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Drenpation (fat.), die Ergreifung einer Sache in der Abficht einfeitiger Aneignung, erzeugt 
wirfliches Eigenthum, wenn die Sache herrenlos ift, der Occupant aljo mit der Ergreifung 
niemand Unrecht thut (res nullius cedit primo occupanti, ein Niemandsding gehört dem, der 
fich feiner zuerft bemächtigt). Bei den Römern galten als herrenlos die Sachen der Feinde, 
wilde Thiere, Fiſche und Vögel in freiem Zuftande, felbft wenn fie auf fremdem Grunde oder in 
fremden Gewäſſern erlegt oder gefangen wurden, der aufgefundene Schag, von welchem aber 
dem Eigenthiimer des Fundorts wenigftend die Hälfte zufam, ausgeworfene Meeresproducte 
und durd den bisherigen Herrn aufgegebene, nicht aber unfreiwillig verlorene Sachen. In den 
Rechten der german. und roman. Völker ward dagegen die Befugniß zu DO. dadurd) fehr ein- 
geengt, daß fich die Obereigenthümer an den zu abhängigem Befig ausgeliehenen Grundftüden 
die Jagd und Fifcherei zur Bethätigung ihrer Grundherrlichkeiten vorbehielten, woran weiterhin 
die Pandesherren als Inhaber der oberften Schußgewalt zu dem Anfpruch gelangten, daß ſolche 
durch feine Arbeit verdiente Erwerbögelegenheiten ihnen allein zuhingen. Jagd und Fiſcherei, 
das Sammeln des Bernfteing, hier und da die Hebung von Schäten wurden fo zu Regalien 
({.d.), und in Frankreich legte ſich fogar der Staat ein allgemeines Recht auf herrenlofe Sachen 
(droit d’epaves) bei, zu denen auch die Hinterlafjenfchaften aller im Königreiche verftorbenen 
Ausländer gerechnet wurden. Noch heute find Jagd und Fiſcherei meiften® nicht freigegeben, 
wiewol hierbei mehr auf volfswirthichaftlicdhe Gritnde und, foviel manche Beſchränkungen der 
fremden Fiſcherei in den eigenem Küftengewäfjern anlangt, auf Handels- und allgemein polit. 
Gründe Gewicht gelegt wird. Desgleihen nimmt das fortentwidelte Völkerrecht die Sachen 
der friedlichen Bürger eines befriegten Staats unter feinen Schuß und geftattet Eroberern für 
die Regel nur öffentliches Eigenthum zu occupiren. Ebenfo kann das ftaatsrechtliche Eigen— 
thum an neuentdeckten herrenlofen Küften und Inſeln Iediglich für einen Staat in Beſitz ge- 
nommen werden. — D. heifit auch die militärifche Beſchlagnahme eines Landes ohne Kricgs- 
erflärung oder die Fortbehauptung defjelben nach dem Friedensfchluffe, um entweder gewiſſe 
Rechtsanſprüche, 3.8. bei Erbfällen, geltend zu machen, oder um ſich wegen Erfüllung der von 
dem betreffenden Staate übernommenen Berpflichtungen ficherzuftellen. So hielten die alliirten 
Mächte nad) dem zweiten Pariſer Frieden Frankreich mehrere Jahre bis zur Abführung der 
ar. se Kriegskoſten occupirt. 
cean, j. Meer. 

Dreänus (griech). Ofeanos) ift der gewaltige Strom, welcher nad; der älteften Weltanficht 
der Griechen Erde und Meer rings umfaßt und, felbft unbegrenzt, die Grenze aller fihtbaren 
Dinge bildet. Er,gilt den älteften Dichtern ald Urquell aller Dinge, aus weldem nicht nur 
alle Quellen, Bäche und Flüffe der Erde und der Unterwelt, fondern auch die Götter felbit ent- 
fanden find. Perſonificirt erjcheint er als freundlicher Greis, der ältefte der Götter, der mit 
feiner Gattin, der ehrwürdigen Tethys (d. i. Nährmutter) im fernen Weften wohnt, von einer 
zahlreichen Töchterfchar, den Oke ani den, umgeben. Bei fortgefchrittener geogr. Kenntniß be» 
zeichnete man mit dem Namen Dceane die äußern Meere, insbejondere das Atlantijche, im 
Gegenſatz zu den innern, namentlich zum Mittelländifchen. 

Ocellus Lucanus (gried). Dfellos Luklanos), fo genannt von feinem Geburtslande Lucanien 
in Unteritalien, angeblid) ein unmittelbarer Schiller des Pythagoras, lebte zu Anfange dee 
5. Jahrh. v. Chr. und verfaßte mehrere philof. Schriften, von denen ſich eine «lleber die Natur 
des Weltalls» erhalten hat, welche hauptſächlich den Lehrſatz über die Ewigkeit der Welt be 
handelt umd wahrjcheinlich erft fpäter aus der dorifchen Mundart umgearbeitet worden ift. Die 
beten Bearbeitungen derfelben Lieferte Mullach (Berl. 1846 und in den «Fragmenta philo- 


Gonperjations »Leriton, Elfte Huflage. XL 1 
V | Ä 
* & N 6819397 
Fre 


2 Oder Ochotst 


sophorum graecorum», Par. 1860), deutſche Ueberfegungen Bardili in Fülleborn's « Bei» 
trägen zur Geſchichte der Philofophie» (Bd. 10, Jena 1799) und Schultheß in der «Bibliothek 
der griech. Philofophen» (Bd. 3, Zür. 1781). 

Oder oder Ocker ift der gemeinfchaftliche Name für ſolche metalliſch-erdige Foffilien, 
welche die Geftalt einer weichen, zerreiblichen und abfärbenden Mafje haben, 3. B. Eifenocher, 
Nidel-, Wismut, Chromocer u. j. w. Ohne Beifa gebraucht, bezeichnet D. im befondern 
ben Eifenocher, welcher vielfältig als Farbeftoff zum Malen und Anftreichen gebraud)t wird und 
entweder Eiſenoxyd von rother Farbe (rother D.) oder Eifenorydhydrat von gelber bis brau— 
ner Farbe (gelber, brauner DO.) ift. Die legtern beiden werden durch Glühen (Brennen) 
mehr oder weniger fchön roth und Heien dann gebrannter O. 

Odjlokratie, Maffen- oder Poöbelherrſchaft, unterfcheidet fich dadurch von der ver— 
nünftigen Vollsherrſchaft oder Demofratie, daß im letzterer der Wille des Volks als einer geord= 
neten Geſammtheit erſt dann die Kraft eines geſetzlichen Beichluffes erhält, nachdem er durch 
eine Reihe organiſch ineinander greifender Einrichtungen (freie Berathung in der Preffe und in 
Berfammlungen, geregelte Vertretung in Gemeinde und Staat mit befondern Bitrgfchaften gegen 
leidenfchaftliche Uebertreibungen, z. B. Zweilammerfyften, und das Gegengewicht einer ſelb— 
ftändig hingeftellten oberften Hegierungsgewalt) Hindurchgegangen und geläutert ift, während in 
der D. der Wille irgenbeines, oft ſehr Heinen Theile des Volls, und zwar meift in feinem un= 
mittelbarften voheften Ausdrude, fiir den Willen des ganzen Volks erklärt und unbedingtefte 
Unterwerfung unter denjelben von allen einzelnen verlangt wird. Eine wirkliche Staateform 

‚Tann man die D. nicht wohl nennen, jondern nur einen anormalen, geftörten Zuftand des Staats- 
lebens, der entweder allmählich zu normalen Berfaffungszuftänden ſich rücdbildet oder, was das 
Gewöhnlichere, in einen ebenfo rechtlofen Zuftand fchredlicher Einzel- oder Vielherrſchaft, Des- 
potie oder Dligarchie, umjchlägt. Eine D. beftand fo dem Wefen nad), wenn aud) mit Beibehal- 
tung demokratisch » conftitutioneller Formen, in Frankreich, als die Kommunen von Paris und 
der Yafobinerclub durch den von ihnen tyramnifirten Convent ganz Frankreich beherrichten. 

Ochotsk, Okhotsk, hieß früher eine befondere cuſſ. Seeprovinz in Oftfibirien, welche, vom 
Gebiete Jalutsk, der Seeprovinz Kamtſchatka und dem Ochotskiſchen Meerbufen begrenzt, in 
die zwei Bezirke O. und Giſhiginsk eingetheilt war und anf 8718 D.-M. faum 5000 E. zählte. 
Später trug diefen Namen ein zum Gebiete Jalutsk gerechneter Bezirk von Hleinerm Umfange. 
Durch Verordnung vom 20. Dec. 1858 aber wurde derjelbe in einen Diftvict des großen 
oftfibir. Küftengebiet8 (Brimorsfaja Oblaft) verwandelt, weldyer von Jakutsk im W., von den 
Diftricten Ud im ©. und Gifhiga im N. begrenzt wird und 3707 D.-M. umfaßt. Die 
Hauptjtadt D., unter 59° 21’ nördl. Br., 160° 57’ öftl. Länge, etwa 1383 M. öftlich von 
Petersburg, an der Mündung der Ochota in fehr ungefunder, trauriger Gegend gelegen, ift ein 
elender Ort mit Heinen ärmlichen Häufern und feit 1866 mit einer Telegraphenftation. Früher 
war der Ort als Hafenplag des Landes und ald Verkehrsort nad) außen, insbejondere nad) den 
weitern xuff. Befigungen am Großen Ocean, auch nad) den amerikanischen, von Wichtigkeit, 
hatte ein Werft, ein Arfenal und eine Schiffahrtsſchule umd zählte 1850 noch 748 E., wovon 
jedoch 394 zum Marineperſonal und den Truppen gehörten. Seit der Gründung von Ajan 
(ſ. d.), bejonders aber jeitdem die Ruffen ſich im Amurlande fetgefett haben, hat die Stadt 
ihre Bedeutung verloren. Handel und Schiffbau haben aufgehört, und die Eimvohner, 1862 
nur noch 219, bejchäftigen ſich hauptſächlich mit Fiſchfang. Der Meerbujen von D. oder 
das Dchotsfifhe Meer, aud) wol Tungufifches oder Lamutiſches Meer genannt, ein 
weiter Golf des Großen Dceans, von der Halbinfel Kamtſchatka und dem übrigen oftfibir. 
Küftengebiete, den Kurilen, der jegt ruſſ. Infel Sadalin und der japan. Infel Jeſo umfchloffen, 
fteht im Süden durd die Strage Lapeyrouſe (zwiſchen Jeſo und Sadjalin) fowie zwifchen dem 
Feſtlande und Sachalin durch den früher fog. Tatarenſund, defien engfte Stelle die Mamia— 
ftraße bildet, mit dem Japanischen Meere in Verbindung und hat viele tiefeinschneidende Baien, 
befonders im Norden, wo die Penfchiga= oder Penſchinskiſche, die Gifhiga- oder Giſhiginskiſche 
und die Taui- oder Tauisfifche Bat, und im Südweſten, wo (den SchantareInjeln gegenüber) 
die Ud-, die Tungur- und die Gulbanbai bemerfenswerth find. Die Küften find größtentheils 
gebirgig fteil, durchweg unwirthbar, vom Nov. bis April mit Eis belegt. Doch ift der größte 
Theil des Gewäſſers das ganze Yahr hindurch eisfrei, im allgemeinen tief, ohne Sandbänfe, 
aber ftiirmifch und ſtarken Nebeln ausgefegt. Alljährlich finden ſich nordamerik. Walfifchfänger 
ein, die in manchen Jahrgängen einen jehr guten Yang machen. Entdedt wurde das Odots- 
liſche Meer 1639 von fibir. Kofaden unter der Führung Iwan Moslwitin's. 
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Ochs oder Rind (Bos), eine Säugethiergattung aus der Familie der Wiederfäuer und der 

©ruppe der Hohlhörner oder Hornthiere, ift ausgezeichnet durd) einen ſehr breiten Kopf, halb« 
nondförmige, nad) aufen gebogene, ftielrunde, glatte Hörner bei beiden Geſchlechtern, vier Zügen 
und den Mangel der Thränenjpalten, Drüfengruben zwiſchen den Zehen und in den Weichen. 
Die über die ganze Erde, mit Ausnahme Auftraliens, verbreiteten Arten find fchwerfällig ge— 
baut, ftart, am Halje mit einer herabhängenden Hantfalte (Wamme) verfchen, von wilden Na— 
turell, vielem Injtinct und geringer Intelligenz. Sie find gejellig und bilden unter Leitung der 
polygamifc, lebenden Bullen weidende Heerden, nehmen im völlig wilden Zuftande bald auf 
waldigen Bergen, bald in offenen Ebenen, zum Theil auch in funpfigen Niederungen ihren 
Wohnort. Man hat nad) der Structur des Schädels, der Hörner u. f. w. verfchiedene Unter- 
gattungen unterfchieden: die eigentlichen Kinder (Bos), wozu unfere Hausthiere ımb von 
wilden Arten der Gayal (B. frontalis) in Indien und Ceylon, der Gaur (B. gaurus), jehr 
groß, im Himalaja, der Banteng (B. Banteng) auf den Eumda-Infeln, und von zahmen der 
Zebu (B. indieus) oder afiatifche und der Sanga (B. africanus) oder afrif. Buckelochſe ge— 
hören; die Büffel (j. d.), Bubalus, mit auf der Stirn zufammenwachfenden Hörnern, darımter 
der feiner Wildheit wegen fehr gefährliche fafferifche Büffel (Bubalus cafler), der in In— 
dien vorfommende Arni (B. Arni), ein riefiges, 7 3. hohes Thier, der gemeine, von Indien 
in Italien und den übrigen Mittelmeerländern eingeführte Büffel (Bubalus vulgaris); Die 
Difonten (Bison) mit kurzen Hörnern und Bordermähne, darunter der europ. Aueroche 
(f. d.) oder Wifent (Bison europaeus), nur nod) im Walde von Bialowicze in Litauen vor- 
handen, und der amerikaniſche Bifon (f. d.), in großen Heerden in den Prairien Nord» 
amerifaß; die Grunzochſen (Poöphagus), wovon die einzige Art der ſchön wei; behangene 
Yal aus dem Himalaja (B. grunniens), und endlich die Moſchusochſen (Ovibos), welche 
durch Kleinheit, ſchmales Maul u. f. w. ſich den Schafen anfchließen, und wovon die ein— 
zige Art (O. moschatus) in den amerif. Polarländern lebt. Die D. kommen in der jüngften 
Zerttärzeit und in den Diluvialfcichten vor, und Rütimeyer hat neuerdings nachgewieſen, daß 
die Raſſen des zahmen Rindviehes, die man bisher als eine einzige Art anſah und Bos taurus 
nannte, von verjchiedenen, in ben Dilnvialfchichten gefundenen Arten ſtammen, nämlich die frieſ., 
holländ., ungar. Raſſe von dem Urftier (B. primigenius); das ſchweiz. Fledvieh (Freiburger 
und Simmenthalrafje) vom ftirnwölbigen Stier (B. frontosus); die Schwyzerrafje, die 
nordafrif. Kinder u. j. w. vom furzhörnigen Stier (B. brachyceros); die ital. Schläge 
wahrjcheinlid, vom rundhörnigen Stier (B. trochoceros). Der Wifent, der ebenfalls im 
Diluvium vorkommt, ward mie gezähmt. Unter dem jetzt noch vorhandenen Rindviehrafjen kommt 
dem Urſtiere der jog. Wilde O. Schottlands am nächſten, der ſich gegenwärtig nur nod) in 
geſchloſſenen Parts zu Chillingham in Northumberland findet. Die zahmen D. find nad) und 
nad) über die ganze Erde, mit Ausnahme arktifcher Yänder, verbreitet worden und durch Mi— 
ſchung und Züchtung der urfprünglichen Arten in eine Menge von Raſſen zerfallen. (S. Rind» 
diehzucht.) Auf den Ebenen der Plataftaaten, wohin der zahme D. durd) die Spanier ge= 
bracht worden war, fand eine fo große Vermehrung diejer Thiere ftatt, daf jetzt von dorther eine 
jehr bedeutende Ausfuhr von Häuten, Fett, Fleiſch und Fleiſchextract ftattfindet. In vielen 
Gegenden dient der D. als geſchätztes Zugthier, in manchen Gegenden wird er auch zum Reiten 
benutt. Zu den Stiergefechten Spaniens braucht man D. einer halbwilden Raſſe, die ſich durch 
Muth, Stärke und Größe auszeichnet. 

Ochſenzunge, j. Anchusa. 

Ddenheim (Sohannes), richtiger Ofeghem, einer der berühmteften Tonſetzer des 15. 
Jahrh. und allgemein als das Haupt der fog. Zweiten niederländ, Tonſchule angefchen, war 
zwifchen 1420 umd 1430, wie es ſcheint, zu Termonde in Flandern geboren und hatte wahr-- 
ſcheinlich den Binchois zum Lehrer. Später wirkte er fehr lange Zeit als erfter Kapelljänger 
am Fönigl. franz. Hofe, und um 1484 war er zugleich noch Theſaurarius an der Kathedrale 
St-Martin in Tours. DO. ftarb in hohem Alter kurz nad) 1512. Seine nod) aufbehaltenen 
Compofitionen (in verfchiedenen Sammelwerken, Muſilgeſchichten u. f. w.) beweifen, daß er die 
Kunft um ein Beträcjtliches vorwärts gebracht hat. 

D’Eonnell (Damiel), der irländ. Agitator, wurde 6. Aug. 1775 zu Cahir- oder Caherciveen 
in der irländ. Grafichaft Kerry geboren. Seine Familie will ihre Herkunft von den alten Kö» 
nigen des Landes herleiten; doch war fein Bater, Morgan D., nur ein Pachter der prot. Uni 
verfität zu Dublin, der aber feiner Familie ein anfehnliches Vermögen hinterließ. Der junge 
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Daniel war das ältefte von zehn Gefchwiftern und erhielt feine erfte Bildung durch einen Fath. 
Priefter. Weil er ſich dem geiftlichen Stande widmen follte, ſchickte man ihn auf den ontinent, 
erft zır den Jeſuiten nah St.-Omer, dann nad) Douay. Als er 1794 zurüdtehrte, ſchlug er 
jedoch die jurift. Laufbahn ein, ftudirte die Rechte im Middle-Temple zu London und wurde 
im April 1798 beim königl. Gerichtshofe zu Dublin ald Advocat zugelafen, wo er durd) 
Geſetzkenntniß und fiegreiche Beredfamfeit ſich bald den Auf eines ausgezeichneten Sachwalters 
erwarb. Ein fühner Patriotismus erwarb ihm bejonders das Vertrauen feiner fath. Landsleute. _ 
Als 1800 die legislative Union zwiſchen Irland und Großbritannien vorbereitet wurde, pro- 
teftirte er mit feinen Collegen heftig dagegen. Seine äußere Lage geftaltete fid) damals günftig, 
indem er don einem Oheim Gut und Fleden Derrynane ererbte. Bei Neorganifirung des Ka— 
tholifchen Vereins (Catholic Association) im Mai 1809 trat er in einer von ihm veranlaßten 
Berfanmlung zuerft als Volksredner auf. Seine Worte wirkten fo gewaltig auf die Gemüther 
der Iren, daß feitdem fein Einfluß in der Volksfache vorherrfchend wurde. Viele Jahre hindurch 
benußte er denfelben nur, um feine Glaubensgenofjen in friedlicher Duldung zu erhalten. Als 
aber jede Ausficht auf Abhülfe des Drucks erlofchen fchien, verfuchte er endlich der Kegierungs» 
gewalt eine Bollsgewalt entgegenzuftellen. Mit feinem Freunde Shiel unterwarf er den Katho— 
lifchen Verein einer demofratifchen Ausbildung. Auf O.'s Betrieb erftanden auch in den größern 
Städten volfsthümliche Zeitſchriften, welche zunächft im Sinne des Vereins auf die polit. Eman- 
cipation der Katholifen hinarbeiten mußten. "Außerdem verfolgte er in Volksverſammlungen 
durch wunderbar wirkſame Reden dafjelbe Ziel. Der Verein erhielt allmählich unter feiner Lei— 
tung eine folche Bedeutung, daß ſich die Minifter 1825 veranlaft fahen, denjelben durch eine 
bejondere Parlamentsacte zu unterdrüden. Der Huge D. löfte zwar den Verein auf, ftellte den- 
felben aber umter anderer Form und anderm Namen wieder her. Wie jchranfenlos damals ſchon 
Or's Einfluß auf die Volksmaſſe war, zeigte fi), als 1828 die Toried unter Wellington und 
Peel and Staatsruder gelangten. Er trat im Lauf des 3. 1828 in der Grafſchaft Clare gegen 
den Proteftanten Fitzgerald ald Parlamentscandidat auf und vermochte durch ermuthigende Re— 
den im der That die Schüichternheit der Wähler zu feinen Gunften zu befiegen. Da die Eman- 
cipation der Katholifen noch im weiten Felde war und D. erklärte, daß er den Tefteid, das 
einzige gefetzliche, aber unitberfteigliche Hinderniß, welches die Katholifen vom Parlamente aus: 
ſchloß, nicht leiften würde, fo verſetzte diefer fühne und doch wohlberechnete Schritt alle Par— 
teien im euer und Flamme. Die furchtbare Bewegung, in welche Irland infolge diefer Wahl 
gerieth, veranlafte indeß den Minifter Wellington, die Katholifenemancipation num jelbft zu be— 
treiben. Nachdem im April 1829 die Bill Gejegeskraft erhalten, z30g D. im Triumph nad) 
London, um feinen Barlamentsfig einzunehmen, konnte aber, weil eine Claufel der Emancipa- 
tiondacte jeine Wahl für diesmal ungültig erflärte, erft im Febr. 1830 ins Unterhaus treten. 
Das nächſte Ziel war jegt erreicht, und O. juchte num die Irländer in anderer Weife thätig zu 
erhalten. Er beantragte die Abſchaffung des prot. Pfarrzehnten in Irland und verkündete plößs 
ih im Sommer 1830, nod) vor Ausbruch der franz. Yulirevolution, daß der Widerruf (Re- 
peal) der legislativen Union zwifdyen England und Irland der einzige Weg fei, legterm Ges 
rechtigfeit zu verfchaffen. Während diefes Wort die Iren entflammte, ftiftete er zu Dublin 
einen neuen Verein, der die Auflöfung der Union durch Vorbereitung und Einreihung von Pe: 
titionen betreiben jollte. Die Parlamentsreforn, welche die Whigs nicht ohne Beihülfe des ge- 
waltigen Demagogen durchſetzten, trug noch dazu bei, feine Macht zu vermehren. Bei den 
Wahlen von 1832 ward er felbit zu Dublin, fünf feiner amilienglieder wurden an andern 
Orten gewählt; außerdem traten von 105 Abgeordneten, die Irland ſchickte, 40 nur durd) feinen 
Einfluß und unter der Verpflichtung ins Unterhaus, daß fie ihn in der Repeal unterftügen wür— 
sen. Weil er bei den patriotischen Beftvebungen theilweife fein eigenes Bermögen verausgabt und 
feine einträgliche Wdvocatenpraris vernachläffigt hatte, verjtanden fid) feine Yandsleute ſeit 1833 
zu einer durch freiwillige Beifteuer aufgebrachten Rente, die fi) fortan jährlich auf 13— 18000 
Pfd. St. belief. Dieje mehr ald reichliche Entſchädigung und das Wohlleben des Empfängers 
gegenüber dem Elende der Geber zogen D. vom feiten feiner polit. Gegner oft die bitterften Vor— 
würfe zu. Eine höchſt günftige Stellung zur Regierung erhielt D., als im Juli 1834 das 
Miniftertum in Melbourne’ (f. d.) Hände kam, weldyer legtere fi) num gewifjermaßen mit dem 
Agitator verband. Als fi) im Nov. die Tories der Negierung bemäcdhtigten, bot daher D. bei 
den Wahlen, welche die neuen Miniſter ausfchrieben, die ganze Macht und Kunſt feiner Dema- 
gogte auf, um der Whigpartei das Uebergewicht zu verfchaffen. Er erfchien bei Eröffnung der 
Sejfion an der Spite von 60 Anhängern, die bei Berhandlung der irifchen Zehntbill im Unter« 
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baufe nochmals den Ausfchlag gaben, ſodaß die Tories im April 1835 dem Minifterium Mel- 
dourne weichen mußten. Mit diefem Siege flieg der Einfluß O.'s auf eine faum glaubliche 
Höhe; nicht nur, daß er nach feinen Abfichten die Gemüther der Iren beherrfchte, fondern auch 
das Schidjal der Whigs, welche Großbritannien regierten, lag fortan in feiner Gewalt. Da 
aber aud) diefe nicht alles thun Fonnten, was er für Irland und den Katholicismus forderte, jo 
fiel er bald von ihnen ab und griff fie ebenfo heftig am wie friiher die Tories. Nach dem Sturze 
der Whigs im Aug. 1841 wendete er feine Energie abermals der Ausbreitung der Repeal- 
afjocration zu, welchen Namen er im Yuli 1840 fiir die fchon beftehende Verbindung gewählt 
hatte. Seit dem Herbfte 1842 durchzog er die Infel und berief Bolfsverfammlungen, in wel 
hen er mit feuriger Beredſamleit das Elend der Nation befchrieb und die Auflöfung der Union 
als nahe bevorftehend und als das Ende aller Feiden bezeichnete. Unter dem Einfluffe der Re— 
pealer wurde D. 1842 jogar zum Pord-Mayor von Dublin erwählt, und durch den offenen Bei- 
tritt der Fath. Geiftlichfeit nahm die Bewegung einen maßlofen Auffhwung. Außer 70 Heinern 
hatte D. bereits 20 große Bolfsverfammlungen, fog. Monster-Meetings, auf verſchiedenen 
Punkten Irlands gehalten, ald er zum 8. Dct. 1843 eine ſolche Riefenverfammlung ausfchrieb, 
die in der Ebene bei Clontarf abgehalten werden ſollte. Noch am Abende des 7. Det. aber 
wurden die in der Nähe von Clontarf anlangenden Haufen der Repealer durch Militärgewalt 
auseinandergetrieben. Gegen D. und die übrigen Häupter der Repeal eröffnete hierauf die Re— 
gierung einen Staatsproceß, der 10. Febr. 1844 mit feiner VBerurtheilung zu einjährigem- Ges 
fngnig und 2000 Pfd. St. Buße endete. Nachdem er das Volk zur Ruhe ermahnt, trat er 
30. Mai mit feinen Genoffen zu Dublin die Gefängnißftrafe an. Am 1. Sept. erklärte ein 
Peerögericht da8 Verfahren mehrerer Formverlegungen wegen, welche die Regierung verjchuldet, 
für nichtig, und D. ging triumphirend aus dem Sefängniffe hervor. Doch hatte fein mora= 
licher Einfluß einen Stoß erlitten, und es fam bald eine Spaltung unter feinen Anhängern 
zum Ausbruch, indem die Partei des Zungen Irland, der friedlichen Agitation müde, auf die 
Trennung von England durch gewaltfame Mittel hinzuarbeiten begann. D. begriff, welchen 
traurigen Ausgang ein folches Beſtreben haben müſſe, und entfchloß fich, itberdies von dem An— 
blide der furcjtbaren Hungersnoth, die damals über Irland hereinbrad), tief erfchüttert, mit 
Ihon geſchwächter Gejundheit zu einer Pilgerreife nach Rom, auf der er 15. Mai 1847 zu 
Genua ſtarb. Man hat den Charakter O.'s fchr verſchieden beurtheilt; doc, gehörte er ohne 
Zweifel zu den merfwirbdigften Männern unfers Jahrhunderts. Sein ungewöhnliches Redner— 
talent, jeine Scjlauheit und Geiftesgewandtheit trugen ganz das Gepräge der irifchen Natio> 
nalität. Auch fein Ultrafatholicismus und fein Feſthalten an Nationalvorurtheilen, wodurd) er 
ſich zum Theil die Anerkennung feiner Zeitgenoffen verfcherzte, find wol aus diefem Gefichts- 
punkte zu betrachten. Man hat von ihm «A memoir of Ireland, native and Saxon» (Dubl. 
1843). — Sein ältefter Sohn, Maurice D., wurde 1827 Barrifter in Dublin und trat 
1831 als Repräfentant der Graffchaft Clare ins Unterhaus. 1832 wählte man ihn zum Ab- 
geordneten filr die Stadt Tralee, welche er ſeitdem faft ohne Unterbredjung vertrat. Er ftarb 
in London 17. Yunt 1853. Der zweite Sohn, John D., geb. 1808, trat gleichfalls ſchon 
1833 ind Parlament, wurde in die Anklage feines Vaters verwidelt und theilte fein Gefängniß. 
Nach dem Tode defjelben ftellte er fic) an die Spite der verwaiften Nepealafjociation, die aber 
unter feiner Peitung immer mehr von ihrem Einfluß verlor und nad) fruchtlofen Verſuchen, ihr 
neues Leben einzuhauchen, 1852 fic ganz auflöfte. Schon vorher hatte John D., weil er fid) 
den ultramontanen Anfichten nicht unbedingt fügen wollte, fein Mandat als Abgeordneter der 
Stadt Limerick niederlegen müfjen. Später erhielt er von der Negierung eine Sinecure beim 
wien Sanzleigericht mit einem Gehalt von 800 Pfd. St. und ftarb zu Kingstown 24. Mat 
1858. Als Schriftfteller ift er durch eine Biographie feines Vaters unter dem Titel «Life and 
speeches of D. O.» (2 Bde., Dubl. 1846 — 47) fowie durd) feine «Recollections and expe- 
riences during a parliamentary career from 1833 to 1848» (2 Bde., Yond. 1849) befannt. 

O Connor (Feargus Edward), ehemaliges Haupt der Chartiften in England, war der 
Sohn des Roger D. auf Connorville in der Nähe von Cork und wurde 1796 geboren. Er 
ſchlug die jurift. Laufbahn ein, ſchloß fich als angehender Advocat mit jugendlicher Begeifterung 
der wifchen Volkspartei an und fand bei Auflöfung des Parlaments nad) der Annahme der Re- 
formbill 1832 Gelegenheit, als Abgeordneter der Graffchaft Cork das Intereſſe feiner Nation 
im Unterhaufe zu vertreten. Obwol ihn feine rauhe, leidenfhaftliche Art wenig zum Parla- 
mentsredner befähigte, erhob er feine Stimme nicht ohne Wirkung in den irifchen Angelegen- 
keiten und erwarb ſich die Achtung der Radicalen. Seine Gegner verhinderten darum bei der 
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Erneuerung des Parlaments 1835 ſeine Wiederwahl, indem ſie nachwieſen, daß ihn ſein kleiner 
Grundbeſitz zur Wählbarkeit nicht befähige. O., ohnedies unzufrieden mit der gemäßigten Po— 
litik, welche O'Connell beobachtete, faßte jetzt den Entſchluß, als Agitator in England aufzu— 
treten. Er verband ſich mit den Häuptern der Radicalen, durchzog die Provinzen, hielt in den 
polit. Bereinen glühende Reden, in welchen er die Unzulänglichkeit der Parlamentsreform und 
das Elend und die Rechtloſigkeit der arbeitenden Klaſſen darlegte, und unterſtützte dadurch we— 
ſentlich den Entwurf der Vollscharte und die Bereinigung der ſog. Chartiften zu einer feſten 
Partei. (S. Chartismus.) Unter feiner Leitung kam 6. Aug. 1838 zu Birmingham eine 
große Chartiftenverfammlung zu Stande, worauf der Zufanmentritt eines Nationalconvents 
in London erfolgte, der einen allgemeinen Aufftand vorbereiten follte. In dem blutigen Zus 
janımenftoß zu Newport 4. Nov. 1839 unterlagen jedod die Chartiften. Mehrere Anführer 
wurden ergriffen, vor Gericht geftellt und deportirt. D., die Seele der Bewegung, entging der 
gerichtlichen Verfolgung, weil er Hug alles vermieden hatte, wodurd) er perfünlich dem Geſetze 
verfallen konnte. Er gründete jetst zur Bearbeitung der niedern Klaſſen das Journal « The 
Northern Star», das ungehenere Verbreitung fand, und ward 1847 durch die Bemühungen fei- 
ner Partei wicder für Nottingham ins Parlament gewählt. Die franz. Yebruarrevolution von 
1848 erfüllte ihn mit den ausſchweifendſten Hoffnungen. Er berief. einen neuen Chartiften- 
convent, überreichte dem Unterhaufe eine Mionfterpetition fir Einführung der Nationalcharte 
und- ließ diefe durch eine Volksdemonſtration unterftügen, die zwar 10. April 1848 ftattfand, 
aber ohne weitere Reſultate blieb. D.8 Reformvorſchläge wurden vom Parlament mit Ver— 
achtung zurückgewieſen, und das Hägliche Ende der in Irland ausgebrochenen Bewegung fchredte 
auch die Chartiften von allen fernern Unternehmungen zurüd. Diefes Misgeſchick brachte auf 
das reizbare Gemüth O.'s einen tiefen Eindrud hervor, wozu noch der ſchlechte Erfolg einer 
durch Actienzeichnung nach jeinem Plane geftifteten und nad) communiftifchen Principien ver: 
mwalteten Gemeinde kam. Die neuen Anfiedler geriethen in große Noth, und es erhoben fid) 
gegen D. zahlreiche Klagen. Schon bei den gerichtlichen Verhandlungen darüber legte er eine 
Ercentricität des Betragens an den Tag, die man anfangs für erfünftelt hielt, die aber bald in 
unheilbaren Wahnfinn ausartete. Man bradjte ihn im Juni 1852 nad) der Irrenanſtalt zu 
Chiswid, aus der er erft wenige Tage vor feinem Tode entlafjen wurde. Er verfchied zu 
Notting=Hill bei London 30. Aug. 1855. — Sein Oheim, Arthur D., geb. 1766, ftand mit 
an der Spige des iriſchen Aufjtandes von 1798 und mußte deshalb nach Frankreich entfliehen, 
wo er .die Tochter Condorcet’8 heirathete. Er ftieg in franz. Kriegsdienften bis zum General 
und ftarb 25. April 1852. — Die Familie D. ift übrigens fehr alt, übte jonft die ſouveräne 
Herrſchaft über die Provinz Connaught und zählt nod) gegenwärtig viele große Grumdbejiger 
in der Grafſchaft Sligo. Das Haupt bderfelben fithrt den Titel D’Connor Don. Der legte 
D’Conuor Don, Denis D., geb. 1794, war feit 1832 Parlamentsmitglied für Roscommon, 
ward 1846 Lord des Schatzes im Minifterium Auffell und ftarb zu Yondon 15. Juli 1847. 

Octaẽder heißt in der Stereometrie einer der fünf regelmäßigen Körper, und zwar derjenige, 
welcher von 8 gleichfeitigen Dreieden eingefchloffen wird. Derfelbe hat 6 Eden, 12 Kanten und 
3 Diagonalen. Man fann ihn ald aus zwei vierfeitigen Pyramiden zufammengefegt anjehen, 
welche ein Quadrat zur gemeinfchaftlichen Grundfläche haben. 

Dctade heift im diatonijchen Tonfyftem der achte Ton von einem angenommenen Grundtone 
ober, mit diefem zufammengefaßt, ein Intervall (f.d.) von acht Stufen, und fommt als Intervall 
in zweierlei Größen vor: ald vollkommene oder reine O., acht diatonifche Stufen, als verimin- 
derte D., einen chromatifchen (fleinen) halben Ton weniger als die volllommene enthaltend. Die 
letstere gehört zu den vollfommenen conjonirenden Intervallen, fodaß, wenn fie mit dem Grund» 
tone zugleich angegeben wird, das Ohr faft nur einen Klang vernimmt und faum im Stande 
ift, einen von dem andern zu unterfcheiden. Ebendeshalb muß aud) dieD. in unferm Tonſyſtem 
eine vollkommene Reinheit befigen, während alle andern Intervallen etwas über oder unter fid) 
fchweben dürfen. Nach der Eimichtung unſers neuern, d. h. diatonifchen Tonfyftems ift die D. 
die Grenze, innerhalb welcher alle jieben wejentlich voneinander verjchiedene Töne enthalten find, 
und alle Töne außerhalb der Grenze einer D. find nichts anderes ala Wiederholungen der bereits 
in dem Umfange der D. enthaltenen Töne in einer vermehrten oder verminderten Größe. Man 
nennt daher D. aud) den ganzen Inbegriff der Töne des diatonifchen Syſtems, welche eine D. 
umſchließt. (S. Tabulatur.) Die D., als Intervall betrachtet, hat unter allen Intervallen 
den wenigften harmoniſchen Reiz, und es gilt für fehlerhaft, wo mur eine Hauptftimme tft, in 
D. fortzujchreiten, außer im Anfange oder bei einem Schluffe. Falſche oder verbotene D. find 
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daher im mehrftinmigen Tonſatze Fortſchreitungen zweier Stimmen in gerader Bewegung durch 
D. Dagegen bringt eine Keihe aufeinanderfolgender D., wenn eine Melodie badurd) hervor- 
gehoben werben joll, eine fehr gute Wirkung hervor. Die verminderte D. kommt (nad) einigen 
Theoretikern) nur im Durchgange, nicht aber als Accorbbeftandtheil mit harmonifcher Bedeutung 
vor und entfteht entweder durch Erniedrigung des obern oder Erhöhung des untern Gliedes 
einer volllommenen D. um einen halben Ton (d — des, dis — d). Auch wird von einigen Har— 
moniften eine übermäßige D. (c— cis) angenommen; fie ift aber im Grunde fein felbftändiges 
Intervall, jondern nur die um eine D, verfeßte übermäßige Prime. — D. oder Ottave rime 
(f. d.) Heißt eine Stanze von acht Berfen, eine der ſchönſten Dichtungsformen, deren Erfindung 
man den Italienern verdankt. — In der fatholijchen Kirche bezeichnet D. diejenigen reli— 
giöjen Gebräuche, welche acht Tage hindurch dauern und ſich auf ein Hauptfeft in diefer Zeit 
beziehen. Diejer Ritus ift jüd. Urfprungs, nad) 3 Mof. 23, 36. Zuerft wurden die O. nur bei 
dem Oſter-, Pfingft- und Weihnachtsfeſt, jeit dem 4, Jahrh. aber auch bei den kleinern Feſten, 
namentlich bei den Feten der Maria und der Heiligen angewendet. Treffen in einer Woche 
zwei D. zufanımen, wie die 3. DB. bei dem Feſte Johannis des Täuferd und dem Fronleich- 
samsfejte der Fall, jo muß nad) dem Kirchenri.nale die D. des wichtigern Feſtes vorgezogen, 
die freier des andern Feſtes aber doch erwähnt werden. Im der prot. Kirche wurden die O. durch 
die Reformation abgeſchafft. 

Octavia, die Gemahlin des Triumvir Marcus Antonius (f. d.) und Schweſter des Octa⸗ 
viamıs Auguftus (f. d.), ausgezeichnet durch edeln Charakter und weibliche Tugend wie durch 
Schönheit, war die jüngere Tochter des Cajus Detavius und der Atia und zuerft mit Cajus 
Claudius Marcellus verheirathet. Nach des legteru Tode follte ihre Bermählung mit Anto- 
nius 40 v. Chr. die Verfühnung zwifchen diefem und ihrem Bruder fichern, und wirklich 
gelang es ihr, als zwifchen beiden bald neue Mishelligfeiten entftanden, diefe in einer Zuſam—⸗ 
mentunft mit Octavianus 36 nod) einmal beizulegen. Als Antonius hierauf nad) Ajien ging, 
fendete er fie von Storcyra ang zurüd, und da fie ihm auf die Nachricht, daß er gegen die Par- 
ter zu ziehen gedenle, dennod) folgte, um ihm Truppen und Geld zuzuführen (im J. 35), nahm 
er, den die buhlerifchen Reize der Kleopatra (f. d.) von neuem ganz gefeflelt hatten, zwar ihre 
Gaben an, ihr felbft aber fendete er nad Athen das Verbot, zu ihm zu fommen. Obwol Dcta« 
vian ſchon damals auf Trennung drang, blieb fie doch in dem Haufe ihres Gatten in Rom, und 
erft als Antonius felbjt ihr 32 den Scheidebrief ſchickte, verlich fie daſſelbe; ihr Leben aber blieb 
der Erziehung des Marcus Claudius Marcellus aus ihrer erften Che gewidmet, ber fpäter 
23 v. Chr. in der Blüte feiner Jugend ftarb, der beiden Töchter, die fie dem Antonius geboren 
batte, und des jüngern Sohnes defjelben von der Fulvia, Julus. Als nad) des Antonius Be- 
fiegung und feinen und feines älteften Sohnes Antyllus Tode, 30 v. Chr., die drei Kinder, die 
Antonius mit Kleopatra gezeugt hatte, nad) Rom gebradjt wurden, nahm fie aud) dieje bei fid) 
auf und widmete ihnen diefelbe mütterliche Sorgfalt wie den ihren. Sie ftarb 11 v. Chr.; Au— 
guftus hielt ihr die Leichenrede, lehnte aber die Ehrenbezeigungen ab, die ihr der Senat zuerfannt 
hatte. — D. hieß auch die unglüdliche Gemahlin des Kaifers Nero, die Tochter des Kaiſers 
Glaudins und der Mefjalina, die Schwefter des Britannicus. Mit Nero 49 verlobt, dann 53 
vermählt, wurde fie ſtets hinter den Maitrefjen des Kaifers zurücgefegt. Als num Nero fein 
Berhältniß mit der ſchändlichen Poppäa Sabina angefnüpft hatte und diefelbe zu feiner legitimen 
Gemahlin erheben wollte, wurde D. auf Grund der Ausjage meineidiger Zeugen fälſchlich als 
Ehebrecherin verurteilt, zuerſt (62 dv. Chr.) auf eine Strafinjel abgeführt, bald nachher, etwa 
20 3. alt oder wenig darüber, umgebradit. 

Octavius ift der Name eines röm. plebejifchen Gefchlechts, das aus dem ehemals vols- 
fiichen Beliträ in Latium abſtammte und aus welchem zuerft Cnejus D. Rufus 230 v. Chr. 
zu einem Ehrenamt, der Duäftur, gelangte. Sein älterer Sohn, Enejus D., zeichnete fid) im 
zweiten Puniſchen Kriege als Prätor in Sardinien 205 v. Chr. und. dann in der Schlacht bei 
Zama 202 aus und wurde ber Stammpvater der ältern Yamilie des octaviſchen Geſchlechts, die 
zu den angejehenften zählte und fpäter zu der Partei der Optimaten gehörte. In ihr erwarb 
fein gleihnamiger Sohn, dem ſich, da er unter Aemilius Paulus im macedon. Kriege ald Prä- 
tor die Flotte befehligte, Perjeus nad) der Schlacht bei Pydnä 169 ergeben hatte, zuerft 165 
das Confulat. Im 3. 162 als Gejandter zu Laodicea, wurde er wegen feines gewaltfamen 
Auftretens in Syrien ermordet. — Sein jüngerer Sohn, Marcus D,., leiftete als College 
des Tiberius Grachus im Bolfstribumat 133 v. Chr. diefem unbeugſamen Widerftand und 
wurde deshalb auf Gracchus Antrag von dem Volke feiner Würde entfegt. — Sein Eufel von 
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einem ältern Sohne, Enejus D., vertrieb 87 als fireng optimatifcher Conful feinen demo— 
fratifchen Collegen Lucius Cornelius Cinna aus Rom, fiel aber bei deffen und des Marius 
Rückkehr durd; Mörder. — Cajus O., der jüngere Sohn des zuerft erwähnten Enejus D. 
Rufus, röm. Ritter, war der Stammpvater des jüngern Zweigs des octaviſchen Geſchlechts, der, 
reichbegütert, erft durd) Cajus D., den Vater des Auguftus, zu ſenatoriſchen Ehrenftellen ge— 
langte. Derjelbe verwaltete, nad) der plebejifchen Aedilität, 61 die Prätur, 60 und 59 mit dem 
Titel eines Proconfuls die Provinz Macedonien und zeichnete ſich durch feine Siege über die 
thrazifchen Beffier im Hämus und durch Milde und Geredjtigfeit aus. Er war in zweiter Ehe 
mit Atia, ber Tochter des plebejischen Marcus Atius Balbus und der Julia, Cäfar’s jüngerer 
Schwejter, vermählt, die ihm einen Sohn, Cajus D,, und eine Tochter, Octavia (f. d.), gebar, 
und ftarb 58 kurz nad) feiner Rücklehr nach Italien, im Begriff, ſich um das Confulat zu be= 
werben, zu Nola in demfelben Zimmer, wo fpäter fein Sohn Cajus ftarb. Letzterer erhielt durch 
feinen Großoheim Julius Cäfar 45 v. Chr. das Patriciat und nahm infolge der Adoption durch 
Cäjar den Namen Cajus Julius Cäfar Octavianus an, welchem er dann 27 v. Chr. 
den Ehrennamen Auguſtus (f. d.) Hinzufügte. 

October (vom lat. octo, adjt) bei den alten Römern der achte, bei ung der zehnte Monat 
des Yahres, ber Weinmond, ift der zweite Herbftmonat. Er fteht im Zeichen des Skorpion, hat 
ſechs Lostage, davon der wichtigfte St.-Gallus, und 31 Tage. Die Wärme nimmt im O. fehr 
raſch ab, denn während bis zum 12. durchfchnittlic, eine Temperatur herrfcht, welche derjenigen 
der Mitte des Mai entjpricht, folgt darauf gewöhnlich glei) vom 13. bis 20. eine foldye, wie 
fie die Mitte des April im Durchſchnitt zeigt. Daher müſſen ſchon vor dem 14. die exotiſchen 
Pflanzen in die Gewächshäufer gebracht werden. Der Yandwirth betreibt im D. feine Winterbeftel=- 
lung ; Obfternte und Weinlefe fallen theilweife in diefen Monat. Der Forſtmann fanımelt Baum— 
ſamen; die Hauptjagd auf Sauen, Dachſe, Füchſe, Hafen und Schnepfen beginnt; die Brunftzeit 
ber Hirſche geht zu Ende. Für die Teichwirthſchaft ift der D. der wichtigfte Monat, in ihn fällt 
die Ausfiihung, die Ernte diefes Betriebszweigs. Das Füttern der Bienen muß beginnen. 

Octroi oder Dctroy, ein Wort der alten franz. Ranzleifprache, aus den lat. auctorium 
oder auctoritas entjtanden), das urfprünglic) fo viel wie Bewilligung, Berftattung einer Freiheit 
von feiten einer Regierung bedeutet und daher bejonders von Handelsprivilegien gebraucht wurde, 
welche einer Geſellſchaft oder einer Perjon ertheilt wurden. Daher hießen «octroirte Handels- 
compagnien» die, welchen das ausjchließliche Recht, einen Handel nad) einem gewiffen Lande hin 
oder mit gewiſſen Gegenftänden zu treiben, durd) ein Privilegium beftätigt worden war. Oc— 
troyirte Berfafjungen find, im Gegenſatz zu foldhen, welche mit einer Bolfsvertretung ver= 
einbart oder von einer conftituirenden Nationalverfammlung (Convent) befchlofjen werben, die- 
jenigen, welche einfeitig und aus allerhöchfter Machtvollkommenheit von Fürften gegeben werden. 
Ebenfo bezeichnet man als octroyirte Geſetze diejenigen, welche der Fürft, ſei es in verfaffungs- 
widriger Weife, fei e8 auf Grund eines für Nothfälle geftatteten VBerfaffungsparagraphen, ohne 
vorherige Zuftimmung der Volfsvertretung mit oder ohne Vorbehalt der nachträglichen Ge- 
nehmigung der legtern erläßt. — In Frankreich verfteht man unter D. die von der Regierung 
gejtattete jtädtifche Accije, eine auf Lebensmitteln, Brenn- und Bauholz und andern Gegen— 
jtänden ruhende, meift bei ihrem Eingange in das Stadtgebiet zu zahlende indirecte Steuer. 
Diefelbe gehört zu dem ungerechteften und nachtHeiligjten Abgaben, welche mit jedem Jahre 
lautere Klagen mit Recht hervorruft und in naher Zeit jelbft in Paris, wo fie allerdings ſchwer 
zu erfegen, befeitigt fein dürfte. 

cular oder Ocularglas, auch Augenglas, heißt in einem Fernrohre oder Mifro- 
flope dasjenige Glas, welcdyes dem Auge zugefchrt ift. Nach der verfchiedenen Beſchaffenheit 
des D., das man mit dem Dbjectiv eines Fernrohrs verbindet, erhält letzteres verſchiedene Namen. 
Bei dem holländ. Fernrohre ift das D. eine Hohllinfe, die fid) in einer ſolchen Stellung zum 
Dbjectiv befindet, dag die Entfernung beider Linfen voneinander nahe dem Unterfciede ihrer 
Brennweiten gleihlommt. Ein ſolches Fernrohr zeigt die Gegenftände aufrecht, hat aber ein 
jehr Feines Gefichtsfeld. Bei dem aftron. Fernrohre ift das D. eine convere Linfe und fteht vom 
dem Objective nahe um die Summe der Brennweiten beider Linſen ab. Bei dem Erdfernrohre 
wendet man, um ein aufrechtes Bild zu erhalten, mehrere hintereinander befindliche Sammel⸗ 
linfen an. Durd) Anwendung verfchiedener Oculargläfer kann man bei demſelben Fernrohre 
ſehr verfchiedene Vergrößerungen hervorbringen, da die Vergrößerung von dem Berhältnifie 
zwifchen den Brennweiten des Ocular- und des Objectivglafes abhängt und durd) den Quo— 
tienten beider beſtimmt wird. Die O. guter Yernröhre und Mifroffope müffen natürlich ebenſo 
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wie deren Objective achromatiſirt ſein, doch kann man dies hier in vielen Fällen (wie bei dem 
Campaniſchen O.) auch ohne Anwendung verſchiedener Glasſorten (Crown- und Flintglas) ſchon 
durch bloße paſſende Bereinigung von Linſen verſchiedener Krümmung erreichen. 

Deuli, j. Sonntag. 

Denliren oder Yeugeln heißt diejenige Art, wilde Obftbäume und Zierfträucher befonbers 
binfihtlid der Blüte und Frucht zu veredeln, bei welcher man eine oder mehrere Knospen 
(Augen) mittel8 eines anhängenden Rindenftüids des Edelreifes auf die entrindete Stelle des 
Wildlings überträgt. Man unterfcheidet D. mit dem Schilde und D. mit der Nindenröhre. 
Bei der erften Art nimmt man ein Kleines, mit einer Knospe verfchenes Rindenſtück des Edel- 
reijed, dem man eine dreiedig=feilförmige oder feltener vieredige Geſtalt gibt, und trägt e8 auf 
den Wildling über, indem man entweder ein gleihgroßes Stüd Rinde wegnimmt oder, wie es 
foft immer gejchieht, einen Duerfchnitt bi8 auf den Splint und von der Mitte dieſes Quer- 
ſchnitts abwärts einen ebenfo tiefen Lüngenſchnitt macht, ſodaß der Schnitt einem T ähnlid) ift. 
Die Rindenränder des Schnitts werden behutfam getrennt und fo weit von deren Splint gelöft, 
daß das Rindenſchildchen des Edelreifes darunter gefchoben werden kann, wobei die obern quer= 
laufenden Ränder der Rinde und des Schildes genau aneinanderftoßen miüfjen. Dann legt man 
die Wundlefzen der Rinde über das eingefchobene Schildchen und umwickelt die Wunde, jedod) 
nicht zu feft, mit Hanf, Baft u. f. w., ſodaß die Knospe frei vorftcht. Nimmt man das O. im 
Frühjahre vor dem Laubausbruche vor und entfernt alle übrigen Knospen und Zweige des Wild- 
ling, fo nennt man dies das D. auf das treibende Auge, weil dann das Auge noch in demfelben 
Jahre treibt; wird aber erft im zweiten Safte (von Ende Juni bis Mitte Auguft) oculirt und 
nichts von dem Wildlinge abgejchnitten, fo heißt dies das D. anf das fchlafende Auge, weil dann 
das Auge erft im nächſten Frühjahre treibt, wo die übrigen Knospen des Wildlings entfernt 
werden. Bei dem D. mit der KRindenröhre oder Pfeife, was man auch Belzen nennt, nimmt 
man einen mit den Knospen mehrerer Blattwinfel verjehenen Rindenring des Edelreifes und 
legt ihn um dem gleichweit entrindeten und gleich dien Zweig des Wildlings. Entweder nimmt 
man eine vollftändig gefchlofiene Rindenröhre und ſchiebt fie über das obere Ende des bis hierher 
entgipfelten Zweigs des Wildlings, oder man fpaltet den Nindenring am der einen Seite der 
Länge nad) auf und legt ihn dann wie ein Querband um die gleich große gefchälte Stelle des 
nicht-entgipfelten Zweigs des Wildlings. Doch ift diefe Methode viel weniger anwendbar umd 
zuberläffig al8 das gewöhnliche D. Das DO. wendet man weniger bei der Beredlung von Objt- 
bäumen als bei derjenigen von Zierfträuchern, insbefondere der Roſen, welche auf eine andere 
Beife (3. B. durch Pfropfen) ſich ſchwierig veredeln laffen, an. Man bedient fid) zur Ausfüh— 
tung der Operation des Dculirmejjers, weldes eine hHalbmondförmig gefrümmte dünne und 
sehr ſcharfe Klinge und ein breites, nad) oben verdidtes Heft (damit es feft und ficher in der 
Hand liegt) Haben muß. Am andern Ende des Heftes bringt man gewöhnlich einen Schnabel 
von hartem Holze oder von Elfenbein an, welcher dazu dient, die Rinde zu löfen. 

Dtzälow oder Otſchakow, eine Stadt im rufj. Gouvernement Cherjon, nördlich an der 
Mündung des Diyjeprlimans, Kinburn (j. d.) gegenüber, war unter türk. Herrſchaft eine der 
wichtigſten Feſtungen, die eine beſondere Citadelle ſchützte. Die Stadt war vielen Kriegsftürmen 
ausgeſetzt und fiel ſchon 1737 unter Münnich und zulegt 1788 unter Potemkin und Suworow 
in die Hände der Nuffen, worauf die Werke bis auf wenige gejcjleift und im Frieden zu Jaſſy 
1792 der verödete Pla von der Pforte an Rußland abgetreten wurde. Nur langjam erholte 
fi) D. wieder, woran wol die Gründung der drei Nachbarſtädte Cherfon, Odeſſa und Nikolajew 
ſchuld if. D. zählt (1863) 5390 E., hat einen Heinen Kauffahrteihafen, eine Quarantäne 
anftalt und treibt einigen Handel. Die den Liman hinauffahrenden Schiffe müſſen hier Löfchen. 
As 17. Oct. 1855 Kinburn in die Hände der Weftmächte gefallen war, fprengten die Ruſſen 
18. Oct. die noch übrigen Feſtungswerke von D. 

Od, ein aus dem Nordiſchen entlehntes Wort, mit dem K. von Reichenbach (ſ. d.) eine Kraft 
bezeichnet, welche ex entdedt zu haben glaubt, und über die er feit länger als 20 J. in Schriften 
fich hat vernehmen laſſen. Indeſſen fteht unbedingt feft, daß eine ſolche Kraft, wie fie Reicheu— 
bad) annimmt, nicht eriftirt, und daß alle Angaben über ihre Wirkungen auf Selbſttäuſchung 
der Erperimentirenden beruhen. Um dies beurtyeilen zu können, ift es nöthig, die Erfcheinungen, 
welche jein Entdecker dem Od zufchreibt, furz anzuführen. Nach Reichenbach erhebt ſich das Od 
aus den Fingerfpigen und bildet im ſchwachen Tageslichte über denfelben eine feine, einige Linien 
hohe zarte Lohe (duftigen Hauch), die aufwärts zieht, jedod etwas nad, Süden geneigt; indeß 
ſchen nicht alle Menfchen diefen Borgang, fondern nur gemifje bevorzugt reizbare, ſog. Senfitive. 
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Dieſes Od, das aus den Händen ausſtrönit, kann auch auf andere Körper, z. B. Waſſer, über⸗ 
tragen (verladen) werden, und es tritt dabei ein eigenthümlicher Gegenſatz ein. Nimmt man 
in jede Hand ein Glas Waſſer und hält es 5 Minuten darin, ſo wird ein Senſitiver zwiſchen 
den beiden Waſſermengen einen Unterſchied finden; das in der rechten Hand gehaltene ſchmeckt 
ihm friſch, kühl, angenehm, das in der linken Hand gehaltene laulich, abgeſtanden, unangenehm. 
Aber auch in der unorganiſchen Natur tritt das Od auf. Die chem. Subſtanzen zeigen ein ver⸗ 
fchiedenes Verhalten. Die einen üben anf die genäherten Finger eines Senfitiven ein Ziehen 
aus, die andern nicht. Die Finger der linken Hand empfinden über dem ausgebildeten Ende 
eines großen Bergfryftalles ein kühles Litftchen, während das untere (Wurzel) Ende eine lauliche 
Empfindung erzeugt; die Finger der rechten Hand empfinden jedoch eigenthiimlicher Weife gerade 
im umgelehrten Sinne, aber ſchwächer, alfo laulich iiber dem erften, Fühl über dem zweiten Ende. 
Noch ftärfer werden diefe Empfindungen über den Polen eines Magnets; den Nordpol empfinden 
die rechten Finger laulich, den Südpol kühlig; umgekehrt und Fräftiger erfolgt die Einwirkung 
auf die linfe Hand. Im Dunkeln ftrahlen die Kryftalle und Magnete aus ihren Eden, Kanten 
und Flächen (dem Senfitiven) fichtbare Lohen aus. Eine gleiche Lohe erhebt fi von den Rän- 
dern der Gläfer, im denen ein chem. Proceß ſtattgefunden hat, fowie von allen Theilen einer 
Bolta’ihen, ans einigen Elementen beftehenden Batterie. Das Sonnenlicht zeigt gleichfalls 
odiſche Wirkungen. Hält ein im Schatten ftehender Senfitiver einen Stab mit der einen Hälfte 
in den Eonnenfchein, fo wird er da® andere mit der linken Hand erfaßte Ende falt finden; hält 
er das erſte Ende des Stabes in die blauen und violetten Strahlen des Spectrums, fo wird die 
linfe Hand am untern Ende die Kühle noch reiner und erfrifchender empfinden, während, in die 
gelben und rothen Strahlen gehalten, die Kühle verfchwindet und eine unangenehme Läue den 
Stab erfüllt. Wird das erfte Ende des Stabes anftatt dem Sonnenlichte einer ſtarken Reibung 
ausgefegt, fo empfindet die haltende Hand, wenn es die linke ift, das umtere Ende lau, dagegen 
ſchwach fühl, wenn es die rechte ift. Auch ein blos ſenkrecht gehaltener Stab zeigt ſich an feinen 
Enden verjchieden ; der Einfluß der Erdkugel macht ihn ımten odnegativ, oben odpofitiv. Die 
zuvor genannten Wirkungen laffen fi) auch auf andere Körper überfragen. Doc) werben alle 
diefe Wirfungen, wie jchon erwähnt, nicht von allen Menjchen empfunden, fondern nur von den 
fog. Senfitiven. Je nad) dem Grade der Senfitivität fteigen in voller Dunkelheit die leuchten» 
den Pohen und Flammen auf beträchtliche Höhen; die Eenfitiven ſehen dafelbft eine tönende Glocke 
ſich in Lichtwolfen Hüllen und den eigenen Haud) wie feurig ans dem Munde ausfahren. Der 
Genfitive vermag fogar durch feine odifche Kraft Bewegungen hervorzurufen; legt er die Hand 
auf eine Welle, von welcher in einer Glasglode ein Pendel (ein Faden mit einem Heinen Ges 
wicht) herabhängt, fo jet fich das Pendel in Schwingungen, und diefe Schwingungen können 
durch in die andere Hand genommene Subftanzen verftärft oder vermindert werden, u. f. w. 
Dies find die hauptſächlichſten Wirkungen, welche Reichenbach in feiner Schrift «Aphorismen 
über Senfitivität und Od» (Wien 1866) dem Od zufchreibt. Einem jeden leuchtet wol das 
Unſichere und völlig Subjective der Wahrnehmungen ein; mır Ein Berjuch, der zuletst auge— 
führte Pendelverſuch, hat, fozufagen, etwas Faßbares. Stellt man aber einen ſolchen Pendel— 
apparat fo feit auf, daß er durch das Auflegen der Hand auf die Welle nicht erfchüittert wird, fo 
bleibt das Pendel unter allen Umftänden unbeweglih. So wenig diefer Berfuch ein Refultat 
liefert, ebenfo wenig leiften dies auch die übrigen Berfuche bei vorurtheilsfreier Ausführung. 

Odaliske (türt. Odalif), heift im allgemeinen eine Beifchläferin. Insbefondere aber ver- 
fteht man darumter diejenigen Sflavinnen in dem Harem des Großſultans, welche feinen Sohn 
geboren haben oder auch jonft nod) nicht zu dem Range einer Favoritin gelangt find. 

Ode nannten die Griechen, bei denen das Wort urfprünglich Gefang überhaupt bedeutet, 
jedes lyriſche Gedicht, das fich vorzüglich zum Gefange eignete, und fchlofien ſelbſt das eigent« 
liche Lied nicht davon aus. In diefem weitern Sinne gehören hierher die Chorgefänge der 
griech. Dramen, die Poefien des Pindar, der Sappho, des Alcäus und Anakreon, die Sfolien, 
aud) die Hymnen mit ihren verfchiedenen Benennungen (3. B. die Dithyramben). Die Nömer 
ahımten auch hierin die Griechen nah. Die D. der Alten unterfcheiden ſich von den Iyrifchen 
Gedichten der Neuern dadurch, daß fie, gemäß dem plaftifchen Grundzuge des Alterthums, das 
Gefühl mehr durch die Gegenftände ſelbſt jchildern. In neuern Zeiten hat man die D. von dem 
Liede (f. d.) getrennt, ſodaß man die D. als diejenige Art der Iyrifchen Poefie betrachtet, welche 
die tiefen Bewegungen des Gemüths und den Wechſel ftarker, erhabener Gefithle der Luft und 
Unluft mit hohem Schwunge der Begeifterung verkiindet. Im ihr offenbart fic die Fühnfte 
Kraft des Gefühls; das Ideal wird im Gefühl ergriffen und durch die von demfelben aufgeregte 
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Fhantaſie angefhaut. Damit hängt die höchſte Mannichfaltigkeit und Pebendigfeit rhythmiſcher 
Bewegungen zufammen, welche ſich durch kunſtvolle Bildung und Berfchlingung der Strophen 
kund tut, ferner der freiefte Gedankenſchwung. Doc) hat der im 17. Yahrh. erneute Gebraud) 
der von den Alten erfundenen lyriſchen Strophen, z. B. der Alcäifchen und Sapphiſchen, bes 
wirkt, daß wir im allgemeinen alle Iyrifchen Gedichte, welche in jenen, für die O. beftimmten oder 
diefen ähnlichen Versmaßen gedichtet werben, ebenfalls D. nennen, auch wenn fie in Hinficht 
ihres Charakters fich mehr oder weniger dem Liede nähern. Man hat die D. nad) den verſchie— 
denen Öegenftänden derjelben mit drei verfchiedenen Namen belegt. Die höchſte Gattung ift die 
religiöfe D. oder die Hymne (ſ. d.), fofern fie nicht epijch it. Hierher gehören aus dem 
Alterthume viele hebr. Pjalmen, das og. Lied Moſis und der Deborah, einige D. des Pindar, 
der Hymnus des Kleanthes und viele Chöre in den griech. Dramen, einige D. des Horaz; ferner 
viele chriſtl. Kicchenhymmen und altdeutſche Yobgejänge; bei den Franzojen die Hymnen Jean 
Bapt. Rouſſeau's; unter den Engländern die Hymnen von Gray, Akenſide und Thomjon, Cow— 
ley und Prior; unter den Deutjchen die von Cramer, Denis, Kretſchmann und Haller, vor allen 
von Klopftod; unter den Spütern aber Gedichte und Lieder von Herder, Yavater, Maler Miller, 
Stolberg u. a. Zunächſt der Hymne fteht die heroiſche D., welche die höhere Menjchheit, 
Heroen, Heldenleben, Kriegsruhm, Geiftesgröße u. ſ. w. befugt. Hierher gehören die meiften 
Vindariſchen O. und einige des Horaz, viele D. der Engländer, namentlid) Dryden’s, und unter 
den Deutjchen von den genannten Dichtern fowie von Gleim, Ramler, Schiller und Goethe. 
An die heroifche D. ſchließt fich die didaktiſche D., welche große, das Gemüth begeifternde 
Wahrheiten oder die Ideale der Kunſt und des Lebens zu Gegenftänden hat, aber leicht in Falte 
Keflerion und trodenes Moralifiren iibergeht, wodurch ihr Charakter ebenfo wie durch die Hin- 
neigung zum Schwermüthigen, Elegiſchen geftört wird. Schon Horaz verfällt oft im den Re— 
flertonston, und jeine Bilder find nicht felten nur fünftliche Erzeugniſſe einer gereizten Phantafie. 
Die neuern Tat. Dichter, felbft Balde, Yotichius und Johaunes Secundus, find gleid) den Ita= 
lienern Nachahmer der Alten. Unter den Ytalienern zeichnete ſich befonders Chiabrera aus. 
Diefen am ähnlichjten find die Spanier, 3. B. Garcilajo de la Vega, Duevedo, Gongora u. a. 
Die Engländer nehmen meift einen kräftigen Lehrton an und haben häufig Zeitgegenftände 
behandelt. Die Franzojen, wie I. B. Rouſſeau, Nacine, Grefjet, Chenier und Yebrun, find zu 
declamatorifch und ftrogen von moralijchen Sentenzen und Bildern ohne poetifche Anjchauung. 
Unter den Deutjchen find Wedherlin, Opitz, Flemming, Haller, Hagedorn, Uz, Klopftod, La- 
vater, Nanıler, Stolberg, Voß, Kofegarten, Hölderlin, Schubart, Herder, Schiller, Arndt, 
Stägemann und Platen anzuführen. 

Dodem, j. Anajarca und Waſſerſucht. 

Dedenburg (ungar. Sopron), Comitat im jenfeitigen Donaufreis des Königreichs Ungarn, 
grenzt im W. und N. an Niederöfterreich, im N. aud) an das Wiefelburger, im O. an das 
Kaaber und Veßprimer, im S. an das Eiſenburger Comtitat und hat ein Areal von 60 D,-M. 
Der Beften umd Norden find von einigen aus Steiermark ſich erftredenden Gebirgszügen durch- 
ſchuitten, daher gebirgig, waldig und außer zu Kartoffeln zum Anbau nicht geeignet. Der Süden 
und Oſten ift durchgehende eben und gehört zu den gejegnetften Theilen Ungarns. Das Comitat 
ift befonderg an Obſt und Wein reich. Der Rufzter Wein fteht dem Tofayer nur wenig nad). 
An mehrenn Orten findet Bergbau auf Steinfohlen ftatt. Bedeutend find die Kohlenwerke am 
Vrennberg. Die in 3 königl. Freiftädten, 36 Marktfleden und 202 Dörfern wohnende Bes 
völferung wurde fiir Ende 1864 auf 229407 Seelen berechnet. Nad) der Zählung von 1857 
wurden in der einheimijchen Bevölterung (212826 E.) gezählt: 90552 Deutjche, 87608 Ma— 
gharen, 26370 Kroaten und 8296 Dfraeliten; ferner: 178067 Katholiken, 26387 Yutheraner 
und wenige Reformirte. Die Hauptbefhäftigung der Einwohner ift Feld-, Garten- und Wein 
bau; aber auch der Handel ift fehr bedeutend, da O. namentlich, den Getreideverkehr zwiſchen 
Ungarn, Steiermark und Niederöfterreich vermittelt. Hauptort des Comitats ift die Fönigl. Frei» 
ſtadt D., die zu den fchönften in Ungarn gehört. Sie hat ein evang. Lyceum (mit theol. und 
jurift. Curjen und einem Obergymnafium), ein fath. Obergymnaſium, zwei Unterrealichulen, 
drei Klöfter, bedeutende Gewerbö> und Handelsthätigkeit, mehrere Fabriken, ftarfbefuchte Märkte, 
die namentlich fire den Rind = und Vorftenviehhandel ſehr bedeutend. Die 20000 E. find vor⸗ 
herrſchend Deutjche. Die zweite königl. Freiftadt ift Eifenftadt (ſ. d.), die dritte Ruſzt (f. d.). 

Odeunſe, deutſch DOttenfee, die Hauptftadt der dün. Infel umd des ganzen Stifts Fünen, 
zugleid) die anfehnlichite däu. Provinzialftadt und ältefte Stadt des Königreichs, liegt linls an 
der 8M. langen und für Prahmen ſchiffbaren Ddenje-Aa und wird durch den 1795 —1804 
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angelegten, 26000 F. langen, 24 5. breiten und 8— 10 F. tiefen Odenſekanal mit den 
2 M. langen Ddenjefjord oder Stegeftrand verbunden, deffen tiefe Ausmündung, Midfund, 
21/, M. breit ift. Außerdem wurde neuerdings die Stadt durch eine 10 M. lange Eifenbahn 
einerjeits mit Middelfart am Kleinen Belt, andererjeits mit Nyborg am Großen Belt in Ber- 
bindung gefegt. Der Ort hat theilweife krumme Strafen mit einem Gemiſch alter und neuer 
Gebäude, drei Kirchen, ein Rathhaus, ein lönigl. Schloß (1726 erbaut von Friedrich IV., der 
hier 1731 ftarb), ein Hospital und ein Krankenhaus. N. ijt der Sit des Bifchofs und des 
Stiftsamtmanns von Fünen, hat ein Gymnaſium (Kathedralichule), eine ökonomiſche, eine 
literarifche und eine Bibelgeſellſchaft und zählt (1860) 14255 E., welche das reinfte Dänifch 
jprechen jollen. Es beftehen Eifengießereien, Fabriken für Tuch, Handfchuhe, Leder, Tabad, Seife 
fowie mehrere Bierbrauereien und zwei Bucjdrudereien. Aus dem Hafen der Stadt (Stibs- 
hufene), zu welchem 77 Schiffe von 2167 Commerzlaft Gehalt gehören, wird lebhafter Schiff: 
fahrts⸗ und Handelsverfehr betrieben. D. gilt für die ältefte Stadt Dänemarks, angeblich, ſchon 
von Ddin gegründet, nad) dem fie, wie die Infel felbft, in den älteften Zeiten Odinsöe genannt 
wurde. Das Bisthum wurde 988 geftiftet. Die Stadt befigt die ſchöne goth. Domlirche St.- 
Knut (1086 —1301 erbaut), mit defjen Grabmal und mehrern andern Königsgräbern, ferner 
eine zu einem träuleinftift gehörige Bibliothek, welche alle in dän. Spradye gedrudten Bücher 
enthält. 1527 wurde zu N. ein Reichstag gehalten, welcher den Proteftanten gleiche Rechte mit 
den Katholiken in Dänemark gewährte. Auf den Reichstag von 1539 wurde das neue, vom 
Bugenhagen redigirte Kirchengefeg angenonımen und auf dem von 1657 der Krieg gegen Schwe— 
den bejchlofien. Das Amt D. umfaßt dem. nordweitl. Theil Fünens und zählt (1860) auf 
32", Q,-M. 111614 E., wovon 24014 auf die fünf Hafenftädte D., Kjerteminde, Bogenfe, 
Aſſens und Middelfart entfallen. 

Odenwald, im Mittelalter Odumewald, Otenwald und Ottonewald, ein Gebirgszug zwi— 
hen dem Schwarzwald und Speffart von etwa 10 M. Länge und —6 M. Breite, zieht fich 
von ©. nach N. und NO. durd) Baden, Heffen- Darmftadt und mit dem öftl. Saume in den 
bair. Kreis Unterfranfen, ohne daß ſich ein fortlaufender, gejchlofjener Rücken verfolgen ließe. 
Das Gebirge bildet ein hügeliges Plateau von 13 — 1500 F. Mittelhöhe, das fteil gegen W. 
zur Rheinebene, gegen N. zum Main in mehrern Stufen abfällt, gegen SO. allmählich ſich 
verfladht. Es zerfällt geologiſch und nad) feiner Oberflächenform in zwei deutlich gefchiedene 
Abtheilungen. Die nordweftliche, an die Rheinebene grenzende befteht vorherrſchend aus fryftal- 
liniſchem Sciefer- und Mafjengeftein (Granit, Gneis, Syenit, Quarzporphyr u. f. w.) mit 
einem nördl. Auhang von Nothliegendem, welches mehrfach von Grünfteinen, Trachyt und Bajalt 
durchſetzt ift. Die öftl., breitere Stufe befteht faft nur aus buntem Sandftein mit einer geringen 
Ueberlagerung von Muſchelkalk, im Katzenbuckel bei Eberbady durchbrochen von einer Dolerit- 
fuppe. Dieſe Stufe hat, bejonders im Süden, die höchſten Punkte des Gebirge. Die fryftal- 
linifchen Gefteine bilden eine jehr unebene, kuppige Oberfläche, von zahlreichen Thälern und 
Schluchten nad) allen Richtungen durchſchnitten, hier und da mit Heinen Yelspartien oder mit 
mächtigen Felsblöcken, überall mit zahlreichen alten Burgen, Dörfern und Städtchen bededt, in 
lteblichfter Abwechjelung von Wald, Feld, Wiejen und Gärten. Der Buntfandftein dagegen 
zeigt einförmige, meift bewaldete Hochebenen, nur von wenigen monotonen Thälern durchzogen, 
ohne jene reiche Belebung der benadybarten Region. Im ganzen ift der D. mehr freundlich und 
mild als wild und erhaben; er hat weite, fruchtbare Thäler, ftille, idylliſche Landſchaften. Bon 
Welten nad) Oſten wird er durch das romantische Querthal des Nedar (f. d.) durchbrochen. Er 
ift mit Eichen, Buchen und Nadelholz bewachſen, befonders dicht nad) der Rheinebene hin, in 
welcher fein weftl. Fuß, die obft- und weinreiche, durch ihre Naturfchönheiten berühmte Berg- 
ftraße (j. d.), fteht. Außer den Waldungen bietet er aud) große Streden Ader- und Wiefen- 
land und wird ftarf bewohnt. Die Dörfer liegen jedoch weit in einzelnen Häufern und Gehöften 
zerftreut. Die bemerkenswertheften Kuppen find: der Hardberg, 1909 F. hoch (nach anderer 
Angabe 1832 $.), eine mit ungeheuern Syenitblöden bededte Buntjandfteinmaffe bei Siedels— 
brunn; die Neuficcher Höhe, 2 DM. öftlih von Zwingenberg, 1816 F.; die Seesbacher Höhe, 
1708 %.; der Krähberg bei Beerfelden, 1703 F.; der Winterhaud) oder Katzenbuckel nordöftlich 
von Erbady in Baden, 1677 F.; der Melibofus (j. d.) 1600 %.; der Felsberg, 1591 F., an 
defien Abhang die Riefenfäule liegt. An den freundlichen D., der ſchon in einer Urkunde des 
Frankenkönigs Dagobert von 628 vorlommt, knüpft fi) manche ernfte und wehmiithige Sage. 
Hier hielten die Reden der Burgunder die Yagd, auf welcher Siegfried durch Hagen fiel. Noch 
heute zeigt man bei Grasellenbach den ihm verhängnißvollen Born. Die Bewohner des Gebirgs 
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find Ablömmlinge der zurückgebliebenen und in fränk. Knechtſchaft gerathenen Alemannen, neben 
welchen jedoch, beſonders in ſpüterer Zeit, viele Einwanderer frünk. Stammes ſich niederließen. 
Die Odenwälder, ein kräftiger, biederer, gewerbfleißiger Menſchenſchlag, zeigen ungeachtet ihrer 
Armuth ein zufriedenes, heiteres Gemüth und, wie die in ihrem Munde lebenden Sagen beweiſen, 
eine lebhafte Phantafie. Vgl. Grimm, «Vorzeit und Gegenwart an der Bergftraße, am Nedar 
und im DO.» (Darmſt. 1822); Jäger, «Die Land- und Forftwirthfchaft des D.» (Darmft. 1842). 
Oder (lat. Viadrus, flaw. Vjodr), einer der Hauptftröme Deutſchlands, entjpringt 1986 F. 
über dem Meere in Mähren aus einem Sumpfe des Leſelbergs, zwifchen den Dörfern Kozlau, 
Neueigen und Haslich, unfern des Städtchens Liebau, 3 M. öftlich von Olmütz, auf dem nie= 
drigen Höhenzuge, der den weftl. Arm der Karpaten oder das Titfcheiner Gebirge mit dem mähr.- 
fchlef. Gebirge oder dem Bergzuge des Altvaters verbindet. Nach einem Laufe von 7%, M. 
erreicht fie die Grenze Defterreich®, macht dann 4 M. weit felbft die Grenze und tritt hierauf 
bei Oderberg ganz auf das preuß. Gebiet, dem fie 107%, M. weit bis zur Miindung verbleibt. 
Sie durhftrömt 60%, M. weit die Provinz Schlefien, dann 33 M. die Provinz Branden- 
burg, wo fie ſehr infelreich wird, in nordweſtl. Richtung, zuletst, mehrfach getheilt, 14 M. in 
nördl. Kichtung die Provinz Pommern. Ihren Oberlauf legt fie bis Oberberg im einem tief» 
eingefchnittenen Thale zurüd. Der Mittellauf geht dann bis Glogau und zwar zunächſt bis 
Breslau in einem breiten, flachen, mit Gebüſch, Wiefen und Lachen erfüllten Thale. Erſt von 
der Katzbachmündung an werden die Thalränder hoch, indem das Bett zwifchen Sand- und 
Lehmhügeln tiefer eingefenkt ift, bis oberhalb Glogau, wo der Durchbruch durch die ſüdl. Yand- 
höhe Norddeutichlands endet. Der Unterlauf geht meiftens durch fruchtbare Niederungen in 
breitem Thale, die theilweife fumpfig und buſchreich, an einigen Stellen aber, wie bei Warten- 
berg, Rothenburg und Fürftenberg auf dem Iinfen, bei Carolath, Krofjen und Frankfurt auf 
dem rechten Ufer, hoch und bewaldet find. Unterhalb Frankfurt folgt der 2 M. breite Dder- 
bruch bis Wriezen, Freienwalde und Oberberg, welcher wegen feines üppigen Wieswachfes 
und feiner ergiebigen trefflichen Viehzucht befannt ift. Diefer wie andern Niederungen ift die 
O. durch Ueberſchwemmungen fehr gefährtich, weshalb man koſtbare Deiche und Dämme an- 
gelegt hat. Unterhalb des Dderbruchs folgt der Durchbruch durch die nördl. Landhöhe, wo die 
oft ſehr malerischen Thalränder, bei Schwedt, Stettin, 3—400 F. Höhe haben und der Strom 
fih vielfach jpaltet. Unterhalb Schwedt, bei Fiddichow, entftehen kurz vor dem Eintritt im 
Pommern zwei Hauptarme, vom denen der öftliche anfangs Kranichftrom (bis Greifenhagen), 
dann die Große Reglig, auch wol Zollftrom heit und fich unweit Stettin in den Dammiſchen 
See ergieht, der mweftliche aber den Namen D. behält und in das nördliche Ende des Dammſchen 
Sees fließt, wo das Papenwaffer bei Poli beginnt und bis zum Anfange des Pommerfchen 
oder Stettiner Haffs reiht. (S. Haff.) Aus diefem endlich fällt die O. mit drei ftarfen aus— 
gehenden Strömen, Diwenow, Swine und Peene, welche die Infeln Wollin und Ufebom bilden, 
nad) einem Paufe von 120 M. in die Oftfee. Ihr an Flüffen überaus reiches Stromgebiet 
nimmt einen Flächenraum von 2110 D.-M. ein, welches durch die Sudeten vom Donau- und 
Elbgebiete getrennt, in das obere, mittlere und untere getheilt wird, und von welchen 120 D.-M. 
auf das öfterr. Staatögebiet gehören. Die D. ift bei Ratibor in Oberfchlefien zuerſt fitr Heine 
Fahrzeuge, bei Kofel für größere Kähne und bei Breslau fir große Oderkähne oder fir La- 
dungen von faft 1000 Etrn., im ganzen auf einer Länge von 103%, M. ſchiffbar. Allein ihre 
Berjandung ift in fo rapider Zunahme begriffen, daß diefe Rebensader ſchon jegt in dürren 
Sommern faft ganz nutzlos daliegt und die Ausfuhr der Fandesproducte auf den koſtſpieligen 
Eifenbahntransport ſich verwiefen fieht. Mit der Havel ift die O. durch den 5%/, M. langen 
Finowlkanal, mit der Spree, einige Meilen unterhalb Frankfurt, durch den 3 M. langen Fried» 
rich⸗Wilhelmskanal vereinigt. Ein dritter Kanal, der den Namen der Neuen D. erhalten hat, 
wurde von 1746 — 53 gegraben und führt aus dieſem Strome bei Güftebiefe, einem Dorfe 
mehrere Meilen unterhalb Kitftrin, bis zum Dorfe Hohenfaaten, wo er ſich wieder mit der Alten 
Dder vereinigt, nachdem diefe ihren Lauf itber Wriezen, Freienwalde und Oberberg fortgefett 
hat. Diefer neue Kanal ift gegenwärtig der Hauptftrom, wogegen die eigentliche Alte D,, feit 
1832 abgedämmt, nur nod) Stantmafter aus dem jetigen Hauptftrom fowie aus einigen Ab⸗ 
zugögräben des Oderbruchs erhält. Die Fifcherei ift in der D. bedeutender als in der Elbe. 
Die Nebenflüffe der D. find links die Oppa, die Hotzenplotz, die Schlefifche Neiffe, die Ohlau, 
welche in Breslau ausmündet, die auf dem Riefengebirge entfpringende Weiftrig, die Katzbach, 
der Bober, welcher unfern Kroſſen mündet, die Lauſitzer Neiffe, die fanalifirte Finow, die auf 
Imger Strede fahrbare Welfe, die Uder und die Peene; rechts die Klodnitz, wichtig wegen ihres 
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Kanals, die Stober, die Weida, die Malapane, die Bartſch, die bei Küſtrin ausmündende 
Warthe (f. d.), welche ihrerſeits die ſchiffbare Netze aufnimmt, die durch den Bromberger Kanal 
und die Brahe mit der Weichfel verbunden ift, die Plöne, Ihna und Stepenig, welde ſämmt- 
lic in den Dammſchen See und in das Haff fließen. Der Haupthafen des Oderſtroms, der 
zugleich der Handelshafen für Stettin ift, befindet fich bei Swinemünde auf der Injel Uſedom. 
In militärischer Hinficht ift die D. als Transport- und Feftungslinie wichtig. An ihr liegen 
von Süden nad) Norden die Feftungen Kofel, Großglogau, Küftrin und Stettin. 

Oberberg, ein Städtchen von 1200 E. int öjterr. Herzogthum Schlefien, an der Ober 
und der preuß. Grenze, 3%, M. im NW. von Tejchen und 3'/, M. im SSO. von Katibor, 
ift wichtig als letzte Station der 37Y, M. langen Wien-Dderberger Eifenbahn, an 
welche ſich hier die Schlefifche Bahn nad) Breslau (24 M.) und die Galizifche Bahn iiber 
Krafan (18 M.) nad) Yemberg (63%, M.) anfchließt. Hier fand 25. Ian. 1745 ein Gefecht 
zroifchen Preußen und Defterreichern ftatt. Die Minderherrſchaft D. gehörte ehemals dem 
Grafen Hendel von Donnersmark und gelangte 1844 an dem Freiherrn von Rothſchild. Die- 
jelbe liegt theils auf öfterr. Gebiet, theils im Kreife Ratibor des preuß. Regierungsbezirks Op= 
pen. — Ein anderes Städtchen D. liegt im preuß. Regierungsbezirk Potsdam, links au der 
(Alten) Oder, 2%, M. ftidfiidöftlich von der ufermärkifchen Kreisftadt Angermünde, aber ur- 
fprünglich zur Mittelmark gehörig. Der ehr alte Ort war ehemals befejtigt und zählt 3022 E., 
welche Leinweberei und Zeugdruderei, Fischerei und Flußſchiffahrt treiben. 

Odermennig (Agrimonia L.), eine Pflanzengattimg aus der Familie der Roſaceen, bie 
aus ausbauernden Kräutern mit unterbrochen fiederfchnittigen Blättern, großen, den Blatt= 
abſchnitten ähnlichen Nebenblättern und ährigstraubigem Blütenftand befteht. Der Kelch ift 
frei, kreifelförmig, außen an feiner Röhre mit zahlreichen hafigen, weichen, zur Zeit der Frucht- 
reife vergrößerten und verhärteten Dornen befett und hat einen fünffpaltigen Saum. Die 
fünf kurzgenagelten Blumenblätter find gelb und ftehen, wie die 15 Staubgefähße, vor einem 
drüfigen, den Schlund verengernden Ringe. Die beiden Fruchtknoten find in der Kelchröhre 
verborgen und enthalten ein oder zwei nußartige Früchtchen. Den Griffel krönt eine fopfige 
Narbe. Die befanntefte Art ift der gemeine O. oder Adermennig, aud) Leberklette und 
Steinwurz genannt (Agrimonia Eupatoria oder officinalis), der als ein Y,—1!, 3. hohes 
Kraut auf trodenen Grasplägen, Rainen, Hügeln, in lichten Wäldern, an Heden u. ſ. w. in 
ganz Europa wild wächſt. Die Pflanze hat einen angenehmen, aber ſchwachen Geruch, ſchmeckt 
gelind zufammenziehend-bitterlich, etwas gewürzhaft und war früher officinell (als Herba 
Agrimoniae s. Lappulae hepaticae) gegen Atonie der Unterleibsorgane, Harnbejhwerden und 
Schwindſucht jowie auch ald Wundmittel angewandt. Der weit größere, in Sideuropa hei= 
mifche wohlriehende D. (Agrimonia odorata) wirkt als Arzneipflanze viel fräftiger. 

Odeſſa, die bedentendfte See und Handelsftadt im ſüdl. Rußland, zwifhen den Mün— 
dungen des Dnjeftr und Dnjepr im Gouvernement Cherfon gelegen, aber ein eigenes Etadtquber= 
nium von 8%, Q.⸗M. bildend, wurde unter der Regierung der Kaiſerin Katharina IT. 1794, 
bald nad) dem Frieden von Yafiy, in welchem die Kaiſerin diefen Yandftrich erhalten hatte, un— 
weit der Stätte der althellen. Stadt Odeſſos erbaut und erhob ſich ſchnell unter der Leitung 
des vom Kaiſer Alerander zum Gouverneur ernannten Herzogs von Nichelieu zu einer unge— 
wöhnlichen Bedeutung, wozu die Lage am Geftade des Schwarzen Meeres nicht wenig beitrug. 
Die Stadt ift in Form eines länglichen Viereds regelmäßig angelegt und zieht fi) an Y, M. 
wert auf dem Hochplateau der Steppe hin, welches hier etwa 130 F. tief fleil zum Meere ab» 
fällt. Die dem Meere zugewandte Seite der Stadt iſt die fchönfte. Hart am äuferften Rande 
des Plateau ziehen fid) Baumreihen hin (dev Boulevard), Hinter welchen fich, mit Ausfiht auf 
die See, eine Reihe palajtähnlicher Gebäude erhebt, unter denen bejonders das frühere Hotel 
Narifchkin, jet der Kegierung gehörig und vom Generalgouverneur von Neurußland bewohnt, 
hervortritt. In der Mitte des Boulevard, vor der Ausmündung der Katharinenftraße, erhebt 
fic) das bronzene Standbild des Herzogs Nichelieu, und diefem gegenüber führt eine großartige 
Oranittreppe von 200 Stufen den Abhang hinunter zum Geftade und zu den dafelbjt befind- 
lichen Badeanftalten. Gegen Nordweften jchliegt das vom Boulevard gebotene Panorama mit 
dem Woronzow'ſchen Palafte, gegen Südoften mit dem nicht unſchönen Börfengebäude. Unten 
am Geſtade befinden fic) der etwa 400 Schiffe faffende Duarantänehafen und der bedentend 
fleinere Binnenhafen. Die öftlic der Stadt gelegene Feftung befteht aus Erdwerfen und dient 
nur nod) der mufterhait eingerichteten Quarantäne. Die Rhede ift jehr geräumig und der 
Anfergrund gut; dagegen gewährt fie wenig Schuß vor den bejonders im Herbite heftigen Nord» 
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oftwinden. Der Hafen wurde 1817 auf 30 Jahre zu einem Freihafen erflärt, was ſehr zum 
Gedeihen des Handels und Verkehrs beitrug. Die eigentliche Stadt ift ſchön gebaut und hat 
gerade und breite, fich rechtwinkelig ſchneidende Straßen mit faft durchgängig zweiſtöckigen Häu« 
fern. Unter den Gebäuden zeichnen fi), außer den genannten, aus: die ruf. Kathedrale, das 
Zollhaus, das Admiralitätsgebäude, das Theater, in welchem abwechfelnd ruff. Stüde und ital. 
Opern gegeben werben, das Hospital (mit 800 Betten) und das Umiverfitätögebäude. Auch 
die reftaurirte fath. und die neuerbante luth. Kirche find bemerfenswerth. Die Umgegend ift 
eine ausgedehnte, baum- und waflerlofe Ebene. Der Stadt fehlte es daher an Trinkwaſſer, 
welchem Uebelftande man durd; viele Brimnen, Eifternen und durch eine Waiferleitung abzu- 
helfen gefucht hat. Petstere Anlage liefert: indeß nur zur Vichtränfe taugliches Waſſer. In der 
Mitte der Stadt befindet ſich eim öffentlicher Garten. Exit 1865 ift Gasbeleuchtung einge- 
führt. Die Hauptftraßen find vortrefflich mit Granitquadern gepflaftert. Die iibrigen find 
macadbamifirt, aber unter Benutzung eines weichen Kalffteins, der im Sommer dichten Staub, 
im Winter bei Thaumetter großen Schmuz veranlaft. O. beſitzt vortreffliche Lehranftalten. 
An der Spitze derfelben fteht die 19. Sept. 1865 mit 148 Stubdirenden und 32 freien Zu— 
hörern eröffnete kaiſerl. Neuruffifche Univerfität, die an die Stelle des frühern Richelieu-Lyceum 
getreten ift. Außerdem beftehen noch drei Gymnaſien (darunter ein and Privatmitteln beftrit- 
tenes), zwei Handelsjchulen, eine Menge Benfionate, das adeliche Fräuleinftift u. ſ. w. Auch 
befigt D. ein 1825 errichtete Muſeum fiir füdruff. Alterthiimer. Die Seebäder der Stadt 
find ſehr beſucht. D. hat bedeutende Brauereien, Seilereien, Tabacks- und Lichtfabrifen, Eifen- 
gießereien, Seifen- und Talgfiedereien und führt befonders viel Weizen, den VBolhynien, Podo— 
lien und die Ukraine hierher liefern, nad) der Türkei, Italien, Franfreih, Spanien und Eng» 
land aus. Andere Gegenftände der Ausfuhr find Flachs, Bauholz, Leinfaat, Wolle, Talg und 
Kindshäute, während die Haupteinfuhrgegenftände in Colonialwaaren und Yabrifaten aller Art 
beſtehen. O. fteht in unmittelbarer Verbindung mit Trieft, Pivorno, Marjeille, Barcelona und 
London, durch regelmäßige Dampfſchiffahrt mit fämmtlichen Häfen des Schwarzen Meeres, 
außerdem auch direct mittel8 der Fahrzeuge der Ruffiihen Dampficiffahrtsgejellichaft, die nad 
dem Borbilde des Defterreichifchen Lloyd gegründet ift und hier ihren Sig hat, mit den wichtig- 
fen Seepläten der Levante, mit Marjeille, London und Antwerpen. Zur Verbindung mit dem 
Innern Ruflands wird die Südbahn dienen, die Anfang 1867 bereits 30 M. weit (bis Balta) 
befahren wurde. Bon deutjchen Handelsplägen ift bisjetst Wien der einzige, mit welchem O. un« 
mittelbare Wechjelgefchäfte macht. Der Waarenverkehr ift großen Schwankungen unterworfen. 
1861 betrug der Werth der Ausfuhr 40,302325, 1862: 31,656755, 1863: 28,201349, 
1865: 26,773717 Rubel, die Einfuhr 14,311736, 13,108831, 9,489325 und 11,207361 
Rubel. Der Hauptausfuhrartifel ift Getreide, deffen Werth z.B. 1864 beinahe 90 Proc. 
(23,004396 Rubel) der Gefammtansfuhr betrug. In den legten Jahren liefen gegen 2100 
Schiffe ein und aus. Unter den Eimwohnern der Stadt, deren Zahl fid; Ende 1863 auf 
118970 belief, gibt e8 viele Franzoſen, Engländer, Deutfche und Italiener, wozu noch Grie— 
hen, Urmenier und Juden kommen, in deren Händen zugleid) auch hauptſächlich der Handel ift. 
Die Umgegend wird von Aufiedlern aus verfchiedenen Gegenden Deutjchlands, namentlid) aus 
Schwaben, von Bulgaren, kleinruſſ. und rufj. Bauern bewohnt, deren Lage zum Theil eine fehr 
traurige ift, ſodaß fich alljährlich viele jener Coloniften in die Stadt überfiedeln. Das Stadt- 
gebiet enthält viele Dbft- und große Weingärten. Im Drientfriege wurde O. 22. April 1854 
von einer franz.engl. Flotte und 14. Mai abermals von engl. Schiffen bombardirt, wodurd) 
jedoch die Stadt feinen bedeutenden Schaden erlitt. 

Odeum, grieh. Ddeion, hieß ein für Aufführungen und Wettkämpfe in Gefang und In« 
ſtrumentalmuſik, wie ſolche ſeit alten Zeiten bei vielen Götterfeften in Griechenland üblich wa- 
ven, beſtimmtes Gebäude, gewöhnlid; von Freisrunder Form mit einer Bühne für die Sänger 
und Mufifer in der Mitte, um welche ſich die Site der Zuhörer amphitheatralifch erhoben, und 
einem Fuppelförmigen, von Säulen getragenen Dache. Der ältefte Bau diefer Art, von dem 
wir Kunde haben, war die von dem Baumeifter Theodoros um 670 v. Chr. am Marfte von 
Sparta erbante Skias. Auch Athen hatte ſchon frühzeitig ein Odeion im ſüdöſtlichſten Theile 
der Stadt, nahe am Ylifjos, das fpäter, nachdem Perikles ein weit fchöneres und prachtvolleres 
am jüidöftl. Abhange der Akropolis, neben dem Theater des Dionyfos, erbaut hatte (um 444 
v. Chr.), als Gerichtsfocal benutt wurde. Ein nod) größeres, feiner Grundform nad) einem 
Theater entfprechendes Ddeion erbaute in Athen Herodes Atticns am ſüdweſtl. Abhange der 
Alropolis; von diefem find noch bedeutende Reſte erhalten, während von dem des Perikles, das 
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im Mithridatifchen Kriege (86 v. Chr.) zerftört, aber auf Koften des Königs Ariobarzanes II. 
von Kappadocien wieder aufgebaut worden war, fich feine Spuren mehr vorfinden. Ferner fen- 
nen wir Odeen in Korinth, Paträ und andern gried). Städten. Auch die Römer haben in der 
Kaiferzeit diefe bauliche Form von den Griechen angenommen (D. bes Kaiſers Domitian in 
Rom). — Im neuefter Zeit bezeichnet man mit dem Namen D. oder Ddeon größere, für ge- 
fellige Bergnügungen, wie Concerte, Tanz u. dgl., beftimmte Räume. 

Ddilon=Barrot, ſ. Barrot (Camille Hyacinthe Odilon). 

Odin, die ffandinav. Namensform des Gottes, welchen die fühl. Völker Wodan, die 
oberdeutſchen Wuotan hießen. Er war einer der größten Götter, und die nordiſchen Mytho— 

logen ftellten ihn fogar in die Mitte ihres Syftems. Seine Verehrung ging durd alle Stämme; 
am meiften blühte fie bei Dänen und Gauten, bei Sachſen, Thüringern, Franken und einem 
Theil der Alemannen. Nach nordifcher Ueberlieferung erſchlug er mit ſeinen Brüdern Bili und 
Be den Urriefen Ymir und bildete darauf eine neue Welt. Seine Gattin ift Frigg (j. d.). In 
feinem Wefen Tiegen elementare und geiftige Eigenfchaften verbunden, und es erklärt fid) daraus, 
daß er der gewaltigfte Himmels- und Yuftgott war. Cinäugig, weil die Sonne nur einen Theil 
des Tages erhellt, fliegt D. auf dem achtfüßigen Roſſe Steipnir durch alle Welt, mit dem tiefen 
Wolkenhut und dem dunkeln Himmelsmantel bededt, und fchleudert den ſtets im feine Hand zu— 
rücffehrenden Blit, den Ger Gungnir. Die Sturmritte D.’8 Icben in dem Wüthenden Heere 
oder der Wilden Jagd fort, welche nach ſchwediſchem und ſchoniſchem Volksglauben noch heute 
D. führt, nad) Holfteinifchem, medlenburgifchem und pommerſchem der Wod; der Schwabe 
fpricht nod) von Muotes Heer. Die Wilde Jagd brauft befonders zu altheiligen Zeiten über die 
Erde, wo der Gott feinen Feftumzug dereinſt hielt. Als Windgott beherrfchte D. auch die Schiff« 
fahrt; er hieß in diefer Eigenſchaft Hnikar und Hlefregr. Größer war jedody fein Einfluß auf 
den Feldbau. Daher iſt er der deutjche Erntegott, dem von den Feldfrüchten Opfer gebracht 
wurden, und der zu Herbft und Mittwinter hoch gefeiert ward. In dem Schimmelreiter deutfcher 
Erntegebräuche fpielt er noch feine Rolle. D. galt auch im allgemeinen als der Geber des Reich— 
thums (Gibich). Sturm und Krieg fallen in der Borftellung des Altertfums zuſammen; D. 
war daher Kriegsgott. Zur ihm beteten die Völker vor der Schladyt und weihten ihm die Feinde 
durch feierlichen Speerwurf zum großen Opfer. Seinen Gitnftlingen Ichrte er die Kriegskunft. 
Die Walfürien, feine Schladhtjungfrauen, Ienften nad) feinem Befehl die Schladhten und ge- 
leiteten die Gefallenen in O.'s Halle, die Walhöll, wo fie ein unfterbliches Kriegerleben führten. 
In den Sagen von den bergentrüdten Königen mit großem Gefolge Hingt D. in der Walhalle 
mit feinem Einherjar nad). Damit ift zugleich feine Eigenſchaft als Todtengott bezeichnet. 
In finnbildlicher Weife bezeichnete das Alterthum die geiftige Herrſchaft O.'s. Er ift der All— 
wifjende, indem er von feinem Himmelsfis Hlidffialf alle Borgänge der Welt fieht und ihm 
außerdem feine beiden Naben Hugin und Munin, Gedanke und Gedächtniß, alles Gefchehene 
zutragen. Täglich verkehrt er mit Saga, und Bragi, der Gott der Dichtkunft, ift fein Sohn. 
Er felbft fpendet den echten Dichtern die Gabe der Poefie durch einen Trunk aus dem Methe 
Ddhroeris, welchen er abenteuerlich von einer im Berge verjchlojjenen Jungfrau erworben Hatte. 
D. erfand auch die Runen und beherrſchte damit die Zauberkunft. Ferner galt er als Geſetz⸗ 
erfinder und oberfter Nicjter der Welt. Den Römern erfchien der deutjche Wodan dem Mercur 
verwandt und fie nannten ihn ohne weiteres Merchrius. Daher ward aud) der dies Mercurii 
in Wodan’s-(Ddin’s-) Tag überjegt. Was Saro Grammaticus, Snorre Sturlufon und andere 
Euhemeriften über D. erzählen, gehört zum guten Theil faljcher Deutung an. Bgl. Menzel, 
«Zur deutfchen Mythologie» (Bd. 1, Stuttg. 1855). 

Dedipus war nad) der Homerifchen Odyſſee der Sohn der Epifafte, welche er, ohne dag 
e3 beide wußten, heirathete, nachdem er feinen Vater erfchlagen. ALS diefes Verhältniß offen- 
fundig geworden, erhing ſich Epilaſte; D. aber herrfchte, gequält von den Erinnyen, über Theben 
fort, bis er endlich, in einem Kampfe fiel. Später hat diefe Sage, hauptjädjlich durch die atti= 
ſchen Tragifer, folgende Geftalt erhalten: Laios, des Labdalos Sohn, König von Theben, hei— 
vathete Jokaſte, die Tochter de8 Menökens und Schweſter des Kreon. Weil er Finderlos blieb, 
befragte er deshalb das Drafel. Diejes verkündete ihm, daß der ihm aus diefer Che ent- 
fprießende Sohn fein Mörder werden würde. Als daher Jokaſte wirklich einen Sohn gebar, ließ 
er diefen mit durcchftochenen Füßen auf dem Kithäron ausfegen. Hier fand ihn ein Hirt des 
Königs Polybos von Korinth und brachte ihn feinem Herrn, deffen Finderlofe Gemahlin Merope 
das Find erzog und von feinen augefchwollenen Füßen Oedipus (d. i. Schwellfuß) nannte. Als 
diefem fpäter von einem Korinther die Dunfelpeit feiner Abkanft zum Vorwurf gemacht wurde, 
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wendte ee ſich an das delphiſche Orakel, von dem er die Antwort erhielt, daß er feinen Vater 
ermorden und feine Mutter heirathen werde. Um dem zu entgehen, kehrte er nicht nad) Korinth 
zurüch, begegnete aber, da er den Weg nach Theben einſchlug, in einem Engpaß in Phocis fei« 
nem wirflichen Bater, deffen Wagenlenfer ihm auszumweichen befahl. D. that dies nicht und 
erſchlug im Streite beide. Nichts Böſes ahnend, fette er feinen Weg weiter nad) Theben fort. 
Hier wüthete damals die Sphinx (f. d.), weldje den Vorüibergehenden ein Räthſel aufgab und 
jeden, der es nicht Löfen Fonnte, tödtete. Dem Netter des Landes ward daher ber erledigte Thron 
und die Hand der Königin zugefagt. D. löſte das Näthfel, befreite fo das Land von dem Unge— 
heuer, erhielt den Preis und erfüllte hiermit das Drafel. Mit feiner Mutter zeugte er nım dem 
Eteofles und Polyneifes, die Antigone und Ismene. Die Folge diefer unnatürlichen Verbindung 
mar eine Peft, von der das Orakel nur dann Befreiung verſprach, wenn ber entfernt werde, der 
den Fluch iiber das Land gebracht. Nach vergeblichen Bemühungen, diefen zu entdeden, erfuhr 
D. vom Scher Tirefiad das muglüdlicdhe Geheimniß. Jolaſte erhing ſich, D. ſtach ſich beide 
Augen aus und verlangte, daß man ihn aus dem Lande ftoße. Diefes that man aber erft fpäter 
auf Berlangen feiner herrfchbegierigen Söhne. Erzürnt fprad) er den Fluch über fie aus, daß 
das Schwert ihr Erbe theilen folle. Dagegen ſchloſſen ſich feine beiden Töchter an ihn an. 
Nach langem Umperirren kam er endlid) in Begleitung der Antigone (f. d.) in den Hain ber 
Cumeniden bei Kolonos in Attifa, wo er, nachdem der Zorn der Götter verföhnt war, auf ge 
heimnißvolle Weife von der Erde entrücdt wurde. Diefer Mythus ift von den attiſchen Tragi- 
fern vielfach behandelt worden; erhalten find und von den darauf bezüglichen Tragödien nur des 
Eophofles «König D.» ımd «aD. auf Kolonos» fowie von denjenigen, welche die Schickſale der 
Kinder des D. behandelten, die «Sieben gegen Theben» des Aeſchylos, die «Antigone» des So— 
phofles und die «Phönizierinnen» des Euripides; aus der röm. Tragödie der «Dedipus» und 
die «Phöniffä» des Seneca. Auch die bildende Kunft Hat die Schidfale des D. und feines 
Haufes Häufig dargeftellt; namentlich find und nod) zahlreiche darauf bezügliche griech. Vaſen— 
bilder erhalten. Bol. Schneidewin, «Die Sage vom D.» (Gött. 1852). 

Dooäder (lat. Ddoacer), german. Heerfönig, war von Herulifcher Abftammung und im Lager 
bes Attila aufgewachfen, wo fein Vater Etiche eine hohe Stellung eingenommen hatte. Durch 
einen Segenswunjc des heil. Severinus aufgemumntert, trat er in weftröm. Kriegsdienft und 
ſchwang ſich ſchnell enpor. Als der Oberbefehlshaber in Italien, Dreftes, den Kaifer Julius 
Nepos verjagte und feinen eigenen Sohn Romulus Auguftulus mit den Purpur befleidete (475), 
befehligte D. jenfeit der Alpen ein zweites röm. Heer, welches nad) damaliger Sitte ganz aus 
geworbenen barbarifchen Söldlingen beftand. Diefe Söldner forderten jet, daß ihnen fefte 
Bohnfige in Italien angewiefen würden, ebenfo wie früher mit andern Germanen in Gallien 
und Spanien geſchehen war, und zwar verlangten fie ein Drittheil von dem gefainmten Grund 
und Boden. Ald man dies verweigerte, brach D. in Italien ein. Oreftes ward in Pavia ber 
lagert und nad) Erſtürmung der Stadt hingerichtet; der Kaifer Nomulus Arguftulus capitus 
lirte in Ravenna und entjagte der Herrſchaft. Darauf mußte der röm. Senat ein Schreiben 
an den byzant. Kaifer richten, wodurch das weſtröm. Kaiſerthum förmlich als aufgehoben bes 
zeichnet wurde-(25. Aug. 476). O. feinerfeits begnügte fic mit dem german. Königstitel, und 
der byzant. Hof erfannte ihn auch, nad) einigem Sträuben, als Patricius von Nom an. Nun 
verteilte D. das geforderte Drittel des Grumdbefiges unter fein Heer, lich aber überdies die 
röm. Staatseimrichtungen faft unverändert fortbeftehen und bewies, obwol er ſich felbft zum 
Artanismus befannte, große Schonung gegen die orthodore röm. Kirche. Auch über Dalmatien 
breitete er 480 feine Herrſchaft aus und befriegte mit Erfolg die Nugier in Noricum 487. 
Aber fein Reich ftand nur auf ſchwacher Grundlage. DO. war nur ein glüdlidher Soldat und 
nicht von altkönigl. Geſchlecht. Sein in Italien angeficdeltes Heer entbehrte des nationalen 
Zufammenhangs und war aus Horden verfcjiedener Abftammung zufammengefegt. O. genoß 
daher nicht diefelbe Anhänglichfeit wie die german. Volkskönige; jeder Häuptling hielt fid) dem 
König gleichberechtigt und that, was ihm gutdiinfte. Das zeigte fi, als der König der Oft 
gothen, Theodorich (f. d.), gegen Italien hevanzog; die Häuptlinge waren ungehorfam und un« 
zuverläffig, manche gingen fogar zum Feinde über. Co trug der Bolfsfönig Theodorich über 
den Heerfönig O. den Sieg davon, doch erft nad} tapferm Widerftande. Drei große Schlachten 
wurden geſchlagen, am Iſonzo unweit Aquileja 28. Aug. 489,' bei Verona an der Etſch 
27. Sept. 489, an der Adda 11. Aug. 490. Danır behauptete fid) O. nod) länger als zwei 
Jahre in der feften Stadt Ravenna. Endlich kam ein Friedensvertrag zu Stande, wonach beide 
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Könige nebeneinander in Italien wohnen ſollten. Die genauern Bedingungen dieſes Vertrags 
find nicht befannt. Doch ward D. gleich darauf, 5. März 493, bei einem Zriufgelage er- 
ſchlagen, wahrjcheinfich nicht ohne Mitfhuld Theodorich's. 

»Donüell oder O Donel, eine alte Familie in Irland, welcher die frühere Landſchaft 
Tyrconnel, die jesige Grafſchaft Donegal, gehörte. Im einem fortgejetten Kampfe mit den 
DNeals verlor die Familie D. ihre Befigungen, erhielt diefelben aber nad) dein Sturze ihrer 
Feinde unter der Königin Elifabeth wieder zurüd. Der Bruber des tapfern und Mugen Hugh 
Roe D., Rory oder Koderid D., wurde 1603 von Jakob L zum Baron von Donegal und 
Grafen von Thrconnel erhoben. Als Jakob II. nad) feiner Vertreibung vom engl. Throne wer 
nigſtens Irland zu behaupten fuchte, ftellten ſich auch die D. unter die Fahne der Stuartd und 
mußten darum nad) der Schladht am Boynefluß faft ſämmtlich ihr Vaterland verlaffen. Sie 
machten fic) hierauf zum Theil in Defterreich unter dem Namen der Orafen von Tyrconnel 
anfäffig und gelangten zu hohen Staatswürden. Karl, Graf O. von Tyrconnel, trat in 
faiferl. Dienfte und erwarb fid) 1746 in der Schlacht bei Piacenza den Grad eined Generals. 
1756 fämpfte er im Böhmen; nad) der Schlacht bei Tobofi wurde er Feldmarfchallieutenant, 
und in der Schlacht bei Kollin befehligte er die Cavalerie. Er erhielt ſodann den Hang eines 
Cavaleriegenerals und betheiligte ſich als folcher bei Hochlirch und bei Maren. Nach der Ber- 
wundung Dauu's bei Torgau iibernahm er den Oberbefehl, aber nur, um das Heer nad) Böh- 
men zurüczuführen. Weniger glücklich war er in Schlefien, wo er 1762 bei Reichenbach ge= 
ichlagen und zur Uebergabe von Schweidnig gezwungen wurde. 1764 führte er den Dberbefehl 
in den Niederlanden, und 1768 erhielt er das Generalgoudernement von Siebenbürgen. Ex 
ftarb zu Wien 1770. — Franz, Graf D., trat 1809 an die Spige der öfterr. Finanzen, ftarb 
aber Schon 1810. — Morik, Graf D. von Tyrconnel, öfterr. Kämmerer und Yeldmar- 
Ichallieutenant, war vermählt mit Chriftine, Tochter des Fürften von Ligue, und ftarb 1. Dec. 
1843. Sein ältefter Sohn, Marimilian Karl Lamoral, Graf DO. von Tyrconnel, 
geb. 29. Dct. 1812, öfter. Generalmajor und Flügeladjutant des Kaiſers Franz Yofeph, machte 
jid) bei dem Attentat auf den Monarchen 18. Febr. 1853 durch Muth und Geiftesgegenwart 
bemerflih. — Nicht minder zeichneten fich die D. ans, welche nad) Spanien überfiedelten. Jo— 
ſeph Heinrid D©., Graf von Abispal, geb. 1770, trat in die fpan. Garden und wohnte 
dem Feldzuge von 1795 gegen die Franzofen bei. In dem jpan. Infurrectionskriege gegen Na— 
poleon ftieg er zum General, erwarb ſich durd) einen Sieg bei La Bispal den Grafentitel, wurde 
aber 1810 und 1811 mehrmals geſchlagen und endlich im Streite mit den Cortes gefangen 
gefett. Ferdinand VIL ernannte ihn 1814 zum Generalfapitän von Andalufien und 1818 zum 
Gouverneur von Cadir; 1819 aber erhielt er den Befehl iiber ein nad) den füdamerif. Kolonien 
bejtimmtes Urmeecorps. Che er ſich jedod) einfhiffte, brad) die Verſchwörung auf der Yujel 
Leon aus, die er vergebens zu unterdrüden ſuchte. Der König übergab ihm hierauf den Befehl 
über die in der Provinz Mancha verfammelten Truppen, an deren Spige er ſich auf dem Zuge 
nad; Oalicien zu Ocaña für die Conftitution erklärte. Indeffen benahm er fic alsbald fo zwei— 
deutig, daß ihm die Conftitutionellen wenig Zutrauen ſchenkten. Beim Einbruche der Franzofen , 
1823 gewann er mit einem zur Unterftügung des Generald O'Daly abgeſchickten Corps dem 
Feinde einige Vortheile ab und übernahm dann den Befehl über die Nefervearmee, die Madrid 
deden follte. Weil er jedoch mit der royaliftifchen Partei in Unterhandlung trat, zwangen ihn 
feine eigenen Soldaten, das Commando niederzulegen. Er fuchte nun nach Frankreich zu ent= 
foınmen, wurde aber zu Billareal von den Conftitutionellen gefangen, Nachdem ihn die Fran-⸗ 
zofen wieder befreit, ging er nad) Bordeaur, von da nad) Limoges, wo er ſich niederließ. 1834 
auf der Rückkehr nad) Spanien begriffen, ftarb er zu Montpellier aus Entfegen über die Nach— 
richt, da der Karliftendhef Zumala-Carreguy feinen friegsgefangenen Sohn habe erſchießen Laf- 
fen. Sein Bruder, Heinrih Karl O., ftarb 1830 als Gcnerallapitän von Altcaftilien. — Das 
Ieeige Haupt bes in Irland zurücgebliebenen Zweigs der Familie ift Sir Rihard Annesley 

„ Baronet von Newporthonfe, geb. 1808, der feine Würden 1828 von feinem Bruder erbte. 
DDomnell (Don Leopoldo), Graf von Lucena, Herzog von Tetuan, der zweite Sohn des 
Grafen von Abispal, geb. 12. Yan. 1809 zu Sta.-Eruz auf der Infel Teneriffa, trat ſchon 
1819 durch befondere Gunft König Ferdinand's VII. als Lieutenant beim Regiment Kaijer 
Ulegander ein, wohnte 1823 der Belagerung von Ciubad-Rodrigo durch die Royaliften bei und 
warb 1828 Hauptmann. Beim Ausbrucd des Bürgerkriegs 1833 entſchied er fich für bie 
Sache Yabella’s und kämpfte mit ſolchem Glück gegen die Karliften, daß er bereits 1834 zum 
Dberften und 1836 zum Brigadier befördert wurde. Nachdem er durch feine Entfchlofjenheit eine 
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gefährliche Meuterei der königl. Truppen unterdrückt, erhielt er im Sept. 1837 das Commando 
der Armee von Cantabrien, mit der er die Karliften 20. Febr. 1838 bei Urieta ſchlug und 
Dyarzun einmahm. Hieranf zum Generalfapitän von Aragonien, Balencia und Murcia er- 
nannt, fiegte er 17. Juli 1839 über Cabrera in dem bdenkwitrdigen Treffen bei Yucena, das 
zur Beendigung des Bürgerfriegs wefentlich beitrug und ihm den Grafentitel und das Patent 
als Generallieutenant einbrachte. Der verunglitdte Aufftand gegen Espartero, den D. 1841 
in Gemeinschaft mit Narvarz und Concha unternahm, nöthigte ihn, fich nad) Frankreich zu 
flüchten, wo er zwei Jahre im Gefolge der Königin Chriftine verweilte, bis der Sturz Espar- 
tero’8 1843 ihn in fein Vaterland zurüdführte. Durch den Einfluß Chriſtinens zum Iucra« 
tiven Boften eines Gouverneurs von Cuba ernannt, fehiffte er ſich 1848 nad) vierjähriger 
Amtsführung mit einem Vermögen von 1 Mill. Duros wieder nad) Spanien ein. Mit dem 
Minifterium zerfallen, hielt er fich jet im Senat zur Oppofition, während er insgeheim gegen 
die Regierung confpirirte. Einer Verhaftung entging er durch Hillfe feiner Freunde und Ge— 
noffen und bfieb fünf Monate lang in Madrid verftedt, bis er fich 28. Juni 1854 am bie 
Spitze des Militär-Pronmciamiento ftellte. Am 30. Juni beftand er gegen die Bejagung von 
Madrid unter dem Kriegsminifter Blafer das Gefecht von Bicalvaro, das mit dem Rückzuge 
der Regierungstruppen endete, und von dem bie Anhänger D.’8 fpäter den Namen der Bical- 
variften anmahmen. Durch die Proclamation von Manzanares rief er alsdann die Spanier 
zum Sturz des verfafjungsfeindlichen Regiments und zur Herftellung der Charte von 1837 
auf und z0g, mit Espartero vereint, umter dem Jubel der Bevölkerung 29. Yuli 1854 in Ma- 
drid ein. Zum Sriegsminifter und Marſchall erhoben, wußte er mit Hülfe der Moderados bald 
den Schwachen Espartero zu befeitigen, den et 14. Juli 1856 als Prentierminifter erſetzte. Eine 
darüber in Madrid ausgebrochene Bolksbewegung ſchlug er energifch nieder, verhing über ganz 
Spanien den Belagerungszuftand und löſte aud) die Cortes auf, wodurd) er jedod) nur die Pro- 
gregſiſten erbitterte, ohne den Hof zu verſöhnen, ſodaß er jchon 12. Dct. feinen Pla an Narvaez 
ränmen mußte. Er fuchte nun ald Vertreter der fog. liberalen Union eine Berfchmelzung aller 
Porteien zu bewirken, die ihm wirflich, 30. Juni 1858, von neuem and Ruder bradjte, wo er 
fi diesmal itber fünf Jahre hindurch behauptete. Um die Aufmerkſamleit des Volls von den 
innern Angelegenheiten abzulenken, begann er zunächft einen Krieg mit Maroffo, in dem er jelbft 
den Oberbefehl übernahm. Im Nov. 1859 landete er an ber Küfte Afrifas, ſchlug die Mauren 
im mehrern Treffen und erſtürmte 4. Febr. 1860 das feindliche Lager vor Tetuan, was bie 
Uebergabe diefer Stadt und einen für Spanien jehr günftigen Frieden zur Folge hatte. Zum 
Lohn verlieh ihm die Königin Iabella den Titel eines Herzogs von Tetuan. Auch nad) Eochin- 
Hina wurde in Gemeinſchaft mit den Franzojen eine Erpedition unternommen, und im März 
1861 ließ D. ein Truppencorps auf San- Domingo landen und von dem ehemaligen ſpan. 
Theile diefer Inſel Befig ergreifen, der indeß fpäter wieder aufgegeben werden mußte. Ver— 
bängnifvoller wurde der Streit, in den er fich mit dem ſüdamerik. Republilen einließ. Noch 
vor Ausbruch defjelben hatte D. feine Entlaffung erhalten, aber nur, um 21. Juni 1865 zum 
dritten mal an die Spite der Regierung zu treten. Trotz dem Wiberftreben des Hofs ſetzte er 
die Anerkennung des Königreichs Italien durch und bemühte fich, auch im Innern nützliche Re— 
formen einzufithren, ſah ſich aber gleich anfangs von den ertremen Parteien angefeindet, die ſich 
zu feinem Sturz vereinigten. Ein gefährlicher Militäraufftand unter der Leitung Prim's wurde 
glücklich niedergeſchlagen; e8 folgten Ementen in Salamanca und in Madrid felbft, welche letztere 
22. Juni 1866 nad) einem bfutigen Straßenfampfe unterbrüdt wurde. Um der Anarchie zu 
ſteuern, legte D. den Kammern einen Gefetentwurf vor, der die durch die Verfaffung geficherten 
conftitutionellen Bürgjchaften einftweilen fuspendirte, und der in beiden Hänfern dburchging, ebnete 
aber hiermit gerade den Weg fiir feinen Nebenbuhler, den Marſchall Narvaez, der 11. Juli von 
der Königin berufen ward, ein neues Minifterium aus lauter reactionäven Elementen zu bilden. 
Unter der Schreckensherrſchaft, die jegt eintrat, glaubte O. feine eigene Sicherheit gefährdet, 
weshalb er fich nach Paris zurückzog, um den fernern Gang ber Ereignifje abzuwarten. 

ſſens, bei den Römern Ulyjfes oder richtiger Ulires, eine der interefjanteften und 
bedeutendften Geflalten in dem Sagenkreiſe vom Trojaniſchen Kriege, ein treuer Spiegel des 
griech. Nationalcharakters mit feinen Vorzügen und Schattenſeiten, von Homer (ſ. d.) in ber 
Ddyffee verherrlicht, war der Sohn des Laẽrtes und der Antilleia, Gemahl der Penelope (f. d.), 
Bater des Telemachos (ſ. d.), König von Ithala. Auf einem Beſuche bei feinem Großvater 
Autolytos erhielt er auf der Jagd eine Wunde am Knie, an deren Narbe ihn ſpüter feine Aınme 
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wiebererfannte. In Meffene, wohin ihn einft fein Bater geſchickt hatte, um Vergeltung zu for- 
bern, weil Meffenier Schafe von Ithafa geraubt hatten, traf er mit Iphitos zuſammen, der 
ihm jenen berühmten Bogen des Eurytos jchenkte, dem die freier nicht zu ſpannen vermochten. 
Zum Zuge gegen RNios vermochte ihn Agamemnon nur mit Mühe zu’ überreden. Er ver» 
fuchte vorher die Auslieferung der Helena (f. d.) in Güte zu beiwerkftelligen und reifte deshalb 
nad) Nios; allein vergebens. Nach der fpätern Sage war es vorzüglich Palamedes, der ihn 
zur Theilnahme am Zuge nöthigte. Er nahm nun mit zwölf Schiffen als Führer der Kephals 
lenier daran theil und zeigte fid) ebenfo wol als tapfern Streiter wie als gewandten, beredten 
und ſchlauen Kundfchafter und Unterhändler. Er vermittelte die Ausföhnung zwifchen Aga— 
memnon und Adilles und gewann nad) des letztern Tode durch feine Beredſamkeit dejjen Waffen, 
weshalb Ajar (ſ. d.) fein Feind wurde. Unter feiner Führung fliegen die Helden in das hölzerne 
Roß, aus welchen er mit Menelaos zuerft in die Wohnung des Deiphobos eilte und in ſchreck⸗ 
chem Kampfe fiegte. Nod) reichern Stoff gaben der Sage und Poefie feine zehnjährigen Irr— 
fahrten nad) dem alle von Ylios, welche die Ddyffee ausführlich befchreibt. Zuerft wurde er 
an die thrazifche Küſte zu den Kikonen verſchlagen, wo er 72 Gefährten verlor. Dann fam er 
zu ben Fotophagen am der libyfchen Küfte, dann zu den Eyflopen (nad) der fpätern Anficht an 
der Weſtküſte von Sicilien; doch find geogr. Beſtimmungen in diefer phantaftifchen Märchen» 
welt des fernen Weftens, in welche und die Odyffee führt, überhaupt nicht möglich), wo Poly« 
phem (f. d.) ſechs feiner Gefährten verzehrte und ihm daffelbe Geſchick bevorftand, wenn er jenen 
nicht beraufcht und im Schlafe feines einzigen Auges beraubt hätte, weshalb ihn nun Pofeidon, 
der Vater des Polyphen, verfolgte. Bon da gelangte er zur Inſel des Aeolos, der ihm eisen 
Schlauch, in welchem er die Winde eingefchloffen hatte, mitgab. Als O. Geführten diefen 
Schlauch, bereits im Angeficht der Hüfte von Ithaka, öffneten, wurden die Schiffe mit Gewalt 
zurüdgeworfen und famen, von Aeolos zurückgewieſen, zu den menfchenfreffenden Läſtrygonen, 
vor denen O. nur mit einem einzigen Schiffe fic) rettete, Hierauf führte ihn fein Gefchid zur 
Infel der Zauberin Circe (f. d.), die ihn endlich entlic und ihm auftrug, in das Neid) des 
Hades hinabzufteigen, um dort den Tirefias zu befragen, wie er im feine Heimat zurüdtchren 
Tönne, Diefes that er, kehrte dann zur Circe zurück, fegelte von diefer zur Infel der Sirenen 
und geriet) dann zwifchen die Scylla und Charybdis, wo er wiederum ſechs Gefährten verlor. 
Hierauf landete er an der Infel des Helios Trinafria, wo feine Gefährten, während er ſchlief, 
aus Hunger Stiere von der Heerde des Gottes ſchlachteten. Dafür wurde fein Schiff auf der 
MWeiterreife von Zeus durch einen Bligftrahl zerſchmettert und alle Gefährten wurden getöbdtet. 
Ganz allein kam O. auf den Trümmern feines Schiffs auf der Infel Ogygia an, wo ihn die 
Nymphe Kalypfo gut aufnahm und fieben Jahre bei ſich zurüdhielt. Endlich, ald Hermes ihr 
den Willen der Götter, daß D. heimkehre, verfündigt hatte, baute diefer fich ein Floß und fuhr 
auf diejem fort. Aber Pojeidon ſendete Sturm, infolge deffen die Wellen ihn davon herab» 
ſchleuderten. Schwimmend erreichte er das Ufer des Phäafenlandes. Hier traf ihn die Königs« 
tochter Naufifaa, von der er zu ihrem Vater Allinoos geführt wurde, der ihn gaftlic) aufnahm 
und reich beſchenlt im die Heimat fandte. Im Schiffe feft eingeſchlummert, langte er endlich 
nachts in Ithaka nad; 2Ojähriger Abwefenheit wieder an, two er die Penelope, die ihm treu 
geblieben war, und feinen Sohn Telemachos wieder antraf. Die Freier, welche ſich um die 
Hand feiner Oattin beworben und fein Hab und Gut verpraßt hatten, tödtete er. Bon feiner 
jpätern Lebenszeit erzählt Homer nur die Weiffagung des Tirefias, nad) der ihm ein fanfter 
Tod in hohem Alter bevorftand. Nach einer fpätern Sage wurde er von feinem mit der Circe 
gezeugten Sohn Telegonos, der, feinen Bater fuchend, auf Ithafa gelandet war, im Kampfe, 
während beide einander nicht fannten, getödtet. Auch die bildende Kunſt hat die Abenteuer des 
D., wie überhaupt die troischen Sagen, vielfach dargeftellt. 

Bcil-de-Buruf (franz., d. i. Ochjenauge) Heißt in der Architektur eine runde oder ovale Deffs 
nung, die in einer Wand, in einem Dache oder in einer Kuppel der Beleuchtung wegen anges 
bracht ift. Berühmt ift im Schloffe zu Verfailles ein Zimmer, das von einem ſolchen im Frieſe 
durchgebrochenen Nundfenfter den Namen Oeil-de-Beuf führt und in der franz. Hofgeſchichte 
unter Ludwig XIV. eine wichtige Rolle fpielt. Es war die Antichambre der Wohnzimmer des 
Königs und diente als Wartezimmer für die Oenerale, Prälaten und großen Herren, die fid) 
jeden Morgen zum Lever einftellten. Infolge der Menge der Zuſtrömenden wurde die perſön— 
liche Borlaffung von Ludwig XIV. fo erfchwert, daß auch die Vornehmſten ſtundenlang ehr— 
erbietigft zu antichambriren hatten, bis endlich die Thür des anftogenden königl. Schlafgemachs 
aufging und ein heraustretender Kammerdiener von einer Lifte die Namen derjenigen ablas, 
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welche das Glück haben follten, dem Könige bei feinem Lever aufzuwarten oder ihn auf feiner 
Morgenausfahrt zu begleiten. 

Deyubanier. ein in neuerer Zeit fehr in Aufnahme gefommener, jett zur Stadt erhobener 
Curort mit vielbefnchtem Solbad im preuß. Regierungsbezirt Minden in Weftfalen, an der 
Minden- Kölner Eifenbahn, im Weferthale, 2 M. im Sitvweften von der Kreisftadt Minden, 
1,3; M. von der Borta-Weftphalica, Furz vor dem Einfluß der Werre in die Wefer gelegen, 
hat 1447 E., mehrere Hotels, ein neues Badehaus mit 206 F. langen Seitenflügeln, 64 Bade- 
zellen und 4 Doucdjecabineten, ein neugebautes Dunftbad mit 24 Zellen, eine Kaltwaſſerdouche 
von 28 %. Fall, ein Gasbad, ein Wellenbad in der Werre, einen gymmaftischen Gurfaal, einen 
Säulengang, eine Trinkhalle, eine Molkencur u. |. w. Die Sole kommt aus der M. entfern- 
ten, bei dem Dorfe Rehme (mit 753 E.) gelegenen bedeutenden Fünigl. Saline Neufalzwert, 
die ſchon jeit 1746 befteht und jährlich eine Ausbeute von 60000 Etr. Salz liefert. Die kohlen- - 
faure Solgquelle tritt mit 26,2° R. Temperatur aus einem 2220 3. tiefen Bohrlod) zu Tage und 
gibt in jeder Minute 60 Kubiff. Waffer, wobei in jeder Minute 8 Kubikf. Kohlenfäure entweichen. 
D. wird als Curort befonders gegen Uterusleiden, Skrofeln, Gicht, Rheumatismus, Hautfranf- 
heiten, chronijchen Katarıh u. j. w. empfohlen. Vgl. Möller und Deynhaufen, «Das Fönigl. 
Solbad D.» (2. Aufl., Berl. 1849); Möller, «Bad O. bei Nehme» (Berl. 1850); Lehmann, 
«Die Solthermen zu Bad D.» (Gött. 1856) und «Das Soldunftbad zu DO.» (Gött. 1857). 

Dfen nennt man im allgemeinen jeden eingeſchloſſenen Raum, welcher dazu beftinmt ift, in 
ihm durdy Verbrennung Wärme zu entwideln und in zwedmäßiger Weife auf zu erivärmende 
Körper zu übertragen. Handelt e8 fid) um die Erwärmung oder Erhigung fefter Körper, fo 
werben diefe ins Innere des D. gebradjt, entweder direct zwifchen das Brennmaterial, aud) wol 
auf einen von defien Flamme beftridyenen herdförmigen Raum; oder in Gefäßen (Tiegeln) wie 
bei den Schmelz- und Glühöfen. Waffer und andere Flüffigfeiten erwärmt man in Keſſeln, 
welche in den Dfenraum eingehängt oder eingelegt werden, Kefjelöfen. Zum Kochen ber 
Speijen hat man Kochöfen, wo die Gefühe auf eine vom feuer erhitte Eijenplatte geſetzt 
oter in Deffnungen derjelben eingefenkt, folglich direct dem euer dargeboten werden. Die Er- 
wãrmung der Luft in mehr oder weniger großen Räumen geſchieht entweder jo, daß man ben 
D. innerhalb eines ſolchen Raums felbft aufftellt, Stubenöfen, oder auf die Weife, daß man 
die mittel® des D. in einer Heinen Heizfammer erwärmte Luft durch Kanäle nad) den bewohnten 
Räumlichkeiten leitet, Zuftheizungsöfen. Die Stubenöfen müffen, wenn fie ihren Zwed 
erfüllen follen, darauf hin conftruirt fein, das Heizmaterial fo fehnell als möglich zu verbrennen, 
den durch die Verbrennung erzeugten Nauch möglichft abgefühlt in den Naudyfang zu führen 
und dem Zimmer felbft eine nad, Berhältnig möglichft große Ausftrahlungsfläcdhe der an die 
Dfenwände abgegebenen Wärme darzubieten. Dem Material nad) find die Defen entweder 
eiferne oder fteinerne oder Kachelöfen. Ihrer Conftruction nad) find bei weiten die meiften 
Defen Kaſtenöfen, die ältefte Art, und Zugöfen. Befondere Arten der Zugöfen find der 
ſchwediſche, bei welchem eine Luftſchicht aus dem Zimmer durd) den Kaften geleitet, dort erwärmt 
wird und dann wieder ind Zimmer tritt, umd der ruffifche, welcher fi) durd) feine große An— 
zahl von Ziigen und feinen Verſchluß auszeichnet. Die Füllöfen werden am Morgen mit 
Brennmaterial gefüllt und verzehren dafjelbe ohne weitere Aufficht nad) und nach; fie find mit 
einer Borrihtung zum Neguliren der Berbrennung verfehen und heizen vortrefflih. Den Ueber- 
gang zu den Kochöfen bilden die Corſiſchen Defen, in welchen die zum Heizen des Zimmers 
erforderliche Wärme zugleich zum Kochen dev Speifen benutt wird. Zu den Defen für tedj- 
nifche Zwede, bei denen das Feuer befonders geleitet werden muß, gehören hauptſächlich die 
Defen zur Gewinnung der Metalle aus ihren Erzen und zur Schmelzung der Metalle felbft. 
Außer den Hohöfen (f. d.) find von diefer Art zu nennen die Flammöfen oder Rever— 
beriröfen, die fo conftruirt find, daß das zu fchmelzende oder reducirende Erz oder Metall 
nicht unmittelbar mit dem Feuer in Berührung kommt, fondern nur der Eimvirkung der Flamme 
ausgeſetzt ift; ferner die Gefäßöfen, d. h. diejenigen Defen, in welchen befondere, aus feuer- 
feftem Thon oder Gußeifen gefertigte Gefäße, Tiegel, Netorten und Nöhren durd Kohle oder 
anderes Brennmaterial erhitt und darin enthaltene Stoffe gef hmolzen, calcinivt oder fonftigen 
technifchen und chem. Operationen unterworfen werden. Dahin rechnet man z. B. die Guß— 
ſtahlöfen, Mefjingöfen, Slasöfen, Emailliröfen, Cementiröfen, Zinföfen u. f.w. Die Cupol— 
öfen, die hauptjächlich zum Umfchmelzen des Hoheifens für beſſere Gußſtücke dienen, find 
eigentlich auch Hohöfen, unterfcheiden ſich aber von diejen durch geringere Größe ſowie dadurd), 
daß fie freiftehend von Gußeiſenplatten zufanmengefegt und innen ausgemauert find. 
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Dfen, ungar. Buda, die Hauptftadt des Königreichs Ungarn, im Peſther Comitat am 
rechten Donauufer, Pefth (f. d.) gegenüber gelegen, befteht aus der Feſtung oder innern Stadt, 
fünf VBorftädten (Wafferftadt, Landſtraße, Neuftift, Chriftinenftadt, Taban oder Raizenftadt) 
und dem 1850 einverleibten Marftfleden Altofen. Der Haupttheil ift die Feftung, die frithere 
Kefidenz der ungar. Könige, auf einem felfigen Berge 192 F. über der Donau gelegen. Dis 
1849 hatte fie faft ganz die Geftalt, in der fie 1686 den Türfen durch Karl von Lothringen 
entriffen wurde. Bei der Belagerung von 1849 litten die Mauern und Bafteien bedeutend; doch 
worden die Werke wicderhergeftellt. Die Feſtung ift regelmäßig gebaut, hat reinliche Straßen 
und enthält ausgezeichnet ſchöne Paläfte. Das fönigl. Schloß, von Karl VI. erbaut, bildet gegen 
die Donau eine 94 Klafter lange Fronte, enthält die Hoflirche (den Aufbewahrungsort der 
Reichskleinodien), eine Gemäldefammlung und Bibliothet, fowie einen ſchönen Garten und ift 
feit dem Brande von 1849 wieder in feiner frühern Geftalt hergeftellt worden. In der Feftung 
find fonft nod) zu nennen: das Zeughaus, die Baläfte der Grafen Sandor und Telefi, die Statt- 
halterei-, Kameral und Striegsrathsgebäuide, die Buchdruderei der pefther Univerfität, das 1851 
errichtete Denkmal zur Erinnerung an dem General Hengi, den Oberft Allnoch und die 418 
andern Defterreicher, welche während der Belagerung D.3 durch die Ungarn unter Görgei 
(4. bis 21. Mai 1849) fielen. Die Chriftinenftadt liegt in einem anmuthigen Thale Hinter 
der Feftung und hat nette Gebäude, darunter namentlid) das im Horvath’fchen Garten gelegene 
Sommertheater und das neue, großartige Palais des Grafen Karacfonyi. Die andern vier Bor- 
ftädte liegen an der Donau. Die bedeutendfte derfelben ift die Naizenftadt, die namentlich feit 
dem Brande von 1811 im Aeußern viel gewonnen hat. Größer und volfreicher als diefe fünf 
ältern Vorſtädte ift der frühere Marktfleden Altofen, das röm. Acincum oder Aquincum, 
von welchem noch en Bad, Spuren des Amphitheaters und zahlreiche Infchriftenfteine erhalten 
find. Bemerkenswert find hier namentlich die große, breite und mit ſchönen Gebäuden verfehene 
Hauptftraße, die fath. und reform. Kirche, das Kameralgebäude, die königl. Monturanftalt mit 
einen Caftell und einer Kaferne, das ſechsſtöckige, früher als Seidenfabrif benuste fönigl. Caftell, 
das jetst zur Kaſerne umgeſtaltete Mofter Mariazell, die Synagoge, die ſchönſte im ganzen 
öfterr. Kaiferftaate, und die Schiffswerfte, auf welcher die Schiffe der Donau- Dampfidiff- 
fahrtögefellichaft gebaut und ſtets am 5— 600 Arbeiter befchäftigt werden. Die Bevölkerung 
betrug 1850 ohne Studirende und Soldaten 45653 (mit Altofen), 1857 bereits 61596 See— 
(en. Der Nationalität nad) ift das deutſche, der Confeffion nach das röm.-kath. Element vor- 
herrfchend. Man rechnet 8000 Magyaren, 5000 Juden und 3000 Slawen. Die Einwohner- 
ſchaft der Feſtung befteht größentheils aus Beamten. Die Bevölkerung der fünf ältern Vor— 
ftädte betreibt Handwerke, Handel, Feld» und befonders Weinbau. D. ift im Halbkreife von 
Weinbergen umfchloffen, die ein fehr gutes Erzeugniß liefern. Im Altofen wird ausgedehnter 
Handel und Gemüſeanbau betrieben. An höhern Unterrichtsanftalten befigt die Stadt ein fat. 
Hauptgymnaſium und eine Realſchule. Die Zahl der Wohlthätigkeitsanſtalten ift bedeutend. 
Es befinden fi) zu O. fünf Heilgnellen, unter denen das Naizenbad in der Naizenftadt, das 
Königsbad am Nordende der Waſſerſtadt ımd das zwifchen diefer und Altofen gelegene Kaifer- 
bad zahlreich befucht find. Leteres war fon den Römern (Aquae calidae superiores) befannt 
und bei den Türken fehr beliebt, die hier eine Mofchee gegritndet hatten, zu der man felbft aus 
Perfien Wallfahrten unternahm. Mit dem auf dem andern Donauufer gelegenen Befth ift O. feit 
1849 durd) eine großartige, 1200 F. lange Kettenbritde verbunden, von deren Mündung aus ein 
durd) den Schloßberg getriebener Tunnel in die Chriftinenftadt führt. Die Entftehung der heutigen 
Stadt D. nüpft ſich an das Schloß, welches König Bela IV. 1247 auf dem Berge gegenüber 
Peſth erbaute, und das unter dem Namen Peftyer-Neubergs- Schloß auch zu Peſth gehörte. 
ALS zeitweilige Refidenz der Könige gewann diefes Schloß mehr und mehr an Bedeutung, fodaß 
auch die um daſſelbe fich bildende Stadt felbftändig wurde und den Namen der alten, etwas 
weiter nördlich gelegenen Stadt Buda annahm. Erſt König Ludwig I. wählte 1351 das Schloß 
zu feinem beftändigen Anfenthalte, und Matthias Corvinus erbaute dafjelbe neu. Eine in dem⸗ 
jelben aufgeftellte berühmte Bibliothek twurde 1526 bei der Eroberung durch die Türken ver- 
nichtet. Während 300 9. trafen das Schloß 20 Belagerungen, und feit 1541 war ed 145 9. 
in den Händen ber Türken, denen es Karl von Lothringen 1686 entriß. Seitdem hatte die 
Feftung erft 1849 wieder einen heftigen Angriff zu beftehen. Nachdem Görgei 4. Mai die 
Beſchießung der von Henti mit 5000 Mann befegten Feftung begonnen, aber bald wieder ein- 
geftellt hatte, machte derjelbe 16., 19. und 20. Mai ernftliche Angriffe, die aber tapfer abge- 
ſchlagen wurden. Erft durd) den Sturm in der Nacht vom 20. bis 21. Mai fiel die Feftung in 
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bie Hände der Ungarn. Nach dem Abzuge der revolutionären ungar. Regierung wurde 11. Juli 
die Feſtung durch die Ruſſen bejegt umd dann den Defterreichern übergeben. Vgl. Nemedy, «Die 
Belagerungen der Feftung O. in den 9. 1686 und 1849» (Peſth 1853). 
ffenbach, Fabrifftadt in der großherzogl.-heff. Provinz Starfenburg am linfen Ufer des 
Main und nur 1 St. öftlid von Frankfurt, freundlich zwifchen Wäldern und Wiefen gelegen, 
ift Si eines Landgerichts und eines Kreisamts und zählte 3. Dec. 1864 bereits 19377 €. 
(1831 mır 7802, 1855 jchon 13724 und 1861: 16685), die ſich durd) Strebfamfeit und 
Gewerbfleiß auszeichnen. Das Aeußere der Stadt ift durchaus modern. Bon ältern Bau« 
werfen ift nur das Iſenburg'ſche Schloß (1570— 72 erbaut), ein fchönes Denkmal der Re— 
naiffance, von neuern die drei prot., die fath. und die ftattliche deutjchfath. Kirche, die Synagoge, 
das geräumige Rathhaus, die Kafernen, das Palais des Fürſten Yienburg, das Gefellichafts- 
haus (Großes Colleg) hervorzuheben. D. hat ſich in neuerer Zeit zur erften Fabrikſtadt des 
Großherzogthums Hefien emporgefhmwungen. Die Einwohnerſchaft trieb anfänglich faft blos 
Aderbau, bis fich mit Ueberfiedelung des Hofs des Filrften von Iſenburg um 1685 eine Fleine 
Hof- und Beamtenariftofratie zu bilden begann. Zu Ende des 17. und im Anfange des 18. 
Jahrh. fiedelten fi franz. Refugies im Drte an, meift Strumpf= und Kappenwirker, Kunfte 
weber und Pofamentirer, die ihre Gewerbe auch nad) der nenen Heimat verpflanzten. Die An— 
fage eigentliche Fabriken begann erft 1774 mit der Begründung der noch beftehenden Schnupf- 
tabadfabrif der Gebrüder Bernard, ber alsbald der Mufikverlag und die Notendruderei von 
Joh. Andre (f. d.) folgte, deſſen Gefchäft ebenfalls noch) jegt in den Händen der dritten Gene— 
ration blüht. Etwas fpäter entftanden Etabliffements für Rauchtaback, Brieftafhen und Etuis, 
Wagen, Wachslichter und «Offenbacher Pfeffernüffer. Als ſich Heffen- Darınftadt (14. Febr. 
1828) dem Zollverein angefchloffen, blühten Handel und Berfehr in D. raſch auf, und die beiden 
neubegründeten Mefjen machten Frankfurt mit Erfolg Concurrenz. Doc gingen die Meſſen, 
nachdem Frankfurt 1836 ebenfalls dem Verein beigetreten, wieder ein. Einen defto Iebhaftern 
Aufſchwung nahm feitden die offenbacher Induftrie. Den Hanptgegenftand derfelben bilden die 
Bortefenillewaaren (theils eigentliche Leder- und Galanteriewaaren, theils Käftchen und Etuis, 
Keifeutenfilien u. dgl.), in welcher Branche D. mit Paris, Wien und Berlin direct concurrirt. 
Derfelben fchlieft fi) an die Fabrikation von Stahl- und Glirtlerwaaren, Sattlerwaaren, 
Schuhen und Stiefeletten. Außer den bereits erwähnten Etabliſſements beftehen auch Majchinen- 
fabrifen, Eiſen- und Gelbgiekereien, Fabriken für Firnis, Lackfarben und Druckerſchwärze, für 
Hüte, Dachfilz, Wachstuch, Olanzleder, Stearinferzen, Barfumerien, Bunt- und Glanzpapier, 
Leim, Chemikalien (Anilin, Bleiweiß u. f. w.), Nadeln, Knöpfe, Saiten, Kleider, Dünger- und 
Kuochenmehl, Cichorien; ferner eine Haarfchneiderei, Tricot- und Börſenwebereien, eine Gold« 
und Silberjpinnerei, Schriftgießereien u. |. w. Im ganzen zählt man an 500 Werfftätten, 
Fabrifen und größere Etablifjements. Handel und Berfehr werden durd) eine Handelstammer 
ſowie die fehr frequente Eifenbahn nad Frankfurt unterftügt. Eine Eifenbahnverbindung mit 
Hanau war 1867 projectirt. Induſtrie und Handel, die in O. ohne Zuthun der Staatöregie- 
rung aufgeblüht, haben die Stadt wohlhabend gemacht und zugleich ein felbftbewußtes Bürger- 
thum gejchaffen. Es beftehen an 50 Bereine für gefellige, wiffenfchaftliche, commerzielle, ges 
werbliche und polit. Zwede. D. wird ald Ort zuerft 970 genannt und war damals im Bann 
des Dreieicher Reichsforſtes gelegen, deſſen Vögte die Herren von Hagen (Hain) waren. Durch 
Heirath und Erbtheilung fam O. an die Dynaftie von Falkenftein im Taunus (1257), danu 
(1419) an die Herren von Sayn und die Grafen von Iſenburg-Büdingen gemeinfam, endlich 
1486 durch fäufliche Abmachung zwifchen beiden Häufern an die Iſenburger allein. Mit der 
Mediatifirung des Fürſtenthums Iſenburg (1815) gelangte auch D. unter heſſ. Hoheit. 
Offenbach (Satob), beliebter Componift burlestefomijcher Operetten, von ifrael. Aeltern zu 
Köln 20. Juli 1822 (nad) andern 21. Juni 1819) geboren, erhielt von feinem Vater den erften 
Mufitunterriht und madjte dam 1835—37 auf dem Confervatorium in Paris feine Studien, 
nach deren Beendigung er als Violoncelliſt nacheinander in verjchiedene Theaterorchefter, zulegt 
in das der Dpera-Comique, eintrat. Seit 1841 veröffentlichte er verfchiedene Heine Violoncel- 
compofitionen, die Beifall erhielten, fowie er felbft auch als Violoncellift in Concerten auftrat. 
Um diefe Zeit entjtanden aud) feine Compofitionen verjchiedener Lafontaine'ſcher Fabeln, welche 
ſchon von jenem draftifch-fomifchen Talente, dem er fpäter fo viele Erfolge verdankte, di: erſten 
Spuren zeigten. 1848 ging er nad) Deutſchland, fehrte aber 1850 wieder nad) Paris zurück 
und wırrde hier Mufikdirector am Drchefter des THeätre- Frangais, wo er ſich um die Hebung 
der jcht vernachläffigten Zwifchenactsmufif Berdienft erwarb. Inzwifchen hatte fein Talent für 
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mufifalifche Schwänke und Buffonerien im Kreife von Belfannten, Kitnftlern un, Schriftſtellern 
mehr und mehr Aufmerffamfeit erregt, und man drängte ihn, diefe Komik in förmlichen Theater- 
flüden vor dem größern Publikum zur Geltung zu bringen. Während ihm dazu Texte von allen 
Seiten zugingen, fand ſich jedoch fein Theater, das die Sachen aufführen wollte, und er beiwarb 
ſich deshalb felbft um eine Thenterconceffion und eröffnete 1855 feine Bühne, die er Bouffes- 
Parifiens benannte. Durch einige glüdlihe Würfe gleich zu Anfang erwarb er fi) fo großen 
Zudrang, daß er ſchon nad Verlauf kaum eines Jahres fein Theater in den Champs-Eiyfecs 
mit dem größern der Salle-Comte in der Paſſage-Choiſeul vertaufchen mußte. Später befuchte 
er mit feiner Truppe mehrmals die franz. Provinzen, England und einige Städte Deutfchlands, 
trat jedoch neuerdings don der Leitung des Unternehmens zurüd, Die Thätigkeit, welche D. in 
ber Verfertigung von Operetten= Burlesfen entwidelte, ift erftaunlih. Die vorzüglichern feiner 
derartigen Productionen dürften fein: «Les deux aveugles», «La nuit blanche», «Bata- 
clan», «Le violoneux», «Pepito», «Tromb-Alcazar», «Les soixante-dix», «La demoiselle 
en loteriev, «Dragonette», «Croquefer», «La rose de Saint-Flour», «Le financier et le 
savetier», aLes trois baisers du diable», «Le mariage aux lanternes», «La chanson de 
Fortunio», aOrphee aux enfers» (in Paris allein iiber 400 mal aufgeführt), «Le pont aux 
soupirs», «Les dames de la Halle», «Les bavards», «Le voyage de Dunanan pöre et fils», 
all Signor Fagotto», «Les belles Georgiennes», «Lieschen et Fritzchen», aLa belle He- 
lene» u. j.w. Einen hohen Kunftmaßftab darf man an diefe Erzeugniffe nicht anlegen. O. will 
Spaß machen, und dazu hat er ein unzweifelhaft großes Talent. Die mancherlei Trivialitäten 
und Geſchmackloſigkeiten, die babei mit unterlaufen, werden indeß häufig durch wirklich gefunde 
mufifalifche Komik und namentlich eine zuweilen umviderftehliche parodiftifche Draftif aufgewogen. 
D. hat fid) auch auf dem Felde der höhern mufifalifchen Dramatik verfucht mit der fomijchen 
Dper «Barcouf» (1860 in der Opera-Comique in Paris aufgeführt) und mit der romantischen 
Dper «Die Aheinnire» (1864 in Wien gegeben), die beide ohne Erfolg blieben. 

Offenbarung (revelatio) heißt überhaupt eine göttliche Kundgebung an die Menſchen. Der 
Glaube an dergleichen göttliche D. ift fo alt wie die Religion. Schon das heidnifche Altertum 
glaubte, daß alles höhere Wifjen und Können der Menjchen auf göttlicher Mittheilung beruhe 
und hielt nicht nur die Religionsftifter und Seher der Zukunft, jondern aud) die Weifen, Künftler 
und Dichter für angehaucht vom göttlichen Geifte oder für infpirirt. (S. Infpiration.) 
Man dachte ſich dabei die Götter bald als perfönlich dem Menſchen erfcheinend und in menfch- 
licher Rede fprechend, bald durch Gefichte und Träume mit ihnen verfehrend, bald den Menſchen— 
get auf wunderbare Weije überwältigend und zum willenlojen Organe ihres übernatürlichen 

irkens benugend. Daneben glaubte man, daß die Götter durch Orakel, Wunder und Zeichen 
ben Menfchen ihren Willen verfündigten und ihnen Enthüllungen gaben über zufünftige Dinge. 
In der griech. Welt erftredt fi) das Gebiet der göttlichen D. über den ganzen Umfang des 
natürlichen, bürgerlichen und polit. Yebens und bezieht fid) nur zum geringern Theile auf Mit— 
theilung eigentlich religiöfer Erfenntniffe. Enger abgegrenzt auf das ſpecifiſch religiöfe Gebiet 
erfcheint der Offenbarungsglaube bei den Hebräern. Nach altteftauıentliher Anſchauung ift O. 
jede Mittheilung des göttlichen Willens an die Träger des Bundes, den Jahveh mit dem aus— 
erwählten Bolf gefchlojjen Hat. Wie Gott mit Adam und Eva auf leiblich fihtbare Weife im 
Paradiefe verkehrt, fo offenbart er fic) den Patriarchen durch Engel und Gefichte, dem Mofes 
im brennenden Dornbuſch umd in den Gewittern auf Sinai, dem Bolfe auf der Wanderung 
durch die Wüſte in der Feuerſäule, die bei Nacht, in der Rauchwolle, die bei Tage vor Iſrael 
berzieht. In der Geſetzgebung auf Sinai ftiftet ex felbft feinen Bund mit dem Volle, gräbt 
feine Gebote mit feinem Finger in fteinerne Tafeln ein und verheißt, perfönlich über den Che— 
rubim (j. d.) der Bundeslade feinen Wohnfig zu nehmen. Der entwidelte Moſaismus der 
Folgezeit hat nicht nur in der ganzen levitifchen Gefeggebung eine unmittelbar göttliche Ein- 
gebung gejehen, fondern glaubte auch, daß Jahveh fort und fort durd) den Mund der von ihm 
berufenen und infpirirten Propheten feinen Willen an Iſrael, feine Berheigungen und Dro- 
bungen, Mahnungen und Warnungen verfinde. Das nadherilifche Judenthum dehnte dann den 
Begriff göttlicher D. auf Inhalt und Form der in einem Heiligen Coder zuſammengeſtellten alt= 
teftamentlichen Schriften aus, ohne darum aufzuhören, an unmittelbare Kundgebungen Gottes 
durd; Stimmen vom Himmel, Engelserfcheinungen und andere Wunderzeichen zu glauben. Der« 
felbe Offenbarungsglaube ging auch ins ältefte Chriftentgum über und wurde durd) die religiöfe 
Begeifterung der Urkirche aufs Iebhaftefte erregt. Das Leben Jeſu erfchien als eine fortlaufende 
Kette wunderbarer D.; aber auch die Apoftel und Propheten des neuen Bundes rebeten und 
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handelte, awie der Geift Gottes ihnen e8 eingab», alfo als Träger unmittelbarer D. Gottes, und 
aud) in der Folgezeit ftellte jeder Fortfchritt religiöfer Erkenntniß in der Kirche, wie er namentlic) 
durd) den Epiffopat und nachmals durch die Beſchlüſſe der Kirchenverfammlungen ſich vermit- 
telte, dem frommen Bewußtjein als eingegeben vom heiligen Geifte fi) dar. Während die un« 
mittelbaren individuellen O. Gottes, deren im kirchlichen Alterthum die gnoftifchen und monta- 
niftifchen Propheten und das ganze Mittelalter hindurd) einzelne Myſtiker fid) rühmten, als unecht 
verworfert wurden, iſt dagegen die firchliche Tradition, wie deren Begriff fich in der röm.-Fath. 
Kirche firirt hat, gewifjermaßen eine fortgefette D., daher unfehlbar und durch manche Zeichen 
und Wunder als göttliche Wahrheit beglaubigt, die dem Worte Gottes in der Heiligen Schrift 
ebenbitrtig zur Seite tritt. Doch hatte diefe Ausweitung des Offenbarungsbegriffs nothwendig 
eine Abjchwächung deffelben zur Folge, indem die Grenzlinien zwifchen unmittelbarer und mit— 
telbarer D. jchwer zu ziehen find, letztere aber faft ganz in die allgemeinere Vorftellung einer 
ununterbrochenen Leitung der Kirche durch den in ihr gegenwärtigen heiligen Geift übergeht. 

Es war nur eine Folge der prot. Oppofition gegen den fath. Traditionsbegriff, daß mit 
dem Begriffe des «göttlichen Worts» auch der Offenbarungsbegriff wieder ftrenger gefaßt wurde. 
D. ift daher ber altprot. Theologie fo viel als üibernatürliche Belehrung, und zwar vorzugsweife 
über übervernünftige Wahrheiten oder Glaubensgeheimmniffe, welche die natürliche Vernunft aus 
fi) ſelbſt weder zu ſchöpfen noch zu begreifen vermag. Der Form nad) wird diefelbe vorgeftellt 
ald wunderbares oder pſychologiſch unvermitteltes Einlegen fertiger Erkenntniſſe ins menjc- 
liche Bewußtſein. Als Träger diefer unmittelbaren D. gelten jetst ausfchließlic, Propheten und 
Apoftel; da aber als voruchmlicher Zwed dieſer Belchrungen die Fortpflanzung der mitgetheilten 
Erfenntniffe auf die Nachwelt galt, fo gewöhnte man ſich bald, die Propheten und Apoftel 
einfach mit den Berfafjern der altteftamentlichen und neuteftamentlichen Schriften, und die itber- 
natürliche D. mit der Infpiration der biblischen Bücher zu identificiren. Da wir alfo nur ver- 
mittels der Schrift von der göttlichen D. Kunde haben, fo ift nad) der prot. Dogmatik die D. 
für uns nur eine mittelbare, ein Sat, welcher ebenfo wol der röm.-kath. Lehre von der ununter- 
brochenen D. Gottes in der Kirche als den vorgeblichen unmittelbaren Erleuchtungen Gottes, 
deren die «Schwarmgeifter» ſich rühmten, gegemibertreten fol. Neben diefer übernatürlichen 
D. fennt num allerdings die prot. Theologie ebenjo wie die Scholaſtik des Mittelalters eine na- 
türliche, und verſteht unter letzterer die freilich durch die Sünde greulich geſchwächte natürliche 
Erfenntniß Gottes durch Vernunft und Gewiſſen. Aber einmal ift aud) diefe wenigftens ihrer 
wefprünglichen Entftehungsform nad) felbft wieder übernatürlid); man betradjtet fie nämlic) als 
den Ueberreft der dem Adam im Baradieje zutheil gewordenen Uroffenbarung, wenn fie gleich 
auf natürlichem Wege fortgepflanzt wird, und fodann ift ſelbſt die Erkenntniß der ſog. natür- 
lichen Wahrheiten eine jo dunkle, mit Irrthümern untermifchte und ungewifje, daß man fid) 
ohme deutliche Stellen der Heiligen Schrift auf fie nicht verlaffen kann. 

Eine eingehendere Erörterung des Dffenbarungsbegriffs datirt erft ans der Mitte des 18. 
Yahrh., aljo aus einer Zeit, in welcher das altkirchliche Dogma auf allen Punkten erweicht, um— 
gedeutet und abgejhwächt wurde. Im Kampfe gegen den Deismus (j. d.) und Naturalismus 
handelte es fich fitr die Apologetif zunächſt um die Vertheidigung des Glaubens an eine über- 
natürliche Mittheilung Gottes überhaupt. Während die ältere Dogmatik die von Gott unmittelbar 
infpirirte Heilige Schrift als «Princip der Theologie» oder als Grundlage alles religiöfen Er- 
fennens betrachtet Hatte, ſah fid) die Apologetif genöthigt, diefe Schriftautorität jelbjtrerft aus 
Bernunftprincipien zu begründen. Zu dem Ende wurde der Offenbarungsbegriff jelbftändig be= 
handelt, und man hoffte aus dem allgemeinen Offenbarungsglauben den Glauben an die Injpira= 
tion der Heiligen Schrift rechtfertigen zu Fönnen. Aber bald genug wurde der Begriff der O. felbft 
wieder in Frage gezogen. Man ftritt theils über den übervernünftigen Inhalt, teils über die 
übernatürliche Form der göttlichen D. In erfterer Beziehung wurde e8 im Aufflärungszeitalter 
zur herrfchenden Meinung, daß es fog. übervernünftige Wahrheiten überhaupt nicht gebe, da 
dns Uebervernitnftige zugleich widervernünftig fei, die Vernunft aber allein entjcheiden Fönne, 
ob etwas göttlich offenbart ſei oder nicht. Hierdurd) war der wefentlichfte Inhalt des kirchlichen 
Dogmas mit Einem Schlage befeitigt, da die Lehren über Dreieinigkeit, Menjchwerdung Gottes, 
Erbfünde, ftellvertretende Genugthuung u. ſ. w. der ältern Dogmatik ſelbſt als der natürlichen 
Bernunft widerfprechende galten. Auch die Supernaturaliften vertheidigten die « Glaubensgeheim⸗ 
niffe» immer ſchwächer und mattherziger, und wetteiferten mit ihren rationaliftijchen Gegnern in 
der Rationalifirung der Kirchenlehre. Dagegen hielt man insgemein aud) rationaliftifcherfeits 
die Möglichkeit einer übernatitrlichen (oder wie man jegt fagte, unmittelbaren) Mittheilung vere 
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nünftiger Wahrheiten feft und ftritt nur über die Nothwendigkeit einer ſolchen göttlichen Ver— 
anftaltung und über die Sriterien ihrer Erfennbarkeit. Kant ſah in dem Zugeftändniffe jener 
Möglichkeit den Unterfchied des Nationalismus vom Naturalismus, forderte aber, daß alles 
«Statutarifche» und Hiftorifche in der hriftl. Religion nnr als eine vorübergehend erforderliche 
Hille der reinen Vermunftreligion betrachtet werde, und Fichte fand in dem « Verſuch einer 
Kritif aller D.» (Königsb. 1792) die Bedingung, unter welcher das Eintreten einer übernatür« 
lichen D. nothwendig werde, in dem Falle erfüllt, daf durch das Ueberhandnehmen des Böfen im 
der Welt die allgemein fittlichen Wahrheiten dem Menſchengeſchlecht ſich völlig verdunfelt hät- 
ten. Leffing, welcher über die D, fpottete, «welche nichts offenbart», betrachtete doch in der «Ey» 
ziehung des Menfchengefchlechts» die itbernatürliche D. als vorläufige Mittheilung von Waßr- 
heiten an die Menfchen, zu deren Berftändniß aus natürlicher Vernunft diefelben erft nad) ımd 
nad), auf dem Wege langfamer Entwidelung, zu gelangen vermöchten. Obwol daher feines ur« 
ſprünglichen Inhalts völlig entleert, blieb der Begriff der O. als übernatitrlicher göttlicher 
Mittheilung fertiger Berftandeserkenntniffe unangetaftet. Uber auch diefe Borftellung wurde 
durch die nachkantiſche Philofophie vernichtet. Nachdem fhon Hamann, Yavater, Herder und 
Goethe (die beiden erjtern in der Abficht, den Offenbarungsbegriff in Schuß zu nehmen) auf die 
Berwandtichaft der religiöfen und Fünftleriichen Inſpiration aufmerffam gemacht hatten, be= 
trachtete Scjleiermacher alles Driginale, Urfprüngliche, aus einem ſchöpferiſchen Quell nur im 
Geiftesleben Erzeugte als D. Hiermit war der Begriff der religiöfen D. auf eigenthümliche 
und neue Erfahrungen des religiöfen Lebens und auf die ſchöpferiſche Begeifterung religiöſer 
Genien zurüdgeführt, anftatt einer äußern wunderbaren Mittheilung fertiger Berftandeserkennt« 
niffe alfo ein inneres, pſychologiſch vermitteltes Wirken und Schaffen des göttlichen Geiftes 
im Menjchengemüthe behauptet. Im wejentlichen war dies aud die Auffaffung der Ydentitäts- 
philofophie, welche von Hegel nur in einfeitig theoretijcher Weife gewandt wurde als ein Den- 
len Gottes im Menfchengeifte, welches in der «offenbaren Religion» zum Sichjelbfterfaffen des 
unendlichen Geiftes im endlichen Denken gefteigert fei. Die moderne Bermittelungstheologie, 
welche diefen Offenbarungsbegriff als «pantheiftifch» verwarf, ift, wenn auch in ſchwanlenden 
Formeln, zu der VBorftellung übernatürlicher Belehrung zurüdgekehrt, ohme jedoch das Recht der 
«gläubigen» Vernunft, die übervernünftigen Wahrheiten peculativ anachzudenfen», zu beftreiten. 
Diefe der D. anachdenkende» Speculatton gerieth jedoch als ein trübes Gemiſch Firchlicher und 
Hegel’icher Phrafen bei der neureftaurirten Orthodorie ſchnell in Verruf. Dennoch hat auch 
dieje ebenfo wie die Bermittelungstheologie die «itbernatitrliche Belehrung» durch Hinzufügung 
einer übernatürlichen Beglaubigung Gottes durch wunderbare Geſchichtsthatſachen (Manifefta- 
tion) zu ergänzen, wo nicht gar zu verdrängen gefucht, während die Alten umgefehrt den Glauben 
an jene Gejchichtswunder auf die Infpiration der Bibel, alſo auf die wunderbare Belehrung 
begründeten. In der Infpirationslehre mehr oder minder neologiſch, legt die moderne Gläubig— 
feit alles Gewicht auf jene wunderbaren «Dffenbarungsthatjachen», und verlangt die D. viel« 
mehr als eine in die natürliche Menſchengeſchichte hineingeftellte «iibernatürliche Geſchichtes zu 
begreifen. Dagegen weiß die freie Theologie der Gegenwart von einer Offenbarungsgefchichte 
nur in demjelben Sinne wie von einer Entwidelungsgefchichte des religiöfen Bewußtſeins zu 
reden und betrachtet D. und Religion als Wechfelbegriffe. D. iſt hiernach das dem refigiöfen 
Bewußtſein zu Grunde liegende Sichkundgeben des göttlichen Geiftes im Dienfchengeifte, welches 
geidhichtäd) mit der geiftigen Entwidelung der Menfchheit fortfchreitend im Chriftenthum von 
der Kundwerdung der allgemeinen fittlichen Weltordnung Gottes zur Kundwerdung der Heils- 
und Reichsordnung Gottes gefteigert ift. Als höchfte Weife der göttlichen D. aber gilt die un« 
mittelbare perſönliche Selbftbezeugung des unendlichen Geiftes im endlichen Geifte. 
re des Johannes, j. Johannes, der Evangelift. 

Offenburg, Kreisftadt und Hauptort eines Amtsbezirts im Großherzogthum Baden, in 
fruchtbarer Gegend am Cingange des Kinzigthals und an der bad. Staatsbahn, von welcher 
ſich hier die Kinzigthalbahn abzweigt, ift regelmäßig gebaut und hat ein freundliches, heiteres 
Anfehen. Die Stadt ift Sig eines Kreis- und Hofgerichts, befitt ein kath. Gyninaſium und 
‚ine weibliche Unterrichtsanftalt in dem Frauenflofter und zählt 5196 €. (1864), die ſtarken 
Setreide- und Weinbau fowie nicht unbedeutenden Speditionshandel betreiben und fich außerdem 
auch durch Gewerbfleiß auszeichnen. Bon größern Fuduftrieetabliffements beftehen eine Spin- 
nerei und Weberei fowie Fabriken für Hüte, Glas und Cigarren. 1853 wurde zu D. dem 
engl. Admiral Drake (f. d.), dem «Verbreiter der Kartoffeln», ein Denkmal errichtet. O. war 
angeblich ſchon in alter Zeit eine Freie Neichsftadt, wurde dann an Baden, vom diefem 1330 


Offenſive Oeffentlichkeit und Mündlichkeit der Rechtspflege 27 


an den Biſchof von Strasburg verpfändet, welcher die Hälfte der Stadt an Kurpfalz abtrat; 
vom jenem machte fie ſich Ende des 15. Jahrh. und von dieſer 1504 frei. Ihre Reichsſtand⸗ 
haft wurde 1635 erneuert. Die Stadt ftand num unter dem Schutze Defterreih® und war 
Sit der faiferl. Landvögte in der Ortenau bis zum Presburger Frieden 1805. Bon ben 
Schweden wurde die Stadt 1632 erobert unter Horn und 1638 angegriffen unter Bernhard 
von Weimar, von den Franzoſen 1689 zerftört. Auch im Spaniſchen Erbfolgefriege hatte fie 
za leiden. Am 24. Sept. 1707 erfochten dajelbft die Kaijerlichen unter Mercy einen Sieg über 
die Franzofen unter Vivans. Der Kreis D., der 1864 aus einem Theile des vormaligen 
Mittelrheinkreiſes gebildet ift, hat ein Areal von 29,037 Q.-M., zählt 148164 E. und zerfällt 
in die ſechs Amtsbezirle Gengenbadh, Kork, Fahr, Oberfirh, D. nnd Wolfach. Unweit O. Liegt 
das Dorf Drtenberg, mit 1317 E., vorzüglihem Weinbai und der in neuerer Zeit reftau- 
zirten Ruine der ftattlichen Burg gleiches Namens. Außer den Städten im Thale der Kinzig 
(}. d.) gehört zum Kreife D. auch die Fabrifftadt Lahr (f. d.). 

Dffenfive (lat.) heißt der Angriff (f. d.), im ftrategijchen wie im taktifchen Sinne. Ein 
Offenſidkrieg begimmt mit dein Einmarjche in Feindesland, feine Operationen, die Offenſiv— 
operationen, find gegen die feindlichen Streitkräfte oder ftrategifch wichtige Punkte gerichtet. 
Die ftrategijche D. kann, wie die taftifche, durch einen parallelumfafjenden oder durchbrechen- 
den Angriff ausgeführt werden. Diefelbe geht, wenn fie in die Waffenfphäre des Feindes tritt, 
in die taktiſche O., d. h. in das Angriffsgefecjt über. Wie letstere, trog unleugbarer Bortheile 
der Defenfive (ſ. d.), wird aud die ftrategifche D. bei energifcher Führung zu entfcheidenden 
Erfolgen führen. Alle großen Feldherren, von Alerander bis auf Friedrich II. und Napoleon, 
saben immer die D. gewählt. Dffenfivelement einer Truppengattung heißt die bejondere 
Eigenthümlichkeit, welche fie zum Angriffe befähigt. Dazu gehört vorzüglicd) Beweglichkeit und 
Einbrucyskraft. Die Cavalerie ift nur Offenfivwaffe, weil ihr zur Bertheidigung das wirfjame 
Huergefecht fehlt. Die Offenſivkraft eines Heeres beraht auf feiner Manövrirfähigleit und 
teen vorherrichenden Tendenzen zum Angriff (Franzofen, Preußen). 

Oeffentlichkeit und Mündlichkeit der Rechtspflege, Die Aufrehthaltung der äußern 
Rechtsordnung ft eine, die eigenften Anliegen jedes Mitglieds der Staatd- und Bolksgemeinde 
fo nahe berührende Aufgabe, daß die dahin abzielenden Gefege und Gewohnheiten von jeher bet 
den verjchiedenften Nationen in unmittelbarer Beziehung auf die Gefanmtheit gehandhabt wur⸗ 
den. Befonders unter den german. Völkern erfolgte die Bildung und Anwendung der Nechte in 
beftändigem Einvernehmen mit den Gerichtseingejeffenen, die hierbei in dem Rechtsgebote eine 
Forderung des Volksgewiſſens und in feiner allgemein überwachten Durchführung eine Gewähr—⸗ 
!eiftung des öffentlichen Zuftandes erfannten. Erſt als die Borahnung de3 modernen Staats 
das Berlangen nad) grundjäglid, formulirten, aus ſich felbft verwerthbaren Gejegen und eine 
übereilte Befriedigung dieſes Verlangens durch die Aufnahme des röm. Rechts veranlaft hatte, 
verſchwand die Wechjelwirkung zwifchen den Gerichten und den Rechtsgemeinden ſchon um des— 
willen, weil das Urtheil bei gelehrten Spruchcollegien eingeholt und als ein unverftandenes Ber- 
hängniß hingenommen werden mußte. Seit diejer Zeit entwidelte fich jenes Schreiberunmefen, 
a8 den Ölauben an Treue und Bollftändigkeit feiner im geheimen verfaßten Protofolle gebiete— 
riſch forderte und die Urtheiler nicht über den wirklichen Fall, fondern iiber deffen actenmäßige 
Feſtſtellung nad) den uncontrolirten Mitteilungen eines Referenten erkennen ließ, bis endlich 
die Franzöſiſche Revolution eine Wiedereinbiirgerung des altvolfsthümlichen, in England nie» 
mals abhanden gekommenen Berfahrens auf dem Gontinente anregte. Auch in Deutjchland 
wuchs almählicd das Mistrauen gegen dem geheimen Inquifitionsproceß, zumal aus Anlaß 
vieler gehäjfiger Unterfuchungen wegen demagogiſcher Umtriebe, ſodaß zulegt die verbefferten 
deutjchen Procengejege dem öffentlichen Umwillen nachgaben und das Princip der Deffentlichkeit 
und Mündlichkeit bei der Strafredhtspflege zu erneuter Anerfennung brachten. Hiernad) fol dem 
Ankläger, den Angeklagten, Zeugen und andern Auskunftsperfonen fowie den Bertheidigern Ge— 
fegenheit gegeben werden, ſich in einer Hauptverhandlung über die Anklage und die Entlaftungs« 
momente nebeneinander auszufprechen, damit aber das Gericht in den Stand zu fegen, ſich ein 
Urtheil über die Individualität des Angeklagten und der Zeugen zu bilden, etwaige Zweifel 
durch geeignete Fragen raſch zu erledigen und aus dieſem lebendigen Yneinandergreifen der Bes 
wweife das Erlenntniß zu ſchöpfen. Deffentlicjkeit diefer Verhandlung ift Schon deshalb geboten, 
weil e8 fich bei Verbrechen um Angriffe auf die ganze Gefelljchaft, demnach bei ihrer Beftrafung 
um das Recht als ein ſchlechthin allgemeines Interejje handelt. Daneben kann die Deffentlich* 
teit zur Bermehrung der Beweismittel, z. B. zur Auffindung bisher umbefannter Zeugen vers 
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helfen, wie fie denn auch erfahrungsmäßig das Gefühl der Verantwortlichkeit bei den Auslunfts- 
perjonen fowol als bei den Mitgliedern des Gerichts erhöht, die Strafrechtspflege eindringlicher 
macht und bei Freifpredjungen dem Angefchuldigten eine auf andern Wegen nicht zu erlangende 
moraliſche Genugthuung gewährt. Ausfchliegung der Ocffentlichkeit iſt gewöhnlid, vorbehalten, 
wenn, wie bei fleijchlichen Vergehen, ein fittliches Aergerniß oder fonft eine Gefährdung der 
öffentlichen Sicherheit zu befürchten fteht. Eine gleiche Ausſchließung macht fi) aud) für die 
Borunterfuhung nothwendig, welche zunächft blos die Materialien zu der Entfcheidung auffudht, 
ob fich eine Anklage erheben laſſe, da Hier die Behörde, wenn fich die Richtung ihrer Nad)- 
forjchungen gleich erkennen ließe, leicht alle Spuren verlegt finden könnte. (S. Collufion.) 
Hinfichtlich der Civilrechtspflege befteht in Deutfchland noch Abneigung gegen die Deffentlichfeit 
der Öerichtsverhandfungen, weil niemand Unbetheiligten einen Einblid in feine Privatverhältniffe 
geftatten mag und weil die Parteien vermöge des Berzichtsprincips, welches im bürgerlichen 
Verfahren zu durchgehender Anerkennung gelangt, den in der Deffentlichkeit befegenen Garantien 
der Gerechtigkeit für fich entfagen können. 

Dffertorium heißt im der fath. Kirche der erfte Haupttheil der Dieffe (f. d.), wo der Priefter 
unter Gebet den Wein und das Brot und fich jelbft zur Confecration vorbereitet. 

Official Heißt der Vicar eines Biſchofs im weltlichen Gerichtsangelegenheiten, 3. B. Ehe— 
fachen, der als jolcher für die geiftlichen und Kirchenfachen den Titel Weihbifchof zu führen 
pflegt. Die D. famen im 13. Jahrh. auf, als die Archidiafonen ihre Gewalt vielfad) zu mis“ 
brauchen anfingen. Officialat nannte man das biſchöfl. Gericht, hauptſächlich in peinlichen 
Bällen, wo ein D. an des Biſchofs Statt den Vorſitz hatte und Hecht jprad). 

Dfficiell nennt man das von einer öffentlichen Behörde Ausgehende, im Gegenjat zu dem, 
was Privatperjonen thun; es ift alſo ungefähr gleichbedeutend mit amtlid). Wenn eine Behörde, 
3. B. in der Preffe oder bei Verhandlungen mit Privatperfonen, nicht geradezu und ausgefpro- 
henermaßen amtlich auftreten will, aber dod) fo, daß den vom ihr veranlaßten Kundgebungen 
oder Vorſchlägen ein größeres Gewicht als den von Privatperfonen ausgehenden beigelegt werden 
fol, nennt man eine ſolche Art des Verfahrens officiös. So gibt es officiöfe Zeitungsartifel, 
welche von Negierungsorganen in der Form von Privatmittgeilungen veröffentlicht werden, um 
die öffentliche Meinung zu jondiren oder um Nachrichten zu verbreiten, für welche man nicht 
gern die volle amtliche Verantwortung übernehmen will. Ebenjo gibt es officiöje Zeitungen, 
d. h. ſolche, die notoriſch einer Regierung eigenthümlich gehören oder von ihr direct beeinflußt 
werden, ohne wirklich amtlichen (officiellen) Charafter zu haben. 

Dificinell wird alles dasjenige genannt, was als einfaches oder als zubereitetes Arzneimittel 
nad) der Beftimmung der Pharmafopöe (f. d.) eines Landes in der Apotheke (Dfficin) vorräthig 
gehalten werden muß. Officinelle Pflanzen oder Arzneigewächſe nennt man diejenigen 
Pflanzen, weldje, weil fie entweder ganz und gar oder weil einzelne ihrer Theile (Wurzel, Blät- 
ter, Blüten, Früchte, Samen) ſich als Heilmittel bei Krankheiten dev Menjchen und Hausthiere 
erwieſen haben, in die Pharmakopöen aufgenommen find. Zu ihnen gehört aud) die Mehrzahl 
der Öiftpflanzen. Die Pharmalopöen der verſchiedenen Länder enthalten aber nicht durchgängig 
diejelben Pflanzen, fondern es find je nach Bedürfniß und Gelegenheit bald mehr, bald weniger 
Arzneipflanzen in den Arzneifchat aufgenommen. Sole officinelle Pflanzen, welche in großer 
Menge gebraucht, aber nicht jo zahlreich umd Leicht wild gewachfen geſammelt werden können, 
werden, joweit e8 Boden und Klima gejtatten, angebaut. In Deutjchland wird haaptjächlich im 
Eiiden, namentlich in Baden, Würtemberg und Baiern die Eultur von Arzneipflanzen betrieben, 
wo z.B. Süßholz, Eibiſch, Pfefferminze, Enzian u. f. w. in größerer Ausdehnung angebaut 
werden. Auch im Schwarzburgijchen, Weimarifchen und im Königreiche Sachſen befleifigt man 
fi) in manchen Gegenden des Anbaues von Arzneigewächien, z. B. der röm. Kamillen, der 
Bertramswurz, Engelvurz, des Alant u. a. Viele officinelle Pflanzen wachjen in Deutjchland 
auch wild auf Wiefen, in Wäldern und auf Bergen, und jolde find gewöhnlich noch kräftiger 
als die cultivirten. Man hat mehrere Sammlungen von Abbildungen aller officinellen Gewächſe, 
nd unter ihnen find befonders hervorzuheben: Hayne, «Getreue Darſtellung und Befchreibung 
der in der Arzneifunde gebräuchlichen Gewächſe u. f. w.» (4 Bde, Berl. 1805— 46); Nees 
von Eſenbeck, Weihe, Walter und Funke, «Volljtändige Sammlung officineller Pflanzen » 
(3 Bde., Düſſeld. 1821—33); Brandt, Phöbus und Nageburg, «Abbildung und Beichreibung 
der in Deutjchland wild wacjjenden und in Gärten im Freien ausdanernden Giftgewächjer 
(Berl. 1838); Berg und Schmidt, « Darftellung und Beichreibung fämmtlicher in der Pharma- 
copoea Borussica aufgeführten officinellen Gewäcjje» (Lpz. 1854— 63). 
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Offizier ift der allgemeine Name des Befehlenden im Militärftande. Eigentliche Offizier- 
corps haben fich erft im 16. Jahrh. gebildet. Dan unterfcheidet dem Namen nad) Dber- und 
Unteroffiziere, verfteht aber unter D. nur die erftern. Sie zerfallen in Subaltern- und 
Stabsoffiziere und die Öeneralität. Im der preuf. Armee bilden die Hauptleute (Nitte 
meifter) noch eine befondere Klaſſe zwifchen beiden obigen. Die verfchiedenen Abftufungen in 
jeder diefer Klaffen kommen in der Hauptſache bei allen Heeren überein und weichen nur in ein« 
zelnen Benennungen ab. Sie folgen: Fähnrich, bei der Cavalerie Cornet (nur in der ruff. und 
engl. Armee noch ald D.), Lieutenant (Unter=, Sous= oder Secondlieutenant, auch blos Lieu- 
tenant genannt und Ober- oder Premierlieutenant), Stabsfapitän (im ruff. Heere), Haupt- 
mann oder Kapitän, bei der Cavalerie Rittmeifter; Major, Oberftlientenant, Oberft (diefe drei 
Chargen Stabsoffiziere); Generalmajor, Oenerallieutenant (Feldmarfchallieutenant in der öfterr. 
Armee), General der Infanterie (Feldzeugmeifter in der öfterr. Arınee) oder Cavalerie, General- 
Feldmarſchall. Befondere Functionen veranlaffen noch Nebentitel: Compagnie-, Escadronss, 
Batteriechef, Bataillons-, Regiments- u. f. w. Commander oder Commandant, Rechnungs— 
führer, Adjutant, Chef des Generaljtabs, Oeneralquartiermeifter, Gouverneur u. ſ. w. 

Dfterdingen (Heinr. von) tritt im erften Theile des Gedichts vom Sängerkrieg auf ber 
Bartburg dem Walther von der Vogelweide entgegen und fingt das Lob des Herzogs Leopold 
von Defterreich, während diefer den Yandgrafen von Thüringen preift. Unter Bezugnahme auf 
dies Gedicht nennt ihn Hermann von Damen, ein Zeitgenofje Konrad's von Würzburg, lobend 
neben Wolfram und Klinfor von Ungerland. Am Schluſſe einer Handfchrift des Laurin wird 
D. in einem offenbar unechten Zufage als Berfaffer diefer Märe genannt. Das ift alles, mas 
man von ihm weiß. Er ift eine fagenhafte Geftalt, deren wirkliche Eriftenz nur ſchwach verbirgt 
ift; doch Hat Simrod in feiner Ausgabe des Wartburgfriegs (Stuttg. und Augsb. 1858) wahr« 
ſcheinlich zu machen geſucht, daß Heinric) von O. (ein Drt diefes Namens liegt bei Nottenburg 
in Würtemberg) ein Schwabe und Verfafjer des zweiten Theile des Wartburgkriegs (des Räthſel— 
ſpiels) war. Spann's Hypothefe, daß er der Dichter des Nibelungenliedes fei (f. d.), entbehrt jedes 
Grundes. Novalis hat ihn zum Helden eines fchönen, aber unvollendeten Romans gemadıt. 

Og, nach der hebr. Stammfage ein König von Bafan, aus dem Volksftamme der Amoriter, 
welcher von den zu Mofes’ Zeiten in Baläftina eindringenden Hebräern bei der Stadt Edrei bes 
fiegt worden fein joll. Sein Land wurde dem Stamme Manaffe überlaffen. Die Sage fdil- 
dert ihn als einen furchtbaren Rieſen, und fein eifernes Bett, welches 9 Ellen lang und 4 Ellen 
breit war, wurde fpäter noch zu Nabbat- Ammon gezeigt. Noch Fabelhafteres wiſſen die Nab- 
binen von O. zu erzählen, 

Ongione (Marco d’), auch Uggione und Uglone genannt, geft. 1530, gehört zu dem 
tern Schülern des Leonardo da Vinci und lieferte tüchtige Arbeiten in Etile des Meiſters. Doc) 
find feine Staffeleibilder höher zu ftellen als die Frescogemälde, weldhe er in Sta.- Madonna 
della Race ausführte, und die jegt in der Brera aufbewahrt werden. Diefe zu ihrer Zeit fehr 
bewunderten Arbeiten zeigen ſich ſchwach in der Compofition und haben etwas Kleinliches in der 
Ausführung. Dagegen find feine drei Erzengel in der Brera von ſchönem und edelm Ausdrud 
und bemerfenswerth in der Zeichnung. Im Youvre befindet fic) eine Heilige Familie, in Gta.- 
Euphemia zu Mailand ein Altarblatt, im Muſeum zu Berlin eine Madonna von dem Dieifter. 
Befonders bekannt ift D. durch die zwei Copien, die er von dem berühmten Abendmahle Leo» 
nardo’8 fertigte. Die eine in der Originalgröße und in Del gehörte dem Nefectorium der 
Rartaufe zu Pavia und fam nad) mancherlei Schickſalen endlic, an die Afademie nad) London. 
Die andere befindet fich im Nefectorium des Klofters zu Caftellazza bei Mailand. Sie ift al 
fresco (wahrſcheinlich 1514) ausgeführt, hat einige Veränderungen an fid), und es ging von 
ihr die Sage, daf Leonardo felbft bei dem Kopfe Ehrifti und des Judas geholfen haben ſoll. 
Bei der faft gänzlichen Vernichtung des Originals find diefe Copien von großer Wichtigkeit. 

Oginjfi, eine litauiſche Magnatenfamilte, die ihren Urfprung von den reuſſiſchen Fürften 
ableitet, ift befonders feit dem 18. Jahrh. berühmt geworden. Die befannteften unter ihren 
Mitgliedern find: Michael Kaſimir O., Großhetman von Litauen, geb. zu Warſchau 1731, 
verband mit vortheilhaften Aeußern den liebenswitrdigften Charakter und ein ausgezeichnetes 
Talent für Mufif und Malerei. Sein Schloß zu Slonim war der Bereinigungspunft aller bes 
rühnıten Künſtler und durch Nang oder Geiſt ausgezeichneter Perfönlichkeiten. Die Baterlandss 
liebe rief ihn 1771 aus dem Schoſe des reichften und feinften Lebensgenuffes auf das Schlacht» 
feld. An der Spige der Conföderation in Litauen fämpfte er gegen die in Polen eingedrungenen 
tuſſ. Heere; doch von Suworow überwunden, mußte er nad) Preußen flüchten, und feine Güter 


3 Oglio u Ohio (Fluß) 


wurben mit Sequefter belegt. Nachdem die Conföberation von Bar, der D. angehört hatte, 
aufgelöft und er noch einige Jahre in Deutjchland geblieben war, wurde er 1776 ammeftirt. Er 
kehrte auf feine Güter zurüd und ließ auf eigene Koften den 45 Werft langen Kanal graben, 
der feinen Namen führt und durd Vereinigung des Prypec und Niemen die Oftfee und das 
Schwarze Meer in Verbindung fest. Während des Keichstags von 1791 ftaud er auf der 
Seite der Patrioten und Anhänger der Eonftitution vom 3. Mai, obgleich er durch diefelbe fei= 
ner Hetmanswürde verluftig ging. Er ftarb zu Stonim 1799. — Sein Neffe, Michael 
Kleophas O., Großſchatzmeiſter von Litauen, geb. 1765, trat, 19 J. alt, in den Staats- 
bienft, wurde Abgeordneter beim Reichstage, dann auferordentlicher Geſandter in Holland und 
1793 Schagminifter. Als Koſciuſzlo 1794 das Volk zum allgemeinen Aufftande rief, gab D. 
fein Bortefeuille zurüd und wurde Chef eines auf feine Koften ausgerüfteten Zägerregiments. 
Rad) glänzenden Beweifen von Muth und Ausdauer zwang ihn der unglückliche Ausgang des 
Kampfes zur Flucht. Bon den poln. Patrioten zu ihrem Agenten in Paris und Konftantinopel 
ernannt, bot er für die Wicderherftellung feines Baterlandes alles auf, und erft, als jede Hoff- 
nung dazu verfchwunden war, ſuchte er beim Kaifer Alerander um die Erlaubniß nad), auf jein 
Landgut Zalefie bei Wilna zurücdzufehren, die ex 1802 erhielt. Hier lebte er mehrere Yahre 
den Wiſſenſchaften, der Mufif und dem Gartenbau, nebenbei befchäftigt mit der Redaction ſei— 
ner Memoiren. Nach dem Tilfiter Frieden begab er fi mit feiner Familie nad) Frankreich und 
Italien. Zwar kehrte er 1810 als Senator und Geheimrath nad) Rußland zurüd und erwarb 
ſich das Vertrauen des Kaiſers Alexander, doch ſchon 1815 wendete er fich wieder nad) Dtalien, 
wo er 1831 ftarb. Unter feinen Compofitionen find befonders die Polonaifen berühmt. Seine 
«M&moires sur la Pologne et les Polonais depuis 1788—1815» (4 Bde., Par. 1826 — 
27; deutſch von Pipig und Finke, Bellevue 1845) enthalten intereffante Aufjchlüffe, vorziiglich 
über die Zeit von 1794— 98. 

Oglio (lat. Ollius), ein 28 M. langer linker Nebenfluß des Po in Oberitalien, bis 1859 
Sende zwifchen Defterreich und dem Königreich Sardinien, entfpringt am Monte» Gavia 
fübfüdöftlich von Bormio an der obern Adda und mündet bei Scorzarolo oberhalb Borgoforte 
2M. im SW. von Mantua. Sein gegen 10 M. langes oberes Thal, Bal-Camonica, ftreicht in 
füdl. und ſüdſüdweſtl. Richtung mit ſchmaler Sohle zwifchen hohen Rändern durch die Alpen der 
oberital. Seen. In diefem läuft er iiber Edolo (2200 F. über dem Meere) und Breno mit jehr 
ftarfem Gefälle, tritt zwifchen Yovere und Pifogne in den herrlichen Jſeoſe e (Lago d’Iseo, bei 
den Alten Lacus Sevinus), der 590 %. über dein Meere liegt, etiva 3 D.-M. groß, bis 918 F. 
tief ift, jest mit Dampfbooten befahren wird und deffen Umgebungen mit den Yandjchaften um 
den Gardaſee am Lieblichkeit und trefflichem Anbau wetteifern. Bei Sarnico tritt der 2). aus 
dem See, wenbet fich in der lombard. Ebene mit einem weftl. Bogen füdwärts, wird bei Balaz- 
zolo von der Eifenbahn überfchritten, nimmt bei Pontevico, wo er ſchiffbar wird (4/, M. weit), 
eine dem Po parallele Richtung an, berührt Dftiano, Cannete und Marcaria und mündet 800 F. 
breit in einer Seehöhe von 79 F. Aus den Alpen nimmt der D. zwei Zuflüffe auf: die 11 M. 
lange Mella, die jüblich vom Monte-Dasdana, öftlich vom eofee entjpringt und oberhalb 
Dftiano mündet, und die 19 M. lange Ehiefe, die füdöftlich von dem Monte-Adamello auf 
ber tirolee Grenze entfteht, dad Bal-Bona durhftrömt, unterhalb Storo auf das ital. Gebiet 
tritt, hier im Bal-Sabbia in den Lago d’Idro oder Fdrofee fließt (der 906 F. über dem Meere 
liegt, %/, M. lang und Y/, De. breit ift), fich weiterhin dem Gardaſee nähert, hierauf fübwärts 
durch die Ebene iiber Montechiaro und Afola geht und unterhalb Canueto miindet. 

yges, urfprünglic ein Dämon des Waſſers (der Name gehört zu dem gleichen Stamme 
wie Dfeanos), erjcheint in den Landesfagen von Attifa und Böotien als uralter König, unter 
deſſen Herrſchaft eine Sintflut, die fog. Ogygifche Flut, beide Lünder Heimfuchte und die Bevölfe- 
rung vernichtete. Die Dichter gebraudjen «ogygifch» öfters für «böotifch» oder athebanifch». 

Ohio (fpr. Obeio), einer der größten Flüffe Nordamerikas, deffen Stromgebiet gegen 9000 
D.-M. beträgt, entfteht bei Pittsburg aus der Bereinigung des Alleghany und de8 Monongahela, 
welche auf der Nordweftjeite des Alleghanygebirgs in einer Höhe von 13— 1400 F. entjpringen, 
und frömt zwifchen ben Staaten Ohio, Indiana, Illinois auf feiner Norbweftfeite und einem 
Theile Pennfylvaniens, Virginiens und Kentudys auf der Südoftfeite meift in ſüdweſtl. Rich— 
tung in einer Länge von 292 M. mit den Krümmungen und von 152 M. ohne diefelben durch 
eins der fruchtbarjten Gebiete, iiber Cincinnati und Youisville, dem Miffiffippi zu. Er ift ſehr 
waſſerreich und, die Stromfchnellen von Louisville abgerechnet, die jettt durd; einen Sana um« 
gangen werben, aufwärts bis Pittsburg (220 M. weit) fir große Flußſchiffe zu befahren. So 
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fer, in Berein mit den Kanälen, die in ihn münden, und den Eiſenbahnen, die ihn berühren, 
äiner der Hauptverfehräwege, welche den Miffiffippi und fein Stromgebiet mit den großen Ca— 
nadiſchen Seen und dem Ätlantiſchen Ocean verbinden, und zahllos find die Dampf- und an- 
dern Flußſchiffe, die ihn befahren. Unter feinen zum Theil fehr anfehnlichen Nebenflüffen, wie 
Wabaſch und Cumberland, ift der ebenfalls weit aufwärts fhiffbare Tenneffee der wafjerreichite. 
Ohio (pr. Oheio), einer der Vereinigten Staaten von Amerika, von Indiana im W., von 
Michigan im N., von Pennfylvanien im D. begrenzt, von Birginien und Kentudy im ©. 
durd) deu Ohioſtrom geſchieden, hat ein Areal von 1886 D.-M. Im allgemeinen hat D. den 
Charakter eines Tafellandes. Gebirgig ift e8 nirgends, obwol im Oſten hügelig; der Nord- 
weiten iſt eben und zum Theil noch fumpfig, der Weiten von Prairien und dichten Waldungen 
durchzogen. Der Hauptfluß ift der Ohio (f. d.), welcher bei Marietta den Musfingum, bei 
Portsmouth den Scioto fowie den Kleinen Miami und den Großen Miami aufnimmt. Der 
Maumee, Sandusfy, Cahuyoga, Bermillon, Ajhtabula und andere fließen in den Eriefee, der 
32%, M. weit den Staat begrenzt und verfchiedene Häfen hat. Das Klima ift im allgemeinen 
gemäßigt und gefund. Der Boden ift faft durchgängig fehr fruchtbar, namentlich in den Fluß— 
thälern. Unter den fehr mannichfaltigen Holzarten der Waldungen ift die weißblühende Roß— 
faftanie oder Bud» Eye bemerfenswertd, nad) welcher jcherzweife die Bewohner de8 Staats ge- 
nannt werben. Weizen ift das Stapelproduct des Staats, doch werden aud) Maid und andere 
Getreidearten fowie Tabad, Obſt, Wein und Seide in ziemlicher Menge gebaut. Der Bich- 
Rand an Pferden, Rindern und Schweinen ift jehr bedeutend. Neben der blühenden Landwirth- 
Ihaft, der Nutzung der immer noch anfehnlichen Wälder und dem Bergbau, der indef blos auf 
Steinkohlen (das Lager der bituminöjen Kohle nimmt 582 D.-M. ein) und Salz betrieben 
wird, macht die Induſtrie mächtige Fortſchritte, namentlich in Eifenwaaren jeder Art, in Woll- 
und Baunmwollmanufactur, Papier, Gerberei, Lederarbeiten, Bulver, Seide, fertigen Kleidungs⸗ 
füden u. j.w. Der Handel und die Schiffahrt nehmen den erften Rang fitr den Binnenverkehr 
um Weiten der Union ein, befonders in rohen, unverarbeiteten Producten der Landwirthichaft, 
wie Salzfleifh, Weizen, Mais, Mehl u. f. w. 1860 erzeugte der Staat an Mehl und an 
Getreide fiir 27,129405, an Bauholz fiir 8,615329, an Leber fir 2,799239, an Kohlen fit 
1,529713 und an Wein für 562640 Dollars, während der Biehftand auf 80,433780 Dollars 
gefhägt wurde. Diefen Verkehr fördern jo zahlreiche künſtliche Communicationsmittel wie in 
feinem andern Staate des Weiten, ein Kanalneg von 821 engl. M. Länge und 43 Eifenbahnen, 
don denen 1860 eine Strede von 2999), engl. M. im Betrieb war. 1860 hatte der Staat 
55 Banken. Die Bevölferung, welche 1790 nur 3000, 1800 bereits 45365, 1810 ſchon 
230760 Seelen betrug, war bi8 1860 auf 2,339511 geftiegen, darunter 25279 freie Farbige und 
wenigftens °/, Dill. Deutjche uñd Schweizer, welche wefentlich den Staat zu feiner gegen» 
wärtigen Blüte gebracht haben. Für den Bollsunterricht ift mit großer Freigebigleit und mehr 
als in den übrigen weftl. Staaten geforgt. Außer der Ohio-Univerfität zu Athens, der Miami— 
Univerfität zu Orford und der Wesleyaner-Univerfität zu Delaware gibt e8 noch elf andere 
Colleges, 7 theol., 1 jurift., 4 medic. Schulen, eine große Anzahl mittlere und 15152 niedere 
Edulen. Die Staatsſchuld belief fi) 1860 auf 16,927833 Dollars, die jedod) zum großen 
Theil auf gewinnbringende öffentliche Unternehmungen, wie Eifenbahnen, Kanäle u. ſ. w., ver- 
wendet worden find. D. gehörte früher zu Virginien, bildete dann einen Theil des Nordiveft« 
gebietö, wurbe feit 1788 meiftens von Neuengland und Pennfylvanien aus colonifirt und feit 
1802 ein eigener Staat. Nach der 1851 verbefjerten und vom Volke fanctionirten Berfaffung 
iſt jeber weiße Bürger von 21 9., der ein Jahr vor der Wahl im Staate anſäſſig war umd 
Steuern zahlte, ftummfähig. Die gefegebende Gewalt übt ein Senat von 35 Mitgliedern und 
ein Haus von 100 Repräfentanten aus; beibe werden auf zwei Jahre gewählt. Die ausiibende 
Gewalt ruht in den Händen eines Gouverneurs, der einen Gehalt von nur 1800 Dollars be» 
zieht umd auf zwei Jahre durch Stimmenmehrheit gewählt wird. Der Staat zerfällt in 88 
Grafſchaften. Sit der Regierung ift die Hauptftadt Columbus (f. d.); die größte Stadt aber 
ift Cincinnati (f. d.). Andere volfreiche Städte find Cleveland (f. d.), Dayton am Großen 
DMiamifluffe mit 20081, Zanesville am Muskingum mit 19229, Steubenvile am Ohio mit 
6154, ee am Scioto mit 7223 E., ſämmtlich mit bedeutendem Induſtriebetrieb. 
Oehlenſchläger (Adam Gottlob), berühmter dän. Dichter, geb. 14. Nov. 1779 auf Fre- 
derilsberg bei Kopenhagen, wo fein Bater, ein Schleswiger, Drganift und zulegt Schloßver⸗ 
walter war, verabfäumte anfangs eine ftrengere Schulbildung, indem er mit feiner Schwefter 
und einigen Spielgenofjen auf dem Schloffe Komödien auffügrte. Im Alter von 19 3. ſchlug 
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er jedoch eine ernſtere Laufbahn ein und ſtudirte ein Jahr die Rechte unter A. S. Derfied. 
Beim Angriff der combinirten engl. Flotte unter Nelfon und Parker auf die dänifche vor 
Kopenhagen, 2. April 1801, diente er ald Fahnenjunker im Studentencorps. In diefer Zeit 
beichäftigte er ſich auch mit lebenden Sprachen, altnordifcher Geſchichte und Isländifh. Sein 
dichterifches Talent legte er zuerft dar in einer Sammlung von «Gedichten» (1803), denen 
aBoetifche Schriften » (2 Bbde., 1805) folgten, worin er die Wiedergeburt der nordifchen Poeſie 
in « Vaulundurs Saga» verkündigte und die Farben« und Märchenpracht des orient. Geiftes in 
«Aladdin» aufzeigte. 1807 erfchienen feine «Nordifchen Gedichte», unter denen ſich «Halon Jarl⸗ 
befand, ein Gedicht, welches feinen Auf mit begründete. Inzwifchen hatte er 1805 eine Reiſe 
nach Deutfchland angetreten, die fir ihm höchit fürdernd wurde. In Berlin hörte er Fichte, 
und durch häufiges Vorlefen feines aHakon Yarl» und «Aladdin», die er gleich beim Leſen ins 
Deutſche übertrug, bereitete er fich zum deutſchen Schriftfteller vor. Schleiermacher machte ihn 
mit dem Trimeter und den anapäſtiſchen Kunftformen befannt. Bejonders enge Freundſchaft 
ſchloß er mit Tieck und Steffens. Bon Deutfchland wandte er fid) nad; Paris, wo er zwei 
Jahre verbrachte. Sodann kehrte er nad) Deutfchland zurück und verkaufte, um die Mittel zu 
einer Reife nad) Italien zu gewinnen, zu Tübingen an den Buchhändler Cotta feine deutjchen 
Manufcripte. Hierauf verweilte er fünf Monate in Coppet bei Frau von Stael- Holjtein und 
lernte dafelbft A. W. Schlegel, Benj. Conftant, Sismondi und Zach. Werner kennen. Endlid) 
befuchte er Italien und dichtete in Nom feinen «Correggio», dem die beiden nordiſchen Trauer» 
fpiele « Palnatofe» und «Arel umd Walborg» vorangegangen waren. Nach feiner Rückkehr nad) 
Dänentarf wurde er 1810 an der Univerfität zu Kopenhagen Profeſſor der Aeſthetik und hielt 
nun eine Neihe von Jahren hindurch zum Theil fehr befuchte üfthetifche Vorleſungen. Eine 
neue Sammlung feiner «Dichtungen» (2 Bde., 1810) enthielt mehrere lyriſche Stüde, die zu 
dem Bortrefflicyjten feiner Mufe gehören. Ein Conflict mit 3. Baggefen, befonders 1815— 
16, berührte D, zwar ſchmerzlich, trug aber weſentlich zur Förderung eines gereinigtern Kunfts 
geſchmacks und zur Wicderherftellung des Gleichgewichts zwifchen der poetiſchen Form und der 
Productivität bei. Auf einer zweiten Neife nad; Deutſchland und Italien von 1817—18 er» 
weiterte D. feinen Gefichtsfreis, wie die Befchreibung diefer Neife, die 1819 im Drud erfchien, 
beweift. Die Mittagshöhe de8 Dichters bezeichneten das Epos «Nordens Guder» (1819; Pracht⸗ 
ausgabe 1852), das dramatische Märchen «Fifferen» und der nordiſche Romanzencyklus «Helge». 
Der jpätern Zeit gehören die didaftifchen Dichtungen « Digtefunften» (1848) und der Nomanzen« 
cytlus «Negnar Lodbrog» (1849) an. Daneben verfafte er eine Neihe von Trauerfpielen, die 
mit den frühern in einer dän. Oefammtausgabe unter dem Titel «Tragödier» (10 Bde., 1831— 
38; Pradjtausgabe, 10 Bde., 1849) gleichzeitig mit einer zweiten Hauptfanmlung feiner 
«Digtervärfer» (10 Bde., 1835; Pracdjtausgabe, 23 Bde., 1851—52) erfchienen. Nod) 1850 
veröffentlichte er «Neue dramatifche Dichtungen» (2 Bde., Lpz.). Im fpätern Jahren wandte 
fid) D. aud) feinem Talente fremden Gebieten zu, was ihm felbft und andern die Freude an 
dem früher Errungenen verfünmerte. Er ftarb als dän. Conferenzrath, von feinen Pandsleuten 
vielfad) gefeiert, 20. Yan. 1850. Noch ift feine Uebertragung von Holberg's « Luftipielen » 
(4 Bde., Lpz. 1822 — 23) zu erwähnen. Seine «Werke» erſchienen deutjch zweimal geſammelt 
(18 Bde., Brest. 1829 — 30, und 21 Bde., 1839), in denen auch feine an interefjanten Zügen 
reihe Sclbftbiographie (Bd. 1—2) eingefchloffen ift. Die erfte vollftändige Ausgabe von O.s 
Schriften bilden die «Samlede Büärker» (38 Bde., 1848— 52); auch wurde eine befondere 
Ausgabe feiner «Lyriſte Digte, Nomancer og Ballader» (5 Bde., 1852) veranftaltet. Nach 
feinem Tode erfchienen noch feine «Yebenserinnerungen» (4 Bde., Lpz. 1850— 51). Neuerdings 
bat Liebenberg eine volftändige Fritiiche Ausgabe der «Poetiſte Strifter» (32 Bde., Kopend. 
1857—65) D.'8 veranftaltet. 

Ohlmiiller (of. Dan.), namhafter deutfcher Architelt, geb. 10. Ian. 1791 zu Bamberg, 
machte feine Studien theils in München, theils feit 1815 in Italien und Sicilien. Als bair. 
Negierungsrath ftarb er in Miinchen 22. April 1839. Bei höchſt umfaſſender Kenntniß aller 
Bauftile hatte fic, feine Neigung vorziiglich denjenigen des chriſtl. Mittelalter zugewendet, in 
welchen aud) feine Hauptwerfe ausgefiihrt find. So die 1831 "begonnene goth. Kirche in ber 
Borftadt Au bei Miinchen, weldye un ihren drei Schiffen von gleicher Höhe die Form deutfcher 
Kirchen aus der Mitte des 13. Jahrh., in ihrem Thurm aber dad Motiv des Münſterthurms 
von Freiburg im Breisgau wiederholt. Ferner gehören ihm das Nationaldenfmal zu Dbers 
witteldbad), eine fchlanfe goth. Pyramide, die meifterhafte Neftauration des Schloſſes Hohen« 
ſchwangau, zum Theil nad) Dan. Quaglio's Plan, die Kapelle zu Kiefersfelden und ähnliche 
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Werle mittelalterlichen Stils, defjen Principien er mit dem höchſten Schwunge der Phantaſie 
anzuwenden wußte. Sein glänzender Entwurf zu einer großen Ruhmeshalle in goth. Stil kam 
nicht zur Ausführung. D.’S Werke zeichnen ſich überdies durchgängig durch Gewifienhaftigfeit 
und Schönheit des Details aus, feine Zeichnungen durch die größte Sauberkeit und Vollendung. 

Ohm, in Niederdeutihland auch Ahm (Aam), ift ein befonders fr Wein gebräuchliches 
Flüfſigkeitsmaß in Deutfchland, der Schweiz, Livland, Eftland, den Niederlanden, Dänemark 
und Schweden, das jedoch eine jehr verfchiedene Größe hat. In Deutjchland begreift die O. 
gewöhnlich 2 Eimer oder 4 Anker, und 1%, D. gehen auf ein Orhoft. Im Hamburg, wo die 
D. zu 4 Anker oder 5 Eimer gerechnet wird, ift im Gefchäft mit franz. Weinen für O. aud 
der Name Tierce gebräuchlich). 

Ohm (Martin), ausgezeichneter deuticher Mathematiker, geb. 6. Mai 1792 zu Erlangen, 
bejuchte erjt das Gymnaſium, dann feit 1808 auch die Univerfität dafelbft, auf der er ſich 
fameraliftiichen Studien widmete. Nachdem er 1811—17 als Privatdocent in feiner Ge- 
burtsſtadt gewirkt, folgte er einem Rufe als Dberlehrer für Mathematik und Phyfif an das 
Gymnasium Academicum zu Thorn. 1821 wandte er ſich nad) Berlin, wo er jeitdem erft als 
Privatdocent, feit 1824 als auferord. und feit 1839 als ord. Profefjor ununterbrochen wirkte. 
Außerdem hielt er 1824— 31 Borträge an der Bauakademie, 1833 —52 an der Artillerie 
und Ingenieurſchule, woneben er feit 1826 auch als Lehrer an der allgemeinen Kriegsjchule 
thätig war. Unter den verjchiedenen Lehrbiichern, die D. verfaßte, find die «Reine Elementar- 
mathematif» (3 Thle., Berl. 1826; 3. Aufl. 1844), das «Lehrbud; für den gefammten mathem. 
Elementarımterricht» (Lpz. 1836; 5. Aufl. 1856) und das «Pehrbud) für die gefammte höhere 
Mathematif» (2 Bde., Lpz. 1839) befonders hervorzuheben. Sein Hauptwerk ift jeboch der 
«Berfuc) eines volllommen confequenten Syftens der Mathematik» (Bd. 1— 9, Niirnb. 1822 — 
52; Bd. 1 und 2, 3. Aufl. 1853 — 55). Bon feinen übrigen ftreng wifjenfchaftlichen Arbeiten 
verdienen, außer dem «Lehrbuch der Mechanik» (3 Bde., Berl. 1836 — 38), noch befondere 
Emwähnung: «Aufſätze aus dem Gebiete der höhern Mathematik» (Berl. 1823); «Lehre vom 
Größten und Kleinften» (Berl. 1824); «Geift der mathem. Analyfis» (2 Thle., Berl. 1842— 
45). Für ein größeres Publikum beftimmt ift «Die Dreieinigkeit der Kraft» (Nürnb. 1856; 
2. Aufl. 1860). Bon einen berliner Wahltreife 1849 in die Zweite Kanımer gewählt, nahm 
er drei Jahre hindurch vom Standpunkte eines conjervativen Liberalismus aus an den Arbeiten 
derfelben thätigen Antheil. — D.’8 Bruder, Georg Simon D., geb. 16. März 1787 zu Er- 
langen, ſeit 1833 Profefjor an der Polytechniſchen Schule in Nürnberg, feit 1849 Profefior 
der Phyſik zu München, geft. dafelbft 7. Juli 1854, hat fich als Phyfiter einen geachteten Na= 
men erworben. Seinen Ruf begründete er mit «Die galvanifche Kette, mathematiſch bearbeitet» 
(Berl. 1827). Außer feinem Hauptwerke: «Beiträge zur Molecularphyfit» (Bd. 1, Nürnb. 
1849) find noch befonders hervorzuheben: « Beftimmung des Geſetzes, nach welchem die Me— 
talle die Contact-Elektricität leiten» (1826), in welcher Abhandlung er das nad) ihm benannte 
Ohm'ſche Geſetz erörtert, und «Erflärung aller in einachfigen Kryftallplatten zwifchen gerad- 
finig polarifirtem Lichte wahrnehmbaren Interferenzerfcheinungen» (Mind. 1852 —53). Auch 
Sat D. Beachtenswerthes auf dem Gebiete der Aluſtik geleiftet. 

Obnmadjt (animi deligquium, lipothymia, lipopsychia, syncope) ift der Zuftand, bei wel- 
chem krankhafterweife das Bewußtfein mehr oder minder vollftändig ſchwindet und die von dem— 
felben abhängigen Thätigfeiten des Körpers (Bewegung, Sinnesempfindung) zugleich mit der 
Athmung und Herzthätigfeit beeinträchtigt find. Wer in D. fällt, wird blaß, fühlt ſich höchſt 
binfällig, der Körper verfagt ihm feinen Dienft, die Sinne vergehen ihm. Endlich ift er ganz 
beiwegungs=- und empfindungslos, die Rejpiration ſchwach oder unregelmäßig, der Herzſchlag 
oft faum wahrnehmbar, der ganze Zuftand ein dem Tode ähnlicher. Die D. tritt ein nad) hef- 
tigen Gemiths- und ſtarken Sinneseindrüden, körperlichen Ueberanftrengungen, Blutverluften 
u. ſ. w., ift daher bei den zarter organifirten Individuen (rauen, ſchwächlichen Männern) 
häufiger als bei fräftigen Perfonen. Häufig ift die O. auch eine Theilerjcheinung von Erfran- 
kungen anderer Art (Herzkrankheiten, Hyfterie) oder Vergiftungen. Manchmal geht die D. dem 
Tode vorher, in den meiften Fällen ift fie aber nur ein vorübergehender Zuftand. In den ge- 
wöhnlichen Fällen kann die Wiederkehr des Bewußtſeins befchleunigt werden durch Erleichterung 
der Athınung (Entfernung beengender Kleidungsſtücke), Hautreize (Befprigen mit laltem Wafler, 
Reiben der Haut, Senfteige) oder Sinnesreize (Riechmittel von Salmiafgeift, Ejfig u. ſ. w.). 
Eine Häufige Wiederholung der D. ift ftets bedenflich und läßt entweder auf eine ſchwächliche 
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Organiſation oder ein anatomiſch begründetes Leiden ſchließen. Die höchſten Grabe der D. 
nennt man Sceintod (f. d.). 

Ohr (auris) ift das Gehörorgan, derjenige Sinnesapparat, welcher die Schallwellen der 
Luft zu Empfindungen umwandelt. Dies gefchieht dadurch, daß fich die Quftwellen in Form 
von Stöfen einer ausgefpannten dünnen Haut (dem Zrommelfell, membrana tympani) mit- 
teilen und von diefem durch ein Eyftem durch Gelenke verbundener Knöchelchen (Gehörfnöchel- 
hen) anf den Waijerbehälter übertragen werden, in welchem fich die Enden des Gehörnerven 
fhwimmend erhalten. Zu diefem wefentlichen Apparat, welcher bei allen mit einem jolchen ver— 
fehenen Thieren im ganzen berfelbe ift, gehören noch einige Hülfsvorrichtungen, die bei verſchie— 
denen Thieren verfchieden geftaltet find. Das Trommelfell ift quer in einer Röhre, dem Gehör» 
gange, ftraff ausgefpannt. Die vor dem Trommelfell liegenden Theile des D. heißen das 
äußere, die hinter dem Trommelfell gelegenen Theile das innere D. Dem äußern D. gehört 
alfo ein Theil des Gehörgangs fowie der Ohrlappen (auricula) oder die Ohrmuſchel an, 
welche nicht bei allen Thieren vorhanden, wo fie aber vorhanden, fehr verjchieden geftaltet ift 
und von vielen Thieren willfürlich nad) verſchiedenen Wichtungen hin geftellt werden fan. Die 
Ohrmuſchel dient ala Schalleiter. Im äußern Gehörgange Liegen Hautjalbendritjen, welche das 
Ohrenſchmalz abfondern. Das innere O. zerfällt in die Paufenhöhle (cavitas tympani), 
im welcher der eigentliche Gehörapparat liegt, und im bie Fortſetzung des äußern Gehörgangs, 
die mit Schleimhaut ausgelleidete, in der Rachenhöhle mündende Euftahijche Trompete 
(tuba Eustachii). Der Umftand, daß der Gehörgang an beiden Seiten offen ift, geftattet dem 
Zrommelfell, an auch ehr leichten wellenförmigen Bewegungen der Luft teilzunehmen, weil die 
in dem Gange eingefchloffene Luft nad; allen Seiten ausweichen kann. Gehörknöchelchen 
(ossicula auditus) find drei vorhanden: der Hammer (malleus), der Ambof (incus) und der 
Steigbügel (stapes), nach ihrer Geftalt jo benannt. Der Hammer ift mit feinem Griff im 
Zrommelfell feſtgewachſen und macht alle Bewegungen deſſelben mit; mit feinem Kopfe ift er 
in den Amboß eingelenft, welcher feinerfeitS wieder mit dem obern Theile des Steigbügels in 
Gelenkverbindung fteht. Der Fußtritt des Steigbiigels fit auf einer Haut des ovalen Fenſters 
(fenestra ovalis) in der Knochenhöhle, in welcher die Enden des Gehörnerven liegen. Diefe 
Kuochenhöhle, das Labyrinth, befteht aus drei miteinander in offener Verbindung ftehenden 
Heinern Höhlen, dem Vorhof mit dem ovalen Fenfter und dem unter diefem liegenden, durch eine 
Hant geichloffenen runden Fenſter (fenestra rotunda), die Gegenöffnung des ovalen Fenfters, 
welche ber dies Labyrinth füllenden Wlüffigfeit bei Drud durd) den Steigbiigel auf das ovale 
Fenſter auszuweichen geflattet. Der zweite Beftandtheil find drei halbeirkelförmige Kanäle (ca- 
nales semicirculares) und die Schnede (cochlea), der wichtigfte Theil des Labyrinthe. In 
demſelben befchreibt nämlich eine biinne Knochenplatte 2°/, fpivalförmige Umläufe, auf welchen 
die Enden des Gehörnerven ruhen, und von welchen aus fie mit ihren äußerft dünnen Endfäfer- 
hen in die Flüſſigkeit des Labyrinths hineinragen. Nach feinem Entdeder heit diefer Theil des 
D. das Corti'ſche Organ. Die Endfäferchen des Gehörnerven find nicht von einer Länge, 
fondern nehmen von unten nad) oben ftetig an Länge ab. Dringen Schallwellen in das äußere 
D., fo geräth das Trommelfel in Schwingungen von gleicher Zahl wie die der Luft. Diefe 
Schwingungen fegen die Gehörknöchelchen in Bewegung, dieje durch den Steigbiigel das Wafler 
des Labyrinths und diefes endlich die Enden des Gehörnerven. Die legten Bewegungen werden 
als Gchöreindrüde empfunden. Es werden aber von Einem Tone nicht alle Nervenenden zu 
gleicher Zeit bewegt, jondern von einem tiefen Tome (mit wenig Wellen) nur lange, von einem 
hohen Tone (mit viel Wellen) nur die entfprechenden kurzen Endfäferchen; daher ftanımt das 
Bermögen des D., nit nur Töne von verſchiedener Höhe wahrnehmen, jondern aud) Töne von 
verjchiedener Höhe voneinander unterfcheiden zu fünnen. Die Stärke der Töne wird empfunden 
durch die Größe, die Höhe des Tones durch die Schnelligkeit der Schwingungen. Das menſch— 
liche O. ift jo eingerichtet, daß es Luftſchwingungen von weniger ald 40 in der Gecunde nicht 
mehr ald Ton, jondern einzeln wahrnimmt, Schwingungen von mehr als einigen taufend aber 
eine San Empfindung erregen. (S. Gehör.) 

Ohrenbeidhte, ſ. Beichte. 

Ohrenkrankheiteu. In früherer Zeit unterſchied man die Kraulheiten de Gehörorgans, 
entfprechend der dürftigen Kenntniß derjelben, meift nur nad) ihren Erſcheinungen, in Schwer: 
hörigfeit, Taubheit, Ohrenfluß u. dgl. Jetzt theilt man diefe Krankheiten, nachdem namentlich 
Tröltzſch in Würzburg und Boliger in Wien die Lehre von den Gehörfrankheiten zur Wiffen- 
ſchaft erhoben haben, ein nad) den erfrankten Theilen des Ohrs (f. d.), in Krankgeiten des innern 
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und äußern Ohrs, der Ohrmufchel, des äußern Gehörgangs, des Trommelfells, der Gehör- 
tnöhelhen, der Euftahifcen Röhre, des Labyrinths und jeiner Theile. Ferner gejchieht die 
Eintheilung nach der Veränderung, welche die kranken Theile erlitten haben, z. B. Katarrh der 
Enftahhifchen Röhre; Anhäufung von Ohrenſchmalz; Entzündung, Berdidung, Durchbohrung, 
Berluft des Trommelfells; Verknöcherung der Gelenfverbindungen der Gehörknöchelchen. Dan 
beſitzt ſchon viel Mittel, den kranken Theil und die Art jeiner Erkrankung fennen zu lernen. Zu 
den Unterfuchungsinftrumenten gehören unter anderm der Ohrſpiegel, ein fonifcher, innen 
polirter Metallcylinder, welcher zur Beleuchtung des äußern Gehörgangs und des Trominelfells 
angewendet wird; der Ohrkatheter, ein am Ende winfelig dünnes Metallrohr, welches man 
in die innere Mündung der Euſtachiſchen Röhre einführt, um die Durchgängigfeit derjelben für 
Yuft zu prüfen. Auch die Heilmittel find zum Theil ganz andere geworden. Der Katheter dient 
zu gleicher Zeit zum Eintreiben von Luft und Flüffigkeit in den innern Gehörgang. Man legt 
fünftliche Trommelfelle (in einen Metallring gefpannte Häutchen) in das Ohr ein und erjett jo 
unter Umftänden theilweife daS verloren gegangene natürliche Trommelfell. 

Dehringen, ein Oberamt im würtemb. Jartkreiſe, am Kocher gelegen, hat ein Areal von 
6%, D.-Me., zählt (1861) 31589 E., darunter 1502 Katholiken, und umfchließt mit Aus- 
nahme eines Theild der ehemals dem Klofter Schönthal und den Freiherren von Berlichingen 
gehörigen Gütern nur hohenlohefche Befigungen, insbefondere die Standesherrfhaft O. 
des Fürften von Hohenlode-D. (S. Hohenlohe.) — Die Hauptftadt O., am Kocherzufluß 
Ihm und an der Hall» Bietigheimer Eifenbahn, 31, M. im ONO. von Heilbronn, in an= 
genehmer, fruchtbarer Gegend gelegen, ift ein zwar nicht regelmäßig angelegter, aber freundlicher 
Ort, Sig der Bezirksftellen und einer fürſtlichen Domänenverwaltung, hat ein 1547 geftiftetes 
Lyceum und zählt (1864) 3399 E., welche neben ergiebiger Landwirthſchaft und namhafter 
Bierbrauerei ziemlich viele Kleingewerbe treiben, eiferne Fenfterbefchläge, Drainröhren, Eſſig 
und Ziegen fabriciren und ftarfbefuchte Schafmärkte unterhalten. Außer dem fürftl. Refidenz- 
ſchloß mit Schönen Gartenanlagen und großartigen Kellern ift die im 15. Yahrh. erbaute Stifts- 
firche bemerfenswerth, welche die Fürftengruft mit intereffanten Grabdenfmälern enthält, und 
mit der vor der Reformation ein reiches, 1037 vom Biſchof Gerhard von Regensburg gegrün- 
detes Chorherrenftift verbunden war. Unweit öftlid) von der Stadt lief der röm. Örenzwall 
vorüber, und nördlich von ihr, auf der jog. Burg, ftand eine röm. Niederlaffung, wahrſcheinlich 
ein Sarnifonsplag, aus deffen Trümmern eine reiche Ausbeute an röm. Gebäudereften, Anti— 
caglien, Gräber und befonders Denkfteine mit Infchriften gehoben wurden. Unter diefen In— 
ihriften geben zwei, die erft 1861 bei Gelegenheit des Eifenbahnbaues ausgegraben wurden, 
Virus Aurelius ald Namen des röm. Orts an. Hiſtoriſch befannt ift die Stadt durch die Ver- 
föhnung des Kaifers Friedrich IV. und des Kurfürften Friedrich von der Pfalz 14. Febr. 1464 
ſowie durch die Union der Proteftanten 1603. Die vier andern Städtchen des Oberamts find 
Sordtenberg im Kocherthal mit einer Schloßruine und 1011 E., Neuenftein an dem Ep- 
bad) und der Eiſenbahn, mit 1635 E. und einer Arnenanftalt, früher Nefidenzichloß der 
Dohenlohe-Neuenfteiner Linie, Sindringen mit 773 E., Eigenthum des Fürften von Hohen- 
(oe: Bartenftein, und Waldenburg an der Eifenbahn, mit 1313 E. und einem anfehnlichen 
Schloß, Beſitzthum des Fürften von Hohenlohe» Waldenburg - Schillingsfürft, der im Schlofje 
des großen, 1394 E. zählenden Dorfes Kupferzell refidirt. Zu den Mediatbefigungen des 
Fürſten von Hohenlohe-D. gehören aud) in dem öſtlich angrenzenden Oberamte Künzelsau die 
Städten Künzelsau am Kocher, mit einem Schloß, einer Realjchule und 2320 gewerbthätigen 
E. Ingelfingen mit 1522 E., einer Lateinſchule und einem Schloß, ehemals Nefidenz der 
Fürften von Hohenlohe=Ingelfingen, Niedernhall am Kocher, mit 1413 E., ziemlich name 
haftem Weinbau, Gerbereien, Leder- und Saffianmanufactur und einer Salzquelle. 

Dehrling oder Ohrwurm (Forficula), eine Infeftengattung aus der Ordnung der Ge— 
radflügler, ausgezeichnet durch die Zange am Ende des Hinterleibes, die ſehr furzen Flügel— 
deden und die längs und zugleich auch quer gefalteten Hinterflügel. Es find nächtliche Thiere, 
die fi) gern in Höhlungen verkriechen, keineswegs aber für die Ohröffuungen des Menſchen 
eine Vorliebe haben, wie der Name andentet und man früher geglaubt hat. Dadurch, daß fie 
gern reife, ſüße Früchte benagen, Nelken, Georginen u. ſ. w. zerfreffen, werden fie läſtig. Man 
lann fie aber leicht in Bapterdüten, Rohrftengel, Meine mit Moos gefüllte Blumentöpfe, aufge: 
hängte Lappen u. dgl. loden und danı ohne Mühe tödten. Der gemeine D. (F. auricularıa) 
iſt 7 — 10 Linien lang, braun, unbehaart und hat vierzehngliederige Fühler; er findet ſich 
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überall häufig. Seltener ift der Feine DO. (F. minor) mit ſchwarzem Kopfe und Halsfchilbe; 
er lebt befonders unterm Miſte. 

Didinm, ſ. Traubenfäule. 

Dife, ein Fluß in Franfreich, der auf den Ardennen ſüdweſtlich von Chimay in Belgien 
entjpringt, die Depart. Aisne und Dife durchftrömt und im Depart. Seine-Dife bei Conflaus 
Ste.» Honorine, 7%, M. unterhalb Paris, in die Seine ſich ergieft. Er hat einen 40,7 M. 
langen Lauf, nimmt, außer andern Heinen Flüffen, links die Serre, Lette und Aisne, rechts die 
Breche und den Therain auf und wird beim Eintritt in das Dife- Departement bei Chauny 
21,7 M. weit jchiffbar. — Das nad) ihm benannte Departement DO. umfaßt ehemalige 
Beftandtheile von Isle-de-France, Balois, Noyonnais und Soifjonais und von der Picardie die 
Landichaften Santerre und Amienais und wird von den Depart. Somme, Wisne, Seine-Dife, 
Seine-Marne, Eure und Seine-Inferieure begrenzt. Es zählt auf 106%, D.-M. 401417 E. 
(1861) und zerfällt in die vier Arrondiffements Beauvais, Elermont, Compiegne und Senlis, 
mit 35 Cantonen und 700 Gemeinden. Bon der D., der Aisne, dem Durcg und vielen Heinen 
Flüffen und von einer Menge niedriger Hügel durdjzogen, bringt das Yand gutes Rindvieh und 
in reihem Maße Getreide, Obſt und Gartengewädjje aller Art hervor, während die lebhaft 
betriebene Induftrie ſich mit Fertigung von Leinwand, Spigen, Teppichen, wollenen und baum- 
wollenen Waaren, Leder, Töpferarbeiten und vielen andern Artikeln bejchäftigt. Der ziemlich 
lebhafte Handel wird durch die D. und Aisne fowie durch die Kanäle und Eijenbahnen bedeu— 
tend unterftügt. Hauptſtadt iſt Beauvais (j. d.). Nächſtdem find die Städte Compiegne (j. d.), 
Elermont (j. d.), Senlis (f. d.), Noyon (f. d.), Erespy (f. d.), Chantilly (j. d.), der Flecken 
Liancourt mit 2612 E., einem Schloffe und den Grabe des Herzogs von Yarodjefoucauft- 
Yiancourt, ſowie das Dorf Ermenonville (f. d.) bemerfenswerth. 

Oka, die tür. Gewichtseinheit, eingetheilt in 400 Dramm oder Dradjmen zu 64 Grän, in 
der Schwere von 1285,56 franz. Granımen — 2,57 deutſche Zollpfd. = 2°, preuf. Pfd. — 
2%, 0 wiener Pfd.; 44 Dfen machen den Kantar aus. In Aegypten ift die gewöhnliche D. — 
1235,36 Örammen — 2,47 deutſche Zollpfd. Es gibt dort aud) für einige Waaren nod) zwei 
fchwere Dfen von 420 und 412 Drachmen. Aud in Griechenland bedient man ſich häufig 
noch der D., welche dafelbft = 1280 Grammen. In der Walachei ift die D. (von 4 Litra oder 
400 Drachmen) = 1283,174 Orammen, in der Moldau — 1292,98 Grammen. Die D. dient 
in biefen Ländern gewöhnlich aud) für den Verkauf der Flüffigfeiten. 

Dfeanos, f. Oceanus. 

Dfen (Lorenz), eigentlih Odenfuß, welchen Namen er fpäter in Dfen verivandelte, aus» 
gezeichneter philof. und praftifcher Naturforscher, geb. zu Bohlsbach in der ſchwäb. Landſchaft Dr- 
tenau 1. Aug.1779, ftudirte zu Wirzburg und Göttingen und lebte danır dafelbft mehrere Jahre 
als Privatdocent, bis er 1807 als auferord. Profeffor der Medicin nad) Yena berufen wurde, wo 
feine Borlefungen über Naturphilofophie, allgemeine Naturgejchichte, Zoologie mit vergleichender 
Anatomie, Pflanzen, Thier- und Menfchenphyfiologie bald den verdienten Beifall fanden. 1810 
wurde er Hofrath, 1812 ord. Profeflor der Naturwiffenichaften. Im Spätherbft 1816 fing er 
an, die aJſis⸗ herauszugeben, ein enchklopädiſches Blatt, vorzugsweiſe aber naturhiftor. In— 
halts. Da damals in Weimar größere Preßfreiheit als anderwärts herrjchte, jo wurden an D. 
alle Beſchwerden und Klagen gejendet, die man wollte laut werden laſſen, und die aud) D. in Die 
«Ifis» aufnahm, fobald fie ein allgemeines Intereſſe hatten. Dadurch erregte D. auswärts 
großes Misfallen, ſodaß endlicd) die weimar. Regierung ihm die Alternative ftellte, entweder Die 
Profefiur oder die aIſis aufzugeben. D. that das erftere, während die «Jfis» im Weimari- 
ſchen verboten und nun in Rudolſtadt gedrudt wurde, bis fie 1848 zu erjcheinen aufhörte. 
Gleichzeitig wurde er in die Angelegenheit des Wartburgfeftes verwidelt, jedoch von aller Schuld 
frei gefunden. Er lebte num mit geringer Unterbredung als Privatgelehrter in Jena, einzig anit 
der Herausgabe der «Ifi8» und feiner naturhiftor. Werke beichäftigt, bis er 1828 an die neu- 
errichtete Univerfität zu Miinchen ging, wo er anfangs ald Privatdocent naturhifter. Bor» 
lefungen hielt und dann ord. Brofefjor wurde. Weil er auf eine Berfegung an eine andere bair. 
Univerfität nicht einging, nahın er auch hier feine Entlafjung und folgte 1832 einem Rufe an 
die neuerrichtete Univerfität zu Züri, wo er 11. Aug. 1851 ftarb. Sein Hauptbeftreben 
war die Darjtellung eines allgemeinen, in fi zufammenhängenden, alle Reiche der Natur umd 
deren Elemente umfafjenden Naturfyftems, deffen philof. Begründung den Inhalt feines «Yehr- 
buch der Naturphilofophie» (Yena 1808— 11; 2. Aufl. 1831) bildet, während er ed in Dem 
a Lehrbuch der Naturgejchichtes (3 Bde., Lpz. 1813 — 27) vollftändig entwidelte. Da fein 
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Naturſyſtem fehr eigenthiimlich ift und von allen vorhandenen Syftemen abweicht, deutſche Be- 
nennungen oft mangelten und die leitenden Grundfäge der Eintheilungen durch die Namen der— 
felben angedeutet werden follten, jo ſchuf D. eine eigene Nomenclatur, die in vielen Fällen 
gezwungen Flingt, meift aus nengebildeten Ausdrüden befteht, ſchwer zu behalten ift und ſomit 
einen Beifall gefunden hat. Seine Naturphilofophie wurde vielfach misverftanden und ver 
anlagte, daß manche flache Schriftfteller auftraten, die in myſtiſche Einfleidung ihr Hauptverbienft 
legten, die alltäglichften Erfcheinungen in geheimnigvollem Tone befprachen und an die Stelle 
des Maren Urtheil® Schwärmeret und Willkür festen. Soldye Auswüchſe haben bei Engländern 
und Franzoſen die Naturphilofophie D.’S fehr in Miscredit gebracht, während fie in den praf- 
then Schriften derjelben leitend geworben. In Deutfchland hingegen erkannte man wol an, 
da durch die philof. Anſchauung O.'s der Naturforfchung eine neue und vortheilhafte Richtung 
gegeben worden ift. D. war auch als praftifcher Anatom und Phyfiolog ausgezeichnet und hat 
auf diefem Felde viel gefchrieben. Ein Hauptwerk ift feine «Allgemeine Naturgeſchichte für alle 
Stände» (13 Bde., Stuttg. 1833 — 41). Seine Anregungen in der «Iſis » haben zur Be» 
gründung des deutjchen Naturforfchervereind beigetragen. O.'s Büſte, von Drafe in Berlin 
gefertigt, wurde 1853 auf dem Eichplage in Yena errichtet. 

Delolampadius (Joh.), eigentlich Heußgen oder Hufigen (nicht Hausſchein), neben Zwingli 
einer der namhafteften Mitarbeiter am ſchweiz. Meformationswerke, wegen feiner Gelehrſamkeit 
und feines milden Charakters der Melanchthon der Schweiz genannt, wurde 1482 zu Weind- 
berg in Schwaben geboren. Bon feinem Vater war er zum Studium der Rechtswiſſenſchaft 
beftummt, das er auch in Heidelberg und Bologna betrieb. Doc, aus Neigung wendete er fich 
zur Theologie, die er dann im Heidelberg ftudirte. Nach Ablauf feines akademischen Curſus 
ward er zuerjt Hofmeifter bei den Söhnen des Kurfürjten von der Pfalz, dann Prediger in 
Beinsberg. Er legte aber feine Stelle nieder, ging zu Neuchlin nad) Stuttgart und widmete 
ji dem genauen Studium der griech. Sprache, während er bei dem fpan. Arzte Matth. Adrian 
Hebräiſch lernte. Hierauf erhielt er durch Capito einen Ruf als Prediger nad) Bafel, wo er bie 
Belanntichaft des Erasmus machte, der die ausgezeichnete claffische Bildung des O. fo ſchätzte, 
daß er fic, der Hülfe defjelben bei der Herausgabe des Neuen Teftaments bediente. Doc ſchon 
1516 gab O. feine Stelle wieder auf und folgte einem neuen Rufe als Prediger nach Augs— 
burg. Auch hier blieb er nur kurze Zeit, indem er in das Brigittenklofter Altenmünfter ein 
trat. Inzwiſchen war aber Yuther aufgetreten, deſſen Wort ihn jo mächtig ergriff, daß er das 
Kofter verließ und die Stelle eines Schloßpredigers bei feinem Freunde, dem Ritter Franz von 
Sidingen, antrat. Nach deffen Tode ging er wieder nad) Bajel zurüd (1522), wo er nun feine 
tejormatorifche Thätigkeit als Prediger und Profeffor der Theologie eröffnete und die früher von 
Capito begonnene Reformation Baſels fortführte. Nach feinen Disputationen zu Baden 1526 
und Bern 1528 mit den kirchlichen Gegnern führte er 1528 die Reformation in Baſel und 
Um völlig ein. In dem über die Abendmahlsiehre mit Luther entftandenen Eonflicte ſchloß 
fd O. im weſentlichen der Anficht Zwingli’s an. Bon ihm rührt namentlich die eregetifche 
Begründung der bildlichen Auffafjung der Einfegungsworte her, weldye er 1525 in der Schrift 
De genuina verborum Domini: hoc est corpus meum, interpretatione» unternommen hat. 
Die ſchwäb. Prediger jetten diefem Buche das «Syngramma Suevicum» entgegen. Später dis— 
putirte D. bei dem Religtonsgefpräcd zu Marburg 1529 mit Luther und ftarb furz nad dem 
Dingange feines Freundes Zwingli zu Bajel 24. Nov. 1531. Unter den Schriften, die er zur 
Förderung der Reformation fchrieb, find noch hervorzuheben «De ritu paschali» und feine kurz 
nach der Leipziger Disputation erjchienene «Epistola canonicorum indoctorum ad Eccium», 
Bgl. die biograph. Schriften von Herzog (2 Bde., Baf. 1843) und Hagenbad; (Eiberf. 1859). 

Delonomie (gried.), d. h. wörtlich Haushaltung, bezeidynet im allgemeinen und in Bezug 
auf alle möglichen Gejchäftsbetriebe die wirthichaftliche Führung und da diefe, wenn fie une 
tadelhaft fein joll, von Ordnungsmäßigkeit und Zweckmäßigkeit geleitet fein muß, diejenige wirth— 
Ihaftliche Führung, welche dem wirthicjaftlichen Zwed wirklich entſpricht. Nach und nad) hat 
das Wort D. eine Mebenbedeutung ähnlicher Art erhalten, wie diejenige, welche ſich mit Wirth. 
Ihaftlichkeit verbindet, und man denkt dabei an Einſchränkung, Sparſamkeit, Benugung Kleiner 
Nebenvortheile u. ſ. w. beim Wirthichaftsbetrieb. Ferner verfteht man ımter O. namentlich die 
wirthichaftliche THätigfeit in der Yandwirthfchaft (ſ. d.), und ein Delonom ift deshalb bald ein 
Landwirth, der eine mittlere oder kleinere Yandwirthfchaft betreibt, oder ein Beamter (Wirth- 
ſchafter) in einem größern landwirthfchaftlichen Betriebe. Die Bolfswirthicjaftsichre wird mit 
dem Namen Nationalölonomie (j. d.), Bolitifche D., Nationalötonomif bezeidynet. 
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Oekonomiſten hieß man im 18. Jahrh. die Anhänger des die Landwirthſchaft hervorhebenden 
phyfiofratifchen oder öfonomiftischen Syftems. (S. Phyſiokratiſches Syftem.) 

Oekumeniſch (griech.), d. i. allgemein, dann auch, weil es früher feine andere Kirche gab 
als die rechtgläubige chriftliche, fo viel als katholifh. Das Papfttyum nahm daher den Aus- 
drud mit «römifch-firchlich» im gleicher Bedeutung, obſchon die röm. Kirche die allgemeine Kirche 
nicht war. Das Wort D. ift ein gewöhnliches Prädicat für den allgemeinen Kirchenvorfteher 
einer Provinz, aljo für den Erzbiſchof oder Patriarchen. Ein ausſchließliches Prädicat für den 
Dberhirten zu Rom war e8 aber nicht, wie fich fchon daraus ergibt, da die Patriarchen von 
Konftantinopel, Antiochien u. f. w. daſſelbe Prädicat ſich beilegten. D. heißen insbejondere 
auch mehrere Kichenverfammlungen. (S. Concilium.) 

Del ift der Gattungsname für flüffige, in Waffer wenig oder nicht Lösliche, in Weingeift 
und Aether Lösliche, der Hauptmafje nad) aus Kohlenftoff und Waſſerſtoff beftchende Körper or- 
ganifchen Urjprungs. Zwar haben auch mineralifche Flüffigfeiten zuweilen ölige Confiftenz und 
das äufere Anfehen der Dele, 3. B. die deshalb Vitriolbl genannte Schwefelfäure; doch läßt ſich 
fein wahres O. mineralifchen Urfprungs nachweifen, da die Erdöle zwar foffil, aber jedenfalls 
organischen Urjprungs find. Die O. zerfallen in zwei Hauptklafjen, in die jog. fetten oder firen 
und in die Aetheriſchen Dele (f. d.) oder flüchtigen, die chemifch ganz -verjchieden find. Die 
fetten oder firen D. find ſämmtlich fauerftoffhaltig und ftidjtofffrei, leichter ala Waſſer, mit 
Waffer gar nicht mifchbar, jedoch mit Hitlfe von Gummt oder Eiweiß darın zu einer Emulfion 
zertheilbar, ohne Zerjegung nicht flüchtig, aud) in faltem Weingeift nur ſchwer löslich und von 
den Fetten und Talgarten nur durd) die Confiftenz verfchieben, daher bei niedrigen Tempera» 
turen, wobei viele O. erftarren, oder in der Wärme, wo die fette ſchmelzen, diefen ganz gleich. 
Sie find, wie das Fett (f. d.), eine Verbindung von Glycerin mit Deljüure, geben mit Altalien 
Seifen, wie jenes, und mit Bleioryd Pflafter. Durch ftarke Erhitzung oder Deftillation werben 
die fetten D. zerfeist, wobei ſich mancherlei Producte bilden. Bon dieſen fei hier nur das Alro- 
Lein genannt, ein äußerft flicchtiger, die Augen Heftig zum Thränen reizender, bei gewöhnlicher 
Temperatur flüffiger Körper von unangenehmen, kragenden Geruche. Derjelbe ijt die Urſache 
des übeln Geruchs, den eine bei mangelnden Luftzutritt brennende Dellampe von ſich gibt, oder 
ber fi) nad} dem Ausblajen einer Dellamıpe mit ftark verfohltem Docht oder eines Talglichts, 
defien Docht einglange Schuuppe erhalten hat, geltend macht. Alle D. verändern ſich an der 
Luft; die einen werden dabei übelriechend, fauer und ranzig, bleiben aber flüffig; die andern 
trodnen zu einer harzigen Mafje ein. Vene nennt man jchmierige D., wie das Baumöl, Man— 
delöl und Ritböl; dieje trodnende D., wie Mohnöl, Nußöl und Leinöl. Die fehmierigen D. 
eignen fich vorzüglich zur Verwendung als Brennmaterial für Lampen, als Schmiermittel für 
Maſchinen, zum Einfetten der Wolle u. ſ. w. und fommen mit den flüffigen thierifchen Fetten, 
wie Thran, Klauenfett u. f. w., ganz überein. Die trodnenden D. eignen fi, da fie ſehr rußen, 
nicht zum Brennen, wegen des Trocknens auch nicht zum Einfchmieren, dafiir aber vorzüglich 
zur Delmalerei und zu Firniſſen; wie denn der Peinölfirnis (j. Firnie) mit etwas Bleiglätte 
gekochtes oder mit Zinkoxyd behandeltes Leinöl ift. Als Speiſeöl kann jedes mild und rein 
ſchmeckende fette D. benutt werden. Die fetten D. find vorzüglid) in den Samen der Pflanzen 
enthalten, und nur das Baumöl findet ſich im fyleifche der Dliven. Sie werden durd) Auspreſſen 
mittel® Stampfwerten, Walzen, Preifen u. |. w. in den Delmühlen gewonnen. Wendet man dabei 
Wärme an, jo gewinnt man das D. vollftändiger, aber unreiner als durch faltes Prefien. Alle 
gepreßten Samenöle enthalten Berunreinigungen, welche das Ranzigwerden befchleunigen and die 
Flamme rußig machen. Man raffinirt daher die Brennöle, indem man durch Schwefelſäurezuſatz 
jene Beimiſchungen abfcheidet, die Säure dann aber durch Kalk wieder entfernt. Geſchieht legteres 
unvollftändig, jo bleibt das D. fauer und greift das Metall der Rampen an. Kupfer und Mef- 
fing wird übrigens aud) von reinem O. unter Luftzutritt allmählich angegriffen und mit grüner 
Farbe aufgelöft. Die Rüdftände des Preſſens ölhaltiger Säuren, die Oelkuchen, finden als 
Biehfutter und als Düngemittel Anwendung. — Der Delhandel, mit Baumöl in Italien, 
Frankreich, Spanien und der Berberei, mit Rüböl im nördl. Europa, ift überaus wichtig. Dort, 
wie nod) mehr Hier, werden in dbemjelben eine Menge Lieferungsverträge abgefchloffen, die größten- 
theils auf Differenzgefchäfte (ſ. d.) hinauslaufen, was namentlich am Rhein, in Norddentichland, 
Belgien und Holland ſehr gewöhnlich der Fall ift. In gewiffen Dittelpunften von Gegenden, die 
viel Delfaat erbauen, hat fid) in neuefter Zeit eine Art Börfenverkehr der Producenten, Eonfu- 
menten und Mäfler fiir jenen Handel gebildet, die fog. (periodiſchen) Delbörjen, deren Termin 
im voraus befannt gemad)t wird. Große Pläge haben indeſſen ihre regelmäßigen Oelbbrſen. 
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Dlaf ift der Name mehrerer Könige von Norwegen. — DO. Tryggvaſon, ein Urenkel des 
Kinigs Harald (f. d.) Harfager (Schönhaar), wurde in Schweden geboren, wohin feine Mutter 
Aftrid nach der Ermordung ihres Gemahls, des Unterlönigs Tryggve, ſchwanger entflohen war, 
und in Nomgorod bei den ftammverwandten Warägern erzogen. Im feiner Jugend befuhr er als 
Bitingerhäuptling die Nordfee und fuchte England, Irland, Frankreich wiederholt plündernd 
heim. Bon einem Einfiedler auf den Scilly-Infeln Tieß er fi) taufen. 996 bemächtigte er ſich 
der Herrſchaft iiber Norwegen und fuchte eifrig das Chriftenthum dafelbft einzuführen; aber 
feine Regierung dauerte nur wenige Jahre. Ylüchtige norweg. Große fanden Bundesgenoſſen 
an den Königen Svend Gabelbart von Dänemark und Olaf Schooflönig von Schweden. Als 
D. mit feiner Flotte gegen fie auszog, ward er im I. 1000 in einer großen Seefchlacht im Ore- 
fund befiegt und erjchlagen. — D. der Heilige, bei feinen Lebzeiten der Dicke genannt, war 
ein Ururenfel Harald Schönhaar's. Nach dem frühen Tode feines Vaters Harald, Unterlönigs 
über den Diftrict Gränland am Miorsfee, wurde er bei Verwandten erzogen und vom Könige O. 
Trpggvajon zur Taufe gehalten. Als Jüngling focht er in Schweden, dann in England auf der 
Seite der Gegner Knut's d. Gr. (f.d.). 1017 bemächtigte er ſich der Herrichaft iiber Normegen 
und nahm jeinen Sig in Nidaros (Drontheim). Er war ein eifriger Chrift und wurde der eigent- 
liche Belehrer Norwegens, indem er aufs ftrengfte mit Leibes- und Lebensftrafen, mit Verban- 
nung und Giterconfiscation gegen die hartnädigften Anhänger des altnationalen Heidenthums 
verfußr. Auch die Gefeggebung ward im hriftl. Sinne modificirt und namentlich der Seeraub 
an den Küſten des Landes fireng verboten. Aber D. gerieth in Unfrieden mit nut d. Gr., 
weil er fich weigerte, Norwegen als dän. Zehn zu nehmen, und unternahm einen verheerenden 
Kriegezug gegen Dänemark. Die Folge war, daß 1028 Knut mit Uebermacht in Norwegen 
erichien und O. vertrieb. Als bald naher D. verfuchte, fein Reich wieberzugewinnen, fand er 
den Tod in der Schladht bei Stidleftad am Drontheimer Meerbufen, 29. Juli 1030. Bald 
nach jeinem Tode hieß D. ſchon überall der Heilige und galt ald Schugpatron von Norwegen; 
and) wurden feine Reliquien in der Domlirche zu Drontheim beigefegt. Nach ihm benannt ift 
der norweg. Drden des heiligen D,, gefiftet von König Dsfar 21. Aug. 1847. 

Dland ‚ eine 19 M. lange und nur Y,— 2 M. breite Dftjee- Infel an der Oftküfte des 
fübl. Schweden, zur Yandeshauptmannjcaft Kalmar gehörig und vom Feſtlande durch den durch- 
ſchnittlich 1 M. breiten, tiefes und ficheres Fahrwaſſer bietenden Oland- oder Kalmarfund 
getrennt, hat ein Areal von 24,4 D.-M. und zählt (1860) 35118 E., die einen’eigenen Dialekt 
reden. Die Inuſel ift nichts anderes als ein langgeftredter Kallfels, der jedoch nicht durchweg 
gleiche Ratur zeigt. In der Mitte des größern füdl. Theils bejteht der Fels aus dem hohen, 
ebenen, kahlen und wafjerlofen, nur ſpärlich mit Erde bededten und daher für keine Cultur ge 
eigueten « Diidtlandet» (Mlittellande), zu beiden Seiten eingefaßt von den nach der Küfte ſich 
fenfenden «Pandtborgar» (Landburgen), auf denen eine zahllofe Menge von Windmühlen fteht. 
Bon diejen Landburgen ift die weftliche eine Kalkfteinwand, die öftliche ein auf Kalk ruhender 
Sandberg, beide aber jind fruchtbar, befonders die weitl. Abdahung. Die unfrudtbare Mitte, 
welche iiber die Hälfte der Breite einnimmt, heißt Allvar und liegt gleich einem See eingefenft 
zwifchen den Landburgen mit den ebenen rothen Kalkfteinfeldern. Der nörbl. Theil der Inſel 
m fein Allvar und feine Yandburgen, fondern ift reich bewaldet und überhaupt fruchtbar. Das 

imma D.8 ift mild und angenehm. Hauptbefchäftigungen der Bevölferung ift Aderbau, Rin- 
ber» umd Schafzucht. Die kleine Pferderafje der Inſel, die fog. Ölandsllepper oder Königs- 
pferde, ift jegt faft ganz ausgeftorben; doch findet fie fi nod; auf Gottland. Demnächſt liefert 
die Fischerei gute Ausbeute, und viele Einwohner beſchäftigen ſich mit Schiffahrt. Der Reich— 
thum am Kalk wird wegen des Holzmangelö nur wenig bemugt; im Norden aber werden Kall- 
fteine gebrochen, gebrannt, behauen und gejchliffen. Auch beſitzt die Infel bei Mödelby das 
bedeutendjte Alaunwerk Schwedens. An der Weftküfte liegt Borgholm, die einzige Stadt Ds, 
erft 1817 mit Stadtgerechtſamen verfehen, unbedeutend, ohne Kirche, mit 773 E. (Ende 1865) 
und der prächtigen Ruine des 1806 durch Feuersbrunſt zerftörten Schlofjes Borgholm, im 
welchen zuletzt Karl X. vor feiner Thronbefteigung 1654 gewohnt hat. Im Süden der Inſel 
befindet ſich der belebte Fleclen Mörbylänga und an der Nordoftküfte der Hafen Böda, Ueber- 
fahrtsort nad) Klintefamn auf Gottland. Im Kalmarfund liegen die bis 200 F. hohe fchauer- 
üch- wilde Mippe Jungfrun, an deren höchfte Spige, Bläfulla (Blauer Berg), fich ähuliche 
Herenfagen knüpfen wie an den Blocksberg oder Broden in Deutjhland, und Grimffär, 
beide bekannt durch die Seeſchlachten zwiſchen Schweden und Dänen 1564 und 1679. 

Delbanm (Olea) heißt eine zur 2. Klaſſe, 1. Ordnung, des Linue’jchen Syftems und zur 
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Familie der Dieaceen gehörende Pflangengattung, welche fic durch einen Meinen, vierzähnigen 
Kelch, eine trichterig » radförmige, viertheilige Blumenkrone, zwei Staubgefäße, eine zweifpaltige 
Narbe und eine Steinfrucht mit zweifäherigem Steinferne auszeichnet. Die hierher gehörigen 
Gewächſe find immergrüne Bäume und Sträucher, mit gegenftändigen, lederigen, meift ganze 
randigen, Fahlen oder feinbejchuppten Blättern. Die Heinen, oft wohlriechenden Blüten ftehen 
traubig -rispig in den Blattwinkeln eder ftraußförmig am Ende der Zweige. Am befamuteften 
ift der echte D. (O. europaea L.), der im wilden Zuftande ſtrauchig und faft dornig ift, durch 
Eultur aber zu einem 20— 40 F. hohen, dornenlofen Baume wird. Er ftammt wahrſcheinlich 
aus dem Driente, fam dann nad) Attifa in Griechenland und wird jest in allen Pändern amt 
Mittelländifchen Meere, außerdem aud) auf den Canariſchen Infeln, in Südafrika und Amerika 
in äußerft zahlreichen Varietäten cultivirt. Durch feine den Weidenblättern ähnlichen, oberjeit® 
matt dunfelgrünen und unterfeits feinfchuppigen, weißlich- grauen Blätter gibt er den Yand- 
ſchaften ein eigenthümliches Anfehen. Ex trägt Heine weiße Blüten in kurzen dichten Trauben, 
und feine Früchte find die Dliven (f. d.), aus denen man das Baumöl (f. d.) erhält, weshalb er 
überall, wo er gebeiht, gern und häufig cultivirt wird, Schon feit den älteften Zeiten widmete 
man ihm religiöfe Verehrung. Bei den Griechen war er der Pallas Athene geweiht, in welcher 
man aud) die Spenderin defjelben verehrte, und ein Sinnbild der Keufchheit, weshalb nur keuſche 
Jünglinge und Jungfrauen die Früchte brechen und fammeln durften. Ein Kranz von Del- 
zweigen war bei den Griechen die größte Auszeichnung des um das Vaterland hochverdienten 
Bürgers fowie der höchfte Preis des Siegers bei den Olympiſchen Spielen. Der Oelzweig 
war ferner das Symbol des Friedens, und Befiegte, die um Frieden zu bitten famen, trugen 
Delzweige in den Händen. Die bitter aftringivende Rinde des Baums wie auch die Blätter 
beſitzen fieberwidrige Heilfräfte. Das aus ältern Stämmen ſchwitzende, vanillenartig riechende 
Harz, welches dem Storar fehr ähnlich ift und eine eigene fryftallinifche Subftanz, Olivin, 
enthält, wird in ganz Italien zum Räuchern verwendet. Da das Holz des D. eine jchöne Po— 
litur annimmt und auf qrünlich-gelbem Grunde ſchwarze wolfige Fleden und Adern hat, fo 
wird es hauptjächlic; zur Berfertigung feiner Tiſchker- und Drechslerarbeiten verwendet. Vor— 
züglich Schöne Zeichnungen, die oft ganz denen auf dem florent. Ruinenmarmor gleichen, enthält 
das Holz der Wurzel, woraus unter anderm fehr ſchöne und foftbare Tabacksdoſen gefertigt wer— 
den. In Carolina werden die Früchte des amerifanifchen D. (O. americana L.) ald Speife 
verwendet; die Blüten find wohlriechend, und das fehr harte Holz führt den Namen Devil- 
wood. Die äußerft wohlriechenden Blüten des in China, Japan und Cochinchina einheimischen 
wohlriehenden D. (O. fragrans Thunbg.) werden dem dyinef. Thee oft beigemengt, um 
diefem den angenehmen Geruch zu ertheilen. Dem auf Neufeeland und Norfolk einheimifcher 
blumenlofen D. (O. apetala Vant.) fehlt die Blumenkrone. Alle Arten der Gattung Olea 
gedeihen bei uns nur im Gewächshauſe. 

elberg, ein in der Bibel, nantentlich im Neuen Teftamente wiederholt genannter Berg, 
oftnordöftlid von Jeruſalem gelegen und von diefer Stadt durd) das Kidron- oder Joſaphat— 
thal getrennt, von deſſen Sohle aus er fi) ungefähr 420 F. hoch erhebt. Der Berg überragt 
Jeruſalem um etwa 200 %. Seine abjolute Höhe beträgt nach Schubert's Barometermeffung 
2556 F. Der Name bezeugt den vor alters an feinen Abhängen betriebenen, jegt aber nur ge— 
ringen Dlivenbau, auf welchen aud) die durch die Leidensnacht Chrifti befannt gewordene Dert- 
lichkeit an feinem Fuße, Oethfemane, d. i. Delfelter, hindentet. Der Berg befteht aus einer 
dem tertiären Kalk des paläftinenfifchen Hochlandes aufgelagerten Kreidefuppe. Seine Spige 
fett fi, von Yerufalem aus gejehen, gegen den Horizont als eine dreifach ſanft geſchwungene 
Linie wellenförmiger Erhebungen ab, deren mittlere, die höchſte, als die Stätte der Himmelfahrt 
Jeſu gilt, die nördliche mit Bezugnahme auf Apoftelgeih. 1, 11 den Namen Viri Galiläi er= 
halten hat, während die füdliche von der Yegende unbeachtet geblieben ift. Im Süden lehnt fich 
an den D. der viel niedrigere Berg des Aergernifjes (Mons scandali), um defjen Fuß herum 
fi) das Kidronthal nad) anfänglich nordſüdl. Laufe oftwärts dem Todten Meere zufenkt, ſowie 
überhaupt die ganze Bergreihe al ein vom Scopus beginmender Ausläufer der Hauptwaffer- 
fcheide des Landes gegen die Jordanniederung zu betradyten ıft. Die Erwähnung des D. und 
der an feinen Gehängen gelegenen Dertlichkeiten, namentlich Bethaniens, in den Evangelien hat 
ihm früh die Verehrung der Chriftenheit zugewandt. Schon im 4. Jahrh. galt er als die Stätte 
der Himmelfahrt Yefu, und zwar auf Grund des 1. Kap. der Apoftelgefchichte, gegen weldyes 
bie widerſprechende Stelle in 24. Kap. des Evangeliums Yırcä nicht in Betracht fanı. Auch 
Bethanien bejaß damals ſchon eine St.-Pazarus- (oder Eleaſar's⸗) Kirche, welche bald den alten 
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Namen des Orts vergefien ließ und ihm den heutigen Eleazarijeh beilegte. In den folgenden 
Jahrhunderten entftanden am Fuße des D. die Mariengrabkirche und das heutige Gethfemane. 
Die angeblich von der Ratjerin Helena erbaute, aber zur Zeit der Kreuzfahrer ſchon zerftörte 
Simmelfahrtöfirche wurde von diefen prachtvoll in Form einer die Himmelfahrtsfapelle um 
gebenden Rotunde wieder aufgeführt und von Auguftiner= (chwarzen) Mönchen bedient. Die 
Kirche iſt Längft wieder verjchwunden, aber die Kapelle hat ſich als hriftl.-mohammeb. Heilig- 
thum erhalten. Man zeigt in ihr, einer dort zu Tage tretenden Platte des Bergfelſens einge- 
drüdt, den legten Fußftapfen des ſcheidenden Erlöfers. 

Dlbers (Heinr. Wilh. Matthäus), ausgezeichneter Aftronom, geb. zu Arbergen im Herzog- 
thum Bremen 11. Dct. 1758, befuchte die Domfchule in Bremen, ftudirte dann feit 1777 in 
Göttingen die Arzneiwiffenfchaft und ließ ſich als praftifcher Arzt in Bremen nieder, das er bis 
zu feinem 2. März 1840 erfolgten Tode nie auf längere Zeit verlaffen hat. Als Arzt wie als 
Menfch ftand er in hoher Achtung. 1811 gewann er mit Yurine in Genf den von Napoleon 
ausgeſetzten Preis für die befte Abhandlung über die häutige Bräune. Schon in früher Jugend 
erwachte feine Liebe zur Aftronomie, deren Studium ihm nachmals zur eigentlichen Hauptaufgabe 
feine Yebens wurde. Vorzugsweiſe aber befcjäftigte er fid, mit den Kometen. Er fand unter 
anderm eine neue Methode, um aus drei Beobadjtungen die Bahn eines Kometen zu berechnen, 
die er im einer 1797 zu Weimar erfchienenen Abhandlung veröffentlichte, und die noch gegen= 
wärtig allgemein in Gebraud) ift. Auch lieferte er das vollftändigfte Verzeichniß der berechneten 
Kometenbahnen und entdedte 1815 einen nad ihm benannten Kometen. Noch bekannter wurde 
er durch die Entdeckung zweier neuer Planeten, der Pallas (1802) und der Beta (1807). Außer: 
dem unterfuchte D. die Wahrfcheinlichkeit eines Iunarifchen Urfprungs der Meteorfteine; aud) 
eutwickelte er eine Methode zur Beredynung der Sternjchnuppen u. ſ. w. Biele feiner höchft inter: 
eſſanten Abhandlungen, durch die er die Aftronomie in allen ihren Zweigen bereicherte, finden fich 
in Zach's « Monatlicher Eorrefpondenz», Schuhmacher's « Aftron. Nachrichten» und andern Zeit- 
jriften. 1850 wurde ihm zu Bremen eine von Steinhäufer modellirte Marmorftatue errichtet. 

Dldenbarneveldt (Ian van), niederländ. Staatsmann, geb. zu Ammersfort in der Pro- 
pin; Utrecht 1547, war zuerft Benfionarius von Rotterdam und jeit 1586 Großpenfionar (Yand- 
ſyndicus) der Provinz Holland. Er arbeitete dem engl. Grafen Leicefter, welcher 1586 von den 
Niederlanden als Generalfapitän angenommen war und offenbar nach der Herrfchaft daſelbſt 
firebte, mit Erfolg entgegen. Dagegen beftellten auf O.'s Rath zunächſt die Provinzen Holland 
und Seeland den jungen Prinzen Morig von Oranien zu ihrem Statthalter, der bald aud) von 
den übrigen Provinzen anerfannt wurde nnd dem Krieg gegen die Spanier glüdlih führte. 
(S. Niederlande.) D. felbft iibte als Großpenfionar viele Yahre lang den widtigften Ein— 
fluß im Staatsrath, und hauptfächlic, durch ihn erhielt die Bundesverfaffung der niederländ. 
Kepublif ihre definitive Ausbildung. Anfangs war D. in gutem Einvernehmen mit dem Statt- 
halter Morig; aber mit der Zeit geftaltete fid) das Verhältniß immer feindlicher, da D. als 
Führer der republifanifch-ftändifchen Partei der Patrioten entjchieden einer weitern Ausdehnung 
der ftatthalterlichen Gewalt widerftrebte. Auch gelang es D., gegen ben Willen bes kriegs— 
fufligen Morig, den Abſchluß des zwölfjährigen Waffenftillftandes mit Spanien durchzuſetzen 
(1609). Endlich bot der Religionsftreit der Arninianer oder Nemonftranten und der Goma- 
riften dem Statthalter eine Gelegenheit, feinen großen Gegner zu verderben. Auf O.'s Kath 
hatten nämlich die Provinzen Holland und Utrecht eigene Milizen angeworben, um bie verfolg« 
ten Remonftranten zu befchüten, was Mori für einen Eingriff in feine kriegsherrlichen Rechte 
erflärte. So ließ er im Haag 29. Aug. 1618 den D. nebft Hugo Grotius und andern Freun- 
den verhaften und durch ein parteiifches Gericht verurtheilen. Da D. und aud) feine Gemahlin 
fi) weigerten, um Gnade zu bitten, wurde der 72jährige Greis am 13. Mai 1619 enthauptet. 
Seine beiden Söhne Wilhelm und Rene wurden gleichzeitig ihrer Aemter entjegt und be- 
theifigten fid) 1623 bei einer Verſchwörung gegen den Statthalter. Diefelbe ward jedoch vor 
der Zeit entdedt. Wilhelm entlam nad) Antwerpen, Nene aber ward gefangen und hingerichtet. 
Bgl. Deventer, «Gedenkstukken van O. en zijn tijd» (3 Bde., Haag 1862 — 65). 

Dldenburg, deutjches Großherzogthunt, hat auf einem Flächeninhalt von 116,35 D.-M. 
eine Bevölferung (3. Dec. 1864) von 314416 E. und befteht aus drei räumlic) weit getrennten 
Yandestheilen: dem Herzogthum D. mit Einfluß der Herrichaften ever (f. d.) und Kniphauſen 
(1. d.), dem Fürftenthum Yübed (f. d.) und dem Fürftenthum Birkenfeld (f. d.), welche aber durch 
gemeinichaftliche Erbfolge und Verfaffung zu einem untheilbaren Staate vereinigt find. 

Das eigentliche Haupt= und Stammland, das Herzogthum D., umfaßt 98,4 Q.-M. 
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mit 244480 €. und grenzt im N. an die Nordfee, welche mit dem faſt 37/, D.-M. großen 
Jadebuſen fich in das Land Hineindrängt, und an das 1/, Q.-M. große preuß. Yadegebiet. 
Außerdem wird es ringsum von dem vormaligen Königreich, jetzt preuß. Provinz Hannover 
umſchloſſen, bis auf eine Heine Strede im Often, wo e8 an das Gebiet der Yreiftadt Bremen 
ftößt. Das Herzogthum D. gehört zu der norddeutjchen Tiefebene, an deren allgemeinen Eigen» 
fchaften es theilnimmt. Längs der Küfte und den Flußmündungen erſtreckt ſich die Marſch, eine 
fruchtbare Kleiregion, welche durch Deiche gegen den Andrang de8 Meeres geſchützt ift. Weiter 
landeinwärts folgt die fandige Geeſt, welche bis zu einer Höhe von 2— 300 F. auffteigt und 
zum Theil mit ausgedehnten Heiden und Mooren bededt ift. Die Marſch umfaßt 20,66, die 
Geeſt 77,18 DO.-M. Das Klima ift vorwiegend rauh und unfreundlich, in der feuchten Marſch 
ungefünder als auf der trodenen Geeft; der Herbft pflegt die angenehmfte Jahreszeit zu feir. 
Im Often fließt die Wefer, welche auf einer großen Strede die Oftgrenze bildet und unter an⸗ 
derm die bis zur Stadt Didenburg ſchiffbare Hunte aufnimmt. Außerdem münden direct in die 
Norbfee eine Anzahl Heiner Kiüftenflüffe, darumter die Jade, welche kanalifirt find (Sieltiefen) 
und ihre Gewäſſer mittels koftjpieliger Schleufen (Siele) durch die Deiche hindurch abführen. 
Einige Heine Flüffe im Welten und Süden milnden in die Leda und die Hafe, die zum Stroms 
gebiet der Ems gehören. Ein Kanal zwifchen Hunte und Ems ift projectirt, aber die Arbeit 
fchreitet nur langfaım vorwärts. Unter den Landfeen zeichnet fic, das Zwifchenahner Meer ſowol 
durch Iandfchaftliche Schönheit wie durd) feinen Reichthum an Fischen aus. An Holz ift das 
Land arm, indem die Forften noch nicht 4 D.-M. betragen; doch hat die Anpflanzung von 
Nadelholz auf der Heide einige Fortjchritte gemacht. Dagegen werden die mächtigen Torfmoore 
noch für Jahrhunderte ausreichen; Steintohlen fehlen gänzlich. Im der Marſch ift die Bevöl- 
ferung urfprünglich von frief., die in der Geeft von ſächſ. Abftammung. Diefer Unterfchied hat 
fi) zwar allmählich verwijcht, ift aber doch noch in Dialekt und Sitte zu erkennen. Nach der 
Keligion theilte fi) 1864 die Bevölkerung in 175961 Lutheraner nebft 1159 Reformirten 
und 37 Unirten, 65491 Ratholiten, 941 Baptiften und andere Seftirer, 826 Juden; bei 15 
Perfonen fehlte die Angabe. Die Oberaufficht über die luth. Kirche führt (in Gemäßheit des 
rebidirten Gefeßes vom 11. April 1853) ein evang. Oberfirchenrath zu Oldenburg, weldem 
eine Randesfynode aus weltlichen und geiftlichen Mitgliedern gegemüberfteht. Unter derfelben 
wirken fieben Kreisjynoden, und jede Gemeinde (82 Kirchen und 3 Kapellen) hat ihre Presby- 
terialverfaffung. Ein evang. Schullehrerfeminar befteht in der Etadt Oldenburg, evang. Gym- 
nafien zu Didenburg und zu Jever. Die Katholifen (32 Pfarriprengel und 3 Kapellengemein- 
ben) wohnen faft ſämmtlich im ſüdweſtl. Theile des Landes, welcher vormals zum Bisthum 
Miünfter gehörte (Aemter Frieſoythe, Kloppenburg, Löningen, Vechta, Steinfeld und Danıme). 
Die kirchliche Oberaufficht fiihrt ein Official des Bifchofs zu Münfter, welcher in Bechta 
feinen Sit hat. Ebendaſelbſt ift ein fath. Oymmafium und ein fath. Schullehrerfeminar. An 
Bolks- und Mittelfchulen beftehen etwa 280 evangelifche und 127 Katholische, außerdem mehrere 
höhere Bürgerfchulen. Das evang. Dberfchulcollegium ift zu Oldenburg, das katholiſche zu 
Bechta. Bon der Oejammtbevölferung entfallen nur etwa 18 Proc. auf die Städte und Flecken, 
unter denen die Hauptftadt Oldenburg (f. d.), der Fabrikort Barel mit etwa 5500 und ‘Jever 
mit etwa 4200 €. hervorragen. Als das Hauptgewerbe iſt die Laudwirthſchaft anzuſehen, 
welche über 62 Broc. der Bevölkerung beſchäftigt. In der Marſch ift mehr Rinder: und Pferde- 
zucht. Der Pferdemarkt in Stadt Didenburg am Medarbustage fowie der Hornviehmarkt zu 
Dovelgönne zählen zu dem erften ihrer Art in ganz Deutfchland. Doc; wird in der Marſch 
auch der Aderbau ſtark betrieben und liefert Roggen, Weizen, Gerfte, Hafer, Bohnen u. ſ. w. 
zum Berfauf. Auf der Geeft wird vorzugsweife Roggen producirt und daneben Hafer. Die 
Schweine, Schaf» und Bienenzucht find hier beträchtlich. Auch wird auf den Mooren etwas 
Buchweizen gebaut. Der Sandboden der Geeft ift zum Theil ganz unfruchtbar und keiner Cul⸗ 
tur fähig, und nicht felten dehnen fich zwifchen vereinzelten Dörfern ſtundenweite Heiden aus, 
welche nur als Weide für die Heinen, grobwolligen Schafe dienen. Am dünnften ift die Bevöl- 
ferung in dem über 10 D.-M. großen Amt Friefoythe, wo nur etwa 900 E. auf die Duadrat- 
meile fommen, während die Durchſchnittszahl auf der Geeft 2200, auf der Marjd 3400 €. 
auf die Quadratmeile beträgt. Die Auswanderung und das jog. «Hollandsgehen» (zur Arbeit 
an holländ. Kanälen und Iuduftrien) war früher fehr beträdhtlic), und in den vormald münfter- 
ſchen Aemtern hat die Boltszahl deshalb jeit 20 J. geradezu abgenommen. Die Urſache davon 
war zum Theil, daß hier und iiberhaupt auf der Geeſt die jog. Geſchloſſenheit der Bauerftellen 
gilt. Die Höfe vererben hiernach ungetheilt, und die erblojen Kinder erhalten nur eine fehr 
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geringe Abfindungsfumme. Dagegen in der Marfch, befonders im Stad- und Butjadingerlande, 
findet fich freie Theilbarkeit des Bodens. Große Güter find wenig vorhanden. Die guts- und 
ſchutzherrlichen Paften wurden theild 1849 aufgehoben, theils ablösbar gemacht. Bon Manu— 
jacturen und Fabriken ift, außer einigen Baummollfpinnereien, Eifengießereien, Tabadsfabrifen 
u. ſ. w., nur die häusliche Leineninduftrie des Ammerlandes, die Strumpfftricderei im Amt 
Kloppenburg und die KKorkichneiderei im Amt Delmenhorft zu erwähnen. Unter oldenb. Flagge 
fuhren 1. Yan. 1864 650 Schiffe mit 33339 Laft und 2623 Mann Bejagung. Infolge der 
Zeitereigniffe hatte fich diefer Beftand bis 1. Ian. 1865 auf 610 Schiffe mit 29470 Yaft und 
2396 Mann vermindert. Der Handel befchränft fi) auf den Umſatz der Yandesproducte gegen 
Coelonialwaaren und Fabrikate und ijt größtentheild von der Nachbarftadt Bremen abhängig. 
Die Communicationsmittel bedürfen noch der Berbefferung; doch ift in neuerer Zeit viel fiir 
Chauffeeban gefchehen. Auch waren Anfang 1867 Eifenbahnen von Stadt Oldenburg nad) 
Bremen und von Oldenburg über Barel nad) dem preuß. Jadehafen bereits vollendet, eine folche 
nach Yeer im Bau begriffen und eine Bahn von Didenburg füdwärts nad) Damme und ber 
bannov. Grenze projectirt. In abminiftrativer Hinficht ift das Herzogthum, abgefehen von ben 
drei Städten Didenburg, Varel und Yever, in 19 Aemter eingetheilt. Die Dberanfficht führen 
die Regierung zu Didenburg und die Kammer (Finanzbehörde) ebendafelbft. Die einzelnen Com- 
mumen haben gemäß der Gemeindeordnung vom 1. Juli 1855 eine ausgedehnte Selbftverwaltung. 
Die niedere Gerichtsbarkeit wird von den Amtsgerichten ausgeübt. Als zweite und dritte Inſtanz 
fungiren die Dbergerichte zu Oldenburg, Varel und Vechta und das Appellationsgeridht zu Olden— 
burg. Tür Berbrechen, politifche und Prefvergehen tritt das Schwurgeridt ein. Das Ober- 
appellationsgericht zu Oldenburg (für Nichtigkeitsbefchwerden) ift zugleich höchſte Inſtanz für 
die Fürſtenthümer Lübeck und Birkenfeld, aljo dem ganzen Großherzogthun gemeinfhaftlid). 
Im Großherzogthum D. gilt das revidirte Staatsgrundgefeg vom 22. Nov. 1852, welches 
immerhin roch eine der freifinnigften Berfafiungen in Deutſchland ift. Die Todesftrafe, des- 
gleichen die Fideicommiſſe, Steuerbefreiungen, Standesvorrechte, Feudallaften u. j. w. find ab- 
geihafft. Zu dem vereinigten Landtag des Großherzogthums, welcher in Einer Kammer tagt, ftellt 
das Herzogthum D. 40, das Fürftenthum Birkenfeld 5 und das Fürftenthum Lübeck 4 Abgeord- 
nete, welche auf indirecte Weife durch Wahlmänner gewählt werden. Die Urwähler find in drei 
Maſſen eingetheilt (Wahlgejet vom 24. Nov. 1852). Ordentliche Landtage jollen alle drei 
Bahre ftattfinden. In der Zwijchenzeit fungirt ein ftändiger Landtagsausſchuß, welcher aus vier 
oldenburgijchen, einem birfenfelder und einem lübecker Abgeordneten bejteht. Außerdem find in 
den Fürſtenthümern Lübeck und Birkenfeld noch befondere Provinzialräthe, die jedoch feine be- 
ſchließende Competenz, jondern nur eine gutachtliche Wirkſamkeit haben. Der Landtag hat die 
Mitwirkung bei der Gejeggebung und die Steuerbewilligung, außerdem auch das Recht der 
Minifteranflage; für diefen Fall tritt der Staatögerichtshof ein, und das Verfahren ift durch 
Sefey vom 24. März 1855 geregelt. Das Staatsminifterium zerfällt in vier Hauptdeparte- 
ments: 1) Minifterium des großherzogl. Haufes und der auswärtigen Angelegenheiten, ingleichen 
der Juſtiz, Schul- und geiftlichen Angelegenheiten; 2) Miniftertum des Innern; 3) Meinifte- 
rium der Finanzen; 4) Departement der Militärangelegenheiten. Unter dem Staatsminifte- 
rium ftehen die drei Provinzialregierungen zu Oldenburg für das Herzogtum D., zu Eutin 
für das Fürftenthum Lübeck und zu Birkenfeld für das Fürftentgum Birkenfeld. Das reidy- 
baltige Haus= und Centralarchiv zu Didenburg enthält auch fehr viel Material für die Ge— 
ſchichte der Herzogthümer Schleswig - Holftein. An Militär ftellte das Großherzogthum im 
pormaligen Deutjchen Bunde drei Feld» und ein Erfagbataillon Infanterie (3051 Mann) umd 
drei Schwadronen Cavalerie (509 Dann), nebft Artillerie und Pionnieren (447 Mann), zu: 
fammen 4007 Dann. Die Wehrpflicht war allgemein, jedoch mit Loſung und Gtellvertretung. 
Die Finanzen der drei Landestheile werden getrennt verwaltet, und dazu fommen die gemein- 
Ichaftlichen Finanzen des Großherzogthums, ſodaß es ein vierfaches Budget gibt. Fir 1865 
waren die Einnahmen des Herzogthums D. auf 1,368000, die des Fürſtenthums Lübeck auf 
155160, die des Fürſtenthums Birkenfeld auf 161100, endlich die des Großherzogthums auf 
540000 Thlr. veranfchlagt. Letztere beftehen faſt ausfchlieglid aus Matricularbeiträgen der 
drei Pandestheile, indem das Herzogthum 81, Lübeck 11 und Birkenfeld 8 Proc. zahlt. Die 
Ausgaben find etwas höher veranſchlagt. Die Staatsſchuld betrug zu Ende 1864 für das 
Großherzogthum 45600, für das Herzogthum O. 3,807000, für Lübeck 290300, für Bir- 
fenfeld 10600, im ganzen 4,153500 Thlr. Der Großherzog genießt außer dem «Srongut», 
welches 1843 zum jährlichen Pachtwerth von 85000 Thlen. ausgeſchieden wurde, noch eine 
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Civilliſte (Gebührnifie) zu dem gleichen Betrage von 85000 Thlru., die auf die Staat®bomänen 
rabicirt ft. Diefelbe wird vorweggenommen und kommt im Budget der Einnahmen und Aus- 
gaben gar nidht vor. Apanagen u. dgl. braucht das Yand nicht zu zahlen. Inzwiſchen ift die 
Einnahme aus dem Krongut bedeutend geftiegen. Außerdem befigt die großherzogl. Familie die 
einträglichen fchleswig = Holftein - gottorpifchen Fibeicommißgüter im öftt. Holftein und anfehn- 
liche Allodialbefigungen. Die Thronfolge vererbt im Mannsftanıme des Herzogs Peter Friedrich 
Ludwig (geft. 1829) nad) dem Recht der Erftgeburt und der Finealfolge; die weibliche Erbfolge 
ift ausgeſchloſſen. Der Titel des Regenten ift: Großherzog von D., Erbe zu Norwegen, Here 
zog zu Schleswig, Holftein, Stormarn, der Dithmarſchen und zu Oldenburg, Fürſt von Lübeck 
und Birkenfeld, Herr von Jever und Kniphaufen u. ſ. w. Das große Wappen zeigt in dem mit 
einer Königsfrone bededten Hauptſchild die Infignien von Norwegen, Schleswig, Holftein, 
Stormarn, Dithmarſchen und Kniphaufen (ein ſchwarzer gefrönter Löwe im goldenen Feld). 
Darauf ruht ein Mittelichild, welcher im erjten und zweiten Quartier die Wappen von D. und 
Delmenhorft enthält. Das dritte Duartier zeigt im blauen Felde ein ſchwebendes, mit einer 
Biſchofsmütze bededtes goldenes Kreuz fir das Fürſtenthum Lübeck, das vierte Quartier ein 
roth und weiß geſchachtes Feld für Birkenfeld und dazwiſchen eine Spige im blauen Feld einen 
goldenen gefrönten Löwen fiir Yever. Die Flagge ift blau mit einem rothen Kreuz; blau und 
roth find auch die Yandesfarben. Ein « Haus- und Berdienftorden Herzogs Peter Friedrich 
Ludwig» wurde von defien Cohn, Großherzog Paul Friedrih Auguft, 27. Nov. 1838 ge: 
ftiftet und befteht aus vier Klaſſen. Bgl. Kohli, «Handbuch einer Hiftor.sftatift.geogr. Befchrei- 
bung des Herzogthums O. jammt der Herrjchaft Jever und der beiden Fürſtenthümer Lübeck 
und Birkenfeld» (3 Bde., 2. Aufl., Oldenb. 1844); Böfe, «Das Großherzogthum D., topogr.: 
ftatift. Befchreibung defjelben» (Didenb. 1863); das jährlich erfcheinende «Hof- und Staats- 
handbuch des Großherzogthums D.» und die «Statift. Nachrichten über das Großherzogthum 
D.», herausg. vom Statiftiichen Bureau zu Oldenburg; von Schrend, «Topogr. Karte des 
Herzogthums D. in 14 Blättern, Maßſtab 1: 50000», und «leberfichtsfarte, Maßſtab 1: 
200000» (Oldenb. 1856 fg.). 

Geſchichtliche Ueberſicht. Die Bildung des oldenb. Staats ging aus von der Olden— 
burg (d. h. alten Burg), wo ein uraltes Grafengeſchlecht faß, das feinen Urfprung gern von dem 
fähf. Häuptling Wittefind ableitete. Unter dem Schuß derfelben entftand die jetzige Hauptftadt 
Dldenburg (f. d.). Der erfte Hijtorijc, beglaubigte Stammvater ift Egilmar, welcher in einer 
Urkunde von 1108 als «ein mächtiger Graf an der Grenze von Sachſen und Friesland» ge- 
nannt wird. Seine Nachkommen erjcheinen unter den Vaſallen des ſächſ. Herzogs Heinrich des 
Löwen. Die oldenb. Grafen wirkten auch mit bei dem Kreuzzug gegen die frief. Stedinger 
(j. d.), welchen der Erzbijchof Gerhard von Bremen veranlaßte, und nad) dem großen Siege 
bei Alteneſch 1234 fam der größte Theil des Stedingerlandes unter oldenb. Herrjchaft. Graf 
Otto II. erbaute 1247 die Burg Delmenhorft, neben welcher die gleichnamige Stadt entjtand, 
und feine Nachfolger nannten fi «Grafen von D. und Delmenhorjtv. Nad) mittelalterlicyer 
Weife wurden die Bejitsungen wiederholt getheilt. Neben der Hauptlinie DO. erfcheint im 
13. Yahrh. eine Nebenlinie Wildeshaufen. Diefe verfaufte 1270 ihre Herrihaft an das Er;- 
bisthum Bremen, mit dem das Amt Wildeshaufen zulegt an Hannover überging. 1334 zweigte 
ſich eine Nebenlinie Delmenhorft ab. Nach deren Erlöjchen vereinigte Graf Dietrich der Glüd- 
liche (geft. 1440) wieder den ganzen Familienbefig unter feiner Alleinherrſchaft. Dietrich’s 
ältefter Sohn, Graf Chriftian, wurde 1448 zum König von Dänemark gewählt (ſ. Diden- 
burger Haus) und überließ die Stanımlande feinen Brüdern Gerhard dem Streitbaren und 
Morig, welche 1458 abermals theilten. Jedoch die von Morig geftiftete (zweite) Nebenlinie 
Delmenhorft erloſch ſchon mit deffen Sohn. Während des ganzen Mittelalters hatten die oldenb. 
Grafen wiederholt mit den freien riefen an der Nordjee, mit dem Erzbisthum und der Stadt 
Bremen, dem Bisthum Münſter und andern benachbarten Dynaften und Städten zu fämpfen 
gehabt. Aber die allerftürmtjchfte Zeit war die zweite Hälfte des 15. Yahrh., wo Gerhard der 
Streitbare faft ununterbrochen mit feinen Brüdern und Nachbarn in Fehde lag, bis er 1486 
das Yand verlafjen mußte; er ſtarb in Frankreich 1500. Damals ward 1481 die fog. Frieſiſche 
Weede (Amt Barel) für D. gewonnen, wogegen Delmenhorft an das Bisthum Münſter ver- 
loren ging. Gerhard’8 Sohn, Johann XIV. (1486 — 1526), erwarb nad) ſchweren Kriegen 
das frief. Stad- und Butjadingerland, theils durch Eroberung, theils dur; Kauf 1517 — 23. 
Der Entel, Anton 1. (1526— 73), führte die Reformation ein, hielt aber im Schmallaldiſchen 
Kriege treu zu Kaifer Karl V., und fo gelang «6 ihm damals, 1547 Delmenhorft wiederzuer- 
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obern. Er nahm auch zuerft (1531) die Grafſchaften förmlich vom Kaiſer zu Lehen. Seitdem 
wurden die Grafen von D. umd Delmenhorft auf dem Reichstage zur Weftfälifchen Reichs— 
grafenbanf gerechnet und hatten Sig und Stimme auf den wejtfäl. Kreistagen. Anton’s Söhne 
theilten abermals, aber die (dritte) Nebenlinie Delmenhorft erloſch 1647 mit Chrijtian IX., fo- 
daf num die Grafjchaften unter Anton’s Enkel, Anton Günther (1603 — 67), auf immer mit- 
einander vereinigt wurden. Inzwiſchen waren aud) die leten freien frief. Herrichaften, Jever 
durch Erbichaft 1575 und Stniphaufen durch Vergleich 1623, an O. gefallen. Auton Günther 
regierte mit Kraft und Klugheit, und das Yand bewahrte unter den Stürmen des Dreigigjäh- 
rigen Kriegs einen faft ungeftörten Frieden und Wohlftand. Die landesherrl. Gewalt war un- 
umjchränft. Die Grafen hatten feinen privilegirten Adel auflommen laffen, und die Städte 
waren von geringer Bedeutung; die Yandbevölferung blieb von der Leibeigenſchaft verfchont. 
Auton Günther war der legte feines Stammes, und die Bemühungen, feinem natürlichen Sohn, 
dem Reichsgrafen Anton von Aldenburg, die Erbfolge zuzumenden, blieben erfolglos. So fette 
er durch den Kendsburger Bertrag vom 13. Aug. 1649 feine mächtigen Aguaten, den König 
von Dänemark und den Herzog von Schledwig- Holftein- Gottorp, zu jeinen Lehnserben ein, 
weldje dein auch nad; Anton Günther's Tod 19. Juni 1667 Beſitz ergriffen. Dagegen erhob 
der Herzog von Schleswig-Holftein-Plön (ſ. Oldenburger Haus, D) als näher berechtigter 
Agnat Klage beim Neichshofrath. Derfelbe erhielt auch ein günftiges Urtheil und wurde durch 
Reichserecution in den Befig der Grafjchaften D. und Delmenhorft geſetzt, worauf er dieje durch 
Geffionsacte vom 22. Yuni 1676 gegen anderweitige Entfchädigung an den König Chriftian V. 
von Dänemark abtrat. Ueber einen Theil feiner Befigungen hatte jedody Graf Anton Günther 
anderweitig verfügt. Die Herrfchaft Jever als Weiberlehn vererbte auf die Nachkommenſchaft 
feiner Schwejter Magdalena, welche mit dem Fürſten Rudolf von Anhalt-Zerbft vermählt war, 
und als diefe Dynaftie 1793 im Mannsftanım erloſch, fam ever durch die Erbtochter (Kaiſerin 
Katharina IL, geborne Prinzeffin von Zerbft) an Rußland. Die Herrfchaft Kniphaufen (nebft 
dem oldenb. Amt Varel u. ſ. w.) erhielt der Reichsgraf Anton von Aldenburg, und als Hinter: 
laſſenſchaft einer Erbtochter ging diefelbe 1761 an die holländ. Familie von Bentinck über. 

Die Grafſchaften D. und Delmenhorft blieben nun 100 3. lang unter Herrſchaft der dän. 
Könige (Chriftian V., geft. 1699; Friedrich IV., geft. 1730; Chriſtian VL, geft. 1746; Fried— 
ih V., geft. 1766; Chriftian VIL), und das Land erfreute fich einer milden Behandlung. 
Namentlich als die große Wafjerflut von 1717 alle Deiche zerftörte, wurden die Marjchbewoh- 
ner freigebig unterftügt. Endlich überlieg König Chriftian VO. durch Tractat vom 1. Yunt 
1773 die Graffchaften an den Groffürften von Rußland und regierenden Herzog von Holftein- 
Gottorp, Baul Petrowitſch (jpäter Kaiſer Paul I.), welcher dagegen auf alle gottorpijchen Be— 
figungen und Anſprüche in Schleswig-Holſtein (f. d.) verzichtete. Zugleich erflärte der Großfürſt 
als Chef des gottorpijchen Hauſes (ſ. Oldenburger Haus, C), daß er die Grafjchaften zum 
Etablifjement der jüngern gottorpifchen Linie beftimme. Demgemäß wurde das Land 10. Dec. 
für den Großfürften in Befig genommen, aber bereits 14. Dec. 1773 dem gottorpifchen Prinzen 
Friedrich Aızguft übertragen, der jofort die Regierung antrat. Durch Diplom des Kaifers Jo- 
jeph II. vom 29. Dec. 1774 wurden die Grafſchaften D. und Delmenhorft zu einen Herzogthunt 
(Holftein=-D.) erhoben, welches 1778 aud) eine Birilftimme im Reichsfürſtenrath erhielt. 

Herzog Friedrich Auguft (geb. 20. Sept. 1711), welcher bereits jeit 1750 Fürſtbiſchof 
von Lübed war, ftarb 6. Yuli 1785. Sein Sohn Peter Friedridy Wilhelm (geb. 3. Yan. 
1754) war geiftesfranf und wurde deshalb durch Teftament feines Vaters, mit Zuſtimmung 
der Häupter beider oldenb. Hauptlinien, des Königs von Dänemark und des Groffürften Paul, 
von der Regierung ausgejchloffen. Derfelbe erhielt feine Refidenz auf dem Schloß Plön in 
Holſtein, wo er 2. Aug. 1823 ftarb. Die Regierungsgewalt wurde dem gottorpijchen Prinzen 
Peter Friedrich Ludwig übertragen, welcher der Sohn von Georg Ludwig (geb. 1. März 1719, 
geft. 7. Sept. 1763), dem jüngften Bruder des Herzogs Friedrich Auguft, war. Peter Friedrich 
Yudwig (geb. 17. Ian. 1755), feit 1785 Fürftbifchof von Lübed und regierender Landes 
adminiſtrator des Herzogthums D., nad) dem Einderlofen Tode feines Better 1823 Herzog von 
D., wurde der Stammpater des jet regierenden großherzogl. Haufes. 

Unter dem mild gehandhabten Syitem des aufgeflärten Despotisnus, das bereits unter dem 
dän, Minifter Johann Hartivig Ernſt Bernftorff (j. d.) begommen Hatte und unter den Herzogen 
Friedrich Auguft und Peter Friedric) Ludwig fortgefegt wurde, blühte das Land immer mehr 
auf, bis auch D. in den Strudel der franz. Revolutionskriege hineingeriffen ward. Durch den 
Reichsdeputationshauptichluß vom 25. Febr. 1803 wurde die Aufhebung des olbenb. Weſer 
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zolles zu Elsfleth ftipulirt, welcher jedoch erft 1820 wirklich aufhörte. Dagegen erhielt D. zur 
Entfhädigung das hannov. Amt Wildeshaufen und einen Theil des Bisthums Münſter; zu 
gleich erhielt Peter Friedrich) Ludwig das fäcularifirte Bisthum Lübeck als weltliches Fürften- 
thum. Während des Kriegs von 1806 fah ſich die herzogl. Familie, wegen ihrer Berwandt- 
ſchaft mit Rußland, von Napoleon feindlich behandelt und mußte flüchten. Die Franzoſen 
beſetzten das Herzogthum, gaben e8 aber im Tiffiter Frieden 7. Juli 1807 wieber zurüd. Da- 
gegen mußte D. fic) dem Läftigen franz. Continentalfyftem unterwerfen und nad) dein Erfurter 
Eongreß auch dem Rheinbunde beitreten (14. Dct. 1808). Das franz. Senatsconfult vom 
13. Dec. 1810, welches die ganze Nordſeeküſte mit dem franz. Kaijertfum vereinigte, entſchied 
auch über O.s Schidjal. Die von Napoleon angebotene Territorialentjhädigung (Stadt Erfurt 
und Grafſchaft Blantenhain in Thüringen) lehnte Peter Friedrich Ludwig entſchieden ab und 
zog fich mit feiner Familie nad) Rußland zurüd. Darauf erfolgte durch Napoleon’8 Decret 
vom 22. Ian. 1811 die fürmliche Befigergreifung, und das Herzogtum wurde an die beiden 
franz. Departements der Wefermündung und der Oberems vertheilt. Bald nad) der Schlacht 
bei Yeipzig übernahm jedoch Peter Friedrich Ludwig (1. Dec. 1813) wieder die Regierung. Die 
franz. Neuerungen wurden meiftentheils fchnell befeitigt, und alles kehrte wieder in das alte 
Gleis zurüd. D. trat nunmehr (1815) dem Deutſchen Bunde bei und erhielt durch die Wiener- 
Congreß⸗ Acte das hannov, (früher münfterfche) Amt Damme fowie einen Theil des vormaligen 
franz. Saardepartements, der feitdem das Fürſtenthum Birkenfeld bildet. Auch wurde O. der 
Rang und Titel eines Großherzogtgums zugeftanden, wovon jedoch Peter Friedrich Ludwig 
niemal® Gebrauch madjte. Außerdem trat der ruff. Kaifer Alerander I. 18. April 1818 die 
Herrſchaft Fever an D. ab. Die Berhältniffe der Herrfchaft Kniphaufen wurden nad) längern 
Streitigkeiten dur) das Berliner Ablommen vom 8. Juni 1825 dahin geregelt, daß die Fa— 
milie Bentind die vormalige Landeshoheit behielt, während O. dafelbft diejenigen Oberhoheits- 
rechte ausüben follte, weldye früher dem deutfchen Kaifer und Reich zugeftanden hatten. Peter 
Friedrich Ludwig ftarb 21. Mai 1829, und ihm folgte fein ältefter Sohn, Paul Friedrid) 
Auguft (j. d.), welcher 28. Mai 1829 den großherzogl. Titel annahm. Das patriardhalifche 
Regiment hatte im Lauf der legten Jahrzehnte immer mehr ftarr bureaufratifche Formen an- 
genommen, Die Folge war, daf die auf Artikel 13 der Deutfchen-Bundes-Acte geftügten Wünſche 
nad) einer ftändifchen Verfaſſung ſich wiederholt geltend machten. So namentlid) 1830 unter 
dem Eindrud der franz. Yulirevolution, jedoch ohne Erfolg. 1836 trat das Herzogthum D. 
mit Hannover und Braunfchweig in einen gemeinfamen Zollverband, den jog. Steuerverein, 
wogegen die Fürſtenthümer Birkenfeld ſchon 1830 an den preuß. Zollverein, Lübeck an ben 
ſchlesw.⸗ holftein. Zollverband angejchloffen wurden. Der Aufſchwung des polit. Yebens feit 
1840 madjte ſich aud) in D. fühlbar, und als Preußen 1847 mit der Berufung eines allge» 
meinen Yandtags voranging, fette der Großherzog eine Commiſſion nieder, welche eine Ber- 
fafjung ausarbeiten jollte. Bevor aber dieje Arbeit vollendet war, brach die franz. Februar— 
revolution 1848 aus. Auch in D. nahm jest die Bolfsbewegung einen lebhaftern Charakter an. 
Obſchon keine ernftliche Ruheſtörungen vorfielen, herrchte doch längere Zeit eine demokratische 
Richtung vor, welcher die Kegierung ſich nicht entziehen konnte. Nach langen, oft ſtürmiſchen 
Berhandlungen mit dem jog. avereinbarenden Yandtage» (29. Aug. 1848 bis 14. Febr. 1849) 
fam das ftarf demokratiſch gefürbte Staatsgrundgefeg vom 18. Febr. 1849 zu Stande. Bald 
darauf, 30. April, trat eine verfafjunggebende Synode von geiftlichen und weltlichen Abgeord— 
neten zufammen, umd 15. Aug. ward das neue Kirchenverfaffungsgejeg publicirt, welches die 
Presbyterial- und Synodalordnung durchführte. Gleichzeitig betyeiligte ſich O. am deutjchen 
Parlament, und die deutjche Neichöverfaffung ward dafelbft 17. Mai amtlid) verkitndigt. Darın 
trat der Großherzog 13. Juli 1849 dem fog. Dreifönigsbündniß bei, zu welchem Schritte der 
Landtag hartnädig feine Genehmigung verjagte. Ueberhaupt waren die erften Jahre des Ver— 
fajjungslebens ziemlich ſtürmiſch, indem zu wiederholten malen die Minifter gewechſelt und die 
Stände vertagt oder aufgelöft wurden. Endlich beruhigten fid) die Gemüther, ımd es gelang 
der Regierung, mit dem Yandtag, refp. der Synode, eine Reviſion fowol der Staats- wie der 
Kirchenverfaffung zu vereinbaren, woraus das revidirte Staatögrundgefeg vom 22. Nov. 1852 
und die vevidirte Kirchenorduung vom 11. April 1853 hervorgingen. Inzwiſchen war der 
Großherzog Paul Friedrid) Auguft 27. Febr. 1853 geftorben, und ihm fuccedirte jein ältefter 
Sohn, Großherzog Nikolaus Friedridy Peter (f. d.). Durd) die Berträge vom 20. Juli und 
1. Dec. 1853 trat D., gegen eine Entfhädigung von 500000 Thlen., der Krone Preußen ein 
Heines Gebiet an der wejtl. und öftl. Seite des Jadebuſens zur Anlegung eines Kriegshafens 
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ab. Zugleich übernahm Preußen den Schuß der oldenb. Kitfte und Handelsflagge. Der Beitritt 
des Herzogthums D. zum preuß. und deutſchen Zollverein, bereits durch Vertrag vom 1. März 
1852 ftipulirt, wurde 1. Yan. 1854 vollzogen und gab der Induſtrie einen frifchen Anftoß. Ein 
langjähriger Erbfolgeftreit innerhalb der Familie Bentind (f. d.) fand feine Erledigung durd) 
die Berträge vom 13. April und 30. Juni 1854, im denem beide ftreitende Parteien ihre Rechte 
und Anſprüche auf das reichsgräfl. aldenburgifche Fideicommiß gegen Geldentfchädigung von 
2 Mill. Thlen. an D. überließen. Demgemäß fand 1. Aug. 1854 die Befigergreifung ftatt, und 
die Herrſchaft Knipgaufen wurde dem Herzogtum D. einverleibt. Im Laufe der nächſten Jahre 
fam eine Reihe von wichtigen organischen Gefegen zu Stande, unter denen die Gemeindeordnung 
vom 1. Juli 1855 hervorzuheben ift. Seit der Berfaffungsrevifion hatte der Beamtenftand auf 
den Landtagen die Majorität, und fo geſchah es, daß in der Seffion von 1857 die misvergnigte 
Minorität der bäuerlichen Abgeordneten austrat und dadurch den Landtag beſchlußunfähig machte. 
Bei den folgenden Neuwahlen erhielten die Bauern die Mehrheit und behaupteten fortan die 
felbe. Durch den Vertrag vom 16. Febr. 1864 trat D. abermals ein Stück Land zur Ber- 
größerung des preuß. Jadegebiets ab. Nach dem glüclichen Ausgang des deutfch-dän. Kriegs 
verfuchte der Großherzog Nikolaus Friedrich Peter, geftütt auf eine Ceſſion des rufj. Kaifers 
Alerander II. vom 19. Juni 1864, die Erbanjpriiche der Gottorpifchen Linie auf die Herzog- 
thümer Schleswig-Holftein geltend zu machen. In dem preuß.⸗öſterr. Conflict 1866 ftellte fich 
D. auf Seite Preußens, ſchickte auch feine Truppen zur preuß. Mainarmee ab. Am 18. Aug. 
1866 trat D. dem neugebildeten Norddeutſchen Bundesftaate bei. Darauf ward ein Vertrag 
zu Berlin 27. Sept. 1866 abgeſchloſſen, wodurch der Großherzog auf alle Anſprüche feines 
Haufes an Schleswig -Holftein zu Gunften der Krone Preußen verzichtete. Dagegen zahlte 
Preußen eine Entjhädigungsjumme von 1 Mil. Thlrn. und trat das holftein. Amt Ahrensböd 
nebft einigen Heinen benachbarten Diftricten (2,677 O.-M. mit 12604 €.) anD. ab. Zugleich 
nahm man eine abermalige Erweiterung des preuß. Jadegebiets durch neue oldenb. Abtretungen 
in Ausfiht. Bol. Halem, «Geſchichte des Herzogtums D.» (3 Bde., Oldenb. 1794 — 96); 
Runde, aDidenb. Chronik» (3. Aufl., Oldenb. 1863). 

Dldenburg, Haupt- und Refidenzftadt des gleichnamigen Großherzogthums, liegt an der 
fhiffbaren Hunte, 2'/, M. oberhalb deren Mündung in die Wefer, ift Sig der höchſten Be- 
hörden des Staats und zählt (Ende 1864) 13402, mit dem Vororte Ofternburg 17500 €. 
Unter die bemerfenswerthen Gebäude der Stadt gehört zunächſt das Schloß, mit vielen Werfen 
Tiſchbein's umd anderer meuerer deutſcher Künſtler, der Privatbibliothel des Großherzogs 
(40000 Bde.), dem Kupferftichcabinet und dein Nachlafje Tifchbein’s, ferner dem Münzcabinet 
(befonders das Land und das fürftl. Haus Oldenburg betreffend) und einer Sammlung deut- 
fer Alterthiimer. Das großherzogl. Palais enthält ebenfalls viele Werke der modernen Kunft. 
Das Augufteum, ein fehr jchönes, monumentales Gebäude zum Andenken an den Großherzog 
Auguft, dient zu Kunftausftellungen u. dgl.; auch befinden fic, in demfelben die großherzogl. 
Semäldegalerie und die Sanımlung von Gipsabgüfjen. Die fürftl. Grabkapelle ift mit Wer- 
fen Danneder’s gejchmüdt. Anfehnliche Gebäude find noch die Bibliothel, das Hospital, das 
Schwurgericht, das Arjenal, die Artillerielaferne. Ferner hat die Stadt eine fath. und zwei 
luth. Kirchen, von denen die Kirche zu St.-Lambertus, äußerlich unſchön und ohne Thurm, im 
Innern eine Rotunde mit einer von zwölf Säulen ng ae bildet, die andere zum 
Borort Ofternburg gehört. Auch ift eine Synagoge vorhanden. Bon höhern Unterrichtsanftalten 
beftehen ein Gymnafium, ein Seminar, eine höhere Bürgerſchule und eine höhere Töchterfchule. 
Unter den Sammlungen für Wiſſenſchaft find, außer den genannten, noch hervorzuheben: die 
öffentliche Bibliothek von mehr als 100000 Bänden, und das Naturhiftorijche Mufeum, in 
weichem beſonders das Troth’jche Herbarium, die norddeutichen und indischen Vögel jowie die 
geognoftijche Sammlung bemerfenswerth find. Hieran fließt fid) das Theater, das als Kunft- 
anftalt Anerkennenswerthes geleiftet hat. Zu den Vereinen für verjchiedene wirthichaftliche Zwecke 
lam nenerdings eine Feuerverficherungsgefellichaft. Induſtrie und Handel der Stadt befinden 
fich in blühenden Zuftande. Außer einer Spinnerei, Eifengießereien und Schifföwerften beftehen 
auch Fabriken für Tabad, Leder, Seife, Handſchuhe, Mufikinftrumente u. j. w.; ferner fünf 
Buchdrudereien und drei Buchhandlungen. Die Hunte, auf welcher Fahrzeuge bis zu 40 Laſt 
zur Stadt gelangen können, vermittelt einen jehr lebhaften Schiffahrtöverfehr, zunächſt mit der 
Beier. 1865 kamen 1489 Schiffe mit 22614 Laſt an und gingen 1412 Fahrzeuge mit 22245 
Laſt ab. Zur Ausfuhr gelangen, außer den Erzeugnifjen des ſtädtiſchen Gewerbfleiges, and 
Landesproducte überhaupt, wie Schiffsbauholz, Getreide und Vieh. Der Import iſt nicht min— 
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der lebhaft. Die Pferdemärkte (10. Jan., 1. April, 8. Juni und 1. Aug.) der Stadt find die 
bedeutendften in ganz Norddeutjchland. O. ift durd; regelmäßige Dampfichiffahrt mit Bremen 
und Bremerhaven verbunden; auch führen Eifenbahnen nad) Bremen und nad; Heppens (am 
Jadebuſen). Eine Eijenbahn nad; Leer war 1867 im Bau begriffen, deögleichen eine Kanal- 
verbindung mit Weſer und Ems. Die Umgebungen des Orts find fehr freundlih. In der 
Stadt ift der Schlofgarten jehenswerth. ALS eigentlicher Hafenplag für D. gilt die Stadt 
Eisfleth (j. d.) mit (1864) 2563 €. an der Einmündung der Hunte in die Weſer. 

Dldenburger Haus, ein urfprünglich reichsgräfl. Geſchlecht, das im Mittelalter auf fein 
Heines Stammland befchränft war und erft zu größerer Bedeutung durd) eine Familienverbin- 
dung mit dem Schauenburgifchen Haufe gelangte, indem Graf Dietrich der Glückliche von Diben- 
burg (geft. 1440) fid) 1424 mit der Tochter des Herzogs Gerhard VI. von Schleswig-Holftein, 
Hedwig (geft. 1436), vermählte. Ein jüngerer Sohn Dietrich's, Graf Gerhard (geft. 1500), ſetzte 
A) die gräfliche Linie zu Oldenburg fort, welche mit Graf Anton Günther (geft. 1667) 
erlofh. (S. Didenburg, Großherzogtfum.) Der ältefte Sohn Dietrich's, Ehriftian (geft. 
1481), wurde aber auf Veranlafjung feines Oheims, des Herzogs Adolf VIII. von Schleswig- 
Holftein, zum König von Dänemark 1448 und Norwegen 1450, nad) Adolf’8 Tode aud) zum 
Landeshern von Schleswig- Holjtein 1460 erwählt und ftiftete B) die königlich Däniſche 
Linie (j. Dänemark), welche in der deutfchen Reichsmatrikel auch als die Linie Holftein- 
Glückſtadt bezeichnet wurde und endlich mit dem Könige Friedrich) VII. (ſ. d.) 1863 ausftarb. 
Dagegen blühen noch zwei von der dän. Hauptlinie abgezweigte Linien fort, nämlich C) die Got— 
torpifche Linie, gejtiftet vom Herzog Adolf (geft. 1586), drittem Sohn des Königs Fried- 
rich I. von Dänemark. Die Herzoge diefer Yinie regierten bi® 1773 als Yandesherren in einem 
Theile von Schleswig-Holftein (f. d.), während gleidjzeitig das Bisthum Lübeck (f. d.) regelmäßig 
von jüngern Söhnen defjelben Haufes beherrfcht wurde. Endlich beftieg der regierende Herzog 
Karl Peter Ulrich, welcher durch feine Mutter Anna ein Enkel des Zaren Peter d. Gr. war, 1762 
den rufj. Thron als Kaiſer Peter III. (get. 1762) und ftiftete a) die kaiſerlich Ruffifche 
Linie. (S. Rufland.) Ein Oheim (Großonkelsſohn) Peter's III, Adolf Friedrich (geft. 1771), 
wurde durch Wahl König von Schweden 1751 und ftiftete b) die königlich Schwediſche 
Linie (f. Schweden), welche mit dem Sohne des 1809 entthronten Königs Guftav IV. Adolf, 
dem Prinzen Guftav von Waja, öfterr. Feldmarſchallieutenant (geb. 1799) erlöfchen wird. Ein 
Bruder Adolf Friedrich's, Friedrich Auguft (geft. 1785), gelangte durch den Taufchvertrag von 
1773 (j. Schleswig-Holftein) in den Befit des Stamımlandes, und von defjen jüngerm 
Bruder, Georg Ludwig (geft. 1763), ftammt c) die großherzoglich Oldenburgiſche 
Linie (ſ. Oldenburg, Grofherzogthum), welche feit 1803 auch das fäcularifirte Bisthum 
Lübeck als erbliches Fürſtenthum befigt. D) Die Sonderburgifche Linie wurde geftiftet 
von Herzog Johann dem Jüngern (geft. 1622), drittem Sohne des Königs Chriftian II. von 
Dänemark, Die Herzoge diefer Linie haben niemals, wie die dän. Könige und die gottorper 
Herzoge, an der Yandesregierung und Yandeshoheit von Schleswig-Holftein theilgenommen, fon= 
dern fie übten die Regierungsrechte nur in den befondern Gebieten, welche ihnen als Apanage an« 
gewieſen waren (abgetheilte Herren). Zum Theil waren fie auch nur große Grundbefiger ohne 
irgendwelche Regierungsrechte. Bon den zahlreichen Zweigen, in welche das Haus fich jpaltete, 
find erlofhen: die Linie Plön 2706, die Hauptlinie Sonderburg-Franzhagen 1709, die Linie 
Norburg 1722, die fog. Schlefifche Linie 1727, die Linie Rethwiſch 1729, Wiefenburg 1744, 
Norburg-Plön 1761 und Glüdsburg 1779. Noch blühen aber d) die Linie Auguftenburg 
(f. d.), geftiftet von einem Enkel Johann's des Jüngern, Herzog Ernſt Günther (geft. 1689). 
Das gegenwärtige Haupt diefer Linie ift durch den Verzicht feines Baters Chriftian Karl Fried» 
rich Auguft (f. d.) der Erbprinz Friedrich Chriftian Auguft (f. d.), welcher 1863 den erfolg« 
loſen Verſuch machte, als Herzog Friedrich VIII. von Scyleswig- Holftein Befig zu ergreifen. 
E) Die Linie Bed, feit 1825 Glüdsburg genannt, wurde geftiftet von einem andern Enkel 
Johann's des Fingern, Herzog Auguft Philipp (geft. 1675). Gegenwärtiges Haupt derjelben 
ift Herzog Karl, geb. 1813, vermählt mit der Prinzeffin Wilhelmine Marie, Tochter König 
Friedrich's VI. von Dünemark, kinderlos. Sein Bruder Friedrich, geb. 1814, vermählt mit 
der Prinzeffin Adelheid von Schaumburg-Pippe, wird die Linie fortfegen. Ein jüngerer Bruder, 
König Ehriftian IX. (f. d.), gelangte in Gemäßheit des fog. Yondoner Protokolls 1863 zur 
Herrichaft in Dänemark, und defjen zweiter Sohn, Georg 1. (ſ. d.), wurde 1863 König der 
Hellenen. (S. Griedyenland.) Sämmtliche Mitglieder der Glücksburger Linie führen kraft 
eines Patents des Königs Chriftian IX. das Prädicat gBoheit». 
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Dleander (Nerium) ift der Name einer zu der 5. Klaſſe, 2. Ordnung, des Linne'ſchen 
Suftems und zu den Apocyneen gehörenden Pflanzengattung, deren Kennzeichen in einem fünf- 
theiligen Kelche, der innen am Grunde mit vielen zahnartigen Zipfelhen oder Drüfen beſetzt ift, 
einer tellerförmigen, fünfjpaltigen Blumenkrone mit fünftheiliger, mehr oder weniger gezähnter 
oder zerfchligter Schlundfrone, fünf Staubgefäßen, deren Staubbeutel der Narbe anhängen, 
und im zwei länglich- walzenförmigen Balgkapfeln mit fchopfigen Samen beftehen. Es find 
immergrüne Sträucher mit lederigen, gegenftändigen oder zu dreien ftehenden und von vielen 
parallelen Seitennerven durchzogenen Blättern. Die Zrugdolden find end» oder adjjelftändig 
und die Blüten anfehnlih. Der gemeine D. (N. Oleander L.), weldyer im füdl. Europa, im 
nördl. Afrika und im Orient bis beinahe nad) Oftindien verbreitet ift, wird feiner ſchönen rothen 
oder öfters auch weißen Blumen und feiner immergrünen Blätter halber auch bei ung häufig 
als Zierſtrauch cultivirt. Die Engländer nennen ihn Rofenlorber (Rose-bay) und die Fran— 
zofen Zorberrofe (Laurier-rose). Er liebt feuchte Stellen, wächft daher vorzüglicd an Bächen 
und wird 8—15 %. hoch. Durch feine rothen Blütenbüſchel gibt er manden Ruinen Süd— 
italiens ſowie den Bächen in Südſpanien (3. B. in der Sierra-Morena) und Sitdportugal, wo 
er ungemein häufig ift, ein prächtige Anfehen. Alle Theile des D. enthalten einen bittern und 
narkotifch-Icharfen, für Menfchen und Thiere giftigen Saft, der beim Abbrechen junger Zweige 
als weiße Milch ausfließt. Die ganze Pflanze befigt ſcharf narfotifche Kräfte, weshalb auch 
der nicht unangenehme Geruch der Blumen betäubend wirft. Die Blätter wurden ehedem als 
Folia Oleandri s. Rosaginis gegen chronijche Hautausfchläge angewendet. Noch jetst pflegt 
man fie zu Pulver gerieben und mit Fett gemengt ald Krägfalbe zu gebrauchen. Der in Oft: 
indien einheimifhe wohlriehende D. (N. odorum Lamk.), der bei ung gleichfalls cultivirt 
wird, aber wärmer gehalten werden muß, zeichnet fich durch den Wohlgerud) feiner Blumen aus, 
welche auch größer und deren Schlundfchuppen in 4—7 Linealifche Zipfel gefpalten find. Der 
Fifhfangsoleander (N. piscidium) befigt eine fehr faferige Rinde, welche in Bengalen wie 
Hanf benutst wird. Legt man fie ins Wafler, fo werden die Fische im Umkreiſe jener Stelle ge- 
tödtet. Man vermehrt die Dleanderarten durch Stedlinge, welche man in mit Waffer gefüllten 
Glasflaſchen fich bewurzeln läßt. Die daraus erzogenen Pflanzen werden in Drangerieerde 
eingefeßt und eine Zeit lang alljährlich verpflanzt. * Winter milſſen fie im Kalthaus oder 
froſtfteien Zimmer licht geſtellt, im Sommer ſtark begoſſen und an einen etwas ſchattigen Ort 
geſtellt werden. Gegen die den O. ſo häufig heimſuchenden Schildläuſe ſchützen gute Lüftung, 
regelmäßiges Begießen und Reinlichkeit am meiſten. Weniger ſchadet die große Raupe des herr⸗ 
lichen Dieanderfhmwärmers (Sphinx Nerii), welche ſich bei uns nur felten (in ſehr heißen 
Sommern) zeigt und von den Schmetterlingsfammlern theuer bezahlt wird. 

Dlearins (Adam), eigentlich Delfchläger, einer der beften profaifchen Schriftfteller feiner - 
Zeit, geb. um 1600 zu Afchersleben im Halberftädtifchen, wendete ſich nach Vollendung feiner 
Studien in Leipzig nad) Holftein und wurde des Herzogs von Holftein-Gottorp, Friedrich IIL, 
Hofmathematifus und Bibliothelar. 1633 ſchickte ihn der Herzog mit einer Geſandtſchaft, bei 
der ſich auch Paul Flemming (f. d.) befand, als fürftl. Rath und Secretarius an feinen Schwa- 
ger, den Zar Michael Feodorowitſch, nach Moskau. Im gleicher Eigenſchaft am er 1635 zum 
zweiten mal nad) Rußland und von da an den perf. Hof. Nach feiner Rüclehr nad, Gottorp 
1639 gab er eine in mehrerer Hinficht merkwürdige und reichhaltige, auch von feiten der Sprache 
verdienftliche Befchreibung feiner Reife unter dem Titel «Neue oriental. Reifebefchreibung » 
Echlesw. 1647 u. öfter) heraus. Er hatte in Perfien die Landesſprache erlernt und lieferte 

unter anderm eine Ueberfegung des «Nofengarten» von Sadi. Er wurde 1651 Mitglied der 
Fruchtbringenden Geſellſchaft und ftarb 22. Febr. 1671. — Gottfried D., geb. 1. Jan. 1604, 
geft. als Superintendent in Halle 20. Febr. 1685, und defien Sohn, Johann D., geb. 5. Mai 
1639, geft. als Profeſſor der Theologie zu Leipzig 6. Ang. 1713, find als theol. Schriftfteller 
und als Herausgeber der «Acta eruditorum» bekannt. — Des legtgenannten Bruder, Johann 
Ehriftoph D., geb. 17. Sept. 1668, geft. ald Generalfuperintendent zu Arnftabt 31. März 
1747, machte fih um die Numismatik jehr verdient ſowie auch als geiftlicher Lieberdichter. 

Ole Bull, ſ. Bull (Ole Bornemann). 

Diein oder Elain, reines Del oder Delftoff, ift einer der beiden Beftandtheile, welche 
alle fetten Dele des Pflanzen- und alle Fette des Thierreichs zufammenfegen, nämlich der flüffige;; 
ber andere, der fefte, ift entweder Stearin (f. d.) oder Margarin (f.d.). Man betrachtet das O. 
gegenwärtig als ein Glycerid der Oelſäure. (S. Fett.) Auch fol das Oelſäureglycerid der ein⸗ 
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trodnenden Dele von dem der nicht trodnenden verjchieden fein, und verftept man unter D. im 
engern Sinne dasjenige der trodnenden Dele, während man Clain dasjenige der nicht trodnen- 
den nennt. Das Elain wird durch falpetrige oder ſchweflige Säure in einen feſten Körper, Elai- 
din, verwandelt. Die flüffigen Dele enthalten mehr D. als die fetten Talgarten. Es erftarrt 
erft in viel größerer Kälte als Stearin, ift der Kryftallifation nicht fähig und Löft fich viel 
leichter in Weingeift. Im Meinen trennt man daher das D. vom Stearin am beften durch 
Weingeift. Im größern Maßſtabe bedient man fid) des Auspreſſens der Dele und Fette bei 
einer Temperatur, wobei das Stearin völlig feft, das D. aber noch völlig flüjfig ift. Neines 
D. ift, da es im der Kälte nicht did wird, ein fehr gutes Schmiermittel für feine Maſchinen— 
theife. Noch befjer eignet fich dazu die aus dem D. dadurch, daß man ed an Kalk bindet und die 
Berbindung nachher wieder durch Schwefelfäure zerſetzt, meiſt als Nebenproduct der Stearin- 
fäurefabrifen gewonnene Dleinfäure oder Deljäure. Sie muß aber dann forgfältig von 
aller beigemengten Schwefelfäure befreit fein, weil diefe die metallenen Theile angreifen würde. 

Dleron, eine Infel an der Weſtküſte Franfreichs, den Miindungen der Charente und 
Seudre gegenüber, zum Depart. Nieder» Charente gehörig, im S. vom Feſtlande durch den 
2/. M. breiten Pertuis de Maumuffon, im N. von der Infel Re durch den Pertuis d’Antioche 
getrennt und mit Leuchtthürmen verjehen, zählt (1861) auf 4 D.-M. 18178 E., die geborene 
Seeleute und großentheils Proteftanten find. Die Infel befteht größtentheild aus Dünenſand 
mit Salzfeen, erzeugt aber auf ihrem wohlbewäfjerten Culturboden eine Menge Getreide, Ge— 
miüfe, Hülfenfrüchte und Wein und ift befonders wichtig durch ihre bedeutende Seeſalzproduction. 
Außer diefer umd dem Feldbau befchäftigen fi die Einwohner mit Seefifcherei, Schiffbau, 
Fiſchſalzerei, Fabrikation von Branntwein, Eſſig, Weingeift, Weinftein, mit Kalt und Ziegel- 
brennerei fowie mit Korn-, Salz, Wein- und Fabrifatenhandel. Die Inſel hat, außer mehrern 
Fleden und Dörfern, drei Städte: Chäteau oder Le Chäteau d'Oléron, an der ſüdöſtl. Kiifte, 
mit einer 1630 erbauten Citadelle, einen Lehrerinnenfeminar, einem Hafen, Schiffswerft, 
Seilerbahnen und 3518 E.; Saint- Pierre d'Oléron, in der Mitte, mit 4981 E. und 
einem Handelögericht, und Saint-Georges d'Oléeron, etwas nördlicher, mit 4818 E. Im 
16. Yahrh. wurde die Infel von den Hugenotten aus Rochelle in Befiz genommen, 1623 aber 
diefen von Ludwig XII. wieder entriffen. Im 18. Yahrh. befeftigte fie Montalembert zur 
Dedung der Charentemindung. Ein Decret vom 9. Det. 1799 beftinnmte fie zum Berban- 
nungsort. — Nach der Inſel D. (lat. Uliarus) führt eine uralte Sammlung von jeerechtlichen 
Beftimmungen, die Röles, Jugements ober Lois d’Oleron (corrumpirt Röles de Leyron), den 
Namen. Diefelbe enthält Rechtsgewohnheiten und Urtheilsiprüche über Schiffahrt und See- 
handlung, außerdem nur die eine Eriminalverordnung, daß der Steuermann das Leben verwirft, 
wenn er vorfäglic das Fahrzeug untergehen läßt. Der ältefte Theil, beftehend aus 25 Artikeln, 
ift wahrjcheinlich in der Mitte des 12. Jahrh. unter Autorität der alten Herzoge von Guyenne 
zu Stande gelommen. Das ältefte Actenftitd, welches die Geltung der Röles d’Oleron in Kranf- 
« reich bejtätigt, gehört ind I. 1364. Auch in Spanien und den Niederlanden fam Jahrhunderte 
hindurch diefes Seeredjt zur Anwendung. Durd) die Bermählung Heinrich's II. von England mit 
Eleonore, der Erbin von Guyenne, erhielt dafjelbe fogar auf den brit. Injeln großes Anfehen und 
wurde jubfidiarifch gebraucht. Ueber die Stadt D. im Depart. Niederpyrenäen f. Dloron. 

Delfarben heißen die Farben, welche ſich dazu eigen, mit Delfirnis verfegt zu werden, 
um fie daum entweder zur feinen Kunſt- und Delmalerei (j. d.) oder zu gewöhnlichem Anftrich 
zu verwenden; beögleichen aber auch die wirklich jchon mit Delfirnis angemachten Farbeftoffe. 
Es find durchgehende ſog. Dedjarben, namentlich außer den verjchiedenen Rußarten und einigen 
Ladfarben faft nur mineralifche Pigmente. Anftreichfarben reibt man mit Leinölfirnis an und 
verdünnt fie oft durch Terpentinöl. 

Dlga, die Heilige, war die Gemahlin des ruſſ. Großfürften Igor von Kiew, welcher fie 
auf einer Jagd im Pflowjchen hatte kennen lernen. Nad) dem in einer Schlacht gegen die 
Drewlier erfolgten Tode ihres Gatten, 945, führte fie bi8 955 für ihren minderjährigen Sohn 
Swöätoflam die Regierung und ging dann nad) Konjtantinopel, wo fie fi) von dem Patriarchen 
Theophilaftes taufen ließ. Obgleich fie bei der Taufe den Namen Helena empfing, wurde fie 
doch nach ihrem Tode, der 969 erfolgte, von ber griech. Kirche unter ihrem frühern Namen 
D. heilig gefprochen und der 11. Juli alten Stils zu dem Tage ihrer Feier beftimmt. Sie 
erfcheint den Ruſſen um jo verehrungswirdiger, weil fie unter allen Großfürftinnen die erfte 
war, welche die chriſtl. Religion annahm; die röm. Kirche hat fie nicht unter ihren Heiligen. 

Dligarchie oder Dligofratie heißt wörtlich die Herrſchaft weniger. Da aber an ſich die 
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Zahl Hier nicht entſcheiden kann, die ohmedies nur relativ beurtheilt werden könnte, fo wird dar— 
unter eigentlich jene Abart der Ariftofratie verftanden, bei welcher, wie in dem alten Venedig, 
die Herrſchenden nicht das Intereſſe ihres Standes, fondern die Forderungen einer rückſichts— 
(ofen Gefchäftsroutine oder gar die eigene Willkür zur höchften Richtſchnur nehmen, wobei fie 
fi) dann, um ihre gemeinfchädliche Stellung zu behaupten, aller Mittel der Unterdritdung be= 
dienen müſſen. Es verhält ſich alfo die Dligofratie zur Ariftofratie wie die Despotie zur Mon« 
archie, die Dechlofratie zur Demokratie. 

Dliphant (Larorence), engl. Reifender und Diplomat, ift der Sohn des Oberrichters von 
Genion, Sir Anthony D., und wurde 1832 geboren. Schon als 18jähriger Jüngling machte 
er im Gefolge Jung-Bahadur's eine Reife nad) Nepal, die er in der fehr anziehenden «Jour- 
ney to Katmandu» (Fond. 1852) bejdjrieben hat. Nach England zurückgekehrt, ließ er ſich 
an der Univerfität Edinburgh immatriculiren und ftudirte dann die Nechte in Lincoln's-Inn. 
1852 befuchte er Rußland, drang bis zum Ural, dem Kaufafus und der Krim vor und legte 
die Reſultate feiner Beobachtungen in dem Werke «The Russian shores of the Black-Sean» 
(Fond. 1853) nieder. Hierauf wurde er Privatfecretär des Gouverneurs von Canada, Lord 
Elgin, und lie einen Bericht über feine Wanderungen im brit. Nordamerifa und im Weften 
der Vereinigten Staaten unfer dem Titel «Minnesota» (Pond. 1855) erfcheinen. Beim Aus— 
bruch des Drientfriegs eilte er wieder nad) dem Schwarzen Meere, jchloß fi dem Haupt« 
quartier Omer-Paſcha's an und machte mit ihm dem Feldzug gegen Kutais und den beſchwer— 
lichen Rückzug nad der Küſte mit, den er in «The Caucasian campaign of Omer-Pasha» 
(Fond. 1856) ſchilderte. Als Yord Elgin 1857 mit einer auferordentlichen Miffion nad) China 
betraut wurde, begleitete ihn O. in der doppelten Eigenfchaft eines Privatjecretärs und Hi- 
foriographen und veröffentlichte nach feiner Nüdfehr in dem «Narrative of the Earl of 
Eigin’s mission to China and Japan» (Yond. 1860) einen Bericht über die Erpedition, der 
ihätsbare Beiträge zur Kenntniß jener entlegenen Regionen und ihrer Bewohner enthält. Bald 
nachher begab er fich abermals als brit. Conſul nach Japan, wo er 5. Juli 1861 von ge— 
dungenen Meuchelmördern in feiner Wohnung überfallen und ſchwer vertvundet wurde, ſodaß er 
zu feiner Heilung nad) Europa zurüdfehren mußte. Im Yuli 1865 ward er für dem jchott. 
Diftrict Stirling ins Parlament gewählt. 

Dliva, ein Varktfleden im preuß. Regierungsbezirk und Landkreis Danzig, unweit der 
Ditiee, 1M. im Nordnordweften von Danzig und M. jüdlic von dem Badeorte Zoppot, 
am Fuße des 272 5. hohen, ausfichtsreichen Karisberg gelegen, der ſich iiber das liebliche, 
an Hanımerwerfen reiche Freuden» und Schwabenthal erhebt, ift belebt durch viele Landhäuſer 
vornehmer und reicher Danziger und zählt 2022 E., die aufer den gewöhnlichen Gewerben 
Kupfer und Eifenhämmer fowie Bapierfabrifation betreiben. Berühmt ift der Ort durch die 
einft reiche Ciftercienferabtei (Mons Olivarum), weldje 1170 vom pommerfchen Herzog Subiflaw 
gegründet umd erſt 1829 aufgehoben wurde. Die frühere Abtei-, jest Pfarrkirche, ein ftatt- 
lidjer, 1581 aufgeführter Bau, 300 F. lang, 100 %. breit und 75 F. hoch, ift itberaus ſchön 
und hat an 40 Altäre, eine fehr große, vortreffliche Orgel fowie mancherlei Sehenswirdigfeiten. 
Das Schloß der ehemaligen Aebte, deren letzter, Joſeph Fürſt von Hohenzollern (geft. 1831), 
zugleich Biſchof von Ermeland war, ift jet nebft den ausgezeichneten Gartenanlagen und dem 
Karlsberge Eigenthum der verwitiweten Königin Elifabeth von Preußen. Der Abt Chriftian 
ward 1215 der erjte Bijchof in Preußen. Die Abtei wırde 1224 und 1234 don den heidni- 
ichen Preußen verbrannt, 4243 und 1245 von den Polen geplündert, 1252 von den Deutfchen 
Drdensrittern und 1350 durch Fenersbrunft in Aſche gelegt, 1433 von den Huffiten unter 
Czepka geplündert und verbrannt, 1576 von den Danzigern zerftört, ſtets aber wieder aufge— 
baut. Hiftorifch denfwitrdig ift fie befonders durd) den in ihr 3. Mai (23. April) 1660 abge- 
ichloffenen Frieden, welcher den Krieg zwifchen Schweden, Polen, dem Kaiſer und Brandenburg 
beendete. König Johann Kafimir von Polen entfagte feinen Anſprüchen auf Schweden und über: 
ließ das nördl. Livland, Eſtland und die Infel Defel an Schweden. Schweden verzichtete auf 
Kurland, und beide Theile beftätigten Preußens Unabhängigkeit. Hierauf gab Schweden im 
Frieden zu Kopenhagen 27. Mai 1660 Tirontheim und Bornholm an Dänemark zurüd; mit, 
Rußland aber ſchloß es 1661 dem Frieden zu Kardis auf den vorigen Beſitzſtand. Der Friede 
zu D. ordnete die Staatenverhältnife des Nordens und befeftigte Schwedens Uebergewicht. 

Dliva (Maeftro Fernan Perez de), ein berühmter fpan. Humaniſt und Profaift, geb. um 
1497 zu Eordova, ftudirte in Salamanca und Alcala Philofophie und die ſchönen Wiſſenſchaften 
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und dann in Paris hauptſächlich Mathematik. Bon hier ging er nad) Kom zu einem Oheim, 
der im Dienfte des Papftes Leo X. ftand, und in deſſen Stelle er nachmals eintrat. Er hielt nun 
drei Jahre in Rom Borlefungen über Moralphilofophie. Um ſich aber in den Wiffenfchaften 
noch mehr auszubilden, kehrte er nach Paris zuriid, wo er ebenfalls einen dreijährigen Curs 
iiber denfelben Gegenftand abhielt. Nad dem Tode des Papftes Hadrian VI., ber ihm eine 
geiftliche Benfion verliehen hatte, verfügte er ſich wieder nad; Spanien und las auf der Uni— 
verfität von Salamanca über Philofophie, Mathematik und Theologie. Er zeichnete ſich jo fehr 
aus, daß er zum Rector diefer Univerfität und endlich fogar zum Lehrer Philipp’3 II. ernannt 
wurde; doch ein friihzeitiger Tod, um 1533, verhinderte ihn, letztere Stelle wirklich anzutreten. 
Obſchon D. an der humaniftifchen Zeitrichtung lebhaften Antheil nahın und nicht nur des La— 
teinifchen, fondern auch des Griechifchen kundig war, ſchrieb er doch nur in feiner Mutterfprache, 
die er nach dem Mufter der clafjischen zu bilden fuchte. Um zugleich feine Landsleute mit dem 
Theater der Alten befannt zu machen, bearbeitete er mehrere griech. und röm. Dramen, die in- 
deſſen ohne Einfluß auf die Geftaltung der fpan. Bühne blieben. Selbftändigen Werth hatte 
dagegen fein «Dialogo de la dignidad del hombre», der, in der Manier des Cicero gefchrieben, 
in ber ſpan. Literatur für das erfte Mufter einer Haren und zufammenhängenden Unterfuhung 
in einer correcten, edeln und eleganten Sprache gilt. Auch fchrieb er in gleicher Manier einen 
«Dialogo de la castidad» und einen «Dialogo del uso de las riquezas», die aber nicht fo be— 
rühmt geworben find; noch weniger bedeutend find feine poetifchen Verſuche. Seine gefammten 
Werke wınden von feinem Neffen Ambroſio de Morales (Cordova 1586) herausgegeben; feine 
«Obras poeticas» erfchienen in Madrid (2 Bbde., 1787). 

Dlivärez (Don Gasparo de Guzman, Graf von), Herzog von San-Lucar, Premierminifter 
Philipp's IV. von Spanien, ftammte aus einem vornehmen, aber ſehr herabgefommenen fpan. 
Gefchlechte und wurde zu Rom 6. Yan. 1587 geboren, wo fein Vater Gefandter am Hofe 
Papft Sirtus’ V. war, den er vergiftet haben fol. Er erhielt eine gelehrte Bildung, und ehr« 
geizig, wie er war, gelang es ihm, der Bertraute Philipp's IV. in deffen Liebeshändeln zu wer— 
den. Vom Günftlinge ſchwang er ſich zum Premierminifter empor und übte nun 22 3. eine 
faft unumfchränfte Gewalt. Den Anfang feines Minifteriums bezeichnete er durch mügliche 
Berordnungen; bald aber war er bemüht, nur Geld aus dem Lande zu ziehen, um den Krieg 
mit den benadhbarten Mächten zu unterhalten. Seine Härte verurfadjte, daß Catalonien und 
Andalufien fid) empörten und daß die Portugiefen das fpan. Joch zerbradhen und 1640 ben 
Herzog von Braganza für ihren König anerfannten. Dem Könige kündigte er diefes Ereigniß 
als etwas Erfreuliches an, indem er dadurch berechtigt werde, die ungeheuern Befigungen des 
Herzogs in Spanien einzuziehen. Doch der Krieg nahm für Spanien, deffen Heere von den 
Franzoſen und defien Flotten von den Holländern gejchlagen wurden, eine fo unglitdliche Wen- 
dung, daß der König ſich 1643 genöthigt fah, feinen verhaßten Minifter zu entlaffen. O. mußte 
vom Schauplage abtreten, wo er vielleicht, befreit von feinem furchtbaren Nebenbuhler Richelieu, 
der 1642 geftorben war, die Angelegenheiten des Reichs wiederherzuftellen vermocht hätte. Auch 
wäre er zuridberufen worden, wenn er nicht zu feiner Vertheidigung eine Schrift abgefaßt, die 
mehrere mächtige Perfonen beleidigte, fodaß der König es gerathen fand, ihn noch weiter zu ent= 
fernen und auf Toro zu befchränfen, wo er 12. Juli 1645 ftarb. Neben Graufamfeit und Geiz 
befhuldigte man ihm noch mancher Verbrechen, die jedoch) nicht erwiefen find. 

Dliven nennt man die Steinfrüichte des Delbaums (f. d.), welche höchſtens die Größe eineg 
Taubeneies erlangen, meiftens oval, aber auch fugelig, eiförmig, verfehrt-eiförmig, ftumpf oder 
zugefpigt und von Farbe ſchwarz, violett, röthlich, weißlich oder gritn find, mit gritnlich-weißem 
Hleifche, aus welchem das für Medicin, Defonomie und Technologie gleich wichtige Olivenöl 
oder Daumöl (f. d.) gewonnen wird. Auch werden die D., nod) vor der völligen Reife abge- 
nommen, auf verſchiedene Art, am häufigften mit Effig und Salz, eingelegt, indem man fie vor- 
her in Kalfwafjer einweicht, wodurch fie einen mildern Gefchmad erhalten und weicher werben. 
In Sideuropa werden die eingelegten fowie beſonders auch die getrodneten D. häufig gegeffen; 
doch erfordern fie, in größerer Menge genofjen, eine ftarfe Berdauungsfraft. Bei ung nimmt 
man bie eingelegten O. nur zu Salaten und Brühen. 

Dlivier (Louis Heinr. Ferd.), der Erfinder einer nad) ihm benannten Leſemethode, wurde 
19. Sept. 1759 zu la Sarra im Canton Waadt geboren und befuchte die Hochſchule zu Lau- 
janne. Nah Vollendung feiner Studien ging er 1779 ald Hofmeifter nach Livland. Als das 
von Baſedow gegründete Philanthropin in Deffau allgemeines Auffehen zu erregen begann, 
fehrte D. aus Livland zurüd und wurde Lehrer der franz. Sprache an jener Erziehungsanftalt 
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mit dem Titel Profefjor. In Deſſau fchloß er einen innigen Freundſchaftsbund mit Matthiffon 
und Spazier. Nach der 1793 erfolgten Auflöfung des Philanthropins errichtete er eine bald 
umgemein aufblühende Erziehungsanftalt, die er aber 1801 wieder aufgab, um ganz für die 
weitere Ausbildung und Ausbreitung der von ihm erfundenen Lefemethode zu leben, die er in 
einigen in feinen: Hanfe errichteten Klaffen von Knaben und Mädchen erprobte und in Leipzig 
und Berlin perfönlicdy) zur Anerkennung und Einführung in mehrere Lehranftalten bradjte. 
Mehrere junge Männer, die fich dem Lehrftande widmen wollten, wurden zu ihm nad, Deffau 
geſchickt, um in die neue Lefemethode eingeweiht zu werden. Mit einem berjelben, Tillich, er- 
richtete er 1809 von neuem ein Erziehungsinftitut, das er aber nach einigen Jahren dem letz⸗ 
tern ganz überließ. Im Sommer 1811 machte er eine Reife in die Schweiz, um ſich dort 
anzufiedeln und eine Erziehungsanftalt nad) Art der Salzınann’schen in Schnepfenthal zu be= 
gründen. Wegen der damaligen Kriegszuftände verfchob er die Ausführung feines Plans und 
ging indeß nach Wien, um fid) mit feiner Familie, deren meifte Glieder ſich dort befanden, wie— 
der zu vereinigen. Hier ftarb er 31. März 1815. Auf den Wunfc der Fürſtin Schwarzen- 
berg wurde er auf der fürftl. Herrfchaft Worlik in Böhmen beerdigt. Seine Leſemethode gehört 
su den Lautmethoden (ſ. Leſen und Yejemethoden), die von dem Grundſatze ausgehen, daß 
die Pefekunft auf der Kenntniß des jedem Buchftaben eigenthümlichen Yauts beruhe. DO. hat 
feine Methode in mehrern Schriften dargeftellt. Sein Hauptwerk ift da8 «Drthoepographijche 
Elementarwerk» (Deffau 1804). 

Dlivier, drei ausgezeichnete Maler, die Söhne des vorigen, die fi um das Wiederaufblühen 
der Kunft zu Anfang unfers Yahrhunderts Verdienft erworben haben. Ihr Vater fuchte den 
einen nad) dem andern in feine Berufsbahn einzulenfen, gab aber dann immer als einfichtspoller 
Erzieher der Naturanlage nah. Heinrih von O., der ältefte der Brüder, wurde 1783 in 
Dejfau, Ferdinand von D. 1. April 1785 geboren. Beide genoffen zunächſt den Unter- 
richt des trefflichen Malers K. W. Kolbe und gingen dann 1804 nad) Dresden, nicht ohne 
vorher den Bater ald Hülfslehrer unterftügt und als folche nad) Berlin begleitet zu haben, wo 
Ferdinand fich, unter Unger's Yeitung mit der xylographiſchen Technik vertraut geworden, fchon 
durd die Iluftration des Elementarwerfes feines Vaters befannt gemacht hatte. In Dresden 
reihten fid) die Brüder D. den Strebenden durch tüchtige Yeiftungen in der Yandichaftsmalerei 
würdig an. Die polit. Berhältniffe riefen Ferdinand 1806 auf furze Zeit zu diplomatischen 
Zweden im die Dienfte feines Landesherrn, der die Brüder freigebig unterſtützt hatte. Doc 
fonnten beide ſchon im Jahre darauf nad) Paris gehen und ihre Studien im Mufee Napo— 
(tom fortfegen. 1810 fehrten fie nach Deſſau zuriid; aber ſchon im folgenden Jahre z0g es 
fie nad) Wien. Dorthin begleitete fie aud) der jüngfte Bruder, Friedrich von O. Diefer, 
1791 in Deffau geboren, war anfangs ebenfalls längere Zeit Hülfslehrer des Vaters, bis auch 
er zur Kunſt überging. Erſt in Wien konnte er fid) indeß einem planmäßigern Studium der Ma- 
ferei ergeben, dem er aber 1813 durch den Eintritt in das Lützow'ſche Freicorps wieder entriffen 
wurde. Er focht tapfer als Dffizier und nahm dann 1814 in Wien feine Studien wieder auf, 
welche ihn befonders zu biblifchen Darftellungen führten. In Wien war inzwischen durch Wächter, 
den Nachfolger von Carſtens, ein Feiner Kreis von Yüngern für die neuerwachte Kunſtrichtung 
gewonnen worden, und das Haus Ferdinand O.'s bildete für längere Zeit den Bereinigungs- 
punft jenes Kreiſes. Ferdinand gab 1823 eine Folge eigenhändig lithographirter Blätter unter 
dem Titel: «Sieben Gegenden aus Salzburg, Berdjtesgaben u. f. w.» heraus. Diefe vortreff- 
lichen, in dem Geifte der damaligen Richtung componirten Blätter ſchöpfen ihre Stimmung aus 
den fieben Tagen der Woche und find durch zwei allegorifche Blätter verbunden. Im feinen Del 
bildern (größtentheils hiftor. Landſchaften oder rein Hiftor. Werke) zeigte Ferdinand eine flare 
Entwidelung des Gedanfens neben großer Formenbeſtimmtheit und forgfältiger Durchführung. 
Heinrich fertigte in Wien eine Copie von Pordenone's Bild von der heil. Yuftina aus dem Bel- 
vedere, daneben eigene Compofitionen, deren man in den Kirchen feiner Vaterſtadt fieht, wohin er 
bald zurücklehrte. Friedrich ging 1818 nad) Rom und fand günftige Aufnahme in dem Kreiſe, 
der in der ewigen Stadt die neue Kunftära anbrechen ließ. Das erfte in Rom ausgeführte Ge- 
mälde von ihm war Chriftus mit dem Zinsgrofchen. Außerdem lieferte er Landſchaften mit 
hiftor. Staffage. 1824 fehrte er nad) Wien zurüd, wo er num die Porträtmalerer übte. Das 
Berlangen nad) größerer Wirkſamkeit führte ihn endlich 1829 nad) München. Hier malte er 
verjchiedene biblijche Gegenftände und half auch bei den Fresken im Königsbau, in den Nibe- 
Iungenfälen und im Saale der Homerifchen Hymnen. Was ihn aber zumeift befchäftigte, war ber 
Entwurf zu einer Bolfebilderbibel, wozu er ſchon in Wien Zeichmingen begonnen hatte. Seit 
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1834 erſchien dieſes Werk zu Gotha unter dem Titel: «Vollsbilderbibel in 50 Darſtellungen 
aus dein Neuen Teftamente» (den Tert ſchrieb G. H. von Schubert; Thäter, Merz u. a. lie 
ferten die Stiche). Inzwiſchen war aud 1833 Ferdinand als Profeffor der Kunſtgeſchichte und 
Generalfecretär der Afademie nad) Miinchen berufen worden, welche Aemter eine Zeit lang feine 
praftifche Fünftlerifche Thätigfeit in den Hintergrund fchoben. Doch erfchien er 1838 wieder 
mit Gemälden auf der Ausftellung und zeigte, daß ſich unterdeß feine künſtleriſchen Kräfte eher 
concentrirt und gehoben als vermindert hatten. Ferdinand ftarb 11. Febr. 1841. Heinrid) war 
nad) der obenerwähnten Bibelausgabe eine Zeit lang Wirthſchafterath in Deſſau und ging 
dann nach Berlin, wo er Zeichen- und Sprachunterricht gab und 3. März 1848 ftarb. Friedrich 
lebte feit 1850 in Deffau, ebenfalls mit Unterricht beſchäftigt. 

Olla potrida (wörtlich: fauliger Topf) bezeichnet eigentlid) die in einen Topf zufammen- 
geworfenen Reſte von Fleisch, Gemüfe und andern Speifen, dann aber insbefondere ein beliebtes 
Nationalgericht der Spanier, das aus einem Gemiſch von verſchiedenen Fleiſchſorten und Ge— 
müſe bereitet (gedämpft) wird. Man gebraucht daher auch das Wort für jeden Miſchmaſch, 
3. B. auf Büchertiteln für Allerhand, in Zeitfchriften fir Miscellen, Feuilleton u. ſ. w. 

Ollech (Karl Rudolf von), preuß. General, geb. 1811 zu Graudenz, erhielt feine militä- 
rifche Erziehung feit 1823 erft im potsdamer, dann im berliner Gadettenhauje und trat 1828 
als Secondelieutenant in das 16. Yufanterieregiment ein. Nachdem er 1832 —35 die Kriegs— 
Schule befucht, wirfte er einige Jahre als Lehrer an der 14. Divifionsfhule und 1839 —45 
beim Gadettencorpe. Seit 1843 Premierlientenant, ward D. 1847 zum Hauptmann befördert 
und zum 30. Infanterieregiment verfett. Als folder machte er 1844 dem Feldzug in Baden 
mit, wo er bei Durlach eine leichte Schußwunde erhielt. 1853 wurde er zum Major im Ge: 
neralftabe der 13. Divifion ernannt, 1855 aber zum Großen Generalftab verfegt und mit, der 
Direction der Friegsgefchichtlichen Abtheilung defjelben betraut. Daneben Ichrte er 1855 — 65 
auch an der Kriegsſchule, wo befonders feine Borträge über Taktik und Kriegsgeſchichte Beifall 
fanden. Inzwiſchen war D. zum Mitglied der Studiencommiffion des Cadettencorps und der 
Divifionsichulen ſowie auch 1858 der Kriegsfchule ernannt und 1857 zum Abtheilungschef im 
Großen Generalftabe, 1858 zum Oberftlieutenant, 1860 zum Oberſten befördert worden. 
1861 trat er ald Commandeur am die Spige de8 Cadettencorps, das er aud) 1862 im Haufe 
der Abgeordneten beredt verteidigte. Ber der Krönung König Wilhelm’s I. wurde er in den 
Adelftand erhoben. Seit 1864 Generalmajor, erhielt D. 1865 das Commando der 17. Ins 
fanteriebrigade, welche er in dem Kriege von 1866 ind Feld führte, und an deren Spite er bei 
Skalitz jchrwer verwundet wurde. Als Scriftfteller hat fih O. durch eine Reihe trefflicher 
friegsgefchichtlicyer Arbeiten einen geadjteten Namen erworben. Dahin gehören: «Hiftor. Ent- 
widelung der taktiſchen Uebungen der preuß. Infanterie» (Berl. 1848), «Die leichte Infanterie 
der franz. Armee» (Berl. 1856); ferner die als Beihefte zum «Militär» Wocjenblatt» aus: 
gegebenen Schriften: «Friedrich d. Gr. von Kolin bis Leuthen», «Der Feldzug der Nordarmee 
im I. 1813» (Thl. 1—3, 1859 — 65), «General Reyher's Leben» (Thl. 1, 1861), «Fried— 
rich d. Gr. und die Cadettenanftalten» (1862), «Friedrich d. Gr. und der Friede zu Hubertus- 
burg» (1863) u. ſ. w. Gegen Ende 1866 wurde D. zum Öenerallieutenant befördert. 

Dllivier (Olivier Emile), franz. Advocat und Abgeordneter, geb. 2. Juli 1825 zu Mar- 
feille, widmete fich dem Nechtsftudium und wurde 1847 zu Paris Advocat. Nach der Februar— 
revolution ſchickte ihm die republifanifche Negierung als Generalcommiſſar nad) Marfeille, er— 
nannte ihn auch zum Präfecten in Yangres. Doch fehrte er ſchon im Jan. 1849 zu feinem 
Berufe zuritd und erwarb ſich als freifinniger Bertheidiger vor Gericht einen Namen. 1857 
wählte ihm ein parifer Bezirk, gegen den vom ber Regierung aufgeftellten Candidaten, in den 
Geſetzgebenden Körper, wo er fid) der nur aus einigen Mitgliedern beftchenden Oppoſition zu— 
gejelite und in den wichtigern Angelegenheiten ein bedeutendes oratorijches Talent geltend machte. 
So betheiligte er fid) glänzend 1858 in der Discufjion über die jog. Sicherheitsgefege, 1859 
in den Verhandlungen über den Kriegszug nad) Italien, 1860 in den Debatten über die Preffe. 
Nach feiner Wiedererwählung 1863 zog er befonders ald Berichterftatter über das fog. Coalitions— 
gejeg die Aufmerkſamleit auf fid). Bereits in diefer Angelegenheit zeigte er aber ein ſolches Ein- 
verſtändniß mit der Regierungspolitif, daß ſich das Verhältniß zu jeinen frühern polit. Freunden 
zu lodern begann. In den folgenden Sejfionen fprad) er bald für, bald wider die kaiſerl. Po— 
litik und wurde thatſächlich als ein Abtrünniger von feiner Partei betrachtet. 1865 erfolgte die 
Wahl O.'s als Mitglied des Generalraths im Depart. Bar. In demjelben Yahre ernannte ihn 
der Bicefönig von Aegypten mit einem großen Gehalt zu feinem jurift. Beirath und Commiffar, 
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infolge defjen er die Advocatur niederlegen mußte. D. ift Mitbegründer der «Revue de droit 
pratique» (jeit 1856), in welcher Zeitjchrift er eine Menge jurift. Arbeiten veröffentlichte. Auch 
gab er einige in das praftijche Rechtögebiet eingreifende felbjtändige Schriften heraus. — Sein 
Bater, Demofthenes D., geb. 25. Febr. 1799, war früher Chef eines von ihm zu Marfeille 
begründeten Handelshaufes und that fich nad) der Februarrevolution von 1848 als eifriger Ne: 
zublifaner hervor. Er ftinmte in der Conftituirenden Verſammlung mit dem Berge, trat aud) 
heftig gegen die Politik und die Abfichten des Präfidenten Ludwig Napoleon auf. Nad) dem 
Staatöftreihe vom 2. Dec. 1851 mit Deportation bedroht, floh er nad) Belgien, von da nad) 
Nalien. Erft infolge der Amneftie von 1860 fehrte er nach Frankreich zurüd. 

Dlm (Proteus anguinus) heißt eine höchft eigenthümliche, nur in den unterirdiſchen Höhlen- 
gewäſſern von Kärnten und Krain vorfommende, zu den geſchwänzten Amphibien gehörende 
Gattung mit etwa fußlangem Leibe, ringsum von einer Floſſe umgebenem plattgedrüdtem Fiſch— 
ſchwanze, jehr Heinen verfümmerten Füßen und äußern Kiemenbüſcheln, die an den Seiten des 
Haljes ftehen. Die winzigen Augen liegen in der Tiefe zwifchen den Muskeln, und die röthliche 
oder etwas marmorirte Haut geht glatt, ohne Verdünnung, über die unbraudj;baren Sehorgane 
weg. Das Heine Maul iſt mit fehr Meinen Zähnchen bewaffnet. Der D. ift eine ftehengeblie- 
bene Yarvenform. Er athmet durch Lungen und Kiemen zugleid und nährt fi von Inſekten 
und Würmern. Seine Organifation ift befonders durd die Anpaffung der Organe an den 
dunklen Aufentyaltsort interefjant. 

Delmalerei, die Kunft, mit Oelfarben (f. d.) zu malen, hat wegen der Lebhaftigkeit, Kraft 
und Naturmwahrheit der Farben, wegen der Mannichfaltigfeit und Mifchung der Tinten vor allen 
übrigen Arten der Malerei große Vorzüge. Die Farben find etwas dunkler, aber aud) glän— 
zender als die Wafferfarben. Man erreicht in Delfarben den Schmelz, womit die Natur die 
Segenftände ſchmückt, die zarten Uebergänge, das Durchfichtigere der Scyatten. Auch leiden 
Deigemälde minder vom Waſſer und andern Feuchtigfeiten, denn die Oelfarbe löft ſich nicht fo 
leicht wieder auf, wenn fie einmal angetrodnet ift, und eine Stelle fann, fo oft der Maler nur 
will, itbermalt werden. Durch öfteres Uebermalen aber wird die befte Harmonie und die höchſte 
Wirkung der Farben befjer erreicht, ald wenn man die Farben ftehen lafjen muß, wie fie zuerft 
aufgetragen worden find. Auch können Delfarben übereinandergejegt werden, ſodaß die untere 
durchſcheint. Da ferner die Delfarbe zähe ift und die nahe aneinandergelegten Tinten nicht inein= 
anderfließen, jo fann der Maler mit ihr eine befjere Mifchung und bequemere Nebeneinander: 
jegung der Farben erreichen als in Waſſerfarben. Durch einen Ueberzug von Firnis fucht man 
dem Staube, der leicht darauf haftet, zuvorzukommen und die Bildjlädye überhaupt gegen die 
Eimvirfungen der Temperatur zu fügen. Jetzt find Harzfirniffe gebräudjlid). Die neue Er- 
fudung des Confervators Eigner in Augsburg, welcher einen durchſichtigen, mild glänzenden 

und beffer verfließenden Wachsfirniß herzuftellen vermochte, hat Auffehen gemacht und dürfte 
mit der Zeit die alten Firnifje befeitigen. Zum Malen bedient man ſich gewöhnlic, des Nußöls, 
mit welhem die Farben aufgelöft und gerieben werden, und welches feiner Natur nad) trodnend 
iſt. Das Yeinöl, als das gröbfte und fettefte, wird zum Gründen gebraudjt. Auch erfegt man 
das Nuföl durch Mohnöl, welches weißer und heller ift ald diefes und ebenfalls trodnet. Ein 
großer Bortheil der D. ift auch der, daß der Maler die Wirkung feiner Arbeit ſchon während 
des Arbeitens ficherer beurtheilen fann, indem die Karben im Irodnen ſich nicht fo fehr ver- 
ändern wie die Wajlerfarben; nur muß er, um dem Nachdunkeln entgegenzufommen, gleich 
anfangs den Ton etwas Fräftiger und heller halten und das rechte Maß im Dele zu treffen 
wilfen. Man malt mit Del auf Holz, Pappe, Kupfer und andere Metalle, auch auf Mauern 
und groben Taffet, gegenwärtig am gewöhnlichjten auf Leinwand. Wenn diefe zubereitet ift, 
pflegt man das Bild zu zeichnen und fängt dann an, mit Narben den Grund zu machen. Man 
reibt die Farben vorher, thut fie in Heine Blafen, die aus Edyweinsblafen geſchnitten werden, 
bindet fie zu und fticht fie beim Gebrauch mit einem Kreuzſtich an. Die Farbenblajen liegen in 
einem Farbenlaſten, eine jede in einem befondern Fach. Der ganze Upparat wird heutzutage vor- . 
bereitet im Handel gefunden. Bei dem Auftragen der Farben bedient man ſich der Palette (f. d.). 
Mit derfelben zugleich hält die Linke den Malftod von leichtem Holze oder Rohr; er dient ber 
Rechten, welche den Pinfel führt, zur Unterlage. Die Pinfel find zumeift Borftpinjel, deren 
Spiten durch Spalten der einzelnen Borſten elaſtiſch gemacht werden. Größere Pinſel aus 
Dachshaaren, womit mar Hintergründe, Lüfte, Untermalungen u. ſ. w. herftellt, heißen Ber: 
treiber; zum Ausziehen langer, gerader Contouren bedient man fi der langhaarigen jog. 
Schlepper. Die vorbereitete Leinwand ftellt man zum Bemalen auf die Staffelei, jene befannte 
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Vorrichtung, welche ſich auf- und abſchieben läßt. Die Kunſt, die Farben der Delgemälde vom 
Holze abzulöſen und auf Leinwand überzutragen, ſoll von einem gewiſſen Picault erfunden 
worden ſein; auch pflegt man in neuerer Zeit das wurmfräßige Holz bis auf die Unterfläche 
des Gemäldes ganz fein abzuhobeln und dieſe muf neues Holz zu fourniren. Oelgemälde, an 
denen die Leinwand zu fäfeln anfängt oder Riffe befommt und abfpringt, werden auf neue Lein- 
wand gezogen, was die Franzoſen rentoiler nennen. Die Kunftgefhichte nennt Hubert van Eyd 
als Erfinder der O. (um 1410). Dies ift indeß nur fo zu verftehen, daß es ihm gelang, dieſe 
für größere Aufgaben verwendbar zu machen. In der Miniaturmalerei und zu untergeordneten 
Zweden war fie im Mittelalter ſchon feit Jahrhunderten angewendet worden. Hubert van Eyd’s 
Berdienft befteht wejentlich darin, daß er den Firnis, welcher der Delfarbe beigefegt werden 
muß, um ihr langfames Trodnen zu befchleunigen, zuerft ganz farblo8 zu bereiten verjtand. 
Beim Malen jelbft trug er die Farbe auf einem fo ftark geleimten Kreidegrund auf, daß fie 
nicht im defjen Oberfläche dringen konnte. Dann zeichnete er den Umriß, untermalte das Bild 
mit einer warmbräunlichen Safurfarbe, welche den Grund durchfcheinen ließ, und trug endlich 
die Tocalfarbe, dünner in den Lichtern, ftärfer in den Schatten auf. Bor der jpätern O. hat die 
feinige den Vortheil, daß fie nicht nachdunfelt und überhaupt dauerhafter ift, voraus, was großen- 
theils an der Qualität des Dels liegt. Italiener (wie Antonello da Mejjina) und Deutjche, die 
in der Schule der Brüder van Eyd lernten, bradjten die O. in ihre Heimat. Erft Ende des 
15. Jahrh. aber drang fie dem deutfchen Leimfarben und der ital. Temperamalerei gegenüber 
vollftändig durch. Vgl. Eaftlafe, «Materials for a history of oilpainting» (%ond. 1847). 
Dlmit, jlaw. Olomaue oder Holomauc, die zweite Hauptftadt der Markgrafichaft Mähren 
und eine der Hauptfeftungen des öfterr. Kaiſerſtaats, liegt auf einer Infel der March, welche 
durch Schleufen gefchwellt werden kann, und zählt ohne die ftarfe Garnifon 14000 E., bei 
denen die deutjche Sprache vorherrfchend ift. Den großen fchönen, Dberring genannten Plag 
ber Stadt zieren eine 114 F. hohe Dreifaltigfeitsfäule, die fhönfte der Monarchie, und zwei 
Springbrunnen von Georg Rafael Donner. Merfwürdige Gebäude find die Domfirdhe, ein 
fühner, alter Bau; die Mauritiusfirche von 1412 mit der berühmten Orgel von 48 Kegiftern 
und 2332 Pfeifen; die Refidenzen des Erzbifchofs und Domdechanten; das fchöne Rathhaus 
mit dem fünftlichen Uhrwerfe von 1574 auf dem 246 F. hohen Thurme, und das Zeughaus. 
Die Stadt ift der Sit eines Erzbifchofs, deffen Wahl vom Domkapitel abhängt, der mit dem 
Wirkungsfreife einer polit. Behörde betrauten Gemeindeverwaltung, des Bezirfsamts für die 
Umgebung von D., der Finanzbezirfsdirection, der Berghauptmannichaft für ganz Mähren und 
Schleſien und einer Handels- und Gewerbefammer. Die Univerfität, 1581 geftiftet, 1778 
nad) Brünn übertragen, 1827 in DO, wiederhergeftellt, wurde 1853 aufgehoben bis auf die 
theol. Facultät mit der Studienbibliothet von 54000 Bänden und dem naturhiftor. und fisca- 
liſchen Muſeum. Außerdem beftehen an höhern Unterrichtsanftalten eine medic.- hirurgifche 
Lehranſtalt, ein erzbifchöfl. Seminar, ein Obergymnafium, eine Oberrealſchule, die Diöcefan= 
Mufterhauptfchule mit der Lehrerbildungsanftalt. Das Theater ift Eigentum der Stadt- 
gemeinde. Unter den Humanitätsanftalten find zu nennen dad Allgemeine Landesverſorgungs- 
haus, ein reichdotirtes Armeninftitut u. ſ. w. An Bergnügungsorten ift Mangel, da felbft die 
Reftaurationsgärten von den innern Werfen weit entfernt liegen müffen. Die in neuerer Zeit 
innerhalb der Werfe angelegten Allen und Spaziergänge wurben 1866 großentheils demolirt. 
An ihrer Stelle follte 1867 ein Stadtpark angelegt werden. Neuerdings ift O. mit einem Kranze 
von Forts umgeben worden, wegen deren Erbauung die frühern Borftädte der Stadt abgetragen 
werden mußten. Eine Biertelftunde von D. auf einem Hügel liegen die Gebäude des 1074 ge— 
gründeten und 1846 wieder erneuerten Prämonftratenferklofters Hradifh. Lange Zeit war ©. 
der Hauptort Mährens und der Sit der Kegierung, bis diefe 1640 nad} Brünn verlegt wurde. 
Früher blos ein Bisthum, al8 deſſen erfte Verweſer die Biſchöfe Eyrill und Method genannt 
werben, wurde daffelbe 1777 zu einem Erzbisthum erhoben, nachdem den Bifchöfen ſchon 1588 
die Reichsfürſtenwürde ertheilt worden war. Die Stadt wurde vielfach, von den Wechfelfällen. 
des Dreißigjährigen und der Schlefifchen Kriege betroffen. Zur Zeit des erftern wurde fie 1619 
in ben Aufſtand Böhmens und Mährens verwidelt und 1642 von den Schweden unter Torften- 
fon eingenommen, die fie erft nach dem Frieden wieder herausgaben. 1741 ergab fie fich an 
die Preußen, die fie im April 1742 wieder räumten. 1758 durch die Preußen von neuem be= 
lagert, wurde fie von der Befagung unter dem General von Marſchall und von der Biürger- 
fchaft fo lange tapfer vertheidigt, bis der Feldmarſchall Daun fie entſetzte. Maria Therefia 
belohnte die damals von den Bürgern bewiefene Treue dadurch, daß fie das Stadtwappen mit 
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einem Lorberkranze und ihrem Namenszuge vermehrte, die meiſten Rathsherren in den Adels— 
ſtand erhob, andere mit goldenen Schaumünzen und Ketten beſchenkte, den erlittenen Schaden 
wiedererſtattete u. ſ. w. Am 2. Dec. 1848 entſagte zu O. Kaiſer Ferdinand J. der Regierung 
zu Gunſten ſeines Neffen Franz Joſeph. Sodann fanden 28. und 29. Nov. 1850 hier die 

en Conferenzen zwifchen dem preuß. Minifter von Manteuffel, dem öfterr. Minifter 
Fürften von Schwarzenberg und dem ruff. Geſandten am öfterr. Hofe, dem Grafen Meyendorff, 
ftatt, die zur Teftftellung der fog. Olmützer Pırnctation in Bezug auf die friedliche Schlichtung 
der deutſchen Wirren führten. In dem Preußiſch-Deutſchen Kriege (f. d.) von 1866 bildete O. 
einen wichtigen ech für die Operationen der öfterr. Armee. Bol. Woldrih, in den 
a Mittheilungen der Wiener Geographifchen Gefellichaft» (Bd. 8, 1866). 

Dlönez, ein 2717,27 Q.⸗M. großes, Anfang 1864 nur von 296593 Menfchen bewohntes 
Souvernement des europ. Rußland, begrenzt von dem Großfürftentyume Finland, von den 
Gouvernements Ardjangelst, Wologda, Nowgorod, Petersburg und vom Padogafee, hat eine 
der finländifchen ähnliche Oberfläche und bildete in früher Zeit einen Beftandtheil des nomwgo= 
rodiichen Staats. Im ganzen ift e8 ein fehr umfruchtbares, theil® fumpfiges, theils fteiniges 
oder ſandiges flaches Pand, welches nur im N. von fchroffen Hügelfetten durdhfchnitten wird. 
Ueber 341 D.-M. fommen auf die großen Wafferflähen. Die Hauptfeen find der Ladogaſee, 
von dem jedoch nur der öftlichfte Theil hierher gehört, der Onega-, Wygoſega- und Wodlafee. 
Unter den Flüſſen find der Swir, welcher den Onega mit dem Yadoga verbindet, die Wodla, die 
aus dem Wodlafee in den Onegafee fließt, und der Onegafluf, der in den Onegabufen des Weißen 
Meeres füllt, die bedeutendften. Das Klima ift rauh, der Winter lang und ftreng, dagegen im 
kurzen Sommer die Hitze unerträglich. Nur A, der Bodenflähe ift Eulturland. Das Ge— 
treide fomımt oft nicht zur Reife; Flachs und Hanf aber werden viel gebaut. Die Waldungen, 
die über °/, des Areals einnehmen, enthalten ſchönes Nadelholz Cbefonders Färchen), vieles Wild 
und Geflügel. Auch an Fischen ift großer Ueberfluß. An Mineralien, edeln Metallen und 

Steinen herrſcht Reichthum; befonders wird viel Eifen und Blei, prächtiger ſchwarzer Schie— 
fer, Duarzdiorit, Amethufte, Bergkryſtall, Topaſe fowie ſchöner Serpentin, Porphyr, und der 
berühmte Farelifche Marmor gewonnen. Die Bewohner, größtentheild Ruffen, wozu fid) aud) 
etwa 53000 Finnen, meift Karelen, gefellen, nähren ſich durch Waldwirthſchaft, Jagd und 
Fiſcherei, verlaſſen auch gewöhnlich einen großen Theil des Yahres ihr Land, um auswärts 
Arbeit zu ſuchen. Das Gonvernement zerfällt in ſechs Kreife. Die frühere Hauptftadt, jegige 
Kreisftadt O., 2 M. öſtlich vom Ladogaſee, beftand ſchon im 13. Yahrh. und zählt nur 
1204 E. Gegenwärtig hat das Gouvernement zur Hauptftadt Petrofamwodsf, in wildroman⸗ 
tifcher Gegend am Zufammenfluffe der Loſſoſſinka und Neglinfa am weftl. Felſenufer des Onega- 
fees gelegen. Die Stadt wurde 1703 von Peter d. Gr. gegründet, befteht meift aus hölzernen 
Häufern, ift der Sig eines Eivilgouverneurs, eines Erzbifchofs, eines Bergamts, eines Domänen- 
hofs, einer Medicinal- und einer Gefängnifverwaltung und zählt 11431 E. Der Ort hat ſechs 
Kirchen, ein Gymnafium, mehrere Kreis- und Parodialjchulen, eine Privattöchterfcule, vier 
Bibliotheken, ein Mufeum für fänmtlihe Mineralien des Gouvernements nebft Modellen von 
Maſchinen und andern auf das Bergweſen bezüglichen Oegenftänden, ferner zwei Häfen, die große 
Kanonengieferei Alexandrowsk, einen Kupferhammer, mehrere Fabriken und nicht unbedeutenden 
Handel. Im Kreife der Hauptftadt befinden fich bei dem Dorfe Kontſche-Oſero eine Eifen- 
hütte und der Petersbrunnen, eine eifenhaltige Mineralquelle, welche Peter d. Gr. 1720 mit 
Erfolg benutste. Die vier andern Kreisftädte find: Wytegra mit 2479 E., ein widhtiger Han- 
delsplag mit gleihnamigem Fluß und Kanal; Lodejnoje Pole, am Swir, mit 1124 €. und 
einer Schiffswerfte feit Peter d. Gr.; Kargopol an der Onega, mit 1946 E., wahrſcheinlich 
die ältefte Stadt des Gonvernements, früher Reſidenz der nad) ihr benannten Fürften; Pow— 
jenez, die nörblichfte Stadt des Landes, am nördl. Ende des Dnegafees, mit nur 571 E.; in 
ihrem reife werden bejonders ſchwarze Füchſe, Marder und Hermeline gefangen, jährlid) etwa 
50000 Thiere. An der Wodla liegt die Landſtadt Budofh mit 1099 €. 

Dloron oder Oloron Sainte-Marie, öfters auch DOleron genannt, die Hauptftadt 
ines Arrondiffements im franz. Depart. Niederpyrenäen, in der alten Grafſchaft Bearn, bis zur 
Revolution Bifhofsfig, 4,3 M. füdweftlicd) von Pau an der hier aus den Gaven Oſſau und 
Aſpe entftehenden Save dv’ DIoron gelegen, durch die fehr Hohe Brüde der Gave d'Aſpe mit 
Sainte-Marie zu einem Ganzen verbunden, ift Sig eines Tribunals erfter Inftanz, eines 
Friedensgerichts, einer Manufactur- und einer Aderbaufammer, Hat zwei um 1080 erbaute 
Kirchen (Ste.-Croir und Ste.-Marie) fowie Refte alter Befeftigungen und zählt (1861) 9362 €. 
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Der Dit ift fehr gewerbreidy und die zweite Handelsjtadt des Departements. Es beſtehen eine 
große Draßtzieherei, Wollwäſchen und Wolljpinnereien, zahlreidye Gerbereien und Färbereien, 
Vabrifen in Tuch und andern Wollwaaren, in Leinwand, Strumpfwaaren u. f. w. Bedeutend 
ift der Tranfithandel mit Spanien, namentlid) in Wolle, Schaffellen, Wollmaaren, Bayonner 
Schinken, Pferden und Maulthieren. Die Stadt hat auch ein Entrepot von Holz zu Maft« 
bäumen. Die zwei unter dem Namen Feas und Armendiou befaunten Mineralquellen find zu 
feiner Bedeutung gelangt. D. wurde 732 von den Arabern, jpäter von den Normannen zer 
ftört, dann durch den Grafen Centale IV von Bear wieder aufgebaut und ift namentlich hiftorifch 
durd) den Frieden, der hier 25. Juli 1287 zwiſchen Alfons II. von Aragonien und Karl IL 
von Neapel durch Vermittelung des Papftes und Eduard's I. von England zu Stande fan. 

Dlozaga (Don Saluftiano de), fpan. Staatsmann und Progreffift, geb. 1803 zu Logroño, 
widmete ſich dem Rechtsſtudium und ließ fich in feiner Baterftadt als Advocat nieder. 1831 
fand er ſich in eine Verfchwörung gegen Ferdinand VII. verwidelt und wurde feftgenommen, ent= 
fam aber 1832 aus der Haft umd flüchtete nach Frankreich. Als er nad) dem Tode Ferdinand’s 
zurücdfehrte, wählte man ihn in die Cortes, wo er in der Oppofition als Redner gegen das Mi- 
nifterium Iſturiz fic) dervorthat. 1836 ſchloß er fid) anfangs ar Mendizabal an; nad) der 
Revolution von Ya Granja aber trat er an die Spige der monarchiſchen Oppofition und zeigte 
ſich thätig für das Intereffe der Königin Maria Chriftina. Obſchon D. 1838 als General» 
fiscal fid) weigerte, den General Cordova in Anflageftand zu jegen, ernannte ihn doc, Espar- 
tero 1840 zum Gefandten in Paris. Nach der Majorennitätserflärung der Königin Iſabella 
wurde er nach dem Rücktritt des Miniſteriums Lopez zurüdgerufen, um an die Spige des neuen 
Cabinets zu treten. Dod) dauerte fein Diiniftertum nur wenige Tage. Bon Anfang an mit den 
Moderados und der Hofpartei, an deren Spite Narvaez ftand, in Zwieſpalt, glaubte er ſich 
und fein Dinifterium nicht anders halten zu lönnen als durd) die Auflöfung der verfanmelten 
Cortes. Nach der Behauptung der Hofpartei zwang er die junge Königin in der Nacht vom 28. 
zum 29. Nov. 1843, das Auflöfungsdecret zu unterzeichnen. Die Cortesauflöfung entfchied 
vollends feinen durch die Intriguen des Hofs vorbereiteten und von den Moderados durch— 
geführten Sturz. Berfolgt und im Lebensgefahr, floh er nad) Portugal, und da er auch hier 
feine freundliche Aufnahme fand, ging er nad) England, fpäter nad) Frankreich. Anfang 1847 
ward O. in zwei Wahldiftricten in die Cortes gewählt. Da auch er in der Amneſtie, welche die 
Königin gewährt hatte, eingejchlofien war, Fehrte er nad) Spanien zurüd, wurde aber auf dem 
Wege nad) Madrid infolge eines Befehls des Miniſteriums Yfturiz verhaftet und auf die Cita- 
delle nad) Pampeluna gebradjt. Diefer ungefeglide Schritt des Hofs erbitterte faft alle Par- 
teien, fodaß D. freigelaffen, dod) aber wieder des Landes verwieſen ward» Als im März 1847 
das Minifterium Pacheco ans Ruder trat, erfolgte die Rückberufung O.'s und fein Eintritt in 
die Kammer, wo cr an die Epige der Progrefjiiten trat. Infolge des republtikaniſchen Auf: 
ftandes in Mat 1848 verhaftete die Regierung auch D., ließ ihn jedoch als jchuldlos bald wie- 
der frei. Bei den Wahlen der nächften Yahre fette die Negierung alle Mittel in Bewegung, 
um den Eintritt des einflußreichen Mannes in die Cortes zu hindern. In der Revolution von 
1854 ſchloß fid) D. an Espartero, der ihm den Geſandtſchaftspoſten am franz. Hofe verlieh. 
Außerden ward er in die Corte? gewählt, in denen er zu den reinen Progrejfiften gehörte und 
auf die Berfaffungsveränderung einen bedeutenden Einfluß übte Die Conftitution von 1855, 
die einen gewählten Senat einführte, fonnte faft fein Werk genannt werden. Infolge der Contre— 
revolution im Yuli 1856, aus der General O'Donnell ale Sieger hervorging, verlor er feinen 
Geſandtſchaftspoſten und die Gelegenheit für weitere polit. Wirkjamfeit. 

Delpalme (Elaeis Jacqu.) ijt der Name einer Pflanzengattung, welche ſich durd) den reichen 
Gehalt an fetten Del im Fleifche ihrer Früchte auszeichnet und zu der Gruppe der fofosartigen 
Palmen mit eingeſchlechtigem Kolben gehört. Diefe Palmen, weldye das in neuerer Zeit zu einent 
ſehr wichtigen Handelsartifel gewordene Palmöl liefern, haben einen bald aufredhten, bald 
niederliegenden, mit Schuppen und Narbeu bededten, bisweilen ſehr langen und diden Stamm, 
eine mächtige Krone langer, fiedertheiliger Blätter mit ftachelicheın Stiel und große, vielfach ver- 
zweigte Blütenkolben. Die ſechs Staubbeutel der männlichen Blüten find fternförmig aus- 
gebreitet, der Fruchtknoten der weiblichen trägt einen dreifantigen Griffel mit drei hadigen Nar— 
ben. Daraus entwidelt fid) eine eiförmige, einfamige Steinfrucht mit faſerig-ſchwammiger, 
ölpaltiger Außenhülle, einfächerigem Steinfern und darin eingefchlofjenem hornartigem Eiweiß. 
Es gibt nur wenige, im tropifchen Afrifa und Amerika wachjende Arten. Das meifte und befte 
Palmöl liefert die berühmte D. von Guinea (E. guineensis Jacqu.), eine der ftattlichjten Pal- 


Delpflanzen Oels 59 


men, da ſie auf ihrem aufrechten, ſehr hoch werdenden Stamme Blätter von 15 F. Länge trägt, 
deren Abſchnitte bis 18 Zoll Länge erreichen, und deren Stiele mit ſehr ſtarken, langen, ge— 
krümmten Stacheln beſetzt find. Die fruchttragenden Kolben erlangen bis 40 Pfd. Schwere 
und tragen 6—800 Früchte von 1—3 Zoll Länge. Sie find gelb, braun oder dunkelroth und 
haben ein härtliches, nad) Beildyen duftendes Fleiſch, aus dem das falbenartige, gelbliche, in reinem 
Zuſtande geſchmackloſe Del durch Ausprefjen und Kochen mit Waffer gewonnen wird, nachden: 
die Früchte zuvor einige Tage an die Sonne gelegt worden find. Das Del diefer Palme dient 
den Negern Guineas anftatt der Butter, auch reiben fie fid, damit die Haut ein und gebraudjen 
es als Medicin bei Entziindungen und Hautkrankheiten. Erft feit die Engländer angefangen 
haben das Palmöl technifch zu verwerthen (namentlich) zur Kerzenfabrifation), iſt dafjelbe zu 
einem wichtigen Handelsartifel geworden. Der Palmölhandel ift ganz in den Händen der Eng— 
länder, weldye alljährlich eine Menge Schiffe nach Guinca fenden, um Palmöl zu holen. Die 
afrikanische D. wird jet auch im Küftenlande von Brafilien angepflanzt, Dort und im Flußge— 
biete des Amazonenſtroms wächft auch eine in Amerifa einheimische D. (E. melanococca Gärtn.), 
welche einen meift niederliegenden umd aufjteigenden Stamm von nur etwa 12 %. Länge, aber 
mit ftattlicher, reichblätteriger Krone trägt. Die zollangen, fünf- bis ſechskantigen Früchte ent- 
halten in ihrem orangefarbemen Fleiſche, welches die Indianer effen, cin Del, welches unter dem 
Namen Manteca del cororo zum Bremen in Yanıpen benutzt wird. 

Delpflanzen Heigen diejenigen Gewächſe, weiche ihrer ölhaltigen Samen oder Früd)te halber 
zur Gewinnung eines fetten Dels cultivirt werden. Es gehören daher, ftrenggenommen, zu ihnen 
and) der Delbaum (f. d.), die Oelpalme (ſ. d.) und andere Holzgewächfe mit ölhaltigen Früchten, 
oder Samen. Gewöhnlich verfteht man aber unter D. nur Kräuter, welde ölhaltige Samen 
haben. Der Anbau diefer Pflanzen wird im großen betrieben, und man nimmt an, daß allein an 
Riböl alljährlich über 2 Dil. Etr. in den Handel kommen. Die hauptfächlichften Oelgewächſe, 
welche in Deutſchland auf dem Felde im großen angebaut werden, find Winterraps und Winter- 
rübjen, Sommerraps und Sonmerrübfen, Yeindotter, Mohn, Pein und Hanf. Außerdem wird 
bier und da noch die Sonnenrofe, das Madikraut und der Delrettid) angebaut. Yeßterer, nur 
eine Abart des gewöhnlichen Nettichs, ward aus China, wo man ihn hauptſächlich cultivirt, zuerſt 
von Efeberg nad) Schweden eingeführt und von da nad) Deutſchland und Italien verbreitet. In 
Chile wird vorzüglid) Madia (j. d.) als Delpflanze angebaut, in Dftindien und Abyffinien die 
Ramtille (Guizotia oleifera) und der indifche Sefam (Sesamum Indicum), in Aegypten und 
dem ganzen Drient bis nad) China und Yapan der orient. Sefam (Sesamum Orientale) und 
in den Tropenländern die Erdeichel (Arachis subterranea). Der Delgewädsbau im Felde ift 
jehr lohnend; er verlangt aber mildes Klima, guten, fruchtbaren Boden und vielen Dünger. 

Dels, eine Standesherrfchaft mit dem Titel eines Fürſtenthums in Niederfchlefien, zum 
preuf. Negierungsbezirf Breslau gehörig, hat einschließlich des ſeit 1745 wieder damit ver- 
einigten Firftentfums Dels-Bernftadt einen Flächeninhalt von 354, O.-M. mit etwa 
150000 ©. Das Fürftenthum umfaßt die Kreife D. (16,15 Q.-M., mit 62995 E.) und 
Trebnig (15,02 D.-M. mit 53521 E.), die Herrſchaft Medzibor im Kreife Wartenberg, Stadt 
und Diftrict Konſtadt im Kreiſe Kreuzburg des Regierungsbezirks Oppeln, zufanımen 8 Städte, 
1 Marktfleden, 324 Dörfer und 164 Borwerfe. Der Boden ift im ganzen frudjtbar, vor- 
züglich an Getreide, Flachs und Obft, wohlbewäfjert, im Norden reich bewaldet, im Sitd- 
often aber von Sandftrichen durchzogen. — Die Hauptftadt D., auf einer Ebene an der 
Delja und an der Eifenbahn, 3 M. im NO. von Breslau, ijt Sit des Yandrathsanıts, des 
Kreisgerichts, der Direction der Fürſtenthumslandſchaft und zählt 7749 E. (mit Einfluß von 
900 Militärperjonen), die außer den gewöhnlichen Gewerben insbefondere Tuchfabrilation be- 
treiben. Das 1558 erbante Schloß mit einer anfchnlichen Bibliothek, einer Gemäldefammlung, 
einem Garten, Park und einer Fafanerie ift von Wällen und Gräben umgeben. Die Stadt 
hat ein 1594 geftiftetes evang. Gymnaſium mit der 1727 gegründeten gräfl. Kospoth'ſchen 
Stiftung, ein Predigerwitweninftitut, drei evang. und eine Fath. Kirche, eine Synagoge, ein 
Schauſpielhaus und treffliche Armenanftalten. In der Nähe liegen die Dörfer Wilhelminen- 
ort und Sibyllenort, beide mit herzogl. Luſtſchlöſſern. Die andern Städte ded Fürſtenthums 
find im Kreife D.: Bernftadt an der Weida mit einem Schloß und 3775 E., Hundsfelb 
mit 1043 E., Yulinsburg mit 928 E.; im Trebniger Kreife: Trebnig am Fuße der Treb- 
niger Höhe und am Trebniger Waffer, mit 4443 E., und Stroppen mit 814 €. Die 
Städte Medzibor und Konftadt (an der Eifenbahn) haben je 1662 und 1934 E. — Das 
Herzogtfum D., welches in frühern Zeiten dem fchlef. Herzogen gehörte, dann dem Könige 
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Wladiſlaw von Böhmen zufiel und zuletzt durch Taufc an den Herzog Heinrich von Münſter⸗ 
berg aus dem Piaftengefchlecht wieder überging, gelangte nad) dem mit dem Tode des Herzogs 
Karl Friedrich 1647 eintretenden Erlöſchen des münfterbergichen Mannesftanıms an defien 
Schwiegerſohn, den Herzog Silvius Nimrod von Wiürtemberg, den Stifter der Linie Wür— 
temberg-Dels. Als diefe Linie 1792 mit Herzog Karl Chriftian Erdmann ausftarb, fiel 
durch deffen einzige Tochter und Erbin, Sophie Friederife Charlotte (geft. 1789) das Fürften- 
thum an deren Gemahl, den Herzog Friedrich Auguft von Braunſchweig, und nad) deffen Tode 
1805 an deſſen Neffen, den 1815 in der Schlacht bei Quatrebras gebliebenen Herzog Friedrich; 
Wilhelm, welchem die Erbfolge 1785 durch Friedrich d. Gr. zugefichert worden war, und der 
fi) nun Braunfdhweig-Dels nannte. Hierauf fam es an deſſen Sohn und Nachfolger 
Karl, der e8 durd) den Vertrag vom 13. Yan. 1824 feinem Bruder Wilhelm (feit 1830 Her: 
zog von Braunſchweig) als Secundogenitur unter Bedingung des Heimfalls abtrat. 

Olshauſen (Herm.), prot. Theolog, geb. 21. Aug. 1796 zu Oldesloe im Holfteinifchen, 
erhielt feine Borbildung im väterlichen Haufe und auf der Schule zu Glüdftadt. Nachdem er 
in Kiel und Berlin ftudirt, wurde er 1818 Repetent in Berlin, 1821 auferord. Profeffor in 
Königsberg und Hier 1826 Doctor und 1827 ord. Profefjor der Theologie. Er richtete feine 
Thätigkeit vorzugsweife auf die Eregefe des Neuen Teftaments und ließ mehrere Schriften er- 
jcheinen, in denen zwar Geift und lebendige Liebe zum Chriftenthum, aber nicht überall die 
nöthige wifjenfchaftliche Unbefangenheit zu erkennen ift. 1834 ging er als ord. Profeffor und 
Geh. Kirchenrath nad) Erlangen, wo er 4. Sept. 1839 ftarb. Bon O.'s Schriften find vor— 
zugsweiſe zu nennen: «Die Echtheit der vier Evangelien aus der Geſchichte der beiden erften 
Jahrhunderte erwiefen» (Königsb. 1823); «Ein Wort über tiefern Schriftfinn » (Königsb. 
1824); «Die biblifche Schriftauslegung, nod ein Wort über tiefern Schriftfinn» (Königsb. 
1824), worin er der allegorifchen Erklärung das Wort redet. Das bedeutendfte feiner Werke 
ift: «Biblifcher Commentar itber fümmtliche Schriften des Neuen Teftaments» (Bd. 1—4, 
Königeb. 1830—40; Bd. 1 und 2, 4. Aufl. 1853—61; Bd. 3, 2. Aufl. 1840; Bd. 5—7, 
von Ebrard und Wiefinger, 1850—53). Gegen die Altlutheraner ſprach er ſich in den Schriften 
«lleber die neueften firchlichen Ereigniffe in Schlefien» (Kpz. 1835) und sErwiderung gegen 
Sceibel u. . mw.» (Lpz. 1836) aus. 

Dlshanfen (Suftus), verdienter Drientalift, Bruder des vorigen, geb. 9. Mai 1800 zu 
Hohenfelde in Holftein, bejuchte die Schule zu Glüdftadt und Eutin und widmete fid) feit 1816 
zu Kiel, feit 1819 zu Berlin und dann auf Koften der dän. Regierung zu Paris unter Sil- 
veftre de Sacy dem Studium der orient. Sprachen. Nach feiner Rüdtehr 1823 erhielt er eine 
außerord., 1830 eine ord. Profefjur zu Kiel und wurde 1845 Etatsrath und ordentliches Mit⸗ 
glied der dän. Akademie der Wiffenfchaften. Bald nad) der Erhebung der Herzogthüümer 1848 
vertraute man ihm das Curatorium der Univerfität zu Kiel und die Leitung des Medicinal- 
weiens an. Die Stadt Kiel wählte ihn 1848 in die erfte Landesverſammlung, deren Bice- 
präfident er bis gegen Eude 1849 blieb. Nach der Uebergabe des Landes an die dän. Regie 
rung 1852 ward D. erft feines Amts ald Curator, bald nachher auch feines Lehramts enthoben, 
aber 1853 von der preuß. Regierung als Oberbibliothefar und Profefjor der orient. Sprachen 
nad) Königsberg berufen. Seit Ende 1858 wirkte er als Geh. Regierungsrath und vortragen: 
ber Rath) im Miniſterium der geiftlichen, Unterrichts- und Medicinalangelegenheiten zu Berlin, 
in welcher Stellung ihm vorzugsweife die Bearbeitung der Univerfitätsangelegenheiten obliegt. 
Auch wurde er 1860 zum ordentlichen Mitglied der Akademie der Wiffenfchaften erwählt. D.'* 
wifjenfchaftliche Arbeiten betreffen vorzugsweife das Altperfiiche und das Alte Teftament. Zu 
erftern gehören «Vendidad. Zendavestae pars vicesima adhuc superstes» (Hamb. 1829), 
der Anfang einer von ihm vorbereiteten Ausgabe des Zendavefta, zu der er 1826 in Paris und 
1828 zu Kopenhagen reiches Material gefammelt, und die Unterfuhungen über «Die Pehlewi⸗ 
Legenden auf den Münzen der letzten Saffaniden» (Lpz. 1843). Das Hebräifche und die Er 
Märung des Alten Teftaments betreffen: «Emendationen zum Alten Teftament» (Kiel 1826), 
«Erklärung der Pfalmen» (Lpz. 1853) und «Lehrbuch der hebr. Sprache» (Buch 1 und 2, 
Braunfhw. 1861). Bon feinen übrigen Schriften find noch zu nennen: «Zur Topographie 
des alten Ierufalem» (Kiel 1833) und aus neuerer Zeit die Abhandlung «Ueber den Charakter 
der in den aflyr. Reilinfchriften erhaltenen femit. Sprache» (Berl. 1866). Auch wurden von 
D. die Kataloge der arab. und perj. Handfchriften der königl. Bibliothek zu Kopenhagen be» 
arbeitet, die (1851 und 1857) im Drud erjchienen find. 

Dlshanfen (Theodor), befannt durch feine Theilnahme an der fchlesw.-holftein. Bewegung, 
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Bruder der vorigen, geb. 19. Juni 1802 zu Glücftadt, befuchte die Schulen zu Glüdftadt und 
Eutin und ftudirte 1820 —24 die Rechte zu Kiel und Jena. Die Theilnahme an den dama- 
ligen Freiheitsbeſtrebungen der afademischen Jugend nöthigte ihn 1824—28 zu einem längern 
Aufenthalte in Frankreich und der Schweiz. Nach der Rückkehr in die Heimat lebte er feit 1830 
anfangs als Advocat, fpäter als ftädtifcher Beamter in Kiel und gründete 1830 das «Kieler 
Correfpondenzblatt». Durd) diefes Organ wirkte er Fräftig auf die Entwidelung vaterländifcher 
und freiheitlicher Oefinnung in Schleswig und Holftein ein. Den Beftrebungen Chriftian’s VII. 
jur Durchführung gefammtftaatlicher Einrichtungen trat er (1845 —47) im Einverftändnifie 
mit dem ganzen Lande entgegen. Wegen der von ihm und andern zum 14. Sept. 1846 nad) 
Nortorf berufenen Vollsverſammlung wurde er verhaftet und auf die Feftung Rendsburg ge» 
braht, bald aber auf Verfügung des Dberappellationsgerichts wieder auf freien Fuß gefegt 
und hierauf 1847 von der Stadt Kiel zum Abgeordneten in die holft. Ständeverfammlung er- 
wählt. In den Märztagen 1848 mit fünf andern Mitgliedern der Stände nad) Kopenhagen 
abgeorbnet, um Friedrich VII, zu einer den Rechten entfprechenden Behandlung der Herzogthümer 
zu vermögen, ‚gerieth er hier bei der Aufregung der bän. Bevölferung in Lebensgefahr, mußte auch 
mit feinen Genoſſen ohne Erreichung des Zwecks nad; Kiel zuritcfehren. O. trat nun 28. März 
in die Proviforifche Landesregierung zu Rendsburg ein, nahm aber wegen Meinungsverſchieden— 
beit im Aug. 1848 feine Entlafjung. Bald nachher trat er fir Igehoe in die Landesverfammt: 
lung, in ber er bis zulegt als Führer der Linken große Energie entwidelte. Als die Statthalter 
ſchaft im Febr. 1851 abtrat, zog fi D. nach Hamburg zurid, wo er 1849 die «Norddeutſche 
freie Prefje» begründet hatte. Von der dän. Regierung erilirt, wandte fid) DO. im Juni 1851 
nad) Nordamerika. Er ließ ſich zu St. Louis nieder und war dafelbft theils mit wifjenfchaft- 
lichen Arbeiten befchäftigt, theil wirkte er mit Energie ald Herausgeber einflußreicher deutjcher 
Zeitungen zu Gunften der repubfifanifchen Partei. Doch fehrte er 1865 nad) Europa zurüd 
und nahm nun feinen Wohnfig zu Zürich. In Amerika veröffentlichte er mehrere trefffiche 
Shriften: «Die Vereinigten Staaten von Nordamerifa» (Stiel 1853), «Das Miffiffippithal» 
(Kiel 1854) und die «Gefhichte der Mormonen» (Gött. 1855). 

Delung. Die legte D. (unctio extrema, unctio infirmorum) ift feit dem 12. Jahrh. 
eins der fieben Saframente der kath. Kirche, welches durd, das Tridentiner Concil von neuem 
beftätigt wurde und an Todtkranken durch Salbung der Augen, Ohren, der Nafe, des Mundes, 
der Hände, Füße umd der rechten Seite (die beiden zulett genannten Theile aber nur bei Män— 
nem) mit einem vom Bifchofe geweihten Dele (f. Chrisma) unter Gebet vom Priefter ver- 
richtet wird. Die fath. Kirche gründet diefes Saframent auf Marc. 6, ı3 und Jac. 5, 14 und 
legt ihm die Kraft bei, die Vergebung der verzeihlichen Sünden, Stärkung der Seele und, wenn 
es Gottes Weisheit gemäß ift, auch leibliche Genefung zu bewirken. Vollzogen wird das Safra- 
ment nur durch den Priefter und kann, weil es die eigene Andacht des Genießenden erfordert, 
nur an folhen Kranken gefchehen, denen der Genuß des Heiligen Abendmahls verftattet ift. In 
der Kegel geht der Genuß des Heiligen Abendmahls (die fog. Krankfencommunion, communio 
elinicorum) vorher, daher beide Sakramente mit dem Namen der Heiligen Sterbefalra«- 
mente zufammengefaßt werden. Seine Kinder und Ercommmumicirte find diefes Saframents 
nicht fähig, auch darf es im berfelben Krankheit nicht wiederholt werden. Die Proteftanten 
haben die letzte D. nicht beibehalten, weil nichts von einer Einfegung diefes Gebrauchs durd) 
Chriſtus jelbft befannt ift. Im der griech. Kirche wird fie nicht nur bei den Sterbenden, fon- 
den überhaupt bei Kranken aller Art als ein zur Genefung und zur Vergebung der Sünden 
dienliches Saframent angewendet. 

Dlymp (griech. Olympos), ein in verfchiedenen Gegenden Griechenlands und Kleinaſiens 
wiederfehrender Bergname, der fid) noch jegt mehrfach unter der Form Elymbos erhalten hat. 
Das bedeutendfte unter den Gebirgen dieſes Namens ıft das an der Nordgrenze Thefjaliens, wel- 
des, im Südoften durch das Thal Tempe (f. d.) vom theffalifchen Dffa (f. d.) getrennt, fich nad) 
Norden weit in bie macedon. Landſchaft Pierien hineinerftredt, gegen Weften in der Kette der 
Rambunifchen Berge ſich fortfett, welche es mit dem Latmon, dem Hauptfnotenpunfte der nord⸗ 
griech. Gebirge, verbinden. Der höchfte Gipfel des O., nad) Copeland’s trigonometr. Mefjung 
9757 engl. F. über dem Meere, ift häufig mit Wolfen umhüllt, hat aber feinen ewigen Schnee. 
Die Abhänge des Gebirgs find theild mit Tannen» und Laubwald bewachſen, theils ſchroff ab- 
fallend, kahl und von wilden Vergftrömen zerriſſen. Die grieh. Dichter von Homer an be- 
traten den D. als den Wohnfig des Zeus und der übrigen himmlischen Götter und gebrauchen 
den Namen daher bisweilen zur Bezeichnung des Himmels iiberhaupt. Den nächften Rang nad 
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dem theſſaliſchen nimmt der myſiſche O. ein, ein ſtattlicher Gebirgszug im nordöſtl. Klein— 
aſien, auf den Grenzen der Landſchaften Myſien, Bithynien und Phrygien, deſſen Hauptmaſſe 
ſich unmittelbar ſüdlich der Stadt Brufa (f. d.) erhebt. Ferner gab es Berge des Namens O. 
in Lydien, Lykien, auf der Inſel Kypros, im nördl. Lakonien nahe bei der Stadt Sellaſia, im 
mittlern Elis (Landſchaft Piſatis) nahe bei Olympia, auf der Inſel Eubba in der Nähe von 
Eretria und im ſüdöſtl. Attika. 

Olympia, der Schauplag der berühmten Olympiſchen Spiele (f. d.), ift ein ſchön gelegenes 
Thal in dem mittlern, Pifatis genannten Theile der peloponnefifchen Landſchaft Elis (ſ. d.), un= 
gefähr 6 St. vom Meere entfernt; eine Ortſchaft D. hat es nie gegeben, fondern nur einzelne 
Häufer, welche Wohnungen für die Priefter und für die zahlreich) hier zufanımenftrömenden Frem:> 
den (von denen aber die große Mehrzahl während der Feſttage im Freien unter Zelten campirte) 
enthielten. In D., dem großen Nationalheiligthume der Hellenen, häuften fid) auf Meinem 
Raume die foftbarften Schäge der gried). Kunft aus allen Stämmen und Zeitaltern, Tempel, 
Grabmale, Altäre, Schaghäufer, Theater, Stadium, Hippodrom und Taufende von Götter> 
bildern, Statuen von Siegern in den Spielen und Weihgejchenken aus Erz und Marmor; jogar 
zur Zeit des ältern Plintus ftanden hier noch 3000 Statuen. Ebenfo wurden hier unter dem 
Schutze des Gottesfriedens, der über diefe heil. Stätte ausgefprochen war, wichtige Staats- und 
Privaturfunden, Berträge und jonftige Inſchriften aller Art aufbewahrt. Der heil. Hain, der 
den großen Tempel des Zeus und zahlreiche Heinere Tempel und Heiligthümer umſchloß, die 
Altis, bildete ein rings von Mauern umgebenes Vieref von etwa 1800 F. Länge und 1500 F. 
Breite. Im Norden war er von felfigen, aber fanft anfchtwellenden Hügeln begrenzt, aus denen 
das Kronion, ein im Alterthume mit einem Heiligthume des Kronos geſchmückter Hügel, am 
weiteften gegen Süden vorfpringt. Im Süden reichte er bi8 nahe an den hier 180 F. breiten 
und waflerreichen Alpheios, im Welten bis an den Kladeos, einen munter riefelnden Bergbad). 
Außerhalb der Ringmauer aber, in unmittelbarer Nähe der Altis, befanden ſich die Anlagen fiir 
die Feftjpiele: der Hippodrom, das Stadion, ein Theater und ein Gymnaſion. Die Pradıt und 
Herrlichkeit diefer alten Anlagen ift nicht nur völlig verwiüftet und verjchwunden (nur vom Zeus— 
tempel find noch die von der franz. Erpedition 1829 aufgedeckten Fundamente und einige jetst 
in Paris aufbewahrte Reſte von den Bildwerken der Metopen erhalten), fondern der Boden hat 
ſich jogar durch die von den Höhen herabgefpülte Erde umd durch die Ueberfhiwemmungen der 
beiden angrenzenden Flüſſe durdigängig um 4—6 F. erhöht. Der Pflug des Landmanns durch— 
furdht jet träg und mühfam die Bahnen, die einft fiegesftürmend die von Pindar gefeicrten 
Helden und Roſſe durcheilten. Eine volljtändige und fyftematiiche Ausgrabung des Raums der 
Altis und der nüchſten Umgebungen derfelben ift ſchon mehrfach projectirt, aber die Ausführung 
immer durd ungünftige Umftände verhindert worden; diejelbe würde, abgefehen von den topogr. 
Refultaten, ohne Zweifel eine jehr bedeutende Ausbeute an Bildwerfen und Inschriften liefern. 
Bol. Eurtins, «Olympia» (Berl. 1852) und «Peloponnefus» (Bd. 2, Gotha 1852). 

Olympiade hie bei den Griechen ein Zeitraum von vier Jahren, weil je nad) Ablauf eines 
joldhen die Feier der Olympiſchen Spiele (f. d.) wiederfehrte. Die gezählten D. beginnen mit 
den 3. 776 v. Ehr., weil von diefem an die Namen der Sieger in diefen Spielen officiel aufs 
gezeichnet wurden. Will man nun eine Zeitangabe nah D. in die und geläufige Zeitrechnung 
nad) Yahren vor Ehrifti Geburt umwandeln, jo multiplicirt man die der gegebenen D. vorher= 
gehende Zahl (weil ja die gegebene D. noch nicht ganz abgelaufen ift) mit 4, addirt dazu Die 
Zahl 1, 2, 3 oder 4, je nachdem vom erſten, zweiten, dritten oder vierten Yahre einer D. die 
Rede iſt, und fubtrahirt die Summe von 777 (weil 776 ja ſchon das erfte Yahr der erften O. ift); 
der Reft gibt das Jahr vor Chrifto, mit deffen Mitte (Anfang Juli) das genannte Olympiaden- 
jahr beginnt. So entjpridht 3. B. das zweite Jahr der 94. D. dem Jahre von Yuli 403 bis 
Yuli 402 v. Chr., denn 96 x 4 + 2 = 374, dies abgezogen von 777 bleibt 403. Der 
Hiftorifer Timäus hat die Zeitrechnung nad) D. zuerſt für die Chronologie verwerthet, worin 
die jpätern griech. Hiftorifer faft allgemein feinem Beiſpiele gefolgt find. 

Iympias, die Gemahlin König Philipp’s I. von Macedonien, Mutter Alerander's d. Gr., 
Tochter des Königs Neoptolemos von Epirus, verband mit ſcharfem Berjtande einen ränfevollen 
und herrſchſüchtigen Charakter. Als Philipp infolge eingetretener Misverhältniffe ſich von ihr 
getrennt und mit Kleopatra, der Nichte des Attalos, vermählt hatte, trug fie nicht nur zur Er— 
mordung ihres frühern Gemahls (336 v. Chr.) weſentlich bei, fondern brachte auch die Kleo— 
patra dahin, daß dieje ſich jelbft den Tod gab. Nach dem Tode Alerander’s, der fie ftets mit 
findlicher Ehrfurcht behandelt hatte, fuchte fie bei den Streitigkeiten der Thronbewerber ihre 
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eigenen Anſprüche auf den Thron geltend zu machen und gewann auch den Polyſperchon (f. d.) 
für ihre Plane; allein die Grauſamkeit, mit welcher fie den Stiefbruder und Nachfolger Aleran- 
der’s, Philippos Arıhidäos, nebft deſſen Gattin Eurydice und 100 vornehmen Macedoniern hin 
richten ließ (317 v. Chr.), fand jehr bald Vergeltung, Kaffander, Polyſperchon's Gegner, nahın 
fie nad) mehrmonatlicyer Belagerung in Pydna,. wohin fie ſich geflüchtet Hatte, gefangen und Lie 
fie durd die Verwandten der auf ihren Befehl Hingerichteten Macedonier tödten (316 d. Chr.). 

Dlympiodorus, ein Platonifer aus Alerandria zu Ende des 6. Jahrh. n. Chr., verfaßte, 
außer dem Leben des Plato, auch Commentare oder Scholien zu mehrern Dialogen deffelben. — 
Auch gibt es zwei Peripatetifer D., von denen der ältere, der Pehrer des berühmten Neuplatoni— 
kers Proklus, im 5. Jahrh. n.Chr., der jüngere in der zweiten Hälfte des 6. Jahrh. n. Chr. lebte 
und einen Commentar über des Ariſtoteles «Meteorologica» hinterlafien hat, herausgegeben 
von Aldus (Ben. 1551). — Noch ift ein vierter D. aus Theben in Aegypten zu erwähnen, der 
in der erften Hälfte des 5. Yahrh. n. Chr. lebte und in 22 Büchern eine allgemeine Geſchichte 
feiner Zeit von 407 — 425 als Fortſetzung des Cunapius ſchrieb, wovon ſich in der «Biblio» 
thelo des Photind Auszüge finden, die in Bekker's und Niebuhr's Ausgabe von «Dexippi, Eu- 
napii etc. historiarum quae supersunt» (Bonn 1829) abgedruckt find. 

Olympiſche Spiele, die berühmteften unter den vier großen Nationalfeften der Griechen, 
wurden jedes fiinfte Jahr am erſten Bollmond nad) der Sommerfonnenwende (Anfang Yuli) 
in Olympia (j. d.) zu Ehren ded Zeus gefeiert. Die Gründung ımd erfte Einrichtung derfelben 
wird don den Alten im die mythiſche Zeit verlegt und gewöhnlich auf Herafles zurücdgeführt. 
884 v. Chr. follen fie von dent eleifchen Fürften Iphitos in Gemeinſchaft mit dem jpartan. 
Geſetzgeber Lykurg erneuert und new geordnet worden fein. Die Hiftor. Feier beginnt indeß erft 
mit 776 v. Chr., wo der Eleer Koröbos den Preis im Wettlauf davontrug, und von welchem 
an ein ununterbrochenes Verzeichniß der Sieger in diefen Spielen geführt wurde, welches dann 
zu der Zeitrechnung nad Olympiaden (f. d.) Beranlafjung gab. So wurden diefe Spiele bis 
auf das Zeitalter des Kaiſers Theodofius, 394 n. Chr., regelmäßig fortgejegt. Die Wettkämpfe, 
an welchen jeder Hellene, wo er auch wohnte (Barbaren, d. h. Nichtgriedhen, waren bis auf die 
Zeit der röm. Herrjchaft ausgeſchloſſen) teilnehmen konnte, dauerten mit Einſchluß der Ver— 
theilung der Preiſe (Hränze von wilden Delbaum) an die Sieger fünf Tage. Die Kämpfer 
mußten fid) dazu 10 Monate lang forgfältig vorbereiten, in den legten 30 Tagen im Gym— 
naſium zu Elis felbft. Die Feftlichkeit nahın abends mit großen Opfern ihren Anfang, die 
eigentlichen Spiele aber mit dem Anbruche des folgenden Tages. Diefe beftanden in Wettrennen 
zu Wagen, zu Pferde und zu Fuß, im Springen, Diskuswerfen, Ringen und Yauftfampf in 
fehr mannichfachen Modificationen. Die meiften Kampfarten wurden ſowol von Männern als 
von Knaben ausgeführt. Die vorfommenden Kampfarten fowie die Reihenfolge derfelben wurden 
jedesmal vor Beginn ded Feſtes durch ein befonderes Programm befannt gemacht. Aus allen 
Gegenden ftrömten Zufchauer herbei; doch war außer der Priefterin der Demeter den Frauen 
der Zutritt verboten; diejenigen, welche diejes Gefeg übertraten, follten von einem Yelfen herab» 
geftürzt werben. Andere Feftlichkeiten, befonders feierliche Aufzüge, an denen die von den einzelnen 
Staaten abgeſchickten Feftgefandtfchaften teilnahmen, jchlofjen ſich an die eigentlichen Spiele an. 
Die Sieger, die man Olympioniken nannte, wurden öffentlic, ausgerufen, mit den Sieges— 
kranze geſchmückt und mit Palmenzweigen in der Hand dem Volke vorgeftellt. Auch außerdem 
wurden ihnen große Auszeichnungen zutheil: Verherrlichung durch Yobgefänge und Bildfäulen, 
bei der Rückkehr in ihre Vaterſtadt ein feierlicher Einzug im Purpurgewand auf einem Vier— 
geipann weißer Roſſe, ein Ehrenplat bei öffentlichen Schaufpielen und Befreiung von öffent: 
tichen Laften, im Athen Speifung im Prytaneum und ein Geldgefchent von 500 Drachmen. 
Die Anordner und Leiter ber Spiele waren die Eleer; fie beftimmten die Tage und verfiindeten 
die während diefer Zeit geſetzlich vorgefchriebene Waffenruhe im ganzen Peloponnes, ſowie die 
Unverleglichkeit des Feſtes und der zum Feſte Neifenden. Die ungefähr ein Jahr vorher be— 
ftellten Kampfrichter (Hellanodifen) nahmen die Anmeldungen derer, welche an den Kämpfen 
theilnehmen wollten, entgegen, unterfuchten, ob fie Hellenen und Freigeborene und im Genuffe 
der bitrgerlichen Ehre waren, beeidigten fie dann, daß alles im Kampfe ehrlich vor ſich gehen 
jollte, ordneten die Kampfhandlung, entfchieden darüber, wenn jemand nach der öffentlichen Auf- 
forderung der Herolde als Ankläger gegen die Kämpfer auftrat, paarten diefe endlich durch das 
2008 und ſahen auf die Beobachtung der Kampfgefege. Die Auffeher, welche bei den Spielen 
jelbft Ordnung hielten, hießen Alyten und ftanden wieder unter einem Vorgefegten, Alytar- 
ches genannt. Bon Pindar (j. d.) hat man noch 14 Hymnen auf Sieger in diefen Spielen. _ 
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Olympos, ſ. Olymp. 

Olyuthos, eine von der eubdiſchen Stadt Chalfis gegründete griech. Colonie auf der thra⸗ 
ziſchen Halbinfel CHalkidife an der Nordweftfeite des Toronäifchen Meerbufens, gelangte be- 
ſonders feit dem Ende des Peloponnefiichen Kriegs, in welchem fie auf feiten der Spartaner 
geftanden Hatte, zu bedeutender Blüte und Macht. Indem es eine größere Anzahl ſchwächerer 
griech. Städte Thraziens an fi) zog und ein enges Bündniß mit ihnen fchloß, wußte es ſich 
allmählich zum Haupte eines centralifirten Bundesftaats zu machen, wurde aber von den auf feine 
Macht eiferfüichtigen Spartanern durch den fog. Olynthifchen Krieg (382 — 379) zur Auf- 
löſung diefes Bundesftaats und Freigebung feiner Bundesgenoffen genöthigt. Als König Phi« 
lipp VI. von Macedonien feine Macht immer weiter gegen Often ausdehnte, bedrohte er auch 
das unterdeß wieder zu Wohlftand und Blüte gelangte D., das nun durch ein Bündniß mit 
Athen Hilfe gegen den gemeinfamen Feind fuchte. Hier war es befonders Demofthenes (j. d.), 
der durch feine drei uns noch erhaltenen «Olynthiſchen Reden» die Athener mit der größten 
Energie zur Rettung D.8 anfeuerte; allein man fonnte ſich nicht zu durchgreifenden Mafregeln 
entjchließen, fondern fandte nur einzelne Hülfscorps, deren letztes das Ziel gar nicht mehr erreichte, 
da unterdeß Philipp mit Hülfe zweier Verräther, des Laſthenes und Euthyfrates, O. eingenom⸗ 
men und zerftört hatte (348 v. Chr.). Seitdem ift die Stadt nicht wiederhergeftellt worden. 

Omajjaden, richtiger Omejjaden, eine arab. Khalifen-Dynaftie, welche ihren Namen von 
ihrem Ahn Omejja Ibn⸗Abd⸗Schems führt, von deffen Großvater aud) Mohammed, der Stifter 
des Islams, abftammt. Der erfte Fürft aus diefem Gefchlechte war Muawia I., der Sohn Abur« 
Sofjan’s, zur Zeit Mohammed's das Dberhaupt der heidniſchen Meffaner. Muawia machte, 
nad; der Ermordung des Khalifen Osman 656, Anfprüche auf das Khalifat, führte mehrere 
Jahre Krieg gegen feinen Mitbewerber Ali und ward bald nad) deſſen Tod (661) Alleinherrfcher. 
Sein Geſchlecht, das, wie er felbft, in Damasf refidirte, blieb im Befite des Khalifats bis zum 
3. 750. Merwan II., der letzte defielben, wurde in Aegypten getöbtet, und der öftl. Theil des 
Reichs fiel in die Gewalt der von einem Oheim Mohammed's abftammenden Abbafiden (f. Ab- 
bas), welche, in Verbindung mit den Nachkommen Ali's, fortwährend bemüht gewefen waren, 
das Volk gegen die Herrfchaft der D. aufzureizen. Während aber im Orient ihr Reich in andere 
Hände fam, gründeten fie in Spanien, das bisher mit dem öftl. Khalifat verbunden gewefen, eine 
neue Dynaftie. Abd-Errahman I., ein Enkel des Omajjaden-Khalifen Hiſcham, flüchtete fich nad) 
Weftafrifa, fette, von den Gegnern der damals in Spanien herrfchenden Partei unterftütt, über 
die Meerenge von Gibraltar und bemädhtigte fid) nad) mehrern fiegreichen Gefechten der Haupt- 
ftadt Cordova (756). Trotz mannichfaltiger Empörungen und einer furdhtbaren Coalition, an 
deren Spitze der Kaifer Karl d. Gr. ftand, behauptete er fich doc; und ward fo der Gründer 
des vor Often unabhängigen Khalifats von Cordova, das, faft ganz Spanien umfafjend, im 
Norden bis iiber den Ebro hinaus und bis zu den Gebirgen Altcaftiliens, Afturiens, Yeons und 
Galiciens ſich erftredte. Die Regierung feiner Nachfolger, Hiſcham I. (778 — 96) und Hafam I. 
(bi8 822), war fehr unruhig. Das von Pelagius gegründete neue hriftl. Königreich in Spanien 
gewann unter Alfonfo II. an Kraft und dehnte fi immer mehr nad) Süden und Weften aus, 
Halam hatte zwar- in den legten Jahren feiner Regierung die aufrührerifhen Mohammedaner 
fowol als die Chriften in Toledo gezüchtigt, doc, bradjen unter feinem Sohne und Nachfolger 
Abd-Errahman IL. (bi8 852) wieder ernfte Unruhen aus, welche ihn nöthigten, gegen die Re— 
bellen, namentlich gegen die fanatifchen Chriften, mit aller Strenge zu verfahren. Es wiber- 
ftrebte dies feinem Charakter, denn er war ein friedliebender, milder und lebensfroher Fürft, der 
auch feinen Unterthanen, ohne Unterfchied des Glaubens, ein frohes, unverfümmertes Dafein 
gönnte. Zwar begnügte er ſich noch mit dem befcheidenen Titel eines Emir (Befehlshaber), wett- 
eiferte aber mit dem Hofe von Bagdad an Glanz und Pracht und zog durch feine Freigebigkeit 
die außgezeichnetften Gelehrten, Dichter und Künftler an feinen Hof. Sein Sohn und Nachfolger 
Mohammed (bid 886) hatte gegen die chriftl. Spanier, die unter Alfonfo II. Afturien, Na- 
varra, Galicien und Leon beherrjchten, ſchwere und unglücliche Kriege zu führen, in welchen fich 
ein in Liedern gefeiertes ritterliches Heldenthum entwidelte. Selbft das Berhältniß der Frauen 
erhielt ein romantifches Gepräge, wie font nirgends in der mohammed. Welt. Zu diefen Kriegen 
famen nod) die Einfälle der Normarnmen und die Empörung des Omar Ibn-Hafßun, die auch 
nod) unter Mohammed’8 Sohn und Nadjfolger Mundfir fortdauerte. Mundfir wurde (888), 
während der Belagerung von Bubaftro, der Feſtung, welche Ibn⸗Hafßun vertheidigte, auf An⸗ 
ftiften feines Bruders Abd-Allah getödtet, der ihm auch auf dem Throne folgte. Abd - Allah 
jetste den Krieg gegen Ibn-Hafßun, dem nocd andere Rebellen ſich anſchloſſen, mit wechſelndem 
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Glüchk fort, und erft unter feinem Enkel und Nachfolger Abd-Errahman II. (von 912— 961) 
wurde dieſer gefährlichite aller Aufftände vollkommen unterdrüdt. Unter diefem Fürften, der 
zuerjt, wie die Khalifen im Oſten, den Titel Emir Almuminin (Befehlshaber über die Gläu— 
bigen) führte, gelangte da8 Omajjaden-Khalifat in Spanien auf den höchften Punkt der Blüte 
und Macht. Abd-Errafman erlitt zwar ſchwere Berlufte in feinem Kriege gegen Ordoño II, 
Ramiro II. und Ordoño III., doch blich er zulegt Sieger und wurde von den unter fich felbft 
ftreitenden Chriften als Helfer und Vermittler angerufen. Auch er war ein Beſchützer der Kunft 
und Wiſſenſchaft und ein Förderer des Handels, der Induftrie und des Aderbaues. Seinem 
Beifpiele folgte fein Sohn und Nachfolger Hakam II. (bi8 976), felbft einer der gelehrteften 
Männer feiner Zeit. Er gründete eine Anzahl Armenſchulen und forgte derart für den höhern 
Unterricht, daß die Univerfität von Cordova eine der berühmteften des Mittelalters wurde. 
Auch er erfocht glänzende Siege über die Chriften ſowol als gegen die Idriſiden und Fatimiden 
in Afrila, denen er einen Theil von Dauritanien entriß. Mit feinem Tode beginnt der Verfall 
des Omajjadenreichs. Unter feinem Sohne Hifcham IL., der erft 11 9. alt war, ald er die Re— 
gierung antrat, ftritten herrfchfiichtige und ehrgeizige Männer um das Bezirat, bis endlich Ibn— 
Abi- Amir feine Rivalen befeitigte und unter dem Beinamen Almanßur (der Siegreiche) die 
Zügel der Regierung allein führte. Das Reich erhielt fic zwar unter feiner trefflichen Yeitung 
auf der- Höhe, aber der Khalif jelbft war nur noch ein Schatten, dem nichts als der Name eines 
Emir gelafjen wurde. So blieb es aud) nad) dem Tode Manfur’s (1002) unter defjen Sohne 
Add-Almelif (bis 1008). Als aber des lettern Bruder, Abd-Errahman, aud) nad) dem Titel 
eines Emirs gelüftete, wurde derfelbe geftürzt, der ſchwache Hiſcham zur Abdankung genöthigt 
und Mohammed, ein Urenkel Abd-Errahman’s III., zum Fürſten der Gläubigen erhoben. Die 
Legitimität der Khalifen hatte hiermit ihr Ende erreicht, und es folgten fortwährend innere Un- 
ruhen und Thronftreitigfeiten, welche durd) die gemifchte Bevölkerung und Heeresmacht (Berber, 
Slawen und Araber) genährt wurden und das Entftchen Meiner felbftändiger Reiche in den Pro- 
vinzen möglid) machten. Auf Mohammed, der durd) Irreligiofität und Grauſamkeit feinen Sturz 
befchleunigte, folgte Suleiman (1009), den die Berber unterftügten. Er wurde von Hiſcham 11. 
verdrängt, um den die Slawen fid) fcharten. Diefer wurde (1013) abermals von Suleimar 
befiegt. 1016 bemächtigte fid, Alt Ion-Hammud, der Statthalter von Ceuta, der Negierung, 
dem bald Abd-Errahman IV. entgegentrat. So dauerten, mit geringen Unterbredjungen, die 
Thronftreitigfeiten und Bitrgerfriege fort, bis endlich Hiſcham III. der legte Dmajjaden-Khalif, 
genöthigt wurde abzudanfen, und das arab. Spanien, das infolge fortgejegter Anfftände an 
Macht und Wohlftand viel eingebüft, ſich in eine Neihe Meiner unabhängiger Königreiche und 
Kepublifen auflöfte. Diefe führten häufig gegeneinander Krieg und riefen mitunter die Chriften 
zu Hülfe, wodurch legtere, unter Ferdinand I. und Alfons VI., immer mächtiger wurden, ſodaß 
die von gänzlicher Unterjochung bedrohten Araber fein anderes Nettungsmittel mehr fahen, als 
die Morabiten oder Almoraviden (f. d.) aus Afrika Herbeizurufen (1086), welche bald die Herren 
des Pandes wurden. Bol. Aſchbach, «Geſchichte der D. in Spanien» (2 Bde., Frantf. 1829 — 
30), der jedoch, da er dem unzuderläffigen Conde in Bezug auf arab. Duellen folgte, mit Borficht 
zu gebrauchen; Mallkari, «History of the Mohammedan dynasties in Spain» (aus dem Ara— 
biſchen von Gayangos, Bd. 1—2, Pond. 1840— 43); Dozy, «Histoire des Musulmanes en 
Espagne» (Bd. 1—4, Leyd. 1861); Weil, «Geſchichte der islamitischen VBölfer» (Stuttg. 1866). 

Omar, der zweite der Khalifen, f. Khalif. 

D’Meara (Barry Edward), der Arzt Napoleon’s auf St..Helena, ward 1770 in Irland 
geboren, trat ald Schiffswundarzt in die brit. Marine und diente als folder am Bord des 
Bellerophon, auf welchem Napoleon 7. Aug. 1815 Zuflucht fuchte. Weil er während der 
Ueberfahrt von Rochefort nad) Plymouth mehrern franz. Offizieren zuvorfommend Hilfe ge» 
leiftet, forderte ihn der Kaifer bei der Verſetzung auf den Northumberland auf, als Yeibarzt mit 
nach St.-Helena zu gehen. O. wirkte ſich die Erlaubniß bei feinen Vorgeſetzten aus und wid» 
mete feine Kunft dem Öefangenen drei Jahre hindurch mit allem möglichen Eifer. Der Gou— 
verneur Hudfon Lowe wollte ihn beim Kaifer ald Spion benutzen; allein er widerftand diefem 
Anfinnen mit ehrenhafter Feftigkeit und mußte deshalb 25. Juli 1818 St.Helena verlaffen. 
Er Hatte die täglichen Gefpräche mit Napoleon gewiffenhaft in ein Tagebud) eingetragen, defjen 
einzelne Blätter durch einen auf der Schiffsftation befindlichen Freund nad) London an einen 
Agenten des Kaiſers gelangten. Nachdem Napoleon geftorben, ließ D. mit Bewilligung der 
Teftamentserecutoren das Tagebuch unter dem Titel «Napoleon in exile, or a voice from 
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St. Helena» (2 Bde., Fond. 1822; deutſch, Stuttg. und Tüb. 1822; franz., 5 Bde, Par. 
1831— 32) erjcheinen. Wiewol fi) Napoleon gewiß nicht abſichtslos mittHeilte, fein Arzt 
auch ficherlich nicht unbefangen genug war, um die Rolle eines wirklichen Beobachters durchzu— 
führen, fo bleibt doch diefe Schrift immer ein höchft wichtiger Beitrag zur Geſchichte des Kai— 
fer. D. verlor nad; Beröffentlihung des Buchs feine Anftellung als brit. Marinearzt, wurde 
aber von der liberalen Partei unterftütst und ftarb zu London 3. Juni 1836. 

Dmen oder BProdigium nannten die Römer bedeutfame Zeichen, die ſich zufällig und 
ungefucht darboten, und aus denen man Glüd oder Unglücd verfündete. Genauer unterfchied mar 
beide jo, daß man unter erfterm jedes hörbare Zeichen, bejonders das gefprochene Wort, unter 
letzterm Erſcheinungen in der Menfchen- und Thierwelt, wie Misgeburten, Schlangen, Heu- 
fchreden, ferner das Anftoßen des Fußes, Reißen des Schuhrienens, felbjt das Nieſen u. f. w., 
verftand. Sollte die Berheigung eines ſolchen Zeichens in Erfüllung gehen, jo mußte es von 
dem, welchem e8 begegnete, aufgenommen werden ; dod) fand, wie auf jeiten der Götter im Geben 
der Zeichen Freiheit herrfchte, jo auf feiten der Menfchen in Hinficht der Annahme derjelgen 
Willkür ftatt. Man konnte bei einem unginftigen Zeichen das drohende Unglüd durch Opfer 
und Sühnungen, jogar durch gewifje Zauberformeln oder auch dadurd, abzuwenden ſuchen, daß 
man ihm fogleich eine pafjende glüikliche Deutung unterfcob, wie z. B. Cäfar, als er bei der 
Landung an der Küfte Afrifas zu Boden ftürzte, durch die Worte: «Ich faffe dich, Afrika!» 
das widrige Zeichen im ein günſtiges umwandelte. Bisweilen achtete man auch abſichtlich nicht 
auf ſolche Zeichen oder verhögnte fie, wie P. Claudius im erften Punifchen Kriege die heiligen 
Hühner, als fie nicht aus dem Käfig herausgehen wollten, mit den Worten: «Nun, wenn fie 
nicht freffen wollen, jo jollen fie jaufen!» ind Meer werfen ließ. Doch erfannte der allgemeine 
Glaube die Unterwürfigfeit unter ſolche Zeichen an, und die Alten gebrauchten daher bei ihren 
gottesdienftlichen Handlungen die größte Borficht, um alles Widerwärtige in diefer Beziehung 
abzuhalten. Im fpäterer Zeit gebrauchte man D. fitr jede Vorbedeutung und fagte z. B. von 
einer Perfon, deren Name zugleid mit der Beichäftigung übereinftimmte, wie Fleifcher, Müller 
u. ſ. w.: nomen et omen habet, d. h. er hat den Namen mit der That. Bol. Yallati, «Ueber 
Beet und Weſen des röm. Omene (Tüb. 1836). 

Ouer-Paſcha, türt. General, ein Renegat, ſtammt aus der froat. Familie Lattas, die in 
der öfterr. Militärgrenge angejefien, und wurde Anfang 1806 zu Plaski im Oguliner Grenzbezirke 
geboren. Er trat, nachdem er Schulunterricht genofjen, bei dem oguliner Grenzregiment als 
Cadet ein und wurde dann Schreiber beim Straßenbaubdirector Major Kneczig, deſſen Nachſicht 
er jedod) gemisbraucht haben fol. Die Gefchäfte in Unordnung zurücdlaffend, entwich er 1833 
nad) Zara ımd ging von da nad) Bosnien. Hier trat er in die Dienfte eines türf. Kaufmanns, 
der ihn fpäter, al8 er zum Islam übergetreten, zum Lehrer feiner Söhne machte und mit dieſen 
nad) Konftantinopel ſchickte. Wegen feiner ausgezeichneten Handfchrift wurde Omer-Efendi, wie 
er jetzt hieß, als Schreiblehrer in einer Militäranftalt und dann als joldyer beim Prinzen und 
jpätern Sultan Abd-ul-Medſchid angeftellt, zugleich aud mit dem Range eines Jüz-Baſchi 
(Kapitän) im die türf. Armee aufgenommen. Als fein Zögling zur Regierung fam, erhielt er 
den Rang eines Oberften und wohnte, unter dem Befchle des türk. Divifionsgenerals und ipätern 
deutfchen Reichsminifterd Jochmus, dem Feldzuge von 1840 in Syrien bei, wo er zum Bri- 
gadegeneral aufftieg. 1842 erhielt D. das Militärgouvernement im Fibanon, wurde aber als⸗ 
bald davon entbunden, weil die dortigen Chriften fid) über Härte und Verfolgungsſucht des 
Renegaten beflagten. In den folgenden Jahren half er an mehrern Orten im Reiche Aufftände 
unterdrüden, 1848 in Verbindung mit den Ruſſen den in den Donaufürftenthiümern, wo er 
Militärgouverneur wurde und fich mit der Schweiter des befannten Simunic aus Siebenbürgen 
vermählte. Im Sommer 1850 befiegte D. den Aufjtand, welchen der bosniſche Adel gegen die 
Conjcription und den Tanfimat erhob, und im Herbft wandte er fich gegen die Herzegowina, 
um die Bewegungen diefer Provinz niederzuhalten. Unterdefjen bradyen aber die Unruhen in 
Bosnien, namentlich in der Kraina, aufs neue aus, die D. erft im Mai 1851 mit Erftürmung 
der Veſte Bihac völlig niederfcjlagen konnte. Er ordnete hierauf die Entwaffnung des Landes 
an, begann aber diejelbe mit Entwaffnung der gänzlid) unbetheiligten Chriften, die er überhaupt 
mit rüdfichtslofer Strenge behandelte. Nachdem er im Sommer 1852 nad) Konftantinopel be- 
rufen rg erhielt er im Dec. den Oberbejehl über die Armee gegen Montenegro (j. d.). 
Diefe von D. felbft in Verbindung mit der alttürf. Partei betriebene Expedition hatte mit 
großen Schwierigkeiten zu kämpfen — mußte endlich im Jan. 1853 auf Einſchreiten Defter- 
reichs aufgegeben werden, ohne daß O. auch nur entfernt fein Ziel erreichen fonnte. Er erhielt 
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num den Oberbefehl iiber das Heer, welches während der Entwidelung des ruff.-türf. Streits 
am rechten Donauufer aufgeftellt ward, und eröffnete im Oct. 1853 den Orientkrieg (f. d.), 
indem er mit der bulgarischen Armee die Donau überjchritt, um die Ruſſen aus den Fürften- 
thümern, die fie befetst hatten, zu vertreiben. Doch unternahm er nichts Ernftliches und zog fich 
ihon im Nov. wieder über den Strom zurüd. Im Yan. 1854 beftand zwar eine türf. Abtheilung 
ein günftiges Gefecht bei Tfchetate, umd die Ruſſen mußten im Juni die Belagerung von Si— 
liſtria aufheben. D. hatte jedoch mit feiner Arınce von Barna aus feinen Entjagverjud) gemad)t, 
und die Räumung der Donaufürftenthiimer wurde nur durch das Auftreten Oeſterreichs ver- 
anlaßt. Nach der Ankunft der mweftmächtlichen Hilfsarmee trat D. unter Saint» Arnaud's 
Befehl. Er folgte jedoch den Verbündeten erft 1855 mit einem türf, Corps in die Krim, wurde 
aber bald fiir feine Perfon wieder abberufen, um Streitfräfte nad) Aften zu führen. Anfang 
Det. begamm er hier feine Operationen, ohne zum Entfag von Kars etwas zu thun. Der Fall 
diefer Feftung veranlafte ihn, nachdem er langfam in das Innere von Mingrelien vorgedrungen 
war, zum Rückzuge nach der Küfte, womit fein erfolglofer Feldzug ſchloß. Nach dem Frieden 
febte D. einige Zeit in Ungnade und fah fi fogar in Ruheſtand verjegt. Im Nov. 1857 er- 
folgte indeß feine Ernennung zum eneralgouverneur in Jrak-Arabi, in welcher Eigenfchaft er 
zu Bagdad feinen Sig nahm. Sein ebenfo energijches als willkürliches Verfahren in diefer 
allerdings jchwierigen Stellung brachte ihn abermals in Ungunft und hatte 1859 feine Ab— 
jegung und Verbannung nad) Kutahia zur Folge. 1861 ward er wieder nad) Konftantinopel 
berufen und ihm das Generalgonvernement von Numelien übertragen. In demfelben Jahre 
übernahm er den Befehl über die Truppen, die zur Unterdrüdung der Unruhen in der Herzego- 
wina beftimmt waren. Sodann eröffnete er 1862 den Krieg gegen Montenegro (j. d.), und 
zwar zum erften mal mit ſolchem Erfolge, daß ſich Fürft Nikolaus zu einem für die Pforte fehr 
ginftigen Friedensſchluß gezwungen fah. D. führte hierauf einige Zeit den Titel eines Ober- 
befehlshabers fänmtlicher türk. Armeen. Seit 1864 ftand er ald Feldmarſchall (Muſchir) an 
der Spite des 3. Armeccorps, weldje Stellung er nod) 1867 bekleidete. 

Dmmibus (lat., d. i. für alle), nennt man gegemvärtig in allen civilifirten Rändern ge= 
räumige, gewöhnlich auch mit unbededten Oberfigen verjehene Fuhrwerke (Stellwagen, Geſell- 
ſchaftswagen), welche zu beftimmter Zeit und auf beftimmten Routen für ein verhältnigmäßig 
ſehr niedriggeftelltes Fahrgeld in den größern Städten neben ben Fiafern (f. d.) den Perfonen- 
verfehr theils zwifchen den verfchiedenen Stadttheilen, theils zwißchen den Bahnhöfen und ge 
wiffen Berfehrsmittelpunften, theils auch mit den Ortjchaften der nächften Umgebung vermitteln 
und gewöhnlich aud) unterwegs Pafjagiere nad) deren Belieben ein- und ausfteigen lafjen. In den 
D. laufen die Sitzbänke in der Kegel der Yänge nad). Die Thür forwie die Stiege zu den Ober— 
fügen befindet ſich hinten bei dem Site des Conducteurs, der die Einfaffirung des Fahrgeldes und 
die Aufrechterhaltung der Ordnung unter den Pafjagieren zu bejorgen fowie dem Kutjcher das 
Zeichen zum Anhalten oder Weiterfahren zu geben hat. Gewöhnlich nehmen die D. 14—18 
Perfonen auf, wozu noch 8— 10 auf dem Oberded fommen. Die Idee diefer Art von regel 
mäßiger Perfonenbeförderung ift nicht neu und angeblid) ſchon von Pascal aufgeftellt worden. 
Infolge eines Edicts Ludwig's XIV. trat 18. März 1662 in Paris das Inftitut der fog. 
Carosses à cing sous ind Leben (ein jeder Wagen zur acht Perfonen), welche zu bejtimmten 
Zeiten beftimmte Linien befuhren, mochten die Wagen befetst fein oder nicht. Dies Unternehmen 
wurde anfänglich jehr beifällig aufgenommen, konnte fid) jedoch nur kurze Zeit aufrecht erhalten. 
Die Anfänge des modernen Omnibuswefens wurden 1823 —27 abermals zu Paris gemacht, 
von wo aus fid) die Einrichtung mit ihrem damals aufgekommenen Nanıen allmählich überall» 
Hin verbreitete. In London errichtete ein gewiffer Shillibeer (nad) welchem die D. auch eine 
Zeit lang benannt wurden) 4. Juli 1829 die erften Omaibuslinien. 1830 erfolgte daſſelbe im 
Neuyork, 1839 in Amſterdam. Gegenwärtig find die O. in allen volfreihen und belebten 
Städten bereits ein unentbehrliches Mittel fiir den Perfonenverfehr geworden. Der Betrieb 
befindet ſich, unter Aufficht der Sicherheitsbehörden, meift in den Händen von Gefellichaften, 
weniger in denen einzelner Unternehmer. In Paris vereinigten fid) 1. Juni 1854 ſämmtliche 
DOmnibusgefellfchaften zu einer einzigen Compagnie mit centralifirter Berwaltung. Im Neue 
york und einzelnen andern größern Städten Amerifas und Europas (z. B. Berlin, Genf, Wien) 
fahren D. von größerm Umfange aud) auf Schienenbahnen. 

Omphäle, die Tochter des lydiſchen Königs Jardanes und Gemahlin des Tmolos, nad) 
defien Tode fie jelbft regierte, Taufte von Hermes den Heralles (ſ. Hercules) und gebar dieſem 
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einen Sohn. Spätern und zwar aſiat. Urſprungs iſt die Sage, daß Herakles in ihrem Dienſte 
weibiſch geworden, Wolle geſponnen u. ſ. w., ſie dagegen Keule und Löwenhaut geführt habe. 

Ouanie (von Onan, 1 Moſ. 38, 0, jo benannt) oder Selbſtbefleckung. Wie der über- 
mäßige, mit der Ernährung des Körpers nicht Schritt haltende natürliche Geſchlechtsgenuß den 
Körper (auch die Nervenapparate und fomit die geiftigen Fähigkeiten) weſentlich ſchwächt, übt 
auch die Selbſtbefleckung unter denfelben Bedingungen einen verderblichen Einfluß auf den Kör- 
per aus, fodaß die bedenflichften Störungen der Gefundheit herbeigeführt werden können, indeß 
nicht nothwendig müffen. Denn die vielverbreitete Anficht, daß die ſog. Rückenmarkslähmung 
jedesmal Folge (vorzugsmweife unnatürlicher) gejchlechtlicher Ausſchweifungen fei und Selbftbe- 
fledung immer Rüdenmarkslähmung herbeiführe, ift erwiefenermaßen unridhtig und verdankt 
ihren Urjprung theil® gutgemeinten Uebertreibungen, theils gewinnfiichtigen Abfichten von Char- 
latanen. Dennod) dürfen die übeln, Geift und Körper zerrüttenden Folgen der Selbftbefletung 
auch nicht zu leicht angefcylagen werden, indem diefelbe den Keim zu einer großen Abſchwächung 
des Körpers und Geiftes und felbft zu jener fchredlichen Krankheit legen fan. Außerdem aber 
ſchädigt die Selbftbefletung im hohen Grade den fittlichen Charakter des Menſchen und ift nach 
diefer Seite hin ein abjcheuliches Yafter. Um namentlich Kinder vor diefen Ausjchweifungen zu 
behüten, ift deren Umgang mit andern nicht ohne Auswahl zuzulaffen, die Art ihrer Beſchäf— 
tigung und Spiele zu überwachen, das Verweilen an verftedt gelegenen Drten zu verhindern, auf: 
regende Lektüre zu entziehen. Dan halte die Kinder zu einer gefunden, geiftigen und körperlichen 
ZThätigkeit an, verforge fie mit genitgender, Fräftiger, aber nicht übermäßiger Nahrung, fteuere 
ber Trägheit. Man laffe fie auch nicht länger im Bett liegen als nöthig. Hat man Berdadit, 
daß Kinder von der unheilsvollen Gewohnheit angeftedt find, jo muß die Ueberwachung doppelt 
forgfältig ausgeführt werden. Auch iſt es wol eher förderlic, als nachtheilig, den Kindern in 
angemefjener Weije die Folgen des Laſters vorzuftellen, da fchliehlich nichts beffer dem Uebel 
Einhalt thut als die eigene Energie. 

Oenänthe, Rebendolde, ift der Name einer zur 5. Klafje, 2. Ordnung, des Linnefchen 
Syſtems und zur Familie der Doldengewächje gehörenden Pflanzengattung, deren großentheils in 
Europa vorfommende Arten fahle Sumpfkräuter mit büſchelförmig gruppirten, fnolligen Wurzeln, 
äftigem Stengel, feinzersheilten Blättern umd vielblütigen, nad) der Blütezeit meift ſtark zufam- 
mengezogenen Dolden find und giftige Eigenfchaften befigen. Die Blumenblätter find weiß, die 
Frucht ift walzig, kreifelförmig oder länglich, mit zwei langen, aufrechten Griffeln gefrönt. Für 
die giftigfte Art gilt die gemeine Rebendolde (O. fistulosa L.), welche in ganz Deutſchland, 
doc) nur hier und da auf Sumpfiwiefen, in Waffergruben und ftehenden Gewäſſern fid) findet und 
ſich durch einen hohlen, röhrigen Stengel vor den meiften andern Arten auszeichnet. Die Döld- 
chen der endftändigen Dolden, welche allein Zwitterblüten enthalten, find zur Fruchtzeit Fugelig 
zufammengezogen, diejenigen der feitenftändigen (männlichen) flah. Zu diefer Gattung gehört 
auch der Wafferfendel (O. Phellandrium Lam., Phellandrium aquaticum L.), deffen Früchte 
als Semina Phellandrii s. Foeniculi aquatici officinell find und chedem als ein Mittel gegen 
Lungenſchwindſucht galten, übrigens auch für giftig gehalten werden. Diefe Pflanze wächſt häufig 
in Sümpfen, Teichen, Gräben, an Flußufern und unterfcheidet fid) von den übrigen Arten durch 
einfache, ſpindelförmige Wurzel, viel größere Statur und lauter fruchtbare Dolden. 

Önegafee, nad) dem Ladogafee (f. d.) der größte europ. See, in Rußland im Gouverne- 
ment Olonez gelegen, ift 33 M. lang, in der Mitte 14 M. breit, bis 554 F. tief, hat eine 
Waſſerfläche von 228,35 O.-M. (nad) Abrechnung der 2,09 Q.⸗M. großen Infel Klimezkoje) 
und ergießt fich mittels des Swirfluffes in den Ladogaſee, während er durch die Wodla die Wafjer 
des Wodlaſees aufnimmt, durch unzählige andere Heinere und größere Flüſſe gefpeift wird und 
durch das Syſtem des Marienfanals, der von der Kaiferin Maria Feodorowna, der Gemahlin 
Paul's I., feinen Namen hat, ſowol mit der Wolga und dem Kaspiſchen See, ald aud) mit der 
Divina und dem Weißen Meere in Berbindung fteht. Durd) den Dnegafanal, der von Wytegra 
am gleichnamigen Fluſſe nad) Woßnefienstoe am Swirfluffe führt, wird die Schiffahrt auf dem 
gefährlichen D. umgangen. Am weft. Ufer des D. liegt die Hauptftadt von Olonez, Petro- 
fawodst, zwifchen malerifchen Felfengruppen. Der D. ift jehr fifchreich, hat Mares, helles Wafler 
und umſchließt mehrere Infeln. — Es gibt aud) einen Fluß Onega, der aber mit dem O. 
nicht in Verbindung fteht, fondern der Abfluß des Latjchafees ift und im archangelſchen Gou— 
vernement nach einem Laufe von etwa 96 M. bei der 1821 €. zählenden Hafenftadt Onega 
in den Ouegagolf des Weißen Meeres mündet. Die Schiffbarkeit dieſes Fluffes ift durch vier 
Gruppen von Stromfchnellen gehindert. 


.. 
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Demeus war der Sohn des Portheus, Gemahl der Althäa, Vater de8 Tydens und Melea- 
ger (ſ. d.) und König von Pleuron und Kalydon (f. d.) in Aetolien. Nach der fpätern Sage 
der Tragifer war er der Sohn des Porthaon und der Euryte, der Enkelin des Flußgottes Ache- 
lous, und zeugte mit der Althäa den Toreus, Thyreus, Klymenos, Periphas, Agelaos, Melea- 
gro8, die Sorge, Eurymede, Melanippe, Mothone und Deianeira. Hierauf vermählte er fi 
mit Periböa, des Hipponoos Tochter, die ihm den Tydeus gebar, des Diomedes (f. d.) Vater. 
Zur Zeit ded Trojanifchen Kriegs war fein Stamm untergegangen, und ein Fürſt aus anderm 
Geſchlecht, Namens Thoas, führte die Aetoler gegen Troja. Nach noch fpäterer Sage raubten 
ihn die Söhne feines Bruders Agrios in feinem Alter die Herrſchaft, gaben diefe ihrem Vater 
und mishandelten ihn fogar; fein Enkel Diomedes aber erfchlug dafitr den Agrios und defien 
Söhne bis auf zwei. Diomedes nahm den reis mit ſich in den Peloponnes, wo er von jenen 
beiden Söhnen des Agrios bei dem Altare des Telephos in Arkatien erſchlagen wurde. Dio- 
medes bejtattete den Yeichnam in Argos und benannte nad) ihm die Stadt Denoe. Nach andern 
farb er in hohem Alter bei Diomedes in Argos. 

Dngaro (Francesco Dal’), ital. Schriftiteller, geb. 1808 im Bezirke Oderzo im Benetiani- 
ſchen, war zuerft Zögling des Seminars della Salute in Venedig und ftudirte dann auf ber 
Univerfität Padua Theologie und orient. Sprachen. Hierauf erhielt er die Priefterweihe, zog 
ſich aber alsbald durch feine Predigten das Misfallen feiner Obern zu, fodaß er dem geiftlichen 
Berufe entjagte und fich dem Lehramt und der Schriftftellerei widmete. Seinen Aufenthalt 
nahm er in Trieft, wo er Vorlefungen über Literatur und Philofophie hielt und mit mehrern 
gleichgefinnten Freunden ein Blatt, «La Favilla», von nationaleital, Tendenz gründete. 1847 
wegen eines Toaftes, dem er bei dem zu Ehren Richard Cobden's von der Stadt Trieft veran- 
ftalteten Banfet ſprach, aus Trieft gewieſen, wandte er fid) nad) Toscana und dann nad) Rom, 
fortwährend an den Beftrebungen der nationalen Partei theilnehmend. Auf die Nachricht vom 
Ausbruch der franz. Februarrevolution von 1848 eilte er nach Mailand und betheiligte fi am 
Krieg im Benetianifchen. Nachdem ZTrevifo gefallen, ging er nad; Venedig, wo er das Blatt 
«Fatti e parole» herausgab. Doch wurde er ald Gegner der Union mit Piemont von Manin 
aufgefordert, Venedig zu verlaffen. Er ging num nad) Ravenna und traf hier mit Garibaldi 
zufammen, der ihn nad) Rom fchidte, um dort die Bildung des erften ital. Freiwilligencorps 
einzuleiten. In Rom wurde er auch als Bolfsrepräfentant in die Conftituirende Berfammlung 
gewählt. Nach dem alle der Stadt flüchtete er in die Schweiz, in den Canton Teſſin, wo er 
fih aber 1852 auf Betrieb der öfterr. Regierung ausgewieſen ſah. D. ging zuerft nad) Brüf- 
jel, wo er vielbefuchte Borlefungen iiber Dante's «Göttliche Komödie» hielt, 1855 aber nad) 
Baris, wo er mehreres in franz. Sprache veröffentlichte. 1859 kehrte er als Korrefpondent 
eines franz. Blattes nad) Florenz zurüd und wurde dajelbft von der Proviforifchen Regierung 
zum Profeffor der Literatur an dem neugegründeten wiffenjchaftlichen Inftitute ernannt. In 
diefer Stellung hält er ſeitdem Borlefungen über das antife und moderne Drama. D. bat jehr 
verjchiedenartige Werke in Profa und Berfen verfaßt, welche alle Bezug auf die nationale Sad)e 
Staliens haben und, weniger in die Tiefe als in die Breite gehend, öfters glücklich den Bollston 
treffen. Namentlich verfchafften ihm mehrere feiner Balladen und Stornelli eine weite und 
dauernde Popularität. Aus der großen Zahl feiner Schriften find hervorzuheben zwei Bände 
Boefien, die er in Trieft herausgab, eine Reihe von Dramen (all Fornaretto», «Bianca Cap- 
pello», «L'ultimo barone » u. f. w.), Novellen, polit. Gedichte in der populären Form ber 
Stomelli, «Fasma», ein Luftfpiel, das gewiffermaßen eine verloren gegangene altgriech. Komödie 
Menander's herftellen will. Außerdem veröffentlichte ec «Fantasie drammatiche e liriche», 
Danteftudien, polit. Auffäge u. f. w. 

Denologie (griedh., d. i. Weinbaulehre) ift ein erft in neuerer Zeit gründlich und wiffen- 
ſchaftlich ausgebildeter Zweig der Bodencultur. Die D. begreift im ſich die Lehre von der An- 
pflanzung der Neben in dazu günftigem Boden und in geeigneter Lage, ihrer naturgemäßen 
Cultur, ihrer Pflege nad) wiſſenſchaftlichen Grundjägen und der zwedmäßigen Behandlung 
ihrer Früchte, der Trauben, um aus deren Saft das geiftige Getränk, Wein, darzuftellen. Eine 
naturwifjenfchaftliche Ausbildung muß auch für den Denologen die erfte Bafis des ratio= 
nellen Fortfchritts in diefem Zweige der Landwirthfchaft bilden. (S. Wein, Weinftod.) 

Onomafritos, ein im gried. Alterthume berühmter Wahrfager und Dichter, im Zeitalter 
der Pififtratiden zu Athen lebend, ordnete und erflärte die Weiffagungen oder fog. Orakel des 
Mufäus und benutzte die Mythen des Orpheus zu polit. Zweden, daher er von Hipparchus um 
516 d. Chr. aus Athen verwiefen wurde, obgleich er feine dichterifche Tätigkeit ganz dem Dienfte 
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derfelben gewidmet zu haben fcheint. Bon ihm ftammt vieleicht das meifte, was zu Herodot's 
Zeiten unter dem Namen ded Orpheus vorhanden war. Co viel ift gewiß, daß er der Begrün- 
der einer Drphifchen Myſtik war, welche ein Syftem von Büßungen ſchuf, um die gefallene 
Seele zu entfühnen, wozu auch die Zerftrenung des Pythagoräifchen Bundes beitrug, deſſen Lehr⸗ 
fäge von der Seelenwanderumg und Heiligung damals unter den Griechen: in Untlauf kamen 
und eine Läuterung der Dichtermpthen und des dadurch bedingten Götterthums beförderten. 

Onomaftiton (gried.), eigentlich jedes Namen- oder Wortverzeichniß, nennt man vorzugs« 
weije ein Real» oder Sachwörterbuch, wovon die einzelnen, in Eigennamen oder Sachen beftehen-« 
den Artikel nad) einer gewiſſen fyftematifchen Anordnung, urjprünglic aber ohne Berückſich- 
tigung der alphabetifchen Reihenfolge, aufgeführt und erflärt werden. Das ältefte Wörterbuch 
unter diefem Namen ftammt aus dem 2. Jahrh. v. Chr., ift von Pollur (f. d.) in griech. Sprache 
gefchrieben und behandelt verfchiedene Gegenftände des religiöfen, bürgerlichen, häuslichen und 
fünftlerifchen Febens. Unter den jpätern Werken diefer Art find zu nennen: Glandorp's «Ono- 
masticon historiae Romanae» (fjranff. 1589), worin die berühmteften Namen und Geſchlechter 
der Römer geſchichtlich erläutert werden; ferner Saxe's «Onomasticon literarium» (8 Bde., 
1775— 1803), noch immer ein Hauptſchatz für die Literaturgeſchichte; endlich aus der neuejten 
Zeit Drelli’d und Baiter's «Onomasticon Tullianum» (3 Bde., Zr. 1836— 38), welches 
außer dem Leben und der Fiteraturgefchichte des Cicero die geogr. und gejhichtlichen Namen, 
ein Verzeichniß der Gejege und der von Cicero gebrauchten griech. Ausdrüde u. ſ. w. umfaßt. 
Im fpäterer Zeit bezeichnete man mit D. auch ein meift kürzeres Gedicht auf den Geburts- oder 
Namenstag einer Perjon. 

DOnomatopdie (griech.) nennt man in der Spracdjlehre die Bildung von Wörtern nad) dem 
Naturlante oder nad) dem lange eines Gegenftandes, z. B. brüllen, blöfen, raffeln, ſchmet⸗ 
tern u. f. w. Die fo gebildeten Wörter, die fchon bei den Alten Onomatopoietifa hießen, 
gehören zu den früheften Erfcheinungen in jeder Sprache, und viele derfelben find beſonders von 
den Dichtern, wie unter den Griechen von Ariftophanes, unter den Deutjchen von Bürger in 
den Balladen, mit vielem Glücke gefchaffen worden. Einige rechnen die O. fogar zu den fog. 
phonetifchen Figuren in der Rhetorik und verftehen dann die Nahahmung eines Schals in 
ganzen Wortfägen darunter, wie in dem von Voß trefflich nachgebildeten Homeriſchen Verſe, 
wodurd) das Zuridjtürzen des Steins des Sijyphus bezeichnet wird: aHurtig mit Donner- 
gepolter entrollte der tüdifche Marmor», oder in einem Verſe bei Dvid, worin das Gejchrei der 
Fröſche nachgeahmt wird: «Quamvis sint sub aqua, sub aqua maledicere tentant.» 

nofander, einer der vorzüglichiten Kriegsjchriftfteller der Alten, lebte in der Mitte des 
1. Yahrh. n. Chr. unter der Regierung des Claudius und Nero zu Rom und verfaßte in griech. 
Sprache unter den Titel «Strategetitos» ein auf die Erfahrungen der Römer gegritndetes vor⸗ 
treffliches Werk über die Feldherrntunft, welches am beiten von Schwebel (Nürnb. 1762) und 
Korais (Par. 1822) bearbeitet und von Baumgärtner (Manh. 1779) nebft Planen und Zeich- 
nungen ind Deutjche überfegt worden ift. 

denothẽra nannte Pinne eine zur 8. Klaſſe, 1. Ordnung, feines Syftems und zur Familie 
der Dnagrarieen gehörende Pflanzengattung, deren der Mehrzahl nad) außerhalb Europa, na= 
mentlid in Nordamerifa und Aſien vorlommende Arten bei und Nachtkerzen genannt zu 
werden pflegen. Sie haben einfache, abwechjelnde Blätter und meift große und fchöngefärbte, 
in Aehren, Trauben, Sträuße gejtellte Blumen, welche aus einem unterftändigen Fruchtknoten, 
einem langröhrigen Kelch wmit viertheiligem Saum, einer vierblätterigen Blumenfrone, acht 
Staubgefäßen und einen fadenfürmigen Griffel mit vier freuzweife ausgebreiteten, doch bisweilen 
zu einer Keule verwachjenen Narben zufanmengejett find. Die Frucht ift eine vielſamige, vier- 
Mappige, der Länge nad) aufjpringende Kapfel mit fchopflofen Samen. Außer mehrern ſchönen, 
meift aus Amerila und Afien ftanımenden Zierpflanzen unferer Gärten mit gelben, roſen⸗ oder 
purpurrothen oder gejchedten Blumen, deren Mehrzahl im Freien aushält und durch Samen 
leicht vervielfältigt werden Tann, gehört zu diefer Gattung die zweijährige oder gemeine 
Nachtkerze (O. biennis L.), weldye bei ung als Salatpflanze angebaut wird, indem ihre durch 
die Cultur fleifchig werdende rübenartige Wurzel, die in Sachſen Rapontika- oder Rapun— 
tifawurzel genannt wird, gelocht und in Scheiben geſchnitten, einen angenehmen Salat ab» 
gibt. Diefe Pflanze ſtammt zwar aus Nordamerika, wächft aber feit langer Zeit in faft ganz 
Deutſchland an fandigen Flußufern, in Sandgruben, Steinbrüchen und auf wilften fteinigen 
Plägen wild. Ihre Stengel erreichen auf gutem Boden bis 5 F. Höhe und find mit dichtitehen- 
den, lanzettförmigen, gezähnelten Blättern bejegt. Die grundftändigen Blätter dagegen, welche 
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eine ausgebreitete Roſette bilden, find gejtielt, verfehrt-eiförmig oder elliptiſch und buchtig ge- 
zähnt. Die Schön fchwefelgelben, großen Blumen bilden eine fange Traube. Die wilde Pflanze 
bat eine ſchmächtige, oft mehrere Fuß lange Wurzel, Will man die Pflanze als Salatpflanze 
cultiviren, fo muß man den Samen in verrottete Miftbeeterde ſäen und die jungen Pflanzen in 
einen ſchweren, nahrhaften Boden verfegen, der nicht frifch gedüngt fein darf, wo dann die Wur- 
zel did und fleifchig wird. 

Denötrer nannten die Griechen die äfteften Bewohner der ſüdweſtl. Spige Italiens, die ſich 
im Norden ungefähr durch eine von Poſeidonia (Päftum) nad) Metapontum gezogene Linie be- 
grenzen läßt. Sie gehörten wahrfcheinlicd; dem pelasgifchen Volksſtamme an und zerfielen in 
zwei Theile, die Choner im Norden und die Italer im Süden; von den letern breitete fich der 
Name Italia almählic, über die ganze Apenninifche Halbinfel aus. Die D. wurden ſchon 
früh theils durch die Griechen, welche ſich an den Küſten niederließen, theils durd) die Lucaner, 
die zum fabelliihen Stamme gehörten und von Norden her eindringend dem von ihmen er- 
oberten Yande den Namen Lucanien (f. d.) gaben, unterworfen. Im den Bergwäldern ber 
füdlichften Spite bildete fi) aus entlaufenen Önotrifchen Yeibeigenen der Griechen und Lucaner, 
denen fi oskiſche Flüchtlinge zugefellt hatten, das Bolt der Bruttier, nad) welchem dann diefe 
Yandihaft Bruttium genannt wurde. s 

Dnslow (George), ausgezeichneter Inftrumentalcomponift, geb. zu Clermont in Franfreid) 
27. Juli 1784, war der Sohn eines engl. Ariftofraten, der ſich in Frankreich niedergelaffen 
md mit einer adelichen Dame vermählt hatte. Die Muſik bildete nur einen zufälligen Theil 
femer Erziehung, und objchon ihm bei einem ziemlich langen Aufenthalte in feiner Jugend in 
London Hüllmandel, Duffet und Cramer Klavierunterricht ertheilten, jo erwachte doch in ihm 
der muſikaliſche Trieb erft ſpäter und entwidelte fid) langfam. Die Duverture zu «Stratonice» 
von Mehul war c8, die den in feinem Innern ſchlummernden Funken erwedte, während vorbem 
Berke, wie «Don Yıran» oder «Die Zauberflöte», fpurlos an ihm vorübergegangen. Nachdem 
der mufifalifche Durchbruch in ihm erfolgt, Ienkte feine Aufmerkfamkeit ſich vornehmlich auf die 

Kammermuſik der großen deutjchen Meifter Haydn, Mozart umd Beethoven, namentlich auf 
deren Streichquartette und Ouintette, die er nad) allen Seiten hin zu ergründen fuchte. Dieſe 
Studien erfetsten ihm den theoretifchen Unterricht, den er erft jpäter (1808, nachdem fchon 
mehrere feiner Compofitionen erfchienen waren) in Paris bei Reicha nahm. Das Bedürfniß, 
jelbft in Tönen zu fchaffen, ftellte fich bei ihm ein, nachdem er ſchon fein 22. J. vollendet hatte. 
Nach mannichfachen vorgängigen Berfuchen componirte er feine erften Quintetten, die Ende 
1807 zu Paris im Drud erjchienen. Es folgten fodann eine Klavierfonate, einige Klaviertrios 

® und die erften Streichquartette. Die Anerkennung, welche diefe Sachen fanden, ermunterte O. 
zu weitern Schaffen, welches überdies durch unabhängige Yebensftellung fowie durch feinen 
Aufenthalt fern vom Gewirr der großen Welt begünftigt wurde, D. lebte fait immer in Cler⸗ 
mont oder auf einem Gute in der Nähe diefer Stadt und befuchte nur hier und da Paris. Auf 
Zureden feiner Freunde wandte er ſich 1824 der Bühne zu, indem er auf dem Theätre Feydeau 
in Paris die Oper «L’Alcalde de la Vega» aufführen lief, die jedoch feinen nachhaltigen Er— 
folg hatte, ebenfo wenig wie «Le Colporteur» (1827) und «Guise, ou les Etats de Blois» 
(1837). 1842 wurde D. zum Mitgliede der Franzöfiichen Akademie der Künſte (an Cherubini’s 
Stelle) ernannt. Er ftarb 5. Det. 1853. Auf dem Gebiete der Kammermuſik hat D. gelie- 
fert: 34 Streichquintetten und 36 Streichquartetten, Ouintette für Klavier und Strekhinftru- 
mente, Klaviertrios, einige Sextetten fiir Klavier mit Streich» oder Blasinftrumenten, ein Septett 
und ein Nonett, Sonaten fiir Klavier allein und für Klavier mit Begleitung, Variationen, 
Toccaten u. ſ. w. für Klavier. Symphonien find vier von ihn vorhanden. Unter diefen Wer- 
ten befinden ſich viele, die D. einen hervorragenden Play unter den Tonſetzern der Meuzeit 
anmeijen. Seine Erfindungen, wenn auch nicht immer das Öepräge der Eigenartigfeit und Ge- 
mithstiefe tragend, find doc) meift von edel-anmuthigem Wefen, und in der Ausführung feiner 
Eonceptionen zeigt er fich ſtets gediegen und correct, ohne dabei fteif zu fein. 

Ontariojee, der unterfte der fünf großen Canadifchen Seen, ift in feiner größten Ausdeh- 
mung von D. nad) W. 43 M. lang, von N. nad) ©. bis 13 M. breit, hat einen Umfang von 
116 M. und bededt ein Areal von 296 D.-M. Ueber dem Deere liegt der See 217 F.; feine 
Tiefe erreicht in der Mitte 560 F. Die im allgemeinen niedrigen und dichtbewaldeten Ufer 
bieten verjchiedene treffliche Häfen dar, befonders auf der nördl., canadifchen Seite, wo Bur- 
lington»- Bai und Singfton, auch Toronto und Coburg befonders hervorzuheben. Der befte 
Hafen der Südküſte ift Sadet’8 Harbour im Staate Neuyork. Mit dem Eriefee (j. d.), welcher 
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310 F. höher liegt, ſteht der D. durch den Niagara (f. d.), mit dem Dcean durch den Lorenz. 
ftrom (f. d.), der bei Kingfton umter dem Namen Cataraqui den See verläßt, in Verbindung. 
Durd die Infel Grand Isle wird diefer Ausflußftrom in zwei Kanäle gefpalten, von denen der 
nördliche der Kingfton-, der füdliche der Carlſton⸗Islaudkanal Heißt. Die ſchwierige Schiffahrt 
auf dieſem Fluffe, deffen Mitte übrigens die Grenze zwifchen Canada und den Vereinigten 
Staaten bildet, hat beide Staaten veranlaßt, künſtliche Wafferftraßen durch eigenes Gebiet aus 
dem D. mad) ihren öftl. Provinzen anzulegen. So die Amerikaner den Oswegofanal, der von 
Spracufe aus dem Eriefanal abgeht und bei Oswego den See erreicht; die Briten den grof- 
artigen Rideaufanal, der den D. mit dem Ottawa verbindet. Mit dem Eriefee ift der O. eng- 
Lifcherfeits durch den 6 M. langen, mit 37 Scyleufen verfehenen Wellandlanal verbunden. Der 
See friert nie zu, weshalb die Schiffahrt auf demfelben vor der auf den übrigen Seen einen großen 
Vorzug hat; doch kommen auf ihm nicht felten heftige Stürme und ftarfer Wellenfchlag vor. 

Ontologie (griech) heißt die Lehre von dem Seienden. Der Name ift auf Plato und 
Ariftoteles zuriidzuführen, welche erfannt hatten, daß die Aufgabe der Metaphyfil (ſ. d.) darin 
beftehe, zu den Erfcheinungen das Seiende zu finden und in Begriffen zu beftimmen. Deshalb 
wurde das Wort jpäter als Bezeichnung für die allgemeinen Unterſuchungen der Metaphyfit 
(philosophia prima) gebraudjt, und die D. bildete in der Wolf’jchen Schule den erften Haupt⸗ 
theil der Metaphyſik, dem die Kosmologie, die Piychologie und die natürliche Theologie ſich an- 
fchlofien. In der Kant’schen Periode verſchwand der Name der D., weil an die Stelle der auf 
die Erkenntniß des Seienden gerichteten Metaphyſik die Unterfuhung des Erkenntnißvermögens 
trat. Denn die Grumdbejtimmungen des Seienden (wie Subftanz, Urſache u. ſ. w.) wurden 
von Kant nicht mehr für angeborene Begriffe genommen, fondern aus den Functionen der ur— 
theilenden Thätigkeit entwidelt und damit die D. in ein Kapitel der Denkfchre umgeſchmolzen, 
welches Kant die transfcendentale, Hegel die objective Logik nannte. Andere, wie 3. B. Herbart, 
haben für diefe Art der Unterfuchungen wieder den Namen D. eintreten laffen. — Ontologi- 
ſcher Beweis heift der aus dem Begriffe Gottes geführte Beweis für das Dafein Gottes. 

Onyr neumt man diejenige Spielart des geftreiften Chalcedon (f. d.), bei welcher weiße und 
ſchwarze oder weiße und dunkelbraune, jcharfbegrenzte, gerade oder concentrifche Streifen mit⸗ 
einander abwecjjeln. Seltener findet fich über dem weißen noch ein dritter farbiger Streifen. 
Die Spielart des Chalcedon mit abwechjelnden weißen und grauen Streifen bezeichnet man als 
Chalcedonyr. Von den verjchiedenen Varietäten des Chalcedon ift der D.- die geſchätzteſte. 
Bei den alten Griechen und Römern, welche den D. wahrfcheinlich aus dem Drient erhielten, 
ftanden diefe Steine bereitS in hohem Werthe, und es wurden aus den geradftreifigen die be- 
fannten Cameen gejchnitten, wobei e8 der Künftler fo einrichtete, daß die dunfeln Yagen des 
Steins den Grund abgaben und aus den weißen die halberhabenen Figuren geſchnitten wurden. 
Bei foldyen Steinen, welche über dem weißen noch einen dritten Streifen hatten, benutzte der 
Künftler diefen zuweilen, um einigen Theilen der halberhabenen Figuren, wie Haaren, Gewän- 
bern u. ſ. w., eine andere Farbe zu geben. Aus den größern conceutriſch geftreiften D. ver- 
fertigte man in alten Zeiten verfchiedene Gefäße mit halberhabener Arbeit, und eins der jchönften 
Stüde diefer Art ift das fog. Mantuanijdye Gefäß oder Bafe, bis 1830 in Braunfchweig. 
Die ſchöne, 3 Zoll breite und über 3 Zoll lange Onyrplatte im Grünen Gewölbe zu Dresden 
wird auf 44000 Thlr. gefhätt. (S. Sardonpyr.) 

Dort (Adam van), richtiger Noord, der Sohn eines Glasmalers zu Antwerpen, geb. gegen 
Ende des 16. Jahrh., geft. 1641, war einer ber beffern Hiftorienmaler der antwerpener Ma— 
nieriftenfchule, welche Rubens voranging. Letzterer war jogar einige Zeit fein Schüler, verlich 
ihn aber, weil ihm die unbändige Roheit des Meifters nicht zufagte; Jordaens hielt länger aus, 
weil er van D.’8 Tochter liebte. Seine Werke find nicht Häufig und finden ſich meift in Belgien. 

Doft (Iaf. van), einer der beften niederländ. Maler, geb. zu Brügge 1600, bildete ſich, 
nachdem er die Anfangsgründe der Kunft in feinem Baterlande erlernt hatte, hauptjächlich unter 
Annibale Caracci in Rom aus. Er copirte in feiner Jugend mit folder Geſchicklichkeit nad) 
Rubens und van Dyd, daß feine Gemälde noch jet die Kenner täufchen, und lernte auf dieje 
Weiſe die Orumdfäge einer fchönen Färbung und zierlichen Führung des Pinfeld. Später malte 
er nur große Geſchichten. Seine Compofitionen find ungefitnftelt und wohlüberlegt, ohne müßige 
Figuren; die Verzierungen finnreich, voll edler Einfalt und die Gewänder ſchön. Seine Hinter- 
gründe ſchmülckte er mit Architektur, die er, wie die Perfpective, gut verftand; feine Zeichnung 
ift in gutem Geſchmack, das Colorit feines Nadten friſch und natürlich. Er ftarb 1671. — 
Sein Sohn, Jakob van D., der Jüngere, geb. 1637, ftudirte zu Paris und Kom, lebte dann. 
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über 40 J. zu Lille und ftarb in Brügge 1713. Große hiftor. Gemälde von ihm finden fich 
in den Kirchen und Paläften zu Lille. Zeichnung ſowol als Colorit find vortrefflih. Seine 
Manier ift markiger und fein Pinfelftrich freier als bei feinem Vater. Er drapirte im größten 
Stil. Seine Compofitionen waren nicht überreich, aber jehr verftändig geordnet. 

Opal, ein Mineral aus dem Kiefelgejchlechte, findet fich faft immer nur derb oder einge- 
fprengt, niemals fryftallifirt, hat meift vollfommen mufcheligen Bruch, einen ziemlich beträcht- 
lihen Glanz, der oft bis ins Starfglängende übergeht und nur felten in das Wenigglänzende 
fi) verliert, zum Theil einen hohen Grad von Durchfichtigfeit, der faft nie unter das Durd)- 
ſcheinende herabfinft, und zeigt häufig ein lebhaftes ſchillerndes Farbenfpiel (Opalifiren). Er 
ift vor dem Löthrohre für fid) unfchmelzbar, erleidet aber einen bedeutenden Gewichtsverluft und 
zerfpringt in Splitter. Seine Hauptbeftandtheile find Kiefelerde und Waffer, wozu bei einigen 
Barietäten oft Eifenoryd und Thonerde kommen. Es werden folgende Varietäten unterſchie— 
den: 1) Perlmutteropal oder Kaſcholong ift perimutterglängend, undurchfichtig bis durch— 
jcheinend, milchweiß ins Grauliche, Gelbliche und Röthliche, am Bruch flachmuſchelig und der 
weiße oft mit Dendriten verfehen. Er findet ſich auf Island, den Faröer, in Kärnten, der bucha- 
rifhen Kalmückei. Diejer Opal nimmt eine fchöne Politur an und heit bei den Juweliere 
Kalmüden-Adat. 2) Der Feueropal ift hyacinthroth ins Gelbe, an lichten Stellen irt- 
firend, aud) karminroth und apfelgrün, ſtark glasglänzend und durchfichtig. Ex findet ſich in 
Merico und auf den Yarder und ift als Schmudftein geſchätzt. 3) Der edle O. ift wafjerhell, 
milchweiß ins Wein- und Schwefelgelbe, feltener ins Blaue, Rothe und Grüne, mit lebhaften, 
wandelbaren Karbenfpiel, ftarfglänzend, mit Glas- bis Wachsglanz, mehr oder minder halb- 
durchſichtig und findet ſich hauptfächlic und am fchönften in Ungarn. Man trägt ihn als 
Ringſtein, Kopf- und Halsſchmuck und verwendet ihn auch zu Verzierungen; doc) find Steine 
von einiger Größe theuer, da er gewöhnlich viel Riſſe hat. Am gefuchteften find die rothfpie- 
lenden Stüde. Als Schmuck muß er jedoch behutfan getragen werden, da er feiner geringen 
Härte halber fich leicht bereibt. Deshalb fchleift man ihm auch gewöhnlich linfenförmig, wo— 
durch zugleich fein Farbenſpiel erhöht wird. Bei den Alten ſtand er in noch weit höherm Werthe; 
fo wurde der haſelnußgroße D. des Nonius auf 800000 Thlr. gefchägt. 4) Der Glasopal 
oder Hyalith ift wafjerhell, gelblich-, röthlich- und graulich-weiß, gelblich und afchgrau, glas- 
glänzend, durchſichtig und halbdurchſichtig und auf der Oberfläche glatt. Er findet ſich z. B. 
bei frankfurt a. M., int Breisgau, in Ungarn u. j. w. 5) Der gemeine D. ift milchweiß 
ins Röthliche, Gelbliche und Grünliche, auch gelb und grün in verfchiedenen Nuancen, zuweilen 
baumförmig gezeichnet (Moosopal), glas- bis wacsglänzend, halbdurchfihtig und durd- 
ſcheinend. Die weißlichen Abänderungen fpielen manchmal in Roth und Blau. Er findet fid) 
auf Gängen und in Gebirgsmaffen, und zwar an vielen Orten, in Sachſen, Schlefien, Un- 
garn u. f. m. Einige Abänderungen des gemeinen O., wie der apfelgrüne, ſchleſiſche u. a., 
werden gejchliffen und zu Ningfteinen und Petichaften benugt. Der gelbe gemeine O. war 
fonft unter den Namen Wachs opal und Pech opal befannt. 6) Der Holzopal (in D. um- 
gewandeltes fojfiles Holz) hat Holzgefiige und Holzgeftalt, ift durchſcheinend, zuweilen nur an 
den Kanten, weiß ins Gelbe, Graue, Braune, feltener gelb und ſchwarz und zumeilen geftreift 
und geflammt. Er findet fi in vollkommener Holzgeftalt, als Aft-, Stamm- und Wurzel- 
ftüde, und zwar von ziemlich bedeutender Größe in Siebenbürgen und in Ungarn. Man ſchneidet 
ihn in Platten und verarbeitet ihn zu Dofenftüden, befonders in Wien. 7) Das Weltauge 
oder Hydrophan ijt ein edler oder gemeiner D. von eigenthümlicher Berwitterung, indem er 
an ber feuchten Yippe anklebt, ins Waffer gelegt daffelbe unter Ausftoßen von Luftbläschen ein« 
faugt und dadurch an Durchfichtigkeit, zuweilen aud) ein buntes Farbenjpiel gewinnt. Er fommt 
weiß, gelblich und röthlic) vor. 8) Der Halbopal klebt nicht am der feuchten Lippe, ift durd)= 
fheinend, manchmal nur an den Kanten, weiß ins Gelbe, Grüne, Rothe, Braune und Graue, 
zuweilen auch gefledt und geftreift oder mit baumförmigen Zeichnungen und von größerer Härte 
und Schwere. Er iſt die gemeinfte Abart und findet ſich an vielen Orten, 3. B. zu Steinheim 
bei Hanau, in Mähren, Schlefien, Wirtemberg, Ungarn u. ſ. w. Man benugt ihn ebenfalls 
zum Theil zu Kingfteinen u. dgl. 9) Der Jaspopal oder Eijenopal, welder von mandjen 
zum Jaspis gerechnet und daher auch Dpaljaspis genannt wird, fteht dem Halbopal fehr 
nahe, ift aber ſtark fettglänzend, undurchjichtig oder an den Kanten ſchwach durchfcjeinend, gelb, 
roth oder braum und findet fich, wie die übrigen D., in Porphyrgebirgen u. f. w., z. B. in Ungarn. 

Dper, der Kern- und Mittelpunkt der Bühnen- oder Theatermufit. (S. Mufil.) Der 
Name entftand in der erften Hälfte des 17. Yahrh. in Italien (Opera), und belegte man dieje 
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Stücke damit, weil feine der bisherigen poetiſchen und muſikaliſchen Bezeichnungen auf fie an- 
wendbar war. Später nannte man die D. Dramma per musica, Muſikaliſches Drama, welches 
auch bis auf den heutigen Tag die vornehmere Bezeichnung geblieben ift. Die Aufgabe der D. 
ift Dichtung, Gefang und Inftrumentenfpiel mit wirflicher Darftellung gefchidt und wirkungs— 
voll zu verbinden, aljo innerhalb dieſer Grenzen ein vollfommenes Drama herzuftellen, und zwar 
jo, daß jede der einzelnen Künfte die Fülle ihrer Mittel dartn glänzend entfalten fanı. Bon 
einer D. verlangt man vor allem einen reichentfalteten, blühenden Sologefang, ergreifende, mehr- 
ftimmig componirte Scenen (fog. Enjemblefäge) und wirkungsvolle, lebhafte, nicht zu Fünftliche 
Chöre, dazu ein farbenreiches, volles und möglichft individualifirtes Drchefter, ſchöne Decora- 
tionen und Verwandlungen. Die zu Grunde liegende Arbeit des Dichters (da8 Textbuch, Li— 
bretto) hält ſich befcheiden im Hintergrunde und erwartet Glanz und Licht von der Mufil und 
von der Scene. Diejenigen Opernterte, welche dies in wohlberechneter Weife thun, haben ſich 
nod) immer als die beften erwieſen. Der Tertdichter kann feine Meifterfchaft aber in der Löſung 
dreier Aufgaben zeigen: in der Wahl des Gegenftandes, in der Entwidelung defjelben zu einer 
pſychologiſch richtigen, in wirfungsvollen, contraftirenden Scenen ſich fortbeiwegenden Handlung 
und in der Ausbildung einer mufitalifchen oder bequem componirbaren Sprache. Starke, all» 
gemeine, finnlich anfchauliche Gegenfäge der Motive und Charaktere werben vorzugsweije einer 
wirkſamen mufifalifchen Behandlung fähig fein. Das muſikaliſche Drama kann nicht, wie das 
rein poetische, Charaktere und Handlung dialeftifch entwideln und verftandesmäßig zurechtlegen, 
aber es kann diefelben mit einer weit unmittelbarern Naturkraft der Empfindung zur Anſchauung 
bringen. Es werden darum in der D. die Charaktere und Situationen weit weniger allmählid) 
und im ftetiger logijcher Vermittelung vor unferm Auge aufwachfen wie im Drama, jondern 
mehr als gegebene gegeneinandergeftellt, dagegen um fo breiter und tiefer in ihren Contraften 
ausgemalt. Die D. gibt eine Keihe dramatischer Bilder, deren innerer Zufammenhang jelbft- 
verftändlich fein muß, weil er muſikaliſch nicht im einzelnen entwidelt werden kann. Das ſcha— 
blonenhafte Anfehen, welches die äußere Anlage der D. dadurch erhält, wird noch erhöht durch 
die typifche Gleichartigkeit der mufifalifchen Charaktere, die fi) unabänderlich in höchſtens ſechs 
Stimmlagen (Sopran, Mezzofopran, Alt, Tenor, Bariton, Baß) bewegen müfjen, und zwar 
fo, daß durch den jeweiligen Charakter der Stimme im voraus der Charakter der Perjon be— 
herrſcht wird. Die handelnden Hauptperfonen der D. find daher in ihren allgemeinen Zügen 
großentheils ftereotyp geworden. Nimmt man hinzu, daß das Wort in der O. die Beftimmung 
hat, Mufif zu werden, und daß die Mufif, wenn fie einigermaßen fich entfalten ſoll, mit Roth- 
wendigfeit zu breiten und ſymmetriſch angelegten Formen hindrängt, jo wird durch diefes alles 
das Gebiet des Tertdichterd gar fehr eingeengt. 

Die O. als ein Kunftwerf, an welchem mehrere Künfte mitarbeiten müffen, wenn e8 zu Stande 
fommen fol, ift, wie alle componirte Werke, der Gefahr ausgeſetzt, einzelne Theile auf Koften 
der übrigen zu bevorzugen und dadurd) das Ganze zu gefährden. Weil der Sologefang nirgends 
in ſolcher Unmittelbarkeit und Stärke wirft ald von ber Bühne aus, liegt für die DO. der Ab- 
weg nahe, in der Entfaltung virtuoſer Gefangsfünfte ihre Hauptaufgabe zu fuchen. Dies war 
der Mangel der italienischen D. des 18. Jahrh. (und eigentlich bis auf die meuefte Zeit), die 
dadurch faft zu einem Concert in Coftiim herabjanf und zur Löſung höherer Aufgaben unfähig 
ward. Die deutſchen D. unfers Yahrhunderts dagegen, ja faft ſämmtliche O. der Jetztzeit, lei— 
den an einer zu ftarfen Inftrumentation auf Koften des Gejangs, eine Folge verfehrter Anwen 
dung des DBeethoven’schen Inftrumental-Orchefters auf die Gefangscompofition. Eine Ueber: 
treibung anderer Art, welche aber gern mit lärmenden Inftrırmenten Hand in Hand geht, liegt 
nahe bei der Verwendung von Decorationen, Mafchinen und Berwandlungen. Schon gegen 
Ende des 17. Jahrh. war die D. auf diefem Abwege, den fie feit Meyerbeer abermals in be= 
denflichftem Maße betreten hat. Cine vierte Berirrung entfteht, wenn die D. auf das Gebiet 
des recitirenden Dramas übergreift und fich nicht begnügt, ein mufifalifches Drama zu fein, fon- 
dern die Stellung eines Gentraldramas einzunehmen ftrebt. Diefe Ausfchreitung ift von all den 
genannten die berechtigtfte, die legitimfte, denn ein Beftreben diefer Art war es, dem die O. ihre 
Entftehung und fpäter unter Gluck ihre Reform verdankte. Aber demungeadhtet Liegt eine Täu- 
fung zu Grunde, und da die großen frühern Erfolge in diefer Richtung zu immer neuen Ber- 
ſuchen anfpornen, jo wäre es nicht zu verwundern, wenn gerade dieſes an fich edle Streben, bie 
D. zu einem volllommenen Drama zu erheben, bejtimmt fein jollte, die Periode des gänzlichen 
Berfalld der D. einzuleiten, und zwar dadurch, daß es im das tollfühne Beginnen umjchlägt, 
das Mufifdrama an die Stelle des Dramas überhaupt zu fegen. Alle genannten vier Seiten 


Opera supererogationis 75 


oder Runftzweige Haben im Laufe der Gefchichte der D. ſchon zu Ausfchreitungen von hiſtor. 
Perutung geführt, nad) denen fich daher die Hauptperioden diefer Gefchichte beſtimmen laſſen. 
Einfeitige Pflege des Sologefangs nämlich, bei Bernadhläffigung der Handlung oder des drama- 
tichen Elements, bildet die Eigenthümlichkeit der D. Scarlatti’s, Händel's, Haſſe's und ihrer 
Zeitgenoſſen bis auf Gluck. Einfeitige Betomung des Dramatifch-Recitativifchen oder der Hand- 
lung in ihren hohen und tragifchen Zuge bildet dagegen das Kennzeichen der D. Gluck's, welche 
fih an die fchon ähnlich gehaltenen, nur unentwideltern altfranz. Mufiktragödien von Lully und 
Rameau lehnte. Obwol über dem Streben nad) dramatifcher Wahrheit und einer durch energi- 
ſchen Ausdrud derfelben zu erzielenden Wirkung bier die Fülle der Muſik und der Reiz der 
Manmichfaltigkeit nicht genügend und weniger als bei den genannten Vorgängern zur Geltung 
gelommen ift, behaupten Gluck's D. doch ihren hohen claſſiſchen Werth. Alle vier vorhandenen 
Seiten in Harmonie unter befonderer Geltendmachung der wefentlichten, im erften Grade der 
muftkalifchen und ſodann der dDramatifchen, bilden die D. Mozart's. Alle vier Seiten in ge- 
ihidter, aber oft ans Gefchmadlofe ftreifende Uebertreibung bilden die D. Meyerbeer’s. Die 
drei Seiten: Tert oder dramatifche Recitation, Inftrumentation und decorative Kiünfte, in zum 
Theil ftärkfter Uebertreibung unter Berfiimmerung des vierten und hauptſächlichſten Elements, 
des muſikaliſch-geſanglichen, bilden die Signatur der D. der deutjchen und mwejentlich aller Com— 
ponijten der Gegenwart, an deren Spige Richard Wagner fteht. 

Das Erörterte bezieht ſich auf die eigentliche oder große O. (Opera seria), d. h. auf ein 
ohne Ausnahme gefungenes Schaufpiel von ernftem, nicht felten tragifchem Gehalte. Die 
tomifche D. (Opera bufla) ift meiftens geringern Umfangs und hat oft gefprochenen Dialog. 
Im manchen der beften D., 3. B. in denen Mozart’s, wie früher in denen Scarlatti’8 und Kei— 
ſer's, ift Ernft und Scherz verſchmolzen, wie in Shalkſpeare's Tragödien. Um 1700 nannte 
man in Deutſchland alle D. Singfpiele. In der zweiten Hälfte des 18. Jahrh. wurde diefer 
Name aber gebräuchlich fiir Liederfpiele, kleinere Werke mit gefprochenem Dialog, die ſich nad) 
der engl. Balladenoper (Ballad Opera) und ber franz. Converfationsoper (Opera comique) 
bildeten. Jetzt wird eine Meine, oft einactige D. mit geſprochenem Dialog und leichter Muſik 
Operette genannt. 

Die D. entftand um 1590 in Florenz im Kreife der dortigen platonijchen Akademie aus 
dem Bejtreben, die Weife der altgriech. Tragödie wieder aufzufinden und ihre Wirkung zu er- 
neuern. Zu dieſem Zwecke wählte man pathetifche, ergreifende Gedichte und wandte einftim- 
migen, namentlich recitativijchen Gejang an. Das erftere größere Wert war «Dafne», 1597 
aufgeführt, von Dttavio Rinuccint gedichtet und von Jacopo Peri componirt. Das zweite und 
glänzendere Wert diefer Art war «Euridice», von denfelben Berfaffern, 1600 bei der Bermäh- 
lung Heinrich's IV. mit Maria von Medici zu Ylorenz mit großer Pracht dargeftellt. Zur glei« 
her Zeit führte einer der florent. Alademiler, Emilio del Cavalieri, in Kom das erfte Drato- 
rium im diefem neuen Stile auf. (S. Dratorium.) Durd) das Hinzutreten eines fo großen 
Componiften wie Dlonteverde, der Rinuccini's «Arianna» componirte und 1608 zu Mantua 
aufführte, Fam in diefe Beftrebungen ein neuer Geift, der fich nad) und nad} das ganze Gebiet 
der Muſil untertgan machte. Die genannte «Dafne» verbeutjchte Opig, und Heinrih Schiüt 
brachte fie 1627 in Mufit. Doch fahte die D. erft gegen Ende des Dreigigjährigen Kriegs in 
Deutſchland Wurzel; in Frankreich zur felben Zeit; gegen 1660 in England. Das erfte wirk- 
liche Dperntheater entftand 1637 zu Benedig; das erfte deutjche (von Schloßtheatern zu Dres- 
den, Wolfenbüttel, Wien u. a. abgefehen) 1678 zu Hamburg. In Frankreich erftand Lully, in 
England PBurcell, in Deutſchland (Hamburg) Keifer, in Italien Scarlatti, fümmtlic in der 
zweiten Hälfte des 17. Jahrh. Bon jenen vier Männern beherrfchten Yully und Scarlatti die 
folgende Entwidelung. Die weitere Geſchichte des mufifalifschen Dramas ift ſchon oben in ihren 
Hauptrichtungen und Höhenpunften angedeutet. Ueber die O. der Gegenwart herrfcht bei allem 
Zwieſpalt der Anfichten wenigſtens fo viel Einheit des Sinnes, daß der Zuftand derfelben fein 

ender zu nennen ift, und daß fie fich in ihren Erzeugniffen weder an Fruchtbarkeit noch an 
mufitalijchem Bollgehalte mit der großen Vergangenheit mefjen faun. (S. Mufik.) 

Opera supererogationis, d. i. überflüffige Werke, nennen die Scholaftifer mit Beziehung 
auf Luc. 10, 35 (nad) der Bulgata) die Berdienfte Chrifti und der Heiligen. Wie nämlich 
Chriſtus nicht blos das göttliche Geſetz erfüllte, fondern auch durch jein freiwilliges Leiden und 
Sterben ein unendliches Verdienſt erwarb, fo haben auch die Heiligen mehr geleiftet, als fie zu 
Yun ſchuldig waren, indem fie nicht blos die göttlichen Gebote (praecepta), fondern über die- 
jelben hinaus die fog. evangelijchen Rathſchläge (consilia evangelica) befolgten. Dadurch ift ein 
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Schatz überfchüffiger Verdienſte oder guter Werke entftanden, welchen die Kirche in Verwaltung 
hat. Sie kann aus demfelben denjenigen, welche hinter den Geboten Gottes zurüidbleiben, zu— 
gute kommen laffen, indem fie ihrem Mangel durd) Zurechnung eines Theil deffen, was andere 
zu viel geleiftet, abhilft. Diefe Lehre wurde 1343 von Clemens VI. durch die Bulle Unigenitus 
zum kirchlichen Dogma erhoben. (S. Ablaf.) 

Operation (lat.) nennt man im medic. Sinne ein zum Behuf der Heilung oder Linderung 
von Krankheiten (beziehentlich Berunftaltungen) vorgenommenes mechan. Einfchreiten des Arztes 
am menſchlichen Körper mit bewaffneten oder unbewaffneten Händen, Es ift demnach das 
einfache Frottiren mit den Händen ebenfo gut eine O. als die Entfernung eines ganzen Gliedes 
mittel$ der Amputation, und O. führt nidyt nur der Chirurg, fondern aud) der Kranfenwärter, 
die Hebamme, der Geburtshelfer und der Arzt aus. Die D. find untereinander in ihrem 

Werthe fo verfchieden, daß in civilifirten Staaten auf gefetlichem Wege einer jeden Klafje der 
Medicinalperfonen beftinmmte Grenzen in Hinficht auf das Recht, D. auszuüben, geftedt find. 
Als Hauptabtheilungen ftelt man unblutige und blutige D. auf, von denen die letztern fich 
durch die Trennung organischer Theile charakterifiren. Zu erftern gehört 3. B. das Einrichten 
verrenkter Gliedmaßen, von Brüchen. Die Lehre von den blutigen D. Heißt Aliurgie. 

Operationen heifen in der Militärfprache die Kriegsunternehmungen einer Armee zur 
Erreichung des allgemeinen Zwedes. Es gibt ftrategijche und taftifche D., je nachdem fie 
auf die Entſcheidung des Kriegs oder nur auf den augenblidlichen Waffenerfolg berechnet find. 
Der DOperationsplan, d. h. die allgemeine Anordnung der Unternehmungen, muß zwar der 
Eröffnung des Feldzugs vorangehen; doc, beftummt er das, was gejdjehen fol, nur in allge- 
meinen Umriffen, da ſich die Geftaltung der Berhältniffe nicht vorausjehen läßt und der Feld— 
herr im der Freiheit des Handelns nicht zu fehr befchränft werden darf. Das ganze Terrain, 
in weldjes die Operation trifft, nennt man das Dperationsfeld. Der Punkt, von welchen 
eine Operation ausgeht, heißt Operationsfubject; es wird gewöhnlich ein Hauptwaffen- 
plag, eine Feftung oder fonft ein wichtiger Punkt, urjprünglich im eigenen Lande, jein. Der 
Punkt oder das Ziel (ed kann aud) das feindliche Heer fein), welches dadurd) erreicht werben 
fol, ift da8 Dperationsobject. Richtig gewählt wird daſſelbe für die Entfcheidung des 
Kriegs von Wichtigkeit fein. Die allgemeine Richtung, welche nach diefem Ziele führt, heißt 
Dperationslinie. Es ift die Bewegungslinie zur Vernichtung des Feindes, meift aber zu= 
glei) die eigene Berbindungslinie (Communication) nach dem Subject, aus welchem die Zufuhr 
aller Kriegsbeditrfniffe, der Erfag u. f. w. zu beziehen. Gefährlich ift es, folglich fehlerhaft, nur 
Eine Berbindungslinie bei feinen O. zu haben: man nennt diefe dann fchlecht bafirt. Daraus 
geht die Nothwendigkeit mehrerer Operationsfubjecte hervor, und die Linie, welche diefelben ver- 
bindet, mögen fie in einer Richtung oder gruppenmweife liegen, heißt die Operationsbafis. 
Dei langen Operationslinien wird nad) dem Kriegsfchauplage im Vorrüden immer eine neue 
Bafis gebildet. So lag 3. B. Napoleon’8 Operationsbafis im Sommer 1813 an der Elbe. Als 
Dperationslinien find in neuefter Zeit die Eiſenbahnen wichtig geworden. 

Operette, j. Oper. 

Operment, |. Auripigment. 

Opfer bildeten ſchon in dem heidniſchen Religionen einen wefentlichen Beſtandtheil des 
Sottesdienftes. Die Grundvorausjegung des D. ift die, daß der Menſch einerfeit® don der 
Gottheit fid) abhängig fühlt, andererfeits aber felbft auf den Willen derfelben beftimmend glaubt 
einwirfen zu können. Indem er aljo fein Scyidfal in der Hand jener höhern Macht weiß, hofft 
er diefelbe dadurch, daß er ihr freiwillige Gaben darbringt, günftig für fich zu ftimmen, ein 
drohendes Unheil abzuwenden oder die Hilfe und den Beiftand des Gottes auf ſich herabzuziehen. 
Der Opferdienft ift daher fo alt wie die Religion überhaupt. Auf der Stufe der Naturreligion 
erwartet der Opfernde von den Göttern vorzugsweife leibliche Güter oder Verhütung leiblicher 
Uebel: Schuß vor Krankheit und allerlei Noth und Gefahr, günftige Witterung, Beiftand im 
Kriege u. f. w. Dem entfprechen num auch die Gaben, weldye der Menſch feinen Göttern zum 
D. bringt. Weil diefe Götter jelbft als menfchenähnliche Wefen vorgeftellt werben, fo bietet 
ihmen der Menſch von feinem Eigentum dar, was nach feiner Meinung auch in ihren Augen 
einen Werth hat. Das Urtheil des Opfernden über den Werth diefer Güter beftimmt daher die zu 
opfernden Gegeuftände. Hirten bringen Thiere der Heerde, Jäger erbeutetes Wild, Aderbauer 
Feldfrüchte und Brot, ein jeder das Befte und Werthvollfte, was er felbft befigt. Die Vor— 
ftellung, daß die Götter an dem auffteigenden Opferduft Wohlgefallen haben und die dar- 
gebrachten Speifen und Getränke zum eigenen Genuffe in Empfang nehmen, geht durch das 
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ganze heiduiſche Altertum hindurch. Auch die Menfchenopfer, weldhe im Namen von Firften, 
Völkern und ftädtifchen Gemeinwefen dargebracht wurden, beruhen auf derfelben Borausfegung. 
Das Blut dient nad) einer in der Heidnifchen Welt weitverbreiteten Anfchauung zur Nahrung 
der Götter, daher Kriegsgefangene und Fremdlinge auf den Opferaltären gefchlachtet wurden. 
Doch tritt diefe Sitte, welche urfprünglic, mit Denfchenfrefferei zufammenhängt, bei fortfchrei- 
tender Gefittung überall zuritd, wogegen die D. von Kindern, Jünglingen und Jungfrauen aus 
dem eigenen Volke und meift von vornehmer, jedenfalls freier Geburt, wie diefelben bei den 
meiften jemit. Stämmen einen wejentlichen Beftandtheil des nationalen Eultus bildeten und 
unter orient. Einfluffe aud) in der gried). Heroenzeit vorfamen, auf die allgemeine religiöfe An- 
ſchauung zurüdgehen, daß nur die Aufopferung des Edelften und Beten die Gunft der Götter 
zu erfaufen vermöge. Außer diefen Bittopfern kennt das heidnische Altertfpum auch Danf- und 
örendenopfer, bei denen die Opferthiere oft mafjenhaft gefchlachtet wurden (Helatomben). Ber: 
brammt wurden jedoch nur die Fettheile, während das übrige bei den feierlichen Opfermahlzeiten 
verzehrt wırrde. Dagegen weiß das heidniſche Altertum von eigentlichen Sühnopfern noch 
nichts, wenn man aud) in dem Maße, als die Naturreligion fittliche Elemente in fi) aufnahm, 
die Gewährung geiftiger Gitter von den Göttern erhoffte. 

Auch bei den Hebräern hatten die D. urfprünglidy eine ähnliche Bedeutung wie in der 
heidniſchen Welt, daher die Opfergebräuche beinahe die nämlichen find wie bei den ftammver« 
wandten heidnifchen Bölfern. Aber der fittliche Kern der moſaiſchen Religion gab auch dem 
Opferweſen eine tiefere Beziehung. Die vermuthlich ältefte und auch nachmals häufigfte Form 
des hebräifchen D. war das Brandopfer beim täglichen Gottesdienfte (Morgen und Abend» 
opfer) und bei den drei Nationalfeften, aber auch bei Weihungen, Reinigungen und wichtigen 
Ereigniffen des privaten Lebens. Die Opferthiere, Stiere, Widder, Ziegenböde, auch männ- 
liche Tauben oder Turteltauben wurden ganz verbrannt, nachdem das Thier am Altar ge- 
ſchlachtet und das Blut zum Zeichen der Zueignung an Jahveh über den Altar gefprengt worden 
war. Diefe D. hatten nur den allgemeinen Zwed, Gott den Opfernden geneigt zu machen. 
Berwandter Art waren die Dank- und Fobopfer, bei Gelegenheit freudiger Ereignifje im 
öffentlichen oder häuslichen Leben, bei welchen auch weibliche Thiere geopfert werden durften. 
Bon den Opferthieren wurden ebenfo wie bei den entjprechenden heidniſchen D. nur die Yettheile 
verbrannt, während das übrige den Pricftern gehörte. Speis- und Trankopfer aus Del- 
kuchen und Wein finden ſich in regelmäßiger Verbindung mit den Brandopfern und Danfopfern, 
doch gehört auch die Darbringung der Erftlingsgaben des Feldes (der Pfingftbrote) unter den 
Geſichtspunll der Speisopfer. Eigenthümlich aber find dem ifrael. Eultus die Schuld- und 
Sündopfer mit eigenem Ritual. Am widhtigften war das Sündopfer filr da8 Volk am großen 
Berjöhnungstage, an welchem das Blut der Opferthiere ins Allerheiligfte (aljo jo nahe als 
möglich zu Jahveh) gebracht und theils gegen den Dedel der Bundeslade, theild auf den Rauch— 
altar geiprengt wurde. Ber Sünd- oder Schuldopfern für einzelne wurde mit einem Theile des 
Bluts der Brandopferaltar, mit einem andern der zu Entjündigende befprengt. Die entfün- 
digende Wirkung der Blutbefprengung beruht nad) hebr. Anſchauung darauf, daß das Blut als 
Sit des Lebens Jahveh's Eigenthum ift, die ſündigen Seelen alfo durd) die Seele im Blute vor 
Jahveh's Augen überdedt und dadurch gereinigt, geheiligt und unter Jahveh's Schug geftellt 
werden. Verwandt hiermit find die Blutbefprengungen am Pafjahfeft und bei andern Anläffen 
zum Swede der Berfchonung. Wenn das Blut theils an den Altar Jahveh's, theils über den zu 
Reinigenden gejprengt wird, ift die Vorftellung diefe, daß Gott und Menſchen an Einem Blute 
Antheil nehmen und dadurd) miteinander in Gemeinfchaft treten. An eine Stellvertretung des 
geichlachteten Opferthieres für das dem Tode verfallene Leben des Opfernden ift urjprünglid) 
nicht gedacht worden, wie denn z. B. am großen Berföhnungsfefte der finnbildfich mit den Sün— 
den des Volls beladene Bock nicht gefchlachtet, fondern in die Wüſte gejagt wird. Erft weit 
fpäter, als die eigentliche Bedeutung des Opferrituals ſich verdunfelt hatte, kommt die Vor— 
ftellung auf, daß das Leben des Opferthieres hingegeben werde, um als Yequivalent oder Löſe— 
geld für das Leben des Sünders zu dienen. 

Das ältefte Chriſtenthum, welches den Gedanken eines am Kreuze geftorbenen Meſſias ſich 
ſelbſt erft zurechtlegen mußte, verglich fein Blut bald mit dem Blute des hebr. Pafjahlanıms, 
bald mit dem Blute des Sindopferd am Verſöhnungsétage. So bildete ſich ſchon un Neuen 
Teſtamente die Borftellung von der ſchützenden, reinigenden, fühnenden Kraft feines Todes, 
welche durch wechjelnde Bilder des hebr. Rituals erläutert wurde. Der Hebräerbrief jpinnt die 
Cühnopferioee am weiteften aus; er läßt Jeſum als Hohepriefter und D. zugleid) einmal für 
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allemal ins Allerheiligſte eingehen und im Gegenſatz zu den jährlich wiederholten Verſöhnungs— 
opfern des Alten Teftaments eine ewige Berföhnung erfinden. So trat nad) chriftl. Anſchauung 
Jeſu einmaliger Opfertod für die Sünden der ganzen Welt an die Stelle der jüd. und Heidnifchen 
D., und die eutwidelte hriftl. Theologie ſah in diefem Tode nicht blos eine reinigende, die Sün— 
den vor Gottes Augen zudedende, alfo fühnende Wirkung, jondern ein dem Satan gezahltes 
Löfegeld, um die Menſchen aus feiner Herrfchaft zu befreien, oder nad) einer mittelalterlichen 
Wendung ein nad altgerman. Civilrechte dem verletzten Gotte an der Beleidiger Statt geleiftetes 
aMWergeld» (Schadenerjag, Bön, Buße oder Genugthuung, Satisfaction). Letztere Vorſtellung 
wurde von der prot. Orthodorie durch Bermifchung des moralifchen und des civilrechtlichen Ge— 
fihtspunftes dahin vergröbert, daß Chriftus als ftellvertretendes «Sühnopfer» unfere Sünden 
im fittlihen Sinne des Worts «abgebüft» habe, d. h., daß die Strafe für die menfchliche 
Schuld ftellvertretend an dem Unfchuldigen vollftreett worden fei. Mit der neuteftamentlichen 
und vollends der altteftamentlichen Opferidee hat diefe Yehre aber gar nichts mehr zu ſchaffen. 

Dbwol die Heidnifchen und jüdiſchen O. in Chriftus ihr Ende gefunden, jo fand doch die 
Opferidee auch in der chriſtl. Frömmigkeit ihre Stelle. Wie die Hebräer Thiere und Früchte 
als Brand- und Dankopfer darbringen, fo follen nad) chriſtl. Anjchauung die Gläubigen ihre 
Herzen Gott zum mwohlgefälligen D. weihen und Früchte der Heiligung bringen. Daneben wur- 
den frühzeitig die freiwilligen, zur Unterftügung der Armen, zu den Yiebesmahlen (f. d.) und 
zum Unterhalte des Klerus dargebradhten Gaben unter den Gefichtspunft von Dpfergaben 
(Oblationen) geftellt. Auch nach der Einführung des Zehnten blieben diefe Gaben als frei— 
willige Spenden an die Geiftlichkeit beftehen. Diefelben find nod) heutigentags bei den meiften 
Kirchenparteien in Gebraud), und die bei der Abendmahlsfeier von den Communicanten auf den 
Altar gelegten Geldfpenden führen noch immer den Namen O. (Opferpfennig). In der 
alten Kirche wurden nach Einführung der von den Fiebesmahlen getrennten Abendmahlsfeier 
auch die von den Gemeindegliedern dazu mitgebraditen, von den Diafonen zum Altar gebrachten 
und von den Prieftern geweihten Spenden von Brot und Wein D. genannt. Unterſchieden bier: 
von ift die in der fath. Kirche fchon feit dem 4. Jahrh. autgebildete Vorftelung vom Mef- 
opfer. Indem man nämlid das Abendmahl ald Sakrament des D. Chrijti am Kreuze zu be» 
trachten pflegte, führte die Yehre von der Verwandlung der Abendmahlselemente in Chrifti Leib 
und Blut zu der weitern Annahme einer unblutigen Wiederholung des blutigen D. Chrifti im 
Abendmahl, indem der Mefpriefter durd) die Conjecration des Brotes und Weines Chrifti Leib 
und Blut auf dem Altare von neuem opfere. Diefe unblutigen D. find nad) röm.-kath. Lehre 
eine immer von neuem zu twiederholende Sühne für die läßlichen Sünden, da Chrifti blutiger 
Dpfertod nur die Erbfünde getilgt habe. 

Opbhikleide, ein urjprünglid, aus dem Fagott hervorgegangenes, zur Zeit feiner Erfindung 
(1805) aud) aus Holz, gegenwärtig aber aus Mefjingblech verfertigtes, weitmenfurirtes, mit 
ſechs Tonlöchern und vier Klappen verfehenes Drchefter-Baßinftrument. Der Klang der D. ift 
fehr ftark, aber rauh und dumpf, und ihre Beweglichkeit nur gering. Sie fommt in drei Größen 
vor: als Bafophifleide, mit einem Umfang von Contra«-B cdhromatifd, bis eingeftrihen g, a 
oder etwas darüber; als Contrabaß-Ophikleide, eine Octave tiefer ftehend; als Altophikleide. 
Am gebräucjlichften ift, befonders in Deutjchland, die Baßophikleide, weldye ihre Hauptverwen- 
dung namentlich in der Diilitärmufik findet. Eine Anweifung, die D. zu fpielen, findet fich unter 
anderm in Nemetz' «Allgemeiner Mufitjchule fir Militärmufif» (Wien 1840). 

Ophioglossum L., Natterzunge, heit eine Yarrnkrautgattung, welche zu den Trauben- 
oder Aehrenfarrn (j. Farrn) gehört. Die weniger bekannten Arten haben einen furzen fuolligen 
Wurzelftod, welcher einen unfrudytbaren und einen fruchtbaren Wedel treibt. Erfterer ift ein ein- 
faches, ganzrandiges, geftieltes, negaderiges Blatt, legterer trägt an der Spitze eine einfache zwei- 
zeilige Fruchtähre, deren rundliche, derbwandige Kapfeln mit einem Spalt fid) öffnen. In Deutſch— 
land fommt nur die gemeine Natterzunge (O. vulgatum L.) vor, eine etwa 6 Zoll hohe 
Pflanze, welche an trodenen Grasplägen wählt und früher officinell war. 

Ophir wird mehrmals im Alten Teftamente eine Gegend genannt, aus welcher unter an- 
dern Salomo auf Schiffen, die in den edomitifchen Häfen ausgerüſtet wurden und drei Jahre 
auf der Reife waren, Gold nebft Edelfteinen, Sandelholz u. f. w. bezog. Das ophiritifche Gold 
galt bei den Hebräern fitr das reinfte und gediegenfte. Ueber die Yage diejes O. find die ver- 
jchiedenften Anfichten aufgeftellt worden. Während es einige in Sofala an der Oſtküſte Afrikas 
wiederfinden, fuchen es andere in Arabien oder in Indien. Die meifte Wahrjcheinlichkeit dürfte 
die letztere Anficht behalten, werm auch gegen das Ergebniß von Laſſen's Unterfuchung (a Indische 
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Alterthumslkundeo, Bd. 1, Bonn 1844; 2. Aufl., Lpz. 1867), welcher das Volk der Abhira an 
den Küften der Indusländer mit O. combinirt, ſich nod) manches einwenden läßt. 

Ophiten oder Ophianer, auch (nach hebr. Bezeichnung) Naaffener, d. h. Schlangen- 
derehrer, ift die gemeinfame Benennung für eine ganze Reihe gnoftifcher Parteien des riftl. 
Alterthums. (S. Gnoſis). Die ältefte Vorftellung knüpft an die altteftamentliche Erzählung 
von der Baradiefesfchlange, die als gottfeindlicher, der Materie entftammter, die Menſchen zu 
allerlet Sünde und Gefegesübertretung verführender Dämon gedacht wird. Den O., welche 
Jrenäus ſchildert, ift der fchlangengejtaltete Dämon (Ophiomorphos) die böje Weltjeefe oder 
das Princip alles Böjen in der Welt; aus dem Paradiefe hinabgeftürzt in die untere Welt, um- 
gibt fi) hier Ophiomorphos, der entartete Sproß des Weltbildners und Yudengottes Yalda- 
baoth, mit ſechs Dämonen, und diefe fieben böfen Weltgeifter verführen die Menfchen zum Wi- 
derftande gegen Yaldabaoth und fein Gejeg. Aber ſchon in der untergeordneten Stellung, welche 
in diefem judenfeindlichen Syſteme der Yudengott einnimmt, lag der Anknüpfungspunkt für die 
Borftellung, daß eine höhere geiftige Macht (die Sophia) ſich des böfen Schlangengeiftes als 
Verkjeugs bedient, um die von Yaldabaoth in Umwifjenheit über ihre höhere Abkunft erhaltenen 
Menſchen durch) die Uebertretung feines Gefetes zur Erfenntniß zu führen. Diefe Borftellung 
führte einen Theil der O. dazu, in den ottlofen des Alten Teftaments, Kain, Eſau, Korah, 
den Sodomiten, dem Verräther Judas u. a. die wahren Geiſtesmenſchen zu verehren (Kaini- 
ten). Die Schlange, welche die Menſchen zur Erfenntnig des Guten und Böfen führt, galt 
daher diefer Partei ſelbſt als ein guter, pmeumatifcher Dämon. Unter dem Einfluffe heidnifcher 
„een bildete jich jo die Vorftellung von der Schlange als der Weltfeele iiberhaupt oder als 
des Principes des durch alles Dafein ſich hindurchwindenden leiblichen und geiftigen Lebens 
heraus. So ward die böfe Paradiefesichlange zur Himmelskönigin, welcher alle Heiligthilmer, 
Weihen und Myfterien gehören. Dies ift die Lehre der Naaffener nad) den Bhilofophumena 
des Pleudorigenes. Anders wicder die Beraten der Philofophumena, welche, beide Vorftel- 
lungen combinirend, die gute oder allvolllommene Schlange der böfen gegenüberftellten und 
jene mit dem Logos oder Chriftus identificirten, welcher die Menſchen von der Herrkhaft der 
Büftenfhlangen, den Göttern der vergänglichen Geburt, befreit. Jener wahren «fatholifchen» 
Schlange wurde daher auch bei den Beraten ein Cultus geweiht. Als Sinnbild derjelben ernährte 
man lebendige Schlangen in den Tempeln und brachte ihnen Opfergaben dar. Der Einfluß 
ägypt. und phöniz. VBorftellungen ift bei diefem Schlangencultus nicht zu verkennen. Die ver- 
ſchiedenen ophitifchen Parteien erhielten fic) zum Theil bis ins 6. Jahrh. 

DOphthalmiatrik (vom gried. ophthalmos: Auge) bezeichnet jo viel wie Augenheiltunde. 
Aehnliche Bildungen find Ophthalmie (f. d.), Augenkranfheit, Augenübel, bei den Alten beſon— 
ders vom Augentriefen, gegenwärtig meift von der äußern Augenentzündung gebraucht. Oph— 
tbalmiten heißen Steine, welche das Anſehen eines Auges haben, wie manche Arten des Achat 
und Chafcedon. Ophthalmologie nennt man die Lehre von den Augen, Ophthalmothe- 
rapie, die Pehre von der Behandlung der Augenfranfheiten u. ſ. w. 

Ophthalmie (griech.) heit wörtlid) Augenentziindung, aber man verfteht darunter 
nicht die Entziindung des ganzen Auges, fondern nur die entzündlichen Zuftände der zunächft 
fihtbaren Theile des Auges, nämlich der Augenbindehaut und ihrer Nachbartheile. Die Ent: 
zündungen der Lidbindehaut unterfcheider man nad) ihrem Wejen hauptſächlich als Bindehant- 
latarrh, von welchen es wieder verſchiedene Arten gibt, als Bindehautcroup und als fürnige 
Bindehautentziindung. Die wichtigften der am häufigiten vorfommenden, als D. bezeichneten 
Entzündungen find die förnige oder granulöfe Bindehautentzündung und der bei Kindern auf: 
fretende Schleimfluß der Bindehaut. Die Augenentzündung der Neugeborenen ift feine wejent- 
lic befondere Art der Bindehautblennorhöe, fondern wird nur aus praftifchen Gründen von 
dem gewöhnlichen Bindehautfatarrh getrennt. Diefelbe tritt auf bei Kindern meift bald nach 
der Geburt und ift ausgezeichnet durch eine außerordentlich ftarfe entzündliche Schwellung der 
Bindehaut und der Lider mit reichlicher Abjonderung eiterähnlicher Subftanz. In hohen Gra- 
den der Krankheit, welche durch Vernachläſſigung des Uebels leicht zu Stande fommen, wird 
das Auge ſelbſt von der Entzündung ergriffen und geht fo leicht völlig zu Grunde. Folge da- 
von iſt natürlich Erblindung des Kindes. Die Krankheit entftcht durch zu grelle Lichteindrücke 
euf das Auge, Aufenthalt in fchlechter Luft, Unreinlichkeit der Wäſche des Kindes und der 
Yände der Pflegerinnen fowie durch Anſteckung. Wichtig ift der Umftand, daß die Krankheit 
aud) leicht entftehen kann durch Bejudelung der Augen des Kindes mit der bei weißem Fluß 
abgefonderten Flüſſigkeit der Mutter oder Amme. Verhiltet kann die Krankheit aljo werden 
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namentlich durch forgfältige Reinlichkeit. Bekommt ein neugeborenes Kind kranke Augen, fo muß 
fofort, wenn man das Kind nicht dem Schlimmften ausſetzen will, ein Arzt zu Rathe gezogen 
werben. In weitgediehenen Fällen verfpricht nur energifche Aezung der Bindehaut Genefung. 
Die grannlöfe D. wird auch oft Aegyptifche Augenentziindung (f. d.) genannt, weil die Europäer 
mit derfelben erſt während des ägypt. Feldzugs der Franzoſen am Ende des vorigen Jahrhunderts 
befannt wurden. Neben der entzündlichen Schwellung zeigt die Augenbindehaut ein körniges, 
warziges, Fifcheiern oder Froſchlaich ähnliches Anfehen. Diefe Krankheit verbreitet fich haupt- 
ſächlich durch Anftedung, und es treten daher an Orten, mo Menſchen dicht zufammenleben (in 
Kajernen, Arbeitshäufern u. ſ. w.), die Erfranfungen in Menge anf, namentlich dann, wenn die 
Verpflegung eine fchlechte ift (bei Truppen im Felde). Die ägypt. Augenentzündung ift fehr hart= 
uädig und bösartig, gibt bei der Behandlung Feine befonders günftigen Refultate und führt Häufig 
zur völligen Zerftörung des Auges. Nur ein Arzt fol fich mit ihrer Behandlung befaffen. 

Opiate, f. Opium. 

Opit (Martin), der Begründer der erften Schlefifchen Dichterfchule, wurde 23. Dec. 1597 
zu Bunzlau in Schlefien geboren, wo fein Vater Bürger und fpäter aud) Rathsherr war. Auf der 
dortigen Schule und den Gymnaſien zu Breslau und Beuthen gebildet, gab er fchon 1616 eine 
Heine Sammlung lat. Epigramme, «Strenae», und 1618 die Abhandlung «Aristarchus seu de 
contemptu linguae teutonicae» heraus. 1618 bezog er die Univerfität zu Frankfurt a. O. und 
1619 Heidelberg, wo er Mittelpunkt eines jungen Dichterfreifes wurde. Um ben Kriegsſtürmen 
auszuweichen, ging er zu Ende 1620 mit feinem Freunde Hamilton, einem Dänen, nad) den 
Niederlanden, ftellte fid) in Leyden feinem bewunderten Borbilde Dan. Heinfius vor und be- 
gleitete dann jenen Freund auf deſſen Güter nad Jütland. 1621 kehrte er nah Schlefien 
zurück und folgte 1622 einem Rufe Bethlen Gabor’s, des Fürften von Siebenbürgen, an das 
Gymnaſium zu Weißenburg (jetst Karlsftadt); aber die Sehnſucht trieb ihn ſchon im folgenden 
Jahre wieder in die Heimat. Eine Frucht feines Aufenthalts in Siebenbürgen war das Lehr: 
gedicht «Zlatna oder von Ruhe des Gemüths». 1624 ward er Rath beim Herzog von Liegnig 
und Brieg. In demfelben Jahre erfchien fein epochemachendes «Buch von der Deutſchen Poe- 
terein, welches bis 1668 neunmal wicder aufgelegt wurde. Im folgenden Jahre gab D. die 
a Deutjchen Poemata» heraus, nachdem Zinfgref ein Jahr vorher eine Sammlung D.’fcher Ge— 
dichte hatte erfcheinen lafjen. 1625 reifte er nad) Wien und empfahl ſich hier durch ein Trauer- 
gedicht auf den Tod des Erzherzogs Karl, Firft- Erzbifchofs von Breslau, dem Kaiſer Fer— 
dinand IL, aus deffen Händen er dafür den poetifchen Lorberkranz erhalten haben foll. 1626 trat 
er ald Secretär in die Dienfte des ftreng kath. Faiferl. Burggrafen Karl Hannibal von Dohna, 
des Kammerpräfidenten von Schleſien. 1627 wurde er vom Kaifer als M. D.bon Boberfeld 
in den Adelsjtand erhoben und 1629 unter dem Namen des Gekrönten in die Frucdhtbringende 
Gejelichaft aufgenommen. In diplomatischen Angelegenheiten ſchickte ihn 1630 der Burggraf 
nad; Paris, wo er Hugo Grotius kennen lernte und deffen Gedicht von der «Wahrheit der 
hriftl. Religion» überfegte. Nach der Berjagung des Burggrafen aus Breslan, 1632, blieb 
D. zunächft ohne Amt in Breslau und gab fein Lehrgedicht aBejuv» und die ſchon in Jütland 
gedichteten «Troftgedichte in Widerwärtigleit des Krieges», fein beftes Dichtverf, heraus. Nach— 
dem er hierauf eine Zeit lang im Dienfte der Herzoge von Liegnig, Brieg und Dels, beſonders 
als Agent bei den Schweden, geftanden, zog er 1635 nad) Danzig, wo ihn König Wladiflam IV. 
von Polen, an welchen er 1636 ein Lobgedicht gerichtet hatte, 1637 zum Fönigl. pol. Hiftorio- 
graphen und Gecretär ernannte. Auf der Höhe feines Ruhms ftarb er in Danzig 20. Aug. 
1639 an der Peft. Bon den Arbeiten feiner legten Yahre find zu nennen das Schaufpiel « Yu 
ditho, die Ueberfegung der «Antigone» des Sophofles, die Pfalmenüberfegung und die Aus- 
gabe des altdeutfchen «Annolieds». D. brachte die in Verachtung gefunfene deutſche Dichtung 
auch äußerlich wieder zu Ehren und wurde von feinen Zeitgenoffen gefeiert wie felten ein Dichter. 
Er erwarb fid) befonders bleibende Verdienfte um die Form der deutſchen Dichtkunſt. Er drang 
auf Reinheit und Richtigkeit der Spradje und führte zuerft wieder die Mefjung der Silben ftatt 
der feit vollen zwei Jahrhunderten herrſchenden Zählung derfelben ein. Der Inhalt feiner Dich- 
tungen ift durchaus der einer verftändigen Neflerion mit nur geringen Beimiſchungen von Phan- 
tafie und Gefühl, obgleich entfchieden fittlich-Ichrhafter Richtung, und es kann deswegen aud) 
jetst den meiften derfelben nur ein jehr geringer äfthetifcher Werth beigelegt werden. Aber eine 
ſolche Natur eben war erforderlich, um die deutfche Dichtkunft aus ihrem tiefen Verfall zu er- 
heben. Zugleich erwies fi D. ald Mann von ausgebreiteter und gründlicher Gelehrfamteit, die 
er jedoch auch als Dichter zu viel hervortreten ließ. Bon D.’ Dichtungen find mehrere Ausgaben 
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jowol bei feinen Lebzeiten als fpäter erfchienen, aber Feine ift vollftändig. Eine gute Auswahl gab 
Wilh. Diiiller in der «Bibliothek deutfcher Dichter des 17. Yahrh.» (Bd. 1, Lpz. 1822) heraus, 
Bgl. die Biographien von Strehlfe (Kpz. 1856), Weinhold (Kiel 1862) und Palm (Brest. 1862); 
ferner Guttmann, «Ueber die Ausgaben der Gefammtwerfe von D.» (Ratibor 1850). 

Opium (Meconium, Laudanum) heißt der eingetrodnete Mitchjaft der umreifen Köpfe 
von Papaver somniferum, des im Orient einheimifchen Mohns (f. d.). Man gewinnt den 
Milchſaft entweder dadurch, da man die Köpfe anrigt und den an der Luft getrodneten Saft 
fammelt, oder (eine fchlechtere Sorte) durch Ausfochen der Mohnköpfe und Auspreffen derfelben. 
Der in Europa cultivirte Mohn gibt nur ein geringes Product. Am häufigften fommen in ben 
Handel das ägyptifche, das Fonftantinopolitanifche und das fmyrnaifche D., feltener das per« 
fiiche, oftindijche. Man erhält e8 in Form flacher brauner, undurchfichtiger, Harzähnlicher Ku— 
hen von 1%, — 2 Pfd. Gewicht, die, um das Zufammenkleben der einzelnen Kuchen zu verhiiten, 
mit den dreifantigen Samen einer Kampherart beftreut find. Der Werth des DO. richtet ſich 
nach feinem Gehalt an Morphium (f. d.) oder Morphin (2— 10 Proc.). Außer dem Morphin 
enthält das D. noch verſchiedene andere Subftanzen, von welchen hervorzuheben find das Nar- 
cein und Codein, welde wie das Morphin Schlaf machen, und drei andere, erregende Alfaloide: 
Narcotin, Papaverin, Thebaln. Ein wichtiger BeftandtHeil des D. ift auch die Mefonfänre, 
welche wegen ihrer dyarafteriftischen Neactionen den chem. Nachweis des D. erleichtert. Das O. 
wirft wegen feines Gehalts an den genannten Alfaloiden giftig; die Mekonſäure ift unwirkſam. 
Für die medic. Verwendung ift das O. wichtig wegen feiner beruhigenden, ſchlafmachenden und 
ftuhlverftopfenden Wirkung; als ſchlafmachendes Mittel dient jet vorzugsmeife das Morphin. 
Man gibt in Krankheitsfällen das O. felbft ſowol als Präparate deffelben (Dpiate), von wel- 
hen zu nennen find: Extractum Opü (der wäfjerige, minder eingetrodnete Auszug), die Opium— 
tinetur (alfoholifche Löſung, Laudanum liquidum), Dover’fches Pulver (D. mit Fpecacuanha, 
ein vorzügliches verftopfendes Mittel). Außerdem kommen noch zur Verwendung die Mohnföpfe 
(Capita papaveris) als Thee oder als Sirup und die Blütenblätter der Klatfchrofe (Flores 
rhoeados). Diefe haben die beruhigenden Wirkungen des D, in geringerm Grade. Wegen feiner 
berauſchenden Wirkung dient das D. im Orient als Genußmittel (Opiumeffer, Opiumraucher). 
Bei Opiumvergiftungen ift namentlich dem Schlaf entgegenzuarbeiten, und man verfucht dies 
unter auderm durdy Darreihung von ftarfen Kaffee. Auch gibt man Gerbſüure (Tannin) in 
der Hoffnung, die Alkaloide in die in Waffer unlöslichen gerbfauren Salze zu verwandeln, 

Dpodeldoc (Linimentum saponato-camphoratum) heißt eine mit Ammoniaf und ätheri= 
hen Delen verjegte Yöfung von Seife und Kampher in Alkohol; in der Wärme ift die Maffe 
flüſſig, beim Erkalten bildet fie eine Gallerte. Der flüfjige D. (Spiritus saponato-camphora- 
tus) bejtcht aus denfelben Subftanzen, enthält aber feinen Ammoniak und bleibt in der Kälte 
flüſſig. Er dient als Einreibung zur Erzeugung eines leichten Hautreizes bei verfciedenen 
ſchuerzhaften Zuftäuden der Haut und unter ihr gelegener Theile. 

DOpöriu (Joh.) eigentlich Herbft, einer der gelehrteften und verdienteften ältern Buchdruder, 
geb. 25. Yan. 1507 zu Bajel, wurde, nachdem er zu Strasburg ftudirt hatte, Profeffor der 
griech. Sprache in feiner Baterftadt, gab aber diefe Stelle bald wieder auf und errichtete dafelbft 
eine Druderei, der er bis an jeinen Tod, 6. Yuli 1568, mit großer Einfiht und Sorgfalt vor- 
ftand. Aus jeiner Officin, die man an dem auf einem Delphin reitenden Arion erfennt, ging 
eine Reihe der correcteften Drude after Claffifer und wifjenfchaftlicher Werke hervor, fir deren 
würdige Ausjtattung er jelbft in Verbindung mit mehrern gelehrten Freunden forgte. 

Dporto oder Borto, nad) Liſſabon die größte und bedeutendfte Stadt Portugals, Haupts 
ort des gleichnamigen Diftrict® in der alten Provinz Entre Douro e Minho, Sit eines Bi— 
ſchofs, eines Givilgouverneurs, eines Militärconmmandanten, eines Appellationshofs, eines 
Dandelsgerichts und einer Handelsfammer, Kriegshafen für Corvetten und Briggs, Handelsplag 
erften Rauges, liegt 37 M. im N, von Liffabon, in einem engen, von hohen Bergen eingejchlofe 
jenen Thale ungemein maleriſch auf zwei fteilen, felfigen Anhöhen am rechten Ufer des (am 
Dafen ION 5. breiten) Douvo, 1 M. oberhalb jeiner Mündung in den Atlantifchen Ocean. Die 
Stadt bietet mit ihren fteilen Straßen, vielen ſtattlichen Häufern, hochgethitrmten Kirchen und 
Kojtergebänden, zahlreichen Gärten und einer hochgefpannten Drahthängebrüde, welche über den 
Douro nad) Billa nova de Gaya führt, vom Strome aus einen impofanten Anblid dar und hat 
mit den fechs Borftädten, one Billa nova de Gaya, weldes eine eigene Commune mit 
7515 €. bildet, nad) den Cenſus von 1863 eine Bevölkerung von 86257 E. Die eigentliche 
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Stadt zerfällt in die obere und die untere, in adminiſtrativer Hinſicht in die vier Quartiere (bair- 
ros) San⸗Ildefonſo, San-Nicolas, St, Bictoria und hat 53 Hauptftraßen, 11 Pläge und 
viele öffentliche Brunnen, meift Springbrunnen. Mehrere der Pläge zeichnen ſich durch) ihre 
Ausficht auf die Stadt, das tiefe Stromthal und dag Meer aus. Außerdem hat D. ſchöne 
Bromenaden, und ein großartiges Panorama bietet der Signalthurm bei Billa nova. Die Stadt 
ift rei) an gutem Waffer, hat Gaserleuhtung und wird durch die Umgegend und die Schiff⸗ 
fahrt reichlich, mit Lebensmitteln verfehen. Zur SMofterzeit befaß fie gegen BO Kirchen und 
Kapellen. Gegenwärtig beftchen nur drei Nonnenflöfter, die übrigen der 1834 aufgehobenen 
Möncsktöfter find verſchwunden, oder liegen in Auinen, oder dienen andern Zweden. So iſt 
das Klofter Serra do Pilar zur Citadelle, San-Bento zur Kaferne, San- Francisco zur Börfe 
umgewandelt. Unter den fieben Pfarrkirchen find bemerfenswerth die vom Grafen Heinrich von 
Portugal gegründete Kathedrale oder Se im höchften Theile der Stadt, neben dem bifchöfl. Palaft, 
die Meine goth. Kirche Cedofeita, die ältefte von allen (559 vom Suevenfönig Theodomir ge- 
gründet), in der Nähe des ſchönen, mit Linden bepflanzten prot. Kirchhofs, die Kirche dos Clerigos 
mit dem höchften Thurm in Portugal, Nueftra-Senhora da Papa und die Kirche des großartigen 
Barmderzigkeitsftifts. Unter den übrigen öffentlichen Gebäuden treten hervor die engl. Factorei, 
das große Haupttheater, der Yuftizpalaft, das Stadthaus, der im chineſ. Geſchmack erbaute 
Getreidemarkt und unterhalb der Borftadt Rio d’Duro das königl. Seearfenal mit großen Werf- 
ten. D. hat ein Lyceum, eine Lateinſchule, ein geiftliches Seminar, eine polytechniſche Akademie, 
die zugleich ald Marine-, Handels- und Gewerbefchule dient, mit 19 Profefiuren und einem 
Botanischen Garten, eine medic.-hirurg. Akademie fowie eine Akademie der ſchönen Künfte, 
außerdem zahlreiche Elementarſchulen und höhere Bildungs» und Erziehungsanftalten fitr bei— 
derlei Geſchlecht, darunter auch eine deutfche Schule. Ferner ift vorhanden eine öffentliche Bi- 
bliothek von 80000 Bänden und 1200 Handſchriften, verbunden mit einem Miünzcabinet, ein 
Gemäldemufeum, mehrere gelehrte Geſellſchaften, Lefecabinete, darunter das großartige Caſino 
(Assemblee), elegante Cafes und Kaufläden. Weberhaupt reiht fi) D. den cultivirteften Städten 
Europas an, und feine Bewohner zeichnen ſich, namentlich der eigentliche Bürgerſtand, durch 
Bildung und Weltfitte vortheilhaft aus. 

D. ift nad) Liſſabon der Hauptfi der portug. Induftrie, die fich hier faft ganz unabhängig 
von England zu machen gewußt hat. Schon 1857 gab es hier 160 Werfftätten für Baum- 
wollweberei, 1 für Wollweberei, 41 für Fabrikation von Seiden= und Halbfeidenftoffen, Ger— 
bereien, Metallgießereien, Wachstuch⸗, Papier- und Hutfabrifen, 2 Werften, mehrere Braue- 
reien, Brennereien, Zuderfiedereien, Pottaſche-, Fayence-, Korkpfropfen-, Lichtfabrifen u. ſ. w. 
Außerdem fertigt man Mefjer- und Stahlwaaren, Gold- und Juwelierarbeit, Silber» und Gold- 
draht, Taue und andern Schiffsbedarf. In dem trefflichen, durd) ein Fort gefchütten Hafen 
liefen im Dandelsjahr 1861/62 nicht weniger als 1957 Schiffe mit 336672 Kubikmeter In— 
halt ein und aus, Die Einfuhr betrug 8,936000, die Ausfuhr 6,130000, beide zuſammen 
15,066000 Milreis (& 1%, Thlr. preuß.), während Liffabon gleichzeitig zwar eine Einfuhr 
von 14,287000, dagegen eine Ausfuhr von nur 4 Mill. Diilreis hatte. O. ift feit alter Zeit 
der Hauptverjciffungsplag des Portweins (f. d.), welder im portug. Ausfuhrhandel eine 
hervorragende Stelle einnimmt. 1850 —58 wurden, ungeachtet geringer Ernten infolge der 
ZTraubenfäule am Alto-Douro (f. d.), 318000 Pipen (Durchſchnitt jährlich 35333 Pipen) im 
Geſammtwerth von 44,520000 preuß. Thlen. ausgeführt, wovon etwa 75 Proc. des Ber- 
brauchs auf England kamen. In beffern Jahren fhägt man die Weinausfuhr auf 41000 Pipen, 
und in manchen erreicht diefer Erport die Summe von 60 Mill. Bouteillen. Nächft England 
find an O.s Handel am meiften betheiligt Brafilien, Frankreich, die Vereinigten Staaten und 
Hamburg. Außer dem Wein find wichtigere Erportartifel: Rinde und Korke, Sumad), Lorber— 
blätter, Orangen, Eitronen, Kaftanien, eingemachte Früchte (Dulces), Salz, Zwiebeln, Knob- 
laud), Seide, Nägel, Nadeln, Schlofjer- und Mefjerfchmiedewaaren, Hüte, Leder, Baummwoll- 
waaren, Leinengewebe und Getreide. Die Einfuhr umfaßt hauptſächlich Eifen, Hanf, Flachs, 
Schiffbaumaterialien, Colonialwaaren, engl. Manufacte, Luxusartikel u. f. w. Unter den fehr 
zahlreichen Handelshäufern machen die englifchen und deutſchen am meiften Geſchäfte. Es be- 
finden fid) am Plage eine Handels» und Dampfſchiffahrts⸗ ſowie mehrere Verficherungsgefell- 
jchaften und zwei Banken (Banco commercial, feit 1835, Banco mercantil Portuense, feit 
1856). Eifenbaguverbindung findet mit Liffabon durch) die 37 M. lange Nordbahn, regelmäßiger 
Dampfbootverkehr mit Liffabon und über Bigo nad) Southampton ftatt. Auch legen die mit 
Liſſabon verkehrenden fpan., franz. und engl. Dampfer Hier an. Die Umgebungen D,8 find 
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überaus reizend und dicht befett mit geſchmackvollen Landhäufern (Quintas). Im Alterthume 
fag an der Stelle der Stadt der Hafenort Portus-Cale, fpäter Porto-Cale, von welchem der 
Rame Portugal herkommt. In neuerer Zeit wınde D. merhvürdig durch den Ausbruch der 
Revolution vom 24. Aug. 1820; dann unter Dom Miguel’8 Ufurpation durch das Blutgericht 
gegen die Anhänger der Königin Donna Maria, wobei die Stadt durch Auswanderung über 
10000 Bewohner verlor; ferner in den 3. 1832 und 1833 durch ihre Vertheidigung gegen 
Dom Miguel und als Stüt- und Mittelpunkt der Operationen Dom Pedro’8 gegen jenen. 
Zu D. erhoben ſich auch die Aufftände von 1842 und vom 8. März; 1846, wo ſich hier 
12. Oct. eine proviforifche Regentfchaft wie 1847 eine Revolutionsjunta bildete, die bis zur 
Kapitulation der Stadt 27. Juni beftand. Ein abermaliger Abfall der Stadt von der Regie— 
rung fand zu Gunſten Saldanha’s 24. April 1851 ftatt. — Der Diftrict D. zählte 1863 
auf 51,15 O.-M. 423678 E. (1850 nur 299640) und ift der am dichteften bevölferte in 
Portugal (8278 €. auf 1D.-M.). Die wichtigften Ortſchaften in der nähern Umgebung 
der Hauptjtadt find: San-Joäo da Foz, eine Billa von 3064 E. mit fehr ſchönen Hänfern 
und Gärten, an der Miindung des Douro, deſſen gefährlich zu paffirende Barre ein Fort be- 
herrfcht, der beliebtefte Sommeraufenthalt der Bewohner von O., mit ſehr befuchten Seebäbern; 
Bizella, ein reizend gelegener Badeort mit warmen Schwefelquellen (26— 39? R.) und 
Ueberreften röm. Bäder; Balongo oder Ballongo, ein Fleden 1Y/, M. im NO., berühmt 
wegen feiner frühern jehr reichen Abtei, mit Antimoniun- und Goldbergwerken. 

Opoſſum nennt man eine zur Gattung Beutelvatte (Didelphys) gehörende Art, welche im 
Spftem den Namen virginifche Beutelratte (D. Virginiana) führt. Diefe zu den fleifch- 
freffenden Beutelthieren (f. d.) gehörende und nur in Amerika vorkommende Säugethiergattung 
mterfcheidet fid) von den Verwandten durch die mit nagellofem, abgefettem Daumen verjehenen 
Hinterfüße und den langen, mm am Grunde behaarten, übrigens nadten und mit Schuppen= 
ringen befegten Schwanz. Der Körperbau ift geftvedt, der Kopf lang umd zugefpitt und die 
Zahl der Zähne fehr bedeutend, indem ihre Gefammtzahl 50 beträgt. Die Füße find furz, mit 
ftarfen hummen Krallen bewwehrt umd die Augen mit einer Nidhaut verfehen. Das von Merico 
bis Bennfylvanien verbreitete D. ijt die größte Art diefer Gattung, 18 Zoll lang, ohne den 
11 Zoll langen Schwanz. Der werthlofe Pelz, der immer wie abgerieben ausfieht, ift ſchmuzig— 
weiß, hier mehr ind Gelbliche, dort ins Gräuliche und an den Füßen und Augen, über welchen 
(egtern ein weiglicher Fled fteht, in rußiges Braun übergehend. Die großen, dünnhäutigen, 
ihwärzlichen Ohren, der unbehaarte, widerlich bleich = fleifchfarbene Wickelſchwanz, die vor— 
ftehenden Augen und die eigenthümliche, ftarke, widrige Ausdünftung machen das O. zu einem 
widerlichen und überall gehaßten Thiere. Es verjchläft den Tag in hohlen Bäumen und geht 
des Nachts auf die Jagd nad) Vögeln, Heinen Säugethieren, Reptilien und Inſekten, dringt 
aber auch in die Hiihnerjtälle, wo es alles tödtet, was e8 erreichen fanır. Um bei Berfolgungen 
ſich zu retten, vollt es fic in einen Knäuel zufammen und behauptet, wenn e8 aufgefunden wird, 
hartnädig den Schein des Todes, ſodaß es alle Stöße und Berwundungen erträgt, ohne dur) 
einen Yaut oder Zuden das Yeben zu verrathen. Die 12 —16 Jungen, welche ſehr unvoll- 
fommen, als Heine, formlofe, nur 10 Gran wiegende Klumpen geboren werden, hängen ſich in 
der Beuteltajche an die Zigen der Mutter, wo fie fich feftfaugen und in etwa 50 Tagen bie 
nöthige Ausbildung erlangen. Aber auch nachher juchen die Jungen gelegentlic) noch Schuß in 
der Benteltajche der Mutter, weldje die Taſche ganz eng und feft jchließen und dann durch feine 
Marter dahin gebracht werden Tann, fie zu öffnen. Das Fleiſch ift zwar weiß, zart und fett, 
beſitzt aber einen eigenthiimlichen widrigen Geruch und wird daher nur von Negern gegefien. 

Eine zweite Art diejer Gattung, die furinamifche Beutelratte (D. dorsigera), ift ebenfalls 
ſchon lange befannt und bejonders dadurd merkwürdig, daß fie die Jungen auf den Rüden 
herumträgt und ihnen dabei den Schwanz zum Anhalt darbietet, weil fie ftatt einer Beuteltafche 
nur eine flache Hautfalte hat. Sie ift graugelb, an Stirn und Wangen weiß, etiva 8 Zoll lang, 
ohne den 7 Zoll langen Schwanz, und lebt in Surinam, Guiana und dem nordöftl. Brafilien. 

Dppeln, die Hauptftadt des gleichnamigen Negierungsbezixks in der preuß. Provinz Schle- 

fien, am rechten Ufer der Oder, ift Sig einer Regierung, einer Oberpoftdirection, eines Haupt» 

und Kreisſteueramts, eines Kreisgerichts und anderer Behörden und zählt (1864) 10579 E. 

Die Stadt hat feit ihrer Erhebung (1816) zum Negierungsfit, befonders aber feit Vollendung 

der Oberjchlefifchen (1844— 46) und Oppeln» Tarnowiter (1857) Eiſenbahn viel gewonnen, 

Sie beſitzt vier lath. Kirchen (darumter die fchon 995 erbaute Adalbertöficche) und eine evan- 
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geliſche, eine Synagoge und ein altes Schloß (auf der Oderinſel Paſchele). Bon höhern Unter- 
richtsanftalten befteht ein fath. Gymmafium, das aus dem 1801 aufgehobenen Yefuitencollegium 
entjtanden ift und von etwa 450 Schülern befucht wird. In dem Fönigl. Hebammeninjtitut 
wird der Unterricht abwechfelnd in deutfcher und poln. Sprache ertheilt. Gewerbfleiß und Handel 
find nicht unbedeutend. Die ftädtifche Induftrie erftrect fich auf Band, Leinwand, Leder und 
ZTöpferwaaren. Der Handel ift hauptſächlich Spebitionshandel mit Wein, Vieh und Bergwerks— 
producten. Außer Viehmärkten werden zu D. auch Getreide- und Wollmärkte gehalten. Die 
Oderſchiffahrt bildet ebenfalls eine Erwerböquelle fir die Stadt. O. war früher die Haupt« 
ftabt des unmittelbaren FürftentHums DO. (137 Q.-M.) und feit 1200 die Nefidenz der 
oberfchlef. Herzoge aus dem Stamme der Piaften. Schon um 1024 galt D. als ein beträdht« 
licher Drt, der fpäter in der ſchleſ. Landesgeſchichte, befonders aber in den Zeiten des Dreißig— 
jährigen und des Siebenjährigen Kriegs häufig genannt wird. Nach dem Ausjterben jenes 
Fürftenhaufes (1532) wurde das Fand vom Kaijer eingezogen. Bgl. Zözitowffi, «Geſchichte 
der Stadt OD.» (Oppeln 1863). Der gegenwärtige Regierungsbezirk D,, das Herzogthum 
Ratibor, die Fürſtenthümer Oppeln und Neiffe und die freie Standesherrfchaft Pleß unfafjend, 
hat ein Areal von 243,05 D.-M., zählt (1864) 1,192384 E. und zerfällt in 16 Kreife. Im 
Kreife D. liegen, aufer der Stadt Krappig an der Oder mit 2449 E., nod) das Dorf 
Königshuld, mit 360 E. und einer großen Stahl» und Eifenwaarenfabrif, der Yleden Ma— 
lapane am gleichnamigen Fluffe, mit dem größten königl. Eifenwerke Schleſiens (500 Arbeiter), 
Maſchinenbauerei, Hüttenamt u. f. w., ferner die Fleden Proskau mit 1460 E. und einer be- 
rühmten fandwirthfchaftlichen Lehranftalt, fowie Karlsruhe oder Pofoi mit 2182 E., einem 
ſchönen Schloffe und Gärten (Majorat des Herzogs von Wiürtemberg). Bgl. Trieft, «Zopogr. 
Handbuch) von Oberfchlefien» (Bresl. 1864). 

Oppenheim, Kreisftadt der großherzogl. Hefj. Provinz Nheinhefien, zur Pfalz gehörig, am 
Rhein und an der Eifenbahn 2%, M. ſüdlich von Mainz und 31, DM. nördlid, von Worms, 
auf dem fteilen Abhange rebenreicher Hitgel gelegen, hat 3010 €. (1864), bedeutenden Wein- 
bau, lebhaften Handel und anfehnliche Schiffahrt. D. liegt an der Stelle des Römereaſtells 
Bauconia und wird unter den Starolingern als königl. Pfalz genannt. Später war es eine der 
bedeutendften rhein. Neichöftädte. 1218 wurde ed vom Erzbifchof Adalbert von Mainz, 1620 
von den Spaniern unter Spinola, 1631 von ben Schweden unter Guftav Adolf, 1634 von dem 
Kaiferlichen erobert und hart mitgenommen. 1689 zerftörten es die Franzofen unter Melac faft 
gänzlich. Noch jetzt liegt die prot. St.» Katharinenfirche, ein herrliches Denkmal deutſcher Bau⸗ 
funft aus den 9. 1262 — 1317, im Heinen ein Nachbild des kölner Doms, bis auf den öftl. 
Theil, der 1838— 43 reftaurirt wırrde, in Trümmern. Auf Glasbildern und Orabfteinen des 
15. Yahrh. fieht man mehrfach, die Wappen der Dalberge, Sidingen, Gemmingen u. ſ. w. 
Dberhalb der Stadt, mit ihr durch eine Mauer und durd) unterirdifche Gänge zujammen- 
hängend, fteht die Ruine der einft berühmten, ebenfalls 1689 zerftörten Neichsfefte Landskron, 
erbaut unter Kaifer Lothar, Hergeftellt von Kaifer Ruprecht, der hier 18. Mai 1410 ftarb. 
Bemerkenswerth find bei O. auch die Schwedenfäufle und das romantisch, gelegene Nierftein 
(f. d.), berühmt durd) feinen Weinbau, der auch in den benachbarten Dörfern Dienheim und 
Schwabsburg ftark betrieben wird. Auf der großen Ebene zwifchen der Stadt und den 1 M. 
ſüdlicher an der Eifenbahn gelegenen Fleden Guntersblum, welder 2064 E., ein großes 
hübjches Rathhaus, ein fchönes gräfl, Leiningifches Schloß nebft Garten befigt, wurde 4. Sept. 
1024 der Salier Konrad II. zum Kaifer erwählt. Vgl. Franck, «Geſchichte der ehemaligen 
a D.» (Darmit. 1859). 

ppert (Julius), ausgezeichneter deutfcher Drientalift, geb. 9. Juli 1825 zu Hamburg 
von ifrael, Aeltern, erhielt feine wiffenfchaftliche Vorbildung auf dem Johanneum dafelbft und 
ging 1844 nad) Heidelberg, um die Nechte zu ftudiren. Doc) entfagte er bald der jurift. 
Laufbahn und wandte fich zu Bonn und Berlin mit Eifer und Erfolg den orient. Studien 
zu. Nachdem er zu Stiel 1846 promovirt und zu Berlin die Unterjudung über «Das Laut» 
ſyſtem des Altperfichen » (Berl. 1847) veröffentlicht, wandte er ſich 1847 nad) Paris, wo 
er alsbald mit Letronne, Burnouf, de Saulcy und Longperier in nähere Beziehungen trat. 
Bereits 1848 erhielt er eine Anftellung als Lehrer des Deutfchen am Yyceum zu Laval, von 
wo er 1850 in gleicher Eigenfchaft nad Rheims verfegt ward. Neben feinem Lehramte bes 
ſchäftigte fih DO. ununterbrochen mit dem Studium des Altindiſchen und Altperfifchen, als 
deflen Frucht eine gediegene Arbeit über die Infjchriften der Achämeniden (Par. 1852) erſchien. 
1851 wurde er von der franz. Regierung mit Fresnel und dem Ürchiteften Thomas zur Er⸗ 
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ferfhung der alten Ruinenftätten nad; Mefopotamien gefandt, von wo er erft 1854 zurild- 
fehrte. Es gebührt ihm das Berdienft, die Stätte des alten Babylon zum erften mal im ganzen 
md zugleich) auch gründlich erforfcht zu haben. An 150 Duadratfilometer wurden von ihm 
trigonometrifch aufgenommen. Nach feiner Rückkehr wandte fih D. vorzugsweife der Ent- 
ifferung und Erklärung der aſſyr. Keilfchrift zu. Seine Arbeiten auf diefem äußerft ſchwie— 
rigen Gebiete waren von glänzendem Erfolge begleitet. Er brachte nicht nur die eigentliche 
Entzifferung jener complicirten Echriftgattung wenigftens in ihren Principien zu einer gewiffen 
Bollendung, fondern er ift auch der erfte, welcher die Wiedererwedung der feit länger als zwei 
Jahrtaufenden erjtorbenen altafiyr. Sprache fowie den Aufbau der Grammatif und des Wörter- 
buchs derjelben glüdlic, begonnen hat. Außer zahlreichen Heinen Schriften, Yournalartifeln 
und Beiträgen zu encyflopädifchen Sammelwerfen veröffentlichte er da8 Prachtwerk «Expedi- 
tion de Mösopotamie» (Bd. 1, «R£sultats de l’expedition», Bar. 1859; Bd. 2, « Dechiffre- 
ments des inscriptions cuneiformes», 1861), ferner die « Etudes assyriennes» (Par. 1857), 
die «Elements de la grammaire assyrienne» (Par. 1860), die Entzifferung der «Grande 
inscription du Palais de Khorsabad» (mit Menant, 2 Bde, Par. 1863) fowie der «In- 
scriptions assyriennes des Sargonides» (Par. 1862). O.'s wiſſenſchaftliche Leiſtungen wur- 
den 1863 auch) durd) Verleihung des großen Klaiferpreifes von 20000 Frs. anerfannt. Seit 
1857 wirft er als Profeſſor des Sanskrit an der Faiferl. Bibliothek zu Paris. Für die Zwecke 
des Unterricht® hat er eine «Grammaire sanscrite» (Par. 1859) verfaßt. 

Oppianus, ein grich. Lehrdichter gegen Ende des 2. Jahrh. n. Chr., aus Anazarba in 
Cilicien, wird für den Berfafjer zweier noch vorhandener Gedichte gehalten, «Kynegetifa» oder 
über die Jagd, und «Halieutifa» oder über den Fiſchfang, die eine forgfältige Nachahmung 
älterer Mufter verrathen und einzelne wahrhaft dichterifche Echilderungen darbieten. Die neuere 
Fritif Hat ſich jedoch fiir zwei verfchiedene Dichter defjelben Namens entſchieden und ſchreibt nur 
die «Halieutifa» dem genannten Cilicier, die «Kynegetifa» aber einem weit jüngern D., aus 
Apamea in Syrien, zu. Die beften kritifchen Ausgaben‘ beforgten 3. ©. Schneider (Strasb. 
1776; gänzlich ungearbeitet, Lpz. 1813) und Lehrs (Par. 1846). 

Oppolzer (Johann), ausgezeichneter deutjcher Arzt, geb. 3. Aug. 1808 zu Gratzen im 
böhm. Kreife Budweis, befuchte das Gymnaſium zu Prag, wo er aud) feinen philof. Curſus 
jurüdlegte und fid) dann an der Univerfität medic. Studien widmete. Nachdem er 1835 zu 
Prag promovirt, affijtirte er erft einige Zeit dem Chirurgen Fris, dann dem Profeffor Edlem 
von Krombholz und trat hierauf 1838 in die Privatpraris ein, in welcher Stellung ev bald 
einer der gefuchteften Yerzte in der Hauptitadt Böhmens war. Bereits 1841 erfolgte feine Er- 
nennung zum Profeſſor der medic. Klinik und Primararzt des Allgemeinen Kranfenhaufes in 
Prag, und feine Vorlefungen wurden von In» und Ausländern ungewöhnlich ftark befucht. 
1848 folgte D. einem Rufe als Brofeffor der fpeciellen Pathologie und Therapie und Director des 
Yatobshospitals nad Leipzig, wo er ſich ebenfalls bald die ungetheilte Achtung der Studirenden 
erwarb und nach einiger Zeit vom Könige von Sachſen den Hofrathstitel erhielt. Aus Liebe zu 
feinem engern Baterlande folgte er indeß ſchon 1850 einem Rufe an die Hochſchule zu Wien, 
wo er ſeitdem ununterbrochen thätig war. In feinem ärztlichen Wirken beſchränkte ſich D. feit 
feiner Ueberfiedelung nad) Leipzig num auf die Conciliarpraris. Wicderholt wurde er von Leipzig 
und Wien aus in weite Entfernung an das Krankenbett hochgeftellter Perſonen gerufen. Um— 
fangreichere Werke hat D. nicht verfaßt, doch veröffentlichte er zahlreiche gediegene Aufjäge in 
der prager «Medic. Bierteljahrfchrifte, der wiener «Medic. Wochenschrift und andern Fach— 
zeitfchriften. — Sein Sohn, Theodor D., geb. 26. Oct. 1841 in Prag, befuchte das jofeph- 
ſtädter Piariftengymnafium zu Wien und widmete ſich dann auf der dortigen Hochſchule der 
Medien. Neben diefer befchäftigte er ſich eifrig mit mathem., befonders aftron. Studien, flir 
die er von Jugend auf große Vorliebe zeigte. Seit 1861 veröffentlichte er in den Fachzeit— 
Ihriften eine Reihe aftron. Arbeiten, darunter vorzugsweife Berechnungen von Kometen= und 
Planetenbahnen, die von wifjenfchaftlicher Bedeutung find. 

DOppofition (lat., Gegenfag, Widerſpruch, Widerftand) wird beſonders von den Gegen- 
lägen im Staate gebraucht und bezeichnet hier die der Regierung oder deren jeweiligen Trägern 
widerftrebenden Anfichten und Richtungen. Bei der Mannichfaltigfeit und Unftetigfeit der ge- 
ſchichtlichen Bedingungen werden Maßregeln der oberften Gewalt und allgemeine Inftitutionen 
mm felten und vorübergehend einhellige Zuftimmung erfahren. Auch die gewiegtefte Staats— 
kunft vermag ihren Beſchlüſſen nicht diejenige Vollendung des Inhalts und der Form zu fichern, 
welche jede Beſchwerde ausfchliegt und die Bürgfchaft einer fortwährenden Berechtigung gewährt. 
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Die Frage, ob wenigftens das relativ Befte erreicht und ob die Summe der mit einer Entſchei— 
dung oder Einrichtung geſchaffenen Nachtheile nicht größer fei als die Summe der Vortheile, 
muß daher immer offen und einem jeden die Befugniß vorbehalten bleiben, durch Beibringung 
abweichender Anfprüche der im Staate vertretenen höchften Intelligenz alle Mittel der Beur- 
teilung zuzuführen. Sid) hierin blos abweifend zu verhalten und jede D. mit wegwerfender 
Sleichgültigfeit aufzunehmen oder gar zu unterdrüden, ift eine Berirrung des Despotismus, 
welcher die Beſtimmung des Staats, innerhalb alles Wechjeld das Bleibende und Dauernde 
darzuftellen, auf gleichviel welde Einfihten und Gejchäftsgewohnheiten der Kegierenden über- 
trägt. Die Folgen einer derartigen Selbftverblendung find Misgriff und gemeinjchädliche Irr- 
‚thiimer auf der einen, Herabftimmung des öffentlichen Geiftes, wenn nicht Teidenfchaftliche 
Feindfeligkeit und deftructive Gefinnungen auf der andern Seite. An der Spige des parlamen- 
tarifchen Syſtems fteht deshalb der Grundfag, daß die Erörterung abweichender Meinungen 
und die Möglichkeit, bisherige Widerfacher zu überzeugen, gerade zu begünftigen fei. Gegen— 
parteien, welche offen mit der Sprache herausgehen und ſich darauf gefaßt halten müffen, ihr 
Programm felbft durchzuführen, gerathen nicht fo leicht auf den Abweg gehäffiger Berbitterung, 
unpraftiicher Ideologie und factiöfer, blos die Perjon der Staatölenfer oder gar die ganze 
Staatsordnung befehdender D. Zugleich bringt es der Kampf jelbft mit fich, daß haltloſe For— 
derungen bejeitigt und die allein gewichtigen Anſprüche auf wahrhaft polit. oder vollswirth- 
haftliche Principien zurüdgeführt werden. Conftitutionelle Staaten gewinnen fo ihre Macht 
und Einfidht aus dem Aufeinandertreffen der Parteien, von denen die jeweilig zur Mehrheit in 
der Bollsvertretung anwachſende an die Regierung gelangt, während die andere in die Stellung 
der O. zurücktritt. Inſofern ſich diejelbe auf nothwendige Grundgedanken bezieht und die daraus 
hervorgehenden Folgerungen zu verwerthen fucht, wird fie als fyftematijche D. zur Gegnerin 
aller principiellen Maßregeln der das Ruder führenden Staatsmänner. Diejes berufsmäßige, 
die Regierung in Wahrheit ergänzende Vorgehen fchlieft aber deren Unterftügung in allen 
Fragen, wo der Principienftreit aus dem Spiele bleibt, feineswegs aus. Im Gegentheile müßte 
eine Partei, welche ihren Widerftand auch auf folchen Gebieten fortjegt und den Regierenden 
äußerftenfalls felbft die Mittel zur Vertheidigung der äußern Macht und Ehre des Staats ver- 
weigert, als perjünliche und factiöfe O. ihre Berechtigung verlieren. 

Optatid nennt man in der griech. Grammatik eine Form des Berbums, die zum Ausdrud 
der Beziehungen des Wunjches (daher der lat. Name optativus von optare, wünſchen), der Be- 
dingung und überhaupt der blofen Möglichkeit dient. Dieſe Berbalform ift urfprünglid) allen 
indogerman. Sprachen gemeinfam; fie wird von den Stammformen des Berbums dur) An- 
fügung von j oder ja abgeleitet. Auch die Form, welche in der deutfchen Grammatik Conjunctiv 
genannt wird, ift die Optativform, die im Gothiſchen noch deutlic, vorliegt, 3.3. bar, id) trug, 
ber-ja-u, ich trüge. In der fpätern Sprachentwidelung zeigt fid) das j (ja) nur im Umlaut 
der vorhergehenden Silbe: trug, trüge. 

Optik (vom griech. optikos, d. ı. zum Sehen gehörig) heit wörtlich die Lehre vom Sehen; 
weil aber das Licht die Urfache alles Sehens ift, jo bezeichnet man damit die Lehre vom Lichte. 
Da das Sehen der Objecte uns auf verſchiedene Weife durch das Licht vermittelt wird, fo theilt 
man die Fehren der D. in verjchiedene Hauptlapitel. Erſtens kann das Licht von felbftleuchtenden 
Körpern aus fid) fortpflanzen, und dies gefchieht, wenn kein Hinderniß im Wege fteht, nad) allen 
Seiten hin geradlinig. Den Inbegriff aller hierhergehörigen Thatfachen und Lehren nennt man oft 
D. im engern Sinne. Zweitens kann das Licht von mehr oder weniger undurdjfichtigen (opafen) 
Körpern an der Oberfläche zurückgeworfen (reflectirt, gejpiegelt) werden. Alle Hierhergehörigen 
Thatjachen werden in der Katoptrik erörtert, während drittens die Fälle, welche eintreten, wenn 
das Licht durch durchfichtige (diaphane) Körper Hindurchgeht, alfo die Phänomene der einfachen 
und doppelten Brehung, in der Dioptrif abgehandelt werden. Hierzu fommt noch die Lehre 
von ben befonders in neuerer Zeit genauer unterfuchten Erjcheinungen der Interferenz (ſ. d.) 
und der Polarifation (ſ. d.) des Lichts. Einen wichtigen Theil der D. im engern Sinne bildet 
auch die Lehre von der Lichtftärtemefjung oder Photometrie (f. d.), und einer wichtigen Amven- 
dung optifcher Lehren begegnen wir außerdem in der Perfpective (f. d.). Aus einem Buche des 
Euflid über D. geht hervor, wie unentwidelte Anfichten die Alten über diefe Lehre hatten. Im 
Mittelalter wurde fie befonders durch Alhazen, Vitellio, Porta und Kepler gefördert, während 
fie in neuerer Zeit durdy Newton, Young, Fresnel, Brewfter, Herſchel, Euler, Fraunhofer, 
Kirchhoff u. a. einen ungeahnten Aufſchwung erhielt. 

Optimätes und Populäres find zwei Namen, mit welchen die beiden polit. Parteien, die 
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in den fpätern Zeiten der röm. Republik fid) gegenüberftanden, benannt wurden. Man Könnte 
die erfte, deren eigentlichen Kern der größte Theil des Senats und der Notabilität überhaupt 
. Nobiles) bildete, die ariftofratifche oder confervative nennen, während die zweite, welche 
aus ber Maſſe des Volks beftand, die demofratifche und, weil häufig für Neuerungen ftreitende 
Führer, felbft aus den Reihen der Notabilität, in reiner oder ehrgeiziger Abficht an ihre Spitze 
traten, die Bewegungspartei vorftellt. Der Kampf zwifchen beiden begann, al8 die beiden Grac— 
hen, Bopulares, d. i. Volksmänner im edelften Sinne des Worts, der Bedritdung und Armuth 
des Volks aufzuhelfen unternahmen. Nachdem diefelben an dem Widerftande der fog. Gut- 
geſinnten, der Optimaten, gefcheitert, erneuerte fi) der Kampf durch Marius und Cinna. Noch). 
eimmal fiegten die Optimaten durch Sulla; endlich aber unterlagen fie mit ihrem oft fchwanfen- 
den Führer Bompejus der Kraft und dem großen Geifte Julius Cäfar’s, der, um feine umfaf- 
jenden polit. Plane auszuführen und zur Alleinherrfchaft zu gelangen, an die Spige der Popu— 
laren getreten war. Der Berfuch, nad) Cäfar’s Ermordung die alte Herrfchaft wiederzugewinnen, 
endete mit der Niederlage des Brutus und Caſſius durch Antonius und Octavianıs, in deren 
fpätern eigenen Streitigkeiten die alten Gegenfäge erlofchen. 

Optimismus (vom lat. optimus, der befte) wird die philof. oder religiöfe Lehrmeinung ge- 
nannt, welche behauptet, daß die Welt, worin wir leben, ungeachtet ihrer fcheinbaren Unvoll- 
fommenheiten im einzelnen, im ganzen vollkommen und auf die Glücfeligfeit der darin lebenden 
Geſchöpfe berechnet ſei. Diefer Yehrmeinung waren ſchon im Alterthume die Stoifer und Plotin 
zugethan. Vorzugsweiſe aber verfteht man darunter die Wendung, welche Leibniz in feiner Theo- 
dicee mit Hinficht auf Bayle's Zweifel in Beziehung auf die vielen Uebel in der Welt, diefer Lehre 
gab: Gott habe unter allen möglichen Welten, welche fein unendlicher Berftand gedacht, nad) der 
Volllommenheit feines Willens die befte auswählen und hervorbringen müffen. Denn wenn 
diefe Welt nicht die befte wäre, fo hätte Gott eine vollfommmere entweder nicht gefannt oder nicht 
haben fchaffen können oder nicht ſchaffen wollen, weldyes alles mit feiner Bolltommenpeit ftreiten 
würde. Das Gegentheil des D. ift der Peffimismus, welder annimmt, e8 jei alles in der 
Belt fo fchlecht, als es nur fein könne, um nicht augenblidlid, gänzlich zu Grunde zu gehen, 
welches das Beſſere wäre. Außerdem gibt man aber auch dem Worte die Bedeutung einer Ge— 
mäthsftimmung, indem man einen Optimiften ben nennt, welcher alle Begegniffe feines Le— 
bens von der beften und heiterften Seite auffaßt, den Menfchen, mit denen er zu thun Hat, das 
Befte zutraut und überall die Hoffnung und den guten Muth vorwalten läßt, während ein Peſ— 
fimift der ift, welcher überall zuerft die Hinderniffe erblidt, die Menfchen im allgemeinen für 
ihleht anfieht und am Siege der guten Sache verzweifelt. 

ptiihe Tüuſchung oder Augentäuſchung, Gefichtsbetrug, ift eine Täufchung Hinficht- 
lich einer wahrgenommenen Erfcheinung, welche aus einem faljchen Urtheile über das Gefchene 
hervorgeht. Eine große Menge ſolcher Täufchungen kommt namentlich) bei dem Anblide der 
Himmelstörper vor. Wir halten z. B. ſämmtliche Geftirne für gleihweit von uns entfernt, 
als befänden fie ſich an der innern Fläche einer hohlen Halbfugel, halten Sonne und Mond für 
flahe Scheiben von gleicher Größe, welche aber beim Auf- und Untergange größer find als zu 
jeder andern Zeit u. f. w. Sehr viele optifche Täufchungen haben ihren Grund darin, daß der 
Lichteindruck auf das Auge eine gewiſſe, wenn aud) fehr Heine Zeit erfordert, um vom Auge 
deutlich empfunden zu werden, daß er aber, einmal empfunden, im Auge eine gewifle Zeit, etwa 
eine Biertelfecunde, fortdauert. Bon befonderer Wichtigkeit find auch die fog. geometrijchen 
Augentäufchungen, von denen die einfachften etwa folgende find. In einem horizontal geftellten 
Quadrate erfcheinen die beiden horizontalen Seiten viel Heiner als die beiden verticalen. Daffelbe 
gilt in Bezug auf die horizontalen Seiten in jedem regelmäßigen Polygon. Parallele Linien 
ericheinen bedeutend convergent oder divergent, wenn fie in geeigneter Weife von jchrägen Linien 
durhjchnitten werden. Alle fehr fpisen Winkel erfcheinen größer, als fie wirklid) find, u. ſ. w. 

ptometer (griech.) heit eine Vorrichtung zur Beftimmung der deutlichen Sehweite des 
menschlichen Auges. Für die Wahl und Berechnung der Kriimmung der Brillengläfer ift es 
nöthig, die normale deutliche Sehweite des Individuums, fr welches die Brille beftimmt ift, 
tennen zu fernen. (S. Accommodationsvermögen und Brille). Das einfachſte D. be- 
fteht mun darin, daß man vermitteld eines Mafftabs die Entfernung beſtimmt, im welcher der 
Betreffende eine Schriftprobe von beftimmter Größe geläufig Iefen kann. Gewöhnlich wendet 
man hierzu die Jäger'ſchen Schriftproben an. Man kann diefem O. eine bequemere und hand⸗ 
\ichere Form im folgender Weije geben. Bon zwei, nad) Art eines Fernrohrs ineinander ver- 
ihiebbaren Meffingröhren trägt die eine an ihrem Ende auf einer mattgefchliffenen Glasplatte 
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ein photographifches verfleinertes Bild verſchiedener Schriftproben. Die andere Röhre enthäft 
ein als Dlikrojfop oder Lupe dienendes Linſenſyſtem. Der Hindurchblidende muß nun, um die 
Schrift deutlich Iefen zu können, je nad) der Größe feiner Sehweite das eine Rohr mehr oder 
weniger weit in das andere hineinfchieben oder aus ihm herausziehen. Die Größe diejer Ber- 
fhiebung kann man auf einer daneben befindlichen Ecala erkennen, auf weldjer anı beften gleich 
die für die betreffenden Stellungen des D. berechneten Krümmungsnummern der Brillengläfer 
verzeichnet find. Auf weſentlich andern Principien beruht die Conftruction der D. von Stam- 
pfer und Young. Diefen liegt nämlich die unter dem Namen des Scheiner’jchen Verſuchs be- 
kannte Thatſache zu Grunde, daß, wenn man dicht vor das Auge einen Schirm mit zwei feinen 
Oeffnungen, etwa Nadelftichen, bringt, deren Entfernung geringer als der Durchmefier der Pu« 
pille ift, dann ein fchmales Dbject, etwa ein feiner Faden, wie bei Young, oder eine ſchmale 
Spalte, wie bei dem Stampfer'ſchen D., im allgemeinen in verfciedenen Entfernungen vom 
Auge doppelt erfcheint und nur in dem alle einfad) wahrgenommen wird, wenn es fid) genau 
in der Entfernung der deutlichen Sehweite des Auges befindet. 

Opuntia, Fackeldiſtel, Feigendiftel, Indianifhe Feige, Wundfeige, eine zu der 
12. Klaſſe des Linne'ſchen Syſtems und zur Familie der Cacteen gehörende und nur in Amerika 
einheimifche, jet aber auc) nad) Afien, Afrifa und Südeuropa verbreitete Pflangengattung, 
beſitzt einen fleifhigen, meift aus zufammengedrüdten Gliedern beftehenden, feltener walzlichen 
Stengel, der nur an den jüngften Trieben Heine ftielrunde, fehr hinfällige Blätter trägt, übrigens 
aber blattlos ift und aus den Stachelbüfcheln oder dem Rande oder Scheitel der Glieder ein- 
zelne oder felten doldentraubig-rispige Blüten treibt, welche eine gelbe, feltener weiße oder rothe 
Blume befigen, und deren Griffel am Grunde zufammengefchnürt ift. Die hierhergehörenden 
Pflanzen find mit mehr oder minder langen Stacheln oder Stadjelborften bewehrt, felten ftachel- 
108, und werden dadurch oft unangenehm, daß ihre Stachelborften fehr leicht in der Haut haften 
bleiben und befchwerliches Jucken erregen. Die Früchte find feigenartig, nad) Entfernung der 
äußern ſtacheligen Haut meiftens eßbar, fchleimig, mehr oder minder ſüß oder fade und haben 
das Eigenthiimliche, den Harn roth zu färben. In den Heißern Yändern werden mehrere Arten 
zu Einfriedigungen verwendet, welche wegen ihres dichten Wachsthums und ihrer Stacheln 
einen guten Schut abgeben. Am befannteften ift die fog. indische Feige oder echte Feigen» 
diftel (O. vulgaris Mill.), weldje, zeitig aus Amerifa gebracht, in ganz Südeuropa und Nord« 
afrika angepflanzt und an Felſen und dürren Orten verwildert ift. Ihre Früchte find groß und 
werden in jenen Gegenden allgemein gegeflen. Eine zwerghafte Form diefer Pflanze, welche 
mit Unrecht für eine eigene Art gehalten und Zwergfeigendiftel (O. nana) genannt worden 
it, ift felbft in Südtirol und der ſüdl. Schweiz an fonnigen Felſen verwildert. Sie zeichnet 
fid) durch Kleinheit umd ihren ausgebreitet niederliegenden, Friechenden Stengel aus. Wichtig 
ift fiir manche Gegenden die Cohenillopuntie oder Nopalpflanze (O. coccinellifera Mill), 
welche fi) durch rote, nicht ausgebreitete Blüten und lang vorragende Staubgefäße unterfcheidet. 
Sie wird, wie gleichfalls die Tunaopuntie (O. Tuna Mill.), welche durd) die Anweſenheit 
langer Stadjeln — iſt, in Südamerika eigens im großen angepflanzt, weil auf ihnen die 
Cochenillſchildlaus (ſ. Cochenille) lebt. Die Verſuche, fie in Südfranfreih im großen zu 
ziehen und hierdurch die Zucht jener für die Färberei wichtigen Inſelten dort einheimifch zu 
machen, find ohne genigenden Erfolg geblieben. Dagegen hat man in neuerer Zeit mit glüd- 
licherm Erfolge diefe Eultur in Spanien, Sicilien und Algerien eingeführt. Faſt alle Opuntien- 
arten ſchwitzen in ihrem Baterlande ein Gummi aus, welches dem Traganth oder Bafjoragunmi 
ähnlich fein fol. Die ©. laſſen ſich leicht durch Abjchnitte von Stengelgliedern vermehren, 
welche man mit der Schnittfläd)e in den Boden (leichten, mit Humus vermengten Sandboden) 
ftet, wo fie ſich bald bewurzeln. Man zieht die O. vulgaris bei und Häufig im Topfe als 
Ziummerpflanze, um ihre jaftigen Stengelglieder bei Wunden und Hautentzündungen in Stüde 
zerfchnitten zur Kühlung aufzulegen, woher der Name Wundfeige. 

Opus operatum bezeichnet nad kirchlichen Sprachgebrauche jedes Werk, welches, an dem 
Menſchen oder für den Dienjchen vollbracht, auch ohne fein perfönliches Zuthun demfelben zu 
gute kommt. Nach röm.«kath. Lehre bedarf es, um den Menfchen zum Heile zu führen, von 
feiner Seite weiter nichts, als daß er der Wirffamkeit der firchlichen Heilsveranftaltungen fein 
Hinderniß entgegenfegt. So wirken namentlid) die Saframente ex opere operato, d. h. rein 
objectiv, ohne daß es erft des fubjectiven Glaubens bedarf, um fie wirffam zu machen. So 
fan die Kindertaufe von der Berdammniß erlöfen, desgleichen können Seelenmeſſen aus dem 
Tegfeuer befreien, ohne daß dabei ein Zuthun defjen, an dem oder für den das Sakrament 
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vollbracht wird, erforderlich wäre. Die Reformatoren haben dieſe rein objective (d. h. magiſche) 
Wirkſamleit der Sakramente befümpft und als unerlaßliche Bedingung ihrer Wirkſamkeit den 
perfönlichen Glauben gefordert, obwol nur die reform. Kirche diefe prot. Grundanſchauung feft- 
gehalten Hat, während die ſchon zu Ende des 16. Jahrh. ausgebildete luth. Sakramentslchre 
wefentlidh zu der röm.=-fath. Auffaffung des Opus operatum zuridfehrte. Im erweiterten 
Sinne hat die prot. Polemik gegen die röm. Kirdye mit dem Namen Opus operatum überhaupt 
jede Handlung bezeichnet, bei welcher nicht ſowol die innere Gefinnung, aus ber fie hervorgeht, 
als die äußere Yeiftung rein für ſich als werthvoll betrachtet wird, al8 Beten, Singen, Faften, 
Balfahrten, Almojengeben u. ſ. w. Eine ſolche Werthſchätzung des äußern Werks als ſolchen, 
wie fie namentlid) aus der röm.-fath. Yehre von der Oenugthuung (satisfactio operis) als eines 
mefentlichen Beftandtheils der Buße (j. d.) hervorging, hängt allerdings nahe genug mit ber 
Lehre von einer rein äußern Wirffamfeit der kirchlichen Gnadenmittel zufanmen. 

Opzoomer (Karl Wilh.), namhafter niederländ. Philofoph der Gegenwart, geb. 20. Sept. 
1821 zu Rotterdam, gab ſchon als Student zu Leyden ein «Sendfchreiben an da Eofta» heraus 
jur Beitreitung der holländ. Orthodorie und eine «Beurtheilung der holländ. theol. Jahrbücher», 
in welcher er den Verſuch, die chriftl. Apologetif auf das fog. Zeugniß des Heiligen Geiftes zu 
gründen, angriff. Nachdem er 31. Oct. 1845 zu Leyden Doctor der Nechte geworden, auch 
die philof. Doctorwiirde honoris causa erhalten, ward er 21. Jan. 1846 zum Profeffor der 
Bhilofophie an der Univerfität zu Utrecht ernannt. Durd) feine polit. Schriften «lleber directe 
oder indirecte Wahlen» wirkte er 1848 für Einführung des neuen Orundgefeges. Im dem- 
kelben Jahre ernannte ihn der König zum Mitgliede und Secretär einer Commiffion, die ein 
neues Univerfitätsgejeg entwerfen follte. Er felbft bezwedte Hierbei eine radicale Reform und 
die Berichmelzung der drei Univerfitäten des Landes in eine, gab auch, da ſeine Kollegen ſich 
km nicht geneigt zeigten, feinen Plan ald «Gejegentwurf über die Reform der Univerfitäten» 
krass. O.'s philof. Standpunkt ift der eines rationalen Empirismus. Sein Handbud) der 
Yogil, «De weg der wetenschapen» (Utrecht 1851; deutſch von Schwindt, Utrecht 1852), 
erichien in dritter, gänzlich umgearbeiteter Auflage unter dem Titel «Het wezen der kennis» 
(Anfterd. 1863). Demjelben jchloffen ſich zunächſt an die beiden Werfe «Wetenschap en 
wijsbegeerte» (Amfterd. 1857) und aDe waarheid en hare kenbronnen» (Amfterd. 1862). 
Außerdem trat er in vielen andern Schriften fiir den Fortfchritt auf polit., rechtsphiloſ. und 
auch religiösſem Gebiete in die Schranken. Die moderne niederländ. Theologenſchule betrachtet 
ihn als ihren hauptſächlichſten Begründer und Förderer. Seine eigenen theol. und religions- 
philof, Anfichten legte er am ausführlichften in dem Werke «De godsdienst» (Amfterd. 1864) 
dar. Bon feinen übrigen Schriften find noch zu nennen die Rede «De philosophiae natura» 
Utrecht 1852), «Conjervatismus und Reform» (deutſch, Utrecht 1852), «Commentar zum 
Givilgefegbuche Hollands», «Sechs Reden über die Ethik» u. ſ. w. 

tafel (oracula) nannten die Römer fowol die angeblichen Götterausſprüche, welche an 
beftummten heil. Stätten den Anfragenden durch priefterlicdye Perfonen, als auch die Orte felbft, 
an welchen diefe Ausjprüche unter befondern Vorbereitungen und Gebräuchen ertheilt wurden. 
Der Urjprung bderjelben reicht bis in das höchfte Altertum zurüd. Schon bei den Aegypten 
finden ſich verfcjiedene Drakelftätten, unter denen aber nur die des Amun- Chnubis (von den 
Griechen Zeus» Ammon genannt) in der Dafe von Siwah eine über die Grenzen Aegyptens 
hinausreichende Bedeutung gewann. In Griechenland erlaugte zuerft das O. des Zeus zu Do- 
dona (f. d.), fpäter das des Apollon zu Delphi (f. d.) den größten Ruhm und weitreichendften 
Einfluß. Außerdem hatten Zeus zu Elis, zu Olympia und auf Kreta, Apollon auf Delos, zu 
Abä in PHofis, zu Klaros unweit Kolophon und im Heiligthume der Branchiden bei Milet an- 
geſehene Drakelftätten; auch erhielt fid) das D. des Throphonius zu Yebadea und das ded Am— 
phiaraus in Dropus längere Zeit in Anfehen und Einfluß; ferner gab es noch außer manchen 
Götterorafeln von mehr localer Bedeutung eine ziemliche Anzahl von Traum- und Todten- 
orafelı. Die Römer hatten, wenn man die Albunea, welche in einem Haine und einer Grotte 
bei Zibur weifjagte, die cumaniſche Sibylle (f.d.), die Sibyllinifchen Bücher, da8 D. des Faunus 
ud das der Fortuna zu Pränefte abrechnet, welche größtenteils nur der ätteften Zeit angehören 
und nachher verjchollen find, Feine einheimischen D., fondern nahmen ihre Zuflucht zu denen in 
Griechenland und zu dem des Ammon. Der Zwed der D. war im allgemeinen wol auf Beför- 
derung milder Sitten umd Befjerung der Menjchheit durd, Gebote und Warnungen gerichtet, 
daher durch diefelben nicht felten Unglückliche gerettet, Rathloſe berathen, gute Anftalten mit gött- 
ſichem Anſehen bekräftigt und Sittenfprüche ſowol ald Staatsmarimen geheiligt wurden. Bei 
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Gründung von Colonien, bei Einführung neuer Verfaſſungen, bei wichtigen Unternehmungen 
im Kriege und Frieden, namentlich aber bei außerordentlichen Unglücksfällen wendete man ſich 
an die O., und die Vorſteher derſelben bedurften ebenſo vieler Behutſamkeit als Klugheit, um 
den Erwartungen der Anfragenden zu entſprechen oder wenigſtens ſich nicht bloßzuſtellen. Dunlel⸗ 
heit und Zweideutigfeit in den Ausſprüchen war ein gewöhnliches Auskunftsmittel. Doch war 
diefe berüchtigte Zweidentigfeit der Drafelfprüche urfprünglich nicht auf Betrug abgeſehen, wie 
e8 die fpätern Zeiten auslegten, fondern es ſchien diefer Räthſelſtil, wie er überhaupt dem Alter- 
thum eigenthiimlich, jo auch der göttlichen Natur vorzüglich angemefjen, theils weil dies zu 
weitern demiüthigen Forfchen nöthigte, theils vielleicht auch darum, weil man glaubte, daß die 
Götter ihr höheres Wiffen dem untergeordneten Menfchengefchlechte nie ohne einiges Wider- 
ftreben offenbar machten. Bisweilen lag aud) in der Dunkelheit der D. jene Ironie, die fidh 
jelbft im Alten Teftamente findet und der Misbilligung des Unrechts eine fhärfere Schneide 
gibt. Dbwol die D. gud) dem Betruge und der Beitechung ficherlid, unterworfen waren, Haben 
fie doc) lange ihre Bedeutſamkeit behalten; fie ſanken erft nad) dem gänzlichen Berlufte der Frei- 
heit und Unabhängigkeit Griechenlands, bis zulett unter der Regierung des Theodoſius die 
Tempel der weiffagenden Götter für immer geſchloſſen oder zerftört wurden. Augenfcheinlich 
haben in den D. auch die Erfcheinungen des Schlafwachens und Hellſehens, ja fogar der Hyfterie 
(wo Frauenzimmer den Willen der Götter verfündigten) eine Rolle gefpielt. Vgl. F. A. Wolf, 
«Beitrag zur Geſchichte des Somnambulismus aus dem Altertum» im deffen aVermiſchten 
Schriften und Aufjägen» (Halle 1802), Elavier, «Memoire sur les oracles des anciens» 
(Par. 1818), fowie die Schriften von Wisfemann (Marb. 1838), Papft (Bonn 1840) und 
G. Wolff (Berl. 1854). 

Dran, die Hauptftadt der gleichnamigen und weftlichften Provinz der franz. Colonie Algier, 
am Mittelländifchen Meere, im Hintergrunde des nach ihr benannten Golfs, mit 35307 €. 
(1861), wovon zwei Drittel Europäer, meift Spanier, ift gut befeftigt, neu und gut gebaut, der 
Sit eines Militärgonvernements und daher vor allem mit vielen Gebäuden fir die Militär 
verwaltung verfehen. Die Stadt befit zwei Häfen, den unmittelbar dabei gelegenen, der minder 
gut, und den von Mers-el-Kebir, 2 St. nördlid) von D. und durch eine Straße mit dem- 
jelben verbunden. D. war fchon im Altertum von einer Römercolonie befett oder gegründet 
(Unica colonia) und fam nadjeinander an die Bandalen, Berbern, Araber und Türken. 1509 
bemächtigten ſich der Stadt die Spanier, die als ihre zweiten Begründer gelten können. Gie 
behielten diefelbe bi8 1708, wo fie in die Hände der Türken fiel, eroberten fie aber 1732 aufs 
neue und vermehrten mit ungeheuern Koften die Feftungswerfe, als die des wichtigften Punktes 
ihrer Befigungen auf der nordafrif. Küſte. Infolge des furchtbaren Erdbebens vom 9. Oct. 
1790, weldyes die Stadt faft zu einem Trümmerhaufen machte, und der darauffolgenden An— 
griffe des Bei von Maskara fahen ſich aber die Spanier gezwungen, im März 1792 die Stabt 
den Türken durd) Capitulation zu übergeben, unter deren Herrfchaft fie nun immer mehr verfiel, 
bis fie die Franzofen, in deren Gewalt fie 1831 bei der Eroberung Algiers kam, wieder auf« 
bauten und als den wichtigften Punkt des Weſtens ihrer algier. Befigungen von neuem be— 
feftigten, auc) zur Hauptftadt des nad) ihr benannten Milttärgouvernements machten. Diefe 
Provinz O., die Mauritania Cäfarienfis der Römer, zulegt unter den Türken die Provinz 
Mastkara, erftredt fich am der Küfte vom Cap Magroue bis zur Mündung des Ued-Adjeroud. 
Der fruchtbare nördl. Theil oder Tell umfaßt 680, die Steppenregion im hochgelegenen mittlern 
Theile 1170, die Sahara 3410 O.-M. Die Provinz hat vier Arrondifjements: Maskara, 
Moftaganem, Tlemjen und O., und fünf Militärfubdivifionen: O., Masfara, Moftaganem, 
Sidi-Bel-Abbes und Tlemſen. Die Bevölferung belief ſich 1861 auf 109464 Seelen, wovon 
78442 Europäer. Die bedeutendften Städte find an der Küfte Moftaganem, Handelsentrepöt 
von D., mit 11500 E., und Arzew, mit der ficherften Rhede auf der ganzen Küfte umd 
1050 €., unweit der Trümmer des alten Arfenaria der Römer und in der Nähe des großen, 
meift trodenliegenden Salzſees Melah, deſſen Ausbeute dem Staatsfhag großen Gewinn bringt; 
im Innern Maskara, font die blühende Hauptftadt der Provinz, in der überaus fruchtbaren 
Egresebene, mit 8092 E., Gewerbeanlagen, Weinbau; Tlemfen, in jehr fruchtbarer, wafjer- 
und obſtreicher Gegend, mit 19673 E., Achat-, Blei» und Kupferminen und bedentendem Dan- 
del in das Innere, fonft der Sit eines Bei, und Sidi-Bel-Abbes mit 5105 €. 

Drange, Orangenbaum, ſ. Citrus. 

Orange, die Hauptftadt eines Arrondifjenients des franz. Depart. Bauclufe, in einer 
wohlbewäfjerten, herrlichen Ebene der Provence, am Flüßchen Meyne, faum 1 M. öſtlich von 
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dem Rhoͤne, an der Lyoner Eifenbahn 31/, M. im Norden von Avignon gelegen, ift eng gebaut, 
befigt aber mehrere öffentliche Pläge und vortreffliche Fontainen. Der Drt ift Sitz eines Tri« 
bunals erfter Inftanz, hat zwei Friedendgerichte, ein Arbeiterfchiedsgericht (Conseil de prud’- 
hommes), ein Communalcollege, eine öffentliche Bibliothek, eine Aderbaufammer, eine afade- 
mifche Gefellfchaft fowie Societäten für Landwirthſchaft, für Künfte und Wiffenfchaften und 
zählt (1861) 10007 €. (darunter viele Proteftanten), welche außer Wein- und Krappbau zahle 
reiche Seiden- und Krappmühlen, Seiden- und Baumwollfpinnereien, Färbereien, Gerbereien 
und hydrauliſche Schneidemühlen unterhalten, Wol- und Baumwollftoffe, Mofaiken, Del und 
Effenzen fabriciren und Handel mit Wein, Krapp, Safran, Sümereien, Trüffeln, Wade, 
Honig, Wolle, Branntwein und andern eigenen Yabrifaten treiben. Die Stadt, dad Araufio 
der Alten im Lande der Cavari, ift berühmt wegen ihrer bedeutenden röm. Alterthiimer, unter 
denen vorzüglich ein ziemlich) wohlerhaltenes Theater, ein prächtig decorirter Triumphbogen, 
gewöhnlicd; Arc de Marius genannt, und eine Wafferleitung fi) auszeichnen. Im 9. 105 
v. Chr. erlitten bier der röm. Proconjul Q. Servilius Caepio und’ Conful En. Manlius 
durch die Cimbern eine gänzliche Niederlage. Im Mittelalter und noch im Anfang der Neu- 
zeit war D. der Hauptort ded Fürſtenthums Dranien (f. d.) fowie bis zur Revolution Sit 
eines Biſchofs. Auch beſaß es von 1365 bis zur Revolution eine Univerfität. Als einer der 
Site der Hugenotten hatte e8 in den franz. Bürgerfriegen im 16. Jahrh. viel zu leiden. Zu O. 
wurden in alten Zeiten mehrere Concile gehalten, unter denen das im 9. 529, in dem man die 
Semipelagianiſchen Streitigfeiten verhandelte, das berühmteſte ift. Bon der alten Kathedrale, 
welche 529 vollendet, fpäter von den Barbaren zerftört, dann 1085 und 1176 wieder aufgebaut 
und 1208 eingeweiht wurde, find nur wenige Refte librig. Ganz verſchwunden find die Feftungs- 
werke, welche 1622 Moritz von Dranien errichten, Yudwig XIV. aber 1660 demoliren ließ. 
Drangelogen heißen die polit. Vereine, welche die engl.=prot. Partei in Irland den Bes 
ftrebungen der kath. Partei entgegenftellte. ALS der Bund der vereinigten Irländer gegen Ende 
des 18. Jahrh. das engl. Interefje in Irland (ſ. d.) bedrohte, vereinigten fi) 21. Sept. 1795 
die entjchloffenften Drangemen (Drangemänner, wie die katholifchen, den vertriebenen Stuarts 
anhängenden Yrländer die dem Dranier Wilhelm II. und deſſen Nachfolgern ergebenen Pro— 
teftanten nannten) niedern Standes in eine Drangeloge oder ein Drdensbündniß, welches die 
Aufrehthaltung des prot. Uebergewichts überhaupt fowie die des Haufes Braunschweig auf dem 
Throne der drei Königreiche zum Zwed hatte. Bei der dringenden Gefahr und der Loyalität 
des Bundes aus engl. Gefichtspantte traten bald Proteftanten der höhern Stände, felbft königl. 
Prinzen Hinzu, und bereits 1798 wurde die große Loge von Irland geftiftet. Einen großen 
Aufſchwung nahm der Drangebund nad) der legislativen Union 1800; felbft in England famen 
Logen zu Stande. Die Wirkfamkfeit des Bundes äußerte ſich jedoch länger als ein Jahrzehnt 
nur in Aufzügen und Neibungen gegen die Katholiken. Erft ald D’Connell (f. d.) den Katho— 
lifchen Verein reorganifirte und die Frage der Katholifenemancipation näher rüdte, erreichte der 
gegenfeitige Haß feinen Gipfelpunft. Doc, vermochte der Orangebund die toleranten Gefin« 
nungen der Mittelklaſſen nicht zu unterdrüden. Die Tories felbft mußten 1829 die Katholiken 
emancipation einleiten, durd) welche Maßregel eigentlich die prot. Suprematie von feiten des 
Staatd aufgegeben wurde. Die Drangiften geriethen hiermit in Widerſpruch mit der Negie- 
rungspolitif, den Geſetzen und der öffentlichen Meinung. Ihre neue Stellung erhielt einen noch 
fchroffern Charakter, ald 1830 die Whigs and Staatsruder gelangten und im Einverftändniffe 
mit der irifchen Nationalpartei die Parlamentsreform durchjegten. Nach einer Menge blutiger 
Scenen wurde 1832 die Jahresfeier der Schlaht am Boynefluß verboten; zugleich traf die 
vom Könige befohlene Auflöjung aller Vereine noch während der Parlamentsdebatten auch die 
D. Der Bund nahm jet die Form eines geheimen Ordens an, der in wenigen Yahren zahl- 
reiche Mitglieder über das ganze brit. Reich gewann und ſich auch in den Colonien verbreitete; 
in Canada, Neufiidwales, fogar in VBandiemensland gab es Drangiften. Der Herzog von 
Sumberland (der fpätere König Ernſt Auguft von Hannover), der als Toryhaupt und Feld- 
marſchall doppelten Einfluß bejaß, war Oroßmeifter des Drdens, und man befchuldigte die 
Drangiften, zu Gunften defjelben die Thronfolge verändern zu wollen. Die Zahl der Logen 
belief fi auf dem Höhepunkte des Bundes in Irland auf 1500, in England auf 350; die Ge— 
fammtzahl der Ordensbrüder ſchätzte man auf 300000. In der Parlamentsfejfion von 1835 
trug endlic) der irländ. Abgeordnete Yin auf eine Unterfuchung des Zuftandes der DO. an, die 
zu lebhaften Erörterungen führte. Die Regierung begann die Drangiften von den öffentlichen 
Aemtern auszuschließen, und das Parlament von 1836 richtete an den König eine Adreſſe, in 
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der es die Unterdrückung der orangiſtiſchen Umtriebe verlangte. Der Herzog von Cumberland 
erklürte hierauf, daß er jämmtlichen Logen die Auflöſung empfohlen habe, und bald löſten ſich 
die Logen nacheinander auf oder galten wenigftens der Form nad) für aufgelöft. Mit den Logen 
waren jedoch die Orangiften ſelbſt mit ihren VBollöverfammlungen und Demonftrationen nicht 
verſchwunden. Als die nicht mehr von O'Connell zurücdgehaltene Repealpartei 1848 einen 
offenen Aufftand verfuchte, wirkten die Drangemen ihr energiſch entgegen und ſchleuderten den 
Borwurf ungefegliher Tendenzen mit Erfolg auf ihre Widerfacher zurüd. Auch nad) dem 
Mislingen des Infurrectionsverfuchs führte die gegenfeitige Erbitterung nicht felten zu blutigen 
Auftritten, wie 12. Juli 1849 bei Dolly’s Brae und 14. Juli 1863 zu Belfaft. Seitdem 
bat das revolutionäre Gebaren der Fenier eine vermehrte Thätigkeit der Orangemänner her» 
vorgerufen, die von neuem als die Vertheidiger der engl. Herrſchaft in Irland auftreten umd 
unter den gegenwärtigen Umſtänden wieder mehr von der Regierung begünftigt werden. 

Orangerie ift der gemeinfchaftlice Name für alle zur Familie der Aurantiaceen und bes 
fonders zur Gattung Citrus (ſ. d.) gehörenden Gewächſe, weldhe in Deutſchland nur in Kübeln 
oder Töpfen gezogen und blos während des Sommers ins Freie geftellt werden können, im 
Winter dagegen im Kalthaufe (auch Drangeriehaus genannt) aufbewahrt werden müſſen. Ob— 
wol die Gultur der Drangeriegewächfe wegen deren Schönheit und Anmuth zu den älteften und 
verbreitetften Zweigen der Gärtnerei gehört, ift fie doch eine ziemlich unfichere und ſchwierige. 
Die Hauptbedingung ihres Gelingens ift die rechte Mifchung der Erde. Friſcher Dinger darf 
durchaus nicht verwendet werden. Cine Mifchung von 1 Theil Humus, 2 Theilen fchwerer 
Miejenerde und 1 Theil Kuhdüngererde fol der zwedmäßigfte Boden fein. Die jungen Bäum— 
chen, welche man gewöhnlic, aus Samen erzieht, müffen alle zwei Jahre umgepflanzt werben. 
Mit dem Begiefen muß man jehr vorfidhtig fein. Während des Winters find die Drangerie- 
gewächje in einem recht hellen Local, defjen Temperatur nie über 8° R. betragen darf, aufs 
zubewahren. Die aus Samen gezogenen Pflanzen werden durch Pfropfen, Dculiren und Copn- 
liren veredelt und die Edelreifer von recht kräftigen Bäumen genommen. Unter den zahlreichen 
Spielarten der Drangengewächfe ift die Feine myrtenblätterige Varietät des Citrus Auran- 
tium L. zur Zimmercultur bejonders beliebt und empfehlenswerth. 

Orang⸗ Utang (Simia oder Pithecus) iſt der Name einer Affengattung, welche ſich durch 
dicke fleiſchige Schwielen auf den Wangenknochen, die faſt bis auf den Boden reichenden Arme, 
den nagelloſen Daumen der hintern Hände von den andern menſchenähnlichen, ſchwanzloſen Affen 
oder Anthropomorphen (Gorilla und Schimpanſe) unterſcheidet. Durch die langen, bis zum 
Knöchel reichenden Arme und die Structur ſeines Gehirns ſchließt er ſich am nächſten an die 
Gibbons (Hylobates) an. In der Jugend iſt der Schädel gerundet und das Geſicht menjchen- 
ähnlich. Im Alter entwidelt ſich das ungeheure Gebig und Knochenleiften auf dem Schädel 
mit den Wangenfchwielen. Wahrjcheinlich gibt es nur eine einzige Art, der roftfarbene DO. 
(S. Satyrus), die aber nad) Alter, Gefchleht und Abftammung viele Spielarten zeigt. Yung 
eingefangen, läßt fi) der D. leicht zähmen; alte Thiere find fürchterlich. Während er im wil- 
den Zuftande faum aufrecht geht, jondern fich mit den langen Armen und Händen fortjchiebt, 
die er, wie die Fiige, mit dem äußern Rande aufjetst, fo lernt der gezähmte mitteld eines Stocks 
aufrecht gehen, Löffel, Taſſen und Gläfer gebrauchen, fein eigenes Bett bereiten und fic ohne 
Hülfe warm zudeden; wie denn überhaupt der gezähmte D. ohne Zweifel eine hohe Stufe der In- 
telligenz zeigt. Die Berichte von Borftehern zoolog. Gärten, in denen junge D. einige Jahre 
lebten, find in diefer Beziehung überzeugend. Der wilde D. lebt einfam in den Wäldern des 
Innern von Borneo und Sumatra, wird bis zu 5 F. hoch und hat eine wunderbare Körper- 
ftärfe, durd) welche er dem Angreifer gefährlich werden kann, zumal da er in den gewaltigen 
Edzähnen aud) Bertheidigungswaffen befitst. 

Oranien oder Orange, ehemals ein Kleines Fürftentfum in Frankreich im jetzigen Depart. 
Bauclufe, hatte vom 11. bis 16. Yahrh. eigene Fürften. Der legte, Philibert von Chälons, 
ftarb 1531 ohne Kinder, worauf das Land durch feine Echwefter, die mit einem Grafen von 
Naſſau vermählt war, an das Haus Nafjau (f. d.), und zwar an die Dillenburger Linie, kam, 
deren Haupt damals der Graf Wilhelm war, der Vater Wilhelm's I., des Statthalters der 
Bereinigten Niederlande, Erft 1570 konnte indeß das Haus Naffau zum ruhigen Befit des 
Fürſtenthums fommen, und erft 1697 im Ryswijker Frieden wurde ihm die Souderänetät 
darüber beftätigt. Nach dem 1702 erfolgten kinderlofen Tode Wilhelm’s III., Prinzen von 
D. und Königs von England, entftand namentlich über den Befig des Fürſtenthums O. der 

langwierige Oraniſche Erbfolgeftreit. Hamptbewerber waren der König Friedrich J. von 
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Preußen, nach dem Teſtamente feines mütterlihen Großvaters, des Prinzen Heinrich Friedrich 
von O., und der Fürſt Johann Wilhelm Frifo von Naſſau-Dietz. Auch die Fürften von Naffau- 
Siegen machten Anfprüche darauf, und ſämmtliche Bewerber nahmen einftweilen ben Titel des 
Fürſteuthums an. Das Ende davon war, daf der König von Preußen, des Widerfpruchs der 
ſchwächern naſſauiſchen Häufer ungeachtet, das Land im Utrechter Frieden 1713 gegen ander- 
weitige Vergünſtigungen an Frankreich abtrat, welches ſeitdem im ungeſtörten Beſitze deſſelben 
verblieben iſt. Der Fürſt von Naſſau-Dietz erhielt jedoch für ſich und den älteſten feiner Nach— 
fommen den Titel «Prinz von D.», der dann auf den König der Niederlande überging und 
gegenwärtig nad) dem Staatsgrundgefege von dem älteften Sohne des Königs oder dem präfum« 
tiven Thronerben geführt wird. Hauptort des Fürſtenthums war die Stadt Drange (f. d.). 
Dranienbaum, eine Heine, 5%, M. von der ruff. Hauptftadt Petersburg entfernte Stadt, 
in überaus malerifcher Lage am Finniſchen Meerbufen umd Flüßchen Karofta, gegenüber der 
Feſtung Kronftadt, ift befonders wegen ihres kaiſerl. Luftfchlofjes und herrlichen Parts berühnnt. 
Das Schloß, welches vom Fürſten Menſchikow, dem Ginftlinge Peter's d. Gr., erbaut wurde, 
fpäter an die Krone fiel und der Lieblingsanfenthalt Peter’s III. war, Liegt auf einem hohen 
Abhange des Geftades und gewährt eine vortreffliche Ausficht über die Stadt, den Golf und die 
Inſel und Feftung Kronftadt. Es befteht aus drei durch Colonnaden verbundenen Gebäuden 
und wird auf allen Seiten von Gärten und Drangerien umgeben, durch welche ein jchnurs 
gerader Kanal bis in den Golf geleitet ift. Beſonders intereffant im Schloffe ift der japanifche 
Saal. In einem nahen Fichtenhain liegt die Solitude oder das nad) dem Laut der Leber- 
raſchung benannte Schlögchen Ha, wohin fid) Katharina II. oft in die Einſamkeit zurüchzog. 
Die Stadt felbft befteht meift aus hölzernen Häufern und zählt 3379 €. (1863). Der Weg 
von Petersburg nad) D., der über die Faiferl. Luftfchlöffer Strelna und Peterhof führt, ift 
prähtig, indem er faft der ganzen Fänge nad) mit Parkanlagen und Villas oder Datjchen befegt 
ft. — O. heißt aud) eine Stadt von 2288 E. im Herzogthum Anhalt (Deffau), 11/, M. im 
Dftfüdoften von Deſſau. Diejelbe hat ein herzogl. Schloß nebft Luftgarten und großer Dran- 
gerie, ift Dauptort eines Kreisgerichts-Commiſſionsbezirks und unterhält zahlreiche Tabads- 
md Cigarrenfabrifen, Del-, Schneide- und Getreidenrühlen, eine Ejfigfabrik, eine Bierbrauerei 
und Gerberei. Der Ort war früher ein Dorf, Nifchwig, und wurde nad) der oraniſchen Ges 
mahlin des Fürften Johann Georg II. von Defjau benannt. 

Oranjefluß, holländ. Oranje Rivier, in der Kandesjprache Kai Garip, d. i. Großer 
Strom, der einzige perennirende und zugleich der bedeutendfte Strom der Capcolonie (f. d.) ſowie 
einer der längften Afrilas überhaupt. Seine Länge wird auf 220 M., jein Stromgebiet auf 
20000 D.-M. geſchätzt. Er entfteht aus zwei Hauptquellfliffen, einem füdlichen, dem Nu 
Garip oder Schwarzen Fluß (Zwarte Rivier), der als Oberlauf des Hauptſtroms gilt und daher 
auch Dranje genannt wird, und einem nördlichen, dem Hai Garip oder Gelben Fluß (Vaal Ri- 
vier), die beide mit ihren zahlreichen Duellarmen an der Weftfeite de8 Duathlambagebirgs ent- 
jpringen und fid) unter 29° 10’ ſüdl. Br. und 42° öſtl. 2. vereinigen, worauf der Gejammt- 
ftrom eine weftl. Richtung annimmt. Der Nu Garip entfpringt, wie feine bedeutendften Zuflüffe 
Cornet-Spruit und Caledon, am Mont-aur-Sources in etwa 7000 F. Höhe, bewäfjert das 
Bafutoland und bildet die Grenze zwijchen der Dranje-Nivier-Republif und der Capcolonie. Der 
Hai Garip oder Baal trennt die Dranje-Rivier-Republif von der Transvaalifchen Republik und 
dem Betichnanenland und nimmt aus legterm den Hartfluß auf. Der vereinigte D. durchzieht 
als Nordgrenze der Capcolonie das Hottentottenland in bedeutenden Krümmungen und mündet 
unter 28° 38’ ſüdl. Br. in den Atlantifchen Dcean. Seine periodifchen Zuflüfie find von Norden 
der Malapo oder Fluß von Kuruman, der Nofop, Keicop und der Große Fifhfluß, von Süden 
aus.der Capcolonie der Dugars und Hartebeeft. Zwifchen den Miindungen des Hartebeeſt und 
des Nofop bildet der D. 150 F. hohe Wafjerfälle. Weſtlich von der Vereinigung feiner Duell» 
arme hat er ſchon die Breite des Rhein bei Difjeldorf, in feinem unterften Yaufe während der 
Regenzeit die Breite einer Stunde. Im ganzen Taufe ift er entweder von hohen Felsmaſſen ume 
ſchloſſen, oder es erfcheint fein Bett in den Ebenen als ein fehr tiefer, von jenkrechten Felswän⸗ 
den gebildeter Kanal. Seine Wafjermenge ift fo gering, daß er den größten Theil des Jahres 
hindurch an den meiften Stellen zu Fuß durchwatet und ungeachtet der großen Länge feines 
Laufs nirgends für die Schiffahrt tauglich gemacht werden kann. Seine nur etwa 4000 F. 
breite Miindung wird jogar meift noch durd eine Sandbank fo gejchloffen, daß in der trodenen 
Sahreszeit nicht einmal ein Canot darin einlaufen kann. Kurz vor der Mündung bildet der durch 
die vorliegende Sandbank aufgeftaute Strom einen feichten Süßwaſſerſee. Die in allen diejen 
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Theilen Afrikas oft plöglich und mit ungemeiner Heftigfeit eintretenden Gewitterregen bewirken 
oft ein Steigen des Stroms von 20— 30 $. ilber den gewöhnlichen Wafferftand, worauf in- 
defjen gewöhnlich ebenſo ſchnell ein Abfliegen bis zum geringften Niveau erfolgt. Die genauere 
Kenntniß und eine Karte des Fluffes verdankt man R. Moffat, der ihn 1856 aufnahm. Bol 
Hall, «Manual of South-African geography» (Gapftadt 1866). 

Oranje-Rivier-Republik, ein von holländ. Coloniſten (Boeren) im Binnenlande von 
Südafrika gegründeter Freiftaat. Der Baalfluß trennt den Staat im W. von dem Betſchua⸗ 
nenlande und im N. von der Transvanl-Nepublik (f. d.), der obere Dranjefluß oder Nu-Garip 
im ©. von der Eapcolonie, feitdem die Griquas, welche zwifchen dem Nu-Garip und dem 
Freiftaate wohnten, ihr Gebiet an lettern verkauft haben. Im NO. bilden die Drafenberge 
die Grenze gegen Natal, und im D. grenzt der Freiftnat an das Bafjutoland. Der neuer 
dings geführte Krieg gegen die Baffutos, unter dem Häuptling Mofchefch, endete 3. April 
1866 durd) einen Friedensvertrag, worin als Grenze eine Linie vom Cornet- Spruit, einem 
Nebenfluffe des Nu-Garip, über den Kraal Buchuli, einen 3 engl. M. von Letſea entfernten 
Spitsberg und durch Gathcartd- Drift nad; dem Caledonfluß, diejer felbft aufwärts bis zum 
Einfluß des Puttifanie, diefer und endlid) eine Linie von iym zum Mont»aur= Sources in den 
Drafenbergen feftgefegt wurde. Der fo erweiterte Freiftaat hat ein Areal von etiwa 2260 
D.-M. und etiva 15000 weiße fowie 10000 farbige ſeßhafte Bewohner (nad) der Zählung von 
1859: 12859 Weiße und 5000 Farbige). Außerdem Icben im Gebiete de8 Staats wandernde 
Korannas und verſchiedene Betſchuanenſtämme, fodaß die Bevölferung im ganzen 50000 See 
len betragen mag. Das Fand liegt im Durchfchnitt 5000 F. über dem Meere und befteht 
hauptſächlich aus großen wellenförmigen Ebenen, die fic) von den Drafenbergen und deren 
Nebenzweig, den Wittebergen, gegen Nordweften abdachen, oft von felfigen Hügeln (Kopjes) 
unterbrochen, int nördl. Theile aber auf weite Streden ganz flach. Wald findet ſich faft nur 
an den Flüffen. Die letztern gehören alle zum Gebiet des Dranje, inden fie den Baal, dem 
Caledon oder dem Nu-Garip zufallen. Das Klima ift ehr gefund für Europäer, der Winter 
kalt, der Sommer reich an heftigen Gewittern; Ianganhaltende Dürrungen fommen häufig vor. 
Wilde Thiere find nod) immer in Menge vorhanden, namentlich Antilopen, auch Löwen, wo» 
gegen die Giraffe, das Ahinoceros und der Elefant nicht mehr ſüdlich vom Baal angetroffen 
werden. Für Schafzucht eignet fid) das Fand ganz vorzüglich. Es befigt iiber 1 Mill. Schafe, 
und Wolle ift Hauptausfuhrartifel, daneben Rinder, Horn, Häute, Antilopenfelle. Als nad) 
dem Kaffernfriege von 1835—36 die holländ. Boeren an den Grenzen der Capcolonie mit der 
engl. Colonialregierung in Streit geriethen, wanderten viele nad) Norden und Often bis jenfeit 
der Drafenberge nad) Natal (f. d.) aus. Allmählich befiedelten fic) fo die Flußthäler in der 
ehemaligen Wildniß, und die Boeren erklärten ihre Unabhängigkeit von der brit. Krone. Nad) 
mehrmaligem blutigem Zufammenftoß unterwarfen fie fid) 1848 der engl. Regierung wieder, 
erhielten aber 1854 ihre Selbftändigkeit zuritd und bildeten die Transvaaljche und die Dranje- 
Rivier-Republik. Die legtere zerfällt in fünf Diftricte, die nad) den Hauptorten Bloemfontein, 
Winburg, Smithfield, Harrifmith und Faurefnith genannt werden. Der in Bloemfontein 
refidirende Präfident wird von den Landdroften und Heemraden der einzelnen Diftricte gewählt, 
während der Bollsraad die gefeggebende Macht bildet. Vgl. Hall, «Manual of South-African 
geography» (Gapftadt 1866). 

Oratorium heißt in der Kirchenſprache jedes zum Beten beftimmte, mit einem Crucifize, 
einem Kleinen Altar und andern die Andadjt erwedenden Gegenftänden verfehene Zimmer, in den 
Klöſtern der Betfaal. In der erften Zeit des Chriftenthums führten felbft Kirchen, die überdies 
doc) nur Mein waren, den Namen Dratorien,. Seit dem 6. Jahrh. wurde es indeß in der abend» 
länd. Kirche gewöhnlich, an die großen und prachtvollen Kirchen noch befondere Betkapellen oder 
Bethäufer anzubauen, die man num Dratorien nannte, weil fie eben, wie jet nod) in der Fath. 
Kirche, vorzugsweife zum Beten dienten. Nur mit Oenchmigung des Biſchofs fonnte und kann 
Mefie in ignen gehalten werden; doc) darf er an großen Feften die Erlaubniß hierzu nicht geben. 
Aus dem Gebrauche jener Bethäufer gingen die Kapellen hervor. — Priefter vom D. oder 
Priefter vom Bethaufe hießen die Glieder einer geiftlichen Verbrüderung, die Philipp von Neri 
aus Florenz (geb. 1515), urfprünglich unter dem Namen der «Brilderſchaft von der heil. Drei« 
einigkeit», in Kom (1548) ftiftete, und die nad) der Hegel des heil. Auguftin in Uebungen der 
Andacht und Barmherzigkeit lebte und dem Studium der theol. Wiſſenſchaft fid, widmete, ohne 
ſich durdı Kloftergelübde zu binden. Aufangs beftand die Berbrüderung nur aus 15 Perfonen. 
Allmahlich verftärkte fie fih, und Neri gründete darauf ein großes Hospital zur Aufnahme armer, 
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zu den Gräbern bes Petrus und Paulus in Rom wallfahrender Priefter. Paul IV. beftätigte 
die Stiftung und übergab dem Vereine die Kirche des heil. Benedict. In dem O. hielt Neri 
geiftliche Uebungen und Unterredungen, die mit Gebet, Lob- und Dankliedern für Gott und die 
Heiligen ſchloſſen, worauf die Mitglieder des Bereins die Hospitäler befuchten, um Arme und 
Kranke zu unterftigen. Daher erhielt die Berbrüderung den Namen «Priefter vom DO.» oder 
auch Dratoriften, der indeß erft feit dem Tode (1595) und der Kanonifation Neri’8 durch 
Gregor XV. (1622) gewöhnlic, wurde. Neri erhielt 1574 ein fehr großes D. in Florenz und 
verbreitete jeine Stiftung in ganz Italien, wo der Orden mit feinen frühern Conftitutionen noch 
jetzt befteht. Ihm gehörte dev bekannte Gelehrte und nachmalige Cardinal Baronius an. — 
Verſchieden von diefen Orden ift die Congregation der Bäter vom O. Jeſu in Frank— 
reich, welche 1614 zu Paris durch Peter von Berulle, ebenfalls ohne Verpflichtung zu Klofter- 
gelübden, geftiftet und 1613 von Paul V. unter dem Namen «Priefter vom O. Yefu» fanctio- 
uirt wurde. Zweck der Stiftung war, das geſunkene Anfehen der Geiftlichen durch Veredlung 
wieder zu heben; die Glieder der Kongregation waren und find Weltpriefter. Die Stiftung 
verbreitete ſich in Frankreich, befonders nad) Berulle's Tode (1629), und zählte zu ihren Mit- 
gliedern große Gelehrte, wie Malebrandhe, den Drientaliften Morin und den freimüthigen Theo- 
logen Richard Simon, während andere als Lehrer an Schulen und Seminarien für Geiftliche ſich 
verdient miachten. Nach der Vertreibung der Jeſuiten in Frankreich ftanden die Priefter dieſes 
Drdens an der Spite vieler Seminarien und Collegien. Während der Reftauration entfalteten 
fie abermals große Thätigkeit, die fie aud) gegemwärtig noch, befonders im Miffionswefen, zeigen. 
Oratorium (Mufit) Heißt ein eigenthümliches Muſikwerk, das feinen Namen von dem durch 
Philipp Neri (geft. 1595) geftifteten geiftlichen Orden der «Priefter vom DO.» erhielt. Diefer 
Orden wandte ſich vom Anfang an, unterftüst durch die päpftl. Kapellmeifter Animuccia und 
"Baleftrina, mit befonderm Eifer der Pflege einer möglichft einfachen und populären geiftlichen 
Mufit zu. Das erfte wirkliche D. aber wurde 1600 in der Kirche jenes Ordens aufgeführt. 
Dafjelbe hieß «L’anima ed il corpo», war von dem Florentiner Emilio del Cavalieri componirt 
und bildete einen Ring in der Kette der Beftrebungen florent. Kunſt- und Alterthumsfreunde 
um Wiederherftellung der griech. Mufiktragödie. (S. Dper.) Obwol diefes erfte oratorifche 
Bert in Coſtüm und Action gegeben wurde, nennen wir doch jet D. ein Muſikwerk, welches 
Vühnenaction ausschließt und Coftiim wenigftens nicht erfordert. Das D. verleugnet feine erfte 
Pflegeftätte infofern nicht, als es mit Vorliebe veligiöfe Stoffe behandelt, namentlich alttefta= 
mentliche, ift aber deshalb Feine geiftliche und nod) weniger eine Fircjliche Muſik, ebenfo wenig als 
aus der Behandlung nichtreligiöfer oder weltlicher Stoffe ein weltliches D. entfteht. (S. Muſik.) 
Diejenigen Gegenftände, welche zu groß und zu umfaſſend find, als daß fie in den Bereich der 
Bühne gezogen werden könnten, und ſich deshalb gegen eine opernartige Behandlung fträuben, 
weil fie durch diejelbe nur verkleinert und unter Umftänden entwitrdigt werden müßten, eignen 
ſich vorzüglich für das O., falls fie fo geartet find, daß ein-großes, mächtiges Pathos in ihnen 
aufflammt. Viele religionsgefhichtliche und einige allbefannte weltliche Stoffe find diefer Art, 
aber in fo reicher Fülle liegen diejelben nicht vor wie für die Oper, weshalb aud) das Gebiet 
des D, leichter erſchöpft ift und gefhichtlich früher zum Abſchluß gelangte. Seinem geiftigen 
Ihalte nach, liegt der Kern des D. nicht im Dramatifchen, fondern in der Ydeengeftaltung, 
während die Zertanlage ſowol dramatiſch als Iyrijch, als epifc) fein fann. Auf feinen muſika— 
liſchen Inhalt gefehen, tritt Hier die Muſik mit allen ihren Mitteln in unumſchränkter Herrſchaft 
auf, ift daher nicht genöthigt, wie die Dper, der Bühne zu Liebe dramatiſche Scenen weit aus- 
zufpinnen, ſelbſt wenn fie mufifalifch geringe Ausbeute gewähren, fondern kann fic) fürzer faffen, 
und hat andererfeits wieder Raum, den Chor im feiner ganzen Macht und in allen feinen Formen 
zur Geltung zu bringen, welches der größte Vorzug vor der Oper ift. Ya, fo fehr findet der 
Chor feine Heimat im O., daß eins der größten diefer Werke, «Iſrael in Aegypten», faft nur 
aus Chören befteht und bei vielen andern der Schwerpunft ebenfalls in den Chören liegt. Die 
Charakterzeichnung ift im O. eine rein mufifalifche. In einem guten oder volllommenen O. ift 
mehr Geift und mehr Mufif als in einer gleich guten Oper. Das O. fteht aber Hinter der Oper 
zurück wie an DMannichfaltigkeit der Stoffe, fo auch der Mittel, reizend und*anziehend zu er- 
Iheinen, und e8 hat die Gefahr der Monotonie zu befämpfen. Diejenigen Werke, in denen folches 
mit Glück gefchegen ift unter Wahrung aller muſikaliſchen Nechte, auch der eines ſchönen, voll 
entwidelten Sologefangs, kann man als das Höchfte der Muſik anfehen, dem fie nehmen eine 
centrale Stellung im Reiche der Tonkfunft ein und dringen in ihrer Wirfung am weiteften und 
am tiefſten. Das O. ftellt fich gewiffermaßen in Gegenfat zur Oper, der aber fein feindlicher 
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iſt oder zu ſein braucht, und hat ſich neben derſelben hergehend entwickelt. Als ſeit 1637 von 
Venedig aus die Oper in Schwung und in die Mode kam, legte Giacomo Cariſſimi in Rom 
durch eine ganze Reihe von Werfen die muſikaliſchen Grundlagen de O. und traf ſchon die 
richtigen Gegenftände. Seine Nachfolger (Eefti, Stradella, Scarlatti, Buononcini, Caldara und 
viele andere) entfernten fic mehr und mehr von dem rechten Wege, auf welchen dann Händel (f. d.) 
feit 1720 plöglich wieder einlenkte, angeregt durch den ernften Zug der deutjchen Paffionen, auch 
Paffionsoratorien genannt, die in Bad) culminirten. In einer Reihe von Werken namentlich 
biblijchen und griech. Stoffs, erftaunenswitrdig durch ihre Zahl und ihre Mamnichfaltigfeit, er» 
reichte Händel das Höchſte. Wiewol ſich bis auf die jüngfte Zeit diefen großartigen Tonſchöpfungen 
eine Reihe mehr oder minder dauernder Werke anſchloß (von Haydn, Schneider, Mendelsfohn 
und vielen andern Deutſchen und Engländern), trat dod) Feind hervor, das Händel's Yeiftungen 
völlig zu erreichen oder die herrfchende Stellung ſeines O. zu erjchüttern vermod)t hätte. Das 
italienijche D. iſt jeit 1730 (ein franzöſiſches eriftirt nicht) verfüinmert und völlig vejultatlos 
verlaufen, obwol es ſich der Betheiligung der erften Compouiften und fo großer Dichter wie Zeno 
und Metaftafio erfreute. Dies fam daher, weil es ſich der Einwirkung Händel's entzog. Die 
aus freier Bereinigung entftandenen bürgerlichen Chorgefangvereine in Deutſchland verdanfen 
den Werken Händel’8 ihr Dafein, deren Pflege ihre hauptjäcjlichite Aufgabe ift. Das O. ift der 
Höhepunkt der Concertmuſik, entbehrt aber, namentlich in Deutſchland, einer feſten Organifation 
und geficherten Praxis, wodurd) e8 gegen die Oper jehr in Nachtheil geftellt wird. 

Drbilius Pupillus, cin durd) fein finfteres Wefen und feine Zuchtmeifterei berüchtigter 
röm. Orammatifer aus Benevent, erteilte, nachdem er im Macedoniſchen Kriege ald gemeiner 
Soldat gedient, lange Zeit in Rom ſeit Cicero's Confulate Spradyunterricht, wobei er zum 
großen Berdruß der Yernenden ganz veraltete Gedichte erflärte. Er ftarb in den Alter von faft 
100 3. in größter Dürftigfeit. Dem Horaz, der ihn infolge eigener Erfahrungen den «ohr— 
feigenden Magifter» nennt, verdankt er hauptfächlid) die Ehre, dag noch jegt fein Name ſprich— 
wörtlic) für einen Pedanten gebraucht wird. 

Orbis pietus (lat.), wörtlic, «die gemalte Welt», ift der Titel eines Schulbuchs, weldes 
Amos Comenius 1657 in Nürnberg zuerft herausgab. Der vollftändige Titel des merhvür- 
digen, unzähligemal aufgelegten und umgearbeiteten Buchs lautet: «Orbis seusualium pictus, 
hoc est omnium fundamentalium in mundo rerum et in vita actionum pictura et nomen- 
clatura.» Der Zwed dejjelben war, das Lateinlernen dadurd) zu erleichtern, daß es die Worte 
für alle möglichen Oegenftände, Perfonen, Begriffe und Thätigfeiten, jedes einzeln mit einem 
Bilde ausftattete, jo Begriff und Anſchauung verband und damit zugleich den erften Anftoß zur 
Einführung der Realien in die Schulen gab. Eine Erneuerung des «Orbis pietus» in Sinne 
des 18. Jahrh. war Baſedow's «&lementarwerko. Neuerdings haben ein® Menge von Bilder 
büchern von meift nur geringer pädagogischer Brauchbarkeit deufelben Namen zum Titel ges 
wählt. Vgl. K. von Raumer, «Geſchichte der Pädagogik» (Bd. 2). 

Orcagna (Andrea), eigentlid) Andrea di Cione, genannt Arcagno oder Arcagnole, 
ein florent. Maler, Bildhauer und Architekt des 14. Yahıh., war der Schüler des Giov. Piſano. 
Er joll 1329 geboren jein und ftarb 1389. Unter feinen Gemälden haben ihn befouders die- 
jenigen Fresken im Campo-Santo zu Pifa berühmt gemacht, weldye unte» den Namen Triumph 
des Todes und Weltgericht bekannt find. Die Fortjegung, eine Hölle, foll von O.'s Bruder 
Bernardo, die Thebaifchen Einfiedler von Pietro di Lorenzo gemalt fein. O.'s Geftalten find 
jchon ungleich freier aufgefaßt und richtiger gezeichnet al8 diejenigen Giotto's. Außer Piſa be 
fügt nur nod) Florenz in der Kapelle Strozzi zu Eta.-Maria novella Gemälde von O.'s Hand, 
nämlich ein Altarbild mit der Jahrzahl 1357 und ein Weltgericht in Fresco, daneben aber feine 
einzigen urkundlich erwiejenen Bauwerke, die zierliche Kirche Dr San-Dlichele und die einfache 
grandiofe, nur aus drei hohen und weiten Bogen bejtehende Loggia de’ Lanzi, deren Sculpturen 
ebenfalls zum Theil von D. herrühren. 

Orcheſter (gried). Orchestra) nannte man im Altertum den Raum vor der Bühne bis zu 
den Sigen der Zuſchauer, der bei den Griechen für den Chor und die Mufifer, bei den Nömern 
zu Ehrenplägenr für die Senatoren beftimmt und daher aud) in den röm. Theatern weit niedriger 
als in dem griechiichen war. Gegenwärtig bezeichnet man mit diefem Namen in dem Schau: 
jpielhaufe den vor dem Theater befindlichen und von den Zufchauern abgefonderten Ort, und in 
dem Concertjale diejenige etwas erhöhte, oft amphitheatralijcd, den Sigen der Zuhörer gegen- 
über ſich erhebende Abtheilung, wo fid) die Sänger und Iuftrumentaliften befinden. Diefe Orts— 
bezeichnung hat man übertragen auf die Inftrumentalmufifer oder die Kapelle, welche deninad) 
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and D. genammt wird. In noch weiterer Hebertragung endlich wird der Name D. dem zu einem 
Tonwerke erforderlichen und in demfelben vereinigten Iuftrumenten beigelegt. In diefer Be- 
ziehung ift die Orcheftration gleichbedeutend mit Inftrumentation, und es gehören hierher 
die Ausbrüde Großes und Kleines D., Saitenorchefier u. dgl. Der Ausdrud Militärorcheſter 
bezieht fich jowod auf die Inftrumente als auf die Mufifer; andere Bezeichnungen, wie Theater- 
orcheſter, Badeorchefter u. f. mw. gehen nur auf lettere. Wird Orcheftration ftatt Inftrumentation, 
md Orcheſtermuſik ftatt Inftrumentalmufit gefagt, jo bedeutet die@, daß nur Solo- oder 
ainftimmige Inftrumente zur Anwendung fommen, alfo Klavier, Drgel und derartige Harmonie- 
inſtrumente ausgefchloffen find. Man fagt auch 3. B. das D. des 17. Jahrh., Händel's D,, 
Beethoven’8 D., wodurch fänmtliche in der Mufif jener Zeit oder der genannten Meifter zur 
Amendung gekommenen Inftrumente bezeichnet werden. 

Orcheſtik, j. Tanzkunſt. 

Orchideen nennt man eine zu den Monofotyledonen (ſ. d.) gehörende Pflanzenfamilie, welche 
bei Linne die 20. Klaffe von deſſen Syſtem ausmacht und ſich hauptſächlich dadurd) auszeichnet, 
daß das einzige Staubgefäß mit dem Griffel in einen Körper, die Griffelfäule, zuſammengewach— 
fen und der Blütenftaub eines jeden Fachs zu einer Mafje (Pollenmaſſe, Bollinarium) vereinigt 
if. Aeußerſt felten find zwei Staubbeutel an der Griffelfäule, wie bei dem Frauenfchuh (Cypri- 
pedium), oder gar drei, wie bei der Gattung Apoftafia, vorhanden. Alle haben einfache, un= 
zertheilte, ganzrandige, meiſt krummnervige, faftvolle, manche auch lederartige Blätter und meift 
in Trauben oder Rispen geftellte Blüten. Letztere befigen einen unterftändigen, bisweilen feil- 
artig um feine eigene Are gedrehten Fruchtfnoten, aus dem ſich eine vielfamige Kapjel, jelten 
eine Deere entwidelt. Die Blume befteht aus zwei dreigliederigen, miteinander abwechjelnden 
Birteln von Blättern, unter denen das eine meift nad) unten gerichtete Blatt des innern Wirtels 
ſich durch eigenthümliche Form und Färbung auszeichnet und Honiglippe genannt wird, weil «8 
an feinem Grunde gewöhnlich Nektar abfondert. Der Formenreichthum und die Farbenpracht 
diefer Blume, befonderd der Honiglippe, geht ins Unglaubliche, zumal bei den tropifchen D. 
Biele erinnern durd) ihre Form an fliegende Inſekten. Die zu diefer ſehr großen und jchönen 
Familie gehörenden Pflanzen kommen zwar in allen Klimaten und Welttheilen vor, doch finden 
ſich ihre zahlreichften und ſchönſten Formen nur zwifchen den Wendekreiſen. Sie wachſen theils 
auf der Erbe, theils fcheinbar ſchmarotzend auf der Rinde der Bäume. Die auf der Erde wad)- 
fenden Arten Haben großentheils zwei Wurzellnollen, welche das in der Heilkunde gebräuchliche 
Salep (j. d.) geben, 'andere einen Friechenden, mit vielen Wurzelzafern beſetzten Stod. In den 
Tropengegenden gibt e8 auch D. mit langen, vermitteld Stügwurzeln kriechenden oder Hlettern- 
den Stengeln. Die an Baumftänmen in der feuchten Atmofphäre der tropifchen Urwälder 
wachſenden, pfeudoparafitifchen Arten haben grüne Stengelfnollen, an deren Grunde eine Menge 
ſteiſchiger, in Die Luft Hinausragender Wurzeln (Puftwurzeln) entfpringen. Einige wenige befigen 
durh ein angenehmes ätherifches Del ausgezeichnete Früchte, wie die Banille (f. d.), uud bei 
menden find jelbft die Blätter wohlriechend, wie bei dem duftigen Anguref (Angraecum 
fragrans Pet. Th.), deffen Blätter unter dem Namen Faam oder Faham oder Thee von 
Bourbon auch nad) Europa als Heilmittel gegen die Schwindfucht eingeführt worden find. 
Bei jehr vielen befigen die Blüten einen angenehmen, meiftens vanillenartigen Wohlgeruch, wie 
unfere wohlriedhhende Nadtordje (Gymnadaenia odoratissima Rich.), jehr felten einen 
widrigen, wie die Wanzen-Ragmwurz (Orchis coriophora L.). In neuerer Zeit, nament- 
lich feit den dreißiger Jahren, find die O. bei ung der Gegenftand einer mit Vorliebe betriebenen 
Euftur geworden und werden in befondern Warmhäufern (Orchideenhäufern) mit großen Kojten 
altivirt. Auch wurden diefelben vielfach monographifc behandelt, wie von Hoofer, Richard, 
Brown, Reichenbad dem Jüngern und namentlich Lindley. Die Cultur der D. gehört zu den 
ſchwierigſten Zweigen der Kunftgärtnerei. Schon die einheimifchen gedeihen, in Gärten ver- 
pflanzt, ſchwer, befonders verlangen aber die tropifchen eine höchſt forgfame Behandlung. Die 
pfendoparafitifchen z.B. müfjen in durchlöcherten Töpfen, Ampeln, Körbchen, auf Rinden- und 
Holzſtücken in der Luft hängend in dem Warmhauſe gehalten und mit Waſſerdampf getränft 
werden, indem fie das Begießen gar nicht vertragen. Die größten Ordjideenfanmlungen finden 
ſich in England, Belgien, Paris und Hamburg. 

Orchis L., die typijche Gattung der Familie der Orchideen (ſ. d.), beſteht aus Kräutern mit 
gedoppelten, meiſt eiförmigen, fleiſchig- jaftigen Knollen, einfachem und beblättertem, in eine 

aube endigendem Stengel, ganzen und ganzrandigen, am Grunde fcheidigen Blättern 
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und meiſt ſchöngefärbten Blumen, deren Fruchtknoten ſeilartig gedreht und deren Honiglippe 
am Grunde in einen bald langen, bald kurzen, kegel- oder ſackförmigen, hohlen Sporn verlängert 
ift. Die drei äußern Blumenblätter find in der Negel aufammengeneigt und bilden einen jog. 
Helm, die Pollinarien mehlartig, meift graugrün. Bon den ehr zahlreichen, durd) ganz Europa 
und die Mediterranzone verbreiteten Arten kommen viele auch in Deutjchland vor, wo fie unter 
dem Namen Knabenfräuter und Kukuksblumen befannt find. Sie wachſen vorzüglich) 
auf feuchten und fumpfigen Wiefen. Nur die gemeinfte, O. Morio L., liebt trodenen Boden 
und findet fich daher auf kurzbegraften, ſonnigen Hügeln am häufigften. Manche Arten, wie die 
im Mat und Juni auf allen Sumpfwieſen blühende O. latifolia L., und die in Yaubgebitfchen 
auf feuchter Erde vorfommende O. maculata L., haben braunfchtvarz» oder rothbraungefledte 
Blätter. Die Blumen befigen vorzugsweije eine purpurrothe Farbe, find aber gewöhnlich ge- 
fchedt. Gelbe Blumen hat unter den einheimischen nur die in Gebirgslaubgehölzen und auf 
Bergiwiefen wachſende O. sambucina L., welche fi) zugleich ducd einen angenehmen Wohl- 
geruch auszeichnet. Dagegen duftet die auf fumpfigen Wiefen hin und wieder vorfommende, mit 
braunrothen Blumen verjehene O. coriophöra I.. auffällig nah Wanzen. Die Knollen ver- 
fchiedener Orchisarten (unter den einheimifchen diejenigen von O. Morio, mascula, militaris, 
palustris) fowie auch verwandter Orchideen (3. B. Anacamptis pyramidalis und Ophrysarten) 
fommen getrodnet unter dem Namen Salep, Salepwurzel (Radix Salep) in den Handel. 
Früher wurden diefelben ausfchlieglicd aus dem Orient zu uns gebracht, jet werden fie aud) in 
Frankreich und Deutfchland gefammelt. Man verwendet fie in der Heilkunde in -gepulvertem 
Zuftande als fehr nahrhaftes Mittel zu Suppen und Getränken für ſchwächliche Kinder und 
durch Krankheit von Kräften gefommene Perfonen. Ihr hauptſächlichſter Beſtandtheil ſoll 
Bafforin, ein nahrhafter Schleim, fein. 

DOrhomenos war der Name zweier alter griech. Städte, einer in Böotien und einer in Ar- 
fadien, die beide auf ihren Münzen und Steinjchriften den Namen nad) dem einheimijchen Dia- 
lekte Erchomenos jchrieben. Das böotiſche D., die Hauptftadt des in vorhifter. Zeit mäch- 
tigen Staat der Minyer, lag an der Nordweftfifte des Sees Kopais (f. d.), bei dem jegigen 
Dörfhen Stripu, am linken Ufer des Kephiſſos, von welchem fich die Stadt am öftl. Abhange 
des Alontionberges emporzog, von der Akropolis, deren Ringmauern noch auf einem fteilen Fels— 
gipfel erhalten find, überragt; am Fuße des Berges finden fich noch einige Reſte des berühmten 
Tempels der Chariten (Örazien) und eines unterirdifchen Kuppelbaues, der ſchon im fpätern 
Altertum ald das Schathaus des (mytHifchen) Königs Minyas bezeichnet wurde, wahrſchein— 
(ich aber, wie die ähnlichen Denkmäler in Myfenä (f. d.), ein altes Königsgrab ift. Die Stadt, 
deren Macht frühzeitig durch die Uebermacht der an der Spitze des böotifchen Bundes ftehenden 
Thebaner gebrochen worden war, wurde 367 v. Chr. von diefen gänzlich zerftört, wobei alle 
männlichen Bewohner getöbtet, Weiber und Kinder als Sflaven verfauft wurden. Erſt Philipp 
von Macedonien ftellte fie wieder her, und fie beftand dann, wennauch ohne polit. Bedeutung, 
bis in das ſpäte Alterthum, fort. Bgl. D. Müller, «D. und die Minyer» (2. Aufl., Brest. 
1844); Burfian, «Geographie von Griechenland» (Bd. 1, Lpz. 1862). — Das arkadiſche 
D. lag im öftlichern Theile diefer Landſchaft an und auf einem fteilen Felshügel, welcher zwei 
Thalkeſſel, deren nördlicherer jest zum Theil von einem Sumpfjee eingenommen ift, beherrjcht, 
bei dem jetzigen Dorfe Kalpafi; außer bedeutenden Stüden der Ringmauer find noch die Trünr- 
mer eines borischen Tempels erfennbar. Die Stadt war vermöge ihrer günftigen Lage eine der 
mächtigften in ganz Arkadien, wurde bis gegen die Zeit des Peloponnefichen Kriegs von Königen 
beherricht ; fpäter, als ihre polit. Bedeutung ſank, wurde die feftere Oberftadt verlaffen, und nur 
die Unterftadt blieb bewohnt. Vgl. Eurtius, «Peloponnefos» (Bd. 1, Gotha 1851). 

Dres, f. Unterwelt. 

DOrdalien oder Gottesurtheile. Zu dem Beweis einer Anklage oder BVertheidigung 
durch verftändige Mittel reicht das geiftige Vermögen kindlicher Völker nicht hin. Noch da® 
Mittelalter legte hier eine Berufung an das höchſte Wefen ein, damit daffelbe die Wahrheit 
durch Zeichen offenbare. Beide Parteien oder der Angeflagte allein mußten ſich unter priefter- 
licher Mitwirtung Gefahren ausfegen, welche niemand ohne Gottes vermeintliche Hülfe zu be- 
jtehen vermochte, und wer unverſehrt daraus hervorging, konnte ſich auf ein für die Gerechtigkeit 
feiner Sache gefchehene® Wunder beziehen. Solche Gottesurtheile wurden erlangt durch den 
gerichtlichen Zweilampf, in welchem der Befiegte für ftrafbar geachtet wurde, die Feuerprobe, 
die Waflerprobe, die Probe des geweihten Biſſens, des Heiligen Abendmahls, das Kreuzgericht 
und das Bahrrecht. Bgl. Majer, «Geſchichte der D., in&befondere der gerichtlichen Zweikämpfe 
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in Deutfchland » (Jena 1795); Grimm, «Deutſche Rechtsalterthiimer » (Gött. 1828). Die 
Feuerprobe beftand darin, daß der Bellagte über glüihende Kohlen oder neun glühende Pflug- 
ihare mit bloßen Füßen gehen oder ein glithendes Eifen mit bloßer Hand einige Schritte weit 
tragen mußte, oder daß man ihm glühende Kohlen auf den bloßen Fuß legte, oder ihn durch ein 
Feuer gehen ließ, bei welchem letztern Verfuche ihm oft ein mit Wachs überzogene® Hemd ange» 
jogen wurde, weshalb man dies auch die Probe des wächfernen Hemdes nannte. Fand feine 
Verlegung durch das Teuer ftatt, fo erklärte man ihm für fchuldlos. Bei der Wafferprobe 
hatte der Angeflagte einen Ring oder Stein aus einem Keffel fiedenden Waſſers herauszunehmen, 
oder er wurde, an Händen und Füßen gebunden, in fließendes Waſſer geworfen. Letztere Probe 
mußten häufig Frauen, die der Zauberei angeklagt waren, beftehen; ſank die Angeflagte unter, 
jo war fie unjchuldig, ſchwamm fie aber auf dem Waffer, fo galt fie für ſchuldig (Herenmwage). 
Die Probe des geweihten Bifjens beftand darin, dag man dem Angeklagten ein Stüd 
Brot oder Käfe unter vielen VBerwünfchungen in den Mund ftedte. Derjenige, welcher es jo- 
gleich ohne Mühe verjchluden konnte und nachher weder Krankheit noch Schmerzen empfand, 
wurde von der Strafe befreit. Der Probe des Heiligen Abendmahls unterwarfen ſich 
beſonders Geiftliche und Mönche, welche zum Beweiſe ihrer Unjchuld das Abendmahl nahmen, 
indem man glaubte, daß Gott den Schuldigen nad) deſſen Genuffe ſogleich tödten oder krank 
machen werde. Das Kreuzgericht war doppelter Art. Entweder ftellte man den Kläger und 
den Beflagten mit ausgeftredten oder kreuzweiſe ausgebreiteten Armen eine Zeit lang unter ein 
Kreuz und verurtheilte den, der zuerft die Hände bewegte oder ſinken ließ, oder man bezeichnete 
von zwei Würfeln einen mit einem Kreuze und ließ ziehen, wo dann, wenn der gezogene Witrfel 
das Zeichen bes Kreuzes hatte, Befreiung von der Strafe erfolgte. Das Bahrrecht wurde 
hauptjächlich bei Erforfchung der Mörder angewendet und beftand darin, daß man den Ermor- 
beten auf eine Bahre legte und den vorgeblichen Mörder die Leiche, insbefondere die Wunden 
berühren ließ. Floß dabei Blut aus denfelben oder trat Schaum aus dem Munde des Gemor- 
deten, oder veränderte und bewegte fich angeblich der todte Körper, jo beftrafte man den Ver— 
dähtigen ala Mörder. Bisweilen hatte der bis auf die Hüften entblößte Angefchuldigte blos 
die vor Gericht gebrachte Hand des Ermordeten zu ergreifen, wobei er für ſchuldlos galt, wern 
fi) feine Zeichen an ihm ereigneten. Dies Hieß das Scheingehen. Was Einfalt und Kath- 
loſigkeit geſchaffen, kam nadjher durch Aberglauben und Betrug zum höchſten Anfehen, und felbft 
Verbote der Kaifer ſeit Ludwig's des Frommen Zeit konnten diefen vermunftlofen Gebräuchen 
nicht Einhalt thun. Stärker wirkte ihnen der päpftl. Stuhl durch das am die Geiftlichkeit 
erkaffene Berbot einer Betheiligung und durch Mbänderungen im gerichtlichen Verfahren ent- 
gegen, ſodaß die D. ſchon im 14. Yahrh. immer feltener wurden, bis fie im 15. Jahrh. durch 
das weitere Umſichgreifen des kanoniſchen Rechts, welches den Neinigungseid einführte, noch 
mehr aber durch die Aufnahme des röm. Rechts außer Gebrauch famen. Eine Erinnerung an 
dieſelben bewahrte indeß der Strafproceß bis faft auf die Neuzeit durch fein Vertrauen auf 
die Folter. Gegenwärtig gelten Gottesurtheile noch bei einer Menge außereurop. VBölfer als 
Ueherführungsmittel. Vgl. Zwider, «Ueber die Drdale» (Gött. 1818); Wilda in der «Allge⸗ 
meinen Euchflopädie» von Erſch und Gruber (Sect. 2, Bd. 4, Lpz. 1833); Pfalz, «Die ger- 
manifhen DO.» (Lpz. 1865). 

Orden (weltliche) nennt man die äußern, gewöhnlich in Sternen, Kreuzen ımd Bändern 
beftehenden Auszeichnungen, die in faft allen civilifirten Staaten für bürgerliches oder militä- 
riſches Derdienft erteilt werden. Der Gedanke des Inftituts wurzelt in dem mittelalterlichen 
Ritterorben (f. d.), jenen geiftlich-feudalen Verbindungen, die zu irgendeinem Friegerifchen oder 
religiöfen Zweck geftiftet wurden und auf ftrenger Affociation der Mitglieder mit beftimmten 
Gelübden und Pflichten beruhten. Daraus erwuchjen die von Monarchen geftifteten Ordens- 
verbindungen, in denen bie Idee einer ritterlichen Afjociation noch nicht verwifcht ift, aber doch 
zugleich ſchon der Gedanke des Dienftes, der einem beftimmten Fürften oder Staate gefeiftet 
wird, dem Inftitute zu Grunde liegt. Solche D. waren der engl. Hofenbandorden von 1350 
und der burgundiiche D. des Goldenen Blieſes (geftiftet 1430), deffen Großmeiftertfum den 
Ablömmlingen des burgund. Haufes, den Dynaftien in Defterreich und Spanien, verblieben ift. 
Ya ihmen gibt fich bereits der Uebergang von dem mittelalterlichen Ordensweſen zu dem moder- 
zen monarchifchen fund. Daran ſchloß ſich im 16. Jahrh. der von Heinrich II. in Frankreich 
geftiftete Heilige-Geiftorden (1578). Mit dem 17. Jahrh. verwifchte fich die Erinnerung an 
des Mittelalter völlig, und die feitdem gegründeten O. entjprangen wejentlich aus dem mon= 
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archifchen Intereffe, wie e8 fich feit Ludwig XIV. ausbildete. So ftiftete Ludwig XIV. felbft 
den Heiligen⸗Ludwigs · Orden (1695), der erfte König von Preußen (1701) den Schwarzen Adler 
orden, Peter d. Gr. den Alerander-Newflij-Drden (1722), Maria Therefia (1751) nad) dem 
Siege bei Kollin den Maria Therefien-Drden. Auch die röm. Curie und der türk. Padiſchah 
haben D. in diefem Sinne. Eine eigenthiimliche Ausnahme bifdete der in Nordamerifa 1783 
geftiftete Cincimmatusorden, ein moderner Ritterorden zur Erhaltung der republifanifchen Frei— 
heit, der aber jchon mit feinen Stiftern erloſch. Für die neuere Geſchichte ift der im März 
1813 geftiftete prenfifche D. des Eifernen Kreuzes bedeutjam geworden. Heutzutage beftehen 
in den meiften, auch jelbft in fehr Meinen Staaten gin oder mehrere D., aber nur bei wenigen 
verleiht die Mitgliedfchaft den Anſpruch auf eine befondere Dotation. Die Erwerbung folder 
Auszeichnungen ift, auch abgefehen von einzelnen D., die einen gewifjen ariftofratifchen Vorzug 
behaupten, nicht mehr durch einen höhern Hang des Empfängers bedingt. Bei der Mehrzahl 
können Berfonen der verfchiedenften Stände vom Bürger und Beamten an bis zu den fürftl. 
Geſchlechtern Inhaber fein, nur macht dann bie verſchiedene Klaſſe im Drden jelbft einen Unter: 
ſchied. Die rein militärischen (3. B. der Maria» Therefien-Drden) oder die ausjchließlich für 
wifjenfchaftliches Berdienft geftifteten (3. B. der preußiſche D. Pour le merite) find natürlich 
auf gewiſſe Klaſſen der Geſellſchaft befchränft. Das Anfehen und die Bedeutung des Ordens- 
wejens hat im Laufe unfers Yahrhumderts wejentlich abgenommen, vielleicht weniger infolge 
jocialer und polit. Anfichten als der großen Zahl und der verfchwenderifchen Bertheilung wegen, 
welche in vielen Staaten mit den einzelnen D. getrieben worden ift. Abzeichen umd Statuten, 
die geheime Berbindungen von dem Drdenswefen entlehnen, Haben begreiflichermaßen mit dieſem 
jelbft nichts gemein. Bgl. Perrot, «Collection historique des ordres de la chevalerie civils 
et militaires» (Par. 1820); Sottjchald, a Almanach der Ritterorden» (3 Bde., %p3.1817—19); 
das Prachtwerk von Gelbke, «Abbildung und Befchreibung der Kitterorden u. j. w.» (11 Lfgn., 
Berl. 1832 — 39), und deſſen jpecielle Arbeiten: die «Nitterorden und Ehrenzeichen der preuf. 
Monarchie» (Erf. 1837), «Ritterorden und Ehrenzeichen Sacjfend» (Weim. 1838) und «Ritter: 
orden und Ehrenzeichen des ruff. Kaiferreich®» (Lpz. 1839); Biedenfeld, «Geſchichte und Ber- 
fafjung aller geiftlichen und weltlichen Ritterorden» (2 Bde., Weim. 1841). 

Orden (geiftliche) nennt man in der Kirche Verbindungen zu einem durch gewiffe Kegeln 
oder Ordnungen beftimmten andächtigen und enthaltfamen Leben. Bon den religiöjen Brüder: 
ſchaften (ſ. d.) unterjcheiden fie fich durch die lebenslängliche Verpflichtung zu den jog. Ordens: 
regeln oder Sloftergelübden (j. d.), welche jeder Novize nach überftandenem Noviziat abzulegen 
hat. (S. Mönchsweſen.) Religiöje Brüderfchaften finden ſich ſchon im Heidenthum, fo bei 
den Griechen in Verbindung mit dem Cultus einzelner Gottheiten und mit dem Myſterien— 
wefen. In der chriſtl. Kirche treten fie in außerordentlicd, vielen Nuancen auf, und hier hängt 
ihre Entſtehung und Entwidelung mit der Ausbildung des Papſtthums zur Hierarchie innig 
zufammen. Nach dem Geſchlechte ihrer Glieder theilt man fie in Mönchs- und Nonnen 
orden oder in Ordensbrüder und Ordensſchweſtern. Beide werden auch mit dem 
gemeinfamen Namen der Drdensperfonen oder Ordensleute bezeichnet, ihre ganze Ge— 
jammtheit aber nad) ihrem Aufenthaltsorte, den Mlöftern (ſ. d.), Klofterorden genannt. Die 
gewöhnliche Kleidung, welche von den Ordensperfonen getragen werden muß, bildet die Dr- 
denstracht. Bei befondern Gelegenheiten, namentlich im Ghordienfte, wird die gewöhnliche 
Kleidung mit einem Feftkleide vertaufcht, welches das ChHorkleid heißt. Die Gefege, melde 
don dem Stifter eines O. mit päpftl. Beftätigung oder von dem Papfte für einen D. gegeben 
wurden, heißen die Ordensregel. Die Mönche und Nonnen im Orient, befonders die griechi— 
fchen, richten ſich nad) der jog. Regel des heil. Bafilius (f. d.), der aud) die Bafilianer in 
Spanien folgen. Im der röm. Kirche Hingegen erhielt das Mönchsweſen feine Orundregel vom 
heil. Benebict (j. d.) von Nurfia, der als der erfte Stifter eines geiftlichen D. betrachtet werben 
muß. Die Klöfter der orient. Kirchen tragen den Namen gemeinfchaftlicher Stifter und Schug- 
heiligen, ohne darum in einem fo feiten Berbande miteinander zu ftehen wie im Decident. Ju— 
fofern die Regel Benedict's und die ſchwarze Kutte vom 6. bis zu Anfange ded 10. Jahrh. fafi 
allen Mönchen und Nonnen im Deccident gemein waren, kann der Benedictinerorden für den 
einzigen während jener Zeit gelten, obgleich die dazugehörigen Klöſter ohne gemeinfame Dr: 
densobere noch unter den Biſchöfen ftanden und ſich durch partielle Erweiterung, Schärfung 
ober Milderung der Grundregel in mehrere Congregationen theilten. (S. Benedictiner.) 
Im Mittelalter äußerte fich das Beftreben, dem Mönchsweſen noch größere Strenge und Hei— 
ligfeit zu geben, teils durch Reformationen, teil® durch die Stiftung mehrerer D., die auf die 
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Grundregel Benedict’8 neu gebaut waren. So entftanden bie Camaldulenſer, die grauen Mönche 
von Ballombroja, die Silveftriner, die Grandimontaner, die Kartäuſer, die Cöleftiner, die 
Eiftercienfer, mebft den von ihnen ausgegangenen Brüberfchaften, und der D. von Fontevraub. 
Bon einer bedeutenden Anzahl geiftlicher D. wurde aber auch die vermeinte Negel bes heil. 
Auguftinus (f. d.) angenommen. Auguftinus hatte zwar, ohne an die Stiftung eines Mönde- 
ordens zu denfen, Geiftlihe an feiner Hauptlirche und mehrern andern Kirchen feines Spren« 
geld zur Beobachtung des fanonifchen Lebens vereinigt, und die Mönche, welche man noch im 
7. Jahrh. unter die Laien rechnete, konnten die zunächft für Geiftliche beftimmten Vorfchriften 
des Auguftinus gar nicht auf fid) anwenden; aber fchon im 8. Jahrh. fing man an, fie als 
lieder des geiftlichen Standes zu betradhten, und im 10. Yahrh. wurden fie durch die Berwil- 
figung der Tonfur förmlich für Geiftliche erflärt. Die Meinung des Volle und felbft päpftl. 
Bullen fetten fie wegen ihrer vorziglichern Heiligkeit noch über die Weltgeiftlichen, welche 
dadurch genöthigt wurden, häufig felbft in den Mönchsſtand zu treten oder fich doch zur Be— 
obahtung der Mönchsgelübde und des fanonifchen Lebens zu vereinigen. Bon diefer Art waren 
die nach der Hegel des Auguftinus gebildeten Congregationen der regulirten Chorherren ober 
Ranomiker. Eigentliche Mönchsorden nad) der Hegel des Auguftinus find die Prämonftratenfer, 
Auguftiner, Serviten, Hieronymiten, Yefuiten und der Brigittenorden. Unter die Klaſſe der 
bisher genannten, nach der alten Idee des Mönchslebens mehr der ftillen Betrachtung ergebenen 
D. gehören aud) die eigenthümlich conftituirten Karmeliter. 

Schon mehr Neigung, der Welt zu dienen, zeigten die Trinitarier und der D. von ber 
Gnade. Charakteriftiic aber wurde das Streben nad) hierarchiſchem Einfluffe auf die Welt 
bei den im Anfange des 13. Jahrh. geftifteten D. der Bettelmönche (f. d.), nämlich der Domi- 
nicaner (f. d.) und Franciscaner (f. d.), während die aus letztern hervorgegangenen Minoriten 
und Minimen (f. d.) mehr Neigung zum befchaulichen Leben zeigten. Obwol fpäter die Stiftung 
neuer Mönchsorden vom päpftl. Stuhle und von einigen Kirchenverfanmlungen ausdrüdlic) 
unterfagt worden war, fo wußten ſich doch mehrere, jeit dem Anfange des 16. Jahrh. entftandene 
Inſtitute dieſer Art die päpftl. Genehmigung zu verfchaffen und jenes Verbot dadurd zu um— 
geben, daß fie nicht für neue Mönchsorden gelten wollten, fondern fich regulirte Chorherren des 
heil. Auguftinus nennen ließen uyd die ſchwarze Kleidung der Weltgeiftlichen trugen. (S. Stift.) 
Der große Berluft, welchen die alten D. durch die Reformation erlitten, machte die Päpfte ge- 
neigt, dergleichen Unternehmungen wieder eifriger zu unterftüten. Hierher gehören ganz vor- 
züglich die Jeſuiten (f. d.), dann aber auch die Theatiner, Barnabiten, die Priefter und Väter vom 
Oratorium, die Lazariften, Bartholomäer, Piariften und Barımherzigen Brüder und Schweftern. 

Dei der Bildung neuer Mönchsorden fchloffen fi gewöhnlich auch Nonnen gleiches Na= 
mens und gleicher Regel an, aber ohne an der priefterlichen Wirkung derfelben theilzuhaben. 
Der männliche Zweig eines D. heißt der erfte D., der weibliche dagegen der zweite; fo gehören 
+. B. die Kapuziner zum erften und die Kapuzinerinnen zum zweiten O. des heil, Franz. Auch 
entftanden Congregationen von Klofterfrauen, welche ſich gewiſſen Mönd;sorden anfchloffen, 
oßme deren Namen zu tragen, wie die Clariffinnen, die Urbaniftinnen, die Nonnen von der Em- 
pfängniß Unjerer Lieben Frau in Italien und Spanien und die Annunciaten oder Nonnen von 
der Berkiindigung Mariä, welche zum zweiten O. des heil. Franz gehören, und die Angelifen 
oder Engliſchen Schweftern, weldye der Regel der Barnabiten folgen. Weibliche D., welche feinem 
männlichen D. angejcjloffen find und ſämmtlich nach der Hegel des heil. Auguftinus Leben, find 
die Klofterfrauen von der Buße dev Magdalena, die Salefianerinnen, die himmliſchen Annum- 
ciaten, die Urfulinerinmen und die Barmherzigen Schweftern. 

Außer den Klofterfranen erhielten faft alle geiftlichen D. noch neuen Zuwachs durch den 
Zutritt von Yaienbrüdern (fratres barbati oder conversi) und Laienſchweſtern (sorores con- 
versae), die man zur Verrichtung der Hausarbeiten in den Klöſtern und zur Beforgung bes 
Berfehrs mit der Welt annahm, damit die Profeffen, d. h. die eigentlichen Religiofen, welche bie 
Kloftergelübde abgelegt und im Chore der Kirche die Horas oder kanoniſchen Betftunden abzu- 
warten haben, in ihren Undadhtsitbungen und Studien nicht geftört würden. Unter dem Namen 
von Dblaten, d. h. Dargebradhten, und Donaten, d. h. Gefchenkten, widmeten fo unzählige An- 
dächtige ihre Perjon oder ihr Vermögen und ihren Einfluß dem Dienfte der geiftlichen DO. Ganze 
Familien, Eheleute aus allen Ständen traten auf diefe Art in ein Verhältniß der Abhängigkeit 
ju der regulirten Geiftlichkeit. Der heil. Franz gab diefem Verhältniß zuerft eine beftimmte 
Form, indem er Laien, die fi mit den Mönchen verbrüdern wollten, ohne Geiftliche zu werden, 
in eine befondere Corporation unter dem Namen des dritten D, der Minoriten (Tertiarier) ver⸗ 
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einigte. Nach dieſem Muſter geſellten ſich außer ſämmtlichen Bettelorden auch die Ciſtercienſer, 
Trinitarier und die Religioſen von der Gnade dergleichen Tertiarier zu, von denen nur wenige 
in die Clauſur traten und die Kloſtergelübde leiſteten. Die meiſten Mitglieder derſelben blieben 
in ihren bürgerlichen und häuslichen Verhältniſſen und verpflichteten ſich nur zu einem frömmern 
Leben. Dazu gehörte, daß fie täglich einige Ave-Maria und Paternoſter beteten und zu gewiſſen 
Zeiten fafteten. Die Tertiarier durften die Heidung ihres D. anlegen, begnügten fich aber in 
der Regel, das Scapulier (Gürtel) deffelben unter ihrer bürgerlichen Kleidung zu tragen. 

Die D. älterer Stiftung regierten ſich anfangs auf ariftofratifcherepublifanifche Weiſe ſelbſt. 
Die Benedictinerflöfter blieben lange voneinander ganz unabhängig. Die Eiftercienjer gehordh- 
ten einem hohen Käthe, der den anfangs jährlich, fpäter in jedem dritten Jahre gehaltenen Ge- 
neralfapiteln der Aebte und Prioren aller Eiftercienferflöfter verantwortlich war. Schwächere 
D., wie die Kartäufer, Orandimontaner u. ſ. w., hatten bei ähnlichen Berfaffungen überdies 
noch mit den Bifcöfen zu kämpfen, deren alte Anfprüche auf die Gerichtsbarkeit über alle 
Klöfter ihres Sprengels fie nicht fo leicht abzumweifen vermochten, wie die eximirten Benedictiner 
und iftercienfer. In ein engere Verhältniß zum Papfte fetten fich aber gleich bei ihrem Ent- 
jtehen die Bettelorden. Vermöge der ihnen verliehenen Privilegien unmittelbar abhängig von 
Rom, bewährten fie die Stärke ihrer monardhijch-militärisch geordneten Verfaſſung mit großem 
Erfolge. Bald folgten die meiften der übrigen D. ihrem Spfteme, weldyem gemäß an der Spige 
jedes geiftlichen D. ein General oder Regent fteht, der alle drei Yahre gewählt wird, zu Rom 
jeinen Sig hat und nur dem Papfte verantwortlich ift, jedoch bei einigen D. noch einen Admo— 
nitor zur Geite hat, der feine Schritte im Namen des D. beobachtet. Die Definitoren oder 
Käthe des Generals find die Drdensprovinzialen, Obere, denen die Auffiht und Negierung 
der Klöfter in den einzelnen Provinzen obliegt. Sie bilden unter dein Borfige des Generals 
das Seneralfapitel des ganzen D. und präfidiren wieder als Generalvicare auf den Provinzial: 
fapiteln, an denen die Obern der einzelnen Klöfter einer Provinz als ftimmfähige Kapitularen 
(suffraganei) theilnchmen. Diefe, bie bei den verfchiedenen D. Aebte, Prioren, Superioren, 
Miniftri, Guardiane, Pröpfte oder Kectoren heißen und im Sinne bes fanonifchen Rechts 
Prälaten find, verhandeln die Angelegenheiten eines Klofters in einem Kapitel oder Convente 
mit den zum Chor gehörigen Religiofen deffelben, doch jeder für ſich allen. Daher führen die 
Religiofen (auch wol Choriften genannt) den Namen ber Conventualen und Väter (patres), 
zum Unterfchiede von den niedern Mönchen, den Britdern (fratres), welche als Neulinge ber 
höhern Weinen noch nicht theilhaftig find oder ald Laienbrüder zu Hausdienften des Klofters 
gebraucht werden. Auch werden bei den Bettelorden nur die legtern zum Terminiren (Betten) 
ausgefendet, während die Väter blos zur Verwaltung priefterlicher Amtshandlungen im Klofter 
und auf den Pfarreien, die zum Patronate des Kloſters gehören, berechtigt find. Die Kapitel 
der einzelnen Klöfter einer Provinz ftehen unter dem Provinzial, als ihrer Behörde in erfter In- 
ftanz. Die letzte Inſtanz für alle Glieder eines D. ift der General defjelben, der auch) dem zwei— 
ten und dritten D. (den Nonnenflöftern und Berbrüderungen der Laien) vorfteht. Die Frauen- 
orden haben eine ähnliche Berfaffung, nur können fie nicht ohne einen Propft beftehen, der mit 
feinen Kaplänen das geiftliche Amt bei ihnen verwaltet. Wenn fie Teinem zweiten D. angehören, 
jind fie, wie die Hospitäler und alle nicht befreiten Klöfter, der Gerichtsbarkeit und Aufficht des 
Biſchofs untergeben, in deffen Sprengel fie liegen. alten ſchon die Bettelmönche als Stügen 
des röm. Stuhls, fodaß man fie häufig ald «das ftehende Heer des Papftcs» bezeichnete, fo ge- 
wannen doc) die Yejuiten unter allen geiftlichen D. die größte Bedeutung, und ihr Fall war der 
Borbote der Beichränfung oder felbft de8 Untergangs mehrerer anderer D. Vgl. Helyot, «His- 
toire des ordres monastiques et militaires» (8 Bde., Par. 1714; neue Aufl. 1792; deutjch, 
?p3. 1753); Crome, «Pragmatiſche Gefchichte der Mönchsorden» (10 Bbe., Lpz. 1774—83); 
Döring, «Gejchichte der Mönchsorden» (2 Bdchn., Dresd. 1828). 

Ordinaten heißen in der analytifchen Geometrie 1) parallele gerade Finien, die von einer 
der Tage nad) gegebenen geraden Linie, der Abjciffenlinie, zu einer frummen oder auch an eine 
andere gerade Yinie in derfelben Ebene gezogen find; 2) parallele gerade Linien, die von einer 
der Lage nach gegebenen Ebene an eine krumme Fläche oder doppeltgehrümmte Linie gezogen 
werden. (S. Coordinaten.) 

Ordination heit in der chriftl. Kirche die Weihe zum geiftlichen Amte. Die Sitte, die zu 
firhlihen Beamten, Prieftern, Diakonen u. f. w. Erwählten durdy Gebet und Handauflegung 
zu weihen, geht bis in die älteften Zeiten der Kirche zurüd und bildet die gefchichtliche Grund: 
lage für das Saframent der Prieſterweihe (j. d.) in der fath. Kirde. Der Name O. be 
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zeichnet urfprünglich die Aufnahme in dem Klerus (ordo) oder in dem geiftlichen Stand. Bei 
den Proteftanten ift die D., obwol fie denfelben nicht ald Saframent gilt, beibehalten worden, 
fann aber von jedem Pfarrer vollzogen werden, während fie in ber kath. Kirche ein Vorrecht des 
Biſchofs ift. Die prot. Praris hat ſich indeß dahin ausgebildet, daß dem Ordinandus, d. 5. 
dem zu weihenden Sandidaten, von einem obern Geiſtlichen die Pflichten des geiftlichen Amts 
vorgehalten und mit Anreden, Segenfprechen und Auflegung der Hände die Rechte und Befug- 
niffe zur Verwaltung des geiftlichen Amts ertheilt werden. Bei diefem uralten Gebrauche des 
Händeauflegens wird der Beiftand mehrerer, gewöhnlich nod) zweier anderer Amtsgeiftlichen er- 
fordert, welche damit einen Segenswunſch für den Ordinandus verbinden, der gleich darauf, zum 
Zeichen feiner Kirchengemeinſchaft, das Heilige Abendmahl genießt. Die Erlaubniß, Candidaten 
zu ordiniren, wird von den Kirchenräthen und Confiftorien in der Regel nur den als Eramina- 
toren und Confiftorialaffefforen angeftellten Superintendenten, Defanen oder Inſpectoren über— 
tragen, in England und in den nordijchen Neichen den prot. Biſchöfen. Die röm.-kath. Kirche 
betradjtet alle von prot. Superintendenten und Geiftlichen vollzogenen D. als ungültig, weil ihr 
zur rechtögültigen D. die von der Apoftelzeit ununterbrochene Succeffion des bifhöfl. Anıts umd 
die im diefer Succeffion durch Handauflegung fortgepflanzte Amtsgnade gilt. Ebenſo urtheilt 
auch die griech. Kirche und unter den prot. Kirchen die Anglifanifche. Eine Wiederholung der O. 
beim Hinaufriiden in höhere Aemter findet nicht ftatt. 

Drdnung heißt die gejegmäßige Aufeinanderfolge oder Zuſammenſtellung der Dinge. Auch 
wırd der Inbegriff der legtern felbft fo genannt, wenn fie nad) irgendeinem Geſetze zufammen- 
gehören, daher z. B. die Naturforfcher diejenigen Abtheilungen, welche fie unter gemifjen Klafjen 
der Naturgegenjtände finden und annehmen, Ordnungen (ordines) nennen. ferner fpricht man 
von einer moraliſchen Weltordnung als ber Zufammenftimmung aller Dinge in der Welt 
zu einem abjofuten, fittlihen Zwede. D. überhaupt bewirkt ſchon für fich ein Wohlgefallen, 
jelbft unabhängig von dem Inhalt der Gegenftände; denn alles Geordnete wird überſchaulich 
und faßlih. Daß der äfthetifche Reiz der Darftellungen der ſchönen Kunft gleihtwol nicht auf 
bloßer D., etwa des Rhythmus, der Symmetrie u. f. w., beruht, verfteht fi) von felbft. — Im 
juriſt Sinne bezeichnet D. (ordinatio) ein umfaffendes Geſetz über die Organifation einer Be- 
hörde und die bei ihren Gejchäften zu beobachtenden Formen. So gibt e8 Gerichts- und Procef>, 
Appellationd-, Städte, Gemeinde⸗, Kirchen-, Bolizeiordnungen u. f.w. Ordnungsitrafen 
nennt man die Beftrafung wegen verlegter O., welche von der anfjehenden Behörde ohne eigent- 
liches richterliches Gehör und Urtheil verhängt wird, und wogegen alfo auch Fein eigentliches 
Rechtsmittel, fondern nur Vorftellung oder Beſchwerde bei der vorgefetten Behörde ftattfindet. 

Ordonnanz bezeichnet zunächft ein militärifches Gefe im allgemeinen und fpeciell die- 
jenigen Borfchriften, welche für einzelne Zweige des militärifchen Dienftes gegeben find. Außer- 
dem nennt man diejenigen Militär Ordonnanzen, weldye höhern Truppenführern zugetheilt 
werden, um ihre Befehle und Aufträge zu beftellen. Beim Oberbefehlshaber der Armee oder 
eines Corps find Drdonnanzoffiziere von jedem Truppentheile commandirt, die andern 
Führer erhalten nur einen Unteroffizier oder Gemeinen als D., je nad) ihrem Range. Der Or: 
donnanzoffizier unterfcheidet fich vom Adjutanten dadurch, daß er nur auf furze Zeit, gewöhnlich 
24 Stunden, zu feinem Dienft commanbdirt ift und mit allen übrigen Gefchäften des Adjutanten 
(f.d.) nichts zu thun hat. Drdonnanzcompagnien hiefen die von Karl VII. von Franfreich 
1445 errichteten 15 adelichen Reiterfahnen, durch welche er die Krone in Kriegszeiten von dem 
guten Willen der Bafallen unabhängig machte. (S. Gen&darmen.) Sie werden als die erften 
Anfänge zu ftehenden Heeren betradjtet. Der Adel fuchte eifrig den Dienft in denfelben, und 
Frankreichs berühmtefte Krieger find Capitaines der Ordonnanzcompagnien gewefen. Erft 1660 
wurden fie aufgehoben. 

Ordonnanzen (ordonnances) nannte man in Frankreich vor der Revolution von 1789 
und während der Keftaurationszeit alle Erlaffe des Königs oder Negenten. Die D. im weitern 
Sinne zerfielen in eigentliche D., welche alle Gegenftände des öffentlichen Rechts, Edicte, welche 
das Finanzweſen, und Declarationen, offene Briefe (Lettres patentes) und Reglemente, welche 
die Erläuterung, Beftätigung und Anwendung der Gefege zum Gegenftande hatten. Diefe 
ſamnitlichen Erlaſſe beſaßen die Eigenjchaft von Geſetzen, weil die Könige nach dem Grundfage 
ısi veut le roi, si veut la loi» wenigſtens factifch das Recht der Geſetzgebung ausjchliegend 
übten. Berweigerte das Parlament (f. d.) die Einregiftrirung und mithin die Publication, fo 
richten gewöhnlich ein offener Brief, welcher den Provinzialbeamten die Publication und den 
Unterthanen die Beobachtung der D. befahl und auf dieſe Weije der Sache Rechtskraft verlieh. 
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Die DO. im engern Sinne waren, wie die Edicte und Declarationen, vom Könige unterzeichnet, 
von einem Staatsfecretär contrafignirt, mit dem großen Siegel beurfundet und vom Siegel- 
bewahrer vifirt. Gleich den Edicten datirten auch gewöhnlid) die D. nur vom Monate des 
laufenden Yahres und fchloffen mit der bekannten Floskel: «Car tel est notre plaisir» (Denn 
fo beliebt e8 uns). Um der maßlofen Verwirrung zu begegnen, befahl Ludwig XIV. die Ber- 
anftaktung einer Sammlung aller D., welche die Könige der dritten Dynaſtie erlaffen. Diefe 
Sanımlung, deren erfter Band 1723 zu Stande fam, zählt gegemwärtig eine ganze Reihe von 
Foliobänden, welche die D. von 1051 bis ins 15. Jahrh. enthalten. Seit Einführung der con- 
ftitutionellen Charte erhielten die D. in Frankreich wie in allen conftitutionellen Staaten einen 
weſentlich andern Charakter. Während Gefege nur unter Mitwirkung der Kammern zu Stande 
kommen konnten, follte die Regierung nad) Art. 14 der Charte im Verordnungswege nur über 
die Ausführung der Gefege Beftimmung treffen, dagegen weder neue Rechtsgrundſätze aufftellen, 
noch gefetsliche Normen abändern. Die treulofe Auslegung jenes 14. Artikels in den D. vom 
25. Yuli 1830 brachte den Sturz der alten Dynaftie und die Yulirevolution von 1830 zu Wege. 
Durch die neue Berfaifung von 1852 und deren jpätere Modificationen wird der Unterfchied 
zwifchen Gefegen und O. faft wieder aufgehoben und das Staatsoberhaupt, wie im erften Kaiſer— 
reiche, zu eigentlich gefetsgeberifchen Acten ermächtigt. Hierdurch ift namentlich den Decrets- 
loix, welche Napoleon II. in der Zeit vom 2. Dec. 1851 bis zur Eröffnung der Kammern im 
April 1852 erließ, Gefegesfraft beigelegt. D. heißen noch die procefleitenden Decrete der Ge— 
rihtshöfe, befonders in Strafſachen. 

Ordre de bataille heißt die Anordnung und Eintheilung eines zuſammengeſetzten Heertheils 
oder der ganzen Armee für einen Feldzug oder einen beſtimmten Operationszwed. Danad) ift 
die allgemeine und fpecielle Ordre de bataille zu unterfcheiden. Die erftere wird beim Ausbruche 
eines Kriegs feftgeftellt, darf ohne höhere Ermächtigung nicht abgeändert werden und gilt in der 
Kegel für die ganze Dauer eines Feldzugs oder des Kriegs. Die fpecielle Ordre de bataille für 
einen beftimmten Zweck, meift für das Gefecht, wird nad) den jedesmaligen Berhältniffen von dem 
— Truppenführer ausgegeben und bildet einen Theil der Dispofition (ſ. d.). 

readen, j. Nymphen. 

rebto, die Hauptftadt des Orebro⸗Lan oder der ſchwed. Landſchaft Nerike (160,85 
D.:M. mit 162717 €. im J. 1865), eine der wohlhabendſten Städte Schwedens, . M. 
vom weftl. Ende des Hielmarfees, der hier den Svart-Elf aufnimmt und den Hafen der Stadt 
bildet, hat eine fchöne Stadtkirche mit einem hübſchen Altargemälde und unter andern Grab— 
mälern das des hier 1436 beftatteten Reichsverweſers Engelbredjt, ein altes, aber ſchönes und 
berühmtes Schloß, welches vom Waſſer umfloffen ift, ein Rathhaus, ein Aſſembleehaus, ein La— 
zareth und zählt 9007 E., weldje Schnupftabads-, Strumpf-, Wachstuch- und andere Fabriken 
unterhalten und Handel mit Bergproducten treiben. Der Ort fommt fchon im 8. Jahrh. unter 
dem Namen Eyrarfund, Eyrarfundbro oder Drefundbro vor. Das Scylo wurde im 13. Jahrh. 
von Birger Jarl angelegt. Es wurden zu O. mehrere Neichstage gehalten, 3. B. 1347, auf 
welchem das Yandesgejeg des Könige Magnus Sek gegeben wurde, 1529 gegen den fath. Ritus, 
1531 wegen der Reichsſchuld an Yiibed, 1540, wo Schweden ein Erbreich wurde unter Guftav I. 
Waſa. Das Haus, in welchem letzterer geboren wurde, ift nody vorhanden. Auf dem Reichstag 
von 1810 wurde 21. Aug. Bernadotte zum Thronfolger in Schweden erwählt. Auch wurde zur 
D. 20. April 1812 der Präfiminarfriede zwischen Schweden und England und 12. Iuli 1812 
der Friede zwifchen England und Rußland abgejchloffen. 

Oregon, einer der wegen ihrer Tage am Stillen Meere fog. Pacific- Staaten der Ber- 
einigten Staaten von Amerika, grenzt im Norden an das Gebiet Wafhington, im Often an das 
Gebiet Idaho, welche beide Gebiete früher mit D. einen Theil des Dregonterritoriums bildeten, 
im Eiüden an die Staaten Nevada und Californien, und im Welten an das Stille Mieer. Der 
Staat umfaßt in feiner gegenwärtigen Gejtalt 4481 QA.-M. und zählte nad dem Eenfus 
von 1860 nur 52465 E. Als Territorium bedeutend größer, wurde er 14. Aug. 1848 als 
folches organifirt und 14. Febr. 1859 als Staat zugelaffen. Seine Verfaſſung ift derjenigen 
der nordöjtl. Staaten nachgebildet. Der Gouverneur wird fr vier Yahre gewählt. Ihm zur 
Seite ftcht eine Pegislatur, die ans einem Senat von 10, und einem Nepräjentantenhaufe von 
34 Mitgliedern zufammengefegt ift und fid) ein Jahr ums andere Anfang Sept. verfammelt. 
Der Staat zerficl Anfang 1867 in 20 Grafſchaften und fendet zwei Senatoren jowie einen 
Abgeordneten in den Congreß nad) Wafhington. Die polit. Hauptitadt ift Salem am Willa- 
mette, Haupthandelsjtadt Portland am demſelben Fluſſe nicht weit von deilen Mündung ins 


Orel Orelli 105 
Meer. Andere Anfiedelungen find Empire-City, Yadjon und Dregon-City. Hauptfluß ift der 
Columbia (f. d.), welcher etwa zwei Drittel der nörbl. Grenze bildet. Das Hauptgebirge find 
die Cascadengebirge mit herrlichen Fichten» und Cedernwaldungen und vielen zum Theil mit 
Schnee bededten Kegelbergen, wie der Mount-Jefferfon und der 14000 F. hohe Mount-Hood. 
Hinter diefer, im Norden vom Columbiaftrom durchbrochenen Gebirgsfette breitet fich eine 
meite Berg- und Plateaulandfchaft aus mit den Blauen Gebirgen (Blue Mountains), welche, 
von Rordoſten nad Südweſten laufend, den Staat durchziehen. Die außerordentlichen Hülfs- 
quellen des Yandes find bisjegt fo gut wie gar nicht entwidelt, und nur das dem Meere zunärhft 
gelegene Land ift dünn angefiedelt. Außer ben edlen Metallen und Holz bildet der Weizen den 
Hauptftapelartifel. Dregon-Örenzfrage (Boundary Question) nannte man die VBerhand- 
lungen, welche die Bereinigten Staaten und England um die nörbl. Grenze des damaligen 
Dregongebiet8 pflogen. Bei der jchroffen Sprache, welche hierbei der Präfident Bolt führte, 
drohten diefe Berhandlungen einen Krieg herbeizuführen, wurden aber ſchließlich durch Nach— 
giebigfeit de wafhingtoner Cabinets in dem Bertrage vom 15. Juni 1846 dahin erledigt, daß 
der 49. Breitengrad, ftatt des anfangs von den Amerifanern beanfpruchten 54° 40’, fortan die 
Grenze zwiſchen den Vereinigten Staaten und den engl. Befigungen bildete. 

Drel (ausgeſprochen Arjol), ein 859,12 D.-M. großes, im 9. 1863 von 1,533619 Seelen 
bevölfertes Gouvernement des europ. Rußland, in deſſen mittlerm Theile es (ſüdlich von Kaluga 
md Tula) liegt, ift eine der gefegnetjten und fruchtbarften Provinzen des ruff. Reid, und 
namentlich gleicht die Gegend von Mzensk bis zur Gouvernementsftadt einem anmuthigen Garten. 
Die Flußgegenden, hauptſächlich die Hochufer der Dfa, zeigen eine Menge pittorester Anfichten, 
und nicht minder ſchön find die Gegenden am Don, an der Sosna und Desna. Das Klima 
iſt mild, umd außer den gewöhnlichen Getreidearten, wovon jährlich große Duantitäten nad) den 
nördl. Provinzen ausgeführt werden, baut man auch Buchweizen, Hirfe, Spelt, Hanf, Mohn, 
Tabad und befonders viel Hopfen. Die Obftcultur fteht fehr hoch. Im Often des Gouverne- 
ments gibt es viele Waldungen und zahlreiches Wild; befonders ergiebig ift der Wachtelfang. 

Viehzucht, Bienenzucht und Fiſcherei find zum Theil fehr erheblich; befonders gibt es vortreff- 
liche Stutereien und ftarkes Rindvieh. Bon Federvich Halten die Bauern viele Mojchusenten. 
Die Erzeugniffe des Mineralreichs find unbedeutend. Dean gewinnt Sumpfeifen, Kreide, Kalt, 
Alebaſter und Salpeter; auch gibt es einige Steinbrüche, wo gute Mühl- und Schleiffteine 
gewonnen werden. Unter den zahlreichen Fabriken zeichnen ſich die Tuch» und Leinwandfabrifen, 
die erbereien, Talgſchmelzereien, die Olasfabriken, die Hanfölmühlen (5900) und Branntwein- 
breimereien vorzüglich aus. Lebhafter Handel wird mit den Nefidenzftädten fowie mit dem 
Schwarzen und Kaspifchen Meere unterhalten. Die Einwohner, die faft nur aus Groß- und 
Heinrufjen oder Kojaden (auch Tſcherkeſſen genannt) beftehen, bekennen ſich fämmtlich zur gried. 
Kirche. Das Gouvernement zerfällt in 12 Kreiſe. Die Hauptftadt D., Sig eines Civil: 
geuvernents und eines Biſchofs, zählt 34973 E. (1863) und hat 24 Kirchen, zwei Klöfter, ein 
Priefterfeminar, ein Gymnaſium nebft adelicher Benfion fowie vier Kreis- und Parochialſchuben, 
einen großen Kaufhof, ein altes, in ein Magazin verwandeltes Schloß. D. liegt reizend auf 
den ſteilen Ufer der Dfa, die hier die Arlifa aufnimmt. Die Bevölkerung unterhält zahlreiche 
Fabriken, beſonders Leinwebereien, Gerbereien und Talgfiedereien, fowie einen durch Jahrmärkte 
geförderten Handel und Berfehr. Unter den Kreisftädten find die bedeutendften: Yelez, ein 
alter, aber freundlicher und fchön gelegener Drt an der Sosna, mit 26505 E., 15 Kirchen, 
2 Klöftern, zahlreichen Gärten, vielen Fabriken, namentlich berühmter Fabrikation von verſchie— 
denen Sorten Weizenmehls und von Buchweizengrüge, fowie mit ftarfem Vichhandel; Liwny, 
an der Sosna und Yiwenfa, mit 13674 E., 6 Kirchen und mehrern Fabriken; Boldhow, 
an der Nugra, ein hübjcher Ort inmitten zahlreicher Gärten, mit 18540 E., 19 Kirchen, vielen 
Fabrifen und bedeutendem Handel; Brjausk, an der Desna, mit 13241 €., 18 Kirchen, einem 
Klofter, einem Arfenal, einer Kanonengießerei, 25 Gerbereien und ausgedehnten Handel mit 
Getreide, Hanföl, Wachs und Honig. Im Sreife befinden fich eine große Kryftalle, Glas- und 
Spiegelfabrif, zahlreiche Olashütten, gegen 200 Delmühlen und über 400 Theerhütten. Außer: 
dem ijt zu nennen Mzensk, an der Sufdja, mit 13619 €. und 13 Kirchen, ein Stapelplag für 
Iandwirthfchaftliche Producte, für Spiritus, Branntwein, Seife, Kreide, Schleiffteine u. |. w. 

Drelli (Joh. Kaspar), ausgezeichneter Bhilolog und Kritifer, geb. zu Zürich 13. Febr. 1787, 
erhielt feine erfte Bildung zu Wädenfchweil, wo fein Vater einige Zeit Yandvogt war, und feit 
1799 befuchte er das Karolinum in Züri. Er widmete fich mit Eifer und Erfolg befonders 
dem Studium der alten, aber auch neuern Sprachen und Fiteratur und ward 1806 als Geift- 
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licher ordinirt. Im Imftitute Peſtalozzi's lerute er diefen jelbft und deffen Uuterrichtsmethode 
fernen, für die er ein Iebhaftes Interefje gewann. Zu Bergamo, wo er 1807 —13 als Haus- 
lehrer lebte, hielt er religiöfe Vorträge in deutfcher, franz. und hauptſächlich ital. Sprache. Hier 
faßte er den Plan zu einer Geſchichte der ital. Fiteratur, ließ auch ſchon 1810 zwei Hefte «Bei- 
träge zur Gefchichte der ital. Boefie» erfcheinen. 1813 folgte D. gern einem Hufe an die Can- 
tonsschule zu Chur, zumal ihm der Predigerberuf zu Bergamo feiner kirchlichen Anfichten wegen 
verfeidet war. Im feiner Stellung als Pehrer wirkte er num mit raftlofen Eifer zur Förderung 
der Anftalt. 1819 kehrte D. al8 Profeffor der Eloquenz und Hermeneutif in feine Baterftadt 
zurüd, und nach Gründung der züricher Hochſchule, wofür er felbft thätig gewirft hatte, war er 
eine der Zierden derjelben. In diefer Zeit feines thätigen Lebens veröffentlichte er die meiften 
feiner gelehrten Werke und führte zugleich zahlreiche Schüller durch Iebendige und belebende Vor— 
träge in den Geift des Alterthums ein. Auch betheiligte ex ſich durch Wort und That au allen 
bedeutenden Zeitbeftrebungen, fo an der Sadje Griechenlands, den polit. Reformen feines Heimat- 
landes, der Umgeftaltung des Schulwefens u. ſ. w. D.dtarb 6. Jan. 1849. Unter feinen zahl- 
reichen, mit echt kritiſchem Geiſte veranftalteten Ausgaben griech. und befonders röm. Claſſiker 
find vor allem zu nennen die des Horaz, des Tacitus und der Werke Cicero’s, an welche ſich 
eine Ausgabe der Scholiaften des Cicero (Zür. 1833) und ein «Onomasticon Tullianum» 
(3 Bde., Zür. 1836 — 38) anſchloß. Letztere beide Werke bearbeitete D. gemeinſchaftlich mit 
Baiter, der auch nebft Halm die Vollendung der zweiten Ausgabe des Cicero übernahm. Ferner 
nahm D. an Baiter's und Sauppe's Ausgabe der Werke des Plato weientlichen Antheil. Bon 
feinen übrigen philolog. Arbeiten ift die «Inscriptionum Latinarum selectarum collectio » 
(2 Bde., Zür. 1828) von hohem Werthe. — Konrad D., des vorigen Bruder, geb. in Zürich 
6. Nov. 1788, erhielt 1810 die Ordination, widmete fh aber dem Fehrerftande und wurde 
1819 Lehrer der franz. Sprache an der Bürgerfchule in Zürid), 1833 dafelbjt Profeſſor der 
Philoſophie am obern Gymnaſium und Lehrer der franz. Sprache an der Induftriefchule In 
diefer Stellung ftarb er 10. Juli 1854. O. bearbeitete von der 3. bis 16. Aufl. (Aargau 1852) 
Hirzel’8 »Franz. Grammatif» und fchrieb unter anderm eine «Altfranz. Grammatik» (2. Aufl., 
Zür. 1848) und «Spinoza’8 Leben und Yehre» (2. Aufl, Zür. 1850). 

Orenburg, ein ruſſ. Gouvernement auf der Grenze von Europa und Aſien, hatte, nach— 
dent drei feiner Kreife (Bugulma, Buguruslan und Bufuluf) zu dem durch Ufas vom 6. (18.) 
Dec. 1850 neugebildeten Gouvernement Samara gefchlagen worden, mit Einfluß‘ des von 
ihm abhängigen Landes der Uralifchen Kofaden ein Areal von 6917,31 Q.-M. und 1851 eine 
Bevölferung von 1,712718 E. Davon entfielen, den Uralfluß ald Grenze angenommen, auf die 
cisuralifche oder europ. Seite 4685,12, auf die transuralifche oder afiat. Seite 2232,19 Q.-M. 
und von der Gejammtbevölferung auf erftere 75,56 Broc. (1,249149), auf letztere 24,44 Proc. 
(418596). Die Zahl der Uralifchen Kofaden betrug damals (1851) 67002, die der Oren- 
burgifchen 175659, zufanımen 243661 Seelen. 1863 wurde die Zahl der Gouvernements- 
bevölferung zu 1,843371 angegeben, ungerecd;net der etwa 250000 Kofaden, deren beftimmte 
Zahl fid) 1866 auf 258396 belief. Das Gouvernement D. grenzt im D. an Tobolst in Sibi- 
vier, im N. an Bern, in NW. an Wjätka und Kafan, im W. an Samara, im ©. und SO. an 
das Steppengebiet der Kleinen Kirgifenhorde oder der Orenburgiſchen Kirgifen, von wel- 
chem es im allgemeinen durch den Mittel- und Unterlauf des Ural fowie von«iner Strede des 
obern Zobol getrennt ift. Das Land ift theil® ein von dem breiten Rüden des fiidlichen oder 
Drenburger Ural (tim Iremel 4758 3. hoch) fowie gegen SB. von der Yandhöhe Obtfchij- 
Syrt durchzogenes waldreiches Bergland und hier nicht ohne malerifche Scenerie, theils aber auch 
öde8 Steppenland, das im W. von Bafchliren, im ©. und SD. von Kirgifen durchwandert wird. 
Die zahlreichen Gewäſſer fammeln fi im Weften zu der Bjelaja, welche in den Wolgazufluß 
Kama geht, in der Mitte zum Ural oder Yail, auf der fibirifchen oder Oftfeite, die eine fehr große 
Menge von Seen darbietet, zum Tobol. Die Bevölkerung umfaßt etwas über 1 Mill. Chriften, 
8— 900000 Diohammedaner und gegen 60000 Heiden. Unter den turf-tatar. Bewohnern find 
am zahlreichiten die Bafchkiren, über /, Mill. Dann folgen die Teptjaren, die Metjcherjafen, 
die Tataren, die Tſchuwaſchen. Minder zahlreid) find die Völker finn. Stammes, wie die Tſchere⸗ 
miſſen, Wotjafen und Mordwinen, zufammen etwa 134000. Faft Y/, des Arcals ift mit Wald 
bededt, etwa die Hälfte Unland, nur "/,, beadertes Culturland. Viehzucht wird in großem Maß— 
ſtabe getrieben, und das Gouvernement hat unter allen am meiften Pferde. Man gewinnt Eiſen 
und Kupfer, unterhält Gteßereien und Hammerwerke fowie anſehnliche Goldwäjchereien. Seine 
Hauptbedeutung aber erhält das Land als Gentralgebiet und Paſſageland des mittelafiat. und 
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ruſſ. Handels, der namentlich zwiſchen der Stadt D. und den Kirgifenländern, Bolhara, Khokand 
und Chiwa darch Karavanen (Pferde und Kamele) Iebhaft unterhalten wird. Ein- und Aus- 
fuhr über die Stadt D. beliefen fi) 1840— 50 auf 15%, Mill. Rubel, 1861 der Export auf 
5,882335, der Import auf 8,371695 Rubel. 1863 wurde die Ausfuhr an der Grenze von 
D. und Sibirien zu 4,904925, die Einfuhr zu 9,760727 Rubel angegeben. Aus Aften fom- 
men hanptſächlich Baumwolle, Rohſeide, getrodnete Früchte, Reis, Krapp, rohe Häute, Schladht- 
vieh. Erportirt werden Baummwollwaaren, Tuch, Eifen, Kupfer, Wolle u. ſ. w. Eigenthümlich 
iſt die Weife, wie die Grenze gefichert wird. Auf je 3—4 M. Entfernung befindet fich ein von 
Koſacken bewohnter befeftigter Ort. Die Heinern diefer Orte heißen Redouten oder Borpoften, 
die größern Krepoſt. Nur die Iegtern haben einen von Wall und Graben umzogenen Raum, 
der die Kirche, die Magazine u. f. to. enthält. Dieje Feftungsreihe bildet längs der Südgrenze 
bis zum Tobol die Drenburgifche Linie umd ift von den Orenburgiſchen Kofaden 
befegt. Im Anſchluß an diefe zieht fich einerfeits außerhalb des Gonvernements gegen Often 
die Iſcimſche und die Irtyſchlinie bis zur chinef. Grenze, andererfeits die Linien der Uralifchen 
Koſacken vom Krepoft Ilezkoi⸗Gorodok unterhalb der Stadt D. längs des Uralſtroms erft gegen 
Bolten, dann gegen Süden bis zum Kaspiſchen Mecre hinab. Das Land zwifchen diefer letztern 
Stromlinie, den Gouvernements Samara und Saratow, und dem an das Gouvernement Aftra= 
han ftoßenden wüſten Gebiete der Bukejew- oder Innern Horde der Kirgijen (f. d.) heißt das 
Land der Uraliſchen Kofaden und fteht nebft den Gebieten der Bulejewhorde (1082 D.-M. mit 
82000 E.) und der Kleinen oder Drenburgifchen Horde (17255 D.-M. mit 800000 €.) unter 
dem Gouverneur von D., fodaß das ganze Orenburgifche Yändergebiet 25254 O.-M. 
mit nahezu 2,984000 E. umfat. 

Die Hauptftadt des Gouvernements O. war Ufa (f.d.), bis dafjelbe durd) Ufas vom 17. Mai 
1865 in die zwei Gouvernements D. und Ufa getheilt wurde. Die Hauptftadt des Gouvernements 
D. in feinen neuen Grenzen ift die Stadt D., am redjten Ufer des Ural in dürrer Steppe ge= 
legen, 1742 erbaut, Sit des Civilgouverneurs und des General-Militärgouverneurs von D. und 
Samara, die Hauptfeftung der nad) ihr benannten Linie, Sammelpunft für die Karavanen aus 
Mittelafien, mit einzelnliegenden Häufern in breiten, ungepflafterten Straßen. Der Ort hat 
zwei Kathedralen, fünf andere griech. Kirchen, ein luth. Bethaus, eine Moſchee, ein Gymnafium, 
eine Militär, eine Töchter-, eine Kreis- und eine Pfarrfchule, einen großen Kaufhof und zählt 
27593 E., die zahlreiche Fabriken unterhalten. Bemerkenswerth find außerdem: das überaus 
wichtige Jle zkiſche Steinjalzwert, ſüdlich von der Hauptftadt am Uralzufluß let, welches 
jährlich ,—2 Mill. Pud Salz liefert; Drst, an der erften Biegung des Ural gegen Welten, 
eine Feſtung mit 4200 E.; dann auf der Oftfeite des Uralgebirgg Werch ne-Ur alsk am lin- 
ten Ufer des obern Ural, mit 4149 E.; Troizk, am Tobolzufluß Uj, nach D. die wichtigfte Han— 
delsftadt, nrit 6188 E., einem Taufchhof und berühmter Meffe (15. Mai bis 15. Yunt); 
Tihelabinst, am Mjas unweit der Nordgrenze, mit 5857 E.; endlich die Bergftadt Sla— 
touft, am Ai, einem Zufluß der obern Ufa, in dem metallreichen Ilmengebirge, 1230 F. über 
dem Meere gelegen, mit 9640 E., einer trefflichen Waffenfabrif (mit deutfchen Klingenjchnies 
den) und Eifenhämmern von großer Ausdehnung. Unfern davon gegen SW. liegt das 1776 
gegründete Hüttenwert Mijask, in einer an Goldfeifen überans reichen Gegend. Im Yande 
der Uralifchen Kofaden Liegen die Hauptjtadt Uralsf an dem hier gegen Süden fic) zum Meere 
mendenden Uralfluf, eine 1613 erbaute Feftung mit 10820 E., und an der Miindung des 
Stroms in das Kaspiſche Meer die Stadt Gurjew mit 2098 E. — Das Gebiet des Gou— 
vernement® D., im 16. Jahrh. unter dem’ Namen der Baſchkirei befannt und von Nomaden« 
völfern durchzogen, unterwarf fi, von den Kirgiſen bedrängt, 1556 freiwillig den Zar von 
Mostau. Zwiſchen 1574 und 1586 wurde die Feſtung Ufa angelegt; auch ließen fi) damals 
die Koſacken am Ural nieder. 1708 wurde das Land zum Gouvernement Kajan geſchlagen und 
1744 als befonderes Gouvernement organijfirt. 

Drenfe, Hauptftadt (Ciudad) und Biſchofsſitz der gleichnamigen Provinz (128,7 Q.-M. 
mit 383340 €. im I. 1860) im fpan. Königreich Galicien, am linken Ufer des Dino, auf 
einem von höhern Bergen umgebenen Hügel gelegen, ift regelmäßig und gut gebaut, hat eine fehr 
fattliche Kathedrale und zwei Pfarrkirchen, zwei Klöfter, ein großes Priefterfeminar und zählt 
(1860) mit ihrem Gebiet 10775 E., welche Leinengarn, Chocolade und vorzüglidye Schinten 
liefern. O. ift berühmt wegen feiner impofanten Brücke über den Miño, welche 1319 3. lang, 
18 5. breit ijt und 7 Bogen (der mittelfte in der Höhe 137, in der Spannung 156 %.) hat, ſowie 
wegen der am Fuße des Stadthitgels faft ſiedendheiß hervoriprudelnden, ſchon den Römern 
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befannten Schwefelquellen Ras Burgas, die ſtark benugt werden. Außerdem gibt es in der 
Nähe nody andere Schmwefelwäffer zu Caldas und Mende. In der Umgebung der Stadt wächft 
guter Wen. O. hieß bei den Römern Aquae Originis, im Mittelalter Auria, Aurienfe oder 
Drienfe und war fehr frühzeitig Sit eines Bisthums, das, nad) der Zerftörung durch die Ara- 
ber, um 884 von Alfons I. wiederhergeftellt wurde. 

Oreodosa nannte Martius eine Palmengattung aus der Gruppe der Coccineen, deren Arten 
in Weftindien und dem tropifchen Südamerika zu Haufe und durd Schönheit und Mugbarkeit 
ausgezeichnet find. Sie haben hohe, geringelte Stämme, lange, fammförmig-fieberfchnittige 
Blätter, einhäufige Blütenkolben, ſechs bis zwölf Staubgefäße in den männlichen Blüten, in den 
weiblichen einen dreifächerigen Fruchtknoten mit drei Narben, woraus eine ovale Steinbeere mit 
faferiger Außenfchicht entfteht. Zu diefer Gattung gehört die auf den Antillen heimifche KoHI- 
palme (O. oleracea Mart.), deren Herzblätter als Kohl oder Salat genoffen werden und in 
Eifig eingemadht als Palmenkohl fogar bisweilen nad; Europa kommen. Die Höhe des Schafts 
foll nad) den einen bis 70, nach den andern bis 200 %. betragen. Der Stamm ift gleid- 
mäßig did; aus feinem Holze verfertigt ınan Stöde, aus dem Mark Sago. Noch berühmter 
ift die RKönigspalme von Havana (O. regia Humb. B. K.), welde auf Cuba fowol wild 
als angepflanzt vorfommt und dort namentlich) als Alleebaum Verwendung findet. Ihr 70— 
80 F. hoher Stamm entfpringt aus einer diden Bafis, ift überaus fchlanf, doch in der ‘Mitte 
verdidt, grün, und trägt eine gewaltige Krone, deren elegant zerfchnittene Blätter allgemein zum 
Dachdecken benutst werden. Die äußere, 2—3 Zoll ſtarke Schicht des Stammes ift fteinhart, 
foda oft die Aexte an ihr zerfplittern, das Innere weih. Die Stämme verwendet man zu 
Dadjfparren, die Blütenfcheiden zu Wafjerbehältern fowie zum Emballiren, die erbfengroßen 
— als Schweinefutter. 

reſtes, der Sohn des Agamemnon (f. d.) und der Klytämneſtra, Bruder der Chryfother 
mis, Laodike (bei den Tragifern Elektra) und Iphianaſſa (bei den Tragifern Iphigenia; Sopho- 
Mes nennt beide nebeneinander), fam im achten Yahre nach der Ermordung feines Vaters, der 
ihn bei der Rückkehr von Troja nicht wicdergefehen hatte, von Athen nad) Myfene und rächte 
den Bater an Aegifthos und feiner Mutter, Diefes ift die einfache Erzählung der Homerifchen 
Odyſſee, die vom den Tragifern, welche den D. zu einem ber Haupthelden der griech. Tragödie 
gemacht haben, mehrfach erweitert worden ift. Nach ihnen würde bei der Ermordung des Aga— 
menmnon den D. dafjelbe Schidfal betroffen haben, wenn ihm nicht Elektra durch feinen Erzicher 
zum Könige von Pholis, Strophios, dem Gatten der Schwefter Agamemnon’s, geflüchtet hätte. 
Hier wuchs D. mit dem Sohne des Strophios, Pylades (f. d.), zuſammen auf und ſchloß mit 
diefem einen im Altertum viel gefeierten Freundfchaftsbund. Im feinem Plane, den Vater an 
feinen Mörbern zu rächen, von dem delphifchen Gotte felbft beftärkt und von der Elektra oft 
dazu aufgefordert, fam er mit Pylades in feine Heimat zuriid und ermordete die Klytämneſtra 
nebft ihrem Buhlen. Doch num verfiel er als Muttermörder den Eumeniden (f. d.), die ihn in 
Raſerei ftitrzten und unabläffig verfolgten, bis er auf Apollo’s Rath feine Zuflucht nach Athen 
nahm, wo Athene feine Sache zur Entſcheidung vor den Areopag brachte. Bei der Abſtimmung 
waren bie Stimmen gleih; da legte Athene ihre Stimme ein zu den freifprecjenden und ent- 
fchied fo den Streit zu Gunften des D.; die Eumeniden wurden durch Stiftung eines Heilig. 
thums für fie in Athen verfühnt. Nach einer andern Wendung der Sage befahl Apollo dem D. 
auf fein Befragen, wie er von feiner Qual befreit werden fünne, nad; Taurien zu fchiffen, um 
von dort das Bild der Artemis zu Holen. In Begleitung des Pylades ging er dahin. Bei ihrer 
Ankunft wurden beide ergriffen und follten nad) Landesbrauch als Fremdlinge der Artemie 
geopfert werden, Iphigenia (f. d.) als Priefterin follte diefe Opferung vollziehen. Aber die 
Schwefter erfannte den Bruder, entwendete mit Fift jenes Bild und entfam mit ihnen glüdlid) 
in ihre Heimat. Hier lebte num D. ruhig als König von Myfene, Argos und Sparta und ver: 
mählte fic, mit Herinione, der Tochter des Menelaos, mit der er den Tiſamenos zeugte. Seinen 
Tod fol er in hohem Alter durch einen Schlangenbiß in Arkadien gefunden haben und in 
Tegea beftattet worden fein, von wo einem Drafel zufolge feine Gebeine nadı Sparta gebracht 
wurden. Unter den uns erhaltenen grich. Tragödien behandeln die Oreſtesſage die mit den 
«Agamemnon» die Trilogie «Drefteia» bildenden Stüde «Choephoren» und «Eumeniden» dee 
Aeſchylos, die «Elektra» des Sophokles, die «Elektra», «Dreftes» und «Iphigeneia in Tau⸗ 
rien» des Euripides. Aus der jpäteften Zeit des röm. Alterthums befigen wir eine epische Be— 
handlung der Sage in 971 lat. Herametern unter dem Titel «Orestis tragoedia» von einem 
unbefannten Berfafjer (herausg. von Mähly, Lpz. 1866). 
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Orfila (Matthieu Joſ. Bonaventure), franz. Arzt und Chemiker, befonders belannt durch 
jeine Wirkſamkeit auf dem Gebiete der gerichtlichen Medicin, geb. 24. April 1787 zu Mahon 
auf Minorca, wo fein Bater als wohlhabender Kaufmann lebte, befuchte die Schulen feiner 
Baterftadt, machte 1801 eine Reife nad) Aegypten und Italien und widmete fi, urſprünglich 
zum Seedienſt beftimmt, feit 1805 zu Balencta, Barcelona, Madrid und Paris der Heilkunde. 
Nachdem er in Paris 1811 die medic. Doctorwürde erworben hatte, hielt er Vorträge über 
Chemie, Botanik und Anatomie, die ihm neben feiner medic. Praris bald einen bedeutenden 
Ruf und eine behagliche Stellung verſchafften. Eine Einladung nad) Spanien 1816 lehnte er 
ab; dagegen wurde er 1819 zum Profeffor der gerichtlichen Medicin und Torifologie ernannt. 
Bon diefer Stelle 1822 dispenfirt, erhielt er 1823 die Profeffur der medic. Chemie und ge- 
richtlichen Medicin. Sein erftes Hauptwerf, der «Traits des poisons, ou toxicologie generale» 
(2 Bde., Par. 1814; 5. Aufl., 2 Bde, Bar. 1852), weldyem einige Jahre darauf die « Elements 
de chimie medicale» (2 Bde., Par. 1817; 8. Aufl., 3 Bde., 1851) folgten, war ein Wert 
von Höchfter und nachhaltigfter wifjenfchaftlicher Bedeutung, das feinen Berfafjer den Autoritäten 
des Fachs beigefellte. Ludwig XVII. ernannte D. zu feinem Leibarzte, Ludwig Philipp feit 
1830 erft zum Offizier, dann zum Grofoffizier der Ehrenlegion, zum Dekan der mebdic. Fa— 
cultät, Mitglied des Generalraths der Hospitäler und des Generalraths des Seine-Departements 
u. f. w. Dabei entwidelte er vor Gericht eine außerordentliche Thätigkeit, die ihn öfters in 
Streitigkeiten verwidelte, bei denen auch feine confervative polit. Gejinnung nicht ohne Anfech- 
tungen blieb. Belannt wurde unter anderm feine Controverfe mit Raspail bei Gelegenheit des 
Proceſſes Lafarge. Auch in den Proceß Bocarme war O.'s Name verflocdhten. Seit der Februar- 
revolution 1848 feiner Function in der medic. Yacultät enthoben, ftarb er 12. März 1853 zu 
Paris. Als Schriftfteller genieft O. eines Weltrufs im eigentlichen Sinne des Worts. Die 
meiften feiner Werfe, wie außer den genannten namentlid) die «Legons de medecine legale» 
(3 Bde., Bar. 1823; 4. Aufl. 1846) und der «Traite de toxicologie» (2 Bde., Par. 1831; 
5. Aufl. 1852), find zum Theil felbft wiederholt in alle abendländ. Spradyen, der «Secours & 
donner aux personnes empoissonnees ou asphyxiees » (Par. 1818; 6. Aufl. 1832) felbft 
ins Arabifche und Türkiſche überfegt worden. In Verbindung mit Lejueur bearbeitete O. den 
«Traite des exhumations juridiques» (3. Aufl., 2 Bde., Par. 1836). 

Organ (gried. organon) heißt Werkzeug oder Inftrument, als ein Mittel, wodurch be- 
fimmte Zwede erreicht werden. Der Sprachgebrauch hat aber zwijchen dem gried). organon 
und dem lat. instrumentum den Unterſchied feftgeftellt, daß unter Inftrumenten mechaniſch 
wirkende und durch äußere Kräfte in Bewegung gejegte Werkzeuge, unter D. hingegen die 
Werkzeuge eines durch innere Kräfte in Bewegung geſetzten lebendigen Organismus derftanden 
werden. Das charakteriftifche Unterfcheidungsmerkmal des Organismus im Gegenfag zur 
Maſchine ift feine durch innere Zwedmäßigfeit hervorgebradhte Selbfterhaltung, wonach zwijchen 
feinen Gliedern als D. ein folder Zufanmenhang gefett ift, daß die Erhaltung des einen von 
der Erhaltung des andern und umgefehrt abhängt. Die Pflanze wächft z. B. durch den Saft, 
durch welchen fie neue Zellen bildet, aber der Saft ift feiner Miſchung nad) ein Product der 
Pflanze aus den affimilirten Stoffen; die Blätter werden vom Stamme aus erzeugt, dienen 
aber auch wieder dem Stamme, u. ſ. w. Obgleich diefe Wechjelwirkung in Betreff der verjchie- 
denen D. ihre fehr verfchiedenen Grade hat, fo unterfcheidet jich doc) durd) fie der Organismus 
ftreng von der Mafchine, bei welcher die verjchiedenen Theile zwar ebenfall® auf einen be= 
ftimmten Zwed arbeiten, ohne daß fie aber ſich untereinander erzeugen und hervorbringen. Zu 
der gegenjeitigen Erzeugung der Theile auf Beranlaffung einer Affimilation äußerer Stoffe tritt 
beim Organismus noch die Erzeugung ähnlicher Organismen in der Fortpflanzung. Man hat 
daher den Organismus definirt ald Naturganzes, in welchem fämmtliche Theile fich gegenfeitig 
als Mittel und Zwed verhalten. In der Stufenfolge der natitrlihen Organismen, von den 
niedrigften Pflanzen und Thieren bis zum Menfchen hinauf, ift ein wachſender Reichthum der 
D. und ihrer Functionen zu bemerken. Im Thierreiche erfcheint das organifche Leben als 
Träger der Functionen finnlicher Empfindung und jpontaner Bewegung; im Pflanzenreiche 
zeigt es fid) auf die Yunctionen des Wachsthums, der Affimilation und Fortpflanzung be» 
ſchränkt. Die Frage nad) dem Weſen des Drganifationsprocefjes ſchließt befonders bie Frage 
nad) dem Berhältniß des chem. Procefjes als feines Anfangs zu den pſychiſchen Functionen als 
feiner höchften Blüte in ſich. Dabei befteht die Schwierigkeit bei der Erklärung organischer 
Proceſſe hHauptfächlich darin, daß wir gewohnt find, bei einer Ausführung von Zweden an ein 
bewußtes Handeln und an Borftellungsvorgänge zu denken, und Yier im Widerſpruch damit ein 
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zwedmäßiges Wirken antreffen, welches ſich ohme alles Borjtellungsleben vollzieht. Die natur- 
philof. Schule ergriff zur Auflöfung diefes Widerſpruchs den Ausweg, daß in den organiſchen 
Proceffen zwar ſchon ein vorftellendes oder pſychiſches Princip, aber erft auf latente Art wirke, 
nämlich fo, daß auf der Stufe der Begetation dafjelbe Princip nur erft feine Wirkſamleit nad) 
außen als eine Erregung der chem. Proceſſe zu höhern und vollfonmenern Producten äußere, 
welches hernad im Empfindungsleben der Thiere feine Wirkſamkeit nad innen als ein Vor: 
ftellungsleben noch mit dazu hervortreten laffe. Die Zweckmäßigteit im Begriff des Urganis- 
mus unterfcheidet ſich von der Zweckſetzung im Vorjtellungsleben darin, daß bei ber erjtern ber 
Zweck auch ebenfo wol als Mittel und das Mittel ald Zwed gelten fann, was bei der legtern 
nicht der Fall ift. Nachdem man den Begriff des Organifchen im Naturgebiete feftgeftellt hatte, 
fand man denjelben ebenfalls anwendbar auf Gegenjtände anderer Art, z. B. Wiſſenſchaften, 
Kunftwerke, insbefondere aber auf das Staatsleben und alle gefellichaftlihen Zufammenhänge 
der Menfchen untereinander. Denn im gefelligen Berfehr ift jedes Glied defjelben wicht blos 
Mittel, jondern zugleich auch Zwed, um, indem e8 zum Beftehen des Ganzen mitwirkt, durch 
die Idee des Ganzen wiederum feiner Stellung und Function nad) beftimmt zu werden. Da— 
ber wird dann auch das Staatsweſen um fo mehr den Namen eines organifchen verdienen, je 
vollftändiger das Ganze nicht nur auf jeden Einzelnen einwirkt, fondern aud von jedem Ein- 
zelnen lebendige Rückwirkungen empfängt, oder je mehr die einzelnen Individuen fi) an den 
Intereffen und Functionen des Ganzen felbftändig mitbethätigen. Den Gegenfat hierzu bildet 
der Staatsmehanismus als das Verhältniß, worin den Einzelnen feine felbftthätige Theilnahme 
an den Intereſſen und Functionen des Ganzen, an der Geſetzgebung, Verwaltung, Beteuerung 
u. ſ. f. geftattet ift. Ueberhaupt verfteht man unter dem Organijchen jedes Verhältnif einer 
Wechſelwirkung und Wechfelbeziehung im Gegenfag zum Mechaniſchen, als dem Berhält- 
niffe einfeitiger Wirkung und Beziehung. Und weil in allen focialen Sitten und Einrichtungen 
ein gefundes und Fräftiges Leben nur durch lebendige Wechjelwirkung der Individuen gedeiht, 
jo hat man den Ausdrud des Organifirens und der Organifation auf jebwede Art von focialer 
Einrichtung oder Anordnung ausgedehnt, z. B. Organifation des Schul und Kirchenweſens, 
des Militärs u. dgl. Don einem Organismus der Wiſſenſchaften zu reden, hat infofern einen 
rechten Sinn, als verfchiedene Wiffenfchaften ſich häufig in gegenfeitiger Wechſelwirkung unter- 
einander erzeugen, wie 3. B. Politik und Gefchichte einerfeits, Mathematif und Phyſik anderer: 
ſeits im Verhältniffe wechfelfeitiger Anregung und Förderung ftehen. Wird hingegen die Welt 
oder das Naturganze ein Organismus genannt, fo ift hiermit die naturphilof. Hypothefe aus- 
gefprochen, daß die Geftirne außer den phyſik. Wirkungen des Lichts und der Schwerkraft, melde 
fie gegenfeitig voneinander empfangen, auch noch andere Beziehungen untereinander haben, wo: 
nach fie auf teleologifche Weiſe füreinander beftimmt find, ähnlich wie in der ung näher anſchau— 
lichen Naturfphäre der männliche zum weiblichen Organismus oder das Thier zu dem Elemente, 
in weldem es geboren ift und lebt, in einem Verhältniſſe gegenfeitiger Zwedbeziehungen ange- 
troffen wird. — Drganifc im Rechtsweſen insbefondere nennt man Geſetze, Statuten u. dgl, 
infoweit fie die rechtlichen oder abminiftrativen Grundlagen eines Inftituts feftftelen, oder auch 
die Beftimmungen über die Grundfäge und Grundformen enthalten, nad) welchen ein zuſammen⸗ 
geſetztes Rechts- oder Berwaltungsinftitut eingerichtet werden foll. 

Orgel, das befannte, vornehmlich Firchlichen Sweden dienende Tafteninftrument, deffen 
Klänge durch Schwingungen der Luft in Pfeifen entftehen (daher ebenſo gut zu den Blasinftru- 
menten zu zählen), und überhaupt das größte und volltönendfte unter allen Tonwerlzeugen. 
Der Bortheil, daß auf der D,, wie auf dem Klavier, Melodie und Harmonie zugleic, ausgeübt 
werden Fönnen, verbunden mit der Bielheit und Mannichfaltigkeit ihrer Stimmen, gewährt eine 
Pracht und File der Wirkung auf das Gehör und das Gemiüth, die wol hinreicht, den Mangel 
verjchiedener Feinheiten des Gefchmads, befonders des Crescendo und Decrescendo zu erjegen, 
dem man indeß auch neuerdings abzuhelfen verfucht hat. Ueberdies gewinnt die D. durch die 
Eigenfchaft, daß jeder Ton in gleicher Stärke Mingend erhalten werden kann, den Vortheil, daß 
fie vorzüglich zu dem gebundenen, ernften und feierlichen Stile, wie er namentlich in der Kirche 
erfordert wird, und zu den ftärkften Verwidelungen in der Harmonie geeignet ift, weshalb fie 
aber aud; einen Spieler erfordert, der, mit dem Wefen und Umfange der Harmonie vertraut, 
die Gefchidtichkeit befigt, feine mufitalifchen Gedanken ſchnell zu ordnen und zu ihrer Auflöfung 
die entiprechendften Mittel zu wählen. Die Hauptbeftandtheile der D. find die zinnernen oder 
hölzernen Pfeifen von 4, 8, 16 Fuß u. f. m., deren Pänge durch die Höhe oder Tiefe des 
Tones bejtimmt ift, die Regiſter oder Züge, wodurch einer Orgelftimme der Zugang des Windes 
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entweder verfperrt oder eröffnet wird, das Manual, aus einer oder mehrern Klaviaturen be- 
ftehend, und das Pedal (f. d.), die Blafebälge und die Windlade. Vgl. Töpfer, «Drgelbaufunft» 
(Beim. 1833); Seidel, «Die D. und ihr Bau» (2. Aufl., Berl. 1844). 

Einige leiten den Urfprung der D. von den uralten Pfeifenwerten der Chinefen und Hindu 
ab; andere von denen der Hebräer, deren Nachlommen die D. jchon in dem Tempel Salomonis, 
doch ohne Beweis, vorausfegen, oder von ber Sadpfeife; nod) andere von einem der D. ähn- 
lihern Inftrumente der Griechen, der Wafferorgel. Neben diefer nämlich findet ſich die pneu- 
matische D. oder die Windorgel ſchon im 3. und 4. Jahrh. erwähnt, ımd ein Epigramm in der 
griech. Anthologie, welches dem Kaifer Julian beigelegt wird, bejchreibt diefelbe mit Blaſe— 
bälgen, ehernen Pfeifen und Taſtatur als eine wunderbare Erſcheinung. Aus Griechenland 
iheint fie ſich langſam in dem Abendlande verbreitet zu haben. Caffiodorus, der im 6. Jahrh. 
in Stalien lebte, befchreibt eine Windorgel, und gleichzeitig war die D. auch umter den Franken 
belannt. Erft fpäter wurden fie in den Kirchen eingeführt, theils weil fie früher zu foftbar 
waren, theil® auch weil die Päpfte Neuerungen in der Einrichtung der Kirche nicht Liebten. In 
den Kirchen des Abendlandes kamen fie erft im 9. Jahrh. häufiger vor. Die Bervolllommnung 
der Bindorgeln aber jchritt fo langfam vor, daß man fich nicht wundern darf, wenn fie Häufig 
für eine erft fpäte Erfindung ausgegeben worden find und man jogar behauptet hat, daf die 
erfte O., fo wie wir fie jetst haben, 1312 durch einen Deutjchen zu Venedig erbaut worben jei. 
Gewiß ift, dag erft im 14. Jahrh. in Deutfchland ihr Gebrauch allgemeiner wurde. Doch 
blieben die D. noch lange jo unvollfommen, daß man einen volljtändigen Accord nicht darauf 
greifen, noch viel weniger einen Choral fpielen konnte. Erft nad) und nad) verſchwanden die 
breiten Taften, man ſchob zwifchen die diatonifchen Töne die halben Töne ein und befchäftigte 
auf einer zweiten Klaviatur auch die linfe Hand. 1444 verfertigte H. Droßdorf aus Mainz 
eine große D. mit Pedal. Die größte O., die man bis zu Ende des 15. Yahrh. in Deutfchland 
annte, war die in dem Stifte St.-Blafius zu Braunfchweig, welche Heinr. Kranz dafelbft 1499 
erbaut hatte. Im 16. Jahrh. folgten die Berbefferungen der O. fchneller aufeinander; man 
erfand die Scheidung des Pfeifenwerks in befondere Regifter und fegte die Stimmung der O. 
nah dem Chorton feft. Bejonders wurden die Windladen und Blajebälge verbeffert, da von 
legten bi8 dahin an einem Werke oft 20—24 gewejen waren und von 10—12 Menjchen 
hatten getreterr werden müffen. ‘Den gegenwärtigen Grad von Vollkommenheit konnte die O. 
edoch nicht eher erreichen, als bis im 17. Jahrh. von Ehriftian Förner die Windprobe erfunden 
worden war, Durch welche bei allen Bälgen ein völlig gleicher Drud des Windes erhalten wer- 
den kann. Bgl. Sponfel, «DrgelHiftorie» (Nitrnd. 1771); Antony, «Geſchichtliche Darftelung 
dr Entftehung und Bervolllommmung der Orgelwerfe» (Minft. 1832). Die größte D. ift die 
in der Betersficche zu Rom, welche hundert Stimmen hat. Andere große und künſtliche D. find 
dee in der Petri⸗ und Baulfirche zu Görlig, im Münfter zu Strasburg, zu Ulm, zu Rothen- 
burg an der Tauber, in der Stiftskirche zu Halberftadt, in der Domlirche zu Merfeburg, in der 
Rilblailirche zu Leipzig, in Maria-Magdalena zu Breslau, in der Kirche zu Harlem, im Kloſter 
za Deingarten am Bodenfee und in der Paulskicche zu Frankfurt a. M. Als Drgelbauer haben 
ich in neuerer Zeit in Deutfchland Troft, Friederici, Schröter, Silbermann, Hildebrand, die 
Gebrüder Trampeli, Schulze, Buchholz, Diende, Jemlich, Ladegaft, Walker berühmt gemacht. 

Die die D. das zuſammengeſetzteſte und kunſtreichſte mufitalifche Inftrument ift, fo erfor 
dert auch das gute Or gel ſpiel eine vorzügliche Kunft. Zur Natur der D. gehört es, daß die 
zöne ununterbrochen fortklingen können; abgebrochene kurze Töne pafjen weniger für diefes 
Snftrument. Der Organift muß fid) alfo die Fertigkeit erwerben, im gebundenen Stile zu 
!pelen. Die den Orgeltönen an fich fehlenden Grade der Stärke und Schwäche können in 
ganzen Sägen erfegt werden durd) den Gebrauch verjchiedener Regiſter. Jedes diefer Regifter 
aber hat feinen befondern Charakter, ift gleichſam ein bejonderes Blasinftrument. Der gute 
Srganift muß daher die Regifter nad) diefem Charakter einzeln oder verbunden anwenden und 
dabei hauptfächlich auf den Umfang der Töne, welchen das befondere Regifter hat, genaue Riid- 
\iht nehmen, um feine Misverhältniffe hervorzubringen. Was die Anwendung des Drgelfpiels 
beim Gottesbienfte betrifft, jo fan der Organiſt feine Kunft in Fugen, Variationen und Phan- 
toten nur zeigen bei der Einleitung und dem Ausgange des Gottesbienftes oder in großen 
Zwiſchenſpielen, welche Hauptabſchnitte der Liturgie geftatten. Einfach aber und ohne alle 
ünftliche Berzierungen muß das Orgelfpiel beim Choralgefang fein; denn es hat den Zwech, 
an Gefang der Gemeinde zu tragen, zu leiten und auszufüllen und darf daher mit dem Ge- 
Jang der Gemeinde weder in Hinficht der Bewegung noch in Hinficht der Modulation in Zwie— 
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ſpalt ſtehen. Auch die Zwifchenfpiele im Choral milſſen den Charakter des einfachen Ehoral- 
gefangs und der Stimmung, welche der Choral ausfpricht, angemeſſen fein. Sie dürfen nicht 
zu viel, zu überraſchend und unnatürlich moduliren und nicht zu weltlich ſich bewegen. Endlich 
wird das Orgelfpiel auch bei Mufifaufführungen bald begleitend, bald als Comcertinftrument 
angewendet. Bei der Begleitung wird dem Organiften gewöhnlich die jog. Generalbafiftimme 
vorgelegt, in welcher nur der Geundbaf des Muſikſtiicks nebft den durch Zahlen bezeichneten 
Accorden qngegeben ift, und fo fagt man, er fpiele den Generalbaß. In der Regel ift aber die 
Begleitung der D. bei vollftändig beſetzten Muſikſtücken überflitffig und nur zur Berftärkung 
einzelner Stellen anzuwenden. Nächſt Knecht's, Rink's und Werner's Drgelfchulen ift zu nennen 
Güntersberg's «TFertiger Orgelfpieler» (2 Bde., Meiß. 1824). Die vorzüglichten Componiften 
für die DO. find Türk, Kittel, Knecht, 3. S. Bad, Häfler, A. E. Miiller, Umbreit, Bierling, 
Krebs, Wolf, Rink, Beder, Heffe, Köhler, Töpfer u. a. Zu dem berühmteften deutfchen Orgel 
fpielern gehören Joh. Schneider in Dresden, Beder in Leipzig, Hefle in Breslau, Ritter in 
— Haupt in Berlin, Faißt in Stuttgart und Herzog in München. 
rgien (griech.) bezeichnen bei den Alten die geheimen und religiöſen Gebräuche und über- 
haupt den geheimen Gottesdienft ber Demeter, vorzugsweife aber die mit myſtiſchen Gebräuchen 
und trunkener Wildheit gefeierten Feſte des Bacchus (f. d.) und dann alle andern Feſte und 
Myſterien, die mit Lärm begangen wurden. Daher heißen D. noch jetzt nächtliche Trinfgelage, 
die mit andern Ausfchweifungen verbunden find. 
ODriäni (Barnabe), einer der berühmteften ital. Aftronomen, geb. zu Garignano bei Mailand 
17. Juli 1752, erlangte ſchon frühzeitig feiner aftron. Forſchungen wegen einen bedeutenden Ruf. 
1786 von der Regierung nad London gefendet, um daſelbſt aftron. Inftrumente für die mat- 
länder Sternwarte verfertigen zu laffen, machte er dort die perfönliche Bekanntſchaft Herſchels, 
mit dem er nachher in ftetem Briefwechſel blieb. Nach feiner Rückkehr nahm er in Italien an 
der Meffung eines Meridianbogens teil und Ieitete mebft Heggio und de Ceſaris die Triangu- 
Krung zum Behuf einer Karte der Lombardei. Bei der Errichtung des Inftituts von Italien 
wurde er zu einem der erften 30 Mitglieder defjelben und in der Folge von Napoleon zum Öra- 
fen und zum Senator des Königreichs Italien ernannt. Er war einer der erften, welche bie 
Bahn des Uranus beftimmten, und als Piazzi 1801 die Ceres entdedte, die er anfangs für einen 
Kometen hielt, war e8 D., der durch die Berechnung der Elemente ihrer Bahn die Entdedung 
machte, daß fie ein Planet fei. Bon feinen Werken find zu nennen: die «Tafeln "des Uranus» 
(1783), die «Theoria planetae Mercurii» (1798) und feine claffifche «Trigonometria sphae- 
rica» (Bologna 1806). Seine zahlreichen Abhandlungen enthalten treffliche Beiſpiele, Regeln 
und Bemerkungen für praftifche Aftronomie. Er ftarb zu Mailand 12. Nov. 1832. 
DOribafius, berühmter Arzt aus Pergamum oder Sardes, geb. um 325, geft. um 400 
n. Chr., genoß das befondere Vertrauen des Kaifers Julianus, der ihn zu feinem Peibarzte und 
zugleich zum Quäſtor von Konftantinopel ernannte. Seine Schriften galten lange Zeit als Duelle 
und Richtſchnur für die Arzmeikunde, obwol er felbft nur wenige neue Entdeckungen machte und 
mehr ein geſchidter Compilator war. Aus den frühern medic. Werken machte er nad) einer ſyſte⸗ 
matifchen Ordnung ziemlich vollftändige Auszüge in 7O Büchern und ftellte dann das Ganze 
wieder im eine kürzere Weberficht in 9 Büchern zuſammen. Nur einzelne Bücher haben ſich ın 
—— Sprache erhalten, von denen unter dem Titel «Medicinalia collecta» die zwei erſten 
ücher von Gruner (2 Bde., Jena 1782), Buch 1—15 von Matthäi in «Veterum et claro- 
rum medicorum Graecorum varia opuscula» (Mosf. 1808), Bud) 44— 45 und 48 —50 
von Mai in den «Classici auctores e vaticanis codicibus editi» (Bd. 4, Rom 1831) aus Hand» 
ſchriften zuerft befannt gemacht worden find. Einzelnes war jchon früher, freilich nur in Bruch— 
ftüden erjchienen. Die meiften Bücher des O. kannte man nur aus einer lat. Ueberjegung, die 
von Rofarius unter dem Titel «Oribasii opera omnia» (3 Bde., Baf. 1557) erfchien umd von 
9. Stephanus in «Medicae artis principes» (2 Bde., Par. 1567) wieder abgebrudt wurde. 
Drient, Morgen oder Dften ift im Gegenfage zu Decident (f. d.) die Hinmmelsgegend, 
wo die Sonne fheinbar aufgeht. Orientalifhes Kaiſerthum nennt man dag Byzantiniſche 
Reid; (f. d.); Orientalifhe Ehriften find die Anhänger der Griechifchen Kirche (ſ. d-) und 
leßgtere wird als Orientalifche Kirche wiederum der abendländ. oder röm.-Tath. Kirche ent- 
gegengefegt. Mit dem Namen O. oder Morgenland und Dccident oder Abendland bezeichnet 
man auch im allgemeinen die beiden Welttheile Afien und Europa, jowol in ihrem tiefen innert 
Gegenſatze als in ihrer unauflöslichen Verknüpfung; denn beide Berhältniffe gehen durch die ganze 
Weltgefchichte hindurch. Während Afien der Schaupfag der älteften gefchichtlichen Entwidelung 
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des Menſchengeſchlechts gewefen, von dem die Anfänge der Eultur und der Religion wie die großem 
hiſtor. Völker ausgegangen, find dieſe befruchtenden Keime in Europa zu einer eigenthiimlichen 
und jelbftändigen Entwidelung gediehen, deren beherrichender Einfluß wieder feit Yahrtaufenden 
auf den O. zurücgewirft hat. Schon geographiſch fällt der Gegenfaß in die Augen, worin Aften 
mit feinen mächtigen Gebirgsftöden und feinen großen blühenden und fruchtbaren Thalebenen 
zu Europa fteht. Die Natur hat e8 dort den Menfchen unendlich viel leichter gemacht, fich den 
Genuß des Lebens zu fichern, der auf dem fargern Boden des weftl. Welttheils erft errungen 
werden will. Unter der Einwirkung jo verfchiedener Verhältniſſe find auch die Bölfer, die aus 
Aſien nad) Europa wanderten, hier anders geartet und haben jene nordifche Zähigkeit und Spann 
kraft angenommen, welche die Bevölkerung unfers Welttheils von der Afiens unterfcheidet. Die 
pafjive und contemplative Art des Drientalen ift im Abendlande in Rührigkeit und thaten- 
volle Unruhe umgeichlagen, und Bölfer und Individuen haben fich hier bunt und mannichfad) 
entfaltet, während fie in Afien noch große, unbeweglichere Maffen bilden. Der mehr receptiven 
Geiftesthätigfeit morgenländ. Völker gegenüber tritt bei den abendländifchen jener jchöpferifche 
und unermüdete Thatentrieb hervor, welcher den Glanz und die Mannichfaltigkeit ihrer Gefchichte 
ausmaht. Im DO. haben ſich aus eben diefen Gründen die patriarchalifchen Formen des Re— 
giments danernd erhalten und find entweder in der Geftalt des monarchiſchen Despotismus oder 
der priefterlichen Theofratie herrſchend geblieben; im Abendlande bildeten diefe Formen nur einen 
von den zahlreichen Uebergängen, durch welche die ftetige und nie ruhende Entwicelung des europ. 
Belttheils hindurchgegangen ift. Im D. haben ſich große umfangreiche Staaten auf mächtige 
Böllermafjen gegründet und erhalten; im Occident wollten ähnliche Staatenbildungen nie 
daneruden Beftand gewinnen, fondern die Mannichfaltigkeit und Verfchiedenartigfeit der Stam- 
mesarten, Sprachen, Bildungen u. ſ. w. hat fid) hier eine befondere Erijtenz errungen. Die 
Geſchichte des O. wechjelt daher zwifchen großen Maffenbewegungen, deren erobernde und zer- 
förende Gewalt einzelne Perioden der Geſchichte ausfüllt, und zwifchen dem Zurückſinken in 
jene lethargifche Ruhe, die von Natur, Bollsart und Negierungsweife gleichmäßig begünftigt 
wird. Im Abendlande dagegen ijt die Gefchichte reicher und vielfältiger, ihr Charakter und ihre 
Localität vielfeitiger, bunter und an Individualität ergiebiger: das Sonderleben hat ſich hier auf 
allen Gebieten menjchlicher Thätigkeit eine größere Geltung erfümpft als jemals im D. Wehn- 
liche Gegenjäge haben fich auch in den Gebieten der Dichtung und Kunſt ausgeprägt. Während 
der D. an Bilderreichthum und Farbenpracht das Abendkand überragt, hat es ihm nicht ge— 
fingen wollen, der iiberquellenden Macht feiner Phantafie die ordnenden Zügel anzulegen und 
die Harmonie der Kumft zu finden, welche die dDichterifchen Werke der begabteften Nationen des 
Adendlandes auszeichnet. Indeſſen haben alle diefe Gegenfäge auch wiederum nirgends die 
innere Berwandtfchaft völlig verdeden können, welche beide Welttheile miteinander verknüpft. 
Beides, der Gegenfag wie die Anziehungskraft, geht aud) als Grundzug durd) die ganze Welt- 
geſchichte hindurch. Die größten Erfdütterungen der Gefchichte von den Berferkriegen und 
Alexander's orient. Eulturzügen bi® zu den Römerzeiten umd den Kreuzzügen im Mittelalter, 
ftellen die ftete Wechſelwirkung zwifchen beiden Welttheilen, den Kampf und den gegenfeitigen 
geiftigen Austauſch Europas und Aſiens dar. In der gegenwärtigen Zeit verbreiten ſich bie 
Burzeln der großen europ. Politik biß tief in den D., und von dem Ausgange des unentjchie- 
denen Ringens um die Herrfchaft in jenem öftl. Welttheil hängt ein guter ‘Theil der europ. Ge- 
fchide ab. Vgl. Benfey’s Zeitfchrift: «Drient und Decident» (Gött. 1860 fg.) — Orienta— 
lifhe Frage wird in der neuern Zeit vorzugsweife das polit. Problem iiber die Berhältniffe, 
die Entwidelung der Krifis und das Beftehen des Dsmanifchen Reichs (ſ. d.) und der damit 
verbundenen oder verbunden gemwefenen Länder, alſo der Donaufürftenthimer, Montenegroß, 
Aegyptens und der Barbaresfen, Griechenlands und der Kaufafusländer, genannt. Im allge 
meinen kann aber auch jedes den D., insbeſondere Perfien, Afghaniftan, China, Japan bes 
treffende polit. Problem, vorzüglich wenn e8 von allgemein europ. Bedeutung wird, jo genannt 
werden. — Drientfrieg (f. d.) nennt man vorzugsweife den Krieg, welchen die Weftmächte 
in Berbindung wit der Türkei 1853 —56 gegen Rußland fithrten. 
Orientaliſche Literatur und Sprachen ift gegemvärtig die gemeinfame Bezeichnung für 
die Sprachen und Literaturen aller Bölfer Afiens fowie des moslem. Afrifa und Europa. 
lange das wifjenfchaftlihe Studium derfelben in Europa fid) nur auf die Sprachen und Lite- 
raturen der jemit. Bölfer (Yuden, Syrer, Chaldäer, Araber) befchränkte und höchſtens die der 
Hriftl. Armenier und Kopten in fein Bereich 309, verftand man unter orient. Piteratur auch nur 
Eonverkationd« Leriton. Elfte Auflage. XI. 3 
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die der ebengenannten Bölfer. Seit jeboch einerfeitö Europa durch Handel und Colonifation in 
einen febhaftern Verkehr mit dem Drient getreten und mit faft allen Völkern Aſiens und Afrifas 
in unmittelbare Berührung gefommen ift, andererfeits fich in unferer Zeit immer mehr das Be: 
ftreben fund gibt, die Entwidelungsgefchichte des menfchlichen Geiftes bis zu feinen in Aficn 
liegenden Uranfängen zu verfolgen und die Keime unfers modernen Seins dort aufzufuchen, find 
auch die Sprachen und Literaturen des hriftl., jüd. und moslem. Orients nicht nur genauer 
und gründficher durchforfcht, fondern aud) die Geiſteswerke der Bewohner Hochaſiens, der Völlker 
des chineſ. und ind. Eulturkreifes in den Bereich wiffenfchaftlichen Studiums und praftifcher 
Kenntnignahme gezogen worden. Bereits ift e8 für einen Einzigen unmöglich, ſich auf allen 
Gebieten zu gleicher Zeit mit Sicherheit zu beivegen. Daher haben fid) von den Drientaliften 
einige vorzugsweife der Erſchließung DOftafiens, der Literatur und Sprachen der Bölfer des 
hinef. Eulturkreifes (Sinologen), andere der Durchforfchung der ind. Welt (Indianiften), noch 
andere der wiffenfchaftlichen Bearbeitung und praftifchen Erlernumg der Sprachen des moslem. 
Drients (Arabifch, Perfifh, Türkiſch, nad) Gelegenheit und Bedürfniß auch Malaiiſch, Hin 
duftanifch, Armenifch u. f. w.) zugewendet, während außerdem viele mit der Bibelforfchung, 
namentlich der hebr. Alterthunswiffenfchaft, das Studium der ältern ganz oder beinahe aus— 
geftorbenen Sprachen Vorderafiens (Phöniziſch, Syriſch, Chaldäiſch, Aethiopifch, affyr. und 
babylon. Altertum u. ſ. w.) verbinden. Eine Heinere Anzahl von Forfchern (die Aegyptiologen) 
haben fich der Aufhellung der altägypt. Verhältniſſe gewidmet. 

Die Aufmerkfamkeit der europ. Gelehrten wendete ſich ſchon im Mittelalter den orient. 
Sprachen, insbefondere dem Arabifchen zu, und zwar aus zwei Hauptbeweggriinden. Der erfte 
Bemweggrund war der'Belehrungseifer, welcher durch) die Kenntniß des Arabifchen die Moham- 
medaner widerlegen und zum Chriftentdume führen wollte. Schon um die Mitte des 13. Jahrh. 
befahl Papft Innocenz IV., in Paris Lehrftühle für das Arabifche zu errichten, für die aud) 
Clemens IV. und Honorius IV. fich intereffirten. Unter Clemens V. wurde 1311 auf der 
Synode zu Vienne befchlofjen, daf zu Nom, Paris, Orford, Bologna und Salamanca Lehrer 
des Arabifchen.und Chaldäiſchen angeftellt fein follten, damit man im Stande fei, die Moham- 
medaner und die Juden eines Beffern zu belehren. Namentlich jchärfte auch Johann XXL. dem 
Bischof von Paris ein, daß er bei der Sorbonne auf die Erlernung diefer Sprachen ſehe. Der 
zweite Beweggrund zur Beſchäftigung mit der orient. Literatur war wiffenfchaftlicher Eifer, 
welcher die medic., aftron. und philof. Schriften der Araber und die in arab. Ueberfegungen er» 
haltenen Werke des Ariftoteles dem Abendlande zugänglid; machen wollte. Auch regten hierzu 
unftreitig der Aufenthalt der Araber in Spanien und die Kreuzziige gleihmäßig an. Schon in 
der letzten Hälfte des 12. Iahrh. erfchienen lat. Ueberfegungen, namentlich) aus dem Arabifchen, 
die fic im Mittelalter ſehr mehrten und feit dem 15. Jahrh. auch im Druck erſchienen. Die 
Reformation belebte das Studium der orient. Sprachen durd) die Anwendung deffelben auf die 
biblifche Eregeſe. Zur genauern Erforfchung des hebr. Tertes und der alten morgenländ. Ueber: 
jegungen des Alten und Neuen Teftaments ftudirten nun ſowol Proteftanten wie Katholiken das 
Rabbinifche, Arabifche, Syrifche, Chaldäifche, Samaritanifche und Aethiopifche. Bei den Katho- 
lifen kam aud) noch die Sorge für ihre morgenländ. Miffionen hinzu. Papft Urban VII. ftiftete 
1627 für die kath. Miffionen zu Nom das Collegium pro fide propaganda, in welchem die 
morgenländ. Sprachen gelehrt wurden. (S. Bropaganda.) Die Iefuitenmiffionare in China 
und Japan machten Europa auc mit den öftl. Sprachen Afiens und ihrer Piteratur befannt. 
Eine mehr rein wiffenfchaftliche Richtung erhielt das orient. Sprachftudium feit der Mitte des 
18. Jahrh. Man wollte nun diefe Sprachen nicht mehr blos wegen biblifcher und miſſionariſcher 
Zwede kennen lernen, ſondern auch um die darin erhaltene Literatur und aus dieſer die Bildung 
und die Gejchichte der morgenländ, Völker zu erforſchen. Der Engländer Will. Jones (ſ. d.) 
in Oftindien machte 1780—90 auf den Reichthum der indischen Piteratur aufmerkſam und ftiftete 
zu Kalkutta 1784 die Aſiatiſche Gefelfchaft, welche ihre Wirkung für die morgenländ. Studien 
weit umher verbreitet hat. In Paris veranlafte feit 1790 befonders Silveftre de Sach (}- d.) 
eine umfafjendere Benutzung der arab. Schriftfteller und ein gründlicheres Spıbium der arab. 
Sprache. Während bis dahin die orient. Studien den übrigen Wiffenfchaften gegenüber nur eine 
untergeordnete Stellung einnahmen, erhoben fie ſich gegen Ende des vorigen Jahrhunderte zu 
einem ganz eigenen felbftändigen Gebiet, ſchufen ſich in den verſchiedenen Aſiatiſchen Geſell 
ſchaften (ſ. d.) einflußreiche Organe und ſind ſeit einigen Jahrzehnten als ein unabweisbare® 
Moment in unfern modernen Bildungsgang eingetreten. Haben aud) bisher England, gr 
Rußland, Frankreich und die Niederlande der Kenntniß des Drients durch Beſchaffung de 
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Materials den meiften Borjchub geleiftet, fo find es befonders die Deutfchen, welche fich um 
bie rein wifjenfchaftliche Bearbeitung und hiftor. Durchdringung die meiften VBerdienfte erwarben. 
Namentlic) wurde hier auf Grund orient. Forſchum dem gefammten Sprachſtudium ein ganz 
neues Leben eingehaucht, durch W. von Humboldt und Bopp erft die Sprachwiſſenſchaft und 
vergleichende Sprachkunde gefchaffen. Von nicht geringerer Wichtigfeit ift der Einfluß, welchen 
bie genauere Kenntniß orient. Geifteslebens auf andere Wiffenfchaften, wie Religions- und Eultur- 
geſchichte, Geographie, Ethnographie u. f. w., gewährt hat. 

Die Haupttheile der orient. Literatur bilden: 1) die Chinefifche Literatur. (S. Chinefifche 
Sprade, Schrift und Literatur.) 2) Die Japaniſche Literatur, die ſich an die hinefische 
anlehnt und mit ihr an Reichtum und Umfang wetteifert, aber noch ungenügend befamnt ift. 
(S. Japaniſche Sprade, Schrift und Literatur.) In Europa find befonders Siebold, 
Pfizmeier und de Rosny für diefelbe thätig. 3) Die Hinterindifche Literatur, worunter wir die 
Werke der Tunkineſen, Cochinchineſen, Siamefen und Birmanen umfafjen. Einen Haupttheil 
derjelben bilden theol. Biicher, welche die Lehren und Sagen der budbhiftifchen Religion enthalten. 
Nächſtdem find viele Hiftor., botan. und andere naturwiffenfchaftliche Werke, ingleihen Romane 
und Schaufpiele vorhanden. 4) Die Mongolifche Literatur, welche im Mittelalter entftand, als 
die durch Dſchingis-Khan vereinigten Mongolen die bubdhiftische Religion und das gegenwärtige 
mongol. Alphabet annahmen. (S. Mongolen.) Zahlreiche Werke über die Sagen und Pehren 
der buböhiftifchen Religion wurden feit diefer Zeit aus dem Tibetanifchen in das Mongolifche 
überfetst. Auch finden fi) in mongol. Sprache Hiftor. Werke, epifche Dichtungen, Romane und 
Märchen, theild Driginal, teils indischen Muftern nachgebildet, in großer Anzahl. Aehnliche 
Charaktere zeigt die weniger bedeutende Literatur der ftammverwandten Kalmiden. 5) Die 
Mandſchuiſche Literatur, die erft feit der Zeit, in welcher die Mandjchu zum zweiten mal China 
eroberten (1644), entftand. Die mandſchuiſche Dynaftie, welche ſich ſeitdem auf dem chineſ. 
Throne behauptet hat, iibertrug allmählid) auf ihr Volk die ine. Eultur. Daher wurden num 
die Werfe der alten chinef. Literatur, befonders die heil. Bücher und hiſtor. Schriften, in die 
mandſchuiſche Sprache iiberjet, auc) neue Schriften in diefer Sprache gefchrieben ſowie Spradj- 
Ihren und Wörterbücher derfelben verfaßt. Den europ. Gelehrten empfiehlt ſich daher die 
mandſchuiſche Literatur auch als Hilfsmittel zum Verſtändniß der alten chinef. Werke, da die 
mandſchuiſche Sprache eine analytifche ift und daher dem europ. Sprachbewußtjein näher liegt. 
(S. Mandſchu.) 6) Die Tatarifche Literatur, zu der a) die Migurifche Literatur, die feit dem 
8. Jahrh. unter den weftl. Uiguren, die im mittlern Afien wohnten, ſich verbreitete; b) die 
Dſchagatalſche Literatur des tatar. Stammes gleiches Namens in der Bucharei, der dieſen 
Namen feit der Kegierung Dſchagatal's, eines Sohnes des Didingis-Khan, führte; c) die 
Kaptſchakiſche Literatur, gefchrieben in der Mundart der zu Kaſan und Aſtrachan angefiedelten 
Tataren, und d) die Literatur der Osmanli gehören, die wir vorzugsweife die Türkifche Lite— 
ratur (f. d.) nennen. 7) Die Tibetanische Literatur, entjtanden, ſeitdem Tibet im 7. Jahrh. die 
buddhiſtiſche Religion annahm. Sie enthält zahlreiche theol., afcetifche, Fosmogonifche Werke 
der Buddhiſten, die zum Theil aus dem Sanskrit überfetst find; ferner hiſtor. Werke, Romane, 
Wörterbücher und Sprachlehren. 8) Die Malaiifche Literatur, und zwar a) die eigentlich 
malaiiſche, entftanden bei dem malaiifchen Stamme, weldyer die Halbinjel Malaffa und die 
Inſel Sumatra bewohnt, und beftehend in Bearbeitungen theils indifcher,, theils moslemifcher, 
theils einheimischer Sagen, in Erzählungen und Gedichten; und b) die Yavanifche Literatur, die 
in eine ältere und in eine neuere zerfällt; die erftere in ber Kawifprache, einer zwar dem malaüifchen 
Sprachſtamme zugehörigen, aber ſtark mit fanskritifchen Elementen verſetzten Spradje; die an— 
dere in der javanifchen Sprache, enthaltend befonders Erzählungen und Gedichte. 9) Die Indifche 
Literatur. (S. Sanskrit.) Aus der indifchen entwidelte fid) die Pali- und Präfritliteratur 
fowie die reichen Literaturen in den neuern Indifchen Sprachen (f. d.) und Dialekten. 10) Die 
Perſiſche Literatur (f. d.), welche in die altperfifche und die neuperfifche zerfällt. (S. Perſiſche 
Sprade und Literatur.) Daran fliegt fic die diirftige Literatur der Afghanen. 11) Die 
Ehaldäijche Literatur. (S. Chaldäa.) 12) Die Hebräifche Fiteratur und die fpätere Jüdiſche 
Literatur (f. d.). 13) Die Samaritanifche Literatur, ein Zweig der jüdifchen, von geringem 
Umfange und hauptſächlich aus einer Üeberfegung des Pentateuch, liturgifchen VBorfchriften für 
den jüd.-famaritan. Gottesdienft und religiöfen Hymnen beftehend. (S. Samariter.) 14) Die 
Phöniziſche Literatur, in der aber nur Infchriften auf Dentmälern und Münzen erhalten find. 
15) Die Syrifche Literatur. (S, Syrifhe Sprade, Schrift und Literatur). 16) Die 
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Aethiopiſche Literatur. (S. Aethiopiſche Sprache, Schrift und Literatur.) 17) Die 
Arabiſche Literatur. (S. Arabiſche Literatur und Sprache.) 18) Die Koptiſche Literatur. 
(S. Kopten.) 19) Die Armeniſche Literatur (f. d.). 20) Die Georgiſche oder Gruſiſche Lite— 
ratur, welche feit der Befehrung von Georgien zum Chriſtenthume im 4. und 5. Jahrh. entſtand 
und erft im neuefter Zeit durch Broffet (ſ. d.) und Tſchubinow bearbeitet wurde. Sie enthält 
theol., hiftor., geogr., philol., Tegislatorifche und poetifche Werke. Bei den übrigen Bölfern 
Afiens kann von Literatur zur Zeit nicht die Rede fein. Obgleich Bücher in faft allen Sprachen 
des Orients vorhanden find, fehlt diefen doch jede Originalität des Gedanfens, der Empfindung 
und des Ausdruds, da fie faft ohne Ausnahme Ueberfegungen oder Bearbeitungen von Stoffen 
find, die den höher ausgebildeten Literaturen entnommen wurden. Vgl. Zenfer, «Bibliotheca 
Orientalis» (2 Bde., Lpz. 1346 —61), und für die neueften Erfcheinungen Trübner's «Oriental 
Literary Record» (feit 1865). 

DOrientiren. Sich orientiven heißt urſprünglich feine Stellung gegen die Weltgegenden 
beftimmen, fodaß man weiß, wo Oſten, Süden u. f. w. zu fuchen find, wozu e8 nur der Be— 
ſtimmung einer einzigen Weltgegend bedarf. Stellt man ſich z. B. mit dem Gefichte nad Süden, 
jo hat man links Often, rechts Welten, im Rüden Norden. Einen Himmelsglobus u. f. w. orien- 
tiren heißt, demfelben feine richtige Yage gegen die Weltgegenden geben. Im weitern Sinne 
heißt ſich orientiven jo viel als ſich zurechtfinden. 

Orientkrieg wird vorzugsweife der Krieg genannt, der 1853 zwifchen Rußland und der 
Pforte ausbrad) und durch Frankreich und England als Verbündete der letztern zu einen Kriege 
von europ. Bedeutung wurde. Den Anlaß dazu gab die fog. Orientalifche Frage, deren Klern- 
punkt die Fünftige Machtgeftaltung im Drient bei einem erwarteten Zerfallen des türk. Reichs 
bildet. Daher das Streben einzelner Großmächte nad) Einfluß und Uebergewicht bei der Pforte, 
von anderer Seite die Bekämpfung deffelben. Rußland fuchte dort eine feſte Stellung als Pro- 
tector der griech. Chriften im türf, Neiche zu gewinnen, und als ein Ferman des Sultans 1852 
zwar die Rechte der griech. Kirche auf den Befig des Heiligen Grabes anerfannte, zugleich aber 
den Römiſch-Katholiſchen erlaubte, in der Kapelle des Delbergs Meſſe zu Iefen, erſchien Ende 
Febr. 1853 Fürft Menſchikow als ruſſ. Abgefandter in Konftantinopel und forderte in höchft 
verlegender Form Bürgfchaft für die Nechte der griech. Kirche durch) einen Vertrag, der das 
Protectorat Rußlands über diefelbe, wie e8, wenn aud) nur indirect, im Frieden von Kutſchuk— 
Kainardſchi 1774 ausgeſprochen, feſtſtelle. Diefer Vertrag wurde abgelehnt und ein ruſſ. Ulti— 
matiffimum, im Vertrauen auf die Hülfe der Weſtmächte, deren Flotte fchon 14. Juni in der 
Befifabai an der Infel Tenedos erſchien, verworfen. Darauf rückte Anfang Yuli ein rufj. Corps 
unter Fürft Gortfchafow in die Donaufürftenthiimer ein und nahm diefe als «Pfand» für die 
MWiederherftelung der Rechte Rußlands und der griech. Kirche in Befig. Die Pforte erflärte 
num den Krieg an Rußland. Omer-Paſcha, Befehlshaber der türk. Streitkräfte an der Donau, 
erhielt Befehl, den Fürften Gortſchalow zur Räumung der Fürftenthümer aufzufordern und, 
wenn diefe nicht binnen 15 Tagen erfolge, die Feindjeligfeiten zu eröffnen. Der Krieg begann 
aljo an der Donan, gleichzeitig aud, in Afien. 1854 ging fodann die Erpedition der Weft- 
mächte nad) der Krim ab, und der Krieg erreichte hier in dem Rieſenkampfe um Sewaftopol 
feinen Höhepunkt, während auch nad) dem Baltifcyen Meere Expeditionen der Berbiindeten umter- 
nommen twurden. Auf diefen vier Schauplätzen ift der D. geführt worden. 

Der Krieg an der Donau wurde durd; Omer-Paſcha, nachdem Fürſt Gortſchakow bie 
ihm 9. Det. 1853 zugegangene Aufforderung abgelehnt, eröffnet, indem er 23. Oct. ein Corp® 
bei Kalafat iiber den Strom gehen ließ. Bei der Zerjplitterung des Feindes, der fich defenfio 
verhalten folte, hätte Omer-Paſcha leicht durch einen Angriff auf feinen linken Flügel deſſen 
Rüdzugslinie gefährden können; doch unternahm er nichts Ernftliches, zog vielmehr, als un— 
günftige Witterung eintrat, feine Truppen wieder auf das bulgar. Ufer zurüd und hielt auf 
dem jenfeitigen nur Kalafat feſt. Die vereinigte Flotte der Verbündeten war unterdei 25. Det. 
1853 in den Bosporus eingelaufen; eine türk. Escadre, beftinumt die Zufuhr von Waffen und 
Munition an die kaulaſ. Bergvölfer zu deden, Iegte fich forglos in dem Hafen von Sinope vor 
Anker. Hier wurde diefelbe 30. Nov. vom ruff. Admiral Nachimow überrafchend angegriffen 
und vernichtet. Dies veranlaßte die Weftmächte, ihre Ylotten 5. Yan. 1854 in das Schwarze 
Meer gehen zu lafjen und an Rußland ein Ultimatum zu ftellen, in welchem Frankreich fiir den 
Fall der Ablchnung gleich die Kriegserflärung ausgefprochen hatte. England erließ eine ſolche, 
als Kaifer Nikolaus jede Antwort verſchmähte, 28. März noch ausdrüdlih. Am 6. April er- 
ſchien eine engl. Fregatte unter PBarlamentärflagge vor Odeſſa, um die Eonfuln abzuholen, 
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näherte ſich aber, als ihr bedeutet worden, daß dieſe ſchon abgereiſt, den Hafenbatterien, ſodaß 
dieſe Feuer gaben. Jufolge deſſen wurde Odeſſa, nachdem die Erklärung des Gouverneurs, 
Baron Oſten-Sacken, unbefriedigend ausgefallen, von der Flotte am 22. bombardirt, was 
einigen Schaden in den Marineetabliſſements verurſachte. An der Donau hatten die Türken 
ſchon 6. Yan. die Offenſive ergriffen und ein günſtiges Gefecht bei Tſchetate beſtanden, das fie 
jedoch) nicht benußten. Der Kaifer von Rußland ernannte jegt den Feidmarſchall Paskewitſch- 
Eriwanjfi zum Oberbefehlshaber und gebot ihm, angriffsweife vorzugehen. Am 23. März 
überschritten fonac die Ruſſen den Strom an drei Punkten und rüdten im April his an den 
Trajanswall vor. Alles kam darauf an, vor Ankunft der Allirten, deren Einfchiffung ſchon 
begonnen hatte, einen entjcheidenden Schlag gegen die türf. Hauptmacht zwiichen Schumla und 
Varna zu thun. Den Vormarſch dahin zu ſichern, mußte Siliftria genommen werden. Diefe 
Feſtung, 12. Mai von General Schilder berannt, wurde jedoch jo glänzend vertheidigt, daß die 
Belagerung nad) zwei abgefchlagenen Stürmen 14. Juni 1854 aufgehoben werden mußte. 
Oeſterreich Hatte inzwifchen, wenig eingedenk der Hilfe, weldye ihm Rußland 1849 geleiftet, 
juerft ein Dbfervationscorps an der Grenze Serbiens, um defjen ruſſ. Sympathien in Schach 
zu halten, und dann ftets wachjende Heeresmafjen in Ungarn und Galizien aufgeftellt. Dies 
Auftreten bewog den Kaifer Nikolaus, die Donaufürftenthümer räumen und eine verjöhnliche 
Erklärung auf der zufanımengetretenen Conferenz zu Wien abgeben zu laffen, weldye von Preußen 
für befriedigend anerkannt wurde, fodaß ſich diefer Staat von dem 9. April mit den Großmächten 
geſchloſſenen Bertrage zurüdzog. Die Weftmächte fanden aber die Erklärung Rußlands unge- 
nügend und formulixten ihre Bedingungen in vier Artikeln, welche Rußland als mit feiner Ehre 
unverträglich zurücdwies. Die franz. Armee war unter Saint-Arnand, die englifche unter Lord 
Raglan nach und nad) bei Gallipoli gelandet, jene auf 40000, dieje auf 15000 Mann ver- 
ſtärlt. Beide waren ſchon während der Belagerung von Siliftria zu dem türk. Heere in. die 
Stellung von Barna gerüct, doc) hinderte die ungeficherte Verpflegung, der Mangel an Trans: 
portmittelm und der Ausbruch der Cholera bis Ende Juli alle Operationen, einen planlofen 
und verfehlten Marſch nach der Dobrudfcha ausgenommen. Endlich wurde die Expedition nach 
der Krim befchloffen, um Sewaftopol zu erobern und die ruff. lottenabtheilung im Schwarzen 
Meere zu vernichten. An der Donau ruhten feitdem die Waffen; das Einrüden eines öfterr. 
Corps in die Fürftenthiimer machte aud) die türf. Truppen zu andern Zweden verfügbar. 
Der Krieg in der Krim. Am 1. Sept. 1854 gingen vier franz., vier engl. und eine 
türf, Divifion, zufammen 64000 Mann, bei Barna unter Segel, landeten 14. bei Eupatoria in 
der Krim und traten, nachdem die Ausſchiffung in vier Tagen erfolgt, ihren Marſch gegen 
Sewaftopol-an. Fürſt Menſchikow, der die ruff. Streitfräfte in der Krim, 35000 Mann, be- 
fehligte, nahım auf dem füdl. Thalrande der Alına eine Bertheidigungsitellung, welche jedod) zu 
ausgedehnt war, und wurde in der Schlacht 20. Sept. geſchlagen. (S. Alma.) Die Verbündeten, 
ſtatt ihren Sieg zu einem raſchen Angriff auf das noch nicht vertheidigungsfühige Sewaftopol 
zu benutzen, blieben zwei Tage auf dem Schladhtfelde ftehen und befchloffen dann, die Feſtung 
ju umgehen und auf der Südſeite anzugreifen, wo fie, geftütt auf Balaflawa, defjen Hafen die 
Zufuhr und den Erſatz ficherte, eine neue Operationsbafis ſuchten. Am 23. Sept. fetten fie 
fid) in Marſch, auf weldjem der todtkraufe Saint-Arnaud den Oberbefehl niederlegte, der auf 
General Sanrobert überging. Fürſt Menſchikow hatte mittlerweile von Sewaftopol gleichfalls 
einen Flankenmarſch angetreten, um bei Baktſchi-Serai feine Verbindung mit Perefop, alfo mit 
dem Innern des Reichs, wiederherzuftellen. Die feindlidyen Heere freuzten fich dabei, ohne von- 
einander zu wiffen. Am 28. Sept. famen die Verbündeten vor Sewaftopol an, und es begann 
die deufwiirdige Belagerung, welche einzig in der Kriegsgefchichte dafteht. (S. Sewaftopol.) 
Nach Eröffnung der Yaufgräben in der Nacht zum 10. Oct. und einem wirfungslofen Bombarde- 
ment am 17., an dem aud) die flotte theilnahm, mußte zu einer förmlichen Belagerung gefchritten 
werden. Fürſt Menſchikow war bereitd am 29. Sept., als er Verftärfung erhalten, wieder vor- 
gerüdt und ftand auf den Madenziebergen. Bon hier aus unternahm er 25. Det. einen Angriff 
auf die feindliche Stellung in der Ridytung auf Balaklawa, wo die Engländer und Türken 
fanden. Meuſchikow brachte nur zu wenig Truppen in das Gefecht, fonft hätte er, nachdem die 
vordere Verſchanzungslinie genommen war, Balaklawa wol gewinnen können. (S. Balaklawa.) 
Er begnügte ſich aber mit der Behauptung des Schladhtfeldes und wartete Berftärkungen ab. 
Us diefe angekommen, griff er von Infjerman aus 5. Nov. die Engländer, jedoch wieder mit zu 
geringen Kräften, auf dem Plateau an. Die anfänglich errungenen Bortheile wurden ihm daher 
durch ein Schnell herbeieilendes franz. Corps wieder entriffen. (S. Inkjerman.) Bor Sewa— 
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ſtopol, nachdem ein ſchon vorbereiteter Sturm aufgegeben worden, hinderte nun das eintretende 
Winterwetter die Belagerungsarbeiten, während die ruſſ. Werke durch Todleben unausgefegt ver⸗ 
mehrt und verſtürkt wurden. Der Krieg Hatte ſolche Dimenſionen angenommen, daß der Kaiſer 
Napoleon IH. neue Divifionen nach der Krim ſchickte und die Bildung eines Kefervecorps bei 
Konftantinopel befahl. Auch die Engländer ergänzten ihre Berlufte. Ende Yan. 1855 kam 
General Niel, Adjutant des Kaiſers, in befonderer Miffion vor Sewaftopol an und bewirkte die 
Wahl einer andern Angriffsfront, nicht mehr direct gegen die Stadt, ſondern gegen ben Mala— 
kow, welcher diefelbe beherrfcht. Als Niel dann im April Chef des Genies vor Sewaftopol 
wurde, nahm alles einen beffern Fortgang. Die VBerftärfung der Krimarmee machte eine neue 
Eintheilung derfelben nöthig, und zwar in zwei Corps zu vier Divifionen und eine Referve. 
General Peliffier war fir das 1. Corps beftimmt und wurde erwartet, Bosquet erhielt das 2. 
Außerdem ftiegen von Omer-Paſcha's Anfang Febr. 1855 bei Eupatoria gelandeten Truppen, 
nachdem der Verſuch des ruſſ. General® Chrulew, das verſchanzte Eupatoria 17. Yebr. zu 
nehmen, gefcheitert war, zwei Divifionen im April zu der Armee vor Sewaftopol, weld)e —— 
auf die Stärke von 110000 Mann ſtieg. Den Weſtmächten hatte ſich 17. März 1855 au 
Sardinien angefchlofjen und ein Hillfscorps von 15000 Mann zugefagt, während Defterreich 
fich verpflichtete, die Aufftellung einer franz. Referve von 100000 Mann in Mähren zu ges 
ftatten, ohne Rüdjicht darauf, daß der Einmarſch defjelben durd) deutſches Bundesgebiet gehen 
mußte. Rußland war aber entjchloffen, den Krieg mit allen Mitteln fortzufegen. Der Kaifer Nifo- 
laus hatte eine Armee an die Grenze Galiziend rüden, bedeutende Berftärfungen nad) der Krim 
abgehen lafjen, den Fürften Menſchikow des Oberbefehls enthoben und diefen dem Fürſten Gor- 
tſchakow anvertraut. Da rief den Kaiſer 2. März 1855 plöglid) der Tod ab. Friedenshoffnungen 
npften fid) an den Thronmwechjel, und die Konferenz zu Wien trat wiederum 15. März zu— 
fammen. Allein das Manifeft des neuen Kaijers Alerander II., in welchem derfelbe ausſprach, 
daf er die Politik feines Vaters verfolgen werde, ließ feinen Zweifel an der Fortſetzung des Kriegs. 
Sewaftopol wurde nun im April 1855 14 Tage lang bombarbirt, aber ein Sturm war nod 
immer unmöglih. Im Mai trafen die Sardinier unter Yamarmora und das franz. Reſerve— 
corps umter Regnault de Saint-Angely ein. Canrobert legte den Oberbefehl nieder, weldyer auf 
feinen Borfchlag vom Kaifer Napoleon dem General Peliffier übertragen wurde. Man betrieb , 
num die Belagerung mit allem Eifer, aber etwas Entjcheidendes fiel im Mai nicht vor. Doch 
ging eine Expedition der Verbündeten nad) Kertſch ab, welche den wehrlojen Ort befegte, nicht 
ohne vandalifche Berwiftung, und an der Küſte des Ajowfchen Meeres viele Magazine und 
Etabliffements, auch Privateigenthum, vernichtete. Bor Sewaftopol erftürmten die Franzoſen 
7. Iuni die Weißen Werke und den Grünen Mamelon; der Sturm auf den Malafow, 18. Juni, 
wurde jedoch abgejchlagen. Beim engl. Heere trat jegt aud) ein Commmandowechfel ein. Lord 
Raglan ftarb 28. Yuni an der Cholera, und der ältefte General, Simpfon, iibernahm den Befehl. 
Während noch immer franz. Truppen anlangten, war jedod) Englands Kraft erſchöpft; auch die 
* Anwerbung der Fremdenlegion ging langfam. So fiel die ganze Kriegslaſt auf Frankreich, dafür 
aber auch der ganze Kriegsruhm. Rußlands Macht in der Krim war unterdeß auf 250000 Mann 
gebracht worden, und Fürſt Gortichafow, nachdem die Feldarmee in 10 Monaten nichts zur 
Rettung Sewaftopols gethan, beſchloß num einen Angriff. Aber wie fein Vorgänger beftunmte 
auch er zu wenig Truppen dazu (nur 66 Bataillone) und wurde 16. Aug. an der Tjchernaja 
(f.d.) zurückgeſchlagen. Das war der letzte Entfagverfuh. Die Franzofen nahmen kurz darauf 
8. Sept. den Malalow mit Sturm, und da diefes Werk die Südſeite von Sewaſtopol be— 
herrfchte, wurde diefe von den Ruſſen geräumt, indem fie alles Artilleriematerial vernichteten 
und die Schiffe auf der Rhede verſenkten. Am 10. Sept. rücten die Franzofen in die Stadt ein, 
und der Krieg in der Krim nahm, nad) einer Erpedition gegen Kinburn (j. d.), mit einigen un= 
bedeutenden Gefechten bei Eupatoria ein Ende. Für einen letzten Entfcheidungsfampf im freien 
Telde war die Jahreszeit zu weit vorgerückt, und che die Operationen 1856 wieder eröffnet 
werden fonnten, kam der Friede zu Stande. 

Der Krieg im Baltifhen Meere. Die Weftmächte wollten Rußlands Macht brechen 
und dadurch feinem drohenden Uebergewichte im Orient auf immer ein Ende machen. Dazu 
mußte Rußlands Flotte vernichtet werden. Die Tſchernomoriſche Abtheilung derjelben follte 
auf der Rhede von Sewaftopol, die Baltifche durch eine Expedition nad) der Oſtſee ihren Unter- 
gang finden. Deshalb ging im März 1854 eine engl. flotte von 39 Schiffen mit 2000 Ger 
fügen unter Sir Charled Napier in See und warf, nachdem 14. April die Küſten des Bottni- 
ſchen und Finniſchen Meerbufens in Blofadezuftand erklärt worden, auf der Höhe von Stodholm 


Orientkrieg 119 


16. April Anker, Hier blieb die Flotte den ganzen Monat unthätig, weil Schweden in den Bund 
gezogen werben follte. Die Unterhandlungen hatten jedoch, wie auch ſpäter, feinen Erfolg. 
Am 19. April 1854 lief von Breft die franz. Flotte, 10 größere Schiffe mit 704 Geſchützen, 
unter dem Admiral Perfeval-Descenes aus. Napier eröffnete die eindfeligfeiten 19. Mai. 
Einzelne rufſ. Strandbatterien wurden befchoffen und durd) leichte Dampfer alles erreichbare 
Kriegs- und Schiffsmaterial an den Kiiften des Bottnifchen Meerbufens vernichtet, während 
das Gros der Flotte gegen die Flottenftation Helfingfors ging und 4. Juni in Sit von Swea- 
borg, welches diefelbe det, im Baröfund Anker warf. Hier ftieß 13. Juni die franz. Flotte 
dazu, Die beiden Admirale begnügten fid) mit einer Recognofeirung von Sweaborg und wähl- 
ten dann die Alandsinfeln zum Ungriffsobject. Diefe, für die Bertheidigung beider Meerbufen 
wihtig, hatten auf der großen Infel Aland einen feften Waffenplas, Bomarfund, deſſen Bau 
aber noch nicht vollendet war. Eine Beſchießung deffelben durch drei engl. Dampfer hatte feinen 
Erfolg, und die Admirale befchloffen daher bis auf weitere Beftinnmungen eine Erpedition nad) 
Kronftadt, um die ruff. Flotte zum Auslaufen und zur offenen Seefchlacht zu beivegen. Dies 
gelang aber nicht, und die abgefchidten 18 Dampfer Fehrten nach einer Recognofcirung von 
Kronftadt 6. Juli zum Gros zuriid. In Calais wurden nun 15. Juli 1854 10000 Mann 
Landungstruppen unter Baraguay d'Hilliers auf engl. Fahrzeugen eingeſchifft. Diejelben trafen 
aber, wegen ungünftiger Yahrt, erft 31. Yuli bis 7. Aug. bei der Flotte ein, die ſich in der 
Ladſundbai der Inſel Aland vereinigt hatte. Die Yandung gefhah 8. Aug., und nad) kurzer 
Belagerung, deren Arbeiten General Niel Teitete, mußte Bomarfund (f. d.) 16. Aug. capituliren. 
Die Truppen kehrten fogleic nad) der Heimat zurüid;die Flotten folgten, nachdem fie bis zum 
Binter die ruff. Häfen blofirt hatten. Admiral Napier, in England wegen feines Verhaltens 
ſtarl angefeindet, legte fein Commando nieder, dad 1855 dem Admiral Dundas übertragen 
wurde, Diejer lief im April mit zwei Abtheilungen der Flotte, die auf 62 Schiffe verftärkt 
war, aus, warf 16. Mai vor Reval Anker und ging von hier nad) Kronftadt, vor welcher Hafen- 
feite ſih eine franz. Escadre von 4 Fahrzeugen unter Admiral Penaud mit ihm vereinigte, 
Die ruſſ. Flotte blieb aber in ihrer geficherten Stellung, und ein Angriff auf Kronftadt war 
ohne Ausficht auf Erfolg, da die Kanonenboote, ſchwimmenden Batterien’ und Mörferfchiffe 
von geringerim Tiefgang, welche der Flotte folgen ſollten, noch fehlten. In den ruſſ. Dftfee- 
lindern ftanden überdies bedeutende Truppenmaffen. Gnticheidende Operationen waren aljo 
bier unmöglich. Die Flotten nahmen wieder ihre Station vor Reval bei der Injel Nargen, 
von wo die Küſtenverheerung fortgefegt wurde, am erfolgreichften durd) Kapitän Pelverton. 
Endlich trafen im Yuli und Aug. 1855 die Heinern Fahrzeuge und die Referveabtheilung ein, 
und die Admirale griffen num mit 75 Schiffen Sweaborg an. Das Bombardement wurde 
8. Aug. eröffnet, blieb aber ganz ohne Wirkung, ſodaß man es 11. Aug. wieder einftellte. 
Schon im Sept. lichteten die verbiindeten Flotten zur Heimlehr die Anker. Ebenſo fruchtlos 
waren Heinere Erpeditionen 1854 und 1855 im Weißen und Stillen Meere gewejen. 

Der Krieg in Afien. Im Frieden von Adrianopel 1829 war Georgien an Rußland 
abgetreten worden. Die Pforte hoffte diefes Land in dem neuen Kriege wieder zu gewinnen und 
schnete darauf, daf das kaukaſ. Corps der Ruffen von ben Bergvölfern feftgehalten wiirde. 
Ein türf. Heer, durch ftarfen Zuzug der afiat. Stänme auf 65000 Mann geftiegen, überfchritt 
283. Det. 1853 die Örenze, wurde aber in mehrern Gefechten vom ruſſ. Fürften Bebutow, der 
nur etwa 25000 Dann befehligte, zurücgefchlagen und dadurch fo desorganifirt, dar erft im 
Mai 1854, ald eine Escadre der verbündeten Flotte Redut-Kaleh an der mingrelifchen Kitfte ber 
ſetzte, wieder die Offenfive ergriffen werden konnte, die aber nad) einer Niederlage bei Offurgeti 
16. Juli ebenfo unglücklich ablief. Bisher waren die Ruſſen durd) einen Einfall Schamyl's, 
der endlich mit den kaukaſ. Bergvölfern losgebrochen, ihrerſeits verhindert worden, tiber die türk, 
Grenze vorzudringen. Als aber jene Bergvöffer ſich wieder zurückgezogen hatten, rückten die 
Rufen gegen die türf. Grenzfeſtung Bajefid vor und befegten diefe 31. Juli nad) einem leichten 
Siege bei Kara-Bulaf. Die türk. Armee griff darauf 5. Aug. bei Köruf-Dere die Ruſſen an, 
erlitt jedoch eine volljtändige Niederlage. Fürſt Bebutow würde bei raſchem Bordringen jeden- 
falls das nur 5 M. entfernte, noch nicht im Vertheidigungsſtand geſetzte Kars, das ſich im 
folgenden Jahre jo lange hielt, genommen haben; der fonft energifche Feldherr benutzte aber aus 
unbelannten Gründen feinen Sieg nicht, und der Feldzug war von beiden Seiten zu Ende. Im 
Gebr. 1855 übernahm der neue Gouverneur von Kaufafien, Muramwjew, den Oberbefehl über 
das active Corps in Transfaulafien, während Fürft Bebutow nad) Eisfaufafien berufen wurde, 
Die türk. Armee, jest unter Waffif-Bafcha, ftand bei Erzerum und Hatte Kars, den Scylüffel 
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von Kleinaſien, mit 13000 Mann befegt. In Erzerum war ſchon im Nov. 1855 als engl. 
Militärcommiffar Sir Fenwid Williams angefommen und hatte durch Oberftlieutenant Lake 
Kars in vertheidigungsfähigen Zuftand fegen laffen. Er felbft begab ſich 7. Juni dahin, als 
ſchon die Rufjen im Anmarjch waren. Kars wurde nun, wie Sewaftopol in der Krim, der 
Brennpunkt des Kampfes mit gleich heldenmüthiger Vertheidigung. Murawjew rüdte vor die 
Veftung. Zwei Recognofeirungen, 14. und 16. Juni, ergaben deren Stärke. Bon einem ge- 
waltfamen Angriffe mußte abgefchen werden, und auch der fürmliche Angriff war ohne Belage- 
rungsmaterial nicht möglich ; es blieb aljo nur die Blofade und Aushungerung. Für diefen 
Zwed ſchloß Muramjer, nadden er durd) eine Divifion eine von Erzerum vorgeſchobene türf. 
Abtheilung bis über den Pak von Dewe-Boyun zurüdgeworfen, Kar eng ein, das unterdeß von 
der andern Divifion unter Brümmer mehrfad) allarmirt worden war. In der Stadt brach die 
Cholera aus; Dejertion riß ein, die Hoffnung auf Entjag wurde ſchwächer. Die Nachricht aber, 
daß Omer-Paſcha mit ftarker Macht bei Batum gelandet fei, bewog Murawjew, che detjelbe zum 
Entjat anrücden könnte, einen Sturm zu unternehmen. Diefer gefchah 29. Sept., wurde aber 
glänzend abgefchlagen. Die Blofade blich darum doch fo eng wie bisher. Da von Dmer-Pafcha 
nichts verlautete, die türk, Befehlshaber bei Erzerum trog der dringendften VBorftellungen nicht 
zu einer That zu bewegen waren, auch bereitd Hungersnoth einbrach, mußte endlih Williams 
27. Nov. 1855 capituliren. Omer-Paſcha war allerdings ſchon Ende Sept. bei Suchum-Kaleh 
gelandet, hatte aber nicht direct, fondern durch eine Operation auf Tiflis die Aufhebung der Be- 
lagerung von Kar erzwingen wollen und das Gros feiner 30000 Mann ftarken Armee erft 
Mitte Det. in Marſch gejegt. Sehr längſam vorrüdend, fand er 3. Dec. die Ruffen unter 
Bagration in einer ſtarken Stellung, und als 7. Dec. die Nachricht von Kalle von Kars einlief, 
trat er den Rückzug an, ber, vielfach bedrängt, 18. Dec. 1855 die Meeresfüfte wieder erreichte. 

So ftand der Krieg Ende 1855, ohne. daß fein Zwed durchgefegt war. An der Donau war 
nur die Grenze des türk. Reichs behauptet, in der Krim Sewaftopol gefallen und die ruff. lotten- 
abtheilung von den Ruſſen felbft verfenkt, aber die ruſſ. Feldarmee ftand mod) in der Krim. ‚Im 
Baltiſchen Meere war kein Erfolg gewonnen worden und in Afien hatten die Ruffen gefiegt. 
Man traf zur Fortfetung des Kriegs auf allen Schaupläten die grofartigften Vorbereitungen, 
als überrajchend der Friede erfolgte. Gründe der höhern Politik hatten den Kaifer Napoleon 
dazu bewogen. Am 30. März 1856 wurde der Friede zu Paris gejchlofjen, 27. April ratificirt. 
Rußland trat einen unbedentenden Landſtrich von Beffarabien ab; alles eroberte Gebiet wurde 
zurückgegeben, da8 Schwarze Meer neutralifirt. Die Pforte und Rußland verpflichteten fi, an 
demfelben keine Seearjenale mehr zu unterhalten, und heſtimmten durch Specialconvention einen 
fehr geringen Stand ihrer dortigen Marine. Auf den Alandsinjeln follte Rußland weder die Be- 
feftigungen noch Militäretabliffements herftellen. Der Vertrag von 1841 über die Schliegung 
der Meerengen wurde nen bejtätigt; das Verhältniß der Donaufürftenthiimer näher beſtimmt; 
die Regelung der Donaufciffahrt einer Commiffion vorbehalten. Das war das ganze Ergebniß 
des D., defjen Koften, ohne die Berlufte an Privateigenthum, auf 1800 Mill. Fre. auferordent- 
licher Kriegsjchulden berechnet worden, während wenigftens eine halbe Million Menfchen dabei 
zu Grunde ging. Bgl. außer den Schriften von Bazancourt, Anitſchkow, Niel, MeClellan, 
Weigelt u. a. befonders Rüſtow, «Der Krieg gegen Rußland» (2 Bde., Zür. 1855 — 56). 

riflamme (aus dem mittelfat. Aurea fammula), die ehemalige Kriegsfahne der Könige 
von Frankreich, war urſprünglich die Kirchenfahne der Abtei St.-Denis, die fic ald Schirmuögte 
des Klofters führten. Diefelbe beftand aus dem angeblidyen Leichentuch des heil. Dionyfius, 
einem Stüd vothen Tuchs (woher der Name ftammt), in Form eines Paniers, unten fünfzipfelig, 
an den Spigen mit grünfeidenen Quaften geziert, und war an einer göldenen Lanze befeftigt. 
Die erften Schirmvögte waren die Grafen von Berin und Pontoife. ALS in der Holge König 
Philipp I. Berin mit der Krone vereinigte, ging die Schirmpogtei des $tlofters auf ihn über. 
Seitdem wurde die D. bei den Heeren geführt und nad) und nad) zur Hauptfahne der franz. 
Truppen, feit Karl VII. aber nicht mehr in den Krieg mitgenommen. 

Origäuum, Pilanzengattung aus der 14. Klafje, 1. Ordnung, des Linne'ſchen Syſtems und 
aus der Familie der Yippenblütler, deren in Europa und der Mebditerranzone wachſende Arten, 
einjährige oder ausdauernde Kräuter, ſich durch fopf» oder ährenförmig zufammengebrängte 
Blütenquirle, melde trugdoldig und ri8pig angeordnet find, auszeichnen. Die Blüten befigen 
einen glodenförmigen Kelch und eine Heine Blumenkrone mit kurzer, enger Röhre, ausgerande- 
tem Helm und gleichmäßig - dreilappiger Unterlippe. Zu diefer Gattung gehören der gemeine 
Doften oder wilde Majoran(O. vulgare L.), eine ausdauernde, in Deutjchland an fonnigen, 
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Reinigen, bebufchten Hügeln häufig wachſende Pflanze mit kugeligen Köpfchen, braunen Kelchen 
und rofen- oder fleifchrothen Blumen, und der echte Majoran (f. d.). Das Kraut des wilden 
Majorans farın wie dasjenige des Feldkümmels (Thymus Serpyllum) gebraudjt werden und 
war auch friiher als Herba Origani officinell, 

Drigenes, wegen feines eijernen Fleißes Adamantios genannt, der geiftvollfte und ges 
lehrteſte Kirchenlehrer des chriftl. Altertyums, geb. zu Alerandria 185 n. Chr., wurde von feinem 
Bater Leonidas im Chriftenthum und in den Wiffenfchaften unterrichtet und hatte nachher Ele- 
mens Alerandrinus und den Neuplatonifer Ammonius Saffas zu Lehrern. Als fein Vater ımter 
Raifer Severus der Religion wegen ins Gefängnif Jeworfen worden war, ermahnte er ihn, eher 
den Märtyrertod za leiden, als dem Ehriftentgume zu entfagen. Nach dem Tode des Vaters er- 
hielt er Mutter und Schwefter durch Unterricht, den er im der Grammatik gab. Bereits in 
feinem 19. 3. wurde er Katechet in Alerandria, wo er allgemeines Auffehen erregte. Auch in 
Kom, wohin er nach den Tode des Kaiſers Septimius Severus 211 ging, erwarb er ſich viele 
Gönner. Nach feiner Rückkehr fette er in Alerandria, auf des Biſchofs Demetrius Verlangen, 
feinen Unterricht fort, bis ein VBolfsaufruhr ihn bewog, nad) Paläftina zu flüchten, wo er ſich 
bei den Bifchöfen in ſolche Gunft feste, daß fie ihm erlaubten, in ihren Berfammlungen Bor 
träge zu halten. Dadurd) eiferfüchtig gemacht, rief ihn der Biſchof von Alerandria zurüd; doch 
bald darauf ging er nad) Adjaja, wo damals mehrere Ketzereien eingerifjen waren. Auf feiner 
Reife nad) Cäſarea in Paläftina 228 wurde er von dem dafelbft verfammelten Bifchöfen zum 
Presbyter geweiht. Dies gab die erfte Veranlaſſung zu den Verfolgungen, die fein Leben ver- 
bitterten, indem der Bifchof von Alerandria, Demetrius, behauptete, daß es nur ihm zufonme, 
D. zu weihen, und nachdem er deshalb zwei Concilien verfammelt, ihn 232 des Priefteramts 
entjette und ihn ercommmmicirte. Diefe Berurtheilung wurde in Nom wie von den meiften an« 
den Biſchöfen gebilligt; allein die Kirchen in Paläftina, Arabien, Phönizien und Achaja blieben 
mit O. in Berbindung, der die Irrtümer, die map ihm ſchuld gab, leugnete und ſich nad) 
Caſarea zurüdzog, wo der Biſchof Theoktiſt ihm geftattete, die Heilige Schrift auszulegen. 
Gregor der Thaumaturg und fein Bruder Athenodor ließen ſich von ihm unterrichten. Die 
Berfolgung der Chriften unter Kaiſer Mariminus nöthigte ihn, fic) zwei Jahre in Kappadocien 
verborgen zu halten. Als Gordian 237 der Kirche den Frieden wiedergegeben hatte, machte D. 
eine Reife nad) Athen und dann nad; Arabien, wohin die Bifchöfe ihn berufen hatten, um den 
Biſchof Beryll von Boftra zu widerlegen, welcher leugnete, daß die göttliche Natur Chrifti vor 
jener Menſchwerdung eriftirt habe. D. ſprach mit jo hoher Beredſamkeit, daß Beryll wiber- 
vief und ihm für jeine Belehrung dankte. Bei einer neuen Berfolgung unter dem Kaifer Decius 
wurde er eingeferfert und hatte harte Martern zu erdulden. Erjchöpft durch diefe Mishand- 
lungen, ftarb er'zu Tyrus 254. Wenige Menfchen find jo bewundert und geachtet und doch fo 
hart angegriffen und verfolgt worden als D., fowol bei feinem Leben wie im Tode. Namentlic) 
beihuldigt nran ihn, daß er die Wahrheiten der chriftk. Religion durch Platonifche Ideen ver— 
fälſcht habe. Allerdings führte ihn das Streben, das Chriftenthum philofophifch zu begreifen, 
auf manche Anſchauungen, die ſchon damals fid) von dem herrſchenden Dogma entfernten, und 
auf noch mehrere, die einer fpätern Orthodorie als fegerifch erſchienen, und in feinem großartig 
angelegten, leider im Driginal nur nod) fragmentariſch und außerdem in einer unzuverläffigen 
lat. Ueberſetzung des Rufin vorhandenen Buche «De principiis» (herausg. von Redepenning, 
29.1836, und von Schniger, Stuttg. 1836) hat er ein vielfach originelles, auf die Philofophie 
des Plato gegründetes Syſtem aufgeftellt. Bon feinen Werfen, angeblid) 6000 an der Zahl, 
find außerdem nod) vorhanden eine «Ermahnung zum Märtyrertfume» (Herausg. von Wetftein, 
Baſ. 1674), die «Philosophumena» (zuerft herausg. von Miller, Orf. 1851), Commentare, 
Homilien und Scholien über die Heilige Schrift, die er vielleicht zuerft ganz zu erflären unter- 
nahm. Wir haben deren noch eine große Menge, aber die meiften find fehr freie Ueberfegungen. 
Durch fie machte D. die bildliche oder allegorifche Erflärungsart der Juden allgemeiner und 
verwarf den buchftäblichen Sinn, den er blos als Körper der erftern anfah. Außer diefen ereges 
tiſchen Werfen mad)te er fich um die Kritik verdient durd) feine «Herapla». Seine Schrift gegen 
Celſus (deutfch von Mosheim, Hamb. 1745) ift die volljtändigfte und geiftvolljte Bertheidigung 
des Chriftenthums, twelche das Altertum aufzumweifen hat. Seine ſämmtlichen Werke haben 
de la Rue (4 Bde., Bar. 1733—59) und Lommatzſch (25 Bde., Berl. 1831—48) herausgegeben. 
Ueber feine Rechtgläubigfeit haben ſich viele Streitigleiten erhoben. Im 4. Jahrh. beriefen ſich 
die Arianer auf ihn, um die Wahrheit ihrer Pehrjäge zu beweijen. Sowol unter feinen Ver— 
theidigern als unter feinen Gegnern finden fich die gelehrteften und berühmteften Kirchenväter, 
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wie denn 3. B. Hieronymus ſich gegen ihn erklärte. Bol. Thomaſius, «O. Ein Beitrag zur 
Dogmengefchichte des 3. Jahrh.» (Niürnb. 1837); Redepenning, «D. Eine Darftellung feines 
Lebens und feiner Lehre» (Bonn 1841). 

Originalität ift abgeleitet vom lat.origo, Urfprung, heißt alfo Urfprünglichkeit. Original 
nennt man das Urbild, die Urfchrift; der Gegenfag dazu ift die Copie, das nachgebildete Bild, 
die Abjchrift. Deshalb fagen wir von einem Künftler: er Hat Driginalität, werm er frei aus der 
Urfprünglichfeit feines eigenen Genius ſchafft, wenn fidy kein anderer Kitnftler nadjweifen läßt, 
deſſen Eigenthümlichkeiten er bewußt oder unbewußt nahahmt. Das wirkliche Genie ift immer 
originell, d. h. urfprünglich und eigenthümlich. Wenn aber manche ſchon darum ein Genie zu 
fein meinen, weil fie in ihrem Denken und Wirken von andern Menfchen möglidyft abweichen, fo 
ift das nicht die geniale, fondern die affectirte O. In diefem misbräudhlichen Sinne pflegt man 
einen feltfamen Menſchen und Sonderling auch wol ein Original zu nennen. 

Orihuela, eine gewerbreiche Stadt (Ciudad) der Provinz Alicante im fpan. Königreich 
Balencia, 3Y, M. im NO. von Murcia, höchſt malerifc an beiden Ufern der zweifach über⸗ 
brüdten Segura gelegen und von einer großen, mit Palmengruppen, Drangen-, Citronen=, 
Mandel-, Granat- und Maulbeerbäumen bejetsten Huerta umgeben, ift der Sit eines Biſchofs 
wie früher auch einer (1555 gegründeten) Univerfität. Die im ganzen gutgebaute Stadt hat fünf 
Pläge, eine ſchöne Kathedrale und vier andere Kirchen, zwölf ehemalige Klöfter, zwei Hospitäler, 
ein Priefterfeninar, verfchiedene andere Lehranftalten ſowie drei Bibliothefen und ein Theater 
und zählt mit der Huerta (1857) 25208 E., welche Südfrüchte und Seide bauen, viele Getreide- 
und Delmühlen, aud) Hut-, Seifen und Salpeterfabrifen, Leinen- und Seidenwebereien unter- 
halten. Ein großer Yahrmarkt, der 6. Aug. ftattfindet, fördert den Verkehr. Die Stadt, an- 
geblic das röm. Drcelis, hieß unter der Herrfchaft der Weftgothen Auriola. 712 gehörte fie 
den Arabern, denen fie 1264 durch Yafob I. von Aragonien entriffen wurde. 

Drindco oder Drenoco, der Größe nad) ein Strom zweiten Ranges unter den Flüffen der 
Erde, der fünfte Amerikas, der dritte Siidamerifas, hat feine nod) von feinem Europäer befuchte 
Duelle.an den Bereinigungspunkte der Sierra-Tapirapecu mit der Sierra- Parime, einer der 
Hauptfetten des Hochlandes von Guiana, wahrſcheinlich in einer Höhe von etwa 5000 F. und in 
der Nachbarſchaft des Parime, eines Quellftrons des Rio-Branco, der in den Nio-Negro, einen 
Nebenfluß des Anazonenftroms, geht. Der Oberlauf des D., bis zu dem Kleinen Waſſerfall 
(Randa) de los Guaharibos, beträgt, die Biegungen mitgerechnet, nur 18 —19 M. Nach dem 
Austritte aus dem Hochlande umftrömt er dafjelbe, indem er auf feinem weitern Laufe eine große 
Spirale um feine Quelle befchreibt. Bon dem genannten Wafferfall, der oberften Grenze feiner 
Sciffbarkeit und dem Anfangspunfte des Mittellaufs, flieht er 31 M. gegen NW. bis zu der 
Miffionsftation Esmeralda, und 5'/, M. unterhalb derfelben findet in 868 F. Seehöhe die durch 
Aler. von Humboldt’8 Forjchungen weltberiihmt gewordene Bifurcation oder Gabeltheilung des 
hier 2060 F. breiten Stromes ftatt, indem er ein Drittel feiner Gewäffer in der Breite von 923 F. 
unter dem Namen Cafiquiare füdwärts in den Rio-Negro entfendet, wodurd) cine ununter— 
brochene Wafferverbindung mit dem Amazonenftrome vermittelt wird. Hierauf fließt der Haupt- 
ftrom 46%/, M. gegen NW. bis zur Aufnahme des von NO. kommenden Ventuari, dann 15 M. 
weitwärts, bis er bei der in 702 F. Seehöhe liegenden Einmündung des von den Gordilleren 
fommenden 150 M. langen Guaviare plöglich eine große Biegung gegen N. macht. Nachdem 
er in diefer Richtung zunächſt 28%/, M. ungeftört weiter gefloffen, tritt er, indem er die Granit« 
felfen, welche einige Zweige der Sierra-Barime nad) W. vorfchieben, durchbricht, in die Region 
der großen, ebenfalls durch Aler. von Humboldt berühmt gewordenen Randales oder Wafjerfälle 
und Stromfchnellen, unter weldyen die von Maypures unterhalb der Einmündung des von W. 
fommenden Rio-Bichada (5° 13’ 32” nördl. Br.) und Atures (5° 38’ 4” nördl. Br.) die bemer- 
fenswertheften find. Unterhalb der legtern, 62/, M. unterhalb der Einmündung des Guaviare, 
nimmt der O. unter 6° 20° nördl. Br. den mächtigen, wafjerreihen Rio-Meta auf, welcher 
auf der Cordillera von Neugranada entjteht, im feinem Dberlaufe diefem Lande angehört, ein 
Flußgebiet von 2000 Q.-M. hat umd im der geogr. Breite von Bogota, der Hauptftadt ber 
Conföderation von Neugranada (etwa 25 M. weftlich des Stroms gelegen), bereits ſchiffbar 
ift. Weiterhin münden in den D. die ebenfalld von der neugranadijchen Gordillera fommen- 
den Ströme Arauca und Apure (f. d.). Nahe unterhalb der Aufnahme des Apure, oder 
vielmehr bei der Mündung feines Armes Apurito, beginnt in 194 F. Sechöhe der D. feinen 
Unterlauf, in welchem er, ojtwärts gewandt, rechts den Caura und Caroni, feine bedeutendften 
Rebenflüfje aus dem Hochlande von Guiana, aufnimmt und langſam zwifchen dichten Waldungen 
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auf dem rechten, und den Llanos (f. d.) des O. auf dem linken Ufer dahinflutet. Die Mündung 
des D. ift von der Duelle 110 M. entfernt. Seine ganze Stromentwidelung beträgt über 320, 
nach anderer Angabe 338 M., fein Stromgebiet, das 436 Flüſſe umſchließt, 17331 D.-M. 
BVährend der Regenzeit ſchwillt der O. bedeutend an und überſchwemmt vorzüglich die Ebenen 
feines untern Laufs, nicht felten bis zu einer Breite von 25 M. Bei Angoftura (j. d.) wird ber 
Fluß in einen Engpaß eingefchnürt, der die obere Grenze der oc@nifchen Ebbe und Flut bildet, 
und durch welchen der Strom im jeder Secunde 240000 Kubikfuß ergießt, mehr denn 13 mal 
mehr Wafjer, als der Ahein durch feine verfchiedenen Miündungen in die See führt. Etwa 
33 M. unterhalb Angoftura dehnt fic der Strom zu einer Breite von 3 M. aus, und hier be= 
ginnt fein gegen 400 Q.-M. großes, periodiſch überſchwemmtes Delta, durch welches er ſich 
auf einer Kiüftenausdehnung ven 371, M. in 17 Mündungsarmen (Brazos) oder Kanälen 
(Cafios) ergießt. Bon diefen ift der fitdlichfte, der in die Boca del Navios führende Brazo-Ima- 
taca, bei weitem der bedeutendfte und derjenige, welchen die großen Schiffe wählen. Er ift gegen 
. M. breit und erweitert fid) zwifchen Punta-Barima und der Inſel Nuia zu beinahe 5 M. 
Die Sciffbarkeit des D. beträgt vom Meere aufwärts bis zu den Waſſerfällen von Atures 
gegen 200 M. Dberhald Maypures it fie aber ebenfalls wieder auf 127 M. frei und un— 
unterbrochen bis zu dem Wafferfall von Guaharibos oder gegen 31 M. oberhalb Esmeralda. 

Drion war nad) der älteften Sage ein großer Jäger, der feine Befchäftigung aud) nad) dem 

Tode in der Unterwelt noch) fortjeßte, und der ſchönſte Mann feiner Zeit. Seine Abftammung 
wird verfchieden angegeben. Der gewöhnlichen Sage nad) war er der Sohn des Hyrieus, nad) 
andern ein Sohn des Bofeidon umd der Euryale oder ein Erdgeborener. Er war von fo un« 
geheuerer Größe, daß, wenn er im tiefften Meere ging, Haupt und Schultern über das Waller 
emporragten, die, wenn er auf der Erde ging, bis in die Wolfen reichten. Als er einft nad) Chios 
lam, welches er von wilden Thieren reinigte, verliebte er fich in die Tochter des Denopion, Aero 
oder Merope. Da diefer die Bermählung immer aufſchob, wollte er die Jungfrau mit Gewalt 
entführen. Denopion rief deshalb den Dionyfos zu Hülfe, der den D. blendete. Das Orakel, 
welches er nun befragte, rieth ihm, gegen Morgen zu gehen und feine Augen den Sonnenftrablen 
auszufegen; auf diefe Weife werde er fein Augenlicht wiederbefonmen. Diefes geſchah aud). 
Rum kehrte er, um Rache an Denopion zu nehmen, nad) Chios zuriid, fand diefen aber nicht. 
Hierauf begab er fich nad) Kreta, wo er mit Artemis jagte. Die Beranlafjung zu feinen Tode 
wird verfchieden erzählt. Nach einigen erlegte ihn Artemis mit ihren Pfeilen, weil ihn Eos feiner 
Schönheit wegen geraubt hatte und die Götter dariiber zürnten. Nad) andern hatte fid Artemis 
in ihn fo verliebt, daß fie ihn zum Gemahl begehrte. Apollo, darüber erzürnt, behauptete gegen 
feine Schweſter, fie vermöge einen fernen dunfeln Punft auf den Meere nicht zu treffen. Sie 
ihoß, traf aber das Haupt des Geliebten, das fie vorher nicht erfanmt hatte. Nach einer dritten 
Sage fand er feinen Tod durch den Stich eines Sforpions. Asklepios wollte ihn von den Todten 
erweden, wurde aber von Zeus durch einen Blitzſtrahl getödtet. Nac) feinem Tode ward D. 
nebft jeinem Hunde an den Himmel verfeßt, wo das glänzendfte Sternbild des Himmels über- 
haupt jegt feinen Namen führt. Dafjelbe ift auch in Europa in den Wintermonaten ſichtbar 
und leicht kenntlid) an drei Sternen zweiter Größe, die am Gürtel in gerader Linie nahe bei- 
fanmenftehen und unter den Namen des Jakobsſtabs bekannt find. 

Driffa, Uriffa (ſanskr. Ordra), ein Landſtrich an der Nordoftede der vorderind. Halbinfel, 
welcher ſich zwiſchen dem Bengalifchen Golf im D,, dem eigentlichen Bengalen im NO. und N., 
Nagpur oder Berar im W. auöbreitet, im ©. aber an das Küſtengebiet der nördl. Circars, 
im Innern an den Godawery grenzt und 2493 D.-M. mit etwa 4,530000 E. umfaßt. Die 
innere, wilde umd nicht angefiedelte Region ift jet mit dem Dbercommifjariat der Central« 
probinzen vereinigt; das übrige Land gehört zur Präfidentfchaft Bengalen. Die Küſte ift größten- 
theils flach und jumpfig. Dahinter erhebt ſich als Fortfegung der Oſtghats eine Urgebirgsfette, 
deren Gipfel 2000 3. Seehöhe erreichen, und ununterbrochene Wälder ziehen fich vom Godawery 
bis zur Gangesebene, gegen 130 M. weit. Der Hauptftrom ift der Mahanadi (engl. Maha- 
huddy), der im Gebiete von Nowagaba auf dem centralen Plateau entjteht. Der Fluß Hat bei 
Sambalpur (54 M. von Meere) eine Breite von Y/,, bei Kattaf von nahezu %, M. Breite, 
theilt ſich bei letzterer Stadt in viele Arme und ergießt ſich nach einem Laufe von faft 115 M. 
in etiwa 12 Mitndungen in das Meer. Im Juli bis Febr. ift er 100 M. weit (bis Sewnarain) 
aufwärts fchiffbar, wiewol fein Yauf einige gefährliche Stromfchnellen hat. Der Hauptreichthum 
des Landes befteht in Holz, außerdem in Gold, Diamanten und Hubinen am mittlern Mahanabi. 
Der Boden ift fruchtbar umd gut bewäſſert, aber dennoch) fehlt es am Anfiedelungen, weil fich 
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das Klima wegen der Feuchtigleit der Luft als eins der ungeſundeſten in Indien erweiſt. Im 
Frühjahr tritt eine unmäßige Schwülle ein, und das Thermometer erreicht im Schatten 37° R. 
1865 wurden mehrere Landftriche durch furchtbare Orkane, im Aug. 1866 von ebenfo uneil- 
vollen Ueberſchwemmungen heimgefucht, fodaß Hungersnoth und Krankheiten 5— 600000 Men- 
ſchen hinvafften und an vielen Orten nur noch eig Biertel der Bevölferung übrigblieb. In den 
Waldeinäden leben wilde Thier@in erfchredlicher Dienge, furchtbare Schlangen in jedem Dſchangel, 
in jeder Schlucht. Das fumpfige Delta des Mahanadi wimmelt von gefräßigen Alligatoren; 
auch fehlt e8 nicht an Skorpionen, Taufendfüßlern u. ſ. w. Die Bevölferung befteht aus Ordras 
oder Uriyas in den Ebenen und Thälern, aus halbwilden Koles oder Ho8 im Norden, Khonds 
in der Mitte, Saurias im Süden. Die drei letztern Raſſen gelten al8 Urbewohner des Landes, 
die Ordras find Hindus. DO. war einft ein Hindureich, welches mit dem 1524 erfolgten Tode des ' 
Radſcha Pertal Rudra Deo ſank, 1592 unter die mohammed. Beherrfcher von Bengalen, 1750 
großentheil® unter die Herrichaft der Maharatten von Nagpur fam. 1765 wurde das Yand 
vom Delhifaifer Schah-Allum an die Oftindifche Compagnie abgetreten, außer Kattak, welches 
man erft 1803 den Maharatten entriß. Der befanntefte Theil von D. ift Kuttak oder Kattak, 
oft aud) das eigentliche D. genannt, eine brit. Provinz von 359 D.-M. mit 2,127555 €. 
Diefelbe umfaßt das Mahanadidelta und überhaupt die ganze fumpfige Kiüfte von der Grenze 
der Präfidentichaft Madras bis Balafur, dahinter ein trodenes, fandiges Gebiet, das meift 
ganz unproductiv, an den beften Stellen mit Hainen von Mangobäumen, Bambusdidichten, 
Banianen und wilden Sträuchern bedeckt ift. Noch weiter landeimwärts beginnt ein waldiger 
Gebirgsftrih. Die meiften Bewohner find Hindu, ein Zehntel Mohammedaner. Die Provinz 
zerfällt in die Diftricte Kattak, Khurdah, Puri und Balafur. Die Hauptftadt Kattak, am 
Anfange des Mahanadideltas gelegen, hat verfallene Befeftigungen fowie ſchlecht erhaltene Häuſer 
und zählt 40000 E., die wenig Verkehr treiben. Nahe der Nordgrenze der Provinz, am Burah— 
ballong, unweit defien Miindung ins Meer, liegt dev Hafenort Balafur (Balafore), einft im 
Befig der Portugiefen, dann der Holländer, fpäter der Dänen, die ihre Factorei nebft Beſitz— 
thum 1846 an die Oſtindiſche Compagnie verfauften. Die Kattak-Mehal im Weiten der 
Provinz Kattaf find 18 verjchiedene Scyußftaaten, die 796 O.-M. mit 761805 E. umfaffen. 
Der einzige größere Ort im Innern ift Sambalpur, Hauptort des gleichnamigen Diftricte, 
der früher ein Radſchathum bildete, 1849 dem brit. Gebiet einverleibt wurde und auf 220D.-M. 
274000 E. zählt. Der Diftrict ift berühmt als Fundort der fhönften Diamanten der Welt. 
Die Diamantenfucher find vom Nov. bis zur Regenzeit im Mahanadi befchäftigt. 

Drizäba, eine freundliche Stadt im meric, Departement und 17 M. im WSW. von 
Beracruz, 2%/, M. von der Grenze Pueblas, in der Oftcordillera 3766 F. über den Meere ge- 
legen, hat 12 Kirchen und Kapellen, 2 Hospitäler, 1 höhere Pehranftalt (Colegio nacional) 
und zählt etwa 15000 E., die verhältnißmäßig viele induftrielle Etabliffements unterhalten. 
Namentlich befindet fic) hier eine große Baumwollfpinnerei. Etwa 31, M. im NW. der Stadt 
erhebt fid) der erlofchene Bulfan Pic de D. oder Bolcan de San-Andres (aztekiſch Eitlal- 
tepetl), durd) Höhe, Form und Umgebung einer der impofanteften Berge der Erde, nad) Aler. 
von Humboldt 16302, nad) Ferrer 16776 F. über dem Meere, im lettern Falle etwas höher 
als der berühmte Bopocatepetl und der höchfte Berg von ganz Nordamterifa. Zum erften mal 
beftiegen wurde diefer Berg 1848 von zwei amerif. Offizieren, Reynolds und Maynard. Sein 
legter Ausbruch erfolgte 1545, von wo er bis 1566 fortbrannte. Gegenwärtig zeigen die mit 
Zannen und Eichen bewaldeten Seiten des Kolofjes feine Spur mehr von feinen frühern Aus- 
brüchen. Sein höchſter Pak, Chuchilla, liegt in 13600 F. Seehöhe, die Schneegrenze 13212 F., 
der tieffte Gletſcher, El-Corte, 12360, die Grenze des Baumwuchſes (Tannen) 10756, der 
höchſte bewohnte Ort, Rancho Yacale, 10000 F. hoch. Die von Beracruz über D. nad) Puebla 
führende ſüdl. Nebenftraße umgeht den Berg mittels eines 6750 F. hohen Paſſes, während der 
Paß der nördl. Hauptftraße 700 F. höher Liegt. a 

Orkadiſche Juſeln oder Orkneh heißt der ſüdl. Theil der ſhetlaud-orkneyſchen Stewartry 
oder Bogtei, die auf 62"/, D.-M. 64065 €. zählt und gegenwärtig der ſchott. Familie Dun“ 
das mit der Erbrichterwürde eigenthüimlich gehört. Die Infeln, 67 an der Zahl, find durch 
die 10 engl. M. breite Meeresftrömung Bentland- Yrith von der Nordfpige Schottlands 
getrennt und haben zufammen einen Fläceninhalt von 20%, Q.M. Doch find nur 30 davon 
bevölfert, mit ungefähr 32000 E. Die übrigen, Holme genannt, werden zu Weidepläten, jur 
Jagd und Fifcherei benugt. Hierzu kommen noch die bei hohem Wafjer überfluteten Skerries 
oder Scheren, nadte Felfen, auf denen im Sommer Peute, welche ans Meerpflanzen Soda 
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bereiten, ihre Hütten aufſchlagen. Im Winter haben diefe Injeln häufig ſtarke Nordlichter, viele 
Stürme, heftige Gewitter und ftets Nebel; dagegen hält ſich Froft und Schnee nie lange. Auf 
der Höhe ift der Boden moraftig und im Thale Torfmoor. Dan gräbt zwar Eichſtämme aus 
dem Moor, aber gegenwärtig wachſen Bäume nur in gefchitgten Gärten. Der Strand liefert 
Bernftein und angeſchwemmtes Holz. Die Infeln find reich an See- und Landvögeln, und bie 
Bogeljagd Liefert zur Ausfuhr Schnepfen, Rebhühner und Kibige. Wichtig ift namentlich der 
KRobbenfang. Auch führt man viel Wolle aus fowie Bieh, Butter, Talg, Häute, Federn, Du- 
nen, Eier, Thran, Hummer, gedörrte und gejalzene Fiſche. Es fehlt nicht an Eifen, Silber, 
Zinn und Bleiftufen, obſchon die Bewohner feinen Bergbau treiben. Getreide wird nicht aus- 
teichend geerntet. Das Vieh weidet ohne Hüter, indem es blo8 vom Eigenthümer gezeichnet 
wird. Die urfprünglichen Bewohner der Orfadifchen Infeln waren britifchsceltifchen Stammes, 
gingen aber im Laufe des Mittelalters allmählich" in den eingewanderten Skandinaviern auf, 
ſodaß die gegenwärtige Bevölkerung der Infelgruppe eine rein flandinavifche ift. Schon 876 
wurden die Infeln von Harald Harfagr erobert. Seit dem 10. Jahrh. ftanden fie hierauf unter 
abhängigen ſtandinav. Jarls, bis fie 1098 an die Krone Norwegens kamen. Im 12. Jahrh. 
waren die Orkadiſchen Infeln ftärker bevölfert al$ gegenwärtig und fonnten an 7000 Streiter 
nad) fremden Kitften fenden. 1468 famen fie an Jakob III. von Schottland infolge defjen Ber- 
mählung mit Margarethe von Dänemark, und 1590, nad) der Berheirathung des fpätern Jakob 
von England mit der dän. Prinzeffin Ama, leiftete Dänemark auf alle Anſprüche vollftändig 
Berziht. Die Hauptinfel ift Pomona oder Dainland, d.h. Hauptland, deren Umfang jo 
groß wie der aller iibrigen. Auf ihr liegt Kirfwall, die Refidenz der ehemaligen ſouverünen 
Srafen von Orkney, jest Biſchofsſitz, mit (1861) 3519 E., einer großen Kathedrale und merf- 
würdigen Ruinen. Auch findet man auf Pomona in der Nähe von Stromneß, dem Haupt- 
bafen der Inſeln, koloſſale Leberrefte fog. Druidentempel. Die vorzüglichften Infeln außerdem 
ind Hoy, North Ronaldshay, South-Ronaldshay, Stronfay, Eday, Weftray, Shapinshay, 
Burray, Walls und Sanday. Auf der letgenannten Inſel entdedte man 1818, als der Wind 
vn 20 5. hohen Sand weggeführt hatte, Gebäude und Grabmäler von hohem Altertyum. 

Orkan nennt man einen fchweren Sturm mit doppelter Bewegung, einer Freisfürmigen, 
fih um einen Mittelpunkt drehenden (wie bei Windhofen) und einer fortjchreitenden, indem ſich 
der drehende Windförper bisweilen geradlinig, meiften® aber in einer mehr oder minder ge- 
bogenen Curve fortbewegt. O. kommen hauptjächlic, innerhalb der Tropen vor, am häufigften 
in Beftindien, in der Nähe von Mauritius und im Chinefifchen Meere. In dieſem Dieere nennt ’ 
man fie Teifune (engl. Typhoons). Dan kennt die Bewegung der O. erſt feit etwa 20 J. und 
weiß auch erft jeitdem, daß ihre Drehung einem ganz beftimmten Geſetze unterworfen ift. Sie 
drehen fich nämlich im Norden des Aequators von rechts nad) links (gegen den Zeiger einer 
Uhr) und im Süden von links nad) rechts. Diejes zuerft von Neid aufgeftellte und von Dove 
weiter ausgeführte Gefeg der Stürme ift.für die Schiffahrt außerordentlich wichtig, indem feine 
Kenntniß die Seeleute in den Stand fett, durch einen veränderten Curs den O. auszuweichen 
oder wenigjtens ihrem furchtbaren, alles vernichtenden Mittelpunfte möglichſt fern zu bleiben. 
Bon der Gewalt eines ſolchen D. kann ſich nur der einen Begriff machen, der ihn felbft erlebt 
hat. Es ift vorgefommen, daß in Barbadoes vier 24pfiindige Geſchütze aus einer Batterie und 
mehrere hundert Schritt weit durch die Luft geführt wurden. D. find faft immer von ſehr Hef- 
tigen eleftrifchen Erfcheinungen begleitet, und wahrfcheinlich ſpielen diefe auch bei ihrer Entftehung 
eine bedeutende Rolle. Für die Entſtehung hat man verjchiedene theoretiiche Erflärungen, die 
jedoch noch der fichern Begründinng entbehren. Der Name D. (franz. ouragan, ſpan. huracan, 
engl. hurricane) ift der Sprache der frühern indian. Bewohner der Infel Halti entlehnt und 
durch die Spanier zu den übrigen jeefahrenden Nationen gelangt. 

Orkney-Inſeln, bei den Alten Orcades, ſ. Orkadiſche Infeln. 

DOrlamiünde, eine Stadt von 1179 E. im Gerichtsamt Kahla des Herzogthums Sachſen- 
Altenburg, auf einem fteilen Berge an der Saale, hatte ehemals eigene Grafen, die bis in frühe 
Zeit hinaufreichen und namentlich in Thüringen ſowie im Oberlande und Franken bedeutende 
Vefigungen hatten. Die ältere Linie der Grafen von D., der Wilhelm III., Markgraf in 
Meißen (1046) und Landgraf von Thitringen, angehörte, erlofch 1112. Obſchon damals der 
Kaifer Heinrich V. die orlamündifchen Güter als erledigte Lehen einziehen wollte, wußte doch 
Straf Siegfried von Ballenftedt, ein Nachkomme der Grafen von D. aus weiblicher Yinie, in 
ven Beſitz derfelben fich zu feßen und zu behaupten. Nach Siegfried’s II. Tode 1123 mag 
Albrecht der Bär die Grafſchaft O. für feinen Sohn Hermann in Anſpruch genommen haben, 
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deffen Nachkommen ſich nachmals in mehrere Linien theilten. Nachdem die Grafen von D. in 
ber Fehde gegen die Landgrafen von Thüringen 1345 gänzlich unterlegen, wurden fie des 
größten Theils ihrer Befigungen verluftig, die an Thüringen kamen. Nur nod) auf Lebenszeit 
blieben ihnen einige Güter in Thüringen. Ihr Gefchlecht erlofch erft mit Graf Sigismumd von 
D. 1447. Bol. Michelfen, eUrkundlicher Ausgang der Grafſchaft DO.» (Jena 1856). 

Drlean oder Roucou heißt der rothe Farbeftoff, welcher aus der rothen breiigen Oberhaut 
der Samen des Orleanbaums durd) Wafchen, Maceriren, Gären und fpäteres Abdampfen in 
Südamerika und Weftiudien gewonnen wird. (S. Bixa.) 

Orleans, Hauptftabt des franz. Depart. Poiret, in Geftalt eines Halbmondes am rechten 
Ufer des nördl. Stromknies der Loire in einer freundlichen, durd) ihre Gemüfegärtnerei (bejon- 
ders Spargelcultur) berühmten Ebene gelegen, wird durd) die ſchöne, im 14. Jahrh. erbaute 
Loirebrüde von neum Bogen mit der füdl. Borftadt St.-Marceau verbunden. Die Stadt zählte 
1866 49100 €. (gegen 50798 im J. 1861) und ift Sig eines Suffraganbifhofs der Erz- 
diöcefe Paris, einer militärifchen Subdivifion, eines Faiferl. Appellhofs fir drei Departements, 
eines Tribumals erfter Inftanz, eines Affifenhofs, eines Handelsgerichts u. f. w. Der ältefte 
Theil der Stadt, der niedrig am Fluffe liegt, Hat meift enge Gaffen mit alterthümlicher Holz- 
ardhiteftur. Der Plag du Martroy, feit 1855 mit einer Reiterftatue der Jeanne d'Are gef hmüdt, 
bildet den Uebergang zu dem nördl. höhern Stadttheile, der große maffive Gebäude hat. Auf 
der Höhe fteht der 1601— 1790 im goth. Kathedralenftil erbaute impofante Dom Ste.-Croir 
mit zwei Thürmen von 268 %. Höhe. Die neuen Straßenanlagen find nad) Art der parifer 
Boulevards mit großartigen Häufern und glänzenden Läden befegt. Außer der Kathedrale, der 
alten Kirche St. Aignan mit einer Krypta und der 1857 nad) Bedeiftenden Reftaurations- 
arbeiten eröffneten Kirche St.-Euverte find als merfwürdige Gebäude zu nennen: das Rathhaus 
mit einer fchönen Fagade und auf dem Perron mit einer Statue der Jungfrau von Orleans 
(Copie des Meifterwerks der Prinzeffin Marie von Drleans im Mufeum zu VBerfailles); die 
Mairie, einft Refidenz Franz’ IL, der hier ftarb, und mehrerer feiner Nachfolger; die Präfectur 
(ehemals Klofter auf der Stelle eines Römerbaues); der 1821 — 24 aufgeführte Yuftizpalaft ; 
das Hötel-Dien, eins der ſchönſten Krankenhäufer Frankreichs, und die Getreidehalle. Bon Hiftor. 
Intereſſe find auch die Hänfer der Agnes Sorel, des Admirals Coligny, der Diana von Poitiers 
u. ſ. w. Die Stadt hat ein Pyceum an Stelle der vormals jehr blühenden jurift. Hochſchule, 
melche 1312 von Philipp IV. gegründet war und in der Revolutionszeit einging; ferner ein 
Priefterfeminar, ein Lehrer- und Yehrerinnenfeminar, Gewerbe- und Handwerkerfchulen, eine 
höhere Elementar- und eine prot. Primärſchule der hiefigen reform. Conſiſtorialkirche, eine medic. 
Mittelfchule, eine Zeichen» und Architektenfchule, eine Muſik-, eine Hebammen-, eine Aderbau- 
fhule, eine Bibliothef von 42000 Bänden, Mufeen für Gemälde, Sculpturen, Alterthiimer, 
Naturgefchichte, einen Botanischen Garten, ein Taubſtummeninſtitut und verfchiedene Wohl- 
thätigfeitSanftalten, eine Geſellſchaft fiir Wiffenfhaft, Kunft und Literatur fowie verfchiedene 
andere wiffenjchaftliche und gemeinnützige Bereine. D. liegt an einem von alters her wichtigen 
Punkte, über den die Straßen aus dem nordöftl. nach dem ſüdweſtl. Frankreich fiihren. Die 
Loire erreicht hier ihren nördlichften und zugleid) der Seine nächften Punkt, und die Stadt ift 
ein natürlicher Kreuzungspunft der obern umd der untern Schiffahrt fowie zugleich die ge— 
eignetfte Stelle, die Wafferftraße nad) der Seine hinüberzuführen. Bon Nantes gehen die über— 
feeifchen Waaren ftromauf, von oben herab, aus dem Herzen Frankreichs, fommen Steintohlen, 
Eijenwaaren, Salz u. ſ. w., und das Land Drleannais felbft bietet feine Getreidefiille, fein 
Obſt, feinen Wein und feine Farbefräuter. Schon im Mittelalter entwidelte ſich hier reiche 
ftädtifche Blüte. Im neuefter Zeit hat D. an Bedeutung noch zugenommen durch die Eifenbah- 

"nen, die von hier nad) Paris, Nantes, Bordeaug und Mittelfrankreich führen und nebft dem 
Kanal von D. (9%, M. lang zwifchen Loire und Loing) ſowie den Kanälen de Briare und 
du Centre den Handelsverfehr auferordentlid, fürdern. Außerdem nimmt D. auch eine aus- 
gezeichnete Stelle unter den Induſtrie- und Handelsftädten Frankreichs ein. Es gibt hier be- 
deutende Spinmereien, Fabriken von Woll- und Baummolldeden, feinen Tüchern und Flanellen, 
Wollzeugen fir die Pevante, bedeutende Zuderraffinerien, große Weinejjigfabrifen, Wads- 
bleihen, Pergament= und Lohgerbereien, Deitillationen, Fabriken fiir Chemikalien, Farben, Pa— 
pier, Nadeln, Feilen, Nägel, Zopfwaaren, Fayence, Mehl, Nudeln u. ſ. w. Sehr ausgebreitet 
ift der Handel mit eigenen Fabrifaten, mit Wolle, Wein, Branntwein, Getreide, Mehl, Holz, 
Del und andern Artifeln. O. ift das von Julius Cäfar zerftörte Genabum im Lande der Car- 
nuten und hieß fpäter Anreliani oder Civitas Aurelianorum, im Mittelalter Aurelianım. 451 
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belagerte Attila den Ort vergeblich. Nach Chlodwig's Tode war er Hauptftadt eines merovin- 
gifchen Reich8, mit welchen Burgund verbunden. Kriegsgefchichtlich berühmt ift D. befonders 
durch die Belagerung von feiten der Engländer 1428 (ſeit 12. Det. unter Salisbury, feit 
29. Dec. unter Suffolf), von welcher Jeanne d’Arc (f. d.) die Stadt befreite. Das der Ketterin 
auf der Poircbrüde errichtete Denkmal, welches fie und König Karl VII. vor dem Kreuze Chrifti 
fniend darftellte, wurde in der Revolution 1793 zerftört. Später errichtete mar ihr auf der Place 
du Martroy eine ftehende Statue von Gois, die man aber 1855, als an ihrer Stelle die erwähnte 
Reiterftatue von Forjatier aufgeftellt wurde, an dem Brückenende auf dem Tinfen Yoireufer an— 
— hat. 1563 wurde D. als Waffenplatz der Hugenotten unter Coligny von dem Herzog 
von Guife angegriffen, der ſchon die Loirebrücke erobert hatte, als 18. Febr. der Schuf 
des Hugenotten Poltrot feinem Leben und dem weitern Bordringen feiner Truppen ein Ziel fette. 
Drleand (Sungfrau von), ſ. Jeanne d'Are. 
Orleans (Haus). Die Stadt D. war früher mit ihrem Gebiet ein Pehn der Krone Frank— 
reich, da8 unter den Valois und Bourbons mehrern Seitenzweigen des königl. Haufes unter 
dem Titel eines Herzogthums als Apanagegut verliehen wurde. — Philipp, geb. 1336, der 
dierte Sohn König Philipp’s aus dem Haufe VBalois und der Bruder König Yohann’s, erhielt 
D. 1343, ftarb jedoch 1375 ohne legitime Erben, worauf das Herzogthum an die Krone heim: 
fiel. — König Karl VI. gab dafjelbe 1392 feinem Bruder Louis, Grafen von Balois, geb. 
1371. Derjelbe riß, als der König dem Wahnfinn unterlag, im Verein mit der Königin Iſa— 
belle die Hegentjchaft an fich, fand aber an dem Herzog Philipp von Burgumd und deſſen Sohn, 
Herzog Johann ohne Furcht, gefährliche Nebenbuhler. Weil fich der Herzog von D. überdies 
rühmte, er Habe die Gemahlin Johann's verführt, ließ ihn derfelbe 23. Nov. 1407 in der 
Strafe Barbette zu Paris niederhauen. Diefer Mord führte den wüthenden Parteitampf der 
Armognacs und Bourguignons herbei, welcher Frankreich zulett den Waffen Heinrich’s V. von 
England preisgab. Der Herzog Louis von D. hinterließ, außer einem Nachkommen aus der 
Ehe mit Balentine von Mailand, einen natitrlihen Sohn, den Grafen Jean d’D., aud) Ba— 
ſtard don D. genannt, welcher der Stifter des Haufes Dunois und Fongueville (f. d.) wırrde. — 
Charles, Graf von Angoufeme, als der Sohn und Erbe des Borigen Herzog von D., geb. zu 
Paris 26. Mai 1391, galt ald das Haupt der gegen Burgund und England gerichteten — 
fiel aber ſchwer verwundet in der Schlacht von Azincourt 1415 in die Hände der Engländer 
und erhielt erſt 1439 ſeine Freiheit. Nach ſeiner Heimkehr zog er fich auf ſein Schloß zu 
Blois zurück, wo er in dichteriſcher Muße lebte. Er ftarb 4. Jan. 1465 aus Aerger über die 
Brutalität, mit der ihn König Ludwig XI. behandelte. Die befte Ausgabe feiner trefflichen Ge— 
dichte beforgten Guichard und Champollion (Par. 1842). Aus feiner dritten Ehe mit Maria 
von Kleve entfprang fein Sohn und Erbe Louis. Diefer beftieg 1498 als Ludwig XI. den 
Thron von Frankreich, fodaß das Herzogthum D. wieder an die Krone zurüdfiel. — König 
L, aus dem Haufe Balois-Angouleme, verlieh das Herzogthum D. feinem zweiten Sohne 
Henri, der als Heinrich II. zur Krone gelangte. Derjelbe trat Befig und Titel 1536 an fei= 
nen jüngern Bruder Charles ab, weldyer 1547 unvermählt ftarb. Das Herzogthum gelangte 
dann nacheinander an die jüingern Söhne König Heinrich's IL, nämlich: an Louis, der 1550 
als Kind ftarb; an Charles Marimilien, der ald Karl IX. den Thron beftieg; an Henri, 
Herzog von Anjou, der erft König von Polen, dann unter dem Namen Heinrich III. König von 
Frankreich wurde und das Geſchlecht der Valois beſchloß. — König Heinrich IV., aus dem Haufe 
Bourbon, erhob ebenfalls feinen zweiten Sohn 1607 zum Herzog von D.; derjelbe ftarb aber 
Ihon in früher Jugend. Sein Nachfolger wurde 1626 der dritte Sohn Heinrich's IV., Jean 
Baptifte Gafton, Herzog von Orleans (f. d.), der 2. Febr. 1660 ohne männliche Erben ftarb. 
König Ludwig XIV. verlieh hierauf das Herzogthum D. feinem einzigen Bruder Philipp, 
früher Herzog von Anjou, geb. 21. Sept. 1640, deffen Nachlommen das heutige Haus O. 
bilden. Philipp erhielt außerdem die Herzogthitmer Valois und Chartres, die Herrſchaft Mon— 
targis, 1672 das Herzogthum Nemours, 1693 durch den Tod feiner Tante, Anne Marie 
Louiſe, das Herzogthum Montpenfier. Aus diefen verjchiedenen Befigungen ftammen die Titel 
der Prinzen und Brinzeffinnen des Haufes; der ältefte Sohn hieß regelmäßig Herzog von 
ChHartres. Während ſich Ludwig XIV. zeitig die Herrſcherroille aneignete, wurde der junge 
BHilipp niedergehalten und entartete unter Tanz, Spiel und Puftbarfeiten zum Schwädhling. 
Er Heirathete 1661 die jchöne Henriette (f. d.) von England und, als diefe 1670 plöglich ftarb, 
16. Nov. 1671 die Prinzeffin Eliſabeth Charlotte (f. d.) von der Pfaiz, deren männliches 
Beien und firenge Sitte zu feinem Charakter den feltenften Gegenfaß bildeten. Ungeachtet feiner 
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Weichlichkeit zeigte er doch in den niederländ. Feldzügen viel Tapferkeit. Philipp jtarb 9. Juni 
1701 zu St. Cloud am Schlagfluffe. — Philipp Il., Herzog von Orleans (f. d.), des 
vorigen Sohn (aus der zweiten Ehe) und Erbe, geb. 2. Aug. 1674, ausgezeichnet durch große 
Talente und Lafter, vermählte fid) 1692 mit einer natürlichen, aber legitimirten Tochter Yud- 
wig’8 XIV. und der Montespan, Frangoife Marie de Bourbon, Mademoiſelle de Blois, geft. 
1749. Er führte verfchiedene Commandos in dem Spanifchen Erbfolgekriege, war während der 
Minderjährigkeit König Ludwig's XV. Regent von Frankreich und ftarb 25. Dec. 1723, — 
Louis, Herzog von D., des vorigen Sohn und Erbe, geb. 4. Aug. 1703, verheivathete fich 
1724 mit einer Prinzeffin von Baden, und als diejelbe 1726 ftarb, zog er fid) in die Abtei 
St.» enevieve zurüd, wo er 4. Febr. 1752 ftarb. — Louis Philippe, Herzog von O., 
des vorigen einziger Sohn und Erbe, geb. 12. Mai 1725, wohnte den Fcldziigen von 1742— 
47 bei und erhielt da8 Gouvernement der Daupbine. Er heirathete 1743 Louiſe Henriette von 
Bourbon-Conti, nad) deren Tode, 1759, er ſich auf fein Landhaus zu Bagnolet zurückzog, wo 
er feine Zeit im Umgange mit Künftlern und in dramatijchen Zerftreuungen hinbrachte. Er 
ftarb 18. Nov. 1785 und hinterließ, außer einem Sohne, die Tochter Louiſe Marie Thereſe 
Batilde, geb. 9. Yuli 1750, die in der Ehe mit dem Herzog von Bourbon-Eonde den durch Na— 
poleon hingerichteten Herzog von Enghien (j. d.) zeugte und 10. Yan. 1822 zu Paris ftarb. — 
Louis Philippe Joſeph, Herzog von Orleans (f. d.), des vorigen Sohn, geb. 13. April 
1747, machte fid) berüchtigt durch feine Theilnahme an der Franzöſiſchen Revolution und ftarb 
6. Nov. 1793 als Bürger Egalite unter der Guillotine. Seine ungeheuern Befigungen 
wurden gleich den Gütern der iibrigen Bourbons eingezogen. Er war feit 1769 mit Louiſe Marie 
Adelaide von Bourbon (geb. 13. März 1753), Tochter des Herzogs von Penthievre, verheira- 
thet, die fi) aber 1792 von ihm trennte. Diefelbe wurde 1794 ebenfalld ins Gefängniß ge- 
bracht, erlangte aber 1795 ihre Freiheit und zwei Jahre fpäter den Genuß ihres Bermögens 
zurück. Nach dem 18. Fructidor (f. d.) mußte fie nad) Spanien auswandern, wohin man ihr 
ein Jahrgeld verabfolgen ließ. Sie kehrte mit der Neftauration nad) Frankreich zurüd und ftarb 
zu Paris 23. Juni 1821. Aus ihrer Ehe entjprangen Ludwig Philipp (j. d.), Herzog von 
D., jpäter König der Franzoſen; Antoine Philippe, Herzog von Montpenjier, geb. 1775, geft. 
zu London 1807; Alphonje Yeodgar, Graf von Beaujolais, geb. 1779, geft. zu Malta 1808; 
Adelaide, geb. 1777, geft. 1847 zu Paris. 

König Ludwig Philipp (geb. 6. Oct. 1773, get. zu Claremont 26. Aug. 1850) vermählte 
fih 25. Nov. 1809 mit der Prinzeffin Marie Amalie von Sicilien (geb. 26. April 1782, geft. 
zu Claremont 24. März 1866) und zeugte in diefer Che acht Kinder: 1) Ferdinand Philippe 
Joſeph Louis Charles Henri, früher Herzog von Chartres, nad) der Thronbeſteigung feines 
Vaters Herzog von D. und Kronprinz, wurde 3. Sept. 1810 zu Palermo geboren. Er er- 
hielt feine Bildung, glei, feinen Brüdern, in öffentlihen Anftalten, jeit 1819 im College 
Henri IV., dann in der Polytechniſchen Schule zu Paris und that fid) ebenſo durch vieljeitiges 
Wiffen und militärifche Ausbildung wie Humanität und Adel der Gefinnung hervor. In den 
3. 1831 und 1832 wohnte er den franz. Expeditionen in Belgien bei, und 1836, 1839 fowie 
1840 betheiligte er ſich rühmlich und mit Erfolg an den Yeldzügen in Algier. Nach feiner 
Rücklehr mit der Organifation der nad) ihm benannten Chasseurs d’Orleans bejchäftigt, endete 
er 13. Yuli 1842 auf dem Wege von Paris nad) Neuilly durd) einen Sprung aus ſeinem Ca— 
briolet, deffen Pferde durchgingen. Er hatte fi 30. Mai 1837 vermählt mit Helene Luiſe 
Elijabeth, Herzogin von D., geb. 24. Jan. 1814, Todjter des 1819 verjtorbenen Erbgroß- 
herzogs Friedrich Yudwig von Medlenburg- Schwerin. Aus diefer Ehe gingen zwei Söhne her— 
vor: a) Prinz Louis Philippe Albert von D., Graf von Paris, geb. 24. Aug. 1838, 
vermählt 30. Mai 1864 mit Prinzejfin Maria Iſabella (geb. zu Sevilla 21. Sept. 1848), der 
älteften Tochter feines Oheims, des Herzogs von Montpenfier, aus weldyer Ehe die Prinzeffin 
Amalie von D. (geb. 28. Sept. 1865) hervorging; b) Prinz Robert Philippe Youis 
Eugene Ferdinand von O., Herzog von Ehartres, geb. 9. Nov. 1840, vermählt 11. Juni 
1863 mit Prinzeffin Franzisfa von O., feines Oheims, des Prinzen von Yoinville, Tochter, 
aus weldyer Ehe die Prinzeffin Marie (geb. 13. Yan. 1865) und der Prinz Robert (geb. 
11. Yan. 1866) entjprangen. Die Herzogin Helene, eine durch Geift, Bildung und feltene Eu- 
gend ausgezeichnete Prinzejfin, Icbte nad) dem Tode ihres Gemahls gänzlich der Erziehung ihrer 
Kinder und wurde vom Könige Ludwig Philipp bei defjen Abdankung 24. Febr. 1848 zur Vor⸗ 
minderin des Kronprinzen, ihres Sohnes, und zur Regentin ernanut. Während der Aufſtand 
in den Straßen tobte, begab fich die Herzogin zu Fuß, ihre Söhne an der Haud und von ihrem 
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Schwager, dem Herzog von Nemours, begleitet, aus den Tuilerien in die Deputirtenlammer, 
um hier jene Nechte geltend zu machen. Unter dem Lärm der Parteien und dem Andrange der 
bereinftürmenden Menge wurde jedoch die Herzogin genöthigt, fich unverrichteter Sache zurück— 
zuziehen. Sie wandte fid) nad) dem Invalidenhotel, von da nad) dem einige Stunden von Paris 
entfernten Schloffe Ligny und reifte 28. Febr. iiber Pille unangefochten nach Deutjchland. Hier 
nahm fie mit ihren Söhnen zu Eifenad) ihren Aufenthalt, begab fich fpäter mit ihnen nad) Eng» 
and und ftarb zu Richmond an der Themje 18. Mai 1858. — 2) Prinz Louis Charles Phi- 
lippe Rafael von D., Herzog von Nemours, geb. 25. Oct. 1814, machte tüchtige Studien 
in den eracten Wiffenfchaften und betrat nad) der Thronerhebung feines Vaters die militärische 
Faufbahn. 1831 wurde ihm von dem belg. Nationalcongreß die Krone Belgiens angetragen, 
was jedoch fein Vater in Rückſicht auf polit. Verwidelungen ablehnte. Dagegen wohnte er den 
beiden franz. Expeditionen nad) Belgien bei und beteiligte jich 1836 und 1837 in Algier an den 
Zügen gegen Konftantine. Bon Charakter ftreng und falt, wußte er ſich nur in geringerm Maße 
die Neigung der Franzofen zu erwerben. Im Febr. 1848 flüchtete er mit feiner Familie über 
Bonlogne nach England, von wo aus er im Mai gegen das wider die Orlcans erlaffene Ver— 
bannungsdecret der franz. Nationalverfammlung proteftirte. Am 27. April 1840 hatte er fid) 
mit der Prinzeffin Bictorie Auguſte Antoinette (geb. 14. Yebr. 1822, geft. 10. Nov. 1857), 
Tochter des verftorbenen Herzogs Ferdinand von Sachſen-Koburg-Gotha, vermählt. Aus diefer 
Ehe entfprangen: Prinz Louis Philippe Marie Ferdinand Gafton von D., Graf von Eu, 
geb. 28. April 1842, vermählt 15. Oct. 1864 mit der Kronprinzeffin Ifabella von Brafilien, 
Tochter Kaifer Pedro's IT. (f. d.); Prinz Ferdinand Philippe Marie von D., Herzog von 
Aengon, geb. 12. Juli 1844; die Prinzeffinnen Marguerite (geb. 16. Febr. 1846) und 
Blanche (geb. 28. Oct. 1857). — 3) Prinz Francois Ferdinand Philippe Ponis Marie von O., 
Brinz von Yoinville, geb. 14. Aug. 1818, widmete ſich feit 1834 mit großer Vorliebe 
dem Seeweſen, und wohnte fajt allen damaligen franz. Seeerpeditionen bei. 1839 ward er 
Commandant der Fregatte Belle» Poule, auf welchem Schiffe er 1840 die Aſche Napoleon's 
nad} Frankreich bradjte. Als Contreadmiral befchligte er 1844 die Seeerpedition nad) Ma— 
rollo, und 1846 wurde er Viceadmiral. Beim Ausbrucd)e der Nevolution von 1848 befand er 
ſich mit feiner Gemahlin in Algier, wohin er feinen Bruder, den Herzog von Aumale, begleitet 
hatte. Die beiden Prinzen benahmen ſich den Ereigniffen gegenüber äußerſt loyal. Sie ließen 
de Republik proclamiren und gingen dann über Gibraltar nad) England zu ihrer Familie. 
Joinville proteftirte von Claremont aus ebenfalls gegen das Berbannungsdeeret der National 
verfammfung. Dbgleid) dafjelbe nicht aufgehoben ward, wollte die Orlcanificnpartei diefen po— 
pnlären Prinzen zum Präfidenten der Republik vorjchlagen. Der Prinz vermählte fi) 1. Mat 
1843 mit Donna Francisca,.geb. 2. Aug. 1824, der Tochter des verftorbenen Kaifers Dom 
Vedto I. von Brafilien, die ihm ein fehr bedeutendes Vermögen, befonderFausgedehnten Grund— 
befiß zubrachte. Aus der Ehe entfprangen: Prinzeffin Françoiſe Marie Amelie von D., geb. 
14. Aug. 1844, die fid) 1863 mit ihrem Coufin, dem Herzog von Chartres, vermählte; und 
Prim Pierre Bhilippe Jean Marie von D., Herzog von Penthievre, geb. 4. Nov. 1845. 
Rady Ausbruch des amerif. Bürgerfriegs begab ſich der Prinz von Yoinville 1861 in Beglei— 
tung feines Sohnes und feiner beiden Neffen, des Grafen von Paris und des Herzogs von 
Shartres, nad) Neuyork. Hier lich er feinen Sohn in die Marineſchule der Vereinigten Staaten 
eintreten, während die Neffen einige Monate im Unionsheere als Infantericoffiziere Dienfte 
nahmen. Als Seemann von Fach veröffentlichte der Prinz von Yoinville in der «Revue des 
deux Mondes» (1844—52) mehrere Studien über die franz. Marine ſowie einen Aufjag itber 
den Krieg in China, die Aufjchen erregten. Drei diefer Auffäge erſchienen fpäter jelbftändig 
unter dem Titel «Etudes sur la marine» (Par. 1859). — 4) Prinz Henri Eugene Philippe 
Yonis von D., Herzog von Aumale (f. d.), geb. 16. Yan. 1822, trat 1840 in die Armee 
und war alsbald in Algier thätig. 1843 eroberte er in Algier die Smala Abd-el-Kader's 
(j. d.), und nachdem er 1. Sept. 1847 zum Generalgouverneur diefer Colonie ernannt worden, 
lieferte fich, der Hartbedrängte Emir felbft in feine Hände. Ein beformener Charakter, mad)te 
der Prinz bei den Februarereigniſſen von 1848 von feiner Stellung in Algier keinen Gebraud), 
fondern verließ fofort den franz. Boden. Als Schriftſteller machte jid) dev Herzog von Aumale 
befanmt durch zwei ausgezeichnete Artikel in der «Revue des deux Mondes» (1855) über die 
Zuaven und die Jäger zu Fuß, die fpäter felbftändig (4. Aufl. 1859) erfchienen, Schon früher 
hatte er Unterſuchungen über die aGcfangenjchaft des Königs Johaun⸗ und eine Etudie zum 

Esuperjationd« Lerilon. Elite Auflage. XI. 9 


130 Drleans (Haus) 


Sallifchen Kriege Cäfar’s, die «Belagerung von Alefia», veröffentlicht. 1861 richtete er gegen 
den Prinzen Napoleon (f. d.) die Flugſchrift «Lettre sur l’histoire de France», welche die 
Berfolgung des Berlegers und Druders nad) ſich zog. Seine «Histoire des princes de 
* Cond&», die er 1863 zu Paris druden ließ, wurde nod) vor der Heransgabe in Beſchlag ge- 
nommen. Der Herzog von Aumale vermählte fi 25. Nov. 1844 mit der ficil. Brinzeffin 
Maria Carolina Augufte von Bourbon, geb. 26. April 1822, Todjter des verftorbenen Prinzen 
Leopold von Salerno, aus welcher Ehe zwei Söhne entiprangen: Prinz Louis Philippe 
Marie Leopold von D., Prinz von Conde, geb. 15. Nov. 1845, geft. 24. Mai 1866 zu 
Sidney in Auftralien, und Prinz Francois Louis Philippe Marie von O., Herzog von 
Guiſe, geb. 5. Yan. 1854. — 5) Prinz Antoine Marie Philippe Louis von D., Herzog 
von Montpenjier, geb. 31. Yuli 1824, war beim Ausbruche der Revolution von 1848 
Generalmajor in der franz. Artillerie. Seine Bermählung 10. Oct. 1846 mit der Infantin 
Maria Luifa Ferdinanda von Spanien, geb. 30. Yan. 1832 (Scywefter der Königin Yjabella IL), 
wurde als ein diplomatischer Sieg Frankreichs angefehen. Seit 1857 ift der Herzog von Miont- 
penfier Oeneralfapitän (Marfchall) der fpan. Armee, und 1859 erhielt er den Titel eines In— 
fanten von Spanien. Aus feiner Ehe, die den Prinzen nad) Spanien führte, entjprangen: 
Maria Ifabella Francisca d'Aſſis, vermählt mit ihrem Coufin, dem Grafen von Paris; die 
Prinzen Fernando (geb. 29. Mai 1859) und Antonio (geb. 23. Febr. 1866); die Prinzeſſinnen 
Amalia (geb. 28. Aug. 1851), Chriftina (geb. 29. Oct. 1852), Maria de las Diercedes (geb. 
24. Juni 1860). — 6) Prinzeffin Louiſe von O., geb. 3. April 1812, vermählt 9. Aug. 
1832 mit dem Könige der Belgier, Leopold I. (j. d.), ftarb 11. Oct. 1850. — 7) Prinzeffin 
Marie von D., geb. 13. April 1813, entwidelte ausgezeichnetes Talent für Kunſt und wendete 
ſich förmlicd; dem Studium der Plaftif zu. Das bedeutendfte, durd) zahlreiche Kupferftiche be- 
kannte Werk von ihr ift die Statue der Jeanne d’Urc, weldje fie im Auftrage ihres Vaters für 
das hiftor. Mujeum zu Berfailles arbeitete. Am 17. Oct. 1837 vermählte fie ſich mit dem 
Herzoge Friedrich Wilhelm Alerander von Würtemberg, dem fie nach Deutjchland folgte. Der 
Brand ihrer Wohnung in Gotha 1838, wobei fie im Nadjtgewande flüchten mußte, mochte 
nachtheilig auf ihre Gefundheit wirken. Sie kehrte nad) Paris zurüd und gebar 30. Juli 1838 
einen Sohn, Philipp Alerander Maria Ernft. Bon einer Entziindung befallen, ging fie nad) 
der Genejung nad) Italien, wo fie zu Pifa 2. Yan. 1839 ftarb. — 8) Prinzeffin Clemen— 
tine von D., geb. 3. Juni 1817, vermählte ſich 20. April 1843 mit dem Prinzen Auguft 
Ludwig Victor von Sachſen-Koburg-Gotha, aus welcher Ehe drei Söhne und zwei Töchter her: 
vorgingen. Vgl. Laurente, «Histoire des ducs d’O.» (3 Bde., Par. 1832 — 34); Mardal, 
«Histoire de la maison d’O., depuis son origine jusqu’& nos jours» (Par. 1845). 

Nach der Keftauration der Bourbons erhielt auch Ludwig Philipp, der damalige Herzog 
von D., die immer noch anfehnlichen Trümmer feiner Familiengüter zurüd. Diefelben beftan- 
den: 1) aus Apanagegütern, die Ludwig XIV. zu Gunften feines Bruders, des Stifters der 
Familie, ausgeworfen hatte, und die von einem Haupte der Familie zum andern übergegangen 
waren; 2) in Privatgütern, die durch Heirath, Erbtheil von weiblicher Seite und Kauf reines 
Eigenthum der Familie geworden. Die Befigthümer der erftern Art, die Apanagegüter, fielen 
1830, als Ludwig Philipp den Thron beftieg, an die Krone zuriid und wurden durch das Geſetz 
vom 2. März 1832 zur Immobiliardotation der Civillifte, nad) der Februarrevolution von 
1848 aber durd) die Nationalverfammlung zum Staatseigenthum gefchlagen. Die Beſitzthü— 
mer der zweiten Art, die Privatgiiter der Familie, ließ Yudwig Philipp 7. Aug. 1830, zwei 
Tage vor feiner fürmlichen Thronerhebung, durch eine gerichtliche Schenfungsacte auf feine 
Kinder übertragen. Wiewol die Nationalverfammlung nad) der Revolution von 1848 diefes 
und anderes fpäter ertvorbenes Privateigenthum der Familie mit Sequefter belegte, um die an- 
jehnlihen Schulden der Eivillifte Ludwig Philipp's zu deden, fo verwarf fie doch (25. Det. 
1848) die durch den Deputirten Jules Favre beantragte Confiscation jener in der Scyenfungs- 
acte von 1830 inbegriffenen Gitter als einen Eingriff in Privateigentfum und nahm aud) 
jpäter ein von dem Finanzminiſter eingebradhtes Geſetz (4. Yebr. 1850) an, wonad) die D. 
eine Anleihe von 20 Mill. Fre. gegen Berpfändung der Donationsgüter aufnehmen durften. 
Niemand zweifelte demnach an der Rechtsbeftändigkeit jener Schenkung. Indeſſen erlic der 
Präfident Ludwig Bonaparte 22. Yan. 1852 zwei vom Staatsminifter Cafabianca unterzeich- 
nete Decrete, von denen das erftere beftimmte, daß die Mitglieder der Familie D., deren Gatten, 
Sattinnen und Nachkommien kein Mobiliar- oder Immobiliareigenthum in Frankreich befigen 
dürften, fondern gehalten wären, ihr freies Eigenthum binnen Jahresfriſt, das mit Schulden 
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belaftete aber ebenfalls ein Yahr nad Auseinanderfegung der Schuldverhältnifie zu veräußern. 
Zu Rechtfertigung diefer Unordnung berief ſich das Decret auf die ähnliche Verfügung Lub- 
wig's KVIH. in Bezug auf die Güter Napoleon’s I., auf das Decret Ludwig Philipp’s vom 
10. April 1832 rüdjichtli der Güter ber ältern Bourbons, endlic, auf Griinde des Staats- 
und Gemeinwohls. Das zweite Decret ſprach die Einziehung des in der Schenfungsurkunde 
vom 7. Aug. 1830 begriffenen Bermögens der Familie D. als Staatsgut aus. Die eingezo- 
genen Güter follten verfauft und der Erlös nad) Maßgabe zur Dotation der Gefellichaften fitr 
gegenfeitige Unterftiigung, zur Errichtung von Arbeiterwohnungen, zur Errichtung von Grund» 
reditanftalten, zur Penfionskaffe für Hülfspfarrer, zur Dotation der Ehrenlegion u. ſ. w. ver- 
werıdet werden. Auch übernahm der Staat die Schulden der Eivillifte Ludwig Philipp’s. Be— 
geiindet wurde diefe Confiscation auf das altfranz. Staatsrecht, nach welchen jeder König bei 
jener Thronbefteigung alle feine Güter der Krondomäne einzuverleiben habe; und es fei eine 
Beeinträchtigung des Staats geweſen, daß ſich Ludwig Philipp dem durch jene Schenkung ent= 
gen. Wiewol das Decret vom 22. Jan. 1852 alle Stände an dem Genuffe der Confiscation 
teilnehmen lieh, ward diefer Act dod) in Frankreich wie im Auslande gemisbilligt. Die Mit- 
glieder der Familie D. proteftirten und brachten ihre Angelegenheit als Eigenthumsfache an die 
Tribunale. Allein die franz. Regierung erklärte im Juni 1852, daß die Gerichte ziwar über 
Eigenthumsangelegenheiten, aber nicht über die Zuftändigfeit von polit. und Regierungsacten 
zu entfcheiden haben. 

Orleans (Ican Baptifte Gafton, Herzog von), der dritte Sohn Heinrich's IV. von Frankreich 
und der Maria von Medici (ſ. d.), wurde 25. April 1608 zu Fontainebleau geboren. Wiewol 
er mehr don dem Geifte jeines Vaters befaß als fein älterer Bruder, der König Ludwig XII, 
verhinderte doch eine harte und abfichtlich vernadjläffigte Erziehung die Ausbildung und Be» 
feftigung feines Charakters. Bei Gelegenheit feiner Bermählung mit Marie von Bourbon, Her- 
zogin von Montpenfier, erhielt er 1626 das Herzogthum Orleans zur Ausfteuer. Die Eiferfucht, 
weldye ihm der König bei der langen Unfruchtbarkeit der Königin, Anna von Oeſterreich, als 
muthmaßlichem Thronerben bewies, gab zwijchen beiden fortwährenden Anlaß zu Hader, Ber: 
folgung und Iutriguen. Nad) dem bald erfolgten Tode feiner Gemahlin, die ihm eine Tochter, die 
berühmte Mademoifelle de Montpenfier (f. d.), hinterließ, fuchte ihn Hichelieu im Einverftänd- 
niſſe mit dem Könige in Ausjchweifungen zu ftürzen und befonders feine Neigung für Sammlung 
von Kunſtſchätzen zu befchäftigen. Der Herzog nahm indeß die gänzliche Entfernung von den 
Sefchäften, befonders durch die Einflüfterungen feiner Mutter, übel auf und verband fich endlich 
mit derjelben, um den verhaßten und allmäcdhtigen Minifter zu ſtürzen. Er entwich im Febr. 
1631 mit mehrem Großen vom Hofe, fuchte Unterftügung beim Herzoge Karl von Lothringen, 
deſſen Schweiter Margarethe er heirathete, und floh, als er durch Richelieu vertrieben wurde, 
nad) den jpan. Niederlanden, wo er ein Corps von 2000 Mann zufammenbradjte. An der Spitze 
diefer Streitmacht legte er fich den Titel eines Generallieutenants des Königs bei und brach über 
die franz. Grenze, wurde jedoch fogleich 1. Sept. 1632 in der Nähe von Caftelnaudary vom 
Marſchall Schomberg vollftändig gejchlagen. Er unterwarf fid) zwar demüthig, floh aber nad} der 
Hinrichtung feines Genofjen, des Herzogs von Montmorency, wieder zu Karl von Pothringen 
und führte dadurd) defjen Vernichtung herbei. Erft im Oct. 1634 ließ er ſich durch feinen be- 
ftochenen Günftling Puylaurens zur Rückkehr an den franz. Hof bewegen. Weil das Parla- 
ment auf Richelieu’8 Betrieb jeine Ehe mit Margarethe für ungitltig erflärt hatte, entftand jetst 
ein heftiger Streit zwifchen Theologen und Yuriften itber die Gültigkeit des Bilndniffes, in 
welchem jedoch der Herzog von D. zum erften mal in feinem Leben eine ehrenhafte Standhaftig- 
keit bewies. Der Hof mußte endlich nachgeben und die Ehe im Febr. 1637 beftätigen. Der 
Herzog aber nahın immer wieder an den Berfchwörungen gegen Ridyelieu theil und ſah fich darum 
genöthigt, noch mehrmals ins Ausland zu entweichen. Nach dem Tode des Minifters fühnten 
ihn Mazarin und Chaviguy, die durch jeine Beihülfe regieren wollten, völlig mit Ludwig XIII. 
aus, der ihn kurz vor feinem Tode zum Oeneralftatthalter während der Minderjährigfeit Lud— 
wig’8 XIV. ernannte. Da jedod) die Königin» Mutter und Mazarin die Staatögewalt an ſich 
tiffen, ließ er fid) beim Ausbruche der Unruhen der Fronde (f. d.) fehr leicht bewegen, auf die 
Seite der Unzufriedenen zu treten. Er fchloß fi) dem Cardinal Reg an, zeigte fid) aber aud) 
hier wanfelmüthig und verföhnte fich wiederholt mit dem Hofe. Als Mazarin 1652 aus der 
Berbannung zurücklehrte, fammelte er Truppen für den Prinzen Conde, weshalb er nad) Been- 
digung der Unruhen auf fein Schloß zu Blois verwiefen wurde. Hier ftarb der Herzog 2. Febr. 
1660; aus feiner zweiten Ehe hinterließ er drei Züchter. 9* 
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Orleans (Philipp IT., Herzog von), Negent von Frankreich während der Minderjährigfeit 
Ludwig's XV., der Sohn Philipp's I. von Orleans und der Elifabeth Charlotte (f. d.) von der 
Pfalz, wurde 4. Aug. 1674 zu St.-Cloud geboren und erhielt den Titel eines Herzogs von Chartres. 
Bon Natur mit großen Fähigkeiten ausgeftattet, erwarb er fid) Kenntnifje in Mathematik, Che 
mie und den Schönen Wiſſenſchaften. Später gewann Dubois (f. d.) als Lehrer und Erzieher 
auf den Yüngling einen traurigen Einfluß, indem er ihm die Hand zur Befriedigung mächtig 
erwachender Leidenſchaften bot. Bereits im Alter von 17 9. wohnte der Prinz der Belagerung 
von Mons, hierauf den Schlachten von Steinfirdyen und Neerwinden bei. Er entwidelte Muth, 
Gefchidlicdykeit und populäres Weſen, ſodaß der König die in der Thrommähe emporfteigende 
Größe niederzuhalten befchloß. Der Prinz überließ fid) damit dem zügellofeften Peben und ſchien 
jede polit. Rolle zu vergeſſen. Ludwig XIV. drang ihm zugleich eine feiner natürlichen Töchter, 
Fräulein de Bloiß, zur Gemahlin auf. Nachdem er nad) dem Tode feines Vaters 1701 Herzog 
von D. geworden, gericth er vollends in ein wüftes Treiben. Erſt ald er erfuhr, daß ihn Lud— 
wig XIV. im Zeftamente Karl’s II. von Spanien von jeder Anwartſchaft auf den ſpan. Thron 
förmlich ausgeſchloſſen, erwachte jein verlegtes Ehrgefühl. Er proteftirte gegen das Teſtament, 
bejchäftigte fich plötzlich mit dem en und jegte durch Kenntniſſe und Urtheile den Hof 
in Furcht und Erftaunen. Die Niederlagen im Spanischen Erbfolgekriege bewogen endlid, Lud— 
wig XIV., dem Neffen für den Feldzug von 1706 den Oberbefehl in Italien anzuvertrauen. 
Der Herzog von D. erhielt jedoch den Marſchall Marfin zur Seite, ſodaß er die Niederlage der 
Franzofen vor Turin (1706) nicht verhindern konnte. Im folgenden Jahre übernahm er den 
Oberbefehl in Spanien, gelangte aber erjt zum Heere, als Berwid dem entjcheidenden Sieg bei 
Almanza ſchon errungen hatte. Er unterwarf die Provinzen Balencia und Aragonien, drang in 
Catalonien ein und erftiirmte Yerida. Im Feldzuge von 1708 eroberte er Denia und Alicante, 
zwang Tortoſa zur Capitulation und ging dann nad) Madrid, wo er bald den Argwohn Phi— 
lipp’s V. und Ludwig's XIV. erwedte. Nicht nur Zeuge von der gänzlichen Unfähigkeit Philipp's, 
fondern aud unterrichtet, daß Ludwig XIV. im Begriff jtehe, die Anfprüche der Bourbons auf 
Spanien fallen zu lafien, faßte der Herzog von O. den Entſchluß, nach Umftänden den jpan. 
Thron für ſich zu gewinnen. Seine Schritte wurden jedod) ſogleich zu Berfailles wie zu Madrid 
verrathen. Yudwig XIV. zeigte ſich nicht abgeneigt, den Neffen als Hochverräther zu behandeln; 
allein der edle Herzog von Bourgogne verhinderte diefen Skandal. Vom bigoten Hofe veradjtet und 
gefürchtet, Tebte der Herzog von O. num in gänzlicher Entfernung und theilte feine Zeit zwiſchen 
Ausſchweifungen, Muſik, Malerei, Kupferftecjerei und Chentie. Die letztere Befchäftigung diente 
jedod) dem Hofe zum VBorwande, ihn aufs neue zu verfolgen. Im April 1711 ftarb plöglid 
der Dauphin, binnen Furzer Zeit auch die Herzogin und der Herzog von Bourgogne und deren 
ältefter Sohn, der Herzog von Bretagne; fogar der nunmehrige Thronfolger, der zweijährige 
Ludwig XV., erkrankte. Zwar fand der Wundarzt Marächal die Urfache diefer plötzlichen Todes: 
fälle in einen bösartigen Friefel, welches überhaupt den Hof heimſuchte; doc; gefälligere Aerzte 
fprachen von Vergiftung, und die Maintenon (f. d.) mit ihrem Anhange ſäumte nicht, den Herzog 
von D. als Giftmifcher und Thronränber zu bezeichnen. Der Herzog ertrug anfangs die Scymad) 
mit der Gleichgültigfeit eines Wüſtlings, bat aber zulegt den König um eine ſtrenge Unterfuchung, 
die diefer aber verweigerte. Da der Herzog von DO. nun dem Throne fchr nahe gerückt war, 
bewog man den König, auch den Baftarden, dem Herzoge von Maine (ſ. d.) und den Grafen 
von Zouloufe, Thronfähigfeit zuzufprechen. Desgleichen mußte der hinfällige Monarch ein Teſta— 
ment aufjegen, nad) weldyem der Herzog von D. während der Minderjährigfeit Ludwig's XV. 
nicht die volle Negentjchaft, fondern nur die Rolle eines Präfidenten des Regentſchaftsraths, 
der Herzog von Maine aber die Vormundſchaft über das Fünigl. Kind und das Commando der 
Haustruppen erhalten follte. Die Hofleute, welche die Zufunft vor Augen hatten, verricthen 
jedod) das Teftament an den Herzog, der num feine Maßregeln traf. Als Ludwig XIV. 15. Sept. 
1715 ftarb, war der Herzog feines Siegs bereit8 gewiß. Er erſchien am folgenden Tage im 
Parlament, wo das Teftament ohne Widerfprudy umgeftoßen und ihn ald rechtmäßigen: Re— 
genten die Staatsgewalt zugefprochen wurde. Man kannte den neuen Machthaber als fähig, 
zugänglich, aufgeklärt und hoffte von ihm gründliche Reformen. Die erſten Echritte des Re— 
genten ſchienen auch diefe Erwartung zu rechtfertigen. Die Hebung der zerrütteten Finanzen 
und die Berbefjerung der materiellen Yage des Volls nahmen anfangs die ganze Aufmerkſamleit 
des Negenten in Anſpruch; allein feine übereilten Mapregeln vermehrten nur die Greditlofigfeit 
des Staats wie die Stodung des Verkehrs. Der Negent warf fo endlid) feine Augen auf den 
Schotteu Yaw (f. d.), der unter dem Widerftande des Parlaments und der alten Binanzmänner 
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feine Sinanzerperimente mit der Einführung des Papiercredits begann. Auf Argenfon’s und 
Dubois’ Betrieb hielt der Negent 26. Aug. 1718 das berühmte Lit de justice, in welchem dem 
Parlamente die Einmifhung in Finanz- und Staatsfachen verboten, die legitimirten Prinzen 
aber des Throns unfähig erklärt und zu einfachen Bairs herabgefett wurden. Alsbald trat auch 
Dubois als erfter Minifter ans Staatsruder. Während nun Law durch feine Ereditoperation 
die Nation in höchften Schwindel, den Hof in Ueberfluß verjetste, brach fi) der Regent an der 
Hand Dubois’ aud) in den auswärtigen Berhältniffen eine neue Bahn. Um ſich gegen die Prä— 
tenſionen des ſpan. Hofs und die Umtriebe der legitimirten Baftarde ficherzuftellen, hatte ſich 
der Herzog von D. noch bei Pebzeiten Ludwig's XIV. um die Freundſchaft Georg's I. von 
Großbritannien beworben. Dubois verfolgte eifrig dieſe Politif und brachte 4. Yan. 1717 die 
Tripleallianz zwifchen Frankreich, England und Holland zu Stande. Infolge der Eroberungs- 
plane des jpan. Minifters Alberoni (f. d.) trat 2. Aug. auch der Kaifer hinzu, und das Bünd— 
niß geftaltete fich unter dem Namen der Quadrupleallianz für Spanien furditbar. Alberoni 
jegte ji dagegen durch den ſpan. Gefandten zu Paris, den Fürſten Cellamare (f. d.), mit dem 
Übel der Bretagne und der alten Hof- und Yefuitenpartei in Verbindung und brachte gegen den 
Kegenten eine Berfchwörung zu Stande, an der auch der von feiner Gemahlin aufgeftachelte 
Herzog von Maine Antheil nahm. Man wollte fid) des Regenten bemächtigen, die Reichsftände 
derſammeln und Philipp V. die Regentſchaft Frankreichs übertragen. Dubois vereitelte diefen 
Anſchlag und bewog den Negenten im Jan. 1719 in Gemeinfchaft mit England an Spanien den 
Krieg zu erflären. Im April fiel Berwid mit 30000 Mann in Biscaya cin, beſetzte Fuente— 
rabia und San-Sebaſtian und zerftörte die fpan. Schiffe und Häfen, ſodaß Philipp V. feinen 
Minifter opfern und endlich der Allianz beitreten mußte. Nach diefem Siege erwartete den Re— 
genten eine um jo drohendere Krifis im Innern. Bereits gegen das Ende des 3.1719 begann 
die fühne Schöpfung Yaw’s zu wanfen, und wiewol der Regent im Ian. 1720 den Schotten 
jun Öencralcontroleur erhob und ſelbſt zu den leichtfertigften Operationen feine Hand bot, war, 
der Sturz diejes fog. Syitems nicht mehr aufzuhalten. Durch Ausfchweifungen ftumpf, gleich- 
gültig und Teichtfinnig geworden, überließ der Regent ſchon gegen Ende 1720 die Anftalten 
Law's der Rache der alten Finanzkünftler, die nun mit Wuth aud) die letzte Spur des öffent: 
lichen Credits zerftörten. Auch während diefer furchtbaren Epoche ließ fich der Regent feinem 
wilden Yeben nicht entreigen. Allnächtlich ſchloß er ſich mit feinen Genofjen, den ſog. Roues, 
in feinen Palaſt und feierte Orgien, die felbft die Ausjchweifungen des Alterthums übertrafen. 
Seine ältefte Tochter, die Herzogin von Berri, die durch ihre Zitgellofigkeit einen frühen Tod 
fand, ftellte ſich ebenfalls bei diejen Feften ein. Unter diefen Umftänden wurde e8 Dubois mög- 
lich, fi) gänzlich der Gefchäfte zu bemächtigen. Weil derfelbe Cardinal werden wollte, mußte 
der Regent die Janſeniſten aufgeben und das Parlament noch 1722 zur Anerkennung der Bulle 
Unigenitus zwingen. Um fid) der Negierungsbitrde gänzlich zu entledigen, beeilte fic der Re— 
gent, den König Schon 15. Febr. 1723 frönen zu laſſen, wobei er feine Witrde niederlegte. ALS 
jedoch Dubois 10. Aug. jtarb, lie er fich bewegen, an deſſen Stelle als erfter Miniſter einzu« 
treten. Diefes Ant bekleidete er aber nur kurze Zeit; er ftarb 2. Dec. 1723. Zufolge der Finanz. 
operation Law's ging unter feiner Regierung eine vollftändige Veränderung des Befigftandes vor, 
zugleich, aber geftaltete fic) die Hinanzzerrüttung unheilbar. Die Freiheit, welche er. den Geiſtern 
in Bolitit und Religion geftattete, Iegte den Grund zum geiftigen Aufichwunge der Nation am 
Ende des Jahrhunderts; doc) wirkte das Beifpiel feiner Sittenlofigfeit Höchft gefährlich. Außer 
feinen rechtmäßigen Kindern hinterlieh der Herzog zwei anerfannte natürliche Söhne, den Chevalier 
Orleans, Großprior des Malteferordens, und den Abbe Saint- Alban, fpätern Biſchof von 
Cambrai. Bol. Saint:Simon, «Mömoires» (15 Bde., Par. 1829); Piofjens, «Memoires de 
laregence» (5 Bde., Par. 1749); «Vie du duc d’O.», angeblich vom Jeſuiten Yamotte (2 Bde., 
Bar. 1737); Lemontey, «Histoire de la rögence, etc.» (2 Bde., Par. 1832). 

Orleans (Lonis Phil. Iof., Herzog von), befannt in der Franzöſiſchen Revolution als 
Bürger Egalite, der Urenfel des vorigen und der Bater des Königs Yudwig Philipp (f. d.), 
wurde 13. April 1747 geboren und erhielt zuerft den Titel eines Herzogs von Montpenfier und 
1752 den eines Herzogs von Chartres. Mit ſchönem Aeußern, einem beweglichen Gemüth, viel 
Berftand, aber wenig Willenskraft ausgeftattet, verfank er an dem verdorbenen Hofe Ludwig's XV. 
feit früher Jugend in grobe Ausfchweifungen. Bon jeher war in der Familie D. die Oppo— 
fition gegen den Hof gewifjermagen Grundfag gewefen. Auch der Prinz verfäumte nicht, diefe 
Richtung bereits unter Ludwig XV. einzufchlagen, wiewol ihm für eine polit. Rolle die Eigen: 
[haften fehlten. Ludwig XVI. verabjchente ihn als einen Wüftling, die Königin angeblid) feiner 
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Zubdringlichkeiten wegen. Don vagem Ehrgeiz und Gefchäftigkeit getrieben, verlangte er beim 
Ausbruche des Kriegs mit England die Würde des Großadmirals; der Hof gab ihm jedoch auf 
der Flotte im Kanal nur ein Ehrencommando und fuchte dann fein Betragen in dem Gefechte 
bei Dueffant (27. Juli 1778) herabzufegen. Als fich Hierauf der Prinz, im Verein mit der dem 
Hofe feindlichen Volfspartei, als verfannten Helden darftellen ließ, erhielt er aus der Hand der 
Königin ſelbſt feine Entlafjung aus dem Seedienft und zugleih, um ihn dem Spotte preiszu- 
geben, das Patent eines Generaloberft der Hufaren. Seit diefer Beleidigung entfernte ſich der 
Herzog von D., wie er feit dem Tode feines Vaters hieß, immer mehr vom Hofe, ohne doch 
gänzlich zu brechen. Er erwarb ſich die Stelle eines Großmeifters fänmtlicher Freimaurerlogen 
in Frankreich, zeigte ſich als eifrigen Anhänger der nordamerik. Freiheitsideen und machte ſich in 
ausjchweifender Weife mit allem zu jchaffen, was der Tag Neues bot. So ftieg er, als Mont: 
golfier die Luftſchiffahrt erfand, zum Ergögen des Volls felbft in einem Ballon empor. In der 
Notabelnverfammlung von 1787 erflärte er fich heftig gegen die minifterielen Vorſchläge, und 
als der König im Nov. den Widerftand der Parlamente durch ein Lit de justice brechen wollte, 
erhob er fich im der VBerfammlung und proteftirte gegen das Verfahren. Ludwig XVI. verbannte 
den Prinzen nad) Villers-Cotterets, wo er fich jedoch fo langweilte, daß er um Berzeihung nad) 
ſuchte. Der Ausbruch der Franzöfiichen Revolution gewährte ihm endlich ein weites Feld für 
feine unklaren Beftrebungen. Beim Zujfammentritt der Generalftaaten betrieb er ſogleich die 
Conſtituirung zur Nationalverfammlung und ftimmte mit der äußerften Linken. Während er fid 
das Volk durch Spenden geneigt zu machen fuchte, ging feine Abficht bei der Nationalverfamm- 
fung dahin, fic) den Weg zum Generallieutenant des Reichs, vielleicht gar zum Throne zu bahnen. 
Als im Juli 1789 die Aufftände zu Paris begannen, unterftügte er diefelben durch geheime 
Agenten und Geld. Deutlicher noch trat feine Mitwirkung bei den Ereigniffen vom 5. umd 
6. Det. hervor. Der Hof befchuldigte ihn und Mirabeau (f. d.), der einen Augenblid fein Ber 
bündeter war, der Anftiftung und verwies ihn in Form einer diplomatischen Sendung nad) 
England. Er entfernte ſich auch im diefem entfcheidenden Augenblide muthlos und Fehrte erft, 
nachdem er freigefprochen, im Juli 1790 zurüd, um feine Umtriebe wieder zu beginnen. Nicht 
ohne feine Beranlaffung reichten Laclos und Briffot nad) der verunglüdten Flucht des Königs 
bei der Verſammlung eine Petition um deffen Abjegung ein, und auch die darauffolgenden 
Borfülle auf dem Marsfelde wurden ihm zugejchrieben. Indeß ftimmte die Einficht, daß er 
jelbft nur das Werkzeug einer Partei fei, die feine Stellung und Reichthümer benutzte, jet 
plöglich feinen Revolutionseifer herab. Er zog ſich aus dem Jakobinerclub, defjen Mitglied er 
war, zurüd, unternahm zur Herftellung feines Vermögens Speculationen in Zucker und Getreide 
und ließ ſich durch die Miniſter jogar zur Ausföhnung und perfönlichen Zufammentunft mit dem 
Könige im Yan. 1792 bewegen, der ihm dafür die früher erwünſchte Würde eines Großadmirals 
erteilte. Als er darauf bei Hofe erjchien, überhäuften ihm jedod) die Höflinge mit folder Ver— 
achtung, daß er fortan in blinder Feindfchaft dem Strome der Revolution folgte. Er warf ſich 
der Partei Danton in die Arme und betheiligte ſich auch bei den Aufftänden vom 20. Juni und 
10. Aug. 1792, aber ohne nur ein einziges mal mit feiner Perfon einzuftehen. Diefe Unthätigfeit 
und die Verachtung, die er ſchon darum von allen Parteien erfuhr, verhinderten ihn, die Ereig- 
niffe nur im geringften auszubenten; nad) dem Sturze des Throns erflärte er ſogar öffentlid), 
daß er auf das Thronfolgerecht verzichte. Nachdem er von der parifer Gemeinde den Namen 
Philippe Egalite erhalten, trat er als Abgeordneter des Depart. Seine-Marne in den National» 
convent, nahm feinen Sit unter der Bergpartei, ſprach aber höchftens nur in perfönlichen An- 
gelegenheiten. Bon den Jakobinern, wie behauptet wird, mit dem Tode bedroht, wenn er nicht 
für die Hinrichtung des Königs ftimmen würde, gab er fein Urtheil in folgender Weife ab: 
«Indem ich einzig meiner Pflicht folge und überzeugt bin, daß alle, welche die Souveränetät bed 
Bolfs antaften, den Tod verdienen, ſtimme ich für den Tod Fudwig’s.» Bei diefem Votum 
brach auf den Tribilnen und zugleich auf den Bänfen der verfchiedenen Parteien, felbft in den 
Reihen feiner Genofjen ein Schrei des Umwillens und der Empörung los, und er follte bald 
erfahren, daß er hiermit keineswegs feine Sicherheit erfauft. Während ihn die Girondiften an 
Magten, daß er die Herftellung des Throns zu feinen Gunften beabfichtige, wurde er für bie 
Bergpartei ein Gegenftand der Berlegenheit und des Argwohns, zumal er fic) nicht entjchließen 
mochte, fein unermefliches Bermögen den Parteizweden gänzlich zu opfern. Nach dem ‚Abfall 
Dumouriez’ und feines Sohnes, des Herzogs von Chartres, gab deshalb der Berg leicht die Ein⸗ 
willigung, daß das Decret, welches die Verhaftung ſämmtlicher Bourbons befahl, auch auf den 
Bürger Egalite Anwendung erhielt. Er wurde mit feiner Familie nach Marſeille ind Gefängniß 
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acht, wo er ſich der Völlerei ergab. Erft nach dem Sturze der Gironde fuchten ſich die 

redensmänner feiner vollends zu entledigen, indem fie ihn vor dem Tribunal des Depart. 
der Rhönemündungen als Hochverräther anflagten. Man ſprach ihn zwar frei, aber der Wohl« 
fahrtsausſchuß ließ ihn hierauf vor das Revolutionstribunal zu Paris ftellen. Wiewol er Hier 
große Faſſung bewies und feine Bertheidigung mit Gefchid und Ruhe führte, wurde ihm doch 
6. Nov. 1793 das Todesurtheil gefprochen. Unter den Verwünſchungen der Menge, die ihm 
fo oft Beifall geflatfcht, legte er noch an demfelben Tage fein Haupt unter die Guillotine. Bgl. 
Montjoie, «Conjuration d’O.» (3 Bde., Par. 1793), und Tournois, «Histoire de Louis-Phi- 
hppe-Joseph d'O. et du parti d’O., dans ses rapports avec la revolution frangaise» (2 Bde., 
Par. 1842 — 43); erftere ift eine Anklage», letztere eine Bertheidigungsfchrift. 

Orley (Bernhard van), auch Barent von Brüffel genannt, ein Maler, der fid) in Ra— 
faels Schule gebildet, wurde 1490 zu Brüffel geboren und früh in der Kunſt, man weiß nicht 
von wen, unterrichtet, ſodaß er ſchon Tüchtiges Leiftete, ald er nad) Nom in die Schule Rafael’s 
zog. Seine Bilder aus der ital. Zeit unterfcheiden fi von den nod) in der Heimat gemalten 
durch den unverfennbaren Einfluß des großen Meifters, an defjen Arbeiten er helfend teilnahm. 
So leitete er unter anderm die Ausführung der erften Folge der Tapeten. Daher erhielt er aud), 
als er ins Vaterland zurücgefehrt und von Karl V. in die Zahl der Hofmaler aufgenommen 
war, ähnliche Aufträge. Er mußte mehrere große Jagdſtücke malen, nach denen der Kaifer koſt— 
bare Teppiche in Brüjfel weben ließ. Die Gegenden um Brüffel, die Fürften und Fürſtinnen 
des Haufes waren als Jagdgenoffen mit treuer Aehnlicjkeit darauf dargeftellt. Auch Marga- 
tethe von Parma, in deren Dienft der Maler fpäter trat, zeichnete ihn aus und ließ viele große 
Cartons zu Tapeten von ihm ausführen. Daneben ſchmückte er viele Gotteshäufer und öffent« 
liche Gebäude in feinem VBaterlande mit bedeutenden Gemälden. Aus feiner früihern Zeit befigt 
das Mufeum zu Brüffel ein Bild des Erlöfers, der von feinen Freunden und den Frauen be= 
meint wird. Ital. Einfluß verräth dagegen fein Jüngſtes Gericht in St.Jakob zu Antwerpen. 
Sein umfangreichftes Werk ift ein Altarfchrein in der Marienkirche zu Lübeck, deſſen Mittelbild 
die Dreieinigfeit vorftellt. Eins feiner ſchönſten Bilder ift eine Heilige Familie in der Piverpool- 
Ynflitution, nad) einem Motive Leonardo’s. Außerdem finden ſich viele Bilder von ihm in den 
Galerien zerftreut. Sehr jchöne hat das Belvedere zu Wien, ferner die Pinakothek zu Miinchen, 
die Mujeen in Brüffel, Paris, Berlin u. ſ. w. 

Orlow, rufj. Familie; wird fchon im 16. Jahrh. und zur Zeit der faljchen Demetrier er- 
wähnt, flieg aber erft feit der Negierung Peter’s d. Gr. zu gejcichtlicher Bedeutung empor. 
Ywan D. war, der Sage nad), ein gemeiner Strelige und zeigte, als er in Gegenwart Beter’s 
1689 zu Moskau hingerichtet werden follte, eine jo ungewöhnliche Kaltblütigfeit und Todes: 
verahtung, daß fie dem Zaren imponirte, der ihm nicht blos begnadigte, fondern ihm auch zum 
Offizier bei feiner neugebildeten Garde erhob. Deſſen Sohn, Örigorij, wurde Generalmajor 
und Gonverneur von Nowgorod und hinterließ fünf Söhne, von welchen der zweite und dritte, 
Grigorij und Alerej, wichtige Rollen fpielten. — Grigorij D., geb. 17. Dct. 1734, trat mit 
feinen Brüdern in die Armee, lebte ausschweifend und mußte, als fein Vermögen aufgezehrt war, 
ich durch Spiel und andere Kunftgriffe Helfen. Im Siebenjährigen Kriege mit dem gefangen 
genommenen Grafen Schwerin nach Petersburg geſchickt, lernte ihn dort zufällig die Groß— 
fürftin Katharina kennen, die damald in Poniatowffi ihren Liebling verloren hatte. Der An- 
blid des ſchönen Mannes fefjelte ihr Herz, und feine glühende Leidenfchaft wußte fie lange Zeit 
zu befriedigen. Als die Kaiferin ihm die dee einer Thronumwälzung mittheilte, ergriff ex diefe 
mit Feuer, z0g feine Brüder ins Geheimniß und übernahm es nebft diejen, die Garden zu ge- 
winnen. Nachdem die Revolution 9. Yuli 1762 vor fid) gegangen und der unglüdliche Gemahl 
Ratharina’s, Peter III., befeitigt war, wurde D. als erflärter Liebling der Kaiſerin mit Ehren 
und Würden überhäuft und endlid) zum Generalfeldzeugmeifter ernannt. Bereits 22. Sept. 
1762 war er nebft feinen vier Brüdern in den ruff. Grafenftand erhoben worden; Kaifer Jo— 
ſeph IL ernannte ihn 4. Oct. 1772 zum deutfchen Reichsfürften. Seiner Macht fehlte nichts 
als der Kaijertitel, und and) diefen hätte er vielleicht mit der Hand Katharina’s erhalten, wenn 
die Anftrengungen des Minifter8 Grafen Panin, eines bei der hohen Ariftofratie jehr angejche- 
nen Mannes, und des Feldmarjhalls Grafen Tſchernyſchew, der als Präfident des Kriegs— 
collegiums einen großen Einfluß auf die Armee ausübte, den Plan nicht vereitelt. O.'s rohes 
und riidfichtslofes Betragen war indeffen auch nicht geeignet, die Kaijerin dauernd zu fefjeln. 
Daher überrebete ihn Katharina, als feine Nähe ihr läftig zu werden anfing, 1771 nad) Mos- 
fan zu gehen, um perſönlich Anftalten gegen die dort ausgebrochene Veit zu treffen. Bon dort 
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glücklich zurückgekehrt, mußte er ſich als Bevollmächtigter nad) Folſchani begeben, wo ein Con⸗ 
greß zur Beendigung des Türkenfriegs eröffnet werden ſollte. D. erſchien hier mit kaiſerl. 
Pracht, benahm ſich aber mit einer fo einpörenden Anmaßung gegen die Türken, daß der Zweck 
durchaus verfehlt wurde. Noch in Fofjchani erfuhr er, daß die Kaiferin fid) einen andern 
Günſtling gewählt habe. Wüthend machte er fich fogleid; auf den Weg nad) Petersburg, befam 
aber unterwegs die Weiſung, ſich einftweilen auf fein Schloß Gatſchina zu begeben. Da es der 
Kaiferin weder durch Unterhandlungen noch durch Drohungen gelingen wollte, ihn zur Ruhe zu 
bringen, ſchrieb fie endlich felbft an ihn und bat ihn, eins ihrer Luftichlöffer zu feinem Aufent- 
halte zu wählen. O. ging nad) Zarjfoje-Selo und lebte hier von orient. Prunk umgeben, Schon 
im Dec. 1772 jöhnte ſich die Kaiferin vollftändig mit ihm aus und machte ihm unter anderm 
den prächtigen Marmorpalaft zum Geſchenk; D, dagegen ſchenkte ihr den berühmten großen 
Brillanten und ließ auf feine Koften das Arfenal in Petersburg bauen. Indeſſen fand er auch 
jett feine Ruhe, und plöglic fam er auf den Einfall, fi) in Reval niederzulaffen. Dann ging 
er auf Neijen und befuchte Frankreich. Bei feiner Rückkehr fand er Potemkin bereit® im der 
Gunſt der Kaiferin, und gleichjam, um fic an feiner ungetreuen Geliebten zu rächen, verhei- 
rathete er ſich und befuchte nur höchſt felten den Hof. Schon fing er an, wahren Geſchmack an 
dem ftillern Privatleben zu finden, da ftarb feine Gemahlin plöglich auf einer Reife im Aus» 
lande, und O. wurde wieder von feiner frühen Unruhe ergriffen, die zulett in völligen Wahn- 
finn ausartete. Am 24. April 1783 beichloß er in Moskau unter den fhredlichften Qualen 
fein Leben, nachdem es ihm wirklich in der legten Zeit gelungen war, ſich mehrere Freunde und 
Berehrer zu erwerben, während er anfangs nur gehaft und gefürd)tet wurde. Aus feiner Ber- 
bindung mit Katharina entjprang die nod) blühende Familie der Grafen Bobrinstij. — Alerei 
D., Bruder des vorigen, geb. 1737, bewies bei der Revolution von 1762 unter allen die meifte 
Kühnheit, wie er denn auch durd; eine Rieſenſtärke ſich auszeichnete, Man beſchuldigt ihn wol 
nicht mit Unrecht, daß er auf den Landſitze des Grafen Raſumowſlij, Ropſcha, wo der unglüd- 
liche Peter I. gefangen jaß, diejen eigenhändig erdroffelt habe. Reichlich für feine Blutthat 
belohnt, weihte ex fi), wie fein Bruder, dem Dienfte feiner Gebieterin und ward ihr nüglid) 
duch) feine Siege im rufj.stürf. Kriege. Er entwarf den Operationsplan fiir eine Flotte in den 
Gewäſſern des Archipelagus, der die Genehmigung der Kaiferin fand, und wurde nun vom 
Oenerallieutenant und Oeneraladjutant der Kaiferin 1768 zum Generaladmiral der ganzen 
ruf. Flotte im Archipelagus mit unumjchränkter Vollmacht befördert. Als ſolcher erfodht er 
5. Juli 1770 den glänzenden Seefieg bei Tſchesme, der die Verbrennung der ganzen tür. 
Flotte zur Folge hatte. Er erhielt dafiir den Beinamen Tſchesmenſkij und viele Ehren. 
bezeigungen, darunter eine prädjtige Denkjäule in Zarstoje-Selo. Als fein Bruder Grigorij 
ftarb, überſendete ihm die Kaiferin ihr Porträt, welches derſelbe getragen hatte, ein Ehrenzeichen, 
welches damals nur Potemfin trug. Als Kaiſer Paul fpäter den Thron beftieg, rief ihn diefer 
aus Mosfau, wohin fid) O. zurüdgezogen hatte, nad) Petersburg und nahm an ihm und Bar 
jatinffij, den einzig nod) überlebenden unter den Mördern Peter’g ILL, dadurch Mache, daß er 
fie bei der feierlichen Abholung der Leiche Peter's II. aus dem Alerander- Newftijflofter über 
das Winterpalais zur Feſtungskathedrale das Bahrtuch tragen lief. Darauf ward D. vom 
Hofe und aud aus Moslau verbannt. Nach einen kurzen Aufenthalte in Deutfchland, wozu 
O. mit Mühe die Erlaubniß erhalten Hatte, fehrte er nad) Kaifer Paul's Ermordung 1801 
nad) Rußland zurüd und ftarb zu Moskau in feinem dortigen prachtvollen Palaft 5. Jan. 
1808. Seine ungeheuern Reichthümer erbte feine Tochter, die Gräfin Anna Alexejewna, Pol: 
dame der Kaijeriunen Eliſabeth und Alerandra. Ein natürlicher Sohn, dem er feinen Bei— 
nanen Tfchesmenffij gab, ftarb als ruſſ. Generalmajor 1820. — Iwan D,, der ältefte der 
Familie, geb. 1733, get. 1791, wurde zwar mit jeinen Brüdern in den Orafenftand erhoben 
und zum Sammerheren ernannt, lebte aber zurücgezogen und ward von Katharina als der 
«PHilofoph » bezeichnet. Dagegen that ſich der vierte Bruder, Fedor O., geb. 1741, im 
Türtenkriege 1770 durch die Einnahme von Navarin und bei andern Gelegenheiten hervor, 
erhielt den Rang eines Öeneral-en- Chef und ftarb 1796 zu Mostau, Der jüngfte Bruder, 
Wladimir D., war Präfident der Petersburger Akademie der Wiffenfchaften und Geheimrath 
und ftarb erft 1832. Aus feiner Ehe mit einer Baronefje von Stadelberg hatte er vier Töchter 
und einen einzigen Sohn, Graf Grigorij Wladimirowitſch D., geb. 1777, welder 1812 
Geheimrath und Senator wurde, aber fid) vorzugsweife mit den Wiſſenſchaften bejchäftigte und 
meift in Paris und Italien lebte. Er ſchrieb mehrere gejhägte Werte in franz. Sprache, WIE 
die ind Deutſche, Englifche und Stalieniiche überfetzten «Me&moires historiques, politiques et 
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litteraires sur le royaume de Naples» (2. Aufl., 5 Bde., Par.1825) und «Voyages dans une 
ie de la France» (3 Bde., Bar. 1824), und ftarb kinderlos zu Petersburg 4. Juli 1826, 
Das Haus der Grafen O. war fomit in legitimer männlicher Linie erloſchen. Der Graf 
Fedor Grigorjewitſch hatte indeß vier natürliche Eöhne hinterlaffen, weldye den Namen fort- 
pflanzten, und von denen die beiden ältern fich im vuff. Militärdienft hervorgethan haben. — 
Nichael O., geb. 1785, machte als Flügeladjutant des Kaiſers Alexander I. die Feldzilge 
gegen Napoleon mit und ſchloß 1814 die Capitulation von Paris ab, worauf er zum General⸗ 
mgor befördert wurde. Er nahm an den geheimen Gejelljchaften theil, die ſich in den legten 
Kegierungsjahren Alexander’s in der ruf. Armee bildeten, zog ſich aber noch vor Ausbruch der 
Verſchwörung zurüd. Trogdem ward er nad) dem Aufftande vom 26. Dec. 1825 verhaftet, 
zwar bald darauf freigegeben, aber aus der Armee entfernt und ihm verboten, ſich in den beiden 
Hanptftädten aufzuhalten. Er lebte auf feinen Gütern und ftarb 1842. Bon feinen fehr in- 
tereffanten Memoiren find Bruchſtücke in ruff. Zeitfchriften veröffentlicht worden. — Alerei 
D., Bruder des vorigen, geb. 1787, zeichnete fid) gleichfalls in den franz. Kriegen aus, ward 
Adjutant des Groffürften Konftantin, dann Oberft und Kommandeur des Negiments der Garde 
zu Pferde. Am 26. Dec. 1825 trug er durch Muth und Geiftesgegemwart viel zur Dämpfung 
des Aufitandes der Garden bei und gewann fid) dadurd) das dauernde Wohlwollen des Kaifers 
Nikolaus. Er wurde in den Grafenjtand erhoben, zum eneraladjutanten ernannt und erhielt 
in dem türk. Feldzuge von 1828 das Commando einer Cavaleriedivifion. Aın 14. Sept. 1829 
ihloß er den für Rußland fo vorteilhaften Tractat von Abrianopel ab, worauf er ald außer- 
ordentlicher Botjchafter nad) Konftantinopel ging. Von nun an jah er ſich ftets zu den wid)- 
tigften Aufträgen verwendet. So wurde er im Juni 1831 in das Hauptquartier des Yeld- 
marſchalls Diebitſch gejhidt, um den Zuftand der gegen die Polen Fämpfenden Armee zu 
unterjuchen. Der plöglice Tod von Diebitfch gab zu dem Gerüchte Anlaß, daß ihn O. ver- 
giftet habe. Eine neue außerordentliche Miffion führte ihn 1832 nad) London, wo er jebod) 
ohne Erfolg verſuchte, den belg. Streit zu Gunften Hollands zu ſchlichten. Dann erſchien er 
1833 als Oberbefehlshaber der am Bosporus gelandeten ruff. Truppen von neuem in one 
ftantinopel und bewog den Sultan, den Vertrag von Hunkiar-Skeleſſi zu unterzeichnen, der 
Kufland den Schlüffel der Dardanellen geben follte. Seine Dienfte wurden durd die Ernen- 
nung zum General der Savalerie und Mitglied des Reichsraths fowie fpäter durd) den Andreas⸗— 
orden nebſt reichen Gejchenfen an Gütern belohnt. Nach dem Tode Bendendorff's 1844 erhielt 
D. auch das Obercommando des Gendarmencorps und die Peitung der geheimen Polizei, die 
unter ihm nichts von ihrer Wachſamkeit verlor. Als vertrautefter Freund des Kaiſers begleitete 
er ihn auf allen jeinen Neifen, zulegt 1853 nad) Olmütz und Berlin. Auch unter Alexan— 
der UI. ftand er in hohem Anſehen. Für feine als ruff. Bevollmädjtigter am Friedenscongreß 
zu Paris geleifteten Dienfte ward er zum Präfidenten des Reichsraths und des Minfterconjeils 
und 7. Sept. 1856 in den Yürftenftand erhoben. Er ftarb an einer Gehirnerweichung, an ber 
er 1860 erkrankt, und infolge deren er Anfang 1861 von allen feinen Aemtern zuriidgetreten 
war, am 21. Mai 1861 zu Petersburg. — Sein einziger Sohn, Fürſt Nikolai Alereje- 
witſch D., zeichnete ſich durch Tapferkeit 1854 bei der Belagerung von Siliftria aus, wo er 
einen Arm und ein Auge einbüßte, und ift aud) als Mititärhiftorifer mit einem Werke in ruf. 
Sprache über den preuß. Feldzug von 1806 (Petersb. 1856) aufgetreten. Gegenwärtig ift 
derfelbe ruf. Geſandter in Brüffel, Generaladjutant des Kaiſers und Oenerallieutenant. — 
D.:Dawydomw (Graf Wladimir), ein Sohn des Generals Peter Dawydow und von mütter- 
liher Seite Eufel Wladimiv O.'s, fam nad) dem Tode der Gräfin Anna Alexejewna in Befit 
eines Theils der Familiengüter, worauf er 1856 die Erlaubniß erhielt, den Namen D. mit 
dem Grafentitel anzunehmen. In der ruff. Piteratur hatte er fich bereit durch eine Neife nad) 
dem Orient befannt gemacht, deren Bejchreibung er 1840 in zwei Bänden herausgab. Den 
Emancipationsplanen Alerander’s II. bezeigte er wenig Sympathie, ftellte fi) in den Adels— 
verfammlungen an die Epite der Oppofition und veröffentlicjte in Brüffel eine Flugſchrift in 
franz. Sprache, die ihm die Entlaſſung aus dem Staatsdienfte zuzog. Bald ward er jedoch 
wieder zu Guaden angenommen und 1862 fogar zum Oberceremonienmeifter des kaiſerl. Hofs 
ernannt, von welchem Poften er wegen der Adrefje zurüctreten mußte, die er im Jan. 1865 
m Namen des moskauer Adels den Kaiſer ütberreichte, und in der die Einführung einer Con— 
fıtution verlangt wurde. Im März 1866 ward er zum Adelsmarſchall des Gouvernements 
betersburg erwählt und präjidirte in diefer Eigenfchaft der Sitzung der petersburger Provinzial- 
verjammlung, deren regierungsfeindliche Kundgebungen 28. Yan. 1867 ihre Auflöfung zur 
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Folge Hatten. — Nicht verwandt mit dieſen O's iſt die Doniſche Koſackenfamilie gleichen Na- 
mens, die ſich ſeit 1799, infolge einer Heirath mit der Erbtochter des Grafen Deniſſow, D.- 
Deniffow nennt. Graf Waffilji O.-Deniffow, Sohn des Hetmans der Donifchen Ko— 
faden, Waffilji O., geb. 1777, trat nod) als Kind in Kriegsdienfte, ward 1807 Generalmajor 
und machte fich im Feldzuge von 1812 durd) feine unermüdliche Verfolgung der Franzoſen be— 
fannt, wobei er unter anderm eine ganze franz. Brigade von der Divifion Baraguay d’Hilliers 
gefangen nahm. In der Schlacht von Leipzig befehligte er die Garbefofaden und führte mit 
ihnen den glänzenden Angriff auf die feindliche Neiterei aus, der zur Entfcheidung des erften 
Schlachtentags beitrug. Er wurde dafür zum Oenerallieutenant, 1826 aber zum Geueral der 
Cavalerie befördert und ftarb 1843. Bon feinen Söhnen war der ältefte, Graf Fedor Waf- 
filjewitfch D.-Deniffow, im Drientkriege 1853—55 Feldataman der Donijchen Kofaden 
und ftarb als Generallieutenant und Generaladjutant 15. April 1865 zu Nizza. 

rmus oder Hormus, bei den Alten Organa, bei den Arabern Dſcherun, eine berühmte 
Infel im Eingange aus dem Arabifchen Meer in den Berfifchen Meerbufen, in der 6—11 M. 
breiten Straße von O., nur 1%, M. ſüdlich vom Hafen Bender -Abbafi an der perf. Küſte 
gelegen und wie diefer nebft der Küfte Mogiftän und den benachbarten Infeln dem Imam von 
Maskat gehörig, ift eine quellen» und vegetationslofe Felſenmaſſe, deren bewohnbarer Theil eine 
/,M. lange und Y, M. breite, mit Salz gefättigte und durch Regenfchluchten zerriffene Ebene 
bildet. Der Boden iſt eifenhaltig, großentheils roth oder ſchwarz, hin und wieder von einzelnen 
weißen Gipsfelfen und gelben Schwefellagern unterbrochen, durch weldje verſchiedene Färbung 
die Infel ein ſeltſames Ausjehen erhält. Steinſalz, Schwefel, auch Eifen und Kupfer find die 
Schätze des Bodens. Unter der Herrfchaft der Bortugiefen blühte die Infel D. als Handels- 
emporium, ift aber jest ganz verfommen und zählt nur nody 300 E. An einer Hafenbucht der 
Nordoftfifte finden ſich Ueberrefte der alten portug. Stadt und Feſtung D., die ein Sig der 
Pracht und des Glanzes war und 40000 E. hatte, darunter fehr reiche Kaufleute, Handwerker 
und Künftler. Schon Alerander’s d. Gr. Admiral Nearch (325 v. Chr.) kennt die Feftlande- 
füfte Mogiftan unter dem Namen Armozon oder Harmozon. Dort wird im Alterthum eine 
Stadt Harmozia, das jegige Fort Minab am Fluſſe Minab (Anamis bei Nearch) genannt, 
welche dann fpäter der Hauptort eines berühmten arab. Reichs Ormüs war. Als diefes Neich 
"1302 durd die Turktataren zerftört wurde, flüchtete deſſen Fürſt auf die 1311 dem Emir von 
Keifch abgefaufte Infel Dicherum, und auch die Bewohner von Harmozia oder Altormus Tiefen 
ſich auf derfelben nieder und gründeten hier Neuormus. Dieje Stadt gelangte bald zu unerhör- 
tenı Reichthum, weil fie den Seehandel Jrans und der Euphrat-Tigrisländer mit Indien durch 
ihre volljtändige Beherrſchung der Waſſerſtraße ſich zollbar gemacht hatte. Die Wichtigkeit des 
Ortes konnte den Portugiefen nicht entgehen. Schon 27. Sept. 1507 machte Albuquerque den 
Play, der von dem Vezier des ſchwachen Schah von D. beherrſcht wurde, zinsbar, und 26. März 
1515 nahm er ihn für Portugal in Befig. D. wurde nun ſtark befeftigt und mit einer Be— 
fagung verfehen. Seitdem galten die Portugiefen als die Gebieter des Perſiſchen Golfs und des 
Indischen Dceans überhaupt, und D. als der Stapelplag aller Reichthiimer des Orients und 
der Waaren Europas. Dod 1622 entriß es den Portugiefen Schah Abbas von Perfien mit 
Hülfe der Engländer. Der Schah zerftörte die Stadt und erbaute dafür Bender: Abbafi. Um 
die Mitte des 17. Yahrh. fam D. in den Befig des Imam von Maskat. Dem Imam gehören 
gleichfalls die Nachbarinfeln Laredſch oder El-Aredſch im Süden und. Kiſchm im Südweſten. 
Legtere Injel, bei Nearch Daracta genannt, 13 M. lang, 2—4 M. breit, 30%, Q.-M. groß, ift 
im Süden gebirgig, im Norden eben und zum Theil fruchtbar. Die Einwohner, etwa 5000, find 
arab. Stammes und bauen Weizen, Gerfte, Gemiüje, Melonen, Datteln und berühmte kernloſe 
Trauben. Die Hauptftadt Kiſchm, am Südoftende gelegen, von Erdmauern und Thürmen 
umgeben, der Sig eines Scheifh, wird von Schiffern, Matrofen und Yootjen bewohnt, liefert 
aber auch fchöne Teppiche. Die ärmlichere Stadt Bafidoh oder Bafjadur am Weftende, 
früher im Befig der Portugiejen, ift jet eine Station der indobrit. Obfervationsflotte im Per- 
ſiſchen Golfe. Das unbedeutende Yaft oder Left, an der Nordfüfte, einft fefter Sig ber 
Didnmwafim-Piraten, fiel 1809 nebft Kiſchm in die Hände der Engländer. 

Ormuzd heißt in dem Neligionsfyftem des Zoroafter der gütige Gott, welcher den böfen 
Sorte Ahriman emtgegenfteht. In der Zendſprache lautet fein Name Ahura-mazda, d. i. hoch⸗ 
weiſer Herrſcher. (S. Zoroafter.) 

Oruament. Wie in der Natur, gibt es auch in der Kunſt Uebergangsſtufen. Eine ſolche 
von der Baufunft zur Bildhauerei ift das O., gleichwie das Relief den Uebergang zur Malerei 
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bildet. Das D. iſt das Beſtreben der Baukunſt, ihr ſtrenges Geſetz und ihre einfachen Linien 
durch das Spiel freierer und mannichfaltigerer Formenbildungen zu zieren: es ift das anmuthige 
Hineinragen der einen Kımft in die andere, das Anklingen an die Schweiterfunft, das größern 
Reichthum ahnen läßt. Die Anwendung folder Mittelftufen in der Kunft muß vor allem ftets 
vom Maße beherrfcht fein, weil ein Zuviel unfehlbar Ausartung und Weichlichkeit zur Folge 
bat. So überwuchert das D. freilich durch oft an fich Feineswegs unjchöne Formen in dem 
Rococoftil. Seine Formen entnimmt das D. meift der Pflanzennatur, jeltener der Thierwelt, 
noch feltener kommen menjchliche Formen zur Anwendung, und dann meiften® nur aus dem un« 
entwidelten Alter, der Kindheit. Eine fehr reine und ſchön ausgebildete Ornamentif, wie 
man den ganzen Compler der D., die Lehre und die Anwendung derfelben nennt, hatten die 
Griechen, denen darin die Natur Vorbild und Pehrerin war. In der roman. Kunſt entwickelte 
fih auf der Grundlage antiker Formen eine ungemein reiche, jedoch mehr phantaftifche als natu— 
raliftifche Ornamentif, während dagegen die goth. Kunft wieder einen eigenthiimlid) ſchönen Stil 
ausbildete, den fie ımmittelbar aus der Blumen- und Pflanzenwelt ſchöpfte. Weber die antike 
Dmamentif hat man ein Werf von Bulliamy; aud Stuart, Inwood u. a. handeln in ihren 
Architekturwerken davon. Bekannt find Zahn's «Pompeji» und andere Werke deſſelben Berfaffers. 
Heideloff verdankt man eine Ornamentik des Mittelalters. Bötticher, felbft ein Meifter in der 
Ornamentik und der Decoration (ſ. d.), hat manches darüber herausgegeben ; feine ganze Archi— 
tefturauffaffung beruht darauf. Gruner's ausgezeichnetes Werl: «Specimens of ornamental 
art» (Lond. 1850, 80 Blatt, gr. Fol.) gibt D. aller Art, der frühern, mittlern und fpätern, bis 
zur Mitte des 16. Jahrh. Metsger in feinen «D. aus deutjchen Gewächfen» (Mind. 1842) 
verfucht die vaterländifchen Pflanzen zur ausgedehntern Anwendung zu bringen und in der Or- 
namentif einen eigenthümlichen Kunftftil zu begründen. 

Drnat (lat.), d. h. Schmud, wird vorzugsmweife die Kleidung der Geiftlichen genannt, welche 
jie bei Amtsverrichtungen tragen müffen. Der D. des röm.- und griech. = fath. Klerus ift nach 
den Graden verjchieden; einfacher und für alle Grade gleich dagegen ift die Amtskleidung der 
prot. und reform. Geiftlichkeit. 

Orne, ein 21,3 M. langer Fluß im nördl. Frankreich, entfteht etwa 1 M. oberhalb Seez 
in dem nad) ihm benannten Departement, durchflicht diefes und Calvados, wird bei Caen fitr 
Heine Fahrzeuge ſchiffbar (2,5 DR. weit) und mündet, nachdem er links die Rouvre, den Noireau 
und den Ddon aufgenommen, in den Kanal. — Das Departement D., welches einen Theil 
der Normandie, namentlich da8 ehemalige Herzogthum Alengon und einen großen Theil von der 
zur alten Provinz Maine gehörigen Landſchaft Perche umfaßt, zählt (1866) auf 110,73 D.-M. 
414616 €. (gegen 439900 im 9. 1851) und zerfällt in die 4 Arrondiffements Alengon, 
Ärgentan, Domfront und Mortagne mit 36 Cantonen und 510 Gemeinden. Die wellenför: 

mige Oberfläche durchzieht von D. gegen W. ein Yandritden, der die Wafferfcheide zwifchen dem 
Kanal und dem Baſſin der Loire bildet. Im jenen fließen die Toucques, Dive und D., in dieje 
die Huine, Sarthe, Barenne und Mayenne. Nur ein Heiner Theil im Nordoften gehört zum 
Gebiet der Seine, in dem die Eure und die Nille mit dem Charenton entftehen. Der Boden ift 
zum Theil fteinig oder fandig und mit Heiden bededt; jtrichweife aber, befonders in den Thal- 
gründen, finden ſich Wiefen und fruchtbares Aderland. Der Landbau ift jedoch wenig vor« 
gerüdt. Das Klima zeigt fi) gemäßigt, die Luft bei Weſt- und Norbweftwind feucht und 
nebelig. Die Hanpterzeugniffe find Getreide, bejonders Hafer, Kartoffeln, Hanf und Flache, 
Auntelrüben zur Zuderfabrilation, Aepfel und Birnen zur Bereitung von Eider und Poire, der 
hier den Wein erjegen muß. Dam zieht die fchönfte Raſſe der normann. Pferde, mäftet viel 
Schweine, eigene und eingeführte Ochſen, die man meift nad) Paris verfauft. Auch die Bienen- 
und Gänfezucht ift von Wichtigkeit, ebenfo die Butter» und Käjebereitung. Das Mineralreich 
liefert viel Eifen, guten Granit, Quarzkryſtalle (Diamants d’Alengon), Porzellanerde u. f. w. 
Bon den 17 Miineralquellen ift der Sauerbrunnen von Bagnoles (j. d.) die namhafteſte. Die 
Unterhaltung zahlreicher Eifenwerke, die Yabrifation von Eifen» und Quincailleriewaaren find 
die Hauptzweige der Induftrie, denen fid) die Yabrifation von Spiten, Leinwand, Baumwoll- 
und Wollwaaren, Yeder, Handfchuhen, Papier, Glas und Fayence anſchließt. Die Erzeugniffe 
diefer Induſtrie ſowie Pferde, Maftvieh, Gänfefedern, Eider, Hanf, Käſe und Holz bilden auch 
die Gegenftände der Ausfuhr. Außer der Hauptitadt Alengon (f. d.) find ald Städte nod) be= 
merfenswerth: Argentan (f.d.); Domfront an der Barenne, mit 2909 E., der Mittelpunkt 
einer Lebhaften Fabrikation von Leinwand, Kattun, Bändern, Eifenmwaaren u. ſ. w.; Fler s, eine 
jehr gewerbreiche Stadt mit 10054 E.; La Ferte-Mace mit 7011 E., Tinhebrai mit 
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4365 und Athis mit 4507 E.; ferner Mortagne, die ehemalige Hauptſtadt von La Perche, 
mit 4887 E.; See; an der D., Biſchofsſitz mit 5045 E., einer alten Kathedrale, Priefterfeminar 
und lebhaften Gewerbebetrieb; Laigle an der Kille, mit einem Schloß, 5676 E. und berühm- 
ten Nadel:, Draht: und andern Eifenfabrifen, Kupferhämmern, Kupferfchmieden, Fabriken für 
Schnuren, Zwirnbänder, Spiten, Strümpfe, Bitriol und Papier; Bimoutiers mit 3698 €. 
und fehr bedeutender Weberei von Leinwand, die unter dem Namen Cretonne befanut iſt; endlich 
der Marktfleden Soligny-la-Trappe mit den Reften einer berühmten Trappiftenabtei und 
das Dorf Ye Pin-au-Haras an der D., 2 M. von Argentaı, mit einem Schloß und einem 
berühmten, 1714 gegründeten kaiſerl. Gejtüte und Hippodrom für die drei Departements D., 
Calvados und Eure, ſowie mit einer 1848 angelegten, ebenfalls kaiſerl. Schweizerei. 

Ornithologie griech.) ift die Wifjenfhaft von der Natur der Vögel (f. d.). Sie bildet 
einen Theil der Zoologie (f. d.). 

Ornithöpus L., Name einer Pflanzengattung aus der Familie der Schmetterlingsblütler, 
Abtheilung der-Hedyfareen, welcher «Bogelfuß» bedeutet, eine Anfpielung auf die gleich den 
Zehen eines Vogels auseinanderftehenden Gliederhülfen. Die Arten diefer Gattung Haben näm— 
(ich Köpfchen oder einfache Dolden von drei bis fünf Blüten, aus denen fid) bogig-gefrümmte 
Sliederhülfen entwideln, deren Glieder zuſammengedrückt-länglich und negaderig find. Der 
fünfzähnige Kelch ift röhrig, der Kiel der Blumenkrone nicht gejchnäbelt, die Blätter find un- 
paarig gefiedert, die Köpfchen langgeftielt, den Blättern gegenüberftcehend. Zu diefer Gattung 
gehört die unter dem portug. Namen Serradella bekannt gewordene Futterpflanze (O. sativus 
Brot.), weldje in neuerer Zeit viel Auffchen erregt und fic) als ein gutes Futterfraut für Sand- 
boden erwieſen hat. Die Serradella ift eine einjährige weichbehaarte Pflanze mit bis 1 3. hohem 
Stengel und hell=rojenrothen Blüten. Sie wächſt im mittelländifchen Gebiet, namentlich in 
Portugal wild. In Deutfchland fommt auf Sandboden hier und da eine verwandte Art der- 
jelben Gattung vor, die aber in allen Theilen viel Heiner ift, der Bogelflee, Bogelfralle 
(0. perpusillus L.). Er hat weißliche Blüten. 

Oröbanche L., Name einer Gattung von phanerogamen Schmarogergewäcdjjen, nad) weldyer 
eine ganze Familie parafitifcher Gefäßpflanzen, die Orobancheen, benannt worden ift. Ihre in 
Europa und namentlich im mittelländifchen Gebiete vorfommenden Arten haben meift einfache 
fleifchigefaftige, mit häutigen oder fleiſchigen Schuppen bededte Stengel von blaßbrauner, röth- 
licher, gelblicher oder weißlicher Farbe umd gehen in eine Traube von mit gefärbten Dedblättern 
vermengten Blüten über, deren zweilippige Blumenkrone oft ſehr ſchön und lebhaft gefärbt ift. 
Die Orobanchen gehören in die 14. Klaſſe, 2. Ordnung, des Linne'ſchen Syſtems. Sie haben eine 
fnollig-angejchwollene Stengelbafis und ernähren fi vom Safte anderer Pflanzen, den fie ver- 
mittels ihrer Wurzel, die mit denen der Nährpflanze zufammenhängen, ausfaugen. Dadurd) 
fönnen die auf Gulturpflanzen ſchmarotzenden Arten nicht unbedeutenden Schaden madyen, denn 
die Nährpflanze geht meift ein. Am häufigften fommen die Orobanchen auf Schmetterlingsblüt- 
lern (3. B. Widen, Erbjen, Klee) vor, weshalb mandje Ervenmwürger genannt werden. Die 
füdeurop. O. speciosa Dec. vermag ganze Erbjenfelder zu vernichten. Nicht minder ſchädlich 
ift die auf Tabak und Hanf ſchmarotzende O. ramosa Coss., die einen äftigen Stengel befigt. 
In Deutjchland find die Orobanchen im ganzen jelten. 

Drögraphie (griech.), Gebirgsbeichreibung, nennt man denjenigen Theil der phyſil. Geo- 
graphie, welcher die Darftellung des Reliefs der Erdoberfläche, alfo der äußern Formen und 
Öruppirungen der Gebirge und Thäler gibt. Diefelbe ift mit der Hydrographie innig zufam- 
menhängend und bildet die Grundlage für geognoftijche und geol. Unterſuchungen einer Gegend. 
Die Höhenbeftimmungen der wichtigjten Berg- und Thalpunfte, die jog. hypfometrifchen Be- 
ftimmungen, madjen einen weſentlichen Beftandtheil der D. aus. 

Drontes bei den Alten, jegt Nahr-el-Ajy, d. h. der Unbändige, der größte Fluß im nördl. 
Syrien, entjpringt auf dem Scheitelpunfte der Thalebene Eölejyrien (arab. Befaa) zwifchen dem 
Libanon und Antilibanon, im NNO. von Baalbef (Heliopolis) und füdlicd vom Dorfe Hermel, 
wo er aus einer wilden Schlucht hervorbricht und feine bedeutende Waſſermaſſe in wüthendem 
Laufe gegen Norden forttreibt, während die übrigen in der Nachbarſchaft entftehenden Flüffe, wie 
der Litany (Litanes) und Yordan, ihren Lauf nad) Süden richten. Der Fluß heißt deshalb bei 
den Arabern auch Nahrrel-Maklub, d.h. der verkehrte Fluß. Sein oberer Lauf ſchließt mit 
der Einmündung in den anſehnlichen See Kades oder Bahr-el-Kuds oberhalb Hems, dem alten 
Emefa (f. d.) ab, wo er das Thal zwifchen den beiden Fibanonketten verläßt und in die große ebene 
Landſchaft eintritt, welche der Lücke zwifchen dem Libanon im Siden und dem Dichebl-Nafarijeh 
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im Norden gegenüber liegt. Bereits bei Hamah (ſ. d.), dem alten Epiphania, iſt ſein Thal wieder 
von Gebirgszügen eingeſchloſſen, im Weſten vom Dſchebl-Naſarijeh, im Oſten vom Dſchebl-Ala 
u. ſ. w., und dieſe Bergketten begleiteu ihn auf feinem weitern Laufe über Kalaät= el-Medik 
(Ruinen von Apamea), Schoghr (in enger Thalſchlucht), Deir-Kuſch (mo Katarakte) u. ſ. w. 
Erft in der Ebene El-Amk oder von Antafijeh, dem alten Antiochia (f. d.), wendet er fich gegen 
Werten, nimmt innerhalb derjelben von Norden her den Abfluß des großen Sees von Antiochia 
auf, in welchen der Karaſu, Ifrin und andere Flüſſe fallen, wird aber auch alsdann nicht fahr- 
bar, weil fein Bett fehr verſchlammt ift. Unterhalb der Stadt durchbricht er in ſüdweſtl. Richtung 
mit vielen Windungen das Küftengebirge Syriens in einem felfigen Querthale, tritt dann aus 
den Schluchten diefer wunderbar jchönen Gebirgslandichaft heraus in die tiefliegende, vielfachen 
Wandel unterworfene Kiijtenebene, in welcher er nad) einen 2 M. langen ruhigen Laufe füdlich 
von Sumeidijeh (Seleucia Pieria) ind Meer mündet. Eine Barre hindert die Ein- und Ausfahrt, 
während zur Zeit der Kreuzfahrer Antiochia noch auf dem Flußwege zu erreichen war. Bei dem 
Mangel an Querthälern im nördl. Eyrien war das Orontesthal von jeher eine Pafjage für 
Handels- und Heereszüige gewejen. Doc) ift es wegen der hier haufenden Bevölferung in hohem 
Srade unficher und daher, namentlich in feinen obern und mittlern Theile, nur wenig erforſcht. 

Oroſius (Paulus), ein fpäterer röm. Gefchichtichreiber, aus Spanien gebürtig, lebte zu 
Anfange des 5. Jahrh. n. Chr. und hielt fid) einige Zeit als chriſtl. Presbyter bei dem heil. 
Hieronymms in Paläftina, zuletzt bei dem heil. Auguftinus in Afrifa auf, wo er aud) ftarb. 
Außer mehrern Schriften theol. Inhalts befigen wir von ihm namentlich ein Geſchichtswerk in 
fieben Büchern: «Historiarum libri VII adversus paganos», das auch den räthjelhaften Titel 
«Hormesta» führt, und worin er den damals gangbaren Borwurf, daß in der Einfiihrung des 
Chriſtenthums der Grund zu dem Unglücke des röm. Reichs und der Menfchheit iiberhaupt liege, 
zu entfräften ſucht. Diefes Werk, welches uns die Ereigniffe von dem Anfange hiftor. Kennt— 
niß in Kürze, meist nach dem Borgange des Yuftinus vorführt, wurde bei allem Mangel an 
Correctgeit und chronol. Genauigkeit doch im Mittelalter als Leitfaden beim Unterrichte in 
der Univerſalgeſchichte benutzt und von König Alfred d. Gr. in das Angeljächfifche übertragen 
(herausg. von Bosworth, Lond. 1855). Nach der erſten Ausgabe von Schüßler (Augsb. 1471) 
lieferte Haverfamp (Leyd. 1738; 2. Aufl. 1767) die befte Bearbeitung. 

Orpheus, der berühmteſte unter den mythiſchen Sängern Griechenlands, der Hauptreprä« 
jentant der durch die pierifchen Thrafer nad) dem nördl. Griechenland gebrachten Kunft des Ge- 
jangs und Saitenſpiels, war nad) der gewöhnlichen Sage ein Sohn der Muſe Kalliope vom 
Apollon oder vom thrazifchen Flußgott Diagros. Durch die Macht feines Geſangs und Eaiten- 
ipiel8 fonnte er die wildeften Thiere bezähmen und Steine und Bäume bewegen. Als ihm feine 
geliebte Gattin Eurydice (f. d.) durch den Biß einer Echlange entriffen worden war, ftieg er 
jelbft in die Unterwelt hinab und vermochte den finftern Beherricher derjelben zu erweichen, ſo— 
daß er ihm geftattete, die Geliebte wieder auf die Oberwelt zurüdzuführen; da aber D. gegen 
das ausdrüdliche Verbot des Pluton ſich nad) der Eurydice umfchaute, bevor fie an das Licht 
des Tages emporgeftiegen waren, wurde fie ihm auf immer wieder entrifjen. Auch an der Fahrt 
der Argonauten foll er theilgenommen haben und jpäter, da er ſich dem wilden orgiaſtiſchen 
Cult des Dionyjos widerjegte, von withenden Bacchantinnen (Mänaden) zerriſſen worden 
jein; fein Haupt und feine Leier follen nad) einer fchönen Sage durd) das Meer nad) der Inſel 
Lesbos, ſpäter einen Hauptfige der Iyrifchen Poeſie, geſchwommen fein. Die Homerifche und 
Hefiodijche Pocfie ennen den Namen des D. noch nicht, jondern erft die Lyriker gedenken jeiner; 
doch geht die Entftchung der Eage von ihm offenbar in die Zeit der Anfänge einer höhern 
Gultur im nördl. Oriedyenland zurück. Spätere Dichter ımd Miythographen fowie Bildhauer, 
Maler und Mofaikarbeiter haben diefelbe vielfach behandelt. Unter dem Namen des D. befaß 
man fchon im frühern Altertgume eine Anzahl Dichtungen myſtiſch-theol. Inhalts (über den 
Urfprung der Götter und die Entftehung der Welt, über Weihungen und Neinigungen, Orafel- 
fprüche u. a. m.), die größtentheils am Hofe des Pififtratos (j. d.) und feiner Söhne in Athen 
von Dnomafritos, den Pythagoräer Kerkops, Orpheus aus Kroton und Zopyros aus Heraflea 
gedichtet amd dem mythijchen D., den man als Stifter einer dem tiefern religiöfen Bedürfniß 
jener Zeit entfprecheuden Geheinilehre und geheimnißvoller Cultgebräuche (Orphiſche Diyfterien 
und Weihungen, gebt von den fog. Orpheoteleften) betrachtete, untergefcjoben worden waren. 
Bgl. E. Gerhard, «Ueber D. und die Orphiler⸗ (Berl. 1861), und die Sammlung der fpärlichen 
Fragmente diefer Dichtungen in Lobechk's «Aglaophamus» (2 Bde., Königsb. 1829). Weit ſpü— 
tern Urjprungs, wahrſcheinlich erſt dem 4. Jahrh. m. Chr. angehörig, find die und erhaltenen 
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fog. Orphiſchen Gedichte (am beſten herausg. von Hermann, «Orphicas, Lpz. 1805): ein 
Epos über den Argonautenzug («Argonautica», überſetzt von I. H. Voß, «Heſiodos' Werke 
und O. der Argonaut», Heidelb. 1806), ein didaktiſches Gedicht über die geheimnißvollen Kräfte 
verſchiedener Steine («Lithika», herausg. mit lat. Neberfegung von Tyrwhitt, Fond. 1781) und 
87 Hymnen (gried). und deutfd) von Dietſch, Erl. 1822). 

Orſeille. Verſchiedene Flechten enthalten ein bei Behandlung mit ammoniafalifchen Flüffig- 
feiten und unter dem Zutritt der atmofphärifchen Luft ſich rot färbendes Pigment, welches durch 
ein nicht genau befanntes Verfahren in einen blauen Farbeftoff, nämlich Lackmus (f. d.), über- 
geführt werden Fanıı. Diefes Pigment kommt je nach den Flechten aus und den Ländern, im 
welchen es bereitet wird, unter verfchiedenen Namen und Formen in den Handel. O. ober 
Orchil heißt der vorzugsweife aus Roccella tinctoria Dec. und ihren Varietäten (R. Mon- 
tagnei, phycopsis und fuciformis) in England und Frankreich bereitete und als ein feuchter 
tiefspurpurrother Teig von ammoniakaliſchem Geruch in den Handel fommende Farbeftoff, wäh: 
rend das aus Lecanora tartarea und parella fowie aus Pertusaria communis dargeftellte 
Pigment, welches bald ein fefter, dunfelvioletter, ftarf und angenehm riechender Teig, bald ein 
trodene® rothes Pulver ift, Berfio oder Eudbear genannt wird. Außer den genannten iver- 
den auch noch andere Flechten, wie die in ganz Europa vorfommende Parmelia sordida Ach, 
die in Frankreich wachjende Variolaria orcina, die Orſeille-Pockenflechte, das in Deutſchland 
und Skandinavien vegetirende Isidium corallinum Ach. und andere, zur Darftellung diefer 
Farbeſtoffe benugt. Der aus den Kruftenflechten bereitete arbeftoff wird auch Erdorjeille 
(Parelle d’Auvergne in Frankreich), derjenige aus Roccella Kräuterorfeille genannt. Alle 
diefe Farbeftoffe gewinnt man in der Weife, daß man die gemahlenen Flechten mit einer am« 
moniafaltjchen Flüffigfeit (3. B. Urin) in irdenen Gefäßen im einem durch Dampf erwärmten 
Raume digerirt. In Altalien löft fich der Farbeftoff mit violetter Farbe auf und wird daraus 
mit Säuren als ein karminrothes Pulver gefällt. Es erzeugt ſich diefes Pigment erft aus einer 
in jenen Flechten enthaltenen gelblichweißen, kryſtalliniſchen Eubftanz von ſüßem Geſchmad 
(Drein) oder einem röthlichweißen, auch fryfiallifirbaren Körper (Erythrin) durd) Ein- 
wirkung von Ammoniak und Sauerftoff. Da die in den Handel fommenden Flechtenfarbeftoffe 
mit Gips, Thon u. ſ. w. ſtark verunreinigt zu fein pflegen, fo hat man neuerdings Methoden 
angewendet, um jene Pigmente in reinerm und concentrirterm Zuftande zu erhalten. Der: 
gleichen Präparate find der Orfeille-Ertract (liquid Archil), der franzöfifche Burpur 
(Orfeilleviolett) und die echte D. (orseille solide). Alle diefe Farbeſtoffe werden vorzüglich in 
der Seiden- und Wollftofffärberei benugt und geben fehr fchöne, aber wenig beftändige Farben. 
Deshalb wendet man D., Perſio u. ſ. w. jelten fitr fich allein, wol aber ald Zuſatz zu andern 
theuerern Farbeftoffen (3. B. Cochenille, Krapp) an. 

Orſini, ein berühmtes röm. Fürftengefchlecht, welches neben den Colonna (f. d.) die erfte 
Stelle in der Geſchichte Roms im Mittelalter einnimmt. Der Urfprung ift, mie bei faft allen 
röm. Familien, dunfel; wahrjcheinlic) find die D. früh eingewandert. Ihr Zufammenhang mit 
dem Anhaltijchen Haufe wie mit den im Mannsſtamme ausgeftorbenen Grafen von Nivalta 
und Orbafjano in Piemont beruht auf blofer Tradition. Ihr erftes ficheres Auftreten in Rom 
erfolgte mit Papft Cöleftin III., Giacinto Bobo, 1191 — 98; ihre Größe ſchreibt fid) her von 
Papſt Nikolaus IU., Gian Gaẽtano D., 1277— 80, defjen Bater Matteo Roſſo als Senator 
Roms zur Zeit Kaifer Friedrich's IL. fi) einen geehrten Namen machte. Keine andere röm. 
Familie hat fic in jo viele Linien getheilt wie die D., welche, außer im Kirchenftaate, in Neapel 
und Toscana ausgedehnte Befigungen erlangten. Sie wurden Fürften von Tarent und Salerno, 
Herzoge von Benoja, Grafen von Tagliacozzo und Alba, von Nola und Pitigliano, von Lecce, 
Pacentro, Oppido u. ſ. w. Ihr bedeutendftes Lehn im Kirchenſtaate war Bracciano, deffen 
letter, 1698 verftorbener Herzog Gemahl der berühmten «Princejje des Urfinse, Marie Anne 
de la Tremouille, war. Bon allen Orfini’schen Linien befteht nur noch die der Herzoge von 
Gravina, gegenwärtig repräfentirt dur) Don Domenico D., affiftirter Fürft beim Heiligen 
Stuhl, fange Senator von Rom und Kriegsminifter. Diefer Linie gehörte Bapft Benedict XIII. 
an, welcher 1724— 30 regierte. In Deutjchland nehmen die Fürjten von Roſenberg Orſini'- 
ſchen Urfprung in Anſpruch. Die D., weldje in Rom faft durchgängig an der Spige der guel- 
fifchen Partei ftanden, haben eine Reihe namhafter Kriegsleute hervorgebracht, unter denen um 
15. Jahrh. Paolo und Giulio, im 16. Nicola Graf von Pitigliano, Feldhauptmann der Vene⸗ 
tianer, und Renzo da Cere ſich auszeichneten, welcher legtere an der Erftirmung Roms durd) 
den Connetable von Bourbon 1527 nicht die Schuld trug. Der Orſiniſche Palaft in Rom, 
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auf den Trümmern des Marcellustheaters, gehörte einſt den Savelli. Ihre oftgenannte ſtädtiſche 
Burg Monte⸗Giordano iſt an die Gabrielli übergegangen. 

Drfini (Selice), Haupturheber eines Attentats auf Napoleon III., ward 1819 in Meldola, 
einem Flecken in dev ital. Provinz Yorli, geboren. Nachdem er im älterlichen Haufe und zu 
Mola bei feinem Oheim eine ausgezeichnete Erziehung genoffen, trat er in Bologna als Stu- 
dirender dem Geheimbunde zur Nepublifanifirung Italiens bei, was 1844 feine Berurtheilung 
zu lebenslänglicher Galerenftrafe und Einferferung in der Eitadelle von Civita - Caftellana zur 
Folge hatte. Durch die von Pius IX. erlaffene Amnejtie befreit, nahm er 1848 an den Käm— 
pfen in der Lombardei und am der Vertheidigung des Forts Malghera bei Venedig theil. Nach 
der Flucht des Papftes vertrat er fodann Bologna und Forli in der Conftituirenden Ver— 
jammlung jowie die proviforifche Regierung als ran in Ancona, mußte aber nad) dem 
Falle der röm. Republik flüdjtig werden und zunächft in der Schweiz, fodann in London ein 
Ayl fuchen. Alle Niederlagen hatten feinen polit. Fanatismus nur zu fteigern vermocht, und 
Mazzini fand an ihm einen. bereiten Agenten, der bald in Frankreich und der Schweiz auf: 
tauchte, bald in Italien von Ort zu Ort Demonftrationen einleitete und Heine Aufftände erregte. 
Als er unter dem Namen Tito Celſi auch das Veltlin zu infurgiven verfuchte, fiel er im die 
Hände der Behörden, wußte aber aus dem Gefängnifje zu entkommen. Von dem Vorhaben, 
in der Krim unter den Ruffen gegen die Franzofen Dienfte zu nehmen, brachte ihn Mazzini 
jurüd, und D. fette hierauf wieder ald Georg Hernagh in der Lombardei, Venedig, Trieft und 
Ungarn feine Umtriebe fort. Doch ward er in Wien erfannt und von dort in Fetten nad) 
Mantua gebracht, wo man ihn wegen Hochverraths zum Strange verurtheilte. Durch Auffchub 
der Urtheilsvollſtreckung gewann er jedoch Zeit, die Gitter feines Kerkerfenfters zu zerfägen und 
aus den Feftungsgräben mit Hilfe zweier Bürger zu entlommen. Nach vielen Gefahren ge 
langte er 1857 über Genua nad) London, wo er vielbefuchte Vorträge über die Lage Italiens 
hielt und die Echrift «Memorie politiche dedicate alla gioventü italiana» herausgab, aud) 
fi von Mazzini's Politit der fog. Heinen Mittel öffentlich losſagte. In der nämlichen Zeit 
reifte fein Plan, den Kaiſer Napoleon III. zu befeitigen, weil er in demfelben das Hinderniß der 
Befreiung Italiens erbliden zu müffen glaubte. D. gewann dazu aus den in England fid) auf- 
haltenden Flüchtlingen die Spradjlehrer Carlo di Rudio aus Belluno und Andrea Pieri aus 
Lucca fowie den Diener Antonio Gomez aus Neapel. Ein flüchtiger Chirurg der franz. Ma- 
rıne, Bernard, verſchaffte die nöthigen Päſſe. Am 12. Dec. 1857 langte D. unter dem Namen 
Thomas Alfopp in Paris an, wohin ihm ein in Brüffel angenonmener Diener ein Reitpferd 
md 10 bimmenförmige Sprenggefchoffe nachführte, die bei der Steuer als Gasapparate verzollt 
wurden. Diefe Gefchoffe, jog. Orfinibomben, beftanden aus je zwei aneinander zu fchrau- 
benden Hälften, die innen einen Hohlraum fir die Ladung mit Kugeln und Kuallquedfilber hat- 
ten, und deren Schwerpunft am untern Theile lag, wo 25 durchbohrte Eylinder bei dem Nieder- 
fallen das Feuer der darauf geſetzten Zündhütchen nad) dem Innern abgeben mußten. Bis zum 
9. Jar. 1858 trafen aud) die drei andern Italiener über Calais ein. O., weldyer das nöthige 
Knadquedfilber aus London mitgebracht hatte, Iud fünf Bomben, gab davon je eine feinen Mit- 
derſchworenen und beftimmte den Abend des 14. Jan. zur Ausführung des Unternehmens. Als 
bier der faiferl. Wagen gegen acht Uhr auf der Fahrt zur Oper in die Straße Lepelletier ein« 
lenkte, warf ihm D., der fid mit Audio und Gomez unter der Menge befand, die erfte Bombe 
nad. Eine zweite zerplatte unter den Pferden und gleich darauf, als Napoleon mit feiner Ge— 
mahlın ausftieg, eine dritte. Die Kugeln und Bombenfplitter richteten furchtbare Verheerungen 
an. 8 Menjchen blieben todt und 156 wurden verwundet, darunter nur ganz leicht der Kaifer, 
ſodaß derfelbe noch der Vorftellung beivohnen konnte. Audio und Gomez fielen auf der Etelle 
in die Hände der Polizei, D. einige Stunden fpäter. Pieri war fChon auf dem Wege nad) dem 
Opernhaus verhaftet worden. Am 25. Febr. begann die Verhandlung vor dem Affifenhofe der 
Seine, infolge deren D., Pieri und Rudio zum Tode, Gomez zu lebenslänglicher Zwangsarbeit 
verurtheilt wurden. Das Erkenntniß ward nur an D. und Pieri 13. März 1858 vollftredt. 
Benige Tage vor der Execution richtete D. an Napoleon ein merfwitrdiges Schreiben, in wel- 
dem er diefem die Befreiung Italiens empfahl. In Frankreich hatte das Attentat eine weit- 
greifende Berfchärfung des kaiſerl. Regierungsſyſtems zur Folge. 

Orſöva oder Drfchowa ift der Name zweier Drte an dem Eifernen Thor (f. d.) oder der 
testen Strompforte der Donau. Alt-D. oder Rufhava, ein Marftfleden in dem roman.- 
banater Regimentsbezirk der öfterr. Militärgrenze, auf einer Donaninfel, an der Miindung der 
Cſerna, 20 M. füdörtlid) von Temesvar gelegen, Hauptftation der Donaudampfichiffahrt, Sig 
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eines Compagniecommandos und eines Hauptzollamts, hat eine Duarantäneanftalt und zählt 
itber 1000 E., weldye von Corduangerberei und den Donauverfehr leben. Der Drt ift für den 
Verkehr zwischen Deutſchland, Ungarn und den Donaufürftenthiimern von großer Wichtigkeit. — 
Nen-D., eine Feftung im ferb. Kreife Kraina, Tiegt Alt-D. gegenüber, zum Theil auf einer 
Infel der Donau. Sie wurde 1716 von den Defterreichern genommen, denen fie bie Türken 
im Frieden zu Paffarowicz 1718 abtreten mußten, und don diefen ſehr verftärkt. 1738 von 
den Türken wiedergenommten, ift fie feitdem in deren Beſitz geblieben. 

Derjted (Anders Sandöe), ausgezeichneter dän. Juriſt und Staatsmann, geb. 21. Der. 
1778 zu Rudkjöbing, genoß mit feinem Bruder, Hans Ehriftian D. (ſ. d.), gleiche Erziehung 
und Bildung und wurde auf der Univerfität ein eifriger Anhänger der Kant'ſchen Philofophie, 
die er mit jugendlicher Wärme, Umfiht und Scharffinn verfocht. Seine fpätern Schriften 
zeigen indeh, daf er von der unbedingten Vertretung des Syftems zurückkam. Neben der Philo— 
jophie trieb er mit Eifer die Nechtsftudien. 1801 wurde er Aſſeſſor des Hof- und Stadt 
gerichts in Kopenhagen, 1810 Aſſeſſor des höchften Yandesgerichts. 1813 trat er als vierter 
Depntirter in die dän. Kanzlei; ſpäter wurde er erfter Deputirter und Generalprocurenr. Seit 
Errichtung des Inſtituts der Provinzialftände 1831 fungirte er als fünigl. Commifjar auf den 
Yandtagen für die Infeln und für das nördl. Jütland. In diefer Stellung verblieb er auch, 
nachdem er 1841 zum Minifter berufen worden. Als joldyer hat D., wie ſchon vorher feit fei- 
wer Ernennung zum Slanzleideputirten, auf manche der wichtigften Staatsangelegenheiten bes 
dentenden Einfluß geiibt. Bevor er im März 1848 fein Portefenille niederlegte, ward er vom 
König im Yan, mit Bang und dem Grafen Moltfe zum Mitgliede der Commiſſion für die 
Entwerfung des Berfafiungegefeges ernamt. Am 21. April 1853 berief ihn der König zum 
Minifter des Innern, des Cultus und des öffentlichen Unterrichts fowie zum Premierminifter 
für das Königreid) Dänemark. Unter diefem Minifterium wurden theils die befondern Ver— 
fafjungen für Lauenburg, Edjleswig und Holftein, theil® verfchiedene Geſetze ausgearbeitet, 
welche die Durchführung der dän. Geſammtſtaatsidee, die O. ftet$ vertreten hatte, vorbereiten 
follten. Endlich kam die gemeinſchaftliche Verfaſſung durch Verordnung vom 26. Juli 1854 zu 
Etande, die jedoch namentlich im dän. Reichstage eine fo heftige Oppofition hervorrief, daf das 
jog. gefammtftaatlihe Minifterium D. 12. Dec. dejjelben Yahres entlaffen werden mußte 
Eine Anklage gegen die Minifter vor dem Neichegeriht, namentlich wegen Uebertretungen des 
Finanzgefeges, erledigte ſich 28. Febr. 1856 mit deren Freiſprechung. D. ftarb 1. Mai 1860. 
In feiner Stellung als Generalprocureur hat ſich D. um die Neform der dän. Gefetgebung 
in hohem Grade verdient gemacht. Unter den Rechtslehrern nimmt er in feinem Baterlande 
ohne Zweifel die erfte Stelle ein, und die gefammte dän. Nechtswifjenfchaft in ihrer gegemwär- 
tigen Geftalt ift als fein Werk zu betrachten. Bon feinen jurift. Werken find die bedeutendften: 
«a Haandbog over den danffe og norſke Lovlyndighede (6 Bde., Kopenh. 1822 — 35) und 
eEunomia, eller Samling af Afhandlinger, henhörende til Moralphilofophien, Staatsphilofo- 
phien og den danſk-norſte Yoofyndighed» (4 Bde, Kopenh. 1815— 22). Bor allen dyarakteri- 
firt ihn als Mann der Wiſſenſchaft das Beftreben, jeden Rechtsſatz in allen jeinen Berhältniffen 
und Folgen darzulegen und denfeiben durch die drei Factoren: Eitte, Recht und Geſchichte, zu 
begründen. Als Philoſophen zeidynet ihn ein eminenter Scharfſinn aus, den er nicht nur in 
allgemein philof. Begründung und Entwidelung des Nechtsbegriffs, fondern auch in mehrern 
E:treitjchriften gegen den von Profeſſor Howig (1823 — 24) vertheidigten Determinismus an 
den Tag legte. Seine eigene Lebensgeſchichte hat D. in dem Werke «Af mit Livs og min Tide 
Hiftorie» (4 Bde., Kopenh. 1851—57) veröffentlicht. 

Derfted (Haus Chriftian), einer der ausgezeichnetſten Naturforscher der neuern Zeit, Brur 
der des vorigen, war 14. Aug. 1777 zu Nudfjöbing auf der Inſel Yangeland geboren, wo fein 
Bater Apotheker war. Nachdem er bei legterm gelernt, befuchte er zu Kopenhagen feit 1794 
die Borlefungen an der Univerfität, erwarb fid) 1799 nad) Bertheidigung feiner Abhandlung 
alleber die Ardjiteftonif der Naturmetaphyfif» (herausg. von Mendel, Berl. 1802) die philoſ. 
Doctorwürde und wurde 1800 Adjunet der medic. Yacultät. Zugleich übernahm er die Ber: 
waltung einer Apotheke und hielt Borlefungen über Chemie und Naturmetaphyſik. Mit Ochlen- 
ſchläger befreundet, gewann er im Umgange mit diejem cin Tebhaftes Intereffe für Poefie und 
ſchöne Wiſſenſchaften, das ihn auch fpäter nie wieder verlief. Bon 1801 —3 bereifte er mit 
königl. Lerterftügung Holland, den größten Theil Deutſchlands ımd hielt ſich ein Bahr in Paris 
auf. Nach feiner Rückkehr wurde er 1806 zum Profeſſor der Phyfit ernannt. In den 9. 1812 
und 1813 machte cr abermals eine größere Neife in Deutjchland. Iu Berlin jchrieb er feine 
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aAnfihten der chem. Naturgefege» (Berl. 1812). Spüter ließ er das «Tentamen nomencla- 
turae chemicae omnihus linguis Scandinavico-Germanicis communis» (1815) erjcheinen. 
Bon D. ging die Stiftung der Gefelfchaft für die Verbreitung der Natınlehre aus, welche in 
den verfchiedenen Etädten Dänemarks Borlefungen halten läßt. 1829 wurde er Director der 
Bolgtechnifchen Schule in Kopenhagen, die namentlich, auf feinen Betrieb errichtet wurde. Seit 
1839 betheiligte er fich Ichhaft an den Verſammlungen ffandinav. Naturforfcher. 1840 zum 
Conferenzrath und 1850 bei Gelegenheit feines Jubiläums zum Geh. Eonferenzrath ernannt, 
ftarb D. 9. März 1851. Bereits in den erften Jahren diefes Jahrhunderts hatte fid) O. durch 
feine Teilnahme an den Unterfucdjungen über die Volta'ſche Säule, dann durch mehrere Ent- 
deckungen über die Klangfiguren, das Ficht, das Mariotte'ſche Geſetz u. ſ. w. unter den Phyſikern 
einen geachteten Namen erworben. Am meiften jedod zur Begründung feines Weltrufs trug die 
Entdeckung der Grundthatfachen des Eleftromagnetismus (f. d.) bei, die er 1819 machte und in 
den «Experimenta circa efficaciam conflietus electrici in acum magneticam» (Kopenh. 1820) 
veröffentlichte. Ueber die meiften feiner übrigen phyfif. und chem. Arbeiten berichtete er in Poggen- 
dorff’8 «Annalen». Daneben war e8 von jeher D.’S Beſtreben, die Früchte feines Nachdenkens 
in allen Kreifen zu verbreiten, mündlich durch gehaltvolle Vorträge, fchriftlich durch eine Reihe 
von gediegenen und dennoch populären Werken, die innerhalb und außerhalb ihres Baterlandes den 
allgemeinften Beifall gefunden haben. Dahin gehören «Naturlärens mechanifte Deel» (Kopenh. 
1844; «Tiläg», 1847; deutſch, Braunfhw. 1851), «To Capitler af det Skjönnes Natur- 
läre» (Kopend. 1845; dentfch von Zeife, Hanıb. 1845) und vor allem «Aanden i Naturen» 
(Kopenh. 1850, deutjc von Kannegießer, 1. bis 3. Aufl., Lpz. 1850; 4. Aufl. 1852). An 
letsteres Werk, in welchem er nicht eine fubjective Weltanſchauung darlegt, fondern eine auf die 
factiſchen Erkenntniffe der realen Wiffenfchaften gegründete Erörterung der wichtigen Fragen 
des geiftigen Lebens verfucht, fchließen fi) an: «Die Naturwiffenfchaft in ihrem Verhältniſſe 
zur Dichtkunſt und Religion» (deutfch von Kannegiefer, Lpz. 1850); «Die Naturwifjenfchaft 
und die Geiftesbildung» (deutfch von Kannegießer, Lpz. 1850); «Neue Beiträge zu dem Geift 
in der Natur» (deutjc von Kannegießer, 2 Bde, Lpz. 1851). Aus feinem Nachlaffe wurden 
noch «Schriften iiber allgemeine menfchliche Verhältniffe» (deutfch von Kannegießer, Lpz. 1851) 
und «Charaktere und Neden» (Lpz. 1851) herausgegeben. In allen diefen Schriften O.'s, die 
unter dem Titel «Samlede og efterladte Skrifter» im einer Pradhtausgabe (9 Bde., Kopenh. 
1850—51) vereinigt wurden, herrfcht ein eigenthiimlich feffelnder, gemiithlich belchvender Ton 
mit ſchön gewählter und zart benutzter poetifcher Färbung; neben logifcher Schärfe und ge— 
wandter dialogiſcher und polemifcher Beredfamfeit befunden fie religiöje edle Wärme, eine an= 
regende Friſche und friedliebende Anfpruchslofigfeit, Eigenfchaften, welche denfelben namentlich 
in Deutfchland den ungewöhnlichften Beifall gewonnen haben. 

Dertel (Philipp Friedr. Wilh.), vorziiglicher deutſcher Vollsſchriftſteller, befannt unter 
dem Pjendonym W. D. von Horn, wurde 15. Aug. 1798 in dem Dorfe Horn bei Simmern 
anf dem Hundsrück geboren, wo fein Bater Pfarrer war. Er erhielt feine wifjenfchaftliche Bor- 
bildung meift durch Privatunterricht und bezog im Herbft 1814 die Univerfität zu Heidelberg, 
um fich theof., daneben aber auch philol., hijtor. und philof. Studien zu widmen. Nachdem 
er im Aug. 1819 die Ordination empfangen, trat er mit Neujahr 1820 die Stelle eines Pfarr: 
verweſers zu Mannebach an, wo er aud) 1822 als Pfarrer beftätigt wurde. Hier lebte er ftill 
feinem Berufe ſowie poetijchen Arbeiten und fpecialgefchichtlichen Studien. Auch veröffentlichte 
er jchon damals unter dem Namen Fr. Wild. Lips drei Bändchen romantische Erzählungen 
und jchrieb viel fir Zeitfchriften. Im Nov. 1834 erhielt D. den Ruf als Superintendent 
nach Sobernheim, dem er im Febr. 1835 Yolge leiftete. Kränklichkeit bewog ihn im Herbfte 
1863 zur Niederlegung feines Amts und zur Ueberfiedelung nad) Wiesbaden. Seinen Auf 
als Bollsſchriftſteller begründete er mit dem trefflichen Vollsbuche «Die Spinnftube», das ſeit 
1846 alljährlich erjchien und ungewöhnliche Verbreitung fand. Außerdem veröffentlichte er 
eine lange Reihe von Volls- und Yugendfchriften, darunter: «Friedel», «Des Alten Schmied» 
jatob’8 Erzählungen», «Rheinifche Dorfgefchichtene, «Silberblide», «Band in Hand», « Mei⸗ 
fter Konrad's Jungen-, Geſellen- und Wanderjahren, «Franz Kerndörfern, aAuch ein Men- 
fchenleben», u. j. w. Seit 1858 gibt er aud) ein Bolksblatt: «Die Maje⸗, heraus. Eine 
Anzahl feiner Schriften hat er ſelbſt in «Geſammelte Erzählungen» (13 Bde, Wiesb. 1850— 
59; neue Bolfsausgabe, 1860—62) zufanmiengeftellt. Seine Darftellungen bewegen ſich zum 
großen Theil im Rhein, Ahr- und Mojelland, deſſen Gefchichte und zn er grüudlich 
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kennt, wie er unter anderm auch in «Der Rhein von Worms bis Köln» (Wiesb. 1867) be- 
fundet. Ueberdies zeichnen fic feine populären Schriften durch Innigkeit und echte Frömmig— 
feit, durch treffende Schilderung des Häuslichen und Landſchaftlichen ſowie durch Wahrheit und 
Tiefe der Charakterzeichnung aus. 

Orthodorie (griech.) oder Rechtgläubigkeit heit, im Gegenfage zur Heterodorie (ſ. d.), 
in Hinficht auf religiöje Ueberzeugung das ftrenge Feſthalten an dem Lehrbegriffe der Kirche. 
Wellen Olaubensüberzeugung ftreng dem Lehrbegriffe der Befenntnißfchriften jeiner Kirche ent- 
fpricht, heit orthHodor. Die ruſſ.griech. Kirche legt fid) namentlich das Prädicat orthodor im 
Gegenſatz zu den andern hriftl. Kirchen bei, 

DOrthoepie (griech.) Heißt in der Grammatik derjenige Theil, welcher die Lehre von der 
richtigen Ausſprache der einzelnen Buchſtaben, Silben und Wörter enthält und theils auf ge- 
naue Bekanntſchaft mit den Sprachwerkzeugen und der Thätigfeit derfelben bei Hervorbringung 
einzelner Laute und Töne, theild auf dan Mechanismus des Sprechens fid) gründet. Bei aus- 
geftorbenen Sprachen hat die Ermittelung der richtigen Ausjpradje große Schwierigkeiten und 
wird in vielen Fällen immer problematijc bleiben, wie in Bezug auf die altgriech. Sprache der 
Streit zwiſchen Erasmus und Reuchlin beftätigt. 

Orthographie (griech, Rechtſchreibung) ift der Theil der Grammatik (f. d.), welcher davon 
handelt, wie die Sprache durdy Schriftzeichen dargeftellt werden joll. Sie fcheidet fich in die 
Lehre von der Darjtellung der einzelnen Wörter durch Buchſtaben (D. im engern Sinne) und 
in die Lehre von den Saßzeichen (f. Interpunction). Die Darftellung der einzelnen Wörter 
durch Buchſtaben beruht auf der Lautjchrift. Die Lautjchrift, im Unterſchied von der Begrifis- 
ſchrift (ſ. Schrift), zerlegt das geſprochene Wort in feine einzelnen Laute und ftellt jeden diefer 
Laute durch ein befonderes Zeichen dar. Aber nur wenige Sprachen (5. B. das Sanskrit) be 
figen eine in diefer Art vollendete Lautſchrift. Die meiften haben fid) von Anfang an einer Schrift 
bedient, die ihren Yauten nicht volllommen angemefjen war. So haben in Europa die Gricden 
und Römer ihre Schrift von den Phöniziern, die german. Völker die ihrige von den Röntern er— 
halten; und wenn man num aud) die aus der Fremde eingeführten Zeichen den einheimischen Lauten 
möglichft anzupaffen fuchte (bisweilen durch Hinzufiigung neuer Buchftaben), fo blieb doch die 
Schrift an einzelnen Stellen fein ganz genau entſprechender Abdrud der geſprochenen Sprache. 
Das Ziel aber, das man ſich ſteckte, war nichtsdejtoweniger, durch die Schrift fiir das Auge ein 
treues Abbild der geſprochenen Sprache zu geben. Wo eine Spradje zuerft in Schrift gefaht 
wurde, ließ fich dies Ziel, foweit e8 die unvollkommenen Mittel geftatteten, auch erreichen. Man 
gab die Laute, die das Dhr vernahm, mit möglichfter Genauigkeit durdy Schriftzeichen wieder und 
folgte aljo dem einfachen Grundjag: «Schreib wie du jprichft.» Bald aber zeigte fich, daf die auf 
ſolche Weife durch die Schrift wiedergegebene Spradye nur die einer beftimmten Zeit und einer 
beftimmten Gegend war. Was zuert die Zeit betrifft, jo änderte fi) im Laufe der Jahre die ge- 
ſprochene Sprache. Dieſen Aenderungen gegenüber konnte die Schrift einen doppelten Weg ein— 
ſchlagen. Entweder fie behielt die alte, der frühern Sprache angemefjene Schreibung bei, mochte 
auch die inzwifchen geänderte Ausſprache ſich nod) fo weit von den durch jene ältere Schreibweije 
ausgedrücten Lauten entfernen (hiſtor. Schreibweife). Dder fie fuchte den geänderten Lauten der 
geiprochenen Sprache geredjt zu werden und diefe geänderte Sprache ebenfo treu durch Schrift— 
zeichen wiederzugeben, wie die frühere Schreibweife die Sprache ihrer Zeit auszudrüden beftrebt 
war (phonetifche Schreibweife). Der hiftor. Schreibweife, wenn aud) nicht in voller Strenge, 
folgt das Englifche und das Franzöſiſche, der phonetijchen das Italieniſche. Das Deutſche hat 
ſich gleichfalls der phonetiichen Seite zugewendet, wenn es aud) feine phonetifche Schreibweije 
nicht mit ſolcher Strenge und Conjequenz ausgebildet hat wie das Stalienifche. Zweitens aber 
war jene erfte Wiedergabe der Sprache durch die Schrift nur die Wiedergabe einer beftinmten 
Mundart. Die fo in Schriftzeichen gefaßte Sprache gehörte nur einer beftinnmten Gegend, ja, 
genau genommen, nur einem beftinmten Menfchen an. Andere Gegenden hatten andere Mund: 
arten; ja ſebſt die Angehörigen einer und derfelben Mundart unterfchieden ſich im einzelnen 
maunichfach voneinander. Ye mehr nun aber der fchriftlidye Gebraud) der Sprache fich aus- 
breitete, um jo mehr erzeugte ſich über den einzelnen Mundarten eine gemeinfame, itberall gül- 
tige Schriftfprache. Nicht auf einmal, fondern erſt ſehr allmählich gelangte diefe Schriftfprache 
zu völliger Uebereinftimmung. Bei der Feſtſtellung derjelben waren mehr und mehr aud) die 
Grammatiker thätig. Auf Grumdlage der vorhandenen Schriftwerke fuchten fie zu entfcheiden, 
was der richtigen Schriftfprache gemäß fei, was nicht. Die neuhochdeutſchen Grammatifer des 
16. Jahrh. legten bei ihren Feftfegungen hauptſächlich den Gebrauch der Faiferl. Kanzlei und 
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die Sprache Martin Luther's zu Grunde. Aber in unzähligen Fällen, zumal was die O. be- 
trifft, war die Uebereinftimmung erft herzuftellen, die Entfcheidung erft zu treffen. In diefer 
Beife find die deutjchen Oramınatifer des 16., 17. und 18. Jahrh. thätig geweſen, einerfeits 
mit der ſich weiter entwidelnden Sprade fortrüdend, andererjeitd auf ihre Feſtſtellung ein- 
wirfend. Für dem oberften Grundjag der D. erflären die bedeutendften unter ihnen, daß die 
Schriftzeichen die Laute der gefprochenen Wörter wiedergeben jollen. So im 17. Yahrh. Schot= 
telius, im 18. Gottſched und Adelung. «Schreib wie du fprichft», ift das höchfte und vor- 
nehmite Grundgeſetz für die Schwft, jagt Adelung in feiner 1787 erfchienenen «VBollftändigen 
Anweifung zur deutjchen D.» Daneben haben die beiden andern Geſetze, nämlich: «1) Abge- 
leitete und zufammtengefegte Wörter werden ihrer nächſten Abftammung gemäß, 2) Wurzelmörter 
und alles, was als folche betrachtet werden muß, nach dem allgemeinen Gebrauche gefchrie- 
ben», nur jubfidiäre Bedeutung. «Denn die Abſtammung und der Gebrauch beftimmen nur da, 
wenn Wörter, der beften Ausſprache unbejchadet, auf mehr als eine Art gefchrieben werden 
können» (Adelung). So war gegen Ende des 18. Jahrh., zur Zeit unferer höchſten Literatur 
bfüte, die deutſche O. im wejentlichen feftgeftellt. Nur in einzelnen Punkten haben fie dann J. 

Chr. A. Heyfe und andere in dem erften Jahrzehnten des 19. Jahrh. noch weitergebildet, und 
zwar auf dem von Adelung und feinen Borgängern betretenen Wege. Da erfchien (1819— 
40) Jalob Grimm's a Deutſche Grammatit» mit ihren bahnbrechenden Entdedungen auf dem 
Gebiete der german. Sprachgefhichte. Der Meifter ſelbſt äußerte fid) in hohem Grade unzu- 
friedben mit unferer hergebrachten D., und auf feine Anregung wurde der Verfuch gemacht, dic- 
jelbe fundamental unzugeftalten. Man war nicht nur ungehalten über die Art, wie wir die 
Laute unferer Sprache in Schrift faffen, fondern man griff den Grundfag: «Schreib wie dur 
ſprichſto, am der Wurzel an. Welche von den vielen wunderlich verſchiedenen Ausſprachen fol 
denn nach jenem Grundſatz durd) die Schrift ausgedrüdt werden? fragte man. «Die Ausſprache 
der obern Klaſſen des ſüdl. Sachfen», hatte Adelung geantwortet. Aber feine Beweisführung 
litt an jo Handgreiflichen Gebrechen, daß fie unſchwer zu widerlegen war. Man jchlug num einen 
von der bisherigen Methode gänzlich verfchiedenen Weg ein. Grimm hatte nachgewiejen, daf die 
Umwandlung der Laute in den german. Sprachen beftimmten Gejegen gefolgt ift. Auf Grund» 
lage diejer Geſetze glaubte man beſtimmen zu können, welche Laute einem neuhochdeutjchen Worte 
von Rechts wegen zufommen, und diefe Yante wollte man auf eine möglichft angemefjene Weife 
durch die Schrift ausdrüden. Allein man vergaß, daß jene von Grimm nachgewieſenen Laut⸗ 
wandelgefetse ſchon in den ältern german. Sprachen eine keineswegs ausnahmsloſe Geltung 
haben, und daß fie vollends im Neuhochdeutichen von fo vielen unberechenbaren Einflüffen 
durchfreuzt werden, daß ihre Durhführung eine ganz andere Sprache ergeben würde, als das 
wirklich vorhandene Neuhochdeutſche, wie es Goethe und Schiller gejchrieben haben, und wie es 
jeder gebildete Deutjche von der Schule her handhabt. Der ganze Gedanke diefer Conftruction 
ruht auf einer unrichtigen Anficht von der Entwidelung der Sprache, welche feineswegs blos 
underbrüchlichen Naturgejegen folgt, jondern bei welcher zugleich hiſtor. Vorgänge im Spiele 
find, die ſich jeder bloßen Konftruction entziehen. So mußte jener Verſuch einer fprachgejchicht- 
lichen Reconftruction unjerer Schriftfprache an feinem Widerſpruche mit den hiftorifch gegebenen 
Thatſachen Fcheitern, obſchon ihn nicht wenige gründliche und ſcharfſinnige Forfcher befürworteten. 
Die Frage nad) unſerer deutſchen D. und ihrer etwaigen VBervollfommmung findet ihre Löſung 
vielmehr im folgender Weife: Die Entwidelung unferer neuhochdeutſchen Schriftſprache läßt ſich 
von ihrer Schreibung überhaupt nicht trennen. Unſere Schriftfprache ift feine provinzielle Mund» 
art, fondern fie ift unter dem Einflufje der verfchiedenften Miundarten erwachſen, und deswegen 
beantwortet ſich die Frage, welche Form der Wörter denn in unferer Schriftfpradhe zu Recht 
befteht, dahin: «Die Form, welche durch die überlieferte Schreibung ausgedrüdt wird.» Daß das 
Wort «Mutter» in der gebildeten deutſchen Gemeinſprache mit kurzem ü auszufprechen ift, und 
nicht Muter mit langem u oder Mueter mit dem Diphthong ue, ergiebt fic) eben aus dem doppel= 
ten t, mit welchem das Wort gefchrieben wird. Jede Veränderung unjerer D. hat ſich deshalb zur 
gründen auf die Wortforn, welche unfere überlieferte Schreibung ausdrüdt. Dieje Wortforinen 
mag fie in nod) einfacherer und zweckmäßigerer Weife, als e8 bisher gefchehen ift, durch Schrift- 
zeihen auszudrücken fuchen, die Wortformen felbft aber muß fie unangetaftet lafjen. Nur in 
joldyen Fällen, in denen die»gebildete Ausſprache in ganz Deutjchland ſich itbereinftimmend von 
den durch die überlieferte Schreibung bezeichneten Lauten entfernt hat, Fünnte die Frage entjtehen, 
ob nicht die Schreibung der jetst herrſchenden Ausiprache nachrüden ſolle. Doc aud) in ſolchen 
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Vällen würde, entjprechend dem überwiegend phonetijchen Charakter unferer Schreibweife, der 
Grundfag zu befolgen fein, daß die Aenderung Ausfprade und Schreibung einander näher zu 
bringen, nicht aber durch Zurüdführung hifter. Schreibweifen noch weiter voneinander zu ent« 
fernen habe. Ueberall aber wird mit der größten Behutfamkeit zu verfahren fein. Denn unfere 
überlieferte Schreibweife ift das Gefäß, das unfere gemeinfame Schriftfpradje bewahrt, umd jede 
Gefährdung diefer Gemeinfamkeit ift ein Uebel, das die Vortheile weit überwiegt, die eine neue 
D. für uns haben könnte. Im Gefühle der Wichtigkeit, die diefer nur fheinbar kleinliche Gegen- 
ftand für unfere Eulturverhältniffe befigt, haben in neuerer Zeit fehr viele wohlmeinende Männer 
ihre Anfichten und Borfchläge veröffentlicht; ja auch einige deutſche Regierungen, namentlic die 
hannoveriſche und die wirtembergifche, haben fic) der Sadje angenommen. Bezüglich) der Fragen, 
die bei der etwaigen Abänderung und neuen Feftftellung unferer D. in Betracht kommen, vgl. 
Rudolf von Raumer, «Gefammelte ſprachwiſſenſchaftliche Schriften» (Frankf. a. M. 1863). 
Orthopädie ift ein von Andry in feinem Werke «L'orthopsdie» (2 Bde., Par. 1741) 
zuerft für die Kunft, die Berfrümmungen am kindlichen Körper zu verhindern und zu heilen, 
gebrauchter Ausdruck, der fpäter zu allgemeinerer Bedeutung erhoben wurde und gegenwärtig 
die wifjenfchaftliche Kenntnig und Behandlung der Berunftaltungen, Berkriippelungen und Ber: 
krümmungen des Rumpfes und der Gliedmaßen bezeichnet, denen der menſchliche Körper jedes 
Alters unterworfen ift. Die Verfrümmungen (curvaturae) haben ihren Ei im Bewegungs, 
insbefondere im Knochenfyfteme und können doppelter Art fein: entweder ftehen zwei oder mehrere 
Knochen nicht in dem richtigen VBerhältniffe zueinander, oder ein einzelner Knochen hat eine von 
der Regelmäßigkeit abweichende Form erhalten. Dft findet man jedoch auch beide Arten ver- 
einigt. Die erfte Klaſſe wiirde alfo eigentlich die Abweichungen der Gelenke, mit Ausnahıne 
der (rafcher entjtehenden) Verrenkungen, in fich fafien, weldje theil® durch unmittelbare Gelenk— 
krankheiten, theils mittelbar durch abnorme Zufammenziehung einiger die Knochen verbindender 
Muskeln oder Bänder entftchen können. Sie finden fid) am häufigften an der Wirbelfäule, be 
fonder8 ald Seitwärtsfrümmung (skoliosis), außerdem an den Hand= und Fußgelenfen, be 
fonders oft als Klumpfuß (j. d.). In der zweiten Klaſſe der Verkrümmungen find diejenigen 
Formveränderungen der Knochen felbft enthalten, bei denen nicht, wie bei Brüchen, Knochen⸗ 
fraß u. f. w., eine Trennung ihres organischen Zufammenhangs ftattfindet, 3. B. Biegungen, 
Krümmungen, Knidungen. Die Knochen find diefen um fo mehr auögefett, je länger und dün— 
ner fie find, am meiften aljo die langen Röhrenfnochen der Ertremitäten. Die größere oder ge— 
ringere Bedeutung einer Verkrümmung für das Leben und Wohlbefinden ift von den Störungen 
abhängig, welche fie in den Functionen anderer Organe verurjacht. Während die Verkrümmung 
eines Fußes nur beim chen Beſchwerde verurfacht, ift die der Wirbelfäule, der Bruftknochen, 
des Bedens ur. f. w. von viel fchlimmerer Wirkung auf die Berrichtungen der naheliegenden 
Drgane, der Lungen, des Herzens, des Darmlanals u. ſ. w. Die Verkrümmungen find ent- 
weder angeborene oder erworbene. Die Urſachen der legtern find fehr verfchieden. Befonders 
oft find örtliche Krankgeitsproceffe der betreffenden Knochen oder Gelenke ſchuld, 3. B. Entzün- 
dung, Bereiterung, Verwachſungen derjelben. Bon allgemeinen Urſachen find am häufigjten, 
befonders bei Wirbelfäulenfrünmungen, allgemeine Muskelſchwäche, falſche Körperhaltung 
(wodurch gewiffe Muskeln ſchwach und unausgebildet bleiben, zumal durch ſchlechtes Sigen in 
den Schulftuben), zu früher und zu anhaltender Gebrauch (zu langes Eigen Heiner Kinder), 
ferner auch Knochenerweichung. (S. Englifche Krankheit und Knochen). Da im Kindes« 
alter theil8 die Knochen felbft noch nicht die Fyeftigkeit wie bei Erwachſenen erlangt haben, theils 
die angeführten allgemeinen Krankheiten fid) am leichteften ausbilden, theild aud) die örtlichen 
Urfachen hier am wenigften vermieden werden, und eine geringe Abweichung von der Norm hier 
leicht bei dem rafchen Wachsthum das Ebenmaß der Gejammtentwidelung nadhhaltig ftört, fo 
ift diefe Lebenszeit der Entftehung von Verlrümmungen am günftigften. Bei deu orthopädifchen 
Behandlungen ift gewöhnlich das nächſte Ziel, eine allgemeine Verbeſſerung der Gefundheit zu 
bewirken, weil’ohne diefe eine dauernde Beſſerung des örtlichen Uebels nicht hervorgebracht wer- 
den fann; dies gefchieht durd) eine zweckmäßige Diät, pafjende Nahrung, Aufenthalt in gefunden 
Gegenden, Bewegung in freier Luft und eine im Berhältniß zu den Körperkräften ftehende Be— 
fhäftigung. Beſonders groß ift der Nugen der Gymnaſtik, namentlich der activen (des Tur- 
nens), befonders der Freiübungen, während die fog. Schwediſche Gymnaftif (f. Ling) im allge- 
meinen von den Orthopäden weniger gefchägt wird. Neben diefen Mitteln finden auch eigentlich 
medicinifche, wie Bäder, Einreibungen, Pflafter u. f. w., Anwendung. Mechauiſch wirken Ma— 
nipulationen, Bandagen, Binden und Majchinen der mannichfaltigften Art, welche ein allmäp- 
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liches Zurücdführen der Abweichungen zur Negelmäßigfeit durch Zug, Drud oder Stütung 
bezweden. Unter den operativen Mitteln ift das hauptfächlichfte die Sehnendurchſchneidung. 
Der gefammte Apparat von Heilmitteln und die dazu nöthigen Gehülfen, Yocalitäten, Bade- 
und andern Vorrichtungen find fo vielfältig, auch die Eur fo langwierig und einer fo ftetigen 
Aufficht des Arztes bedürftig, daß eine glückliche Heilung folcher Gebrechen (die übrigens nur 
bei zeitiger Anmeldung möglich) ift) faft nur in größern Orthopädifchen Inftituten aus— 
führbar ift, wie wir deren in und außer Deutfchland jest viele befitzen (3. B. Behrend, Eulen- 
burg, Löwenftein in Berlin, Schildbad) [früher Schreber] in Leipzig, Flemming in Dresden, 
Fürftenberg und von Weil in Unterdöbling bei Wien, Ebner und Großmann, Steudel und 
Gärtner in Stuttgart, Knorr in München u. ſ. w.). Neben ihnen machten ſich neuerdings die 
ſſchwediſch) Heilgymnaftifchen Inſtitute (befondess von Neumann in Berlin) um Heilung 
orthopädifcher Gebrechen verdient. Die Gefchichte der wiſſenſchaftlichen D. beginnt erft in der 
Mitte des 18. Jahrh. mit dem Franzoſen Andrey. Nachher waren e8 Sheldrafe, Jörg, Delpech, 
Dupuytren, Maijonabe, Dieffenbad), Guerin, Duval, Stromeyer, Schreber, Schildbach u. a., 
welche wejentlichen Einfluß auf den Entwidelungsgang der jungen Wiffenfchaft ausitbten und 
durch ihre Bemühungen gegründete Hoffnungen auf Befreiung vieler Menſchen von den trau— 
rigften Uebeln gegeben habe. 

DOrthopteren oder Geradflügler (Orthoptera) heifien gegenwärtig alle Iufekten ohne 
oder mit unvolltommener Verwandlung und beigenden Mundtheilen. Eine andere allgemeine 
Charakteriftif läßt ſich kaum geben, da ſämmtliche Körperorgane nad) Form, Geftalt und An— 
ordnung vielfach wechfeln. Der Mangel einer ruhenden Puppe ift der einzige durchgreifende 
Charakter in der Metamorphofe, der fie von den iibrigen Infekten mit beifenden Mundtheilen 
unterſcheidet. Man rechnet dazu die eigentlichen D. (Orthoptera genuina), die früher von 
inne allein fo genannt wurden, wozu die Schaben, Heufchreden, Ohrwürmer gehören, und die 
früher von Linne zu den Nebfliiglern (Neuroptera) gerechneten Eintagsfliegen, Libellen, Ter« 
miten. Die D. treten ſchon im Kohlengebirge auf und feheinen den Grundſtock zu bilden, aus 
welchem die iibrigen Infektenordnungen ſich entwideln. 

Drtlesalpen oder Ortleralpen heißt der weftl. Theil der füdl. Gebirgsgruppe Tirols, 
welcher im N. durdy das obere Längenthal der Etſch oder das Vintſchgau vom der Dezthaler- 
oder Gentralfette der Tiroler Alpen, im D. durd) das mittlere Querthal der Etſch von den 
Trientiner Alpen gefchieden wird, im ©. zu dem Garda= und Iſeoſee ſich verzweigt, im W. 
dur das Thal des Dglio von den Veltliner Alpen und durch das Thal der obern Adda von 
der Bernincakette der Rhätifchen Alpen getrennt ift, mit welcher e8 indeß an feinem Nordweſt— 
ende in dent Wormfer Joche in Verbindung fteht. Es enthält dieſes Gebirge die höchſten Berge 
Trols. Man unterfcheidet zwei Hauptgruppen, die durch das vom Etſchzufluß Nos (Noce) 
durchſtrömte Sulzberger Thal (Val de Sole) und das obere Cammonica= oder Ogliothal von= 
einander getrennt werden. Im der füdlichen oder Adamellogruppe fteigt der Mont-Ada— 
mello 1096 7 F. (nad) andern 10950) empor. In der nördlichen oder eigentlichen Ortlergruppe 
folgen al Höchfte Spigen von Süden gegen Norden der Mont-Tonale, 10264 F., der Mont- 
Trefero oder Dreiherenberg (Corno de tre Signori), 11404 F., der Mont-Gavio nahe ber 
Dglioquelle, 10994 F., der Große Mont-Zebru oder die Königsſpitze (Königswand), 12005 F., 
dann der Drtler oder die Ortlesſpitze, die fich in einer öden, dad Ende der Welt ge- 
nannten Gegend in Geftalt einer dreijpigigen, mit ewigem Schnee bededten Pyramide erhebt 
und wegen der großen Schwierigkeiten felten beftiegen wird. Es gejcdjieht dies von dem Dorfe 
Trafoi aus und erfordert drei Tage. Zum erften mal ward der Ortler 1804 von dem pafjeier 
Gemfenjäger Joh. Pichler erftiegen. Einft galt diefer Berg nad) dem Montblanc für den höchften 
Europas und wurde auf 14000— 14500 F. angegeben. Neuere trigonometrijche Meſſungen 
haben 12026 oder 12019 F. ergeben. ebenfalls ift er der höchfte Berg Deutfchlands und des 
öfterr. Kaiſerſtaats, da der eine Zeit lang dafitr gehaltene Glodner (j. d.) nad) dem neuejten 
Mefjungen nur 11685 F. emporfteigt. Die höchfte Paßhöhe der D. ift das Königsjoch, 
10377 F.; die Schneegrenze liegt im Nordweften 7780, im Südoften 8560 F. hoch; der tieffte 
Gletſcher (TrafoisfFerner) reicht bi8 5089 F. herab. Die obere Grenze des Baumwuchſes (der 
Lärche) liegt durchſchnittlich 7100 F., die Getreidegrenze im Weiten 5000, im Often 5666 F.; 
der höchfte bewohnte Ort, St.-Öertrud im Suldenthale, befindet fi) 5683 F. über dem Meere, 
Bgl. Bayer, «Die Abamellogruppe» (Gotha 1866) und «Die Ortleralpen» (Gotha 1867). 

DOrtölan ift der Name einer zur Gattung Ammer (f. d.) gehörenden Bogelart, welche im 
Syſteme den Namen Gartenammer oder Fettammer (Emberiza hortulana) führt und 
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Südeuropa, Nordafrika und das mittlere und ſüdl. Aſien zahlreich bewohnt. Auch in einigen 
Gegenden Deutſchlands, wie in der Lauſitz und in Schleſien, kommt dieſer Vogel in etwas 
größerer Zahl vor; doch iſt er ſonſt bei uns ſelten. Das Männchen iſt unterſeits roſtroth, an 
Kopf und Hals hellgrau, an der Kehle gelblich und am Bürzel braungrau. Der D. gilt ſeit den 
älteften Zeiten als feiner Leckerbiſſen und wird auf befondern Bogelherden gefangen. In Süd— 
europa wird er in eigenthitmlichen Behältern gemäftet, wo er ungemein fett wird, und aus Süd— 
frankreich und Griechenland faft nad Art der Seefiſche marinirt oder in Fett eingegofjen verfchidt. 

Oruro, vollftändig San-Felipe de Afturia deDruro, Hauptitadt des Depart. Drurs 
in der füdamerif. Republik Bolivia, im neuefter Zeit Congreßort und Sig der boliv. Regie— 
rung, in 11672 F. Seehöhe, 17, M. öftlic vom Defaguadero, am Fuße eines Berges ges 
legen, auf den andern Seiten aber von großen Ebenen mit falzigen Efflorefcenzen umgeben, 
wurde 1590 infolge der dort entdedten reichen Goldminen gegriindet und war einige Zeit eine 
reihe Stadt von 70000 E., während fie jetzt infolge des gefunfenen Bergbaues auf Silber und 
Zinn fowie der Revolutionen verfallen ift und nur 7980 E. zählt. Aus der frühern Zeit be 
ſitzt fie noch fieben Kirchen, fünf Klöfter und einige gute Privatgebäude. — Das Departement 
D., zwifchen Peru im W., den Depart. La-Paz im N., Cocdyabamba im D., PBotofi im ©. 
gelegen, zählt auf 1016,11 Q.-M. 110931 E. (1858). Es umfaßt einen großen Theil der 
alpinen Hochebene, den Oftabfall der Küſten- und einen Theil der Binmencordillera und hat 
durchweg kühles, felbft Faltes Klima. Während größere Streden des Yandes Waffermangel 
leiden, find andere mit Siimpfen und Seen bededt, unter welchen die 50,6 D.-M. große La— 
guna de Aullagas oder Pampa-Aullagas, der Mündungsſee des Defaguadero, der größte 
it. Das Waffer diefes Sees hat zum Theil einen großen Gehalt von Kochjalz. Auch der 
Boden des Departements zeigt mehrfach Salzbeimiſchungen und ift im ganzen wenig fruchtbar. 
Dagegen ift derfelbe reich an nutzbaren Mineralien, namentlich an Silbererzen, an denen der 
Minendiftrict von D. nad) dem von Potofi der ergiebigfte in Bolivia ift. Außerdem finden 
ſich Kupfer, Zinn, Eifen, Blei, Antimon und Gold. Haupterwerbszweige der Bevölkerung find 
Feldbau, Zudt von Schafen, Vicuñas und Lamas ſowie Bereitung geſchätzter Küſe. Auch der 
Bergbau, obgleich gegen früher geſunken, iſt noch immer von einiger Bedeutung. 

Orvieto, eine ehemals fefte Stadt in der jegigen Provinz Umbria des Königreichs Italien, 
früher Hauptort der gleichnamigen päpftl. Delegation, liegt 1%, M. im Nordoften von Bol- 
fena, an der Eifenbahn und dem Tiberzufluß Paglia, unweit des Zufanmenflufjes mit der 
Chiana, auf einem iſolirten Tuffeljen, 720 F. über der Baglia, 1250 3. über dem Meere. Der 
Drt ift der Sig eines Bischofs, zählt (1861) 7699 E. (ald Gemeinde 14644), die Handel mit 
Wein, Trauben, Getreide, Seide und Vieh treiben, und ift berühmt wegen feines, bejonders bei 
den jegigen Römern beliebten Weines, feiner prachtvollen Kathedrale und zahlreichen großartigen 
Privatgsbäuden. Auf Beranlafjung des Hoftiemwunders von Boljena wurde 1290 von Papft 
Nikolaus IV. der Bau oder vielmehr Umbau des Doms begonnen (bi® 1310 unter Leitung des 
Meifters Lorenzo Maitani aus Siena) und bis Ende des 16. Jahrh. fortgefegt. Im Innern 
hat die Kirche nach Art der Bafilifen Säulenreihen mit Rundbogen und ſichtbarem, reichver- 
ziertem Dachſtuhle. Nach außen aber erhebt ihm feine feit 1310 ausgeführte Façade mit ihren 
ſchönen Verhältniffen, drei reichgeſchmückten Portalen, drei hohen, durch Fialen getrennten Gie— 
bein und der überfchwenglich foftbaren, edel ausgeführten farbigen Mofaik- und Marmordeco- 
ration zu einem der herrlichiten Werke ital.-goth. Kunſt. Der untere Theil der Pfeiler ift mit 
Basreliefs von Giovanni Piſano, Arnolf und andern Schülern des Niccola Pifano gefchmiüdt. 
Unter dem Hauptportal fieht man Madonnen unter einem Baldachin von Erz, über den Thüren 
und in den drei fpigigen Giebeln neuere Moſailen auf Goldgrund. Das Innere, aus ſchwarzem 
Bafalt und graugelbem Kalkſtein, bildet ein fat. Kreuz, 278 5. lang, 103 F. breit und 115 F. 
hoch, und enthält ſchönes Schnigwerk und einen Schag von Gemälden großer Meifter, nament- 
lich, ausgezeichnete Fresken Yuca Signorelli's. Auch der biſchöfl. Palaft, defien elegante und 
reiche Façade mit dreitheiligen Spigbogenfenftern verfehen ift, und mehrere andere Paläfte ent- 
halten ſchöne Delgemälde und Fresken. Höchſt ftattliche Entfaltung zeigen die Façaden des 
Palazzo del Podefta und des Palazzo Sogliano, während der Palazzo Buonjignori durch feinen 
unregelmäßigen Säulenhof merkwürdig it. Der Palazzo communale und einige Thürme er 
innern an das Mittelalter. Nahe der verfallenen Feftung fteht ein berühmter Brunnen (Il pozzo 
di San- Patrizio), 1527— 40 vollendet, theils in Tuff ausgehauen, theils gemauert. D., lat. 
Urbs vetus, d. h. alte Stadt, im Mittelalter auch Urbevetum und Herbanum genannt, fteht auf 
der Stelle der altetrusfifchen, durch ihre Erzbildnerei berühmten Stadt Bolfinii oder Vulſinii, 
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die nach wiederholtem Kriege mit Nom 280 v. Chr. durch den Conful Tiberius Coruncanius 
bezwungen wurde. Verſchieden von ihr ift Neuvolfinii, an der Stelle des jetzigen Bolfena. 
D. wurde 509 Biſchofsſitz, 538 von Belifar den Oftgothen entriffen umd erfcheint feit dem 
10. Jahrh. wiederholt als Refidenz der Päpfte. Bol. Della Valle, «Storis dei duomo di O.» 
(Rom 1791); Gruner, «Die Basreliefs an der VBorderfeite des Doms zu DO.» (Lpz. 1858). 

Oryktognoſie ift gleichbedeutend mit Mineralogie (ſ. d.) im engften Sinne, wonach diefelbe 
die Klaſſificirung und Befchreibung der einfachen Deineralien enthält. 

Os (van), Name mehrerer holländ. Maler von Bedeutung. Ian van Ds, geb. 1744 zu 
Middelharnis, geft. 1808, ift befonders als Frucht: und Blumenmaler berühmt. Seine beften 
Studien machte er im Cabinete von H. Verfchuring, defjen Freund er wurde. Seine Bilder 
ftiegen bald im Rufe und im Preife, und die beften von ihnen kommen denen von van Huyſum 
ſehr nahe. Der Dichter Sper befingt nicht blos die Blumenſtücke diefes Kitnftlers, fondern auch 
feine Marinen und Strandanfihten. Ds ift felbft auch mit einem Bändchen «Gedichten (Haag 
1787) aufgetreten. — Pieter Gerardus van D8, des vorigen Sohn, wurde 1776 zu Haag 
geboren und anfünglicd) vom Bater unterrichtet. Dam aber wählte er, ſich zur Thiermalerei 
neigend, Paul Potter und Karel Dujardin zum Borbilde. Seine Lieblingsgegenftände waren 
Landichaften mit Vieh aller Art, die er mit jo großer Correctheit in der Zeichnung und mit fo 
gefunder Farbengebung ausführte, daß er bald europ. Auf erlangte. Die J. 1813 und 1814, 
die er als Hauptmann der Freiwilligen verlebte, brachten ihn auf die Darftellung von Kriegs— 
fcenen, dergleichen im königl. Muſeum von Amfterdam von feiner Hand aufbewahrt werden. 
Noch 1825 malte er für den Kaiſer von Rußland den Einzug der Kofaden in Utrecht. Er ftarb 
im Haag 1839, nachdem er zuvor eine Zeit lang in Graveland und Hilverfum gelebt hatte. Man 
hat auch von feiner Hand radirte Blätter, Viehſtücke, die in hohem Werthe ftehen. — Georg 
Jakob Johannes van Os, des vorigen jüngerer Bruder, 1782 im Haag geboren, erhielt 
ebenfalls den erjten Unterricht vom Bater und blieb auch bei dem Fache der Blumenmalerei. 
Er zeichnete die meiften Pflanzen zu der «Flora Batava» von I. Kops, gewann 1830 einen 
Preis in Amfterdam, lief fic dort im folgenden Jahre nieder und begann num erft in Del zu 
malen. In überrafchend kurzer Zeit brachte er es darin zu glänzenden Erfolgen, den großen 
Meifter Huyſum ebenfalls zum Mufter nehmend. 1812 ging er nach Paris, gewann dort den 
Preis in der Malerei und malte für die Porzellanfabrif in Sevres. Nur auf furze Zeit kehrte 
er 1816 nad) Amfterdam zurück, die dortigen Ausftellungen mit pradtvollen Blumenftiiden 
ihmüdend. Schon 1817 trat er zur erwähnten Manufactur zu Sevres in ein neues Berhältniß. 
Er malte dort Prachtgefähe, ohme indeß dabei die Delmalerei zu vernacdhläffigen. Die Bewun- 
derung der Franzoſen gab ihm den Beinamen eines Rubens in der Blumenmalerei. Er hat ſich 
auch mit Erfolg in der Yandjchaft verſucht. 

Djügen oder Wawſoſch, ein indian. Vollsſtamm in den Vereinigten Staaten von Ame- 
rifa, zur Spradyfamilie der Sioux gehörig, wohnen jegt in dem Indian-Territory (ſ. d.) und in 
Nebrasfa (j. d.), füdlich vom Plattefluß und nördlicd) von den Cherofefen, nachdem ihr früherhin 
weit größeres Gebiet, der Djagediftrict, zum großen Theil andern Völkern angewiejen wor— 
den ift. Alle Bemühungen der nordamerif. Negierung, die O. von ihrem unfteten Leben zu ent- 
wöhnen, haben wenig gefruchtet. Früher hatten fie Gebiete in den Staaten Arkanſas und Miſſouri 
inne. In letsterm flieht, ans dem Indianerterritorium kommend, gegen Often und Nordoften der 
Oſagefluß, ein wenig bedeutendes Waſſer, unterhalb Jefferſon in den Mifjouri. Unter dem 
Miffouri= oder Oſagekohlenfeld verfteht man ein Steinfohlengebiet, welches erjt als ein 
bloßer Streifen von der Mündung des Miffouri weftlich längs des ſüdl. Ufers diefes Fluſſes hin- 
zieht, dann aber, nachdem der Streifen die Mündung des Dfage überfchritten, zu einem großen 
—— ſich erweitert, das ſich wahrſcheinlich ſehr weit nach Weſten erſtreckt. 

Oſaka oder Ohoſaka, eine der bedeutendſten Städte Japans auf der Südweſtlüſte der 
Hauptinfel Nipon, 7 M. im Südſüdweſten von der Metropole Miafo, an der Bat von O. 
und unweit oberhalb der breiten Miindung des jchiffbaren Yedogava in einer fruchtbaren Ebene 
gelegen, von zahlreichen Stanälen durchjchnitten, die von 100 Gedernholzbrüden ütberfpannt wer- 
den, ift im Oſten durch eine große Citadelle und außerdem durd) zwei Forts geſchützt, hat recht= 
winfelig ſich fchneidende Straßen, die zwar eng, aber fehr reinlich gehalten find, zweiftödige, 
aus Holz, Kalkftein und Lehm erbaute Häufer, zahlreiche Zempel, namentlich, des Daibuts, und 
einen Botanischen Garten, der alle Pflanzenfpecies Yapans enthalten ſoll. Die Stadt ift der 
Hauptfig der japan. Induftrie und einer der größten und reichſten Handelspläte, wo nicht ber 
bedeutendfte des ganzen Reichs, mit großen Magazinen aller japan. Boden» und Induſtrie⸗ 
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erzeugniſſe, namentlich für Seidenwaaren, Porzellan, irdenes Geſchirr, Todtenurnen, Sal, 
Baummwollmannfacte, Eiſen u. ſ. w. Man ſchmilzt hier Kupfer, prägt Gold, gießt Bronze, 
druckt Bücher, webt die reichſten Stoffe mit Gold- und Silberblumen, bereitet die beſten und 
ſeltenſten Farben, verfertigt die kunſtreichſten Schnitzereien und alle Arten muſilaliſcher Inſtru— 
mente, Spielwaaren u. ſ. w. Die Zahl der Einwohner wird, ſehr verſchieden, auf 160000, 
320000 und ſogar 400000 angegeben. Der Vorhafen Hiogo oder Fiogo liegt unweit ſüd— 
lich der Stadt und zählt 20000 E. Es wohnen in D., dem japan. Benedig, nicht nur die 
reichften Kaufleute und gejchidteften Künftler, fondern e8 gilt die Stadt aud) als ein Ort der 
Wonne, als der eigentliche Sammelplag aller japan. Beluftigungen. Daher ftrömen hier alles 
zeit die vergnügungsluftigften und üppigften Japaneſen des ganzen Reichs zufamnten, und viele 
Reiche und Wohlhabende nehmen hier bleibenden oder vorübergehenden Aufenthalt. Jeder der 
Fürſten und Herren der füdl. und weftl. Provinzen hat in D. eine Behaufung und eine ane 
gemeffene Dienerfchaft. Durd) feinen ausgezeichneten Hafen und feine vorzüglich günftige com« 
merzielle Tage in der Mitte zwifchen Nagafafı und Jedo, am «japan. Binnenmcer», ſowie 
durd) die Nähe von Miafo, dem Mittelpunkt des japan. Culturlebens, 309 D. bejonders die 
Aufmerkfamleit des Auslandes auf fih. Schon in dem 1. Jaun. 1863 zu Jedo gefchlofjenen 
Bertrage des Lord Elgin wurde die Eröffnung des Hafens Hiogo für brit., nordamerif,, franz. 
und niederländ. Schiffe ftipulirt. Allein erft infolge einer bewaffneten Negociation erlangten 
die Vertreter der genannten Flaggen 25. Nov. 1865 vom Kaiſer (Mifado) die Eröffnung der 
Häfen D. und Hiogo, die dann 1. Jan. 1866 erfolgte. Auch wurde gemäß dem Bertrage vom 
25. Juni 1866, nebft der Abänderung bes Tarifs, den Ausländern die Errichtung von Entre— 
pots in dieſen wie im dem andern Freihäfen Japans und den Einheimifchen volle Handelsfreiheit 
mit dem Auslande zugeftanden. 

Dfann (Emil), ein befonders um die Balneologie verdienter Arzt, geb. 25. Mai 1787 zu 
Weimar, beſuchte das dortige Gymnaſium und widmete fid) nad) dem Borbilde feines großen 
Oheims, Hufeland, dem Studium der Heilkunde, welche er in Jena begann und in Göttingen 
fortfegte. Nachdem er in Jena 1809 die Doctorwirde erlangt, ging er als praftifcher Arzt nad) 
Berlin und wurde hier 1810 Afiftenzarzt an dem poliklinifchen Inftitute, 1814 auferord. 
Profeſſor an der Militärafademie, 1815 Privatdocent und 1818 auferord. Profeffor der Me— 
dicin an der Umiverfität, 1824 ord. Profeffor an der Militärafademie und 1826 an der Uni— 
verfität, 1838 aber Geh. Medicinalrath. Durch feine Verheirathung mit Hufeland's Tochter 
war er mit diefem in eine noch engere Verbindung getreten. Er ftarb 11. Yan. 1842. O. gilt 
namentlich als wifjenfchaftlicher Begritnder der Balneologie. Sein Hauptwerk ift die «Phyfifa- 
liſch-medic. Darftellung der befannten Heilguellen der vorzüglichften Länder Europas» (Bd. 1 
und 2, 2. Aufl., Berl. 1839— 41; Bd. 3, bearbeitet von Zarbel, 1842— 43). — Sein jün- 
gerer Bruder, Gottfried Wilhelm D., geb. 26. Oct. 1797 zu Weimar, feit 1823 Brofefjor 
der Chemie und Pharmacie zu Dorpat, ſeit 1828 Profeſſor der Phyfif und Chemie zu Wirz- 
burg, geft. daſelbſt 9. Sept. 1866, hat fich durch eine Reihe chem. und phyfit. Arbeiten einen 
geachteten Namen erworben. Inter feinen Schriften find befonder8 hervorzuheben: «Beiträge 
zur Chemie und Phyfil» (Iena 1822 —24) und «Nene Beiträge zur Chemie und Phyfit» 
(Würzb. 1843—47); «Meßkunſt der em. Elemente» (2. Aufl., Jena 1830); «Handbuch der 
theoretiichen Chemie» (Bd. 1, Jena 1827); «Erfahrungen im Gebiete des Galvanismuso (Erl. 
1853); «Die Kohlenbatterie in verbefferter Form» (Erl. 1859) u. ſ.w. — Ein dritter Bruder, 
Friedrich Gotthilf D., geb. 22. Aug. 1794 zu Weimar, wirkte feit 1825 ununterbrochen 
als Profefjor der alten Piteratur zu Gießen, wo er 30. Nov. 1858 ftarb. Derjelbe hat fid) 
dorzugsweife um die Epigraphif und Literaturgefchichte der Alten Berdienft erworben. Die Er- 
gebnifje feiner epigraphiſchen Forſchungen legte er hauptſächlich in der «Sylloge inscriptionum 
antiquarum» (10 Hefte, Darmft. 1822 — 34) und in dem «Midas» (Darmft. 1830) nieder. 
Die Kritik und Gefchichte der Literatur des Alterthums betreffen, außer vielen kleinern Arbeiten, 
die «Beiträge file Gefchichte der griech. und röm. Literatur» (2 Bde., Darnıft. 1835 — 39). 
Außerdem machte er fich verdient durd) Fritifche Ausgaben mehrerer gried). und röm. Schriften 
fowie durch jchägbare Beiträge zur griech. Lexilographie und lat. Grammatif. 

Dsborne (Schloß), ſ. Wight (Infel). SR 

Oſchatz, alte Stadt im Kreisdirectionsbezirk Leipzig des Königreichs Sachſen, an der Döll- 
nig und der Leipzig- Dresdner Eifenbahn, ift Sit eines Bezirksgerichts fowie einer Superinten- 


- dentur und zählt (1864) 5716 E. Der Drt hat feit dem großen Brande von 1842 ein jehr 


freundliches Ausjchen gewonnen. Unter den Bauwerken find befonders die neue zmweithiirmige 
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Kirche, jeit 1846 nad) den Entwürfen Heideloff’8 in goth. Stile neu aufgeführt, und das ftatt- 
fiche Rathhaus Hervorzuheben. Hauptgegenftände der ſehr belebten Induſtrie find Wollſpinnerei 
und Tuchfabrifation. Die Leipzig. Dresdner Eifenbahn führt in der Nähe der Stadt auf einem 
734 Ellen langen, auf 26 Pfeilern ruhenden Biaduct über das Döllnigthal. Etwa 2 St. im 
Beften von D. erhebt ſich inmitten der welligen Ebene ijolirt der Kolmberg zu 957 F. Meeres= 
höhe, der feit 1855 mit einem Thurme verjehen ift, welcher nad) allen Seiten hin eine weite 
Rundſicht gewährt. 1 M. fitdfüdweftlic von D. liegt ebenfalls an der Döllnig das Städtchen 
Mügeln, Gerichtsamtfig mit 2562 E. und einem ſehr befuchten Jahrmarkt (Stoppelmarft). 
feiffation, ſ. Shwingung. 

Dejel oder Defell, eine 47 D.:M. große, zum ruff. Gouvernement Pivfand gehörige, 
fehr fruchtbare Inſel, vor dem Eingange des Rigaer Meerbuſens, der Inſel Dagö gegenüber, 
hat 35000 E., die, mit Ausnahme des Adels, der Geiftlichkeit und der Bürger, welche Deutſche 
find, zu der eftnifchen Nation gehören. Die Infel, eine von wenigen Hügeln unterbrodjene 
Oberfläche, Hat hohe Ufer, eine Menge Bäche und Teiche und nicht unbedeutende Waldftreden. 
Getreide gedeiht vortrefflich. Die Einwohner betreiben hauptſächlich Aderbau und Viehzucht, 
aber auch Handel, Fiihfang und Jagd. Im Frühlinge werden hier viele Schwäne geſchoſſen. 
Die einzige Stadt der Inſel ift Arensburg (f. d.). Nahe der Stadt liegt das vormalige 
biſchöfl. Schloß, eine herrlich erhaltene Ruine aus der Zeit der livländ: Schwertritter. Die 
Bewohner der Infel waren in alter Zeit als wilde Seeräuber gefürchtet. In der Geſchichte 
wird fie zuerft durch den dän. König Waldemar befannt, der fie 1206 und nochmals 1221 er» 
oberte. Erſt Albert von Buxhövden, dem dritten Biſchof von Leal in Eftland, gelang es 
1227, die Bewohner zu unterwerfen und zum Chriftenthum zu befehren. Dann theilweife dem 
Deutſchen Ritterorden unterworfen, ftand O. iiber 300 I. unter der Herrſchaft der Bischöfe, 
die feit 1290 ihr Bisthum auch nad) der Inſel benannten. Der letzte Biſchof, Johaun von 
Münchhauſen, verkaufte die Infel 1559 an Dänemark. Seitdem blieb fie dän. Provinz bis 
1645, wo fie an Schweden abgetreten ward. 1721 fam fie mit Pivland an Rußland. Sie 
bildet mit der Infel Moon (3%, Q.⸗M.) und einigen Heinern Eilanden, wie Rund u. a., den 
iivländ. Kreis Arensburg, während die Infeln Dagd oder Dagden (20%, D.-M.), Worms 
(1% DM.) und Nufde (1%, Q.⸗M.) zu Eftland gehören. 

Dienbrüggen (Eduard), verdienter deutjcher Rechtslehrer, geb. 24. Dec. 1809 zu Ueterjen 
in Holftein, bejuchte von 1827— 30 das Gymnaſium zu Hildesheim und ftudirte dann zu Kiel 
und Leipzig 1830— 35 Philologie" mit befonberer Vorliebe für röm. Geſchichte und Alter- 
thümer, Nachdem er 1835 in Kiel promopirt, habilitirte er fid) nod) in demſelben Jahre an der 
dortigen Univerfität, an der er Vorträge iiber röm. Alterthiimer, Reden Cicero’s u. ſ. w. hielt. 
Dur Uebernahme der Bearbeitung der Novellen für die Kriegel’ichhe Ausgabe des «Corpus 
juris civilis» (Bd. 3, Lpz. 1840) wurde er jedoch der Jurisprudenz zugeführt, der er ſich fortan 
vollftändig zumvandte. 1843 folgte er einen Rufe nad) Dorpat als ord. Profefior des Erimi- 
nalrechts, dev Rechtsgeſchichte und jurift. Literatur. Er erfreute fich hier alsbald als Lehrer der 
allgemeinften Achtung, jah fich aber 1851 infolge von Mishelligkeiten mit dem Univerfitäts- 
curatorium und der ruff. Regierung genöthigt, fein Amt aufzugeben und die Oftjeeprovinzen zu 
verlafien. Bald darauf erhielt er einen Auf als Profeſſor des Strafredhts an die Hochſchule zu 
Zürih, wo er feitdem ummterbrochen gewirkt hat. In der Ueberzeugung, daß das deutjche 
Strafrecht viel deutjcher werden müſſe, al8 es im jeiner gemeinrechtlichen Geſtalt gewefen, wid- 
mete ex ſich ſeitdem eingehenden Forſchungen nicht nur auf dem Gebiet der deutfchen Straf: 
rechtsgeſchichte, fondern des deutjchen Nechts überhaupt. Die von ihm auf feinen Ferienwande— 
rungen in den Alpenlandfchaften gewonnenen Anſchauungen des Rechtslebens, als einer bisher 
mm wenig beadhteten Seite des Vollslebens, theilte er in den «Culturhiſtor. Bildern aus der 
Schweiz» (Lpz. 1863; 2. Aufl. 1867; Bd. 2, 1865) für ein größeres Publifum mit. Bon 
D.8 Arbeiten aus der erften Zeit feines wifjenfchaftlichen Wirfens find, außer der erwähnten 
Ausgabe der Novelken, noch die Schriften «De iure belli et pacis Romanorum» ($iel 1836), 
«Das altröm. Paricidium» (Lpz. 1841) und «Zur Interpretation des Corpus juris» (Kiel 
1842) fowie die Ausgabe der Eiceronianifchen Reden «Pro Milone» (Han. 1841) und «Pro 
Roscio Amerino» (Braunſchw. 1844) hervorzuheben. Diefen folgten feitdem eine Reihe zum 
Theil als vorzüglich anerkannter criminaliftifcher und rechtsgeſchichtlicher Schriften, von denen 
namentlich hervorzuheben find: die «Theorie und Praris des livländ., eftländ. und Furländ. 
Eriminafrechts» (2 Thle., Dorpat 1846); «Die Brandftiftung» (Lpz. 1854); «Caſuiſtik des 
Eriminalrechts» (Schaffd. 1854); «Abhandlungen aus dem deutfchen Strafrecht» (Br. 1, Erl. 
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1857); «Der Hausfrieden» (Erl. 1837); ferner: « Deutſche Rechtsalterthümer aus der Schtweizn 
(Heft 13, Zür. 1858— 59); «Das Alemanniſche Strafreht» (Schaffh. 1860); «Das Straf: 
recht der Langobarden» (Schaffh. 1863); «Nechtsalterthümer aus öfterr. Pantaidingen» (Wien 
1863); «Die Gaftgerichte des deutjchen Mittelalters» (1865) u. ſ. w. 

Oeſer (Adam Friedr.), Frescomaler, geb. 1717 zu Bresburg in Ungarn von evang. Xel 
tern ſächf. Nation, widmete ſich in Wien den bildenden Kitnften und hatte im Boffiren Rafael 
Donner zum Lehrer. Später entſchied er ſich für die Malerei und ging 1739 nad) Dresden, 
wo ſich damald Dietrich und Mengs ausgebildet hatten. Hier wurde er auch mit Windelmann 
befannt und vertraut, und es gebührt ihm der Ruhm, deffen erfte Schritte ine Studium der 
alten Kunft geleitet zu haben. Für O. felbft, der fich hauptſächlich auf Frescomalerei legte, war 
die Bekanntſchaft mit Ludw. Sylveftre ſehr fürderlih. Während des Siebenjährigen Kriegs 
hielt er fich meift zu Dahlen bei dem Grafen von Bünan auf. Gegen das Ende diefes Kriegs 
ging er nad) Leipzig und wurde Bier Director der neuen Zeichen, Malerei» und Architeltur⸗ 
akademie, nachdem ev ſchon vorher den Titel als Profeffor der dresdener Kunſtakademie und 
kurſächſ. Hofmaler erhalten hatte. Große Verdienfte erwarb er fich in Leipzig durch die Bil- 
dung vieler Zöglinge, zu welchen auch Goethe einige Zeit gehörte, der mit höchſter Achtung von 
D. ſpricht. Auch finden fich dafelbft mehrere feiner beten Arbeiten; fo z. B. die Frescogemälde 
in der Nikolaikirche. Sein Hauptverdienft jit indeffen negativer Art, der beftändige Kampf 
gegen die Manier und die Unwahrheit der damaligen Kunft. Höhere Energie hat O. nicht ent- 
widelt. Dafür find verftändige Erfindung und Gedankenreichthum, ausdrudsvolle Wahrheit 
und Haltung, Natürlichkeit in der Compofition, ſtizzenhafte Leichtigkeit und Nichtigkeit in den 
Formen die charakteriftifchen Eigenschaften feiner Gemälde, unter denen die allegorijchen den 
Borzug verdienen. Nur geringe Erfolge erreichte D. dagegen als Bildhauer. Das Alter hatte 
feinen Geift und feine Thätigkeit nicht gef hwächt, und noch wenige Tage vor feinem Tode, der 
18. März 1799 erfolgte, hatte er einen Chriftusfopf vollendet. Viele feiner Werke find geftochen. 

Oſerow (Wiladiflam Alerandrowitich), ruf. Trauerfpieldichter, ward im Gouvernement 
Twer 29. Sept. 1770 geboren. In feinem 7.9. fam er in das Yandeadettencorps, wo er 
12 3. blieb und große Fähigkeiten bewies, Nach feinem Austritt ging er als Lieutenant in die 
Armee über. Er blieb mehrere Jahre im Kriegsdienft, ftieg bis zum Oeneralmajor und wurde 
dann Mitglied des Forftdepartements. O. ftarb auf feinem Pandfig int Gouvernement Twer 
5. (17.) Det. 1816. Bon jeinen im franz. = claffiichen Stil gehaltenen Trauerfpielen gelten 
«Dedip in Athen» (1804), «Dmitri Donskoi» (1807) und aPolyrena» (1809) für die beften. 
Außerdem ſchrieb er mehrere lyriſche Gedichte und überfegte die «Sendſchreiben der Heloife an 
Abälard» von Colardeau. Eine vollftändige Sammlung feiner Werke nebft Biographie gab 
Fürft Wjäſemſkij (2 Bde., Petersb. 1818; neue Aufl. 1857) heraus, 

DOfiander (Andr.), eigentlid) Hojemann, einer der gelehrteften Männer feiner Zeit amd 
eifriger Anhänger der Reformation, geb. 1498 zu Gunzenhaufen bei Nürnberg, bildete fid) zu 
Ingolftadt und Wittenberg. Als erfter evang. Prediger zu Nitrnberg war er hier befonders 
thätig für die Einführung der Neformation (1522), und feinen Eifer für das Lutherthum zeigte 
er durch die Theilnahme an dem Kampfe gegen die Abendmahlslehre Zwingli’s. Er nahm aud) 
theil an dem Geſpräche zu Marburg (1529) und war auf dem Reichstage zu Augsburg 1530 
gegemvärtig. Weil er jedocdy dem Augsburger Interim ſich nicht fügen wollte (1548), mußte 
er jein Ant in Nürnberg aufgeben. Bom Herzoge Albrecht von Preußen, auf den er früher 
durch eine Predigt großen Eindrud gemacht, wurde er num als Prediger und erfter Profefior 
der Theologie an die neugeftiftete Univerfität zu Königsberg berufen, fpäter aud) zum Biceprä- 
fidenten des ſamländ. Bistyums ernannt. Indeß gerieth er hier ſchon 1549 in einen theol. 
Streit über das Yundamentaldogma des Proteftantismus, die Lehre von der Rechtfertigung 
aus den Glauben. D, befchrieb nämlich, im Anfchluffe an ähnliche Aenferungen Luther's aus 
früherer Zeit, in einer Disputation «De lege et evangelio», die Redjtfertigung nicht als einen 
gerichtlichen Act in Gott (als ein objectives Gerechterflären des Sünders oder als äußere Zur 
rehnung der Gerechtigkeit Chrifti), ſondern als innere fittlich - religiöfe Erneuerung des Men 
ſchen durch feine Einpftanzung in Chrifti Gemeinfchaft und durch die myſtiſche Einwohnung der 
Gerechtigleit Chrifti, welche als neues Pebensprincip in den Gläubigen walte. Zu feinen Geg- 
nern gehörte vornehmlich) Martin Chemnig. Schon war durd) die Bemühungen des Herzogs 
Albrecht von Preußen der Friede zwifchen den Parteien vermittelt (1551), als D. durch die 
Herausgabe neuer Schriften die Spaltung wieder erneuerte und durch feine Angriffe auf Mes 
lanchthon, als den Hauptvertreter der juridifchen Nechtfertigungslehre, den Haß feiner Gegner, 
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die ihm dafür Rückfall in kath. Anſchauungen vorwarfen, noch ſtärker als zuvor auf fich herauf- 
beſchwor. Auch nad) O.'s Tode, der 1562 erfolgte, jpann ſich der Streit fort, bis 1566 alle 
Dfiandriften entjegt wurden. Das Corpus doctrinae Prutenicum (1567) verbannte den 
Ofiendrismus auf ewige Zeiten aus Preußen, und noch die Concordienformel enthält einen 
eigenen Abfchnitt gegen D. Bol. Wilfen, «Andr. D.’8 Leben, Lehre und Schriften» (Stralj. 
1844). — Lukas O. der Aeltere, ein Sohn des vorigen, geb. 1534 zu Nürnberg, hier 
und ın Königsberg gebildet, ward 1555 Diafonus zu Göppingen, 1567 Hofprediger des Her: 
3098 Friedrich von Wirtemberg, fiel aber fpäterhin in Ungnade, wurde Baftor in Eßlingen und 
lam dann nad) Stuttgart, wo er 1604 ftarb. Er betheiligte fich an mehrern Colloquien, na= 
mentiich zu Maulbromm (1564) und zu Mömpelgard (1586), verfaßte mit Balthafar Bidem- 
bad) den erften Aufjag zur Maulbronuſchen Friedensformel und hinterließ mehrere polemifche 
Schriften. — Lukas D> der Jüngere, der Sohn deö vorigen, geb. 1562 zu Stuttgart, 
ftudirte in Tübingen, ward 1587 Pfarrer zu Göppingen, fpäter Abt zu Maulbronn und ftarb 
1638 als Propft und Kanzler zu Tübingen. Er war ein heftiger Polemifer, wie aus feinem 
Kampfe mit den gießener Theologen über die communicatio idiomatum und aus feinen «Be: 
denken gegen Arnd's wahres Chriftenthum» (Tüb. 1623) erhellt. Die Zeitgenofjen urtheilten 
von ihm, der Heilige Geijt fer auf ihn in Geſtalt eines Raben ftatt einer Taube herabgefommen. 

Dfnjfi (Ludw.), einer der ausgezeichnetften unter den neuern Dichtern und Rednern Po- 
lens, geb. 1775 in Podlachien, erhielt feinen erften Unterricht auf der von den Piariften gelei- 
teten Schule zu Lomza und ftand im Begriff, in den geijtlichen Orden der Piariften zu treten, 
als die Ereigniffe im legten Jahrzehnt des vorigen Yahrhunderts ihn von diefem Entjchluß ab- 
wendeten und feiner urjprünglichen Neigung zu den ſchönen Wiffenjchaften folgen ließen. Nad)- 
' dem er 1799 mit einigen zum Theil abentewerlichen poetiſchen Berjuchen aufgetreten, nahm 
jene Muſe einen jehr fchnellen Aufihwung, und fchon 1801—4 erjdjienen im Versmaße des 
Originals feine meijterhaften Ueberietzungen von Corneille's Tragödien. Er Hatte ſich dabei fitr 
Geiſt und Form die ftrengjten Regeln auferlegt, und die technische Vollendung des Versbaues 
fowie der bisher im Polnischen nicht gefannte Zauber der Diction erregten allgemeine Begei- 
fterung und übten auch Einfluß auf die theatralifche Darftellung. In diefe Zeit fiel auch O.'s 
dreundichaftsbund mit Franz Xaver Dmochowſti, dem Ueberfeger der alias», der ſehr günftig 
auf defjen jernere Geiftesrichtung eimwirkte. Bei Errihtung des Herzogthums Warſchau in 
den Staatsdienſt berufen, befleidete er den Poften eines Generalſecretärs in der Yuftizcommiffion 
und jpäter den eines Greffier im Gafjationsgerichte. Ungeachtet feiner umfafjenden Anıts- 
gefehäfte bereicherte er im diefer Zeit die poln. Yiteratur durch Ueberfegungen aus dem Franzö- 
ſiſchen und viele treffliche Gedichte, in denen die Sprache in den glänzendften Farben jpielt. 
Dahin gehören die ſchwungvolle Dde an Kopernicus ſowie verjchiedene Reden, namentlich die 
berühmte Bertheidigung des vor ein Kriegsgericht geftellten Dberften Siemianowffi, deren Be- 
redfamfeit die Richter zur reifprechung des auf den Tod Angeflagten bewog. Nad) dem Tode 
ſeines Schwiegervaters, ded um die poln. Bühne zu Warjchau verdienten U. Boguslawffi, 
übernahm er deren Verwaltung. Das Theater als ein öffentliches Bildungsmittel betradhtend, 
juchte er die Anftalt auf das uneigennügigfte zu heben. Er trat darum auch ebenfo arm aus 
der Berwaltung, als er diejelbe angetreten. Nach der Errichtung der Univerfität zu Warſchau 
hielt er Borlefungen über allgemeine Literatur vor einem gewählten Kreiſe. Wiewol D. in den 
Anfihten Laharpe's befangen war, trugen doch dieje Vorträge viel dazu bei, die Jugend für 
geiftige Bildung zu ermuntern. In den legten Jahren jeines Lebens bekleidete D. nod) das Amt 
eines Referendars im Staatsrath für die Abtheilung des öffentlichen Unterrichts und das eines 
Raths im Erziehungsconfeil. Er ftarb 27. Nov. 1838. 

Dfiris, in der ägypt. Mythologie der ältefte Sohn des Seb (Kronos) und der Nut (Rhea), 
der Gemahl feiner Schwefter Iſis, der Bruder des ältern Horus (Haroeris), des Set (Typhon) 
und der Nephthys, zeugte mit der Iſis den (jüngern) Horus. Er war urſprünglich der Yocal« 
gott in der Stadt This in Oberägypten, der älteften Reſidenz der ägypt. Könige, und als fol- 
her eine Form des jederzeit in Aegypten am höchften verehrten Sonnengottes Ra. Bon This 
aus wurde fein Dienjt am früheften und allgemeinften über ganz Aegypten verbreitet. Bei der 
Feſtſtellung der verfchiedenen ägypt. Götterreihen wurde ev mit Vater und Sohn in die erſte 
Götterdynaftie geſetzt. So erfcheint er bei Manethos und auf den ägypt. Dionumenten, obgleich 
er von Herodot der dritten und legten Götterordnung zugezählt wird. Der Mythus von D. ift 
der einzige größere, der fi) in Aegypten feit alter Zeit ausgebildet hat und vielfach aud) zu den 
Griechen gebracht und hier umgebildet worden ift. Plutarch erzählt den Mythus aljo: Als D. 
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zur Regierung kam, führte er im Aegypten den Feldbau, Geſetze und Götterverehrung ein. 
Darauf durchzog er, wie Dionyfos, aud) andere Fänder und entwilderte fie. Sein Bruder Ty- 
phon war Statthalter. Diefer verfchwor fid) mit 72 Männern und einer äthiopifchen Königin 
Afo, und als D. zurücgefehrt, brachte Typhon beim Gaſtmahl eine funftreiche Yade, die er dem 
zum Geſchenk verſprach, der fie genau ausfüllen würde. Dies geſchah, als ſich O. Hineinlegte. 
Die Verſchworenen verfchloffen dann die Fade mit Nägeln und warfen fie in den Fluß, der fie 
durch die Tanitifche Mündung ins Meer trug. Iſis ierte nun umher, um die Bade zu fuchen. 
Sie erfuhr endlich), daß diefe in Byblos ans Land getrieben fei. Dort war eine Erifa um die 
Lade oder den Sarg gewachſen, und diefen Stamm hatte der König des Landes als Stütze unter 
fein Dach; geſetzt. Die Göttin erhält num den Sarg zurüd, führt ihn wieder nad Yegypten 
und nimmt aud) den Sohn des Königs von Byblos, den fie gefäugt, mit fi. Diefer hie Pa- 
laiftinos oder Pelufios und ftirbt durd) einen zornigen Blid der Iſis, als er ihre Klagen belaufchte. 
Die Göttin geht nad) Buto, wo ihr Sohn Horus erzogen ward. Indeſſen findet Typhon auf 
der Jagd den Sarg des D., zerftiicelt feinen Körper in 14 Theile und freut fie umher. Yfis 
ſucht fie wieder zufammen und begräbt jeden Theil da, wo fie ihn findet: daher die vielen Ofiris- 
gräber in Wegypten. Nur das Schamglieb findet fie nicht; die Fische hatten e8 verzehrt. Nun 
fehrt D. aus der Unterwelt (derem Fürft er geworden) zuriüd und rüftet feinen Sohn Horus 
zum Streite gegen Typhon aus. Diefer wird von Horus, dem Rächer feines Vaters, befiegt 
und der Iſis übergeben. Diefe läßt ihn aber wieder frei. Horus erzürnt reißt ihr die Krone 
vom Haupte, nnd Typhon wird in zwei neuen Schlachten befiegt. Diefer Mythus hat nod 
verfchiedene andere Variationen und zahlreiche Auslegungen von den Alten felbft erhalten. Die 
Bielfeitigkeit liegt im Weſen des Mythus felbft. Die beiden wefentlichften Seiten des Oſiris— 
mythus find der Naturmythus, der fich auf die wechjelnden Erfcheinungen des ägypt. Yahres 
bezieht, und der hiſtor. Mythus, der ſich auf die Unterjochung Aegyptens durch die Hyffos und 
deren Vertreibung nad) Paläftina bezieht. Auf den ägypt. Denkmälern erfcheint D. als Fürft 
und Richter in der Unterwelt. Gewöhnlich fitt ev ald Mumie eingewidelt, doc mit Krumme 
ftab und Geifel, auf dem Haupte eine Mütze, mit Straufßfedern zu beiden Eeiten. Die Grie— 
chen verglichen ihm mit ihrem Dionyſos oder Bacchus. 

Dslar (Bof. Franz), König von Schweden und Norwegen, 1844—1859, Sohn und 
Nachfolger Karl's XIV. Johann (f. d.), wurde in Paris 4. Yuli 1799 geboren, Mit feinem 
Bater, dem erwählten Thronfolger, fam er 1810 nad) Schweden, erhielt fogleich den Titel eines 
Herzogs von Södermanland und wurde bei der Thronbefteigung feines Vaters (1818) Kron- 
prinz. Bon fchwed. Lehrern, zu denen auch Atterbom gehörte, erhielt er eine vielfeitige gelehrte 
Bildung, aud) eignete er ſich die ſchwed. Spradje vollfommen an. Dabei entwidelte er für 
Muſik ausgezeichnete Anlagen, ſodaß er felbft mehrere werthvolle Compofitionen lieferte, 3. B. 
eine Dper, aRynos, Lieder, Märjche, Walzer. Am 19. Juli 1823 vermählte er ſich mit Yo: 
fephine Marimiliane Augufte Eugenie (geb. 14. März 1807), einer Tochter des Herzogs Eugen 
von Yeuchtenberg, die durch ihre perfünliche Anmuth und die Einfachheit und Sanftmuth ihres 
Weſens große Popularität gewann. Wie daheim, wo er ftetS mit wirdevollem Anftand und 
ernfter Hoheit auftrat, erwarb ſich der Prinz auch auf feinen Reifen in Dänemark, Deutid) 
land, der Schweiz, Italien (1822 und 1852) und in Rußland (1830) Achtung und Zuneigung. 
Er verfaßte nicht nur felbft die Reglements für mehrere Negimenter, fondern trat aud) öffent: 
lich als Schriftfteller auf. So fchrieb er eine Abhandlung über Bolfserziehung, die 1839 in 
der jchmwed. Staatszeitung abgedrudt wurde, und nachher «lleber Strafe und Strafanjtalten» 
(Stodh. 1841; deutfc von A. von Treskow, mit Einleitung und Anmerkungen von N. H. Ju— 
line, Lpz. 1841). Als der Tod feines Vaters 8. März 1844 ihn auf den Thron berief, lieh 
er mehrere zeitgemäße Reformen in liberalem Sinne den verſammelten Ständen zur Berathung 
und Beſchlußnahme vorlegen; doch ging er hierbei vorfichtiger zu Werke, als man erwartet hatte. 
Er ergriff die Initiative in der Berfaffungsreform (feit 1846), befeitigte aud) manche Feſſel, 
die auf dem Zunft» und Gewerbwefen laftete, aber die Ergebniffe der durch ihm veranlaften 
Berathungen über die Kevifion der Berfafjung entſprachen den Erwartungen nicht. Wegen 
Kränflichkeit unternahm er 1852 mit feiner Familie eine Reife ins Ausland und hielt ſich unter 
anderm längere Zeit im Bade Kiffingen auf. Nach der Rückkehr erkrankte exft fein zweiter 
Sohn, der raſch dahinfterb, und kurz darauf wurde aud) der König felbft von einer Krankheit 
ergriffen, von der er nie wieder genas. Nach langem Siechthum ftarb er 8. Juli 1859. Aus 
feiner Ehe gingen hervor: der Thronfolger König Johann XV. (f. d.); Prinz Guftad, Herzog 
von Upland, geb. 18. Juni 1827, geft. 24. Eept. 1852; Prinz Oskar, Herzog von Oftgoth- 
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fand, geb. 21. Yan. 1829, vermählt feit 1857 mit der naffauifchen Prinzejfin Sophie (geb. 
9. Yuli 1836), aus welcher Ehe vier Söhne entjprangen; Prinz Nikolaus Auguft, Herzog von 
Dalelarlien, geb. 24. Aug. 1831, vermählt feit 1864 mit der fachfen-altenburg. Prinzeſſin 
Therefe (geb. 21. Dec. 1836); Prinzeffin Charlotte Eugenie, geb. 24. April 1830. 

Dsfer, bei den Römern Dsci oder Opsci, von den Griechen Opiker genannt, ift der 
Name eines ital. Volks, weldes in Campanien feinen Sit hatte und mit den Aufonern nahe 
verwandt oder ein und dafjelbe war. Als fpäter von Norden her die Sammniter feit 423 v. Chr. 
in Campanien eindrangen, ward der Name auf die Einwanderer übertragen. Da diefe campani« 
fhen Samniter diejenige ſamnitiſche Völlerſchaft bildeten, mit der fowol Hellenen als Römer 
zuerſt zufammenftießen, wurde der Name D. und oskliſche Sprache fpäter auch auf alle übrigen 
ähnlichen oder gleichftammigen Völker und Dialekte ausgedehnt. Das Gebiet der oskiſchen 
Sprache umfaßte in mehrern, nur wenig verfchiedenen Mundarten die Samniter, Frentaner, 
die nördl. Apuler, die Hirpiner, Campaner, Lucaner, Bruttier und Mamertiner, aljo fümmt- 
fiche ſamnitiſche Stämme, weshalb die Sprache wol richtiger die famnitifche oder fafinifche ge- 
nannt wird. Die nördlich von der Silarusmündung gelegenen Stänme waren rein ſammitiſch, 
der füdliche und ebenfo die Gegend um den Golf von Neapel war gried.-famnitisch gemifcht. 
Durch die Siege der Römer iiber die Samniter und die Ertheilung der Civität an alle Ytaliker 
wurde um 88 dv. Chr. dem officiellen Gebrauche der osfifchen Sprache ein Ende gemad)t; doc) 
wurde fie zur Zeit Varro's noch auf dem Lande, zur Zeit des Untergangs von Herculanum 
und Pompeji aber nur noch von einzelnen gejprochen. Zur Zeit ihrer Blüte, feit Mitte des 
4. Jahrh. v. Ehr., war die osfische Sprache weit mehr als ein gewöhnlicher Yargon; aud) be= 
ſaßen die osfischen Völker eine Kunft und Literatur, welche der römijchen, wie fie um 100 v. Ehr. 
war, jedenfalls nicht nachſtand und wahrfcheinfich auf die calabrifchen Dichter Ennius und 
Pacuvius fowie den Campaner Lucilius nicht ohne Einfluß gewefen ift. Sichere Kunde haben 
bir von einer den Campanern eigenthiimlichen poetifchen Schöpfung, einer Gattung ungefchrie= 
bener, regelmäßig wohl improvifirter Pofjenfpiele mit feften Rollen und wechjelnden Situa- 
tionen, welche um 304 nad) Nom verpflanzt, hier aber nicht in osfifcher, fondern in lat. Sprad)e 
nachgebildet wurden. In Rom hießen diefelben von der Stadt Atella, dem Schilda der Römer, 
Atellanen (ſ. d.). Außer einer ziemlichen Anzahl von Münzen mit osfischen Legenden ift noch 
eine Reihe von Infehriften in oskiſcher Sprache vorhanden, unter denen der Stein von Abella 
md die fog. Bantinifche Tafel auch für Cultur- und Rechtsgeſchichte von Wichtigkeit find. 
S. Italiſche Bölker und Spraden.) 

Osmaniſches Reich. Das Osmauiſche Reich, gewöhnlich Türkiſches Reich oder Türkei 
genannt, umfaßt ungefähr die Lündermaſſe, welche früher das oſtröm. Weltreich bildete und im 
weientlihen aus dem Saume der Dfthälfte des Mittelmeeres nebft den darangrenzenden Binnen- 
ländern befteht. Diefe ohne natürliche Gemeinfamfeit urfprünglich durdy äußere Gewalt zujam- 
mengebradhten und trog mancher Sonderfchidfafe in ihrer Verbindung erhaltenen Gebiete verthei- 
len fich über die drei Exdtheile der Alten Welt, und zwar fo, daß auf Afien der räumlic, größte, 
auf Afrifa der an Production reichfte und auf Europa der politifch wichtigfte Antheil fällt. Nach 
den gebräuchlichften Benennungen find es die folgenden Länder: 1) in Europa die Balkanhalb- 
infel nebft den norddanubifchen Fürftenthiiinern der Moldau und Walachei, aber mit Ausſchluß 
%3 1830 abgetrennten hellen. Königreichs, eine Bodenfläche von 9335 D.-M.; 2) in Afien die 
anatolifhe Halbinfel, das Hochland Armenien, Syrien, Mefopotamien, Kurdiſtan, das arab. 
Ral und ein Theil der Halbinfel Arabien, außer den weiten Wiiftengegenden 25000 D.-M. 
Gulturlandes; 3) in Afrifa Aegypten mit Nubien und Kordofan, die Regentſchaft Tripolis mit 
Feyan und diejenige von Tunis mit den dazugehörigen Kabylenländern, im ganzen etwa 20000 
DM. Die Monardjie erftredt fi) aljo über einen Raum von beinahe 55000 D.-M. Die 
Örenzen find da, wo fie nicht durch Meere bezeichnet werden, zum Theil ſehr unficher, namıent- 
lich gegen Süden, wo fie fi) in den afrif. und arab. Wüften verlieren. Uber aud) im Innern, 
in Syrien, in Mefopotamien, in Kurdiftan, fichern Wüfteneien und rauhe Gebirgögegenden zahl- 
reichen Wanderftämmen die Autonomie, welche fich oft jogar zu einer Art von Hoheitsrecht über 
den nahen Saum des Eufturlandes geftaltet. Bon einer Integrität des türf. Gebiets kann da 
laum die Rede fein. Feitgeftellt dagegen ift die Hauptfächlich durch Sau und Donau gebildete 
Sandgrenze der europ. Türkei gegen Defterreich fowie die durch den Pruth bezeichnete gegen das 
rufj. Beflarabien; nicht minder in Afien gegen die transfaufaf. Provinzen Rußlands und gegen 
dad perf. Reich, endlich in Afrika gegen das franz. Algerien. 

Der Mannicjfaltigkeit des innerhalb diefer Grenzen fallenden Gebiets entfpricht die Be- 
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völferung. Die Türken oder Osmanen, weldye als herrfchender Stamm dem Ganzen den Na- 
men ertheilt haben, machen keineswegs die größere Zahl der Staatsangehörigen aus, wenn ihnen 
auch inmitten ber unter dent Scepter des Sultans vereinigten Nationen der Vorzug der rela- 
tiven Mehrheit zufteht. Keins der türk. Ränder wird von ihnen ausſchließlich befejlen, ſowie es 
außer Mittel» und Nordarabien überhaupt Feine türf. Provinz mit ungemifchter Bevölkerung 
gibt, fondern faft iiberall die mohamımned. Eroberer mit den Nachkommen chriftl. Voreinwohner 
und mit Juden zufammenleben. In Kleinafien, Armenien und einigen der wichtigften Städte 
Rumeliens bilden die Osmanen den vorwiegenden Theil der Einwohnerſchaft, in den übrigen 
Teilen der europ. Türkei aber die Griechen ſowie die verfchiedenen jlaw., walach. und albanei. 
Stämme, in Syrien, Arabien, Irak, Mefopotamien, Aegypten, Tripolis und Tunis die Araber 
und Berbern und in Kurdiſtan die Kurden. Ueber der Etatiftif aller diefer Völker ſchwebt noch 
immer eine große Ungewißheit, und in Ermangelung authentifcher Angaben hat man fic) mit 
Abſchätzungen zu begnügen, von denen die hier folgende der Wahrheit ziemlich nahe fonımen 
mag. In der europ. Türkei leben: 1) Türken 1,000000; 2) Griechen 1,000000; 3) Sla- 
wen (Serben 885000, Bosnier, Kaizen und Herzegowiner 1,700000, Bulgaren 3,000000) 
5,585000; 4) Rumänen (Walachei 2,420000, Moldau 1,605000, Serbien 104343, Bul- 
garien 73000, Zinzaren 200000) 4,402343; 5) Albaneſen 1,310000; 6) Zigeuner 290000; 
7) Armenier 435000; 8) Yuden 70000. Die ganze Bevölferung der europ. Türkei berechnet 
ſich demnach auf 14,092343 Seelen. — In den afiat. Ländern des Neichs leben: 1) Türken, 
Zurfmanen und Zuruf 8,000000; 2) Areber (Syrien und Irak 1,500000, Arabien 2,000000) 
3,500000; 3) Kurden 800000; 4) Zigeuner 100000; 5) Griechen 1,000000; 6) Armenier 
2,000000; 7) Katholifen und unirte Kirchen 640000; 8) Druſen, Nofairier, Metuali und 
Jeziden 125000; 9) Yuden 100000. Sonach beläuft ſich die ganze Bevölkerung der afiat. 
Provinzen auf 16,265000 Seelen. — In Afrifa leben in den der türk. Herrfchaft unter- 
worfenen Ländern: 1) Araber und Berbern 2,500000; 2) Neger ımd Kabylen 1,500000, im 
ganzen 4,000000 Seelen. Die Gefammtbevölferung der Türkei beträgt aljo wenig mehr als 
34,000000 Seelen, von welchen 20,000000 dem Islam anhangen, 10,600000 zur gried)., 
3,000000 zur armen. und kath. Confeffion, und 400000 weder zur mohammed. noch zur 
riftl. Religion gehören. Der Nationalität nad) fallen auf die Tiirfen 9,000000. „Ihnen 
fommen am nächſten die Slawen, von denen 5,000000 dem Chriftenthum und 500000 (in 
Bosnien) dem Islam folgen, fodann die Rumänen von 4,500000 Seelen. 

Die Länder der Türkei find faft ſämmtlich wie durch ihre Handel und Schiffahrt begünftigende 
Lage jo aud) durch Bodenreichthum ausgezeichnet. Freilich findet fic die Production und in ihrem 
Gefolge der Nationalreichtgum durch die ſchmähliche Misregierung, welche ſeit Jahrhunderten 
namens der Pforte geiibt wird, in ihrer Entwidelung nicht allein aufgehalten, ſondern von einer 
höhern Stufe auf eine niedrigere zurüdgeführt. Eine gewifje Bedeutung für den Welthandel wırd 
diefer Production dennoch zugeftanden werden müffen. Die folgende Zufammenftellung der Bo— 
den= und Gewerbserzeugniſſe wird ſowol auf die Naturbefchaffenheit der verfchiedenen Gebiete wie 
auch auf den Handelsverkehr und den gegemvärtigen Eulturzuftand der Türkei einiges Licht werfen. 

Die Gebirge Anatoliend wie der europ. Türkei übertreffen an Metallreichthung die ergiebig: 
ften Diinenländer Europas. Gebaut wird mit vorzugsweifem Erfolg auf Kupfer, Eifen, Silber 
und Blei; jedoch darf man nad) der Ausbeute nicht die Fundgruben felbft beurtheilen, melde 
leicht da8 Sechsfache des gegenwärtigen Ertrags liefern witrden. Außerdem befitt der nordweill. 
Theil Kleinafiens Kohlenlager von unerfhöpflicher Mächtigfeit; aber die Schwierigkeit des Trans: 
ports in den unwegſamen Gebirgen, die ſchlechte Organifation des Hüttenweſens, die Mangel- 
haftigfeit der den Bergbau betreffenden Geſetzgebung und die Unficherheit der Gegend find bis 
dahin Hinderniffe gewefen, welche durd) den erwarteten Gewinn nicht aufgewogen werden und 
die Speculation zurüdichreden. In das Ausland verfendet die Türke von Metallen nur Bla 
und ein vorzügliches Kupfer; außerdem von Mineralproducten Schmirgel und Meerjchaum aus 
Anatolien, Natron und Bıtumen aus Paläftina. Wahrjcheinlic; werden in Zukunft die foft- 
baren Steine des Landes, der weiße Marmor mehrerer Infeln und der Weſtküſte Anatoliens, 
verschiedene Breccien, Steinfalz- und Gipslager ihre Stelle im Weltverfchr erobern. 

Im Pflanzenreiche ift zunächft der Holzreichthum der anatol. Berge zu erwähnen, welde 
Aegypten, Syrien, die Infeln des Aegäiſchen und öftl. Mittelmeeres mit Bauholz jeder Art 
verjorgen, ohne daß eine Erjcjöpfung zu befürchten wäre. Diefer Vorzug jetzt fich auch auf der 
rumelifchen Seite des Bosporus fort und beftimmt im Strandfhagebirge, im Balkan und dejien 
Ausläufern von Serbien, Bosnien und einem Theile Albaniens den eigentlid;en Charakter dr 
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Gegend. Jedoch fehlen auch hier noch die Vorbedingungen zur Verwerthung ſolcher Bodenſchätze, 
deren Benutzung bis dahin auf das locale Bedürfniß beſchränkt geblieben iſt. Ungleich wichtiger 
fund daher die verjchiedenen Nugpflanzungen, von denen vor allen der Dlivenbau zu nennen ift. 
Die Niederungen Thraziens, Südmacedonien, Thefjalien, Albanien, die Infeln des Aegäiſchen 
und des Mittelmeeres, die weftl. und ſüdl. Abfälle des anatol. Plateaulandes und das ganze 
Iprifhe Eulturgebiet eignen ſich für diefe Anpflanzung, welche drei wichtige Handelsartifel lie— 
fert, nämlich: die dem Drientalen ald Nahrungsmittel beinahe unentbehrliche eingemachte Frucht; 
das auch nad) Europa vielfach ausgeführte Dlivenöl; die aus dem letztern bereitete Seife. Kaum 
weniger anjehnlich ift der Wein» umd Feigenbau. Mit Ausnahme höherer Plateauländer und 
eines Theils der füdlichen afiat. und afrif. Befigungen, fällt die ganze Türkei in die Sphäre, 
wo dieje Gewächſe gedeihen. Gleichwol vertragen nur die Weine einiger Infeln die Concurrenz 
Europas, und außerdem find im Welthandel die Rofinen des alten Jonien fowie die getrodneten 
Feigen, für weldhe Smyrna der große Stapelplatz ift, von Wichtigfeit. Auch Tabad wird iiberall 
in der Türkei gebaut, und zwar zunächſt fir den ungeheuern innern Confum, deſſen Befteuerung 
für die Pforte eine ergiebige Finanzquelle ift. Der durch den Krimkrieg gefteigerte Perjonen- 
verkehr zwijchen den Weftmächten und der Türkei machte den türf. Tabad aud) in Europa be 
fannt, und namentlich ijt das macedon. Product unter dem Namen Stambulin ein bedeutender 
Ausfuhrartifel geworden; der nordfprifche Tabad (Cattafia) war längft, mindeftens in Frank— 
reich, befannt und gefucht. Sehr verbreitet ijt ferner die den Seidenbau bedingende Maulbeer- 
eultur. An der Seide läßt fid) befonders deutlich der Rückſchritt der türk. Induftrie nachweiſen. 
Während noch vor einem Jahrhundert die orient. Seidenzeuge in Europa eine große Rolle 
ipielten, werden jetzt diefe Fabrifate auf den eigenen Märkten vielfach von franz. und ital. Ar- 
beit geſchlagen, und die Ausfuhr iſt auf das Gefpinft, ja noch weiter auf den Cocon, alfo von 
dem höhern Kunſtproduct auf das niedere und endlid auf das Rohproduct heruntergegangen. 
Diejes letstere wird aber von Beirut, dem Stapelplag Mitteliyriens, von Brufja, der Haupt» 
ſtadt des fruchtbaren Bithynien, und andern Orten in fo beträchtlichen Quantitäten verfandt, 
und die Dualität ift eine jo vorzüglicdhe, daß die Türkei immer unter den Seide hervorbringenden 
Ländern ihren anfehnlichen Pla behauptet. Aber aud an Cerealien ift die Türkei rei), und 
es find als Kornländer in Europa die Moldau und Walachei, Bulgarien, die thraz., macedon. 
und theſſal. Ebenen, in Afien die Hochplateaur Anatoliens und Armeniens, die Orontesebenen, 
der Hauran, die paläftinenfiche Küſtenebene u. |. w. zu nennen. Diefelben liefern an eigent= 
Gchen Mehlfrüchten hauptſächlich Weizen und Gerfte, außerdem aber Seſam, Hirfe, Hanf und 
Leinſamen jowie an gewijjen Stellen Reis. Seit einigen Jahren hat der Baumwollbau dafeldft 
einen gewaltigen Aufjhwung genommen. Auch an Droguen ift die Türkei nicht arm, Die Süd— 
abhänge des Balfan erzeugen Rojenöl und Roſenwaſſer; Anatolien wie Rumelien führt viel 
Krenzbeeren, vortrefflichen Krapp, Gulbahar, etwas Safran, viel Opium, Maftir, Salep, 
Tragant, Galläpfel, Yafrigenfaft, Baloneaeicheln (Knoppern), Buchsbaum, Hanf und Flachs, 
Syrien Saflor, Scammonienharz, Seifenwurzel, Yohannisbrot und Siüdfriichte aus. 

Kaum weniger wichtige Handelsartifel als das Pflanzenreich ergibt in der Türkei das Thier- 
reich. Diele Arten von Pelzen kiefern die Waldgebirge Anatoliens und Numeliens auf den Markt, 
„B. Marder, Fiſchotter, Biber, Füchſe, Eichhorn, Iltis, Luchs, wilde Kate, Wolf, Scafal. 
Auch Häute werden in großer Zahl ausgeführt, und zwar fowol gegerbte von Büffeln, Ochjen 
und Schafen, wie auch ungegerbte von Rehen, Hafen, Lämmern, Ziegen, und zu foftbaren Blie— 
fen verarbeitete von Angoraziegen und befondern Schafgattungen. Weniger zeichnet fid) die 
Bolle durch Feinheit aus, jedoch findet fie in vielen Arten einheimifcher Tuchftoffe und in den 
Teppichwirkereien ihre Berwendung. Eine große Rolle im innern wie im äußern Handel jpielt 
die Schmelzbutter, der Käfe, Talg, Wachs, Yeim, verschiedene Hörner und Geweihe jowie Thier= 
knochen. Mehrere Kiüftengegenden liefern getrodnete und gefalzene Fische und den im Orient fo 
beliebten weißen Kaviar (Boutargue). Auch haben faft alle Provinzen einen Ueberfluß an Blut— 
egeln, mit welchen der Orient einen beträchtlichen Theil des mittlern und füdl. Europa verforgt. 

Ueberhaupt wird in dem türk. Ausfuhrhandel die Induftrie vom Rohproduct überwogen, 
ohne daß gleichwol jene ganz bedeutungslos wäre. Weltberühmt find die jmyrnaer Teppiche, 
deren Dauerhaftigfeit an Gewebe und Farben nod) nicht in Europa hat erreicht werden Tönnen. 
Vorzüglich find aud) die mannichfaltigen geringern Arten, wie die turkmaniſchen, die bulgarischen 
und Ghedosteppiche; weniger befannt, aber nicht minder ausgezeichnet die anatol. Filzdeden. 
An vielen Stellen werden nügliche tuchähnliche Wollſtoffe für den Männeranzug unter dem 
Namen Schali, ftarke, theils rauhe, theil® glatte Mantelzeuge (Aba), Wolldeden (Ihram), Lein- 
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wand und Baumwollzeug für Hemden (auch fertige ſolche), Badefchürzen, Handtücher, Kiffen 
überzüge von Baumwolle, zum Theil in Muftern abgepaft und mit Seide brodjirt, feidene 
Gürtel, halbjeidene Atlaszeuge, Boucaffins in verfchiedenen Farben und anderes derart produ« 
eirt, wa dem gemeinen Manne die von Europa eingeführten Waaren noch heutzutage in vielen 
Gegenden überflüffig macht. Konftantinopel, Bruffa, Aleppo, Damaskus und einige Orte Ru- 
meliens find berühmt wegen ihrer Pofamentierarbeiten, Monaftir wegen des ſog. türfifchen 
Garns, Tunis wegen feiner rothen es, feiner weißen Wollſhawls und Burnuffe, Syrien wegen 
feiner goldbrodhirten Seidenftoffe, Tolat und Cypern wegen ihrer farbigen Kattune. Gattler- 
arbeit in einheimiſchem Maroquin und Leder, Schuhwerk u. dgl. wird iiberall für den Yandes- 
gebrauch verfertigt. Jeruſalem bejigt eine bedeutende Fabrikation von Roſenkränzen in Perl- 
mutter, Dlivenholz u. dgl. Anatolien liefert Nägel, Konftantinopel gute und elegante Kupfer- 
und Meffingwaaren, feine Schnigarbeit in Kofosnuß, Koralle, Elfenbein, Ebenholz, Perlmutter 
u. f. w., ferner Gold- und Silberfäden, ausgezeichnete Stidereien in Seide und Gold, feine 
Pfeifenföpfe in Thon, allerlei Confecte u. a. m. Für die Berechnung des Werths der im In- 
lande umgefegten Waaren fehlen die ftatift. Angaben, die geſammte Ausfuhr dagegen läßt ſich 
mit ziemlicher Sicherheit auf 74 Mil. Thaler jährlich abſchätzen. 

Die Türkei ift ein mittelalterliches Yänderagglomerat, welches zu einem erganifchen Ganzen, 
zu einem modernen Einheitsftaate zu geftalten ihre Beherrfcher weder vermocht noch ernſtlich 
beabfichtigt haben. Die ungeheure räumliche Ausdehnung gibt demnach fein Maß für die Macht— 
verhältniffe des Reichs ab; ja in weiten Länderſtrecken ift diefes nur ein geogr. Begriff, ohne 
ftaatliche Wefenheit. Den verfchiedenen Grad der Abhängigkeit der einzelnen Provinzen nicht 
berückſichtigend und die arab. und afrif. Gebietstheile als eine Erweiterung Kleinafiens auf 
faffend, zerlegte die Pforte jeit ältefter Zeit das Ganze in zwei Maffen, Rumelien und Anato- 
lien, ungefähr unferer Eintheilung in europ. und afiat. Türkei entfprechend. Urſprünglich bilde: 
ten diefelben zwei getrennte Berwaltungsbezirke, deren Erinnerung auch jegt noch in dem Finanz⸗ 
minifterium und im der Yuftizpflege, freilich mehr durch Titulaturen als durch wirkliche Ein- 
richtungen, fortlebt. Sachgemäßer zerlegt man die osman. Provinzen nad) ihrem verjcjiedenen 
Verhältniß zur Pfortenregierung in vier Klaſſen, nämlich: 1) unmittelbar botmäßige Yänder, 
2) felbftändige, tributpflichtige Bafallenftaaten, 3) felbftändige, nicht tributpflichtige Vaſallen— 
ftaaten, und 4) nicht vollftändig unterworfene, aber im allgemeinen die Dberherrlichkeit der Pforte 
anerkennende oder doc von diefer theoretiſch als ihr zugehörig betrachtete Länder. Zu diefen 
legtern gehört ein großer Theil des Kurdiftan, die Wüſten von Mefopotamien und Irak, die 

roße fyrifche Wüfte Hamad, endlich Nord = und Centralarabien mit Ausnahme der beiden heil. 
tädte Meffa und Medina. Der Oberſcheikh des Nedſchd, weldjer jett die nordarab. Stämme 
weit und breit zum Gehorſam gezwungen hat, bezeugt dem Sultan feine Unterwiirfigfeit durd) 
ein jährliches Geſchenk von Foftbaren Pferden. Nicht tributpflichtiger, autonomer Bajallenftaaten 
zählte bi8 vor wenig Jahrzehnten die Türkei drei, nämlich Algier, Tunis und Tripolis, von 
denen jet, nadjdem erfteres von Frankreich erobert worden und letzteres unter directe Bot. 
mäßigfeit getreten ift, nur noch Tunis übrigbleibt. Das traditionelle Herrenredjt des Sultans 
befchränft fich in diefem Staate auf die Ertheilung der Inveftitur an den neun auf dem Thron 
geftiegenen Regenten oder Dei, wofür von diefem eine gewiffe Summe entrichtet wird. Die tribut- 
pflichtigen autonomen Bafallenftaaten find ſämmtlich Schöpfungen der neueften Geſchichte; es find 
in Europa die norddanubijchen Fürſtenthümer der Moldau und Walachei, feit 1866 ımter dem 
Namen Rumänien unter dem Fürften Karl von Hohenzollern vereinigt, das Fürftenthum Ger- 
bien und die Herrfchaft von Montenegro, in Afien die Infel Samos und der Libanon, in Afrila 
Aegypten mit feinen Nebenländern. Nur die nad) Abzug der Gebiete diefer drei Kategorien 
zurüdbleibenden Länder bilden den osman. Staat im engern Sinne und kommen bei einer Be— 
ſprechung defjelben vorzugsweife in Betracht. Es find dies die ſüddanubiſche Balkanhalbinſel (ohne 
Griechenland, Serbien und Montenegro), die Infeln des Aegäiſchen Meeres ohne Samos und 
die Cyfladen, die Infeln Kreta und Cypern, Kleinafien, Arnıenien, ein Theil von Kurdiftan und 
Jralk, das fyrifche Eulturland (mit Ausnahme des Libanon, des Hauran und anderer Oftdiftricte), 
endlich Tripolis. Diefes Reich im engern Sinne umfaßt eine Gejammtbevölterung von un 
eführ 24 Mill. Seelen, von welchen 11 Mill. auf die europ. und 13 Mill. auf die aufereurop. 
ürfei, I Mil. auf die hriftl. Confeffionen und 15 Mill. auf den Mohammedanismus und 
die aus ihm hervorgegangenen Glaubensgeſellſchaften entfallen. 

Das unmittelbare Pfortengebiet war urfprünglich in Sandſchals (Departenıents) getheilt, 

welche wieder in Kazas (Memter) zerfielen, und deven Vorfteher, die Sandfſchakbege, einestheils 
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mit der Civil- und Militärverwaltung beauftragt, anderntheils zur Heerfolge verpflichtet waren. 
Diefe Begs unterftanden zwei hohen Staatsbeamten, den Beglerbegs von Rumelien und von 
Anatolien, von denen die gefammte Provinzialverwaltung reffortivte. In der Mitte des vorigen 
Jahrhunderts aber wurden, durch Zufammenfaffung von je einer Anzahl Sandſchals, größere 
abminiftrative Einheiten, die Bilajets (Statthaltereien) oder Paſchalils gefchaffen, wie man fie 
nad) dem gewöhnlichen Titel der mit ihrer Verwaltung beauftragten Staatswürdenträger, der 
Vaſchas, nannte. Diefe Organifation de8 Provinzialwefens überdauerte die veformiftifche 
Thätigfeit des Sultans Mahmud II. (f. d.) im erften Drittel diefes Jahrhunderts und wurde 
nad) wiederholten Heinen Veränderungen im I. 1855 folgendermaßen feftgeftellt: die Haupt» 
ftadt des Reichs, Konftantinopel mit Skutari und dem Bosporus, bildet unter dem Namen Be— 
Ladiffelefje eine Verwaltung für ſich; der Neft des Reichs zerfällt in 36 Vilajets (auch Ejalet), 
153 Sandjchaks (auch) Pivas), außer den afrikanischen, umfaffend. Bon den Bilajets fallen 13 
auf Europa, nämlich, außer den drei autonomen Bajallenftaaten, 1) Tſchermen, das alte Thra- 
zien, mit Adrianopel als Hauptftadt; 2) Siliftria, Oftbulgarien, Hauptftadt Varna; 3) Widdin, 
Weſtbulgarien; 4) Niſch, Siüdbulgarien; 5) Uskub, Dbermacedonien; 6) die ifolirte Feſtung 
Belgrad in Serbien; 7) Bosnien mit der Herzegowina und Ziürkifch- Kroatien; 8) Rumelien, 
Beftmacedonien und Illyrien, Hauptftadt Monaftir; 9) Janina, Epirus und Theffalien; 
10) Salonifa, Oftmacedonien. Die Infeln des Mlittelmeeres bilden zwei Bilajets, nämlid): 
1) Candia oder Kreta; 2) Diezair-i-Bahri-Sefid, die Infeln des Weißen Meeres, d. 5. die- 
jenigen des Aegäiſchen Meeres und Cypern. Die afiatifche Türke zählt 18 Bilajets, welche 
durchfchnittlich die europäischen an Ausdehnung weit übertreffen. Das wichtigfte derfelben ift 
1) Khodawendfiar, Phrygien und Bithynien, Hauptftadt Brufja; 2) Aidin, Lydien und Karien; 
3) Karaman, Hauptjtadt Konia; 4) Adana, Eilicien; 5) Bozuf, Wefttappadocien; 6) Kaſta— 
muni mit Nifomedien und Sinope, Myfien und Bithynien; 7) Sivas, Oftfappabocien; 8) Tra- 
pezunt, Pontus und Lazifa; 9) Erzerum mit Kars und Bajazid, Hodarmenien; 10) Ban, 
Nordkurdiſtan; 11) Diarbefr, Mejopotamien und Kurdiftan; 12) Kharput, Obermejopotamien; 
13) Aleppo, Nordiyrien; 14) Saida, das fyr. Küſtenland; 15) Damaskus, Mitteljyrien; 
16) Jeruſalem, Paläftina; 17) Bagdad, das arab. Irak; 18) Habeſch (Abyifinien), faljche 
Bezeichnung für Mittelarabien mit den heil. Städten Meffa und Medina und feine Neben- 
länder; 19) Yemen, Hauptjtadt Mofha. Afrifa endlich hat drei Bilajets: 1) Aegypten; 2) Ta- 
rablus⸗el⸗Gharb (Tripolis) und 3) Tunis. Scheu vor der Uebermacht der beiden Beglerbege 
hatte der Regierung den Gedanken an die Zerlegung der Provinzen in die Paſchaliks eingeflößt. 
Da aber die neuen Statthalter die ausgedehnten Befugniffe ihrer Vorgänger, namentlich) das 
Recht, Truppen zu halten, Steuern für eigene Rechnung zu erheben und über ihre Admuiniftrir- 
ten die Todesftrafe zu verhängen, beibehielten, jo gefchah e8, daß manche von ihnen das nod) 
übrige ſchwache Band der Abhängigkeit von der Pforte zu fprengen Luft empfanden. Aufftände 
in den entlegenen Bilajet8 wurden daher in der Türkei zum chronifchen Uebel, bis Sultan Diah- 
mud II. die Militärverwaltung und die Finanzen dem Reſſort der Paſchas entzog und diejen 
die Stellung von unbedingt dem Willen der Regierung untergebenen Staatsdienern gab. Ihr 
Einfluß erlitt noch eine fernere Einbuße dadurch, daß ihnen unter Sultan Abd-ul-Medſchid 
Regierungscollegien, Medfchlis, zur Seite geftellt wurden, welche unter ihrem Präfidium un ge— 
meinjamer Beratdung über alle Berwaltungsjachen und einen abgegrenzten Kreis von Juſtiz— 
angelegenheiten Beſchlüſſe faßten. In diefen Berfammlungen haben, außer den Defterdar oder 
Finanzbeamten, die mohammed. Provinzialnotabeln und Delegirte der nichtmohammed. Reli— 
gionen, reſpectiv Sekten, Sig und Stimme. Der Paſcha ift alleiniger Inhaber der Erecutiv- 
gewalt. Den Sandſchals fteht ein Kaimalam, den Kazas (Unterbezirte der Sandſchaks oder 
Yivas) ein Mutefellim vor, welchen ebenfalls Confeild beigefellt find. Um die Verwaltung zu 
vereinfachen und namentlich, Koften zu erfparen, wurden 1865 wieder durch Unterordnung ver- 

fchiedener Pafchalils unter einen Generalftatthalter größere Provinzialförper gebildet; dod) ſcheint 
der Berfuch nicht fo den Erwartungen entjprocjen zu haben, daß ein längeres Bleiben der neuen 
Einrichtung wahrfceinlic, wäre. 

Die Türkei ift eine abfolute Monardjie unter einem Herrfcher, weldyer die orient. Titel 
Sultan, Chafan und Padiſchah führt, und dem die europ. Diplomatie den Rang eines Kaifers 
zuerfennt. Seine Regierung wird die Hohe Pforte oder der Divan genannt. Seine Gewalt 
erleidet nur infofern eine formelle Befchräntung, als feine auf allgemeine Geltung Anſpruch 
machenden Erlafje der ee des Großmufti, der höchſten theol. ae des Reichs, 

Gonverjationd » Lerilon. Elfte Auflage. 
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unterworfen find. Nach dem Hausgefeg vererbt fi) die Sultanswürde als Seniorat in der 
männlichen Defcendenz der Familie Dsman’s, welche ſich in dem einen und untheilbaren kaiſerl. 
Harem, als für die Thronfolge'forgendem dauerndem Staatsinftitut, zur Seite des jedesmaligen 
Herrfchers, darftellt. Jeder Sproß des Harems, gleichgültig, ob von einer Sklavin oder einer 
Freien geboren, ift legitim und cbenbürtig, aber dem Sultan folgt unmittelbar fein ältefter 
Sohn nur dann, wenn feine im Harem geborene Oheime oder ältere Bettern vorhanden find. 
Kraft diefes Geſetzes beftieg beim Ableben des Sultans Abdeul-Medichid der Bruder defjelben, 
Abd-ul-Afis, mit Ausſchließung feines bereits volljährigen Neffen, Murad-Efendi, den Thron der 
Dsmanen. Die im Harem geborenen Töchter haben den Rang Faiferl. Prinzeffinmen, über: 
tragen aber denfelben nicht auf ihre Nachkommen, welche ja nicht im großherrlichen Harem ges 
boren werden. Die Prinzen bleiben, foferu fie nicht den Thron befteigen, unbeweibt. Eigentliche 
Berheirathungen der Sultane mit Freien haben ſeit Jahrhunderten nicht ftattgefunden, vielmehr 
refrutirt fi) das Harem aus gefauften, vom Auslande, namentlich dem faufaf. Gebiet, ein- 
geführten weißen Sflavinnen. Bon diefen ernennt der Sultan einige, in der Hegel fieben, zu 
Palaftvamen (Kadyn), denen dann die übrigen, die fog. Odalik (Odalisfen), je gefondert als 
Dienftperfonal zugeordnet werden. Eine im Harem ergraute, angefehene Frau, die Haznadar- 
Kadyn (Schatzmeifterin) fteht mit den Befugniffen einer Dberhofmeifterin, Ordnung haltend, 
über und neben den Favoritenhofhaltungen und vermittelt den Verkehr nad) aufen durch die 
Mache der ſchwarzen Eunuchen, deren Haupt, der Kyzlar-Agaffi, der Hauptwilrdenträger diefes 
Binnenftaates, an Rang dem Großvezir gleichfteht. Die den Hohen Beamten u. f. w. zugäng- 
liche Abtheilung des Hofes, gleichjam die Tagwohnung des Sultans, heißt das Faiferl. Mabein, 
in welchem die jog. Mabeindſchi zugleid) den Dienft von Hofmarfchällen und Privatjecretären 
des Herrſchers verjehen. Die Staatsreligion ift der junnitifche (orthodore) Mohammedanismus; 
Andersgläubige finden anerfennenswerthe Duldung. Das Staatörecht beruft erftens auf deu 
jpecififch islamititjchen, d. H. dem Koran und feinen Commentaren entflofjenen Geſetz; zweitens 
auf dem Kanün, d. h. dem großherrlichen Conftitutionen; drittens auf altem Herfommen. Seit 
dem Erlaß des Hattifcherif von Gülhane (1839) find indeffen diefe ſämmtlichen Rechtsquellen 
durch eine Reihe neuerer Beftimmungen modificirt worden, welche im ihrer Gefammtheit den 
Namen Zanzimatishairijeh, heilfame Reform, führen und den islamitifchen Gewaltſtaat mit den 
Anforderungen des modernen Lebens in Einklang zu bringen beftimmt find. 

Die türk. Beamten zerfallen in zwei jcharfgefonderte Kategorien, nämlich erftens die Diener 
des religiöfen Gefeges und des Cultus, und zweitens diejenigen der Civilverwaltung, das Mili- 
tär und die Marine. Die der letstern Kategorie traten früher in die Stellung von Sklaven des 
Sultans, welcher über ihr Eigenthum, ihre Freiheit und ihr Leben unbefchränft verfügte, Die- 
ſem Recht hat erft 1839 Sultan Abd-ul-Medſchid durch den Hattifcherif von Gülhane ent- 
fagt; doc iſt die unbedingte Abjegbarkeit der Beamten und ihre Nelegirbarfeit nach willkürlich 
beftimmten Localitäten ald Recht der Sultane geblieben. An der Spige der Regierung fteht der 
Großvezir, das höchſte Organ der legislativen und erecutiven Madjt des Sultans, in frühern 
Zeiten fein Bertreter für alle öffentlicden Befugnifje im Kriege wie im Frieden, jett aber un- 
gefähr die Stellung unjerer Staatslanzler einnehmend und die Fäden der verfchiedenen Mi— 
nifterialrefforts zufammenfafjend. Die erfterwähnte Beamtenkategorie, die der Diener des reli- 
giöfen Gefeges und des Cultus, behauptete, geftügt auf den heil. Coder, der Krone gegenüber 
von jeher eine freiere Stellung. Ihr Haupt, dem Großvezir an Rang gleichlonmend , ift der 
Sceith-ul-Islam oder Großmufti, welcher neben feinen oberpriefterlichen Befugniffen nad) un: 
fern Begriffen eine dem Cultus- und Yuftizminifter entfprechende Stellung einnimmt. Die 
übrigen Minifter find: der Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, früher Reis-Efendi, aud 
für die Berhältnifje der Najahnationen zur Pforte competent und deshalb vorzugsweife wichtig; 
der Minifter der Finanzen, früher Defterdar; der Minifter des Innern, Muſteſchar, d. h. 
Grofvezivats-Nath geheißen, neben dem Staatsrath die Erecutive der innern Verwaltung hand- 
habend; der Miniſter des Handels; der Minifter der öffentlichen Arbeiten; der Miniſier des 
Kriegs mit dem Titel Seraskier; der Großadmiral oder Kapudan-Paſcha; der Großmeifter der 
Artillerie, welcher in einer anomalen Unabhängigkeit vom Kriegsminifter fteht; der Präfident 
des Staatsraths; der Orogintendant der Civilliſte; dev Director der Stiftungsangelegenpeiten, 
mit der Aufficht über die Verwaltung der Todten Hand (Bakuf), d. h. des Moſcheenguts, betraut; 
der Polizeiminifter und der Divector der faiferl. Münze. Diefelben bilden mit dem Grofvezir 
und dem Großmufti zufanmen den faiferl. Cabinetsrath, Medfchliffi-machfus, und find meiften® 
auch Mitglieder des Staatsraths, Medſchliſſi-wala, eines Collegiums von ungefähr 20 Berjonen, 
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in welchem die Geſetze berathen und vorbereitet ſowie alle ragen der innern Verwaltung, die 
Inftruirung und Controlirung der Provinzialdjefs, die Erledigung der gegen letztere erhobenen 
Beihwerden u. dgl. erörtert werden. Die Titrkei fteht in diplomatischen Verkehr nur zu folchen 
Mächten, welche mit ihr befondere Handels- und Freundſchaftsverträge abgefchloffen Haben. 
Ständige Vertretungen unterhält fie nur in wenigen fremdherrlichen Refidenzen. Die zahlreichen, 
auf türf. Gebiet verweilenden Ausländer genießen nnter dem Schuge ihrer Gefandtichaften und 
Gonfulate das Privilegium der Erterritorialität. Mehrern Miniftern ftehen Collegien mit be» 
ihlukfaffender Befugniß zur Seite; fo dem Serasfier der Dari-Schurai-Askeri; dem Großmeifter 
der Artillerie das Medjchliffi- Amirei- Top= Hane; dem Großadmiral das Medfchliffi- Bahrie; 
dem Bolizeiminifter das Medfchliffi-Zaptie u. ſ. w. Außerdem gibt es ein Medfchliffi-Mearifi- 
Umumieh, Confeil des öffentlichen Unterrichts; ein Medfchlijfi- Meadin, Bergbauconfeil. Mit 
den Minifterien des Kriegs, der Artillerie und Marine find befondere Schulen verbunden, aus 
denen die Avantageurs hervorgehen. Das Perfonal der übrigen Minifterien refrutirt fi aus 
den Bureauz, welche für die jungen Leute die Borftufe des Staatsdienftes bilden. Die Stiftung 
wiſſeuſchaftlicher Schulen nad) europ. Muſter iſt ſeit kurzem in Angriff genommen. Eine medic. 
Hochſchule, diejenige von Galata-Serai bei Konſtantinopel, beſteht ſeit etwa 36 Jahren; doch 
find die Erfolge nicht glänzend. Die altheimiſchen Schulen Mekteb (Elementarſchulen) und Me— 
drefieh (Gelehrtenfchulen) gerathen immer mehr in Berfall. 

Die dem Großmufti unterftehende Beamtenfchaft zerfällt in drei Klaſſen, nämlich: 1) Eul- 
tusbiener oder Imams, außer den eigentlich fo benannten Gemeindevorbetern, die Muezzin oder 
Gebetausrufer, die Chatib oder Vorlefer der Reichsfürbitte und die Scheilhs oder Religions- 
lehrer; 2) die Mufti, zur Ertheilung von etwas, d. h. Entjcheidungen nad) dem heil. Gejeg, 
befugte rechtskundige Theologen; 3) die Kadhi oder Richter. Nur die letztern haben eine eigene 
Gliederung unter zwei hohen Gerichts- und Appellationshöfen, Arz-Odaſſi, zu Konftantinopel, 
deren einer fiir Rumelien, der andere für Anatolien beftimmt ift, und deren Präfidenten den 
Titel Kaziaslier, Heer-Richter von Rumelien, refpectiv Anatolien, führen. Die Kaziaskier haben 
das Recht, vorbehaltlich der Genehmigung des Großmufti, alle rihterlichen Stellen im Neiche 
zu befegen, und namentlich die Kadhi-Mollas, d. h. die Fahrespräfidenten der fich über das 
Reich vertheilenden 25 Obergerichte, Mewlewijeh, auszufenden. Das Perfonal diefer Ober- 
gerihte bilden, außer dem vorfigenden Oberrichter, der Ortsmufti, zwei Naib oder Subftituten 
und der Nafch-Siatib oder Secretär und Regiftrator. Unter den Obergeridhten ftehen im ganzen 
120 Kazas oder Amtsgerichte, deren Borfigende für jede Provinz von dem Kadhi-Molla er: 
nannt werden. Kleinere Ortsgemeinden haben nur einen Naib. Aus den Obergerichten bilden 
fih die Brovinzial- Criminalgöfe, indem der Statthalter und das Medſchliß dem Perfonal bei- 
treten. Im Range ftehen die Kadhi itber den Mufti und diefe wieder über den Imams; jedoch 
geht das allgemeine Haupt, der Scheifh-ul- Islam, aus der Klaſſe der Mufti hervor. Die 
Kadhi, die Meufti und von den Imams die Chatibs und die Scheikhs bilden zufammen die 
Klaſſe der Ulema oder Gotteögelehrten. In allen vom Scheifh-ul- Islam refjortirenden Civil- 
gerichten wird nach dem islamitifchen Religionsgefeg Recht geſprochen. Die Unmöglichkeit, 
dies Geſetz mit dem in Europa ausgebildeten Handelsrecht in Einflang zu bringen, bewog die 
Pforte, bei dem fteigenden Verkehr mit dem Decident an ihren Haupthandelsplägen, für in dies 
Gebiet ſchlagende Streitfragen, zunächſt zwijchen ihren Unterthanen und Europäern, dann aber 
auch zwischen einheimischen Parteien, Handeldgerichte nad) europ. Muſter zu errichten und für 
diefelben nach dem Code de Commerce ein Geſetzbuch auszuarbeiten. Diefe Gerichte Haben einen 
mohanımed. Präfidenten, einen Molla als erften Beifiger und einen mohammed. Protofollführer, 
daneben aber eine nad) Billigkeit vereinbarte Anzahl mohammed., einheimiſch-chriſtl. und europ. 
kaufmännischer Richter. Ihre Entfcheidungen find inappellabel. 

As vor fünf Fahrhunderten die Osmanen, damals ein rohes Kriegervolf, fiegreich in den 
civiliſirten Ländern der Levante vordrangen, ließen fie deren chriſtl. Bevölferungen als unter: 
worfene, durch Religion, Sprache und Sitte gefonderte Genoffenfchaften beftehen. Diefelben 
werden in ihrer Gefammtheit Rajah (d. i. Heerden) genannt, während die einzelnen Bölfer Millet 
Ri. Nation) heigen. Diefen Ausdrud aber vermifcht das türf. Staatsrecht dergeftalt mit dem 
Begriffe einer Religionsgefelichaft, daß im Widerftreit beider nur der letztere ald maßgebend 
betrachtet wird. Zum Unterſchiede von den Rajahnationen bezeichnen die Türken fich jelbft nicht 
als Millet, fondern nennen fid) Ali-Osman, den Stanım Dsman’s. Nachdem ſchon der Koran 
den Rajahs eine Kopffteuer, gleichſam ein jährliches Löfegeld, auferlegt, erhielten fie nad) dem 
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Falle des oftröm. Kaiferreich$ eine Drganifation, die bis auf unfere Tage geblieben ift. Mo— 

hammed IL machte nach der Einnahme Konftantinopel® den Patriarchen, d. h. das religiöfe 

Dberhaupt der Etadt auch zum weltlichen Oberhaupt der fämmtlichen ortHodoren Rajah und 

beftellte fomit den Klerus zu einer, in feinem Primas direct von der Pforte abhängenden, na- 

mens ded Sultans das Volf leitenden und für fein Wohlverhalten haftenden Civilbehörde. Dem 

griech. Patriarchen von Konftantinopel ftehen demnach, außer feinen geiftlichen Befugniffen über 

ſämmtliche Diöcefen der europ. Türkei und Kleinafiens (nur Serbien hat fid) im 14. Jahrh. 

unabhängig gemadjt) mit einer orthodoren Bevölkerung von ungefähr 9,500000 Seelen, noch 

weltliche Befugniffe iiber alle orthodoren Einwohner der unmittelbaren tür, Provinzen zu, aud) 

wenn diefelben in den Didcefen der religiös coordinirten Patriarchate von Yerufalem oder Un- 

tiochien leben. Dem Patriarchen fteht die Synode zur Seite, eine Verſammlung von zwölf Erz- 

bifchöfen, von denen vier ald Inhaber des in vier Stüde zerlegten Patriarchatsfiegels immer in 
Konftantinopel refidiren müffen. Die Synode leitet die Wahl des Patriarchen, fie ertrahirt von 
der Pforte das denfelben beftätigende Diplom und ift befugt, im Falle eines wirklichen oder an« 
geblichen Bergehens gegen das Dogma auf feine Abfegung zu dringen. Außer auf Grund einer 
Synodalllage kann die Pforte den Patriarchen nur im alle des Hochverraths vom Anıte ent» 
fernen. Bon geiftlichen Rechten fteht dem Patriarchen in Gemeinfchaft mit der Synode die 
Aufficht über die Kirchen und Klöſter fowie deren öfonomifche Berhältniffe, die Ein- und Ab- 
ſetzung der Bischöfe, die Bertretung diefer bei gegen fie erhobenen Beſchwerden an der Pforte, 
das Strafrecht über den gefammten Klerus, die Vertretung der Confeſſion in Beziehung auf 
firhlichen Grundbefig und rituelle Privilegien zu. Seine weltlichen Rechte beftehen in einer ab» 
joluten Jurisdiction in Ehefachen nebft entjpredyendem Strafrecht; in der Jurisdiction in Civil- 
ſachen unter Parteien griech. Glaubens; in einer correctionellen Polizeigewalt in Firchlichen und 
die öffentliche Sittlichkeit betreffenden Angelegenheiten ; in der Erhebung gewifjer Gebühren von 
dem Klerus und einer Kirchenfteuer von den Laien mit Strafrecht gegen Widerfpenftige; in Ab- 
gabenfreiheit für feine Einfünfte, privilegirtem Gerichtsftand für ſich und feine Prälaten, Inter- 
cejfionsbefugniß fiir feine Glaubensgenoffen. Ein einflußreiher Laienbeamter des Patriarchats 
ift der Großlogothet, welcher als Kanzler die Synodalbefchlüffe zu contrafigniren hat und die 
Berhandlungen mit der Pforte führt. In den Provinzen tritt der Metropolit gegenüber der 
Localregierung in die Befugniffe des Patriarchen. 

Die Drganifation der übrigen Millets ift derjenigen des griechijchen nachgebildet. Es find 
dies das armenifche, das unirt= armeniſche, das Tateinifche, das proteftantijche und das jüdische. 
Die weltliche Befugniß des armen. Patriarchen erſtreckt fich über fünmtliche türk. Armenier 
monopbyfitiichen Belenntniffes und über die jakobitiichen Syrier Mefopotamiens; feine geiftliche 
Gewalt aber beſchränkt ſich auf die Diöcefe von Konftantinopel. Die Biſchöfe, von einer Sy 
node unter dem Vorſitz des Patriarchen erwählt, haben ſich von Etſchmiazin ihre Weihe zu 
holen. Die armen. Zünfte zu Konftantinopel wählen den Patriarchen aus den Mitgliedern der 
hohen Geiftlichkeit fowie den aus 20 Laien beftchenden Municipalrath, welcher mit ihm gemein- 
fchaftlich die weltlichen Angelegenheiten der Nation beforgt. Bei dem dritten Millet, dem der 
unirten Armenier (katoluk milleti), der den Papft ald Dberhirten anerfennenden Yraction des 
armen. Volls, an Zahl etwa 40000 Seelen, ift die weltliche und geiftlihe Gewalt nicht in ein 
und derfelben Perfon vereinigt, indem die geiftliche einem von der röm. Curie abhängenden und 
von derfelben ernannten Primas, die weltliche dagegen einem vom Volle unter den hohen Geift- 
lichen erwählten Patriarchen zufteht, den die Pforte in feiner Beamtenwürde beftätigt. Das 
vierte Millet, die abendländ. (lateinischen) Katholiken (latin milleti), hat feinen nationalen Cha- 
rafter. Daffelbe umfaßt die arab. Katholifen Syriens, den albanef. Stamm der Mirditen, die 
tath. Bosnier und Kroaten, die fath. Bulgaren und kath. Griechen, im ganzen etwa 520000 
Seelen, welche unter der geiftlichen Leitung einer direct von Rom refjortirenden, des Exterrito: 
rialrechts geniegenden ausländijchen Priefterfchaft ftehen. Selbſtredend mußte hier von der hier- 
archifchen Organifation abgejehen werden. Die weltlichen Angelegenheiten diefes Millet Leitet 
ein Laie, Rajah der Pforte, der den Zitel Velil (Vertreter) führt und mit vier Deputirten der 
Nation einen permanenten Rath, die fog. Lateiniſche Kanzlei, bildet. Die Befugniffe dieſes 
Rathes find denen der Patriarchen homogen. Derfelbe beforgt aud) gelegentlich die Gefchäfte 
der Melchiten oder unirten Griechen Syriens (gegen 55000 Seelen), der Chaldäer oder unirten 
Jakobiten und Neftorianer Mefopotamiens (gegen 22000 Seelen) und der Maroniten im 2i- 
banon (gegen 140000 Seelen). Das fünfte Diet, dasjenige der Proteftanten, ift faft aus- 
ſchließlich aus der armen. Nation hervorgegangen und wurde erft 1853 den übrigen Millets 
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Rantsrechtlich coordinirt. - Die Seelenzahl wird auf 12000 angegeben; die Kircheneinrichtung 
ft die presbpterianifche. Die Geiftlichen find zum Theil Rajahs der Pforte, jedoch werden fie 
von ausländischen Miffionsgefellichaften zu fehr beeinflußt, als daß fie von der Pforte als Re— 
gierungsbehörde anerfannt werben fönnten. An der Spige des Millet fteht demnach ein Laie, der 
ebenfalls den Titel Velil führt." Das fechste und legte Millet ift das jüdische, ungefähr 150000 
Seelen umfafjend. Der Vorftand diefer Nation ift der Großrabbiner (Chaham Baſchi) von Kon- 
Rantinopel, nebft dem Rathe der Schhfer, einer aus drei Rabbinern und drei Laien beftehenden 
Berfammlung mit gefetsgebender Befugniß. Der Oberrabbiner wird von einer Notabelnverfamm- 
fung gewählt und erhält durch da8 Diplom der Pforte gleiche Rechte mit den hriftl. Patriarchen. 

Die Wehrfraft der Türkei beruht auf der Landarmee und der Marine. Die Landarmee, 
1826 von Sultan Mahmud II. als Erfag für die von ihm vernichteten Janitſcharen ind Leben 
gerufen und fpäter unter Benugung des einfichtsvollen Rathes preuß. Offiziere ausgebildet, ift 
in ſechs Armeecorps (ordu) mit je gefonderten Rekrutirungsédiſtricten eingeteilt, nämlich): 
1) die Garde, Hauptquartier Skutari; 2) das Armeecorps von Konftantinopel, Hauptquartier 
ebenfalls Konftantinopel; 3) das Armeecorps von Rumelien, Hauptquartier Monaftir; 4) das 
Armeecorps von Anatolien, Hauptquartier Charput; 5) das Armeecorps von Arabien, Haupt: 
guartier Damaskus; 6) das Armeecorps von Irak, Hauptquartier Bagdad. Die Sollftärke 
eine jeden diefer Corps ift von 6 Regimentern Infanterie, 4 Regimentern Cavalerie und 1 Ars 
tilleriebrigade, zufammen auf dem Friedensfuße zu 25000 Mann, auf dem Kriegsfuße zu 30000 
Man berechnet, nebft einer ebenfo ftarfen Reſerve (redif), welche der preuf. Landwehr nach- 
gebildet ift. Beide Corps zerfallen in je 2 Divifionen, von denen diejenigen des activen Corps 
von 2 Divifionsgeneralen, Ferik-Paſchas, diejenigen der Referve von 2 Brigadegeneralen befeh- 
figt werben. Das Commando über das ganze Armeecorps führt ein Muſchir oder General-en- 
Chef. Bon jener Sollftärke ift aber der Effectivbeftand ſehr verjchieden, nnd ſchwerlich diirfte 
der Sultan über mehr ald 66 — 70000 Kombattanten verfügen fönnen; eine, wenn man die 
mgehenern Entfernungen im Reiche in Betracht zieht, freilid) ganz ungenigende Zahl. Ließe 
fich jemals die Armee vollzählig herftellen, ein Fall, der fchon bei der Abnahme der türk. Be— 
bölkrung kaum zu erwarten, jo würde fie 180000 Mann betragen. Auf eine ebenfo ftarte Re— 
ferve geftütst, wäre dies eine anfehnliche Macht, deren Unterhaltung aber bei den gegenwärtigen 
finanziellen und wirthichaftlichen Verhältniſſen nicht möglich fcheint. Die Confcription Laftet 
lediglich auf der 14,000000 ftarken mohammed. Bevölferung. Der Plan, diefer die verderbliche 
Berpflichtung durch Zuziehung der Rajahnationen zum Kriegsdienft zu erleichtern, ift bisher 
polit. Bedenken halber unausgeführt geblieben. 

Die türk. Marine folgt derjenigen Entwidelung, zu welcher namentlich die im Krimkriege 
gemachten Erfahrungen einen fo energifchen Anftoß gegeben haben, d. h. fie entfagt dem Segel 
als bewegender Kraft, um jenes durch die Dampfmaschine zu erfegen. Die Segelflotte, früher 
jo zahlreich, war 1867 auf 1 Pinienfchiff, 1 Fregatte, 13 Corvetten, 23 Briggs, Schoner und 
Kutter, endlich 25 Kanonenboote zurücgeführt. Dagegen zählte die Dampferflotte 4 Linien- 
jchiffe, 7 Fregatten, 4 Panzerfregatten, 11 Corvetten, 13 Kriegsfchaluppen, 4 Kanonenboote, 
einige ſchwimmende Batterien und eine Anzahl Transportichiffe; im ganzen 15314 Pferdekraft 
und 1742 Kanonen. Die Linienfchiffe haben eine Bemannung von je 8—900 Seeleuten, die 
Schiffe Heinerer Bauart entfprechend geringere. Im ganzen befchäftigt der Marinedienft 10900 
Mann, nämlich: 7000 Matrofen, 2 Bataillone (a 700 Mann) Darinefoldaten und 5 Com: 
pagnien (A 500 Mann) von Schiffszimmerleuten. Die Präfenz in der Marine ift acht Jahre, 
drei Jahre mehr als bei der Landarmee. 

Was das Finanzwefen anbetrifft, fo fcheint in der Türkei das Deficit zu einem hronifchen 
Leiden geworden zu fein, welches bei der ſchwachen Eonftitution des Staatsfürpers zu Beforg- 
niſſen Anlaß gibt. Die Einnahmen beruhen hauptſächlich auf directen und indirecten Steuern. 
Diefe find: 1) der Zehnte, eine von Agriculturprobucten aller Art, einfchlieglich Kleinvieh und 
Bienen, aber ohne die einer befondern Befteuerung unterliegenden Garten- und Baumerträgniffe, 
erhobene Raturalabgabe von 10 oder 20 Proc., im Gefammtwerthe von ungefähr 240 Mil. 
Piafter oder 2 Mil. Pfd. St.; 2) die Bermögensfteuer (vergu oder firdeh), eine auf Ortſchaf⸗ 
ten umd Diftricte ausgejchriebene, von hen Gemeinden auf die Individuen repartirte Geldabgabe, 
im Betrage von etwa 20 Mill. Biaftern (181818 Pfd. St.); 3) die Kriegsſteuer (i-aneb), von 
den Rajahs märmlichen Geſchlechts in der erwerbötüchtigen Lebensperiode anftatt der frühern 
Kopfftener erhoben, etwa AO Mill. Biafter (363636 Pfd. St.); 4) die Mautheinnahme, etwa 
86 Mil. Biafter (781818 Pfd. St.); 5) die indirecten und Specialabgaben, Regalien, Patent: 
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und Gewerbeſteuer, Stempelgebühr, Pacht von Mühlen, Bergwerten, Salinen, Fifchereien, 
Schlächtereien, ftädtifche Accije, Tabads-, Spirituofen» und Salzfteuer, zufammen etwa 150 
Mill. PBiafter (1,363636 Pfd. St.); 6) Tribut der Bafallenftaaten (Rumänien 3 Mill. Biafter, 
Serbien 2 Mill. Biafter, Aegypten früher 30 Mill., neuerdings infolge des neuen Abkommens 
über die ägypt. Erbfolge auf 70 Mill, Piafter erhöht), im ganzen 75 Mill. Piafter (701752 
Pfd. St.). Nach diefen ziemlich zuverläffigen Angaben betragen demnach die Staatseinkiinfte 
der Titrfei etwa 48 Dill. Thaler preußiſch: eine auffallend geringe, den Berwaltungsbeditrfniffen 
des ausgedehnten Reichs keineswegs genügende Summe. 

In Betreff der Ausgaben liegen officiöfe Ausweife vor, denen zufolge im 3. 1850 die Hofe 
haltung 767280 Pfd. St., die Armee 2,760000, die Flotte 340909, bie Civilverwaltung 
1,794000, das Artillerie- und Feitungswefen 272727, die äußere Vertretung 91000, Leib» 
renten und Entfhädigung fir eingezogene Lehngüter 404800, öffentliche Arbeiten 91000, Eul« 
tus 109091, Zins des Papiergeldes und Subvention der Ditomanifchen Banf 353636 Pfd. St. 
gefoftet haben follten., Diefe Zahlen find ficher nicht frei von Fiction, geben aber dennoch einen 
gewiffen Anhalt. Der Einnahme des 3. 1850 von 6,645450 Pfd. St. ftellt fi, eine Ausgabe 
von 6,784443 Pfd. St. entgegen, und es ergibt ſich demnach ein Deficit, welches, wennſchon 
fo bedeutend, doch in Wahrheit: noch viel größer gewefen fein dürfte. Die Pforte hätte gegen 
diefes Uebel durch forgfältige Sparjamfeit und durch Hebung der Steuerkraft des Landes, Er- 
leichterung der Verkehrswege u. ſ. w. anfämpfen follen, aber fie griff zur Emiffion von immer 
mehr anfchwellenden Maſſen Bapiergeldes, die nur als ein augenblidlicher Nothbehelf zu be— 
traten. Außerdem gelobte fie während des Krimfriegs ihren Alliirten, den Weg der Reform 
einschlagen zu wollen, und noch nachher fchien das Minifterium Fuad-Pafcha beftimmt, eine 
neue Finanzepoche einzuleiten. Es fand aber nur eine Vermehrung der Steuern ftatt, nicht der 
Steuerfähigfeit, woraus allgemeine Unzufriedenheit und wachjende Berarmung hervorging. Im 
3. 1860 follen die Staatseinnahmen auf 9,700000 Pfd. St. und 1863 fogar auf 11 Mil. 
geftiegen fein, wogegen al8 Ausgaben für die Hofhaltung 1,823231, für den Etat der Minifte- 
rien 7,926238, für Zins und Amortifation der äußern Schuld 957675, für Zins der innern 
Schuld 2,031944, demnach im ganzen 12,739058 Pfd. St. in Rechnung gebracht wurden, 
fodaß fich ein Deficit von mehr ald 1%, Mil. ergab. Auch diefe Zahlen ſchließen ſchwerlich 
die ganze misliche Wahrheit auf. Gewiß ift nur, daß die Türkei feit 1832 Papiergeld und 
eigentliche Staatsſchulden kennt; daß während des Krimfriegs die erften fundirten Anlehen con— 
trahirt wurden und daß ſchon 1862 die gefammte Schuld, nad) Yord Howard's Berechnung, 
die bedeutende Summe von 36,500000 Pfd. St. erreicht hatte. Für das I. 1867 fann man 
ohne Uebertreibung die türf, Staatsfhuld auf 48— 50 Mill. Pfd. St. veranfchlagen. 

Das türk. Reichswappen ift ein grüner Schild mit wachfendem Sichelmond in Silber; die 
Flagge zeigt diefen Mond weiß auf roth, und vor ihm den Stern Yupiter, das große Glüd» 
der orient. Aftrologen im zunehmenden Monde. Uebrigens ift jenes Wappen nur wenig im Ges 
brauch, und an feine Stelle tritt die Tughra, der zur beinahe unfenntlichen Geftalt einer offenen 
Hand verjchlungene Namenszug des je regierenden Sultans nebft dem feines Vaters und dem 
ſchmückenden Beiwort «allzeit fiegreidyn. Die Türkei hat drei Ritterorden 1) Nifchani-Iftichar, 
d. 5. Ehrenlegion, in vier Klaffen, 1831 begründet, aber jet nicht mehr verliehen; 2) Medjchi- 
dieh, fünf Klaſſen, 1852 gegritndet; 3) Osmanieh, der jüngfte und vornehmfte der drei Orden. 
Bol. Hammer-Purgſtall, «Des Osmanischen Reichs Staatsverfaffung und Staatsverwaltung» 
(2 Bde., Wien 1815); Muradgea d'Ohſſon, «Tableau general de l’Empire Ottoman » 
(7 Bde., Bar. 1788 — 1824); Bone, «La Turquie d’Europe» (4 Bde., Par. 1840); Ubicini, 
«Lettres sur la Turquie» (2 Bde., 2. Aufl., Bar. 1853); Michelfon, «The Ottoman Em- 
pire» (Lond. 1854); Tſchihatſchef, «Lettres sur la Turquies (Brüff, 1859); Lejean, « Ethno- 
graphie der europ. Türkei » (Gotha 1862); Madenzie und Irby, «The Turks, the Greeks 
and the Slawes» (Yond. 1867). A 

Geſchichte. Der Urfprung der Osmanenherrfchaft verliert ſich in dem gefchichtlichen Dun- 
fel des Seldſchulidenreichs von Kleinafien. Ein namenlofes Dynaſtengeſchlecht herrſchte unter 
der Hoheit des Sultanats von Iconium in Nordphrygien und Bithynien, gelangte durch den 
Berfall diefes Reichs zur Unabhängigkeit und wußte feitdem die Vortheile, welche die Grenz- 
nachbarfchaft des immer ohnmächtiger werdenden oftröm. Kaiſerthums bot, trefflich auszumugen. 
Dsman, der Sohn Ertogrul’s, gab feinem Stamme den Namen und die erſte polit. Bedeutung. 
Nachdem er fein Gebiet beträchtlich erweitert, Iegte er ſich 1300 den Sultantitel bei. Doch 
überftrahlte ihm weit an Ruhm und Tüchtigkeit fein Sohn Orchan, welcher in der reichen und 
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mächtigen Stadt Bruſſa (Pruſias) am bithyniſchen Olymp (1326) eine des aufblühenden Staats 
würdige Reſidenz gewann, feine Grenzen über Nicäa und Nikomedien bis an das Marmara— 
meer und an den Hellespont ausdehnte und ſich nunmehr auch Chakan und Padiſchah (Kaiſer) 
nennen ließ. Unter ihm kamen die wilden Reiterhorden, deren kriegeriſchem Ungeſtüm der Staat 
jeine Erfolge verdankte, mit der röm.griech. Civilifation in eine Berührung, die auf Sitte und 
Einrichtungen nicht ohne Einfluß blieb: Orchan gab feiner Kriegsmacht eine forgfältigere Re— 
gelung. Er ſchuf die Keiterei der Spahis und legte den Grund zu dem Yanitfcharencorps, einer 
ftehenden Infanterietruppe, welche unter feinem Sohne Murad I. weiter ausgebildet wurde und 
jahrhundertelang der Schreden der Feinde des türk. Reichs geblieben ift. Die Erbfolge in einer 
mit dem Nimbus der religiöfen Weihe umgebenen, unantaftbaren Dynaftie hatte die Türkei vor 
den orient. Herrſchaften, das ftehende Heer mit der ſich daranknüpfenden und e8 ergänzenden 
militäriſchen Drganifation des ganzen Stammes aud) vor ben europ. Reichen jener Zeit voraus, 
und es ift demnach erflärlich, da eine Neihe hochbegabter Fürften den an jo vortheilhafter Stelle 
gelegten Keim mit wunderbarer Schnelligfeit zu entwideln wußte. Murad I. eroberte Thra- 
jien, verlegte feine Reſidenz 1362 nad) Adrianopel und befchränkte die Herrfchaft der byzant. 
Kaifer auf Konftantinopel und deffen nächte Umgebungen. Im Often wie im Weften hatten 
inzwiſchen mohammed. wie chriftl. Grenznachbarn die Gefahr erfannt, die ihnen von dem fo 
kräftig aufftrebenden Staate drohte, und fich zu Gegenmaßregeln aufgerafft. Während der Fürft 
von Karamanien in die osman. Provinzen Kleinafiens einfiel, verbitndeten fich wider Murad in 
Europa die Serben, die Bosnier, Albanejen, Walachen und Ungarn und fammelten ein Heer, 
das fie gegen ihn ausfendeten. Der Sultan aber ſchlug fie und nöthigte das Haupt der Eoali- 
tion, den Großfürften von Serbien, ihm Hilfstruppen zu ftellen, welche ihm die orient. Neben- 
buhler in dem Stammlande feiner Macht (1386, Schlacht von Yconium) demüthigen halfen. 
Mittlerweile Hatten fich die Stawen und Numänen der Donauländer wieder aufgerafft und ein 
neues Heer aufgeftellt. Murad wandte fich gegen fie, eroberte 1389 Bulgarien mit deffen Haupt- 
Radt Nifopolis und lieferte fodann den Serben die entfcheidende Schlacht auf dem Amſelfelde, 
welche freitich dein Sieger das Leben koſtete, aber den polit. Aufſchwung des Staats gewaltig 
förderte. Murad's Sohn, Bajazid I., mit dem Beinamen Iyldrym, der Wetterftrahl, nahm nun« 
mehr Serbien und die Walachei in Tributpflicht und verfolgte dann weiter den Plan feines 
Haufes, durch die Eroberung Konftantinopel® ganz an die Stelle der öftl. Kaifer zu treten, 
Diefer Plan war jedoch) zur Ausführung noch nicht reif, und nad) fünfjähriger Cernirung der 
feften Stadt zog der Sultan ab, nachdem fid) der Kaifer zu einer Tributzahlung und zur An- 
etlennung und Duldung des Islam bequemt hatte. Eine neue Koalition der hriftl. Mächte unter 
König Sigismund von Ungarn, deffen Südprovinzen bereit von türf. Streifzügen heimgefucht 
wurden, rief den Sultan wieder in den Norden. Er traf die hrijtl. Armee bei Nifopolis (1396) 
und brachte diefer eine furchtbare Niederlage bei, die ihm geftattete, ungefährdet feine Streifzüge 
füdwärts bis in den Peloponnes auszudehnen, während feine Feldherren im Oſten das ganze cis— 
euphratische Anatolien überſchwemmten. Nun aber erfolgte ein Rückſchlag, indem Timur-Lenk mit 
feinen Mongolen von Armenien auß in das türk. Gebiet einbrach. Bajazid ftellte fich dieſem bei 
Angora (1402) entgegen, wurde aber aufs Haupt geſchlagen und gerieth in Kriegsgefangenſchaft, 
aus der er nicht mehr in feine Staaten zurücklehrte. Der Zwift feiner Söhne, deren drei, Sulei= 
man J, Mußa und Mohammed I., fid) in die Erbfolge theilten, hatte eine weitere Schwächung bes 
Reichs zur Folge, bis dann 1413 der jüngfte derfelben, Mohammed, die Einheit der Regierung 
und die innere Ordnung wiederherftellte. Die Mongolenherrfchaft war wie ein Gewitterfturm 
raſch vorübergegangen, und Mohammed’ Sohn, Murad II., konnte ganz wieder in die Fuß— 
flapfen feiner ruhmvollen Ahnen treten, Seine, mit Einfluß zweimaliger Thronentfagung, 
Ojährige Regierung (1421 —51) war reich an bemerfenswerthen Ereigniffen. Er legte dem 
griech. Kaifer von neuem Zinspflicht auf, eroberte Theſſalonich, die Hauptſtadt Macedoniens, 
ſtritt wiederholt gegen die Ungarn und fchlug diefe nebft den ihmen verbündeten Polen unter 
deren Könige Ladislans bei Varna. Doch Leiftete ihm der muthige Hunyad, Firft von Sieben- 
bürgen, erfolgreichen Widerftand, und feine Bemithungen, Albanien zu unterwerfen, fcheiterten 
an der unerfchütterlichen Feftigfeit Skanderbeg’d. Sein Sohn und Nadjfolger Mohammed IL, 
mit Recht der Eroberer genannt, vollendete die Vernichtung des oftröm. Reichs, indem er 29. Mai 
1453 Konftantinopel, 1456 Morea, 1460 Trapezunt und wenige Jahre jpäter Epirus, Alba- 
nien und Bosnien eroberte. Der Tatarenkhan der Krim mußte ihn ald Oberherrn anerkennen, 
Großartige Entwürfe zeigten ihm ſchon den ganzen europ. Occident zu feinen Füßen, als er 
auf einem Zuge in Kleinaſien 1481 ftarb. Mit ihm fchien die Türkenmacht ihren Höhepunkt 
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erreicht zu haben. Die 31jährige Regierung feines Sohnes Bajazid II. verlief faſt thateulos, 
and ſchon offenbarten ſich Zerwürfniffe im Herrfcherhaufe, denen Bajazid’8 Sohn und Nadh- 
folger, Selim I., feine gewaltfame Erhebung auf den Thron verdanlte. Aber unter dieſem Se— 
lim und noch mehr unter deſſen Sohne Soliman II. änderte fi) die Lage. Selim belämpfte 
mit Glück die Perfer, denen er die armen. Plateauländer bis an den Tigris abnahm, und bes 
fiegte fodann den legten Mamlukenſultan, worauf deſſen ganzes Gebiet, Syrien, die heil. Städte 
Mekka und Medina und das reiche Aegypten, ihm botmäßig wurde. Er hinterließ 1519 feinem 
Sohne, dem gewaltigften aller Beherrfcher der Osmanen, ein Reich, welches den Glanz des öſtl. 
Kaiſerthums mit der Würde der Shalifen vereinigte. Soliman II. (geft. 1566) war während 
einer langen Regierungszeit der unbedingte Mittelpunkt einer nie ermidenden, von den groß- 
artigften Erfolgen begleiteten Thätigfeit im $riege wie im Frieden. Nachdem er ſich gleich im Au— 
fange feiner Regierung durch Beilegung der Streitigkeiten mit Perfien und Niederwerfung eines 
Aufjtandes in den nenerworbenen DOftprovinzen freie Hand verfchafft, eröffnete er fich (1521) 
durch die Eroberung der Grenzfeftung Belgrad den Weg in das Innere von Ungarn, weldye® 
Land der Hauptgegenftand feines chrgeizigen Strebens blieb, ſodaß man feine ganze Laufbahn 
einen nur zeitweife durch andere Unternehmungen und Waffenftillftand unterbrochenen Krieg mit 
Ungarn und Defterreich nennen kann. 1526 eroberte Soliman Peterwardein, vernichtete das 
ungar. Heer in der blutigen Schlacht bei Mohacs und nahm dann die Hauptftadt des Landes, 
Dfen, ein, welche er freilich noch nicht behauptete, indem Aufftände im Often des Reichs den 
Sultan abberiefen. 1529 fette er das begonnene Werk mit noch größerm Nacdrud fort. Ofen 
wurde abermald erobert, Ungarn bis auf die Nordcomitate unterworfen und zu einem Va— 
fallenkönigreich unter dem fiebenbitrg. Flirften Johaun Zapolya gemacht. Durd) die Einnahme 
Wiens gedachte Soliman den Widerftand des deutfchen Kaifers dauernd zu brechen und fich dem 
Weg in den Weften Europas zu bahnen. Hier aber verfagte ihm fein Kriegsglüd, und nad) 
ungeheuern Berluften fah er fich zum Aufgeben ber Belagerung und zum Rückzug genötigt. 
Ein neuer Feldzug, den er fofort vorbereitete, follte den Miserfolg wieder gut machen. Er fiel 
1532 in Steiermark ein, das er graufam verheerte; doch gelang es ihm diesmal nicht, bis nad) 
Wien vorzudringen, In dem 1533 abgefchlofjenen Frieden mußte er ſich mit dem eroberten 
Theile Ungarns begnügen, den er nad) einem weitern Feldzuge 1541 vollftändig dem türk. Reiche 
einverleibte. Nicht minder vortheilhaft waren feine fonftigen Unternehmungen. 1522 entriß er 
nach langer Belagerung den Yohanniterrittern das heldenmiüthig vertheidigte Ahodus, und von 
ben Berfern gewann er in einem wechjelvollen Kriege die reiche Stadt Tabris, Ban, Mofful und 
die Lehnsherrlichfeit von Georgien. Eine befondere Sorgfalt wandte er auch auf die Kriegs⸗ 
marine. Seine Admirale Hair⸗ed-din und Horuf, die größten Seehelden ihrer Zeit, erwarben 
ihm die Oberherrlichfeit über die Barbaresfenftaaten und eroberten mehrere Seefeftungen der 
Benetianer im Archipel. Die Raubzüge türk. Flotten verbreiteten Schreden an allen Küſſten des 
Mittelmeeres bis nach Spanien, nicht minder oftwärts im Indifchen Dcean. Nur Korfu und 
Malta, jenes von den Benetianern, diefes von den Yohanniterrittern vertheidigt, widerftanden 
ſiegreich den gegen fie gerichteten Angriffen. Soliman ftarb 1566 in Ungarn, wohin der raft- 
loſe Dann, ſchon alt und Fränflich, noch eine Expedition unternommen hatte, vor Szigeth, welche 
tapfer vertheidigte Feſte erft nad) feinem Tode genommen wurde. 

Soliman’s Regierung bezeichnet neben der höchften Blüte den Wendepunkt in der osman. 
Geſchichte. Ein Staat wie die Türkei, der, auf das Princip der Eroberung begründet, vom 
Anfang an auf die Aſſimilirung der unterworfenen Völker verzichtet und nad) feinen Iuftitus 
tionen verzichten muß, trägt, indem er zu feinem Gedeihen eine ununterbrochene Reihe friege- 
tüchtiger und ftaatSmännifcher Herrfcher vorausfetst, den Keim des Verderbens in fih. Trotz 
feiner ungeheuern Erfolge befchleunigte Soliman den Verfall des Reichs, inden er, einfeitig auf 
die Erhaltung der Reichseinheit bedacht, feinen Nachfolgern die Mittel zur erforderlichen Aus- 
bildung entzog. Bis auf feine Zeit hatten die Sultane fi) ihrer Söhne als Statthalter und 
Heerführer bedient, ein Gebrauch, der fich Hinfichtlich der Ausbildung trefflich bewährt hatte, 
aber auch zugleich den ehrgeizigen Gelüften der Prinzen und den Familienintriguen Vorſchub 
leiftete und daher nicht ohne Gefahr war. Mistrauen, Meuterei, Krieg und Mord zwifchen den 
nächften Blutsverwandten war jchon vor Soliman in der Familie Osman's gewöhnlic) geweſen, 
und ihm jelbft wurden die Zwiftigfeiten feiner Söhne untereinander und mit ihm zu ſchwerem 
Leiden. Um dem Uebel zu begegnen, führte er das noch jet beftehende Hansgefeg ein, wonach 
alle nichtregierenden Prinzen in einer Art von Gefangenfchaft, von jedem Berlehr mit der Welt 
unbedingt abgefchloffen, im Serail gehalten und alſo der Möglichkeit des Eonfpirirens materiell 


Oomanuiſches Reid) (gefchichtlich) 169 


entzogen werben. Daß auch Bollsaufftände zu Gunften eines perjönlich unbefannten Bringen 
Rattfanden, bei denen derfelbe Iebiglic mit feinem Namen betheiligt war, Konnte jene Maßregel 
natitrlich nicht verhindern. Vielmehr beförberte die Abſchließung, indem fie auch die perfönliche 
Tüchtigkeit der Sultane herabdrückte, einerfeits den meuterifchen Sinn und andererfeits dem 
ihauderhafteften Verwandtenmord, durd) den allein der graufame und feige regierende Wollüft- 
ling fih auf dem Throne halten zu Fönnen vermeinte, Obſchon Soliman's Nachfolger nur 
wenig ihren ruhmvollen Borfahren glichen, zeigte fidy doch das Reich an Organifation und 
Material noch lange den Nachbarftaaten überlegen, und diefe Organifation erwedte wiederum 
bei manchem der Sultane den Eriegerifchen Sinn. Den ftaatsmännifchen Sinn indeffen, ber 
aud den Kriegsmuth höhern Zwecken dienftbar macht, befaß feiner mehr, und die große Mehr⸗ 
zahl der Herrfcher verſank in Erfchlaffung und Entartung. Schon Soliman's Sohn Selim I. 
war ein energielofer Schlemmer, der zwar den Benetianern Cypern entriß, aber aud) die erfte 
große Niederlage erlitt, welche den Huf der Unbefieglichkeit der türk. Waffen erfchütterte. Es 
geſchah dies in der großen Seeſchlacht von Lepanto 7. Oct. 1571, wo Don Yuan d’Auftria die 
vereinigten Flotten der chriftl. Mächte des Mittelmeeres befehligte. Der durch eine Coalition 
gewonnene Sieg konnte diplomatifc, nur wenig ausgenutst werden, und unter einem bedeutenden 
Herrſcher, wie die frühern waren, würde die Türkei ſich rafch von dem Schlage erholt haben. 
Mein Selim's Indolenz erjchien als der Borbote des innern Zerfalld. Da war nichts mehr 
von der erftaunlichen Elafticität, die fonft immer neue Heere aufgebracht hatte, und im Dften 
und Welten regten fid) die von Soliman's Siegen betäubten Reichsfeinde zu nener Angriffs. 
thätigkeit. Unter diefen Umftänden ftarb Selim II. 1574 und hHinterließ das Reich feinem 
Sohne Murad IIL., welcher 21 3. regierte und durch feine Veziere wider die Defterreicher und 
die Perſer blutige, aber refultatlofe Kriege führte. Ihm folgte fein Sohn, Mohammed II. 
(1595—1603), ein roher Barbar, der feine Regierungsthätigkeit mit der Hinrichtung von 19 
Brüdern begann. Ein Aufftand der durch die Fortjchritte der Defterreicher an der Donau in 
Schreden geſetzten Bevölkerung der Hauptftadt und der Yanitfcharen zwang ihn, 1596 fi 
felbft an die Spite feines Heeres zu ftellen und nad, Ungarn zu rüden, wofelbft er Erlau er- 
oberte und der öfterr. Armee unter Erzherzog Marimilian eine Niederlage beibrachte. Doc) 
fühlte er, daß die beiderfeitigen Machtverhältniffe feit Soliman’8 Zeiten andere getvorden, und 
daß ihm nicht mehr eine gewonnene Schlacht ganze Länderftreden zu Füßen lege. Er bemühte 
fi) daher, durch Frankreichs Bermittelung Frieden zu fchließen, den jedoch Kaifer Rudolf 
verfagte, ſodaß der Krieg ohne Erfolge fortdauerte. Inzwijchen waren im Often die Berhält- 
uiffe immer fchrwieriger geworden. Die Perfer brachen in das türk. Gebiet ein, fchlugen bie 
großgerrlichen VBeziere und eroberten Tabris und Bagdad. Mohammed war der erfte der Sul⸗ 
tane, der das Reich um wichtige Provinzen verkleinert zurückließ. Er ftarb, ein abgeftumpfter 
Sreis von nur 33 J., ald Opfer der Staatsordnung Soliman’s, die das erfchöpfende Harems- 
leben zum einzigen Mittelpunkte der bildung = und interefjelofen Fürſten machte und ihnen nicht 
bergönnte, ihre Kinder auch nur körperlich zur männlichen Reife gedeihen zu jehen. Moham- 
meb’s Sohn und Nachfolger, Achmed I., beftieg den Thron 15 J. alt und ftarb 28 J. alt. 
Seine Regierung ift nur merkwürdig durch die praftifche Fortbildung der fo djarafteriftifchen 
Stastsmarime, welde den Sultanen Gut und Blut ihrer Beamten zur rüdfichtslofeften Ber- 
fügung ftellte, forwie durch einen unvortheilhaften Frieden mit Kaiſer Rudolf I. 11. Nov. 1606. 
Achmed Hinterließ einen blödfinnigen Bruder, Muftapha I., der, faum auf den Thron gehoben, 
wieder abgefett wurde, und mehrere unmündige Söhne, deren ältefter, Osman als der zweite des 
Ramend, nur 12 9. alt, anfangs unter der Leitung des Divan, nad) zwei Jahren aber felb- 
Rändig die Regierung ergriff. Ein mit knabenhaftem VBorwig unternommener und jchimpflich 
zurüdgewiefener Einfall in Podolien 30g diefem Sultan den Haß der ſchon damals übermächtigen 
Yanitfcharen zu. Derfelbe wollte ſich durch einen Staatsſtreich der Truppe entledigen, wurde 
aber abgejetst und, der erfte feines geheiligten Stammes, von feinen Untergebenen ermordet, 
nachdem er vier Jahre (1617— 22) regiert hatte. Nach einem abermaligen vergeblichen Ber- 
fuche, die Leitung des Staats in die Hände des blödfinnigen Muftapka zu legen, folgte Os— 
man’s zwölfjähriger Bruder, Murad IV., anfangs unter der Vormundſchaft feiner Mutter, 
aber ſchon nad) drei Jahren felbftändig. Graufam, doc; energifch, unternahm Murad zwei 
Feldzüge gegen die Berfer, denen er mit großem Blutvergießen Eriwan und Bagdad abnahm. 
Rohe Sinnlichkeit untergrub indefjen feine Gefundheit, und er ſtarb Finderlos nur 28 Y. alt. 
Yun folgte fein fhwächlicher Bruder, Ibrahim I. (von 164048), welcher ebenfalls von den 
Janitſcharen abgefegt und hingerichtet wurde. 
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Unter traurigen Verhältniffen beftieg Ibrahim's fiebenjähriger Sohn, Mohammed IV., als 
ältefter Sproß der Familie Osman’s, den Thron feiner Bäter. Seine Großmutter Köſſemu, 
die Mutter dreier Eultane, und feine Mutter Tarchan ftritten fi) um den Haupteinfluß und 
führten ein ſchmähliches Eunuchenregiment ein. Im Auslande war das Anfehen des Staats ge— 
funfen. Die Benetianer erfchienen (1656) vor den Dardanellen und trugen über die großherrliche 
Flotte einen glänzenden Sieg (6. Juli) davon, und in der Hauptftabt Fonnte die Ruhe nur dur 
ungeheuere Opfer von den Janitſcharen erlauft werden. Um jo überrafchender war e8, daß fi 
unter Mohammed's Regierung, die freilich 39 I. (bis 1687) dauerte, das Neid) noch einmal 
glänzend wieder aufraffte. Um dies zu verftehen, muß man berüdfichtigen, daß nod) die Türkei 
ihren hriftl. Nachbarn fowol an finanziellen Mitteln wie auch an kriegerifcher DOrganifation 
überlegen war, und daß diefe Ueberlegenheit wieder zur Geltung fam, fobald dem in der Armee 
gebotenen vortrefflichen Material die entfprechende Führung zutheil wurde. Ein unabweisliches 
ftantliches Bedürfni hatte neben den Schattenherrfchern das Amt der im Frieden wie im Kriege 
fite fie Handelnden Großveziere ins Leben gerufen, welches unter Mohammed IV. zur Vollendung 
gelangte und dem Dsmanifchen Reiche aufs neue zu einigem Glanze verhalf. Ein T5jähriger 
Greis, Mohammed-Pafcha, aus dem Gefchlechte Köprili, welches der Türkei noch mehrere aus— 
gezeichnete Staatsmänner und Yeldherren gab, trat bald nad) dem Siege der Venetianer an die 
Spite der Regierung, vertrieb die Flotte der mächtigen Republik vom Hellespont, den er neu 
befeftigte, und ftellte mit rückſichtsloſer Graufamfeit die Ruhe und Ordnung im Innern des 
Reichs her. Ihm folgte 1661 fein Sohn Achmed, der 15 3. lang die Gefchäfte leitete und ſich 
ebenfo fehr durch Milde auszeichnete wie fein Vater durch blutdirftige Härte. Eine Invaſion 
der Defterreicher in Siebenbürgen rief ihn 1662 nach Ungarn, wo ihm zwar Montecuculi bei 
St.-Gotthard an der Raab (1. Aug. 1664) eine empfindliche Niederlage beibrachte, ev aber den⸗ 
noch mehrere Feftungen gewann, von denen Serimwar und Ujwar beim Friedensſchluſſe im Befige 
der Türkei verblieben. Im folgenden Jahre ließ der Großvezier Kreta, damals den Benetianern 
gehörig, angreifen, ein Unternehmen, das ihn bald perjünlich ins Feld rief und ihm viel zu 
ſchaffen machte, bis 1669 mit der Uebergabe Candias die ganze Infel unter die Botmäßigkeit 
der Pforte gerieth. Nachdem durch diefen Erfolg dem Divan das Vertrauen auf feine Ueber- 
legenheit wiedergefehrt, ftellte fich auch ſofort das Gelüft ein, in die Händel der riftl. Staaten 
mit ehrgeizigen Nebenabfihten einzugreifen. Ein Aufftand der Koſacken gegen Polen, dem jie 
unterhänig waren, veranlaßte Köprili, die erftern in feinen Schuß zu nehmen. Es erfolgte ein 
Krieg, der mehrere Jahre dauerte, und in welchem die anfänglich ſchwer verlegte poln. Waffen» 
ehre allerdings durh Johann Sobieſti energifch wiederhergeftellt, diefer König aber dennoch 
zufegt genöthigt wurde, durch Abtretung Podoliens und eines Theils der Ukraine an die Türkei 
den Frieden (27. Oct. 1676) zu erfaufen. Achmed Köprili’s früher Tod in demfelben Fahre (er 
war nur 41 9. alt) fegte dem Regierungsglück des ſchwachen und unfähigen Mohammed IV. ein 
Ziel. Mochte der Vezier auch als Feldherr wenig geglänzt haben, fo hatte er doc) das Reich 
über anfehnliche Gebiete erweitert und durch eine gefchicdte innere Politik die Hülfsquellen der 
Pforte gefteigert. Nur die lodere Aufnahme des Kofadenftaats der Ukraine in den Reichsver⸗ 
band war ein Fehler, der fich bald fühlbar machen follte. Nach völliger Unabhängigkeit ftre- 
bend, warf fich der Hetman 1667 den Ruſſen in die Arme und wurde fo die Urſache zu den 
Berührungen der Pforte mit dem Zarenreich, welche für erftere fo verhängnifvoll geworden find. 
Gleich der erfte Zufammenftoß wurde das Vorbild aller jpätern. Feodor II. fchlug die Türken 
unter Kara-Muftapha, dem hochfahrenden und unfähigen Aıntsnachfolger Achmed Köprili’s, 
in drei aufernanderfolgenden eldzügen und nöthigte fie durch den Friedensfchluß von 1681 zu 
bedeutenden Abtretungen auf dem Linken Dujeſtrufer, welche den Ruſſen die Schiffahrt auf dem 
Schwarzen Meere eröffneten. 

Inzwifchen war Ungarn des türk. Druds allmählich zu großem Theil ledig geworden, da- 
fir aber dem kaum weniger erträglichen, unduldfamen Machiavellismus des Haufes Habsburg 
wieder anheimgefallen, und es erhob fich im dem unglücklichen Lande einer jener periodifchen 
Aufftände, deren die Geſchichte fo viele verzeichnet. Die Pforte konnte der Verſuchung nicht 
widerftehen, dem fog. Unzufriebenen Hitlfe zu leiften. Der Sultan ernannte 1683 deren Filh⸗ 
rer, Emmerich Tölely, zum Vafallenfönig von Mittelungarn; der franz. Hof beginftigte diefe 
Politit. Noch, in demfelben Jahre führte Kara-Muſtapha eine zahlreiche Armee gegen Wien, 
das er einnehmen und zum Mittelpunkte eines neuen islamitifchen Weltreichs machen wollte, 
Die Stadt aber leiftete erfolgreichen Widerftand. Sobiefti führte ein poln.=deutjches Heer zu 
ihrem Entjage herbei, und nach beinahe zweimonatlicher Dauer endete die Belagerung mit einer 
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Niederlage der Invaſionsarmee, die, zum Abzuge gezwungen, von dem nacheilenden Sobieffi 
auf ungar. Boden noch zweimal gejchlagen wurde. Währewd in Verfolgung der gewonnenen 
Bortheile Sobiefti ſich vergeblich bemühte, Podolien, die Südoftprovinz feines Reichs, der 
Pforte wieder zu entreißen, eroberten die der Coalition beigetretenen VBenetianer, von den Mal⸗ 
tejerrittern unterftütt, Morea, griffen Dalmatien an und fäuberten die Joniſchen Infeln von den 
eingedrungenen türf. Truppen. Die Defterreicher aber nahmen unter dem Herzog von Lothringen 
(1684) Wiffegrad, Waizen, dann (1685) Neuhäufel und endlich (2. Sept. 1686) die Yandes- 
hauptſtadt Dfen ein. Ueber diefe Berlufte gerieth die türf. Bevölkerung Konftantinopels in die 
größte Aufregung. Kara-Muftapha hatte ſchon auf dem Rückzuge von Wien zu Belgrad fein 
Unglück mit dem Tode bezahlen müſſen; jet führte fein Nachfolger Soliman-Paſcha eine 
nene Armee über die Drau. Aber in der Ebene von Mohacz, wo einft Sultan Soliman II. 
fiegreich die türk. Herrfchaft in Ungarn begründet hatte, wurde ihm von den Raiferlichen unter 
dem Herzog von Lothringen (12. Aug. 1687) eine Niederlage beigebracht, welche jener Herr- 
haft nach einer Dauer von anderthalb Jahrhunderten den Todesſtoß verfegte. Lippa, Peter- 
wardein, Erlau wurden nacheinander erobert, und fogar Belgrad fiel den Chriften in die Hände. 
Der Berluft Ungarns koftete Mohammed IV. den Thron. Auf Anregung des Muftapha-föprifi, 
eines Bruders des Achmed, dem die Pforte Candia und Podolien verdanfte, wurde er abgeſetzt und 
fein ebenfo unfähiger Bruder, Soliman II., zu feinem Nachfolger ernannt. Das Reich war in 
einem Mäglichen Zuftande, die Finanzen zerrüttet, die Armee demoralifirt und der Hof in knech— 
tiſcher Furcht vor den übermüthigen Janitſcharen. Der feften Hand Muftapha- Köprili’s, der 
als Großvezier die Regierung übernahm, gelang e8 aber bald, Zucht und Ordnung wiederher- 
zuftellen. Die Erfolge Defterreih$ in Ungarn waren rein militärischer Natur gewefen, und im 
Herzen hing das Volk noch immer an Tökely, der als türk. Bafallenfürft von Siebenbürgen 
eine drohende Stellung zu behaupten fortfuhr. Der von ihm 1690 bei Zerneft erfochtene Sieg 
beichleumigte die Ausführung eines bereit8 vom Großvezier vorbereiteten Feldzugs, bei welchem 
die Kaiſerlichen über die Donau und Sau zurüdgeworfen wurden und ihre auf dem rechten Ufer 
diefer Flüſſe gemachten Eroberungen, unter anderm Belgrad, Semendria und Widdin, wieder 
einbüßten. Als aber Muftapha im nädjften Yahre (1691) das Waffenglück weiter verfolgen 
mollte, erlitt er von den Defterreichern unter dem Markgrafen von Baden 19. Aug. bei Salaufe- 
men eine entfcheidende Niederlage, bei welcher er felbft den Tod fand. Kurz vor biefem Unfall war 
Soliman II. geftorben und hatte feinen Bruder, Achmed II., zum Nachfolger, der jelbft nad) einer 
thatenlofen, nur vierjährigen Regierung die Krone auf feinen Neffen (den Sohn Mohammed’s IV.), 
Muftapha II., vererbte, Diefer, ein ehrgeiziger Fürſt, -ftellte fich jofort an die Spige feiner 
Armee und brad) in Ungarn ein, wo er noch 1695 einige Bortheile errang, während die türk. 
Flotte die Benetianer ſchug und Afow, die Hauptfeftung der Tataren an den Kiiften des Aſow— 
fhen Meeres, erfolgreich gegen Peter d. Gr. von Rußland vertheidigt wurde. Aber fchon im 
folgenden Jahre ging diefer Pla durd) Uebergabe an den fo unermüdlich feine Zwede verfolgen- 
den Zaren verloren. Auch die Defterreicher rüfteten fi), für die Schmach des I. 1695 Rache 
zu nehmen. Als Muftapha II. 1697 wieder in Ungarn erſchien, wurde er von dem Prinzen 
Eugen, der jegt die Truppen des Kaiſers befehligte, 11. Sept. bei Zenta an der Theiß fo nach— 
drüdlich geſchlagen, daß er mit Zurüdlaffung fogar eines Theils feines Harems flüchtigen 
Fußes die Donau wiedergewinnen mußte. Die Folge diefes Siege war der Congreß von 
Carlowitz, der von Defterreich, Rufland, der Pforte, Polen, endlich (ald Vermittler) von England 
und Holland befchictt wurde, und welcher nach Tangen Berathungen im Jan. 1699 den Frieden 
zwiſchen der Türkei und ihren Nachbarländern feftftellte. Derfelbe war höchſt ungünſtig. Sieben- 
bürgen und Ungarn, mit Ausnahme der Stadt Temesvar, wurde vom Sultan dem deutfchen 
Kaiſer abgetreten; Rußland erhielt Aſow und fein Gebiet, Venedig die Halbinjel Morea und 
den größten Theil von Dalmatien; Polen wurde mit der Ukraine und Podolien entjchädigt. 
Emmerich, Tölely wurde nad) Nilomedien internirt, wo er wenige Jahre fpäter vergefien ftarb. 
Seit Mohammeb’s IV. Zeiten hatten, ein halbes Jahrhundert lang, die Sultane in Adria—⸗ 
nopel refidirt, woſelbſt fie fich der Yanitfcharenaufftände leichter erwehren zu können meinten. 
Die herrſchſüchtige Truppe, längft mit diefer Einrichtung unzufrieden, benugte 1703 die itber 
den Frieden von Carlowig und die Misregierung des Sultans beftehende Unzufriedenheit, den⸗ 
jelben feiner Witrde zu entfegen und feinen Bruder und Nachfolger, Achmed III., nad) Konftans 
timopel zurüczuführen. Diefer Sultan, unter welchem König Karl XIL von Schweden, bei 
Pultawa gefchlagen, als Flüchtling auf türk. Boden erfchien, machte bedeutende und nicht ganz 
erfolglofe Anftrengungen, das militärifche Uebergewicht feines Staats wiederherzuftellen. Eine 
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Verletzung des türk. Gebiets durch Peter d. Gr. in der Moldau führte zu der Einfchliegung 
dieſes Fürften mit feinem Heere am Pruthfluffe von den tür. Truppen unter dem Großvezier 
Baltadſchi-Mohammed (1711), weldyer freilich die fo glücliche Sachlage nur mangelhaft aus- 
nutte, doc) aber den Zaren feine Befreiung mit der Wiederherausgabe Aſows bezahlen ließ. 
Mehr Ruhm erwarben ſich die Türken in Morea, wofelbft e8 den Venetianern gelungen war, 
fi) den Griechen noch mehr als ihre orient. Unterdrüder verhaßt zu machen. Anfang 1715 
griff der Sultan die Halbinfel an. Biele Griechen kämpften in den Reihen der Türken, und 
nad) fehr biutigen Gefechten wurde in adjt Monaten die Eroberung vollendet. Aber an Korfu, 
das von Schulenburg meifterhaft vertheidigt wurde, brad) fic) das türk. Ungeftüm; der venet. 
Feldherr konnte ſogar an eine Verfolgung der gegen die Invafionsarmee gewonnenen Bortheile 
in Albanien denken. Noch unglüdlicher waren die Türken in ihren Berhältniffen zu Defterreidh. 
Der Angriff auf Morea war eine Verlegung des Tractats von Carlowit geweſen. Oeſterreich 
verlangte Genugthuung, und es fam daritber zu einem abermaligen Kriege, in welchem der Prinz 
Eugen (1716) bei Peterwarbein wiederum einen glänzenden Sieg davontrug. QTemesvar, der 
letzte titrf. Befig auf ungar. Boden, und bald darauf Belgrad fielen infolge deffen den Kaiferlichen 
in die Hände. Die Pforte fah ſich genöthigt (1717), einen Friedensabſchluß nachzuſuchen, der zu 
Paffarowig (21. Juni 1718) ftattfand, und in welchem fie die genannten Feftungen nebft einem 
Theile Serbiens an Defterreid, abtrat, aber, gegen eine der Republik Venedig in Dalmatien 
gewährte ungenügende Entjchädigung, im Befige von Morea blieb. Kaum hatte fich die Pforte 
von diefen Schlägen einigermaßen erholt, als fie darauf bedacht war, die Berlufte an der Donau 
durch Wiederherftellung ihrer alten Grenzen gegen Perfien wieder auszugleichen. Eine Thron- 
ummälzung im diefem Reiche ſich zu Nutze machend, fandte fie ihre Heere in den Oſten, welde 
nad) blutigen Kämpfen Eriwan, Tabris, Hamadan u. f. w. dem Sultan unterwarfen. Aber 
der meuterischen Soldatesfa von Sonftantinopel hatte der Sultan ſchon zu lange regiert. Der 
Janitſchar Patrona Galil, ein roher, ehrgeiziger Barbar, erregte einen Aufftand, infolge deſſen 
Achmed II. 1730 abgefetzt und fein Neffe, Mahmud I., auf den Thron gehoben wurde. Die 
24jährige Regierung diefes Fürſten, eines der gebildetften aus feinem den Wiffenfchaften wenig 
holden Geſchlecht, bildet einen der jeltenen Glanzpunkte der fpätern türk. Gefchichte. Allerdings 
gingen bie perf. Eroberungen bald wieder verloren, um fo erfolgreicher aber war die Theilnahme 
der Pforte an der europ. Politik. Während des legten perſ. Kriegs hatte ſich Rußland des 
Dagpeftan bemächtigt. Der Sultan erhob Anfprüche auf diefe Provinz, welche der Kaiſerin 
Anna einen Borwand boten, in die Krim einzufallen und Aſow wieberzuerobern. Oeſterreich, 
zur Bermittelung angerufen, wandte ſich offen auf die Seite Rußlands. Es kam zu einem 
Kriege, in welchem zwar die Ruſſen Chocim in Beffarabien und Jaſſy in der Moldau ein- 
nahmen, die Defterreicher aber in den Feldzügen von 1737—39 höchſt unglitdlich fochten und 
die Türken eine fo imponirende Stellung gewannen, daß die beiden Kaiſerhöfe fich zu dem 
Friedensfchluffe von Belgrad (1. Sept. 1739) entfchloffen, mittels welches, großentheils durch die 
Geſchicklichleit der franz. Diplomatie, die Pforte ihre an die Ruſſen verlorenen Grenzfeftungen, 
einſchließlich Afows, ſowie das füddanubifche Gebiet Oeſterreichs mit Belgrad zurückerhielt. Wer 
niger glüdlid; war Mahmud 1. in feinen Beftrebungen, die Sitten der Hauptftadt zu veformiren 
und durch Vermehrung der Vorrechte der Janitſcharen die Ruhe im Innern zu befeftigen. Doch 
fonnte er bei feinem Tode 1754 auf einen 15jährigen Frieden zurüdbliden, den das Keid) 
feiner Weisheit verdankte. Ihm folgte fein Bruder, Osman III., der wieder 1757 auf feinen 
Better, Muftapha III., einen Sohn Achmed's III., den Thron vererbte. Während der erften 
Hälfte der 17jährigen Regierung biefes Sultans dauerte der äußere Friede fort, und aud in 
der innern Politil gelang es, wichtige Erfolge zu erzielen. Schon längft hatte die Schwäde 
und Schlechtigfeit des Divans die Unabhängigkeitsgelüfte der entferntern Provinzen rege gemacht. 
Die Abgaben gingen nicht ein, und die Bekämpfung der Rebellen verzehrte den Staatsſchatz 
fowie das Leben der Unterthanen. Der kräftige und einfichtsvolle Großvezier Muftapha’s, 
Raghib-Pafcha, brachte eine größere Ordnung in der Brovinzialverwaltung zu Wege. Derjelbe 
vollendete durch Niederfchmettern der Mamlufenbeis die Unterwerfung des nod) immer einer 
großen Selbftändigkeit ſich erfreuenden Aegypten, ftellte das Gleichgewicht in den Finanzen her 
und wußte die Yanitfcharen im Zaume zu halten. Diefer unternehmende Staatsmann war 
fogar auf dem Punkte, durch ein inniges Bündniß mit Preußen die Pforte auch für die Zu- 
kunft gegen die Unternehmungen Defterreich®, feither ihres vornehmften Feindes, ficherzuftellen, 
als ihm der Tod (1763) abrief. Freilich war dem Reiche bereits ein ftärkerer MWiderfacher in 
Rußland erftanden, welches nunmehr in immer furchtbarerer Weife in den Vordergrund trat. 
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Die Intriguen und Gewaltmaßregeln, durch welche die Kaiferin Katharina jeit dem 1764 
erfolgten Tode des poln. Königs Auguft III. die Wahl des ihr ergebenen Stanislaus Ponias 
towſti durchzujegen und damit dieſes Nachbarreich der Türkei von ihrem Willen abhängig zu 
machen bemüht war, erfüllte den Divan mit Beforgniffen. Derfelbe fuchte fid) durch Biindniffe 
mit andern Mächten gegen diefen Machtzuwachs Rußlands ficherzuftelen, fand aber nur bei 
Frankreich Zuſtimmung, deſſen Einfluß ebenfo wenig der ruſſ. Politik in Polen Einhalt gebieten 
fonnte. Aufftände der Montenegriner und der Walachen, welche Rußland angeftiftet haben 
folte, reizten den Zorn der Pforte, und die Gegner Poniatowffi’s in Polen felbft, die fog. 
Eonföderirten, fprachen fie um Hülfe an. So entjchloß fie fic denn zum Kriege gegen Rußland. 
In Frühjahr 1769 zog eine zahlreiche Armee unter dem Großvezier Mohammed-Emin durch 
die Moldau gegen die ruff. Grenze, nachdem ſchon vorher der Tatarenfürft Krimgerai mit ſei— 
nen Horden Berheerung und Schreden in das ruff. Gebiet am Diyjepr und Dnjefir getragen, 
Aber diefer durch feine Verwegenheit gefährliche Barbar ftarb, bevor er fid) den türk. Kriegs- 
jweden nüglich machen Fonnte. Mohammed -Emin zeigte ſich fo unfähig, daß der Sultan ihn 
in Ali⸗Paſcha einen Nachfolger gab, welcher letztere nach einem vergeblichen Verſuche, den Ueber- 
gang itber den Dujeſtr zu erzwingen, den Rüdzug antreten mußte. Nun aber ergriffen die Ruſ⸗ 
jen unter Romanzow und Oalizyn die Dffenfive. Die wichtigen Pläge Chocim, Jaſſy, Bulareſt 
u. f. w. wurden genommen und einer neuen, im folgenden Yahre (1770) von Chalil-Paſcha 
über die Donau geführten Armee bei Slatina eine Niederlage beigebracht. Die moldau-walad). 
Bojaren mußten der Kaiferin Katharina den Treueid leiften. Befonders erfchredte den Divan 
das nicht für möglich gehaltene Erjcheinen einer ruff. Flotte im Archipel. Die gefammte See» 
macht der Türkei wurde gegen diejelbe ausgefandt, und es kam zu einer Schlacht auf der Rhede 
von Tſcheſchme (16. Juli), in der die türk. Flotte in Ylammen aufging. Während Alexis Orlow, 
der Sieger von Tſcheſchme, die Darbanellen verfperrte und die Moreoten zur Freiheit aufrief, 
ſchlug Romanzow die Türfen bei Kartal in der Moldau, entriß ihnen Braila an der Donau 
und machte ſich allmählich zum Herrn des linken Ufers diejes Stromes. Noch ſchlimmer erging 
e8 den Türken in dem Yeldzuge des 9.1771. Einen Verſuch, von Giurgewo aus in die Wa« 
lachei vorzudringen, vereitelte der ruff. General Weißmann durch einen glänzenden Sieg. Fürſt 
Dolgorufi aber rüdte mit 90000 Mann in die Krim ein, eroberte diefelbe und zwang den Ta— 
taren⸗Khan Selin-Gerai zur Flucht nad) der Türkei. Bei Tultfcha gingen die Rufjen fogar auf 
das rechte Ufer der Donau über und behaupteten ſich in einem biutigen Gefecht. Mohammed 
Muchfinfade, nunmehr vom Sultan als Großvezier an die Spite des zufammengefchmolzenen 
und demoralifirten Heeres geftellt, jah ein, daß er die Bertheidigungslinie der Donau aufgeben 
müffe. Dagegen hoffte er, die Ballanlinie, in deren Gentralpunft, der ftarken Feſte Schumla, 
er fein Hauptguartier aufſchlug, noch behaupten zu Fönnen. Rußland begriff jedoch, daß es 
nad; folder Bethätigung feiner militärischen Ueberlegenheit durch diplomatische Verhandlungen 
mehr als durch Yortjegung des Kriegs gewinnen könnte und ging auf die ihm gemachten Frie— 
densanträge ein. Nachdem die Kaiſerin Katharina im Juni 1771 ben Türken einen Waffen: 
ſtillſtand bewilligt, verbat fid) Rußland, durch den Verlauf früherer Conferenzen derart be» 
lehrt, bei den nunmehr folgenden Friedensverhandlungen jedes Eingreifen der nichtbetheiligten 
Mächte. Die Zarin hoffte damit auf die unbedingte Nachgiebigkeit der Türkei zählen zu kön— 
nen; aber die vorgelegten Präliminarien waren fo hart, daß ſich die in Folſchan und Bulareſt 
zufammengetretenen Conferenzen Ende 1772 wieder auflöften und der Krieg von neuem begann. 
Ein anfänglicher Sieg der Türken bei Ruſtſchuk an der Donau erhöhte deren Zuverficht. Doch 
nur zu bald bewiefen ihnen die von den Ruſſen bei Bazardſchik, Karafju und Kainardſchi bei— 
gebrachten Schlappen, daf fie in offener Feldſchlacht dem Gegner nicht gewachſen waren. Gi 
lifteia fiel durch Ueberrumpelung ; nur Barna und Schumla widerftanden nod) und hielten den 
Siegeslauf Romanzow’s auf. Das türk. Neich jchien der völligen Auflöfung entgegenzugehen. 
Im Ucca hatte ein Beduinen-Scheifg, Daher, einen unabhängigen Staat geftiftet; in Aegypten 
war von Ali-Bei das Mamtlufenregiment in alter Selbftändigkeit wiederhergeftellt worden, 
Beide verbündet, führten Krieg gegen die großherrlichen Pajchas von Damaskus und Saida 
und wurden von Drlow unterftügt. Während diefer Bebrängnig ftarb Muſtapha III. gegen 
Ende 1773 umd hinterließ den erjchütterten Thron feinem Bruder Abd-ulsHamid, einem im 
der Haremhaft fat ſchon ergrauten, an Geift und Leib ſchwächlichen Prinzen. Der Krieg 
dauerte indeſſen ohne entjcheidende Schläge fort. Die Ruffen vermochten Varna nicht zu neh- 
wen, aber fie machten an der Donau Fortſchritte, und erft als durch Romanzow's überlegene 
Strategie der Großvezier mit den Heften der Armee fich von völliger Bernichtung bedroht ſah, 
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beſchloß die Pforte, einen Frieden um jeden Preis aus den Händen der Kaiſerin anzunehmen. 
Dieſer Frieden, bei dem Rußland im allgemeinen das früher aufgeſtellte Programm feſihielt, 
war, wie ſich erwarten ließ, für die Türkei in hohem Grade unvortheilhaft. Doch machte auch 
Rußland bedeutende Zugeſtändniſſe, welche wol weniger ſeiner Großmuth als der Ueberzeugung 
entſprangen, daß es ſelbſt den Krieg, nach fünfjähriger Dauer, nur ſchwer würde fortſetzen kön— 
nen, wenn denſelben die durch Harte Bedingungen aufs Aeußerſte gebrachten Türken wieder auf⸗ 
nähmen. Die Verhandlungen wurden in dem Fleden Kutfchuf-Kainardfchi in der Nähe von 
Siliftria, ſchon befannt durch eine Niederlage der Türken, geführt und gelangten (21. Yuli 
1774) raſch zum Abjchluffe. Rußland gab feine wichtigften Eroberungen, das fübdanubifche 
Gebiet, die Moldau und die Walachei, an die Pforte wieder heraus, ſich nur ein gewiſſes Schutz⸗ 
recht in den Ietstgenannten Fürftenthiimern vorbehaltend. Desgleichen entfagte e8 der Herrfchaft 
über die ſchon gleichjam dem Reiche einverleibten Tatarenvölferfchaften der Krim, Beffarabiens 
und Nordlaufafiens, nöthigte aber die Pforte, auch ihrerfeits auf das Lehnsverhältniß, in wel- 
chem diefe Stämme zu ihr ftanden, zu verzichten, ſodaß diefelben in Zukunft völlige Unabhän- 
gigkeit genießen follten. Dagegen behielt ſich Rußland den Befig fehr wichtiger Plätze im Ta- 
tarenlande, Aſow, Zaganrog, Jenikale, Kertic u. f. w. vor, ließ fid) das Recht der freien 
Schiffahrt in den türk. Meeren und Meerengen zugeftehen und durd) einen geheimen Artikel die 
Zahlung einer Kriegsentihädigung von 11 Mil. Rubeln zufichern. Das Schutredht über die 
orthodore Kirche in der Türkei und deren Belenner wurde erft fpäter fälſchlich in den Vertrag 
hineininterpretirt. Die betreffende Stelle bezieht fi) nur auf eine in Pera zu erbauende ruf). 
Kirche und die nad) Jeruſalem pilgernden Unterthanen des Czaren. Polens gedenkt der Vertrag 
nicht. Die Geſchicke diefes Reichs hatten fic vollzogen, und die Türkei, welche, nicht minder 
eigennüßig als die drei mächtigen Nachbarn, ſich feiner hatte annehmen wollen, war nicht mehr 
im Stande, auf die vollendeten Thatfachen zurüidzufommen. 

Der Friede von Kainardſchi, welcher der Pforte fo widerwillig getragene Opfer auferlegte, 
ohne den Anfprüchen Rußlands zu genügen, konnte nicht von Dauer fein. Die Selbftändigteit 
des Tatarenreich8 gab Rußland ein Hecht, feine Streitigkeiten mit demfelben auszufechten, ohne 
dadurd) der Türkei einen Kriegsgrund zu bieten. Die Kaiferin madjte ſich dies zu Nutze und 
fandte 1783 Potemfin mit einer Armee in die Krim, um diefe Halbinfel auf immer ihrem 
Reiche einzuverleiben. Die Pforte ließ ſich beivegen, die Befitergreifung Rußlands durch einen 
im folgenden Jahre abgefchlofjenen Vertrag zu ratificiren. Als aber 1784 durch die Thronent- 
jagung des Königs Herallius von Georgien das Zarenreich fich über den Kaufafus ausgedehnt 
hatte und nun auch in Afien ein drohender Grenznachbar geworden war, da lieh diefe den zum 
Kriege anreizenden Gefandten Englands und Preußens ein williges Ohr. Man glaubte in 
Konftantinopel zu wiffen, daß ſchon 1770 die Zarin dem Kaifer Joſeph II. Eröffnungen wegen 
einer Theilung der Türkei gemacht habe. . Der Beſuch, den der Kaifer feiner Bundesgenoffin 
während ihres Triumphzuges durch Taurien in Cherfon machte, galt der Pforte als ein Beweis, 
daß fie fid) auf Leben und Tod zu rüften habe. Noch in demfelben Yahre erfolgte türkifcherfeits 
die Kriegserflärung wider die beiden Kaiferreiche, die als ein Act des Selbſtmordes hätte er 
ſcheinen fünnen, wenn e8 nicht befannt gewefen wäre, daß die Zarin ihre Rüftungen nod) nicht 
vollendet hatte. Im folgenden Yahre fiel Kaifer Joſeph in die Moldau ein. Allein die Türken 
ſchlugen ihn in mehrern Treffen und folgten feinem Rückzuge bis in das Temesvarcr Banat, 
woraus fie erft in einem neuen Feldzuge von Laudon wieder vertrieben wurden. Auch auf ruff. 
Seite waren die Erfolge nur ſchwach. Doch wurde 1788 ein türk. Seeangriff auf Kinburn an 
der Dnjeprmündung fiegreich zurückgeſchlagen, in Befjarabien Chocim und au der Dnjeprmin« 
dung gegen Ende des Yahres Oczalow mit Sturm genommen. Wenige Monate darauf ftarb 
Abd-ul-Hamid nad) einer Regierung von 16 J. im April 1789. Sein Nachfolger und Neffe, 
Selim IIL., ein wohlgefinnter, aber wenig charakterfeſter Fürft, fette den Krieg fort und fandte eine 
Armee über die Donau, welche am Rimmikfluſſe auf die vereinigte rufj.=öfterr. Armee ftieß. Der 
ruſſ. Feldherr Sumworow, dem Rußland ſchon die Eroberung Oczalows verdankte, griff fofort an 
und brachte den Türfen eine vernichtende Niederlage bei, die dem Kriege eine entfcheidende Wen- 
dung gab. Befjarabien, die Walachei, Belgrad und Ismail fielen den Alliirten in die Hände. Die 
Berlufte der Türken waren ungeheuer. In Ismail, wie früher in Oczakow, verweigerte die Be- 
fagung ſich zu ergeben, worauf Suworow fie nad) barbarifchem Kriegsrecht über die Klinge fprin- 
gen lieh. Jetzt aber nahm Preußen ſich der Pforte an und nöthigte Defterreich zu dem Frieden von 
Sziſtowa (4. April 1791), durch welchen es feine ſämmtlichen Eroberungen wieder herausgab. 
Die Zarin führte den Krieg noch eine Weile allein fort, aber, an Mannſchaften und Finanzen 
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erſchöpft, ließ auch fie ſich durch den Einfluß Preußens und Englands zum Abſchluſſe eines Frie- 
den bewegen, der 9. Yan. 1792 zu Jaſſy unterzeichnet wurde und laum weniger günftig war 
als derjenige von Sziftowa. Auch die Kaiferin gab ihre Eroberungen, mit Ausnahme des gan; 
don ihrem Gebiet umfchloffenen Oczakow, wieder heraus, ließ ihre Kriegsentichädigungs-Forde- 
rung fallen und begnügte ſich mit einer Deftätigung der frühern Tractate, Ueberhaupt wurde 
die Pforte feit der gewaltigen Kraftentwidelung Rußlands immer mehr als ein wichtiger, wenn 
auch negativer Factor der europ. Politif anerkannt. Namentlich) widmeten ihr England und 
Frankreich, der ältefte Berbiindete des Divan, ein lebhaftes Intereſſe, aber auch Defterreich, 
das, nicht im Stande, gegen Preußens und Rußlands Willen ſich felbft mit türk. Gebiet zu be 
reihern, die Fortſchritte des Zarenreichs an der untern Donau fürchtete. Uebrigens erfchienen 
die innern Berhältniffe für den Beftand des Reichs beinahe noch bedrohlicher als die Ländergier 
äußerer Feinde. Die Finanzen waren zerrüttet, die Yanitfcharen demoralifirt, der Glaube an 
die alten Inſtitutionen unter den Staatsmännern erfhüttert. In den Provinzen wurde bie 
Zahl der Machthaber immer größer, welche dem Divan den Gehorfam verfagten und offen nad) 
Unabhängigkeit ftrebten. Des Mamlufen-Bei Ali und des Scheifh Daher hatte ſich die Pforte 
durch Meuchelmord zu entledigen gewußt, aber an die Stelle des letztern war der nod) mäd)- 
tigere Dichezzar-Pafcha getreten, welcher von Affa aus ganz Mittel- und Südſyrien beherrjchte. 
Ebenſo gehorchte Bagdad dem Juſſuff-Paſcha, Weftbulgarien dem Paswanoglu und Albanien 
dem Ali-Paſcha. Unter den Rajahnationen wurde der Wunſch nad) Befreiung von dem ſchwe— 
ren Yoche immer mehr rege. Endlich waren die heil. Städte Mekka und Medina von der räu- 
berifchen Beduinenjefte der Wahabiten erobert worden. 

Unter diefen Umftänden konnte der 1798 von dem franz. General Bonaparte unternommene 
Feldzug nad) Aegypten feitens der Pforte nur auf geringen Widerftand ftoßen. Zögernd erklärte 
die Pforte auf Englands und Rußlands Andrängen der franz. Regierung den Krieg, beeilte ſich 
aber Frieden zu ſchließen, nachdem ihr 1801 die Nilprovinz zurüdgegeben worden war. Bald 
gewann fogar die Diplomatie des franz. Machthabers jo jehr das Uebergewicht in dem Rathe 
des Sultans, daß derfelbe ſich 1806 bewegen ließ, mit Verlegung der Tractate die ruf. Sym- 
pathien verdächtigen Hospodare der Moldau und Walachei, Murufis und Mpfilanti, abzube- 
rufen. Rußland beantwortete diefe Beleidigung durch militärifche Decupation der Fürften- 
thümer. England jchloß fic) den Proteften Rußlands an und bemithte ſich, aber vergeblich, die 
Pforte durdy Drohungen zur Theilnahme an der antifranz. Coalition zu bewegen. 1807 er: 
Ihien fogar eine brit. Flotte, welche die Durchfahrt durch die Dardanellen erzwungen hatte, vor 
Konjtantinopel. Aber Haß gegen Rußland und Bertrauen auf den franz. Schuß fiegten bei 
Selim itber alle andern Rüdfichten. Derfelbe erlebte iibrigen nicht da8 Ende der polit. Wir- 
ven. Eine mehr mit gutem Willen als mit Weisheit unternommene Militärreform, durch welche 
die Janitſcharen befeitigt und eine neuorganifirte Truppe, die Nizami-Dichedid, an deren Stelle 
geiekt werden follten, hatte ihm den tödlichen Haß der alten privilegirten Miliz zugezogen. Das 
allgemeine Misbehagen über die unglüdlichen Berhältnifje benugend, erregten die Janitſcharen 
einen Aufftand, das Volk und die Ulema traten hierbei auf ihre Seite, und Sultan Selim wurbe 
(Mai 1807) des Thron entfegt. Ihm folgte fein Vetter (Abdeul-Hamid’8 Sohn) Muftapha IV., 
welcher fic offen der Reaction in die Arme warf. Aber die Reformidee hatte in der Beamten- 
Ihaft bereits Wurzel gefaßt. Der Statthalter von Ruſtſchuk, Muſtapha-Beiraldar, nahm die 
Reform auf und erfchien als Rächer Selim’s mit einem Heere in Konſtantinopel. Er ließ Mu— 
ftapha IV., der ſich durch Ermordung feines Vorgängers zu ſichern gefucht hatte, abjegen und 
bob (Juli 1808) den einzigen noch übrigen osman. Prinzen, Mahmud II., einen andern Sohn 
Abd-ul-Hamid’s, auf den Thron. Als Großvezier führte Muftapha-Beirafdar nunmehr die Re- 
gierung fir den jungen Fürften, indem er den Planen Selim’s Geltung zu verfchaffen fuchte. 
Allein er fcheiterte an dem Haffe, den ihm feine graufame Verfolgung des Meutergeiftes, feine 
Beratung alttürf. Sitte und die Unpopularität feines den Mafjen unverftändlichen Programme 
zuzog. Der Großvezier erlag einem wenige Monate fpäter ausgebrochenen Aufftande, bei dem 
auch Muftapha IV. das Leben verlor. Mahmud II. ein einfichtsvoller und energifcher Sultan, 
unter dem ſich aber die Fehler der alten Zeiten ſchrecklich an dem Reiche rächten, mußte ſich 
nunmehr nothgedrungen der Reaction ergeben, die er als verderblich erkannt hatte, und deren 
Bernichtung er heimlich vorbereitete. Den polit. Traditionen des Divan folgend, fühnte er ſich 
alsbald mit England aus, um gegen Rußland, das nod) immer die Donaufürftenthitmer beſetzt 
hielt, um fo erfolgreicher (1809) operiren zu können. Aber der Krieg war höchſt ungenügend 
vorbereitet, und der ferb. Aufftand unter Czerni ⸗Georg lähmte die Bewegungen ber tittf. Führer. 
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Die Ruſſen unter Kamenffij, ſpäter unter Kutuſow drangen über die Donau und nahmen umd 
zerftörten Nifopolis, Siliftria und Ruſtſchuk. Obſchon fih Schumla Hielt, hatten fie doc, mili— 
tärifch in ganz Bulgarien die Oberhand, als 1811 polit. Gründe fie anf das linke Donauufer 
zuritdriefen. Die franz. Invafion in Rußland bot nunmehr eine Gelegenheit der Entgeltung. 
- Allein der üibelberathene und durch die bisherigen Miserfolge entmuthigte Mahmud lieh ſich 
beivegen, den von Rußland dringend gewünfchten Frieden von Bufareft (28. Mai 1812) abzu- 
fließen, welcher die Pforte gegen Abtretung weniger, nicht bedeutender Pläge am linfen Donan- 
ufer unterhalb Galacz wieder in den Beſitz ihrer fämmtlichen Provinzen brachte, fie aber zu 
einer den Serben zu ertheifenden Amneſtie und milden Behandlung fir die Zukunft verpflichtete. 

Die Pforte erhielt nun 15 $. äußerer Ruhe, die indeß Feine Erholungszeit waren. Sobald 
Mahmud Rußland anderweitig beſchäftigt wußte, beeilte er ſich, an den aufftändifchen Serben 
blutige Rad)e zu nehmen und den Czerni⸗Georg zur Flucht auf öfterr. Gebiet zu zwingen. Doch 
damit war die Wiederherftellung der türk. Herrfchaft noch nicht erreicht, indem ſich das ferb. 
Bolf von neuem unter Miloſch Obrenowitſch erhob, dem es gelang, durch feine Siege die An- 
erfennung der adıniniftrativen Selbftändigfeit feiner Nation bei der Pforte durchzufegen. Der 
Kampf wider die Serben gehörte zu einem Syfteme von Mahmud's Negierungsthätigfeit, wel- 
ches darauf ausging, die ungefeglichen, wenn auch zum Theil-fchon durd) ihre Dauer geheiligten 
Sonderherrfchaften in der Türkei zu vernichten und den Sultan wieder zum Herrn im Lande zu 
machen. Dieje Beftrebung war in den meiften Fällen glücklich. In Kleinafien wurden die 
Kara-Dsman-DOglu und die Tichagan- Oglu, in Europa der blutdürftige Ali- Pafcha von Ya- 
nina und einigermaßen auch in Eyrien Abdallah-Pafcha zur Unterwerfung gezwungen. Die 
Känpfe in Epirus aber zogen in ihrem Gefolge (1821) die griech. Freiheitöfriege nad) 
fid), deren Berlauf für die Türken fo verderblic) war, daß Mahmud nad) mehrern vergeblicen 
Beldzügen den gefährlichften und verhaßteften feiner Bafallen, Mehemed-Ali-Bafcha von Aegyp- 
ten, zu Hilfe rufen und damit bie ftaatliche Selbftändigfeit defjelben anerkennen mußte. Die 
fi jenem Syſtem anreihende, mit langfamer Conſequenz vorbereitete und mit riicfichtsfofeiter 
Grauſamkeit ausgeführte Ausrottung der Yanitfcharen (16. Juni 1826) verfchaffte den Sultan 
endlich in Beziehung auf die erftrebte Neorganifation des Kriegsweſens freie Hand. Dod) war 
ed ihm nicht bejchieden, mit der von ihm nach europ. Mufter gefchaffenen regulären Armee 
befjere Erfolge zu erzielen als mit den alten Mifizen. Schon der griech. Aufftand, als deffen 
moralifchen Urheber die Pforte Rußland betrachtete, hatte die VBerhältniffe zwifchen beiden Nach— 
barreichen ſchwierig gemacht. Der ruff. Gefandte Stroganow war bei einem Tumulte in Kon 
ftantinopel beleidigt worden, und die Pforte hatte ſich geweigert, die verlangte Genugthuung zu 
leiften. Gleichwol konnte fi) Kaifer Alerander I. nicht zu ernſthaften Maßregeln gegen den 
Sultan entfchliegen. Anders wurden die Berhältniffe, nachdem Nikolaus I. den ruff. Ehron be» 
fliegen. Mit Benugung des infolge der Janitſchareumetzelei file die Pforte eingetretenen Zu- 
ftandes der Wehrlofigkeit nöthigte Rußland den Sultan im Det. 1826, den Tractat von Aljer⸗ 
man abzuſchließen, welcher die ftaatsrechtlicdhen Verhältniſſe Serbiens, der Moldau und der 
Walachei nad) den Beſtimmungen Rußlands regelte, diefem felbft die ſämmtlichen Küſtenforts 
in Tſcherkeſſien, Abchaſien und Mingrelien zufprady und mehrere ähnliche Beſtimmungen traf 
Mit diefer Demüthigung des alten Gegners noch nicht zufrieden, wußte das ruff. Cabinet, 
nachdem die Titrfer über die griech. Frage mit England und Frankreich in Mishelligkeiten ge 
rathen und bei Navarin ihre Seemadht verloren, einen Krieg herbeizuführen, welcher zwei Jahre 
(1828—29) dauerte, und in defjen zweiten Feldzuge der ruſſ. Feldherr Graf Diebitſch über deu 
Balkan und Adrianopel bi in die Nähe der Hauptftadt des erfchöpften und feiner Gegenwehr 
mehr fähigen Reichs vordrang. 

In dem Friedensichluffe von Adrianopel, welder (14. Sept. 1829) diefen Krieg beendete, 
mußte die Pforte fid) dazu verftchen, ihre gegen die Botjchafter der Weſtmächte bereits aus— 
gefprochene Anerkennung der Unabhängigkeit Griechenlands zu einem Punkte ihrer internatios 
nalen Verpflichtung gegen das orthodore Rußland zu machen. Ferner mußte die Pforte die 
Schleifung der Feftungen verfprechen, welche fie noch auf dem linfen Donauufer befaß, und 
eine neue rufj. Regelung der ferb. und moldau-walad). Berhältuiffe anzunehmen. Endlich ver- 
pflichtete fie fic) zu einer Kriegsentſchädigung von 10 Mil. Dufaten und zu einer Entfchädigung 
von 1%/, Mil. Dufaten, als Dedung der Forderungen ruff. Kaufleute. Diefe letztern Be 
ſtimmungen fielen ihr im ihrer Lage befonders ſchwer und erfchienen um fo drückender, als 
an ihre Ausführung die Räumung ihres Gebietd von ben ruf. Decupationstruppen geknüpft 
war. Ueber jeine Ohnmacht gegenüber feinen vornehmften Feinde befchrt, wandte fich nunmehr 
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Sultan Mahmud mit doppeltem Eifer wieder der Durchführung ſeines Reorganiſationsplanes 
zu, um durch Herſtellung der Reichseinheit die Widerſtandskraft des Staats neu zu begründen. 
Nachdem aber die ſtaatsrechtliche Stellung der hriftl. Fürftenthitmer an der Donau durch inter« 
nationalen Schutz unantaftbar geworden, blieb dem Sultan nur die gefährliche Aufgabe, den 
mädhtigften feiner Bafallen, Mehemed-Alı von Aegypten, zu der Stellung eines gewöhnlichen 
Provinzialftattgalters zurüdzuführen. Es war dies um fo fchwieriger, als der Vicekönig ſich 
durch die Miederfchmetterung der Wahabitenherrfchaft in Arabien eine große Popularität bei 
allen gläubigen Mohammedanern und durch feine Theilnahme an den Kämpfen wider die Grie— 
hen eine europ. Bedeutſamkeit erworben hatte. An geiftigen Hülfsmitteln und Organifation 
feinem Gebieter überlegen, fam Mehemed-Ali dem ihm zugedachten Angriffe zuvor. Er fiel 
Ende 1831 in Syrien ein, eroberte im Laufe des J. 1832 die ftarfe Feſtung Acca, ſchlug die 
beiden gegen ihm ausgefandten Heere bei Home, Beilan und, im Winterfchnee, bei Konia, drang 
im Frübjahre 1833 bis Kutahia vor und bedrohte von da Konftantinopel, das vor feinem, mit 
dem Oberbefehl der Truppen betrauten Sohne ebenjo wehrlos daftand wie vier Yahre früher vor 
dem ruſſ. Feldmarſchall Diebitfh. Rußland benutte die Berlegenheit der Pforte, dem Sultan 
nebft militärifcher Hülfe zum Schutz der Hauptftadt den Offenfivvertrag von Hunkiar-Iskeleſſi 
(8. Juli) aufzunöthigen, weldyer, indem er den Einfluß des Zaren iiber Konftantinopel weg bis in 
die Dardanellenftraße führte und das ruff. Nebergewicht auf immer zu befiegeln ſchien, neue Ber- 
widelungen mit den Weftmächten zur Folge hatte. Durch den unter Frankreichs Vermittelung zu 
Stande gebradhten Frieden von Kutahia (4. Mai 1833) hatte Mahmud Syrien und Eilicien an 
Mehemed- Ali abtreten müſſen. Die Wiedergewinnung diefer Provinzen mittel® eines europäifch- 
discipfinirten Heeres bildete von da ab das durch Aufftände in den flam.-albanefifchen Provinzen 
fowie durch Intriguen europ. Staatskunft immer wieder hinausgefchobene Ziel feiner Politik, 
Bon den Großmächten gingen England und Oeſterreich allmählich auf die Plane des Sultans 
ein, weil ihnen dieſe als das einfachfte Mittel erfchienen, der Pforte ihre frühere Widerftands- 
kraft gegen die ruff. Eroberungsfucht zuridzugeben. Frankreich dagegen gedachte diefen näm— 
lichen Zwed dadurch zu erreichen, daß e8 die gefammte türf. Reichsmacht in die Hände Mehemeb- 
Ali's als erblichen Major-Domus legte. Rußland aber fuchte durch Aufrechterhaltung eines auf 
dem Statusquo bafirten Syftems des Gleichgewichts und der Eiferfucht die Ohnmacht beider 
Rivalen zu erhalten. Der Serasfier Mohanımed-Refchid unterwarf mit der neuorganifirten 
Armee die unbotmäßigen Provinzen im Norden und Oſten von Mehemed-Ali’8 neuen fyrijchen 
Befigungen. Als aber fein Amtsnachfolger Hafis 1839 diefes Heer gegen den Feind führte, 
wurde daffelbe 23. Juni bei Nifib gefchlagen und vernichtet, während Sultan Mahmud in Kon— 
ftantinopel 31. Yuli einer tödlichen Krankheit erlag. Die Negierung feines Sohnes und Nach— 
folger8 Abdul-Medſchid (f. d.), eines gutmiüthigen, aber fchwächlichen Prinzen von 17 J., be= 
gann fo unter den bedenklichften Berhältnifjen. Bald nad) feiner Thronbefteigung fiel auch die 
Flotte ab und ging zu Mehemed-Ali iiber. Der Untergang des Reichs ſchien bevorzuftehen, als 
Rußland, welches in einer durch europ. Hülfe veconftituirten Pfortenregierung ein geringeres 
Dinderniß fir feine Politik jah als in einer franz.-ägypt. Agreſſivmacht, durch Aufgeben des 
Bertrags von Hunliar- Höfelefft fi) England näherte und damit eine gemeinfame Action von 
dier Mächten, nämlich außer den genannten noch Preußen und Oeſterreich, zu Gunften des 
Sultans möglid, machte. Diefe Duadrupleallianz, deren Beſchlüſſen Frankreich erft nachträglich 
beitrat, erzwang von Mehemeb- Ali die Rückgabe Syriens, Eiliciens und Candias und regelte 
die ftaatsrechtlichen Berhältniffe des Vicefönigs, welchen Aegypten als erbliches Lehn verblieb, 
in einer Weife, mit der auch die ruſſ. Politik fich zufrieden geben konnte. 

Die Regierung Abdul-Medſchid's war trog feiner perjünlichen Unfähigkeit glüclicher als 
diejenige feines Baterd. Sein vornefmlichfter Minifter, Reſchid-Paſcha, verfolgte mit Beharr- 
lichkeit und Gefchid den Plan, das Reich Osman's durch innere Reform den Weftmächten an« 
zumähern und von dem verderblichen Einfluffe Rußlands frei zu madjen. Sein erfter Schritt in 
diefer Richtung war die Promulgation 3.Nov.1839 des Hattijcherif von Gülhane, einer Staats— 
acte, welche die Grundjäge und Ziele der nunmehr ind Leben zu rufenden Gefeßgebung in freis 
finmiger und gerechter Weife feftftellte, die aber bei der im türk. Bolfe vorwaltenden Abneigung 
gegen alle Neuerungen nur langſam praftifche Bedeutung gewinnen konnte. Eine richtige Einficht 
in die enrop. Politik vermehrte den Einfluß Englands, und nachdem durch denfelben die Pforte 
1847 über Oriechenland einen diplomatischen Sieg erfochten, gelangte diefer Einfluß im Divan 
zu beinahe ausfchlieglicher Geltung. Als die revolutionären Stürme des I. 1848 Europa er- 
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ſchütterten, glaubte die Pforte, Hand in Hand mit den liberalen Mächten, zu denen ſie auch das 
revolutionäre Ungarn zählte, gegen ihre abſolutiſtiſchen Nachbarn Fronte machen zu können. 
Sie reizte aber hierdurd) nur immer mehr den ruff. Hof, dem endlich die von Ludwig Napoleon 
im 9. 1851 angeregte Heiligeftättenfrage die erwünſchte Gelegenheit zu dem Verſuche bot, durch 
alle diplomatiſchen und militärifchen Mittel feine überwiegende Stellung im Divan wieder 
zugewwinnen. Der Zar forderte von der Pforte nichts weniger, als daß ihm diefelbe das Schup- 
recht über die 10 Mil. ihrer zur griech. Kirche gehörenden Untertanen zufichern follte, Nach— 
dem die Verhandlungen der ruff. Gefandtfchaft und die des auferordentlichen Botſchafters Fürſten 
Menſchilow ſich erfolglos erwiefen, ſchritt Rußland trog des Widerſpruchs von ganz Europa 
zu einer verhängnigvollen Oewaltmaßregel, indem e8 in die Donaufürftenthüimer einrüdte. Offen⸗ 
bar überſchätzte Kaiſer Nilolaus ſowol den Werth der Sympathien der Rajahvölker filr feine 
Sadje als auch die Friedensliebe der Mächte und feine eigene politifcd = mifitärifche Stellung. 
Die Pforte erklärte infolge der Decnpation der Donanfürftenthiimer an Rußland den Krieg, 
defien gleichgültige Zufshauer die Rajahs blieben. Die Türken fielen in Georgien ein und fochten 
auch an der Donau, objchon ohne großen Erfolg. Frankreich und England verbündeten fid) im 
Frühjahre 1854 mit der Pforte, während die feindfelige Neutralität Oeſterreichs die militärischen 
Bewegungen der Ruſſen an der Donau Hinderte. Der Krieg wurde auf ruff. Boden nad) der 
Krim übertragen und im wefentlichen in den Wällen von Sewaſtopol 8. Sept. 1855 aus» 
gefochten. (S. Drientkrieg.) Nach dem Falle diefer Feſtung zeigte ſich der Nachfolger des in— 
zwifchen verftorbenen Zaren Nikolaus, Alerander II., zu den Conceffionen bereit, welche die ver 
biindeten Mächte zu Gunſten der Erhaltung des türf, Reichs verlangten. Ein Kongreß der Mächte 
trat in Paris zuſammen, um das Friedensinftrument aufzufegen, welches 30. März 1856 als 
(dritter) Parifer Frieden unterzeichnet wurde. Eine in Befjarabien vorzunchmende Grenzberich— 
tigung follte danad) den untern Pauf der Donau nebft den Mitndungen des Stroms wieder ganz 
unter türk. Herrschaft bringen. Rußland entfagte dem ausſchließlichen Protectorat in den Donau- 
fürftenthilmern, welche nunmehr unter die Bürgfchaft der Großmächte traten. Das Schwarze 
Meer wurde neutralifirt, d. h. den Handelsfciffen aller Völker offen und den Kriegsfchiffen ver- 
ſchloſſen erllärt. Endlich wurde die Pforte in die europ. VBölferfamilie und den Mitgenuß des 
Staatsrechts der civilifirten Nationen aufgenommen. Dies letzte Zugeftändniß war der Pforte 
infolge des Hatti-Humajum (vom 18. Febr. 1856) gentacht worden, eier Proclamation des Sul- 
tans, durch) welche diefer ſich in Zukunft zu einer volllommen freiſinnigen Berwaltung, zur An— 
erfennung gleichen Staatsbürgerrehts für alle feine Unterthanen, kurz, zur Umwandlung des auf 
Eroberung, Rafjenunterfchied und Unterdrüdung begründeten Gewaltjtaats in einen einheitlichen 
Rechtsſtaat verpflichtete. Ob eine foldhe Ummandlung überhaupt möglich, ift fehr zweifelhaft; 
jedenfalls blieb der Hatt in feinen wejentlichften Beftimmungen ein todter Buchftabe. Im Gegen: 
theil trat bald nad) dem Abzuge der engl.» franz. Hülfstruppen der Haß des in feinem Stolze 
befeidigten Türkenthums hervor, deſſen brutale Aeußerungen in den Chriftenmeteleien von Da— 
masfus und dem Libanon im Sommer 1860 gipfelten. Gegen den Wortlaut des Parifer Friedens 
vertrags fand eine Intervention durch) franz. Truppen in Syrien ftatt, welche indeffen durch die 
Schlauheit und Energie des als Pfortencommiffar nach Beirut gefandten türk. Minifters Fuad— 
Paſcha unnöthig gemacht wurde, fodaß die Franzofen 1861 wieder abzogen. Der Sultan Abd» 
ul⸗Medſchid war inzwifchen durch finnloje Berfchwendung, durd) Trunkſucht und ſchlechte Wirth- 
Schaft feiner Weiber dem eigenen Volke verhaßt und verächtlich geworden. Doch verleugnete er 
feinen milden Charakter nicht, al8 1859 eine Verſchwörung entdeckt wurde, welche feinen Bruder 
Abd-ul-Afis auf den Thron zu Heben beabjichtigte. Mit diefer Verſchwörung hatten Aufftände, 
die in einigen Provinzen, wie in Bosnien und der Herzegowina, ftattfanden, nichts zu thun. Das 
Reich geriet), anftatt nad) dem günftigen Friedensfchluffe neu aufzublühen, in immer größere 
Schwäche und Verkümmerung. Auch die Moldau-Walachen konnten wagen, gegen den Willen der 
Pforte und den Parifer Tractat ſich zu einem einzigen Reiche (23. Dec. 1861) zu vereinigen, wel 
yes den Namen Rumänien annahm. Unter diefen Umftäuden ftarb Abd-ul-Medſchid 25. Juni 
1861 und hinterließ den zerrütteten Staat feinem Bruder Abdeul-Afis (f. d.). Diefer erregte 
anfangs gute Hoffnungen und fuchte namentlich durch Vereinfachung der übertrieben koftbaren 
Hofhaltung forwie aud) weife Beſchränkung der Berwaltungsausgaben das Gleichgewicht der Fir 
nanzen herzuftellen. Allein, unfähig feine guten Borfäge auszuführen, geriet) aud) er allmählich 
ganz in das erbärmliche Syftem feines Borgängers hinein. Nach wie vor blieb in der Türkei die 
Laune des ungebildeten Herrſchers das höchſte Regierungsprincip, als defjen nothwendige Folgen 
fträfliche Selbſtſucht und Willkür der Beamten, öffentliche Unſicherheit, ſchlechte Juſtizpflege und 
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Verrottung aller Verhältniſſe zu betrachten ſind. An die Stelle der Verheißungen des Pariſer 
Vertrags trat nebſt großer Anmaßung eine ftete Vermehrung der Steuern, welche zur Verarmung 
der Provinzen führte, während die Berlegenheiten dev Regierung nicht gehoben, das fortfchrei- 
tende Sinfen des Staatscredit8 nicht aufgehalten wurde. Die Niederhaltung der Bewegungen 
in Bosnien und die Demüthigung des Meinen Montenegro 1862 durd) Omer-Paſcha wollten 
wenig befagen. Eine in demfelben Jahre vom Sultan in ehrgeiziger Abficht unternommene Reife 
nad) Aegypten blieb ohne Refultat, uud auch die finanzielle Neorganifation Fuad-Paſcha's hatte 
augenfcjeinlich Feinen Erfolg. Die gewaltfame Vertreibung des Fürften Johann Cuſa aus den 
Donaufürftentdiimern und die Erhebung des Fürften Karl von Hohenzollern auf den Thron von 
Rumänien 1866 war ein bedeutfamer Schritt zur völligen Lostrennung diefer Länder, den ſich 
die ſchwache Pforte gefallen Laffen mußte. Der Steuerdrud und die Misregierung führten gegen 
Ende 1866 nad) langer Gärung zu einem Aufftande der chriftl. Bevölferung auf der Inſel 
Sandia, während fid) zugleich, unter den rumelifchen Chriften eine drohende allgemeine Unruhe 
fund gab. Da es der Pforte trog Anwendung bedeutender Militärkräfte nicht gelingen wollte, 
die durch Zuzug namentlich aus dem Königreiche Griechenland unterftügten Candioten nieder- 
juwerfen, jo begannen fich im Frühjahre 1867 die europ. Mächte einzumifchen, deren Anfinnen 
auf Hreigebung der Inſel aber, unter Englands Beirath, zurücgerviefen wurde, Zu derfelben 
Zeit ſah ſich die Pforte veranlagt, Ismail-Paſcha von Aegypten wieder eine Machterwejterung 
in feiner Stellung ald Vicekönig zuzugeftehen, fowie die drohende Haltung der Serben durd) 
Zurüdziehung der bisher vertragsmäßigen türf. Befagungen aus dem Fürftentyum Serbien 
zu beſchwichtigen. Alle diefe und andere geringere Vorgänge hingen mit der innern Lage des 
türf, Reichs aufs engfte zuſammen und ftellten neue große Berwidelungen der europ. Mächte 
in nahe Ausſicht. Vgl. Hammer-Purgftall, «Geſchichte des Osmanischen Reiche» (10 Bde., 
Peſth 1827 — 34; 2. Aufl., 4 Bde., Peſth 1835— 36); Zinfeifen, «Geſchichte des Osmaniſchen 
Reichs in Europa» (7 Bde., Gotha 1840—63); Rofen, «Geſchichte der Türkei neuefter Zeit» 
(2 BVde. Lpz. 1866—67). 

Dsmäzom ift der jest veraltete Name, welchen die franz. Chemifer dem Subegriffe der in 
Weingeift und Waſſer löslichen Eubftanzen ertheilten, der als fleiſchbrühähnlich ſchmeckendes 
und riechendes Ertract erhalten wird, wenn man thierifche Subftanzen, befonders Fleisch, mit 
Wafler auslocht, aus dem Decoct den Leim durch Weingeift niederſchlägt und die Flüfſigkeit 
abdampft. Es beftcht aus Salzen und verjchiedenen Subftangen, wie Kreatin, Kreatinin, Inofin- 
fänre, Milchſäure u. ſ. w., zum Theil Zerfegungsproducten in geringer Dienge. 

Osmium, eins der fünf Metalle, welche das Platin begleiten, bildet meift in Verbindung 
mit Iridium (f. d.), ald Osmiumiridium, die fehr harten ſchwarzen Körner, die bei Be 
handlung des Platinfandes mit Königswaſſer ungelöft zurüdbleiben. Es wurde 1803 von Ten- 
nant entdedt, und in neuerer Zeit hat die Chemie fehr vollfonımene Methoden zur Abjcheidung 
deffelben aus dem Osmiumiridium kennen gelehrt. Es iſt von bläulichweißer Farbe, in dünnen 
Blättchen biegſam, läßt ſich leicht pulvern und erweiſt ſich über zehnmal ſchwerer als Waſſer. 
Für ſich iſt es unfchmelzbar, in keiner Säure löslich und bei Luftausſchluß nicht flüchtig. An 
der Luft dagegen orydirt es fich leicht, uud beim Erhigen verbrennt e8 zu einer flüchtigen, fehr 
giftigen Säure, der Osmiumfäure, welde die Eigenſchaft hat, die Weingeiftflaume leuch— 
tend zu machen. Eine Anwendung hat e8 nod) nicht gefunden. 

Osmunda heißt eine Farrngattung aus der Gruppe der Traubenfarrn, deren Arten aus 
dems unterirdifchen Stamme mehrere nufruchtbare, gefiedert zufanımengefegte und einen frucht⸗ 
baren Wedel treiben, defjen Blattabfchnitte, am deren Nändern ſich die Fruchtfapfelu befinden, 
in eine äftige Traube zufammengezogen find. Die zartwaudigen Fruchtkapſeln haben feinen 
King und jpringen zulegt an der einen Seite der Fänge nad) auf. Die nicht zahlreichen Arten 
gehören faft alle den wärmern Zonen an; in Europa fonmıt bloß eine Art vor, der Königs— 
farrn (O. regalis L.), weldyer an funpfigen, moorigen Plägen in fchattigen Wäldern wädhft, 
tinen Fnolligen Wurzelftod, 4—5 %. hohe Wedel treibt und braune Trauben entwidelt. Letz⸗ 
tere waren früher als Juli Lunae regalis officinell, 

Dsnabrüd, Hauptitadt des chemaligen Fürftentgums D. fowie eines Landdrofteibezirts 
des bisherigen Königreichs Hannover, liegt in einem weiten anmuthigen Thale an der Haſe, ift 
Sit einer Yanddroftei, eines Obergerichts, eines evang. und eines kath. Conſiſtoriums und zählt 
18083 €. (1864, gegen 9276 im 9. 1816, 10950 im 9. 1831, 12210 im J. 1845 und 
13718 im 9. 1852), wovon fid) etwa ein Drittel zum Katholicismus bekennt. Die mit alten 
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Befeſtigungen umgebene Stadt beſteht ang meiſt engen und winfeligen Straßen und beſitzt außer 
der Domfreiheit (ſeit 1836 mit dem ehernen Standbilde Möſer's von Drake) keinen ſtattlichen 
öffentlichen Platz. Unter den vier großen fchönen Pfarrfirchen zeichnen fic) der Dom und die 
Marienkirche aus. Jener, ein byzant. Bau, enthält außer vielen fonftigen Reliquien die Ge: 
beine der Märtyrer Crispinus und Crispinianus, das Schachſpiel, den Kamm und eifernen 
Krückſtock Karl's d. Gr. Die. Marienkirche, ein pradhtvoller goth. Bau, ift entftanden im 
14. Jahrh., in den Zeiten der heftigen Kämpfe zwifchen der übermächtigen Geiftlichkeit umd dem 
fräftig emporftrebenden Bürgerthum, und felbft ein Schönes Denkmal bürgerlicher Energie. In 
ihr findet fi) Möfer’s Grab. Auf dem Rathhauſe verdient Beachtung der Friedensſaal mit 
den Porträts der Gefandten zum Weftfälifchen Frieden. Biele ältere Privathäufer zeichnen ſich 
durch ihre reichverzierten Holzgiebel aus. Unter den neuern Bauwerken verdienen das große 
ftädtifche Krankenhaus und das Gebäude der Heilanftalt fiir Geiftesfranfe Erwähnung. An 
höhern Bildungsanftalten befist D. zwei Gymnaſien mit Realklaſſen und zwei Schullchrer- 
jeminare; außerdem eine Aderbaufchule, eine Zaubftummenanftalt, eine Heilanftalt für Geiftes- 
kranke u. f. w. Das evang. Rathsgymnaſium beſitzt eine anfehnliche Bibliothek (zu welcher die 
Möſer's die Grundlage gegeben) und eine fehr werthvolle Münzſammlung. Obgleich fi O. in 
neuerer Zeit in Bezug auf Handel und Induftrie zur zweiten Stadt Hannovers emporgeſchwungen 
hat, fg, bildet doch immer noch der Aderbau die Grundlage für die Wohlhabenheit der Be- 
wohner. Ein Proletariat ift daher in D. gar nicht vorhanden. Der Yabrikbetrieb erftredt fid) 
vorzugsweife auf Tabak und Cigarren, dann auf Papier und Tapeten, Baummvollwaaren, 
Färberei, Leder, Farben, Cement, Kutfchen, Pianofortes u. f. w.; auch beftehen in der Stadt 
und deren näcjfter Umgebung Brauereien, Brennereien, Gießereien und Mafchinenfabrifen, 
Dampfbädereien u. f. w. Bejondere Erwähnung verdient die Georgs-Marienhütte, die auf 
vier Hohöfen den Hitggel- Eifenftein ſchmilzt. Die hauptfählichften Ausfuhrartifel find außer 
den Erzeugniffen der ftädtifchen Induftrie: Steinfohlen, Pflafterfteine, Roheifen, Leinen, Roggen, 
Schweinefleifch (Schinken), Butter, Schwarzbrot, Bier, trodene Hefe. Der Aufſchwung des 
Handeld und der Induftrie begann mit dem Anſchluß Hannovers an den Zollverein und wurde 
befonder8 durch die Erbauung der hannov. Weftbahn gefördert. Die projectirte Hamburg: 
Barifer Bahn wird bei D. die hannov. Weftbahn freuzen. Vgl. Friderici und Stüve, «Cr 
fchichte der Stadt D.» (3 Bde., Osnabr. 1816—26). 

Das Fürſtenthum D. (bis 1803 ein Bistum) begreift den füdweftlichften Theil des 
vormaligen Königreichs Hannover und bildet mit der Niedergraffchaft Lingen, dem Herzogtjum 
Aremberg- Meppen, der Graffchaft Bentheim und der Herrlichkeit Papenburg die Landdroſtei 
D., die 1864 auf 113,729 Q.-M. 266025 E. zählte, worunter ſich faft 147000 Satholifen 
befanden. Auf das eigentliche Fürftenthum D. entficlen von diefen Ziffern 42,284 Q.-M. und 
151000 €. (worunter 62000 Katholifen). Letzteres ift in feinen ſüdl. Theilen gebirgig, indem 
bier die durch die breite Thalmulde der Hafe geſchiedenen norbweftl. Ausläufer des deutjchen 
Mittelgebirgs, ähnlich Langen ſchmalen Halbinfeln, ins ZTiefland vorfpringen. Es find dies 
im äußerften Süden der mittlere Theil des weſtl. Dsning mit den freundlichen Iburger Bergen 
(die fid) im Dörenberge bis 1040 F. erheben), ein quellenreiches Quaderfandfteingebirge, dem 
nah Süden zu mit ſchönem Laubwald beftandene Ketten von Sreidefalf mit Salzquellen vor 
gelagert find. Nur durch ein enges Thal von ihm getrennt, aber von ganz verſchiedener geo- 
gnoftifcher Beſchaffenheit, erhebt ſich weitlich der Stadt O. die Meine Berginfel des Hüggels, die 
in großer Tiefe Steinfohlen birgt, außerdem aber reich an Eifenftein ift, und in deren Nachbar 
haft neuerdings auch nicht ohne Erfolg Verſuche auf Zink gemacht worden find. Auf der 
Nordfeite des Hafethales erhebt fid, der von der Porta-Weftphalica her ftreihende Weft-Süntel, 
im allgemeinen ebenfalls gut bewaldet, aber weniger hoc) als der Osning. Demfelben Ichnt ſich 
der in feiner geognoftifchen Structur gänzlich verfciedene Piesberg an, der neuerdings als 
Fundftätte einer trefflichen Anthracitfohle ſowie wegen feiner weitverführten Pflafterfteine bes 
fannt geworden ift. An Bruchfteinen hat das Dsnabrüdifche überhaupt feinen Mangel. Außer 
den bereits erwähnten Mineralien kommen noch Töpfer und Ziegelthon, Mufchelfalf, Mergel, 
Bolus, Deher, ſchwarze Kreide, Schwerfpat vor. An der Saline zu Rothenfelde befteht feit 
Jahren ein befuchtes Solbad. Ein zweites Etabliffement diefer Art, zu Eſſen bei Wittlage, 
hebt ſich ebenfalls von Jahr zu Jahr. Der nordweftl. Theil des Fürſtenthums wie auch die 
übrigen Landftriche der ganzen Landdroftei gehören dem eigentlichen Flachlande an. Letzteres 
zeigt jehr ausgedehnte, diinnbevölkerte Heide» und Moorftreden, deren Eultivirung nur lang: 
ſam vorfchreitet. Im diefen Theilen des Yandes gedeiht der Buchweizen vortrefflich; doch wird 
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and der Anbau der Kartoffeln, des Roggens, der Gerſte und des Hafers nicht ohne Erfolg be— 
trieben. Zu dem Aderbau gefellt ſich noch eine ausgedehnte Bienenzucht (Imferei). Schwerer 
Boden bededt das Hügelland zwijchen den beiden Bergzitgen und deren äußere Abhänge, dann 
au das Artland, die nördl. Yandftriche des Fürſtenthums. Geſchloſſene Dörfer kommen we- 
niger vor als aus getrennt liegenden Gehöften beftehende Bauernſchaften, deren mehrere zufam- 
men ein Kirchjpiel ausmachen. Der Wohlftand des Volls beruht vorzugsweife auf ben land- 
wirthfchaftlichen Gewerben. Die Darkentheilungen und in deren Gefolge die Ausdehnung des 
Eulturbodens, die Ablöfung der einft fo drückenden gutsherrlichen Gefälle haben in neuerer Zeit 
den grumdbefigenden Banerftand weſentlich gefördert. Infolge der Beftrebungen der landwirth- 
ichaftlichen Vereine, die in der Stadt D. ihren Mittelpunkt haben, gewinnen rationelle Behand- 
lung des Feldbaues und der Viehzucht, Verkoppelung der vielfach im Gemenge liegenden Grund: 
Rüde verfchtedener Befiger, Drainirung und Wieſenbau, Schlagwirthichaft mehr und mehr 
Eingang. Als ländliches Nebengewerbe wird allgemein die Leinweberei betrieben. 

Das Bisthum D. ift vielleicht fchon von Karl d. Gr. 803 gegriimdet. Infolge einer Be- 
ſtinmung des Weftfälifchen Friedens hatte D. abwechfelnd einen evang. Fürſtbiſchof, und zwar 
zus dem Haufe Braunfchtweig-?üneburg. Unter den drei evang. Biſchöfen war Ernft Auguft I. 
nochmals erfter Kurfürſt von Hannover; der letzte, Friedrich von Work, trat 1803 das Land 
an Hannover ab. Seitdem wurde die Diöceſe D., welche die ganze Landdroftei und aud) Oft- 
friesland umfaßt, durch den Biſchof von Hildesheim verwaltet, bis fie 1857 wiederum ihren 
eigenen Bifchof erhielt, dem auch als apoftolifchem Vicar des Nordens die kath. Gemeinden 
in den Elbherzogthümern und den drei ſtandinav. Reichen untergeben find. Bgl. Möfer, «Os— 
nabrüdifche Gefchichte» in deffen «Sämmtlichen Werken» (herausg. von Abelen, Bd. 6—8, 
Berl. 1842 — 43); Stüve, «Gefcichte des Hochftifts D. bis zum 9. 1508» (Osnabr. 1853); 
«Mitteilungen des Hiftorifchen Bereins zu D.» (Bd. 1—8, Dsnabr. 1848 — 66). 

Osrhoeniſches Reid, ſ. Edeſſa. 

Oſſa (jest Kiſſawos genannt), ein mächtiger Bergkegel im nördlichſten Theile der die öſtl. 
Flanle Theſſaliens dedenden Halbinfel Magneſia, deſſen zugefpigter, ein wenig gegen Südweſt 
geneigter Gipfel ſich bis zur Höhe von 6017 F. über dem Mleeresfpiegel erhebt. Yın Norden wird 
der O. durch die berithinte Thaljchlucht Tempe (f. d.) vom Olympos (f. d.) getrennt, gegen Süden 
hängt er durch eine Reihe niedrigerer Hügel, die jet den Namen Mawrowuni (d. i. ſchwarzes 
Gebirge) führen, mit dem Pelion (f. d.) zufammen. 

Oſſegk, ein Dorf im Duxer Bezirke des vormaligen Saazer Kreijes im öfter. Kronlande 
Böhmen, am Fuße des Erzgebirges, mit 900 E., ift beſonders befannt durch die gleichnantige 
reihe Eiftercienferabtei, deren erfte Stiftung 1193 durch den Wladiken Milgoft erfolgte und die 
durch Slawko, Grafen von Bilin, um 1207 reich dotirt wurde. Durd) Kauf und Schenkung 
vermehrten fich die Befigungen, unter denen die Güter Oſſegk mit der Bergftadt Kloftergrab und 
Shytl die bedeutendſten find. Die Reformen Joſeph's IL. führten 1785 beinahe den Untergang 
des Klofter herbei, doch wurden die von diefem aufgelegten Bejchränkungen 1802 zuriidgenom- 
men, Außerhalb des Klofters liegt eine auf Rechnung deffelben betriebene Wolzeugmanufactur. 
Die jhöne Klofterficche und der Garten find fehenswerth. Bon den ftattlichen Kloftergebäuden, 
befonderd von der Prülatur aus, hat man eine fehr angenehme Ausfiht. D. ift 5 St. von 
Tepfig entfernt und wird von den Babdegäften häufig zu Ausflügen benugt. Unweit de8 Orts 
befinden fich die Tritmmer der Riefenburg. 

Oſſenbeel (Ian oder Yoffe), ein berühmter Landfchafts-, Thier-, auch Bambocciadenmaler, 
geb. zu Rotterdam um 1627, bildete fi) in Italien, befonders in Rom aus, wurde dann kaiſerl. 
Hofmaler in Wien und [ebte in der letzten Zeit zu Negensburg, wo er 1678 ftarb. Er ftellte 
befonders Jahrmärkte, Volksfeſte und ähnliche Gegenftände mit zahlreichen Figurengruppen dar 
und vereinigte im feinen Darftellungen holländ. Fleiß mit ital. Freiheit und Leichtigkeit. Seine 
Arbeiten haben zum Theil Aehnlichkeit mit denen des Peter de Laar, find aber edler gehalten und 
in ber Compofition angenehmer. D. hat ſich auch als Kupferäger und Radirer ausgezeichnet. 

Oſſeten oder Oſſen (bei den Ruffen auch Offethinen und Dffetinzen), ein kaukaſ. Berg- 
bolf, das auf den Nordgehängen des mittlern Kaufafus in den obern Thälern der Flüſſe Uruch, 
Ardon, Fijagdon und Suadon bis hinab in die Ebenen an den Flüſſen Genaldon, Terek und 
Krfhim wohnt und 1860 auf 27339 Köpfe angegeben wurde. Man unterfcheidet vier, ſich 
jedoch in Sprache, Sitten und Gebräuchen nur fehr wenig unterfcheidende Abtheilungen: die 
Digorzen (8000 Köpfe), die Waladſchir (5881), die Kurtati (3818) und die Tagauren (9640). 
Im allgemeinen find die D. ein Förperlich ſchönes, geiftig begabtes Bolf. Die Männer, be= 
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ſonders unter den Digorzen, zeichnen ſich durch hohen Wuchs, Kraft und Gewandtheit aus, 
Sie find beredt, ftolz, treu ihrem Wort und gaftfrei, dabei aber auch ftreitfüchtig, liſtig, ver- 
wegen, zu Raub und Diebſtahl geneigt und nachläſſig im Arbeiten. Die Weiber, Mein, unan— 
ſehnlich, ſchmuzig, find mit allen häuslichen Befchäftigungen belaftet. Heutigentags befennen 
fi die O. zum Islam, der aber ftark mit Chriftlichen und Heidnifchem gemischt ift. Gejell- 
Ichaftlich trennen fie fic, in Wosdan oder Edelleute und Kawdaſſar oder Sklaven. Der Müri— 
dismus ift ihnen völlig fremd geblieben, und an den Kämpfen Schamyl's gegen die Ruffen nahmen 
fie feinen Antheil. Die D. find den Ruſſen unterworfen, Ihr Gebiet bildet einen eigenen, von 
einem Priſtaw verwalteten Bezirk der weſtl. Militärabtheilung de8 Ter’ichen Oblaft Kaukafiens, 
der auf 100,39 O.-M. 49864 E. zählt (1864). Die Sprache der D. ift eine iranifche, die infel= 
artig von dem ganzen übrigen iranifchen Spradjgebiete abgetrennt erfcheint. Man unterfcheidet 
zwei Mundarten, die digorifche und die tagaurifche. In neuerer Zeit wurde das Oſſetiſche be- 
fonders durch Roſen, Sjögren, Bopp, Sciefner und Fr. Müller wiffenfchaftlich bearbeitet. 
Oſſian (Oisian) war nad) alten Sagen der fchott. Hochländer, deffen ſchon Giraldus Cam— 
brenfis im 12. Jahrh. gedenkt, ein berühmter Barde des 3. Jahrh., blind wie Homer und ein 
Sohn des Helden Fingal (f. d.). Erft um die Mitte des 18. Jahrh. wurde es befannt, daß 
noch viele alte Lieder und Balladen im Munde der Hodjländer feien; einzelne Bruchſtücke wur« 
den bereits 1755 von Stone und Pope veröffentlicht. Bier Jahre fpäter iiberfegte Macpherjon 
(j. d.) auf Home's Verlangen Bruchſtücke gälifcher Lieder, die ev 1760 als «Remains of ancient 
poetry collected in the Highlands of Scotland and translated from the Galic or Erse 
language» herausgab. Der große Beifall, den diefe Dichtungen fanden, und die Unterftütung 
Home's und Robertſon's veranlaßten Macpherfon, eine neue Neife durch da8 Hochland zu unter- 
nehinen, die fo ergiebig war, daß 1762 das Heldengedidht «Fingal» nebft 16 Meinern Ge— 
dichten und 1763 «Temoran» nebjt fünf Heinern erfcheinen konnten, die darauf 1765 als D.’8 
Merke herausgegeben wurden. Kaum waren diefe Gedichte erſchienen, fo erhob ſich auch der 
Streit über die Echtheit derfelben, der erft in der neueften Zeit einigermaßen zur Entſcheidung 
gebradjt ift. Männer wie Johnſon, Shaw, Mulcolm Laing traten entſchieden als Gegner auf, 
indem fie theils Macpherfon fiir den alleinigen Berfaffer Hielten, theils wenigftens das hohe 
Alter derfelben bezweifelten. Er fand zwar Vertheidiger an Blair, Graham, Sinclair, Home, 
Noung u. a., die aber mit all ihrem Eifer fr die Echtheit die Zweifel an derfelben nicht über— 
wältigen konnten. Dan verlangte von Macpherfon, daß er die Urfchrift vorzeige; aber diefer 
war nicht zu bewegen, fie zum Vorſchein zu bringen. Macpherſon ließ fid) zwar von der Hoch— 
ländiſchen Geſellſchaft 1200 Pfd. St. bezahlen, um die Lieder in der Urfprache zu ſammeln, die 
er doc), da er fie überfette, jchon befigen mußte, kam aber damit nicht zu Stande. Erft nad) 
feinem Tode erfchien die angebliche Urfchrift (Edinb. 1807), wie fie fi) unter feinen Papieren 
vorgefunden hatte, mit einer wörtlichen Tat. Ueberfegung, und nad) diefer ift die Ahlwardt'ſche 
Ueberfegung (3 Bde., Lpz. 1811) gearbeitet. Jetzt ruhte der Streit eine Zeit lang, bis die Ir— 
länder ihn von neuem erhoben. Die irifche Akademie in Dublin feste 1829 einen Preis auf 
die befte Unterfuchung über die Echtheit des Macpherfon’schen D. Zwei Abhandlungen gingen 
ein, die eine von D’Neilly, die andere von Drummond, welche beide der gälifchen Sprache dolle 
fommen fundig waren, . Beide wieſen nad), dag Macpherſon's angebliche Urjchrift nichts weiter 
ift als eine Meberfegung des englifchen D., in neugäfifcher Sprache geſchrieben und voller Fehler. 
Die Ergebniffe ihrer Unterfuchungen hat Thereſe Robiufon (f. d.) in ihrem Buche «Die Unecht⸗ 
heit der Lieder O.'s und des Macpherfon’fchen D. insbefondere» (Lpz. 1840) mitgetheilt. Da- 
nach ift der Stand der Sache nun folgender. Allerdings gab es und gibt es im Munde der 
Hodjländer gälifche Lieder aus alter Zeit, aber diefe Lieder find meift irifchen Urfprumgs, und 
es treten in ihnen bereits irische hriftl. Heilige, wie St.-Patrid, auf. Jedenfalls darf man ihnen 
alfo fein höheres Alter als das 6. Jahrh. zufchreiben, obwol fie Leicht mehrere Yahrhunderte 
fpäter entftanden fein dürften. Diefe alten Lieder, feien fie aus welcher Zeit fie wollen, ver- 
halten fich zu der Macpherfon’fchen Ueberfegung wie der Tag zur Nacht. Es ift merkwürdig, 
wie namertlic die Deutſchen, die fo viel fiir Erforſchung der Vollsdichtung gethan haben, ja 
wie felbft Herder, der große Kenner der Vollsdichtung, fid) jo täuſchen laſſen fonnte, Macpher- 
ſon's D. für echt zu nehmen. Die erzählende VBoltsdichtung ftellt die Begebenheiten ftets mit 
größter Klarheit Hin; auf empfindſame Naturfchilderungen und Gefühlsmalereien Täßt fie fich 
nie ein: fie hat es mit Perfonen zu thun, diefe aber find Wefen von Fleiſch und Blut. Bon 
dem allem findet fi) in Macpherjon’s D. das Gegentheil. Der Faden der Erzählung geht 
dem Lefer unter den Händen verloren; es ift in ihm weder Gefchichte, noch Geographie, noch) 
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eine greifbare Mythologie. Die Perſonen ſind wenig mehr als bloße Namen, alles iſt in Nebel 
gehilllt; dagegen finden wir weitläufige Naturſchilderungen und unendlichen Schmuck, dem der 
Geſchichtsfaden nur zur Berbindung dient. Sole Dichtung ift nun und nimmermehr Volfs- 
dichtung. Man kann demnach als entſchieden annehmen, daß Macpherſon ein Betrüger war. Daf 
er alte Lieder benutzt hat, ift ficher; aber durch die Art der Benutzung hat er fie völlig zu feinem 
Eigenthum gemacht, fodaß fie Feine Aehnlichkeit mehr mit den Originalen haben. Freilich find 
die alten Lieder oft nichtd weniger als dichterifch, und Macpherfon wußte wohl, daß er mit einer 
treuen Ueberſetzung wenig Auffehen machen würde; aber fie tragen wenigftens alle Zeichen der 
alten Vollsdichtung an fi. Der Macpherfon’sche O. ift vielfach in die meiften eırop. Spra- 
den überfetst, ins Deutfche von Denis (1768), von Harold (1775), von Peterfen (1782), von 
Rhode (1801), von Stolberg (1806), von Yung (1808) und von Böttger (1847). Eine 
Sawmlung von fog. Offianifchen Liedern, die im 15. Jahrh. in gaklifcher Sprache nieder- 
gefhrieben wurde, ift neuerdings («The Dean of Lismore’s Book», Edinb. 1862) in Drud 
erfhienen. Die unter dem Namen O!'s erhaltenen altiriſchen Lieder Hat die Dffianic- Society 
in Dublin (3 Bde., 1854— 61) herausgegeben. 

Dflolinffi, eine angefehene poln. Familie, deren Mitglieder häufig die höchſten Würden im 
Etaate befleideten. — Jerzy D., geb. 1595, der Sohn des Wojwoden Zbigniew D., trat, 
nachdem er fich auf Reifen gebildet, 1617 während des Kriegs mit Rußland ins poln. Heer und 
wurde fpäter vom Könige Wladiflaw IV. zu mehrern diplomatischen Sendungen nad) England, 
Deutfchland und Ytalien verwendet. Mehrere feiner feierlichen Reden erregten hierbei felbft in 
London und Nom allgemeine Bewunderung. Während feines Aufenthalts in Wien wurde er von 
derdinand II. zum deutfchen Neichsfürften erhoben. Als Großlanzler des poln. Reichs präfidirte 
er bei dem Religionsgeſpräche zu Thorn (f. d.), durd) welches Wladiflaw die Katholiken und 
Proteftanten zu vereinigen verſuchte. Er ftarb 1650. — Yozef Marimilian D., Graf von 
Tenczyn, geb. 1748 in Wola-Mielecka in der Wojwodſchaft Sandomir, widmete ſich früh der 
poln, Literatur und Gefchichte und trat noch fehr jung in den literarifchen Kreis, den Staniflam 
Auguft in Warſchau um fic) verfanmelte. Als Mitglied der galiz. Ständedeputation fam er 
1789 nad) Wien und fuchte an dem Hofe Leopold's II. aufs eifrigfte für das Wohl feiner Landes— 
genofjen zur wirken. Er wählte Wien zu feinem fteten Aufenthaltsorte, widmete fich Hier ganz der 
Literatur, und fein Haus war ein Sammelpfag der flaw. Gelehrten. Vom Kaifer Franz L zum 
wirllichen Geheimrath und zum Borfteher der kaiſerl. BibliotHef ernannt, brachte er überaus 
reichhaltige und höchſt wichtige Sammlungen flaw. Alterthiimer, insbefondere Denkmäler alt- 
poln. Schriftwefens zufanmen, die er den galiz. Ständen vermadjte und, mit bedeutenden Ein- 
lünften verfehen, in Lemberg (das Oſſolinſti'ſche Inftitut) aufftellen ließ. Er ftarb erblindet 
17. März 1826. D. gehörte zu den gründlichften flaw. Literarhiftorifern. Sein bedeutendftes 
Bert iſt «Wiadomosci historycezno krytyczne do dziejöw literatury polski6j» (3 Bde., Krak. 
1819). Während feiner Erblindung verfaßte er «Rozmyslania Slepego» («Betrachtungen eines 
Erblindeten»). Erſt 1852 erfchienen in Krakau feine «Wieczory badeniskie» («Badener Abenden), 
allerlei Erzählungen und humoriftifche Schriften, nad) Art des Decamerone von Boccaccio. 

Dft oder Dften, f. Morgen. 

Oſtade (Adrian van), berühmter niederländ. Maler und Kupferftecher, wurde zu Lübeck 1610 
geboren. Obgleich er ein Deutjcher war, fo wird er doch zur niederländ. Echule gerechnet, indem 
er fein Talent in Holland bildete, Er hatte Franz Hals zum Lehrer und empfing auch Unterricht 
von Rembrandt. Bei dem erften machte er die Befanntfchaft Brauwer's, der fein Freund und 
Kathgeber wurde. Er arbeitete in Harlem big zu der Zeit, wo Ludwig's XIV. Heere die Nieder- 
lande bedrohten. Dann ging er nad) Anıfterdam, wo er durd) anhaltenden Fleiß ein anſehnliches 
Vermögen zufammenbrachte und 1685 ftarb. Ländliche Tanzpläge, Bauerhöfe und Ställe, ſowie 
das Innere von Bauerhütten und Schenken find die Orte, wohin O. feine Perfonen verfegt hat, 
die größtentheils derbe Bauerkerle, betrunfene Tabacksraucher oder mit ländlichen Arbeiten be— 
Idäftigte Bäuerinnen find. An Originalität und ftilem Humor hat er zwar Teniers nicht er= 
reicht, auch ift er nicht frei von Trivialität und Wiederholungen; aber feine Ausführung ift forg- 
fältiger, objchon er e8 mit der Zeichnung nicht genau nahm, und feine Komik in der Erfindung 
übt oft einen unwiderſtehlichen Reiz. Selten verließ er in feinen Darftelungen jene niebern Kreiſe 
des Lebens. Beifpiel einer Ausnahme ift indeß ein Heines, in der Anordnung etwas fteifes, im 
Louvre befindfiches Gemälde, worin fid) der Künftler neben feiner Frau, die er bei der Hand hält, 
und von adjt Kindern umringt, gemalt hat. Seine zahlreichen Bilder find weit verbreitet und faft 
in allen Dufeen und Sammlungen der Niederlande, von Deutfchland, Frankreich und England 
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zu finden. Er ift auch vielfach, und zwar am beften von Bifcher und Suyderoef, geftochen worden 
und bat felbft eine bedeutende Anzahl von geiſtreich in Kupfer radirten Blättern geliefert. — 


IaalvanD., fein Bruder, geb. 1612, ebenfalls fehr bedeutend, dem Adrian freilich in der _ 


Feinheit des Helldunfel8 und an Weife des Bortrags nachftehend, dagegen ihn öfters in der Zeich— 
nung übertveffend, malte befonder8 Dorfanfichten und Wirth&hausfcenen. Mit Unrecht werben ihm 
aber ſolche Bilder zugefchrieben, die in des Bruders Art gemalt find, fr diefen jedoch zu ſchlecht 
erfcheinen. Iſaak ift im Gegentheil ein origineller Meifter, dem auch Thiere vorzitglich gelangen. 

Dftende, Stadt im der beig. Provinz Weftflandern, mit einem Hafen an der Nordfee, ift 
durch Kanäle mit Brügge, Gent, Nieuport und Diünkirchen und durch Eifenbahnen mit Brüffel 
und fänmtlichen Hauptpunften des Königreichs verbunden. Gie ift der Sit einer Handelslammer 
und eines Handelsgerichts, hat 17380 E, beſitzt eine Seeſchule, Yeinen-, Segeltuch- und Tabads- 
fabrifen, treibt Schiffbau, Fifcherei und einen ziemlich lebhaften Handel und ift wichtig als End— 
punft einer Dampfichiffahrtslinie zwifchen London, Dover und dem Eontinent. Einen herrlichen 
Spaziergang am Meere bietet der in neuerer Zeit angelegte Steindamm. Das vortrefflic, ein- 
gerichtete Seebad wurde in den letzten Jahren ducchfchnittlih von 15—18000 Badegäften 
beſucht. D. ift merkwürdig wegen der Belagerung von 1601—4, die mit der Uebergabe der 
holländ. Befagung an den fpan. General Spinola endigte. Die Abbrechung der ſeit Wilheln 
von Dranien errichteten Feftungswerle hat 1867 begonnen. Die dafelbft 1722 mit einem Ka— 
pital von 6 Mill. FI. errichtete Indifche Compagnie mußte bereit8 1731 infolge der von der 
holländ. Eiferfucht Hervorgerufenen polit. Berwidelungen aufgelöft werben. 

Ofteolögie oder Knoche nlehre, ein Theil der Anatomie, behandelt zuerft die Knochen im 
allgemeinen in Hinficht auf die chem. VBerhältniffe, die Tertur, die Ernährung, die Entwidelung 
derjelben u. f. w., und dann im einzelnen nach ihrer Geftalt, Lage und Beſtimmung. Da die 
Knochen das Gerüft des Körpers find, fo gibt aud) die D. die Bafis der Anatomie ab und wird 
als folche beim Beginn des anatom. Studiums vorgenommen. Die Berbindungen der Knochen 
untereinander machen die Behandlung der Chondrologie oder Knorpellehre (Knorpel) und der 
Syndesmologie oder Bänderlehre als Unterabtheilungen der D. nöthig. (S. Knochen.) 

Dfterinfel oder Waihu, engl. Easter-Island, franz. Ile de Päques, die öftlichfte aller 
Infeln Auftraliens, einfam im Stillen Dcean, 300 M. öftlih von Pitcairn und 500 M. weft: 
nordweſtlich von Balparaifo, unter 27° 9’ füdl. Br. und 91° 46° weitl. 2. von Ferro gelegen, 
angeblich ſchon 1687 vom engl. Buccanier- Kapitän Davis gefehen, ficher aber von Rogge— 
ween am Dftertage des 3. 1722 entdedt, ift 2,6 Q.-M. groß und, wie die bi8 1000 F. hohen 
ſchroffen Kraterberge und die Lava der fteilen, hafenlofen Küfte beweifen, vulkaniſchen Urfprunge. 
Sie leidet großen Holz- und Waffermangel, denn fie hat weder Quellen noch viele hochſtämmige 
Bäume; doch liefert der Boden ihren Bewohnern, einem fchönen, den Dtaheitiern ähnlichen 
malaiiſchen Volksſtamm, reichliche Nahrungspflanzen. Außer der Ratte hat man urfprünglid 
fein Säugethier Hier einheimifch gefunden. Merkwürdig find auf diefer Infel die bis 330 $. 
langen, aber nur 10 F. breiten Häufer, von Lavafteinen, Stangen und Binfen erbaut und von 
einem ganzen Tribus bewohnt. Räthſelhaft erfcheinen die kolofjalen Steinbilder, die 14 F. hoch, 
auf einer 8O F. langen Grundmauer ftehen. Der Landungsplag heißt Cookshaven, nad 
Coof, der die Inſel 1774 befuchte. Forfter fand 1774 auf der Infel nur 700 E., Beechey im 
J. 1825 aber 1260. Sie find 1863 ſämmtlich von Sflavenjägern aus Peru, welche aud) die 
Dtaheitigruppe heimgefucht und auf der D. ein Depot angelegt hatten, nad) Südamerila fort- 
geichleppt worden. Etiva 60 M. gegen Oftnordoften liegt unter 26° 28’ fitdl. Br. und 87° 41 
weht. 2. das von den Spaniern 1793 entdedte Eiland Sala y Gomez, wahrfcheinlich eben- 
falls vulfanifchen Urfprungs, eine öde graue Felfenmaffe von 0,7 O.:M., der Aufenthaltsort 
vieler Waffervögel und in der Fiteratur bekannt durch Chamiſſo's Gedicht «Sala y Gomez», 
zu welchem der Dichter durch feinen Beſuch der Infel 1816 den Impuls erhielt. 

Oſterland, eigentlich jedes nach Oſten zu gelegene Land, folglich fo viel als Orient oder 
Morgenland, hieß im Mittelalter zunächft und vorzugsweife alles von der Saale an gegen Oſten 
gelegene and. Später, als in dieſem D. die Mark Meißen und das Pleifnerland als befondere 
Theile ſich abgrenzten, andere Theile an die neugebildeten Hochftifter Merfeburg und Raumburg: 
Zeig und zum Boigtlande famen, wurde der Name D. in engerer Bedeutung der eigentlichen 
Dftmark gegeben, von der ſich wieder Landsberg abfonderte. Als endlich die Oſtmark oder das 
nunmehrige D. den Namen Sachſen erhielt, ging der Name D. auf denjenigen Theil des frühern 
D.8 über, der bis dahin als Pleifnerland (f. d.) eime befondere Herrfchaft gebildet Hatte, und 
deſſen Hauptort Altenburg war. Falſch ift die Annahme, daß das ganze D. ein eigenes Marl- 
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grafenthum gebildet. Vgl. Limmer, «Entwurf einer urkundlich pragmatifchen Geſchichte des 
D.» (2 Bde., Ronneb. 1834). 

Oeſterley (Karl), ausgezeichneter Maler und Kunſttheoretiler, geb. zu Göttingen 1805, 
vertauſchte die Schule ſeiner Vaterſtadt, an der Fiorillo ſein Lehrer war, 1819 mit Holzminden, 
von wo aus er gern das nahegelegene Kloſter Korvei beſuchte, deſſen Altarbilder ſeine Phantaſie 
auf hiſtor. und bibliſche Malerei hinlenklten. Auf Anrathen des Kloſterbaumeiſters Müller, der 
das Talent des Knaben erkannt hatte, gab der Vater ſeine Einwilligung, daß ſich der Sohn 
ganz der Kunſt widme. Gleichwol mußte O. 1821 die Univerſität beſuchen, um Theorie und 
Geſchichte der Kunſt zu ſtudiren, und erſt nach Beendigung dieſer Studien und der Erlangung 
der Doctorwürde ging er 1824 nach Dresden, wo er Matthäy's Schüler wurde. 1827 reiſte 
er nach Italien und widmete dort hauptſächlich den ältern Meiſtern, wie Giotto, Fieſole u. a., 
feine Aufmerkſamleit, während unter den Miitftrebenden Joſeph Führich nicht ohne Einfluß auf 
ihn blieb. Als er 1829 in feine Baterftadt zurüdfehrte, ließ er ſich als Privatdocent an der 
Univerfität nieder und las die Gejchichte der neuern Kunft, wobei jedod) fein Pinfel nicht ruhte. 
Nachdem er 1831 zum außerord. ‘Profeffor ernaunt worden, gab er mit O. Müller die «Denk— 
mäler der alten Kunft» heraus. Als er fi) danı mit Ernſt der Hiftorienmalerei wieder zu- 
wenden wollte, ging er, um fich noch in der Behandlung der Farbe zu ftärfen, nad) Düſſeldorf 
und ftellte fich unter W. Schadow’s Leitung. Ebenfo befuchte er jpäter München der Fresco- 
technik wegen, da er den Auftrag erhalten hatte, eine Himmelfahrt Chriſti für die Schloßkirche 
in Hannover zu malen. Mad) Beendigung diefer Aufgabe und nad) einem Befuche von Paris 
fehrte er, während er inzwijchen ord. Profeſſor geworden, 1844 nochmals nad) Ditfjeldorf zu- 
rüf, um eine ältere Compofition: Chriftus und Ahasver, zu vollenden. Diefes Werk wird in 
Anordnung umd wmalerifcher Ausführung für des Künſtlers gelungenftes Werk gehalten. Nach 
Ansitellung defjelben in Hannover wurde D. zum Hofmaler ernannt, mit der Beftimmung, 
zwei Monate des Yahres feine Borlefingen in Göttingen zu halten, 1863 legte er jedod) fein 
Lehtamt am der Univerfität nieder, wm fich zu Hannover ausschließlich feiner künſtleriſchen 
Thätigfeit zu widmen. Bon O.'s zahlreichen Werken find befonders hervorzuheben: Göt von 
Verlichingen zu Heilbronn im Kerfer (1826), Abſchied des jungen Tobias (1829), Wittelind’s 
Belehrung (1833), die Tochter Jephtha's (1835; geftochen von Schuler und von Loedel), Car- 
tons zu Slasgemälben in der Schlogficche zu Hannover (1839); Yenore, nach Bürger’s Ballade 
(ithographirt von Noel in Paris), Chriftus, die Kinder feguend (zweimal), Lenore mit der Mut- 
ter, ben Zug auf und ab fragend (1847; geftochen von Gouanin in Paris); ferner Samuel, dem 
Zempeldienfte übergeben (1850), die beiden Bräute (1854; ebenfalls geftochen von Gouanin), 
das erwachte Dornröschen (1861), Hans Memling, wie er im Hospital zu Brügge von einer 
Urfulinerin von feinen Wunden geheilt wird (1865). In nenerer Zeit hat D. auch viele Altar: 
bilder gemalt. In allen feinen Arbeiten ift eim tiefer fittlicher Exrnft und ein unermüdliches 
Ringen nach Wahrheit zu rühmen. Was die Ausführung anlangt, fo find die Werke nad} dem 
düſſeldorfer Studium den frühern an Wirkung und harmonifcher Durchführung vorzuziehen. 
Auch als Bildnigmaler ift D. fehr geſchätzt. 

erluzei, f. Aristolochia. 

Dftermann (Heine. Joh. Friedr., ruff. Andrei Iwanowitſch, Graf), ausgezeichneter Di— 
plomat und Giünftling Peter's d. Gr., war der Sohn eines Predigers zu Bodum in Weftfalen 
und 30, Mai 1686 geboren. Er ftudirte in Jena und trat 1704 in ruff. Seebienfte. 1711 
wirkte er wefentlich mit bei dem Unternehmen der fpätern Kaiſerin Katharina I., Peter d. Gr. 
aus feiner gefährlichen Lage am Pruth zu befreien. Unter andern widjtigen Berträgen ſchloß 
er den fir Rußland fo denkwürdigen Frieden von Nyftad 10. Sept. n. St. 1721. Peter d. Gr. 
erhob ihn zum Geheimrath und in dem Freiherrenftand, die Kaiferin Katharina I. aber zum 
Reichs -Vicefanzler und auf dem Sterbebette zum Oberhofmeifter ihres. Regierungsnachfolgers 
Peter und zum Mitgliede des Negentfchaftsrath8 während der Minderjährigkeit deffelben. Die 
Kaiſerin Anna Iwanorna ernannte D. 1730 zum Grafen, die Regentin Anna Karlowna zum Ge- 
neraladnıiral. Nach der Thronbefteigung Eliſabeth's, 1741, wurde er jedoch verhaftet, zum Tode 
berurtheilt und erft auf dem Blutgerüfte mit Verbannung nad) Sibirien begnadigt. Bier ftarb 
er zu Berefow 31. Mai 1747. Seine beiden Söhne, welche kinderlos ftarben, adoptirten den 
Enfel ihrer an den General Tolftoi verheiratheten Schwefter, der feitdem O.-Tolftoi hieß. — 
Graf Alerander Fwanowitſch DO.-Tolftoi, geb. 1772 (nad) andern 1770), nahm rühm= 
lichen Antheil an den Feldzügen gegen die Türkei und Polen, wurde ſchon 1797 Generalmajor 
und 1806 Generallientenant. Als unerfchrodener Heerführer kämpfte er 1806 und 1807 und 
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beſonders 1812 und 1813 gegen Frankreich, und die Schlachten von Oſtrowna, Borodino, 
Tarutino, Bautzen und beſonders Kulm, wo er an der Spitze des Gardecorps einem viermai 
ftärfern Feinde widerſtand und dieſen glorreichen Sieg durch den Verluſt des linken Arms be— 
fiegelte, waren Zeugen feiner Tapferkeit, Nach dem Frieden erhielt er eine Dotation von 
100000 ©.-Rubeln, wurde Befehlshaber des Orenadiercorps und 1817 General der Infan- 
terie, zog ſich aber fpäter ganz aus dem Dienfte zurück. Nachdem er einige Jahre in Frank: 
reich und Italien zugebradht, unternahm er 1831 in Begleitung Fallmerayer's eine Wanderung 
nad) dem Drient, auf ber er Aegypten, Yerufalem und Konftantinopel beſuchte. Im Herbft 
1837 Tieß er fi) endlich an den Ufern des Lemanſees nieder, wo er auf feiner Villa Betit- 
Saconner den Reft feiner Tage verlebte. Er ftarb hier 11. Febr. 1857. Bei Kulm wurde ifm 
1835 ein Denkmal errichtet. 

Dftern, das Feft der Auferftehung Jeſu, hat wahrſcheinlich feine deutfche Benennung von 
dem Feſte der Oſtara, der Göttin der im Frühling wiederauflebenden Natur, welches die alten 
Sadjjen zu derſelben Zeit zu feiern pflegten, in welche das chriftl. Ofterfeft fällt. Mit dem 
Eultus, der ihr vor Einführung des Chriftenthums gewidmet wurde, hängen die Namen ber 
Dfterwälder, Dfterberge und die Gebräuche des DOfterfeuers, der Dftereier u. f. m. 
zufammen. D. wurde in der alten Kirche acht Tage lang bis zum Sonntage Duafimodogeniti 
feftlich gefeiert, feit dem 11. Jahrh. aber befchränfte man die Feier auf drei, in fpäterer Zeit 
meift nur auf zwei Tage. Das Felt galt ehedem als die belicbtefte Taufzeit. Man ſchloß die 
Gerichtshöfe, ſpendete Almofen an Arme und Dürftige, denen man fogar große Maälzeiten in 
den Kirchen gab, ein Gebrauch, der zu großem Unfuge führte. Man ſchenkte ferner Sklaven die 
Freiheit umd überließ fic, da die Strenge der Duadragefimalfaften aufgehoben war, dem Genuſſe 
der Freude. Died nannte man die Dfterfreude (Dominica gaudia), die aber in Ausſchwei— 
fungen ausartete, fodaß man das Volt, das fid) am Ofterfefte mit Spielen und Tänzen belufligte, 
auch durch Pofjen aller Art zu ergögen fuchte. Dies gefchah dann felbft durch Geiftliche von der 
Kanzel herab durch Erzählung von Märchen, welche die Zuhörer zum Lachen reizen Fonnten. 
Gegen diefen Unfug, das Oftergelächter (risus paschalis) genannt, erhoben ſich vornehmlich 
die kirchlichen Neformatoren des 16. Jahrh. mit Nachdrud umd Erfolg. Während der ganzen 
Dfterwoce, d. i. in der Zeit vom Sonntage Palmarum bis zum Eintritt des Ofterfeftes, 
wurde täglich Gottesdienft gehalten; befonders aber galten der Gründonnerstag (feria quinta), 
Charfreitag (feria sexta) und der Ofterabend oder große Sabbat (feria septima) als 
wichtige Feſt- und Fafttage. Die Kirchen wurden geſchmückt, durch die große Oſterkerze 
(cereus paschalis) und viele andere Lichter erleuchtet; man begrüßte ſich an dem Dftertage felbft 
mit dem Oſterkuſſe und dem Zurufe: Surrexit! worauf der Begrüßte antwortete: Vere sur- 
rexit! Die Hauptfeier beftand immer im Genuſſe des Abendmahls. Man begann auch das 
Kirchenjahr niit dem Ofterfefte und nannte die demfelben vorangehende Woche zur Erinnerung 
an Jeſu Leiden die Marterwod)e (hebdomas nigra). Die Nadjt vor dem Eintritte des Oſter⸗ 
feftes wurde in der alten Kirche wachend unter Gebeten bis zum Morgengrauen und Gefängen 
zugebracht (Oftervigilien), eine Sitte, die aber fpäter zu Ungebührlicjkeiten Veranlaffung gab, 
weshalb ſchon durd) die Illiberitanifche Synode (305) Frauen die Theilnahme an den Bigilien 
unterfagt ward. Dem Feſte folgte dann noch die Dfteroctave, eine firchliche Nachfeier, welde 
in der fath. Kirche noch jetst beibehalten ift, während die Oftervigilien nur noch in den Klöſtern 
begangen werden. In Betreff der Zeit der Feier des Oſterfeſtes wurde feit der Mitte des 
2. Sahrh. zwifchen der orient. und occident. Kirche der heftige Ofterftreit geführt. Die mor- 
genländ. Chriften wollten nämlic) diefes Feft ald Gedächtniß des letzten Mahles Chrifti zugleich 
mit dem jüd. Pafjah am 14. Niſan feiern (f. Paſſah), die Abendländer dagegen ohne Pafjah: 
mahl und uur an einem Sonntage, als dem Auferftehungstage Yefu, begehen. Erft auf der 
Kicchenverfammlung zu Nicäa wurde diefer Streit nad) der Meinung der legtern entſchieden 
und jenen der Kegername Duartodecimaner oder Teffaresfaidelafiten beigelegt. Die 
Beſtimmung des Ofterfeftes ift für die ganze Feftrechnung der Kirche fehr wichtig, da fic alle 
andern beweglichen Feſttage nach demfelben richten. Die VBorfchrift, nad welcher es gegemwärtig 
berechnet wird, ift folgende: Das Ofterfeft wird immer an dem Sonntage gefeiert, der zunädjt 
auf den Frühlingsvollmond folgt, und wenn diefer Vollmond felbft auf einen Sonntag fällt, 
an den nächftfolgenden Sonntage. Unter dem Frühlingsvollmond aber verfteht man denjenigen, 
welcher entweder 21. März, an welchen Tage man den Anfang des kirchlichen Frühlings ſetzt, 
oder zumächft nad) demfelben eintritt. Der zur Beftimmung des Ofterfeftes dienende Vollmond 
ift aber nicht der aftronomifche oder wahre, fondern der mittels der Epalte (f. d.) berechnete oder 
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mittlere Bollmond, der immer 14 Tage nad; dem Neumonde, den Tag des Neumonds für ben 
erften gezählt, gejet wird. Diefe alerandrinifche Berechnungsweife ging durd) Dionyfius Eri- 
guus (525) auch in die röm. Kirche über und wurde dann allmählich allgemein. Webrigens foll 
man damit beztvedt haben, daß das chriſtl. Dfterfeft nie mit jenem der Juden auf denfelben Tag 
des Jahres fallen könne. Allein dafjelbe fiel wirklich 1805 (14. April) und 1825 (3. April) 
mit dem jiid. Dfterfefte auf denfelben Tag nnd wird auch 1903 (12. April), 1923 (1. April), 
1927 (17. April) umd 1981 (19. April) mit jenem zufammenfallen. Das jitd. Ofterfeft fällt 
gewöhnlich in die Charwoche und nie vor dem 26. März und nad) dem 25. April Oregoriani- 
fhen Stils. Das chriftl. Ofterfeft Hingegen Tann nie vor dem 22. März und nie nad) dem 
25. April Gregorianifhen Stils fallen. Auf den 22. März fiel D. 1761 und 1819, aber 
weber im gegenwärtigen noch im folgenden Jahrhundert wird fich diefer Fall wiederholen; auf 
den 23. März, wie 1845 und 1856, wird O. erſt wieder 1913 fallen. Die fpäteften O. in 
dem gegenwärtigen und fommenden Yahrhundert ereignen ſich 1886 und 1943 am 25. April. 
1859 fiel e8 auf den 24. April. Bol. Pauder, «Die Ofterrehnung» (Riga 1837). 

Dfterode, eine lebhafte Fabrifftadt in der Panddroftei Hildesheim des vormaligen König— 
reichs Hannover, im Fürſtenthum Grubenhagen, Liegt am romantischen Abhange des ſüdl. Harzes 
im Thale der Söſe, ift Sit eines Amts umd eines Amtsgerichts und zählt 6225 E. (1864, 
gegen 5090 im 9. 1861). Unter den öffentlichen Bauwerken find das Schloß (früher Re— 
fidenz der Firften von Grubenhagen), das Rathaus und die angeblicd, 724 gegründete, 1578 
erneuerte Zohannesfirche bemerfenswerth. Auf dem Markte fteht ein fchöner Springbrunnen. 
Die Stadt befigt ein Progymnafium und eine Gewerbfchule. Aus dem großen Kornmagazin 
erhalten die Berg« und Hüttenleute der Umgegend Getreide für einen wohlfeilen und feften Preis 
geliefert. Die Wolle, Leinen» und Baummwollfabrifen bejchäftigen über 2000 Menſchen. Die 
Bleiweiß-, Rollblei- und Schrotfabrif zum Scherenberge, St. von der Stadt, ift fehr be- 
deutend. Außerdem befinden fi) in O. mehrere Säge-, Del- und Kalfmühlen, ein anfehnlicher 
Aupferhanımer mit Kupferwalzwerk, ferner Blechſchmieden, Gerbereien u. ſ. w. Einen eigen- 
thümlichen und einträglichen Erwerbszweig bildet die Verfertigung Hölzerner Eimer. Bei der 
Stadt liegen reiche Gipsbrüche, in denen unter andern auch das behufs dev Papierfabrifation 
weithin verſandte Annalin zubereitet wird. 

Defterreich, das Erzherzogthum, die Wiege und der Grundbeftandtheil des Kaiſerthums 
Defterreich , begrenzt von Böhmen, Mähren, Ungarn, Steiermark, Salzburg und Baiern, be» 
fteht aus zwei Kronländern, nämlich dem Lande unter der Ens oder Niederöfterreich und dem 
Lande ob Der Ens oder Oberöfterreih. Mit dem letztern war in abminiftrativer Hinſicht das 
Herzogtum Salzburg (f. d.) bis zum 3. 1849 vereinigt. — D. unter der Eng (Nieder- 
oder Unteröfterreich) hat ein Areal von 360Y,, QM. Der fübl. Theil lehnt fich an die 
Roriſchen Alpen, deren Hauptlette mit den Wildalpen die Grenze erreicht, die Cinfattelung des 
Semmering (f. d.) bildet und an dem 5496 F. hohen Wechfelberg ihren öftl. Edpfeiler und im 
6100 F. Hohen Scheibwald ihren Culminationspunft hat. An diefe Hauptlette ſchließt fi) am 
Breinet und Göller die nördf. Kette der Norifchen Alpen an. Diefe fendet mehrere Ziveige 
gegen die Donau umd erreicht ihre höchfte Erhebung in dem 5969 8. hohen Großen Detfcher. 
Unter den Seitenäften hat der vom Gippelberge und vom Preined bis an die Donau hinab= 
ziehende feine äußerften Grenzpfeiler in dem beiden Kahlenbergen; ein großer Theil deſſelben ift 
unter dem Namen des Wienerwaldes, des cetifchen oder Kahlengebirgs belannt. Einer feiner 
Seitenzweige bildet gegen den Schwarzafluß den höchſten Berg Niederöſterreichs, den drei« 
gipfeligen, bis 6567 F. hohen Schneeberg. Im Südoſten verbindet fid) die ſüdl. Kette der 
Norischen Alpen mit der Hauptmaſſe, und von hier an bilden fie gemeinſchaftlich viele Ver— 
längerungen, die theils längs der Leitha hinabziehen und hier an der ungar. Grenze ſich als 
Leithagebirge erheben, theils allmählich ſich gegen die ungar. Ebene abflachen. In die nördlich 
der Donau gelegenen Landestheile fenden die böhm.-mähr. Gebirge viele niedrige Bergfetten bis 
gegen die Mard) und Donau. Man bemerkt hier den 3287 F. Hohen Weinsberg bei Guten 
brunn, den 3354 F. hohen Peilftein und das Manhartögebirge, defien höchfter Theil jedoch, 
der Große Manhartöberg, nur 1699 F. Hoch auffteigt. Das größte Thal ift das der Donau. 
Unter den Alpenthälern find die vorziglichften das Ips-, das Erlaf-, das Lilienfelder⸗ oder 
Trafenthal, das Schwarzathal mit dem romantischen Höllenthale, da8 Zriefting- und Piefting- 
thal; im nördl. Theile das Kamp-, Krems» und Thayathal. Bon den Ebenen ift — an 
der Oſtſeite der Alpen, die ſich unter dem allgemeinen Namen der aFläche von Wien» von 
Nußdorf ſudwärts bis Hinter Neunkirchen und das Leithagebirge erftredt. Von großer Aus— 
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dehnung iſt am linken Ufer der Donau das Marchfeld; eine dritte Ebene bei Tuln und am 
rechten Ufer des Stroms ift das 10 St. lange Zulnerfeld. Der fruchtbarfte Theil liegt in der 
Mitte des Landes, längs der Donau; im ganzen gehört auch der norböftl, Theil des Landes zu 
den lohnenden Landftrihen. Weniger, hier und da gar nicht zur einträglichen Landwirthſchaft 
geeignet ift der fitdl. umd nordweftl. Theil, wiewol e8 felbft da viele, jedoch) immer nur einzelne 
fruchtbare Thäler gibt. Die unfruhtbarften Streden find außer den rauhen Alpengegenden die 
Neuftädter Heide, in minderm Maße das Steinfeld, ein Heiner Theil des Marchfeldes und die 
Umgegend von Weitra. Der Hauptftrom ift die Donau; Nebenflüffe derjelben find rechts die Ens, 
Ips, Erlaf, die Trafen oder Traifen, die Wien, die Schwechat mit der Triefting, die Piefting 
und die Leitha; links die Krems, die Kamp und die March, der Grenzfluß gegen Ungarn, mit 
der Thaya. Unter den wenigen Heinen Alpenfeen find der Erlaffee an der ſteiermärk. Grenze 
und der Runzerfee in der Nähe des Detfcherbergs bemerkenswerth. Unter den Mineralquellen 
find die warmen Schwefelquellen von Baden die berühmteften; auch die Bäder zu Pirawart 
auf dem Marchfelde und von Dentfch- Altenburg find bekannt. Das Klima ift im allgemeinen 
gemäßigt und gefund, befonders im Donauthale und im Hügellande, obwol, namentlih im 
erftern, großen Temperaturwechjeln ausgefegt. Im der Mitte des Landes, zumal aufgen Ebe- 
nen, auf den der Sonne ausgejegten Hügeln und Bergabhängen gedeiht die Weinrebe, während 
im Gebirge, jowol im Süden als auch im Nordweften, auch da8 Obſt nur ſpärlich fortfommt. 

Die Bevölkerung, welche ſich nad) der Zählung vom 31. Oct. 1857 auf 1,681697 Seelen 
(ohne Militär) belief, wird fiir Ende 1864 mit 1,753816 Seelen (866695 männlichen und 
887121 weiblichen Geſchlechts) berechnet, welch letztere Ziffer einſchließlich des Militärs fid) 
auf 1,794000 Individuen erhöhen dürfte. Die Boltsbichtigfeit, verglichen mit dem Flächen- 
inhalte, ift fonach fehr bedeutend, indem etwa 5000 Menſchen auf 1 D.-M. leben. Die Be- 
wohner find größtentheild Deutjche; nur an der Seite gegen Ungarn und Mähren wohnen 
etwa 20000 Slawen (Slowalen und Kroaten), und in der Hauptſtadt Wien ift die Bevölke— 
rung eine fehr gemijchte. Die Confeffion ift vorherrfchend die katholifche. Für diefe ift das 
Land in zwei Didcefen getheilt, in das Erzbistum Wien und das Bistum St.Pölten, welche 
beide (1861) 902 Pfarreien umd andere Seelforgeftationen, 1356 Weltgeiftlihe, 73 Stifter 
und Klöſter mit 1232 Mönchen und 752 Nonnen zählen. Zur evang. Kirche mögen fid) etwa 
20000 bekennen (meiftens Lutheraner), zur ifrael. Religion ungefähr ebenfo viel. Yu Wien 
leben auch einige wenige nichtunirte Griechen und Armenier. An Wohnorten gibt e8 35 Städte, 
227 Marktfleden, 4380 Dorfgemeinden, zufammen mit (1857) 171493 Wohnhäufern. Der 
Boden des Yandes wird fehr gut bewirthichaftet. Bon der geſammten Bodenfläche entfallen 
146 DM. auf das Aderland, 115 auf Waldungen, 73 auf Oärten, Wiefen und Weiden, 8 auf 
das Weinland und nur 18 D.-M. auf die unproductive Fläche, in welcher aber aud) das Bau— 
areal, die Straßen, Wege, Gewäffer u. ſ. w. begriffen find. Die Fruchternten des Aderlandes 
ergeben im zehmjährigen Durchſchnitte 2%, , Mill. öfterr. Meten Roggen, 2, Mill. Degen 
Hafer, 920000 Meten Weizen und 860000 Meten Gerfte. Buchweizen, Heidelorn, Hirfe 
und Hülfenfrüchte werden nur auf geringen Streden, Mais (130000 Meten) vorzugsweife auf 
dem Steinfelde gebaut. Der Rübenbau ift wenig ausgedehnt, Kartoffeln (im zehnjährigen 
Durchſchnitt 2,740000 Meten) werden am zahlreichften in dem frühern Kreife Ober-Dianharts- 
berg gezogen. Hier wird auch der meifte Flach8 gewonnen, obſchon deſſen Anbau mehr unter- 
geordnet ift. In verichiedenen Gegenden wird der Bau einzelner Gemifeforten befonders culti= 
birt, in der Umgegend von Krems der Senfbau. Der Obſtbau weift große Fortfchritte in 
Quantität und Dualität der Production nad). Der Weinbau ift von befonderer Wichtigkeit 
und fein jährlicher Ertrag durchſchnittlich 124 Mill. öfterr. Eimer. Am gefchätteften find die 
Beine von Gumpoldsfirchen, Vöslau, Mailberg, Stinfenbrunn, Orinzing, Klofterneuburg, 
Bifamberg, Weidling und Nußdorf. Bon den Zweigen ber landwirthſchaftlichen Thierproduction 
wird bie Rindvichzucht am forgfältigften betrieben. Im Det. 1857 wurden in Niederöfterreich 
gezählt: 85602 Pferde, 368 Efel und Maulthiere, 529199 Stüd Hornvieh, 860000 Schafe, 
39564 Ziegen und 444442 Schweine. Die Jagd ift jehr anſehnlich, indem fich in den ge- 
birgigen und waldreichen Theilen ein bedeutender Hochwild- und Rehftand, in der Ebene Hafen 
und wildes Geflügel in Menge findet. Bezüglich der Tifcherei ift befonders der Fang von 
Karpfen, Hechten u. ſ. w. in der Donau und der Fang von Forellen in den Gebirgswäfjern zu 
erwähnen. Trot der großen Waldfläche wird der Bedarf des Landes an Brenn», Bau- und 
Werkholz, wegen des großen Verbrauchs der Stadt Wien, nicht gededt. Der Bergbau geht auf 
Braun und Steintohlen (1865: 2,151298 Zolletr.), auf Eifenerze, Antimon (bei Maltern) 
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und Graphit (1865: 10292 Zolletr.). Es beftehen drei Hohöfen (bei Reichenau und Mar- 
bach), welche im J. 1865: 36739 Zolletr. (1864: 51520 Zolletr.) Frifch- und Gußroheiſen 
erzeugten. Die gewerbliche Induftrie ift höchſt mannichfaltig, befonders in Wien, und Nieder- 
öfterreich gehört zu dem induftriellften Ländern des Kaiferftants. Am bedeutendften find die In- 
duftrie in Mafchinen (Wien und Wiener-Neuftadt), die Verfertigung von Kutſchen, wiffen- 
ihaftlihen und muſilaliſchen Inftrumenten (Wien), von Thomwaaren, die Eifenmanufactur 
(Waidhofen an der Ips und Umgebung, Gaming, Sceibb8 u. f. w.), die Wabrifation von 
Schlofjerwaaren, feuerfeften Kafjen und Schränken und Lampen (Wien), von Gold- und GSil- 
berwaaren (Wien), von Chemikalien (Wien und Umgebung), Kerzen, Seifen und Zündwaaren 
(Bien), die Bierbrauerei (Wien und Umgebung), die Branntweinbrennerei, die Fabrikation 
bon Seidenwaaren, gemifchten Wollftoffen, Shawls und Teppichen (Wien), die Baumwoll- 
fpinnerei und Weberei, die Gerberei, die Fabrifation von Lederwaaren (Wien), von Papier, 
von Holzwaaren (Wien) u. f. w. Zur Förderung des höchft lebhaften Handelsverkehrs dienen 
(1866) 60 M. Eifenbahnen, 659 M. Land- und 54 M. Waſſerſtraßen, 91 M. Telegraphen- 
linien und die vielen Credit- und Handelsinftitute in Wien. Für die geiftige Bildung forgen die 
Umverfität und das Polytechnifche Inftitut in Wien, 9 Gymnaſien, 3 Realgymnafien, 9 felb- 
kändige Realjchulen, 1192 Volksſchulen (1864 mit 185405 Schülern beiderlei Gefchlechts), 
jener 7 theol. Zehranftalten, 1 Handels und 1 Forftafadenie, 4. landwirthfchaftliche Schulen 
u. ſ. w. Wien (f. d.), als die Hauptftadt des Reichs, ift der Si vieler Gelehrten: und Kunft- 
anftalter, wifjenichaftlicher Vereine u. f. w. Die Yandesverfaffung ift auf die Landesordnung 
vom 26. Febr. 1861 gegründet. Der niederöfterr. Yandtag befteht aus dem Erzbiſchofe von 
Bien, dem Bifchofe von St.- Pölten, dem Rector der wiener Univerfität, dann aus 65 auf 6 S. 
gewählten Abgeordneten, und zwar aus 15 Abgeordneten des großen Grumdbefites, aus 25 
Abgeordnieten der Städte und Märkte, aus 4 Abgeordneten der Handels» und Gewerbefammer 
ud aus 21 Abgeordneten der Landgemeinden. Der Borfigende des Landtags ift der Land- 
marſchall, welcher vom Saifer fiir jede Pandtagsperiode ernannt wird. In das Übgeorbneten- 
haus des öfter. Reichsraths entjendet Niederöfterreih 18 Mitglieder feines Landtags. Die 
imere Landesverwaltung wird von der Statthalterei in Wien geleitet. Niederöſterreich zerfällt 
in vier reife: Unter- und DOber-Wienerwald, Unter und Dber-Manhartsberg. Dbjchon diefe 
Kreiseintheilumg für die polit. Verwaltung 1860 aufgehoben wurde, fo gilt fie doch nod) für 
die Zuftizpflege und lebt auch im Munde des Volls fort. Unter der Statthalterei ftehen als 
pofit. Unterbehörden der Magiftrat von Wien und der Stadtrath von Wiener-Neuftadt und 70 
Bezirksämter, von denen 66 gleichzeitig mit der Nechtspflege (als gemifchte Bezirfsänter) be- 
traut find. Den Bezirksämtern find die VBorftände der Gemeinden (mit Ausnahme Wiens und 
Bienerifch-Neuftadts) untergeordnet, fofern diefen die Beforgung gewiffer Staatögejchäfte über- 
tragen ift (Gemeindeordnung vom 31. März 1864). Für die Yinanzverwaltung tft ald Yandes- 
behörde die Finanz -Pandesdirection in Wien errichtet, und von diejer refjortiren 4 Steuer- 
commiffionen mit 70 Steuerämtern (für directe Steuern), 5 Yinanz = Bezirksdirectionen mit 
2 Hauptzollämtern ımd andern Behörden (fir indirecte Abgaben). Die Rechtspflege wird in 
erfter Inftanz von dem Landesgericht in Wien, von 4 Kreis- und 12 Bezirkögerichten und 
von den gemifchten Bezirksämtern, in zweiter Iuſtanz von dem Dber=- Landesgericht in Wien, 
das feinen Sprengel auch über Oberöſterreich und Salzburg erftredt, gehandhabt. In dritter 
Inſtanz entjcheidet der oberfte Gerichtshof in Wien. In militärischen Angelegenheiten fungirt 
dad Generalcommanbo in Wien als die obere Territorialbehörde fiir Nieder und Oberöfterreich, 
Salzburg und (feit Sept. 1866) auch fir Mähren und Schleſien. Zur kaiſerl. Armee ftellt 
Niederöfterreich zwei Pinien= Infanterieregimenter (und mit Oberöfterreich gemeinſchaftlich ein 
drittes), vier Jägerbataillone, ein Küraffierregiment u, j.w. Das Landeswappen ijt ein blauer 
Schild mit fünf goldenen Adlern. Vgl. Blumenbad), «Landeskunde von D. unter der End» 
(2 Bde., 2. Aufl, Ging 1834—35); «Statift. Ueberficht der wichtigjten Productionszweige in 
D. unter der Ens» (Wien 1855); «Blätter des Vereins für Landesfunde von Niederöfterreich» 
(Bien 1865— 67); «Statiftik dev Bolfswirthfchaft in Niederöfterreich» (Wien 1867). 

D. ob der Ens (Oberöfterreich) hat ein Areal von 217%, , geogr. Q.⸗M. und eine Bes 
völferung (Ende 1864, ohne Militär) von 719228 €, (355790 männliche und 363438 weib- 
liche; nad) der Zählung vom 31, Oct. 1857: 707450 E.). Das Land gehört zwei verjchiebenen 
Gebirgsigftemen an. Die nördl. Kette der Norifchen Alpen tritt aus Salzburg in das Land, 
defien füdl. Hälfte erfüllend und bis zu unwirthlichen Felfenmaffen, ewigem Schnee und Glet— 
ihern auffteigend. Hierher gehören das Hallftätter Schneegebirge (bis 9300 F. ) mit dem Dadj- 


190 Oeſterreich (Erzherzogthum) 


ſtein und dem Thorſtein, die Gruppe des Großen Priel (7— 8000 F.), das Höllengebirge, der 
Scafberg mit einem höchſt pittoresfen Panorama u. ſ. w. Im Norden der Donau zieht das 
Böhmerwaldgebirge bis an das Thal dieſes Stroms herab, breitet fid) dann gegen Dften aus, 
bildet aber nur Heinere Gebirgsmaffen und Hügel. Ebenen hat das Land nur wenige, z. B. 
die Welfer Heide, die Linzer Ebene. Seinen fruchtbarften Boden hat Oberöfterreich, wie Nieder: 
öfterreich, im Donauthale mit den einmündenden Nebenthälern. Am linken Ufer nimmt nord: 
wärts die Fruchtbarkeit ab. Im weftl. Theile der größer Südhälfte ift in den höhern Gegenden 
der Boden fteinig, aber durd) den Fleiß der Bewohner faft durchgängig fruchtbar gemacht. 
Gegen die Traun hin wird der Boden nod) ergiebiger, wiewol es auch da mehrere minder 
einträgliche Landftriche gibt, mamentlid) die Moofe, von denen indeß einige nutzbar gemacht 
wurden. Der fildl. Theil zwiſchen Traun und Ens ift Alpenland. Die höhern Gegenden der 
Gebirge find größtentheils kahl, die mittlern mit Waldungen bededt, weldye in der Negel, von 
Wieſen und Weiden ftellenweife unterbrochen, bis in die Thäler Hinabreihen. Das Land ift im 
ganzen fehr wafjerreich und gehört, mit Ausnahme eines unbeträchtlichen Landſtrichs an der 
böhm. Grenze, zu dem Gebiete der Donau, die unterhalb Paffau aus Baiern eintritt. In dies 
felbe mitnden rechts der Inn mit der Salzad), die Traun, die Ens mit der Steyer. An der 
böhm, Grenze liegt der Schwarzenbergifche Holzſchwemmlanal, welcher ans Böhmen herüber— 
fommt und’in die Große Mühl einmindet, ſodaß hier eine unmittelbare Verbindung mit der 
Moldau befteht. Zahlreich find die Alpenfeen, wie der Traun oder Gmundnerſee, der Hall⸗ 
ftätter=, der Atter- oder Kammerfee, der Mondfee, der Wolfgangfee u. a. Mineralquellen wer- 
den über 30 gezählt, aber außer den Solbädern von Iſchl find nur die Jodquellen von Hall in 
größerm Rufe. Das Klima ift im ganzen gemäßigt, doc) der vielen Schnee- und Eisgebirge 
und der höhern Lage wegen fälter als in Niederöfterreich, am mildeften aber im Donauthale. 
Oberöſterreich ift nur mäßig bevölfert, indem auf 1 D.-M. 3300 Menfchen leben. Die Be 
wohner find durchgehends Deutfche und, mit Ausnahme von etwa 16000 Lutheranern, Kas 
tholifen, die unter dem Biſchofe von Linz ftehen. Sie bewohnen 15 Städte, 99 Marktfleden 
und 6434 Dörfer. Hauptjtadt ift Linz (f. d.). Die Landwirthichaft fteht hier auf einer nod) 
höhern Stufe als im Lande unter der End. Etwa 20 O.-M. des Areals find unproductid, 
77 Q.M. kommen auf das Aderland, 47 D.-M. auf Wiefen und Weiden und 74 D.-M. 
auf die Waldungen. Der Obftbau ift überall, wo ihn das Klima geftattet, verbreitet. Der 
Weinbau ift unbedeutend, Die Viehzucht Tiefert große, ftarfe Pferde (1857: 48739) und ſchönes, 
fräftiges Rindvieh (1857: 487994 Stüd); Schafe find in der Anzahl von etwa 250000 vor- 
handen; an Schweinen wurden 1857 242557, an Ziegen 18277 gezählt. Der Bergbau geht 
auf Bram= und Steinfohlen und ergab an diefen 1865 3,066779 Zolletr. Bon grofer 
Wichtigkeit ift der Salinenbetrieb bei Iſchl und Hallftadt im oberöfterr. Salzkammergut (f. d.), 
weldyer 1865 1,001198 Bollctr. Sudſalz, 5283 Zolletr. Steinfalz und 86747 Zolletr. In⸗ 
duftrialfalz lieferte. An Steinen und Erden ift das Land reih. Erwähnenswerth find die Gips- 
brüche bei Iſchl, die Mühlſteinbrüche zu Perg und Dachsberg, der Schleifſteinbruch in der 
Goſau und die berühmten Granitbrüche bei Mauthaufen. Die gewerbliche Induftrie fteht nicht 
auf der Höhe twie in Niederöfterreih. Bon größerer Bedeutung find nur die Berfertigung von 
Eiſenwaaren, die in Stadt Steyer und Umgebung am ſchwunghafteſten betrieben wird, ſowie 
die Leinen» und Baumwollinduftrie. Mit Erzeugniffen diefer gewerblichen Thätigkeiten, mit 
Holzwaaren, nugbaren Steinen, Salz und Holz treibt das Yand einen einträglichen, durch die 
Donau und die Kaiſerin-Eliſabeth-Weſtbahn, desgleichen durch gute Landſtraßen unterftütsten 
Handel. Bon Lehranftalten beſitzt das Land 496 Bolfsfchulen (1864 mit 74490 Sculfin 
dern), 3 Gymnaſien, 2 felbftändige Realſchulen, 1 Aderbau= und 1 Handelsjchule, 2 theol. 
Lehranftalten und eine Hebammenſchule. In der Yandeshauptftadt Linz beftehen ein Muſeum 
und verfchiedene gemeinnützige Vereine. Die Fath. Confeffion befaß 1861 410, die evang. 12 
Pfarreien und andere Seeljorgeftationen; exftere zählte ferner 733 Weltgeiftliche, 35 Stifter 
und Klöfter mit 442 Mönchen und 296 Nonnen. Nach der Fandesordnung vom 26. Febr. 
1861 begreift der obderenfische Landtag 50 Mitglieder, nämlich den Biſchof von Linz und 49 
auf ſechs Yahre gewählte Abgeordnete (10 vom großen Grundbeſitze, 17 von den Städten und 
Induftrialorten, 3 von der Handels» und Gewerbefammer in Linz und 19 von den Landgemein- 
den). In das Haus der Abgeordneten des öfterr. Reichsraths entjendet der Landtag 10 Mit- 
glieder. Das Gemeindewejen de8 Landes hat durch die Gemeindeordnung vom 28. April 1864 
eine neue Drganifation erhalten. Die Behörden find: fiir die polit. Verwaltung die Statt- 
halterei in Linz, welcher die beiden Gemeindevorftehungen in Linz und Steyer und 46 Bezirke: 
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ämter unterftcehen (die Kreisbehörden in den vier Kreifen des Landes, dem Mühl-, Hausruck-, 
Traun- und Innkreife, wurden 1860 aufgehoben); für die Hechtspflege das Landesgericht in 
Linz, 3 Kreis-, 4 Bezirkögerichte und 42 gemifchte Bezirksämter, ſämmtlich in erfter Inftanz. 
Zweite Yuftanz ift das Dber- Landesgericht in Wien. Für die Finanzverwaltung befteht die 
Finanzdirection in Linz, von welcher 4 Steuercommiffionen mit 45 Steuerämtern, 6 Finanz- 
infpectoren u. ſ. w. dependiren. In militärifcher Hinficht gehört das Land zum wiener Gene- 
ralate. Dberöfterreich (mit Salzburg) ftellt zum faiferl. Heere zwei Infanterieregimenter, drei 
Yägerbataillone, ein Kitraffierregiment u. j. w. Das Yandeswappen ift ein von Gold und Roth 
getheilter Schild, worin rechts ein ſchwarzer Adler und links zwei filberne Pfähle. Vgl. Pill- 
wein, a Geſchichte, Geographie und Statiftif des Erzherzogtfums D. ob der Eng und des Her: 
zogthums Salzburg» (5 Thle., Linz 1843). 

Oeſterreich (Kaiſerthum). Das Kaifertfum D., ein Continentalftaat, in der Mitte von 
Europa zwifchen 42° 10’ 5” und 51° 3' 27" nördl. Br. und zwifchen 27° 10’ und 44° 1’ 25” 
öſtl. L. gelegen und ein zufammenhängendes, abgerundetes Ganzes bildend, ift im N. von Sachſen, 
Preußen und Rußland, im D. von Rumänien, im ©. von Rumänien, Serbien, der Türkei, von 
Montenegro, dem Adriatifchen Meer und Italien, im W. von Italien, dev Schweiz, Liechtenftein, 
dem Bodenfee und von Baiern begrenzt und zählt (abgejehen von dem zufolge des Friedens- 
bertrags vom 3. Dct.1866 an Italien abgetretenen Lomibardiſch-Venetianiſchen Königreiche) auf 
einem Hlächeninhalte von 11306 D.-M. eine Beoölferung (31. Dec. 1864, einſchließlich Militär, 
rende und Reiſende) von etwa 35%, Mill. Seelen. Das Reich zerfällt in ftaatsrechtlicher 
Hinficht in zwei Yändergruppen: im die deutſch-ſlaw. und in die ungar. Gruppe. Die erftere 
begreift ein Areal von 5452%,, O.-M. und eine Bevölkerung von mehr als 20 Mill. und zer- 
fält in folgende Berwaltungsgebiete (Kronländer; Bevölkerung, ohne Militär, 31. Dec. 1864): 
dalErzherzogtjum D. unter der Ens oder Niederöfterreih, 360 Y, , D.-M. und 1,753816 €. ; 
2) das Erzherzogthum O. ob der Ens oder Dberöfterreih, 217,0 O.-M. und 719228 E.; 
3) da8 Herzogthum Salzburg, 130,0 DM. und 147191 E.; 4) das Herzogthum Steier- 
mat, 407%, 0 DM. und 1,087508 E.; 5) das Herzogthum Kärnten, 188%, D.-M. und 
342469 E.; 6) das Herzogtum Krain, 181%, D.-M. und 473393 E.; 7) das Küſtenland, 
unfafjend die Stadt Trieft mit ihrem Gebiete, die gefürftete Grafjchaft Görz und Gradiskı 
und die Markgrafſchaft Yitrien, 145/40, DM. und 562875 E.; 8) die gefürftete Grafjchaft 
Tirol und das Land Vorarlberg, 5327/40 DM. und 876890 E.; 9) das Königreich Böhmen, 
9437, D.=M. und 5,107313 E.; 10) die Markfgrafjchaft Mähren, 403%, , D.-M. und 
1,990755 &.; 11) das Herzogthum Schleſien, 93%, , Q.-M. und 487885 E.; 12) das 
Königreich Galizien und Lodonterien, 1425%,, Q.-M. und 5,102074 E.; 13) das Herzog: 
um Bufowina, 189%, 0 Q.:M. und 510634 E.; 14) das Königreid,) Dalmatien, 232%, o 
D.:M. und 440705 €. Die ungar. Öruppe (5853%,, Q.-M. und über 15 Mill. Seelen) 
begreift die Pünder der ungar. Krone, näntlid): 15) das Klönigreicd Ungarn, 3896%,, DM. 
md 10,684354 E.; 16) das Königreich Kroatien und Slawonien, 350%, Q.-M. und 
952223 E.; 17) das Sroffürftentyum Siebenbürgen, 997540 D.-M. und 2,074457 E., 
und 18) die Militärgrenze, 609%, 0, DO.-M. und 1,119120 €. 

Der Boden der Monardjie ift meiftens gebirgig oder bergig. Im Südweſten erheben ſich 
die Alpen (f. d.), welche Tirol und Vorarlberg, Salzburg, die jüdlich von der Donau gelegenen 
Theile D.8 ob und unter der Eng, Steiermarf, Kärnten, Krain und Görz mit ihren Gebirgs- 
mafjen erfüllen, fich felbft bi8 nad) dem weftl. Ungarn, nad) Kroatien und Slawonien er 
fireden und ihre höchſten Punkte im 12059 par. F. hohen Orteler (in Tirol) und im 11980 F. 
hohen Großgloduer (an der Fürnten-falzburger Grenze) erreichen. Im ſüdl. Krain jchließen ſich 
Ihnen die Kalfgebirge des Karft an, welche in einer Höhe von 4— 5000 F. durd) das Küften- 
land, die Militärgrenze und Dalmatien nad) der Türkei ziehen, Im Oſten dehnen ſich in 
bogeuförmiger Nidytung über Schlefien und Mähren, Oalizien, Ungarn, die Bukowina und 
Siebenbürgen bis nad) der Militärgrenze die Karpaten (f. d.) aus, welche in den Oranitfolofjen 
der Zatrafette, im Eisthaler Thurm und in der Lomnitzer Spige bis 8034 F. und 7943 F. 
emporjteigen. Der Nordweften endlich wird von den Sudeten (in Mähren, Sclefien und 
Böhmen) erfüllt, welche im Niefengebirge (in der Schneekoppe) ihren höchſten Punkt von 
5000 F. Haben und mit dem Erz- und Fichtelgebirge forwie mit dem Böhmerwalde (ſämmtlich 
in Böhmen) in Verbindung ftejen. Die größten Ebenen find in Ungarn (die große ungar. 
Ebene, 1700 D.-M.) und in Galizien. Der Boden des Kaiferftaats ift fehr gut bewäſſert. 
Yauptftromjyftemme mit ſchiffbaren Nebenflüffen bilden die Donau, 183 M. lang von Paſſau 
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bis Orfowa das Reich durchftrömend, mit den Inn, der Traun, Ens, Leitha, Raab, Dram, 
Save, March, Waag, Gran, Theiß (mit der Maros), Bega und Temes; die Weichjel mit dem 
Dunajec, dem San und Bug; die Elbe mit der Moldau und Eger. Dhne ſchiffbare Neben- 
flüſſe find der Dnjeſtr und die Etſch. Der Rhein beſpült D. mur auf einer Strede von 3!/, M. 
Schiffbare Kitftenflüffe des Adriatifchen Meeres find der Ifonzo, die Zermagna, Kerka, Cettina 
und Narenta. An ſchiffbaren Kanälen find zu nennen: in Ungarn der Bacfer und Franzene- 
fanal zwifchen der Donau und Theiß, und der Begafanal zwifchen Bega, Temes und Theiß; in 
Niederöfterreich der Wiener-Neuftädterfanal. O. befitt viele Binnenſeen; namentlich find die 
Alpen und Karpaten fehr reich) an Bergfeen. Der bedeutendfte See ift der Plattenfee in Ungarn 
(24 DO.-M.); der Neufiedlerfee ebendafelbft ift 1866 verſchwunden und völlig ausgetrodnet. Der 
Gzirfnigerfee (3 O.-M.) in Krain ift durch fein periodifches Ablaufen merfwirdig. Moräfte 
finden fich hauptfächlich in Ungarn. Die Zahl der Teiche, deren e8 in Böhmen fehr viele gibt, 
hat man im der neueften Zeit bedeutend vermindert. 

Das Klima ift in den öfterr. Ländern im allgemeinen fehr günftig, aber wegen der großen 
Ausdehnung des Staats und bei der erheblichen Abwechfelung in Form und Beſchaffenheit der 
Oberfläche jehr verfchieden. In der ſüdl. oder wärmften Region, von 42 bis 46° nördl. Br, 
reifen in befjern Gegenden der Reis, die Dlive und Südfrüchte und kommen überall Mais und 
Wein vor. Die mittlere oder gemäßigte Region, von 46 — 49°, welche die größte Ausdehnung 
und die abwechjelndfte Bodenbefchaffenheit hat, erzeugt Wein, Mais und Getreide in Menge, 
zeigt aber in der mittlern Wärme gegen Often eine Abnahme. In der nördl. oder fühlen Re: 
gion, über 49° hinaus, Kommen, mit Ausnahme weniger günftigen Lagen, weder Mais noch 
Mein fort, wogegen Getreide, Obft, Flachs und Hanf beſtens gedeihen. Die mittlere Jahres 
temperatur ift in Trieft 11,69’ R., in Wien 8,0s, in Lemberg 5,5,° R. Im —— der 
Boden des Kaiſerſtaats von ausnehmender Fruchtbarkeit, obſchon in Hinſicht der einzeln Lan⸗ 
destheile ein fehr ungleiches Verhältniß obwaltet. Naturerzeugniffe hat D. in der größten Fülle 
und Berfchiedenartigfeit aufzumweifen, ſodaß es einer der geſegnetſten Staaten Europas genannt 
werden fann. Sein europ. Staat befigt fo viele Heil» und Mineralquellen und Gefundbrumen 
als der öfterreichifche, im ganzen über 2800, von denen die meiften in Böhmen und Ungarn 
liegen. Die renommirteften find die muriatifch-alfalifhen Glauberfalzthermen und Säuerlinge 
in Karlsbad, die Sänerlinge in. Marienbad (glauberfalz> und eifenhaltig), Franzensbad (eifen- 
haltig und muriatifch-alfalifch), Rohitſch (falinifch-alkalifch), Gleichenberg (muriatiſch-allaliſch) 
und Balaton» Füred (ſaliniſch); die Natronfäuerlinge in Bilin (magnefiahaltig) und Luhatſcho— 
wit (iod⸗ und bromhaltig), die Jodquellen zu Hall in Oberöfterreic), die Bitterwäffer von Püllna 
und Seidſchitz, die falinifchen Thermen und Bitterwäller in Gran, die Thermen (Schwefelquellen 
und erdig-alfalifche Säuerlinge) und Bitterwäffer in Ofen, die Thermen in Wildbad» Gaftein 
(indifferent), Teplig in Böhmen (alkalifch-indifferent) und Mehadia (muriatifch und ſchwefelig), 
die Schwefelquellen zu Baden in Niederöſterreich und Piſtjan, die Solbäder in Iſchl u. f. w. 

Die Berölferung im gegenwärtigen Umfange der öfterr. Monardjie ftieg von 26,3 Mil. 
Seelen im 3. 1818 auf 32,; Mil. im 3. 1857 (letste wirfliche Vollszählung vom 31. Dct.). 
Für den 31. Dec. 1864 wird diefelbe vom Statiftifchen Bureau in Wien mit 35,2 Mill. Ser 
len berechnet, ſodaß fi) von 1818 — 64 eine jährliche Bevölferungszunahme von O,75 Proc. 
herausftellt. Wie in den meiften europ. Staaten wird aud) in O. das männliche Geſchlecht von 
dem weiblichen an Zahl übertroffen, und es entfallen hier derzeit auf 1000 männliche Indi⸗ 
viduen 1013 weibliche; nur in ber Militärgrenze und in Dalmatien macht ſich ein Uebergewicht 
des männlichen Geſchlechts geltend. Die VBolfsdichtigfeit ergibt als Durchſchnittsziffer für den 
ganzen Staat 3122 Seelen auf 1 D.-M.; fie nimmt in der Richtung von Weften gegen Often 
ab. Am dichteften find Böhmen (5410 E. auf 1 D.-M.), Schlefien (5191), Mähren (4928) 
und Niederöfterreidh (4872) bevölfert, am diünnften die eigentlichen Alpenländer, die Militär- 
grenze und Dalmatien. Die geringfte Volksdichtigfeit hat Salzburg, wo nur 1128 Menfchen 
auf 1Q.-M. leben. Betreffs der Wohnpläge gab ed nach der legten Zählung vom 31. Oct. 
1857: 847 Städte, 2099 Marktfleden und 63756 Dörfer, zufammen mit 4,954651 Wohn- 
bäufern. Man zählt im ganzen 4 Gemeinden mit mehr ald 100000 E., 6 Gemeinden mit 
50— 70000, 21 Gemeinden mit 20 — 50000 und 89 Gemeinden mit 10—20000 €. Die 
bevölfertfte Stadt ift die Reichshaupt= und Kefidenzftadt Wien, welche, einfchlieglich der zu 
ihrem Polizeirayon gehörigen Ortfchaften, Ende 1864 eine Vollsmenge von etwa 750000 Mens 
ſchen befaß. Bon den Staaten Europas weit feiner, nächſt dem ruſſiſchen, eine folche Mannich⸗ 
faltigfeit der Bevölkerung hinfichtlich der Abftammung und Sprache nad) als O. Die Stawen, 


Oeſterreich (geographifch-ftatiftifch) 193 


iiber 16 Mill. Köpfe (Ende 1864) oder 45 Proc. der Sefammtbevölferung, bilden wol die 
zahlreichfte aller Nationen der Monarchie und die Hauptmafje der Bevölferung in Böhnen, 
Mähren, Krain, Oalizien, Dalmatien, Kroatien und Slawonien, in der Militärgrenze, in 
Nordungarn und die Hälfte der Bevölkerung in Schlefien und der Bukowina. Sie haben aber 
nur fcheinbar das Uebergewicht im Kaiferftaate, da feiner der iibrigen Hauptjtännme in eine fo 
große Anzahl von VBölferfchaften, die an Sprache, Religion, Bildung und Gefittung vonein- 
ander fo verjchieden, zerfplittert ift. Diefe Bölkerfchaften find die nordjlam. Czechen, Mähren 
und Slowaken (mehr ald 6%, Mill), die Ruthenen (nahezu 3 Mill.) und Polen (2,380000), 
die füdjlam. Slowenen (über 12/,. Mill), Kroaten und Serben (über 2%,, Mill.) und Bul- 
garen (26500). Die Deutſchen, gegen 8%, Mill. oder 25 Proc. der Gefammtbevölkerung, find 
in der ganzen Monarchie verbreitet. Sie bewohnen Deutjchöjterreih, d. i. die zum frühere 
Deutjchen Bunde gehörigen Länder, nämlich beide Ensländer, Salzburg, den größten Theil von 
Steiermark und Kärnten, fafl ganz Tirol, Vorarlberg, große Theile Böhmens und Mährens, 
den ganzen Welten von Schlefien, Theile Krains und des Küſtenlandes; zahlreich find fie auch 
in Ungarn und Siebenbitrgen. Magyaren oder Ungarn (5%,, Mill. oder 15 Proc.) bilden die 
Hauptbevölferung des Königreichs Ungarn und des öftl. Theil von Siebenbürgen. Dem ital. 
Stamme, weldyer mit dem ihm verwandten friaulifchen in Görz und Gradisfa gegen 600000 
Menfchen in derMonarchie begreift, gehören die Bewohner Südtirol! und verfchiedene Theile 
des Kiiftenlandes und Dalmatiens an. Die ebenfalls der roman. Bölferfamilie angehörigen 
Ladiner wohnen in der Zahl von 15000 in drei tirol. Thälern. Dagegen halten die Oſtroma— 
nen oder Romanen im engern Sinne (Rumänen, Walachen und Moldauer) faft die ganze Oſt— 
grenze des Reichs bejetst (etwa 2,884000 Köpfe), in Siebenbürgen mehr als die Hälfte der 
Bevölkerung bildend und fich außerdem im füdöftl. Theile Ungarns, in der Bufowina und der 
banatifchen Militärgrenze ausbreitend. Sehr beträchtlich iſt die Zahl der Iſraeliten (über 
1,100000), befonders in Oalizien, Ungarn, Böhmen und Mähren. Kleinere Stämme find die 
Albanefen (3500) in Dalmatien und der Militärgrenze, die Griechen und Macedo - Walachen 
(3100) in verſchiedenen Handelsftädten, die Armenier (17000) in Siebenbürgen, Ungarn, Ga» 
lizien und der Bulowina, und die Zigeuner (über 150000), am meiften in Ungarn und Sieben« 
bürgen. In einigen größern Handelsjtädten leben endlicd) noch wenige osman. Türken (in Wien, 
Trieft) und fonftige Fremde. Bezüglich der Eonfeffionen umfaßt die fath. Kirche den bei weiten 
größern Theil der Bevölferung. Es gehören ihr (Ende 1864) mehr ald 27 Mill. Bewohner oder 
gegen %/, der effectiven Gefanmtbevölferung an; davon find etwa 23%, , Mill. Katholiken des 
lat. Ritus, 39,0, Mil. vom griech. Ritus (unirte Griechen, bejonders in Galizien und Sieben- 
bürgen, in Ungarn) und 10000 vom armen. Ritus (unirte Armenier). Die röm.-kath. Kirche 
bat in der Monarchie 14 Erzbisthümer (darumter 11 vom lat. Ritus: zu Wien, Salzburg, Görz, 
Brag, Olmütz, Lemberg, Zara, Gran, Erlau, Kaloeſa und Agram; 2 vom griech). Ritus: zu Leni⸗ 
berg und Blajendorf in Siebenbürgen; 1 vom armen. Ritus: au Lemberg), 47 Bisthümer (wor- 
unter 7 vom griech. Ritus) und 4 Generalvicariate, ferner (1861) 15198 Pfarreien und audere 
Seelforgeftationen, 24784 Weltgeiftliche, 911 Klöfter mit 8531 Mönchen und 3800 Nonnen. 
Die gried).-orient. (griechifc; -nichtunirte) Kirche zählt etiwa 3%, , Mil. Belenner; fie ift vor- 
berrjchend in der Bulowina und der Militärgrenze und fonft ſtark vertreten in Siebenbürgen, 
Ungarn, Kroatien und Dalmatien. Diefe Kirche umterfteht in D. den beiden Erzbijchöfen und 
Metropoliten zu Karlowig und Hermannftadt und 10 Bijchöfen, und hat etwa 3600 Pfarreien 
mit 3800 Weltprieftern und 40 Klöſter mit 2—300 Mönden. Die evang. Kirche hat im 
Ungarn und Siebenbürgen, nächſtdem in Böhmen, Mähren und Schlefien die meiften Anhänger. 
Im ganzen befennen fich zu ihr etwa 3%/, Mil. Seelen (über °/, reformirt, gegen 2/, luthe⸗ 
riſch). Sie hat ungefähr 3000 Pfarreien und 3500 Geiftlicje, und als oberfte Kirchenbehörben 
in den deutſch-ſlaw. Yändern den Oberfirchenrath Augsburgiicher und Helvetijcher Confeffion 
mit fünf luth. und drei reform. Superintendenzen, in Ungarn fünf luth. und vier reform. Super: 
intendenturen, in Siebenbürgen das Randesconfiftorium Augsbirrgifcher Eonfeffion in Hernann- 
ftadt und das Dberconfiftorium Helvetifcher Confeffion in Klaufenburg. Sonft gibt es in der 
Monarchie etwa 55000 Unitarier (größtentheils in Siebenbürgen), 5000 gregorianifche Arme= 
nier, 5000 andere Ehriften (Lippomwaner in der Bulowina, Mennoniten in Oalizien und Angli= 
faner), die bereit8 erwähnten Yfracliten und Mohammedaner. Die Bewegung der Bevölferung 
ift nad) den einzelnen Ländern fehr verfchieden. In der gefammten Monarchie (erclufive Mili- 
tär) fanden im 3. 1864 285628 Traunngen ftatt und wurden gezählt 1,426906 Geburten 
Gonverjationd »Leritom, Elite Auflage. X. ° "13 
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(inchufive Todtgeborenen; 736053 männliche und 690853 weibliche, 1,262345 eheliche und 
164561 uneheliche) und 1,101266 Sterbefälle (ohne die Todtgeborenen; 568973 männliche 
und 532293 weibliche). | AM 
Unter den Nahrungsquellen der Eimvohner ift die Landwirthſchaft die weitaus wichtigite, 
indem bei ihrem Betriebe ungefähr drei Viertheile der Bevölferung (die Familienglieder der 
Grundbefiter und deren Hülfsarbeiter und Gefinde eingerechnet) ihre Beſchäftigung unmittelbar 
oder mittelbar finden, obſchon derjelbe nur in einigen Ländern, wie namentlid) in Böhmen, 
Mähren, Schlefien, Nieder- und Oberöſterreich, rationell und in Volllommenheit gepflegt wird. 
Der ganze productive Boden beläuft fid) auf 9821 Q.-M. (faft 87 Proc. des Geſaumit- 
arcald), wovon 3511 Q.-M. auf das Aderland, 110 auf das Weinland, 1385 auf Wieſen 
und Gärten, 1575 auf Weiden und 3240 D.-M. auf Waldungen entfallen. In der Monarchie 
werden alle europ. Getreidepflanzen cultivirt, und der Ertrag, welcher im jährlichen Durchſchnitte 
330 Mill. öfterr. Metzen erreicht, ift ſo lohnend, daß felbit große Mengen ausgeführt werden. 
Im allgemeinen ift die verbefjerte Dreifelder- und die Fruchtwechſelwirthſchaft am gewöhnlich: 
ften. Die größte Production an Weizen, Roggen, Gerfte und Hafer haben Ungarn, Böhmen, 
Galizien, Mähren und Niederöfterreih. Mais wird am meiften im den ungar. Ländern, im 
Steiermark und der Bulowina, etwas Reis in einigen Gegenden des Küftenlandes und Süd— 
ungarns; Kartoffeln (im ganzen 120 Mill. Degen) werden bejonders in der nördl. Yändern, 
Hilfenfrüchte und Gemüſe zumal in den erftgenannten Ländern, Runfelrüben in Ungarn, Böh- 
men, Galizien, Mähren und Schlefien gebaut. Der Anbau von Flachs und Hanf ergibt jährlich 
3 Mill. Zollete., dedft aber damit nicht den Bedarf. Der Tabad bildet einen Monopolsgegen- 
ftand des Staats und darf nur in den ungar. Ländern, in Galizien und Tirol angebaut werden; 
im ganzen beträgt die jährliche Erzeugung über 1 Mil. Zolletr. Die Hopfencultur ift fitr 
Böhmen von größter Wichtigkeit und Liefert im ganzen jährlid 100000 Zolletr. Sowol diefe 
als aud) der Anbau von Kaps und Deljaat geben Erportartifel ab. Andere Handelspflanzen find 
Safran, Senf, Pfeffer, Krapp, Kümmel, Waid, Cichorie, Mohn u. j. w. In neuefter Zeit wird 
auch die Baumwolle in Dalmatien gezogen. In den öfterr, Ländern gedeihen alle mitteleurop. 
Obſtſorten auf das befte und in einigen ſüdl. Landestheilen felbft Südfrüchte (Citronen, Drangen, 
Feigen und Mandeln in Südtirol, Dalmatien und dem Kiiftenlande, Dattelpalmen und Oranat- 
äpfel in Dalmatien). Am ergiebigften ift der Obftbau in Böhmen, Mähren, in beiden Enslän- 
dern, in Steiermarf, Kärnten und Tirol, fowie in den ungar. Yändern, in weldyen fogar Kaftanien 
in ganzen Wäldern fortlommen. In Oberöfterreid, Kärnten und andern Ländern erzeugt man 
Dbftwein (Cider), in Slawonien und Ungarn Pflaumenbranntwein (Sliwowitz) in Menge. Die 
Dlive wählt in Dalmatien, auf den Quarnerifchen Infeln und im Küftenlande. Der Wein- 
bau ift einer der hervorragendjten Zweige der öfterr. Landwirthſchaft. Derjelbe liefert jährlich 
36 Mill. öfterr. Eimer, wovon man viel ausführt, und wird in allen Kronländern, mit Aus 
nahme von Schlefien, Galizien und Salzburg, betrieben. Ungarn ift da8 Hauptland für diefen 
Eulturzweig, indem es nicht nur die edelften Weine erzeugt, jondern auch mehr als die Hälfte 
der Öefammtproduction liefert. Der Graslandbau ift befonders in den Alpenländern von großer 
Bedeutung. Die Bichzucht fteht in den verſchiedenen Ländern der Monardjie auf ſehr verjchie- 
dener Stufe; ift fie auch in einigen gut, ja vortrefflich, fo ift fie wieder in andern ganz vernach- 
läjfigt. Doch zeigt ſich der Viehſtand fehr bedeutend und ergibt in allen Theilen, mit Ausnahme 
der Schweinezucht, namhafte Ausfuhrartifel. Nach der Viehaufnahme vom 31. Oct. 1857 
wurden im gegenwärtigen Umfange dev Monardjie gezählt: 3,389876 Pferde, 77661 Ejel und 
Maulthiere (befonders in Dalmatien und dem Küftenlande), 13,660322 Stück Rindvich, 
29,200000 Schafe, 1,458591 Ziegen und 7,914855 Schweine. Auf die Pferdezucht wird 
in den meiften Kronländern viel Sorge verwendet. Diefelbe ıft von der größten Bedeutung auf 
den ausgedehnten Pufzten Ungarns, wo große Pjerdeheerden in wildem Zuftande unter Aufficht 
eigener Pferdehirten (Cſikos) meiden. Es find bisjegt nahe an 50 Himatifche und Zuchtvarietäten 
von Pferden im Kaiferreiche befannt, worunter e8 manche vortreffliche (arabifcher und berberifcher 
Abkunft) gibt. Die ſchönſten Pferde findet man in Siebenbürgen und der Bufowina, die größten 
und ſtärkſten in Salzburg, die ausdauerndften umd begendeften in Ungarn. Außer den vielen 
Geſtüten und militäriſchen Remontirungsanſtalten erſcheinen die öffentlichen Pferderennen, welche 
jährlich in Wien, Pardubitz, Lemberg, Peſth und Klauſenburg abgehalten werden und mit Preis- 
und Prümienvertheilungen verbunden find, als weſentliche Förderungsmittel für diefen Zweig 
der Thierzucht. Bon großem Belange, obwol nur in einzelnen Gegenden, namentlich den Alpen, 
rationell betrieben, ift die über alle Kronländer verbreitete Rindvichzucht. Ausgezeichnet ſchöne 
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Rafien finden fich nur in den eigentlichen Alpenländern vor, two die Zucht durch die Alpenwirth— 
ihaft, von der übrigens eine Abart auf den Kärpaten Mährens und Schlefiens vortommt, fehr 
begünftigt wird. Ungarn und Oalizien liefern das befte und mieifte Schlachtvieh; in Sieben- 
bürgen zieht man Bitffel. Sehr anſehnlich ift die Milhwirthichaft, und man producirt die ver- 
ſchiedenſten Käſearten von der beften Gattung. Die Schafzucht ift einer der Glanzpunkte der 
landwirthichaftlichen Thätigfeit. Mit Ausnahme von Krain, dem Küftenlande, Dalmatien und 
der Militärgrenze wird auf fie überall mehr oder weniger Sorgfalt verwendet; die feinfte Wolle 
liefern Mähren und Sclefien, dann Böhmen, Nieder- und Oberöfterreih und Ungarn. Die 
Ziegenzucht ift am bedentendften in den gebirgigen Landſtrichen, die Schweinezucht in den ungar. 
Fändern und in Siebenbürgen. Die Federvichzucht ift iiber all; Yänder ausgebreitet. Die Bienen- 
zucht zeigt ſich nur hier und da von Belang, ohne den innern Bedarf an Honig und Wachs zu 
deden. Die Seidenraupenzuct wird in Südtirol, minder in dem Kitftenlande, den ungar. Län— 
dern und in Dalmatien betrieben. D. ift ungemein reich an Waldungen, welche außer dem Holze, 
einem der bebeutendften Handelsartifel, das Material zu mancherlei Nebenproducten, wie Pott- 
aſche, Harz, Theer, Terpentin, Holztohlen, Gerberlohe, Knoppern u. f. w. liefern. Eine ge- 
regelte Forftcultur fehlt aber noch in einem großen Theile der Monarchie, obfchon das Forft- 
gefeg vom 3. Dec. 1852 zwedmäßige Anordnungen in diefer Beziehung enthält. Die gefammte 
Holzproduction ift mit 30 Mill. wiener Klaftern (a 82,94 par. Kubikf.) jährlic, anzufegen. Bei 
dem großen Forftbeftande ift auch die Jagd fehr ergiebig, namentlich in den Sudeten- und Kar- 
patenländern. Bon wilden Thieren finden fid) Bären in den Karpaten und Alpen, ja felbft im 
Küftenlande und in Dalmatien, Wölfe in Ungarn, Kroatien, Stawonien, Siebenbürgen, Gali- 
zien, in der Bufowina, in Dalmatien und dem Küftenlande, Luchſe in Slawonien, Füchſe überall. 
Haft in allen Flüſſen und Landfeen betreibt man die Fifcherei mit beftem Erfolge; die Teich- 
wirtäfchaft dagegen hat ſich in neuefter Zeit fehr verringert. Die Seefifcherei bietet für viele 
Bewohner Dalmatiens und Iſtriens einen wejentlichen Erwerb. Als allgemeine TFörderungs- 
mittel der land- und forjtwirthichaftlichen Thätigkeit find zu betrachten die vielen Vereine, ent= 
weder für die geſammte Bodencultur oder fir einzelne Theile derfelben. Dem landwirthſchaft— 
lichen Ereditwejen find gewidmet die Allgemeine Defterreichifche Bodencreditanftalt in Wien 
(1864 gegründet mit einem Actienfapital von 24 Mil. FI. öfterr. Währung in Silber), das 
Ungarische Bodencreditinftitut in Pefth (ein Ereditverein mit haftbaren Kapitaleinlegern, 1863 
gegründet), die Hypothelenbank des Königreihs Böhmen in Prag (Landesanftalt, 1864 ge— 
gründet), der Galizifche Landescreditverein in Lemberg (gibt Darlehen auf landtäfliche Güter, 
feit 1841), die HypothefarabtHeilung der öfterr. Nationalbank, die mit der Sparfafje in Graß 
verbundene Hypothekenbank, die Tandwirthichaftliche Creditabtheilung der böhm. Induſtrie- und 
Productenhalle, die Pandwirthichaftliche Bank für den kleinen Grundbeſitz in Galizien, die Land» 
wirthichaftliche Creditbank für Böhmen und die Hypothelenbant in Galizien. Die drei leßt: 
genamten Anftalten waren Frühjahr 1867 erft in der Bildung begriffen. 

An Mannichfaltigkeit der Producte des Mineralreichs, worin Böhmen, Ungam, Steier- 
mark, Kärnten und Tirol die oberften Stellen einnehmen, wird D. von feinem europ. Staate 
übertroffen. Der Bergbau ward daher ſchon feit mehrern Zahrhunderten mit befonderer Bor» 
liebe betrieben und durd) die Fürforge der Regierung unterftütt. Außer Platina fehlt keins der 
nugbaren Metalle, aber die Yagerftätten derfelben wie anderer Mineralien wurden bisher noch 
nicht gehörig ausgebeutet. Die Berg- und Hüttenwerfe find theils Staats-, theils Privateigen- 
thum, Der Geldwerth ihrer Erzeugniffe (mit Ausſchluß jener der Kaffinivwerke) wurde 1864 
auf 81 Mil. Fl. öfterr. Währung angefchlagen, wovon 36 Mill. auf die Salinen famen; die 
Zahl der Arbeiter betrug 126800. Gold (in einer Gefammtmenge von 3648 Miinzpfd. 1865) 
liefern Siebenbürgen und Ungarn, in geringer Quantität auch Salzburg und Tirol, Silber 
(81700 Münzpfd. 1865, 81926 Minzpfd. 1864) diejelben Yänder und Böhmen. Der Berg- 
ban auf Quedjilber gewann in D. erft mit der Entdedung diefes Metalls zu Idria in rain 
einen Aufſchwung; aud) in Ungarn und Siebenbürgen wird folches gefunden. Die ganze Queck— 
flberproduction erreichte 1864 5661 Zolletr. Kupfer (1864 52894 Zolletr. Rohlupfer) wird 
am meiſten in Ungarn gewonnen, dann in Tirol, Siebenbürgen und Salzburg, in geringern 
Mengen in der Bufowina, der Militärgrenze, in rain und Böhmen, welches letztere Land in D. 
—— Zinn (1861 1124, 1865 417 Zolletr.) liefert. Die wichtigften Zinfgruben befigt 

le: obſchon auch julche in den Alpen und in Kroatien vorhanden find; die Production 

ohzink betrug 1865 37476 Zolletr. Die reichten Bleigruben liegen in Kärnten, dem— 
13 * 
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nüchſt in Ungarn; ſonſt wird auf Bleierze in Krain, Tirol, Böhmen, Siebenbürgen u. ſ. w. ge— 

baut. 1864 belief fic) die Production an Blei und Glätte auf 149149 Zolletr. Der hervor: 

ragendfte Zweig des öfterr. Erzbergbaues ift aber der auf Eifen, an welchem, außer Oberöfterreid, 

dem Küſtenlande und Dalmatien, alle Kronländer teilnehmen, vorzüglich aber Steiermarf, Kürn- 

ten, Ungarn, Böhmen und Mähren. Die Gefammtausbeute an Roheifen betrug 1863 7,132000, 

1864 6,380566 Bolletr. Gleichwol entjpricht diefe Production dem Bedürfniffe noch immer 

nicht. Weder genügen die Erzeugungsmengen, noch find die Preife denen des Auslandes gegenitber 

geeignet, eine ausgiebige Entfaltung der Induftrie in Roheifen zu befördern. Antimon wird in 

Ungarn, Böhmen ımd Siebenbürgen, Arfenik in Salzburg, Böhmen und Schleſien, Nidel in 
beiden erften Ländern und Steiermarf, Schwefel (1865 36347 Zolletr.) hauptſüchlich in Ga— 

lizien, dann in Böhmen und Ungarn, Alaun- und Bitriolfchiefer in Böhmen, Ungarn, Mähren 
und Steiermarf, Chromerz in der Militärgrenze und in Steiermark, Uran- und Wolframerz 
in Böhmen, Braunftein in Ungarn, Böhmen und Krain, Graphit (1865 149732 Zolletr.) 
am meiften in Böhmen und Mähren, dann in Niederöfterreih, Steiermark und Kärnten, As— 
phalt in Tirol und Dalmatien, Bergöl in Galizien und Kroatien gewonnen. Die Monardie 
befigt unerfchöpfliche Kohlenlager, aber fie find noch nicht einmal genau durchforſcht, und von 
den befannten ift eim höchft bedeutender Theil noch nicht in Anbau gejett. Sie vertheilen ſich, 
mit Ausnahme Salzburg und der Bulowina, auf alle Kronländer; die reichften jedoch finden 
fi) im böhm.-mährifchen Gebirgsfyfteine. Die öfterr. Alpen, wiewol ärmer an fofjilen Kohlen, 
enthalten dennoch in den Mulden, welche Zertiärgebilde ausfüllen, mächtige Ablagerungen von 
Braun= und Steinfohlen. . Die Kohlengewinnung hat fi von kaum 4 Mill. Zolletr. 1831 
auf 101%, Mill. Zolletr. 1865 erhöht. Weltbefannt ift O.s Reichthum an Salz. Steinfalz 
findet fich in unermeßlichen Lagern zu beiden Seiten der Karpaten, namentlid) in Wieliczka und 
Bochnia in Galizien, in der ungar. Marmaros und in Siebenbürgen. Subfalz wird in eigenen 
Staatsfiedereien aus fünftlich gerwonnener Sole in oberöfterr., falzburg. und fteiermärf. Galz- 
fammergute und in Tirol fowie aus natürlichen Salzquellen an der Nordfeite der Karpaten und 
in Soovar in Ungarn gewonnen. Die erftern find zu Hallſtatt, Iſchl, Ebenfee, Auſſee, Hallein 
und zu Hal in Tirol belegen, und bei ihnen finden fich zugleich aud) Salzberge. Seeſalz wird in 
der Staatsſaline zu Stagno in Dalmatien und in verfchiedenen Privatfalinen an der iftrijchen und 
dalmatifchen Kifte gewonnen. Die gefammte Salzproduction beträgt 7—8 Mill. Zolletr. (1865 
7,540000 Zolletr.). An nugbaren Erden, an Bau- und Brudjiteinen u. ſ. w. ift der größte 
Ueberfluß; fo an allen Gattungen von Thon bis zur edeln Porzellanerde, desgleichen an Mar: 
mor, Gips, Kreide u. ſ. w. Ermwähnenswerth find auch der Yepidolith Tirols und befonders 
Mährens als einer der ſchönſten der Erde, der Asbeſt in Oberöfterreich, Tirol und Ungarn, der 
Bergfryftall in Ungarn (von bejonderer Reinheit ald Marmarofer Diamanten und Drago- 
miten befannt) und Siebenbürgen. Bon Edel= und Halbedeljteinen finden fich vor: der edle 
ungar. Opal, der als orientalifcher in den Handel fommt, Granaten, unter denen die böhmischen 
die ſchönſten Europas find, Karneole, Achate, Berylle, Chalcedone, Chryfolithe, Amethyſte, Hya- 
cinthe, Yaspis, Rubin, Saphir, Smaragd, Spinell, Topas u. f. w. 

Die gewerbliche Induftrie hat im öfterr. Kaijerftaate, wenigftens in feiner weftl. Hälfte, den 
beutfch-flaw. Yändern, bereits einen bedeutenden Aufſchwung genommen und fich in vielen Er- 
zeugniffen zu hoher Bollfommenheit erhoben; in manchen ift fie ſelbſt unübertroffen. Bei der 
gewerblichen Induftrie find gegenwärtig in der ganzen Monarchie ungefähr 4 Mill. Perfonen 
beſchäftigt, welche Ziffer fid) durch die Zahl der Angehörigen oder Yamilienglieder und der 
neben ber Landwirthſchaft mit Hausinduftrie Beſchäftigten auf faft 12 Mill. Individuen fteigert. 
Der Geldwerth der gefammten Induftrieproduction kann (inclufive der Bau- und Kunſtgewerbe) 
derzeit auf mindeſtens 1300 Mill. FL. öfterr. Währung veranfdjlagt werden, während jener der 
land- und forftwirthichaftlihen Erzeugung fi) auf mehr ald 2000 Mil. Fl. beläuft. Die 
ftärffte Induftrie befigen Böhmen, Mähren, Schlefien und Niederöfterreih; mehr untergeordnet 
ift fie in den öftl. Ländern, geringfügig in Dalmatien, der Bulowina und der Militärgrenze. 
Was die einzelnen Induſtriezweige felbft betrifft, fo zeigt die Berfertigung an Mafchinen, deren 
jährlicher Productionswerth auf 40— 50 Mill. FI. anzufchlagen, große Fortjchritte und dedt 
gegenwärtig den größern Theil des Bedarfs. Der Wagenbau liefert Exrportartikel, namentlich 
aus Wien. Ebenjo zeichnet fih D. im Schiffbau durch die Qualität feiner Leiftungen aus, 
nicht minder in der Berfertigung wiſſenſchaftlicher und mufifalifcher Inftrumente, welche ins- 
befondere in Wien eine der erften Stellen in Europa einnimmt. Aus Wien find vorzüglid 
die Klaviere geſchätzt. Blas- und Streihinftrumente werden, außer Wien, in Prag und andern 
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Orten Böhmens in großen Mengen verfertigt. Die Uhrmacherei ift nur in den größten Stäbten 
von Bedeutung. Eine große Ausdehnung hat die Thonmwaareninduftrie, deren Productionswerth 
mindeftens 25 Mil. FI. beträgt. Diefer Zweig liefert die verfchiedenften Waaren und arbeitet, 
befonder® in feinern Gegenftänden, wie 3. B. in Porzellan, deſſen Fabrikation vorzugsweife auf 
Böhmen (um Karlsbad) befchränkt ift, für einen lebhaften Export. Die Glasinduftrie gehört 
zu dem älteften, aber auch zugleich zu den am meiften entwidelten Zweigen der Gewerbsthätig- 
kit in D. Die Glashütten, im ganzen etwa 200, find faft über alle Länder der Monarchie 
verbreitet, haben aber ihren Hauptfig in Böhmen, wo aud) die Herftellung von Spiegelglas 
und von raffinirten Glaswaaren fowie die Beredlung des Hohlglajes und die Verfertigung 
von Glasquincaillerien und gefchliffenen Perlen ihre Heimat finden. Die Glasinduftrie ergibt 
einen jährlichen Productionswerth von etwa 20 Mill. Fl. und erportirt fehr bedeutende Quan⸗ 
titäten. Unter dem Zweigen der Metallinduftrie fteht die Eifeninduftrie obenan, welche (inclufive 
der Production von Roheifen) einen Erzeugungswerth von 100 Mil. FI. darftellt. Sie blüht 
namentlich in Steiermarf, Kärnten, Nieder- und Oberöfterreih, Böhmen und Mähren. DO. pro= 
ducirte 1863: 4,486000 Zollctr. Stabeifen und Schienen, 343300 Zolletr. Stahl, 655000 
Zolletr. Gußwaaren, 460000 Zolletr. Platten und Bleche. Bon der höchſten Wichtigkeit iſt 
die Berfertigung mannidjfaltiger Eifen- und Stahlwaaren. Senjen, Sicheln, Strohmefjer u. ſ. w., 
welche befonders zu Steyr (Öberöfterreih) und Waidhofen an der Ybbs (Niederöfterreich) ver- 
fertigt werden, nehmen im Welthandel den erften Plag ein; Lampen und feuerfefte Kafjen aus 
Bien werben nad) den verjcjiebenften Staaten erportirt, u. |. w. Die Erzeugung von Gold-, 
Silber: und Juwelierarbeiten ift in Wien und Prag von Bedeutung, und die wiener Fabrifate con— 
curriren erfolgreich, mit den franzöfifchen. Die chem. Induftrie (PBroductionswerth 50 Mill. FL.) 
dedt großentheild den einheimischen Bedarf. In der Fabrikation von Stearinferzen und Zünd— 
hölzchen (letztere in Wien und Böhmen) nimmt O. die erfte Stelle ein. Bon den verfchiedenen 
Induftriezweigen in Berzehrungsgegenftänden find die bedeutenditen die Rübenzuderinduftrie, 
welche bereit jo weit gelangt, daß die zu diefem Zweck beftchenden 147 Fabriken (im J. 1865; 
in Mähren, Böhmen, Sclefien, Ungarn, Galizien, Nieder» und Oberöfterreidh, Productiong- 
werth etwa 32 Mil. Fl.) bei ausreichender Rübenernte den Gefammtbedarf an Zuder zu decken 
vermögen; die Bierbrauerei (1865 3138 Etablifjements; Productionswerth 40 Mill. Fl.), 
weltberiihmt in Wien und Böhmen, für den Export arbeitend; die Branntweinbrennerei, die in 
mehr ald 100000 Brennereien, meift als Nebenbefchäftigung der Landwirthſchaft, betrieben 
wird, am anfehnlichften in Galizien und der Bukowina (Productionswerth 35 Mil. FL); die 
Zabadsfabrifation (Staatsmonopol), für welche 22 Fabriken, meift großartige Anftalten, be= 
ftehen. Bon den Zweigen der Zertilinduftrie hat der in Seide, feit dem Berlufte des Lombar- 
diich-Benetianifchen Königreichs, eine große Beichränfung erfahren. Rohſeide und filirte Seide 
werden, doch in ungenügenden Mengen für den Conſum, in Südtirol, Görz und Iſtrien, Seiden- 
waaren hauptjächlic in Wien producirt. Zu den älteften und wichtigften gewerblichen Thätig- 
keiten der Monarchie zählen die Induftrien in Schafwolle, in Flachs und Hanf. Die erftgenannte 
beihäftigt ungefähr 400000 Menfchen und ftellt einen Productionswerth von etwa 140 Mil. FI. 
dar, von dem (1865) bei 20%, Mil. FI. zur Ausfuhr gelangen. Die Wollinduftrie wird 
in allen Sronländern betrieben, in den öftlichen wol vorzugsweife nur als Hausinduftrie, da= 
gegen in Mähren (zumal in Brünn und Umgebung), in Schlefien (befonders in Bielig, Troppau 
und Jägerndorf), in Böhmen (namentlich in Reichenberg und Umgebung), in Niederöfterreic) 
(Wien) u. f. w. fabritmäßig in größter Volllommenheit. In der ganzen Monarchie find etwa 
650000 Epindeln und 65000 Webeftühle in Schafwolle thätig. Die Induftrie in Flache und 
Hanf nimmt, fowol was Spinnerei ald Weberet betrifft, einen immer größern Aufſchwung, be= 
ihäftigt unter allen Induftriezweigen in D. die-meiften Menfchen (etwa 4 Mill., einſchließlich 
jener, welche gleichzeitig Landwirthſchaft betreiben) und weift aud) den größten Productionswerth, 
von etwa 150 Mill. Fl., auf, wovon (1865) über 14%, , Mil. Fl. zur Ausfuhr kommen. 
Ihre Hauptfige find Böhmen, Mähren und Schlefien. In denfelben Kronländern, in Nicder- 
und Oberöfterreich, in Tirol und Vorarlberg blüht die Baumwollinduftrie, welche 1861 350000 
Arbeiter bejchäftigte und einen Productionswerth von 120 Mill. FI. ergab. Obſchon für die 
mechan. Erzeugung 1866 1,559305 Spindeln thätig waren, müffen doch noch Baummwollgarne 
eingeführt werden. AndererfeitS werden aber auch Gewebe, die einen jehr guten Ruf genießen, 
aportirt. Die Berfertigung von Wirkwaaren ift, fomweit fie fabrifmäßig ftattfindet, auf das 
nördl. Böhmen und einzelne Orte Mährens und Schlefiens, die Spigenllöppelei auf das böhm. 
Erzgebirge befchränkt. Die Gerberei ift in Mähren, Niederöfterreih und Böhmen am bedeu- 
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tendften, doch genügt fie nicht den Anforderungen und dem Bedarfe. Dagegen wird die Fabri- 
fation von Lederwaaren höchſt ſchwunghaft betrieben (mit einem beträchtlichen Erporte), und es 
fteht D. in der Erzeugung von Handſchuhen (in Wien und Prag) nüchſt Frankreich obenan. Im 
ganzen befchäftigt die Induftrie in Leder und Lederwaaren mehr ald 200000 Arbeiter bei einem 
Productionswerthe von ungefähr 100 Mil. Fl. Die Papierfabrikation ijt hauptſächlich in 
Niederöfterreich, Böhmen und Steiermark zu Haufe und Liefert, gleich der höchſt mannichfaltigen 
Induſtrie in Holzwaaren, Ausfuhrgegenftände. Gefördert wird die Induftrie O.s einerfeits 
durch die Gewerbefreiheit, welche 1. Mai 1860 im gefammten Umfange des Reiche, auf Grund 
der Gewerbeordnung vom 20. Dec. 1859, eingeführt wurde, durch Ertheilung von Privilegien 
(auf Grund des Geſetzes vom 15. Aug. 1852) und durd) den Beftand des Mufter- und Mar: 
kenſchutzes (Geſetze vom 7. Dec. 1858), andererfeits durd) die Handeld- und Gewerbefanmern, 
welche (zufolge kaiſerl. Entſchließung vom 18. März 1850 gegründet) vom Handels- und Ge- 
werbsjtande, deſſen Intereſſen fie zu vertreten und wahrzunehmen haben, gewählt werden (im 
ganzen 39), durch viele Gewerbevereine, polytechnijche Lehranftalten, Gewerbeſchulen u. f. w. 
Der Handel D.8 hat ſich, feitdem man auf die Vermehrung der Communicationsmittel, 
namentlich durd) den Bau von Eifenbahnen, bedacht ift, fehr gehoben. D. hatte zu Anfang des 
3. 1867 870%, geogr. M. Eifenbahnen im Betriebe, weldye, mit Ausnahnte der dem Staate 
gehörigen Wiener Berbindungsbahn und einiger Heiner, im Pacht der bair. und ſächſ. Staats: 
verwaltung befindlicher Orenzftreden (zufanımen etwa 9%, M.), ſämmtlich Privatbahnen find. 
Diefe find folgende: die Kaifer- Ferdinands -Norbbahn, deren Bau bereit? 1836 begann, jetzt 
84%, 0 M. (von Wien nad) Krakau, mit den Flügelbahnen nah Stoderau, Brünn, Olmüt, 
Troppau, Marchegg u. ſ. w.); die Bahnen der öfterr. Staatseifenbahngefcllichaft, 179%, 0 M. 
(von Brünn über Prag nad) Bodenbadh, mit einem Flügel nad) Olmiüg, ferner von Marchegg 
über Peſth, Czegled, Temesvar nad) Baſiaſch, mit einen Flügel nad) Oravitza, von Wien über 
Raab nad) Neu-Szöny); die Linien der Südbahngeſellſchaft, 237%, M. (Südbahn von Wien 
über den Semmering nad) Gray und Trieft, mit Flügeln nad) Laxenburg, Kanizja und der ital. 
Grenze, Kärntner-Bahn von Marburg nad) Billa, Kaiſer-Franz-Joſephs-Orientbahn von Ofen 
nad) Pragerhof an der Südbahn, mit einem Flügel von Stuhlweißenburg nad) Neu-Szöny, 
froat. Linie von Steinbrüd an der Triefter Bahn nad) Agram, Sifjet und Karlsjtadt, tirol. 
Bahn von Kufjtein nad Innsbruck und von Bogen nad) der ital. Grenze); die Kaijerin-Elifa- 
beth-Weftbahn, 76'/, M. (von Wien über Linz nad) Salzburg und Baiern, die VBerbindungs: 
bahn BenzingsHetendorf, die Flügel Wels-Paſſau und Lambad- Gmunden und die Linz-Bud— 
weifer Pferdebahn); die Theig-Eifeubahn, 787/40, M. (von Ezegled nad) Kaſchau, mit Flügeln 
nad Großwardein und Arad); die galiz. Karl Ludwigsbahn, 48%, M. (von Krakau nad) 
Lemberg, mit Flügeln nad) Wieliczta und Niepolomice); die Lemberg » Czernowiger Eijenbahn, 
35%,0 M.; die Sid-Norddeutiche Berbindungsbahn, 264/, M. (von Pardubig nad) Reichen- 
berg, mit einem Flügel nad) Schwadowig); die böhm. Weſtbahn, 27%, M. (von Prag über 
Pilfen nad) der bair. Grenze); die Turnau-Kraluper Bahn, 117/,0 M.; die Buſchtehrader Eifen- 
bahn, 112,0, M. (von Prag nad) Rinholec, Kladno und Kralup); die ungar. Pferdebahn Preis: 
burg-Tymau:Szered, 87/,, M.; die Mohaes-Fünfkirchner Bahn, 84. M.; die Gratz-Köf— 
lacher Eijenbahn, 5%, M.; die Brünn-Roffiger Bahn, 3%,, M.; die Aufjig-Tepliger Bahn, 
320 M., und andere Heinere. Die im Bau befindlichen oder fichergeftellten Eifenbahnen haben 
eine Gefammtlänge von ungefähr 220 M. Der Eifenbahnverkehr in D. (in der gegemmwärtigen 
Begrenzung des Staats) betrug 1865 11,238237 reifende Perfonen, 204,447746 Zollctt. 
Frachten, Eilgüiter und Reifegepäd. Die Zahl der Chaufjeen ift in fortwährender Zunahme; 
zu Anfang des 3. 1866 beſaß D. (im jeinem gegenwärtigen Umfange) 2847 M. Aerarial- und 
8997 M. andere Landftraßen, alfo in Eumma 11844 geogr. M. Dazu fommen die Wafler- 
ftraßen (fchiffbare Flüffe und Kanäle) im einer Ausdehnung von etwa 920 M. Der Berkehr 
auf den legtern, welchem durch Flußregulivungen und andere Wafferbauten Vorſchub geleitet 
wurde, hat jich befonders feit größerer Benugung der Dampffraft ungemein gehoben. Die 
Donau nimmt unter den fchiffbaren Binnengewäfjern D.8 die erjte und wichtigfte Stelle ein. 
Obwol durch die Donau: Schiffahrtsacte vom 7. Nov. 1857 Sciffahrtsfreiheit auf diefem 
Strome ausgeſprochen wurde, vermittelt doch die 1830 begründete öfterr. Donau-Dampfſchiff⸗ 
fahrtsgeſellſchaft zum größten Theile den Perjonen- und Waarenverfehr, indem fie im Befige 
von 134 Dampf = und 523 Schleppfciffen, nicht nur die ganze Donau, foweit fie fiir Dampfer 
ſchiffbar ift, alfjo von Donauwörth bis zur Mündung, und deren Nebenflüffe Theiß, Save, 
Drau und Begakanal, jondern auch das Schwarze Meer nad) Konftantinopel und Odeſſa befährt 
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und jomit den Handel zwifchen Deutfchland und D. einerfeits und der Levante andererfeits 
mefentlich zu fördern berufen ift. 1865 verfchiffte fie auf 8017 Fahrten 1,355596 Reijende 
und 28,654705 Zollctr. Waaren, und die Einnahme betrug 9,485857 Fl., die Ausgabe 
9,057021 Fl. Auch auf der Weichfel, der Elbe, dem San, dem Platten und Traunfce gewinnt 
die Dampfihiffahrt immer mehr an Lebendigkeit. An diefe Communicationsmittel ſchließt fich 
ein großartiges Net elektrifcher Telegraphen von etwa 2400 M. (Anfang 1866), das ſich aus 
dem Sentralpunfte nach allen Kronländern hin ausbreitet. Zur Förderung und Berbefferung 
der Telegraphie ift D. fowol dem Deutſch-Oeſterreichiſchen Telegraphenvereine (entftanden 1850, 
gegenwärtig auf dem revidirten Bertrage vom 30. Sept. 1865 beruhend) als auch dem von 
allen größern Staaten Europas (mit Ausnahme Großbritanniens) zu Paris unterm 17. Mai 
1865 abgefchloffenen internationalen Telegraphenvertrage beigetreten. Nicht minder ift das 
Poftwefen durch verfchiedene Verträge mit fremden Staaten ſowie durch den Deutjch-Defter- 
reichiſchen Poſtverein (feit 1850, gegenwärtig auf dem Bertrage vom 18. Aug. 1860 beruhend) 
fehr gefördert worden. Namentlich hat dafjelbe durch die Bereinfahung und Herabfegung der 
Briefportofätse (1850 und 1865) und des Yahrpofttarifs außerordentlich gewonnen. Der ge 
fammte Boftverfehr ergab im J. 1865: 114,938914 Stüd Briefe und Kreuzbandfendumgen, 
33,750207 Stüd Zeitungen, 14,773127 Pfd. Fahrpoftjendungen, 2820,010361 FI. Geld⸗ 
jendungen und 190605 Paſſagiere. 

Auch die Handelspofit. Hinderniffe des Verkehrs find in neuerer Zeit theils befeitigt, theils 
gemindert worden. Die frühere Zwijchenzollinie, welche Ungarn mit feinen Nebenländern von den 
übrigen Ländern der Monarchie fchieb, ift feit 1. Dct. 1850 gänzlich aufgehoben worden. Die 
neuen Zolltarife (fir das allgemeine öfterr. Zollgebiet vom 1. Juli 1865, für Dalınatien vom 
18. Febr. 1857) fuchen fich durch mögliche Einfchränfung oder Ermäßigung der Einfuhrzölle, 
dur Abſchaffung faft aller Ausgangszölle (ſolchen unterliegen im allgemeinen öfterr. Zollgebiete 
nur rohe elle und Häute, Pumpen und andere Abfälle zur Bapierfabrifation, Knochen und Klauen) 
und durch gänzliche Bejeitigung der Durchgangsabgaben den Principien des Freihandels immer 
mehr zu nähern. Mit dem Deutjchen Zollverein wurbe unterm 11. April 1865 ein Zoll- und 
Handelsvertrag abgefchlofien, der an die Stelle des frühern vom 19. Febr. 1853 trat, und durch 
welchen Handel und Verkehr zwifchen dem allgemeinen öfterr. Zollgebiete und dem deutfchen 
Zollverbande durch ausgedehnte Zollbefreiungen und Zollermäßigungen, durch vereinfachte und 
gleihförmige Zollbehandlung und durch erleichterte Benutung aller Berkehrsanftalten in ums 
faffender Weife gefördert wurden. Sonſtige für Handel und Berkehr wichtige Verträge wurden 
in der neueſten Zeit abgefchloffen: mit Rußland (Handels und Schiffahrtövertrag von 2. Sept. 
1860), mit der Türkei (Handeld- und Schiffahrtövertrag vom 10./22. Mai 1862), mit Groß» 
britannien (Handelsvertrag vom 16. Dec. 1865), mit Frankreich (Handels- und Schiffahrtövertrag 
vom 11. Dec. 1866), mit Belgien (Handelsvertrag vom 23. Febr. 1867), mit Italien (Handels- 
und Zollvertrag vom 23. April 1867). Schr wichtige Beförderungsmittel des Handels find end» 
lich die Banken und Ereditanftalten, nämlich: die Defterreichifche Nationalbank zu Wien (f. Ban- 
fen), deren Stand 28. Febr. 1867 folgender war: eingezahltes Actienfapital 110,250000 Fl., 
Reſerde 13,915859 Fl., Banknoten-Amlauf 273,087800 Fl., Metallſchatz 103,222718 FI. 
(der gefanmte Geldverfehr betrug 1865: 4610,834162 Fl.); die Defterreichijche Ereditanftalt 
file Handel und Gewerbe in Wien (gegründet 1855 mit einem Actienkapitale von 105 Mill. Fl., 
davon 60 Mill. eingezahlt); die Auglo=öfterr. Bank in Wien (gegründet 1863 mit einem Actien- 
fapitale von 20 Mill. F1.), die Ungarifche Commerzialbank in Pefth (gegründet 1841 mit einem 
Ictienfapitale von 2,100000 Fl.), die Commerzialbank in Trieft (gegründet 1858 mit einem 
Acienfapitale von 5 Mill. Fl.), die Escomptebanken zu Wien (Actienkapital 7 Mill. Fl.), Brünn, 
Prag, Gratz umd Warnsdorf in Böhmen; das großartige Yuftitut des Defterreichifchen Lloyd 
(j.d.) zu Trieft; die Börfen zu Wien, Trieft und Prag, die Sparkaſſen u. ſ. w. 

Der innere oder Binnenhandel in und zwiſchen den einzelnen Seronländern ift unter allen 
Zweigen des Verkehrs nicht nur der umfangreichſte, fondern wegen feiner Rückwirkung auf den 
Nationalwohlſtand auch der wichtigfte. Der Antheil, den jedes Kronland an demfelben hat, läßt 
ſich indeß nicht nachweiſen. Die wichtigften Handelspläge des Binnenverfehrs find: Wien, der 
Mittelpunkt des gefammten öfter. Verkehrs und zugleich im Befige der größten Geldfräfte 
durch öffentliche Inftitute und die anfehnlichjten Handelshäufer; ferner Prag, Brünn, Lemberg, 
Brody, Peſth, Debreszin, Semlin u. ſ. w. In Bezug auf den auswärtigen Handel zerfällt das 
Reich in zwei Zollgebiete: das allgemeine öfterreichifche und das dalmatinifche. Das erftere 
umfaßt alle Pänder, mit Ausnahme Dalmatiens und der Zollansjchlüffe (d. i. Iſtrien, mit den 
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Duarnerifchen Infeln, die Freihäfen, die Handelsſtadt Brody in Galizien und die Gemeinde 
Jungholz in Tirol), deren Waarenverkehr zur Hebung des Zwifchenhandels feiner Zollpflicht 
unterworfen iſt; auch gehört demjelben, zufolge Verträge vom 5. Yuni 1852 und 23. Dec. 
1863, das Fürftenthum Liechtenftein an. Das dalmat. Zollgebiet ift auf Dalmatien beſchränkt. 
Im allgemeinen Zollgebiete ift die Ausfuhr in fortwährender Zunahme und überragt gegen- 
wärtig um ein Beträchtliches die Einfuhr. Die Ausfuhr ftieg von 89'/, Mill. Fl. im 3.1832 
auf 108%, Mil. Fl. im I. 1842 und von 195%, Mil. Sl. im 3. 1852 auf 325%. 
Mil. Fl. im I. 1862. Die Einfuhr hob fi von 79%, , Mill. SI. im 3. 1832 auf 11190 
Mid. Fl. im J. 1842, auf 209%, , Mil. FL im 3. 1852 und auf 263"/,, Mil. Fl. im J. 
1862. Der Werth des Verkehrs im allgemeinen öfterr. Zollgebiete (inclufive des Tombardifc- 
Benetianifhen Königreichs) ergab 1865 in der Einfuhr 278,865397 Fl. und in der Ausfuhr 
365,131445 Fl. öfterr. Währung. Abgeſehen von den edeln Metallen, deren Einfuhrwerth ſich 
mit 22,073694 Fl. und deren Ausfuhrwerth fi) mit 20,622148 Il. bezifferte, erfchienen 
1865 folgende Waaren als die bedeutendften, dem Werthe nach, und zwar in der Einfuhr: 
Baumwolle (38%, , Mil. Fl.), Kaffee (16Y,, Mill.), Baummwollgarne (16'/,, Mill.), Schaf- 
wolle (148/,, Mil), Dele (12%/,, Mill), Flachs und Hanf (10%, Mill), Belle und Häute 
(9/0 Mill.), Farbe- und Gerbitoffe (8%, Mill.), Edel- und Halbedelfteine (8%, , Mil), 
Bücher und literarifche Erzeugniffe (7%, Mil), Schweine (7%, Mil.), Wollgarne (6%, 6 
Mill.), Getreide und Hülfenfrüchte (6%, Mill.), Leder und Lederwaaren (6%, , Mil.) und 
Seidenwaaren (57/,, Mill.); in der Ausfuhr: Schafwolle (487/,, Mill.), kurze Waaren (377/,0 
Mil), Getreide (27%,, Mill.), Holz (24°, , Mil.), Wollmaaren (18 Mill.), Glas und 
Slaswaaren (13 Mill.), Leder und Lederwaaren (107/,, Mil.), Schlacht- und Zugvich (10 
Mil), Leinenwaaren (9%/,, Mil.), Mehl (9%,, Mill.), Del- und Kleeſaat, Hopfen u. |. w. 
(8%, Mil.), Eifenwaaren (7%/,, Mill.), Papier und Papierwaaren (7%/,, Mill.), Holzwaaren 
(5%, Mill.) u. ſ. w. Bon dem Gefammtverfehre entfielen auf den Landhandel 81 und auf oen 
Seehandel 19 Proc. An dem erftern nimmt wiederum der Verkehr über die Grenzen des Deut⸗ 
chen Zollvereins weitaus den überwiegendften Antheil, indem er 74 Proc. des Yand- umd 60 
Proc. des Geſammtverkehrs beträgt. Bon großer Bedeutung ift endlich der Durchfuhrhandel, 
im allgemeinen dadurch, daß D. durch feine große räumliche Ausdehnung umd feine trefflide 
Waſſerſtraße, die Donau, fowie durch feine Eifenbahnlinien dem Zranfitohandel ein weites Feld 
eröffnet, welches um fo mehr ausgebeutet wird, ald O. die Länder des Oftens und Ytalien mit 
Deutjchland und den weftl. Staaten verbindet. Der Werth der Waarendurchfuhr durch das 
allgemeine öfterr. Zollgebiet betrug 1865: 115,631343 Fl. öfterr. Währung. In Dalmatien 
betrug 1865 der Werth der Waareneinfuhr 8,314852 Fl. (1832: 1%, , Mill., 1852: 6°%ı0 
Mil.), jener der Waarenausfuhr 7,388713 Fl. (1832: 4 Mill., 1852: 5%,, Mill.) und 
jener der Waarendurchfuhr 3,546189 Fl. öfterr. Währung; hier überwiegt der Seeverkehr, 
welcher in der Einfuhr 92, in der Ausfuhr 94 Proc. des Geſammtwerths erreicht. Die wid) 
tigften Ausfuhrartifel diefes Pandes find Olivenöl, Wein, Fische, Felle und Häute, Schafwolle, 
gefalzenes und geräuchertes Fleiſch. Die Seefchiffahrt anlangend, befigt DO. 101 dem Handel 
geöffnete Häfen, in welchen der Berfehr 1865: 82370 eingelaufene Schiffe mit 3,960421 
Zonnen (& 2000 deutſche Zollpfd.) und 83241 audgelaufene Schiffe mit 3,996180 Tonnen 
ergab. Durch die befrachteten Schiffe wurde eine Einfuhr im Werthe von 110%, Mil. Bl. 
und eine Ausfuhr im Werthe von 122%, Mil. FI. öfterr. Währung vermittelt. Die öfter. 
Handelsmarine zählte Anfang 1867: 7240 Schiffe mit 348000 Tonnen (& 2000 Zollpfd.). 
Bon den Seehandelsplägen haben die Freihäfen Trieft und Fiume, nächſtdem die Häfen Zara 
und Pola den bedeutendften Schiffahrtsverkehr; außer den beiden erftgenannten find nod) Zengg, 
Buccari, Portore und Carlopago Freihäfen. Bezüglich des Münzſyſtems ift in O. durd) bei 
mit dem Deutfchen Zollverein unterm 24. Ian. 1857 abgefchloffenen Münzvertrag der 45” 
Guldenfuß oder die Defterreichifche Währung eingeführt, wonad; 45 Gulden aus dem deutſchen 
Münzpfunde (von 500 Grammen) feinen Silbers geprägt werben. 

Die intellectuelle Cultur der Bewohner ift nach den verſchiedenen Vöfferfchaften eine ſeht 
verſchiedene. Am weiteften ift die Vollsbildung in den deutjchen Fändern vorgefchritten, aM 
weiteften zurück ftehen die öftl. Sünder. Während in Nieder» und Oberöſterreich, in Salzburg, 
Tirol, Mähren, Schlefien und Böhmen faft ſämmtliche fchulpflichtige Kinder die öffentliche 
Bolksſchule befuchen, beträgt die Zahl der Volksſchüler (1864) in der Bufowina nicht ganz 10, 
in Dalmatien nur 15, in Galizien nur 23 Proc. der fchulpflichtigen Jugend. Das Unterriht®” 
wejen hat im ber neueften Zeit (feit 1848 und 1849) eine gänzliche Umgeftaltung und zwed⸗ 
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mäßige Reformen erhalten. Bei den Vollsſchulen, die nod; immer in engem Berbande mit der 
Kirche ftehen, gilt das Princip des Schulzwangs, indem alle Kinder vom 6. bis zum vollen- 
deren 12. Lebensjahre zum Beſuche der Volksschule gefelich verpflichtet find. Im 9. 1864 
beftanden in der Monarchie (in ihrem gegenwärtigen Umfange) 30400 höhere und niedere 
Vollsſchulen (Bürger-, Haupt und Trivialſchulen) mit ungefähr 2%, Mil. Schülern beiderlei 
Geſchlechts. Dazu kommen 15800 Wiederholungsichulen, deren Beſuch für junge Leute vom 
13. bis zum vollendeten 15. Lebensjahre, fofern fie nicht in einer andern oder höhern Lehr: 
anftalt fich befinden, oder fortlaufenden häuslichen Unterricht erhalten, obligatoriſch ift. Diefe 
Schulen wurden von etwa 900000 Schülern beſucht. Zur Heranbildung von Volksſchullehrern 
beftehen über 100 Anftalten, welche größtentheils als Präparanden= oder pädagog. Curſe mit 
den höhern Volksſchulen vereinigt find. Allgemeine höhere Lehranftalten (in O. Mitteljchulen 
genannt) find die Gymnaſien und die Realſchulen. Ein vollftändiges Gymmafium zerfällt in 
das Ober- und das Untergymmafium, jedes mit vier einjährigen Klaffen, und eine vollftändige 
Realſchule theilt fi) in die Ober- und die Unterrealfchule, jede mit drei einjährigen Klaſſen. 
Zum Uebertritte vom Gymnaſium an die Univerfität oder an ein Polytechnikum iſt die Ab- 
legung der Maturitätsprüfung vorgejchrieben; eine ſolche fol auch für Realſchüler eingeführt 
werden. 1865 zählte die Monarchie 236 Gymnaſien mit ungefähr 60000 Schülern, 7 Keal- 
spmnafien mit 1138 Schülern und 71 felbftändige Realſchulen (außer welchen 130 Unterreal- 
ſchulen mit Volksſchulen vereinigt find) mit 14641 Schülern. Als Hochſchulen beftehen die 
Univerſitäten, die polytechnifchen Yuftitute und verjchiedene Speciallehranftalten. Univerfitäten 
ſämmtlich Staatsanftalten) gibt e8 fieben: in Wien, Prag, Peſth, Gras, Krakau, Lemberg und 
Innsbruck. Die erften fünf haben vier Facultäten (für kath. Theologie, Rechts- und Staats- 
wiſſenſchaften, Medicin und Philojophie), die beiden leßtern bloß drei (indem ihnen die medic. 
Facultät mangelt). Die Univerfitäten zählten im Winterfemefter 1864/65: 579 Lehrende und 
7768 Studirende. Die polytechnifchen Hochſchulen, deren e8 ebenfalls fieben gibt, find folgende: 
die polytechnischen Inftitute in Wien und Prag, die technifche Hochschule in Gras, das Joſephs⸗ 
Polgtehnitum in Ofen, die technifche Fehranftalt in Brünn, die technische Afademie in Lemberg 
und das techniſche Inftitut in Krakau. Die drei erftgenannten wurden 1864 und 1865 nad) 
dem Syiteme der Fachſchulen reorganifirt, und auch für Brünn wurde eine ſolche Neugeftaltung 
(im Dct. 1866) bewilligt. Mit Ausnahme der beiden Anftalten in Prag und Grat, welde aus 
den Yandesfonds erhalten werden, find alle andern polytechniſchen Schulen Staatsinftitute. An 
denfelben waren insgefanmt im J. 1864/65: 205 Lehrende thätig, und fie wurden von 2868 
Studirenden frequentirt. Epecialinftitute endlich, welche den Hochſchulen angehören, find: die 
theol. Lehranftalten (fatholiiche: 2 Yacultäten zu Salzburg und Olmütz und 71 bifchöfliche und 
Kofterlehranftalten; griechiſch- orientalifche: theol. Lehranſtalt in Ezernowig und 9 Diöcefan- 
köranftalten; evangelijche: theol. Facultät in Wien, 13 theol. Lehranftalten oder Collegien in 
Ungarn und Siebenbürgen, mit welchen philof. und theilweiſe auch jurift. Curſe verbunden find; 
für die Unitarier das Collegium in Klaufenburg); die Specialfcyulen für Yurisprudenz und 
Philojophie (8 Nechtsafademien in den ungar. Ländern, die philof. und jurift. Curſe an den 
prot.=theol. Lehranftalten oder Collegien in Ungarn und Siebenbürgen, 3 juridifch = philof. Col⸗ 
legien in Siebenbürgen, die orient. Akademie in Wien); die Hirurgifche und Veterinär- Lehr⸗ 
anſtalten (erftere 6, letztere 2 am der Zahl). Endlich beftehen verſchiedene Fachſchulen, na= 
mentlic, fiir Gewerbe, Handel und Nautik (die Handels- und nautische Alademie in Trieft, 
die höhern Handelslehranftalten in Wien, Prag, Pefth und Gras, die höhere Webereifchule in 
Brünn, 7 nautifche Schulen, eine Keihe niederer Handels- und Gewerbeſchulen u. ſ. w.); für 
Sande und Forftwirthichaft (die höhere landwirthſchaftliche Yehranftalt in Ungarifch- Altenburg, 
die Forftalademien in Mariabrunn nnd Schemnig und, Ende 1865: 27 andere hierhergehö- 
rige höhere und niedere Lehranftalten); für Bergbau und Hüttenweſen (die Bergafademien zu 
Schemnig, Leoben und Pribram, 5 niedere Bergſchulen); zur Heranbildung von Hebammen 
(17 Lehranftalten und Curſe); die Kunſtſchulen (die Kunftalademien in Wien und Prag, die 
Maleralademie in Grat, die Schule für ſchöne Künfte in Krakau, die Mufilconfervatorien in 
Bien und Prag u. f. w.); die Militärbildungsanftalten (die Kriegsſchule für den Generalftab 
in Wien, die höhern Curſe für Artillerie», Genie» und Seeoffiziere, die Militärafademie in 
Biener-Neuftodt, die Artillerieafademie in Weißlirchen, die Genieafademie in Klofterbrud bei 
Znaim, die Marinenfademie in Fiume, die medic.- hirurg. Joſephs-Alademie und die Central 
Cadalerieſchule in Wien, die vier Cadetteninftitute, die Schulcompagnien und Militärerzicehunge- 
häufer u. ſ. w.). Unter den wifjenjchaftlichen und Kunftvereinen find Hervorzuheben: die faiferl. 
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Aladeınie der Wiſſenſchaften in Wien, die königl. böhm. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften in Prag 
und die ungar. Akademie der Wiffenfchaften in Pefth, die F. E. Akademie der bildenden Künſte in 
Wien. Stermwarten beftehen an den Univerfitäten, zu Kremsmünfter, Erlau und Karlsburg, 
Muſeen, Kunftcabinete und Gemäldegalerien vorziiglih in Wien, Prag und Peſth. Die be 
deutendften Bücherfammlungen find die Hofbibliothek in Wien mit 400000 Bänden, 24000 
Manufcripten und 7000 Incunabeln, die Univerfitätsbibliothefen in Wien (180000 Bände), 
Prag (130000 Bände) und Krakau (über 100000 Bände). 

Die Berfaffung des öfterr. Staats ift durd) das Diplom vom 20. Oct. 1860 eine ein 
geichränkt-monarcjifche geworden. Der Kaijer ift der Träger der Staatsgewalt und in der Aus: 
übung der Pegislative an die rechtlich entjcheidende Mitwirkung des Reichsraths und der Land: 
tage gebunden. Der Thron ift, gemäß der Pragmatifchen Sanction vom 6. Dec. 1734, nad) 
dein Rechte der Erftgeburt und der gemischten Linealerbfolge in dem Haufe Habsburg-Yothringen 
erblich. Die männliche Linie geht bei der Erbfolge der weiblichen vor, und erft nad) dem gänz- 
lichen Ausfterben jener folgt diefe. Seit 2. Dec. 1848 regiert Kaiſer Franz Joſeph I. (geb. 
18. Aug. 1830). Die Krönung des Monarchen als Kaijer von O. ift zwar im Pragmatital- 
gejege vom 1. Aug. 1804 decretirt, bisher aber (1867) nod) nicht abgehalten worden, auch 
nic)t zur Ausübung der Negierungsrechte nothwendig. Nur in Ungarn ift die Krönung zufolge 
des 3. Artikels des Reichstags vom 3. 1791 verfafjungsmäßig. Der Kaifer genieft das Prä- 
dicat «Kaiferlich Königliche Apoftolifche Majeftät» und führt einen dreifachen Titel, von welchem 
der fleine lautet: «Bon Gottes Gnaden Kaiſer von D., König von Ungarn und Böhmen, von 
Galizien, Lodomerien und Illyrien, Erzherzog von O. u. f.w.» Das Wappen ift ebenfalls ein 
dreifaches und zeigt einen zweilöpfigen, gefrönten ſchwarzen Adler im goldenen Felde (daher find 
auch die Reichsfarben ſchwarz und gelb). Der Kaijer hat feine Reſidenz in Wien. Derfelbe ift 
das Dberhaupt des regierenden Haufes, deſſen Prinzen geborene Erzherzoge von D. find und 
Kaiſerlich Königliche Hoheit titulirt werden. Die regierende Familie bekennt fi zur fath. Re 
ligion, doch wird bei den Bermählungen der Faiferl. Prinzen und Prinzeffinnen nicht gefordert, 
daß diefelben Katholiken heirathen. Der Kaiſer wird mit dem vollendeten 18. Yebensjahre groß- 
jährig. Während feiner Minderjährigkeit führt derjenige die Bormundfchaft und Negentfchaft, 
welchen der Borgänger hierzu ernannt hat, und in Ermangelung einer folchen Anordnung der 
nächſte und ültefte Agnat oder Cognat. Der faiferl. Hofftaat ift in vier Hofftäben vertheilt, 
nämlich in dem Oberfthofmeifter-, dem Oberftfämmerer-, dem Oberſthofmarſchall- und dem 
Dberftftallmeifter-Stabe. Der Kaifer verleiht, neben verfchiedenen Verdienftmedaillen und 
Ehrenkreuzen, fieben Nitterorden, und zwar als Hofehre den Drden des Goldenen Blieſes oder 
Toiſon-Orden (1431 geftiftet, in einer Klafje, blos für Souveräne und die höchften Witrdenträger), 
als Berdienftorden (jeden in drei Klaſſen) den militärischen Maria = Therefien- Orden (gefliftet 
1758), den ungar. St.Stephan's-Orden (geftiftet 1764), den Peopold’8-Drden (geftiftet 1808), 
den Orden der Eifernen Krone (geftiftet 1805 und 1815), den Franz-Joſeph's-Orden (geftiftet 
1849) und zur Belohnung verdienftvoller öfterr. Generale und Oberften (in einer Klafje) das 
militäriſche Elifabeth- Therefien - Stiftkrenz (geftiftet 1750). Zur Belohnung für Seefahrer ift 
(jeit 1850) eine rothe und weiße Ehrenflagge eingeführt. Auch verleiht die taiferin an Damen 
des hohen Adels den in einer Klaffe 1668 geftifteten Sternkreuz-Orden, und es befindet ſich unter 
D.3 Aufpicien der im I. 1840 erneuerte Deutfche Nitterorden. 

Was die den Staatsbürgern gewährleifteten polit. und Grundrechte betrifft, fo ift vor allem 
die Gleichheit aller Unterthanen vor dem Geſetze hervorzuheben, die 1848 ausgeſprochen und 
durch das faiferl. Patent vom 31. Dec. 1851 ausdrüdlich betätigt wurde. Ebenfo wurden 
auch der frühere Unterthänigfeits= und Hörigfeitsverband der Bauern, die Robot und Zehnt- 
verpflichtungen und alle aus dem grumdherrlichen Obereigenthum und dem Unterthänigfeite- 
verhältniffe entfprungenen Yaften und Feiftungen 1848 aufgehoben, fodaß jeder Staatsbürger 
in Bezug auf Eigenthum und Bermögen volltonımen frei ift. Die Beſchränkungen, welchen bie 
Iſraeliten im Erwerbe unbeweglichen Eigentgums früher unterworfen waren, find durch die 
faiferl. Verordnung vom 18. Febr. 1860 in den meiften Ländern befeitigt. Die 1848 einge 
führte Preffreiheit ift im den deutfch-jlam. Ländern durd das Prefgejet vom 17. Dec. 1862 
geregelt worden; in Ungarn gilt das Preßgeſetz von 1848, in Siebenbürgen, Kroatien-Stawo: 
nien und der Militärgrenze dagegen provijorifc die Preßordnung vom 27. Mai 1852. Der 
Schuß der perfönlichen Freiheit und des Hausrechts ift in den deutjch = law. Ländern durch die 
beiden Gejege vom 27. Oct. 1862 garantirt. Das Vereinsrecht beruht auf dem Geſetze vom 
26. Nov. 1852, nad) weldyem aber die Bildung polit. Vereine unterfagt ift. Die gejeglich am- 
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erfannten Confeffionen, zu denen die fath. Kirche der drei Riten, die gried).-orient., luth., 
reform., arınen.=-gregorian. und unitar. Kirche fowie das ifrael. Bekenntniß gehören, genießen 
Religionsfreiheit (feit 1848, beftätigt durd Patent vom 31. Dec. 1851). Die Belenner der 
genannter chriſtl. Kirchen befiten gleiche polit. und bürgerliche Rechte, und aud) bezüglid) der 
Sraeliten, nachdem dieje das active und pafjive Wahlrecht erlangt, beftehen nur noch wenige 
Beihränfungen. Alle Staatsbürger haben gleiche Pflichten, namentsic find fie gleichmäßig 
wehrpflichtig und haben gleichmäßig zu den Steuern beizutragen. 

Die verfafjungsmäßigen Verhältniſſe in Betreff der Vollsvertretung und der derfelben zu= 
ftehenden echte waren infolge der Differenzen mit Ungarn im April 1867 nod) in der Um: 
wandlung begriffen. Das faiferl. Diplom vom 20. Det. 1860, welches der Monarchie die 
eingefchränkte Staatsform verlieh, und das infolge deffen erlaſſene Grundgeſetz vom 26. Febr. 
1861 enthalten die Beftimmung, daß das Recht, Geſetze zu geben, abzuändern und aufzuheben, 
vom Kaifer nur unter Mitwirkung der Yandtage und für die dem gefammten Neiche gemein- 
Ihaftlihen Angelegenheiten unter Mitwirkung der Neichsvertretung auszuüben fei. Zu diefen 
gemeinfchaftlichen Angelegenheiten gehören namentlich die Gefeßgebung über das Münz-, Geld- 
und Ereditwefen, iiber die Zölle und Handelsſachen, iiber die Grundfäge des Zettelbankweſens, 
des Poſt-, Telegraphen- und Eiſenbahnweſens, über die Art und Weife und die Ordnung der 
Nilitärpflichtigkeit, die gefanmte Reichs - Jinanzgefeggebung, einjchlieglid) der Controle über 
die Staatsſchuld. Durd) die anhaltende und entfchiedene Weigerung Ungarns, dieſe Neichs- 
vertretung als eine mit dem ungar, Staatörcchte nicht vereinbare Inftitution zu beſchicken, wurde 
en Zwiſt herbeigeführt, der durch das fünigl. Reſcript vom 17. Febr. 1867, betreffend die 
volltommene Wiederherftellung der frühern ungar. Berfaffung, in Bezug auf Ungarn gejchlichtet 
zu fein fchien, aber in Hinficht auf die in Zukunft dem Neiche gemeinfanen Angelegenheiten 
und deren verfafjungsmäßige Behandlung noch feiner Erledigung harrte. Der ungar. Landtag 
zog inzwifchen (März 1867) die frage dev dem Reiche gemeinfamen Angelegenheiten in Be— 
rathung, deren Refultate auch der Neichsvertretung der deutſch-ſlaw. Yänder zur Entſcheidung 
im Mai 1867 vorgelegt werden follten. Zur Neichsvertretung ift, gemäß dem Grundgeſetze vom 
26. Febr. 1861, der Reichsrath berufen, welcher aus dem Hervenhaufe und dem Haufe der Ab- 
geordneten beftcht. Mitglieder des Herrenhaufes find durch Geburt die großjährigen Prinzen 
des laiſerl. Hauſes, mit erblicher Würde die großjährigen Häupter jener inländiichen, durch 
ausgedehnten Gutsbeſitz hervorragenden Adelsgeſchlechter, welchen der Kaifer die erbliche Reichs— 
tathswiirde verleiht, vermöge ihres Amts die Erzbiſchöfe und jene Biſchöfe, welchen fürftl. Rang 
zulommt, auf Lebensdauer jene ausgezeichneten Männer, die der Kaiſer wegen ihrer Berdienfte 
um Staat oder Kirche, Wifjenjchaft oder Kunft in das Herrenhaus beruft. Das Haus der Ab- 
geordneten zählt 323 Mitglieder (203 aus den deutjch-jlamw. und 120 aus den ungar. Pändern), 
weldhe von den Landtagen aus ihrer Mitte hierzu gewählt werden. Das Mandat derjelben dauert 
jo lange, als fie Mitglieder des Landtags find. Wenn ausnahmsweife Berhältniffe eintreten, 
welche die Beſchickung des Abgeordnetenhanfes durch einen Landtag nicht zum Vollzuge kommen 
laſſen, jo fteht den Kaiſer das Hecht zu, unmittelbare Wahlen aus den Yande anzuorduen, Der 
Kaifer beruft alljährlich den Reichsrath und ernennt die Präfidenten und Vicepräfidenten beider 
Häufer aus den Mitgliedern jedes Haufes. Der Reichsrath fungirt in zweifacher Wirkſamleit: 
als weiterer oder Geſammtreichsrath, welcher die dem ganzen Reiche gemeinfanen Angelegen- 
beiten wahrnimmt, und als engerer Reichsrath, gebildet ohne Zuziehung der Mitglieder aus den 
Yändern der ungar. Strone, zu defjen Wirkungskreis diejenigen Oegenftände der Geſetzgebung 
gehören, welche den deutſch-ſlaw. Yändern gemeinfan und nicht ausdrüdlich durch die Landes— 
orduungen den Laudtagen vorbehalten find. Die Sigungen des Neichsraths find, gleich, jenen 
der Landtage, in der Regel öffentlich. Die Mitglieder beider Häufer fowie die Yaudtagsmit- 
glieder genießen die gewöhnliche conftitutionelle Immunität. Die gewählten Dlitglieder der Volls— 
vertretungen in O. beziehen Diäten. 

Die Organifation der Landtage in den deutſch-ſlaw. Lündern beruht auf den Landesord— 
nungen und Yaudtagswahlordnungen vom 26. Febr. 1861. Danad) find die Yandtage aus den 
Erzbiſchöfen und Bifchöfen, den Nectoren der Univerfitäten, den Abgeordneten des großen 
Grundbeſitzes (in Tirol des adelichen großen Grundbefiges, in Dalmatien der Hödhftbefteuerten), 
den Abgeordneten der Städte, Induftrialorte und Märkte, den Abgeordneten der Handels und 
Gewerbelammern und den Abgeordneten der andgemeinden zufammengefegt; im tirolifchen Land⸗ 
tage ſitzen außerdem noch Abgeordnete der Aebte und Pröpfte. Für bie reichsunmittelbare Stadt 
Trieft nebſt Gebiet vertritt die Municipalvepräjentanz (der Stadtrath) die Stelle des Landtags, 
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In den Landgemeinden find die Wahlen indirect, fonft find fie direct. Die Wähler aller Klafſen 
müſſen großjährig fein, dem öfterr. Staatsverbande angehören und fich im Vollgenuſſe der bür- 
gerlichen Rechte befinden; die Wählbaren müffen mindeftens 30 J. alt fein. Bejondere Eigen- 
ſchaften zur Ausübung des activen und paffiven Wahlrecht find: bei den Großgrundbefigern die 
jährliche Zahlung von 100 FI. öfterr. Währung an landesfürftl. Realfteuern (in Böhmen, Mäh— 
ren und Schlefien 250 Fl., in Niederöfterreicdh 200 und in Tirol 50 Fl.), bei den dalmatinifchen 
Höchftbeftenerten die jährliche Entrihtung von 100 Fl. öfter. Währung an directen Steuern; 
für die Stadt- und Yandgemeinden der Befit des Gemeindewahlrechts, bei ben Gemeinden mit 
drei Wahlförpern die Theilnahme an dem erften und zweiten und in den Städten aud) an dem 
dritten, fofern in dieſem eine jährliche Zahlung von wenigftens 10 Fl. an directen Steuern (in 
Wien und Brünn 20 Fl., in Grat 15 Fl.) ftattfindet, bei den Gemeinden mit weniger als drei 
Wahlkörpern dagegen fowie in Galizien, der Bukowina und in Dalmatien die Angehörigfeit zu 
den erften zwei Drittheilen aller nach der Höhe ihrer Jahresjchuldigkeit an divecten Steuern ge- 
reihten Gemeindewähler. Webrigens haben in den Stadt: und Landgemeinden auch noch jene 
Perjonen das active und pafjive Wahlrecht, welche nad) ihrer perfönlichen Eigenfchaft, abgejchen 
von Stewerzahlung, das Wahlrecht in der Gemeinde befigen. Die Functionsdauer der Abgeord- 
neten und der Pandtagsvorfitenden, die vom Kaifer ernannt werden, dauert ſechs Jahre. Die 
Landtage werden in der Regel jährlich einmal berufen. Als ihre verwaltenden und ausführenden 
Organe erfcheinen die Landesausſchüſſe. 

Im Königreiche Ungarn beruht die Organifation des Landtags auf verfchiedenen ältern und 
neuern Öejegen, von denen jene aus dem J. 1847 — 48 wejentliche Aenderungen rückſichtlich 
der Zuſammenſetzung herbeiführten. Der ungar. Landtag (aud) Reichstag genannt) beftcht aus 
zwei Kammern: der Magnatentafel und der Repräfentantentafel. Die erftere begreift die kath. 
und griech. Erzbiſchöfe und Bischöfe, den Erzabt von Martinsberg, den Propft von Jeſzo, die 
Reichsbarone, Kronhüter, Dbergefpäne und die übrigen Magnaten, d. i. alle Fürften, Grafen 
und Freiherren, fofern fie nicht mehr unter väterlicher Gewalt ftehen; ferner zwei Deputirte des 
froat.-jlawon. Yandtags und die fiebenbürg. Regaliften (mit Ausnahme der Miilitärperfonen). 
Die Repräjentantentafel fol, nad) dem Wahlgefege von 1848, aus 445 Deputirten der Comi- 
tate, der freien Diftricte und Städte beftehen, von denen 333 auf Ungarn, 69 auf Siebenbürgen, 
28 auf Kroatien und Slawonien und 15 auf die Militärgrenze entfallen; im April 1867 waren 
jedoch Kroatien, Slawonien und die Militärgrenze im ungar. Yandtage nod) nicht vertreten. 
Das active Wahlrecht erfordert das zuriidgelegte 20., das pafjive das vollendete 24. Lebensjahr. 
Beide find außerdem abhängig entweder von dem Befite eines Grundſtücks (in ben Städten im 
Werthe von 315 Fl., auf dem Lande in Größe einer Biertelfeffion) oder eines felbftändigen 
Gewerbes, oder von dem Beſitze eines ftabilen Einfommens aus Grundbefig oder Kapital von 
jährlich 105 Fl., oder von der Eigenſchaft eines Doctors, Advocaten, Ingenieurs, Lehrert, 
Seelforgers u. ſ. w. Die Deputirten werden auf drei Yahre gewählt. Der Yandtag tritt jähr- 
lich in Pefth zufammen, und der Präfident und der Vicepräfident der Magnatentafel werden vom 
Kaifer ernannt, der Präfident und die beiden Vicepräfidenten der Repräfentantentafel dagegen 
werden von dieſer jelbft gewählt. ' 

Kroatien und Slawonien, weldjes, glei Siebenbürgen, nad) dem ungar. Staatsredhte einen 
Beftandtheil der Länder der ungar. Krone bildet, war im April 1867 von Ungarn noch un 
abhängig. Der Landtag, deſſen Zufammenfegung erft definitiv geregelt werden fo, befteht umter 
dem Vorſitze des Banus aus den Erzbifhöfen und Biſchöfen, den Magnaten und Obergejpänen 
und den Deputirten der Comitate, Städte, Domkapitel, gried). Klöfter u. f. w. Wenn e8 fi 
um flaatsrechtliche Fragen handelt, jo nehmen an diefem Landtage die Bertreter der kroat.⸗ 
flawon. Militärgrenze theil. Abgeordneter kann ohne Unterfchied des Standes oder der Geburt 
jeder Yandesangehörige des Fath. oder griech. = orient. Glaubensbelenntniffes fein, wenn er nur 
ſchriftlundig ift und das 24. Yebensjahr zurüdgelegt hat. Siebenbürgen, defjen 1848 aus 
gefprocdhene Union mit Ungarn jeit Erlaß des königl. Neferipts vom 17. Fehr. 1867 in der 
Durchführung begriffen ift, befigt ebenfalls einen bejondern Landtag, zufammengejegt aus dem 
fönigl. Gubernium, der fönigl. Tafel, den oberften Beamten der Comitate, Diftricte und Szekler⸗ 
ftühle, den Regaliften (d. i. jenen vermöglicyen Adelichen, die vom Landesherrn ernannt werden) 
und den Abgeordneten der Comitate, Diftricte, Stühle und Freiftädte. Neben diefem Landtage 
beſteht für das Sadjfenland eine befondere Volksvertretung in der ſächſ. Nationsuniverfität, die, 
unter dem Borfite des Comes oder Grafen der ſächſ. Nation, aus 22 Deputirten der fähl. 
Stühle und Diftricte gebildet wird. . 
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Das Gemeindeweſen ift in den deutſch-ſlaw. Ländern im allgemeinen durch das Reichsgeſetz 
vom 5. Mär; 1862 geregelt worden, auf deffen Grundlage in den einzelnen Yändern 1863 — 
66 befondere Gemeindeordnungen erlafjen wurden, neben welchen aber noch für verſchiedene be- 
deutendere Städte eigene Gemeindeftatuten beftehen. In jeder Gemeinde ift der Gemeinde- 
ausſchuß (in den größern Städten Gemeinderath, Stadtverordneten- Collegium), deffen Mit- 
glieder auf drei Yahre gewählt werden, als das bejchliegende umd überwachende Organ in allen 
Gemeindeangelegenheiten bejtellt. Die Erecutive und die Verwaltung ift dem Gemeindevorftand 
übertragen, deſſen Mitglieder vom Ausſchuſſe ebenfalls auf drei Jahre gewählt werden; an feine 
Stelle tritt in mehrern Städten der Magiftrat. An der Spite diefer Collegien fteht der Ge— 
meindevorfteher oder Bürgermeifter. In Galizien und der Bukowina ift dem früher herrichaft- 
fihen Grundbefige geftattet, von dem Gemeindeverbande gefonderte Gutsgebiete zu bilden. Auch 
wurden in einer Anzahl von Kronländern Bezirksvertretungen in das Leben gerufen, welche aus 
den Repräſentanten des großen Örundbefiges, der Höchftbefteuerten der Induftrie und des Han— 
del8, der Städte und Märkte und der Randgemeinden gebildet find. In den Ländern der ungar. 
Krone muß zwifd en den königl. Freiftädten, den fonftigen Städten und privilegirten Marktfleden 
einerſeits und den Yandgemeinden andererfeits unterfchieden werden. Die erftern haben ihre Ma- 
giftrate und Nepräfentantenkörper, die letern ihre Ortsrichter und Gefchworenen. Bon großer 
Bichtigkeit ift in diefen Ländern die Selbftverwaltung der Comitate, Diftricte und Stühle. Es 
haben nämlich diefe Territorien ihre befondern Vertretungen (Comitats-Congregation, in Kroatien 
und Slawonien Skupschtina genannt, Comitats-, Diftrictd- oder Stuhlsausſchuß), in welchen 
alle polit. und öfonomifchen Angelegenheiten des Territoriums berathen und geordnet, die Be— 
amten des Comitats (Diftricts, Stuhls) gewählt werden u. f.w. Die Stühle und Diftricte des 
Sachſenlandes haben ähnliche Berfammlungen, aber mit bei weitem geringerm Wirkungskreiſe. 

Das Berhältniß der fath. Kirche zum Staate beruht auf dem 18. Aug. 1855 mit dem 
päpftl. Stuhle abgefchloffenen Concordate. Durch dieſes wurde das Placetum regium ab» 
geihafft, der Wechjelverkehr zwifchen der Geiftlichkeit, dem Bolfe und dem päpftl. Stuhle frei- 
gegeben, die religiöje Erziehung der Jugend in allen fath. Erziehungsanftalten und Schulen der 
Yeıtung und Ueberwachung der Bifchöfe und die kath. Vollsſchulen der Beauffihtigung der Kirche 
unterworfen. Ferner wurden die Beftimmungen getroffen, daß in den Fath. Mittelfchulen nur 
Katholiken zır Lehrern ernannt werden jollen, und daß alle firchlichen Rechtsfälle vor das Forum 
des lirchlichen Gerichts gehören, welches auch über die Ehefachen nach Vorſchrift der Kirchen- 
gefeße und der Beſchlüſſe des Trienter Conciliums zu urtheilen hat. Die Berhältniffe der griech. 
orient. Kirche find durch verfchiedene ältere und neuere Borfchriften geordnet. Die firchliche 
Geſetzgebung der orient. Coufeſſion gehört zur Competenz der bijchöfl. Synode. Neben diefer 
befteht für die Serben ein befonderer Nationalcongreß, der zeitweilig zur Beſchlußfaſſung über 
wichtige äußere Berhältniffe, welche die Kirche und Schule betreffen, abgehalten wird und das 
Recht befigt, den Patriarchen und Metropoliten von Karlowig zu wählen. Die evang. Kirche 
beider Belenntnifje (der Augsburgifchen und der Helvetifchen Eonfeffion), deren Angehörige, gleich 
den orient. Griechen, den Katholiken in polit., bürgerlicher und kirchlicher Hinſicht volltommen 
gleihgeftellt find, erfreut ſich der Presbyterial- und Synodalverfafjung. In den deutjch- jlaw, 
ändern find die Berhältmiffe diefer Kirche durch das kaiſerl. Patent vom 8. April 1861 und 
die Kirchenverfaſſung vom 6. Yan. 1866 regulirt worden. Mit der Ausübung des Rechts der 
Kirhengefegebung, vorbehaltlich der landesherrl. Sanction, ift die Generalſynode eines jeden 
der beiden Befenntnifje betraut. Diefe ift zufammengefetst aus den Superintendenten, den Super- 
intendential-Curatoren, den Senioren und weltlichen Abgeordneten der Seniorate und aus einem 
Abgeordneten der evang. =theol. Facultät in Wien; die Generalfgnode fol alle ſechs Jahre in 
der Regel zu Wien zufammentreten. Die oberfte geiftliche Behörde ift der Oberfirchenrath in 
Bien. In Ungarn beftehen für jede Confeſſion Generalconvente oder Generalconferenzen und 
Synoden; in Siebenbürgen ift die Kirchengewalt der Iuth. Landeslirchenverſammlung und der 
reform. Generalfynode anvertraut. 

Die vollziehende Gewalt wird vom Kaiſer durch die Minifter ausgeübt. Der Wirkung: 
kreis der Minifterien und andern Centralftellen wird, nachdem durch das erwähnte königl. Re— 
fript vom 17. Febr. 1867 die ungar. Berfaffung wicderhergeftellt und eine verantwortliche 
angar. Dlinifterregierung eingejegt worden, nad) der definitiven Löſung der Berfafjungsfragen 
eine wefentliche Aenderung erfahren. Im April 1867 waren in O. folgende Behörden für die 
Leitung der oberften Staatverwaltung beftellt: 1) fiir das ganze Reich: das Minifterium des 
taiferl. Hauſes und des Aeußern, das Armee» Dbercommando (deffen Aufgabe rein militärifcher 
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und taftifcher Natur ift), das Kriegsminifterium, das Finanzminiſterium (file die dem Reiche 
gemeinfamen Finanzſachen) und der Oberfte Rechnungshof, ſämmtlich in Wien; 2) für die 
deutfch= law. Yänder: das Minifterium des Innern, das Yuftizminifterium, das Miniftertum 
fire Eultus und Unterricht, da8 Minifterium für Handel und Bolfswirtdfchaft (Für Haudel, 
Gewerbe, Schiffahrt, Commumicationsanftalten, Landescultur einſchließlich Bergweſen), das 
Polizeiminiſterium (deffen Auflöfung bevorftand) und das erwähnte Finanzminifterium, fämmt- 
Lich mit dem Site in Wien; 3) für Ungarn und Siebenbürgen: die königl. ungar. Minifterien 
für die innern Angelegenheiten, für die Yandesfinanzen, für die öffentlichen Arbeiten, Commu- 
nicationsmittel und die Schiffahrt, für Yandbau, Gewerbe und Handel, für Cultus und öffent: 
lichen Unterricht, für Nechtspflege und Begnadigung und für die Yande&vertheidigung, mit dem 
Sige in Ofen-Befth; außerdem befindet ſich ein ungar. Minifter am Faiferl, Hoflager in Wien; 
4) file Kroatien und Stawonien: die Fönigl. froat.= jlawon. Hofkanzlei in Wien. Die Militär: 
grenze unterfteht in allen Berwaltungsjacen dem Kriegsminiſterium in Wien. Als höchſte be: 
rathende Collegien beftehen der öfterr. und der ungar. Minifterrath und der Staatsrath. 
Rückſichtlich der innern Landesverwaltung find in den deutjch-flaw. Yändern die polit. Lau— 
desſtellen errichtet, welche in den größern Kronländern (in Nieder» und Dberöfterreich, Steiermarl, 
Küftenland, Tirol- Vorarlberg, Böhmen, Mähren, Galizien und Dalmatien) den Namen «Statt 
halterei», im den Heinen (Salzburg, Kärnten, Krain, Schlefien und Bulowina) den Namen 
«Pandesbehörde» oder «Pandesregierung» führen. Diefe find die oberften Berwaltungsftellen 
der betreffenden Lünder für die Gefchäfte der polit. und Poltzeiverwaltung überhaupt, für die 
Angelegenheiten des Cultus und Unterrichts, für Handels- und Gewerbefachen, für Angelegen: 
heiten der Pandescultur und für die Berwaltung des öffentlichen Bauweſens. Feder derjelben 
ift für die Diedicinalangelegenheiten eine ftändige Medicinalcommiffion beigegeben (eine foldye 
befteht auch bei dem Minifterium des Innern). Behufs der untern Verwaltung zerfallen die 
Länder in Bezirke, welchen Bezirksämter (in Dalmatien Präturen) vorgefegt find. In Böhmen 
und Dalmatien find übrigens, bis zur Einführung eines neuen Berwaltungsorganismus, dit 
Kreisvorfteher der frühern Kreife fiir gewiffe adminiftrative Angelegenheiten beibehalten worden. 
Dean unterfcheidet gegenwärtig rein polit. und gemifchte Bezirksämter; erftere find blos für die 
polit. Verwaltung, Polizei und directe Befteuerung, letztere hierfür und für die Juſtizpflege be: 
ftimmt. Doc) ift die Trennung der Adminiſtration von der Rechtspflege in Ausjicht genommen 
und in einigen Kronländern auch ſchon durchgefiihrt worden. In den PYandeshauptftädten und in 
andern größern Städten wird die fonft den Bezirfsämtern zugewieſene polit. Verwaltung ſowie 
die Polizei (abgejehen von gewifjen Angelegenheiten, die in einigen Städten landesfürftl. Polizei: 
directionen überwiefen find) von den Magiftraten oder Gemeindevorftchungen wahrgenommen. 
Außerdem ift allen Gemeindevorftänden die Ortspolizet und die Beſorgung gewiffer Geſchäfte 
der Staatsverwaltung anvertraut, welche ihren «übertragenen Wirfungsfreis» ausmacht. Yu 
Ungarn find dem Minifterium für die Verwaltung die polit. Behörden (Magiftrate) der 49 Comi- 
tate und 4 freien Diftricte (als den territorialen Abtheilungen des Yandes) untergeordnet; in jedem 
Comitate ift der Dbergefpan, in jedem Diftricte der Diftrictsfapitän der oberfte Beamte. Diefen 
unterftehen wiederum Dber- und Unterftuhlrichterämter in den Bezirken. Ausgenonmen von 
der Comitatsverwaltung jedoch find die fönigl. Freiftädte, deren Magiftrate die öffentliche Ber- 
waltung zu beforgen haben und unmittelbar unter das Minifterium geftellt find. Ebenfo ift die 
Comitats- und Bezirksverwaltung in Kroatien und Slawonien eingerichtet; nur daf hier nod) 
als Yandesftelle eine Statthalterei, an deren Spitze der Banus fteht, errichtet ift. In Sieben 
bürgen bejteht gleichfalls eine polit. Landesſtelle, das königl. Gubernium zu Klaufenburg, de: 
pendivend vom ungar. Minifterium. Für die untere Verwaltung ift diefes Großfürftenthum in 
adıt Comitate (wie in Ungarn organifirt), zwei Diftricte, fünf Szefler- Stühle (denen Ober: 
fönigsrichter vorgeſetzt find), nenn ſächſ. Stühle und zwei ſächſ. Diftricte eingetheilt. Für die 
beiden lettgenannten erſcheint der Comes der ſächſ. Nation als oberleitendes Organ; er beauffid: 
tigt die Stuhl- und Diftrictsbehörden. Die Freiftädte ımd privilegirten Märkte (mit Ausnahme 
der jächfifchen) haben auch in Siebenbürgen ihre unabhängige Berwaltung. Die Militärgrenze 
endlich, die in zwei Berwaltungsgebiete, die kroatiſch-ſlawoniſche und die ferbifch-banatifche, zer- 
fällt, befist eine rein militärifche Verwaltung. Für das kroat.ſlawon. Grenzgebiet ift das Ge— 
neralcommando in Agram, für das ferbich-banatifche da8 Generalconimando in Temesvar die 
leitende Yandesbehörde. Bon diefen Generalcommanden reffortiren als Berwaltungsbehörben die 
14 Regimentscommanden und das Titeler Bataillonscommando (von denen in unterer Linie die 
Eompagniecommanden dependiren) und die Magiftrate der 12 Militärcommunitäten. 
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Zahlreich find in D. jene Behörden, welchen die Verwaltung der Finanzangelegenheiten über- 
tragen ift. Hierfür beftehen als Landesftellen die Finanz-Landesdirectionen und in ben Heinern 
Kronländern die Finanzdirectionen. Diefen find untergeordnet für die directen Steuern die 
Stenercommiffionen (Kreisvorjtchungen), Hauptjteuerämter und im den ungar. Ländern die 
Finanzinfpectorate und Finanz» Bezirksdirectionen (unter diefen ftehen wieder die Bezirls- und 
Stenerämter), für die indirecten Abgaben die Finanz-Bezirksdirectionen, Finanz- und Grenz— 
infpectoren (diefen find unterftellt die Zollämter, Berzchrungsfteueränter, Mauthämter ır. f. w.). 
Ferner find noch für einzelne Zweige der Finanzverwaltung, wie für Lotto, Tabadsgefälle, 
Montanwefen, Kaſſaweſen u. j. w. befondere Behörden und Aemter errichtet. Bon andern Ber- 
waltungsbehörden find zu nennen: der Unterrichtsrath (ein berathendes Organ des Miniftertums 
in Wien), die Statiftifche entralcommiffion in Wien (unter dem Präfidenten des Oberften 
Rechnungshofs), die Generaldirection für Poſt- und Telegraphenangelegenheiten (befondere Ab- 
teilung de8 Handelsminifteriums in Wien), die Generalinfpection der Eiſenbahnen in Wien 
und die Centralſeebehörde in Trieft (beide unter dem Handelsminifterium), die Poftdirectionen, 
die Generalcommanden (die militärifch -adminiftrativen Oberbehörden in den neun Generalaten, 
in welche das Kaijerthun für die Militärverwaltung eingetheilt ift, nänilich zu Wien, Gratz, 
Prag, Lenıberg, Zara, Ofen, Temesvar, Agram und Hermannftadt), von denen die Truppen- 
diviſionscommanden rejjortiren, u. ſ. w. 

Hinſichtlich der Rechtspflege it in allen Ländern der Monarchie ein dreifacher Inftanzenzug 
eingeführt. In den deutfch-jlaw. Yändern gilt als höchſte Gerichtsinftanz der Oberfte Gerichts— 
hof in Wien, welcher auch über Competenzconflicte zwijchen Gerichts- und Berwaltungsbehörden 
entfcheidet. Als Gerichtshöfe zweiter Yuftanz find die neun Oberlandesgerichte berufen (im 
Bien, Grag, Trieft, Innsbruck, Prag, Brünn, Lemberg, Krafau und Zara), unter deren Auf- 
ſicht und Leitung die Gerichtsbehörden erſter Inftanz ftehen. Diefe letztern find entweder Col- 
legialgerichte (Landesgerichte und Kreisgerichte, zufammen 62, für Civilſachen, in Straffachen 
rüdfihtlich der Verbrechen und Vergehen und als Prefgerichte competent) oder Einzelgerichte 
Bezirlsgerichte und gemifchte Bezirksämter, für Civilrechtsfachen von minderer Wichtigkeit, für 
Uebertretungen und aud) zur Borunterfuchung über Verbrechen und Vergehen). Das Verfahren 
it ſchriftlich, die Schlußverhandlung in Straffahen mündlich. Deffentlichfeit findet bei der 
Schlußverhandlung in erfter Inftanz ftatt. Die Anklage wird von der Staatsanwaltjchaft oder 
von einem Privatkläger geführt. Der Angeflagte wird durch einen Vertheidiger unterjtitgt, den 
er fich jelbft wählen kann. Für die Nechtspflege in diefen Kronländern find maßgebend: das 
Allgemeine biirgerliche Geſetzbuch vom 1. Juni 1811, die Allgemeine (deutjche) Wechjelordnung 
vom 25. Jan. 1850, dad Allgemeine (deutiche) Handelsgejegbuch vom 17. Dec. 1862, die 
Gerichtsordnungen von 1781 und 1796, das Strafgeſetzbuch vom 27. Mai 1852, die Straf- 
proceßordnung vom 29, Juli 1853 und die Eivil-Jurisdictiongnorm vom 20. Nov. 1852. Im 
Königreiche Ungarn gilt ein von dem öfterreichifchen weſentlich abweichendes Civil- und Straf- 
recht. Der oberfte Gerichtshof ift die Septemviraltafel zu Peſth, Gerichtshof zweiter Inftanz 
(in emigen Fällen aud) erfter Yuftanz) die königl. Gerichtstafel ebendaſelbſt. Diefe beiden Col- 
legien bilden, nebft dem Wecjjel-Appellationsgerichte, die Königliche Curie, an deren Spike der 
Judex Curiae (oberjter Yandesrichter) ſich befindet. Die andern Gerichtsbehörden find die vier 
Diſtrictualgerichtstafeln (Collegialgerichte in Eivilfachen erfter Inftanz), die Comitatögerichts- 
fühle (Collegialgerichte erſter Inſtanz für Civil und Strafjahen und Appellationsinftanzen für 

"die drei folgenden Gerichte), die Vicegeſpansgerichte (Einzelgerichte für Civilrechtsſachen in erfter 
Yuftanz), die Stuhlrichtergerichte (Einzelgerichte erfter Inftanz für Civil- und Strafjachen), die 
Ortögerichte (Einzelgerichte für civilrechtliche Bagatellfachen) und die Gerichte in den königl. 
Freiſtädten, andern Städten, privilegirten Marktfleden und freien Diftricten. In Siebenbürgen 
befteht ein oberfter Gerichtshof zu Klauſenburg. Zweite Inftanzen find hier die Fönigl. Geridhts- 
tafel zu Maros-Väſärhely und (fiir das Sadjfenland) das Dbergericht in Hermannftadt. Die 
erſten Inftanzen find entweder Collegialgerichte (Gerichtsftühle und ſächſ. Magiftrate) oder 
Einzelgerichte (Bartial- und Vicegerichtsftügle und bei den Sachſen Stuhl: und Dijtrictsrichter). 
Ja Kroatien und Slawonien, wo das öfterr. Recht gilt, bejtehen: die Septemviraltafel zu Agram 
(böchite Inſtanz), die Banaltafel ebendajelbft (zweite Inftanz), die Comitatsgerichtstafeln (Colle- 
gialgerichte erfter Inſtanz), die Stuhlrichterämter und Stadtgerichte (Einzelgerichte erfter In= 
fan). Im der Militärgrenze wird die Nechtspflege von den Militärgerichten gehandhabt. Außer 
den ordentlichen Gerichten beftehen verfchiedene außerordentliche Juſtizbehörden, wie die geiftlichen 
Ehegerichte, die Handels-, Sees und Berggerichte, Gefällsgerichte, Militärgerichte u. j. w. 
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D. zeigt in feinem Staatshaushalte Schon feit langer Zeit ein jährliches Deficit, welches feit 
dem I. 1848 durch die aufeinanderfolgenden Kriege weſentlich erhöht worden ift. Die Staats: 
einnahmen betrugen 1846 162%, Mill., 1856 3047/,, Mil, die Staatsausgaben beziehend- 
lih 185%, Mill. und 389%,, Mil. Fl. Nach dem Finanzgeſetze für das J. 1867 find die 
gefjammten Staatsausgaben auf 433,896000 Fl. und die gefammten Staatseinnahmen auf 
407,297000 Fl. feftgeftellt. Diefer Boranfchlag ergibt bei den Ausgaben: für den Hofftaat 
5,065000, für den Reichsrath, Staatsrath, Minifterrath und die Faijerl. Cabinetsfanzlei 
427000, für da8 Aeußere 2,100000, für die innere, Cultus= und Unterridhts= und Polizei- 
verwaltung in den deutfch=flaw. Ländern 25,408000, für die Yuftiz in denfelben Ländern 
7,762000, für die innere und Yuftizverwaltung in den ungar. Ländern 16,536000, für bie 
Finanzverwaltung 278,039000, für Handel und VBollswirthichaft 15,778000, für die Control 
behörden 1,623000, für die Yandarmee 73,458000, für die Kriegsmarine 7,700000 Fl. Ber 
züglich der Einnahme ergibt der Boranfchlag für 1867: directe Steuern (Grundſteuer, Gebäude 
fteuer, Erwerbfteuer, Einfommenfteuer u. ſ. w.) 105,493000, indirecte Abgaben (Berzehrungs: 
fteuer, Zölle, Salz, Tabak, Stempel, Taren und Gebühren, Lotto, Mauthe und Punzirung) 
208,314000, Einnahmen aus den Staatögütern und Staatsforften 13,439000, aus dem Berg: 
und Miünzwefen 36,016000, von den Poften und Telegraphen 13,478000 Fl. öfterr. Währung. 
Die Staatsſchuld ift durch die Kriege der neueften Zeit ſehr geftiegen. Diejelbe betrug im 3.1841 
1118”, Mil., 1851 1640%, , Mill. FL., 1861 2400 Mill. Fl. Ende Juni 1866 belief ſich 
die Schuld auf 2831,211195 Fl. öfterr. Währung, worin jedoch die lombard.=venet. Schuld mit 
64,296353 Fl., welche nach dem Friedensvertrage vom 3. Det. 1866, nebft einem Theile der all» 
gemeinen Schuld, vom Königreicdhe Italien iibernommen wurde, begriffen war. Seitdem ift die 
Staatsſchuld wieder durch die Creirung von Staatspapiergeld (Staatsnoten), in welches auch die 
Banknoten zu 1 und 5 Fl. zufolge Oejeges vom 5. Mai 1866, umgewandelt wurden, vergrößert 
worden. Die Staatsnoten wurden mit den Partial-Öypothefar-Anweifungen derart in Ber 
bindung gebracht, daß die Summe jener und diefer den Betrag von 400 Mill. FL. im Mari- 
mum nicht überfchreiten darf. Die Zinfen der Staatsſchuld betragen nad) dem Finanzgejete 
für 1867 120,812000 Fl., die Ausgaben für Schuldentilgung 18,758000 FL. Neben der 
eigentlichen Staatsjchuld befteht nod) die Grundentlaſtungsſchuld (Schuld der Kronländer), die 
fid) Ende Yuni 1866 auf 524,754081 Fl. öfterr. Währung belief. 

Das Militärwefen D.8 hat neuerdings durchgreifende Reformen erfahren. Obſchon das 
Heeres » Ergänzungsgejeg vom 29. Sept. 1858 den Grundfag der allgemeinen Wehrpflicht 
ausgefprochen, ward diefe doch erjt durch die kaiſerl. Verordnung vom 28. Dec. 1866 voll: 
fommen eingeführt. Danach beginnt die Pflicht zum Eintritte in das Heer mit dem 1. Jan. 
des auf das vollendete 20. Yebensjahr folgenden Jahres und dauert durch drei Jahre. Sämmt- 
liche Stellungspflichtige diefer drei Altersklaffen, die zu Kriegsdienften tauglich befunden, werden 
unbedingt in das Heer eingereiht. Die Dienftpflicht ift auf ſechs Jahre in der Linie und ſechs 
Dahre in der Reſerve feſtgeſetzt, von welchen legtern drei Yahre zur erften und drei Jahre zur 
zweiten Reſerve gehören. Die Reſerve wird nur in außerordentlichen Fällen einberufen, und es 
find die außer der activen Dienftleiftung ftehenden Neferviften, gleich der dauernd beurlaubten 
Mannſchaft, unter die Civiljurisdiction geftellt. Die in der Linien- und die im der erjten Re: 
fervepflicht ftehenden Männer bilden die eigentliche Feldarmee, die zweite Reſerve ift zumächft zu 
Defagungen beftimmt. Befreiungen von der Pflicht zum Eintritte in das Heer finden aus ge: 
wifjen Familienrückſichten ftatt und find fonft nur den Geiftlichen und Candidaten des geiſtlichen 
Standes zuerkannt. Beamte, Profejjoren und Lehrer, Doctoren, Advocaten, Studirende, gewiſſe 
Befiger größerer Handels- und Gewerbsunternehmungen und die Eigenthümer von beftinmten 
ererbten Landwirthſchaften erhalten unter normalen Verhältnifjen eine dauernde Beurlaubung. 
Solde, welche nad) Vollendung ihrer Studien an höhern Lehranftalten freiwillig in das Heer 
eintreten, find im Frieden nur verpflichtet, ein Jahr bei der Fahne zu dienen. Die frühere Be: 
freiung durch Erlegung einer Befreiungstare ift nicht mehr geftattet. In Ungarn umd Sieben 
bürgen jedoch iſt die Faiferl. Verordnung vom 28. Dec. 1866 nod) nicht eingeführt. Hier ge: 
nichen die in den übrigen Kronländern dauernd Beurlaubten noch die vollfommene Befreiung, 
und follen nad) einem Beſchluſſe des Reichstags vom 2/4. April 1867 die Soldaten ſechs 
Jahre unter den Waffen dienen. Befondere Beftimmungen beftehen ferner in der Militärgrenze 
(j. d.), im welcher alle Friegsdienfttauglichen männlichen Bewohner, die ein unbewegliches Ber- 
mögen befigen, vom 20.3. an, fo lange fie Waffen zu tragen im Stande find, der Wehrpflicht 
unterliegen, Endlich ift im Landgebiete der Stadt Trieft eine Territorialmiliz, in Tirol und 
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Vorarlberg eine allgemeine Landesvertheidigung organifirt, die man aud) in den andern Län⸗ 
dern einzuführen beabfidhtigt. 

Die öfterr. Mflitärmadht befteht aus der Pandarmee und der Ktriegsflotte. Die erftere hat, nach 
den neneften Organifationsvorjchriften, folgende Formation (April 1867): 1) Infanterie, 80 Li- 
nien= und 14 Örenzregimenter, 1 felbftändiges Titeler Orenzbataillon, 1 Tiroler Fägerregiment 
und 33 Teldjägerbataillone. Jedes Bataillon befigt in der Regel 4 Compagnien. Das Linien- 
regiment befteht aus 4 Bataillonen, wozu im Kriege 2 Nefervebataillone und 1 Depotdivifion 
Iommen; der Kriegsſtand ift 6146 Mann. Die Grenzregimenter haben einen ungleichen Stand 
von 3—4 Bataillonen. Das Tiroler Fägerregiment hat 7 Feldbatailfone, 1 Depotbataillon 
und 2 Refervebataillone, im Kriege 10432 Maım. Yedes Feldjägerbataillon zählt außer dem 
4 Heldcompagnien im Kriege auch 1 Depot= und 1 Refervecompagnie; aus den Reſervecom⸗ 
pagnien werden 8 Reſerve-Jägerbataillone gebildet. Der gefammte Kriegsftand der Yufanterie 
beträgt mehr al8 600000 Mann. 2) Cavalerie, 12 Kitraffierregimenter (11 zu 5, 1 zu 6 Es- 
cadrond), 2 Dragoner-, 14 Hufaren- und 13 Ulanenregimenter (& 6 Escadrons), auf dem 
Kriegsfuße (ohne die noch zu organifirende neue Reſerve) 41903 Mann. 3) Artillerie, bes 
ſtehend aus dem Artillerieftabe, der Feldartilferie (12 Artillerieregimenter und 1 Kiftenartillerie- 
regiment, im Kriege 50018 Mann) und der Zeugartillerie (17 Commanden). 4) Oeniewaffe, 
beftchend aus dem Genieſtabe, 2 Genieregimentern (a 4 Bataillone, wozu im Kriege 1 Depot- 
bataillon und 4 Refervecompagnien treten, im Sriege zufammen 10168 Mann) und 1 Pion- 
nierregiment (zu 5 Bataillonen, wozu im Sriege 1 Depotbataillon und 5 Refervecompagnien 
lommen, im Kriege 6632 Mann). 5) Sanitätötruppen mit 10, im Kriege 12 Compagnien. 
6) Fuhrwefenscorps. 7) Landesficherheitstruppen (Pandesgensdarmerie und Militär-Polizeiwach⸗ 
corp8). Ferner gehören zur Armee die Generalität (Anfang 1867 2 Feldmarſchälle, 11 Feld- 
jeugmeifter und Generale der Gavalerie, 83 Feldmarfchallieutenants und 104 Gencralmajore, 
außer vielen unangeftellten Generalen), der Generalftab, die Garden (Arcieren-Leibgarde, ungar. 
adeliche Peibgarde, Trabanten-Leibgarde, Leibgarde- Gensbarmerie, Hofburgwache und ungar. 
Kronwache), die Soldaten bei den Armeeanftalten u. ſ. w. In runder Ziffer ftellt ſich ein Kriegs— 
ftand der gefammten Armee von faft 800000 Dann heraus, der durd) die bewaffnete Popu- 
lationsmannſchaft in der Militärgrenze, durch die Pandesvertheidiger in Tirol und Vorarlberg 
und jonftige im Kriege zur Errichtung gelangende Truppentörper auf 900000 Dann und mehr 
gebracht werden fan. Der Friedensftand betrug Anfang 1866 323506 Mann. In einigen 
Städten find Bürgerwehren errichtet, die aber jeder militärifchen Bedeutung entbehren. Die 
Armee ift im Frieden in 23 Truppen» und 4 Cavaleriedivifionen, die in Brigaden zerfallen, 
aufgeftellt, im Kriege außerdem in Armeecorps. D. beſitzt 25 Feſtungen (Alt-Oradisfa, Arad, 
Brood, Cattaro, Ezettin, Eſſegg, Franzensfefte, Sofephftadt, Karlsburg, Karlftadt, Knin, Ko— 
morn, Krakau, Kronftadt, Kufitein, Life, Ofmüt, Ofen, Peterwardein, Pola, Prag, Ragufa, 
Temesvär, Therefienjtadt und Zara) und 3 Forts (Maros-Väſärhely, Nauders und Kothen- 
thırm). Die Kriegsmarine zählte (März 1867) 78 Schiffe mit etwa 800 Kanonen; darunter 
8 Banzerfchiffe (1 mit 1000 Pferdekraft und 11 Stück 30Opfündigen Kanonen, 2 & 800 Pferde- 
kaft und 16 150pfündigen Kanonen, 3 & 650 Pferdefraft und 12 100pfindigen Kanonen | 
ud 2 à 500 Pferdefraft und 10 100pfündigen Kanonen), 1 Schraubenlinienfchiff (mit 800 
Pierdefraft und 92 Kanonen), 5 Schraubenfregatten, 3 Schraubencorvetten, 16 Schrauben- 
tanonenboote, 15 Raddampfer, 1 Segelfregatte, 3 Segelcorvetten, 3 Segelbriggs, 3 Segel- 
ſchoner und 20 andere Transport- und Schulſchiffe. Die Kriegsmarine wird zunächſt von 
der Marinefection des Kriegsminifteriums verwaltet, welcher eine Diarinetruppen= und Flotten- 
infpection beigegeben ift. Das Seeoffiziercorps begreift (Anfang März 1867) 4 Bice- und 
3 Kontreadmiräle, 12 Linienfchiffs-, 12 Fregatten- und 9 Corvettenfapitäne, 106 Linienſchiffs- 
ientenants, 163 Linienfchiffsfähnriche und 86 Cadetten. Die Marinetruppen bejtehen aus dem 
Matrojencorps (13 Compagnien), dem Marine-Zeugcorps (4 Compagnien) und dem Marine— 
Infanterieregiment (zu 2 Bataillonen & 6 Compagnien). Im Kriege ift der Stand an Dffi- 
zieren und Mannſchaft, falls die ganze Flotte ausgerüftet wiirde, 12000 Mann. Die anſehn⸗ 
üchſten Kriegshäfen find zu Pola (mit großen Werften), Trieſt und Zara. Die Kriegsflagge iſt 
der Yänge nad) roth, weiß und roth geftreift und zeigt im der Mitte das öfterr. Hauswappen. 

Bl. Springer, «Statiftif des öjterr. Kaiferftaatd» (2 Bde, Wien 1840); Pain, «Dand- 
buch der Statiftif des öfterr. Ktaiferftaats» (2 Bde., Wien 1852—53); von Czoeruig, «Ethno- 
graphie der öfterr. Monarchie» (3 Bde., Wien 1855 — 57); Bradelli, «Statiftif der öfter. 
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Monarhien» (Wien 1857); derfelbe, «Handbuch der Geographie und Statiftif des Kaiſerthums 
D.» (Lpz. 1861); Schmid! und Warhanef, «Das Kaifertfum DO.» (Wien 1857); Schmitt, 
«Statiftif des öfterr. Kaiferftaats» (3. Aufl., Wien 1867). Außerdem find zu berücfichtigen 
die Publicationen der K. K. Statiſtiſchen Eentralcommiffion und der K. K. Direction für ad: 
miniftrative Statiftif, nämlich die Tafeln zur Statiftil, die Mittheilungen aus dem Gebiete der 
Statiftif, das ftatift. Jahrbuch, das ftatift. Handbüchlein, die größern und Heinern Handels: 
ausweife (Wien) und die Staatsgrumdgefege der öfterr. Monarchie (Wien 1861). 

Geſchichte. Den Grümdftein der öfterr. Monarchie bildet das Land unter der Ens. Hier 
entftand im Zeitalter Karl’s d. Gr. das Markgrafenthum D., das, 1156 mit dem Sande ob 
der End vereinigt, zu einem Herzogthum und 1453 zum Erzherzogthum erhoben wurde. In— 
deß erft feitdem das Herzogthum 1282 an das Haus Habsburg (j. d.) gekommen war, begann 
deffen Ausbildung zu einem mächtigen Staate. Die Habsburger verbanden damit nicht nur den 
nachmals fog. Defterreichifchen Kreis und andere Länder, fondern erwarben feit 1438 auch faft 
ununterbrochen die deutjche Kaiferfrone, und dazu kamen die Kronen von Böhmen (f. d.) und Un— 
garn (f. d.) 1526 und 1527. Die Reichseinheit wurde durch die jog. Pragmatifche Sanction 
(f. d.) des Kaifers Karl VI. 1713 feftgeftellt. Endlich erfolgte 1804 die Erhebung der Mon- 
archie zu einem Erbfaiferthum. 

Die Gegend des heutigen Erzherzogthums D. bewohnten in den früheften Zeiten die Tau— 
risfer, die zu den Celten gehörten; doch wurde diefer Name fpäter durch den der Noriker gänzlich 
verdrängt. Seit die Römer 14 d. Ehr. die Norifer bezwungen und die Donau bejetst hatten, 
gehörte das Land nördlich von der Donau, nad) der böhm. und mähr. Grenze hin, zu dem 
Keiche der Markomannen und Quaden. Ein Theil von Niederöfterreidh und von Steiermark 
gehörte nebft der röm. Mumicipalftadt VBindobona (Wien) zu Pannonien. Das übrige von 
Niederöfterreic und Steiermark nebft Kärnten und einem Theile von rain bildete einen Be: 
ftandtheil von Noricum. Görz gehörte zur röm. Provinz Illyricum, und Tirol war ein Theil 
Rhätiens. Die Völkerwanderung vernichtete diefe Grenzen. Bojer, Bandalen, Heruler, Rugier, 
Gothen, Hunnen, Pongobarden und Avaren wechſelten hier im Laufe des 5. und 6. Yahrh. ihre 
Wohnpläge, bis feit 568, als die Pongobarden in Oberitalien ihr Reich aufgerichtet hatteır, der 
Ensfluß die Grenze bildete zwifchen dem deutjchen Volksſtamme der Bajuvarier, weldyen das 
Fand ob der Ens gehörte und den von Often her an diefen Strom nachgerückten Avaren, An 
der Mur, Save und Drau erfchienen aber bereits feit 611 die Slawen. Als nad) der Auf- 
löſung der herzogl. Würde in Baiern 738 die Avaren über die Ens gegangen und in die fränf. 
Grafichaften im Baierland eingefallen waren, ſchlug fie Karl d. Gr. 791 bis an die Raab zurüd 
und vereinigte das Land von der Ens bis an den Einfluß der Raab in die Donau (das Yand 
unter der Ens) mit Deutjchland unter dem Namen Avarifche oder Oeſtliche Mark, Marchia 
orientalis oder Austria. Karl d. Ör. ſchickte Coloniften, meift Baiern, in die neue Provinz, 
über die er einen Markgrafen fette, während der Erzbifchof von Ealzburg die Aufficht über das 
Kirchenwefen erhielt. Das Land bildete feit dem Bertrage von Berdun 843 die öftl. Grenzprodinz 
des Deutſchen Reiche. Infolge des Einfalls der Ungarn in Deutſchland kam es 900 im deren 
Beſitz. Erft Kaiſer Dtto I. gelang es nad) dem Siege bei Augsburg 955, einen großen Theil 
diefer Provinz zu erobern, die dann bald volljtändig mit Deutfchland wieder vereinigt wurde. 

Zum Markgrafen beftellte der Staifer 983 den Grafen Leopold I. von Babenberg (f. d.), 
der durch feine Unternehmungen gegen die Ungarn, deren Grenzfeftung Mölk er eroberte, fid) 
auszeichnete und 994 ftarb. Unter Leopold's Sohne Heinrich I. (bi8 1018) erfcheint der nad) 
dem lat. Austria gebildete Name Ostirrichi, d. i. Defterreich, zum erften mal in einer Schen— 
fungsurkunde Kaifer Otto's III. von 996. Heinrid) I. hatte feinen Bruder Adalbert (bis 1050) 
und diefer feinen Sohn Ernft (bis 1075) zum Nachfolger. Bon Kaifer Heinrich IV. erhielt 
Ernft einen Freiheitsbrief, das erſte unter den öfterr. Hausprivilegien. In demfelben wird der 
Markgraf des Reichs vorderfter und getreuefter Fürft und fein Yand die Bormauer des Reichs 
genannt und ihm das Recht verliehen, ſich die Yandesfahne und das Schwert vortragen zu laf- 
fen. Ernſt blieb wider die Sachſen in der Schlacht an der Unftrut 1075. Ihm folgte in der 
Regierung erft Yeopold II. (bis 1096), dann Yeopold III. (bi8 1136) umd endlich Yeopold IV. 
(bi8 1141). Diefem verlieh Kaifer Konrad IL. auch das Herzogthum Baiern, welches Heinrid) 
der Stolze verwirft hatte. Aber des letztern Sohn, Heinrich der Löwe, forderte fein Erbland 
zurüd und gerieth darüber mit Leopold's Nachfolger und Bruder, Heinridy II. Yafomirgott, 
in Streit. Die Ausgleichung gefhah 17. Sept. 1156 zu Negensburg in des Kaifers Fried- 
vich Barbarofja Zelt. Heinrich Jafomirgott übergab das Herzogthum Baiern und alle dazu— 
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gehörigen Reichslehen mit fieben Fahnen dem Kaifer. Diefelben empfing Heinrich der Löwe, der 
aber zwei ahnen nebft der Baierjchen Mark ob der Ens und den dazugehörigen Grafjchaften 
dem Kaiſer zurüdgab, worauf diefer Heinrich Yafomirgott mit der Mark ob der Ens belehnte, 
"beide Marken ob und unter der Ens zum Herzogthum erhob und außerdem dem neuernannten 
Herzoge wichtige Vorrechte und Freiheiten verlieh. So wurde unter anderm feftgejett, daß das 
Herzogtum D. untheilbar fei, die Herrfchaft ſich in der Linie nad) der Erftgeburt vererben, das 
Reich in D. Feine Lehen befigen, ber Herzog keinem Gerichte des Reichs unterworfen fein ſolle. 
Ja es wurde fogar fejtgejeßt, daß diefe Freiheiten und Vorrechte auch für alle übrigen Länder 
gelten jollten, weldje die Herzoge noch in Zukunft erwerben würden. Außerdem ift Heinrid) 
Jajomirgott bemerfenswerth durch feine Theilnahme an dem zweiten Sreuzzuge ſowie dadurch, 
daß er die fürftl. Reſidenz nad) Wien verlegte und dajelbit den Bau der Stephansfirche begann. 
Er ftarb 13. Yan. 1177, und ihm folgte in der Herrſchaft fein Sohn Leopold V. (bis 1194), 
unter weldden Steiermark mit O. vereinigt wurde. Auf Leopold V. folgte deſſen Sohn Fried» 
rich der Katholifche (bis 1198) und diefem fein Bruder Leopold VI. (bis 1230), der zahlreiche 
Züge gegen die Ungarn und gegen die Ungläubigen in wie außerhalb Europa machte. Sein 
Sohn Friedrich der Streitbare vermehrte die vom Bater geerbten Lehen in Krain dergeftalt, daß 
er fi) bereit Herr von Krain nannte. In den leiten Yahren feines Lebens gedachte er alle 
feine Lande in ein Königreich zu vereinen und ſich durch den Kaifer zugı König ernennen zu laf- 
jen; allein an der Ausführung diefes Plans hinderte ihm fein früher Tod (12. Yuli 1246), den 
er im Kampfe gegen die Magyaren fand. Mit ihm erloſch das Geſchlecht der Babenberger. 

Die folgende Zeit von 1246 —82 heißt das Defterreichifche Interregmum. Kaifer Fried- 
rich II. erklärte nämlid) D. und Steiermark als erledigtes Reichslehen für ein Erbgut der deut- 
ſchen Kaifer und fegte einen Statthalter nad) Wien. Aber des verftorbenen Herzogs Friedrich) 
Schweſter Diargarethe, die Witwe Kaifer Heinrich's VI., und feine Nichte Gertraud, die mit 
dem Markgrafen Hermann von Baden vermählt war, erhoben Anfprüche auf das Erbe Fried— 
rich's. Markgraf Hermann, vom Papfte und einer ftarfen Partei unterftütt, bemächtigte ſich 
Wiens und mehrerer öfterr. Städte, jtarb indeß ſchon 1250, und fein Sohn Friedrid), der 
fpäter 1268 mit Konradin von Schwaben in Neapel enthauptet wurde, war erft ein Jahr alt. 
Da nun verichiedene Parteien das Yand verwirrten und Kaifer Konrad IV. durd) den Kampf mit 
feinem Gegenfönig abgehalten war, an D. zu denken, jo fahten die Stände von D., deren be= 
reits 1096 urkundlich gedacht wird, und von Steiermark 1251 den Entſchluß, einen von ben 
Söhnen der zweiten Schweſter Friedrich’s, Konftantia, der Gemahlin des Markgrafen Heinrich 
des Erlaudhten in Meißen, zum Herzoge zu erheben. Schon waren ihre "Abgeordneten nad) 
Meifen auf dem Wege, als fie bei ihrer Einkehr zu Prag vom Könige Wenzeflam überredet 
wurden, deſſen Sohn Dttofar (f. d.) zum Herzog von D. und Steiermark zu wählen, welcher 
durch die Bermählung mit der verwitweten Kaiferin Morgarethe feinen Anhang zu vermehren 
wußte. Nachdem er 1260 Steiermark dem Könige Bela von Ungarn durd) den Sieg auf dem 
Marchfelde entriffen, ließ er fi) 1262 von dem röm. Könige Richard mit beiden Herzogthiimern 
belehnen. Durch das Teftament feines Vetters Ulrich, des letzten Herzogs von Kärnten und 
driaul, fielen ihm 1269 das Herzogthum Kärnten, der damit vereinigte Theil von Krain, das 
Hifterreich und ein Theil von Friaul zu. Uebermuth ftürzte den ftolzen König Dttofar von der 
Höhe, die er erreicht hatte, herab. Er wollte Kaifer Rudolf von Habsburg (j. d.) nicht anerfen= 
nen, unterlag aber im Nov. 1276 und mußte die gefammten öfterr. Bejigungen abtreten. Ais 
er verjucchte, fie wieder zu erobern, verlor er in der Schladht auf dem Marchfelde 26. Aug. 
1278 dag Leben, und fein Sohn Wenzeflamw mußte, um feine Erblande zu behalten, allen An— 
ſprüchen auf jene Länder entjagen. Kaifer Rudolf ernannte feinen älteften Sohn zum Statt: 
halter. Als es ihm aber gelungen war, die Einwilligung der Kurfürften zu erhalten, fo belich 
er 27. Dec. 1282 feine Söhne Albrecht und Rudolf mit den Herzogthüimern D., Steiermart 
umd Kärnten. Dieje überliegen Kärnten dem Grafen Meinhard von Tirol, Albrecht's Schwie— 
gervater, und ſchloſſen 1283 einen Vergleich, zufolge deſſen Albrecht allein in den Befig von 
D., Steiermark und Krain kam. 

Mit dem Eintritte der Habsburgifchen Dynaftie fand eigentlich erſt die Begründung der 
nachmaligen Größe D.8 ftatt. Der despotifche Albrecht I. (j. d.) wurde von Ungarn und 
Baiern befehdet; gegen Adolf von Nafjau erfämpfte er 1298 die röm. Königskrone. Als er 
aber die Schweizer unterwerfen wollte, ermordete ihn bei Nheinfelden 1. Mat 1308 fein Neffe, 
Johann von Schwaben (Johannes PBarricida), dem er feine Erbgüter vorenthalten. Albrecht's 
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fünf Söhne, Friedrich der Schöne, Leopold, Heinrich, Albrecht und Otto, mußten dem Kaiſer 
Heinrich VII. die Belehnung über die väterlichen Lünder, welche unter ihm 1301 durch die 
ſchwäb. Marfgraffcaft vermehrt werden waren, mit 20000 Mark Silber abkaufen. Durch 
die Fehden mit Baiern erwarben fie Neuburg. Dagegen fcheiterte der Verſuch des Herzogs 
Leopold, die unter Albrecht verlorenen helvet. Waldftädte wieder zu erlangen, an der Tapferkeit 
der Eidgenoffen in der Schlaht bei Morgarten, 15. Nov. 1315. Friedrich der Schöne (als 
Kaifer Friedrich IIL, f. d.) wurde 1314 von einigen Kurfürften zum deutfchen König erwählt, 
unterlag jedoch feinem Gegner, Ludwig dem Baier, bei Mühldorf 22. Sept. 1322 und wurde 
deſſen Gefangener. ALS der Kaifer 1325 ſich veranlaft fand, ihm die Freiheit zu geben, mußte 
er aller Theilnahme an der Regierung entjagen und alle Reichsgüter, die noch in öfterr. Ge— 
walt waren, herauszugeben verfprechen. Sein Bruder Leopold verwarf diefe Uebereinfunft als 
unrihmlic und fegte den Kampf gegen Ludwig fort. Friedrich ftellte ſich daher wieder als Ge- 
fangener in München ein. Bon diefer Treue gegen das gegebene Wort gerührt, fchloß Kaifer 
Ludwig mit Friedrich den Bund der Freundſchaft und 7. Sept. 1325 einen Vergleich zur ge- 
meinſchaftlichen Regierung des Reichs, der aber, weil er ohne Zuftimmung der Kurfürſten ver- 
abredet worden war, Feine Folgen hatte. Inzwifchen waren Leopold 1326 und Heinrich von O. 
1327 geftorben, auch Friedrich ftarb 13. Yan. 1330, worauf ſich deſſen Brüder Albrecht IL 
(f. d.) und Dito mit dem Kaifer Ludwig verglichen. Nach dem Ausfterben von Meinharb’s 
Mannsftamm fiel Kärnten 1335 wieder an das öfterr. Haus. Als Otto 1339 und die Neffen 
1344 verftorben, vereinigte Albrecht II. die gefammten öfterr. Lande, welche noch durch feine 
Gemahlin, die Tochter des letzten Grafen von Pfirt, 1324 mit deſſen Befitungen, fowie 1326 
durch die burgumdiich-fyburgifchen Güter vergrößert worden waren. Unter Albrecht's IL. (geft. 
1358) vier Söhnen, Rudolf, Albrecht, Feopold und Friedrich, zeichnete ſich Rudolf aus. Er 
erwarb 1363 Tirol durch Vermächtniß der Margarethe Maultafch, vollendete die Stephans- 
firche, errichtete das Collegiatftift und begriindete 1365 die hohe Schule zu Wien. Kinderlos 
ftarb er 1365; vor ihm war auch fchon der jüngfte Bruder Friedrich geftorben. Hierauf theil- 
ten die beiden Hinterbliebenen Brüder 1379 aljo, daß Albrecht III. (f. d.) D. nahm und alle 
übrigen Länder feinem Bruder Leopold überkeß. Albrecht III. und Leopold ftifteten zwei Li- 
nien, die öfterreichifche und die fteiermärfifche. Als Leopold, welcher 1382 Trieft erwarb, bei 
dem wiederholten Berfuche auf die habsburgifchen Befigungen in der Schweiz bei Sempad) 1386 
das Leben verloren, führte Albrecht die vormundfchaftliche Regierung über die Länder der uns 
miündigen Söhne feines Bruders. Auch kamen bis zu Albrecht's Tode 1395 noch mehrere Ge- 
biete an O. Albrecht's III. einziger Sohn, Albrecht IV., war, als der Vater ftarb, in Paläftina. 
Nach feiner Rückkehr wollte er fid) an dem Markgrafen Prokop von Dlähren für defjen verübte 
Beindfeligkeiten rächen, ftarb aber an Gift vor Znaim 1404. Sein Sohn, Albrecht V. (als 
Kaiſer Albrecht IL, f. d.) vereinigte, ald Schwiegerfohn des Kaiſers Sigismund, 1438 die Kro— 
nen von Ungarn und Böhmen mit der deutjchen Kaiferfrone, ftarb aber fdyon 1439. Cein 
Sohn Ladiſlaw (Poſthumus) befchloß 1457 die öfterr. Pinie, deren Länder der ſteiermärkiſchen 
zufielen. Doch Ungarn und Böhmen gingen verloren fowie nad) blutigen Streitigkeiten mit den 
Schweizern auch die legten habsburgischen Stammgüter in Helvetien. Dagegen blieb die deutfche 
Kaijerkrone fortan ununterbrochen beim Haufe D. Das Haupt der fteiermärf. Linie, Fried» 
rich IV. (f. d.), war von 1439 — 93 deutjcher König und Kaifer und erhob D. 6. Yan. 1453 
zum Erzherzogthum. Den nad) Ladiſlaw's Tode zwifchen Kaiſer Friedrich IV. und feinem Bru- 
der Albrecht ausgebrochenen Erbftreit, während deſſen der Kaiſer in der wiener Hofburg von 
den Bürgern belagert wurde, endigte Albrecht's Tod im 3.1464. Friedrich's IV. Cohn, Maxi— 
milian 1. (f. d.), erwarb durch die Vermählung mit Maria, der hinterlaffenen Tochter Karl’ 
bes Kühnen, 1477 die Niederlande. Doch koftete es Marimiltan viel Mühe, fich in der Regie— 
rung derfelben, die er ald Bormund feines Sohnes Philipp führte, zu erhalten. Als er nad) 
feines Vaters Tode 1493 deutfcher Kaifer geworden war, trat er feinem Sohne Philipp die 
Regierung der Niederlande ab. Marimilian I. vereinigte nach dem Tode feines Vetters Sigis— 
mund von Tirol wieder ganz D. unter feiner Herrfchaft und erwarb jeitem Haufe erneuerte 
Anfprüche auf Ungarn und Böhmen. Unter ihm begann der wiener Hof der Sig der Künſte 
und Wiſſenſchaften in Deutſchland zu werden. Die Berheirathung feines Sohnes Philipp mit 
Yohanna von Spanien führte dad Haus Habsburg auf den Thron von Spanien und Indien. 
Da aber Philipp ſchon 1506 geftorben war, fo erfolgte die Vereinigung Spaniens ımd D.8 
erft nad) Marimilian’d Tode 12. Yan. 1519, indem fein Enfel, Bhilipp’s ältefter Sohn, Karl L, 
König von Epanien, unter dem Namen Karl V. cf. d.) zum deutjchen Kaifer erwählt wurde. 
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Dieſer überließ durch die Theilungsverträge von Worms 28. April 1521 und zu Gent 17. Mai 
1540 alle deutfchen Erbländer, mit Ausnahme der Niederlande, die er für ſich behielt, an feinen 
Bruder Ferdinand 1. (f. d.). 

Ferdinand I. erwarb durch feine Bermählung mit Anna, der Schwefter des ungar. Königs 
Ludwig II., nad) defjen Tode in der Schlacht bei Mohacs 1526 die Königreiche Ungarn und 
Böhmen nebft den zu Böhmen gehörenden Ländern Mähren, Sclefien und Laufig. Böhmen 
erfannte Ferdinand willig als König an. Auch in Ungarn wurde er, ungeadjtet der getheilten 
Stimmung der Magnaten und des anfänglichen Glüds feines Gegners, Johann von Zapolya, 
zum Könige gewählt und 1527 gefrönt. Doch Zapolya trat mit dem Sultan Soliman II. in 
Berbindung, und fchon 1529 ftand diefer vor den Mauern Wiens. Nur die Mugen Map- 
regeln des öfter. Feldherrn, Grafen von Salm, retteten damals die Hauptftadt, und die 
Keihsarmee nöthigte Soliman zum Rückzuge. Hierauf fam 1535 ein Bergleicd zu Stande, 
nach welchem Johann von Zapolya den Königstitel und die Hälfte von Ungarn erhielt, feine 
Nachkommen aber nur Siebenbürgen behalten follten. Als Johann geftorben, entjtanden neue 
Unruhen, in die wieder der Sultan Soliman fich einmifchte, von dem Ferdinand 1562 den 
Befig von Niederungarn durch das Verfprechen eines jährlichen Tributs von 30000 Dukaten 
erfaufen mußte. Nicht glüdlicher war Ferdinand mit dem Herzogthume Würtemberg, welches 
der Schwäbiiche Bund dem unruhigen Herzog Ulrich abgenommen und dem Kaijer Karl V. 
verfauft hatte, von dem es bei der Theilung an Ferdinand gelommen war. Herzog Ulrich's 
Freund, Yandgraf Philipp von Heffen, benugte nämlich Ferdinand's Berlegenheit im Kriege 
wegen Ungarn und eroberte mit Unterftügung Frankreichs Würtemberg, welches Ferdinand im 
Vergleiche zu Cadan in Böhmen, 29. Juni 1534, an Ulrich wieder abtrat, jedod) mit der 
Klaufel, daß Wiürtemberg öfterr. Afterlehn fein und nad) dem Abgange des würtemb. Manns- 
fammes an D. fallen jolle. Diefe Berlufte wurden durd) die Erwerbung der andern Hälfte von 
Bregenz, der Grafichaft Thengen und der Stadt Konftanz nicht ganz erfetst; dennoch betrugen 
in diefer Zeit die Befigungen des öfterr. Haufes deutjcher Linie bereits 5400 Q.-M. Terdi- 
nand empfing die Kaiſerkrone, als fein Bruder Karl 1556 das Scepter mit der Mönchskutte 
vertauscht Hatte, und ftarb 25. Juli 1564. Nach feinem Willen theilten jeine drei Söhne die 
väterliche Erbſchaft aljo, daß der ältefte, Kaifer Marimilian IL (f. d.), O., Ungarn und Böh- 
men, der zweite, Ferdinand, Tirol und VBorderöfterreich, und der dritte, Karl, Steiermarf, Kärn— 
ten, Krain und Görz erhielt. Kaiſer Marimilian war in Ungarn glüdlicher als fein Vater; ber 
Tod Soliman’d vor Szigeth 1566 hatte einen Waffenftillftand zur Folge. Er ließ 1572 feinen 
älteften Sohn Rudolf als König von Ungarn krönen, der 1575 aud) zum Könige von Böhmen 
gefrönt und zum röm. Könige erwählt wurde. Dagegen gelangen ihm die Verfuche, die poln. 
Krone an fein Haus zu bringen, fo wenig wie 1587 feinem vierten Sohne Marimilian. Mari« 
milian II., unter deſſen toleranter Regierung die prot. Lehre in allen öfterr. Kändern große Fort- 
Ihritte machte, ftarb 12. Det. 1576; von feinen fünf Söhnen wurde der ältefte, Rudolf II. 
(.d.), Kaifer. Unter diefem fielen die Befigungen des Erzherzogs Ferdinand von Tirol u. f. w., 
der fich mit der jchönen Bürgerstochter von Augsburg, Philippine Welfer (f. d.), vermählt 
hatte, nach deſſen Tode 1595 an die beiden überlebenden Linien zurüd, da man die mit ihr 
erzeugten Kinder nicht für ebenbürtig anerkannte, Rudolf II. regierte höchft nachläſſig und über- 
ließ alles feinen Miniftern. Er mußte 1608 Ungarn und 1611 Böhmen und die öfterr. Erb— 
lande an feinen Bruder Matthias (f. d.) abtreten, der ihm 1612 in der Kaiſerwürde folgte. 
Nahdem Matthias noch den Ausbruch des Dreifigjährigen Kriegs (f. d.) erlebt, ftarb er 
20. März 1619. Es folgte ihm fein Better Ferdinand, der ältefte Sohn des fchon 1590 ver- 
Rorbenen Erzherzogs Karl von Steiermark ur. ſ. w., aud) in D., Böhmen und Ungarn und wurde 
zugkeich unter dem Namen Yerdinand IL (f. d.) zum Kaifer erwählt. Dagegen erhielt Tirol 
und Borderöfterreich Ferdinand's jüngerer Bruder Leopold, deffen Nachkommenſchaft aber ſchon 
1665 ausftarb, worauf diefe Länder an die Hauptlinie zurücfielen. Dies war die lette Yan- 
destheilung im öfterr. Haufe, denn Ferdinand II. erließ teſtamentariſch ein Primogeniturgefeg, 
das unverbrüchlich gehalten wurde. 

Ferdinand II. war ein eifriger Gönner der Jefuiten, und mit ihm begann die fath. Reaction 
in D. Deshalb weigerten ſich die Böhmen ihn als König anzuerkennen, und auch in den öſterr. 
Erblanden fowie in Ungarn fand er Widerftand. Die böhm. Stände wählten jogar das Haupt 
der evang. Union, ben Kurfürften Friedrich V. (f. d.) von der Pfalz, zu ihrem Könige. Doc) 
nad) der Schlacht bei Prag 1620 wurde Böhmen Ferdinand unterworfen, der mın in Böhmen, 
Mähren und Schlefien eine förmliche Ausrottung der prot. Religion begann, wodurch Taufende 
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zur Auswanderung veranlaßt wurden. Auch gelang es dem Kaifer, bie öfterr., meift prot. Stäude 
zur Huldigung zu zwingen, der ein ftrenges Verbot des Proteftantismus in D. folgte. Zulett 
wurde Ungarn bezwungen, das unter Bethlen Gabor (j. d.), dem Fürften von Siebenbitrgen, ſich 
empört hatte. Doc) diefer Religionskrieg EFoftete dem öfterr. Haufe den Flor feiner Yänder. So 
hatte 3.8. Böhmen von 732 Städten nur noch 130, von 30700 Dörfern nur nod) 6000 und 
von 3 Mil. E. nur nod) 780000. Unter Ferdinand’ Nachfolger, Kaifer Ferdinand IL. (f. d.), 
1637—57, wurden die öfterr. Yänder noch mehr der Schauplag des Kriegs. Wie Ferdinand LI. 
im Prager Frieden 1635 die Yaufig an Sadhjfen, jo mußte Ferdinand III. im Weſtfäliſchen 
Frieden 1648 den Elſaß an Frankreich abtreten. Ferdinand's I. Sohn und Nachfolger, Kaijer 
Leopold I. (j. d.), reizte die Ungarn durch unduldfame Härte. Töfely (ſ. d.) fand Unterftitung 
von feiten der Pforte, und Kara-Diuftapha belagerte 1683 Wien, das nur den zur Hülfe herbei- 
eilenden Polen und Deutjchen, unter der Anfiihrung des Königs Johann Sobieffi, feine Ket- 
tung zu danken hatte. Nachdem hierauf die Siege feiner Feldherren dem Kaifer ganz Ungarn 
unterworfen, verwandelte er daffelbe 1687 in ein Erbreich und vereinigte damit Siebenbürgen. 
Auch mußte die vom Prinzen Eugen bezwungene Pforte im Carloviczer Frieden von 1699 das 
Land zwifchen der Donau und Theiß zurüdgeben und im Paffarowiczer Frieden von 1718 
andere wichtige Provinzen an Ungarn abtreten. Dagegen fcheiterte Yeopold’s Plan, feinem zwei- 
ten Sohne Karl die Erbfolge in der jpan. Monarchie von dem kinderlojen Könige Karl II. von 
Spanien zufichern zu lafjen, indem Frankreichs feinere Politik den letztern vermochte, den Entel 
Ludwig's XIV., Philipp von Anjou, zum Erben einzujegen. Die Folge davon war der Spa- 
nische Erbfolgefrieg (f. d.), während defjelben Yeopold 5. Mai 1705 ftarb. Sein ältefter Sohn 
und Nachfolger, Kaifer Joſeph I. (f. d.), fette den Krieg fort, ftarb aber kinderlos ſchon 17. April 
1711. Ihm folgte fein Bruder Karl in den Erbftaaten wie auch als Karl VI. (j. d.) auf dem 
deutfchen Kaiferthrone. Karl VI. mußte dem von feinen Bundesgenoffen zu Utrecht abgejchloffe- 
nen Frieden 1714 in den Friedensjchlüffen zu Raſtadt und Baden nothgebrungen beitreten, die 
ihm den Befig der Niederlande, Mailands, Diantuas, Neapels und Sardiniens (feit 1720 Si— 
ciliens für Sardinien) ſicherten. Die öfterr. Monard)ie umfaßte nun 9043 Q.M. mit fait 
29 Mill. E.; fie hatte zwifchen 13—14 Mill. Fl. Einkünfte und ein Heer von 130000 Mann. 
Aber ihre Macht wurde bald durd) neue Kriege geſchwächt. Karl VI. mußte im Wiener Frie- 
den don 1735 und 1738 Neapel und Sicilien an den Infanten von Spanien, Don Carlos, 
und an den König von Sardinien einen Theil von Mailand abtreten, wofür er blos Parma und 
Piacenza erhielt. Ebenfo verlor er im Belgrader Frieden von 1739 faft alle Früchte der Siege 
Eugen’s, indem er Belgrad, Serbien, den öjterr. Antheil an ber Waladjei, Orſova und Bosnien 
an die Pforte zurüdgeben mußte. Im dies alles willigte Karl VI., un feiner Tochter Maria 
Therefia die Erbfolge in der Monarchie durch die Pragmatiſche Sauction (f. d.) zuzufichern, die 
nad) und nad) von allen europ. Mächten anerlannt wurde. 

Als mit Karl’s VI Tode 20. Det. 1740 der habsburger Mannsftamm erloſch, übernahm 
defjen Tochter Maria Therefia (j. d.), die mit dem Herzoge Franz Stephan (j. d.) von Lo— 
thringen (feit 1737 Großherzog von Toscana und jpäter Kaiſer Franz I., 1745 — 65) ver- 
mählt war, die Regierung ſämmtlicher öfterr. Erblande. Doch von allen Seiten erhoben fid) 
Anjprüche gegen fie. Ein heftiger Krieg begann, in welchem blos England auf ihrer Seite war. 
(S. Defterreihifher Erbfolgelrieg und Schlefifche Kriege.) In den Friedens: 
ſchlüſſen von 1742 und 1745 mußte Maria Therefia an Preußen Schlefien nebft Glatz, mit 
Ausnahme von Tefchen, Yägerndorf und Troppau, aud) im Frieden zu Aachen 1748 die Herzog: 
thiimer Parma, Piacenza und Guajtalla an den Infanten Don Philipp von Spanien und einige 
Bezirke von Mailand an Sardinien abtreten. Die Fortdauer der öftere. Monarchie war jo zwar 
gefichert, aber Maria Therefia konnte den Berluft Schlefiens nicht verfchmerzen. Zur Wieder: 
eroberung diefer Provinz verband fie ſich deshalb mit Frankreich, Rußland, Sachſen und Scwe- 
den; aber nad) fieben Jahren eines blutigen Kriegs behielt Preußen im Hubertusburger Yrieden 
von 1763 Schlefien, und O. hatte Gut und Blut vergebens aufgeopfert. (S. Siebenjähriger 
Krieg.) Im diefer Zeit kam in O. das erfte Papiergeld auf, Staatsobligationen genannt, zu 
deren Umſetzung Kaiſer Franz eine Bank errichtete. Nach feinem Tode, 18. Aug. 1765, wurde 
Joſeph IL. (f. d.), fein ältefter Sohn, Mitregent der Mutter in den Erbftaaten und deutjcher 
Kaifer. Nebenlinien des Haufes D. entftanden durch Maria Thereſia's jüngere Söhne, den 
Erzherzog Peter Leopold in Toscana (ſ. d.) und den Erzherzog Ferdinand, der die Erbtochter 
von Eſte (ſ. d.) heirathete, in Modena (f. d.). Nur mit Widerftreben willigte Maria Therefia 
1772 in die erſte Theilung Polens, durch die fie Galizien und Yodomerien gewann. Die Pforte 
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mußte 1777 die Bulowina an fie abtreten, und im Tefchener Frieden vom 1779 erhielt fie das 
Amt Burghaufen im Innviertel, die Grafſchaft Falfenftein und andere Befigungen, ſodaß bei 
ihrem Tode, 28. Nov. 1780, D. 11070 Q.-M. umfaßte. Die Zahl der Bevölkerung war 
auf 24 Mill. geftiegen; die Staatsjchulden betrugen gegen 160 Mil. Fl. Die Regierung der 
Kaiferin Maria Therefia, welcher der Minifter Kaunitz (ſ. d.) zur Seite ftand, zeichnete ſich aus 
durch zahlreiche, aber langfame und vorfichtige Reformen; auch begann fie eine größere Cen- 
tralifation wenigftens für die deutfchen Erblande anzubahnen. Ihr Nachfolger, Joſeph II., han- 
delte mit raftlofer Thätigkeit im Geifte des aufgeflärten Despotismus jener Zeit, doch zu raſch 
und zu gewaltfam. Er reorganifirte die Verwaltung, Rechtspflege, Geſetzgebung, ertheilte den 
Proteitanten Freiheiten und bürgerliche Rechte, behandelte die Juden mit vieler Duldſamkeit, hob 
900 Klöfter und Stifter auf und unterwarf das Schulwefen einer Revifion und Berbefferung. 
Dur das Zollpatent von 1788 erhielt das von Maria Therefia eingeführte öfterr. Zolliyften, 
welches die Urpwoduction und den Gewerbfleiß D.8 gegen den nachtheiligen Einfluß des Aus— 
landes ſchützen follte, feine vollftändige Entwidelung, und jchnell hob fic das inländische Fabrik— 
weien. Allein des Kaiſers Reformationseifer reizte den Widerftand der Anhänger des Alten, 
und die Rückſichtsloſigkeit, mit welcher er überall im deutjch-gefammtftaatlichen Sinne und ohne 
Schonung der fremden Nationalitäten reorganifiren wollte, veranlaßte Unruhen in Ungarn und 
den Niederlanden. Sein Plan, die Niederlande unter dem Titel eines Königreichs Auftrafien 
oder Burgund an den Kurfürften von Pfalzbaiern gegen dieſes Yand zu vertaufchen, ſcheiterte 
an dem deutjchen Fürftenbunde Friedrich's II. Nicht glüclicdyer war der Kaifer im Kriege von 
1788 gegen die Pforte. Perfünliche Anftrengungen im Felde und der Gram über die in feinen 
Erbſtaaten ausgebrocjenen Unruhen befchleunigten feinen Tod (20. Febr. 1790). 

Auf Joſeph II. folgte in der Regierung deſſen Bruder, der bisherige Großherzog von Tos— 
cana, als Kaifer Leopold IL. (f. d.). E8 gelang demfelben, durch Nachgeben und Feftigfeit die 
Niederlande zu beruhigen und die Ungarn zu befriedigen. Der Vertrag von Reichenbach mit 
Preußen (27. Juli 1790) und der von Sziftowe (4. Aug. 1791) verfchaffte ihm den Frieden 
mit der Pforte. Das Schidjal feiner Schwefter Marie Antoinette und ihres Gemahls, Lud— 
wig's XVI. von Frankreich, veranlafte ihn zum Büludniſſe mit Preußen; doc) nod) che der Re— 
volutionsfrieg losbrach, ftarb er 1. März 1792. Kurz nad) der Thronbefteigung feines Sohnes 
Franz, noch ehe derjelbe (14. Juli 1792) als Franz UI. zum bdeutjchen Kaifer erwählt worden, 
erflärte Frankreich an diefen den Srieg. (S. Revolutionsfriege.) D. verlor in dem erften 
Friedensjchinffe von Campo = ormio (ſ. d.), 17. Oct. 1797, die Lombardei nebft den Nieder- 
landen , wofür e8 den größten Theil des venet. Gebiets erhielt. Zwei Jahre früher war D. bei 
der dritten Theilung Polens durch Weftgalizien vergrößert worden. Im Anfange des I. 1799 
begann der Kaifer Franz, mit Rußland verbunden, den Krieg gegen Frankreich aufs neue; doc 
Bonaparte erzwang den Frieden von Luneville (f. d.), 9. Febr. 1801, in dem der Kaifer über: 
dies die Grafſchaft Falfenftein und das Frickthal abtreten mußte. Zugleich büßten die öfterr. 
Nebenlinien in Toscana und Modena ihre Befigungen ein, wofür fie in Deutfchland entjchädigt 
wurden. Durch den Reichsdeputationshauptichluß von 1803 erhielt D. die beiden tiroler Erz= 
fiifte Trient und Brixen, ſodaß es, mit Einfchluß der legten Erwerbungen in Pen, ungeachtet 
jener Abtretungen iiber 12000 Q.⸗M. umfaßte. Da trat der Zeitpunkt ein, wo Franz II., als 
Frankreichs Erfter Conful ſich zum Kaifer ausrufen ließ, in richtiger Ahnung der Zukunft fich felbft 
(11. Aug. 1804) zum Erbkaiſer von D. erklärte, indem er unter dem Namen Kaiſerthum O. 
alle feine Staaten zu einem Ganzen vereinigte. Noch einmal griff 1805 der Kaifer, im Bunde 
mit Rußland und Großbritannien, zu den Waffen gegen die Anmaßungen des franz. Staatsober- 
haupts. Der Krieg endigte mit dem Frieden von Presburg (f. d.), 26. Dec. 1805, in welchem 
Franz die noch übrigen Provinzen in Italien an Frankreich, Burgau, Eichftädt, den Antheil an 
Pafjan, ganz Tirol, Vorarlberg, Hohenems, Rothenfels, Tettnang, Argen und Lindau an den 
König von Baiern, die fünf Donauftädte, die Grafſchaft Hohenberg, die Yandgrafichaft Nellen- 
burg, die Landvogtei Altdorf und einen Theil vom Breisgau an den König von Würtemberg, 
den übrigen Breisgau, die Ortenau, Konſtanz und die Commende Meinau an den Großherzog 
von Baden abtreten mußte. Dafür erhielt D. Salzburg und Berchtesgaden. Außerdem wurde 
die Wiirde eines Hoch- und Deutfchmeifterd einem öfterr. Prinzen erblich zugefprochen. Nad) 
der Errichtung des Rheinbundes (12. Juli 1806) entjagte Kaiſer Franz 6. Aug. 1806 der 

deutſchen Kaiſerwürde, welche feine Familie faft 500 3. befleidet hatte, und nannte fih nun 
Franz I. (f. d.), Kaifer von Defterreich. Als folcher beſchloß er 1809 einen neuen Krieg gegen 
Trantreich, allein ohne Bundesgenofien, außer Großbritannien. Die Oefterreicher kämpften mit 
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Muth und Anſtrengung; allein fie unterlagen auch diesmal. Der Friede zu Wien (14. Det, 
1809) koftete der Monarchie ihre ſchönſten Provinzen: Salzburg mit Berdjtesgaden, das Inn- 
viertel, das weftl. Hausrudviertel, Krain mit Görz, Trieft, den villacher Kreis, Kroatien zum 
größten Theil, Iftrien, Räzuns in Graubündten, die böhm. Enclaven im Sächſiſchen, ganz 
Weftgalizien, den Zamosker Kreis von Oftgalizien und Krakau nebft der Hälfte des Salzberg- 
werls Wieliczfa und den Tarnopoler Kreis. Die Staatsſchuld betrug jet 658 Mill., und dazu 
curfirte Papiergeld für 1060 Mid. Fl., weldjes immer mehr entwerthete, jodaß 1811 ein par: 
tiefler Staatsbankrott eintrat. D. ſuchte num die franz. Allianz, und 1810 erfolgte die Verbindung 
Napoleon’s mit der Erzherzogin Marie Luife (ſ. d.). 1812 einigten ſich fogar Napoleon und 
Franz I. zu einem Bilndniß gegen Rußland. Nachdem aber Napoleon’s Macht in Rußland ges 
brochen, Preußen gegen die Fremdherrſchaft aufgeftanden, der Congreß in Prag ohne Rejultat 
geblieben war, erflärte Kaifer Franz an Frankreich den Krieg und verbiindete ſich 9. Sept. 1813 
zu Teplig mit England, Rußland, Preußen und Schweden. (S. Ruſſiſch-deutſcher Krieg.) 
In dem Frieden zu Paris von 1814 erhielt er den zum Lombardiſch-Venetianiſchen Königreiche 
erhobenen Theil Italiens und die früher abgetretenen Theile feiner Erbländer nebft Dalmatien 
zurüd, während zugleich die öfterr. Nebenlinien in Toscana und Modena wieder eingejetst wurden. 

Durch die neue Geftaltung Europas auf dem Wirner Congreß 1815 und den mit Baiern 
zu Münden 14. April 1816 abgeſchloſſenen Vertrag erhielt die öfterr. Monarchie einen Zu- 
wachs von etwa 150 D.-M., gewann aber aud) wejentli in Hinficht auf Lage, Abrundung 
und Handelsverkehr. Nach Wiederherftellung des allgemeinen Friedens war das mächtige D. 
unter Leitung des feit 1821 zur Würde eines Haus», Hof- und Staatslanzlers erhobenen Fürften 
Metternich) (f. d.) der entfchiedenfte Vertreter des ſog. Syſtems der Stabilität und Legitimität, 
einer Politik, welche nicht nur die innere Entwidelung der Monarchie hinderte, fondern aud 
Deutſchland und Europa feine guten Früchte brachte. Ramentlid) aber wußte D. als Präfidial- 
macht des Deutfchen Bundes einen drüdenden Einfluß auf den Gang der Dinge in Deutfchland 
zu getvinnen. So brachte es das faiferl. Cabinet durch feinen Gefandten am Bundestage (Öra- 
fen von Buol-Schauenftein, an deſſen Stelle ſeit 1823 der Freiherr von Münch-Bellinghauſen 
trat) dahin, daß die Karlabader Bejchlüffe (ſ. d.) einmitthig angenommen und 20. Sept. 1819 
befannt gemacht wurden. Ebenſo hatte D. bedeutenden Einfluß auf den 1819 zu Wien ge: 
haltenen Minifterialcongreß, der die ſog. Wiener-Schluß-Acte entwarf, welche 8. Juni 1820 
als ein allgemeines Gejeg des Deutjchen Bundes anerfaunt wurde. Auf den Congreſſen zu 
Troppau (f. d.) 1820, Laibach (f. d.) 1821, Berona (j. d.) 1822 war e8 dem ange nad die 
erfte Macht. In Uebereinftinmung mit der Heiligen Allianz (f. d.) ftellten. öfterr. Heere 1822 
die alten Zuftände im Neapel und Piemont wieder her. Der Erhebung des griech. Volls als 
einer Revolution vom Anfange an abgeneigt, trat D. dem Bunde Rußlands, Großbritannieng 
und Frankreichs zur Pacification Griechenlands nicht bei. Dagegen nahm es diplomatifch theil 
an der franz. Intervention in Spanien 1823. Durch feine territoriale Page an der Donau auf 
die Abwehr der ruf. Eroberungsplane in der Türkei angewiefen, fuchte es durch feine Politit 
die Pforte zu ftügen und beförderte als vermittelnde Macht die Bemühungen des engl. Cabinets 
zur Ausgleichüng zwifchen Rußland und der Pforte, bewirkte auch endlich die Räumung der 
Fürſtenthümer von türf. Truppen, dadurch aber 1826 den Abſchluß der Convention zu Akjer- 
man (f. d.), die dann dem Frieden zu Adrianopel 1829 zu Grunde gelegt wurde. Die Yuli- 
revolution von 1830 in Frankreich veranlaßte D. zu bedeutenden Rüftungen; doc erfannte e8 nad) 
den Borgange Englands fofort die neue Dynaftie in Frankreich an. Mit geringer Miihe unter: 
drückte e8 die Aufjtände, weldhe 1831 in Modena, Parma und im Kirchenftaate ausbradjen und 
1832 ſich erneuerten. Wegen der belg. Angelegenheiten nahm es thätigen Antheil an der Lon⸗ 
doner Conferenz und jchloß ſich, als Frankreich und England ſich enger verbanden, feiter an Ruß⸗ 
land und Preußen an. Der poln. Revolution gegenüber ſchien D. anfangs eine ftrenge Neu« 
tralität behaupten zu wollen. Als aber der poln. General Dwernich mit feinem Corps fich auf 
öfterr. Gebiet gedrängt fah, ward daſſelbe entwaffnet und nach Ungarn gefchafft, während nıan 
eine ruff. Heeresabtheilung, welches ſich vorher auf öfterr. Boden geflüchtet hatte, fpäter entließ 
und mit den poln. Waffen ausriftete. Die Unruhen in mehrern deutjchen Staaten feit 1830 
gaben D. Beranlaffung, um fo mehr auf die einzelnen deutfchen Regierungen einzuwirken. Diefes 
geihah namentlid, in den Bundesbefchlüffen von 1832 und bei den Wiener Minifterialconfe- 
renzen von 1834. Der Tob des Kaijers Franz I. (2. März 1835) änderte wenig in dem Re— 
gierungsjyfteme, das einfeitig dahin ging, dem Vordringen der revolutionären Einflüffe fowie 
der Entfaltung des conftitutionellen Princips entgegenzuwirken. Franz’ ältefter Sohn und Nach— 
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folger, Kaiſer Ferdinand I. (f. d.), erklärte bei feiner Thronbeſteigung, im Geiſte feines Vaters 
fortregieren zu wollen, und alle oberſten Staatsämter blieben beſetzt wie zuvor. Mit Preußen 
und Rußland befeftigte der Kaifer den polit. Bund bei einer perfünlichen Zufammenkunft mit 
Friedrich Wilhelm II. und Nikolaus zu Teplig im Oct. 1835. Die gewohnte Ruhe unter- 
brachen nur die orient. Wirren und der Kampf 1840 gegen Ibrahim» Pafcha in Syrien, an 
welchem ſich D. in Verbindung mit England betheiligte, ſowie die gleichzeitigen Rüftungen gegen 
Franlreich. Ein 1844 in Italien unternommener Infurrectionsverfud) misglüdte gänzlich. 

Ungeachtet der langen Friedensperiode waren die innern Zuftände D.8 allmählich zu einer 
bedenflichen Krifis gediehen. Das träge und erjchlaffende Syftem und ein geiftlofer burean- 
kratifcher Mechanismus hatten weder den materiellen noch den polit. Berhältniffen der Mon- 
ardie genügen können. Der Regierungsorganismus felbft geriet mehr und mehr ins Stoden, 
und alle polizeiliche Ueberwachung hatte weder den Gärungsftoff im Innern erftiden noch die 
Einflüffe von außen abhalten können. Dreifig Friedensjahre hatten auch die finanziellen Ver— 
legenheiten nicht befeitigt, fondern erhöht. In den einzelnen Nationalitäten der großen Mon- 
ardie war eine mächtige Oppofition groß geworden, und die alte Taktik, einen Völkerſtamm 
durch den andern im Schach zu halten, wollte nicht mehr gelingen. Der poln. Aufftand von 
1846, der Krakau zum Mittelpunft auserfehen, und deffen Unterdrüdung die Einverleibung 
diefer Republik in die öfterr. Monarchie im Nov. 1846 herbeifüthrte, ſchlug in Galizien in einen 
furhtbaren Aufruhr der Bauern gegen die Edelleute um. Mit Hilfe defjelben überwältigte 
war O. die polit. Erhebung, aber diefer Ausgang erhöhte die gefährliche Sorglofigfeit des 
herrfchenden Syftems. In Italien (f. d.) war inzwifchen die Oppofition gegen D. mächtiger 
als je aufgeflammt und nährte ſich an den Reformbeftrebungen Pius’ IX. In Ungarn ſchlug 
die alte ftändifche Oppofition innmer entjchiedener in einen nationalen Gegenjatz gegen die öfterr. 
Regierung um, und der große Adel blicb endlich außer Stande, dem wachſenden Einfluß be— 
gabter Agitatoren, wie Koffuth (ſ. d.), zu widerftehen, zumal feit dem Tode des erfahrenen Erz: 
berzogs Palatinus Zofeph (1847). In den flaw. Gebieten, namentlich in Böhmen, regte fid) 
die nationale Abneigung gegen die öfterr. Herrſchaft und gab fich in den böhm. Ständen mit 
unerwarteten Erfolge fund, während auch die Stände Niederöfterreicys einen Antheil an der 
Controle iiber den Staatshaushalt erjtrebten. In Italien befand ſich bereits die revolutionäre 
Bewegung in vollem Gange, als der Sturz König Ludwig Philipp’s und die franz. Revolution 
vom 24. Febr. 1848 das alte Europa in feinen Grundfeften erfchütterten. Den Petitionen und 
Adreſſen, die feit den erften Märztagen aud) in D. auftauchten, folgte eine Vollsbewegung in 
Bien 13. März, der gegenüber Regierung und Militärmacht alle Haltung verloren und nad) 
geringem Widerftand fich fügten. Metternich wurde gezwungen, feine Entlaffung zu nehmen. 
Bürgerbewaffnung und freie Preffe wurden vom Kaifer gewährt und 15. März die Einberufung 
einer berathenden Berfammlung aus allen Theilen der Monarchie verheifien. Gleichzeitig hatte 
in Ungarn die Oppofition ihre Forderung eines felbftändigen Minifteriums, das dem Landtage 
verantwortlich fei, durchgefetst, und der Kaifer konnte die Sanction nicht verweigern. In Italien 
hatte der Bicelönig Mailand bereits verlaffen, al® wenige Tage fpäter (22. März) dort der 
Aufftand ausbrach, ſodaß ſich der commandirende General Radetzky genöthigt fah, die Haupt- 
Radt zu räumen und ſich nad) Berona zurüdzuziehen. Benedig hatte ſich zu gleicher Zeit er- 
hoben und die Defterreicher zum Abzug gezwungen. 

Während fo faft in allen Theilen der Monardjie die Revolution fiegte, war aud) der Mittel- 
punkt des Staats in voller Auflöfung. Das Minifterium, das nad) Metternich’8 Flucht ge 
bildet worden (Ficquelmont, Pillersdorf, Sommaruga u. f. w.), vermochte feine Autorität zu 
erlangen, und die Gewalt ging völlig an die aufgeregten Vollsmaſſen, an die Nationalgarde 
und die Studentenlegion (Aula) über. Eine Mafjenbewegung 15. Mai 1848 erzwang die 
Revifion des Wahlgeſetzes, nad) welchen der neue Reichstag als ein conftitwirender berufen 
werden jollte. Dieſe Vorgänge bewogen die faiferl. Familie, die Flucht nad) Innsbruck einzu⸗ 
keiten, die der Hof 17. Mai antrat und vollführte. Während fo der Kaifer in Innsbruck ver- 
weilte, Wien der VBolksherrfchaft überliefert war, die Ungarn felbftändig ihren Weg gingen, zu 
Brag in den Pfingfttagen ein flaw. Aufftand ausbrach, den Fürſt Windiſchgrätz mit blutiger 
Strenge unterdrüdte, ermannte fich die öfterr. Staatsmacht zuerft wieder in Italien. Dort 
hatte Radetzky (f. d.) gegen die Macht Karl Albert’3 von Sardinien, der gleic)zeitig mit dem 

ruch der Revolution den Krieg an D. erflärte, anfangs nur die Defenfive behaupten Fün- 
nen. Auch war die auswärtige Politif O.s jo entmuthigt, daß es im Unterhandlungen, die 
unter brit. Vermittelung gepflogen wurden, fogar den Lombarden unter mäßigen Bedingungen 
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die Unabhängigkeit anbot. Seit Juni ergriff aber Radetzky die Offenfive und wandte fich gegen 
die jardin. Hauptmacht, die nach einer Reihe blutiger Gefechte bei Cuſtozza (25. Yuli) aus dem 
Felde gefchlagen ward. Ein Waffenftillftand, der die Yombardei O. wieder unterwarf, war die 
Frucht diefes Siege. Indeß zeigte fi) in Wien die Regierung ohnmächtiger als bisher. Das 
Miinifterium ward (8. Juli) durd) die Nationalgarden und die alademiſche Legion zum Rüd- 
tritt gezwungen und durch ein neues (Wefjenberg, Bad), Kraus, Latour u. ſ. w.) erfegt. Der 
Kaiſer blieb in Innsbrud und ließ den conftituirenden Reichstag in Wien durch feinen Stell- 
vertreter, den Erzherzog Yohann, 22. Juli eröffnen. In Ungarn aber bereitete ſich eine neue 
Krifis vor. Die Kroaten unter ihrem Banus Jellachich (f. d.) Ichnten fich gegen das magyar. 
Uebergewicht auf und weigerten fi), der ungar. Regierung, die unter dem Minifterium Bat 
thyanyi⸗Koſſuth ſchon faft ganz unabhängig auftrat, Gehorjam zu leiften. Während ſich Jella⸗ 
ich in Bewegung gegen Ungarn ſetzte, verließ der Erzherzog Palatinıs Stephan nad) einem 
letzten vergeblichen Bermittelungsverjucd das Land und ging nad) Deutjchland (Sept.). Kai 
fer Ferdinand, der endlich im Auguft nad) Wien zurückgekehrt war, ernannte nun den Grafen 
Lanıberg zum Commiffar und Obercommandanten in Ungarn; derfelbe wurde aber auf der 
pefther Briide (28. Sept.) ermordet. Es folgte die Ernennung des General Recſey zum Mi- 
nifterpräfidenten in Ungarn. Dem Banus wurde zugleid das Dbercommando übertragen und 
der ungar. Landtag aufgelöft. Auf eine friedliche Durchführung diefer Beſchlüſſe konnte man 
freilich nicht mehr rechnen; denn die ungar. Revolution war bereits in vollem Gange. Der 
Landtag Löfte ſich nicht auf, fondern wählte Koſſuth zum Präfidenten des Landesvertheidigungs- 
ausſchuſſes. Zugleich brach aus Anlaß des Abmarfches kaiferl. Truppen nad) Ungarn in Wien 
felbft 6. Det. 1848 ein furdhtbarer Aufjtand aus. Das Zeughaus wurde geftürint, die Mafien 
bewaffnet, der Kriegsminifter Yatour ermordet. Der Reichstag erklärte ſich für permanent md 
richtete an den Kaiſer eine Adreffe, worin die Bildung eines neuen Miniftertums, die Abſetzung 
von Jellachich und ähnliches verlangt wurde. Die faiferl. Familie verließ nunmehr Schön— 
brunn und floh nah Dimüg. Während in Wien ein Sicherheitsausſchuß an die Spige trat 
und der poln. General Bem (f. d.) die Leitung der militärifchen Angelegenheiten itbernahm, 
hatte fich die kaiferl. bewaffnete Macht unter Auersperg erft auf das Belvedere zuriicgezogen, 
dann mit Jellachich vereinigt, um etwaige Berfuche der Ungarn zur Unterftügung Wiens ab: 
zufchlagen. Zugleich näherte ſich Fürft Windifhgräg mit einer Armee und erflärte Wien in 
Belagerungszuftand. Als fi) die Stadt feiner Aufforderung zur Unterwerfung nicht fügte 
(23. Dct.), begann der vereinigte Angriff. Die Wegnahme eines Theils der Borftädte bewog 
die Leiter ded Kampfes (29. Det.) fich zur Uebergabe zu entjchließen; aber die Nachricht von 
einem Entfag durch die Ungarn, die jedoch bei Schwechat zurückgeſchlagen wurden (30. Dct.), 
rief den Kampf von neuem hervor, der dann am folgenden Tage mit der Unterwerfung der 
Hauptftadt endigte. Es wurden nun die ftrengften militärifchen Maßregeln genommen, eine 
Anzahl Führer und Teilnehmer, unter ihnen auch Robert Blunt (f. d.) 9. Nov. kriegsgerichtlid) 
verurtheilt und erſchoſſen. Schon vor dem Beginn des Kampfes hatte ein kaiferl. Manifeſt den 
Reichstag vertagt und ihn auf den 15. Nov. nad) Kremfier berufen. Jetzt folgte 22. Nov. die 
Bildung eines neuen Minifteriums, in welches Fürft Felir Schwarzenberg, Graf Stadion, 
Bad, Brud, Kraus u. f. w., fpäter Schmerling eintraten. Die energifche Politik der Reftau- 
ration, die nun beginnen follte, hatte bisher nur in einzelnen Perjönlichkeiten am Hofe, nament- 
lich der Erzherzogin Sophie, eine kräftige Vertretung gefunden; die milde und nachgiebige Na- 
tur Ferdinand's I. widerftrebte ihr. So erfolgte 2. Dec. die Abdanfung des Kaifers und des 
Erzherzogs Franz Karl und die Erhebung von deffen Sohn, Franz Yofeph-I. (f. d.), auf den 
Kaiſerthron. Im Winter überfchritt Windifchgräg die Leitha und begann den Krieg in Ungarn. 
Nach mehrern glüdlichen Gefechten warb (Yan. 1849) Ofen befegt, und die ungar. Armee 309 
ſich auf das Linke Ufer der Theiß. Während fich hier der Heftige Kampf des Sommers vor- 
bereitete, erfolgten auf andern Stellen entjcheidende Ereignifje. Der Waffenftilftand mit Sar- 
dinien war im März 1849 gekündigt worden. Radetzky eröffnete demnach feinen ebenfo kurzen 
wie erfolgreichen Feldzug und fchlug (21. bis 23. März) die fardin. Armee entjcheidend bei 
Mortara und Novara. Sardinien behielt zwar feine vormaligen Orenzen, mußte aber 15 Mill. 
Lire Kriegskoften zahlen. Mit der Uebergabe Benedigs (Aug.) war die Unterwerfung Italiens voll 
endet. In Kremjier vermochte fich indeh die Regierung mit dem Reichstag nicht zu verftändigen. 
Sie löfte denfelben auf und octroyirte 4. März 1849 eine Berfafjung, in weldyer ein Reichstag 
wit zwei gewählten Kammern, Provinziallandtage, Trennung der Yuftiz und Abminiftration, 
Berantwortlichteit der Minifter, Deffentlichteit des Oerichtsverfahrens u. ſ. w. zugefagt war. 
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In eine eigenthümliche Berwidelung waren während diefer Zeit die Berhältniffe zu Deutjch- 
fand gerathen. In der deutjchen Nationalverfanmlung zu Frankfurt hatte die Berathung über 
die Berfaffung die Richtung genommen auf einen Bundesftaat unter preuß. Leitung und eine 
weitere Union mit D. Obwol das neue öfterr. Minifterium in feinem Programm vom 27. Nov. 
1848 ausgefprochen hatte, daß erft dann, «wenn das verjüngte D. und das verjüngte Deutjch- 
fand zu neuen und feiten Formen gelangt, ihre gegenfeitigen Beziehungen ftaatlich zu beftimmen» 
feien, erflärte e8 doch Ende Dec., man habe dies nicht fo zu verftehen, als wolle D. auf den Ein« 
tritt in den Bundesftaat verzichten. Auch verwahrte fich das öfterr. Cabinet (Febr. 1849) ent- 
ihieden gegen die Unterordnung des Kaiſers unter jede von einem andern deutjchen Fürjten 
gehandhabte Gentralgewalt. Die Weigerung des Königs Friedrich Wilhelm IV. von Preußen, 
die deutſche Kaiferfrone anzunehmen, und die gefchicdte Taktik des Erzherzogs-Reichsverweſers, 
dohann (f. d.), der die öjterr. Intereffen unermüdet und mit Erfolg vertrat, famen der öjterr. 
Politif zu Hülfe. Allein fie konnte doch nicht hindern, daß Preußen durch Unterdrüdung der 
Aufftände in Mittel» und Weftdeutfchland das Uebergewicht gewann und in dem Dreifönigs- 
bindniß den Berſuch, einen Bundesjtaat zu gründen, erneuerte. Indeß war die ganze Thätig- 
kit und Kraft O.s durd) den Kampf in Ungarn in Anſpruch genommen. Ben eroberte Sieben- 
bürgen, obwol man dort die Ruſſen zu Hilfe rief. Die iibrigen ungar. Heeresmaffen drangen 
nach Welten vor und fiegten bei Waiten (April). Windifchgräg ward nun durch Welden im 
Oberbefehl erſetzt, aber auch jetzt wollte fich die Lage nicht günftiger geftalten. Am 14. und 15. 
Ipril fprad) der ungar. Reichstag die Entjegung des Haufes Habsburg-Fothringen aus. Ende 
April drangen die Magyaren wieder in Pefth ein, und bald darauf erlag ihnen aud) Ofen. Ob— 
wol Welden durch den energijchen Haynau erjegt wurde, wiirde dod) der Krieg noch nicht fo bald 
kin Ende gefunden Haben, wenn nicht D. mit Rußland ein Bündniß geſchloſſen und infolge 
deſſen uff. Hitlfe unter der Führung von Paskewitich erlangt hätte. Seitdem nahm der Krieg 
für D, eine befjere Wendung. Vergebens übertrug deshalb Koſſuth die Dictatur an Görgei (f.d.). 
Dieſer, an einem glüdlichen Ausgang verzweifelnd, ftredte' 13. Aug. 1849 vor den Ruſſen bei 
Vilagos die Waffen. Mit der Capitulation des ungar. Generals Klapfa in Komorn (Sept.) 
war die Unterwerfung Ungarns vollendet. Das Land ward wie ein erobertes behandelt und die 
in Arad gefangenen Öffisiere von Haynan mit blutiger Strenge geftraft. (S. Ungarn.) 

Durch die Beendigung des Kampfes in Ungarn und den Frieden mit Sardinien hatte D. 
wieder freie Hand, den innern Zuftänden und dem Berhältniß zu Deutjchland feine Aufmerf- 
ſamleit zuzuwenden. Es ſchloß zunächft mit Preußen den Vertrag vom 30. Sept. über die 
uterimiftifche Bundescommiffion ab, legte gegen den von Preußen nad) Erfurt ausgefchriebe- 
zen Reichstag Proteft ein und beftärkte die Mittelſtaaten in ihrer Abneigung gegen die preuß. 
Union. Befonders thätig war die Negierung im Innern. Bon den Früchten der Revolution 
\ mar eine ſehr weſentliche gerettet worden, die Entlaftung des Grundes und Bodens. Die übrigen 
freiſinnigen Conceffionen mußten almählic, der Neftaurationspolitit weichen. Zwar wurde 
noch eine Zeit lang im Sinne der Bewegung von 1848 reformirt, auch die Berfafjungen der 
anzelnen Kronlande, wie fie die Berfafjung vom 4. März 1849 vorjchrieb, feit Yan. 1850 
publicirt; allein es zeigte fi) bald, da in der Regierung jelbft die Oppofition dagegen bereits 
borhanden war. Große Sorge machte der jehr Fritifche Zuftand der Finanzen und des Staats- 
gedits, die, Schon vor der Revolution untergraben, durch die Ereigniffe feit März 1848 einen 
fmätbaren Stoß erlitten, und deren Befjerung bei den ungeheuern Ausgaben, die der Krieg ver- 
wiachte, nicht abzufehen war. Gleichwol entfaltete fi) durch den Handeldminifter Brud (j. d.) 
eine große Thätigkeit auf den Gebieten des materiellen Lebens. Die Regierung baute Eifen- 
‚ bahnen, fuchte die Ströme frei zu machen, den Verkehr zu erleichtern, hob die Zollſchranken im 
Innern des Reichs auf und trat feit Anfang 1850 mit dem Gedanken eines Zollauſchluſſes an 
Deutſchland hervor. Ungarn, welches nad) der Auffafjung des wiener Hofs durch den Aufſtand 
fein altes Berfafjungsrecht verwirkt, wurde aus feiner frühern Sonderftellung in eine Provinz 
des Geſammtſtaats verwandelt und erhielt, ungeachtet der Oppofition des altconfervativen Adels, 
äine neue Einrichtung. Inzwiſchen drängten die deutfchen Berhältniffe zu einer Krifis. O. hatte 
durch feine emergifche Politik Preußen den Borfprung abgewonnen und betrieb mit Erfolg die 

uflöfung der von Preußen gegründeten Union. Nachdem die Verhandlungen zwifchen beiden 
Nädten in Sommer 1850 zu feinem Ergebnif geführt, berief D. zum 1. Sept. wieder den 
Bundestag nach Frankfurt und verftändigte ſich (Det.) zu Bregenz mit Baiern und Wirtem- 
berg über die im Namen des Bundes zu vollziehende Execution in Kurhefien und Holftein. 
Preußen fügte ſich den öfterr. Forderungen zu Olmütz (29. Nov.). Die Union wurde auf- 
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gegeben, die Erecution in Heffen und Holftein betwilligt, die Revifion der Bundesverfaffung auf bie 
Dresdener Eonferenzen (feit Ende Dec.) verfchoben. Die Zwede, die Schwarzenberg’s Politik ver: 
folgte, wurden freilich zu Dresden nicht erreicht. Die Bundesverfaffung blieb umverändert. Aud) 
den beabfihtigten Eintritt Gefammtöfterreich® in den Deutfchen Bund gab man allmählid) auf. 

Im den innern Angelegenheiten der öfterr. Monarchie trat mit 1851 die entjcheidende Wen- 
dung ein. Schon lange war fein Zweifel darüber, daß ſich die Politif der Regierung immer 
mehr der Reftauration zuneigte. Im Jar. 1851 trat Schmerling, im Mai Brud aus dem 
Minifterium, womit die freifinnigern Elemente befeitigt waren. Am 20. Aug. erſchienen mehrere 
faiferl. Verordnungen, in denen die Minifter nur dem Kaiſer verantwortlich gemacht und der im 
vorigen Jahre gefchaffene Reichsrath zum Rath der Krone erlärt wurde u. ſ. w. Es folgte die 
Aufpebung der Nationalgarden, die Zurüdnahme des Prefgefees von 1849. Endlid) 1. Jan. 
1852 erfchien eine Kundmachung, wonach die VBerfaffung von 1849 und die Grundrechte auf: 
gehoben, die Schwurgerichte befeitigt, die Gemeindeverfaffung umgeftaltet und an die Stelle der 
Provinzialftände berathende Ausſchüſſe aus dem Erbadel und den Grumdbefigern geſetzt wurden. 
Daran jchloß fich die immer fichtbarere Begünftigung des Klerus, namentlic) der Yefuiten. Die 
finanzielle Noth dauerte indeß fort. Man mußte wiederholt das laufende Deficit mit Anleihen 
deden, deren Bedingungen nicht eben günftig waren. Um fo dringender ſchien es, die begonnene 
materielle Umgeftaltung nicht aufzugeben. Noch während Brud im Minifterium war, berief 
man einen Congreß von Induftriellen und Landwirthen zur Reviſion des Zolltarifs, aus deſſen 
Berathungen im Juli 1851 der reformirte Tarif hervorging. Mit der größten Rührigfeit wurde 
die beabficjtigte Zolleinigung mit Deutfchland verfolgt, welcher Plan jedody von Preußen abge: 
wieſen wurde. Dagegen gelang es, die fliddeutfchen Staaten und Sachſen dafür zu gewinnen, 
und O. fonnte auf den 2. Jan. 1852 einen Zollcongreß nad) Wien berufen. Die Berathungen 
führten zwar zu feinem definitiven Abſchluß, aber fie begründeten die fog. Darmftädter Coalition, 
die eine Zeit lang die Eriftenz des Zollvereins bedrohte. Während diefer Verhandlungen ſtarb 
plötzlich (5. April 1852) Fürſt Schwarzenberg, der ungeftiime Leiter der auswärtigen Politil. 
Sein Nahjfolger war Graf Buol-Scauenftein. Es knilpfte fid) an diefen Wechſel infofern eine 
Beränderung des Syſtenis, als jegt ein milderes und vorfichtigeres Auftreten nad) außen, ein 
minder gebieterifches Verfahren in den deurfchen Dingen und namentlich ein Bemühen, mit 
Preußen wieder in ein freimdlicheres Verhältniß zu treten, unverkennbar hervortrat. In der 
Zollangelegenheit ftellte fic) heraus, daß bei dem hartnädigen Widerfpruch Preußens der Gedanke 


einer Zolleinigung D.8 mit Deutſchland nicht durchzuführen fei, während eim Handelsvertrag | 


zwifchen D. und dem Zollvereine auch für Preußen unbedenklich erſchien. Zur Hebung der 
Schwierigkeiten ſchickte man (Dec. 1852) Brud nad) Berlin, und gleichzeitig begab fid der 
Kaiſer jelbft nach der preuß. Hauptftadt (17. bi 21. Dec.), um das Einvernehmen beider Höle 
wieberherzuftellen. Es gelang dies auch vollftändig. Die Unterhandlung Brud’s führte zu dem 
19. Febr. 1853 abgeſchloſſenen Handelsvertrag, der einen großen Theil der bisherigen Schran- 
fen zwifchen Deutfchland und DO. wegräumte. Diefer Fall des Prohibitivfyftems vollendete die 
Revolution, die durch die Centralifation der Verwaltung, durch Ablöfung der Grumdlaften 
u. f. w. mit der alten öfterr. Monarchie vorgegangen var. 

Die innern Zuflände gewährten indeß noch immer feine wahre Befriedigung. Aufer dem 


Misvergnügen, welches die Tendenz des Einheitsftaats und die Herftellung einer bureaukratiik‘ | 


militäriichen Verwaltung vielfach rege hielt, dauerte in Ungarn und Italien die revolutionit 


Gärung fort. Am 6. Febr. 1853 brad) in Mailand ein von Mazzini angeftifteter Tumult los 


in dem Soldaten und Offiziere meuchlerifch überfallen wurden, ohne daß freilich die Maſſe der | 


Bevölkerung ſich dabei betheiligte. Zwölf Tage fpäter (18. Febr.) warb Kaifer Franz Joſeph, 
als er zu Wien auf der Baftei fpazieren ging, von einem Ungar, Namens Pibeny, menchleri 

überfallen und mit einem Meffer am Halfe verwundet. Jene Vorgänge in Mailand führten 
aud) auswärtige Berwidelungen herbei. Schon vorher war D. mit der Schweiz in Differenzen 
gerathen wegen Austreibung von Kapuzinern aus dem Canton Teffin, die öfterr. Unterthanen 
waren. Nach den Vorgängen vom 6. Febr. ließ die öfterr. Regierung gegen Tefjin die ftrengfte 
Grenzſperre eintreten und trieb alle in der Lombardei anſäſſigen Teffiner in die Heimat zurüd, 
Zugleich wurden die Güter der emigrirten Lombarden, aud) foldyer, die mit ordnungsmäßiger 
Erlaubniß ausgewandert und in Sardinien naturalifirt waren, mit Sequefter belegt. Darilber 
kam es zu Neibungen mit der Schweiz und Sardinien, welche zu einem vollftändigen Abbruch 
der diplomatifchen Beziehungen führten. Erſt nad) zwei Jahren (Mai 1855) erfolgte eine 
Ausgleichung mit der Schweiz, während der Gegenjaß zwifchen O. und Sardinien unverſöhnt 
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tortdanerte. In dem Streite zwiſchen der Pforte und Montenegro nahm das wiener Cabinet 
ſich der Montenegriner an und erhob zugleich Beſchwerde wegen Verlürzung der D. zuftchenden 
Rechte an der adriatifchen Küfte und wegen Mishandlung der chriftl, Unterthanen in der Türkei. 
Eine drohende Sendung des Grafen Leiningen nach Konftantinopel (Febr. 1853) hatte die Ab- 
külfe der Bejchwerden zur Folge. Über faft gleichzeitig wurde durch die Miffion des ruf. 
Fürften Menſchikow die große Drientalifche Frage wieder angeregt, welche zu einem Conflict 
zoiihen Rußland und den Weitmächten führte. Beiderfeit nahm man zunächſt die angebotene 
Sermittelung O.s an, und es ward 21. Juli 1853 eine Konferenz in Wien eröffnet, die aber 
refultatlo® verlief. Der ruff. Kaifer Nikolaus glaubte, zum Dank für die in Ungarn geleiftete 
Hülfe, der Bundesgenoffenfchaft des Kaiſers Franz Joſeph ficher zu fein; allein die Zufammen- 
fünfte beider Monarchen in Olmütz und Warfchau verliefen ohne Refultat, und im Oct. 1853 
erflärte D. feine Neutralität. Nach dem Ausbruch des Orientkriegs (ſ. d.) vereinigte ſich O. 
mit Preußen zu einem segenfeitigen Garantievertrage, 20. April 1854, dem 24. Juli aud) der 
Deutiche Bund beitrat. Nunmehr richtete O. eine Sommation an Rußland, um die Räumung 
der Donaufürftenthiimer zu fordern, und als infolge deſſen die Ruſſen abzogen, wurden die 
Donaufürftenthüümer bis zum Frieden von öfterr. Truppen bejegt. Zugleich näherte ſich O 
immer mehr den Weftmächten und ſchloß jogar mit denjelben (2. Dec. 1854) eine eventuell. 
Allianz, ohne jedoch in dem Krieg wirklich einzutreten. Im Mär; 1855 wurden abermals 
driedensconferenzen zu Wien eröffnet, in denen Rußland in Bezug auf die für DO. befonders 
wihtigen Fragen der Donaufürſtenthümer und der Donaufchiffahrt Zugeftändnifje machte; im 
übrigen kam es zu feinem Abſchluß. Seitdem hielt D. fi) mehr zurüd und nahm erft nad) dem 
Flle von Sewaftopol die Bermittelung energifc wieder auf, weldye dann zum Abſchluß des 
Parifer Friedens (30. März 1856) führte. Auf dem Friedenscongreſſe brachte der fardin. 
Ninifter Cavour die traurigen Zuftände Italiens unter der Herrſchaft und den Einfluffe D.8 
zur Sprache. Die öfterr. Gefandten proteftirten zwar dagegen, und ein öfterr. Rundjchreiben 
betonte, daß Sardinien fein Recht Habe, im Namen Italiens zu reden; doch der moralijche Ein- 
drud war für D. entjchieden ungünftig. Seitdem wurde der Antagonismus zwifchen D. und 
‚ Sardinien immer jchärfer, und in den nächften Yahren folgten beiderfeits polit. und militärifche 
Demonftrationen. O. verfuchte jegt zwar, die Sympathien der ital. Bevölferung zu gewinnen, 
indem der Sequefter auf die Güter der emigrirten Lombarden aufgehoben und der wohlwollende 
Erzherzog Ferdinand Marimilian zum Generalgouverneur des Lombardifc,- Benetianifchen 
Kinigreichs beftellt wurde. Die Bemühungen des Erzherzogs während feiner kurzen Amtszeit 
1857—59) hatten jedoch um jo weniger Erfolg, als die öfterr. Militärbehörden ihrerjeits an 
km bisherigen Gewaltſyſtem immer noch fefthielten. 
Unterdeß war in der innern Verwaltung D.8 unter denn Minifter Bach das Syſtem der 
' Reaction zur vollen Durchführung gelangt. Diefes Syftem kennzeichnete ſich vorzugsweife da- 
‚tu, daß man auf dem Firchlichen Gebiete durchaus mit den Traditionen Kaifer Joſeph's II. 
6.8) brach. Schon 1850 war das landesherrl. Placet aufgehoben und der Firchliche Verkehr 
ut Rom freigegeben worden. Nunmehr kam nad) langen Berhandlungen mit dein Papfte das 
Umcordat vom 18. Aug. 1855 zu Stande, welches alle ultramontanen Anſprüche im ausge 
&hnteften Maße zugeftand. Daran reihten ſich weitere entfprechende Verfügungen, 3. B. das 
&iek über die gemischten Ehen von 1856. Während fo der Einfluß der kath. Geiftlichkeit 
umer höher ſtieg, gejtaltete id) die Lage der Proteftanten immer mislicher. Erfreulicher zeigte 
fi dagegen die Regierungsthätigfeit auf dem Gebiete der materiellen Intereffen, feit Brud im 
‚ Nirz 1855 wieder das Minifterium der Finanzen übernommen. Namentlid) begann die Aus- 
jkdrung der großen Eifenbahnbauten. Auch begann die Regelung des Staatshaushalts und die 
Febung des Staatscredits, welche finanziellen Nefultate freilich durch den Äusbruch des ital. 
Kiegs (ſ. Frankreich) und Italien) nur allzu ſchnell wieder rückgängig gemacht wurden. 
Rachdem Napoleon III. ſich mit Sardinien verftändigt, ſprach derfelbe 1. Jan. 1859 dem öſterr. 
Geſandten von Hübner ſein Bedauern aus, daß die beiderſeitigen Beziehungen nicht mehr ſo 
Faſtig ſeien wie früher. Auf dieſen verhängnißvollen Neujahrsgruß antwortete D., indem es 
kn Truppenmacht in Italien verftärkte. Koch verfuchten England und Rußland zu vermit- 
ln; aber während die Unterhandlungen ſchwebten, ging das wiener Cabinet plötzlich aggreſſiv 
ver md fandte ein drohendes Ultimatum nach Turin. Als darauf eine ablehnende Antwort er— 
ſelge, überfchritt das öfterr. Heer unter Graf Gyulay 29. April 1859 den Grenzfluß Tefjin, 
m das ſardin. Heer niederzumwerfen, bevor die Branzofen zur Hilfe fümen. Doch diefer Plan 
lang. Die öfterr, Truppen fämpften mit großer Tapferkeit, aber die Fiihrung war weder 
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gefchict noch glücklich, und gleichzeitig traten in der ganzen öſterr. Armeeverwaltung und Ver— 
pflegung die gröbften Misbräuche zu Tage. So drang die vereinigte. franz.=jardin. Armee 
überall ſiegreich vor. Zunächft mußten die Oeſterreicher das occupirte ſardin. Gebiet, dann 
nad) der Niederlage von Magenta (4. Juni) auch die Lombardei räumen und fid) auf das 
Feftungsviered (Mantua = Legnago=Berona-Peschiera) zurüdziehen. Auch dieje ſtarke Pofition 
ward, nad) der abermaligen öfterr. Niederlage bei Solferino (24. Juni), vom Feinde mit einem 
Angriff bedroßt. Schon vorher waren die öſterr. Nebenlinien aus Toscana und Modena ver- 
trieben worden. Die Lage D.8 war ſchlimm, aber feineswegs hoffnungslos; ſchon ftand ganz 
Deutſchland gerüftet da. Preußen zeigte ſich nicht abgeneigt, mit feiner ganzen Macht für die 

Aufrechterhaltung des Befigftandes von 1815 einzutreten; aber e8 forderte zugleich die Ober- 
leitung über ſämmtliche deutfche Bundescorps (außer den öfterreihifchen). Eine ſolche militä- 
rifche Präponderanz Preußens in Deutſchland mochte man jedoch keinenfalls zugeftehen. D, 
fuchte lieber den Frieden mit Napoleon II. und trat demſelben durd die Präliminarien von 
Billafranca 11. Juli die Lombardei ab. Dagegen ward die Wiedereinjegung der beiden öfterr. 
Nebenlinien ausbedungen und die Bildung einer ital. Conföderation vorgefehen, welcher aud) 
D. für die ihm verbliebene Provinz Venetien beitreten follte. Im Frieden zu Zürid) 10. Nov. 
1859 wurden biefe Präliminarien beftätigt, und Napoleon III. übergab die Lombardei an Sar- 
dinien, das dafiir einen Antheil der öfterr. Staatsſchuld übernehmen mußte. Im übrigen blieb 
ber Friedensvertrag ein todter Buchftabe. Die Herrfcher von Toscana und Modena wurden 
nicht wieder eingejegt, umd die ital. Einheitsbewegung ging über den Conföderationsplan hins 
weg. Der öfterr. Einfluß auf der Halbinfel war vollftändig vernichtet, während die fardin. Re 
gierung, von England und Frankreich begünftigt, im Laufe des nächften Jahres das Königreich 
‚Italien begründete. Auch fonft ftand O. nad) außen hin völlig ifolirt da. Seit der öfter. 
«Undankbarkeit⸗ im Drientfriege war das Verhältnig mit Rußland äußerſt gefpannt, und nun 
mehr hatte das wiener Cabinet durch feine misgünftige deutfche Politik ſich auch Preußen ent- 
fremdet. Erft bei der Zufammenkunft in Warſchau, 22. bis 26. Oct. 1860, fand wicder eine 
perjönliche Annäherung zwifchen den Souveränen der drei Oftmächte ftatt, die jedoch ohne wei- 
tere polit. Folgen blieb. 

Die Kataftrophe des 3. 1859 hatte einen inmern Umſchwung in D. zur Yolge. Nachdem 
das bisherige Syftem unmöglidy geworden, wurden die Hauptrepräfentanten defjelben entfernt, 
zuerft der Miniſter des Auswärtigen, Graf Buol-Scauenftein, an deffen Stelle Graf Rechberg 
trat (17. Mai 1859). Am 21. Aug. mußte auch Bad), der Minifter de8 Innern, zurüdtreten 
und wurde durd) Graf Goluchowsti erfegt, während Freiherr von Hübner das Polizeiminifte 
rium übernahm. Doc) erfolgte noch feine eigentliche Syftemsveränderung. Der Vorſchlag 
Hübner’s, fid) mit Ungarn zu verftändigen und die Centralifationsplane fallen zu Lafjen, wurde 
zurüdgewiefen, ſodaß diefer Minifter jchon nad) zwei Monaten feine Entlaffung nahm. Der 
Finanzminiſter Brud empfahl eine Rückkehr zu dem conftitutionellen Syſtem, da nur auf die- 
fen Wege der vollftändig zerrüttete Staatscredit wiederhergeftellt werden könne; aber aud) er 
vermochte nicht durchzudringen. Da eine neue Staatsanleihe durch Nationalfubfcription voll 
ftändig fehlſchlug, indem ftatt der ausgefchriebenen 200 Mill. nur 76 Mill. gezeichnet wurden, 
erhielt Brud in ungnädiger Weife 22. April 1860 feinen Abfchied und endete tags daranf 
durch Selbftmord. Die Finanzen übernahm jet von Plener, der jedoch ebenſo wenig helfen 
fonnte. Gleichzeitig ward durch den Unterfchleifsproceh gegen General von Eynatten, ber fid 
im Gefängniß felbft entleibte (8. März 1860), öffentlid) conftatirt, wie hoch die Corrmption 
hinaufreichte. Auch die organifatorifhen Maßregeln des neuen Minifteriums hatten feinen ber 
fondern Erfolg. Das Patent vom 1. Sept. 1859, welches die Nechtsverhältiiffe der prot. 
Confeffionen regeln jollte, fand den Hartnädigften Widerftand in Ungarn, wo man überhaupt 
unerjhiütterlid an dem alten Rechtsanſprüchen fefthielt. Ebenſo wenig befriedigte das Patent 
vom 5. März 1860, wodurd) der um mehrere Mitglieder verftärfte Neichsrath eine bejchränfte 
Mitwirkung bei der Geſetzgebung und bei der Eontrole des Staatshaushalts erhielt, ohne jelb- 
ftändige Ynittative und ohne Deffentlichkeit. Gleich in der erften Sefjion (Juni bis Sept.) gab 
der Reichsrath fein Gutachten einmüthig dahin ab, daß eine gebeihliche Zukunft der Monardjie 
durch das beftehende Syſtem weder geficyert noch gefördert erjcheine. Aber innerhalb der Ver— 
janmlung machte fid) zugleich ein Gegenſatz bemerkbar. Die Minorität hielt an dem Princip 
der Gentralifation feft, wobei den einzelnen Provinzen nur eine befchränfte Selbſtverwaltung 
einzuräumen ſei. Die Majorität empfahl dagegen eine neue föderative Ordnung der Monarchie. 
Es müfje, erklärte man, die hiſtor.-polit. Individualität der einzelnen Kronländer anerkannt und 
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deren Autonomie in ber Abminiftration und innern Pegislative feftgeftelt werden. Im Sinne 
des Majoritätsvotums erging darauf das faiferl. Diplom vom 20. Oct. 1860, welches als ein 
beftändiges, unmiderrufliches Staatsgrundgefeg bezeichnet war. Demnach wurden die öffent- 
lichen Angelegenheiten in Reichs- und Pandesangelegenheiten gejchieden, von denen die erſtern 
zur Competenz des Reichsraths, die letztern zur Competenz der Yandtage gehören follten. Zu 
Keichsangelegenheiten wurden erflärt die Staatsfinanzen und die Handels- und Verkehrsver— 
hältniffe, außerdem felbtverftändlich das Kriegswefen und das Auswärtige. Diefe unterlagen 
der verfaffungsmäßigen Mitwirkung des Reichsraths, welcher, außer den vom Kaifer ernannten 
Mitgliedern, aus 100 von den Einzellandtagen zu ermwählenden Mitgliedern beftehen follte. 
Ale übrigen Gegenftände der Gefetgebung follten an die Yandtage der einzelnen Kronländer 
fallen. Da aber auch in Betreff diefer eigentlichen Yandesangelegenheiten in den nichtungar. 
Provinzen feit lange eine gemeinfame Behandlung und Entſcheidung ftattgefunden, fo behielt 
der Kaifer ſich vor, auch folche Sachen an den Reichsrath zu ziehen und durch die Reichsrüthe 
diefer nichtungar. Ränder (den fog. engern Neichsrath) behandeln zu laſſen. Die Competenz des 
Miniſteriums des Innern, welches fortan «Staatsminijtertum» heißen follte, wurde auf die 
nihtungar. Provinzen befchränft, während man für Ungarn und Siebenbürgen die alten Hof- 
fanzleien wiederherjtellte. Gleichzeitig erhielt Ungarn feine municipale und communale Selbft- 
verwaltung wieder. Ueberall traten nun die alten Yandtage wieder in Kraft; nur Benetien blieb 
ohne eine Yandesvertretung. Für verfchiedene Kronländer erfolgten auch neue Landesftatuten, 
welche jedoch nad) fendaliftifchem Zufchnitt eingerichtet waren. 

Die Aufnahme, welche diefes Dectoberdiplom bei der Bevöfferung fand, war nicht die befte. 
Die Partei der liberalen Gentralifation, die in den deutſchen Erblanden am ftärfften, verhehlte 
ihre Misbilligung nicht. Die Polen in Galizien, die Ezechen in Böhmen u. f. w., die dem Fö— 
deralismus huldigten und vom Adel und Klerus unterftügt wurden, erhoben den Wunſch nad) 
vollftändiger Autonomie. Ungarn (f. d.) forderte die unbejchränfte Wiederherftellung feiner 
Landesverfaffung und feiner Geſetzgebung von 1848, welche thatſächlich auf ein bloßes Ver— 
hältnig der Perjonalunion mit D. hinauslief. Mit größter Rüdficytslofigfeit wurden die deut- 
ſchen Beamten, welche der Minifter Bad) früher in Ungarn angeftellt hatte, jet wieder von 
den einheimischen Behörden verdrängt. Unter diefen Umftänden entſchloß ſich der wiener Hof, 
auf der betretenen Bahn innezuhalten. Der föderaliſtiſche «Staatsminifter» Goluchowski ward 
13. Dec. 1860 entlafjen, und an feine Stelle trat Schmerling, unter deffen Einfluß das Mi— 
nifterium eine theilweife Umbildung erfuhr; doc, blieben Graf Rechberg und Plener. Die 
Deutjchöfterreicher nahmen die Wahl Schmerling‘g günftig auf, da derjelbe von früher her als 
ein Anhänger der Eentralifation mit liberaler Färbung galt. In diefem Sinne wirkte er aud), 
während er fi) den Anfchein gab, die Grundfüge des Dctoberdiploms weiter auszubilden. Es 
galt, die Autonomie der Kronländer auf ein möglichſt befcheidenes Maß zurücdzuführen, zugleid) 
aber die conftitutionellen Befugniffe des Ieeichsraths auszudehnen. Am 26. Febr. 1861 ward 
eine neue Neichsverfaffung für den Gefammtjtaat und neue Yandesftatute für die ſlaw.-deut— 
ſchen Kronländer verfündigt. Danad) beftand der Reichsrath Fünftig aus zwei Kammern, dem 
Herrenhaus, in dem außer den Prinzen die vom Kaifer ernannten erblicdyen oder lebenslänglichen 
Pairs, und dem Haufe der Abgeordneten, wo die von den Einzellandtagen unmittelbar gewählten 
343 Mitglieder figen follten. Der Reichsrath erhielt jet das bisher vorenthaltene Recht der 
Initiative und die Deffentlichfeit. Die Einrichtung des ſog. Engern Reichsraths blieb beftehen, 
nur mit dem Unterfchiede, dag nunmehr die Behandlung der den nichtungar. Yändern gemein- 
ſamen Angelegenheiten durd den Engern Reichsrath nidyt mehr als ein bloßer Vorbehalt, fon- 
dern als die gefegliche Regel aufgeftellt wurde. Somit war aljo die Kompetenz der Yandtage 
wejentlich eingefchränft. Andererfeits erhielten auch die Landtage das Recht der Initiative und 
die Deffentlichkeit, und die Vertretung wurde anftatt auf das ftändijch-feudale Princip auf ein 
modernes, aber Fünftliches Princip der Intereffenvertretung gegründet. Außerdem erfuhren auch 
die Berhältniffe der Proteftanten durdy das Patent vom 8. April 1861 eine wejentfiche Ber- 
befferung, ohne daß jedoch die zugeficherte principielle Gleihberechtigung aller anerfannten Con— 
feffionen vollftändig zur Durchführung gelangte. Befonders bemerkbar machte fid) die feuda- 
liſtiſche und ultramontane Oppofition in Tirol, welche gegen das neue Landesjtatut und gegen 
das Niederlaffungsrecht der Proteftanten anfämpfte, um die altftändifche Berfaffung und die 
tat. Glaubenseinheit zu bewahren. 

Am 1. Mai 1861 wurde die erfte Seffion des neuen Reichsraths eröffnet; aber e8 fehlten die 
Abgeordneten aus Ungarn, Kroatien, Siebenbürgen und Venetien. So konnte die Verſammlung 


224 Defterreich (gefchichtlich) . 

nicht wohl als Vertretung des Geſammtſtaats gelten, fondern die Regierung felbft bezeichnete fie 
(5. Juni) als engern Reichsrath. Gleichzeitig mislang der Verſuch zu einer Berftändigung mit 
Ungarn, indem der ungar. Landtag unter der Führung Deal's an dem alten Landesrecht feithielt 
und verweigerte, fi) auf das Dctoberdiplom und die Februarverfaffung einzulaffen. Infolge 
deffen warb 21. Aug. der ungar. Landtag aufgelöft, und als fid) num die Misſtimmung in Pros 
teften u. f. mw. Luft machte, erfolgte die Suspenfion der ungar. Municipal» und Communal- 
verfafjung und die Einfegung von Militärgerichten in ganz Ungarn (5. Nov. 1861). Die Ruhe 
wurde zwar nirgends ernftlich geftört, aber die Nation verharrte während der nädjften Jahre 
im paffiven Widerftande, ohne von ihren Rechtsanſprüchen zuritdzuweichen. Aehnlich erging es 
in Kroatien und Venetien. Nur Siebenbiirgen bequemte fid) nad) einigen Yahren zur An- 
erfenmung der gefammtftaatlichen Ordnung, und im Det. 1863 traten die fiebenbürg. Abgeord- 
neten in den Reichsrath ein, der fich feitdem als weiterer Reichsrath conftituirte. Dagegen 
Hielten fich die czechiſchen Mitglieder aus Böhmen und Mähren nunmehr zurüd und erklärten 
fogar (Dec. 1864), daß fie diefen unvollftändigen Reichsrath nicht als eine Vertretung des Ges 
fammtftaats anfehen könnten. Im ganzen fanden drei Seffionen des Reichsraths ftatt, vom 
Mai 1861 bis Dec. 1862, vom Juni 1863 bis Febr. 1864 und vom Nov. 1864 bis Juli 
1865. Die legislaterifchen Refultate waren geringfügig, da die Regierung nur wenige ein, 
greifende Vorlagen brachte und fich begnügte, das jährliche Budget debattiren und bewilligen zu 
laſſen. Aber auch bei jolcher conftitutioneller Behandlung des Budgets konnten ſich die Finanzen 
nicht beſſern, weil eine ordentliche Wirthichaft fehlte und die Regierung ſich nicht zu namhaften 
Erfparungen verftehen wollte. Die jährlichen Deftcits wurden immer größer, während der 
Staatscredit immer tiefer fant. Dadurch erlitt auch am Ende das gute Einvernehmen zwiſchen 
dem Reichsrathe und der Regierung eine Störung. In der legten Seffion von 1865 mußte 
der Finanzminiſter von Plener zugeftehen, daß das Budget von 1864 um 71, Mill. FI. über 
fehritten und daß an Steuern nicht weniger als 20 Mill. rüdftändig und uneintreibbar feien. 
Dabei forderte er zur Dedung des Deficitd von 1864— 66 u. f. w. eine neue Anleihe von 
117 Mill. Dem gegenüber befürwortete der Reichstag die äußerſte Sparjamfeit. Das Haus 
der Abgeordneten ſtrich vom Militärbudget über 17 Mill., vom Marinebudget über 2 Mil, 
bewilligte nur eine Anleihe von 13 Mill. zur unmittelbar fälligen Zinszahlung und beſchloß, 
überhaupt auf feine weitere Creditbewilligung einzugehen, bevor nicht die Finanzgeſetze fiir 1865 
und 1866 in verfaffungsmäßiger Weife zu Stande gekommen wären. Zugleid) wurden die will- 
fürlichen Budgetüberfchreitungen und verftedten Anleihen der legten Jahre ſcharf gerügt und 
Oarantien gegen die Wiederkehr ähnlicher Vorkommniſſe beansprucht. Vergebens verfuchten die 
Minifter bald durd) Verſprechungen, bald durd; Drohungen die Abgeordneten zur Nachgiebigkeit 
zu ftimmen; aud) das Herrenhaus bemühte ſich, nachträglich zu vermitteln. Aber die Stellung 
des Minifters Schmerling ward durd) diefen Conflict tief erſchüttert, und bald darauf erfolgte 
feine Entlaffung und ein neuer Umſchwung im Regierungsſyſtem (Yuli 1865). 

In den auswärtigen Berhältniffen bewahrte D. gegenüber dem neuen Königreich Italien eine 
abgeneigte, aber ftreng defenfive Haltung und begnügte fi, alle Anfprüd)e aus dem Zitricher 
Friedensvertrag vorzubehalten. Wiederholt beforgte man den Ausbrud) eines Friegerifchen Con— 
flict8 wegen Venetien; doch ward derjelbe unter Mitwirkung der europ. Diplomatie bis weiter 
hinausgefchoben. In Deutjchland trachtete D. danach, feinen Einfluß dem preußifchen gegen- 
über zu vergrößern. Schmerling wußte zu diefem Zwed feine Neminifcenzen und Verbindungen 
aus der Zeit des frankfurter Barlaments geſchickt zu bemugen; auch die Ideen von einem Ein» 
tritt des öfterr. Geſammtſtaats in den Deutſchen Bund oder in den Deutſchen Zollverein wurden 
gelegentlich wieder hervorgeſucht. Für alle diefe Beftrebungen fand D. in den Mittelftaaten, 
welche der vom Deutſchen Nationalverein befürmworteten Hegemonie Preußens äuferft abgeneigt 
waren, bereitwillige Unterjtügung. Außerdem Fam es der öfterr. Politik zugute, daß gleichzeitig 
in Preußen (f. d.) der Berfajfungsconflict ausbrach, während in D. die Februarverfaffung eine 
frifche conftitutionelle Entwidelung begründet zu haben fchien. Es fehlte wenig, fo fah die jog. 
großdeutjche Demokratie im D. den Hort des Liberalismus. Diefe Lage der Dinge fuchte fi 
das wiener Cabinet in doppelter Weife zu Nutze zu machen. Seit Abſchluß des Deutſch-Fran⸗ 
zöſiſchen Handekövertrags ven 1862 arbeitete die öſterr. Politif auf die Sprengung des Zoll- 
vereind hin, wol in der Hoffuung, wenigftens die füddeutſchen Staaten an ſich zu ziehen. So— 
dann lud Kaifer Franz Joſeph zum 17. Aug. 1863 einen deutſchen Firftentag nad, Frankfurt 
a. M. und legte hier den Entwurf einer Bundes-Reformacte vor. Doch bei der beftinmiten Ab» 
lehnung Preußens mußte man in der deutfchen Berfafjungsfrage gleich von vornherein auf jeden 
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wirllichen Erfolg verzichten, während die Krifis des Zollvereins ſich länger Hinfchleppte. Bei 
Gelegenheit des Aufftandes in Polen betheiligte fid) DO. 1863 an der diplomatifchen Preffion, 
welche England und Frankreich durc; identische Noten auf Rußland auszuitben fuchten. Es blieb 
aber diefer Schritt ganz wirkungslos und diente nur dazu, die noch nicht ganz beigelegte Span— 
ang zwiſchen Wien und Petersburg wieder zu vergrößern. In einen Familienpacte von: 9. April 
1864 genehmigte Kaifer Franz Joſeph, daß fein Bruder, Erzherzog Ferdinand Maximilian, die 
Raiferkrone von Merico annahm. Auch wurden jeitdem Werbungen fitr eine öfterr.emeric. Pegion 
geftattet, ohne daß D. ſich weiter für diefe neue transatlantijche Secundogenitur engagirte. * 

ALS beim Tode König Friedrich’ VII. der langjährige däniſch-deutſche Conflict zum offenen 
Ausbruche Fam, fetten D. und Preußen ihre Eiferfucht beifeite, um diefe Frage der deutjchen 
Boltsbewegung und den Mittel und Kleinftaaten aus der Hand zu nehmen. Sie betheiligten ſich, 
unter Aufrcchthaltung des fog. Londoner Protofolld von 1852, an der Bundeserecution in Dols 
fleim und verbündeten ſich noch enger durch die (geheime) Convention vom 16. Jan. 1864. Dann 
fünpfte das öjterr. 6. Armeecorps unter Feldniarfchallieutenant von Gablenz gegen Dänemark 
ruhmvoll mit, und auch ein öfterr. Flottengeſchwader unter Tegetthoff zeichnete fid) in dev Morde 
fee aus. (S. Schleswig- Holftein.) Der definitive Friede wurde zu Wien 30. Det. ab« 
geichloffen, in dem König Ehriftian IX. alle feine Rechte auf die Herzogthiimer Schleswig-Hol- 
kein und Lauenburg an den Kaifer von D. und den König von Preußen abtrat. Aber es lag 
auf der Hand, da bei diefem Kriege der größte Theil fowol der militärifchen wie der polit. Er— 
folge Preußen zufallen mußte. Dazu hatte dag wiener Cabinet durd) das preuß. Bünduiß ſich 
die Sympathien der deutfchen Mittel- und Kleinſtaaten entfrendet. So ward die alte Eifer— 
juht in D. bald wieder rege, und dies um fo mehr, als Preußen in der Zollvereinsfrage feine 
weſentlichen Conceſſionen machen wollte. Der Staatswinifter Schmerling jprad) dann auch un— 
umwunden aus, daß die ſchlesw.-holſtein. Sache «total verfahren» ſei. Dies Mislingen mußte 
der Miniſter des Auswärtigen, Graf Rechberg, entgelten, welcher 27. Det. 1864 durch Graf 
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es die preuß. Allianz leichthin aufgeben konnte. Die Schwierigkeiten im Innern, namentlich in 
Ungarn und Benetien, waren fehr groß, und überdies fah fich das wicner Cabinet lebhaft bes 
unruhigt durch die neue Annäherung zwifchen Frankreich und Italien, welche in der Convention 
dom 15. Sept. 1864 hervortrat. Deshalb gab D. in der ſchlesw.-holſtein. Sadje vorläufig den 
Binfchen Preußens nad), wirkte auch mit zur Entfernung der deutjchen Bundesexecutions— 
truppen aus Holftein und zur Einſetzung einer gemeinfchaftlichen öfterr.preuß. Eivilbchörde fiir 
die drei Herzogthiiner. Auch der Streit auf dem volkswirthſchaftlichen Gebiete wurde durch 
den Abſchluß eines neuen Handelsvertrags zwiſchen D. und dem Zollverein 11. April 1865 
beigelegt. Zugleich aber war das wiener Cabinet bemüht, mit den Mittel» und Kleinftaaten 
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von Auguftenburg auf Schleswig » Holftein begiinftigte und die jog. preußischen Februarforde— 
tungen als unannehmbar zurückwies. Die Gegenfäge verfdärften ſich ſo immer mehr, und 
Mitte Sommer 1865 erſchien ein offener Bruch zwiſchen O. und Preußen als ımvdermeidlicd. 
Audeſſen gelang die Wiederherſtellung eines vorläufigen Einverſtändniſſes durch die 14. Aug. 
abgeſchloſſene — von Gaſtein, welche bei einer Zuſammenkunft der beiden Monarchen 
zu Salzburg 20. Aug. ratificirt wurde. Demgemäß fiel das Herzogthum Lauenburg gegen eine 
Ufindungsfunme an die preuß. Krone, Die Ausübung der Negierungsrechte in den beiden 
audern Herzogthiimern ward getheilt, und zwar follte Preußen diefelben in Schleswig ausüben, 
O. aber in Holftein, wo nunmehr Feldmarſchallieutenant von Gablenz als kaiſerl. Etatthalter 
15. Sept. 1865 die Regierung übernahm. (S. Deutſchland und Norddeutſcher Bund.) 

Inzwijchen hatte ſich in den innern Verhältuiſſen O.s abermals ein Umſchwung vollzogen, 
Der Verſuch Schmerling's zur Durchführung der Februarverfafjung war thatſächlich ide 
lungen, da Ungarn, Kroatien und Venetien fid) hartnädig fern hielten, und dazu war der Reichs— 
tarh auf dem finanziellen Gebiet höchſt unbequem geworden. So ward die Etellung Schmer⸗ 
liug's unhaltbar, und der wiener Hof ſuchte wieder mit der altcouſervativen Partei in Ungarn 
anzulkuüpfen, wobei Graf Morig Eſterhäzy, ſeit 1861 Miniſter ohne Portefenille, als Ver— 
mittler diente. Der Kaiſer Franz Joſeph beſuchte die ungar. Hauptſtädte Peſth-Ofen, wo man 
hu mit Jubel empfing, und gab das Verſprechen, die Bölfer ſeiner ungar. Krone möglichſt bes 
friedigen zu wollen (6. bis 9. Iumi 1865). Dann erfolgte die Ernennung des Grafen Georg 
Mailath, eines Altconjervativen, 26. Juni 1865 zum ungar. Hoflanzler. Tags darauf reichten 
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Schmerling, Plener und deren Anhänger im Miniſterium ihre Entlaſſung ein, welche auch an- 
genommen wurde. Doch zog ſich die Krifis einen Monat hin, und erft 27. Juli fam das neue 
Minifterium zu Stande, weldjes aus föderaliftifchen und altconfervativ- ungar. Elementen zu— 
fammengefetst war. Deinifterpräfident und « Staatsminifter » ward Graf Richard Belcredi, 
Finanzminiſter Graf Lariſch; die Grafen Mensdorff-Pouilly, Efterhazy, Mailath und der 
Kriegsminifter blieben im Anıte. An demfelben Tage wurde die dritte Seſſion des Reichsraths 
geſchloſſen. Am 20. Sept. erfolgte ein Faiferl. Manifeft, durch welches die Wirkſamkeit der 
Februarverfaſſung efiftirt» wurde. Als Motiv dafür ward angeführt, daß der Kaifer bejchlof- 
jen habe, den Weg der Berftändigung zu verfuchen und dem ungar. fowie dem Froat. Landtage 
das Dctoberdiplon und die Februarverfaffung zur Annahme vorzulegen. E8 fer aber rechtlich 
unmöglich, ein und diefelbe Beſtimmung in dem einen Cheile des Reichs als bindendes Gefek 
gelten zu lafjen, während fie in dem andern Theile zum Gegenftand der Berhandlungen gemadjt 
werde. Doch verfprach der Kaifer die VBerhandlungsrefultate des ungar. und kroat. Yandtags, 
falls fie eine mit dem einheitlichen Beftande und der Machtftellung des Reichs vereinbare Mo— 
dification jener Berfaffungsgefetse in ſich fchließen würden, vor feiner eigenen Entſchließung auch 
den legalen Bertretern der andern Kronländer vorzulegen, sum ihren gleich wichtigen Ausſpruch 
zu vernehmen und zu würdigen». Damit war alfo der Reichsrath fuspendirt und der Abſolu— 
tismus in dem Gefammtftaate bis auf weiteres wicderhergeftellt, jedoch unbeſchadet der Landes- 
verfaffungen in den einzelnen Kronländern. Wirklich waren auch ſchon einige Tage früher die 
ſämmitlichen Einzellandtage auf die nächſten Donate einberufen. Das kaiſerl. Septembermani- 
feft wurde von den Czechen in Böhmen mit großer Befriedigung aufgenommen und im böhm. 
Theater zu Prag durd) eine Feftvorftellung gefeiert. Aehnlich verhielten ſich die Polen in Ga— 
lizien. Die öffentliche Meinung und die Brefje in den deutfchen Erblanden ſprachen fid) in ganz 
entgegengefetem Sinne aus, und in einer Berfammlung deutfcher Yandtagsabgeordneter zu 
Wien, 27. Dct., wurde ein übereinftimmender Antrag gegen die Siftirung der Februarder⸗ 
faffung verabredet. Selbft die ungar. Prefje bedauerte die Aufhebung des engern Neichsraths, 
welcher, unbefcadet eines Ausgleichs mit Ungarn, hätte fortbeftehen können. Andererjeits ftellie 
fid) bald heraus, daß die altconfervative Partei in Ungarn wenig vermochte, und daß die vor» 
herrfchende Partei Deäl's entichloffen war, fich nicht mit halben Zugeftändniffen zu begnügen. 
Auf einer Parteiconferenz zu Peſth, 11. Nov., wurden als Forderungen Ungarns aufgeftelt: 
erftens die Anerkennung der Rechtscontinuität, d. h. unbedingte Wiederherftellung der alten 
Landes=, Municipal» und Communalverfaſſung wie aud) der Gefeßgebung vom J. 1848 nebſt 
dent damals vom Kaifer bewilligten verantwortlichen uugar. Minifterium, und zweitens die 
Wiederherftellung der territorialen Integrität der ungar. Sanct-Stephanskrone, d. h. politiſche 
MWiedervereinigung der feit 1849 abgetrennten Lande Siebenbürgen, Kroatien u. f. w. mit Un 
garn. In Betreff des letztern Punktes war das wiener Cabinet zu voller Nachgiebigfeit bereit 
und machte ſchon den 12. und 19. Nov. eröffneten Landtagen von Kroatien und Siebenbürgen 
Borlagen wegen Wiederherftellung der alten Union. Dagegen die geforderte Rechtscontinuilät, 
welche auf eine bloße Perfonalunion Ungarns mit D. hinauszulaufen drohte, dachte man nicht zu 
bewilligen und hoffte nod) einen Ausgleid) auf annehmbarere Bedingungen zu Stande zu bringen. 

Am 23. Nov. 1865 erfolgte die Eröffnung der fänmtlichen Landtage der 16 ſlaw.« deut⸗ 
{chen Kronländer, denen man das Septembermanifeſt vorlegte. Auf den Landtagen von Ober- 
und Niederöfterreih, Schlefien, Steiermark, Kärnten, Salzburg und Vorarlberg wurden fofort 
Adreffen beantragt und faft einftimmig angenommen, welche die Nechtscontinuität der Yebruar- 
verfaflung wahren follten. Aehnliche Anträge ftellte die deutfche Partei auf den Landtagen von 
Böhmen, Mähren und Krain, aber fie unterlagen der flaw. Majorität. Die Yandtage von Görz 
(Kiüftenland), Trieft und Dalmatien enthielten ſich jeder Aeuferung über das Septenibermanifelt. 
Desgleicen der Landtag von Tirol, deſſen intolerante Mehrheit der Minifter Beleredi durd) 
Zugeftäundniffe in Betreff des Proteftantenpatents von 1861 gewann. Es ward nämlich jest 
ausdrüdlic, erflärt, daß den Proteftanten in Tirol wol der Erwerb von Grundbefig und das 
Recht der Niederlaffung auftehe, aber die Bildung von prot. Gemeinden fei nur bei Ueberein 
ftimmung der Negierung und des Landtags zuläffig. Ein Geſuch der Proteftanten von Meran 
um Oemeinderechte war eben vorher vom Mlinifterium abſchlägig bejdjieden worden. Auf den 
Landtagen von Galizien und Bukowina wurden fofort und ohne Widerſpruch Dankadrefien für 
das Septemmbermanifeft votirt. Auch auf dem böhm. Yandtage ward trog dem lebhafteſten Wider: 
ftreben der deutfchen Partei eine ähnliche Adrefje von der ezechiſchen Mehrheit mit Hiilfe ded 
hohen Adels und der Geiftlichkeit durchgeſetzt. Diefe böhm. Adrefje nahın Kaifer Franz Voſeph 
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29. Dec. 1865 entgegen und ftellte zugleich feine Krönung mit der böhm. Krone in Ausficht. 
Die age war damit vollends aufgeflärt; es war offenbar, daß das Minifterium Belcredi, 
gegenüber den verfaffungstreuen Deutjchen, ſich auf die föderaliftiich gefinnten Slawen und den 
ultramontanen Klerus ſtützen wollte. Infolge davon ftieg der Uebermuth der law. Majoritäten 
in den Yändern von gemifchter Bevölferung immer höher. In Galizien, wo der vormalige Mi- 
nifter Goluchowsti als kaiſerl. Statthalter fungirte, ward ſeitdem das Verhältniß zwiichen 
Polen und Ruthenen wieder äuferft gereizt. Auf dem nächften Landtage feste die poln. Mehr— 
kit einen poln. Sprachzwang durd). Aus allen ruthen. Schulen, in denen bisher das Deutjche 
obfigater Unterrichtsgegenftand gewefen, wurde dafjelbe verbannt und dafiir das poln. Ydiom 
eingeführt. Einen ähnlichen Sprachzwang hatten aud) die Czechen in Böhmen gegen die Deut» 
ſchen geltend machen wollen, ohne daß die Regierung dem entgegentrat. Nicht minder über 
jpannt waren die ftaatsrechtlichen Theorien der Czechen. Man ſprach auf dem böhm. Yandtag 
von einer Integrität der böhm. Sanct- Wenzelsfrone und wollte für die Gruppe Böhmen- 
Mähren-Schlefien eine ähnliche Stellung im öfterr. Geſammtſtaat beanfpruchen wie die Ungarn 
für die Yänder der Sanct-Stephansfrone. Die aufgeregte Stimmung der Ezechen gab ſich zu 
Ende Febr. 1866 in zahlreichen Exceffen gegen Juden und Deutjche fund, weshalb 16. März 
1866 das Standrecht über die Kreife Prag, Piſek, Tabor und Pilfen verhängt wurde, 

Auch der Ausgleich mit Ungarn war nicht weiter gediehen. Am 14. Dec. 1865 hatte Kai— 
ier Franz Joſeph felbft den ungar. Landtag eröffnet. In feiner Thronvede ward die bisherige 
Theorie von der durd; den Aufftand erfolgten Rechtsverwirfung ausdrücklich aufgegeben; die ter- 
ritoriale Integrität der Sanct-Stephanstrone, die alte Yandesverfafjung und die formelle Gejeß- 
lihjfeit der Geſetzgebung von 1848 wurden anerkannt. Aber zugleich ward betont, daß die erfte 
unabweisliche Aufgabe fei, fic) über die Ausdehnung und die künftige Behandlung der gemein- 
ſamen Angelegenheiten des öfterr. Gefammtftaats zu einigen. Auch könnten die Gejege von 1848 
nicht wieder in Wirkſamkeit treten, bevor fie nicht einer Revifion unterzogen wären. Sobald das 
geichehen, veriprad) der Kaifer fich in hergebradjter Weife als König von Ungarn frönen zu 
laffen. Der Landtag hielt jedody mit großer Majorität an dem Deäl'ſchen Programm vom 
11. Rov. feft; erft wenm diefe Forderungen bewilligt und das verantwortliche ungar. Mini- 
ſterium eingefetst, wollte man iiber die Gefammtftaatsangelegenheiten und die Reviſion der Ge— 
‚jege von 1848 unterhandelu. Eine in dieſem Sinne abgefaßte Adrefje ward 26. Febr. 1866 
dem Kaifer überreicht. Darauf erfolgte das kaiſerl. Nefcript vom 3. März, welches die Aus- 
führungen der Thronrede wiederholte. Uber der Landtag hielt in feiner zweiten Adreffe, über- 
richt 26. April, an feinem Rechtsſtandpunkt feft, und in der Antwort darauf beharrte auch der 
Raifer umverändert bei feiner Willensäußerang. Seitdem ftodten die Verhandlungen vor dem 
beginnenden Kriegslärm. Ä 

Während die innern Verhältniſſe O.s in folder allgemeinen Gärung und die Finanzen in 
tieffter Zerrüttung fic) befanden, trug das wiener Cabinet fein Bedenken, Preußen herauszu- 
fordern. (S.Norddeutfcher Bund.) Das durch den Gafteiner Bertrag wiederpergeftellte Ein- 
vernehmen war nicht von langer Dauer, da beide Theile an ihrer bisherigen Politik in der ſchlesw.⸗ 
holftein. Frage fefthielten. Dazu nahm der wiener Hof es übel auf, daß Preußen bei Gelegen- 
heit des Deutſch-Italieniſchen Handeldvertrags die Anerkennung des Königreichs Italien duch 
länmtliche Zollvereinsftaaten vermittelte. Genug, D. war entjchloffen, Preußen keinen Macht— 
zuwachs zu gönnen und lieber das Aeußerſte zu wagen. Wie e8 fchien, vertraute man dabei auf 
die vermeintliche Ueberlegenheit der öfterr, Kriegsmacht, während man Preußen durch) feinen Ber- 
fafjungsconflict gelähmt glaubte. Seit Anfang März 1866 wurden Truppen in Böhmen und 
Öalizien zuſammengezogen, wobei die czechiſchen Tumulte zum Vorwand dienten. Auch juchte 
D. durch Eirculardepejche vom 16. März fid) des Beiftandes der deutfchen Bundesgenoffen zu 
vergewiffern. Preußen rüftete und fand einen bereitwilligen Bundesgenofjen an Italien, das 
ſich vorbereitete, um einen Kampf für die Befreiung Benetiens zu beginnen. So mußte O. nad) 
beiden Seiten hin Front madyen. Den Oberbefehl über die Südarmee erhielt Erzherzog Albrecht, 
den Oberbefehl über die Nordarmee Feldzeugmeifter von Benedet. Noch wurden langwierige, 
aber vergebliche Unterhandlungen über die Frage der Abrüftung geführt. Auch boten die neu- 
tralen Großmächte ihre VBermittelung an. Gegen Ende Mai wurden O., Preußen, Italien 
und der Deutſche Bund eingeladen, eine Friedensconferenz in Paris zu beſchicken, wo die venet. 
und die ſchleswig-holſtein. Frage ſowie die inzwijchen von Preußen angeregte Frage der deut— 
Ihen Bundesreforn verhandelt werden jollte. Ale nahmen die Einladung an; nur D. machte 
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den Vorbehalt, daß bei den Verhandlungen jede Combination ausgeſchloſſen bleiben müſſe, welche 
darauf berechnet ei, einem der eingeladenen Staaten eine territoriale Vergrößerung oder einen 
Machtzuwachs zu verfchaffen (1. Juni 1866). Dadurch ward die Friedensconferenz unmöglich 
gemacht. An demfelben Tage ftellte D. die Entſcheidung der ſchleswig-holſtein. Sache dem 
Deutſchen Bunde anheim, was Preußen für eine Verlegung der Allianz vom 16. Jan. 1864 
fowie des Gafteiner Vertrags erflärte. Am 7. Juni 1866 rüdten preuß. Truppen in Holftein 
ein, worauf der öfterr. Statthalter von Gablenz ohne Widerftand vor der Uebermacht zurück— 
wid, und mit feiner Brigade nad) Böhmen heimkehrte. Darüber erhob D. am Bundestage Ber 
fehwerde, und 14. Juni ward dafelbft mit Stimmenmehrheit die fofortige Mobilifirung des 
ganzen deutfchen Bundesheers, mit Ausnahme der preuß. Corps, beſchloſſen. O. erhielt dadurch 
nur einen geringfitgigen Machtzuwachs. Preußen, das nunmehr den deutichen Bundesvertrag 
für gebrochen und erlofchen erklärte, wußte fic, durch Waffengewalt oder Verträge die Herrichaft 
über Norddentfchland zu fidern. Nur König Johann von Eachfen vermochte feine Armee nad) 
Böhmen zu führen und ſchloß fich der öfterr. Nordarnıee an. Die füddeutfchen Staaten ftellten 
allerdings zwei (7. und 8.) Bundesarmeecorps auf, zu denen eine öſterr. Divifion ftieß; aber 
diefe Truppen waren den Preußen keineswegs gewachfen und vermochten nicht nachhaltigen 
Widerſtand zu leiften. 

Nachdem Kaifer Franz Joſeph 17. uni 1866 fein Kriegsmanifeft an die Bölfer D.8 er- 
laſſen, entbrannte der Krieg zugleich auf beiden Seiten. Die Südarmee unter Erzherzog Albrecht 
kämpfte glücklich. Als die Italiener unter König Bictor Emanuel 23. Juni den Mincio über 
ſchritten, murden fie bei Cuſtozza 24. Yuni geſchlagen und mußten über den Fluß zurücgehen. 
Fir O. fehr ungünftig verlief dagegen der Krieg im Norden. (S. Preußiſch-deutſcher 
Krieg.) Nachdem die preuf. Hauptmacht unter wiederholten Gefechten fi in Böhmen ver- 
einigt hatte, wurde die öfterr. Nordarmee unter Benedek 3. Yuli bei Königgräg (f. d.) voll 
ſtändig gefchlagen, ſodaß die Straße nad) Wien den fiegreichen Preußen offen ftand. In diefer 
Lage that Kaifer Franz Joſeph einen höchſt überraſchenden Schritt, indem er 4. Juli Venetien 
an ben franz. Kaifer Napoleon III. abtrat und deffen Berntittelung zur Herbeiführung des Fries 
dens in Anfprud; nahm. Die Abſicht war offenbar, einen Scparatfrieden mit Italien zu ere 
langen, um auch die öfterr. Südarmee gegen Preußen verwenden zu können; vieleicht hoffte 
man gar, die franz. Bundesgenoffenfchaft auf diefen Wege zu gewinnen. Zugleich ward Be, 
nebef feines Commandos enthoben und an feiner Stelle Erzherzog Albrecht zum Oberbefehls— 
haber der Nordarmee ernannt; auch wurde fofort ein Theil der Südarmee nad) dem nördl. 
Kriegsſchauplatz berufen. Diefe Maßregeln änderten indeß nichts an der Sachlage. Allerdings 
nahmen fänmtliche kriegführende Mächte die franz. Vermittelung an, aber Italien wollte ſich 
auf fein Separatabfommen einlaffen und fegte trog der Abmahnungen Napofeon’s III. den Krieg 
fort, dod) ohne wirkfiche Erfolge. Während die Defterreicher das VBenetianifche verließen, rückten 
die Italiener in diefe Provinz ein. Ein Theil des Cialdin'ſchen Corps drang auf mehrern 
Punkten in Tirol vor und befegte den Toblachpaß. Eine Abtheilung der Garibaldi'ſchen Frei» 
willigen unter Medici gelangte bis Pergine in der Nähe von Trient. Inzwiſchen aber erfodt 
20. Juli der öfterr. Admiral Tegetthoff bei der dalmat. Inſel Liffa (j. d.) einen Seeſieg über 
die ital. Blotte unter Perfano, Andererfeits drang die preuß. Hauptmacht durch Böhmen und 
Diähren bis an die Donau vor und bedropte Wien. Nunmehr wurden in preuß. Hauptquartier 
zu Nifolsburg unter franz. Vermittelung Verhandlungen eröffnet, und 26. Juli kamen dajetbft 
der Waffenſtillſtand und die Friedenspräliminarien zwifchen O. und Preußen zum Abſchluß. 
Erſt 12. Aug. folgte der Waffenſtillſtand zwiſchen O. und Italien. Der definitive öfterr.- 
preuß. Friedeusſchluß erfolgte fodann zu Prag 23. Aug. auf Grundlage der Nifolsburger Präli- 
minarien. O. willigte hiernach in feine Ausſcheidung aus Deutſchland, anerkannte im voraus 
den unter Preußens Führung zu begritudenden Norddeutſchen Bund forwie die in Norddeutjche 
laud vorzunehmenden Territorialveränderungen und überlich alle jeine Anrechte auf Schleswig⸗ 
Holſtein der preuß. Krone. Dagegen ward die territoriale Integrität des Königreichs Sachfen 
auebedungen. Auch verpflichtete ſich O. 40 Mill. Thlr. Kriegskoſten zu bezahlen, woranf jedoch 
15 Millionen als Kriegskoſten aus dem ſchleswig-holſtein. Feldzuge des Jahres 1864 und 
5 Millionen als Aequivalent für die Verpflegung der preuß. Decupationstruppen in Böhmen 
uud Mähren während des Waffenftillftandes zugute geredjnet werden jollten. Außerdem ward 
im Prager Frieden conftatirt, daß Napoleon Il. ſich bereit erflärt habe, nad) dem Friedens— 
ſchluſſe Venetien an das Königreich Italien zu übergeben, und O. trat diefer Erklärung auch 
feinerjeits bei. Der definitive Öriedensvertrag zwiſchen O. und Italien kam jedoch erſt 3. Det. in 
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zu Stande. In diefem ward die Abtretung des Lombardiſch-Venetianiſchen Königreichs 
innerhalb feiner bisherigen Orenzen nochmals betätigt, wogegen Italien fich verpflichtete, die auf 
jener Provinz haftenden Schulden zu übernehmen und außerdem 35 Mill. Fl. ald Venetiens An- 
theil an der Anleihe von 1854 und für den Werth des nichttransportablen Kriegematerials zu be- 
zahlen. Zugleid) bedang D. aus, daß alle geborenen ımd angeheiratheten Prinzen und Prinzef- 
fünnen des Kaiſerhauſes in den vollen und ungefchmälerten Befig ihres beweglichen und unbeweg— 
lichen Privateigenthums in Italien wiedereintreten follten, was vorzugsweife den entthronten 
Öfterr. Nebenlinien von Toscana und Modena zugute fam. Von den fonftigen im Züricher 
Frieden von 1859 vorbehaltenen Anfprüchen war feine Rede mehr, fondern DO. hatte nunmehr 
thatſächlich und riidhaltlos das Königreich Italien in feinem gegenwärtigen Beftande anerkannt. 
Unmittelbar nad) der Natification des Friedens räumten die öfterr. Truppen ihre letzten Pofi- 
tionen in. Benetien, die Feftungen Peschiera, Verona, Mantua, Legnago und die Hauptftadt 
Benedig (19. Oct.). Als Commifjar des Kaiſers Napoleon III. war der franz. General Leboeuf 
erſchienen, welcher die Pläge von den öfterr. Militärcommandanten übernahm und dann den 
eigenen Mumicipalbehörden übergab. Yu Gemäßheit der Verabredungen zwifchen Frankreich 
und Italien fand darauf in ganz Benetien eine allgemeine VBolksabftimmung (21. und 22. Dct.) 
Ratt, wobei ſich 651758 Stimmen für den Anfchluß an das Königreich Italien und nur 69 
dagegen erflärten. Diefes venet. Plebiscit ward durch eine Deputation zu Florenz 4. Nov. dem 
König Bictor Emanuel überreicht. Gleichzeitig überlieferte der ital. Friedensunterhändler Ger 
neral Menabrea dem Könige die lombard. Eiferne Krone (f. d.), welche D. zuriidgegeben hatte. 
An demfelben Tage erfolgte das königl. Decret über die Befigergreifung Venetiens, und 7. Nov. 
1866 hielt Bictor Emanuel feinen feierlichen Einzug in die Stadt Venedig, wo die Wiederver- 
einigung mit Italien durch glänzende Fefte gefeiert wurde. 

Seit den Prager und Wiener Friedensiclüffen begann ein abermaliger Umſchwung in den 
innern Berhältniffen D.8. Am 30. Oct. 1866 wurden die Minifter Graf Mensdorff- Pouilly 
und Graf Efterhazy auf ihr Anſuchen entlaffen, und das Minifterium des Auswärtigen erhielt 
der bisherige königl. ſächſ. Minifterpräfident Freiherr von Beuft, welcher feine Amtsthätigkeit 
mit einem ſehr verjöhnlichen Nundfchreiben begann. Zwiſchen Beuft und dem Staatsminifter 
Beleredi trat jedoch bald ein Zwichpalt hervor, md als der ernente Verſuch, fid) mit den Ungarn 
‚auf der bisherigen Grundlage zu verftändigen, fehlichlug, kam es Anfang Febr. 1867 zu einer 
ziemlich langwierigen Krifis im Miniſterium, die mit dem Rücktritt der föderaliftifch gefinnten 
Minifter Belcredi und Lariſch fowie des altconfervativen ungar. Hoflanzlers Mailäth endete. 
Das fog. Staatsminifterium (Minifterium des Innern fir die flaw.=deutfchen Länder) über- 
aahm Graf von Taaffe, das Finanzminifterium der Freiherr von Bele; ein ungar. Hoffanzler 
ward nicht wieder ernannt. Nun hatte Beuft die unbeftrittene polit. Leitung, und er verfuchte 
jegt die öfterr. Monarchie auf der Grundlage des Dualismus zu reconftruiren. Die Forderungen 
der Ungarn wurden bewilligt, auch) ein verantwortliches ungar. Minifterium unter Borfig des 
Grafen Gyula Andrajy ernannt, welches 23. Febr. feine Functionen antrat und 14. März zu 
Dfen dem Kaifer felbft den Dienfteid leitete. Eeitdem zeigte fid) der ungar. Yandtag geneigt zu 
einer Berftändigung über die Fituftige Behandlung der gemeinfamen Neichsangelegenheiten. Die 
llaw.»deutjchen Provinzen beabfichtigte Beuſt zu einem Gefanmtorganismus unter dem wiederher: 
geftellten engern Reichsrath und der Februarverfaſſung zu vereinigen, und hiernad) trat nıan nun 
den föderaliftifchen Beftrebungen entfchieden entgegen. Als die jlaw. Majorität auf den Yandtagen 
don Böhmen, Mähren und Krain fich weigerte, Abgeordnete zum Reichsrath zu wählen, wurden 
dieſelben aufgelöft umd Neuwahlen angeordnet, welche die deutfche Partei anjehnlid, verftärkten, 
Demnach follte das reorganifirte D. aus zwei gleichberedhtigten Hälften beftehen, einerſeits den 
Ländern der Sanct-Stephansfrone unter dem ungar. Minifterium und Landtage zu Ofen-Pefth, 
andererfeits der ſlaw.⸗ deutfchen Staatengruppe unter dem Minifterium und Reichsrath zu Wien. 
Ueber beiden aber follte die Centralregierung zu Wien die gemeinſchaftlichen Angelegenheiten 
bejorgen. Ob man dabei auch eine conftitutionelle Mitwirkung durd) Delegationen der beiden 
großen legislativen Körperſchaften beabfichtigte, blieb vorläufig dahingeftellt. 

Unter den neuern Werfen über die Geſchichte O.s find hervorzuheben: «Generſich, «Ge: 
Michte der öfterr. Monarchie von den ältern Zeiten bis zum Frieden von Paris» (8 Ye, 
Bien 1815—17); Gore, «Geſchichte des Haufes DO.» (deutſch von Dippoldt und Wagner 
A dde., Lpz. 1810—17); Schneller, «Staatengefchichte des Kaiſerthums D.» (4 Bde., Grat 
1817—19); Mailath, «Gejchichte des öfterr. Kaiſerſtaats » (5 Bde. Hamb. 1834 
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Lchaonſth, «Gefchichte des Haufes Habsburg» (8 Bde., Wien 1886-44); Coeckelber 
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de Dutzele, «Histoire de l’Empire d’Autriche » (6 Bde., Wien 1845); Tomel, «Handbud 
der öfterr. Gefchichte» (2 Bde., Prag 1858 fg.). Einzelne Perioden behandelten außer Chmel, 
U. Arneth (f. d.) und vielen andern: Büdinger, « Defterr. Geſchichte bi8 zum Anfange des 
13. Jahrh.» (Lpz. 1858), Springer, «Geſchichte D.8 feit dem Wiener Frieden» (2 Bde., By}. 
1864— 65), und Bidermann, «Öefchichte der öfterr. Gefammtftaatsidee» (Bd. 1, Innsbr. 
1867). In neuerer Zeit wurde zur Pflege der quellenmäßigen Forfchung auf den Gebiete der 
vaterländischen Geichichte 22. Dec. 1847 cine permanente Commiffion der Faiferl. Akademie der 
Wiſſenſchaften zu Wien ernannt, welche feit 1848 ein «Archiv für Kunde öfter. Geſchichts- 
quellen» (1851—59 mit einem «Notizenblatt» ald Beilage) und feit 1849 die «Fontes rerum 
Austriacarum » herausgibt. Vgl. Scymit, Ritter von Tavera, «Bibliographie zur Gefchichte 
des öfterr. Kaiferftaats» (Abth. 1, Wien 1858). 

Deiterreihijcher Erbfolgelrieg. Als mit dem Tode Kaifer Karl's VI. (f. d.) 20. Oct. 
1740 defjen ältefte Tochter, die Königin Maria Therefia (f. d.), in Gemäßheit der Pragmatifchen 
Sanction (f. d.) die Herrjchaft iiber die gefammten Länder der öfterr. Monardjie antrat, fah fie 
von verjchiedenen Eeiten ihr Erbfolgeredjt angefochten, und zugleich wurden anderweitige An- 
fprüche erhoben. Friedrich IL. von Preußen ergriff zuerft die Gelegenheit, um ein altes Recht feines 
Haufes auf die fchlef. Herzogthüimer Piegnig, Wohlau, Brieg und Zägerndorf geltend zu machen. 
Er rücte Dec. 1740 in Schlefien ein und ließ gleichzeitig durch feinen Gefandten Graf Gotter in 
Wien die Abtretung von ganz Schlefien oder doch eines «guten Theild» davon fordern, wogegen 
er ſich erbot, der Königin Maria Therefia mit aller Macht gegen ihre andern Feinde beizuftehen, 
2 Mill. Thaler vorzuſchießen und bei der bevorftehenden Kaiferwahl die brandenb. Kurſtimme 
ihrem Gemahl, dem Großherzog Franz Stephan (f. d.) von Toscana, zu geben. Da dieje Bor- 
ſchläge abgewiefen wurden, jo mußten die Waffen entfcheiden. (S. Schleſiſche Kriege.) 
Unterdeß hatte der Kurfürft von Baiern, Karl Albrecht, der-einzige, welcher die Pragmatiſche 
Sanction niemald anerkannt hatte, gegen die Thronbefteigung Maria Therefia’8 proteftirt und 
als Nachkomme von Kaifer Ferdinand’s I. Tochter Anna auf Grund eines Erbvertrags vom J. 
1546 die ganze habsburgiſche Erbichaft beanfprucht. Auch Spanien, geftügt auf alte Erbverträge 
zwifchen der öfterr. und fpan. Linie des Haufes Habsburg, erhob Erbanfprüche. Desgleichen der 
Kurfürſt von Sachſen und König von Polen, Auguft III, welcher mit der älteften Tochter Jo— 
ſeph's 1. vermählt war. Diefe Sachlage wollte Frankreich benugen, um die alte Exrbfeindfchaft 
zu befriedigen und die öfterr. Monarchie zu zertrümmern. Zu Nymphenburg bei Miinchen ward 
18. Mai 1741 ein Bündniß zwischen Frankreich, Spanien und Baiern abgefchloffen, dem nad) 
träglih Sachſen und Preußen beitraten, 1. Nov. 1741. Auch noch andere Staaten wurden zur 
Theilnahme herangezogen, fo die Könige von Neapel und Sardinien, die Kurfürften von ber 
Pfalz ımd von Köln. Zugleich fanden insgeheim Berabredungen ftatt über die Theilung Defter- 
reichs, wonad) der Haupttheil nebft der deutjchen Kaiferfrone an den Kurfürften von Baiern fallen 
jollte. Bereits im Sept. 1741 hatte der Erbfolgefrieg begonnen. Kurfürft Karl Albrecht, an 
der Spitze feines Heeres und eines franz. Hülfscorps unter Marſchall Belleisle, drang in Ober: 
öfterreich ein, wo er in Linz die Huldigung als Erzherzog entgegennahm. Bon da wandte er fi 
nad) Böhmen, wo bereits ein ſächſ. Heer eingedrungen war. Prag wurde 27. Nov. genommen, 
und hier ließ der Kurfürft 19. Dec. 1741 fic) als König Huldigen. Dann begab er fic nad 
Frankfurt a. M., wo er unter dem Namen Karl VII. (j. d.) als deutfcher Kaifer 24. Ian. 1742 
gelrönt wurde. Gleichzeitig griff ein fpan.=neapolit. Heer die öfterr. Befigungen in Italien 
(Lombardei, Parma, Piacenza und Guaftalla) an. In diefer Noth nahm Maria Therefia ihre 
Zufludyt zu den Ungarn, die fie auf dem Neichstage zu Presburg 11. Sept. 1741 mit dem 
größten Enthufiasmus aufnahmen. Der ungar. Heerbann ward aufgeboten, und das dadurd 
verftärkte öfterr. Heer unter Khevenhüller nahm Defterreich wieder und drang von da aus im 
Febr. 1742 nad) Baiern vor, wo die Defterreicher furchtbar hauften, aber ſich wieder zurüd- 
ziehen mußten. Weniger Erfolg hatte ein zweites öfterr. Heer in Böhmen, während gleichzeitig 
Friedrich) IL. Mähren angriff. Da entſchloß ſich Maria Therefia, auf Anrathen Englands, mit 
Preußen den Frieden zu Breslau 11. Juni 1742 zu fliegen, indem fie Schlefien nebſt Glatz 
abtrat. Auch Sachſen trat diefem Friedensfchluffe bei. Somit von dem gefährlichjten Gegner 
befreit, erhielt Maria Therefia zugleich; einen mächtigen Bundesgenoffen. England, welches feinen 
Machtzuwachs Frankreichs dulden wollte, hatte ſchon feit Anfang des Kriegs Subfidien gezahlt, 
entjchloß ſich aber jetzt, offenen Beiftand zu leiſten. Auch Sardinien wurde durch engl. Geld und 
eine Feine öfterr. Gebietsabtretung auf die Seite Defterreich® gezogen. Eine engl. Flotte ers 
fhien an der Küfte Italiens und zwang Neapel zur Neutralität. Ein engl, Heer, durch haunod., 
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öftere. und eff. Truppen verftärkt, die fog. Pragmatifche Armee, fanımelte ſich in den öfter. 
Niederlanden. Damit begann ein vollftändiger Wechfel des Kriegsglüds. Die öfterr. Befigungen 
in Itafien wurden befreit. Nad) tapferer Gegenwehr mußte auch Belleisle Prag räumen und 
im Dec. 1742 feinen Rüdzug über Eger bewerfftelligen. So war die öfterr. Monardjie wieder 
ganz hergeftellt. Dazu wurde nun auch Baiern von den Defterreichern erobert und zur Huldigung 
gezwungen, Mai und Juni 1743. Die Pragmatifche Armee unter Führung des engl. Königs 
Georg 11. ſchlug die Franzofen unter Marſchall Noailles 27. Juni bei Dettingen am Main, 
trieb diefelben über den Rhein zurüd und drang bis Worms vor, wo dann, durd) engl. Geld 
bewogen, auch Sardinien 13. Sept. und Sachſen 20. Dec. 1743 der öfterr. Allianz beitraten. 
Im nächſten Frühjahre 1744 überfchritt ein öfterr. Heer den Rhein und drang in dem Elfaß 
vor. Gleichzeitig war der Krieg zur See zwifchen England und Frankreich ausgebrodyen und 
verlief für die Franzoſen unglüdlich. Unter diefen Berhältniffen wurde König Friedrich II. von 
Preußen beforgt um den Befig von Schlefien und entjchloß ſich, der fteigenden Macht Defter- 
reiche Einhalt zu thun. Am 22. Mai 1744 vereinigte er fid mit Baiern, Kurpfalz, Heflen- 
Kaſſel und Frankreich durch die fog. Frankfurter Union «zur Aufrehthaltung de8 Deutſchen 
Reichs und deffen Dberhaupts» und erneuerte im Aug. 1744 durch einen Angriff auf Böhmen 
den Krieg gegen Maria Therefia. Infolge deffen mußten fich die Defterreicher von der franz. 
Grenze zurüdziegen und auch Baiern räumen. Bald darauf ftarb Kaifer Karl VIL, 20. Yan. 
1745, und fein Sohn Marimilian Zofeph ſchloß mit Defterreich 22. April den Separatfrieden 
zu Füffen, in dem er allen Erbanfprüchen entfagte. Auch erlangte jett der Gemahl Maria 
Therefia’8 umter dem Namen Franz I. die deutſche Kaifertrone (13. Sept.). Andererfeits ver- 
fand fi Maria Therefia nad) wiederholten Niederlagen auf Anrathen Englands dazu, mit 
Preußen, unter Anerkennung des vorigen Befigftandes, Frieden zu fchließen, dem auch Sachſen 
beitrat, zur Dresden 25. Dec. 1745. Somit hatten ſich alle ausfchließlich deutfchen Staaten 
vom Kriege zuritcgezogen, und auf deutfcdyen Boden ward der Friede wieberhergeftellt. Da- 
gegen dauerte der Kampf fort in Italien und den öfterr. Niederlanden zwifchen Defterreich, 
England, der niederländ. Republik und Sardinien einerfeits, Frankreich und Spanien anderer- 
ſeits. Desgleichen auch der Krieg zur See und in den Golonien, bei dem England fortwährend 
die Dberhand behielt. Am meiften wechjelte das Kriegsglüd in Italien. 1745 fielen die öfter. 
Befigungen dafelbft in die Gewalt der Franzofen, und der König von Sardinien wurde fo hart 
edräugt, daß er fid) faum in Piemont und Savoyen halten fonnte. Zudem hatte die Nepublik 
Genua, durch unberechtigte Anforderungen Defterreich$ gereizt, ſich zu defjen Feinden gefellt. 
As aber nad) dem Dresdener Frieden Maria Therefia Berftärfungen ſchickte, gewann fie bald 
das Verlorene wieder. Auch die Stadt Genua ward 6. Sept. 1746 erobert, aber ſchon 5. Dec. 
1746 durd) einen Bolldaufftand wieder befreit. Die Defterreicher und Sardinier drangen jogar 
in das ſüdl. Franfreich ein, dod) mußten fie ſich bald wieder zuriidzichen. Ein Angriff der Fran— 
;ojen auf Piemont wurde abgefchlagen, aber es gelang denfelben wenigftens das belagerte Genua 
zu entfegen, April bis Juni 1747. Am glüdlichjten fochten die Franzoſen in den öfterr. Nieder- 
landen, wo der berühnte Marfchall von Sadıfen, Graf Morig (f. d.), befehligte. Derfelbe 
fegte bei Fontenay 12. Mai 1745, bei Raucoux 11. Det. 1746, bei Laffeld 2. Juli 1747 
and eroberte nicht nur faft die ganzen Öfterr. Niederlande, fondern aud) die holländ. Feſtungen 
dergen-op- Zoom und Maftricht. Unterdei hatte der Prätendent Karl Eduard (ſ. d.), aus dem 
dauje Stuart, auf franz. Veranlaſſung eine Invafion in England verſucht, welche aber durch 
die Niederlage bei Eulloden 27. April 1746 ein trauriges Ende nahm? Endlich trat Rußland, 
durch engl. Geld bewogen, auf Defterreichs Seite, 2. Juni 1747, und ein ruff. Hülfsheer rückte 
durch Deutjchland gegen den Rhein vor. Dadurd) wurde Frankreich veranlagt, den Frieden zu 
Suchen. Im April 1748 ward ein Congreß zu Aachen (f. d.) eröffnet, wo der Präliminarvertrag 
30. April und 25. Mai, der definitive Friede 18. Oct. 1748 zu Stande fam. Ueberall ward 
der Befitftand wie vor dem Kriege wieder hergeftellt, nur daß Oeſterreich jegt aud) die Herzog- 
thümer Parma, Piacenza und Guaftalla an den Infanten Don Philipp von Spanien abtreten 
wußte. Dagegen ward die Pragmatiſche Sanction ausdrüchklich garantirt. 

Ditfalen war der feit der zweiten Hälfte des 8. Jahrh. vorkommende Name der öftl. Ab- 
Heilung des füchl. Völferbundes, welche öftlih von Eugern (f. d.), vom Harz bi zur Elbe in 
dem heutigen Braunfchmweig und den hannov. Landdrofteien Hildesheim und Lüneburg wohnte, 
Der Name erhielt fid) aud) jpäter nod) fitr diefen Theil des Herzogtjums Sachſen bis zu deſſen 
Auflöfung unter Heinrid) dem Löwen, der hier in O. den größten Theil feiner Stammgüter hatte. 

Ditfriesland, früger ein deutjches Fürſtenthum, bis 1866 nebft dem Harlingerland (f. d.) 
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die haunov. Landdroſtei Aurich (ſ. d.) bildend, liegt im nordweſtl. Winkel Deutſchlands, wird 
von der Nordſee, Holland, Meppen und Oldenburg begrenzt und zählte 3. Dec. 1864 auf 
einem Areal von 54,5 Q.⸗M. 193607 meiſt prot. E. Bon den Nachkonmen der alten Frieſen 
(f. d.) bewohnt, war das Land im Mittelalter in viele Herrichaften getheilt. Edzard Cirkſena 
von Greetſiel vereinigte mıit Zuftimmung des Volls um 1430 den größten Theil von D. Sein 
Bruder wurde 1454 Neichägraf, ein anderer Nachfolger 1654 Reichsfürſt. Bedentend unter 
den Cirkſenas fteht zu Anfang des 16. Jahrh. ein anderer Edzard da, den die Oſtfrieſen den 
Großen nannten. Der letzte Cirkfena ftarb 1744, und infolge Faiferl. Anwartjchaft ergriff 
Preußen von Emden aus Befit, bevor Hannover und andere Prätendenten den Tod jenes Fürften 
erfuhren. 1806 wurde D. Holland, 1810 den franz. Kaiferreiche einverleibt; 1815 von Preußen 
an Hannover abgetreten, Fam es durd; Eroberung 1866 an erfteres zurüd. O. ift flach und 
meift tiefer als die See zur Zeit der Flut, gegen welche e8 durch Fünftliche Anlagen gefhügt 
wird. Sciffbare Flüffe jind Ems und Leda; jene bildet den Dollgrt (f. d.). Im Innern find 
nichrere fijchreicdhe Seen. Der Boden ift Moor, Eand (Geeft) und Marſch; das Moor wird 
nutzbar zum Bau von Buchweizen und anderm Korn durd) das Dloorbrennen, hauptſächlich aber 
durch Abgraben des Torfes bis auf den Eandboden, den man mit Moorerde ſtark miſcht und 
fruchtbar macht. Zur Entwäſſernng des Hochmoores und zum Berfahren des Torfes u. f. w. 
dienen Kanäle, die zur See führen, längs denen Moorcoloniften fid) anbauen. Die größte diefer 
an Kanälen befegenen Moorcolonien (Fehne) ift Papenburg; nächſtdem find bedeutend Rhauder— 
fehn und Großefehn. Ueppig frudytbar ift an der See, Ems und Leda die Marſch, ſowol die 
alte als die neue, eingedeichte (Polder, Groden). Waldung ift wenig; an Wild finden ſich Hafen, 
einige Rehe, Rebhühner, Schnepfen, Enten, aud; Adler und auf den Iufeln Kaninchen. Der 
Dftfriefe hat aus der Urzeit und dem Mittelalter viel Germanifches feftgehalten, namentlich die 
Selbſtändigkeit des Gemeindeleben. Der Gegenjag gegen das Binnendeutjche nährt fein Selbft- 
gefühl, aud) einen gewiffen Sonderfinn. Die frief. Sprache ift läugſt durch das Plattdeutjche 
verdrängt; nur noch auf den Inſeln (Wangeroge) wird eine alterthümliche frief. Mundart ge- 
ſprochen. Hauptzweige des Erwerbs find Aderbau, Viehzucht, Seefahrt. Der Aderbau der 
Banern unterſcheidet ſich vortheilhaft von dem in Dldenburg, Meppen und weiterhin; ſehr 
blühend ift er in der üppigen Marſch, viele Bauerhöfe gleichen Edelfigen. Die Viehzucht fördert 
der üppige Graswuchs, diejen das feichte Klima. Hauptproducte find Pferde, ſchweres Rind: 
vich, Yettgänfe, Getreide, Naps, Torf. Die Oftfricfen find, wie alle Friefen, geborene Ser: 
leute; fie bauen und befigen viele Seefchiffe, die aber meijt fremden Handel dienen müſſen. 
Bedentend ift der eigene Fiſchfang; der Heringsfall bei Schottland ift in Verfall gerathen. Der 
Fabrikfleiß ift gering; die vielen Ziegeleien (an 200) werden faft nur durch Arbeiter aus dem 
Lippeſchen betrieben. Ueberhaupt bilden große Strebſamkeit und vieler Wohlſtand ſtarke Gegen- 
fäge zu vieler träger, nackter Armuth. Die Oftfriejen find meift evangelifch und zwar etwa 131200 
lutheriſch, etwa 54800 reformirt. Daneben gibt es Mennoniten, Herrnhuter, Katholiken und 
Juden, zufanmen etwa 6500. Eecftüdte find Emden (f. d.), Peer (f. d.), Norden (6119 €); 
Binnenftädte Aurid) (4608 E.) und Ejens (2361 E.). An der Küfte hin ziehen ſich ſchützend 
mehrere Inſeln, unter ihnen Borkum (500 E., Leuchtthurm und Seebad) und Nordernei mit 
einem Seebade. Vgl. Arends, «O. und Jever» (3 Bde., Enden 1820); Friccius, «Hinterlaſſent 
Schriften» (hevandg. von Beitzke, Berl. 1867). 

Dftgothen, ſ. Gothen. 

Oſtheim oder Oftyeim vor der Rhön, eine Stadt des weimar, Fürſtenthums Eifenad), 
an der Etreu und am Rhöngebirge, 2, M. im EW. von Meiningen, ift der Hauptort eines 
Yuftizamts, welches früher nad) dem in der Nähe liegenden, größtentheils zerftörten und durd 
einen 120 F. hohen Thurm ausgezeichneten Bergic)loffe Fihtenberg benannt wurde und, 
don dem Haupttheil des Fürſtenthums getrennt, ganz von bair. Gebiete umschloffen ift und auf 
1,13 D.-M. 3797 €. zählt. Die Stadt hat 2429 E. (1864), zahlreiche Mühlen und Gerbe: 
reien, ift aber befonders befannt durd) den Bau der Zwergkirſchen, deren erfte Stänme der dor- 
tige Arzt Klinghanımer 1714 aus der Sierra » Morena in Epanien mitbrad)te und anpflanjte. 
Die Oſtheimer Kirfchen oder Oſtheimer Weich fein find mittelgroß, ſchwarzroth, haben 
zartes, gewirzhaftes, etwas ſäuerliches Fleiſch, veifen Ende Juli und lafjen fid) gut trodnen. 

Ditia (d. h. Mindungen), eine Etadt in Latium am Ausflujfe des Tiber, nach der Ueber: 
Tieferung die ältefte Golonie Roms, von Ancus Darcins gegründet, war fir die etwa 3%, M. 
entfernte Hauptjtadt wichtig, theil$ wegen der in der Nähe befindlichen Ealzwerke, weit mehr 
aber als Yandungsplag für die feewärts fommenden Edjiffe, welche die Einfuhr, namentlich 
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das ficil. und afrif. Getreide nad) Rom brachten. Daher wurde auch die eine der vier quäftori- 
fehen Provinzen, in welche fpäter Italien aus ftaatswirthichaftlichen Gründen getheilt wurbe, 
von D. als ihrem Sig Provincia Oſtienſis genannt. Ein eigentlicher Hafen war nicht vorhan- 
den, und die Berfandung der Einfahrt bewog den Kaifer Claudius, an der Ausmündung des 
rechten Arms des Tiber, nördlich von D., einen geräumigen und prächtigen, fpäter von Trajan 
erweiterten Kunfthafen anzulegen, der den Namen Portus Romanus oder auch Portus Augufti 
erhielt, und bei welchem ein Ort, ebenfalls Portus genannt, entftand, defjen Aufblühen das Her- 
oblommen von D. zur Folge hatte. Im Mittelalter find diefe Anlagen, troß mehrfacher Wie- 
derherftellungen, gänzlich verfchiwunden. Die Ruinen des alten O., in denen mehrmals inter 
eſſante Ausgrabungen gemad)t worden find, liegen infolge der Anfchwenmmung von Sand jet 
Y M. vom Ufer entfernt. Nahe bei ihnen liegt in ungefunder Gegend das neue D., ein 
Städtchen mit etwa 250 E. (von denen die Mehrzahl im Sommer wegen der gefährlichen Aus- 
dünftungen der benachbarten, hauptſächlich von Büffeln bewohnten Sümpfe entfliegt), einem 
biſchöfl. Palaft und einer Kirche, in früherer Zeit gegen die Pandungen der Sarazenen befeftigt. 

DOftindien im weiteften Sinme des Worts werden alle die Länder Afiens genannt, welche 
im Sidoften des Hochlandes von Iran*und im Süden des Hochlandes von Tibet und China 
fiegen, ſowie die Infeln, welche diefe Länder im Indifchen Dcean umgeben, gemeinhin der öjt- 
fie oder Indische Archipelagus heißen. Bon den Alten ſchlechthin Indien (f. d.) genannt, er- 
hielten diefe Länder feit der Benennung der amerif. Infeln mit dem Namen Weftindien (f. d.) 
durch Columbus im Gegenfage zu diefem den Namen D. Diefes D. zerfällt in drei Haupt- 
glieder: in Vorderindien, Hinterindien und den Indiſchen Archipel. 

Borderindien oder D. im engern Sinne, aud) Indien dieffeit des Ganges ge- 
nannt, weil das Delta des Ganges und Brahmaputra im Oſten e8 von Hinterindien oder der 
Halbinjel jenfeit des Ganges jcheidet, bildet ein unregelmäßiges Viereck, deffen Eden nad) den 
bier Himmelsgegenden gerichtet find, während die Seiten deffelben im Nordoften vom Himalaja- 
gebirge, im Nordweften vom Indus, hinter dem gleich das Hochland von Iran fteil emporfteigt, 
um Siüdoften vom Bengalifchen Meerbufen und im Sitdweften vom Arabiſchen Meere begrenzt 
werden. Diefes Biered, von etwa 6000 D.-M. Flächenraum, zerfällt feiner natürlichen Be: 
Ihaffenheit nad) wieder in zwei Haupttheile, die ungleid) große Dreiede bilden und durch eine 
Linie getrerint werden, welche ſich von Oſten nad) Weften, in gleicher Richtung mit dem Vindhya— 
gebirge laufend, von der Mündung des Ganges zu der des Indus erftredt, nämlich in Hindoftan 
und in Dekan. Hindoftan, d. h. Fand der Hindu, das nördliche jener beiden Dreiede, ift dem 
größten THeile feines faft 35000 D.-M. betragenden Flächenraums nad) cin Tiefland, das nur 
an feiner Nordoftfeite, dem ſüdweſtl. Abfall des Himalaja (f. d.), und, jedoch in geringerm 
Örade, auf der Südjeite, dem Nordabhange des vom Dekan e8 trennenden Bindhyagebirgs, zum 
Gebirgsland wird, fo aber eine einzige Ebene bildet, die vom Ausfluffe des Ganges bi zu dem 
des Indus und längs deffelben auf feiner linken Seite hinauf bis zum Nordweftende bes Hima- 
laja reicht und etwa 21700 O.-M. einnimmt. Hindoftan befteht daher aus dem geſammten 
Stromgebiete des Ganges (f. d.) und dem linken Stromgebiete des Indus (j. d.), welche beide 
durch keine bemerfbare Wafjerfcheide getrennt find, ſodaß die untern Stufenländer des Indus 
und des Ganges eine unumnterbrochene Ebene, ein zufammenhängendes Tiefland bilden, deffen 
Dftfpige der Brahmaputra (f. d.), nachdem er das Himalajagebirge durchbrochen, begrenzt. 
Dagegen find in Bezug auf die Natur ihres Bodens beide Stromlandfchaften jehr voneinander 
verichieden. Denn während die Ebene des Ganges oder die Hindebene eine fruchtbare, waſſer— 
reiche Culturfläche bildet, findet fich in der Fläche, welche der Indus und deffen Zuflüffe des 
linfen Ufers durchftrömen, der Sindebene, im ganzen ein weit magerer Boden, der nur im 
Pendſchab (F. d.) theilweije gut angebaut, fonft aber aud) von vielen wüften Streden durdjzogen 
it. Die bedeutendfte dieſer letztern ift die große falzige Sandwüſte Tharr (engl. Thurr), die im 
Oſten des Ueberſchwemmungsbezirks des Indus in einer Breite von 20—40 und in einer Länge 
von 100 M. im Norden des Rinn (engl. Runn), einer Moraftniederung von 300 Q.M. füd- 
öftlih vom Ausfluffe des Indus, parallel mit diefem Fluſſe nordwärts fid) ausdehnt. 

Das Dekan oder Dekhan (engl. Deccan, bei den Griechen Dadjinabades, im Sans— 
kit Dakſchinaͤpatha, vulgär Dafyinäbadha, d. h. Südweg oder Land der Rechten), die eigent- 
fie vorderind. Halbinfel, hängt an ihrer Nordjeite mit Hindoftan zuſammen und erftredt fid) 
von hier aus in Geftalt eines Dreieds zwifchen dem Bengalifchen Dieerbufen und dem Arabi« 
Ihen Dieere Hin, bis fie im Süden mit einer ftumpfen Spige endigt. Mit der zu ihr zu rech— 
nenden Inſel Ceylon (f. d.) nimmt das Dekan einen Flächenraum von etwa 30000 O,-M. ein 
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und ift (von den nur 5— 6000 D.-M. einnchmenden Küftenebenen abgefehen) ein Hochland, 
defien Scheitel von Nandgebirgen eingefchlofjen und begrenzt wird. Den Nordrand längs der 
Grenze Hindoftans, die Bafis des Dreieds von Dekan, bildet das Bindhyagebirge, weldes 
fi) von der füdöftlich von der Indusmündung zwifchen den Golfen von Katſch (engl. Cutch) 
und Cambay gelegenen Halbinfel Guzerate (ſ. d.) oftwärts bis zum Duellenlande des Nerbudda 
erftredt. Es befteht aus mehrern parallelen Bergfetten, die fehr zerklüftet, wenig zugänglich, 
darum auch noch nicht genug befannt find und in ihren Eulminationspunften nur etwa die Höhe 
der Vogefenkuppen haben. Gegen Süden fällt das Gebirge fehr fteil zu dem tiefeingefchnittenen 
Yängenthale des Nerbudda (ſ. d.) ab, ebenfo im Welten zu deffen Mitndungslande am Meerbuſen 
von Cambay. Nur im Often, in der Quellgegend diejes Stroms, hängt das Gebirge durch 
plateauartige, 2000 %. hohe Berge mit dem Innern Dekans zufammen, während e8 von dort 
niedrige Fortfegungen zum untern Ganges fendet. An diefe Bafis lehnt fich das eigenthüm— 
liche Plateau» und Bergland Mittelindien (dad Central» India der Engländer), welches 
1500— 2500 F. hoch ift und fich nordwärts zur Dſchamna (j. d.) abftuft, der e8 den Tſcham— 
bal und überhaupt feine bedeutendften Zuflüffe zufendet. Im Oſten heißt das Plateau Bandel- 
fand, in der Mitte Malwa oder Central= India im engern Einn, im Weften Mewar, welches 
letere durch die nordnordöftlih vom Golf von Katjc nad) Delhi hin ftreichende, 3300— 
4700 F. hohe und meift fehr unwegſame Arawallifette (Aravalli Range) von der Ziefebene 
Radſchaſtan's gefchieden wird. Es ift dies Mittelindien großentheil von fich Freuzenden Berg: 
fetten, tiefen Thälern, engen Schluchten und wilden Bergwaffern durdjzogen, darum wenig 
zugänglich, überdies auch wegen feiner großen Menge von Naturburgen, die meift auf Kegel» 
bergen liegen, fir militärifche Operationen voller Schwierigkeiten, von alter& her ein Hauptfig 
zahlreicher Fürften, Gaugrafen und NRaubritter und bis in die nenefte Zeit (1857 — 58) der 
Schauplatz biutiger Fehden und Kriege. Am ande des weftl. und des ſüdöſtl. Schenfels des 
Dreieds, weldyes das Dekan bildet, erheben fich dagegen die Wet» und die Oſtghat, fo genannt 
nad) den Engpäffen oder Gangfteigen (Ghat), die iiber diefe Gebirge führen. Die Weftghat 
beginnen, im Norden durd) eine Lücke von dem Weftende des Bindhyagebirgs getrennt, ſüdlich 
von den gerade in jener Lücke befindlichen Miindungen des Nerbudda und des Tapti. Dicht ber 
waldet ziehen fie fi) dann in einer Kammbhöhe von 2000— 3600 F., über der fich Gipfel bis 
zu mehr als 6000 F. erheben, längs der Hüfte von Malabar (f. d.), nur durch eine wenig breite 
Ebene von Deere getrennt, bis zu 11° nördl. Br. Der Abfall zur Küfte ift fteil und wand- 
artig, oſtwärts dagegen janft und allmählich. Die Erhebung des innern Plateaulandes kann zu 
1300 — 2800 F. angenommen werden. Das Innere des Dean ift übrigens Feine eigentliche 
Hochebene, fondern auf der hochliegenden Bafis find niedrige Bergzitge in verfchiedenen Nic: 
tungen aufgefegt, die fi) im Kaljubai bis zur abfoluten Höhe von 5075 %. erheben. So fteil 
und plötzlich daher das Auffteigen von der Hüfte Malabar ift, jo fanft und allmählich gelangt 
man nad Often zu abwärts, bis man die Dftghat erreicht, deren öftl. Abfall in die Kiiften- 
ebene von Tſcholomandalam, gemeinhin Koromandel (f. d.), hinabführt. Diefelben beftchen mır 
aus niedrigen, mehrfach durchbrochenen Bergreihen, welche am rechten Ufer des Mahanadi be- 
ginmen und die ganze Hüfte von Koromandel in einer mittlern Entfernung von 15 M. vom 
Meere begleiten. Obwol fie ſich bei einer mittlern Höhe von 1400 F. in ihrem höchſten Punkte 
bis zu 3000 F. erheben, ftellen fie fich im ganzen dod) nur von der Hüfte aus wie ein Gebirge 
dar, da fie weniger eine felbftändige Erhebung, vielmehr nur den öftl. Abfall des Gefammt- 
plateau bilden. Unter 12° nördl. Br. find die Südenden der Dft- und Weftghat verbunden 
durch das Gebirge der Nilgiris (engl. Neilgherries) oder Blauen Berge, die fich in Doda- 
betta, dem höchften Gipfel im Süden des Himalaja, zur Höhe von 8104 F. und im höchften 
Paf, dem Sigur-Ghat, 6757 F. erheben. Südwärts ftürzt diefes Gebirge ungemein fteil zu 
einer Vertiefung hinab, dem Gap, welches, als ein tiefer Querjpalt im Gebirge, thalartig die 
Südſpitze der Halbinjel von Welten nad) Dften von einem Meere zum andern quer durchzieht 
und fo die Kiiften Koromandels und Malabars miteinander verbindet. Im Süden des Gap 
oder Palghatthales erhebt ſich das Gebirge der Aligiri fteil wieder zu einer Gebirgsmaffe mit 
Gipfeln von 4— 5000 und 6760 F., weldye den ganzen Weften der Südſpitze der Halbinfel 
bi8 zum 4309 3. hohen, prachtvollen Cap Komorin, dem füdlichften Vorgebirge derfelben 
(8° 4’ nördl. Br.), füllt. Die größern Flüffe des Defan entfpringen, mit Ausnahme der oben- 
erwähnten Nerbudda und Tapti, alle am Dftfuße der Weftghat, durchlaufen in einer gemein» 
famen Richtung von Nordweſt nach Südoſt die ganze Breite des Plateau, durchbrechen dann 
die Oſtghat und bilden an ihren Mündungen in den Bengalifchen Meerbujen bedeutende Nieder 
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rumgen; jo Mahanadi, Godaweri, Kiſtua oder Krifchna und Kamweri. Die fteile Felswand der 
Weſtghat wird dagegen nur von Heinern Gewäſſern, meift mit großartigen Wafjerfällen, durch« 
broden. Die Bewäſſerung des ganzen Plateau ift überhaupt ſehr reichlich, weshalb es auch 
bei feiner günftigen Bodenbefchaffenheit eine ungemein üppige und mannichfaltige Vegetation 
zeigt und nirgends Steppen» oder Willtenboden bietet. Zır Dekan und Hindoftan zählte R. von 
Schlagintweit 48 heiße Quellen, 28 andere im Himalaja, die heißeften in Bihar, nämlich die 
von Sargudfcha 68,5° und von Belfa 74,6? R., und im Himalaja die von Manikarn 75,5° R. 

Was die Naturbefhaffengeit D.8 wie überhaupt ganz Südaſiens betrifft, jo muß man die 
beißen und feuchten Zieflande und Kiüftenftriche von den Fühlern Berglanden unterfcheiden. So 
it vor allem das Klima der hindoftan. Ebenen, ebenfo der untern erweiterten Stromthäler 
Hinterindiens fowie der ſämmitlichen niedern Küftenftriche des gefammten D. ein ganz anderes 
ala das der Höhern Berglandfchaften, ſowol der beiden Halbinfeln und der Infeln wie der des 
Himalaja. Jene niedern Gegenden find ausgezeichnet durch alle phyſik. Erfcheinungen der Tropen- 
welt, durch ſchwüle Hige und heftige Negengüffe. Steigt man aus diefen tiefen Landfchaften 
auf die Gebirge hinauf, fo wird die Luft Fühler und trodener, und das eigentliche tropische Klima 
hört auf. Beſonders gilt dies vom Plateau von Dekan, das, ähnlich) dem von Mexico, ein höchſt 
aünftiges Klima befigt. Man wird dajelbft weder von tropiicher Glut nod) von Schnee und 
dis beläftigt. Selbjt auf der höchſten Spike, dem Dodabetta, ift bisjegt nie Schneefall vor- 
gelommen, und nirgends wird der Öetreidebau und der Baumwuchs durch die Höhe begrenzt. 
Die Jahreszeiten und Klimate de8 füdlichen, innerhalb der Wendekreife gelegenen D. werden in 
agenthümficher Weife durd die Monfuns (f. d.) bedingt. Der Südweſtmonſun bringt Nebel 
md Schwüle und tropifche Negengüfje für die Weftküfte Vorderindiens, wo die Weſtghat die 
Detterfcheide bilden, die ſich dem Weiterrüicen der durd) den Monfun vom Meere herbeigeführten 
Dolfen entgegenfegt. Während dieje daher an der Kite von Malabar fich niederfchlagen und 
hier zwifchen Mai und Sept. die Regenzeit herrfcht, hat die entgegengefete Küfte von Koro— 
mandel ihre trocene, heitere Yahreszeit. Nur langfam fchieben fid) nad) und nad) die Wolfen- 
mafjen über die Wetterfcheide der Weftghat weg, und dann beginnen die Negen auf dem Plateau 
von Dekan. Endlich am Ende des Südweftmonfun, nad) den furdtbaren Stürmen, welche das 
Umfegen dieſes Pafjatwindes in den Nordoftmonfun begleiten, fängt die Negenzeit auf der Stifte 
von Koromandel an und herrfcht zwifchen den Monaten Det. und Jan., während die von Ma— 
abar ihre trockene Jahreszeit hat und das Plateau, das Feine beftimmte Regenzeit befigt, von 
einzelnen Regenjchauern erfrifcht wird. Wie hinſichtlich des Klimas, fo zeigt ſich natürlich auch 
binfichtlich des vegetativen und animalifchen Lebens ein durchgehender Unterjchied zwiſchen dem 
Teflande und Hochlande D.8. 

Steigt man den Südabhang des Himalaja herab, fo ift man plötzlich in eine andere Natur 
verfegt. Aus der falten und reinen Luft eines Alpenlandes gelangt man in die tropijche Hitze 
und die feuchten Dinfte des wafjerreichen Bengalen, aus Wäldern von geſellſchaftlichen Bäu— 
men, von Birken, Fichten u. f. w., in die tropifchen Waldungen am Fuße des Gebirgs und in 
die Palmen» und Rofenhaine Hindoftans, Doc, wo die Bewäfjerung fehlt, entjtehen auch in 
dem Tieflande Hindoftans Wiften, die von fengenden Winden ausgedörrt werden; fo in den 
Ebenen längs des Indus und feiner linken Nebenflüffe. Dagegen erreicht der Pflanzemvud)s 
Dengalens und der fruchtbaren Niederungen und Küftengegenden der Halbinfel unter dem Ein- 
luſſe der tropifchen Sonne und der oceaniſchen Feuchtigkeit die Großartigfeit des brafilifchen. 
Hier finden ſich Bäume von mehr ald 100 F. Höhe, Farrnfräuter von der Größe unferer Wald- 
bäume, Gräfer, wie der Bambus, deren Halme Baumftämmen gleichen. Hier trifft man die 
üppigen Waldungen von Sandel=, Eben-, Teafholz, von Dradyenbäumen und verjchiedenen 
Balmenarten, darunter die Schirm-, Kohl- und Sagopalıne. Letztere beiden ſowie die Banane 
und der Brotfrucdhtbaum find als Nahrungspflanzen von befonderer Wichtigkeit. Bor allem 
aber ift D. ausgezeichnet durch die Mannichfaltigkeit von Gewürzbäumen und Gewitrzpflanzen, 
welche es ungepflegt Hervorbringt. Dahin gehören der Musfat-, Zimmt- und Oewürznelten- 
baum, desgleichen Ingwer und mehrere Pefferarten. Die Sumpfwaldungen am Fuße des Hi 
malaja, am Ausflufje des Ganges und am Fuße des Hochlandes von Dekan, die ungeheuern 
Reispflanzungen Bengalens u. j. w. find die Heimat des Elefanten, der hier durd) jeine Zähm« 
barkeit ein nütgliches Hausthier geworden. In den Wäldern.daufen, nächſt den verſchiedenartigſten 
Affen, Königstiger, Löwe, Panther, Nashorn, Eber, Büffel u. ſ. w., welche die Arten Anıerifas 
an Kraft und Wildheit, die Afrifad an Größe Üibertreffen, während die Schlangen, Krofodille 
nd andere Amphibien denen der amerik. Tropenländer an Kraft und Giftigkeit gleichkonmen. 
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In den angebauten Gegenden Hindoflans gedeihen europäiſche neben tropifchen Getreibearten 
und Gulturpflanzen (Baumwolle, Zuder, Kaffee, Indigo u. |. w.). Doch ift der Reis das ver- 
breitetfte Nahrungsmittel durch ganz D. und die Haupteulturpflanze aller niedern Gegenden. 
Im diefen Eulturgegenden find zugleich die europ. Hausthiere, mit Ausnahme des nur ſpärlich 
vorhandenen Pferdes, feit lange neben dem Büffel, Dromedar und Kamel heimisch. Im Gegenſatz 
zu den niedern Landen verlieren die Vegetation und mit ihr aud) das Thierreic) ihr vorherrſchen⸗ 
des tropiſches Gepräge, je mehr man in die Gebirge hinauffteigt. Die Kokospalme hört ſchon bei 
1000 —1500, die Banane bei 3000 3. auf. Dagegen finden fid) dichte Waldungen von hoch⸗ 
ftänmigen, meift immergrünen Bäumen. Aber auch fiir Eulturpflanzen haben die höhern Gegen« 
den, namentlic) da8 Dekan, die glüclichfte Naturbefchaffenheit. Neben dem Kaffee und der Baum 
wolle gedeihen hier die europ. Öetreidearten und neben den Südfrüchten alle feinen Obftarten. 
Die geſammte Bevölferung Borderindiens kann man auf wenigftens 190 Mill. Seelen ans 
nehmen. Diefelbe gehört ethnographiſch wie ſprachlich mehrern ganz verfchiedenen Stämmen 
an. Im eigentlichen Hinduftan wird die Gruudmaſſe durd die arifchen Inder oder eigentlichen 
Hindu (f. d.) gebildet, deren Sprachen Enfelfpradjen des Eanskrit find. Den bei weiten größ- 
ten Theil des Dekan bewohnen Völker dravidifchen Stammes, wie die Tamulen, Canareſen, 
Telugu, Malabaren u. f. w., die einer andern Raſſe angehören und devem unter fid) niehr oder 
minder verwandte Sprachen eine eigenthümliche, von der ariicheindifchen verſchiedene Sprach— 
familie bilden. (S. Indiſche Sprachen.) Neben den beiden Hauptgruppen gibt es ei 
Menge Völkerſchaften, die in Sitte, Neligion, Spradje und Körpergeftalt wieder von jenen ab» 
weichen, wahrfcheinlich die Ueberrefte der frühern Ureinwohner, Diefelben zeigen fid) wilder 
und roher, und in der Regel bilden die unzugänglicdyern Berg: und Waldgegenden ihre Wohn: 
fiße. Zu den merfwürdigften diefer, theilweife wahrſcheinlich zu der dravidifchen Gruppe ge: 
hörigen Völker find zu rechnen die Ramuſis in den Chat um Punah; die Buharris, in den 
MWildniffen an der Grenze von Bengalen, Berar uud Gondivana; die ganz negerartigen Pulin- 
das an den Quellen des Nerbudda; die räuberifchen Pindaries in den Wildniffen des Vindhya— 
gebirgs, die den Islam angenommen; die Bhils, welche in zerftrenten Edjaren größtentheils ald 
Räuber in den Gebirgen Mahvas, im Radſchputenlande und in Guzerate leben; die Gonds, die 
Urbevölferung im nördl. Maharattenlaude; die den legtern verwandten Koles, Kands und Sur 
in den Grenzgebirgen von Drifja; die Kulis (f. d.); die mohammed. Mianas, Waddas und 
Cingalefen auf Eeylon (f. d.). Hieran fchließen fid) viele im Himalaja wohnende Völkerſchaften, 
fo die buddhiftifchen Nirwaris in Nepaul, die Bhotijas in Bhotan, die negerartigen Doms im 
Gebirgslande Kamanı, die in Vielmännerei lebenden Bewohner von Biffahir, die Yandbau trei— 
benden Kanawaris am obern Setledſch, die Leptſchas, Murmis, Limbus u. f. w. Nächft diefen 
ureinheimifchen Völkern gibt es noch mehrere in hiftor. Zeit eingewanderte Völker. Dbenan 
ftehen unter ihnen die fog. Mongolen, die Nachkommen der mohammed. Eroberer Indiens, meill 
perf.stürk. Urjprungs und auch bis heute das Perſiſche ala Mutterfpradje vedend. Stürfer und 
friegerifcher als die Hindu, wurden fie zu Herren des Yandes und breiteten den Islam auch unter 
der einheimischen Bevölferung aus. Nad) ihnen folgen die ebenfalls eingedrungenen Afghanen, 
in D. Rohiflas genannt, fowie die Araber, die, Mohanımedaner wie jene, in den Städten Ma 
labars, in Calicut, Goa, Guzerate und Multan leben, und deren mit Hindu erzeugte Nach— 
kommen Mapuler oder Moplas genannt werden. Außerdem find die Barfen zu nennen, fowie 
die Juden (f. d.), die zur Zeit der Babylonifchen Gefangenfchaft eingewandert fein wollen. Die 
jelben Leben in verfchiedenen Gegenden Dialabars als Aderbauer, Handwerker md Kaufleute 
und heißen weiße Juden zum Unterfdjiede von den ſchwarzen Yuden, die, wahrſcheinlich von 
befehrten Eingeborenen abſtammend, iiber die ganze Halbinjel verbreitet find. Die einheimischen 
Chriſten in VBorderindien find theils ſog. Thomaschriften auf der Malabarfüfte, kath. Profelyten 
in den franz. und portug. Colonialgebieten und durd) die Engländer befchrte Proteftanten. Dit 
Einfchluß der im Yande als Kaufleute lebenden Armenier, Abyfjinier und Europäer mag fid) die 
Zahl der Ehriften in D. kaum anf 1 Dil. Seelen belaufen. , 
Die Bildungsftufe der Bevölkerung DS ift natürlich je nad) Ort und Bolfsftamm eine 
äußerft verfchiedene. Das einheimifche Culturvolk bilden die Hiudu im engern Sinne, deren 
uralte Cultur und Civilifation auf ihrer Neligion beruht und mit diefer eng verwachfen fl. 
(S. Indiſche Religion.) Doc) ift diefe Religion, der Brahmadienft, keineswegs die Religion 
aller Hindu, fondern viele der erwähnten Voölkerſchaften haben ihre urſprünglichen Religionen 
polytheiſtiſcher Natur behalten. Der Brahmanismms ift vielmehr nur bei der Wevölferung der 
zugänglicjern Gegenden, insbefondere der Städte, heimiſch, aber auch hier mit den manuich- 
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faltigften Berfchiedenheiten, fodaß die Zahl der Sekten außerordentlich groß. Andere Hinduvölker 
auf Ceylon und im Himalaja huldigen dem Buddhismus. Außerdem wurden auch viele einzelne 
Hindu unter der Herrfchaft der tatar. Eroberer zum Islam gezwungen, der nach dem Brahma— 
tum die verbreitetfte Religion in Vorderindien ift. Doch nur ein Siebentheil der ganzen Ber 
völferung fol fid) hierzu bekennen. So lebt denn der fanfte, mäßige, feine Hindu, nad) einer faft 
taufendjährigen Knechtſchaft unter fremden Eroberern, die ihn zwar ſchlaff gemacht, aber nicht 
das Gefilhl feiner geiftigen Würde geraubt, auf den Trüumern uralter Bildung, feinen alten 
Ölauben mit Zähigkeit fefthaltend, ein bejchaufiches und traumartiges Dafein und zeigt fich nur 
ſtart im Dulden und Harren. Wenn auch wenige über ihrer Nation ftehende Geifter neuerdings 
eine höhere europ. Bildung zu gewinnen ftrebten und auf eine Wiedergeburt ihres Vollsthums 
binarbeiteten, blieb doc) die Maffe ftarr bei ihrer alten Unfreiheit, und namentlich das Chriften« 
thum fand bieher bei ihnen wenig Eingang, wird e8 wol auch bei der zeitherigen Art der Miffions- 
thätigfeit nie finden. Eher ftcht zu hoffen, daß die allgemeine, rein menſchliche Macht hriftl. 
Bildung und europ. Gefittung nad) und nach einen auflöfenden Einfluß auf das ftarre Syſtem 
des Kaſtenweſens, der altind. Neligion und Civilifation äufern werde. 

Wie die geiftige, fo ift auch die gewerbliche Cultur VBorderindiens uralt, obfchon auch an ihr, 
wie an jener, nicht alle Völker des Landes teilnehmen. Biele derfelben, befonders die wilder ges 
bliebeuen in den Gebirgen, leben im reinen Naturzuftande oder als Hirten, Yäger und Räuber, 
ohne Aderbau und manche fogar ohne Viehzucht. Die eigentlichen Hindu haben dagegen in den 
alten Gulturlandfchaften am Ganges, im Pendſchab, in Kaſchmir, an den Küſten der Halbinfel, 
in Ceylon nicht allein den Aubau des Bodens, jondern auch die technifchen Gewerbe zu einem 
Grad der Vollkommenheit gebracht, der in mand)en Beziehungen den jüngern Eulturvölfern der 
Alten Welt zum Mufter gedient hat. Der unermeßliche Productenreichtgum des Landes wie 
feine Induftrie machten D. einft zu einen der reichften Länder der Erde. Die innern und äußern 
Kriege jedoch, die Borderindien feit faft taufend Jahren verwüſtet und zerrüttet, haben feinen Ader- 
bau und feine Induſtrie allmählich herabgebradjt. Endlich gab nod) das Maſchinenweſen und 
die libermächtige Yabrifconcurrenz der Engländer dem Aderbau wie der einheimischen Induſtrie 
den letzten Stoß, wennſchon die Engländer im neuefter Zeit aus eigenem Intereſſe mächtig darauf 
binarbeiten, den Aderban wieder zu heben. Wo ſich Waffer herbeifchaffen läßt, ift der indische 
Boden fruchtbar. Es liegen aber in Indien, trog feiner dichten Bevölkerung, noch unermeßliche 
Flächen unbebant, eben weil fie nicht bewäjlert find. Darım haben die Bewäfjerungsbauten ber 
Kenzeit eine große Wichtigkeit. In der Präfidentjchaft Madras allein wurde 1860—64 im 
Jahre durchſchnittlich 36%, D.-M. der Cultur gewonnen. Es bewahrt indeß das Land noch 
glänzende Reſte feiner alten Gewerbsthätigkeit und liefert gegemvärtig wieder in fteigendem Maße 
eine unermeßliche Menge Naturproduete, deren Ausfuhr von Tag zu Tage bedeutender wird. 

Unter diejen Erzengnifien ſteht die Baumwolle obenan, von der, obgleich der inländifche Bes 
darf jährlich gegen 3000 Dill. Bfd. in Auſpruch ninumt, fehr bedeutende Mengen zur Ausfuhr 
kommen. In den 9. 1838—39 betrug die Bauuwollausfuhr erft 130,075699 Pfd., 1857 — 
58 ſchon 260,354052 Pfd., nad) der Baunwollkriſis infolge des nordamerif. Bürgerkriegs (1860) 
aber bei weitem mehr, 1864 nicht weniger als 4,325121 Etr. im Werthe von 31,432318 Pfd. 
Er. und 1865 jogar nahezu 1%, Mil. Ballen (zu 365 Pd.) oder 547%, Miu. Pfd. Bis zum g. 
1860 zahlte Europa an D. nicht über 7 Dill. Pfd. Et. für Baumwolle, jet dagegen 40 Mill, 
meift in Bombay, wo diefer enornıe Handel alle jocialen Verhältniſſe umgeftaltet hat. An Jute 
fteigerte fic) der Werth der Ausfuhr 1860—63 nad) England von 409243 auf 1,598084 Pfb. 
Et. Bon Zuder werden jährlich 3—3Y, Dill. Ctr. (150 — 160000 Tonnen) gewonnen, und 
1857 wurden allein nad) Euglaud 1,138494 Cr. im Werthe von 1,927392 Pid. St. verſchifft. 
Kaffee producirt allein Geylon an 800000 Etr. Die Eultur des Thees ift in neuefter Zeit aus 
dem Stadium des Verſuchs heransgetreten und in ftarfer Zunahme begriffen, ſodaß fie England 
einigermagen die Unabhängigkeit von chineſ. Märkten verjpricht. Der Thee wird im Peudſchab, 
in den Nilgiris und andern Gegenden der beiden großen Dalbinjeln, hauptjächlid) aber in Aſſam 
gebaut, wo die Production 1852—65 um das Zehufache ſtieg, von 271427 auf 2,713252 Pb. 
Yu den 9. 1860 —63 ſtieg der Werth der Theeausfuhr von 101693 auf 222035 Pfd. St. 
Reis wird, ungeadjtet des großen Bedarfs im Inlande und troß der ftarfen Arakbereitung, dod) 
durchſchnittlich 1 Mit. Cir. im Jahre nad) Eugland exportirt. Au Zabad werden jährlich 
100000 Etr. produeirt, an Iudigo im Durchſchnitt für 2 Mill. Pd. St. exportirt. Au Opium 
(Dionopol der brit. Negierung) wurden 1853—54 für 6,437000, 1860—61 für 6,609600 
Bid. St. ausgeführt (meift nad) China), und gegenwärtig beläuft ſich der Erport auf 8—9 Mill. 
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Pfd. St. Hierzu kommen noch der befte Zimmt von Ceylon, Pfeffer von Malabar, Gewürz: 
nelfen, Mustatnüffe von Malabar, Koromandel und Ceylon, ferner Cardamomen, Ingwer, guter 
Flachs und Hanf, Krapp, Safran, Sago, viele Arzneipflanzen, Teak-, Sandel- und andere loſt 
bare Holzarten. Ihren ungeheuern Bedarf an Del gewinnen die Hindu durch den ausgedehnten 
Anbau von Leinfaat, Senf, Sefam, Palma-Ehrifti und aus Kofosnüffen. Unter den animafi- 
ſchen Producten nimmt die Seide Bengalens, befonders ſeit der Krankheit in den europ. Seiden⸗ 
baudiftricten, einen vorragenden Plat ein. 1864 erportirte Bengalen 1,147620 Pfd. Zunädft 
fteht jodann die Wolle, in grober Art vom Schaf der Ebene, feinere vom Bergſchaf, die werth- 
vollfte vom Himalajafchaf, wozu nod) das Haar der Kajchmirziege fommt. Schafwollen gingen 
1860— 64 durdjfhnittlich nad) England 16,207621 Pfd. und 1863— 65 ebendbahin durd)- 
ſchnittlich 2,610637 Stüd oftind. Kips. Außerdem find Ausfuhrartifel Tiger-, Panther und Leo- 
pardenfelle, Elfenbein, Schildfrot, Wachs, Zibeth, Mofchus, indianifche Vogelneſter von Ceylon, 
Berlen aus dem Manaargolf bei Ceylon. Der Bergbau fteht im allgemeinen noch auf niedeiger 
Stufe. Doch — man, abgeſehen von etwas Waſchgold und Silber, Eiſen in Detan, Britiſch 
Birmanien, Sindh, im Himalaja, im Diftrict Monghir am Ganges fowie in mehrern Kohlen— 
diftricten, das befte bei Portonovo ſüdlich von Bondichery; ferner Kupfer zu Khetri in Radſchaſtan 
und in Singhbünt an der Südweftgrenze Bengalens, wo es nebft Eifen von Deutſchen gebaut wird; 
desgleichen Blei, Zinn, Kobalt, Alaun, Schwefel und Borar. Steinkohlen erbaut man vorzüglid 
in den Diftrieten Birbhum und Burdwan in Bengalen fowie im Nerbuddathal. Salz (ein Regal 
der brit. Regierung) wird in der jog. Salzkette des Pendfchab in ungehenerer Menge gewonnen, 
ebenfo aus den Seen von Radfchaftan, aus dem Meere an der Küfte von Madras und befondert 
in den Sunderbunds des Gangesdeltas. Für Ebdelfteine ift D. von alters her das Hanptlant. 


Diamanten gewinnt man nicht mehr in Goltonda (f. d.), wol aber im Bett der Mahanadi im | 


nördl. Dekan, in dem des Krifchna und Pennar im füdl. Defan fowie zu Pannah in Bandel— 
fand. Rubinen, Berylle, Topafe, Chryfolithe, Saphire, Smaragde, Amethyfte, Oranaten u. |. w. 
finden ſich auf dem Plateau von Myjore, auf Ceylon und der Koromandelfüfte, ſchöner Yaspie, 
Achate und Karneole in Guzerate. Die uralte Induftrie D.8 erzeugte viel früher als Europa 


— 


Baumwoll- und Seidenſtoffe, Shawls und Teppiche, die ſich durch Güte, Feinheit und Farben | 


pracht auszeichneten. Die Färbereien ftanden unerreicht da. Der Aufſchwung in Europa und 
das engl. Colonialſyſtem erdrücten diefe zumeift faftenmäßig betriebene Induftrie, insbeſondere die 
berühmten Baumwoll - und andere Webereien von Dakka, Murſchedabad, Surat u. ſ. w. leid; 
wol behaupten einige Zweige noch immer ihren alten Auf. So die Shawls und Teppiche von 
Kaſchmir, die Teppiche und Seidenzeuge von Multan und Benares, die Muffeline verſchiedener 


Art, die Madraszeuge und Mafjulipatamtücher; ferner die Indigofabrifen, Zueerfiedereien, 
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Rum⸗ und Arafbrennereien, die Bereitung von Kokosnuß- und Caftoröl, von Lein= und Rofendl, | 
die Lederfabrifation, die Waffenfchmieden, die durch den Befit des Wuzſtahls and eine eigen- | 
thilmliche Bearbeitung des Eiſens vorzüglice Waaren liefern; ſodann die Fabrikation goldener | 
und filberner Yumelierarbeiten, die Schnigereien von Elfenbein, Eben» und Sandelholz, die } 


Perlmutter» und Schildfrotarbeiten, die Diamantjchleifereien. 

Der große Reichthum an Producten aller Art hat feit der älteften Zeit die handeltreibenden 
Bölter nad) D. gelodt. Im Innern wird der Handel zumeift durch Banjanen (f. d.) betrieben, 
welche die Yandeserzeugniffe an die Etapelpläge befördern. Der Handel mit den nördl. Nach— 
barvölfern ift Karavanenhandel, welchen befonders Barfi und Armenier unterhalten, und deſſen 
Hauptpläge Dultan, Lahore und Kaſchmir find. Der Seehandel in den großen Häfen Kalfutta, 
Diadras und Bombay fowie in dem neuaufblühenden Karätſchi (f.d.) und in Singapore (f. d.) if 
Überwiegend in den Händen der Briten, doch betheiligen ſich, außer den Parſen, feit Aufhebung 
des Monopols der Oftindifchen Compagnie (1834) auch andere europ. Nationen und die Nord- 
amerifaner in wachjender Ausdehnung an demjelben. Eine Neihe von Dampfſchiffahrtsgeſell 
[haften vermittelt den großartigen Seeverlehr nad) allen Häfen D.8 und des Indilchen Dceans, 
nad) Europa, China, Yapan und Auftralien. Die Flotte der Beninfular- and Oriental: Com- 
pany zählt allein 64 Dampfer von 90545 Tonnen und 18649 Pferdekraft. Auc im Binnen- 
lande ijt für die Verkehrswege und Verkehrsmittel in neuerer Zeit durch die engl. Regierung 
ſehr viel geſchehen. Regelmäßige Dampfidyiffahrt findet auf dem Ganges von Kalkutta 192 M. 
weit bis Oharmaktifar (85 Di. oberhalb Allahabad) ftatt. Die Danıpfer der 1857 conceſſio⸗ 
nirten Indus: Steam-Flotila-Compamy fahren auf dem Indus von Kotri bei Hyderabad bis 
Multan 128 M. weit. Mehr zur Bewäfjerung als fir den Schiffahrtsverfehr wurden theild 
hergejtellt, theils erneuert; der Oangestanal (194,5 M., fiir 2 Mill. Pfd. St.), der Delgi- oder 
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Weſt⸗Dſchaumalaual (96,5 M., fiir 314380 Pfd. St.), der Doab- oder Oſt⸗Dſchamnalanal 
(33,5 M., für 169842 Pfd. St.), der Barri-Doäblanal im Pendfhab (etwas über 100 M. 
fang, für 4 Mill. Pfd. St.), zufammen eine Kanalftrede von 425 M. und einem Koftenaufwand 
von 6,484222 Pd. St. Die widhtigften von den Briten erbauten Landftraßen find: Grand- 
Zrunt-Road von Kalkutta nach Delhi und Pefchawer 308,7 M.; Great-Deccan-Road von Kal 
hıtta nad) Bombay 254 M.; Agra-and-Bombay-Road 159,4 M. Bewundernswerth wegen 
ihrer Ausführung und von mercantiler wie militärifcher Bedeutung ift die 1853 —55 erbaute 
Strafe über da8 Momagebirge in Aracan nad) Pegu hinab und die Strafe aus der hinduftani- 
ſchen Ebene über Simla (f. d.) nad) Tibet. 

Die erften Eifenbahnunternefmungen gingen 1845 von zwei Privatgefellichaften, der Eaft« 
India» und der Great-Indian-Peninfula-Railway-Company, aus. Doch fehlten anfangs die 
Kapitalien, bis e8 Lord Dalhoufie gelang, engl. Kapitaliften dadurch zu gewinnen, daß ber Di- 
tectorenrath der Oftindifchen Compagnie das nöthige Land foftenfrei auf 99 3. bewilligte. Nach 
Ablauf diefer Zeit jollten das Land und die Bahnen Eigenthum des Landes werden. 1849 
wurden die zwei genannten Hauptgeſellſchaften conceffionirt, erftere mit einem Voranſchlag von 
19 Mill., letztere von 12 Mid. Pfd. St. Seit Ende 1861 find bereits neun Gefelljchaften 
concefjionirt, die zufanımen einen Bahnlörper von 1066,85 M. errichten follen. Nach dem erften 
doraufchlag bedurften fie ein Kapital von 52,430000 Pfd. St., wovon die Regierung für 
34,133300 Pfd. St. Zinsbürgfchaft (theils zu 5, theils zu 41, Proc.) bewilligte. Im Lauf 
der Jahre nahmen die Geldverhältniffe einen größern Maßſtab an. Die erfte, nur kurze Bahn- 
frede, von Bombay nad) Tannah, wurde 1853 eröffnet. Ende 1860 waren erft 182,26 M. 
den Gebrauch übergeben, 1. Yan. 1863 ſchon 550,54 M., im Mai 1866 bereit6 715,13 M. 
und im Ban begriffen 352,38 M. Die Größe der Unternehmungen läßt ſich daraus ermeffen, 
das zu Anfang 1864 auf den verfchiedenen Bahnen 709 Locomotiven, 1421 Perfonen- und 
12372 Güterwagen in Gebrauch, und daß an Schienen und andern Material nahezu 55 Mid. 
Er. im Werthe von etwa 14'/, Mill. Pfd. St. auf 3570 Schiffen aus England herbeigefchafft 
worden waren. Man veranſchlagt den Kojtenbetrag des ganzen Bahnnetzes auf etwa 81 Mil. 
Pi. Am 1. Mai 1866 waren von den 60,860000 Pfd. St. Actienfapital, welches die Re- 
gierung mit 5 Proc. Zinfen garantirt, bereit8 60,450000 Pfd. St. verausgabt. Von 1864— 
65 ftieg die Nettoeinnahme von 840704 auf 1,341000 Pfd. St. und die Zahl der Paffagiere 
betrug mehr als 12%, Mill., wovon über 94 Proc. in der dritten Wagenflaffe fuhren, reiche 
Ranfleute und hohe Hindu mit armen Kulis zufammen, Die Hauptbahnen find: 1) Die Eaft- 
India-Bahn von Kalfutta über Mirzapur, Patna, Benares und Allahabad nach Delhi, 276,54 M. 
lang, wovon 1867 244,96 M. vollendet. Ein Seitenftrang, die Dſchabbalpurbahn, 48,50 M., 
führt von Allahabad nad) Dſchabbalpur im Nerbuddathal. 2) Die Kalkutta-South-Eaftern- 
Bahn, 6,29 M. lang, 1862 eröffnet, führt von Kalkutta gegen Südoſten nad) dem Hafen Can- 
ring am Mutlah-River, im nördl. Baummwolldiftrict der Sunderbunds. 3) Die Eaftern-Bengal- 
Bahn, 34,19 M. lang, foll von Kalkutta gegen Nordnordoften über Barradpur am Hugli nad 
Kufchti am Ganges führen und fpäter bis Daffa fortgefegt werden; eröffnet waren 1867 
17,14 M., bis nad) Öoalundo. 4) Bon der Madrasbahn geht die Südweftlinie über Vellore, 
Salem und Coimbatore quer durd) den fühl. Theil von Dekan durch das Gap nad) Baipur auf 
der Hüfte Malabar, 87,9 M. weit, feit 1862 bis dahin eröffnet. Eine Zweigbahn von 18,52 M. 
führt nad) Bangalore. Bon der Nordweitlinie, welche über Cuddapah und Bellari nad) Schola- 
pur, 68,98 M., läuft, war 1867 eine Strede von 25,51 M. dem Verkehr übergeben. 5) Bon 
der Öreat-Southern-Bahı (1858 conceffionirt) war 1867 die Strede von Negapatam nach 
Zuitfhinapali am Kaweri, 17,14 M., eröffnet, die Fortfegung zum Anſchluß an die Madras- 
bahn bei Salem (nod) 19,85 M.) im Bau begriffen. 6) Die Great-Iudian-Peninfula-Bahn foll 
mit ihren Zweigbahnen 274,78 M. umfaſſen. Bon Bombay führt die Hauptlinte nad) Didab- 
balpur (131,24 M.) zum Anfchluß an die Eaft-Iudia-Bahn, die Südoftlinie über Punah nad) 
Scholapur zum Auſchluß an die Madrasbahn. Bon der erftern läuft eine Zweigbahn nad) 
Nagpır. Im Ganzen waren 1867 152,17 M. eröffnet und 122,61 M. im Bau. 7) Die 
Bombay-Baroda= und Central-India-Bahı führt von Bombay gegen Norden iiber Surat nad) 
Baroda 53,14 M. weit, von da eine Zweigbahn nad) Ahmedabad.. 8) Die Scinde- oder Sindh⸗ 
bahn, 1861 eröffnet, verbindet Kotri bei Hyderabad mit Karatſchi und ift 24 M. lang. 9) Die 
Feudjhab-Bahn geht von Multan über Fahore nad) Amritfir, 58,88 M., und ift feit April 
1865 ganz eröffnet. An diefe ſchließt ſich die (1867 nod) im Bau begriffene) Pendſchab-Delhi⸗ 
Vahn, 69,01 M. Auch war 1867 die Errichtung giner Bahn von Lahore nad) Peſchawer vor- 
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bereitet, welche den Indus bei Attok überſchreiten ſoll. Der Bau der Eiſenbahnen in Hindoſtan 
ift wegen der nothwendigen Anlage von Brüden und VBiaducten fehr langjam und Foftipielig. 
Auf der Eaft- India- Bahn z. B. erforderten die Brücenbauten über den Gangeszuflug Sona 
oberhalb Patna 28 Bogen von je 150 F. Spannung. Die 1865 vollendete Didyamnabrüde 
bei Allahabad ift %, engl. M. lang und ruht auf 14 Jochen von je 205 F. Spannung. Ganz 
außerordentliche Schwierigkeiten hatte die Oreat - Indian» Peninfula- Bahn zu ilberwinden, na⸗ 
mentlich das berühmte Bhora-Ghät zwifchen Bombay und Pronah auf der Bahnftrede nad) 
Dſchabbalpur, wo auf einer Strede von 15 engl. M. der Schienenweg um 1831 F. fteigt und 
fid) eine ſolche Reihe von Tunnels, Viaducten und Dämmen findet wie wol in feinem andern 
Theile der Welt. Neben allen Bahnen Indiens laufen die eleftrifchen Telegraphen, die von 
einem Ende des angloind. Reichs bis zum andern arbeiten und reihen Ertrag liefern. Bon 
Kalkutta läuft ein Telegraphendraht nach Bombay, von hier nad) Karatſchi an der Indusmiln⸗ 
dung. Bon diefem Hafen führt ein 325 M. langes unterfeeifches Kabel nad) Dasra am untern 
Euphrat und von dort nad) Konftantinopel. Am 1. März 1865 langte auf diefen Wege über 
Kararfchi das erfte Telegramm aus London in Kalkutta an. Durd) die Eifenbahnen hat Handel 
und Verkehr in D. nad) allen Richtungen einen wunderbaren Auffhwung genommen, nament 
lich aber der Export der Baumwolle. Schon bisher Hat ſich der Arbeitslohn um 50 Proc, 
theilweife um 60— 80 Proc. gehoben, und nad) Bollendung des Bahnneges wird fich auch die 
Verfügbarkeit der Militärmacht der Engländer auf der vorderind. Halbinfel um das Bierfadhe 
vermehren. Dem ganzen focialen Leben der Hindu fteht eine völlige Ummandlung bevor. 
Abgefehen von den unbedeutenden Befigungen der Bortugiefen (73,08 D.-M. mit 537067 €. 
im 9. 1864) und der Franzojen (9 O.-M. mit 229533 E. im 9. 1864), ftcht ganz Border: 
indien nebjt einem anfehnlichen Pandgebiet im weftl. Theile Hinterindiens unter der Herrſchaft 
der Engländer und bildet das Indobritifche oder Angloindiſche Reid, deſſen Verwal 
tung 1. Nov. 1858 von der Oftindifchen Compagnie (ſ. d.) an die engl. Krone übergegangen 
ift, während die Inſel Ceylon (ſ. d.) ſchon feit dem Anfange diefes Jahrhunderts der Krone 
gehört. Der brit. Befit befteht theil$ aus dem «unmittelbaren Reichsgebiet», welches nad) Par 
lamentsausweis für 1863 auf 47252,» D.-M. 143,271210 €. zählt, ohne die unter einen 
eigenen Gouverneur ftehende Infel Eeylon (1161,77 O.-M. mit 2,342098 E. ), theild aus 
dem «mittelbaren Neichsgebiet» oder den einheimischen Pehnsftaaten, welche 28270,5: D.-M. 
mit 47,849199 E. unıfafjen, ſodaß alfo (1863) das ganze Reich nicht weniger als 75522,83 
D.-M. mit 191,120409 E., oder mit Ceylon 76684,60 Q.⸗M. mit 193,462507 E. um 
fpannt. Das unmittelbare Gebiet zerfällt in drei Präfidentichaften, 1) Bengalen mit der Reichs— 
hauptftadt Kalkutta, 2) Madras und 3) Bombay mit den gleichnamigen Hauptftädten. Der 
Generalgouverneur oder jet Vicefönig von Britifch= Indien übt eine allgemeine Aufficht über 
das ganze Reich aus. Unter feiner unmittelbaren Berwaltung fteht jetzt ein Gebiet von 2204,54 
DM. mit 5,392128 E., wozu aud) die brit. Niederlafjungen in den öftl. Gewäſſern (Eastern 
Strait Settlements), wie Pulo-Pinang (f. d.), Malaffa (j. d.) und Singapore (f. d.), gehören. 
Außerdem aber find untergeordnet folgende fünf von vier Viceftatthaltern oder Lieutenant-Gou— 
verneurs und einem Dbercommifjar verwalteten Länder: a) Bengalen, 12294,06 D.:M. mit 
40,466690 E.; b) die Nordweftprovingen, jet mit der Hauptitadt Allahabad (früher Agra), 
4062,30 Q.-M. mit 29,624462 E, ohne das ehemalige Königreich Dude (f. d.), welches gegen⸗ 
wärtig ebenfall$ unter dem Lieutenant-Gouverneur diefer Provinzen fteht, auf 1311,51 Q.M. 
8,071075 E. zählt und Luknow zur Hauptftadt hat; c) das Pendſchab (f. d.) mit der Haupt: 
ftadt Pahore, 4722,01 O.=M. mit 14,798611 E.; d) das Dbercommifjariat der «Central⸗ 
provinzen», welches erft 2. Nov. 1861 aus der Provinz Nagpur nebſt Dependenzen und den 
Saugor- und Nerbudda-Territorien gebildet und 30. April 1862 noch mit dem früher zu Ben 
galen geredyneten Sambalpur (Sumbulpore) nebft Dependenzen erweitert worden ift, im ganzen 
5110,54 Q.⸗M. mit 7,041480 E. umfaßt und zur Hauptftadt Nagpur hat; e) Britiſch-Bir⸗ 
manien, 4236,46 D.-D. mit 1,897897 E. und der Hauptftadt Rangun. Die Präjidentfchaft 
Bombay, mit 12,802544 E. auf 6681,03 DO.-M., und Madras, mit 23,180323 E. auf 
6628,08 Q.-M., fichen unter eigenen Gouverneuren; doch werden auch ihre Angelegenheiten in 
gewifjer Ausdehnung durch die Juſtruction des Vicckönigs und feines Raths geregelt. Die 
mittelbaren Etaatsgebicte, innerhalb der Präjidentichaften zerftreut gelegen, ftehen infolge früherer 
Berträge in verſchiedenem Verhältniß zur brit. Negierung. Dem Namen nad) find fie Staaten, 
und zwar entweder Subſidien-Alliauz-Staaten (subsidiary allies) oder Schutzſtaaten (pro- 
tected States), jactijd) aber jegt nidyt mehr Bundesgenoffen, fondern Lehnsleute, Unterthauen 
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der brit. Majeſtät, zum Theil mit ungeheuern Einkünften und glänzenden Hofhaltungen. Die 
«Subfidien-Allianz-Staaten» verfieht die Regierung mit einer regulären Armee und erhält da- 
für jährlich eine bejtimmte Summe (subsidy), die in fpeciellen Fällen durch Yandabtretung ge 
dedt werden kann. Solche find in Dekan der Staat des Nizam von Hyderabad, der größte von 
allen (1853 mit 10,666080 €. auf 4484 D.-M., 1,550000 Pfd. St. Einkünften und einem 
Schutsgelde von 350000 Pfd. St.), Myfore, Travancore und Kotſchin; ferner in Eentralindien 
und dem weftl. Nachbargebiet: Gwalior oder der Staat der Dynaſtie Scindia (Sindhia), In— 
dere oder der Staat der Dynaftie Holfar, Baroda oder die Befigungen der Familie Guitowar 
in Guzerate; endlich Katſch (Cutſch) im Nordweften von Guzerate. Im den «Schupjtaaten» 
unterhält die Regierung zwar kein ftehendes Heer, übernimmt aber ihre Bertheidigung im alle 
eines auöbrechenden Kriegs und empfängt dafür einen regelmäßigen Tribut, wovon nur eine An— 
sahl der Meinern Staaten frei ift. Es find folder Schugftaaten über 300, Meine von Y/,, bis 
1, Q.:M., große bis 500, 900, ja bi8 1678 O.:M. Am nehnenswerthejten find die Fürſten— 
thümer in Bandelfand und in Nadjchaftan, wie die von Daudputra oder Bahawalpur, Marwar 
oder Dſchaipur, Dihodpur, Bhartpur oder das Fürftentyum der Dſchäts. Alle dieje Allianz- 
und Schugftaaten haben das Recht der Selbftvertheidigung und der diplomatiichen Verhand— 
lungen mit andern Staaten aufgegeben. Die brit. Regierung gavantirt ihre äußere Sicherheit 
und Ruhe und ift Schiedsrichter in allen Streitigkeiten, die zwifchen ihnen vorkommen. Die 
Fürſten diefer Staaten haben die Erlaubnif, für ſich eine befondere Militärmacdht, eigene Haus- 
truppen, zu halten. Einige find fogar dazu verpflichtet und müfjen ihre Truppen im Falle eines 
Kriegs den Engländern zur Verfügung jtellen. Diefe Contingente oder Hülfstruppen ftehen 
in der Kegel unter brit. Offizieren. Hinfichtlich der innern Verwaltung hat fich die brit. Re— 
gierung das Recht vorbehalten, die Yeitung felbft zu übernehmen, fobald ſich die einheimischen 
Fürſten einer ſchlechten Regierung ſchuldig machen. Dies Recht ift denn auch ſchon oft genug 
geübt worden. Die Regierungseinnahmen an Tribut und Subſidien aller Ychnsjtaaten belief ſich 
1862 auf 780162 Pfd. St. Befondere Berhältniffe beftehen mit den beiden Fürften von Kaſch— 
mir (f. d.) und Nepaul (f. d.). Der erftere zahlt zwar keine Abgaben, ijt aber zu jährlichen Ehren— 
geſchenlen verpflichtet und ftellt fein ganzes Heer zur Verfügung der Engländer, Der Fürſt von 
Nepaul fteht in einem Bundesvertrage, der ihm verpflichtet, den Engländern auf Verlangen Bei— 
fand zu leiften und einen brit. Refidenten als «Gefandten» an feinem Hoflager aufzunehmen. Die 
Präfidentfchaften und Biceftatthalterfhaften zerfallen in Provinzen (divisions) oder Diftricte. 
Dan unterjcheidet hierbei «Regulation» und «Non-Negulations-Provinzen» oder «Dijtricte». 
Die erftern, im allgemeinen die ältern, werden nad) regelmäßig befchloffenen und veröffentlichten 
Geſetzen regiert und, da alle Abgaben und Rechtsangelegenheiten durd) das Geſetz geordnet, die 
Rechte der Regierung beftimmt und begrenzt find, ausſchließlich durch bürgerliche Beatute ver- 
waltet. Die legtern, die nichtorganifirten Berwaltungsbezirfe, werden nad) befondern Anwei- 
jungen regiert, wie die Oberregierung fie ihren Beamten, meift Offizieren, ertheilt, welche, zu— 
gleich Magiftrate, Collectoren und Richter, darauf angewiefen find, nad) dem Geiſte der Geſetze 
ju Werke zu gehen und dem Volksherkommen Rechnung zu tragen. In Kalkutta ift der Sig der 
geſetzgebenden Berfammlung von Indien; für jede Präfidentichaft beſteht ein befonderer Gerichts- 
hof. Die weitern pofit. und adminiftrativen fowie die militärifchen, commerziellen und finanziellen 
Verhältniffe der Gegenwart find mit der neueſten Gefchichte Indiens aufs engſte verflodhten. 
Gefhichte. Die alte Gefchichte Borderindiens ift durchaus mythiſch und dunfel, da die 
Sanskritliteratur höchft arm in hiſtor. Hinficht und alle Schriften derfelben durchaus den mythen- 
artıgen Charakter tragen. Die Kenntniß von der älteften Gefchichte des Landes beſchränkt fich 
ſonach auf Zuftände und Reſultate, zu denen man eigentlid) nur durd) Rüdjchlüffe gelangte. Vor 
allem ſtellt ſich als ſichere Thatſache heraus, daß die ältefte indische Cultur ein Erzeugniß der Er: 
oberung ift. Aus den Gebirgsländern, die Indien im Nordweſten timgeben, ftiegen in der ältejten 
Zeit, vielleicht gegen das J 2000 v. Ehr., Eroberer kaulaſ. Stammes (f. Arier) von höherer 
Bildung in die niedern Gegenden hinab, welche die dajelbjt ald Ureinwohner haufenden Stämme 
unterwarfen umd diefen ihre höhere Bildung einprägten. Aus der Vermiſchung diefer verjchie- 
denen Völler entjtand das heutige Hinduvolf mit feinen Kafteneintheilungen, fowie aus jener ein- 
geführten Bildung die Religion, Gefittung und ganze Cultur dejjelben. Jedenfalls war die 
Cuftur im Anfange reiner und ideellerer Art als fpäter, nachdem fie, unter fchärferer Aus— 
bildung des Kaſtenweſens, ein Gepräge rohen Aberglaubens, unheimlich fanatifcher Religiofität, 
wateriellen Gottesdienftes und despotifcher Abgefchloffenheit erhalten Hatte. Im der erſten mythi⸗ 
Eorverfations«Legiton. Elite Auflage. Al. "16 
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fchen Periode war Borberindien, in&befondere Hindoftan, da ſich im innern unzugänglichen Delan 
die indifche Eultur nie fo entwidelte wie in den Oangesebenen, in eine große Anzahl einzelner 
Staaten getheilt, mie Ajodhja, Magadha u. a. Radſchas, d. i. Könige, Fürften, ftanden an ber 
Spite diefer Staaten, von denen oft mehrere zufammen einem Oberfönige oder Maharadſcha ge- 
horchten. Die Brahmanen ober Priefter, als Abfaffer und Bewahrer der Geſetze, hatten großen 
Einfluß auf die Leitung der öffentlichen Angelegenheiten. Erftaunenswerthe Bauwerke, befon- 
ders in Felſen gehauene Tempel, wurden ausgeführt. Religionserneuerungen, wie z. B. die Be- 
gründung und Ausbreitung des Buddhismus, veranlaßten von Zeit zu Zeit große Bewegungen. 
Die indische Religion und Eultur wurden auch in andere Ränder verpflanzt, fo z. B. nad) den 
Infeln Java und Bali. Als großer Eroberer erfcjeint befonders ber in dem Epos «Ramayana» 
gefeierte Held Rama, der feine Waffen nad) Eeylon trug. Doch erft mit Alerander’s d. Gr. Erobe- 
rungen, der bis zu dem Hyphaſis, dem heutigen Setledſchzufluß Vjäſa oder Bias im Vendſchab, 
vordrang, und den von den Griechen über Indien gegebenen Nachrichten beginnt die Geſchichte 
und der Zuſtand des Pandes heller zu werben. Seit diefer Zeit, auch wol ſchon friiher, beftand 
mit den Griechen Handel zur See und vermittel® Karavanen, der vom Schwarzen Meer und 
Borderafien fowie von Aegypten aus mit Indien betrieben wurde. Biele Griechen wanderten 
des Handels wegen nad) Indien und ließen ſich dort nieder. Nach Alerander’8 d. Gr. Tode 
erhob ſich der indifche König Sandrafottus (ſanskr. Tſchandragupta), der die ganze Gegend 
vom Indus bis zum Ganges beherrfchte. Einer von Alerander’s Nachfolgern, Seleufus Nifa- 
tor, drang bis nad) Palimbothra (Patna) am Ganges vor, um den Sandrafottus zu demithigen, 
machte aber gegen ein Geſchenk von 500 Elefanten Frieden mit demfelben und gab ihm feine 
Tochter zur Gemahlin. Seitdem dauerte die Verbindung Indiens mit den Griechen ununter- 
brochen fort; ja der baltriſch-griech. König Eufratides (f. Baftrien) eroberte fogar, bald nach⸗ 
dem Antiochus db. Gr. feinen Zug gegen den indifchen König Sophragafenus unternommen, 
einen Theil des nördl. Vorderindien, der freilich mit dem Verfall des baktrifch - griech. Reiche 
bald wieder verloren ging. Später wurden die Safer oder Indofcythen in Indien mächtig, die 
der König Wikramaditja zurückſchlug, deffen Regierung als Blütezeit der indifchen Kunft und 
Literatur gilt und den Anfangspunkt der noch in Indien gebräuchlichen Zeitrechnung (56 d. Chr.) 
bezeichnet. Auch die Römer waren mit Indien in Berbindung, und mehrere indiſche Gejandt- 
ſchaften an röm. Kaifer werden erwähnt. Erſt mit der Eroberung Perfiens durch die mohammebd. 
Araber und ihre Berbreitung durch Afien im 8. Jahrh., wo zur Zeit des Khalifen Walid fogar 
ein Theil Borderindiens erobert wurde, hörte die unmittelbare Verbindung Europas mit Indien 
auf, zwijchen denen num die Araber die Vermittler wurden. Mit den Arabern beginnt aud) die 
für ganz Indien fo verderbliche Einwirkung des Mohammedanismus auf diefes Land, der durch 
Aufregung der fanatifchen Kriegsluft in allen ihm zugethanen Völkern eine Keihe Eroberer nad) 
Indien warf, die feine Entwidelung und Blüte zerftörten, indem fie in ihrem religiöfen Fana— 
tismus furchtbar hauſten, die Unabhängigkeit der nördl. indifchen Staaten vernichteten und ganz 
heterogene politifche wie religiöfe und fociale Elemente ins Land bradjten. Nur im Süden, im 
unzugänglicdyern Delan, erhielten fid) unabhängige indische Dynaftien, während das eigentliche 
Hindoftan ſeitdem, einzelne Theile ausgenommen, nie wieder zur Unabhängigfeit gelangte. So 
herrjchten nad) und nach mohammed. Reiche gründend die Dynaftien der Ghasnewiden (f. d.), 
der Ghuriden und mehrerer afghanijcher Eroberer, Timur's (ſ. d.), bis endlich der Nachlomme 
de letztern, Babur (f. d.), 1526 das Reid) der Großmoguls (f. d.) gründete, das in der Zeit 
feiner Blüte unter Afbar (f. d.) und Aureng-Zeyb (ſ. d.) ganz Hindoftan umd den größten Theil 
von Defan umfaßte. Die Refidenzen der Moguls waren Delhi und Agra. Es gab unmittel- 
bare, von Nabobs regierte, und mittelbare, eigenen Radſchas erblich unterworfene Provinzen, 
die, nad) den eigenen Gefegen beherrfcht, dem Mogul nur tributär waren. 

Während diefer Zeit hatten ſich die Portugiefen nad; Entdedung des Seewegs ums Vorgebirge 
der Öuten Hoffnung auf den Küften Indiens durch Unlegung von Forts und Factoreien fowie 
durd) die Talente ihrer Anführer, eines Almeida und Albuquergue, im Anfange des 16. Jahrh. 
bedeutende Befigungen (j. Goa) erworben, die fie faft 100 9. und mit ihnen ausſchließlich dem 
wichtigen oftind. Handel behaupteten, bis nad) dem Verfall ihrer Macht und ihres Unternehmungs 
geifted im Mutterlande gegen Eude des 16. Jahrh. die Holländer, welche die meiften ihrer Be— 
figungen eroberten, an ihre Stelle traten und ſich den Alleinhandel mit O. für längere Zeit 
aneigneten. Es geſchah dies um fo leichter, als die Portugiefen durch ihre Tyrannei und ihre 
religiöje Belehrungswuth fid) ale Eingeboreuen zu Feinden gemad)t hatten. Bald traten aud) 
die Engländer in die Reihe der nad) D. handelnden Europäer, namentlich feit die 1600 geftiftete 
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Engliſch⸗Oſtindiſche Compagnie (f. Oſtindiſche Compagnie) den Alleinhandel erhielt. Uber 
aud) den Franzofen war es gelungen, ſich in D. einige Territorialbefigungen zu erwerben, als 
deren Hauptort ſchon früh Bondichery (f. d.) fich emporhob. Die alte Rivalität beider Nationen 
tum auch hier zur Erfcheinung, und ihre Kriege in Europa pflanzten fich über das Weltmeer 
ort. So entftand der lange Kampf beider Nationen in O. Mit ebenfo großer Gewandtheit und 
Beharrlichkeit als Glüd verfolgte anfangs der franz. Gouverneur Dupleir feinen Plan zur Ber- 
treibung der Engländer. Allein die franz. Regierung unterſtützte ihn nicht, rief ihn fogar ab, 
und feine Nachfolger befaßen weber Kenntniß noch Talent, um feine Beftrebungen fortzufegen. 
So gingen für die Franzoſen im Frieden zu Paris (1763) alle die Früchte verloren, welche 
Dupleir im Süden der Halbinfel zu erringen gewußt hatte. Zu gleicher Zeit war auch ein Um- 
ſchwung der Dinge in Bengalen (f. d.) erfolgt. Müde der Bedrüdungen, welche ſich die halb 
mabhängigen Nabobs des im Berfall begriffenen Reichs des Großmoguls erlaubten, und gereizt 
durch einen Ueberfall, bei welchem Kalkutta erobert wurde, griffen die Engländer zu den Waffen 
und beſiegten zuerft in der denkwürdigen Schlacht bei Plaſſy 23. Juni 1757, dann in mehrern 
Feldzügen den Feind fo völlig, daß ſich ihre Herrſchaft am untern Laufe des Ganges ebenfo fehr 
erweiterte als ficherftellte. So wurde Lord Clive (f. d.) der Begründer der engl. Macht in D. 
Bie viel Mühe ſich aud) die Compagnie gab, ein pofit. Friedensſyſtem in D. zu befolgen, fo ver⸗ 
mochte fie e8 doch nicht, indem fic) da8 Reich des Großmoguls bereits im ärgften Berfall befand. 
Nah; dem Tode des mächtigen Aureng-Zeyb 1707 folgten ihm binnen 50 I. nicht weniger als 
12 Herrfcher, von denen die meiften ganz unbedeutend waren. Mit dem fortwährenden Thron⸗ 
wechfel war Anarchie und Empörung an der Tagesordnung, und mehrere der das Reich des 
Moguls bildenden Bölkerfchaften machten fi) mit ihren Statthaltern oder tributären Fürften 
wmabhängig; jo der Subah von Defan, der Nabob von Oude u. f. w. Die Siths (f. d.) aber 
bildeten im Pendichab das Reich von Lahore, und die Maharatten (f. d.) riffen große Stüde vom 
Reiche des Moguls ab. Noch furchtbarer für daffelbe war der Eroberungszug Nadir- Schah’s 
von Berfien, 1739, die Eroberungen der Afghanen, namentlich die Züge des Schah Adymed- 
Abdallah feit 1747. Durd) diefen Verfall des mongol. Reichs hatte fid) in VBorderindien eine 
Menge Heiner felbftändiger Staaten gebildet, deren Fürften fein anderes Intereſſe kannten, als 
ihre Herrfchaft zu erweitern. Ein allgemeiner Kriegszuftand war die Folge, und das Ueber- 
gewicht, welches irgendeiner diefer Staaten über die andern errang, konnte den Engländern nur 
gefährlich werden, zumal die Franzofen ftet3 bereit waren, ihnen Feinde zu erweden. Die Fran⸗ 
oſen fuchten daher aud) in Hindoftan bei den Maharatten, in Dekan bei den Sultanen von 
Xiyjore und dem Nizam von Hyderabad Einfluß zu gewinnen. Hyder-Ali (f. d.), der Sultan 
von Myfore, hatte feine Herrfchaft zum Theil durdy franz. Unterftiüigung erworben. Schon 
1767—69 hatte er mit den Engländern Krieg geführt, und als der Kampf diefer mit den Fran- 
oſen infolge der nordamerif. Revolution aud) wieder in D. ausbrach, projectirte er ben Umfturz 
vr engl. Herrjchaft. Der Nizam aber ftand mit den Miaharatten im Bunde. Nur der Klugheit 
und Energie des engl. Generalgouverneurs Warren Haftings (f. d.) verdankte die Compagnie 
re Rettung. Derfelbe wußte die Maharatten zu einem Separatfrieben zu bewegen, und Tippo— 
Saib (ſ. d.), der Sohn und Nachfolger Hyder-Ali's, mußte, von den Franzofen verlaffen, 1784 
aüt der Compagnie Frieden fchließen, die aus dem gefährlichen Kampfe ald Sieger hervorging 
und dadurch ihr Anjehen und ihre Macht in D. erweiterte. 

Obſchon die Iuftructionen des Lord Cornwallis, zweiten Nachfolgers von Warren Haftings, 
Meblich lauteten, fah ſich dieſer doch durch Tippo-Saib's Verhalten genöthigt, gegen diefen den 
Kampf wieder aufzunehmen. Diefer Krieg (1789— 92) Toftete dem Sultan von Myſore die 
Hälfte feiner Befigungen, die theild die Engländer, theils deren Berbiindete, die Maharatten 
und der Rizam, nahmen. Sir John Shore, Cornwallis’ Nachfolger im Generalgouvdernement, 
|Hadete dem brit. Intereffe durch feine friedliche Politi. Dazu kam, daß die Franzofen infolge 
der Revolution alle Feinde Englands in O. in Bewegung zu fegen ſich bemühten. Eine Maſſe 
any. Emiffäre und Offiziere fam nad) D. und disciplinirten mit Erfolg die Truppen der 
Imen befreundeten Fürſten. Unter Raymond's Commando ftand in Golkonda ein Heer von 
14000 Dann, im Gebiet von Delhi waren unter Perron 40000 Mann jchlagfertig, von franz. 
Offizieren befehligt. Alle alten Freunde der Franzofen waren zu einem Angriffe vorbereitet; 
de Erpedition Napoleon's nad) Aegypten ftand mit diejen Planen Frankreichs in Verbindung. 
Marquis Wellesley (f. d.), der neue Generalgouverneur (1798 — 1805), begriff die drohende 
Gefahr. Derfelbe gewann durch Berhandlumgen zunächft ven Nizam, welcher einen für die Com— 
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pagnie ſehr vortheilhaften Vertrag mit dieſer abſchloß. Tippo-Saib brach darauf los, aber zu 
früh, und verlor Thron und Leben bei der Erſtürmung von Seringapatam (4. Mai 1799). 
ALS auch die franz. Erpedition in Aegypten durch die Seeſchlacht von Abukir vereitelt war, ſahen 
fid) die übrigen Parteigänger Frankreichs in D. auf ihre eigenen Kräfte verwiehen. Keiner wagte 
den Angriff, ſodaß Wellesley ohne Widerftand über das Schidjal von Myſore verfügen Fonnte. 
Dur den Fall Tippo-⸗Saib's wuchs Englands Macht im Dekan fehr bedeutend an Territorien 
wie an Einfluß. Noch ftanden den Engländern die Maharatten drohend entgegen, aber innere 
Parteiung führte auch für fie die entjcheidende Kataftrophe herbei. Am Ende des 18. Jahrh. 
bradhen die langwierigen Kriege mit ihnen aus, die 1818 mit ihrem völligen Ruin endigten, 
ſodaß die Engländer feitdem ihre Herrfchaft über Indien gegründet jahen. 

In dem langen Kampfe mit den Maharatten, in den faft alle noch unabhängigen Staaten 
Borderindiens verwidelt waren, verloren fie ſämmtlich fowie auch der Schattenfönig, der unter 
dem Titel des Großmoguls noch in Delhi regierte, meift mit Abtretung großer Gebietsftreden, 
ihre Unabhängigkeit, bi8 auf den Maharadſcha Scindia, der fie nod für furze Zeit wahrte. 
Der Radſcha von Nepaul, die Emire von Sindh (f. d.) und der Maharadſcha von Lahore blieben 
noch die einzigen wirklic unabhängigen und den Briten einige Achtung gebietenden indischen 
Fürften. Der 1824 zwifchen der Compagnie und den Bitmanen ausgebrochene Krieg endigte 
ebenfalls zum Nachtheile der Birmanen, die im Frieden zu Mandabo 24. Fehr. 1826 Aracan 
(f. d.) und die Zenafferimprovinz an der Küſte Hinterindiens, füdlid) von Martaban, an die 
Compagnie abtreten mußten. Ye mehr aber die Compagnie ihr Gebiet ausgedehnt und fic im 
Innern befeftigt hatte, defto ſchwieriger ward ihre Stellung nad) außen, da fie num auf Feinde 
traf, deren Niederiverfung größere Schwierigkeiten machte, und in polit. Berwidelungen ge: 
rieth, die fie wider Willen zu gefährlichen Kämpfen nöthigten. Der erfte diefer Kämpfe war 
der mit den Afghanen, zu dem die Intriguen Rußlands in Perfien und Afghaniftan führten. 
Rußland wollte ſich dadurd einen Weg bahnen, auf dem es früher oder jpäter die engl. Macht 
in O. bedrohen könnte. Der Krieg wurde im Det. 1838 vom Öeneralgouverneur Yord Aud- 
land begonnen, nahm anfangs einen günftigen Fortgang, endigte aber im Dec. 1841 und Ya. 
1842 mit einem furchtbaren Rüdzuge aus Kabul. (S. Aighaniftan.) Die Engländer be: 
ſchloſſen zwar, Afghaniftan ganz aufzugeben, juchten aber vorher durch einen Rachezug ihr An- 
ſehen wiederherzuftellen. Diefer wurde ſogleich, nachdem Ellenborougd (j. d.) den Lord Audland 
28. Febr. 1842 im Oeneralgouvernement abgelöft, unternommen. General Nott, der ſich mit 
10000 Mann in Kandahar bis dahin gehalten, drang von hier aus gegen Ghasna, und General 
Pollod mit einem andern Corps von Dichellalabad aus gegen Kabul vor. Letzterer nahm nad) 
mehrern günftigen Gefechten gegen Albar- Khan 16. Sept. 1842 diefe Stadt, nachdem Nott 
bereit 6. Sept. Ghasna erobert Hatte. Nun erft traten die brit. Truppen den Rückzug zur 
völligen Räumung Afghaniftans an, nachdem fie die Städte Iftalif und Kabul zerftört. Auch 
auf ihrem Rückzuge verheerten und plünderten fie, was fich ihnen darbot. Im Jar. 1843 bes 
fanden ſich fänmtliche engl. Truppen auf dem linfen Indusufer. Unterdeß hatte fich aber auch 
eine große Bewegung unter den Fürften D.8 erhoben, und ohne den rechtzeitigen Rückzug aus 
Afghaniftan würden es die Engländer mit einem vielfachen Feinde zu thun gehabt haben. Nur 
im Lande des Scindia war man bereits in ben Vorbereitungen zu einem Yosbruch zu weit 
gegangen, al8 daß der Kampf hätte vermieden werden können. So kam es zu dem kurzen, ge- 
führlichen Kriege mit dem Maharadſcha Scindia, der zu Ende 1843 mit dejjen völliger Unter: 
werfung endete. (S. Maharatten.) Während diejes Kampfes waren aud) die Beludjchen und 
die Emire von Sindh gegen die Engländer aufgeftanden. Doch General Sir Charles Napier (ſ. d.) 
zähmte die erftern und vernichtete durch die Schladht von Miani 17. Febr. 1843 das Reich der 
legtern, da8 nad) der Einnahme von Hyderabad zur engl. Provinz gemacht wınde. (S. Sindh.) 

Alle diefe Eroberungen waren den Directoren der Compagnie nicht angenehm, welche die 
Schuld davon der Kriegsluft Lord Ellenborough's zuſchrieben. Derfelbe wurde daher plöglic 
1844 zurüdgerufen und an feiner Stelle General Hardinge (f. d.) mit den friedlichften Inſtruc— 
tionen zum Öeneralgouverneur ernannt. Aber auch diefer jah ſich alsbald in einen Krieg mit den 
Silhs verwidelt, die 11. Dec. 1845 über den Setledjd) gingen und die Engländer unverjehens 
angriffen. Durd) die Tapferkeit der Silhs und die Diangelhaftigkeit der vom Generalgouvernenr 
felbft und dem Oberbefehlshaber Sir Hugh Gough (f. d.) geleiteten Operationen gerieten die 
brit. Waffen anfänglich in Nachtheil. Nur der Umftand, dag die Sifhs ihre Bortheile nicht zu 
verfolgen verftanden, und ſchließlich die ütberlegene europ. Taltik vetteten die Engländer. Nach 
den zweideutigen Scylachten von Mudki, am 18., und Firusſchah, 21. Dec. 1845, gewannen 
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die Engländer die entſcheidenden Schlachten bei Aliwal, 28. Jan., und Sobraon, 10. Febr. 
1846, wodurd die Macht der Silhs gebrodjen wurde. Diefe baten um Frieden, der in Labore 
9. März zu Stande fam, auf Bedingungen, welche die Selbftändigfeit des Reichs Lahore jo gut 
wie vernichteten. Man feste nämlich nachträglich im Abkommen von Amritfir, 16. März, eine 
Theilung diefes Reichs feft, wonach Gholab- Singh, der heimliche Anhänger der Engländer, 
den nördl. Theil längs des Himalaja nebft Kafchmir und Hafara als förmlicher Vaſall der 
Compagnie mit dem Titel eines Maharadicha erhielt, während der übrige Theil dem Maha- 
radſcha Dhalip-Singh blieb, welcher ſich anheifchig machte, nur eine gewifje Anzahl von Truppen 
zu halten und den Engländern den Durchgang durch fein Gebiet zu geftatten. Beide mußten 
überdies die Compaguie ald Schiedsrichterin in ihren Streitigkeiten anerkennen und verfpredhen, 
weder einen Amerikaner noch einen Europäer ohne Erlaubniß der Compagnie in ihre Dienfte zu 
nehmen. Außerdem wurde das fruchtbare Land zwifchen Beas und Setledſch der Compagnie 
als unmittelbares Eigenthum abgetreten und bedeutende Kriegsfteuern geleiftet. 

Lord Hardinge hielt jest dem Frieden fo ficher, daß er im angloind. Heere bedeutende Ver- 
minderungen eintreten ließ. Sein Nachfolger, Lord Dalhoufie (f. d.), traf 12. Ian. 1848 eur; 
Gough blieb Oberbefehlshaber der Armee. Obgleich man ſicher auf Frieden rechnete, hatten ſich 
do die Silhs und Moslems troß ihrer herkömmlichen Feindſchaft aufs neue gegen die Eng- 
länder verfchworen, und ſchon Anfang 1848 war insgeheim eine allgemeine Erhebung vorbereitet. 
Dot-Mohammed umd andere Häuptlinge hatten Zuzug zum heil. Kriege verfprochen. Den Auf- 
fand begann Malradſch, Häuptling von Multan, mit feinem Abfall von den Sikho. Zwei engl. 
Offiziere, die zur Abjegung des Statthalters und Ordnung des Landes abgefendet waren, wurden 
ım April 1848 ermordet. Als man nun von feiten der Engländer begriff, daß der Kampf un« 
dermeidlich, wurden unter Anführung des Oberfeldherrn raſch hintereinander die drei blutigen 
Schlahten zu Ramnagar, auf dem öftl. Ufer des Tjchenab, 22. Nov., bei einer Furt des Flufſes 
jelbft zu Sadalapore, 25. Dec. 1848, und im Moorgebüfch von Tſchillianwalah, 13. Jan. 
1849, gejchlagen, in denen zwar die Engländer da8 Schlachtfeld behaupteten, in der That aber 
Niederlagen erlitten. Die Entjcheidungsfchlacht fand fodann 21. Fehr. 1849 bei Gudfcherat, 
öftlich vom Tſchenab, ftatt. Die Silhs zählten 60000, die Briten 25000 Mann; ſämmtliche 
Gefangene wurden niedergemacht. Doft-Mohanımed enttam mit 16000 Reitern über den Indus. 
Um neuen Kriegen vorzubeugen, wurde 29. März 1849 die Bereinigung des Pendſchab fammt 
Pefhawer, des Reichs der Sikhs, mit Britifch- Indien verkündet. Wiewol die Engländer in 
ihren Eroberumgen nicht weiter zu greifen gedachten, jahen fie fich doch 1852 wieder genöthigt, 
die Waffen nad) einer andern Seite, gegen Birma, zu ergreifen. Die nächfte Beranfafjung dazu 
boten die Klagen engl. Kauffahrer zu Rangun, die infolge der zerrütteten Zuftände des Reichs 
von Ada mehrfache Bedrängniffe erfahren. Bei diefem zweiten birman. Kriege durch eine ftarfe 
lotte von Dampfern begünftigt, nahmen die Engländer vom 5. April bis 9. Oct. 1852 ohne 
großen Widerftand die Städte Martaban, Rangun, Baſſein, Pegu und Prome ımd traten bald 
mit den des birman. Druds überbrüffigen Taling und Karen, die vier Fünftheile der Bevöl- 
lerung Begus bilden, in freundfchaftlichen Verkehr. Am 20. Dec. 1852 verkündigte Ford Dal- 
houfie, daß dem Reiche von Ava der Berluft Pegus auferlegt worden, daß die Birmanen diefes 
Land verlaffen und um Frieden nachſuchen müßten. Der durch Palaftrevolution erhobene neue 
Gebieter von Ava zeigte fich zwar zum Frieden geneigt, Tief aber die Unterhandlungen, welche 
im März 1853 begannen, im Mai abbredjen, weil man ſich über die Grenzlinie nicht vereinbaren 
lennte, und verweigerte num die Zuftimmung zu irgendeiner Abtretung. Doc ſchon im Juni 
nöthigten ihn die neuen Erfolge der brit. Waffen zum Frieden, welcher Begu den Siegern bis 
ju der von diefen beftimmten Grenze überließ und feftfegte, daß die Schiffahrt auf dem Jra⸗ 
waddi für den Handelsverkehr beider Nationen frei fein follte. Andere Erweiterungen des un» 
mittelbaren Gebiets der Engländer erfolgten unter Dalhouſie's Oberftatthalterfchaft (1848 — 
56) auf eine geräufchlofere Weife. Infolge Ausfterbens der regierenden Fürftenfamilien wurden 
mehrere Bajallenftaaten incorporirt, fo fchon 1848 das Fürftentfum Sattara im weftl. Dekan, 
1849 Sambalpur an der Nordoftede Dekans und Dicheitpur in Bandelland, 1854 das weit«: 
licher gelegene Fürſtenthum Dſchanſi und das weit bedeutendere Königreich Nagpur nebft einem 
dem Nizam von Hyderabad gehörigen Theil von Berar, 1855 das Fürftentfum Tanjore. Dazu 
lam 1856 wegen Misregierung das Königreich Dude (f.d.). Ein Dann von feltener Energie, 
genial in feinen Entwürfen, rüdfichtslos in den Mitteln, that Dalhoufie während feiner achtjäh- 
rigen Berwaltung D.8 mehr zur Ausbreitung der brit. Macht al® irgendeiner feiner Borgänger. 
Zugleich legte er den Grund zu einem großartigen Eifenbahn- und Telegraphenneg, baute bie 
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Heerſtraße von Kalkıtta nach Peſchawer, leitete die Schiffbarmachung des Godaweri ein, eröffnete 
den Gangeskanal, den größten ſeiner Art in der Welt, und ſteigerte den Handelsverkehr und die 
Einkünfte der Regierung ſehr bedeutend. Doch zugleich entfremdete ſein despotiſcher Sinn die Be— 
völferungen, feine oft ſchroffen Reformen verletzten die nationalen Vorurtheile, und die gewaltſame 
Befignahme von Dude gab das Signal zu einem allgemeinen Ausbruche, der da8 Gebäude der 
brit. Herrſchaft in Indien zu ftürzen drohte. Dalhouſie's Nachfolger, Lord Canning (ſ. d.), 
übernahm 1. April 1856 die Verwaltung des Reichs in vollem Frieden. Ein Krieg mit Per— 
fien (f. d.), der von Großbritannien 1. Nov. erflärt, wenn aud) die Feindſeligkeiten erft Ende 
März aufhörten, bereits durd) den Parijer Frieden vom 4. März 1857 beendet wurde, berührte 
D. nur infofern, ald man von Bombay eine Sriegsflotte mit Landungstruppen nad) dem Perfi- 
ſchen Golf entfandte. Schon während diejes Kriegs empörten fich indeß 12. Yebr. das 12. Re: 
giment zu Burhampur bei Murfchedabad in Bengalen, 6. März zu Madras das 54. Regiment 


der Sipahis oder eingeborenen Truppen. Diefe Aufitände wurden zwar leicht befeitigt, aber fir | 


waren die offenbaren Symptome einer großen Verſchwörung, die alsbald zur Bernichtung der 
indifch = brit. Herrfchaft ausbrechen follte. 

Schon 1851 hatte der geniale General Napier ſich mit bitterm Tadel über die Misbräude 
der Berwaltung, über die Demoralifation der Sipahis, in&befondere der Bengalitruppen geäußert 
und feine Beforgniffe vor dem unter den Einheimifchen herrfchenden Geifte zu erlennen gegeben. 
Gleiche Anſichten theilten andere Offiziere. Ihre Warnumgen waren jedoch an dem Webermuth 
und dem Sicherheitsgefühle ihrer Yandsleute gefcheitert. Anfang 1857 belief fich die bewaffnete 
Macht des unmittelbaren Reichsgebiets auf etwa 330000 Mann. Dazu famen an vertrage- 
mäßigen Contingenten der Lehnöftaaten 33000 Mann und die aus Perfien zurüdtehrenden 
Truppen, ſodaß man im ganzen 370000 Dann aller Waffengattungen zählen konnte. Nicht viel 
weniger Soldaten und Polizeimannfchaften hielten die Lehnsfürſten der drei Präfidentjchaften 
als Haustruppen. Dan konnte demnach alle bewaffnete Mannjchaften in Hindojtan und Delan 
auf 700000 Mann jchägen, im Berhältuiß der Armeen Europas eine geringe Truppenzahl 
für ein Reich mit einer Bevölferung von 190 Mill. Köpfen. Den zahlreichen Truppenlörpern 
der Einheimifchen ftand aber mur ein Heiner Haufe Europäer gegenüber, ausgebreitet über den 
weiten Flächenraum und zerftreut unter der großentheils feindlid) gefinnten Bevölkerung, nämlid 
29000 Mann Fönigl. Truppen und etwa 20000 Dann europ. Truppen der Dftindifchen Com- 


pagnie, die Offiziere der Sipahis mitgerechnet. Die Zahl der nicht zum Militärftande gehörigen | 


Europäer mit Frau und Kindern belief fich auf etiwa 10000. Mit Einfluß der im Juni und | 


Juli 1857 aus Perfien zurücgelehrten Truppen ftanden daher kaum 51000 Europäer der herein: 


bredhenden Empörung gegenüber. Auf die Sipahis hatten derem engl. Offiziere feinen morali: 


ſchen Einfluß, indem ſich diefe auferhalb des Dienftes um ihre Untergebenen nicht befünmerten. 
Dennoch vermochten die Engländer, als der Sturm losbrach, dieſem Trog zu bieten und Zuzug 
aus der Heimat abzuwarten. Dieſes welthiftor. Ereigniß bewies die Ueberlegenheit der Europäer 
über aftat. Willfüir und Barbarei. Als Vorwand zu dem Aufftande diente die Einführung neuer 
Patronen, die mit Kuh- oder Schweinefett beftrichen waren, wovon das eine die religiöfen Ge— 
fühle der Hindu, das andere die der Diohammebaner beleidigte. Die moralifchen Scrupel, ver: 
bunden mit phyſiſcher Abjcheu, dienten aber bei der ungebildeten Mafje nur als Hebel der Br: 
twegung, deren wahre Urfachen tiefer lagen. Die Allianz zwifchen Hindu und Mohammedanern 
bewies, wie bei den Sipahis der Fremdenhaß noch mächtiger war als die religiöje Abneigung. 
Beide verbreiteten im Volke, daß die Engländer erft die Sipahis, dann alle übrigen ihrer Kelt- 


gion berauben wollten. Auch trug man fic mit der Prophezeiung, daß die brit. Herrjchaft nur | 


hundert Jahre bejtehen, daß fie am Yahrestage der Schladht bei Plafjey (23. Juni 1757) unter 
gehen werde. Am 10. Mai 1857 erfolgte, nachdem ſchon vorher einzelne Widerjeglichleiten 
vorgelommen, die erfte majjenhafte Meuterei der Sipahis zu Meerut (Mirat), wo man die engl. 
Dffiziere nebit Frauen und Kindern ermordete und die Kafernen anziindete. Von hier eilten die 
aufrührerifchen Sipahis nad) Delhi (f. d.), der Reſidenz der letzten Sproffen der Grogmoguls, 
wo ſich die größten Militärmagazine der nördl. Provinzen befanden. Ueberdies hatten die Eug 
länder die Wichtigkeit dieſes Centralpunlts überjehen, ſodaß es hier an europ. Truppen fehlt 
Unter Berübung der ärgften Greuel gegen die Europäer bemächtigten ſich die Meuterer eines 
Artillerieparts von 150 Kanonen, unermeßlicher Kriegsvorräthe und eines Schages von 2 Mil. 
Pd. St. Theils gleichzeitig, theils fpäter verbreitete fich der Aufftand über alle Garnifonsftädte 
der Nordweitprovinzen, in Benares, Ajimghar, Allahabad, Agra, Muttra (Mathura), Kawnport, 
Xulnow und ganz Dude, zu Bareilly in Rohilfand. Auch im Pendſchab erhoben ſich hauptſächlich 
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die dort ftehenden Truppen der Bengaliarmee, während in der Bombay: und Madrasarınee nur 
vereinzelte Fülle vorlamen. Die raffinirte Graufamkeit und Berruchtheit der Drientalen brach 
allenthalben Hervor. Gefangene und Wehrlofe wurden in Stüde gehauen oder lebendig verbrannt. 
Wan riß ihnen aud) die Augen aus, zog ihnen die Haut ab, ſchnitt ihnen langfam Finger und 
Zehen ab. Die Frauen wurden öffentlich gefchändet, die Kinder auf dem Pflafter zerfchmettert. 
Die Engländer waren im erften Augenblide von der Kunde diefer entfetlichen Vorfälle wie 
erftarrt. Der Oberftatthalter, Lord Canning, fegte unter dem 6. Yuni ein allgemeines Kriegs⸗ 
gericht ein, und 11. Juni erließ er auf ein Jahr ein allgemeines Prefgefet für die Zeitungen, 
die jog. Maulfperre- Ordonnanz. Die brit. Regierung beeilte fi), Hilfstruppen, zum Theil 
über Aegypten, nad) Indien zu fchiden. Lord Anſon, Oberbefehlshaber der oftind. Truppen, 
war 27. Mai an der Cholera geftorben, als er den Feldzug gegen Delhi beginnen wollte. Sein 
11. Juli ernannter Nachfolger, Sir Colin Campbell (f. d.), kam erft im Det. in Kallutta an, 
von wo er 9. Nov. in Cawnpore eintraf. Die Indobriten hatten ſich inzwischen nach dem erften 
Schreden ermannt. Die Beamten und Offiziere, bisher in Verweichlichung verfunfen, erhoben 
ſich in der höchften Gefahr zu einer Energie, welche die Kraft des brit. Bolfscharafters im hohen 
Maße befundete. Dabei handelten ihre yeinde ohne Plan und Zufammenhang und waren nur 
auf Befriedigung ihres Rachegefühls bedadht! Außerdem blieben den Engländern die Regi— 
menter, die fie unter den Aelplern des Himalaja, namentlich den Ghorkas, forwie unter den Sikhs 
angeworben, aus Haß gegen die Bengali-Sipahis, treu und leifteten ihnen wefentliche Dienfte. 
Selbſt eingeborene Truppen der Madras- und Bombayarmee liefen fic gegen die Rebellen 
führen. Bon den indijchen Fürften Schloß fi), mit Ausnahme der kaiſerl. Prinzen in Delhi, 
die fi) auch am der Vorbereitung des Aufftandes bethätigt hatten, des blutdürftigen Nena Sahib 
aus Bithur bei Cawnpore und der tapfern Fürftin von Dſchanſi, keiner der Empörung an, 
theild aus gegenfeitiger Eiferfucht, theils aus polit. Klugheit. Das eigentliche Voll, in Indien 
ebenſo ftumpf fir die nationale Sache wie gleichgültig gegen die brit. Negierung, an, Drud von 
jeher gewöhnt und unter jeder Herrfchaft ohne Ausficht auf befjere age, beteiligte ſich nur hier 
und da an den Plünderungen und Metzeleien, fchlug fich aber nicht, ſodaß die Sipahis eigentlich 
auf fich bejchränft blieben. Unter foldhen Unftänden war es dem General Wilfon möglich, nad) 
einer dreimonatlichen Belagerung, bei welcher die Engländer außer mit einem verzweifelten 
Feinde noch mit glühender Sommerhige, Cholera, Ruhr und Fieber zu fämpfen hatten und 
mehrere Generale und gute Führer verloren, endlich 20. Sept. 1857 Delhi in fehsftündigen 
Sturm zu nehmen. Der von den Aufftändifchen zum Könige von Indien ausgerufene IOjährige 
Padiihah Bahadur wurde gefangen abgeführt, die übrigen Baburiden erfchoffen. Die Eipahis, 
welche die Stadt vertheidigt, ergofien fic in regellofer Flucht an beiden Ufern der Dſchamna 
hin, wurden aber ereilt und vollends zerjprengt. Einem Theile gelang es, fich mit den Aufftän- 
diichen in Oude zu vereinigen, deſſen Hauptftadt Luknow (f. d.) nad) dem alle Delhis der Cen- 
tralpunkt der Infurrection ward. Während der Belagerung von Delhi hatte General Havelod 
(j.d.) Ende Juni in Allahabad den Befehl über das zur Entjegung von Cawnpore und Luknow 
beftimmte Corps übernommen und die Blutfcenen von Cawnpore (f. d.) gerächt, indem er die 
Rebellen unter Nena Sahib 12. Juli bei Fattihpur (Fattehpoor) fowie 15. und 16. auf der 
Straße nad) Cawnpore ſchlug und 17. Juli aus diefer Stadt vertrieb. Am 29. und 30. Yuli 
erfoht er einen großen Sieg Über den Feind bei Unao und Bupirgandfd), unweit Cawnpore, 
16. Aug. bei Bithur. Nach Ueberwindung der größten Schwierigfeiten drang er endlich 26. Sept. 
unter mörderijchen Kämpfen in die Feftung von Luknow, welches indeß erft 19. Mär; 1858 
von Campbell und Dutram eingenommen wurde. Außer Delhi, Cawnpore und Luknow waren 
noch viele andere Drte Zeugen brit. Tapferkeit und Ausdauer. Im Juni und Juli brach auch 
on mehrern Punkten Mittelindiens, in Mhow, Indore, Mandifur, Sagor u. f. w., der Auf: 
fand aus. In Agra mußte fi 5. Juli die engl. Befagung in die Feftung zuridziehen. Zu Di- 
napur, oberhalb Batna, erhoben ſich die Sipahis 23. Juli, befeten das benachbarte Arrah und 
warfen 29. Juli die von General Lloyd zum Entſatz gefandten Truppen unter eigenem großen 
Berluft zurüd. Im Pendſchab, an deſſen Nordiweftgrenze fowie in Ober-Sindh der Brigadier 
Yacob Freicorps aus Silhs, Afghanen u. ſ. w. bildete, mırrden vom General Nicholſon 17. Juni 
die Meuterer von Silkut (Sealcote) vernichtet und 20. Juli der Aufftand in Lahore unterdrüdt. 
Der dortige Obercommiffar Lawrence (f. d.) wußte nicht nur die Bevölkerung in Ruhe zu er- 
halten, jondern konnte aud) einen Theil der engl. Befatungstruppen nebft einem ftarken Corps 
Siths unter Nicholſon, der 25. Aug. die Infurgenten bei Najafghar in die Flucht ſchlug, nach 
Delhi ſchicken, wodurch die Einnahme diefes Brennpunkts der Infurrection ermöglicht wurde. 
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Bereits in den Herbfimonaten 1857 war das Schickſal der Empörung entfchieden, obfchon die 
Angloinder bis dahin beinahe einzig und allein auf ihre eigenen Hiülfsquellen angemiefen blieben. 
Delhi war erſtürmt, die Garniſon von Lulnow gerettet, die Aufftände im Pendſchab unterdrüdt, 
Bombay und Madras in Ruhe erhalten. Als endlich die Berftärfungen in Maffen aus Europa 
eintrafen, wurden diefe von Kalfutta aus nad) Cawnpore hinaufgefandt, wohin der neue Feldzeug— 
meifter des Angloindifchen Reichs, Sir Colin Canıpbell, nachfolgte. Schon 3.Nov. ftand derfelbe 
an der Spitze der gegen Luknow und Oude beftimmten Armee. Zugleich traf General Sir Hugh 
Rofe in Bombay die Vorbereitungen zu feinem Siegeszuge gegen Mittelindien (zwifchen dem Ner— 
budda und Ganges-Dſchamnathal). Nach dem alle von Delhi war Hauptmann Greathed an die 
Spige einiger fliegender Corps getreten, um die im füdöſtl. Nichtung fliehenden Sipahis zu ver 
folgen, ihnen den Uebergang über die Dichamma zu verlegen und ihre Einfälle in da8 Doab (Zwi- 
fchenflußgebiet von Ganges und Dſchamna) zu verhiiten. Nachdem Greathed die Feinde 27. Sept. 
bei Bulandfcheher, 8Y/, M. im Sildoſten von Delhi, gefchlagen, 29. Sept. das Fort Malagarh 
gefprengt, 5. Dct. das benachbarte Fort von Aligarh eingenommen, erreichte er 9. Dct. Agra, 
wo er von einem ftarken feindlichen Corps angegriffen wurde, diefes aber ſchlug und durch Rei— 
terei fräftig verfolgen lich. Yuzwifchen war die Umgegend von Cawnpore, wo Eir Colin Camp: 
bel bei feinem Abzuge nad) Luknow den General Windham mit nur 500 Mann zurüdgelaffen, 
der Sammelplag der zerfprengten Sipahis, der Haustruppen Heiner Pehnsfürften Mittelindiens 
ſowie der meuterifchen Armee des Scindia von Gwalior geworden. Letztere ftanden unter dem 
Maharatten Tantia-Topi, einem der fähigften Leiter der Empörung. Windham, der fid) mit 
feiner Meinen Truppe von der fteigenden Uebermacht förmlich eingefchloffen ſah, zeriprengte 
26. Nov. die von Kalpi her vordringende 1. Divifion des Gwaliorcontingents, ‚wurde aber in 
den folgenden Tagen zurüdgeworfen. Da rüdte Campbell, der 22. Nov. Luknow geräumt und 
nur den General Dutram mit einem Beobadhtungscorps bei Alumbagh zurüdgelaffen, in Eil- 
märjchen herbei, flug 6. Dec. die um Cawupore verfanmelten Sipahis (25000 Mann) und 
warf fie über die Tſchamna zurüd, wo fie 9. Dec. General Hope Grant erreichte und vollends 
zerfprengte. Der Brigadegeneral Showers, der das rechte Ufer der Dſchamna zu fäubern hatte, 
ſchlug die Truppen des Radſchputenfürſtenthums Dſchodpur (8000 Mann) wiederholt, nament- 
lich 25. Nov. bei Karnal, und ebenfo fäuberte Hauptinann Seaton mit einem bejondern Corps 
das Doab im Dec. durch feine Siege bei Pattiali, Farrafhabad und Minpurt. 

Die Abficht Campbell's bei Eröffnung des Feldzugs 1858 ging dahin, die Sipahis aus 
ihren verfchiedenen Stellungen nad) Dude zu drängen und dort durd) feine vereinte Macht 
mit einem Schlage zu vernichten. Vorbereitungen hierzu wurden ſchon gegen Ende 1857 ge- 
troffen. Doc kam diefer kluge Plan nur theilweife zur Ausführung, indem der Generalgon- 
verneur, Lord Canning, ımd fein Rath zu Kalkutta darauf drangen, Luknow (f. d.), den nun 
mehrigen Hauptfig der Empörung, ohne Verzug anzugreifen. Der Marſch gegen Luknow mußte 
demnach angetreten werden, bevor die Umfchliegung Dudes vollendet war. Die Stadt wurde 
zwar 19. März 1858 genommen und ganz Oude militärifch beſetzt, aber die Sipahis ent» 
rannen und zerftreuten fi, fodaß der Kampf in einen fehr gefährlichen Guerrillaskrieg aus: 
artete. Während des Streit iiber den Feldzugsplan und den Vorbereitungen zum Zuge gegen 
Luknow brachte Eir Hugh Rofe zu Bombay die fog. Malwa- oder Nerbubda - Armee (6000 
Mann, darunter 2500 Engländer) zufammen, weldye Ende 1857 und Anfang 1858 die Re— 
bellion in Mittelindien allenthalben mit Erfolg befämpfte. Nachdem ſich die unter Whitlod aus 
Madras herbeicilende Heerſäule mit ihm vereinigt, unternahm man die Gäuberung aller Berg: 
gruppen und Bergthäler bis zur Dſchamna hinab, was eine hervorragende Kriegführung md 
andauernde Anftrengung erheifchte. Nachdem 30. März die große Feftung Kotah am Dfdjamna- 
zufluß Tſchambal dem General Roberts in die Hände gefallen, rüdten die verfchiedenen Ab- 
theilungen der Malwa- oder Nerbudda-Armee gegen Kalpı an der Dſchamna, dem Sammıel- und 
Waffenplatz aller aus Mittelindien und Hindoftan Zerfprengten, an deren Spitze Tantia Topi 
ftand. In der Schlaht vom 22. Mai bradjte er durch energifchen Bajonnetangriff die Maſſe 
der Rebellen zur Flucht nad) Gwalior, wo fid) mit ihnen die empörten Haustruppen des Scindia 
vereinigten. Sir Hugh Roſe ſchlug jedoch den Feind volftändig in der mörderifchen Schlacht 
vom 19. Juni und führte den Maharadiha-Scindia auf den Thron von Gwalior zurüd. Die 
meiften Sipahis flüchteten nad; Bandelfand oder nad) Kadfchputana, wo fie durch engl. Streif- 
corps nad} und nad} aufgerieben, erſchoſſen, gehängt oder vor der Kanonenmündung weggebla- 
fen wurden. Ende 1858 ftand in Mittelindien fein Feind mehr im Felde, und die wichtigften 
Geftungen waren gebrochen. Die Malwa- oder Nerbudda-Armee fonnte aufgelöft werden. Nach 
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der Eroberung von Luknow hatte fi die Hauptmaffe der Rebellen gegen Nordweſt nach Rohil- 
fand umd im der Richtung nad) Nepaul im Norden gewandt, und Sir Colin Campbell ging 
num an die Aufgabe, diefe Länder zu ſäubern und nochmals zu erobern. Campbell felbft nahm 
1. Mai Schahdjhihanpur, unter großem Widerftande 6. und 7. Mai Bareilly in Rohilfand, 
und die Provinz war ſchon gegen Ende des Monats unterworfen. Die flüchtigen Rebellen 
fehrten jedoc nad; Oude um, wo fie in einzelnen ftarfen Haufen fefte Stellungen einnahmen, 
und zwar unter Leitung hervorragender Führer, des Nena Sahib, des Firös-Schah, eines 
fönigl. Bringen von Delhi, der Begam oder Königin von Dude mit ihrem Sohne fowie einer 
Anzahl großer Fand» und Grundbefiger (Semindars und Talafdars). So hatten die verſchie— 
denen Corps unter den Generalen Sir Hope Grant, Napier, Pugard u. a. noch Heftige Kämpfe 
zu beftehen, und der Guerrillasfrieg in der heißen Jahreszeit raffte viele Europäer weg, während 
die Hegenmonate die Bewegungen hemmten. Nachdem Campbell die Bevölkerung von Dude 
in einer drohenden Proclamation vom 26. Oct. 1858 mit vielem Erfolg zur Unterwerfung auf- 
gefordert, begann er im Nov. aufs neue feine Operationen. Die an verfchiedenen Bunkten im 
Yaufe de8 Monats gejchlagenen Rebellenhaufen fuchten mit ihren Führern Zuflucht in den Moor: 
und Gebirgsgegenden an der nepaulifchen Grenze, von wo aus fie von Zeit zu Zeit Streifzüge 
in die Niederlande von Oude und die Bezirke von Gorafhpur unternahmen. Doch fügten fic) 
die meiften Häuptlinge dem Machtgebot, und im Dec. 1858 war ganz Oude wieder unterworfen. 
Die legten Refte der Infurgenten fahen ſich genöthigt, iiber die Orenzgebirge von Nepal zu 
flüchten, wo fie durch Hunger, Himatifche Einflüffe, Verrätherei und die combinirten Anfälle 
der Engländer und Gorkhas faft gänzlich aufgerieben wurden. Geit Frühjahr 1859 trat allent- 
halben an die Stelle der Kämpfe eine Art Treibjagd auf die Rebellen, die fo in der einen oder 
andern Weife umfamen. Ueberdies trug die Mäßigung des Oberftatthalters Lord Canning viel 
zur Stillung der Unruhen bei. 

Das wichtigſte Ergebniß des großen Kampfes von 1857 und 1858 war die Aufhebung der 
DOftindifchen Compagnie (f. d.). Nachdem 2. Aug. 1858 da8 neue «yndia= Hefe» die Zuftim- 
mung beider Häufer des brit. Parlaments erhalten, wurde 1.Nov. 1858 den Völkern D.8 feierlich 
verkündet, daß die Königin von Großbritannien die Regierung unmittelbar iibernommen habe. 
Der Oberftatthalter wurde zum Vicekönig oder Nawab- Wefir (ein neuer Titel) ernannt und 
alle Diener der Compagnie in ihren Aemtern beftätigt. Die Königin verſprach, alle Verträge 
und Verpflichtungen gegen die einheimifchen Fürften zu erfüllen und das Reich innerhalb der 
beftehenden Grenzen zu erhalten. Seinem ihrer Unterthanen folle das Chriftenthum aufgedrängt, 
niemand wegen feiner Religion begünftigt oder beläftigt werden. Alle Unterthanen follen, ohne 
Unterfchieb ded Glaubens oder der Abftanımung, «foweit als möglich», frei und unparteiifch zu 
allen Aemtern Zutritt haben, welche fie vermöge ihrer Erziehung, Talente und Ehrenhaftigfeit 
pflihtmäßig verwalten können. Die herfümmlichen Rechte und Befugniffe, welche an ererbten 
Grundbeſitz haften, follen fortbeftehen und in feiner Weiſe gefchmälert fein. Bei allen Gefegen 
und Anordnungen wird auf Erhaltung der in Indien vorhandenen Gerechtfame, Bräuche und 
Sitten gefehen werden. Denjenigen Aufftändifchen, welche nicht an der Ermordung brit. Unter: 
thanen unmittelbar teilgenommen, wird, wenn fie zu ihrer Pflicht zurückkehren, volljtändige 
Amneſtie zugefihert. Bon «Bundesgenofjen», wie früher, war fortan feine Rede mehr; alle 
Großen Indiens find feitdem Lehnsleute und Unterthanen der brit. Majeftät. In dem Neuen 
Indiagefege wird zunächft die Bedeutung des Namens « Indien» feitgeftellt. Darunter find alle 
Länder begriffen, deren Regierung Ihrer Majeftät übertragen wird, alfo aud) die ehemaligen 
Provinzen des Birmaniſchen Reiche, der malaiifchen Halbinfel, Binang und Singapore, mit allen 
Rechten und Befugniffen, welche der Oftindifchen Compagnie zuftanden. Ausgeübt werden diefe 
Rechte durch einen der erften Staatsfecretäre der Königin (feit 2. Sept. 1858 Lord Edward 
Henry Stanley, dann Sir Charles Wood, fpäter Lord Cranbourne), welchem aud) die mit Indien 
engverbundenen perf. Angelegenheiten itberwiefen find. Ihm ift ein Rath von 15 Mitgliedern 
beigegeben, der «Rath von Indien», deffen Mitglieder zum größten Theil wenigftens 10 J. in 
Indien gedient oder gelebt haben müſſen. Die Mitglieder behalten ihre Stellen Iebenslänglich, 
fönnen aber auf Antrag der beiden Häufer des brit. Parlaments entſetzt werden. Der indifche 
Staatsfecretär ift Borfigender diefes Raths; unter ihm arbeiten einige Unterftaatsfecretäre. Der 
Dberftatthalter des Angloindifchen Reichs (1856 — 62 Canning, 1862 — 63 Elgin, feit 1863 
Lawrence) und das vierte ordentliche Mitglied feines Raths, die Statthalter - Präftdentjchaften 
und ihre Generaladvocaten werden von der Königin ernannt, die andern Rathäherren des Ober- 
ſtatthalters und die Räthe der verfchiedenen Präfidentfchaften vom Minifter, mit Zuftimmung 
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der verſammelten Mehrheit des Judiaraths, die Vicegouverneure der Provinzen und Territorien 
vom Oberſtatthalter, immer jedoch unter Genehmigung der Königin, gewählt. Die andern bir 
gerlichen Beamten ernennt der Minifter im Rathe aus den Liften der Candidaten, welche auf 
Grund der Verordnung vom 21. Mai 1855 ihre Prifungen beftanden haben. Die Cadetten 
für den Rand» und Seedienft erhalten jedoch nur, auf Vorſchlag des indischen Minifters, ihre 
Anftelung unmittelbar durd) die Königin. Die Stellung und Öefehäftsführung des vicefönigl. 
Raths zu Kalkutta wurde fpäter derart geändert, daß einzelne Mitglieder zu Staatsfecretären 
für dad Innere, die Finanzen, das Aeußere, der Militärangelegenheiten, die öffentlichen Ar- 
beiten u. f. w. erhoben wurden, die unter dem Oberftatthalter, gleichſam ihrem Premier, arbeiten, 
für ihr Amt perfönlich verantwortlich find und, wie in England, in jelbftändiger Weife verfügen. 
. Außer ihnen bilden den Rath fünf ordentliche Mitglieder, während der Oberbefehlshaber der 
indifchen Armee (nah Sir Colin Campbell General Sir Hugh Rofe, fpäter Sir Williem 
Roſe-Mansfield) und die Gouverneurs der andern Präfidentichaften, wenn die Berfammlung 
innerhalb ihres Gebiets ftattfindet, die Stellung auferordentlicher Mitglieder des Raths ein- 
nehmen. Die Gefegebende Berfammlung von Indien fowie der Oberrichter (Chief Justice ot 
the High Court of Judicature) haben ihren Sit in Kalfutta. Auch in Madras und Bombay 
ift der Gouverneur Präfident des Raths, zu welchem der Oberbefehlshaber der Truppen und 
die Secretäre für die einzelnen Verwaltungsdepartements gehören. In beiden Städten haben 
zugleich Oberrichter ihren Sit. 

Die Schwierigkeiten, welche der an Stelle der Compagnie getretenen königl. Regierung be- 
gegneten, waren größer als je zuvor. Die angloind. Armee, namentlich die europ. Abtheilung, 
war während des Aufftandes auf außerordentliche Höhe geftiegen. Gegen Mitte 1859 zählte 
man 431000 Mann aller Waffengattungen, darunter 110600 Europäer, 207765 Einhei- 
mifche, überdies eine Gensdarmerie von 89829 Mann. Diefe Armee, insbefondere die große 
Anzahl der Europäer (40 — 45000 Mann), verfchlang ungewöhnliche Summen. Bor dem Auf- 
ftande belief fid) da8 Armeebudget auf 11 bis 12, dagegen 1857 — 58 auf 24 Millionen und 
1858—59 auf 25,849000 Pd. St. (über 14", Millionen mehr als die ordentlichen Ein- 
nahmen). Im diefer Noth nahm die Regierung ihre Zuflucht zu Finanzmaßregeln, die im 
Drient unerhört. Bisher hatte die Steuer nur auf dem Grundbeſitz geruht; andere Klaſſen 
des Gemeinweſens, Gewerbs- und Kaufleute, Actiengefellichaften, Bankiers und Kapitaliften, 
hatten unmittelbar nichts zu den Staatsbedürfniffen beigetragen. Nunmehr führte die Regierung 
Stempeltare, Opiumaufſchlag, Erhöhung der Eingangszölle, Gewerbs- und Einkommenfteuer 
ein, wodurd man dorerft die Einnahme um 4—6 Millionen zu mehren, fpäter fogar ein 
annäherndes Gleihgewicht der Finanzen herzuftellen und die Baarfendungen von England nad) 
Indien zu mindern hoffte. Schon vor dem Sipahiaufftande bot das indijche Budget Deficits. 
Im Jahrzehnt 1838/39 bis 1847/48 (das Rechnungsjahr beginnt in Indien mit dem 1. Mai) 
betrugen im Durchſchnitt die Einkünfte 22,910393, die Ausgaben 24,204806 Pfd. St., im 
Jahrzehnt 1848/49 bis 1857/58 die Einkünfte 29,022371, die Ausgaben 30,179804 Pfd. St. 
In den Jahren 1857/58 bis 1860/61 betrugen die Ausgaben (der Bedarf) je 40,251224, 
50,480770, 46,067996 und 46,903234 Pfd. St.; die ordentlichen Einnahmen je 31,860582, 
36,293153, 39,509631 und 42,924385 Pfd. St. Eo ftellte ſich demnach ein Deficit herans 
bon je 8,390642, 14,187617, 6,558365 und 4,021385, alſo in vier Jahren von mehr als 
33 Mill. Pfd. St. So hoffnungslos auch diefes Ergebniß erfchien, geftaltete fich doch alsbald 
das Verhältniß ganz anders. Die Einnahmen fliegen fofort, und ſchon im zweiten Jahre war 
ein Ueberjhuß von 1,090630 Pfd. St. vorhanden. Zwar traten für die nächften Jahre wieder 
Deficits ein, aber diefelben blieben ohne Bedeutung. 1865 — 66 wurden die Einnahmen auf 
47,021000, die Ausgaben auf 47,041000 Pfd. ©t. berechnet, mithin betrug der Ausfall nur 
20000 Pfd. St. Unberidjichtigt bleibt hierbei immer die Infel Ceylon, die 1863 — 64 eine 
Einnahme von 952790, eine Ausgabe von 738194 Pfd. St. nachwies. Die indiſche Schuld 
belief fih 30. April 1857 auf 50,483369 Pfd. St., dagegen 1862 auf 71,901081 und mit der 
Schuld in England auf 101,877081, 1863 fogar in der Totaljumme auf 107,514159 Pfd. St. 
Doch ging diefe ungeheuere Summe in den nächften Jahren raſch herunter, ſodaß ſich die Schuld 
1866 nur nod) auf 85,835957 Pfd. St. belief. Die Hebung der indijchen Finanzen ift, abgefehen 
von einer geregeltern Verwaltung, einerſeits der Reduction der Armee, andererjeits dem ungemei« 
nen Aufſchwunge des indischen Handels beizumefien. Seit 8. Aug. 1860 ift der europ. Theil der 
frühern oftind. Armee dem königl. Heere einverleibt. Es belief ſich die Stärke der brit.-indifchen 
Truppen im März 1862 noch auf 78174, 1865 auf 71044 und 1866 auf 65287 Europäer 
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(darunter 3615 Offiziere und 5306 Unteroffiziere). Die Zahl der eingeborenen Mannſchaften 
betrug in den drei genannten Jahren 125913, 114833 und 113370 Dann. Das Kriegsbudget 
hatte fi 1866, im Vergleich zu dem fiir 1858, um beinahe 52,6 Proc. vermindert. 

Der indische Handel nahm in neuefter Zeit ungeheuere Größenverhältniffe an. Bon 1838/39 
bie 1857/58 war die itberfeeifche Einfuhr von 5,240677 auf 15,277506 Pd. St., die Aus- 
fuhr von 11,774769 auf 27,453692 Pfd. St. geftiegen. Dagegen hob ſich von 1860/61 bis 
1862/63 die Einfuhr von 34,170793 auf 43,141351 Pfbd. St., die Ausfuhr von 30,090154 
auf 48,970785 Pfd. St. Im J. 1863 — 64 ftieg die Einfuhr auf 50,108171, die Ausfuhr 
plöglich fogar auf 66,895884 Pfd. St., und der Gehalt der ein- und ausgelaufenen Schiffe 
(ohne die fehr große Menge Küftenfahrer) betrug 4,115663 Tonnen. Ausgefchloffen ift hierbei 
der Handel von Geylon. Die Steigerung der Ausfuhr aus Indien nad) Großbritannien hatte 
einen ungemein ftarfen Abfluß von Edelmetallen, befonders Silber, aus Europa nad) Indien 
zur folge. 1863 überftieg der Werth der Silber- und Goldeinfuhr den der Gefammtausfuhr 
um 19,367764, und im Taufe der acht Jahre 1856 — 63 betrug diefer Ausfall 109,652917 
Pfd. St. Es find von 1830— 62 nad) Indien nidyt weniger als 140 Millionen Baarſchatz 
und für 350 Millionen Waaren importirt, von 1860—64 aber allein 254 Mil. Pfd. in 
Edelmetallen eingeführt worden, mas neden den außerorbentlichen Goldfunden der Neuzeit ein 
Hauptgrund der Silbervertheuerung war. 

Welchen Werth Indien, abgejehen von der induftriellen, mercantilen und polit. Wichtigkeit, 
für England hat, legen folgende Thatſachen dar. Nach einer parlamentarijchen Unterjuchung 
werden in England von den indijchen Staatseinnahmen bezahlt: an Zinfen fir Actien der alten 
Compagnie 629770 Pd. St., an Zinfen fir engl. Darlehne an Indien 1,372599, an Pen: 
fionen für Civilbeamte 246918, für Militärbeamte 1,165043, für Marinebeamte 53951, an 
Binsgarantien für Eifenbahnen 1,669283, im ganzen alfo 5,157764 Pfd. St. Kapitalifirt 
man dieje Rente zu 3 Proc., fo gelangt man zu der Summe von 173 Millionen, und ſchließt 
man dazu die Fapitalifirten Zinfen für Eifenbahnen, die mit engl. Geld erbaut worden find, fo 
erhöht fich das Kapital auf 200 Millionen, eine Summe, die dem vierten Theile der engl. Na- 
tionalſchuld gleichlonmt. Unberechenbar find die Summen, welche engl. Offiziere und Beamte 
an Erfparnifjen von ihren Gehalten nad Haufe fenden. Die indischen Eifenbahnen, in denen 
die Engländer an Stapitalien mehr als 60 Mil. Pfd. St. angelegt, befanden fich 1865 in den 
Händen von 36533 Actionären, die bid auf 777 ihren Wohnfig in England hatten. Es gibt, 
wenn man die Penfionäre und Actionäre, die von indischen Einkünften in England leben, zu— 
fammenzählt, 126000 Perſonen, deren Rente vertreten wird im Durchſchnitt durch ein Kapital 
von 1600 Pfd. St. Sollte Indien jemals der brit. Herrfchaft entſchlüpfen, jo würden die Eng- 
länder ungeheuere Zinſengenüſſe und Kapitalien verlieren. Während des Sipahiaufftandes zeigten 
ih ſchon darum die Regierung wie das Bolf, alle Klaſſen, alle Parteien, feft entfchloffen, die 
brit. Herrfchaft in Indien um jeden Preis aufrecht zu halten. England fcheint fogar entfchloffen, 
in Ermangelung einer großen Armee, eher feine europ. Rolle aufzugeben, als feine Machtftellung 
im Orient zu verlafjen. Unter anderm fchritt die brit. Regierung feit 1860 zur Errichtung einer 
indischen Grundarijtofratie nad) dem Mufter der englifchen, um die mächtigen Grundbefiger in 
ihr Interefje zu ziehen und die Exiſtenz einheimischer Fürften und Grafen an den Beftand des 
Angloindifchen Reichs zu knüpfen. Auch das Princip der Selbftregierung, wodurch die Engländer 
felbjt groß geworden, fuchten fie in Indien zur Geltung zu bringen. Unter den Sifhs, in Oude 
und allenthalben in den nordweftl. Gebieten wurden den großen Grundbefigern Patrimonial- 
tete im Gerichts⸗, Polizei» und Steuerwefen übertragen. In Bengalen ernannte man, nad) 
der Weife wie in Eugland, aus Engländern und vermögenden Eingeborenen eine Anzahl Ehren- 
magiftrate (honorary magistrates) oder unbezahlte Friedensrichter, die über gewöhnliche Po- 
Üzeivergehen bis zu gewifjem Grade Geld» und Oefängnißftrafe verhängen konnten. Dancherlei 
Reformen in der indiſchen Armee, in Verbindung mit der Aufhebung ihrer Sonderftellung, waren 
darauf berechnet, allen gegenfeitigen Gehäffigfeiten und künftigen Militärverſchwörungen vor- 
zubeugen. So juchte England feine indischen Befigungen enger an das Mutterland zu knilpfen 
und zu einem integrivenden Theile feines Weltreich® zu erheben. Obſchon fich die brit. Regie- 
rung wiederholt gegen die Erweiterung ihrer oftafiat. Herrſchaft ausfprach, war fie doch, um dem 
alten Befigftand zu ſichern, neuerdings genöthigt, von jenem Grundfage abzugehen und Ende 
1864 einen Krieg im Himalajalande Bhutän, an der Nordoftgrenze Bengalens, zu beginnen. 
Veranlafjung dazu gaben Räubereien der Bewohner diefes Yandes auf brit. Gebiet und die 
Miskandlung einer 1863 dorthin geſchickten brit. Geſandtſchaft. Die brit. Truppen eroberten 


Ef 


252 Oſtindiſche Compagnien 


15. Dec. 1864 den ſtarkbefeſtigten Ort Dahnikote. Im den folgenden Monaten lieferten fie 
dem Feinde einige Gefechte, die für fie nicht günftig ausfielen, erzwangen aber am Ende dod 
einen vortheilhaften Frieden, welcher 11. Nov. 1865 im Grenzort Sintſchula, nördlid von ber 
Feftung Burar, mit den Bevollmächtigten der beiden Souveräne Bhutäns, des D’hum- und des 
Deb:Radiha, abgefchloffen wurde. Die Engländer erhielten vertragsmäßig die Grenzbezixke 
zwiſchen Affam und Bhutan, die «Sechzehn Duars» (Tribus), gegen eine jährliche Vergütigung, 
die jedoch aufhören fol, wenn die Radſchas die Beftimmungen des Friedensvertrags nicht halten. 
Das fo gewonnene Gebiet umfaßt nicht unbedeutende Territorien am Fuße des Himalaja, von 
Aſſam weftwärts bis an den Fluß Tifta und außerdem einige Bergdiftricte am linken Ufer des 
Tifta, deren Defiles den Eingang nad) Bhutan beherrfchen und fo die Benugung der nach Tibet 
führenden Päfje und Handelsſtraßen ermöglichen. 

Bol. für die geogr. und ftatift. Verhältnifle, aufer Ritter's «Erdkunde von Aflen» (Bd. 3—5, 
Lpz. 1834 — 37), befonders: Thornton, «A gazetteer of the territories under the govern- 
ment of the East-India Company» (2. Aufl., Lond. 1857); Montgomery Martin, «British 
India, its history, topography, government, etc.» (ond. 1857) und «The progress and 
present state of British India» (Fond. 1862); Bell, «The empire in India» (Fond. 1864); 
Lott umd Hughes, «A manual of the geography of India» (Fond. 1863); Yatham, « Ethnology 
of India (Xond. 1859); H., A. und R. de Schlagintweit, «Results of a scientific mission to 
India and High-Asia, undertaken between the years 1854 and 1858 etc.» (Bd. 1—4, Lpz. 
1860 — 66, mit Atlas); « Zur Erinnerung an die Reife des Prinzen Waldemar von Preußen 
nah Indien in den I. 1844— 46» (Prachtwerk, 2 Bde., Berl. 1855; Auszug von Kutzner, 
Berl. 1857); v. Orlich, «Indien und feine Regierung» (Lpz. 1859 —61) und «Reiſe nad) DO.» 
(Lpz. 1845); Andrafy, «Reife in O., Ceylon, Java u. f. w.» (aus dem Ungarifchen, Peith 
1859); die Keifehandbitcher von Murray, Bradſhaw u. ſ. w. Die Hauptwerfe für die frühere 
Geſchichte D.8 find: Lafjen, « Indifche Alterthumgkunden (4 Bde., Bonn 1844 — 62; 2. Aufl, 
Bd. 1, %p3. 1866); Dunder, «Geſchichte des Alterthums » (Bd. 2, 3. Aufl., Lpz. 1867); 
Wheeler, «History of India during the Hindoo period» (2 Bde., Fond. 1867 fg.); Elliot, 
«The history of India comprising the Muhammedan period» (3 Bde., Yond. 1867 fg.); 
Sullivan, «The conquerors, warriors and statesmen of India » (Fond. 1867). Die Ge 
ſchichte des Angloindifchen Reichs behandeln vorzugsweife die Werke von Malcolm (1784— 
1823; 3 Bde., Fond. 1826), Mil (4. Aufl. von Wilfon, 9 Bde., Lond. 1842 — 45), Wilfon 
(1815— 35; 3 Bde., 5. Aufl., Yond. 1855), Elphinftone (2 Bde., 5. Aufl., Fond. 1866), 
Thornton (6 Bde., Lond. 1842 — 45), Knightley (deutich, 2 Bde, Lpz. 1857), Beveridge 
(Lond. 1860 fg.), Marſhman (Lond. 1867 fg.), Neumann («Gefchichte des engl. Reihe in 
Afien», 2 Bde., Lpz. 1857, und «Dftafiat. Gefchichte», Lpz. 1861) u. f. w. Der Geſchichte 
der jüngften Ereigniſſe find gewidmet: Trotter, «The history of the British Empire in India 
1844 to 1862» (Lond. 1865); Arnold, «The Marquis of Dalhousie’s administration » 
(2 Bbe., Lond. 1862); Kaye, «History of the Sepoy war in India» (4. Aufl., 3 Bbe., Fond. 
1866); Rennie, «Bhotan and the story of the Dooar war» (Pond. 1866). 

Dftindiihe Compagnien nennt man im allgemeinen privilegirte Gefellſchaften, welde 
ſich behufs des Handels nach Oſtindien bei den europ. Seemächten gebildet haben. Die wich— 
tigſte und mächtigſte derſelben war die Engliſche Oſtindiſche Compagnie. Mehrere 
reiche Kaufleute von London, am ihrer Spitze der Earl von Cumberland, wandten ſich gegen 
Ende 1600 an die Königin Elifabeth mit der Bitte, ihnen fiir den Handel nad Oftindien die 
Bildung einer privilegirten Corporation zu erlahben. Ihrem Gefuche wurde durch Acte von 
31. Dec. 1600 gewillfahrt. Die Gefellichaft, welche den Nanten Governors and Company 
of merchants of London trading to the East-Indies annahm, erhielt auf 15 I. das Privi- 
legium für den Handel nad) allen Plägen in Afien, Afrita und Amerika, welche zwifchen dem 
Cap der guten Hoffnung und der Magellansftrafe liegen. Zugleich ward ihr neben anderm ein 
eigenes Siegel, die Wahl eines Gouverneurs und von 20 Directoren beroilligt, jowie die Er- 
laubniß gegeben, Gorporationsgefege (Bye-Laws) zu entwerfen. Mit dem ſogleich gezeichneten 
Capital von 72000 Prd. St. wurden zuerft fünf Schiffe ausgerüftet, die unter dem Commando 
des Kapitäns James Lancaſter 5. Juni 1602 zu Atdin auf Sumatra landeten. Die Erpedi- 
tion machte jo vortheilhafte Gefchäfte, daß 1604 eine zweite, 1610 eine dritte abging. Sollten 
die Berbindungen an Feftigfeit gewinnen, fo mußte man, gleich den übrigen bereits nad) Indien 
handelnden und neidifch auf den neuen Rivalen blidenden europ. Nationen, das Recht der Nie⸗ 
derlafjung und des Handels an beftimmten Orten erwerben. Eine Gefandtfchaft an den Groß- 
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mogul 1608 hatte diefe bereits erlangt, doch gelang es den Imtriguen der Bortugiefen, den 
Engländern die Ausübung derjelben unmöglid zu machen. Erſt als der engl. Kapitän Thomas 
Beſt 1612 bei Surate die Gefchwader der Portugiefen in zwei Treffen befiegt, vermochte die 
Compagnie an diefem Drte ihre Privilegien auszuüben und fomit die erfte Nicderlaffung auf 
dem Continente Oftindiens zu begründen. Bei der Eiferjucht der Bortugiejen und Holländer, 
welche letstere 1622 die Feitjegung der Engländer auf Aınboina durch ein Blutbad verhinder- 
ten, gerieth indei die Compagnie wieder in Berfal. Obſchon Cromwell, der 1657 das Privi- 
legium erneuerte, die Intereffen des indifchen Handels den Holländern gegenüber faft ganz preis- 
gab, fanden doc) die Engländer in jener bedrängten Zeit Gelegenheit, den Grund zu zwei der 
wichtigften ihrer jpätern Befigungen, Madras und Hugli (1640), zu legen. Am 3. April be= 
ftätigte Karl II. nicht nur die frühern Privilegien, fondern verlieh der Compagnie auch die Civil: 
gerichtsbarfeit, Militärgewalt und das Recht, mit den Ungläubigen in Indien Krieg zu führen 
und Frieden zu jchließen. Auch fchenkte er ihr Bombay als Lehn fowie einige Jahre nachher die 
Injel St.-Helena. Durch Jakob IL. erhielt diefelbe, um fie der holländ. Compagnie gleichzuftellen, 
noch das Recht, Feftungen zu bauen, Truppen auszuheben, Kriegsgerichte zu halten und Mün— 
zen zu fchlagen. So begünftigt, hob fich der Handel dergeftalt, daß 1680 der Preis der India— 
Stods 360 Proc. mit angemeffenen Dividenden war. Allein der Drud, den die Compagnie in 
Indien ſelbſt übte, verbunden mit dem Neide der londoner Kaufleute iiber die wachſende Blüte des 
Compagnichandels, hatte zur Folge, daß man die Angelegenheiten der Compagnie 1691 vor da 
Parlament brachte. Die Beftrebungen der Gegner blieben zwar ohne Erfolg, und es wurden der 
Compagnie 1694 fogar ihre Privilegien erneuert, aber ihre Gegner ließen ſich dadurch nicht ab- 
fchreden. Die londoner Kaufleute machten der Regierung 1698 einen Borjduß ven 2,000000 
Pd. St. und erhielten damit das Hecht zur Bildung einer neuen Compagnie für den Handel 
nad) DOftindien. Da fid) natürlich beide Compagnien zu ftürzen fuchten, dabei aber an eine Er— 
weiterung ihres Handels nicht denken fonnten, brachte fie endlich ihr Intereſſe dahin, daß beide 
1708 ihre Fonds zu einer einzigen Compagnie unter dem Namen United East-India Company 
vereinigten. Die Actien wurden auf 500 Pfd. St. feftgejegt und jedem Inhaber einer foldyen 
eine Stimme in der Öeneralverfammlung (the general court) bewilligt, während die 24 Direc- 
toren nur unter den Befigern von vier folchen Actien gewählt werden durften. Die Blüte des 
auswärtigen Handels hob fich bald zu nod) nie dagewejener Höhe, wozu die ruhigen Zeiten nad) 
dem Utrechter Frieden (1713) nicht wenig beitrugen, und die Compagnie gewann fichtlid an 
Einfluß auf die polit. Berhältniffe Indiens. Bereits 1767, wo die indifchen Angelegenheiten zum 
erften mal vor das Parlament gebracht wurden, war in England die Ueberzeugung allgemein, die 
Selbftändigkeit der Compagnie müſſe gebrochen und ihre Berfaffung von Grund aus verändert 
werden. Regierung und Parlament follten einen Einfluß auf die Verwaltung der afiat. Be— 
figungen und eine vollftändige Oberaufficht über alle ftaatlichen Anordnungen des Indifchen Hau⸗ 
ſes erhalten. Lord North legte (18. Mai 1773) dem Unterhaufe eine die Angelegenheit ordnende 
Bill vor, deren Beftimmungen ſich in jeder Beziehung bewährten. Hiernach ward in England 
unter dem Namen Board of control ein indiſches Minifterium errichtet. An der Spige der Re— 
gierung von Bengalen, Bihar und Driffa ftand von 1773 an ein Oberftatthalter, dem ein gleich: 
berechtigter Rath von vier Perfonen beigegeben war. Dem Oberftatthalter im Rathe war die ganze 
bürgerliche und militärifche Verwaltung übertragen. Die Präfidentichaft von Bengalen führte 
überdies eine Dberaufficht über die Regierungen zu Madras und Bombay in der Weije, daß 
dieje, außer im Falle der Nothwehr, Feinen Krieg beginnen und feinen Bertrag jchließen durften. 

Durch dieje Einrihtungen war die unabhängige Stellung der Compagnie, der Staat im 
Staate aufgehoben. Der Hof der Directoren war von jet an blo8 eine untergeordnete Behörde 
zur Ausführung der Beſchlüſſe des Vorfigenden in der Oberauffichtsbehörde, alſo des Miniſters 
der indijchen Angelegenheiten, infoweit diefe nämlich die bürgerlichen und militärifchen Berhält- 
niffe des Angloindiſchen Reichs und das Budget betrafen. Die wichtigften Befugniffe der Actien- 
inhaber bejtanden ſeitdem hauptjächlich in der Aemtervertheilung. Da die Beamtenftellen in den 
Präfidentfchaften zum größten Theil vom Hofe der Directoren, den Statthaltern und Rüthen 
der indifchen Negierung verliehen wurden, fo fanden die Mitglieder der Compagnie Gelegen- 
beit, ihren Angehörigen gute Berforgungen zu verfchaffen. Um die Borbildung für die indiſche 
Laufbahn zu gewähren, wurde (1806) die Schule zu Haileybury für den Civildienft, die zu 
Boolwid und Addiscombe für den Militärdienft errichtet. Nach Ablauf der gewöhnlich auf 
20 3. verliehenen Freibriefe (1794, 1813, 1833) fuchte die Compagnie, ungeachtet wiederholter 
VBeichränfungen, jedesmal wieder um Erneuerung ihres Privikegiums nach. Mit dem Freibriefe 
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von 1833 verlor fie aber alle Sonderrechte in Betreff des Handels, namentlich bes chinefi- 
ſchen (den indifchen hatte fie bereits 1813 verloren). Die Compagnie war feitdem nur eine 
polit. Corporation umd behielt die Regierung Indiens und das damit zufammenhängende Pa- 
tronatsweſen mit geringen Beränderungen. Die oberfte Gewalt in allen bürgerlichen und mili- 
tärifchen Angelegenheiten der indifchen Regierung beruhte in dem Oberftatthalter mit feinen 
vier Räthen; derfelbe befaß feit 1833 and) die geſetzgebende Gewalt. Ehe der leiste Freibrief 
30. April 1854 zu Ende ging, wurde bereits 19. April 1852 ein Ausſchuß zur Anjtellung 
von Unterfuchungen über die beftehende indifche Verfaſſung ernannt, von deffen Berichten auch 
Ende 1853 bereits mehrere Bände (Blue books) erjdjienen. Die Frage über die abermalige 
Erneuerung war nod) ſchwebend. Nach Anficht einer großen Partei, der Freihändler und Mans 
hefterleute, follte die Compagnie ganz aufgehoben werden. Am 3. Juni 1853 legte der Mi- 
nifter der indifchen Angelegenheiten einen Gefegentwurf über die Neugeftaltung der Berfafjungs- 
verhältniffe des indifchen Reichs dem Unterhaufe vor, wonach die Zahl der Mitglieder des 
Directoriums auf 18 herabgefegt und das Patronatsrecht der Compagnie auf die Ernennung 
zu Cadettenftellen im indifchen Heer beſchränkt werden, die Ernennung zum Mitglied des dem 
Generalgouverneur beigegebenen Staatsraths, welche bisher dem Divectorium allein zugeftans 
den, fortan von der Zuftimmung der Krone abhängen, die Präſidentſchaft Bengalen nicht mehr 
vom Generalgouverneur, fondern einem befondern Lieutenant = Gouverneur verwaltet, der Frei⸗ 
brief der Compagnie nicht erneuert, fondern die neuen Bejtimmungen einfach Geſetzeslkraft haben 
follten, jederzeit aber auf dem Wege der Gefetgebung abgeändert und aufgehoben werden könnten. 
Die Borjchläge der Regierung wurden in beiden Häufern genehmigt. Ju Indien felbft aber 
befriedigte diefe Reform keineswegs, ſondern gab vielmehr zu einer Bewegung unter den Eingebo- 
renen, namentlich im der Präfidentfchaft Madras, Veranlaſſung, welche die Bildung von Bolle- 
vereinen zur Folge hatte. In einer 2. April 1855 in Madras abgehaltenen Bolksverfammlung 
fam eine Petition an das Parlament zu Stande, worin man eine lange Reihe Bejchwerden und 
den Wunſch ausſprach, daß das Angloindifche Reich eine Verfaſſung wie die Kroncolonie Ceylon 
erhalte, aljo die polit. Macht der Compagnie aufhöre. Diefe Petition befürwortete 16. Juli 
1855 Graf Albemarle im Dberhaufe, wobei er einige der drüdendften, in verfcjiedenen Fällen 
fogar von der Tortur unterftügten Erpreffungen hervorhob. Diefelben traurigen Zuftände in 
der Präfidentfchaft Madras brachte 14. April 1856 Graf Albemarle abermals im Dberhaufe 
zur Sprache, welches num befchloß, zur Abſtellung des Torturwefens die fchleunigften Maßregeln 
zu ergreifen. Der 1857 erfolgte Aufftand der Sipahis in Oftindien (f. d.) und die aus demfelben 
hervorgegangenen Nöthen fteigerten nur in England die feindliche Stimmung des Parlaments 
und des Bolfs gegen die Compagnie, jodaß letztere bald nicht mehr mit Erfolg dagegen anfämpfen 
konnte. Nach langem Streit der Parteien erfolgte endlid) 8. Juli 1858 im Unterhaufe, 2. Aug. 
im Oberhaufe die Annahme eines neuen Indiagefeges, wonach die Herrfchaft der Compagnie 
aufgehoben wurde und unmittelbar an die Krone England überging. Am 30. Aug. hielt die Com— 
pagnie ihre legte Sigung; fie trat in würdiger Weife vom Schauplag der Weltgeſchichte ab. 
Bon den Oftindifchen Compagnien anderer Bölfer find befonders vier zu erwähnen: 1) Die 
Holländifche Oftindifhe Compagnie, deren erfter Begründer Cornelius Houtman (f. d.) 
war. Diefelbe conftituirte ſich mittel® Vereinigung mehrerer Heinerer, nad) Oftindien Handel 
treibender Gefelljchaften 20. März 1602, fodaß nun jeder Bürger der Nepublit der Vereinigten 
Provinzen theilnehmen konnte, und erhielt fogleid) das Monopol für den holländ. Handel jen« 
feit der Magellangjtraße und des Vorgebirgs der guten Hoffnung, das Recht, im Namen der 
Seneralftaaten Bündniffe und Berträge zu ſchließen, Feftungen anzulegen, Gouverneure, Kriege: 
voll und andere Beamte anzuftellen und ihre innere Drganifation felbft einzurichten. Man 
theilte die Compagnie in mehrere Kammern. Für die Yeitung der allgemeinen Compagnies 
verhältniffe aber wurden aus den 60 Directoren der einzelnen Kammern 17 Directoren oder 
Bewindhebber gewählt, deren Anordnungen zu folgen man die einzelnen Kammern anwies. Auf 
glänzende Weife wurde der Zwed der neuen Compagnie erreicht. Im kurzer Zeit erlangten die 
Holländer das Uebergerwicht iiber Portugiefen, Spanier und felbft über die Engländer auf den 
oftind. Inſeln; ihr Handel flieg auf eine vorher nie gefannte Höhe. Indem fie ſich größten 
theils auf die Yufeln befcjränften, entgingen fie den Berwidelungen, in welche die Engländer 
und Franzoſen durch die allınähliche Auflöfung des mongol. Reichs gerietyen, und erweiterten 
ihrerſeits mit feltener Ausdauer auf den Infeln ihren Einfluß, Anfehen und Handel. Daneben 
hielt man auf ftvenge Behauptung des Monopols, beaufjichtigte anfünglich ftreng die Beamten 
und zahlte aufs pünltlichſte. Durch ſolche Mittel befand ji) die Compagnie bereit 1605 im 
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Beſitz der Moluffen, erwarb 1607 Ternate und Banda und 1637 auch den ausfchliegenden 
Handel mit Yapan (f. d.), wodurd; über ein Jahrhundert große Keichthiimer nad) Holland 
flofjen. In Heinen Kämpfen mit den Eingeborenen der Infeln ftellte fich im Laufe des 17. Jahrh. 
die Herrfchaft der Holländer feft, zu deren Mittelpunft das 1618 erbaute Batavia (f. d.) auf 
Yada erwählt wurde. Den Portugiefen entriffen die Holländer 1641 Malalfa, 1658 Eeylon, 
1663 Gelebes und feit 1665 die wichtigften Punkte auf der Küfte von Malabar. Im Anfange 
des 18. Jahrh. zählte man fieben holländ. -indifche Gouvernements, vier Directorialnieberlaf- 
jungen, vier Commanderien und drei Contors. Ohne Schulden hielt ſich die Compagnie bis 
1697, feitbem aber mehrte ſich das Deficit infolge der koftfpieligen Verwaltung, der wachfenden 
Demoralifation der Beamten, befonders aber infolge der politischen und Handelsconcurrenz der 
Engländer jo jehr, daß e8 1794 auf 118,265447 Fl. angewachſen war. Diefe Finanzverwir- 
rung der Compagnie z0g zuletzt die Aufmerkſamkeit der Staaten von Holland auf ſich. Diefe 
ernannten 1791 eine Unterfuhungscommiffion, die indeß ihre Arbeiten noch nicht beendet Hatte, 
als die Compagnie infolge des Revolutionskriegs gegen Frankreich und der Errichtung einer 
Batavischen Republik, 15. Sept. 1795, von den neuen proviforifchen Volksrepräfentanten auf- 
gehoben ward. Ihre Befigungen wurden Eigenthum der Nation, ihr Monopol vernichtet und 
die Schulden für Nationaljchulden erflärt. 1824 erfolgte jedoch die Errichtung einer neuen Oft- 
indischen Compagnie, weldjer unter gewifien Bedingungen die alten Monopole im holländ.-afiat. 
Eolonialreiche wieder erhielt. Während alles fortſchritt, blieben fo die Holländer bei der ver- 
alteten Colonialverwaltung. Erſt in neuerer Zeit find erhebliche Verbeſſerungen eingetreten in 
der Rechtspflege, Steuererhebung und übrigen Berwaltung. Auch iſt die Sklaverei aufgehoben 
worden. (S. Niederlande.) 2) Die Franzöfifhe Oftindifhe Compagnie wurde im 
Aug. 1664 geftiftet, hat es aber, da fie niemals eine freie Handelsgeſellſchaft, fondern eine 
Staatsanſtalt war, in feiner Weife zu einer großen Bedeutung gebracht. Anfangs verfuchte 
fie in Madagaskar, dann in Ceylon ſich feftzufegen und errichtete darauf 1675 ein Contor zu 
Surate. Bier Jahre nachher gelang es ihr, auf der Küſte Koromandel eine Meine Territorial- 
befigung zu erwerben, wofelbft Pondichery erbaut und zum Hauptort erwählt wurde. Es wur- 
den mit China, Siam u. f. w. Handelsverbindungen angefnüpft, deren Vortheile jedoch insge- 
ſammt wieder in dem von Ludwig XIV. begonnenen Kriege mit den Holländern verloren gingen. 
Wenige Yahre darauf ftürzten die Speculationen des Yinanciers Pam (f. d.) diefelbe im neue 
Berlufte, ſodaß fie nur mit großer Mühe fich wieder erholte. Zuletzt filhrten die Verluſte, welche 
die Compagnie um die Mitte des vorigen Jahrhunderts infolge der großen Kriege der Englän- 
der mit den Franzofen erlitt, beren Auflöfung 13. Ang. 1769 herbei, bei welcher die Krone ihr 
Eigentum an ſich nahm und den Handel nach Oftindien frei gab. Reſte diefer indifchen Be- 
figungen find Bondichery (f. d.) und Chandernagore (f. d.), welche nur foften und nichts ein- 
tragen. 3) Die Dänifhe DOftindifhe Compagnie, 1618 errichtet, trieb einen ziemlich 
bedeutenden Handel in Oftindien bi® zu der Zeit, als Holländer und Engländer dafelbft itber- 
mädjtig wurden. Schon 1634 mußte fie ſich auflöfen, wurde aber 1670 neu conftituirt. Doch 
auch diefe Reftitution dauerte nicht lange; denn fchon 1729 fah die Compagnie fich genöthigt, 
alle ihre Rechte und Befigungen, Trankebar (f. d.) auf der Küſte Koromandel, an den Staut 
abzutreten. 1732 errichtete diefer eine neue Gefellfchaft unter dem Namen der Dänifch » Afiati= 
ihen Compagnie, deren Handel während des vorigen Jahrhunderts nicht ohne Gewinn war, 
ſeitdem aber auf Null gefunfen ift. 1845 hat Dänemark feine Befigungen Trankebar und Se- 
rampore für eine beftimmte Geldfunme an England überlaffen. 4) Die Schwediſche Oft- 
indifhe Compagnie wurde 1741 zu Gothenburg errichtet, hat fich aber ſtets nur auf dem 
Handel befchränft und dabei fo gute Geſchäfte gemacht, daß fie in günftigen Zeiten eine Divi- 
dende von 26 Proc. auszahlen konnte. Seit 1806 wurde jie nen organifirt, konnte fich aber 
niemals zur Bedeutung erheben. 

Oſtjaken, eine zur ugrifchen Gruppe des finn. Stammes (eines Gliedes der großen ural- 
altaiſchen Bölferfamilie) gehörende Völlerſchaft, welche in den Gouvernements Tobolsk und Tomsk 
des afiat. Rußland, ſüdlich bis zur Djemjanka, einem Nebenfluß des Irtifch, und bis zum Was- 
jugan, einem Nebenfluß des Ob, nördlidy bis zum Obbufen, wohnt. Sie find größtenteils 
Fischer, Jäger und Renthiernomaden und nicht ganz 25000 Köpfe ftark. Ihre Sprache zerfällt 
in mehrere Mundarten: in den irtijchen, furgutifchen und obdorischen Dialekt, der letztere in dem 
eigentlich obdorifchen und den kondiniſchen. Bon diefen ugrifchen D. völlig verſchieden find die 
Ienifei-D, an den Flüſſen Sym und Immbat zwifchen den Städten Jeniſeisk und Turuchansk. 
Sie zählen nicht ganz 1000 Köpfe und veden eine nicht zum urals altaifchen Stamm gehörige 
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Sprade, von welder Caſtren eine Grammatit (Peterdb. 1858) geliefert hat. Ihm verdanft 
man auch eine Spradhlehre des Ugriſch-Oſtjakiſchen, welche 1849 (2. Aufl. 1858) erſchien. 
Die meift an dem linken Ufer des Jeniſei an defjen einzelnen Nebenflüffen wohnenden Dftjat» 
Samojeden machen einen befondern ſamojediſchen Volksſtamm aus. 

Dftpreußen Heißt der am öftlichften gelegene Theil der preuß. Monarchie, der in Berbin- 
dung mit Weftpreußen (f. d.) die Provinz Preußen oder das urfprüngliche Königreich Preußen 
bildet. Vom ruff. Litauen, dem Königreiche Polen, Weftpreußen und der Oſtſee umgrenzt, zählte 
ed Ende 1864 auf 711,23 D.-M. 1,761530 €. (83065 mehr ald 1861 und 230258 mehr 
als 1852), die aus eingewanderten Deutjchen, Abkömmlingen der alten Pitauer und Mafuren 
gemischt, größtentheils (1%, Mill.) der evang. Confeffion angehören. Litauiſch [prechen 142400, 
turiſch 425, polniſch 330000 E. Die Landſchaft bildet ihrer phyfifchen Bejchaffenheit nad) 
einen Theil des von Welten nad) Oſten ſich ziehenden großen füdbaltifchen Kiüftenplateau, ein 
Flachland, welches, von einzelnen Sandbergen und Anhöhen überragt und von zahlreichen größern 
und Heinern Seen bededt, neben vielen umfangreichen Flächen fterilen Saud- und Felsbodens 
auch große Streden Weideland, Getreide und Holzboden enthält. Die größten der ſehr zahl: 
reichen Landfeen find, abgefehen von den Haffs (j. d.), der Löwentin- oder Lötnerfee, der Spir- 
dingjee, der Warfchaufee und der Mauerfee. Die Hauptflüffe find: die Dange, die Minge, der 
Niemen oder die Memel nebjt der Jura und Szeszuppe, der Nemonin, die Paſſarge und der 
Pregel mit der Infter und Alle. Außerdem gibt es mehrere bedeutende Kanäle, z.B. den großen 
und Meinen Friedrichsgraben, die Neue Gilge, die Neue Deime, den Zohanntsburgifchen und 
andere Kanäle, die zur Derbindung der größern Seen untereinander dienen; wie denn z. B. der 
Kanal von Löten den Mauerfee mit dem Löwentinſee verbindet. Die Bewohner befhäftigen fid 
weniger mit Yabrifinduftrie ald mit Production der Urftoffe des Pflanzen- und Thierreichs. 
Neben ergiebigem Flachs- und Getreide=, namentlich Weizenbau trägt das Land Hilljenfrüchte, 
etwas Tabad uud Obſt, befonders aber in reichlicher Menge Holz und Torf, und außer der 
Fifcherei ift vorzüglich die Gänfe-, Bienen- und Rindviehzucht fehr bedeutend. Die Pferdezudt 
wird mit befonderer Vorliebe in dem Iitauifchen Theile von D. behandelt und durch das Haupt» 
geftitt zu Trafehnen und die Landgeftüte zu Trakehnen, zu Infterburg und Gudwallen wejentlid 
gefördert. In der Nähe der Oftfee, befonders an der Küfte Samlands, zwiſchen dem Frijchen 
und Kurifchen Haff, findet man Bernftein. Die Hanptfabrifationsgegenftände find Yeinengarn und 
Leinwand, welche letztere namentlich in den vier ermeländifchen Kreifen des Regierungsbezirts 
Königsberg gefertigt wird. Diefe und Holz bilden die für die Provinz wichtigſten Ausfuhr- 
artifel. Der Handelsverfehr wird nad; aufen durch die Page an der Dftfee uud mehrere gute 
Häfen und Aheden (Memel, Pillau, Königsberg und Braunsberg), im Innern durch die fchiff- 
baren Flüffe und Kanäle fowie durd drei Eijenbahnen begünftigt. In polit. Hinficht ift die 
Landſchaft in die zwei Kegierungsbezirke Königsberg (1,034164 E. auf 408,13 D.-M.) und 
Gumbinnen (727366 €. auf 298,21 Q.-M.) getheilt. Beide zufanmen zählen 67 Städte, 
31 Sleden und 5423 Dörfer. Für die kath. Kirche befteht das Bistum Ermeland, defien 
Sprengel ſich zugleich über Weftpreußen erftvedt, und defien Biſchof zu Frauenburg feinen Sig 
hat. Die Provinzialftände, die im Verein mit den Ständen Weſtpreußens ſich abwechfelnd in 
Königsberg und Danzig verſammeln, beftchen aus 30 Deputirten der Ritterfchaft, 15 Depus 
tirten der Städte, 15 Depntirten der Kölmer (d. h. Befiter folder Güter, die nach dem Fulm- 
ſchen Recht völlig freie Allodialgiiter find), Freien und der bäuerlichen Gutsbefiger. An 
wiſſenſchaftlichen Anſtalten befigt D. die Univerfität zu Königsberg, das afademifche Lyceum 
Hofianum für kath. Theologen zu Braunsberg, das fünigl. pädagogische Seminar für Gymnaſial-⸗ 
und Realſchullehrer zu Königsberg, zwölf Gymnaſien zu Königsberg (drei), Hohenftein, Memel, 
Pillau, Kaftenburg, Gumbinnen, Yufterburg, Lyd, Tilfit und die zwei Fatholifchen zu Braund- 
berg und Röfjel; fünf Realjchulen zu Königsberg (zwei), Wehlau, Infterburg und Zilfit, drei 
höhere Bitrgerjcjulen zu Bartenftein, Pillau und Neidenburg, die fönigl. Provinzialgewerbefchule 
zu Königsberg, die fünf Schullchrerfeminarien zu Königsberg, Preußiſch-Eylau, Angerburg, 
Karalone bei Infterburg und das katholijche zu Braunsberg, auferdem das Privatfentinar für 
Lehrerinnen und Erzieherinnen zu Königsberg ſowie die Seminarfcullehrer-Präparandenanftalt 
zu Marggrabowo oder Oletzko; ferner elf höhere Töchterfchulen zu Königsberg (fünf), Memel, 
Neidenberg, Wehlau, Infterburg und Tilfit (zwei), die Taubftummenlehranftalten zu Könige 
berg, Braunsberg und Angerburg (Provinziglanftalt), die Blindenunterrihtsanftalt zu Königs— 
berg und bie Hebammteninftitute zu Hönigeberg und Gumbinnen. Die Hauptitadt von D. wie 
der ganzen Provinz Preußen iſt Königsberg (f. d.). 
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Oſtracismus (griech. Oſtralismos, von ostrakon, d. i. die Scherbe) nannten die Griechen 
eine in Athen durch Kleifthenes begründete und auch in einigen andern griech. Staaten mit 
demofratifcher Berfaffung, wie in Argos, Megara, Syrafus und Milet, zeitweife übliche Art 
politifcher Maßregelung, welche zum Zwed hatte, Bürger, von deren Einfluß man eine Stö- 
rung der demofratijchen Rechtsgleichheit befüirchtete, auf einige Zeit aus dem Staate zu ent- 
fernen und dadurch unjchädlich zu machen. Der D., welcher keineswegs als eine Strafe zu be— 
trachten ift, fondern vielmehr dem von ihm Betroffenen zur Ehre gereichte, wurde gewöhnlich 
dann angewandt, wenn im Staate ſich zwei polit. Parteien mit ungefähr gleichen Kräften gegen- 
überftanden, ſodaß Unruhen, ja wol gar Bürgerkrieg zu befürchten war; daum wurde der Führer 
der in der Minderheit befindlichen Partei ausgewiefen. Zu diefem Behufe verfammelte fid) in 
Athen das Boll, nachdem es vorher in einer regelmäßigen VBolfsverfammlung die Frage, ob 
überhaupt D. anzuftellen fei, bejaht hatte, an einem dafür anberaumten Tage auf dem füdlichern 
Theile der Agora (des Marktplages), der dazu mit hölzernen Schranken oder Seilen umgeben 
war; hier wurde nad) Phylen (Stämmen) geheim abgeftimmt, indem jeder Abftimmende den 
Namen desjenigen, den er aus dem Staate entfernt wiſſen wollte, auf eine Scherbe fchrieb; nur 
wenn wenigſtens 6000 Scherben den Namen eines und defjelben Mannes zeigten, war der Be- 
ſchluß gültig. Der davon Betroffene erhielt zehn Tage Zeit zur Drdnung feiner Angelegen- 
heiten, dann mußte er das Yand auf zehn (fpäter auf fünf) Jahre verlaffen, blieb aber im un- 
geihmälerten Befige feines Vermögens und konnte jederzeit durd; einen befondern Vollsbeſchluß 
wieder zurückberufen werden; nach der Rückkehr trat er ohne weiteres wieder in den Bollgenuß 
der bürgerlichen Ehrenrechte ein. Uns find überhaupt nur zehn athenifche Männer bekannt, 
gegen welche der D. angewandt worden ift: der erfte derfelben war Hippard)os, ein Verwandter 
der Peififtratiden; dann folgten Ariftides, Themiftofles, Cimon, Thucydides, der Sohn des 
Melefias ; Alcibiades, der väterliche, und Megakles, der mütterliche Großvater des berühmten 
Acibiades; Kallias, Damon, der Lehrer des Perifles in der Mufif; endlich der Demagog 
Hpperbolos, deffen Verbannung durd) eine Coalition des Nikias (nad) andern des Phäax) und 
des Alcibiades, von denen jeder den D. behufs Befeitigung des andern beantragt hatte, herbei- 
geführt wurde. Seitdem wurde der O., wenn auc) nicht geſetzlich, fo doc) factifch abgeſchafft, 
ſodaß er überhaupt in Athen nicht ganz ein Jahrhundert lang beftanden hat. 

Deftreich, |. Oeſterreich. 

Dftrog (Fürften von), ein mächtiges fouveränes Geſchlecht aus dem Stanıme des heil. 
Wladimir, das früher feine Nefidenz in der jett verfallenen Stadt D. (mit 8937 €.) in 
Bolhynien Hatte. — Konftantin, Fürft von D., einer der berühmteften Heerführer feiner 
Zeit, fiel in dem Kampfe der Polen und Litauer gegen die Ruſſen an der Wedroſcha, 14. Yult 
1500, in die Gefangenjchaft des Zaren Iwan Wafiljewitfch, der ihn in feine Dienfte zu treten 
zwang. Nachdem es ihm gelungen, zu entfliehen, wurde er vom poln. Könige Sigismund zum 
Großhetman von Litauen und, al® er 8. Sept. 1514 über die Ruſſen den glänzenden Sieg 
bei Orſza davongetragen hatte, zum Wojwoden von Wilna erhoben. — Konftantin, Her: 
jog von D., cin eifriger Anhänger des griech. hriftl. Glaubens, war ein heftiger Gegner 
der Jefuiten und der Union der griech. und röm. Kirche und fuchte auf der Synode zu Thorn 
eine Bereinigung mit den Reformirten in Polen herbeizuführen. In der von ihm gehobenen 
Refidenz D. legte er eine hohe Schule, in der hauptjächlic, die griech. und lat. Sprache getrieben 
wurde, und eine Druderei an, aus welcher auf feine Veranftaltung 1581 die berühmte oftroger 
(altilaw.) Bibelüberfegung hervorging. Er ftarb 1608. Bald nad} feinem Tode fanden 
die Jeſuiten durch die Fürftin Anna Aloiza Eingang in D. und gründeten hier 1629 ein 
ſehr anfehnliches Collegium. — Die männliche Linie der Fürften von O. erlofch 1673 mit dem 
Fürſten Alerander; die großen Güter gingen an die Fürſten Sanguſzko über. 

Dftrolenfa, eine Stadt in der bisherigen Wojwodfchaft Plock im Königreiche Polen, an der 
Narew, mit 3090 E., ift belaunt durch das Treffen, welches hier 16. Febr. 1807 zwifchen dem 
franz. General Savary und den Ruſſen unter Efjen ftattfand, noch denfwürdiger aber durch die 
Schladht vom 26. Mai 1831, in welcher Diebitfch einen vollftändigen Sieg über den poln. 
Öeneral Skrzynecli davontrug und in der die poln. Generale Kick und Kamienſti fielen. 

Ditrömisches Neih, ſ. Byzautiniſches Reid. 

Oſtrowſti, ein berühmtes und angefehenes Gefchleht in Polen. Eriftinus D., des 
Bappeus Rawicz, Caftellan von Krakau, befand fich in der Schlacht bei Tannenberg 1410 
unter den Heerführern Jagello's. — Tomaſz, Graf D., geb. 21. Dec. 1739, war einer der 
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einflußreichſten Staatsmänner feiner Zeit. Zuerſt Landbote während Auguſt's III. Regierung, 
trat er unter Staniſſaw Auguft in den Senat. Als eifriger Beförderer der Conſtitution vom 
3. Mai 1791 fah er ſich jedoch durd die Anhänger der Conföderation von Targowiza ge: 
nöthigt, feine Stelle aufzugeben und ſich auf feine Güter in der Ukraine zurüdzuziehen. Zur 
Zeit des Herzogthums Warſchau wurde er 1809 zum Landtagsmarſchall und nachher zum Prä- 
fidenten des Senats erhoben. Diefelbe Würde bekleidete er aud) nach Errichtung des Königreichs 
Polen. Aus feinen Händen empfingen die Polen die vom Kaifer Alcrander ertheilte Gonfti« 
tution, bei deren Veröffentlichung er ein bedbeutungsvolles Wehe itber denjenigen ausrich, der fie 
zuerft verlegen würde. Er ftarb 5. Febr. 1817. — Antoni D., des vorigen Sohn, geb. zu 
Warſchau 1782, ftudirte 1800 auf der Univerfität zu Leipzig und trat 1806, gleich nad) dem 
Einzuge der Franzofen in Warjchau, in die franz. Ehrengarde. Nach Gründung des Herzog: 
thums Warfchau wurde er Landbote, und während des Kriegs mit Oeſterreich 1809 war er 
Mitglied der proviforifchen Regierung. 1812 folgte er Napoleon nad) Dresden und focht in 
der Schlacht bei Peipzig. Nachdem Polen durch Alerander eine Verfaſſung erhalten, hatte er 
als Abgeordneter dem Kaifer den Dank der poln. Nation in Paris zu überbringen und wurde 
fodann bei der Auseinanderfegung zwifchen den Höfen von Berlin, Petersburg und Wien zum 
poln. Geſchäftsführer ernannt. Nach dem Tode feines Vaters trat er in den Senat und bildete 
eine feite Oppofition gegen Konſtantin's Willfür. Deshalb ein Hauptgegenftand des Haffee 
deffelben, unternahm ev eine Neife durch England, Frankreich und Deutfchland. Bet der erften 
Nachricht von dem Aufftande 1830 eilte er nad) Warſchau. Er wurde zum Oberbefehlshaber 
der Nationalgarde ernannt und wußte gefchict die Mafjen in Zaum zu halten. Ihm ward von 
dem Reichstage der Auftrag, den General Skrzynecki in Bolimow feiner Würde zu entfegen. 
Als Krufowiech zur Gcwalt gelangte, fchied er aus der Reichsverſammlung und focht dann als 
gemeiner Soldat auf den Wällen von Warfchau. Nachdem er zuvor als Scnatspräfident Kru- 
fowiech’8 Entfegung ausgeſprochen, folgte er dem poln. Heere nach Modlin und entwarf beim 
Uebertritt nad) Preußen (4. Oct. 1831) das Manifeft an die Könige und Bölfer Europas. 
D. fand ein Afyl in Frankreich, wo er jein Leben befchloß. Sein Bruder, Wladiflaw OD, 
war während der Revolution von 1830 Landtagsmarſchall und ftand als folder in allgemeiner 
Achtung. Infolge der von Alerander II, bewilligten Amneſtie kehrte er in fein Vaterland zurüd 
und wurde 1862 Mitglied des poln. Staatsraths. — Teodor D., ein Piarift und Brofeffor 
im warfchauer Convicte, geft. 1802 in Peınberg, ift der Verfaſſer eines gefchägten « Civilrechts 
des poln. Volks» (deutſch, 2 Bde., Berl. 1797). Er gab aud) eine «Geſchichte und Rechte 
der poln. Kirche» (2 Bde., Warſch. 1793; neue Aufl., Pofen 1846) heraus, desgleichen eine 
Bearbeitung des «Engl. Strafrechts⸗ nad) Bladftone mit Anwendung auf Polen. 

Dftfee oder Baltijches Meer Heift der große, mit der Nordfee und dem Kattegat mittels 
der Meerengen des Sund, des Großen und Kleinen Belt znfammenhängende Meerbufen, der durch 
die Hüften von Dänemark, Dentjcland (Preußen, Medlenburg, lübeckſches und oldenb. Gebiet), 
Rußland und Schweden begrenzt wird, 190— 200 deutſche M. lang, 24 — 48 breit ift, und 
defjen Flächeninhalt, mit Inbegriff des Finnifchen und Bottnifchen Meerbufens, 7500 D.:M. 
beträgt. Seine geringe Breite fowie die im Durchſchnitt mır 20 Klafter ımd an fehr vielen Stel- 
fen faum halb jo viel, im allgemeinen aber nicht über 420 — 50 und nirgends über 167 Klafter 
betragende Tiefe des Waffers, die flachen preuß. und die meift felfigen fchwed. Küften, vor allem 
aber der häufig eintretende, von heftigen Stürmen begleitete Wechfel der Winde machen diefes 
Meer fir den Seefahrer gefahrvoll, obwol feine Wellen an und für ſich minder furchtbar find als 
die der Nordfee. Die Gruppe der Alandsinfeln (f. d.) fcheidet den füdl. Theil der D. vom nörd— 
lichen oder dem Bottnifchen Meerbufen (f. d.). Der Finnische Meerbufen (f. d.) fcheidet als öſtl. 
Einbuchtung in den ruff. Continent Finland von Eftland. Ein dritter Meerbufen ift der Rigaifche 
oder Livländische. Das Kurifche, das Frifche und das Pommerſche Haft (f. Haff) find nicht ſowol 
Seebuchten als Süßwaſſer- oder Mündungsgolfe der Flüffe Njemen, Pregel, Weichfel und Ober. 
Das Wafler der D. ift fälter und klarer als das des Oceans. Es enthält fiinfmal weniger Salz. 
theile als der Atlantifche Ocean, und das Eis hindert jährlid) drei bis vier, zuweilen fünf Mo— 
nate lang die Schiffahrt. Ebbe und Flut find, wie in allen fo enge verfchloffenen Binnenmeeren, 
wenig bemerkbar; doc) fteigt und füllt das Waſſer zu zeiten, wiervol ans andern Urfachen, ins 
befondere vermöge der verfchiedenen Wafjermenge, welche je nad) der Yahreszeit von den Flüſſen 
zugeführt wird. Bei ſtürmiſchem Wetter findet man an den Küſten Preußens und Kurlands 
Bernftein, den die Wellen an das Ufer fpülen. Es ergießen ſich wenigftens 250 Flüffe in die O., 
darunter aus Deutjchland: Trave, Warnow, Dder, Rega, Perfante, Wipper, Stolpe, Lupow, 
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Leba, Weichſel, Pregel und Njemen; aus Rußland Windau, Düna, Narwa, Newa und Uleä, und 
aus Schweden Torneä, Luleaͤ, Pitei, Umeä, Angermanna = und Dal -Elf ſowie ber Abfluß des 
Mälarfees und der Wafferzug der Motala. Das Gefammtbeden diefer Flußgebiete umfaßt we: 
nigftens 42000 D.-M. ; nur ungefähr ein Viertel von deffen Grenze ift gebirgig. Unter den In⸗ 
feln der DO. find die bedeutendften: Seeland, Fünen, Bornholm, Samföe, Möen, Langeland und 
Paaland, die zu Dänemark gehören; die ſchwed. Gottland und Dland; die zu Rußland gehörenden 
Handeinfeln am Eingange des Bottnifchen Meerbufens; Dagd und Defell an der livländ. Küſte; 
die preuß. Infel Rügen. Die Zahl der Schiffe, welche jährlid) aus der O. in die Nordfee und 
aus diefer in jene einlaufen, beläuft fich auf mehrere Taufende. Durd) den Eider- oder Schles- 
wig-Holfteinifchen Kanal, welcher in der D. bei Friebrichsort feine Einfahrt und in der Nordfee 
feine Mündung bei Tönningen hat, hängen dieje beiden Meere zuſammen, und es wird durch 
diefe Berbindung vorzüglich in milden Wintern die Getreideausfuhr nad) Holland und Frank— 
reich erleichtert. Auch der Göthafanal, welcher die Flüffe und Seen Südſchwedens verbindet, 
jegt die D. mit der Norbfee in Verbindung. Die wichtigften Handelshäfen an der D. find in 
Dänemark Kopenhagen, in Deutfchland Flensburg, Schleswig und Kiel, Travemünde (Lübed), 
Bismar, Roftod, Stralfund, Stettin und Swinemünde und einige andere pommerfche Häfen; 
in der Provinz Preußen Danzig und Weichfelmünde, Elbing, Königsberg mit Pillau und 
Memel; in Rußland Liebau, Windau, Riga, Pernau, Neval, Narwa, Kronftadt (Petersburg) 
md Smweaborg, und in Schweden Stodholm, Karlsfrona und Yſtad. Ein äußerſt wichtiges 
Phänomen ift die Hebung der baltifchen Küſten; fie war gegen die Mitte des vorigen Jahr- 
hunderts ein Gegenftand vielfacher Verhandlungen unter den Phyſilern. 

Oftfeeprovinzen oder Baltifche Provinzen heißen im weitern Sinne die längs der Oftfee 
gelegenen ruſſ. Gouvernements Kurland (f. d.), Livland (f. d.), Eftland (f. d.) und Ingermanland 
(f.d.) oder Beteröburg. Im engerun Sinne bezeichnet man nur die drei erftern Provinzen mit dies 
jem Namen, welche zufammen einen befondern Militärbezirk unter dent Generalgouverneur von 
Riga bilden. Diefelben waren ſchon in früher Zeit aud) hiſtoriſch durch die Herrichaft des Deut- 
ſchen Ritterordens bis in die Mitte des 16. Jahrh. verbunden. Bis in ihr Gebiet erftredte ſich 
die poln. Herrfchaft, unter welcher einft Kur- und Livland ftanden. Zulett waren indeß Pivland 
und Eſtland fchwedifc und wurden, wie Ingermanland, erſt feit dem Beginn des 18. Jahrh. 
durch die Kämpfe Peter’s d. Gr. mit Rußland vereinigt, während Kurland feine eigenen, von Po— 
len abhängigen Herzoge hatte und erft 1795 dem Reiche des Zaren einverleibt ward. Es haben 
diefe drei deutjchen D., welche nad) ihren Natur= und Bevölferungsverhältniffen eine Grenzmark 
wifhen Germanen= und Slawenthum bilden, noch gegenwärtig eigene, durch Capitulationen 
feitgeftellte Berfaffungen, Privilegien und Agrarverhältniffe, überhaupt eine Menge auf deutjch- 
prot. Cultur⸗, Rechts⸗ und Geſchichtsgrundlage ruhender Eigenthümlichfeiten bewahrt, obgleich 
im allgemeinen die gewöhnliche Gouvernementsadminiftration eingeführt ift, und befonders feit 
Nifolaus I. das Streben der ruff. Regierung darauf gerichtet war, dieſe Provinzen zu ruſſi— 
fiiren. Diefelben umfaffen 1736,95 Q.⸗M. mit 1,812250 €. (Ende 1863), wovon in Kurland 
593856 auf 495,34 D.-M., in Livland 925275 auf 883,04 O.-M. und in Eftland 313119 
auf 358,60 Q.-M. Ieben. Der bei weiten größere Theil der Bevölferung befteht aus Letten 
(729000 im 9. 1858) und Ejten (610000 im 9. 1858). Diefe bilden den Stand der Bauern, 
welche durchſchnittlich cultivirter und meift wohlhabender find als die ruff. Bauern. Schon feit 
1839 gab es unter ihnen Feine perfönlich Unfreien mehr, während die Leibeigenfchaft im übrigen 
Rußland erft 1862 aufgehoben ward. Die Städtebewohner, im J. 1863 195474 Seelen in 
25 Städten (mit Ausnahme der Arbeiterflaffe, des ruff. Militärs, einiger ruff. Kaufleute und 
Beamten) fowie die Grundbeſitzer und Pandprediger find feit 700 Jahren durchweg Deutfche 
mit deutjcher Sprache. Durch Deutfche ift das Land dem Chriftentfum gewonnen, durd) 
Deutſche cuftivirt worden. Die futh. Kirche ift entfchieben die vorherrfchende. 1858 kamen bei 
einer Sefammtbevölferung auf die prot. Kirche 1,473009, auf die orthodore griedjifche nur 
175364 (ungerechnet 16828 altgläubige Seftirer des griech. Cultus), auf die römiſch-katholiſche 
61836, auf die Juden 27200 Individuen. Gleichzeitig zählte man 143496 Stadtbürger, 
1,502891 Landleute, 20140 Adeliche, 3924 Geiſtliche und Kirchenbeamten, 66208 Soldaten. 
Bl. Kohl, «Die deutjch-ruffifchen D.» (2 Bde, Dresd. und Lpz. 1841); von Schlözer, «Piv- 
land und die Anfänge deutfchen Lebens im baltifchen Norden» (Berl. 1850); Rathlef, «Stizze 
der orographifchen und Hydrographifchen Berhältniffe von Liv-, Eft- und Kurland» (Reval 1852); 
«Die D. und Rußland» in «Unfere Zeit» (Neue Folge, Bd. 2, Thl. 1, Lpz. 1866). 
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Dfuna, Stadt (Villa) der fpan. Provinz Sevilla in Audalufien, 10 M. im OSO. von 
Sevilla, an der Straße nad) Öranada, in einer fruchtbaren, befonders olivenreichen Ebene 
am Fuße der granadinifchen Borberge gelegen, ein wohlhabender, unregelmäßig gebauter Ort, 
hat 1 ſchöne goth. Collegiatlirche mit prächtigem Portal vom I. 1534, 15 ehemalige Klöfter, 
3 Hospitäler, 1 Collegium (Ueberreft einer 1549 gegründeten, aber 1824 aufgehobenen Unis 
verfität), 1 großes Schloß, den Stammfig der Herzoge von Dfuna (f. d.) und zählt (1857) 
15130 E., welche Esparto=, Seide- und Leinenwaaren fertigen und Handel mit Del, Getreide, 
Wein, Früchten und Kaperı treiben. Im Alterthume lag hier Urfo, wo 212 v. Chr. Enejus 
Scipio im Treffen gegen die Karthager fiel. Im Mittelalter hieß der Ort Dffona, bei den Ara: 
bern Hifn (Schloß) Oſchuna. Am 14. April und 24. Juli 1812 fanden in der Nähe blutige 
Gefechte gegen die Franzoſen ftatt. 

Dfuna (Don Pedro Tellez y Giron, Herzog von), Vicelönig von Sicilien, dann von Neapel, 
geb. 1579 zu Valladolid, kam als zweijähriger Knabe mit feinem Großvater nad) Neapel, als 
diefer hier Vicefönig wurde. In feinem 10. J. fehrte er nad) Spanien zurück und ging auf die 
Univerfität zu Salamanca, two er fid) zu einem trefflichen Lateiner bildete und eine umfaſſende 
Kenntniß der Gefchichte erwarb. Als er an Philipp’s II. Hof erfdien, fand er Anlaß genug, 
feinen beigenden Wit zu zeigen, Iud aber damit fehr bald den Haß der Höflinge und die Ungnade 
des Königs auf fih. Wegen einer anftögigen Aeußerung gegen den König aus der Hauptftadt 
verwiefen, begab er fid) nad) Saragofja, wo auch Philipp’s Secretär, Antonio Perez, Zuflucht 
gefucht Hatte. Giron ſchützte ihm und erleichterte ihm die Flucht. Er jelbft begab ſich nad Franl- 
reich und darauf nad) Portugal, wo er bis zum Tode Philipp's II. blieb. Nach feiner Rücklehr 
an den Hof hielt er fich befonders an den Herzog von Lerma, den Günftling de8 neuen Könige, 
Philipp’s III. heirathete die Tochter ded Herzogs von Alcala und nahm den Titel eines Herzogs 
von D. an. Doch die Höflinge fanden Mittel, auch Philipp III., den D. öffentlich den Ober« 
tambour de3 Reichs nannte, gegen ihn aufzubringen. Vom Hofe verwiejen, begab fid) D. nad) 
Flandern, wo er in ſechs Feldzügen diente und fid) ebenfo ſehr durch Umficht wie durch Muth 
angzeichnete. In diefer Zeit bereifte er auch Fraulkreich und England. Heinrid) IV. von Frankreich, 
der viel Gefallen an feinem Wige fand, nahm ihn fehr gut auf, und König Jakob I. von England 
unterhielt fid) gern mit ihm in lat. Sprache. Durd) die Bemühungen des Herzogs von Yerma 
wurde ihm 1607 geftattet, an den Hof zurüdzufehren, und der König gab ihm Beweiſe feines 
Bertrauend. Durd) feinen Einfluß bewog D. die Minifter zur Anerkennung der Unabhängigfeit 
Hollands, was in dem Vertrage von 1609 gejchah, und als im folgenden Jahre die Vertreibung 
der Moriscos (Mauren) befchlofjen wırrde, ſprach er ſich im zwei Denkfchriften über die Ber: 
derblichfeit diefer Mafregel aus. Die Inquifition befchuldigte ihn daher, daß er auf feinen Reifen 
Kegereien eingefogen habe. Die gegen ihn verhängte Unterſuchung gab jedoch feine Gründe zu 
jeiner Verurteilung an die Hand. leid) nachher, 1611, ging D. als Vicelönig nad) Sieilien, 
wo er eifrig bemüht war, öffentliche Sicherheit und Wohlfahrt herzuftellen. Nach feiner Zurüd: 
berufung 1615 blieb er nur kurze Zeit in Spanien, da er im folgenden Jahre Bicefönig von 
Neapel wurde. Auch hier war feine Eorgfalt dahin gerichtet, den Drud zu erleichtern, der auf 
dem Volle faftete, wodurd; er ſich aber freilich dem Adel und den Geiſtlichen verhaßt machte. 
Den Anfprücen Venedigs auf die ausfchliegende Herrſchaft über das Adriatiſche Meer, die dem 
Handel von Neapel und Sicilien großen Schaden brachte, widerſetzte er ſich mit fiegreichem Nad)- 
drud. Als Philipp II. die Inquifition in Neapel einführen wollte, erklärte ſich O. mit folder 
Beharrlichkeit dagegen, daß man ihn ded Troges gegen den König anflagte. Um den Sturm zu 
beſchwören, vermählte er feine Tochter mit dem Sohne des fünigl. Günftlings, des Herzogs von 
Lerma. Sein Widerftand gegen die Einführung der Inquiſition hatte ihn aber der Geiſtlichkeit 
nur um fo verhaßter gemacht, und da cr vorausjah, daß die Hofränke ihm endlich doch die Gewalt 
entreißen wiirden, machte er den Anfchlag, fich felber der Herrſchaft zu bemächtigen. Im dieſer 
Abficht erforfchte er feit 1617 die Oefinnungen von Savoyen, Benedig und Franfreich, aud) 
Inüpfte er Verbindungen mit Holland und felbft mit den Türken an, objdyon er unter dem Bor: 
wande eines Kriegszugs gegen die Türken, den Abſichten feines Hofs entgegen, gerüftet blıch. 
Wiewol fein Anjchlag zum Theil ruchbar wurde, fo fürdhtete man in Spanien doch, ihn abzu⸗ 
berufen. Endlich wurde 1620 der Cardinal Borgia zu feinem Nachfolger ernannt. Wie um 

Triumphzuge kehrte er nad; Madrid zurüd; doc) gleich, nach Philipp's IV. Thronbefteigung 
wurde 1621 eine lange Unterfuchung gegen ihn verhängt. Obſchon diefelbe ihn nicht ftrafbar 
zeigte, jo wurde er doch ald Gefangener im Schloffe Alamede feftgehalten und ftarb dajelbft 1624, 
wie einige behaupten, an Gift, das ihm feine Frau gegeben haben fol. Die Rache des Hofs er⸗ 
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loſch mit feinem Tode, und des Herzogs Sohn, Don Juan Zelle; y Giron, HerzogvonD,, 
geft. 1656 als Bicelönig zu Palermo, kam in den ungeftörten Befig des väterlichen Erbes. 

Dswald (der Heilige), ein Sohn des northumbrijchen Königs Ethelfred, ward 604 ge— 
boren und gelangte, nachdem er viele Jahre in der Verbannung gelebt und, in die Heimat zurüd- 
berufen, bei Denifesburna den letzten brit. Kriegshelden Kedwalla befiegt und getödtet, 636 
zur Herrfchaft über Northumbrien. Er war fromm, mildthätig, ein heldenhafter Mehrer ſeines 
Reichs, zugleich Begründer und Verbreiter des Chriftentyums unter den Angelfachfen. Kyne— 
burg, die Tochter des weſtſächſ. Königs Kynegil, gewann er ſich erft durch die Taufe, die fie mit 
ihrem Bater in feiner Gegenwart empfing, zur Gemahlin. Durch eine wunderbare Heilung von 
tödlicher Krankheit errettet, gelobte er nebft feiner Gattin, jeder Weltfreude zu entfagen, und fiel 
5. Aug. 642 im Kampfe gegen Penda, den heidnifchen König der Mercier anf dem Macerfeld. 
An feiner Todesftätte gefchahen fpäterhin mancherlei Wunderthaten. Verlieh ihm um feines 
chriſtl. Heldentodes willen die Kirche den Heiligenfchein, fo wird ihn gewiß aud) die rege Dich- 
tung feines Volks nicht vergefien haben, obwol nur ein einziges und zwar lat. Gedicht vom 
Leben und den Wundern des heiligen D. dort ſich erhalten hat, das überdies erft dem 13. Jahrh. 
angehört. Um fo lebendiger geftaltete ſich die Theilnahme an diefem brit. Könige in Deutſch— 
land. Früh ſchon wurden ihm Kirchen errichtet, fein Leben in fagenhafter Weiſe ausgejhmüdt, 
und noch jetst wurzelt die Oswaldlegende in den kath. Gegenden Deutjchlands tief im Vollksleben. 
Wie zwei nod) erhaltene Gedichte zeigen, hat diefelbe früh dichterifche Geftalt empfangen. Beide 
find zwar nur in jüngern Ueberarbeitungen erhalten, aber die ihnen zum Grunde liegenden Orts 
ginale gehören noch ins 12. bis 13. Jahrh. und find wahrjcheinlic am Niederrhein entitanden. 
Das eine, ältere, ift von Pfeiffer Herausgegeben (in Haupt's «Zeitfchrift für deutſches Alter- 
tum», Bd. 2), das andere von L. Ettmüller (Zr. 1835). Der Inhalt, der, Einzelheiten ab— 
gerechnet, im beiden Gedichten übereinftimmt, ift in Kürze folgender. Der heilige D. holt fid) 
auf den Rath eines Pilgrims Traugemund (Wahrmund) im Morgenlande feine Gemahlin, in= 
dem er die Tochter des heidnifchen Königs Aaron, Jungfrau Bauge (Spange), durd) Liſt ge- 
winnt, entführt und dann durc Gewalt behauptet. Zulegt befehrt er aud) noch den Vater feiner 
Geliebten dadurch, daß er die im Kampfe gefallenen Heiden wieder lebendig macht. Den Mittel- 
punkt der Erzählung bildet ein kluger, liftiger und mit menjchlicher Rede begabter Habe, der die 
gefährliche Sendung über Meer unternimmt und fic) zur Erwerbung der Jungfrau befonders 
hilfreich ermweift. Die Erzählung ift eine der im 12. Jahrh. fo beliebten Brautwerbungsjagen, 
ähnlich dem König Ortnit und dem Drendel. Sie enthält eine Menge mythifcher Züge, und 
diefe, namentlid) der fundige und kunftreiche Rabe, machen e8 wahrſcheinlich, daß ſich der in 
Deutjchland fo reiche Wodanscultus im heiligen O. concentrirt hat und diefer im Glauben des 
Dolls an die Stelle des oberften heidnifchen Gottes getreten ift. Vgl. Zingerle, «Die Oswald- 
legende und ihre Beziehung zur dentjchen Mythologie» (Stuttg. 1856); Bartſch, «Die deut- 
ſchen Gedichte von St.-Dswald» (in Pfeiffer’8 «Germania», Bd. 5). 

Dswego, Grafſchaft in dem nordamerif. Freiftant Neuyork (437/, Q.-M. mit 75958 €.), 
wird in nordweftl. Richtung vom Dsweg o durdjfloffen, der aus der Bereinigung des Seneca 
und Dneidafluffes entfteht und, feitdem feine Bälle durch ein Syftem von Schleufen befeitigt 
find, einen Theil des wichtigen Oswegokanals bildet, der den Eriefanal mit dent Ontario 
verbindet. An feiner Mündung in den Ontariofee liegt die Stadt O., mit einem durch einen 
fünftlichen Damm gebildeten Hafen, welcher nächſt Sadett’8- Harbour der befte an der Siid- 
feite des Ontario ift und wegen feiner Berbindung mit dem Eriefanal gegenwärtig einen großen 
Theil des Handels zwifchen Neuyork und dem Weften vermittelt. Die Stadt ift regelmäßig ge- 
baut, hat ficben Kirchen, zwei höhere Schulen und zählt 16817 E., welche lebhaften, durch die 
Waſſerkraft im Kanalwerke unterſtützten Fabrikbetrieb, namentlic, auch Säge: und Mahlmithlen 
unterhalten und eine bedeutende Rhederei beſitzen. Mit den bedeutendften Hafenorten am On— 
tariofee fteht D. durch Dampfboote in regelmäßigem Berkehr. Auf der Oftfeite des Oswego— 
Mufies, in der Nähe des Sees, liegt das der Union gehörige Fort O. 

Oswiechm, ſ. Auſchwitz. 

Djymandyas heißt nad) Diodor ein alter ägypt. König, deſſen Grabmal in Theben be— 
Ihrieben wird. Die Beſchreibung ift wichtig und merfwirdig, weil fie ein in feinen Ruinen 
nod) vorhandenes Gebäude betrifft, welches von Ramſes II., dem Seſoſtris der Griechen, auf 
der Weftjeite des Nil zwar nicht als Grabmal, aber doch ald Grabtempel des Königs erbaut 
wurde und zu dem fchönften Gebäuden gehörte, deren Ruinen nod) erhalten find. Der Name, 
welcher nur eine Variation des Jsmandes ift, beruht auf einem Misverfländni der Griechen, 
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deffen Nachweis von Lepſius gegeben ift. Letronne hat in einer befondern Schrift «Le tombeau 
d’O.» (Par. 1831) nachzuweiſen gefucht, daß das Gebäude verloren gegangen fe, doch mit 
Unrecht. Bemerkenswerth ift, daß in diefem Tempel die ältefte Bibliothek aufbewahrt wurde, 
von der un berichtet wird, und daß fich noch jett mit Wahrfcheinlichkeit der Raum nachweiſen 
läßt, der für fie beftimmt war. 

Deta (griech. Dite), eine Gebirgsfette im öftlichern Theile des nördl. Griechenland, nahe 
. dem Malifchen Meerbufen, auf der Grenze der Gebiete der Aenianen, Malier, Lokrer, Dorier 
und Aetolier, welche gewifjermaßen das Mittelglied zwifchen dem theſſaliſchen Othrys, dem 
ätolifchen Korar und dem lofrifchen Knemisgebirge bildet. Auf der höchften Spitze des Gebirge, 
die fid) 6673 F. erhebt, follte Herakles ſich am Ende feiner irdiſchen Laufbahn felbft verbrannt 
haben, daher die Stelle Pyra (Scheiterhaufen) genannt wurde. Am D. wuchs die von den Alten 
zu medic. Zweden vielgebrauchte Nieswurz (Helleboros) in großer Fülle und befonderer Güte. 

Dtaheiti, Tahiti oder Taiti, die größte der Geſellſchaftsinſeln (f. d.) im Grofen Ocean, 
befteht aus zwei durch eine 6672 F. breite, im höchften Punkte nur 43 F. hohe Landenge ver» 
bundenen Halbinfeln, deren größere nordweftliche, das eigentliche D. oder Dpureonu, die Fleinere 
füdöftliche aber Taiarabu Heißt, und die zufammen 18, D.-M. Flächeninhalt haben, wovon 
4,5 D.:M. auf Taiarabu kommen. Das Innere der von einem Korallenriffe umgebenen, aber 
urit trefflichen Häfen verfehenen Infel ift gebirgig. Bon allen Seiten fteigt das Land von der 
die ganze Infel rings umgebenden fchmalen Küftenebene aus gegen die Mitte in die Höhe, deren 
höchſte Spike, der Drohena, fid) bis zu 6882 F. erhebt. Im Innern der meift bis zum Gipfel 
mit Pflanzen bewachfenen Gebirge ift da8 Land wild und unbebaut; nur die Kiiftenebene und 
einige Bergthäler find bewohnt und cultivirt. Mit Ausnahme diefer Stellen ift D. mit Wäl- 
dern von Kokos- und andern Palmen, Bananen, Brotfruhtbäumen, Drangen und andern Ge 
wächfen eines tropijchen Klimas bededt. Die Lagune, von welcher fie wie von einem ungeheuern 
Feftungsgraben umgeben wird, ift 30 F. tief. Der Hauptort der Inſel und der franz. «Etats 
du Protectorat» ift Bapeete, ein ftadbtähnliches Dorf an der Nordweftfüfte, Sit der Königin 
Pomare und des franz. Gouverneurs, zugleich Haupthandelsplag, mit einer Kirche, Häufern 
europ. Anfiedler, vielen Hütten der Eingeborenen, mehrern engl. und franz. Schulen und (1863) 
etwa 2000 E. (ungerechnet 550 Mann Garnijon und Schiffsmannfchaft). Der Ort hat einen 
guten Hafen, in welchen im 3. 1863 208 Schiffe von 22934 Tons ein= und ausliefen mit 
einem Ladungswerth von 88240 Pfd. Et. für den Import und 52436 Pfd. St. für den Er- 
port. Die ganze Bevölkerung der Inſel belief fid) 1863 auf 9086 Seelen, darunter 7642 Ein- 
geborene. Seit 1864 hat die franz. Regierung die Einführung von 1000 Ehinefen geftattet, 
von denen im Febr. 1865 ein Eontingent von 350 in Papeete ankam. Die Infel ift berühmt 
durch den naiv-idylliichen Charakter, den man ihren Eimvohnern einft andichtete, ſowie durch die 
große Rolle, die fie in der Gefchichte der Entdedungen fowie der Verbreitung des Chriftenthums 
in der Südſee gefpielt. Nachdem ſchon 1606 der Spanier Duiros auf der unweit öſtlich ge- 
legenen niedrigen Inſel Anaa, die er Sagittaria nannte, gelandet, wurde O. 19. Juni 1767 
von engl. Seefahrer Wallis, der fie König Georg’s IH. Inſel nannte, und 2. April 1768 vom 
Franzoſen Dougainville beſucht, der zuerft ihren einheimifchen Namen Taiti in Gang bradjte. 
Die Engländer dagegen brauchten noch lange Zeit die Form Dtaheiti, aud) nachdem Coof die 
Inſel feit 10. April 1769 beſucht und nach Beobachtung des Venusdurchgangs (an der Nord- 
fpige oder Cap Venus) mit Forſter zuerft genauer unterfucht und befchrieben hatte. Cook und 
jeine Genofjen fanden ein harmloſes, auf 100000 Seelen geſchätztes Naturvolk, welches unter 
einem Könige ftand, der zugleich oberfter Priefter war. Die Berührung mit der europ. Civili« 
fation verwandelte indefjen bald das unbefangene Sinnenleben dieſes Volls zu gemeiner Sitten- 
lofigfeit und die angeborenen Fehler zu eigentlichen Laftern. Bor allem richteten die Luftfeuche 
und der Gebraud) de8 Branntweins ungeheuere Berwiftungen an. Um diefen Zuftand zu befjern, 
wurden bereitd 1797 Miffionare von England nad) D. ausgefendet. Aber erft 1803 nach dem 
Tode des Königs Pomare I. begann das Chriftentgum Ausbreitung und Einfluß zu erhalten. 
1812 erflärte fi) der Sohn und Nachfolger Pomare IL. für das Chriſtenthum, und neue Mif- 
fionare, die 1817 ankamen, gaben dem Belehrungsgefchäft größern Schwung. Pomare II. felbft 
ließ fi 16. Mai 1819 nebft feiner Familie und mehrern Großen taufen, worauf allmählich die 
ganze Bevöllerung das Chriftenthum annahm. Aud ordnete diefer König das Gemeinweſen 
durch eine förmliche Repräfentativverfaffung und ein Geſetzbuch. Ihm folgte, als er 7. Dec. 
1821 in feinem 57. Lebensjahre geftorben, fein einziger Sohn Pomare IIL., der erft 18 Monate 
alt war und bereits 1825 ftarb. Für ihm führte die Regierung zuerft feine Mutter, dann die 
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Tante. Nach feinem Tode wurde dann feine Schwefter Aimata (geb. 1813) auf den Thron 
gehoben, die feitdem ald Königin Pomare IV. lebt. Die plögliche Civilifirung unter diefen äußer- 
lic) hriftl. Regierungen drang indef keineswegs ins Volk, das vielmehr zufammenfchmolz. Seit 
1829 traten zu diefer innern Auflöſung noch die Zänfereien mit dem franz. Conſul Moerenhout, 
die 1835 zur Einführung aud) franz.=fath. Miffionare führten, welche 1836 von der englifch 
gefinnten Königin Pomare wieder vertrieben wurden. Nachdem eine ebenfo ruhmlofe als unge- 
rechte Erpedition der Franzoſen zwei Yahre jpäter die kath. Miffionare zurücgeführt, fiel das 
Givilifationswerk in gänzliche Zerrüttung. Moerenhout brachte e8 dahin, daß fünf Häuptlinge 
un Sept. 1842 eine Urkunde unterzeichneten, die in zweidentigen Worten D. unter Frankreichs 
Schuß ſtellte. Die Königin Pomare proteftirte dagegen, und ald 1843 die Erflärung des Königs 
der Franzoſen, daß er das Protectorat von D. annehme, anlam, ließ fie die franz. Flagge ab- 
nehmen. Der franz. Admiral Dupetit-Thouars, der das franz. Protectorat ins Werk ſetzen follte, 
erflärte fie daher der Regierung für verluftig, was den Widerfprucd Englands und den num zu 
offenen eindjeligkeiten übergehenden Widerftand der von den engl. Miffionaren, befonders vom 
engl. Conful Prithard aufgeregten Eingeborenel zur Folge hatte. Endlich kam es dahin, daß 
Frankreich fich mit dem feeren Protectorat begnügte und 1844 den Admiral Dupetit-Thouars, 
England aber den Conſul Pritchard zurüdrief. Die Inſel felbft war indeß dadurch nicht beruhigt. 
Ale Eingeborenen hatten ſich gegen die Franzoſen erklärt, und mehrere fitr die legten zum Theil 
höchſt nachtheilige Gefechte, bei Maharea 17. April und bei Rapapa 30. Juni, waren die Folge 
des Aufftandes. Auch vermochte der neue, nad) D. gefendete franz. Gouverneur Bruat fein bef- 
jeres Bernehmen Herzuftellen. Die Königin Pomare, die fi) nad) Borabora oder Bolabola, einer 
der benachbarten Inſeln, zurüdzog, verharrte ebenfalls im Widerftande. Am 7. Yan. 1845 
pflanzten die Franzoſen die Protectoratsflagge zu Papeete auf, und Bruat erflärte die Infel 
Raiatea in Belagerungszuftand. Während die franz. Regierung ſich mit der englifchen ausföhnte, 
fegten die Eingeborenen den Guerrillaskrieg gegen die Sranzofen fort. Endlich erlangten letztere 
17. Dec. 1846 durch Beſtechung das Fort Fatahua, welches bisher widerftanden hatte, und dadurd) 
die Unterwerfung der Bevölferung. Unter foldyen Umftänden bequemte ſich aud) 6. Febr. 1847 die 
Königin Pomare zur Annahme des franz. Protectorats. Indeſſen kam nad) langen Verhandlungen 
zwiichen Frankreich, England und der Königin Pomare 19. Juni 1847 ein Vertrag zu Stande, 
wonach die Inſeln Huaheine, Raiatea und Bolabola von jedem Schugverhältnifje ausgenommen, 
und die Rechte der Königin anerfannt wurden. Obſchon die franz. Miffionare jeitdem auf D. 
verharrten, blieb doch bei dem neutralen Standpunkte der franz. Regierung deren Thätigfeit 
erfolglos, während fich die brit. Miffion auf D. und den Nachbarinſeln in Geltung erhielt. 
1852 brach auf den Injeln eine Revolution aus, in welcher die Königin Pomare vertrieben und 
die Republif ausgerufen wurde. Durd) franz. Bermittelung erhielt fie zwar den Thron zurück, 
dankte aber im Mai 1852 zu Gunften ihrer Kinder ab, von denen ihr ältefter Sohn, Tamatoa, 
König von Raiatea, der jüngere König von Huaheine, ihre Tochter Königin von Bolabola wurde, 
Bol. Yutteroth, «Histoire et enquäte d’O-Taiti» (Par. 1843; deutfch von Bruns, Berl. 1843); 
Wagener, «Geſchichte der Hriftl. Kirche auf den Gefellichaftsinfelns (Berl. 1844). 

Otfried, vermuthlich aus Franken gebürtig und ein Schüler des Hrabanus Maurus, ver 
faßte als Mönd im Benedictinerflofter Weißenburg im Elfaß eine poetifche Evangelienharmonie 
oder Bearbeitung der Geſchichte Chriſti nach den Evangelien in fünf Büchern, die er nad) ihrer 
Vollendung um das I. 868 mit einer Zufchrift in deutfchen Berfen König Ludwig dem Deut- 
ſchen und zugleidy mit einer lat. Vorrede dem Erzbifchof Lintbert von Mainz widmete. Er 
hatte bei Abfaſſung feines Werks die Abficht, der Liebe feiner Landsleute zu weltlichen Volls— 
gefang dadurch, daß er ihnen ein Gedicht von chriſtl. erbaulichen Inhalt gäbe, entgegenzumirken 
und zugleich, ein Epos nad) dem Vorbilde lat. Epifer aus der claſſiſchen und chriſtl. Zeit in 
deuticher Sprache aufzuftellen. Sein Gedicht ift das ältefte deutfche, in welchem der Endreim 
herrſcht; die Strophen, in denen es gedichtet ift, beftehen aus zwei achtmal gehobenen Langzeilen, 
deren jede in zivei aufeinander ftumpf reimende Halbzeilen zerfällt. Unfhägbar ald Quelle für 
die Kenntniß der althochdeutſchen Sprache und Metrik, zeugt e8 doch mehr von dem frommen 
Sinn umd dem reblichen Iehrhaften Streben des Dichters als von dichterifher Befähigung und 
urfprünglicher Kraft und fteht am poetiſchem Werthe dem altfächf. alliterivenden Heliand (ſ. d.), 
in welchen derfelbe Stoff behandelt ift, weit nach. Herausgegeben wurde e8 in neuerer Zeit von 
Graff (a Kriſtv, Königsb. 1831) und zulegt von Kelle mit Fritifcher Sorgfalt (Regensb. 1856). 
Eine Ueberfegung lieferte Rapp (Stuttg. 1858). Bgl. Rechenberg, «D.’S Evangelienbuch und 
die übrige althochdeutiche Poeſie Farolingifcher Zeit» (Chemnitz 1862). 
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Otho (Marcus Salvius), röm. Kaiſer vom Jan. bis April 69, geb. 32 n. Chr. Er 
ftammte aus angefehenen Geſchlecht, welches etrusfifcher Abkunft, in Ferentinum zu Haufe 
und unter Auguftus zu jenatorischem Range gelangt war. Marcus num, der Sohn des wadern 
Lucius Dtho und der Alba Terentia, war anfangs einer der verdorbenften Bertrauten und Ge: 
nofjen bei Nero’8 Echwelgereien, wurde aber von dieſem, weil der Kaifer in dem ungeftörten 
Genuſſe von D.’8 ebenfo vornehmer als ſchöner und nichtswürdiger Gemahlin, Poppüa Sa— 
bina, jein wollte, 59 als Statthalter nad) Lufitanten entfernt, wo er durd) das thätige Leben 
ernfter wurde und ſich fogar durd) Mäßigung und Gerechtigkeit auszeichnete. Als Galba (f. d.) 
fi) gegen Nero 68 empörte, ſchloß ſich D. ſogleich an Galba an, begleitete ihn nad) Rom und 
wurde nach deffen Thronbefteigung Conſul. Da aber Galba nicht ihn, fondern den Pifo zum 
Nachfolger ernannte, fo erregte D., der bei feinen enormen Schulden nur noch durch einen jol- 
chen Streich Rettung finden fonnte, die Prätorianer zum Aufftand. Galba wurde 15. Jan. 69 
getödtet, D. zum Kaifer ausgerufen. Indeffen aber hatten die Pegionen in Germanien ihren 
Anführer Aulus Bitelius (f. d.) zum Kaifer ausgerufen. Seine Unterfeldherren führten das 
Heer nad) Italien, und O., der vergebens einen Vergleich geſucht hatte, zog ihnen entgegen. 
In einigen Meinern Treffen blieben O.'s Truppen Sieger; in der Schlacht bei Bedriacum (bei 
Eremona) aber wurden fie gefchlagen, und O. befchloß nun, obwol feine Tage noch keineswegs 
eine verzweifelte war, fich felbft zu tödten. Am 16. April führte er diefen Entſchluß mit feſter 
Ruhe aus, indem er ſich mit dem Dolch durchbohrte. Seine Aſche wurde zu Brirellum beigejegt. 

Otranto, das alte Hydruntum, eine Stadt und erzbiſchöfl. Sit in der ital. Provinz O. 
oder Lecce (154,3 QM. mit 447982 E. am 31. Dec. 1861), liegt auf einem in das Adria— 
tische Meer Hineinreichenden-Felfen. Sie ift eine alte, fchlechtgebaute Stadt mit 2032 E., von 
verfallenen Feftungswerfen umgeben und blo8 merkwilrdig wegen ihrer Kathedrale, in der eim 
alter Thierkreis abgebildet ſich findet. Ein Heiner Hafen unterftütt den Handel der Bewohner, 
der hauptfächlich mit Del getrieben wird. Nach diefer Stadt wird die 10 M. breite Meerenge, 
welche das Adriatifche mit dem Joniſchen Meer verbindet, Straße von D. genannt. Napo- 
leon ernannte Fouché (f. d.) zum Herzog von O. 

Ottara rima oder Ottava, die Stanze von adjt Verſen, Octave, eine der edeljten und 
ſchönſten Dichtungsformen, welche dem finnigen Geifte der Italiener ihre Entftehung verdanft; 
denn wiewol die ital. Pocfie, zuerft von den Provenzalen angeregt, manches von dieſen entlehnt 
hat, fo fteht doc} feft, daß die Provenzalen es nie zu geſetzlich allgemein angenommenen Formen 
ihrer Dichtungen gebracht Haben. Letztere haben Stanzen von acht Berfen in allen möglichen 
Reimftellungen gedichtet, aber den Italienern war es vorbehalten, die ſchönſte, Beweglichkeit 
und Ruhe verbindende Form der aus acht alternirend gereimten Verſen beftehenden und mit zwei 
unmittelbar aufeinander reimenden Berjen (la chiave oder la chiusa) fliegenden Strophe zu 
erfinden, welche eben wegen diejes, dem Gedanken hinreichenden Raum zur Entfaltung gewäh— 
renden Umfangs und der beruhigend abſchließenden Schlußverſe fid) wie der Herameter mit 
feinen beweglichen und feinen feftftehenden Schlußgliedern für die epifche Darftellung eignet. 
Der erfte, der diefe Vorzüge der Octave erkannt zu haben ſcheint, ift Boccaccio, welcher fie zu 
feiner «Teseide» gewählt und deshalb oft fäljchlich al8 der Erfinder diefer Form genannt wird, 
obwol es entjchieden ift, daß fie fich in mehrern ältern, ungedrudt gebliebenen Dichtungen dieſer 
Art vorfindet. Seitdem aber find alle Meifterwerfe der epifchen Poefie der Italiener, ſowol 
ernften als jcherzhaften Inhalts, in diefer Form gedichtet worden. Die regelmäßige Octave 
befteht aus acht endecasillabi piani, d. h. elffilbigen Verfen mit weiblihem Ausgange. Nur 
jelten und ſtets um einen befondern Effect Hervorzubringen, erlauben ſich Dichter, wie Ariofto, 
alternirend versi sdruccioli, d. 5. Berje mit daftylifchen Ausgange, oder aud) als Schlußverſte 
tronchi, weldye mit der zchnten betonten Silbe fließen, einzumiſchen. Taſſo hat fich beides 
nie erlaubt; er hätte geglaubt, der Würde feiner Dichtung zu nahe zu treten. Spätere haben 
allerlei Künfteleien, Vervielfältigung der sdruccioli und tronchi, Einmiſchung von settenarj 
oder Berjen von fieben Silben u. dgl. verfucht. Die Sicilianer hatten bis auf Meli (ſ. d.) die 
ältefte, aus acht alternivend gereimten Verſen beftehende Strophe beibehalten. Es liegt in der 

Natur diefer Form, dag der Sinn mit der Stanze abfchliege, und nur felten, dann aber auch 
mit Bewußtjein und Abficht, erlauben fich gute Dichter von diefem Geſetze abzuweichen. 

Ottawa (d. i. großer Fluß) heißt in Nordamerika ein Fluß, der Oftcanada von Weftcanada 
trennt. Derjelbe entjpringt unter 48° 30’ nördl. Br. und ergießt fich nad) einem Laufe von etwa 
180 M. in oftjüidöftl. Richtung, 4 M. weftlic von Montreal, in den Porenzftrom. Der O. ift 
berühmt durch das herrliche Holz feiner Ufer, welches einen bedeutenden Handelsartifel bildet, 
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fowie durch feine Fälle, von denen die von Carillon und Chaudiere die größten und befannteften 
find. — Die Stadt D., die Hauptftadt von Canada, liegt in Weftcanada am gleichnamigen 
Fluſſe, in reizender Gegend, nicht weit von den Chaudierefällen, und zerfällt in die obere und 
untere Stadt, von denen bie Iettere das Gejchäfts- und Handelsviertel in fid) begreift. Der 
Haupthandelsartifel des Drts ift Holz. Die Stadt wird durch eine Eifenbahn mit Prescott, 
gegenüber Ogdensburg im Staate Neuyork, verbunden. Infolge der Erhebung D.8 zum Re: 
gierungsfig für die beiden Kanadas, hat ſich die Stadt nicht allein durch anfehnliche Bauten 
erweitert und verfchönert, fondern ift an Bevölkerung bedeutend gewachſen. Ihre Einwohner: 
zahl, die 1851 nur 7760 betrug, belief fich bereit8 1861 auf 14669 Seelen. 

Dttenfen, das größte Kirchdorf im Herzogthum Holftein, grenzt unmittelbar weſtlich an 
die Stadt Altona (f. d.) umd bildet gewifjermaßen eine Vorftadt derfelben. In letterer Zeit 
namenflid) nahm der Drt einen rafchen Aufſchwung, indem zahlreiche Fabrifen gegründet wur— 
den. Die Einwohnerzahl, im 3. 1845 nur 2406, war 1855 ſchon auf 4291, 1864 auf 6286 
geftiegen. Neuerdings wurden über eine vollftändige Vereinigung D.8 mit der Stadt Altona 
Berhandlungen angefnipft, die jedoch noch ohne Erfolg blieben. Beſonders befannt ift das 
Dorf wegen feines Kirchhofs, auf dem ſich das Grab Klopftod’8 und feiner Meta unter einer 
fhönen Linde und daneben das Grab des Dichters Schmidt von Liibe befinden. Dagegen find 
fhon feit längerer Zeit die Ueberrefte des Herzogs Karl Wilhelm Ferdinand von Braunfchweig, 
der, in der Schladht bei Jena ſchwer verwundet, hier 10. Nov. 1806 in Wirthshaus «Karls- 
ruhe» ftarb, nad) Braunjchweig abgeführt worden. Auch die Gebeine der 1813 vom franz. 
Marſchall Davouft ausgetriebenen und in Altona und O. verftorbenen 1138 Hamburger wur⸗ 
den wieder auf hamburgifches Gebiet übertragen. 

Dtter (Schlangengattung), ſ. Viper. 

Dettingen, eine Grafſchaft im ehemaligen Schwäbiſchen Kreife, ift ein fehr fruchtbares 
Ländchen von 15%, D.-M. Einen Theil defjelben bildet das fog. Ries oder der Riesgau, ein 
fir Aderbau und Bichzucht fehr günftiger Landftrih. Die Grafſchaft wurde 1806 mebiatifirt 
und ald Standesherrſchaft der Krone Baiern unterworfen. Zufolge Vertrags zwiſchen Baiern 
und Wirtemberg kam 1810 ein Theil davon unter würtemb. Hoheit. Die Hauptorte der Graf: 
ſchaft find im bair, Kreife Schwaben und Neuburg die Stadt D. an der Wörnig, mit (1864) 
2807 E. ımd zwei Schlöffern, das Bergſchloß Spielberg und der Flecken Wallerftein mit 
1700 €. und einem Schloſſe, das eine Bibliothek von 100000 Bänden, eine Gemäldegalerie 
und eine Sammlung von Alterthiimern bewahrt. In den Städten find verhältnigmäßig viel 
Juden arıgefiedelt. Das alte Geflecht der D. war ſchon in dem früheften Zeiten in dem 
Riesgau anfälfig, wo es im 13. Yahrh. im erblichen Befig der Grafſchaft D. erfcheint. Im 
Anfange des 14. Jahrh. erwarb es durch Heirath einen Theil vom Untereljaß, der aber fehr bald 
wieder an das Hochſtift Strasburg veräußert und an den Kaifer abgetreten wurde. Graf Lud— 
wig XV. trat der Reformation bei. Sein ältefter Sohn, Ludwig X VI., ftiftete die Dettingifhe 
Linie, welche 1674 die reichsfürftl. Würde erhielt, 1731 aber erlofch; Friedrich die Waller- 
fteinifche, welche als Hauptlinie noch in zwei Unterlinien blüht, während die dritte, die Linie 
D.-Baldern, die wieder in Baldern und Katenftein ſich fpaltete, 1798 erlofchen ift. Die 
beiden noch blühenden Linien find D.-Spielberg, geftiftet von Wilhelm dem Yiingern, die 
1734 nad) dem Rechte der Erftgeburt, 1765 mit Ausdehnung auf ale Nachkommen im beit 
Fürftenftand erhoben wurde und feit 1781 ſich auch DO.» Dettingen und D.- Spielberg nannte, 
md D.»Wallerftein, auch D.-Dettingen und O.-Wallerftein genannt, die 1774 die Reichs— 
fürſtenwürde erhielt, 1798 die Befigungen der erlofchenen gräfl. Linie zu D.-lagenftein-Bal- 
dern erbte und 1808 als Thronlehn das Dberfthofmeifteramt des Königreichs Baiern befam. 
Die Befigungen der Linie D.-Spielberg beftehen in den Herrfchaftsgerichten D. und Mönchs— 
roth (4 D.-M.) unter bair. und der Herrſchaft Walrheim (1/, Q.M.) unter würtenıb. Hoheit; 
die der Linie D.-Wallerftein in den Herrſchaftsgerichten Wallerftein, Biffingen und Harburg 
(8 Q.M.) in Baiern und einem Theile der Grafſchaft D. (31/, Q.⸗M.) im Wirtembergifchen. 
Beide bekennen fich zur kath. Kirche. Der gegenwärtige Fürft von O.-Spielberg, Dtto, erb- 
licher Reichsrath der Krone Baiern und erblicyes Mitglied der würtemb. Erften Kammer, geb. 
14. Jan. 1815, übernahm 29. Sept. 1843 die Standesherrſchaft durch Ceſſion feines Vaters, 
oh. Ant. Aloys, bair. Kronoberftlämmerers, geb. 9. Mai 1788, geft. 7. Mai 1855. Der 
gegenwärtige Fiürft von OD.» Wallerftein, Karl, geb. 16. Sept. 1840, folgte 5. Nov. 1842 
feinem Bater, Friedrich, dem fein älterer Bruder, Ludw. Kraft Ernft, Fürſt von O.-Wallerſtein 
(j. d.), durch Ceſſion 1823 die Standesherrfchaft überlaſſen hatte. 
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Dettingen-Wallerftein (Ludwig Kraft Ernft, Fürft von), bair. Staatsmann, wurde 
31, Jan. 1791 auf dem Stammfcjloffe feines Haufes geboren und folgte feinem Bater Kraft 
Ernft nad deffen Tode (6. Oct. 1802) unter Bormundfchaft feiner ausgezeichneten Mutter 
(Tochter des Herzogs Ludwig von Württemberg) in der Regierung des damals noch foude: 
ränen Heinen Fürſtenthums. Nach feiner Mediatifirung ftudirte er (1807—10) in Landshut 
unter Savigny, trat dann in den Hofdienft und Staatsrath, zog fich jedoch ſchon 1812, nad 
Bollziehung einer vertraulichen Miffion nad) Paris, auf feine Befigungen zurücd, wo er eine 
mittelalterliche Sammlung von Waffen, Münzen und Schnitzwerken, hauptſächlich aber von 
Gemälden anlegte, deren wichtigfter Theil 1828 durch König Ludwig erworben wurde. In der 
zweiten Hälfte des J. 1813 übernahm D. die Leitung der Landesbewaffnung in Schwaben, 
Sübdfranfen und einem Theile des weftl. Altbaiern. Nachdem er auf dem würtemb. Yandtage 
von 1815 als erſter ftändifcher Commiſſar zuerft auf dem politifchen Gebiete aufgetreten war, 
führte ihm die conftitutionelle Umgeftaltung Baierns auf dafjelbe zurüd. Er nahın auf den 
Landtagen von 1819 und 1822 feinen Sig in der Kammer der Neichsräthe ein und rügte hier 
mit großer Freimüthigkeit die Mängel des Beamtenweiens. Die Negierung entzog ihm des: 
halb fowol fein Kronamt wie feinen Sit in der Kammer, wozu noch der äufere Anlaß kam, 
daß der Fürſt fi 1823 mit Marie Crescentia Bourgin (geb. 1806, geft. 1853), der Tochter 
feines Gärtners, verheirathet und deshalb feine Standesherrichaft am feinen jüngern Bruder 
Briedrich (geb. 1793, geft. 1842) überlaſſen hatte. Nach dem Negierungsantritt König Lud— 
wig's im fein ftändifches Amt wieder eingefegt, erjchien er wieder auf dem Landtage von 1828, 
trat dann in das Amt eines Negierungspräfidenten in Augsburg und nahm auf dem Land: 
tage von 1831 eine zwifchen den Ertremen vermittelnde Stellung ein, fodaß er als Minifter 
des Innern berufen ward. Seine Verwaltung entſprach indeffen den freifinnigen Erwartungen, 
die man von ihm gehegt, nicht. Er wurde auch bald wieder entlaffen, worauf er 1838 frei- 
willig auf feine übrigen Aemter verzichtete, alle Drden zuriidjendete und nur das Kronoberhof: 
meifter- Amt nebft der Reichsrathswürde behielt. Daß Herr von Abel, Fürft Or's perjönlicher 
Gegner, deffen unmittelbarer Nachfolger im Minifterium wurde, darf wol als wejentlicher 
Grund des nunmehrigen Uebergangs des Fürften zur Oppofition angefehen werden. Der 
Mangel wirklich moralifcher Grundlagen diefer Haltung offenbarte ſich auc darin, daß der 
Fürft trogdem geheime außerordentliche (1843, 1844) und ftändige Miffionen in Paris und 
London vollführte und fogar 1847 mit Herrn von Berks das fog. «Lola-Minifterium» bildete. 
Nachdem König Marimilian J. zur Regierung gelangt, fuchte er fid) wieder, da er auf feine 
Reichsrathswürde verzichtet, in der Abgeordnetenkammer an die Spite der äußerſten Pinfen zu 
ftellen. Doch konnte er die Confequenzen feiner Theorien nicht ziehen, indem ihn die eigenen 
Präcedentien daran hinderten. Dies lähmte natürlich feine praftifche Wirkjamfeit, die bei feiner 
außerordentlichen Gefchäftstenntnig und ungewöhnlichen Rednergabe fehr bedeutfam hätte fein 
fünnen. Im Anfange der fechziger Jahre zwangen den Fürſten finanzielle Zerrüttungen zur 
Niederlegung feines Mandats und nad) einer fehr langen Schuldhaft zum Austritt nad) der 
Schweiz. Dort lebte er hochbetagt in der Gegend von Luzern. 

Dettinger (Eduard Maria), deuticher Schriftfteller, geb. 19. Nov. 1808 zu Breslau, be: 
fuchte eine Privatlehranftalt und dad Gymnaſium zu Maria-Magdalena, ging aber wegen 
Mangel an Mitteln zur Fortfegung feiner Studien nad Wien, wo er der journafiftifchen 
Thätigkeit zugeführt wurde. April 1829 unternahm er in Berlin die Herausgabe des Humo- 
riftifch - fatirifchen Blattes «Eulenfpiegelo. Wegen Preßbeſchränkungen wandte er fich jedoch 
nad; München, wo er «Das ſchwarze Gefpenft», ein ſarkaſtiſches Tageblatt, begann, aber bald 
wieder auögewiefen wurde. Auch der 1830 in Berlin von neuem aufgenommene «Eulenſpiegel⸗ 
hielt fid) blos bi 1831, worauf D. an deffen Stelle, ohne ſich als Herausgeber zu nennen, dem 
aFigaro⸗ fette, der bis 1835 beftand. Den 1836 zu Hamburg begründeten «Argus» ver: 
kaufte er 1838 an feinen Druder und ging nad) Wien. Hier wie aud) bald darauf in Miinchen 
ausgewiejen, lebte er zuerft in der Schweiz, dann in Stuttgart und Mainz, bis er feit Yuli 
1839 zu Manheim den «Deutfchen Poftillon» mit der «Stafette» redigirte und 1. Aug. 1839 
die «Allgemeine Gafthofszeitung» begann. Hierauf wandte ſich D. nad) Leipzig, wo er 1841— 
51 den «Charivari» und 1843 — 49 den «Narrenalmanad)» herausgab. Seit 1852 lebte er 
in Paris, von wo er 1853 nach Brüſſel überfiedelte. Später nahın er feinen Wohnfig in 
Dresden. Neben feinen periodifchen Unternehmungen ſchrieb D. zahlreiche Romane. Dahin 
gehören: «Der Ring des Noftradamus» (3 Bde., Lpz. 1838; 3. Aufl. 1853), «Unkel Zebra» 
(7 Bde, Lpz. 1842 — 43; 2. Aufl., 2 Bde., 1846), «Sophie Arnould» (2 Bde., Lpz. 1847), 
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«Roffinio (2 Bde, Lpz. 1847), «Der Doldh» (2 Bde. Lpz. 1850; 3. Aufl, Prag 1862). 
Hierzu famen in neuerer Zeit: «Auf dem Hradfhin» (4 Bde, Prag 1854), «Meifter Johann 
Straug» (4 Bde., Berl. 1862), «Die Semiramis des Nordens» (6 Bde., Berl. 1863), 
«Gräfin Kielmannsegge» (4 Bde, Brünn 1864). Außer vielen Novellen gab er auch unter 
dem Titel «Dramatifche Deffertd» (2 Bde, Hamb. 1836— 37) eine Sammlung von Luft- 
riefen heraus. In allen diefen Schriften wie auch in feinen journaliftifchen Arbeiten bekundet 
O. ein Talent für fatirifche Darftellungen und große Geſchidlichkeit, ſich der Tagesereigniffe 
zu bemädhtigen. Bon feinen Gedichten, die er im «Buch der Liche» (Berl. 1832; 5. Aufl, 
%p5. 1850) und dem «Neuen Bud) der Liebe» (Dresd. 1852) ſammelte, find einige ziemlich 
populär geworden. Eine Sammlung von Trinfliedern gab er unter dem Titel «Bachus. Buch 
des Weins⸗(Lpz. 1853) heraus. D. befigt eine ftaunenswerthe Belefenheit, die er theilweife 
in feinen belletriftifchen Schriften, befonders in feinen hiftor. Romanen, mehr aber noch in feinen 
bibliogr. Arbeiten und hiftor. Compilationen bekundet. Unter erftern find die «Archives histo- 
riques» (Karlör. 1841) und die «Bibliographie biographique» (%pz. 1850; 2. Aufl., Brüff. 
1854), unter letztern die « Geſchichte des dän. Hofes von Chriftian IL bis Friedrich VIL.» 
(8 Bde. Hamb. 1858—59) und der auf acht Bände berechnete «Moniteur des dates» (Dresd. 
1866 fg.), ein Werk feltenen Sammlerfleißes, hervorzuheben. 

Otter (Karl Theodor), deutjcher Architeft, geb. 19. Ian. 1800 zu Braunſchweig, der 
Sohn eines Arztes, befuchte von 1816—19 das Carolinum zu Braunfchweig, während er zu- 
gleich praftifch in der Baukunſt ſich übte. Mit guten Kenntnijfen ausgerüftet, ging er 1822 
nad) Berlin, wo er Vorlefungen bei der Univerfität hörte und die Vorträge in der Bau- und 
Kunftalademie benutzte. In Berlin wurde ihm 1823 der Bau des fönigftädtifchen Theaters 
übertragen und bald nachher die Ausführung des Gebäudes der Singafademie, das im Früh— 
jahre 1827 vollendet wurde. Im Frühjahre 1827 ging er über Paris nad) Italien, wo er 
neben den Studien der Denkmäler des Altertfums zugleidy feiner Neigung zur Malerei fi) 
bingab, bis er 1829 eine Einladung nad) Dresden erhielt, um hier den Plan zu einem neuen 
Theater zu entwerfen, der aber nicht zur Ausführung fam. Gleichzeitig erhielt ev von dem Her- 
zoge zu Sachſen-Meiningen den Auftrag, Pläne zu einem neuen Theater und Cafinogebäube zu 
verfertigen, deren Ausführung bereits im Aug. 1829 begann. Nach Braunfchweig zurücigefehrt, 
wo er feine « Architeltonifchen Mittheilungen » (2 Abth., Braunſchw. 1830— 38) herausgab, 
lebte er num feinen Amtsgefchäften als braunfchweig. Hofbaumeifter, bis er nad) der Zerftörung 
des fürftl. Nefidenzfchlofjes von feiten des Herzogs Wilhelm den Auftrag erhielt, den neuen 
Schloßbau zu übernehmen. Am 26. März 1833 wurde der Grundſtein zu diefer (1863 zum 
Theil abgebrannten) Refidenz Wilpelmsburg gelegt, und bald nachher ernannte ihn der Herzog 
zum Hofbaurath. Er vollendete den Bau, das größte und prachtvolljte feiner Werke, 1836. Vgl. 
die von ihm herausgegebene « Anficht des Refidenzichlofjes zu Braunjcdweig» (Braunſchw. 1837). 
D. ftarb 22. Aug. 1843 zu Berlin. In feinen Werfen zeigt er eine große Vorliebe für claffifche 
Grundformen, die er aber durch einen Iebendigen Sinn für maleriſche Mannichfaltigkeit, für 
Pracht und Anmuth der Decoration für den veredelten modernen Geſchmack zu modificiren ftrebte. 

tto I. oder der Große, röm.-deutſcher Kaifer, 936 — 973, geb. 912, der Sohn Kaifer 
Heinrich's I. (ſ. d.), wurde, obgleich ein nadhgeborener Sohn, ſchon frühzeitig von feinem Vater 
zum deutfchen König beftimmt und nad) deffen Tode, iroß einer ihm entgegenftehenden Partei, 
936 zu Aachen auch gewählt und gefrönt. Seine 36jährige Regierung war eine faſt unumnter- 
brochene Reihe von Kriegen, welche teild in den gärenden Elementen des Feudalweſens und der 
Abneigung der deutjchen Bölferftänme gegeneinander, theil® in der feindjeligen Stellung der 
Deutſchland umgebenden Nachbarvölfer igren Urfprung hatten. Gleich anfangs ſah er fich ge 
nöthigt, gegen den böhm. Herzog Boleflam einen Feldzug zu unternehmen, der nad) einem 14jäh- 
tigen blutigen Kampfe 950 damit endigte, daß Boleflar die Oberlehnsherrlichkeit des Reichs 
anerfannte und ſich taufen lieh. D.’3 treuer Feldhauptmann, Hermann Billung, erhielt zum 
Lohn fiir die in diefem Kriege bewiefene Tapferkeit die Belchnung mit dem Herzogthum Sadjjen. 
Auch gegen die Söhne des verftorbenen Herzogs Arnulf von Baiern ſowie gegen den Herzog 
Eberhard von Franken, der fich durch einen Fönigl. Richterſpruch beleidigt glaubte, mußte D. 
feine Waffen richten. Der letstere verbündete fich mit des Königs ülterm Stiefbruder Thankınar 
und beide eroberten Badilik in Weftfalen und die Eresburg, mußten aber vor O.'s Uebermacht 
jurücweichen. Eberhard erneuerte nad) feiner Unterwerfung, im Bunde mit O.s Bruder Hein- 
rich, mit Gifelbert von Lothringen, D.’8 Schwager, und unterftügt vom König Ludwig IV. von 
Frankreich, die Fehde gegen den Kaifer. Aber Herzog Hermann von Schwaben, den D. gegen fie 
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entfenbete, befiegte die Empörer 939. Eberhard fiel in der Schlacht, Gifelbert ertrank im Rhein, 
und Ludwig wurde vom Kaiſer felbft weit nad) Frankreich hinein verfolgt, bis O's Schwefter, 
Gerberge, welche Ludwig indeß geheirathet hatte, 940 den Frieden vermittelte. Die hierdurch ent» 
ftandene Erledigung mehrerer bedeutender Reichslehen benugte D., um durch Verleihung derfelben 
an feine Verwandten feine Hausmacht zu verftärfen. So verlich er das Herzogtum Lothringen 
dem Grafen Konrad von Worms, dem er zugleic) feine Tochter Luitgarde vermählte; Baiern über- 
gab er 947 nad) vorangegangener Berfühnung feinen Bruder Heinrich, Schwaben nad) Her- 
mann's Tode feinem Sohne Ludolf. Nicht minder glüclich als gegen die aufriihreriſchen Großen 
des Landes ftritt der Kaiſer gegen die äußern Feinde. Er unterwarf die Slawen in den Dber- 
und Spreeländern, trieb die Dänen über die Eider zurüd, ſchlug ihren König Harald in einer 
großen Schlacht und zwang ihn, die hriftl. Taufe zu nehmen umd Dänemark ald Reichslehn zu 
empfangen. Auch unternahm er 946 auf den Hülferuf feines Schwagers, des Königs Ludwig 
von Frankreic), einen Feldzug gegen Hugo von Paris und andere aufrührerifche Vaſallen, der 
ihm ſelbſt alle Landſchaften Lothringens, die noch in franz. Händen waren, als Preis feines Siege 
einbrachte. Er befiegte die law. VBölfer der Yaufitz nad) langem blutigen Kampfe und gab diejes 
Land unter dem Namen Oftfachfen unter Hermann Billung's Schug. Um aber das Chriftene 
tum unter den untertvorfenen Völkern zu verbreiten und damit zugleich feine Herrſchaft zu 
befeftigen, gründete er allenthalben Bisthümer. Eine Einladung der Ytaliener, fie von deu 
Bedrückungen des Ufurpators Berengar II. zu befreien, bewog ihn, 951 über die Alpen zu ziehen. 
Er befiegte den Thronräuber und vermählte fi) mit des vorigen Königs Lothar Witwe, Adel 
heid, ließ fich hierauf zu Pavia als lombard. König ausrufen und fchrte, nachdem er dem tapfer 
Konrad von Lothringen die weitere Bekümpfung Berengar's übertragen, nad) Dentjchland zurüd. 
Hier ſah er ſich bald von allen Seiten wieder mit Aufruhr umgeben. Sein Sohn Ludolf, über 
des Baters Bermählung unwillig, verband fich gegen ihn mit Konrad, der ſich vom Kaiſer be- 
leidigt glaubte, fowie mit dem Pfalzgrafen Arnulf von Baiern und dem Erzbiſchof von Mainz. 
Sie riefen fogar die Ungarn zu Hülfe, wurden aber endlich 954 nad) langem verheerenden Kampfe 
bezwungen. Obgleich begnadigt, verloren doch Konrad und Rudolf ihre Herzogthiimer. Schwaben 
erhielt Burkhard, des Herzogs Heinricd) von Baiern Schwiegerfohn; Lothringen wurde in zwei 
Herzogthiimer getheilt und Oberlothringen dem Bruder des Biſchofs von Mes, Friedrich, Nieder- 
lothringen dem Grafen Gottfried zugetheilt. Beide aber ftanden unter der Oberherrſchaft des 
Erzbiſchofs Bruno von Köln, der D.’8 Bruder war. Kaum waren diefe Angelegenheiten geordnet, 
als die Ungarn 955 den Raubzug des vorigen Jahres erneuerten. Doch D, ſchlug fie 10. Aug. 
955 auf dem Lechfelde bei Augsburg dergeftalt, daß fie feit der Zeit feinen Angriff auf Deutjd; 
land mehr wagten. Um die Auflehnung Berengar’s (f. d.), der ihm den Vaſalleneid geſchworen, 
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König bewirkt hatte, abermals nad) Italien, wurde in demfelben Jahre vom Erzbifdjof von 
Mailand zum König von Italien und bald darauf, 2. Febr. 962, vom Papfte Johann XII. in 
Rom zum Kaifer gekrönt. Um feinen Einfluß in Italien fiherzuftellen, lich er fich vom Fapfte 
ſchwören, daß er nie mit Berengar oder deffen Partei fich gegen ihn verbinden wolle. Als aber 
nad) feinem Abzuge der Papſt das Gelübde brach und fid) mit einem der Empörer, Adalbert, 
wider den Kaifer verband, eilte D. nad) Nom zurück, Lie durch ein Concil den auch fittlich tief 
gefallenen Bapft Johann XII. abfegen und ftatt feiner 963 Leo VIII. wählen, deffen Anfehen er 
fpäter gegen den von der feindlichen Partei gewählten Benedict V. mit Fräftiger Hand fügte. 
Reue Unruhen, die fid) nad) Leo's VIII. Tode 965 gegen ben unter des Kaijers Einfluß gewählten 
Papft Johann XIII. erhoben, veranlaßten den Kaiſer im nächften Jahre noch einmal nad) Ytalien 
zu ziehen. Er hielt auf den Ebenen der Lombardei ſtrenges Gericht über den mit Adalbert ver- 
bunden gewefenen lombard. Adel, beftrafte die aufrühreriſchen Römer und vertheilte die Länder 
Staliens, um Ordnung und Ruhe zu befeftigen, unter eine Menge Heiner Markgrafen. Sein 
Lieblingsplan, feinen Sohn und Nachfolger mit der griech. Prinzeffin Theophania vermäplt zu 
jehen, fcheiterte anfangs an der Verachtung, mit der man feinen Antrag, und an der Treulofig- 
feit, mit welcher man jeine Gefandten behandelte. Da aber D. die Griechen in Unteritalien fieg- 
reich angriff und ganz Apulien und Calabrien eroberte, eilte der neue morgenländ. Kaiſer Johann 
Tzimiskes, mit DO, Frieden zu ſchließen, und gab die Theophania mit der Anwartfchaft auf Eala- 
brien und Apulien dem jungen Dtto zur Gemahlin. Bald darauf ſetzte der Tod der raftlojen 
Thätigleit DS ein Ziel. Er ftarb zu Memleben in Thitringen 7. Mai 973 und wurde zu 
Diagdeburg in der von ihm erbauten Kirche, an deren Stelle dann der Dom trat, begraben. 
Ein kräftiger Regent, kriegeriſch und einfichtevoll, Hat er das Verdienſt, Deutfchland im Innern 
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geordnet und befeftigt, von auswärtigen Feinden befreit, feine Grenzen erweitert und feine Macht 
dem Auslande gegenüber zu hohem Anfehen gebrad)t zu haben. Ein neues Herzogthum blühte 
in Kärnten auf, zwei neue Marken, Oſtſachſen und Nordfachfen, Defterreich und Ober- und 
Mittelitalien waren gewonnen und die Erwerbung Unteritaliens in Ausficht geftellt. Im Innern 
wurde durch die Bergebung der wichtigften Herzogthlimer an Verwandte und durch die Einfegung 
von Pfalzgrafen ſowie durch die Gründung von Städten die Macht des Kaifers befeftigt und 
durd) die Errichtung von Bisthiimern in den eroberten Ländern die Verbreitung des Chriften- 
thum® und german. Berfafjung und Sitte weſentlich gefördert. Sein Nachfolger war Otto IL 
(j.d.). Vgl. Behfe, «Leben Kaifer O.'s des Großen» (Dresd. 1827). 

Dtto H., röm.=deutjcher Kaifer, 973—983, geb. 955, Kaiſer Otto's J. (f.d.) und der fchönen 
Adelheid Sohn, ſchon bei Lebzeiten feines Vaters 961 zum röm. König gefrönt, ein Fürft von 
feiner und gelehrter Bildung, worin ihn feine Mutter Adelheid auferzogen, aber zugleich jugendlich 
fühn und unbejonnen, regierte eine Zeit lang unter der Bormundjchaft feiner Mutter. Als diefe 
jdoh, von ihres Sohnes Eigenwilligfeit beleidigt, ficd) von der Negierung zurücgezogen hatte, 
erhob jein Better, Herzog Heinrich) IL. von Baiern, mit Harald von Dänemark, Bolejlaw von 
Vöhmen und Miziflam von Polen heimlich verbitndet, die Waffen der Empörung gegen ihn, 
wurde jedoch, da O. den in der Stille entworfenen Plan noch zeitig genug erfuhr, mit Lift ge- 
fangen und, als er aus der Haft entfam und den Krieg fortjetste, nach lange zweifelhaften Kampfe 
977 zur Unterwerfung genöthigt, worauf D. das dem Empörer Heinrid) abgefprochene Herzog- 
tyum Baiern feinem Neffen Otto von Schwaben verlieh. Auch der Dänenfönig Harald, der 
unterdeß zwei Jahre hintereinander in Sachſen eingefallen war, wurde von dem tapfern Herzog 
Bernhard fiegreic bekämpft. Dieſe Verwirrniß hielt König Lothar von Frankreich für gitnftig, 
des einft an Deutjchland abgetretenen Lothringens ſich wieder zu bemächtigen. Er brach 978 
in Oberlothringen ein, überſiel Aachen und hätte dort den Kaifer felbft beinahe gefangen ge— 
nommen; doch diefer ſammelte in größter Eile ein Heer, vertrieb Lothar, verheerte die Cham: 
pagne und drang bis Paris vor, dejjen eine Vorftadt er verbrannte. In dem zwei Jahre darauf 
erfolgten Frieden blieb Lothringen bei Deutſchland. Kaum war diefer Kampf beendigt, als die 
in Mailand und Nom entftandenen Unruhen, die vorzüglich ein gewiffer Erescentius erregte, 
den Kaifer nad) Italien riefen. Bei dem Erjcheinen feines waffenmächtigen Heeres hörten die 
Parteifämpfe auf. Nachdem er die Empörer beftraft, eilte er nad) Unteritalien, um Apulien und 
Cafabrien den Griechen zu entreißen, und brachte aud) die Städte Neapel und Salerno, ja endlich 
jogar 982 Tarent in feine Gewalt. Als aber der griech. Kaifer die Araber von Sicilien zu 
Dülfe rief, wurde O. durd) die vereinigte Macht derfelben bei Bafantello in Cafabrien 13. Yuli 
982 völlig gefchlagen. Er ſelbſt floh vor den ihm verfolgenden Arabern nad) dem Meere, warf 
fih mit feinem Noffe in dafjelbe und wurde von einem vorbeifegelnden griech. Schiffe nur des- 
halb aufgenommen, weil er mit verftellter Furchtlofigfeit den Führer defjelben dringend um 
Ueberſchiffung nad) Konftantinopel bat. Al das Schiff Roffano ſich näherte, wo feine Ges 
mahlin war, ließ er halten und jendete einen Boten and Land, um, wie er vorgab, Geld und 
Roftbarkeiten zu Gefchenfen mitzunehmen. Bald näherten ſich mehrere Heine beladene Fahrzeuge 
dem griech. Schiffe. Als er nun in denfelben feine Freunde erfannte, fprang er in die Fluten, 
aus denen er al8bald von den Seinigen in eins der Fahrzeuge aufgenommen wurde. So entlam 
D. der Gefahr; aber feine Gefundheit war zerrüttet. Zwar wurde auf dem Neichstage zu Verona, 
zu dem die deutjchen Großen zahlreich herbeiftrömten, ein neuer Feldzug gegen die Griechen und 
Araber und fogar die Eroberung von Sicilien befchloffen, aber ehe derfelbe zu Stande kam, ftarb 
D. 7. Dec. 983 zu Rom, nachdem kurz vor feinem Tode noc) der durd) die Unvorfichtigfeit des 
Markgrafen Dietrich, veranlaßte furchtbare Aufftand der Slawen im Norden und Often Deutjch- 
lands entbrannt war. Ihm folgte fein ſchon auf dem Neichstage zu Berona zu feinem Thron- 
erben erwählter Sohn Otto ILL. (f. d.). Vgl. Giefebreht, « Jahrbücher des Deutfchen Reichs 
unter der Herrjchaft Kaifer O.'s IL.» (Berl. 1840). 

Dtto IH, König der Deutfchen und röm. Kaifer, 983 — 1002, war drei Jahre alt, als er 
zu Aachen gekrönt wurde. Die Minderjährigkeit des neuen Königs benutzte fogleich fein mäch- 
fer Stammvetter, Herzog Heinrich von Baiern, um unter dem Vorwande ber Berechtigung zur 
Lormundfchaft über den Knaben, deffen Perſon er fi) bemächtigt hatte, die Krone des Reichs 
telbft an fich zu reißen. Da er aber mit diefem Plane von den meiften Seiten her unter der: 
Fürften Widerfpruch fand, begnügte er fich, gegen Rückgabe des Herzogthums Baiern, welches 
unter dem vorigen Kaifer verloren, den jungen D. wieder auszuliefern und als feinen Ober- 
ern anzuerfennen. Während nun der mit herrlichen Talenten ausgeftattete Knabe unter des 
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Bifchofs Bernward und fpäter unter des berühmten Gerbert'8 Hand die forgfamfte Erziehung 
genoß, leiteten feine Mutter Theophania, feine Großmutter Mdelgeid und die ftaatsfluge Ach: 
tiffin von Quedlinburg, Mathilde, Otto's II. Schwefter, unter dem Beiftande des weiſen und 
beſcheidenen Erzbiſchofs Willegis von Mainz, mit Einſicht und Glüd die Negierungsangelegen- 
heiten des Reichs. Der König Lothar von Frankreich, der einen neuen Verſuch zur Eroberung 
Lothringens machte, wurde in fein Land zuriidgetrieben. Die unter D.’8 Bater begonnenen, 
noch immer mit Heftigfeit fortdauernden verheerenden Aufftände der Wenden wurden, wenn 
auch nicht ftets mit glüdlihem Erfolg, doc überall mit Heldenmüthiger Tapferkeit bekämpft, 
und O. felbft nahm an den Feldzügen von 986 und 991 perfönlich theil. Kaum war er 159. 
alt, als er, vom Papft Johann XV. eingeladen, 996 nad) Italien zog, wo das übermüthige 
Gebaren des Erescentins aufs neue Unruhen erregt hatte. O. ftellte an der Spitze feines mäd}- 
tigen Heeres die Drdnung her, lich, da indeg Johann XV. geftorben war, einen Verwandten 
feines Haufes, Bruno, unter dem Namen Gregor V. zum Papfte wählen, verzieh dem Erescen- 
tins und wurde von dem neuen Papfte 21. Mai 996 in Rom zum Kaifer gekrönt. Aber er 
hatte nicht jobald Italien verlaffen, als Erescentins ſich aufs neue empörte, den deutjchen Papſt 
verjagte, an feine Stelle Johann XVI. einfetste und überhaupt willfürliche Herrfchergewalt übte. 
Da eilte D., der gerade mit Bezwingung der aufrührerifchen Wenden beſchäftigt war, 998 zum 
zweiten mal nad) Italien. Der neue Gegenpapft, der fich flüchten wollte, wurde ergriffen umd 
derftünmelt, Crescentius, der fic) in die Engel&burg geworfen hatte, vom Markgrafen Edard 
von Meißen zur Uebergabe genöthigt und dann mit zwölf feiner Anhänger enthauptet, Gre— 
8 V. wieder auf den päpſtl. Stuhl zurückgeführt und, als er im nächſten Jahre ſtarb, durch 

s Lehrer, den zeitherigen Erzbifchof von Ravenna, Gerbert, der den Namen Sylvefter II. 
annahm, erjegt. Der Kaifer blich num in Rom, nahm röm. Sitten und Gebräuche an, lie 
neue Gebäude aufführen und ſchien trotz der offenen und geheimen Feindſeligkeiten, die er fort» 
gefetst von den Dtalienern erfuhr, Nom zur Hauptftadt des deutſch-röm. Reichs erheben zu 
wollen. Bei feiner Rückkehr nad) Deutſchland bewog ihn die Annäherung des J. 1000, in 
welchem man Prophezeiungen zufolge mit banger Sorge den Untergang der Welt erwartete, 
eine fromme Wallfahrt nad) Gneſen zum Grabe des heil. Adalbert zu unternehmen. Er grün: 
dete hier ein Erzbisthum, befuchte in demfelben Fahre auch das Grab Karl’8 d. Gr. zu Aachen, 
ließ e8 öffnen, und nahm das goldene, an Karl's Halfe hHängende Kreuz zu fi. 1001 ging er 
aufs neue nad) Ytalien, in der Abficht, feinen Plan der Errichtung eines röm. Kaiſerreichs in 
voller Herrlichkeit zu verwirklichen. Aber die Empörungen der Römer begannen aufs neue umd 
brachten fogar fein Leben in Gefahr. D. verließ Rom, um in Ravenna die Ankunft eines deut- 
fchen Heeres abzuwarten, ftarb aber fchon 21. Yan. 1002 zu Paterno unweit VBiterbo, nad) 
einigen von der Witwe des Grescentius, die feine Neigung gewonnen, vergiftet. Mit ihm erloſch 
der Mannsſtamm des ſächſ. Kaiferhaufes. Ihm folgte Heinrich IL. (f. d.), Heinrich's I. Urenlel. 
Bol. Wilmans, « Jahrbücher des Deutfchen Reichs unter Kaifer O. III. (Berl. 1840). 

Otto IV., deutſcher König und röm. Kaifer, 1198— 1218, geb. 1174, war der zweite Sohn 
nd bes Löwen (f. d.), Herzogs von Sachſen und Baiern aus dem Welfiichen Haufe, und 
Mathilde's von England und führte nach der Aechtung feines Vaters 1180 von den den Welfen 
gehörigen Allodialgütern, die er 1195 nad) Heinridy’8 des Löwen Tode mit feinen Brüdern 
theilte, den Namen Dtto von Braunfchweig. Am Hofe feines Oheims Richard Föwenherz erzogen, 
kämpfte er anfangs mit großer Tapferkeit in den Kriegen, die diefer mit Philipp Auguft von 
Frankreich führte, und wurde von dem engl. Könige für feine geleifteten Dienfte zum Grafen von 
Poitou ernannt. Als nad) Heinrich's VI. Tode 1197 die hohenftaufifch gefinnten Fürſten ohne 
Rüdfiht auf die frühere Erwählung Friedrich’8 IL, der erft drei Yahre alt war, Philipp von 
Schwaben zum deutjchen König ernannten, wählte die welfifche Gegenpartei auf Anftiften In: 
nocenz’ III. D. zum Gegenfaifer, der auch in Aachen gekrönt wurde. Die Folge diefer unglüd: 
lichen Spaltung war ein 10jähriger Bürgerkrieg, in weldyem die Könige von England umd 
Dänemark auf DS, der größte Theil der Reichsfürſten nebft dem Könige von Frankreich auf 
Philipp's Seite ftanden. Beide Könige ſchickten Gefandte an den Bapft Innocenz, um von ihm 
die Kaiferkrone zu erlangen. Innocenz verhielt fid) eine Zeit lang ſchwankend. Als aber D. ihm 
die Abtretung der von dem röm. Stuhle in Anſpruch genommenen Reichslehen zugefichert hatte, 
entſchied er ſich für den Welfen und führte ihm zugleich den Böhmenkönig Dttofar ald Bundes 
genofien zu. Dennoch gewanı Philipp durch das Glück der Waffen und verfchwenderifche Frei⸗ 
gebigleit 1204 fo fehr die Oberhand, daß D., von den deutſchen Fürften verlaffen und bei Köln 
1206 befiegt, ſich nach England flüchten mußte. Nach der Ermordung Philipp's durd) Otto 
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von Wittelöbad) (ſ. d.) aber wurde er allgemein als Kaifer anerkannt. Er ſprach über Philipp’s 
Mörder die Reichsacht aus, begab ſich 1209 nad} Italien und erlangte durd; neue größere Zu— 
geftändniffe, worunter namentlich das Ipveftiturrecht und die Berufung in allen geiftlichen Dingen 
auf Rom war, daß der Papft 27. Sept. 1209 ihn feierlich Frönte. Als indeg DO. die mit dem 
päpftl. Gebiet vereinigten Pandfchaften Ancona und Spoleto ſich wieder zucignete, ſprach Innocenz 
in dem Augenblide, als der Kaifer, der Apulien fchon erobert hatte, nad) Sicilien überfeten 
wollte, den Bann gegen ihn aus, entband die deutjchen Fürſten ihres Eides und erklärte Fried- 
rich II. für den rechtmäßigen König, der hierauf auch in Deutfchland auf Betrich des Erzbifchofs 
Siegfried von Mainz von mehrern Fürſten anerkannt wurde. O. eilte im Jan. 1212 nad) 
Deutfchland zuriid, verwüſtete das Gebiet de8 Pandgrafen von Thüringen, fette feinen Gegner 
Dttofar von Böhmen ab und würde fich vielleicht behauptet Haben, wenn nicht Friedrich plötzlich in 
Deutjchland erfchienen wäre und durch feine freigebigen Schenkungen von den Gütern des Reichs 
ſich auch die Gunft der übrigen Fürſten zugewendet hätte. Als jedoch D. felbft vom König von 
Frankreich, gegen den er mit dem engl. König Johann ohne Land einen Kriegszug unternommen 
hatte, bei Bovincs 27. Juli 1214 gejchlagen wurde, war fein Anfchen vollends vernichtet. Er zog 
ih nad) Braunschweig zurüd und fümpfte aud) dort noch mit dem Dänenkönig Waldemar, 
welchem Friedrich auf Koften des Reichs Nordalbingien und Slawien gejchenft hatte, dann mit 
dem Erzbifchof von Magdeburg, und ftarb auf der Harzburg 19. Mat 1218 mit dem Nuhme, 
einer der tapferiten Kaifer gewejen zu fein. Ihm folgte der Hohenftaufe Friedrid) II. (f. d.). 
Dtto der Reiche, Markgraf zu Meißen, 1156—90, aus dem Haufe Wettin (f. d.), geb. 
1116, war des Markgrafen Konrad d. Gr. (f. d.) und der Liutgard, Gräfin von Ravenftein, 
ältefter Sohn. Als Markgraf machte er ſich 1162 durch die Stiftung des Klofters Altenzelle 
(f. d.) um den Anbau der Gegend und das höhere Schulwefen in Meißen verdient. Der reichen 
Ausbeute des unter feiner Regierung um 1169— 79 durch Berglcute vom Harz gegründeten 
meißner Bergbaues, mit defjen Regal ihn der Kaifer belehnte, verdankte er den Beinamen des 
Reihen, Fir das Land felbft aber war diefes Ereignig von hoher Widjtigfeit in Beziehung 
auf fteigende Cultur, Bevölkerung, Induftrie und begimmenden Handel, weshalb auch Leipzig 
damals des Rechts theilhaftig wurde, jährlich zwei Märkte zu halten. D. brachte durch Kauf 
Weißenfels und andere Güter in Thüringen an fi, gerieth aber darüber in eine Fehde mit dem 
Yandgrafen Ludwig III. 1182 gefangen genommen und auf die Wartburg gebracht, wurde er 
erſt im folgenden Jahre durch Faiferl. Bermittelung wieder in Freiheit gefegt, worauf er die er- 
fauften Schlöffer gegen Erftattung des Preifes zuriidgab, Durd) feine Gemahlin Hedwig, die 
Tochter Albrecht'3 des Bären von Brandenburg, und durch Mönche, welche viel Einfluß auf 
ihn hatten, ließ er fich bewegen, die bereits früher bejchloffene Theilung feiner Pänder unter 
jeine beiden Söhne, Albrecht und Dietrid), fo abzuändern, daß er dem von der Mutter be— 
günftigten jüingern Sohne Dietrich die Markt Meißen und dem ältern die Grafichaft Weißenfels 
geben wollte. Albrecht empörte ſich deshalb gegen den Bater, nahm ihn 1188 gefangen und 
ließ ihn auf dem Schloffe Döben bei Grimma verwahren, bis er ihn auf Befehl Kaifer Fried- 
rich's I. in Freiheit fegen mußte. O. warb hierauf böhm. Völker gegen den Sohn, und von 
neuem kam es zwifchen beiden zum Kampfe, der für den Markgrafen fehr unglücklich ausfiel, 
und in welchem das meißner Land ſehr verwiiftet wurde. Endlid) gelang es dem Könige Hein- 
ih VI., Bater und Sohn auf einem Hoftage zu Würzburg im Aug. 1189 zu verfüöhnen. Bald 
darauf ftarb D. 18. Febr. 1190 und wurde in der Yamiliengruft zu Altenzelle begraben. Ihm 
folgten Albrecht der Stolze (f. d.) in Meißen und Dietrich der Bedrängte (ſ. d.) in Weigenfels. 
Dtto von Wittelsbach, der Mörder König Philipp's von Schwaben, war ein Bruders- 
john des Pfalzgrafen Otto d. Gr. von Wittelsbach, feit 1180 Herzog in Baiern und Stamm: 
vater des jegt regierenden bair. Fürftenhaufes. Philipp von Schwaben, für welchen er gegen 
Kaifer Otto IV. tapfer fümpfte, hatte ihm eine feiner Töchter zur Gemahlin verfprocdhen, aber 
nachher jein Wort nicht gehalten. Als fid) nun O. nachher mit der Tochter eines poln. Her— 
3098 vermählen wollte, gab ihm Philipp ftatt des verjprodyenen Empfehlungsſchreibens einen 
Brief mit, worin der Herzog vor ihm als einem Untuheftifter gewarnt und gebeten wide, ihn 
feiner eigenen Sicherheit wegen zu verhaften. D. ahnte Betrug, erbrach den Brief, eilte voll 
Zora und Rache nad) Bamberg, wo Philipp feinen Hof hielt, drang 21. Juni 1208 mit bloßem 
Schwerte in defjen Gemach und verjeiste ihm eine tödliche Wunde am Kopfe, an welcher jener 
ſehr bald ftarb. In der erften Beſtürzung der Hofleute entfam D. aus dem Schloſſe. Allein 
Kaifer Dito IV. erflärte den Mörder auf dem Reichstage zu Frankfurt a. M. und bald nachher 
auf dem zu Augsburg fiir vogelfrei. Der Marjchall von Pappenheim traf 1209 den Geächteten 
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auf der Flucht an der Donau und ermorbete ihn, worauf auch O.s Schloß, Wittelsbach in 
Dberbaiern, zerftört wurde. 

Otto I. (Friedrich Ludwig), König von Griechenland, der zweite Sohn König Ludwig's 
von Baiern, geb. 1. Juni 1815 zu Salzburg, erhielt in München unter der Leitung des nad)- 
herigen Dechanten des Hochftifts zu Freifingen, Dettl, durch Schelling, Thierſch u. a. eine gute 
Bildung und machte fodann mehrere Reifen in Deutſchland und Italien. Infolge des zu London 
7. Mai 1832 gefchloffenen Vertrags der vermittelnden Mächte zum Könige von Griechenland 
erwählt, nahm er, nachdem ihn die griech. Nationalverfammlung als ſolchen 8. Aug. 1832 an- 
erkannt, 5. Oct. die fönigl. Würde an und begab fic nad) Griechenland, wo 25. Yan. (6. Febr.) 
1833 feine Thronbefteigung erfolgte. Bis zum vollendeten 20. Lebensjahre wurde ihm für die 
Ausübung der oberften Staatsgewalt eine Negentjchaft beigeordnet, die aus drei Mitgliedern 
beftand. Auch hatte ihn das Regentichaftsmitglied von Maurer (f. d.) in die Negierungs» und 
Geſetzgebungspolitik einzuweihen. Nachdem D. den Sig der Regierung gegen Ende 1834 von 
Nauplia nad) Athen verlegt, trat er 1. Juni 1835 mittels Proclamation die Regierung felbft 
an und erhob den Grafen Armansperg (f. d.) zum Reichskanzler. Yufolge einer Reife nad 
Deutſchland vermählte er ſich 22. Nov. 1836 mit Amalie (geb. 21. Dec. 1818), einer Tochter 
des Großherzogs don Oldenburg. Ungeachtet guten Willens vermochte der König weder die 
anarchiſchen Zuftände im Innern und die anhaltende Finanznoth zu befeitigen noch gegen die 
Eingriffe und die Uimtriebe der Schutzmächte England, Frankreich und Rußland mit Erfolg an- 
zulämpfen. Am 30. März 1844 beſchwor er die aus der Kevolution 1843 hervorgegangene 
conftitutionclle Berfafjung, deren Einführung die Lage des Landes nicht befferte. Nachdem ein 
Zerwürfniß mit der Türkei, welches König D. 1847 perfönlich veranlaft, beigelegt worden, be 
gann ein langer Streit (die Pacifico = Angelegenheit) mit England, das ſogar im Febr. 1850 
Gewaltmaßregeln anwandte und den griech. Seeverfehr zerftörte. (S. Griehenland.) Der 
König wie das Volk wurden dadurch Rußland zugeführt, und als der Drientfrieg ausbrad), 
nahm Griechenland Partei gegen die Türken. Die Folge davon war, daß fid) die Veftmächte 
als Verbündete der Pforte, des Piräus und der griech). Kriegsſchiffe bemächtigten und den König 
zur Neutralität zwangen. Durch ihre Haltung in diefen das griech. Nationalgefühl verlegenden 
Vorgängen hatten der König und die Königin eine gewiſſe Popularität erlangt, die jedod) feinen 
Beftand hielt. Die Einmiſchung der Schutzmächte in die Finanzverhältniffe, das laue Verhalten 
des Hofs in Hinficht der nationalen Intereffen und die Abneigung defjelben gegen eine confti- 
tutionelle Regierung entzogen dem Königshauſe mehr und mehr die Sympathien aller Parteien. 
Namentlich) gab ſich dies fund bei Entdeckung einer Militärverfhwörung in Athen im Yunt 
1861 und bei einem Mordverſuche des Studenten Drufios (18. Sept. 1861) gegen die Kö— 
nigin, der man einen ungebührlichen Einfluß auf ihren Gemahl beimaß. Endlich befchloß der 
König eine Veränderung feiner Politif und übertrug im Yan. 1862 dem Admiral Kanaris die 
Bildung eines neuen Miniftertums, deffen ſtreng conftitutionelles Programm aber nicht die 
Zuftimmung des Hofs erhielt, fodag Miaulis wieder ans Staatsruder gelangte. Wenige Tage 
darauf empörte ſich die Garnifon von Nauplia, und c8 erfolgte dajelbft die Einfegung einer 
provijorischen Regierung. Der Aufftand erlangte diesmal noch Feine Verbreitung, zumal fid 
die Kammern fir die Negierung des Königs erklärten. Am 8. Juni 1862 ernannte der König 
ein Minifterium Kolofotronis, das ein aufrichtig conftitutioncelles Negiment verhieß. Die Agi— 
tation um die Einverleibung der Joniſchen Infeln, bei der fic) der Hof und die Regierung Eng: 
land gegenüber fehr vorfichtig benahmen, fteigerten jedoch im ftillen die revolutionäre Gärung. 
Ale Parteien hielten den König D. nicht fr geeignet, um nad) innen wie nad) außen die natio- 
nale Eutwidelung zu fördern. Als der König mit feiner Gemahlin 13. Det. 1862 Athen zu 
Schiffe verließ, um eine Rundreife im Peloponnes zu machen, erhoben fid) alsbald Aufftände 
zu Donizza, zu Patras und 22. Det. auch zu Athen. Das Militär verbrüderte fich mit dem 
Bolke, und die Revolution fiegte faſt ohne allen Widerftand. Schon 23. Oct. erfolgte in Athen 
die Einfegung einer provijorijchen Regierung, weldje die Entthronung des Königs ausfprach 
und cine Nationalverſammlung berief. Das Königepaar hatte die Vorgänge zu Bonizza und 
Patras in Kalamita vernommen und fogleid) die Rückreiſe angetreten. Als man in der Nadıt 
vom 23. zum 24. Dct. auf dem Dampfſchiffe Amalia vor dem Piräus anlangte, war die pro- 
viforijche Regierung bereits anerkannt, und auf dem Schiffe zeigte fi) Meuterei. Der König 
ließ deshalb in Salamis anlegen, wo das diplomatijche Corps ſich bei ihm einftellte und ihn 
zum Aufgeben feiner Sadje bewog. In einer Proclamation vom 27. Det. nahm König D. Ab» 
ſchied von Griechenland und kehrte auf einem engl. Schiffe nach Deutſchland zurüd. Obſchon 
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finderle®, verftand er ſich doch nicht zu einer fürmlichen Abdankung, fondern wahrte wiederhoft 
die vertragsmäßigen Anfprüche der bair. Dynaftie auf den griech. Thron. 

Otto von Freifingen, ein deutſcher Quellenfchriftfteller, war der Sohn des Markgrafen von 
Oeſterreich, Leopold's IV., und Agnes, der Tochter Kaiſer Heinrich's IV. Nad) dem Willen des 
Vaters mußte er fich dem geiftlichen Stande widmen. Er ftudirte in Paris und wurde noch fehr 
jung von feinem Vater zum Propfte des Klofters zu Neuburg ernannt. Seiner Talente, Gelehr- 
famfeit und edlen Geburt halber hatte D. die Ausficht auf die höchften geiftlichen Würden; allein 
fern bon allem Ehrgeize trat er bei feiner Rückkehr von Paris zu Morimont in Burgund in den 
Eiftercienferorden und wurde in furzer Zeit Abt diefes Klofters. Sein Stiefbruder, Kaifer Kon- 
rad III. veranlaßte ihn, 1137 das Bisthum Freifingen anzunehmen, das er bis an feinen Tod, 
22. Sept. 1158, verwaltete. Durch eine allgemeine Geſchichte bis 1153, die von Otto von 
&t.-Blafius bis 1209 fortgeſetzt wurde, fowie durch eine Geſchichte Kaifer Friedrich’ I., die 
Radewic fortſetzte, erwarb ſich O. umter den deutfchen Hiftorifern des Mittelalters einen chren= 
vollen Rang. Seine Berwandtfchaft mit dem Kaiferhaufe verfchaffte ihm die genaueften Nach— 
richten und wichtige Urkunden, die er zum Theil vollftändig mittheilte. Der befte Abdrud feiner 
allgemeinen Gefchichte findet ſich in Urftifins, «Germaniae historici illustres» (Bd. 2); die 
befte Ausgabe feiner Gefchichte Friedrich's I. (deutſch von Schiller in feinen «Memoiren», 
Abth. 2, Bd. 2) beforgte Muratori in den «Scriptores» (Bd. 6). Vgl. Wiedemann, «D. von 
Freifing, fein Leben und Wirken» (Paſſau 1849). 

Otto (Friedrich) Julius), namhafter deutfcher Chemiker, geb. 8. Jan. 1809 zu Großenhain 
in Sachſen, wandte fid) während feiner Lehrzeit im der Apothefe feiner Baterftadt ausſchließlich 
dem. Arbeiten zu und bezog 1829 wohlvorbereitet die Univerfität Jena, um dajelbft feine 
Studien fortzufegen. Schon im zweiten Semefter wurde er hier Affiftent an Wadenroder’s 
pharmaceutiichem Inftitute. Auf des legten Empfehlung erhielt er im Herbft 1830 eine An- 
ftellung al8 Chemiker in der Nathufins’schen Gewerbeanftalt zu Althaldensleben, wo er nicht 
nur den praftifchen Betrieb der Gewerbe, fondern auch den der Landwirthichaft fennen lernte. 
Hierauf folgte er 1833 dem Rufe nad) Braunfchtweig als Lehrer der praftifchen Chemie an der 
zu errichtenden landwirthfchaftlichen Lehranftalt. Da diefe jedoch; nicht zu Stande Fam, ward 
D. 1834 für chemiſche und pharmaceutifche Angelegenheiten proviforifch am herzogl. Ober— 
janitätscollegium, dann 1835, bei der Reorganifation des Collegium Earolinum, als außerord. 
Profeffor der Chemie und 1836 auch als Affeffor ertraordinarius am Oberfanitätscollegiumt 
angeftellt. Nachdem er ſich 1838 behufs wifjenfchaftlicher Forſchungen längere Zeit in Liebig's 
Laboratorium zu Gießen aufgehalten, erhielt er 1841 den Charakter eines wirklichen Medicinal- 
affeffors, 1842 den eines ord. Profeffors am Carolinum, 1846 das Patent eines Medicinal- 
raths. Nach) der 1862 erfolgten Umgeftaltung des Carolinum in ein Polytehnifum trat O. 
1866 als Director an die Spige defjelben. In diefer Stellung hält er die Vorträge über all- 
gemeine Chemie, theoretijche Chemie, gerichtliche Chemie, Pharmacie und Pharmalognofie und 
leitet auch, das Laboratorium. Seiner amtlichen Wirkſamkeit als Mitglied des Oberſanitäts- 
colegiums fchreibt man den wohlgeordneten Zuftand des Apotheferwefens im Braunfchweigifchen 
ju. Wie in feinen Vorträgen fo verbindet D. auch in feinen Schriften Popularität mit wiſſen— 
Ihaftlicher Gründlichkeit. Seine Hauptwerke find das «Lehrbuch der rationellen Praris der 
Iandwirthichaftlichen Gewerbe» (6. Aufl., 2 Bde., Braunſchw. 1865 — 67) und die deutjche 
Bearbeitung von Graham's «Elements of chemistry » (3 Bde., Braunſchw. 1840—43; 
4. Aufl., 1865 fg.), die jedoch in den fpätern Auflagen zu einem jelbftändigen Werke geworden 
ift. Beide Bücher fanden wegen ihrer Haren, lichtvollen und anfprechenden Darftelungsweife 
allgemeinen Beifall und dienten vielfach) fiir ähnliche Arbeiten als Mufter. Außerdem find von 
DE Schriften noch zu nennen: «Die Bierbrauerei, die Branntweinbrennerei und die Liqueur— 
fabrifation» (Braunſchw. 1865), «Anleitung zur Ausmittelung der Gifte» (2. Aufl., Braunſchw. 
1857) und «Pehrbuch der Efjigfabrifation» (2. Aufl., Braunſchw. 1857). 

Ottolar U. Przemyfl, König von Böhmen, 1253— 78, der Sohn Wenzel's I. oder des 
Einäugigen, war ein unruhiger, kriegeriſcher Fürſt, der begierig feine Macht auf alle Weife zu 
erweitern ftrebte. Schon in früher Jugend, als der böhm. Adel ſich gegen feinen Vater empörte, 
ftellte er fich an die Spitze der Misvergnügten, vertrieb feinen Vater, ließ fidy zum Könige aus— 
rufen, wurde aber dafür, als plöglic) das Glück ſich wendete, eine Zeit lang auf der Burg 
Praimda gefangen geſetzt. Aus feiner Haft befreit, eilte er, als damals gerade daß Herzogthum 
Oeſterreich erledigt wurde, mittels eines Heeres ſich im deſſen Befig zu jegen und vermählte ſich, 
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um aud Steiermark zu gewinnen, erft 23 9. alt, mit der 46jährigen Margarethe, der Schwer 
fter des verftorbenen Herzogs Friedrich von Defterreich. Obgleich ihm der Papft als Herzog von 
Defterreicd und Steiermark beftätigte, fo mußte er fich doc) den Beſitz beider Pänder erft durch 
barte Kämpfe gegen die Ungarn und Baiern fichern. Nach feinem Regterungsantritt unternahm 
er 1254 in Verbindung mit den Deutjchen Nittern und dem Markgrafen Dtto von Branden- 
burg einen Kreuzzug gegen die heidnifchen Preußen, der mit völliger Unterwerfung derfelben 
1255 endigte. Zur Sicherung der wichtigen Eroberungen, die man gemacht hatte, wurde eine 
fefte Stadt am Pregelfluffe gegründet, der marı D. zu Ehren den Namen Königsberg gab. Bald 
darauf jah D. ſich genöthigt, wegen des Befiges von Steiermark gegen die Ungarn zu Felde zu 
ziehen; fie wurden 1260 in der Schlacht auf dem Marchfelde (f. d.) völlig befiegt und mußten 
ihre Anfprüche fiir immer aufgeben. Mancerlei Kämpfe hatte D. auc mit dem Adel feines 
Landes zu bejtehen, der, über die Ausdehnung der fönigl. Herrſchergewalt und die Begünftigung 
der Deutjchen unwillig, mehrmals Empörungen verfuchte. Da feine Gemahlin fortdauend un: 
fruchtbar blieb, fuchte er anfangs für feine mit einem Hoffräulein erzeugten Kinder das Nach— 
folgerecht beim Papfte auszuwirken, ließ ſich aber dann, al8 fein Bemühen vergeblich war, von 
Margaretge fcheiden und vermählte ſich 1261 mit der ungar. Prinzeffin Kunigunde. Einen 
neuen Zuwachs au Fand erhielt er 1269 nad) dem Tode des Herzogs Ulrich von Kärnten und 
Krain, der ihn zu feinem Erben und Nachfolger erflärt hatte; doc fonnte er nur erft nad) hef- 
tigen Kämpfen gegen Ulrich's Bruder, Philipp, der jet unerwartet feine frühere Verzichtleiſtung 
auf die Erbfolge widerrief, und gegen die mit ihm verbündeten Ungarn infolge eines entſcheiden— 
den Siegs auf dem Marchfelde 1273 ſich in den Befig von Kärnten und Krain fegen. Die ihm 
bereit8 früher angetragene Kaiferfrone lehnte er auch bei einer neuen Aufforderung nad) König 
Richard's Tode ab; dagegen widerſprach er auch mit Entfchiedenheit der Wahl Rudolf's von 
Habsburg und verweigerte ihm die Huldigung. Infolge defjen nahm Rudolf Oeſterreich, Steier⸗ 
marf, Kärnten und Krain al® eröffnete — — in Anſpruch, erklärte auf dem Reichstage zu 
Augsburg O. in Reichsacht, zog mit einem ſtarken Reichsheer heran und machte, von O.'s treu: 
loſen Vaſallen und Freunden unterſtützt, jo ſiegreiche Fortſchritte, daß der Böhmenkönig ent- 
muthigt um Frieden bat. Er mußte Oeſterreich, Steiermark, Kärnten, Krain und Eger an den 
Kaiſer abtreten, Böhmen und Mähren 1276 aufs neue in Lehen nehmen und die Erfüllung noch 
anderer läftiger Friedensartifel verjprechen. Heftiger Unmuth über des Kaifers harte Forderungen 
und auch wol Unreizungen feiner Gemahlin Kunigunde drängten ihm voreilig zu einem neuen 
Kriege gegen Rudolf, in welchem er in der Schlacht bei Jedenſpeug an der March, 1278, obwol 
tapfer fämpfend, vorzüglich durch Berrätherei feiner Barone Sieg und Leben verlor. Sein 
aufgefundener Leichnam wurde auf Rudolf's Befehl zuerft nad) Wien gebracht, fpäter aber zu 
Prag im Dome St.-Beit beigefegt. D. war trog der Beifpiele von Gewaltthätigfeit, die mau 
gegen ihn anführt, eine große Herrfcherperfönlichkeit. Er begnügte ſich nicht damit, die Madıt 
des Adels, der ihm deshalb grollte, einzufchränfen und kräftig niederzuhalten, fordern erwarb 
fi) durdy Erhebung des Bürgerftandes zu polit. Selbftändigfeit, Gritudung neuer Städte, Auf 
nahme deutjcher Coloniften, Emancipation der Bauern, Berbefferung des Gerichtsiwefens und 
Berbreitung angemeſſener Communaleinrichtungen im ganzen Paude große Verdienfte. Obgleich 
der Prachtliebe und dem Yurus vielleicht mit zu großer Neigung ergeben, war er doch für die 
Landwirthſchaft, Handel, Kunft und Wiſſenſchaft unabläffig thätig. Ihm folgte in Böhmen 
und Mähren fein Sohn Wenzel II., mit welchem 1305 der Stamm der Przemmfl erloſch. O.'s 
Schidfal gab Grillparzer den Stoff zu dem Trauerfpiele «König O.'s Glück und Ende» (Wien 
1825). Bgl. Lorenz, «Geſchichte König O.'s IL.» (Wien 1866). 

Ottokar von Steiermark, einer der älteften Gefchichtjchreiber in deutfcher Sprache, lebte 
in der zweiten Hälfte des 13. und zu Anfange des 14. Jahrh. und ftarb um 1318. Sein Vater: 
land war Steiermark, aber die frühere Annahme, daß er dem Adelsgeſchlechte von Horned an: 
gehört habe, ift als durchaus unbegründet allgemein aufgegeben. Nachdem er der Schlacht am 
Weidenbache beigewohnt und Rudolf von Habsburg nad) Böhmen gefolgt war, fehrte er in die 
dom böhm. Joche befreite Heimat zurüd und genoß die Gunft des ſteiriſchen Landeshauptmanns 
Dito von Piechtenftein, der auf der Burg zu Gratz refidirte. Er verwendete feine Gefdyidlichkeit 
im Schreiben und Reimen auf Darftellungen aus der Geſchichte, wofür damals die deutjde 
Profa noch gar nicht gebildet war. Aufgefordert, das wichtigfte feiner eigenen Zeit aufzuzeichnen, 
fchrieb er die aus mehr ald 83000 Berfen beftchende Reinchrouik, welche Bez in den «Scripto- 
res rerum Austriacarum» (Bd. 3, 1745) hat abdruden lafjen. Diefelbe umfaßt die Zeit von 
Manfred’s Tode bis zu Kaifer Heinrich VIL., ift alfo für die Geſchichte Rudolf's und Detofar's, 
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Adolf's von Nafjau und Albrecht's von Defterreich vorzüglich wichtig. Allerdings vermißt man 
in derfelben die poetijche Ader der frühern Dichter, und Vers und Neim zeigen den größten 
Mangel an Kuuſt. Dagegen ift fie reicher als irgendein anderes Werk jener Zeit an ausführ: 
licher Erzählung merkwürdiger Ereigniffe, die der Verfaſſer erlebte, an Schilderung bedeutender 
Männer, die er Fannte, und an Beſchreibung von Feftlichkeiten, Turnieren und Schlachten, denen 
er zum Theil felbft beiwohnte. Daß er Gericht und Fabel von wirklicher Gefchichte zu unter- 
ſcheiden wußte und überhaupt ein wagrheitsliebender Dann gewefen, davon zeugen viele Stellen 
feines Werks. Was die firchlichen und polit. Zwiftigfeiten anlangt, jo hält er es mit feinen frei- 
denfenden Zeitgenoffen und verhehlt dies auch nicht, ſodaß man oft über feine Ausfprüche ftaunen 
muß. Bgl. über O. die Schriften von Schacht (Mainz 1821) und Jacobi (Brest. 1839). 

Otway (Thom.), engl. dramatischer Dichter, geb. 3. März 1651 zu Trotting in Suffer, 
erhielt jeine erfte Bildung zu Winchefter und bezog 1669 die Univerfität zu Oxford, die er aber 
bor Beendigung feiner Studien verlieh, um die Bühne zu betreten, wo er jedoch feinen Beifall 
fand. Glücklicher war er al Theaterdichter. Sein erftes Trauerfpiel war «Alcibiades» (1673); 
mit großem Beifall wurde fein «Don Carlos» (1676) aufgenommen. 1677 exhielt er auf Em: 
pfehlung des Grafen von Plymouth eine Anftellung als Cornet der Dragoner und ging mit 
feinem Regimente nad) Flandern. Dod) fehr bald mußte er feiner Ausſchweifungen halber den 
Abſchied nehmen und kam in Dürftigfeit nad) Fondon zurüd, wo er von nun an feine Thätigfeit 
ausſchließlich der Bühne zumendete. Seine beiden wichtigften Trauerfpiele find «The orphan» 
(1680) und « Venice preserved» (1682), von denen das legtere gegenwärtig noch gern gefehen 
wird. Dürftigleit, mit Ausſchweifungen wechſelnd, machte feinem Leben ſchon 14. April 1685 
ein Ende. Seine Trauerjpiele find durch rührende Situationen, treffliche Schilderungen der 
Leidenschaften und feurige Sprache ausgezeichnet; feine Luftjpiele aber, jo Fräftig auch fein Wit 
it, waren felbft feinen Zeitgenoffen zu zügellos. Seine fänmtlichen Werte gab Thornton 
(3 Bde., Yond. 1812) heraus, 

Desthal, das größte Seitenthal des Inn und wegen der Mannichfaltigkeit jeiner fand- 
ſchaftlichen Scenerien und Begetationsverhältniffe eins der intereffanteften Thäler in Tirol, ift 
die Durchgangs- und Uebergangspajjage vom Norden nad) dem Süden des Landes. Das 
Thal öffuet ic) etwa 2 M. im Oſtſüdoſten von Imſt, auf der redyten Seite des Innthals, er- 
ftredt fid) fildwärts 18 St. weit und wird von der Adyer oder Oetzthaler Ache durdjfloffen, 
weldje an dem 11421 F. hohen Großen Oetzthaler Ferner, einer der hödjften Spigen der Oetz— 
thaler Alpen eutjpringt. Das D. bildet eine Stufenfolge tiefer, von jähen Abftürzen unter: 
brodyener Schluchten. Im mutern Theile ift e8 weit, mit fruchtbarer Thaljohle, im mittlern 
mehrfach) zur wilden Schlucht verengt; im obern verzweigt es ſich hod) in die Schneeregion und 
in ein ausgedehntes Gebiet von Fernern. Es ıft haufig Verheerungen durch Lawinen und 
Muhren (Schlammſtröme) ausgefegt, von denen erftere ım obern Theile, legtere hauptſächlich 
im untern, vor Umhauſen und in der Maurach, auftreten. Die Wege find zuweilen jdjlecht, 
Brüden und Stege im Frühjahre und Sommer wol ganz weggerifien, jpäter nur nothdürftig 
erjegt. Den Eingang des Thals bildet ein wıldes Chaos von Schutt und Erdmafjen, von der 
Ache hügelig aufgethürmt, von düſtern Tannen und Fichten befcjattet, einſam und full, nur vom 
Rauſchen des Bergſtroms belebt. In dieſem unterften Thalleſſel liegt das ftattlidye Dorf Oetz 
2610 J. über dem Meere, am Fuße des mit einer Eiswand glänzenden Acheuſpitz, m mildem 
Klima und üppiger Vegetation, mut 1400 E., die ergiebigen Flachsbau treiben. Durch «das 
Örfteige, die erſte Thaljtufe, welche die Adye in wilden Falle herabftürzt, gelangt man in das 
zweite und geräumigſte Beden, das von Umhaufen (Dorf von 350 €. am Fuße der hohen 
Engelswand). Unter den rings jalenden Stuiben oder Steuben (Staubbächen) ıft ım Südoſten 
der vom Hairlachbach gebildete Groge Sturbenfall der ſchönſte, weldyer ın zwei Abjägen 
472 5. herabſtürzt. Hinter Unhauſen folgt die längfte und gefährtichjte Thalenge, die Maurach, 
in weldyer fid) der Weg miühjam über das lodere Geröll der Edyurrwände windet und die toſende, 
weißſchäumende Ache in mehrern Brücken überfpringt. Am Eude dieſer Schlucht breitet ſich grün 
und ſounig die weite Thalebene von Lengenfeld, emem Dorfe mit 350 E., die Flachsbau 
treiben, in 3617 F. Sechöhe, an der Mündung des vom reißenden Fiſchbache durchfloſſenen 
Eulzipales aus. Edyon '/, DM. oberhalb, bei Huber, erſcheiut das Tyal durch einen vorgefchobe- 
nen bewaldeten Bergrüden völlig als geſchloſſen, aber eine neue Schlucht der Ache öffnet ſich zur 
Linken, und 1 M. weiter führe diefe in die Tyalftufe von Sölden, einem in 4434 %. Seehöhe 
auf grüner Matte gelegenen Kirchdorfe, wo nod) Gerfte wächst. Nun beginnt das Dbere O. 
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mit einer wilden, grauenhaften Enge. Im tiefen Tobel Hinter derfelben liegt Zwiefelftein, 
wo ſich der Weg fpaltet. Gegen Südfiidweften folgt da8 Tenderthal, mit dem 6048 F. 
hoch gelegenen Alpendörfchen Fend, wo über 20 Gletſcher von den Bergwänden herabjtarren 
und ſich die Fernerpracht in ihrer ganzen furchtbaren Größe und Erhabenheit zeigt. Gegen Süden 
aber zieht fic) da8 Gurglerthal hinauf mit dem Seitenzuge des Timblerthals, den Dorfe Gurgl 
und dem zwifchen dem Großen Detthaler= und dem Langthaler Ferner liegenden, St. langen 
und Y, M. breiten Gurgler See, in welchem zahlreiche Eisblöde ſchwimmen, und mit einem 
ſchwierigen, gefährlichen Uebergange über den Großen Desthaler Ferner. Die meiften Reijenden 
wählen daher jet von Tend die Richtung durd) das Rofener Thal, wo der Ort Rofen 
5989 F. hoch liegt. Die Wanderung auf dem Hocdjochferner felbit (9210 F. hoch) dauert 
1?/, St. und bietet bei gehöriger Borficht feine Gefahr. Vom Niederjody wird jetzt häufig die 
11426 F. hohe Similaunfpige beftiegen. Um diefe Hochthäler, in denen felbft das Wirtshaus: 
leben aufhört und der Wanderer beim Pfarrer einfehrt, lagert eine majeftätifche Ruhe. Bol. 
Sonflar Edler von Innftädten, «Die Oetzthaler Gebirgsgruppe» (Gotha 1862, mit Atlas). 
Oude (engl. Schreibart für Audh, janskrit. AjödHjä), ein ehemaliges, nad) feiner älte- 
ften Hauptftadt benanntes Königreich in Hindoftan, feit 1856 eine Provinz des Angloindiſchen 
Reichs, die unter dem Lieutenant-Gouverneur der Nordweftprovinzen fteht, reicht im N. am den 
Fuß des Himalaja von Nepaul und wird im D. von Bihar, im ©. und SO. von Allahabad, 
im W. von Agra, im NW. von Delhi begrenzt. Nach genauerer Zählung von 1863 umfaft 
das Yand 1311,51 D.-M. mit einer Bevölferung von 8,071075 E. (alfo auf 1 DQ.-M. 6153) 
und zerfällt in die vier Bezirke Lulnow (mit 2,014822 E.), Baraitſch (mit 2,330500), Khät- 
rabad oder Kyrabad (mit 1,828398) und Bainswara (mit 1,899355 E.). Die Hauptitadt 
ift Lufnow (f. d.). Der nördl. Terrainabfchnitt gehört dem Tarai (j. Himalaja) an, einem 
unbewohnten Saum undurddringlicher Sumpfwaldungen und Dichangels. Das übrige Land 
gehört zum flachen Anſchwemmungsboden Hindoftans mit geringer Neigung von Nordweften 
gegen Sübdoften, und wird in diefer Richtung aud) vom Ganges an der Südgrenze und deſſen 
Nebenflüffen Gumti mit dem Sei und dem Gogra oder Sardſchu und deffen zahlreichen Zu- 
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flüſſen durchſtrömt. Bon allen Gegenden der großen Gangesebene hat das Land das geſündeſte 


Klima, obwol dafjelbe ftarfe Gegenfäge zeigt. Der Boden ift leicht und mit Ausnahme der 
Kanfars (Mifchungen von Kalkconglomeraten) ohne alle Steine, am beften in der Nähe des 
Ganges. Die hindoftanifche Thierwelt ift ftark vertreten, die Vegetation reich und mannid) 
faltig. Die Wälder find fehr vernadjläffigt, weshalb die Trodenheit des fonft wafjerreiden 
Landes fichtlic zunimmt. Man baut meift nur Nahrungspflanzen, namentlid) Weizen, Reis, 
Gerfte, Mais, verfchiedene Arten Hirfe, Linfen, Senf u. ſ. w., doch aud) Baumwolle, Tabad, 
etwas Zuderrohr, Mohn fowie Hanf zur Bereitung beraufchender Getränfe. Für den Aderbau 
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verwendet man nur Ochſen und Büffel; auch hält man große Schaf- und Ziegenherden. Die 


Induftrie ift nicht bedeutend. Soda, Salpeter und Salz, aus dem Boden gewafd)en, find die 


einzigen Producte, an denen das Land Ueberfluß hat. Man verfertigt Schiepulver, Gewehre, | 
Schwerter, Speere, Bogen aus Bambus oder Stahl, Baumwollzeug, wollene Deden, Papier, | 
Glasflaſchen u. ſ. w. Die bedeutendften Kaufleute und Kapitaliften find die vom Bainftanm | 
der Radjchputen, die ihre Handelsoperationen über alle Theile Indiens ausdehnen. Die Be | 


völferung D.8 hat einen Friegerifchen Charakter und befteht größtentheil® aus brahmanifcen 
Hindu, obwol das Land feit Jahrhunderten von Mufelmanen beherrfcht ward. Dan fpridt 
Hinduftani oder Ordu. (S. Indifhe Sprachen.) Bon der gegenwärtigen Hauptjtadt Luknow 
16 M. gegen Oſten entfernt liegt am jchiffbaren Gogra und auf hügeligem Grund Audh, 
angeblich die ältefte Stadt Indiens, jett fehr heruntergefommen. Dicht dabei lag das uralte 
Ajodhja, jet ein weites Trümmergefilde, Ramgarh genannt, d. h. Feſte des Rama, defjen ftart 
von Pilgern beſuchte Wiege, ein gemauerter Behälter, gezeigt wird, und der hier zum Himmel 
gefahren fein fol. Der Ort hat eine ſchöne Moſchee und einen anfchnlichen Tempel des Affen: 
gottes Hanuman, zu dem ſtark gewallfahrtet wird. An Audh fchlieft ſich gegen Nordweiten 
Bangla oder Fyzabad, eine heruntergefommene Stadt von 60000 oder 100000 E, die ſich 
längs dem Gogra hinzieht. Die Stadt wurde erft um 1730 von Sadet Ali-Khan gegründet und 
war dann die Hauptftadt des Yandes bis 1775, wo man die Nefidenz nad) Luknow verlegte. 
Etwa 6 M. füdlicher liegt am linken Ufer des Gumti die Stadt Sultanpur mit einem dort, 
mehrern Mojcheen und einem durch Fähre verbundenen brit. Militärcantonnement am rechten 
Flußufer. Etwa 15 M. im Nordweften von Fyzabad befindet ſich die Stadt Baraitich, mit 
dent Grabe des mohammed. Heiligen Selar, einer vielbefuchten Wallfahrtsftätte. 
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D. ift eins der von Natur am meiften begünftigten Yänder Indiens und war aud) ſchon in 
uralter Zeit einer der wichtigften Theile der Halbinfel. Es bildete den Kern des Reichs Kofala 
mit der Hauptftabt Ajödhja (früher auch Safeta, daher bei den Griechen Sagida genannt), die 
ſchon im Epos «Ramajana» wegen ihrer Größe und Pracht gepriefen wird. Der berühmte König 
Vikramaditja (56 dv. Chr.) ſchmückte fie mit 300 Tempeln, Noch im 7. Jahrh. n. Chr. wird 
fie al8 glänzende Stadt bejchrieben. Um 1193 wurden Stadt und Land von den Mohammeda- 
nern erobert und fo ein Theil des Delhireichs. Bei dem Verfall deffelben begründete eine aus 
Nifhapur in Khorafan ſtammende Familie eine eigene Dynaftie, deren Ahnherr, Sädet Ali- 
Khan, unter dem Delhikaifer Mohammed» Schah (1718 — 40) Bezier wurde. Sein Enkel, 
Schudfchased-Daulah, feit 1756 Nawab-Bezier (Vicefönig), regierte, da die Oberherrfchaft des 
Kaijers Schah - Allum feit 1760 nur nod) dem Namen nad) beftand, das Fand felbftändig. Er 
führte ſchwere Kriege mit den Engländern, erhielt aber, als er 1774 gemeinfchaftlic, mit einem 
engl. Hülfscorps die Rohillas unterworfen, von der Dftindifchen Compagnie den größten Theil 
von Rohilfand, den er feinen Beſitzungen einverleibte. Sein Sohn und Nadjfolger, Afoph-ed- 
Danlah (1775 — 97), mußte 1781 Benares und andere Diftricte an die Compagnie abtreten 
und für die Anwefenheit brit. Truppen und der brit. Refidentichaft große Summen Schutzgeld 
zahlen. Nach feinem Tode anerkannten die Briten die Thronbefteigung feines natürlichen Soh- 
nes, Bezier- Alt, fetten aber ſchon 1798 Sädet-Ali, einen Bruder des Schudfcha=ed-Daulah, auf 
den Thron, der erft die Feſtung Allahabad, dann Fraft eines mit Wellesiey 10. Nov. 1801 ge— 
ichloffenen und 19. Nov. 1803 von der Compagnie beftätigten Vertrags das ſüdl. Doab jowie 
die Grenzdiftricte Allahabad, Azimgurh, das weftl. Goradpore und andere Gebiete (etiva 400 
Q.⸗M. mit 1 Mill. E.) abtreten und itberdies jährlich 1,352347 Pfd. St. Subfidien zahlen 
mußte. Sein ältefter Sohn und Nachfolger, Ghazi-eddin-Hyder (1814— 27), zahlte 1815 der 
Compagnie 1 Mill. Pfd. St. Hülfsgelder für den Krieg gegen Nepaul und erhielt nach deffen 
Beendigung die Herrſchaft über die von Nepaul abgetretenen Yandestheile im Himalaja, wofür 
er über eine der Compagnie fchon im Det. 1814 geliehene Million Pfd. St. quittiren mußte. 
1819 fagte er ſich auch formell von der Oberherrfchaft des Gropmoguls los und nahm mit 
Bewilligung der Engländer den Titel eines Königs oder vielmehr Sultans an. Ghazi-eddin— 
Hyder hinterließ 1827 den Thron feinem Sohne Naſir-eddin-Hyder, dem 1837 einer feiner 
väterlichen Dheime, Mohammed-Ali-Schah, und diefem wieder 1842 deffen Sohn Amſchad— 
Ai folgte. Als derfelbe 13. Febr. 1847 ftarb, beftieg Mohammed-Wadidid-Ali-Schah, ein 
arger Wiftling, den Thron. Schon früher, namentlic, aber in dem Bertrage von 1837 hatte 
fid) die Dftindifche Compagnie vorbehalten, beim Eintritt einer Misregierung eigene Berwal- 
tung&beamte nach D. zu ſchicken. Bei dem unfinnigen Despotismus Wadſchid-Ali's fan 1847 
der Generalgouverneur Lord Hardinge ſelbſt nad) Luknow, um dem Fürften gute Rathſchläge zu 
ertheilen, die freilich vergeblic waren. Anftatt nun das Yand vertragsmäßig unter vormund— 
ihaftliche Berwaltung zu nehmen, legte man dem Wadſchid-Ali im Yan. 1856 einen Bertrag 
vor, wonach er fein Reich gegen reiches Jahrgeld an die Compagnie abtreten follte. Als der 
Fürſt die verweigerte, wurde ohne weiteres das Königreih D. 7. Febr. 1856 mittels eines Er- 
laſſes vom Generalgouverneur Dalhoufie für ewige Zeiten unter die Regierung der Oftindifchen 
Compagnie geftellt. Die große Maffe der Bevölkerung gewann ficherlich bei diefem Regierungs- 
wechfel, aber die Gewaltthätigkeit diefer Politik leiſtete dennoch 1857 dem Aufftande in O. jehr 
bedeutenden Vorſchub. Nach der Entthronung lebte der König in Kalfutta, wo er während des 
Aufftandes als Staatsgefangener behandelt wurde. Seine Mutter, die Königin, hatte ſich in- 
zwiſchen mit ihrem jüngften Sohne, Ali-Khan, und mit ihrem Enkel, Mohammed-Hamed-Ali- 
Khan, dem 16jährigen Sohne des Exkönigs, nad) London und fpäter, als hier die Bemühungen 
zu Öunften ihrer Familie gefcheitert, nad) Paris gewendet, wo fie im Jan. 1858 ftarb, während 
ihr Sohn Ali⸗Khan Ende Febr. 1858 zu London endete. Die tapfere Begam oder Königin von 
D., Heynat- Mahal, «der einzige Mann ihrer Familiey, fand mit Ende des Aufftandes Auf- 
nahme in Nepal. Im Dec. 1858 war das Königreih D. der Botmäßigfeit der Briten wie— 
der unterworfen. Vgl. Butter, «Description of the kingdom O.» (Lond. 1853); Sleeman, 
«A journey through the kingdom of O, in 1849— 50» (2 Bbe., Yond. 1858). 

Dudenaarde (franz. Audenarde), eine befeftigte Stadt von 6275 E., an der Schelde in 
der belg. Provinz Dftflandern, befigt ein fchönes goth. Rathhaus vom I. 1529 fowie nicht un= 
bedeutende Leinen- und Baumwollfabrifen und ift durch die 11. Yuli 1708 gelieferte Schlacht, 
in welcher Prinz Eugen und Marlborough die Franzoſen unter den Herzogen von Bourgogne 
ud von Bendöne ſchlugen, hiftorifch berühmt, 
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Oudendorp (Franz von), einer der vorzüglichſten holländ. Philologen, geb. zu Leyden 
31. Zuli 1696, erhielt auf der daſigen Univerſität unter Perizonius, Jak. Gronov und Pet. Bur— 
mann ſeine claſſiſche Bildung, kam 1724 als Rector der Schule nach Nimwegen, 1726 in 
gleicher Eigenſchaft nach Harlem und wurde 1740 zugleich mit Hemſterhuis nad) feiner Bater- 
ftadt berufen, wo er bis zu feinem Tode 1761 die Brofeffur der Beredfamkfeit und Geſchichte 
befleidete. Eine große Belefenheit und Gelehrſamkeit entwidelte er in feinen noch immer werth- 
vollen Ausgaben des Julius Obfequens (Leyd. 1720), Lucanus (Leyd. 1728), Frontinus (Leyd. 

‘1731; 2. Ausg. 1779), Cäſar (Leyd. 1737), Sueton (2 Bde., Leyd. 1751) und in der Bearbei- 

tung des Appulejus, welche Bosjcha nad) feinem Tode beforgte (3 Bde., Yeyd. 1785 — 1823). 
Außerdem verdienen feine Schrift «De veterum inscriptionum usun» (Leyd. 1745) und feine 
gründlichen Anmerkungen zu den «Eclogae vocum Atticarum» ded Thomas Magifter in der 
Ausgabe von Bernard (Peyd. 1757) eine ehrenvolle Erwähnung. 

Dudinot (Charles Nicolas), Herzog von Reggio, Pair und Marſchall von Franfreid,, 
war der Sohn eines Kaufmanns und wurde 26. April 1767 zu Barsle-Duc geboren. Im Alter 
von 16 3. trat er ald Freiwilliger in das Regiment Medoc, dod) mußte er dafjelbe 1787 auf 
den Wunſch feiner Familie verlaffen. In der Revolution, der er mit Enthufiasmus anhing, 
wurde er 1791 zum Commandanten eines Freiwilligenbataillons erwählt. Wegen feiner Ver— 
theidigung des Schloſſes Bitfch gegen den beabfichtigten Ueberfal 1793 ftieg er zum Oberft, 
wegen feines rühmlichen Verhaltens bei Kaiferslautern 1794 zum Brigadegeneral. Im April 
1799 erhielt er den Grad eines Divifionsgenerald. Bei Zürich verwundet, wurde er nad) feiner 
Genefung Chef des Generalftabs bei Mafiena, unter dem er ſich während der Belagerung von 
Genua durd) mehrere fühne Ausfälle Ruhm erwarb. Zulegt entlam er auf einem Boote durd) 
die den Hafen blofivenden engl. Schiffe. 1800 war er Chef des Generaljtabs der Armee von 
Stalien und zeichnete ſich mehrfach aus. Der Erfte Conſul ſchenkte ihm eine der Kanonen, welche 
D. am Mincio felbft erobert hatte. Bei Zufammenziehung der großen Armee 1805 gab ihm 
Napoleon den Befehl über das befonders gebildete Orenadiercorps, weld)es er im Feldzuge von 
1805 mit Auszeichnung führte, befonders bei Anfterlig. Im Febr. 1806 ſchickte ihn Napoleon 
zur Befigergreifung von Neufchätel ab, das von Preußen abgetreten worden war. Im Feldzuge 
von 1806 befchligte er wieder die Grenadierreferve, welche befonders 14. Juni 1808 bei Fried: 
land ruhmvoll fümpfte. Nach dem Frieden von Tilſit verlieh ihm der Kaifer den Grafentitel 
und eine Dotation. Während des Congreſſes zu Erfurt war O. Kommandant des Platzes. Mit 
feinem Corps als Avantgarde der Armee eröffnete er fodanı den Feldzug von 1809. Er fchlug 
die Defterreicher 19. April bei Pfaffenhofen, half 3. Mai den Sieg bei Ebersberg erfämpfen 
und zog 13. Mai mit in Wien ein. An Lannes' Stelle übernahm er nad) der Schladjt bei 
Aspern den Befehl über das 2. Armeecorps, au deffen Spige er die Schlacht bei Wagram ge: 
winnen half. Napoleon ernannte ihn nun zum Marſchall und Herzog von Reggio mit einer 
Dotation von 100000 Frs. Rente. 1810 mußte D. mit feinem Corps Holland befegen, wels 
chen ſchwierigen Auftrag er mit Umficht vollzog. Bei Eröffnung des ruff. Feldzugs von 1812 
war er furze Zeit Gouverneur von Berlin. Er überfchritt fodann mit dem 2. Armeecorps 
den Niemen und wurde feitwwärts gegen Wittgenftein dirigirt. Nach einer Reihe blutiger Ge— 
fechte mußte er, 17. Aug. bei Polock fchiwer verwundet, da8 Commando an Saint-Cyr abgeben. 
Derfelbe erlitt jedoch gleiches Schickſal, ſodaß D. fchon Anfang November wieder an die Spitze 
feiner zurückweichenden Truppen trat. Er erhielt jegt Befehl den Uebergang über die Bereszina 
zu deden, warf den rufj. General Pambert aus der Stellung bei Borifjow, vermochte aber die 
Zerftörung der Bereszinabrücde nicht zu verhindern. Doc) behauptete er ſich bei Studzianka, 
wo 26. Nov. in Napoleon’s Gegenwart zwei leichte Brüden hergeftellt wurden. Um den Ueber: 
gang möglich zu machen, warf er fid) mit Ungeftüm den vom jenfeitigen Ufer andringenden 
Ruſſen entgegen, während ſich wenigftens ein Theil der Heerestrünmer iiber den Fluf rettete. 
Berwundet kehrte er nad) Frankreich zuriid, wo er erft nad) längerer Zeit hergeftellt wurde. 
Im Feldzuge von 1813 führte er das 12. Armeecorps, mit welchem er in der Schlacht von 
Bauen auf dem rechten Flügel fämpfte. Dann gegen Berlin entjendet, wurde er 4. Juni von 
Bülow bei Luckau geſchlagen. Nach dem Waffenftillftande gab ihm der Kaifer den Oberbefehl 
über drei vereinigte Corps. Mit diefer Macht follte er rafch auf Berlin vordringen, wurde aber 
24. Aug. bei Großbeeren (f. d.) von Bülow abermals geſchlagen und mußte deshalb den Ober 
befehl an Ney (f. d.) abtreten, deffen Niederlage 6. Sept. bei Dennewig er ebenfalls theilte. 
Dei Leipzig befehligte D. 16. Det. zwei Divifionen der jungeh Garde, die 18. bei Wachau an 
den Pleißedörfern fämpften. Beim Rückzuge übertrug ihm der Kaiſer den Befehl über die 
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Nachhut. D. verfiel jedoch in eine ſchwere Krankheit, ſodaß er fich von der Armee trennen mußte. 
Kaum genefen, trat er im Feldzuge von 1814 wieder an die Spige eines Corps und wurde bei 
Arcis zum 23. mal verwundet. Erſt nad) der Abdanfung Napoleon's wendete er fich den Bour— 
bons zu, die ihm die Würde eines Pairs und Staatsminiſters nebft dem Befehl über die 23. Mi- 
(itärdivifion verliehen. Weil er während der Rückkehr des Kaifers ruhig auf feinen Gütern vers 
harrte, ernannte ihn Ludwig XVIIL mit der zweiten Neftauration zum Major-General der königl. 
Garden und Commandanten der Nationalgarde von Paris, die aber 1827 aufgelöft wurde. Im 
ipan. Feldzuge von 1823 übernahm O. den Befehl über das 1. Armeecorps, weshalb er fich 
von der liberalen Partei den heftigften Tadel zuzog. Als Anhänger der Sulirevolution erhob 
ihn Ludwig Philipp 1839 zum Großkanzler der Ehrenfegion, und 22. Det. 1842 wurde er 
nach Moncey’8 Tode Gouverneur des Invalidenhaufes. Er ftarb als foldher 13. Sept. 1847. — 
Nicolas Charles Bictor D., Herzog von Reggio, des vorigen ältefter Sohn, geb. zu 
Bar-le-Duc 3. Nov. 1791, wohnte feit 1809 den Feldzügen des Kaiferreichs bei. Napoleon 
unterzeichnete ihm noch nad) der Abdanfung zu Fontainebleau das Patent ald Oberft, das von 
den Bourbons, weil er fich während der Hundert Tage vom Kaifer fern gehalten, nad) der zwei— 
ten Reftauration beftätigt wurde. Er organifirte fpäter die Militärfchule zu Saumur und wurde 
1824 zum Marächal-de-Camp erhoben. In Algier, wo jein jüngerer Bruder als Dberft eines 
Cavalerieregiments gefallen war, erwarb er fich 1835 den Grad eines Generallieutenants. 1842 
trat er ald Abgeordneter des Depart. Maine-Loire in die Deputirtenfammer und ftinumte hier 
mit dem linfen Centrum. 1849 erhielt D. das Obercommando über das Erpeditionscorpg, 
welches nach dem Kirchenſtaate geſchickt wurde, und leitete dic Belagerung von Kom. Er war 
auch Mitglied der Conftituirenden wie der Yegislativen Nationalverfammilung und ftimmte mit 
der gemäßigten Partei. Beim Staatsftreiche 2. Dec. 1851 von dem Rumpfparlament der 
Pegislativen, das den Präfidenten der Republik in Anklagezuftand decretirt hatte, zum Comman- 
danten der Parifer Nationalgarde ernannt, wurde er mit verhaftet, jedoch bald wieder frei- 
gelafien. Seitdem ftand er bei Ludwig Napoleon in Ungnade. Er ftarb zurücgezogen 7. Juli 
1863. Als militärifcher und nationalöfonomifcher Schriftfteller trat D. wiederholt auf. 
Dudry (Jean Baptifte), franz. Thiermaler, geb. zu Paris 17. Mär; 1686, wurde von 
feinem Bater, einem Maler und Bilderhändler, in den Anfangsgründen der Zeichenfunft unter- 
richtet und fam hierauf in die Lehre zu de Serre, dann ins Atelier des berühinten Porträtnalers 
Largilliere. Nachdem er bei diefem Meiſter fünf Jahre gearbeitet, trat er mit einigen Bild- 
niffen und Hiftor. Stücken hervor, die feine Aufnahme in die parifer Dlalergilde (Academie de 
St.-Luc) zur Folge hatten. Auf eine Anbetung der Könige, weldye er für das Kapitel von 
St.Martin⸗-des-Champs malte, wurde er 1717 auch in die Fönigl. Malerafademie aufgenom— 
men. Doc) erwarb er fich feinen Ruf erft fpäter als Thiermaler. Im diefem Genre ftand er 
in fo großem Unfehen, daß der König von Dänemark ihn nad Kopenhagen berief und der 
Herzog von Medlenburg- Schwerin eine eigene Galerie für O.'s Bilder errichten ließ. Auch 
Ludwig XV. fühlte fi) von O.'s Talent fehr angezogen. Uebrigens waren aud) D.’8 Land: 
ſchaften und Stilleben fehr geſucht. Seine Bilder find durchgängig etwas falt in der Farbe; 
er malte mit großer Leichtigkeit und Sicherheit, aber feine Touche artete bisweilen in Manier 
ans. Als Thiermaler hat er befonders Hunde, Füchfe, Hirfche, Rehe, überhaupt Thiere, welche 
bei den Jagddramen die Hauptrollen fpielen, vortrefflich gegeben. Minder glüdlich war er in 
Darftellung von Bären, Wölfen, Yöwen, Tigern u. |. w. Für die berühmte Prachtausgabe von 
Lafontaine's aFabelny, welche Montevault 1755 veranftaltete, lieferte D. über 150 Zeich— 
mungen, die unter Cochin's Leitung geftochen wurden. Fleißig und unerfchöpflicd), wurde er in 
feinen Arbeiten durch einen Scylagfluß gehindert, der bald darauf (30. April 1755) fein Ende 
herbeiführte. Viele feiner Werke find geftochen. D. jelbft hat mit leichter umd geiftreicher Nadel 
75 Blätter radirt, die im «Peintre-graveur frangais» von Robert Dumesnil bejchrieben find. 
Duperture, ein volljtinmiges, aus einem Sage von gleicher oder verjchiedener Bewegung 
beftehendes Orcheſtertonſtiick, welches den mufitafifch-dramatifchen Tonwerken (Oper, Dratorium, 
Cantate, Drama mit Muſik, Ballet u. ſ. w.) zur Eröffnung oder Einleitung dient, mit der Ab- 
ht, den Hörer zu erwartungsvoller Empfänglichkeit anzufpannen und den im nachfolgenden 
Werke zur Darftellung kommenden Ereignifjen einen geeigneten Boden durch Erwedung ent» 
Iprechender VBorempfindungen zu bereiten. In frühern Zeiten beftand die D. aus einem nicht 
gar breit ausgeführten Sage im Viervierteltact von langjamer Bewegung und erhaben-ernften 
Charakter, das Grave genannt; dann aus einer frei behandelten Fuge in willfirlicher Taktart 
und lebhafter Bewegung, nad) deren Schlufje das Grave ganz oder nur theilweife wiederholt 
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wurde, Diefe Form war der D. befonders durch Fully gegeben worden und hieß darum auch 
die franzöfifche. Die fog. italienifhe D. (von Scarlatti herſtammend) beftand ebenfalls aus 
drei Theilen, von denen aber der erfte und dritte fchnelle Säge waren, während ein langfamer 
Sat zwiſchen ihnen ftand. Beide Arten der O. ftanden zu dem Werke, dem fie als Einleitung 
dienten, nicht allemal im fpeciellen Beziehungen, jondern waren mehr allgemeine mufitalifche 
Vorſpiele. Deshalb konnte man fie um jo leichter von dem Hauptwerke felbft abtrennen und 
als Symphonien in der Kanımermufil verwenden, wie denn aud) von den Italienern noch häufig 
die D. Sinfonia genannt wird. Die neuere D. fommt erftens ihrer formalen Einrichtung nad) 
faft ganz mit dem erften Sate einer Sonate oder Symphonie überein (nur daf der Theil vor 
der Durchführung nicht repetirt wird), und ihre Hauptthemen find entweder Melodien aus der 
Oper, die nachher eine befondere Bedeutung gewinnen, oder fie find frei gewählt und ftehen 
ſammt ihrer Verarbeitung nur in innerer Beziehung zur nachfolgenden Handlung. Häufig wird 
diefe Art O., vom dramatifchen Werke abgelöft, als Concertftüd für fich aufgeführt oder, unter 
dem Namen Concert-Duverture, zur Eröffnung von Mufiffeften, Concerten oder andern 
Gelegenheiten componirt. Auch dient fie, ohne weitere Abficht auf eine fpecielle Verwendung, 
ähnlich der Symphonie und Sonate, nur rein äftgetifchen Abjichten. Daß aud) die Fuge auf 
diefe Kunft-Duverture Anwendung findet, beweift 3.2. die D. zur «Zauberflöte». Die neuern 
Franzoſen und Italiener geben meift D., die eigentlich nur aus dem erften Theile (erftes und 
zweites Motiv) und freier Repetition deffelben beftehen, während der Mittelfag (die Durch— 
führung) fehlt. Zu erwähnen ift, daß die O. der genannten Art überhaupt aud) eine kurze Ein- 
leitung im gemefjener Bewegung und von fpannender, ernfter Haltung haben fan. Zweitens 
fommt die D. aber auch als ſolche ohne eigentliche Form vor, aber nur bei Opern, und fie ift 
dann weiter nichts als eine quodlibetartige Aneinanderreihung der in der Oper befondere Gel- 
tung erhaltenden Melodien, die je nad) Sorgjanikeit und Geſchick des Tonſetzers etwas ver- 
arbeitet und ineinandergeflochten oder auch, oft ohne alle innere Bermittelung, nur ziemlich loder 
nebeneinandergeftellt werden. Das allerfchlagendfte Beifpiel einer folhen Duodlibet-Duverture 
ift die D. zu Herold’8 Oper «Zampa». 

Oval (neulat., eirund, von ovum, Ei), heißt eine einförmige krummlinige Figur, die im 
allgemeinen mit einer Ellipfe Aehnlichkeit Hat, fid) aber von derfelben dadurd) unterjcheidet, daß 
fie aus (gewöhnlich vier) Kreisbogen zufammengefeßt ift, was bei der Ellipfe nicht der Fall if. 
Die leichtefte Conjtruction ift folgende. Aus den beiden Endpunften einer geraden Linie be- 
fhreibt man zwei Kreife mit beliebigen Halbmefjern, errichtet dann in der Mitte jener Pinie 
eine Senkrechte und nimmt auf diefer zwei von jener Mitte gleich weit entfernte Punkte. Aus 
diefen zieht man gerade Linien durch die Mittelpunfte der beiden Kreife, bis fie die Peripherien 
derjelben zum zweiten mal fchneiden, und bejchreibt dann mit diefen Linien als Halbmeſſern aus 
jenen Punkten zwei Kreisbogen, welche die Linien und zugleid) die beiden Kreife verbinden umd 
mit denjelben das gefuchte D. geben. Auf diefe Weife kann man bei gegebener Fänge unzählige 
D. von verfchiedener Breift erhalten. Die letztere fällt defto Heiner aus, und das O. ift von 
einem Kreiſe defto mehr verfchieden, je entfernter die beiden Punkte auf der Senkrechten von 
einander genommen werden. Indeß hat die angegebene Conftruction den Uebelftand, daß man 
eine beftimmte Breite des D. nur nad) wiederholten Berjuchen herausbringt, weshalb eine an 
dere vorzuziehen ift, die beliebig viele D. von gegebener Yänge und Breite aus vier Kreisbogen 
zufanmenfegen lehrt, aber freilich fchr verwidelt ift. Anwendungen der D. kommen unter an- 
dern in der Baufunft vor, z. B. bei der Conftruction von Gewölbebogen. — Die D. bes 
Descartes find einförmige Eurven, welche die Eigenſchaft haben, daf fie die aus einem Punkte 
fommenden Lichtftrahlen jo brechen, daß fie alle nad) der Brechung wieder in einem Punkte zu: 
fammentreffen. Descartes glaubte, daß fie in der angewandten Optik großen Nugen haben 
witrden, was fich aber nicht beftätigt hat. | . 

Ovation, ſ. Triumph. 

Dverbed (Friedr.), berühmter deutjcher Maler, geb. zu Lübed 3. Juli 1789, bildete ſich 
feit 1806 in Wien für feine Kunft und verrieth ſchon damals die fpätere Richtung. In De 
gleitung Franz Pforr’s aus Frankfurt a. M. ging er 1810 nad) Rom, das er feitdem nicht 
wieder verließ. Ein Gemälde, der Einzug Ehrifti in Jeruſalem, das er undollendet mit nad 
Rom brachte, verſchaffte ihm allgemeine Anerkennung. Hauptſächlich durch ihn und feine Ge— 
neffen vollendete ſich in diefer Zeit in Rom unter dem Einfluffe der literarifchen Romantif die 
Bildung der romantischen Malerſchule, wodurch aud) er, wie manche andere, vom Proteftantie- 
mus in den Schos der röm. Kirche geführt wurde. D. gehört zu denen, welche der früher 
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Einfachheit ital. und deutſcher Malerei am entichiedenften gehuldigt, weshalb feine Werke unter 
denen der damals in Rom lebenden deutjchen Maler (Cornelius, Koch, K. Vogel, Joh. und Bhit. 
Leit, Schadow, Eggers, fpäter Schnorr u. a.) am entſchiedenſten die «neudeutſch-romantiſch— 
religiöfe» Richtung der neuen Schule (Nazarener) ausdrücken. Das erfte bedeutendere Werk, wo— 
durch ſich diefe Schule beinerflich machte, waren die Fresken aus der Gefchichte Joſeph's, womit 
der preuß. Oeneralconful Bartholdy feine Wohnung auf Trinita de Monti ausfchmüden lief. 
D. malte dafelbft 1816 den Verkauf Joſeph's und die fieben magern Jahre. In den folgenden 
Jahren machte die Schule noch größeres Auffehen durch die Fresken, weldhe Marcheſe Maffimi 
in feiner Billa fertigen ließ. D. lieferte dazu acht Vilder, für die er den Stoff aus Tafjo's 
«Befreitem Jerufalem» entnahm. Als fein vorziglichftes Frescobild gilt jedoch das Roſen— 
wınder des heil. Franz in der Engelficche bei Aſſiſi. Von feinen Delgemälden, die nicht ſehr 
zahlreich, weil er langjam arbeitet, ift in Deutfchland der Einzug Chrifti in Serufalem (in der 
Marienfirche zu Lübeck) am befannteften. Außerdem find zu nennen ein Chriftus auf dem Del« 
berge, eine Bermählung der Maria, mehrere Heilige Familien, der Tod des heil. Joſeph, das 
große Bild im Städel'ſchen Inftitut zu Frankfurt, den Einfluß der Religion auf die Künſte dar- 
ſtellend. Eine Grablegung vollendete er 1846 für feine Vaterftadt, und ein für England be 
fimmtes Altargemälde, die Belehrung des heil. Thomas, wurde 1851 fertig. Eine Himmel: 
fahrt Mariä befindet ſich feit 1855 im fölner Dom. Eine Meine Krönung Mariä fam im 
Frühjahre 1866 nad) Merico, während zu derfelben Zeit ein lebensgroßes Bild, den Heiland 
auf dem Berge von Nazareth darftellend, in das Muſeum der Akademie von Antwerpen gelangte. 
Eine nicht minder bedeutende Wirkſamleit übt D. als Zeichner aus, wie viele feiner vorzüglichen 
Arbeiten diefer Art bezeugen. Unter anderm zeichnete er fir eine Kapelle in der Villa Carlo 
Torlonia's zu Caftel- Gandolfo die Apoftel und Evangeliften, die dort in Fresco ausgeführt 
wurden; fie find von Seller geftochen. Derfelbe ſtach mit feinem Bruder, mit Bartoccini u. a. 
auch die 40 Därftellungen O.'s aus den Evangelien. An den Zeichnungen find befonders die 
merfwiirdigen und neuen Motive zu rühmen, die der Künſtler dabei zur Anwendung bringt. 
1853 fertigte D. Zeichnungen der 14 Stationen für die feitdem bewirkte Herausgabe in Kupfer— 
fi und Farbendruck. Stiche nad) feinen Bildern gaben F. Rufcheweyh, Schäfer, Steifenfand, 
Spedter u. a. Bon dem Triumph der Religion lieferte S. Amsler einen großen und bewunde: 
rungswitrdigen Stich. Die gelungenften Fithographien lieferte I. K. Koch in Münden. O!s 
neueſtes größeres Werk befteht aus fieben großen Cartons mit den fieben Saframenten. In 
Meinern Bildern von des Meifters eigener Hand fowie in photographifchen Nachbildungen von 
Albert ift diefes Werk bereits durd; Ausftellungen in den Hauptftädten befannt geworden. D. 
jelbft gab demfelben eine ausführliche Erklärung bei, die zugleich fein künftlerifches Glaubens: 
belenutniß enthält. Das Werk vereinigt alle Vorzüge und Eigenthiimlichkeiten der O' ſchen 
Arbeiten: tiefe Innigkeit des religiöfen Gefühle, Mäßigung und Harmonie in der Compofition, 
Einfachheit der Formen und rührende Schönheit des Ausdruds. Während diefe Eigenschaften 
auf die tiefjte Entfaltung der Kräfte der Malerei gerichtet find, als der Kuuſt, die das innerliche 
Seelenleben zum Ausdrud zu bringen hat, enthält andererfeits der Hauptgrundfag D.’s, daß 
die Kunft Lediglich zum Dienfte der Religion vorhanden, die einfeitige Verkehrung eines äfthe- 
tiſchen Princips zu einem dogmatifchen. Dies bildet die Schranfe des Meifters, innerhalb welcher 
er eine hervorragende Erfcheinung bleiben wird. 

Dverbed (Johannes Adolf), verdienter Archäolog, geb. 27. März 1826 zu Antwerpen, 
ein Enkel des Dichters Chriftian Adolf D. (geb. 1755 zu Lübeck, geft. dafelbft 1821 als 
Bürgermeifter und Präfident des Obergerichts) und ein Neffe des Malers Friedrich Dverbed 
(f. d.), erhielt nad) dem frühzeitigen Tode des Vaters feine wiffenfchaftliche Vorbildung erft auf 
der Realfchule, dann auf der Gelehrtenfchule zu Hamburg und widmete fi) dann 1845 — 48 
zu Bonn, befonders unter Welder und Ritfchl, philol. und archäol. Studien. Nachdem er einige 
Jahre in Hamburg gelebt, habilitirte er fid) 1850 zu Bonn für Ardjäologie. 1853 ward er 
als auferord. Profeſſor fr letzteres Fach nad) Leipzig berufen, wo er 1859 eine ord. Profeffur 
und die Direction des Archäologiſchen Mufenms erhielt. Bon O!'s wiſſenſchaftlichen Arbeiten 
find, außer zahlreichen Beiträgen zum «Rheinifchen Mufeum», der « Zeitfchrift für Alterthums— 
wiffenfchaft», deu «Sigungsberidhten» der Sächſiſchen Gefellfchaft der Wiſſenſchaften u. ſ. w., 
befonder8 hervorzuheben: die « Galerie heroifcher Bildwerfe der alten Kunft» (Bd. 1, «Die 
Bildwerke zum Thebiſchen und Troifchen Heldenkreife», Halle 1851 — 53, mit Atlas), die 
«Geicichte der griech. Plaftitv (2 Bde, Lpz. 1857— 58) und «Pompeji in feinen Gebäuden, 
Alterthiimern und Kunftwerken» (Lpz. 1856; 2. Aufl., 2 Bde, 1866). Außerdem find noch zu 
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nennen «Kunſtarchäol. Borlefungen» (Bonn 1853), «Katalog des rhein. Mufeuns vaterländi- 
ſcher Alterthümer in Bonn» (Bonn 1851), «Beiträge zur Erkenntniß und Kritik der Zend 
religion» (%p3.1863) und «lleber die Yade des Cypfelus» (Lpz. 1865). Letztere beide Schriften 
find auch in den «Abhandlungen» der Sächſiſchen Gefellichaft der Wiſſenſchaften enthalten, 
welcher D. als Mitglied angehört. Das Archäologiſche Mufenm der Leipziger Univerfirät iſt 
zum großen Theile erſt von O. gejchaffen worden. 

verjfon (Thomas), dän. dramatischer Dichter, geb. 11. Oct. 1798 in Chriftanshafen, 
einem Stadttheil Kopenhagens, von armen Aeltern, erhielt nur diürftigen Unterricht und trat, 
14 3. alt, bei einem Schmied in die Lehre. Durd) die Lektüre Holberg’s und Dehlenfchläger's 
war bereits feine Neigung für Poeſie, befonders aber fir dramatijche Kunſt geweckt worden. 
Als er wegen Krankheit, die er ſich infolge itbermäßiger Anftrengung zugezogen, nad) rinem 
Jahre Gelegenheit fand, den von ihm wider feine Neigung gewählten Beruf zu verlaffen, war 
e8 von nun an fein eifriges Streben, eine Anftelung am Theater zu erhalten. Nachdem er 
unter den drückendſten Sorgen für feine Eriftenz ſich die nöthige Vorbildung ertvorben, gelang 
es ihm 1818 zum erſten mal die Bühne zu betreten, aber erft 1823 erfolgte feine Anftelung 
als Hoffchaufpieler. Um diefelbe Zeit brachte D. fein erftes Stüd, eine Ueberſetzung von «Peter 
und Paul», auf die Bühne; feine erfte Originalarbeit, das Drama «Farens Dagen», kam 1826 
zur Aufführung. Um ſich ganz der dramatiſchen Dichtkunft, der Scenik und der Geſchichte des 
dän. Theaters widmen zu fönnen, fiichte er um feinen Abſchied ald Echaufpieler nad), der ıhm 
auch 1842 mit Benfion berwilligt wurde. 1849 ward er wiederum unter Heiberg's Direction 
als Dberregifjeur am Hoftheater angeftellt; aud) erhielt er 1852 den Profefjortitel. Nach Hei« 
berg’8 Abgange (1856) verblieb er noch in feinem Anıte, bis er 1858 verabfchiedet wurde. D. 
gehört zu den fruchtbarften dän. Dramatifern der Gegenwart; feine Arbeiten im Fache des 
Luſtſpiels und Vaudeville haben meift allgemeinen Beifall gefimden. Unter feinen Drigimal- 
arbeiten, von denen er felbft eine revidirte Ausgabe («Comedier», 5 Bde., Kopenh. 1851—52) 
veranftaltete, verdienen die Luſtſpiele «Misforftaaelje paa Misforftaackjen (1828), « Deftergade 
09 Beftergade» (1828), «Bor Tids Mennester» (1830), «En Bryllupsdags Tataliteterr 
(1840) und «Pak!» (1845) befondere Hervorhebung; ferner die Bolfsfomödie «Capriciofa» 
und die Baudevilles « Kunftnerliv» und «Ein Geburtstag im Scyuldgefängniß». Außer zahl: 
veichen Ueberfegungen und Bearbeitungen ausländifcher Luſtſpiele für die dän. Bühne lieferte 
er auch einige Opernterte, eine große Menge von Gedichten und Auffägen für Zeitfchriften, 
vor allem aber mehrere kunſttheoretiſche und bühnengeſchichtliche Arbeiten, unter denen bejonders 
«Folketheatrets (Kopenh. 1846) und «Den danffe Skueplads» (5 Bde., Kopenh. 1854 —64; 
Supplement 1865) hervorzuheben find. 

Overweg (Adolf), deutjcher Afrifareifender, geb. 24. Juli 1822 zu Hamburg, ftudirte in 
Bonn und Berlin Naturwifjenfchaften, befonders Geologie, und begleitete 1850 Richardſon 
und Barth auf der großen Erpedition nad; Innerafrika. Während der Reife von Tripoli über 
Murfut, Chat, Air und Damerghu nad) Haufja (24. März 1850 bis Yan. 1851) madıte D. 
Breitenbeftimmungen, meteorolog. und geol. Beobachtungen und namentlich Höhenmefjungen, 
aus denen hervorging, daß die Sahara nicht, wie man früher allgemein glaubte, eine nicdere 
Ebene, jondern ein großes Hochland ift. Bon Taſſaua aus befuchte er allein als ber erfte Euro: 
päer die heidnifchen Landſchaften Gober und Mariadi, traf 7. Mai 1851 in Kufa ein uud 
befuhr von Juni bis Aug. den Tfadfee auf einem zu diefem Zwede von Tripoli mitgebradten 
Boote. D. ift der einzige Europäer, welcher die Infeln diefes Sees und ihre räuberifchen Be— 
wohner, die Biddumas, befucht hat. Nachdem er mit Barth die Reifen nad) Kanen und Musgu 
gemacht (Sept. 1851 bi Febr. 1852), dann allein von Kufa ſüdweſtlich nad, Fika gegangen 
(März bie Mai 1852) und den Komadugu, den weftl. Zufluß des Tjad, von Yo bis Dutſchi 
verfolgt (Aug. bis Sept. 1852) hatte, ftarb er 27. Sept. 1852 zu Maduari am Tſad. Ueber 
feine Reifen und Beobadytungen vgl. die « Momatsberichte der Geſellſchaft fiir Erdfunder zu 
Berlin (Bd. 8 und 9), die «Zeitjchrift für allgemeine Erdkunde» (Bd. 1), Petermann, « Account 
of the progress of the expedition to Central-African (Gotha 1854). 

Dpidins (Publius Dvidius, mit dem Beinamen Nafo), ift einer der hervorragendjten röm. 
Dichter der Augufteiichen Zeit, der claſſiſchen Periode der röm. Poeſie. Geboren 43 v. Chr. 
in der ital. Stadt Sulmo, während der legten Kämpfe zwiſchen Nepublit und Principat, an 
denen die ältern Dichter defjelben Kreiſes theils Antheil genommen, theils unter ihnen gelitten 
hatten, fällt doch feine Iugend und Erziehung in die Zeit des bereits feftgegründeten Kaifer- 
thums, und er gehört jener ganzen Pebensauffafjung nach diefer neuen Epoche an. O. preiſt 
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ſich glücklich, in dieſer Zeit zu leben, die feinem Weſen am meiſten zufage, in der feine Bildung 
die altväterliche Nauheit verdrängt habe. Einer wohlhabenden Ritterfamilie angehörig, erhielt 
er die forgfältigfte Ausbildung, wie e8 damals Mode wurde, in der Nhetorenfchule. Seine 
Lehrer waren Porcius Latro und Arelius Fuscus. Schon an dem Jüngling bemerkte man große 
Gewandtheit der Rede, Combinationsgabe und feine Beobachtung pfychol. Momente, Cigen- 
ichaften, die feine Werke in hohem Grade zeigen. Seine Bildung vollendete O. auf Reifen und 
tebte dann bei und in Nom in den glüclichften Verhältniſſen im Verkehr mit der Augufteifchen 
damilie und feinen fiterarifchen Freunden, bis er im 9. 8 n. Chr. von Auguftus aus Rom 
nach der Meinen Stadt Tomi am Schwarzen Meere, in ein Land mit barbarifcher Bevölferung, 
fremder Sitte und Sprache, verbannt ward, wo er trot aller Bitten und Verwendungen bei 
Anguftus und Tiberius bleiben mußte bis an fein Ende, das im 9.17 n. Chr. erfolgte. Der 
Grund diefer Erilirung ift nicht genügend aufgeflärt; jedenfalls ift er gar nicht oder in fehr ge— 
ringem Grade in dem Misfallen an der Frivolität einzelner feiner Poeſien zu fuchen. DO. ift 
vielleicht von allen röm. Dichtern der begabtefte, den die Natur am meiften zur Poeſie trieb, 
daher die ungenteine Leichtigkeit, alle Dinge poetifch zu geftalten. Die Form beherrſcht fein 
röm. Dichter wie er, feine Verſe find die feinften und Leichteften, welche die rönı. Piteratur auf: 
zuweilen hat. Das Rhetoriſche, das in Bildung und Gefchmad der ganzen Zeit lag, artet doch 
nur felten in bloße Spielerei aus. Die uns erhaltene Dvidianifche Poefie (verloren find feine 
dramatischen Verſuche: «Medea») läßt fich ſchwer einer beftimmten Gattung zuzählen; man 
rechnet fie im allgemeinen zur didaftifchen (lehrhaften) Dichtung. Die meiften feiner Werke 
find noch vorhanden. Zu diefen gehören zunächft «Heroides» (richtiger Epistolae), 21 Briefe 
von Heroinen an ihre fernen Geliebten, von denen aber nur etwa die Hälfte echt ift; ferner 
in derfelben Form der Elegie «Amores» (3 Bücher), eigentliche Piebeselegien. Am vollendet: 
ften in der Form ift die «Ars» (aud) «Ars amandi», «Ars amatoria», die Kunſt zu lieben, in 
3 Biihern) und gewiffermaßen dazugehörig: «Remedia amoris» (Mittel gegen die Liebe). Das 
befanntefte und gelefenfte Werk D.’ find jedoch die «Metamorphoses» (Verwandlungen, in 15 
Büchern), in welchen mit feinem Gefchid und allem Aufwande von rhetorifchem und dichte» 
riſchem Apparate die auf Berwandlungen von Dingen bezüglichen Fabeln der griech. und ital. 
Mythologie verbunden werden zu einem freilic) loſen Ganzen, das ſchließlich in die Vorgeſchichte 
des Juliſchen Haufes und deſſen Verherrlichung ausläuft. Mytholog. Inhalts find auch) die 
umvollendeten «Fasti» (6 Bücher) in Diftichen, ein fortlaufender poetifcher Commentar des 
rön. Kalenders, der die Erklärung der Fefte, ihre Mythen, Gebräuche u. f. w. gibt. Weniger 
Intereffe haben die in der Verbannung gefchriebenen «’Tristia» (Trauerlicder, 5 Biicher) und 
«Epistolae ex Ponto» (4 Biicher), die durch Einförmigkeit des Inhalts ermiden und auch in 
der Form ſchwächer find. Außerdem werden dem D. theils mit Recht, theils bezweifelt einige 
Heinere Gedichte zugefchrieben, die von weniger Bedeutung find. Seit der erften Ausgabe (Rom 
und Bologna 1471) find zahllofe Gefammt- und Einzelausgaben erſchienen. Die wichtigern 
find die der gefammten Werke von D. Heinfius (3. Ausg., Leyd. 1661), 3.2. Zahn (Bd. 1 u.2, 
2p3.1828— 32, unvollendet), Merkel (3 Bde., Lpz. 1850 — 52); der «Heroides» von Tergftra 
(Leyd. 1829), Loers (Kobl. 1829 — 30), der «Carmina amatoria» von Müller (Berl. 1861), 
der «Metamorphoses» von Gierig (3. Aufl. von 3.2. Jahn, Lpz. 1821), Mor. Haupt (3. Aufl., 
2 Bde, Berl. 1862, mit vortrefflicher Einleitung). Von den Ueberfegungen find zu nennen: 
die «Metamorphofen» von J. H. Voß (Auswahl, 2. Ausg., Braunfchw. 1829) und von Pfik 
(Stuttg. 1833), der «Faften» von Metger (Stuttg. 1838), der «Liebeselegien» und der «Kunſt 
zu lieben» von Hergberg (Stuttg. 1854). 

Dpviedo, die Hauptftadt der fpan. Provinz Dviedo oder des ehemaligen Fürſtenthums 
Aturien (f. d.), eine Ciudad von 28285 €. (1860), Sit eines Biſchofs, eines Dbergerichts 
und einer Univerfität, liegt 708 F. über dem Meere auf einem Hügel zwifchen zwei dem Nora 
zufließenden Bächen, im Schofe einer fruchtbaren und überaus aumuthigen Ebene. Die Stadt 
ift regelmäßig und gut gebaut, hat einen großen ſchönen Plag, fünf Pfarrlirchen, drei Nonnen⸗ 
und mehrere ehemalige Mönchsklöſter, ein großes, ſehenswerthes Hospiz und Armenhaus, eine 
Strafanftalt, ein Dilitärhospital, eine ſchöne Wafferleitung von 41 Bogen, viele merhvürdige 
Paläfte jpan. Granden und hübfche Promenaden. Die wichtigften Gebäude find: die 760 von 
Pelayo’s Sohn, Froila, gegründete, in ihrer jegigen Geſtalt erft 1388 vollendete Kathedrale 
wit einem durch feine Hohe und durchbrochene Architektur ausgezeichneten Thurme, der jedoch 
aus der jpätern Zeit der Gothik ftammt, mit den Gräbern von 14 Königen und Koniginnen, 
einer reichen Reliquienſammlung und andern Merkwürdigkeiten; ferner die 774 vom König Silo 
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gegründete goth. Kirche San-Salvador, ebenfalls mit vielen Merkwürdigkeiten und Kunſtſchätzen; 
das alte Schloß und das königl. Nonnenklofter San-Pelayo. Außer der 1580 gegründeten Uni 
verfität hat O. eine Lateinfchule, eine Normal-, eine Zeichen- und vier Freifchulen, ein Schul: 
lehrerfeminar und eine Geſellſchaft mit Lehrftühlen fiir angewandte Chemie und Geometrie ſowie 
für Staatswirthichaftslehre. Die Induſtrie der Stadt felbft befchränft fich auf mehrere Leder- 
und Hutfabrifen; von Wichtigkeit ift aber die Fönigl. Waffenfabrif. Der Productenhandel D. 
verfpricht bedeutender zu werden, wenn die projectirte Eifenbahn nach Gijon und Leon vollendet 
fein wird, von welchem letztern Orte die Bahn bereits nad) Madrid führt. Im Gebiet der 
Stadt, in dem 12000 Menfchen in zerftreuten Häuſern und Häufergruppen wohnen, liegt un- 
weit vom Rio-Nalon das Warmbad Caldas de Briorio (34° R.) mit ſchöner Badeanſtalt. 
Der Diſtrict D. ift ein Hauptfig der fpan. Eifenverarbeitung. Es gibt hier eine Menge Hohöfen, 
Reverber, Cubiloten, Coaks-, Stahl-, Guß- und Zinföfen. Nur 1'/, M. von Nalon umd der 
Einmündung der Trubia liegt Trubia oder Truvia, eine große königl. Eifenhiitte, Gefchiig- 
gießerei, Stahl- und Gewehrfabrif, die jehr bedeutend producirt. D. ift eine der älteften Städte 
Spaniens, hieß im Altertfum und fpäter Ovetum, ward neu erbaut und anftatt Gijon 792 von 
König Alfons II. zur Refidenz erhoben, defjen Entel Garcias aber im 10. Jahrh. die Refiden; 
nad) Yeon verlegte. In den I. 877 und 901 wurden in D. Concile abgehalten. Es hieß in 
jenen Zeiten die Stadt wegen der Menge hierher geflüchteter Bifchöfe und anderer Prälaten 
Ciudad de los Dbispos. Als ihr Hafen gilt die 4 M. im NND. gelegene Stadt (Billa) Gijon 
mit 24802 E., der Haupthafen und Handelsplag Afturiens, die ältefte Hauptftadt des Landes, 
mit einer Pfarrfirche, einem Spital, einer großen fehenswerthen Cigarrenfabrik und dem Inſti— 
tuto Afturiano. Diejes ift eine von Jovellanos (f. d.) geftiftete Bildungsanftalt, die eine Ele: 
mentar= und Zeichenfchule fowie Lehrſtühle fir Nautif, Mathematik, lat., franz. und engl. 
Sprade enthält. Gijon treibt Handel mit Steinfohlen, Eifen, Holz, Fifchen, Pferden, Rind: 
vieh, Butter, Käfe, Aepfeln, Maronen, Wal: und Hafelnüffen. Der Hafen, eine bloße Ahede, 
hat weder fichern Anfergrund noc für größere Schiffe genügende Waflertiefe. Im demfelben 
befindet fi) auf einem eigens dazu erbauten Molo der Bahnhof der 5", M. langen Eifenbahn, 
welche ſüdwärts nach dem Städtchen Langreo führt, wo ſich eine Bergwerfsichule (feit 1854), 
überaus ergiebige Kohlengruben und drei große Eifenhütten befinden. 

Owen (John), lat. Audoenus genannt, einer der befannteften unter den neuern lat. Did) 
tern, geb. zu Arınon in Wales, ftudirte zu Oxford die Rechte, nahm aber wegen Armuth 1591 
eine Schullehrerftele zu Eryleigh und 1594 zu Warwid an und farb 1622 in fehr dürftigen 
Umftänden zu London. Borzugsweife wurde von ihm das Epigramm mit vielem Glide be: 
handelt, und er entwidelt darin in lebendiger und fehr correcter Sprache fowol einen treffenden 
und beißenden Wig als auch eine tiefe Menfchenkenntniß, obgleich hier und da froftige Spiele- 
reien und Berftöße gegen den Anftand den guten Eindrud ftören. Seine zahlreichen, früher 
vielgelefenen Epigramme erſchienen zuerft unter dem Titel «Epigrammatum libri X» (Pond. 
1612) und wurden feitdem fehr häufig wieder gedrudt, am beften unter Renouard's Beforgung 
(Par. 1794). Jördens gab O.'s «Epigrammata selectan (Fpz. 1813) mit den vorzüglichften 
vorhandenen deutjchen Leberfegungen und Nachahmungen verfchiedener Berfaffer und Ebert ein 
«Libellus epigrammatum» (Pp3. 1825) heraus. — Ein anderer John D., geb. 1616, geft. 
1683, war unter Cromwell Bicefanzler der Univerfität Orford, welchen Boften er jedoch nad) 
der Reftauration Karl's II. wegen feines Anfchluffes an die Independenten verlor. Er gehörte zu 
den fruchtbarften theol. Schrifttellern feiner Zeit; feine gefammelten Werke umfafjen 50 Bände. 

Owen (Richard), berühmter engl. Naturforjcher, geb. 1804 zu Lancafter, ftudirte auf der 
Univerfität Edinburgh und ließ fid) hierauf al8 Wundarzt in London nieder, widmete ſich aber 
zugleich mit Eifer naturwiffenfchaftlichen und namentlid) anatom. Studien, wobei ihm das 
Mufeum des College of Surgeons trefflich zu ftatten kam, zu deffen Confervator er 1835 er: 
nannt wurde. Der von ihm mit ebenfo viel Fleiß als Umficht zufammengeftellte Katalog dei» 
jelben machte feinen Namen in weiten reifen befannt. Derfelbe enthält in fünf Bänden eine 
erichöpfende Bejchreibung der phyfiol. und anatom. Specimina, dann ein Verzeichniß der natur: 
hiftor. Gegenftände und endlid) eine Ueberficht der Foffilien. Neben diefer anftrengenden Arbeit 
ließ D. noch eine Reihe von Werken erfcheinen, die zur Förderung der Wiſſenſchaft mächtig 
beitrugen. Unter denfelben find befonders hervorzuheben: «a Odontography » (2 Bde., Lond. 
1840); «History of British fossil mammals and birds» (Lond. 1846); «History of British 
fossil reptiles» (6 Abth., Lond. 1849 — 51); «Lectures on the comparative anatomy ef the 
invertebrate animals» (2. Aufl., Fond. 1855); «Lectures on the comparative anatomy of 
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the vertebrate animals» (Pond. 1846); «On the nature of limbs» (Lond. 1849); «On par- 
thenogenesis» (%ond. 1849); «Principes d’ost&ologie compar&e» (Bar. 1855); «Compara- 
tire anatomy and physiology of the vertebrate animals» (3 Bde., Lond. 1866). Außerdem 
veröffentlichte er zahlreiche Abhandlungen in den Memoiren der Noyal- Society und anderer 
gelehrten Vereine, wie der brit. Afjociation, zu deren thätigften Mitgliedern er gehört, und der 
Microfcopical- Society, deren erfter Präfident er war. Doch befchränfte D. feine Wirkjamfeit 
nicht auf literarische Befchäftigungen; er nahm felbft hervorragenden Antheil an allen Tages- 
fragen, die mit feinen phyfiol. Studien in Berbindung ftanden. So wurde er wiederholt zu 
den vom Parlament niedergefegten fanitarifchen Unterfuhungscommiffionen zugezogen und war 
bei der Welt- Induftricausftellung 1851 als Comitemitglied umd nachher als Vorſitzender der 
Abtheilung für die zur Fabrifation gebrauchten thierifchen und vegetabilifchen Subftanzen thätig. 
In ähnlicher Weife betheiligte er ſich an der parifer Ausftellung von 1855 und erhielt dafür 
von Ludwig Napoleon das Kreuz der Ehrenlegion. D. wirft gegenwärtig als Profefjor der 
Anatomie und Phyfiologie am Königlichen Inftitut zu London fowie ald Oberauffeher der natur- 
wiffenfchaftlichen Fücher im Britiſh-Muſeum. Als Zeichen der Anerkennung verlieh ihm die 
Königin Victoria Ende 1851 das von dem König Ernft Auguft von Hannover bewohnte Haus 
in ern» Green zum Iebenslänglichen Aufenthalt. 

Dwen (Robert), ein ald Socialreformer berühmter Engländer, wurde 1771 zu Newtown 
in ber Graffchaft Montgomery von armen Aeltern geboren. Er widmete fi der Handlung, 
glich durch Beharrlichfeit feine mangelhafte Jugendbildung aus und erwarb ſich durch Thätig- 
kit und Rechtſchaffenheit die Achtung feines Principal. Im Alter von 30 3. heirathete er 
die Tochter des reichen Manufacturiften Dale zu Manchefter, der ihm die Leitung einer großen 
Baumwolljpinnerei zu New-Lanark in Schottland übertrug. Um die Wafferfraft zu benugen, 
hatte Dale 1784 diefes Manufacturdorf gegründet, obſchon die übrigen Localverhältniffe dem 
Unternehmen nicht günftig waren. Sein Schwiegerfohn fand weder ein glüdliches Dorf nod) 
eine blühende Fabrik. Die geringe Bevölkerung, der Abjchaun der drei Reiche, litt Mangel 
und war in Yaufheit, Unwiffenheit, VBöllerei und religiöfe Streitigkeiten verfunfen. D. nahm 
ſich vor, zuvörderſt die Arbeiter ihrer elenden Lage zu entreißen. Bon dem Gedanken ausgehend, 
daß der Menſch von Natur weder gut noch ſchlecht, daß er das eine oder andere erft durd) die 
Berhältniffe werde, verwarf er jeden Zwang und fuchte blos durch gutes Beifpiel, gegemfeitige 
Aufmunterung, freundliche geregelte Umgebung, beſonders durch ein unerſchöpfliches perſön— 
fihes Wohlwollen zu wirken. Bald zeigten fic) die Früchte diefer praftifchen Erziehung. Unter 
den Arbeitern ſchwanden Sittenlofigfeit, Armut, Zank, das Gefchäft hob ſich und brachte den 
Unternehmern ungewöhnlichen Gewinn. Außer der Spinnerei wurden nun aud) große Werk— 
flätten für eine Menge technifcher Gewerbe angelegt. Desgleichen gründete D. aus eigenen 
Mitteln eine Schule fiir 600 Kinder, wo das nämliche Verfahren noch überraſchendere Refultate 
lieferte. Durch ſolchen Erfolg ermuntert, gerieth D. auf die Idee, als Reformator des geiell- 
fhaftlichen Elends überhaupt aufzutreten. Zuvörderſt veröffentlichte er feit 1812 feine An— 
fihten in der Flugfchrift «New views of society, or essays upon the formation of human 
characters. Um Elend und Entartung auszurotten, joll nad) ihm eine gänzliche Veränderung 
der äußern Berhältniffe des Menfchen oder vielmehr eine neue ſyſtematiſche Erziehung des ein- 
zelnen vorgenonmen werden. Das Princip, welches diefer Reform zu Grunde liegt, ift die 
Unzurehmungsfähigfeit, d. h. die völlige moraliſche Nidytverantwortlichkeit des Individuums 
rüdfichtlich feiner Zage wie feiner Handlungen. Demzufolge müſſen nicht nur Lob und Tadel, 
Strafe und Belohnung wegfallen, fondern aud) eine abſolute Gleichheit in allen Rechten und 
Pflichten eingeführt, jede Superiorität aber, namentlich die des Kapitals, abgejchafft werden. 
Don einem Vermögen von mehr als 4, Mill. Pfd. St. unterjtügt, ftreute D. im Intereſſe fei- 
ner Lehre zahlloje Tractätchen aus, hielt allenthalben große Volksverfammlungen und betheiligte 
fi mit Aufopferung an jedem Unternehmen, das die Hebung der vernachläffigten Volksklaſſen 
bezwedte. Seit 1816—18 zog ihn das Parlament bei der Gefegebung über die in den Fa— 
brifen arbeitenden Kinder zu Rathe. Zu gleicher Zeit führte er in England die Kleinkinder- 
ſchulen ein, deren Fortbildung fich jedoch, andere bemächtigten. Mit großen Summen unter 
fügte er die Verfuche Bell's wie Lancaſter's. Er beiwog aud) die niederländ. Regierung zur 
Gründung von Armencolonien und überfchidte dem Könige von Preußen einen Entwurf zur 
Nationalerziehung, der ihm dafiir eigenhändig dankte. Trotzdem erivarteten doch bereits den 
Apoftel der Liebe und Barmherzigkeit die härteften Anfeindungen. Die Lehre von der Unzu— 
rehnungsfähigfeit brachte allmählich die gefammte Geiftlichfeit in Harnifc), zumal ala O., 
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endlich gereizt, alle beftchenden Religionen der Ohnmacht, der Berlekung der Naturgeſetze, ſub⸗ 
verfiver Tendenzen befchuldigte und feine Behauptung durd; Beijpiele aus Vergangenheit und 
Gegenwart zu redjtfertigen fuchte. Mit Schmähung und Verdächtigung überhäuft, feines Be- 
ſchützers, des Herzogs von Kent, durch den Tod beraubt, wendete ſich D. 1823 nad) den Ber: 
einigten Staaten Nordamerifas, wo er ungehindert von Borurtheilen nad) feinen Grundfägen 
und auf feine Koften eine abjolute, d. h. communiftifche Gemeinde errichten wollte. Er kaufte 
von dem Würtemberger Napp die Colonie New-Harmony an den Ufern des Wabajh, im Staate 
Indiana, und forderte Talent, Kapital und kräftige Arbeiterfamilien zum Eintritt auf. Allein 
der Kommunismus hielt die Kapitaliften ab, und von den Gebildeten überhaupt erjchienen nur 
wenige phantaftifche Geifter. Dagegen drängten ſich die Armen, alle geächteten Subjecte Nord: 
amerifas, jelbjt die Abenteurer der Wälder in die Colonie. Schon 1826 trat bei dem Mangel 
an baarem Kapital ein umaustilgbares Deficit ein, das erft Misvergnügen, dann Unordnung, 
bald die völlige Auflöfung aller Bande nad) ſich zog. D. ſah ſich endlich in tiefer Erſchütterung 
genöthigt, das ganze Beſitzthum preiszugeben, und trat mit der Regierung von Merico um die 
Eolonifirung von Teras in Unterhandlung. Aber aud) diefer Plan fcheiterte, und gegen 1827 
fehrte er nad) England zurück, um ſich jegt einzig dev Vorbereitung der Gemüther zur fünftigen 
Gründung der abfoluten Gemeinde zu widmen. Nachdem er die Trümmer feines Bermögens 
bis auf weniges feinen Kindern abgetreten, begann er mit unglaublicher Ausdauer und An— 
ftrengung fein lehrendes und ftreitendes Leben. Unter feinen zahlreichen Schriften, die er in der 
Form von Tractätchen ausftreute, gewähren am meiften Einficht in feine Ideen die «Lectures 
on a new state of society», «Essays on the formation of human character», «Outline of 
the rational system» und fein Hauptwerk «The book of the new moral world», in weldyem 
er fid) als Erfinder und Begründer eines vernunftgemäßen Religions- und Gefellichaftsiyftens 
bezeichnet. Hand in Hand mit diefen theoretischen Beftrebungen ging eine mehr praftifche Thä— 
tigfeit, die ihn wiederholt in die gefährlichiten Conflicte trieb und ihm neue Berfolgungen bes 
reitete. Mit feinen Schülern, den fog. Oweniten, wurde er feit 1827 ſchon die Seele der 
Arbeitervereine, aus denen der Chartismus (ſ. d.) emporftieg. Beſonders aber compromittirte 
er fid) bei einem Unternehmen, das unter dem Namen National labour equitable exchange 
die Auswechſelung induftrieller Bedürfniffe gegen Arbeitsftunden, mithin die Abfchaffung des 
Geldes bezwedte. Man gründete einen großen Bazar und eine Bank, deren Zettel den Werth 
von Arbeitsftunden hatten, die fich aber nad) einigen Monaten (1832) banfrott erflären mußte. 
D. verlegte nad) diefen harten Schlägen feinen Aufenthalt von London nad) Dlanchefter, wo er 
an die Spike des Mutuelliftenvereins trat, der unter dem Namen Association of all classes 
or all nations einen außerordentlichen Auffhwung nahm, aber gleichfalls feinen Beftand hatte. 
Seitdem verlor ſich allmählich der Einfluß, den er auf das Volk ausübte, und als er bei den 
Parlamentswahlen von 1847 als Candidat für Marylebone auftrat, erhielt er nur eine einzige 
Stimme. Die Ungunft der Berhältniffe machte ihn indefjen nicht an feinem Syftem irre, wel 
ches er in der Schrift «Revolution in the mind and practice of the human race» (Pond. 1850) 
aufs neue entwidelte. In feinen legten Jahren ſcheinen feine Geiſteskräfte ſtark gelitten zu ha— 
ben, wie aus der Thatſache hervorgeht, daß er in vollem Ernſt an die angeblichen Wunder des 
Seifterflopfens und Tiſchrückens glaubte und mehrere Unterhaltungen veröffentlichte, die er auf 
dieſem Wege mit Franklin und andern berühmten Berftorbenen gepflogen haben wollte. Da- 
gegen behielt er feine förperliche Rüftigfeit bis ins höchſte Alter bei und nahm noch furz vor 
feinem Tode am fociologifchen Kongreß in Liverpool theil. Er ftarb in feinem Geburtsorte 
Newtorwn 17. Nov. 1858. Bol. Sargent, «Rob. O. and his social philosophy » (Yond. 
1860). — Sein ältefter Sohn, Robert Dale D., geb. 1804 in New-Lanark, der ihn nad) 
Amerika begleitete und dort zurücblieb, machte ſich als Politiker im Sinne der demokratiſchen 
Partei befannt, vertrat 1843—47 den Staat Indiana im Kongreß und beffeidete von 1853— 
58 den Poften eines Gefchäftsträgers der Vereinigten Staaten in Neapel. — Ein zweiter Sohn, 
David Dale D., geb. zu New-Lanark 24. Juni 1807, wurde mit Robert in Hofwyl er— 
zogen und ging dann gleichfalls nad) Amerika, wo er fid) den Naturwiffenfchaften und nament- 
lic geol. Studien widmete. Die von ihm im Auftrage der Pegislatur von Indiana bewerf- 
ftelligte geol. Necognofeirung diefes Staats, deren Nejultate er in der «Geological sketch of 
Indiana» (2. Aufl. 1859) veröffentlichte, bewog die amerif. Negierung, ihm die Unterfuchung 
der Mineralveichthümer des neuen Staats Jowa und 1848 die Peitung der zur Beftimmung 
der geognoftifchen Berhältnifje des Nordweitens ausgerüfteten Expedition zu übertragen, über 
welche ex in der auf Befehl des Congreſſes gedrudten «Geological survey of Wisconsin, Iowa 
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and Minnesota, etc.» (Neuyork 1852) Rechenſchaft ablegte. Bon 1852 —57 leitete er eine 
Ahnliche Expedition im Staate Hentudy, deren Defchreibung («Geological survey of the state 
of Kentucky», 4 Bde, 1857—61) gleichfalls auf Staatstoften erfchien und wol das Gründ- 
fihhfte ift, was man im diefem Face über irgendeinen Theil Amerifas befigt. Zun Staats: 
geologen von Arkanfas ernannt, durchftreifte er auch diefen Staat nad) allen Richtungen hin 
und gab 1858 einen Bericht über denfelben heraus. Seine befchwerlichen Reifen in den Wild- 
niffen und Fieberregionen des Weſtens hatten jedoch feine Gefundheit untergraben; er ftarb zu 
New» Harmony 13. Nov. 1860. 

Orälis nanute Linne eine zur 10. Kaffe, 5. Ordnung, feines Syftems gehörige Pflanzen: 
attung, welche zum Typus einer difotylen Familie, der Dralideen, geworden iſt, weil ihre 
fätter, Stengel u. ſ. w. einen fauer ſchmeckenden Saft enthalten. Die zahlreichen, vorzüglich 

in Sitdafrifa und in der fubtropifcyen Zone Süd- und Nordamerifas einheimischen Arten haben 
drei» oder vierzählige Blätter, weshalb die bei ung wild oder cultivirt vorfommenden Arten 
Sauerflee genannt werden. Die Blüten beftehen aus einem füinfblätterigen oder fünftheiligen 
Kelch und einer tricjterförmigen, fiinfblätterigen Blumenkrone. Die Frucht ift eine häutige, 
fünffächerige, durch Mitteltheitung auffpringende Kapfel; die Samen haben eine fleifchige, 
elaftiich auffpringende Außenhaut. Bei uns fommen nur drei Arten vor, von denem zivei, welche 
die Rolle von Unfräutern fpielen und gelbe Feine Blumen an ihren äftigen Stengeln tragen, 
nicht einmal einheimifch zu fein fcheinen, ſondern vielleicht aus Nordamerika eingewandert find 
(0. strieta und corniculata L.). Wirklich einheimifch ift aber der gemeine Sauerklee 
(0. Acetosella L.), auch Haſenklee, Hafenampfer, Kukuksklee, Alleluja und Kleefalztraut ge- 
nannt, welcher allenthalben am feuchten, jchattigen Orten und namentlicd) auf moofigem Boden 
ſchattiger Wälder häufig wächſt. Diefe durch Zartheit ausgezeichnete Pflanze ift ausdauernd, 
hat einen fadıgen, kriechenden Wurzelftod, keinen Stengel, jondern blos langgeftielte Klee— 
blätter und lange grumdftändige, einblütige Stiele mit weißer oder röthlichweißer Blume. Sie 
blüht im April und Mai, entwidelt aber fpäter im Sommer nod) eine andere Heinere Form 
von Bliiten, welche meift unter dem Moos verftedt bleiben. Ihr Kraut ift reich an doppelt: 
nalfaurem Kali, und diefes Salz wurde früher nur aus dem Sauerflee bereitet. Auch die 
Dralfäure hat von ihm den Namen. Früher ward das Kraut ald Herba Trifolii acetosi, 
Herba Acetosellae oder Allelujae als Fühlendes Mittel in der Heilfunft gebraucht. Verſchie— 
dene capifche un, amerif. Sauerflecarten zieht man auch als Zierpflanzen in Gärten. Nament- 
lich ift die mit vierzähligen Blättern begabte O. tetraphylia Cav., welche einen zwiebelartigen 
Wurzelſtock und lilafarbene, in Dolden geftellte Blüten befigt, zu Einfaffungen von Garten: 
beten beliebt. Eine andere amerif,. Art, O. crassicaulis Zuce., hat einen nolligen, nufßartigen 
Burzelftod, welcher eßbar ıft und wie die Kartoffel zubereitet werden Fan. Diefe deshalb von 
unfern Gärtnern gewöhnlich O. esculenta genannte Pflanze wird im tropifchen Amerika viel: 
fach angebaut. Sie gedeiht aud bei ung ın warmen Sommern. Ihre ebenfalls in Dolden ge— 
ſtellten Blumen find violett, im Grunde gelblich. 

DOrenftierna (Arel, Oraf von), berühmter fchwed. Staatsmann, geb. zu Fand in Uppland 
16. Juni 1583, wurde nad) dem frühen Tode feines Vaters mit Sorgfalt unter den Augen feiner 
Mutter erzogen. Er ftudirte zu Roftod, Wittenberg und Jena Theologie, und obgleich) er fich fpäter 
den Staatsgefchäften widmete, blieb ihm doc) eine große Liebe zur Theologie und ein lebhafter 
Eifer für die Ausbreitung der evang. Pehre. Nach Vollendung feiner Studien befuchte ex die 
meisten deutſchen Höfe, und als er 1602 zurüdberufen wurde, um Karl IX. den Eid der Treue 
zu jdywören, trat er bald darauf in die Dienfte diefes Monarchen, der ihn 1606 als Gefandten 
an den mecklenb. Hof fendete. 1608 wurde er in den Senat aufgenommen, in welchem ununter- 
brochen 13 feiner Vorfahren gefeffen hatten. Sein erftes öffentliches Geſchäft war die Beilegung 
gewiſſer Streitigkeiten zwifchen dem livläud. Adel und der Stadt Neval, wobei er feine Talente 
in einem fo günftigen Lichte zeigte, daß der altersfchwache König ihn zum Aufjeher der königl. 
Familie machte und an die Spige der Regentſchaft ftellte. Als Guftav Adolf den Thron beftieg, 
wurde er zum Sanzler ernanut, und 1613 war er bei den Friedensunterhandlungen zwischen 
Schweden und Dänemark Bevollnächtigter. 1614 begleitete er den König nad) Livland und 
hatte bald die Genugthuung, die eindfeligfeiten zwifchen Rußland und Schweden durch den 
Frieden von Stolbowa beendigt zu fehen. Beim Feldzuge des Königs gegen Polen erwartete er 
denjelben 1622 in Livland. Später wurde er mit verfchiedenen Negimentern nach Preußen ge- 
fhidt und zum Generalgouverneur aller dafelbft den ſchwed. Waffen unterworfenen Diftricte 
ernannt. Als die Kaiferlichen nach Pommern gingen, um ſich zu Herren der Oftfeefüften zu 
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machen, unterhandelte er mit dem Herzog von Pommern wegen der Beſetzung Stralfunds durch 
ſchwed. Truppen ftatt der dänifchen, die den Plat in Befig hatten, und ging fodann nad) Däne- 
mark, um die Genehmigung des Königs dazu auszuwirken. Auch gelang es ihm, durd) franz. 
und engl. Bermittelung 1629 mit Polen einen fechsjährigen Waffenftillftand abzufchließen. Als 
der Krieg in das Herz von Deutſchland verfegt worden, rief Guftav Adolf feinen Kanzler zu ſich, 
um ſich feiner Einficht zu bedienen. Er wurde mit unbefchränkter Vollmacht in allen Staats— 
und Militärangelegenheiten am Rhein verfehen und nahm fein Hauptquartier in Mainz, wäh- 
rend Guftav Adolf in Baiern und Franken vordrang. D. war mit den gefammelten Truppen 
vom Rhein aufgebrochen, um zu dem Könige zu ftoßen, und ftand in Oberdeutjchland, als diejer 
1632 bei Püten fiel. Die Nachricht von des Königs Tode entmuthigte ihn nicht. Er ſammelte 
zahlreichere Heere und ging nad) Dresden und Berlin, um die Mafregeln wegen Yortfegung des 
Kriegs zu verabreden. Die ſchwed. Regierung ertheilte ihm nun Vollmacht, alles anzuordnen, 
was er für des Baterlandes Wohlfahrt am dienlichften erachten wilrde. Demgemäß trat er mit 
verschiedenen Fürften in Unterhandlungen, verfammelte einen Congreß zu Heilbronn und wurde 
hier als Director des evang. Bundes anerfannt. Er ging nad) Frankreich und Holland, um 
beide Mächte zur Theilnahme an der Sache der Evangelifchen zu gewinnen. Dod) bei feiner 
Rückkehr nad) Sachſen fand er alles in der größten Unordnung, die Bundesgenofien ſchwankend, 
die Soldaten misvergnügt und der Zucht entwöhnt und faft alle muthlos durch den unglüdlichen 
Ausgang der Schlacht bei Nördlingen, während der Kurfürft von Sadjjen offen der Sache des 
Teindes beigetreten war. Sein an Hülfsquellen reicher Geift wußte jedoch auch unter diefen 
Umftänden die Angelegenheiten feiner Partei vom Untergange zu retten. Nachdem er fie ge: 
ſichert fah, fehrte er 1636 nach Schweden zurüd, von wo er zehn Jahre abweſend gewefen. 
(©. Dreifigjähriger Krieg.) Er fehnte fid) nad) einem ruhigen Wirkungsfreife, legte die 
ihm anvertraute Gewalt nieder und nahm feinen Sit im Senate als Kanzler des Reichs und 
einer der fünf Vormünder der Königin Chriftine. Seine Hauptforge war jest, die Königin mit 
allem, was auf die Regierungskunſt Beziehung hatte, befannt zu machen. Da e8 ihm jehr am 
Herzen lag, den Krieg in Deutfchland zu einem glüdlichen Ende zu bringen, fo fendete er feinen 
Sohn Yohann als Bevollmächtigten nad) Deutſchland. 1645 wohnte er den Unterhandlungen 
nit Dänemark zu Brömfebro bei. Nach der Rückkehr ertheilte ihm die Königin Chriftine die 
Grafenwürde. Als Chriftine ihren Entſchluß befannt machte, einen Nachfolger zu ernennen, 
widerſetzte fi) D. aus allen Kräften. Noch dringender widerfprad) er ihrem Borjage, die Krone 
niederzulegen, und als die Königin bet ihrem Entjchluffe beharrte, ſchützte er eine Krankheit vor, 
um an den Verhandlungen über eine Maßregel nicht Antheil nehmen zu dürfen, die er als den 
Anfang großer Uebel anjah. Er fand feitdem feine Freude mehr an den Staatsgejchäften, wiewol 
er fortfuhr, dem Baterlande gewifjenhaft zu dienen, und ftarb 28. Aug. 1654. D. darf den be- 
rühmteften Männern beigezählt werden, die auf der Bühne der Welt eine ausgezeichnete Rolle 
gefpielt haben. Seinem Aeußern nad) war er von hoher, ftattlicher Geftalt. Erziehung und 
Studium hatten feine großen Anlagen entwidelt und den Guten, Großen und Edeln zugewendet. 
Mit großer Geläufigfeit ſprach er lateinisch. Sein polit. Scyarfblid erregte ebenfo ſehr Achtung 
als Bewunderung. Die Regierungsform, die er auf höhern Befehl entwarf, und die 1634 von 
den ſchwed. Ständen angenommen wurde, galt für ein Meiſterwerk der Staatskunſt. Seine 
Rechtichaffenheit nöthigte felbft feinen Gegnern Vertrauen ab. Allen Stürmen und Unfällen 
widerftand er mit Feftigkeit, Klugheit und Hochherzigfeit. Die Ehre und Unabhängigkeit feines 
Baterlandes aufrecht zu erhalten und durch Belebung des Handels und Kunftfleiges, verbunden 
mit weifer Defonomie, die innere Wohlfahrt zu vermehren, waren feine großen Beftrebungen. 
Bon feinen Schriften find nur einige im Drud erfcjienen. Vgl. Lundblad, «Svensk Plutarchr 
(Bd. 2, Stodh. 1824;"deutjc, 2 Bde., Stuttg. 1826 — 27). 

Orford, eine der mittlern Graffchaften Englands, zwifchen Warwid, Northampton, Bude, 
Berfihire und Glocefter gelegen, mit 170944 E. auf 34,76 Q.-M., bildet eine wellenförmige, 
mit Hügeln (im Broom-Hill bis 784 par. F. hoch), einigen Waldungen und Fruchtädern ab- 
wechjelnde Ebene, die zum Theil lehmigen und fruchtbaren, zum Theil fandigen oder fteinigen 
Boden hat, mit feuchten, zuweilen faltem Klima, und wird von der Iſis und Chermell ſowie 
der aus ihrer Bereinigung entftandenen Theme, desgleichen von einigen Kanälen durchſchnitten, 
unter denen der 1769 — 90 erbaute, 18%, M. ange Orfordfanal, welder den Trent mit 
der Themſe (bei Brentford) verbindet, der wichtigfte ift. Die Hauptproducte des Landes find 
Getreide, Garten- und Hülfenfrüchte, Hopfen, Flachs und Pfeifentyon. Manufacturen umd 
Handel find unbedeutend. Die Grafſchaft felbft fchict drei Mitglieder ins Parlament, zwei 
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andere die Hauptftabt, ebenfalls zwei deren Univerfität und je eins die Städte Woodſtock (f. d.) 
und Banbury. — Die Hauptftadt D., Mıimicipalftadt, Parlamentsborough und als früherer 
Biſchofsſitz City, auf der Eiſenbahn 13,5 M. gegen Nordweft von London entfernt, liegt in 
einer freundlichen und gefunden Gegend auf einer Anhöhe, an der Mündung des Cherwell in 
die hier nod) IRS genannte Themfe, über weldje die 500 F. lange fteinerne Magdalenenbride 
führt. Mehrere Eifenbahnlinien treffen zu D. zufammen. Die Stadt zählt 27560 E., die 
ihren Erwerb hauptſächlich in der Univerfität finden. Mit feinen Kuppeln, Thürmen und Kirch— 
fpigen bietet D. einen impofanten Anblid dar und gehört zu den fchönften Städten Englands. 
Die Hochſtraße (High Street) ift 3000 engl. F. lang, ſtellenweiſe 85 %. breit, regelmäßig und 
mit prächtigen Kirchen- und Schulgebäuden fowie mit alterthiimlichen Privathäufern befegt. 
Zwijchen der gleichfalls ſehr fchönen Breitenftraße (Broad Street) und der Marienkirche fteht 
die 1749 von James Gibbs aufgeführte Radcliffebibliothek, eine griech. Rotunde mit einer 
60 3. hohen Kuppel. Die übrigen Straßen find eng und unregelmäßig; doch wurde in neuerer 
Zeit die Stadt vielfach) verfchönert und erweitert. Bon dem alten Schloſſe und der Ringmauer 
find nur noch einige Kefte vorhanden. D. hat eine Grafſchaftshalle, ein Stadthaus, ein Ge— 
fängniß, ein großes, von Nedcliffe gegründetes Krankenhaus, eine Kornbörfe, eine Muſikhalle, 
32 Kirchen, Kapellen und Bethäufer. Als Kathedrale diente früher die Kirche des Chriftus- 
College aus dem 12. bis 16. Jahrh. Der unter Woljey begonnene und erft von Chriftopher 
Bren 1682 vollendete große Thurm des College enthält eine große Glocke (the great Tom 
of Oxford), welche ſämnitliche Scholaren um neun Uhr abends zu ihren Collegien ruft. Die 
ſchöne Marienkirche aus der zweiten Hälfte des 15. Jahrh. hat einen reichverzierten Thurm. 
Bor der Marie-Magdalenenkirche fteht das 1841 errichtete Mürtyrerfreuz mit den Bildjäulen 
Cranmer's, Ridley's und Latimer's in den Nijchen. Die Allerheiligenfirche ift im griedy. Stil 
gebaut; die ältefte Kirche der Stadt ift St. Peter's in the East. Die wichtigften Gebäude der 
Stadt aber gehören der Univerfität an, die altberühmt aund dem Range nad) die erfte in Groß— 
britannien ift. Schon unter Eduard dem Belenner (1041— 66) hatte D. ald Schule alter 
Gelehrſamleit großen Auf, aber erſt 1201 wird e8 als Univerfität genannt. Das ältefte der 
vorhandenen Collegien, das Univerfity-College, wurde jedoch erft 1249 gegründet. Dann folgen 
Merton 1264, Balliol 1269, Ereter (früher Stapleton) 1314, Driel 1326, Queen's 1340, 
die übrigen aus dem 15. bis 17. Yahrh., nur Worcefter erft von 1714. Die Statuten der An- 
ftalt rühren von Erzbifchof Yaud (1636) her, find aber häufig verändert worden, theils durd) das 
Parlament, theils durch die Univerfität jelbft. Im ganzen umfaßt die Uniderfität 19 Collegien 
und 5 Hallen; fie hat 36 Profefjoren und eine Zahreseinnahme von 480000 Pfd. St. Die 
Zahl der Studirenden beläuft jid) auf etwa 1300, von denen drei Viertel das Examen ablegen 
und dadurd) den Grad ald Baccalaurens, jpäter als Magister artium erhalten, womit fie für 
Lebenszeit ein Votum in allen Angelegenheiten der Univerfität gewinnen. Die Anzahl diejer 
Masters of arts beträgt gegen 4000, von welchen etiva 300 in D. refidiren. 1867 betrug die 
Zahl der Members on the books 7325. Die meiften Collegien zeigen den Stil des 15. und 
16. 3ahrh. und übertreffen an Größe und Schönheit die von Kambridge. Das Chrift-Churd)- 
College (1525 gegründet) mit einem freundlichen Bibliothefjaal, ift das größte und beſuch— 
tefte; das All-Souls: (Aller⸗Seelen⸗) College vom 3. 1437 und das Magdalenen: College von 
1456 find aber die fchönften. Aud) das Neue und das Brazennofe- College find jehr groß und 
impojant, die Kapellen, Hallen, Bibliothefen und Gärten diejer Inftitute außerordentlich ſchön, 
nicht minder die fchattigen Ehriftfichen-Wiefen und die Magdalenen» Promenaden, Die Uni— 
verſitäts- oder Bodleyanijche Bibliothel, eine der größten Bücherſammlungen Europas, zählt 
über 350000 Bände gedrudter Bücher und 22000 Handſchriften. Ihr Gebäude enthält aud) 
eine Gemäldegalerie, eine Sammlung antiker Statuen und die Arundel’fche Infchriftenfammlung 
mit der Marmorchronik (j. d.). Ein Theil davon wurde neuerdings nad) dem Aſhmole-Muſeum 
geihafft. Eine zweite Bibliothek, die Radeliffe'ſche, aus der Erbſchaft des 1718 verftorbenen 
Dr. Radcliffe, faft ausjchlieglid, medic. und naturwiffenfchaftliche Schriften enthaltend, war bis 
1866 in der erwähnten Rotunde aufgeftellt, ift aber feitdem in das neubegründete Muſeum 
übergegangen, während das Gebäude als Lejefaal für die Bodleyaniſche Bibliothek gebraucht 
wird. Das Neue Mufeum ift namentlich für naturwiſſenſchaftliche Sammlungen beftimmt uud 
enthält Lehrſäle für die Brofefjoren der Medicin und Naturwiſſenſchaften. In daffelbe wurden 
neuerdings auch die Naturalien aus dem Aſhmole'ſchen Mufeum gebracht, fodaß diefes nur noch 
zur Aufbewahrımg von Antiquitäten dient. Jedes College hat eine Bibliothek; ein Gejamnt- 
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Tatalog ihrer Handſchriften ift von Core herausgegeben. Merfwürdig find ferner: das Shel⸗ 
don'ſche Theater, welches ſich durch feine Halbeirkelrunde Fronte auszeichnet (die Aula der Uni» 
verfität); die Univerfitätsbruderei oder das Clarendon= Printinghoufe, ein jchönes, in Form 
eines Tempels erbautes Gebäude, welches gegenwärtig zu Hörfälen benutzt wird, da für die 
Univerfitätsdruderei (Clarendon Printing House) feit 1830 ein neues Gebäude außerhalb der 
Stadt errichtet ift, mit einem prächtigen Bibeldepartement; Sir N. Taylor’s Inftitution; die 
Bildergalerie mit einer großen Sammlung Handzeichnungen M. Ungelo’8 und Rafael's; die 
Sternwarte (51° 45’ 36,2” nördl. Br. und 1° 15’ 39” weſtl. 2. von Greenwich) mit den 
herzlichften Inftrumenten und der Botanifche Garten. Vgl. «History of the university of O., 
its colleges, halls and public buildings» (2 Bde., Lond., mit 82 Kupfern); Ingram, «Me- 
morials of O.» (Oxf. 1837). Geſchichtlich tritt D. erft zur Zeit der angelfädjf. Könige unter 
dem Namen Drnaford auf. Ihren Freiheitsbrief erhielt die Stadt 1136 vom König Stephan, 
der fie aber 1142 feit 26. Sept. belagerte und, nach der Flucht Mathildens, 20. Dec. eroberte. 
Am 11. Juni 1238 wurde hier das «tolle Parlament» eröffnet, 1541 das Bisthum gegründet, 
16. Oct. 1555 die Bifchöfe Yatimer und Ridley als Anhänger des Proteftantisnus verbrannt 
und 22. Ian. bis 16. April 1644 da8 Orforder Gegenparlament gehalten. 
Drford (Robert Harley, Graf von), brit. Staatsinann unter der Königin Anna, wurde 
5. Dec. 1661 zu London geboren. Sein Vater, Sir Edward Harley, ein reicher und an— 
gefehener Mann, gehörte während der Revolution der Parlamentspartei an und befannte ſich 
mit feiner Fanıilie zum Presbyterianismus. Der junge Harley fehrte jedoch zur biſchöfl. Kirche 
zurüd und erhielt einen Sig im Parlament. Unter der Regierung Wilhelm’& III. zeigte er ſich 
als Whig und wurde 1701 fogar zum Sprecher des Unterhaufes erwählt. Die Fürſprache 
Marlborough's beftimmte die Königin Anna, ihn zum Staatsjecretär zu ernennen, worauf er 
ſich der Torypartei näherte. Wiewol ihm die Königin großes Bertrauen ſchenkte, mußte er doch 
1708, des Einverftändmiffes mit dem Prätendenten (j. Jakob III.) verdächtig, auf des über 
einen Undank erzürnten Marlborough Betrieb fein Amt aufgeben. Fortan handelte er als ent 
chiedener Tory, während er durch feine Verwandte, die Fady Maſham, weldye zugleich die Cou— 
fine und Nebenbuhlerin der Herzogin von Marlborough (f. d.) war, in fortwährender Berbin- 
dung mit der Königin blieb. Beide bearbeiteten die ſchwache Monarchin eifrig, der Yanıilie 
Marlborongh ihre Gunft zu entziehen und die Torics ans Staatsruder zu berufen. Nachdem 
die Herzogin von Marlborough und deren Schwiegerfohn, der Graf Sunderland, im Juni 1710 
geftürzt waren, fam endlich im Aug. die Regierungsveränderung zu Stande. Harley erhielt in 
dem Zorycabinet das Amt eines Kanzlers der Schagfammer, wurde einige Monate fpäter zum 
Grafen von D. und Großfchatmeifter erhoben und riß im Berein mit dem nachherigen Biscount 
Bolingbrofe (f. d.) die Staatsgefchäfte an fi). Die Königin mußte noch im Dec, 1710 ein 
neues Parlament zufammenberufen, in weldem die Toried die Oberhand hatten, und zugleid) 
eröffneten beide Minifter mit Frankreich die von den Jalobiten erfchnten Friedensverhandlungen. 
Um das mächtigfte Hinderniß mwegzuräumen, Fagte D. außerdem im Yan. 1712 den Herzog 
von Marlborough der Unterfchlagung öffentlicher Gelder an und gab dem gefälligen Herzog 
von Drmond den Dberbefehl in den Niederlanden. Nad) dem Friedensfchluffe zu Utrecht im 
April 1713 zerfiel jedoch O. mit feiner Partei und dem Hofe aus verfchicdenen Gründen. Zus 
vörderſt erregte er das Misvergnügen der Königin durch die Yauheit, die er fiir die Sache des 
Prätendenten zeigte. Auch verumeinigte er fic mit Bolingbrofe. Beide Minifter arbeiteten 
einander öffentlid) entgegen und befeidigten fich in Gegenwart der Königin. Bolingbrofe bradjte 
es fchließlich mit Hilfe der Lady Maſham dahin, dag D. 27. Yuli 1714 feiner Aemter ent- 
fetst wurde, unter dem Borgeben, er habe mit dem Haufe Hannover eine geheime Correfpondenz 
eführt. Defienungeachtet wurde nad) der Thronbefteigumg Georg’s I. O. nebft feinem Better, 
hont. Harley, im Yuni 1715 von einem Ausfchuffe des Unterhaufes wegen feines geheimen 
Einverftändniffes mit Frankreich bei den Friedensunterhandlungen des Hochverraths bejchuldigt 
und in den Tower geworfen. Erft im Juli 1717 erhielt ex mit feiner Freiſprechung die Freie 
heit zurüd. Auf feinen Gütern widmete er num den Reſt feines Lebens der Vermehrung feiner 
literarifchen Schäge und dem Verkehr mit gelehrten Zeitgenofjen, befonders Swift und Pope. Er 
ftarb 21. Mai 1724. — Sein Sohn, Edward Graf von D., vermehrte eifrig die väterlicht 
Bibliothek, von welcher Oldys und Johnſon einen Katalog (4 Bde., Fond. 1743) herausgaben. 
Nach dem Tode defjelben, 16. Juni 1741, wurden die Bücher verfauft, die Handfchriften aber 
famen ing Britifche Mufeum, wo fie die Bibliotheca Harleiana bilden. Das letzte Glied diefer 
Familie, Alfred, fester Graf von D., ftarb 19. Jan. 1853. Mit ihm erlofch aud) der Titel. 
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Oxhoft (engl. hogshead, franz. barrique), ein größeres Maß file Wein und Spirituofen 
in verfchiedenen Ländern von abweichendem Inhalte, der meift zwifchen circa 200—240 franz. 
— In Deutſchland begreift das O. gewöhnlich 1%/, Ohm, 3 Eimer oder 6 Anker. 

8, ſ. Amu. 

Dry heißt im allgemeinen jede Verbindung eines Metalls oder Metalloids mit Sauerftoff, 
im engern Sinne aber nur, wenn fie nicht fauere Eigenfchaften hat. Gibt ein Metall mehrere O., 
die nicht Säuren find, fo nennt man von diefen das der Verbindung mit Säuren fähige D., das, 
welches zu wenig Sauerftoff enthält, um mit einer Säure ein Salz bilden zu können, Sub- 
oxyd, diejenige Orydationsftufe aber, die zu viel Sauerftoff enthält, um mit einer Säure ein 
Salz zu bilden, Superoryd oder Hyperoxyd. Sind zwei D. fähig, Salze zu bilden, fo heißt 
das niedrigere Oxydul, das höhere D. Sonft nannte man die Metalloyyde Metallfalfe ; daher 
ift denn auch verfalfen gleichbedeutend mit orydiren, d. h. verbinden mit Sauerftoff. (S. Eal- 
cination.) Die Franzoſen und Engländer bezeichnen häufig die D. eines Metalls blos der 
Zahl nad) als Protoryde, Deutoryde, Tritoryde u. |. w., die letztern wol auch allgemein im 
Gegenfage zu den Protoryden als Paroxyde, eine Nomenclatur, die aud) neuerdings theilweife 
von deutſchen Chenifern angewendet wird. Oxyd- und Orydulfalze nannte man früher 
und theils auch jest noch diejenigen Salze, welche durdy Reaction von Säuren auf die be— 
treffenden D. und Orydule enttehen können. Es ift aber jedenfalls beffer, fie nad) dem Vor— 
gange von Rammelsberg und andern ald monatome, diatome u. j. w. Salze zu bezeichnen. 

Drogen, f. Sauerftoff. 

Oybin, ein Bergfelfen im füdlichften Theile der ſächſ. Oberlaufig, bei dem gleichnamigen 
Dorfe, 1 M. ſüdweſtlich von Zittau, zu deſſen Stadtgebiet er gehört, ift als Naturwunder einzig 
und überdies, durch ſchöne Ruinen geſchmückt, ein anmuthiger Ausjichtspunkt. In einem amphi- 
theatraliſch von höhern felfigen Bergen eingefchloffenen Thale erhebt fid) von drei Seiten ganz 
freiftehend, auf der vierten nur durch einen ſchmalen Rüden mit dem nahen Gebirge verbunden, 
diefer Felſen in glodenartiger oder kolbiger Kegelgeftalt 1697 3. über die Meeresfläche, zit« 
jammengethürmt aus ungeheuern Sandfteinmaffen, theild zadig, theil® abgerundet und mit 
Nadelholz fchattirt. Sitdweftlich find die verfchiedenen Terrafjen der Felſen durch Treppen in 
mancherlei Biegungen zugänglid), und von der Gipfelebene, zu welcher zulegt eine Treppe von 
37 Stufen führt, genießt man eine angenchme Ausſicht in das romantische Thal und über Zittau 
hin in die Gegend von Görlig, während nah dei andern Seiten hin der Umblid durch rings 
umber fich ziehende Berge und Bergketten verjchloffen ift. Malerifch find die weitläufigen Ruinen 
des hier 1348 von Karl IV. geftifteten Cöleftinerflofters, welches bis ins 16. Jahrh. beftand, 
fowie die eines zwifchen 1349—57 von demfelben Staifer zerftörten Raubſchloſſes. Vgl. Peſcheck, 
«Der D. bei Zittau, Raubſchloß, Klofter und Naturwunder» (Zittau 1804); derjelbe, «Ge— 
ſchichte der Cöleftiner des D.8» (Zittau 1840). 

Dzanam (Antoine Frederic), franz. Ecriftfteller, geb. 23. April 1813 zu Mailand, 
empfing feine Schulbildung in yon, ging 1831, um die Rechte zu jtudiren, nad) Paris und 
fanı hier in nähere Berührung mit Chäteaubriand, Montalemibert und andern Berühmtheiten 
der romantiſch-kath. Richtung. Eine Zeit lang Lehrer des Handelsrechts in Lyon, kehrte er 
1848 nach Paris zurüd, wo er Fauriel's Stellvertreter bei den Borlefungen über auswärtige 
Literatur am der Sorbonne und nad) dem Tode diefes Gelehrten 1844 deſſen Nachfolger als 
Titularprofefjor wurde. Allzu angeftrengtes Arbeiten zerrüttete fehr bald feine ſchwächliche Ge— 
jundgeit. Der Beſuch der Pyrenäenbäder und der Aufenthalt in Italien verfhafften wenig 
Beflerung ; er ftarb anf der Rüdreife zu Marjeille 8. Sept. 1853. Ein jehr frommer Dann, 
vereinigte D., wie mehrere berühmte Katholiken feiner Zeit und feines Baterlandes, altkirchlichen 
Ölaubenseifer mit moderner Freiheitsliebe, tolerante Gefinnung mit firenger Rechtgläubigleit. 
Als Schriftſteller behauptet er einen anjehnlichen Rang. Reine literarifche Traditionen, ein 
reicher Geift, ein correcter, eleganter, bisweilen blühender Stil geben feinen Büchern ein dauern- 
des Interefje. Diefe Vorzüge und eine durch vielfeitige Geſchichts- und Spradjftudien gewon- 
nene Bildung ftellte er in den Dienft des mittelalterlichen Katholicismus, in dem er hauptſächlich 
ein politifch=pädagogifches Inftitut für die Barbaren, ein den antilen Religionen überlegenes 
Bildungsmoment fah. Seiner Abficht nad) ſollten alle feine Schriften ein zufanmenhängendes 
Ganze ausmachen und nur Ein Buch fein, nämlich eine Gefchichte der Titeratur und Civili— 
fation im barbarifchen Zeitalter, feit dem Berfall des Römerthums und dem Auffommen des 
Chriſtenthums bis ans Ende des 13. Jahrh. Einige Theile des Plans find vollendet, jo z. B. 

19* 


* 


292 Ozon 


die Schöne Arbeit über die alten Deutſchen, gleichſam die Vorhalle des Baues: «Etudes germa- 
niques pour servir & l’histoire des Frances» (2 Bde., Bar. 1847 — 49), weldjer die Akademie 
der Inſchriften zweimal den großen Gobert'ſchen Preis zuerfannte, und das Buch über Dante, der 
frönende Abſchluß: «Dante et la philosophie catholique au XIIIme siecle» (Par. 1839; 
2. Aufl. 1845), das ins Englifche, Deutfche und Italienische überfegt wırrde. Unter den da- 
zwifchenliegenden Arbeiten, welche diefe beiden fertigen Theile verbinden follten, find jolche, die 
nur nod) der legten nachbefjernden Hand bedurften; andere blieben bloße Skizzen, theilweife mit 
glänzender Feder entworfen. Als befonders interefjant verdienen nod) erwähnt zu werden: «Les 
poötes franciscains en Italie au XlIlme siöcle» (Par. 1852) und «Un pelerinage au pays 
du Cid» (Par. 1853). Eine Gefanmtausgabe von DE Werken erfchien nach feinem Tode 
zu Baris 1855 in acht Bänden. 

Don, Dzon-Sauerftoff, nennt man eine der beiden Modificationen des Sauerſtoffs 
(f. d.), im welcher diefer als activer Sauerftoff bezeichnet wird, während die andere Modifica- 
tion Antozon heißt. Es ift bekannt, daß fid) in einem Zimmer, in welchem eine kräftige Elel- 
trifirmafchine thätig ift, ein eigenthümlicher Geruch verbreitet, den man gewöhnlich als einen 
phosphorifchen bezeichnet, und daß derfelbe Geruc, in Räumen wahrgenommen wird, durd) 
welche dev Blig ging. Schönbein machte 1840 zuerft darauf aufmerkſam, daß unter gewifjen 
Umftänden derfelbe Geruch bei der Zerlegung des Waſſers durch die galvanifche Batterie zum 
Borfchein konmt, und er nannte den Stoff, von welchem diefer Gerud) herrührt, O. (griedh., von 
°&w, ich rieche). Später gelang es demjelben Chemiker, diefen Geruch und alfo den Stoff, dem 
derjelbe angehört, das D., durch Einwirkung von Phosphor auf feuchte atmofphärifche Luft her— 
vorzubringen. Man hat bisjett das O. noch nicht ifolirt dargeftellt. Die bisher über das D. 
ermittelten Thatfachen find folgende. Es befitt ein ausgezeichnetes Bleichvermögen; ſchüttelt 
man ozonifirte Luft mit Yadınustinctur, Blauholzabkochung, Cocyenilleauszug zufanımen, ja 
ſelbſt mit Indiglöfung, jo werden diefelben gebleicht wie durd) Chlor. In der atmofphärifchen 
Luft befindet ſich der Sauerftoff in dem inactiven Zuftande; eine fehr geringe Menge Sauerftoff 
der Luft fcheint inde immer ozonifirt zu fein, und bisweilen erhöht fic) diefe Dienge. Man will 
die Erfahrung gemacht haben, daß in diefem Yalle ſich gewöhnlich Katarrhe zeigen. Iſt dem fo, 
fo gleicht das D. auch im feiner Wirfung auf den Organismus dem Chlor. Man hält es für 
wahrfcheinlich, daß die laugſamen Oxydationen, welche in der atmofphärifchen Luft vor ſich gehen, 
jelbft das Bleichen der Zeuge auf Rechnung des in der Luft vorhandenen D. zu ftellen feien. 
Schönbein hat gefunden, daß Duedjilber durch bloße Berührung den gewöhnlichen Gauerftoff 
in O. zu verwandeln vermag; ebenfo wirken Aether und Weingeift, hauptſächlich aber Terpentinöl 
und Eitronenöl. Wenn man eine Flafche, welche zu einem Biertheil mit Terpentinöl angefüllt 
ift, längere Zeit Hindurd) der Einwirkung des Sonnenlichts ausfegt und das Del häufig mit der 
Luft in der Flaſche fchüttelt, fo abjorbirt das Del eine bedeutende Menge Sauerftoff, und diefer 
Sauerſtoff befindet fid) in dem Del in Geftalt von D. Man kann auf diefe Weife ozonifirtes 
Zerpentinöl darftellen, deffen Bleichkraft doppelt fo groß als die von gewöhnlichem Chlorkalk ift. 
Es ift ſchon mit Erfolg das Terpentinöl im großen zum Wafchen der Wäfche angewendet worden. 
Ueber das D. herrſcht noch viel Unflarheit, aber fo viel fteht feft, daß es ein höchſt interefjanter 
Stoff ift, deffen Entdedung ſich vielleicht als eine der wichtigften in der Chemie herausstellen wird. 
Die zweite Modification des activen Sauerftoffs, das Antozon, entfteht neben D. bei der 
Elektrolyfe des Wafjers und der Oxydation des Phosphors, tritt aber dabei nicht frei auf, fon- 
dern verbindet fich mit den Elementen des Wafjers zu Wafjerftofffuperoryd. Der Sauerftoff, den 
dieſes bei feiner Zerfegung Liefert, ift theilweife activer Sauerftoff von diefer Modification. Das 
Antozon ift dem D. fehr ähnlid; (Geruch, ftarke orydirende Kraft, Bleichvermögen), unterfcheidet 
fid) jedoch) dadurd), daß es Jodkalium nicht zerfett, Ouajactinctur nicht bläut, und daß es fid) 
mit Waſſer zu Waflerftoffjuperoryd verbindet. Man hat die fauerftoffreichen Dryde, welche 
activen Sauerftoff als D. liefern, Ozonide, folche, welche ihn als Antozon liefern, Antozonide 
genannt. Zu jenen gehören Chromfäure, Ueberchromfäure, Manganjäure, Uebermanganfäure, 
Mangan und Bleifuperoryd, unterchlorige Säure; zu diefen die Superoryde des Wafjerftoffs, 
Kaliums, Natrinms und Baryums. D. und Antozon heben fid) gegenfeitig auf, d. h. fie ver: 
wandeln fic in gewöhnlichen (inactiven) Sauerftoff. Daher die merhvirdige Erfcheinung, daß 
zwei fauerftoffreiche Dxyde (ein Dzouid und Antozonid) bei ihrem Zufanmentreffen ſich unter 
Sauerftoffentwidelung gegenfeitig veduciren (Uebermanganfäure und Bafjerftoffjuperoryd). 
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B, der 16. Buchftade der griech. und lat. wie aud) der neuern abendländ. Alphabete, führte bei 
den Griechen den Namen Pi, bei den Hebräern Pe, d. i. Mund, und erhielt denfelben jedenfalls 
nach der urjprünglichen, doch in den befannten phöniz. Alphabeten nicht mehr erkennbaren Form 
des Schriftzeichens, welches in dem rohen Bilde eines Mundes beftand. Der P-Laut beginnt als 
Tenuis die Reihe der Pabialen (p, b, f, v, w). Die Worte, welche im Sanskrit ein p haben, 
behalten dies auch im Griechischen und Pateinifchen, während im Gothifchen f dafiir eintritt 
(3. B. ſanskrit pagu, lat. pecu-s, goth. fihu, neuhochdeutſch vieh; ſanskrit pitar, gried). rarnp, 
lat. pater, goth. fadar). Innerhalb der german. Sprachen num findet fid) fein echt deutjches 
Wort, das mit p anlautet; alle mit diefem Buchftaben im Gothifchen und den übrigen deutjchen 
Mundarten beginnenden Worte fowie alle diejenigen hechdeutjchen, in denen f, pf oder ph durd) 
Lautverfchiebung aus urfprünglichem p entftand, find Fremdworte, die früher oder ſpäter, be- 
fonder8 aus dem Slawiſchen, Celtiſchen und Lateinifchen in das Germanifche übergingen. So 
ftammt Pein, althochdeutich pina, aus lat. poena; Pilgrim aus lat. peregrinus; Pflanze, alt- 
hochdeutſch phlanza, aus lat. planta; Pfalz aus lat. palatium; Pforte aus lat. porta; Pfütze 
(althochdeutſch puzzo, engl. put) aus lat. puteus; Pfund aus lat. pondus; Pflug aus dem 
Slawiſchen; Pferd ans dem mittellat. paraveridus u. f. w. Ph, welches wir im Neuhochdeut- 
{chen nur noch im griech. Fremdworten jchreiben, wofitr jedoch mehrere Orthographen nad) Art 
der roman. Sprachen ein f jegen (3.3. Filosofie), ift im Althochdeutfchen nur andere Schreib- 
weiſe für f; pf ift ein verfchärfter F-Paut, der häufig dem niederdeutjchen pp entſpricht. Das 
Griechiſche und Lateinische dulden die labiale Tenuis im Anlant und Inlaut, nicht aber im Aus- 
iaut, in den german. Sprachen kann fie auch im Auslaut auftreten. Steht im Yateinijchen ein 
p im Anlaut, fo bleibt diejes im Romaniſchen meift unverändert (3. B. pater, franz. pere, ital. 
padre u. f. w.), während es im Inlaut häufig zu b, im Franzöſiſchen auch zu v, auslautend 
im Franzöfifchen auch zu f geworden ift. Im Yateinifchen fürzte man'unter andern durch P. 
den Bornamen Publius ab. In Citaten bedeutet p. jo viel als pagina (d. i. Seite), in ber 
Mufit fo viel als piano; p. p. (namentlid) auf Briefen an der Stelle der Titulatur) wird 
durch praemissis praemittendis erflärt. 

Paalzow (Henriette von), deutfche Romanjchriftftellerin, geb. in Berlin 1788, gejt. daſelbſt 
30. Det. 1847, war eine Schwefter des Malers Wach und wurde an einen preuß. Stabsoffizier 
verheirathet. Nach einer fiinfjägrigen Ehe trennte fie ſich jedody von demfelben und kehrte in das 
Haus der Mutter nach Berlin zuritd. Einen überrafchend fchnellen und glänzenden Ruhm er- 
warb fich ihr anonym erfchienener Roman «Godwie Eaftle» (3 Bde., Bresl. 1836; 4. Aufl. 
1842), dem mit gleichem Erfolg «St.» Roche» (3 Bde., Bresl. 1839; 3. Aufl. 1843) folgte. 
Gewandte und fichere Behandlung des äußerlichen hiſtor. Stoffe, Berwerthung deffelben im 
Sinne ariftofratifcher Romantik und eine durchweg edle und reine Haltung de8 Ganzen machten 
beide Romane ihrerzeit zu den gelejenften Büchern. Weniger war dies mit den fpätern Romanen 
«Thomas Thyrnau» (3 Bde., Bresl. 1843) und «Jakob van der Need» (3 Bde., Bresl. 1847), 
namentlid; mit dem legtern der Fall, da in diefen das gejchichtliche Element zuritdtrat und 
ſchwierigere pſychol. Entwidelungen verſucht wurden, denen die Berfafferin nicht gewachſen ſchien. 
Erft fpäter wurden ihre «Briefe an ihren Berleger» (Berl. 1855) und ihre Biographie («Ein 
Schriftftellerleben», Berl. 1855) herausgegeben jowie eine neue Geſammtansgabe ihrer Werke 
(36 Bde., Berl. 1855) veranftaltet. 

Päan oder Päon, d. i. der Heilende, heit bei Homer der Arzt der olympifchen Götter, der 
diefelben, wenn fie verwundet find, heilt. Na) Homer und Hefiod wird der Name als Beiname 
gebraucht umd bezeichnet erftlich den Heilgott, den Acsculap, dann im weitern Sinne den Be— 
freier von jedem Ungemach, fo den Apollo und den Thanatos. 

Püan hieß eine im Altertum, zunächft bei den Griechen, weitverbreitete Iyrifche Dichtart, 
die urfprünglid) mit dem Cultus des Apollo (ſ. d.) auf das engfte zufammenhing. Die älteften 
Püanen, wie wir fie bereitö bei Homer erwähnt finden, waren nämlich feierliche vierftimmige 
Gefänge, welche fich theils auf die Verſöhnung des Apollo bezogen, um ihn zur Abwendung 
einer von ihm verhängten Seuche zu bewegen, theils nad) überftandenem Unglüd in frohloden- 
den Lobgefängen auf diefen Gott beftanden. Doch trat der P. jchon frühzeitig aus diefer Ber- 
bindung mit dem Dienfte des Apollo herans und wurde auf die Verherrlichung anderer Gott- 
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heiten ausgedehnt oder auch bei wichtigen Ereiguiffen angewendet. So wurde zu Ehren des 
Pofeidon oder Neptun nad) dem Aufhören eines Erdbebens ein P. angeftinimt, und namentlic) 
geftaltete fich derjelbe fehr bald zum begeifternden Siegesgeſang der Hellenen vor der Schladht 
fowie zum feftlichen Dankliede nad) derjelben oder nad) Eroberung einer Stadt. Letztere Aus- 
zeichnung wurde fogar einigen röm. Feldherren zutheil, wie dem Aemilius Paulus nad) Be— 
fiegung des Perſeus und dem Marcellus beim Triumphe über die Galater und Celten, deren 
Thaten von dem röm. Heere in Päanen gepriefen wurden. So entwidelte fid) daraus zulett der 
allgemeine Jabelpäan, den man bei allen fröhlichen Begebenheiten, befonders bei Gelagen und 
Gaftmählern zu fingen pflegte, und in gleicher Weife wurde der frühere, nur zur Berföhnung des 
Apollo beftimmte PB. nad) und nad) zur allgemeinen Todtenflage und für die Sühnung des Ha— 
des iiberhaupt angewendet. Auch bei dem bei den Griechen und Römern bis in die fpäteften 
Zeiten üblidyen Ausrufe «do Bäan!», deffen man ſich ebenfo bei der frohen Ueberraſchung wie 
bei der Beftürzung, bei der freude wie bei der Trauer bediente, blieb der Begriff der freude und 
Rettung vorherrfchend. Unter den zahlreichen Dichtern von Päanen, von denen wir zum Theil 
noch größere Bruchjtüde befigen, zeichneten ſich Terpander (j. d.), Archilochus (j. d.) und Pin- 
dar (ſ. d.) aus. Auch rechnet man hierher den ſchon von den Alten vielgepriejenen, trefflichen 
Lobgefang des Ariftoteles an die Tugend, welcher uns erhalten ift. 

Babit (Heinrich) Wilhelm), ausgezeichneter deutjcher Dckonont, geb. 26. Sept. 1798 zu 
Maar in Oberhefjen, lernte ald Delonom auf den Gütern des Freiherrn von Riedefel im He - 
fifhen und Weimarifchen, wo er dann auch als Wirthichaftsinfpector angeftellt war. Behufs 
feiner weitern Ausbildung verließ er 1821 diefen Wirkungskreis, unternahm zunächſt eine Reife 
durch Deutſchland und Belgien und wandte fid) dann nad) Hohenheim, wo er 1823 eine An- 
ftellung als Lehrer und Buchhalter am landwirthſchaftlichen Inftitute und 1824 vom Könige 
von Wirtemberg den Titel ald Dekonomierath erhielt. Nach Schwerz’ Abgange 1829 fiel ihm 
der größte Theil der Yandwirthichafslehre zu. In dieſer Zeit trat er auch als Schriftfteller auf 
in feinen «Beiträgen zur höhern Schafzucht» (Stuttg. 1826) und im feiner «Anleitung zur 
Rindviehzucht» (Stuttg. 1829). 1831 folgte er dem Rufe als Defonomierath und beftändiger 
Secretär der landwirthichaftlichen Bereine im Großherzogthum Heffen. Seiner Thätigleit ge= 
lang es bald, mit Hilfe der von ihm redigirten landwirthſchaftlichen Zeitjchrift die Vereine fehr 
fruchtbringend zu machen. Zu gleicher Zeit ftiftete er, ohme Unterftügung des Staats, eine 
landwirthichaftliche Lehranftalt zu Darmftadt, wozu er, um den Studirenden Gelegenheit zu 
geben, ſich auch in der Praxis auszubilden, das großherzogl. Chatoullengut Kranichftein pachtete. 
Außerdem ftanden, gleihwie früher in Würtemberg, auch mehrere Gutswirthichaften unter feiner 
Leitung, für welche er mit dem günftigften Erfolge wirkte. 1839 folgte er dem Rufe als Di- 
rector der landwirthichaftlihen Afademie zu Eldena, die unter feiner Yeitung einen hohen Auf- 
fhwung nahm. Während feines Aufenthalts dafelbft erhielt er von der Univerfität Gießen die 
philof. Doctorwirde. 1843 wurde er ald vortragender Rath (Geh. Finanzrath) in das Fönigl. 
Hausminifterium berufen, auch zum Mitgliede des Fönigl. Yandes-Defonomiecollegiums ernannt. 
Zwei Yahre lang entwidelte er in Organifation großer Domänen, in Planen für auszuführende 
große Meliorationen auf ſolchen, ferner in Erridytung neuer landwirthichaftlicher Yehranftalten 
und in andern Pandesculturangelegenheiten eine ausgebreitete Thätigkeit, bis er 1845 auf drin— 
gende Aufforderung die Direction der Yandwirthichaftlichen Akademie zu Hohenheim übernahm, 
welche ſich unter feiner Leitung einer ungewöhnlichen Frequenz erfreute. 1850 folgte er einem 
Rufe nad) Defterreich, wo er al8 Sectionsrath ins Minifterium fir Yandescultur eintrat. Als 
folder übernahn er die Einrichtung der höhern landwirthſchaftlichen Reichslehranſtalt zu Un- 
garifch- Altenburg, welche bereit8 im Herbft 1850 eröffnet wurde und unter feiner befondern 
Yeitung raſch zu Blüte und Anfehen gedich. Anfang 1861 wurde P. als Borftand des De— 
partements für Landescultur in das nenerrichtete k. k. Minifterium für Handel und Volks— 
wirthſchaft berufen, von welchem Poften er jedod im Frühjahre 1867 zurüdtrat. Bon den 
Schriften P.'s find aufer den bereits erwähnten noch beſonders hervorzuheben: «Lehrbud) der 
Landwirthſchaft⸗ (2 Bde., Darmft. 1833; 6. Aufl., Wien 1866); «Landivirthfchaftliche Tara: . 
ttonslehre» (Wien 1853; 2. Aufl.1863); «Nee Anleitung zur Rindviehzucjt» (Stuttg. 1850; 
3. Aufl. 1859). Auch gab er Schwerz’ « Literariſchen Nadjlaß » (Stuttg. 1845) und eLand⸗ 
wirthichaftliche Erfahrungen von Hohenheim» (Stuttg. 1850) heraus, 

acca (Bartholomäus), röm. Cardinal, Bischof von Dftia und Belletri, geb. zu Benevent 
15. Dec. 1756, wurde 1801 vom Papfte Pius VII. zum Carbinal erwählt und zeigte für die- 
fen in dem Streite mit Napoleon die treuefte Anhänglichkeit. Er gehörte zu den fog. ſchwarzen 
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Gardinälen, die, weil fie fich geweigert, bei Napoleon’s Veruiählung anwesend zu fein, ben röm. 
Purpur nicht anlegen durften. Als Prodatar hatte er häufige Fehden mit den franz. General 
Miollis zu beftehen. In Berdadht, einen Aufruhr gegen die Franzoſen angeftiftet zu Haben, wurde 
er 1808 verhaftet und follte nad) Benevent abgeführt werden; allein Pins VII. wußte es dahin 
zu vermitteln, daß P. als Gefangener bei ihm blieb. Er folgte 1809 dem Bapfte in die Verban- 
nung nad) Frankreich, wurde aber in Grenoble von ihm getrennt und 24, 3. auf die Feſtung 
San:@arlo bei Feneſtrelles gebracht. 1814 in feine Würden wieder eingefegt, verlich er 1815 
bei Murat's Wiederkunft in Begleitung des Papftes Rom aufs neue. Nach feiner zweiten Rück— 
fchr wurde cr Mitglied der Kongregation für die Miffionsangelegenheiten Chinas, und 1816 
ging er mit einer außerordentlichen Sendung nad) Wien. Auch nahm er theil an den Arbeiten 
der Congregation, welche beauftragt war, ein Syftem für die alademiſchen Studien aufzuftellen, 
und war jpäter Mitglied der Commifſion zur Unterfuhung des Zuftandes der Finanzen im 
Kirchenſtaate. Die Standhaftigkeit feines Charakters im Unglüd und feine aufopferude Treue 
erwarben ihm allgeineine Achtung; nad) der Reftauration aber fam er in wohlbegründeten Ber- 
dacht, Pius VIL zu vielen intoleranten Maßregeln verleitet zu haben. Auch die nachfolgenden 
Päpfte ſchenkten ihm Vertrauen und Freundſchaft; defienungeachtet legte er bereits unter Leo XI. 
1324 fein Amt als Camerlenge nieder. Er ftarb zu Rom 19. April 1844. Yiterarifd) hat 
ſich P. bekannt gemacht durch die «Memorie istoriche del ministerio di due viaggi in Fran- 
cia e della cativitä nel castro di San-Carlo in Fenestrelles» (3 Bde., 2. Aufl., Rom 1830; 
deutſch, 3 Bde., 2. Aufl, Augsb. 1835); «Notizie sul Portogallo» (Rom 1835); « Relazione 
del viaggio di pape Pio VII. etc.» (Nom 1836). 

Paccanarijten, auch regulirte Geiftliche oder Bäter des Glaubens Jeſu ge- 
nannt, hieß cin Verein von frühern Yefuiten und andern Geiſtlichen, welcher den Zweck hatte, 
den vom Bapjte Clemens XIV, aufgelöften Orden der Yefuiten wiedereinzuführen. Der Berein 
entftand in Belgien 1794 durch die frühern Jefuiten Charles de Broglie, de Tournely und Pey; 
er nannte ſich Kongregation von heiligen Herzen (du sacre-coeur). Da der aufgelöjte 
.Orden überall feine geheimen Anhänger hatte, verbreitete fich die Stiftung bald nad) allen 
Seiten hin. In Deutjcyland gewann fie durd) die Bemilhung des Abtes Bed und ded Kano- 
nifers Binder in Lautershofen bei Augsburg und in Göggingen feften Fuß; doch nöthigte der 
Einfall der Franzoſen in Deutſchland die neuen Yefuiten ihren Sig nad) Paſſau und Neudorf bei 
Wien zu verlegen (1796). Begünftigt vom Cardinal Migazzi und der Erzherzogin Marianne, 
erhielten fie bald darauf einen nenen Sig in Hagenbrunn und in Prag (1798). Pius VI, wel- 
cher der Stiftung feine befondere Gunft zuwendete, vereinigte fie mit der von Nikolaus Paccanari 
zu Spoleto gegründeten Congregation vom heiligen Herzen 1799, ber auch die Da- 
men des heiligen Herzens Jeſu beitraten. Nun verbreiteten fie fich in Deutfchland, nad) 
England, Holland, Frankreich und Italien, wo fie auch 1800 einen Sig in Nom erhielten. In 
Rußland aber, wo Pius VII. die Erjefuiten 1801 wieder fanctionirte, in Neapel und Sicilien, 
wo er fie 1804 im ftillen wiederherftellte, traten allmählich die P. zu dem alten Drden zurid, 
und feit defjen Wicderherftellung 1814 Löften fie ſich in diefen gänzlich auf. 

Bade (Ican Nicolas), franz. Kriegsminifter, dann Maire von Paris während der Nevolu- 
tion, geb. 1746 in Paris, war anfänglich Erzieher im Haufe des Marjchalls von Eaftries, Später 
ließ er fich mit feiner Familie in der Schweiz nieder, fehrte aber bein Ausbruche der Nevolution 
nad) Frankreich zuriid. Sein früherer Principal bot ihm die Stelle eines Commiſſars in der 
Marine an, die er jedoch ausfchlug. Dagegen arbeitete ex, als Roland (f. d.) das Minifterium 
des Innern übernahnt, unentgeltlich in defjen Departement und fegte ſich durch Uneigennügigfeit 
und Sittenftrenge in große-Achtung bei den Parteien. Die Girondiften, denen er bisher ange 
bangen, verfchafften ihm 3. Oct. 1792 das Minifterium des Kriegs. Yortan zeigte er ſich als 
leidenſchaftlicher Republikaner und verwaltete fein Amt in diefem Sinne mit riefenhafter Thätig- 
kit. Die Girondiften befchuldigten ihm indeß fehr bald des Gewaltmisbrauchs und brachten, 
ungeachtet ihn Marat und der Berg vertheidigten, im Convent einen Ausfhuß zu Stande, der 
feine Amtsführung unterfuchte und 2. Yebr. 1793 feine Entlaffung durchſetzte. P. nahm nun 
als Abgeordneter der Hauptftadt Si in der Bergpartei, wurde aber ſchon am 15. von derfelben 
zum Maire von Paris befördert. Im diefer Eigenfchaft erwiderte er die Unfeindungen der Gi— 
zonde, befchuldigte mehrere Generale des Ehrgeizes und der VBerrätherei und erfchien 15. April 
vor dem Convent an der Spite einer Gemeindedeputation, welche die Ausſtoßung Brifjot’s 
(i. d.) forderte. Auch begünftigte er die Volksaufftände und Umtriebe (f. Henriot), welche 
31. Mai den Sturz der Girondiften (f. d.) nad) ſich zogen. Sein Einfluß als erfte Magiftrats- 
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perſon der revolutionären Gemeinde, die den Convent beherrſchte, war grenzenlos. Robespierre 
betrachtete ihn deshalb mit eiferfüchtigen Augen, zumal ſich P. von der Faction Hebert (f. d.) 
zur Einführung des Bernunftcultus verleiten ließ. Indeſſen wußte P. durch Geradheit und aufs 
richtigen Republilanismus fo zu imponiren, daß er feinen Kopf wie fein Amt rettete; erft einige 
Monate fpäter erhielt er Fleuriot zum Nachfolger. Nach dem Sturze Robespierre's Hagte man 
9. Dec. 1794 aud) P. als Theilnehmer der Schreckensherrſchaft an; das Decret lam jedoch im 
den Wirren nicht zur Ausfithrung. Als Beförderer der Umtriebe, die den Convent am 12. Germi- 
nal und 4. Prairial des Jahres III (April und Mai 1795) bedrohten, wurde er im Depart. Eure 
vor Gericht geftellt, jedod) aus Mangel an Beweis ebenfalls ohne Folgen. Auch die Directorial- 
regierung bejchuldigte ihm anarchifcher Beftrebungen. P. veröffentlichte dagegen im April und 
Mai 1797 zwei Denkſchriften, in denen er überhaupt feine revolutionäre Wirkfankeit rechtfer— 
tigte, und zog fid) dann auf ein Heines Landgut Thin-le-Moutiers bei Charleville zurüd. Hier 
lebte er ohne Umgang, ohne jelbft die Zeitungen zu leſen, unangefochten in gänzlicher Abgeſchie— 
denheit und ftarb 18. Nov. 1823. Wol ohne Grund wird behauptet, daß P. während der Re— 
volution im Intereſſe der Bourbons gehandelt habe. 

Pachomius, Schüler des heil. Antonius (f. d.), war der exfte, der ftatt des freien Einfied- 
lerleben® das regelmäßige Zuſammenwohnen der Mönche in Klöftern (f. d.) einführte, inden er 
um 340 auf der Nilinfel Tabenna eine Anzahl Einfiedler der Umgegend unter einem Dache ver- 
einigte. Die Regel des gemeinjamen Lebens, welche P. einführte, fand ſolchen Beifall, daß nicht 
blos zahlreiche Einfiedler, jondern aud) gottesfürdtige Jungfrauen dem gegebenen Beifpiele 
folgten. Die Schweiter des P. ward fo die Stifterin des erften Nonnenklofters. Im feinen 
Todesjahre (348) hatte P. bereits über 7000 Mönche und Nonnen unter feiner Aufficht. 

Pacht heit der Vertrag, durch welchen jemand gegen das Berfprechen eines Zinfes der 
zeitliche Befig und der Bezug aller natürlichen und Civilfrüchte eines Gegenftandes an der 
Stelle de8 Verpadhters eingeräumt wird. Der Pachtvertrag, der ſich hiernach in der Regel auf 
Sandgrundftüde (bail & ferme), möglicherweiſe aber aud) auf bürgerliche Nahrungen, wie Oaft- 
hofsgerechtigleiten, Fabriken und die damit verbundenen Erwerbögelegenheiten, bezieht, ift unter 
dem Miethvertrag (j. d.) im weitern Sinne mit begriffen. Wenn dennoch die neuere Rechts— 
fpradje das Ermiethen von Wohnungen und beweglichen Sadjen (bail a loyer) dem P. gegen- 
überfegt, fo fol damit deffen Beurtheilung nad) den rön. Grundfäten über locatio conductio 
nicht ausgefchloffen, fondern nur die Eigenthümlichkeit und Mannichfaltigkeit der Nebenbeftin:- 
mungen angedeutet werden, welche hierbei aus dem Weſen eines mehrgliederigen wirthfchaft- 
lichen Betrieb hervorgehen. Der Pachtgegenftand ift nad) den meiften neuern Rechten mut: 
maßlich für wenigftens eine Umfchlagszeit überlaffen und von dem Pachter nur unbefchadet der 
nämlichen fpätern Productionsfähigkeit zu benugen. Die Sicherftellung des Verpachters in der 
letztern Richtung bildet, namentlidy bei großen Grundſtücken mit Einrichtungen zu landwirth- 
ſchaftlichen Nebengewerben, eine der wichtigften Aufgaben für die Cantelarjurisprudenz. Wegen 
der ſchnellen Abnugung und Entwerthung des beweglichen Gutsinventariums pflegt dafjelbe 
dem Pachter nad) einer Tare überlaffen zu werden, jodaß er den allmählichen Abgang immer 
aus eigenen Mitteln zu erfegen und am Ende der Pachtzeit Stücke defjelben Werths zurüdzu- 
geben oder die Differenz mit Geld auszugleichen hat. Befonders häufige Verwendung findet 
diefer Nebenvertrag hinfichtlich des Bichbeftandes, woraus fic) der Name Eifernvichvertrag 
(contractus socidae) erflärt. Dafern nichts anderes verabredet ift, trägt der Verpachter den 
Schaden, welcher fi) durch Zufall an der Pachtfache ereignet, und hat aud), wenn aus gleichem 
Grunde bedeutende Berlufte an den nod) hängenden Früchten eintreten, einen Nachlaß am Zinfe 
(Padıtremiß) zu gewähren. Der Pachtzins, welcher fowol in Geld als in Früchten beftehen 
lann, muß der Summe nad) bejtinmt fein. Bei feiner Bemefjung nad) Quoten des Ertrags, 
3. B. wenn ein Landſtück um die Hälfte der Ernte ausgethan ift, Liegt eine Art Geſellſchafts— 
vertrag, die mehr in roman. Ländern gebräudjliche colonia partiaria, meta, metairie, Halb⸗ 
padıt, vor. Ein dingliches, von jedermann anzuerkennendes Recht an der Pachtſache entfteht 
durd) deren Ueberlaffung keineswegs, und der Pachter muß deshalb, wenn er von Dritten als 
Befiger in eigenem Namen angejehen und mit Eigentums» oder Servitutenflage belangt wird, 
den Kläger an den Verpachter als feinen Gewähren verweifen (auctoris nominatio). Auch ift er 
nad) gemeinem Nechte nicht befugt, bei Störungen durch Dritte ohne befondere Vollmacht des 
Verpachters Hagbar zu werden. Bermöge des Satzes, daß Verträge ein Recht nur zwifchen den 
Parteien begründen, brauchen Käufer und jonftige Singularfuccefforen des Verpachters die von 
demjelben abgeſchloſſenen Pachtcontracte nicht auszuhalten, außer wenn fie fic mittels befonderer 
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Nebenberedung dazu verpflichtet haben oder wenn das Landrecht den Pächter zu bezüglichen An— 
fprüchen ermächtigt. Dadurch, da die Wirkungen des P. auf eine beſtimmte Zeit und auf die 
Berfon der Bertragichließenden bejchränkt find, unterſcheidet fich derjelbe von den als Erbpacht 
(f. d.) und Emphyteufis (f. d.) aufgeführten Siedelrechten. Der legten Entfcheidung harrt noch 
die Frage, ob das Erpachten oder die Bewirthſchaftung eines eigenthümlich bejefjenen Grundftüde 
im ganzen vortheilhafter fei. Von England aus, wo faft aller Grund und Boden in die Hände 
von etwa 50000 angefehenen Familien iibergegangen ift, wird da8 Pachtſyſtem vorzüglich) des- 
halb befürwortet, weil die Neigung der Ariftofratie, um den Preis eines geringen Zinfenertrags 
Stellung zu nehmen, dem Landbau bedeutende Kapitalien zuführe und die eigentlichen Wirthe in 
den Stand fege, alle ihre Geldmittel auf die intenfivfte Bewirthfchaftung zu verwenden. Gerade 
die Beziehung auf eigenthiimliche polit. und gefelfchaftliche Borausfegungen erflärt e8 aber, wes⸗ 
halb diefes Syftem in Deutſchland und Frankreich nicht zu überwiegender Herrfchaft gelangt ift. 

adydermen, j. Didhäuter. 

acific- Ocean oder Stilles Meer, f. Südſee. 

acini (Giovanni), ein fruchtbarer ital. Operncomponift, Sohn des ausgezeichneten Baß— 
buffofängers Luigi B. zu Syrafus, geb. 11. Febr. 1796, begann feine Mufikftudien frühzeitig 
in Rom und fette diefe dann in Bologna fort, wo namentlich Tommaſo Marchefi im Gefang 
und Pater Stanislao Mattei in der höhern Compofition feine Lehrer waren. Später genoß er 
in Benedig noch einiger Unterweifung bei Furlanetto, Kapellmeifter an der Markusfirdhe. Im 
Alter von 18 9. brachte P. in Venedig feine erfte Oper, «Annetta e Lucindo», auf die Bühne, 
die beifällig aufgenommen wurde. Die Thätigkeit, welche er feitdem auf muſikaliſch-drama— 
tifchem Gebiete entfaltete, ift wahrhaft erſtaunlich. Zunächſt lieferte er bis ins J. 1826 mehr 
als 30 Opern, von denen als die vorzüglichjten «Adelaida e Comingio» (1818), «L'ultimo 
giorno di Pompeia» (1825) und «Niobe» (1826) zu nennen find. Darm folgte nod) eine 
lange Reihe von Opern, darunter «I Crociati in Tolemaide » (1827), «Gli Arabi nelle 
Gallie» (1828), «Saflo» (1842) und «La Fidanzata corsa» (1844). Die Gefammtzahl der 
Dpern B.’8 beläuft fid) auf etwa 90. Noch zu Anfang des J. 1867 wurde von ihm die neue 
Dper «Don Diego di Mendoza» in Benedig aufgeführt. P. wurde 1836 zum Director des 
Conſervatoriums zu Biareggio bei Yucca ernannt. Leichtigkeit und Gefälligkeit der melodiſchen 
Erfindung und gewandte Factur ift feinen Productionen nicht abzufpredyen. Doch fehlt feinen 
Arbeiten das eigenthümliche Gepräge, und fie ftellen fid) nur als eine Copirung Roffini’fcher, 
Bellini'ſcher und Donizettifcher Dianieren dar. 

Badetboot nennt man ein Schiff, welches beſtimmt ift, den Poftdienft fiir Paſſagiere und 
Briefe über See zu verfehen und in regelrechter Fahrt zwifchen den ihm angewiefenen Häfen er: 
halten wird. Mit dem zunehmenden Handelöverfehr der Neuzeit beftehen folche Packetſchiffahrten 
faft zwijchen allen Hafenpunften der Erde, und wird diefer Dienft jetzt beinahe ausſchließlich durch 
Dampfſchiffe verfehen. Diefelben find fehr groß, ungemein elegant eingerichtet und außergewöhn- 
lich ſchnell. So z. B. legen die Dampffchiffe der Hamburg - Amerikanifchen Packetſchiffahrts— 
Geſellſchaft ſowie des bremer Norddeutſchen Lloyd die Tour zwifchen Hanıburg, refp. Bremen 
und Neuyork regelmäßig in 12—13 Tagen zurüd, was auf die Stunde 3 geogr. M. macht. 

Badfong, auch Tutenag, ift bei den Chinefen eine weiße Detallegirung, welche von ihnen 
zu allerlei Geräthen verarbeitet wird, und deren Zufammenfegung von verfchiedenen Schrift- 
ftellern fehr verfchieden angegeben wurde; nad) einigen follte ed aus Kupfer, Zink und Eifen, 
nad) andern aus Eifen, Blei und Wismuth, oder aus Kupfer, Zink, Nidel und Eifen, oder end- 
lich aus Kupfer, Zink und Nidel beftehen. Die legte Angabe hat am meiften Wahrfcheinlichkeit 
für fid), und da das in europ. Fabrifen bereitete Argentan oder Neufilber (f. Argentan) eine 
ganz ähnliche Mifchung ift, fo benennt man auch diefes oft P. 

act, j. Bertrag. 

acuvius (Marcus), einer der bedeutendften röm. Trauerfpieldichter, der Schwefterfohn 
des Eunius, wurde um 220 dv. Ehr. zu Brunduſium geboren, lebte in Rom, wo er ſich als 
Maler und Schaufpieler feinen Unterhalt erwarb, und ftarb fat 90 J. alt zu Tareut. Seine 
Trauerſpiele, die er griech. Muſtern, befonders dem Sophofles und Euripides, jedoch in freierer 
Dewegung als feine Borgänger nachbildete, zeichneten fich durch Kühnheit und Kraft des Aus— 
druds, Erhabenheit der Gedanken und glüdliche Charakterfcilderung aus und fanden daher bei 
den Zeitgenofjen wie bei Spätern großen Beifall; befonders feine «Dulorestes» betitelte Be— 
arbeitung der Euripideifchen «Iphigenia auf Tauris». Die noch vorhandenen Bruchſtücke find 
gefammelt in Ribbed’s «Tragicorum Latinorum reliquiae» (Pyz. 1852). 
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Pädagog, d. i. Kinderführer, hieß bei den Griechen und Röniern der Sklav oder Diener, 
dem die Aufficht iiber die Knaben itbertragen war, indem er diefelben in das Gymnaſium ober 
die Schule bringen und von dorther wieder abholen, aud) bis zum Ephebenalter überallhin be- 
gleiten mußte. Doc; blich das Gefchäft eines folhen P., da man meift gebildete Sklaven dazu 
wählte, in der Hegel nicht ohne Einfluß auf die wiſſenſchaftliche und fittliche Entwickelung der 
anvertrauten Knaben, daher man fpüter mit diefem Begriffe den eines Erziehers verband und 
den Inbegriff der ganzen Erziehungsichre Pädagogif nannte. (S. Erziehung.) 

Püderaftie, d. i. Knabenliebe, erfcheint in mehrern griech. Staaten, wie in Kreta, Theben, 
Elis und Sparta, als eine vom Staat geregelte und als Erzichungsmittel benutzte Einrichtung, 
welcher der Gedanke zu Grunde lag, daß ein immiges, ja leidenſchaftliches Berhältnig zwiſchen 
einem edeln, tüchtigen Manne und einem für alles Edle und Schöne empfänglichen Jünglinge den 
legtern antreiben follte, dem geliebten Manne in allen Stüden nadjzueifern. Tro aller Aufficht 
de8 Staats miſchte fich aber häufig ein Element niedriger Sinnlichkeit in diefes Verhältniß, und 
bei gemeinern Naturen war bei folhen Beziehungen zu fchönen Knaben iiberhaupt nur die Be— 
friedigung gemeiner und unnatürlicher Sinnenluft beabfichtigt. Das aus dem Drient eingeführte 
Laſter war aud) in den größern Städten Griechenlands jehr verbreitet und wurde von der öffent- 
lichen Meinung mit einer heutzutage unbegreiflichen Duldung behandelt. Auch in der von tiefer 
fittlicher Fäulniß ergriffenen röm. Kaiferzeit war die P. ſehr verbreitet, ebeuſo ift fie es noch 
gegenwärtig im Orient. 

Paderborn, Kreisftadt im Negierungsbezint Minden der preuß. Provinz Weftfalen, früher 
Hauptftadt des gleichnamigen reichdunmittelbaren Hochjitifts, an dem Flüßchen Pader und der 
Weſtfäliſchen Eifenbahn, ift Sig eines Kreisgerichts, eines Appellationsgerichts und eines lath. 
Bischofs und zählt 11937 E. (3. Dec. 1864), darunter gegen 10000 Katholiken. Die Stadt be- 
figt einen ſchönen geräumigen Marktplatz, fieben Kirchen (darunter vier Pfarrkirchen), fieben größere 
Kapellen, ein im 16. Jahrh. erbautes großes Nathhaus und neben vielen neuern auch nod 
eine Heine Anzahl alterthümlicyer Wohnhäufer. Das bedeutendfte Bauwerk P.s ift der Dom, 
der 330 F. lang und 72 F. (ohne die Kreuzarme) breit ift. Der erfte, von Karl d. Gr. auf 
geführte Bau brannte im I. 1000 ab. Bon dem neuen, durch Bischof Meinwerk feit 1009 
aufgeführten Dome hat die große Feuersbrunſt von 1058 auch nichts übrig gelafien. Die 
älteften Theile des jetigen Baues (dev Hauptthurm mit den beiden Nebenthürmen und die große 
Krypte unter dem Chor) ftammen aus der Zeit von 1058 — 78. Das weitl. Querſchiff mit 
zwei Portalen gehört den J. 1133 —43 an. Alle übrigen Theile des Doms, mit Ausnahme 
des nördl. Kreuzarms und einiger jpäterer Anbaue, wurden um 1267 in dem Uebergangsöſtile 
vom Romanifchen zum Germaniſchen aufgeführt. In den folgenden Jahrhunderten hat das 
impojante Gebäude vielfache Beränderungen und Verunftaltungen erlitten, an deren Bejeitigung 
neuerdings gearbeitet wird. Vgl. Giefers, «Der Dom zu P.» (Soeft 1861). Unter den Kunft- 
ſchätzen des Doms nahm früher der aus Silber gearbeitete, ſtark vergoldete, mit den Bildniffen 
der zwölf Apoftel geſchmückte Sarg, welcher die Reliquien des Heil. Liborius barg, die erſte 
Stelle ein. Derjelbe wurde 1622 vom Herzog Chriftian von Braunfchweig weggenommen und 
in die Minze gejchict; die Thaler, welche er daraus fchlagen lieh, führen die Umfchrift «Gottes 
Freund und der Pfaffen Feind». Nacd dem Dreikigjährigen Kriege wurde für die Neliquien 
des genannten Heiligen ein neuer Schrein aus Silber angefertigt, der jährlich einigemal bei 
Proceffionen unıhergetragen wird. Einen höhern künftlerifchen Werth beanfprucht ein Meiner 
Reliquienichrein aus Silber mit Nielloarbeit (aus dem 3. 1100), der früher als tragbareı 
Altar benugt wurde. Bon architeltoniſchem Intereffe find außer dem Dom noch die Bartholo- 
mäustapelle und die Krypta unter der alten, jet einer Ruine ähnlichen Kirche des Kloſters 
Abdinghof, von denen jene 1017 durch gried). Bauleute, dieje um diefelbe Zeit durch Mönde 
aus dem franz. Kloſter Clugny aufgeführt wurde. Außerdem iſt noch die ehemalige Jeſuiten-, 
jegige Gymnaſialkirche fehenswerth. Bon höhern Unterrichtsanftalten beftehen zu P. ein ſehr 
ftarf befuchtes fat. Oynmafium, ein Priefterfeminar und eine biſchöfl. philof.=theol. Lehranſtalt 
(Seminarium Theodorianum, 1844 neu organifirt und durchfchnittlic von 150 Studirenden 
beſucht). Letztere ging aus der neben dem 1592 vom Fürſtbiſchof Theodor gegründeten Je 
juitencolleg 1614 errichteten Univerſität hervor, die jedoch nur eine theol. und philof. Yacultät 
beſaß und als jolde 1819 aufgehoben wurde. Sonft befinden fich zu P. noch ein Lehrerinnen: 
jeminar, eine Provinzial-Bfindenauftalt, ein kath. und ein ifrael. Waifenhaus (letzteres für Weft- 
falen und Rheinland), drei Frauenllöſter, ein Franciscanerklofter, ein Sefuitenhaus u. f. w. Hr 
Wiſſenſchaft und Kunft wirken ein wiflenfchaftlicher Verein, der Berein für Gefchichte und 
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Alterthumskunde Weſtfalens und der Didcefankunftverein. Die hauptſüchlichſten Erwerbsquellen 
der Bewohner P.s bilden der Handwerksbetrieb, Ackerbau und Viehzucht. Handel und Verlehr 
haben fich feit Eröffnung der Weftfälifchen Eiſenbahn, die hier ihre Werfhäufer hat, fehr ge- 
hoben. Das Flüßchen Bader, welches imterhalb der Stadt aus 198 Heinern und größern 
Quellen entfpringt, treibt fieben Mühlwerke und mündet bei Neuhaus, 1/, St. weftlid) von P., 
in die Lippe. P. verdankt feine Gründung und Bedeutung Karl d. Gr., weldyer in dem an den 
Paderguellen gelegenen Orte Patrisbrunnon einen Bifchofsftuhl errichtete, einen Dom erbaute 
und 777 einen glänzenden Neichstag abhielt. 799 empfing er dafelbft den Papft Leo III., der 
Hülfe fuchend zu ihm kam. Auch Kaifer Heinrich IL. verweilte oft in P. und lief feine Ge— 
mahlin im Dome dafelbft krönen. 

Das ehemalige reichsunmittelbare Hochftift P. im Weftfälijchen Kreife hatte ein Areal von 
etwa 45 D.-M. und grenzte gegen N. an die Graffchaft Lippe und das Fürftenthum Pyrmont, 
gegen D. an das Herzogthum Braunſchweig, das Stift Korvei und die Landgrafſchaft Heffen, 
gegen S. an leßtere und die Grafſchaft Waldek, gegen W. wiederum an das Herzogthunt 
Weſtfalen und die Grafſchaft Rietberg. Das Ländchen wird durch das Eggegebirge (auch Osning 
oder Teutoburger Wald genannt) in den ober- und den unterwaldifchen Diftrict getheilt, von 
denen der erftere gebirgig ift und durchgängig Thon» und Lehmboden auf einer Grundlage von 
Kalk zeigt, während der leßtere im ganzen eben und in feinen nordweſtl. Theilen, der fteppen- 
artigen Senne, fandig ift. Abgejehen von diefen Strichen ift das Hochſtift im ganzen fruchtbar 
und befitst ausgezeichneten Aderboden, wie bejonders im Sendfelde, der Warburger Börde ſowie 
in der Gegend von Brakel. Die Dörfer und Meinern Yandftädte treiben daher mit Erfolg 
Aderbau und Viehzucht; namentlich werden Pferde, Rinder, Schafe und Schweine gezogen. 
In den legten Jahrzehnten hat ſich der Wohlitand felbft der Yandbewohner ſichtbar gehoben, 
und ſeitdem die Weftfälifche und Altenbeker-Sreienfer Bahnen das Land durchfchneiden, ift auch 
Handel und Berfehr viel lebhafter geworden. Das Bisthum P., welches das ſüdl. Engern um- 
faßte, war eins der erften, die Karl d. Gr. im Sachſenlande ftiftete; der erfte Bifchof, Hathuwer, 
ein geborener Sachje, wurde bereitd 795 eingeſetzt. Der ausgezeichnetſte Biſchof und gleichfam 
der zweite Begründer des Bisthunis war der Funftliebende Meinmwert (1009 — 36), der begün— 
ftigte Freund des Kaiſers Heinrich II. Meinwerk vergrößerte die Stadt P. und umgab diejelbe 
mit Dlauern, erbaute einen neuen Dom und einen bifchöfl. Palaſt, beförderte Kunft und Wiffen- 
ihaft, Handel und Gewerbe und brachte die Domſchule zu hohem Glanze. Auch erwarb er 
Grafenrechte über mehrere Gaue, wodurd) der Grund zu der Territorialhoheit gelegt ward, die 
jeine Nachfolger über den größten Theil ihres geiftlichen Gebietd erwarben. Unter Meinwerk's 
Nachfolgern find die bedeutendften: Theodor (1585 —1618), aus dem Geſchlechte der Frei— 
herren von Fürſtenberg, der in feinem Stifte, das fich faft ganz dem Proteſtantismus zuge- 
wandt, in wenigen Jahren mit Hilfe der Jeſuiten den Katholicismus wiederherftellte; Ferdinand 
(1661— 83), ebenfalls aus dem Haufe Fürftenberg, der ſich als Dichter und Gefchichtichreiber 
einen Namen erwarb, und Wilhelm Anton (1762 — 82), aus dem Geſchlechte von Affe- 
burg, der durch weife Maßnahmen die Wunden zu heilen wußte, die der Siebenjährige Krieg 
feinem Lande gefchlagen hatte. Der legte Firftbiihof war Franz Egon von Fürftenberg (feit 
1789), unter defjen Regierung durch Reichsdeputationshauptſchluß von 1803 das Hochftift 
aufgehoben und deffen Gebiet als Erbfürftentgum an Preußen gegeben wurde, welches bereits 
3. Aug. 1802 Befig davon ergriffen hatte. 1806 fam P. an da8 neue Königreic, Weftfalen, fiel 
aber 1813 an Preußen zurüd. Seitdem bildet das Hochftift mit Einfchluß des früheren Ge- 
bietö der Abtei Korvei die vier Kreife P., Büren, Warburg und Hörter des Negierungsbezirts 
Minden. Im Kreiſe B., der auf 11,07 Q.-M. 39442 €. (1864) zählt, liegen nod) das 
Städtchen Delbrück (mit 1153 E.), der Flecken und Badeort Pippfpringe (f. d.) und das Dorf 
Altenbeken, mit 1219 E. und Eiſenwerken. Bei der Aufhebung des Hochftifts (1803) blieb 
das geiftliche Gebiet des Bifchofs unangetaftet. Durch eine päpftl. Bulle von 1821 wurde bie 
Diödcefe P. bedeutend erweitert, ſodaß fie gegen 760 Q.-M. umfaßt, auf denen ungefähr 
650000 Katholiken Leben. Vgl. Beſſen, «Geſchichte des Bisthuns P.» (2 Bde., Paderb. 1820); 
Giefers, «Die Anfänge des Bisthums PB.» (Paderb. 1860). 

Padilla (Iuan de) ift der Name eines der volfsthimlichften Helden der ſpau. Gefchichte. 
Er ftammte aus einem edeln toledanifchen Gefchlechte und war furz vor dem Ausbruche des 
Aufftandes der caftilifchen Städte (dev fog. Kommunidades) von Karl. (V.) zum Feldhanptmann 
in Earagoffa ernannt worden (1518). Als die Empörung fich bewaffnete, übertrug ihm die 
Santa-Funta den Dberbefehl über das Heer der Communeros. Nach einigen gliülcklichen Unter- 
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uchmungen ließ er fich hinveißen, die ihm vom königl. Heere angebotene Schlacht von Billalar 
zu wagen (23. April 1521), deren Berluft iiber das Geſchick Caftiliens ſowie über jein eigenes 
entfchied. Nach heldenmüthigem Widerftand wurde er vertwundet, gefangen und ftarb einige 
Tage danad) auf dem Schaffot. Die beiden Briefe, in welchen er kurz vor feiner Hinrichtung 
von der Stadt Toledo und von feiner Gattin Maria Pacheco Abſchied genommen haben joll, 
find als Mufter großartiger Gefinnung und rührender Einfachheit berühmt geworden. Nicht 
minder ift er jelbft und feine Witwe, die noch nach feinem Tode einige Zeit Toledo vertheidigte 
und nad) defien Falle nach Portugal flüchtete, der Gegenftand vieler Dramen und Gedichte ge: 
worden, jodaß ihre Namen nod) bis auf den heutigen Tag als der Schwanengefang der altcaftı- 
lichen Freiheit gefeiert werden. — Ein gleichnamiger Dichter P., bekannter unter dem Namen 
El Sartırjano (der Karthäufer), welchem Drden er angehörte, geb. zu Sevilla 1468, geft. 
1518, ift als einer der früheften Nahahıner Dante’s in Spanien merkwürdig, wenn auch fen 
Gedicht «Los doce Triunfos de los doce apostoles» (neu herausgegeben zu Yondon 1843) in 
jeder Rückſicht weit hinter der «Divina commedia» zurüdbleibt. — Berühmter iſt ein anderer 
Pedro de P., ein Zeitgenofje und Freund des Cervantes, geft. 1599. Er ſchrieb fehr volle 
thümliche Gedichte in allen Geftaltungen und war aud) als Stegreifdichter fehr beliebt. Seine 
Gedichte gab er gefaınmelt heraus als «Eglogas, sonetos etc.» (Sevilla 1582), «Tesoro de 
varıas poesias» (Madr. 1580 und 1587) und «Romancero» (Madr. 1583). 

Padiſchah, ein dem altorient. Herrſchertitel nachgebildetes neuperj. Compoſitum, weldyes 
einen Oberkönig oder Kaifer bezeichnet und neben dem gleichbedeutenden Chakan in der Titus 
latur der türk. Sultane jeine vornehmlichfte Verwendung findet. Die diplomatijche Sprache des 
Divan würdigte früher nur die franz. Könige des Padiſchahtitels; in den letzten Jahrzehnten if 
aber derfelbe aud) den übrigen Großmächten und fogar den Secundärjtaaten zugeftanden worden. 

Padua, ital. Padöva, das alte Patavium, die Hauptftadt der gleichnamigen venet. Pro: 
vinz des Königreichs Italien (40,2 D.-M. und 308329 E. nad) der Zählung vom 31. Okt. 
1857), liegt in einer ſchönen, gartenähnlichen Ebene am Backjiglione und an der Venedig: 
Beronefer Eifenbahn und ift durd) Kanäle mit der Etfch umd den Yagunen verbunden, hat über 
andertgalb Stunden im Umkreiſe und wird durd; den Fluß, über den eine Kettenbrüde, die erite 
Italiens, führt, in die Altftadt und Neuftadt getheilt. Die Stadt ift eine der älteften in Ita— 
lien, ſchlecht gepflaftert und hat ficben Thore, hohe Wälle, enge, unreinlihe Straßen, welde 
durch) Arcaden nod) mehr verdiftert werden. Der größte Bla iſt der freisförmige, von ſchönen 
Gebäuden umgebene Prato della Balle, welcher als Corſo dient. Im feiner Mitte bildet ein 
Kanal, an defjen Ufer 74 Bildfäulen berühmter Baduaner und um P. verdienter Männer ftehen, 
eine 528 F. lange Inſel mit Parkanlagen. Die ſchöne, aber unvollendete Domkirche ans dem 
16. Jahrh. enthält da8 Denkmal Petrarca’s. Die berühmte Kirche des heil. Antonius aus 
dem 13. Jahrh. hat 6 Spikthürme, 7 mit Blei gededte Kuppeln und Galerien und ift reih 
an Silbergeräthe, an Grabdenkmalen (worumter das des heil. Antonius mit deſſen Neliquien) 
und Kunftwerken. Bor derfelben fteht Donatello's bronzene Keiterftatue des venet. Generale 
Satta-Melatta. Die Kirche Sta.- Giuftina aus dem 16. Jahrh. hat 7 Kuppeln, 18 Seiten- 
fapellen, 25 Altäre, die ſehr reich an Marmor und feinen Mofaiten aus Halbedelfteinen find; 
das daneben ftehende ungeheuere Klofter ift jegt ein Invalidenhaus. Das Yuftizgebäude Pa: 
la330=della- Nagione mit einem 256 %. langen, 86 F. breiten und 75 F. hohen Saale wurde 
1209 erbaut und enthält da8 Denkmal des zu P. geborenen röm. Geſchichtſchreibers Titus 
Living. Das faft ganz aus Marmor erbaute Kaffechaus Pedrocchi ift das größte im Italien 
und gehört zu den fhönften in Europa. P. ift der Sit eines Bisthums, der Präfectur und 
anderer Behörden, einer Handels- und Gewerbekammer und hat etwa 60000 E. Die im 
Mittelalter hochberühmte Univerfität, angeblich ſchon 1222 vom Kaifer Friedrich II., nad} an- 
dern aber erſt 1260 geftiftet und 1263 vom Papft Urban IV. beftätigt, zählte Anfang 1869 
61 Profefjoren und andere Yehrer und 1490 Studenten und ift im Befig einer Bibliothek von 
mehr als 120000 Bänden, eines Botanifchen Gartens, des älteften aller botan. Gärten, einer 
Sternwarte auf dem 130 8. hohen Thurme des alten Schloffes (dem Gefängniſſe Ezelin's. 
Außerdem hat P. zwei Gynmaſien, eine Rabbinerſchule, eine Akademie der Wiffenjchaften und 
Künſte, ein Infchriftenmufeum und zwei Theater; ferner ein allgemeines Krankenhaus, ein Ver⸗ 
ſorgungs- und Arbeitshaus, ein Findel- und Waifenhaus, ein Blindeninftitut u. ſ. w. Die 
Induſtrie ift nicht bedeutend, mit Ausnahme der Seidenzeuge, des Leders und der Darmfaiten. 
Wichtiger ift der Handel mit Bieh, Wein, Del und Getreide. Zur Zeit der Antoniusmeſſe, im 
Juni, welche auf dem Prato mit Volksfeſten abgehalten wird, ift die Stadt außerordentlich leb⸗ 


Padua (Herzog von) Pads 801 


haft. Karl d. Gr. entriß P. den Longobarden; im 13. Jahrh. ftand es unter der Herrichaft des 
Tyrannen Ezelin; hierauf wurde e8 Republik und 1405 von Benedig unterworfen. Mit diefem 
kam ed an Oeſterreich; 1805 wurde es an Napoleon abgetreten und 1814 an Defterreich zurüd- 
gegeben, bei welchem es als Hauptſtadt dev gleichnamigen venet. Provinz verblieb, bis es durch 
den Wiener Frieden von 1866 gleich den iibrigen venet. Gebietstheilen an das Königreich Italien 
abgetreten wurde. Vgl. Genmari, «Annali della eittà di P.» (3 Bde., Bafjano 1804). 

Padua (Herzog von), ſ. Arrighi di Cafanova. | 

Baelind (Bof.), ein berühmter beig. Dialer, geb. 1781 zu Doftaffer bei Gent, befuchte die 
Aademie in Gent und ging dann nach Paris, wo er David zum Lehrer hatte und bei der Afa- 
demie zu Gent mit feinem Urtheil des Paris den erften Preis davontrug. Nach feiner Rückkehr 
war er furze Zeit Profeffor an der Zeichenafademie in Gent, bis er nad) Italien ging, wo er in 
Rom acht Fahre blieb. Hier arbeitete er die beiden großen Bilder: Nom unter Auguftus, für 
den Quirinal, und die Auffindung des Kreuzes, für die St.Michaelslirche in Gent. Der König 
Wilhelm I. von den Niederlanden ernannte ihn 1815 zum Hofmaler. Unter feinen fpätern Ge- 
mälden zeichnet fic) befonders and das überaus zarte Stüd: die Toilette der Piyche. Auch malte 
er viele Porträts, namentlich der königl. Familie. Er ftarb zu Brüffel 19. Juni 1839. 

Baer (Ferdinando), ital. Operncomponift, geb. zu Parma 1. Juni 1771, erhielt feine 
Ausbildung im der Compofition durch einen Organiften ſowie durd) den am Hofe von Parma 
angeftellten Neapolitaner Chiretti. Schon im Alter von 16 I. trat er mit feiner erſten Dper, 
«La locanda de’ vagabondi», vor die Deffentlichkeit, die jehr gefiel, wie auch die bald darauf 
folgende «I Pretendenti burlativ. 1791 wurde er als Kapellmeifter nach Venedig berufen, 
und bier fchrieb er bis ing 9. 1797 fir verfchiedene Theater Italiens mehr als 20 theils 
ernfte, theils komiſche Opern, die zumeift Gliüid machten, und von denen «Sofonisba» und 
«Griseldan als die beften gelten. Sein Anfehen als Künſtler war fchon ziemlicd bedeutend, 
ala er 1797 nad) Wien berufen wurde, wo er bis 1801 ebenfalls eine Reihe von Dpern lieferte, 
darunter «La Donna cambiata, ovvero il calzolajo» (in Deutfchland als «Der Iuftige Schu- 
fter» befannt), «l fuoroseiti» und «Camilla». Mit ihm war in Wien auch feine rau, eine 
geborene Riccardi, engagirt, die als treffliche Sängerin wirkte und ihm auch Ende 1801 nad) 
Dresden folgte, wohin er als Hoffapellmeifter (an Naumann's Stelle) berufen worden war, 
Diefes Amt beffeidete P. bis ind I. 1806, während welcher Zeit er wiederholt Wien und Ita— 
lien befuchte. Bon den Opern, die er für die dresöner Hofbühne conıponirte, find vorzugsweiſe 
«Sarginos und «Achille» zu nennen. Als Napoleon nad) der Schlacht bei Jena im Spät- 
herbft 1806 nad; Dresden kam, bewog er P. und deffen Frau, ihm nad) Pofen und Warfchau 
zu folgen, wo fie in abendlichen Concerten vor dem Kaiſer und deſſen Gäften wirkten. 1807 
trat B. als Kapellmeister förmlich in Napoleon’ Dienfte und wurde 1812 zum Nachfolger 
Spontini's als Mufikdirector an der ital. Oper in Paris ernannt, welche Stelle er aud) nad) 
dem Sturze Napoleon’8 behielt. 1814 erfolgte auch feine Ernennung zum Kammercomponiften 
Ludwig's XVII. und 1816 zum Mufifmeifter der Herzogin von Berri. Bon 1826 — 27 
führte er fodann die Direction der ital. Oper, und 1831 ward er Mitglied der Akademie der 
Künfte, 1832 Dirigent der nenorganifirten Privatmuſik Louis Philipp's. PB. ftarb 3. Mai 
1839. Seit 1807 lieferte er an größern Arbeiten nur nod) die Dpern «Numa Pompilius», 
«Cleopatra», «Didone», «I Baccantiv, «Agnese», «L’eroismo in amore», «Le maitre de 
chapelle» und «Un caprice de femme». Dieſe fpärlichere Production lag jedoch keineswegs 
in der Erfchöpfung feines Talents, denn «Agnese» (1811) und der «Maitre de chapelle» 
(1824) gehören im Gegentheil zu feinen beften Peiftungen, aber ev zog es vor, in der Periode 
feiner reichften Kraftentfaltung die Kunft dem Höflingstreiben nachzuſetzen und feine Zeit des 
Eigennutzes willen zu zerfplittern. Als Componift ſteht P. zwifchen Paifiello und Roſſini 
witteninne. Etwas marfiger und jprühender ald der erftere, ift er doch weniger genial und 
eigenthümlich als der lettere. Bon den unmittelbaren Vorgängern Roſſini's mag er immerhin 
als der bedeutendfte gelten. Außer Opern componirte er verfchiedene Kirchenſtücke, dann Can- 
taten fiir eine und mehrere Singftimmen, viele ital. Arietten und Duetten, franz. Romanen 
und einige Inſtrumentalſachen. 

Bat; (Joſe Antonio), ehemaliger Präfident und Dictator der Republik Venezuela, geb. 
1790 in dem Fleden Aragua unweit Nueva-Barcelona, ftammt von zum Chriftentgume be— 
fehrten indian. Aeltern und brachte feine Iugend umter dem Hirtenvolfe in den Llanos zu. 18 9. 
alt, wurde er von einem reichen Spanier als Auffeher der Heerden angeftellt und befchäftigte 
fih num ganz mit der Biehzucht. Als aber Caracas 1810 fi für unabhängig erklärte, trat 
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BP. unter die Fahne der Freiheit und fammelte einen Neiterhanfen, der bald das Schreden der 
Spanier wurde. Die Befreiung von Varinas gritndete feinen Ruf, worauf ihn Bolivar im 
Heere anftellte. Wichtige Dienfte leiftete er befonder8 1813 und 1814, wo er ſich bei Palme 
rito, Miel, Dantecal, beim Uebergange über den Frio, bei Achajuas und an andern Punkten in 
der Provinz Caſanare auszeichnete. Obſchon nur Oberftlientenannt, wählte ihn doch 1816 die 
Regierung zum Befehlshaber des Heeres mit dem Nange eines Brigadegenerals, PB. machte 
nun und in den beiden folgenden Yahren die Provinz Apure zur Baſis feiner Operationen. In 
der Schlacht bei Ortiz 1818 verdanfte die Infanterie ihm ihre Rettung auf dem Ridzuge. 
1819 fchlug er den fpan. Feldherrn Don Pablo Morillo, der die Ebenen von Merecare fid) 
unterworfen hatte. In der Schlacht bei Carabobo 1821 entfchied er den Sieg, welcher die Un— 
abhängigfeit der neuen Nepublif ficherte, die fid) Columbia nannte. Als die Verwaltung des 
neuen Staat8 geordnet wurde, kam P. als Abgeordneter des Depart. Venezuela in den Senat, 
aud) erhielt er das Kommando in dieſem Departement. In der ruhigen Zeit, welche auf die 
Bertreibung der Spanier folgte, machte er fchnelle Fortfchritte in den Kenntniffen, die er bei 
dein Mangel an früherer Erziehung nicht hatte erwerben können. Zu gleicher Zeit nahm er 
aber auch den febhafteften Antheil an den Parteiungen im Staate. Auf Bolivar eiferfüchtig, 
war er damals cin der Häupter der Föderativpartei und fuchte 1826 fogar einen Aufftand zu 
erregen. Zwar wurde die Ruhe wiederhergeftellt, allein im Dec. 1829 ftellte ſich P. an die 
Spitze der Bewegung gegen die Gentralregierung, und nad) der Trennung Venezuelas von 
Columbia (1830) wurde er Präfident der neuen Republik. Während feiner Verwaltung war er 
eifrig bemüht, Yandbau und Induftrie zu beleben. Nach dem Ablaufe der vierjährigen Dauer 
feiner Amtsgewalt legte er 1835 feine Würde nieder und ging auf feine Güter, um ſich dem 
Landbau zu widmen, unterließ jedoch nicht, als bald darauf eine Partei den neuen Präfidenten 
Bargas verjagte, die Empörung zu unterdrüden, dem Geſetze Kraft zu verfchaffen und den Prä- 
fidenten wicder zurildzufiihren. 1839 wurde er von neuem zum Präfidenten von Benezuela ge: 
wählt, in weldyer Stellung er fid) die größten Berdienfte um den Staat erwarb. 1842 folgte ihm 
Soublette. Bei dem Ausbruche des Kriegs zwifchen den Farbigen und Greolen 1846 wurde P. 
um Dictator ernannt. Er ließ nach der Dämpfung des Kriegs (Ian. 1847) Monagas zum 
Bräfidenten wählen, vor deſſen Gewaltthätigkeiten er aber 1848 fliehen mußte. P. ging erſt 
nad) Maracaibo, dann nad; Curacao, von wo er zum Sturze des Monagas nad) Venezuela 
zurüdfehrte. Dier traf er 2. Juli 1849 zu Coro ein, mußte ſich aber, da er feine hinlängliche 
Unterftügung fand, 14. Aug. mit feinen zwei Söhnen dem General Eylva ergeben. Nach Caracas 
gebracht, wurde er erſt 24. Mai 1850 durd die Energie des Senators Nendon freigegeben, 
mit der Bedingung, das Land zu verlaffen. Er begab ſich nad) Neuyork, und erft nad) 10 3. 
als Monagas durd) die Revolution vom 15. März 1858 abgedanft, ward der profcribirte 
Patriot von der proviforischen Regierung unter Yuliano Eaftro eingeladen, ins Vaterland zurüd- 
zufehren. Nach längerm Zögern fchrte er Ende 1858 zurüd, aber die ihm günftige Partei der 
Eonfervativen wurde von den Fiberalen überflügelt, und er entfchloß fi, um dem Bürgerkriege 
feinen Vorſchub zu leiften, im Juni 1859 abermals ins Exil zu gehen. Als die von der Re— 
gierung des Präfidenten Tovar zur Beruhigung des Landes ergriffenen Mafregeln nicht den 
gehofften Erfolg hatten, richteten fid) aufs neue die Blicke der Nation auf den greifen General, 
der feit 20. Det. 1860 in Nordamerika als außerordentlicher Geſandter und bevollmächtigter 
Minifter Venezuelas accreditirt war, und zum zweiten mal folgte derfelbe dem an ihm ergange: 
nen Rufe. Tovar befleidete ihn nad) feiner Ankunft im März 1861 mit der Würde eines Ober: 
befehlshabers aller Truppen, fuchte aber zugleid) feine Gewalt äufßerft zu befchränfen, fodaß P. 
fein Amt wieder niederlegte. Da fich aber das Volk entjchieden dagegen ausſprach, danfte Tovar 
felbft 8. Mai ab, worauf der bisherige Bicepräfident Gual die Präſidentſchaft iübernahm und 
den General P. wieder zum Oberbefehlshaber mit den ausgedehnteften Vollmachten ernannte. 
Aber and) mit Gual, der zu den Liberalen hinmeigte, gerieth P. in Conflict, fodaß er nebſt den 
Miniftern feine Entlaffung nahm. Diefer Rücktritt zog eine Bollsbewegung zu feinen Gunften 
nad) fid), während zugleid) die Beſatzung von Caracas den Präfidenten Gual gefangen nahm. 
In diefen Wirren entfchloß fich P. Ende Aug. 1861, um fein Vaterland durch Concentrivung 
der erecutiven und militärischen Macht vor völliger Anardjie zu retten, im ungefeglicher Weile 
die Präfidentfchaft mit dictatorifcher Gewalt an ſich zu nehmen. Seine Stellung war eine 
äuferft ſchwierige, und nur mit Mühe gelang es den Auftrengungen des von ihm zum General 
fecretäv ernannten Pedro Joſe Nojas, der die Seele der neuen Negierung, die Umtriebe der 
Parteien vorerft zu vereiteln. P. ſuchte durch) eine verföhnliche Bolitik den jog. Föderalen jeden 
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Grund zur Fortjegung des Bürgerkriegs zu benehmen, fah ſich aber alsbald genöthigt, auf 
Leben und Tod mit der Revolution zu fämpfen. Als der heftigfte Gegner des Dictators zeigte 
fid) General Falcon, Hauptanführer der Föderalen. Obgleich diefem an Talent und Tapferkeit 
weit überlegen, war doch der durch Alter gebeugte P. der Situation nicht mehr gewachfen, zu= 
mal ihn die Revolutionsfämpfe feiner beften Freunde und Kampfgenofjen beraubt hatten. So 
fand er fi) deum bewogen, 23. April 1863 mit den Föderaliften zu Coche bei Caracas einen 
Waffenſtillſtand und Vertrag zu fchliegen, wonach die Regierung in die Hände eines National- 
congreffes gelegt werden, P. bis zur Wahl des neuen Präfidenten an der Spige der Eivil- 
verwaltung, dagegen General Falcon Chef der ſämmtlichen Truppen bleiben follte. Infolge 
diefer Convention legte B. 15. Yuni 1863 die Präfidentfchaft zu Gunften Falcon’ nieder, der 
17. Juni vom Congreß zum proviforifchen Präfidenten ernannt und 18. März 1865 mieber- 
gewählt wurde. So hatte das vom Unitarier P. befämpfte Princip der Föderaliften in Benc- 
zuela (f. d.) den Sieg davon getragen. 

Paganini (Nicole), der größte Biolinvirtuos der neuern Zeit, wurde zu Genua 18. Febr. 
1784 geboren. Sein Bater, der am Hafen einen Heinen Kramladen hielt und etwas Mufit 
trieb, brachte ihm jchon fehr früh die Elemente der Kunft bei und ließ ihn dann im Biolinfpiel 
dur Giod. Servetto, fpäter durch Giacomo Kofta unterweifen. Bei letzterm machte der 
Knabe fo glänzende Fortſchritte, daß er bereits im Alter von 9 J. öffentlich auftreten konnte. 
Die höhere Ausbildung auf feinem Yuftrumente erhielt er jedod) etwa vom 11. J. an durd) 
Ach. Rola in Parma, und hier machte er auch bei Ghiretti Compofitionsftudien. Schon 
1797 ließ er fi, in Begleitung feines Vaters, in den bedeutendften Städten der Lombardei 
ald Birtuoß hören. 1799 fam er allein nad} Yucca, wo er bei einem anı St.-Martinstage ab- 
gehaltenen Mufikfefte den Grund zu feinem Rufe in Italien legte. Seitdem reifte er, Concerte 
gebend, in Italien umher, wobei er ein ziemlich ungeordnetes Leben führte. 1805 gelangte er 
wieder nach Yucca, wo er an der Hoflapelle als erfter Eoloviolinift angeftellt wurde. Im diefer 
Zeit entwickelte fid) feine Vorliebe für die G-Saite und das Beftreben, derfelben alle nur mög- 
Iihen Bortheile abzugewinnen. Im Sommer 1808 verließ er Yucca und ftreifte nun 19 9. 
lang in Italien herum. Er erfchien plötzlich in einer Stadt, erregte durd) fein Spiel Bewun- 
derung, verfchwand aber ebenfo plöglich wieder, ohne weiteres von ſich Hören zu laſſen. Roſſini 
traf ihn 1817 in Rom, wo er beinahe drei Yahre lang unbeachtet und meift leidend gelebt hatte. 
Einen europ. Ruf erlangte P. erft feit 1828, wo er Italien verließ. Er ging zuerft nad) Wien 
und bereifte dann Deutjchland, durch die Originalität feiner äußern Erfcheinung, die ungeahnte 
Höhe feiner Birtuofität und die Neuheit feiner Effecte überall das größte Auffehen erregend. 
Hierzu fanıen noch wunderliche Erdichtungen über feine Perſon und über feine künſtleriſche Ent- 
widelung. Auch bei feinem Beſuche in Paris im März 1831, auf feinen Reifen in Groß» 
britannien und Irland, in den franz. Provinzen, in Belgien und Holland erregte er grenzenlofen 
Enthufiasinus. Mit Reichthümern beladen kehrte P. 1834 nad) Italien zurück. Hier kaufte 
er in der Nähe von Parma die Billa Gajona an, wo er fortan lebte fowie abwechſelnd in Mai— 
land und Genua. 1836 traf er wieder in Paris ein, ohne daß er ſich aber, wie er beabfichtigt, 
hören lafjen konnte. Seine Gejundheit, durch die Regellofigfeiten feines Jugendlebens ſeit langem 
erjchüittert, war bereit$ gänzlich zerrüttet. P. ftarb an der Kehlkopfſchwindſucht 27. Mai 1840 
zu Nizza. Seine Compofitionen, die mufifalifch nicht bedeutend, als Widerfpiegelung feiner 
enormen Birtuofität aber und der durch ihn erfonnenen neuen Effecte von Interefle find, erjchie- 
nen meift erft nach feinem Tode. Diefelben bejtehen in einigen Goncerten, verſchiedenen Varia— 
tionen (darunter die berühmten: «Der Carneval von Benedig») fowie in Capricen und Etuben. 

Paganismus iſt die lat. Bezeichnung für Heidenthum und bedeutet eigentlich fo viel wie 
Bauernreligion (von pagus, Dorfgemeinde, davon pagani). In der Zeit, als das Chriftenthum 
über die röm. Volfsreligion die Oberhand gewann und letztere nur noch bei der Pandbevöfferung 
fi zeitweilig erhielt, fam diefer Name zuerft bei den Chriften auf. Gegenwärtig pflegt man 
mit diefem Namen nicht nur jede polytheiftifche Religion überhaupt, fondern aud) innerhalb der 
riftl. Welt felbft eine Denkweife zu bezeichnen, welche das lautere Wefen des Chriftenthums 
durch heidniſche, in&befondere polytheiftifche und mytholog. Elemente trübt. Der Proteftantis- 
mus fieht in dem kath. Heiligendienfte, namentlid) nad) deffen volfsmäßiger Ausprägung, die 
freie prot. Theologie in der altgläubigen Auffaffung der Dreieinigkeit als einer heiligen Familie 
und in vielen andern, dem orthodoren Gottesglauben beigemifchten finnlichen Borftelungen P. 

Page. Noch in der erfter Hälfte des Mittelalters ftanden den Hofhaltungen diefelben Per— 
Jonenflaffen zur Verfiigung, weldje die größern Grundbefiger in ihrem Hausweſen verwendeten. 
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Auf Nebengütern angeficdelte Hörige wurden abwechfelnd mıit Weib und Kind zu den erforder» 
lichen Verrichtungen entboten, und jelbft die Gewandtern und für Höhere Dienfte Berwendbaren, 
welche mit der emporwachjenden Fürftenmacht zu einflußreichen Stellungen gelangten, konnten 
nichtödeftoweniger als bloße Minifterialen (ſ. d.) mit ihrem Gut und ihrer Familie veräußert 
und vertaujcht werden. Dbfchon ſich ein ſolches Verhältniß, in welchem Unfreiheit und Vor— 
nehmbeit auf eigenthümliche Weife zufammentrafen, auf die Dauer nicht zu behaupten verniodhte, 
fo erhielt fich doch, nachdem die Minifterialen den freien Lehnsleuten im Rechte gleichgefommen 
waren, an den Höfen die Einrichtung, daß die Söhne namentlich des niedern Adels behufs ihrer 
ritterlicen Ausbildung in den Haushalt der Fürften aufgenommen und zu Heinen Ehrendienften 
verivendet wurden. Innerhalb der ſyſtematiſchen Vollendung, weldye das Hofweſen im 16. und 
17. Yahrh. nach fpan. VBorbilde erlangte, beginnt bei den Edelfnaben oder P. die Reihenfolge 
der Perfonen, die den eigentlichen Hofjtaat bilden und den Mitgliedern der regierenden Familie 
unmittelbar zur Haud find. Sie tragen eine befondere Livree oder Uniform, befinden fich aud) 
bei feierlichen Gelegenheiten in der nähern Umgebung des Fürſten und erhalten unter eigenen 
Pagenhofmeiſtern eine zum höhern Hof- oder Militärdienſt befähigende Erziehung. Neuerdings 
hat man jedoch infolge der Erwägung, daß die Zerſtreuungen des Hoflebens der ſittlichen und 
intellectuellen Entwidelung junger Leute nichts weniger als günſtig find, ſowie aus Sparſam— 
keitsrückſichten die ganze Einrichtung meift aufgegeben und läßt, wo dad Ceremoniell bei Hof: 
feierlichleiten P. erfordert, junge Adeliche aus den Militärafademien fitr fie eintreten. 

Pagöden heißen die freiftehenden Tempel der Hindu und anderer fitdafiat. Völker im Gegen- 
fat gegen die Srottentempel. (S. Indifche Kunft.) Der Nume ift eutjtanden aus dem indiſchen 
Bhagavati, d. h. heilige® Haus. Die P. gehören insgefammt den jüngern Epochen der indiſchen 
Kunftübung an, zum Theil felbft der neuern Zeit. Sie ftehen auf freien, mit Obelisfen, Säu- 
len u. ſ. w. geſchmückten Plägen, find aus Steinen und Holz erbaut, fehr groß und hoc) und 
mit ungeheuerer Pracht ausgeftattet. Sie haben gewöhnlich die Geftalt eines Kreuzes, defjen 
vier Enden von gleicher Länge find, und ein Hohes, thurmähnliches Dad) mit mehrern Abfägen. 
Anı merfwürdigften find die BP. in Benares, Siam, Pegu und zu Dichagarnat in der vorderind. 
Provinz Oriſſa. Die Statuen der Götter, welche ebenfalls P. heißen und in großer Anzahl in 
jeder Pagode ſich finden, find meift von gebrannter Erde, unförmlidy, ohne allen Ausdruck ge» 
bildet und reich vergoldet, entweder nadt oder bekleidet, ftehend oder mit gefrenzten Beinen figend 
und nicht jelten riefig groß. Nach diefen Götzenbildern hat man auch jene feinen, ungeftalteten 
Figuren wit beweglichen Kopfe und Händen P. genannt, mit denen man zur Zeit des Rococo— 
geihmads Schränfe, Kamine u. f. w. verzierte. 

Pahlen (von der), ein in den ruſſ. Oftfeeprovinzen anfäffiges Gefrhlecht, ſtanunt nad) eini- 
gen aus Pommern, nad) andern aber von einem jüngern Zweig der eingeborenen livländ. Fa— 
milie Kojchkull, der im 13. Jahrh. den Namen P. annahın. Johann von der P. wird 1316 
unter den Bajallen des rigaer Erzftifts genannt. Ein Nac)lomme von ihm, Georg von der 
P., wurde 1602 ſchwed. Reichsrath und Johann von der P. 1679 in den ſchwed. Frei— 
berrenftand erhoben. Seit der Eroberung der Herzogthiimer Livland und Eſtland durch Peter 
d. Gr. haben fic, mehrere Mitglieder der Familie in ruff. Dienften ausgezeichnet. Peter von 
der P., geb. 1746, focht im Türkenkriege von 1769 unter Rumjanzow, ward Oberft, fpäter 
Generalmajor und commmandirte 1788 beim Sturm von Otſchakow eine Colonne. 1790 zu 
den Friedensverhandlungen mit Schweden verwendet, ging er nad) Abſchluß des Friedens von 
Werelä als Gefandter nad; Stodholm und wurde, als Kurland 1795 an Rußland fiel, zum 
Gouverneur der neuerworbenen Provinz ernannt. Vom Kaifer Baul in der erſten Zeit feiner 
Regierung des Dienftes entlafjen, gelang es ihm doc bald, die Gunft diefes Monarchen in fo 
hohem Grade zu gewinnen, daß er in den Örafenftand erhoben, zum General der Cavalerie be 
fördert und zum Militärgouverneur von Peteröburg ernannt ward. Nach der Entfernung Ro: 
ftoptfchin’s ftieg die Macht P.'s aufs höchſte, indem ihm auch die Leitung der auswärtigen An- 
gelegenheiten übertragen wurde. Da jedoch der launiſche Charakter Paul's Feine lange Dauer 
feiner Gunſt verfprach, fo ftellte fich der von ihm mit Ehren und Würden überhäufte P. an die 
Spige der Berfchwörung, welche dem unglüdlichen Monarchen in der Nacht zum 24. März 
1801 das Leben foftete. Seine Erwartung, unter den Namen des jungen Alexander zu herr- 
fchen, ſchlug jedoch fehl; er fah ſich mit Mistrauen behandelt, forderte unmuthig feine Entlaf- 
fung, die ihm wider fein Erwarten bewilligt ward, und zog fich auf ein Landgut bei Mitau 
zurück, wo er den Heft feiner Tage verlebte und von der Welt vergefien 1826 ftarb. — Graf 
Peter von der P., Sohn des vorigen, geb. 22. Aug. 1777, trat früh als Offizier in die rufl. 
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Garde und ward bald General. In den Feldzügen von 1812 und 1813 erwarb er fich als 
Anführer einer Cavaleriedivifion großen Ruhm, wurde aber 17. Febr. 1814 durch die Schuld 
feines Oberfeldherrn Wittgenftein bei Nangis gefchlagen. 1823 nahm er den Abſchied, trat 
jedoch nach der Thronbefteigung des Kaijers Nikolaus wieder in Dienft, ward 1827 General 
der Cavalerie und befehligte im Türkenkriege ein eigenes Corps, mit welchem er zum Siege 
bei Kulewtſcha viel beitrug. Auch im poln. Feldzuge von 1831 bewährte er feinen alten Auf, 
namentlid) im Sturme von Warſchau durd) die Eroberung des ftarkverichanzten Wola. Von 
1835 —41 fungirte er als Botſchafter in Paris und erhielt nad) dem Tode des Fürften Waf- 
ſiltſchilow 1847 die hohe Charge eines Generalinfpectors ſämmtlicher Gavalerie. Im Yan. 
1862 zog er ſich wegen feines hohen Alters vom Staatsdienfte zurück und ftarb zu Petersburg 
1. Mai 1864. Cein älterer Bruder, Graf Paul von der P., geb. 18. Juli 1775, focht 
gleichfalls im franz. Kriege, ward 1828 General der Cavalerie, befchligte 1831 eine Zeit lang 
das zweite Infanteriecorps, mit welchem er den Angriff Skrzynecki's auf Siedlce zurückwies, 
und ftarb 21. Yebr. 1836. Er war der Bater der in den parijer Salons wohlbefannten Julie, 
vermählten Gräfin Samoilow. Ein dritter Bruder, Graf Friedrid von der P., geb. 1780, 
wählte die diplomatifche Yaufbahn und war ruff. Gefandter in Wafhington und München. Im 
Sept. 1829 ſchloß er mit dem Grafen Orlow den Frieden von Adrianopel ab, wurde 1834 
zum Wirkt. Geheimrath ernannt und ftarb Yan. 1863. — Einer Nebenlinie der Familie ges 
hörte der Baron Magnus von der P. an, der fid) 1813 als Oberft in dem Treffen von 
Lüneburg hervorthat und von 1830—45 Öeneralgouverneur von Live, Eft- und Kurland war. 
Er ftarb als General der Cavalerie, Senator und Mitglied des NeichBraths auf feinem Land: 
füge Balıns in Eftland 1. Juni 1863. ’ 

Pailon (der) oder Puerto-Pozo, auch Hafen von San-Pedro, heißt eine Bucht und Ver- 
zweigung der Miindungsarme verfchiedener Heiner Flüffe (Nio-Santiago, Rio-Cayapas u. a.) 
an der flachen Südſeeküſte der füdamerif. Republik Ecuador, in der Provinz Esmeraldas, füd- 
lid) von dem die Grenze gegen Neugranada bildenden Rio-Mira. E8 befitt diefer Hafenplag, 
in defjen unmittelbarer Nähe die Drte La-Tola und San-Lorenzo liegen, vor dem Hafen von 
Guayaquil mandje Vorzüge, weshalb die Ecuador-Landcompagnie in feiner Nachbarſchaft Staats— 
ländereien zur Anfiedelung von Europäern ausgefucht hat. Wegen der übeln Beſchaffenheit der 
Berbindungsftraße zwifchen der Hochebene von Quito und dem Hafen Guayaquil hatte ſchon 
die fpan. Regierung 1803 verſucht, einen andern Weg nad) der Kiifte zu eröffnen, und dazu das 
Thal des Rio-Mira jowie ala Hafenplag La-Tola erfehen. Beim Ausbruche des Unabhängig: 
feitöfriegs war die Strafe erft ungefähr zur Hälfte durch den Urwald eröffnet, und aud) dieje 
Strede verwilderte bald wieder, da die Arbeiten nicht fortgejetst wurden. Erft unter dem Prä- 
fidenten Moreno (1861—65) wurden die Arbeiten für Eröffnung eines Berbindungswegs von 
Duito iiber Ibarra nad) dem P. wieder aufgenommen und ziemlich thätig betrieben. Als Co— 
fonifationspunkt, namentlic) auch von Deutjchen, ift P. neuerdings oft genannt worden. 

Baine (Thomas), ein durd) feine Einwirkung auf die nordamerif, und franz. Revolution 
berühmter Schriftfteller, war 29. Ian. 1737 zu Thetford in der engl. Grafſchaft Norfolf ge 
boren. Im der Jugend mußte er das Gefchäft jeines Vaters, der Corſetmacher war, betreiben; 
fpäter erhielt er eine Anftellung als Zollbeamter und übernahm auferdem die Leitung einer 
Tabacksfabril. Beide Aemter nährten ihm jedod) mit feiner Familie nur dürftig, jodaß er in 
Schulden gerieth und 1774 abgefegt wurde. Hierauf ging er nad) Noxdamerifa und fand bei 
einem Buchhändler in Philadelphia günftige Aufnahme. Unter diefen Verhältniſſen gab er 
1776 eine im Volfstone gehaltene Schrift «Common sense» heraus, die das Interefje der Co— 
lonien vertheidigte und auf die Bewegung mächtig wirkte. Die angejchenften Männer, wie 
Waſhington und Franklin, fchenkten dem kühnen Publiciften ihre Freundſchaft und ernannten 
ihn beim Congreſſe der Vereinigten Staaten zum Secretär im Departement des Auswärtigen. 
Diefe Stelle mußte P. wegen angeblicher Verlegung des Amtsgeheimniſſes niederlegen, worauf 
ihn die Generalverfammlung von Pennſylvanien zu ihrem Secretär wählte. Nach England zu— 
rüdgefehrt, ließ er hier 1791 fein in alle Sprachen überſetztes Bud) «The rights of man» 
(«Die Rechte des Menjchen») erfcheinen, das die Jdeen der Franzöſiſchen Revolution gegen⸗ 
über den Angriffen Burke’s (ſ. d.) und dem Geſchrei der engl. Ariſtokratie vertrat. Seine 
fühne, revolutionäre Sprache, die den Bau des brit. Staatsgebäudes in feinen Wurzeln angriff, 
erbitterte nicht nur die Regierung und den Adel, fondern verlegte aud) den Patriotismus. Wäh⸗ 
rend man gegen P. einen Staatsproceh einleitete, der ſpäter zu feinem Nachtheile ausſchlug, 
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ging er nach Frankreich, wo ihm mehrere Städte das Bürgerrecht verliehen, da8 Depart. Pas- 
de» Calais ihn aber noch 1792 in den Nationalconvent abordnete. Er warf ſich jet in den 
vollen Strudel der Revolution und veröffentlichte unter dem Namen Achille Duchatelet ein 
Flugblatt, das verfchiedene ftreitige Tagesfragen, unter anderm die Flucht des Königs und bie 
Nothwendigkeit einer neuen Staatsverfaffung behandelte. Im Proceffe des Königs erklärte er 
fi, für deffen Einfperrung und Deportation nad dem Friedensfchluffe, was der Partei des 
Bergs misfällig war. Unter dem Borwande, daß er Ausländer fei, Lich ihn Mobespierre 1793 
aus dem Konvent ftoßen und verhaften. In der Gefangenschaft fchrieb P. fein «Age of rea- 
son», das ihm bie Kr ten des Atheismus zuzog, obgleich e8 im Gegentheil rein deiftifche 
Grundfäge entwidelt. Nach einer Haft von 14 Monaten erhielt er endlich im Dec. 1794 auf 
Berwenden der nordamerif. Kegierung die Freiheit und feinen Sig im Conbent zurüd. Als 
ſich letzterer 1795 auflöfte, trat er ins Privatleben und befchäftigte fich mit ftatiftifchen und 
finanziellen Unterfuchungen. Die Frucht diefer Muße war 1796 eine fcharfe Kritik der brit. 
Finanzverwaltung feit den legten 12 J., die großes Auffehen machte. Weil indeß P. beim Di- 
rectorium nicht die gewünfchte Berückſichtigung fand, fo begab er fid) 1802 auf Jefferſon's 
Beranlaffung wieder nach den Vereinigten Staaten, wo er 8. Juni 1809 zu Neuyorf ftarb. 
Die vollftändigfte Ausgabe feiner Werke erfchien 1856 in Bofton. 

Pairs, engl. Beers, lat. Pares, d. i. Gleiche, hießen ſchon in den Anfängen des Lehns: 
ftaats die aus den Gefolgefchaften hervorgegangenen Bafallen, infofern diefelben, nad, dem 
Princip der altgerman. Bollsgerichte, in allen die Lehnsverhältniffe betreffenden Sachen von 
ihreögleichen (Pares curiae) gerichtet wurden. Diefes Bafallenthum war anfangs ein unter- 
geordneter Stand, weil ſich der Vaſall bereits durch den Eintritt in die Gefolgefchaft der den 
alten Vollbürger charakterifirenden Unabhängigkeit begab. Mit der völligen Ausbildung des 
Feudalftaats und dem Berfchwinden der Gemeinfreien fehrte ſich jedoch das Verhältniß um. 
Gegenüber dem emporwachjenden Königthum entwidelte ſich aus den Friegerifchen Vaſallen ein 
gewaltiger unmittelbarer Pehnsadel, der den Staat auf feinen Territorien wiederholte und gleich⸗ 
fam als Rechtsnachfolger des alten VBollbitrgertfums die nrfprüngliche Gemeinfreigeit wenig- 
ftens als Standesrecht (Pares regni) fefthielt. Diefer unmittelbare Reichsadel (Bairie) konnte 
aber feine Macht um fo leichter ftaatsrechtlich begründen, als bei dem Abgange der Dynaftien 
die Monarchen von ihm felbft und aus feiner Mitte gewählt wurden. Der gefchichtliche Ber 
lauf, den die Pairie im dem einzelnen Feudalftaaten nahm, war nun je nad) der Entwidelung 
des Adelsiyftems und der ftändifchen Repräſentation fehr verfchieden. In Deutichland, mo man 
die Pairie dem Namen nad) nicht Fannte, trat aus den großen Vafallen die Reichsſtandſchaft 
hervor, die ihren wejentlichen Charakter bis zur Auflöfung des Reichs behauptete, objchon die 
mädhtigften Territorialherren, die Kurfitrften, durch die Goldene Bulle mit der Wahl des Kaiſers 
bevorzugt und damit eigentlich auch rechtlich über ihresgleichen gehoben wurden. 

In Frankreich erweiterte ſich das Pairsgericht (cours des pairs) ebenfalld zu einem flän- 
digen Reichsrathe, der als Erbe der alten Nationalfreiheit nicht nur die Händel der P. fchlid- 
tete, jondern mit dem Könige überhaupt die öffentlichen Angelegenheiten berieth. Das Wachſen 
der fünigl. Macht fcheint jedoch in Frankreich die Pairie, nachden fie zur Landeshoheit gelangt, 
plöglid, daniedergehalten zu haben. Als Hugo Eapet, Herzog von Francien, 987 den franz. 
Thron beftieg, gab es aufer ihm noch fechs unmittelbare Lehnsfürften oder P., nämlich die 
Herzoge von Burgund, Aquitanien und Normandie und die Grafen von Flandern, Toulouſe 
und Champagne. Diefen P. fügte Capet den Erzbifchof von Rheims als erften Kirchenfürften, 
desgleichen die im Krongebiet liegenden Suffraganbiſchöfe von Laon, Beauvais, Noyon, Lud⸗ 
wig VII. aber noch den Bischof von Chälons hinzu. Die alte Pairie war zwar oft ald Ge— 
richtshof im Lehnsirrungen, Verbrechen der Großen und Streitigkeiten mit der Krone thätig, 
übte aber ſchon damals mur wenig Einfluß auf die Reichsangelegenheiten und erloſch bis auf 
die geiftlichen P. allmählich durch die Bereinigung der großen Lehen mit der Krone. Gegen Ende 
des 13. Jahrh. ſchuf man deshalb neue Pairien erft zu Gunften der Fönigl. Prinzen, dann aud) 
anderer. So wurden 1296 das Herzogthum Bretagne, die Graffchaften Artois und Anjou 
und 1361 eim neues Herzogthum Burgumd gegründet. Allein auch diefe Pairie verlor bald 
gänzlich ihre ehemalige Bedeutung, befonderd durch eine große polit. Veränderung. Schon 
längft nämlich waren zu den Reichsverjammlungen neben den P. auch die übrigen mächtigen 
Barone und geiftlichen Wirdenträger gezogen worden. Philipp IV. berief endlich jeit 1302, von 
dem Streite mit dem Papſte gedrängt, auc) die Abgeordneten der Städte in die Reichsverſamm⸗ 
lung, die nun als Dritter Stand ebenfalls Antheil am Staatsleben nahmen und fortan mit den 
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beiden andern Ständen die Generalftaaten (f. Etats gönsraux) bildeten. Man trennte bei 
diefer Gelegenheit den Pairshof von der Reihsverfammlung und verfchmolz denfelben mit dem 
fönigl. DObergericht, dem Parlamente (f. d.) von Paris, in welchem aber die B. durch das Ueber- 
gewicht der lönigl. Räthe bald in den Hintergrund traten und nichts als eine leere Repräfen- 
tation ihrer alten Würde behaupteten. Nach dem Abfterben diefer zweiten Pairie begannen die 
Könige, meift aus ihren Günftlingen und Hofleuten, eine dritte zu bilden, die gleich bei ihrer 
Entftehung ohne alle Bedeutung war, zumal da die polit. Wirkſamkeit der Generalftaaten auf die 
Parlamente der Notabeln (f. d.) itbertragen wurde. Die Privilegien der höchſten Adelsfafte bes 
flanden jegt nur noch darin, daß fie in der Grande chambre des Parlaments Sig und Stimme 
bejaß, ihren Gerichtäftand bei diefem Gerichtshofe hatte und ſich mehrerer leerer Ehren- und 
Hofrechte erfreute. Zwar ſchwuren die B., dem Könige in allen wichtigen Angelegenheiten mit 
Rath beizuftehen; aber Ludwig XIV., der felbft diefes fürchtete, erließ 1665 eine Verordnung, 
nad; welcher die P. nur kraft Fönigl. Berufung Sig im Staatsrathe haben follten. Die ältefte 
Pairie folcher Art war die der Montmorency vom 3.1551. Beim Ausbruche der Revolution, 
die auch diefen Schattenförper mit einem Schlage vernichtete, gab es 38 weltliche P., die fänmt- 
(ih den Herzogstitel führten. 

In England entwidelte fid) mit den normann. Eroberern durch die Einführung des Feuda⸗ 
ligmus ebenfalls ein hoher reichsftändifcher, ein Pairieadel (Peerage), deſſen allmähliche Aus- 
bildung im conftitutionellen Leben Großbritanniens zu einer der Stantögewalten von großem 
Intereffe ift. Zwar vermochte diefer Adel der Lords oder Herren, der fpäter in die fünf Klaſſen 
der Herzoge, Marquis oder Markgrafen, Earls oder Grafen, Biscounts und Barone zerfiel, 
nicht zur Landeshoheit emporzufteigen, indem Eduard I. ſchon 1290 alle Afterbeliehenen fitr 
unmittelbare Lehnsträger der Krone und alle Lehen fitr fäuflich und theilbar erflärte. Dagegen 
gelang es der engl. Pairie, ihren großen Grundbefig mittels des nationalen Privatrechts, wel- 
ches die Primogenitur oder die Vererbung auf den ältern Sohn begünftigt, nicht nur durch alle 
Jahrhunderte zufammenzuhalten, fondern ihm fogar eine unerhörte Ausdehnung zu geben. Unter 
der normann. Dynaftie berechtigt und verpflichtet waren neben den geiftlichen Lords, welche die 
Intelligenz und den Grundbefit zugleich repräfentirten, alle Grafen und Barone, in der Reiche» 
verfammlung oder dem Parlamente zu erfcheinen. Später jedoch trat eine folgenreiche Berände- 
rung ein, indem der König die P. durch Einladungsfchreiben befchied, welche man allmählich 
nicht nur als die Zeichen der wirklichen, auf die Perſon des älteften Sohns forterbenden Pairs- 
würde anfah, fondern womit fich auch die Krone das Recht beilegte, die P. nad) Gefallen zu er- 
nennen. Als in der zweiten Hälfte des 13. Jahrh. auch die Kitterfchaft der Grafjchaften und 
das Bürgerthum der Städte ald Dritter Stand zu den Reichsverſammlungen gezogen wurden, 
theilte fi) das fog. Parlament in das Unterhaus, welches die Gemeinen, und in das Oberhaus, 
welches die PB. aufnahm. Bei dem Emporftreben der Demokratie, dem Reichthum und der Bil- 
dung der Städte und der Finanznoth der Krone erwuchs der Pairie fortan im Unterhaufe ein 
Nebenbuhler, der ihre polit. Stellung gänzlich änderte. Die Peers, die bisher mit dem Könige 
das Privilegium der Staatögewalt getheilt, verwandelten ſich in die Vertreter ihres perfönlichen, 
rein ariftofratifchen Interefjes und bildeten hiermit einen befondern Factor im Staatsleben, ein 
Mittelglied zwijchen Volk und Thron, das angeblich die Uebergriffe beider verhindern und die 
polit. Stabilität ſichern ſollte. Indeß vermochte die engl. Pairie, wie mächtig fie aud) durch 
ihren Grundbefig war, diefe Theorie gefchichtlic nicht immer zu rechtfertigen. Das Oberhaus 
verhinderte die Tudors nicht, dem greulichften Despotismus zu üben, und zur Zeit Karl's J. 
verſank die Pairie ebenfalls unter dem Sturme der Demofratie, ſodaß das Dberhaus von dem 
Rumpfparlamente fogar ohne Mühe aufgehoben werben konnte. Cromwell verjuchte hierauf 
eine neue Pairie mit einem Oberhaufe herzuftellen, das jedoch einem Militärfenate ähnlicher ſah 
und mit der Reftauration der Stuart fogleich dem alten Inſtitute wieder Pla machte. Die 
Privilegien, welche die engl. Pairie bis in die Gegenwart gerettet hat, find wejentlic) folgende: 
die Peers nehmen kraft ihrer vom Vater auf dem älteften Sohn erbenden Würde Sig im Ober- 
haufe, die fchott. und irländ. Peers erfcheinen jedoch nur durch Wahl als Abgeordnete ihres 
Standes; die Peers haben in Eriminalfällen ihren Gerichtsftand vor dem Oberhaufe; fie dürfen 
in Civilſachen nicht verhaftet werden; Injurien gegen fie (scandala magnata) werden ſchärfer 
beftraft, fie dürfen fic) Audienz beim König erbitten, um demfelben Borftellungen rüchſichtlich 
des Gemeinwohls zu machen; fie beftätigen die Wahrheit nicht durd Eid, fondern durch ihr 
Ehrenwort, Endlich vertritt no) das Dberhaus die Stelle eines oberften Appellatiousgerichts; 
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doch nehmen nur die fog. gelehrten Lords, d. h. ſolche, die hohe richterliche Würden belleiden 
oder fie früher bekleidet Haben, au dem gerichtlichen Verhandlungen theil. Außer der Pairie, 
welche in der Perjon forterbt, belegten die Könige früher aud) einige große, Güter mit der 
Wide, die deshalb auch auf die Erbtöchter überging. Desgleihen wurden und werden noch 
jetzt ausnahmsweiſe Frauen überhaupt mit der Pairswürde ausgeftattet, mit dem Nechte, die: 
jelbe zu vererben. Der mäßige Gebraud), den die Könige im ganzen von dem Rechte der Pairs— 
ernennung machten, und der Umftand, daß fich die engl. Bairie inımer von neuem aus dem 
Dirgerftande refrutirt, während die jüngern Mitglieder der Bairsfamilien ſich wieder mit dem 
Bolfe vermijchen, Haben gewiß ebenfo viel beigetragen, fie in Achtung und Anfehen zu erhalten, 
wie ihr ehrwürdiger 800jähriger Beftand. Trotzdem ift ihr polit. Gewicht dem Unterhaufe 
gegenüber in fortwährendem Sinfen begriffen und wird vorausſichtlich mit dem Durchgehen der 
neuen Reformbill eine fernere Einbuße erleiden. 1738 belief ſich die Zahl der weltlichen engl. 
Peers auf 194, darunter 1 Prinz, 28 Herzoge, 2 Marquis, 83 Grafen, 15 Biscounts und 
65 Barone; am 1. Yan. 1867 auf 381, nämlich 1 Prinz, 23 Herzoge, 19 Marquis, 110 
Grafen, 22 Biscounts und 206 Barone, von denen 109 zugleich fchott. oder iriſche Peers waren. 
Schon dies beweift, daß die engl. Bairsgefchlechter, ungeachtet des fangen Beftandes des In 
ftituts, keineswegs fehr alten Urjprungs find. Die alten Familien gingen meift in den Kämpfen 
der Häuſer Mork und Yancafter unter; ſehr wenige der jegigen Titel gehen ins 15. und 16. und 
nur ſechs (darunter zwei, die jegt von Frauen geführt werden) bis ind 13. Jahrh. zurück. 

Die Anſicht, daß die engl. Pairie das Interefje des Mittelalterd mit den Anſprüchen der 
neuern Zeit verenrigt, hat bei den Verfaſſungswerken der Gegenwart nicht felten Einfluß ge: 
habt. Als beim Ausbruche der Revolution von 1789 die alte Berfafiung Frankreichs zu Grunde 
ging, wirkte fchon eine Partei der franz. Nationalverfammlung für die Einführung einer Pair- 
fchaft mit polit. Vertretung nad) dem Mufter der englifchen. Die Idee fcheiterte aber an dem 
Widerwillen des Hofs, der Ariftofratie, wie am Radicalismus der Mafjen. Erft mit der Re— 
ftauration der Bourbons und der Charte Ludwig's XVII. kam der Verſuch zu Stande, in 
Frankreich das Wefentliche der engl. Pairie einzuführen. Durd) die Artifel 24—34 der Charte 
wurde eine neue erbliche Pairie mit einer Pairskammer eingefiihrt, die neben der Theilnahme an 
der Geſetzgebung auch der Gerichtshof für die Minifter und Staatsverbredjen fein follte. Der 
König ernannte 200 P.; allein die Elemente zu einer Würde nach dem Mufter der englijchen 
fehlten. Die Ariftofratie der alten Zeit war verarmt, vom Volle gehaft, unfähig und von den 
Helden der Kaiferzeit weit überftraplt. Die Regierung fah fid) deshalb genöthigt, mit der 
Bairswiirde Benfionen zu verbinden und die Erblicyfeit der Würde an die Bedingung einer Ma— 
joratsftiftung zu Enüpfen, was aber nur zum Theil ausgeführt wurde. Napoleon behielt wäh 
rend der Hundert Tage das Inftitut bei, reinigte e8 aber von feinen Feinden, und die Bourbons 
thaten mit der zweiten Neftauration von 1815 ein Gleiches. So konnte die neue Pairie fein 
wirkliches polit. Yeben gewinnen. Obſchon die Pairsfammer in ihren erften Verhandlungen 
griimdlicher und mäßiger als die corrumpirte Volkskammer verfuhr, wurde fie doc), beſonders 
feit dem Proceffe des Marjchalls Ney (ſ. d.), von der Nation für ein Werkzeug des Hofe zur 
Unterdrüdung und Reaction gehalten, was fie auch ihrer Ernennung nad) war. Unter der Re: 
gierung Karös X. creirte dag Minifterium Villele fogar zur Unterftügung feiner Politik auf 
einmal 70 P., darumter die mubedeutendften Namen, womit die öffentliche Achtung vor der 
Würde vollends verfchwand. Beim Ausbruche der Yulivevolution von 1830 zeigte fid) ſogleich 
die ganze Ohnmacht einer Schöpfung, die Thron und Altar zu ſchützen beftimmt war. Die 
Deputirtenkammer bemächtigte fich ohne Widerftand der Staatsgewalt, und die Pairskammer 
mußte felbft dulden, daß die Ernennungen Karl's X. annullirt wurden. Nach der Zulirevolution 
verfuchte man der Pairie, al dem Brincip der Stabilität, ein neues Leben einzuhauchen. Die 
Doctrinaird juchten die Erblichkeit der Pairswürde zu retten. Die Deputirtenfanmer hingegen 
erftärte fich mit großer Majorität fiir die Bairie auf Pebenszeit, ertheilte jedoch, gegen deu An⸗ 
trag einer andern Partei, dem Könige das ausſchließliche Recht, die lebenslänglichen P. zu er— 
nennen. Außerdem machte man die Sitzungen der Pairskammer öffentlich, und ftellte eine Menge 
Kategorien von Berdienften anf, nad) weldyen die neue Würde verliehen werden follte. Alle diefe 
Einrichtungen verwandelten die Pairie, bei weldyer man vom Muſter der englifchen ausgegangen 
war, in einen Senat des Königs, in welchen ſich die Negierung jeden Augenblid die Diajorität 
durch neue Creirungen verfchaffen und hiermit den Befchlüffen der Deputirtenfanmer entgegen: 
treten fonnte. Aud) die öffentliche Meinung täuſchte fid) über die wahre Natur des reformirien 
Iuftituts nicht. In der Pairslammer jagen zwar Herzoge, Marquis, Grafen, Bicomtes und 
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Barone, aber auch eine große Anzahl P. ohne Adelstitel. Bor der Yulirevolution belief fich die 
Geſammtzahl der P. auf 359 weltliche und 21 geiftliche, die jedoch durch freiwillige oder ge- 
jwungene Ausjcheidung auf 191 herabſank. Noch ehe das Gefe vom 29. Dec. 1831, welches 
die Reform beftimmte, in die gelichtete Pairsfammer gebracht wurde, ernannte Ludwig Philipp 
36 neue P., wodurch die Annahme des Geſetzes erft gefichert werden fonnte. Häufige Ernennungen 
fteigerten ſeitdem bis 1848 die Zahl der Mitglieder auf 300. Die Februarrevolution von 1848, 
in der fid) die Pairsfammer gänzlich ohnmächtig erwies, befeitigte aud) diefes Inftitut. In dem 
Senate, welchen die Berfafjung Yudwig Napoleon’8 vom 14. Yan. 1852 creirte (f. Frank— 
reich), ward gewiſſermaßen eine Art von Pairskammer wiederhergeſtellt. 

Paifiello (Giovanni), aud) Baefiello gejchrieben, ein berühmter ital. Componift, geb. 
9. Mai 1741 zu Taranto, zeigte früh muſikaliſches Talent und erhielt den erften Mufitunter- 
riht von einem Geiftlichen, Carlo Refta. 1754 fam er auf das Conjervatorium von San— 
Dnofrio in Neapel, wo zuerft Durante, nad dejjen Tode Cotumacci und Abos feine Lehrer in 
der Compoſition waren. Nachdem er die Anftalt verlaffen, componirte er 1763 für Bologna 
die Opern «La pupilla» und «ll mondo al rovescio», die großen Beifall erhielten und ihm 
alsbald von verichiedenen ital. Bühnen Aufträge verſchafften. Bis 1776 ſchrieb er nun gegen 
50 Opern, theils ernfte, theils fomische, die feinen Namen in Italien gefeiert machten und fei- 
nen Ruf aud) ind Ausland verbreiteten. Bon diefen Dpern find namentlich hervorzuheben: 
«Demetrio», «Artaserse», «Le virtuose ridicole», «ll Marchese di Tulipano», «L'idolo 
Cinese», «La Frascatanan. 1776 erhielt er einen jehr vortheilhaften Ruf an den Hof zu Pe— 
tersburg, infolge defjen er acht Yahre in der ruff. Hauptftadt verweilte, von Katharina II. mit 
Auszeichnungen überhäuft. In diefer Zeit componirte er vieles für Theater und Kammer, 
darunter feine beften Productionen, die Opern «La serva padrona», «Il barbiere di Seviglia», 
eIl matrimonio inaspettato», «Il mondo della luna». Sehr ungern von der Kaiferin ent- 
lafien, ging er 1784 nad) feinem Baterlande zurüd, unterwegs zuerft in Warfchau und dann 
in Wien längern Aufenthalt nehmend. In Wien componirte er eine feiner beften Opern, den 
«R& Teodoro», und 12 Symphonien für den Kaifer Joſeph II. Nachdem er 1785 in Neapel 
angelangt, wurde er vom König Ferdinand IV. mit beträchtlichen Gehalt zum Hoflapellmeifter 
ernannt, welches Amt er bis 1798 verjah, wo die königl. Familie nach Sicilien entfloh. Weil 
er von der Regierung der Parthenopäifchen Republif das Amt eines Oberdirigenten der Na- 
tionalgardenmufif angenommen, zögerte dev 1799 zurüdfehrende König, ihn wieder anzuftellen, 
und erſt 1801 erhielt er fein früheres Amt zurüd. Seit feiner Anftellung in Neapel hatte P. 
eine beträchtliche Anzahl von Opern geliefert, darımter befonderd «La Molinara» und «Nina, 
0 la pazza per amoren», die reifften und verbreitetiten feiner Schöpfungen. 1802 ging er mit 
Erlaubniß König Ferdinand's nad) Paris, um die Privatfapelle des Erften Conſuls Bonaparte 
einzurichten, defjen Lichlingscomponift er ſchon längft war, und der ihn mit vieler Auszeichnung 
behandelte. PB. componirte für die neue Kapelle zahlreiche Werke, trat auch 1803 mit der Oper 
«Proserpine» auf, die wenig Beifall fand. Ebenfo componirte er verfchiedenes zu Napoleon’s 
Kaiferrönung. Schon 1804 fchrte er jedoch nach Neapel zurück, wo er feine frühere Stellung 
wieder einnahm und diefe auch unter den Negierungen Joſeph Bonaparte'8 und Murat's bes 
hielt. Während der Herrichaft Joſeph's betrat er in Neapel noch einmal die Bühne mit der 
Oper «l Pitagoriciv. Nad) der Reftauration der Bourbons fah er ſich auch von diefen wieder 
in feinem Amte beftätigt. P. ftarb 5. Juni 1816. Die Geſammtzahl feiner Opern beläuft ſich 
auf 100. Außerdem componirte er jehr viele Kirchenfachen, Iuftrumentalftüde, Cantaten u. ſ. w. 
I feinen dramatijchen Werken zeigt er ſich befonders da ftark, wo Anmuth und Naivetät, fanfte 
Freude oder Wehmuth zum Ausdrud gelangen. An Kraft der Affecte und Mannichfaltigkeit 
melodifcher Geſtaltung überragt ihn von feinen ältern Zeitgenofjen Piccini, von den jüngern, 
bezüglich der Friſche mufifaliicher Komik, Cimarofa. 

Paisley, nad) Glasgow, Edinburgh, Dundee und Aberdeen die größte und volkreichſte 
Stadt Schottlands, in der Grafjchaft Reufrew, am Fluffe White-Cart gelegen und durd) Ka— 
näle und Eifenbahnen mit Glasgow, Greenock, dem Hafen Ardroffan und Renfrew verbunden, 
beftegt aus der Alt» und Neuftadt, von welchen lettere fehr gut gebaut ift, und zählte 1861: 
47406, mit den Borftädten iiber 60000 E. Das bemerfenswerthefte Gebäude ift die alte 
Abteificche, die größtentheils in Ruinen liegt, aber auch in diefen noch Bewunderung verdient. 
Die Stadt hat außerdem ſechs Kirchen der Presbyterianer, ebenfo viele der Diffenters, ein 
Rathhaus mit einem 130 F. hohen Thurme, drei ſchöne Brüden, ein Arbeitshaus, ein neues 
Gefängniß u. ſ. w. P. ift eine der wichtigften Fabrifftädte Schottlands. Die Manufacturen 
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liefern vorzüglich Modewaaren in Seiden-, Halbfeiden- und Baumwollzeugen, beſonders auch 
Tartans, Muffelinftoffe und Shawls; dazu kommen nod) Zwirn-, Twift- und Leinengazefabri- 
fen; außerdem arbeitet man in Leinwand und Leber, verfertigt Lichter und Seife, unterhält 
Branntweinbrennereien, Bleichen und fehr bedeutende Eifengießereien. In und um P. find über 
80000 Menfchen mit Fabrifarbeiten befchäftigt; fie liefern jährlich wol für mehr als 1'/, Mil, 
Pd. St. Waaren. Auch der Handel ift fehr lebhaft und wird durch den Heinen Flußhafen, den 
ſchiffbar gemachten Cart, die Kanäle und Eifenbahn bedeutend gefördert. Im der Nähe der Stadt 
liegt das große Alaunwerk Hurlett und das Dorf Marmelton mit einer großen Gazefabrik. 

Pai Dans (Henri Joſ.), franz. Ingenieur, geb. zu Met 22. Jan. 1783, erhielt feine Bil» 
dung 2 der Polytechniſchen Schule, trat dann zur Marineartillerie über und ftarb 19. Aug. 
1854 als General. Als Schriftfteller ift er befannt durch die «Considerations sur l’artille- 
rie,ete.» (Par. 1815), die «Nouvelle force maritime» (Par. 1822) und «Force et faiblesse 
de la France» (Par. 1830). In dem zweiten, feinem Hauptwerke, machte er Borjchläge zur 
allgemeinen Annahme und Anwendung des directen Granatfeuers aud für Kanonen und zur 
Eonftruction möglichft großer Rohrgefchüge, welche fpäter itberall eingeführt und theils nad) 
feinem Namen (canons à la P.), theils Bombenkanonen (f. d.) genannt wurden. 

Balington (Sir John Somerfet), engl. Staatsmann, ift der Sohn William Ruſſell's auf 
Powid-Court in der Grafſchaft Worcefter, wo er 1799 geboren murde. Nachdem er in Eton 
und auf der Univerfität Oxford feine Erziehung erhalten, ließ er fich auf feinen Familienbeſitzun⸗ 
gen nieder, wurde zum riedensrichter ernannt und betheiligte fich lebhaft an den Rocalangelegen- 
heiten der Grafſchaft. 1830 erbte er die ebendafelbft gelegenen bedeutenden Güter feines mütter- 
lichen Oheims, Sir John P., und wurde dadurd) veranlaft, defjen Namen anzunehmen. Zu- 
gleich kam theils durch diefe Erbfchaft, theils durch Kauf faft das ganze Grundeigenthum des 
Fleckens Droitwich in feine Hände, fiir welchen er ſich 1837 ins Parlament wählen ließ. Hier 
gehörte er zu den eifrigften Confervativen und den treueften Anhängern Sir Robert Peel's, 
durch den er 1846 zum Baronet befördert wurde. Trotzdem fand die Abfchaffung der Getreide 
zölle, in deren Aufrechterhaltung er, wie die meiften großen Landeigenthümer, eine Lebensfrage 
für die befigenden Klaffen erblidte, an P. einen entfchiedenen Gegner, und er fümpfte von nun 
an neben Bentind und D’Israeli in den vorderften Reihen der Protectioniften. Als ſich daher 
im Febr. 1852 ein Minifterium aus feinen Parteigenoffen bildete, ward er eingeladen, ſich 
ihnen anzufchlichen, und mit dem Portefeuille des Colonialdepartements betraut. Obgleich er 
ſich in diefem Fache noch niemals verfucht hatte, weshalb die Uebernahme eines folchen Poftens 
ihm manche Spöttereien zuzog, entledigte er fich der Functionen defjelben nicht ohne Gefchid und 
erwarb ſich die Anerkennung der Colonialbevöfferung durch das von ihm befolgte Princip, fid 
der Einmiſchung in ihre Localverwaltung möglichft zu enthalten. Schon im Dec. 1852 löfte 
fi) jedoch das Minifterium auf, und P. kehrte auf die Bank der Oppofition zuriid, wo er jeßt 
eine Hinneigung zu gemäßigtern Anfichten fundgab. Namentlich richtete er feine Beftrebungen 
auf die Verbefferung des Bolfsunterrichts, für die er Anträge ind Parlament brachte, welche bei 
den alten Zories großes Bedenken erregten. Died verhinderte ihm nicht, fich an der confervativen 
Regierung zu beteiligen, die im Febr. 1858 von neuem unter Vorſitz Lord Derby's zufam- 
mentrat, und in der er das Amt eines erften Lords der Aomiralität übernahm. Auch hier ent- 
widelte er eine praftifche Tätigkeit, die felbft von feinen Gegnern anerkannt werden mußte, in 
der er aber durch den Sturz des Minifteriums 11. Juni 1859 unterbrochen wurde. In das 
zum dritten mal von Lord Derby im Juli 1866 gebildete Gabinet trat er wiederum als Chef 
des Marinewefens ein, welchen Poften er bei der theilweiſen Reconftruction des Minifteriums 
8. März 1867 mit dem eines Kriegsminifters vertaufchte. 

Palacky (Franz), ausgezeichneter böhm. Geſchichtsforſcher, geb. 14. Juni 1798 zu Hods⸗ 
lawig in Mähren, wo fein Vater, der fic) gleich ihm zur reform. Kirche befannte, Schulrector 
war. Seine wifjenfchaftliche VBorbildung erhielt er in Presburg und Wien. Er trat frühzeitig 
als Schriftfteller auf, und ſchon fein erfter literarifcher Verſuch, die 1818 gemeinfchaftlich mit 
Schafarik (f. d.) in böhm. Sprache herausgegebenen «Elemente der böhm. Dichtkunfto, dann 
die Bruchftüde einer «Theorie des Schönen» (1821) und die «Allgemeine Geſchichte der Aefthes 
tif» (1823) befundeten bei gediegener Auffaffungs- und Darftellungsweife eine genaue Belannt- 
ſchaft mit den Claſſilern faſt aller europ. Sprachen, während fie zugleich feine warme Neigung 
für die Sprache und Gefchichte feines Volls an den Tag legten. Um die Quellen diefer beiden 
gründlicher zu ftudiren, befuchte er 1823 Prag, wo ihn die Grafen Sternberg zu ihrem Ardis 
dar machten und ihm Gelegenheit verfchafften, die Bibliothefen und Archive der älteften Familien 
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Bohmens, die öffentlichen Archive Defterreich® umd die Archive in München fowie fpäter auch 
die Handjchriften im Vatican zu durchforſchen und fo eine höchſt umfängliche Documentenfamm 
lung anzulegen. Nachdem er durch literarifche Urbeiten ſich noch größeres Anfehen erworben, 
erhielt er 1827 die Redaction der deutjchen wie der böhm. « Zeitfchrift des Nationalmufeums», 
die beide von ihm mit vielen wichtigen Auffägen ausgeftattet wurden. Als erftere 1831 ein⸗ 
ging, führte er die leßtere mit Eifer und Erfolg fort, bis er die Redaction 1838 beim Antritte 
feiner zweiten Reife nad Italien an Schafarif übergab. Die böhm. Stände hatten P. bereits 
1829 zum Hiftoriographen defignirt, doch erft 1839 ſah er fich im diefer Eigenfchaft von der 
Regierung beftätigt. Anfänglich war ihm die Fortſetzung von Pubitſchla's «Chronol. Geſchichte 
Böhmend» aufgetragen worden, aber die Stände genehmigten feinen Plan zur Abfaffung einer 
felbftändigen « Geſchichte Böhmens», die feitdem auf ftändifche Koften zugleich in böhm. und in 
deutjcher Sprache (Bd. 1—5, Prag 1836—67) erfcheint. Obfchon diefes fein Werk in Bezug 
auf Forſchung, hiſtor. Kritik, Form und Darftellung anerkannt eine hohe wiſſenſchaftliche Be— 
deutung beſitzt, haben dagegen die darin hervortretenden nationalen Tendenzen bei den Deutjchen 
wenig Beifall finden können. P. überfchägt offenbar feine eigene czechifche Nationalität und 
deren Bertreter auf Koften des Deutfchthums, fowol in Bezug auf deſſen hiſtor. Entwidelung 
wie deffen geiftige Schöpfungen. Einzelne Partien haben, befonders aus lirchlichen Rüdfichten, 
auch bei den Böhmen felbft fcharfe Entgegnung gefunden. Neben feinem Hauptwerke läßt P. 
noch eine Sammlung von Documenten («Archiv cesky», Bd. 1—5, Prag 1840— 66) zur 
böhm. Geſchichte ericheinen. Bon feinen Monographien find hervorzuheben: aWürdigung der 
alten böhm. Geſchichtſchreiber⸗, eine Preisfchrift (Prag 1830); «Syndroniftifche Heberficht der 
höchſten Würbenträger, Landes- und Hofbeamten in Böhmen» (Prag 1832); «Dobromfli’s 
Leben und gelehrtes Wirken» (Prag 1833); «Literarifche Reife nach Italien im I. 1837 zur 
Aufſuchung der Quellen der böhm. und mähr. Gefchichte» (Prag 1838); «Die älteften Denk⸗ 
mäler der böhm. Sprache» (mit Schafarif, Prag 1840); «lleber Formelbücher, zunächſt in Ber 
zug auf böhm. Gefchichtev (Prag 1842) u. ſ. w. Während der polit. Bewegung von 1848 war 
P. Mitglied des böhm. Gouvernementsraths, dann einer der Leiter des ſſaw. Congreffes, zuletzt 
Führet der flaw. Partei auf den Keichstagen zu Wien und Kremfier. Seitdem galt er allgemein 
als der Hauptvertreter der czechiſchen Nationalität und deren Intereffen. Namentlich fand er 
feit 1860 wieder Gelegenheit, feinen Einfluß im öffentlichen Leben geltend zu machen. 1861 
wurde er als lebenslängliches Mitglied in das Öfterr. Herrenhaus berufen. Auf dem böhm. Land⸗ 
tage hat er ſtets den Landbezirk Brandeis vertreten, in welchem feine Familie begittert ift. Als 
Pes bedeutendfte polit. Rede gilt die Begründung feines Reformantrags vom 10. März 1863 
im böhm. Landtage. Als polit. Schriftfteller veröffentlichte er unter anderm «Die Idee des 
öfterr. Staats» (Prag 1865). P. ift Ehrenbürger einer großen Anzahl von Städten und Dörfern 
in Böhmen und Mähren ſowie Mitglied faft aller Akademien in den german. und flaw. Landen. 
Sein Sohn, Johaun P., geb. 1830 zu Prag, hat fid) durch forgfältige geogr. Arbeiten in 
böhm. Sprache einen geadhteten Namen erworben. 

Paladin, vom fat. Palatinus (f. d.), heißen in den franz. und fpan., Paladino in den ital. 
Romanen und Gedichten des fpätern Mittelalters zuerft die dem Kaiſer näher ftehenden Helden 
der Karlsfage, dann auch die Helden anderer Sagenkreife, endlich abenteuernde Ritter über— 
haupt, befonders folche, welche durch ritterliche Galanterie fic auszeichnen. 

Balafor y Melzi (Don Yofe de), Herzog von Saragoffa, wurde 1780 geboren und - 
ſtammte aus einer vornehmen aragonifchen Familie. Eine forgfältige Erziehung und eine ernfte 
Zeit entwidelten feine jeltenen Anlagen. Als er Ferdinand VII, den er nad) Bayonne begleitet 
hatte, gefangen jah, entfloh er nach Saragoſſa, wo er alles aufbot, um einen Einfall der Fran— 
zofen in Aragonien zu verhindern. Unterm 31. Mai 1808 erflärte er Napoleon, deflen Fa— 
milie und jeden franz. General und Offizier für die Sicherheit Yerdinand’s VII, deſſen Bru- 
derd und Oheims perſönlich verantwortlich. Unfterblichen Ruhm erwarb er ſich bei den bald 
darauf von den Franzofen unternommenen Belagerungen von Saragofja (f. d.). Krank wurbe 
er Friegsgefangen abgeführt und mit Härte behandelt, bis er nach dem Abſchluſſe des Vertrags 
von Balengay 11. Dec. 1813 nad) Spanien zurüdfehren durfte. Hierauf erhielt er von Yerdi- 
nand VII. eine Sendung an die Regentſchaft in Spanien, um ihr feine baldige Ankunft zu mel 
den. Bei der Auflöfung der Cortes erflärte fi) B. fr die unumfchränkte königl. Gewalt. Bon 
Ferdinand VII. 1814 zum Oeneralfapitän von Aragonien ernannt, that er den in Saragoffa 
und an andern Orten von der Bürgermiliz erregten anardhifchen Unordnungen mit Kraft Eins 
halt. Bon 1820—23 blieb er ohne Anftellung. Dann lebte er ald General in Madrid, wo 
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er ſich für die junge Königin und das Estatuto real erflärte, dabei aber in den Verdacht ges 
riet, an den Entwürfen der ultraliberalen Partei theilgenommen zu haben, und deshalb ver» 
haftet wurde. Erſt nad) längerer Zeit erhielt er als völlig unſchuldig feine freiheit, worauf er 
im Aug. 1835 Madrid verließ und nad) Saragoffa ging. Im folgenden Jahre ernannte ihn 
die Königin zum Herzoge von Saragofja, und 1837 wurde er Mitglied des immerwährenden 
Ausſchuffes der Granden und Generaltapitän der Garden; doch legte er 1841 letztere Würde 
nieder. Er ftarb zu Paris 16. Febr. 1847. , 

Palais:-Royal, ein berühmter Palaft in Paris, nicht weit vom Loudre und von den Tui- 
Terien, an der Stelle eines ältern Palaftes, welchen der Eardinal Richelieu erbauen ließ und in 
feinem Teftamente an Ludwig XII. vermachte, nad) deffen Tode ihn Yudwig XIV. während 
feiner Minderjährigkeit bewohnte. Damals erhielt der Palaft, urſprünglich Palais-Cardinol 
genannt, den Namen P., der feitdem zwar mehrmals umgeändert wurde, aber ſtets herrſcheud 
blieb. Ludwig XIV. ließ ihm feinem Bruder und fhenkte ihn nachher feinem Enkel, dem Herzog 
von Chartres. So fam das P. an die Familie Orleans, und der Negent hielt hier feinen wol- 
füftigen Hof. Sein Urenfel, der in der Revolution guillotinirte Herzog von Orleans, Philippe: 
Egalite genannt, ließ den Palaft, als der dortige Schaufpielfaal abbrannte, faft ganz umbauen 
und den dazugehörigen Garten mit großen Flügeln einſchließen, welche er der Induftrie ein- 
räumte. In Zeit von vier Jahren (1782—85) ward das P. ungefähr, was es jetzt ift, ein merl- 
wiürdiges Conglomerat von Palaft, Garten, Kaufhalle, Yabritgebäude und Bergnigungsort. 
Die Revolution eignete fich diefe reiche Erbjchaft zu. Der Palaft wurde Palais- Egalite ge: 
tauft und war an Speifewirthe und Spielpächter vermiethet, bis der Erfte Conful den Sit des 
Tribunals, der Börfe und des Handelsgerichts dahin verlegte. Bei der Rückkehr der Bourbons 
befam er feinen alten Herrn wieder: der Herzog von Orleans, fpäter Ludwig Philipp I., be- 
wohnte ihn bis zu feiner Thronbefteigung 1830, wo er die Tuilerien dagegen vertaufdjte umd 
fein Stammhaus leer ftehen ließ. Nach der Februarrevolution zu allerlei proviforischen Dingen 
gebraucht, wurde der Palaft 1852 als Staatsdomäne eingezogen und für Jeröme Bonaparte, 
Erkönig von Weftfalen, zur Wohnung eingerichtet; gegenwärtig ift er die Nefidenz des Prinzen 
Napoleon Bonaparte. Sein Haupteingang, gegen den nad) ihm benannten Platz, zeigt eine mit 
großen Thoren durchbrochene Mauer, angelehnt an zwei Pavillons mit bildhaueriſch geſchmückten 
Giebelfeldern und aufeinandergefegten dorifchen und ionifchen Säufen. Diefe Anordnung wie: 
derholt ſich an den drei Façaden des erften Hofes, aus dem eine im mittelften Borbau ange» 
brachie Säulenflur nad) dem zweiten Hofe hinführt, wo rechts und links Säulengänge Terrafjen 
in gleicher Höhe mit dem erften Stod des Hauptgebäubdes tragen, und geradeaus die von Ludwig 
Philipp an der Stelle der berüchtigten « Holzgalerie» errichtete «Galerie D’ Orleans» hinläuft, 
die prädhtigfte von allen parifer Paſſagen durch ihre Marmorbefleidungen, Spiegelwände, Ber: 
goldungen und bejonders durch den Umfang ihres gewölbten Glasdachs. Drei Reihen bededter 
Gänge mit offenen Bogen, worüber ſich zwei mit durdjlaufenden forinth. Wandpfeilern ver- 
zierte Stodwerfe erheben, ſchließen nebft der Olasgalerie den Garten des P. in einem Oblongum 
ein, das bei jeder Arcade zu ebener Erde und an jedem Fenfter des Hauptgefchofjes ein Kauf 
mannsgemwölbe, eine Speifewirthichaft, ein Kaffechaus darbietet und eine auffallende Aehnlich— 
feit hat mit den Procuratien und dem dazwifchenliegenden Markusplatz in Venedig. Diefe Abs 
theilung des ungeheuern Gebäudes bildet eigentlich das im Auslande einft fo verrufene P.; fie 
» ift der alleinige Ueberreft von dem berühmten alten Garten, auf deffen Ruinen fie angelegt 
wurde. Jener Garten war feit dem Regierungsantritt Ludwig's XIV. immer der Haupt- 
fammelplag der parifer Mifiggänger aus den vornehmern Ständen gewefen, und die Bolitif 
wie die Mode hatte ſich Hier ein Tribunal errichtet; feine Wichtigkeit fiir Paris und für Europa 
fteigerte fich mod) durch die Anlagen des Philippe- Egalite, die ihn freilicd auf einen Heinen 
Kaum, gleichſam nur einen Hof einjchränften, aber eine viel größere und gemifchtere Gefell- 
Ihaft dahinzogen und die Entwidelung der Revolution befchleunigen halfen. In dem neuen 
Garten redeten die erften Freiheitsprediger von Stühlen und Tiſchen herab zum Volke und gab 
Camille Desmoulins am 12, Yuli 1789 durch das Aufiteden der grünen Cocarde die Pofung 
zum Aufftande. Während der Schredenszeit und unter dem Directorium trieb hier die ge 
meinfte Gaunerei und Liederlichleit ihr Wefen; jelbft Napoleon I. vermochte nicht diefen Augias- 
fall zu reinigen. Cin veinlicheres und hübſcheres, aber fein uneigennügigeres und fittfameres 
Publikum verſammelte fich feitdem in dem Garten und unter den Arcaden, welche der Tummel- 
plag jeder Frivolität blieben und von 1804—34 ihre welthiftor. Glauzepoche hatten. Nirgends 
fand man damals in einem ſo Heinen Umkreife einen fo anhaltenden Zufanmenflug von Men 
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fchen aus allen Ständen und von allen Nationen, einen fo reichen Vorrath Föftlicher Luxus— 
und Modewaaren, aus allen Welttheilen zufammengebradht und aufs zierlichfte geordnet, aus— 
gelegt und beleuchtet, als hier. Alle Sinne waren gereizt, alle Feidenfchaften aufgeregt in diefem 
‚Zaubergarten der Eirce, der feine magifche Kraft verlor, al8 der Befiger die Sirenen mit ihren 
Lodtönen und feilgebotenen Reizen daraus verjagte. Die alte Celebrität und Gewohnheit 
machten ihn noch eine Zeit lang ziemlich befucht; aber mit dem Aufhören des öffentlichen Dir« 
nengewimmels erreichten aud) die glänzenden Abende ihr Ende; es fehlte den Budenlenten an 
Kunden, wenigftens an freigebigen Kunden, und weil die einen ihren Gewinn, die andern ihr Ver- 
gnügen gefchmälert ſahen, jo erfolgte ſchnell eine allgemeine Auswanderung nad) den Boulevards. 
Die Galerien des P. mit ihren Gewölben glänzen noch in vielfacher Mannichfaltigfeit modifcher 
Waaren, aber von ordinärer Sorte, und faum eine namhafte Firma ift dort zurüctgeblieben; 
felbft die weltbefannten alten Kaffee» und Speifehäufer find bis auf ein einziges eingegangen. 
Wenn abends das Gas an allen Fenftern des weitläufigen Palaftes ſchimmert, fo hat der Anblid 
immer nod) etwas Blendendes; aber das fröhliche Saufen und Summen drinnen und draußen, 
das Herumfchwärmen, das Treiben und Yagen unter den Arcaden und Bäumen, kurz das, wo— 
durch diefer Heine Fled Erde fonft der merfwürdigfte Plag in Paris war, findet man nicht 
mehr, und ein bedeutender Abftand von den frühern Zeiten ift unverkennbar. 

Palamedes, der Sohn des Nauplios und der Klymene, folglich mit den Atriden verwandt, 
z0g mit Agamemnon gegen Ilios. Entweder weil er den verftellten Wahnfinn des Odyſſeus 
(f. d.) entdedt und diefen fomit zum Zuge gegen Jlios gezwungen hatte, oder weil er bei einem 
Raubzuge nach Thrazien viel, Odyſſens dagegen nichts erbeutet hatte, wurde er von diefem ge— 
haft und infolge diefes Haffes gefteinigt. Odyffeus nämlich Tieß eine große Summe Goldes 
im Zelte des P. vergraben, einen angeblich von Briamos an ihn gefchriebenen Brief, in welchem 
von Berrath die Nede war, auffangen und Fagte ihn dann der Verrätherei an. P. wurde, 
ſcheinbar itberführt, vom Heere gefteinigt. Standhaft ertrug er den Tod. Bon Homer wird P. 
gar nicht erwähnt, fondern die Sage von ihm fommt erft in den fyprijchen Gedichten vor und 
ift dann von den Tragifern, namentlich von Euripides, und den Sophiften, die ihm als ihr Vor— 
bild darftellen, ausgebildet worden. Außerdem gilt P. noch als ein erfindungsreicher Weijer. 
Man fchrieb ihm nämfic, die Erfindung des Wiürfelfpiels, der Rechnung und des Mafes und 
Gewichts zu; zu dem alten griech, von Kadmus eingeführten Alphabet, das aus 16 Buchftaben 
beftand, fol er vier neue (I, 8,9, x) hinzugefitgt haben. Auch zum Dichter ift er gemacht wor« 
den. Ja Homer, fo erzählt man, fol ihn aus Eiferfucht nicht erwähnt haben. 

Palankin, eine in Oftindien gebräuchliche Art Tragfeffel mit vier Füßen, einem ziemlich 
hohen Geländer rings herum und einer gewölbten Dede von Bambusftäben, inwendig mit einer 
Matrage und einigen Kiffen belegt, überdies noch mit einem Vorhange verfehen, den man, um 
in dem P. zu fchlafen, herunterlaffen fan, wird von vier Trägern, Kulis, auf den Schultern 
getragen, denen vier andere zum Abwechfeln beigefellt find. Man reift in diefen P. ziemlich 
ſchnell, bequem und ficher, und die Träger find ehrliche, dienftfertige Leute. 

Paläographie (griech.) ift die Wiffenfchaft, durch deren Hilfe das Verftändniß der alten 
Handſchriften und Infchriften eröffnet wird. Sie befchäftigt fich mit dem Material, der Schrift, 
dem Alter und Gebrauch und den Schidjalen der fchriftlichen Denkmäler und fol Anleitung 
geben, die alten Schriften zu lefen und hinſichtlich ihres Urfprungs und hiftor. Werths zu be= 
urtheifen, wobet ein befonderes Gewicht auf die Formen der Schriftzeichen zu legen ift. Früher 
war das Gebiet der P., die eigentlich auf alles in ältern Zeiten Gefchriebene ſich erftredt, von 
dem der Dipfomatif (f. d.) nicht gejchieden, daher in den ältern diplomatischen Werfen von 
Mabillon, Maffei, Gatterer u. a. vieles davon enthalten if. Später hat man der Diplomatif 
ſpeciell die fchriftlichert, mit höherer Autorifation verfehenen Urkunden der neuern Staaten— 
geihichte, feit dem 5. Jahrh., zugetheilt, fodag der P. die dem Altertfum im engern Sinne 
angehörigen fchriftlichen Denkmäler verbleiben. Für die Kenntniß der griech. Handfchriften ift 
zuaft von Montfaucon in defjen «Palaeographia Graeca» (Par. 1708), dann von Baft in 
der trefflichen «Commentatio palaeographica», welche der Ausgabe des «Gregorius Corin- 
thius» von Schäfer (Lpz. 1811) beigegeben ift, endlich beſonders von Tiſchendorf (f. d.), 
gegenwärtig dem erften Kenner griech. Handfchriften, Vorzügliches geleiftet worden. Umfaſ— 
jendere Werke über das Geſammtgebiet der P. verdanken wir dem Deutfchen Fr. Kopp (f. d.) 
jowie den Franzofen Champollion = Figeac in den «Chartes et manuscrits sur papyrus de la 
blihliothäque royale, ou collection de facsimiles, accompagn&s de notices historiques et 
paleographiques» (Bar. 1842), M. Natalie de Wailly in den «Elöments de pal&ographie» 
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(2 Bde., Par. 1838) und 3. B. Silveftre in der «Palöographie universelle» (2 Bde., Par, 
1839—41, mit Rupfertafeln). In Betreff der bedeutenden Leiftungen für die Kunde der griedh,, 
röm. und anderer Infchriften vgl. den Art. Epigrappik. 

Palävlogen heißen die Herrfcher der legten Dynaftie des Byzantinifchen Reihe (f. d.). 
Stifter der Dynaftie war Michael Paläologos, der 1260 Kaifer von Nicäa, 1261 des Byzan- 
tinifchen Reichs wurde. Ihm folgten Andronilos II. und III., Johann V., Andronifos IV., 
Emanuel II., Johann VI. und Konftantin XL, der 1453 heldenmüthig bei der Eroberung Kon- 
ftantinopel8 dur; Mohammed II. fiel. Ein Zweig der P. herrfchte auch von 1306—1533 in 
Monferrat; ein anderer in Morea von 1380—1460. Nach der Eroberung Griechenlands 
durch die Türken wandten ſich die P. nad) Italien. Ein Nachkomme Konftantin’s XI., Andreas 
Paläologos, trat feine Rechte auf das Byzantinifche Reich Karl VIII. von Frankreich ab. Im 
16. und 17. Jahrh. lebten noch Glieder der Familie in England, Frankreich und Italien, bis 
diefelbe 1693 mit Theodor P., einem engl. Matrofen, gänzlich ausftarb. 

Paläontologie, ſ. Betrefacten. 

Paläphatus. Unter dem Namen des P. befigen wir ein in griech. Sprache gefchriebenes, 
«Bon unglaublichen Dingen» betiteltes Werfchen, in welchem eine Reihe griech. Mythen in der 
Art erflärt werden, daß ein hiſtor. Kern derjelben angenommen und das Wunderbare davon 
durch künſtliche, oft geradezu lächerliche allegorifche und etymologifche Deuteleien Losgelöft wird. 
Das Werkchen ift in der Geftalt, wie e8 ung vorliegt (die übrigens in den verfchiedenen Hand⸗ 
fchriften mannichfach differirt), gewiß erft in ziemlich fpäter Zeit entftanden; ob der von dem 
Lerifographen Suidas erwähnte Aegypter Baläphatos der Berfaffer defjelben oder ob der Name 
des Berfafjers ein mit Rückſicht auf die den Inhalt der Schrift bildenden «alten Sagen» fingirter 
ift, dürfte faum auszumachen fein. Herausgegeben ift die Schrift am beften in Weftermann’s 
«Mythographi Graeci» (Braunſchw. 1843). 

Palaprat (Iean), Seigneur de Bigot, franz. Luftfpieldichter, geb. zu Touloufe 1650, ge» 
hörte einer Familie an, welche ſich in der jurift. Carriere ausgezeichnet hatte. Er felbft widmete 
fi) anfangs ebenfalls der Rechtswiffenfchaft, wendete ſich aber dann der literarischen Thätigleit 
zu und verfuchte fich im Luftjpiel fowie in der Pyrif nicht ohne Erfolg. Sein Name ift mit 
dem feines ihm geiftig überlegenen Freundes David Auguft de Brueys aus Air (geb. 1640, 
get. 1723 zu Montpellier) innig verbunden. Brueys war Proteftant und ſchrieb als folder 
gegen Boſſuet's «Exposition da la doctrine catholique» ; auch nad) feinem Uebertritt zur fat. 
Kirche verfaßte er noch einige theol. Werke, z. B. «Traite de l’eucharistie» u. f. w., im fat). 
Sinne. Seine beften Luftjpiele Hat er in Gemeinfchaft mit P. verfaßt. Diefer wurde in feinem 
25.3. Capitular und bald nachher Borftand des Confiftoriums feiner Baterftadt; doch vermochte 
diefe Auszeihnung nicht, ihn an Touloufe zu fefjeln. Er begab fid) auf Reifen und lebte 1686 
eine Zeit lang in Rom, wo ihm die Königin Chriftine eine Stelle in ihrem Gefolge anbot. Nach 
Frankreich zurüdgefehrt, fand er in dem Herzog von Bendöme einen Gönner, der ihn zu feinem 
Secretür machte. Yaft alle Stüde, welche er zum Theil in Geſellſchaft mit Brueys ausgearbeitet 
bat, z. B. «Le concert ridicule», «Le ballet extravagant», «La prude du temps», «L'im- 
portant de cour» u. . w., find wegen der veränderten Sitten vom Theater verfchtwunden, nur 
«Le grondeur» (1691) ift felbft für die Gegenwart von Intereffe. P. ftarb zu Paris 23. Oct. 
1721. Seine Werke erfchienen zuerft 1711 und dann mit denen von Brueys (5 Bde., Par. 1756). 

Paläftina, eigentlich Philifterland, d. h. Siedlerland, ift der durd; die Schriftjteller des 
claffifchen Alterthums von einem vorzugsweife befannten Theile auf das Ganze übertragene und 
jo in allgemeinen Gebraud) gekommene Name des den Südweſten Syriens einnehmenden Landes, 
weldyes als Hauptjchauplag der biblischen Gejcichte und Wiege zweier Weltreligionen (deshalb 
auch oft Heiliges Land) eine fo weit über feine Größe und Bodenbefchaffenheit hHinausragende 
Bedeutung erlangt hat und auh Kanaan, d.i. Niederland, fowie, nad) dem vornehmften Stamme 
feiner ehemaligen hebr. Bewohner, Judäa genannt wird. Man kann P. kurz als das binnen 
ländifche Jordangebiet zunebft dem weftlich darangrenzenden Küftenfaume des Mittelmecres ber 
zeichnen. Die Formation des Landes bietet wenig Abwechjelung und wird hauptfächlich durd) die 
nordfüdl. Einfeilung der tief unter da8 Meeresniveau hinabreichenden Niederung des Jordan und 
des Todten Meeres charakterifirt. Das Geftein der Gebirge ijt ein tertiärer Kalf mit auf- und 
anfiegender Kreide; nur im Nordoften tritt auch Bafalt auf. Das vorzugsweife in Betracht 
kommende weftjordanifche P. ift ein fich bis zu etwa 2800 F. Höhe erhebender, im Norden ın 
den Vorbergen des Antilibanon, im Süden in das Amoritergebirge auslaufender Landrücken nebft 
feinen Abdachungen im Oſten gegen die Jordanau und im Weiten gegen das Mittelmeer. Das 


Baläftina _ 315 


Dftjorbangebiet ift ein dem Hochplateau der Syriſchen Wüfte ſich anfchliegendes Hügelland, wel · 
es mit feinem fchroffen Abfall gegen die Jordanau, von dem Weftrande diefer gefehen, wie eine 
vom Genezarethfee bis über das Todte Meer ſich erftredende, nur von zwei großen Flußthälern, 
dem des Hieromar (Scheriat-el-Mandhur) und des Jabok (Zerfa), durchbrochene gigantifche 
Mauer erfcheint. Das weſtlich von den Duellbächen des Jordan die Ausläufer des Antilibanon 
umfafjende Hochland nebft der ſüdlich daranftogenden Ebene Jeſreel bildet die vergleichsweiſe 
dur, Fruchtbarkeit ausgezeichnete Landſchaft Galiläe. Weiter gegen Süden folgt, die Mitte 
des Geſammtgebiets einnehmend und durch zahlreiche muldenförmige Thalebenen ſich dem An- 
bau empfehlend, der ehemalige Wohnfig der mächtigen Stämme Ephraim und Manaffe, das 
Hochland von Samarien, welches wieder füdwärts in das rauhere und ödere Gebirge der Land⸗ 
ſchaft Judäa, des alten Stammſitzes von Juda und Benjamin, übergeht. Weftwärts fchließt 
fi an das judäiſche Hochland die weite Ebene der Philifter, gegen Norden in die Samarien 
vorliegende Ebene Saron auslaufend, welche legtere durch das weit vorfpringende Gap des 
Karmelgebirges von der galiläifchen Küftenniederung, der fog. Uccaebene, getrennt wird. Be- 
mertenswerthe Gebirge find außer dem ſchon genannten im Nordoften der Große Hermon; in 
Galiläa, die Ebene Jeſreel umgrenzend, der Tabor, der Kleine Hermon, der Gilboa fowie, über 
dem See von Genezareth, der ſog. Berg der Seligkeiten (Kurun-Hittin); in Samaria, nördlid) 
und füdlich den Paß von Sichem einfaffend, der Ebal und der Garizim; in Judäa der Dels 
berg, der Quarantana und der fog. Franken- oder Fureidisberg; endlicd; im Oftjordanlande 
jüdlih vom Zerfafluffe da8 Gebirge Gilead. Bon Flüffen find noch zu erwähnen der Kifon 
in der Yefreelebene und der Wadi⸗Kelt oder Krit, welcher, an der öftl. Abdachung der Berge von 
Yubdäa entjpringend, an Jericho vorüber dem Yordan zueilt. Der Jordan bildet zwei Süß- 
wafjerfeen, diejenigen von Merom und von Genezareth, und mündet nachher in den allen leben» 
digen Organismus vernichtenden Salzfee des Todten Meeres. Im allgemeinen ift P. wafler- 
arın, und feine in den biblifchen Schriften fo laut gepriefene Fruchtbarkeit findet ihre wefentlichfte 
Erflärung im Bergleihe mit den noch weniger begünftigten öftl. und füdl. Nachbarländern; 
jedoch ift das Gebirge ergiebig an Wein, Dliven, eigen und fonftigem Obſt, die Küſtenebene 
liefert gutes Getreide, Baumwolle und Sefam, und die heiße Jordanau könnte bei Benugung der 
zu künftlicher Bewäſſerung ſich darbietenden VBorbedingungen diefelben Producte hervorbringen, 
' welche Aegypten fo reich machen, wenn es einmal gelänge, die jene Gegenden unficher machenden 
Beduinenftämme im die Wüſte zurüdzumwerfen. Der niedrige Stand der Eultur im ganzen Yande 
ift die natürliche Folge der Yahrhunderte türk. Miisregierung. 

Die biblischen Nachrichten von Paläftina reichen bis in die vorhiſtor. Zeiten hinauf und 
zeigen und das Land von den jemit. Stämmen der Amoriter befeffen, welche ſchon damals als 
Städtebewohner zu einer gewiſſen Civilifation gediehen erfcheinen. Ein aramäifcher Nomaden- 
fürft, Abraham, wanderte in das Sand ein und erwarb bei Hebron ein Exrbbegräbniß; feine 
Nachkommen, in den nordöftl. Grenzprovinzen Aegyptens zu einem mächtigen Bölklein herans 
gewachjen, eroberten Baläftina unter Yofua 1450 v. Chr. und machten e8 dauernd zu ihrem 
Wohnſitze. Aber in zwölf Stämme gefchieden und ohne beftimmte bitrgerliche Verfaſſung, lebten 
fie in polit. Ohnmacht, bis Saul fie zu einem Königreiche vereinigte. Unter David und Sa— 
lomo gelangte diejes zu hoher Blüte, aber ſchon 975 zerfiel e8 in ein nördl. Neid), das Reich 
Yfrael oder Ephraim (f. d.), und ein füdliches, da8 Reich Yuda (ſ. Juden), welche ſich in blu- 
tigen Kriegen gegenfeitig ſchwächten. So wurden denn beide eine Beute binnenaſiatiſcher Er— 
oberer; 720 vernichteten die Ajiyrier das Reich Iſrael und zwangen die Bewohner zur Aus— 
wanderung nad; Medien; das Reich Juda mit feiner feften Hauptſtadt Jeruſalem hielt ſich 
132 9. länger, worauf es den Babyloniern erlag, welche ebenfalls die Bewohner in das Eril 
führten. Die nad) dem Falle Babylons von den Perjern den Juden ertheilte Erlaubniß zur 
Rüdtehr gab dem Lande nur ftellenweije feine compacte jü® Bevölkerung wieder; in den Süden 
der Stammfige waren die Idumäer vorgerücdt, und das Gebirge Ephraim wurde von dem 
religiös wie politijch den Juden verfeindeten Mifchvolte der Samariter eingenommen. P. theilte 
ſeitdem die Gefchide VBorderafiens, indem es nacheinander dem perf. und macebon. Weltreic 
angehörte. Unter den Seleuciden, welche auf Vernichtung der Bolkseigenthiimlichkeit ausgingen, 
erfämpften ihm die Makfabäer auf ungefähr ein Jahrhundert die Unabhängigkeit; aber ſchon 
65 v. Chr. brachten es die Siege des Pompejus unter den polit. Einfluß Roms, welcher mit 
der Eroberung Jeruſalems durch Titus 70 n. Chr. in völlige Botmäßigfeit überging. P. wurde 
nunmehr eine Provinz des Römifchen Reichs und blieb in diefem Verhältniß gegen 560 9. 
lang, während welcher Zeit die jitd. Bevölkerung ausgerottet wurde, das fremd eingeführte 
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Heidenthum im ſich felber erlofch und zuletzt auch die famaritifche Nation erlag, ſodaß das 
Chriſtenthum zur alleinigen Landesreligion wurde. Dennoch fand der fiegreich vordringende 
arab. Khalif Omar Faum einen Widerftand; P. gerieth unter die Herrſchaft des Islam, welche, 
die 87jährige Periode der Kreuzfahrerherrfchaft abgerechnet, bis heute andauert. Hauptwerke 
über P. find: Reland, «Paläftina» (Utrecht 1714), Ritter, «Erdkunde von Afien» (Thl. 15 
und 16, Berl. 1850— 52), K. von Raumer, «Baläftina» (4. Aufl., Lpz. 1860), Robinfon 
und Smith, «Paläftina und die ſüdlich angrenzenden Länder» (3 Bde., Halle 1841—42); 
diefelben, «Neuere biblifche Forfchungen in P.» (Berl.1857); Robinfon, «Phyſiſche Geographie 
des Heiligen Yandes» (Lpz. 1865). 

Paläjtra (griech., d. i. Ringjchule) ift bei den Griechen ein Theil des Gymnaſiums (f. d.), 
nämlic) der fpeciell fiir die Uebungen im Ringen und Fauftfampf beftimmte Raum. Doc, fom- 
men auch z. B. in Athen mehrfad; Paläftren als befondere, von den Gymnaſien getrennte An- 
lagen vor; dies waren dann jedenfalls Privatunternehmungen einzelner tüchtiger Lehrer der 
Gynmaftif, welche in befondern Localen Unterricht an Knaben und Zünglinge ertheilten. 

Palatinifher Berg (mons palatinus), nächft dem Eapitolinifchen der berühmtefte von den 
fieben Hügeln Roms, erreicht ungefähr eine Höhe von 160 F. über dem Meere und bildet ein 
unregelmäßiges Biere, deffen nordweftl. Abhang, Germalus oder Cermalus genannt, nad) dem 
Eapitolin und dem Tiber, der nordöftliche (Velia) nad) dem Forum und dem Esquilin, der 
füdöftliche nad) dem Cäliſchen Berge gerichtet, der füdmweftliche durch das Thal des Circus vom 
Aventinus gefchieden war. Der Name, der gewöhnlich durch die Sage vom Evander (f. d.) mit 
dem der arfadifchen Stadt Pallantion in Verbindung geſetzt wird, hängt wahrfcheinlich mit dem 
der Hirten- und Weidegöttin Pales, deren Felt (Palilien) am 21. April zugleich als Grün— 
dungsfeft Roms gefeiert wurde, zufammen. Auf ihm hatte nad) der röm. Sage Romulus das 
ältefte Rom gegründet, die Roma quadrata (fo genannt nad} der Form des Bergs), und es mit 
dem älteften Pomdrium umzogen; an dem Germalus zeigte man den heiligen Feigenbaum (ficus 
ruminalis), unter welchem die an der Wölfin faugenden Zwillinge gefunden wurden, und die 
ftrodgededte Hütte (casa) des Romulus. Auf dem Berge war ein aufgemauerter vierediger Plat, 
der felbft aud) den Namen Roma quadrata trug, und ein uraltes Heiligthum der Victoria; 192 
dv. Chr. wurde der Tempel der Cybele, der großen idäiſchen Mutter, dort gebaut. Daneben ftan- 
den aber von alters her auf dem Berge Privathäufer, wie das Eicero’8 und das des Catilina, 
das prächtige de8 Marcus Scaurus und anderer angefehener Römer. Das des Hortenfius 
faufte Auguftus, erbaute e8 neu zu feinem Wohnſitze und in der Nähe den Tempel des Apollo 
Palatinus (28 v. Chr.) mit der berühmten gried. und lat. Bibliothef. Auch Tiberius baute 
dort ſich ein Haus; aber erft durch Nero's ungeheuere Anlagen nad) dem großen Brande wurde 
der Privatbefig vom Palatinifchen Berge ausgeſchloſſen; feine domus aurea umfafte nicht blos 
ihn, fondern reichte bi8 auf den Esquilin hinüber. Bespafian beſchränkte den Palaft wieder auf 
den Berg. Seit Alerander Severus hörte er auf, dauernde Reſidenz der Kaifer zu fein; aber fo 
mädtig war der Name Palatium, daß er ſich im Mittelalter fort als die Benennung faiferl. 
und fürftl. Hofftätten erhielt, wie denn das deutjche Pfalz (f. d.) daraus hervorging. Die fehr 
ausgedehnten und bedeutenden Ruinen der Kaiferpaläfte, die noch jetst faft den ganzen Palatin 
bededen, find in dem legten Yahren auf Koften des Kaiſers Napoleon IIL., der das Terrain 
von dem Erfönige von Neapel erfauft hat, unter der Leitung des Architekten P. Roſa plan: 
mäßig ausgegraben worden. 

Palatinus bezeichnet im allgemeinen eigentlich jeden, der zum palatium, d. h. zum faiferl. 
Hoflager, gehört, als Hof- oder Staatsbeamter. Im befondern aber verftand man darunter 
im byzant.röm. Reiche das gefammte, unter dem Comes sacrarum largitionum ftehende Per- 
fonal, etwa entſprechend dem heutigen Refjort des Finanzminiſters; ferner auch wol die dem 
Comes rerum privatarum untergegebenen Beamten, welche die Berwaltung des Chatoulle- und 
Krondermögens beforgten. Das Mittelalter begriff unter Palatini oder Paladini die Vornehmen 
des Reichs in der nächften Umgebung des Königs. Unter ihnen nahm der Hofrichter, Comes 
palatinus oder Pfalzgraf eine befonders einflußreiche Stellung ein. Die höchſte Bedeutung aber 
hatte diefer Titel in Ungarn, folange diefes feine alte eigenthiimliche Verfaſſung als jelbftändiges 
Königreich befaß. Der P. bezeichnete hier den durch die Stände aus vier vom Könige vorge 
fchlagenen Candidaten und zwar feit König Matthias Corvinus auf Yebenszeit erwählten oberften 
Würdenträger des Reichs, der zu gleicher Zeit als gefeglicher Stellvertreter des’ Königs und ale 
Mittler zwifchen König und Reid; galt und faft alle die weitreichenden Befugnifje befaß, welche 
fi aus diefer Doppeljtellung ableiten ließen. — Im Deutjchen Reiche hieß Palatinat (lat. 
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palatinstus) das Gebiet eines Pfalzgrafen. Im fpäterer Zeit wurde damit vorzugsweife der 
Palatinatus ad Rhenum, die heutige Rheinpfalz, bezeichnet. (S. Graf und Pfalz.) 
Paleario (Xonio), latinifirt Aonius Palearius, eins der Häupter der reformatorijchen Be- 
wegung in Italien um die Mitte des 16. Jahrh., hieß eigentlich Antonio della Baglia und 
wurde um 1500 zu Beroli in der Campagna di Koma geboren. Er ftudirte zu Padua und 
Florenz Philologie, Jurisprudenz und Patriftif, lebte dann in Nom, feit 1527 in Perugia und 
feit 1532 in Siena, wo er Vorlefungen hielt. P. erwarb ſich ald Redner und Dichter bald 
einen in ganz Europa geadhteten Namen und trat mit den angefehenften und gelehrteften Män— 
nern feiner Zeit in Berbindung. 1545 wurde er Profefjor der Philologie zu Lucca und 1555 
zu Mailand. Inzwiſchen hatte aud) ihn das Studium des Neuen Tejtaments zu der evang. 
Grundlehre von der Rechtfertigung aus dem Glauben allein geführt, zu welcher damals (übri= 
gens unbefchadet der Ehrfurcht vor dem Papfte und der röm. Kirche) fi) Männer wie die Car- 
dinäle Contarini, Morone, der Kapuzinergeneral Occhino u. a. unverhohlen befannten. Der feit 
Paul IV. (Caraffa) durch ganz Ytalien mit blutiger Gewalt ins Werk gefegten Gegenreformation 
fiel aud) P. als Opfer. Nachdem er jeit 1567 in den Kerkern der Inquifition gefchmachtet, wurde 
er dem Henfertode 3. Juli 1570 überliefert. Er wurde gehenft und der Leichnam verbrannt. 
Unter allen reformatoriſchen Männern Italiens hat P. durd) die 1542 zu Benedig erfchienene, 
höchſt wahrfcheinlih von ihm verfahte Schrift «Bon der Wohlthat Chriftiv («Del beneficio di 
Giesu Christo crocifisso verso i Christiani») auf die Berbreitung evang. Ueberzeugungen am 
mädhtigften eingewirft. Die Feine, aber im fauterften Geifte der Neformation die Pehre von der 
Rechtfertigung aus dem Glauben verfündigende Schrift wurde mit reißender Schnelligkeit über 
ganz Italien verbreitet und in mehr ald 40000 Eremplaren gedrudt. Bei der Oegenrevolution 
gelang es jedod) der Inquifition, diefelbe fo volljtändig zu unterdrüden, daß fie bis auf die 
neueften Zeiten unmiederbringlich verloren ſchien. Erſt 1843 wurde von Cowie ein ital. Exem— 
plar auf der Bibliothek des St.-Zohns-College zu Cambridge wieder aufgefunden. Bier Jahre 
jpäter gab John Ayre eine nad) dem Franzöſiſchen gefertigte engl. Ueberjegung aus dem J. 
1638 heraus. Der ital. Tert wurde erft 1855 von Churchill Babington aus jenem cambridger 
Eremplare und in demfelben Jahre mit deutfcher Ueberfegung (von Tiſchendorf, Lpz. 1855) 
veröffentlicht. Vgl. Noung, «Life and times of Aonio P.» (2 Bde., Lond. 1860). 
Palenibang, ein ehemaliges Königreich in dem ſüdl. Theile der Nordoftfeite von Sumatra 
(j. d.), feit 1821 im Befig der Holländer, die jchon feit 1620 dafelbft eine Handeldniederlaffung 
gehabt hatten. Das 1340 D.-M. große, meift ebene, mit ungeheuern Sümpfen und Wäldern 
bededte Land macht mit der nordweſtlich angrenzenden Laudſchaft Djambi die 2558 D.-M. 
große Reſidentſchaft P. aus, die 1864 527050 Bewohner zählte. Am interefjanteften find 
darunter die Drang-Kubu, ein den Batta verwandtes Volk von hellbrauner Farbe und mit 
regelmäßigen Geſichtszügen, das nur in P., und zwar abgejchieden von der übrigen Bevöferung 
in Wäldern und längs der Ylüffe angetroffen wird. Sie verehren böſe Geifter (Djin), welche 
auf Bergfpigen haujen und die Urfadye alles Elends find, daneben die Seelen der Berftorbenen 
ald gute Geifter (Dewa) durch Scyladhtopfer und Falten, glauben außerdem noch an Orange 
Aus, d. i. Luftmenſchen oder Halbgeifter, und tödten im Olauben an eine Seelenwanderung den 
Tiger nicht. In jedem Dorfe fteht ein Heiligtum, aber ohne Gögen und Priefter. Mit den 
Juden haben fie die Befchneidung und dad Verbot des Schweinefleifches gemein. Die Häupt- 
linge der Dörfer (Pangerang oder Depati) ftchen unter vier Stammhäuptlingen (Pafierah), 
denen aller Grund und Boden gehört, die aber von den Pächtern nichts verlangen, als daß fie 
ihnen die Häufer umjonft bauen und die Neisfelder zum Theil unentgeltlich bejorgen. Haupt- 
ausfuhrartifel von P. find Reis, Tabak, Gummi-elaſticum, Guttapercha, Harze, Baumwolle 
und Bambusrohr. Anfehnliche, weit ind Land hinein ſchiffbare Flüffe find der Mufi, Banju— 
Ain, Upang, Saleih und Majudji. Am erftern liegt die Hauptſtadt P., 13 M. von Meere, 
mit 42000 E., darunter 2500 Chinefen, 1600 Araber und nur wenige Europäer. Als fteinerne 
Geräude zeichnen fid) unter den auf Pfählen errichteten Holzhäufern aus: der Kraton (Palaft) 
der frühern Fürften, die Gräber derjelben, die Hauptmojchee und die Wohnung des Refidenten. 
Der Verkehr ift jehr lebhaft, namentlich auf dem Fluſſe, der Handel ift Hauptbeſchäftigung. 
Polencia, im Alterthum Pallantia, die Hauptftadt der zum Königreich Altcaftilien gehö— 
rigen jpau. Brovinz P.(146,,D.:M., 190514 E. im 3. 1864), in 2181 F. Seehöhe, in voll» 
lommen ebener, baumlojer, aber gutbewäjjerter und fruchtbarer, getreide- und weinreicher Gegend, 
am Linfen Ufer des Garrion, nahe dem Gaftilifchen Kanal und am Kuotenpunfte der Eiſenbahnen 
ua) Leon und Sautander gelegen, zählt (1860) 13126 E. und ift eine ziemlich ſchöue Ciudad 


318 Palenque Palermo 


von goth. Bauart, mit alten mächtigen Mauern umgeben und Sitz der Provinzialbehörden ſowie 
eines Biſchofs und einer öfonomifchen Geſellſchaft. Der Ort hat gerade, breite Straßen, einen 
großen Hauptplag mit Seitencolonnaden, hübſche Promenaden, eine pracdhtvolle Kathedrale 
(San-Antolin), die im 14. Yahrh. gegründet und im 17. vollendet ward, fünf Pfarrkirchen, 
unter denen ſich San-Miguel durch ihren eigenthümlichen Bauftil auszeichnet, ſechs Nonnen- 
und fünf ehemalige Mönd)sflöfter, einen biſchöfl. Palaft, ein gutdotirtes Spital, ein Findelhaus, 
ein dom Eid im deſſen Palaft gegründetes Hospiz, ein Collegium, ein bifchöfl. Seminar und 
eine Lehrerbildungsanftalt nebft Normalelementarfchule. Die Bevölkerung unterhält Manu⸗ 
facturen in groben Wollftoffen, namentlich in Deden für ganz Spanien, fowie Hutmachereien, 
Gerbereien, Weinbau und lebhaften Handel mit Getreide. Am 2. Sept. findet alljährlich eine 
befuchte Meſſe ftatt. Zu P. wurde die erfte fpan. Univerfität gegründet, 1209 von König Al- 
fons IX., die jedoch 1239 nad) Salamanca verlegt ward. Hier war e8 auch, wo der Eid feine 
Bermählung mit Ximena Gomez feierte. 

Balenque (San- Domingo del), eine Ortfchaft im meric. Staate Chiapas, untveit der 
Grenze von Yucatan, nordöftlih von Eiudad-Real am Fluffe Micol gelegen, oft genannt wegen 
ber berühmten Ruinen von P., die unftreitig zu den wichtigften und großartigften Dentmälern 
voreurop. Civilifation in Amerifa zählen. Bon den Umwohnern Caſas de Piedras, d. i. fteinerne 
Häufer, genannt, haben diefelben einen Umfang von 3—4 M. und beftehen aus einer Anzahl 
mehr oder minder wohlerhaltener Gebäude, in denen man Tempel, Feftungswerke, Gräber, Py- 
ramiden, Brüden, Wafferleitungen und Wohnhäufer erkennt. Am merkwürdigſten ift ein regel- 
mäßiger vierediger Pla von 300 %. Breite und 1350 F. Länge, in deffen Mitte fich das etwa 
300 $. lange und 30 F. breite Hauptgebäude erhebt. Den Haupteingang in daffelbe bildet ein 
nur 9 F. hoher, aber 108 F. langer Gang, der von platten, rechtwinkeligen Pfeilern getragen 
wird. Das Innere zerfällt in zahlreiche, nur 10—12 F. breite Gemächer, die Flügel des 
bäudes find durch Höfe voneinander gefondert. Der Thurm, der ſich aus der Mitte defjelben 
bis zu etwa 75 F. erhebt, beftcht aus vier Stodwerfen und ift von einfacher, aber zierlicher 
Bauart. Die unterirdifchen Gänge und Gewölbe find noch nicht genauer unterfucht worden. 
Die Fenfteröffnungen, allenthalben angebracht, find Hein und nicht gleihförmig. Die Wände 
find meift mit Basreliefs und Malereien geſchmückt und mit Stud überzogen. Dafjelbe gilt 
auch von einigen andern größern Bauwerken der Ruinenftätte, welche ohne Zweifel zu öffent- 
lichen Zweden beftimmt waren. Ueber die Erbauer, welche die Wölbung nicht kannten und feine 
eifernen Inftrumente befaßen, fowie itber die Zeit der Erbauung herrſcht Dunkel; jedenfalls 
war die Stadt, deren Ruinen ſich bei P. finden, der Mittelpunkt eines wohlorganifirten mäch— 
tigen Reihe. Bis 1787 kannte man die großartigen Reſte nur von Hörenfagen, und als da- 
mals auf Befehl der fpan. Regierung Antonio del Rio zur Unterfuchung derfelben abgeſendet 
wurde, fand er fie dicht mit Gehölz verwachfen. Nach dem Bericht des letztern bearbeitete Ca- 
brera in Guatemala eine Schrift, welche unter dem Titel «Huehuetlapallan, Amerifas große Ur- 
ftadt im Königreiche Guatemala» (Meining. 1823) ins Deutfche überfetst wurde. Seitdem haben 
mehrere Reifende, darunter Waldeck und Stephens, die Ruinen von P. befucht und bejchrieben. 
Bgl. Catherwood, «Views of ancient monuments in Central-America» (Pond. 1844). 

Balerımo, die Hauptftadt der ital. Infel Sicilien, Sig des Präfecten der Provinz Palermo 
(92,35 Q.⸗M. mit 585163 E.), eines Cafjations- und eines Appellationshofs, eines Tribumals 
erfter Inſtanz und eines Handelsgerichts, eines Erzbifchofs und einer Univerfität, nächft Mef- 
fina der bebeutendfte Handelsplag der Inſel, liegt an der Nordfitfte und an der Weſtſeite eines 
Meerbufens, im Schofe einer 2 M. langen und %/, M. breiten Fruchtebene, von Orangewäldern 
umgeben und von Oſten gegen Weſten in Geftalt eines länglichen Vierecs hingeftredt, deffen 
eine Heinere Seite an das Meer ftöht, von dem aus es einen impofanten Anblid gewährt. 
Wegen bes trefflichen Klimas eignet fich der Drt befonders zum Winteraufenthalt fiir Bruft- 
feidende, objchon hier die Sommerhite, befonders wenn Sirocco weht, oft unerträglich ift. Die 
Stadt, welche (1861) 167625, mit den dazugehörigen Ortfchaften 194463 €. zählt, ift im 
Kreuze gebaut. Zwei lange, gerade Hauptftraßen, der Corſo Vittorio-Emmannele (vor 1860 
Cäffaro oder Toledo) und der Corſo Garibaldi (vor 1860 Via Macqueda oder Strada-Nuova), 
durchſchneiden fich im rechten Winkel ungefähr auf der Hälfte ihrer Fänge, an der achtfeitigen 
Piazza Ouatro-Cantoni oder Vigliena, von deren Mitte aus man die vier Hauptthore erblidt. 
Bon den zwölf übrigen Thoren, die aus den meift verfallenen Ringmauern führen, find hiſtoriſch 
merhwürdig die Porta Garibaldi (früher Porta Termini), durch welche Garibaldi 27. Mai 
1860 in die Stadt einrüdte, die Porta Montalto ſüdlich vom Schloß, vor der ſich 1282 die 
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Borgänge ber Sicilifchen Vesper (f. d.) entwwidelten. Zwifchen Porta San-Antonino und Perta 
Garibaldi liegt der Bahnhof der über Bagheria zunächſt 5 M. weit gegen Often nad; Termini 
führenden Eifenbahn. Der Umfang der Stadt beträgt 2 St., erweitert fich aber feit 1860 be- 
ſonders nach Nordoften hin fehr bedeutend, während 1827—48 fein einziges neues Haus gebaut 
worden war. Der alte oder Kriegshafen, La-Cala, ift jet fiir große Schiffe unzugänglich. 
Der größere Handeldhafen liegt weiter nörblich, feitwärts der Vorſtadt (Borgo) Sta.- Lucia, 
und wird durch einen langen Molo geſchützt. Im den beiden Hauptftraßen wogt das buntefte 
Gewühl, ftehen die ftattlichften Paläfte, vereinigt fich in den Agrumi=- und Eisläden, den Bazars 
und Gewölben ber glänzendfte Lurus. Dagegen find die meiften Nebenftragen krumm, wintelig, 
unfauber ; aber alle haben gutes Yavapflafter und Gasbeleuchtung. Die meiften Pläge find mit 
Fontainen und Statuen bejett, die Häufer von außen nicht gut gehalten, manche noch von alt» 
fpan. oder mauriſchem Anfehen, mit Balkonen u. dgl. Bon ben Arabern erbaute Aquäducte ver 
forgen alle Wohnungen reichlich mit gutem Waſſer aus den Bergen. An der Seefeite dehnt ſich ein 
prädhtiger Quai, La⸗Marina, zwifchen der Porta Felice im Norden und dem großen öffentlichen 
Garten La⸗Flora oder Billa Giulia im Süden, einer der angenehmften Spaziergänge Europas, 
wo abends auch die vornehme Welt ihren Corſo hält. Nicht weniger belebt ift der Hafen. 
Baudenfmale aus dem Altertum find bis auf die 1785 vor der Porta-Dffuna entdedten 
Katafomben nicht mehr vorhanden. Defto intereffanter find in P. die mittelalterlichen Kunft- 
denfmale, namentlich aus der Normannenzeit, in der ſich ein aus röm., byzant. und arab. Ele— 
menten zufanımengejeßter, aber durchaus jelbftändiger Stil gebildet hat. Das mächtige Fönigl. 
Schloß, der Palazz0- Reale, auch A-Cäſſaro genannt, fteht auf einer Bodenerhöhung, die zu 
allen Zeiten die Burg der Stadt getragen. Die Orundlagen des Gebäudecompleres find farazen. 
Urfprungs. Die Normannen und die Hohenftaufen haben an ihm gebaut, ehe die fpätern Um- 
geftaltungen erfolgten. Einft Feſtung, ift der Palaft noch jegt auf beiden Seiten mit fteinernen 
Bollwerken verfehen. Im zweiten Stod des rechten Seitenflügels befindet fich die berühmte Ca— 
pella Palatina, 1132 von Roger IL. erbaut und 1140 dem heil. Petrus geweiht, die fchönfte 
Schloßfapelle der Welt. Als ältefter Theil der Burg gilt der Thurm San-Ninfa, mit der 
Sternwarte (38° 6’ 44” nördl. Br. und 11° O0’ 52,5” öftl. 2. von Paris). Vor 1860 zählte 
man in B. 60 Pfarrfirchen, 8 Abteien, 71 Klöfter mit 20— 30000 Geiftlichen, Mönchen und 
Nonnen, dazu noch 19 Dratorien. Unter den Kirchen ift die Kathedrale (Duomo della Rofalia, 
auch, Madre Chieſe genannt) ein Prachtwerk, an dem feit der erften Erbauung (1169 — 85) 
alle Jahrhunderte, doch nicht zum Vortheile, reftaurirt haben. Die Kapelle Sta.- Maria, in 
welcher die ficil. Könige gefrönt wurden, ift durd) da8 Bombardement von 1860 zerftört. Im 
rechten Seitenfcjiffe befinden fich die Königsgräber, die 1781 aus einer Kapelle neben dem Chore 
hierher verfetst wurden. So die mächtigen Marmor- und Porphyrjartophage Roger’ IL, feiner 
Tochter Conftanze, Heinrich's VI. und Friedrich's IL. In der Eapella della Sta.-Rofalia ruhten 
die Kefte diefer Heiligen, der Schußpatronin der Stadt, in einem 1298 Pfd. ſchweren filbernen 
Sarge. Bgl. Beder und Förfter, «Die Kathedrale zu P.» (Wien 1866, Fol.). Berühmt ift 
durch ihre Mofaiten La-Martorana oder die Kirche Sta.-Maria del’ Amiraglio, in der erften 
Hälfte des 12. Jahrh. gegründet und ganz nad byzant. Mufter innen und außen mit Gold- 
mofaifen gefhmüdt. In der Nähe des königl. Schloffes fteht eine der Alteften Kirchen aus ber 
Römerzeit, San- Giovanni degli Eremiti, die einen ganz byzant.- arab. Charakter trägt, und 
deren Glocke zuerft bei der Sicilifchen Vesper 31. März 1282 Sturm läutete. Bemerfenswerth 
find außerdem San-Giufeppe mit Marmorfänlen und Marmorbecorationen von fabelhafter 
Pracht, die bizarre Kirche San-Maria della Catena mit einer fchönen Loggia, das ehemalige 
Profeßhaus der Yefuiten mit einer reichen Kirche von 1683, die großartige Dominicanerfirche, 
die gegen 12000 Menfchen faßt, das Klofter della Gancia und, vor der Stadt, das große 
Kapuzinerflofter, in defjen unterirdifchen Gängen die zu Mumien ausgetrodneten Leichen wohl- 
habender Palermitaner aufbewahrt werden. Andere öffentliche Gebäude von Bedeutung find: 
der erzbifchöfl. Palaſt, der Senatspalaft, der Finanzpalaft, die Senatsbibliothef (Biblioteca 
communale), welche die reichſte Sammlung von Handjchriften und Büchern zur Gefchichte 
Siciliens enthält; ferner das ehemalige Collegio-Nuovo der Yefuiten, in welchem ſich jetzt das 
Lyceum und die Nationalbibliothek befinden, der mächtige Yuftizpalaft, bis 1782 Inquifitions« 
palaft, das Große Hospital, 1330 erbaut. Auch viele Baläfte des zahlreichen Adels find fehens- 
werth. Die Univerfität, zuerft 1394 gegründet, 1804 von Ferdinand IV. erneuert, aber ſchlecht 
dotirt und wenig befucht, hat ein berühmtes Mufeum für Sculpturen, Gußfachen, Bafen, 
Münzen u. |. w. Außer der Univerfität und dem Lyceum befigt P. eine Alademie der Wiflen- 
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ſchaften und Künſte, eine Academia-Medica, ein Inftitut der fchönen Künſte und Alterthümer, 
eine Nautiſche Schule, mehrere Collegien und Erziehungshäufer, ein Confervatorium für Mufit, 
einen jehr reichen Botanischen Garten, vier Theater (darunter das Teatro-Bellini), viele treffe 
liche Wohlthätigkeitsanftalten u. j. w. Die Bevölkerung unterhält Fabrifen in Seidenzeug, in 
Baumwolljtoffen, Gold- und Silberwaaren, Eifengeräthfchaften, Wachstuch. Aud) fertigt man 
vortreffliche Tiſchlerarbeiten, candirte Früchte, Korallenarbeiten, prächtige Producte der Stein» 
fchleiferei. Neben Schiffbau beſchäftigt Thunfisch und Sardellenfang viele Taufende von Men- 
chen. Der Handel ift größtenteils in den Händen der Engländer, der Genuefer und Livor- 
nefer. Regelmäßige Dampfſchiffahrt, durch ital., franz. und engl. Gefellfchaften, beftcht mit 
den bedeutendern Häfen des Mittelmeeres. 1862 gehörten zum Hafen von P. 1264 Schiffe von 
25049 Tonnen, darunter 1104 Edjiffe von nur 1—10 Tonnen. Eingelaufen waren 3328 
Schiffe von 463665 Tonnen. Die Einfuhr, größtentheils aus England, verfieht Sicilien mit 
Spezereien und Manufacten; die Ausfuhr der meift ficil. Producte geht hauptſächlich nad) Eng— 
land und den Vereinigten Staaten. Erftere jtieg 1852—60 von 15,152000 auf 26,971000 
Lire (France), legtere von 17,468000 auf 43,712000 Lire. Unter den vielen intereffanten 
Punkten der Umgegend gehört insbejondere der 2075 F. hohe Monte» Pellegrino (Ercte der 
Alten), im Norden der Stadt, ein zerflüfteter Feldberg aus grauem Kalkſtein, auf welden ein 
foftipieliger Weg (la Scala) zur Grotte und Kirche-der heil. Roſalie (f. d.) führt, deren Feſt, 
das größte der Palermitaner, alljährlid) 11. bis 15. Yuli mit größtem Gepränge gehalten wird. 
Am Fuße des Berges liegt das in chinef. Stil von Ferdinand IV. erbaute Lönigl. Luſtſchloß La— 
Favorita und das vom Fürften Carlo Cattö de Caſtelnuovo gegründete Iſtituto-Agrario. Gegen 
Welten der Stadt liegt Monreale (f. d.) mit feiner großartigen Kathedrale; auf dem Wege dahin 
Ya-Cuba, urſprünglich ein pradjtvolles maurifches Yuftjchloß, 1181 von Wilhelm I. umgebaut, 
jetzt Kaſerne; dann das erwähnte Kapuzinerklofter mit den Mumien und die Billa Tosca, Som: 
merfig und landwirthichaftliche Berfudysanftalt des Grafen Tasca. 

P. iſt das Panormus der Alten, wurde von den Phöniziern angelegt und gehörte dann 
den Karthagern. Im erften Puniſchen Kriege war hier die Hauptftation der Flotte Karthagos, 
deffen Armee dafelbft aud) ihr Winterlager hielt. Die Nömer eroberten die Stadt 254 v. Chr. 
und machten fie unter Auguftus zur Colonie (Colonia Augusta Panormitanorum). Später 
fiel fie an die Oftgothen, kam dann durch Belifar in die Hände der Byzantiner, ward 835 von 
den Sarazenen erobert und nun der Sig ihres Oberftatthalters von Sicilien. 1072 eroberte der 
Normanne Robert Guiscard die Stadt; die jpätern Könige von Eicilien wurden ſtets in ihr ge: 
jalbt. Sie war deren Nefidenz und die Hauptftadt der Inſel, deren Schidjale fie unter den 
Hohenftaufen, Franzoſen, Epaniern u. f. w. theilte. (S. Sicilien.) Wiederholt wurde die 
Stadt durd Erdbeben erſchüttert und befchädigt; jo 1693, 1. Sept. 1726 und 5. März 1823. 
1799 mußte Ferdinand IV. vor den Franzoſen von Neapel aus hierher fliehen und vefidirte hier 
mit lurzer Unterbrechung bis 1815. 1820 brad) in P. cin Aufftand gegen die Conftitution 
von Neapel aus, ward aber durd) die Neapolitaner unterdrüct, wie aud) die wegen der furdt- 
baren Verheerungen der Cholera 1836 erfolgte Erhebung des Volks. Im Sept. 1847 begannen 
zu P. die Unruhen gegen die bisherigen polit. Zuftäude. Am 12. Jan. 1848 brad) der offene 
Aufftand gegen die Regierung los. Die fönigl. Truppen begannen 13. das Bombardement vom 
Hort St.Elmo aus, Bereits Anfang Februar mußten fie jedod) die Forts räumen, welche num 
vom Bolfe demolivt wurden. Am 25. März ward zu PB. das ſicil. Parlament eröffnet. Am 
7. Mai 1849 erhob ſich das Volk gegen die gemäßigte Partei, welche im Begriff war, die Stadt 
an die königl. Truppen zu übergeben, weldye 15. Mai einrüdten. Am 4. April 1860 brad) in 
der längft gärenden Stadt der VBolfsaufftaud bei dem Ueberfalle des Klofters La-Gancia aus. 
Darauf folgten vom 5. April an eine Neihe Gefechte in der Umgegend der Stadt. Am 27. Mat 
drang Öaribaldi, der 11. Mai bei Marſala gelandet und 15. Mai die fönigl. Truppen bei Cata— 
lafimi befiegt hatte, in P. ein. Die Stadt wurde 27. bis 31. Mai von den Königlichen aus dem 
Dafencaftell bombardirt. Nacden 31. Mai ein dreitägiger Waffenftilftand zwifchen Garibaldi 
und den General Lanza abgejchlofjen, capitulirte legterer 6. Juni, und 19. Juni zogen die legten 
Dataillone der Königlichen aus dem Gaftell ab. Vgl. Oppermann, «Palermo» (Brest. 1860). 

Paleftrina im Kixcchenftaat, im Alterthum Präneſte, ungefähr 6 M. öſtlich von Rom, 
am Abfall des Gebirge zur Campagna gelegen, war eine uralte Stadt, die zum Bunde der La— 
teiner gehörte, 499 v. Chr. ſich an die Nömer anfd)loß, dann von ihnen abfiel, 380 aber wieder 
unterworfen und darauf durch eine röm. Colonie bejegt wurde. Im 9. 82, wo fie dem jüngern 
Marius zum legten Zufluchtsorte diente, mußte fie fic) dem Sieger Sulla ergeben. Wichtig 
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war fie namentlich wegen ber Teftigkeit ihrer auf dem Berge gelegenen Burg, die mit der unter- 
liegenden Stadt durdy Schenkelmmauern verbunden war; auch der Tempel der präneftinifchen 
Fortuna war berühmt. Die jetige Stadt zählt etwa 5500 E. und ift ein Biſchofsſitz. Unter 
den Altertgümern, die dafeldft gefunden wurden, find befonders die Fragmente von marmornen 
Fafti (f. d.) und fchöngearbeitete Bronzefäftchen bemerfenswerth. 

Paleſtrina (Giovanni Pietro Aloifio oder Pierluigi da), auch IL Preneftino und Prä- 
neſtinus genannt, das Haupt der ältern röm. Tonſchule und von feinen Zeitgenofjen durch 
den Beinamen Musicae Princeps ausgezeichnet, wurde 1524 zu Paleftrina im Kirchenftaate ge- 
boren und fam 1540 zu höherer Mufitausbildung nad) Rom in die von dem berühmten Gou— 
dimel gegründete und geleitete Schule. Nachdem er 1551 an der Gapella Giulia als Lehrer der 
Singknaben angeftellt worden, trat er 1554 mit feinen erften Compofitionen, Meffen, hervor, 
die ihm alsbald einen Platz unter den erften Componiften feiner Zeit anwieſen. Papft Fulius III. 
berief ihn 1555 in das Collegium der päpftl. Kapellfänger. Die Geneigtheit, die ihm diefer 
Kirchenfürft erwies, erwies ihm auch deffen Nachfolger Marcellus II., der aber alsbald ftarb. 
Der folgende Papſt Paul IV. fand Anftoß daran, daß unter den Sängern der päpftl. Kapelle 
fi einige befanden, die nicht geiftlichen Standes, fogar verheirathet waren. Zu diefen gehörte 
auch P., welcher deshalb noch 1555 aus der Kapelle entlafjen wurde. Im Oct. deffelben Jah— 
tes erhielt er aber dafür die Kapellmeifterftelle an San-Giovanni in Laterano, die er ſechs Jahre 
beffeidete und dann mit der an Sta.-Maria-Maggiore vertaufchte, welche er wiederum bis ins 
3. 1571 verjah. Mittlerweile war 1562, nad) längerer Vertagung, das Tridentinifche Concil 
wieder zufammengetreten, und es kam auf demfelben auch eine fitr nöthig erachtete Reinigung 
der Kirchenmuſik zur Sprahe. Man fand nämlich Anftoß an der Bermifchung der profanen 
mit der geiftlichen Muſik, indem bis dahin der Misbrauch fehr in Schwung gelommen, Dieffen 
über weltliche und nicht jelten fehr frivole Lieder zu componiren. Außerdem gefielen ſich die 
damaligen Componiften in Kiünfteleien, während man fir die Kirche einfachere Muſik verlangte, 
die durch contrapunktiſche Berjchlingungen das Wort nicht ganz unterdrücdte. Das Verlangen 
war fo ſtürmiſch, daß die Figuralmufil faft ganz aus der Kirche verbannt worden wäre, hätten 
nit einige Mitglieder des Concils Schutreden dafür gehalten und Kaifer Ferdinand I. durd) 
feinen Gefandten nicht mildernde Vorſchläge machen laffen. Pius IV. ernannte demnach 1565 
eine eigene Commiffion von adjt Cardinälen und acht Mitgliedern der päpftl. Kapelle, die ſich 
dahin einigte, daß Meffen und Motetten iiber weltliche Lieder nicht mehr gefungen werden ſoll— 
ten. Größere Schwierigfeit fand die Forderung der Cardinäle, daß die heiligen Worte des Ge- 
fanges umausgefegt und deutlich müßten vernommen werden. Die Sänger ftellten dagegen vor, 
ſolche Berftändlichkeit fer nicht immer zu erreichen; der Muſik die Nahahmungen und Fugen 
nehmen, hieße fie ganz vernichten. Nach weitläufigen Verhandlungen über diefen Punkt fam 
man endlich dahin überein, eine Probe einfachen und edeln Stils zu veranftalten, und hierzu 
ward P. erlefen, an deffen «Smproperien» (aus dem J. 1560 ftammend) man eigentlid) fchon 
das ſchönſte Beifpiel jenes Stils hatte. P. fchrieb nun, im Geifte der ihm gewordenen Auf: 
gabe, drei neue ſechsſtimmige Mefjen, welche die Aufgabe als gelöft erfcheinen Tiefen. Unter 
diefen Meſſen erregte befonders diejenige die allgemeinfte Bewunderung, welche noch heute unter 
dem Titel «Missa Papae Marcelli» weltberühmt ift. Daß P. fie fo benannte, geſchah in danf- 
barem Andenken an feinen einftigen Gönner, nicht aber, wie man eine Zeit lang annahm, weil 
die Meſſe fchon unter der Regierung des genannten Papftes und gewiffermaßen unter deſſen 
Anregung entftanden ſei. So hatte P.-dargethan, daß die Harmonifch- contrapunftifche Kunft 
(denn jene Meffen find durchaus nicht der fog. fünftlichen Seßart bar), mit Maß und Geift an- 
gewendet, jehr wohl geeignet, das Gemüth des Hörers zu erheben und die Andacht zu fördern. 
Die Figuralmufit blieb fomit der Kirche durch P.'s Leiftungen erhalten. Der Papft ernannte 
bieranf B. zum Componiften der Kapelle, und 1571 trat er aus feiner Kapellmeifterftelle an 
Sta.-Maria-Maggiore in die an der Bafilifa San-Pietro in Baticano (als Animuccia's Nach— 
folger) über, nebenbei auch als Mufifdirector an der Congregation des Dratoriums und als 
Leiter der von Giovanni Maria Nanini errichteten Mufiffchule tätig. Nach einem Leben voller 
Entbehrungen, da ihm alle feine Stellen und Aemter von jeher nur wenig eingebracht, ftarb der 
große Tonfeger 2. Febr. 1594, eine ungeheuere Anzahl von Werken (von denen aber nur der 
Heinfte Theil gedrudt ift) und vier Söhne hinterlaffend, die ebenfalls Muſiker waren, aber zu 
einer Bedeutung fr die Kunft fich nicht erhoben haben. Ein Zögling der nicderländ. Schule, 
bat P. durch feinen Geift den Stil derfelben veredelt oder vielmehr eigenartig umgebildet. Er 
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entfaltete in feinen Productionen eine Großheit und Würde, die für alle Zeiten Gegenftand der 
Bewunderung bleiben werden. Man findet bei ihm alle Abftufungen contrapunftifcher Kunft, vom 
Einfachften bis zu den complicirteften Combinationen fanonifcjer und fugirter Seßart. Alles 
aber ift vom Feier des Genius durchglüht und bewegt ſich zwanglos und frei and) inmitten der 
Schranken der Polyphonie. Das ift e8 aud), wodurch er feine niederländ. Vorgänger überragt, 
die zum größten Theil bei der bloßen Handwerfstüchtigfeit ftehen blieben. Bon P.'s Compofitio- 
nen werden noch Heutigentags verfchiedene, 3. B. die Improperien, Yamentationen, das adhıtitim- 
mige «Fratres ego enim accepi», alljährlich zu beftummten Zeiten in der Sirtinifchen Kapelle 
zu Rom gefungen. Vgl. Baini, «Memorie storico-critiche della vita e delle opere di P.» 
(2 Bde., Rom 1828; deutſch von Kieferwetter, Lpz. 1834; Auszug von Winterfeld, Brest. 1832). 

Balette oder Ballette heißt die dünne, ovale Scheibe von Holz, Elfenbein, Porzellan u.f.w., 
worauf die Farben gefett und nach dem jedesmaligen Bebürfniffe fogleich vom Maler während 
der Arbeit gemifcht werden. Dan fagt, ein Gemälde verrathe die P., um die Wahl oder Mi- 
chung der Farben zu tadeln, als ob der Künftler dabei mehr feine P. als die darzuftellenden 
Gegenftände zu Rathe gezogen. 

Pälffy von Erdöd, ein weitverzweigtes fürftl. und gräfl. ungar. Adelögefchlecht, weldes 
feinen Urfprung auf den Grafen Konrad von Altenburg zurüdführt, der 1028 als Gefandter 
des Kaifers Konrad II. nad) Ungarn gefommen fein fol. Schon im 12. Jahrh. teilte ſich fein 
Stamm in die Gejchlechter Konth und Hedervar; Paul IT., der Sohn von Paulus Konth, nahm 
zuerft den Namen PBalffy (d. i. Paulsſohn) an, und deffen Urenkel, Baul III., fügte nad) jeiner 
Verheirathung mit Clara von Cſerna, der Erbtochter des Geſchlechts Erdöd, den Namen des 
letztern noch dem feinigen bei. Der eigentliche Begründer der Größe des Haufes wurde Nilo- 
laus IL, geb. 1550, der jüngfte Enkel Paul's III, welcher fi) in den Kriegen gegen die Tür- 
fen auszeichnete, deshalb die Dbergefpanswiirde des Presburger Comitats erhielt, welche dann 
erblich wurde in der Yamilie, und 1600 ftarb. Sein Sohn, Stephan II. welcher fich den Bei- 
namen des Türkenſchreckers erwarb, kämpfte tapfer und feinem Könige treu gegen Bethlen Gabor 
und wurde 1634 in den Örafenftand erhoben. — Nikolaus III. Sohn des vorigen, geb. 1634, 
geft. 1679, hinterließ zwei Söhne, Nikolaus IV. und Johann IV., durch weldye das Geſchlecht 
in zwei Hauptlinien zerfiel. Der ältere, nifolaitifche Aft fpaltete fi) 1720 bei dem Tode Leo- 
pold’8 I. abermals in drei Zweige. 1) Der ältere derfelben, geftiftet von Nikolaus VILL, wurde 
1807 unter Yofeph Franz P., geb. 1764, geft. 1827, in den Neichsfürftenftand erhoben. Gegen- 
wärtiges Haupt diefes Zweigs ift der Sohn des leßtgenannten, Fürſt Anton Karl P., geb. 
26. Febr. 1793, von 1821— 28 öfterr. Gefandter an den fönigl., großherzogl. und herzogl. 
ſächſ. Höfen. 2) Der mittlere Zweig wurde geftiftet von Graf Leopold B., geb. 1716, feit 1760 
Feldmarſchallieutenant, feit 1765 commandirender General in Ungarn, geft. 9. April 1773. 
Gegenwärtiges Haupt diefes Aftes ift Graf Ferdinand Leopold P., geb. 2. Dec. 1807. 3) Der 
jüngere Zweig wurde von Graf Rudolf P., geft. 1. April 1768, begründet, zerfiel aber durch 
deffen Söhne Yohann (geft. 22. Febr. 1794) und Rudolf (geft. 29. März 1802) in zivei Ab- 
theilungen. Die eine, ältere, ift 21. Yan. 1858 mit dem Grafen Karl erloſchen; Haupt der 
zweiten ift Graf Joſeph P., geb. 15. Nov. 1810. Bon den Oheimen des letztgenannten ift 
Graf Johann Karl P., geb. 7. Juni 1797, Feldmarfchallieutenant; Graf Aloys P., geb. 
26. Juni 1801, war bis 1848 Gouverneur von Venedig. An der Spige der jüngern oder 
Johann'ſchen Hauptlinie des Haufes fteht Graf Johann Franz P., geb. 12. Aug. 1829, 
Sohn des Grafen Franz Aloys Meinhard P., geb. 22. Juni 1780, geft. 14. Nov. 1852. Der 
Ahnherr derfelben, Graf Johann IV. P., geb. 1659, kämpfte als Parteigänger im kurpfälz. 
Erbfolgefriege, wohnte dann dem Feldzuge am Nheine bei, beftand 1695 gegen Billard bei 
Mainz ein heftiges Gefecht, nahm 1701—2 unter Prinz Eugen an den Feldzügen in Italien 
theil und focht dann in Deutfchland. 1704 ward er Banus von Kroatien, Dalmatien und Ela 
wonien, commandirte hierauf gegen die Malcontenten in Ungarn, gewann 1709 das Treffen bei 
Scyemnig und eroberte 1710 Neuhäufel. Zum Feldmarſchall ernannt, bewirkte er 1711 die 
volftändige Pacification Ungarns durch den Szathmarer Frieden. Später kämpfte er unter 
Prinz Eugen mit Auszeichnung gegen die Türken. An dem Zürfenfriege von 1737 konnte er 
feines vorgerücten Alters wegen nicht mehr theilnehmen. 1741 zum Oeneralcommandanten in 
Ungarn ernannt, unterftütte er Fräftig Maria Thereſia, der er mit Begeifterung zugethan blich. 
Er ftarb 1751. Sein Sohn, Graf Paul Karl 11. P., war ebenfalls ein ausgezeichneter 
Militär, wurde 1754 Generalfeldmarſchall und ftarb 1774. 

Balfiy (Albert), geiftvoller ungar. Bublicift, geb. 1823 zu Großwarbein im Biharer Co- 
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mitate, machte die Rechtsftudien in feinem Geburtsorte und in Debreczin und fam 1842 zur 
Erlangung des Adbocatendiploms nach Peſth, befaßte fic aber hier ausſchließlich mit franz. 
Literaturftudien und Schriftftellerei. Seit 1847 beim «Pesti Hirlap» angeftellt und dadurd 
der polit. Tagespreffe näher gebracht, gründete P. nad) dem Ausbruche der Märzbewegung von 
1848 ein eigene® Tageblatt unter dem Titel «Marczius tizenötödike» («Der 15. März»), 
das raſch zum Evangelium der radicalen Jugend, bald aud) im Lande allgemein verbreitet und 
auf den Berlauf der ungar. Revolution von ſehr bedeutendem Einfluffe wurde. Strenge Kritik 
gegen alle HalbHeit und Nadjläffigkeit, fchonungslofes Angreifen misliebiger Perfönlichkeiten, 
eine populäre und dabei doch elegante Sprache, franz. Leichtigkeit des Ausdruds, gepaart mit 
engl. Humor und magyar. Derbheit, bildeten die Hauptelemente diefes vom Anfang an zum 
offenen Bruche mit Defterreich und den monardjifchen Inftitutionen drängenden Blattes. Als 
die Negierung im Winter 1848 — 49 auch auf diefem Punkte angelangt war, fand fie an P. 
einen unermüdlichen BertHeidiger und Förderer ihrer Beftrebungen und befleidete denfelben auch 
mit einem Amte. Da jedod) nach der Einnahme Dfens die Thätigkeit der Regierung erfchlaffte, 
nahm P. feine alte Oppofition mit erneuerter Heftigfeit auf, infolge deſſen Szemere Ende Juli 
1849 das Blatt confisciren und den Redacteur verhaften ließ. Erft in Szegedin wurde derfelbe 
wieder freigelaffen. Nach der Kataftrophe bei Bilagos flüchtete er fic) ins Ausland. Seine Freunde 
gaben die von ihm zuriidgelaffenen Arbeiten unter dem Titel «Egy földönfutö hätrahagyott 
novellai» (2 Bde., Peſth 1850) heraus. Seit 1861 lebt B. wieder als Journalift in Peſth. 

Palgrave (Sir Francis), engl. Gefchichtfchreiber und Altertgumsforfcher, wurde 1788 zu 
London aus einer jüd. Familie geboren und hieß eigentlich Cohen, welchen Namen er bei feinem 
Uebertritt zum Chriſtenthum mit P. vertaufchte. Sein Vater war Courtier an der Londoner 
Fondsbörſe, verlor aber durch unglücliche Speculationen fein Vermögen, weshalb P. ſchon im 
reifern Alter den Beſchluß faßte, fich dev Rechtsgelchrfamleit zu widmen. Der gelehrten Welt 
machte er ſich zuerft durd) die Herausgabe der aParliamentary writs» (4 Bde., Yond. 1827— 
34) befannt, die er infolge eines ihm von der Verwaltung des Staatsarchivs (Record office) 
ertheilten Auftrags unternahm. Hierdurch von jelbft auf hiſtor. Forſchungen hingeführt, wählte 
er ſich befonders die ältere Periode der engl. Gefchichte zum Vorwurf und fchrieb für Murray’s 
«Library» die «History of the Anglo-Saxons» (Pond. 1831), der er «Rise and progress 
of the English commonwealth» (2 Bde., Lond. 1832) folgen ließ. Beide Werke wurden von 
der Kritif wie vom Publikum mit Beifall aufgenommen, was ihn ermuthigte, mit «Truth and 
fietion of the middle ages» (Pond. 1837) hervorzutreten, in welchem er nad) alten Documen= 
ten anziehende Scyilderungen mittelalterlicher Zuftände gab. Unterdeffen hatte er feine Bejchäf- 
figungen beim Staatsardjive fortgefeßt, war 1832 zum Ritter’ gefchlagen worden und wurde 
1838 zum Bicedirector des Archivs (Deputy Keeper of H. M.’s Records) ernannt, welches 
Amt er bis zu feinem Tode bekleidete. Außer zahlreichen Beiträgen zur «Quarterly Review» 
und andern Zeitfchriften lieferte er noch die «History of Normandy and England» (2 Bbe., 
Lond. 1851—57), in der er die Refultate Tangjähriger Unterfuchungen niederlegte, und die als 
feine Hauptarbeit zu betrachten ift. Er ftarb zu Hampftead 6. Juli 1861. 

Bali ift der Name der Heiligen Sprache der Buddhiften, der fo viel ald Mafftab, maf- 
gebende Sprache bedeutet. Das P. ift mit dem Sanskrit in grammatifchen Bildungen und 
Bortvorrath am nächſten verwandt, nur viel weicher und marklofer; es verhält ſich zu dieſem 
wie Niederdeutfch zu Hochdeutſch. Die urfpringliche Heimat diefer Sprache ift die Provinz 
Magadha im nördl. Indien, wo der Sage nach Buddha geboren wurde. Frühzeitig wurde das 
P. als Schriftfprache gebraucht, und die älteften bisjegt befannten Infchriften aus Indien aus 
dem 3. Jahrh. v. Chr. find in P. in mannichfachen dialektifchen Schattirungen abgefaßt. Durd) 
die buddhiftiichen Miffionare wurde dafjelbe weit nad) dem weftl. Afien hin verbreitet, daher wir 
68 auch auf den indobaftrifcen Münzen und verwandten Denfmälern der griech. Herrſchaft im 
Innern Afiens finden. Eine volftändige Zufammenftellung und Erklärung diefer Infchriften 
gab Burnouf als Anhang zu feiner Ueberfegung des «Lotus de la bonne loi» (Par. 1852). 
Durd) die gewaltjame Bernichtung des Buddhismus in Indien erloſch das P. als Lebende 
Sprache; nur die in ihm zahlreid) abgefaßten Bücher wurden von den fliehenden Prieftern ge— 
rettet nach Ceyſon, Birma und Siam Hin, wo nun durch Zahrhunderte die Kenntniß diefer 
Sprache traditionell erhalten wurde. Bol. Laffen und Bournouf, «Essai sur le Paliv (Par. 
1826); Clough, «A compendious Pali grammar with a copious vocabulary» (Colombo 
1824 ; neue Ausgabe des Wörterbuc)s, Colombo 1865). Die Baliliteratur umfaßt alle Zweige 

21* 


324 Balifaren Palingenefie 


des indischen Wiſſens; Hauptfächlic, aber ift e8 die Religion und PhHilofophie des Buddhismus 
jowie das Leben der buddhiftischen Heiligen, die in diefer Sprache vielfacd; bearbeitet worden 
find. Der fehr voluminöfe Kanon der heil. Schriften zerfällt in drei Theile (pittaka), von 
denen der erfte die Werke iiber Liturgie, religidfen Eultns u. f. w., der zweite die Werte über 
Moral, Dogmatik, Geſetzkunde u. ſ. w., der dritte vermifchte Abhandlungen iiber Metaphyſit, 
heilige Legenden u. j. w. umfaßt. Im ganzen ift davon bisjegt wenig herausgegeben worden; 
dahin gehören: «Kammaväkya, liber de officis sacerdotum Buddhicorum» (heraudg. von 
Spiegel, Bonn 1841) und «Rasavähinie, eine Legendenfanmlung in den «Anectoda Palica» 
(ebenfall8 von Spiegel, Lpz. 1845). Der fittliche Ernft der buddhiſtiſchen Weltanschauung 
jpiegelt fich am beften in deut «Dhammapadam» (herausg. von Yausböll, Kopenh. 1855). 
Außerdem befigt die Paliliteratur einige hiftor. Schriften von nicht unbedeutendem Werthe. 
Die wichtigfte derfelben ift der «Mahävansa» von Mahänäma-thera, eine Chronif von Ceylon 
von den früheften Zeiten bis zur Zeit des Verfaſſers (432 n. Chr.) herab; von verſchiedenen 
Berfaffern ift dann das Werk fortgefetst worden bis 1756 (herausg. mit engl. Ueberfegung von 
Zurnour, Bd. 1, Candy 1837). Für die genauere Kenntniß ihrer heil. Sprache Haben die bud⸗ 
dhiſtiſchen Priefter viele Werke verfaßt. Vgl. I. d'Alwis, «An introduction to Kachchäyana's 
grammar of the Päli language » (Colombo 1863). Die reichten Sammlungen von Palı- 
handſchriften finden fi) in Yondon, Paris (Collection Grimblot) und Kopenhagen. 

Palikaren hießen in der Türkei die griech. oder albanej. Söldner, die in albanef. Tracht 
mit einer langen türk. Flinte, zwei Piftolen und einem Handſchar oder langen Dolch bewaffnet, 
unter eigenen Kapitanys bald den türf. Pafchas dienten, bald auf eigene Fauſt ein räuberifches 
Kriegerleben führten und identiſch mit den Armatolen (f. d.) find. Jetzt belegt man die un 
regelmäßigen Truppen im Königreiche Griechenland, welche di: obenerwähnte Tracht und Aus— 
ritftung beibehalten haben, mit diefent Namen. 

Balimpfeften oder Codices rescripti nennt man Handjchriften, auf welchen die ur: 
fprüngliche Schrift mit einem feuchten Schwamm abgewifcht, da8 Pergament dann wenigſtens 
auf einer Seite mit einem Schabmeſſer abgefragt und mit Bimſtein geglättet, der Papyrus mit 
dem Hammer geebnet und mit Leimwaſſer überzogen, dann gewöhnlich neu umgebrochen und meift 
in anderer Richtung der Zeilen als die frühere Schrift Tief, neu befchrieben wurde. Die Lelung 
der ältern verwifchten Schrift ift dann nur mit Hülfe chem. Neagentien möglich. Die durd) die 
Seltenheit und Koftbarkeit de8 Materials hervorgerufene Sitte oder Unfitte des Reſcribirens 
war fchon dem röm. Altertfum nicht fremd und wurde dann in den chriftl. Klöftern des Mor: 
gen» und Abendlandes, befonders in der Zeit vom 7. bis 13., vereinzelt noch bis ins 15. Jahrh. 
geiibt, und zwar im Abendlande, wo eben das Schreibmaterial theuerer und feltener war, häu- 
figer als im Orient; befonders eifrig in dem vom heil. Columban 612 gegründeten Benedictiner: 
flofter zu Bobbio an der Trebia in Piemont, aus welchem z. B. der von Angelo Mai in der 
Vaticaniſchen Bibliothek entdedte Palimpfeft der Schrift des Cicero, «De republica», ftanımt. 
Natürlic, wurden in der Negel die Werke heidnifcher Schriftfteller befeitigt, um chriſtl. Schriften 
Pla zu machen; daß man ſich aber bisweilen auch an Firchlichen Werken vergriff, zeigt eine von 
der Synode zu Konftantinopel vom I. 692 erlaffene Verordnung, daß ein Kleriker, der einen 
Coder der Bibel refcribiren würde, feiner Würde verluftig gehen follte. Sehr felten und bejon- 
ders ſchwierig zu lefen find die zweimal referibirten Codices (Codices ter scripti), wit 
3. B. die von C. Perg im Britischen Mufeum entdedten Pergamentblätter, welche zuerft Frag* 
mente des röm. Hiftorifers Granius Licinianus in Uncialfchrift etwa aus den 7. Fahrh., darüber 
die Schrift eines röm. Grammatikers in Eurfivfchrift von einer Hand des 9. Jahrh., darilber 
endlich einige Homuilien des Johannes Chryſoſtomos in fyr. Sprache aus dem 11. Jahrh. ent- 
halten. Sehr felten find auch Balimpfeftendrude, wie die wolfenbütteler Bibliothek einen folden 
in der Lenſon'ſchen Ausgabe der «Constitutiones Clementinae» von 1476 befigt. 

Balindromon (griech.), im fpätern Latein versus cancrinus, nennt man einen rücdwärt‘ 
laufenden oder folhen Vers, welcher vorwärts und rückwärts gelefen diefelben Worte und mit- 
bin aud) denjelben Sinn zuläßt, wie den befannten Herameter, den man dem Teufel in den 
Mund legt: Signa te, signa, temere me tangis et angis, d. h.: Kreuze dich, Freuze dich nur, 
du berührt und quälft mid) vergebens. Palindrom hingegen heißt ein Räthſel über ein Wort, 
welches vor= und rückwärts gelefen eine verfchtedene Bedeutung hat, wie aNegen» und «Negerr, 
«Gras» und «Sarg». 

Palingenefie (gricch.), d. i. Wiedergeburt, neunt man vornehmlich die Uebergänge, die im 
Reich der Juſelten wahrgenommen werden, indem ein Infekt, z. B. die Raupe, liege u. |. w. 


Balinodie Palifjot de Montenoy 325 


in einer völlig veränderten Geftalt wiedererfcheint. Diejenigen, welche ein periodiſches Entſtehen 
und Wiedervergehen der Welt annahmen, verftanden unter P. ebenfall® das legtere. Die Theo- 
Iogen bezeichnen damit häufig theils die Auferftehung der Menfchen, theils die fog. Apofataftafe 
oder die Wiederbringung eines urfprünglichen, durd den Fall verloren gegangenen Zuftandes 
der Dinge. Die Moraltheologen insbefondere verftehen unter P. die geiftige Wiedergeburt oder 
Beſſerung des Menfchen. 

Palinodie (lat. palinodia) nannten die Alten den Widerruf eines Gefangs oder Gedichts, 
in welchem man gegen jemand Scimpfliches und Entehrendes geäußert hatte. Berühmt war 
die «PB. auf die Helena» des griech. Dichters Steſichorus (f. d.), der, nachdem er wegen feiner 
Schmähungen gegen die Helena in einem frühern Gedichte mit Erblindung beftraft worden war, 
durch diefen Widerruf, der Sage nad), fein Augenlicht wiedererhielt. In fpäterer Zeit gebraudjte 
man, felbft in der NRechtsfprache, den Ausdrud P. iiberhaupt für den Widerruf von Beleidigungen 
und Kränfungen, die man gegen jemand gejprochen oder gefchrieben hatte, und «eine P. fingen» 
heißt daher ſcherzweiſe fo viel als widerrufen. 

Palinũrus, der Steuermann des Aeneas auf feiner Fahrt nach Italien, ein Sohn des Ja— 
fo8, wurde, der Sage nad), von dem Gott des Schlafs mit täufchender Gewalt eingefchläfert und 
in das Meer geftürzt. Aeneas ſah den verlorenen Gefährten wieder, als die Schatten der Unter- 
welt vor feinen Augen vorübergingen, und P. erzählte ihm, wie er fi) zwar aus dem Wafjer 
gerettet habe, aber an der Küſte des untern Italien von den Lucanern erſchlagen worden fei. 
ALS die Lucaner päter von einer Peft Heimgefucht wurden, errichteten fie dem P., einem Drafel 
zufolge, ein Ehrenbegräbniß, um feine Manen zu verföhnen, und weihten ihm einen heil. Hain. 
Nach ihm erhielt das Palinurifche Borgebirge den Namen. 

Balifiaden heißen behauene oder unbehauene, 8— 12 Zoll ftarte, 8—11 F. lange, oben 
zugefpitte Pfähle, welche, dicht nebeneinander oder mit Heinen Zwiſchenräumen fenkrecht in die 
Erde gegraben, dem Bordringen des Feindes ein Hinderniß entgegenfegen. Ste müffen gegen 
feindliches Geſchützfeuer gededt fein, werden daher gewöhnlic) hinter der Bruftwehr des Glacis, 
auf der Grabenjohle oder auf der Berme angelegt. Ihre Befeitigung Tann feitens des Feindes 
durch Sprengen mit Pulver, durch Auswuchten oder Umhauen gefchehen. Um dies zu verhin- 
dern, müflen fie von der Seite beftrichen fein. Man unterfcheidet gewöhnlidye BP. oder Sturn- 
pfähle, welde nur als Hindernifmittel dienen follen, und BertHeidigungspaliffaden, 
welche eingerichtet find, um dahinter aufgeftellte Infanterie zu deden, und diefer durch Scharten 
das Feuern gejtatteı. 

aliffanderholz, ſ. Jacarandaholz. 

aliſſot de Montenoy (Charles), franz. Dichter und Literat, geb. zu Nancy 3. Yan. 
1730, trat nad) vollendeten Studien und nachdem er ſich bereits in feinem 16. J. einen afade- 
mijchen Grad in der theol. Facultät erworben hatte, in die Kongregation der Väter de Ora- 
toriums, verließ aber den Drden wieder noch vor feiner Weihung und befchloß, ſich der Literatur 
zu widmen. Er fchrieb zwei Tragödien, von denen jedoch nur die eine, «Ninus», mit einigen 
Beifall aufgeführt wurde. Yet wählte er das Luftfpiel, und feine Stitde «Les tuteurs» und 
«Le barbier de Bagdad» fanden günftige Aufnahme. Allgemeiner wurde fein Name feit 1755 
befaunt, wo König Staniflaw zu Nancy ihm das bei der Einweihung der Denkfäule Ludwig's XV. 
aufzuführende Theaterftiid übertrug. P. jchrieb zu diefem Behufe nächft einem allegorifchen Bor- 
fpiel ein fatirifches Schubladenftiid (piece & tiroir) «Le cercle» (1755), worin er das Innere der 
literarifchen Coterien, da8 Treiben überfchägter Poeten, anmaßender Gönner, gelehrter Frauen 
u. ſ. w. höchſt ergöglich ſchilderte. Das Ganze war eine Caricatur, und höchſt unangemeffen 
mußte c8 erfcheinen, daß er den damals aufgetretenen 3. 3. Rouffeau in dem Stücke mit auf 
die Bühne brachte und von ihm ein wahres Fragenbild entwarf. Die Sache hatte für P. die 
unangenehmften Folgen, da die ganze Gefellichaft der Encyflopädiften fi von nun an gegen 
ihn wendete und König Staniflaw ihm feine Gunft entzog. Unter der Maffe derer, die num die 
pöbelhafteften Schmähſchriften gegen P. erſcheinen ließen, zeichnete fic namentlich Morellet aus; 
auch P. blieb jeinerfeits nicht müßig. Zuerft fchrieb er feine «Petites lettres contre de grands 
philosophes» (1757), dann ließ er feine Komödie «Les philosophes» (1760) aufführen. Die 
Wuth der Philofophen gegen P., die in diefer Komödie hart mitgenommen und nach Voltaire’ 
Ausdruck als Leute dargeftellt werden, die im Tajchendiebftahl unterrichten, erreichte nun den 
höchſten Grad; merfwirdig genug bewies Voltaire in feinen Briefen an den verwegenen Sati« 
zifer eine fonft ungewohnte Mäßigung. Einen dritten Angriff gegen die falſche Aufflärung der 
Zeit, über die übrigens P. keineswegs hinaus war, machte er in dem fatirifchen Epos «La Dun- 
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ciade» (2 Bde., Par. 1764), dem es weder an treffenden Wit noch an beigender Satire, wol 
aber an ausdauerndem Interefje fehlt. Sprache, Berfification und Diction find bei P. untadel- 
baft; aber die Erfindung und die Gedanken bleiben im Bereiche des Mittelmäßigen. Werth 
haben jett nur noch feine «Memoires pour servir à l’histoire de la litterature frangaise» 
(2 Bde., Bar. 1769; zulegt 1813), obgleich fie in ihrer Oberflählichkeit dem Standpunkte der 
gegenwärtigen Kritik keineswegs genügen. Geſchätzt ift feine Ausgabe der Werte Boltaire's 
(1789). Die Revolution raubte ihm den größten Theil feines Vermögens. Nachdem er eine 
Zeit lang im Rathe der Alten gefeffen, lebte er auf einem Gittchen zu Bantin und im Palais 
de Mazarin, wo er als Vorfteher der Mazarin’schen Bibliothek eine Wohnung hatte. Mit un- 
geihwächten Geiftesträften erreichte er ein Hohes Alter und ftarb 15. Juni 1814. Seine Werke 
erſchienen in ſechs Bänden (Par. 1809). 

Baliffy (Bernard de), einer der vielfeitigften Künftler des 16. Jahrh. war um 1510 zu 
Eapelle-Biron (im Depart. Lot-Garonne) ald Sohn eines Landmanns geboren und lernte das 
Töpferhandwerk. Allmählich eignete er ſich ſchöne mechan. und chem. Kenntniffe an und trat 
num als einer der vorzüglichften Thonbildner und Glasmaler auf. Nad) 2Ojähriger Anftrengung 
errang er ſich den Titel eines Fabricateur des rustiques figulines du roi et de la reine möre. 
Als ftandhafter Hugenott erlitt er fpäter ſchwere Verfolgungen und fol auch 1590 im Ge 
fängniffe geftorben fein. Seine berühmteften Glasgemälde (früher im Scloffe Ecouen bei 
Paris) enthalten die Yabel der Pfyche nad) Rafael; feine Heinen Thonarbeiten flehen außer 
allem Preife. Die Ornamente und Arabesken an allen feinen Werken gehören zu dem Zierlichften, 
was die Renaiffance gefchaffen hat. Seine wenigen Schriften bezichen ſich auf Duellen- und 
Brummengrabung. Vgl. Morley, «The life of P.» (2 Bde., Yond. 1852). 

Balla hieß bei den Römern das gewöhnlich wollene, in der fpätern Zeit wol auch feidene, 
weiße, bisweilen gefticte, bei Leichentrauer ſchwarze, weite Obergewand der Frauen, das beim 
Ausgehen über die untere Tunica (f. d.) und Stola (f. d.) geworfen wurde. Die P. war für 
die Frauen das, was für die Männer die Toga (f. d.), und wurde in ähnlicher Weife wie diefe 
umgeworfen, bald kürzer, bald länger herabhängend, doch fo, daß fie nicht fchleppte. Mit dem 
von P. abgeleiteten Worte Pallium (f. d.) bezeichneten die Römer jeden weiten Umwurf, na: 
mentlich auch die griech. Chläna, und da die Schaufpieler in Stücken, die ans dem Griechiſchen 
entlehnt waren, foldhe trugen, entftand für derartige Stüde, zu denen die des Plautus und Te 
renz gehören, der Name fabula oder comoedia palliata, im Gegenfaß derer von echt röm. Yu 
halt, der fabulae togatae. | 

Palladio (Andrea), ein berühmter Baumeifter, geb. 30. Nov. 1518 zu Vicenza von armen 
Aeltern, befhäftigte fi) anfangs mit Bildhauerei, bis der berühmte Triffino, der feine Neigung 
zur Mathematik wahrgenommen hatte, ihn mit ſich nad) Nom nahm. Hier ftudirte und zeid- 
nete er die alten Denkmäler, und fein Werk über die Alterthümer Roms, wie unvolllommen es 
auch ift, beweift doc}, daf er den Geift der Alten wohl ergründet hatte. Vorzüglich ſchätzt man 
fein Werk über die Architektur (befte Ausg., 4 Bde., Vicenza 1776—83). Er ftarb 19. Aug. 
1580 als Baumeifter der Nepublit Venedig. P. gehörte zu den Meiftern, die im 16. Jahr. 
durch das Studium der Werke der röm. Baufunft eine neuere Periode der Baulunſt hervor- 
brachten. Unter mehrern Prachtgebäuden, die nad) feinen Zeichnungen und unter feiner Leitung 
aufgeführt wurden, ift das Theater degli Olimpici, womit er feine Baterftadt zierte, einer der 
glänzendften Beweife feines großen Talents. Auch verdankt ihm Venedig mehrere feiner [hön- 
ften Gebäude, 3. B. das Nefectorium von San-Giorgio Maggiore und die durch das Ebenmaß 
aller ihrer Theile und die Einfachheit ihrer Verzierungen mit Recht berühmte Kirche gleiche? 
Namend. Zu Meftre in der trevifanifchen Mark fieht man von ihm den prächtigen Palaft 
Barbaro. Ebenfo haben Udine, Yeltre, Padua und die umliegende Gegend mehrere Dentmale 
feiner Kunft aufzuweifen. Die meiften feiner Werke beſitzt Vicenza felbft, wo jedermann, der es 
irgend aufwenden konnte, einen Palaft oder wenigftens ein Haus von feiner Erfindung befigen 
wollte. Die ausgezeichnetiten diefer Bauten find die Paläfte Tiane, de Porti, Valmarana und 
die von ihm mit einer prächtigen Doppelordnung umbaute Bafilica (ein großer öffentlicher 
Saal), nebſt zahllofen Häufern, Villen u. f. w. Dasjenige Privatgebäude, worin er am freieften 
feiner Infpiration folgen fonnte, it die berühmte Billa Capra bei Padua. P. ift vermöge ber 
reihen und grandiofen Conception feiner Formen und der originellen Anordnung des Raumẽ 
einer der erſten Architekten, die je gelebt haben. Immer ſchwebte ihm die edle und majeſtatiſche 
Einfalt des Alterthums vor Augen, weshalb auch Algarotti ihn den Rafael unter den = 
meiftern nennt. Im einzelnen find jedoch feine Werke feineswegs muſtergültig, obſchon fie di 
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ſpütern Epochen der Baukunſt faſt völlig beherrſcht haben. Man tadelt beſonders die über— 
mäßige Anwendung gekuppelter Halbſäulen, die unreine Form feiner doriſchen Ordnung u. dgl. 
Jedenfalls aber iſt ſein Stil noch claſſiſch und rein im Vergleich mit der ſpätern allgemeinen 
Berwilderung der Architeltur. Eine neue Ausgabe feiner Werte beſorgten Chapuy und Beugnot 
(Par. 1827). Vgl. Temanza, «Vita di A. P.» (Bened. 1763); Magrini, «Memorie intorno 
la vita e le opere di A. P.» (Padua 1846). 

Palladium nannte man im Alterthum ein Bild der Pallas, das als Unterpfand der öffent- 
lichen Wohlfahrt im Berborgenen aufbewahrt wurde. Beſonders berühmt war das troiſche P., 
von dem Apolloder Folgendes erzählt. Athene kämpfte einft mit Pallas, der Tochter des Tri- 
ton. In dem Augenblid, wo erjtere verwundet worden wäre, mifchte fi) Zeus in den Kanıpf 
und hielt ihr die Aegis vor. Pallas erfchraf darüber, wurde dabei von Athene verwundet und 
ftarb. Aus Trauer hierüber ließ Athene ein Bild derfelben verfertigen , legte diefem die Aegis 
um und ftellte e8 neben das Bild des Zeus. Als zu demfelben jpäter die von Zeus entehrte 
Elektra ihre Zuflucht nahm, warf e8 Athene auf die Erde nad) Ylion, wo ihm los ein Heilig- 
thum errichtete. Das Bild war drei Ellen hoch, hatte in der Rechten eine Lanze, in der Linken 
Spindel und Rocken. Bon ihm war der Sage nad) ANions Fall abhängig. Deshalb entwen- 
deten e8 Odyſſeus und Diomedes. Mehrere Städte behaupteten fpäter dafjelbe zn befigen, fo 
Athen und Argos. In Rom glaubte man, daß es ſich im Tempel der Veſta befinde, wo es fo 
heilig bewahrt wurde, daß es nicht einmal der Pontifer Marimus fehen durfte. Heliogabalus 
foll es in feinen Sonnentempel verfett haben. Alle Balladien, die es gab, waren aus Holz ge- 
ſchnitzt und von alterthümlichem Anjehen. Die Füße waren nicht getrennt, die Augen durd) 
* bezeichnet; jpäter gab man ihnen eine ſchreitende Stellung mit wenig geöffneten Augen. 

alladium heißt eins aus der Gruppe der platinähnlichen Dietalle, und zwar das am Leich« 
tejten fchmelzbare von diefen. In manchen Goldarten aus Brafilien findet ſich an P. gegen 
10 Proc., im Platinerze zwifchen —1 Proc. Das Metall wurde 1803 von Wollafton im 
Platin entdedt. Das P. fann leicht gejchmiedet und zu Drähten ausgezogen werden, hat ein 
ſpecifiſches Gewicht von 11,4 umd läuft jelbft beim ſchwachen Erhigen an der Luft blau an. 
Das dabei gebildete Oxyd reducirt fich aber wieder bei ftärferm Glühen. Im Sauerftoffgebläfe 
verflüchtigt e8 fich ald grünes Gas, Die Dämpfe verdichten fi) zu braunem Pulver. Als 
Pulver jowol wie auch in dichtem Zuftande zeigt es diefelben Contactwirkungen wie Platin. 
Geſchmolzen, ſpratzt e8 wie Silber beim Erkalten. In heißer Salpeterfäure und Königswaſſer 
Löft e8 fich leicht zu dunfelrothbraunen Flüffigkeiten auf. Am leichteften fann man e8 vom Pla- 
tin durch fein Verhalten zum Jod unterfcheiden, indem fi) das P., mit Jodlöſungen behandelt, 
in fchwarzes Palladiumjodür verwandelt, während das Platin dadurd) nicht angegriffen wird. 
Die technische Verwendung des P. ift fchon wegen feiner Seltenheit und Koftfpieligkeit nur un- 
bedeutend. Dan hat es als Draht zur Befeftigung Fünftlicher Zähne verwendet. Auch benugt 
man es auf der Sternwarte zu Greenwich, wo alle andern Metalle durch die Seeluft jehr leicht 
anlaufen, zur Herftellung von ſolchen Theilen aftron. Inftrumente, bei denen das Anlaufen 
vermieden werden muß. 

Palladius (Rutilius Taurus Aemilianus), ein fpäterer röm. Schriftfteller, der wahrfchein- 
ich im 4. Yahrh. n. Chr. unter Balentinianus und Theodofius lebte, jchrieb ein Wert «De re 
rustican oder alleber den Landbau» in 14 Büchern, wovon das legte Bud, in Diftichen ver- 
faßt ift. Dafjelbe hat zwar in fprachlicher Hinficht manche Mängel, war aber feines Inhalts 
wegen, da es einen ziemlich vollftändigen Wirthichaftsfalender enthält, für feine Zeit ſehr 
brauchbar und wurde daher noch im Mittelalter häufig gelefen und vielfach benugt. Die befte 
Bearbeitung lieferte 3. ©. Schneider in den «Scriptores rei rusticae veteres Latini» (Bd. 3, 
Lpz. 1795). — Belannt find außerdem aus der fpätern griech. Literaturgeſchichte P., Biſchof 
von Helenopolis in Bithynien, ein Freund des Chryfoftomus, geb. 367 n. Chr. in Oalatien, geft. 
um 430 n. Chr., Berfaffer einer Gefchichte der Einfiedler, die den Titel «Historia Lausiaca» 
führt, weil fie auf Befehl des Laufus, Statthalterd von Kappadocien, von ihm gefchrieben wurde, 
herausgegeben von Meurfius (Leyd. 1616); und P., ein berühmter Lehrer der Arzneikunde zu 
Antiochia, wahrſcheinlich im 7. Jahrh. n. Chr., welcher, außer einem Commentar zu den Wer- 
fen des Dippofrates, eine Schrift «De febribus» oder «lieber die Fieber» verfaßt hat, die von 
Bernard am beften bearbeitet worden ift (Xeyd. 1745). 

allas Athene, j. Minerva. 
allas (Pet. Simon), berühmter Reifender und Naturforfcher, geb. zu Berlin 1741, Sohn 
eines Arztes, ftudirte Arzneilunde, Naturwiffenfchaften und Naturgefchichte und ging dann nad) 
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Leyden, wo er fi) durch Ordnung der prächtigen Naturalienfammlung des Erbftatthalters große 
Kenntniffe in der naturhiftor. Mufeographie erwarb. Nachdem er auch England beſucht Hatte, 
wurde er zur Anordnung ähnlicher Sammlungen vielfad; gebraucht und dadurd) in den Stand 
gefeßt, feinen noch jetzt geſchätzten «Elenchus zoophytorums (Haag 1766; deutſch von Wil- 
fens, Nürnb. 1784) und die «Miscellanea zoologica» (Haag 1766) herauszugeben. Darauf 
kehrte er nad) Berlin zurüd und fing hier an, feine fpäter bis auf 14 Hefte fortgefeßten «Spi- 
cilegia zoologica» (2 Bde., Berl. 1767—1804) zu veröffentlichen. Inzwiſchen dem ganzen 
gelehrten Europa befannt geworden, berief die Kaiferin Katharina II. den jungen Gelehrten als 
Adjunct der Akademie uud Collegienaffeffor nach Petersburg und ftellte eine wiſſenſchaftliche 
Erpedition nad) dem ruff. Afien unter feine Leitung. P. trat diefe Reife 21. Juni 1768 in 
Begleitung von Sſokolow, Sujew und Rytſchkow an. Er durchforfchte zuerft das uralifche Ge- 
birge, die Gegend am Jaik bis Gurjew und die Steppe der Kirgifen, dann öſtlich vom Ural das 
Altaifche Gebirge und den Länderſtrich bis Kjachta. Hierauf wendete er ſich zurüd über Krasno- 
jarsf, Tomst und Tara, bereifte die Steppe zwifchen dem Jaik und der Wolga und die Gegend 
zu beiden Seiten der untern Wolga, worauf er nad) einer jechsjährigen Abwefenheit 30. Juli 
1774 nad) Petersburg zurückkehrte. Den außerordentlich, reihen Schag feiner Beobadjtungen 
legte er in den «Reifen durch verfchiedene Provinzen des ruff. Neich® in den 3. 1768— 73» 
(3 Bde., Petersb. 1771—76) nieder. Hieran reihen ſich «Sammlung hifter. Nachrichten über 
die mongol. Bölkerfchaften» (2 Bde., Petersb. 1776— 1802) und «Neue nordifche Beiträge 
zur phyſik. und geogr. Erd- und Völkerbefchreibung, Naturgefchichte und Dekonomie» (6 Bde, 
Petersb. 1781— 93). Die großartigen Sammlungen, die P. außerdem mitbrachte, bilden den 
Kern des afademischen Muſeums zu Petersburg. P. war bereits 1777 Mitglied eines topogr. 
Ausſchuſſes zur Ausmeffung und vollftändigen Topographie des ruff. Reichs und 1782 Colle— 
gienrath geworden. Er hatte die Botanik inzwifchen mehr und mehr zu feinem Lieblingsfad; ge: 
macht, für die er raftlo8 biß gegen Ende des vorigen Jahrhunderts die verſchiedenen Provinzen 
des ungeheuern Reichs durchforfchte. Die prächtige «Flora Rossican (Petersb. 1784 — 88), 
deren Fortfegung aber unterbrochen wurde, war die erfte Frucht diefer botan. Wanderungen. 
Nebenbei blieb kein Theil der Natur» und Menſchenkunde von ihm unbeachtet. Dies beweifen 
unter anderm feine trefflichen alcones insectorum praecipue Rossiae Sibiriaeque peculiarium» 
(2 Abth., Erl. 1781— 83), die er feit 1806 fortjetste, und feine Beiträge zu dem Gloffarium 
aller Sprachen der Erde, das er unter dem Titel «Linguarum totius orbis vocabularia Au- 
gustissimae (Catharinae II.) cura collecta» (2 Bde., Petersb. 1786—89; 2. Aufl., 4 Bde, 
1790— 91) herausgab. Er wurde 1785 ordentliches Mitglied der kaiferl. Akademie der Wiffen- 
ſchaften und 1787 Hiftoriograph des Womiralitätscollegiums. Da er in Taurien zu leben 
wünſchte, jo jchenkte ihm die Kaiferin mehrere Güter in dem fruchtbarften ſüdl. Theile der Halb- 
infel, und feit 1796 lebte nun P. zu Simferopol mit einem reichlichen Austommen. ALs eine 
Frucht feiner letzten Reife, die er mit Geisler aus Peipzig 1793 nad) dem ſüdl. Rußland unter: 
nahm, find das «Tableau physique et topographique de la Tauride» (Petersb. 1795) und 
die «Bemerkungen auf einer Reife durch die ſůdl. Statthalterfchaften des ruff. Reichs in den J. 
1793 —94» (2 Bde., Lpz. 1803, mit Atlas) zu betrachten. Der Aufenthalt in Taurien aber 
war P. durch die Gefetlofigfeit der Tataren verleidet worden. Später reifte er nad) Berlin, 
wo er 8. Sept. 1811 ftarb und einen Theil feiner Foftbaren Sammlungen der dafigen Uni- 
verſität vermachte. Aus der großen Zahl feiner Schriften find noch hervorzuheben, «Species 
astragalorum» (14 Hefte, Lpʒ. 1800 —4). 

Pallesfe (Emil), deutfcher Dichter und Schriftfteller, geb. 5. Ian. 1823 zu Tempelburg 
in Pommern, widmete fid) zu Berlin und Bonn neben philol. Studien mit befonderer Vorliebe 
der Geſchichte und der dramatifchen Literatur. Nach einem ſchon früh gefaßten Entfchlufie be- 
trat er hierauf die Bühne und machte auf einigen Stadttheatern feine erjten glücklichen Verſuche 
als Schaufpieler. Auf Stahr's Fürſprache wurde er 1845 am oldenburger Hoftheater danernd 
für Charafterrollen engagirt. In diefer Stellung trug er weſentlich bei, jener Bühne ihre Fünft- 
lerifche Haltung zu bewahren. So vereinigte er unter anderm auch die Schaufpieler zu gemein- 
ſamen Studien. Außer Prologen dichtete B. zu Oldenburg ein Drama «Achilles» (Gött. 1855), 
die «Braut von Korinth» und andere Stüde, die zwar insgefammt zur Aufführung gelangten, 
aber von ihm felbft nicht an andere Bühnen verfandt, fondern, wie aud) die fpätern, «König 
Monmouth (1853) und «Dfiver Cromwell» (1855), nur als Studien angefchen wurden. Da- 
neben betheiligte er ſich mit dramaturgiſchen Auffägen an Rötſcher's «Iahrbüchern» und Ko- 
latſchel's «Monatsfhrifte. 1851 gab P. feine Stellung in Oldenburg auf und begamı in 
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Berlin dramatiiche Borlefungen in Tieck's und Holtei's Weife zu halten, welche Thätigfeit er 
feitdem in faft allen größern deutjchen Städten mit glänzendem Erfolge fortfetste. Seinen Ruf 
als geiftvoller Schriftfteller begründete er mit «Schiller's Leben und Werken (2 Bde., Berl. 
1858 — 59; 4. Aufl. 1862), ein Werk, das nicht nur in Deutfchland große Anerkennung ge 
funden, fondern aud) in fremde Sprachen überfegt worden ift. Später wandte er feine Stubien 
borzugsweife Shaffpeare zu. P. lebt meiftens in Weimar. 

alliativ, abgeleitet von pallium, d. i. Mantel oder Hille, nennt man vorzugsweije das, 
womit man irgendein Uebel in feinem zunächſt in die Augen fallenden Aeußerungen zu mildern 
fucht, ohme die Grundurfache deffelben zu heben. Bejonders häufig wird diefes Wort in ber 
ärztlichen Sprache angewendet. Palliativmittel, d. h. Yinderungsmittel, dienen in unzäh- 
(igen Fällen, wo der Arzt entweder die Krankheit gar nicht erkennen oder in ihrem Verlaufe 
durch feine Kunft doch nichts Wefentliches abändern kann, zur Befeitigung läftiger Nebenerfchei- 
nungen, jo der Schmerzen, der Schlaflofigfeit u. ſ. w. Als Palliativa benugt mar hauptſächlich 
die narkotifchen Mittel, namentlid; Opium und fog. Präparate derfelben (Morphium ı. f. w.), 
Belladonna, Bilfenkraut, Schierling u. ſ. w., nächſtdem die Anäfthetica, nämlich Chloroforn:, 
Aether u.a. m.; außerdem nad) Umftänden Kälte (Eis), Wärme, Drud und eine Menge anderer 
theils förperlich, theil8 auf den Geift wirkender Mittel. 

Pallium, abgeleitet von Palla (f. d.), hieß der wollene Mantel, den feit dem 4. Jahrh. im 
Driente alle Biſchöfe bei ihrer Weihe empfingen. Erft um das J. 500 fingen die Päpfte an, 
dafjelbe abendländ. Biſchöfen zu ertheilen, um die Verbindung derfelben mit dem röm. Stuhle zu 
verfinnbilden. Häufiger wurde diefe Ertheilung unter Gregor I. und zwar nicht blo8 an Metro- 
politen, fondern auch an einfache Bijchöfe; auch fchlich ſich dabei fchon früh eine Tare ein, die 
- jedoch Gregor misbilligte. Mit dem Auftauchen der Pſeudo-Iſidoriſchen Ideen fing man in 
Rom auch an, die Metropolitengewalt von dem Empfange des P. abzuleiten und an ihn die 
Forderung zu knüpfen, dem päpftl. Stuhle Gehorſam zu geloben. Kraft eines Beſchluſſes der 
vierten Synode im Yateran unter Innocenz II. (1215) ift der Empfang des P. zur Ausübung 
des erzbifchöfl. Amts abjolut nothwendig. Obſchon noch Bapft Zacharias e8 für eine Verleum— 
dung erflärte, daß ſich der päpftl. Stuhl die Ertheilung des P. als einer Gabe, die ihm von der 
Gnade de8 Heiligen Geiftes verliehen jei, bezahlen Laffe, bildete fich die Praris doch dahin aus, 
daß das P. nur gegen eine Tare, die oft bis zu 30000 Fl. ftieg, verliehen wurde. Das Concil 
von Bafel jchaffte zwar die Palliengelder ab, aber der päpftl. Stuhl führte fie wieder ein. 
Seit dent 12. Yahrh. beftcht das P. in einem drei biß vier Finger breiten weißwollenen Kragen, 
der über den priefterlichen Ornat um die Schultern getragen wird. Ein Streifen hängt über 
den Rücken, der audere etwas längere über die Bruft; beide find mit einem rothen Kreuze be- 
zeichnet. Diefer Schmud wird durch die Nonnen im Klofter St.-Agnes zu Rom aus der Wolle 
jährlich 21. Yan. geweihter Schafe gefertigt und mit dem, der ihn erhalten, begraben. 

Balm (vom (at. palma, palmus, flache Hand, die Handbreite und die Spanne) heißt ein 
Längennraß in verjchiedenen Yändern Europas von fehr abweichender Größe. Daſſelbe ftanımt 
aus den Zeiten der Römer, bei denen man einen Heinen und einen großen P. unterfchied. Der 
erftere, die Palma (auch Palmus minor), umfaßte vier Fingerbreiten oder das Viertel eines 
röm. Fuß, während der legtere, im der fpätern Kaiferzeit vorzugsweife Palmus (Palmus 
major, aud) Spithama und Dodrans) genannt, eine Spanne oder °/, des röm. Fuß begriff. 
In dieſem Sinne erhielt fi) da8 Maß in der Namensform Palmo bei den Italienern, Spa- 
nien und Portugiefen. In Italien war der P. vor Einführung des Decimalmafes fehr ver- 
ſchieden. So betrug feine Länge als Baumaß z.B. in Genua 111,3, in Neapel 116,,, in Rom 
99, in Palermo 107,3, in Cagliari 98,5 in Carrara 108,1 par. Linien, während man ihn im 
Handel und Wandel in Florenz und Livorno in Wolle auf 130,9, in Seide auf 129, zu Nizza 
auf 117, zu Pifa auf 132,3, zu Rom auf 110,3, in Sardinien auf 111,3 par. Linien be- 
technete. In Spanien ift der Palmo mayor — !/, caftil. Bara oder 9 Zoll, der Palmo menor 
oder Palmo de Ribeira —= , caftil. Vara (!/, Palmo mayor) oder 3 Zoll. In Portugal ift 
der Palmo de Craveiro die Einheit der ängenmaße, in der Größe von 8 Zoll oder O,22 Meter. 
Neben ihm ift noch der Palmo da Junta (1756 von der Handelsjunta als Normalmaß zur 
Regelung der Sciffsfrachten nad) den Eolonien für alle flüffigen und trodenen Waaren einge» 
führt) gebräuchlich, welcher O,9ı Palmo de Craveiro oder 0,2002 Meter entfpricht. Der Palımo 
de Craveiro avantejado (gute® Maß) wird zu 8%, Zoll gerechnet. In den Niederlanden ift 
der P. als einheimiſcher Name für den Decimeter gebräuchlich. Daneben jedod) ift der P., wie 
aud) in Hamburg, Holland und Norwegen, noch immer das übliche Maß zur Beftimmung der 
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Stärke der Shiffsmaften. In den Niederlanden unterfcheidet man den Rond-Palm (für den 
Umfang der Maften) zu , alte amfterd. Fuß oder O,094378 Meter, von dem Diameter- Palnı 
(für den Durchmeſſer der Maften), weldyer einem neuen P. (Decimalmaß) entfpridt. In 
Hamburg wird der P. oder die Balnte zu 42,3 par. Linien ("/, hamburger F.), in Norwegen 
zu 39,3 par. Pinien angenommen. 

Palm (Joh. PHil.), Buchhändler zu Nürnberg, ein Opfer der franz. Yuftiz in Deutjchland, 
war zu Schorndorf 1766 geboren. Er hatte in Erlangen bei feinem Oheim, Joh. Yaf. Palm, 
den Buchhandel gelernt, nachher die Tochter des Buchhändlers Stein zu Nürnberg geheirathet 
und war jo Inhaber der Stein’ichen Buchhandlung dafelbft geworden, deren Firma er beibehielt. 
Im Frühjahr 1806 verfendete diefe Handlung die Flugichrift «Deutfchland in feiner tiefften 
Erniedrigungo, welche, im ganzen gehaltlos, bittere Wahrheiten iiber Napoleon und das Be— 
tragen der franz. Truppen in Baiern in einer derben Sprache enthielt, an die Stage'ſche Buch— 
handlung in Augsburg, jedoch), wie P. bis zum letzten Augenblid feines Lebens behauptete, blos 
als einen dem Inhalte nad) ihm ganz unbekannten Speditionsartifel. Von der augsburger 
Handlung erhielt fie als Neuigkeit ein Geiftlicher, bei weldyem franz. Offiziere im Quartier wa« 
ren, welche Deutſch verftanden und über den Inhalt der Schrift ihren Umwillen äußerten. Na- 
poleon's auswärtige Polizei hatte e8 fehr bald ausgefundfchaftet, daß die Flugſchrift durch die 
Stein’sche Buchhandlung nad) Augsburg verfendet worden fei. P. verlangte unter diefen Ums 
ftänden felbft bei der nürnbergiſchen Buchhandlungsbehörde eine gerichtliche Unterſuchung; doch 
ging man auf feinen Antrag nicht ein. Dagegen dauerten die Nachforfchungen von München 
aus, wo ſich der franz. Gefandte Dtto befand, fort. P. war in München, als ihm feine Gattin 
meldete, daß vier Fremde in feinem Geſchäfte nach jener Flugfchrift gefragt, alles durchſucht 
und, da fie nichts gefunden, fich entfernt hätten. P. beruhigte fie und fam nad; Nürnberg zu— 
rüd. Wahrſcheinlich war er der Verhaftung in München dadurd) entgangen, daß fein Name 
nicht mit der Firma feiner Buchhandlung zufammenftinmte. Er hätte Zeit genug gehabt, ſich 
zu flüchten, allein er that es nicht. Als er jedoch hörte, daß der augsburger Buchhändler ver- 
haftet fei, begab er fic) von Nürnberg, das noch von franz. Truppen befegt war, nad) der da⸗ 
mals preuß. Stadt Erlangen. Nad) wenig Tagen jedoch trieb ihn die Sorge für feine Familie 
nad) Nürnberg zurüd, wo er ſich indeß nicht öffentlich fehen ließ. Da erfchien ein armer Knabe 
im Buchladen mit einem Zeugniß angefchener Männer und verlangte Almojen für eine Sol- 
datenwitwe. Er drang darauf, P. felbft zu fprecdhen. Der argloje P. ließ ihn zu fid) fommen 
und theilte ihm eine Gabe mit. Kaum hatte ſich der junge Bettler entfernt, fo traten zwei franz. 
Gendarmen, die durch diefen Kunftgriff PB. überrafchten, in den Buchladen, drangen in P.’8 
Zimmer und führten ihm mit ſich zum franz. General. Er wurde über die Flugſchrift befragt 
und jagte aus, was er noch in der Stunde feines Todes betheuerte, daß fie ihm von einer freim- 
den Buchhandlung ohne Benennung zur weitern Spedition nad) Buchhändlergebraud in ver= 
ſchloſſenen Padeten zugejendet worden fei. Da er nicht angeben wollte, woher er fie erhalten, 
jo wurde er feftgenommen und tags darauf nad) Ansbach zum Marſchall Bernadotte gebradht. 
Hier ſchlug man ihm das verlangte Gehör ab. Der Adjutant des Marſchalls erflärte, P.'s 
Berhaftung gründe ſich auf einen unmittelbaren Befehl von Paris, und es wurde derfelbe nun 
nad) Braunau gebracht, welches die Franzofen nod) nicht an Defterreich zuridgegeben hatten. 
Auf eine Borftellung feiner Gattin bei dem Marfchall Berthier erfolgte der Beſcheid, daß nichts 
mehr zu thun fei. Der Proceß wurde fo beeilt, daß das außerordentliche Kriegsgericht ſchon 
26. Aug., nachdem P. in zwei Berhören feine Unfchuld dargethan zu haben glaubte und jeine 
Loslaffung erwartete, das Todesurtheil ausſprach. Für P. hatte, ungeachtet das Urtheil dies 
behauptete, fein Bertheidiger gejprochen, da der von ihm erbetene nicht erfchienen war und das 
Kriegsgericht ihm einen zu geben nicht für nöthig gefunden. Ein Dolmetjcher leitete die Ber- 
höre. P. war bei feiner erften Behauptung ftandhaft geblieben; auch fand fic in der ihm zur 
Laft gelegten Schrift fein Aufruf zum Aufruhr oder Meuchelmorde. Er glaubte daher, als man 
26. Uug. halb 11 Uhr mittags feinen Kerker öffnete, man werde ihm feine Freilaffung anfün- 
digen. Statt befjen wurde ihm das Todesurtheil vorgelefen, welches noch denfelben Tag um 
2 Uhr vollzogen werden follte. Bergebens wurde ber General St.-Hilaire von den braunauer 
Grauen und Kindern um Aufſchub angefleht. Der Kaifer allein, hieß es, könne begnadigen, 
wenn er zugegen wäre. Diefer habe das Todesurtheil ausgeſprochen und die unaufjchiebbare 
Bollziehung anbefohlen. So ftarb P. ald Märtyrer. Engländer fteuerten für die Familie des 
Semordeten. In Petersburg trugen jelbft der Kaifer und die Kaiſerin-Mutter zu einer Samm⸗ 
lung bei, und einzelne Städte, wie Berlin, Leipzig, Dresden, Hamburg und Dorpat, thaten 
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baffelbe. 1866 wurde P. zu Braunau ein Denkmal errichtet. Vgl. «Biographie Joh. Philipp 
P. 35 (Mind. 1842). 

Palma, eine der zu Spanien gehörigen Canarifchen Infeln (f. d.), hat ein Areal von 
13), D.-M. und zählt (1860) 31138 E. (gegen 37780 im 9. 1844). Die Iufel ift fehr 
bergig und enthält im Innern nächſt Teneriffa die höchften Bergfpigen der Infelgruppe, den 
Pico de los Muchachos, 8440 F., den Pico de la Cruz, 8262, und den Pico del Cedro, 
7037 3. hoch, welche die 2633 F. hohe Caldera de Taburiente umgeben, einen ungehenern er= 
lofchenen Krater von etwa 2 St. Durchmeffer und einer Tiefe von beinahe 1000 Klaftern, einen 
der fiir das Studium der vulkaniſchen Phänomene merkwirrdigften Punkte der Erde. Nach allen 
Richtungen ziehen fi enge, 4— 500 F. tief eingefchnittene Schluchten oder Barrancos gegen 
die Küjtenräuder, die fteil und wenig zugänglich find. Die Infel ift, außer in Süden, gut be— 
wäflert, hat auch mehrere warme mineralijche Heilquellen, einen durchweg aus zerſetztem vulfa= 
nischen Geftein gebildeten und namentlich im Norden außerordentlich fruchtbaren Boden. Derfelbe 
ift befonders fr den Weinbau günftig; doc wird Agricultur nur ſchwach betrieben. P. befigt 
vor den übrigen Canarien Reichthum an ftarken, für den Schiffbau geeigneten Waldbäumen. 
Die Einwohner produciren außer vielem Wein, aus dem Branntwein deftillirt wird, nur etwas 
Zuder und einige Seidenftoffe. Die Rindviehzucht ift vernachläffigt; Ziegen werden im Uebermaß 
gehalten. Die Hauptitadt Santa-Eruz de P., mit 5000 E., hat eine geräumige, fichere Rhede 
und Sciffswerfte und trieb einft blühenden Handel nad) Amerika. Die Stadt Los Llanos mit 
7000 €., in ſehr fruchtbarer Gegend, treibt anſehnliche Seidenweberei und Töpferei. 

alma, die befeftigte Haupttadt des fpan. Königreichs Mallorca oder der Balearen (f. d.), 
eine Ciudad von 53039 E. (1860), Sit des Generalfapitäns, eines Bifchofs, eines Ober- 
gerichts fowie früher auch einer Univerfität, zugleich der wichtigfte Handelsplag der Infel Mal- 
lorca (f. d.), liegt an deren Südweſtküſte im Hintergrunde der hufeifenförmigen Rada de Mal— 
lorca auf einem Hügel und ift von einer durch 13 Batterien vertheidigten Dauer mit 8 Thoren 
umgeben. Die Stadt hat ftattliche Häufer, ſchöne Promenaden, regelmäßige Straßen und 
Pläge, außer dem großen Dom 6 Pfarrfirchen, 11 Nonnen» und 15 ehemalige Möndsklöfter, 
zum Theil mit fchönen Kirchen, 4 Hospitäler und 1 Barmherzigfeitshaus. Auch befinden ſich 
bier ein Inftituto, eine Schiffahrtsfchule, ein Priefterfeminar, eine Normal-Elementarfchule und 
andere Unterrichtsanftalten, eine öfonomifche Geſellſchaft, eine Handelsjunta, eine Filiale der 
fpan. General-Creditgefellichaft, ein Theater. Die merkwürdigften Gebäude find die Kathedrale, 
ein unter Yafob I. von Aragonien begonnener goth. Prachtbau mit dem marmornen Grabe 
Jalob's II., mit einer ſchönen, durch ſchlanke, achteclige Thürme eingefaßten Façade und den gran- 
diojeften Gewölbfpannungen des Mittelalters; ferner das Dominicanerklofter mit dem pracht— 
vollen Grabmal des Marquis de fa Nomana; die Ronja oder der Börfenpalaft, ein großes goth. 
Gebäude aus dem 15. Jahrh.; das Stadthaus, ebenfalls von goth. Bauart, mit der berühmten 
ebalearifchen Uhr» und einer Gemäldefanmlung;; der Fönigl. Palaft, einjt Refidenz der mauri- 
fchen Fürſten, jet Si des Generalcapitanats und des Obergerichts, ein großes alterthünnliches 
Gebäude mit jchönen Gärten. Außer diefen öffentlichen Gebäuden hat P. viele Privatpaläfte 
reicher Adelsgejchlechter, zum Theil mit wertvollen Kunftfammlungen und Bibliothelen. Die 
Umgebungen der reizend gelegenen Stadt find befüet mit Landhäufern und Gärten. Der aud) 
für große Seefchiffe zugängliche Hafen hat einen Steindamm von 460 Baras Länge. Zu dem- 
felben gehören 526 Schiffe. 1865 liefen 41 fremde Schiffe von 6947 Tonnen, 20 jpan. Kriegs- 
und 1060 Kauffahrteifchiffe von 85612 Tonnen ein. 

Palma oder Palma Campania, eine Stadt von 5747 E. in der ital. Provinz Terra 
di Lavoro (Sampanien), 31/, M. öftlid) von Neapel, 7/; M. ſüdlich von Nola, an der Eijen- 
bahn und am Abhange des Höhenzugs im Norbdoften des Veſuvs malerifch gelegen, hat drei 
Kirchen und zwei Klöfter, eine alte Herrenburg, jest Staatseigenthun, und Reſte einer großen 
Feſte, das Caſtello di P., auf der nahen Höhe. — P. oder Palma di Montediaro, eine 
Stadt an der Südküſte Siciliens, in der Provinz und 3 M. im Südoften von Girgenti, hat 
11188 E., Schwefelgruben und in ihrem ſchönen, fruchtbaren Thale riefige Mandelbäume, 
deren Früchte, Palmamandeln, die größten in Sicilien find. Durch diefes Thal führt die 
Strafe 2M. füdoftwärts nad) der 14338 €. zählenden und wegen ihres ftarken Getreide und 
Scwefelerports wichtigen Stadt Licata, dem bedeutendften Handelsplag an der Südküſte 
Siciliens, an der Mündung des Fiume Salfo (Himera) und am Fuße des Poggio di San-Angelo, 
d. i. ded Borgebirges Ecnomos, auf deffen Höhe 256 v. Chr. Regulus in einer der größten See— 
ſchlachten aller Zeiten die farthagifche Flotte befiegte. — P. oder Palmanuova, cin Städt: 
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chen von 4214 €. (1856) in der venet. Provinz Udine oder Friaul, 3 M. ſüdlich von Udine, an 
der öfterr. Grenze und am Kanal La Roja, mit einer nad) Vauban's Plan erbauten Feſtung, 
hat eine fchöne Haupt und drei andere Kirchen, ein Hospital, ein Lazareth, eine ftarke Kaſerne, 
große Kafematten, ein Meines Theater, eine ſchöne Wafferleitung und ein Seibenfilatorium. 
Die Feftung wurde 1593 von der Nepublif Venedig gegen die Türken und den Kaifer gebaut, 
aber bis in die neuefte Zeit nie belagert. 1797 wurde fie den Defterreichern freiwillig über- 
geben, die fie 1805 ohne Vertheidigung ließen. Im März 1848 erflärte fie fi) für die ital. 
Bewegung, wies 18. April Nugent's Aufforderung zur Uebergabe zurüd, ward hiernad) vom 
General Schwarzenberg blofirt und ergab fid) 25. Juni 1848 den Defterreidhern. ? 

Balma (Sacopo), Il Becchio, ein ital. Maler des 16. Jahrh., geb. zwifchen 1476 und 
1482, geft. nad) 1560, verfolgte die Richtung des Giorgione, die menſchliche Perfönlichkeit im 
Bollwerthe ihres Dafeins zu geben, und iſt auf diefem Gebiete Schöpfer der mit edler Lebens— 
fülle ausgeftatteten weiblichen Charaktere, wie fie die fpätere venet. Schule liebte. Sein Eolorit 
ift itberans wahr und ftark und feine Zeichnung fehr jorgfältig, dabei aber doc) fcheinbar leicht 
ausgeführt. Sein Hauptwerk, die heil. Barbara, in Sta.- Maria Formofa zu Venedig, zeigt 
vollſte Gewalt über die Farbe und Modellirung. Außerdem befigen die Sammlungen in Rom, 
Neapel, Genua, Wien, Münden, Berlin u. f. w. Gemälde von ihm. Auch in Bildniffen war 
er höchſt ausgezeichnet. — Ein anderer Jacopo P., genannt Balmetto oder II Giovane, 
nad) einigen des vorigen Neffe (1544 bis um 1628), der ein Nachfolger Tintoretto’8 war, ſank 
früh zum handwerfsmäßigen Schnellmaler herab. Venedig ift voll von feinen Werfen, welde 
gewiffenlojes Haushalten mit einem großen Talent befunden. 

Kr f. Balmfonntag. 

almblad (Wilhelm Fredrik), einer der verdienteften ſchwed. Schriftfteller, geb. 16. Dec. 

1788 zu Liljefted unweit Söderföping in Oftgothland, bezog 1806 die Univerfität zu Upfala, 
wo er bald ein jehr thätiges Mitglied der Geſellſchaft der Freunde der ſchönen Wiſſenſchaften 
wurde, aus der 1807 der Aurorabund hervorging. Namentlich; war e8 die Lectüre Schiller’ 
gewefen, weld)e eine Ahnung von Poefie in feiner Seele erwedt hatte. 1810 faufte er die afa- 
demifche Buchdruckerei und ließ fogleich den «Phosphoros», der bis 1813 fortgefetst wurde, 
dann feit 1812 den «Poetisk Kalender», der bis 1822 dauerte, und feit 1813 die «Svensk 
Literaturtidende» erjcheinen, die 1824 gefchloffen wurde. Dieſe Blätter, an denen aufer P. 
namentlid) Hammarſkiöld und Atterbom thätig waren, haben einen entfcheidenden Einfluß auf 
die Entwidelung der ſchwed. Literatur gehabt und wefentlich zu dem raſchen Siege der Roman: 
tif über die claſſiſche Richtung beigetragen. 1822 trat P. als Docent der vaterländifchen Ge— 
ihichte auf, worauf er 1827 als Adjunct für das Lehrfach der Geographie und Gefchichte an 
der upfalaer Univerfität angeftelt ward und 1835 eine ord. Profefjur der griech. Sprache und 
Literatur erhielt. Er ftarb 2.Sept.1852. P. gehört zu den fruchtbarften Schriftftellern Schwe- 
dend. Eins feiner Hauptwerfe ift das undollendete «Handbok i physiska och politiska geo- 
graphien» (Bd. 1—5, Upf. 1826—37), weldyes fic durch große Sorgfalt und Gründlicjfeit 
auszeichnet und in Schweden noch umübertroffen dafteht. Einen Theil deffelben bildet «Palä- 
stina» (Stodh. 1823; 3. Aufl. 1842). Bon geogr. und hiſtor. Schriften find nod das 
«Lärobok i geographien», die «Minnestafla öfver Sveriges Regenter» und da® «Lärobok 
i nyare historien» in ihrem Vaterlande fehr gejchätt und allgemein verbreitet. Auch feine 
hiftor.<ftatift. Befchreibung des «Konungarikes Norrige» (Upj. 1846; «Bihang», 1847) hat 
allfeitige Anerkennung gefunden. Als Früchte feiner claffiichen Studien ift außer den Ueber- 
jegungen des Aeſchylus (Upf. 1845) und Sophofles (Upf. 1841) nod) die «Grekisk Form- 
kunskab» (2 Bde., Upf. 1843—45) mit Auszeichnung zu nennen. Schon aus früherer Zeit 
hatten fid) P.’s Novellen «Amala» und «Die Infel im See Dal» dauernden Beifall erwor- 
ben; feine novelliftifchen, aud) ins Deutfche überfegten Hauptarbeiten, wie «Familjen Falken- 
svärd» (2 Bde., Orebro 1844—45) und vor allen «Aurora Königsmark» (6 Bde., Orebro 
1846 — 51), welche in jeine fpätere Lebenszeit fallen, gehören zu den beften Erzeugnifjen diefer 
Öattung in der ſchwed. Literatur. Außerdem war B. feit 1835 Hedacteur des höchſt ſchätz⸗ 
baren «Biographiskt Lexicon öfver namnkunnige Swenska Män» und nahm erſt als Bice— 
präſes, dann, nad) Afzelius' Tode, als Vorftcher des 1830 zufammengetretenen Literaturdereins 
den thätigften Antheil an den von letzterm herausgegebenen Zeitfchriften. Auch bearbeitete er 
viele Artikel für deutfche Werke, wie Erſch umd Gruber’s «Allgemeine Encyflopädier, das «Con: 
derjationd-Lerifons, das «Eonverjationd-LFerikon der neueften Zeit und Literatur» u. f. w. 

Palmeirim (Luis Augufto), hervorragender portug. Dichter, geb. zu Fiffabon 9. Aug. 
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1825, ein Sohn des Generallieutenants Luis Ignacio Xavier P., der ihn zum Militärftande 
beſtimmte und im dem königl. Dilitärcollegium erziehen ließ. Der Sohn trat aber, nachdem er 
einige Jahre im Heere gedient, in den Civildienjt über, wurde im Minifterium der öffentlichen 
Arbeiten angeftelt und Mitglied der königl. Akademie zu Liffabon. Gegenwärtig ift B. der 
volfsthiimlichfte Lyriker Portugals. Seine «Poesias» erfchienen zuerft in Piffabon 1851, dann 
1853 und 1859 in zweiter und dritter Auflage. Vorzüglich gelingen ihm die patriotifchen und 
volfemäßigen Lieder, deren viele fhon vom Volksmunde gefungen werden, ſodaß man ihn nicht 
mit Unrecht den portug. Beranger genannt hat. Wie diejer nimmt auch er den Ichhafteften 
Antheil an den Kämpfen und Bewegungen des Tages. In einem feiner berühinteften patriotis 
jchen Gedichte, «Os Desterrados», hat er ſich zum poetijchen Anwalt feiner Parteigenoffen, der 
Progrefjiften, gemacht, inden er das harte 208 der 1847 nad) Afrika verbannten Theilnehmer 
einer Militärrevolte beflagt und der Königin Maria darüber energifche Borwilrfe macht. Die- 
ſes Lied ift ganz zum Bolfslied geworden. ine eigene Abtheilung feiner Gedichtſammlung 
nannte er «Poesias populares», in der fich mehrere Gedichte befinden, denen echte Volkslieder 
zu Grunde gelegt find, während er in andern die einfache Naivetät des Vollsliedes treffend 
nachgeahmt hat. P. dichtete auferdem eine ziemliche Zahl «Comedias», darunter «O sapateiro 
d’escadas (Yiljab. 1856), «Como se sobe ao poder» (Liſſab. 1856). Ueberdies veröffent- 
lichte er Novellen und viele Auffäge vermiſchten, jedoch meift polit. Inhalts in Zeitfchriften. 
Balmella (Don Pedro de Soufa -Holftein, Herzog von), portug. Minifter, geb. in Turin 
1786, machte ſich zuerft durch die Feſtigkeit befannt, mit welcher er 1808 auf Napoleon’3 Frage 
zu Bayonne: « Nun, ihr Portugiefen, wollt ihr Spanier fein?» ein ſtolzes «Nein, Sirel» 
zur Antwort gab. Als portug. Bevollmädjtigter wohnte er dem Congreffe in Wien 1814, fo- 
wie dem in Paris 1815 bei, unterzeichnete die Aechtungsurkunde gegen Napoleon und ging 
fodann als Botjchafter nad) Yondon, wurde aber ſchon 1816 zum Staatöfecretär für die aus— 
wärtigen Angelegenheiten in Brafilien ernannt. 1818 verhandelte er in Paris mit den fpan. 
Sefandten die Irrungen wegen der Räumung von Montevideo. Zur Zeit des Ausbruchs der 
Revolution in Portugal ftand der Graf P. ald Haupt an der Spite der Negentjchaft und er- 
hielt als folches von der Junta den Auftrag, den König in Rio- Janeiro von dein, was vor— 
gefallen, in Kenntniß zu fegen. Nach Aufhebung der Conftitution von 1822 wurde er 1823 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten und Minifterpräfident, fowie gleichzeitig zum Mar- 
quis von P. ernannt. Anf des Königs Befehl entwarf eine Junta unter P.'s Borfig eine con: 
ftitutionelle Charte, die wegen ihrer Freifinnigfeit vom Könige beifeite gelegt werden mußte und 
P. den Haß der Königin und des Generaliſſimus der Truppen, des Infanten Dom Miguel fo- 
wie der apoftolifchen Junta und der fpan. Abjolutiften zuzog. Durch den Einfluß, welchen der 
franz. Minifter, Baron Hyde de Neuville, und der britifche, Sir Edw, Thornton, jeder für die 
Zwecke feines Hofe, auf das polit. Syſtem des Liffaboner Cabinets übten, fam P. in eine fchwie- 
rige Page, welche durch die Trennung Brafiliens von Portugal noch verwidelter wurde. Auf 
Befehl Dom Miguel's wurde er 30. April 1824 verhaftet. Yohann VI. jegte ihn wieder in 
Freiheit, verlieh ihm aber nur das Minifterium des Auswärtigen, während General Pamplona 
Minifterpräfident wurde. Seitdem fchwanfte das Cabinet zwifchen dem brit. Syften, dem P. 
folgte, und dem Frankreichs, bis 15. Jan. 1825 die Auflöfung des Miniſteriums erfolgte. Der 
Marquis P. behielt Titel und Nang eines Staatsminifters und ging als Botjchafter nad) Lon— 
don. Als nad) dem Tode Johann’ VI. eine Cabinetsveränderung im Sinne der Conftitutionell- 
gefinnten eintrat, wurde P. im Juni 1827 wieder als Minifter berufen, zog es aber vor, auf 
feinem Gefandtichaftspoften zu bleiben. Erſt als Dom Miguel die Conftitution aufhob, legte 
auch P. fein Amt nieder und begab ſich 1828 zur Regentſchaft nad) Oporto, mit der er nad 
England flüchten mußte, Hier trat er wieder, vom Kaiſer Dom Pedro, dem Bater und Bor- 
munde der Königin Donna Maria da Gloria, dazu ernannt, als deren Geſandter bei den brit. 
Hofe auf. Dom Miguel hatte ihn 1829 als Hochverräther zum Tode verurtheilen und fein 
Vermögen einziehen laffen; um fo größeres Bertrauen erwarb er fich bei den Whigs. Dom 
Pedro ftellte ihm jodann an die Spige der Regentſchaft auf Terceira, wo P. 15. März 1830 
landete und mit Billaflor raſtlos für die Intereffen der jungen Königin wirkte. Als Dom Pedro 
im März 1832 auf Terceiva die Regierung im Namen feiner Tochter übernahnt, ernannte er 
P. zum Minifter des Auswärtigen und fendete ihn im Sept. 1832 als Botfchafter nad) Lon⸗ 
don, wo er mit vielem Erfolg der Migueliftifchen Partei entgegenarbeitete, Zwar fiel er 
Anfang 1833 bei Dom Pedro in Ungnade; doch ſah diefer jehr bald feinen Diisgriff ein. Im 
Frühling 1833 begab er ſich nach Oporto, und im Juni begleitete er die Expedition unter dem 
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Biceadmiral Napier nach Algarbien, wo er an die Spite der in Faro errichteten Negentfchaft 
trat. Infolge des Siege am Cap St.-Bincent iiber Dom Miguel's Flotte zog er 24. Yuli 
1833 mit Billaflor in Liffabon ein, wo mın Dom Pedro die Regierung im Namen feiner Toch- 
ter übernahm. P. trat num von feinem hohen Poften ab und wurde zum Herzog von P. er= 
hoben. Nach dem Tode Dom Pebro’8 beauftragte ihm die Königin mit der Bildung eines neuen 
Minifteriums, deffen Präfident er wurde. Als foldyer fette er fehr wichtige Befchlüffe bei den 
Cortes von 1834 und 1835 durch, ungeachtet einer heftigen Oppofition, welche fein Gegner 
Saldanha leitete. Berleumdet und bedroht, vermochte er dem Einfluffe der Camarilla gegenüber 
nicht zu hindern, daß 27. Mai 1835 eine Beränderung des Minifteriums erfolgte, in welchem 
er zwar das Auswärtige behielt, Saldanha aber Präfident wurde. Infolge der Revolution 
vom 4. Nov. 1836 mußte P. in England ein Afyl fuchen; doc) Fonnte er fehr bald wieder zu= 
rüdfehren. Nach dem Sturze des Minifteriums Yofe Cabral im Mai 1846 trat der Herzog 
von PB. auf kurze Zeit als Präfident an die Spitze des Minifteriums und iibernahm das Porte— 
fenille der Finanzen, während die auswärtigen Angelegenheiten dem Marquis da Galdanha 
übertragen wurden. (S. Portugal.) P. ftarb zu Yiffabon 12. Oct. 1850. 

Palmen, eine Familie monokotyler, theils zur 21., theil® zur 22. Klaſſe des Linne'ſchen 
Syſtems gehörendber Holzgewächfe, deren Arten wegen der Majeftät ihres Wuchfes und der Au— 
muth ihrer Formen feit dem Altertfum als ein Sinnbild ftolzer Schöuheit und bezaubernder 
Grazie gegolten haben. Die meiften P. haben nämlich einen hohen, fchlanfen Stamm mit einer 
impofanten Krone riefiger und fcöngeformter Blätter an der Spige, zwifchen deren Stielen 
zur Blüte» oder Fruchtzeit die in meift hängende und verzweigte, oft fehr große Kolben geftell- 
ten Blüten oder Früchte hervorragen. Nur felten ift der Stamm oben in einige Aefte getheilt 
(3. B. bei der Dumpalme, Hyphaene thebaica L., welche in Oberägypten und Mittelafrila 
wächft), oder ganz kurz (3.3. bei der in Südeuropa und Nordafrika einheimischen Zwergpalme, 
Chamaerops humilis L.), nod) feltener fehr lang, aber diinn und fchlingend und Fletternd, wie 
bei den Rotangpalmen (Calamus). Die Rinde der Stämme ift bald glatt und von ben zurück— 
gebliebenen Blattftielnarben der abgefallenen Blätter geringelt, bald wegen der ftehengeblicbenen 
Blattftielbafen höderig, jchuppig oder rauh und uneben. Die meift gefiederten oder fächerförmt- 
gen, jehr felten einfachen und umzertheilten Blätter haben Stiele, weldye am Grunde jcheidig er- 
weitert, oft mit enorm großen, den Stamm ganz oder theilweife umfafjenden Scheiden verſehen 
und nicht jelten mit Stacheln befegt find. Sie find fpiralig angeordnet und von harter, holziger 
Tertur, daher ſtets mehrjährig, immergrün. Die Blüten zeichnen fic nicht durd) Größe und 
Schönheit aus, dennod) imponiren die Blütenftände wegen der meift fehr großen, oft geradezu 
ungeheuern Menge von Blüten, aus denen fie beftehen. Die Blüten find in der Negel aus zwei 
miteinander abweczjelnden, dreigliederigen Streifen lederartiger Perigonblätter zuſammengeſetzt 
und gewöhnlich eingefchledtig; doch pflegen die fehlenden Geſchlechtsorgane durch Schuppen oder 
Knöpfchen angedeutet zu fein. Die Frucht ift eine Steinfrucht oder Steinbeere mit fleifchiger 
oder fajeriger Außenſchicht und hartichaligem, am Scheitel oft mit drei Löchern verjehenen 
Steintern, welcher den ftet3 einen großen Eiweißförper befigenden Samen enthält. Bisweilen 
erjcheinen die Früchte an der Außenflädye mit großen aneinandergrenzenden Schuppen bededft, 
weldyer den Edjildern einer Schildfröte ähneln. Dergleichen Früchte befigen alle Palmengat- 
tungen aus der Abtheilung der Loricatae (gepanzerte), zu denen unter andern die Rotang— 
palmen und Sagopalmen (Sagus) gehören. Alle übrigen Palmengattungen bilden die zweite 
Hauptabtheilung: Palmae nudae, nadtfrüchtige. Diefe zerfallen in vier Gruppen: Coryphi- 
neae, Borassineae, Coccineae und Arecineae, 

Diefe großartige Familie verleiht der Vegetation der Tropenländer jenen eigenthümlichen 
Charakter, der jedes Reifenden Gemüth wunderbar ergreift, und nicht mit Unrecht nannte Fine 
die P. Fürſten des Pflanzenreihs. Der Stamm der P. ift im Innern weich, marfig und nur 
im Umfange hart, holzig und entbehrt, da er aus zerftreuten Gefäßbündeln befteht, der Jahr— 
ringe. Die zerftreuten Gefäßbündel erfennt man recht deutlich auf dem Durchfchnitte verfteinerter 
Palmenftänme (der fog. Staarfteine). Bisweilen ift der Stamm riübenförmig, bei manchen 
P. auch in der Mitte verdidt, Er erreicht nicht felten eine bedeutende Höhe, wie bei der Wad) 6⸗ 
palme (Ceroxylon andicola), wo er 160— 180 %. hoch wird, bei der wahren Delpalme 
und bei dem Drachenrotang (Calamus Draco), bei welchem letztern er gar 600 $. und dar» 
über lang, aber nur einige Zoll im Durchmeſſer did wird, Die Blätter erreichen zum Theil 
eine riefenhafte Größe. Sie find au der Kofospalme 12 — 16 F., bei der Zuderpalme 15 — 
20 F., bei der echten Sagopalme gar 20— 24 F. lang, und bei der gewöhnlichen Fächerpalme 
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ift die Blattfläche allein 18 F. lang und 14 F. breit. Die Blüten figen auf großen äftigen, 
fleiſchigen Stielen in Rispen, Sträußen u. f. w. in oft faum glaublicher Menge. So trägt nad 
Humboldt der Stamm einer einzigen Delpalme an 600000 Blüten. Gemeiniglich find fie di- 
Minijch, ein= oder zweihäufig und oft auch polygamifch, ſodaß die Befruchtung hier hauptfächlich 
durch Wind und Infekten bewirkt wird. Die Früchte find bald nur jo groß wie Exbjen oder 
Kirſchen, bald aber auch, ungeachtet der Kleinheit der Blüten, von auferordentlichem Umfange, 
z. B. an der echten Kofospalme von der Größe eines Menſchenkopfs und bei der Sechellen— 
palme (Lodoicea Sechellarum) bis zu 1Y, %. lang und gegen 20 Pfd. ſchwer. Bisjetzt 
fennt man gegen 600 Specied von P., die mit Ausnahme von etlichen 40 nur zwifchen den 
Wendefreifen vorfommen; am zahlreichften finden fie ſich in Südamerifa uud im tropifchen 
Alien und deffen Injeln. Europa befigt nur eine einzige wirlidh wilde Palme, die gemeine 
Zwergpalme (Chamaerops humilis L.), die in dürren Gegenden um das Mittelmeer wächſt 
und gewöhnlich nur 1—2 F. hoch wird, daher feinen Begriff von der impojanten Schönheit 
tropijcher P. geben fann. Ausnahmsweife erreicht jedoch auch diefe Palme eine bedeutende 
Höhe. (S. Chamaerops.) Die im füdlichften Europa, wie in Spanien u. f. w., wachfende 
Dattelpalme ift erft aus Afrifa dahin verpflanzt worden und alfo in unferm Welttheile nicht 
heimisch. Manche P. bilden geſchloſſene Wälder, wie die füdamerif. Morihipalme (Mau- 
ritia flexuosa), andere wachjen vereinzelt, einige in Sümpfen, andere auf ditrrem, fandigem 
Wüftenboden. Wenige fteigen bis auf 8— 14000 F. hohe Gebirge empor, wie die von Hum- 
boldt entdedte Andenpalme. 

Für diejenigen Völfer, die noch auf niedrigerer Bildungsftufe ftehen und wenig Pflanzen 
anbauen, find die P. darum von fo großer Wichtigkeit, weil fie die Mittel zur Befriedigung 
mehrfacher Bebürfniffe darbieten. Die Stämme liefern Material zum Bau der Wohnung und 
zu verjchiedenen Geräthichaften; die gewaltigen Blätter liefern eine treffliche, dem Negen und 
der Sonne lange widerftehende Bedachung, und aud) die langen Dornen mancher Arten find zu 
benutzen. Durch Abjchneiden der jungen Blütenfolben oder durch Einjchnitte in den Stamm 
erhält man einen moftartig ſchmeckenden Saft, der ebenfo wie der kalte Aufguß einiger beeren- 
tragenden P. mittels Gärung ein weinartiges Getränk gibt, den Palmenwein. Aus der Frucht— 
hülle der in Guinea wachſenden Delpalme (f. d.) und aus den Samenfernen mehrerer anderer 
P. gewinnt man das in großen Mengen in den Handel fommende Palm öl (f. d.). Aus dem 
Stamme der Andenpalme (Ceroxylon andicola) und der wachsgebenden Shirmpalme 
(Corypha cerifera) ſchwitzt eine Art Wachs aus, das durch Sieden und Auspreffen des äußer— 
ften rindenartigen Theil8 vom Stamme gewonnen und wie Bienenwachs benugt wird. Die 
jungen Herztriebe (die unentwidelten Blätter) vieler Arten liefern ein geſundes und ſchmackhaftes 
Gemüſe, das unter dem Namen Palmenkohl bekannt ift. Bon der größten Wichtigfeit find die 
Früchte der Dattelpalme und der Kofospalme. Die erftere ift ein wahrer Baum des Lebens für 
die Bewohner Aegyptens, Arabiens und Perfiens und in den Wiiften oft die einzige Nahrungs: 
quelle; die andere liefert eins der unentbehrlicyften Lebensmittel der Sidfeeinfulaner, deren Exi— 
jtenz auf einigen der zuletzt entftandenen Eilande faft ganz von dem Borhandenfein diefer Palme 
bedingt wird. Das amylumreiche Mark der Sagopalme (j. d.) und mehrerer anderer P. erſetzt 
manchen Völkern die Cerealien. Außerdem bietet da8 Reich der P. in den verfchiedenen Ländern 
noch mancherlei andere nutbare Stoffe. Der Baft der Kolosnüſſe liefert Matten, die Faſern 
der Blattjtiele der feilegebenden Attalea (Attalea funifera) Brafiliens werden dort im 
Großen zu unverwüftlichen Tauen gefponnen. Die fteinharten Nüſſe vieler Arten, von der 
Elfenbeinpalme (Phytelephas) fogar die harten elfenbeinartigen Samenferne, werden von 
den europ. Drechslern verarbeitet. Aus den Früchten des Dradenrotang wird das im Han- 
del am häufigften vorfommende Drahenblut gewonnen, und der Saft der Zuderpalme 
(Arenga saccharifera), der Brennpalme (Caryota), der gemeinen Häderpalme (Bo- 
rassus flabelliformis) und anderer zu Sirup und Zuder eingefodht. Die Stengel und Aeſte 
der Rotangpalmen werden zu Stöden und allerhand Flechtwerlen verwendet und unter dem 
Namen Spaniſches Rohr in großer Menge in Europa eingeführt. Die Blätter der ge- 
wöhnlidyen Schirmpalme (Corypha umbraculifera) dienen in Oftindien zum Schreiben, 
und die Bücher der Malcharen beftchen blos aus ſolchen Blättern, auf weldye man mittels eine® 
eifernen Griffels fchreibt. Aus den Blättern der rauhhaarigen Strahlenpalme (Taliera 
sylvestris) auf den füdafiat. Iufeln werden Säde, Taſchen, Matten, Kleidungsftüce und Segel 
verfertigt. In den Gewächshäuſern gehören P. eigentlich zum Lurus, weil fie theils im Anfaufe 
theuer find, theils, wenn fie älter werden, befondere, ſehr hohe und Eoftfpielige Häufer erfordern, 
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übrigens mit Ausnahme der niedrigbleibenden Arten felten blühen. Selbſt im wilden Zuſtande 
müſſen fie ausgewachſen fein und daher 20 und mehr Jahre erreicht haben, bevor fie zum erften 
mal Blüten treiben. Trotzdem fehlt keinem größer botanischen und Handelögarten ein Palmen- 
haus. Die großartigften Palmenhäufer befiten die Botaniſchen Gärten von Stew (bei London), 
Paris, Herrenhaufen (bei Hannover), Berlin und München. Eine vollftändige Monographie diejer 
Bamilie lieferte von Martius in dem Pracdjtwerfe «Genera et species palmarum » (3 Bde., 
Mind. 1823 — 45, mit 219 color. Tafeln, gr. Fol.). Vgl. noch Seemann, «Popular history 
of the palms» (Fond. 1857, deutſch von Bolle, Lpz. 1859). 
rk ſ. Fruchtbringende Geſeliſchaft. 

almer (Chriſtian von), namhafter prot. Theolog, geb. zu Winnenden unweit Stuttgart 
27. Jan. 1811, erhielt ſeine wiſſenſchaftliche Bildung zu Kloſter Schönthal und im theol. 
Stift an der Tübinger Univerſität, wo Steudel, Kern, Baur und namentlich Schmid ſeine Lehrer 
waren. Nach einigen Vicariatsjahren kam er 1836 als Repetent an das tübinger Stift, ging 
aber jchon 1839 als Diafonus nad) Marbach. 1843 zum zweiten Diafonus an der Haupt: 
firche in Tübingen ernannt, rückte er 1848 zum Archidiakonus, 1851 zum Dekan auf. Sein 
tübinger Pfarramt legte ihm zugleich die Pflicht auf, an der Univerfität VBorlefungen über Pü- 
dagogik und Volksſchullunde zu halten. 1852 erhielt P. neben feinem Predigtamte eine ord. 
Profeffur fiir Homiletif, Katechetik, Moral und Pädagogik. Außer diefen Fächern erjtreden 
fic feine Borlefungen auch auf Liturgik, Geſchichte der firchlichen Muſik und neuteftamentliche 
Eregeje. 1853 wurde er Doctor der Theologie. P.'s wiffenfchaftliche Arbeiten erfreuen ſich der 
allgemeinften Verbreitung. Seine Hauptwerte find: «Evang. Homiletif» (Stuttg. 1842; 5. Aufl. 
1867), «Evang. Katechetif» (Stuttg. 1844; 5. Aufl. 1864), «Evang. Pädagogik» (Stuttg. 
1852; 3. Aufl. 1861), «Evang. Paftoraltheologie» (Stuttg. 1860; 2. Aufl. 1863), weldyen 
fich neuerdings noch die «Evang. Hymmologie» (Stuttg. 1865) und «Die Moral des Chriften- 
hund» (Stuttg. 1864) anreihten. Außer andern Predigten gab P. auch «Evang. Caſual— 
reden» (4. Aufl., 2 Bde., Stuttg. 1864— 65) heraug und betheiligte fid) an der Herausgabe 
der «Jahrbücher fir deutjche Theologie» (feit 1856) und der «Encyflopädie für das geſammte 
Erziehungs- und Unterrichtswefen» (jeit 1859). P.’S theol. Richtung ift die der fog. Bermit- 
telungstheologie. Charakteriftiich für ihm ift außerdem noch fein lebhaftes Interefje für kirch— 
liche Kunft und insbefondere für geiftliche Muſik. In frühern Jahren hat er fid) ſelbſt als 
Eomponift von Pjalmen und Cantaten verfucht; auch an dem Zuftandefommen des würtemb. 
Landes-Choralbuch® (1843) hat er wejentlichen Antheil. Seit 1853 führt er als Ritter der 
würtemb. Krone den perjünlichen Adel. 

Palmerfton (Henry John Temple, Biscount), brit. Staatsmann, ward 20. Det. 1784 zu 
Droadlands in Hampjhire geboren und ſtammte aus einer mit dem berühmten Sir William 
Temple (j. d.) verwandten Familie, die fich im 17. Jahrh. in Irland niedergelaffen und 1722 
den irifchen Pairstitel erhalten hatte. In Edinburgh und Cambridge gebildet, trat P. ſehr 
früh ins öffentliche Leben, kam ſchon 1806 ins Parlament und ward bald in die Verwaltung 
hereingezogen, an der er anfangs ald Lord der Admiralität, dann feit 1809 als Kriegsjecretär 
unter den Minifterien Perceval, Liverpool und Canning teilnahm. Der Partei der Tories 
zugezählt und auch in ihrem Sinne thätig, ‚neigte er exft feit 1828 zu den Reformern hin, 
erfffirte ſich für die Katholifenemancipation und ging allmählich, nachdem es ihm mislungen, 
ſich zwifchen den ftreitenden Parteien zu halten, völlig zu den Whigs über. Mit ihrer Ge 
ſchichte ift fortan P.'s Wirkſamkeit aufs innigfte verflochten. Als im Nov. 1830 die Toried 
fielen, übernahm er in dem neuen Whigminifterium das auswärtige Departement, half die Re— 
formbill durchjegen und veranlaßte in der auswärtigen Politik Englands jene Wendung zu den 
conftitutionellen Staaten des Weſtens, die fid) in der Quadrupleallianz (f. d.), in der Unter: 
ftügung des Repräjentativfyftens auf der Pyrenäiſchen Halbinjel und der Schlichtung der belg. 
Angelegenheiten kundgab. Die Thätigkeit der brit. Politik im Orient, erft die Gegenwirlung 
gegen den ruſſ. Einfluß, dam der mit Rußland und Defterreich gejchloffene Yulivertrag von 
1840 zur Unterwerfung Mehemed-Ali's und der Krieg gegen China, war ebenfalls zum großen 
Theil fein Wert, In allen diefen Verhältniſſen ſtach P.’8 auswärtige Politit durch ihre zu— 
greifende Rafchheit, aber auch ihren Trog und ihre oft leidenfchaftliche Unftetigfeit ſichtbar ab 
von dem bedädhtigen Ueberlieferungen feiner toryiſtiſchen Vorgänger. Als im Herbft 1841 die 
Whigs den Tories weichen mußten, ward auch P.'s polit. Thätigkeit auf fein Wirken im Unter: 
hauſe befchräuft, wo er als jchlagfertiger Redner durch die Fühne Gewandtheit des Angriffs 
und eine geſchickte Benugung der populären Tagesmeinungen fich als ein nicht zu verachtender 
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Gegner bewies. Die Nüdfehr der Whigs ins Minifterium (Juli 1846) gab ihm von neuem 
die Leitung des Auswärtigen in die Hand, und der egemalige Tory flug nun einen Weg ein, 
defien Nachwirkungen in der polit. Stellung Englands fich noch lange fühlbar machten. Erft 
überwarf er ſich wegen der jpan. Heirathen mit Ludwig Philipp und trat doch gleichzeitig in ber 
fralauer Angelegenheit den öftl. Mächten entgegen; dann vereitelte er in der Schweiz durch eine 
geſchickte Taktik alle Bemühungen der Großmächte zn Gunften des Sonderbundes und nahm in 
Italien die vorgefchrittene Reformpartei unter feine Protection. Als dann in Italien und Un- 
garır die Bewegungen von 1848 losbrachen, that er ziwar nichts, um fie Fräftig zu unterſtützen, 
aber doch genug, um die brit. Politif mit Defterreih, Rußland u. f. w. dauernd zu entzweien. 
Die Art, wie er 1850 gegen Griechenland verfuhr, fteigerte die Verſtimmung der Diplomatie 
auf dem Continent, wo die Keftauration eben ihren Sieg erfochten, auf den höchften Gipfel, zu- 
mal da er fortfuhr, mit einer gewiffen Oftentation feine Sympathie für die überwundenen Trä- 
ger der Revolution an den Tag zu legen. Schon längft dem Hofe und feinen whigiftiichen 
Collegen läftig geworden, ward er (Dec. 1851) aus Anlaß des bonapartiftiichen Staatsſtreichs, 
den er voreilig billigte, in ungewöhnlicher Weife aus dem Minifterium entfernt, rächte ſich aber 
bald, indem er durch einen geſchickten Oppofitionsantrag (Febr. 1852) das ſchwankende Ruf> 
ſell'ſche Cabinet jprengte. Die Tories, welche folgten, bemühten fi nun, ihn zu gewinnen, 
was er ablehnte, ohne jedoch die mit ihnen begonnenen Unterhandlungen ganz abzubrechen. Als 
im Dec. 1852 das Ergebnif der neuen Parlamentswahlen das Torgminifterium zum Rüdtritt 
nöthigte, trat er indefjen als Staatsfecretär des Innern in die aus Whigs und Peeliten neuge- 
bildete Verwaltung ein. Im diefer Stellung gehörte er zu den Mitgliedern der Cabinets, die 
am entjchiedenften den Krieg mit Rußland befürworteten, und wurde, nachdem die Unglüdsfälle 
des engl. Heers vor Sewaftopol den Sturz des Miniftertums Aberdeen herbeigeführt, im Febr. 
1855 gleihjam durd; Acclamation an die Spige der Negierumg berufen. Obwol der Friede 
von Paris den Erwartungen der Nation nicht ganz entiprad), blieb doch feine Popularität un« 
geſchwächt, und als 1857 ein von Cobden beantragtes Tadelsvotum im Unterhaufe durchging, 
fielen die von ihm ausgefchriebenen Neuwahlen mit ungehenerer Majorität zu feinen Gunften 
aus. Die von ihm nad; dem Attentat Orfini’s aus Gefälligkeit gegen Napoleon III. einge: 
brachte Verſchwörungsbill erregte zwar im Publifum wie im Parlament eine ſolche Misſtim— 
mung, daß er 20. Febr. 1858 feine Entlafjung nehmen mußte, aber ſchon im Juni 1859 wußte 
er ſich durch eine von ihm bewirkte Koalition ſämmtlicher liberalen Fractionen die Premier- 
würde vom neuem zu erobern, die er bis zu feinem Tode behauptete. Im Gegenjag zw frühern 
Zeiten zeichnete fic feine Bolitif von nun an mehr durch VBorficht und Befonnenheit als durch 
Energie und Kühnheit aus. Die Parlamentsreform, die ihm den Borwand zur Sprengung des 
Torpminifteriums geliefert hatte, ließ er fallen, fuchte die Nation mit materiellen Berbefjerungen 
zufriedenzuftellen und vermied forgjam alle auswärtigen Berwidelungen. Seine diplomatiſche 
Intervention zu Gunften Bolens bejchränkte fich fchlieglich auf Protefte, und aud) bei dem Kriege 
der deutjchen Mächte gegen Dänemark kam er nicht über Drohungen hinaus, die ohne weitere 
Folgen blieben. Nur die ſchon von feinen Vorgängern begonnenen Feindfeligfeiten mit China 
wurden von ihm fortgefegt und glüdlich zu Ende gebracht. Der greife Staatsmann fühlte 
offenbar das Bedürfniß, den Neft feiner Tage in Ruhe zu verleben, und aud) die polit. Parteien 
ſchienen fid) das Wort gegeben zu haben, die Ausfämpfung ihrer Streitigkeiten bis zu feinen 
Tode zu verfchieben. Dbwol von den Gebrechen des Alters nicht verfchont, bewahrte er bis zu— 
letzt die geiftige Srifche und den unverwüftlichen Humor, der ihn zum Liebling des Volks machte. 
Er ftarb 18. Det. 1865 nad) furzer Krankheit auf feinem Schloß Brocket-Hall in Hertfordfhire 
und ward in der Weftminfter-Abtei neben den Gräbern von Pitt und For beigejegt. 

Palmöl. Die fleifchig-jaftigen Hüllen der Steinfrüchte verfcjiedener Palmen enthalten 
mehr oder weniger fettes Del, bejonders aber diejenigen der Delpalmen (f. d.), unter denen 
die im tropifchen Weftafrifa wild und cultivirt vorfommende Art (E. guineensis Jequ.) das 
meifte und befte Del liefert. Urſprünglich benugte man diefes Del blos als Surrogat der Butter 
in der Küche. Seitdem aber die Engländer es verftanden haben, aus P. Lichter und Seife zu 
fabriciren, hat der Export diefes Dels aus Weftafrifa und deſſen Confinien ſehr bedeutende Di- 
menfionen angenommen. (©. Delpalme.) Das P. ift friſch ausgepreßt butterartig, orange» 
gelb, von filglichem Geſchmack und veildenartigem Geruch, bei 27° E. ſchmelzbar und wird 
leicht ranzig (ranziges Del jchmilzt erſt bei 36°). Es befteht aus Elain, Margarin und 66 Proc. 
Palmitin, einem weißen, feiten Fett, welches beim Berfeifen Palmitinfänre und Glycerin gibt. 

Eonverjations »Lerifon. Elfte Auflage. XI. 22 
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Die Farbe des Oels verſchwindet allmählich an der Luft, raſcher durch Einwirkung von Chlor 
und fchwefliger Säure. Del enthalten aud) die Samenferne (bie Eiweißlörper des Samens) 
gewiſſet Palmen, wie 3. B. die Kerne ber Eocospalme (f. d.). 

Balmfonntag oder Palmarum (eigentlich dies palmarum) ift der Sonntag vor Oftern, 
jo genannt von dem Einzuge Chrifti in Jerujalem, bei welchem demfelben Palmen auf den Weg 
geftreut wurben. Ehedem hieß er auch der Blumentag, Blumenfonntag, Grüner Sonntag. 
In der griech. Kirche wurde er ſchon im 4. Jahrh. gefeiert, während biefe Feier bis in das 
7. Yahrh. in der röm. Kirche ganz unbelannt war; doch feit diefer Zeit verbreitete fie ſich ſchnell. 
Jetzt findet am Palmfonntage in der röm. Kirche die Balmmeihe ftatt, inden eine Anzahl 
Zweige, am Hauptaltar niedergelegt, mit Weihwafler, Räucherungen und Segensformeln ges 
weiht und dann unter die Anmwejenden vertheilt wird. Die prot. Kirche benutzt Matth. 21, ı fg. 
und Joh. 12, ıs als Perikopen fr diefen Sonntag und vollzieht an demſelben in manchen Län 
dern die Confirmation. 

Palmwein. Die Zellen der Blütenfcheiden wol aller Palmen find mit einem zuderhaltigen 
und daher gärungsfähigen Saft angefüllt. Außerdem enthalten auch die Fruchthüllen und das 
Gewebe des Stammes mancher Palmen einen ſolchen Saft. Befonders reich daran find aber 
die Balmyra- oder oftindifhe Weinpalme (f. Borassus), die brafilianifche Wein— 
palme (Mauritia vinifera Mart.) und die Cocospalme (f. d.). Man trinkt den Saft entweder 
frifch, als eigentlichen PB. oder gegoren als Toddy. Roh wird namentlich der Saft der Wein- 
palme confumirt. Man gewinnt denfelben, indem man den Stamm unhaut und im denfelben 
Löcher fchlägt. In diefen fammelt ſich alsdann der Saft an, welcher wie ſüßer Wein fchmedt. 
Auch gewinnt man denfelben aus den Früchten diefer ſowie der eigentlichen Maurit apalme (f. d.). 
Toddy fowie der aus demfelben durch Einfieden Hergeftellte Balmzuder oder Jaggery wird 
namentlich aus dem Safte der Blütenfcheiden der Palmyra- und Kokospalme bereitet. Aus 
3 Duart Palınyratoddy gewinnt man 1 Pfd. Yaggery. 1849 wurden allein von der Inſel 
Eeylon 6500 Etr. Balmyrajaggery ausgeführt. Auch bereitet man aus dem Toddy Eſſig und 
Hefe. Uebrigens jchadet das fortgejetste Abzapfen des Saftes durch Einfchneiden der zuvor um— 
ſchnürten Blütenfcheiden dem Baume; fogar Palmyrapalmen follen nad) drei Jahren unausge⸗ 
fetster Saftgewinnung eingehen. Der Toddy ift ein ftarfes beraufchendes Getränf, der Yaggery 
eine braune Mafje. Nicht minder bedeutend ift die Zudergewinnung aus dem Safte der männ- 
lichen Blütenfolbe der Zuderpalme. (S. Arenga.) Diefe wird namentlich auf Yava für 
Rechnung der Holländ. Kegierung betrieben. Der rohe Saft der Blütenfolben diefer Palme ift 
Har, ſchmeckt wie Moft und wird aud) als Wein getrunten. Der durch Eindiden daraus bereitete 
Jaggery ift anfangs ein brauner Sirup, fpäter eine fettige dunfle Maſſe, jedod) von angenehmen 
Geſchmack. Auf Java befchäftigten fich nad) Junghuhn's Mittheilungen 1842 nicht weniger 
als ſechs Diftricte der Regentſchaft Bandong mit der Fabrikation des Arengzuckers. Uebrigens 
gehört aller Balmzuder zu dem gärungsfähigen Zuder oder jog. Traubenzuder. (S. Zuder.) 

Balımyra, in den orient. Sprachen Thadmor, weldyen Namen nod) heute die Ruinen 
führen, Tiegt in einer Daje einfam in der ſyr. Wüſte, unter 34° 18’ nördl. Br. und 55° 18° 
öftl. ?. Nach der Bibel gründete e8 Salomo, deſſen Herrjchaft fid) bis an den Euphrat er: 
ftredte, als Borpojten gegen die arab. Horden und als Stapelplat für den Handel zwiſchen den 
Mittelmeer und den Euphratländern. P. erfcheint unter diefem Namen zuerft in dem Kriegen 
des Antonius gegen die Parther. Später wiffen wir, daß es Hadrian begünftigte und feinen 
Namen in Hadrianopoli® ummandelte. Unter Caracalla (gegen 212) röm. Colonie mit den 
jus italicum, wurde PB. einem eingeborenen Senator DOdenathus von röm. Senate übergeben. 
Odenathus nahm den Königstitel an und ftiftete das Palmyreniſche Reich, das nad) jener 
Ermordung unter dem Scepter feiner Gattin, der berühmten Zenobia (j. d.), fi unabhängig 
erflärte und erſt nad) tücjtiger Gegenmwehr von dem Kaiſer Aurelianus 273 zerftört wurde. 
Diocletian und ſpäter Yuftintan fuchten die Stadt wiederherzuftellen, die nody einmal 744 
von den Arabern vernichtet wurde. Die unter den heutigen Namen Thadmor bekannten, jehr 
ſchwer zugänglichen Ruinen find erft 1691 von engl. Kaufleuten aufgefunden, dann fpäter, jeit 
1751, von Wood und Dawlins erforſcht und befcjrieben worden. Die Reſte, die zu den pracht— 
vollſten und großartigften des gefammten Alterthums gehören, zeugen von der hohen Blüte der 
palmyrenifchen Gefittung. Unter denfelben zeicynet ſich namentlich ein Baalstempel aus. Bon 
der Literatur ift außer einigen Infchriften in einem aramäifchen Dialekte nichts erhalten. Vgl. 
die Werke von Wood, St. Martin, Abraham Seller, Borter, Irbi und Mangles u. f. w. 

Balomino de Belasco (Don Antonio), einer der ausgezeichnetfien Maler Spaniens, 
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wurde 1653 zu Bajalanca, unweit Cordoda, geboren. Er ſtudirte zu Cordova; da ihn aber 
feine Neigung mehr zur Kunft hinzog, fo nahm er bei Baldes Unterricht und bildete fich zum 
Maler aus. 1678 ging er nad) Madrid, wo er durd; den berühmten Maler Eoello dem Könige 
Bhilipp IV. vorgeftellt wurde, der ihn mit der Ansführung der Freslen in der Hirfchgalerie im 
Prado beauftragte. P. wählte zu feinen Darftellungen die Fabel der Pſyche und gewann ſich 
damit die volllommene Zufriedenheit des Königs, der ihn bald nachher zu jeinem Hofmaler er- 
nannte und ihm 1690 einen anfehnlichen Jahresgehalt gab. Mit feinem Rufe ftieg die Zahl 
der ihm übertragenen Arbeiten; namentlich hatte er fiir Valencia, Salamanca, Granada und 
Cordova viele Aufträge. Nad) dem Tode feiner Frau trat er in den geiftlichen Stand und ftarb 
zu Madrid 13. April 1726. Er ift ausgezeichnet in ber Berfpective fowie im Colorit; dagegen 
hat man ihm nicht mit Unrecht den Borwurf gemacht, daß er die Figuren, felbft in feinen groß- 
artigften Werken, häufig mit zu großer Treue aus der gemeinen Wirklichkeit entlehnt habe. Sein 
Wert «El museo pictorico y escala optica» (3 Bde, Madr. 1715—24), das eine Anleitung 
zur Malerei und die Lebensbeſchreibungen der berühmteften ſpan. Künftler enthält, wurde von 
Duilliet, tro mancher darin ſich vorfindenden Unrichtigfeit, als Grundlage zu feinem «Diction- 
naire des peintres espagnols» (Par. 1816) benutzt. Auch P.'s Sohn widmete ſich der Maler- 
funft und unterftiigte den Vater häufig bei feinen Arbeiten. 

Baludan- Müller (Frederik), einer der bebeutendften dän. Dichter, geb. 7. Febr. 1809 zu 
Kjerteminde in Fünen, wo fein Bater Jo hann P., fpäter Bischof von Aarhus und literariſch 
unter andern durch eine Schrift «Dim Martenfens hriftelige Dogmatif» (Kopenh. 1850) be= 
fannt, damals Geiftlicher war, bezog, auf der Schule zu Odenſe vorgebildet, 1828 die fopen- 
hagener Univerfität, wo er bereit8 durch einige Romanzen, zu denen ihm eine Preisaufgabe 
veranlaßt hatte, da8 Gedicht «Raab til Polen» (1831), befonders aber durch das treffliche Schau- 
fpiel a Kjärlighed ved Hoffet» (1832) die Aufmerkſamkeit des Publitums auf ſich zog. Seinen 
Dichterruf begründete er jedoch durch «Danbferinden» (1833), ein Gedicht in drei Gejängen, 
voll von Witz und Laune bei Phantafie und gedankenreichem Ernft, mit dem er feinerzeit den 
rauſchendſten Beifall erntete. Nicht minder gilt dies von «Amor og Pfydye», einem reizenden, 
idyllifchelyrifchen Drama (1834), welchen, außer der minder bedeutenden poetifchen Erzählung 
«Zuleimas Flugt» (1835), dem bitter polemifchen Gedicht «Trochäer og Yamber» (1837) und 
«Cola de Rienziv (1838), die «Poefier» (2 Bde., 1836—38) folgten. Letztere enthalten neben 
eBoctifke Fortällingers (worunter «Beftalinden» und «Donna Rofa») uld «Blandede Digten 
die dramatischen Poejien «Eventyr i Stoven», «Alf og Rofe» und das au ſchönen Partien 
reihe Schaufpiel aFyrſte og Page». Ein Fortfchritt in des Dichters geiftiger Entwidelung 
zeigte ſich nach feiner Rücklehr von einer Reife durch Deutſchland, Frankreich, die Niederlande, 
Schweiz und Italien, die er nach feiner Verheiratfung 1838 — 40 unternommen hatte, zuerft 
in dem dramatifcyen Gedicht «Venus» (1841), das fich zwar weniger durch Tiefe der Gedaufen 
als vielmehr durd Glanz der Form und Darftellung auszeichnet. Bon P.'s fpätern poetifchen 
Arbeiterr find noch hervorzuheben «Dryadens Bryllup» (1844) und «Thiton» (1844), eine 
höchſt inhaltsreiche Compofition; ferner «Luftffipparen og Atheiften» (1853), «Tre Digte» 
(1854; 2. Aufl.1857), «Nye Digte» (1861), «Paradifet» (1862), «Ungdomsfilden» (1865), 
denen fich neuerdings der Roman «Ivar Lyffes Hiftorie» (1866) anſchloß. P.'s Hauptwerk 
jedoch, forwie zugleich die bedeutendfte Schöpfung der neneften dän. Poefie ift «Adam Homo» 
(3 Bde., Kopenh. 1841—49; 4. Aufl., 2 Bde., 1863), ein didaktifch-humoriftifches Werk, 
welches jchon mehrfach mit dem «Don Yuan» Lord Byron’s verglichen worden ift. P. ver: 
fucht im demfelben ein Bild des Menſchen zu entwerfen, wie er ſich für feine Beftimmung in 
des Lebens Schule gegenüber den Zweifeln und Anfechtungen entwidelt und geftaltet hat. Seine 
frühern Dichtungen hat P. felbft in den «Ungdomsarbeider» (Bd. 1, 1847; 2. Aufl. 1861; 
Bd. 2, 1859) zufammengeftelt. — Sein älterer Bruder, Kaspar Peter P., geb. 25. Yan. 
1805 zu Kjerteminde, feit 1829 Lehrer an der Kathedraljchule zu Odenſe, feit 1852 Profefior 
und feit 1853 Rector an der Kathedralſchule zu Nykjöbing, hat ſich als Gejchichtsforfcher einen 
geachteten Namen erworben. Seine bedeutendften Schriften find aJens Anderjen Beldenaf» 
(2. Aufl., Ddenfe 1837), «Cola de Rienzio (Ddenfe 1838), «Onderfögelfe om Madjiavel fom 
Stribent» (Odenſe 1839) und vor allem «Grevens Feide» (2 Bde., Kopenh. 1853 — 54). 

Bampa, ein Wort der Kechuaſprache, welches Ebene oder Feld Heißt. Obgleich; der Aus- 
druck im allgemeinen nur für baumlofe Flächen gebraucht wird, fo werden doch durch daffelbe 
auch wit Urwald bededte, weite, ebene Landftriche bezeichnet, z.B. die P. del Sacramento 
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zwifchen den oftperuan. Flüffen Ucayali und Huallaga. Dem Begriffe nad ift P. gleichbebeu- 
tend mit Parano und Plano; letztere beiden Bezeichnungen für Ebenen werden vorzüglich im 
nördl. und nordöjtl. Siidamerifa gebraucht, während der Ausdrud P. mehr im iibrigen ſpan. 
Südamerika gebräudjlich ift. In den Ländern der Weftküfte Südamerilas werden alle größern 
oder Heinern Ebenen mit dem Worte P. bezeichnet (ähnlich wie in Brafilien ebene, bejonders 
hochgelegene Landftreden Chapadas genannt werden). Das Wort fommt aud) in einer Anzahl 
von Namenzufammenfegungen vor, bei deren Mehrzahl die Spanier das harte p in ein weiches 
b ummandelten, 3. B. Riobamba, Apolobamba, Monobamba, Moyobamba; bildet das Wort 
BP. den erften Theil der Zufemmenfegung, fo bleibt das p unverändert, 3. B. Pampamahu, 
Pampachacu, Bampahuafi. Pampas nennt man fpeciell den ausgedehnten, größtentheild ebenen 
Landſtrich, der vom La-Plataſtrom und den Gebirgen von Cordova im Norden bis zum Rio— 
Negro in Patagonien im Süden, und vom Atlantiſchen Dcean im Often bis faft an den Fuß der 
Anden im Weiten fich ausdehnt. Sie beftehen in ihrer größten Ausdehnung aus thonjandigem 
Diluvialboden, find meiftens mit Gras bededt, das im Hochſommer abdorrt, ziemlich fruchtbar 
und ernähren zahllofe Heerden von Rindern und Pferden und in neuerer Zeit aud) von Schafen; 
ferner auch Guanacos, Pampahafen, Strauße u. ſ. w. Das Trinkwaſſer der Pampas ift faft 
durchaus falzhaltig. Große Streden der Pampas find gänzlich wafferlos und mit Salzlagern 
bededt (Atravefiad). Die fpärliche Vegetation von Bäumen und Sträuchern zeichnet fid) be» 
ſonders dadurch aus, daß faft alle Arten mit Stacheln verfehen und in der Regel Meinblätterig 
find. In den Pampas befinden ſich einzelne gefchloffene Ortfchaften und eine ziemlich große 
Anzahl von Gütern (Eftancias), auf denen hauptſächlich Viehzucht getrieben wird. Die Be— 
wohner (Abkömmlinge von Spaniern und Indianern) heißen Gauchos (f. d.). In den ſüdlichen 
Theilen der Pampas haufen nod) viele wilde Indianer, die in faft ununterbrochenen Feindfelig- 
feiten mit den übrigen Anfiedlern leben. Schilderungen der Pampas haben Miers, Schmidt: 
meyer, Burmeifter, Tſchudi und andere Reifende gegeben; wifjenfchaftlic wurden fie von d'Or— 
bigny und Darwin durchforfcht. 

Bamphlet , bielleicht von dem griech. pamphlektos, alles verbrennend, ift an fich gleid)- 
bedeutend mit Broſchüre und Flugſchrift (f. d.), infofern es Schriften von kleinerm Umfange 
bezeichnet, welche, durch Ereigniffe und Intereſſen der Gegenwart veranlaßt, nur diefe zu ihrem 
Gegenftande haben. ‚Der Name P. wird indeffen für Slugfchriften über polit., religiöfe und 
perjönliche Angelegefheiten vorzüglich dann gebraucht, wenn diefelben den Charakter von Streit: 
ſchriften annehmen, fodaß P. mitunter auch wol faft gleichbedeutend mit Schmähfchrift, Libell ift. 

Bamphylien, eine fchmale Küſtenlandſchaft im ſüdl. Kleinaſien, am Südabhange des 
Zaurusgebirgs, im W. an Lycien, im N. an Pifidien, im DO. an Eilicien grenzend, im ©. von 
einer weiten Meeresbucht, dem Pamphylifchen Golf (Golf von Adalia), bejpült. Die Bevölle— 
rung fcheint ein Gemifch von indogerman. und ſemit. Elementen geweſen zu fein; mehrere Städte, 
wie Perge, Ajpendos, Side, Cibyra und das jüngere Attalia, waren mehr oder weniger hellenis 
firt. Früher ein Beftandtheil des großen Berfifchen Reichs, famı P. dann an das Syrijche Reid), 
fpäter an das von Pergamon und mit diefem an Nom und wurde mit Pifidien und Iſaurien 
zu einer Provinz vereinigt, zu der fpäter auch noch ein Theil von Lycien Fam. 

Pamplöna, eine fpan. Provinz, welche im ganzen dem Königreich Navarra (f. d.) ent: 
fpricht, wird im N. durch die Pyrenäen von Frankreich, im ©. durch den Ebro von Altcaftilien 
gejchieden, im W. von den Baskiſchen Provinzen und im D. von Aragonien begrenzt und zählt 
(1864) auf 190%, , O.:M. 310944 E. Das Land ift mit Ausnahme der Cuenca (der cen— 
tralen Ebene von P.) und der Ribera (der füdlichen, an den Ebro grenzenden Gegend) fehr 
gebirgig, befonders im N. und NO. in der Montaña, im ganzen weniger bevölfert als die Bas— 
kiſchen Provinzen und daher auch nicht fo forgfältig angebaut. Die Montafa beftcht aus großen, 
fruchtbaren Parallelthälern und ift reich an Waſſern, Waldungen, Metallen und Mineralien. 
Die größte Ertragsfähigkeit hat der Boden in der Ribera und um Pamplona, doch fehlt hier die 
Waldung. Am geringften ift der Boden ſüdlich des Aragon, wo fich die öden, kahlen, ſalzigen 
Steppen vou Navarra ausbreiten. Das Land wird von vielen Flüffen, meift Zuflüſſen 
des Ebro, durchfchnitten und bewäſſert. Die hauptfählichiten Bodenerzeugniffe find im der 
Ribera Wein, Mais und Del, fonft Weizen, Gerfte, Roggen, Hanf und Flachs; in der Mon— 
taña Aepfel, Kaftanien, Walnüfe, überall Gemüfe und Gartenfrüchte. Man zieht Rinder, 
Pferde und Schafe; die Waldungen find reich an allerlei Wild. Die Induftrie, früher jehr un 
bedeutend, hat fich gleidy dem Aderbau und dem Handel in neuerer Zeit durch die Eröffnung 
uichrerer Eifenbahnen fehr gehoben. Die Haupterzeugniffe find Roheijen, Ziegel, Glas, Papier, 
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Leder, Seife, Chocolade und Nudeln. Die jetigen Navarrefen, aus der Bermifchung der alten 
Basken mit den Weftgothen während des Kampfes gegen die Herrfchaft der Araber hervorge⸗ 
gangen, find ſtark gebaut, abgehärtet, ſehr behend, geborene Jäger, Schmuggler und Soldaten. 
Die Bergbewohner leben einfach, mäßig und ſtreng fittlich; die Bewohner der Ribera ſind roh 
und dem Trunk ergeben. Außer in der Montaña, wo die Sprache mit basfischen Wörtern ver— 
mengt ift, wird nur caftilianifch gefprochen. Gleich den Basten hängen die Navarrejen mit 
großer Yiebe an ihrer Heimat und ihren Gebräuchen, zeigen fid) überhaupt ſehr confervativ und 
waren daher ſtets die eifrigften Vertheidiger der abfoluten Monarchie gewefen. Obwol feit 1512 
auf immer mit der Krone Caftilien vereinigt, behielten fie doc) ihre Fueros, Verfaſſung und 
innere Berwaltung, welche mit derjenigen der Baskiſchen Provinzen viel Aehnlichkeit Hatte, ver- 
loren aber diefe VBorrechte infolge des Karliftenfriegs, wo das Pand der eigentliche Herd des 
Aufftandes war. Seiten bildet es eine gewöhnliche ſpan. Provinz. 

Pamplona, Hauptftadt und Feſtung der gleichnamigen fpan. Provinz oder des ehemaligen 
Königreichs Navarra, ift Sig des Generalfapitäns (früher Vicefönigs), eines Biſchofs, des 
Obergerichtshofs (Audiencia) und anderer Provinzialbehörden und liegt in 1404 F. Seehöhe 
auf einer Anhöhe am linken Ufer des Ebrozufluſſes Arga und an der Eifenbahn, inmitten einer 
ringsum won Vorbergen der Pyrenäen umgebenen fruchtbaren und gutbebauten Hodjebene. 
Die ziemlich regelmäßig gebaute Stadt hat drei jchöne Pläge, darumter die Plaza de Eaftillo, 
einer der fchönften in Spanien, viele ftattliche Häufer, eine Doms, vier Pfarr= und mehrere ans 
dere Kirchen, zwölf ehemalige Klöfter, ein Findelhaus und andere Wohlthätigfeitsanftalten, ein 
Theater, eine jchöne Promenade (La Taconera) innerhalb und drei andere außerhalb der Wälle. 
Bon den vielen Springbrunnen erhalten fünf das Wafler durch einen 3 Leguas langen, im 
vorigen Jahrhundert kunftvoll erbauten Aquäduct. Außerdem beſitzt die Stadt ein bifchöfl. 
Seminar, ein Inftituto (Gynmaſium) mit einer naturhiftor. Sammlung, einer Bibliothel ud 
einem Heinen Botanischen Garten, eine Normalfchule zur Heranbildung von Lehrern, eine 
mathematijche und Zeichenjchule, ein medicin.pharmaceutifches Collegium fowie guteingerichtete 
Elementar- und fsreifchulen. Die fehenswertheften Gebäude find die große goth. Kathedrale, 
1397 von König Karl III. von Navarra begonnen, im wejentlichen ein Werk des 15. Jahrh., 
mit ardhiteftonijchen Eigenthimlichkeiten, den Gräbern Karl's II. und anderer Könige, dem 
Saal, worin ſich früher die Corte von Navarra verfammelt, und einer”jhönen Fagade; die 
Kirchen San-Nicolas und San-Saturnino, jede mit ardhiteftonifchen Eigenheiten; der Palaft 
des Bicefönigs; der in neuefter Zeit erbaute Goupernementspalaft. Die Befeftigungen find jehr 
unregelmäßig. Doc wird die Stadt an der Südſeite von einer unter Philipp II. erbauten 
Eitadelle zu einer ftarken Feftung gemacht, welche ald Schlüffel Navarras nnd als Beherrſcherin 
des dortigen Straßenfnotens von großer ftrategifcher Bedeutung ift. P. zählte (1860) 22896 E., 
welche Tuch, Feder, Wachs, Ouitarrenfaiten, Töpfer- und Steingutgeſchirr fabriciren, Handel 
mit Wein und andern Producten treiben und eine auch von Franzoſen bejuchte Mefje (29. Juni 
bis 18. Yuli) unterhalten. Im Alterthum hieß die Stadt Bompelon, im Yande der Basconen. 
755 wurde die empörte Stadt von den Arabern belagert, welche dann Alfons I. von Oviedo 
ſchlug. 778 entriß fie Karl d. Gr. den Arabern, wurde aber auf dem Rüdzuge im Pyrenäen- 
thale Roncesvalles (f. d.) gefchlagen. Dann belagerten fie 907 die Araber von Saragoffa, 
fahen ſich aber von Sandjo von Navarra befiegt. 1521 erlitten die Einwohner unter dem 
Grafen von Foir eine Niederlage durch die Spanier. Auf Befehl Karl's IV. ward die Stadt 
1808 den Franzofen übergeben, die fie nun ftärker befeftigten und bis zur Capitulation 31. Oct. 
1813 nad 14monatlicher Blofade behaupteten. Am 18. Sept. 1823 nahmen fie die Fran« 
zofen unter Paurifton nad 14tägiger Belagerung umd Iebhafter Beſchießung durch Capitulation. 
Im Karliftenkriege 1833 — 40 blieb B. in den Händen der Chriftinos. Ende Sept. 1841 
fuchte deren General D’Donnel vergebens ſich ihrer zu bemächtigen; doch trat fie 1843, wie die 
übrigen Feſtungen Spaniens, auf die Seite der Königin Chriftine. Dagegen erflärte fie ſich 
im Juli 1854 fir den Aufftand O'Donnel's. 

Pan, ein griech. Gott der Alpweiden und Bergwälder, Schüger der Hirten und Heerden, 
Liebhaber der Nymphen der Gebirge, mit denen er fröhliche Tänze aufführt oder fie durd) die 
Töne der von ihm erfundenen Syrinx (Hirtenpfeife) ergößt, aber auch furchtbar in feinem Zorn, 
wenn ein Sterblicher e8 wagt, in heißer Mittagszeit, wo er ſchlummert, die Ruhe dev Wald- 
einſamkeit zu ftören. Der ältefte und Hauptfig feiner Verehrung war das wald- und weide 
reiche Arkadien, befonders die Gegenden um das Lyläon, die Kyllene und die mänaliſchen Ge— 
birge. "Hier follte er von Hermes mit der Tochter des Dryops (Eichmanns, zugleich des 
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Repräfentanten des Stammes der Dryoper) erzeugt worden fein, zum Schreden der Mutter, 
welche iiber die aus menfchlicher und thierifcher Bildung gemifchte Geftalt des Kindes (BP. er- 
fcheint durchgängig mit Ziegenfüßen, Bodsbart und Hörnern am Haupt) ſich entſetzte, aber zur 
Freude des Vaters und der andern Götter, bejonders des Dionyfos, der ihn mit den Satyrn 
(f. d.) in feinen ausgelaffenen Kreis (dem bacchiſchen Thiafos) aufnahm. Bon Arkadien aus 
wurde der Cult des P. nach den meiften Gegenden Griechenlands verbreitet und der Gott meift 
in Berbindung mit den Nymphen, auch mit Dionyjos und der Kybele (der großen Götter 
mutter) verehrt. In Athen fand er feit der Schladht bei Marathon (in welcher er zum Sieg 
über die Feinde beigetragen haben follte) Aufnahme, und zwar wurde ihm eine Grotte am nord: 
weftl. Fuße des Akropolis (Pandgrotte) geweiht und fein Feſt jährlich ald das einer Fichtgott: 
heit mit Fadelläufen gefeiert. Die bildende Kunft hat ihn häufig dargeftellt, theils in Ver— 
bindung mit den Nymphen, theils als Glied des bacchiſchen Thiafos, in jpäterer Zeit nicht 
felten von Frauen und Kindern der gleichen halb menjchlichen, halb thierifchen Bildung (Panis- 
fen und PBanisfinnen) umgeben. Die fpätere philofopgifch-allegorifche Auffaſſung der griech. 
Bolksreligion hat ihn, geſtützt auf eine faljche Etymologie, indem man den Namen mit to pan, 
d. i. das Al, in Zufammenhang bradjte, zu einem Gott des ganzen Weltalls gemacht. P. galt 
überdies ald Dämon eines entjeglichen Grauens, des Paniſchen Schredens, und infofern 
als ein fiegreicher Feindebezwinger. In diefer Beziehung wird ihm eine furchtbare Stimme bei- 
gelegt. Auch erzählt man, er Habe das Blafen auf der Seemujchel erfinden, und durch den da- 
durch hervorgebrachten Lärm beim Kampfe der Götter mit ben Titanen lettere in Schreden und 
in Flucht verfegt. Unter dem Ausdrude Panifcher Schreden oder Panik (engl. panic) verfteht 
man nod) einen plöglichen, aber blinden Lärm, eine allgemeine, doch grundloſe Beftürzung. 
Banacea (gried). Panafeia, d. i. die Allesheilende) war der Name der Göttin der Genefung, 
einer Tochter des Aesculap, welche in den jpätern Zeiten von Dichtern und Künftlern gefeiert 
wurde. Mit demfelben Namen benannte man nachher ein jedes Mittel, welches gegen alle Krant: 
heiten helfen follte, eine Univerfalmedicin, und mehrere der von den Alchemiften des Mittelalters 
erfundenen derartigen Mittel, 3. B. die Panacea mercurialis, Panacea duplicata, Panacea 
Glauberi u. f. w., welche fich in vielen Fällen als wirklich Heilfräftig auswiefen, findet man aud) 
gegenwärtig noch zum Theil unter diefer zu viel verfprechenden Benennung aufgeführt. 
Banamä heißt die Landenge, die Mittel» und Südamerika verbindet und zum Staate 
Iſtmo oder Panama der Föderativrepublik Columbia (Neugranada) gehört. Die Landenge ift 
auch unter dem Namen Iſthmus von Darien bekannt. Der jpan: Conquiftador Nuñez de Balboa 
war ber erfte Europäer, der fie 1513 vom Atlantifchen zum Stillen Ocean überfchritt. An der 
ſchmalſten Stelle hat die Landenge nur 6 M. Breite. Die das weft. Südamerika von Norden 
nad; Süden durchjchneidende Cordillera zeigt hier eine jo große Depreffion, daß die höchften 
Hügelletten nicht über 1000 F. mefjen, und fehr tiefe Einfattelungen häufig vorfommen. Die 
Dberfläche ift wellenförnig und zum größern Theile mit Urwald bededt. Der Boden, beftehend 
aus Porphyr- und Trappformationen, Bafalten, Graumwade und Kafkfteınen, ift wafjerreich und 
fruchtbar, aber nur in fehr geringer Ausdehnung cultivirt, da die Bevölkerung des Yandes fpär- 
lic und dabei fehr träge. Als die Dampfverbindung längs der Weſtküſte Siüdamerifas und 
zwifchen Europa und Chagres eröffnet wurde, benutzten zahlreiche Reifende den Landweg ütber 
BP. zur Reife von der Weſtküſte und umgelchrt. Diefer Weg war aber eine Toftfpielige, mühe 
volle und unbequeme Tour, da die Reiſenden von den Prellereien der Arieros und dem ungefun- 
den Klima viel zu leiden hatten, zwei bis drei Tage auf elender Straße reiten und eine läftige 
Flußichiffahrt in Canoen zurüclegen mußten. Es bildete ſich daher in Neuyort eine Gefell- 
ſchaft, um den Bau einer Eifenbahn über den Iſthmus, der jog. Panamabahn, vorzunehmen. 
Die Vereinigten Staaten hatten bereitd 10. Juli 1848 einen Freundſchafts- und Handelsver: 
trag mit der damaligen Republik Neugranada abgeſchloſſen, der auch den Schuß einer etwa zu 
bauenden Eifenbahn garantirte. Die Geſellſchaft ſchloß ſodann mit der neugranadenfifchen Re- 
gierung einen Vertrag, der 4. Juni 1850 vom Congreß in Wafhington beftätigt ward. Die 
Eifenbahnarbeiten wurden hierauf im Mat 1850 von den Ingenienren John Trautwine und 
James Talwine mit wenigen Indianern auf der Yufel Manzanilla, zwifchen der Limon- oder 
Navybai und der Manzanillabai an der Oſtküſte des Iſthmus, begonnen. Unter der Oberlei- 
tung des ausgezeichneten Ingenieurs Colonel Totten nahmen die Arbeiten einen rafchen Fort⸗ 
gang. Man üiberwand die gewaltigen Schwierigkeiten mit der größten Fachkenntniß, und ſchon 
im Det. 1851 fuhr die erfte Rocomotive nach der 8 engl. M. entfernten Station Catun. Au 
28. Jan. 1855 wurde der Schienenweg zwifchen beiden Oceanen eröffnet. Am Anfangspunft 
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der Bahnlinie Liegt die Stadt Afpinwall (f. d.) oder Colon. Der Ort verdankt feinen Urfprung 
und fein rafches Aufblühen der Eifenbahn und führt feinen Namen nach William H. Ajpinwall, 
einem der Gründer des Eifenbahnunternehmens. Die Bahnlinie von Aſpinwall nad) Pauama 
mißt 47°/, engl. M. Der höchſte Punkt, den die Bahn überſchreitet (the sumit), Tiegt 10%, M. 
von der Stadt Panama (f. d.) entfernt und ift blos 262 %. über dem Meere erhaben. Die 
Koften des Gefammtbaues der Bahn beliefen fi) auf 8 Mil. Dollars. Man legt die Strede 
zwiſchen dem Atlantifchen und dem Stillen Ocean auf diefem Schienenwege mit dem gewöhn- 
lihen Train in 2/, St. zurüd; die Fahıpreife find aber fehr hoch. Das Unternehmen hat bis: 
her einen fehr günftigen Erfolg gehabt, da fich der Berfehr von Yahr zu Jahr fteigerte. Das 
Project eines Durchftiches der Yandenge, um felbft Schiffen großen Tonnengehaltes die ununter- 
brochene Fahrt zwifchen beiden Dceanen auf diefem Wege zu ermöglichen, wurde zuerft 1825 
vom General Bolivar gefaßt, der den engl. Ingenieur Loyd mit den Terrainunterfuchjungen be- 
traute. Bisher ift man aber noch nicht über da8 Stadium der Unterſuchungen herausgekommen. 
Eins der beften Projecte fcheint das von N. Garella zu fein, der den Kanal von der Bai del 
Bacca del Monte im Stillen Ocean nad) Dos Hermanos am Rio de Chagres führen will. 
Die Unkoften des Baues dieſes Kanals find auf 80 Mill. FI. veranfchlagt. Vgl. Wagner, 
«Beiträge zu einer phyfifchegeogr. Skizze des Ifthmus von P.» (Gotha 1861). 

Panamä, Hauptftadt der gleichnamigen Provinz des zur Föderativrepublik Columbia 
(Neugranada) gehörigen Staats Iſtmo oder Panama. Die Stadt liegt auf einer in die Südfee 
vorfpringenden Landzunge und war zur Zeit der Spanier eine der bedeutendften Städte des 
fpan. Amerifa. Die alte Stadt P. lag 4 engl. M. nördlich von der jegigen und wurde 1680 
vom Buccanier Morgan erobert und zerftört. Auf Befehl der fpan. Regierung legte man bie 
neue Stadt an ihrer jegigen Stelle in großem Maßſtabe an und umgab fie mit ftarfen Wällen; 
fie wurde aber im vorigen Jahrhundert dreimal durch Yeuersbrünfte zum größten Theile in 
Schutt verwandelt. Bon der Zeit der Unabhängigkeit an gerieth fie mehr und mehr in Verfall, 
bis fie 1842, als eine Dampfverbindung zwifchen Chile, Peru und P. einerfeits und Europa 
md Chagres (f. d.) andererjeits errichtet wurde, wieder einigen Aufſchwung gewann, der aber 
erft durch die Eröffnung der Eifenbahn über den Iſthmus größere Dimenfionen annahm. Die 
Rhede bietet einen fichern Anfergrund; die Schiffe müſſen aber wegen der flachen Ufer in be 
deutender Entfernung vom Strande vor Anker gehen. Sie ift durd eine Anzahl von Iufeln 
geſchützt, von denen die bedeutendfte, Taboga, ald Depot der engl. Dampfercompagnie benugt 
wird und große Etablifjements enthält. An den fernen Infeln wird eine ſchwunghafte Perl 
fiicherei betrieben. Bon den 13 Kirchen und Klöftern der Stadt ift nur die im Renaifjanceftile 
hübſch aufgeführte Kathedrale noch gut erhalten; die übrigen find ganz oder zum Theil im 
Ruinen. Die Kirche Sta.-Anna wurde 1854 durch Feuer zerftört. Die Straßen find regel 
mäßig, die Häufer meiftens aus Stein von folider Bauart. Der Groß- und Detailhandel fowie 
die Gafthöfe u. ſ. w. der Stadt find faft ausfchlieglich in Händen von Europäern und Nord: 
amerifanern, deren Anzahl aber ziemlic, befchränft. Die Zahl der Einwohner beläuft fich auf 
etwa 12— 13000. Diejelben find zum großen Theile Mifchlinge von Negern, Indianern und 
Weißen, eine träge, rohe und bösartige Bevölferung. Der Bahnhof von P. war 15. April 1856 
der Schauplag von empörenden Mordfcenen, indem aus einer äußerſt geringfügigen Urſache die 
farbige Bevölferung der Stadt ihrem langverhaltenen Grolle gegen die verhaßten Nordamerilaner 
Luft machte. Dan fiel über die wehrlofen Neifenden her, die mit dem Dampfer Ylinois ans 
Californien angelangt waren und auf der Eifenbahn nad; Aſpinwall transportirt werden joll- 
ten, wobei 12 davon fowie 2 in P. anſüſſige Ausländer ermordet und 15 andere zum Theil 
tödlich verwundet wurden. — Der Staat P. oder Iſtmo, eins der neun Glieder der Confö- 
deration von Neugranada (j. d.) oder Columbia, begreift den ſchmalſten und öftlichften Abſchuitt 
von Gentralamerifa, der ſich zwifchen dem Karaibiſchen Meere im N. und dem Großen Ocean 
im S. 90— 100 M. hinzieht und im W. an Cofta-Rica, im D. an den neogranadinifchen Staat 
Antioguia grenzt. Das Areal wird neuerdings auf 1501, D.-M. berechnet, die Bevölferungs- 
ziffer auf 165729 (für 1858) oder 173729 (für 1864) angegeben (ohne die wilden, auf 6000 
Köpfe geſchätzten Indianer). Früher zerfiel das Staatögebiet in die vier Provinzen P., Azuero, 
Beragua und Chiriqui. Durch die Berfafjung von 1855 wurde die Einteilung in fieben De⸗ 
partements eingeführt. Dieſelben find 1) Colon mit der gleichnamigen Hauptftadt und den 
Hafenorten Portobeio (1190 E.), Chagres (1000 €.) und Palengue (mit 250 E.); 2) P. mit 
der Hauptftadt des Staats; 3) Cocle mit der Hauptitadt Nata, 2 M. oberhalb der Miin- 
dung des gleichnamigen Fluffes, mit 8000 E.; 4) Los Santos mit der gleichnamigen Ciudad 
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bon 6223 E.; 5) Herrera mit dem Hauptorte Pefe (4732 E.); 6) Fabrega mit der Hauptftadt 
Beragua von 6121 E. und dem Sechafen Montijo (2000 E.); 7) Chiriqui, der Weften des 
Staats, mit der Hauptftadt David von 4625 E. und den Hafenplägen Alanje (3149 E.), Re: 
medios (1584 E.) und Bocas del Toro (625 E.). 

Panard (Charles Frangois), ein heiterer franz. Volksdichter, geb. 1694 zu Courville bei 
Ehartres, hat ſich durd) eine überaus große Zahl trefflicher Chanfons ſowie durch eine Anzahl 
fomifcher Opern berühmt gemacht. Außerdem ſchrieb er mehrere Komödien, die nicht minder 
reih an wigigen Zügen find. Seine Werke erfchienen als «Theätre et oeuvres diverses» 
(4 Bde., Par. 1763); Armand Gouffe veranftaltete eine Auswahl derfelben (3 Bde., Par. 1803). 
Er dichtete feine Couplets meift beim Weine; man fonnte ihn aus dem Schlafe weden und einen 
Ders von ihm verlangen, er hatte ftet8 ein Impromptu bereit. Marmontel nannte ihn «le pere 
de la chanson morale et le Lafontaine du vaudevillen. Die Leichtigkeit, mit der er fchrieb, 
hat aber auch Nachläſſigkeiten aller Art und felbft Sprachfehler in feinen Werfen veranlaft. 
Er war das vollkommene Mufter eines Gefellfchaftsdichters unter dem Ancien regime, lebte 
ganz von der Gunft vornehmer Gönner und ftarb zu Paris 13. Juni 1765. 

Fanathenien (griech). Banathenäa), das Hauptfeft der Athena in Athen, das feit den älte- 
ften Zeiten (nach der gewöhnlichen Tradition feit Theſeus, während andere den Erichthonios 
als den Stifter des Feftes nennen) alljährlich gegen Ende des attifchen Monats Helatombäon 
(vom 25. bis 28., d. i. um Mitte Auguft nad) unfern Kalender) mit Opfern, Spielen und 
feierlichen Aufziigen gefeiert wurde. Wahrſcheinlich durch Peififtratos wurde die Einrichtung 
getroffen, daß die Feier aller vier Jahre in größerm Umfange und mit höherm Glanze ftatt- 
finden ſollte, ſodaß man nun diefes, nur jedes vierte Jahr gefeierte (nach griech. Ausdrudsweife 
pentaöterifche) Feſt als die großen P. von den Meinen oder jährlichen unterfchied. Den 
Hauptbeftandtheil der Feier bildeten gymnaftifche Spiele, Wettrennen zu Pferde und zu Wagen, 
Wettkämpfe von Mufifern, Süngern und Tänzern und von Rhapfoden, weldje Stüde der Ho- 
merifchen Gedichte recitirten (nad) griech. Ausdruck gymniſche, Hippifche und mufifche Agonen), 
wobei die Sieger Dlivenfränze und bemalte, mit Del von den heiligen Delbäumen der Athena 
gefüllte Thongefähe als Preife erhielten; dann der große Feftzug (Pompe) nach der Akropolis, 
welcher durd; die Betheiligung der attifchen Neiteret und zahlreicher feſtlich geſchmückter Yung: 
frauen befondern Glanz erhielt, und in welchem außer den Geräthſchaften zu den Opfern umd 
zahlreichen, zum Theil von den athenijchen Colonien gelieferten Opferthieren der jog. Peplos, 
ein don den athenifchen Jungfrauen und Frauen gewebtes, funftreich mit figürlichen Darftel- 
[ungen geſchmücktes Obergewand für die Bildfäule der Athena, das man in Form eines Segels 
auf einem durch Rollen fortbewegten Schiffe ausjpannte, einhergeführt wurde. Den Schluß 
der Feier bildete ein mit einem Feſtſchmauſe für das ganze Volk verbundenes großes Thier- 
opfer (Helatombe) auf der Burg. Vgl. Mommſen, «Heortologie. Antiquarifche Unterfuchungen 
über die ftädtifchen efte der Athener» (Lpz. 1864). 

Pauckoucke (Andre Joſ.), der Stammpvater einer berühmten und gelehrten franz. Buch— 
händlerfamilie, geb. zu Lille 1700, geft. dafelbft 17. Juli 1753, war Buchhändler und Schrift: 
fteller zugleid). Da er zu frei fchrieb, machte ihm fein Beichtvater namentlich wegen feiner 
Schrift «Usage de la raison» (Lille 1753) ein chriſtl. Begräbniß ftreitig. — Sein Sohn, 
Charles Joſeph P., geb. zu Lille 26. Nov. 1736, ein lebhafter, geiftreicher Kopf, fühlte ſich ın 
jeiner Vaterftadt für feine großen Entwürfe zu beengt und ging in feinem 28. J. nad) Parit, 
wo in jeinem Haufe fic bald die ausgezeichnetften Schriftfteller verfammelten. Er fchrieb einiges 
und erhielt dann den Verlag des «Mercure de France», der ſich durd) feine Bemühungen ſowie 
dadurd), daß er mehrere Zeitfchriften nad) und nad) darin aufnahm, in dem Grade hob, daß er 
an 15000 Abonnenten zählte. In feinem Berlage erfcjienen Buffon's Werke, die große Samm- 
lung von Reifen und das große franz. «Vocabulairev. Auch unternahm er, nachdem er die 
Herausgabe von Boltaire's Werken Beaumarchais überlaffen, 1782 die Fortfegung der nod) 
nicht beendigten «Eincyclopedie methodiquen, eines Rieſenwerks, das die Diderot'ſche Ency- 
Mopädie erjegen follte, und woran die ausgezeichnetften franz. Schriftfteller arbeiteten. Er ſchrieb 
die «Grammaire raisonnee» (Par. 1795), und die erfte Idee zum «Moniteur», deſſen Verlag 
noch gegenwärtig Eigentum feiner Familie ift, ging ebenfalls von ihm aus. Er ftarb 19. Dee. 
1798. — Sein Sohn, Charles Louis Fleury P., geb. zu Paris 23. Dec. 1780, war gleid 
falls Schriftfteller und Verleger mehrer großartiger Werke, unter denen wir nur dag «Diction- 
naire des sciences medicales», die «Victoires et conqu&tes des armees frangaises», die «aDe- 
scription de l’Egypte» und die «Bibliotheque frangaise-latine» nennen, eine Sammlung 
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röm. Claſſiler mit franz. Ueberfekung, die aber bei aller ihrer Koftbarkeit Fein günftiges Zeugniß 
für den Zuftand der franz. Philologie ablegt. Von feinen eigenen Schriften find zu erwähnen: 
aEssai sur l’exposition, la prison et la peine de mort», eine beredte Schrift gegen die Aus» 
ftellung am Pranger und die Todesitrafe; die Ueberfegung der ſämmtlichen Werke des Tacitus 
für feine «Bibliotheque» und dic «Voyage pittoresque aux iles Hebrides» (mit 25 von ihm 
felbft gezeichneten Kupfern). Er ftarb zu Paris 12. Juli 1844. — Sein Sohn, Ernefte P., geb. 
1806, hat die Horaziſchen Werke und die Fabeln des Phädrus für die «Bibliotheque» überfegt. 

Paneratius, ein hriftl. Märtyrer, wurde während der Chriftenverfolgung unter Kaifer 
Diocletian enthauptet. Sein Todestag fällt auf den 12. Mai, der neben dem 13., dem Tage 
des Servatius, einer der befannteften Postage ift, weil man in Deutſchland, überhaupt Mittel- 
europa, annimmt, daß nad) ihnen fein bedeutender Nachtfroft mehr eintritt, was jedod) keines— 
wegs immer zutrifft. Nach den Tagen des P. und Servatius fommt die Orangerie aus den 
Gewähshäufern ing Freie. 

Paucſova (ipr. Bantihowa), Stadt oder Militärconmunität im ſerb.-banat. Berwal- 
tungsgebiete der öfterr. Militärgrenze und zwar Stabsort des deutſch-banater Grenz = Infan= 
terieregiment®, an der Temes, unweit ihrer Mündung in die Donan gelegen, hat (Oct. 1857) 
12470 €., eine fath. und eine gried).=orient. Pfarre, eine Ober-Realjchule, ein Contumaz= und 
ein Zollamt, ein Postamt, eine Dampfichiffahrtsftation, ein Minoritenklofter, Seidencultur und 
ftarfen Handel mit der Türkei. Zu den vorzüglichften Gebäuden gehören die griech. und die 
zwei fath. Kirchen. Bei B. erfocht der öfterr. Feldmarſchall Graf Wallis 30. Juli 1739 einen 
Sieg über die Türken; 1788 wurde es von den Defterreichern auf dem Rückzuge verbrannt. 
Am 2. Yan. 1849 fiegten dafelbft die Defterreicher iiber die Ungarn. 

Pandämoninm (gried).) nannte man in fpäterer Zeit ſowol den allgemeinen Tempel für 
die Halbgötter oder Dämonen (f. d.), als and) den Inbegriff aller übermenſchlicher Wejen, be— 
ſonders der böfen Geifter und vorzugsweife das Reich des Satan. 

Pandänus, Name einer aus baumartigen Holzgewächſen beftehenden monofotylen Pflanzen» 
gattung aus der 21. und 22. Klaſſe des Linne'ſchen Syſtems, die typiſche Gattung der nad) ihr 
benannten Familie der Pandaneen, welche in den Tropengegenden beſonders auf den Infelu des 
Großen Oceans und des Indischen Archipels in großer Menge wachſen und eine der charakteri= 
ftifchiten Bflanzenformen in der Begetation jener Länder bilden. Die Pandanen haben einen 
palmenähnlichen Wud)s, indem ihr jchlanfer Stamm, welcher gewöhnlich auf einem Gerüfte von 
Stützwurzeln ruht, entweder ganz einfach iſt oder ſich nur an der Spite in mehrere Aefte theilt, 
deren jeder eine Krone großer, einfacher, linealer, immergrüner, oft am Rande dornig gefägter 
Blätter trägt. Seltener entjpringen aus dem Stamme ſchon von der Mitte an Seitenäfte, wie 

®pei P. Bidur Jungh. auf Java, defjen Stamm bis über 50 F. Höhe erreicht und an feinen 
recjtwinkelig abftehenden Aeſten ungeheuere Büſchel von bis 6 %. langen und 1°/, ZoU breiten, 
wellig hin= und hergebogenen Blättern trägt. Die eingefchlechtigen Blüten find wie bei den Pal- 
men in Kolben (meift verziweigte) geftellt, welche aus ein- bis mehrblätterigen Scheiden hervor- 
bredyen. Jede Blüte hat ein mehrblätteriges Perigon und zahlreiche Staubgefäße oder Piftille. 
Die beeren- oder fteinfrudjtartigen Früchte find aus mehrern unter fi) verwachſenen Frud)t- 
fnoten zufammengejettt und enthalten Meine Samen mit fleiſchigem oder Hornartigem Eiweiß. 
Mehrere Pandanenarten befigen eßbare Früchte. Sie werden deshalb angebaut und find für die 
Bewohner der obengenannten Inſeln von großer Wichtigkeit. Dergleihen Arten find nament- 
{ih P. odoratissimus L., welche fehr wohlſchmeckende und wohlriechende, zu einer fugelrunden, 
menſchenkopfgroßen Sceinfrucht verwachjene Steinfrüchte trägt, und P. utilis Bor. Erftere 
Art wird auf allen Infeln der Südſee fowie in China und Oftindien, letztere auf den Antillen 
und auf Isle⸗de-France allgemein cultivirt. Nächft den Balmen gehören die Pandanen zu den 
impofanteften Baumformen aus der Abtheilung der monofotylen Gewächje und zu den größten 
Zierden unferer Warmhäuſer. 

Pandekten oder Digeften ift der Titel einer Compilation aus den ältern Werfen röm.- 
jurift. Schriftfteller, weldye den wichtigften Theil der gejeßgebenden Reform Juſtinian's aus- 
macht und einen Hauptbejtandtheil des Corpus juris civilis (f. d.) bildet. Es liegt derjelben die 
Abſicht zu Grunde, daß aus diefen ältern Schriftftellern alles Brauchbare ausgezogen, in eine 
gewiſſe Ordnung gebracht, dabei jede abweichende Meinung entfernt und num feine andere Autos 
rität als die in diefer Sammlung enthaltene mehr in den Gerichten anerkannt werden follte. Zu 
diefer großen Arbeit hatte Juftinian 17 Männer auserlefen, unter denen Tribonianus (f. d.) den 
Vorſitz führte. Ihr Werk wurde 16. Dec. 533 mit gefeglicher Autorität befannt gemacht. Sie 
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hatten 39 verfchiedene Schriftfteller benutzt, wovon ber ältefte noch in das Zeitalter Cicero's fällt, 
die meiften andern vor Alerander Severus gelebt hatten. Aus diejen haben fie über 9000 Stellen 
ausgezogen und nach Rubriken in 50 Bitchern zufammengeftellt, welche in Titel und diefe wieder 
in einzelne Ercerpte (Gefete oder Fragmente genannt) zerfallen. Da über die Yuftinianeifchen 
BP. namentlic) feit dem 17. Jahrh. auf den Holländ. und deutfchen Univerfitäten in der Art Bor- 
träge gehalten wurden, daß man nad) der Reihenfolge der Abfchnitte (Titel) derfelben das ge- 
fammte geltende röm. Civilrecht darftellte, jo ging die Bezeichnung P. auch auf VBorlefungen 
und Schriften diefes Inhalts über, wobei man jedoch in neuerer Zeit von der Reihenfolge der 
Yuftinianeifchen P. mehr und mehr abjah und den Stoff in freierer wiffenfchaftlicher Form dar- 
ftellte. Namhafte Lehrbiicher diefes ſog. Pandektenrechts find die von Hellfeld, Thibaut, Mühlen- 
bruch, Seuffert u. a., insbefondere aber von Puchta, Bangerow, Windſcheidt, Arndt. Als 
umfafjender Commentar zu den Juftinianeifchen P. ift das große, von Glüd (f. d.) 1790 be- 
gonnene, von Miühlenbrucd und Fein bis zum 45. Bande fortgejegte Werk: « Ausführliche 
Erlänterung der ®B.», zu nennen. 

Pandora, d. h. die Allbegabte, ift nach einer ſchon bei Heſiodos erzählten griech. Cage der 
Name des erften Weibes auf Erden. Als nämlich Prometheus (f. d.) den Zeus hintergangen 
und ihm das Teuer entwendet hatte, befahl diefer dem Hephäftos, ein Weib zum Unheil für die 
Menjchheit zu bilden. Die Götter ftatteten das Gebilde mit den herrlichiten Gaben aus: 
Hephäftos gab ihm menfchliche Stimme und Schönheit, Athene weibliche Kunftfertigfeit, Aphro- 
dite Liebreiz, Hermes Berfchlagenheit und bethörende Schmeichelfünfte. So ausgejtattet jchidte 
Zens das Weib, dem er außerdem noch eine Büchſe oder ein Faß mitgab, worin allerlei Jam— 
mer für die Menfchen eingefchloffen war, durch Hermes dem Epimetheus zur, der die Warnung 
feines Bruders Prometheus, von Zeus fein Gefchenf anzunehmen, vergefjen hatte. P. öffnete 
num das Faß; ſogleich flogen alle Arten Uebel daraus hervor und verbreiteten fich über bie 
ganze Erbe; nur die Hoffnung blieb am Boden zurüd. Diefe Sage, weldjer die bei den Grie— 
chen ſehr verbreitete Anjchauung, daß die Weiber nur ein, freilich nothwendiges, Uebel für die 
Männer feien, zu Grunde liegt, ift von Spätern, um den Zeus und die Götter in befjerm Lichte 
erſcheinen zu laffen, dahin umgeftaltet worden, daß das Gefäß der P. Segensgaben der Götter 
enthalten Habe, die den Menjchen geblieben jein würden, wenn nicht P. jenes geöffnet hätte. 

Pandüren (die Ableitung des Wortes ift ungewiß) waren ein leichtes, orientalifch bewaff⸗ 
netes Fußvolf aus füdjlamwischen und andern Stämmen der türf. Orenzlande, welches zuerft bein 
laiſerl. Heere im Spanijchen Erbfolgefriege und fpäter in den Kriegen Defterreich® gegen Fried⸗ 
rich UI. unter berühmten Parteigängern, 3. B. Trend, gute Dienfte geleiftet hat. Sie führten 
den Heinen Krieg auf ihre Weije und thaten dem Yeinde, den fie fortwährend umjchwärmten und, 
beunruhigten, viel Abbruch. Im zerftreuter Fechtart machten fie ſich als gute Schügen, den Ein— 
wohnern aber durch Raub und wilde Grauſamkeit furchtbar. Ihre Tracht war oft fehr pittorest, 
ihre ganze Erſcheinung höchft originell. Der Name verfhwand, als fie fpäter in die Orgam: 
fation der Grenzer aufgenommen wurden. 

Pauegyricus Heißt in der Redekunſt eine Lobrede oder Lobſchrift, die den Zwed hat, einen 
Gegenftand oder eine Perjon durch veredelnde Darftellung der wirklichen Vorzüge zu verherr: 
fichen. Obgleich nun hierbei die Hiftor. Wahrheit mehr ald untergeordnet erfcheint, infofern der 
Gegenftand höher geftellt und eine allgemeine Liebe und Begeifterung für denfelben erwedt wer: 
den joll, jo darf doc) der Panegyrift, d. h. der Lobredner, nicht in Uebertreibungen fich ergehen 
und noch weniger Lob erdichten. Ebenfo muß die Darftellung felbft der Bedeutſamkeit des Gegen- 
ftandes augemeffen und würdig und bei allem Schmud und aller Fülle entfernt von Gemeinheit 
und leerem Wortgepränge fein. Urfprünglic war eine panegyrifche Rede im freien Athen ein 
Bortrag, der in einer Banegyris, d. h. in einer Verſammlung des ganzen Volks, befonders 
bei einer allgemeinen Feftlichkeit, von einem der vorzüglichften Redner zur Verherrlichung de 
Nationalruhms und zur Begründung einer großartigen gemeinfamen Unternehmung gehalten 
wide. Als Mufter in Hinficht der Kunftform kann hierin der «Panegyrifos» des Iſokrates 
(j. d.) gelten, worin die Griechen zur Einigkeit gegen die Perjer ermahnt werden. Sehr bald 
aber verlor diefe fchöne Sitte ihre höhere Beftimmung, indem man anfing, den P. auf freigebige 
und mächtige Herrfcher auszudehnen, bei denen man mit Befangenheit des Urtheils und gefliffent- 
ficher Uebergehung der Mängel in der Kegel nur Preiswilrdiges fand, wo es häufig nicht zu 
finden war. Daher ging diefer panegyrifche Ton nicht felten mit in die Pebensbefchreibung und 
Eharakteriftil berühmter Männer über umd läßt uns dann eine treue Darftelung aller Aeuße— 
rungen und Thätigfeiten derjelben faft gänzlich vermiffen, wie dies z. B. in dem « Agefiland» 
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des Zenophon der Fall ift. Ueberhaupt Hatte fich zugleich mit dem P. in Griechenland eine be- 
fondere Gattung von Prunfreden, das Encomium oder die eigentliche Lobrede, ausgebildet, 
wohin außer vielen andern Erjcheinungen das «Encomium des Euagorad» von Iſokrates gehört. 
Allein auch diefe Gattung artete zuletzt gänzlich aus und wurde von den fpätern Sophiften und 
Rhetoren in fader Weife auf ganz unwürdige Gegenftände und nichtsfagende Perfönlichkeiten 
übertragen oder zu bloßen Schulübungen gemisbraudht. So ging der P. in feiner ſchon ver- 
derbten Faſſung auf die Römer über, bei denen der «Panegyricus» des jüingern Plinius (f. d.) 
auf den Kaifer Trajan bei aller Ueberbietung und äußern Verzierung nod) eine ehrenvolle Aus- 
nahme bildet, da der Gegenftand des Lobes ein wirklich Tobenswerther genannt werden muß. 
Unter den fpätern röm. Kaiſern aber, befonders des 3. und 4. Yahrh., finden wir eine große 
Reihe von Lobrednern, die als Wortführer bei Beglüdwinfchungen und andern Veranlaffungen 
in Kriecherei und Erniedrigung alles Maß überfchritten und fich dabei einer Sprache bedienten, 
welche die völlige Entartung der röm. Nationalität und Bildung beurfundet. Diefe Prunfreden, 
die wir nod) von Claudius Mamertinus, Eumenius, Nazarius, Mamertinus, Corippus, Enno- 
dius u. a, befigen, find unter dem Titel «Panegyrici veteres Latini» am beften von Jäger 
(2 Bde., Nürnb. 1779) und Arngen (2 Bde, Utrecht 1790— 97) gefammelt und erläutert 
worden. Unter den Neuern haben die Franzofen etwas dem P. Aehnliches in ihren Eloges (f. d.), 
und aud) die Engländer und Deutjchen haben einzelne treffliche Lobreden geliefert. 

Panin (Nikita Iwanowitſch, Graf), ruff. Staatsininifter, geb. 26. Sept. 1718, trat ſehr 
jung bei der Garde ein, wurde unter der Kaiſerin Elifabeth Kammerherr und ging 1747 ale 
bevollmädtigter Minifter nad) Kopenhagen und 1749 nad) Stodholm. Bei feiner Riidfmft 
erhielt er die Gouverneurftelle beim Großfürften Paul Petrowitfch, und als Katharina II. 1762 
den Thron befticg, ernannte fie ihn zum Staateminifter. Der Krieg gegen die Türken, welchen 
die poln. Unruhen veranlaßten, die Bertaufchung des Herzogthums Holftein gegen die Graf- 
ſchaften Oldenburg und Delmenhorft zum Vortheil der jüngern Pinie des Haufes Holftein-Got- 
torp, der Friede mit der Pforte 1774, die Bermittelung Rußlands beim Frieden von Teſchen 
und endlich die bewaffnete Neutralität waren zumeift fein Werk. Alle Inftructionen für die 
Feldherren und auswärtigen Minifter fowie alle Correjpondenzen mit den fremden Höfen wur- 
den von ihm felbft entworfen. Er galt als die Hauptftiige des preuß. Syſtems in dem ruff. 
Cabinet. In den letten Jahren feines Lebens minderte fid) indeffen allmählich fein Einfluß auf 
Katharina, von der er 1767 in den Grafenftand erhoben worden war. Er ftarb zu Petersburg 
11. April 1783. — Sein Bruder, Graf Peter Iwanowitfch P., ein berühmter Teldherr, 
geb. 1721, zeichnete fich im Siebenjährigen Kriege aus, wo er zum Generallientenant aufftieg, 
befchligte im türf. Feldzuge von 1770 die zweite Armee, mit der er 28. Sept. Bender erjtiirmte, 
und unterdrüdte 1775 den Aufftand Pugatſchew's. Er ftarb als General-en-Chef 26. April 
1789 zu Moskau. Bol. Lebedew, «Nikita i Petr P.» (Petersb. 1863). — Deſſen Sohn, Graf 
Nikita Petrowitſch P., war unter Katharina Gejandter im Haag und in Berlin, unter Paul 
und zu Anfang der Regierung Alexander's 1. Bicelanzler und Minifter des Auswärtigen, zog 
ſich aber bald zurüd und ftarb hochbetagt 1837 in Moskau. — Graf Victor Nifititfh P., 
Sohn des lettgenannten, geb. um 1800, widmete ſich ebenfall® der Diplomatie und war eine 
Zeit lang Gejchäftsträger in Griechenland. Nah Rußland zurüdberufen, wurde er Staats: 
fecretär und 1840 Yuftizminifter, welches Amt er bis 1861 bekleidete. Beim Tode des Gene- 
rals Roſtowzow wurde er mit der Leitung des zur Redaction des Geſetzes über Aufhebung der 
Leibeigenfchaft ernannten Comite betraut, deffen Arbeiten er glüdlich, obwol nicht ohne einige 
im Intereſſe des Adels gemachte Modificationen des urfprünglichen Plans, zu Ende führte. 
Seit dem März 1864 war P. Generaldirector der faiferl. Kanzlei fiir Geſetzgebungs- und in- 
nere Angelegenheiten, nahın aber 28. April 1867 feine Entlaffung. 

Banisbrief, d. i. Brotbrief, nannte man die fehriftliche Empfehlung des Kaifers an ein 
Stift oder Klofter, jemand auf eine beftimmte Zeit oder auch lebenslänglich zu verforgen. Diefe 
P. hatten, jolange fie mit Zurüdhaltung ertheilt wurden, ftets ehrfurchtsvolle Berüdfichtigung 
gefunden. Als aber Kaifer Joſeph II. anfing, fie häufiger zu vertheilen und felbjt auf prot. 
Stifter auszuftellen, fo veranlaßte dies vielfache Klagen und Befchwerden. Die P. wurden fogar 
mit unter den Beweggründen zur Stiftung des deutjchen Fürftenbundes aufgeführt. Daher 
verſprach Kaifer Leopold II. in der Wahlcapitulation, fie nur anf Stifter zu ertheilen, wo ein 
joldyes Recht erwiefen fei. 

iſcher Schreden, ſ. Ban. 
nizzi (Antonio), ausgezeichneter Bibliothefar, geb. 16. Sept. 1797 zu Brescello im 
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Modeneſiſchen, begann feine Studien im Lyceum zu Reggio, bezog dann bie Univerfität Parma, 
welche ev 1818 als Doctor der Rechte verließ, und widmete fich hierauf dem Advocatenſtande. 
Das tiefe Interefje, welches er an dem Schickſale feines Vaterlandes empfand, veranlafte ihn, 
fi an der piemont. Revolution von 1821 zu betheiligen. Bon einem Freunde denuncirt, wurde 
er in Cremona verhaftet. Ex rettete fid) durch die flucht, ward aber in contumaciam zum 
Tode verurtheilt und fein ganzes Bermögen confiscirt. Da er in Lugano, wo er zuerft eine 
Zuflucht fuchte, fi) vor den Nachftelungen der Defterreicdher nicht ficher hielt, begab er ſich 
nach Genf. Doch wurde er bald auf Anfuchen des öjterr. und fardin. Gefandten nebft den an- 
dern ital. Flüchtlingen aus der Schweiz gewiefen, und weil man ihm die Durchreife durd 
Frankreich nicht geftattete, mußte er den Weg nad) England, wohin er fid) jeßt zu wenden ent» 
ichlofien hatte, über den Rhein und die Niederlande einschlagen. Nachdem P. einige Monate 
in London zugebradjt, wandte er fid) nad) Piverpool, wo er von Ugo Foscolo dem Gejcict: 
fchreiber Roscoe vorgeftellt wurde, der ihn gaftfrei aufnahm und fortan wie einen Sohn be» 
handelte. P. lebte ſeitdem im Liverpool als Lehrer der ital. Sprache in angenehmen Verhält— 
niffen, bis ihm 1828 der Lehrſtuhl der ital. Sprache und Yiteratur an der neuerrichteten 
Univerfität zu London angetragen wurde. Nach einigem Bedenken folgte er auf Anrathen feines 
Freundes Brougham diefem Aufe. Als jedoch im März 1831 die Stelle eines Hiülfsbiblio- 
thefard am Britifchen Mufeum erledigt war, bewarb fid) P. um diefes für einen Bücherlieb- 
haber jo erwiinjchte Amt und erhielt auch dafjelbe durch den Einfluß des inzwifchen zum Lords 
Kanzler emporgeftiegenen Brougham, trog der Hindernifje, die man ihm als Ausländer und 
Katholiken entgegenftellte. Zur Zeit feiner Ernennung befand fich die Bibliothek des Britiſh— 
Muſeum in einem fehr unbefriedigenden Zuftande: fie war undollftändig, ſchlecht geordnet umd 
mit höchſt mangelhaften Katalogen verſehen. An den Berathungen, die zur Abftellung diefer 
Mängel ftattfanden, nahm P. hervorragenden Antheil, und noch mehr machte er fich durch die 
genaue und lichtvolle Auskunft bemerklic), die er denw1835 zur Unterſuchung der Anjtalt nieder: 
gejetsten Parlamentscomite ertheilte. Als der Euftos der gedrudten Bücher (Keeper of printed 
books), Henry Baber, im Juni 1837 von feinem Posten fchied, wurde P. mit Uebergehung 
ber ältern Beamten dazu ernannt. An der Spige der Bibliothek ftehend, widmete er nunmehr 
alle jeine Kräfte der Aufgabe, diefelbe ihrer Beftimmung als literariſcher Mittelpunkt der Welt: 
ftadt London würdig zu machen, und trot mancher Anfeindungen wurden feine Beftrebungen 
im ganzen von Erfolg gekrönt. Er bewog die Regierung, vermehrte Zuſchüſſe zu bewilligen, 
brachte die Zahl der Bücher 1837—53 von 225000 auf 510000, feitdem bis 1866 auf fait 
800000, traf Anftalten zur Herausgabe vollftändiger Kataloge und führte überhaupt ein ftreng 
geordnetes Syſtem ein, defjen Wirkſamkeit fi durd; die Erfahrung bewährt hat. In den 
1836 — 50 veröffentlichten Berichten der parlamentarifchen Commiffionen zur Unterfuhung 
de8 Britiſh-Muſeum hat er jelbft Rechenschaft über feine Thätigfeit abgelegt. Als im Febr. 
1856 Sir Henry Ellis die Stellung eines Oberbibliothefars aufgab, wurde P. zu deſſen Nad)- 
folger ernannt und ihm fomit die Yeitung über ſämmtliche Abtheilungen des großartigen Ju— 
ftituts übertragen. Nachdem er zehn Jahre mit Geſchick und Energie gewirkt, zog er fid) jedoch 
im Juli 1866 ind Privatleben zuriid. Bon Pes Schriften find, außer einer ital. Grammatil 
(Lond.1828) und einem ital. Yejebudje (Pond. 1828), befonders hervorzuheben: die vorzügliden 
kritiichen Ausgaben des «Orlando innamorato» von Bojardo und des «Orlando furioso» von 
Arioft (9 Bde., Fond. 1830— 34) fowie der «Sonetti e canzoni» des Bojardo (Lond. 1835); 
ferner «On the supply of printed books from the library to the reading room » (Fond. 
1846) und «A short guide to that portion of the printed books in the British Museum, 
now open to the public» (Lond. 1851). Hierzu kommt noch die kunſtgeſchichtliche Unterfudjung 
«Chi era Francesco da Bologna?» (Fond. 1858) und die Ausgabe von «Le prime quattro 
edizioni della Divina Commedia » (Lond. 1858). Auch hat P. Beiträge zur «Edinburgh 
Review», «Quarterly Review» und «North British Review» geliefert. 

Baufration, d. 5. Gejanmttampf, hieß bei den Griechen derjenige Wettkampf, bei welchen 
die Kämpfer, die mar Pantratiaften nannte, den Fauſtkampf mit dem Ringen in der Art 
verbanden, daß fie nur mit der geballten und unbewaffneten Hand borten, wie noch jet die brit. 
Fauſtſchläger thun, und fo den Gegner zu überwinden fuchten. 

Pankreas, f. Bauchſpeicheldrüſe. 

Pannartz (Arnold). Durch Adolf’8 von Naffau Erftürmung von Mainz in der Nacht 
vom 27. zum 28. Dct. 1452 wurde nicht nur die Thätigkeit der dortigen Druderpreffen, deren 
Befiger ohnehin zu dem Gegner des Siegers, dem Erzbijchof Dieter von Iſenburg, fid) ge: 
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halten und ihm fogar ein Manifeft gegen feinen Feind gedrudt hatten, auf einige Zeit gehemmt, 
fondern die Gehülfen Fuſt's und Schöffer's fahen fich auch zur Flucht genöthigt und verbreiteten 
fo das Geheimmiß der Buchdruderkunſt in alle Fänder. Unter diefen waren auch zwei Deutiche, 
Konrad Sweynheym und Arnold P., die nach Italien gingen und in dem nahe bei Rom 
gelegenen Klofter Subiaco unter dem Schuge des Papftes Paul II. gemeinfchaftlich die erfte 
Druderei in Italien errichteten, welche von 1464—67 beftand. Sie drudten den Donat (ohne 
Ort und Jahr), von dem aber fein Blatt auf unfere Zeit gekommen ift, den Factantius von 
1465 und in demfelben Yahre Cicero’8 Schrift «De officiis», in der ſich zuerft griech. Schrift 
findet, fowie 1466 des Auguftinus Schrift «De civitate Deiv. Noch in demjelben Jahre wur- 
den fie von den Marcheſen Pietro und Francesco de Marimis nad) Rom berufen, wo ihnen 
diefe Befchüger der neuen und bewunderten Kunft in ihrem eigenen Haufe ein Afyl eröffneten, 
freilich etwas zu fpät, um ſich den Ruhm der erften Druder in Rom erwerben zu können; denn 
diefer gebührt dem Ulrich Han, aus Wien oder Ingolftadt gebürtig. Mit diefen wetteiferten 
nun P. und Sweynheym, und aus ihren Prefien gingen, für jene Zeit ſchön gedrudt, Cicero's 
«Epistolae» (1467) ſowie nad und nad) die Werke von Livius, Cäjar, Virgil, Strabo, 
Quinctilian, Appulejus u. f. w. hervor. Ueberhaupt aber lieferten fie in einen Zeitraume von 
fieben Yahren 12460 Bände. Dennoch fcheinen beide in Armuth verfallen zu fein, wie aus 
einem noch erhaltenen Briefe hervorgeht, in welchem fie den Bapft Sixtus IV. um Unterſtützun 
erſuchen. Sweynheym trennte fi um 1473 von P., vielleicht um fich der Kupferftchher- 2 
Gravirkunſt ausfchließend zu widmen. Er wurde der erfte, der in Kupfer geftochene Landkarten 
drudte, wie die nad) feinem Tode (1478 durch Budring vollendete) Ausgabe des Ptolemäus 
zeigt. P. druckte bis 1476 allein fort. 

Pannonia hieß als röm. Provinz das Land, das im N. und D. durd) die Donau, im W. 
durch die Gebirge von Noricum begrenzt wurde, im S. mit einem ſchmalen Streif über die 
Save (Savus) reichte und das heutige Ungarn jenfeit der Donau, Slawonien, einen Streif von 
Bosnien, das nordöftl. Kroatien und die öftl. Striche von Krain, Steiermark und Niederöfter- 
reich umfaßte. Seinen Namen hat e8 von den Pannoniern, bei den Griechen auch Päoner, 
wie die thraz. VBölferfchaft am Strymon genannt, einem Volle illyr. Stammes, das urfprüng- 
fih in dem Lande zwifchen den dalmatischen Bergen und der Save, im heutigen Bosnien, 
und weiter Jiidöftlich bis zu den Dardaniern in Möfien (Serbien) wohnte. Gegen fie und ihre 
weitl. Nachbarn, die Japyden, richtete zuerft Auguftus 35 v. Chr. die röm. Waffen umd bezwang 
fie nad) der Eroberung von Segeftica oder Siscia (Siszek) an dem Einflufje des Eolapis (Kulpa) 
in die Save. Eine Empörung, die 12 v. Chr. ausbrach, wurde durdy Tiberius nach längerm 
Kriege unterdrüdt; weit gefährlicher aber war der durch die Bedrüidungen der Römer veranlafte 
Aufitand 6 n. Chr., an dem auch die Dalmatier theilnahmen, und an deſſen Spige ein Dal- 
matier und ein Pannonier vom Stamme der Breufer, beide Bato genannt, ftanden. Ihn zu 
unterdrüden, gab Tiberius feine Unternehmung gegen Marbod auf, und nad) einem blutigen 
Kriege, zu dem 15 Legionen verſammelt wurden und der bis 9 n. Chr. dauerte, unterwarfen er 
und Germanicus die Pannonier, die 200000 waffenfähige Männer zählten. Hierauf wurbe 
das Volk in die nördl. Gegenden übergefiedelt, die num von demfelben den Namen erhielten. Bon 
den frühern Bewohnern diefes Landes, den celtifhen Bojern, die zu Cäſar's Zeit durd) Böre— 
biftes, den König des getiſch-daciſchen Reichs, faft vernichtet worden waren, hatte fid) nur etn 
Heiner Theil im nordweftl. Theile, der noch zu Noricum gerechnet wurde, erhalten, ihre weitern 
Wohnpläge nördlich und weftlic vom See Pelfo (dem Plattenfee) wurden damals als die Witte 
der Bojer bezeichnet. Wahrfcheinlich unter des Tiberius Regierung, bei deren Anfang fein Sohn 
Drufus die Empörung der drei in P. liegenden Legionen ftillte, erhielt das Land Provinzial- 
einrichtung, unter der die Pannonier allmählich zu Römern wurden. Das öftl. Noricum (f. d.), 
von celt. Taurisfern bewohnt, wurde mit zu der Provinz gejchlagen, ebenfo der größte Theil 
des Landes der celt. Carni (in Krain), das aber fpäter zu Italien kam; im ſüdöſtlichſten Theile 
der Provinz zwijchen der umtern Save und Donau wohnten bie celt. Stordisfer, die früher 
dem Börebiftes, fpäter dem Tiberius beigeftanden hatten. Lange beftand die Eintheilung der 
Provinz, die an der Donau gegen die nördl. Markomannen und Duaden und die öftl. Jazygen 
durch eine Reihe von feften Plägen gefichert wurde, in das obere (weftliche) und das niedere 
(öftliche) P., zwifchen denen eine Linie von der Mündung des Fluſſes Raab (Arrabo) in die 
Donan bis zur Mündung des bosnifchen Fluſſes Verbas (Urpanus) in die Save die Grenze 
bildete. Den größern Teil Niederpannoniens zwifchen dem Plattenjee und der Donau culti- 
virte erft im 4. Jahrh. Galerius und nannte ihn als eigene Provinz zu Ehren feiner Gemahlin 
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Valeria. Unter Konftantin, der ſechs Legionen in P. Hatte, kam die Eimtheilung in die zu den 
illyriſchen gerechneten Provinzen Pannonia I. und II., Valeria und Savia (zwiſchen der Drau 
und Save) auf. Namentlid) Oberpannonien war der Schauplag des marlomannifchen Kriegs 
im 2. Jahrh. geweien; von den Marlomannen, Duaden und Yazygen wurde das Land aud 
fpäter beunruhigt, in welchem befreundete Bandalen von Römern augefiedelt wurden. Im 
5. Yahrh. wurde e8 auf Beranlaffung des Aetius von dem weſtröm. Valentinian II. an den 
oftröm. Theodofius II. und von diefem an die Hunnen (f. d.) abgetreten. Nach Attila's Tode 
453 nahmen e8 die Oftgothen ein; neben ihnen wohnten in dem ſüdöſtl. Theile Gepiden, in dem 
norbweftlicen Rugier; Theodorich führte 488 die Gothen heraus, doc) gehörte P. auch ferner 
zu feinem Reiche. 527 bejegten unter Audoin die Yongobarden das Land, das fie 568 beim 
Abzug nad) Ytalien den tatar. Avaren überließen, neben denen im Süden aud) flaw. Stämme 
damals ſich niederlichen. Die Avaren unterlagen Karl d. Gr., deffen Herrſchaft auch über P. 
ſich erftredte. Unter jeinen Nachfolgern verbreiteten ſich auch vom Norden her Slawen über das 
Land, das ein Theil des großen Mährijchen Reichs wurde, bi8 893 Arnulf die Magyaren oder 
Ungarn (f. d.) gegen daß letstere aufrief, die fich des Yandes bemächtigten. Unter den Städten P. 
waren in der Römerzeit außer Siscia die wichtigften an der Donau Vindobona (Wien), Carnun- 
tum (bei Haimburg), Arrabo (Raab), Bregaetium (Komorn), Crumerum (Gran), Acincum 
(Buda); im Lande an der Save und Drau Mursa (Effef), Acimincum (der Theigmündung gegen- 
über), Taurunum (Semlin), Sirmium (Mitrovicz), von dem der Landſtrich noch jetzt Sirmien 
heißt, Cibalae (Binfovcze), Noviodunum (Novigrad an der Kulpa); im carnifchen, ſpäter zu Ita 
lien gezogenen Sande Nauportus (Oberlaibad)), Aemona (Yaibad)) ; im Innern Sopianae (Fünf⸗ 
firchen), Cimbriana (Stuhlweißenburg), Sabaria (Stein am Anger); Scarbantia (Dedenburg). 

Panofla (Theodor), verdienter deutfcher Archäolog, geb. 25. Febr. 1801 zu Breslau, er- 
hielt auf dem dortigen Friedrichsgymnaſium und feit 1819 auf der Univerfität zu Berlin jeine 
claffifche Bildung. Saum hatte er feine Studien vollendet und durd die Abhandlung «De 
rebus Samiorum» (Berl. 1822) einen Ruf ſich begründet, jo unternahm er 1822 feine erfte 
Reife nad) Rom, wo er durd) einen Eyflus von Vorträgen über Sophofles, die er auf dem 
Capitol vor einem Bereine von Alterthumsfennern hielt, die VBeranlafjung zur fpätern Grün- 
dung des Ardjäologifchen Iuftituts gab. Hierauf bereifte er 1824 zugleich mit dem Baron von 
Stadelberg Sicilien, ging dann wieder nach Rom zurüd und von hier aus nad) Paris. Nadı- 
dem er Anfang 1827 fid) in Berlin habilitirt, wandte er ſich abermals nad) Paris, um die 
Kunſtſchätze des dem Herzoge von Blacas gehörigen Mufeums befannt zu madjen. Auch be— 
gleitete er 1828 den Herzog nad) Neapel und leitete im darauffolgenden Winter die Ansgra- 
bungen zu Nola, deren Refultate damals im «Kunftblatt» von ihm mitgetheilt wurden. Bei 
der Gründung des Arcäologifchen Zuftitut® zu Rom 1829 ſuchte er in Paris einen zweiten 
Bereinigungspunft für das Inftitut zu gewinnen, der vor dem römijchen namentlich den engern 
Verkehr mit Deutfchland voraus hatte, rettete auch diefe Zweiganftalt, als ihr nad) der Yuli- 
revolution Auflöfung drohte, durch bedeutende Opfer vom Untergange. Er jelbft kam 1834 ın 
feine Heimat zurüd, wo er 1835 die «Annali dell’ Instituto» herausgab und 1836 Mitglied 
der Alademie der Wiffenfchaften wurde. Zu gleicher Zeit begann er feine Borlefungen an der 
Univerfität und ward 1844 zum auferord. Profeffor ernannt. Er ftarb 20. Juni 1858. 
P. hat die Ergebniffe feiner Forſchungen in einer langen Reihe von größern und Meinen 
Schriften (darunter viele Arbeiten in den «Abhandlungen» der berliner Alademie und eine An 
zahl von Programmen zur Windelmannsfeier der von ihm 1843 in Gemeinſchaft mit Gerhard 
gegründeten und ſeitdem geleiteten berliner Archäologiſchen Gefelljchaft) niedergelegt. Jusbeſou⸗ 
dere hervorzuheben find: «Museo Bartoldiano » (Berl. 1827); «Neapels Antiken » (Stuttg. 
1828); «Recherches sur les noms des vases grecs» (Par. 1829); «Musse Blacas» (4 Lief, 
Bar. 1830— 33); «Cabinet du comte de Pourtalis» (Par. 1834); «Terracotten des Fönigl. 
Mufeums» (Berl. 1842); «Bilder antiten Lebens» (Berl. 1843 fg.); «Griehinnen und Orie- 
chen nad) Antiten ffizzirt» (Berl. 1844); «Antikenſchau zur Anregung erfolgreichen Muſeen⸗ 
beſuchs⸗ (Berl. 1850); «Ueber verlegene Miythen» (1830); «Die Heilgötter der Griechen» 
(1843); «Asklepios und die Asflepiaden» (1845); «Bon den Namen der Bajenbilder in Be— 
ziehung zu ihren bildlichen Darftellungen» (1848); «Die griech. Trinkhörner und ihre Ber- 
zierungen» (1850); «Parodien und Caricaturen auf Werken der claffischen Kunft» (1851); 
«Gemmen mit Inſchriftens (1851); «Dionyfos und die Thyaden» (1852); «Proben eines 
archäol. Kommentars zn Baufaniad» (1853); «Ueber merfwürdige Marmorwerke im fönigl. 
Muſeum zu Berlin» (Berl. 1857) n. f. w. 
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Banoräma (gried;.) nennt man die bildfiche Darftelung aller der Gegenftänbe, welche man 
von einem gewifjen Punkte aus überfehen kann. Diefer Bunft kann nun entweder feftjtehend 
oder beiweglic; angenommen werden. Im erften Falle erhalten wir ein Rundgemälde, d. h. das 
Bild einer Gegend, wie fie ſich aus der Höhe darftellt, im zweiten Falle aber entfteht das Lüngen⸗ 
bild einer Gegend, wie fie ſich in ber Ebene zeigt; dahin gehören 3. B. die Panoramen des Rhein, 
der Donan u. j. w. Das Rundgemälde wird in dem dazu bejtimmten Naume an der Wand 
ringsherum aujgeftellt, während der Beſchauer fid) in der Mitte befindet. Die Beleuchtung fällt 
von oben herein, ohne daß der Beſchauer die Fichtquelle ſieht, und durch volllommen richtige 
perfpectivifche Zeichnung, naturgetreue Farbengebung und Abftufung der Fernen ift ein Effect 
möglich, welcher bis zu einer wirklichen Täuſchung führen kann. Der Erfinder der Banoramen 
war Profeffor Breifig in Danzig, und das erfte in großem Maßſtabe aufgeftellte war das des 
Schotten Rob. Barker, weldyes 1793 in Edinburgh gezeigt wurde. Gegenwärtig hat man in 
den größern Städten Gebäude, welche eigens dazu errichtet find, joldhe Panoramen aufzunehmen, 
und in denen die verſchiedenen Anfichten wechſeln und eine Zeit lang ausgeftellt bleiben. Einen 
weitverbreiteten wohlverdienten Ruf hatten die Panoramen von Enslen (geft. 1866 in Pille). 
Der Amerifaner Rob. Zulton bradjte das erfte P. nad) Frankreich. Man ift bemüht gewefen, 
dur mechan. Apparate die Zeichnung der Panoramen zu erleichtern. Unter diefen Apparaten 
nennen wir den Banoramagraphen von Gavard in Paris und den Scenographen vom 
Mechanikus K. Hofmann in Yeipzig, die beide durch Zwedmäßigfeit fich auszeichnen. Die Er- 
findung der Banoramen zog die einer Menge von Oramen nad) fi. Dahin gehören außer dem 
Diorama (f. d.) und Neorama (j. d.) das Myriorama von Bres in Paris, verbeffert von 
Clark in London, eine Vorrichtung, durch welche landfchaftliche Darftellungen zu immer neuen 
Bildern zujanmengefegt werden können; das Kosmorama, zuerft 1808 in Paris aufgeftelit, 
das Europorama von Ruhr (geft. 1842) in Hamburg, Bilder einzelner Gegenden, welche, 
unter fünftliher Beleuchtung durch Vergrößerungsglastafeln angefehen, in ihrer natürlichen 
Größe erfcheinen. Auch gefchichtliche Begebenheiten u. ſ. w. werden, obwol unpafjend, auf diefe 
Beife dargeftellt. Bei den Georamen von Delanglard ſteht man im Innern einer hohlen, 
40 F. im Durchmeſſer haltenden Kugel, an deren Umfange man die Globuslkarte dargeftellt 
fieht. Auch die Reliefmodelle ganzer Gegenden nennt man Georamen, obſchon dafiir die eigen- 
thümliche Benennung Stereoramen vorhanden ift. Sie werden aus Papiermaſſe oder Stein- 
pappe gefertigt. Pleoramen find von Langhans, nad) andern von Kopifc in Breslau 1831 
erfunden und ftellen Waffergegenden jo dar, wie fie dem Boriberfchiffenden erfcheinen. Der 
Zufchauer befindet ſich in einer Barfe, und das Bild der Gegend wird an ihm vorübergeführt 
und durch optische Täuſchung möglichſt naturgetreu gemacht. Das erſte Pleorama war eine 
Darftellung des Golfs von Neapel. Aehnlich find die in neuerer Zeit aufgelommenen Cyklo— 
ramen, weldje gewöhnlich große Flüffe mit ihrem nähern oder entferntern Ufer von der Quelle 
bis zum Ausfluffe, mit gelegentlicher Abänderung der Beleuchtung zu verfchiedenen Tageszeiten, 
vorübergleiten laffen, wobei Mufif und Erflärung der Scenerie abzuwechjeln pflegt. Der Ameri- 
faner Lewis vereinigte mit einer ſolchen Darftellung des Miffiffippiftroms aud) die Veranſchau— 
lichung transatlantifcher Sitten und Gebräuche. Kahleis, ein anderer befannter Cykloramiſt, 
verfuchte (1853) 3000 3. Weltgefchicdjte auf diefe Weife vorzuführen. 

Panflawismus wird das gemeinfame Beitreben aller ſſaw. Bölferfchaften nad) Einen 
Ziele genannt. Dan begreift darunter zunächft eine fiterarifche, ideale und dann eine praktiſch— 
polit. Seite, weldje letztere die Bereinigung aller flaw. Bölkerfchaften unter ruſſ. Oberhoheit 
oder, wie der Ausdrud lautet, «der Slawinen in Stawien» anzubahnen gedenft. Die anonyıne 
Schrift «Die europ. Pentarchie» (Lpz. 1839) und die Schriften des U. Gurowsli machten in 
diefer Hinficht das meifte Auffehen. Mehr in den Vordergrund traten die panſlawiſtiſchen Ideen, 
feit der Slowale Johaun Kollar (j. d.) jeine Schrift «Ueber die literarifche Wechfelfeitigkeit 
zwifchen den Stänmen und Mundarten der jlaw. Nation» (Peſth 1831) herausgab. Derfelbe 
ging von der Annahıne aus, dag alle Slawen eine große gemeinfame Familie bilden, deren 
Angehörige ſich als Freunde und Brüder betrachten und gegenfeitig geiftig fördern und unter: 
ftügen müſſen. Bor allem ftrebte er danach, womöglich der literarifchen Zerfplitterung ein Ende 
zu machen und das Stammesbewußtjein, das Gefühl verwandtfchaftlicher Zufammengehörigkeit 
zu befeben. Läßt ſich auch nicht verkennen, daß durch Kollar und feine Nachfolger diefes ge— 
meinfame Bewußtjein der Slawen mächtig gefördert worden, fo fcheiterten doc) alle Anläufe 
za einer panſlawiſtiſchen Berftändigung in der Titeratur, ganz abgejehen von der angeſtrebten 
polit. Bereinigung. Ihre flaatliche Trennung, wonach fie Rußland, Preußen, Sachſen, Oeſter⸗ 
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reich und der Türkei angehörig, ihre religiöfe Scheidung in Griechiſch-Orthodoxe und Unirte, 
Proteftanten, Katholiken und Mohammedaner, ihre geogr. Situation, welche durch einen breiten 
Gürtel von Deutihen, Magyaren und Rumänen die Nord» von den Südflawen trennt, der 
bedeutende Culturabftand zwifchen den fortgefchrittenen Weft- und den zuriidgebliebenen Oft- 
und Südflawen laſſen den politischen P. als Chimäre erfcheinen. Endlich ift noch die Eifer: 
ſucht unter den verfchiedenen flaw. Stämmen ein wefentliches Hinderniß einer Einigung, und 
namentlich find es die Polen, welche, als Feinde des an der Spige der Slawen ftehenden Ruß— 
land, allen panflawiftifchen Beſtrebungen widerftehen und ihre eigenen Wege wandeln. Rußland 
bildet, nad) Mickiewicz, nur den anegativemongol. Pol» de8 Slawenthums, während die Polen 
für fid) jelbft die pofitive Seite in Anfprudy nehmen. Die eifrigften Anhänger panſlawiſtiſcher 
Ideen finden fi, außer in Rußland, unter den Czechen. Der Ausbruch der europ. Bewegung 
von 1848 ließ namentlich in der öfterr. Monarchie die polit. Ideen zu Tage treten, die in der 
flaw. Notionalität gären und ſich an den vagen Begriff des P. anlehnen. Gegenüber den deut: 
ſchen Einheitsbeftrebungen und befonders der Aufforderung an die Böhmen, gleich den übrigen 
deutfchen Bundesländern die Wahl von Abgeordneten in das deutjche Parlament zu Frank— 
furt a. M. zu vollziehen, bereiteten die Slawenclubs im Mai 1848 einen Kongreß aller Sla— 
wen der öfterr. Monarchie vor, der auf die künftige Geftaltung Defterreich® einwirken follte. 
Unter dem Zuftrömen einer großen Anzahl Slawen aller Länder, meift mit ihren National 
coftiims angethan, ward der Congreß 2. Juni zu Prag eröffnet. Dan hatte die ſämmtlichen 
Slawen in drei Abtheilungen getheilt: 1) Böhmen, Mährer, Schleſier und Slowalen (Welt 
flawen); 2) Polen und Ruthenen (Oftflawen); 3) Slowenen, Kroaten, Serben und Dalmatiner 
(Südflawen). Dede diefer Abtheilungen wählte 16 Mitglieder, die zufammen einen Congreß— 
ausſchuß bildeten, der ein Bureau und in der Perjon Palacky's (f. d.) einen Präfidenten wählte. 
Präfidenten der einzelnen Abtheilungen waren: Schafarik (f. d.), Yiebelt (j. d.) und Stamatovitid). 
Das Programm lautete: Schuß» und Trugbiindnig aller öfterr. Slawen; Gleichberechtigung 
aller Nationalitäten im Kaiferftaate; Teilnahme für alle auch auferöfterr. Slawen ; Selbftän- 
digkeit Defterreih8 in Bezug auf Deutſchland; Ueberreihung diefer Beihlüffe an den Kaifer. 
Diefer Slawencongreß, in dem ſich die verfchiedenen Stämme theilweife einander nicht ver- 
ftändlich zu machen verntochten, ſodaß man zum Deutſchen feine Zuflucht nehmen mußte, fonnte 
feine Berathungen nicht beenden, indem 12. Juni ein flaw.=demofratifcher Aufftand in Prag 
ausbrach, dem Fürſt Windifchgräg an der Spige der Truppen blutig daniederwarf. Biele der 
flaw. Agitatoren wurden verhaftet. Später erſchien in jlaw. Zeitjchriften ein Manifeſt des 
Slawencongreſſes an alle Völker Europas, in welchem ausgefprocden ward, die ſlaw. Tendenz 
gehe dahin, daß der öfterr. Staat, in dem die Mehrzahl Slawen, zu einen Bunde gleichberech— 
tigter Nationen geftaltet werde, ſodaß dem einzelnen Bedilrfniffe wie der Einheit der Monardie 
Genüge geichehe. Die flaw. Agitation trug indeſſen wefentlic zu noch größerer Verwidelung 
der Berhältnifie des Kaiferftaats bei. Seit im J. 1860 die Nationalitätfragen in Oeſterreich 
wicber in den Vordergrund traten, ftrebten auch die verfchiedenen flaw. Stämme der Monarchie 
nad) einer größern Einigung, welche fie gegenüber den centraliftifchen und dualiftifchen Be— 
mühungen der Deutjcyen und Magyaren durch eine Föderativgeftaltung des Reichs durchzufegen 
fudhten. Eine im Mai 1867 zu Moskau eröffnete, zunächſt nur auf Rußland berechnete ethnogr. 
Ausftellung nahm durch) zahlreiche Beſucher aus den übrigen jlaw. Yändern den Auſchein eines 
panjlawijtiichen Congreſſes an. Namentlich erregte hierbei die Anweſenheit Palacky's und 
Rieger's (f. d.), der Hanptvertreter des Czechenthums, viele Aufmerkfanikeit. = 
Pantalone, Name einer Perfon der ital. Stegreiffomödie (Commedia dell’ arte), die eıne 
Art Yuriftenrod, Talar (pantalone) nebft einer bärtigen Maske trägt und alte Männer vor: 
ftellt. P. war bisweilen ein verliebter Narr und gefoppt, bisweilen auch gutmüthig, ſchlicht und 
gar nicht lächerlich. Er iſt von Herkunft immer Benetianer, wie Arlechino ftets aus Bergamo 
und der Dottore aus Bologna gebürtig ift. 
Bantellaria oder Pantelleria (im Alterthum Cossyra), eine zur Provinz Trapani auf 
Sicilien gehörige Infel im Mittelländiſchen Meere, 13 M. von Sicilien und 9 M. von näd)- 
ften Küftenpunfte Afrikas gelegen, umfaßt 2,64 D.-M. und ift durchweg vulkaniſcher Natur. 
Die Infel wird von einem niedrigen Bergring aus grauer Trachytlava eingefaßt, der jehr ſchwer 
zugänglich. Aus dem innern Raume diefer Einfafjung erhebt fic ein 2000 F. hoher Vullan 
mit erlofchenem Krater. Ueberall ſteigen heiße Wafjerdämpfe empor. Heiße Mineralquellen ent» 
ſtürzen den Lava- und Bimsjteinfelfen und bilden theilweiſe einen Salzſee von 6000 F. Umfang 
und Dunftbäder. Auf den verwitterten Schladen ift die Vegetation fo ftark, dag von Myrten- 
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und Lentiscuöfträuchern Kohlen gebrannt werden, welche nad) Malta als Feuerungsmaterial 
gehen. Die fruchtbaren Thäler liefern Getreide, Wein, Baumwolle, Oliven, Rofinen, Feigen, 
Kapern u. f. w. Auch zieht man große und ſchöne Ejel. Die Infel gehört als ein Fürften- 
thum der Familie Requefens. Sie hat 5990 E., die eine aus dem Arabifchen und Italienischen 
zufammengefegte Sprache reden. Die Hauptftadt P., an der Nordweſtecke der Infel, neben 
einer warmen, an Kohlenfäure reichen Duelle gelegen, hat 2292 E., Redouten und eine Cita- 
delle, die als Gefängniß benugt wird, wie denn die Inſel Schon in früherer Zeit der gewöhnliche 
Berbannungsort für Staatöverbredher war. | 
Pantheismus ift ein Wort, durd) welches man feit Anfang des 18. Jahrh. diejenige Lehre 
bezeichnet, welche Gott und Welt ihrem Sein nad) identificirt, da8 All der Dinge felbft fir 
das Göttliche erklärt. Der P. ift daher nicht, wie früher häufig gefchah, mit dem Atheismus 
zu verwechſeln. Der Iettere Teugnet das Dafein Gottes und des Göttlichen, während mande 
Formen des P. als der Abdrud einer tiefen Neligiofität zu betrachten find. Der P. ift in fehr 
verjchiedener Form aufgetreten. Als der Abdrud einer mehr dichtenden als reflectivenden Welt- 
anficht liegt er den religiöfen Philofophemen des Drients, namentlic) der Indier, zu Grunde; 
in fpeculativer Form tritt er bei den Griechen in der Eleatifhen Schule auf. (S. Parmeni- 
des.) Eine mehr materialiftifche Nichtung erhielt er bei Heraklit (f. d.) und bei den Stoifern 
(f. d.), die der das AU durchdringenden vernünftigen Kraft, d. h. dem Göttlichen, das Feuer als 
ein materieles Subftrat unterlegten. Als die bedeutendften Nepräfentanten des P. find im 
Altertum die Neuplatoniker (f. d.) zu betrachten, weldye die Emanation der Erfcheinungswelt 
aus dem abjoluten Geiftwefen in der Form gradueller Ausflüffe darftellten. Im Mittelalter, wo 
das hriftl. Dogma die freie Bewegung der Philofophie hemmte, finden fich nur wenige Spuren 
von P., wie in der Emanationslehre des Erigena. Mit großer Kühnheit dagegen trat der P. 
bei den Denkern des 16. Jahrh. auf, bei welchen die neuerwachte Begeifterung für das allgemeine 
Raturleben die Begriffe Gottes und der Natur in Eins zufammenfließen machte, ſodaß die Ber- 
berrlichung dieſes Naturlebens ihnen al8 die Berherrlicdyung Gottes erfchien. Diefer Enthufias- 
mus gibt namentlich dem P. des Giordano Bruno (f. d.) feinen hochpoetifchen Charakter. Als 
der nüchternſte Repräfentant des P. ift Spinoza (f. d.) zu betrachten, bei welchem diefe Lehre 
mit Abftveifung alles poetifchen Reizes und aller beftechenden Rhetorik die ftrenge Form eines 
Spftems annahın. Aud) die idealiftiichen Syfteme nad) Kant haben ſämmtlich eine pantheiftijche 
Richtung, obwol nicht die Spinozifche. Gewöhnlich hat man den P. von dem Standpunfte re— 
ligiöjer und ethiſcher Vorausſetzungen aus beftritten und in letzterer Beziehung namentlich gel- 
tend gemacht, daß er mit der menſchlichen Freiheit die Zurechnung des Guten und Böjen, ja den 
Unterſchied zwifchen beiden felbft aufhebe. Dies ift ein Vorwurf, welcher zwar vom P. des 
Spinoza, aber nicht gleicherweife von andern neuern Formen des P. gilt. Es hat fid) nämlich) 
durch die neueften philof. Entwidelungen ein Unterfchied feftgeftellt zwifchen zwei fehr verſchie— 
denen Arten von P. Der eine nimmt an, daß die Subftanz des Weltalls an ſich felbft un- 
bewußt ift und erft durch und in dem Menſchen zum Bewußtſein gelangt; der andere erklärt, 
daß es außer und über dem Menfchen noch cine höhere Berwußtfeinsentwidelung im Weltall 
gibt, an welcher die Menfchheit nur als ein untergeordnetes Glied im Organismus des Alls 
theil nimmt. So ſchwer e8 wird, den erften mit den Lehren und Orundfägen des Chriſtenthums 
in Einklang zu ſetzen, fo leicht und ungezwungen erfcheint eine derartige Berfchmelzung vom 
Standpunkte des zweiten aus. Der P. der erften Art ift neuerdings am entfchiedenften durch 
den deutſchen Philofopgen 2. U. Feuerbach (ſ. d.) vertreten worden. Vgl. Weißenborn, «Bore 
lefungen über P. und Theismus» (Marb. 1859). 
antheon nannte man im Altertjum einen Tempel, welder allen oder den vorzüglichſten 
Gottheiten gemeinfchaftlic) gewidmet war. Am berühmteſten ift das P. zu Nom, welches von 
Agrippa im 3. 25 v. Chr. zunächſt al8 integrivender Beftandtheil einer großartigen Bäderanlage 
(der Thermen des Agrippa) auf dem Marsfelde erbaut, dann in einen Tempel umgewandelt und 
den Göttern des Yulifchen Gefchlechts, namentlid) dem Mars und der Venus geweiht wurde. 
Bom Papfte Bonifaz IV. wurde e8 607 der Maria und allen Märtyrern gewidmet, baher es 
die Kirche Sancta-Dlaria ad Martyres, gewöhnlich aber nad) feiner runden Horm Santa-Maria 
della Rotonda genannt wird. Die guterhaltene, freilid) nicht dem urſprünglichen Plane an— 
gehörige VBorhalle enthält 16 Säulen von orient. Granit (8 in der Front) von 15 F. im Um— 
fange, deren aus weißem Marmor gearbeitete Forinth. Capitäle zu den ſchönſten Beifpielen 
diejer Gattung in der röm. Kunſt gehören. Das Innere beftcht aus einem runden Raume von 
Gonverfations»Lerilon. Elfte Auflage. X. 23 
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134 5. Weite und gleicher Höhe, der durch eine halbfreisförmige Kuppel mit einer 27 3.5 Zoll 
weiten Lichtöffnung in der Mitte bebedft wird. Im der Umfaſſungsmauer befinden ſich acht Ni- 
fchen fiir Götterftatuen; die vor denfelben herumflaufende Säulenftellung gehört erſt der unter 
Hadrian erfolgten Reftanration an. Ueber ihr erheben fich eine Attifa und eine Pilafterftellung, 
worauf das mächtige, mit koloffalen Eafjetten geſchmückte Rundgewölbe beginnt. Die letzte Re- 
ftauration erfuhr das P. durch Septimius Severus, deffen Dedication nod über der Säulen— 
halle fteht. Der Fußboden des Innenraums ift mit Borphyr belegt. Das große Fühne Werk 
macht einen wunderbaren Eindrud; doc; hat e8 durch die Beraubungen einiger Kaifer (nament- 
fid) Konſtans' II., der 663 die vergoldete Bronzebedachung nad, Konftantinopel ſchaffte) und 
Päpfte wefentlich gelitten, wie 3. B. Urban VIIL. die Borhalle des ehernen Gebälfs beraubte, 
Canova erbaute eine dem römifchen P. in der Anlage ähnliche Rotunde in feinem Geburtsorte 
Poffagno. Ein prächtiges P. errichtete Kaifer Hadrian zu Athen, von welchem aber feine Reſte 
erhalten find. — Das P. in Paris ift gegenwärtig wieder, nad) mannichfachen Wechjeln, was 
e8 urſprünglich fein follte: die Kirche der heil. Genoveva, der Schutpatronin von Paris. 1764 
fegte Ludwig XV. den Grundftein zu dem kolofjalen Gebäude, welches nad) dem Riſſe des Bau- 
meifters Soufflot und aus dem Ertrage einer Lotterie errichtet wurde, Es ift wie ein gricd. 
Kreuz mit gleichfeitigen Schenkeln geftaltet, in deffen Mitte der Dom mit der Kuppel fteht, und 
hat an der Abendfeite eine große Borhalle, die von 22, an 60 F. hohen, cannelirten Forinth. 
Säulen getragen wird. Die Länge des Gebäudes ift 339, feine Breite 253 F. Das Innere 
befteht aus dem großen Kreisrunde unter der Kuppel ımd aus den vier Kirchenſchiffen, welde 
die Arme des Kreuzes bilden; 130 forinth. Säulen tragen die Galerie mit den Fogen. Das 
Gebäude hat feine Fenfter; das Licht füllt durch die Bogen, welche fich über den Logen befinden. 
Auf einer ſchlanken Wendeltreppe aus Duadern mit freier Spindel fteigt man aufs Dad). Hier 
geht eine gerade Treppe iiber das Dad) bis unter den offenen Säulengang von 32 forinth. Säu- 
len, die ungefähr 40 F. hoch fein mögen und die Attifa tragen, auf welcher der obere abgerumbdete 
Theil der äußern Kuppel ruht. Vier mit Halbfäulen gezierte Pfeiler auf den Eden des Doms 
ſtützen unten die Kuppel, welche aus drei übereinander aufgeführten maffiven Gewölben befteht 
und ſich wie ein luftiges Zelt von Quadern über einer Tiefe von 260 F. ausfpannt. Durch 
vier runde Pfeiler, welche innerhalb der Kuppelcolonnade ftchen, laufen vier Wendeltreppen 
hinauf, welche den Befchauer auf da8 Dad} der Kuppel bringen. Hier fteht in der Mitte noch 
eine Heine Thurmkuppel, die fog. Paterne, um welche eine Galerie mit einem eifernen Geländer 
herumläuft, von wo man ganz Paris und die Umgegend meilenweit wie auf einer großen Ne: 
lieffarte überfieht. Die Höhe des Gebäudes vom Boden bis an die Thurmkuppel beträgt 282%. 
Der ganze Bau ift von riefigen Duadern des bei Paris brechenden Kalkfteins aufgeführt. Das 
Gebäude war noch nicht ganz beendigt, als ihm die Revolution durch ein Conventsdecret von 1791 
den Namen Pantheon-Frangais und die Beftimmung eines Chrentempels ertheilte, wo die Stand- 
bilder großer Männer aufgeftellt werden follten. Im den Gewölben unter dem Gebäude erhielten 
die Bürger, die fid) um das Vaterland verdient gemacht, ein Ehrengrab. Man erhielt alebald 
eine ganze Berfanmlung von Nevolutionsheiligen, die man aber zu voreilig fanonifirt oder, nad) 
der damaligen Sprache des Tags, pantheonifirt hatte, fodaß mehrere wieder herausgeworfen 
wurden. Bei der Umwandlung des Gebäudes zum P. wurden die Basreliefs mit religiöfen 
Gegenſtänden durch andere mit Allegorien und Sinnbildern des Patriotismus, der Philofophie, 
der Wifjenfchaften, Künſte, Gewerbe u. f. w. erſetzt und im Frieſe über der großen Vorhalle 
die Inſchrift: «Aux grands hommes la patrie reconnaissante», angebracht. Napoleon ließ 
die revolutionären Ornamente und Infchriften wegräumen und das Gebäude an die fath. Geift- 
lichkeit zurückſtellen, vefervirte aber die Grüfte al$ Ehrenbegräbniß für die Notabilitäten des 
Kaiſerreichs, von welchen hier mehrere beigefetst wurden. Die Reftauration fuchte den profanen 
Charakter des Gebäudes durch neuen lirchlichen Schmuck vollends zu tigen. Ludwig XVII. 
weihte e8 aufs neue al8 Kirche der heil. Genoveva ein, und im Auftrage Karl’s X. malte Gros 
an dem oberften Stuppelgewölbe das große Frescobild, welches jene Heilige als Beſchützerin des 
alten franz. Königthrong darftellt. Die Julirevolution von 1830 machte aus der Kirche wieder 
ein P. Der Bildhauer David ſchmückte das Giebelfeld der Borhalle mit einem großen Haut- 
relief, und im Frieſe wurde die frühere Injchrift erneuert. Im Innern wurden in die bier 
Pfeiler, welche die Kuppel ſtützen, Bronzetafeln mit den Namen der Julitämpfer eingelaffen und 
die Gewölbebogen der unterften Kuppel, nad) Gerard’8 Compofitionen, mit Frescomalereien al- 
gemeinen Sinnes (Tod, Vaterland, Gerechtigkeit, Nachruhm) decorirt. Nach der Februarrevo⸗ 
lution von 1848 beauftragte man den Maler Chenevard, die nackten weißen Wände des Innern 
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wit einem Cyklus allegorifcher Fresken zu ſchmücken; aber die Ausführung unterblieb infolge der 
Decemberereigniffe von 1851, welche den kath. Klerus wieder zum Herrn des Gebäudes machten. 
zent oder Parder ift der Name verfchiedener Arten großer gefledter Raten der Alten 

und Neuen Welt, die man jett auch als eine befondere Gruppe unter dem Namen Bardel- 
katzen auszeichnet. Es gehören dahin unter den Katzen der Alten Welt der Peopard oder eigent- 
liche B.; der Irbis (Felis Uncia) des mittlern Afien; unter den Katen der Neuen Welt der 
Jaguar (f. d.) und der in einem großen Theile Amerifas einheimifche Ozelot (F. Pardalis). 
Auch nennt man häufig die Geparbe (f. d.) P. ihres gefledten Felles wegen. 

antoffelblume, f. Calceolaria. 

antograph, ſ. Storchſchnabel. 

antomime, eine Ausartung der urfprünglichen Mimen (f. d.), nannten die Alten die Dar- 
ftellung der Gedanken, Empfindungen und Handlungen durch fünftliche Bewegung des Körpers 
in Berbindung mit Tanz und Mufif. Der Kinftler, welcher eine Charafterrolle oder ein ganzes 
Stück auf diefe Weife ohne Worte verfinnlichte, hieß ebenfalls P. oder Pantomimift, die 
Kunft ſelbſt Pantomimif. Schon den Griechen war die Trennung der Mimik (f. d.) und De— 
clamation (f. d.), auf welcher da8 Wefen der P. beruht, nicht unbelannt, obgleich fie einen befon- 
dern Namen dafiir noch nicht hatten. So finden wir, daß bei ihnen eine Perſon Charaktere 
pantomimifc darftellte, während ein anderer dazu beclamirte oder fang und ein Flötenbläfer 
das Ganze mit entfprechender Mufik begleitete. Ebenfo wurden Mythen und Scenen ans dem 
gewöhnlichen Leben, befonders lächerlicher Art, bei Feftlichkeiten pantomimifch ausgefiihrt. Doc) 
theatralifche Borftellungen diefer Art, die fog. saltatio pantomimorum, wurden erft unter den 
Römern ausgebildet, namentlid zur Zeit der erften Kaiſer, als mit dem Verſchwinden der Volfs- 
freiheit auch die theatralifche Poefie zu verftummen anfing. Mimenfpiel konnte bei diefen Dar— 
ftellungen ebenfo wenig al8 bei dem Schaufpiele der Alten überhaupt ftattfinden, weil die P. 
wie die Schaufpieler der Masten ſich bedienten. Mit dem Eingehen des röm. Theaters im 
5. Yahrh. erreichten aud) die pantomimifchen Spiele ihr Ende; doch famen fie bei den von Na— 
tur in Geberden lebhaftern Dtalienern in fpätern Zeiten wieder in Aufnahme. Bei vielen orient. 
Bölkern, namentlich den Perfern und Chinefen, gehört noch jetst die Aufführung pantonimifcher 
Scenen mit mufifalifcher Begleitung zu den Hauptbeluftigungen. Die P. im ſtrengſten Sinne, 
als Darftellung einer Handlung durd) mehrere P. mittels der bloßen Geberden, ohne tanz= 
mäßige Bewegung, hat man ebenfall$ zu verfchiedenen Zeiten wieder einzuführen verfucht, noch 
häufiger aber, beſonders unter den Italienern und Franzoſen, mit dem höhern Tanz in Ver: 
bindung gejett und ausgebildet. Gegenwärtig hat fic) der Antheil, den man fonft der P. ſchenkte, 
theils dem Ballet (f. d.), theild den Tableaux (f. d.) zugewendet. Ueber die P. der Alten, von 
der jchon Lucian in feiner Schrift alleber den Tanz» ein trenes Bild entwirft, findet fid) eine 
hiftor. und Fritifche Beleuchtung in dem Werke «lleber die B.» (Hamb. 1749). Vgl. Böttiger’s 
Abhandlung «Ariadne und Bachus, eine P. nad) Kenophon» in deffen «Kleinen Schriften» 
(Bd. 3, Dresd. und Lpz. 1838). 

Banvini (Onofrio), lat. gewöhnlich Onuphrius Banvinius genannt, ein ital. Alterthums— 
forfcher und Gejcichtichreiber, geb. 1529 zu Berona, widmete ſich anfangs dem geiftlichen Stande 
und erhielt 1554 eine Profeffur der Theologie zu Florenz, zog ſich aber bald von dem öffent- 
lichen Leben zurück und lebte zu Palermo bis an feinen Tod, weldyer 7. April 1568 erfolgte, 
nur den Wiffenfhaften. Bon feinen wegen ihrer gründlichen Gelehrſamkeit früher fehr geſchätzten 
Schriften find zu erwähnen: die «Fastı et triumphi Romanorum» (Bened. 1588), das «Chro- 
nicon ecclesiasticum » (Köln 1568; Pad. 1681), die « Pontificum Romanorum elogia et 
imagines» (Antw. 1572; Köln 1624), dad Werf «De ritu sepeliendi mortuos apud veteres 
christianos» (Rom 1581); ferner «De antiquitate et vitis illustribus Veronae» (Pad. 1648) 
und «De comitiis imperatoriis» (Strasb. 1613), worin das Entftehen der Kurfürſtenwürde 
in das Zeitalter des Kaifers Friedrich II. verfett wird. Außerdem finden fi) von ihm viele 
Abhandlungen in «Thesaurus antiquitatum Romanorum» von Grävius. 

Panyafis, ein berühmter griech. Dichter ans Halifarnafjus, um 464 v. Ehr., ein Zeit 
genofje des Herodot, Aeſchylus und Pindar, verfaßte unter dem Titel «Herakleas ein großes 
epifches Gedicht in 14 Gefängen, welches die Sage vom Hercules ihrem ganzen Umfange nad) 
behandelte und ſich in fpradjlicher und metrifcher Hinficht ebenfo wie durd) feine Darftellung 
auszeichnete. Auch wird ihm ein anderes Gedicht im elegifchen Versmaße, aYonifa» genannt, 
zugefchrieben. Nur von dem erftern find noch mehrere Bruchftilde vorhanden, welche Tzſchirner 
in «Panyasidis fragmenta» (Bresl. 1842) gefammelt hat. 23* 
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Panzer heißt eine Bedeckung des Körpers gegen äußere gewaltſame Verletzungen. Der P 
aus verſchiedenen Stücken für die Körpertheile zuſammengeſetzt, gehört zu den Schutzwaffen und 
fommt jchon im hohen Altertfume vor. Er wurde anfangs aus Thierhäuten, rohem Erz, Horn- 
oder Holzfchuppen verfertigt, fpäter bei den Griechen und Römern aus gefchmiedetem Eifer 
oder Stahl. Das ſchwere Fußvolf trug ihn, auch die Neiterei, lettere mehr in Form von 
Panzerhemden oder Schuppenpanzern, welche fich bequem amfchmiegten. Auch die 
Pferde der ſchweren Reiterei waren mit Banzerdeden befleidet. Solche Reiter hießen bei den 
Griechen Kataphraktoi (wörtlich Gepanzerte). Im Mittelalter wurde der B. bei der abend- 
ländifchen Kitterfchaft bi8 zum Uebermaße verftärft und mit neuen Rüftftüden auch für die 
Streithengfte vermehrt, ſodaß eine Berwundung faft unmöglich wurde. Dafür erfiidte jedoch 
mancher im Harnifch bei großer Hite, im Turnier wie im Gefecht, z. B. bei Sempad), aud) in 
Syrien während der Kreuzzüge. Das Feuergewehr, dem der P. nicht widerftand, ſetzte ihn all- 
mählich außer Gebrauch. (S. Harnifd) und Kilraf.) 

Panzer (Georg Wolfgang), einer der erften deutſchen Bibliographen, geb. 16. März 1729 
zu Sulzbach, wurde 1751 Landprediger zu Ebelwang, 1760 Diafonus an der Sebaldkirche 
und 1772 Schaffer oder Hauptpaftor in Nürnberg. Er war Aufjeher der Stadtbibliothek und 
von 1789 an Borfteher des Pegniger Blumenordens. Zunächit befchäftigte er ſich mit der Ge— 
fchichte der Bibelausgaben, zu welchem Behufe er aud) eine ausgezeichnete Bibelſammlung zu: 
jammenbrachte, die er 1780 an den Herzog Karl Eugen von Würtemberg überließ. Sein 
Hauptwerk in diefer Beziehung ift der «Entwurf einer vollftändigen Geſchichte der deutfchen 
Bibelüberfegung Luther’s von 1517 —81» (Nürnb. 1783, mit neuem Titel und Zufägen 
1791). Daneben fammelte er Porträts berühmter Perfonen, von denen er auch ein Verzeichniß 
herausgab (Nitrnb. 1790; Supplemente, 1801). Endlich fam cr auf eine Idee, durch deren 
gelungene Ausführung er der Pfleger eines der wichtigften Zweige der Bibliographie geworden 
ift. Da nämlich Maittaire in feinen «Typogr. Annalen» die älteſten deutſchen Drude fo gut 
wie ganz übergangen hatte, fo veranlafte dies P. zu den «Annalen der ältern deutfchen Litera- 
tur» (Nürnb. 1788), denen er Zuſütze (Rpz. 1802) und einen zweiten Band (Nürnb. 1805) 
folgen lieh. Den weiten Plan einer allgemeinen Regiſtratur aller befannten Drude feit Er- 
findung der Buchdruderfunft bis 1536 fuchte er in den «Annales typographici» (11 Bbe., 
1793— 1803) auszuführen. Die alten Drude aller Länder und Sprachen find darin, zum 
großen Theil nach eigener Anficht, in alphabetifcher Folge der Drudorte chronologiſch verzeid)- 
net, kurz und genau charakterifirt, und Angaben der Bibliothefen, in denen fie verwahrt, und der 
Werke, in denen fie befchrieben werden, beigefügt. Außer den zahlreichen Bibliotheken feines 
Wohnorts unterftügte feine Arbeiten eine ebenfo koſtbare und an Seltenheiten aller Art reiche, 
wie an Zahl ftarke Privatbibliothef. In feinen Amte machte er ſich durd) verftändige Verbefle- 
rungen des öffentlichen Gottesdienftes und eines neuen Geſangbuchs verdient. Er ftarb 9. Juli 
1804. — P. hatte zwei Söhne, Georg Wolfgang Franz P. und Johann Friedrid 
Heinrih P. Der erfte, geb. 31. Mai 1755 zu Etzelwang, geft. ald Stadt- und Land- 
phnfifus zu Hersbrud 28. Juni 1829, war auf dem Gebiete der Inſektenkunde und Botanil 
literariſch thätig. Befonders gefchätt find feine «Faunae insectorum Germaniae initia» (Heft 
1—110, Nürnb. 1796 — 1830, mit iluminirten Kupfern), die nach feinem Tode von Herrid)- 
Schäffer fortgefeßt wurden. Der zweite, geb. 25. März 1764, geft. 15.Nov. 1815 als Pfarrer 
zu Eltersdorf und Tannenlohe, bejaß eine vieljeitige gelehrte Bildung und lieferte gute Beiträge 
zur Kirchen- und Reformationsgefchichte. 

Panzerſchiffe find eine Erfindung der Neuzeit, zu welcher die erfte Idee vom Kaifer Na- 
poleon III. ausging, ber 1854, im Krimkriege, zur Beſchießung der ruff. Feſtungswerle im 
Aſowſchen Meere gepanzerte ſchwimmende und mit fortbewegender Dampffraft verfehene Bat- 
terien bauen ließ. Wegen der diefen Batterien mangelnden nautiſchen Eigenschaften konnten fie 
zwar nur mit großer Mühe in das Schwarze Meer gefchafft werden, bewährten fich aber dort 
im Kampfe gegen Landbatterien, namentlich gegen das den Schiffen bisher fo gefährliche Granat- 
feuer. Dieje Batterien waren von Holz erbaut, auf dem man einen 3—4 Zoll diden, aus 
Platten beftehenden Eifenpanzer befeftigt Hatte. Diefe Erfolge führten zu weiterer Anwendung 
des Princips auf wirkliche Kriegsſchiffe. In Frankreich wurde 1859 die erfte Panzerfregatte, 
die Gloire, erbaut, die mit einer 4Y/szölligen Eifenhaut bededt war. Das Schiff war zwar 

noch in Hinficht feiner nautiſchen Eigenschaften mit Mängeln behaftet; doch Hofften die Ted) 
nifer die entgegeuftehenden Schwierigkeiten zu überwinden. Man baute daher nicht nur in 
Frankreich weiter, fondern auch England folgte mit dem Warrior und Blad Prince, und die 
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übrigen Seeftaaten folgten alsbald dem Beiſpiele. Seitdem trat im Bau der P. Verbefferung 
auf Berbefferung ein, umd ein Syſtem verdrängte das andere. Doc; konnte man zu feinem 
feften Modelle gelangen, das allen gewilnfchten Anforderungen entſpräche. Die Fragen, ob die 
P. von Holz oder von Eifen, ob fie als Breitfeitfchiffe oder Monitore (f. d.) gebaut werden 
follen, ift noch eine offene. Da ſich inzwifchen die Artillerie fortwährend vervollkommnete und 
felbft 6zöllige Platten nicht mehr vor dem Durchſchlagen der Gejchoffe von den in neuefter Zeit 
conftruirten Monftrelanonen ficherte, fo hat man fid) genöthigt gefehen, immer didere Platten 
zur Anwendung zu bringen, deren unverhältnißmäßig ſchweres Gewicht zugleich neue Dimen— 
fionen und Conftructionen erforderlich machte. So 3. B. lief die preuß. Regierung 1867 drei 
P. bauen, von denen zwei 6Y/,3Öllige Platten tragen, das dritte aber einen Szölligen Eifenpanzer 
führt. Das legtere ift das ſtärkſte Panzerfchiff, welches bis dahin beftand. Es hat eine Länge 
bon 365, eine Breite von 60 und einen Tiefgang von 26 F. Seine Bewaffnung befteht aus 
33 Stiid 9zölligen gezogenen Gefchüten, die ein Gefhoß von 300 Pfd. werfen, und deren 
Granaten auf 1200 Schritt jeden 6zölligen Panzer glatt durchſchlagen. Allmählich ift e8 aller- 
dings gelungen, viele der urfprünglichen Mängel an den P. zu befeitigen. Man hat bei denfelben 
bereit8 eine Gefchwindigfeit bi8 zu 14 Knoten (3, geogr. M. in der Stunde) erreicht, und 
auch ihre nautischen Eigenfchaften find verbefjert worden. Eine Vollkommenheit iſt jedoch feines- 
wegs erzielt worden. In der Seeſchlacht von Liſſa (f. d.), wo P. zuerft in größerer Zahl mit- 
einander kämpften, haben fie eigentlich den gehegten großen Erwartungen nicht entfprochen. 

Panzerthiere nennt man die mit Knochen- und Hornplatten gepanzerten Säugethiere. Es 
gehören dahin die Gürtelthiere oder Armadille (f. d.), die Schuppenthiere (f. d.) und unter den 
vorweltlichen Thieren das Megatherium (j. d.). 

Paoli Pascal), Geſetzgeber und kühner Bertheidiger Corſicas, ftammte aus einer angefehenen 
corfiichen Familie und war 1726 geboren. Sein Bater, Hyacinth P. (geb. 1702, geft. 1768), 
ein verdienter General, der, von der genuef. Regierung verfolgt, 1739 nad) Neapel geflüchtet war, 
fendete ihn 1755 nad) Corfica, wo man ihn zum Generalfapitän der Inſel erwählte. Als folder 
ftand er an der Spite einer demofratifchen Regierung mit königl. Anfehen; doch verſchmähte er 
den Titel eines Königs. Mit Energie und Kraft wirkte er, den Zuftand des verwilderten Volls 
nad) einem durchgreifenden Plane zu verbeffern. Er ordnete die Verwaltung, errichtete ein regel= 
mäßiges Heer und grimdete zu Corte eine Univerfität. Die barbarifche Sitte der Blutrache hob 
er auf und führte eine gefegmäßige Nechtspflege ein. Nachdem er im Innern Drdnung und 
Einigkeit hergeftellt, trieb er die Genuefer bis an die Küſte zurüd, wo ihnen nur noch vier Plätze 
übrigblieben, fodaß fie zu Frankreich ihre Zuflucht zu nehmen ſich genöthigt fahen. Seit 1764 
beſetzten die Franzofen diefe Pläte, während Genua den Krieg gegen den iibrigen Theil Corſicas 
fortfegte. Aber P. und fein Bruder widerftanden der Macht Genuas, fodaß letzteres die Inſel 
endlich 1768 an Frankreich abtrat. Wie P. alle Berfuche Genuas, den Gehorfan der Inſu— 
faner zu erfaufen, zu Schanden gemacht, fo wies er auch jegt ftandhaft die glänzendften Aner- 
bietungen zurück, die der franz. Minifter Choifeul ihm felbft machte, und ermuthigte, troß der 
gefchehenen Abtretung der Infel an Frankreich, die Corfen zum Widerftande. Doch mur ein Jahr 
vermochte er fich gegen die Franzojen zu behaupten. 1769 begab er ſich nad) England, wo man 
ihm mit großer Achtung behandelte. 20 9. nachher rief ihm die Sranzöfifche Revolution in fein 
Baterland zurüc und als eifriger Republifaner gewann er bald das Vertrauen der Revolutiond- 
partei. Im April 1790 begab er fid) nad) Paris, um der Nationalverfammlung, die Corfica 
in den Rang der franz. Provinzen aufgenommen hatte, den Eid der Treue zu leiften. Lafayette 
ftellte ihn dem Könige vor, der ihn zum Commandanten von Baftia ernannte. Nach feiner 
Rückkehr auf die Infel wurde er zum Befehlshaber der Nationalgarden und zum Präfidenten 
des Departements erwählt. Als folder befolgte er 1791 und 1792 die Grundfäge der Revo- 
{ution. Doch bei der in Frankreich zunehmenden Anarchie faßte er den Borfag, Corfica zu einen 
unabhängigen Staate zu erheben, und eine Confulta, die er im Mai 1793 zufammenrief, ev» 
nannte ihm zum Präfidenten und Generaliffimus der Corſen. Der Nationalconvent Iud ihn 
fofort vor feine Schranfen. Da er nicht erfchien, wurde er 17. Mai für einen Staatsverräther 
erflärt. Bis zu diefem Zeitpumfte hatte P. mit der Familie Bonaparte im beften Einverftändniß 
gelebt; als ſich aber diefe entfchieden für die jafobinifche Partei erklärte, waren beide Familien 
auf immer getrennt. P. verband fi nun mit England und begünftigte im Gebr. 1794 die 
Landung engl. Truppen, welde mit ihm vereinigt die Franzoſen von der Inſel vertrieben. 
Allein England betradjtete die Infel als eine Eroberung, und der ehrgeizige P. war mit dem 
Theile der Macht, den man ihm gelaffen, nicht zufrieden; auch verlor er durch feine Berbindung 
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mit den Engländern bei einem großen Theile ſeiner Landsleute Bertrauen und Achtung. Dazu 
kam feine Feindſchaft mit dem engl. Vicelönige Elliot, der ihm nur wenigen Einfluß geftattete. 
Unter diefen Umftänden hielt er e8 für befjer, ganz auf die Regierung Verzicht zu leijten, und 
auf eine erhaltene Einladung ging er 1796 nad) London, in defjen Nähe er zurückgezogen lebte. 
Er ftarb 5. Febr. 1807. Bgl. Boswell, «Account of Corsica» (Glasgow 1768; deutſch von 
Klaufing, 2pz. 1768 u. öfter), und die Biographien P.'s von Arrighi (2 Bde., Par. 1843), 
Klofe (Braunfhw. 1853) und Bartoli (Ajaccio 1867). 

Paolo, von den Deutjchen gewöhnlich Paul oder Pauliner genannt, auch Giulio oder Ju⸗ 
lier, ift eine röm. Silbermünze, welche durch die Päpfte eingeführt wurde. Das urfprüngliche 
Gepräge zeigte im Avers das päpftl. Wappen. Der P. hat 10 Bajochi oder Y,, Scudo; viele 
tragen auch die Ziffer 10 im Gepräge. 96%, Paolo gehen auf die kölniſche Mark fein Silber. 
Der Werth des P. ift 4 Sgr. 4/, Pf. preuß. — 15"/, Kreuzer ſüddeutſche Währung. 

Pasölo Beronefe, mit feinem eigentlichen Namen Paolo Cagliari, einer der erften Mei- 
fter der venet. Malerfchule, geb. 1530 zu Berona, wo fein Vater Bildhauer war, erlernte hier 
die Kunft bei feinem Oheim Antonio Badile, einem geadhteten Maler. Tiichtige Jugendarbeiten, 
von denen allerdings nicht viel befannt, mögen ihn dem Cardinal Gonzaga empfohlen haben, 
der ihn mit andern nad) Mantua berief, um den dortigen Dom mit Gemälden zu ſchmücken, 
wobei er die Gefährten ſämmtlich übertraf. In das Schloß des Grafen Porti nad) Tiene be— 
rufen, wo er zwei Säle mit Fresfen ſchmücken follte, wählte er zum Gegenftande Scenen des 
heiterften Lebensgenuffes und ſchlug darin den Grundton feiner fpätern Schöpfungen an. In 
jo fröhlicher Entfefjelung der Dafeinsluft hatte man in Oberitalien Fefträume noch nicht ſchmücken 
jehen. Benedig, das farbenfundige, wurde felbftverftändlich feine Heimat und blieb es. Im 
Wettkampf mit den großen Meiftern, wie Tizian und Zintoretto, ftählten ſich feine Kräfte, 
läuterte und erhöhte fich fein Streben. Die Kirche San-Sebaftiano, in der er feinen erften 
Auftrag, eine Krönung Mariä, an der Dede ber Safriftei ausführte, wurde allmählich ganz 
von ihm ausgemalt. Die Gefcichte der Ejther und das Martyrium des Schußpatrons nahmen 
Dede und Wände der Kirche ein. Dft ward er durch andere Arbeiten unterbrochen, aber er 
fehrte ftets dahin zuritd, ſodaß Anfang und Hochblüte feiner Fünftlerifchen Laufbahn in den 
Räumen diefes fonft unfcheinbaren Gotteshaufes liegen, wo ihm aud) die danfbaren Mönche 
nad) feinem Tode einen Ruheplag einräumten. Nod) vor Beendigung diefer Gemälde fällt 
auch eine Reife nach Rom fowie der Beginn feiner Arbeiten im Dogenpalafte; ferner die Ar- 
beit in der Bibliothef von San- Marco, bei denen die Genofjen ihm die vom PBrocurator aus- 
gefetste goldene Kette zufpradjen; endlich ein Beſuch bei feinen Aeltern in Verona, bei weldyer 
Gelegenheit er im Nefectorium von San-Nazzaro das Gaftmahl des Simon malte, das erfte 
jener Gattung, die ihn fo berühmt gemacht hat. Unzählbar find feine Altartafeln für Kirchen 
und Klöfter, zahlreich die Paläfte, die er decorirte. Seine Bilder fielen das Leben in glängen- 
dem, feftlichem Rauſche dar, wie e8 bei den freudigften Anläffen fid) entwidelt, und wie es 
zu jener Zeit der venet. Blüte fo leuchtend erſchien; der volle Genuß des Daſeins ſpricht aus 
ihnen. Prächtige Architekturen bauen ſich in diefen Bildern empor, von Scharen feſtlich Ver— 
fanmelter belebt. Funkelnde Geräthe und Geſchmeide, ſchillernde Gewänder, alle bunte Farben- 
Luft ift in ihnen vor unfern Augen ausgebreitet. Ein klarer, fonniger Tag umfängt das Ganze, 
und der Erguf des Lichts vereint diefen Wechjel der Formen und Farben zur lauterften Har« 
monie. In jeinen Sante conversazioni (Converjationsjtüde, in denen Heilige die Handelnden) 
befolgt er die fpätere freie Anordnung Tizian's und fteigert ſich auch hier Schon zu Feftfreude 
und Prachtentfaltung. Am meiften ift dies der Fall in feinen Gaftmählern, feitliche Mahlzeiten 
nad) den Gefchichten des Neuen Teftaments, deren er mehrfach für die Nefectorien der venet. 
Klöfter fertigte. Das größte und berühmteſte unter diefen ift die Darftellung der Hochzeit zu 
Kana, jetzt im Louvre zu Paris, ein Bild von 20 3. Höhe und 30 %. Breite, mit 130 Fir 
guren, darunter viele Porträts von Zeitgenoffen des Künftlers. Unter den andern Gemälden 
derart dürfte befonders die Darftellung Chrifti an der Tafel des Levi, jett in der Sammlung 
der Alademie zu Benedig, hervorzuheben fein. P. ftarb 19. April 1588. Sein Bruder, Be- 
nebetto Gagliari, und feine Söhne, Gabbriello Cagliari und Carlo Cagliari, 
folgten feiner Fünftlerifchen Richtung, find aber nicht ſonderlich bedeutend. 

Puon ift zunächft gleichbedeutend mit Päan (f. d.), heißt aber aud) der Sohn des Pofeidon 
und der Helle, ferner der Sohn des Endymion, ein Bruder des Epeios und Aetolos, der, nach⸗ 
dem er von diefem in einem Wettlauf um die Oberherrſchaft befiegt worden war, nad) Mace- 
donien ging, wo ein Landftrid am Arios nad ihm Päonien genannt wurde. 
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‚ Püäonie, Pfingftrofe, Gichtroſe (Paconia L.) ift der Name einer zur 13. Klaſſe des 
Linnẽ ſchen Syftems und zur Familie der Ranunkelgewächſe gehörenden Pflanzengattung mit fünf 
ungleichen, blattartig-lederigen, bleibenden Kelchblättern, fünf bis zehn Blumenbflättern, zahlreichen 
Staubgefäßen und zwei bis fünf Sruchtinoten, welche mit einer hahnekammartigen, ſichelig oder 
faſt jpiralig gebogenen Narbe befrönt find. Die zu diefer Gattung gehörenden Pflanzen find 
ausdauernde Kräuter, feltener Halbfträucher mit oft knollenartig verdedten Wurzelfafern. Wegen 
ihrer jehr großen ſchönen Blüten werden fie in Gärten gern als Zierpflanzen gezogen. Bejon- 
ders gilt dies von der gebräuchlichen P. (P. officinalis L.), welde, in den Bergwäldern bes 
füdlichern Europa einheimiſch, in den Gärten allgemein mit gefüllten Blüten cultivirt wird. 
Ihre Blätter find unterfeits bläffer mit einigem Glanze, die Früchte aufrecht und die Blumen 
farınin= oder blutroth. Ihre Wurzelftöde, Blüten und Samen find officinell. Die Wurzeln 
enthalten einen narkotiſchen Stoff, weshalb man fie gegen Epilepfie, Aſihma u. a. angewendet 
hat. Namentlich gefchägt wird die ſtrauchige Hinefifche P. (P. Moutan Sims.), deren Stem- 
pel mit einer becherförmigen, oberwärts zerjchligten, purpurbraunen Haut umgeben find. Ihre 
herrlichen, ſehr großen und angenehm riechenden rofenrothen und weißen Blüten machen fie zu 
einer ſehr gejhägten Zierde unferer Gärten. Außerdem werden die in Sibirien einheintifche 
weißblumige P. (P. albiflora Pall.), die feinblätterige P. (P. tenuifolia L.) u. a. bei 
und häufig cultivirt. Hoch im Preife fteht vor allen aber nod) die P. Wittmanniana, welche 
blaßgelbe Blumen trägt. Die fugeligen, glatten und glänzenden ſchwarzen Samen der Päonien- 
arten werden an Schnuren gereiht und unter dem Namen Anodyne necklace Heinen Kindern 
umgehängt, bei denen fie das Zahnen erleichtern follen, 

Papa, das griech. pappas, d. i. Bater, war in der griech. Kirche die Bezeichnung für alle, 
namentlich höhere Geiftlicdye, und in folcher Weife wurde e8 auch bereits im 2. Jahrh. in der 
abendländ. Kirche gebraucht. Gegen Ende des 5. Jahrh. fing die letztere an, dem Bifchof von 
Rom vorzugsweife den Titel P. beizulegen; indeß blieb derjelbe noch bis ins 10. Jahrh. ein 
allgemeiner Ehrenname jedes Biſchofs. Erſt Gregor VII. madjte 1075 P. oder Papft (f. d.) 
zum ausſchließenden Titel des röm. Biſchofs. 

Papa, ein großer Markıfleden und Hauptort eines Stuhlbezirks im Komitat Veßprim des 
jenfeitigen Donaufreifes in Ungarn, füdtweftlic) von Raab, an der Tapolcza in fchöner Gegend 
gelegen, hat ein großes Schloß nebjt Garten, eine prachtvolle Fath. Pfarrkirche, welche 1778 
auf des Fürften von Efterhazy Koften ganz aus großen Quaderfteinen erbaut und im Innern 
mit vothem Marmor bekfeidet wurde, Klöſter der Benedictiner, Franciscaner und Barmherzigen 
Brüder, ein kath. und ein reform. Gymnaſium, eine Sparfaffe, ein Spital und (Oct. 1857) 
12,920 €,, welche von Steingut-, Thonwaaren= und Tuchfabrikation, Weberei, Wiefencultur 
und Weinbau leben. P. war im 16. ımd 17. Yahrh. häufig ein Streitpunft zwifchen den 
Kaijerlihen und Türken. Am 12. Juni 1809 fand dafelbft ein Gefecht zwifchen den Fran- 
zofen und Defterreichern ftatt. 

Papagai (Psittacus), eine in viele Gattungen zerfallende artenreiche Gruppe der Kletter— 
vögel oder Kuader, die durch mandje Eigenthümlichkeit fi) von allen verwandten fcharf fondert, 
3. B. eine ungemein fleifchige, dide, für einen feinen Geſchmack eingerichtete Zunge und einen 
mit der Stirn elaftisch verbundenen Oberkiefer befitt, den Fuß als Werkzeug des Greifens ver- 
wendet, übrigens in Geftalt und Größe fehr wechjelt, wie die Bergleihung eines Kafadu mit 
dem Eperlingspapagai oder dem fog. Infeparable (f. d.) beweiſen kann. Der Schnabel ift did, 
furz, fehr ftark und fein Dberfiefer in langem Hafen über den Unterkiefer herabgefrümmt. Die 
BP. find ebenfo wie die Affen der Mehrzahl nad) auf tropische Klimate hingewiefen, dod) fommen 
einige wenige Arten in Neufecland, Patagonien und Nordamerika vor. Sie leben in Mono- 
gamie, find gefellig, eigentliche Waldvögel, nähren ſich faft nım von faftigen Früchten oder un— 
reifen zuderhaltigen Samen und werden deshalb, da fie oft in Schwärmen zufanmenhalten, 
wie die Heinen grünen Sperlingspapagaien umd die Halsbandpapagaien, Maisfeldern und Gär- 
ten fehr verderblih. Dabei find fie liſtig, gefräßig und zudringlich, uud in der Gefangenschaft 
gewöhnen fie fid) leicht aud) an die ihnen unangemefjenften Dinge, wie Fleifch, Thee, Kaffee und 
Bein. Sie niften in den Stämmen hohler Bäume oder in Höhlen von Felswänden und legen 
weiße, glänzende Eier. Sie vertragen zum Theil unfer Klima, vorzüglicd, die amerif., nament= 
li die brafilian. Amazonenpapagaien, können in der Gefangenfhaft ein hohes Alter erreichen, 
ſodaß einzelne drei Generationen derfelben Familie erlebt Haben, welcher fie angehörten, pflanzen 
ſich aber in der Gefangenschaft felten fort, wie e8 noch am Leichteften bei den blauen Araras ge- 
ihieht. Im der Jugend gutmüthig und gelehrig, werden fie im Alter ftörrifch und bösartig. 


* 
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Sie find, ſeit durch Alexander's Zug die erften aus Indien nad) Europa famen, als Stuben- 
vögel beliebt und jetzt fehr gemein. Ihre Fähigkeit, unmelodifche Töne, aber auch die menfch- 
liche Sprache nachzuahmen, ift befannt und fcheint manchmal mit einem gewiſſen Verſtändniß 
verbunden. Wird auch ihre Intelligenz manchmal überfchägt, fo gehören fie doch jedenfalls zıı 
den intelligenteften aller Vögel. Sie zeigen viele Zärtlichkeit für ihren Pfleger, können aber 
auch hämiſch und heimtückiſch fein. Die Lebhaftigkeit ihrer Phantafie, welche ihre Abrichtung 
ſehr erleichtert, bewirkt bei zahmen P., daß fie träumen und im Scjlafe Wörter und Phrafen 
wiederholen, die fie auswendig wiffen. Die Gruppen der verfchiedenen Welttheile haben etwas 
Charafteriftifches; fo gehören die Kaladus allein den Molukken und Auftralien, die Araras Süd— 
amerifa, die Lorifet8 Indien, die Erdpapagaien Neuholland. Die brafilianischen P. find meift 
grasgrün, die füdafiatifchen roth, blau oder fehr bunt. Eine treffliche Monographie über die 
B. hat Finſch (Bd. 1, Leyd. 1867) begonnen. 

Papantla, ein Dorf im meric. Departement und 30 M. im Nordnordweften von Bera- 
eruz, an der Straße nad) Tampico, in einer fchönen, wohlbewäfferten Hochebene, hat 2500 €, 
welche ſich mit Einſammeln von Vanille befchäftigen. Der Ort ift berühmt wegen des in dem 
benachbarten Walde gelegenen Teocalli (f. d.), einer aus ungeheuern Porphyrquadern aufge: 
führten Pyramide von fieben, durch breite Bänder bezeichneten Abfägen, an denen ſich 366 
Nifchen befinden, außer 12 an der zum Gipfel führenden Treppe. Die fehr merkwitrdigen 
Sculpturen dieſes Bauwerks, deffen Baſis 120 %. breit ift, und deſſen Höhe 85 5. beträgt, 
beziehen fich auf das Kalenderfyftem der Aztelen. Die Gegend von P. und dem 10 M. ſüd— 
licher gelegenen Dorfe Mifantla bildet Mericos Hauptdiftrict der Banillegewinnung. 

Papebroek (Dan.), einer der Hauptarbeiter unter den Bollandiften (f. d.), geb. zu Ant« 
werpen 17. März 1628, ftudirte in Douai und trat im 18.9. in den Fefuitenorden. Für das 
großartige Unternehmen der Herausgabe der «Acta sanctorum» (f. d.) getvonnen, wurde er 
1660 zur Sammlung des nöthigen Material® auf einige Yahre nad) Italien gefendet. Nach 
Bolland’3 Tode nahın er Theil an der Redaction de Werts. Erblindet ftarb er 28. Juni 
1714. Mit dem Karmeliterorden gerieth PB. deshalb in einen ſehr ergöglichen Streit, weil er 
deffen Entftehung erſt ins 12. Jahrh. fette. Die Karmeliter rüchten ſich an ihm, indem fie in den 
«Acta sanctorum» 2000 Slegereien nachwieſen. In Rom begnügte man ſich, die Chronologie 
der Päpſte zu verurtheilen, während die fpan. Inquifition die erfchienenen 14 Bände der «Acta» 
verdammte und P. zu einer gelehrten Bertheidigung zwang (3 Bde., Antwerp. 1690). Yımo- 
cenz XII. legte bei Strafe des Banns beiden Parteien Stillfchweigen auf; P. aber war im Bor- 
theile, weil er die Karmeliter lächerlich zu machen gewußt hatte. 

Papenburg, Stadt in der Landdroftei Osnabrück des vormaligen Königreichs Hannover, 
fiegt inmitten ausgedehnter Moorflächen 6 M. nördlich von Meppen und 21/, M. ſüdlich von 
Leer an der nad) Leer und Emden führenden Eifenbahn und ift durch fchiffbare Kanäle mit der 
etwa M. weſtlich vorbeifliegenden Ems verbunden. Der in holländ. Weife gebaute, faubere 
und reinliche Drt, beftehend aus langen Häuferreihen, die fich zu beiden Seiten des Hauptfanals 
ftundenweit hinziehen, ift Sig eines Amtsgerichts und zählte Anfang 1867 etwa 7000 €. 
(3. Dec. 1864: 6366). E8 befinden ſich dafelbft zwei kath. und eine prot. Kirche fowie eine 
Navigationsſchule. P. hat ſich in neuerer Zeit, befonders unter der Regierung des Königs 
Georg, der die Entwidelung der Stadt fehr begünftigte, zu einem wichtigen Handels- und 
Sciffahrtsplage aufgefchtwungen. Noch zu Ende des 17. Jahrh. war der Ort eine arme Moor- 
colonie, die ihre Hilfsquellen in Torfgräberei und der Verführung des Torfes fand. Ende 
1866 beſaß P. bereit8 200 Seeſchiffe mit einer Tragfähigkeit von gegen 20000 Commerzlaft. 
Um diefelbe Zeit beftanden 15 Sciffswerften, außerdem Segelfabrifen, Ketten- nnd Anler⸗ 
ſchmieden, Repfchlägereien, Dampfjägemühlen, Mufchelfalfbrennereien, Delmühlen und andere 
Etablifjements. Zum rafchen Aufblühen des Handels haben neuerdings außer der Eifenbahn 
befonder8 auch die Vertiefung und Erweiterung des Hauptlanals forwie der Neubau ber den 
Kanal mit der Ems verbindenden Schleufe beigetragen. 

Paphlagonien, eine ziemlich gebirgige und ranhe Landfchaft im nördl. Kleinaſien, im R. 
vom Schwarzen Meere (Pontus Euxinus) begrenzt, im DO. durd) den Fluß Halys von Pontus, 
im W. durd) den Fluß Parthenios von Bithynien, im ©. durch da8 Gebirge Olgaſſys von 
Galatien (Phrygien) gefchieden; doch erlitt diefe Begrenzung bei dem mehrfachen Wechfel der 
Herrfchaft manche Veränderung. Zuerft wurde nämlich P. durch Mröfus dem Igdifchen, bald 
darauf durch Eyrus dem perf. Reiche einverleibt. Nach Alerander’s Tode kam es nebft Kappa- 


docien an Eumenes (f. d.), wurde dann, als das neue Königreich Pontus (f. d.) entftand, zum 
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großen Theil mit demſelben vereinigt und im 1. Jahrh. v. Chr. von den Römern zur Provinz 
Galatia geſchlagen, bis es im 4. Jahrh. n. Chr. durch Konſtantin, freilich in ſehr beſchränkter 
Ausdehnung, wieder als eigene Provinz conſtituirt wurde. Unter den Städten der Landſchaft 
in ihrer weitern Ausdehnung war Sinope die bebeutendfte. Die Bewohner P.s, von femit. Ab- 
flommung, trieben hauptfächlich Viehzucht (befonders wurden treffliche Pferde und Maulthiere 
gezüchtet), Jagd und Fifcherei; fie ftanden allgemein in dem Hufe der Einfalt und Grobheit. 
aphos war der Name zweier Städte auf der Infel Eypern. Das alte P. (Palai- 
papho8), cine Gründung der Phönizier, lag auf einen Hitgel nahe der Weftfüfte der Inſel 
und war berühmt durch feinen Hochheiligen Tempel der Aphrodite, die hier zuerft aus den Meere 
ans Land geftiegen fein follte und nad) diefer ihrer angefehenften Cultſtätte häufig die Paphifche 
Göttin genannt wurde. — Das neue P.(Neapaphos), 3 St. landeinwärts von der alten 
Stadt in fruchtbarer Ebene gelegen, blühte durch Schiffahrt und Handel. Auf feinen Triimmern 
entftand in neuerer Zeit da8 Städtchen Baffo. Vgl. Engel, «Kypros» (2 Bde., Berl. 1841). 

Papias, Biſchof von Hierapolis in Phrygien, nad) Irenäus und Eufebiug ein Schüler 
des Apofteld Yohannes, daher aud) einer der Apoftolifchen Väter, lebte bis nad) der Mitte des 
2. Jahrh. Eufebius, der ihn einen fehr gelehrten und der Schrift Fundigen Mann nennt, ur= 
teilte doc) ſehr Hart über P., weil derfelbe (mit der ganzen Fleinafiat. Kicche) dem ftrengen 
Chiliasmus (ſ. d.) huldigte. Die Schrift des P.: «Aoylov xupraxav einynarg», von welcher 
nur Fragmente noch übrig find, fcheint eine Sammlung von Gefcichten” iiber Jeſus geweſen 
zu fein, die er nad) miindlichen Mittheilungen derer, die mit den Apofteln umgegangen waren, 
zufammengetragen hat. Seine freilich nur fehr lüdenhaft auf uns gefommenen Nachrichten 
über den Urfprung einer Reihe neuteftamentlicher Bücher find von der nenern Kritik viel be— 
fprochen, aber oft überfchägt worden. Der gegenwärtige neuteftamentliche Kanon war zu feiner 
Zeit noch nicht abgefchlofjen, namentlich fcheint er das Johcames-Evangelium noch nicht gelaunt, 
dagegen das fog. Hebräer-Evangeliun ftark benutt zu haben. Im J. 163 fol er unter Marc 
Aurel al8 Märtyrer in Pergamus geftorben fein. . 

Papier. Das gegenwärtige europäifche P. ift ein dünner Filz aus Fafern vorzugsweife 
vegetabilifcher Art, welcher dadurch entfteht, daß man den Faſerſtoff mechaniſch in viele feine 
Fäferchen zertHeilt, diefe in Waſſer fuspendirt, in dünnen Schichten gleihmäßig ausbreitet, 
dann aber das Waſſer durd) Ablaufen, Auspreſſen und fchlieliches Trodnen bergeftalt entfernt, 
daß eine gleichmäßig dünne Page der filzartig dicht zuſammenſchließenden Fäferchen zuritdbleibt. 
Die verfchiedenen Stadien der Papierfabrifation, welche in den fog. Papiermühlen ftatt- 
findet, ergeben ſich hiernach von felbft. Als vorzüglichftes Material erweift fich ftets der Faſer— 
ftoff oder die Holzfafer der Pflanzen; der ſchwerer zu zertheilende, zugleich der Fäuluiß und 
Verderbniß mehr ausgefetzte thierifche Haferftoff der Wolle und Seide geftattet nur Anwendung 
auf grobe P. von minderer Feftigfeit. Haut» und Lederabgänge werden der Maffe fiir Pad- 
papiere öfters zugefegt und ertheilen ihr große Dichtigfeit. An ſich ift die Holzfafer in jeder 
Form zur Papierfabrifation tauglich, und es gibt in der That faft feine Art von Stroh, Grä- 
fern, Holz, Rinden u. f. w., aus der man nicht fchon verfuchsweife P. gemacht hätte, Es find 
jedoch im diefen verfchiedenen Stoffen die Faſern von verfchiedener Härte und zum Theil mit 
ſchwer zu entfernenden färbenden und andern Subftanzen verbunden; es handelt fich aber in 
den meiften Fällen darum, einen am leichteften zu weißen P. zu verarbeitenden Stoff zu finden. 
Diefen gewähren die Fafern von Flachs, Hanf und Baumwolle, und zwar nachdem ſie bereits 
alle Berarbeitungen des Spinnens, Webens u. f. w. erlitten und durch ben Gebraud) eine ge= 
wiffe Mitrbheit erlangt haben. Unfer P. ift daher vorzugsweife noch Lumpenpapier. Am vor« 
züglichften find leinene und hänfene Pumpen (Hadern, Straten), welche das feftefte P. geben; 
baummollene liefern ein mehr loceres und ſchwammiges B., indeß fett man fie doch bereits in 
ziemlich großen Mengen felbft der Maſſe für Schreibpapier zu. Bloße Baumwolle gibt ordis 
näre Drud- und Löſchpapiere, Wolle und Seide nur Löſch- und Padpapiere, Flachswerch wird 
zu Calquirpapier verarbeitet, grobe Hanflumpen, Tauenden u. f. w. zu feſten Padpapieren, 
welche dann wafferdicht find, wie 3. B. das braune P. für engl. Stahlivaaren, wenn die Taue 
getheert waren u. f. iv. Dabei hängt natürlich die Farbe des P. von der Farbe der Lumpen ab; 
weißes P. kann nur aus gebleichten oder folchen Lumpen gemacht werden, deren Farbe ſich voll» 
fländig ausbleichen läßt; aus lauter rothen, blauen u. dgl. Lumpen macht man rothe, blaue, 
braune Bad- und Löfchpapiere, verfchiedenfarbige geben ein graues oder melirtes Product. Bon 
andern Materialien haben ſich bisjegt Eingang verfchafft Rohflachs und Hanf oder Werd, 
ferner Stroh, diefes namentlich durch Piette (1838) in Dillingen und Reißig (1859); in 
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neuerer Zeit hat namentlich das Maisſtroh, die Kolbendedblätter de Mais, größere Verwen⸗ 
dung neben dem Stroh der übrigen Getreidearten gefunden, und find damit in Ungarı und 
Wien zufriedenftellende Refultate erzielt worden. Ternere Surrogate diefer Art find: die Ba— 
gaffe (ausgepreftes Zuderrohr), Ejpartogras (Spanien), Zudermohrhirjen (Sorghum sac- 
charatum), verfchiedene Gräfer (3. B. Andropogon, Binfen, Seggen u. f. w.). Widtig ift 
geworden das Holz, deffen Einführung in die Papierfabrifation hauptjächlic) Völter in Heiden- 
heim zu danken ift. Alle weichen Nadelhölzer und Laubhölzer, bejonders Zitterpappel, Linde, 
Alpe, Fichte und Tanne, eignen fich zur Darftellung von Holzzeug zu P.; e8 wird das Holz zu 
diefem Zwed auf Mühlſteinen zerfchliffen und die Faſern werden auf Sieben unter Waſſer for- 
tirt. , Die meiften Surrogate laffen ſich ſchwieriger zu feiner Maffe verarbeiten, geben aber zum 
Theil dichte und fefte, zwar ſtets etwas ‚gefärbte, aber mit einem natürlichen Leim verjehene, 
daher ohne weiteres als Schreibpapiere, halbgeleimte Drudpapiere, z. B. für Haffenbillets, und 
Padpapiere verwendbare P. Bei der immer größern Koftbarkeit der leinenen Pumpen ift es ehr 
wichtig, folche Surrogate gewonnen zu haben. In China und Yapan ift die Papierfabrifation 
in gewiffer Hinficht weiter al8 in Europa; man fertigt dort Sorten, welche unnachahmlich und 
für alle möglichen Gebrauchszwede verwendbar find. Das Material ift Baft einer Menge von 
Yäumen, in Japan vorzugsweife von der Morus-Art, Reisſtroh und Baumwolle. 

Das erfte Geſchäft des Papiermachers ift das Sortiren der Lumpen (Landhadern) nad) 
Stoff, Farbe, Grad der Feinheit, der Abgetragenheit u. ſ. w. Je abgetragener, defto leichter 
die Verarbeitung und defto feiner das PB. Nach der Farbe fcheidet man meift nur weige, d. h. 
gebleichte, und ſchwarze, d. h. ungebleichte und gefärbte Lumpen. Von legtern trennt man dann 
die, welche entweder ſich gar nicht bleichen laſſen würden oder welche zu natürlich gefärbtem P. 
tauglich find. Ber dem Sortiren werden fo viel wie möglich alle Nähte, Zwirnfäden, Kno— 
ten u. ſ. w. entfernt, wenigftens für Schreib» und Drudpapiere. Darauf werden die Lumpen 
durch Sieben von Staub u. ſ. w. und durch Waſchen in einer Wajchtrommel von andern Uns 
reinigfeiten gereinigt und endlich mittel der Hand, indem man fie über eine ſenkrecht aufgeftellte 
Klinge wegzieht, oder mittels des Lumpenſchneiders, einer mit Meffern um eine Trommel gar 
nirten Maſchine, zerfchnitten. Hierauf laffen nun manche Yabriten das Bleichen mit Chlor 
folgen, was bei den meiften jedoch erft mit den Halbzeug vorgenommen wird. Dagegen ift nur 
wenig mehr üblich das fog. Faulen der Lumpen. Dean legt die Pumpen erft auf Haufen, bis 
fie einen gewiffen Grad der Zerfegung erreicht haben. Dadurd) werden zwar die Faſern miirber 
und die fpätere Verarbeitung bedeutend leichter, aber die Haltbarkeit leidet und es findet Verluft 
jtatt. Dieſem beugt man jegt dadurd) vor, daß man das Faulen wegläßt, aber die Lumpen, 
zugleich als zweckmäßige Vorbereitung für die Bleiche, mit Aetzkali oder Kalf kocht. Werd) und 
Stroh werben nur zerjchnitten und ebenfalls, aber länger, mit Kalk und alfalifchen Laugen be» 
handelt. Hierauf folgt die mechan. Zerfaferung, welche in zwei Stadien zerfällt; man madt 
nämlich zuerft Halbzeug und aus diefem dann Ganzzeug. Tür das erfte Stadium ift jet nur 
noch ſelten und in Heinen Fabriken das früher ausſchließend angewendete Stampfgejdirr ge 
bräuchlic), welches die Lumpen unter Wafferzufluß in Trögen mit hölzernen Stampfen oder 
Hämmern bearbeitet. Schneller, aber die Faſer leicht zu fehr verfürzend (da8 Zeug todt arbei- 
tend) und mit größerm Kraftaufwande wird die Operation durd) den in allen größern Fabrilen 
ohne Ausnahme üblichen Holländer ausgeführt. Dies ift ein durch eine Scheidewand ber- 
gejtalt getheilter Trog, daß eine Art eines in ſich felbft zurückkehrenden Kanals entftcht; in der 
einen Abtheilung befindet ſich eine fchiefe Ebene, in deren Boden parallele Mefferklingen ein: 
gejett find, und über dieſen eine ringsum mit Klingen befegte Walze. Bringt man die Lumpen 
mit Waffer in den Holländer und fett die Walze durch ein Waflerrad u. ſ. w. in fchnelle dre- 
hende Bewegung, jo wird aller Inhalt des Holländers zwifchen der Walze und den Klingen am 
Boden in fteten Kreislauf durchbewegt und e8 werden dabei die Lumpen zerrifjen. Durd Zu 
fluß frifchen Waſſers und Abflug des alten wird dabei das Zeng aud) ausgewafchen. „it das 
Halbzeug fertig, fo wird das Waſſer abgelaffen und der feuchte Brei in befondern Käſten der 
Chlorbleiche, d. h. der Behandlung mit Chlorfalfbädern, Chlorwaffer oder Chlorgas unterworfen. 
Es fommt dabei fiir die fpätere Haltbarkeit des P. alles darauf an, den Chlor- und Salzſäure⸗ 
gehalt völlig wieder herauszuwaſchen; dies gefchieht durd) Zufag von Antichlor, wozu unter: 
jchwefligfaure Salze, Zinnfalz, Schwefelverbindungen, aud) Leuchtgas dienlich find, welche Chlor 
und Salzjäure zerftören und neutralifiren. Unvolftändig entchlorte P. zerfallen ſpüter von 
jelbft und zerftören die Tinte. Das gebleichte und gewajcene Halbzeug wird in einem zweiten, 
feinern und jchneller bewegten Ganzholländer zu Oanzzeug fertig gemahlen. Dabei jegt man 
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dann auch weißen P. etwas Smalte, Berlinerblau, Indigolöfung u. ſ. w. zu, um den gelbli 
Stich zu verdeden; and) andere Farben, um im der — Bau — er 
hier zugefeßt werden. Ueberhaupt werden Mineralkörper der Papiermaſſe vielfach zugegeben, 
namentlich, um deren Weiße zu erhöhen und die Durchfichtigfeit zu vermindern; leider aber 
öfter auch im übertriebener Menge, um das Gewicht zu erhöhen, nach welchem befanntlic, das 
P. verfauft wird. Solche Zufäge find: Porzellanerde (Pfeifenthon), ungebrannter Gips, ge— 
mahlener Marmor, jchwefelfaurer Baryt, Spedftein und kieſelſaurer Kalt (Patentfüllſtoff). 
Das Ganzzeug gleicht einer völlig gleihförmigen Mil. Man bringt e8 in eine große Bitte 
und bildet num daraus die Papierbogen. Hier fcheidet ſich nun die ältere Methode von ber 
neuern. Nad) der ältern wird jeder einzelne Bogen durch den Schöpfer mittels einer flachen, 
aus Draht geflochtenen Form aus der Bitte gejchöpft, wobei ſich die Dice des P. durch die 
Höhe des die Form begrenzenden Rahmens beftimmt; das Waffer läuft durch die Mafchen des 
Drahtgeflehts ab, der jog. Kautjcher überträgt die ſchwammige Papierfchicht auf ein Stüd 
Filz und ſchichtet fo abwechfelnd Filzplatten und Papierbogen zu Paufchten auf. Die Paufchte 
werden raſch und ſtark gepreßt, um das Waſſer auszufcheiden, die Bogen von den Filzen abge- 
nommen, noch) ein» oder mehrmals für fich gepreßt und dann auf Schnüren hängend in Lagen 
von fünf bis jechs Bogen getrodnet. Alle ungeleinten Papiere find dann bis auf das Zählen, 
Ausſchießen und Zufammenlegen im Bücher fertig. Schreibpapiere und aud) viele Pad- umd 
Drudpapiere werden aber noch in eine mit Alaun verfegte Peimauflöfung getaucht, gepreßt und 
wieder getrodnet. 1 Paufcht hat meift 181 Bogen, 3 Paufcht oder 543 Bogen geben 1 Ries, 
das Ries aber hat, da man 43 Bogen Ausſchuß rechuet, für ungeleimte P. 500, für ge— 
feimte, da beim Leimen Yz, verloren geht, nut 480 Bogen, in jedem Falle aber 20 Bud); 
10 Ries bilden 1 Ballen. Diefe Methode, melde offenbar langfam fördert, denn ein 
Schöpfer und ein Kautfcher können täglich höchſtens zehn Ries fchöpfen, hat den Vortheil, eine 
weit unmtittelbarere Einwirkung auf die Bildung jedes einzelnen Bogens zu geftatten; durch die 
Art der Tiefe des Eintauchens und die Bewegung der Forın hat der Schöpfer die Qualität in 
feiner Gewalt; der Kautfcher kann durch forgfältiges Bermeiden von Luftblafen u. ſ. w. aud) 
viele Fehler vermeiden. Das Bütten papier ift meift dider und etwas ſchwammiger, es zeigt 
ferner, da die Form beim Herausziehen etwas geneigt wird, eine vorwaltende Richtung der Fa⸗ 
fern nach einer Seite, daher es in einer Richtung ſich beſſer reißen läßt als in der andern. Es 
iſt ferner, wenn es nicht durch Preffen zwifchen Preßipänen oder in Glättpreſſen geglättet wird, 
weniger glatt als Majchinenpapier. Alle diefe Vorziige bedingen noch eine gewiſſe Vorliebe für 
diefes P., bejonders zu Schreibpapier, die auch infoweit gegründet ift, als man jene Eigenjchaften 
durchaus fiir wefentliche eines guten Schreibpapiers gelten laffen will; dies ift aber Sache der 
Gewöhnung. Das Büttenpapier ift entweder Velin- oder Poftpapier. Letzteres zeigt parallele 
Streifen und in größerer Entfernung durchſichtige Linien, erfteres ift ganz eben und von mehr kör⸗ 
niger Fläche. Der Unterfchied liegt in der Eonftruction der Drahtjormen. Die ſog. Wafjerzeichen 
find dadurch erzeugt, daß man auf die Drahtformen das aus dünnen Blech oder feinem Draht 
gebildete Zeichen aufgeheftet, alfo an diefer Stelle eine Verdünnung des Bogens bewirkt hat. 
Nach der neuern Methode läßt man das Papierzeug durch eine Reihe von Vorrichtungen, 
welche theils alle Knoten u. ſ. w. entfernen, theils die völlig gleichmäßige Vertheilung des Zeugs 
bewirken, im einem fortdauernden, nad) Breite und Dide beſtimmt regulirten Strome auf ein 
Drahtneg austreten, welches in ſich felbft zurücklehrt und eine continnirliche Bewegung hat. 
Diefes Ne geht frei über Walzen hin und befindet fid), um feine gleihförmige Richtung der 
Fafern nad) dem Strome zu gejtatten forwie um das Ablaufen des Waſſers zu befördern, in 
fteter zitternder Bewegung. Am Ende geht das Drahtnek dicht über einen Kaften weg, aus 
den die Luft ausgepumpt wird, und der Drud der Luft wirkt fomit als erfte fanfte Preffe. 
Dadurch wird die Papierlage feft genug, um nun vom Drahtuege weg durch eine Reihe von 
Walzenpaaren geführt zu werden, deven erfte, die jog. Kaltprefien, aus mafjiven Eifenwalzen, 
die fetten, die fog. Heißpreſſen, aus hohlen, mit Dampf geheizten Walzen beftchen; auf dieſem 
ganzen Wege wird das P. von endlofen Filztüchern getragen und begleitet. Aus der legten 
Heißprefie gelangt das P. auf den Haspel, der es aufwindet. Bon diefem wird es nun entweder 
auf Rollen gewunden und fo nad) dem Gewichte verfauft, oder losgeſchnitten und im einzelne 
Bogen zertheilt, die man dann wie Büttenpapier zufammenfegt und in den Handel bringt. 
Diefes Zerſchneiden lann gleich auf der Papiermajchine ſelbſt gefchehen. Bei diefer durch große 
Schnelligkeit fid) auszeichnenden und daher für große Etablifjements, welche iiber Mengen gleich: 
artiger Lumpen dispomiren und daher große Maffen deffelben Zeugs zu P. gleichen Formats 
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hintereinander derarbeiten können, allein paffenden Fabrifatton des fog. endlofen oder Ma» 
ſchinenpapiers pflegt nıan das Leimen in der Regel ſchon im Holländer vorzunehmen, wozu 
dann aber Fein thierifcher Leim, fondern eine Auflöfung von Wachs oder Harz in Altalien, 
welcher ein Zuſatz von Alaun folgt, paffend ift. Unter den angegebenen Umftänden hat die neuere 
Methode nicht blos öfonomifche, fondern auch die technifchen Borziige der größten Oleichförmig- 
feit des Products. Maſchinenpapier ift glatt, meift auf einer Seite mehr als auf der andern, 
reißt in Feiner Richtung beſſer und ift daher im allgemeinen haltbarer. Wenn es oft noch chlor—⸗ 
baltig, oft ſchlecht geleimt oder durch zu ftarke Heizung der Walze fpröde ift, fo find das nicht 
Fehler der Methode an fid), fondern der jchlecdhten Anwendung, wie fie ſich bei großer, fabrik— 
mäßiger Erzeugung billiger Producte fo leicht einftellt. 

Man unterfheidet im Papierhandel die P. theild nad) der Qualität, teils nach dem For- 
mat. In jener Beziehung find die Hauptforten: Löſch- oder Fließpapier, ungeleimt, ſchwam⸗ 
mig, aus wollenen und gefärbten Lumpen, grau, roth ur. ſ. w.; weißes Fließpapier aus weißen 
baummwollenen Lumpen, bie feinfte Sorte als Zofephpapier, Filtrirpapier, Seidenpapier u. ſ. w.; 
Padpapiere, Halbgeleimt, aus ungebleichten oder einfarbigen leinenen Qumpen, Tauen, Stroh 
u. ſ. w., grau, braun, blau, roth, gelb; Drudpapiere, Concept=, Kanzlei= und Poftdrud mit 
gerippten, Velindrud mit Belinformen geſchöpft, gar nicht oder halb geleimt, von Leinenen Lum— 
pen mit baumwollenen, die geringen Sorten nur Baumwolle, auch Holzzeug, jet zum größten 
Theil Mafcinenpapier; Notendrudpapiere, dicker als vorige; Kupferdrudpapiere, ſchwammig, 
meift von gefaulten Lumpen, ftets Belin; Schreibpapiere, in denſelben Hauptforten wie Drud- 
papiere, aber geleimt, Concept=, Kanzlei=, Poft oder Brief» und Belin-Schreibpapier; Noten- 
papiere, bejonders did; Zeichenpapiere, von der feinften weißen, nicht gebläuten Maffe, ftets 
Belin und geleimt; QTapetenpapiere u. f. w. In Bezug auf Formate weichen die engl., fran;. 
und deutfchen Benennungen fehr ab. Die Benennungen der Formate rühren theils von den 
älteften Wafferzeichen, theils vom urfprünglichen Gebrauchszweck her. Zu einer genauen PBapier- 
beftellung gehört die Angabe der Kormatgröße, der Sorte und Feinheit und des Gewichts, wel- 
des ein Ries haben fol. Der Ufo beſtimut im Papierhandel, wie viel Ausfhuß auf eine 
gewifje Quantität Papier geredjnet werden darf. Ausgezeichnet in der Papierfabrikation find 
jet vorzüglich, nachdem Holland feine frühere Superiorität verloren hat, England, befonders 
in Zeichen», Kupferdrud=, didem Druck- und feinem Briefpapier; ferner einige Fabriken Franf- 
reihs, die Schweiz und Siüddeutfchland, vorzugsweife Baden; doch haben auch die übrigen 
deutſchen Staaten fehr tüchtige Fabriken aufzuweifen, und die Mafchinen vermehren ſich fort: 
während. Der Staat fügt diefe Yabrikation theils durch Zölle, theils durch einen hohen Aus: 
fuhrzoll auf Lumpen, weldje dafiir zollfrei eingehen. 

Die ältefte befannte Art P. ift das ägyptifche P. aus der Papyrusftaude (f. d.), weldes 
befonders zu Alerandria bereitet wurde. Durd) ſtarken Verbrauch ward es feit dem 5. Jahrh. 
immer theuerer und fing im 12. Jahrh. an, durch Baummollpapier verdrängt zu werben. Die 
Eingeborenen von Mexico bereiteten vor der fpan. Eroberung ihr P. auf ähnliche Art wie die 
Aegypter; fie entfernten aus den Blättern der Agave durch Auswäfjern das Fleiſch, legten die 
übriggebliebenen Netze aufeinander und überzogen fie mit einem erdigen Teige, der dem Ganzen 
Teftigfeit und Elafticität gab. Bor dem P. ſchrieb man im 11. und 12. Jahrh. auch auf Thier- 
häute oder Membrane. (S. Manufcripte und Pergament.) Die Araber Iernten bereits 
um 700 das Baumwollpapier in der Bucharei kennen, bereiteten es nachher felbft aus roher 
Baumwolle und brachten diefe Kunft im 11. Jahrh. nad) Spanien. Hier, wo man die Wafler- 
miühlen kannte, entftanden auch die erften Papiermühlen, die um 1300 nad) Italien, Franfreid) 
und Deutjchland verpflanzt wurden und ſchon anfingen, baummollene Qumpen zu verarbeiten. 
Diefes baummollene P. war unter dem Namen der Charta serica, cottonea, gossypina, xylina 
ober Damascena, auch Pergamena Graeca und de8 Tuchpergaments befannt und unterfchei- 
det fid) von dem leinenen P. durd) geringern Zufammenhalt und größere Brüchigkeit. Nad) 
dem Anfehen mehrerer fpan. Papierrefte aus dem 12. Yahrh. zu urtheilen, hat man ſchon da— 
mals verfucht, der Baummolle leinene Lumpen beizumengen, was fpäter wol zur Erfindung dee 
leinenen P. führte. Nach Caſiri find die Araber die Erfinder des P. aus Lein oder Hanf. Das 
ältefte P. von Leinwand oder Hanf in Frankreich ift ein Brief von Joinville an den Heil. Lud— 
wig aus dem J. 1270. In Spanien find der Friedensvergleich zwifchen Alfons H. von Ara- 
gonien und Alfons IX. von Caftilien in den Archiven von Barcelona vom 9. 1178 und bie der 
Stadt Balencia von Johann dem Eroberer bewilligten Fueros vom J. 1251 die älteften Do- 
eumente auf P., das die Araber in Spanien aus Lein und Hanf fertigten. Ihre erften Fabrilen 


Papiergeld Papin 365 


errichteten fie in Zativa, jetzt San-Felix. In Deutjchland kommt leinenes P. vor 1318 ſchwer⸗ 
lic) vor; von diefem Jahre aber hat das Archiv des Hospitals Kaufbeuern Urkunden auf leine- 
nem P. aufzuzeigen; auch finden fich im dortigen Stadtarchive mehrere von 1324, 1326 und 
1331, daher die erfte Bereitung diefer Papierart wahrfcheinfich nad; Deutichland gehört. Zus 
verläffig ift, daß bereitö 1390 zu Nürnberg eine große Papiermühle von einem Rathsmitgliede 
angelegt worden ift. Bol. über Papierfabrifation die Schriften von Herring (Lond. 1856), 
Miller (Berl. 1855), Rüft (Berl. 1838) und Rudel, «Eentralblatt fiir deutfche Papicrfabri= 
fation» (Halle und Lpz. feit 1850). 

Papiergeld (franz. papier monnaie, engl. paper money) ift gleich dem baaren Gelde 
ein Werthzeichen, welches ſich von diefem dadurch unterfcheidet, daß der Taufchwerth nicht in 
feinem faft werthlojen Stoffe enthalten, fondern von ihm nur vepräfentirt wird. Soll das P. 
freiwillig und vollwerthig im Verkehr genommen werden, fo muß es jederzeit gegen baares Geld 
oder Güter von gleichem Werthe umgetaufcht werden können. Doch gibt es aud) P., welches 
nur deshalb im Verkehre vollwerthig von jedermann im Staate genommen wird, weil der Staat 
die Annahme durch Feftfegung eines Zwangscurfes angeordnet hat. Das P. ift in Europa 
neuern Urfprungs und verdanft feine Entftehung der vermehrten Ausdehnung des Verkehrs, 
welcher theils mit dem im feiner Menge befchränften Metallgelde nicht ausreicht, theils aud) 
eines weniger maffigen, leichter transportablen und größere Summen darftellenden Werth- 
zeichens bedarf. Seine Grundlage ift der Credit, der Glaube an die Zahlungsfähigfeit des- 
jenigen, welcher e8 als Zahlungsanweifung auf ſich felbft ausftellt. Es befteht aus einem Stüd 
Papier, auf welchen angegeben ift, welchen Werth, wie viele Thaler, Gulden, France, Pfund 
Sterling u. f. w., e8 darftellen fol, und unterfcheidet fid) von andern Ereditpapieren (z. B. Staats- 
und andern Schuldverfchreibungen, Wechſeln u. f. w.) dadurd), daß es ohne alle Förmlichkeiten 
der Uebertragung von einer Hand in die andere übergeht und weder Zinfen noch Disconto trägt. 
Das P. hat ſowol entfchiedene Lobredner als auch Gegner gefunden, und in der That kann es noch 
in höherm Grade verderblic, werden, al$ e8 zu nützen vermag, je nachdem e8 auf richtige Grund» 
ſätze oder auf faljche bafirt, zwechmäßig gebraucht oder misbraucht wird. Namentlich ſollte nie— 
mals itberfehen werden, daß das P. grundfäglich nur im Intereſſe des Verkehrs geſchaffen und 
vermehrt werden kann, daß es dagegen nicht dazu dienen foll, die Bedürfniſſe des Staats zu be- 
friedigen, welche durch Steuern und verzinsliche Anleihen nicht gededt werden könuen. Wie 
lockend und bequem es aud) für die Staatsregierungen fein mag, verzineliche Anleihen durch un- 
verzingliche im Wege der Ausgabe von P. zu erfegen, entftehen doch dadurch fiir die Staaten umd 
ihre Angehörigen mehr oder weniger große Nachtheile, welche alle Berhältnifje erfchitttern und 
umgeftalten und den Volkswohlſtand vernichten Fönnen, wenn das PB: im Werthe finft oder gar 
(mie es bei den Ajfignaten Frankreichs gefchah) werthlos wird. In der Hegel wird das P. nur 
vom Staate ausgegeben; doch gibt es auch Privatpapiergeld, z.B. in der Form von Banknoten, 
welche auch, wie die preußijchen, vom Staate garantirt werden fünnen. In jedem Falle muß 
der Staat genau darauf achten, daß P. nicht in größerer Menge als der Verkehr aufzunchmen 
vermag, gejchaffen werde, und deshalb aud) die Ausgabe von Privatpapiergeld regeln und über: 
wachen. (S. Geld.) In der Mitte zwifchen dem gewöhnlichen P. und den erwähnten Credit 
papieren ftehen Papiere, welche gleich dem P. umlaufen und feiner Förmlichkeit bei der Ueber- 
tragung bedürfen, aber fich von demfelben dadurch unterfcheiden, daß fie Zinjen tragen. Hierher 
gehören die Schatsicheine (Erchequerbills). Bei ihrer Ausgabe ift das Verkehrsbedürfniß nicht 
maßgebend, vielmehr conftituiven fie eine förmliche Anleihe, bei der nur eine Form in Anwendung 
kommt, welche die Unterbringung wefentlich erleichtert. Schatzſcheine find ſchon um deswillen 
bedenflich, führen aber auch für das zinslofe P. die Gefahr der Entwerthung mit fi), da fie 
dafjelbe durch die Bortheile, welche fie bieten, zu verdrängen fuchen und leicht entwerthen. 

Papiermache (franz. aus papier, Papier, und mächs, gefaut) nennt man die plaftifche 
Maſſe aus grobem Papierzeug, Gips, Kreide u. f. w., weldje in Formen gepreßt zu Dojen, 
Figuren, Heinen Möbeln, Ornamenten, Reliefs u. f. w., neuerdings befonders zu geogr. und 
naturhiftor. Lehrmittelm verwendet wird, und auf der fich alle Arten Malerei und Ladirung an— 
bringen laffen. Die befte und Haftbarfte Art diefes Stoffs wird aus übereinandergellebten Pa— 
pierblättern gebildet und namentlic, in England (Birminghanı) vorzüglich gut gefertigt. 

Papilionaceen, j. Schmetterlingsbliütler. 

Papin (Dionys), der Erfinder des nach ihm benannten Bapinifchen Topfes oder Digeftors, 
geb. 22. Aug. 1647, widmete fich anfangs der Arzneikunde, prafticirte dann als Arzt in Paris, 
machte aber endlich unter der Leitung van Hunghen’s Phyſik und Mathematik zu feinem Haupt- 


366 Papinianus Papirius 


ſtudium. Nach Aufhebung des Edicts von Nantes verlieh er als Calviniſt Frankreich, hielt ſich 
längere Zeit in England auf, wo er mit Bayle in Berbindung ſtand, und wirkte 1687—1707 
als Profefjor der Mathematik an der Univerfität zu Marburg. Seine jpätern Schidfale find 
unbefannt. Er ftarb um 1714 in Deutfchland. P. ift der Erfinder mehrerer auf phyfif. Orund- 
fägen beftehender Mafchinen, welche zum Theil in Bayle's «Nouvelles de la republique des 
lettres» (1685 — 87) befchrieben find. Die wichtigften darunter find eine (freilich noch fehr 
rohe) Dampfmaschine, ein Dampfſchiff und der Papiniſche Topf oder Digejtor. Derjelbe 
ift ein cylindrifches fupfernes, innen verzinntes Gefäß, weldyes man mittels eines aufgejhraub- 
ten, mit Pappe geliderten Dedels luft- und dampfdicht fchliegen kann, das aber aud) zugleich mit 
einem Sicherheitsventil verfehen ift, um e8 gegen das Springen zu ſchützen. In diefem Digeftor 
kann man das Waffer zu einem fehr hohen Grade erhigen, ohne daß die Dämpfe deffelben fid) 
verflüchtigen, und auf diefe Werfe Körper, welche bei der gewöhnlichen Siedehige noch gar nicht 
angegriffen werden, 3. B. Knochen oder Elfenbein, in wenigen Minuten zu Gallerte kochen. 
Durch Wille wurde diefe Mafchine bedeutend verbefjert. 

Beyluiauns (Aemilius), der größte röm. Rechtsgelehrte feiner Zeit, geb. um 140 n. Chr., 
ſtammte nad) einigen aus Benevent in Italien, nad) andern aus Syrien. Er widmete ſich dem 
Studium der gried). und röm. Piteratur, der Philofophie und Rechtswiſſenſchaft. Durch gründ— 
liche Gelehrſamkeit wie durch unerfchütterliche Rechtſchaffenheit erlangte ev mächtigen Einfluß; 
er beffeidete die erften Staatsänter und war zulett Praefectus praetorio. Der Kaiſer Severus 
empfahl ihm fterbend feine Söhne Garacalla und Geta. P. wendete alles an, zwifchen beiden 
Brüdern die Einigfeit zu erhalten; allein fehr bald wurden feine VBorftellungen dem Caracalla jo 
läftig, daß diefer ihm von feinem Amte entfernte, wiewol er fortfuhr, ihn äußerlich als einen 
Freund und Vertrauten zu behandeln. Als Caracalla endlic) feinen Bruder hatte ermorden lafjen, 
forderte er P. auf, dieſe That zu rechtfertigen, empfing aber von ihm die Antwort, daß es leichter 
fei, einen Brudermord zu begehen als zu vertheidigen, und daß es ein zweiter Mord fein würde, 
das Andenken des Unfchuldigen zu befchimpfen. Caracalla verbarg feinen Ingrimm; als aber 
bald darauf, wahrfcheinlich auf feine Anreizung, die Prätorianer den Kopf des B. forderten, gab 
er ihn ihrer Wuth preis und ließ ihn 212 n. Chr. hinrichten. P. hat mehrere Werke gejchrieben 
und ausgezeichnete Schüler gebildet. Sein jurift. Anfehen ftieg fo hoch, daß Valentin III. ver- 
ordnete, B. follte in Fällen, wo die Meinungen der Richter getheilt wären, den Ausſchlag geben. 

Papirius oder, wie in der frühern Zeit gefprodyen wurde, Bapifius ift der Name eines 
röm. Geſchlechts, deffen patricifche Familien, bezeichnet durd) die Zunamen Crafjus, Curfor, 
Maſo und Mugillanıs, befonders im 4. und 5. Jahrh. der Stadt blühten, während die plebeji= 
ſchen Familien der Carbo und Turdus erft in der fpätern Zeit hervortraten. — Einem P., deſſen 
Vorname verjchieden angegeben wird, wurde eine Sammlung königl. Gefege (leges regiae), 
wahrjcheinlich nur der Sacralgefege des Numa, zugefchrieben, die er zu Anfang der Republit 
als Pontifer Marimus zu öffentlichem Gebrauche abgefaßt; iiber fie, die als erſte Gefegianm- 
fung betrachtet und Jus Papirianum genannt wurde, ſchrieb zu Ende der Nepublit Granius 
Flaccus einen Commentar. — In den Fafti der Magiftrate erjcheint aus dem Geſchlechte der 
P. zuerft Lucius Papirius Mugillanus, der in den I. 444 und 497 v. Chr. Eonful war 
und 443 mit Lucius Sempronius Atratinus die Cenfur zum erften mal als ein vom Confulat 
abgejondertes Amt verwaltete. — Den größten Friegerifchen Ruhm erwarb ſich Lucius Papi— 
rius Curfor, einer der Helden, die im Samnitifchen Kriege Stützen des Staats waren, von 
den Nachkommen wegen feiner Kraft und Kriegskunft ebenfo wie wegen feines ftrengen Sinnes 
bewundert, den 324, wo er feinen Magifter Equitum, Duintus Fabins Nullianus, wegen des 
Ungehorfanms, mit dem er ſich gegen fein Gebot in eine Scylacht eingelaffen, mit dem Tode ftrafen 
wollte, faum die vereinten Bitten des Senats und Volks zu beugen vermochten. Fünfmal war 
er Conful, zweimal Dictator, und dreimal feierte er Triumphe nad) den Siegen, die er 324 
als Dictator, 320, da er als Conful mit Duintus Publius PHilo das Unglüc, das die Römer 
in den Caudinifchen Päffen (f. d.) das Jahr zuvor erlitten hatten, rächte, und 309 bei Longula 
als Dictator über die Samniter erfocht. — Auch fein Sohn, Lucius Rapirius Curjor, 
zeichnete fich in den beiden Confulaten, die er mit Spurius Carvilius Marinms 293 und 272 
befleibete, als Feldherr aus; nad dem erften triumphirte er über die Samniter wegen des Gieges 
bei Aquilonia, nad) dem zweiten über Tarent, das er eingenommen, und über Sammiter, Yucaner 
und Bruttier, deren legte Anftvengungen für ihre Unabhängigkeit er mit feinem Amtsgenoffen 
gebrochen hatte. — Cajus Papirius Carbo, ein Freund des Tiberius Gracchus, durch Bes 
redtſamkeit ausgezeichnet, fette im Dienfte der Bolfspartei als Bolkstribun 131 ein Gejeg (Lex 
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tabellaria) durch, welches für alle Beſchlüſſe des Volls, namentlich auch für Geſetzgebung, die 
jchriftliche Abftimmung anordnete; ein anderer Borfchlag, daß ein Volfstribun fiir das nädhfte 
Jahr wieder wählbar fein folle, wurde durch den Widerfpruch des Cajus Yälius und des jüngern 
Publius Cornelius Scipio Africanus hintertrieben. Als der letztere 121 plöglich ftarb, fiel auch 
auf Carbo der Berdadjt, Schuld an feinem Tode gehabt zu haben. Als Conful 120 vertheibigte 
er den Opimius, obwol ein Widerfacher feiner Partei. 119 jelbft von Lucius Picinius angeklagt, 
entzog er fich dem Urtheil durch freiwilligen Tod. — Bon feinem Sohne, Cajus Papirius 
Carbo Arvina, einem Anhänger der optimatifgen Partei, der 82 auf Befehl des jüngern 
Marius mit Duintus Mucius Scävola, dem Pontifer, durd) den Prätor Damafippus in der 
Eurie getöbtet wırde, und feinem Genofjen im Bolkstribunat, Marcus Plautius Silvanıs, 
ging im Bundesgenoſſenkriege 89 das Geſetz (Lex Plautia Papiria) aus, das den Bundes- 
genofjen, welche die Waffen niederlegten, dad Bürgerrecht gab. — Enejus Papirius Carbo, 
ein Anhänger des Marius,. war mit Cinna (f. d.) 85 und 84, mit dem jüngern Marius 82 
Conſul und Haupt der Partei. Bon Duintus Cäcilius Metellus und Pompejus gejchlagen, 
entfloh er nad) Afrifa und ging dann nad Sicilien; auf der Inſel Cofyra wurde er von Pom— 
pejus ergriffen und getödtet. 

Pappe, Pappendedel, ift ein fehr dickes Papier, indem diefelbe in gleicher Weife wie das 
Papier, nur aus viel gröberer Maſſe bereitet und in Rahmen gefchöpft wird, welche ſich blos 
durd) ihre Höhe von den Papierrahmen unterfcheiden. Nach der Güte der Maſſe gibt es weiße, 
halbweiße und graue P., und nad) der nachherigen Behandlung rauhe und geglättete P. Zu let;- 
terer gehören die Preffpäne (f. d.). Außer den gejchöpften P. hat man auch gefautjchte durch 
Bereinigung von frifch geſchöpften Papierbogen mittels Preſſen, und geleimte durch Aufeinander- 
leimen von fertigen Bapierbogen; letztere eignet fich vorzüglich zu feinen Bapparbeiten. Die 
Papparbeiterei, aud) Pappkunſt, wurde früher nur behufs der Anfertigung von Modellen 
und feinen Etuis u. f. w. angewendet, hat ſich aber durd) die Induſtrie der Franzofen gegen- 
wärtig zu einem eigenen Fabrikzweige erhoben, indem in den Cartonnagefabrilen Arbeiten fabrif- 
mäßig angefertigt werben, welche fich ebenfo fehr durch die Eleganz wie durch ihre fünftlerifchen 
Formen und ihre Wohlfeilheit auszeichnen. Aber nicht allein zu gewerblichen Zwecken dient die 
Pappkunſt, jie ift auch als eine mügliche Nebenbefchäftigung für Kinder und junge Peute dar- 
geftellt und im den Kreis der Pädagogif gezogen worden. 

— ſ. Populus. 

appenheim, ein ſehr altes ſchwäb. Adelsgeſchlecht, welches bereits im 12. Jahrh. mit der 
Benennung Marfchälle von Pappenheim vorfommt. Die älteften Spuren von der Erblichkeit des 
Reichsmarſchallamts in der Familie finden fic) in Urkunden von 1197 und 1298; bejtätigt wurde 
dafjelbe Rudolf V. von P. 1334 durch Kaifer Ludwig IV. Das Haus theilte ſich 1439 in vier 
Linien, die Gräfenthalfche, Algöwfche, Treutlingifche und Algheimifche Linie. Die drei erftern 
find erlofchen, der letstern gehören die noch jet Lebenden Glieder der Familie an. Aus der Treut- 
lingifhen Linie wurde namentlich Graf Gottfried Heinr. von P. (f. d.) berühmt, welcher aud) 
nebft feinem Better Philipp von P. 1628 in den Reichsgrafenftand erhoben wurde. Mit feinen 
Sohne, Wolfgang Adam von P., weldyer 1647 im Zweifampf fiel, erloſch die Treutlin- 
gifche Linie, Die Altzheimer Linie zerfiel früher in die Fatholifche, von Wolfgang Philipp ſtam— 
mende und mit deffen viertem Sohne 1690 erlofchene Linie und in die proteftantifche, aus welcher 
durch Graf Joh. Friedr. Ferd. von P., geft. 13. Aug. 1792, abermals eine katholiſche entjtand, die 
jedoch jhon mit deffen zweitem Sohne, Grafen Hieron. Friedr. Ant. Aug. von P., geft. 20. Aug. 
1808, wieder erlofch, ſodaß von der Altheimifchen Linie gegenwärtig nur nod) der prot. Zweig 
fortblüht. Derfelben gehörte an Graf Karl Theodor Friedrich von P., geb. 17. März 1771. 
Derfelbe trat frühzeitig in öfter. Dienfte, kämpfte als Wurmſer's und Bellegarde’s Adjutant 
im — wohnte den drei Feldzügen der erften Coalition gegen Frankreich bei, focht 1793 — 
bei Chäteau-Cambrefis, 1794 bei Charleroi und Fleurus, ward bei Landrecy verwundet und 
nahm hierauf feine Entlaffung. Nach feiner Mediatifirung nahm er bair. Dienfte, vertheidigte 
mit einer Infanteriebrigade 30. Oct. 1813 die Kinzigbrücde während der Schlacht bei Hanau 
und war 1814 unter Wrede bei der Belagerung von Hüningen und Schlettftadt thätig. Nach— 
dem er dem Congreß zu Wien beigewohnt, ward er 1815 bei der Neorganifation der bair. Ar- 
mee, fpäter zu mehrern diplomatischen Sendungen verwendet. Er ftarb 10. März 1855 als 
bair. Reichsrath, Generalfeldzengmeifter und Generaladjutant des Königs und Inhaber des bair. 
1. Chevauglegersregiments. Da feine Ehe mit einer Tochter des Fürften von Hardenberg finder- 
los blieb, ging die Nachfolge auf feinen Bruder, Grafen Albert von ®., geb. 18. Juli 1777, 
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bair. General der Cavalerie (geft. 1. Juli 1860), über, von deſſen ſechs Söhnen der ültefte, Graf 
Ludwig Ferdinand Friedrid Haupt von P., geb. 5. Dec. 1815, gegenwärtiges Haupt 
der Familie ift. Letztere befitzt noch gegenwärtig die Grafſchaft P. (3,5; Q.-M.) im bair, 
Kreife Mittelfranken, welche früher reichsunmittelbar war und zu dem ſchwäb. reichsritterfchaft- 
lichen Kanton Kocher gehörte. Als die Herrfchaft bei der Auflöfung des Deutfchen Reichs unter 
batr. Hoheit fam, unter der fie auch 1815 verblieb, bewilligte der König von Baiern 1807 der 
Familie P. in Betracht ihrer frühern wichtigen Stellung und ihres Alters die Reichsſtandſchaft 
in Baiern. Fiir den Berluft des Reichsmarſchallamts follte fie zufolge Beſchluſſes des Wiener 
Congreſſes durch einen Landbezirk mit 9000 E. im ehemaligen Saar- Departement unter preuf. 
Hoheit entjchädigt werden; der König von Preußen übernahm im Parifer Frieden von 1815 
diefe Entjhädigung, die aber nachher in eine Summe Geldes verwandelt wurde. Der König 
von Baiern bewilligte 1818 dem jedesmaligen Senior der Familie als erblichem Reichsrathe 
Sig und Stimme in der Berfammlung der Reichsräthe, und 1825 erfolgte die königl. Erklä— 
rung, daß die Familie zum hohen Adel gehöre. 1831 verlieh der König von Baiern dem jedes: 
maligen Stammhaupte das Prädicat Erlaucht. 

appenheim (Gottfr. Heinr., Graf zu), kaiſerl. Feldherr im Dreißigjährigen Kriege, geb. 
29. Mai 1594, erhielt feine Bildung auf den Hochſchulen zu Altdorf und Tübingen. Nachdem 
er in feinen 20. 3. zur fath. Kirche übergetreten, fuchte er zunächft unter König Sigismund in 
Polen und dann in Deutfchland im Dienfte der Ligue und ihres vaftlofen Oberhaupts, des Kur⸗ 
fürften Marimilian I. von Baiern, Gelegenheit zur Bethätigung feines feurigen Kriegsmuthes 
und feines flammenden Eifers für den Fath. Glauben. Die prager Schlaht 1620, welder er 
als Dberft beimohnte, eröffnete hier feine Heldenbahn. Mit ungeſtümem Muthe warf er fid) der 
ſchon fliehenden öfterr. Cavalerie entgegen, brachte fie wieder zum Stehen, drang mit der bair. 
Keiterei in die ſchon fiegestrunfenen böhm. Scharen ein und trieb fie und die Ungarn bis zur 
Moldau hinab. Hier aber im dichteften Gemetzel ſank er ſchwer verwundet vom Pferde und lag, 
für todt geachtet, viele Stunden lang unter der Laft feines Pferdes, bis ihm die Seinigen bei 
Plünderung des Schlachtfeldes entdedten. 1623 vom Kaiſer zum Chef eines Regiments Küraſ⸗ 
fiere, der berühmten Bappenheimer, ernannt, kämpfte er von 1623 — 25 an der Spige der 
Spanier in der Lombardei, bis er von Marimilian zurücgerufen wurde, um den 1626 in Ober: 
öfterreichh um der Glaubensfreiheit willen entftandenen Banernaufftand zu dämpfen. In der 
kurzen Frift eines Monats (Nov. 1626) endigte er durch die Schlachten bei Efferdingen, Bölle- 
brud, Schloß Wolfseck und Peuerbach diefen Krieg, in welchen 40000 Bauern umfamen, und 
deffen Gejchichte er felbft eigenhändig aufjchrieb. Hierauf durchzog er das nördl. Deutſchland 
und half Tilly den Dänenfönig Chriftian IV. befiegen. Er hatte den vorzüglichften Antheil an 
der Erſtürmung Magdeburgs, bei welcher Gelegenheit er und feine Truppen mit der wildelten 
Grauſamleit gegen die Einwohner wütheten. Dann folgte er Tilly nad) Leipzig (ſ. d.), um unter 
ihm bie vereinigten Schweden und Sachſen zu befümpfen. Das wilde, ftürmifche Feuer feines 
Muthes verleitete ihn hier in der Schlacht bei Breitenfeld, wider Tilly's ausdrücklichen Befehl, 
der vorfichtig exft die heranrückenden Berftärkungen erwarten wollte, ſich mit den die Lober pafl- 
renden Schweden fo heftig ind Gefecht einzulaffen, dag Tilly zur Vermeidung größerer Nach— 
theile fich genöthigt fah, die Schlacht anzunehmen, welche trog P.'s Fühner Tapferkeit verloren 
wurde. P. dedte den Rückzug, fammelte die Fliehenden, entjeßte hierauf das von Baner belagerte 
Magdeburg und focht auch fpäter mit Glück am Niederrhein und in Weftfalen. Nach Tilly's 
Tode mit Wallenftein vereinigt, half er ihm Leipzig und Sadjjen erobern, und mit diefem der 
feften Ueberzeugung, daß der Schtwedenfünig Guftad Adolf mit Beziehung der Winterquartiere 
bei Naumburg den Feldzug des Jahres befchlofjen, war er mit einem zahlreichen Corps ſchon 
auf dem Wege nad) dem Niederrhein, um den bedrängten Spaniern zu Hilfe zu eilen, ald er, 
faum in Halle angelangt, von Wallenftein nach Lützen (f. d.) zur Theilnahme an ber bevor: 
ftehenden Schlacht gerufen wurde. P. erfchien mit feiner Reiterei gerade in dem Augenblide auf 
dem Schladhtfelde, als der Sieg ſich ſchon entfcheidend den Schweden zumeigte. Voll Begierde, 
Guſtav Adolf felbft im Kampf zu begegnen, ſtürzte er fich in das dichtefte Mordgewühl, und der 
ſchnellen Gegenwart feines Geiftes gelang es, das Treffen wiederherzuftellen. Schon begannen 
die ſchwed. Scharen, ermattet vom Sieg und an Anzahl zu ſchwach, dem wilden Angriff zu 
unterliegen, da durchbohrten zwei Musfetentugeln Ps Bruft, und die Seinigen mußten ihn, 
zum Tode verwundet, gewaltfam aus dem Handgemenge reißen. Als er vernahm, daß auch fein 
Gegner gefallen fei, erheiterte fich fein Auge. «Gottlob», rief er aus, «fo lann ich in Frieden 
fahren, weil diefer Todfeind des fath. Glaubens noch vor mir hat fterben müfjen.» Er verjcjied 
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am Tage nad) der Schlacht zu Leipzig, wohin er gebracht worden war, 7. Nov. 1632. P. war 
ein Feldherr vol raftlofer Thatkraft, voll kriegerifchen, unternehmenden Geiftes, dem kath. Glau⸗ 
ben wie dem Kaiſer aufs innigſte zugethan, von feinen Soldaten, die ihn wegen feiner unzäh- 
ligen Wunden nur den «Schrammbans» nannten, ebenfo gelicht als gefitrchtet. Dbgleich wegen 
feiner tollen Verwegenheit zum Oberanfiihrer eines Heeres untüchtig, machte gerade diefe Eigen- 
fchaft ihn zum furdjtbarften Arm Tilly's, und Guſtav Adolf felbft bezeugte ehrenvoll feine 
Tapferkeit und feinen Muth, indem er ihn vorzugsweife den «Soldaten» nannte. Vgl. Heß, 
«Gottfr. Heinrich), Graf zu BP.» (Lpz. 1855). 

aprica, ſ. Capsicum, 

apft oder Babft, entjtanden aus dem lat. Papa (f. d.), hieß urfprünglich und noch im 
5. Jahrh. jeder Biſchof. Indeſſen galt ſchon feit Ende des 4. Jahrh. der röm. Bischof al8 der 
erfte unter den fünf Patriarchen (f. d.) der Chriftenheit; bemm der Umſtand, dag Rom die alte 
Hauptitadt des Reichs und nad) der Sage aud) der legte Aufenthaltsort des Apoſtels Petrus 
war, hatte ihm fchon längft ein überwiegendes Anfehen, wenn auch noch feine eigentliche Ober- 
gewalt über fremde Sprengel gegeben. Diefe Obergewalt erlangte er aber wenigftend im lat. 
Adendlande, wo Kom die einzige Apoftelfirche und Mutter zahlreicher neugegründeter Kirchen 
war, allmählich durch geſchickte Benutzung günftiger Gelegenheiten und durch das Flug gewahrte, 
durch innere Lehrftreitigfeiten felten erfchüitterte Anfehen feiner Orthodorie, daher man früh zur 
Entſcheidung theol. und kirchlicher Fragen nad) Rom appellirte. Eine abendländ. Synode zu 
Sardica 343 und ein faiferl. Decret Balentinian’s II. vom J. 445 hatten den Bifchof von 
Rom zwar als Primas und letzte Yuftanz der Biſchöfe anerkannt; doc) felbft im Deccident, für 
den allein diefe Beftimmungen gelten fonnten, fanden diefelben in ihrer Ausführung bi in das 
8. Jahrh. noch ſtarken Widerſpruch. Um diefe Zeit trafen aber mehrere Umftände zufammen, die 
dem Bifchofe zu Rom den Weg zur allgemeinen Kirdyenherrfchaft bahnten. (S. Hierarchie.) 
Dahin gehörten die Entjtehung neuer Kirchen in Deutjchland, welche, wie früher die britannifchen, 
durch feine Miffionare, namentlich) Bonifaz (f. d.), gegründet, ihm gleich) anfangs unterworfen 
wurden; ferner die polit. Verwirrung und der Wechjel der Regierungen in Italien und Frank— 
reich; die zwifchen 829 — 57 zum Borfchein kommenden Decretalen (f. d.) des falfchen Iſido— 
rus; der Zwiejpalt der orient. und occident. Kirche, der die legtere immer fefter an ihre Wort- 
führer und Gejdjäftsträger, die Päpfte, band, und endfic) die perfönliche Ucberlegenheit mehrerer 
Päpite über ihre Zeitgenoffen. So hatte ſchon im 5. Jahrh. Leo d. Gr., im 6. Gregor d. Gr. 
und im 8. Leo III., der Karl d. Gr. frönte, dem päpftl. Namen ein Anfehen verichafft, gegen 
welches die Patriarchen des Drients nichts und die Fürften nur wenig vermodten. P. Nito- 
laus L., der ſich zuerſt förmlich krönen ließ, vermochte e8 bereits, den König Yothar IL von 
Lothringen 865 mit Buße zu belegen und die Bifchöfe von Trier und Köln abzufegen, und noch 
weiter ging Yohann VIII., der über die Kaiferkrone verfügte, die er 875 Karl dem Kahlen reichte. 
Die dann eintretende, mehr als 100jährige Entweihung des Heiligen Stuhls, welche unfer dem 
Einfluffe des markgräfl. Haufes Tosfana 904 mit Sergius II. begann und durch ruchlofe 
Giünftlinge und Verwandte der berüchtigten Markgräfinnen Theodora und Marozia (j. d.), wie 
Johann XII. und Benedict IX., fortgepflanzt wurde, ja felbft das Aergerniß, daß 1045 drei 
Päpfte zugleich herrſchten, vermochten dem Einfluffe der röm. Curie feinen wefentlichen Eintrag 
mehr zu thun. Die Roheit des Zeitalters bededte diefe Scändlichfeiten, aus deren Dunkel die 
Regierung Syloefter’8 IL. (geft. 1003) gläuzend hervorleuchtet. Die mit dem Verfalle der faro- 
lingiſchen Dynaftie in Frankreich und Deutjchland einreißende Verwirrung gab den Päpften 
immer größern Spielraum, Selbft feine während der Zerrüttungen und Parteiungen Roms— 
ſchwer verlegte Würde und Unabhängigkeit von dem röm. Adel und Bolfe erhielt der Heilige 
Stuhl durch die Conftiturion wieder, mit welcher Nikolaus II. (1059) die Papſtwahl in bie 
Hände des Cardinalcollegiums legte und aller Einwirkung der Laien entzog. 

Bon jegt an ſah man eine Reihe thatkräftiger Kirchenregenten auf dem päpftl. Stuhle. So 
namentlich Gregor VIL (1073— 85), der, getragen vom religiöfen Geifte der Zeit, die Idee 
einer kirchlichen Univerſalmonarchie durchzuführen begann; Urban IL. (1088 — 99), der, obſchon 
wiederholt durch den Gegenpapſt Clemens II. aus Rom vertrieben, dennoch mit vielfeitigem 
Einfluffe und feltenem Nachdruck regierte; Alerander II. (1159 —81), der zwei Gegenpäpfte 
übertebte und den dritten ftürzte, die Könige von Eugland und Schottland zum unbedingten Ges 
borjam im kirchlichen Sachen bradıte, ſich vom Kaifer Friedrich I. die Steigbiigel halten ließ und 
die Berfaffung der Papſtwahl feft beftimmte; Innocenz I. (1198—1216), der das Papſithum 
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auf den höchſten Gipfel der Macht und Würde brachte. Mas die Papſte früherer Jahrhunderte 
nur in einzelnen Fällen verſucht, machten diefe großen, ihrer Zeit weit überlegenen Männer 

beharrliches Fortfchreiten in Einem Geifte zur Regel. Sie fniipften die Geiftlichteit des 
Wer und mittlern Europa durch die Einführung einer neuen Eidesformel, des ſog. Glaubens: 
eibes, durch die Nöthigung zum Cölibat, durch die Inveftitur, welche den Lehnsverbaud der Bi- 
fchöfe mit ihren Fürften trennen mußte, gleich Vaſallen und eigenen Beamten mit unauflöslichen 
Banden an ihren Stuhl. Ste brachten mittels ihrer Legaten (f. d.) und Nuntien (f. d.) das 
biſchöfl. Recht der Entſcheidung in kirchlichen und Eheſachen und das ausſchließende Heilig- 
ſprechungsrecht in ihre Gewalt und gaben der päpftl. Würde dadurd) das Gewicht der einzigen 
Meihebehörde in der Welt, von welcher alle geiftliche Gewalt und Amtsbefugniß ausgehe. Die 
geſammie Kirche ſelbſt unterordneten fie ſich endlich, als Borfiger der Concilien und National: 
fyuoden, deren Beſchlüſſe nur durd) päpftl. Beftätigung gültig werden follten, und durd) die 
nach und nach behauptete Untrüglicjfeit oder Yufallibilität ihrer Ausſprüche. Auch ſchufen fie 
fi) durch den Hugen Gebraud, der Möndjsorden, befonders der Bettelmönche, eine geiftliche 
Miliz, die, weil diefen Orden die Inquifition, das Beicht- und Predigtwefen und der öffent: 
liche Unterricht auf Schulen und Univerfitäten in die Hände fielen, eine der ftärfften Stügen 
ihrer Macht geworben ift. 

Die geiftliche Oberherrſchaft führte auch die weltliche Souveränetät, die Gründung des 
Kirchenſtaats (f. d.) mit fih. Doc find die weltlichen Hoheitsrechte des P. viel fpätern Ur- 
fprungs, als man behauptet hat. Die Schenkung Konftantin’s d. Gr. ift eine anerkannte Er- 
dichtung. Durch Pipin's Schenkung dagegen erhielt der P. allerdings da8 Dominium utile, 
d. 5. die Nugung der ihm anvertrauten Ländereien, wurde aber dadurch Bafall der fränf. Könige 
und dann der deutfchen Kaifer, welche die landesherrl. Rechte über das päpftl. Gebiet ohne 
Widerſpruch ausübten und bis in das 12. Jahrh. feine Bapftwahl ohne ihre Beftätigung gelten 
ließen. Erſt Iunocenz III. fette e3 durch, daß Nom, die Marken und die Mathildifchen Erb- 
güter (f. Mathilde) ihm als ſouveränem Pandesherrn 1198 Huldigten, womit aud) der legte 
Schatten kaiferl. Gewalt über Rom und den PB. verſchwand. Günſtige Gelegenheiten hatten 
dem päpftl. Stuhle ſchon früher mehrere Königreiche zinsbar gemacht. In diefer Abhängigkeit 
befanden fich England, feit e8 ſich zum Chriftenthume befehrt hatte, Polen und Ungarn feit dem 
11. Jahrh., die Bulgarei und Aragonien feit dem Anfange des 13. Jahrh., das Königreich 
beider Sicilien, deffen normann. Beherrfcher bereits Lehnsträger des P. waren, feit 1265, wo 
Clemens IV. daffelbe dem Haufe Anjou gab. Ja ſelbſt der Drient wiirde unter die röm. Herr- 
ſchaft gekommen fein, wenn der Erfolg der Kreuzzüge, die ohnehin im Abendlande den Päpften 
manche Bortheile gewährten, weniger vorübergehend gewefen wäre. Innocenz III. fonnte Könige, 
wie z.B. Johann von England, ab» und einjegen und alles mit feinen Bannftrahlen bedrogen; 
Kaiſer Otto IV. nannte fid) von Gottes und des B. Gnaden; die Könige hiefen des P. Söhne. 
Die Furdt vor den Folgen des Interdicts (f. d.), das der P. als Statthalter Chriſti über un- 
gehorfame Fürften und ihre Neiche ausſprach, die Empörungsluft der Bafallen gegen die Für- 
ften, die ſchlechtgeordnete Verfaſſung der Staaten und die großen Mängel der Geſetzgebung 
unterwarfen die Regenten jener Zeit von felbft der Vormundſchaft eines Herrn, defjen Hof die 
Wiege der neuen Staatsflugheit und deffen Macht und Anfehen durch die Waffen des Geiftes 
unter dem Schuge der öffentlichen Meinung und des Zeitglaubens unwiderſtehlich waren. Die 
Frömmigkeit des Zeitalters, welches bei aller Roheit nur um fo tiefer den religiöfen Ideen ſich 
beugte, ſah die Herrfchaft der legtern nur gefichert in der Form einer geiftlichen Monardjie, 
welche als unmittelbare Darftellung des Geſetzes Gottes auf Erden unbedingten Gehorfam von 
Fürften und Völkern erheifchte. 

In der That wirkte auch diefes geiftliche Herrfchertgmm zur Gewöhnung noch roher Fürften 
und Völker an Gefeglichkeit und hriftl. Sitten wohlthätig genug. Aber in dem Maße, als ber- 
geiftige Gehalt der fog. weltlichen Jutereſſen an den Tag trat und der oft ſchnöde Misbraud) 
der geiftlichen Gewalt einem zum Selbftbewußtfein aud) auf geiftigem Gebiete heranreifenden 
Zeitalter den Widerfprud; zwischen Idee und Wirklichkeit des Papftthums ſchärfer vor Augen 
ftellte, begann auch das Anjchen und die Macht der Päpfte zu ſinken. Frankreich war es, das 
zuerft mit Erfolg gegen den P. in die Schranfen trat. An Philipp dem Schönen fand Bo- 
nifaz VIII, ein fehr übermüthiger B., feinen Deifter, und von Clemens V. an mußten feine 
Nachfolger ihre Kefidenz in Avignon nehmen (1307 — 77), wo fie nun ganz unter franz. Ein» 
Huffe fanden. Schon Hierdurch mußte nothwendigerweife die Selbftändigleit der Päpfte be 
beutend leiden, obſchon fie die Borrechte ihres Stuhls noch fortwährend in allen Gegenden der 
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abenbländ. Chriftenheit ansübten. Doc; tiefer ſank ihr Anfehen, ald 1378 neben dem ita- 
lieniſchen P. Urban VI. von den franz. Cardinälen Clemens VII. zum P. gewählt wurde und 
jeder nicht nur feinen eigenen Einfluß auf die feiner Partei ergebenen Nationen, nämlich der 
italienifche über Italien, Deutfchland, England und die nordifchen Reiche, der franzöfifche über 
Branfreih, Spanien, Savoyen, Lothringen und Schottland, behauptete, fondern aud) in ebenfo 
underföhnlichen Nachfolgern forterbte. Der offene Aemterhandel, die Erpreffungen und Ränke, 
worin die meiften biefer Gegenpäpfte einander überboten, gaben den Völlern Grund genug zu 
Beſchwerden, und immer lauter erhob fich die Forderung einer Reformation der Kirche an Haupt 
und Gliedern. Daneben regten fid) in England und Böhmen noch viel weiter gehende Reform- 
tenbenzen. Zwar gelang e8 der Kirchenverfammlung zu Konftanz (f. d.), als in Vertretung der 
«allgemeinen Kirche» verfanmelt, die große Spaltung durch Abfegung der drei feit 1409 zu« 
gleich, in Rom, Avignon und Pifa regierenden Päpfte zu endigen; aber der 1417 an ihre Stelle 
gewählte alleinige P. Martin V. trat in den Befit der Rechte und der Macht feiner Borgänger, 
ohne nur im entfernteften die eingeriffenen Misbräuche abzujtellen, und felbjt die nachdrücklich— 
ften Reformationsdecrete der Kirchenverſammlung zu Bafel (f. d.) wurden durch die Beharr- 
lichfeit des fich gegen den Willen diefes Conciliums behauptenden P. Eugen IV. (1431—47) 
größtentheils unfräftig gemacht. Frankreich wurde ſchon 1438 durch die Pragmatifche Sanction 
(f. d.) gewonnen, welche die Freiheiten der Gallifanifchen Kirche (f. d.) begründete, und durch 
Unterhandlungen mit Eugen IV. und defien Nachfolger, dem als freund der alten Piteratur und 
Beſchiltzer der gelehrten Flüchtlinge aus Griechenland verdienten Nifolaus V., bradjte Aencas 
Sylvius, als Gefandter Kaifer Friedrich's IIL, 1448 das Wiener Concordat zu Stande. Wes- 
halb aber darin den Beſchwerden der deutjchen Nation jo wenig abgeholfen und das päpftl. In— 
tereſſe fo forgfältig wahrgenommen war, das merkten die von dem ſchlauen Unterhändfer zur 
Annahme iiberredeten deutjchen Fürften erft dann, als diefer Cardinal und 1458 unter dem Na- 
men Pius II. jelbft B. wurde. In diefem Concordate wurden dem P. die Annaten (ſ. d.) be- 
ftätigt, da8 Recht, die Prälaten zu confirmiren, zugeſprochen und unter vielen andern Vorbehalten 
auch die jechs päpjtl. Monate gewährt, in denen der P., abwechjelnd mit den Stiftern in den 
andern Monaten, die Pfründen verlieh. Durch allmägliche Ausdehnung diefer Vortheile, die 
auch andere hriftl. Staaten unter andern Titeln gewähren mußten, hatten die Päpfte es im 
15. Jahrh. wieder jo weit gebracht, daß ihmen unter mancherlei Namen die volle Hälfte der 
geiftlichen Einkünfte des Occidents zufloß. Hilfe gegen die Tiirfen war der gewöhnliche Vor- 
wand, unter dem man Geld forderte. Doch wurde von den ungeheuern Summen, die zu dieſem 
Zwede zufanmenfloffen, nur felten für den angegebenen Zwed etwas verwendet; denn theils 
mußte die Gunft der Parteien in Nom, unter welchen die alten Geſchlechter der Colonna und 
Orſini jeit lange her wetteiferten, erlauft werden, theils nahmen die Bedürfniffe der Berwandten 
(Nepoten) jo viel weg, daß für das allgemeine Befte der Chriftenheit nichts übrigblieb, Auf 
den höchſten Punft trieb die Begünftigung jeiner Familie Alerander VL (1492 —1503), deijen 
Staatsfunft der Religion und Moral ebenjo fremd war wie fein Leben. Sein Nachfolger Ju— 
lius II. (1503 — 13) aber wendete alle feine Kräfte auf den Krieg mit Frankreich, in welchem 
er ſelbſt fein Heer ritterlich anführte. Zum Glüd fir ihn und feinen Nachfolger Leo X. wurde 
Kaijer Marimilian I. durch äußere Umftände und endlich durch den Tod gehindert an der Aus- 
führung feines Projects, die päpftl. und faiferl. Krone auf feinem Haupte zu vereinigen. 
Durch den Umftand, daß Defterreich, Frankreich und Spanien um die Yombardei und Nea- 
pel fämpften und ſich daher wechjeljeitig um die Freundſchaft des P. bewarben, hatte defjen polit. 
Bedeutung gegen das Ende des 15. Jahrh. von neuem ſich bedeutend gehoben. Aber gegenüber 
dem entarteten und veräußerlichten Kirchenthum erhob fich bald nachher eine ungleich gewaltigere 
religiöfe Bewegung, an welcher Leo's X. Staatsfunft zu Schanden ward. Die wittenberger 
und fchweiz. Reformation (f. d.) riß faft die Hälfte des Abendlandes vom Papfttgun los. Die 
Bolitit Karl's V. konnte dem umfichgreifenden Proteftantismus ebenjo wenig ein Ziel ſetzen als 
die machtlos gewordenen Blige der Kirche; ja auch der Herrjchaft der Päpſte über die treu— 
gebliebenen Völker drohte Gefahr, als Karl V., die mittelalterlichen Kaiferideale wieder aufnehmen, 
die Berufung eines allgemeinen Concils von dem auch politiſch gedemüthigten P. erlangte. 
Dennod) fam der noch halb Europa beherrjchende kath. Geift aud) dem Papjttgum noch einmal 
zugute, und die gleidjzeitig mit einer innern Regeneration des Katholicismus jeit 1580 ſich 
vollziehende Gegenreformation brachte auch dem P. ſchon ummwiederbringlich verloren Geglaubtes 
zurüd, Das Tridentifche Eoncil (ſ. d.), nad) kühnern veformatorifchen Anläufen in immer völligere 
24 * 


372 | Papft 


Anhängigfeit von der röm. Geifteseingebung gebracht, beftätigte alles, was frühere Jahrhunderte 
dem P. zugeftanden Hatten, und um den päpftl. Stuhl trat als eine Schugwache die Geſellſchaft 
Jefu (f. Jeſuiten), welche die Spuren der Reformation in den fatholifch gebliebenen Staaten 
zu vertilgen und, was in Europa verloren worden war, durch Miffionen unter den Heiden zu 
erjegen ftrebte. Das frühere Anfehen des päpftl. Stuhls konnte indefjen bei den bereits völlig 
veränderten Zeitverhältniffen im ganzen nicht mehr hergeftellt werden. Es folgten auf dem 
päpftl. Stuhle Clemens VII. (1523— 34), Paul III. (geft. 1549), Paul IV. (geft. 1559), 
der mönchisch=firchliche Pius IV. (geft. 1565), der doch den Huffitifchen Böhmen den Kelch be— 
willigte; Pius V. (geft. 1572), der die Bulle In coena domini erließ; Gregor XII. (geft. 
1585), dem wir den verbefjerten (Öregorianifchen) Kalender verdanken; der ald Regent große 
Sirtus V. (geft. 1590); Clemens VIII., der 1598 Ferrara zum Kirchenftaate fchlug; der ges 
lehrte Urban VIII (geft. 1644), der Urbino erwarb und Galilei die Behauptung, daß die Erde 
ſich um die Sonne bewege, abjdjwören ließ. Sie alle vermochten nicht das alte Anfehen wieder» 
herzuftellen, zumal im 16. Jahrh. auf dem päpftl. Etuhle oft die Schwäche und Befchränftheit 
regierte. Vergebens erneuerte man in Rom die Sprache Gregor's VII. und Yunocenz’ IL 
Auch in kath. Staaten wurde der Unterjchied der firchlichen Angelegenheiten von den politischen 
ſchon deutlich genug begriffen, um die Einſchränkungen des päpftl. Einfluffes auf die erftern in 
der Ordnung zu finden. Seit der Mitte des 16. Yahrh. wurde fein deutjcher Kaifer mehr vom 
P. gekrönt; die Fürften entzogen ſich feiner Bormundfchaft; die Nationalkirchen gewannen ihre 
Freipeiten. Der Weftfälifche Friede (f. d.), dem der P. freilich nicht anerkannte, gewährte in 
kirchlichen Berhältnifjen eine Duldung, die eine öffentliche, von allen europ. Mächten verbitrgte 
Geltung erhielt und die frühen päpftl. Machtjprüche fortan unmöglich machte. Der Janſenis— 
mus (f. Janſeniſten) entzog überdies dem P. einen Theil der Niederlande. Seine Bullen galten 
außer dem Skirchenftaate nur mit Genehmigung der Fürften, und die Abgaben aus fremden 
Reichen gingen immer fparjamer ein. Selbſt die ausgezeichneten Männer, die, wie z.B. Bene 
dict XIV. und Clemens XIV., im Laufe des 18. Yahrh. den päpftl. Stuhl einnahmen, hatten 
ihr Anfehen und ihren Einfluß nur ihrer Perjönlichkeit zu verdanfen. Das Zeitalter der Auf- 
klärung untergrub den päpftt. Einfluß noch mehr, und die darauffolgende Revolutionsepoche be— 
reitete jogar zeitweilig der weltlichen Herrichaft des Kirchenfürften das Ende. Pius VL (1775— 
98) wurde, als der Zod Joſeph's IL. ihm neue Hoffnungen gab, Zeuge von der Revolution, 
welche die franz. Kirche von ihm losriß und ihn feiner Staaten beraubte. Pius VII. (1800— 
23) mußte feine perjönliche Freigeit und den Befig des verfleinerten Kirchenftaats 1801 durd) 
ein Concordat mit Bonaparte erfaufen, um 1809 beides zu verlieren. Er verdanfte feine Wie- 
derherftellung 1814 nicht feinem gegen Napoleon gerichteten Bannftrahle, fondern der Berbin- 
dung der weltlichen Großmächte, unter welchen zwei Fegerifche (England und Preußen) und eine 
ſchismatiſche (Rußland) fich befanden. Gleichwol trat er mit Forderungen und Grundfägen auf, 
die den liberalen Ydeen und den Beichlüffen feiner Befreier durchaus nicht entſprachen. Durd) 
den Cardinal Confalvi proteftirte er 14. Juni 1815 gegen die Beſchlüſſe des Wiener Eongrefles, 
welche Avignon, Ferrara und die fäcularifirten Befigungen der kath. Kirche in Deutſchland 
betrafen. In gleichem Geifte regierten feine Nachfolger, Leo XIL (1823 — 29), Pius VIII. 
(1829— 30) und insbefondere Gregor XVI. (1830—46). Die Härte, womit letzterer nament- 
lid) jede zeitgemäße Reform in den weltlichen Berhältniffen des Kirchenftaats zurückwies und 
niederdrüdte, trug wejentlich zum Ausbruche der Revolution von 1848 bei, die feinen Nad)- 
folger Pius IX. (f. d.) zur Flucht nöthigte und zur Errichtung einer röm. Republif führte. Nur 
die Waffen Defterreihs und Frankreichs vermochten die weltliche Macht des päpftl. Stuhls 
1849 mwiederherzuftellen. Infolge des ital. Kriegs von 1859 wurde erft die Romagna, danad) 
Umbrien und die Marken vom Kirchenftaate losgerifjen und mit dem Königreiche Italien ver- 
einige. Dem P. verblieb nur noc das fog. Patrimonium Petri, in defjen Befige ihn franz. 
Decupationstruppen bis 1866 aufrecht erhielten. Die Frage um den Fortbeftand der weltlichen 
Macht des P. iiberhaupt verknüpfte ſich ſeitdem aufs engfte mit den polit. Geſchicken des König- 
reichs Italien. (S. Italien und Kirdenftaat.) 

In den früheften Zeiten der chriftl. Kirche hatte wie anderwärts, fo aud) in Rom das Voll 
an der Wahl des Biſchofs großen Antheil. Seit dem 10. Jahrh. ftand die Papſtwahl ganz 
unter den Einfluffe des röm. Adels, bis 1059 Nikolaus 11. den Cardinälen allein das Recht 
zuiprad), den P. zu erwählen, der nach einer fpätern Beftimmung dem Cardinalscollegium ans 
gehören mußte. Dabei behaupteten die deutjchen Kaifer bis ins 12. Jahrh. ſich in dem Rechte, 
den gejeglich erwählten P. zu beftätigen. Erſt P. Alexander III. gab 1179 die genauern Be- 


Papas 373 


ſtimmungen der Bapftwahl, die, von Gregor X., Julius IT., Pius IV., Gregor XV., Urban VII. 
und Clemens XII. vervollftändigt, im mefeutlichen noch gegenwärtig gelten. Sofort nad) dem 
Zode eines P. begibt ſich der Cardinal-Camerlengo in Amtstracht und Ceremonie in den päpſtl. 
Palaft, um über den Todesfall und die Hdentität der Perfon ein Inftrument aufzunehmen; zus 
gleich nimmt er von dem Maeſtro di Camera den päpftl. Siegelring (Fifcherring) fowie alle 
übrigen Siegel in Empfang. Bom Cardinalcollegium werden hierauf für den Cardinal-Camer- 
fengo drei Beiftände, ein Carbinalbifchof, ein Cardinalpriefter und ein Cardinaldiafon, gewählt, 
die aller drei Tage wechfeln, und mit denen er bis zur Wahl des neuen P. die oberfte Gewalt aus- 
übt. Am dritten Tage nach dem Ableben des P. und nachdem die feierliche Aufftellung defjelben 
in der Sakramentskapelle erfolgt, beginnen die zehn Congregationen der Cardinäle, die fic, mit 
den zur Wahl nöthigen Vorrichtungen zu befchäftigen- haben. Im der erſten werden nad) Vor— 
leſung der Bullen hinſichtlich der Papſtwahl durch den Carbinal-Camerlengo der Fiſcherring 
ſowie die übrigen Siegel des P. zerbrochen. Die folgenden beſchäftigen ſich mit den Anord- 
nungen in Betreff des Baues des Conclave, dem Verzeichniß der in daſſelbe einzuſchließenden 
Perſonen u. ſ. w. In der neunten werden drei Cardinäle erwählt, um das Verſchließen und die 
Bührung der materiellen Gefchäfte während der Dauer des Conclave zu überwachen; in der 
zehnten erfcheinen die Gefandten der fremden Höfe und die Deputationen der einzelnen Städte 
des Kirchenſtaats, um im einfacher Rede die Cardinäle zu ermahnen, ein würdiges Haupt zu 
wählen. Unter Abfingung des Veni creator spiritus zieht fodann das ganze Cardinalcollegium 
paarweiſe in zahlreicher Begleitung nebft der nöthigen Bedienung in das Conclave (f. d.). Wo 
dafjelbe errichtet werden ſoll, hängt vom Beſchluſſe des Cardinalcollegiums ab; gewöhnlich) ift 
«8 im Batican, doc haben neuerdings mehrere Bapjtwahlen auf dem Quirinal ftattgefunden. 
Am Abend des erfter Tags nad) dem Eintritte in das Conclave müfjen alle nicht dahin ge- 
hörigen Perfonen daffelbe verlafjen. Am folgenden Tage ertheilt ein von den Cardinälen er- 
wählter Ausihuß den fremden Gefandten und andern Deputirten der Stadt durch das Fenfter 
in der Thüre Aubienz. In der Girtinifchen Kapelle, wenn das Conclave im Batican ift, ver- 
farnmeln fic vom vierten Tage an die Cardinäle täglich zweimal zur Wahl des neuen P., die 
dur Abftimmung mittel® befonderer Zettel erfolgt. Zu einer gültigen Wahl gehören zwei 
Drittheile der Stimmen. Hat feiner die nöthige Stimmenzahl, jo werden die Zettel zu einer 
beitimmten Stunde in einem eigens dazu beftimmten Kamine verbrannt und der aus dem Schorn« 
ftein auffteigende Rauch ift das Zeichen, daß die Wahl noch zu feinem Refultate geführt habe. 
Da Defterreich, Frankreich und Spanien aus früher Zeit das Recht haben, gegen einen Car- 
dinal, auf welchen die Wahl zu fallen den Anfchein hat, zur proteftiren, fo beauftragt derjenige 
Geſandte, welcher von diefem Rechte Gebraud) zu machen bevollmächtigt ift, einen der Cardi— 
näle mit dem votum exclusivum, weldjes, wenn e8 nicht erfolglos jein foll, dann abgegeben 
werben muß, wenn der auszufchließende Cardinal bereits jo viel Stimmen hat, daß ihm zur 
geſetzlichen Zahl nur nod) eine Stimme fehlt, in welchem Falle jofort die weitere Stimmen- 
auszählung aufhört und die Zettel verbrannt werben. Wählbar ift gegenwärtig nur ein geborener 
Btaliener, der von keinem auswärtigen Hofe zur Cardinalswürde vorgejchlagen, mit feinem der 
regierenden Häuſer verwandt und bereits 55 I. alt ift. Iſt die Wahl erfolgt, jo wird er mit 
dem päpftl. Ornat befleidet und ertheilt dann dem Cardinalcollegium den erften Segen. Hierauf 
empfängt er die Huldigung von ſämmtlichen Cardinälen und durd) den Cardinal-Camerlengo 
den Fiſcherring. Der erfte Cardinaldiafon, nachdem er den Eid des Gehorjams geleiftet, eilt auf 
die Gran⸗Loggia der Peterslirche oder, wenn die Wahl im Quirinal gehalten wird, auf defjen 
Balcon, um dem Bolle die Wahl zu verfündigen. Hierauf wird unter Begleitung ſämmtlicher 
Eardinäle der P. nach der Peterskicche getragen, wo er vor dem Altare unter Abfingung des 
Te Deum laudamus die Aboration der Cardinäle empfängt. Am Schlufje ertheilt ev dem 
Bolte den erften Segen; dann wird er, nachdem er den päpftl. Ornat abgelegt, nad) dem von 
ihm zu feiner Refidenz gewählten Palafte getragen, während gleichzeitig auch alle Cardinäle in 
ihre Wohnungen zurüdtehren. Vgl. Spittler, «Gefchichte des Bapftthums» (vervollftändigt von 
Baulus, Heidelb. 1826); Ranke, «Die röm. Päpfte, ihre Kirche und ihr Staat im 16. und 
17. Jahrh.» (3 Bde., 5. Aufl, Berl. 1866); Yaffe, «Regesta Pontificum Romanorum usque 
ad a. 1198» (Berl. 1851). 

P (wahrſcheinlich vom malaiiſchen Worte papoewah, d. i. kraus, wollig) iſt bei den 
neuern ographen der Name für die Bewohner der Küſtenſtriche von Neuguinea. Dieſelben 
ſind wohlgebaut und von mittlerer Statur, haben regelmäßige Geſichtszüge, intelligente ſchwarze 
Augen, Heine weiße Zähne, dicke Lippen und einen großen Mund. Die Naſe iſt ſcharf markirt, 
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doch nad) unten zu flach, die Augenbrauen find groß. Durch das dunkle Braun der Hautfarbe 
fowie das Fraufe wollige Haar unterfcheiden fie fi von den benachbarten Bölkern malaiiſchen 
Stammes. Im allgemeinen machen die Männer einen günftigern Eindrud als die Frauen. 
Erftere bauen die Häufer, höhlen Baumftämme zu Kähnen aus, betreiben die Jagd und den 
Fiſchfang, während den Weibern außer der eigentlichen Hausarbeit auch die Beftellung des 
Feldes, das Hauen des Holzes, die Anfertigung von Thongeräthen u. f. w. obliegt. Die Nah: 
rungsmittel der P. beftehen hauptfächlich in Reis, Mais, Sago, Fiſchen, dem Fleiſch der wil- 
den Schweine und den Früchten des Waldes. Sie theilen ſich in zahlreiche Stammgenofien- 
ſchaften, die fich beftändig befehden. Ueber einige diefer Stammhäuptlinge am der Weſtkllſte 
Neuguineas beanfprucht der felbft wieder dem holländ. Nefidenten von Ternate unterftellte 
Radſcha von Tidore die Dberhoheit. Die Bewohner des Innern von Neuguinea tragen im 
allgemeinen denfelben Typus mit den P., find jedoch ungleich roher und wilder. Die ethno« 
graphiſche Stellung der P. ift noch unfiher. Gewöhnlich hält man fie fiir Melanefier (f. d.), 
die jedod) im Laufe der Zeit malaiiſches Blut in fic) aufgenommen haben. Irrthümlicherweiſe 
wurden bis auf neuere Zeit herab alle dunkelfarbigen Stämme auf dem Indiſchen Archipel, 
den Philippinen und den auftral. Infeln unter dem Namen P. zufammengefaßt. Nenerdings 
wird auch die Infel Neuguinea häufig Papua genannt. Vgl. Baer, «lieber P. und Alfuren⸗ 
(Petersb. 1859); Goudswaard, «De Papoewäs van de Geelvinksbaai» (Schiedam 1863). 

Papyrus ift noch gegemwärtig der botan. Name einer Pflanzengattung aus der natilrlichen 
Bamilie der Cypergräjer, welche fi von der Gattung Cyperus, zu der fie Linne vechnete, durch 
die überaus zahlreichen, die Nebenftrahlen der Trugdolde vollftändig bededenden Aehren, die 
überaus langen Griffel und den hohen, oft riefigen Buche unterfcheidet. Die widjtigfte der 16 
befannten Arten ift unftreitig die ägyptifche Papyrusftaude (P. antiquorum Willd., Cype- 
rus Papyrus L.), ein 8—10 $. hohes Cypergras mit fehr ftarfer, holziger, aromatiſcher, 
friechender Wurzel und nadten, blattlofen, dreifantigen, unterhalb, wo fie am ftärkften find, arm- 
diden Halmen, welche an ihrem obern Ende eine zuſammengeſetzte Blütentrugdolde mit adjt- 
blätteriger allgemeiner Hülle tragen. Die Staude wähft in ſeichtem Waſſer an Ufern, in 
Sitmpfen Nordafritas, auch Siciliens und Calabriens; befonder® häufig fcheint diefelbe aber 
von den älteften Zeiten her in Aegypten geweſen zu fein, wo fie jedoch in neuerer Zeit nur noch 
ſehr felten angetroffen wird. Obſchon die alten Argypter einen ſehr ausgedehnten Gebrauch von 
derfelben machten, zu Flechtwerk, Schuhen, Tauen, Segeln, Kleidern u. f. w., fo war dod) ihre 
wichtigfte Anwendung die zur Bereitung des Schreibmaterials oder des nad) ihr benannten Pa- 
piers. Den auf und gefommenen Nachrichten zufolge Löfte man vom Halme die Häute oder 
Fäſerchen in feinen Schichten ab, breitete diefe auf einer mit Nilwaſſer befeuchteten Tafel aus 
und überſtrich fie mit heißer, Feberiger Flüffigfeit. Auf die erfte Lage wurde eine zweite gelegt, 
zufammengepreßt, an der Sonne getrodnet und mit einem Zahne geglättet. In fpätern Zeiten 
mendeten die Rönter vielen Fleiß auf die Bereitung diefes Papiers; fie hatten dazu ihre Gluti- 
natores, d. i. Zeimer, Malleatores, d. i. Hämmerer oder Klopfer, u. f. w. und bereiteten mehrere 
Sorten. Zur Zeit der röm. Kaiferherrfchaft war ber Gebraud) des aus der Papyrusftaude ge: 
wonnenen Papiers ganz allgemein verbreitet. Doch wurde dafjelbe feitdent mehr und mehr durch 
dad Baumwollpapier verdrängt, ſodaß es ſchon im 9. Jahrh. noch felten vorfam und im 
12. Jahrh. die Fabrikation bereits ganz aufgehört hatte. Aus wiffenfchaftlichen Intereſſe hat 
man in neuerer Zeit Berfuche in der Bereitung des P. gemacht. Die Papyrusſtaude der alten 
Aegypter gehört jchon feit langer Zeit zu den beliebten Decorationspflanzen in größern Gärten, 
wo man fie namentlich zur Verzierung von Waſſerbaſſins benugt. 

Papyrusroflen, d. h. aneinandergeleimte Streifen des aus der Papyrusftaude bereiteten 
Schreibmateriald, welche, nachdem fie auf der einen Seite befcjrieben, um ein am Ende deö 
ganzen Stücks angebradjtes, oben und unten mit Knöpfchen verfehenes Stäbchen herumgerollt 
wurden, find in größerer Menge nur bei den Ausgrabungen von Hercnlaneum zum Vorſchein 
gekommen, wo man feit 1752 in den Ruinen eines röm. Landhauſes 1790 ſolche Volumina 
in halbverkopftem Zuftande fand, die, nad) Neapel gefchafft, eine befondere Abtheilung des ehe⸗ 
maligen Museo Borbonico bilden. Die Anfwidelung derfelben, eine äuferft milhfame und 
ſchwierige Operation, wurde durd) eine von dem Pater Antonio Piaggi erfundene Mafchine 
erleichtert, mit deren Hilfe bisjegt etwa der dritte Theil der ganzen Sammlung aufgrvidelt 
und unter Aufficht der Mitglieder der Hereulanifchen Alademie im Kupfer geftochen iſt. (Vgl. 
«Volumina Herculanensia», 11 Bde. Fol., Neap. 1793 — 1855). Seit 1861 hat man an- 
gefangen, als Fortfegung diefer Sammlung unter dem Zitel « Voluminum Herculanensıum 
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eollectio altera» die früher bereitö geftochenen, aber noch nicht veröffentlichten Platten heraus- 
zugeben (bisjetzt ziwei Bände). Der fpätere König Georg IV. von England ſchickte ald Prinz von 
Bales 1802 einige engl. Gelehrte nad) Neapel, um Facfimilia der bis dahin aufgerollten Stüde 
anzufertigen, die jet in der Bodleyanifchen Bibliothek in Oxford aufbewahrt werden und zum 
Theil veröffentlicht find unter dem Titel: «Herculanensium Voluminum partes II» (2 Bde., 
Orford 1824). In Deutfchland haben fich neuerdings beſonders Sauppe, Speugel und TH. 
Gomperz um die Entzifferung und Erflärung diefer, den Erwartungen, die man davon hegte, 
freilich durchaus nicht entprechenden Nefte der griech. Literatur (die bisher befannten Rollen 
enthalten nämlich fämmtlich, mit Ausnahme einer einzigen, die das Fragment eines lat. Gedichts 
gibt, Schriften griech. Philofophen aus der Epikuräifchen Schule, namentlich des Philodemos) 
verbient gemad)t. Seit Anfang unfers Jahrhunderts Hat man auch in ägypt. Gräbern, meift in 
den Sürgen der Mumien, zahlreiche einzelne B. aufgefunden. Die Mehrzahl derfelben enthält 
nur Urfunden von geringerer Wichtigkeit, einige jedoch auch griech. Fiteraturwerke; namentlich 
find neuerdings mehrere Reden des Hyperides (j. d.) theil® ganz, theils in beträchtlichen Bruch- 
ftitden auf folchen Papyrusftreifen aus ägypt. Gräbern ans Licht gezogen worden. 

Parä, eine türk. und ägypt. Kupfermünze, auf beiden Seiten türk. Schrift zeigend. Der 
B. wird in 3 Asper getheilt, und 40 P. machen einen türk. Piafter (Gruſch) aus. Der jetzige 
Werth des P. ift etwa Pfennig preußiſch. Es gibt and) türf, Fünfparaftiide aus Kupfer. 

ara oder Gräo-Parä hieß früher die nördlichfte und größte Provinz des Kaiſerthums 

Brafilien, die nad) ihrem 1829 feftgeftellten Umfange fich zu beiden Seiten des Aequators und 
des riefigen Amazonenftroms vom Atlantifchen Dcean bis zur Grenze von Ecuador und Peru 
erftredte und ein Areal von etwa 53100 O.-M. einnahm. 1851 wurde der größere weft. 
Theil diefes ungeheuern Gebiets in eine eigene Provinz Amazonas (f. d.) verwandelt, während 
der öftliche den alten Namen beibehielt. Diefe jegige Provinz P. oder Gräo-Para wird im W. 
von Amazonas durch) den Madeira und den Jamunda, einen rechten und einen linken Nebenfluß 
des Amazonenftromd, getrennt, im N. vom franz., niederländ. und engl. Guiana, im ©. von 
der brafil. Provinz Matto-Groffo, im SD. von Goyaz und Maranhäo, im NO. vom Ocean 
zwiſchen Cap Drange und der Mündung des Dyapoc und der Turiaſſobai begrenzt. Mit Ein- 
ſchluß der zwifchen den Mündungsarmen des eigentlichen Amazonenftroms (f. d.) und dem Pard- 
ftrom gelegenen Infeln, unter denen Marajo gegen 600 D.-M. groß, hat die Provinz ein Areal 
von etwa 24500 D.-M., zählt aber (1865) nur 250000 E., alfo etwa 10 Dienfchen auf 1D.-M. 
Faſt das ganze Land, aus unabjehbaren Ebenen und Niederungen beftehend und großentheils 
mit ungeheuern Waldungen bededt, ift während der tropijchen Regenzeit durch den untern Yına- 
zonenftrom und defjen Nebenflüfje weithur überſchwemmt. Anfiedelungen von Weißen finden fich 
meiſt nur am Baraftrom, am Rio das Bocäo, am Tagipuri, auf Marajo und weftlicher in 
großen Entfernungen voneinander an den Mündungen der Nebenflüfle des Amazonenftroms. 
Im übrigen ift das Land im Befig von unabhängigen Indianern. — Die Hauptftadt P., oder 
Belem de Bara, gewöhnlic) ſchlechthin Belem genannt, liegt 15 M. vom Meere der Inſel 
Marajo gegenüber anf einer erhabenen Landipige am rechten Ufer des Oran-Para oder Pard- 
ſtroms, des Aeftuariums des mächtigen Tocantins (j. d.), in das ſich ein Arm des Amazonas 
und viele MHeinere Flüſſe ergießen, und das felbft den größten Kriegsfchiffen bis vor die Stadt zu- 
gänglich ift. Durd) ihre erhöhte Lage gewährt die Stadt einen impofauten Anblid. Obgleich ſchon 
1615 gegründet, ift fie regelmäßig und geräumig gebaut. Während die Borderfeite ber Stadt auf 
den majeftätifchen Strom geht, liegt an der entgegengeſetzten Seite der ſchönſte Spaziergang Bra⸗ 
filiens, mit fchattigen Mangabeirabäumen bejegt. P. ift Sig der Provinzialbehörden und eines 
Biſchofs, hat aufer der prachtvollen Kathedrale, der größten Brafiliens, und der fchönen Kirche 
der DMercenarier eine Dienge anderer Kirchen und öfter, mehrere anfehnliche Paläfte und viele 
flattliche maffive Privathäufer. Es befinden ſich hier ein Priefterfeminar, vormaliges Yefuiten- 
collegium, ein Lyceum, ein Theater und ein Botanifcher Garten. Als einziger Seehafen der 
Provinz ift fie auch deren Iebhaftefter Handelsplag und als folher der Sit zahlreicher europ. 
und amerit. Confulate. Früher zählte P. 32000 E., feit der 1836 erfolgten Pliinderung und 
Beſetzung durch) Indianer weit weniger; 1860 wieder 28000 (darımter ein Siebentel Sklaven). 
Unter diefer Bevölkerung herrfchen die Farbigen, insbefondere die Indianer, rein und vermifcht vor. 
Der Hafen ift ficher und durch ein Fort gededt. Hauptgegenftände der Ausfuhr find Gummi 
und Gummiſchuhe, deren man hier jährlid) an 300000 fabricirt, Cacao, Ipecacuanda, Safla- 
parille, Gewitrznägelein, Urucn, Brafil- oder-Paranüffe (Bertholletia). 1862—63 liefen 386 
Schiffe von 123987 Tonnen ein und aus, darunter 129 Küftenfahrer von 51613 Tonnen. 
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Barabafe oder Parabafis, d. h. Abtreten von einer Stelle an eine andere, hieß im der 
alten gried). Komödie der ohne Rintficht auf den Zufammenhang der Handlung jelbft eingeſchaltete 
Theil, den der Ehorführer im Namen des Dichters an die Zufchaner ſprach, gewöhnlich nad) 
dem erften Chorgejange, wobei der Chor eine eigene Stellung gegen das Publikum einnahm. 

Baräbel (griech. Baraböle), eigentlich Nebeneinanderftellung, heißt in der Nhetorif ur- 
fprünglich ein Beifpiel oder Gleichniß, das als ſolches angewendet und gedeutet wird, daher pa— 
raboliſch jo viel als vergleichsweife. Weit häufiger aber bezeichnet man damit eine felbftändige 
erdichtete Erzählung oder eine förmliche Gleichnißrede, die in einem durchgeführten Gleichnifie 
befteht und dadurch von der Fabel (f. d.) im engern Sinne fich unterscheidet, daß fie fich mehr 
ber Wirklichkeit nähert, indem fie einen wahrfcjeinlichen Fall darftellt. Der Kunſtwerth derjelben 
liegt in der Einfachheit, Kürze und Bedeutung, woraus fid) von ſelbſt ergibt, daß fie, ebenfo 
wie die Fabel, weder gefucht, ſchwer zu verftehen und dunkel im Sinne, nod) im Ansdrud ges 
ſchmückt und gebehnt fein darf. Da fie den Zwed hat, eine allgemeine Behauptung am einer 
einzelnen Handlung auf eine finnlich = anfchauliche (ſymboliſch-allegoriſche) Weife darzuftellen, 
fo verlangt fie einen ſolchen Zuftand des Gemüths, der ung bei der Betrachtung eines Gegen 
ftandes ruhig verweilen läßt, und eignet ſich bei dem Scheine der Popularität, den fie annimmt, 
auch befonders für ſolche Darftellungen, die eine Berfammlung von gemifchten Bildungsftufen 
vorausjegen. Sie wird aljo befouders im Lehrvortrage und in den dahin einfchlagenden Dicht- 
gattungen ihre Stelle finden. Die trefflichften Gleichnißreden finden wir im Alten Tejtament 
und mehr noch im Neuen Teftanent, wie überhaupt die BP. in dem zuletzt angegebenen Sinne 
dem Drient ihren Urfprung verdankt. So find z. B. Nathan’8 Bußpredigt an David, die Er- 
zählung vom verlorenen Sohne, von den Arbeitern im Weinberge, von dem umgetreuen Haus: 
halter ausgeführte, überaus anfprechende P., welche, von dem Befondern ausgehend, auf einen 
höhern überfinnlichen Standpunkt erheben. Unter den Deutfchen haben ſich Herder und Krum— 
macher in diefer Darftelungsart ausgezeichnet. 

Parabel, in der Mathematik, Heißt eine der drei krummen Linien, welche Kegelfchnitte (f. d.) 
genannt werden, und zwar diejenige, welche entfteht, wenn man einen Kegel mit einer Ebene 
durchſchneidet, die einer Seitenlinie defjelben parallel ift; oder auch diejenige ebene krumme Linie, 
welche die Eigenſchaft hat, daß jeder ihrer Punkte von einem gewifjen feften Punkte (dem Brenn- 
punkte) ebenjo weit entfernt ift als von einer feften geraden Linie (der Directrir). Eine durch 
den Brennpunkt gehende, auf der Directrig fenkrecht ftehende Gerade heißt die Achſe; fie theilt 
die P. in zwei einander völlig gleiche, ſich ins Unendliche erftredtende Zweige oder Schentel, welche 
ſich allmählicd, immer mehr einer mit der Achje parallelen Richtung nähern. Derjenige Punkt 
der P., in welchem fie die Achje ſchneidet, heißt Scheitel; er liegt in der Mitte zwiſchen der 
Directrir und dem Brennpunfte. Die Geftalt und Größe der P. hängt von dem Parameter (j. d.) 
ab. Die Benennung des Brennpunkts hat ihren Grund in der wichtigen phyſik. Eigenſchaft der 
P., daß bei einem parabolifch gekrümmten Spiegel, defjen Durchfchnitt mit einer Ebene eine P. 
gibt, alle der Achſe parallelen Yichtftrahlen (3. B. Sonnenftrahlen) an den Wänden des Spiegels 
in den Brennpunkt zurüdgeworfen werden, wodurd in demfelben nicht nur große Helligkeit, jon- 
dern auch große Hige erzeugt wird, welche leicht anbrennliche Gegenftände zu entzünden vermag. 
(S. Brennfpiegel.) Nod ift die P. für die Phyfif deshalb wichtig, weil fie die Wurflinie, 
d. h. diejenige krumme Linie ift, welche jeder im ſchräger Richtung geworfene oder gejchoffene 
Körper befchreibt oder vielmehr befchreiben wiirde, wenn er ſich im luftleeren Raume bewegte 
und feinen Widerftand der Luft zu erleiden hätte. In diefem Halle wiirde der höchſte von dem 
Körper erreichte Bunkt der Scheitel der P. fein; bei einem horizontalen Wurfe oder Schuſſe fällt 
derfelbe mit dem Anfangspunkte zufammen. Die größte Wurfmweite oder Entfernung des herab- 
fallenden Körpers von feinem Ausgangspımkte wiirde dann ftattfinden, wenn die Richtung des 
Wurfs oder Schuffes mit dem Horizont einen Winkel von 45 Graden machte. Der Widerftand 
der Luft macht die außerdem leichte Beftimmung des von dem geworfenen Körper zu beſchrei⸗ 
benden Wegs ſehr verwidelt und fchwierig. — Paraboloid oder Parabolifches Konoid heißt 
ein Körper, der durch die Umdrehung einer P. um ihre Achfe entfteht. 

Paracelſus (Philippus Anreolus P. Theophraftus Bombaftus von Hohenheim), genannt 
Bombaftus,.berühmter Arzt und Chemiker, war 17. Dec. 1493 zu Maria - Einfiedeln im 
Canton Schwyz geboren. Sein Vater, ein Arzt und Chemiker, ertheilte dem Sohne den erften 
Unterricht in diefen Wiſſenſchaften und übergab ihn dann dem gelehrten Chemiler Trithemius, 
Abt von Sponheim. Bon diefem und von Sigismund Fugger, einem großen Laboranten, wurde 
er im die Alchemie eingeweiht. Unbefriedigt durch die Schulgelehrſamleit, twanderte er auß, 
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durdreifte einen großen Theil Europas und erwarb fich anf diefen Neifen eine nicht geringe 
Kenntniß in der Chemie. Sein Hauptzwed war auf die Erfindung des Steins der Weifen ober 
einer Univerfalmedicin gerichtet, dabei entdedte er aber auch manches ſchätzbare Heilmittel. Auf 
feinen Zügen prafticirte er als Arzt und Wundarzt, und in beiden Eigenfchaften wohnte er meh- 
rern Schladhten und Belagerungen bei. Einige glüdliche, mit den gewöhnlichen Mebertreibungen 
erzählte Euren machten feinen Namen in weitern Streifen berühmt, und die Finderung, die er dem 
Buchdrucker Froben, der an der Gicht litt, auf einige Zeit durch fein Laudanum verjchaffte, be- 
mwogen den Magiftrat von Bafel, ihm den dortigen Lehrftuhl der Medicin zu übertragen. Zwi- 
ſchen 1526 und 1528 hielt er num in Bafel Vorträge, oft in barbarifchem Latein, gewöhnlich) 
aber deutjch, wobei er hauptſächlich feine eigenen dunfeln Werke erläuterte, Deffentlic, verbrannte 
er die Werke des Galen und Avicenna, die er für die Berderber der Phyſik erflärte, während er 
dem Hippofrates die ſchuldige Ehrfurcht zu erweifen ſchien. Mit einem wahrhaft lächerlichen 
Stolze juchte er ſich die Alleinherrfchaft in der Medicin anzumaßen. Er erwarb fid) fehr bald 
eine Anzahl eifriger Anhänger (Baracelfiften); doch viele jchredte der Barbarismus feiner 
Vorleſungen zurück. Ein Streit mit dem Magiftrate wegen einer zu feinem Nachtheile gegebenen 
Entſcheidung bewog ihn, 1528 plötzlich Bafel zu verlaffen. Darauf wanderte er im Eljaß und 
Deutfchland herum und verfiel in ein jehr witjtes Leben; Tag und Nacht zechte er bisweilen in 
der gemeinften Geſellſchaft in Schenken. Doch wußte er durch einige außerordentliche, mittels 
fräftiger Mittel bewirkte Euren ſich ſtets im Rufe zu erhalten. Er ftarb zu Salzburg 23. Sept. 
1541, wahrjcheinlid, ermordet, und wurde im St.-Sebaftianshospital begraben, dem ex fein 
mäßiges Bermögen vermacht hatte. Die Unregelmäßigkeit feiner Lebensweiſe, ein marktfchreieri= 
ſcher Charlatanismus, von dem er nicht freizufprechen ift, und die maßlofe Heftigfeit, mit welcher 
er bie Aerzte feiner Zeit angriff, Fehler, welche ältere Biographen faft ausfchließend Hervor- 
gehoben, haben lange Zeit eine gerechte Wiirdigung feines Strebens verhindert. Gleichwol gehört 
er den Männern an, die eine freiere und tiefere Anficht von dem organifchen Leben verbreiteten, 
und für die Chemie und Arzneimittellehre find manche feiner Entdeckungen von Wichtigkeit. 
Daß er für feine Gedanken nur eine rohe und unbehülfliche Form fand und felbft dem myſtiſchen 
Aberglauben feiner Zeit vielfach Vorſchub leiftete, muß man ihm bei feinem Bildungsgange 
und den Berhältniffen, im denen er lebte, zugute halten. Es charakterifirt ihn ganz eigentlich 
eine wüfte Genialität. P. hat unglaublich viel (angeblid) 364 Schriften) gefchrieben, doc, wenig 
drucken laffen. Die vollftändigften Ausgaben feiner Schriften (darunter manches Untergejchobene) 
erſchienen zu Baſel (10 Bde., 1589), Strasburg (3 Bde., 1616— 18) und Genf (3 Bde, 
1658). Bgl. M. B. Leſſing, «P. Sein Leben und fein Wirken» (Berl. 1839); Marx, « Zur 
Würdigung des Theophraftus von Hohenheim» (Gött. 1842); Lindner, «Theophraftus als Be- 
fämpfer des Papftthums» (Rpz: 1845). 

Parade (franz., d. i. feierlicher Aufzug, Aufftellung u. f. w.) bezeichnet fo viel als Truppen- 
oder Heerfchau, auch die tägliche, um Mittag ftattfindende Berfammlung der Offiziere und 
Unteroffiziere, wobei die neuen Wachen aufziehen (daher Wachparade), die Parole und ber 
Befehl fir den Dienft ausgegeben werden. Sonntags, wenn Truppen den Gottesdienft befuchen, 
wird zuweilen nachher eine Kirchenparade mit Aufftelung und Vorbeimarſch abgehalten. 
Zur Großen P. erfcheinen die Truppen in befter Uniform, dem Baradeanzuge, der aud) 
wol befonder8 decorirt ift, und nehmen die vorgefchriebene Baradeaufftellung. Wenn die 
höchſte Berfon oder der Befehlshaber, der die P. abnimmt, erfcheint, werden Honneurs gemacht 
mit fingendem Spiel und Salutiren der Fahnen, und diefer bewegt ſich mit feiner Suite die 
Fronte entlang, um die Truppen in Augenfchein zu nehmen. Dann defiliven legtere im Pa— 
rademarfch unter Feldmufil vorbei. — In der Fechtkunft heißt P. oder Pariren die Abwehr der 
Stöße oder Hiebe des Gegners, in der Keitkunft das Anhalten des Pferdes (ganze P.) oder nur 
das Berhalten deffelben (halbe P.) zu gemäßigter Gangart und befjerm Verſammeln. 

Paradies, ein aus dem Perfiichen in das Griechiſche übergegangenes Wort, das dem hebr. 
Eden entjpricht, bedeutet eigentlich einen großen ſchönen Garten. Als cin folcher blühender 
Garten wird in dem erften Buch Moſe der Aufenthaltsort der erften Menfchen gefchildert. Die 
Beſchreibung der Paradiesftröme 1 Mof. 2, 10 fg. legt die Bermuthung nahe, daß hier eine ur⸗ 
alte Erimmerung an die Urfige der Hebräer im armen. Hoclande fagenhaft ausgejchmücdt ift. 
Die Theologen haben in frühern Zeiten emfig nad) der Stätte des P. geforfcht und dafjelbe 
bald in diefe, bald in jene Gegend verlegt. Bei den fpätern Inden lommt das P. aud als Be- 
zeichnung für den Aufenthaltsort der Seligen vor. 

Paradiesapfel, f. Solanum. 
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Paradiesvogel (Paradista) ift der Name einer zur Gruppe der Rabenvögel gehörenden 
Gattung von enger, auf Neuguinea und die zunächſt gelegenen Heinen Inſeln bejchräufter Ber: 
breitung, die gegenwärtig etwa zwölf Arten begreift, welche fic durch prachtvollen Metallglan 
ober ganz ungewöhnliche Bildung der teils zerfchliffenen, theil® in lange Borften auslaufenden 
oder in Federbüſche zufammengeftellten Federn des Rückens, des Schwanzes oder der Seiten 
aus zeichnen. Seit alten Zeiten waren ihre Bälge in Indien als Zierath gefucht, die man auf 
Ummegen taufchweife erhielt. Durch Pigafetta, weldyer von Magellan’s Weltumfegelung 1522 
in Sevilla wieder einlief, kamen die erften Paradiesvögel nad; Europa und erwedten die gröfte 
Bewunderung. Da man die Bälge von den Eingeborenen gewöhnlich nur mit abgefchnittenen 
Füßen erhielt, fo entftand die Yabel, dag die Paradiesvögel fußlos feien, ihr Leben fliegend ver- 
bräcdhten, nur während einiger flüchtigen Augenblide ruhten, indem fie ſich mit den Langen faden- 
fürmigen Schwanzfedern an Baumäften aufhingen, daß das Weibchen die Eier dem Männdyen 
auf den Rüden lege und dort ausbrüte u. |. w. Nad) den Beobachtungen Lefjon’s find die 
Paradiesvögel Bewohner der dichteften Wälder, leben gewöhnlich polygamifch und nähren ſich 
von weichen Infekten und Früchten. An die Gefangenschaft gewöhnen fie ſich und zeigen ſich dann 
heiter, gutmüthig und zutraulich; doch ift ihre Stimme rabenartig, nur etwas mehr modulirt. 


"Im Sammlungen find fie jet nicht felten. Die am meiften befannte braune Art, der gewöhn« 


liche P. (P..apoda), welche an den Seiten Büchel von fehr langen, zerzaferten, gelblich-weißen 
Federn trägt und einen theuern Pub abgibt, ift jet fogar jehr häufig geworden, feitdem bie 
Holländer auf Neuguinea Niederlaffungen verſucht und Handel zu treiben begonnen haben. Die 
Heinfte Art, der Königsparadiesvogel (P. regia), ift wenig größer als ein Sperling und 
befigt unter den Schultern jederfeit3 einen Bufc von ſechs bis fieben graulichen Federn, die am 
Ende breit abgeftugt und jmaragdgrin gefärbt find. Zwei von den Schwanzfedern verlängern 
ſich in ſehr lange, nadte, am Ende zu einer platten Spirale eng zufanmmengedrehte Schäfte. 

Paradigma (griech.), d. i. Beifpiel oder Borbild, heißt in der Grammatik ein zur Veran- 
fhaulihung und Einübung beim Erlernen einer Sprache beifpielsweife declinirtes oder conju- 
girte8 Wort, wie mensa, amo u. j. w. in der lat. Grammatif. 

Barädor nennt man dasjenige, was gegen die allgemeine Meinung und Erwartung verſtößt, 
daher das Unglanbliche und Unvermuthete, und Paradorie die Sonderbarkeit in Meinungen. 
Im Gebiete der Wiſſenſchaft verfteht man unter «parador» das, was gegen die herrfchende, für 
wahr angenommene Anficht verftößt, eine Behauptung oder einen Sag, weldyer durch eine ſcharf⸗ 
finnige, fed und ohne weiteres hingejtellte Folgerung aus weggelafjenen vorhergehenden Sägen 
entfteht, wie 3. B. das Paradoron der Stoifer: «Der Weife ıft allein König.» 8 erhellt von 
jelbft, daß an ſich der Sinn diefes Wortes blos relativ ift, und daß eine Schule die Behauptungen 
der andern parador finden Fan, weil fie voneinander abweichen, daß aber darum nod) nicht ent- 
ſchieden ift, ob die jo benannte auch verwerflich jei. 

Paraffin Heißt eine Kohlenwafjerftoffverbindung, welche zuerft von Reichenbach) unter den 
Probucten der trodenen Deftillation des Holzes und der Steinfohlen aufgefunden wurde und 
von bem Entdeder jenen Namen wegen der geringen Berwandtichaft zu andern chem. Berbin- 
bungen erhielt (lat. parum affinis, d. i. wenig verwandt). Später hat man es aus den Deftil- 
lationsproducten des bituminöfen Schiefer und Torfs gewonnen und benutzt es zur Fabrikation 
von Kerzen, die jedoch wegen des niedrigen Schmelzpunftes des P. ſehr leicht erweichen und 
krumm zufammenfinfen. Paraffinartige Subftanzen finden fic) in der Erde und werden Erdwachs 
genannt. Alle diefe Subjtanzen find Gemenge verjchiedener Kohlemvafjerftoffe und Laffen fid u 
Producte mit verſchiedenen Schmelzpunkten zerlegen. Das P. iſt weiß, fat alabafterartig durd)- 
fcheinend, gleicht dem Wachſe, jchmilzt zwijchen 33° (Erdwachs aus dem Schiefer von Autun) 
und 63° (Erdwachs aus der Moldau), zerfegt ſich bei der Deftillation, löſt fid) im heißem Wein 
geift und wird durch anhaltendes Kochen mit ftarker Salpeterfäure in Butterfäure, Balerianfäure 
und Bernfteinfäure zerlegt. Bon Chlor wird e8 bei gewöhnlicher Temperatur nicht angegriffen. 
Der paraffinhaltige Rüdftand bei der Deftillation des Solaröls dient ald Maſchinenſchmiere. 

Paragium, |. Upanage. 

Paragöge (griech.) hieß in der ältern Grammatik die Verlängerung eines Wortes durch 
Anhängung eines oder mehrerer Buchftaben, z. B. «dorten» ftatt «dorte, «dahero» ftatt «daher». 

Parägraph, aud) die Paragraͤphe (gried).), eigentlic, jedes Daneben- oder Beigeſchrie⸗ 
bene, hieß bei den Alten ein Zeichen, defjen fi die Oramımatifer und Kritiker zur Interpunction 
oder auch zur Andeutung unechter Worte und Stellen in den Schriften ber Staffiter bedienten. 
Auch nannte man fo in dem griech. Tragödien und Komödien den mit einem Punkte verjehenen 
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Strich am Rande, um die fich entjprechenden Theile des Chors bemerktich zu machen. Später 
bezeidynete man damit, wie noch gegenwärtig gefchieht, bie in ben Geſetzeswerlen, 5. B. in den 
Bandelten, und überhaupt in wiſſenſchaftlichen Schriften der bequemern Leberficht und Teichtern 
Auffindung wegen gemachten, meift Heinern Abjchuitte, denen man das mit fortlaufenden Ziffern 
unmerirte Baragraphzeichen ($) vorſetzte. Aus demfelben Grunde hat man auch in neuefter Zeit 
viele Werke der alten Schriftfteller, 3. B. des Demofthenes, Cicero u. j. w., auf diefe Weife 
abgetheilt, ohne jeboch das Paragraphzeichen felbft der fortlaufenden Zahl mit beizufegen. 
raguay (Rio), der bedeutendjle Nebenfluß des Parana (f. d.) im füdamerif. Etromgebiet 
des La-Plata (j. d.), der wegen feiner größern Waſſermaſſe und feiner dem untern Parana ganz 
entjprechenden Richtung geographiſch eigentlich al8 der Hauptftrom anzufehen, entwidelt ſich aus 
zahlreichen Duellenbächen in dein Diamantendiftricte der brafil. Provinz Matto-Grofjo auf dem 
niedrigen Plateau, auf welchem die Wafferfcheide des Amazonenftroms und des Ya-Plata Liegt, in 
einer Höhe von nur 939 5. Bom Dxellenplateau fließt der alsbald wafjerreiche Strom in ein ganz 
flaches, dichtbewaldetes Land, nimmt unter 16%,° fiidl. Br. auf feinem gegen Süden gerichteten 
Laufe rechts den fehr tiefen Rauru (Jaurü) auf und tritt dann in das Ueberſchwemmungsgebiet 
des Sumpfes oder Bantanal Xarayes (Jarayes), das in der trodenen Zeit mit einer magern Be: 
getation bededt ift, bei Hochwaſſer aber 15 M. weit gegen Oſten und ebenfo weit gegen Welten 
eine zufammenhängende Wafferfläche, ein Labyrinth von Lagunen, Infeln und Kanälen bildet und 
bis 18° fildl. Br. reicht. Nachdem ber P. hier linls den durch den von Nordoften fommenden 
mächtigen Cuyaba verſtärkten San» Lorenzo aufgenommen, fett er feinen gewundenen Lauf bis 
Eorumba oder Curumba in 19° ſüdl. Br. fidwärts fort. Hier macht der Strom einen öftl. 
Bogen, nimmt auf diefer Strede lints die vier Mindungsarıne des Tacuary auf, dann den 
mächtigen Mondego oder Miranda bei dem 1827 gegründeten Fort und Hafenorte Albuquerque 
(19%, ſüdl. Br.). Bei dem brafil. Hort Nueva (Nova) Eoimbra (20° füdl. Br.) erweitert er fi 
zu einem feeartigen, injelreichen Beden, in welchem ſich bis zu der unweit vom Fort Dlimpo oder 
Bourbon (21° ſüdl. Br.) durch Felſen veranlaften Stromenge Itapu-Guazu zeitweife (Dec. bis 
Juli) Ueberſchwemmungen erfireden. Weiterhin nimmt der P., wie vorher, unzählige Heinere 
Gewäffer auf, an bebeutendern aber nur noch rechts zwei jehr lange, aus dem Gebirgslande von 
Bolivia fonımende und den öden Gran-Chaco (f. d.) durchftrömende Flüffe, den Pilcomayo, der 
bei Afuncion, umd den Rio-Bermejo, der Kurz vor der Vereinigung des P. mit dem Parand 
mündet. Diefe Bereinigung mit dem Parana geſchieht unter 27° 17’ füdl. Br., etwa 3’, M. 
oberhalb Eorrientes, durch; drei Miindungen, die Tres-Bocas. Die mittlere oder Boca de Hu⸗ 
maita ift der eigentliche Strom und hat 800 %. Breite; die beiden andern find unbedeutende 
Seitenfanäle. Der weftliche, oder Boca de Atajo, die alte Mündung des P., geht erft wenig 
oberhalb Eorrientes in den Parand, die öftliche bei dem Paſo de Patria (früher Paſo del Rey), 
einem Hauptübergangspunfte über den Parand, zu deffen Dedung die Paraguayos auf einem 
Meinen Eilande das Fort Itapiru fowie auf der größern Infel Atajo einen Militärpoften, Ouar- 
dia-Eerrito, errichtet haben, bei dem alle in den P. einlaufenden Schiffe fich melden müffen. 
Der B. erreicht mit feinem faft durchweg nordfüidl. Laufe eine directe Länge von 2121/, M., mit 
den vielen Krümmungen aber von 350—375 M. Bald nad) feiner Entſtehung wird er ſchiff⸗ 
bar, und während der günftigen Jahreszeit können Schiffe von 7—8 F. Tiefgang bis zur Miin- 
dung des San-Lorenzo, folche von 4%, F. Tiefgang bis Cuyaba, der Hauptftadt des Matto- 
Grofjo (17° füdl. Br.), hinaufgehen. Der nordamerik, Kapitän Iefferfon Page, welcher das 
Stromgebiet des La-Plata unterſuchte, brachte 1853 den erften Dampfer den Strom hinauf 
bis Corumba. Seit 1856 hat fid) bis Euyaba regelmäßige Dampfſchiffahrt eingerichtet, die 
nur neuerdings durch den Krieg unterbrochen wurde. Die Breite des P. wechſelt zwijchen 600 
md 1500 $.; die jehr verjchiedene Tiefe zeigt bei Humaita 120—150 F., in dem Paſo de Pa- 
guna (25° 45’ fitbl. Br.) aber nur 5— 5%, F. Der P. und der Paranä haben ihre periodijchen 
Ueberjchwernmungen, doc, fehr unregelmäßig und nicht ganz gleichzeitig. Der Unterſchied des 
hohen und niedrigen Wafjerftandes im P. beträgt im Mittel 8,6, aber auch 12,3 F. und darüber. 
Sein Strom ift fanfter und regelmäßiger, weniger wechfelnd und durch Infeln und Sandbänle 
behindert als der des Parand. Daher erweift fich feine Beichiffung leichter, befonders für 
Dampfbonte, denen bei der Bergfahrt die vorherrfchenden Nordwinde nicht hinderlich find. Sollte 
bei einer friedlichen Wendung der Diuge am La-Plata die Ausführung eines Kanals zwijchen 
dem Cuyabä und dem Araguaya, einem linken Nebenfluffe des Tocantins, zu Stande fonımen, 
fo wäre der Amazonenſtrom mit den La-Plata in Berührung gefegt und eine unvergleichliche 
Slußverbindung durch das ganze Innere Siidamerikas Hergeftellt. 
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nragnay, eine völlig binnenlänbifche Republif Südamerilas, liegt ihrem Haupttheile nach 
zwiſchen dem Rio-Parand im D. und ©. und dem Rio-Paragıray (f. d.) im W., und wird 
durch erftern von Brafilien und dem argentinischen Staat Corrientes, durd) letztern von Gran⸗ 
Ehaco (}. d.) gefchieden, während als Nordgrenze von den Paraguayos der Paraguayzufluß 
Rio-Blanco unter 21° ſüdl. Br., von den Brafilianern dagegen der Paraguayzufluß Rio-Apa 
unter 22° ſüdl. Br. und der Parangzufluß Igatimi unter 24° füdl. Br. bezeichnet wird. 
Im 16. Jahrh. begriff man unter dem Namen P. zugleid) da® ganze Gebiet der gegenwärtigen 
Argentinischen Conföderation, der Republif Uruguay und der Wildnifje bis Dberperu oder Boli- 
via. Die jest geltende Begrenzung des mefopotamifchen Theils der Kepublif B. beruht theils 
auf Beftimmungen der fpan. Regierung von 1620 und auf Bertränen mit ‘Portugal, deren 
letzter 1777 geichlofjen wurde, theils auf den Conventionen vom 15. Aug. 1552 und 27. Juli 
1857, in welchen man zugleich Grenzbeftimmungen in Bezug auf den Gran-Chaco traf, der 
von den Paraguayos vom Rio-Vermejo nordwärts bis zu 20° ſüdl. Br. beanfprucdht wird. 
Indefjen ift die Grenze faſt noch auf allen Punkten ftreitig und daher die Berechnung des 
Areals unfiher. Nad) amtlicher Angabe umfaßt das Larıd zwifchen dem Parand und Para- 
guay 3560,50, zwifchen dem Parana und dem Uruguay oder da8 Gebiet der Mijfionen 583,12, 
der Gran⸗Chaco aber 5298,50, zuſammen alfo 9442,15 Q.⸗M. oder 29470 Duadrat-?eguas 
(26%), [nicht 20) Leguas = 1°), von welchem Gebiete nur 2500 Duadrat-feguas oder etwa 
800 DM. bewohnt und cultivirt fein follen. Das factiſch im Beſitz der Republik befindliche, 
unbeftrittene Territorium umfaßt jedoch zwifchen dem Parana und dem Paraguay (nad) plani- 
metrifcher Meffung) nur 3256 Q.-M. und felbft mit Hinzurechnung eines Theils des Gran- 
Ehaco immer nur 5943 Q.⸗M. Nad) dem Cenfus von 1857 hatte der Staat 1,337439 €, 
davon 398628 in dem Eentraldepartement der Hauptftadt Aſuncion (f. d.). Bon der Gejammt- 
bevölferumg follen etwa Y/,, Creolen, Meſtizen, alle übrigen, mit Ausnahme einer geringen 
Anzahl Mulatten, Indianer (hauptfächlich von dem friedlichen Stamm der Guarani) fein, die 
längft das Chriſtenthum angenommen und deren Sprache die Landesſprache ift, während das 
Spanifche nur von den Gebildeten geſprochen und in officiellen Acten angewendet wird. Das 
Mefopotamien zwifchen dem Paraguay und Parana wird faft in der Mitte durch; eine aus Bra- 
filien heritbertretende, von Norden gegen Süden ftreichende Bergfette von mäßiger Höhe durch⸗ 
längt, welche die Wafjerfcheide der ſehr zahlreichen Zuflüſſe beider Ströme bildet und die Cor- 
billera de Amambahy oder Maracuya und Eordillera de Caaguazur begreift. Das Land im Often 
ber Gentralfette, faft ganz unbefannt, liegt höher umd ift umebener ald das im Weften gelegene 
Gebiet. Letzteres ift im ganzen flach, nur durch einzelne Höhen oder Höhenzüige umterbroden, 
in deren Thälern die Flüſſe dem Paraguay zueilen, wie der Rio-Apa im Norden, der Rio— 
Agnidaban, der Yejuy (Xeruy), der einen 360 F. hohen Wafjerfall bildet, und im Süden der 
bedeutendere Tebicuary. Auch fehlt e8 hier nicht an Seen. Solche find von Norden gegen Sü— 
den der Aguaracaty, Ypacarahy, Ypoa und der große Nembucu in der Sitvweftede. Sie find 
ſämmtlich von bedeutender Ausdehnung, aber von geringer Tiefe und deshalb theilweife nur ale 
Eſteros bezeichnet, d. i. als fchilfumgrenzte Wafjerflächen inmitten großer Siimpfe, die aus 
periodifchen Ueberſchwemmungen entftanden. Die Berge des Landes, auch die in der Tiefebene, 
find meift ifolirt oder in Heinen Gruppen fich erhebend und koniſch geforint. Charakteriftifc) fir 
ben geol. Bau des Zweiftromlandes ift der Reichthum an Eifen. Brameifenftein kommt faft 
überall vor, Rotheifen= und Magneteifenftein an verjchiedenen Stellen, Kupfer in Form von 
Lazur. Auch Zink und Duedfilber wird erwähnt, das Borhandenjein von Gold umd Silber 
aber beftritten. Die bedeutenden Metallſchätze harren übrigens noch der Ausbeutung; nur einige 
Eifenwerfe und Minen find im Betriebe. Das Klima, bei der Lage des Landes zwiſchen 21 und 
27 Y,° füdl. Br. halb tropifch, ift ſehr gefund und der Pflanzenwelt außerordentlich günftig. Die 
Sommermonate find fchr hei, dagegen ftellt fich in den höher gelegenen öſtl. Diftricten im Winter 
bisweilen Keif und Schnee ein. Die Producte des Pflanzenreichs find vom größten Werth. Wäl- 
der ber vortrefflichften Bau⸗ und Zierhölzer bededen Berge und Hügel; die Holzansfuhr ift jedoch 
Monopol der Regierung und fehr befchränft. Früchte der mannichfachſten Art wachen in Fülle. 
Der Seringar oder Kautſchukbaum liefert elaftifches Gummi, der Patofanto Guajafgummi, die 
Aloe Eurugutay und die Liane Guembe faft unzerreiibare Taue. Auch zahlreiche Arten Bam⸗ 
bus, Gerb- und Farbeftoffe fowie wichtige Droguen find vorhanden, wie Copaiva, Rhabarber, 
Saſſafras, Saffaparille, Brechnuß, Drachenblut u. ſ. w. Das wichtigfte Pflanzenproduct ift der 
in den weiten «Perbates» auf den Hügeln des Innern wachſende Paraguaythee (ſ. d.) oder Yerba 
Mat, ein feit 1846 monopolifirtes Handelsproduct, das größtentheils zur Ausfuhr fommt. 
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Nach einer 28. Febr. 1863 angeordneten Aufnahme waren, abgefehen von den Merbates, von 
der Bodenfläche 30508046 Linos (zu 83", caftil. Baras) bebaut, und zwar 4,166979 mit 
Drangen:, Citronen-, Pfirfic-, Aepfel-, Birn- und andern Obftbäumen und 26,341067 mit 
Feld- und Gartenfrüchten fowie mit Plantageproducten, davon mit Mais 11,969191, mit 
Manioc 5,366122, mit Baumwolle 1,510309, mit Tabad 1,413977, mit Zuderrehr 254373 
Linos. Nächſt dem Paraguaythee, der ein Drittel der Geſammtausfuhr bildet, ift der Tabad 
das wichtigfte Bodenerzeugniß. Derfelbe gibt zwei, aud) drei Ernten und kommt in funfzehn 
Arten vor. Im Handel unterfcheidet man den Tabad von Balles in der Umgebung von Ajun- 
cion, den befjern von Bila-Rica und den koftbarften Petit-Para, eine fledige Sorte. Faſt die 
Hälfte des Ertrags fommt zur Ausfuhr. Der Aderbau befindet fic noch in ziemlich primitivem 
Zuftande. Die großen Eigenthümer befigen ausgedehnte Eftancias, wo fie im Flachlande außer- 
ordentliche Ernten gewinnen, im Hügellande große Viehheerden halten. Viele der Eſtancias ge- 
hören der Regierung. Die Biehzucht fteht hinter dem Feldbau zurüd. Das Vieh wird meift 
zum eigenen Bedarf gejchlachtet, die Häute und Felle zu allen möglichen Zweden verarbeitet. 
Die ausgeführten Häute gehen faft ſämmtlich nad) Ytalien, wo man fie ausſchließlich begehrt. 
Auch die Haare find gejucht, weil man fie nad) der Länge fortirt. Ueberhaupt concentrirte ſich 
bisher alle Induſtrie der Ya-Plataländer, wenn fie aud) größtentheils noch ſehr primitiv, auf P. 
und ehrt als Hinterlafjenfchaft der Jeſuiten diefe noch jega Man fabricirt Cigarren, grobe 
Baumwoll- und Wollwaaren, Holz- und Ledergeräthe, Gummi- und Harzpräparate, Stärfe 
und Dragee aus Manioc, Deftillate aus Zuderrohrfaft und Algaroba, fowie Melaſſe, Zuder, 
Zaue, Seilwerf, Stidereien und Spiten. Die beiden Hauptverfehrsftraßen find der Paraguay 
und Barand. Im Innern werden die Waflerwege nicht benutzt und die Transporte nur mittels 
Ochſeularren bewerkftelligt. Yandftraßen beftehen kaum drei oder vier, von denen die von Ajun- 
cion gegen Südoften über Billa-Rica nad) Encarnacion am Paranä führende (86,4 Leguas) die 
wichtigſte. Der Handel, von dem ein Drittel auf den Monopolhandel der Regierung kommt, 
comcentrirt fich in Afuncion und hat fich in den legten Jahrzehnten, wenn auc) nicht gleich— 
mäßig, jehr gehoben. 1862 liefen 478 Schiffe von 18617 Tonnen ein und aus, 1863 nur 
364 Schiffe, aber von 23351 Tonnen Gehalt. 1863 betrug die verzollte Gejammteinfuhr 
5,742000, die Gefammtausfuhr 8,502000 Frs. Hierzu fommen die zollfreien Importartilel 
für die Regierung, wie Marinebedürfuiffe, Maſchinen, Gefchüge, Waffen, Munition u. ſ. w., 
zu einem Werth von etwa 3 Mill,, ſodaß thatjächlic die Einfuhr den Erport überfteigt. Da— 
ber erklärt fi aud) der Mangel und hohe Preis des baaren Geldes; die Regierung zahlt nur 
in Papiergeld, nimmt aber in ihren Kafjen nur Metallgeld an. Bon der Ausfuhr des 3. 1863 
kamen auf den Paraguaythee 2,181000 Kilogrammen im Werth von 4,764000 Fr8:, auf Roh— 
tabad 2,080000 Kilogrammen im Werth von 2,674000 Fre., 3,957000 Stüd Eigarren für 
47000 Frs., rohe Häute 445000 Kilogrammen fiir 508000 Frs., gegerbte Häute 4000 Stüd 
für 100000 Frs., Hol; 24000 Meter fiir 127000 Fre. Bon der Einfuhr des 3. 1863 ent- 
fielen auf Baumwoll-, Yein- und Wollftoffe bezüglich 1,828000, 1,080000 und 766000 Frs., 
auf Wein, Liqueurs und andere Getränke 399000 Frs., auf Duincailleriewaaren 234000, 
auf Modewaaren und Seidenftoffe 194000, auf Hüte und andere Belleidungsftüde 165000, 
auf verjchiedene andere Artikel 1,076000 Frs. Die Gewebe, Eifen- und Stahlwaaren fommen 
zu drei Biertheilen aus England, der Reft aus Frankreich und Deutſchland. 

Bei der günftigen geogr. Yage, dem gefunden Klima, dem üppigen und frudjtbaren Boden, 
dem Naturell der Bevölkerung, die feit zwei Jahrhunderten zur Arbeit angehalten, fleißig und 
betriebſam ift, fteht dem Lande eine große Zukunft bevor. Doc muß zunächft die Regierung aus 
ihrer lange behaupteten Yjolirung völlig heraustreten, mit der monopolifirenden und reftrictiven 
Politif brechen, der ausländischen Cultur und der Einwanderung freien Zugang ſowie den Aus- 
ländern die Erwerbung von Grundbefig geftatten. P. ijt in 25 Departements und 81 Partidos 
oder Diftricte getheilt, jeder mit einem Kegierungscommiffar an der Spige. 56 Diftricte find 
von Wegen und Meſtizen bewohnt, 23 von Indianern (einfchlieglic 8 Jeſuiten-Pueblos oder 
Miſſionen) und 2 von Mulatten, Bon den 25 Departements liegen 23 zwifchen dem Parand 
und Paraguay, eins (Villa Deccidental und Pilcomayo mit 4125 €.) im Gran-Chaco, ein 
anderes (Sandelaria mit 270 E.) in den Miffionen am linken Ufer des Parand. Außer der 
Daupiſtadt Aſuncion gibt es im Zweiftromlande noch 10 Städte (Villas), nämlich im Innern: 
Vıla-Rica, mit 20000 E., füdöftlich von der Hauptftadt, und Curuguaty im Norboften der» 
jelben; am Paraguay oberhalb der Hauptſtadt: Billa dei Roſario, San-Bedro mit 7—8000 €, 
Eoncepcion mit 3000 E., Billa dei Divino Salvador mit 2000 E.; unterhalb derſelben: 
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Diva, Billafranca und Billa del Bilar (früher Nembucu); am Barana: Encarnacion oder Ra- 
pua in der Südoſtede und Igatimi unweit des Salto-Grande Guayra (24° fübl. Br.). Un 
der Spite des Staats fteht ein Präfident, zugleich mit dem Titel eines Marſchalls Oberbefehls- 
haber der Armee, der nad) der Eonftitution das Hecht hat, für den Fall feines Ablebens vor 
dem GErlöfchen feines Mandats einen proviforifchen Nachfolger durch ein authentifches und ge 
heim zu haltendes Teftament zu ernennen, der die Gefchäfte verfieht, bis der ad hoc berufene 
Nationalcongreß den Ernannten beftätigt oder eine Neuwahl trifft. Auch ernennt der Präfident, 
wenn nöthig, in dem durch die Eonftitution vorgefchriebenen Fällen einen Bicepräfidenten, mit 
dem Borfig im Staatsminiſterium, das aus den Staatsfecretären für das Innere, Aeußere, 
Finanzen und Krieg befteht. Die Einberufung des Eongreffes ift nicht an beftimmte Termine 
geknüpft; feine Sigungen find von kurzer Dauer und fein Antheil an der Geſetzgebung jehr be- 
ſchränkt. Thatſächlich ruht die legislative wie die erecutive Gewalt in den Händen des Präfi- 
denten. Die kirchlichen Angelegenheiten find der Priefterfchaft überlaffen, an deren Spitze ber 
Biſchof von Afuncion fteht. Berfaffungsmäßig ift nur die römifch » fath. Kirche geduldet. Die 
Schulbildung ift fehr gering. Das einzige Journal des Landes, «El Semanario», redigirte 
der vorige Präfident Carlos Lopez felbft. Die Staatseinnahmen fließen hauptfächlich aus dem 
Berkauf des Paraguaythees und anderer Producte der öffentlichen Yändereien, die zuſammen 1859 
die Summe von 8,161323 Fre. wtrugen. Dazu ergeben die Zölle auf Ein- und Ausfuhr, die 
Stempel⸗ und andere Gebühren, der Pachtzins von Staatsländern noch 4,280000 Fre. Mithin 
belief fich die Gefamniteinnahme auf 12,441323 Frs., während die Ausgabe auf 12 Mill. ver- 
anjchlagt war. Eine Staatsſchuld beftand bisher nicht, doc, ermächtigte der im März 1866 
verjanmelte Nationalcongreß den Präfidenten, zur Führung des Kriegs mit Brafilien, Uruguay 
und Argentina eine Anleihe von angeblich 5 Mil. Pfd. St. zu contrahiren. Die Emiffion un: 
verzinsliher Schatzſcheine im Betrag von 4Y/, Mill. Frs. (900000 Peſos) war bisher durch 
das Borhandenfein hinreichenden Metallvorraths gededt. Das ftehende Heer ift 15000 Mann 
ftarf, die Reſerve (beurlaubt) 46000 Mann. Nach einer Eorrefpondenz vom 8. Juni 1865 aus 
Afuncion beftand damals das Heer angeblid; aus 47000 Mann, nämlich 40 Bataillons Su 
fanterie zu je 700 Mann, 32 Regimentern Cavalerie zu je 500 Pferden, und 3000 Mann 
Artillerie mit 120 Feldgefjhügen. Dagegen wurde die Effectivftärke der Armee für Yuli 1866, 
troß der in zwei Kriegsjahren erlittenen Berlufte, auf 60000 Mann angegeben, melde Zahl 
durch eine Rekrutirung noch um 10000 Mann verjtärkt werden follte. Die Marine befteht aus 
16 Dampfern, zumeift urjprünglich zu Handelszwecken erbaut und num fiir den Krieg armirt. 
Die Spanier verſuchten von 1515 an, wo Solis den Plataftrom eutdeckte, bis 1537 in P. 
Fuß zu faſſen, erlitten aber viele Niederlagen. Später gelang es ihnen, Niederlaffungen zu be» 
gründen. Bürgerkriege und ein langer Kampf zwiſchen Kirche und weltlichen Behörden hinder- 
ten jedoch) die Culturentwiclelung, bis die 1608 eingewanderten Jefuiten gradweiſe die Macht 
an ſich rifjen, ſodaß endlich jelbft die jpan. Regierung ohne den Orden nichts zu verfügen wagte. 
Der Orden begrümdete in P. ein Neich, weldyes, bis Dberperu reichend, das Beifpiel einer mäch 
tigen und mohlgeordneten Theofratie darbot, mit größter Umficht und Erfolg regiert wurde, 
aber allein den Ordenszwecken diente und deshalb die Eiferfucht der ſpan. Regierung rege machte. 
Die Einrichtungen jenes Yejuitenftaats find oft befchrieben worden, 3. B. von Dobrizhofer, 
Azara u. a. Erſt als die Jeſuiten fi dem 1750 gejchloffenen Bertrage, welcher einen Theil 
P.8 an Brafilien überwies, widerfetten, ihre Uebergriffe auch in andern Gegenden von Süd— 
amerika zu groß wurden und der portug. Minifter Pombal den Kampf mit ihnen begonnen, 
entjchloß fich auch die fpan. Regierung zu ernftern Mafregeln. Beiden Mächten leifteten die 
Jeſuiten von 1754— 58 gewaffneten Widerftand, unterlagen aber jchließlich den Waffen und 
wurden zulegt 1768 im allen fpan,-amerif. Befigungen an einem und demfelben Tage feftgenom- 
men und des Landes verwiefen, ihre Miffionen aber den ivilbehörden übergeben. Die 1810 
in Buenos-Ayres ausgebrochene Revolution ergriff im nächften Jahre auch P., wo Joſe Gas- 
par Rodriguez Francia (f. d.) fic) an die Spige ftellte und es dahin brachte, 1814 zum Die- 
tator und 1817 zum Dictator auf Lebenszeit ernannt zu werden. Er regierte, im Sinne des 
frühen Syftems der Iejuitenmifftonen, mit eiferner Hand, behielt auch nach gelungener Be- 
feftigung feiner Macht das Schredensſyſtem bei und ſchloß das Land hermetijcdy ab. Der Tod 
des Dictators 1840 bewirkte ein Schwanfen der öffentlichen Verhältniſſe und mehrere Ufurpa- 
tionsverfuche. Unter dem zunächſt erwählten Gouverneur Bidal behielt das Fand feine gänz- 
liche Abſperrung bei. 1842 verfammelte ſich nad) langer Unterbredjung ein Nationalcongreß, 
welcher Don Alonfo und Don Carlos Antonio Fopez, Neffen des Francia, zu Confulm wählte. 


Paraguay (Staat) 383 


Ein anderer Nationalcongreß befchlog 13. Mürz 1844 ein Staatögrundgefeg und ernannte 
hiernac 14. Mär, Don Carlos Antonio Lopez zum Präfidenten auf zehn Jahre. Diefer zeigte 
dem Gouverneur der La-Plataſtaaten, Rojas, die Neugeftaltung an und eröffnete fofort durch 
ein Decret vom 20. Mai 1845, dem 2. Yan. 1846 eine wefentliche Aenderung bes Zollweſens 
im Sinne des Freihandels folgte, dad Land den Fremden und dem auswärtigen Verkehr, unter 
der Bedingung, daß die Fahrzeuge unter argentinischer Flagge fahren mußten. Rojas aber, 
der P. als eine Provinz der Argentinifchen Republik anfah, beharrte bei feinem Berlangen der 
Unterordnung von P. und der alleinigen Beftimmung über die Paranafdiffahrt. Als die Re— 
gierung von P. fid) dem nicht fügte, verbot Roſas bei Strafe des Landesverraths jeden Verkehr 
mit P. Nunmehr erflärte in einem Manifefte vom 4. Dec. 1845 die Regierung P.8 dem Gou- 
verneur Roſas den Krieg, ſchloß 11. Nov. 1845 ein Bündniß mit der Regierung von Corrien- 
tes, welcher Staat fi) vom argentinischen Bunde losgefagt, und farfdte demfelben ein Hülfsheer 
von 6000 Mann unter Anführung des Sohnes des Prüfidenten, Don Paucho Solez Lopez. 
Diefer Schug- und Trugvertrag mit Corrientes wurde 1847 erneuert, und 1851 ſchloſſen 
beide Staaten ein ähnliches Bündniß gegen Rojas mit Brafilien, Uruguay und dem gleichfalls 
aus dem argentinischen Bunde getretenen Staate Entre-Rios. Nachdem Rojas geſtürzt, er- 
folgte 15. Yuli 1852 die Anerkennung der Unabhängigkeit P.s durch den proviforifchen Di- 
vector der Argentinifchen Conföderation, General Urquiza, und von Großbritannien durch den 
Tractat von Aſuncion vom 4. Jan. 1853, nachdem ſchon jeit 1845 die formelle Anerkennung 
zuerſt von den Vereinigten Staaten von Nordamerifa, Brafilien, Uruguay, dann von Großbri- 
tannien, jpäter von den Niederlanden, von Portugal und von Rom erlangt worden. Daran 
hrüpfte fid) die Anerkennung durch die iibrigen ſüdamerik. ſowie durd) mehrere europ. Staaten. 
Infolge deſſen ſchloß der Präfident Lopez Handels» und Schiffagrtsverträge mit Großbritan- 
nien, Frankreich, Nordamerika und Sardinien auf Grundlage der freien Schiffahrt auf den Ge— 
wäfjern P.s, wonach der Handelsverfehr geregelt und von feiten Englands auch freie Keligions- 
übung für Fremde erlangt wurde. Lopez enttwidelte große Thätigkeit, um die ſchon unter ber 
portug. und ſpan. Herrichaft eingegangenen und unter Francia vollends vernadjläffigten öffent- 
lichen Anftalten der Jeſuiten wieder ins Leben zu rufen und neue zu jchaffen. Er regelte die 
Serichtsverwaltung, bildete eine Polizeigewalt, gründete Volksſchulen und eine wiſſenſchaftliche 
Geſellſchaft, verbefierte das Los der Geiftlichkeit und überließ diefer die lirchlichen Angelegen— 
heiten, jorgte dagegen fiir Straßen und Wege, legte ein Eiſenwerk am Fluß Ibicuy an u. |. w. 

Die Nordamerifaner waren die erften, weldye von der Freiheit der Schiffahrt Gebrauch, 
machten. Sie jandten 1853 das Kriegsdampfboot Water-Witch unter Jefferſon Page zur Unter- 
fuchung des La-Plata und dejjen Nebenflüfjen, welches im Nov. vor Ajuncion erſchien und von 
Lopez freundlich empfangen wurde. Allein das jchroffe Benehmen der Yaufees führte zu einem 
Zwift, infolge defjen allen fremden Kriegsfchiffen das Befahren der Flüffe P.s unterfagt ward. 
As 1. Febr. 1855 die Water-Witch dennoch aus dem Paranä nah Afuncion hinauf fahren 
wollte, beichoß man das Schiff vom Fort Itapiru aus. Auch mit andern Staaten famı es zu 
Zerwürfnifjen, mit Brafilien wegen Ausweifung eines Gejchäftsträgers, mit Frankreich wegen 
Nichterfüllung der gegen franz. Einwanderer übernommenen Berpflichtungen, mit England wegen 
einer Verordnung, wonach alle von Fremden in P. erzeugten Kinder Angehörige diefer Ke- 
publik fein follten. Indeß bejeitigte man alle diefe Differenzen friedlich. Am 17. Mai 1857 
übernahın Yopez auf Verlangen des Congreſſes die Fortführung der Präfidentfchaft auf weitere 
fieben Yahre und blieb nach wie vor unumſchrünkter Herrfcher. Am 13. Febr. 1858 wurde zu 
Afuncion eine (17.März ratificirte) Uebereinkunft zwifchen P. und Brafilien abgejchloffen, welche 
die volle und ungehemmte Schiffahrt auf dem Paraguay und dem obern Parana gewährleiftete. 
Im Yan. 1859 erſchien jedoch ein nordamerif. Geſchwader im La-Plata mit einem Negierungs- 
evollmächtigten, der auf den Dampfboot Fulton nad; Afuncion ging, um für die der Union 
zugefügten Beleidigungen und Schäden Genugthuung zu fordern. Durch Bermittelung Urquiza's, 
des Präfidenten der Argentinijchen Conföderation, kam es rafch zu einer Ausgleichuung, indem 
Lopez den Vertrag von 1853 mit der nordauerif. Union erneuerte, wegen Beſchießung der 
Water⸗Witch Entſchädigung gewährte und die Schiffahrt auf dem Paraguay zu wiſſenſchaft⸗ 
lichen Forfchungen ganz freigab. Am 9. Aug. 1862 wurde zu Afuncion eine Convention ziwie 
hen B. und Frankreich zur Erneuerung des Handels» und Schiffahrtsvertrags von 1853 ab- 
geichlofjen. Carlos Antonio Lopez, der 38 J. hindurd) wie ein Souverän geherrjcht, ftarb im 
Sept. 1862, und fein Sohn Francisco Solano Lopez übernahm laut teſtamentariſcher DBer- 
fügung des Baters die Präfidentichaft. Diefer ging unrnhigen Zeiten entgegen. Im dem in ber 
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Republif Uruguay (f. d.) ausgebrochenen Bürgerkriege hatte Brafilien, fir den Erpräfidenten 
General Flores Bartei nehmend, ein Ultimatum erlaffern, worin Anwendung von Gewaltmaf- 
regeln und Beſetzung des Landes angedroht war. Gegen die Ausführung diefer Drohungen ließ 
30. Aug. 1864 der Präfident Solano Lopez dem brafil. Gefandten zu Afuncion einen Proteft 
notificiren, der 3. Sept. erneuert wurde. Als dennoch; die Brafilianer 12. Oct. in Uruguay ein 
fielen und 16. Det. die Hafenftädte Salto und Payfandır in Blokadezuſtand erflärten, ſäumte 
man in P. nicht mehr, die Feindfeligfeiten gegen Brafilien zu beginnen. Am 11. Nov. 1864 
wurde der auf der Fahrt nach der Provinz Matto-Groffo begriffene brafil. Poftdanıpfer Mar- 
quez de Dlinda in der Nähe von Afuncion durd einen Kriegsdamıpfer P.8 aufgebracht. Hier- 
auf nahm der brafil. Minijterrefident feine Päffe, und der paraguayiiche Staatsfecretär Berges 
fegte in einem Rundfchreiben vom 17. Nov. die diplomatischen Agenten P.s im Auslande von 
dem Gefchehenen in Kenntniß. Am 14. Dec. begannen die militärifchen Operationen gegen die 
brafil. Provinz Matto-Groſſo. Ein Corps Paraguayos bemächtigte ſich nach ziveitägigem 
Bombardement des Forts Coimbra, befegte 29. Dec. Miranda und Durados fowie 1. und 
3. Jan. 1865 Albaquerque und Corumba, worauf es gegen Cuyaba, die Hauptftadt von Matto- 
Grofjo, vorrüdte. Infolge deſſen ſchloß die brafil. Regierung 22. Febr. 1865 mit Uruguay, 
d. i. mit dem zum interimiftifchen Präfidenten diefes Yandes erhobenen General Flores, ein 
Biindniß gegen P. Am 10. April erreichte das paraguayiſche Erpeditionscorps die Stadt 
Cuyaba, und an demfelben Lage verkündete Admiral Tamandare, Oberbefehlshaber der brafil. 
Flotte, officiell die Blofade des Rio-Paraguay bei Tres-Bocas, der Bereinigungsftelle diefes 
Stroms mit dem Parand. Aber auch die Argentinifche Conföderation machte ſich P. zum 
Feinde. Nachdem einige Tage zuvor der argentinische Padetdampfer Salto vertragswidrig vor 
Ajuncion angehalten und feindlic, behandelt worden, erjchienen 13. April paraguaytiche Kriegs- 
dampfer im Hafen von Corrientes und bemächtigten ſich ohne Kriegserflärung zweier argentini« 
ſcher Kriegsdampfer, nahmen auch die Stadt in Befig. Hierauf erfolgte 16. April die Kriege- 
erflärung der argentinischen Regierung, welche der Nationalcongreß von P. 18. April erwiderte. 
Am 4. Mai unterzeichneten Brafifien, Argentina, Uruguay zu Buenos-Ayres einen Allianzvertrag 
zur gemeinfchaftlichen Kriegführung. Am 8. Juni begab ſich Präfident Solano Lopez auf den 
Kriegsſchauplatz, auf welchem 11. Juli aud) der Kaifer von Brafilien erſchien. Hier überfehrit- 
ten 9. Juni 1865 die paraguayifchen Truppen die Grenze der brafil. Provinz Rio-Grande do 
Sul, zwangen 16. Juni die Befagung von San-Francisco de Borga zur Räumung des Platzes, 
beſetzten denfelben und drangen an beiden Ufern des Uruguay gegen die Grenzen des gleichnamigen 
Staats vor. Am 30. Juli befegten fie unter Eftigarribia die brafil. Stadt Uruguayana am 
linten Ufer ded Uruguay (8 M. oberhalb vor deffen Eintritt in den Staat Uruguay), wurden 
aber in derjelben, nachdem ein ihmen zu Hilfe vorrüdendes Corps unter General Duarte 
17. Aug. von den Berbiindeten unter General Flores gejchlagen worden, eingeſchloſſen und ber 
lagert und mußten fi 18. Sept. den Allitrten auf Gnade ergeben. Diefe begannen nun nad) 
Bejegung der Stadt den Uebergang über den Uruguay und den Vormarſch nad) der Stadt Cor 
rientes, die von den legten paraguayifchen Truppen 22. Oct. geräumt ımd am 23. von ben 
Berbindeten bejegt wurde, Am 26. Det. erfchien zur Unterftügung der weitern Operationen 
ein brajil. Geſchwader. Bereits 2. Nov. beendigten die Paraguayos ihren Nüdzug auf das 
rechte Ufer des Parana, auf da® Gebiet ihrer Republik. Die brafil. Flotte begann im März 
1866 ihre Operationen auf dem Parand zunächft gegen das Fort Itapiri. Am 16. April 
ging ein brafil. Corps unter General Dforio oberhalb der Einmiindung des Paraguay über 
den Parand auf das feindliche Gebiet und ſchlug am 17. einen Angriff des Präfidenten Lopez 
ab, der 23. April den Rüdzug nordwärts nad) Humaita antrat. Zwar erfochten die Verbündeten 
2. Mai einen Sieg bei Eftero-Belhaco, aber cin dafelbft 24. Mai geliefertes biutiges Treffen 
(Schlacht bei Tuguty) blieb unentfchieden, und am 14. Juni wurde das Lager der Allürten am 
Parang bombardirt. Der Krieg zog fid) jo ohne entjcheidende Rejultate in die Länge. Bgl. aufer 
den Reiſewerken von Azara, Kengger, Caftelnau, Page befonders: Demerfay, «Histoire pRY- 
sıque, &conomique et statistique du P.» (Bd. 1 und 2, Par. 1860—65); Dugraty, «la 
röpublique du P.» (Brüff. 1864); «Les dissensions des röpubliques de la Plata et les 
machinations du Bresil» (Par. 1865); «War in the river Plate in 1865» (Lond. 1869). 
Paraguaythee oder Mate. Unter diefem Namen kommen die getrocdneten und zerbroche⸗ 

nen oder zu einem groben Pulver verfleinerten und mit zerbrochenen Stielen vermengten Blätter 
von Ilex Paraguyensis L., eines in Paraguay und dem angrenzenden Brafilien einheimiſchen 
und auch cultivirten Baums, in den Handel. Diefer wie alle Arten der Gattung Dex (5. d.) 
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immergrüne Baum befigt glängendglatte, lanzettförmige ober längfiche, am Grunde Feilförmige 
und an den Rändern gefägte Blätter und achjelftändige, vielblittige Stiele mit weißen Blumen. 
Der Aufguß auf die getrodneten Blätter, welcher aromatifch- bitter ſchmeckt und balſamiſch 
duftet, wird in ganz Südamerifa ald Thee getrunfen. 

Parahyba oder Parahiba, d.i. großer Fluß, ift der Name zweier Flüſſe und einer Pro- 
vinz in Brafilien. Der füdliche oder Rio-Parahyba do Sul entiteht in der Provinz Säo— 
Baulo in der Serra do Mar oder Küftenkette, fließt erft gegen Südweſten, durchbricht dann, fich 
plötlic) gegen Norden wendend, die Serra-Geral und ftrömt zwiſchen diefer und der Serra-Man- 
tiqueira nordoftwärts in die Provinz Rio de Janeiro, in welcher er nach einem Laufe von nahezu 
120 M. bei Säo-Foäo da Praia miindet. Der nördliche oder Rio-Parahyba do Norte if 
ein gegen 50 M. langer, unbedeutender Küftenfluß, der aber einer der öftlichften Küſtenprovinzen 
Brafiliens den Namen gegeben. — Diefe Provinz P., zwäfchen Pernambuco im S., Ceara 
im W., Rio-Örande do Norte im N. und dem Atlantifchen Dcean im D. gelegen, umfaßt 1138 
(nad) andern 1020) D.-M. und zählt (1865) 260000 €. Das Land ift an der Küſte flach, 
tiefer einwärts hügelig, ja gebirgig, vom Mamanguape oder P. durchftrömt, der auf der Serra- 
Cayricis entfteht und eine nicht unbeträchtliche, von Mangleſümpfen eingefaßte Mitndungsbai 
bildet. In feiner breiten Miindung nimmt der Fluß größere Fahrzeuge auf, in den höhern Ge- 
genden aber ift er der Katarakte und des Waffermangels wegen felbft für Boote nicht fahrbar. 
Der Boden ift in der innern Hügelgegend fandig, meiftens Fahl oder nur mit der eigenthümlichen 
Begetation der Caringawaldungen bedeckt, welche aus dichtgebrängten, aber fehr niedrigen, in 
der trodenen Jahreszeit entblätterten Stämmen bejteht. Hochſtämmige Urwaldungen und frucht- 
barer Boden finden ſich nur längs den Flüffen, Grastriften und auf den weftl. Bergen. Dieſe 
Ungunft des Bodens, verbimden mit der des Klimas, namentlich dem periodiich wiederkehrenden 
Ausbleiben der Regenzeit, weldyes Berfiegen der Gewäſſer, Miswachs und Biehfterben zur Folge 
hat und nur die Küftenlandjchaft weniger hart trifft, hat den Aufſchwung des Aderbanes ver- 
hindert. Doc) baut man gegen die Küfte hin die gewöhnlichen Feldfrüchte Braftliens und als 
Handelsproducte Zuder und Baumwolle. Fir letztere ift der leichte Boden jo günftig, daß das 
Product auf engl. Märkten höher als die Baummolle von Para und Maranhao bezahlt wird. 
Andere Ausfuhrproducte find Tabak, ausgezeichnete Früchte, Farbe-, Bau- und Gummiholz. 
Viehzucht wird wenig umd ohne fonderlichen Erfolg, Bergbau gar nicht betrieben, und die In— 
duftrie ift unbedentend. Lebhafter ift der Handel. Diefer concentrirt fi) in der Hauptftadt P., 
die 14—15 M. nördlich von Pernambuco, rechts am gleichnamigen Fluffe, 3 M. vom Meere, 
theils in niedriger Gegend, theild auf 200 F. hoher fteiler Höhe liegt und fiir Schiffe von 150 
Tonnen Laft zugänglich ift, während größere in dem durch ein verfallenes Fort gededten Miin- 
dungshafen anlegen müffen. Die Stadt zählt 15000 E., hat einige Kirchen und hübſche öffent- 
liche Gebäude, mehrere Klöfter, eine Lateinfchule forwie zwei Primärſchulen und ift Sig ber 
Provinzialbehörden. 1862 —63 liefen 233 Schiffe von 51758 Tonnen ein und aus, dar- 
unter 115 Küftenfahrer von 9111 Tonnen. 

Paraklet, d. i. Beiftand, wird im Yohannis- Evangelium der von Jeſus feinen Jüngern 
verheißene Geift der Wahrheit (f. Heiliger Geift) genannt. Die Montaniften (f. d.) lehrten, 
daß der P. als Geift der Weiffagung in den legten Zeiten der Kirche, welche fie angebrochen 
meinten, von neuem über befonders auscerwählte Rüftzeuge Gottes gekommen ſei, um durch fie 
das Werk Chrifti und der Apoftel zu vollenden. Sie jchrieben daher den Offenbarungen des P., 
deren ihre Propheten fi) rühmten, göttliche Autorität und fogar das Recht zu, die Anordnungen 
der Apoftel zu ändern. 

Baralipomena, eigentlich, Uebergangenes oder Ausgelaffenes, wurden von den 70 Dolmet- 
fchern vorzugsweife die Bücher der Chronik in der Bibel genannt. Im fpäterer Zeit bezeichnete 
man met diefem Namen überhaupt Nachträge oder Ergänzungsfchriften zu frühern Werfen 
gleichen oder ähnlichen Inhalts, und befannt find aus neuerer Zeit z. B. Lobeck's «Paralipo- 
mena grammaticae Graecae», 

Paralipſis (griech.), lat. praeteritio, d. i. Uebergehung, heißt in der Rhetorik eine Figur, 
die darin befteht, daß man unter dem Scheine, etwas übergehen zu wollen, daffelbe gerade er- 
wähnt oder aud) nur kurz andentet, wodurch die Aufmerkjamkeit des Leſers oder Hörers auf das 
ſcheinbar Unbedeutendere bingelenkt wird, damit das darauf Folgende in feiner ganzen Stärfe 
heroortrete; z. B.: a Unerwähnt will id) laffen, wie diefer Fürſt mie durch entfcheidende Tapferkeit 
im offenen Kampfe, fondern durch Treulofigfeit und Lift den Sieg fich verjchaffte: aber das 
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möge in den Annalen für die Nachwelt niedergefchrieben ftehen, daß er die foftbaren Stunden 
feines Lebens durd) träge Wolluft und Schwelgerei vergeubete.» 

Barallare Heißt der Unterfchied der ſcheinbaren Derter eines und deffelben von verſchie— 
denen Standpunkten aus gefehenen Gegenftandes, oder, beftimmter erflärt, der Winkel, den 
zwei nach einem und demfelben Gegenftande gehende Geſichtslinien miteinander bilden. In der 
Aftronomie dient die P. der Himmelskörper zur Beftimmung ihrer Entfernung; fie ift unter 
übrigens gleichen Umftänden deſto Heiner, je entfernter der betreffende Himmelskörper oder Gegen- 
ftand if. Man bat aber die tägliche (geocentrifche) und die jährliche (heliocentrifche) P. zu 
unterfcheiden. Die erftere ift der Winkel zweier Geſichtslinien, die vom Mittelpunkte der Erde 
und von einem Punkte ihrer Oberfläche aus nad; einem und demfelben Sterne gehen. Der Aftro- 
nom denkt fich nämlich einen Beobachter im Mittelpunfte der Erde und nennt die Derter, an 
welchen diefer die Sterne am Himmel erbliden würde, die wahren (geocentrifchen), die von der 
Erdoberfläche aus wirklich beobachteten aber die ſcheinbaren, die von den wahren außer der 
Strahlenbrehung auch un den Betrag der P. verfchieden find. Ye nachdem nun ein Beobachter 
auf der Erde einen Stern im Horizonte oder in irgendeiner Höhe über demfelben erblidt, heißt 
die B. Horizontalparallare oder Höhenparallare. In erfterm Falle bilden die beiden 
Geſichtslinien mit dem Erbhalbmeffer, welcher dem Beobachtungsorte entjpricht, ein rechtwinle⸗ 
liges Dreied, in welchem die Eutfernung des Geſtirns vom Erdmittelpunkte die Hypotenuſe 
bildet und leicht beredynet werden kann, fobald außer den Erdhalbmeſſer die Horizontalparallare 
(der dem Halbmeffer gegenüberliegende fpige Winkel) befannt ift. Die Beftimmung der Hori- 
zontalparallare felbft ift nicht leicht und fegt voraus, daß der Stern, fiir welchen fie geſucht 
wird, gleichzeitig an zwei entfernten Punkten der Erde beobachtet wird, wozu womöglich Derter 
unter nahe demfelben Meridian gewählt werden. Bei der Sonne beträgt fie faft neun Secunden, 
beim Monde dagegen beinahe einen Grad. Bei den Firfternen ift ihrer großen Entfernung 
wegen die tägliche P. fo ausnehmend Mein, daß fie ſich unſerer Beobachtung völlig entzieht. Man 
muß deshalb feine Zuflucht zur fog. jährlichen B. nehmen, indem man ein und denfelben Stern 
von verſchiedenen, möglichft weit voneinander entfernten Punkten der Erdbahn aus, alfo zu ver- 
ſchiedenen Zeitpunkten des Yahres beobadjtet, am beften an zwei Tagen, die gerade um ein halbes 
Jahr auseinander liegen, weil dann die beiden entjprechenden Derter der Erde im Weltraume 
am den ganzen Durdjmeffer der Erdbahn oder iiber 40 Mill. Meilen voneinander entfernt find. 
Denkt man ſich nun einen Beobachter in der Sonne, der gleichzeitig mit einem auf der Erde 
einen Stern beobachtet, fo heißt der Winkel ihrer beiden Gefichtslinten die jährliche oder helio- 
centrifche P. des Sterns, Daß die große Mehrzahl der Firfterne auch von einer jährlichen P. 
feine Spur zeigt, ift nur aus ihrer ungeheuern Entfernung zu erklären, da eine P. von einer Se- 
cunde, die bißjegt bei feinen Stern gefunden, unjerer Beobachtung gar nicht entgehen könnte und 
aus diefer eine Entfernung von mehr ala 4 Billionen geogr. Meilen folgen witrde. Bisher it nur 
bei wenigen Firfternen eine jährliche P. mit Sicherheit aufgefunden worden; fie beträgt bei dem 
Sterne & Eentauri %,, Secunden, bei 61 Cygni /,, Secunden, bei andern nur wenige Zehntel: 
fecunden und wird aller Wahrfcheinlichfeit nach bei den meiften Sternen nod) viel Heiner ſein. 

Parallel, eigentlich nebeneinander ftehend oder befindlid), heißen in der Mathematik zwei 
gerade Linien in einer Ebene, die, ind Unendliche verlängert, niemals zuſammentreffen und überall 
gleichen Abftand voneinander haben. Ebenfo ift eine gerade Yinie einer Ebene oder eine Ebene 
einer andern parallel, wenn beide niemals zufammentreffen. — In der Rhetorik bezeichnet man 
mit parallel dasjenige, was eine fortgeſetzte Bergleihung zuläßt oder überhaupt in mehrern 
Theilen ſich ähnlich ift, daher Parallele ein foldyes Gleichniß, in welchem die Tpeilvorftellungen 
bes Hauptbildes in einzelnen Theilvorftellungen des Gegenbildes dargeftellt werden. Beſonders 
aber verftcht man unter Parallele in hiftor. Hinficht die Zuſammenſtelluug und Vergleichung 
verfchiedener Zeiten mit ihren Ereiguiffen oder berühmter Männer. Am befamnteften find aus 
dem Alterthume die biographifchen Parallelen des Plutarch (f. d.), im denen gewöhnlich em 
Grieche und ein Römer verglichen werden, obgleich jehr häufig die eigentlichen Bergleihunge- 
punkte fehlen. Das Berhältnig ähnlicher Dinge zueinander wird Parallelismus genannt. 
Doch bezeichnet man vorzugsweife damit in den hebr. Schriften des Alten Teftanents das cum 
fache Ebenmaß oder die Symmetrie zweier Redeglieder in Dinficht der ſich entfprechenden Bilder 
und Töne, wodurch der Berjtand finnlich angeregt wird, befonders die Achnlichkeit der Vereglieder 
in den Pfalmen und den übrigen poetifchen Büchern. Einzelne Stellen, die in Hinficht ihred 
Inhalts gleich oder ähnlich lauten, heißen Barallelftellen, dergleichen ebenfalls die Bibel in 
reichem Maße darbietet. 
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Parallelen neunt man in der Belagerungslunft vorzugsweife die mit der angegriffenen 
Fronte im allgemeinen gleichlaufenden Gräben. (S. Belagerung.) Ihre jegt übliche Form 
und Anwendung ift zuerft von Vanban eingeführt worden, dod) haben die neueften Fortſchritte 
der Artillerie Modificationen nothwendig gemacht, wie jchon die Belagerung von Sewaftopol 
(1855) und der Kampf um die Düppeler Schanzen (186-4) gezeigt haben. 

Barallelfreife oder Breitenkreiſe der Erde heißen diejenigen gedad)ten Kreiſe auf der 
Erdoberfläche, die dem Aequator parallel find, oder die entjtehen, weun man ſich die Erdkugel 
mit folchen Ebenen durchfchnitten denkt, auf deuen die Erdachſe ſenkrecht fteht. Der größte diejer 
Kreife ift der Aequator, der mit der Erdlugel ſelbſt gleichen Mittelpunkt hat; je mehr fie ſich 
den Bolen nähern, defto fleiner werden jie. Alle unter denfelben P. liegenden Orte der Erdober- 
fläche haben gleiche geogr. Breite. Diejenigen beiden P., weldye vom Aequator nad) Norden 
und Süden 23° 27’ abftehen, heißen die beiden Wendefreife, und zwar der nördliche dev Wende— 
freiß des Krebſes, der ſüdliche der Wendekreis de8 Steinbods. Zwei andere P., welche von den 
beiden Bolen um 23° 27’ abftehen, heißen die beiden Polarkreife. — In der Aſtronomie verftcht 
man unter P. diejenigen Kreife der Himmelskugel, welche dem hinnuliſchen Aequator parallel 
find und von den Sternen bei der täglichen Umdrehung des Himmels befchrieben werden. 

Barallelogramm heißt ein Biered, deffen gegenüberftehende Seiten paarweife parallel find, 
wodurch die Gleichheit der gegenüberliegenden Seiten ſowol als Winfel bedingt ift. Je zwet 
nebeneänanderliegende Mintel des P. machen zufammen 180° oder zwei vechte Winkel aus; ift 
daher ein Winkel ein rechter, jo find alle Winkel rechte; das Viereck heißt dann ein Rechteck oder 
Rectaragel, lann aber wieder ein Quadrat oder ein Oblongum fein, je wachden alle Seiten 
defielben gleich oder zwei Seiten länger als die andern beiden find. Eind die Winkel feine rech— 
ten, jo müſſen zwei davon fpige und zwei ftumpfe Winkel fein; das P. heikt dann ein Rhombus 
oder eicı Rhomboid, je nachdem alle Seiten defjelben gleich find oder nicht. In der Mechanik 
ift das B. der Kräfte wichtig, durch welches nıan die Richtung und Geſchwindigkeit eines bes 
wegten Körpers beftinumt, welcher zu gleicher Zeit von zwei Kräften nad) zwei verfchiedenen 
Richtungen mit verſchiedener Geſchwindigkeit getrieben wird. Stellt man nämlich die beiden 
Richtungen durch) zwei der Größe der Geſchwindigkeiten entſprechende Linien dar, welche man ſich 
vom bewegten Körper ausgehend denkt, und conftruirt aus denjelben cin P., jo ftellt die Dia- 
gonale defjelben die Richtung dar, in welcher der Körper ſich infolge der vereinigten Wirkung 
beider Kräfte bewegen muß, und zugleich die Geſchwindigleit diefer Bewegung. Diefer wichtige 
Sag heit der Satz vom P. der Kräfte. 

aralyfis, j. Lähmung. 

aramaribo, die Hauptftadt von Niederländijd)-Guiana oder Eurinam (ſ. d.) in Südanıe- 

rifa, früher von den Holländern Neu-Middelburg genannt, am linken Ufer des Surinam 31/, M, 
von dejfen Mündung in den Atlantiichen Occan, ift regelmäßig augelegt, mit breiten, meiſt vecht= 
winfelig fich reuzenden Straßen, welche reinlich, mit Muſchelſand bedeckt und großeutheil® auf 
beiden Seiten wit Drangen- und andern Bäumeu bepflanzt, zum Theil aud) von Sciffahrts- 
fanälen in der Mitte durchzogen find. Die Häufer beftehen mit wenigen Ausnahmen aus Holz. 
Bemerkenswerthe öffentlidye Gebäude find: das Gouvernementshaus auf einen großen, mit 
Anlagen gezierten Plage (het plein), nahe dem am Fluß gelegenen Fort Zeelandia ; das Control⸗ 
gebäude oder Neue Stadthaus, 1841 mit großen Koften aus Badkfteinen erbaut, die Rechenlammier, 
verjchiedene Berwaltungsbureang fowie die Räumlichkeiten des Niedergerichts euthaltend; das 
Gerichtshans, ein maſſives, und das Gonvernementsiecretariat, cin neues hölzernes Gebäude. 
Die Stadt beſitzt eine reform., eine luth. und eine kath. Kirche, ein Bethaus dev Briidergemeinde 
und zwei Synagogen der deutſchen und portug. Juden. Unter den Wohlthätigkeitsanftalten iſt 
das große Hospital für Militär- und Civilperjonen hervorzuheben. P. hat 1 Haupt» und 
3 Armeunſchulen, 1 katholiſche, 16 Privatſchulen und 6 Kinderbewahranftalten. Der Hauptmarkt 
und die Hauptmagazine befinden fich au dev Wafjerfeite. 1860 zählte die Stadt nebft Umgebung 
17830 E., darunter 5073 Sklaven, die jeit 1863 freigegeben find. Die Zahl der Weißen ift 
ſehr gering, bedeutend die der Juden, von denen viele reiche Plantagenbefiger jind, die meiften 
aber Handel treiben. Die jocialen Berhältniffe find nichts weniger als lobenswerth. Unmäßigkeit 
im Genuß geiftiger Geträufe und Sittenlofigkeit herrſchen allgemein, und dies jowie Mangel an 
gutem Trinkwaſſer find mehr als das feuchte, heife Klima die Urfache der großen Mortalität 
der Bevölferung. In P. concentrirt fid) der ganze Ein: und Ausfuhrhandel der Colonie Su: 
rinam. Der Hafen iſt ficher ımd für Schiffe von 18-— 19 8. Tiefgang allezeit, fr größere nur 
25 * . 
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mit Benugung der Springflut erreichbar. Der Handel hat ſich, feitdem er 1848 allen Nationen 
freigegeben, bedeutend gehoben. 1860 liefen 219 Schiffe von 14451%, Laſt ein und 217 Schiffe 
von 15307 Laft aus. Die Hauptartikel des Erport8 waren Zuder im Werthe von 3,486591 Fl, 
Melafie zu 269754, Rum und Branntwein zu 145130, Kaffee zu 152675 Fl., Baumwolle 
561580 Pfd. zu 177861 und Cacao zu 146325 Fl. 

Paramente (ital. paramenti) heißen die kunſtvoll gewirkten und geftidten Teppiche, mit 
welchen die kath. Kirchen bei großen Kirchenfeften ausgeſchmückt werden. Die mittelalterliche 
Kunft hat in denfelben zum Theil eine fehr glänzende Entfaltung gewonnen. Selbſt die welt- 
beriihmten Tapeten Rafael's gehören in diefe Kunftart. 

Parameter Heißt im jeder der drei Kegelfchnittslinien die beftändige, d. i. unveränderliche 
gerade Linie, die fi) auf einen Durchmeffer des Kegelſchnitts bezieht. Doc) nennt man den zu 
den Achſen der Kegelfchnitte gehörigen P. auch fchlechthin den P. des Kegelfchnitts, und dann ift 
er diejenige fenkrechte Ordinate, die in dem Brennpunkte der Curve errichtet werden kann. Im 
allgemeinen nennt man P. die Conſtante, die in der Gleichung der krummen Linie vorkommt. 

Baramythie (gried.), eigentlid Ermunterung oder Ermahnung, ift eine durch Herder zuerft 
in die Fiteratur eingeführte Dichtart, die in Form einer mythifchen oder an irgendeinen alten 
Mythus ſich anfchliegenden Erzählung eine Wahrheit zur Anſchauung bringt und fo den Zwed 
der Belehrung erfüllt. Die ſchönſten P. find diejenigen, die zum Behufe jener Verſinnlichung 
eine kunſtgemäße Fortbildung des urfprünglichen Mythus enthalten, dergleichen wir mehrere 
von Herder befigen. 

Parand (bei den Indianern Südamerifas überhaupt Strom, Fluß) Heißt der große füd- 
amerif. Strom, der mit dem Paraguay (f. d.) und dem fpäter hinzutretenden Uruguay (f. d.) 
den La-Plata (f. d.) bildet. Der P. entjteht an der Grenze der brafilian. Provinzen Goyaz, 
Minas-Geraes und Säo-Paulo aus der Bereinigung des Rio- Grande und des Baranahyba. 
Der Rio-Grande, auch für ſich ſchon P. oder Para genannt, entfpringt in Minas-Geraes 
unter 22° jüdl. Br. an der Serra- Mantiqueiva im NW. von Rio- Faneiro, flieft im ganzen 
gegen NW. und nimmt auf feinem 150 M. langen Laufe zahlreiche Nebenflüſſe (Sapucady, 
Rıio-Pardo u. f. w.) auf. Der Baranahyba entfteht unter 20° 55’ fitdl. Br. an der Serra— 
Parida und nimmt auf feinem erft gegen NW., dann gegen W. gerichteten Laufe ebenfalls 
viele Gewäſſer auf, darunter links den Tejuco und rechts den Corumba, der unter 16° 30° 
füdl. Br. (öftlid) von der Stadt Goyaz) auf der Wafferfcheide gegen das Becken des Tocantind 
entfteht und von manchen für den eigentlichen Quellſtrom des P. gehalten wird. Der aus den 
Gewäſſern des Rio-Grande und Paranahyba entftandene Strom fließt als P. durch Brafilien 
gegen SW., dann auf der Grenze zwifchen Brafilien und Paraguay ſüdwärts bis Candelaria, 
hierauf weſtwärts auf der Grenze zwifchen Paraguay und dem argentinischen Staate Corrientes 
bis zur Mündung feines mächtigften Nebenflufjes Paraguay. In feinem weitern Laufe durchftrömt 
er das argentinische Staatengebiet, fiidwärts über Corrientes, Bajada oder Parana, der Haupt: 
ftadt von Entre-Rios (j. d.), und Rofario, zuletzt ſüdöſtlich, und ergieft ſich in vielen Armen, 
deren Spaltung bei San- Pedro (33° 40’ füdl. Br.) beginnt, umd deren nördlichſte fich mit 
dem Uruguay verbinden, in das große Aeftuarium des Ya-Plata. Im feinem obern Laufe bis 
Candelarta nimmt der P. linls den Bacury, Rio-Berde, NYoinhaime, aus Paraguay den Amam- 
baby, Igatimi und andere Heinere Flüſſe auf, rechts aber weit größere, den Tiete, Agoapehy 
oder Rio de San-Anaftafio, Parana-Panema, Ivay, Piquiri und den Iguagu oder Rio-Grande 
da Euritiba aus der brafilian. Provinz Parana (f.d.). Nach Aufnahme des Paraguay wird er 
nur noch von einem bedeutenden Fluß, den Rio-Salado, verftärkt, der im Staate Salta auf 
der Cordillera Balles, amı Fuße des Nevado-Acay, entfteht und, nachdem er im ſüdöſtl. Rich— 
tung die reihen Staaten Tucuman, Santiago und Sta. Fe durchſtrömt, Y, M. unterhalb 
Sta. je mündet. In feinem Oberlauf bildet der P., in 24° 4’ füdl. Br. ein Querjoch der 
Cordillera de Maracayiı durchbrechend, den berühmten Wafferfall Salto-Grande de la Guayra 
oder Salto de Sette-Quedas, der an Großartigfeit dem Falle des Niagara nahelommt. Schon 
15 M. oberhalb ſowie 30 M. unterhalb des Falls, bis zur Mündung des Iguacu, iſt das 
Flußbett durch Felfen und Stromfchnellen geftört, die Schiffahrt vielfach behindert. Etwa 70 M. 
unterhalb des Salto-Grande, 34 M. oberhalb der Stadt Corrientes, bildet der P. die unterften 
Kataraften, die Saltos von Apipe und Aregua, welche der Schiffahrt aufwärts eine Grenze 
jegen. Unterhalb diefer Stelle hat der Strom bis ziemlich zu feiner Mündung einen ganz andern 
Charakter. Auf der rechten Seite ift das Ufer meift ganz flach, weiten Üeberſchwemmumgen 
ausgefegt, mit buſchigen Infeln umſäumt, faft ganz unzugänglich. Das linke Ufer wird vom 
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einer Böſchung gebildet, die meift 30 — 60 F., unterhalb der Stadt Parana bis zu 200 F. 
ſich erhebt und den jchönften Theil des untern P. bildet. Bon hier ab ift das linke Ufer fehr 
niedrig und von vielen Kanälen durchfchnitten, während von Rofario abwärts das rechte Ufer 
ziemlich hoch wird. Die Mitte des Kanallabyrinths im Paranadelta kreuzen der Parana de las 
Palmas und der Parana-Guazu. Lebterer, der Hauptſtamm des Stroms, wird ausschließlich 
von den großen Schiffen benugt; doch find auch feine Seitenfanäle fahrbar. Alle diefe Zweige 
ftehen miteinander in Verbindung und umflteßen niedrige, oft überſchwemmte Infeln. Oberhalb 
der umterften Stromfchnellen ift der P. nicht über 1200— 1600 F. breit, unterhalb derfelben 
breiter. Nach Aufnahme des Paraguay hat er eine Breite von 4%, — %/, M.; die genauere Er- 
forfhung des Stroms oberhalb der Mündung des Paraguay durch den nordamerif, Dampfer 
Water-⸗Witch wurde durch Feindfeligkeiten von feiten der Republif Paraguay (f. d.) gehindert. 
Das Steigen des P. beginnt im Dec. und erreicht durchfchnittlich 12 3. im Febr. und März, 
während im Aug. der niedrigfte Wafferftand ift. 

Paränd, eine durch Gefeg vom 29. Aug. 1853 aus dem füdl. Theile von SäoPBaulo ge 
bildete Provinz Brafiliens, im SO. von Sta.» Catharina und im DO. vom Atlantifchen Meere 
begrenzt, im N. durch den Parana- Panema von Säo- Paulo, im W. durd) den Paranä von 
Matto- Groffo und der Republik Paraguay getremmt, ftößt im SW. an den argentinischen 
Staat Corriente® und wird im ©. durd) den Uruguay von der Provinz Rio- Grande do Sul 
geſchieden. Die Provinz zerfällt in die vier Comarcas Curitiba, Paranagua, Caftro und Gua— 
rapuava und zählt (nad) amtlicher Schätung) auf etiva 4360 D.-M. (nad) anderer Schägung 
5470) 100000 €. (gegen 72400 im 3. 1856), alfo kaum 23 Menfchen auf 1 D.-M. Etwa 
der fünfte Theil der Bevölkerung befteht aus Sklaven. Das Küſten- oder Unterland, welchem 
mehrere Inſelchen vorliegen, wie Ylha do Caſtilho, do Figueira, do Eurral und do Itacolumint, 
ift theil8 eben, theils hügelig oder von Heinen Bergzügen und fruchtbaren Thälern durchkreuzt 
und mehrfad) eingebuchtet, im Süden durch die Bat von Guaratuba und in der Mitte durch 
die tief einjchneidende Bahia de Paranagua, ein durd; zahlreiche Vorſprünge des Feftlandes, 
durch Inſeln und weite Berzweigungen überaus mannichfaltig geftaltetes Baffin, welches ein 
breites, herrliches Thalbeden dem Meere zugänglich macht, über 20 Flüßchen aufnimmt und 
einen reichen Wechſel anmuthiger Scenerien darbietet. Am Eingange der Bai liegen die Aha 
das Peças und die Ilha do Mel, letztere mit dem Fort Noffa-Senhora dos Prazeres zur Ver— 
theidigung des zwifchen beiden Infeln hindurchführenden Haupteingangs der Bat, defjen Miün- 
dung durd) Barren von 5—6 Meter Wafjertiefe gefperrt ift und daher einige Vorſicht der 
Schiffer erheifcht, während die innere Bai felbft, abgeſehen von den durch die zahlreichen Zu— 
flüffe gebildeten Sandbänfen, itberall trefflihen Antergrund bietet. Hinter dem Küftenlande 
erhebt fich die Serra do Mar oder Serra de Euritiba, welche die Wafferfcheide gegen die 
binnenländifchen Hocjebenen oder Campos bildet, indem fie zahlreiche Heinere Küftenflüffe dem 
Meere, dagegen größere Gewäffer gegen W. dem Paranä zufendet. Das Küftenland ift dicht mit 
Urwald und der üppigften Tropenvegetation bededt, vom Det. bis April durch Heftige Regen 
befruchtet. Die innere Hochebene, bei weiten der größere Theil der Provinz, über 2000 F. 
hoch, von Juni bis Sept. bei Sitdweftwind fogar Fröften ausgeſetzt, ift die Region der ernften 
Araucarienmaldungen und des Roggenbaues, größtentheil® aber nod) Weideland. Nur an ge- 
ſchützten Stellen gewinnt man tropijche Producte. Weit und breit aber gedeihen in B. Weizen 
und Mais fowie alle europ. Fruchtarten. Auch Paraguaythee baut man mit Erfolg zur Ausfuhr. 
Diefe Provinz liegt jedoch meiſt noch im wilden Zuftande, ift noch fehr wenig befiedelt, ohne 
Zweifel aber einer reichen Entwidelung fähig. Die Hauptftadt Curitiba, unweit nörblid 
vom Iguaſſu, weftlich an der nad) ihr benannten Serra gelegen, ift gut gebaut, zählt 12000 E., 
hat aber bisjegt noch Feine große Bedeutung. Zu ihr führt von dem im weftl. Hintergrunde der 
Paranaguabai gelegenen, 1855 dem auswärtigen Handel eröffneten, aber unbedeutend gebliebenen 
Hafenftädtchen Antonina eine feit 1855 begonnene, 14 Leguas lange macadamifirte Fahr— 
ftraße über das Gebirge. Deftlic von Antonina liegt am Südufer der Bai der Haupthafen der 
Provinz, Baranagua, eine hübſche, reinlid;e Stadt von 6000 E., Pilotenftation und Sig 
eines Hafenfapitäns, mit einem 1827 erbauten Zollhaus, einem ehemaligen Yejuitencollegium, 
einer Yateinfchule und einem ziemlich, belebten Hafen, der aber an dem Uebelſtande leidet, daß 
größere Schiffe M. vom Ufer einen zwar fichern, doc) für das Löſchen und Laden beſchwer— 
lichen Anterplag finden. Im Handelsjafr 1862 — 63 liefen 307 Schiffe von 51162 Tonnen 
ein, darımter 195 Küftenfahrer von 18222 Tonnen. Der Importwerth betrug 303684, der 
Erportwerth 1,073887 Milreis. Der Hafen von Guaratuba, an der nad) ihm benannten 
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ſüdl. Bai, eignet ſich nicht für den überfeeiihen Handel. Dagegen ift feine Umgebung reich an 
Zimmerholz und die Bai an Fiſchen. Die beventendfte Colonie der Provinz ift Aifunguy, 
16 Leguas im Norden von Euritiba. Diefelbe wurde 1860 gegründet, zählte 1866 erft 348 E., 
hatte aber jchon bedeutenden Ertrag ihres Yandbaues aufzuweiſen und verjprad; nad) Vollendung 
der im Bau begriffenen Fahrſtraße nach Euritiba raſch emporzufonmmen. 

Paräneje, d. i. Ermahnung oder Ermunterung, nennt man nicht nur den Schluß einer 
Predigt oder Kede iiberhaupt, weldyer die Anwendung des vorgetragenen Gegenftandes auf den 
Lejer oder Zuhörer enthält und den Willen defjelben zu dem vorgejtellten Ziele beſtimmen fol, 
die fog. Nutzanwendung, jondern auch eine jelbjtändige Gattung von Neden ermahnenden und 
ermunternden Inhalts. Berühmt find Friedemann's «PB. für ftudirende Yiinglinge» (6 Bde, 
Braunſchw. 1827—41). 

Paranuß, j. Bertholletia. 

Paraphräje, griech. Paraphräſis, nennt man die erweiternde oder verbeutlichende Ueber- 
tragung einer ganzen Schrift oder einzelnen Stelle in andere Worte derfelben oder auch einer 
andern Sprache. Bon der Metaphraje (j. d.) oder mwortgetrenen Ueberfegung unterjcheidet fie 
ſich mithin dadurd), daß jie den Tert durch Umjchreibung erklärt, ohne doc) eigentlich Commentar 
zu jein. Das Ueberſetzen in diefer Weife heißt paraphrafiren und der Verfaſſer einer ſolchen 
Ueberjegung ein Paraphraft. Bekannt ift aus früherer Zeit die poetijche B. des Evangeliums 
des Johannes von Nonnus, 

Paräfit, eigentlich Parajitos, d. h. Miteffer in verächtlichem Sinne, Tellerleder, hieß bei 
den Griechen und jpäter bei den Römern eine befondere Klaſſe von Schniarogern, die fich bei 
den Reichen und Vornehmen, meift ungeladen, zur Tifchzeit einjtellten und für den Genuß einer 
freien Mahlzeit von dem Gaſtgeber ebenjo wie von dejjen Gäſten die erniedrigendfte Behandlung 
und gemeinften. Späße gefallen liegen. Die BP. wurden daher ein ſtehendes Charalterbild der 
neuern griech. Komödie und jind von Lucian in einem eigenen Dialag unter dem Titel «Der 
P.» treffend gejchildert worden. 

Barafiten werden in der Botanik alle Gewächje genannt, welche ſich nicht, gleich der Mehr— 
zahl der Pflanzen, von den anorganischen Stoffen des Bodens, Waffers und der Luft ernähren, 
fondern von organischen, und zwar von den Säften oder der Subftanz anderer lebender Pflanzen 
oder lebender Thiere, die aljo auf oder in lebenden Pflanzen oder Thieren jchmarogen. Da 
fie nur organische Stoffe aufnehmen und für ihre Ernährung verwerthen fönnen, jo geht ihnen die 
Fähigkeit ab, zu ajjimiliren, d. 5. anorganijche Stoffe in organische Subftanz umzuwandeln. 
Diefe Fähigkeit geht den Schmarotzergewächſen deshalb ab, weil ihre Zellen niemals Chloro- 
phyll (j. Blatt) enthalten, dem diejes ijt den neueſten Forſchungen zufolge das eigentliche Or: 
gan, der Sig des Ajjimilationsprocefjes. Deshalb find aud) die Schmarotzergewüchſe niemals 
grün, fondern anders (bleich, gelb, braun, ſchwarz, bunt) gefärbt, aud) haben fie niemals eigent- 
liche Blätter. Dies gilt wenigſtens von allen echten P., zu denen außer einer großen Anzahl 
von Pilzen ganze Familien der höhern Pflanzen gehören (3. B. die Balanophoreen, Cytineen, 
Rafflefiaceen, Drobaucheen, Cuscuteen). Außerdem gibt e8 noch Halbſchmarotzer und Schein: 
Ihmaroger (Pjeudoparafiten). Erjtere nehmen zwar ebenfalls aus dem Boden feine anorganifche 
Nahrung auf, fondern entzichen den Pflanzen, anf denen fie ſchmarotzen, einen Theil der flüj- 
figen Nahrung, weldye dieie aus dem Boden aufgejaugt haben, vermögen aber zu affimiliren, 
indent fie volllommen ausgebildete, mit chlorophyllhaltigen Zellen verfehene und daher grüns 
gefärbte Blätter befigen. Solche Halbjchmaroger müſſen ajfimiliren, weil der Saft, den fie ihren 
Nährpflanzen entziehen, der rohe, wäflerige, mit gelöften Mineral- und andern anorganiſchen 
Stoffen fowie auch mit organischen Subftanzen (3. B. Traubenzuder) gejchwängerte Saft ift, 
den die Nährpflanze dem Boden entnommen und noch nicht durch die Thätigkeit ihrer Blätter 
umgewandelt hat. Die Halbſchmarotzer, zu denen unter andern der auf Bäumen verſchiede— 
ner Art wachſende Miſtelſtrauch (j. Deiftel) jowie alle Arten der Familie der Loranthaceen, 
außerdem verjcdjiedene Pflanzen aus der Familie der Scrophularineen (z.B. die Gattungen 
Pedicularis, Päujefraut, Melampyrum, Kuh- oder Wachtelweizen, Rhinanthus, Klapperkraut, 
u. a.) und Gantalaceen (die Gattung Thesium) gehören, ernähren fi) aljo gleichzeitig von 
anorganifchen und organijchen, aber noch nicht afjimilirten Stoffen, die echten Schmaroger da» 
gegen lediglich von ajjimilirten Stoffen lebender Pflanzen oder Thiere. Die Scheinjchmaroger 
endlich haften nur mit ihren Wurzeln an der Oberfläche von andern Pflanzen, ohne denfelben 
Saft oder Nahrung zu entziehen. Zu ihnen gehört eine große Menge von tropischen Orchideen 
und Aroideen, welche auf den Stämmen und Aeften lebender Bäume wachſen und fich lediglich 
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von-der feuchten Luft der Urwälder mittels ihrer Blätter und Luftwurzeln ernähren. Bon den 
echten P. miſſen ferner auch diejenigen nichtaffimilirenden Gewächfe unterfchieden werden, welche 
ſich blos von bereits zerfeßter oder in der Zerjegung begriffener organifcher Subftanz ernähren 
und deshalb auf und im abgeftorbenen oder abjterbenden Pflanzen und Thieren oder auf vegeta- 
biliſchen und animalen Subftanzen (3. B. faulendem Stroh, Dünger, Excrementen, verwefenden 
Blättern) wachſen. Auch diefe Pflanzen, welche man gegenwärtig in der Wifjenichaft Sapto« 
phyten (d. h. von faulen’ Stoffen lebende Gewäcjfe) im Gegenfage zu den P. nennt, haben 
miemals wirfliche Blätter, auch nie eine grüne farbe, weil fie ebenfalls nicht affimiliren. Außer 
der Mehrzahl der Pilze (f. d.) gehören zu den Saprophyten einige blattloje, bleich= oder bunt- 
gefärbte, in feuchter, verwefender Laub- und Nadelftreu fchattiger Wälder wachjende Samen- 
pflanzen (3. B. die Vogelneftorche, Neottia Nidus avis L., in Buchenwäldern; der Fichtenfpargel, 
Monotropa Hypopithys L., in Fichtenwäldern; die Schuppenwurz, Lathraea Squamaria L., 
in faubwäldern; der Dingel, Limodorum abortivum L., und der Widerbart oder die Bananen- 
orche, Epipogium aphylium Sw., zwei feltene Orchideen). 

Die parafitifchen Gewächſe zerfallen nach ihren Wirthen (Wohnftätten) in folche, welche auf 
oder in Pflanzen, und in folche, welche auf oder in Thieren (bezüglich auch Menſchen) ſchma⸗ 
rogen, ihrer ſyſtematiſchen Stellung nad) in Aiyptogamifche und phanerogantifche Schmaroger. 
Die Zahl der bei uns vorkommenden phanerogamen Schmarogerpflanzen ift nicht groß; bie be- 
fanntejte von allen dürfte die Flachsſeide (Cuscuta Epilinum L., ſ. Cuscuta) fein. In mandjen 
Gegenden Deutſchlands treten auch verjchiedene Arten der vorzugsweife in den Mediterran- 
fändern heimischen Schmarogergattung Orobanche (ſ. d.) auf. Diefe wie alle übrigen phanero- 
gamen P. ſchmarotzen nur auf andern phanerogamen Pflanzen und ernähren fid) von dem in den 
Blättern ihrer Nährpflanze bereiteten, affimilirte Etoffe enthaltenden Safte, den fie auf ver- 
jchiedene Weije und an verſchiedenen Stellen ihrer Nährpflange entziehen, wodurd) fie derfelben 
natürlich mehr oder weniger Schaden zufüigen, fie entfräften, ja endlich wol fogar zu tödten 
vermögen. Die Berbindimgsweije folder P. mit ihrer Nährpflanze ift eine ſehr verfchiedenartige, 
doch für jede Parafitenfpecies conftante. So erfcheinen die nur in den Tropenländern vortom- 
menden P. der Gattungen Rafflesia, Brugmansia u. a. unmittelbar aus ihrer Nährpflanze 
herangewachjen, indem hier das Gefäßbündelſyſtem des P. in unmittelbarem Zufammenhange 
mit demjenigen dev Nährpflanze fteht. Andere P. Haben einen Enolligeangefchwollenen Wurzel- 
ftod, mit welchem fie dem Stamme oder der Wurzel der Nährpflanze anhängen (3. B. bei Oro- 
banche). Noch audere find mittels Saugwarzen (Hauftorien) an verjchiedene Stellen ihrer 
Nährpflanze befeftigt (bei Cuscuta). So ließen fich noch verjchiedene andere Stufen der Ber- 
bindungsweife anführen. Biel wichtiger und gefährlicher ald die phanerogamen Schmaroger- 
pflanzen find die Fryptogamifchen, welche der großen Mehrzahl nad) zu den Pilzen, der Minder⸗ 
zahl nad zu den Algen gehören. Sie befallen ſowol Pflanzen als Thiere und Menſchen und 
veranlafjen ſtets Stranfheiten, welche bei Pflanzen ein Berkiimmern oder ein Abfterben einzelner 
Theile oder felbit des ganzen Pflanzenförpers zur Folge haben, bei Thieren und Menfchen bald 
nur als vorübergehende und ungefährliche, bald als fehr hartnädige, fchmerzhafte und Iebens- 
gefährliche äufere oder inmere Uebel ſich Fundgeben. Die Entwidelungsgefchichte der auf oder 
in Thieren und Menſchen lebenden Schmarogerpilze (durch folche werden z. B. der Kopfgrind, 
die Schwämmchen, der Weichfelzopf, die Hautflechten, nach den neueften Unterſuchungen und 
Berfucjen auch die Rachenbräune oder Diphtheritis und die Wechfelfieber verurfacht, ferner die 
Muscardine oder Krankheit der Seidenranpen u. f. w.) ift nod) wenig befanmt, befjer diejenige 
der in oder auf Pflanzen vegetivenden Fryptogamifchen P. Hier dringen ſtets die mikroflopifchen 
Keime des Schmarogers (die Keimſchläuche der Sporen) in die Nährpflanze ein, fei e8 durd) die 
Spaltöffnungen, jei e8 durch die Wandungen der Zellen der Oberhaut, welche fie dann gemwalt- 
jan durchbohren, worauf fie im Innern der Nährpflanze ihr Mycelium (f. Pilze) entwideln. 
Oder die Sporen des Schmarogerpilzes keimen auf der Oberfläche der Nährpflanze und ent- 
wideln hiev das Mycelium, welches dann durch befondere Saugwarzen ſich anheftet und ber 
Pflanze durch Entziehen ihres Saftes und durch Zerjegung ihrer Subftanz ſchadet. Dies ift 
3. B. bei den Schinmmelpilzen der Gattung Erysiphe der Fall, welche die unter dem Namen 
Mehlthau (j. d.) und Traubenfäule (f. d.) befannten Krankheiten hervorbringen. Im Innern 
ihrer Nährpflanzen jchmarogende Pilze verurfachen den Brand (f. d.) und Roſt (f. d.) des Ge- 
treides, die Hartoffeltrantheit (j. Kartoffel), das Mutterkorn (f. d.) u. f. w. Die Wirkung 
dieſet B. auf ihre Nährpflanze ift eine verjchiedenartige. Sie werden theils dadurch gefährlich, 
daß fie den Inhalt der Zellen der Nährpflanze ummandeln und verzehren (z. B. die Stärfe- 
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oder Chlorophyliförner ausfaugen und auflöfen) oder die Zellenwände durch Auffaugung von 
deren Subftanz zerftören, theils dadurch, daß fie ſich zwifchen die Zellen dev Nährpflanze 
drängen und durch Verzehrung des die Zellen verbindenden Kittes diefe ifoliren, ſodaß der 
Stoffwechfel zwifchen ihnen unmöglich wird, theils dadurch, daß fie die Spaltöffuungen und 
Intercelulargänge erfüllen und verftopfen und fomit den Athmungsproceß der Nährpflanze 
unterbrechen u. f. w. Ob die parafitifchen Pilze in allen Individuen ihrer Nährpflanzen oder 
Nährthiere ſich anzufiedeln vermögen oder nur in folden, welche eine gewiſſe Empfänglichkeit 
(Dispofition) für den Schmaroger befiten, ift noch nicht ausgemacht; doch neigen ſich die meiften 
Naturforfcher der erftern Anficht zu. Je nachdem die Schmarogerpilze auf oder in ihren Nähr⸗ 
pflanzen und Nährthieren vegetiven, unterfceidet man epiphyte und entophyte, epizoe 
und entozoe Schmarogerpilze. Dajjelbe gilt von den wenigen bisjegt beobachteten Schma- 
roßeralgen. Beiderlei P. find auch deshalb viel gefährlicher als die phanerogamen Schmaroger- 
pflanzen, weil fie fänmtlich mit bloßen Augen nicht deutlich wahrgenommen werden können, in: 
dem alle eine mikroffopifche Kleinheit befigen. Deshalb erklärt es ſich auch, weshalb es erſt der 
Neuzeit, wo man das Mikroflop bei der Unterſuchung der krankhaften Gebilde des Pflanzen- 
und Thierkörpers anzuwenden angefangen hat, gelingen konnte, die wahre Urfache vieler Kranl- 
heiten der Culturgewächſe, der Eulturthiere und des Menſchen zu entdeden. 

Parafiten oder Schmaroger nennt man in der Zoologie alle diejenigen Thiere, welche 
zeitweife oder durchaus auf und im andern Thieren leben und auf Koften des Leibes berfelben 
ſich nähren. Das Schmarogertjum ift eine allgemein in der Thierwelt verbreitete Erjdei- 
nung; faft alle Typen, von dem niedrigften bis zu den höchften und zum Menſchen, nähren 
Schmaroger, und andererfeits finden ſich überall, bis zu den Wirbelthieren herauf, Arten, Gat- 
tungen, Familien und ganze Ordnungen, welche auf das Schmarogen angewiefen find. Im 
allgemeinen ann man jagen, daß die ſchmarotzenden Thiere in ihrer Organifation undollfom- 
mener find als die Wohnthiere, ſodaß z. B. Kruftenthiere auf Fischen, Würmer in Thieren 
höherer Ordnungen, Inſelten auf Infelten und Wirbelthieren ſchmarotzen, doch erleidet auch 
diefe Regel mannichfaltige Ausnahmen (Krebſe in Duallen, Fifche in Holotgurien). Das Schma- 
rogerthum übt auf die Schmaroger jelbft einen nachhaltigen Einfluß aus, indem namentlich 
Bewegungs und Sinnesorgane um jo mehr verfümmern, je länger die Zeit dauert, während 
welcher das Thier jhmarogt. In Beziehung Hierauf finden fi alle Arten von Abftufungen, 
indem es Thiere gibt, welche nur momentan ſchmarotzen, wie Stehmüden, Schnafen u. ſ. w., 
andere, die während ihrer Jugend frei ſchwimmend, fliegend oder kriechend fich bewegen und 
dann vortrefflich mit Bewegungswerkzeugen und Sinnesorganen verjehen find, die aber ganz ver- 
ſchwinden oder zu Klammer» und Haftwerkzeugen reducirt werden, wenn fie im Alter fi) firiren 
(3. B. Schmarogerfrebfe, die fog. Bienenläufe, der Sandfloh); andere, die während ihres ganzen 
Lebens auf und in den Wohnthieren ſchmarotzen, wie die meiften Eingeweidewürmer. Aber aud) 
bei diefen finden häufig paffive Wanderungen ftatt, indem der Cyflus ihrer Kormenentwidelung 
darauf berechnet ift, dag das Wohnthier von einem andern Thiere gefreffen und auf diefe Weiſe 
der Paraſit in den Darm des Freffers übergeführt wird (Bandwurm). Hinfichtlich des Wohn- 
figes hat man Außenſchmarotzer (Ectoparafiten), wie z. B. die Läufe, Milben, und Innen- 
ſchmarotzer (Entoparafiten), wie die meiften Eingeweidewürmer, unterſchieden, ohne daß man 
diefen Unterfchied ftreng feſtſtellen könnte, indem viele Schmaroger fid) von außen her nad} und 
nad) in den Körper einbohren (3. B. Schmarotzerkrebſe) oder von außen nach innen oder um« 
gekehrt (Spitzſchwanzwurm) durd) die Offnungen des Körpers ein- und auswandern. 

Pardim, die Borderftadt des Medlenburger Kreifes im Großherzogthum Medlenburg- 
Schwerin, liegt an der Elde, welche in zwei Armen die Stadt durchfließt und mehrere Mühlen 
treibt, ift Sig einer Superintendentur und zählt 7300 (Eude 1864: 7179) E. Außer zwei 
Kirchen beſitzt die Stadt ein Gymnafium und eine Realjchule. Die hauptfächlichften Erwerbs 

ellen der jehr thätigen Bevölkerung find Aderbau, Viehzucht, Kornhandel, Wollweberei und 

abadjpinnerei. Außerdem werden Tuch, Leder, Cichorien, Del, Branntwein, Bier, Papier 
und Leim fabricirt. P. ift eine der reichſten Städte Medlenburgs. Außer einer ſehr ausge 
dehnten Feldmark befigt die Stadt bedeutende Waldungen, eine Ziegelei, acht große Bauern- 
dörfer, zwei Höfe, mehrere Mühlen u. f. w. 

Pardeſſus (Sean Marie), ausgezeichneter franz. Rechtslehrer, geb. 11. Aug. 1772 zu 
Blois, widmete fich feit 1795 dem Advocatenftande und wurde 1805 Maire von Blois. Als 
eifriger Anhänger Napoleon’ wurde er 1807 Mitglied des Gefeßgebenden Körpers. Geit 
1810 Profefjor des Handelsrechts am der jurift. Facultät, übte er einen großen und nachhaltigen 
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Einfluß auf die franz. Rechtsftudien aus. In feiner Eigenfchaft als Deputirter (1815 —16 
und 1824— 27) wurde ihm vielfach der Borwurf der Servilität gemacht. Nach der Juli— 
revolution legte P. feine Profefjur und feine Stelle als Rath am Cafjationshofe nieder und 
wibmete fortan feine Thätigkeit nur wiffenfchaftlicen Arbeiten, wie unter andern dem «Journal 
des savants» und der Herausgabe der umfangreichen «Collection des ordonnances des rois 
de Frances. Mit legterer Sammlung war er von der Afadenie der Infchriften beauftragt 
worden, die ihn 1829 zu ihrem Mitglied erwählt hatte. Er ftarb zu Pimpenau bei Blois 
26. Mai 1853. Die bedeutendften unter feinen wiſſenſchaftlichen Leiftungen find «Traits des 
servitudes» (Par. 1806 u. öfter), «Trait6 du contrat et des lettres de change» (2 Bde., 
Bar. 1809 u. öfter), die «Elements de jurisprudence commerciale» (Par. 1811) und vor 
allem fein Hauptwerk, der «Cours de droit commercial» (4 Bde., Par. 1814—16; 6. Aufl. 
von Kozieres, 1856). Wenn aud) P. bei diefen Arbeiten anfänglid) vorzugsweife die procej= 
fualiiche Seite im Auge behielt, jo juchte er doch jpäter feinen jurift. Studien mehr eine hiſtor. 
Grundlage zu geben. Dies bekundet unter anderm die jehr werthvolle «Collection des lois 
maritimes anterieures au XVIIIme siecle» (6 Bde., Par. 1828— 45) fowie eine Reihe ande- 
rer rechtögefchichtlicher Arbeiten, wie «Tableau du commerce anterieurement à la decouverte 
de l’Amörique» (Par. 1834), «Sur l’origine du droit coutumier en France» (Par. 1839), 
«Us et coutumes de la mer» (2 Bde., Par. 1847), die reich commentirte Ausgabe der «Loi 
salique» (Par. 1843) u. j. w. Auch begann P. eine neue Bearbeitung von Brequigny’s und 
La Porte du Theil's «Diplomata, chartae etc.» (Bd. 1 u.2, Par. 1846 —49). 

Pardon (franz.) Heißt Begnadigung. Der Befiegte im Kampfe bittet um fein Leben, indem 
er Pardon! ruft. Im erbitterten Handgemenge, bei Stürmen und in Bertilgungsfämpfen wird 
oft gar fein P. gegeben. Sonft juchten einzelne Scharen fi) dadurch, daß fie P. weder gaben 
noch nahmen, gefürchtet zu machen; auch wurde zumeilen vor dem Gefecht das Pardongeben 
geradezu verboten. In neuern Kriegen ift die Schonung Ueberwundener eine Ehrenſache der 
Armeen, in denen ein edler Geift lebt. — Generalpardon heißt allgemeine Begnadigung für 
begangene Bergehen oder Verbrechen, welde gewöhnlich bei einem beftimmten Anlafje aus- 
geiprochen wird. Sie bejchränft ſich zuweilen nur auf einen gewifjen Zeitraum, innerhalb dejjen 
die That gefchehen, oder auf beftimmte Kategorien von Berbrechen und ſchließt dadurd) die 
übrigen von der Begnadigung aus. 

ardubitz, Stadt und Hauptort des gleichnamigen Bezirks im Chrudimer Kreije des Kö— 
nigreichs Böhmen, an der Einmündung der Chrudimfa in die Elbe, zählt (nad) dem Cenſus 
vom 31. Oct. 1857, ohne Militär) 6714 E. und ift der Sig eined Bezirks- und eines Poft- 
amts. Die Stadt befittt zwei Vorftädte, vier Kirchen, von denen die Dechanteificche beinerfens- 
werth ift, ein faiferl. Schloß, ein Rathhaus, eine Oberrealſchule. Es beftehen im Orte Alfohol= 
fabrifen. In der Nähe befinden fich große Fifchteiche. P. liegt an der Wien- Prager Eifenbahn 
und ift der Ausgangspunkt der Eifenbahn nad) Reichenberg, weshalb auch der Ort in dem 
Kriege von 1866 ein wichtiger Punkt für beide Parteien war. 

Bare (Ambroife), lat. Paraeus, der Vater der franz. Wundarzneifunft, wurde 1517 zu 
Laval im Depart. Mayenne geboren. Nachdem er einige Zeit bei einem Wundarzte in Laval 
im der Lehre gewefen, beftimmte ihn ein Steinfchnitt, der in feiner Gegenwart verrichtet wurde, 
fi) der Höhen Wundarzneifunde zu widmen. In Paris, wohin er fich deshalb begab, nahm 
fid) feiner befonders der Profefjor Goupil am Collegesde- France an. Er machte 1536 den Feld— 
zug in Italien mit und erhielt nad) feiner Rückkehr die chirurgiſche Doctorwürde, wurde 1552 
Heinrich's II. Leibwundarzt und diente in gleicher Eigenſchaft Franz IL., Karl IX. und Hein= 
rich I. Als Karl V. Met belagerte, erlaubte ihm der König auf den Wunfch der Bejagung, 
ſich dahin zu begeben, da faft alle Berwundete jtarben, und P. rechtfertigte das Vertrauen, das 
die Belagerten auf ihn gefetst hatten. So viele Freunde er aber am Hofe hatte, fo bitter haften 
ihn die Aerzte. Man befchuldigte ihm fogar, Franz II. vergiftet zu haben. Aber Katharina von 
Medici wies diefe Anklage unwillig ab, und als er Karl IX. von einem gefährlichen Zufalle ge— 
heit hatte, befeftigte fich P. jo in der Gunft des Hofs, daß der König in der Bartholomäus- 
nacht ihm, dem Proteftanten, eine Zuflucht in feinen Zimmern gewährte. Er jtarb zu Paris 
22. Dec. 1590. Hauptfädjlich verdankt man ihm eine beffere Behandlung der Schußwunden. 
Auch verbejjerte er die Operation des Trepanirens, führte die Unterbindung der Arterien wieder 
ein, operirte Gelenkverhärtungen u. j. w. Seine Werte (Par. 1561 u. öfter) wurden ins Ya= 
teinifche und Deutfche überjegt. 

Barentalien iſt der allgemeine Ausdrud für alles das, was zu Ehren der verftorbenen 
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Aeltern oder Anverwandten gefchieht. Die Anwendung gewiſſer Feierlichkeiten ber ober nach der 
Beftattung Berftorbener, die zu den Ueberlebenden in engen verwandtichaftlichen Berhältniffen 
ftanden, erfcheint faft zu allen Zeiten und bei allen Völkern als eine religiöje Pflicht. Das war 
ſchon bei den alten Griechen und Römern der Fall. Bei ihnen gehörte es zu den P., nicht blos 

ein feierliches Leichenbegängniß zu veranftalten, jondern aud) Opfer und Yibationen zu bringen, 
an der Ruheftätte eine Rede zu halten, die vorzugsweife eine Yobrede war. Eine ſolche Zeichen: 
rede heißt Barentation, die bei ung jedod) urſprünglich nur den Zweck hatte, im Namen der 
Angehörigen des Berftorbenen für die Feichenbegleitung zu danken. Den Berftorbenen zu Ehren 
fanden auch im Altertfum Peichenmahlzeiten ftatt. Bei Perfonen, die fich um den Staat ver- 
dient gemacht hatten, wurden felbft die öffentlichen Zuſammenkünfte unterfagt und bei allge: 
meiner Trauer Spiele ihnen zu Ehren veranftaltet. Jährlich feierte man allgemeine Todten- 
fefte. Aehnliche Feierlichkeiten waren von jeher bei den Juden und Chriften gebräuchlich. Bei 
den Juden pflegten die Angehörigen der Berftorbenen die leider zu zerreißen, im Sad und in 
der Ajche zu gehen; die Chriften verbanden mit dem Anlegen einer Trauerfleidung und der feier- 
lichen Beftattung das Abfingen von Liedern und Pjalmen; die Parentation, welche auch bei ben 
Juden gebräuchlich war, fand bis in das 4. Yahrh. faft ftets nur am Grabe, erſt jpäter in der 
Kirche ftatt. Solche Parentationen haben wir nod) von Eufebius, Ambrofius, Gregor von Nyfla, 
Gregor von Nazianz u.a. Auch in Gebeten und in der Feier des Abendmahls gaben ſich die P. 
fund. Zu diefen gehört jetzt noch die Grabrede, die, vorzugsweije mit Beziehung auf die Yebens- 
verhältniffe des Berftorbenen, eine Parentation ift. 

Parentel Heigt in der mittelalterlichen Rechtsſprache ſowol die Gefammtheit der von einem 
gemeinfchaftlichen Ahn abſtammenden Perfonen, die Sippfchaft, als das Glied oder der Inbegriff 
aller Berjonen, welche von dem gemeinfchaftlichen Stanımvafer gleichweit entfernt find. An die leg: 
tere Bedeutung hat man bei der altdeutfchen Parentelenordnung zu denfen, d. h. derjenigen 
Erbfolgeordnung, bei welcher e8 darauf ankam, wer den nächſten Stammvater mit dem Verſtor— 
benen gemein hatte. Respectus parentelae ift das verwandtichaftliche Achtungsverhältniß, in 
welchem jemand zu den Gefchwiftern eines Afcendenten (3. B. der Neffe zur Tante) ftcht. Es 
kommt dafjelbe im Eherecht als Ehehinderniß in Betracht. 

Parentheſe (griech). parenthesis), d. i. Einfchaltung, heit eine nicht nothwendig zu einer 
eben behandelten Sache gehörige Erwähnung, welche entweder den Zufammenhang unterbrechend 
in der Mitte des Hauptfages eingefchoben oder am Schlufje deffelben hinzugefiigt wird. Bei den 
alten Rhetoren galt die P. aud) als Hedefigur, die häufig mit Abficht zur Erhöhung der Lebhaf— 
tigkeit durd) Unterbrehung des ruhigen Gangs der Rede angewendet wird. Im der fchriftlichen 
Darftellung pflegt man ſolche Einſchaltungen gewöhnlich durch das Einfchaltungszeidhen 
( ) oder [ ], aud) Klammer oder P. genannt, zur Erleichterung beim Leſen anzudenten. Bis— 
weilen, beſonders wo die Einfchaltung eine rhetorifche Bedeutung hat, bedient man fid) ftatt der 
Klammern auch der Gedanfenftrihe (— —). — Parenthefen oder Klammern werden in der 
Mathematik gebraucht, um anzudeuten, daß die eingefchloffenen Größen als ein Ganzes be- 
trachtet werden follen und die vor oder hinter den Klammern ftehenden Rechnungszeichen ſich 
auf diefes Ganze beziehen. So bedeutet 3.8. (a + b— ec): d, daß das Polynom a + b— ec 
durch d dividirt werden foll. Nicht felten fteht eine P. in einer andern, z. B. [a — (b + c)]:d. 

Parere (ital.; d.i. ſcheinen, dünken) nennt man ein fhriftliches Gutachten von unparteiifchen 
und unterrichteten Kaufleuten oder auch von Handelskammern über eine ftreitige Handelsſache. 


— ſ. Jagd. 
arfums (vom lat. par, durch, und fumus, Rauch, Duft, alſo durchdringender Geruch), 
Parfumerien oder Ddenrs ift der franz. Name für alle zur Verbreitung von Wohlgerüchen 
angewenbdeten Subftanzen. Die Kunft der Anfertigung von PB. entwidelte ſich zuerft im Orient 
und überhaupt in heißern Yändern aus dem Beditrfniffe, den dort ftärfer und unangenehmer 
auftretenden Geruch des menſchlichen Schweißes durch angenehme Gerüche zu verdeden. Zeug: 
niffe für die Schon frühzeitige Ausbildung diefer Kunft Tiefern die Bibel und andere alte Ur- 
kunden in Menge. Man zündete Räucherwerk an, bejprengte Betten und Kleider mit wohl⸗ 
riechenden Wäſſern, falbte ſich ſowol das Haupt als auch die Füße, befonders auch die ftarf- 
Ihwigenden Achſelhöhlen mit wohlriechenden Delen und Salben. Auch die Griechen und Römer 
verfertigten und verbrauchten viele P. Die meiften zur Herftellung von P. verwendeten Stoffe 
werden dem Pflanzenreiche entnommen, und auch den Bernitein kann man als foffiles Harz 
hierher rechnen. Nur wenige von diefen Stoffen, wie Moſchus und Ambra, gehören dem Thier- 
reihe an, In neuerer Zeit hat man zu Parfumeriebereitung verwendete Subjtanzen auf em. 
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Wege aus vein mineralifchen Beftandtheilen hergeftellt, wie das als Kinftlicher Mofchus verwen- 
dete Nitrobenzol. In den Pflanzen finden ſich die Wohlgeriiche entweder in den Blüten, Früchten, 
Wurzeln oder Rinden, oder in mehrern diefer Theile zugleich, und zwar gewöhnlich in der Form 
von ätherifchen Delen und Harzen. Die wohlriechenden Stoffe werden nur felten einfach und 
ungemifcht zu B. verwendet, wie der Weihrauch im kath. Cultus; meift vermifcht man fie in 
mannichfachſter Weife. In Hinficht der Form der Verwendung werden entweder die getrodneten 
wohlriechenden Pflanzentheile zerkleinert und pulverifirt, wie bei den Räucherpulvern und Ried)- 
liſſen (sachets), oder e8 werden die in ihnen enthaltenen ätherifchen Dele und Harze mit fetten 
und fetten Delen, wie bei den Bomaden (richtiger Pomaten, vom lat. pomum, Obftfrucht) 
und Salben, vermifcht, oder auch in Waſſer, Weingeift oder Eſſig aufgelöft, wie bei den wohl— 
riehenden Wäffern. (5. Eau de Cologne.) In neuerer Zeit ftellt man auch aus pflanzlichen 
und unorganiſchen Stoffen, welche an fich gar nicht, wenig oder gar übel riechen, auf chem. 
Wege den ätherifchen Delen ühnliche, in den P. maffenhaft verwendete Verbindungen her, die fog. 
aromatischen Wether. (S. Aether und Fufel.) Was den Gebrauch von B. betrifft, fo ift es 
jedenfalls befier, die üblen Gerüche, wo fie fich auch zeigen mögen, durch Reinlichkeit forglic) zu 
entfernen, anftatt fie mit Wohlgeriichen blos zu verdeden und zu bemänteln. Jedenfalls aber hat 
man die P. nur ſparſam anzuwenden, da fehr ſtarke Gerüche jchon bei kräftigen, noch mehr bei 
ſchwächlichen Perfonen Kopfichmerzen, nervöje Affectionen u. ſ. w. nach fid) ziehen. Vgl. Rim- 
mel, «The book of parfumes» (Fond. 1864). 

Parga, eine fefte Stadt von 5000 E., mit einem doppelten Hafen, an der Küfte des türk. 
Ejalets Jannina (Albanien), der Südfpite Korfus füdöftlich gegeniiber, nördlich) vom Hafen 
Phanari, in welchen der Acheron mündet, liegt auf einem Felſen, der an drei Seiten vom Meer 
umſpült ift umd im Rücken fich an eine fteile Klippe lehnt, auf deren Spige eine faft unbezwing- 
liche Citadelle fich befindet. Die Stadt wurde zur Zeit des Verfalls des röm. Reichs gegritmdet 
und ftand feit 1401 bis zum Untergang der Republik Benedig (1797) mit diefer im Bündniſſe. 
In Unabhängigkeit von Ali-Paſcha von Jannina fich behauptend, wurde fie in diefer Zeit das 
Aſyl aller von diefem Tyrannen Berfofgten, der deshalb alles aufbot, die Stadt in feine Gewalt 
zu bekommen, die im Vertrage zwifchen Rußland und der Pforte 1800 an lettere überlaffen 
wurde. Als Napoleon im Tilfiter Frieden darauf nicht einging, dem Paſcha P. und die Joni— 
ſchen Inſeln zu überlaffen, befreundete ſich derjelbe mit den Engländern, die nun das unter 
franz. Schuß geftellte P. der Pforte, eigentlic, aber dem Paſcha zufprachen. Allein die Par- 
gioten ſchiugen alle Angriffe des Paſcha fiegreich zurück, bis fie 1815 genöthigt waren, ſich 
unter engl. Schutz zu ftellen und die Einverleibung in die Republik der Joniſchen Inſeln nach— 
zufuhen. Die Engländer legten Befagung nad P., ohme jedoch die Bitte der Einverleibung 
eigentlich zu gewähren. Es wurden dagegen von ihnen Unterhandlungen mit dem Pafcha von 
Jannina eingeleitet und diefem, nachdem er allen Berwohnern, damals 5000 driftl. Albanefer, 
wenn fie auswandern wollten, eine Geldentfchädigung verfprochen hatte, die Stadt 1819 über- 
geben. Die Einwohner wandten fi), nachdem fie die Gebeine ihrer Borfahren ausgegraben und 
verbrannt, faft alle nach den Joniſchen Infeln. Bgl. Muftoridis, «Precis des &v&nements 
qui ont preced& et suivi la cession de P.» (Par. 1820). 

Pari, ſ. Al pari. 

Parias (vom tamul. pareyer) heißt in Oftindien eine an Zahl jehr bedeutende Dienfchen- 
Hafie, welche zu feiner der vier Kaften des brahmanifchen Staats gehören und jedenfalls als die 
verfommenen UWeberrefte der nichtarifchen, von den brahmaniſchen Indiern unterjochten Ur— 
bervohner arizufehen find. Sie leben, befonders im ſüdl. und weſtl. Defan, in der tiefften Ver— 
achtung und ftehen ganz außer dem brahmanifchen Gejege. In den meiften Provinzen Indiens 
ift ihnen nicht verftattet, Land für ihre eigene Rechnung zu bebauen, fondern fie find verpflichtet, 
fid) den Mitgliedern der übrigen Kaften zu geringen und niedrigen Handarbeiten zu verdingen, 
Ber einen Baria berührt, mit ihm oder von ihm bereitete Speifen ißt oder in feine kümmerliche 
Wohnung tritt, wird unrein. 

Parıni (Giufeppe), ital. Dichter, geb. 22. Mai 1729 in dem mailänd. Dorfe Bofifio, 
wurde für die geiftliche Yaufbahn gebildet, lebte aber jeit 1752 als Hauslchrer in mehrern Ya- 
milien und widmete fich der Dichtfunft. Unter dem Einfluffe franz. Mufter jchrieb er die Satire 

«Il mattino, il mezzogiorno, il vespro e la notte» (Pradjtausgabe, Mail. 1811; außerdem 
Flex. 1818 und 1822; auch Padua 1822), worin er das Leben und die Sitten der fog. guten 
Geſellſchaft geifelte und durch die er feinen Ruhm begründete. Durch den öfterr. Minifter Fir- 
mian erhielt er eine Brofeffur in Mailand und die Redaction der «Gazetta milaneser. Während 
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der franz. Decupation war er einer vom denen, welche fich für die republifanifchen Ideen be» 
geiftert hatten, und Mitglied der Municipalität von Mailand. In letzterer Stellung ftarb er 
15. Aug. 1799. Seine gefammtelten Werke, von Reina herausgegeben (6 Bde., Mail. 1801—4), 
enthalten, außer der erwähnten Satire, eine zur Bermählung des Erzherzogs Ferdinand ge- 
dichtete Oper «Ascanio in Alba», Cantaten, lyriſche Dichtungen und Aufjäge in Profa. Die 
Poefien erfchienen auch befonders gefammelt (Flor. 1823) und ebenfo die profaischen Arbeiten 
(Mail. 1821), welche in einigen alademiſchen Reden, Briefen, Progranımen, einer Novelle und 
der Abhandlung «Principj delle belle lettere» beftehen. 

Paris, aud) Alerandros genannt, war nad) griech. Sage der zweite Sohn des Priamos 
und der Hefabe. Während der Schwangerſchaft träumte feiner Mutter, fie habe einen Feuer— 
brand geboren, der die ganze Stadt in Feuer fee. Diefer Traum wurde von den Sehern dahin 
ausgelegt, Hekabe werde einen Sohn gebären, der dem Baterlande den Untergang bereiten würde. 
Deshalb ließ Priamos den Neugeborenen durch einen Hirten auf dem Idagebirge ausſetzen; 
diefer aber fand das Kind nad) fünf Tagen wohlerhalten, von einer Bärin gefäugt, erzog es 
nun mit feinem Finde und gab ihm den Namen PB. Den Namen Alerandros erhielt er, weil er 
fi) als Jüngling durch Bertheidigung der Heerden und Hirten auszeichnete. Bor ihm, als 
Hirten, erfchienen auf Zeus’ Geheiß, von Hermes geführt, Here, Athene und Aphrodite, um 
den bei der Hochzeit des Peleus und der Thetis zwijchen ihnen ausgebrochenen Streit, welcher 
der Preis der Schönheit gebühre, von ihm entfcheiden zu laffen. Here verfprach ihm die Herr- 
Ichaft über Ajien und Reihthum, Athene Kriegsruhm und Weisheit, Aphrodite aber das fchönfte 
Weib, die Helena, zur Ehe; P. entfchied fi) zu Gunften der Aphrodite. Obgleich er ſchon mit 
Denone, der Tochter des Flußgottes Kebren, vermählt war und diefe ihn vor der Helena warnte, 
befchäftigte ihn doch nur jenes Berfprechen der Aphrodite. Zu diefer Zeit wurde auch feine 
Herkunft entdedt. Priamos, ftellte nämlich eine Leichenfeier des todtgeglaubten P. an, wobei 
P. erſchien und die Söhne des Priamos in den Kampffpielen befiegte. Deiphobos (oder Heftor) 
z0g deshalb das Schwert gegen ihm, aber er entfloh an den Altar des Zeus Herfeios, wo er 
von Kafjandra erkannt und von Priamos ald Sohn aufgenommen wurde. Hierauf fegelte er 
unter dem Schutze der Aphrodite nad) Yacedämon, entführte die Helena (f. d.), während Mene- 
laos in Kreta abwefend war, vermählte ſich mit ihr auf der Inſel Kranad, Gytheion gegenüber, 
und kehrte mit ihr und vielen Schägen, die er außerdem dem Menelaos geraubt, iiber Aegypten 
und Phönizien in feine Heimat zurüd. Als Menelaos feine Gemahlin vergebens zurückverlangt 
hatte, erhob ſich faft ganz Griechenland zu feinem Beiftande, und es fam zu dem Trojaniſchen 
Kriege. (S. Troja.) In dieſem ſchildert die Jlias den P. als nicht unerfahren im Kriege, 
aber al8 fäumig und feig; als Urheber des Kriegs ift er den Seinigen verhaßt. Leber fein Ende 
berichtet die nachhomerifche Sage, daß er, nachdem er im Tempel des Thymbräifchen Apollo 
den Achilles hinterliftig getödtet, ducd; einen vergifteten Pfeil des Philoftetes verwundet wurde. 
Da gedachte er der treulos verlafjenen Denone, welche ihm einft verfprochen, ihm zu Heilen, wenn 
er verwundet werden follte, und begab ſich zu ihr auf den Ida; diefe aber, eingedenf der erlittenen 
Beleidigung, ſchlug ihm die Heilung ab. Er fehrte nad) Troja zurüd und ſtarb. Dargeftellt 
wird P. gewöhnlic als jugendlid) ſchöner Hirt, unbärtig, in phrygiſchem Coſtüm. 

Paris, Haupt- und Nefidenzftadt von Frankreich, urſprünglich Wohnfig des galliſchen 
Volksſtammes der Barifer und Loutouhezi genannt, ſodann von den Römern in Lutetia latini- 
firt, mit dem Zufage Parisiorum, wovon der heutige Name herkommt, war lange bevor es eine 
der Rieſenſtüdte Europas wurde, ein Heiner Handelsplag, und zu Cäſar's Zeit auf die Inſel in 
der Seine, jetzt die Cite, befchränkt, aber doc; fchon von Bedeutung ; denn Cäſar nennt es op- 
pidum, hielt dafelbft einen gallifchen Reichstag und ließ hier feine brit. Flotte bauen. Zwiſchen 
den Zufammenflüffen der Marne und Dije mit der Seine, unterhalb der Yonne umd Aube ge- 
legen, ftand es durch diefe Stromgewäſſer einerfeit8 mit dem Dcean und Weften, andererjeits 
mit den wichtigften Theilen des Nordens und Oftens von Gallien in Verbindung und ſah ſich 
aljo von Natur auf Ahederei und Schiffahrt Hingewiefen. Auch betrieben feine Einwohner 
vornehmlich die Verſchiffung von Frachtgütern und fteigerten ihren Wohlftand, indem fie zu 
ihrem Speditionshandel einen Stapel- und Umfaghandel hinzufügten. Aus der hochanſehulichen 
Schifferzunft (splendidissimum corpus nautarum) wurden die Schirmherren der Stadt (de- 
fensores civitatis) gewählt; fie find unzweifelhaft der Anfang des fpätern Stadtmagiftratt, 
und daher fonımt vermuthlich auch das fegelude Schiff, welches P. bis auf den heutigen Tag 
in feinem Stadtwappen führt. Diefe bürgerliche Behörde hatte ihren Sit in einem thurme 
oder burgartigen Gebäude an der Stelle des jegigen Yuftizpalaftes; es Heißt bei Ammianus 
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Marcellinus die Citabelle und war das erfte parifer Rathhaus. Unter den Kaifern erlangte die 
Stabt zu ihrer commerziellen Bedeutung noch eine eigene polit. Wichtigkeit wegen der ganz 
centralen Lage, die ſchon Cäfar mit militäriſchem Scharfblid als die befte Stelle erfannt hatte, 
wo man rechts an den Rhein und links bis nad, Britannien hinlommen konnte. Konftantius 
Chlorus erbaute während feines Aufenthalts in Gallien (292—306) auf den Anhöhen des linken 
Seineufers einen weitläufigen Balaft, der mit feinen Gärten und fonftigen Anlagen fid) von dem 
Heinen Flußarme bis zum gegenwärtigen Platz der Sorbonne erſtreckte. Derfelbe hieß nachher 
der Thermenpaldft wegen der darin befindlichen Bäder, von welchen am Boulevard St.-Diichel 
noch ein hoher, gewölbter Saal, das Frigidarium, übrig ift, und dem 3 M. weit von Rungis 
her ein bei dem danach benannten Dorfe Arcueil ebenfalls noch veftweife beftehender Aquäduct 
das Wafler zuführte. Yulian bewohnte den Palaft mehrere Jahre und wurde hier zum Auguftus 
ausgerufen. Die röm. Soldaten hatten an der Stelle des heutigen Luxembourg ein verſchanztes 
Lager, und nicht weit davon, nad) dem Pantheon zu, war ein Amphitheater, in deſſen Arena 
zur Zeit Gratian’3 100 Löwen auf einmal erfchienen, ein Umftand, der zur Genüge die Wich— 
tigkeit der Faiferl.=röm. Niederlaſſung bezeugt. Ebenſo wichtig war diefe fefte Stellung für die 
Franken nad) der Eroberung Gallien, bei den Kämpfen, die fie am Ahein mit den nachdrängen- 
den deutſchen Stänumen zu führen hatten, und Chlodwig befeftigte feine Herrſchaft weſentlich 
durch die Befegung von P., wo er ſich in den Thermen einquartierte. Seine Nachfolger zogen 
nad) der Eite; das bisherige Rathhaus wurde königl. Nefidenz. Wie ſich einft um die Kaijer- 
wohnung auf der Mittagsſeite ein röm. Stadttheil angefett hatte, fo bildete fich jetst dem Kö— 
nigsfige gegenüber am rechten Ufer eine fränf. Vorftadt, die fchon unter Dagobert (623—638), 
wie es fcheint, eine gewiſſe Ausdehnung erreicht hatte, da fie, nad) einigen Angaben, mit Mauern 
eingejchloffen war. Diefe Entwidelung erlitt einen Stoß durch den Uebergang der königl. Ge— 
walt von den Merovingern an die Karolinger, die ihre Erhebung dem auftrafifchen Adel ver- 
dankten und deshalb ausfchlieglich im Nordoften des fränk. Reichs verweilten. Bei der Ber- 
einigung aller deutjchen Stämme im farolingifchen Staatsjyftem eignete ſich P. nicht mehr zur 
Hauptftadt, weil man Feine Aheingrenze mehr zu deden hatte; es wurde der Sitz eines Grafen 
und, wie das mächtige Reich Karl's d. Gr., ein Beute abenteuernder Seeräuber. Als die Pa- 
riſer fich endlich im 3. 885 der Normannen erwehrten, war Schiffahrt und Handel der Seine 
zerftört, der röm. Stadttheil auf dem linken Ufer und die fränf. Vorſtadt auf dem rechten ein- 
geäfchert, die Eite verarmt und alles von neuem anzufangen. Die Schwäche der auftrafischen 
Kegenten verftärkte die Reaction des neuftrifchen Elements, des fränkiſch-ſaliſchen Vollksſtam— 
mes, der, länger in Gallien anfäffig und enger mit der übrigen Bevölferung verwachſen, ſich 
durch Sprache und Sitten von den fpäter hinzugelommenen und rein deutſch gebliebenen Dft- 
franken unterfchied. Die Grafen von P. traten an die Spite diefer Oppofition, und einer von 
ihnen, Hugo Capet, hielt fein Anjehen für groß und feine Partei fir ſtark genug, um die Scho- 
nung gegen da8 Geſchlecht der Karolinger abzulegen und zu der Macht auch den Titel des Kö- 
nigs annehmen zu können (987). Allmählich erhob ſich P. wieder aus feinen Schutthaufen, 
und die unter den letzten Merovingern eingetretene Entwidelung erneuerte fi unter den erften 
Eapetingern. Das linfe Ufer der Seine, nunmehr verlaffen und entfernt von dem Glanz und 
Andrang, welchen die fürftl. Gegenwart immer um fid) verbreitet, blieb jehr zurüd gegen den 
am rechten Ufer, der königl. Refidenz gegenüberliegenden Stadttheil, der ſchnell jo beträchtlich 
anwuchs, daß ſchon Ludwig der Dide für nöthig hielt, ihn mit einer Mauer zu umgeben. Eben 
diefer König ließ anftatt der hölzernen Thürme an den beiden Brüden, die vom Feſtlande nach 
der Eite hinüberführten, fteinerne Caſtelle erbauen: das Heine Chätelet auf der Südfeite an der 
Stelle, weldje gegenwärtig die Place du Petit-Pont einnimmt, und das große Chätelet auf der 
Nordfeite, wo jet das neue Chätelet-Theater fteht. Das große Chätelet war der Sig des Burg» 
vogts (prevöt du roi), der im Namen des Königs die Juſtiz und Polizei handhabte. Die Mu- 
nicipalangelegenheiten bejorgte ein Kaufmannsvogt (prevöt des marchands) mit beifigenden 
Schöffen, die von der parifer Hanfe oder Kaufmannſchaft gewählt wurden und fid) im Bürger- 
fprechhaufe (parloir aux bourgeois) neben der fünigl. Burgvogtei verfammelten. Auch in der 
Glanzepoche des franz. Mittelalters, unter Philipp Auguft und Ludwig dem Heiligen, verjchö- 
nerte und erweiterte ſich P. befonders in der Eite und auf dem rechten Ufer. Unterdefjen trat 
im öffentlichen Leben, neben Gewerbweien, Handel und Königsmacht, ein neues Element anf, 
die Wiſſenſchaft, die, ald Univerfität ausgeftaltet, unter den Weinbergen und Gärten an dem 
Killen, damals fait öden Ufer der Südſeite fich anfiedelte. Die Kloſterſchulen und die von Kö— 
nigen oder Privatperfonen geftifteten höhern Lehranftalten und Gelehrteninnungen theilten ſich 
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in den ehemaligen Garten des Thermenpalaftes. Die gelehrten Abteien St.-Victor und St. 
Germain gründeten ebenfall® auf diefer Seite ihre Wohnftätten, in die nur zu oft der Lärm des 
Schulgezänfs und der Eonflicte zwifchen den Mönchen und Studenten eindrang. Bon nun an 
lebte das Linfe Ufer, wie es nachher immer lebte, ein ganz befonderes Leben, das jeine eigenen 
Brennpunkte und nur einen entferntern Zufammenhang mit den andern Lebenskreiſen der Haupt: 
ftadt hatte. So bildeten ſich drei große Stadtdiftricte: auf der Infel die Eite, der Sig des Hofe 
und der Lurusinduftrie; im Süden das «Viertel jenfeit der Heinen Brüder, der gelehrte Stadt: 
theil, der noch jest das Schulviertel (quartier des ecoles) oder Yateinerland (Pays latin) heißt; 
im Norden das «Viertel jenfeit der großen Brüder, der größte und bevölfertfte Stadttheil mit den 
Localen der Bürgergemeinde, den Dlärkten und allerlei Gewerben. Obgleich in engen Grenzen 
eingefchlofjen (die von Philipp Auguft um die ganze Stadt herum aufgeführte Ringmauer hatte 
etwa %, M. im Umfange), war P. am Ende des 13. Jahrh. doch ſchon durch feine Bevölle⸗ 
zung von ungefähr 150000 Einwohnern eine der wichtigften Städte Europas. Im Gewerb- 
weien hatte es das Monopol der Luxus- und Toilettengegenftände; feine Weberlegenheit im 
Schnitt der Kleider, im Verarbeiten von Gold und Silber, im Fabriciren von Hüten, Hand- 
ſchuhen, Stidereien, kurz im Beflittern und Berzieren des menſchlichen Leibes war umbeftritten. 
Nicht allein in feinern Geſchmacksſachen ficherte ihm fein Modetand aller Art die Herrſchaft, 
auch in der höhern Geiftesbildung behauptete e8 den Vorrang durd) feine Univerfität, die erfte 
Anftalt igrer Art (Salerno war mehr Arzneiſchule, Bologna Rechtsſchule), welche der Grün: 
dung aller ihrer Scywejteranftalten im übrigen Europa zum Mufter diente und 20000 Stu 
denten von allen europ. Nationen zählte. 

Unter den Balois jollte ſich die Stadt noch mehr zertheilen. Als die königl. Macht den re 
bellifchen Barijern die Oberhand wieder abgewann, verlegte fie ihren Wohnfig aus der Cite 
nad) dem rechten Seineufer hinüber, nicht weit weg von dem Haufe an der Greve, das von den 
Bogengängen an feiner Façade das «Haus mit den Pfeilerne (maison aux piliers) hieß, und 
wo die momentan fiegreiche Bürgergemeinde in der Perfon ihres allgewaltigen Kaufmannsvogts 
Etienne Marcel gethront hatte (1357). König Karl V. mußte ald Dauphin der Niedermege- 
lung feiner beiden Käthe zufehen, und das Andenken diefes blutigen Auftritts im Palaft der 
Cite verleidete ihm ohne Zweifel die dortige Reſidenz. Bei feiner Thronbefteigung verwendete 
er den Ertrag der von den Aufrührern erhobenen Geldftrafen und Giterconfiscationen zur An- 
lage einer königl. Domäne, des berühmten Hötel St.» Paul, fo genannt wegen der naheliegen- 
den Kirche diejes Namens, das, aus vielen Herrenhäufern beftehend und in feinem Umkreiſe 
Höfe, Kajernen, Klöfter, Paläfte, Gärten, Menagerien, ja fogar Viehtriften einfchlieend, den 
ganzen Kaum zwifchen dem heutigen Bajtilleplag und Quai des Eeleftins einnahm. Der 
Wunſch, fic vor den Meuterern mehr zu jchügen und in Acht zu nehmen, hatte gewiß Antheil 
an diejem Nefidenzwechjel, und fpäter mußte der burgund. und engl. Einfluß dazu beitragen, 
daß der Hof fid) gegen Nordojten, im Quartier des Marais, anfiedelte. Man war fo nicht un- 
gern bei. den Kanonen der Baftille und auf dem Wege nad) Bincennes. 1417 wurde das Hötel 
des Tournelles, deſſen Stelle gegenwärtig die Place- Royale ausfüllt, königl. Reſidenzſchloß. 
Hier wohnten die Valois von Karl VII. bi8 Heinrich II., unter welchen die Hauptftadt von den 
Köthen und Wirren jener Zeit viel zu leiden und endlid) auch nod) davon Schaden hatte, daß 
der Hof ji) daraus entfernte. Als Heinrich II. bei einem vor dem Hötel des Tournelles gehal- 
tenen Qurnier verwundet wurde und darauf ftarb, wollte feine Witwe Katharina von Medici 
nicht länger in diefem Schloſſe bleiben; fie vertaufchte es gegen das Louvre, welches damals 
noch außerhalb der Ringmauer lag, und ließ nebenan den Palaft der Tuilerien erbauen. Der 
Umzug des Hofs war Beranlafjung, daß and) der hohe und niedere Adel feiner Umgebung all- 
mählid) den Wohnfig veränderte. Die Hofedelleute ſcharten fid) um den König und defjen neue 
Refidenz zujammen, während die Edelleute vom Richterftande, nicht fo veich und in ihren Eit- 
ten jtvenger als die galanten und eleganten Herren vom Nitterftande, ſich um das Parlament 
herum gruppirten, weld)es, durch die regelmäßigere Ausbildung des bürgerlichen Gerichtsweſens 
an Wichtigkeit zunehmend, die verlafjene Königsrefidenz in der Eite mit feiner eigenen Perjon 
und das große Chätelet mit feinen Gerichtsdienern befegte. Auf ſolche Art war P. unter den 
letzten Balois und den erften Bourbons gleicdyjam in acht Städte getheilt. Der Hof hatte das 
Loupre und die Tuilerien inne, in deren Umgebung bald viele adeliche Herrenhäufer emporftiegeu 
umd die erjten Auſätze zu wichtigen neuen Stadttheilen bildeten. Das «Vierte! jenfeit der großen 
Brüde», num die Stadt (la ville) genannt, begriff das Rathhaus am Oriveplag, die Märkte 
und Hallen, die Diftricte des Groß- und Kleinhandels, und die Straßen des Lırmpengefindels 
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(rues de la grande et de la petite truanderie), die mit ihren Bewohnern diefe Namen wohl 
verdienen mußten. Das Marais, das ehemalige Hofquartier, war noch während der Minder- 
jährigleit Ludwig's XII. von großen Familien des Adels und Parlaments bewohnt und erhielt 
damals von allen Stadtvierteln zuerjt eine regelmäßige Anlage; allein feine breiten und geraden 
nenen Straßen, die geräumigen Bogengänge, die ſchattigen Alleen, der frifche Hafen und bie 
plätfchernden Springbrunnen feines prädjtigen Plages (Place Royale) vermochten nicht, eine 
Bevollerung feftzuhalten, die ihre Intereffen und Gefchäfte nach andern Stadtgegenden hinriefen. 
Richelieu felbft, der jene Berfchönerungen ausführen ließ, hatte zwar anfangs fein Hötel an dem 
genannten Plage, baute ſich aber fpäter im der Nachbarfchaft des Louvre einen neuen Palaft, 
auf deifen Trümmern das heutige Palais : Royal angelegt ift. Der Hofadel folgte feinem Bei- 
ipiel, und die großen Parlamentsfamilien bezogen die herrlidyen Häufer, womit ſich die bisher 
faft öde Inſel St.-Louis bededt hatte. Die Cite war halb kaufmänniſch, halb parlamentarifc) 
und nebenbei von alters her die Heimat von allerlei armem und loſem Voll. Das Faubourg 
St.» Marcean faßte den wenigen Handelsbetrieb in fich, weldyen die Yandftraßen von Orleans 
und Italien dahin brachten. Das Univerfitätsviertel enthielt die zugleich ftreitfüchtige und 
arbeitfame Bevölkerung der Studenten und Gelehrten. Der Manerring des Klofterftiftes St.- 
Germain uniſchloß alles, was fid) in den Schuß feiner alten Vorrechte begeben hatte; man lebte 
hier unter dem Krummſtabe nicht jo teuer und ruhiger, ausgenommen, wenn die mit dem Abte 
und feinen Mönchen bitter verfeindeten Studenten anrücten und die ganze Klofterchientel in 
Augſt und Schreden verfegten, wovon man ſich jedoch bald wieder erholte. Gewiffe Gewerbe 
umberziehender Art, Haufirer, Kleinkrämer, Spielleute, Seiltänzer, Poffenreißer, fetten ſich hier 
feft und gediehen Iuftig hinter den bevorredhteten Kloftermauern. Daraus entftand 1482 ein 
Freimarkt, der für PB. lange das war, was nachher das Palais-Royal wurde, nämlich eine 
ſtehende Mieffe. Diefes erſte Haubourg- St.» Germain, das alte Klofterquartier, erftredte ſich 
ungefähr iüber den Kaum, welchen jetst die Straßen Dauphine, Tournon und Bonaparte ein- 
ſchließen, und ift zur unterfcheiden von den zwei Klerikerwieſen (pres aux clercs), deren Stelle 
das jetzige Faubourg St.-Germain einnimmt, und um weldye ſich die Klofterabtei und die Unis 
verfität jo lange, bisweilen jogar mit Waffengewalt, ftritten. Sie dienten zu Öffentlichen Spa— 
jiergängen umd Bergnügungsorten und waren durch einen breiten anal getrenut, der von der 
Seine bis unten an die Straße St.» Benoit hinlief und 1512 zugefchüttet wurde. Der Heine 
Presaur-Clercs, von Heinrich IV. als Lagerftatt gebraucht, war nod) lange nachher der Kampf- 
plag blutiger Ehrenhändel und Raufereien, bis die Univerfität die Terrains gegen Grundzins 
und Renten verkaufte, mit der Bedingung, dag man darauf bauen folle, was feit 1629 geſchah. 
Diefe kleinen Städte in der großen Stadt, ohne gemeinfames Ineinanderwirken, entſprachen 
dem damaligen Zuftande der Sefeilfchaft, die fi) in Stände ſchied und eben deshalb verfcie- 
dene Mittelpunkte und Kategorien von Sonderintereffen hatte. Hof, Kirche, Adel, Univerfität, 
Parlament, Birgergemeinde waren befondere, jelbftändige, lebenskräftige Körperfchaften, deren 
jede ihre bejondere Refidenz hatte, die fie allein beleben und anfüllen konnte. Mit jeden diefer 
Elemente vermengten ſich Handel und Ynduftrie, indem ſich Heine Kramwirthſchaften und ganz 
geringe Gewerbe jhmarogerartig an jede der großen ımd mächtigen Standesintereffen hingen. 
Auch gewann die Hauptjtadt fortwährend an Umfang und Reichthum, foviel als bei folchen 
Berhältniffen anging. 

Der Hauptumjtand der Eutwidelung von P. unter Yudwig XIV. und deffen Nachfolgern 
war die zunehmende Wichtigkeit des Kaubourg St.-Germain. Der unter Heinrich IV. beendigte 
und durd) das vorhergehende Anwachſen diefes Faubourg veranlafte Bau des Pont-Neuf hatte 
jeinerjeitö den Aufihwung jchon beidjleunigt, da diefe Brüde die Stadt mit der Cite und diefe 
mit der Borjtadt St.-Germain verband, und außerdem war noch das Palais d’Orleand von 
Maria von Medici an der Stelle des Hötel de Louxembourg angelegt worden. Alles das zu— 
ſammen zog nad) jener Seite hin die Vergnügungen der guten Geſellſchaft, die Theater, die 
modischen Sammtelpläge und Wirthshäuſer. Der Kloſterjahrmarkt erhielt mit der ftärfern 
Kundſchaft eine bedeutendere Erweiterung, und der Pre=aur- Clercö bevölferte ſich unter dem 
Einfluß feiner Nachbarſchaft. Als vollends der Pont: Royal 1685 die divecte Verbindung mit 
dem Aufenthalt des Hofs Herftellte, war dem wejtl. Theile des adelichen Faubourg die Kefidenz 
aller großen Familien gefichert, die mm ihre Stadtwohnung dahin verlegten, wenn fie auch ein 
anderes Wohnhaus in Berjailles hatten. Nach diefem Scyloffe war von hier fein weiter Weg, 
umd das Quartier St.-Germain hatte deshalb einen Borzug, welchen das Faubourg St.-Honore, 
objchon es ebenfalls in gewiflen Grade zunahm und näher bei den Tuilerien lag, dem erſteru 
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nicht ftreitig machen konnte, folange der Hof nicht nad) P. zurüdgefehrt war. Die Ringmauer 
von P. jpielte eigentlich feit Heinrich IV. feine militärifche Rolle mehr, obwol man noch 1626 
auf der Mitternachtjeite eine neue gebaut hatte, die von der jeigen Almabrüde über die Avenue: 
Montaigne und die Boulevards von der Madeleine bi zur Baftille hinüber einen Halbcirtel 
ſchlug. Diefe Mauer und der ganze Feftungsiüberreft des Mittelalters verſchwanden unter Lud— 
wig XIV., und an ihre Stelle traten jchöne, mit doppelten Baumreihen befegte Promenaden. 
Unter Ludwig XVI. wurde jedody P. abermals mit einer Mauer umgeben, die nicht wie alle 
frühern die Beftimmung hatte, die Stadt gegen feindliche Anfälle zu deden, fondern den Fiscus 
gegen Schmuggelei ſchützen ſollte. Ihr Umfang betrug beinahe 31/, M., und die in die Stadt 
bineinführenden Haupteingänge, wegen der fie verfchließenden Gitterthore Barrieren genannt, 
waren mit größern oder Meinern Gebäuden aufgefhmücdt, deren jeltfam antikiſcher Architektur: 
geihmad gar nicht ahnen ließ, daß fie zu Accifebureaur, Mauthnerwohnungen und Wachthäufern 
dienten. Die Dörfer und Borftädte, die ſich jenfeit der alten Ringmauer ganz im der Nähe 
gebildet hatten, wurden durch die neue Zollmauer dem Inbegriffe der Stadt angefcyloffen und 
verichafften ihr einen anfehnlichen Zuwachs. In Anzahl und Stattlichkeit großer Paläfte über: 
traf P. ſchon damals bei weitem alle europ. Hauptftädte, war aber bei aller Pracht umd äußern 
Größe eine altfränf. Stadt von zufälliger Anlage, ein Labyrinth unregelmäßig durcheinander 
laufender, enger, ſchmuziger Straßen und ſchlechtgebauter Häufer mit 600000 E. 

Infolge der Revolution verloren das Faubourg St.-Germain, das Schulviertel, die Infel 
St.Louis und die Cite ihre Bedeutung als Mittelpunkte felbftändigen Verkehrs. Anfangs ver- 
ödet, erlangten fie auch nachher ihren Einfluß und Wohlftand nicht wieder; Adel, Klerus, Par- 
lament, Untverfität waren hinfort feine befondern Stände mehr und hatten auch nicht mehr ihre 
eigenen Stadtviertel. Dagegen gewannen die nördl. Stadtgegenden in demfelben Grade an Wich— 
tigkeit, als Handel und Gewerbweſen, felbft in ihrer vorläufigen anarchiſchen Geftalt, das all- 
gemeine Band des neuen Volkslebens bildeten und Betriebjamkeit und voranftrebender Geift 
zwijchen allen Klaffen der Gefellichaft eine engere Gemeinfchaftlichkeit begründeten. Die Con 
centrirung aller Staatsgewalten führte nad) P. eine beträchtliche Anzahl von Einheimifchen und 
Fremden, die, wenn ihre Geſchäfte abgethan waren, begierig VBergnügungen und Zerftreuungen 
fuchten, die fie vorzüglich an zwei Stellen auf dem rechten Ufer fanden. Die nördl. Bonlevards 
waren feit ihrer Anlage unter Ludwig XIV. ein Erholungsort für die Parifer. Ihre bequeme 
Lage, ihre ſchönen Baumreihen zu beiden Seiten, ihr herrlicher Weg in der Mitte, ihre Kaffer- 
häufer, Keftaurants, Theater, Buden, Spiele und Gaufelbühnen aller Art machten fie theils 
zu einem Modejpaziergang der vornehmen Geſellſchaft, teils zu einem immerwährenden Yahr- 
markt; im Verlauf der Revolution wurden fie beides in größerm Mafftabe. Das eigentliche 
parifer Leben hatte jedod) damals feinen Mittelpunkt im Palais- Royal, das nicht allein der 
Hauptfammelplag der Miüffiggänger und der große Bazar für den Detailhandel mit Luxus— 
waaren, fondern auch die Börje der Wechsler, Mäfler und Wucherer war, und die fpätere 
ordentliche Börje und Bank konnte in keiner andern Gegend der Stadt ihre Stelle finden. Der 
Nordweften von P. verfchlang fo den VBortheil, in welchen ſich bisher die Cite und die Vorſtadt 
St.- Germain theilten. Die mannichfaltigen Modejachen und Bergnügungen, die fonft über 
mehrere Stadtviertel zerftreut waren und verſchiedenen Märkten, Straßen und Spaziergängen 
Unterhalt und Yebhaftigkeit brachten, fanden fich jet auf einem Punkte des vechten Ufers ver- 
einigt, wo fich alle Kitnftler, Handwerker und Kaufleute, die von den Saunen der Reichen Ieben, 
hindrängten. Dieje Abjorbirung der jenfeitigen Stadt durch dte diefjeitige, die in der Revolution 
begann, unter dem erften Kaiferreic, und der Reftauration fortdauerte, konnte nad) den Juli— 
tagen von 1830 nicht nadjlafjen. Die immer höher fteigende Wichtigfeit des Handels, der In— 
duftrie und Bank überreizte die Lebenskraft der Stadtviertel, welche ſchon die Hauptfinauz 
anftalten befaßen. Das Yaubourg St.» Honore und die Chauffee d’Antin, bereits unter dem 
erften Kaiſerreich mächtig, wurden unter der Reftauration eine Art neutraler Terrains, wo der 
neue Militär- und Geldadel fid) die Hände reichten und gegen den alten Hofadel verbündeten. 
Die Boulevards in der Nähe der Pläge des regften Geſchäftslebens und ſchnellſten Geldumſatzes 
erhielten ein prächtigeres Ausfehen, denn mit jedem Jahr vermehrte fic die Anzahl und Eleganz 
der Privathäufer, der Kaffee» und Speifewirthichaften, der Theater und Kaufläden, die fich hier 
anfiedelten. Zwar blieb das Palais-Royal noch, zumal des Abends, fehr lebhaft und glänzend, 
allein gegen das Ende der Reftauration wurde es den Pariſern altmodiſch, und das Publihm, 
welches nun unter den Arcaden auf- und abjtrömte, gehörte keineswegs zu der eleganten parijer 
Welt. Die unter Ludwig Philipp ausgetriebenen leichtfertigen Frauenzimmer zogen die Menge 
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der Pflaftertreter, die Hauptjächlich ihretiwegen hierher Fam, nad) den Boulevards und gaben die 
Beranlafjung, daß die modischen Kaufläden aus dem Palais-Royal und andern Theilen der 
Stadt ebenfalls dahin verlegt wurden. So bildete ſich allmählich die elegantefte und prächtigfte 
Handelsftraße in P., welche die früher auf dem engen Raume des Palais- Royal zufammen- 
gedrängte Scene ind Unermeßliche vervielfältigt, erweitert und verfchönert darftellte. Die nord» 
weſtl. Bezirke ſahen bei ſich die reiche Einwohnerfchaft, den Luxushandel und die benachbarten 
Stadtviertel weiter gegen Dften ihre gewerbtreibende Bevölkerung erftaunlich anwachjen. Hin- 
gegen ber ganze mittlere Theil des alten P. und die Gegenden des linken Ufers verfanfen ent- 
weder, wie bie Eite, die Quartiere der Hallen, des Marche St.- Jean, des Rathhaufes, des 
Louvre, der Minze, der Arzneifchule, der Sorbonne, der ganze Abhang der Montagne Ste.- 
Genevieve bis zur Seine, immer tiefer in Schmuz, oder fie verfümmerten einfam, wie das 
Gros-Caillou, da8 Quartier St.Marcel, die Infel St.-Louis und das Marais. Die Stadt 
hatte feine Kraft der Einheit und des Zufammenhangs, war nicht homogen, fondern bildete, wie 
ſchon früher, mehrere Städte mit einem Collectivnamen und einer gemeinfamen Ummtauerung. 
Rund herum, je näher der Mauer, defto breiter und fauberer die Straßen, defto neuer und nie- 
driger die Häufer, defto geringer die Anzahl der Einwohner. Je näher dem Mittelpunfte der Stadt, 
defto finfterer, enger und ſchmuziger die Gafien, defto größer das Gewimmel auf denfelben, defto 
ſchwärzer und peftilenzialifcher die Häufer, keins unter vier Stodwerfen, die meiften fünf- und 
jeheftödig, und alle mit Menfchen vollgepfropft, ſodaß 1832 — 52 die 28 Ouartiere im Een- 
trum, d. h. in einem nicht den fünften Theil des damaligen Flächenraums der Stadt betragenden 
Raum, mehr als die Hälfte der parifer Bevölkerung (400000 Menfchen) in fid) faßten. 

. Das Aedilitätsproblem lag Mar am Tage: e8 fam darauf an, die Volklsmenge im Centrum 
durch Hinfchieben nad) der Peripherie zu verdiinnen und fie im allgemeinen hygieniſchen, mora- 
fifchen und polit. Interefje iiber das ganze Gebiet der Stadt zu vertheilen. Die Revolution, 
das Confulat und erfte Kaiferreich begriffen die Aufgabe, hatten aber feine Zeit, fie zu löſen, 
und konnten nur Boranftalten dazu machen, indem fie eine große Anzahl Kirchen, Klöfter und 
Häufer niederrifien, freie Pläge in der alten Steinmaffe fchufen und neue Straßen anlegten oder 
anbahnten. Unter der Reftauration gefchah nichts in diefem Sinne. Thätiger war die Yuli= 
dynaflie fiir die Verbefjerung der Stadt; aber fie ging langſam, ſchüchtern, ohne Totalabſichten 
zu Werke, und ihre Unternehmungen befriedigten in allzu geringem Maße die dringenden Be— 
dürfniffe freierer Bewegung und Auslebung, welche die Anlage der Eijenbahnen und die hieraus 
erfolgte mafjenhafte Zunahme des Verkehrs hervorriefen. Dagegen begann mit dem Negierungs- 
antritt Napoleon’s II. ein großartiges Bauweſen. Die Verlängerung der Rivoliftraße bis zur 
Strafe St.-Antoine, die Hauptftrede der großen, mit der Seine parallelen und P. von Welten 
nach Often durchjchneidenden Verkehrslinie, und die Aufmachung des Centralboulevard, der ſich 
unter verfchiedenen Namen von Norden nad) Süden in einer ununterbrochenen Linie und in 
einer Pänge von mehr als einer dentfchen Meile durch die ganze Stadt hindurch (die Eite mit 
inbegriffen) ausdehnt, waren die erften Anfäge zu einer griimdlichen, planmäßigen Umgeftaltung, 
die feitdem mit raſchen Schritten ihren Fortgang genommen hat. Ungeheuere Flächen der alten 
Stadt wurden feitdem aufgeräumt; ganze Quartiere von baufälligen und fchlechten Häufern, 
eine Mafje von krummen, unjaubern und übelberüchtigten Gäßchen verjhwanden, und an ihre 
Stelle traten breite, geräumige Straßen, ftattlicdhe, dem Menfchen würdige Wohnungen, in 
welche mit Luft Gefundheit und mit Sonnenlicht Behagen eindrangen. Da in den Bezirken des 
Louvre, des Rathhaufes und der Hallen mehr alte Häufer niedergeriffen als neue wieder auf- 
gebaut wurden, weil in diefen mittelften und volfreichften Quartieren der Stadt fein Plägchen 
unbenutt geblieben war, fo fahen fich die Einwohner gezwungen, nad) andern, weniger bewohnten 
Theilen hinzuziehen und hier wie dort Peben und Verkehr hinzubringen. Auch konnte nicht aus- 
bleiben, daß, jobald excentrifche Gegenden durch) neue Wege dem Centrum der Stadt angenähert 
waren, man aud) diefe Terrains zu Bauten verwendete. Das ganze Quartier zwijchen den 
Straßen St.-Pazare, Clichy und des Martyrs, das von den dajelbft angefiedelten Kiinftlern 
und Schriftftellern den Namen Neu-Athen erhalten hatte, die Ebene von Monceaur, das neue 
Quartier Beaujon, die Place de l'Etoile, die auf diefen Pla zufammenlaufenden Boulevards 
und Avenuen, das ehemalige Quartier Frangois I. in den Champs-Eiyfees wurden raſch be 
baut. Wo vor kurzen weder Haus noch Strafe, fondern blos Gärten und leere Yandftreden 
fich befanden, traf man alsbald ftattliche und geräumige Herren- und Miethhäufer, und kaum 
waren die neuen Häufer fertig, fo wurden fie auch bezogen. Unter ſolchen Umftänden erſchien 
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die bereits feit 1853 in Frage geftellte Erweiterung des Weichbildes von P. als eine dringende 
Mafregel. Das Gejeg vom 16. Juni 1859 verordnete die Bereinigung der Baulieue mit der 
Stadt und erweiterte die Grenzen von P. bis an das Glacis der unter Ludwig Philipp gebauten 
Ringmauer der Feftungswerke. Man riß die Zollmauer nieder, und es dauerte nicht lange, fo 
waren die Ortſchaften der ehemaligen Banlieue, zum Theil jehr anfehnlich, wie Batignolles und 
Montmartre, jede von 50000 E., mit dem diefjeitigen VBorftädten zujammengebaut und ſowol 
untereinauder als mit den Hauptpunften der Stadt durch breite und ſchöne Communications- 
wege verbunden. Die Omnibuscompagnie verlegte die äußesften Stationen von eimigen ihrer 
Fahrbahnen bis an die neue Ringmauer, und längs diefer Mauer inwendig rund um P. herum 
legte man eine Eifenbahn (chemin de ceinture), die auf zwei Brüden über die Seine hinüber- 
führt und die fechs großen Eifenbahnhöfe auf beiden Flußufern verbindet. So kann man fid) 
jetst innerhalb P. ziemlich rafch von einem Punfte der Stadt nad) einem andern hinbegeben, und 
die Bevölferung vertheilt fich nach den entlegenften Enden hin. 

P. liegt in und an der Seine, welche die Stadt von Dftfüdoften nach Weften durchfließt 
und im zwei Fleinere und zwei große Hälften trennt, von denen der nördliche der größte ift. Die 
befeftigte Ringmauer, die ganz P. einfchliegt, befteht aus einer Militärftraße, Wal, Graben und 
Glacis; fie iſt mit Bafteien und Courtinen verfehen und durch 66 Thore zu ebenfo vielen Ein- 
gängen in die Stadt geöffnet, wo ſich jet die Zollbureaur befinden. Ihr Umfang beträgt beis 
nahe 36 Kilometer (gegen 5 M.). Der längfte Durchmeffer der Stadt erftredt fid) von Oſten 
nad) Welten; feine beiden äußerften Punkte find von der Porte de Bincennes nad) der Porte de 
Maillot. Diefe Entfernung beträgt 9 Kilometer, während der Heinere Durchmefjer von Norden 
nah Süden (von Clignoncourt nad) Montrouge) nur 6%, Kilometer ausmacht. Der Flächen: 
raum von P. ift infolge feiner Erweiterung bis zu den Feftungswerten von 3400 Hektaren auf 
7800 angewachſen, und die Anzahl der Eimvohner belief fi) nach der Zählung von 1866 auf 
1,825274, beinahe das Doppelte der Bevölferung von 1851. Die Anzahl der Häufer ftieg in 
demfelben Zeitraume von 25000 auf 80000. Nach der gegenwärtigen Eintheilung zerfällt P. 
in 20 Municipalarrondiffements, von denen jedes aus 4 Quartieren befteht und einen Maire 
mit zwei Adjuncten hat. Mit der Verwaltung find zwei hohe Negierungsbeamte betraut: der 
Seinepräfect und der Polizeipräfert, beide von gleichem Range, aber mit verfcjiedenen Amts- 
befugniffen. Ihre Obliegenheiten find ebenfo umbefchreiblich ſchwer als vielfältig. Unter andern 
gehört dazu, in mehr als 2000 Strafen, die Tag und Nacht von einer Unzahl Karren und 
Wagen befahren werden, freien und fichern Verkehr zu erhalten, und aus diefen Straßen den 
Unrath von beinahe 2 Mil. Menfchen, von mehrern hunderttaufend Pferden und Efeln, von jo 
vielen unreinlichen Handthierungen, vom Regen, Schnee und Froft wegzufchaffen. In P. werden 
ein Yahr in das andere 600,000000 Pfd. Brot, 2,700000 Hektoliter Wein, ohne Bier und 
Branntwein, 700,000000 Pd. Rind», Kalb», Hammel- und Scyweinefleifch, 300,000000 Pfd. 
grünes Gemüſe, 420,000000 Pfd. friſches Obſt, 26,000000 Pfd. Badobft und Hülſenfrüchte, 
230,000000 Pfd. Zuder, Kaffee und Chocolade verzehrt, 30,000000 Irs. für See- und Fluß⸗ 
fifche, 21,000000 für Geflügel und Wildpret, 38,000000 für Butter und Eier ausgegeben, und 
45,000000 Bund Heu und Stroh, 300,000000 Pfd. Hafer verbraucht. Die Berproviantirung 
diefes ungeheuern Conſumtionscentrums zu erleichtern und die regelmäßige Bertheilung aller zur 
Leibesnahrung und Lebensnothdurft gehörigen Dinge zu befördern, ift allein eine Aufgabe, von 
der man nicht begreift, wie fie jelbft bei der eifrigften Borjorge gelöft werden kann. Bedenkt man 
nun noch die Menge der übrigen Aufgaben, welche die parifer Stadtverwaltung zu löfen hat, 
jo darf man fich nicht wundern, daß P. jährlich mehr ausgibt ald mancher Staat, der in Europa 
eine ganz achtbare Rolle jpielt. In der That muß man auf der europ. Staatsleiter bis Spanien 
hinauffteigen, um ein höheres Budget anzutreffen als das parifer, das ſich 1866 für Einnahme 
wie Ausgabe auf 218,159000 Fre. belief. 

Zu den Hauptzierden und Hauptverfehrslinien der Stadt gehören die Quais oder Ufer- 
ftraßen, die, mit Bäumen bepflanzt und mit einer beträchtlichen Anzahl der vornehmften und 
prächtigften Gebäude geſchmückt, fich in einer Strede von 2 franz. M. zu beiden Seiten des 
Fluſſes ausdehnen und die mannichfaltigften und impofanteften Anfichten gewähren; fodann die 
Boulevards (f. d.), breite, mit zwei Reihen Bäumen befegte Strafen, alte und neue. Die alten 
Boulevards find an den Platz der frühern Stadtwälle getreten. Die halbfreisfürmige, von der 
Magdalenenkirche nad) dem Baftilleplage hinlaufende Linie ift die belebtefte umd berühnntefte 
Stredte derjelben und übertrifft an Schönheit, Glanz und Abwechſelung um vieles die ſeit 
1852 angelegten neuen Bonlevards, unter welchen ſich Boulevard de Strasbourg, Boulevard 
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de Sthaftopol, Boulevard Magenta, Boulevard du Prince Eugene, Boulevard Malesherbes, 
Boulevard Hausmann, Boulevard St.- Michel am meiften bemerflich machen und durch den 
ichon volfreichen Anblid überraſchen. Eine eigene Art Straßen find die blos fiir Fußgänger be- 
ftimmten und mit Glas gededten Paſſagen, deren es in P. über 150 gibt. Mehrere, z. B. die | 
Paſſage des Panoramas, Paffage Youffroy, Pafjage de P’Opera, Paſſage Choifeul, Paſſage 
Pivienne, dienen, befonders abends und bei ſchlechtem Wetter, zu Spazierplägen oder Beftellungs- 
orten, find daher vortheilhafte Refidenzen für den Kleinhandel und mit ſchimmernden Kaufläden 
befest. Die ältern Straßen von P., obwol mit hohen und theilweije ſchönen Häufern umgeben, 
haben durchgängig unregelmäßige Anlage, geringe Breite und jchmale Trottoirs, und von den 
größern läßt fich feine einzige vollfommen überfehen. Dies gilt von den altberühmten Straßen 
St..Honore, Richelieun, St.-Denis, St.-Martin, St.-Antoine, wo eine außerordentliche Ge— 
ichäftigfeit und Betriebſamkeit herrſcht; andere Straßen aus jüngerer Zeit, wie bie Rue Vi— 
vienne, Aue Laffitte, Aue de la Chauffee d’Antin, Rue Royale, Rue de la Bair, find zwar 
breiter und gerader, haben größere Bürgerfteige und glänzendere Kaufmannsgewölbe, ftehen 
jedoch weit zurüd Hinter den jeit 1852 gebauten neuen Straßen Yafayette, Turbigo, Reaumur, 
Maubeuge, Rivoli, Rome, Rennes, Monge u. f. w., die, fehr geräumig, mit vortrefflichen Fuß⸗ 
wegen verfehen und im ganzen fehr regelmäßig, fi) den Auge in unerreichbarer Ferne darftellen 
und eine überrafchende Anſchauung von der Ausdehnung der ungeheuern Stadt gewähren. Außer- 
dem errichtete mann auf den Kreuzwegen runde Pläte mit erhöhten Schutzſtellen für Fußgänger, 
und in verſchiedenen Gegenden der Stadt größere und Heinere Squares, nämlich Raſenplätze 
mit Bäumen, Gebüſch, Blumenbeeten, gejchlängelten Wegen verziert, von eifernen Geländern 
eingefaßt und für jedermann zugänglich. So entftanden um die Ruinen des Thermenpalaftes, 
das Eonfervatorium der Künfte und Gewerbe, den alten Kirchthurm St.-Jaques de la Boucherie, 
den Temple, das Chäteau d’Eau u. f. w. hübfche Gärten, an deren Grün ſich das Auge für 
die grauen Mauern der unabfehbar langen Straßen erhofen kann. Die ältern Spaziergänge, bie 
Champs-Elyjecs, der Tuileriengarten, der Lurembourggarten, der Jardin des Plantes, erhielten 
einen erheblichen Zuwadjs an dem Park von Monceaug, einem ehemaligen Brivatgarten der Or- 
feans’schen Familie, der eine öffentliche Promenade geworden, an den gartenartigen Anlagen der 
Höhen von Chaumont und an den in engl. Parks umgejchaffenen Gehölzen von Boulogne und 
Vincennes, die freilich außer den Ringmauern von P. liegen, aber wegen des leichten Berfehrs 
mit der Stadt noch dazu gerechnet werden fünnen. 

P. hat eine fehr bedeutende Anzahl öffentliche Plätze, von denen durch gefchichtliche Er— 
eigniffe oder durch ihr monumentales Ausjehen oder ihren Kunſtſchmuck beſonders merfwilrdig 
find: der Greveplag, jest Rathhausplag, früher Richtplag; Place-Royale, mit der Reiterſtatue 
Ludwig's XIII, von welchem der Pla angelegt wurde; der Bendömeplag, Hauptdenfmal der 
Regierung Ludwig's XIV., mit der von Napoleon I. errichteten Bendömefäule; der Siegesplag, 
ut der Keiterftatue Ludwig's XIV.; das Marsfeld (f. d.), ein weitläufiger Erercirplag, 1867 
für die Weltausftellung benußt; der Baftilleplat, mit der Juliſäule; der Plat auf dem PBont- 
Neuf, mit der Keiterftatue Heinrich's IV.; der Garroufelplag, mit dem Heinen Triumphbogen; 
der Concordeplag, in deſſen Mitte jet der Obelisk von Lukſor aufgerichtet ft, nicht weit von 
der Stelle, wo während der Schredenszeit die Guillotine ihren dauernden Stand hatte und Lud— 
wig XVI. und Marie Antoinette hingerichtet wurden; Place de l'Etoile, mit dem großen, von 
Ludwig Philipp aufgeführten Triumphbogen zum Andenken der erften Revolutions- und Kaifer- 
zeit. Dabei find noch zu erwähnen die Plätze des Chätelet, St.- Sulpice, Louvois, Chaillon, 
der Aue de Grenelle, der Rue-Richelieu und des Square des Innocents, wegen der darauf be= 
findfichen monumentalen Springbrunnen. Die Brüden zur Verbindung der vier durd) den Fluß 
getrennten Stadttheile erhielten in neuefter Zeit die wichtigften Berbefferungen;; fie wurden meiftens 
entweder reftaurirt oder ganz umgebaut, ihre Abläufe gemildert, ihre Zugänge verbreitert und 
ihre Zahl auf 25 gefteigert, non welchen der Bont-Neuf die längfte und befanntefte Bräde ift. 
P. befit einen ungemeinen Reichtum an öffentlichen Gebäuden. Unter den Kirchen ift St.- 
Germain des Pres das beträchtlichjte Meberbleibjel des roman. Bauftils. Haupttypen der goth. 
Architektur find die Kathedrale Notre-Dame und die ehemalige königl. Schloßfirche Ste.-Chapelle, 
eritere zum Theil noch frühgothiſch einfach), letztere reich ausgebildet. St.» Severin und St.- 
Germain⸗l'Auxerrois gehören der Spätgothif an, ebenſo St.-Gervais und St.-Mery. Die 
Renaiſſance ift durch St.» Euftache und St.- Etienne du Mont prad)tvoll und merkwürdig ver- 
treten. Bon den im ital, Jeſuitenſtil aufgeführten Kirchen ift St.-Paul-St.-Lorris die frühefte 
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und eins der fchönften Bauwerke aus der Zeit Ludwig's XII. Die Domkirchen des Bal de 
Gräce und des Iuvalidenhaufes ftammen aus dem Zeitalter Ludwig's XIV., und legtere kann 
in ihrer Art fir eim Meiſterſtück diefer Prunkepoche gelten. St.-Sulpice ift eine anfehnliche 
Probe des Kirchenbauftits unter Ludwig XV., und Ste.-Genevieve (bekannter unter dem Namen 
«PBantheon») ein achtungswerther Beleg fir die Gefchidlichkeit der franz. Architektur zur Zeit 
Yudwig'8 XVI. Die Magdalenenkirche yarakterifirt den antikischen Stil des erften Kaiſerreichs. 
Diefelbe wurde erſt von Ludwig Philipp beendigt, unter defjen Regierung auch die nach dem 
Borbilde der alten Bafiliten gebauten Kirchen Notre-Dame de Lorette und St.-Bincent de Paul 
hinzufamen. Als beachtenswerthe Beifpiele des heutigen efektifchen Bauſtils find endlich die Kir- 
chen Ste.-Trinite und St.-Auguftin zu erwähnen. Was die profanen Staatsgebäude, zunächſt 
die Paläfte anlangt, fo ftehen obenan die Tuilerien (j. d.) und der Louvre (f. d.), an welchen jeit 
Franz I. faft alle franz. Regenten gebaut haben, und die von Napoleon III. zu einem Riefenpalaft 
vereinigt wurden. Sodann folgen das Palais de Yuftice, die alte Königsrefidenz der Mero- 
dinger und Capetinger, gegenwärtig Sig der Gerichtshöfe und durch einen Neubau mit der 
Eonciergerie und Polizeipräfectur verbunden; das Hötel de Bille, in neuerer Zeit faft um das 
Bierfache vergrößert, aber mit Rückſicht auf den Spätrenaiffanceftil des ältern Baues; der Luxem ⸗ 
bourg (j. d.), Sit des Senats, in gutem ital. Stil des 17. Yahrh. gebaut, aber durch jpätere 
Zufäge entftellt. Das Palais Mazarin, Sig des Inftituts, die Colonnade des Louvre, das 
Hotel des Invalides, das Elyfee (ſ. d.), das Palais Bourbon, jet Palaft des Gefetsgebenden 
Körpers, das Garde» Meuble, die Münze, die Militärfchule und der vordere Theil des Palais: 
Royal (f. d.) find Bauwerke aus den Zeiten Ludwig's XIV. und Ludwig's XV. und theilweiſe 
von vielem Interefje; die Arcaden des Palais-Royal entjtanden unter Ludwig XVI.; die Börfe, 
das Palais du Quai d'Orſay, Si des Staatsraths und Rechnungshofs, wurden von Napo: 
leon I. begonnen, aber erſt von der Keftauration und Yulidynaftie beendigt, welche letztere ſich 
in dem Palaft der Ecole des Beaur- Arts das befte architeftoniiche Denkmal jegte. Unter den 
Öffentlichen Gebäuden der jüngften Vergangenheit zeichnen ſich das Stempelamt, das Handeld 
gericht und mehrere palaftartige Kajernen aus. 

Bon merhwürdigen Privatbauten des Mittelalters ift, außer dem Hötel-Cluny, das theils 
aus dem 15., theil® aus dem 16. Jahrh., aljo aus den Zeiten des jpätgoth. Geſchmacks und des 
Renaiffanceftil$ herrührt und jet ald Muſeumslocal dient, nur noch das Hötel de Sens unweit 
des Arſenals übrig. Die intereffanten Ueberbleibjel der Privatarchitekltur aus der Renaiffance- 
epoche find ebenfalls jelten und befchränfen ſich auf zwei ehemalige Herrenhäufer im Marais: 
das Hötel- Lampignon und Hötel- Carnavalet. Die Häuferfagaden an der Place-Royale ver- 
treten in fehr bemerfenswerther Weife die bürgerliche Baufunft vom Anfange des 17. Jahrh. 
Was jedod in P. am meiften daran erinnert, daß es vormals die Nefidenz eines glänzenden 
Hofs war, mit welchem die Großen und Bornehmen des Reichs in Pracht und Herrlichkeit wett: 
eiferten, das find die in mehrern Stadtvierteln noch ziemlich zahlreich vorhandenen Privathoteld 
des alten Hofadels, der hohen Magiftratur und Finanz unter Yudwig XIV. und Ludwig XV.: 
Hoͤtel⸗Lambert, jet Eigenthum der Prinzeffin Czartoryſta, auf der Infel St.» Louis; Hötel- 
Marbeuf, heutzutage engl. Gefandtichaftshotel, im Faubourg St.-Honore; Hötel de Lavrilliere, 
von feinem fpätern Befiger auch Hötel-Talleyrand genannt, jegt dem Baron von Rothſchild zu 
gehörig; Hötel de Touloufe, die heutige Bank; Hötel-Praslin, Hötel-Montmorency, Hötel-Ma- 
tignon, Hötel-Ehevreufe u. ſ. w, im Faubourg St.-Germain. Seit dem vorigen Yahrhundert 
hatte man in P. Feine jo großen und prächtigen Privathoteld gebaut als die im neuefter Zeit für 
die Herren Pereire, Fould, Pillet-Will und andere Bantiers oder Millionäre aufgeführten; doch 
ift darunter Feind, welches in eigenthümlicher Architektur einem der ebengenannten altadelichen 
Herrenhäufer gleichfonmt. Was die in den legten Jahren erbauten neuen Miethhäuſer betrifft, 
fo ift dabei auſtatt Kalk und Holz überall Stein angewandt und ihre Größe und Stattlichkeit 
im ganzen wie im einzelnen nicht wenig abftechend von der frühern Schlichtheit und Prunklofig- 
feit, weil der unaufhörlich fteigende Luzus immer größere und prächtigere Wohnungen fordert. 
Der Anblid der neuen Straßen ift fehr glänzend; allein fo reich und mannichfaltig verziert, fo 
elegant oft auch die unlängft gebauten Häufer find, fehlt es doch durchgängig, faſt ohne Aus 
nahme, da wie anderswo an Originalität, am jelbftändiger Auffafjung, kurz an Stil. An Pracht 
und Glanz der äußern Erſcheinung gibt das heutige P. Feiner audern Stadt nad) und verbindet 
damit den Borzug allfeitiger Annchmlichkeit. Zwar ift e8 nicht mehr wie im 13. und 14. Jahrh. 
der Hauptfig der Gelehrſamleit, auch nicht mehr fo ausfchlieglic als im 17. und 18. der 
Mittelpunkt und das Mufter der fehöngeiftigen und gefelligen Bildung fiir ganz Europa; aber 
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bie hier jedermann zu freiefter Benugung offenftehenden großartigen Anftalten fitr alle Wiflen- 
Ihaften, Künſte und Gewerbe, die lehrreichen Beifpiele des meifterhafteften Betriebs mancher 
Fächer, die erftaunliche Menge und Abwechſelung der VBergnügungen und Zerftreuungen, die 
Bortrefjlichkeit und der Ueberfluß an allem, was nur der Menſch zur Ueppigkeit und Schwelgerei 
gebraucht, machen es noch immer weit mehr als irgendeinen andern Ort der Welt zum be- 
ftändigen ımd gemeinfamen Sammelplag und Bereinigungspunft einer großen Anzahl von 
Fremden aller civilifirten Nationen, die im Durchſchnitt nicht umhin können, die Höflichkeit und 
Zuvorfommenheit, die angenehme Art des Umgangs, die Sicherheit, die äußere Ordnung im 
parijer öffentlichen und gejelligen Leben zu rühmen und zu bewundern. 

Die berühmtefte und bedeutendfte der gelehrten Innungen und Geſellſchaften ift das Inftitut 
von Frankreich (f. d.), der Areopag der Wiffenfchaften und Künfte. Das mit der Sternwarte 
verbundene Bureau des Longitubes hat zum Gegenftande feiner Arbeiten Vervolllommmung der 
aftron. Tabellen und Karten, Belanntmachung aftron. und meteorolog. Beobachtungen, Eorre- 
jpondenz mit einheimifchen und ausländischen Sternwarten und öffentliche Borlefungen über 
Aftronomie. Die vornehmften Sammlungen von Kunft- und Wiffenfchaftsgegenftänden find: 
die Muſeen des Louvre (f. d.); die mit der großen Bibliothef verbundenen Cabinete der Kupfer- 
ftihe, der Münzen, Medaillen, gefchnittenen Steine und anderer Antiquitäten; das Mufeum des 
Hötel-Eluny, Kunftwerfe und Geräthſchaften aller Art aus den früheften Zeiten des Mittelalters 
bis zum 17. Jahrh.; das Mufeum des Lurembourg, Bilder und Sculpturen von lebenden franz. 
Kiünftlern ; das Artilleriemufeum, Rüft- und Gewehrkammer; das Naturhiftorifche Mufeum des 
Pflanzengartens ; die Modell- und Majchinenfammlung des Conservatoire des arts et mötiers; 
die große Bibliothek mit 2,000000 Bänden Drudwerfe und 100000 Handſchriften, und nod) 
fünf andere Bibliothefen. Schaufpielhänfer (f. Franzöfifches Theater) gibt es mehr als 
dreißig. Der höhere Schulunterricht in P. begreift die an den Plat der alten Univerfität getretene 
Pariſer Akademie mit fünf Facultäten, die Pharmaceutenfchule und die Normalſchule (Schule für 
Gymmaſiallehrer), nebſt mehrern großen Unterrichtsanftalten, die zu dem 1808 von Napoleon 1. 
organifirten allgemeinen Schulwejen (Universite de France) in feinem Abhängigfeitsverhältniß, 
fondern unter der Autorität der betreffenden Minifter ftehen. Dahin gehören das College de France, 
defien höherer wifjenfchaftlidher Unterricht von ähnlicher Art, jedoch freier und beweglicher als 
der Facultätsunterricht ift, und folgende Specialfchulen: die Urkundenfchule (Ecole des chartes) 
für Paläographen, Archivare und Diplomatiter; die Schule der lebenden orient. Sprachen; die 
Bolgtechnifche Schule fiir verfchiedene Militär - und Eivilfäher des Staatsdienftes; die Stab#- 
ichule (Ecole d’stat-major) für Offiziere; die Bergbauſchule; die Schule der Brücken- und 
Wegebaufunft; die Gewerbfchule (Conservatoire des arts et metiers); die Ecole des beaux- 
arts fitr den theoretijchen und praktischen Unterricht in den bildenden Künſten; das Conservatoire 
de musique et de declamation, Schule für Muſik und theatralifche Declamation, u. f. w. 

P. ift nicht allein die politische, wiffenfchaftliche, literarifche und artiftifche Hauptftadt, fon- 
dern auch die wichtigfte Handels- und Fabrikftadt von Frankreich. Abgejehen von derartigen 
Staatsanftalten wie die Gobelinsmanufactur und die Porzellanfabrif in Sevres, befteht der 
allgemeine Charakter der parifer Induſtrie darin, daß fie eine vollftändige Mufterprobe von 
allen einheimifchen Gewerbsbetrieben und Yabrikationsgattungen in hohem oder im höchten 
Grade der Bortrefflichfeit darbietet. Bon der feinen Gartenzucht bis zum koloſſalſten Ma— 
ſchinenbau findet ſich hier alles vertreten. Dabei hat P. noch eine jpecielle, nad) ihm benannte 
Imduftrie, die «parifer Artifelo, nämlich Modewaaren, Spielfahen, alle Kleinigkeiten, Düfte 
und Flitter für die Launen und Gelüfte der Reichen; jodann auch die höhern Lurusgegenftände, 
Bronzen, Juwelier» und Goldſchmiedearbeiten; endlich und vor allem die zahlreichen Gewerke, 
die für Errichtung, Ausftattung und Inftandhaltung der Wohnungen zujammenwirken, vom 
Zerrafienbau an bis zur Tapeziererei, durch die Maurerei, Zimmerei, Barquetiererei, Fliefen- 
fegerei, Dachdederei, Tifchlerei, Schlofjerei, Kaminfegerei und Malerei hindurd. Hallen, d. h. 
bededte Dertlichkeiten, in welchen Lebensmittel abgeladen und im großen verfauft werden, und 
Märkte (marches), d. h. freie Pläge mit beweglichen Zeltſchoppen oder aud) gededte Gebäude 
mit langen Gängen für den Kleinhandel mit täglichen Mund- und Hausbedürfniffen aller Art, 
gibt es —— einem Verbrauchsmittelpunkte wie P. ſehr viele, aber nicht alle haben gleiche 
Berühmtheit, Geräumigleit und Reichhaltigkeit. Die größten und vollftändigften Hallen find 
die Eentralhallen, jchlechtweg die «Halle» genannt, in den legten Jahren ganz neu gebaut und 
bis zu zehn untereinander verbundenen Pavillons erweitert, welche zufammen das eigeuthümlichſte, 
zwedmäßigfte und lobenswerthefte der neueſten Baudenkmäler ausmachen. Ihre Bevöllerung, 
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beren weiblicher THeil unter dem Namen «Poifjarden» in der erften Revolution furdtbar ber 
rühmt geworden, hat ſich in demfelben Berhältniffe als die übrigen Volfsflaffen der Hauptftadt 
verfeinert und gefittigt. Bon den andern Hallen find noch zu erwähnen die Kornhalle, eine maf- 
five Rotunde, 1762 gebaut, und die unter Napoleon I. angelegte Weinhalle, ein gartenartiger 
Kaum mit einer Dienge einftödiger Häuschen, welche Straßen oder vielmehr Gänge unter Blu— 
men und Gebüfchen bilden. Die interreffanteften Märkte find der Pferde und Hundemarft, der 
alte Kleidermarkt (Marche du Temple), der Bogelmarkt und die Blumenmärkte. Der Maflen- 
verfauf des Schlachtviehs fand 1867 noch in Sceaux, Poiſſy und La-Chapelle ftatt. Diefe drei 
Bichmärkte follten aber aufgehoben und durch einen einzigen Viehmarkt in La=Billette erſetzt 
werden, wohin auch die neuen Schlachthäuſer bereits verlegt waren. 

Denn P. der Sig des Luxus und aller Untugenden ift, welche diefer im Gefolge hat, fo ift 
es hinwieder aud) der Sig der Wohlthätigfeit und Menfchenliebe. Die Menge von Anftalten, 
die hier für Kranfe und Nothleidende aller Art geftiftet worden find, verfegt wirklich in Er: 
ftaunen. In feiner Stadt der Welt herrſcht eine ſolche Mannichfaltigkeit der Kranlenhäuſer 
und Berforgungsftifte, folch eine Größe in der Ausführung und jold ein Raum für diejenigen, 
welche ihrer bedürfen. Die Haupthospitäler fir Kranke jeder Art find das Hötel- Dieu, das 
ältefte Spital in Europa, für welches 1867 ein Folofjaler Neubau aufgeführt wurde, die Pitie, 
die Charite, die Spitäler Lariboifiere, Neder und Beaujon. In St.-?ouis und mehrern andern 
Spitälern werden nur Kranfe befonderer Gattung aufgenommen und behandelt, ſodaß fait jede 
Hauptkrankheit ihr eigenes Spital hat und felbft fiir Comvalefcenten, welche die Krankheit in 
andern Spitälern überftanden haben, Inftitute da find, wo fie ſich vollends erholen können. 
Ebenfo beträchtlich iſt die Zahl der Hospices, d. h. der Verpflegungs= und Zufluchtshäufer für 
mittelloje oder wenig bemittelte alte Yeute, für Waifenkinder, Geiftesirre, Blödfinnige, Taub— 
ftumme, Blinde und andere Unheilbare. Die umfafjendften und berühmteften Anftalten diejer 
Art find Bicktre und Salpetriere. Das Armenweſen geht zu P., wo des Elends unendlid) viel 
und mehr ift, als man auf den erften Blick ahnen fann, nothwendigerweife ſehr ins Große und 
Weitläufige. In jedem Diftricte der Stadt befteht ein Wohlthätigkeitsverein (Bureau de bien- 
faisance) für die Einnahme und Austheilung der Almofengelder, die alljährlich zu dieſem Be 
hufe von der Berwaltungsbehörde oder von mildthätigen Privatperjonen beigeftenert oder durd) 
die Damıen vom Wohlthätigkeitsvereine (Dames de charite), gewöhnlich die vornehmften ihres 
Kirchſprengels, nad) dem Gottesdienfte eingefammelt, oder auch durch Bälle zum Beſten der Ar⸗ 
men, durch Yotterien und Ausftellungen geſchenkter weiblicher Arbeiten zufammengebracht werben. 
Auch find in jedem Stadtviertel mehrere Hülfshäufer, wo die Barmherzigen Schweftern Klei- 
dungsſtücke, Arzneien, Bremmmaterialien an die Armen vertheilen und Aerzte Confultationen 
geben. Endlic) gibt es mancherlei Privatvereine ähnlicher Tendenz. Gefängniffe beftehen in P. 
gerade fo viele als Haupthospitäler; die größten find die Conciergerie, das Zellengefängnig Ma- 
zas und das Militärgefängniß der Abbaye. Bon den drei parifer Begräbnißplägen hat der Pere- 
Lachaiſe (j. Lachaiſe) den meiften Ruf und verdient ihn wegen der Schönheit feiner Page und 
Anlage, des Neichthums feiner Grabdentmäler und der Menge feiner berühmten Todten. 

Für die Geſchichte von P. find befonders folgende ältere Specialwerfe wichtig: Corroze, 
«Les antiquitez, chroniques et singularitez de P.» (2. Aufl. 1561, feitdem im verjchiedenen 
Ausgaben, von denen die von 1586 die befte); Dubreul, «Le theätre des antiquitez de P.» 
(Par. 1612; vermehrt von Malingre, 1640, mit Kupfern); Felibien, «Histoire de la ville de 
P.», vermehrt und herausgegeben von D. Lobineau (5 Bde., Par. 1725); Sanval, «Histoire 
et recherches des antiquites de la ville de P.» (3 Bde., Par. 1724); Yebeuf, «Histoire de 
la ville et de tout le diocèse de P.» (15 Bde., Par. 1754—58; neu heransg., erläutert und 
ergänzt von Cocheris, Bd. 1 und 2, 1863); Dulaure, «Histoire physique, civile et morale 
de P.» (7 Bbe., Par. 1820— 22; 7. Aufl., erläutert und ergänzt von Yeynadier, 8 Bde., 1858); 
Lavallee, «Histoire de P.» (2. Aufl., 2 Bde., Par. 1857). Neuerdings ift hinzugefommen: 
«Histoire gen6rale de la ville de P.», von der ftädtijchen VBerwaltungsbehörde herausgegeben 
(2 Bde., Par. 1866 fg., mit Plänen, Kupfern, Holzſchnitten und Karten). Aus den vielen Schrif- 
ten über einzelne Punkte, als Berwaltung, Medicinalanftalten, Armenweſen, Conjumtion u. |. w., 
find als von allgemeinerm Interefje hervorzuheben: Parent-Duchatelet, «La prostitution dans 
la ville de P.» (2 Bde., Par. 1836); Say, «Etudes sur l’administration de la ville de P.» 
(Bar. 1846). Auch die eigentliche Beſchreibung von P., das Topographie und Kunit- 
geographiiche, hat zu vielen Büchern Anlaß gegeben ; fo Pigariol de la Force, «Description de 
la ville de P.» (10 Bde., Par. 1765); Dezallier d’Argenville, «Voyage pittoresque de P.» 
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(Bar. 1749 u. öfter); Thiery, «Guide des amateurs et des ötrangers voyageurs à P.» (2 Bde., 
Par. 1737); Labebolliere, «Le nouveau P.» (Par. 1860, mit Karten und Holzfchnitten). Noch 
marmichfaftiger find diejenigen Werke, welche die Schilderung des parifer Lebens zum Gegenftande 
haben. Dahin gehören von ältern Schriften: Mercier, «Tableau de P.» (12 Bde., Amfterd. 
1782—88), von neuern: Girardin, «Le Vicomte de Launay», Briefe aus den $. 1836—48 
(3 Bde., Par. 1856); Terier, «Tableau de P.» (2 Bde., Par. 1852 — 53). Borzügliche 
deutfche Erfcheinumgen diejer Tegtern Art find die Schriften von Börne, Heine, Raumer, Gut: 
kow, Mundt u. a., jowie mehrere andere Schriften, die durd die große Weltinduftrieausftellung 
von 1867 hervorgerufen wurden, wie die von Rodenberg («P. bei Sonnenfchein und Lampen— 
lichte, Lpz. 1867) u. a. m. 

Parifer Shlahten. Als das Herz des Landes hat P. an den innern Kämpfen Frank— 
reichs ſtets wefentlich theilgenommen und ift namentlich feit der Revolution von 1789 big in 
die Gegenwart der eigentliche Herd und Schauplag fir die Ereigniffe geweſen, welche das 
Schickſal des Staats beftimmten und einen fo großen Einfluß auf die europ. Verhältniffe 
äußerten. (S. Frankreich.) Seit den Kriegen mit England im 14. und 15. Jahrh. hatte es 
jedoch feinen äußern Feind mehr vor feinen Thoren gefehen, bis endlich die Invafionen von 
1814 und 1815 die Stadt zum Zeugen zweier blutiger Schlachten machten, in deren Folge 
fie vom Feinde bejegt wurde. Während Napoleon (f. d.) nad den Niederlagen bei Laon und 
Arcis-furs-Aube (f. Ruſſiſch-deutſcher Krieg) den Zug in der Richtung nach dem Rheine 
unternahm, traten die Berbiindeten, dadurch unbeirrt, den Marſch gegen P. an und erfchienen 
am 29. März 1814 vor der Hauptftadt ungefähr 100000 Mann ftarf. Das fchlef. Heer 
unter Blücher, beftehend aus den preuß. Corps York und Kleiſt, dem ruſſ. Corps Langeron 
und der Infanterie Wintingerode’s unter Woronzow, nahm Stellung im Norden von P., 
zwifchen der Straße von Soiffons und dem Durcgfanal. Die Hauptarmee unter Schwarzene 
berg, beftehend aus dem rufj.»preuß. Garde- und Grenadiercorps unter Barclay de Tolly, dem 
rufj. Corps Wittgenftein, dem öfterreihifchen Gyulay und dem wirtembergifchen unter dem 
Kronprinzen, bildete auf der öftl. Seite von P. den Linken Flügel der Verbündeten. Zur Ver— 
theidigung von P. war wenig gethan worden. Die von Napoleon zurücgelaffenen Streitkräfte 
von Marmont, Mortier und Compans beliefen ſich mit Einfluß einiger taufend Depötmann- 
ſchaften auf 30— 35000 Mann, zu denen noch etwa 20000 Nationalgarden ftoßen konnten. 
Joſeph Bonaparte, in der Eigenfchaft als Lieutenant-General des Kaifers, aber feiner Stellung 
feineswegs gewachſen, übernahm den Dberbefehl und die Leitung der Bertheidigung, weldjer 
troß der Uebermacht der Berbiindeten die Befchaffenheit des Terrains große Vortheile darbot. 
Die Zugänge von P. waren kurz vorher auf Napoleon's Befehl befeftigt worden. Nad) Joſeph's 
Anordnung follte die ganze, einen großen Halbfreis bildende Höhenlinie, die P. von Charenton 
bis Neuilly einfchlieft, und in welcher im Dften die Höhen von Belleville, im Norden die von 
Montmartre (f. d.) natürliche Baftionen bilden, bejetst und vertheidigt werden. Marmont und - 
Compans erhielten Befehl, die öftliche, Mortier die nördl. Linie zu befegen; die Nationalgarden 
wurden theils an den Barrieren der Stadt, theils in der Nähe des Montmartre zur Unters 
ſtützung aufgeftellt. Bon den 150 Stüd Gefchiig wurden 30 auf dem Montmartre verwendet. 
Auf jeiten der Berbündeten follte das ſchleſ. Heer die nördliche, die Arnıee Schwarzenberg's 
die öſtl. Linie angreifen. Bei Rosny, hinter den linken Flügel, wurden die Corps von Gyulay 
und dem Kronprinzen von Würtemberg aufgeftellt, um in Verbindung mit den in Meaux zus 
rüdgelafjenen Corps von Saden und Wrede Napoleon den Uebergang über die Marne zur 
wehren, falls er zum Entſatz herbeieilen follte. Schon 30. März früh zwifchen 5 und 6 Uhr 
begann die Schlacht mit dem Angriff Barclay de Tolly's von Pantin und Homainville aus, 
als kaum noch Marmont feine Stellung genommen hatte, Die Ruſſen wurden aber durch die 
Anftrengungen Compans’, der den linken, und Boyer’s, der den rechten Flügel Marmont's bil 
dete, aufgehalten und nad) und nach bis Hinter Pantin zurücgetrieben, das die Franzofen num 
fowie den Wald bei Romainville befetsten und mit Heftigkeit vertheidigten. Gegen 10 Uhr 
nahm jedoch Wittgenftein das auf dem rechten Flügel Marmont’s gelegene Montreuil; Barclay 
de Tolly eroberte Pantin und drang fogar, die preuß. Garden an der Spige, unter heftigen 
Angriffen bis an die Barriere Pantin von P. vor. Unterdeß hatte auch der Kampf Blücher's 
gegen Mortier begonnen. Gegen 10 Uhr begann die preuß. Avantgarde den Angriff unweit des 
Durcgfanals, wo die Franzojen eine wirkſame Batterie errichtet hatten; erft gegen 11 Uhr aber 
vermochte Blücher feine vollen Streitkräfte den Höhen des Montmartre gegenüber zu entwideln. 

Joſeph Bonaparte zweifelte jegt an der Rettung der Hauptjtadt, verließ nach gehaltenem 


408 Paris (Schlachten) 


Kriegsrathe den Montmartre und eilte der Kaiſerin und dem von Napoleon eingejeigten Regent- 
ſchafisrathe nad) Tours nad), den beiden Marfchällen die Ermächtigung zurüdlaffend, für ihre 
Truppen und P. zu capituliren. Die Schlaht war aber nod) lange nicht entſchieden; erſt nad) 
3 Uhr nachmittags, ald Marmont und Compans ganz auf die Höhe von Belleville befchränft 
waren, entjchloß ſich Marmont, auf einen Waffenftilftand anzutragen, den er fogleich auf zwei 
Stunden erhielt, mit der Bedingung, fich Hinter die Barrieren von P. zurückzuziehen. Auch 
Mortier befand fich auf der Nordfeite gegen Blücher in verzweifelter Yage. Gier griffen gegen 
Mittag die Preußen Lavillette und Pachapelle an, die lange tapfer vertheidigt wurden. Endlich 
drangen aber die Ruſſen unter Woronzow, in Berbindung mit den an der Barriere Pantin an- 
gekommenen preuß. Garden von der Armee Schwarzenberg’s, über den Durcgfanal in Lavillette 
ein, während eine preuß. Brigade unter Horn Lachapelle nahm, ſodaß die Vertheidiger Hinter 
die Barrieren von P. weichen mußten. Unterdeß hatte Langeron mit zehn ruſſ. Iufanterie- 
regimentern die Nordfeite des Montmartre umgangen und fchicte fi) an, die Höhe von Weſten 
her zu erftürmen. Jetzt erft erhielt Mortier die abjichtlid oder zufällig verfpätete Ermächtigung 
Joſeph's zur Capitulation. Auch traf bei ihm die Nachricht vom Waffenftillftande Marmont’s 
und eine Aufforderung des Kaiſers Alerander ein, daß er fid) ergeben ſolle. Mortier wies legs 
teres zurück, trug aber auf eine chrenvolle Gapitulation an. Während die Unterhandlumngen be» 
gannen, wurde die Einftellung des Kanıpfes auf allen Punkten befohlen; allein die ftitrmenden 
Auffen fehrten ſich nicht daran und nahmen den Montmartre mit 29 Kanonen. Dies geihah 
gegen 4 Uhr. Um 6 Uhr abends begaben fid) die Grafen Neffelrode, Orlow und Paar nad) P., 
wo endlich die Capitulation 31. März früh um 2 Uhr mit den Marjchällen zu Stande fan. 
Die Napoleon anhängenden Truppen erhielten hiernach bis 7 Uhr morgens freien Abzug aus 
P.; die Feindfeligkeiten follten exrft nad) 9 Uhr wieder beginnen; die Stadt wurde der Groß— 
muth der Monarchen empfohlen. Die Nefte der franz. Corps, kaum noch 16000 Maun, faft 
ohne Geſchütz, nahmen ihren Weg auf der Straße von Effonne, um Napoleon aufzujuchen. 
Sie hatten in der Schlacht iiberhaupt 110 Kanonen und 4000 Todte, die Berbündeten dagegen 
9— 10000 Todte verloren. Am 31. März gegen 11 Uhr hielten der Kaifer von Rußland und 
der König von Preußen an der Spite von 36000 Mann ihren Einzug in P., wo fie vom 
Pöbel mit Freudengefchrei empfangen wurden. Die Maſſe der Bevölkerung war wie die von 
ganz Frankreich der Kaiferregierung müde und verhielt ſich ruhig. Um fo größere Thätigfeit 
“ entfaltete die von Talleyrand (f. d.) geleitete, im Interefje der Bourbons handelnde Partei. 
Unter Talleyrand trat ſchon 2. April eine Proviforifche Regierung zufanımen, welche im Verein 
mit dem Senate und dem Geſetzgebenden Körper Napoleon des Throns verluftig, einige Tage 
fpäter aber Ludwig XVII. zum Könige von Frankreich erflärte. Napoleon, dem ein gerader 
Weg nad) P. nicht mehr offen ftand, entjchied ſich inzwischen, mit feiner Armee iiber Troyes 
zum Entſatze der Hauptitadt herbeizueilen. Die große Gefahr ahnend, ging er von Billeneuve 
aus, 18 M. von P., mit Kurierpferden voraus, begegnete aber am Morgen des 31. März in 
der Nähe von P. den Triimmern der abziehenden Corps. Er begab fic nad) Fontainebleau, 
wo 2. April auch fein jest mehr ald 60000 Dann ſtarkes Heer eintraf, mit dem er fiegen ober 
fterben wollte, Bald mußte er jedoch erfahren, daß mit der Einnahme der Hauptftadt auch fein 
Kaijertäron vollends eingejtürzt ſei. Nachdem Napoleon 11. April die Kaiferfrone niedergelegt, 
ſchloß die Proviforifche Regierung am 23. mit den Verbündeten einen Präliminarvertrag, dem 
30. Mai die Unterzeichnung des Friedens mit den einzelnen Mächten folgte. Mit dem 1. Juni 
ſchon verließen die fremden Truppen P. 

ALS die Heete der Verbündeten nad der Schladht von Waterloo (f. d.) 18. Imi 1815 
abermals den franz. Boden betraten, fanden fie im Norden und Dften von P. die mächtigften 
Bertheidigungsanftalten vor. Nicht nur der Montmartre und die Höhen von Belleville, ſondern 
auch die im die Ebene vorgefchobenen Dörfer waren mit Schanzen und ftarfen Batterien um- 
gürtet. Die polit. Lage der Nation und Napoleon’s, zumal nad) deffen rafcher Abdankung 
vom 22. Juni, machte freilich diefe weitläufigen Anftalten unnüg. Indeß übernahm Davouft 
an der Spite der nod 60000 Mann zählenden Armee aus den Händen der Proviſoriſchen 
Regierung den Befehl zur Verteidigung der Hauptftadt. Am 30. Juni trafen die Streit: 
fräfte Blücher’8 vor den Linien, hinter ihnen die Wellington’s ein. Die beiden Feldherren ber 
ſchloſſen, daß die.brit. Armee vor den Linien ftehen bleiben, die preußifche aber P. im Norden 
umgehen, über die Seine fegen und von der weftl. Seite aus operiren follte, um die Stadt ent- 
weder an ihrem ſchwächſten Punkte anzugreifen oder durch Abfchneidung ihrer Zufuhr zur 
Uebergabe zu nöthigen. Noc am Abend des 30. Juni marjchirte Blücher nad; St.Germain, 
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überfehritt die Seine und concentrirte fein Corps in der Gegend von Berfailles. Bon hier aus 

riff er 2. Yuli mit großem Ungeftüm den die Höhen von Meudon und Stores vertheidigenden 
Sind an, warf denjelben und nahm nach einem heftigen Gefechte Ifiy. In einem zu P. ge» 
haltenen Kriegsrath erklärten die franz. Generale fait einftimmig, daß die Stadt jet nicht mehr 
zu halten fei. Bandamme machte 3. Juli noch einen legten Verſuch, indem er mit 10000 
Mann gegen Iſſy vordrang; nach einem mörderifchen Gefechte wurde er aber zurüidgeworfen. 
Noch denjelben Abend kam zwifchen Davouft und Blücher und Wellington zu St.-Cloud eine 
Militärconvention zu Stande, nad) welcher die franz. Truppen binnen drei Tagen ihren Abzug 
aus P. und den Küdzug über die Loire bewirkt haben mußten. Nachdem 5. Juli der Mont- 
martre, am 6. alle Barrieren übergeben worden waren, zog am 7. das erfte Corps Blücher's 
durch die Barriere der Militärfchule, ein Theil von Wellington’8 Armee durch die von St.-Denis 
ein. Am folgenden Tage kehrte Ludwig XVIIL nad) P. zuriid, dem am 10. der Kaifer von 
Rußland und der König von Preußen folgten. Nach langen Verhandlungen wurde endlich zu 
P. am 20. Nov. der Friede zum zweiten mal unterzeichnet. 1830 fithrte die Yulirevolution 
zu einem dreitägigen Strafenfampfe in P. (27. bis 29. Juli), der mit den Rückzuge der Fönigl. 
Truppen unter Marſchall Marmont endete und den Sturz der ältern Bourbons zur Folge hatte. 
Bei der Februarrevolution von 1848 kam es in der Stadt nic)t zum ernftlichen Gefecht, weil 
König Ludwig Philipp dem Marſchall Bugeaud (f. d.) alsbald Befehl zur Einftellung des Feuers 
gab. Ein Aufftand focialiftifcher Tendenz im Juni defjelben Jahres wurde jedoch nad) einem 
blutigen Kampfe 23. bis 26. Juni von General Cavaignac (j. d.) niedergefchlagen. 

Parifer Friedensſchlüſſe. Nad dem Sturze Napoleon’s I. wurde der erfte Pariſer 
Friede 30. Mai 1814 abgefchlofjen zwijchen König Ludwig XVIII. von Frankreich einer- 
ſeits und den alürten Mächten Oeſterreich, Großbritannien, Preußen und Rußland anderer 
ſeits. Derjelbe beftcht aus den eigentlichen ibereinftimmenden Hauptverträgen, dei geheimen 
Separatartifeln und verjchiedenen, mit den einzelnen Mächten ftipulirten Zufagartifeln. Der 
Hauptinhalt aller diejer Urkunden ift folgender. Das Königreid) Frankreich) ward innerhalb 
feiner Grenzen vom 1. Jan. 1792 belaffen und behielt außerdem einen Theil des vormals 
jardin. Herzogthums Savoyen, die vormals päpftl. Befigzungen Avignon und Benaiffin fowie 
mehrere vormals deutjche und belg. Grenzdiftricte und Enclaven. England behielt Malta, Tä— 
bago, Sta.-Lucia und Zsle-de- France (Mauritius), gab aber alle andern eroberten Colonien 
an Frankreich jowie den vormals ſpan. Antheil von Haiti (Domingo) an Spanien zurüd, Auch 
Schweden gab die franz. Juſel Guadeloupe und Portugal das franz. Guiana wieder heraus. 
Die Bertheilung aller abgetretenen Yänder mußte Frankreich den alliirten Mächten allein über- 
lafjen. Weiter ward feftgejtellt, daß die Niederlande (Holland) unter die Herrichaft des Haufes 
Dranien geftellt und vergrößert werden jollten. Den deutichen Staaten ward die Unabhängig- 
feit und die Vereinigung durch ein föderatives Band zugefichert, ebenfo der Schweiz ihre Un— 
abhängigfeit und Selbftregierung. Dagegen follte Italien, außer den Oeſterreich zufallenden 
Provinzen, aus lauter fouveränen Staaten beftehen. Die Schiffahrt auf dem Nheine bis ans 
Meer (jusqu’s la mer) ward für frei erflärt; desgleichen die Schiffahrt auf der Schelde. Ant- 
werpen jollte künftig nur ein Handelshafen fein. Die alliirten Mächte verzichteten auf alle 
Forderungen aus Contracten, Lieferungen und Vorſchüſſen, welche fie aus den Kriegen feit 1792 
geltend machen könnten, und Frankreich that ein Gleiches, u. ſ. w. Endlich ward vorgefehen, 
daß alle beim Kriege betheiligten Mächte den Congreß zu Wien beſchickten, um die Dispofi- 
tionen des Triedensvertrags vollends zu erledigen. Spanien trat diefem Friedensichluffe erft 
20. Juli 1814 fürmlic) bei. Außerdem wurden aud Schweden mıd Portugal als Theilnehmer 
und Unterzeichner des erften Parifer Friedens angefehen. 

ALS nad) der Schladt von Waterloo die Verbündeten wieder in Paris eingerüdt waren, 
ſchloſſen König Ludwig XVII einerfeits, Defterreih, Großbritannien, Preußen und Rußland 
andererjeit8 den zweiten Parifer Frieden vom 20. Nov. 1815, welcher gleichfalls aus 
übereinftimmenden Hauptverträgen und verfchiedenen Nebenverträgen (Conventionen) befteht. 
Frankreich ward Hiernad) auf die Grenze von 1790 mit einigen Mobificationen befchränft. 
Danach mußten abgetreten werden die Feſtungen Philippeville und Marienburg nebft Gebiet 
jowie das Herzogthum Bouillon (an die Niederlande, jet Belgien), die Feftung Saarlouis und 
die Saarbrüder Landſchaft (an Preußen), die Feftung Landau und das linke Ufer der Lauter 
(an Baiern), ausgenommen die Stadt Weißenburg nebft einem Rayon, ein Theil der Land- 
ſchaft Ger (an den Schweizer Canton Genf), endlich der Reſt von Savoyen und die Oberhoheit 
über das Fürftenthum Monaco (an Sardinien). Die Feftungswerfe von Hiningen mußten 
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geichleift werden, und zugleich ward die ſchweiz. Neutralität über einige Diftricte von Sa— 
voyen ausgedehnt. Außerdem mußte Frankreich binnen fünf Fahren eine Entjcädigikig von 
700 Mil. FrB. an die Alliirten bezahlen und ſich eine theilweife Decupation gefallen laſſen, 
indem allürte Truppen in einer Zahl von höchftens 150000 Mann 17 franz. Örenzfeftungen 
befegen und auf franz. Koſten vollftändig unterhalten werden ſollten. Diefe Occupation follte 
höchſtens fünf Yahre dauern, ward aber ſchon durch den Aachener Congreß (9. Oct. 1818) 
ganz aufgehoben. Wegen der von Davouft (f. d.) aus der Hamburger Bank weggenommtenen 
Gelder behielt man eine befondere Convention vor, die erft 27. Oct. 1816 zu Staude fam, und 
worin Frankreich fich zu einem Erſatz von 10 Mill. rs. verpflichtete. Auch jonftige Privat 
forderungen von Unterthanen, Corporationen oder Inftituten in den Yändern der alltirten Mächte 
wurden jet mit größerer Energie geltend gemacht, und alle Schäge der Literatur und Kunft, 
welche die Franzoſen aus den früher bejetten Ländern mitgenommen hatten, mußten‘ zurüds 
gegeben werden. In einem Zufagartifel engagirten ſich die Mächte für vollftändige Abſchaffung 
des Negerfklavenhandels. An demjelben Tage wie der Friedensvertrag ward eine Acte der fünf 
Großmächte unterzeichnet, welche die immerwährende (perpetuelle) Neutralität und Unverleg« 
lichkeit der Schweiz fowie der angefchloffenen favoyifchen Diftricte fanctionirte. Gleichfalls an 
demjelben Tage ward ein neuer Allianzvertrag zwifchen Defterreih, Großbritannien, Preußen 
und Rußland abgefchloffen (zu P. 20. Nov. 1815), in dem diefe Mächte ſich verbindlic, mach— 
ten, den Parifer Frieden und die Ausſchließung der Familie Bonaparte auf ewige Zeiten 
(& perpetuite) vom franz. Throne nöthigenfalls mit aller Macht aufrecht zu erhalten. In 
Betreff der dazu etwa erforderlichen militärischen Leiftungen ward insbejondere auf den Vertrag 
von Chaumont (f. d.) verwieſen. Endlid) ftipulirte man darin, daß die vier Mächte von Zeit 
zu Zeit zufammentreten wollten, um heilfame Maßregeln für die Ruhe und Wohlfahrt der 
Völker und für die Aufrechterhaltung des europ. Friedens zu berathen. Dadurd) wurden die 
Congreſſe (ſ. d.) der nächſten Jahre angebahnt. Vgl. Schaumann, « Gefcichte des zweiten 
Pariſer Friedens» (Gött. 1844). 

Der dritte Barifer Friede ward nad) Beendigung des Drientkriegs (f. d.) 30. März 
1856 zwiſchen Rußland einerfeits, Frankreich, Großbritannien, Sardinien und der Türkei an 
dererfeit8 unter Mitwirkung Defterreihs und Preußens abgefchloffen. In dem Hanptvertrage 
wurde ausgefprochen, daß die Hohe Pforte nunmehr zu den Bortheilen des europ. öffentlichen 
Rechts und des europ. Concerts zugelaflen fei; zugleich ward die Unabhängigkeit und territo- 
riale Integrität des Osmanischen Reichs garantirt. Falls es zwifchen diefem und andern Unter- 
zeichnern des Friedens zu Zwiftigfeiten fäme, follten diefelben, che fie zu Gewaltmaßregeln 
fchritten, die VBermittelung der übrigen Vertragsmächte anrufen. Zugleid) nahmen die Mächte 
Kenntniß von dem ihnen mitgetheilten Hat Humayın (vom 18. Febr. 1856), betreffend die 
Berhältniffe der Chriften im Osmanischen Reiche (f. d.). Dabei anerfannte man aber, daß aus 
diefer Mittheilung den Bertragsmächten keinerlei Recht erwachſe, ſich einzeln oder insgefanumt in 
das Verhältniß des Sultans zu feinen Unterthanen oder in die innere Berwaltung feines Reichs 
einzumiſchen. Die gemachten Eroberungen wurden gegenfeitig herausgegeben; doch verftand 
fi) Rußland, unter dem Namen einer Grenzberichtigung, zur Abtretung eines Theils von 
Beilarabien (f. d.) mit der Feftung Ismail (f. d.), welcher mit der Moldau wiedervereinigt 
wurde. Den Fürftenthiimern Moldau und Walachei ward die Aufrechterhaltung ihrer herge— 
brachten Privilegien und Immunitäten zugefagt und diefe unter die Garantie der Vertrags: 
mädhte geftellt; feine Macht follte künftig eine ausschließliche Protection ausiiben dürfen. Glei- 
ches ward auch für das Fürftenthum Serbien ftipulirt, wobei das dortige türk. Beſatzungsrecht 
(in Belgrad u. ſ. w.) gewahrt blieb. Die Schiffahrt auf der Donau (f. d.) ward für frei erflärt 
und unter europ. Oarantie geftellt, zur Regelung der dahin einfchlagenden Fragen aber eine 
Commiffion der Bertragsmächte und eine zweite Commiffion der Uferftaaten (Würtemberg, 
Baiern, Defterreih, Donaufürftenthümer) eingefegt. Das Schwarze Meer ward neutralifirt. 
Rußland und die Türkei verfprachen, an den Ufern defjelben keinerlei Militär- und Marines 
arfenale zu haben und nur für den Küftendienft dafelbft einige leichte Fahrzeuge zu unterhalten, 
deren Zahl und Größe (acht Dampfichiffe von höchftens 800 Tonnen und vier Dampf» oder 
Segelichiffe von höchſtens 200 Tonnen für jede Macht) durch eine befondere Convention von 
demfelben Tage fejtgeftellt wurde. Außerdem follten die Vertragsmächte jede zwei leichte Fahr: 
zeuge an der Donaumündung ftationiren dürfen zur Beauffichtigung des Stroms. Im übrigen 
aber ſchloß man ausdrüdlicd; und für immer jede Kriegsflagge vom Schwarzen Meere aus. 
Eine zweite Convention von demjelben Tage, unterzeichnet von allen Vertragsmüchten, fanctio 
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nirte das althergebrachte türf. Princip, daß die Darbanellen (ſ. d.) und der Bosporus in Fries 
dengzeiteh den fremden Kriegsjchiffen verſchloſſen bleiben follten, außer wenn der Sultan durch 
bejondern Ferman den leichten Kriegsfahrzeugen zum Dienfte der Gefandtichaften oder den an 
der Donaumündung zu ftationirenden Wachtſchiffen der Bertragsmächte die Durchfahrt ge- 
ftattet. Endlich fand gleichfalls 30. März 1856 die Unterzeichnung noch einer dritten Con— 
vention zwifchen Frankreich, Großbritannien und Rußland ftatt, wonach künftig Teinerlei 
Feſtungswerle, Militär» oder Marineetabliffements auf den Alandsinfeln (f. d.) fein dürfen. 
Auf diefem Pariſer Friedenscongreß famen außerdem noch zwei wichtige Acte zu Stande. Am 
15. April 1856 ſchloſſen Oeſterreich, Frankreich und Großbritannien einen Tractat, wodurd) 
fie folidarifch unter fich die Unabhängigkeit und Integrität der Türkei garantirten. Zugleich 
verfprachen fie jede Verlegung des dritten Parifer Friedens als Kriegsfall anzufehen und ſich 
alsdann fofort mit der Hohen Pforte über die nothwendigen Mafregeln zu verftändigen. Am 
folgenden Tage, 16. April 1856, unterzeichneten die ſämmtlichen Bertragsmächte eine Decla- 
ration, twodurd neue liberale Grundſätze des Seerechts fanctionirt wurden, nämlich: 1) die 
Privatfaperet ijt und bleibt abgefchafft; 2) die neutrale Flagge det auch feindliche Waare, aus- 
genommen Kriegscontrebande;‘3) neutrale Waare, ausgenonmen Kriegscontrebande, darf aud) 
unter feindlicher Flagge nicht weggenommmen werden; 4) die Blofaden find nur dann obliga- 
toriſch, wenn fie effectiv find, d. h. wenn fie durch eine Macht aufrecht erhalten werden, welche 
wirklich ausreicht, um den Zugang zur feindlichen Küfte zu verwehren. Diefe Declaration jollte 
den andern Staaten mitgetheilt und diefelben zum Beitritt aufgefordert werden, welcher Ein» 
ladung jedoch insbejondere die Vereinigten Staaten von Amerifa nicht nachkamen. 

aris (Prinz Louis Philippe von Orleans, Graf von), ſ. Orleans (Haus). 

arijienne oder Parifer Hymne heift das von Caſimir Delavigne zur Verherrlichung 
der Yulirevolution gedichtete und in Frankreich fehr populär gewordene Freiheitdlied, das gleich 
der Marfeillaife in den Aufftäuden der folgenden Jahre oft angeftinmmt wurde und mit den 
Worten anhebt: «Peuple frangais, peuple des braves». 

Baritätifch nennt man einen Zuftand oder ein Berhältuig, woran zwei verfchiedene Reli— 
gionsparteien gleichberechtigt theilnchmen. So gibt es paritätifche Univerfitäten, d. h. folche, 
welche fir Katholiken und Proteftanten zugleich die entfprechenden Lehrmittel und Anftalten 
(aljo insbefondere eine kath. und eine proteft. theol. Yacultät) darbieten. Paritätifche Staaten 
nennt man die mit ungefähr gleich ftarfer und gleichen Rechtsſchutzes ſich erfreuender kath. und 
prot. Bevölkerung. In früherer Zeit gab es auch) paritätifche Regierungen in manchen Reichs- 
ftädten, 3. B. Augsburg, entweder fo, daß der Magiftrat aus Katholilen und Proteftanten zu— 
ſammengeſetzt war, oder daß beide Neligionstheile im Regimente wechfelten. 

Park nennt man eine weite, mit Mauern oder Pfahlwerk eingehegte, theils als Garten an= 
gelegte, theils mit Gehölz bepflanzte und zum Vergnügen der Jagd, des Spazierens u. ſ. w. bes 
ftimmte Landſtrecke. Solche P. hatten ſchon im Altertyum die afiat. Fürften bei ihren Reſidenzen 
und die reichen Römer bei ihren Villen. Auch im Mittelalter gehörten fie zu den Taiferl. und 
fönigl. Pfalzen, und im nenern Zeiten wurden fie ebenfalls mit großen Landhäuſern, Schlöſſern, 
fürftl. Reſidenzen u. f. w. verbunden. In England werden die P. zu Windfor, Claremont, 
Blenheim, Chiswid, in Frankreich die zu Verſailles, St.-Cloud, Fontainebleau, Rambouillet, 
in Deutſchland die zu Wörlig, Schwegingen, Schönbrunn, Larenburg, Nymphenburg als die 
ſchönſten gerühmt. (S. Gartenkunſt.) Der Name P. ift zwar zunächft aus dem Frauzöſiſchen 
und Englifchen entlchnt, ftammt aber von dem altdeutjchen Worte pharrich, pherrich (jeßt 
Pferd, d. i. Umhegung, Umzäunung), welches im Meittellateinifchen zu parcus, im Altfranzö- 
fiichen zu pare umgeftaltet wurde. 

Park bezeichnet in der Militärſprache eine Zufammenftelung von Artilleriematerial. Man 
hat daher im allgemeinen Belagerungs-, Geſchütz⸗, Munitions- und andere P. Der P. einer 
Batterie befteht aus den Geſchützen, Munitions- und Adminiftrationswagen derfelben. Im 
Duartier oder Lager wird dazu eine Parkwache gegeben. 

Park (Mungo), bekannt durch feine Reifen in Afrifa, wurde als der Sohn eines Heinen 
Landeigenthümers 10. Sept. 1771 zu Fowlſhiels bei Seltirt in Schottland geboren. Er ftu- 
dirte zu Edinburgh die Arzneiwiffenichaft und ging dann als Hilfswundarzt in Dienften der 
Oſtindiſchen Compagnie nad) Indien. Als er 1793 zurüdfchrte, empfing die African - Ajfo- 
cation zu London die Nachricht von dem Tode des Majors Houghton, welcher in ihrem Auf— 
trage eine Reife nach Afrika unternommen hatte. P. erbot ſich zu einem gleichen Unternehmen, 
erhielt die Genehmigung und brad) 22. Mai 1795 nach der engl. Factorei Pifania am Gambia 


412 Barker (Familie) 


auf, wo er ſich einige Monate zu feiner weitern Reife vorbereitete und die Mandingofprace 
erlernte. Bon Welten nad) Often durchftreifte er nun die Königreihe Mulli, Bondu, Kädichaga, 
Kaffon, Kaarta und Ludamar. In letzterm gerieth er im Anfange des März 1796 nahe bei der 
Gegend, in der Houghton den Tod gefunden hatte, in die Gefangenfchaft des maurifchen Königs 
Ali, wo er der roheften Behandlung und Lebensgefahren jo preisgegeben war, daß er dem ver: 
zweiflungsvollen Entſchluß faßte, auf gut Glück, des Zweds feiner Reife eingedenk, landein— 
wärts zur fliehen. Das Wageftücd gelang ihm fo glücklich, daß er in der dritten Woche feiner 
Flucht, 20. Juli 1796, das große Ziel feiner Reife, den Niger, erblicte, deſſen Yauf er jo lange 
verfolgte, biß er ſich unüberſteiglicher Hinderniffe wegen zur Rückreiſe entſchließen mußte. Den 
Weg weitwärts längs des Niger nehmend, Fan er im Sept. im Königreiche Mandingo zu Ka— 
milia.an, wo er erfranfte und fieben Monate verweilen mußte. Ein SHavenhändler, mit dem 
er einen Vertrag ſchloß, brachte ihn 10. Juni 1797 wieder nad) der engl. Factorei anı Oanı- 
bia; am 15. ging er iiber Antigua nad) London ab und traf dafelbft 25. Dec. ein. Seine Be- 
ſchreibung diefer Reife in den « Travels in the interior of Africa» (Yond. 1799; deutſch, 
Hanıb. 1799) ift mit Wahrheitsliebe abgefaßt und äufßerft anziehend. Hierauf ließ er fih 
1801 wieder ald Wundarzt zu Peebles in Schottland nieder; doch ſchon 1805 trat er eine 
neue Reife nach Afrika auf Koften der Affociation an. Er ging im April 1805 von Goree aus 
mit 36 Europäern, wovon 30 Soldaten, die übrigen Handwerker waren, nad) dem Innern 
Afrikas; doch nur mit fieben feiner europ. Begleiter gelangte er im Aug. zum Niger. Bon 
Sanfanding am Niger im Königreiche Bambarra fendete er im Nov. 1805 feine Tagebücher 
und Briefe nad) Gambia, wo fie auch anfamen. Hier baute er ſich ein Boot und ſchiffte ſich 
mit vier Europäern, die einzigen, die von feinen Begleitern noch am Leben waren, ein und er- 
reichte das Königreich Hauffa, wo der durch Unterlaffung eines Geſchenks beleidigte König ihn 
in einem engen Paſſe bei Buſſa, an einem Fluſſe, welchen er herabfchiffte, um die Mimdung 
des Niger zu finden, von Bewaffneten angreifen ließ. Bon den Steinen und Pfeilen der 
Schwarzen verfolgt, juchte er, als feine Gefährten bis auf einen getödtet waren, fich durch 
Schwimmen zu retten und ertranf. Durch Sklavenhändler kam noch 1806 die Kunde von fei- 
nem Tode in die engl. Niederlaffung am Senegal. Die Nachrichten von diefer zweiten Reife, 
nebft einer Lebensgeſchichte des unglücklichen Reiſenden, erfchienen zu London 1815 (deutid) 
von Büttner, Sondersh. 1827). In Selkirk wurde ihm 1859 ein Denkmal errichtet. 
Parker, eine in den Annalen der brit. Marine berühmte Familie, ſtammte von Hugh P., 
Alderman in London, der 1681 zum Baronet erhoben wurde und 1697 ftarb, Deffen Grop- 
neffe, Sir Hyde P., widmete ſich dem Seedienfte, fänıpfte tapfer gegen Franzojen und Spa» 
nier, ward Biceadmiral der Blauen Flagge und lieferte 5. Aug. 1781 dem holländ. Admiral 
Zoutman die blutige Schlacht bei Doggerbanf, in der zwar beide Theile ſich den Sieg zu: 
ſchrieben, die aber mit der Vernichtung dreier holländ. Schiffe und dem Rückzuge der übrigen 
in ihre Häfen endete. 1783 wurde P. zum Oberbefehlshaber der brit. Flotte in Oftindien er- 
nannt, veruunglückte jedoch auf der Hinreife zur Uebernahme feines Kommandos, indem das 
Schiff, auf welchem er jid) befand, mit Mann und Maus unterging. Sein zweiter Sohn, 
Sir Hyde P., geb. 1740, zeichnete ſich im amerif. Kriege aus, ward von Georg II. zum 
Ritter gefchlagen und blofirte 1782 mit einem Heinen Gefchwader die holländ. Häfen. 1795 
commandirte er die brit. Seemacht in Weltindien und erhielt im März 1801 den Oberbefehl 
über die Flotte, die nad) der Oſtſee gefandt wurde, um der von Paul I. gebildeten nordifchen 
Coalition entgegenzutreten. An dem Erfolge der Schlacht von Kopenhagen hatte er feinen An- 
theil, da fie von Neljon gegen feinen Willen geliefert wurde. Durd) fein Erſcheinen vor Karle- 
frona erzwang er jedod) die Neutralität Schwedens und ftand im Begriff, nad) Kronftadt zu 
fegeln, als die Nachricht von dem Tode Paul's den Feindfeligkeiten ein Ende machte. P. kehrte 
nad; England zurück und ftarb zu London 29. April 1807 als Admiral der Weißen Flagge. 
Sein Better, der Biceadmiral Sir William P., trug zum Siege iiber die franz. Flotte 
1. Juni 1794, noch mehr zum glüdlichen Ausgange der Schlaht von St.-Bincent 14. Febr. 
1797 bei und galt für einen der tüchtigften engl. Seeoffiziere, als er 31. Dec. 1802 auf ſei⸗ 
nem Landſitze zn Ham in Surrey mit Tode abging. — Sir Peter P., geb. 1716, that fi 
in dem Siebenjährigen und Amerifanifchen Kriege hervor und brachte 1782 den gefangenen 
franz. Admiral de Graffe nad) England, wofür er den Baronetstitel erhielt. Er war zuletzt 
Admiral der Flotte mit Feldmarſchallsrang und ftarb, von-der ganzen brit. Marine hochverehrt, 
21. Dec. 1811 in jeinem 96. 9. Bol. P.'s Biographie von Dallas (Lond. 1815). — Sir 
George P., Neffe Sir Peter's, geb. 1766, trat ſchon mit 10 I. als Cadet in die Marine 
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und diente mit Auszeichnung ſowol in Europa als in Indien. 1807 erhielt er das Commando 
einer Escadre in der Oſtſee, womit er 22. März 1808 das dän. Pinienfchiff Prinz Chriftian 
Frederikl von 74 Kanonen eroberte und dadurd den fpan. General La Romana in den Stand 
jegte, mit feinen Corps aus Zütland zu entkommen. Im der Folge nahm er an der Expedition 
nach Walcheren theil, ward 1814 Contreadmiral, 1825 Biceadmiral und ftarb als. Admiral 
der Rothen Flagge zu Great-Yarmouth 24. Dec. 1847. — Sir William P., geb. 1781, 
beftimmte ſich, wie die meiften Mitglieder feiner Familie, von früheſter Jugend an für den See 
dienft und ward fchon im Det. 1801 Kapitän. Als Befehlshaber der Fregatte Amazon nahm 
er 13. März 1806 nad) einem hartnädigen Gefechte die zur Escadre des franz. Admirals Linois 
gehörige Fregatte Belle- Poule und bemächtigte ſich 1809 der Eitadelle von Ferrol. Er erhielt 
das Kreuz des Bathordens, avancirte im Juli 1830 zum Contreadmiral und commanbirte 1832 
das engl. Gefchwader im Tejo. 1835 wurde er zum Lord ber Admiralität ernannt, welchen 
Poften er 1841 verließ, um an Elliot’8 Stelle ben Befehl der zu den Operationen gegen China 
beftimmten Seemacht zu übernehmen. In Verbindung mit dem Truppencorps unter Gough 
eroberte er Tſchuſan, Ningpo, Tſchapu, erzwang den Eingang in den Yangetferfiang und er 
ſchien endlich vor Nanking, wo die Ankunft der um Frieden bittenden chineſ. Bevollmächtigten 
feinen weitern Fortſchritten ein Ziel fette. P. ward im Nov. 1844 zum Baronet erhoben und 
erhielt bald darauf den Dberbefehl der Flotte im Mittelländifchen Meere, wo der Ausbruch der 
ital. Bewegung 1847—48 ihm Gelegenheit gab, auch in die polit. Verhältniſſe vielfach einzu— 
greifen. Doch bemühte er fid) vergeblich, zwifchen der neapolit. Regierung und den infurgirten 
Sicilianern zu vermitteln. Im Herbfte 1849 fegelte er auf Einladung Sir Stratford Can— 
ning's nad) den Dardanellen, um die in der Flüchtlingsfrage von Defterreih und Rußland be- 
drohte Pforte durch die Ausficht auf brit. Unterftüigung zu ermuthigen. Alsdann wandte er ſich 
im Jan. 1850 nach Athen und nöthigte durch eine Blofade der griech. Häfen die dortige Re— 
gierung, fic) den Forderungen Englands zu fügen, worauf er nach Malta zurückkehrte. Nach— 
den er noch im April 1851 zum Admiral der Blauen Flagge befördert worden, legte er das 
Commando der Flotte in die Hände des zu feinem Nachfolger ernannten Dundas nieder. Hier- 
auf war er eine Zeit lang Hafencommandeur in Devonport, ftieg 27. April 1863 zum Admiral 
der Flotte und ftarb 12. Nov. 1866. — Hyde P., ein Sohn Sir Hyde’, bekleidete als Vice— 
admiral feit 1852 dem Poften eines älteften Marinelords der Admiralität und ftarb zu Ham 
in Surrey 25. Mai 1854. Defjen Sohn, der Kapitän Hyde P., fiel als Comntandant der 
Dampffregatte Firebrand beim Angriff auf das ruff. Hort Sulina 8. Juli 1854. 

Barker (Theodor), amerik. Geiftlicher, wurde als der Sohn eines alten Freiheitsfämpfers 
aus dem Unabhängigfeitsfriege 24. Aug. 1810 zu Lerington in Maffachufetts geboren. Die 
Lage feiner eltern erlaubte nicht, ihm eine beffere Elementarbildung zu geben als die, welche 
der Staat im einer Kreisfchule bot. Um feinen Wiffensdrang durch den Befuch höherer Lehr: 
anftalten zu befriedigen, mußte er felbft Unterricht in dem ertheilen, was er bereit gelernt hatte. 
So machte er zuerft die Gymnaſial- und dann die Univerfitätsftudien zu Cambridge und pro- 
mobirte mit großer Auszeichnung, worauf er 1836 eine Anftellung als Prediger bei einer Uni» 
tariergemeinde in Rorbury erhielt. Die freifinnigen Anfichten, die er fowol von der Kanzel 
berab al8 im der feit 1840 von ihm in Verbindung mit Emerfon, Brownfon und Margaret 
Fuller herausgegebenen Zeitfchrift «Dial» entwidelte, erregten jedoch im ftrenggläubigen Neu— 
england fo viel Anftoß, daß P., der unterdeffen eine reiche Heirath gethan hatte* ſich genöthigt 
ſah, fein Amt niederzulegen. Er begab ſich nad) Europa, wo er zwei Yahre lang England, 
Deutſchland, Frankreich und Italien bereifte und fich mit der Literatur diefer Yänder vertraut 
machte. Namentlich erwarb er fich eine feltene, bis ins genauefte Detail gehende Kenutniß der 
deutſchen Sprache und machte fic überhaupt mit deutjcher Wifjenfchaft bekannt. Als er 1844 
nad) feinem Baterlande zurückkehrte, fand er feine Widerfacher verftummt. Man forderte ihn 
auf, die Kanzel von neuem zu betreten, und bald waren feine Vorträge jo befucht, daß feine 
Kirche Boftons an Räumlichkeit genügte und er diefelben im Melodeon, dem größten Concert- 
faafe der Stadt, halten mußte. Seit 1845 fchloß er ſich der Anti-Sflavereibewegung an, der 
er fortan alle feine Kräfte widmete. Der Flüchtige-Sklavenbill fette er offenen Widerftand 
entgegen, indem er 1854 eine ihrem Herrn entflohene Negerin in fein Haus aufnahm und ihre 
Auslieferung an die Behörde verweigerte. Dem europ. Publitum wurde er durch die 1849 in 
London erfchienene Sammlung feiner «Critical and miscellaneous works» befannt, in welcher 
fich befonders die Abhandlungen über das Chriſtenthum Chrifti, über das Bergängliche und 
Dauernde im Chriftentgum und über die deutfche ratiomaliftifche Schule durch Gedankentiefe 
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und Originalität ber Darftellung auszeichnen. Den nahhaltigften Cindrud aber brachten feine 
«Ten sermons on religion» (Bofton 1852; deutſch, Lpz. 1853) hervor, welche den Gegenfat 
zwifchen Theologie und Keligion in ſcharfer und einfchneidender Weiſe beleuchten umd den über: 
legenen Geijt des Verfaſſers in feiner ganzen Fülle zeigen. Zur Herftellung feiner zerrütteten 
Gefundheit ging er im Febr. 1859 wieder nad) Europa ımd ftarb zu Florenz 10. Mai 1860. 
Eine vollſtändige Ausgabe feiner Werke erfchien nad) feinem Tode (Pond. 1863 fg.); ein Theil 
derjelben war jchon vorher ind Deutjche itbertragen worden (4 Bde., Lpz. 1854—57). Pal. 
die Biographien P.'s von Weiß (2 Bde., Lond. 1863) und Reville (Par. 1865; deutſch von 
P. Druffen, Lpz. 1866). 

Parlament (franz. Parlement, engl. Parliament, mittellat. Parlamentum, von parlare, 
fprechen) hieß in Frankreich vor alters jebe zu gemeinfamer Berathung veranftaltete Berfanm- 
lung, die einen öffentlichen Charakter trug. Insbeſondere führte den Namen der alte Pairshof 
ei. Pairs), der die Streitigfeiten der Neichsunmittelbaren entjchied, den Reichsrath vorftellte, 
fi) aber mit der Zeit zur Reichsverſammlung des Adels und der Geiftlichkeit iiberhaupt er- 
weiterte. Aus der Reichsverſammlung trat ſchon gegen die Mitte det 12. Jahrh. ein vom 
König ernannter Ausſchuß hervor, der die Proceffe der Großen verhandelte und die Geftalt 
eines Reichsgerichts annahm. Die Barone und Prälaten, die in diefer Commiffion das Richter: 
amt nur als Lehnsdienft verfahen, ließen fich es gern gefallen, daß ihnen der König feine Hof: 
beamten und rechtöfundigen Käthe beiordnete. Allmählich bemächtigten fich diefe Juriſten der 
Geſchäfte und drüdten dem P., wie man die Gerichtsconmiffion des Reichstags vorzugsweile 
nannte, den Charakter eines fönigl. Obertribunals auf. Unter Ludwig IX. wurden die Gerichte 
im Krongebiet angehalten, an das P. zur appelliren, und auch die Parteien aus den Territorien 
der Großen thaten dies gern, weil das P. die Rechtspflege gründlic, übte, ftatt der Zweikänpfe 
den Zeugenbeweis annahm und dem Nichterfpruche Nachdruck zu verſchaffen wußte. Immer 
noch war das P. eine zwar vom König berufene, jedod, vom Keichstage abhängige Commiffion, 
die nad) dem altgerman. Rechtsgrundſatze, daß das Recht an Ort und Stelle gepflogen werden 
muß, im Lande herumzog. Erft als Philipp IV. 1302 die Reichsftände, Generaljtände oder 
Generalftaaten (Etats-generaux) ins Leben rief, wurden vom Reichstage die richterfichen 
Functionen förmlic getrennt. Das P., in feiner doppelten Eigenfchaft als Pairsgericht und 
fönigl. Obertribunal, nahm feinen feften Sig zu Paris. Im der Hauptftadt eröffnete es jährlich 
zwei große Gerichtsfigungen und fandte von hier aus regelmäßig Commiffionen zur Abhaltung 
der Yehnsgerichtötage (scaccaria, Echiquiers) nad) Rouen und Troyes. Kraft ihres Privile- 
giums erhielten jänmtliche Pairs Sig und Stimme im neuen P., wovon fie aber felten Ge— 
brauch machten. Unter Philipp V. wurde 1319 den Prülaten der Eintritt ins P. entzogen. 
Weil ji die Gejchäfte fehr häuften, mußte der König 1320 die Gerichtsfigungen permanent 
erflären und den Rüthen jährliche Befoldung bewilligen. Um den großen Zudrang der Yuriften 
zu hindern, die beim Eintritt Ritter (milites literati, chevaliers-&s-lettres oder en loix) wur: 
den, beichränfte Philipp VI. 1344 die Zahl der Räthe auf 78 und die der Präfidenten auf drei 
und ertheilte dem P. zugleich das Hecht, dem Könige bei Erledigungen neue Mitglieder zu prü- 
fentiren, was aber jchon Karl VII. 1439 für immer abjchaffte. In dem erften Jahrhundert 
wurden die Bollmadhten der Käthe jährlich erneuert. Ludwig XI. benutte dies, um befonders 
die Präfidenten beliebig abzufegen, ſah fid) aber 1468 zu einem Gefeg genöthigt, nach welchem 
fortan die Parfamentsglieder nur durch richterliches Urtheil ihre Stellen verlieren konnten. Mit 
Einziehung der Kronlehen und dem Erwerb fremder Länder errichteten die Könige auch in den 
neuen Gebietstheilen P., die mit dem parifer zufammen eine Corporation bildeten. Schon 
1302 wurde das P. zu Touloufe, 1451 zu Grenoble, 1462 zu Bordeaur, 1476 zu Dijon, 
1499 zu Rouen, 1501 zu Air, 1553 zu Rennes, 1620 zu Pau, 1633 zu Meß, 1686 zu 
Douai, 1422 und 1676 zu Döle und Befanson, 1538 und 1762 zu Trevour und 1775 zu 
Nancy gegründet. Das P. der Hauptftadt wußte jedoch durch fein Alter und feine Verbindung 
mit dem Hofe, die Größe feines Gerichtsiprengels, der das ganze alte Krongebiet umfahte, 
durch befondere Privilegien, endlicdy durch den Grundſatz, daß es der Rechtsnachfolger des alten 
Pairshofes fei, bejonderes Anfehen zu behaupten. Kraft diefer Rechtsnachfoigerſchaft ſprach 
fi) aud) die Gefanmtcorporation die Teilnahme an der Staatsgewalt zu und ſuchte diejelbe 
durch eine gewiſſe, freilich nur auf Obfervanz beruhende Ueberwachung der Gefeggebung geltend 
zu machen. Seit frühefter Zeit nämlich war e8 Gebrand; gewefen, daß das P. von Paris den 
tönigl. Drdounanzen und Edicten dur Eintragung derfelben in feine Prototolle (enregistre- 
ment) öffentliche Wirkfamfeit, mithin Geſetzeskraft verlieh. Mit der Bernachläffigung der 
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Reichs- oder Generalftände, ſchon feit Karl V., bedurften die Könige eine Art Befräftigung 
ihrer willfürlichen, ohne alle ſtändiſche Mitwirkung erlafjenen Verordnungen und beftärkten das 
P. in feiner polit. Prätenfion, indem fie demfelben nicht nur die Civil» und Criminalerlaffe, 
fondern auch die wichtigſten Stoatsacte, wie Friedensfchlüffe, Verträge, Majorennitäts- und 
Regentſchaftsbeſtimmungen, zur Einzeichnung und Publication vorlegten. In der Ueberzeugung, 
daß die Befugniß zu beftätigen aud) die zu verwerfen im ſich fchliege, weigerten ſich die P. 
nicht felten, gemeinſchädliche Verordnungen zu beftätigen, ja fie wagten fogar, dem Hofe Vor— 
ftellungen (remontrances) zu mad)en. 

Die erfte Remonftranz ernftlicher Art unternahmen die P., als Franz I. die Pragmatifche 
Sanction, das Palladium der Gallifanifchen Kirche, ohme weiteres durch ein Concordat mit . 
dem Papfte vernichtete. Gegen feinen Willen verftärkte Franz die Selbftändigfeit der Corpo: „ 
ration, indem er ald Finanzmittel die Käuflichkeit der Parlamentsämter einführte; dies geſchah 
unter der Form einer hohen Caution, die er dem Rathe wie dem Thürfteher abprefte. Da der 
Staat nie mehr die Kaufſummen, die nun jeder Nachfolger feinem Vorgänger zuvitdzahlte, 
wiedererftatten konnte, jo wurden die Parlamentsglieder vermöge ihres Eigenthumsrechts ges 
wiffermaßen unantaftbar. Heinrich IV. erlaubte endlich, mit Einführung der fog. Paulette, die 
Bererbung der Aemter, wodurch nicht nur deren Kaufpreis ftieg, fondern auch viele junge, uı= 
wifjende und fühne Männer in die Corporation traten. Als der Hof in den Neligionswirren 
Partei ergriff, erhielten die P. die Proceffe gegen die Ketzer. So furdjtbar fie aber auch gegen 
die Hugenotten wiütheten, vermochten fie doc) nicht, Hecht und Gefet ganz zu umgehen, und 
zogen ſich deshalb die Berfolgung von feiten des Hofe, der Guifen und der fanatifchen Priefter- 
ihaft zu. Die P. unterftügten Heinrich IV. gegen die fath. Ligue und gelangten dafiir nach 
deſſen Thronbefteigung zu einem Einfluffe, der dem Könige alsbald fehr Läftig fiel. Unter 
Ludwig XIU. erhoben fi) die P. gegen den Drud und die Willkür des Hofe. Allein Riche— 
lien, um auch diefe legte Schranfe gegen den abfoluten Thron niederzutreten, veranlaßte den 
König, in dem Lit de justiee (f. d.) von 1640 den P. jede polit. Gewalt ein für allemal 
abzujprechen. Die P. rächten fi), indem fie das Teftament Ludwig's XIII. vernichteten und 
der Königin Anna die ungetheilte Regentſchaft überliefen. Weil jedod) die Kegentin an Ma— 
zarin’8 Dand den Despotismus der vorigen Regierung fortjetste, verbanden fich die P. mit den 
unzufriedenen Großen und veranlaßten dadurch die Unruhen der Fronde (f. d.), aus denen die 
fönigl. Gewalt nur um fo ftärter hervorging. Ludwig XIV. drüdte die P. zu gewöhnlichen 
Gerichtshöfen herab, die ſogar nad) feinen Abfichten nicht jelten das Recht mit Füßen traten. 
Selbjt der Aufhebung des Edicts von Nantes wagte man fic) nicht zu widerfegen. Dennoch 
hatte die Corporation, als der König 1715 ftarb, ihre frühere Bedeutung nicht vergefen. Das 
P. von Paris vernichtete fogleich die teftamentarifchen Beftimmungen des Königs, degradirte 
defien legitimirte Söhne, ſprach dem Herzog Philipp von Orleans (ſ. d.) die abjolute Kegent- 
ſchaft zu und erhielt dagegen ausdrüdlid, das Remonftranzredht zurüd. Sein Widerftand gegen 
die gefährlichen Finanzprojecte Law's (f. d.) erwedte den Zwiejpalt mit dem Hofe aufs neue. 
Das P. von Paris hielt eigenmächtige Plenarverfammlungen (unions), faßte und veröffentlichte 
Beſchlüſſe (arröts), die denen des Staatsraths entgegenliefen, ftellte endlich die Juſtizpflege ein 
und wurde darin von ben P. der Provinzen unterftügt. Der Regent nahm hingegen, auf Du— 
boi®’ und Argenjon’s Rath, der Corporation. die polit. Befugniffe und verbannte das P. von 
Paris nad) Pontoije. Kaum war diefer Skandal beigelegt, als auc) der Krieg mit der Miindig« 
feit Ludwig's XV. wieder ausbrach, um eigentlich nie mehr zu enden. Vergebens ftellten ſich 
die P. der heillojen Politit des Hofs im Innern wie im Auswärtigen entgegen. Durch Bei— 
hülfe des Miniſters Choiſeul und der Pompadour gelang es ihnen endlich, ihren alten polit. 
und firhlichen Feind, den Jeſuitenorden, zu Boden zu werfen, und diefer große Sieg gab ihnen 
Muth, nun auch der Finanzpolitik des Hofs entgegenzutreten. Nachdem von beiden Seiten die 
gewöhnlichen Mittel erſchöpft, wagte der Kanzler Maupeou, unterftügt durch die Dubarri, die 
P. im Jan. 1771 aufzulöjen und an deren Stelle einen neuen Gerichtshof zu organifiren. 
Wiewol die P. längft ſchon mehr für ihre mit der Ariftofratie verwachjenen Sonderinterejien 
als für das öffentliche Wohl ftritten, erregte diefer Gewaltact doc; die tieffte Empörung der 
Öffentlichen Meinung. Eine der erften Negentenhandlungen Ludwig's XVI. war darum die Her= 
ftellung der alten Corporation. Bald zeigte es fich jedoch, daß die P. die Yage des Staats und 
die Bedürfniſſe der Nation weder begriffen, noch in Rüdjicht auf ihre eigenen Bortheile be— 
greifen wollten. Sie verhinderten die Neformbeftrebungen des Königs, Malesherbes’, Turgot's, 
Recker's und ftellten fich fogar in Verbindung mit dem hohen Adel der durch die Notabeln 
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bewilligten Einfiihrung der allgemeinen Grundftener und Stempeltare entgegen. Der Minifter 
Lonenie de Brienne erzwang endlich durch das Lit de justice von 1787 die Einregiftrirung der 
Finanzediete, verbannte das widerfpenftige P. von Paris nad) Troyes und wagte 1788, nad) 
furzer Berföhnung, die Auflöfung der Corporation, die vorderhand ein Hofrat (cour pleniere) 
erjegen jollte. Neder ftellte zwar die P. wieder her; allein die Zufanmenberufung der General 
ftände entfefjelte den Strom der Revolution, der die alte Monarchie mit ihren Imftituten ver: 
fchlaug. Die B. wurden durd) ein Decret vom März 1790 aufgehoben. Vgl. Voltaire, «Histoire 
du parlement de Paris» (Par. 1769); Dufey, «Histoire des actes et remontrances des par- 
lements» (2 Bde., Par. 1826); Warnfönig und Stein, «Franz. Rechts- und Staatsgeſchichte⸗ 
(3 Bde., Baf. 1843 — 47); Merilhou, «les parlements de France» (Par. 1863). 

« Die Eroberung Englands im 11. Yahrh. durch die Normannen zog hier die Einführun 
des Lehnftaats fowie franz. Sitten und Sprache im öffentlichen Leben nad) ſich und hatte * 
zur Folge, daß an bie Stelle des angelſächſ. Volksraths die Reichsverſammlung der Barone, 
Prälaten und Fönigl. Bannerherren trat. Diefe Reichsverfammlung, in ihrer Eigenfchaft ale 
Reichsrath und Pairsgericht, erhielt ebenfalls den Namen P., und zwar gebraucht ein Statut 
Eduard's I. vom 3.1272 zum erften mal den Ausdrud. Indeſſen vermochten die engl. Könige 
nicht, das alte P., wie es in Frankreich geſchah, zum königl. Obergericht herabzufegen, vielmehr 
wurde dafjelbe die Grimdlage zur Entwidelung einer vollftändigen Nationalrepräfentation. Als 
nämlid unter Eduard III. (1327 — 77) die Abgeordneten der Städte und Graffchaften als 
Dritter Stand in die Reichsverfanimlung eintraten, ſchied ſich zwar der alte Pairshof in eine 
befondere Corporation ab, behielt aber als Dberhaus (House of Peers) nebft der oberften 
Gerichtsbarkeit auch die volle Theilnahme an der polit. Gewalt und bildete fortan mit dem 
Unterhaufe (House of Commons) zufammen die ftändifche Vertretung der Nation oder das P. — 
Auch in Schottland verwandelte fich jeit der Entfaltung des Lehnweſens der Vollsrath ber 
großen Eigenthiimer in einen Reichsrath der unmittelbaren Kronvafallen, der geiftlichen und 
weltlichen Barone, der feit Malcolın II. den Namen P. geführt haben fol. Vielleicht ſchon feit 
Robert I. traten auch Abgeordnete der Städte in diefes P.; doch kam es zu feiner Trennung, 
weil das bürgerliche Element jowol an Zahl wie an Einfluß äußerft ſchwach blieb. Die polit. 
Gewalt des P. war fo groß, daß die Könige, die aus der Ariftofratie hervorgingen, eigentlich 
nur das Amt eines Parlamentspräfidenten verwalteten. Zwar bemiühten ſich die Könige feit 
Jakob I., die Macht der unbändigen Ariftotratie durch Berleihung von Privilegien an die 
Städte zu brechen; allein ihre Bemühungen blieben ziemlich frucjtlos. Der republifanifche Geift, 
der fich mit der Verbreitung der Kirchenrgformation im fchott. Volle Bahn brach, verlich aud) 
dem P. der Krone gegenüber einen noch jelbftändigern Charakter. Das jchottifche P. war das 
erjte, welches gegen den Despotismus Karl’s I. zu den Waffen griff und hiermit die Revolution 
und die Berwandlung der drei Reiche in die Republik einleitete. Wiewol das jchottifche P. mit 
der Reftauration der Stuarts feine Selbftändigfeit wiebererhielt, zeigte es ſich doch gegen die 
Krone wenig gefügig. Erft nad) der zweiten Revolution von 1688 gelang es Wilhelm IIL, 
unterftiigt von der Gewalt des englifchen P., die fchott. Starrheit zu brechen und dem bürger- 
lichen Element im P. das Uebergewicht zu verfchaffen. Die Leichtigkeit, womit fich jetzt der 
Hof die Majorität im P. ficherte, der Drud engl. Miinifter und Beamten, die Koftipieligkeit 
des eigenen Staatshanshalts brachten endlich, trog der Eiferfucht beider Nationen, 1707, unter 
der Königin Anna, die Bereinigung Schottlands und Englands zum Reiche von Großbritan- 
nien zu Stande. Das fchottiiche P. wurde mit dem englifchen verichmolzen. (S. Schott: 
land.) — Mit der Eroberung Irlands durch die Engländer bildete ſich ebenfalld aus den an- 
gefiedelten Baronen und den Prälaten ein irländifches P., das allmählich aud) die unterworfenen 
und zu Baronen erhobenen irifchen Häuptlinge ſowie die Abgeordneten der Städte aufnahm umd 
ſich wahrſcheinlich ſchon unter Eduard II. in ein Ober- und Unterhaus ſonderte. Jalob 1. 
verlieh 40 Flecken das Recht, Abgeordnete ind P. zu ſchicken, ſodaß 1613 das Unterhaus 232 
Mitglieder, das Dberhaus 122 Peers zählte; aber er that dies nad) feiner eigenen Berficyerung 
nur, um das P. durch die Maffe roher und ärmlicher Mitglieder zu ſchwächen. Karl I. ver- 
fammelte in Irland lange fein P.; erſt 1634 durfte es zufanmentreten, wurde ig von dem 
Statthalter Strafford, nachdem es Subfidien bewilligt, ſogleich wieder entlafjen. Die Unter» 
drückung, welche Irland zur Zeit Cromwell’s erfuhr, vernichtete faft gänzlich die Selbftändigfeit 
des P., aus den man die Katholifen, folglich die Iren felbft vertrieb. Nach der Reftauration 
der Stuarts 1661 befand ſich nur ein Katholik im irländ. Unterhaufe, und diefes Misverhält- 
5 blieb, obgleich die Parlamentsglieder in Irland auch nad) Feftftellung der prot. Thronfolge 
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weder den Supremat- nod) den Tefteid ſchwören durften. Erft mehrere Jahre ſpäter brachte es 
das britifche P., welches Irland aus dem firchlichen und polit. Gefichtspunfte mit Strenge 
überwachte, zur Einführung diefer beiden Eide, womit den fath. Eingeborenen jede Theilnahme 
om öffentlichen Leben abgefchnitten wırrde. Zugleich wurden die Beſchlüſſe des irländifchen P. 
der Gewalt des englifchen untergeftellt, was jedoch ſeit 1779 gefetzlich nicht mehr der Fall ſein 
follte. Die polit. Bereinigung Irlands mit Großbritannien, welche das Minifterium Pitt 
1800 durch Beftechung der Parlamentsglieder durchſetzte, z0g endlich die Verſchmelzung des 
irlündiſchen mit dem britifchen B. nad) fich. Das britiiche P. nahm hiermit den Namen Impe- 
rial parliament (Reichsparlament) an. Die Abfchaffung des Tefteides 1829 durch die Eman- 
cipationsbill verfchaffte den Irländern die Möglichkeit, auch Katholiken in das P. zu jenden. 
(S. Irland.) — Das P. von Großbritannien zählt im Haufe der Gemeinen feit der Reform⸗ 
acte von 1832 658 Algeordnete (471 für England, 29 für Wales, 53 für Schottland, 105 
für Irland). Die Zahl der Peers oder Mitglieder des Oberhaufes ijt feine fejtftehende; fie belief 
jih im Febr. 1866 auf 454. (©. Engliſche Berfafjung md Großbritannien.) 

Nach) dem Mufter Englands hat man auch anderwärts der Nationalrepräfentation die Be— 
nennung B. gegeben, wenngleich der eigentliche amtliche Name anders lautete. So 3. B. wurde 
die Dentjche Nationalverfammlung zu Frankfurt a. M. 1848—49 im gewöhnlichen Leben 
beinahe häufiger das Frankfurter B. genannt. Allgemeiner noch iſt der Gebrauch der abgelei- 
teten Worte: parlamentarifch und Parlamentarismus. Barlamentarijch pflegt man alles 
das zu nennen, was fich auf die Thätigkeit folcher berathenden Berſammlungen iiberhaupt be- 
zieht. Daher jpricht man von einer parlamentarifchen Beredſamkeit, von parlamentarifchen 
Ausdrücden (ſolchen, welche in den Verhandlungen einer derartigen Berfammlung fchiclicher- 
weile gebraucht werden können). In einem weitern umd höhern Sinne bezeichnet man mit dem 
Worte parlamentarifch diejenigen Einrichtungen, welche in ähnlicher Weite, wie dies in Eng» 
land durch das P. gejchieht, den im einer Nationalrepräjentation geſetzlich dargeftellten Volks— 
willen zum ansfchlaggebenden Momente in der Leitung aller öffentlichen Angelegenheiten machen. 
Beſonders gebräuchiich ift der Ausdrufd parlamentarifche Negierung, womit cine ſolche 
Regierungsweife bezeichnet wird, bei welcher der Monarch feinen Willen infofern dem National- 
willen unterordnet oder doc mit diefem in Einflang zu ſetzen jucht, als er feine Miuiſter aus 
der parlamentarijchen Majorität, d. h. der Mehrheit der Nationalvertretung, nimmt, folglich 
aud im Einvernehmen mit diefer Mehrheit, als der vorausjeglichen Vertreterin der Majorität 
der Wühler, regiert. Barlamentarismus aber heißt dasjenige polit. Syftem, welches die 
Rothivendigfeit einer parlamentarifchen Regierung und der dazugehörigen Einrichtungen be» 
hanptet. (S. Eonftitution.) 

Parlamentär Heift in der Kriegsfprache ein Abgejandter an den Feind, um Unterhand« 
lungen anzufnüpfen, Mittheilungen und Aufforderungen zur Gapitulation u. ſ. w. zu überbringen. 
Gewöhnlich wird ein Offizier dazu gewählt. Derfelbe ift nad) dem Kriegsgebrauche unverleglich; 
doch muß er fi als P. durch Schwenken eines Tuchs oder von einem Trompeter (Tambour) 
begleitet durch defjen Blafen (Trommeln) ankündigen. Antommende P. find mit großer Vor— 
ſicht zu behandeln, da fie oft mit geringfügigen Aufträgen geſchickt werden, um zugleich zu recog— 
noſciren. Sie werden von den Borpoften angehalten und gemeldet. Der Offizier der Feldwache 
fommt dann vor und nimmt ihnen entweder die Depefchen gegen Empfangſchein ab oder läßt fie, 
wenn fie mündliche Aufträge an einen höhern Befehlshaber bringen, mit verbundenen Augen 
auf Ummegen zu diefem führen. Im Seekriege künden fich P. durch eine befondere Barla- 
mentärflagge ihres Bootes ar. 

Parına, vormals ein jonveränes Herzogtjum in Italien, wurde von 1545 — 1731 von 
den Hauſe Farneſe (f. d.), von 1748— 1802 und 1847 — 59 von einem jüngern Zweige der 
fpan. Hauptlinie des Haufes Bourbon (j. d.) beherrſcht und umfaßte in feinem fetten Bejtande 
113 D,-M. mit 508000 €. Seit 1860 ift P. dem Königreiche Italien einverleibt und ein— 
getheilt in die Provinzen P. (256029 €.) und Piacenza (218569 E.), während der Diftrict : 
Pontremoli (etwa 33000 E.) zur Provinz Maſſa-Carrara gefchlagen ift. Das Land wird im 
Süden von den Apenninen durchzogen, die im Donte-Penna und Monte-Orſaro bis über 5000%., 
m Monte-Alpe di Succifio bis zu 6390 F. auffteigen. Nach dem Po zu flacht fich der nördl. 
Theil des Landes zur Iombard. Ebene ab; die muittlern Vorgebirge jedoch find mit Eichen- und 
Laſtanienwäldern bederft. Der Hanptfluß ift der Po, welcher die nördl. Grenze bildet und die 
Meinen Flüſſe Bardinezza, Tidone, Trebbia, den Taro und die Parma bier aufnimmt. Das 
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Klima ift zwar gefund, aber weniger mild als in dem ſüdlich von den Apenninen gelegenen Ita— 
lien, der Boden beſonders in den nad) den Po ſich Hinziehenden Ebenen fruchtbar an Getreide, 
Hülfenfrüchten, Dliven, Reis, Obſt und Wein. Nächſt dem Aderbaue bejchäftigen ſich die Ein- 
wohner vorzüglich mit Seidenbau, Rindviehzuht, Käfebereitung, Geflügelzucht, Bergban auf 
Marmor und Alabafter, Salzbereitung und Bergölgewinn. Die Induftrie ift unbedeutend und 
befchränft fich faft nur auf Bearbeitung der Seide. Die Stübte Parma (f. d.) und Piacenza 
(f. d.) gehörten zur Zeit der Römer zum cisalpin. Gallien, theilten nad} dent Untergange des 
weftröm. Reichs das Schidfal der Lombardei, famen zugleich mit diefer unter die Herrſchaft der 
röm.=deutfchen Kaifer und wurden, unaufhörlic nad) Unabhängigkeit ſtrebend, während des 
Mittelalters in die blutigen Kämpfe der Guelfen und Ghibellinen verwidelt. Die innern Strei- 
tigfeiten und Parteifämpfe benutsten verfciedene Gewalthaber, befonders aber die Häufer Efte 
und Visconti, um fie unter ihre Botmäßigfeit zu bringen. Im Anfange des 16. Jahrh. be- 
mädhtigte ſich Ludwig XII. von Frankreich und, nachdem fich die Yigue von Cambray aufgelöft, 
der friegerifche Bapft Julius II. 1514 beider Städte. Papft Paul III, aus dem Haufe Farnefe, 
erhob fie 1545 zu einem Herzogthume und belehnte damit feinen natürlichen Sohn Pietro Luigi 
Farnefe. Als defjen männliche Nadhlommenfhaft 1731 mit dem Herzoge Antonio erlofch, wußte 
es Elifabeth, die Gemahlin Philipp’s V. von Spanien, eine Tochter des älteften Bruders des 
Herzogs Antonio, durchzufegen, daß ihr Sohn Don Carlos die Herzogthümer P. und Pia- 
cenza erhielt, die er aber bald darauf an Kaiſer Karl VI. als Entſchädigung für das im Wiener 
Frieden 1735 ihm zugefallene Königreich beider Sicilien überlieg. Im Aachener Frieden von 
1748 trat Maria Therefia beide Herzogthümer nebft Guaftalla an Elifabeth’s zweiten Sohn 
Don Philipp ab, mit der Bedingung der Rückgabe an Defterreich, falls der Mannsftanım diejes 
Infanten erlöfchen oder einer feiner Nachlommen den ficilian. oder fpan. Thron befteigen follte. 
Auf Philipp folgte 1765 deffen Sohn Ferdinand, der beim Eindringen der Franzoſen in Ita- 
lien durch einen Frieden mit der Republik 1796 fich den Befig feines Heinen Staats auf 
Bedingungen erhielt, welche er zumächft feiner fpan. Abftammung und dem damals erneuerten 
Bündniſſe Frankreichs mit Spanien verdanfte. Doch zufolge des Yuneviller Friedens und einer 
Uebereinkunft zwiſchen Franfreid) und Spanien zu Madrid 1801 wurde dem Erbprinzen Ludwig, 
anftatt der väterlichen Befigungen, das Großherzogthum Toscana unter dem Titel eines König- 
reich Etrurien (f. d.) zugetheilt. Als daher 1802 der Herzog Ferdinand ftarb, nahın Franfreid 
ohne weiteres Befig. Doch wurden P. und Piacenza erft 21. Juli 1805 dem franz. Kaifer- 
thume, Guaftalla aber 24. Mai 1806 dem Rönigreiche Italien förmlich einverleibt. Durch 
den Parifer Frieden von 1814 und die Wiener-Congreß=-Acte von 1815 famen die Herzog: 
thiimer P., Piacenza und Guaftalla (f. d.) als fouveränes Eigenthum au die bisherige Kaiferin 
von Frankreich, Erzherzogin Maria Luife (f. d.), die den Titel Kaiferin und Majejtät behielt. 
Diejer Verfiigung widerfprad) jedocd, der König von Spanien, der die Herzogthilmer für die 
ehemalige Königin von Etrurien, die Infantin Dlaria Luife (f. d.) von Spanien, zuriidverlangte 
und deshalb feinen Beitritt zur Wiener-Congreß-Acte verweigerte. Infolge davon wurde durd) 
einen befondern, zu Paris 10. Juni 1817 abgefchloffenen Bertrag feftgefett, daß die Herzog: 
fhiimer (mit Autnahme des am Linken Poufer liegenden Theils, der mit dem Beſatzungsrechte 
in der Feftung Piacenza dem Haufe Defterreich verblieb) nad) dem Tode der Kaiferin Marie 
Luife an die Nachkommenſchaft der Königin von Etrurien fallen jollten, welche ſich bis dahin 
mit dem Fürftenthume Lucca (j. d.) begnügen mußte. Nach dem Erlöfchen diefes Haufes aber 
follte B. an Oeſterreich, Piacenza an Sardinien heimfallen. Die Kaiferin Marie Luiſe ſtarb 
17. Dec. 1847, und nunmehr nahm der bisherige Herzog von Lucca, Karl II. (f. d.), vertrags- 
mäßig von feinen Erblanden Befig. Nach den weitern Beſtimmungen des Bertrags vom 10. Juni 
1817 umd eines Tractats mit Toscana vom 28. Nov. 1844 mußte zugleich P. an Modena 
das Herzogthum Guaftalla nebft dem am rechten Ufer der Enza gelegenen Diftricte (zufammen 
31, D.-M.), andererfeits aber Modena an P. die Diftricte von Billafranca, Treschietto, Caſte— 
voli und Malazzo in Mafja-Carrara (zufammen 1,45 D.-M.) und endlid; Toscana an P. die 
Diftricte von Bontremoli, Bagnone, Filatierra, Groppoli und Lufuoli (zufammen 6,55 D.-M.) 
abtreten. Diejer vielfad) verwidelte Gebietsaustaufc wurde von der Bevölferung diefer Landes 
theile mit Misfallen aufgenommen. Gegenüber der nationalen Bewegung in Italien hielt Karl II. 
zu Oefterreidh, und fo brad; 20. März 1848 eine Revolution aus, infolge deren der Herzog 
19. April das Land verließ, um nicht mehr zuritdtzufehren. Doch ward feine Autorität ſchon 
im Aug. 1848 durch die öftere. Waffen wicderhergefteltt und P. nunmehr einem ftrengen Mi— 
litärregiment unterworfen. Nach der Abdankung Karl's II. 14. März 1849, trat defjen Sohn, 


Parma (Stadt) Barmenides 419 


Herzog Karl III. (ſ. d.), die Regierung an, der fich ganz von feinem Günftlinge, dem Engländer 
Ward, leiten ließ und im willkürlichſter Weife fchaltete. Noch mehr machte er ſich durch feine 
wüften Ausfchweifungen verhaßt. Er wurde deshalb aus Privatrache 26. März 1854 auf 
offener Straße der Refidenzftadt erdolcht und ftarb am folgenden Tage. Ihm fuccedirte fein 
ältefter Sohn, Robert I. (Karl Ludwig Maria von Bourbon, geb. 9. Juli 1848), für dem feine 
Mutter, die Herzogin-Witwe Luiſe Maria Therefia, Tochter des Herzogs von Berri (f. d.), die 
Bormundfchaft und Regentfchaft übernahm. Dieſe begabte Frau verfuchte durch ein mwohl- 
wollendes Regiment die Bevöllerung zu verföhnen und auch den nationalen Anforderungen ges 
vecht zu werden, worüber fie mehrfach mit Defterreich in Conflict am. Doc) als der Krieg von 
1859 zwiſchen Defterreih, Sardinien und Frankreich ausbrach, erflärte fie fich für neutral, und 
jo mußte fie mit ihren Kindern nad der Schlacht bei Magenta das Land für immer verlafjen 
(9. Juni 1859). P. vereinigte fi nunmehr mit Modena und der Romagna unter der gemein- 
Ihaftlichen Regierung des Dictators Farini zu dem ſog. Gouvernement Emilia (j. d.), da® dann, 
nachdem bei allgemeiner Bollsabftimmung fi) eine ungeheuere Majorität für die Annerion aus- 
gefprochen, durd) Decret des Königs Victor Emanuel ll. mit dem Königreid Sardinien 18. März 
1860 vereinigt wurde. Die Protefte der Herzogin-Regentin gegen die Annerion P.s, 28. März 
1860, und gegen den nenen Titel «König von Stalien», 10. April 1861, blieben wirkungslos. 
Parına, die ehemalige Hauptftadt des frühern gleichnamigen Herzogthums, jett die Haupt» 
ftadlber gleichnamigen ital. Provinz (58%, D.-M. und 256029 E. Ende 1861), am Fluſſe 
Parma, mit 47067 E., in einer fchönen Ebene an der Eifenbahn gelegen, hat gerade, breite 
Straßen, angenehme Promenaden, wenig größere Plätze, aber gutgebaute Häufer. Die Stadt 
ift der Sit eines Bischofs, des Präfecten für die Provinz, eines Appellhofs, eines Tribunals 
eriter Inftanz und einer Handelsfammer. Sie hat eine 1599 gegründete Univerjität (mit drei 
Facnltäten: fiir Jurisprudenz, Medicin, mathematische und Naturwilenfchaften, einem aftron. 
Obſervatorium, Botanifchen Garten u. f. w.), die 1864/65 von 315 Studirenden bejucht 
wurde, ein bifchöfl. Seminar, ein landwirthſchaftliches Inftitut, ein Lyeeum, ein Gymnaftum 
und eine techniſche Schule, eine Akademie der ſchönen Künfte mit einer werthvollen Gemälbe- 
galerie und eine Muſikſchule. Im den Kirchen, deren es 35 gibt, findet man Meifterwerfe von 
Sorreggio, Lanfranco, Mazzuola u. a. Beſonders ſehenswerth jind die Kathebrale aus dem 
12. Yahrh., welche in ihrer ſchönen Kuppel das berühmte, aber jchadhaft gewordene Frescoftiid 
der Hinmmelfahrt Mariä von Correggio befigt; das Baptifterium aus dem 13. Jahrh., ganz 
von Marmor, mit vielen Sculpturen und alten Freslen; die ehemalige Klofter- und Hofficche 
San-Pudovico mit dem Grabdenkmale des Grafen Neipperg; die prachtvolle Kirche Madonna 
della Steccata, nach) dem Vorbilde der Betersfirche erbaut; die Kirche San-Giovanni-Evangelifta. 
mit berühmten Fresken Correggio's. Außerdem gehören zu den Merkwürdigkeiten der Stadt 
der Palazzo-Reale, da8 Gebäude der Kunſtalademie, in dem fich auch da8 Teatro -Farnefe, 
welches A500 Zufchauer faßt, und das königl. Muſeum mit vielen röm. Alterthümern und 
20000 Münzen befinden, das neue Theater, die königl: Bibliothek mit 120000 Bänden, die 
Bodoni'ſche Buchdruckerei. Außer einer Menge von Gärten und Landhäuſern liegt vor der 
Stadt das königl. Luſtſchloß Giardino mit ſchönen Gärten und jehenswerthen Malereien, fowie 
der anmuthige Spaziergang, Strabome genannt; etwas nördlicher das Herrliche Luſtſchloß Co— 
lorno, der gewöhnliche Sommmneraufenthalt der verftorbenen Herzogin Marie Luife. Die In— 
duftrie P.s producirt Hauptfächlich Seiden- und Wollgewebe, feidene und baumwollene Spigen 
and Strümpfe, Glas: und Thonwaaren, Bapier, Seife und Salzfleifh. Der Handelöbetrieb 
erſtredt ſich auf Seide, Getreide, Salzfleifch, Wein und Käfe. Im Juni findet eine Art Meſſe 
für den Seidenhandel ftatt. Vgl. Affo, «Storia della cittä di P.» (4 Bde., Parma 1792—95). 
Parma (Herzog von), f. Cambaceres (Jean Jacques Regie). 
armegiand, j. Mazzola (Francesco). 

armenides, ein griech. Philofoph aus Elea, der eigentliche Mittelpunkt der Eleatiſchen 
Schule, blühte um die Mitte des 5. Jahrh. v. Chr., indem er um 450 mit feinem Schiller Zeno 
nad) Athen kam, wo er mit Sokrates verkehrte. Er ftand in hohem Anſehen, und Plato ſpricht 
von ihm nicht blos als Denker, fondern auch als fittlichem Charakter mit der größten Hochachtung. 
In einem philof. Pehrgedichte, welches nur noch in Fragmenten erhalten ift, fprad) ex den Grund» 
gebanten der Eleatifchen Schule im ftrengften Gegenſatze zu der Heraflitifchen Lehre vom ewigen 
Verden dahin aus, daß nur das Sein fei: außer ihm, dem Sein, ift nichts; es ift weder ent= 
ftanden noch vergänglich, untheilbar, in fich abgefchloffen, keines andern bediirftig. Seine Form 
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ift die Kugel des im ihm eingefchlofienen Weltalls, feine innere Bejchaffenheit ift reines Deulen. 
Bas außer ihm vorhanden ift, ift Schein und Täuſchung. Die Scheinwelt der finnlichen Dinge 
enthält in ſich Mifhungen aus Licht und Finfternig, worin das erftere als das pofitive Princip 
die Stelle des Seienden vertritt. Die Fragmente feines Yehrgebichts find herausgegeben won 
Fülleborn (Züllidyau 1795), U. Peyron (Lpz. 1810) und Starften (in den «Philosophorum 
Graecorum veterum reliquiae», Bd. 1, Thl. 2, Brüff. 1835). 

Barmentier (Antoine Auguftin), ein ausgezeichneter franz. Pharmacent und Agronom, geb. 
zu Veontdidier 17. Aug. 1737, kam als armer Apotheferlehrling mit wenigen Kenntnifjen nad) 
Paris, brach fid) aber dajelbft durch) fein Genie freie Bahr. Als die allgemeine Hungersnoth 
1769 die Akademie veranlafte, einen Preis auf die befte Abhandlung über diejenigen Begetabi- 
lien auszufegen, welche das Brot erfegen könnten, erhielt B. den Preis, indem er die Kartoffel 
empfahl und alle Vorurtheile beftritt, welche zwei Yahrhunderte hindurch den Anbau derſelben 
verhindert hatten. Don Ludwig XVI. mit einem bedeutenden Stüd Landes zur Anpflanzung der 
Kartoffeln bejchenkt, machte er durch fein Beispiel den Anbau derfelben in Frankreich allgemein. 
Auch der Aderban überhaupt und die Fabriken verdanken feinen Beobachtungen und Unter» 
fuchungen fehr viel. Während der Continentaljperre bejchäftigte er ficd) auf Napoleon’s Befehl 
mit der Yabrifation des Traubenzuders, die er zu hoher Vollkommenheit brachte. Die Armee 
lazarethe, bei denen er jchon im Siebenjährigen Kriege, während defjen er fünfmal gefangen 
wurde, angeftellt war, erhielten durch ihn manche zwedmäßige Einrichtung. Er ftarb —8 
neralinſpeetor des Medicinalweſens und Mitglied des Inſtituts von Frankreich 17. Dec. 1813. 
Bon jeinen zahlreichen, durch praktischen Werth ausgezeichneten Schriften find zu erwähnen: 
«Abhandlung über die Cultur und ökonomischen Eigenſchaften der Startoffeln» (deutich, Augsb. 
1797); «Die Kunft, Brot aus Kartoffeln zu baden» (dentſch, Augsb. 1799); «Neueſte Unter 
fuchungen und Bemerkungen über die verſchiedenen Arten der Milch» (deutſch, Jena 1800); 
«lleber die Bortheile, welche mıan aus dem Getreide in Beziehung auf Aderbau und Handel 
ziehen kann» (deutich, 2 Bde., Haunov. 1806); «Leber die Bereitung der Sirupe und Salze aus 
Runkelrüben zur Erjparung des indischen Rohrzuders» (deutſch, Wien 1811). Seine Bater: 
ſtadt ehrte fein Andenken durch Errichtung einer Bildjäule, 

Barmejankäje Heißt ein fetter, aus ımabgerahmter Milch dargeftellter Käſe, welcher in 
ganz Oberitalien angefertigt wird und vielfad) in den Handel fomnıt. Seinen Namen hat er 
von Yande Barına. Ein einzelner Käſelaib wiegt in der Kegel /, Etr., uud es bedarf zu der 
Herftellung eines joldhen der Mild von 8O Kühen. Biele Kleinbefiger und Halbfcheider bilden 
Käſerei⸗Genoſſenſchaften zur gemeinjchaftlichen Erzeugung. Der P. ift hart, blätterig, fehr fein 
und jchmelzend, von befonders zarten, milden Geſchmack. Zerrieben bildet er befanntlic, einen 
unerlaglichen Zufag der Polenta und Mlaccaroni. 

Parnaß (griech. Barnaffos, jest gewöhnlich mit dem albanefiichen Namen Liakura be 
nannt), das bedeutendfte unter den Gebirgen des mittlern Griechenland, iſt eine mächtige, in ſich 
concentrirte Gebirgsmaſſe, die, nad) drei Seiten iſolirt, nur im Weſten durch einen bewaldeten, 
jegt Jona genannten Gebirgszug mit den Orenzgebirgen von Aetolien und Doris (dem Korar 
der Alten) zufanımenhängt. Die untern Partien des größtentheil® der Yandichaft Phokis (ſ. d.) 
angehörigen Gebirgs find faſt ganz kahl, aber in den höhern Regionen ift es noch mit dichten 
Tannenwäldern bededt, iiber welchen eine Anzahl felfiger Gipfel, einen großen Theil des Jahres 
hindurch mit Schnee bededt, auffteigen. Der höchſte derjelben, von den Alten Yyforeia, jetzt 
Lykeri genannt, erhebt fid) bis zu der Höhe von 2459 Meter und gewährt eine umfafjende 
und großartige Ausficht, die nad) Norden bis zu den theffalifchen, nach Süden bis zu den nord- 
arfadijchen Gebirgen reicht. Unter den fteilen Felswänden der Südſeite des Gebirgs (deu 
PHädriaden) liegt die berühmte Orakelftätte des Apollon, Delphi (j. d.), von wo aus cine 
aus mehr als 1000 Stufen beftehende Felstreppe auf den Gebirgsrüden emporführt, auf dem 
man dann weiterhin zu einer geräumigen, in die Flanke eines Fahlen Felskegels fich hineinzichen- 
den Höhle mit Stalaktiten im Innern, der Korykiſchen Grotte, die dem Pan und den 
Nymphen geweiht war, gelangt. Auf den Höhen des P. feierten auch die Thyaden, die Die- 
nerinnen des Dionyjos, beim Derannahen des Frühlings ihre ſchwärmenden Feſte (Orgiem). 
Hauptfächlich aber galt das ganze Gebirge ald dem Apollon und den Mufen heilig, daher der 
Name PB. aud) als ſymboliſche Bezeichnung für die Dichtlunſt dient, wie die Ausdrüde «den P. 
befteigen» ımb «aGradus ad Parnassum» (j. d.) zeigen. 

Parnuy (Evarifte Defire Desforges, Bicomte de), berühmter franz. erotifcher Dichter, geb. 
6. Sehr. 1753 auf der Infel Bourbon, kam ſchon als Kind nach Frankreich, ftudirte in Rennes 
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und trat dann in der Abficht, Trappift zu werden, in das Seminar von St.Firmin zu Paris. 
Sein Entfchluß reute ihm jedoch bald und er widmete fic) nun dem Militärftande. Nachdem er 
feinen Eurfus auf der Militärſchule beendet, befuchte er 1773 feine Heimat und lernte dort eine 
13jährige Ereolin, Efther de Baif fennen, die er unter dem Nanıen Eleonore befang. 1777 kehrte 
er nach Frankreich zurück und ſchrieb feine «Epitre aux insurges de Boston», welche nicht ohne 
Eindrud blieb. Dann machte er wiederholt Seereifen nad) Indien. Seit 1782 aber lebte er in 
der Nähe von Paris zwijchen St.-Germain und Marly in der Zurückgezogenheit. Sein geringes 
Bermögen ging ihm in der Revolutionszeit verloren, ſodaß er ſich auf die geringen Einkünfte 
eines untergeordneten Poſtens beim Unterrichtöminifterium beſchränkt jah, bis fich der Finanz— 
mann Francois de Nantes feiner annahm und ihm eine Sinecure in feiner Adminiftration ver- 
ichaffte. Die Gunft Bonaparte’s, die fich ihm zumendete, verfcherzte P. durch fen ſchmuziges 
fomifche® Epos «La guerre des dieux anciens et modernes » (Par. 1799 u. öfter). Als 
daher Yırcian Bonaparte ihn bei der Bibliothek der Invaliden anftellen wollte, geftattete dies der 
Erfte Conſul nicht, und auch erft nach zweintaliger Wahl kam P. 1803 in das Inftitut. Bon 
ähnlichen Inhalt wie das zuletzt erwähnte Gedicht, nur poetifch gehaltlofer, find feine Dichtungen 
«Le paradis perdu» und «Les galanteries de la Bible», welche mit den «Döguisements de 
Venus» al® «Portefeuille vole» (1805) zuſammengedruckt, aber von der Faiferl. Polizei ver- 
boten wurden. Die «Galanteries des reines de France», die er für feine werthvollſte Arbeit 
hielt, vernichtete er wol aus polit. Niüdfichten beim Ausbruche der Revolution. Sein wahrer 
Ruhm befteht im feinen erotifchen Dichtungen (3. B. «Po6sies Erotiques», 1780 — 81), welche 
ihm wegen ihrer Zartheit den Namen des franz. Tibull erwarben. Andere weniger ausgezeich- 
nete Broducte feiner Muſe find «Les Rosecroix» (1807), «Goddam!» (2. Aufl. 1801) und 
elsnel et Aslega». Er jtarb zu Paris 5. Dec. 1814. Die beiten Ausgaben feiner Werke ver- 
anftalteten Tiffot (3 Bde., Par. 1827) und Beranger (4 Bde., Par. 1831), in einer Auswahl 
Boiffonade (Par. 1827). Die «Poösies inedites» (Par. 1826), welche Tiffot zum Druck be- 
förderte, bieten werig Werthvolles. 

Parodie bezeichnet noch bis in das 3. Jahrh. die Geſanmtheit dev unter einem Biſchofe 
ftehenden Genteinden, alfo fo viel als Diöceje (f. d.) oder Kirchenſprengel. Nach Irenäus be= 
trachteten fich die Chriften mit Beziehung auf 1 Pet. 1, ı7; 2, 11 ala Fremde (Taporxor) auf 
diefer Erde, daher bezeichneten fic auch die Gemeinden als Genoffenichaften von Fremdlingen, 
auf deren unter einem Bifchofe ftehende Gefammtheit der Name B. (zaporxla, rende) über— 
ging, deren einzelne Glieder aber Parochianen gemaunt wurden. Die Gemeinden auf dem 
Lande, die in der Nähe von Mutterficchen entftanden, von dieſen Geiftliche erhielten und abhängig 
waren, hießen Parochiae rurales. Im 4. und 5. Yahrh. gab es faft feinen bedentendern Ort 
mehr, in dem nicht die Einwohner eine Gemeinde bildeten und eine eigene Kirche mit einem eigenen 
Seiftlichen befaßen. Dean bezeichnete aber damals die Gemeinde mit dem Worte Plebs und 
nannte daher den Geiftlichen Plebanus; doch jeit dem 5. Jahrh. wurde e8 gewögnlich, jede ein- 
zelne Kicchengenteinde eine Parochia und den Geiftlichen Parochus zur nennen. Beide blieben 
m Abhängigkeit von dem Biſchofe oder Exzbifchofe, welcher auch den Parochus erwählte und 
deſſen Einkünfte beftimmte. Seit dem 6. Jahrh. bezog zwar der Parochus die Einkünfte von 
dem, was in ben Gemeinden einkam, doch mußte er cine beſtimmte Abgabe an die Kathedralkirche 
oder den Biſchof abgeben. Seine Functionen waren anfangs auch befchränft, namentlich blieb 
ihm bis in das 5. Jahrh. die Verwaltung der Sakramente entzogen. Seit dem Anfange des 
6. Jahrh. entjtanden auch Schulen bei den Pfarreien, die man Parochialſchulen nannte. 
Fetzt heißt jede jelbftändige Kirchengemeinde, der auch die Pflicht obliegt, die Parochiallaſten 
zu tragen, d. h. alle zur Erhaltung dev Kirchen und zur Beſoldung des Geijtlichen nöthigen 
Geldmittel zu bejchaffen, eine P. oder Parochialkirche, zu der aber auch eine eingepfarrte 
oder Filialfirche gehören fann. 

Parodie ift eine eigene Gattung der dichteriſchen Satire (ſ. d.). Sie zieht cin vorhandenes 
ernftes heroifches Dichtwerk, Epos oder Drama, ins Komifche, indem fie die Form ımd den Ton 
jenes Dichtwerks beibehält, demjelben aber einen niedrigen und poſſenhaften Gegenftand unter- 
ſchiebt. Die P. ift daher weſentlich von der ihr verwandten Traveftie (f. d.) zu unterjcjeiden, die 
umgekehrt den großen heroiſchen Gegenſtand des traveftirten Gedicht beibehält, denfelben aber 
in einen niedrigen und poffenhaften Ton herabzieht. Im Altertfum wurden ſchon früh dic Ho- 
meriſchen Gedichte parodirt, wie z. B. in der Batrachomyomachia (j. d.), die früher fogar Homer 
felbft beigelegt wurde. Alle Literaturen haben Werke diefer Art aufzuweiſen, und ſie haben ſicher 
ihre Berechtigung, namentlich wenn ſie falſche Erhabenheit angreifen, wie z. B. Ariſtophanes 
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das ſchwächliche und geſpreizte Pathos des Euripides. Platen's a Verhängnißvolle Gabelo als 
P. der Schichſalstragödien, Hauff's parodiſcher Angriff gegen Clauren, Mahlmann's «Huſſiten 
vor Naumburg» als ein ſolcher gegen Kotzebue find in der deutſchen Literatur unvergeßlich. Die 
großartigfte P. ift Cervantes’ «Don Duigote» ; e8 war die Vernichtung der alten Ritterromane. 

Barole Heißt das militärifche Erfennungswort, gewöhnlic, ein Name, welches täglich vom 
Kommandanten der Stadt oder vom älteften Offizier für den Garniſons- und Wachdienſt aus- 
gegeben wixd. Nach dem Aufziehen der Wache wird dazu auf der Parade von den Adjutanten ein 
Parolekreis gebildet, welcher gewöhnlich durch vier Poſten abgefperrt wird, und der Platzmajor 
(f. d.) gibt die vom Kommandanten empfangene P., welche dann leife in der Hunde weiter gegeben 
wird. Befehle, welche gleichzeitig befannt gemacht werden, heißen Parolebefehle, die Befehle- 
bücher, in welche fie einzutragen find, Parolebücher. Im Kriege wird die P. nur den Offizieren 
gegeben, die Erkennungszeichen im Feldficherheitsdienfte find Loſung und Feldgeſchrei (f.d). 

Parömie (griech.) heift jo viel als Sprichwort, Sinnſpruch, auch Fabel. Parömie- 
graphen nennt man daher in der fpätern griech. Literatur die Sammler der alten gried). Sprid- 
wörter, unter denen befonders Zenobius oder Zenodotus und Diogenianus aus den 3. Jahrh. 
n. Chr., ferner Gregorius aus Eypern, um 1283 Patriard) von Ktonftantinopel und Michael 
Apoftolius aus Byzanz, der 1450 aus Griechenland nad Italien flüchtete, zu erwähnen find. 
Auch ſoll Schon Plutarch zwei Bücher Sprichwörter verfaßt haben ; doc ift das, was wir unter 
diefem Namen jetst noch von ihm befiten, ein fpätered Machwerk. Eine Zufammenftellung und 
Erläuterung diefer Schriften enthalten Gaisford’8 «Paroemiographi Graeci» (Orf. 1836) und 
Leutſch's und Schneidewin’d «Corpus paroemiographorum Graecorum» (Bd. 1, Gött. 1839). 

aronomajie, j. Aunomination. 

aropamifus, ſ. Hindukuh. 

aros, eine der bedeutendſten unter den cykladiſchen Inſeln, mit etwa 32. Q.⸗M. Flächen⸗ 
inhalt, wird von Nord nach Süd von einem ganz aus Marmor beſtehenden Gebirge, der Mar- 
peſſa der Alten, durchzogen, das ſich in feinem füdlichjten Theile mehr ald 2000 F. über bie 
Meeresfläche erhebt. Am Fuße des Gebirgs finden ſich einige Ebenen und flache Thäler, un 
denen Getreide und Wein gebaut wird. Die zuerjt von Phöniziern (am welche noch die Namen 
Minoa und Kabarnis erinnerten), dann von Joniern bewohnte Infel, die ſchon am Ende des 
8. Jahrh. v. Chr. eine Colonie nach der Inſel Thaſos (f. d.) entfandte, am welcher der be— 
rühmte Dichter Archilochos theilnahm, verdanfte ihre Bedeutung hauptſächlich dem trefflichen 
weißen Marmor, der in zahlreichen Brüchen gewonnen wurde und den Hauptausfuhrartitel 
bildete. Die jhönfte, befonders zu Bildhauerarbeiten geeignete Art, von den Alten Lychnites 
genannt (wahrjcheinlic nach den Grubenlichtern, bei denen man in diefen ganz bergmännifd 
betriebenen Briüchen arbeitete), findet fich ziemlich in der Mitte der Inſel, 1%, St. öftlicd von 
der alten Stadt Paros, deren Stelle der jegige Hauptort Parikia einnimmt. Nachdem die 
Athener unter Miltiades’ Führung nad) dem erften Perſerkriege vergebens verfucht hatten, die 
Infel zu unterwerfen, trat diefelbe nad) dem zweiten Perferkriege dem athenifchen Seebunde bei. 
Später kam fie unter die Oberhoheit der ügypt. Könige, dann mit dem iibrigen Griechenland 
unter die Herrichaft Noms. Jetzt gehört fie zum Königreiche Hellas und bildet mit der etwas 
größern öjtl. Nachbarinjel Naros (f. d.) eine befondere Eparchie des Nomos der Cykladen. Zu 
ihr gehört noch die Meine felfige, nur durch einen ſchmalen Kanal von diefer getrennte Injel 
Antiparos (j.d.). Bgl. Roß, «Reifen auf den griech. Infeln des Aegäiſchen Meeres » 
(Bd. 1, Stuttg. und Tüb. 1841). 

Parorysmus (vom griech. oxys, ſcharf, aljo eigentlich Verſchärfung) bezeichnet die Steige: 
rung einer mit einzelnen Unfällen verlaufenden Krankheit, zwiſchen welchen von der Krankheit 
ganz oder fait ganz freie Zwijchenzeiten (Apyrerie, Intermifjion, Intervallum lucidum) liegen. 
Unter den Fiebern (f. d.) gibt das Wechjelficber ein Mufter dafür ab. Doch treten nicht blos bei 
diefen, jondern auch bei andern Krankgeiten, namentlich Nervenkrankpeiten (Neuralgien, Epi- 
lepfie, Wahnſinn), Parorysmen auf. Die Parorysmen find theils periodifche, d. h. fie fielen 
ſich nach beſtimmten Zeiten (täglich, einen Tag um den andern, jeden Monat) ein, oder fie find 
nicht periodifch. Die Steigerung der Symptome einer nahezu gleichmäßig fortfchreitenden Kranl- 
heit (Fieber) heißt Eracerbation, der Nachlaß der Symptome Remiffion. Krankheiten (Fieber) 
ohne Unterbrehungen zum Befjern oder Schlimmern heißen contimuirliche. 

Parquet oder Tafelwerf nennt man diejenige Art der Fußböden, wo ftatt der geradt 
durchlaufenden Dielen Holgtafeln, welche in Rahmen gefaßt find, verwendet werden. Die P. 
find oft von fehr koftbaren Hölzern und fehr fünftlich in Muftern zufammengejegt, und nament- 
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fi gefchieht Für die Kunft des Barquetirens in der neuern Zeit jehr viel, wo man zum Schnei- 
den, Fugen und Abgleichen der Barquettafeln eigene Mafchinen erfunden hat. Außer der größern 
Mannichfaltigkeit und der Eleganz haben die P. noch den Vortheil der Dauerhaftigfeit und der 
Keinlichfeit für fid). Früher pflegte man auch Deden und Wände der Zimmer fo zu täfeln und 
reiches Schnitzwerk ald Einrahmung hinzuzufügen. Die ſpüte Gothik und die Renaifjance Leifteten 
im diefem Fache der Ornamentik das Bewundernswürdigſte; einige aus jenen Zeiten übriggeblie- 
bene Wand und Dedengetäfel find Prachtwerke erften Range. Außerdem verfteht man unter 
P. in den Schaufpielhänfern den zwifchen Orchefter und Parterre gelegenen Theil des Saales, 
bei den franz. Gerichtshöfen den Plaß oder das jünmtliche Perjonal der Richter, und an ber 
parijer Börje das eingejchranfte Rund, wo die Wechfelmäfler die Staatspapiere zum Verkauf 
susbieten und die Curſe ausrufen. 

Parrhaſios, ein berühmter gried). Maler, Sohn und Schiller des Euenor aus Ephefos, 
Zeitgenofje des Sokrates und Plato, war neben Zeuris, mit welchem er an Künftlerruhm, aber 
auch an Küuſtlerſtolz wetteiferte, der bedeutendfte Vertreter der jog. ionifchen Malerſchule. Er 
malte mit Vorliebe männliche Geftalten, befonders Heroen, teils einzeln, theils in größern Come 
pojitionen , hat jid) aber auch in allegorijchen und Genrebildern, ja fogar in unzüchtigen Dar- 
ftellungen verfucht. Nach den Ungaben der Alten war er befonders Meifter in der Zeichnung 
der Umriſſe und in der Behandlung der Proportionen der menfchlichen Geftalt; daß er aber 
auch in der Behandlung der Farben und der Vertheilung von Licht und Schatten Bedeutendes 
leiftete, zeigen mehrere Unefdoten, die von einem Wettſtreite zwifchen ihm und Zeuris in Bezug 
auf die täufchende Naturwahrheit ihrer Malereien erzählt werden. Vgl. Brunn, «Geſchichte der 
griech. Künftler» (Bd. 2, Stuttg. 1859). 

Barrhejie (griech.) bezeichnet fo viel als Freimilthigkeit im Reden fowie natürliche Un- 
gezwungenheit in der körperlichen Haltung. 

Parricidinm oder Baricidium nannten die Römer früher jedes ſchwere todeswilrdige 
Verbrechen gegen den röm. Staat oder einen röm. Bürger; feit der Lex Pompeja (45 v. Chr.) 
bezeichnete es jpeciell den VBerwandtenmord. Yür die alte Strafe des Ertränfens, wobei der 
Berurtheilte mit einem Hunde, einer Kate (einem Affen), einem Hahn und einer Schlange in 
einen Sad genäht und in das Waſſer geworfen wurde, fett die Carolina (f. d.) rücfichtlich des 
Mordes an nahe gefippten Freunden, dem Ehegatten, des Thäters eigenem Herrn und «andern 
hohen trefflichen Perfonen» das Rad unter vorhergehendem Reigen mit glühenden Zangen. In 
den nenern Geſetzgebungen bildet das P. nad) dem Wegfalle der qualificirten Todestrafen meiftens 
kein bejonders hervorgehobenes Berbrechen. Der franz. Code-Penal läßt jedoch den parricide 
noch in einem ſchwarzen Schleier den Gang zum Scaffot antreten. 

Barrot (Io. Jat. Friedr. Wilh.), rufj. Naturforscher, Sohn des Phyſilers und Mitgliedes 
der peteröburger Akademie, Staatsraths Georg Friedrich P., wurde 14. Oct. 1792 zu Karls⸗ 
ruhe geboren. Schon 1811 bereifte der junge P. im Berein mit Engelhardt die Krim, befuchte 
Taman, den Kuban, Mosdof, Wladikawkas, den Teret bis zu feinem Ausfluffe, den Kasbek und 
fchrte 1812 nad) Dorpat zurüd, wo er die Schrift «Reife in die Krim und den Kaukaſus von 
Mor, von Engelhardt uud Friedr. P.» (2 Bde., Berl. 1815—18) ausarbeitete. Inzwiſchen 
zum Profefjor der Phyfiologie und Pathologie an der Univerfität Dorpat ernannt, führte er 
1829 eine große Reiſe zur Erforfchung des noch jd wenig unterfuchten Ararat aus. Ueber ſechs 
Wochen wurde er durd) die in Eriwan amd der Umgegend des Ararat herrfchende Peſt in Tiflis 
aufgehalten. Nach kurzem Aufenthalte im Klofter Etſchmiadzin wählte er das Kloſter St.-Yalob, 
am Fuße des Ararat jelbjt und 3240 F. über der großen Ebene des Arares gelegen, ald Aus» 
gangspunft zu feinen Ercurfionen und vorzüglich zu feinen Erfteigungsverfuchen. Bgl. feine 
«Reije zum Ararat» (2 Bde., Berl. 1834). Auf feiner Rückreiſe ftellte er ein barometrifches 
Nivellemient am Manytſch, an der Wolga und am Don an, deſſen große VBerfchiedenheit von 
dem im Verein mit Engelyardt gewonnenen Reſultate 1836 zu einer geodätiſchen Erpebition 
von feiten der Akademie Anlaß gab, inksige deren die Wafjerfläche des Kaspiſchen Meeres nie- 
driger als die des Schwarzen Meeres, jedoch mar um 78 F. tiefer gelegen befunden wurde. 
Bon den fonftigen Reifen P.'s ift noch zu erwähnen die 1837 unternommene Erpedition nach 
dem Nordcap. Er ftarb als Staatsrath und Profefjor der Phyfil in Dorpat 15. Yan. 1841. 

Parry (Sir William Edward), brit. Seemann, geb. zu Bath 19. Dec. 1790, der Son 
des als Arzt und medic. Schriftfteller befannten Caleb Hillier P., erwarb ſich fchon als 
Cadet auf dem Schiffe Billesde-Paris, das 1803 —6 zur Blolade der franz. Flotte in Breſt 
gebraucht wurde, die Achtung aller Seemünner, insbejondere des Admirals Eornwallis, Er 
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diente ſodann als Lieutenant auf der Fregatte Tribune, mit welcher er 1808 in die Dftfee ging, 
wo er fich in den Gefechten mit den däu. Kanouenbooten auszeichnete. Eifrigit befchäftigte er 
fic mit Aftronomie, Nautif und Aufnahme von Seelarten; doch erhielt ev auch als praktiſcher 
Seemann mehrere wichtige und gefahrvolle Aufträge. So drang er 1811, um den Walfiſch- 
fang zu ſchützen, bis zu 76° nördl. Br. hinauf. Auch ftellte er Regeln zur Beſtimmung der 
Polhöhe durch Beobachtung der Firfterne auf. Von 1813 an freuzte er am Bord des Scifis 
La Hogue mehrere Jahre in den amerik. Gewällern und fan erſt 1817 nad England zurüd, 
wo er 1818 bei des Kapitän Roß Nordweftpolarfahrt die Führung des zweiten Eutdeckungs— 
ſchiffs Alegander erhielt. Mit dem nächſten Yahre begann unter feiner Oberleitung eine Reihe 
von Entdeckungsreiſen nad) dem hohen Norden, durd; welche Außerordentliches geleiftet wurde. 
(S.Nordpolerpeditionen.) P. war nicht blos ein kühner Seefahrer, fondern zugleich ein 
jehr geiftvoler Mann und dabei von großer Umficht. Dies hat er namentlich durch die finn- 
reichen Verauſtaltungen bewiefen, durch welche er feine Mannſchaft während der langen Winter: 
nacht im Eife froh, gejund und munter zu erhalten wußte. Im Juni 1829 begab er ſich alt 
Commiſſar der auftral. Aderbaugejellichaft nad; Port-Stephens und fehrte erſt 1832 nad) Eng— 
land zurüd. Neben feinen Berufsgefchäften nahm er mit Eifer an den Beftrebungen der Bibel- 
und anderer religiöfen Geſellſchaften theil und jchrieb felbft mehrere zum Theil aud) ins Deutiche 
überjegte Erbauungsjchriften. Im Juni 1852 wurde er zum Contreadmiral befördert und im 
Dec. 1853 zum Bicegouverneur des Marinehospital® in Greenwich ernannt. Er ftarb anf einer 
Babereije zu Ems 8. Yuli 1855. Bon feinen Reifewerken erjchien eine Tafchenausgabe unter 
dem Titel «Four voyages to tlıe North Pole » (5 Bde., Fond. 1833). Biographijche Nadı- 
richten über ihn, zum Theil nad) eigenen Aufzeihnungen, gab fein Sohn heraus (Pond. 1857). 

Parjen, früher auch Geberit (ſ. d.), heißen, im Unterfchied zu dem allgemeinen ethuogr. 
Namen der Perfer, diejenigen Perjer, welche jeit der Zerſtörung des Reichs der Saffaniden 
durch die Araber (632) treue Anhänger der Religion des Zoroaſter geblieben find. Von den 
Mohammedanern fanatifc verfolgt, vermochten fie fich in Perfien felbft nur in einzelnen ent: 
legeuen Gegenden zu erhalten, während eine größere Anzahl fic nach den Kiüftengegenden de? 
nordiveftl. Yudien wandte. Gegemwärtig find parjische Gemeinden in Berfien nur noch zu Jeſd 
(Yezd), Tafft und in einigen umliegenden Orten in Kirman vorhanden, deren Bevölkernng vor 
100 3. nod) auf 100000, neuerdings aber nur auf etwa 7000 Köpfe angegeben wird, die 
übrigens in ziemlich dirftigen Berhältniffen leben. In Dftindien dagegen, wo man um die 
Mitte des 18. Yahrh. etwa 50000 P. zählte, betrug 1860 deren Geſammtzahl über 150000. 
Der Mittelpunkt derfelben ift hier die Stadt und Infel Bombay (mit 110000 Köpfen). Be 
deutendere Niederlafjungen finden fich aud) zu Surate, Baroad) und in andern Seepläten jener 
Gegend. Die P. haben ſich in Oftindien hauptſächlich dem Handel gewidmet und im neuerer 
Zeit vorzugsweife in ihren Unternehmungen den Engländern angefchloffen. Parfiiche Kauflente 
folgten denjelben nach Kabul, nach Aden, den Seeftädten Hinterindiens und Chinas; jelbft in 
London und Liverpool find in jüngjter Zeit parfifche Handelshäufer aufgeblüht. Sie betheiligen 
fi an allen Zweigen des Handels und der großen Induftrie, find Rheder und Eifenbahmunter- 
nehmer, am liebften aber Banfiers, Commiffionäre und Mäfler. Obgleich die P. ſich noch immer 
zur Lehre des Zoroafter, in ihrer modernen Yorm gewöhnlich Parjismus genannt, befeunen, 
zeigen fie fich doch der curop. Bildung zugethan und haben Unterrichtsanftalten aller Art be 
gründet. Namentlich erwarb ſich in diefer Beziehung ein unermeßlich reicher Parſe, der Kauf: 
mann Dſchamſedſchi Dſchidſchibhoy (geft. 1859), die größten Verdienſte, die aud) vom der engl. 
Regierung durch defjen Erhebung zum Baronet anerkannt wurden. Die europ. Forſchungen 
über die heiligen Schriften der P. find von denfelben mit dem höchſten Iuterefje aufgenommen 
worden und haben ihnen Anlaß zu eigenen erfolgreichen Studien nad) europ. Methode gegeben. 
Ueber die Religion der P. j. Zoroafter, über ihre heiligen Bücher ſ. Zendavefta. Bel. 
Graul, «Reiſe nad) Oftindien» (Bd. 1, Lpz. 1854); Dofabhoi Framdſchi (ein Parfe), «The 
Parsees in India» (Fond. 1859). 

Partei. Sowol auf dem Gebiete des politifchen als des kirchlichen, vollswirthichaftlicen 
und focialen Lebens, in Staat, Gemeinde, Kirche, Gefelljchaft u. ſ. w., gibt es P., welche aut 
denjenigen Perfonen zujammengefegt find, die, auf dem gleichen Standpunkte ftehend, eim ge- 
meinſames Ziel anftreben. Anfänglich pflegen die P. felbft da, wo die Staatsgewalt ihrer freien 
Eutwidelung feine Hindernifje entgegenftellt, unorganifirt zu fein; bald aber treten die Gleich— 
—— und Gleichſtrebenden miteinander in Verbindung, weil fie durch dieſe Verbindung ihre 

äfte vervielfachen, ihren Einfluß erhöhen, ihre Ausdehnung auf weitere Kreife fördern. De 
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fräftiger N auf einem jener Gebiete das öffentliche Leben entwickelt, deſto mehr fchieben fich die 
P. in den Bordergrund, um miteinander um den Einfluß auf die Geftaltung der Dinge zu 
ringen. Jede P. muß beſtimmte Grundfäge haben, ein beſtimmtes Syſtem befennen, fonft iſt 
fie feine P., fondern eine Coterie oder Clique. Wenn c8 auch richtig, daß P. fehr oft am die 
Namen einzelner Perfonen, namentlich, ihrer Führer, anknüpfen, jo gefchieht dies doch weſentlich 
nur, weit diefe Perfonen eine beftimmte Richtung bezeichnen. Man erinnere fich 3. B. an bie 
bonapartiftijche, orleaniftifche, givomdiftifche P. in Franlreich. Wichtig find namentlich die poli— 
tiſchen P., die im freien Staate fo wenig entbehrt werden können, daß man mit Recht von jedem 
Staatsbürger den Anſchluß an eine der beftehenden B. fordern fan. Natürlich muß das eud⸗ 
Hehe Ziel der politiichen P., auf welchen Standpunkt fie fich auch ftellen mögen, das Wohl des 
Staats und feiner Glieder fein; nur jo-find fie berechtigt, und fo faffen fie fich auch zur einer 
höhern Einheit zufammen. Sichtbar werden die politiichen P. vorzüglich in den Vollsvertre— 
tungen. Manche B. haben eine jehr lange Dauer, wie 5. B. die Tories und Whigs in England. 
Andere fließen bald wieder auseinander, namentlich diejenigen, welche fich zur Erreichung eines 
beftimmten Zwecks oder auf Grund eines Compromiffes aus mehrern P. heraus gebildet habeır. 
Au legterer Kategorie gehören beifpielsweife in England diejenigen B., welche fid zur Erzielung 
ver BarlamenÄsreform, Katholitenemancipation, für und gegen den Freihandel und die Auf- 
hebung der Korngefete u. ſ. w. zeitweife zufammengefunden hatten. In meuefter Zeit gibt es in 
vielen Ländern Europas eine größere Zahl von Parteien, von denen eine in ber Regel auf rein 
abſolutiſtiſchem, eine andere auf ariftofratifchem Standpunkte fteht, während deren Gegner fich 
entweder zu der niehr oder weniger in Schattirungen zerfallenden liberalen, conftitutionellen P., 
oder zur demofratifch= monarchifchen oder zur repubfifanifchen P. zählen. Die beiden erftern 
pflegt man unter dem Namen der confervativen, die letztern unter dem der liberalen, freifimtigen 
®. zuſammenzufaſſen. Daneben finden ſich politifche P. mit religiöjer (wie die ultramontanen 
P.) oder aud) nationaler Färbung (wie die polnische in Breußen, die irifche in England). Die- 
jenige P., welche die zeitige Landesregierung umterftügt, heißt gewöhnlid) die Regierungspartei. 
Dieje befteht zum Theil aus Männern, weldje auf dem polit. Standpunkte der Minifter ftehen, 
zum Theil freilich auch aus ſolchen Perſonen, welche für jede im Amte befindliche Regierung 
ſtimmen ımd wirken. Man hat wol gejagt, die Regierung dürfe feiner B. angehören, müſſe über 
den P. ftehen. Dagegen ift mit Recht erwidert worden, daß dies nicht möglich fei, indem eine 
wirklich über den P. ftehende Regierung eine Negierung ohne Grundfäge fein würde. Das Bei- 
jpiel Englands beweift auch, daß eine Parteiregierung nicht die Beforgniffe erweden kann, welche 
man von ihr hegt, da fie vielmehr nothwendig und nützlich ift. 

Varteigänger oder Bartifan nennt man den Anführer eines Streifcorps, das getrennt 
von der Armee dem Feinde Abbruch tut; Barteigängerkrieg bezeichnet die Unternehmungen 
folher Corps und die Ausführung derjelben. Ihr Wirlungskreis liegt außerhalb der Opera- 
tionslinien der eigenen Armee, meift im Rücken und in der Flanke des Feindes. Die P. machen 
den Raum, weldyen die VBerbindungslinien des Feindes mit feinen Hülfsquellen durchjchneiden, 
unficher, heben Transporte anf, ſchneiden Zufuhr ab, nehmen Kriegskaſſen, fangen Kuriere mit 
Depeichen auf, befreien Gefangene und ſuchen fich unermüdlich newe Unternehmungen, durch 
welche fie dent Feinde empfindlichen Schaden thun und im diefer Beziehung zuweilen auch ftrate- 
giſch einwirken können. Der P. muß alle perfönlichen Eigenichaften befiten, welche die Natur 
jeiner eigenthitmmlichen Seriegführung fordert. Er ift ganz auf ſich jelbft gewiefen; feine Truppen 
mifjen gewandt, verwegen, im Felddienfte wohl erfahren, allen Beſchwerden gewachien fein. 
Kleinere Streifcorps bejtchen gewöhnlich) nur aus Cavalerie; im Gebirge und ſtark bededtem 
Terrain iſt allerdings Infanterie vortheilhafter; größere Barteien haben alle Waffen. Die Be- 
wegungen und Märfche geſchehen ſchnell und heimlich. Das Element des P. ift iiberhaupt Be— 
wegung, im ihr findet er zugleich feine Sicherheit. Selten verweilt er lange auf einem Schau—⸗ 
plage, noch feltener nimmt er feine Raſten wiederholt an derſelben Stelle, auch wenn diefe ganz 
ſicher ſcheint. Im befreundeten Pande, wo ihn die Einwohner mit Nachrichten verjehen und vor 
Gefahr warnen, kann er wol in abgelegenen Orten Quartier nehmen; in Feindesland aber muf 
er heimliche Schlupfwinlel juchen und fich durch Poften und Schleihpatrouillen deden, Seine 
Gefechte find meift Ueberrafchungsgefechte und immer für einen beftimmten Zwed. Als P. haben 
ſich unter andern in dem deutfchen Befreiungsfriegen ansgezeichnet Colomb («Tagebucd)», Bert. 
1854), Thielmann, Löwenftein («Denfwirdigfeiten eines Pivländere», Lpz. 1858) und noch 
mehrere ruff. Führer. In dem jpan, Kriegen zeichneten fich aus Cabrera, Gomez; in Ungarn 
Urban; in Italien vor 1860 Garibaldi. 
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Partenlirchen, ein Marktfleden von 1257 E. im Berwaltungsdiftrict Werbenfels in Ober: 
baiern, 11M. im SS®. von Münden, Y, M. öftlich von den Marktfleden Garmiſch, in 
einer nad dem letzten benannten Thalweitung (ehemaligen Seebeden) des Iſarzufluſſes Loiſach, 
in welche bier von Süden her, aus der «Klamın», die Partnach mündet. Der Drt liegt 2432 $. 
über dem Meere, an der Stelle des von den Römern angelegten Orts Parthanım (Standquar- 
tier der erften rhätifchen Cohorte) und ift im Sommer eine beliebte, oft überfüllte Sommerfriſche 
für Fremde, befonders für Münchener. Man erfreut ſich nicht nur der großartigen und zugleid 
lieblichen Umgebungen, jondern macht aud) Ausflüge in das Hochland, in den Alpenkranz des 
Wetterfteingebirgs, mit der Langen Wand des Wetterfteins, 7624 F. hoch, der kegelförmigen 
Alpſpitz, 8060 F., der Dreihornfpig, 8160 F., und der fchneebededten Zugſpitz, 9069 oder 
9088 F., dem höchften Gipfel der oberbair. Kalfalpen. Etwa 20 Minuten Weges oftwärts von 
P. liegt an der Straße von Mittemvald das Kanitzer- oder Kainzenbad, eine iodhaltige, alla- 
liſche Duelle, gegen Stropheln, Gicht und befonders Bleichjucht wirkjam und daher in der Um— 
gegend auch wol das «Bad der bleichen Jungfern» genannt. Unmweit Garmiſch Liegt die Ruine der 
Burg Werdenfels, von welcher die ehemalige Grafſchaft und der jegige Diftrict den Namen hat. 

arterre heißt in einem nach altfranz. Geſchmack angelegten Garten der offene Theil, der 
vor dem Haufe Hinläuft und mit Raſen- und Blumenbeeten nach einem regelmäßigen Plane ge: 
ihmüdt ift. In einem Schaufpielhaufe ift das P. der Pla zwifchen dem Amphitheater und 
Orcheſter, wo früher nad) hergebradhter franz. Sitte die Zufchauer ftanden, jetzt aber überall 
and Site angebracht find. Im weitern Sinne verfteht man unter P. auch die diefen Plag ein- 
nehmenden Zuſchauer, welche fonft in Frankreich und an andern Drten bei Aufführung neuer 
Bühnenftüde die höchſte jchiedsrichterliche Inftanz bildeten. Daher gab noch Karl X., als ihm 
1829 fieben Dichter der claſſiſchen Schule eine Bittjchrift überreichten, worin fie unterthänigft 
baten, wenigftens das Theatre-Français den Bühneuſtücken der claffifchen Tradition ungejhmä- 
lert zu erhalten und die Werke der neuen romantischen Schule davon zu verbannen, den höchſt 
verftändigen Beſcheid, da er in Sachen der Poefie feinen Plag nur im P. habe. 

Parthönium L., Name einer Pflanzengattung aus der Familie der Compofiten, Abtheilung 
der Corymbiferen, deren im tropijchen Amerika einheimifche Arten vielblütige Blüteulörbchen 
mit halbfugeligem, doppelveihigem Hülllelch, legelförmigem oder walzigem, jpreublätterigem 
Fruchtboden, kurzen, an der Spige herzförmig ausgerandeten weiblichen Straßlblüten und röb- 
rigen männlichen Scheibenblüten ſowie zufanmengedrüdte, von einem runzliden Saum um 
gebene, mit zwei Spreublättchen gefrönte Alenen befigen und theils Kräuter, theils Halb- 
fträucher mit abwechjelnden, weißbehaarten Blättern, vispig-gruppirten Blütenkörbchen und 
weißen Blüten find. Zwei Arten, P. integrifolium L. aus Merico und P. hysterophörum L. 
aus Cuba, zieht man bisweilen als Zierpflanzen.. P. heißt auch eine Unterabtheilung der Gat- 
tung Pyrethrum, zu welcher dag Mutterfraut oder Bertramstraut (Pyrethrum Par- 
thenium Sw.) gehört. Dies ift eine perennirende, im füdl. Europa einheimifche, in Deutfchland 
jedoch an vielen Orten verwilderte, weil häufig in Gärten cultivirte Pflanze, welche am einem 
1—2 5. hohen äftigen Stengel doppelt-fiederfpaltige, gelappte und eingejchnitten-gefägte Blätter 
mit weißjpigigen Sägezähnen und in zuſammengeſetzte Trugdolden geftellte Blütenförbchen mit 
halbkugeligem Hülllelch; weißen, kurzen, zurüdgebogenen Strahlblüten und goldgelben Scheiben: 
blüten trägt. In Gärten kommen die Körbchen häufig gefüllt vor, d. h. mit in lauter weiße 
Röhrchen verwandelten Blüten. Diefe Gartenform wird auch Römifche Kamille genannt. 
Die verwilderte Pflanze findet man an ſonnigen Mauern, felfigen Orten, Heden, in Stein 
brüchen, auf Schutt. Die ganze Pflanze hat einen famillenähnlichen, doch etwas widerlichen 
Gerud und einen jcharf-aromatijchen bittern Gefchmad. Ihr Kraut wird unter dem Namen 
Herba Matricariae s. febrifuga ähnlich wie die Kamille zu Thee, Klyftierem und Umjchlägen 
als ein aromatijches, die Unterleibsorgane anregendes Mittel angewendet. 

Parthening, einer der jpätern griech. Erotifer, aus Nicäa in Bithynien gebürtig, lebte im 
Zeitalter des Cäjar und Auguftus und verfaßte im einer noch ziemlich reinen und gefälligen 
Sprache eine Schrift «Ueber die Leiden der Liebe», die gewöhnlich unter dem lat. Titel «Narra- 
tiones amatoriae» angeführt wird und in 36 kürzern Abſchnitten eine Gejchichte von unglüd- 
lichen Liebenden enthält. Da dieje Erzählungen ſämmtlich aus der Mythologie entlehnt find, 
kann P. mit demfelben Rechte auch zu den Miythographen (j. d.) gerechnet werden. Die bejten 
Ausgaben jeiner Werke beforgten Legrand und Heyne (Gött. 1798), Paſſow (Lpz. 1824), Weiter: 
mann in den «Mythographi Graeci» (Braunſchw. 1843) und Hercher in ben « Seriptores 
erotici graeci» (Bd. 1, Yp3. 1858). 
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Parthenogenefis (d. i. Jungfrauenzeugung) hat 8. Th. von Siebold die Erfcheinung ge— 
nannt, wo wirkliche, mit vollfommen entwidelten weiblichen Gefchlechtsorganen ausgeftattete 
Individuen ohne vorausgegangene Begattung entwidelungsfähige Eier hervorbringen. Die That- 
fache wurde zuerft bet Schmetterlingen (dem fog. Sadträger, Piyche und dem Seidenfchmetter- 
ling) fowie bei Bienen beobachtet, ift aber jegt in vielen Fällen nachgewiefen. Bei den Bienen ift 
fie infofern normal mit der Entwidelung befruchteter Eier combinirt, als aus allen befruchteten 
Eiern ſich Weibchen oder Arbeiterinnen, aus allen unbefruchteten Eiern ſich Drohnen entwideln, 
ſodaß Königinnen, deren Samenfad leer oder zerftört ift, budelbrütig werden, d. h. nur noch 
Drohnen erzeugen. Die Erfcheinung fteht im Zuſammenhang mit verfciedenen andern, feltener 
vorfommenden Arten der Fortpflanzung (f. Ammenzeugung und Generationswedjfel), 
ift aber bisjest nur bei wirbellofen Thieren, beſonders Eruftaceen und Infelten, beobachtet wor- 
den. Bol. von Siebold, «Die wahre P. bei Schmetterlingen und Bienen» (Lpz. 1856). 

Parthenön (der), aud) Hekatompedos (der 100füßige Tempel, nad) der ungefähr 100 
griech. $. langen Cella) genannt, der bedeutendfte, der jumgfräulichen Göttin Athene (Athena 
Parthenos) geweihte Tempel auf der Akropolis zu Athen (f. d.). Der Bau eines folchen war 
ſchon vor den Perjerfriegen, wahrſcheinlich durch Peififtratos, begommen und der Vollendung 
nahe gebracht, aber bei der Einäfcherung Athens durch Kerres im zweiten Berferkriege wieder zer- 
ftört worden. Auf den erweiterten Fundamenten diefes ältern P. wurde dann unter der Staats- 
verwaltung des Perikfes durch Iltinos, den berühmteften Tempelbaumeifter jener Zeit, der neue 
B. erbaut, das ſchönſte Muſter des attifch=bdorifchen Tempelbanes: ein Peripteros (d. h. mit 
Säulenhallen an allen vier Seiten) mit je 8 Säulen an den Schmal- ımd je 17 an ben Lang⸗ 
feiten, deſſen Stylobat (die obere Fläche des in drei Stufen geglieverten Unterbaues, auf welcher 
die Säulen ftehen) eine Yänge von 228 und eine Breite von 101 F. hat. Innerhalb der Eella 
liefen längs der Wände je zwei Reihen von Säulen itbereinander hin. Die obere Säufenftellung 
trug das im der Mitte geöffnete Dad) (Hypäthron). Hinter der Cella war noch ein ganz ge: 
fchlofjenes Gemach (Opiſthodomos) angebrad)t, welches zur Aufbewahrung des Staatsjchages 
diente. Bor der weftl. Wand der Gella ftand in einer befondern, durd; Wandpfeiler nad) vorn 
abgefchlofjenen Kapelle das von Phidias (f. d.) gearbeitete, 438 v. Chr. vollendete Kolofjalbild 
der Athene aus Elfenbein und Gold, mit einer goldenen Nike (Siegesgöttin) auf der ansgeftred- 
ten Rechten, Schild, Speer und die heilige Burgfchlange zur Linken. Auch der Tempel ſelbſt 
war mit zahlreichen architeltoniſchen Sculpturen, weldye nad) den Plane und unter der Ober: 
leitung des Phidias gearbeitet zu fein fcheinen, gejchmiidt, Im den beiden iebelfeldern prang- 
ten gewaltige Statuengruppen, deren vielfach verftiimmelte Ueberrefte (jet größtentheild im 
Britifchen Muſeum in London) für uns die höchſte Bollendung der antiten Sculptur repräfen- 
tiren, im öftl. Giebel die Geburt der Athene, im weftlichen der Streit zwifchen Athene und Po- 
feidon um die Landfchaft Attifa. Die Metopen des Hauptfriefes über den Säulen (urfprünglich 
92 Platten, von denen noch 58 theils an Ort und Stelle, theil im Britiſchen Muſeum zu Yon- 
don und im Loupre zu Paris erhalten find) waren mit fleinern, in hohem Relief ausgeführten 
Darftellungen von Gentanrentänpfen, Thaten der Athene und andern mythifchen Scenen ge- 
ſchmückt; der Fries iiber den Außenwänden ber Cella (gleichfalls theils noch an Drt und Stelle, 
theils im Britifchen Muſeum) enthielt auf allen vier Seiten eine in fehr flachem Relief gehaltene, 
fortlaufende Darftellung des Feſtzuges der Banathenäen (f. d.) in idealifirter, Götter und Men- 
{hen unmittelbar verbindender Auffafjungsweife. Nad) dem Untergange des Heidenthums wurde 
der B., unter wejentlicher Veränderung der innern Einrichtung, in eine hriftl. Kirche der Gottes⸗ 
mutter, unter der türf, Herrfchaft in eine Mofchee verwandelt und blieb jo vor dem Berfall be= 
wahrt, bis 1687 bei der Belagerung der Akropolis durch die Benetianer eine Bombe auf das 
Dad) des Gebäudes, in welchen gerade Pulver aufgejpeichert lag, fiel und eine Erplofion herbei- 
führte, die nicht nur das Innere, fondern auch den mittlern Theil der Säulenhallen an den 
Langſeiten des Tempels zerftörte, der nun als eine freilich immer noch bewunderungswirdige 
Ruine dafteht. Bol. außer dem Werke von Stuart und Revett: Beule, «L’acropole d’Athenes» 
(Bd. 2, Par. 1853); Benrofe, «An investigation of the principles of Athenian architecture» 
(Lond. 1851); de Laborde, «Le P.» (unvollendet, Bar. 1847). 

Barthenöpe hieß die Tochter des Ankäos und der Samia, die von Apollo Mutter des Ly⸗ 
tomedes wurde; ferner die Gemahlin des Dfeanos, die ihm Europa und Thrake gebar; dann 
eine der Sirenen, welche ihr Grabmal bei Neapolis hatte; endlich die Tochter des Stymphalos, 
die durch Heralles Mutter des Eueres wurde. 

Parthenopeiſche Republik hieß der demofratifche Staat, in welchen 1799 das Königreich 
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Neapel durch die franz. Republikaner umgewandelt wurde. Man wählte dieſen Namen, weil die 
Stadt Neapel in den älteſten Zeiten Parthenope hieß. Da ſich der König beider Sicilien, Fer: 
dinand I. (ſ. d.), 1798 von neuem der Koalition gegen Frankreich anſchloß, drang der franz. Ge— 
neral Championnet, nachdem er das neapolitan. Heer unter Mad aus Rom getrieben und den 
Kirchenſtaat ald Republik proclamirt hatte, ins Neapolitanifche ein und machte fich unter blutigem 
Widerftande der Yazzaroni 23. Yan. 1799 zum Herrn von Neapel. Schon einige Tage ſpäter 
verfündigte Championnet nad) der Inſtruction des franz. Divectoriums die Errichtung der Re 
publif und fette vorläufig eine Kegierung von 21 Mitgliedern ein. Eine zahlreiche Partei der 
höhern Stände hing diefer Umwälzung aus Gefinnung an, und auch der zahlloje Pöbel, der 
vorher gegen die Franzojen gewüthet, gerieth in jalobiniſchen Schwindel, zumal der Erzbiſchof 
Zurlo Capace erklärte, dag Chriftus Demokrat gewejen, und daß das Flüſſigwerden des Blutes 
des heil. Januarius unzweifelhaft die Zuftinumung des Himmels zur Nevolution bekunde. Judeß 
wollte der neue Staat bei dem Widerftande der Provinzen, der Hoheit und der Verworfenheit dır 
Maſſe, den Bedrüdungen der Befreier und den Maßregeln des nad Sicilien geflüchteten Hofe 
feine fefte Gejtalt gewinnen. Championnet entfernte 6. Febr. die blutſaugeriſchen Commiſſare des 
franz. Directorinms und mußte deshalb den Befehl niederlegen. Jetzt erft hielten ji) die Neapo- 
litaner für frei und entwarfen eine Berfafjung, weld)e die reine Demokratie befeftigen jollte. Zwar 
übernahm Macdonald 27. Febr. den Oberbefehl über das aus den franz. Streitkräften und neapo- 
litan. Truppen zuſammengeſetzte Nationalheer, dem aud) eine Nationalgarde zur Seite ftand, 
aber der Ausbrud) des Kriegs mit Oeſterreich und die Unfälle Scherer’S in Oberitalien zwangen 
die Franzoſen bald, Neapel mit Zurüdlaffung Schwacher Beſatzungen zu räumen. In diefen 
Wirren landeten in Calabrien, mit Hilfe einer brit. Flotte unter Neljon, fardin., brit., ruff. und 
felbft türk. Truppen, die der Gardinal Ruffo befehligte. Dieſes Royaliſtenheer eroberte die feſten 
Plätze und zog aud) endlich 20. Juni 1799 in Neapel ein. Unter Ausjdyweifungen, die jelbit 
in der Geſchichte barbarischer Bölfer beijpiellos find, wurde num der Thron der Bourbon wieder 
aufgerichtet. Vgl. Bahl, «Geſchichte der Parthenopeifchen Republik» (Fraukf. 1801). 

Barthien (Partyava bei den Perfern, Parthia und Parthyene bei den Griechen) begreift 
den nordweſtl. Theil des heutigen Khorafjan nebſt einem Stüde des Irak-Adſchemi, zwijchen dem 
33 — 36.° nördl. Br. und dent 69— 75.° öftl. Y. Der Name fol nad) Zuftin in der Scythen- 
fpradje «verbannt» bedeuten, weil die Parther vertricbene Schthen gewejen fein jollen. Rob, 
wild, aber tapfer, treffliche Bogeuſchützen und Reiter, waren fie durd) ihre Kriegsliſt befanut, 
die in einer verftellten Flucht und plöglichem Ummvenden beftand. Nadjeinander von den Aſſyrern, 
Medern, Perfern und Macedoniern unterjocht, erhoben fie fich gegen den Syrer Antiochus ll. 
256 v. Chr. und gründeten ein eigenes, gewaltiges Reid), das ſich im Oſten der Seleuciden- 
herrfchaft bildete und jpäter nad) deren Sturze bis nach Kleinafien und Syrien ausdehnte. Das 
Partherreich, unter dem Scepter der Arjaciden (j. d.), verbreitete während mehr als eines 
halben Jahrtauſends (von 256 v. Chr. bis 229 n. Chr.) griech. Eultur im einftigen Perſien. 
Die Könige, deren Geſchichte nur fragmentarifd) belannt ift, nennen ſich auf ihren Münzen 
Philhellenen. Bon den Römern mehreremal angegriffen, vernichtete der Partherfönig Drodes 
das Römerheer in der Schlacht bei Carrhä (53 v. Chr.). Wiewol fie in fteter Feindſchaft mit 
den Römern jtanden, wurden fie erft unter Trajau bejiegt; doch mußte Hadrian die eben crft 
gemachten Eroberungen wieder herausgeben. Später führte Lucius Berus einen erfolgreiden 
Krieg und zerftörte die Hauptitadt Seleucia (162). Im Innern durch die antihellenijche und 
die zoroaftrifche Religionspartei geſchwächt, unterlag der legte Arjacide Artabanus 229 dem 
Saffaniden Ardeſchir, Artarerges 1. der Römer. Doch dauerte dev Einfluß der Partherherrſchaft 
noch fort, wie dieſes felbft der Name der Saſſanidenſprache « Pehlevi» (von Parthavi) beweilt. 
Bon 229 bis zur mohammıed. Eroberung herrjchten die Perfer wieder im Orient. 

Participinm nennt man einige fid) bejonders nahe ans Berbum anjd)liegende Ableitungen 
aus diefem. Weil die Participia immer auf einen Stamm zuricgehen, der in der Konjugation 
des Berbums enthalten ift, werden fie gewöhnlich mit unter den Conjugationsformen eines Ver— 
bums aufgeführt. Sie felbft find aber feine Berbal-, jondern Nominalformen und werden wie 
diefe declinirt. Je nad) der Verbalform, der fie zunächſt angehören, werden ſie verſchieden ge: 
bildet, und nach ihrer Bildung und Bedeutung eingetheilt: Participium praesentis, 5. B. «hal: 
tend», Participium passivi, «gehalten». Dies find die beiden einzigen Participialformen dee 
Deutſchen, andere Sprachen beſitzen aber weit mehr, Im allgemeinen haben die ältern Sprach— 
formen eine reichere Anwendung der P., das Yatein gegenüber den roman. Sprachen, das Go⸗ 
thiſche und Althochdeutſche gegenüber dem heutigen Dentſch. 


Barticnlar | Barzen 429 


Barticnlar (vom lat. pars, d. i. Theil), was einen Theil betrifft, fteht dem Univerfalen als 
dem, was von einem Ganzen gilt, gegenüber. Particularrechte heißen die in dem deutſchen 
Einzelftaaten geltenden Nechte im Gegenfage zu dem jog. gemeinen deutjchen Rechte. Parti- 
eulargefchichte ift die Gefchichte einzelner Staaten im Gegenfage zur Univerfalgefchichte, im 
befondern auch die Gefchichte ‚der dentichen Einzelftaaten, im Gegenjage zur allgemeinen deut- 
ihen Gefchichte. Barticnlarismus oder particulariftijch nennt man diejenige polit. Au— 
ficht, welche eine Beſchräukung der Macht und der Rechte der deutjchen Theilftaaten zu Gunſten 
einer kraftvollern Einheit des Ganzen nicht zugeben will. 

Partikeln, lat. particulae, eigentlich Theilchen, heißen in der Grammatik die unbiegfamen, 
mithin weder der Declination noch Conjugation fähigen Wörter, z. B. Präpofitionen (j. d.) und 
Gonjunetionen (f. d.), doch ift der Begriff ein fehr jchwanfender (manche rechnen die Adverbien 
dazu, andere nicht), iiberhaupt der Ausdrud aus der neuern Grammatik ziemlich) entfernt. Die 
Benennung ift eine rein äußerliche und daher genommen, daß dieje Wörter meift ſehr kurz find. 

Bartirerei, die ftrafbare Begünftigung des Diebſtahls oder Raubes durch wifjentliche Er- 
werbung oder Vertreibung geftohlenen Gutes, fteht in der Regel mit der Hehlerei, der wiſſent— 
lichen Berbergung geftohlenen Gutes, im Zujammenhang. Mit der vollen Strafe des verübten 
Eigentgumvergehens wird der Bartirer im der Negel jegt nicht niehr angefehen; indeß findet 
fid) der gewwerbmäßige Betrieb diefer Begünſtigung ſelbſt mit längerer Zuchthausſtrafe bedroht. 

Bartifan, ſ. Barteigänger. 

Partiſane, ein Spieß, durch Verkürzung der Pile (ſ. d.) im 17. Jahrh. entftanden, hatte 
einen 6— 83 5. langen Schaft von Holz mit eiferner Spige und war breiter ald die gewöhnliche 
Yanze, nicht felten and) mit Widerhafen u. j. w. verjehen. Eur beilartiger Anfag an der Kaute der 
Spite machte die Waffe zur Hellebarte (j. d.). Die legten Spuren der P. beim Militär finden 
fih 1806 im der preuß. Armee, wo die Offiziere und Unteroffiziere der Infanterie mit jog. Es— 
pontons bewaffnet waren. Yänger erhielten fie fid) bei den Echweizergarden und Stadtjoldaten. 

Partitur nennt man in der Mufik diejenige Aufzeichnung eines mehrftimmigen Tonftüdes, 
welche alle verfchiedenen Stimmen oder Theile (parti) defielben vereinigt enthält. In Form 
einer P. entfteht die Compofition, und nad) einer folchen leitet der Dirigent die Aufführungen. 
In einer vollftändig ausgearbeiteten Directionspartitur ift jede Singftimme und jedes Yuftru- 
ment auf einer bejondern Linie verzeichnet und ſämmtliche Linien ftehen untereinander, durch 
Taftftriche verbunden, wodurd) nicht nur die Betheiligung der verjchiedenen Stimmen an der 
Harmonie bei jedem Tonſchritte deutlich überſehen, ſondern auch der gemeinfame Fortgang aller 
diefer Stimmen aufs vollfommenfte veranfchaulicht wird. Die Ordnung der Linien oder Partien 
von oben nad) unten richtet ſich bei Vocalſtücken, Duartetten und ähnlichen Werken gleichartiger 
Stimmen einfach nad) der Höhe und Tiefe diefer Stimmen, bei größern Orchefterjtüden, Sym- 
phonien, Duverturen u. dgl. fommt hinzu, daß die Blasinftrumente den obern und die Saiten» 
inftrummente den untern Theil der Partitur einnehmen, und bei Geſangwerken mit Orchefter- 
begleitung, daß die Singftimmen unten, gewöhnlich zwiichen Biola und Grundbaß, ftehen, aljo 
von den Saiteninftrumenten in die Mitte genommen werden. Ein jo angelegtes Muſikſtück befigt 
für den Muſiker, der die verfchiedenen Schlüffel leſen faun, faft die Klarheit eines Gemäldes 
und muß durch bloßes Lejen ohne weitere Aufführung feinem Werte und feiner Wirkung nad) 
ebenjo gut beurtheilt werden können als ein für die Bühne beftimmtes Drama. 

Parzen (Parcae) iſt der lat. Name der von den Griechen Mören (Moirai) genannten 
Schickſalsgöttinnen. Während in der Homerifchen Poeſie die Moira (in der Einzahl) in noch 
nicht beftimmt ausgeprägter Perſönlichkeit als Repräfentantin des durd den Rathſchluß der 
Götter gelenkten Berhängniffes erjcheint, kennt die Hefiodifche Theogonie bereits die drei Moiren, 
die dann fpäter in dev griech. und röm. Poefie und bildenden Kunſt allgemein feftgehalten wer- 
den: Klotho, die Spinnerin (des menfchlichen Pebensfadens), Lacheſis, die Zutheilerin (des 
Yebenslojes an die Menfchen), und Atropos, die Unabwendbare (Nothwendigfeit des Schick— 
ſals, befonders des Todes). Sie werden bald Töchter der Nacht, bald Töchter des Zeus und 
der Themis (ſ. d.) und als ſolche Schweftern der Horen (f. d.) genannt. Blaton bezeichnet fie 
in poetifch-philof. Auffaffung als Töchter der Ananke (Notwendigkeit) und ſchildert fie thronend 
in weißen Gewändern, Kränze auf den Häuptern, beim Drehen der Spindel zur Muſik der Si- 
venen fingend, Lacheſis das Bergangene, Klotho das Gegenwärtige, Atropos das Zukünftige. 
Als Geburtsgöttinnen werden die Moiren mit Eileityyia und Aphrodite Urania, als Tobed- 
göttinnen mit den Keren und Erinnhen verbunden. Die bildende Kunft ftellt fie durchaus als 
witrdevolle, ältere Frauengeftalten dar, in der ältern Zeit mit Sceptern als Herrfcherinnen über 
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das Geſchick, ſpäter ſpinnend und den Faden ziehend, den Atropos mit einer Scheere oder einem 
ähnlichen Inſtrument durchzuſchneiden im Begriff iſt. 

Parzival, der Held und Mittelpunkt des großen Gedichtes gleiches Nameus von Wolfram 
von Eſchenbach (ſ. d.). Ob die Heimat der Parzivalſage Wales oder die Bretagne ift, faun mit 
voller Sicherheit nicht behauptet werden, da für beide gleich gewichtige Gründe ſprechen. Nur 
dies ift Thatfache, daf fie mit der Sage vom heil. Gral (f. d.) erſt jpäter verbunden worden. 
In ihrer älteften einfachſten Geftalt erfcheint die Sage von P. in einem fpäten ftrophijchen Ge- 
dichte eines engl. Bänkelfängers und in dem walififchen «Märchen von Pereduro. Vom Oral 
ift hier noch keine Spur. Die Anfangs- und Endpunfte find lediglich die Sorgen der Mutter 
um ihren Sohn, defjen Abenteuer zwiſchen diefelben hier eingeſchoben find. Erft in der zweiten 
Hälfte des 12. Jahrh. fand eine Berfnüpfung der aus arab., jüd. und riftl. Elementen hervor- 
gegangenen Gralfage mit der von P. jtatt, und zwar in Frankreich. In diefer Verbindung 
erjcheint fie ſchon um 1170— 80 in dem bisjegt nur auszugsweife gedrudten Gedichte «Li 
Contes del Gral» von Chretien de Troies (j. d.). Kurz nad) ihm, mit Benugung feines Werte, 
aber nad) andern Quellen und in polemiſchem Gegenfage zu ihm, bearbeitete Guiot von Brovins 
denfelben Stoff, und diefe bisjetzt noch verlorene Arbeit bildet, nacı Wolfram's eigenem wieder» 
holtem Zeugniß, die Grundlage des deutſchen Gedichts. Eine etwas jpätere Bearbeitung der 
Sage von ungenanntem Berfaffer gab Rochat (Zürich 1855) heraus. Chretien’® unvollendet 
hinterlaffenes Werk wurde im Yaufe des 13. Jahrh. von mehrern fortgefett, und darauf beruht 
der 1530 zu Paris gedrudte Brofaroman. 

Pas⸗de⸗Calais Heißt bei den Franzoſen, Strait of Dover bei den Engländern die Mecr- 
enge, welche als der engjte Theil des Kanals (f. d.) oder Ya- Manche Frankreich von England 
trennt und die-Norbfee mit dem Atlantifchen Dcean verbindet. Sie ift zwijchen den Städten 
Calais und Dover 5%, M. breit, an der jchmaljten Stelle zwifchen Dover und dem Cap Grisnez 
noch ſchmaler. Beide Bunkte find feit 1851 durch einen fubmarinen eleftromagnetifchen Tele- 
graphen verbunden. — P. heißt ferner ein Departement im nordöjtl. Frankreich, von den 
Kanal und dem Nord und Somme-Departement umgrenzt und aus der ehemaligen Graffchait 
Artois und den Landſchaften Boulonnais, Bonthien und Calaifis der Picardie zuſammengeſetzt. 
Es umfaßt 119,97 Q.⸗M. und zählt (1866) 779777 E. (25439 mehr als im 3. 1861). Das 
Klima des Departements ift jehr veränderlich und unbeftändig. Der Boden, meift eben und 
gegen das Meer hin großentheil® jandig, wird nach verjchiedenen Seiten von zwei Hauptreihen 
fleinerer und größerer Hügel, darunter der Mont-Hulin und der Mont-Lambert, durchzogen 
und von zahlreichen Flüffen, namentlich der Authie, Aa, Lys, Scarpe, Canche, Senfee und Deule 
bewäfjert und ift im allgemeinen fehr ergiebig. Aderbau, der in hoher Blüte fteht und nament- 
(ih aud) Runfelrüben und Eichorien im großen producirt, Gärtnerei, Vieh-, beſonders Geflügel: 
zucht, See- und Flußfiſcherei, Bergbau, namentlich, auf Steintohlen und Eifen, Verhüttung der 

» Erze und Bearbeitung des Metalls fowie Torfgräberei bilden nebft fehr lebhaften Induſtrie— 
betrieb, namentlich der Fabrikation von Wollzeugen, Kattunen, Del und Töpferwaaren, die 
Hauptnahrungszweige der Bewohner. Der fehr bedeutende Handel nad) innen und außen wird 
außer den Eiſenbahnen noch befonders durch zahlreiche (zufammen 121,24 Kilometer lange) 
Kanäle, z. B. den Kanal von Calais nad St.-Omer, der 93426 F. lang und 48 F. breit iſt, 
den Kanal von St.Omer nach Aire, welcher, 61560 F. lang, die Lys mit der Aa verbindet, 
den Kanal der obern Deule und andere Kanäle fowie duch die Sechäfen von Boulogne, Calais, 
Bifjant, Ambleteufe, Vimereux, Etapfes und Berd unterftütt. Das Departement hat von allen 
die größte Anzahl von Oemeinden, nänılih 903 (in 43 Cantonen), und zerfällt in die 6 Arron- 
diſſements Arras mit der gleichnamigen Hauptftadt des Departements, Bethune, St.-Omer, 
Montreuil, St.-Bol und Boulogne. Die volkreichſte Stadt it Boulogne (f. d.) 

Pascal (Blaife), einer der größten Geifter und verehrungswürdigten Menfchen feiner Zeit, 
wurde 9. Juni 1623 zu Clermont in Auvergne geboren. Sein Vater, Etienne P., der erfter 
Präfident bei der Steuerfammer war, legte bald nachher, um fich ganz der Erziehung und dem 
Unterrichte des frühreifen Sohnes zu widmen, feine Stelle nieder und ging mit ihm 1631 nad) 
Paris, wo er bi 1638 blieb. Der junge P. wurde anfangs ausſchließend zum Studium der 
Humaniora angehalten; erft fpäter follte er die Mathematik kennen lernen. Aber fein Geift eilte 
aller Unterweifung voraus; der Vater mußte nachgeben, und fchon in feinem 13. 3. befchäftigte 
fih P. mit Mathematil. Ohne die Sprachen und andere Wiſſenſchaften zu vernachläffigen, 
machte er in der Mathematit folde Fortfchritte, daß er im 16. 9. eine Abhandlung über die 
Kegelſchnitte ſchreiben konnte, welche die Mathematiker in Staunen fette. Ia ſchon im feinem 
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15. 9. ftellte er in einem Briefe an Fermat Anfichten itber die Schwere der Körper auf, welche 

die Keime jener Entdeckungen enthalten, die Newton zum größten Marne feiner Zeit machten. 

Einige Jahre fpäter erfand er zu Rouen eine künſtliche Rechenmafchine, wie denn auch bie 

Brouette und der Haquet, zwei Transportmafchinen, P.'s Erfindungen find. Als Yüngling von 

33 3. entdeckte und bewies er, daß die Erfcheinungen, welche bisher aus dem horror vacui er= 

Märt worden waren, durch die Schwere der Luft bedingt feien. Auch war er, wenn nicht ber 

erfte, doch einer der erften, der Höhenmeffungen mit dem Barometer anftellen ließ. Unter dem 

Namen d’A.... d'Ettenville gab er 1649 feine Abhandlung über die Eyfloide heraus. Mit 

Fermat arbeitete er gemeinihaftlid; an Beſtimmung der Befchaffenheit der figurirten Zahlen 

und an der Summation verfchiedener Zahlenreihen. Seit 1654 bahnte er durch jein arithme— 

tifches Dreied den analytifchen Forfchungen einen neuen Weg und begründete die Wahrjchein- 

Iichteitsrechnung. Nicht minder ausgezeichnete Verdienſte erwarb ſich P. um die franz. National» 

literatur; durch ihn begann die franz. Proja beftimmmter fich zu geftalten. In einem Alter von 

noch nicht 24 J. hatte er bereitö dem ganzen Kreis des damaligen Wiffens durdjlaufen. Diefe 
in einem nervöfen Naturell wurzelnde Frühreife des Geiftes führte ihm zu übermäßigen geiftigen 
Anftrengungen, welche feine Gefundheit untergruben. Während der ärgften Leiden Löfte er dann 
zuweilen in wenigen Minuten mathem. Probleme, an denen andere monatelang gearbeitet hatten. 
Mit feinem unheilbaren Krankgeitszuftande ftand das früh erwachte Bedürfniß nad) aſcetiſcher 
Strenge und völliger Berlaffung der Welt in Berbindung. Denn was man über P.'s Gemüths- 
zerrrüttung gejagt hat, 3. B. daß fie durch den Schred entftanden fei, den er 1654 auf der Brücke 
von Neuilly gehabt, als jeine Wagenpferde wild wurden und fich in die Seine ftürzten, ift ebenfo 
wenig begründet wie das Märchen von Newton's Gemüthsfranfheit. Man wollte die religiöfe 
Richtung des einen wie des andern aus Geiftesverwirrung erflären. P. hatte ſchon einige Zeit 
im väterlichen Haufe ein befchanliches Leben geführt und feinen Bater fowie eine feiner Schwe- 
fern für feine Geſinnungen gewonnen, als er 1653 eine Wohnung bei der Abtei Port - Royal, 
in der Nähe feiner Freunde Arnauld, Nicole, Lancelot und anderer Yanfeniften, bezog. Doc) 
hatte er Hier nod) immer Augenblide, wo er feinem mathe. Genie Tribut zollen mußte. So 
entdeckte er einft im einer fchlaflofen Nacht eine Menge wichtiger Eigenſchaften der Cykloide. 
dom Yan. 1656 bis zum März 1657 erfchienen feine berühmten Briefe gegen die Jefuiten. 
«Les Provinciales, ou lettres öcrites par Louis de Montalto (Pascal) à un provincial de 
ses amis, avec les notes de Guill. Wendrock » (Nicole), die feitdem mehr als 60 Auflagen 
erlebten (urſprünglicher Text, Bar. 1867). Diefelben enthillten fhonungslos die laxe Dioral 
der Jeſuiten, denen fie unendlich gefchadet haben, und find ein vollendetes Meiſterſtück einer 
reinen und geiftvollen Proſa, gedrängt, faßlich, zur Weberzengung fortreigend und überſtrömend 
von fauftifchem Spotte. Ein nicht weniger berühmtes Werk, das nad) P.'s Tode aus deffen 
Papieren zufammengeftellt wurde, find die « Pensees sur la religion» (Amfterd. 1692), Frag- 
mente einer großartig angelegten Apologie des Dffenbarungsglaubens, der allein die Gebred)- 
lichkeit des menſchlichen Wiffens ergänzen könne. Seit 1658 faft in beftändigem Todeslampfe, 
fand er Troſt in der Heiligen Schrift, die er nicht aus den Händen ließ und auswendig lernte. 
Er ftarb 29. Aug. 1662. Außer dem Leben B.’s, das feine Schwefter Jacqueline, geb. 1626, 
die auch als Dichterin befannt ift, und dem «Eloge», welches feine andere Schwefter, Gilberte, 
verfaßte, hat Boſſuet eine treffliche Abhandlung über P. gefchrieben, welche der von ihm beforgten 
Ausgabe der Werke P.'s (Haag und Bar. 1779; neue Aufl., 5 Bde., 1819) vorangeftellt ift. 
Auch ſchrieb Raimond ein «Eloge de P.» (Par. 1816). Die erfte mit der urfprünglichen 
Handſchrift verglichene Ausgabe feiner «Pensses» hat Yaugere beforgt,(«Pensdes, fragments 
et lettres de Bl. P.», 2 Bde., Par. 1844; deutſch von Schwarz, 2 Bde., Lpz. 1844, und 
von Merſchmann, Halle 1865). Unter den verfciedenen Ausgaben feiner Werke ift die von 
Lemercier beforgte (2 Bde., Bar. 1830) hervorzuheben. Bgl. Reuchlin, «P.'s Leben und der 
Geiſt feiner Schriften» (Stuttg. und Tiib. 1840); Faugere, «Le genie et les &crits de P.» 
(Bar. 1847); Binet, «Etudes sur P.» (Par. 1848); Maynard, «Pascal, sa vie et son carac- 
tere» (Bar. 1850); Eoufin, «Etudes sur P.» (Par. 1858). 

Paſcha ift eine aus den perf. Wörtern pa, Fuß, und schah, König, corrumpirte Titulatur 
der erften Witrdenträger des Osmanifchen Reichs, welche der Ausdrud ſich zu den Füßen des 
Herrſchers fitzend denkt. Urſprünglich eine Ehrenbezeichuung der Prinzen von Geblüt, ift der 
Paſchatitel im Laufe der Zeit zum Gemeingut der hohen Beamtenſchaft im Eivil und Militär 
geworben und — in erſterm unſerm Excellenz (Rath erfter Klaſſe), in letzterm dagegen 
der Generalswiltrde. Die Roßſchweife, welche früher bei feierlichen Anläffen den P. voraus- 
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getragen wurden, ſind vom Sultan Mahmud II. abgeſchafft worden; jedoch unterſcheidet man 
noch den P. von einem Roßſchweif (Miriliva, Brigadier), den P. von zwei Roßſchweifen (Ferik, 
Divifionsgeneral) und den P. von drei Roßſchweifen (Muschir, Generalsen-Chef). Dem Mu: 
ſchir fteht im Civil der Bezier, dem Ferik der Beglerbeg oder Mirumiran an Range gleich. 
Balchalit ift die gebräuchlichfte Bezeichnung der großen Provinzial-Verwaltungstörper der 
türk. Monarchie, welche in der Kanzleiſprache des Divan Ejalet (j. d.) oder Bilajet genannt 
werden. (S. Osmaniſches Reich.) Der Name P. ift von dem durchgängigen Titel der 
Öeneralgouvernenrs, «Paſchas, gebildet. Im Volksgebrauche werden. and verjchiedene wid. 
tigere Unterftatthalterfchaften P. genannt, welche theils früher der Sit jelbftändiger Provinzial: 
gonverneurs gewejen, theil8 von im Range der Paſchas ftehenden Staimafamen oder Bertretem 
verwaltet werden; fo Kars und Bajazid als Dependenzen von Erzerum, Tripolis und Acca als 
Dependenzen von Saida. Dagegen wird der Yibanon, obwol jeit 1861 von einem den Paſcha 
titel führenden, jedoch chriftl. Beamten regiert, nicht als P. bezeichnet. Die Verwaltung der 
P. war von jeher für rohe Satrapemwilltür und rüdfichtslofe Erpreſſung ſprichwörtlich. Seit 
ungefähr 20 I. hat die Pforte durch Einführung der dem Pafcha berathend und bejchliegend 
zur Seite gejtellten, aus mohanımed. Notabeln der Provinz und Bertretern der dort anjälligen 
Rajahgenoſſenſchaften gebildeten Medſchlis oder Negierungscpliegien eine Reform im liberalen 
Sinne angejtrebt; jedoch ift der Erfolg weit hinter den Erwartungen zurücdgeblieben. 
Paſchalis ift der Name dreier Päpfte, von denen jedod) der dritte in der röm. Kirche nicht 
mitgezählt wird. — P. J. S17— 824, mußte fid) einer Faiferl. Unterſuchung unterwerfen, weil 
er zwei röm. Geiftliche, die es mit Yothar hielten, hatte blenden und köpfen laſſen. Daß ihm 
Ludivig der Fromme die weltlichen Herricherrcchte über Rom gefchenft habe, ift eine Erdichtung 
des 11. Jahrh. — P. . 1099— 1118, von Gregor VII. aus dem Stlofter Eluguy zum Car: 
dinal erhoben, fette den Kampf feiner Vorgänger gegen Heinrich IV. von Deutſchland fort, 
wurde aber von deſſen Cohn, Heinrich V., den er zuvor gegen den Bater aufgehetst hatte, ge: 
nöthigt, dem Kaiſer die Inveſtitur zu geftatten, und floh, als er, durch die Gardinale gedrängt, 
alle Zugejtändnifje zurückgenommen hatte, vor den Waffen des Haifers aus Rom. Auch ſein 
Auftreten gegen den ehebrecherijchen Philipp von Frankreich war erfolglos, und der Inveſtitur— 
ftreit mit Heinrich von England wurde nur durch Ermäßigung der päpftl. Yorderungen be» 
endigt. — P. Ik, der von den Faiferlich gefinnten Cardinälen 1164 gewählte Gegenpapit Aleran— 
der's III., fanonifirte Karl d. Gr. 
Paihafins Radbertus, der erfte, welcher die Brotverwandlungslehre im Abendmahle 
(. d.) entſchieden anfjtellte, war in Gebiete von Soifjons um 800 geboren, trat jpäter in das 
Klojter zu Corbie ein, deffen Abt ev von 844— 851 war, und ftarb 865. Yu feiner Schaft 
«De corpore et sanguine Domini» vom 9. 831 erflärte er, bei der Conſecration werde durch 
die Allmacht des Heiligen Geiftes jedesmal derjelbe Leib Chriſti von nenem erfchafjen, der eiuſt 
von Maria geboren worden umd nad) dem Kreuzestode auferftanden fei. Bei alledem ſchrieb er 
dem Genuſſe nur eine geiftige Wirfung zu und hielt den Glauben fir die nothwendige Bedin- 
gung der Wirkung, im welchen zwei ‘Punkten er mit feinen Gegnern, dem Mönch Frudegard, 
dem Abte Hrabanus Maurus und dem gelehrten Propſte Ratramnus übereinftinummte. Uebrigent 
gerieth er mit dem letstern auch deshalb in Streit, weil er in der Schrift «De partu virginis» 
eine wunderbare Entbindung der Maria behauptet hatte. Unter feinen Werken iſt nod) ein 
Gommentar zum Evangelium des Matthäus zu erwähnen. 
Pafigraphie (gebildet aus griech. pasi, fitr alle, und graphein, ſchreiben) nennt man die 
problematifche Kunft, mit Hilfe gewiffer Schriftzeichen auf eine für alle Bölfer (ohne Rüdfid 
auf die Verſchiedenheit der Sprachen) verftändliche Weije zu fchreiben. Im ähnlicher Weit 
jpriht man von einer Pajilalie oder Pafilogie (Sprache für alle), d. i. der Kunſt, vermit⸗ 
tels allgemein verftändlicher Laute allen Dienjchen des Erdkreiſes jeine Gedanken mitzutheilen. 
Die Erfindung einer P. ift zwar vielfach angeftrebt, aber nod) niemals wirklich gemacht worden. 
Die erfte Idee zu einer foldyen allgemeinen Schriftſprache gab Leibniz in der Schrift «De arte 
combinatorias (%pz. 1666). Unter den zahlreichen Borjchlägen zur Verwirllichung des Pro- 
blems, welche ſeitdem gemacht wurden, erregten ihrerzeit beſonders die von Wilkins (1672), 
Kalmar (1772), Wolke (1797), Sicard (1795— 98), Vater (1799), Näther (1805) grobt 
Aufmerkfamkeit. Diefelben erwieſen ſich aber jänmtlic) als in der Praxis unausführbar. 
Pafiphae, die Tochter des Helios uud der Perſels, Schwefter des Äetes und der Cirer, 
Gemahlin des Minos, die Mutter des Androgeos, Deufalion, Glaukos, Katreus, der Alalle, 
*enodile, Ariadue und Phädra, entbrannte, von der Aphrodite, welche dem ganzen Geſchlechte 
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des Helios Rache geſchworen hatte, verblendet, in unnatürlicher Liebe zu einem Stier. Dädalos 
verfertigte küuſtlich eine hölzerne Kuh; im diefe verbarg fie fi, genoß fo mit jenem Stier bie 
Freuden der Liebe und zeugte vom ihm den Minotaurus. — p. hieß auch eine Orafelgöttin zu 
Thalamä in Lalonien, welche für eine Tochter ded Atlas, oder für identifch mit der Kaſſandra, 
oder der Daphne, der Tochter des Anıyflas, gehalten wird. In ihrem Tempel pflegte man zu 
ichlafen, um im Traume Offenbarungen zu erhalten. 

asfewitic (Ivan Fedorowitſch), Graf von Eriwan, Fürft von Warfchau, ruff. Felde 
herr und Statthalter im Königreich Polen, ſtammte aus einer Familie, die, urſprünglich im 
heutigen Gouvernement Minsk anfäffig, durd die von den Yefuiten gegen die Belenner der 
griedh.=Fath. Religion veriibten Berfolgungen um die Mitte des 17. Jahrh. veranlaßt wurde, 
nach Kleinrußland auszumwandern und fich dort niederzulaffen. Der Großvater P.'s, Grigorij, 
bewirthichaftete felbft ein Heines Gut in der Nähe von Poltawa; fein Vater Fedor war Bes 
amter und ftarb 1832 al® Collegienrath a. D. zu Charkow. P. wurde 19. Mai 1782 zu 
Poltawa geboren. Er beſuchte zuerft ein öffentliches Lehrinftitut in Petersburg, ward von 
Paul I. zu feinen Leibpagen ernannt und trat 1800 als Lieutenant und kaiſerl. Flügeladjutant 
in dad PBreobrajhensfifche Regiment. Nachdem er bei Aufterlig gefochten, ward er 1806 zur 
Donanarmee verfegt und machte die Feldzüge gegen die Türken bis 1812 mit, wo er ſich die 
genaue Kenntniß von der Eigenthimlichkeit diefes Gegners erwarb, die ihm im feinen ſpätern 
aftat. Feldzügen jo nitglich war. 1807 ward er mit einem diplomatifchen Auftrage nad Kon- 
Rantinopel geſchickt und entging hier bei einem Volksauflaufe nur mit Mühe dem Tode. Bei 
der Einnahme von Brailow verwundet, erfämpfte er fich bald darauf als Dberft und Com— 
mandeur des Regiments Witebsf beim Sturm von Bafardfhif das Georgenkreuz, erhielt aud) 
fir feine Theilnahme an der Schlacht von Batyn, 7. Sept. 1810, den Rang als Generalmajor. 
An der Spike der 26. Infanteriedivifion zeichnete er fi) 1812 bei Smolensk, Borodino, 
Malo- Faroflawez und Krasnoi aus. Mit gleicher Tapferkeit focht er im folgenden Jahre in 
Deutfchland. Nach der Schlacht von Leipzig wurde er, erft 31 9. alt, zum Generallientenant 
befördert und half 1814 Paris erſtürmen. Nach dem Frieden erhielt er das Commando einer 
Gardedivifion, begleitete den Großfürften Michael 1817—20 auf feinen Reifen durd) Europa 
und ward 1823 Oeneraladjutant des Kaiſers. Die Bahn zu höherm Ruhm eröffnete fich ihm 
in den Kriegen gegen Perfien und die Pforte. Am 25. Sept. 1826 ſchlug er das perj. Heer 
bei Eltfawetpol, eroberte im Feldzuge des nächſten Jahres das perj. Armenien und ſchloß, nach— 
dem er die Hauptfladt Eriwan mit Sturm genommen und fogar Tauris bejetst hatte, 22. Febr. 
1828 den für Rußland fehr vortheilhaften Frieden von Turkmantſchai ab, worauf er vom 
Kaifer zum Grafen von Eriwan erhoben und mit 1 Mil. Rubel beſchenkt wurde. Die Türken 
ihlug er bei Kars, nahm Achaltſiche und andere Feftungen, vernichtete ein zweites türf, Heer 
an den Quellen des Euphrat und zog 9. Juli 1829 in Erzerum ein. Als Lohn erhielt er den 
Feldmarfchallsftab und die erſte Klafje des Georgenordens. Nach dem Tode des Grafen Die 
bitſch-Sabalkanſkij übernahm PB. 26. Juni 1831 zu Pultusf den Dberbefehl der Armee im 
Polen und wurde auch hier don feinem gewöhnlichen Glücke begleitet. Nach dem Falle War— 
haus vom Kaifer in den Fürftenftand erhoben und zum Vicekönig von Polen ernannt, fuchte 
er in dem unglüclichen, vom Kriege zerrütteten Lande die Verwaltung wieder zu ordnen und 
das befiegte Volk zu beruhigen, was um fo fehwerer, je tiefer die neuen Einrichtungen das Na— 
tionalgefügl der Polen verlegten. Ex vollzog 26. Febr. 1832 das organijche Statut, welches 
Polen mit Rußland vereinigte, und wurde hierauf zum Präfidenten des für dafjelbe neuorgani— 
firten Adminiſtrationsraths ernannt. Wiederholte Berfuche zu Aufftänden und Unruhen wurs 
den durch jeine Umficht und Energie vereitelt, ſodaß auch das J. 1848 ohne Störung an Polen 
vorüberging. Als 1849 die rufj. Intervention in Ungarn (f. d.) beſchloſſen ward, erſchien P. 
von neuem im Felde und konnte bereits 13. Aug. feinem Monarchen die Kapitulation der ungar. 
Armee und die Unterwerfung des Landes melden. Im Det. 1850 wurde fein 5Ojähriges 
Dienftjubiläum in Warſchau mit großem Gepränge gefeiert, bei welcher Gelegenheit er ſowol 
vom Kaiſer von Defterreich ald vom König von Preußen zum Feldmarſchall ihrer Armeen er» 
nannt wurde. Auf ausdrüdlidien Wunfc des Kaifers Nikolaus mußte er noch 1854, troß 
jeines vorgerüdten Alters, den Oberbefehl an der Donau übernehmen, erhielt aber bei Siliftria 
eine Contuſion, welche ihn nöthigte, die Armee zu verlaffen. Er ftarb zu Warjchau 1. Febr. 
1856. Vgl. Tolftoy, «Essai biographique et historique sur le feld-marechal prince de 
Varsovie, etc.» (Bar. 1835). Aus feiner Ehe mit einer Verwandten des Dichters Gribojedow 
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waren vier Kinder entfproffen. Der Sohn, Fedor, kümpfte mit Auszeichnung in Ungarn und 
der Krim, wurde 1854 Oeneralmajor, 1856 Oeneraladjutant des Kaiferd und 1861 General 
lieutenant, erhielt aber im April 1866 wegen feiner der Regierung in der Adelsverfammlung 
von Petersburg gemachten Oppoſition feine Entlaffung. 

Pasquier (Etienne), berühmter franz. Yurift und Hiftorifer, geb. 7. April 1529, wurde 
in feinem 20. 9. als Advocat aufgenommen und führte 1549 feine erfte Nechtsfache. Nachdem 
er fich in lat. und franz. Sprache als Dichter verfucht hatte, trat er mit feinen «Recherches 
sur la France» (Par. 1665) auf, welche zu deu hervorragendften Erjcheinungen der äftern 
hiftor. Literatur gehören. Als Anwalt der Univerfität in dem Streite diefer gelehrten Corpo- 
ration mit den Jeſuiten erhielt feine Name eine große Verbreitung. 1603 legte er jeinen Poften 
als königl. Advocat zu Gunften feines Sohnes Theodore nieder und farb 31. Aug. 1615. 
Seine gefanmelten Werfe (am vollftändigften 2 Bde., Amfterd. 1723; Auswahl mit Biographie 
von Feugere, 2 Bde., Par. 1849) enthalten außer jehr gehaltreichen Hiftor. und fprachlichen 
Unterſuchungen auc) einige poetische Sachen. 

Pasquier (Etienne Denis, Herzog von), franz. Staatsmann, ans der Familie des vorigen, 
wurde 22. April 1767 zu Paris geboren, Sein Bater, der 1794 unter der Guillotine ftarh, 
war Parlamentsrath, und aud) der Sohn erhielt, noch fehr jung, eine Stelle als Requẽten 
meifter im Parlament zu Paris, die er aber durch die Nevolution verlor. Erſt nad) Errichtung 
des Kaiſerreichs trat er 1804 ald Requẽtenmeiſter wieder in den Staatsrath, ftieg 1810 zum 
Staatsrath und Generalprocurator des «sceau des titres» und erhielt auch den Baronstitel. 
Kurz darauf wurde er an Dubois’ Stelle Polizeipräfect von Paris, welches äußerſt fchwierige 
Ant er bis zur Rückkehr der Bourbons führte. Während der Neftauration war ev Abgeord- 
neter und Fammerpräfident, auch mehrmals Siegelbewahrer, mußte aber, als ein Mann von 
gemäßigten Anfichten, wiederholt den Anfeindungen der royaliftiichen Ultra® weichen. Lud— 
wig XVIIL verlieh ihm 1821 zur Entfchädigung die Pairswürde. Nach der Yulivevolution von 
1830 wandte ſich P. der neuen Regierung zu, trat 1830 wieder in die Pairskammer und wurde 
deren Präfident. ALS folcher leitete er die Debatten während der ganzen Dauer der Regierung 
Ludwig Philipp's, betheiligte fich aber als Redner niemals an den Verhandlungen. Zu feinen 
Gunſten ftellte man 1837 die Titularwürde des Kanzler wieder her, und 1844 gab ihm Lud- 
wig Philipp, als feinem intimen Rathgeber, den Herzogstitel, welche Standeserhebung damals 
ſcharf beurtheilt wurde. Mit der Revolution von 1848 war die öffentliche Laufbahn P's für 
immer gefchloffen, und er lebte ſeitdem in philoſ. Zurücgezogenheit, in den legten Jahren für 
perlich gelähmt. 1842 trat er an des Abbe Frayſſinous Stelle in das Inftitut, obſchon ſich 
feine gelehrten und literarifchen Verdienfte nur auf das mit M. de Randon verfaßte Vaudeville 
«Grimou ou le portrait & faire» und die Herausgabe feiner «Discours prononces dans les 
chambres l&gislatives de 1814— 36» (4 Bde., Par. 1842) gründeten. P. ftarb 5. Yuli 
1862 zu Paris. Er fol umfangreiche Memoiren (15 Bände in Manufeript) iiber die Ereig- 
niffe feiner langen Laufbahn hinterlaffen haben. Während der Schredenszeit der erften Revo: 
lution hatte er fich mit der Witwe des Grafen von Nochefort vermählt, die 1844 kinderlos 
ftarb. Er adoptirte deshalb feinen Großneffen Edine Armand Gafton, Marquis d’Audiffret- 
Pasquier, der ihm aud) in der Herzogl. Würde gefolgt ift. 

asquill bedeutet nicht blos eine Schmäh- oder Läſterſchrift, fondern iiberhaupt eine Ehr- 
verlegung oder Berleumdung, die durch Schrift, Bild, Drud oder ähnliche bleibende Vorrich— 
tungen ohne Bezeichnung des Urhebers (des Pasquillanten) zu dem Zwede verbreitet wird, 
um andere dem Gelächter preiszugeben oder ihrem Rufe zu fchaden. Der Name fchreibt fic 
don einem Schuhflider Pasquino her, welcher zu Anfang des 16. Jahrh. in Nom lebte und 
durd Wit und Spott den großen Haufen ergößte. Als man fpäter in der Ede des Palaſtes 
Orſini, wo ehemals die Bude jenes Schuhflickers geftanden, eine dort ausgegrabene Bildjäule 
aufitellte, bezeichnete das Volk diefelbe ebenfalls mit dem Namen Pas qui no umd behing fie 
don jett an mit witigen Einfällen und Sativen auf die Tagesereigniffe (Pasquinaden) im 
Seifte des volksthümlich gebliebenen Schuftere. Die Unbil der Verbreitung von anonymen 
Beleidigungen ift natürlich mit jenem Namen, welcher jehr bald aud) in die deutjche Geſetzgebung 
überging, nicht erft aufgefommen. Bei den Römern hatte ſchon die Zwölftafel -Geſetzgebung 
den Berfafjer von verunglimpfenden Liedern gleich dem Zauberer mit Capitaljtrafe bedroht, und 
die fpätere Kaiferzeit verhängte wegen Schmähjchriften (libellus famosus) Teſtirunfähigleit, 
Ehrlofigkeit, körperliche Züchtigung, felbft Deportation oder bei Majeftätsbeleidigung Todes⸗ 
ſtrafe. In Deutfchland, wo die Reichsgeſetzgebung des 16. Jahrh. auch die Streitjchriften aus 
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Anlaß der kirchlichen und polit. Bewegung als pasquillantifc, verfolgte, zeigte ſich die Praris 
gerade deshalb zu einer mildern Beurtheilung geneigt, und die neuern Rechte ftrafen das P. nur 
als qualificirte Injurie (f. d.) mit höchſtens mehrjährigem Gefängnif. 

af (von dem franz. passeport, ein Schein, auf welchen Schiffe den Hafen oder Berfonen 
und Transporte eine Feſtung während des Kriegszuftandes verlaffen können) ift ein Zeugniß der 
Obrigkeit, durch welches die Perfünlichkeit und die Berhältniffe eines Neifenden feſtgeſtellt und 
andere Behörden um deffen Schuß erfucht werden. Das Erfordernif folder Vorweiſe und die 
Beargwohnung von Tegitimationslofen Fremden fam während der allgemeinen Unficherheit im 
der erften Hälfte deö vorigen Jahrhunderts von Frankreich aus in Aufnahme. Nachdem jedod) 
die Polizei diefen außerordentlichen Behelf im Kampfe gegen zahlreiche Diebes- und Näuber- 
banden mit dem beften Erfolg verwerthet hatte, erhob fie da8 Paßweſen zu einer bleibenden 
Einrichtung. Der Polizeiftaat gewann hierdurch eine weitgreifende Controle iiber das reiſende 
Publikum, indem auf allen Haltpunften Paßviſa eingeholt werden mußten, ımd fogar die 
Möglichkeit, mitteld Zwang spaſſes beftimmte Reiſerouten vorfchreiben zu fünnen. Die zahl 
reichen veratorifchen Beanftandungen, die ſich fo an das Paßweſen knüpften, Hinderten und be— 
fäftigten indeß viel mehr die ehrlichen Leute und den legitimen Verkehr, als daß fie dem geitbten 
Verbrecher den Weg verlegt hätten. Am meiften noch rechtfertigen fi) die Gefundheitspäffe 
oder Nachweiſe, daß der Gefundheitszuftand an dem Abgangsorte und allen von den Reiſenden 
berüüärten Zwifchenftationen unverdächtig fei, indem fie bei Sperrmaßregeln gegen Epidemien 
Befreiung von der Quarantäne vermitteln. Das offenbare Misverhältniß zwijchen dem zu er— 
zielenden Nuten und den unvermeidlichen Beläftigungen ift in England und Nordamerika einer 
Aufnahme des Paßweſens ftetS entgegengetreten, und feit der gewaltigen Vermehring des Per- 
jonenverfehrs auf den Eifenbahnen Haben auch die deutjchen Staaten wenigſtens dadurch eine 
Erleichterung gewährt, daß fie auf ein Jahr gültige Paßkarten ausgeben, welche zur etwa 
nothiwendigen Herftellung der Identität die Unterfchrift der Neifenden tragen und bet ihrer com 
pendiöfen Form feinen Raum zur Anbringimg der Bifa gewähren. 

Paß nennt man eine enge, ſchwer zu paffirende Terrainftelle. Namentlich fpricht man von 
Gebirgspäſſen. (S. Gebirge und Col.) Doch braucht man auch das Wort von durd) Waſſer 
oder Sumpf gebildeten Engwegen, von langen Dämmen u. f. w. 

Paſſage (Lauf, Gang) nennt man in der Muſik eine ftufen- und fprungweife, durch beliebige 
Intervalle auf und abwärts ſchnell ſich fortbeivegende, mehrentheils aus ähnlicher Fortführung 
einer beſtimmten Figur gebildete Tonreihe. Dieſe ift entweder coloraturartige Zergliederung, 
Ausſchmückung und Umschreibung melodifcher Hauptnoten mit zahlreichen Nebennoten, oder mir 
brillantes und lebhaftes Tonfpiel ohne allen eigentlich melodifchen Inhalt, cantable Partien als 
Gegenſatz abwechſelnd und unterbrechend. Der Ausdrud P. wird meift nur auf die Inftru- 
mentalmufik angewendet; in der Gefangsmufif fagt man gewöhnlich dafür Coloratur (f. d.). 

Paſſageninſtrument, eins der vorzüglichften Inftrumente, welches die Aftronomen ge- 
brauchen, wurde von Olaus Römer erfunden und befteht aus einem Fernrohr, welches mit einer 
fenfrechten Achſe verbunden ift, um die das Fernrohr fc bewegt. Im Brennpunkte diejes 
Fernrohrs find Fäden ausgejpannt, und das Inſtrument wird benugt, um die Durchgänge 
(Baffagen) der Sterne zu beobachten. Gewöhnlich wird es fo aufgeftellt, daß feine Achſe hori— 
zontal von Dft nach Welt liegt; alsdann bejchreibt das Fernrohr bei der Drehung um die Achfe 
einen größten Kreis, der mit dem Meridian zufammenfält. Das PB. im Meridian heißt Mit- 
tagsrohr umd wird hauptjächlich zur Beſtimmung der Zeit benutzt. Iſt es zugleich mit 
Höhenkreifen verfehen, an welchen man die Höhen der Sterne im Meridian beftimmt, fo heißt 
es Meridianinftrument, Meridianfreis. Eine andere Aufftellung des P. ift die im 
aerften Vertical». Die Achſe des Inftruments liegt dann horizontal von Nord nad) Sid, das 
Fernrohr befchreibt den erften Vertical (Oft, Zenith, Weft) und wird in diefer Page befonders 
zu Breitenbeftimmungen u. f. w. benußt. 

Paſſaglia (Carlo), ital. Theolog und Gelehrter, geb. 1814 in Pieve a San Paolo bei 
Lucca, Sohn armer Krämersleute, befuchte die Schule der Rhetorik in Yucca mit großem Er- 
folge und fand deshalb an dem Latiniften Marchefe Luccheſini einen Gönner, der dem talent 
vollen, aber von leidenſchaftlichem religiöfem Eifer befeelten Bünglinge Aufnahme im Collegium 
der Yejuiten zu Nom verfchaffte. Da P. wußte, dafs fic) feine Aeltern dem Eintritt in den 
Orden widerfegen wilden, ging er heimlich nad) Rom und that erft von da aus feinen Ente 
ſchluß kund. Er widmete fid) nun dem Studium der Kirchenväter, der Concilien und Kanones 
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mit größtem Eifer und fette feine Umgebung alsbald durch feine theol.-eccleſiaſtiſchen Kennt⸗ 
niffe in Erftaunen. Die Jeſuiten betrachteten ihn als eins ihrer vorzüglichften Mitglieder und 
übertrugen ihm nad) einiger Zeit ein Katheder im Collegium. Seine theol. Gelehrjamkeit 
jowie feine Drthodorie, die übrigens in Bezug auf rein religiöfe Materien aud) fpäter feinem 
Zweifel unterlag, bewogen den Papſt, ihn zum Präfidenten der Commiffion zu ernennen, welche 
die um das J. 1852 heftig discutirte Controverfe über das Dogma der unbefledten Empfängnif 
zu entjcheiden hatte. P. entjprad; dem Vertrauen des Papftes und hatte den Hauptantheil an 
der Verkündigung jenes Dogmas. Das gute Berhältnig P.'s zu feinem Orden und zu der 
röm. Hierardjie wurde aber geftört, als er ſich 1859 zu Gunften der nationalen Bewegung 
ausſprach. Infolge der mehr und mehr wachfenden Mishelligkeiten mußte er Nom 1861 ver- 
laffen.. Er ging nad) Turin, wo ihn die ital, Regierung zum ord. Profeſſor der Moralphilo: 
jophie au der dortigen Univerfität ernannte. In diefer Stellung, die er fortan befleidete, hielt 
er nebenbei auch Borlefungen über die «Philofophie» des Katholicismus. In dem erften ital, 
Parlamente ſaß P. als Vertreter des Bezirks Montechio. Seine vorzüglichfte Wirkjamteit 
entfaltete er aber in dem von ihm 1862 gegründeten «Mediatore», in welchem er die «römiſche 
Eurie» und die weltliche Gewalt des Papftes aufs Heftigfte hekämpfte. Das Blatt hörte ſchon 
Ende 1866 auf zu erfcheinen, weil es, wie P. erflärte, mit der Bollendung Italiens feinen Zwed 
erfüllt hätte. Bon den Schriften P.'s find insbefondere zu nermen: «Per la causa Italiana ai 
Vescovi cattolici» (Flor. 1859); «Obbligo del Vescovo Romano e Pontefice Massimo di 
risiedere in Roma quantunque metropoli del Regno Italico» (Flor. 1861); «Della Scomu- 
nica» (Flor. 1861); «La questione dell’ indipendenza ed unitä d’Italia dinanzi al clero» 
(Flor. 1861); endlich eine Widerlegung des Renan'ſchen «Leben Jeſu» (2 Bde., Turin 1864). 

Paſſah oder Paſchah (Hebr.), d. i. Berichonung, heißt das Feft, welches die Juden fichen 
Zage hintereinander zum Andenken an die Berjchonung ihres Volks bei der Plage des Würg— 
engels in Yegypten und an den Auszug aus diefem Lande im erften Vollmonde des Frühlings 
vom Abende des 14. bis zum 21. des Monats Nifan feiern. (S. Oftern.) Die Urfprünge 
diefes Feſtes find in Dunkel gehült; wahrfcheinlich liegt ein altes Frühlingsfeft zu Grunde, 
welches fpäter hiftor. Beziehung auf die Errettung aus Aegypten erhielt. Seit der Zeit des 
ausgebildeten Tempelcultus verfammelten fi die Yfraeliten alljährlich zur Ofterzeit bei dem 
Tempel zu Verufalem. Während der fieben Feittage durfte nur ungefäuertes Brot (Trübfald 
brot genannt) gegefjen werden, weil bei dem eiligen Auszuge aus Aegypten der Teig ungeſäuert 
hatte mitgenommen werden müfjen, daher dad P. auch das Feſt der ungeſäuerten Brote heißt. 
Jeder Hausvater verzehrte mit feiner Familie am erften Abend ein vom Priefter gefchlachtetes 
einjähriges Lanım (das Paſſahlamm), weldyes ganz und ohne Zerbrechung der Knochen gebraten 
und vollftändig verzehrt werden mußte. Die Mahlzeit wurde ftehend und in Reiſekleidern ein: 
genommen. Danfgebete und Erzählungen aus der Geſchichte des Auszugs gaben diefem Mahle 
feine religiöfe Bedeutung. Dazu wurden auch Opfer an Erftlingen der Heerden und Früchte 
im Tempel dargebradit. Das P. war das größte unter den jüd. Feten. Gegenwärtig wird es 
von den Juden jedes Orts durch Genuß ungefäuerten Brots und mit lauten Gebeten begangen. 

Paſſaröwitz, bei den Serben Pofharewag, eine Kreisftadt im Fürſtenthum Serbien, 
etwa 1 M. öftlich der Morawa und 3 St. füdöftlicd von deren Mündung in die Donau am 
Fuße eines Berglammes gelegen, ift Sig eines Kreisamts und eines Kreisgerichts, hat eine 
Kirche und eine Schule und zählt 5309 E. (1859). Der wahrſcheinlich an der Stelle des 
alten Margum in Obermöfien ftehende Drt ift merkwürdig durch den dafelbft 21. Yuni 1718 
von Venedig und Karl VI. mit der Pforte, unter Vermittelung Hollands und Eiglands, abge: 
jchloffenen Frieden, welcher den Krieg endigte, den die Pforte 1714 gegen Benedig unternommen 
hatte, um Morea zu erobern. 

Baflatitaub, Mit diefem Namen Hat Ehrenberg feit 1847 die namentlich in der Paflat- 
region im Atlantifchen Meere beobachteten Staubmeteore bezeichnet. Der P. ift in einigen Ge- 
genden an der MWeftküfte von Mittel- und Nordafrika fait ftets vorhanden, verbreitet ſich aber 
auch periodifch in der Richtung des Mittelmeeres über Italien und Armenien, zuweilen felbit 
bis Schweden und Rußland. Die dem. Analyfe ergibt als Beftandtheile: Kieſelerde, Thon 
erde, Eifenoryd, Manganoryd, Fohlenfaure Kallerde, Talkerde, Kali, Natron, Kupferoxyd, Wafier 
und organische (verbrennliche) Subftanz. Unter dem Mikroſtope beobachtete Ehrenberg: feinen 
Duarzfand und noch feinern gelblichen oder röthlichen Mulm, zwifchen denen fich zahlreidhe 
organische Formen und Fragmente finden (Polygaftern, Phytolitharien, Polythalamien und 
weiche Pflanzenteile). Die Geſammtzahl der beobachteten Formen beträgt über 300 Arten. 
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Der P. an den Weftfüften Afrikas ſtammt nicht aus Afrika, ift nicht dur; den Harmattan da- 
hingelangt, weil er keine für Afrifa charakteriftifchen Organismen enthält. Ehrenberg nimmt 
an, daß fich in dem obern Regionen der Atmofphäre in der Paffatregion ein conflantes nebel= 
artiges Staubdepot befände. Der Staub wird durch dem freisartig verlaufenden Paffat, der 
von Südamerika auffteigt und ſich an der Weftfüfte Afrifas wieder fenft, beftändig gemifcht 
(was feine jeit faft einem halben Jahrhundert nahe gleichartige Zufammenfegung erklärt) und 
durch die Bewegung der Luft fchwebend erhalten. 

Baflatwinde (engl. tradewinds, d. i. Handelswinde) find die regelmäßlg beftändig aus 
derjelben Richtung und mit gleicher Stärke wehenden Winde innerhalb der Wendekreife, welche 
die Schiffe befähigen, Hunderte von Meilen weit einen beftimmten Curs zu fteuern und diefelbe 
Strede in faft immer derfelben Zeit zurüdzulegen. Im Norden des Aequators wehen fie aus 
Nordoft, im Süden aus Südoft. Ihre Grenzen find der 30. und beim Aequator der 3. Breiten- 
grad; je mac) dem Stande der Sonne im Norden oder Süden der Linie ſchwanken fie jedoch 
um einige Grade. Innerhalb der Tropen wird die Luft durch die Sonne beftändig ftarf erwärmt. 
Sie dehnt ſich infolge deffen beträchtlich aus, wird leichter und fteigt in die Höhe, um in den 
obern Regionen feitwärts abzufließen. Das Streben der Natur, in der Atmofphäre itberall 
das Gleichgewicht zu erhalten, veranlaßt einen Erfag der erwärmten leihtern und verdünnten 
durch einen Zuſtrom Falter, ſchwerer und dichter Luft von den Polen, umd da die Erwärmung 
beftändig und gleihmäßig vor fich geht, erfolgt aud) ein ununterbrochener Erſatz, wodurch fid) 
die Regelmäßigfeit der Winde. erflärt. Die Drehung der Erde von Weft nad Oft und ihre 
Kugelgeftalt bewirken, daß der aus Nord und Sid kommende Luftftrom allmählic) die Rich- 
tung von Nordoft und Sidoft annimmt und je öftlicher wird, je näher er dem Aequator ritdt. 
Das Luftpartifelhen geht zuerft in der Richtung von Nord oder Süd von den Polen ab, und 
zwar mit derfelben Gejchwindigfeit, welche die Erde an dem Punkte hat, wo es fic) in Bewegung 
fegt. Die Geſchwindigkeit ift aber in den Polargegenden wegen des geringern Umfangs der Erde 
oder vielmehr wegen der Heinern Breitenparallele langfamer als nad) dem Wequator Hin. Die 
Erde wird daher nach dem Aequator zu eine fchnellere öftl. Drehungsgefchwindigkeit erhalten als 
das Puftpartifelchen und gewiffermaßen unter ihm weggleiten. Die nothiwendige Folge hiervon 
ift aber, daß der eigentlich direct aus Nord und Süd kommende Baffatwwind uns mehr öftlich er 
icheint, je mehr wir uns dem Aequator nähern, wo der Unterfcjied zwifchen der Erdoberfläche 
und dem im den Polargegenden in Bervegung gefetsten Luftftrom am größten ift. Wo in der 
Gegend des Aequators die beiden Paſſate wieder aufeinandertreffen, entjteht ein Stillgürtel von 
15— 30 M. Breite, den Segelfchiffe oft erjt nad) 14 Tagen bis 3 Wochen überwinden Fünnen. 

Paſſau, Stadt im bair. Kreife Niederbaiern, in höchft romantifcher Lage am Zufammen- 
fuß der Donau, des Inn und der Ilz und an der Eifenbahn, befteht aus der eigentlichen Stadt 
P. und den beiden Borftädten Innjtadt und Ilzſtadt. Die eigentliche Stadt, aus Altftadt und 
Neumarkt beftehend, liegt auf der fchmalen, felfigen Yandzunge zwifchen Inn und Donau. Die _ 
zahlreichen, fenfterreichen, meift dem 17. und 18. Jahrh. entftammenden Gebäude fteigen na: 
mentlich vom Fun aus amphitheatralich auf und geben der Stadt ein großartiges Anfehen. 
Ueberhaupt gilt die Gegend von P. nädjft Linz als der ſchönſte und lieblichſte Punkt an der 
ganzen Donau. Ueber letztere führt hier eine auf fieben, über den Inn eine auf acht Öranit- 
pfeilern ruhende Brüde. Am rechten Innufer, gegenüber der eigentlichen Stadt, liegt die Inn— 
ftadt, am linken Ufer der Ilz, da wo diefe in die Donau mündet, die Izſtadt (ehedem Juden⸗ 
ftädtchen genannt). Auf dem Berge, der im Winkel zwifchen Donau und Ilz bis zu 400 F. 
auffteigt, erhebt fid die Feftung Dberhaus, die durch zwei Schugmauern mit der Feltung 
Niederhaus verbunden ift und mit diefer zur Detention von Berbrechern aus den gebildeten 
Ständen und Militärfträflingen benugt wird. Bon Oberhaus aus genießt man einer ſchönen 
Ausficht. Unter den Bauwerken P.8 ift zunächft der Dom hervorzuheben, der, nachdem der ur- 
fprüngliche goth. Bau (bis auf das Presbyterium) durch Feuer zerftört worden, 1662 — 80 in 
feiner gegenwärtigen Geftalt aufgeführt wurde. Auf dem Domplage ift feit 1828 dem Könige 
Mar Joſeph I. ein Denkmal errichtet. Andere bemerfenswerthe Gebäude find: die ehemalige 
fürftbifchöfl. Refidenz und das frühere Yejuitencollegium mit einer anfehnlichen Bibliothek. Die 
Stadt, welche 13433 €. (1864) zählt, ift Sit eines Appellationsgeric)ts und eines Bifchofe. 
Bon höhern Unterrichtsanftalten beftehen dafelbft ein Lyceum, ein Gymnaſium mit Lateinfchule, 
eine Gewerbeſchule, ein bifchöfl. Knabenfeminar und Alummeum. Der Gewerbfleiß ift, abge- 
jehen von einigen Lederfabrifen, Bierbrauereien und einer Porzellanfabrit, von keiner großen 
Dedeutung, wichtiger dagegen der Handel und die Schiffahrt. In der Nähe liegen Mariahilf, 
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ein vielbeſuchter Wallfahrtsort, und das Luſtſchloß Freudenhain. Belannt find die Paſſauer 
Tiegel, die in Obernzell (f. d.) bei P. gefertigt werden. P. ift eine fehr alte Stadt, die von 
den Römern angelegt und Castra batava, nad) den hier ftationirten batavifchen Cohorten, ger 
nannt wurde.’ Hiſtoriſch befannt wurde die Stadt befonders durd) den Paſſauer Vertrag, der 
dafelbft 31. Juli 1552 abgejcloffen ward. (S. Religionsfriede) — Das Bisthum P. 
entftand im 8. Jahrh. infolge der Ueberfiedelung der Kirche zu Lord. Durch den Reichsdepu⸗ 
tationshauptfchluß (1803) wurde es fücularifirt. Stadt und Feſtung nebft dem weſtl. Theile 
fanıen an Baierm der größere öftl. Theil an den Großherzog von Toscana, nachherigen Kurfürften 
von Salzburg. Erft 1805 gelangte Baiern in den Befig des ganzen Fürſtenthums, das bei der 
Sücularifation 18 O.-M. umfaßte, über 52000 €. zählte und iiber 430000 FI. reine Einfünfte 
gewährte. Vgl. Erhard, «Geſchichte der Stadt P.» (2 Bde., Paſſau 1862 — 64). 

Paſſavant (Joh. Dav.), einer der bebeutendften unter den neuern Kunftjchriftftellern, auch 
als Künſtler gefchägt, wurde 1787 zu Frankfurt a. M. geboren und anfänglic) für den Han 
delsftand erzogen. Doch eine angeborene Kımftliebe und der Anblid der Kunſtſchätze von Paris, 
wohin er im Befreiungskriege als Freiwilliger Fam, beftimmten ihn für die Künftlerlaufbahn, 
die er zumächft dort unter David, dann unter Gros verfolgte. Später ſchloß er ſich in Rom der 
deutjh=romantifchen Schule an. Die angefochtenen Beftrebungen diefer Schule fuchte er in 
jeinen «Anfichten über die bildenden Künſte u. f. w.» (Heidelb. 1820) voll Feuer der Leber 
zeugung zu rechtfertigen. Unter feinen künftlerischen Leiftungen find namentlich die « Entwürfe 
zu Orabdenfmälern» (Frankf. 1828) und die ausgezeichnete Darftellung Kaiſer Heinrich's IL 
um Saiferfanle des Römers zu Frankfurt zu erwähnen. Am meiften trugen jedoch zu feinem 
Ruhme feine Schriften bei, vornehmlich die «Kunftreife durdy England und Belgien» (Franff. 
1833), worin die bedeutendften Forſchungen und mufterhafte Prüfungen zahllojer Kunstwerke 
niedergelegt find. Noch höher, den Gegenjtand erfchöpfend und abſchließend, fteht fein Werl 
«Rafael von Urbino und fein Vater Giov. Santiv (2 Bde., Lpz. 1839; Bd. 3, 1858), das 
auf einer volllommenen Kenntniß der Werke Rafael's und der ganzen umbrifchen Schule beruft 
und ein Meifterwerf der Kritik if. Durch feine im «Kunftblatt» mitgetheilten Nachrichten über 
die ältern Malerſchulen Deutſchlands, der Niederlande und Italiens erweiterte und begründete 
er fehr die Kenntniß diefes Theils der Kunftgefchichte. Auch ſetzte er diefe Thätigfeit als Mit- 
arbeiter am «Deutfchen Kunftblatt» und am «Archiv für die zeichnenden Kiünfte» fort. Seine 
Schrift «Die hriftl. Kunft in Spanien» (Lpz. 1853) gibt zum erften mal eine auf Selbſt⸗ 
auſchauung geftügte Darftelung diejes Gegenstandes in feinem Zufammenhang mit den alten 
gleichzeitigen Kunftichulen anderer Länder und der daraus entjpringenden richtigen Würdigung. 
Seine legte größere Arbeit war «Le peintre-graveur» (6 Bde, Lpz. 1860— 64), ein mit 
großem Fleiße, aber nicht immer mit Fritifcher Schärfe durchgeführtes Werk. P. ftarb während 
dejjen Beröffentlihung 12. Aug. 1861. Er lebte in feiner Baterftadt als Infpector der Galerie 
des Städel'ſchen Yuftituts, iiber welches er orientirende Schriften veröffentlicht hat. 

Paſſeyr oder Baffeier, ein romantifches Alpenthal im Brirener Kreife des öfterr. Kron⸗ 
landes Zirol, wird von dem Flüßchen Paſſeyr oder Paſſer meift in ſüdl. Richtung durchſtrömt 
und läuft bei Meran in das Etſchthal aus. Es ift als Heimat Andreas Hofer’s (f. d.), des 
Sandwirths von P., berühmt. Hauptort ift das Pfarrdorf Sanct-Feonhard, Sitz eine 
Bezirksamts, mit 1600 E. Bon den über demfelben fi erhebenden Trümmern der Jaufen⸗ 
burg überblidt man das ganze Thal bis Meran. Bgl. Weber, «Das Thal von P. und feine 
Bewohner» (Yunsbr. 1852). 

Paſſion (von lat. passio, das Leiden), nennt man in der Kirchenfprache das Leiden Jeſu 
Chriſti. Die geſchichtliche Darftellung defjelben bei Matth. 26 fg., Marc. 14 fg., Luc. 22 fg. und 
309.18 fg. heißt die Paffionsgefchichte, ihre Behandlung durch lirchliche Vorträge während 
der Yaftenzeit, die aud) die Pafjionszeit genannt wird, Baffionspredigt. Die Charwode 
(f. d.) wird fpeciell die Paſſionswoche, der Gefarg wie die Mufik, die häufig am Charfreitag 
mit Beziehung auf das Leiden und Sterben Jeſu in kath. und prot. Kirchen aufgeführt wird, 
Pafjionsmufil genannt. Die im Mittelalter fehr verbreitete dramatifche Darftellung der Leir 
densgefchichte Jeſu heißt Paſſionsſchauſpiel oder Paſſionsſpiel (f. d.). Die kath. Kirche 
hat aud) Orden von der P. Hierher gehört zunächſt der jegt nicht mehr beftchende, von den 
Königen Richard II. von England (1380) und Karl VI. von Frankreich (1400) für den Kampf 
gegen die Ungläubigen geftiftete Nitterorden vom Peiden Ehrifti, darin der in Italien noch vor- 
handene, von Maria Laureutia Louga 1538 in Neapel geftiftete Nonnenorden von der P. 
Diefe Frau grilndete 1534 aud) einen Sig in Ierufalen und nahm die dritte Regel des heil, 


Baffionsblume Paffionsfpiele 439 


Franeisens und die Kapuzinertracht an. Die Schweftern lebten als Kapırzinerinnen und ftan= 
den, von Paul III. beftätigt, unter dem Schute ihrer Orbensbrüder. Späterhin vertaufchten 
die Nonnen ihr Ordensftatut mit der erften und urfprünglichen ftrengen Regel des heil. Fran⸗ 
ciscus. Cleniens VIII. (1600) billigte und Gregor XV. (1622) beftätigte ihre Klöſter und 
Stiftungen. Der noch bis in die neueften Zeiten in Ytalien verbreitete, durch feinen Miffions- 
eifer befannte Drden der Paffioniften, auch Leidensbrüder oder regulirte Geiftliche 
vom heil. Kreuz und der Leiden Ehrifti (Clerici excalceati seu crucis et passionis Domini 
nostri Jesu Christi) genannte Orden wurde von Paul Franz von Danni oder Paolo della Eroce 
(geb. 1684 zu Dvado in Piemont, geft. 1775 zu Rom) genannt, 1720 in deſſen Geburtsorte 
zum Zwecke der fath. Miffion geftiftet und der Stifter 1. Mai 1853 von Pius IX. beatificirt. 

Ballionsblume (Passiflora L.) heißt eine faft ausfchlieglic) in Amerika einheimische Pflan- 
jengattung, welche zur 5. Klaſſe, 3. Ordnung, des Linne'ſchen Syſtems gehört und den Typus 
der nach ihr benannten und mit den Kürbisgewächſen verwandten Familie der Paffifloreen bildet. 
Sie hat ihren Namen davon erhalten, daß fromme Gemüther in ihren Blütentheilen Bezie— 
hungen auf das Leiden Chrifti fanden, indem fie den zwifchen der Blumenfrone und den Staub» 
gefähen befindlichen Fadenkranz auf die Dornenfrone, die drei keulig- nagelfürmigen Griffel auf 
die Kreuzesnägel und die fünf Staubbeutel auf die Wundenmale deuteten. Die hierher gehörigen 
Gewächſe find kletternde immergriine Sträucher, fehr felten Kräuter, mit abwechjelnd geftellten 
ganzen oder in zwei bis fieben Yappen handförmig gefpaltenen Blättern, achjelftändigen Widel 
ranfen und höchitens einen Tag dauernden Blüten. Letztere beftehen aus einer mehrreihigen ftern® 
förmig ausgebreiteten, am Grunde mit dem Fruchtfnoten verwachfenen Blütenhille, deren äufer- 
fter Kreis als Kelch betrachtet werden fan, dem fchon erwähnten, aus fehr zahlreichen teils 
freien, theil® verwachfenen fleifchigen Zaſern zufammengefegten, meift präcdjtig gefärbten Faden— 
oder Strahlenfranz (einer Nebenblumenfrone), einem geftielten Fruchtknoten, deffen Stiel von der 
Scheide der fünf nad) unten zu verwachſenen Staubgefäße umgeben ift, und drei Griffeln. Die 
Frucht ift eine breiige Beere. Mehrere haben prachtvolle Blumen und werden deshalb in Ge— 
wächshänfern cultivirt, was hauptſächlich von der fchönen vierfantigen P. (P. quadrangu- 
laris L.) gilt, deren Fadenkranz länger als die 4 Zoll im Durchmeffer Haltende weiße, innen 
rofenroth angehauchte Blume und zierlich weiß, purpurroth und violett gefchedt ift. Diefe in 
Beftindien und Sidamerifa einheimische Art bildet einen mächtigen Schlingftraud mit ſcharfen, 
geflügelten, mehrlantigen Zweigen. Ihre Beere wird größer als ein Gänſeei; ihre Wurzel ent- 
hält ein tödlich wirfendes Gift, das Paffiflorin (ein Alkaloid). Auch die farminrothe P. 
(P. sanguinsa Sm.), die traubige P. (P. racemosa L.) und mehrere andere find in unfern 
Gwähssisfern als Zierpflanzen oft anzutreffen. Fir den Blumentopf wird vorzugsweife die 
blane ®. (P. caerulea 1.) gezogen, welche in Siidamerifa einheimifc und im ſüdl. Europa 
ihon faft verwildert if. Die Beeren mehrerer Arten geben in ihrer Heimat ein beliebtes küh— 
Iendes Dbft ab, wie die Früchte der lorberblätterigen P. (P. laurifolia L.), der apfel 
tragenden P. (P. maliformis L.), der fleifhfarbigen P. (P. incarnata L.) in Siidamerifa 
und Weftindien. Die einjährige ſtinkende P. (P. foetida Cav.) hat eine ähnliche Hülle um 
die Blüten wie die Braut in Haaren. Die P. find fehr beliebte Zierpflanzen für Gewächshäuſer 
und Zimmer geworden. Die meiften Arten können nur im Warmhaus cultivirt werden, wo fie 
jehr leicht fich) ziehen laſſen. Alle verlangen einen fehr fchweren, Lehm und Sand enthaltenden 
Sartenboden und reichliches Waſſer. Sie laſſen fic leicht durch Stedlinge und Abfenker, welche 
fegtere oft jcyon nad) zwei Monaten blühen, vermehren. 

Paſſionsſpiele nennt man geiftliche Vollsſpiele, in denen die Leidensgeſchichte Jeſu dra- 
matiſch dargeftellt wird. Ihr Urfprung, der wahrfcheinlic aus den Charfreitagsproceffionen 
herzuleiten, rückt in frühe Zeit zurüd. Schließt ſich an diefelben die Auferſtehung an, jo werden 
fie auch Dfterfpiele genannt. Das älteſte Stück diefer Art («Ludus paschalis sive de Pas- 
sione Domini», abgedrudt in Schmeller's «Carmina Burana», Stuttg. 1847) fällt nod) ins 
12. Jahrh. und ift halb lateinisch, Halb deutjch. Das erfte ganz deutjche Paffionsfpiel, aus der 
beiten Zeit des 13. Jahrh., hat ſich nur bruchftüchweife erhalten. Diefem an Alter zunächft 
echt das unter dem Titel «Marien- Slage» von Hoffmann von Fallersleben befannt gemachte 
Bruchſtück. Weitere P. aus dem 14. und 15. Jahrh. gibt Mone in den «Scdjanfpielen des 
Mittelalters» (2 Bde., Karler. 1846). Das ausführlichfte aller alten P. ift das von Vilmar 
im Auszuge mirgetheilte alöfelder, das fc mit einem friedberger und einem 1498 zu Franfe 
jurt a. M. gegebenen, 265 Berfonen umfafjenden nahe berührt, und deſſen Auffilhrung drei Tage 
in Anſpruch nahm. Zu Sterzing in Tirol ward 1496 ein zweitägiges, zu Botzen 1514 durch 
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Vigil Raber ſogar ein ſiebentägiges Paſſionsſpiel aufgeführt, das zwiſchen Palmfonntag und 
Himmelfahrtstag auf verſchiedene Feſte vertheilt war. (Vgl. Pichler, «Dramen des Mittel- 
alters in Tirol», Innsbr. 1850.) In Süddeutſchland, namentlich in der Schweiz und in Ober: 
baiern, überdauerte die Liebe des Volls zu diefen Spielen die Reformation; ja fie haben ſich 
zum Theil bis im die neuere und die neuefte Zeit noch erhalten. (S. Bauernfpiele.) Berühmt 
ift das Paffionsfpiel, das noch jet in Zwifchenräumen von 10 zu 10 93. zu Oberammergan 
(f. Ammer) von den Bauern aufgeführt wird, und das im ganzen faft noch diefelbe Geftalt 
trägt, in der e8 im 3. 1654 von den frommen’Bilderfchnigern und der ländlichen Bevölkerung 
dafelbft zum erften mal auf die Bühne gebracht wurde. Vgl. Ed. Devrient, «Das Paffions- 
fpiel in Oberammergau » (Lpz. 1851); Steub, «Aus dem bair. Hoclande » (Münch. 1850); 
«Bavaria» (Bd. 1, Mind). 1860). 

Paſſirgewicht Heißt diejenige Schwere einer Goldmüngze, welche man wenigftens beanſprucht, 
um fie nod) zu ihrem vollen Preife in Zahlung anzunehmen. Wiegt fie darunter, fo wird fie 
im Geldhandel al marco verfauft, während man fid) im gemeinen Berker einen Meinen Abzug 
für das Mindergewicht (in Deutfchland gewöhnlich noch für je 1 holländ. As normirt) gefallen 
laffen muß, der nad) der Feinheit der Münzſorte abweicht und bei den Dufaten etwas beträdt- 
licher iſt als bei dem nicht fo hochhaltigen Piftolen. Die Bezeihnungen Paffirpiftolen, 
Paſſirdukaten erflären ſich hieraus von felbft. Die Goldwagen enthalten für diefe Münzen 
bejondere Gewichtsſtücke oder ſog. Steine. 

alliv, ſ. Activ, 

Saflow (Franz Ludw. Karl Friedr.), berühmter deutſcher Philolog, geb. zu Ludwigstuft 
um Medlenburgifchen 20. Sept. 1786, befuchte das Gymnaſium zu Gotha, wo er an Jacobs 
ein begeifterndes Vorbild fand, und feit 1804 die Univerfität zu Leipzig, wo er Hermann fein 
philol. und methodische Nichtung verdankte. Schon 1807 fam er an das Gymnaſium zu We 
mar, zu deſſen damaliger Blüte er wejentlich beitrug. Bon 1810 an leitete er das Conradinum 
zu Jenkau bei Danzig, bis die Zeitverhältniffe 1814 die Auflöfung der Anftalt herbeiführten. 
Hierauf lebte er theils auf Reifen, theil in Berlin, wo er eine Zeit lang noch 5. A. Wolf hörte. 
1815 wurde er Profefjor der alten Literatur an der Univerfität zu Breslau, wo er im Verein 
mit Karl Schneider durch feine Vorträge wie durch die Leitung des 1815 erneuten Seminar 
die philol. Studien mit dem glüdlichften Erfolge anbaute. In vorübergehende Irrungen gericth 
P. mit der preuß. Negierung durch feine, auch in der Schrift aTurnziel» (Bresl. 1818) be 
thätigte Theilnahme an den damaligen QTurnbeftrebungen. Er ftarb 11. März 1833, Als 
Schriftſteller wußte er nicht nur durch großartige Auffafjung und geſchmackvolle Behandlung 
der Alterthumswiſſenſchaft in F. A. Wolf's Geifte Liebe für die philol. Studien zu verbreiten, 
fondern er ficherte fich auch durch ftreng wifjenfchaftliche Arbeiten eine ehrenvolle Stelle in der 
Geſchichte der Philologie. Als fortbildend find namentlich feine Leiftungen fiir griech. Lerito- 
graphie zu betrachten. Nachdem er jchon früher die Schrift «Ueber Zwei, Anlage und Cr: 
gänzung griech. Wörterbücher» (Berl. 1812) veröffentlicht, unternahm er die Ausführung feine 
Anfichten in dem « Handwörterbuch der griech. Sprache», welches zuerft (2 Bde., Lpz. 1819— 
24; 3. Aufl. 1828) als eine neue Bearbeitung von Schueider's «Griech.-deutfchen Wörter 
bucd)», darum aber unter feinem eigenen Namen (4. Aufl., 2 Bde., Lpz. 1831) erfchien. Nädjt- 
dem find befonders hervorzuheben die «Grundzüge der griech. und röm. Literatur und Kunſt 
geichichte» (Berl. 1829). Im kritischer und eregetifcher Hinficht werthvoll find feine mit deutjcen 
Ueberjegungen verjehenen Ausgaben der «Kiffen des Johannes Secundus (Ppz. 1807), des 
Perfius (Bd. 1, Lpz. 1809), des Mufäus (Lpz. 1810), des Longus (Lpz. 1811); ferner die 
Bearbeitungen der «Germania» des Tacitus (Ypz. 1817), des «Corpus scriptorum erotico- 
rum Graecorum» (2 Bde., Lpz. 1824— 33), freilich nur den Parthenius und Xenophon aus 
Epheſus enthaltend; dann des Dionyfius Periegetes (Ypz. 1825) und der «Paraphrasis» des 
Nonnus (Lpz. 1834). Mit dem Director Jachmann in Jenlau gab er heraus das «Archiv deut- 
ſcher Nationalbildung» (4 Hefte, Berl. 1812) und mit Schneider das «Museum criticum Vra- 
tislaviense» (Bd. 1, Bresl. 1820). Eine Sammlung feiner alademiſchen Gelegenheitsichriften 
gab Nik. Bad) unter dem Titel «Opuscula academica» (Lpz. 1835), feine «Vermiſchten Schrif- 
ten» fein Sohn Wilh. Arthur P. (Lpz. 1843) heraus. Ein Bild feines Lebens und Wirtens 
entwirft Linge in der Schrift «De Passovü vita et scriptis» (Hirſchb. 1839). Bgl. «P.’s Le⸗ 
ben und Briefe» von Wachler (Brest. 1839). — Sein ältefter Sohn, Wilhelm Arthur vP. 
— in Jenkau bei Danzig 20. März 1814, gebildet in Schulpforte, ſtudirte Philologie in 

reslau und Berlin, wurde 1835 Lehrer, 1846 Profeſſor am Gymnaſium in Meiningen und 
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ging 1855 als Gymnaſialdirector nad) Ratibor, fpäter in gleicher Eigenfchaft nach Thoru. 
Er ftarb 4. Aug. 1864 während einer Badecur zu Streitberg. P. hat eine Anzahl werthvoller 
mr .c und literarhiftor. Arbeiten veröffentlicht. 

Paßwan-Oglu, ein als Rebell berühmter türt. Pafcha, geb. zu Widdin 1758, der Sohn 
des Baſchi Paßwan-Omar zu Widdin, der 1791 wegen feiner Reichthümer hingerichtet wurde, 
empörte fi, um den Tod feines Baters zu rächen, gegen die Pforte, fammelte eine Schar von 
5000 Inſurgenten, bemächtigte fid) damit 1797 der Stadt Widdin und ftellte ſich dajelbft an 
die Spige der misvergnügten Janitſcharen, mit deren Hülfe er einen fo furdjtbaren Aufftand 
erregte, daß das türk, Reich eine Zeit lang davon erfchüttert wurde. Die glüdlichen Erfolge, 
welche P. errang, ziwangen die Pforte, ihm 1798 Degnadigung zu gewähren und das Paſchalik 
von Widdin zu verleihen. Er ftarb 1807. 

Paſſh, früher ein Dorf dicht an der Zollmauer von Paris, auf einer Anhöhe am rechten 
Ufer der Seine. Die Nähe des Mittelpunfts der Stadt, fein treffliches Mineralwafjer, die 
lachende und belebte Ausficht aus den meiften feiner Häufer bewirften, daß es gern von wohl- 
habenden Privatleuten aufgejucht wurde, die ſich im frifcher Luft von ihren Gefchäften erholen 
und die Promenade des anftogenden Boulogner Holzes zu Nute machen wollten. Der berühmte 
Franflin wählte hier feinen Wohnfig 1788, und Beranger bewohnte das Dorf ziemlic) lange 
unter dem Julikönigthume. Seitdem der Umfang von Paris fid) bis an die Ringmauer der 
Feftungswerfe ausgedehnt Hat (1860), ift P. ein Theil des 16. Arrondifjements der Hauptftadt 
geworden. Indeß gewährt diefer Theil noch immer an feinen Außenfeiten einen dörflichen oder 
wenigftens landftädtifchen Anblid wegen der vielen hübſchen Landhäufer, Gärten und Terrafien= 
anlagen, die ihn umgeben. 

afta (Giuditta), eine der bedeutendften dDramatifchen Sängerinnen der neuern Zeit, geb. 
1798 zu Como von ifrael. Aeltern, kam behufs höherer Gefangsbildung mit 15 9. in das 
Confervatorium zu Mailand und verließ dajjelbe nad) dreijährigen Studien, ohne daß man ſich 
Großes von ihr verſprach. Sie hatte noch mit einem fehr widerjpenftigen Organ zu fämpfen, 
und man glaubte nicht, daß fie je die Biegſamleit und Gefchmeidigfeit erlangen würde, die 
namentlich die ital. Schule verlangt. In der That auch eignete fie fich diefe Eigenfchaft erft 
jpäter und immer nur bis zu einem gewifjen Grade au. Nachdem fie fic auf mehrern ital. 
Theatern zweiten Ranges verfucht, fam fie 1816 an die ital. Dper nad) Paris, ohne jonder- 
liche Aufmerkſamkeit zu erregen, und ebenfo erging es ihr das Yahr darauf in London. Nad) 
ihrer Rückkehr nad) Italien begann fie auf das Dramatifche des Gefanges mehr Gewicht zu 
legen und ſich ihrer Fähigkeit als darftellende Sängerin mehr bewußt zu werben. So gelangte 
fie auf das von der Natur ihr angewiefene Gebiet, und ihre Geſtaltungen, vornehmlich in tragi- 
ſchen Partien, gehoben von ihrer edeln und fchönen äußern Erfcheinung wie von der Macht und 
Fülle ihres Organs, nahmen mehr und mehr das Interefje des Publifums in Anfprud. In 
den 3. 1819 und 1820 machte fie in Venedig und Mailand Auffehen. Dann trat fie im Herbfte 
1821 mit großem Beifall in Paris auf, 1822 zu Verona während des Congreſſes, und von 
1823 — 27 fang fie abwechjelnd zu Paris und zu London. Dann Fehrte fie nad) Ytalien zurüd, 
wo fie zuerft in Trieft auftrat und dann im Neapel engagirt wurde, Hier jchrieb Pacini die 
Dper «Niobe» für fie. Bis 1833 glänzte fie noch auf verfchiedenen ital. Bühnen, fo aud) in 
Mailand, wo Bellini die «Sonnambula» und «Norma» fir fie fchrieb. 1834 fang fie nod) 
einmal in Paris, jedoch mit fchon fehr erfichtlicher Abnahme ihrer Stimmittel. Hierauf lebte 
fie einige Jahre in ziemlicher Zurüdgezogenheit theils in Mailand, theils auf einer feit 1829 
erworbenen Billa am Comerſee. Endlich ließ fie ſich 1840 noch) einmal fitr die ital. Oper in 
Peteröburg engagiren, trat auch auf der Neife dahin in Deutſchland an einigen Orten (3. B. in 
Berlin) auf. Als Sängerin fpeciell bot fie damals faum noch den Schatten deſſen, was fie ehe— 
mals gewejen, und ihre Erfolge waren deshalb nicht glänzend. Diefer Umftand bewog fie, nad) 
der Rückkehr aus Rußland fortan in gänzlicher Zurüdgezogenheit auf ihrer Billa zu leben. Hier 
ftarb fie 1. April 1865. 

Paſte (vom ital. pasta, Teig), Reglife oder Lederzuder heißt ein Arzneimittel, welches 
man durd) Auflöfung von Pflanzenfchleium und Zuder in reinem Wafjer oder einem Decoct und 
darauffolgendes Abdämpfen bis zu einer weichen, zähen, aber nicht Hebenden Maſſe gewinnt. 
Am befannteften find die Süßholzpaſte (Pasta Liquiritiae, franz. Päte de reglisse, braune 
Reglife) aus Süßholzabkochung, Mimofengummi und Zuder bereitet, und die Althäpafte 
(Pasta Altheae, franz. Päte de Guimauve, weiße Regliſe). Letstere fertigt man jo an, daß 
man in einem Eibifchwurzelaufgug Gummi und Zuder löft, wozu man mit DOrangenblütens 
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waſſer zu Schaum geſchlagenes Eiweiß hinzuſetzt. Die eingedickte Maſſe gießt man in Kapfeln 
von Papier, läßt fie einige Tage am warmen Orte ftehen und ſchneidet fie dann beliebig in 
Stüde. Beide P. find bei leichten entzündlichen Heizungen der Kehlkopf- und Luftröhrenfchleim- 
haut zu empfehlen! — PBaften nennt man auch die Abdrücke von geſchnittenen Steinen, Münzen 
und Medaillen, die aus verjchiedenen Teigmaffen, vorzüglic, aus feinem, mit Waſſer angerühr⸗ 
tem Gips- oder Schwefelmehl gemacht werben. Ferner heißen jo die nachgeahmten Edelfteine 
und die zu mufivischen Malereien verwendeten Stifte, die aus Glasflitffen gefertigt werden. 
(S. Slasfluf und Mofaif.) 

Baftellimalerei (vom ital. pastello, Farbenftift) heißt eine Art zu malen, für welche man 
fi) trodener, aus verfchiedenen Farbenteigen gebildeter Stifte bedient. Mit diefen gibt man bie 
Farbentöne in Strichlagen an und bringt die Tinten, Halbſchatten und verfchiedenen Nuancen 
durch Durcheinanderwiſchen mit einem Wifcher hervor. Zulegt gibt man der Zeichnung wieder 
durch Striche Feftigkeit des Umrifjes und der Haltung. Man bedient fic, gewöhnlich für die P. 
eines rauhen, gramröthlichen oder graublauen Papiers oder des Pergaments. Die Paftellgemälde 
haben eine Anmuth und Frische, welche das Auge befticht. Wegen des Wolligen, das ſich in der P. 
ausdrücken läßt, ift fie gefchicter als eine andere, Zeugftoffe jowie den Schmelz der Fleifchfarben 
auszudrücden, weshalb fie fic auch für das Porträt eignet. Man fan die Arbeit nad, Gr 
fallen verlafjen, wieder vornehmen, nachhelfen, das Misfällige auslöfchen und in beliebiger Zeit 
vollenden, da das Unterbrechen nicht, wie bei andern Arten der Malerei, auf ihre Farben und 
ihre Miſchung Einfluß hat. Weil aber die Farben nur wie zarter Staub auf der Fläche eben, 
jo find Paftellgemälde auch die vergänglichften. Namentlich müſſen fie vor Einwirkung der Luft 
und aller Feuchtigkeit ſowie vor Staub und Erjchütterungen möglichſt verwahrt werden. Die P. 
leitet ihren Urjprung aus dem 16. Jahrh. her. Yeonardo da Binci foll ſich ihrer bedient haben, 
um feine Apoftel- und Ehriftusföpfe auf Papier zu bringen. Fiorillo nennt Joſ. Vivien (geb. 
1657, geft. 1735), einen Schiller von Charles Lebrun, als einen der erften, welcher in Paſtell 
malte. Unter den jpätern franz. Meiftern in der P. ift Latour zu nennen. Unter den Italienern 
ift in diefem Fache geſchätzt Roſalba Garriera, unter den Eugländern Ruffel und unter den Dent: 
ſchen Rafael Mengs. Eine ſchöne Sammlung von Paftellgemälden enthält die Gemäldegaferte 
in Dresden. Mit Ende des vorigen Jahrh. verjchwindet die Piebhaberei an Werken diefer Art. 

Paſtete, eine Leckerſpeiſe von verjchiedenartigen, meift ſehr nahrhaften und pifant zubereiteten 
Fleiſchſpeiſen und andern Stoffen, in einer Hille oder Schale von Backwerk, fog. Blätterteig. 
Nach den Hauptbeftandtheilen unterfcheidet man Gänſeleber-, Trüffel-, Faſan-, Nebhühner:, 
Wildpret:, Yale, Aufternpafteten u. j. w. Fraukreich, die Heimat der verfeinerten Kochkunſt, 
liefert die ſchmackhafteſten P., die hier durd) eigene Paftetenbäder gefertigt werden. Am be: 
rühmteſten find die ftrasburger P. in Terrinen, die fehr weit verführt werden. 

Pajtinate (Pastinäca L.) ift der Name einer zu den Doldengewächſen gehörenden Pflanzen: 
gattung mit goldgelben Blüten, deren Blätter eingerollt find und mit vom Rücken her flad) zu: 
jfammengedrüdten länglichrumden Früchten. Die hierher gehörenden Pflanzen find ziveis oder 
mehrjährige Kräuter mit möhrenartiger, oft fleifchiger Wurzel und umpaarig gefiederten Blät- 
tern. Don ihnen wird die in fandigen Gegenden, auf Wiefen, Grasplägen und an Aderrändern 
in ganz Europa und im nördl. Afien wachjende gemeine P. (P. sativa L.) jehr häufig als 
Gemüfepflanze cultivirt, wodurch die Wurzel größer und fleifciger wird. Man unterjcheidet 
bei der cultivirten Pflanze zwei Formen, die langwurzelige und die rundwurzelige oder 
Königspaſtinake. Die füße und zugleich gewitrzhafte Wurzel dient theils dazu, den Suppen 
Geſchmack zu geben, theils wird fie ald Gemilſe gegeffen und ift als folches in vielen Ländern 
jehr beliebt. Als Viehfutter iſt die Pflanze ebenfalls geſchätzt. Auch läßt fich aus der Wurzel 
ein Sirup und Branntwein bereiten; die Engländer verwenden fie jogar zur Darftellung einer 
Art von Madeira und Canarienfect. Die P. fordert einen leichten, humofen, aber nicht friſch 
gediingten Boden. Die Wurzeln werden im Herbft ausgegraben und fodann in Erdgruben oder 
Kellern aufbewahrt. Die in Syrien und Aegypten heimijche ſchlitzblätterige P. (P. Sekakul 
Russ.) wird im Oriente wegen ihrer jehr wohlichmedenden Wurzel Häufig angebaut, welche als 
Oemife benugt und aud) für ein Aphrodifiacum gehalten wird. 

Paftor (lat., Hirt) ift eine befonders in der evang. Kirche itbliche Benennung der Pfarr- 
geiftlichen, welche auf den ſeelſorgerlichen Beruf derjelben Hindenten joll. Das Wort findet ſich 
in diefem Sinne fchon im kirchlichen Alterthum, ift aber erft in neuerer Zeit zum Amtsnanten 
geworden. Zur Bezeichnung kath. Geiftlicher fommt der Ausdrud nur in einigen Gegenden 
(3. B. im Rheinlande) vor. In den meiften Ländern, namentlich wo Proteftanten und Katho- 
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fiten nebeneinander wohnen, pflegt das Wort P. nur den evang. Pfarrer zu bezeichnen, während 
der fath. Parochus den Namen Pfarrer ald ein von den Proteftanten natürlich beftrittenes Vor⸗ 
recht für fich beanfprucht. 

Baftoralbriefe, d. H. eigentlich Hirtenbriefe (f. d.), heißen die im neuteftamentlichen Kanon 
befindlichen Sendjchreiben an Timotheus und Titus, wegen der darin enthaltenen Anweifungen 
zur bifchöfl. Amtsführung. Diefelben geben ſich als Sendjchreiben des Paulus (ſ. d.) aus, unter» 
ſcheiden fid) aber von den echten paulinifchen Briefen nicht allein durch einen völlig andersartigen 
Stil, fondern auch durch wefentliche Berfchiedenheiten in der Lehrweife und durch Rückſicht auf 
Parteizuftände und Verfafjungsverhältniffe, die in der Zeit des Paulus nicht nachweislich find und 
nad) unferer Gefchichtöfenntniß Tediglich ins nachapoftolifche Zeitalter paſſen. Auch die jonftige 
von den Briefen vorausgefetste hiftor. Situation läßt ſich in der befanuten Lebensgeſchichte des 
Paulus nicht unterbringen. Die panlinifche Abfunft diefer Briefe ift daher feit Eichhorn und 
Scyleiermacher (der wenigftens den erften Brief an Timotheus für unecht erflärte) von den nam⸗ 
bafteften Forſchern mit fteigender Entjchiedenheit beftritten worden. Bgl. Baur, «Die fogenannten 
P. des Apoftels Paulus» (Tüib. 1835); Mangold, «Die Irrlehren der BP.» (Marb. 1856). 

Baftorale ift zunächft der lat. Ausdrud fir Schäferfpiel. (S. Schäferpoefie.) Im ber 
Tonkunſt verfteht man darunter ein Muſikſtück idyllifchen Charakters, von einfacher Melodie und 
Harmonie und von langfamem Takte; auch gebraucht man es im Firchlichen Tonſtücken, die in 
diefem Typus zufanmengefett find, daher au) Paftoralfymphonien und Baftoralmeifen 
heißen. — In der fath. Kirche bezeichnet das P. die authentiſche Darftellung aller vom Priefter 
zu vollziehenden Geremonien. Es entfpricht dem röm. Nituale, fteht aber unter demfelben, weil es 
nur nad) dieſem aufgeftellt werden und von dieſem nur in unbedeutenden Dingen abweichen kann. 

Paſtoraltheologie ift im weitern Sinne die Geſammtheit der Kenntniffe, welche der Geift- 
liche für die Ausilbung feines Amts im Dienfte der Kirche nöthig hat. Sie umfaßt den ganzen 
pratiichen Theil der Theologie, welcher die wifjenfchaftliche Anleitung zur Anwendung der 
theoretiichen Theologie für die Zwede der Klirchenleitung gibt. Als ſolche ſchließt fie als Haupt- 
theile in ſich die Katechetif, Homiletif, Liturgik, die Lehre von der Firchlichen Disciplin und die 
Amveifung zur Seelforge. Im engern Sinne aber Heißt P. die Paftoralflugheit oder 
Paftoralweisheit (prudentia pastoralis), oder die funftmäßige Anleitung zur Verwaltung 
des geiftlichen Amtes. Sie erftredt ſich nicht blos auf die gefammte Leitung des Gottesdienſtes, 
fondern auch auf das Verhalten des Geiftlichen als Seelforger, am Krankenbette, bei Eideslei⸗ 
ftungen, in Ehefachen u. ſ. w. 

Baftoret (Claude Emmanuel Joſeph Pierre, Marquis de), ausgezeichneter Gelehrter und 
Kanzler von Frankreich, geb. 25. Det. 1756 zu Marjeille, ftudirte die Rechte bei den Dratoriern 
zu Toulouſe und erhielt 1780 die Stelle eines Raths am Cour des aides zu Paris. Durch 
mehrere Preisfchriften erwarb er fi) 1785 eine Stelle in der Afadentie. Nachdem er 1788 
Requetenmeifter geworden, ernannte man ihn zum Oeneraldirector der geſchichtlichen Arbeiten 
rüdjichtlicd der Politik und Geſetzgebung. Während der Nevolution trat er ald Abgeordneter 
von Paris im die Geſetzgebende Berfaminlung, in der er ſich als gemäßigten Royaliften erwies. 
Nach den Unruhen vom 20. Juni 1791 verließ er die Verſammlung, fehrte aber nad) den Er- 
eigniffen vom 10. Aug. auf feinen Play zurüd, um womöglich) den Thron retten zu helfen. 
Als Noyalift verdächtigt und verfolgt, flüchtete er ins Ausland, wo er fid) bis nad) dem Sturze 
der Schredensherrfchaft aufhielt. Unter der Directorialregierung in den Kath der Fünfhundert 
gewählt, gefellte er fid) der royaliftifchen Oppofition zu und ſah fid) deshalb nad) dem 18. Fruc« 
tidor abermals genöthigt, ins Ausland zu gehen, kehrte aber nad) dem 18. Brumaire nad) 
Fraulreich zurüd. Man berief ihn jet in das Inſtitut und gab ihm die Profeffur des Nature 
und Bölferrechts am College de France. Wiewol Anhänger der Bourbons, nahnı ihn doc, Na- 
poleon 1809 in den Senat auf. Nach der Reftauration ernannte ihn Ludwig XVIII. zum Pair. 
Nachdem er bei der Thronbefteigung Karl’ X. zum Staatsminijter ohne ‘Portefeuille erhoben 
worden, erhielt er 1829 an Dambray’s Stelle das Kanzleramt, das er nad) der evolution 
von 1830 niederlegte. Er lebte feitdem den Wilfenfchaften, bis er 1834 zum Vormund der 
Kinder des Herzogs von Berri ernannt wurde. Er fiarb 29. Sept. 1840. Aufer den Preid- 
Ihriften hinterließ ev eine «Theorie des lois penales» (2 Bde., Par. 1790) und eine audge— 
zeichnete «Histoire de la lögislation des anciens» (11 Bde., Par. 1830— 37). Auch be= 
jorgte er die Herausgabe von Band 13—19 der «Ordonnances des rois de France». — 
Sein Sohn, Amedee David, Marquis de P., geb. 2. Yan. 1791, trat noch während des 
Kaiſerreichs in die Verwaltung und erhielt mit der Reſtauration die Stelle eines Nequeten- 
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meiſters im Staatsrath. Sein Dichtertalent verfchaffte ihm 1823 den Eintritt in die Alademie 
Seit der Yulirevolution widmete er ſich der Literatur. Zum Theil anonym erfchienen von ihn 
«Les troubadours», ein Gedicht (Bar. 1813), «La politique de Henri IV» (1815), «Les 
Normans en Italie», ein Gedicht (Par. 1818), «Elögies» (1825), «La chute de l’empire 
grec» (1828), «Raoul de Pelleve» (1834), «Erard du Chätelet» (1836) u. j. w. Auch 
er war Anhänger der ältern Bourbons und verwaltete die Güter des Grafen Chambord. P. 
befaß wichtige Papiere von den ältern Bourbons in Verwahrung, die er in der Yulirevolution 
einer Freundin, Madame Manfuty, anvertraute, welche diefelben dem Polizeipräfidenten für Geh 
auslieferte. Die Papiere gelangten fo an Ludwig Philipp, der fie jedoch uneröffnet an P. zu- 
rüdfcidte. Dieſe Angelegenheit, die 1852 zur Sprache kam, koftete P. die Gunſt des Grafen 
Chambord. Er wandte fich hierauf der Sache Ludwig Napoleon’s zu und ward 1852 zum Se 
nator ernannt. P. ftarb 19. Mai 1857. 

Päſtum, griech. Bofeidonia, eine um 524 v. Chr. von Sybaris (f. d.) aus gegründete 
griech. Colonie an der Weftfüfte Lucaniens, nach welcher der jest Golf von Salerno genamte 
Meerbufen der Meerbufen von Pofeidonia (fpäter Sinus Paestanus) hieß. Die Blüte der 
Stadt, von welcher noch die Ruinen zweier Tempel (der größere gewöhnlich Tempel des Neptun, 
der Hleinere Tempel der Ceres genannt), einer durch eine Säulenreihe in der Mitte getheilten 
Säulenhalle (fog. Bafilifa), der Stadtmauern und Thore und zahlreiche, zum Theil mit Wand- 
malereien geſchmückte Gräber Zeugniß geben, gehört durchaus der griech. Zeit an. Seitdem fie 
unter die Herrichaft der Yucaner gefommen war (um 340 dv. Chr.), verlor fie ihre alte Bedeu 
tung und fonnte auch unter der röm. Herrichaft, obſchon 274 v. Chr. eine röm. Colonie dahin 
gefandt wurde, fich nicht wieder erheben, fondern wird nur noch von den röm. Dichtern wegen 
ihrer herrlichen Roſen gefeiert. Im 10. Yahrh. wurde fie noch durch die Sarazenen verwüſtet. 
Jetzt fteht mitten unter den gewaltigen Ruinen ein ärmliches Dörfchen, Pefto, deſſen Bewohner 
während der Sommermonate die Nächte nicht in der durd) die Berfumpfung der Küfte ſehr un 
gefund gewordenen Niederung zuzubringen wagen, fondern ſich bei Sonnenuntergang vor der 
Malaria ins Gebirge flüchten. Beichreibuugen und Abbildungen der Ruinen geben Major (Lond. 
1768), Paoli (Rom 1784) und De la Garbette (Bar. 1790; neuer Abdrud 1840). 

Patagonien, der füdlichfte Theil des amerik. Feſtlandes, zwijchen dem Nio-Negro oder 
Cuſu-Leuwu und der Magellansftraße, umfaßt 16— 17000 Q.-M. und ift factiſch unab- 
bängig, obwol die Argentinische Republik fowie Chile, das eine Kolonie an der Magellansftraft 
angelegt hat, darauf Anfpruch machen. Der Bodenbildung nach zerfällt es im zwei ungleiche 
Theile, ein langſam und in parallelen Stufen von der Oftfüfte bis zu den Andes auffteigendes, 
der Tertiärformation angehörendes, fteiniges Wüftenland ohne Quellen und daher meift ohne 
Begetation, und die nirgends über 7000 F. fich erhebende Kette der Andes, die, mach dem 
Stillen Meere hin jchroff abfallend, durch tiefe Buchten eingefchnitten oder am Fuße in Infeln 
aufgelöft, an die norweg. Küftenbildung erinnert. Sie befteht zum Theil aus Glimmer- md 
Thonfchiefer, zum Theil aus Trapp und andern Eruptivgefteinen und ift ſtellenweiſe bis zum 
Meeresipiegel hinab mit Gletſchern beladen, aber reich an Waffer und theilweife gut bewaldet. 
Große Seen, wie der Nahuelhuapi, der Capar und wahrſcheinlich noch andere, liegen am öfll, 
Fuße der Andes. Die Weſtküſte ift wegen ungemein häufiger Regen und Stürme faum be 
wohnbar, wogegen der öftl. Theil des Landes ein mildes umd trodenes Klima hat. Die Fauna 
ift arm und dem gemäßigten diirren Erdſtrich entfprechend. Charakteriftifch find viele Heine 
Nagethiere, das heerdenweife lebende Guanaco und der Nandu oder amerit. Strauß. Verwil- 
dert trifft man ganze Heerden von Rindern und Pferden. Auch die Pflanzenwelt ift nur an der 
Magellansſtraße formenreicher. Bäume fehlen in der Ofthälfte ganz, verfriippeltes Dom: 
gebüſch bildet die einzige Vegetation der fchauerlichen Steinflähen. An den Gebirgsthälern 
finden fid) die Wintersrinde (Drimys Winteri, eine Magnoliacee), der Erdbeerbaum (Arbutus), 
zwei Buchenarten, Berberigen, die merfwürdige Schmarogerpflanze Mijodendron u. a. Die 
Patagonier bilden einen befondern Stamm der amerif. Rafje, heißen im Dften der Andes 
Tehuelches, an der Weſtküſte Chonos und find von den Bewohnern des Fenerlandes (Peſche⸗ 
rähs) wohl zu unterfcheiden. Ihre Zahl wird auf 3800 geſchätzt. Die feit dem 16. Jahr). 
berühmten Patagonier find kühne Reiternomaden, die in Meine Horden zerfplittert, wild, tapfer, 
von nomadifch betriebener Viehzucht leben und mit den Niederlafjungen von Buenos-Ayres fall 
immer im Krieg waren. Man fchrieb ihnen ehedem 9—10 F. Höhe zu und hat diefe alte 
Fabel fogar mit Heftigfeit verfochten. Aus den Unterfuchungen der zahlreichen neuen Ser 
reifenden, die in der Meerenge oder an der Oſtküſte mit jenem Volle zufammenfamen, ergibt 
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ſich mit Sicherheit, daß zwar die Statur (5 F. 10 Zoll bis 6 F. 1%/, Zoll engl.) des Batago- 
niers über die Mittelgröße hinausgeht, daß aber nirgends Rieſen vorhanden. Bol. Falkner, 
Beſchreibung von P.» (deutjch, Gotha 1785); King, Fitzroy und Darwin, «Voyage of the 
Beagle» (4 Bde., Yond. 1839); d’Orbigny, « Voyage dans l'Amérique meridionale» (B). 2, 
Par. 1838); Snow, «A two years’ cruise off Tierra del Fuego» (2 Bbe., Fond. 1857); Guin- 
nard, «Trois ans d’esclavage chez les Patagons» (Par. 1864). 
Patcholi oder Batchouly heißt ein mofchusartiges Parfum, welches die Blätter einer in 
Dftindien, auf Ceylon, Malakka und Java einheimiſchen, zu den Pippenblütlern gehörenden 
"Pflanze, de8 Pogöstemon Patchouly Pell., aushauchen, bejonders in getrodnetem Zuftande. 
Die Pflanze ift ein bis 3 F. hoher Strauch mit vierfantigen, zottigen Zweigen, gegenftändigen, 
Ianggeftielten, rhombiſch⸗ eiförmigen Blättern, die oberſeits weich behaart, unterjeit$ mit einge» 
ſenkten Drüfen bebedt find, und weißlichen, in lange, amı Grunde unterbrodjene Quirktrauben 
geftellten Blüten. Die Drüfen der Blätter fondern ein ätherifches, baldrianartiges, ſcharf aro- 
matiſch und bitter ſchmeckendes ätherifches Del aus, auf defien Berdunftung der Geruch berußt. 
Man näht die getrodneten Blätter in Niechfifien oder bereitet aus ihnen eine altoholifche Tink— 
tur. Die Frauen Oftindiens parfumiren fic) die Haare mit dem Del der Blätter der Patcholi- 
pflanze. Man cultivirt legtere häufig in Warmhäufern. 
atena (lat. patina oder patena, Schale, Teller) heißt in der hriftl. Kirche das Heine gol- 
dene oder filberne Tellerchen, auf dem bei der feier des Abendmahls die Oblaten (Hoftien) liegen. 
Patent (vom lat. patens, offen; in Frankreich auch Brevet), eigentlich ein offener Brief 
an aalle, die e8 angeht», nennt man eine Art von Geſetzen und Verordnungen, namentlich ſolche, 
durch welche Verfaſſungen, Gefege u. ſ. w. für ein Land oder Theile dejjelben publicirt werden. 
Hierher gehören and) Ihronbefteigungs=, Befiergreifungspatente u. j. w. Ferner nennt man P. 
auch die Beftallungen der Beamten, namentlich der Offiziere, und die Koncefjionen der Gewerb- 
treibenden, von welchen auch hier und da die Gewerbfteuer den Namen Batentjteuer erhalten 
bat. Im engern Sinne find Batente (Erfindungspatente, Brevets d’invention) diejenigen 
Verordnungen, welche Erfindern und deren Rechtsnachfolgern die ausschließliche Ausnugung einer 
neuen Erfindung und Berbefjerung auf gewerblichem Felde fiir immer oder auf eine beftinmte 
Anzahl Jahre fihern. In früherer Zeit erhielten auch Schriftfteller und Buchhändler häufig 
P., weldye ihnen die ansfchließliche Herausgabe beftinnmter Werke zuſprach. Gegenwärtig gibt 
es drei Arten ſolcher B.: Erfindungspatente für neue Erfindungen, Berbefferungspatente für Ber- 
befferungen, Einführungspatente für Einführung im Auslande gemachter Erfindungen. Einer- 
ſeits ſollen dieſe PB. dem Erfinder und Einführer den Lohn für die aufgewwendeten Mühen und 
Koften gewähren, andererfeitS zu neuen Erfindungen und Einführungen anreizen. Gegen die 
P. ift viel eingewendet worden, und in der That zeigt fich auch mancher Uebelftand mit ihnen 
verbunden. Schwierig ift ſchon die Feftftellung, ob eine Erfindung neun. Ein Irrthum hierbei 
und bei der Feftfegung der Grenzen des B. kann wohlerworbene Rechte der einzelnen und der 
Geſammtheit fchwer ſchädigen. ferner wird die Ausbeutung und Vervolllommnung der Er- 
findung, welche im Interefje aller wünſchenswerth, erjchwert, und zwar fiir das Vaterland des 
Erfinders, während das Ausland umbehindert ift. Da es aber gerecht, daß aus ihren neuen 
Erfindungen die Erfinder zunüchſt einen Nuten ziehen, der ihnen einen ausreichenden Lohn ges 
währt, fo läßt fich gegen die B. im allgemeinen fein Widerſpruch erheben. Nur dürfen diefelben 
in feinem alle fiir immer oder auch nur für einen jehr langen Zeitraum bewilligt werden, und 
außerdem follte man nicht jo weit gehen, daß jede Zufammenfegung aftbefannter Dinge, jede an 
fich nicht bedeutende Verbeſſerung eines Dinges patentirt wird. 15 9. find fr die Dauer des 
P. in fehr vielen Staaten angenommen, einige wenige Staaten gehen darüber hinaus, andere 
bleiben wejentlich darunter. Wer ein P. erlangen will, muß feine Erfindung genau beſchreiben 
und erläutern und das Nene an ihr nachweifen, hier und da diefelbe auch nad) Erlangung des 
P. öffentlich befannt machen. Das P. füllt meift weg, wenn nachgewiejen wird, daß bie Er- 
findung bereit$ vor dem Antrage auf Patentertheilung bekannt war, oder wenn der Patentinhaber 
fie innerhalb eines beftimmten Zeitraums nicht ausführt. Patentgebühren in jo hohem Betrage, 
daß fie eine Steuer auf P. bilden, find in jeder Hinficht ungerechtfertigt. Ertheilt der Staat ein 
P., fo ift er auch verpflichtet, den Patentinhaber zu ſchützen und namentlich denjenigen, welcher 
gegen das P. verftößt, zu beftrafen und zur Entſchädigung des Verlegten anzuhalten. 
Patera hieß bei den Römern eine flache, runde, mit einem Griff verjehene Schale aus 
Thon oder Metall, deren man fi) zum Trinfen, zum Opfer, befonders zur Libatio, dem Aus- 
gießen des Trankopfers, bediente. j 
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Vaternofter ift zumächft der lat. Ausdrud für das Baterunfer. Dann bezeichnet man de- 
mit jede zehnte größere Kugel in dem Roſenkranze (f. d.), bei der das Vaterunſer gebetet wird, 
während man die Meinern dazwifchen gereihten Kugeln nur mit einem Ave-Maria durch die 
Finger gehen läßt. Endlich heißt aud) der Roſenkranz felbft P. 

aternojterwerf heißt eine hydraulifche Mafchine, deren man ſich früher vielfach bediente, 
um Wafjer auf geringe Höhe zu heben, die aber jet, wo man zwedmäßigere Schöpfwerte con- 
ftruirt, der dabei ftattfindenden Reibung und ihres großen Kraftverluftes wegen außer Anwen 
dung gekommen ift. Die Holländer follen die Conftruction derfelben von den Chinefen erlernt 
haben, und fchon 1565 war im Rammelsberge bei Goslar ein P. im Gange. Haupttheil diefes 
Apparats ift ein Seil oder befjer eine Kette ohne Ende, woran in gleichen Entfernungen von» 
einander Kugeln aufgereiht und befeftigt find, fodaß da® Ganze einem Paternofter (f. d.) oder 
Rofenkranz im großen gleichficht, woher der Apparat auch feinen Namen hat. Diefe Kette 
wird ununterbrochen von unten nad) oben durch ein im Waſſer ftehendes Rohr bewegt, wobei die 
Kugeln das zwifchen ihnen eingetretene Waffer mit in die Höhe nehmen und oben ausgichen. 
Verwandt ift das Kaftenwerk, wobei die Kugeln durch Käftchen oder Eimer erfetzt find, die 
beim Auffteigen aus dem Waffer ſich füllen, nachdem fie oben angekommen, aber umſtürzen umd 
fid) entleeren. Einer gleichen Vorrichtung bedient man fic oft, um bei Banten die Ziegelfteine 
auf das Gerüſte zu heben. 

Pathen wurden ſchon feit dem 2. und 3. Jahrh. jedem Täuflinge beigegeben, theils um für 
denfelben die bei der Taufe vorzulegenden Fragen zu beantworten, theil8 um die Taufe eines 
Ehriften zu bezeugen (daher Taufzeugen), theil um die religiöfe Bildung defjelben vor und 
nad, der Taufe zu überwachen. Der röm. Biſchof Hygin fol (140) die P. eingeführt haben, 
deren bei Kindern wie bei Erwachſenen anfangs nur einer (nad) Eph. 4, 4— 6) war, bei diejen 
gewöhnlich ein Diakon oder eine Diafoniffin, bei jenen gewöhnlich der Bater. Man wählte 
gern Mönche und Nonnen als P., denen e8 aber jeit dem Ende des 6. Jahrh. verboten wırde, 
Pathenftelle zu vertreten. Oft, doch nicht nothiwendig, war der P. vom Geſchlechte des Täuf- 
lings. Das Eoncil von Mainz (813) unterfagte den eltern die Uebernahme der Pathenftelle 
bei dem eigenen Kinde. Im 12. Jahrh. hatte man gewöhnlich zwei bis vier P.; im 13. Jahrh. 
beſtimmte man die Zahl auf drei. Bei diefer Zahl blieb man aud) in der prot. Kirche. Früher 
geftattete man nur dem Adel eine größere Anzahl von PB. Bürgerliche mußten, wenn fie mehr 
als drei zuziehen wollten, Dispenjation löfen. Die Betrachtung der Taufe als einer geiftlicen 
Geburt gab ſchon im kirchlichen Altertum Beranlaffung, das Verhältniß des P. und des Zäuf- 
lings mit leiblichen Berwandtichaftsverhältniffen zu vergleichen und das Pathenamt gewiſſer⸗ 
maßen als eine geiftige Zeugung anzufehen. Daher entftand aud für den P. der fonft jehr ge 
wöhnliche Name Öevatter (propater), und eben daraus ging die ſchon von Juſtinian gegebene 
Verordnung hervor, welche auf die geiftige Verwandtſchaft (cognatio spiritualis) die bürger- 
lichen Wirkungen eines leiblichen Berwandticaftsverhältnifjes übertrug. Die röm. Kirche 
janctionirte die Verordnung und fand in der Annahme jener geiftigen Zeugung ein Hinderniß, 
daß Täufling und Pathe in eine leibliche Verwandtichaft treten konnten. Aus diefem Grunde 
wurde aud das jchon frühzeitig gebräuchliche Eintragen der P. in die Kirchenbücher nachmals 
von Concil zu Trident wieder eingefchärft. Die früher fehr gewöhnlichen Pathenbriefe, 
welche einen frommen Wunſch des Taufzeugen enthielten, kommen nur nod) in Meinen Städten 
und auf dem Lande vor, ebenjo das ſog. Bathengeld. Gebräudjlicher ift ein beliebiges 
Bathengefchent bei der Taufe, bei der erften Wiederkehr des Geburtstags oder bei der Con- 
firmation des Täuflings. 

Pathologie (griech.), die Lehre von den Krankheiten, beſchäftigt fic mit der wiſſenſchaft⸗ 
lihen Erforſchung der Urſachen der Krankheiten, der Zuftände Franfer Organismen und der 
Bedingungen der Heilung. (S.Medicin.) Man unterfcheidet eine allgemeine und eine fpecielle 
PB. Die fpecielle P. ftudirt nad) den angeführten Gefichtspunften die einzelnen Krankheiten, die 
allgemeine fait dagegen die Erfahrungen, die man an den einzelnen Krankheiten gemacht hat, zu 
Gruppen zufammen, in der Weife, daß fie nicht, wie die jpecielle P., die Kranfgeiten nad) ihren 
befondern Arten gruppirt und am jede Urt die Beſprechung der Urfachen, des Weſens umd der 
Behandlung anfnüpft, jondern daß fie die Berfchiedenheiten der Urfachen u. ſ. w. aller Krank 
heiten einheitlich darftellt und die Beziehung der einzelnen Krankpeiten zu diefen anreiht. Hülfe- 
wifjenfchaften der P. find die pathol. Anatomie, die pathol. Chemie, die Diagnoftit, die Hygieine 
und die Arzneimittelichre. Im fpeciellen verftcht man jedod) unter P. die Lehre von den innern 
Krankgeiten. (S. Krankheit.) Patholog nennt man denjenigen, weldyer ſich mit der Er- 
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forfhung der (vorzugsweife innern) Krankheiten befchäftigt. Als pathologifch bezeichnet man 
entweder krankhafte Zuftände oder diejenigen Zweige der Wiffenfchaft, welche ſich mit pathol. 
Dingen befchäftigen. Die Literatur der P. ift außerordentlich groß, da faft jeder Patholog, 
jeber Hinifche Lehrer ein Lehrbuch der P. verfaßt oder wenigftens einzelne Abjchnitte abgehandelt 
hat. Die vorzüglichften Lehrbitcher der P. find das von Wunderlich, die von Virchow heraus- 
gegebene Encyflopädie, von den Heinern das Lehrbuch von Niemeyer. Einen hohen Werth befigt 
als Specialwerk die Darftellung der Infectionsfranfgeiten von Griefinger. Die vorzüglichſten 
Leiftungen in der pathol. Anatomie gehören Nokitanffy und Virchow au. Als Hervorragend 
unter den Lehrbüchern der allgemeinen P. ift das Werk von Wagner und Uhle zu nennen. Die 
nod) in der Entwickelung begriffene Lehre von den Krankheitsurjachen hat eine große Anregung 
erfahren durch die Forſchungen von Pettenkofer einerfeit3 und die Unterfuchungen von Pafteur 
über das Wefen der Gärungen andererfeitd. Große Leiftungen der pathol. Chemie find noch 
von der Zufunft zu erwarten. 

Pathos (griech.), eigentlich das Peiden oder das Ergriffenfein von etwas, bezeichnet beſon⸗ 
ders dem ftarken Eindrudf auf das Gemüth, die heftige Gemüthsbewegung oder den Affect. 
Pathetifch ift daher, was eine ſtarle Gemüthsbewegung ausdrüdt. In der Kunft wird P. dem 
Ethos ſchon von den alten Kunftrichtern und Rhetoren gegenübergeftellt. Ethos, d.h. Charakter, 
ift das bleibende fittliche Gepräge des Menjchen; P. das Ergriffenfein von beftimmten Ideen, 
Stimmungen und Ereigniffen, und die aus diefem Ergriffenfein flanımende Thatkraft. Das P. 
und das PatHetifche ift daher recht eigentlich der Gegenftand der Tragödie, der Zufammenftoß 
des energifchen Einzelwillens mit den Gefegen und Bedingungen der unverrüdbaren allgemeinen 
fittlichen Weltordnung. Wo dem P. und der pathetifchen Erhebung nicht eine große fittliche Idee 
oder Peidenfchaft zu Grunde liegt, da ift das Pathetijche nichts als gejchmadlojer Schwulft. 

Patina (lat.), Edelroft, nennt man den glänzend dunkelgrünen Ueberzug, welchen antike 
Bronzegegenftände durch jahrhundertelanges Liegen im Erdboden annehmen. Die echte P. wird 
mit Recht als eins der ficherften Kennzeichen des wirflich antilen Urfprungs von Bronzewerken 
(Münzen, Statuetten, Spiegel, Gefäße u. dgl. aus Erz) betrachtet; doch haben neuere Fälfcher 
auch Mittel gefunden, einen der echten P. jehr ähnlichen Weberzug auf fünftlichem Wege zu ev» 
zielen, um ihren Fälſchungen den Schein ehrwürdigen Alterthums zu geben. 

Patkul (Joh. Reinhold oder Reginald von), ein Livländer, mertwürdig durch fein Schidjal, 
geb. um 1660, war fchwed. Kapitän, als er ſich 1689 der Deputation der livländ. Ritterſchaft 
anſchloß, welche Karl XI. wegen der Härte, mit der die Neduction der Krongüter dort bewerk— 
Relligt wurde, Borftelungen machte. Da aber hierdurch nichts geändert wurde, fo ftellte er 
1692 als livländ. Deputirter bei dem ſchwed. Generalgouverneur in Riga die Befchwerden 
feines Baterlandes nochmals in einem Schreiben an den König dar. Bon diefem Augenblide 
an begann die Verwidelung feines Schickſals. Die ſchwed. Negierung forderte 1693 alle Land« 
räthe Livlands, den Landmarſchall und bejonders PB. zum Berhör nad) Stodholm, um ihnen 
als Rebellen den Proceß zu machen. P. hielt fid) damals in Kurland auf, wohin er wegen 
eined unangenehmen Handels mit einem feiner Vorgeſetzten geflüchtet war. Da man ihm 1694 
ſicheres Geleit verſprach, ging er nach Stodholm; doch ſchon im Det. deffelben Jahres fand er 
für gut, fid) wieder nad) Kurland zurüdzuziehen. Bald darauf wurde er wegen feiner Mitwir⸗ 
fung bei der Angelegenheit der livländ. Nitterfchaft, wegen des Streits bei feinem Regimente 
und wegen der Flucht ins Ausland infam erflärt und verurtheilt, die rechte Hand und den Kopf 
zu verlieren. Auch follten feine Güter eingezogen und feine Schriften durch den Scharfrichter 
verbrannt werden. Da er fi) jetzt in Kurland nicht mehr ſicher glaubte, begab er ſich zunächft 
ins ſchweiz. Waadtland und dann nad) Frankreich. 1698 wurde er, durd) Bermittelung des 
turſächſ. Generallieutenants Flemming, Geheimvath in ſächſ. Dienften, nachdem er bei dem 
neuen König Karl XU. von Schweden vergebens um Begnadigung gebeten hatte. Im diefer 
Zeit hegte Auguſt II. von Sachſen und Polen den Plan, in Verbindung mit Dünemarf und 
Rußland Schweden zu bekriegen und Livfand wieder mit Polen zu vereinigen. P. bot hierzu 
feine Unterftügung an. Er ging 1702 nad) Petersburg, und das Bündniß mit Rußland wurde 
geſchloſſen; weniger glückte es ihm in Livland. Als man in Stodholm das Nähere ilber feine 
Abſichten erfuhr, und welchen Antheil er an Auguſt's Manifeft gegen Schweden gehabt, war 
fein Urtheil umviderruflich geſprochen. Eine nochmalige Vertheidigungsſchrift, die er einfendete, 
wurde von Henker Hand verbrannt. P. rächte ſich dadurch, dag er den Zar Peter, in deſ— 
fen Dienfte er getreten, vermochte, eine in Stodyolm erjcjienene Widerlegung des Manifefts 
in Moskau 1702 auf dem Markte gleichfalls verbrennen zu lafjen. Nachdem B. als ruff. 
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Generalkriegscommiſſar zu verſchiedenen diplomatiſchen Geſchäften gebraucht worden, folgte er 
1704 Auguft II. als Gejandter des Zar nach Dresden. Auch erhielt er auf fein Nachſuchen 
den Dberbefehl über die für Auguft beftimmten ruff. Hülfstruppen mit dem ange eines Ges 
nerallientenants. Seine Bemühungen, auch den preuß. Hof gegen Schweden zu gewinnen, 
jcheiterten; durch eine neue Schrift («Echo») fchärfte er nur den Haß der ſchwed. Regierung 
gegen feine Perfon. König Auguft hatte im Dec. 1705 mit dem Zar eine perfönliche Zufam: 
menktunft, worauf einige Zage nachher P. nebft 18 feiner Vertrauten verhaftet und auf die 
Feſtung Sonnenftein, dann nad Königftein gebracht wurde. Als Urſachen führte der ſächſ. 
poln. Hof an: P. habe mit dem öfterr. Gefandten unterhandelt, 4000 Mann ruff. Truppen, 
die bisher im fächf. Dienften geftanden, in öfterreichifche zu bringen; er habe den Zar und Auguft 
entzweien wollen; auch habe er mit Schweden correjpondirt und zum Preife feiner Begnadigung 
ſich anheifchig gemacht, zwifchen Rußland und Schweden Frieden zu ftiften u. ſ. w. P. jelbft 
ſchrieb feine Verhaftung lediglich der gereizten Empfindlichkeit Auguſt's und feiner Minifter zu. 
Als bald darauf König Auguft II. den Frieden von Altranftädt mit König Karl XII. abſchloß, 
mußte er in demjelben P.'s Auslieferung verfprechen. Diefe erfolgte andy, da P.'s heimliches 
Entlommen, welches Auguft II. angeordnet hatte, durch die Habſucht des Befehlshabers der 
Feftung, der zu lange mit P. über ein Löfegeld unterhandelte, vereitelt wurde. P. mußte den 
Schweden bei ihrem Abzuge aus Sachſen folgen, und die Neclamationen des Zaren blieben um 
berüdfichtigt. Auf dem Marſche (beim Stlofter Kafimir, 8 M. von Pofen) wurde P. durd) ein 
Kriegsgericht als Landesverräther zum Tode verurtheilt und 10. Det. 1707 von unten auf 
lebendig gerädert, dann dem Halbtodten der Kopf abgejchlagen, der Körper in vier Theile ge 
bauen und aufs Rad gelegt. Mehrere Dichter, darunter in neuerer Zeit Gutzlkow, haben dad 
Schidjal P.'s zum Gegenftande von Tragödien gemad)t. 

Patmos, jest BPatmo oder Batino, eine Heine, zu den Sporaden gehörige Teljeninfel im 
ANariſchen Meere, von ungefähr 8 M. im Umfange, ſüdlich von Samos, ift als Verbannung 
ort des Evangeliften Johannes (f. d.) denfwürdig, der hier in einer Grotte, etwa 20 Minuten 
füdlih von dem ziemlich im der Mitte der Inſel gelegenen Hafen Skala, feine Offenbarung 
gejchrieben haben fol. Auf dem Gipfel eines Berges ſüdlich über diefer Grotte fteht das br 
rühmte, vom heil. Chriftodulos 1088 gegründete Kloſter des heil. Johannes, welches eine, an 
claſſiſchen Handjchriften freilich jetzt ziemlich dürftige Bibliothek befigt. Vgl. Roß, «Reifen 
auf dem griech. Juſeln des Aegäischen Meeres» (Bd. 2, Stuttg. und Tüb. 1843), und Guerin, 
«Description de l’ile de P. et de. l’ile de Samos» (Par. 1856). 

Patna (eigentlich Pattana, d. h. Stadt), einft die Hauptftadt der Provinz Bihar (f. d.) m 
der indobrit. Präfidentjchaft Bengalen, jegt des Diftricts P. (86 D.-M. mit 1,200000 €.) 
liegt am ſüdl. Ufer des breiten, mit Sandbänfen erfüllten Ganges und an der Eifenbahn, 82 M. 
(zu Wafjer 100 M.) im Nordweften von Kalkutta und 44 M. unterhalb Benares, und ift durd 
feine Lage auf einer Anhöhe vor den Ueberſchwemmungen des hier zur Negenzeit 2 Et. breiten 
Stromes gejhügt. Frühern Beſchreibungen nad) war P. eine durch zahlreiche Paläſte, Hindu- 
tempel und Moſcheen ausgezeichnete Stadt mit wenigftens 350000 E. (von denen zwei Drittel 
Hindu, ein Drittel ſchiitiſche Mohammedaner). Thornton gibt 1857 die Einwohnerzahl auf 
284132 an und ſchildert die Stadt als einen höchſt widerwärtigen Ort mit engen Gajfen und 
ſchlechten Häufern, im Winter voll Schlamm, im Sommer vol Staub. Die eigentliche Stadt 
ift von einem Wal umgeben und zieht ſich am Strome hin. Daran fliegen fich ausgedehnte 
Borftädte, im Often Dicafir-Khan und Marasgandſch, legtere mit dem Hauptmarkt umd vielen 
©etreidelagern, im Wejten eine dritte, die fich, mit Unterbredjung durch Gartenanlagen, 4 engl. 
M. bis Banlipore am Strome hinzieht. Dieſe Borftadt enthält das befuchtefte Gotteshaus der 
Mohanmnedaner, daneben eine Imanıbara, in der mitunter 100000 Gläubige verfammelt find, 
ferner die wenig zahlreichen Häufer der Europäer und eine höhere Bildungsanftalt, im welcher 
engl. Sprache und Literatur, Geſchichte und Mathematik gelehrt werden. In P. felbft führen 
zum Ganges hinab viele Ghat oder Treppen. Die Mofcheen find zahlreich, aber größtentheils 
als Speicher benutzt, felbft die Hauptmojchee, ſouſt ein fchönes Gebäude. Ihrer günftigen Lage 
zwifchen den nördl. und ſüdl. Gangesprovinzen verdankt die Stadt ihren ungemein lebhaften 
Verkehr und ihr Fabrilweſen. Sie hat mehrere Werfte, umd oft befinden fich Tauſende von 
Booten auf dem Ganges. Zu den Fabrilaten P.s gehören feine Töpferwaaren, die ihres an 
genehmen Geruchs wegen ſehr gejucht find, Salpeter, Indigo und namentlid) Opium, defien 
Eultur und Handelsvertrieb in B. ihren Hauptfig Haben. Bedeutend ift die Baummollfabrila- 
tion, Die Shawlwebereien ftehen jenen von Kaſchmir weit nad), wogegen die Fabrikation von 
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Tiſchzeugen und Wachslerzen fich auszeichnet. Gegenüber von P., an der Mündung des Gan- 
dali in den Ganges, liegt der Ort Hadſchipur, eine befuchte Walfahrtsftätte der Hindu und 
als folche zugleih Meßort. P. ift eine fehr alte Stadt und hieß einft Padmavati und Srina- 
gari, d. 1. Heilige Stadt, als Hauptort des Nanda, Königs von Magadha (Bihar) um 415 
v.Chr. 1194 kam die Stadt mit ganz Bihar durch den Ghuriden Schahabebdin an das Delhi- 
reich, ward 1545 don Mohammed von demfelben Iosgeriffen, 1575 aber von Kaiſer Afbar 
wieder unterworfen. Seit 1730 war fie Refidenz des von Bengalen abhängigen Statthalters 
von Bihar, und 6. Nov. 1763 wurde fie von den Engländern erobert, die 1765 ganz Bihar 
dem indobrit. Reiche einverleibten. 

Patois (aus dem mittelfat. pagensis, ländlich) nennen die Franzofen die Dialekte ihrer 
Sprache, namentlich in der Geftalt, wie fie von Bauern und ungebildeten Leuten gefprochen 
werden, weshalb fie auch Provinzialismen tadelnd mit diefem Namen bezeichnen. 

Patow (Erasmus Kobert, Freiherr von), preuß. Staatsmann, geb. 10. Sept. 1804 zu 
Mallenhen in der Niederlaufig, erhielt feine Vorbildung theild durch Privatunterricht, theils 
auf den Gymnafien zu Lübben und Luckau und ftudirte feit 1823 zu Berlin, Leipzig und Hei— 
delberg die Rechte ſowie auch Kameralwiſſenſchaften. Nach der Rückkehr in die Heimat begann 
er 1826 feine Laufbahn im Staatsdienfte und wurde Ende 1832 Negierungsafjeffor und als 
jolcher dem mit den Zollvereinsverhandlungen beauftragten Oberfinanzrath Kühn beigeordnet. 
Nachdem er 1835 in die dritte Abtheilung des Finanzminifteriums eingetreten, 1836 zum Re— 
gierungsrath und Ende deffelben Jahres zum Geh. Finanzrath ernannt worden, erfolgte 1837 
jeine Verſetzung al® vortragender Nath zur Staatsbuchhalterei. 1839 wurde er zum Geh. 
Dberfinanzrath ernannt, und 1840 gelangte er in den Staatsrath. Mitte 1844 trat er als 
Geh. Oberregierungsrath und Director der erften Abtheilung in das Minifterium des Innern, 
im folgenden Jahre als Wirkt. Geh. Pegationsrath und Director in dag Minifterrum des 
Aeußern ein. Im diefer Stellung fudjte er namentlich die ſchutzzöllneriſche Richtung des Zoll- 
vereind zu befämpfen und wirkte mit Erfolg in diefem Sinne als Vorſitzender der Zollvereins- 
conferenz von 1846. Ebenfo war er für die Einführung einer allgemeinen deutſchen Wechſel— 
ordnung thätig und präfidirte 1847 der Wechfelrechtsconferenz zu Leipzig, die zu einer voll» 
fändigen Vereinigung führte. Den liberalen und aufgeflärten Regierungsgrundfägen Huldigend, 
denen Preußen feine Erhebung verdankte, zeigte fich doch P. nad) der Märzbewegung von 1848 
der Einführung des Conftitutionalismus weniger geneigt. Indeß übernahm er im Cabinet 
Camphaufen das Minifterium für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten, lehnte aber nad) 
Auflöfung diefes Cabinets den Eintritt in das Minifterium Auerswald ab. Er wurde 25. Juni 
1848 zur Dispofition geftellt, doc; fchon einen Monat fpäter zum Dberpräfidenten der Pro- 
vinz Brandenburg ernannt, in welcher Eigenfchaft er das Minifterium Brandenburg zur Zeit 
der Auflöfung der Nationalverfammlung und der Berhängung des Belagerungszuftandes kräftig 
unterftütte. Bei den Wahlen im Febr. 1849 als Kandidat der confervativen Partei (Pots- 
dam) zum Abgeordneten in die Zweite Kanımer gewählt, gehörte er hier zu den entſchloſſenſten 
Kämpfern gegen die damalige demokvatifche Linfe. Nach Auflöfung der Kammer wurde er im 
Juli 1849 wiedergewählt, geriet) aber nun in mehrfache Oppofition zu den Maßregeln des 
Minifteriums und nahm im Conflicte zwifchen Amt und Ueberzeugung im Dec. defjelben Jah— 
res feine Entlaffung aus dem Staatödienfte. Bei den Wahlen fiir das Unionsparlament zu 
Erfurt von der preuß. Zweiten Kammer zum Mitgliede fiir das Staatenhaus ernannt, unter- 
fügte er hier mit Erfolg die Annahme der Unionsverfaffung. Seit der Convention von Olmütz 
gehörte er, bis zum Schluſſe der Sigung von 1851 —52, zu denen, die in den polit. Fragen 
dem Minifterium entjchieden entgegentraten. Bei den Wahlen von 1852 und 1855 nahm er 
im Wahlbezirke Königsberg (Meumarf) ein Mandat für das Abgeordnetenhaus an, wo er fid) 
insbefondere an den Verhandlungen über finanzielle Vorlagen, über die Gemeindeordnungen 
u. ſ. w. lebhaft betheiligte und als Gegner der Junferpartei erwies. Die Berufung des libera- 
fen Minifteriums Hohenzollern 6. Nov. 1858 durch den Prinzregenten führte P. in den Staats- 
dienft zurüd. Er übernahm in dem neuen Cabinet das Portefeuille der Finanzen und bereitete 
in diefer Stellung den Deutſch-Franzöſiſchen Handelsvertrag vor, feßte aud) die Aufhebung der 
Örundftenerfreigeit durch. Zugleich Half er wider Wiffen und Willen den ſchweren Conflict 
zwischen Negierung und Abgeordnetenhaus einleiten, indem er die Militärreorganifation als 
eine nur proviſoriſche Vermehrung der Friedensarmee unterftügte. Ehe noch P. in der Seſſion 
von 1862 feine Budgetvorlage vertheidigen konnte, fam 6. März im Abgeordnetenhaufe der 
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Hagen'ſche Antrag auf größere Specialiſirung der Etats zur Annahme, dem ſich der Miniſter 
widerſetzt hatte, und infolge deffen da8 Haus aufgelöft wurde. Im Angefichte der Neuwahlen, 
die file das Diinifterium noch ungünftiger auszufallen ſchienen, nahm fodann P. 18. Mär; 
mit den" übrigen liberalen Mitgliedern des Gabinets feine Entlaffung. (S. Preußen.) & 
zog fich auf feine Gitter zurück, bi8 ihm die Neuwahlen von 1866 wieder einen Sit in Abs 
geordnetenhaufe verfchafften. Am 19. Aug. deffelben Jahres übernahm er den Poften eines Civil: 
adminiſtrators im den von ber preuß. Mainarmee beſetzten Gebieten von Frankfurt, Oberheffen 
und Naſſau. P. ift feit 1853 in zweiter Ehe vermähft mit einer Tochter des frankfurter Schöf- 
fen und Senators Freiherrn von Ginderode. Außer mehrern Meinen politifch »öfonomifchen 
Arbeiten veröffentlichte er «Die Orundftenerausgleihung im preuß. Staate» (Berl. 1850). 

Patras (auch Paläopatra genannt zur Unterfcheidung von Neopatra, dem alten Hypata 
im fitdl. Thefjalien), die Nachfolgerin des alten Paträ, einer der zwölf felbftändigen Städte 
der Landſchaft Achaja, die durch Auguftus zur röm. Colonie gemacht und mit ausgedehnten 
Gebiet befchenft wurde, ift die Hauptftadt der griech. Nomardjie Adjaja und Elis, am Golf 
von P., fildweftlic von den fog. Meinen Dardanellen (den Kiüftenvorfprüngen Nhion und 
Antirrhion), welche den Eingang des Golfes von Fepanto (Korinthiſchen Meerbufens) bilden, war 
vor dem Ausbruche der griech. Revolution eine bedeutende Handelsftadt von mehr als 22000 E. 
ALS militärifcher Punkt, der die Verbindung Moreas mit Lepanto (Naupaktos), Albanien und 
Numelien ſicherte, wurde fie während des Freigeitsfriegs der Schauplag wiederholter Kämpfe 
zwifchen Türken und Griechen und 15. April 1821 von den Titrfen bis auf das Caftell in 
einen Schutthaufen vertvandelt. Nach dem Frieden hat fie ſich, obgleich der Hafen nur mittel- 
mäßig ift, al8 der wichtigfte Handelsplay von ganz Weftgriechenland durch den Verkehr der 
Fremden ziemlich fchnell wieder gehoben, fodaß fie 1861 bereit8 wieder 18342 E. zählte. 1865 
befuchten den Hafen 313 Schiffe von 73907 Tonnen. Die Einfuhr an Gefpinften, Geweben, 
Spirituofen, Metallen, Kurzwaaren u. ſ. w. hatte den Werth von 8,256583, die Ausfuhr von 
9,931662 Frs. (darumter allein fiir 9,014170 Frs. Korinthen). 

Patriarchen, Altväter, aud) Erzväter, heißen die Familienhäupter des Urgefchlechts vor 
der Sündflut, welche die biblifche Sage erwähnt, und die drei Stammmväter des ifracl. Volfs, 
Abraham, Iſaak und Jakob. Der Ausdrud patriarchaliſch erinnert daher an das Zeitalter 
der Urväter des Menſchengeſchlechts, am die Unfchuld und Einfachheit ihrer Sitten, an bie 
Wirde und das Anfehen ihres Alter und an die Milde ihrer hausväterlichen Familien- 
regierung. Später wurde die Benennung P. ein Ehrentitel der Oberhäupter oder VBorfteher des 
Sanhedrins, unter denen ſich die nad) der Zerftörung Yerufalems in Syrien und Perfien ge: 
duldeten Juden vereinigten. Das jüd. Patriarchat zu Tiberias in Galikin beftand fitr die 
weſtlich wohnenden Yuden bi8 415, das zu Babylon für die öftlichen in der Zerftremmg bis 
1038. Bon diefen mit großer Macht befleideten Würden der jüd. Kirche ging der Titel Pa- 
triarch in die chriftfiche itber, der noch im 4. Jahrh. allen Bifchöfen gemein war, aber kurz vor 
dem Concil zu Chalcedon ausjchliegend auf die Metropoliten übertragen wurde, welche ihren 
Bifhofsfig in der Hauptftadt einer polit. Diöcefe hatten. Borzugsweife biegen fo die Bifchöfe 
zu Rom, Konftantinopel (beide hatten nad; dem Concil zu Chalcedon ganz gleichen Rang), 
Alerandrien, Antiochien und Jeruſalem, die das Recht der Weihe und Beauffichtigung der Me— 
tropoliten und Bischöfe ihrer Sprengel ausübten, als Kirchliche Mittelpunkte galten, an die fid) 
die übrigen Bischöfe zur Bewahrung der kirchlichen Einheit anfchliegen mußten, und mit der 
Synode die höchſte Appellationsinftanz in allen firchlichen Angelegenheiten ihrer Diöcefen bil 
deten, während fie felbft als die höchften Repräfentanten daftanden, ohne deren Zuftimmung 
auf den Synoden Feine Befchlüfle gefaßt werden konnten, welche die ganze Kirche angingen. 
ALS darauf das röm. Patriarchat zu einem Oberprieftertfum über den ganzen Dccident heran- 
wuchs, behielten die vier Häupter ber orient. Kirche diefen Titel bei, verloren aber durch die 
Eroberungen der Sarazenen den größten Theil ihres Einfluffes. In der röm. Kirche fiihren 
noch jeßt einige angefehene Kirchenfürften wie die Erzbiichöfe von Venedig und Liſſabon den 
Patriarchentitel; außerdem pflegt der Papft auch für die vier alten morgenländ. Patriarchate 
P. in partibus infidelium zu ernennen. Das Patriardjat von Aguileja wurde 1751 in die 
Erzbisthimer Udine und Görz (fpäter Laibach) getheilt. Die Kirchen der Armenier, Abyffinier, 
Tafobiten und Maroniten gehordjen ebenfalls eigenen PB. Ueber die gricdy. Chriften im türk. 
Reiche behanptet der Patriarch) von Konftantinopel den Primat. Er führt den Titel eines öfu- 
menifchen B., hat den Rang eines Paſcha von drei Roßſchweifen und wird vom Sultan ein» 
gefegt. Ein noch größeres Anfehen Hatte das im 16. Jahrh. entftandene Patriarchat über die 
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ruf. Kirche zu Moskau, welches Peter d. Gr. ebendarum 1721 wieder abfchaffte und in das 
Heilige Synod verwandelte. 
atrieier (patricii) heißen für die Zeit der erften röm. Könige ſämmtliche freigeborene 
wirfliche Bürger, die im Gegenſatze zu den Plebejern, d. h. den fchutpflichtigen Clienten, das 
herrſchende Volk, den Populus, bilden und nad) ihrer Herkunft in drei Tribus, innerhalb diefer 
aber in Eurien zerfallen, denen wieder die einzelnen Gefcjlechter, Gentes, zugetheift find. Gleich» 
bedeutend mit P. ift die Benennung Batres (Väter), welche feineswegs den Senatoren allein 
zulam und auf die Fähigkeit Himvics, Familienoberhäupter (Patres familiarum) und Patroni 
oder Schutzherren zu fein. Das patricifche Volk verfanmelte ſich in den Comitia curiata (f. Co- 
mitien), und der Senat (f. d.) ftand über denfelben als ein vom König erwählter Ausschuß 
der patricifchen Geſchlechter. Eine freie Plebs (ſ. d.) tritt erft unter Ancus Marcius hervor, 
und erft nachdem Servius Tullius diefen neuen Beftandtheil der Bevölferung mit polit. Rechten 
ausgeftattet, erfcheinen die P. als befonderer Stand. Aller Einfluß, den früher die Euriat- 
comitien geübt, ging nunmehr anf die Centuriatcomitien über, in welchen P., Plebejer und ſelbſt 
bloße Elienten vereinigt waren; neben den patricifchen Rittercenturien ftellte Servius aud) ple— 
bejifche auf. Die einmal zu polit. Geltung vorgedrungene Plebs nahm unter der Führung ihrer 
Tribunen (f. d.) raſch an Bedeutung zu und errang bereit8 366 v. Chr. einen entfcheidenden Sieg 
über die patricifchen Anfprüche auf alleinige Oberleitung. Nachdem nämlich fchon die Lex Ca- 
nuleja 445 dv. Chr. ein Eheredjt (connubium) zwiſchen beiden Ständen geftattet und damit nicht 
nur eine ſchroffe Scheidung im Privatleben befeitigt, fondern wahrſcheinlich auch den Eintritt 
von Blebejern in das Geſchlechterverhältniß, damit aber den Zugang zu dem Senat und die Fähig- 
feit zum Patronat eingeleitet hatte, entrifjen die Tribunen Cajus Picintus Stolo und Pucius Gere 
tius 366 den Patriciern das Borrecht auf ausfchliegliche Bekleidung des Confulats, und wie mit 
diefer Magiftratur erging es nad) und nad auch mit den übrigen. Sogar die anfangs beliebte 
Theilung der meisten Stellen zwiſchen B. und Plebejern hörte allmählich (bei dem Confulat erft 
172 v. Chr.) auf, eine nothmwendige zu fein, und durch das Entftehen eines neuen Amtsadels, der 
Nobiles, welcher plebejifche wie patricifche Familien in ſich faßte, trat der alte polit. Erbadel, das 
Patriciat, vollends in den Schatten. Die den P. verbliebenen Vorrechte beftanden, ſeitdem 302 
v. Chr. das Oguluiſche Gefeg den Plebejern den Eintritt in die Collegien der Pontifices und 
Augurn geöffnet hatte, nur noch darin, daß die Witrde eines Interrer fowie des Opferlönigs (Rex 
sacrorum) und einiger Flamines allein von P. bekleidet werden Fonnte, ingleidhen daß das Col- 
legium der Salier patricifch blieb. Vornehmlich um ſolchen Erfordernifien des alten Sacralrechts 
zu genfigen, exhoben Julius Cäfar, Auguftus und Claudius, da die Zahl der patricifhen Gentes 
gegen das Ende des Freiftaats fehr zufammengefchmolzen war, einzelne plebejifche Geſchlechter 
zu dieſem Nange. Mit dem endlichen Verfall des alten Cultus erledigte ſich auch diefer letzte 
Begehr nad) patriciſchem Blute, und fo geſchah es, daß feit Konftantin der Patriciatus von 
den Kaifern als ein perſönlich Hoher Adel verliehen und mit eigenen Infignien, namentlicd, einer 
purpurmen Chlamys ſowie mit dem Vorrechte der Befreiung von der väterlichen Gewalt und 
den Laften der Curie, desgleichen durch einen privilegirten Gerichtsftand ausgezeichnet wurde. 
Zu folder Rangerhöhung gelangten namentlich angefehene Beamte und fremde Fürften, wie 
3 ®. Theoderich durdy Zeno. — Im einer neuen Bedeutung erfcheint das Wort Patriciuß, 
als Papft Stephan 754 den Franfenfönig Pipin unter diefem Titel als Schutzherrn von Rom 
und deſſen Gebiet umd zugleich als Schirumwogt der röm. Kirche anerkannte. Den nämlichen 
Titel nahm aud) Karl d. Or. an, ehe er zum Kaifer ausgerufen wurde, und auf ihn berief ſich 
Heinrich IV., als er die Abſetzung Gregor's VII. ausſprach. Ein eigenes Patricierthum 
entſtand im 12. und 13. Jahrh. in den deutſchen und ſchweiz. Reichsſtadten aus den darin an⸗ 
Säfjigen ſchöffenbar freien Geſchlechtern, die eine ausſchließende Berechtigung zum Eintritt in 
den Stadtrath und gleichen Nang mit den Nitterbilrtigen beanfpruchten, ihre Herrſchaft aber 
weiterhin meiſtens mit den Zünften der Handwerler theilen mußten. Im gewöhnlichen Leben 
nennt man wol noch jetzt einflußreiche und mit der Geſchichte einer Stadt verwachfene Geſchlech⸗ 
ter P. Bgl. Roth von Schreckenſtein, «Das Batriciat in den deutſchen Städten» (Tilb. 1856). 
Patrick (Patricius), ein Fat. Kircheuheiliger und der Apoftel Irlands, wurde 372 zu Ba- 
naven-Tabernä in Schottland, im heutigen Flecken Kilpatrid, von vornehmen Aeltern geboren, 
die angeblid) aus der Bretagne ſtaumten umd ihn im Chriſtenthum erzogen. Im Alter von 
16 8. entführten ihn mit einigen Knechten feines Vaters wilde Sceräuber nad) Irland, wo er 
das Vieh hüten mußte. Exft uach ſechs Jahren gelang es ihm, ſich durd) = Sucht in feine 
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Heimat zu retten. Hier lebte er mehrere Jahre im Haufe feiner Aeltern und faßte, von Viſionen 
getrieben, den Entſchluß, als Apoftel der Kirche aufzutreten. Nachdem er die Weihen als Priefter 
und Biſchof erhalten, ging er nad) Irland zurück und begann mit auferordentlicher Beharrlich— 
feit unter großen Gefahren und Hinderniffen die Verkündigung des Evangeliums. Bon dem 
Sohne eines befehrten Häuptlings, Benen oder Benignus, unterftütt, gründete er viele Ge— 
meinden, Kirchen und Klöfter und richtete ein völliges Kircheuſyſtem ein, defjen erzbiſchöfl. Sitz 
er fpäter nad) Armagh verlegte. Auch verbreitete er unter den rohen Iren die Schreibetunft 
und wiffenfchaftliche Bildung. In den Kloſterſchulen, die er ftiftete, bfühte bald die Gelehr— 
ſamkeit empor, und aus allen Ländern Europas ftrömten Schüler herbei, die ſich hier für das 
hriftl. Apoftelamt bildeten. Im hohen Alter überlich er die Verwaltung feinem Coadjutor Be 
nignus und bejchäftigte ſich mit der Abfaſſung eines fronumen Werks «Confessio», das aud 
Andeutungen über fein eben enthält. Sein Todesjahr, wie überhaupt die Geſchichte feines Le— 
bens wird fehr verjchieden berichtet; wahrjcheinlich ftarb er aber 464. Die Schriften, welde 
man ihm beilegt, gab zuerſt mit kritiichen Anmerkungen verfehen Ware (Lond. 1656) heraus. 
Bol. Todd, «St. P., Apostle of Ireland» (Dubl. 1863). Georg ILL. ftiftete 5. Febr. 1783 für 
Irland den Drden des heiligen P., deſſen Großmeifter der jedesmalige Vicekönig ift. Als 
Drdenszeichen gilt ein länglichrunder weißer Schild, auf dem ſich das vothe Patrickkreuz und ein 
Kleeblatt mit drei Kronen und dem Motto «Quis separabit ?» befinden. Die Zahl der Nitter, 
die anfangs nur aus 16 beftand, wurde durd) Statut von 1833 auf 22 feftgefegt. 

Batrimonialgerichtöbarfeit, Aus der Staatsordnung des Mittelalters, welche den öffent: 
lichen Dienft vielfach durch erbliche oder fonft nothwendig bezeichnete Zwifchenunternehmer auf 
deren Rechnung beforgen ließ (j. Feudalweſen), ift die Einrichtung zu erflären, wonad) nur 
eine ‚geringe Anzahl von Hößtrftehenden im Gerichte des Reichs- oder Yandesoberhaupts er 
jchienen, die übrigen aber mit ihrem Nechtsbedarf an die Juhaber der Schußherrlichkeit (Vogt) 
über beftinmte Orte oder Bezufe und, wenn fie zu den Hörigen oder fonft Unfreien zählten, 
vor die Gerichte der Grundherren gewviefen waren. Diefe Mittelsperjouen ernannten. die nö 
thigen Beamten und fahen ſolche Rechtspflegen wegen der damit verbundenen Einkiiufte als ein 
zum Erbgut (patrimonium) gehörendes, nutzbares Privatrecht an, das vererbt, verpfündet und 
in fonftiger Weife, auch an die Schugbefohlenen felbft, veräußert werden lönnte. Auf joldem 
Wege erlangten namentlich viele Städte und Stifter den Befig eigener Gerichte und die Selbſt 
wahl ihrer Juſtizbeamten. Obſchon fid) die neuere Zeit dem Syſteme dev nothwendigen Stel: 
vertretung nicht günftig erwies, vermochte fie doch dem Grundſatze, welcher in der Gerechtigkeits— 
pflege ebenfo wol eine Obliegenheit ald ein ummittelbares Necht des Staats erkennt, zunächſt 
nur hinſichtlich derjenigen Gerichte Geltung zu verfchaffen, welde dem Landesherrn in der 
Nebeneigenſchaft ald großer Grundeigenthümer über die zahlreichen Hinterfaflen auf den Kan 
mer- und Ehatoullengütern zuftanden. In Anfehung der fonftigen gutöherrlichen und flädtifchen 
Patrimonialgerichte Fonnte dagegen die Staatsverwaltung auf das Recht der Beſetzung und 
pafjendern Einrichtung vorläufig feinen Anfpruch erheben. Diefe Gerichte wurden nad) wie 
vor im Namen ber Inhaber innerhalb der alten Grenzen durch vereidete Gerichtshalter (Ge 
richtöverwalter, Gerichtsdivectoren, Yuftitiare, Stadtrichter u. |. w.) gehandhabt, melde jedoch 
die gefegliche Befähigung zum Nichteramte befigen und meiſtens landesherrlich beftätigt fein 
mußten. Auch waren die Batrimonialgerichte der oberrichterlichen Gewalt und dem Aufſichts- 
zechte des Staats unterworfen. Ihre Befoldung erhielten die Yuftitiare von den Gerichtshereen, 
wofür diefen wieder fänmtliche Gerichtseinkünfte zufloffen. Exft die tiefergreifenden Reformen, 
welche von der Bewegung im 9.1848 ihren Ausgang nahmen, haben den Gründen fiir die noth- 
wendige Einheit der Yuftizverwaltung das Mebergewicht verfchafft und die Patrimoniafgerihte | 
in allen bedeutendern deutfchen Staaten befeitigt. 

Patrimoninm (Lat.) ift das Vermögen einer rechtlich felbftändigen Perfon, ſodann das 
väterliche Erbtheil, daher Patrimonialgüter, Erbgüter, Wie die röm. Kaifer ihr Vermögen 
BP. oder Erbgut nannten, jo wurden auch die Kirchengüter als Patrimonien der Heiligen be 
zeichnet, welchen fie geweiht waren, Desgleichen erhielt fchon früh das Beſitzthum der röm. 
Kirche überhaupt, das fpäter durch Schenkungen immer mehr anwuchs, den Namen des Patrı- 
monium Petri, indem der Apoficl Petrus als Griinder diefer Kirche angefehen wird, 

Patriotismus oder Baterlandsliebe ift nicht blos die Liebe zu dem Lande und Bolk, 
welchem man durch die Geburt angehört, fondern zugleich die Geſinnung, vermöge deren der 
einzelne fein Privatinterefie dem de8 Ganzen unterordnet und aufopfert oder e8 wenigftens nicht 
im Widerfpruche mit dem Ganzen geltend macht. Der, bei welchem eine folche Geſinnung vor 
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handen und wirkſam ift, heißt eim Patriot oder ein Baterlandsfreumd. Das Wort patriota 
ſtammt aus dem Mittelalter, wo e8 einen Pandeseingeborenen im Unterfchiede von dem Fremden 
(peregrinus) bezeichnete. Der P. findet einen um fo größern Spielraum feiner Bethätigung, 
je mehr die Berfaffung des Staats dem einzelnen geftattet, an den öffentlicher Angelegenheiten 
theilzunehmen. Indeſſen wäre e8 ein Irrthum, wenn man die Gefinnung ımd Pflicht des P. an 
eine beftimmte Berfaffung oder eine polit. Bartetanficht gebunden glauben wollte, 

Patriftil (theologia patristica) heißt derjenige Zweig der Hiftor. Theologie, der das Leben, 
die Schriften und Lehren der Patres oder Kirchenpäter (f. d.) behandelt. Die kath. Kirche zieht 
zur P. die Geſammtheit der rechtgläubigen Kirchenfchriftfteller bis in das 13. Jahrh., doch ohne 
fie alfe umbebingt fitr fo normal zu halten, wie die Kirchenlehrer Ambrofins, Auguſtin, Hiero- 
nymus, Gregor d. Gr., Thomas von Aquino und Bonaventura. Die prot. Kirche befchräntt 
ſich gewöhnlich nur auf die firchlichen Schriftfteller der ſechs erften Jahrhunderte oder höchſtens 
bis auf Johannes Damascenus. Am Anfange des +9. Jahrh. aud) von der prot. Wiffenjchaft 
fehr eifrig gepflegt, ift die P. neuerdings fehr hinter die Dogmengefchichte zuritcigetreten. Der 
Grund ihrer Bernachläffigung liegt In der unmetHodifchen und aphoriftifchen Art, mit welcher 
man fie behandelte. Eine Bearbeitung derfelben nach den Forderungen der heutigen Wiſſenſchaft, 
als altficjliche Literaturgefchichte, fehlt noch immer, obwol für einzelne Theile derfelben ſchon 
ein fehr reiches Material angefanımelt ift. Friedrich Nitzſch Hat neuerdings beadhtenswerthe An- 
deutungen für eine wirklich wiffenfchaftliche Behandlung der B. gegeben. Vgl. Engelhardt, «Leit- 
faden zu patriftischen Borlefungen» (Erlang. 1822). Bon Tath. Berfaffern find zu nennen: 
Möhler, «Patrologien (herausg. von Reithmayr, Bd. 1, Abth. 1 und 2, Negensb. 1839 — 40), 
und Alzog, aGrundriß der Patrologie» (Freiburg 1866). 

atrize heißt in der Stempelſchneidelunſt derjenige Stenipel, welchen man als Grundlage 
ſchneidet, um mit dbemfelben eine oder mehrere Formen zum Petternguffe zu erzeugen. Diefer 
Stempel muß genau die Form der nachmaligen Pettern Haben, alfo links gefchnitten ımd fehr gut 
gehärtet fein. Die Form oder die Diatrize (f. d.) wird num erzeugt, indem man diefe Stempel in 
ein Stüdchen Kupfer einfchlägt und dies dann fo bearbeitet, daß es in richtiger Page ins Gieß— 
inftrument gebracht werden kann. Außerdem nennt man aud) diejenige Schraube, deren mar ſich 
bedient, um eine Echraubenmutter, Mater oder Matrize zu fchneiden und zu reguliven, eine Vater: 
ſchraube oder P. Ebenfo wendet man oft bei galvanoplaftifchen Arbeiten die Benennung P. für 
das Original an, auf welchem eine galvanoplaftifche Mater niedergefchlagen werden foll. | 

Patroklus, der Waffengenoffe des Achilles, war der Sohn des Argonauten Mendtios und 
der Sthenele oder Polymele. Ohne allen Vorbedacht tödtete er zu Opus beim Würfelfpiel des 
Amphidamas Sohn, Klyfonymos. Sein Vater entzog ihn der Rache durch) die Flucht und brachte 
ihn nach PHthia zum Pelens, der den Knaben freundlich aufnahm und als feines Sohnes Ge— 
noffen erzog. P. folgte dem Achilles (f. d.) vor Troja und blieb lange Zeit thatenlos wie dieſer, 
der zürnend feinen Antheil am Kampfe nahm. Endlich aber zog er doch aus, in des Achilles 
Rüſtung gekleidet. Der Kampf, den er begann, war glänzend. Allein nachdem Apollo ihn betäubt 
und mwehrlo® gemacht hatte, wurde er von Euphorbos durchbohrt und von Heftor vollends ge- 
tödtet. Die Griechen retteten den Leichnam, beftatteten ihn mit vieler Pracht und ftellten feierliche 
Leichenſpiele an; Achilles aber befchloß, den Freund zu rächen und ihm in den Tod zu folgen. 

Patronat (von Tat. patronatus) bezeichnet jett Hauptfächlic den Inbegriff der Nechte, 
welche dem Stifter und Beſchützer einer geiftlichen Stelle und feinen etiwaigen Nachfolgern zu— 
ftehen. Im Mittelalter fuchte der Klerus die Reichen und Mächtigen zur Vermehrung der Kir— 
hen und Pfründen nicht blos durch die Verheißung ewigen Lohnes, fondern auch durd) die Ein— 
räumung zeitlicher Bortheile zu bewegen. Es entwidelte ſich jo ein befondered Patronatrecht 
binfichtlich beftimmter Stellen, das weiterhin auch mittel® befonderer Verleihung oder im Wege 
der Erfitung erworben fein konnte. Geiftlich ift das P., wenn e8 einer geiftlichen Anftalt, weltlich, 
wenn e8 Laien zufommt. Desgleichen wird ein perfönliches und dingliches P. unterſchieden, je 
nachdem es beftimmmte Perfonen, Familien und Körperfchaften (3. B. Stifter und Klöfter, weltliche 
Dbrigkeiten) oder die jedesmaligen Eigenthilmer eines Grundſtücks ausüben. Die wefentlichen 
Rechte des Patrons beftehen im der Befugniß, für die erledigte Stelle einen Candidaten vorzu= 
ſchlagen (Präſentationsrecht), und in der Mitaufficht itber die Verwaltung des Kirchenvermögens, 
an welches er im Falle der Berarmung fogar Alimentationsanfprüche hatte. Außerdem gebührt dem 
Patron der Befit einer befondern Kapelle, vordem auch eines Erbbegräbniffes in der Kirche, die 
Erwähnung im Kirchengebete und die Ehre des Trauergeläutes während einiger Zeit nach feinem 
Tode. Daflir darf er fich feinen Verzug in der Ausübung des Präfentationsrechts zu Schulden 
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fommen laffen, widrigenfalls die Befegung fir diefes mal lediglich durch die Kirchenobern erfolgt. 
Berloren geht das Patronatsrecht, wenn der Patron einer Simonie (f. d.) überwieſen wird, oder 
wenn er dem Verfall der unvermögenden Kirche nicht durch Wiederherftellung begegnet. 

Batrone heißt im allgemeinen ein Borbild, Mufter oder Modell, nad) welchem irgendeine 
Sache oder eine Arbeit verfertigt werden ſoll. Nicht zu verwechjeln ift die P. mit der Schablone 

({.d.). In der Militärfprache heißt P. die für einen Schuß abgetheilte Munition in einer Hülſe. 
Scharfe P. enthalten Pulverladung und Geſchoß, blinde oder Plagpatronen nur Pulver. 
Der Ausdrud P. wird gewöhnlich nur in Beziehung auf Haudfeuerwaffen gebraudit, fir Ge— 
ſchütze Heißt es Cartouche (ſ. d.). Die Anfertigung der P. muß forgfältig nad) der Vorſchrift 
gejchehen, damit fie fein Pulver verftreuen und beim Laden leicht zu öffnen find, was gewöhnlich 
durch Abbeißen des zufanmengefalteten obern Theils geſchieht. Die P. werden im Kriege theils 
von der Mannſchaft in einer beftimmten Zahl (Chargirung) in den Patronentaſchen uud Tor- 
niftern getragen, teils in Patronenwagen und auf diefen in Patronenfaften mitgeführt. 

Patrönus war bei den Römern urfprünglich der Schutzherr von erbunterthänigen Clienten 
(j. Elientel), nachher noch der vorwmalige Leibherr im Verhältniß zu dem Freigelafjenen. Seine 
Beziehung zu diefen Perfonen, der Batronatus, ward mit dem Hausvaterrcdhte verglichen, 
woraus ſich der Name erklärt. Als die Macht Noms ſich ausgebreitet und die Clientel ihre 
alte Schärfe verloren hatte, fuchten ganze Gemeinden und Völkerſchaften den Patronatus au 
gejehener Nömer nach), um durch fie in Nom vertreten zu werden, Namentlich) geſchah es, daß 
derjenige, der die Unterwerfung eines Ortes, einer Provinz vollendete, von diefer mit feinen 
Nachkommen als P. anerkannt wırds So waren die Marceller feit der Eroberung von Ey: 
rafus durch Claudius Marcelus Patrone der Sicilier. Da in der Vorzeit Clienten nur dur) 
ihren P. im Gericht verfahren konnten, fo erhielt fic) für das Wort aud) die Bedeutung eines 
Fürſprechers, der eine Partei mit Anträgen und ald Drator oder Redner bei Gericht vertrat. 
Dagegen hießen Advocati anfäuglich blos folche angejehene Perfonen, deren Mitanweſenheit bi 
Gericht, ohne daß fie in die Sache felbft eingriffen, ſchon als empfehlende Unterftügung einer 
Partei betrachtet wurde. In der fpätern Kaiferzeit kam diefer Unterfchied in Wegfall, ſodaß 
ſowol Advocatus als P. den Anwalt bezeichnete. Der weitere Sinn eines Gönners, oder Be— 
fhügers, den man jegt mit dem Worte Patron verbindet, findet ſich ebenfalls ſchon bei den 
Römern. Im Mittelalter wurde Patron der gemeinſame Name für alle Schutzheilige. 

Patrouille nenut man in der Militärſprache einen Trupp, der ausgeſandt wird, um Nach- 
richten einzuziehen, fowol zur Sicherung der eigenen Truppen als zur Vorbereitung von Unter- 
nehmungen gegen den Feind. Die P. werden im offenen Terrain durd) Cavalerie, im durch— 
ſchnittenen durch Infanterie gebildet und beftchen oft nur aus zwei bis drei Mann, um deſto 
leichter unentdedt zu bleiben. Haben fie nur allein den Zwed, die Vorpoftenfette aufmerkſam zu 
erhalten, fo heißen fie Siherheits- oder Bifitirpatrouillen. Gehen fie aber über jene 
Linie hinaus gegen den Feind, jo heißen fie Schleichpatrouillen. Vorzüglich wichtig ſind 
die während des Marjches einer Truppencolonne entfendeten Seitenpatrouillen, welche auf 
gewöhnlich ftärker, theils um von dem Yeinde minder leicht zurückgewieſen zu werden, theils um 
ihrerjeitö Meine Trupps weiter zu entjenden, Größere oder felbjtändige P. werden von Offr 
zieren geführt. Sie heißen Recogofcirungspatrouillen, wenn fie zur Erkundung des 
Zerraind oder des Feindes entjendet werden; Berfolgungspatrouillen, wenn fie einem 
abzichenden Feinde vorfichtig folgen follen, um fein weiteres Verhalten zu beobachten; Verbin» 
dungspatrouillen, wenn fie getrennt ftchende, marſchirende oder fechtende Truppen in Ber» 
bindung halten, Ylanfenpatrouillen, wenn fie, hier ſtärker, auf weitere Entfernung als 
die Seitenpatvouillen gehen, um die Flanke des Corps zu fichern oder Gelegenheit zu Unter 
nehmungen gegen des Feindes Flanke zu erjpähen. 

Patti (Adelina Maria Clorinda), berühmte Sängerin der Gegenwart, geb. 9. April 1843 
zu Diadrid, wurde in Amerika erzogen, wohin ihre Aeltern, nachdem fie bei der Führung einer 
Theaterdirection ihr Bermögen eingebüßt, fich gewendet hatten, und betrat, durch ihren Schwager 
Straloſch geſaugskünſtleriſch ausgebildet, 1859 mit größtem Erfolg zu Newyork die Bühne. 
Hierauf befuchte ‚fie in Gaftfpielen die übrigen bedeutendern Städte der Vereinigten Staaten 
und fam 1861 nad) Europa, wo fie in England und Frankreich, den Niederlanden und Deutfch- 
land Triumphe feierte. Später gehörte fie den ital. Opern in Paris, London und Madrid als 
Mitglied an. Ihrer Stimme, ihrer Manier und ihrer ganzen Perjönlichfeit nad) ift fie vor- 
wiegend auf die Opera buffa und semiseria angewiejen, wo fie deun aud) * Grazie der 
Darſtellung und durch brillante Gejangsvirtuofität ſich auszeichnet. — Die ältere Schweſier der 
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Adelina, Carlotta P., ebenfalls eine vielgenannte Sängerin, ift 1840 zu Florenz, wo ihre 
Mutter als Primadonna wirkte, geboren. Wahrfcheinlic, ebenfalls durch Strafofch ausgebildet, 
trat fie 1861 in Newyork zuerft in Concerten vor die Deffentlichkeit und ift auch vorwiegend 
Goncertfängerin geblieben, objchon fie in Newyork und London einige nicht erfolglofe Debuts 
als dramatifche Sängerin machte, troß ihres von einem Unfall in der Jugend herrührenden 
hinfenden Ganges. Später zog fie mit dem Imprefario Ullmann in faft allen Pändern Europas 
concertgebend umher und rief allenthalben Erftaunen hervor durch die ihrer fehr Hohen Sopran- 
ſtimme abgewonnene Diegfamfeit und Geläufigfeit. 

Pätus ift der Zuname mehrerer röm. Familien. Unter denen, die ihn führten, find vor- 
nehmlich zwei Römer der Kaiferzeit berühmt. Cäcina P. wurde als Teilnehmer an dem er- 
folglofen Aufjtande des Statthalters von Dalmatien, Scribonianus, gefangen und 42 n. Chr. 
zum Tode verurtheilt. Als er zögerte, fich die Bruft mit dem Dolche zu durchbohren, gab ihm 
feine Gattin Arria (f. d.) das Beifpiel des Muthes, dem er folgte. Sein Schwiegerfohn, der 
röm. Senator Publius Thrafea P. aus Patavium, wird von Tacitus als einer der wenigen 
Männer, die zu Nero's Zeit Tugend, Charaktergröße und Freimitthigfeit befaßen, gefeiert. Da 
diefe Eigenfchaften in Nero Furcht und Haß erregten, wurde P. 67 n. Chr. wegen Majeftäts- 
verlegung angeflagt und verurtheilt, unter anderm, weil er, als der feile Senat ſich zu Glüd- 
wünjchen gegen Nero wegen des Todes feiner Mutter Agrippina erniedrigte, die Curie, ohne an 
dem Beſchluß theilzunehmen, verlaffen hatte. Die Wahl des Todes, in welchem ihm zu folgen er 
feine ihrer Mutter gleichgefinnte Gattin, die jüngere Arria, Hinderte, wurde ihm freigeftellt. Wie 
eine Libation fitr dem befreienden Yupiter ließ er fein Blut aus den geöffneten Adern ſtrömen. 

Ban, Hauptftadt des franz. Depart. Niederpyrenäen fowie der ehemaligen Bicomte Bearu 
(j.d.), einft Reſidenz der Könige von Niedernavarra, liegt 12, M. im Oftfüdoften von Bayonne 
auf dem äußerſten Rande eines Plateau, an der Eifenbahn und dem Gave-de- Pau, iiber wel— 
chen eine fchöne hohe Brücke von fieben Bogen filhrt. Die im ganzen gırtgebaute Stadt zählt 
(1861) 21140 E. und hat fehr romantische Umgebungen. Des milden und gefunden Klimas 
wegen halten ſich Hier im Winter viele Kranke und Neconvalefcenten auf. P. ift Sit eines 
Appellationg= und Affifenhofs, eines Tribumals erfter Inftanz, eines Handels- und zweier Frie⸗ 
densgerichte fowie einer Gewerbe= und einer Aderbaufammer. Ihre 1724 gegründete Univer- 
fität ging in der Revolutiongzeit ein, desgleichen fpäter die Univerſitätsakademie und die 1721 
geftiftete Alademie der Wiffenfchaften. An Bildungsanftalten beftchen ein Lyceum (im ehema- 
ligen Sefuitencollegium), eine Zeichen, eine Handels» und eine Hebanmenfchule, eine Auf- 
munterumgs= und eine Gefellfchaft der Kunftfreunde, ein Muſeum, eine öffentliche Bibliothek, 
ein Archiv in der Präfectur ſowie ein Theater. Ferner befinden fich hier ein kaiſerl. Geftite, ein 
Hippodrom, eine Schule file Pferdedreffur, eine Irrenanftalt und verschiedene Wohlthätigfeitd« 
anftalten. Die merfwürdigften Gebäude find das Schloß Heinrich's IV., in melden diefer 
König geboren ward und feine erfte Jugend verlebte; der Yuftizpalaft, die neue Halle mit Ars 
caden, Thurm, den Räumlichkeiten der Mairie, der Bibliothek ud des Muſeums; die Prä« 
fectur und das aus weißem Marmor erbaute Neue Theater. Die beträchtliche Induftrie der 
Stadt erſtreckt fich auf Weberei von (Bearner) Leinwand, Tifchzeug und Kattun, auf Flachs— 
ipinnerei, Fürberei, Gerberei, Mithlenbetrieb, Fabrikation von Chocolade, Drechsler» und 
Mefferfchnriedwaaren, Wachskerzen und Spielfarten fowie auf Brennerei und Räucherung von 
Gänfefeulen und (fog. Bayonner-) Schinken. Die wichtigften Gegenftände des gleichfalls ftarken 
Handels find, aufer den eigenen Fabrifaten, Weine, befonders trefflicher Jurançonwein ans der 
nächſten Umgebung, Saftanien, Getreide, Marmor, Kalt, Eifenwaaren, Blech, Leder und Häute, 
Auch ift Hier ein Entrepot für Papier, Harz und Bauholz. Der bedeutendfte der vier Yahred« 
märfte ift fiir Maulthiere, Ejel und Auswechfelung fpan. Münzen beſtimmt. Unweit norb- 
weftlich Tiegt an dem Gave-de-Pau und der Eifenbahn im weinreicher Gegend das Städtchen 
Fescar, vor der Revolution Bifhofsfig, mit 1776 E., einem Lehrerſeminar (Collöge des 
Barnabites), einen modernen Schloß, einer Kathedrale mit den Gräbern der Margarethe von 
Valois, Katharine von Navarıa, Johanna von Albret und anderer fürſtl. Perfonen aus dem 
Hauſe Bearn forwie mit den Neften eines alten Schloffes umd einer Feſtung, welche in den Hu⸗ 
genottenfriegen eine Rolle fpielte. 

Panke oder Keſſelpauke (ital. Timpano, franz. Timbale) heißt ein Orcjefter- Schlag- 
inftrument, welches aus einem ans Kupfer getriebenen Keffel befteht, tiber deffen obern Rand 
an einem eifernen Reifen ein gegerbtes Kalbs- oder Efelsfell gefpanut ift. Der Neifen Hat acht 
gleichweit voneinander abftehende Löcher, unterhalb welcher ebenfo viele kurze metallene Arme 


456 Paul (Päpfte) 


am äußerften Umkreiſe des Keſſels angebracht find. Durch die Löcher laufen Schrauben, welde 
in Gewinde eingreifen, die in die Arme eingefchnitten find, fodaß durd) Umdrehung der Schrau- 
ben mittel8 eines Schlüffels die Spannung des Felle vernichrt oder vermindert, der Ton der P. 
höher oder tiefer geftellt (die Stimmung regulirt) werden kann. Das Fell muß an allen Punkten 
ſteis gleich ftraff gejpannt fein, daher bei Beränderung der Stimmung alle Schrauben gleidjviel 
angezogen oder nachgelafjen werden müffen. Weil aber diefes Bewegen jeder einzelnen Schraub: 
für fid) beim Ein- und Umſtimmen, namentlicd) im Berlaufe eines Tonſtücks, ziemlich umftänd- 
lich ift, hat man in nenerer Zeit die Einrichtung getroffen, daß mittel8 Umdrehung einer Hand- 
habe eine völlig gleichmäßige Veränderung der Spannung des Fells auf einen einzigen Drud 
bewirkt, mithin die Umftimmung fehr ſchnell umd leicht vollzogen werben kann. Die fo eingerid)- 
teten P. nennt man auch Mafjchinenpaufen. Damit die beim Intoniven der P. im Innern 
des Körpers entftehenden Schallwellen einen Ausgang finden, ift der Keſſel an feiner untern 
Rundung mit einer Heinen Deffnung, dem Schalloch, durchbrochen, auf welches inwendig ein der 
Stürze am Horn ähnlicher Trichter aufgejegt ift. Im Orchefter werden für gewöhnlic) zwei 
P. gebraucht, von denen die eine, etwas Heinere (dem Spieler zur linfen Hand ftchend) in die 
Tonica, die andere, größere, in die (tiefere) Dominante des Tonſtücks geftimmt zu fein pflegt. 
Doch kommen auch Stimmungen in andern Intervallen vor, wie 5. B. un Scherzo der 9. Beetho- 
ven’schen Symphonie die Octave F—f, mit welchen Tönen übrigens aud) der Gefammtumfang 
beider B. begrenzt ift. Höchftens kommt noch das hohe Fis, aber nur jehr felten vor. Geſchlagen 
werden die P. mit zwei Klöppeln oder Scylägeln, deren Kopf mit Leder, Tuch, Schwamm oder 
Filz, je nachdem der Klang härter oder weicher fein fol, überkleidet iſt. Notirt werden die P. 
in C-Dur, die tiefere mit G, die höhere mit e, aud) wenn fie in einer andern Tonart geſtimmt 
find, was dann am Schlüffel bemerkt wird, z. B. Timpani in EsB, oder DA u. f. w. Sollen 
fie im Berlaufe defjelben Tonfages umftimmen, fo muß ihnen durch Paufen einige Zeit dazu 
gelafjen und die neue Stimmung voraus angezeigt werden. Bei der Militärmuſik führte früher 
jedes Reiterregiment ein Paar P.; in neuerer Zeit gefchicht dies hier und da nicht mehr. Die?. 
ift ein uraltes Inftrument und war in mannichfachen formen ſchon in der ägypt., hebr., griech. 
und röm. Mufit im Gebraucde. Bon den Berjern fol fie ins Abendland gekommen fein. 
Paul ift der Name von fünf Bäpften. — P.1., 757 — 767, der Bruder Stephanus' IL, 
fand mit Pipin amd Karlmann im guten VBernehmen. Eine unter ihm zu Gentilly gehaltene 
Synode behauptete gegen die Griechen das Ausgehen des Heiligen Geiftes vom Sohne, Bon 
ihm find noch Briefe vorhanden; ex ift famonifirt und der 28. Juni ihm geweiht. — Bil, 
1464— 71, ein gebovener Benetianer, vorher Pietro Barbo, Archidiakonus zu Bologna, Biſchof 
von Cervia, dann apoftolifcher Protonotar und Cardinal, ein Neffe des beriichtigten Eugen IV. 
(f. d.), war prumffüchtig und ſchwelgeriſch und ließ gleich im Anfange feiner Regierung die kurz 
vorher eingegangene Wahlcapitulation vernichten... Er that Georg Podiebrad im den Bann, lieh 
gegen diejen fogar:einen Kreuzzug predigen und hatte fortwährend Händel mit dem Könige Fer— 
dinand von Neapel. Yu frankreich vermochte er bei der Standhaftigkeit des Parlanıents die 
förmliche Aufhebung der Pragmatifchen Sanction nicht zu erlangen. P. fette die Feier des Jubel⸗ 
jahres auf das je 25. Jahr feit. — P. I., 1534— 49, vorher Alerander Farnefe, ein Römer 
von Geburt, Biſchof von Dftia und Dekan des Cardinalcollegiums, beftätigte den Orden der 
Jeſuiten, eröffnete das Concil zu Trient, betheiligte fi) durd) Pegaten an den Gefprächen in 
Worns und Regensburg zur Vergleichung mit den Proteftanten, ordnete auf den Rath des Car- 
binals Caraffa eine allgemeine Juquiſition zur Unterdrückung des Proteſtantismus an und be— 
gaun damit den rückſichtsloſeſten Kampf gegen die Reformation. — P. V., 1555 — 59, vorher 
Johaun Petrus. Caraffa, ein Neapolitaner, Biſchof von Chieti, mit Cajetan der Stifter des 
Ordens der Theatiner (f. d;), proteftirte gegen den Augsburger Religionsfrieden uud gegen die 
Uebertragung der Kaijerfrone auf Ferdinand I. und handhabte die Inquiſition mit Nachdrud 
gegen jede Begünſtigung der prot. Richtung. Auch ließ er einen Index librorum prohibitorum 
aufſtellen, mit größter Strenge kegerifche Bücher aufjuchen und verbrennen und ſuchte nicht nur 
die Forderungen der Zeit zu bekämpfen, fondern auch die alte Herrlichkeit des päpftl. Stuhls 
wieberherzuftellen. Durch feine Strenge, feinen Inquifitionston und feine Politik erbitterte er 
das Bolt und den größten Theil des Adels. Nach feinem Tode entftanden in Rom heftige Tu- 
multe. Man zerftörte die Gebäude der Inquifition, zerfchlug des Papftes Bildfäulen und erließ 
vom Capitol ein Bando, weldyes befahl, alles, was an B.IV. erinnerte, zu vernichten, und dit: 
jenigen mit Todesſtrafe bedrohte, die in Rom das Wappen des Haufe Caraffa führen würden. — 
P.Y., 1605— 21, vorher Camillo Borghefe, ein ftarrer Kanonift, mußte im Kampfe mit der 
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im Geifte des Paul Sarpi (f. d.) handelnden Republik Venedig nachgeben, obfchon er von den 
Yefuiten, namentlid) von Bellarmin fräftig unterftiigt wurde. Die Streitigkeiten über die Onade 
ſowie über die unbefledte Empfängniß Mariä fuchte er vergeblich dadurch zu dämpfen, daß er 
Stillſchweigen über die Streitfragen gebot. 

Paul 1. (Petrowitfch), Kaifer von Rußland, 1796—1801, geb. 1. Oct. 1754, war ein 
Sohn des ungliidlichen Kaiſers Peter II. (f. d.) umd der Kaiferin Katharina II, (f. d.). Der 
tragijche Tod feines Vaters und die kalte Strenge feiner Mutter drücten früh auf die Jugend 
des Großfürſten, dem es weder an Talent nody an guten Eigenjchaften des Gemüths fehlte. 
Zwar leiteten ausgezeichnete Männer, namentlich Graf Panin (f. d.) feine Erziehung, aber es 
fehlte doch der zartere Einfluß, welcher den ohne Zweifel angeborenen Zug feines Haufes, mis- 
trauiſche Berjchloffenheit und einen bis zur Gemüthsftörung getriebenen krankhaften Eigenſinn, 
hätte mildern. können. Bon jener Mutter in ftrenger Abhängigkeit gehalten und ohne Theils 
nahme an den Staatsgejchäften, deren Leitung Katharina mit Ginftlingen theilte, war Paul auf 
jein Familienleben befchränft und unternahm auch größere Neifen durch Dentjchland, Frank: 
reich und Italien; aber das Gefühl der Zurückſetzung und Unthätigfeit Laftete doch auf ihm und 
trug nicht wenig dazu bei, feine Berbitterung und Leidenschaftlichkeit zu fteigern. Als er 17. Nov. 
1796 zur Regierung gelangte, begann er zunächft mit Thaten der Milde und Abftellung man- 
cher Miisbräuche, aber auch mit Handlungen der Siühne für feinen ermordeten Vater und der 
Strafe gegen defjen Mörder und die Günſtlinge der Mutter. Neben allen Beweifen großher- 
jiger Geſinnung, 3. B. gegem die Polen, gab ſich doc) jest fchon fein mistrauifcher Despotis- 
mus im ftrengen Maßregeln der Abjperrung gegen das Ausland, in Ueberwachung und geheimer 
Polizei, wie in einzelnen Ausbrüchen gewaltthätiger Verfolgung hınd. Die nämliche Mifchung 
von Großnuith und Mistrauen, von hochherzigen Anwandlungen und afiat. Sultanslaunen, 
die feine innere Regierung fehr bald unberechenbar madjte, prägte fid) auch im feiner auswär- 
tigen Politik aus. Erft trat er 1798 und 1799 mit allem dem monarchifchen Eifer gegen die 
Revolution, der ihn befeelte, in den Bund der Mächte gegen Frankreich ein und machte ohne 
Eigenunt die größten Anftrengungen- zu dem Kriege von 1799, bis er fich durch Defterreichs 
und Englands Egoismus gefränft glaubte und num ebenfo raſch ins Gegentheil umſchlug. Daß 
feine Berbiindeten manche Heine Aufmerkſamkeit gegem ihn verfäumt und feiner feltfamen ritter- 
lichen Grille, Großmeiſter des Malteferordens zu werden, ſich nicht geneigt bewiefen, hatte an 
diefem Wechfel den allergrößten Antheil. Bonaparte, damals Erfter Eonful, wußte diefe per- 
ſönliche Stimmung geſchickt zu nützen, durch zarte Aufmerffamfeiten das Gemüth des Kaifers 
fi) zu gewinnen und fo (1800) jenen großen Wechfel in der europ. Politik vorzubereiten, der 
Frankreich und Rußland plötlich eng verband, und infolge deffen Rußland bemüht war, die 
mittlern und Meinern Seemächte zu einem großen Bunde gegen das brit. Uebergewicht zu ver— 
einigen. Noch greller‘al® in der äußern Politik trat des Kaiſers unglückliches Naturell in den 
innern Angelegenheiten zu Tage. Ein Despotisnus, der nur hier und da noch durch Aeuße— 
rungen dev Milde und Großmuth unterbrochen ward, Berfolgungen und Verbannungen, bie ſich 
bis zu dem höchſten Kreifen ausdehnten, dazu der Einfluß unwürdiger Menjdjen, wie des 
Rammerdieners Kutaiſſow und der Franzöfin Chevalier, machten die längere Dauer einer ſolchen 
Regierung zu einer moralifcden Unmöglichkeit. So bildete ſich eine Verſchwörung, die bis in 
den Kreis der Faiferl. Familie nidjt unbekannt war, and) werm die Urheber zunächft nur von der 
undermeidlichen Entthronung P.’8, nicht von feinem Tode ſprachen. Graf Peter Pahlen, da= 
mals der einflußreichſte Mann in des Kaiſers Umgebung, war das Haupt der Berfchwörung, 
die Subow, General Bennigfen, Umarow und eine Anzahl Adelicher und Offiziere die bedeu- 
tendften Theilnehmer. Im der Nacht vom 23. März 1801 drangen fie in den Michailow'ſchen 
Palaft, wo der Kaifer refidirte, überrafchten ihn in feinem Schlafgemach, fchienen aber erft nur 
entichlofjen, ihn zur Abdankung zu zwingen, bis entweder der Widerftand P.'s oder die Furcht 
und der perjönliche Haß einzelner Verſchworenen die tragifche Kataftrophe bereitete, über deren 
Einzelheiten ſehr verfchiedene Berfionen eriftiren. Doch kam es zu einem förmlichen Hand« 
gemenge, an welchem Nikolai Subow und nad) andern auch Bennigfen den thätigften Antheil 
hatten, und wobei der Kaifer nach Heftiger Gegenwehr gräßlich mishandelt und zulett durch 
eine Degenſchärpe erbroffelt ward. Der Leichnam war fo verftiinnmelt, daß man felbft der Ge— 
mahlin P.'s und den Großfürſten nicht geftattete, ihn zu fehen. Alerander, den man nun zum 
Kaiſer ausrief, war in die Verſchwörung nur fo weit verflochter, als man ihm die Abdication 
feines Vaters wie eine Nothwendigkeit auch im Intereſſe feiner eigener bedrohten Sicherheit 
darzuftellen gewußt hatte. Am 10. Oct. 1773 war P. von feiner Mutter mit der Prinzeffin 
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Wilhelmine von Heffen- Darmftadt (Natalia Alexiewna) vermählt worden. Nach deren finder« 
loſem Tode, 26. April 1776, ward ihm die Prinzeffin Sophie Dorothea Augufte von Wirtemberg 
(Maria Feodoromna) zur Gattin beftimmt, mit der er fid) 24. Dct. 1776 vermählte. Aus diejer 
Ehe entfprangen die nachherigen Kaifer: Alerander (f. d.) und Nikolaus (f. d.); die Groffürften 
Konftantin (f. d.) und Michael, geb. 8. Febr. 1798, geft. 9. Sept. 1849, vermählt 19. ehr. 
1824 mit der Tochter de8 Prinzen Paul von Würtemberg, Friederife Charlotte Marie, jegigen 
Sroffürftin Helena Pawlowna; ferner die Großfürftinnen: Alerandra, Braut des Königs Gu— 
ſtav IV. Adolf von Schweden, dann 1799 Gemahlin des Erzherzogs Yofeph, Palatinus von 
Ungarn, geft. 1801; Helena, geft. als Erbprinzeſſin zu Medlenburg- Schwerin 1803; Maria, 
Großherzogin von Sachſen-⸗Weimar, geft. 1859; Katharina, geft. als Königin von Würtemberg 
1819; Anna, Königin der Niederlande, geft. 1865. Vgl. «Leben Paul's I.» (Franff. 1804). 
Paul (Friedr. Wil), Herzog von Würtemberg, bekannt als Keifender und Natur 
forfcher, geb. 25. Yuni 1797 zu Karlsruhe in Schlefien, war der zweite Sohn des 1822 ver: 
ftorbenen Herzogs Eugen aus deſſen dritter Ehe mit Herzogin Luife, geborenen Prinzeffin von 
Stolberg: Gedern. Er erhielt feine Erziehung am Hofe zu Stuttgart und betrat bereits 1806 als 
Hauptmann & la suite die ihm durch feinen Stand eröffnete militärifche Laufbahn. Durch einen 
feiner Lehrer, den Gymnaſialprofeſſor Lebret, war jedoch der Prinz fiir die Naturwiſſenſchaften 
gewonnen worben und zeigte fich für deren Pflege bald fo begeiftert, daß er im Mai 1817 den 
activen Dienft im würtemb. Heere wieder verlieh, um ganz feinen Neigungen, insbefondere jener 
Reifeluft zu leben. Nachdem er die verfchiedenften Theile Europas befucht, wandte er ſich nad) 
Amerika, wo er 1822 — 24 namentlic) die Länder des Miffiffippi- und Mifjourigebiets ſowie 
Cuba durchforfchte. Seine Reiſeeindrücke theilte er fpäter in feiner «Erften Reife nad) dem 
nördl. Amerika» (Stuttg. 1835) in anziehender Weife mit. Obgleich fid) P. 17. April 1827 
mit der Prinzeffin Sophie von Thurn und Taxis vermählt und diefe ihm auch 3. Sept. 1828 
einen Sohn, den Prinzen Marimilian, geboren hatte, ging er dod) 1829 zum zweiten mal 
über den Atlantifchen Decan nad) Amerika, wo er bis 1832 vorzugsweife feine Aufmerkjankeit 
Merico und den Culturreften der alten Aztelen zuwandte. Nach feiner Rückkehr widmete er ſich 
der wiffenfchaftlichen Bewältigung und Ordnung der heimgebrachten Sammlungen, die in dem 
Schlofie Mergentheim aufgeftellt wurden. Zugleich betrieb er dafelbft die Cultur der Rebe jowie 
die Zucht erotifcher Pflanzen im großen. Bom Sept. 1839 bis zum Aug. 1840 machte er für 
feine wiſſenſchaftlichen Ziwede einen Ausflug nad) den Nilländern. Nachdem er mehrere Jahrt 
wieder den Studien obgelegen und dazwijchen, wie von jeher, Heinere Reifen, 5. B. nad) Algier, 
England, Franfreich, Defterreich, gemacht, fchritt der Prinz 1849 zu einer dritten trank 
atlantifchen Reife, die bis zum Spätjahr 1856 währte. Er durchwanderte den ganzen Zelten 
Nordamerikas, den Norden Mericos, Centralamerika, das Iunere Brafiliens, Uruguay, Chile, 
Peru, Bolivia und Ecuador und wandte fid) dann über Panama nad Canada, Oregon und 
Florida. Gegen Ende 1857 durchſchnitt er zum vierten mal den Dcean, durchforjchte zunächſt 
von Neuorleans aus die Gebiete des untern Mijjiffippi, fegelte danı über den Stillen Dcean 
nad Auftralien und fam im Yan. 1859 über Ceylon, Wegypten und Trieft nad) Deutjchland 
zurüd. P. widmete ſich nun wieder feiner wiſſenſchaftlichen Beſchäftigung zu Karlsruhe, wo er 
feit dem Tode feines Vaters Wohufig genommen, ftarb aber ſchon 25. Nov. 1860 während 
eined Beſuchs zu Mergentheim. Bei feiner Raftlofigfeit und feinem Keifetriebe war es dem 
Prinzen nicht vergönut, die Ergebniffe feiner Forſchungen zu verarbeiten und zu veröffentlichen. 
Den Glanzpunkt feiner ungemein reichen naturhifter. Sammlungen zu Mergentheim bildet un. 
ftreitig die omitholog. Abtheilung. 
jau Beroneje, ſ. Paolo Beroneje. 
aulding (Dames Kirke), amerik. Schriftfteler, war aus einer im Staate Neuyork an 
gejehenen Familie 22. Aug. 1779 zu Pawling an den Ufern des Hudfon geboren. Sein Vater, 
der int Revolutionskriege jein Vermögen eingebüßt hatte, konnte ihm nur eine mangelhafte Cr- 
ziehung geben, die ex fpäter durch eigene Auftrengung vervollftändigte. In Verbindung mit 
jeinem Schwager William Irving und deffen Bruder, dem nachher jo berühmt gewordenen 
Waſhington Irving (f. d.), begann er feit 1807 die Herausgabe der fatirijchen Zeitſchrift «Sal- 
magundi». Der große Beifall, mit welchem das Publifum die darin enthaltenen Skizzen umd 
Schilderungen aufnahm, veranlafte Wajhington Irving fowol als P., ſich der ſchriftſtelleriſchen 
Laufbahn zu widmen. Letzterer, der in feinen polit. Geſinnungen zur demokratijchen Partei 
neigte, übernahm mit befonderm Eifer die Bertheidigung feines Vaterlandes gegen die Angriffe 
der engl. Preſſe und jchrieb zu diefem Zwede 1813 das fatirische Gedicht «Lay of a Sootch 
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fiddle». Im folgenden Yahre erfchien das gegen die aQuarterly Review» gerichtete Pamphlet 
«The United States and England» und 1816 die glüdlichfte feiner Satiren, «The diverting 
history of John Bull and Brother Jonathan», Ein mehrmonatlicher Aufenthalt in Birginien 
gab zu feinen intereſſanten «Letters from the South» Veranlaſſung. As Dichter im höhern 
Sinne des Worte zeigte er fich in dem «Backwoodsman» (1818), in welchem er das roman- 
tifche, aber gefahr und mühevolle Feben eines Auswanderers im fernen Welten darftellt. All- 
gemeinere Befanntheit, aud) in Europa, erwarb er ſich durd) feine Homane. Auf «Konings- 
marke» (3 Bde., Neuyork 1823), welches die Gedichte der ſchwed. Niederlaffung am Dela- 
ware in Humoriftiicher Weife behandelt, folgte «The Dutchman’s fireside » (Neuyorf 1831), 
vielleicht die gelungenfte feiner Schriften; daun aWestward Ho!» (3 Bbe., Neuyork 1832), 
eine Schilderung des Pebens in Kentudy, «The old continental» und «The Puritan and his 
daughter» (3 Bde., Neuyork 1849). Bon feinen andern während diefer Zeit veröffentlichten 
Berfen verdienen Erwähnmg: «John Bull in America» (1824), «Merry tales of the three 
wise men of Gotham » (1826), eine gegen den Owen'ſchen Philanthropismus, die Phreno- 
logie und das Protectionsfpftem gerichtete Satire; ferner die «Letters on Slavery» (1835) 
und eine Biographie Wafhington’s für die Jugend (1835). Bon feinen zerſtreuten Gedichten 
zeichnen ſich einzelne durch liebenswiirdige und naive Gemütlichkeit aus. Doc) ift P. burd) 
und durch Amerikaner und konnte daher in Europa weder als Satiriker fo allgemein verftanden 
werden wie Irving, noch als Dichter einen jo kosmopolitiſchen Huf erlangen wie Longfellow, 
Als Politiker genoß er bei der amerit. Demokratie eines hohen Anfehens, befleidete längere Fahre 
hindurch das Anıt eines Marinecommifjfars im Hafen von Neuyorf und war von 1837—41 
unter der Präfidentichaft van Buren's Chef des Marinedepartements der Vereinigten Staaten. 
Seitdem lebte er vom polit. Schauplatz zurüdgezogen in ländlicher Diufe zu Hybde- Park am 
Hudſon, wo er 9. April 1860 ftarb. 

Banli (Georg Reinhold), namhafter deutſcher Gefchichtichreiber, geb. 28. Mai 1823 zu 
Derlin, erhielt feine wiffenfchaftliche Borbildung erft zu Bremen, dann auf dem. Friedrih-Wilr 
helms⸗Gymnaſium zu Berlin, worauf er fid) jeit Oftern 1842 theils auf der Univerſität feiner 
Geburtsftadt, theild zu Bonn philol. und hiſtor. Studien wibmete. Er hörte vorzugsweije bie 
Borlefungen von Bödh, Lahmann, Welder, Ritfchl, Trendelenburg, Ritter, Dahlmann, Löbell, 
ſchloß fich aber frühzeitig befonders an Nande an, zu dem er aud) in nähere Beziehungen trat. 
1847 wandte fid) P. nad) England und Schottland, wo er auf den dortigen Bibliothefen theils 
im Yutereffe feiner eigenen hiſtor. Forſchungen arbeitete, theils für Per’ «Monumenta Ger- 
maniae historica» thätig war. Gleichzeitig diente er Bunfen, dem damaligen preuß. Geſaudten 
zu London, 1849 — 52 als Privatjecretär, in welcher Stellung er Gelegenheit fand, wit den 
bedeutendjten Gelehrten und Staatsmännern Englands in Verkehr zu treten. Im Herbſt 1855 
fehrte P. nach Deutjchland zurüd. Er Habilitirte fi an der Univerfität zu Bonn, von wo er 
Ihon 1857 als oxd. Brofejjor der Geſchichte nach, Roftod ‚berufen wurde. Zu Michaelis 1859 
fiedelte er nad) Tübingen über, wo ex erft in der ſtaatswiſſenſchaftlichen, dann in der philof, 
Facultät den Lehrſtuhl der Gefchichte erhielt. Anfänglich beichränften fi P.“s alademiſche Bor- 
träge vorzugsweiſe auf die Geſchichte Englands, allmählich zog er jedoch die mannichfachſten 
Gebiete der mittlern und neuern Gefchichte in fein Bereich... Als die bedeutendften unter feinen 
wiſſenſchaftlichen Arbeiten, die ſich ſämmtlich durch Gediegenheit der Forſchung fowie durch 
lichtvolle Darftelung auszeichnen, find hervorzuheben: «Stönig Alfred und feine Stellung in der 
Geſchichte Englands» (Berl. 1851), welches Werk fofort zweimal.ins Englifche überſetzt wurde; 
die treffliche Fortſetzung der von Lappenberg begomienen «Gefchichte von England» (Bd.3—5, 
Gotha 1853 — 58), in welcher er die engl. Gefchichte vom 12. bis zum Beginn, des 16. Jahrh. 
geführt hat; «Bilder aus Altengland» (Gotha 1860); «Gedichte Englands feit den Friedens⸗ 
ihlüffen von 1814 und 1815» (Bb. 1 und 2, Lpz. 1864-—67); «Simon von Montfort, 
Graf von Leicefter, der Schöpfer des Haufes dev Gemeinen» (Tiib. 1867). Auch beforgte P. 
eine vorzligliche kritifche Ausgabe von Gower's aConfessio amantis (3 Bde., Lond. 1857). 
Außerdem behandelte er in zahlreichen Beiträgen zu engl. und deutfchen Hiftor. und. pofit. Zeit- 
ſchriften nicht nur Gegenftände der engl. Gejchichte, jondern ſprach ſich auch über deutjche 
Angelegenheiten aus. Ein Aufſatz in den «Preuß. Iahrbüchern» (Aug. 1866), im welchen ex 
die damaligen polit. Berhältnifje Witrtembergs einer einfchneidenden Kritik unterwarf, führte zu 
Differenzer mit der witrtemb. Regierung, iufolge deren er.an das, niedere Seminar. zu Schöus 
thal verfegt wurde: Im Nov. defielben Jahres erfolgte fodann fein Austritt aus dem wiirtemb, 
Staatödienft. Die öffentliche Meinung ganz Deutſchlands ſprach ſich in diefer. Angelegenheit 
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faſt einſtimmig zu Gunſten B.’s aus, der auch alsbald von der preuß. Regierung die Profeſſur 
ber Geſchichte zu Marburg erhielt, welche er Oftern 1867 antrat, 

BVanliciäner hießen feit den 7. Jahrh. die unter dem Schuge der Bergketten des Kaulaſus 
und Taurus in Armenien erhaftenen Ueberrefte einer gnoſtiſchen Partei, deren Grundfäge mande 
Berwandtichaft mit den manichäifchen zeigten, vorzugsweife aber der Lehre. des Marcion (f, d.) 
entfpracdhen. Daher ihre Vorliebe für Banlus, nad) defjen Begleitern ihre Vorſteher fic nannten; 
auch legten fie ihren Gemeinden die Namen Paulinifcher Gemeinden bei, Sie verwarfen das 
Alte Teftament, als von einem geringern Geifte eingegeben, die Briefe Petri, vielleicht aud) die 
beiden erften Evangelien, und betrachteten die Weltgejchichte als bewegt durch den Kampf eines 
guten und eines böfen Princips.. Befonders aber hoben fie die ſittliche Seite des Chriftenthums 
hervor und erflärten fich gegen dad ganze äußerliche Kirchenweien. Als Bilderftürmer wurden 
fie von den griech. Kaifern verfolgt oder geduldet, je nachdem dieje dem Bilderdienfte ungünftig 
oder günftig waren. Im 9. Jahrh. mußten fie wegen ihrer Ketzerei harte Bedrückungen leiden, 
unter denen viele umkamen, andere in das Gebiet der Mohammedaner flüchteten, welchen fie in 
ben Kämpfen gegen die Griechen beiftanden. Die im 10. Jahrh. verſuchte Belehrung wieder ein» 
gewanderter paulicianifcher Gemeinden, die der griech. Kaifer Johannes Tzimisfes nach Thrazien 
verfeiste, gelang weniger als die Berfuche, welche im 11: und 12. Jahrh. Alerius Komnenus machte. 

Banline (Ehriftine Wilhelmine), Fürſtin zur Lippe, geb. zu Balleuftedt 23. Febr. 1769, 
eine Tochter des Fürſten Friedrich Albert von Anhalt» Bernburg und deffen Gemahlin Luife, 
geborenen Herzogin von Holftein= Plön, erhielt eine wiſſenſchaftliche Bildung und hiermit ihr 
Charakter eine männliche Richtung, die ſich felbft in Fräftigen Geſichtszügen ausſprach. Nach 
ber Wahl ihres Herzens vermählte fie fich 1796 mit dene Fürften Leopold von Lippe-Detmold. 
ALS diefer 1802 ftarb, übernahm fie fir ihren älteften Sohn Leopold (f. d.) die vormundſchaft⸗ 
liche Regierung, die fie in der That mufterhaft führte. Namentlich hob fie die Leibeigenfchaft 
auf und traf treffliche Einrichtungen in Hinficht der Erziehungsanftalten, Auch gründete fie 
unter andern eine Kleinlinderſchule, die eine der erften in Deutſchland war. Befonders jcägte 
fie den General-Superintendenten von Cölln, an deſſen «Beiträgen zur Beförderung der Volls⸗ 
bildung» (4 Hefte, Lemgo, damı Franff. 1800 — 4) fie fleigigen Antheil nahm und deffen hintere 
laffene Werke fie herausgab. Eine geiftvolle Dichtung von ihr, «Die Theeftunde einer deutjchen 
Bürftin», worin fie den Gefanmutberuf ihres Geſchlechts darftellt, findet fich im der aIduna⸗ 
(1805). Mit Huger Umſicht benahm fie ich gegen Napoleon. Zum Beſten ihres Landes unter- 
nahm fie ſelbſt eine Reife nach Paris, wo fie durch Einficht und Geiftesgegenwart den Kaifer Ad» 
tung einflößte und die Freundſchaft Yofephinens gewann. Als Regentin las, prüfte, erwog und 
verordnete fie alles ſelbſt, muſterte fogar ihr Truppencorps und entwarf die Etats zu deſſen Ber- 
pflegung. Der Ausführung einer von der Fürſtin 1817 entworfenen Verfaſſungsurkunde wider: 
fegten ſich die Pandftände. Durch Einfchreiten bewaffneter Macht wußte fie 1812 und 1818 ihr 
Anfehen in den Streitigkeiten mit Lippe- Schaumburg aufrecht zu erhalten. Nac)dem fie 4. Juni 
1820 bie Regierung ihrem Sohne übergeben, ftarb fie noch in demfelben Yahre, 29. Dec. 

— (Mönche), ſ. Minimen. 

aulinzelle, ein Kammergut in der ſchwarzburg⸗ rudolſtüdt. Oberherrſchaft, zum Amis— 
bezirle Stadt- Ilm gehörig, 2 M. von Rubolſtadt, 1 M. von Schwarzburg, iſt geſchichtlich 
merlwürdig durch das daſelbſt 1106 von Pauline, der Tochter des thüring. Grafen Moricho, 
und ihrem mit Udalrich gezeugten Sohne Werner geftiftete Eiftercienfer Nonnen- und Mönchs⸗ 
Hofter, die fich beide bis in das Zeitalter der Reformation erhielten. Daffelbe hatte ſchon im 
Bauernkriege viel zu leiden umd wurde 1534 durch die Grafen von Schwarzburg aufgehoben, 
die in den Befig feiner Güter gelangten. Durch den Blig wurden nachmals die Gebäude zer- 
flört; doch gehören die noch fehr anfehnlichen Ruinen, namentlic, der Kirche, welde in einem 
waldumgrenzten Thale höchſt romantisch Legen, zu den fchönften des Thüringerwaldes. Bol. 
Hefe, «Geſchichte des Kloſters P.» (Rudoiſt. 1815); Puttrich, «Die Kirchen und fonftigen 
Alterthümer der ſchwarzburg. Länder» (Lpz. 1843). 

Paullini (ChHriftian Franz), ein Bolyhiftor feiner Zeit, geb. zu Eiſenach 25. Febr. 1643, 
verlor frühzeitig feine Aeltern und ftudirte mit Unterftügung der Herzogin « Witwe Theologie, 
vorzugsweiſe aber Medicin auf mehrern Univerfitäten, namentlich auch in Kopenhagen unter 
dem berühmten Bartholin.. Hierauf lebte er in Hamburg, von wo aus er Holland und England, 
Norwegen, Schweden, Lappland und Island bereifte. Bon der Univerfität Wittenberg erhielt 
er das Magifterdiplon, von der zu Leyden die medic. Doctorwiirde, auch wurde er zum gefrön- 
ten Dichter ernannt, kaiſerl Notar und 1675 Pfalzgraf. Die ihnk vom Großherzoge von Tot- 
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cana angetragene Profeffur in Pifa mußte er Krankheit halber ablehnen. Inzwiſchen als Leib- 
arzt des Biſchofs von Münfter, Bernhard von Galen, in Korvei angeftellt, ernannte ihn dieſer 
1677 zum Hiftoriographen von Korvei, mit dem Auftvage, die Gefchichte dieſes Stifts zu fehrei- 
ben. Nach dem Tode des Biſchofs Bernhard 1678 itberwarf fich P. bei der Derbheit und Ge- 
meinheit feines Weſens mit allen Capitularen, ſodaß diefe ihn 1681 förmlich, amstrieben. Mit 
den Materialien zur Gefchichte von Korvei wendete er ſich nach Braunfchteig, wo man ebenfalls 
fein Erbieten, eine korveiſche Gefchichte zu fchreiben, aunahm. Doch auch Braunfchweig verließ 
er 1686, um ſich nad, feiner Vaterſtadt zu wenden, wo er 10. uni 1712 ſtarb. P. war ein 
eitler, ehrgeiziger, veränderlicher, aber-dabei unabläffig fleißiger Mann, befaß ausgebreitete Kennt- 
niffe, aber feine eigentliche wiffenfchaftliche Bildung. Er compilirte die geſchmackloſeſten Bitcher 
und warf Wahres und Unmwahres ohne Kritit durcheinander. Abgefehen von der großen Zahl 
feiner wunderlichen Abhandlungen, 3. B. tiber den Ejel, den Maulwurf, die Kröte u. j. w., feiner 
«Heilfamen Dredapothefe» (Frankf. 1696) und den Furzweiligen Sammelwerken, 3. B. «Philof. 
Luftftunden» (3 Bde.), find von feinen Hiftor. Schriften nur zu erwähnen das «Antiquitatum 
Germanarum syntagma» (franff. 1698), die «Geographia curiosa» (Frankf. 1699) und die 
Ausgaben der «Annales» verſchiedener Klöfter. Seine Gefchichte von Korvei erſchien nicht im 
Druck. Infolge der von Hirſch und Waig nachgewiefenen Unechtheit des zuerft von Wedelind 
herausgegebenen «Chronicon Corbejenses wurde B. Wigand veranlaft, in P. den Verfaſſer 
deffelben zu vermuthen. (S. Korvei.) 

Paulus, der Apoftel Jeſu Chrifti, mit feinem hebr. Namen Saul genannt, war zu Tarſus 
in Eilicien von jüd. Weltern, doch als röm. Bilrger geboren. Den Int. Namen P. jcheint er 
nad) jüd. Sitte im Verlehr mit Griechen und Römern fic) beigelegt zu haben. Die blühende, 
auch geiftig regfame Handelsftadt bradjte dem Füngling frühzeitig in Berührung wit griech. 
Vollsgeiſt und griech. Sitte. Aber von der Frömmigkeit feiner Aeltern zum Habbi beftinmut, 
wurde er nach Jeruſalem gefchict und dort unter Leitung des berühmten Geſetzeslehrers Ga- 
maliel (f. d.) in der pharifäifchen Theofogie unterwiefen. Nach damaliger Sitte betrieb er neben 
dem Geſetzesſtudium ein Handwerk, das der Grobweberei. Ein fenriger, im Wollen wie im 
Denken gleich energifcher Geift, mit ebenfo veger Phantafie wie mit ſcharfem Verſtande begabt, 
dazu voll glühenden Eifers für das einmal Ergriffene, fette er alle ſeine Kraft an einen unfträf- 
Tichen Wandel nach dem Gefetse der Väter. Das Auftreten des Stephanus, der die Auflöfung 
des Tempeldienftes durch den Gefreizigten verkündete, erfiillte ihn mit leidenfchaftlihen Haß 
gegen den Geſetzesverüchter. In der Chriftengemeinde ſah er nur einen: Haufen Abtrünniger 
vom väterlichen Glauben und bot ſich felbft dem Hohenrathe als Werkzeug an, die neue Selte 
zu verfolgen. Mitten in diefem Berfolgungseifer, in dem er vor vielen andern ſich hervorthat, 
gebot eine höhere Macht ihm Halt und wandelte den gefährlichften Feind der neuen Mejfias- 
gemeinde in dem gewältigften Upoftel des Gekreuzigten um. - Die Apoftelgefchichte knüpft diefe 
Umwandlung an eine Erſcheinung Jeſu Chrifti, welche dem P. auf dem Wege nad) Damaskus, 
wohin er mit Bollmachten des Synedriums zur Verfolgung der dortigen Nazarener reijte, ge- 
worden fei, und feine eigenen Mitteilungen beftätigen dieſen Hergang feiner Belehruug. Die 
pſychol. Erflärung diefer innern Umwandlung ift ebenfo unerlaßlich als ſchwierig. Spätere 
Schilderungen, deren lebendige Farben deutlich die eigene ſchmerzliche Erfahrung verrathen, lafjen 
auf harte immere Kümpfe zurückſchließen, welche dev Eiferer- um Gottes Geje mit feinem eigenen 
natürlichen Ich zu beftehen hatte. Je fchärfer ſein nach dem: Höchſten ringender Geift. die fitt- 
Tiche Aufgabe des Geſetzes erkannte, defto: Harer drängte ſich ihm die Unmöglichkeit auf, derjelben 
zu genügen. Das Evangelium von dem gekveugigten, aber durch die Auferftchung von den 
Todten göttlich beglaubigten Meffias fchien ftatt des Geſetzeswegs einen neuen Heilsweg zu er 
öffnen : war der Gefreuzigte wirklich auferftanden, fo ftammte das Heil nicht mehr aus des Ge- 
fees Werken, fondern aus dem Glauben au ihn. Aber fange und heftig fhräubte ſich fein Geiſt 
gegen eine Möglichteit, deren bloßer Gedanke ihm als ein Frevel gegen das Heiligſte, was er 
bisher verehrt hatte, erſcheinen mußte. Im dieſer Zeit der tiefften Erregung feines Seelenlebens, 
der gewaltfamften Anſpannung aller feiner geiftigen und leiblichen Kräfte, wird fid) ihusigerade, 
als er feiner Sache gegenüber den Nazarenern am gewiſſeſten zu fein meinte, durd) eine Bifion 
de8 Auferftandenen entjchieden haben, was ihm jelbft unbewußt ſchou lange in feiner Seele 
ſich vorbereitet Hatte. Bon ſolchen vifionären und efftatiichen Zuſtänden, die bei ihm nicht 
6108 mit pfychifcher Erregung, fondern, wie. e8 fheint, auch mit gewaltſam- nervöſer Reiz— 
barkeit des leiblichen Organismus, mit dem «Pfahle im Fleiſches und den «Hauftichlägen des 
Satan» (2 Kor. 12, 7) zuſammenhingen, vedet er wiederholt felbft, und ähnliche Erſcheinungen 
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waren auch fonft der Urgemeinde nicht fremd. Aber felten ſtand das Nerven und Phantafie- 
leben unter einer gewaltigern Zucht des denkenden Geiftes al bei P. Was ihm auf dem Wege 
der Bifion zur Gewißheit geworden war, das diente ihm fortan zum Ausgangspunkt fit en 
mit ſchärfſter Confequenz des Denkens entworfenes, mit der fpigigften Dialektik vertheidigtes 
Gedankenfyften. Der Kreuzestod und die Auferftehung Chrifti bilden den Mittelpunkt davon. 
IR durch die Auferftehung der Gekreuzigte als der Meffias erwiefen, fo auch der Kreuzestod 
ſelbſt als göttliche Abficht und Nothwendigkeit. Das Kreuz Chrifti ift das Ende des Gefeges, 
da die Macht der Silnde über die MenfchHeit im Fleiſche Chriſti, des himmliſchen Menſchen, 
für immer ertödtet und zugleich die Herrſchaft des Geſetzes, die fich nur fo weit erftredt als die 
Sündenfnechtfchaft, gebrochen ift. Und wie der Gefreuzigte nad) Ertödtung von allem, was 
irdifch an ihm war, in verflärter Herrlichkeit nur noch ein Leben des Geiftes lebt, fo ift durch 
ihn auch die Dienfchheit überhaupt zu diefem neuen geiftigen Leben berufen. Der einzelne wird 
nun des neuen Heilswegs theilhaftig, indem er durd) den Glauben an Chriftus in die Gemein 
ſchaft jeines Todes und feiner Auferftcehung tritt. Chrifti Tod wird ihm zugerechnet als fein 
eigener Tod, wodurch er von dem Gefegesflud, und der Sündenknechtſchaft erlöft wird; der 
Auferftandene aber verbirgt ihm feine eigene Auferftehung und gibt ihm ſchon jetzt feinen Geift, 
ben Geift der Kindfchaft, ins Herz, der ihm feine Verſöhnung mit dem himmlischen Bater gewiß 
macht und das Herz mit der Kraft zu einem heiligen, dem göttlichen Willen gemäßen Leben er 
füllt. Das ift der neue Weg des Heils, den Gott in dein Kreuze Chrifti offenbart hat, des Heil 
nicht aus dem Geſetz, fondern allein aus Gnaden. Iſt aber das Geſetz als Heilsweg befeitigt, 
fo füllt aud) jeder Borzug der Juden vor den Heiden zufammen. Wie beide gleicherweife Sins 
der find vor dem Geſetz, fo erftredt fich auch die Gnade gleicherweife auf beide. In Chriſtus 
find überhaupt alle bisher die Menfchen von den Menfchen trennenden Unterfchiede aufgehoben; 
weder Stand noch Gejchlecht noch Geburt kann einen Vorzug der einen vor den andern begrün 
ben. Das «Wort vom Kreuz» ift daher recht eigentlich eine Botſchaft von der gleichen Berufung 
aller, die glauben wollen, zum Heil, das Evangelium von der Abjchaffung des mofaischen Ge: 
fetes und von der Ebenbürtigfeit der Heiden mit den Juden im Gottesreid). 

Das find die Grundgedanken des Paulinifchen Evangeliums. Mit der Diafeftif und deu 
Beweismitteln de8 Pharifäertjums, ja auf dem Boden derfelben Weltanfchauung und derfelben 
Gottesidee baute fich im Geifte des P. ein religiöfes Lehrſyſtem auf, das nicht blos mit dem 
Pharifäismus, nicht blos mit dem Judenthum iiberhaupt, ſondern auch mit dem geſetzestreuen 
Judenchriſtenthum der Urgemeinde in fcharfen Gegenfag trat. Während P. dem Kreuzestod 
Chriſti nur dann zu verftehen glaubte, wenn durch ihn die Scheidewand zwifchen Juden und 
Heiden niedergeriffen fei, hielten die Urgemeinden an der Beftunmung des meffianifchen Heils 
ee für Iſrael feft. Verlündigte jener die Aufhebung, fo betonten diefe die Erfiillung und 

fiegelung des Geſetzes durch Chrijtus und hielten nicht nur für fi) an den mofaijchen 
Satzungen feft, fondern verlangten auch die Pflichten der Heidenchriften nach den Ausſprüchen 
des Geſetzes zu regeln. Sie konnten auf die Autorität des Alien Tejtaments, auf welches doch 
P. aud) feldft feine oft überfühnen Schluffolgen baute, auf das Beispiel Jeſu felbft, ja anf 
manchen Ausſpruch des Herrn, auf das Berftändiß feiner Worte durch den von ihm perſönlich 
erlefenen Jüngerkreis, ja felbft auf die einfachften Forderungen der Moral fid) berufen, welde 
durch die Lehre von der Abjchaffung des Geſetzes bedroht fchienen. Dennoch war auf der Seite 
des P. die innere Conſequenz des chriftl. Princips, und wenn die Urgemeinde an die jüdiſch— 
nationale Erfcheinung des Meifters fich hielt, fo Hatte der Heidenapojtel die Tragweite feiner 
ganzen perfönlichen Wirkfamfeit, die weltgefchichtliche Bedeutung der von Jeſu ausgegangenen 
religiöfen Erneuerung ungleich tiefer erfaßt. Und auch die vermeintlichen Gefahren feiner Lehre 
fiir die Sittlichkeit konnte er getroft als Misverftändnig zurüchveifen. Lehrte er dod) ansdrüd- 
lich, daß der neue göttliche Geift, der den Gläubigen vom Vater verliehen werde, fie ganz von 
ſelbſt antreibe zu jeder fittlichen That, ja daß diefer Geift ihnen überhaupt erſt ermögliche, wonad) 
ber Menfc unter dem Gefege vergeblich ſich ftrede; die wahre inmerliche Erfüllung der fittlichen 
Anforderungen des Geſetzes. Das Paulinifche Evangelium, wie es im Streite mit ſchlagfertigen 
Gegnern immer allfeitiger ausgeprägt wurde, erfaßt das innerfte Wefen des Chriſtenthums und 
ftelt e8, ob aud; auf dem Boden der Weltanfchauung der Alten Welt und angelehnt an eine 
äußere wunderbare Geſchichte, zuerft als die univerfelle, für die ganze Menſchheit beftimmte 
Religion und zugleich als die höchſte Stufe aller religiöfen Entwidelung, als die vollfonmene 
Erlöjungsreligion dar, zu welcher fich Heidentgum und Judenthum nur als elementare Bor 
bereitungsitufen verhielten. In diefer Erkenntniß gründete fich die Nothwendigkeit des endlichen 
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Gieges feiner Sache und zugleich die bleibend grundlegende Bebeutung feiner Lehre für bie ges 
fammte Gefchichte der chriftl. Kirche bis auf den heutigen Tag. 

Die eigene Lebensgeſchichte des Apoftels felbft weiß freilich wenig von in die Augen fallen« 
den Siegen, defto mehr von raftlofen Mithen und ununterbrochenen Kümpfen, die feinen Wirfen 
zuletzt ein Ziel fetten, zu erzählen. Nachdem er auf dem Wege nad) Dantasfus den Gefrenzig- 
ten al8 den auferftandenen ottesfohn erkannt, gegen den er bisher im unverftändigen und fträf- 
lichen Eifer gefämpft, zog er ſich längere Zeit in die Stille zurück, um einſam die neue, feinem 
Geifte aufgegangene Gedanfenwelt zur bewältigen. Mit ſich felbft und mit feinem Gott aufs 
Keine, jah er in der neuen Erkenntniß eine göttliche Offenbarung und feine eigene unmittelbar 
durch Chriftus erfolgte Berufung zum Heidenapoftel. In diefem Sinne wirkte er zuerft an der 
Seite des Barnabas in der aus helleniftijchen Juden und griech. Profelyten gebildeten Gemeinde 
zu Antiochta in Syrien und durchtwanderte mit ihm gemeinfam Eypern, Bamphylien, Bifidien und 
Lylaonien als Reifeprediger fürs Gottesreih. Danach, als er feine geſetzesfreie Heidenmiffion 
durch den Eifer jerufalemijcher Judenchriſten bedroht ſah, reifte er felbft nach Yerufalem, um 
von den ältern Apofteln die Anerkennung feines Apoftolats und feiner Mifftonsgrundfäge zu er« 
fangen (54 n. Ehr.). Ein Compromiß kam zu Stande, der fein Werk vorläufig ficherftellte, 
bis bei Gelegenheit eines Beſuchs des Petrus in Antiochia die nur verhülften Gegenfäge aufs 
neue hervorbrachen. Die ältern Apoftel hatten die Befreiung der Heidenchriften vom mofaifchen 
Geſetze nur in der Vorausſetzung beivilligt, daß fie nur als Profelyten der Meffiasgemeinde ans 
gejchloffen würden, deren eigentlicher Stamm, die Gläubigen aus Iſrael, nad) wie vor dem Ge- 
jege verpflichtet bleiben follte. Ihnen gegeniiber verkündete jest P. mit rückhaltsloſer Eutſchie— 
denheit die Aufhebung des Geſetzes auch für die Juden und bezichtigte den Petrus, der ja auch 
mit Heibenchriften zu Zifche gefeffen, der Heuchelei. Erfchroden zogen Barnabas und viele’ feiner 
alten Freunde ſich von ihm zurüd, aber P. wählte fich nee Begleiter, befuchte mit ihnen die 
nengeftifteten Gemeinden Kleinafiens und fette dann, durch ein Traumgeficht gemahnt, von Troas 
nad) Macedonien über. Eine ganze Reihe neuer Gemeindeftiftungen zu Philippi, Theſſalonich, 
Berda und Korinth bezeichneten feine Spur. Ueberall verkündete ev Juden und Heiden das 
Wort vom Kreuz als den alleinigen Heilsweg: aber auf Schritt und Tritt folgten feine Gegner 
ihm nach, und mehr als einmal glaubte er alle Frucht feiner Arbeit verloren. Bon Korinth, wo 
er 1%, Yahr lang gewirkt, verlegte er den Sig feiner Wirkſamkeit nach Ephefus, um feinen 
Heinafiat. Gemeinden näher zu fein, bis fein Herz ihn drängte, durch Thaten der Liebe gegen die 
armen Chriften in Jeruſalem den tieferfchüitterten Frieden der Gemeinden wiederherzuftellen. 
Noch einmal befuchte er feine miacedon. und griech. Gemeinden und trat dann im Frühjahre 59 
feine Teste Neife nach Jeruſalem an, um die bei feinen Heidenchriften, geſammelte Liebesgabe 
perfönlich zu überbringen. Bon dort wollte er wieder nad, Rom, um den Gekrenzigten in der 
Belthauptftadt zu predigen. Aber als er den Tempel zu Jeruſalem betrat, machte der Volls— 
haß gegen ben Abtrünnigen vom Gefege der Väter in gewaltfamer Weife ſich Luft. Bon den 
Yudenchriften verlaffen, wo nidjt verrathen, fand er um den Preis feiner perfönlichen Freiheit 
Schuß bei der röm. Obrigkeit. Der Statthalter Felix, der ein Röfegeld hoffte, hielt ihm zwei 
Jahre in Cäſarea gefangen. Der Nachfolger deffelben, Poreins Feſtus, ſchickte ihn, da er an 
den Kaiſer appellirt hatte, nach Nom. Nach) ftürmifcher Seefahrt und nad) einem Schiffbruche 
bei Malta langte er im Frühjahr 62 in der Welthauptftadt am, wo er zwei Jahre hindurch, 
wenn auch als Gefangener, das Evangelium verkünden durfte. Daß er am Ende diejer Zeit 
wieder freigefommen und nach neuen Miffionsreifen, auf denen er auch Spanien berührt, zum 
zweiten mal in Gefangenfchaft gerathen fei, ift eine durch Fein gefchichtliches Zeugniß beftätigte 
Bernmthung. Das Ende jener zwei Jahre in Nom füllt gerade in die Zeit der Neronifchen 
Chriftenverfolgung (Juli 64), welche B. ſchwerlich überlebt Hat. 

Unter dem Namen des PB. find im neuteftamentlichen Kanon 14 Briefe (Pauliniſche 
Driefe) auf ung gelommen, von denen, mit Ausnahme des Hebräcrbriefs (ſ. d.), alle ſchon in 
den Eingangsworten als panlinifch ſich darftellen. Doch find auch von diefen dreizehn nur vier, 
der an die Galater, der erfte ımd zweite an die Korinther und der an die Römer (letzterer mit 
Ausnahme der zwei Schlußfapitel) unzweifelhaft echt, und nach Inhalt und Stil jedenfalls am 
harakteriftijchften für den Apoftel. Der Galaterbrief und die beiden Korintherbriefe find an 
Gemeinden, die P. felbft gegründet hatte, gerichtet und laſſen uns in die innern Zuftände jener 
Örmeinden, in ihr Berhältuiß zu dem Apoftel und in die Scywierigkeiten, mit welchen diefer 
zu lämpfen Hatte, einen fehr deutlichen Einblick thun. Der Römerbrief, eine ebenfo umfafjende 
als planvoll angelegte Rechtfertigung des Paulinifchen Evangeliums, verfolgt den Zweck, dem 
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B. bei den Judenchriſten zu Rom einen vorurtheilsfreien Empfang zu beveiten. Drei andere 
unter feinem Namen überlieferte Sendfchreiben, die ſog. Paftoralbriefe (ſ. d.) find (vielleicht 
mit Ausnahme eines kurzen, dem zweiten Briefe an Timotheus zu Grunde liegenden Schrei: 
bens) ausgemacht nachapoftolifchen Urjprungs. Weber die ſechs übrigen Briefe, an die Epheſer, 
Koloffer, Philipper, an Philemon und zwei Briefe an die Theffalonicher, ift die Kritik noch nicht 
zum Abjchluß gekommen. Den meiften Bedenken unterworfen find die beiden erftgenannten und 
unter ihnen namentlich wieder aus ſprachlichen wie ſachlichen Gründen der Brief an die Ephefer, 
der im beften Falle nur als eine fpätere Bearbeitung eines echten Paulinifchen Sendjchreibens 
betrachtet werden könnte. Auch den zweiten Theffalonicherbrief treffen ſehr ftarke Verdachts— 
gründe. Günftiger urtheilt die Kritif meift über den PhHilipperbrief, den erften an die Theſſa— 
lonicher und den Heinen Brief an Philemon, doch hat die Schule Baur’s (f. d.) auch dieje als 
unecht verworfen. Vgl. Hemfen, «Der Apoftel B., fein Leben, Wirken und feine Schriften» 
(Gött. 1830); Ufteri, « Entwidelung des Paulinifchen Lehrbegriffs» (Zür. 1824; 6. Aufl. 
1851); Dähne, «Entwidelung des Paulinifchen Lehrbegriffs» (Halle 1835); Schrader, «Der 
Apoftel B.» (5 Bde., Lpz. 1830 — 36); Howfon, «The life and epistles of S. Paul» (2 Thle, 
Lond. 1856); Baur, «P., der Apoftel Jeſu Chrifti» (Tüb. 1845; 2. Aufl., 2 Bde., herausg. 
von Zeller, Lpz. 1866 — 67); Hausrath, «Der Apoftel P.» (Heidelb. 1865); Lang, «Religiöfe 
Charaktere» (Bd. 1, Winterth. 1862). 

Paulus Diakonus (aljo, oder and; Fevita, benannt vom feinem geiftlichen Amte), des 
Warnefrid Sohn, der bedeutendfte Longobard. Geſchichtſchreiber und einer der gelehrteſten Män— 
ner feiner Zeit, war geboren um 730 in Forojulii und ftammte aus einem edeln Longobard. 
Geſchlechte in Friaul. Er genoß eine treffliche Erziehung in Pavia am Hofe des longobard. 
Königs Ratchis und fcheint aud) unter deffen Nachfolgern Aiftulf und Defiderius am Könige: 
hofe verblieben zu fein. Wahrſcheinlich hat er aud) Adelperga, des Defiderius Tochter, deren 
Studien er leitete, an den Hof ihres Gemahls, des Herzogs Arichis von Benevent, begleitet. 
Fir fie fchrieb er, ſchon in den geiftlichen Stand getreten, vor 781 eines feiner Hauptwerke, die 
«Historia Romana», indem er den Eutrop aus andern Quellen erweiterte und in ſechs Büchern 
vorläufig bis auf den Fall der Gothenherrſchaft fortfette, mit der Abficht, fpäter noch bis auf 
feine eigene Zeit herabzugehen. Als eine Compilation aus noch befannten Schriften hat dies 
Werk zwar fiir ung feinen Quellenwertd, ward aber für das ganze Mittelalter von hoher Be 
deutung, wie feine zahlreichen Handſchriften, Ueberarbeitungen, Fortſetzungen und Benugungen 
bezeugen. Eine Ausgabe des echten Textes fehlt noch, doc) ift ein großer Theil defjelben ge: 
druct, nebft den Ueberarbeitungen, von denen eine unter dem Titel «Historia miscella» befannt 
ift, am beten bei Muratori «Rerum Italicarum scriptores» (Bd. 1, Mail. 1728). 781 war 
P. bereits? Mönd in Monte-Cafino, dem berühmteften Klofter feiner Zeit, und wandte ſich 
bald darauf von dort nad) Frankreich, vieleicht um die Freilaffung feines bei dem Aufftande 
vom 9. 776 gefangenen Bruders zu erbitten, vielleicht auch von Karl felbft wegen feiner Cr 
Iehrfamfeit aus Monte-Caſino berufen. Bei Karl d. Gr. ftand P. in vorzüglicher Gunft und 
trug weſentlich bei zur Förderung von deffen wifjenjchaftlichen Beftrebungen. Er verpflanzte 
das Studium der griech. Spradye nad) Frankreich, bejorgte um 783 in Karl’8 Auftrage eine 
aus den beiten Schriftftellergezogene Homilienfammlung: «Omiliarius» (von 1482 — 1569 
oft gedrudt, aud) ind Deutjche und Spaniſche überjegt), welche durch viele Jahrhunderte im 
Gebrauch blieb. Bald darauf ſchrieb er auf Bitten des meger Biſchofs Angilram eine Gr 
Ichichte der Bifchöfe von Meg («Gesta episcoporum Mettensium», am beften gedrudt in Perg’ 
«Monunmienta Germaniae historica», Bd. 2), das ältefte Werf derart dieffeit der Alpen. 
Schon 787 traf er indefjen aus Sehnſucht nad) der Heimat wieder in Monte-Cafino ein, wo 
er auch bis zu feinem Tode (angebfid, 13. April 797) verblieb. Hier nahm er den Plan feines 
frühern Geſchichtswerks wieder auf, führte ihn aber in veränderter Geftalt aus, als Geſchichte 
jeines Volks, in welche er die griechiſche und fränfifche gelegentlid) vermwob («Historia Lango- 
bardorum», zehnmal gedrudt und ſtets nad) überarbeitetem Texte, zuerft Paris 1514, zulegt 
und am beften bei Muratori; deutjd) nad) einer überarbeiteten Handjchrift von Spruner, Hamb. 
1838, nad) dem echten Texte von Abel, Berl. 1849). Als er damit bis zu Liutprant's Tode 
(744) gediehen war, überrafchte ihn der Tod. Die bedeutende Wirkung des Buchs bezeugen 
über 100 befannte Handfchriften, 10 Yortjegungen, über 15 Ausziige und eine ununterbrochene 
Benugung durd) die fpätern Geſchichtſchreiber bis tief ins 15. Yahrh. hinein. Außerdem find 
nod) von P. vorhanden eine Anzahl Gedichte und Briefe und einige theol. Schriften. Wahr: 
heitsliebe, Unparteifichkeit, verftändige Auswahl und Benugung feiner Quellen und eine fchlichte 





Danftellung in einem fiir feine Zeit fehr reinen Stile zeichnen P. als ichtfchreiber aus, 
Eine kritifche Ausgabe feiner Werte fteht zu erwarten in * en Gerz histo- 
rica⸗ don Bethmann, der auch bereits über feine ſchon fehr frith (ſeit dem Salernitaner Chro- 
niften um 978) jagenhaft ausgeſchmiückte Lebensgefchichte wie über feine Schriften und bie 

 Gefchichtfchreibung der Longobarden überhaupt eine meifterhafte Unterfuchung geliefert hat im 

le Gejellichaft für ältere deutfche Gejchichtsfunde» (Bd. 10, Haımov. 1851). 
| lus von Samojäta, feit 260 Biſchof von Antiochia, erregte durch feine Ernenerung 
der ältern Lehre, daß Jeſus weſentlich Menſch gewefen, in welchem der Logos als Kraft Gottes 
gewohnt habe, den Widerfpruch der herrſchenden Theologie, wurde auf zwei antiochenifchen Sy⸗ 
noden 264 und 269 als Ketzer angeklagt nnd endlich feines Amts entſetzt. Der Schutz, den 
ihm die Königin Zenobia von Palnıyra gewährte, war nur vorübergehend, denn Kaifer Aurelia- 
nus befiegte dieſe 272. Einzelne Samofatener famen noch bis in das 4. Jahrh. vor. 

Banlus Geinrich Eberh. Gottlob), verdienter deutſcher Theolog, geb. 1. Sept. 1761 zu 
Leonberg bei Stuttgart, befuchte die Schule und das Stift zu Tübingen und widmete fid) hier- 
auf zu Göttingen dem Studimm der orient. Sprachen, das er in London und Paris fortfetste, 
worauf er 1789 einen Ruf als Profefjor der orient. Sprachen nad) Iena erhielt. Hier bes 
Ihäftigte ihn vorzugsweife die vom Drientalisnus abhängige Erklärung des Alten und Neuen 
Zeftaments in pſychologiſch-hiſtor. Weife, wie fie erfennbar ıft in feinem «Philologifch-kritifchen 
md hiftor. Commentar über das Neue Teftament» (4 Bde., Lüb. 1800—4; 2. Aufl., 2pz. 
1804— 8) und in andern Schriften. Nach derfelden Methode fuchte er das Alte Teftament zu 
erklären, z. B. in der «Clavis über die Pjalmen» (Iena 1791; 2. Aufl. 1815) und in der 
«Elavis über den Jeſaias⸗ (Iena 1793). Nach Döderlein’s Tode wurde er 1793 Profeffor 
der Theologie. Aus Niidficht auf feine Gejundheit ging er 1803 im gleicher Eigenſchaft nad} 
Wuirzburg, wo er zugleich kurpfälz. Yandesdirections« und Confiftorialrath wurde. Bon hier 
lam er 1808 als Landesdirectionsrath in Kirchen und Schulſachen nad) Bamberg, 1809 im 
gleicher Eigenſchaft nad) Nürnberg und 1811 nad) Ansbach. Noch in demfelben Jahre wurde 
er durch feine Berufung als Profefjor der Eregefe und Kirchengefchichte mad; Heidelberg dem 
alademiſchen Leben und hiermit der literarifchen Thätigkeit zurückgegeben. Seit 1814 ver- 
anlagten ihn die Berfaffungsangelegenheiten feines VBaterlandes Wirtemberg, nach diefer Seite 
bin ſchriftſtelleriſch zu wirken. So entftand die Hiftorifch-publiciftifche Zeitſchrift «Sophroni- 
zon» (1819 — 29), welche durch Darftellungen allgemein wichtiger Zeitgegenftände ſich auf 
dielen Seiten Beifall erwarb. Seiner Beleuchtung der in dem Procefie gegen Font (f. d.) bes 
- gangenen Rechtsverlegungen verdankte er die jurift. Doctorwiirbe von feiten der Univerfität zu 
burg. Als theol. Schriftfteller gehört er zu den Hauptvertretern des hiſtoriſch-kritiſchen 
- Nationalismus, defjen Vorzüge und Schwächen bei ihm mit gleicher Schärfe ausgeprägt find. 

Seine natürliche Wundererklärung hat vielfach den Spott gegen ihn herausgefordert, fein in 
feiner nüchterner Denkweiſe begründeter Gegenjat gegen die fpeculative Theologie verleitete ihn 
nicht felten zu ungerechter Schroffheit; dennoch, hat er nad vielen Seiten hin freifinnig gewirkt, 
amd jeine Warnungen vor Myfticismus und Jeſuitismus erwiejen fich troß des Hohnes der 

Zeitgenofjen nur allzu begründet. Der Verteidigung eines freifinnigen Proteſtantismus dienten 

namentlic; feine Zeitichriften «Der Denkgläubige» (Heidelb. 1825—29) und e Kirchenbeleuch- 

fumgen» (1827). Bon feinen übrigen zahlreichen Schriften find noch zu erwähnen feine «Memo- 
rabilien» (8 Stüd, Lpz. 1791—96); «Sammlung der merkwitrdigften Reifen in den Orient» 

(7 Bde., Jena 1792 — 1803); «eben Jeſu, ald Grundlage einer reinen Geſchichte des’ Ur- 

 Heaftenthums» (2 Bde, Heidelb. 1828); «Aufflärende Beiträge zur Dogmen-, Kirchen und 

Religionsgefchichte» (Brem. 1830; 2. Aufl. 1834); «Eregetifches Handbuch über die drei 
erften Evangelien» (3 Bde, Heidelb. 1830—33; neue Aufl. 1841—42) und die von ihm mit 
iit Heransgegebenen « Vorleſungen Schelling’s über die Offenbarung» (Darmft. 1843), wo- 
rcch er ſich in einen Nechtsftreit verwidelt jah. Seit 1844 Alters halber in Ruheſtand ders 

jest, ftarb er 10. Aug. 1851. Seine Gattin, Karoline P., die Tochter feines Oheims, des 

- Biirtemb. Oberamtmauns Gottlieb Friedrich P., geb. 14. Dec. 1767 zu Schorndorf, vermählt 

1789, geſt. 11. März 1844 zu Heidelberg, war eine Frau von hoher Geiftesbildung und hat 

auch als Romanjchriftftellerin befannt gemacht. Auch ihre Tochter, Emilie P., geb. um 
1791 zu Vena, 1818 auf kurze Zeit mit Aug. Wild. von Schlegel vermählt, geft. 1847, hat 
anf literarischen Gebiet verfucht. Bgl. Paulus, «Skizzen aus meiner Bildungs- und Lebens⸗ 

ihichten (Heidelb. 1839); Neichlin-Meldegg, «P. und feine Zeit» (2 Bbe., Stuttg. 1853), 
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Paumötnu oder Bomotı, jetzt officiel Tuamötu, d. h. Entfernte Inſeln, auch unter den 
Ramen Berleninjeln, Niedrige Infeln (Archipel des Iles Basses; engl. Low Archi- 
pelago), Gefährliche Inſeln oder Archipel des Böfen Meeres (Archipel Dangereux 
ober de la Mer Mauvaise) befannt, ift ein weitläufiger Infeljhwarm Bolynefiens in der Süd⸗ 
fee, der fi) im S. der Marqueſas- und im NO., D. und SD. der Gefellihaftsinfeln über 
11 Breiten und 24 Yängengrade erftredt und aus 80 Atolls (f. d.) oder Laguneninfeln der 
Korallenformation befteht. Wie der ganze Archipel, fo find auch die einzelnen Atolls von Nord» 
weiten gegen Siüboften gerichtet und langgeftredt. Die größten, meiften und einander am näd- 
ften liegenden finden fich im Nordweſten, während die füdöftlichen Heiner und durch breitere 
Meeresräume voneinander getrennt find. Das allenthalben mit Korallenriffen und Klippen be— 
füete, wegen ber heftigen Brandungen der Schiffahrt höchſt gefährliche Meer ift feit alter Zeit 
unter dem Namen bes Böfen Meeres berüchtigt. Die Kiffe der Atolls haben zum Theil 
eine Breite von 1230—1540 5. Die meiften umfchlichen eine Lagune, die bei Rairoa 25 M. 
und Yalarawa 22"/, M. Umfang erreicht. Die größern der gewöhnlich ſehr tiefen Lagunen 
haben einen oder mehrere das Riff durchjegende Eingangsfanäle fir Boote, mandje für Schiffe 
jeder Art. Mit Ausnahme von vier find die Infeln flach, nur wenige Fuß mit Erde bededt. 
Die Begetation wie das Thierreich zeigen fich infolge des wafjerlofen Kallbodens iiberaus dürftig. 
Dod find jegt alle Infeln mit Kofospalmen bepflanzt, welche zum größten Theil die Eriftenz 
und den Verlehr der Einwohner bedingen. Defto größer ift der Reichthum an Seethieren. Die 
vier hohen, von dem Typus der Übrigen ganz verſchiedenen Inſeln find Elizabeth, das ſüdweſt⸗ 
licher gelegene Pitcairn (ſ. d.), Mafatea (ganz aus Madreporenfalt beftehend, der wallartig zum 
Strande abfällt) und ganz befonders die Mangarema- oder Gambiergruppe im füböfll. 
Theile des Archipels, nahe dem Wendekreife, die 1797 von Wiljon entdedit und nach dem Abd- 
miral Gambier benannt wurde. Es ift dies ein großes Korallenriff, das eine brauchbare Hafen- 
lagune von 98 F. Tiefe mit drei Eingängen und fieben Hohen Iufeln vultanifchen Uxrfprungs 
uniſchließt, welche jedoch zufammen nur 0,54 O.-M. einnehmen. Die Hauptinfel Mangarema, 
0,4 DM. groß, erhebt fi im Duff oder Duft 1543 F. hoch. Die andern find Taramaı, 
Aofkene, Almaru und drei ganz Meine Eilande. Die Infeln find außerordentlich fteil und wild, 
wit Begetation bededt und, was auf der langen Strede von der Küfte Chiles nach Tahiti nur 
bier und auf Pitcairn der Fall, mit reinem, gutem Trinfwaffer verjehen. Ueberdies haben die 
Mangarewa- Infeln gute Holzarten, eßbare und nahrhafte Wurzeln, Ti- Pflanzen (Dracasne 
terminalis), füße Bataten, Zuckerrohr, Waffermelonen, Kokospalmen, Brotfrüchte, Platanen 
und Bananen. Die Bevölferung des Archipels, deren Zahl 1864 von der franz. Regierung 
auf 8000 Individuen gefchägt ward und am dichteften auf Anaa (1300) und der Mangarewa- 

ruppe (1500) beiſammenwohnt, unterfcheidet ſich lörperlich von den Tahitiern nur durch die 

inflüffe, die fich aus ihrer Lebensweiſe ergeben. Früher waren die Bewohner Anthropophagen 
und find es aud) noch auf den öftlichften Infeln, die nicht unter tahitijchem Einfluffe ftehen. Die 
weft, Infeln lamen ſchon früher in Abhängigkeit von Tahiti und geriethen mit diefem 1844 
unter das franz. Protectorat, das ſich bald iiber den ganzen Archipel erftredte. Auf Anaa, das 
vier Dörfer mit vier Häuptlingen zählt und die bevölfertfte und civilifirtefte Juſel ift, unter 
halten die Franzoſen einen Beamten, der die Aufficht über die weſtl. Inſeln führt. Bon Tahiti 
aus erhielten die Bewohner ber weftl. Infeln auch die prot. Religion, der fie, obgleich die Ka- 
tholifen auf Anaa eine Miffion gegründet, eifrig treu geblieben. Ihr Kofosöl und die Perlen, 
bie fie aus den Lagunen fiſchen, ſetzen fie am die europ. Kaufleute zu Papeete auf Tahiti ab, 
welcher Verlehr fehr zur Eivilifation beigetragen hat. Die erfte Entdedung bes Archipels ger 
ſchah durch den Spanier Pedro Fernandez Duiros, welder 1606 die im äußerften Südoften 
gelegenen Eilande Ducie und Elizabeth erblidte. Dann berührten 1616 die Holländer Le Maire 
und Schouten, die Entdeder des Cap Hooru, die Infeltette. Auch Roggeveen 1721, Wallis 
1767, Bougainville 1768, Cook 1769 berührten oder durchfchnitten fie. Doch erft im 19. Yahrb. 
find die Infeln, befonders durch den Ruffen Bellinghaufen 1819, den Engländer Beechey 1821 
und den Amerifaner Willes 1839, genauer erforfcht worden. 

Panperismus (vom Tat. pauper, arın), ein neues, von den Franzofen gebildetes Wort, 
bezeichnet den dauernden Miszuftand der undermögenden, handarbeitenden Klaffe eines Landet, 
in welchen dieſe verfällt, wenn ſie nicht nur keine genügende Arbeit hat, ſondern auch der Ar— 
beitslohn ſo tief ſteht, daß derſelbe die Koſten der Lebensbedürfuiffe des Arbe . 
Familie nicht mehr deckt und deshalb die Arbeiterbevölferung in Maffenarmı 
weife kann zwar ein ähnlicher Zuftand durch Krieg, Theuerung ber Lebensm 
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gewerbliche Stodungen u. f. w. eintreten, aber diefe vorübergehende Erſcheinung ift nicht als 
P. zu bezeichnen, dem ganz andere Urfachen zu Grunde liegen. Der P. entfpringt aus dem 
Deisverhältniffe des Angebots ber Arbeit zur Nachfrage, der zu großen Zahl der Arbeiter zur 
vorhandenen Arbeit, der Niedrigfeit des Arbeitslohnes zur Höhe der Koften der Lebensbedürf⸗ 
niffe, amd nur eine wefentliche Umgeſtaltung der focialen und wirthfchaftlichen Verhältniffe 
würde ihn ganz befeitigen können. Ohne Zweifel herrfchte der alfo definirte P. ſchon in frühern 
Jahrhunderten, aber er hat fich in unferer Zeit bei der Entwidelung des Inbuftriewefens aus- 
gedehnt, ift intenfiver und infolge des moralifchen und polit. Erwachens der niedern Vollsklaſſen 
fühlbarer, darum aud) für die beftchenden gejellichaftlichen Berhältniffe gefährlicher geworben. 
Die Spfteme des Kommunismus (f. d.) und Socialismus (f. d.) ftellen fi im Grunde die 
Befeitigung des P. und feiner Conſequenzen zur Aufgabe, nur ift ihre praftifche Durchführum 
unmöglich, weil diefe die Lähmung und Vernichtung unferer gefammten Eulturentwidelung ie 
fi ziehen würde, Die Mittel, welche uns zur Zeit gegen den P. zu Gebote fliehen, find blos 
folge, die einen ſehr allmählichen Umfchwung in ber * ber niedern Volksklaſſen anbahnen 
und möglich machen. Bor allem wird es darauf anlommen, dafür Sorge zu tragen, daß alle 
ungerechtfertigten Schranken des gewerblichen Verkehrs fallen, damit die wirthfchaftliche Thätig- 
fit des Volks ſich vollftändig entwideln kann. Man wird ferner fiir eine körperlich und geiftig 
gefjunde, womöglich auch techniſch tüchtige Heranbildbung der jugendlichen Arbeiterbevölferung 
zu forgen haben. Dan wird bie Feſſeln Löfen mitffen, die den Arbeiter noch an den Ort binden, 
wo er zufällig lebt, und die ihn hindern, feine Fortbildung und feinen Berdienft da zu juchen, 
wo er dieje findet. Endlich wird man die Arbeiterbevölferung vor ilbermäßigen Steuern und 
Laſten zu bewahren, dagegen aber in ihr die Affociationen zur Abwehr drohender Unglüdsfäle, 
zur Beichaffung billiger Yebensmittel u. f. w. zu begünftigen haben. Damit ift allerdings nicht 
alles geſchehen, was geſchehen müßte, aber doch das, was Staat und Gemeinde zunächft zu 
teiften vermögen, und was dem Arbeiterftande feine auf Selbſthülfe bafirten Beftrebumgen er» 
leichtert. Den Weg zu finden, der zu einer burchgreifenden Befferung und Verhinderung jener 
Zuftände führt, ſcheint nur der Zukunft vorbehalten zu fein. Vgl. über P. außer ben ungemein 
zahlreichen Schriften über Armenweſen, die Arbeiterverhältuiffe und Socialismus insbejondere 
aus neuerer Zeit die Arbeiten von Degerando (f. d.); ferner von Morague, «Du pauperisme 
et de la mendicite» (Par. 1834); Billerme, «Tableau de l’ötat physique et moral des 
ouvriers » (Bar. 1840); Billeneuve-Bargemont, «Kconomie politique chretienne» (Par. 
1834); Moreau-Chriftophe, «Du probleme de la misöre et de sa solution» (3 Bde., Par. 
1851); Eherbuliez, «Etudes sur les causes de la misere tant morale que physique» (Bar. 
1853); Rocguancourt, «Essai sur le pauperisme » (Par. 1860); Baumſiark, «Zur Ger 
ſchichte der arbeitenden Klaſſe ⸗ (Greifsw. 1853); Ölafer, «Ueber die Lage der arbeitenden 
Ktaffeu» (Berl. 1863); Le Play, «Les ouvriers europsens» (Bar. 1855); Buret, «De la 
misere des classes labourieuses en France et Angleterre» (2 Bde., Par. 1841); Schmidt, 
sUnterfuchungen über Bevölkerung, Arbeitslohn und Pauperismus» (2pz. 1836); bderfelbe, 
«lleber die Zuftände der Berarmung in Deutſchlande (Lpz. 1837); Engels, «Die Lage der 
arbeitenden Klaffe in England» (Lpz. 1845); Kleinſchrod, «Der Pauperisnus in England» 
(Regensb. 1845); Audiganne, «Les populations ouvriöres et les industries de la France» 
(2. Aufl., 2 Bde., Par. 1860); Bechard, «De létat de pauperisme en France» (Par. 1852); 
Ducpetiaur, «Memoire sur le pauperisme dans les Flandres» (Brüff. 1850), u. f. w. 

. Baufanias, der Sohn des Kleombrotos, führte die Regentſchaft in Sparta während ber 
Minderjährigkeit feines Betters Pleiftarchos, des Sohnes des Leonidas. Er befehligte das ver 
biündete Heer ber Öriechen in der Schlacht bei Platää (f. d.), 479 v. Ehr., zog hierauf vor 
heben, welches ihm die Häupter ber perf. Partei zur Beftrafung ausliefern mußte, und ſetzte 
dann den Kampf gegen die Perfer in Afien durch die Eroberung von Byzanz mit Erfolg fort. 
Diefes Süd verleitete ihm zu folder Anmaßung und Uebermuth, daß er fich den Sieg bei 
Platää allein zuſchrieb. Während num Ariftides und Cimon, die unter ihm befchligten, durch 
Herablafjung alle fir fi gewannen, mishandelte er die Bundesgenoſſen und betrachtete fich und 
die Spartaner als die Gebieter der übrigen Griechen. Endlich trat er fogar mit Kergc# in ge 
heime Unterhandlung, um fich zum Herrn von ganz Griechenland zu machen, entjagte felbft 
äufkerfich den fpartan. Sitten, indem er perf. Kleidung und Gewohnheiten annahm, und erregte 

meine Unzufriedenheit der griech. Bundesgenoffen, weshalb ihn die Spartaner zurück⸗ 
:m aber hatte man ihn in Berüdfichtigung feiner frühern Verdienſte oder aus Mangel 
30 * 
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an ausreichenden Beweifen freigeſprochen, als er fich auf eigene Hand wieder nad) Babylon be- 
gab und dort thrazifche Söldner in Dienft nahm, bis ihn die Athener möthigten, fid) nad; Troas 
zurüdzuziehen. Bon den Ephoren zuridgerufen, um fid) zu verantworten, blieb er in Sparta 
unangefohten und Fonnte fogar feinen verrätherifchen Briefwechſel mit Artabaz08, einem Sa— 
trapen des Perjerfönigs, fortjegen, bis der Bote, den er mit dem entfcheidenden Briefe abjenden 
wollte, diefen den Ephoren übergab. ALS diefe ihn nun vor Gericht forderten, um die ganze 
Strenge des Geſetzes gegen ihm anzuwenden, flüchtete er fich in deu Tempel der Athene Chai- 
tioikos auf der Akropolis von Sparta. Das Bolf verſchloß hierauf die Pforten des Tempels 
durd, Anhäufen von Steinmaſſen, wobei feine Mutter zuerft mit Hand anlegte, und PB. mußte 
auf diefe Weife verhungern. Ein Abriß feines Lebens ift von Cornelius Nepos vorhanden. 

Banfanias aus Diagnefia am Sipylos in Kleinaſien bereifte unter Hadrian und den An- 
toninen Griechenland, Kleinafien, Eyrien, Aegypten, Libyen und Italien und verfahte in längern 
Bwifchenräumen, etwa zwijchen 160—180 n. Chr. einen Bericht über einen Theil diefer Reifen, 
jeine Periegefis von Hellas, in 10 Büchern, von denen Bud) 1 Attifa und Megaris, Bud) 2 
Korinth und das übrige Argolis, Buch 3 Yafonien, Bud) 4 Meffenien, Bud) 5 und 6 Elis 
(da8 wegen der Fülle von Kunſtwerken, die in Olympia zufammengehäuft waren, zwei Bücher 
einnimmt), Buch 7 Achaja, Buch 8 Arfadien, Bud; 9 Böotien und Buch 10 Phocis (mit 
Delphi) behandelt. Sein Hauptaugenmerk ift die Bejchreibung der an den von ihm befuchten 
Drten befindlichen Kunſtwerke, woran er oft fehr weitläufige mytholog. und hiſtor. Erörterungen 
und Excurſe anknüpft; doch ift er nicht nur fiir die antike Kunftgefchichte, fondern auch fir die 
Topographie Gricchenlands unfere Hauptquelle. Sein Stil, in welchem er den Herodot nad 
zuahmen jucht, leidet vielfach an Nachläſſigkeit und Unflarheit, Mängel, die im erften Buche am 
ftärkften hexvortreten. Die beften Ausgaben find die von Siebelis (5 Bde., Lpz. 1822 — 28), 
I. Bekker (2 Bde., Berl. 1826), Schubart und Walz (3 Bde. Lpz. 1838 — 39), 2. Dindorf 
(Par. 1845) und die Handausgabe von Schubart (2 Bde., Ppz. 1853); die beften deutjchen 
Ueberjeßungen die von Siebeli8 und Reichardt (Y Bochn., Stuttg. 1827— 29) ımd von Schu- 
bart (9 Bdochn., Stuttg. 1857— 66). Von dem Pertegeten P. ift zu unterfcheiden der unge 
führ gleichzeitige Ahetor P. aus Cäjarea in Kappadocien, ein Schiller des Herodes Atticus, 
Lehrer der Sophiftif in Athen und in Rom. 

Pauſe (lat.), d. h. Ruhe, nennt man vorzugsweife in der Muſik das Schweigen der Stim- 
men an gewiſſen Stellen eines Tonſtücks ſowie aud) das Zeichen, das dieſen Stillftand und 
feine Dauer anzeigt. Generalpauſe heißt die allgemeine P. ſämmtlicher Inſtrumente. Ganz 
kurze P. nennt mar, weil fie nur des Athem- oder Kraftfchöpfens wegen da find, Sofpiren. 
Neben den P., ald Ruhepunkten, gibt es aud) jog. Gefühlspaufen. 

Baufilippo, Pofilipo, ein Berg auf der füdweftl. Seite Neapels, dicht bei der Stabt, ift 
befonderd wegen des Felſenwegs, der jog. Grotte von P., merkwürdig, der, am öftl. Eingang 
80— 90, in der Mitte 20—50 F. hoch, 24—30 %. breit und ungefähr 1000 Schritte lang, 
in gerader Linie durd) den Berg von Neapel nad) Pozzuoli führt und eine der belebteften Land- 
fteaßen bildet. Unter Auguftus auf Befehl des Agrippa vom Baumeifter Cocceius als Tunnel 
und Fahrſtraße durch den Hügelzug gebrochen, wurde die Strafe von König Alfons L um 
1442 erweitert und auch noch jpäter breiter und höher gemacht, gepflaftert und mit Luftlöchern . 
verfehen. Der Fels, vulkaniſcher Tuffftein, ift überaus feit und nie durch ein Erdbeben erfchüttert 
worden. Am Eingange und in der DVlitte der Grotte ftehen Heine Kapellen der Jungfrau Maria ; 
über der Grotte finden ſich Reſte einer Wafferleitung und das fog. Grabmal Birgil’s. Um den 
Weg durd) die Orotte zu umgehen, wurde 1822 eine Kunſtſtraße über den P. nad) Pozzuoli 
angelegt. Der Durchſtich wird von Strabo, Dio Caffius, Plinius, Seneca und Petronius, von 
beiden legtern unter dem Namen Erypta-Reapolitana erwähnt. Der Name P. wurde auf ihn 
und dem ganzen Berg von der nahegelegenen Billa Paufilypum, griech. Paufilypon (die Gram— 
ftillende, Sans souci) übertragen, welche der berüchtigte Schlemmer Vedius Bollio dem Auguſtus 
vermachte, und die ihre Benennung volllommen gerechtfertigt Haben ſoll. Nahe dem öftl. Eingaitge 
zeigt man auf der Höhe unter Weinpflanzungen das fog. Grab bes VBirgilins, jedenfalls ein 
röm. Grabgewölbe (Columbarium), eine Kammer von 15 F. im Quadrat, mit drei Fenſtern, 
gewölbter Dede und zehn Wandnifchen für Aſchenkrüge. 

Pavin, das alte Tieinum, fpäter Papia genannt, eine ber älteften Städte Italiens, die 
Dauptftadt der gleichnamigen lombard. Provinz (60%, D.-M. mit 

n Königreich Italien, Sit eines Bisthums, der Präfectur fütr die 
ter Inftanz und anderer Behörden ſowie einer Handels- und G 
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Eiſenbahn von Mailand nad) Aleffandria und am Ticino, aus welchem von hier ein durch feine 
Schleuſen merkwiürdiger, feit 1819 vollendeter Kanal, der Naviglio di Pavia, nad; Mailand 
führt, und den eine 340 Schritte lange bededte, marmorne Brücke, ein 1351 errichtetes Meifter- 
werf, überjpannt. Die Stadt zählt 28670 E., ift durch eine Eitadelle befeftigt und hat breite 
Straßen mit Trottoirs, einige ſchöne Pläge, aber wenige ausgezeichnete Paläfte. Unter den 
Kirchen zeichnen fi) aus die Domlirche aus dem 15. Yahrh. mit dem Grabmale des heil. Augu- 
ftinus, namentlich aber die fchöne Kirche Sta.-Maria Coronata. Die befonders im Mittelalter 
jo berühmte Univerfität, in einem prachtvollen Gebäude, fol Karl d. Gr. ihre Entftehung ver» 
danken. Neu geftiftet wurde fie 1361 von Galeazzo Visconti und fpäter erneuert (fo in neuerer 
Zeit 1770, 1817 und 1859). Diefelbe umfaßt drei Bacultäten, für Jurisprudenz, Medicin 
und Chirurgie, mathematifche und Naturwiffenfchaften, mit beigegebenen Lehrkanzeln file Philo- 
fophie und Literatur, und befigt reihe Sammlungen, eine Bibliothef von 130000 Bänden und 
einen Botanischen Garten. Die Frequenz betrug 1864/5 1200 Stubirende, die Zahl der Do- 
centen 46. Außerdem hat P. ein bifhöfl. Seminar, ein Lyceum, ein Gymnaſium, eine tech⸗ 
niſche Schule, eine Kunſtſchule, verſchiedene Wohlthätigfeitsanftalten u. ſ. w. Die Stadt umter- 
hält jährlich eine bedeutende Meſſe und treibt Handel mit Wein, Del, Seide, Käſe u. ſ. w. Ein 
befonderer Hanbelsartifel find die Bipern, die hier gefangen und zur Theriafbereitung nad) Be 
nedig bverfauft werden. Die Umgegend ift an Reisfeldern überaus reich. In der Nähe ber 
Stadt liegt das berühmte Kartäuferflofter Certofa di Pavia (f. d.). Mahe bei demfelben wurde 
774 der legte Longobardenfönig Defiderins von Karl d. Gr. und 1525 franz I. im Kriege , 
gegen Karl V. gefangen genommen. Die Stadt P. war feit Alboin 568 Hanptftabt des Lon⸗ 
gobardifchen Reichs, bis Karl d. Gr. 774 daffelbe eroberte. Kaifer Dtto I. ließ fich hier 951 
zum lombard. Könige frönen. Mit Mailand hatte P. mehrmals, namentlich 1059, heftige 
Kämpfe zu beftehen; in den ghibelliniſch-guelfiſchen Streitigkeiten ſchloß es fich meift an die 
Partei der deutfchen Kaifer an. Später herrfchte in P. die Familie Beccaria; dann fam «8 
unter Mailand, mit diefem 1756 an Oeſterreich. 1796 brach hier ein Aufftand aus, infolge 
deſſen die Stabt von ben Franzoſen erſtürmt und gepliindert wurde. Auch 1848 war P. mehr- 
mals der Schauplag von Unruhen. Am 20. März erhob fi) ein blutiger Aufruhr, welcher: den 
Abzug der Defterreicher und den Einzug ber fardin. Freifcharen zur Folge hatte. 1859 wurde 
P. mit der Lombardei von Oeſterreich an Frankreich und von diefem an Sardinien abgetreten. 

Pavian (Cynocephalus), eine natürliche und fehr harakteriftifche Affengattung der Alten 
Wett, ift durch die fehr verlängerte Schnauze, ihre hundsähnliche Phyfiognomie, großen Gefüß- 
ſchwielen, ihr fürchterliches Gebiß mit fehr großen und ſtarken Edzähnen und ihre Wilbheit 
ausgezeichnet. Die P. find ftark, grimmig, unzähmbar, die wildeften und brutalften unter allen 
Affen; in ihren Handlungen legen fie Wildheit, Bosheit und urſachloſen Haß gegen alles an 
den Tag, was ihnen in den Weg fommt. Sie nähren ſich von Früchten, Körnern, Wurzeln 
und Injekten und pflegen ihre Nahrung in den geräumigen Backentaſchen fortzutragen. Mit 
Ausnahme des jchwarzen P. auf Celebes gehören fie ſämmtlich Afrita an. Zu ihnen gehört 
der Mandrill (f. d.); der Drill (C. leucophaeus), welcher dem Mandrill ziemlich ähnlich 
ift, aber ein glänzend Schwarzes Geſicht hat; der Bärenpavian (C. porcarius), der Mantel- 
pavian (C. hamadryas) aus Abyjjinien u. ſ. w. 

Bavillon (franz., vom (at. papilio, d. i. Schmetterling, dam Zeit, Zeltdach) heißt ein 
vierediges Gebäude, in der Mitte zwiſchen zwei Flügeln oder auf den Eden angebracht, oder 
bisweilen auch freiftehend, wegen der Aehnlichkeit feiner Geftalt mit der eines Lagerzeltes. Ge- 
wöhnlic) haben P. platte oder kuppelförmige Dächer. 

Bawlowsl, ein 4 M. von Petersburg an der Slawjänka gelegenes, 1780 nad) dem Plane 
des Engländers Brown im edeln Stif erbautes und 1803 nad) einem Brande erneuertes Faiferl. 
Luftfchloß, zeichnet ſich befonders aus durch feinen reizenden Park ſowie durch jeinen Baurhall, 
der im Sommer einen Hauptvergnügungsort der Petersburger bildet. Der Park ſelbſt ift eine 
Schöpfung der Kaiferin Maria Feodorowna, der Gemahlin Paul's I., die an diefem von ber 
Natur wie von der Kımft gleich Schön ansgeftatteten Orte befonders gern verweilte. Die lieb— 
lichſten Anlagen de8 Parks find die fog. Zauberinfel, von der Slawjänka umflofjen, der Rofen- 
pavillon, die Eremitage, die einft dem pers. Prinzen Mirza zur Wohnung diente, der Stern 
mit der bronzenen Niobegruppe, der Mufenplag, der Tempel der Grazien, die überaus reizend 

’erl. Ferne mit dem buntfenſterigen Zarenfaal und die mit den Arbeiten des ruf). 
artos verzierten Manfolcen und Grabtempel. In der Mitte des im Halbkreis ge- 
: befindet fic eine Bibliothek, eine Gemäldefammlung mit vielen Werfen alter 
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Meifter und das ſog. Cabinet de réunion, deſſen Geräthe und Verzierungen insgefammt von 
den Prinzeffinnen des kaiſerl. Haufes gearbeitet find. Auch das Münz- und Minerafiencabinet 
wie der Saal mit den herculanifchen Denhvirdigkeiten verdienen Erwähnung. 1828, nad) dem 
Tode der Kaiſerin Maria, erhielt das Schloß der Großfürſt Michael. Im Umfange der Part 
anlagen liegt die Stadt P. mit 3416 €., die durch eine 1838 eröffnete Eifenbahn mit der 
Refidenz in Berbindung geſetzt ift. 
Pax vobiscum, d. i. Friede fei mit euch, eine Segensformel, welche der Geiftliche zur Ge 
meinde fpricht, und die ſchon in der alten Kirche gebräuchlich war. Chryfoftomus leitete fie von 
den Apojteln ber und prägte ihr dadurch den echt apoftolifchen Charakter auf. — 
Paro, im Alterthum Paros, eine der Joniſchen Inſeln des Königreichs Griechenland, zu 
ber durch Geſetz vom 9. Yan. 1866 gebildeten Nomarchie Korfu gehörig, 2 M. füdlicd vom 
Korfu gelegen, 1 M. lang und Y/, M. breit, nur 0,4 Q.-M. groß und 1864 doch 400. 
zählend, befteht aus einer faft durchweg gebirgigen Kalkfteinmaffe mit überaus malerifchen, ber 
fonders im Weften fteil abfallenden Felfenkitften, zahlreichen, fehr merfwürdigen Höhlen, vielen 
Scwefelquellen und ift faft ganz mit Dlivenhainen bedeckt, welche das meifte und befte Dei 7 
(3509 Faß im 9. 1860) der Joniſchen Infeln liefern. Ungeachtet feines geringen Umfangs hat 
BP. einen eigenen Bifchof, eigene Mumicipalität und Gerichtshöfe. Unter der engl. Oberhoheit 
hatte es auch als HauptbeftandtHeil der Siebeninſelnrepublik einen eigenen Refidenten des Yord« 
Obercommiſſars. Viele Heine Kapellen liegen auf dem Eilande zerftrent umher, die hauptſch 
lich nur an den Fefttagen ihrer Heiligen benugt werden. Die Einwohner find ſchöner und wohle 
häbiger als auf den andern Joniſchen Infeln, die Luft fehr gefund, fodaß viele Bewohner ein 7 
jehr hohes Alter erreichen. Der Hauptort, das Hafenftädtchen Gaio oder Porto-Gaio, and 
San-Nicolas genannt, gewährt mit feinen weißigetindyten, van Gärten und Dfivenhainen 
umgebenen Häufern einen jehr freundlichen Eindrud und zählt etwa 2000 E. Das 1 M. füde ' 
licher gelegene und nur 0,05 Q.⸗M. große Infelchen Antiparo hat mehrere Stellen, an denen” 
dem Kallſtein flüffiger, an der Sonne hart werdender Asphalt entquillt, und zählt ungefähr” 
100 €., meift Fiſcher und Schäfer, die jedoch aud) Del, Wein md Mandeln bauen. 19 
Barton (Sir Joſeph), engl. Landſchaftsgürtner und Architelt, wurde 3. Aug. 1808 
Milton-Bryant in Bedfordihire von armen Aeltern geboren. Im feiner Jugend hatte er mit” 
man Ungemach zu fämpfen, bis e8 ihm glücte, eine Anftellung in den Gärten des ‘2 
von Devonjhire zu Chatsworth zu erhalten, wo er jid) bald jo auszeichnete, daß ihm der Herzog - 
zu feinem Obergärtner ernannte und ihm fpäter die Aufficht über alle feine Güter anvertraut 
Unter feiner Leilung erlangten die Anlagen zu Chatsworth einen europ. Auf, und P. ward ale” 
einer der eriten Gartenkünftler neuerer Zeit anerfaunt. Durd) feine «Treatise on the culture” 
of the Dahlia» (Pond. 1838) führte ex ſich vortheilhaft in die botan. Literatur ein. Ihr folgte 
das in Verbindung mit Pindley herausgegebene «Pocket botanical dietionary» (Lond. 1840) 
dem fich mehrere in dem don ihm redigirten «Horticultural Register» und andern botarı. Jon 
nalen veröffentlichte Arbeiten anſchloſſen. Die 1850 in London beſchloſſene Weltindufteie 
ausftellung gab ihm Gelegenheit, fein praftijches Talent in einem neuen Lichte zu zeigen. 8 
handelte fich um die Zwedmäßigkeit des für diefelbe zu errichtenden Gebäudes, über welche viele 
widerfprechende Anfichten laut wurden, als P. auf den Gedanken kam, ein joldhes von GlaE 
herzuftellen. Er hatte bereits ähnliche Gebäude in kleinerm Maßftabe zu Chatsworth aufgefühth 
die ihrem Zwedte volltommen entiprachen. Obgleich fein Entwurf erft nad) Ablauf des zur Come” 
currenz feſigeſetzten Termins einging, wurde ihm doch der Borzug gegeben und das Ausftellung® 
gebäude, der jog. Kryftallpalaft, nach demjelben errichtet. Der wunderbare Bau erfüillte 4 
Anforderungen, die man ihm in praftiicher Beziehung ftellte, jo vollftändig, daß er ſeinem 
beber den Ruhm eines genialen Architekten auf immer ſicherte. P. wurde von der Königin Die 
toria zum Ritter gejchlagen, und als nach Abtragung des Kryftallpalaftes in Hydepart ſich 1852 
eine Actiengejellichaft bildete, um ihm bei Eydenham in neuer, erweiterter Geftalt erſtehen zu 
laſſen, wurde er an die Spitze dieſes großartigen Unternehmens geſtellt, welches ſeitdem feine 
Kräfte vorzugeweife in Anſpruch nahm. Zum Befig eines anfehnlichen Bermögens gelangh 
trat er 1854 fiir Coventry ins Parlament und organifirte während des Krimlriegs das 
beitercorps, welches die Eifenbahn von Balaklava nad} den Laufgräben vor Sewaftopol baute” 
Daneben fand er noch immer Zeit‘, ein der Blumenzucht gewidmetes Yournal unter dem Titel 
«Paxton's Flower Garden» (feit 1850) erfcheinen zu laſſen, an dem fich Lindley umd andere 
namhafte Botaniker betheiligten. Aus Dankbarkeit gab er jeine Stellung beim Herzoge von Der · 
voufhire auch jetzt nicht auf, der ihm in feinen Teftament eine Summe von 2000 Pfd. St. ber 
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machte. Er farb auf feinem Lanbdfige Rockhhills bei Sydenham 8. Juni 1865 und wurde im 
Chaisworth, dem Schauplate feiner frühern verbienftvollen Thätigleit, begraben. 

Bayen (Anfelme), franz. Induftriechemifer, geb. 6. Jan. 1795 zu Paris, befuchte beim Ab- 
gange von der Schule die Yaboratorien und Borlefungen der berühmten Chemiler Banguelin, 
Chevrenl und Thenard. 1814 im Begriff in die Polgtechnifche Schule einzutreten, mußte er 
die Laufbahn feines Vaters ergreifen und leitete nım in Baugirarb bei Paris eine bebeutende 
Runkelrübenzuckerfabrik, wo er viele neue Zubereitungsarten einführte und wifenfchaftliche Re- 
fnltate anwendete. 1835 verfah er zeitweilig die Stelle des Chemilers Dumtas bei defien Bor- 
fefungen über praktifche, anf Gewerbe und Landwirthſchaft angewandte Chemie. Im folgenden 
Jahre wurde er Titularprofeffor an der Schule der Gewerke und Manufacturen. Auch über» 

man ihm am Conservatoire des arts et metiers einen Curfus, welchen er ſeitdem beſ 
B. iſt Mitglied der Alademie der Wiffenfchaften feit 1842. Bon den trefflichen Fachſchriften, 
die er veröffentlichte, find zu nennen: «Cours de chimie &lömentaire et industrielle» (2 Bbe,, 
Bar. 1830— 31); «Manuel de cours de chimie organique appliquée aux arts industriels 
et agricoles» (Bar. 1841); «Pröcis de chimie industrielle» (2 Bde., Par. 1849; 4. Aufl. 
1859, mit Atlas); «Traitö complet de la distillation» (Par. 1862). Auch erfchienen von 
ihm zahlreiche Memoiren, Berichte und Abhandlungen in Fachzeitfchriften und Sammelwerten. 

ayfandı, befeftigter Handelsplatz und Hauptftadt des gleichnamigen Departements in ber 
fübamerif. Republit Uruguay, unter 32'/,° fübl. Br. am linten Ufer des Hier durch die Inſel 
P. auf 1800 F. Breite eingeengten ſchiffbaren Uruguay gelegen, zählt 7000 €. und hat fi 
in nenerer Zeit zu einer großen Handelsblüte emporgefchwungen. 1861 betrug ber Werth der 
Einfuhr 132204, der der Ausfuhr 288738 Piafter. Neuerdings hat jedoch die Stadt ein 
harter Schlag getroffen, indem fie 16. Oct. 1864 von ben Brafiliern in Blofadezuftand erflärt, 
6. Dec. von den Truppen des Generals Flores (Erpräfidenten von Uruguay) und der brafil. 
Flotte angegriffen umd durch wiederholte® Bombardement faft ganz zu Grunde gerichtet warb. 
Am 2. Ian. 1865 endlich wurde fie von Flores und der feit Ende December angelangten Haupt- 
macht der brafil. Invafionsarmee erobert, worauf ihr Vertheidiger, General Leandro Gomez, 
fid) an Flores ergab, aber von deffen Soldaten erjchoffen ward. 

Pazzi, ein noch blühendes ital. Gefchlecht von altem Adel aus dem Arnothal, fpäter im 
Florenz anfäffig, namentlich befammt durch die Verſchwörung gegen Lorenzo und Giuliano de’ 
Medici im 9. 1478. Anlaß zu derfelben waren Eiferfucht gegen die fteigende Macht des Haufes, 
Groll wegen der den P. entzogenen Borromeo’schen Erbſchaft, Nebenbuhlerfchaft wegen Handeld- 
—— in Rom, wo beide Familien Banken hatten. Papſt Sixtus IV., durch feinen Neffen Graf 

irolamo Riario gegen die Medici gereizt, fchlirte das euer; Francesco Salviati, Erzbifchof 
von Pifa, defien Bruder Giacomo, Jacopo Bracciolini, Bernardo Bandini u. a. nahmen an 
der Berſchwörung theil. Die Ankunft des jungen Cardinals Raffael Riario, Großneffen bes 
Bapftes, in Florenz gab das Signal zur Ausführung. Der erfte Plan, die Medici auf der fiejo- 
laniſchen Billa (Billa Mozzi) zu ermorden, mislang. Dann wählte man ben 26. April (1478), 
an welchem der Cardinal das Hochamt im Dom cefebriren follte. Die Berfchworenen hatten 
die Rollen unter ſich vertheilt. Während der Meſſe ermordeten Francesco P. und Bandini 
Giuliano; Lorenzo, von Antonio Maffei aus Volterra verwundet, gelang es, ſich in bie Sakriſtei 
zu retten. Währenddeſſen verfuchte der Erzbiichof ſich des Gemeindepalaftes zu bemächtigen, 
wurbe jedoch von dem Gonfaloniere Ceſare Petrucci und dem dem Haufe Medici günftigen 
Brioren ergriffen. Der Verfuch Jacopo P.s, das Volk für die Berfchwörung zu gewinnen, 
hatte gleich geringen Erfolg; itberall erſcholl das Feldgefchrei der Mediceifchen Partei. Man 
waffnete fich in Eile, und die Verſchworenen wurden theils in ber Stadt, theils auf der Flucht 
ergriffen umd meift an den Fenſtern des Gerheindepalaftes gehängt. Bon den P. blieb nur 
Gugiielmo, Schwager der Brüder Medici, am Leben und im Befit feines Vermögens. Car- 
dinal Riario wurde durch Lorenzo de? Medici vor dem Grimme des Volls geſchützt. Die Ders 
ſchwörung zog das Interbict über Florenz umd einen Krieg mit dem Papfte und dem Könige 
von Neapel nad) ſich, welchen Lorenzo zu Ende 1479 durch Vertrag beendigte. Der Palaft P. 
della Congiura führt jest den Namen Quarateſi; die Billa an der Straße nach Bologna war 
in neuerer Zeit Eigenthum der Sängerin Angelica Catalani. Politiano hat die Gefchichte der 
Verſchwörung befcjrieben, Alfieri fie zum Gegenftand einer Tragödie gemacht. 
Becari, j. Biſamſchwein. 
nennt ınan im allgemeinen das gefochte und erhärtete Harz vieler Nadelhölzer, befon- 
der der Kiefern und Fichten, wie auch der Tannen und Lärdenbäume. Man hat davon mehrere 
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Sorten, was von der verſchiedenen Bereitungsart und von der Art des dazu genommenen Harzes 
abhängt. Gewinnt man nämlich das Harz dieſer Hölzer durch Einhauen in den untern Theil 
des Stammes, fo iſt es mit dem Terpentinöl verbunden und bildet eine halbflüffige Maſſe, 
welche Terpentin (f. d.) heißt. Es tritt aber das Harz aud) teils von felbft aus der Rinde, 
theils ſammelt es fich an den nad) der Gewinnung des Terpentins offen gebliebenen Stellen des 
Stammes, trodnet bereits am Stamme ein, wobei es fein ätherifches Del verliert, und wird zur 
einer gelblihweißen oder gelben feiten Maffe, die unter dem Namen gemeines Fichtenhar; 
oder Galipot befannt ift. Diefes enthält noch bis zu 15 Proc. Terpentinöl und befteht außer— 
dem weſentlich aus Silvinſäure und Pininfäure. Sceidet man nun dur Deftillation das 
ZTerpentinöl von dem Terpentin ab, fo heißt der nad) der Deftillation verbleibende harzige Rüd- 
ftand gefohter Terpentin, und wird er nochmals geſchmolzen, jo bildet er das Kolopho— 
nium (ſ. d.). Das gemeine Fichtenharz aber gibt, wenn es geſchmolzen worden ift, das ſpröde 
gi P. und, wenn es mit Waſſer gekocht und durch Stroh gefeiht oder durch einen groben 
einwandjad gepreft und von dem Unrath gereinigt wird, das werke burgundijche P. Aus 
den auf dem Strohe bleibenden Pechgrieben oder Pechgriefen wird noch Kienruß gebrannt. 
Durd; eine Art trodener Deftilation (Theerſchwelen) de8 Harzes der genaunten Gewächſe in 
verfchlofienen Gefäßen oder im Theerofen erhält man ein diefflüffiges ſchwarzes Harz, welches 
noch Holzfäure und empyreumatijches Del enthält und den Namen Theer führt. Wird diefer 
Theer abgedampft, fo entfteht daraus das ſchwarze P. oder Schiffspedh. Das bei dem 
Einkochen des Theers abdeftillirte Del wird Pechöl genannt, mit welchem Namen öfter aud) 
das Kienöl oder gemeine Terpentinöl bezeichnet wird. Faſt iiberall, wo Nadelpölzer in Maſſen 
find, wird auch P. gewonnen, gelbes und ſchwarzes P. vorzüglich in Schweden, Nordamerifa, 
im Harz, in Böhmen und Sachſen, weißes P. und Galipot in Frankreich. Die verjchiedenen 
Arten des P. dienen theild zum Auspichen und Berpichen von Gefäßen, Flaſchen, Schiffen 
u. ſ. w., theils als Zuſatz zu Siegellad, Kitten, groben Firniffen, Pflaftern, Stiefelwichjen u. ſ. w., 
endlich wegen der Brennbarkeit zu Fadeln, Pechkränzen und Pechfaſchinen. 
edynelfe, j. Lychnis,. 
echt (Friedrich), deutfcher Maler, Zeichner und Kunftfchriftfteller, geb. zu Konftanz 2. Oct. 
1814, war zuerft Fithograph und ging zu feiner Ausbildung 1833 nad) Münden, dann nad) 
Dresden ald Mitarbeiter an dem 1835 begonnenen lithographifchen Werke Hanfftängl’8 über 
die dresdner Gemäldegalerie. Nach zwei Yahren verließ er diefe Beichäftigung und trat in 
Leipzig als Porträtzeichner auf. 1839 ging er nad) Paris, wo er ſich zwei Jahre unter De- 
laroche eifrig der Malerei widmete. Nach feiner Rückkehr Ichte er in München, Leipzig umd 
Dresden und führte Bildnifje und Genrebilder in der Richtung feines Meifters aus, wie: Der 
Wirthin Töchterlein und Die Krönung Goethe's nad) der erften Aufführung der «Iphigenie» 
in Weimar. 1848 ging P. auf einige Zeit nad) London. Nach feiner Rückkehr hielt er ſich in 
Frankfurt a. M. auf, wo er ſich durch polit. Karicaturen, befonders aus dem Deutjchen Bar: 
lament, bemerflich machte. Die 3. 1851 —54 verbrachte er in Italien, befonders mit kunſt— 
geſchichtlichen Studien beſchäftigt. Die Refultate derfelben legte er nieder in dem mit großer 
Friſche und Lebendigkeit gefchriebenen Werfe «Südfriihter (2 Bde., Lpz. 1864) fowie in dem 
Terte zu dem Werke: «Die Kunſtſchätze VBenedigs», einer Galerie der Meifterwerke venet. Ma— 
Ierei in Stahlſtich (Trieft 1858), die man als eine Geſchichte diefer Malerei bezeichnen ann. 
Daneben entjtanden zwei größere Bilder, Scenen aus der Uebergabe Benedigs an Radetzky im 
3.1849. Seit 1854 nahm P. feinen Wohnfig wieder in München. Er vollendete hier mehrere 
größere Delgemälde, Darftellungen aus dem Leben von Goethe und Schiller, von denen er die 
zwei bedeutendften im Auftrage des Großherzogs von Baden ausführte. Beſonders populär wurde 
er in Dentjchland durch die «Schiller-Galerie», 1855 —59 erjchtenen zur 100jährigen Iubel⸗ 
feier von Schiller's Geburtstage (50 Blatt), fowie durch die «Goethe Galerie» (1861— 63, 
50 Blatt) und die «Leffing- Galerie» (1866 — 68, 30 Blatt), die erftern in Verbindung mit 
Arthur von Ramberg (ſ. d.), die letstere allein ausgeführt. In diefen Galerien, die eine weite 
Berbreitung und vielfache Anerkennung gefunden, bringt P. die hervorragendften Charaktere der 
dramatischen Schöpfungen unferer Claffifer zum erften mal im Zufammenhang zur anfchaulichen 
Darftellung; der geiftvolle erläuternde Tert rührt ebenfalls von ihm her. Außerdem war er 
Schriftftelleriich thätig als Mitarbeiter und Berichterftatter an den wiener «Recenfionen» jowie 
an der leipziger « Zeitfchrift für bildende Kunftv. Im Frühjahr 1867 befuchte er die pariſer 
Beltausjtellung und lieferte über die Kunft und Kumftinduftrie auf derjelben vielfach anregende 
Berichte für die «Deutfche Allgemeine Zeitung», die auch als Bud) erfchienen (2p3. 1867). Die 
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Kanftlerifchen Studien und Beftrebungen P.'s find hauptſüchlich auf ein beſſeres Verſttindniß ber 
Kunft des Cinquecento gerichtet, die literarifchen befonders aber auf jene innigere Durchdringung 
und Beredlung des modernen Lebens, fpeciell der Induſtrie durch die Kunft, wie fie jene glanz- 
wolle Periode anfweift. ’ | 

Bertinftoffe (vom griech. pektos, feft, geronnen) heißen in Früchten und einigen Wurzeln 
vorlommende organifche, meift gallertartige Verbindungen, deren Natur wegen ber Schwierig- 
feit der chem. Unterfuchung noch nicht Hinlänglich aufgefitt ift. In den unreifen Früchten und 
einigen Wurzeln fonımt eine in Waffer, Alkohol und Aether unlösliche, bisjetzt noch nicht iſo⸗ 
lirte, ftidftoffreie Subftanz, die Bectofe, vor. Diefe wird beim Reifen der Früchte ober beim 
Kochen mit verdünnten Säuren in eine im Waſſer Lösliche, neutrale Subftanz, Pectin, über 
geführt, welche ihrerfeits wieder durch längere Einwirkung von Säuren oder Altalien, oder 
eines eigenthümlichen, in den Früchten felbft erzeugten ermentes, der Bectafe, in Parapectin, 
Metapectin, Bectofinfüure, Pectinfänre, Barapectinfäure und Metapectinfäure fich verwandelt. 
Das Pectin findet fic am reichlichften in dem Safte von Birnen, Aepfeln, Rüben u. ſ. w. Man 
erhält es am reinften, wenn man es durch Alloholzuſatz aus dem filtrirten Safte reifer Birnen 
ausjcheidet, nachdem diefer Saft durch Oralfäure von feinem Kalfgehalte und durch Gerbfänre 
von albuuminartigen Stoffen befreit ift. Diefer gallertartige, durch wiederholtes Ausprefien troden 
und zerreiblich werdende Stoff bildet den Hauptbeftandtheil der Sruchtgeldes. 

eculät heißt im röm. Rechte die nad) der Lex Julia peculatus (8 v. Chr.) zu ftrafenbe 
Entwendung oder Unterfchlagung öffentlicher Gelder aus Staats- ober Gemeindefafen. Auch 
begriff man darunter die Berfälfchung des dem Staate gehörigen Goldes, Silbers und Erzes, 
und mit biefem Verbrechen waren wieder durch eine zweite Lex Julia aus demſelben Yahre das 
erimen de residuis, wenn jemand Bffentliche Gelder zu einem beftimmten Zwecke empfangen 
und nicht zum bemfelbeu verwendet hatte, und das sacrilegium, die Entwendung oder Unterjchla- 
gung der dem Götterdienft geweihten Gelder oder anderer Gegenftände, in Verbindung gebracht. 
Das letztere ift gegenwärtig Diebftahl unter erſchwerenden Umftänden. Auch gegeu die Ber- 
untrenungen der Kaſſenbeamten beftehen in den meiften Staaten ſchärfere Geſetze, wo aber ſolche 
nicht vorhanden find, werden diefelben gleich dem Diebftahle beftraft. 

Peculium hieß bei den Römern fowol das, was der Herr den Sklaven von dem Erwerbe 
feines Fleißes behalten Lie, ald das befondere Vermögen der unter väterlicher Gewalt ftehenden 
Kinder. Das vom Vater herrührende peculium profectitium blieb zwar Eigenthum des‘ Ba- 
ters und konnte zu jeder Zeit von ihm zurüdgenommen werben, aber bie Kinder hatten die Ber- 
waltung nnd Nusung dejjelben. Was dagegen die Finder von andern befamen oder durch 
Glücksfülle gewannen (peculium adventitium), gehörte ihnen eigen; doch hatte der Vater die 
Dispofition darüber und die Nutzung, wenn nicht die ausdrildliche Bedingung dabei gegeben 
war, daß er auch diefe nicht haben follte (peculium adventitium irregulare). Beſonders war 
bon diefem Nießbrauche des Vaters alles frei, was der Sohn im Kriegsdienfte und zum Zwecke 
defjelben (peculium castrense) oder im Staatsdienfte (peculium quasi castrense) erwarb. 
Diefe Grmmdfäge gelten, foweit fie auf gegenwärtige Verhältniffe Anwendung finden können, 
im gemeinen Rechte nod) gegenwärtig. 

Bedal (vom lat. pes, Fuß) heißen die Fußtaften, durch welche die tiefften Baßpfeifen der 
Drgel oder des Poſitivs mittels der Füße angefchlagen werben. (S. Drgel.) In neuerer Zeit 
hat man zur Berftärkung des Tons das P. mit dem Pianoforte perbunden. Auch nennt mar 
beim Pianoforte P. die mit den Füßen zu tretenden Züge oder Veränderungen. 

Pedant wird im allgemeinen jeder genannt, welcher am einer gewifjen befchränften Form, 
Regel oder Anficht hängt und mithin Feine Freiheit des Geiftes im Benrtheilen und Handeln 
zeigt oder geftatten will, und Pedanterie oder Pedantismus das ängftliche Hängen am 
fteifen Formen oder beſchränkten Anſichten. Das Wort ift mit bem lat. pedaneus verwandt, 
d. h. eigentlic) einen Fuß groß, womit man im röm. Rechte einen niebern Richter bezeichnete, 
der nur Fleine Dinge zu unterfuchen hatte. Ber allen den Dingen, in denen man e8 nicht leicht 
zu genau nehmen kann, ift ein gewiſſes pedantifches Halten auf die Form nüglic, und förderlich, 
wie beim Schulunterricht, im Militärdienft, beim Erperimentiren u. dgl. Der P. oder Kleinig- 
keitsfrämer wird vorzüglich nur dort läftig, wo er Nebendinge fiir Hauptjachen anfieht, und, 
was davon die gewöhnliche Folge ift, Hauptſachen überficht und aus dem Auge verliert. 

"7, im Latein des Mittelalter bedellus oder bidellus, entftanden aus dem altſächf 
fächjifch bydel, afthochdentfch putil, mittelhochdeutſch bütel, d. i. derjenige, dei 
ichters ausrichtet, abgeleitet von bieten), und alfo gleichbedeutend mit Bütte 
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d. i. Gerichtsbote, Scherge, Häfcher, hieß fonft ein Diemer öffentlicher Behörden. Jetzt führen 
nur noch die Diener der Univerfitätsbehörben dieſen Titel. 

Pediãnus (Duintus Asconins), ein röm. Grammatiler im 1. Jahrh. n. Chr. wahrfchein- 
ih aus Pabua gebürtig, ift der Berfaffer eines Commentars zu den Reben des Cicero, der fih 
durch eine ziemlich reine und correcte Sprache auszeichnet und wegen feiner vielen hiſtor. Er- 
länterungen und Notizen fir das richtige Berftändniß jener Neben von bejonderer Wichtigkeit 
if. Am vollftändigften ift derfelbe In der Gefammtausgabe der Werke des Cicero von Orelli 
(Zür. 1833) veröffentlicht. 

Pedro L de Alcantara, Kaijer von Brafilien, geb. zu Liffabon 12. Oct. 1798, der 
zweite Sohn des Königs von Portugal und Kaiſers von Brafilien, Johann's VI. (f. d.), mb 
der Infantin von Epanien, Carlota Joaquima, wurde durch den Tod feines ältern Bruders, 
Dom Antonio, 1801 Prinz von Beira und nad dem wirflichen Regierungsantritte feines Ba- 
ters 1816 Kronprinz. Noch nicht 10 3. alt, Fam er mit der königl. Familie nach Nio-de-Ja- 
neiro. Sein Unterricht war planlos. Nur durch eigene Neigung erwarb er ſich vielerlei Kennt 
niffe, befonders in der lat. und engl. Sprache, in Politik und in Kriegswiflenfchaften, auch manche 
Fertigkeiten in Muſik, Mechanik und körperlichen Uebungen. 1817 vermählte er fich mit der 
Erzherzogin Leopoldine, geb. 22. Ian. 1797, Tochter des Kaifers Franz I. von Defterreid), 
die 11. Dec. 1826 ftarb. Als 1820 bie conftitutionelle Bewegung Portugals auch Braftlien 
ergriff, beftimmte P. feinen Bater fiir die Anficht, daß die Reform vom Throne ausgehen müfle, 
und machte in deſſen Namen 26. Febr. 1821 die Einführung des conftitutionellen Syftems be 
fannt. Er wurde, als der Bater nad) Liſſabon zurüdging, 22. April 1821 als Regent an die 
Spige der brafil. Regierung geftellt. Als nımmehr auch die nationale Bewegung in Brafilin 
ausbrach, gab P., um das Land feiner Dynaftie zu bewahren, berfelben bereitwillig nach. Am 
13. Mai 1822 nahm er den ihm angetragenen Titel eines «immerwährenden Bertheidigers 
(defensor perpetuo) von Brafilien» an; 7. Sept. proclamirte er bie nationale Unabhängigkeit, 
und 12. Dct. 1822 ließ er fich zum econftititionellen Kaifer» ausrufen. Der junge Fürſt 
handelte mit Kraft, aber allzu leidenfchaftlich; in Traditionen des Abſolutismus erzogen, wußte 
er mit dem neuen conjtitutionellen, vielfach auch vepublifanifchen Geifte ſich nicht zu ftellen. Se 
gerieth er wiederholt mit dem brafil. Reichstage in erbitterten Conflict, und die octroyirte Ber: 
faffung, welche P. 25. März 1824 befchworen hatte, ward nur zu oft verlegt. (S. Brafilien.) 
Rach dem Tode feines Baters, 10. März 1826, fuccedirte er auch in Bortugal als König Pe 
dro IV. und verlich dieſem Königreiche fofort eine Eonftitution, worauf er 2. Mai die Krone 
Bortugals feiner ülteften Tochter Maria da Gloria abtrat umd feinen Bruder Dom Miguel 
(f. d.) unter der Bedingung, daß er das Grundgeſetz annehme und fi) mit Donna Maria ver: 
lobe, zum Regenten ernannte. Indeſſen fah ſich P. rückſichtlich diefer Anordnung bald enttäufdht, 
indem Dom Miguel 1828 den portug. Thron ohne weiteres ufurpirte. (S. Bortugal.) Da 
zu kam, daß P. durch einen unglüdlichen Feldzug gegen Montevideo forwie durch die Berwidelung 
in ben portng. Thronftreit und feine Streitigkeiten mit dem brafil. Reichstage fich das brafil. 
Boll jehr raſch entfremdete. Die Umtriebe der Föberaliften, der Republikaner und der Anardhiften 
bewirkten eudlich einen Soldatenaufruhr, dem 6. April 1831 ein Vollsaufſtand folgte, ſodaß 
der Kaifer 7. April zu Gunften feines Sohnes Dom Pedro II. abdankte und mit jeiner zweiten 
Gemahlin, feiner Tochter Diaria und einigen Getreuen 13. April nad; Frankreich unter Segel 
ging, wo er ben Titel eines Herzogs von Braganza annahm. Er widmete jetzt feine ganze 
Thätigfeit der Wicdereinfegung feiner Tochter auf den Thron Portugals und führte 20. Febr. 
1832 eine Expedition zunächit nad) den Azoren und von da nad) Porto, wo er mit geringen 
Hilfsmitteln den Kampf gegen den Ufurpator Dom Miguel eröffnete. Endlich zog fein Feld 
herr Billaflor 28. Juli 1833 in Liffabon ein. Im Namen feiner unmitndigen Tochter, welche 
er nun 23. Sept. 1833 wieder auf den Thron fegte, ordnete er dem zerrütteten Staat und 
zwang feinen Bruder durch bie Capitulation zu Evora, 26. Mai 1834, allen Anſprüchen auf 
Portugal zu entfagen. Die Cortes wählten ihn 23. Aug. förmlich zum Regenten. So viele 
Anftrengungen hatten aber feinen Körper erfchöpft. Bereit 18. Sept. erflärte er deu verfant 
melten Cortes, daß er außer Stand jei, die Regierumg zu verwalten, worauf die Kammern die 
junge Königin für volljährig erflärten. P. ftarb 24. Sept. 1834 an der Bruſtwaſſerſucht. Aus 
jener erſten Ehe mit der Erzherzogin Leopoldine entjprangen: Maria II. da Gloria, Königin 
— P-rtugal (f. d.); Donna Januaria, geb, 11. März 1822, vermählt ſeit =‘ — 

. Prinzen Ludwig, Graf von Aquila; Donna Francisca, geb. 2. Am 
dem Prinzen von Foinville (Orleans); Pedro IL. de Alcantara 
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Ehe hatte fich P. 1829 mit Prinzejfin Amalia, geb. 31. Juli 1812, Tochter des Herzogs Eugen 
von Leuchtenberg (f. d.) vermählt, welche ihm 1. Dec. 1831 eine Tochter, Maria Amalia (gef. 
4. Febr. 1853) gebar und feit dem Zode P.'s ihre Reſidenz in Liffabon nahm. 

Pedro IL. de Alcantara, Kaifer von Brafilien, geb. zu Rio-de-Janeiro 2. Dec. 1825, 
der einzige Sohn des Kaifers Pedro I (f. d.), beftieg nach deſſen Abdankung ſchon 7. April 
1831 den Thron. Zum Vormund der kaiferl. Familie hatte Bebro I. vor feiner Abreife den 
brafil. Staatsmann Yofe Bonifacio de Andrada (f. d.) ernannt, der auch vom Reichstage be- 
ftätigt wurde; aber nad) längerm Parteihader ward derfelbe 15. Dec. 1833 feines Amtes ent- 
hoben und die Vormundſchaft dem Marquis de Itanhaem übertragen. Beide forgten für eine 
vielfertige und forgfältige Erziehung des jungen Kaiſers, ſodaß P. mit Recht als einer der unter» 
rihtetften Männer feines Reichs gilt; namentlich zeichnet er fich durch ausgebreitete Spradh- 
kenntniſſe aus. Wie die Bormundichaft, wechfelte auch die Regentſchaft des Reichs wiederholt. 
Anfangs regierte ein Collegium von drei Mitgliedern, April 1831 bis Sept. 1835, bann Diego 
Antonis Feijo bis Sept. 1837, endlich Pedro Araujo Lima (nahmals Marquis de Dlinda). 
Die ſtürmiſche Periode ward endlich durch eine parlamentarifche Revolution abgefchloffen, indem 
die Gegner Lima's im Reichstage vor der verfafjungsmäßigen Zeit, ehe der Kaifer das 18. Y. 
zurüdgelegt hatte, das Ende der Regentſchaft decretirten. Am 23. Juli 1840 wurde P. durch 
Beſchluß des Reichstags fir mündig erflärt, worauf er noch an bemjelben Tage ben Eid auf 
die Berfaffung ablegte und die Regierung antrat. Am 18. Juli 1841 fand die Krönung mit 
großer Pracht ftatt. (S. Brafilien.) P. vermählte fich durch Procuration zu Neapel 30. Mai 
und perjönlich zu Nio-de- Janeiro 4. Sept. 1843 mit der Prinzeffin Therefe Ehriftine Marie, 
geb. 14. März; 1822, Tochter des Königs Franz I. von beiden Sicilien. Aus diefer Ehe ent- 
jprangen zwei Söhne, die aber in frithefter Jugend ftarben, und zwei Töchter: 1) die Kron⸗ 
prinzeffin und präfumtive Thronerbin Iſabella, geb. 29. Juli 1846 und vermählt 15. Oct. 
1864 mit dem Prinzen Ludwig, Grafen von Eu, ans dem Haufe Orleans (f. d.); 2) Pringeffin 
Leopolbine, geb. 13. Yuli 1847 und vermählt 15. Dec. 1864 mit dem Prinzen Auguft von 
Sadjjen-Koburg-Gotha-Kohary. Die erften Fahre der Selbftregierung P.'s wurden noch mehr⸗ 
fach durch Aufftände geftört, und nur allmählich gelangte Brafilien zur Ruhe. Später ward 
der Friede des Reichs durch auswärtige Kriege gegen den Dictator Roſas von Buenos-Ayres 
1851 — 52, gegen die Republif Uruguay 1854 — 55 und abermals 1864— 65, uud endlich 
gegen den Präfidenten Lopez von Paraguay feit 1865 unterbrochen. Gegenüber den innern 
Parteifämpfen hielt P., durch das Schidjal feines Vaters gewarnt, ſich ftreng innerhalb feiner 
conftitutionellen Competenz und vermieb jede emergijche Mitiative. Dadurch erlangte er eine 
große Popularität, die ſich auch bei der Rücklehr P.’s vom Kriegsſchauplatze durch einen enthu⸗ 
ſiaſtiſchen Entpfang in Rio-de-Faneiro 9. Nov. 1865 kundgab. 

Pedro V. de Alcantara, König von Portugal, geb. zu Liſſabon 16. Sept. 1837, ift der 
ältefte Sohn der Königin Maria Il. da Gloria (f. d.) von Portugal, aus der Ehe mit dem Kö— 
nige Ferdinand (Herzog von Sadjfen-Koburg-Gotha-Rohary). Nach dem Tode feiner Mutter, 
15. Nov. 1853, beitieg er minderjährig den Thron; deshalb übernahm fein Bater vorläufig 
die Regentſchaft. Unterdeg machte P., in Begleitung feines Bruders Pudwig, mehrere Reifen 
ins Ausland, befuchte die verwandten Höfe von England und Belgien (Mai bis Sept. 1854) 
und auch Paris (Mai 1855). Erft nad) vollendetem 18. Lebensjahre trat er felbft 16. Sept. 
1855 die Regierung an. Als das Gelbe Fieber in Liffabon im Sept. 1857 ausbrach, be— 
wies P. großen Muth und Eifer zur Abwehr der Seuche, und an feinem hochherzigen Beifpiel 
richteten ſich die Kleinmüthigen, welche vor der Gefahr entflohen, wieder auf. Im feinen Re— 
gierungshandlungen hielt er ſtreng an dem conftitutionellen Syſteme feft. (S. Portugal.) 
DB. vermählte ſich durch Procuration zu Berlin 29. April und perſönlich zu Liſſabon 18. Mai 
1858 mit der Prinzeſſin Stephanie Fricderife Wilhelmine Antonie (geb. 15. Juli 1837), älte- 
ſten Tochter des Fürſten Karl Anton von Hohenzollern-Sigmaringen; doch dieje ftarb kinderlos 
nach kurzer Krankheit 17. Juli 1859. Im Nov. 1861 brach ein hitziges Fieber in der portug. 
Königsfamilie aus, welches 6. Nod. P.'s jüngern Bruder Ferdinand (geb. 23. Juli 1846) und 
dan den König jelbjt 11. Nov. 1861 dahinraffte. Ihm folgte auf dem Throne fein mächft- 
ältejter Bruder, Pudwig I. (f. d.). 

Peebles oder Tweeddale, eine Grafſchaft im ſüdl. Schottland, zählt auf 15 Q.-M. (1861) 

» beiteht fajt ganz aus Berg- und Hitgelland, das fi) am höchſten im Sit 
rel (an welchen der Tweed entipringt) 2835 F., der Broadlaw 2627 ; 
4F hoch als die bebeutendften Bergſpitzen von ganz Südſchottland auff 


„auf 
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Das Hügelland zeichnet ſich durch gute Weiden aus, und die Thäler, unter denen das des Twech 
(mit den Seitenthälern des Lyne, Mannor, Leithan und Eddleſtone) durch feine hochromantiſchen 
Scenerien berühmt iſt, find fruchtbar und bei tüchtiger Bodencultur auch ergiebig an Getreide, 
Kartoffeln, Futterfräutern und Flache. Doc; bildet bei der im ganzen bergigen Beſchaffenheit 
des Bodens nicht der Aderbau, fondern die Rindviehzucht und die Milhwirthfchaft den wid. 
tigften Nahrungszweig. Auch die Schafzucht wird ftark betrieben und gibt einen anfehnlichen 
Ertrag, nicht jowol Hinjichtlich der Wolle, die grob und hart, als des Fleiſches. Schlachtvieh, 
Butter, Käſe, viel Geflügel, dann Eijen, Blei, Kohlen, Schiefer und Walfererde werden meift 
nad) Edinburgh ausgeführt. Die Induftrie befchränft ſich auf einige Leinwand, Baunmwoll 
und Wollmanufactur. Die Hauptftadt P., am Tweed und Eddleftone in einem tiefen Thale 
gelegen, deffen malerijche Reize durch Ruinen fowie durd) die Bogenbrüde über den Tweed er 
höht werden, war die Refidenz mehrerer fchott. Könige. Der Ort zählt 2045 E., die Strümpfe 
und Wollzeuge, Teppiche, Serge, Kattun und Leinwand verfertigen und Bier- und Alebraue⸗ 
reien, Vieh⸗ und Kornmärfte unterhalten. Die Stadt ift Knotenpunkt der Eifenbahnen zwijchen 
Glasgow, Edinburgh und Berwid. 
eel (Sir Robert), hervorragender engl. Staatsmann, wurde 5. Fehr. 1788 zu Tamworth 
in der Grafſchaft Stafford geboren. Sein Großvater, William P., war Kattundruder zu 
Blackburn in Yancafhire; fein Bater, Robert P. (geb. 1750, geit. 1830), gelangte durch die 
Baumwollfabrifation zu großen Keichthümern, ward 1800 Baronet und hinterließ ein Ber- 
mögen von faft 2 Mil. Pfd. St., die größtentheils Robert, fein ältefter Cohn, erbte. P. erhielt 
eine ausgezeichnete Bildung, trat durch den Einfluß feines Vaters früh ins öffentliche Leben, 
und ſchloß jid), den väterlichen Traditionen folgend, an die Torics an. Seit 1809 Mitglivd 
de8 Unterhaufes, fam er ſchon im folgenden Jahre als Unterftaatsjecretär fiir die Colonien ine 
Minifterium, in welchem cr 1812 —18 als Oberfecretär für Irland fungirte. 1822 trat er 
von neuem in die Verwaltung cin, und zwar als Minijter des Innern. Im diefer Stellung 
blieb er bis 1827, wo Canning's Uebergewicht im Minijterium die Tories zum Rücktritt bes 
wog. Als nad) Canning’s Tode die Torics im Jan. 1828 das Staatsruder nochmals ergriffen, 
übernahm P. wieder das Dinifterium des Innern. Wenngleich diefe ganze Zeit mit den Tories 
eng verflochten, bereitete er jetzt zum erften mal feinen Parteigenofjen eine jener Enttäufchungen, 
die ihm vom Factionsgeiſt ald Abfall gedeutet wurden, obwol fie nur das Ergebnif verftändiger 
ſtaatsmänniſcher Einfiht und patriotiſcher Selbftverleugnung waren. Durdy Geburt und Er- 
ziehung in die Keihen der Tories geführt, war er doc) eine durchaus vermittelnde und moderate 
Natur, die ſich dem Beſſern, von welcher Seite es fommen konnte, nicht verfchloß, gemeffenen 
Neformen immer zugänglich blich und mit jener Nüchternheit und Verftändigfeit, die P.'s Weſen 
harakterifirte, ſelbſt die eigenen Irrthümer bereitwillig fallen ließ. Schon in der erften Zeit 
feiner Berwaltung hatte er eine Reihe einzelner Verbefjerungen eingeleitet, doch feine von all 
emein polit. Bedeutung, die ihn mit feiner Partei entzweit hätte. Jetzt wid) er, obwol früher 
—* ein entſchiedener Gegner der Maßregel, der Nothwendigkeit, ſich für die Katholikenemanci⸗ 
pation zu erllären, und führte 18328 — 29, unter der heftigſten Anfeindung feiner Partei, die 
inhaltſchwere Beränderung dur. Nicht fo willig fand ihm die Reform des Wahlredhts. Er 
trat daher (Nov. 1830) mit dem Miniſterium zurüd und befämpfte dann die neue Whigverwal- 
tung und ihre Reformbill mit der größten Entjchiedenheit und der ganzen Kraft feines Nebner- 
talents. Dadurch mit den Tories wieder ausgefühnt, organifirte und leitete er feit 1833 die con. 
jervative Oppofition, die ans den Trümmern der alten Torypartei und dent weniger progreffid 
gefinnten Theile der Whigs gebildet war: eine Oppofition, welche zwar die großen Umände— 
rungen, wie jie namentlid) die Wahlreform brachte, als vollendete Thatſache hinnahm, aber dem 
raschen Vorgehen auf der Bahn des Liberalismus fid) widerfegte. Die von ihm nad) der Ente 
lafjung des Cabinets Melbourne (Nov. 1834) aus diefen Elementen gebildete Verwaltung vers 
mochte indeß nicht, fich zu behaupten, und fchon im April 1835 ſah ex ſich zum Rücktritt ges 
nöthigt. Er beſchäftigte ſich nur um fo eifriger mit der Neorganijation der conjervativen Partei, 
trat dem Whigminijterium, wenn auch ohne die frühere Schreffheit und Ausſchließlichkeit, als 
gefährlichſter Gegner gegenüber und brad)te es bereits 1839 der Auflöſung nahe. Doch gelang 
cs diesmal P. noch nicht, cin Minifterium in feinem Sinne zu bilden, bis im Frühjahr 1841 
die Whigs einem von ihm geftellten Mistrauensantrag erlagen und die neuen Wahlen, zu denen 
Nr Regierung jchritt, eine confervative Mehrheit ergaben. Im Herbit 18% Hrn me ham 
Wellington, Lyndhurſt, Aderdeen, Graham, Stanley das neue Miniſ 
ı Sommer 1846 behauptete und eine der denhviirdigften Epochen der 
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zeichnet. Obwol mit dem Intereſſe der Grundbeſitzer und der großen Handelsariſtokratie bisher 
verfnüpft, überzeugte fi) P. doch, daß angefichts der wachſenden Noth der arbeitenden Klafjen 
und der allgemeinen materiellen Krifis das öfonomifche Syftem, deſſen eifriger Vertheidiger er 
geweien, nicht mehr zu behaupten fei. Wieder griff er zu den Mafregeln feiner polit. Gegner, 
modificirte im Frühjahr 1342 durch die wechjelnde Zollfcala die Getreidegeſetzgebung, führte 
die Einfommenfteuer dur) und fing an, im dem herrſchenden Schutzollwefen überhaupt zu re- 
formiren. Aber teils der ſichtbare Erfolg diefer fchüchternen Reformen, theils die fortdauernde 
materielle Krifis zwangen ihn weiter zu gehen. So trat er 1845 ſchon mit einer umfafjenden 
Zollreform vor das Parlament und näherte fich zugleich feinen polit. Gegnern aud) darin, daß 
er im Kirchen» und Erzichungswefen Bills einbrachte, die den toryiſtiſchen Weberlieferungen 
widerſprachen. Er drängte dadurch erft Gladftone, dann Stanley aus dem Kabinet umd verlor 
die Unterftügung feiner bisherigen Partei, gewann aber die Hülfe eines großen Theils feiner 
frühern Gegner. Nod) vermochte er zwar (Dec. 1845) fein durd) die Entzweiung ber eigenen 
Freunde erfchüttertes Miniſterium zu reconftitwiren, aber die Confequenz der einmal betretenen 
Politit und nod) mehr die durch die Misernte gefteigerte Noth zwangen ihn, vollends mit dem 
alten Syſtem zu brechen. P. eröffnete die Seffion von 1846 mit der offenen Erklärung, daß 
er feine Meinung geändert, und ſchlug eine Reihe von tiefeingreifenden Reformen vor, welche 
die Öetreibezölle faſt ganz befeitigten und auch die Aufhebung der übrigen Schutzölle vorberei- 
teten. Mit Hilfe der Liberalen ſetzte er die freihändlerischen Vorfchläge nad) hartem Kauupfe 
gegen feine alten Freunde durch, welche fich an ihm rüchten, indem fie die von ihm vorgelegte 
irifche Zwangsbill durch Bereinigung mit der Oppofition zu Falle brachten. Weniger bieje 
Niederlage als das Bewußtfein, daß feine eigene Partei in Auflöfung begriffen und ihm eine 
dauernde Leitung des Minifteriums dadurch unmöglich fei, bewog ihn (29. Juni) feinen Rüd- 
teitt zu nehmen: ein Entſchluß, den er vor dem Unterhaufe in ebenfo befcheidener wie loyaler 
Weife motivirte. Während jetzt die Tories und ihr Anhang unter den Grundbefitern der Ariſto— 
fratie ſich an Stanley und D’Israeli nee Führer fuchten, gruppirte er um fic eine Mittel- 
partei, die man nach ihm Peeliten nannte, und die den gemäßigten Whigs näher ftand als den 
Tories, aus denen fie hervorgegangen. In der gefahrvollen Zeit von 1847—48 ward P. eine 
der weientlichften Stügen des Whigminifteriums, das wie er die Freihandelsgrundſätze nun rück⸗ 
haltslos adoptirt hatte. Auch war, je weiter die Regierung auf der betretenen Bahn ging, ex 
jelbft deito inniger mit ihr verflochten, und die Angriffe der Protectioniften, die feit der Seſſion 
von 1849 wieder lebhafter auftraten, waren gegen ihn nicht minder als gegen bie Whigs ge- 
richtet. P. hatte den Einfluß als Führer einer zahlreichen und wohldisciplinirten Partei ver- 
loren, dafür indeffen die Licbe des großen Theils der Nation und die Achtung feiner ehemaligen 
Gegner gewonnen. In diefer Stellung bewahrte er ſich dem Minifterium gegenüber feine volle 
Freiheit. Als im Juni 1850 die Palmerfton’sche Politik gegen Griechenland zur Debatte kam, 
erklärte er fich gleid) der Tory-Oppoſition dagegen, ohne darum aufzuhören, die innere Ber- 
waltung der Whigs gegenüber den Angriffen der Protectioniften zu unterftügen. Eine un- 
erwartete Kataftrophe fette diefer fegensreichen und ehrenvollen Wirkjamkeit ein Ziel. Noch 
28. Juni hatte er an der Debatte iiber Palmerfton’s Politik ſich in einer ausgezeichneten Rebe 
betheiligt; den Tag nachher ward er bei einem Spagierritte von feinem Pferde abgeworfen und 
fo jchwer getroffen, daß er fchon am Abend des 2. Juli 1850 ftarb. Die Theilnahme aller 
Parteien über feinem Grabe und namentlich die Anhänglichkeit der untern Vollsklaſſen hatte 
kaum eih brit. Staatsmann in fo reihem Mafe erfahren. PB. wird ſtets eine der bedeutſamſten 
Verfönlichkeiten der engl. Gefchichte bleiben; er repräfentirt ben großen Umſchwung, den Groß⸗ 
britanmien in den legten 50 3. durchgemacht hat. Ohne genial oder originell zu fein, war er 
mit einem emimenten praftifchen Geifte, einer ungemeinen Öefchäftögewandtfeit und jener nüch- 
ternen, eingehenden und überzeugenden Beredfamkeit begabt, der in praktiſchen Dingen der 
Erfolg gehört. Obwol er die Toric aufgelöft und fein öffentliches Leben eine Reihe von Wand» 
lungen zeigt, haben, zumal nad) feinem Tode, auch die Gegner feiner Reblichkeit und Ehren- 
feftigkeit die verdiente Anerkennung nicht verfagt. Im London, Mandhefter, Tamworth und 
andern Städten find ihm Denkmäler errichtet worden. Sein Leben und feine Reden hat Künzel 
(2 Thle., Braunſchw. 1851) zufammengeftellt. Eine Auswahl aus feinen Papieren und feiner 
Correſpondenz wurde von Lord Stanhope herausgegeben (2 Bbe., Lond. 1856— 57). Bel. 
wrence Beel, «Life of Sir Rob. P.» (Lond. 1860). — Aus feiner Ehe mit einer 

ils Sir John Floyd hinterließ er fünf Söhne, wovon der ältefte, Robert P., 

}, den Baronetötitel und die Vertretung des von der Familie abhängige 
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{ Fileckens Tamworth im Parlament erbte. Bis dahin ald Diplomat in Madrid und der € _ 

F thätig, aber mehr Lebemann als Politiker, hielt er ſich anfänglich zu feiner Partei und unter 
” 2 ftügte bald die Confervativen, bald die Liberalen. Unter Palmerſton ward er 1855 or — 
Kr Admiralität, erhielt aber im April 1857 wegen einer Indiscretion feine Entlafjung und ft 


num als erbitterter Gegner des Minifteriums auf. Diefes verhinderte ihm jedoch nicht, von dene 
 felben 1861 das Amt eines Oberfecretärs für Irland anzunehmen, welchem er bie 1866 vor 
—— ſtand. — Frederick P., der zweite Sohn, geb. 26. Oct. 1823, trat 1849 ins Parlan ent, 
et war zweimal, 1851 und 1853, Unterftaatsfecretär für die Eolonien, dann 1855 für dem Krieg, 
—* fiel aber bei den Barlamentswahlen von 1857 durch und mußte deshalb auch feinen Poften —* 
Minifterium aufgeben. Zur Entſchädigung erhielt er eine Stelle im Geh. Staatsrath, und im 


— Wai 1859 gelangte er and) wieder ins Unterhaus; bei den allgemeinen Wahlen im Juni 1865 
FÜR ward er jedoch von neuem übergangen. — Der dritte Sohn, Sir William P., geb. 2. Nov 
a 1824, diente in der Marine, zeichnete ſich im Drientkriege und im indifchen Aufftande 10 U 
j: Tapferkeit aus und ftarb, auf dem Zuge nach Lucknow ſchwer verwundet, 17. April 1858 5 h 


— Cawnpore. — Jonathan P., jüngſter Bruder Sir Robert's, geb. 1799, widmete —* 
Meilitärdienft und erlangte mittels Stellenkaufs ſchon 1827 den Grad eines Oberftlier 
1826 wurde er für Norwich und 1831 fiir Huntingdon ins Unterhaus gewählt, —** 


er ſeitdem ununterbrochen vertreten hat. Im zweiten Miniſterium feines Bruders, 1841- * 
N fungirte er als Öeneralinfpector des Feldzengamtes. Durch feine genaue Kenntniß der Militär” 
— verwaltung galt er im Parlament in allen auf das Kriegsfach bezüglichen Fragen ine 
— bedeutende Autorität, obgleich man ihm mit Recht feine Abneigung gegen zeitgemäße Refe m 
—— vorwarf. Am 20. Jumi 1854 avancirte er zum Generalmajor und nahm 1855 —56 an L 
7 Specialcommifjionen theil, die zur Unterfuchung der dureh den Krimfeldzug zu Tage gefomn 
7 Misbräuche im Heerweſen niedergejett wurden. In dem von Lord Derby Febr. 1858 gebilde 
N - Cabinet erhielt er den Poſten des Kriegsminiftere und ftieg nad) Auflöjung defjelben 7, % 

— 1859 zum Generallieutenant. Als im Juli 1866 die confervative Partei von neuem and 9 
e Bi: der fanı, übernahm er abermals das Kriegsminiftertum, legte jedoch auf Beranlafjung — 
— ſeinen Collegen bejchlofjenen Parlamentsreform, die er als eine gefährliche Conceffion and 


Demokratie betrachtete, 2. März 1867 fein Amt nieder. 

Peene, ein linker Nebenfluß der Oder oder vielmehr des Stettiner Haffs, defien weſtl. Aude 
mündung gleichfalls P. benannt wird, eutwickelt ſich aus zwei diefen Namen tragenden Bär J 
Abflüſſen Heiner Seen, in der Nähe von Grubenhagen im Großherzogthum Medlent unge 
Schwerin. Nur erft Y, M. lang, tritt der Fluß in den %/, M. langen und Y, M reiten 
Malchiner See, deſſen malerische Umgebungen ald Medlenburger Schweiz gerühmt werden, 
vereinigt nahe unterhalb Malin, wo er fahrbar wird, von der —— Seite her eine dritte‘ “ 
mit fid) und ergießt fi dann im den 1°/, M. langen und M. breiten Kummerowſee oder 
Berchen-Kummerower See, in den er RE 1309 durch Herzog Otto I. geleitet wurde, un 
der von Weften her eine vierte, mit dem Teterower See in Verbindung ftchende P. aufnimm 
Aus dem Kummerorwfee tritt die P. als 100 F. breiter Fluß bei der fog. —* mt * 
Berchen hervor. Nach einem weitern Laufe von 1%, M. und nachdem fie ſchon vom Kummeren 
fee an die Grenze zwischen Medlenburg und der preuß. Provinz Pommern gebildet, wendet fi 
der Fluß ganz nady Ponmern und ftrömt hier, den ftettiner von dein greiföwalder Regie 
bezirl oder dem ehemaligen ſchwed. Borpommern treunend, iiber Demmin und Loig, von we 
aber nicht mehr, wie bisher, gegen Nordoften, fondern oftwärts über Jaruen und 9 
Etwa 1 M. unterhalb Anklam, nad) einem, die Meinern Windungen ungerechnet, 15 202 
Laufe, verbindet ſich die P. mit dem weſtl. Mündungsarme des Haffs, welcher, urſpri 
der Hauptarm, zwifchen dem Feſtlande und der Iufel Uſedom ſich 5%, DM. weit gegen Ne 

wendet, nad) kurzer Berengung im der Peeneftraße ſich bald wieder meerbuſenartig ausde hut, 
das tief i in Uſedom einjchneidende, 21/,M. lange und bis M. breite, durch die beiden P ig 
infeln Gnig und Lieper- Winkel theilweife zu einem Binnenwaffer abgefchloffene, ſehr ſiſch⸗ 
reiche Achterwaſſer, dann noch die Krumminſche Wiele und den Großen Strummin biet 
und bei dem Dorfe Peenemünde auf Uſedom und der ehemals berühmten, 1763 ae iften 

Peenenründer Schanze ſich, der Heinen Inſel Ruden gegenüber, in die Oſtſee, am ne 

in den Greifswalder Bodden, ergießt. Nachdem die P. nahe oberhalb Demmin rechts die J 
dem Tollenſeſee oder Tollenfee bei Neubrandenburg in Medlenburg-Strelig Tommende, um 7 

jen Yahren fehr wafjerreiche und wegen ihres theils fehr ftarken, theils außerordentlich geringeit 

Gefälles interefjante Tollenje und nahe unterhalb Demmin von Links her bie Zr m 
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nommen, bie mit bem in den Ribnitzer Bobden einmiindenden ſchiffbaren Küftenfluffe Recknitz 
un Verbiudung fteht, verändert fie völlig ihre bisherige Beichaffenheit. Ihr oberhalb Demmin 
nod) raſcher Lauf wird unterhalb diefer Stadt langfam und ſchleichend. Der Fluß ift fo ent 
fehieden in das Tiefland eingetreten, baß er bis zum Haff hin laum einige Fuß Gefälle hat und 
ſchon bei mäßigen Nordoſtwinden durch ben Rüdftan aus dem Haff nicht unbedeutend anfteigt. 
Auf preuß. Gebiet ift die B., abgefehen von dem Miündungsarme des Haffs, 11*/, M. weit 
ſchiffbar. Bis Demmin wird fie mit großen Oderkähnen und Heinen Seeſchiffen, bis Anklam 
von folchen rer die 7—10 F. Tiefgang haben. 
Peer, |. Baire. 
erltamp (Hofman Peter), ausgezeichneter holländ. Philolog und Kritiker, geb. 1786 zu 
Gröningen, erhielt feine Bildung auf dem Gymnaſium und der Univerfität feiner Baterftadt 
und wollte fi) anfangs dem Taubftummenunterricht widmen, folgte aber aus Neigung für die 
alte Literatur 1803 einen Rufe als Präceptor an das Oymnafium zu Harlem und 1804 als 
Rector an das Oymudfium zu Doftum in Friesland. Bon hier kehrte er 1816 nad) Harlem 
zurüd, um das Rectorat de8 Gymnaſiums zu übernehmen. 1822 erhielt P. eine Profeſſur an 
der literarifchen Facultät der Univerfität zu Leyden und wirkte an berfelben bis 1849, wo er 
fi genöthigt jah, wegen anhaltender Kränftichkeit feine Entlaffung zu nehmen. Seitdem wohnte 
er zu Hilverzum, einem bübfchen Dorfe im Gooiland, mo er auch 29. März 1865 ftarb. 
Außer einer werthvollen «Dissertatio de surdorum mutorumque institutione» (Leyd. 1806) 
hat P. mehrere vortreffliche Iiterarhiftor. Arbeiten geliefert, wie die «Vitae excellentium Bata- 
vorum» (Yeyd. 1806), die «Epistolae exoellentium Batavorums (Leyd. 1808), eine «Vita 
C. Hugenii» (Harl. 1817) und beſonders «De vita, doctrina et facultate Nederlandorum, 
qui carmina Latina composuerunt» (2. Aufl., Harl. 1838). Einen noch größern Ruf im 
Auslande erwarb er fi, durch die gelehrten Ausgaben des «Xenophon von Ephefus» (Harl. 


1818), des «Agricola» des Tacitus (Leyd. 1827), vor allem aber durch feine Bearbeitungen“ 


der «Dbdenn» und des «Briefs an die Pilonen» (Harl. 1834) fowie der «Satiren» des Horaz 
(Anıfterd. 1863) und der « Aeneide» Virgil's (2 Bde., Leyd. 1843). Nach feinem Tode er- 
ſchien die Bearbeitung ber elften Elegie des vierten Buchs, des Properz (herausg. von Boot, 
Amfterd. 1865). Wenn auch P.'s Verfahren in Bezug auf die Kritik der Terte befonber® bei 
den deutichen Philologen ſcharfen Widerſpruch fand, jo befunden doch alle feine philologifch- 
fritifchen Arbeiten ebenfo großen Scharffinn als gediegene Gelehrſamleit. Im Berein mit Bale 
(f.d.) und andern Gelehrten begritndete P. die «Bibliotheca critica nova», die auf die Wieder- 
belebung der altclafjischen Studien in den Niederlanden großen Einfluß übte. 

Pegafus Heißt nach griech. Sage das geflügelte Roß, welches aus dem Blute der Gorgo 
Meduſa, als Perjeus diefer das Haupt abſchlug, entiprang. Nach der einen Sage flieg es fo- 
gleich zum Himmel empor, wo es dem Zeus den Blig und Donner trägt; nad) einer andern 
weilte e8 auf der Erbe und wurde, während es aus der Duelle Beirene auf Akcokorinthos trank, 
von Bellerophon (f. d.) mit Hülfe eines von Athene erhaltenen Zügeld eingefangen und zum 
Kampfe gegen die Chimära benugt. Auf dem Gipfel des böotijchen Helilon (f. d.) foll es durch 
feinen Hufjchlag die den Mufen geweihte Duelle Hippofrene hervorgebracht haben, eine Sage, 
welche neuern Dichtern (zuerft wol dem Ytaliener Bojardo, dem Berfafjer des «Orlando in- 
amorato») Beranlaffung gegeben hat, den P. ald Mufenroß oder Dichterroß überhaupt darzu« 
Rellen, woraus bie Redensart «den P. befteigen» entftanden ift. Der P. ift das gewöhnliche 
Gepräge der Miinzen der Stadt Korinth. 

Pegel Heißt in See- und Flufftädten der Waſſerſtandsmeſſer, deffen Nullpunkt in einer be- 
fimmten Tiefe ımter dem mittlern Wafjerftande befindlich ift, und an deſſen getheilter Scala 
ein Schwinmer bie Veränderungen dieſes Standes angibt und oft auch felbft notirt. Die 
älteften P. find wol die Nilmeffer in Aegypten. 

er ſ. Regnitz. 

Pegnisorden, eine der im 17. Jahrh. entſtandenen Sprachgenoſſenſchaften, erhielt den 
Namen von der durch Nürnberg fließenden Pegnig. Er hieß auch Pegniger Hirtengeſellſchaft, 
Vblicher Dirten= und Blumenorden an der Begnig, Gekrönter Blumenorden und wurde von 
Georg Phil. Harsdörfer (f. d.) und Yoh. Klaj 1644 zu Nürnberg zur Beförderung der Kein- 
heit der deutjchen Sprache, vorzüglich in der Reimkunſt, nicht ohne einige Oppofition gegen die 

. : ber erften jchlef. Dichterſchule geftiftet. Aber bald ließ ſich die Geſellſchaft von der 
füßelnden Tändeleien verleiten, bis endlich ihre ganze Bejchäftigung in leer: 
Sinnbildern, Devijen und Schäferwejeu ausartete, Bei der Feier ihrer hundert 
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jährigen Stiftung verſuchte man der Geſellſchaft eine ernſtere Richtung zu geben, und fie beſtehi 
noch gegemvärtig in freierer Form als eine literariſche Gejellichaft fort, vom der aud) einige 
Drudihriften ausgegangen find. Die Zufammenkünfte wurden anfangs in Privatgärten ges 
halten. In der Folge räumte der Rath zu Nürnberg der Gefellfchaft ein Stüd Wald, 1 M. 
von Nürnberg bei Kraftshof, ein, welder nad) damaliger Art jehr kunſtreich angelegt und der 
Irrhain genannt wurde. Doc, wegen der Entfernung wurden nachher die Berfammlungen in 
Nürnberg ſelbſt gehalten. Jedes Mitglied befam einen Ordensnamen und das Sinnbild einer 
Blume; das Sinnbild des Ordens ſelbſt war eine Paffionsblume. Vgl. Amarantes (Herdegen), 
«Hiſtor. Nachricht von des löblichen Hirten» und Blumenordens an der Pegnig Anfang und 
Fortgang» (Nürnb. 1744); Tittmanın, «Die nürnberger Didjterjchule» (Gött. 1847). 
Begu oder Mone, ein früher unabhängiges, bis 1852 zum Birmanifchen Reiche gehöriges, 
feitdem aber den brit. Befigungen in Oftindien einverleibtes und jeit 31. Jan. 1862 adın- 
niftrativ zur Provinz Britijch-Birmanien (f. d.) gehöriges Königreid auf der Hinterindifchen 
Halbinfel, Liegt zwijcden Aracan, Ava, Martaban und dem Meere und bildet mit Martaban 
zufanmen einen Bezirk, ber 1861 auf 1613, Q.-M. 1,150189 E. zühlte. Das Land be 
greift das untere Stromgebiet des Irawabi (f. d.), ein Niederungsland, das fat zur Hälfte dem 
Delta dieſes Stroms angehört. Den Hauptreichthum bildet das Tefholz. Die Cimvohner, die 
fich jelbft Mön nennen, von den eigentlichen Birmanen aber Tala’ing genannt werden, unter 
ſcheiden fid) von diefen ihren Unterdrückern durch hellere Hautfarbe und mildere Sitten, gehören 
aber zu derjelben Bölferfamilie umd haben ſich bereits ziemlich mit ihnen verſchmolzen, jelbft in 
Betreff ihrer Sprache, in der fie übrigens eine verhälinißmäßig reiche Literatur befigen. Auch 
find die Tala’ing meift Buddhiſten wie die Birmanen. Von den Tala'ing mundartlich verfdie 
den find die zahlreichen Karenen oder Karjeng, namentlich im Diftricte Bafjein, wo fie die 
eigentlich ackerbauende Bevölterung bilden, während die Birmanen und Tala’ing hauptſächlich 
"als Stleinhändler, Fiſcher und Handwerker auftreten. Diefe Karenen, friedlich und unterwürfig 
von edlern Religionsbegriffen als ihre Nachbarn, zeigen fich fehr empfänglich filr das Chriften- 
thum und haben fich bereits im bedeutender Anzahl zum evang. Glauben befehrt, auch ein jelb- 
ftändiges, nicht mehr vom Unterhalt durch Miſſionsgeſellſchaften abhängiges Kirchenweſen ein 
gerichtet. Die Stadt P. oder Bagoh (eigentlich Pe H’go), am Kiüftenfluffe gleiches Namens, 
der mit einem öftl, Arme des Jrawaädi in Verbindung fteht und unweit Rangun mündet, einſt 
die Hanptftadt des Reichs und damals 150000 E. zühlend, 1757 von Alompra völlig zerfört, 
1790 wieder aufgebaut, ift jegt zu einem Dorfe herabgeſunlen. Die Merkwürdigkeit des Orte? 
ift der auf feiner ftufenförmigen Grumdlage 334 F. hoch ſich erhebende Tempel des Gaudama, 
Schomadu, d. i. goldene? Heiligthum, genannt, der bei der Zerftörung der Stadt verſchont 
wurde. Die Priejter geben das Alter diefes jehr geſchätzten Buddhatempels anf 2300 9. an. 
Die wichtigfte Stadt des Landes ift Rangun (f. d.). Das Reich P. war in frühern Zeiten jeht 
blühend, verfiel aber feit dem 15. Jahrh. infolge der Kämpfe mit dem Reiche Siam. Die Por: 
tugiefen, die von den Peguanern zw Hiilfe gerufen worden, verfuchten darauf diefe ihre Schüt⸗ 
finge zu beherrfchen, aber vergeblich. Um die Diitte des 18. Jahrh. wurde P. von dem birman. 
Herrſcher Alompra erobert. Seitdem ftand das Land umter der furchtbarften Despotie dei 
Birmanenkaifers, ſodaß die Peguaner gern die Unternehmungen der Briten unterftügten, in 
denen fie ihre Befreier fahen. Die Veranlaffung zu diefem Kriege gab im Juni 1851 der 
birman. Gouverneur von Rangun durch ungerechte Beſtrafung zweier dort anfäffigen Kaufe 
leute, dann durch die Verweigerung der verlangten Genugthuung und foger Beſchimpfung des 
brit. Unterhändlers. Die Feindfeligkeiten begannen mit dem 1. April 1852 unter dem Admiral 
Auftin (der 8. Det. der Cholera erlag, worauf Commodore Lambert deffen Commando über 
nahm) und General Godwin. Nach der Einnahme von Martaban (f. d.) 5. April eroberten die 
Briten Rangun 14. April, bald darauf die Hafenftabt Baffein am weftl. Mündungsarm des 
Yrawadi, 3. Yuni die Stadt P. felbft, wo die Birmanen ihre Hauptmagazine angelegt hatten, 
und 7. Juli fowie nochmals 9. und 10. Oet. die norbnordweftlich von Rangun am Iramadi 
gelegene Stadt Prome ſammt ihrer goldenen Pagode. Die Stadt B. wurde vorläufig aufge 
geben und von den Birmanen wieberbefett, aber 21. Nov. abermals erftürmt und 20. Det. 
1852 nebjt der ganzen Provinz P. dem indobrit. Reiche einverleibt. 
Beet j. Berfifhe Sprade und Literatur. 
eiho oder Bay-ho (fpr. Peho), auch Strom von Peling genannt, 
Flüffe Chinas, aber nördlich vom Hoangho der größte, als bequemfter und f 
Wafferweg zwijchen der See und Peling einer der wichtigften bes Landes, 
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angehörig, entfpringt im NNW. von Peking in dem mongol. Grenzgebirge. Der Fluß durd- 
fegt zweimal die Große Chinefifche Mauer, ftrömt in zahlreichen Windungen im allgemeinen 
gegen SD., geht öftlich an Peking vorüber und ergieht ſich nach einem Laufe von wahre 
ſcheinlich 75 M. in den Golf von Petſchyli. An der Mündung, 1 M. unterhalb des durch 
jeine Forts berühmt gewordenen Städtchens Taku und M. unterhalb Tungku, bildet er 
eine Barre, die bei niedrigem Wafferftand nur 2 F., bei der Springflut aber 11 F. Waffer 
hat. Der Fluß ift nur im Frühjahr und Sommer waſſerreich und reifend, wenn der Schnee 
am fidl. Randgebirge der Gobi ſchmilzt; im Herbft wird er feicht, und im Winter belegt er 
ſich mit Eis. Sein Waffer ift fehr ſchlammig, und feinen untern Lauf hat er nur durd) die 
fladje Alluvialebene von Petſchyli, in welcher ex ein tiefes, Fanalähnliches Bett ausgewaſchen. 
Die bedeutendfte Stadt am Fluſſe, der eigentliche Hafen von Peking, ift Tien-tfin (f. d.), in ge— 
rader Linie 6Y,, auf dem gewundenen Stromlaufe 11 M. von Takı, und 2 M. unterhalb der 
Stadt Pei-tſang. Von der Mündungsbarre bis Tien-tfin hat der Strom nirgends unter 12 F. 
Tiefe, Etwa 24 M. weiter oberhalb Tienztfin, 2 M. im DO. von Peking, liegt die Stadt Tung- 
tihen, bis wohin die Segelſchiffe ftromaufwärts gehen, und wo alle fiir Peking beftinunte La- 
dungen und Paffagiere abgefegt werden. Der P. nimmt zahlreiche Nebenflüffe auf, darunter bei 
Tung-tfcheu den Tung-twhui, der Peking durchfließt, und etwas fildlicher den Tſchang-kia. Wich— 
tiger aber iſt die bei Tienetfin ftattfindende Cinmündung des riefigen Kaiferfanals, der die 
Schiffahrtsverbindung mit dem Hoang=ho Herftellt. 1 M. nördlich von P. mündet bei der 
25— 30000 €. zählenden Stadt Petang der Petang=ho, ebenfalls mit einer Barre und mit 
Forts an der Mündung. In der neuern Kriegsgeichichte ift der P. denkwürdig geworden durch 
die Kämpfe bei den Forts von Taku und die Erpeditionen der Engländer und Franzoſen nad) 
Tien=tfin und Peling. (S. China.) 

Beilen Heißt in der Seemannsſprache fowol die Richtung, in der man einen Gegenftand 
erblidt, durch den Kompaß beſtimmen, als auch eine Wafjertiefe mittel$ des Lothes abmefjen. 
Man peilt 3. B. die Sonne, d. h. man beftimmt ihr Azimuth; man peilt eine Yandjpige oder 
einen Leuchtthurm, d. h. man beftimmt den Winfel, den eine vom Kompaß aus dorthin gezogene 
Linie mit dem magnetischen Norden macht. Kann man gleichzeitig zwei dergleichen Gegenftände, 
deren Lage durch die Seekarte gegeben ift, peilen, fo erhält man die jog. Kreuzpeilung, und 
das Schiff befindet fic, im Durchſchnittspunkte der beiden Richtungen, ſodaß fein Ort durch 
Allignement direct gefunden wird. Mit der Peilftange werden nur geringe Tiefen gemeffen; mit 
dem Peilftode, einem eifernen, etwa 1'/, F. langen, in Zolle geteilten Stabe, den man an 
einer Peine in die Pumpen fallen läßt, beftimmt man den Wafjerftand im Innern der Schiffe. 

Peipusfee oder Tſchudskoje-Oſero, d. h. See der Tſchuden, heißt der 11%/, Di. lange; 
IM. breite, 43 5. tiefe, fiſchreiche See im europ. Rußland, zwifchen den Gouvernenients Piv- 
fand, Eſtlaud, Pitow und Petersburg, welcher im Eiiden mit dem Pſkow'ſchen See durd) eine 
Seeenge zufammenhängt und im Welten durch den Fluß Embad mit dem in Livland gelegenen 
Wirzjerwſee in Verbindung fteht. Der P. liegt nur 90 F. über der Oſtſee und bededt ein Areal 
von 66%, O.-M. Gegen Norden ergießt er fein Wafler mitteld der Narova oder Narwa (f. d.) 
in den Finniſchen Meerbufen. Der B. hat flache, fandige, größtentheild mit Tannen bewachſene 
Ufer. Einft diente diefer See als der Hauptwafjerweg zwifchen den Hanfeftädten der Dftfee und 
den innern Städten des ruff. Reichs, und ein namentlid) lebhafter Handel wurde zwiſchen Lübeck 
und den Städten Pflow und Nowgorod auf diefer Waſſerſtraße betrieben. Die einzige dicht an 
feinem Ufer liegende Stadt ift das unbedeutende Gdow. Vgl. Helmerjen in den «Beiträgen zur 
Kenntniß des ruſſ. Reiche» (Bd. 24, Petersb. 1866). 

Veitihenwurm (Trichocephalus dispar) heißt ein Meiner, zu den Nundwürmern gehörige. 
Eingeweidewurm des Menjchen, der häufig in großen Mengen bei Leichen im Blinddarme und 
Diddarme angetroffen wird, ohne daß vorgängige Beſchwerden feine Auweſenheit vermuthen 
ließen. Männchen und Weibchen leben zufammen; erjtere find um zwei Drittel feiner. Beide 
Geſchlechter zeichnen ſich durch den langen, haarförmigen Vorderförper, dem fie den Namen ver» 

fen, und den didern, eingerollten Hinterleib aus. Die Eier werden wahrſcheinlich mıt dem 
Kothe entleert, denn niemals findet man Brut bei den entwidelten Individuen im Menſchen. 

Peking, die Hauptitadt des chineſ. Reichs und Nejidenzitadt des Kaiſers, liegt in einer 
großen Ebene in der Provinz Petſchyli. Die Gewäſſer und Seen, welde P. umgeben, haben 
ihren Urfprung in den nordweſtlich gelegenen Teichen des ehemaligen faiferl. Sommerpalaftes 
md fliegen nach dem Peiho ab, durch welchen P. indirect mut dem großen, nad) Süden führen« 
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den Raiferfanal in Berbindung fteht. Der Name P., welchen die Chinefen Pehtſching aus: 
fprechen, bedeutet Nefidenz des Nordens, im Gegenfage zu Nanking, Refidenz des Südens. Der 
Boden, auf welchem die Stadt fteht, ift fandig, die Umgebung fruchtbar und mit Getreide, Ge— 
mitfe und Sorghum bebaut. Zwölf nicht beträchtliche Vorftädte, meift von armen Leuten, Ziegel: 
ftreichern und Gärtnern bewohnt, umgeben P., welches nad) der 1852 vom Kaifer Hieng-Fung 
angeordneten Zählung gegen 2 Mill. E. befaß. Die Stadt hat einen Umfang von 6 M. und 
befteht aus zwei ganz geſchiedenen Städten, welche nur durd) drei Thore miteinander in Ber: 
bindung ftehen. Im Norden liegt die officielle und militärifche Mandſchu- oder Tatarenftadt 
Nei⸗tſcheu; im Süden die chineſiſche oder Handelsftadt Uei-tſcheu. Erftere bildet ein nach den 
vier Himmeldgegenden gerichtete Viered mit neun Thoren. Bon diefen erftreden ſich etwa 
100 %. breite Straßen in die Stadt, welche folchergeftalt in regelmäßige Bierede zerlegt wird, 
die von einer Menge Heiner Gaffen durchjchnitten werden. Nur die großen Straßen find ge: 
pflaftert. Im Centrum der Mandichuftadt liegt die von einer feften Mauer umfchloffene gelbe 
Stadt, Huang-tſcheu. Diefe enthält viele Pagoden und Mandarinenhäufer. Im Norden der- 
as befinden fich die Faiferl. Gärten mit zwei fünftlichen Seen und den 70 F. hohen Kohlen- 

erge, Mee-Tſchaen, dem höchften Punkte der Stadt. Im einem der Seen erhebt ſich auf einer 
Inſel der Peisthastfe, ein chinef. Bonzenklofter, mit dem Grabdenkmal des letzten Kaifers ans 
der Dynaftie Ming. Im kaiſerl. Garten wird nod) der Baum gezeigt, an welchem ſich diefer 
unglückliche Regent erhängte, als 1644 die Tataren feine Kefidenz erftiirmten. Hinter dem 
Kohlenberge ſtößt man auf die dritte Mauer, welche den Kaiferpalaft oder die rothe Stadt Huan- 
tichan-tisfong, umgibt. Diefe bededt einen Raum von etwa 73 preuß. Morgen und hat Gräben, 
Mauern und vier Thore, vergoldete Dächer und mit gelbem Pad itberzogene Gebäude. Das 
Ganze umfaßt durd; Höfe und Gärten getrennte Gebäude, Tempel, Paläfte, die meift mit Ga— 
Ierien und Säulengängen umgeben find. Die Bewachung ift ungemein ftreng und die Beamten 
haften mit ihrem Kopfe dafür, daf fein Europäer die geheiligten Räume betritt. So bejteht die 
Mandſchuſtadt aus drei ineinandergefchachtelten Städten. Die chineſ. Stadt, faft rechtwinfelig 
gebaut, mit fieben Thoren, ift fehr ausgedehnt und von vielen Straßen durchzogen, in welchen 
ber Iebhaftefte Handelsverfehr herrſcht. Im Süden ift ein großes Stüd Feld mit in die Chi- 
nefenftadt einbezogen, auf welchem ifolirt der Himmelstempel und der Tempel der Yandwirth- 
fchaft ftegen. Erxfterer ift mit einem Dache von drei Stodwerfen bededt und im Innern mit 
dergoldeten und azurblauen Säulen gefhmüdt. Alle Thore der verichiedenen Städte find ftarf 
befeftigt und bewacht; iiber jedem erhebt ſich ein Thurm, der meiftens als Kaferne und Magazin 
dient. Der Gefammtanblid der Stadt von den Mauern oder dem Kohlenberge ijt ein über: 
rafchender: Pagoden, Tempel, Kiosfe, Thürme, niedrige und hohe Häufer ziehen fid) in unab— 
fehbarer Ausdehnung, unterbrochen von koloffalen Bäumen und Gärten, weit über die Ebene Hin. 
Unter den Gebäuden find noch zu erwähnen: die kaiſerl. Druderei, aus welcher die Reiche: 
zeitung hervorgeht, in der gelben Stadt; der Tempel des Confucius, beftehend aus einer rumden 
Pagode mit Marmortreppen und grünem Ziegeldache; der Tempel der taufend Lamas, mit herr: 
licher Treppe, die mit Föwengeftalten gefchmüct ift. Hinter dem vieredigen Tempel Tiegt das 
Klofter, der Hauptfit des Buddhismus in P. Zahlreiche Mofcheen für mohammed. Chinefen, 
eine ſchön im Renaiffanceftil erbaute kath. Kirche, eine prot.engl. Kapelle, eine ruff. Kirche und 
dazugehörige Friedhöfe geben Zeugnig von der Duldung der Religionen in China. Charal 
teriftifch fiir die Stadt find die mit offenen Arcaden verfehenen Glodenthiirne, von demen die 
Alarmzeichen bei Feuersbrünften gegeben werden. Ganz in Berfall gerathen ift die im 18. Jahrh. 
vom Jeſuitenpater Nerbieft für den Kaifer Kanghi eingerichtete Sternwarte, deren Inſtrumiente, 
Waſſeruhren, Globen u. f. w. noch gezeigt werden. P. ift eine fehr alte Stadt, die ſchon einige 
Jahrhunderte vor Ehrifti Geburt die Hauptftadt des Reichs Yan war. Im 10. Jahrh. machten 
fie die Kitan zu ihrer ſüdl. Hauptftadt. Dann verwandelten fie die Kins zu ihrer weſtl. Haupt- 
ftadt. Die fortdauernden Tatareneinfälle veranlaften 1403 den Kaifer Thunglo feine Refidenz 
hier zu nehmen, und er war es, welcher den Namen P. für den alten Schieng-tien-fu einführte. 
1644 eroberten die Mandſchu die Stadt und machten fie zur Hauptitadt des Reichs. Der drei- 
jährige Krieg der europ. Weftmächte gegen China (f. d.) führte 1860 die verbüindeten Streit 
fräfte der Franzoſen und Engländer unter die Mauern von P., das fid) ihnen 13. Oct. ohne 
Kampf öffnete. Die Befegung der Stadt brach endlich den Hochmuth der Chineſen und Hatte 
den Abjchluß des Friedens zur Folge. Zur Strafe fiir die an gefangenen Engländern und Fran- 
zofen verübten Granfamkeiten wurde 18. Oct. der berühmte faiferl. Sommmerpalaft Yun-ming- 
yun im Nordweſten der Stadt zerftört, nachdem derjelbe einige Tage vorher geplündert worden. 
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Am 7. Nov. 1860 traten die Alliierten den Rückzug aus P. an. Die Stadt ift feitbem der 
Sitz einer franz., engl., ruff., preuß., ſpan. und amerif, Gefandtfchaft. 

Pelagianer ift der Name einer im 5. Jahr. zuerft in der abendländ. Kirche als ketzeriſch 
verurtheilten theol. Richtung, welche, gegenüber der Yehre von abjoluter Unfähigkeit des fündigen 
Menſchen zum Guten, die menfchliche Freiheit und das auch durch den Eiindenfall unverlorene 
Vermögen des Willens fid) zu beſſern behauptete. Ihren Namen haben die P. von einem brit. 
Möuce, Pelagius, der feit Anfang des 5. Jahrh. in Rom lebte und fpäter nad Afrika kam, wo 
Auguſtinus (ſ. d.) zuerft gegen ihn auftrat und feine wiederholte Verdammung auf mehrern afrik. 
Synoden veranlaßte. Pelagius flüchtete nach Yerufalem, wo er, von den dortigen Drigeniften 
freundlicd, aufgenommen, im I. 420 als 90jähriger Greis ftarb. Die menſchliche Willensfreis 
heit, welde Pelagius und fein Landsmann Cöfeftius zunächſt im Interefje mönchiſcher Fröm— 
migfeit und der VBerdieuftlichkeit Höfterlicher Tugend betont hatten, war danıals im Morgenlande 
allgemein anerkannt; die göttliche Gnade galt als umentbehrliche Beihilfe zum Guten. Allein 
das tiefere religiöfe Intereſſe konnte bei einer Anficht ſich nicht befriedigen, weldye zwifchen gött- 
lichem und menſchlichem Thun gewiffermaßen halbirte und der Gnade nur eine Mithülfe zuge 
fand, wo die hrijtl. Frömmigkeit fid) bewußt war, alles Gute nur in, durch und aus Gott zu 
befigen. Dazu ſchien ein gemauerer Einblif in das menschliche Siündenverderben die Meinung 
als eine gefährliche Illuſion zu zerftören, als könne der Gefallene fi) aus eigener Kraft wieder 
aufrichten. So geſchah e8, daß die Yehre Auguftin’s vom erbfündlichen Verderben und der alles 
Heil allein wirkenden Gnade als die frömmere in der abendländ. Kirche die Oberhand gewann, 
wenn diefelbe auch niemals das Bewußtſein fittlicher Freiheit völlig ertödten konnte. Früh 
wurden daher, zuerft von mafjiliichen Mönchen, wie Johannes Caffianus (f. d.), Verſuche ge: 
macht, die Anſtöße der pelagianifchen Lehre zu mildern. Hatte Pelagins die natürlichen Kräfte 
des Menfchen für ausreichend zu feiner Beſſerung, die kirchlichen Gnadenmittel daher nicht für 
ſchlechthin unentbehrlic, erflärt und von der Gnade Gottes nur im Einne unferer natürlid) 
fittlichen Ausrüftung und der Verkündigung des göttlichen Willens in Gefeg und Verheißung 
geredet, fo lehrte Cajjian die Gnade im Sinne Auguftin’s als übernatürliches göttliches Wirken 
im Menfchengemith,.geftand aber dem Menſchen das Vermögen zu, aus natürlicher Kraft der 
Önade entgegenzufommen und fie ſich anzueignen. Die ftreng auguftinifche Partei bezeichnete bie 
Anhänger dieſer mittlern Meinung als Semipelagianer (halbe P.). In der mittelalterlichen 
Kirche wurde dennoch diefer Semipelagianismus die herrfchende Meinung, wenn man aud) 
vorgab, man lehre wie Auguftin. Bejonders zeigt fich in der Fat. Lehre von der Verdienſtlich— 
feit der guten Werke und der Nothwendigkeit eines Zuſammenwirkens von Glauben und Wer- 
fen zur Nechtfertigung des Menfchen vor Gott die von den Reformatoren nicht ohne Grund 
als jemipelagianijch bejtrittene Neigung, dem Menfchen auch Gott gegenüber ein eigenes und 
felbftändiges Gute zuzufchreiben und dadurch zwifchen göttlichen und menſchlichem Thun zu 
balbiven. Daher kehrten die Reformatoren zur ftrengften auguftinifchen Lehre zurüd. Als Me- 
lanchthon, durch das fittliche Interefje bewogen, jpäterhin einige Miilderungen der behaupteten 
abfoluten Sündenverderbniß verfuchte und dem natürlichen freien Willen wenigſtens die Fähigkeit, 
die Gnade anzunehmen oder abzulehnen, übriglafjen wollte, erhob ſich auch gegen ihn und feine 
Schule die Anklage auf Semipelagianismus, den die Concordienformel (ſ. d.) vollftändig von 
der luth. Kirche auszufchließgen bemüht war. Dennoch verfuchte ſchon um die Mitte des 17. Jahrh. 
das unaustilgbare fittliche Berwußtfein abermalige Milderungen, und durch den Pietismus 
wurden ſemipelagianiſche, durch den Kationalismus pelagianifche Anſichten aufs neue in die 
prot. Kirche eingeführt. Schleiermadjer, der den Pelagianismus fir einen der vier die hriftl. 
Kirche gefährdenden Grundirrthümer erklärte, fuchte im Zufammenhange feiner ganzen religiös— 
philof. Weltanfchauung aud) den Auguftinismus tiefer zu begrümden, und die moderne Ber- 
mittelungstheologie hat Schleiermacher'ſche und Melanchthon'ſche Gedanken zu verbinden, die 
orthodore Lehre aber entweder leiſe zu modificiren oder geradezu (wie die Erlanger Schule) nad) 
ihrem eigenen · Bedürfniß umzudeuten verjucht, ohne der Anklage des Semipelagtanismuß ihrer: 
ſeits entgehen zu können, wogegen freilich, die ftreng orthodore Theorie den Menſchen zur Ma- 
ſchine macht und jeine geiftige Perjönlichfeit aufhebt. Letzterer Anficht gegenüber vertritt der 
Pelagianismus noch immer ein gutes Recht, wie denn überhaupt fein Eintreten für die menſch⸗ 
liche Freiheit philoſophiſch und moraliſch betrachtet volllommen begründet iſt. Der hier nur in 
beſonders ſcharfer Weiſe zu Tage tretende Unterſchied der religiöſen und der rein ſittlichen Welt- 
betrachtung wird immer, weil beide Betrachtungsweiſen pſychologiſch nothwendig find, eine bald 
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überwiegend auguftinifche, bald überwiegend a Anfchauung hervorrufen, deren Aus- 
gleihung wicht in äußerlicher Vermittelung der Gegenfäge, wie fie der Semipelagianismus in 
feinen verfchiedenen Geftalten immer wieder vergeblich verfucht, fondern nur in einer tiefern 
philof. Einfiht in das Berhältnig des unendlichen und des endlichen Geiftes zueinander gefunden 
werden kann. Bgl. Jakobi, «Die Lehre des Pelagius» (Berl. 1842). 

Pelargonium oder Kranichſchnabel (Pelargonium) nannte PHeritier eine an Arten 
ungemein reiche Pflanzengattung in der Familie der Geraniaceen oder Storchſchnabelgewächſe, 
welche faft ſämmtlich am Cap der guten Hoffnung und ur zum geringen Theile in Neuholland 
einheimiſch find und von Linne zur Gattung der Storchſchnäbel (f. Geranium) gerechnet 
worden waren. Sie find Kräuter, Halbfträucher oder Sträucher von fehr verfchiedenem Aus- 
jehen, von den verwandten Gattungen aber durch die auf der Oberfeite des Blütenftield verlau- 
fende Honigröhre, welche durd den angewachjenen Sporn des oberften Kelchblatts bewirkt wird, 
jowie durch die an ihrer Innenſeite bärtigen Orannen (ausgewachfenen Griffel) der Carpellen 
(Theiffrüchte) leicht zu unterfcheiden. Auch ift die Form der fünfblätterigen Blumenkrone im- 
mer etwas unregelmäßig, weil die beiden obern Blumenblätter größer find al8 die drei andern, 
was indeffen aud) bei einigen andern Gerantaceen vorkommt. Den Gattungenamen Kranidh 
ichnabel haben fie von der dem langen Schnabel diefer Sumpfvögel ähnlichen Form ihrer 
Früchte. Wegen der Mannichfaltigfeit und Schönheit ihrer Blumen, wegen ihrer oft zierlichen 
Tracht und der häufig ftarf und angenehm riechenden Blätter gehören fie zu den beliebteften 
Zierpflanzen der Gewächshäuſer und Zimmer. Wegen des angenehmen Geruchs der Blätter 
find beſonders beliebt da8 rofenduftende P. (P. roseum Willd.) und das fcharfblätte- 
rige P. (P. Radula Ait.), meiftens unter dem Namen Rofengeranium begriffen, mit hand⸗ 
fürmig getheilten, angenehm rofenartig riechenden Blättern, welche durch Deftillation ein dem 
Kofenöle ſehr ähnliches ätherifches Del geben, was aud) von den Blättern des fopfblütigen 
P. (P. capitatum Ait.) gilt. Ferner wird faft überall in den Zimmern das wohlriehendfte 
P. (P. odoratissimum) unter dem Namen Muskatkraut cultivirt, welches fi) durch herz- 
fürmig rundliche, fammetweiche Blätter auszeichnet. Sehr beliebt find auch das abfärbende 
P. (P. inquinans Ait.) und das gürtelblätterige P. (P. zonale Ait.), welche oft mit dem 
Namen der Brennenden Liebe wegen ihrer meift fcharlachrothen oder biutrothen, feltener 
rofenrothen oder weißen Blüten belegt werben; ferner das dreifarbige P. (P. tricolor Curt.), 
mit roth⸗, weiße und jchwarzgefärbten Blumen, und das prächtige P. (P. superbum Vent.), 
mit großen weißen Blumenblättern, deren zwei obere mit rothen Saftmälern bezeichnet find. 
In Südeuropa find manche häufig zur Zierde im freien cultivirte Pelargonien verwildert. So 
findet fi) da® prächtige P. zonale faft in allen Heden um Cadix. Die Eultur der ftrauch- 
artigen Pelargonien ift nicht ſchwer, da fie weder forgfältige Beobachtung einer gewiffen Tem-⸗ 
peratur noch befondere Abwartung verlangen; auch gejchieht ihre Fortpflanzung und Vermehrung 
durch Stedlinge fehr leicht. Sie verlangen eine lodere und fette Erde und viel Licht. Bei uns 
mitffen die meiften Arten im Kalthaus oder in froftfreien Zimmern überwintert und, follen fie 
recht ſchön blühen, im Frühling umgeſetzt werden. Man findet daher viele Arten aud) in ges 
wöhnlichen Gärten und eine große Menge von Baftarben (Hybriden), welche theils durch Zufall 
entſtanden, theils abfichtlich durch Beftäubung hervorgebracht worden find. Am meiften war die 
Eultur der Pelargonien im erften Jahrzehnt des gegenwärtigen —— in Mode; ſpäter 
vergaß man ſie über andern, z. B. den —— acteen u. ſ. w. Doch hat ſie ſich ſeit meh— 
rern Jahren wieder gehoben, beſonders in Frankreich und England. Die krautartigen Pelar— 
gonien mit Knollenwurzeln ſind ziemlich zart und verlangen eine ſorgfältige Behandlung. 

Pelasger (griech. Pelasgoi), ein vielfach in das Dunkel der Sage gehülltes Vollk, das wir als 
die älteften Bewohner verfchiedener Gegenden Griechenlands kennen; fo in Theflalien (defien einer 
Theil noch in der hiftor. Zeit den Namen Pelasgiotis trug), in Epirus, in Böotien, in Attifa, 
in Achaja, in Arkadien (wo nad) einheimifcher Sage ber Heros Pelasgos geboren fein follte), im 
Argolis, auf der Inſel Kreta, im jitdl. Troas und anderwärts. Diefe weite Verbreitung des 
Pelasgernamens hat einige neuere Forfcher veranlaßt, denfelben nicht im ethnogr., fondern im 
chronol. Sinne, als Bezeichnung der älteften Zeit, der älteften Borfahren der Griechen über- 
haupt aufzufaffen. Allein Herodot unterfcheidet beftimmt dem pelasgijch-ionifchen von dem 
hellenifch -dorifchen Vollsſtamme und kennt noch zu feiner Zeit P. in den Städten Kreſton im 
Thrazien und Plafie und Skylafe am Hellespont, die eine den Hellenen unverftäudliche barba— 
rifhe Sprache redeten. Die lettere Notiz hat mand)e Hiftorifer bewogen, die B. für einem 
femit, BVolloſtamm zu Halten und fie mit den Fanaanitifchen Philiftern zu identificiren, eine An- 
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fiht, gegen welche befonders der Mangel an femit. Elementen in der griech. Sprache jowie die 
Nachrichten ſprechen, welche wir über die pelasgifche Religion (eine Naturreligion ohne beſtimmte 
Namen der Götter, die ohne Bilder auf Bergeshöhen und in heiligen Hainen verehrt wurden) 
haben. Bielmehr fcheinen die P. ein urgrieh. Stamm zu fein, der früher als die andern 
Stämme diefes Volks aus den afiat. Urfigen defjelben auf dem Landwege durch das nördl. 
Kleinaften, Thrazien und Macedonien nad) dem europ. Hellas gezogen ift, ſich zuerft in der 
großen theſſaliſchen Ebene niedergelaffen und von da weitwärts und füdwärts über einen großen 
Zheil von Griechenland verbreitet hat. (S. Griechenland.) Sie feinen ein friedliches 
Bolt geweſen zu fein, das hauptſächlich Aderbau und Viehzucht trieb, aber auch jchon um« 
mauerte Städte mit feften Burgen auf Bergeshöhen (die mehrfach, den Namen Yariffa führten) 
anfegten. Später wurden fie von andern kriegerifchern griech. Stämmen unterworfen und ver- 
ſchmolzen mit diefen. Nur in einzelnen Orten, wie in den von Herodot genannten Städten, er 
hielten fie fich unvermifcht mit ihrer alterthüümlichen, den übrigen Griechen nicht mehr verftänd- 
lichen und daher barbarifch erfcheinenden Sprache. 

Peleus, der Sohn des Aakos und der Endeis, Bruder des Telamon und Halbbruder des 
Photos, Beherrfcher der Myrmidonen in Phthia in Theſſalien, mußte mit feinem Bruder wegen 
der Ermordung des Pholos Aegina verlafjen und ging nad) Phthia zu Eurytion (oder Eury— 
tos), der ihn fühnte und ihm feine Tochter Antigone zur Gattin und als Mitgift den dritten 
Theil des Landes gab. Mit Eurytion ging er zur falybonifchen Eberjagd, wo er diefen unver- 
jehens mit einem Wurffpeer tödtete. Deshalb floh er nad Jolkos zu Alaftos, der ihn ebenfalls 
fühnte und bei ſich behielt. Während feines Aufenthalts dafelbft faßte des Afaftos Gemahlin, 
Aſtydameia, Neigung zu ihm, ohne daß P. felbige erwiderte. Aus Rache lief diefe feiner Ge— 
mahlin melden, ex werde des Akaſtos Tochter, Sterope, heirathen. Aus Schmerz erhängte ſich 
jene. Auch verleumdete fie ihm bei Alaſtos und dichtete ihm ihre eigene Leidenſchaft an. Diefer, 
aus Achtung gegen das Gaſtrecht, wollte den P. nicht eigenhändig felbft beftrafen, fondern ftellte 
auf dem Pelion eine Jagd an, wo P. den Tod finden jollte. Nachdem er nämlid vor Ermü— 
dung eingejchlafen, nahm ihm Afaftos fein Schwert und ließ ihn liegen, damit er fo eine Beute 
der wilden Thiere würde. Allein als er erwachte, brachte ihm Cheiron das Schwert zurid. 
Zum Lohne für feine Keufchheit gaben ihm die Götter die Nereide Thetis zur Gemahlin, mit der 
er den Achilles (f. d.) zeugte. An der Hochzeit, welche auf dem Pelion gefeiert wurde, nahmen 
außer der Eris alle Götter theil. Hierauf belagerte er mit Yafon und den Diosfuren den Alaftos 
in Jolkos, vertrieb diefen und tödtete die Aftydameia. Seinen Sohn, den er alters halber auf 
dem Zuge gegen Jlios nicht begleiten konnte, überlebte er. Nach Pindar wurde er nad) jeinem 
Tode mit Kronos, Kadmos und Adilles Richter in der Unterwelt. Uebrigens weicht die Sage 
über feine Schidfale, namentlich über feinen Streit mit Afaftos, mannichfach ab. 

Pelewinſeln oder Balaosinfeln, die größte Lagunengruppe des Carolinenarchipels im 
weftlichjten Theil des Großen Dceans, von 24 M. langen, von Nord nad) Süd ſich ausdehnen- 
den Korallenriffen umgeben. Sie find hügelig, gut bewäflert, fruchtbar, haben eine malaiiſche 
Bevölkerung von 3000 Seelen und zufammen einen Flächeninhalt von 18 D.-M., wovon auf 
Babeldzuap 12,95, auf Koror O,72, auf Urufdzepel O,s9, auf Yrafony O,s7, auf Imilliß O,42, 
auf Bililiu O,59, auf Angaur 0,235 Q.-M. kommen, während nod) etwa 20 kleinere Injeln zur 
Gruppe gehören. Die P. find identifch mit den Arrecifos des Billalobos (1545), wurden aber 
erft durch Wilſon befannt, der 1783 dort Schiffbruch litt und den Prinz Yibu mit nad, Eng- 
land brachte, wo diefer großes Intereſſe erregte und 1784 unter allgemeiner Theilnahme an den 
Blattern ftarb. Die damals fehr freundlichen Eingeborenen haben ſich durd) die Berührung mit 
Fremden ſeitdem verfchlechtert. Yams und Kokosnüffe find die Hauptproducte. 

Pelias war nad) theffalifcher Sage nebft feinem Zwillingsbruder Neleus (f. d.) vom Po- 
jeidon, der die Geftalt des Flußgottes Enipeus angenommen hatte, mit Tyro, der Tochter des 
Salmoneus, die fpäter die Gattin des Aeoliden Kretheus wurde, erzeugt worden. Die von der 
Mutter auögefegten Zwillinge wurden von einem Hirten aufgezogen. Als fie, herangewachfen, 
ihre Herkunft entdedt hatten, rächte P. die Tyro an ihrer graufamem Stiefmutter Sidero (der 
Eifernen), der Gattin des Salmoneus. Nach Kretheus’ Tode bemächtigte fi) P. durch Ver— 
drängung feines Stiefbruders Aefon, den er jpäter tödten ließ, der Herrſchaft von Jolkos, ver- 
trieb den Neleus, der ihm diefelbe ftreitig machte und fandte den Jaſon (f. d.), Aeſon's Sohn, 
um ihn unfchädlich zu machen, nad) dem goldenen Vlies aus. ALS diefer aber glücklich heim- 
gelehrt war, veranlaßte Medea (j. d.) die Töchter des P., unter dem Borgeben, ihren alternden 
Vater zu verjüngen, denfelben zu tödten und den zerftüdten Körper in einem Keſſel zu kochen. 
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Ataftos, P.’ Sohn, vertrieb darauf den Jaſon und die Medeia aus Yolfos und veramftaltete 
zu Ehren feines gemordeten Vaters glänzende Leichenfpiele, die von den ältern griech. Künftlern 
mehrfach dargeftellt worden find. Die Kataftrophe des P. hatte unter andern Euripides in 
feiner erften, uns nicht erhaltenen Tragödie «Peliades» (die Töchter des P.) behandelt. 

Pelikan oder Pelekan (Pelecänus), eine Gattung von Schwimmpögeln aus der Familie 
der Ruderfüßler, bei denen auch die Hinterzehe durch die Schwinmhaut verbunden ift, unter: 
fcheidet fi) von den verwandten Gattungen durch den langen, geraden, fchmalen und plattge 
drüdten Schnabel mit rigenförmigen Nafenlöcern und durch die ausnehmend dehnbare und 
einen weißen Sad darftellende Kehlhaut. Alle BP. find große, dem Anjehen nach ſchwerfällige 
Bögel, welche indeffen mit vieler Ausdauer und Schnelligkeit fliegen. Sie taudyen, indem fie 
fid) aus bedeutender Höhe herabfallen laſſen, tief unter den Wafferfpiegel und fangen die Fiſche 
in ihrem Kehlfade ein. Sie halten ſich ſtets an den Ufern großer Gewäſſer auf, machen zwi: 
fchen dem Meere und dem Silßwaſſer oft gar feinen Unterfchied, kehren aber am Abend jtett 
auf das Land zurüd, um auf Bäumen oder höhern Felsfpigen des Ufers zu fchlafen. Die Für- 
bung ift meift ganz einfach und jelten durch Abzeichnungen lebhafterer Art gehoben. Die Nah; 
rung befteht in Fifchen, die durcd) Tauchen gefangen und, wenn fie zur Ernährung ber Jungen 
beftinmt find, im Kehlfade nach dem aus Holzſtücken, Rohr und Schilfblättern kunftlos gebau- 
ten Nefte getragen werden. Bon diefer weitverbreiteten Gattung keunt man etwa elf in warmen 
Gegenden beider Welten wohnende Arten. Der gemeine P. oder die Kropfgans (P. Ono- 
erotalus) ift von der Größe eines Schwan, weiß mit ſchwarzen Schwungfedern und auf Bruft 
und Rücken rofenroth angeflogen und hat rothe Füße. Er bewohnt vorzugsweife das fühl 
Europa und aud) Afien, lebt an Meeren und Seen, verhält fid), außer beim Fiſchfange, träge 
und ſchläfrig und fehreit faft fo laut wie ein Efel. Er bildet mit andern kleine Geſellſchaften, 
legt 2—3 weiße, mit einer befondern abreibbaren Kalffrufte bedeckte Eier und hat durch die Art, 
wie er aus dem Kehljade feine Jungen füttert, indem er dabei den Schnabel auf die Bruft ftemmt, 
um die Fiſche bequemer auswürgen zu können, zu der uralten Fabel Beranlaffung gegeben, def 
er ſich die Bruft aufreiße und mit feinem Blute die Jungen nähre. Deshalb gilt er als Sym— 
bol der fich felbft aufopfernden Mutterliebe. In Oftindien wird er, wie die Cormorans, zum 
Fiſchfange abgerichtet. Aus feinem Kehlfade werden Tabadöbeutel verfertigt. Noch größer ik 
der in Dalmatien häufig vorfommende krausköpfige P. (P. crispus). — P. ift aud) der Name 
eines jchon feit mehrern Jahrhunderten gebrauchten Inftruments zum Ausziehen der Zähne, 
welches jeßt noch, obgleich viele andere Inftrumente zu diefem Behufe erfunden worden, in mau: 
hen Fällen feine Zwedmäßigfeit behauptet. 

Pelion (jest Pleffidi genannt), ein langgeftredter, noch jet reichbewaldeter Gebirgszug 
der theffalifchen Halbinjel Diagnefia, der im Norden durch eine niedrigere Hügelreihe (jett 
Mavrobuni, «das jchwarze Gebirge», genannt) mit dem Dffa (f. d.) zufammenhängt. Auf dem 
höchſten Gipfel des P., der eine Höhe von faft 5000 F. über der Meeresfläcdje erreidyt und durch 
eine Einfattelung mit einem zweiten, nicht viel niedrigern Gipfel verbunden ift, erhob fic im 
Altertum ein Tempel des Zeus Afräos, zu dem alljährlic, beim Beginn der Hundstage ein: 
Procejfion aus der am weftl. Fuße des Gebirgs gelegenen Stadt Demetrias (früher, vor Grün: 
dung diefer Stadt, aus dem nahe dabei gelegenen Jolkos) enıporftieg, um den Gott un Milderung 
der drückenden Hitze anzuflehen. In der Nähe des Tempels zeigte man die Grotte des Centauren 
Eheiron, dem die Sage wol hauptjächlic; wegen des Reichthums des P. an Heilfräutern feinen 
Sig auf diefem Gebirge angewiefen hat; die jet durch einen Felsblock gefchlofiene Deffuung 
diefer Grotte ift noch heutzutage an der Südweftfeite des Gipfel erfennbar. An den Abhängen 
des Gebirge, die im Altertum ganz mit dichtem Wald bededt gewejen zu fein fcheinen, liegen 
jegt, von Fruchtbäumen umgeben, zahlreiche griech. Dörfer (die jog. 24 Dörfer), die vor der 
griech. Revolution infolge der Ausnahmeftellung, der fie ſich unter der tür. Regierung, als Eigen 
thum der älteften Scywefter des jedesmaligen Sultans, erfreuten, zu großem Wohljtande gelangt 
waren, der freilich durch ihre eifrige, aber vergebliche Theilnahme am griech. Befreiungsfampft 
fehr beeinträchtigt worden ift. Vgl. Mezieres, «Memoire sur le P. et l'Ossa» (Par. 1853). 

Beliffier (Jean Jacques Aimable), Herzog von Malakow, franz. Marſchall, geb. 6. Nov. 
1794 zu Maromme im Depart. der untern Seine, wurde im Pyceum zu Brüjfel erzogen und 
trat 1814 in die Artilleriefchule von La Fleche, 1815 als Lieutenant in die franz. Armee. 
Nach der Reftauration zur Oardeartillerie verſetzt, machte er ald Adjutant den Feldzug 1823 
in Spanien mit und im gleicher Stellung die Expedition nad, Morea 1828, wo er fi auf 
zeichnete und Kapitän wurde. Unter Bourmont war er 1830 bei der Eroberung von Algier, 
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gelangte als Stabsoffizier in den Generalſtab und diente hierauf von 1831—39 in Frankreich 
als Adjutant, auch im Kriegsminifterium. Sodann kehrte er, zum Dberftlieutenant befördert, 
nad) Algier zurüd. Hier wohnte er allen Feldzügen bei, wurde 1842 zum Unterchef des Ge— 
neralftab® der Armee von Algerien ernannt und nahm unter Bugeaud (f. d.) an der Schladht 
von Joly theil. 1846 vernichtet er eine große Zahl von Arabern, die ſich in die Dahara- 
grotten geflüchtet hatten und trogig die Unterwerfung vertveigerten, durch Rauch, welches Ver- 
fahren im der enrop. Preffe eine große Entrüftung erregte. P. wurde bald darauf Marechalsde- 
Camp, 1850 Divifionsgeneral und Generalinfpector der Infanterie, was er bi 1854 blieb. 
Dreimal verwaltete er auch interimiftifch Algerien ald Generalgouverneur. 1853 unterdrückte 
er durch die Einnahme von Laguat eine gefährliche Empörung. Als der Drientkrieg (f. d.) zur 
Belagerung von Sewaftopol (ſ. d.) geführt hatte und die franz. Armee im Jan. 1855 eine 
neue Organifation erhielt, wurde P. aus Algier ald Commandant des 1. Armeecorps nach der 
Krim berufen, wo er, da Canrobert im Mai den Oberbefehl niederlcgte, auf deffen Vorſchlag 
18. Mai zum Höchftcommandirenden ernannt wurde. Der erfte Sturm auf den Malakow, den 
er 18. Juni anordnete, ſchlug zwar fehl, aber 8. Sept. wurde der Thurm unter ſchweren Ver- 
luften erftürmt und P. dafür zum Marſchall und Herzog von Malakow erhoben. Nach feiner 
Rücklehr nad Frankreid) im Sommer 1856 erhielt er 1858 an Perfigny’s Stelle den Gefandt- 
fhaftspoften in London und 1860 das Generalgouvernement in Algier. Er ftarb in diefer 
Stellung 22. Mai 1864. 

Bella, Stadt in der macedon. Landſchaft Bottiäa an dem vom Fluffe Lydias durchfloffenen 
Sumpffee Borboros, von Philipp II. zur Haupt und Refidenzftadt erhoben, war Geburtsort 
Alexander's d. Gr., in der röm. Zeit aber nur nod) ald Stationsort an der ganz Illyrien und 
Macedonien durchſchneidenden Egnatiſchen Militärftraße (via Egnatia) von Wichtigkeit. — Den- 
jelben Namen trug eine Stadt Paläftinas in der Landfchaft Dekapolis, öftlich vom Jordan. 

Pellägra oder Mailändiſche Rofe, der lombard. Ausjag (pellagra, lepra Lombar- 
dica oder Mediolanensis, aud) Italica), ift eine in ihrem Weſen noch unerforfchte endemifche 
Krankeit, welche ſich hauptſächlich in Oberitalien, außerdem in Südfrankreich und anderwärts, 
namentlich in Gegenden, wo Keisbau getrieben wird, findet und faft nur bei Erwachjenen in 
mittlerm Alter, die im Freien viel anftrengende Arbeiten verrichten und fid) dabei den Sonnen- 
ftrahlen ausjegen, ohme Unterfchied des Gejchledhts vorkommt. Die Hauptzufälle find allerlei 
Störungen in der Verdauung mit Nervenleiden, Schwäche und geiftiger Niedergefchlagenheit, zu 
denen ſich eine eigenthümliche vofenartige Hautkranfheit an den der Einwirkung der Sonne aus: 
geſetzten Hautftellen gefellt. Das Uebel erjcheint anfänglid) nur mit dem Frühjahre, verſchwindet 
während des Winters wieder gänzlich, Fehrt jedoch; mit dem nächften Yahre (in manchen Fällen 
auch erft einige Jahre nachher) zurück, worauf die im Winter wiederkehrende Gefundheit nur für- 
zere Zeit andauert, und bleibt endlich anhaltend, bis, felten vor dem dritten und faft ſtets vor dem 
fiebenten Jahre, unter Berftärtung aller Symptome umd fehr oft unter Hinzutritt von Melan- 
honie, Wahnfinn und Blödſinn der Tod eintritt. Wenig Aufſchluß über die eigenthümliche Natur 
der Krankheit geben die Leichenöffnungen. Auch die Behandlung hat bisjegt nur infoweit zu einem 
fihern Reſultate geführt, daß, wenn ein Kranker zu Anfang der Krankheit in eine von bem Uebel 
“ freie Gegend gebradjt wird, diefes an und für ſich ſchon ein Hinreichendes Heilmittel ift. 

Pellico (Silvio), ein berühmter ital. Dichter, wurde 24. Juni 1788 zu Saluzzo in Piemont 

von bürgerlichen Aeltern geboren und in Pignerol erzogen, wo fein Vater, Onorato P., ber 
‚ebenfalls als Iyrifcher Dichter fich befannt gemacht hat, eine Seidenfpinnerei befaß. Im feinem 
16. 3. folgte er einem nahen Verwandten nad) Iyon und hatte Italien beinahe vergefien, als 

Foscolo's Gedicht «I sepoleri» die Liebe zum VBaterlande mit folcher Macht in ihm erweckte, 
daß er fofort nad) Italien zurüdtehrte. In Mailand von Ugo Foscolo und Vincenzo Monti 
freundlich aufgenommen, fchloß er fic dem letern bald ganz an. Später wurde er Erzieher 
der Söhne des Grafen Luigi Borro Lambertenghi, deffen Haus der Sammelplag der vorzüg- 
lihften Männer Mailands und der auögezeichnetften Fremden war. Dur die Trauerſpiele 
«Laodamia » und « Francesca da Rimini» erwarb er ſich einen Ehrenplag unter den ital. 

Dichtern. Auch lieferte er eine gute Ueberfegung von Byron's «Manfred». Er lebte in freund⸗ 

ihaftlicher Verbindung mit mehrern patriotifchen Gelehrten und andern freifinnigen Schrift« 

ftellern, welche feinen Plan, durch Beförderung wiffenfchaftlicher Bildung zu Italiens Wieder- 

geburt mitzuwirken, eifrig unterftüigten. So entftand die Zeitfchrift «Il conciliatore», in welcher 

unter andern Manzoni's «Conte di Carmagnola» und P.'s «Eufemio di Messina» zuerft 

abgedrudt wurden. Wegen des freimüthigen Geiftes, der ſich in diefen Mittheilungen regte, 
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wurde, gleich mehrern feiner Freunde, aud) P. 1820 auf den fpäter ermwiefenen irrthitmlichen 
Verdacht hin, dem Garbonaribunde anzugehören, verhaftet und nach Sta.- Margherita ge- 
bracht, wo fein Freund, der Dichter Maroncelli, ebenfalls gefangen ſaß. Zu Anfange des 
folgenden Jahres nad) Venedig in die Bleikammern verfetst und peinlicher Unterſuchung unter- 
worfen, wurde er im Jan. 1822 nad) dem Gefängniffe auf der Infel San-Michele bei Venedig 
abgeführt, wohin ſchon vorher aud) Maroncelli gebradjt worden war. Oeffentlich auf dem 
Scyaffot zu Venedig verfündeten den beiden Freunden die Richter das Todesurtheil, das aber 
der Kaifer fir Maroncelli in 2Ojähriges, für PB. in 15jähriges Gefängniß auf dem Spielberge 
verwandelt hatte. Im März 1822 dahin abgeführt, wurden beide getrennt in unterirdifchen 
Kerkern untergebradjt. Schon erfchöpft von einer faft zweijährigen Gefangenschaft, ward P. bei 
ſchlechter, fürglid) zugemefjener Nahrung, die im erften Yahre in weiter nichts ald Brot und 
Waſſer beftand, auf einem Lager ohne alle Unterlage, von Tag zu Tag ſchwächer und verfiel, 
obſchon man ihm einige Erleichterungen gewährte, im Yan. 1823 in eine gefährliche Krankeit, 
fodaß er fpitalmäßig verpflegt werden mußte. Unter der theilncehmenden Pflege des Kerker— 
meifter8 genas er nad) einiger Zeit, und al$ er wieder erkrankte, wurte Maroncelli fein Kerker: 
genofje und Wärter. Seit 1824 aber wurde die Haft immer ftrenger. Keine Feder und fein 
Bud, was früher gejchehen war, wurde den Gefangenen mehr verabreicht. Auch Maroncelli 
erfranfte endlich an einer Kniegeſchwulſt, die fo gefährlich ward, daß nach neunmonatlichen Leis 
den dad Bein abgenommen werden mußte. Endlich) 1. Aug. 1830 erhielten beide Freunde ihre 
Freiheit zurüd. Die Geſchichte feiner zehnjährigen Leiden hat P. in der Schrift «Le mie pri- 
gioni» (Par. 1833; deutſch, Lpz. 1833) anziehend erzählt. P. verfiel während der Gefangen: 
Schaft in Myfticismus, keineswegs aber, wie man behauptet, in Bigoterie. Seine von Jugend 
an Schwache Gefundheit war gänzlich untergraben worden. Die Marquife von Barolo in Tu: 
rin bot ihm in ihrem Hauſe einen Zufluchtsort, den er als Secretär diefer Dame annahın. 
Er jtarb zu Turin 31. Yan. 1854. P.’8 «Francesca da Rimini» (Mail. 1818; deutfch von 
Schädelin, Zür. 1835) ift einer der glüdlichften Verfuche, vaterländifche Stoffe für das Drama 
zu benugen. Seine «Opere» erſchienen in Padua (2 Bde., 1831) und in Einem Bande in Peipzig 
(1834). In den «Tre nuove tragedie» (Tur. 1832) find «Gismonda da Mendrisio», «Leo- 
niero da Dertona» und «Erodiade» enthalten. 1833 erfchien in Turin P.'s Trauerfpiel 
«Tommaso Moro» und 1837 cbendafelbft eine Sammlung feiner «Opere inedite» (2 Bbe.). 
Außerdem verfaßte er in neuerer Zeit eine Art moralifchen Katechismus von den Pflichten des 
Mannes: «Dei doveri degli uominiv. Eine Ausgabe von P.'s nadygelaffenen Werken, Memoiren 
und Briefen wınde 1855 zu Turin begonnen. Vgl. Chiala, «Vita di Silvio P.» (Tur. 1852). 

Pelliſſon-Fontanier (Paul), der Hiftoriograph Ludwig's XIV. von Frankreich, wurde 
30. Oct. 1624 zu Beziers von prot. Weltern geboren. Er ftudirte die Rechte, Tief fich zu Eaftres 
als Advocat nieder und ſchrieb in Briefform die «Histoire de l’Academie frangaise jusqu’en 
1652» (Par. 1653), wobei er ſich als mittelmäßiger Schriftfteller und unverfchämter Schmeid)- 
ler zeigte. Der Akademie gefiel feine Lobrede fo außerordentlich, daß fie ihm fogleich die Ehren- 
mitgliedfchaft nebft dem Anrecht auf den zunächft erledigten Plat ertheilte. P. trat bald in die 
Akademie und verlegte feinen Wohnfig nach Paris. Nach einiger Zeit faufte er fic) das Amt 
eines Secretärs des Königs und machte die Befanntfchaft des Finanzintendanten Fouquet, der 
ihn zum Bertrauten und erften Commis erhob und ihm 1660 fogar den Titel eines Staate- 
raths verſchaffte. ALS Fouquet in Ungnade fiel, kam auch P. ins Gefängnif. Hier verfaßte er 
für feinen Gönner drei Bertheidigungsfhriften und benadhrichtigte denfelben bei einer Confron= 
tation durch Liſt von der Vernichtung gewiffer Papiere, was ihm nod) engern Gewahrſam zu 
309. Nad) fünf Yahren endlicd) gelang es ihm, durch die Fürfprache angefchener Freunde die 
Freiheit und aud) die Gunft Ludwig's XIV. wiederzuerhalten. Er mußte den König auf dem 
kurzen Feldzuge in der Franche-Comte begleiten, um die Ereigniffe der Expedition aufzuzeichnen, 
und entledigte ſich diefes Auftrags fo gefchidt, daß ihm Ludwig XIV. zum Geſchichtſchreiber 
feiner Regierungsepoche ernannte. Als P. vollends zum Katholicismus übertrat, überhäufte ihn 
der König mit Pfründen und Onaden. Er erhielt die Abtei Gimont und die reiche Priorie 
St.-Drend und wurde Defonom des Klerus von St-Germain ımd St.-Denis. In diefer Eigen- 
ſchaft verwaltete er aud) die Fonds, welche der Hof zur Belehrung der Proteftanten angelegt 
hatte, und der Eifer, womit der Convertit die Werfe der Propaganda unterſtützte, zog ihm die 
befondere Gunft des Hofs, aber aud) den Haß feiner frühern Glaubensgenoffen zu. 1670 hielt 
P. bei Aufnahme des Erzbiſchofs von Paris in die Afademie die bekannte Lobrede auf Lud— 
wig XIV. und wurde dafiir zum Maitre des requätes erhoben. Er trieb num feine Schmeis 
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dhelei jo weit, daß er mit andern Alademilern alle zwei Yahre einen Preis von 300 Liores für 
den ausfete, der die Thaten des Königs am beften Toben wiirde. Als Geſchichtſchreiber be- 
gleitete er Ludwig XIV. aud) auf den Feldzügen in den Niederlanden; doch ſah er ſich plöglic) 
durch die Montespan, der er einen Proceß verloren, bon feinem Poften verdrängt, den Boileau 
und Racine erhielten. P. ftarb 7. Febr. 1693. Seine «Lettres historiques et opuscules» 
(3 Bde., Par. 1729) enthalten unter anderm Notizen über die Reifen bes Königs von 1670 
und 1688. Lemaerier veröffentlichte P's Hauptwerf, «Histoire de Louis XIV» (3 Bde., 
Bar. 1749), die vom Pyrenätfchen Frieden bis 1672 reicht; das zehnte Buch, welches die Er- 
eigniffe biß zum Frieden von Nimmegen erzählt, wird Racine zugefchrieben. Außerdem ver« 
öffentlichte P. viele andere Schriften, die fich ſämmtlich durch Teichtigfeit des Stils auszeichnen, 
aber ohne Bedeutung find. 

Pelopidas, einer der ausgezeichnetften thebanifchen Feldherren, Freund umd Zeitgenoffe 
des Epaminondas (ſ. d.), rettete fein Vaterland theils von den Mishandlungen einer tyranni- 
ſchen Partei, theils von dem Drude der Spartaner. Mit mehrern Patrioten aus Theben ver- 
trieben, hatte er fich nämlich nad) Athen gewendet, kehrte aber mit einigen Verſchworenen heimlich 
wieder nach Theben zurück, ermordete die dafelbft bei einem feftlichen Gelage verfammelten Ty- 
rannen und gab das Zeichen zur Vertreibung der Spartaner, die fich mitten im Frieden des feften 
Scloffes zu Theben bemächtigt hatten. Hierauf trug. er, zugleich, mit Epaminondas, viel zu 
dem entfcheidenden Siege über die Spartaner bei Leuktra (f. d.), 371 v. Chr., durd) die von 
ihm befehligte Heilige Schar bei, fiel bald nachher in den Peloponnes ein und vereinigte fich mit 
den Arfadiern, Argivern und Eleern zu einem Angriff auf Sparta, mußte aber infolge uner- 
warteter Hindernifje wieder zurückkehren. Als gleich nad) diefer Unternehinung die Thebaner zu 
einem dreimaligen Zuge gegen ben graufamen Tyrannen Alerander von Pherä (f. d.) ſich ver- 
anfaft ſahen, gerieth P. auf dem erften Zuge in die Gefangenfchaft des Tyrannen, wurde auf 
dem zweiter Zuge durch Epaminondas wieder befreit und fiel beim dritten Zuge 364 v. Ehr. 
fiegend in der Schlacht bei Kynoslephalä. 

Pelopium wurde früher für ein befonderes metallifches Element gehalten, das ſich, mit 
Sauerftoff verbunden, als Pelopfäure neben Niobium (f. d.) und Tantal in dem Minerale Tanı- 
talit finden follte. In neuerer Zeit ftellte ſich jedod) heraus, daß die Pelopjäure ebenfalls nur 
eine Orgdationsftufe des Niobium fei und zwar eime höhere al8 die gewöhnliche Niobjäure. 

Peloponnes, griech. Peloponnesos, d. i. die Infel des Peleps (f. d.), jest Morea (f. d.), 
ift der der Homeriſchen Poeſie noch unbefannte, zuerft, foviel wir wiffen, in dem um 690 v. Chr. 
gebichteten Kypriſchen Gedicht erfcheinende Name der gegen 400 D.-M. umfaffenden, wejentlid) 
gebirgigen Halbinfel, welche, durch den forinth. Iſthmus mit Mlittelgriechenland verknüpft, den 
füdlichern Theil des griech. Feſtlandes und nad; den Hauptzüigen ihrer geogr. Geftaltung, der 
reichen Küftenentwidelung und der Mannichfaltigkeit der innern Gliederung, den vollfommenften 
Abſchluß der großen illyrifchen oder Balkan» Halbinfel bildet. (S. Griehenland.) Der 
Kern und Mittelpunkt des P. ift das faft überall von hohen Randgebirgen umſchloſſene Alpen- 
land Arkadien, zu welchem ſich die übrigen Landichaften theils als Bor» oder Stufenländer, 
theils al3 peninfulare Abzweigungen mit jelbftändigem Gebirgsfpftem verhalten. Die mächtigften 
jener Randgebirge find die im Norden Arkadiens: Erymanthos, Aroania und Kyllene, deren 
nördl. Berziweigungen, von den Alten mit den Sondernamen Chelyborea und Panachailon bezeid)- 
net, nebft einem ganz jchmalen Küſtenſaume die Landſchaft Achaja (vor der Einwanderung der 
Dorier in die P. Aegialeia, d. i. Geftadeland, genannt) bilden. In ähnlicher Weife erfcheint der 
nördlichere Theil der Landſchaft Elis als das Stufenland des Pholodgebirgs, der ſüdl. Fortfegung 
des Erymanthos, nur mit ungleich breiterm flachen Kitftenfaum als Adyaja, und der füdlichere 
Theil von Elis, die fog. Triphylia, wird bis auf den fchmalen, großentheil® von Yagunen er» 
füllten Küftenfaum gang von den weſtl. Fortfegungen des Lykäon, des Hauptgebirgs im füd« 
weſtl. Arkadien, eingenommen. Eine füdl. Fortſetzung eben diefes Lykäon, dev Aegaleos, ift ber 
Grundftod der Meſſeniſchen Halbinfel. Mit der vielfach) gewundenen Höhenlinie, welche als 
Waſſerſcheide zwifchen den Flüffen Alpheios und Eurotas den Südrand Arkadiens bildet, be» 
rühren fich die Wurzeln des Taygeton, der längften und höchiten Gebirgsfette des P., die, im 
Cap Tänaron endend, die weftlichere von den beiden Halbinfeln Lakoniens bildet, während die 
Öftlichere ganz von der im Cap Malea endenden Kette des Parnon, einer jelbftändigen. Fort- 
jegung der öſtl. Randgebirge Arkadiens, des Artemifion und Parthenion, eingenommen wird. 
An eben jene öftl. Randgebirge endlich, lehnt fich die von zahfreichen Gebirgen durchzogene öft- 
lichſte Halbinfel Argolis (f. d.) an. Unter den Flüffen des P. find die bedeutendften die beiden 
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ſchon erwähnten, welche nahe beieinander am Südrande Arkadiens entfpringen; der arfadifch- 
eleifche Alpheios mit dem den größten Theil Arkadiens in der Richtung von Norden nad) Süden 
durchftrömenden Nebenfluffe Ladon, und der lakoniſche Eurotas mit dem Nebenfluffe Denus, 
Außer diefen find nur noch der meſſeniſche Panifos, der Peneios im nördlichern Elis und der 
Aſopos im nordweftl. Argolis (bei Sikyon) zu nermen; alle übrigen find bloße Gebirgsbäche, 
die während der heiffen Sommermonate ganz oder doch zum größten Theil austrodnen. Im 
dftl. Arkadien finden fic mehrere Binnenfeen in geſchloſſenen Keffelthälern, aus welchen die Ge- 
wäfjer feinen Abfluß über dem Erdboden haben. Die fruchtbarften Streden des P. find bie 
große Meffenifche Ebene, das mittlere Eurotasthal (Ebene von Sparta), die Mitndungsebene 
dieſes Fluſſes (Ebene von Helos) und die Strandebene zwiſchen Korinth und Sikyon, Gegenden, 
in welchen beſonders Getreide und Südfrüchte gebaut werden. Wein wird überall, mit Aus- 
nahıne der höhern Bergregionen, gebaut. Arkadien ift das claffifche Land fiir Viehzucht, Liefert 
aber auch in feinen Thälern und Hochebenen ziemlich viel Getreide und Tabad; letzterer wird 
befonder® auch in der Argivifchen Ebene cultivirt. Das Taygeton enthält mächtige Yager ver- 
fchiedener bunter Marmorarten; im Parnon finden fic Ablagerungen von Eifenglanz und Eifen- 
ocher. Ueber die Gejchichte der Halbinfel ſ. Griechenland. Die befte hijtorifch-geogr. Be— 
fhreibung der Halbinfel gibt E. Curtius («Peloponnefos», 2 Bde., Gotha 1851— 52); von 
neuern Arbeiten find zu nennen: Viſcher, «Erinnerungen und Eindrüde aus Griechenland» (Baf. 
1857); Beule, «Etudes sur le Peloponndse » (Par. 1855); Clarf, «Peloponnesus. Notes 
of study and travel» (Pond. 1858). 

Pelops, der Enkel des Zeus und Sohn des Tantalos und der Dione, der Tochter des 
Atlas, oder der Euryanaffa oder der Klytia, wurde von feinem Bater, als bei diefem einft die 
Götter einkehrten, gefchladjtet und den Göttern vorgefegt, um ihre Allwiffenheit zu prüfen. Die 
Götter liefen fich aber nicht täufchen; nur Demeter, in Trauer um ihre verlorene Tochter ver- 
funfen, verzehrte die eine Schulter. Sie befahlen, die zerftücten Glieder in einen Keſſel zu 
werfen, aus dem dann Klotho den Knaben meubelebt hervorzog; die fehlende Schulter aber wurde 
durch eine elfenbeinerne ergänzt. Nach Pindar entfiihrte Pofeidon den ſchönen P., damit er wie 
Ganymedes die Ööttertafel bediene. Nach der gewöhnlichen Sage war P. ein PHrygier und wurde 
durd) Ilos von Sipylos vertrieben, worauf er mit großen Schäten nad) der Halbinſel wanderte, 
welche nad) ihm Peloponne ſus genannt wurde. Hier wurde er Gemahl der Hippodamia (ſ. d.), 
befam das Reid) ihres Vaters und zeugte mit ihr mehrere Söhne, unter denen Atreus (ſ. d.) 
und Thyeftes (j. d.) am befannteften find. Berühmt ift P. außerdem noch ald Erneuerer und 
Erweiterer der Olympiſchen Spiele. Auch wurde er zu Olympia vor allen übrigen Heroen ver- 
ehrt und hatte im Haine Altis ein Heiligthum. Sein Grabmal befand ſich am Alpheus in der 
Nähe des Tempels der Artemis bei Pija; an demfelben geijelten ſich jährlic) die Epheben. 

Pelöton (franz., d. i. Knäuel, Haufen) wurde im 17. Jahrh. gebräuchlich für Bezeichnung 
der taftifchen Unterabtheilung einer Compagnie, dann eines Bataillons, in deutfchen Heeren 
jest Zug genannt. Pelotonfeuer, die gleichzeitig abgegebene Salve eines P., von Guftav 
Adolf von Schweden eingeführt und zuerft bei Breitenfeld 1631 angewendet, war zur Zeit ber 
Lineartaftit, namentlic) in der preuß. Armee, die vorherrichende Chargirung, und zwar vom den 
Flügeln abwechjelnd nad} der Mitte, ſodaß nad) der Neihe das 1., 8., 2., 7. u. ſ. w. Peloton 
ſchoß. Hiernach gab es feine Feuerpaufen im Bataillon, und ein Theil defjelben war immer 
ſchußfertig. Jetzt wird dafiir das Rottenfeuer und bei den Hinterladungsgewehren das mörde- 
riſche Schnellfeuer gebraucht, bei welchem jeder Dann ladet und jchießt, wie er kann. 

Belplin, ein Pfarrdorf im weftpreuß. Regierungsbezirk Danzig, 1%, M. im OSO. von 
der Kreisſtadt Stargard, am Weichjelzufluß Ferſe gelegen, ift der Sit des Biſchofs von Kulm, 
eines Domkapitels, Oeneralvicariats, Confiftoriums und bifhöfl. Seminare. Der Ort Hat 
415 E., zwei kath. Kirchen, ein Priefterfeminar mit Bibliothek und ein ehemaliges fehr reiches 
Eiftercienferftift, da8 1274 geftiftet wurde. 

Peluſium, eine altägypt. Stadt, am nordöjtlichften Endpunfte des Delta gelegen, wo jegt 
der arab. Drt Tineh liegt. Bon ihr hat die öftlichjte Nilmündung den Namen der Belufifchen. 
Die Lage der Stadt gab ihr von jeher eine befondere Wichtigkeit, weil fie für Paläftina und bie 
hinter demfelben liegenden Länder der Schlüfjel Aegyptens war. Sie trat an die Stelle des 
alten, früh verjchollenen Auaris. So wird von Manethös die Stadt genannt, welche vom den 
eingedrungenen Hykſos um das 3. 2000 v. Ehr. zu ihrem eigenen Schuge gegen die nad 
drängenden nördl. Völker angelegt, befeftigt und durch eine große Bejagung gejichert wurbe. 
Ebendahin warfen fich diefe jemit. Eroberer, als fie im 16. Yahrh. von den Aegyptern wieder 
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vertrieben wurden. Sie hieß deshalb in den heil. Schriften eine Typhonifche Stadt. Ihre wenig 
füdlich von P. gelegenen ausgedehnten, aber fandverwehten Ruinen wurden im Frühjahr 1866 
von Lepfius wieder aufgefunden. Der Heros-Eponymos von P. wird bei Plutarch Pelufios 
oder Paläftinos genannt, woraus erfichtlich ift, daß die griech. Ableitung von nmAog, als 
Lutetia, die Schmuzftadt, unrichtig ift. Auch alle fpätern Eroberer Aegyptens mußten ihren 
Weg ftets über P. nehmen. 

Pelzwerk, Rauchwerk oder Rauhwaaren (eigentlich Raubmwaaren) nennt man alle 
diejenigen elle von wilden und Hausthieren, welche mit den Haaren gar gemacht find, und deren 
man fic zu Anfertigung von Befleidungsftüden, z. B. Miüten, Stiefeln, Handſchuhen, Müffen 
u. f. w., oder zu Unterfutter von Kleidern oder Gebrämen, Bejägen u. f. w. bedient. Auch 
Schlittendeden und Satteldeden bereitet man daraus, und zur Uniform mancher Truppen ge 
hören Pelzüberwürfe oder Pelzmügen. Die Bereitung des P. ift der Erwerbözweig des Kürfc- 
ners, welcher auch den Verkauf defjelben im Kleinen beforgt; diefe Bereitung befteht Hauptjäch- 
lich darin, daß die elle auf der Innenſeite vom den Unreinigfeiten befreit und dann mit einer 
Kochjalzlöjung beftrichen werden, worauf man nad) dem Trodnen die Haare mit {Fett einreibt, 
welches man endlich durch Sägefpäne, Kleien, Gips u. f. w. wieder entfernt. Der Großhandel 
mit P. erfolgt theils auf dem deutjchen Mefien, vornehmlich, in Leipzig, ferner in Hamburg, 
Danzig und Lübeck, theils in London und Amſterdam, wohin das nordamerifanische und anderes 
P. in großen Duantitäten zu Schiffe gebradjt und dann in Auctiomen verkauft wird. Den 
Großhandel erfter Hand mit den ſchönſten und Eoftbarften Rauchwaaren betreiben diejenigen 
Länder, welche dieje felbft erzeugen, nämlich Rußland (fibir. Pelze) und das brit. Nordamerika. 
Der größte Handel mit fibirifchem P. war bisher in den Händen der Kuffifch - Amerifanifchen 
Compagnie; derjenige mit nordamerifanifchem P. in den Händen der Hudfonsbai- Compagnie 
Gudſonsbai-Länder). Man unterfcheidet das P. zuerft nad) der Yahreszeit in Sommer- 
oder Winterpelz, und legterer wird vorgezogen, weil die meiften Thiere im Winter mehr und 
längere Haare haben als im Sommer. Der Werth des Pelzes hängt außer von feiner Schön- 
heit, Leichtigkeit und Güte hauptfächlicy von örtlichen Berhältnijfen und dem Vorkommen bes 
Pelzthieres ab; daher ift manches P. in einer oder der andern Gegend, wo es felten, fehr ge— 
ihägt umd hoch im Preife, während ed anderer Orten faum gekauft wird. Der Pelzhandel 
erfordert viel Sachkenntniß und Erfahrung. Zu dem jeltenen oder werthvollen Pelzen rechnet 
man in Deutſchland Zobel, Hermelin, blauen Fuchs, Fiichotter, Biber, Baummarder, Chinchilla 
u. j. w.; zu den Pelzwerfen zweiten Ranges die Fuchs- und Wolfsbälge, die Bären-, Tiger- 
und Pantherfelle, von denen lettere jedoch felten in den Handel fomımen, dann Steinmarder-, 
Luchs-⸗, wilde Kagen-, ſchwarze und graue Lammfelle und das ſog. Grauwerk, Baranken, Strim- 
mer u. dgl.; zur dritten Klafje die Dachs-, Schaf-, Kaninchen-, Hamfter>, Haſen-, Eichhörn⸗ 
chen, Ziegen-, Schaf- und rauchgaren Kalbfelle, Sechundgfelle u. |. w. Ein befonderer Zweig 
der Pelziwaarenbereitung ift das Färben des Pelzes, welches, nachdem das Haar durd) 
bejondere Beizen vorbereitet worden, in einem mehrmaligen Anftric des P. mit einer echten 
Farbe bejteht, deren Grundlage ein Galläpfelabjud ift, und die oft bis auf die Wurzel (durch- 
gefärbt), bisweilen aber nur bis iiber die Spitze reicht (geblendet). Eine vorzüglicdye Fürſorge 
erheifcht das Aufbewahren des P., da letzteres viele Feinde unter den Inſelten hat, die 
namentlich im Sommer demfelben nachftellen und e8 zerftören. Man pflegt für diefe Zeit das 
P., womöglid) in Leinwand eingefchlagen, feſt zuſammenzupacken, e8 an kühlen und Iuftigen 
Stellen aufzubewahren, während des Sommers mehrmals zu Lüften und auszuflopfen und ftarts 
rrechende Subftauzen, 3. B. perſ. Infeftenpulver, fetten Kien, Papier, welches mit Terpentinöl 
oder Zimmtöl angefeuchtet ift, Papierchen mit Kampher und klarem Pfeffer u. dgl., dazwijchen 
zu legen. Bgl. Yomer, «Der Rauchwaarenhandel» (Lpz. 1864). 

Pembrole, die ſüdweſtlichſte Grafichaft des engl. Fürſtenthums Wales, öftlich von Cardis 
gan und Caermarthen begrenzt und zwifchen dem St.-Georgs- und Briftolfanal zu einer viel- 
fach eingebuchteten Halbinfel abgezweigt, zählt auf 29%, D.-M. (1861) 96278 E. Die 
Grafſchaft hat wegen der hier abſchließenden und in einer Menge von Yandipigen auslaufenden 
Gebirge von Wales eine theils wellenförmige, theild von Higelfetten durchzogene Oberfläche; 
am bedeutendften ift die Percellyfette mit dem 1649 F. hohen Percelly- Top. An der Küfte 
liegen miehrere felfige Infeln, darunter Ramſey, und im Norden von diejer bei Cap St.-Davids- 
Head die Gruppe des «Biſchofs und feiner fieben Schreiber» (Clerks). Die wichtigften Fliiſſe 
find der Tivy oder Teifi, Nevern, Divgleddy oder Weſteleddy und der Oſtcleddy. Auch gibt es 
mehrere Heilquellen. Eine befondere Naturmerkwürdigkeit ift das Bofherftonmere, ein großer, 
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angeblich unergründlich tiefer Sumpf. Der Aderbau wird vernachläffigt, die Viehzucht, ver 
bunden mit Milchwirthſchaft, VBiehmäftung und Geflügelzucht, mit Fleiß betrieben. Auch die 
Küftenfifcherei ernährt viele Bewohner. Die Ausbeutung von Metallen (Blei und Silber) if 
gering, und auch die Kohlengruben find nur wenig ansgiebig. Die Grafſchaft ift von zwei röm. 
Straßen durchſchnitten umd reich an Druidendentmälern und Burgruinen. Wie die Induftrie 
wird auch der Handel wenig ſchwunghaft betrieben, obgleich, eine Menge von Häfen und Buchten 
vorhanden. Unter den letztern ift namentlich der Milford haven als einer der fchönften und 
größten Großbritanniens hervorzuheben. Die Grafſchaft P. wird wegen der hier ganz vor- 
herrichenden engl. Sprache Fittle England beyond Wales genannt. Sie ſchickt ein Mitglied in 
das Parlament, zwei andere ihre zwei Boroughs. — Der Hauptort Haverford weſt, Mu— 
nicipalftadt und Parlamentsborough, am Weſteleddy gelegen, der gegen Süden in den Milford- 
haven fließt und mit der Flut für Schiffe von 100 Tons fahrbar ift, erhebt ſich terraffenförmig 
am Abhange eines Hügeld. Der Drt zählt 7019 E., hat enge, fteile Straßen, aber viele ſchöne 
Häufer, eine Markthalle, ein Rathaus, neun Kirchen und Kapellen, ein literarisches Yuftitut 
und den Donjon eines alten Schlofjes, der als Gefüngniß bemigt wird. Etwa 1'/, M. m 
SSW. liegt die erft 1790 gegründete, aber ſchnell emporgewachjene Marktftadt Milford an 
der nad) ihr benannten Hafenbai, mit 3007 E., einem Handwerferinftitut, befuchten Seebädern 
und Sciffswerften. Die Stadt hat 152 Schiffe von 11716 Tons Gehalt und beträchtlichen 
Seevertehr. Der Gehalt der ein» und ausgelaufenen Schiffe betrug 1860 im auswärtigen 
Handel 47388, im Kiüftenhandel 406914 Tons. Bon dem 3 engl. M. entfernt gelegenen New: 
Milford gehen die Boftdampfer nad) Waterford in Irland. Nur 5/, M. im SO. von Wil 
ford liegt an einer ſüdl. Bucht der Bai, auf einer faft abgefchnittenen Yandenge, am Fuße eines 
Bergs die Stadt P., ehemals Hauptftadt von ganz Wales, jetzt Municipalftadt und Parla- 
mentsborough, mit 15071 E. und einem der größten Seearfenale Großbritanniens in der Bor: 
ftabt Pater, welches mit den Werften 88 Acres bededt und von großartigen Feſtungswerlen 
vertheidigt wird. Wellenbrecher und fünf Forts decken die Einfahrt zum Hafen, fieben Forts 
den Fahrweg, und eine Reihe von Feſtungswerken nach deutſchem Syftem umgeben im Umfang 
von 12 engl. M. die Stadt. Die Werke find mit 313 Geſchützen bewaffnet und erfordern eime 
Kriegsbefagung von 8000 Mann. Die Stadt hat eine große Markthalle, ein literarifches In 
ftitut, zwei alte Kirchen, ein großes Arbeitshaus und als hiftor. Merkwürdigkeit die Auinen 
eines alten Bergfchlofjes, eines der größten Bauwerke diefer Art in ganz Wales und England. 
Etwas über 2 M. öftlic von Pembroke liegt malerifch die Municipal- und Hafenftadt Tenbp, 
früher ſtark befeftigt und von Vlämen befiedelt, mit einer großen Kirche, den Reſten eines 
Scylofjes, einer merhvürdigen Felſenhöhle (Calherme's Cave), einem Theater, einer Bibliothel 
und fehr beliebten Seebädern. Der Drt zählt 2989 E., die Kohlenhandel und Fifcherei treiben. 
Die drei genannten Städte find nebft New-Milford durch Eifenbahnen verbunden. Etwas über 
3 M. im NW. von Haverfordweft, nördlich von der St.» Bridesbai, liegt Saint- Davids, 
als Biſchofsſitz eine City und die geiftliche Hauptftadt von ganz Sildwales, in Wirklichkeit ein 
großes fchmuziges Dorf, das nur durch feine zum Theil verfallene Kathedrale, die Triimmer 
des bifchöfl. Palaftes u. f. w. an feine Vergangenheit erinnert. Der Biſchof wohnt in Aber- 
gwilli bei Caermarthen. 

Pembrofe, ein engl. Grafentitel, weldyen verfchiedene Gefchlechter führten, und der dem 
Schloſſe und Flecken gleiches Namens an ber Küfte von Südwales entlehnt ift. Arnulf, aus 
dem normann. Haufe Montgomery, baute das Schloß Pembroke gegen Ende des 11. Jahrh. 
Sein Erbe, Gilbert von Clare, erhielt 1138 vom Könige Stephan die Witrde eines Grafen 
von P. Defjen Sohn, Richard, genannt Strongbow, heirathete die Tochter Dermot MacMur- 
rough's, Königs von Leinfter, und unternahm 1170 die Erpedition nad) Irland, die zur Erobe 
zung dieſer Infel durch die Engländer führte. Er ftarb 1176. Seine Tochter brachte die Güter 
an William von Hampftead, Reichsmarſchall von England, der 1202 auch zum Grafen von 
P. erhoben wurde... In der legten Zeit König Johann's befehligte er gegen die von der misber: 
gnügten Adelspartei herbeigerufenen Franzoſen und ließ nad) dem Tode des Könige, 19. De. 
1216, fogleich deffen neunjährigen Sohn, Heinrich III., frönen, um einer Thronufurpation ded 
franz. Bringen Ludwig zuvorzulommen. Nachdem P. auf einer Verſammlung der treugebliebenen 
Großen die Vormundſchaft mit der Protectorwirde erhalten, erneuerte er die Magna Charts, 
nahm jedoch den Geiftlichen die Wahlfreiheit und den Ständen das unbedingte Steuervenwil- 
ligungsrecht. Hierauf wendete er ſich gegen die Franzoſen, fchlugdiefelben 20. Mai 1217 bei 
Lincoln, während 24. Aug. Philipp von Albiney eine mächtige franz. Flotte an der Küſte von 
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Kent zerftörte, und ſchloß 11. Sept. mit dem Prinzen Ludwig den Frieden zu Rambeth, vermöge 
deffen die Franzofen England räumten. Durch Klugheit und Mäßigung fuchte er num auch die 
Abtrünnigen unter den Baronen mit ber Krone auszuföhnen. P. ftarb zum Unglüd für das 
Reich 16. Mai 1219. Seine männlichen Nachkommen, denen der König das Gute, welches 
ihm der Bater gethan, mit Böfem vergalt, erlofchen 1245. — Heinrich III. erhob nun feinen 
Halbbruder, William von Balence, aus dem Haufe Lufignan, zum Grafen von P. — Der 
Sohn und Erbe deffelben, Almerich, ſchlug 1306 den König Robert Bruce von Schottland 
bei Methwen, wurde dafiir zum Hüter der fchott. Grenze ernannt, erlitt aber ſchon im folgenden 
Jahre von Bruce die Niederlage bei Loudonhill. In der Schlacht bei Bannodburn, die König 
Eduard II. 25. Aug. 1314 gegen Bruce verlor, fämpfte er mit verzweifelter Tapferkeit und 
rettete dem Könige Peben und Freiheit. Auf einer Wallfahrt, die er 1316 nad) Rom unter- 
nahm, griff ihn der Kaifer auf und erprefite von ihm ein ftarfes Pöfegeld. P. ftarb 27. Juni 
1323 durch Mord; mit ihm erloſch das Gefdjlecht, und die Familiengüter fielen durch Heirath 
den Haftings zu. — König Eduard II. erneuerte 1339 dem Laurence von Haftings bie 
Wirde eines Grafen von P. Deffen Sohn und Erbe, Fohn, verheerte 1369 auf Befehl des 
Schwarzen Prinzen Poiton, erhielt hierauf die Statthalterfchaft von Guyenne, wurde aber 
23. Juni 1372 an der Spige der engl. Flotte vor Larochelle, das er entjegen wollte, von ber 
vereinigten franz.scaftil. Seemacht gefchlagen. Er ftarb 1375 und hinterließ Güter umd Würde 
feinem aus der Ehe mit Margarethe von England geborenen Sohne John, der 1389 auf einem 
Zurnier zu Woodſtock umkam und Feine Nachkommen hatte. — König Heinrich VI. verlich die 
Güter und Titel der Grafen von P. nacheinander feinen Oheimen, den Herzogen von Bedford 
und von Glouceſter. Nach der Ermordung des letztern (f. Blantagenet) riß der Günſtling der 
Königin Margarethe, der zum Herzog von Suffolf (f. d.) emporgeftiegene William de la Pole, 
die Güter mit dem Titel eines Marquis von P. an ſich. Nachdem derfelbe aber 1450 um— 
gebradyt worden, gab Heinrich VI. die Beſitzthümer und die Würde eines Grafen von P. feinem 
Halbbruder von mütterlicyer Seite, dem Jasper Tudor, einem der Söhne von Owen Tubor 
(j. d.) und der Königin Katharine. Derfelbe vertrat im Kriege der beiden Rofen das Intereſſe 
des Haufes Pancafter, wurde deshalb, als mit Eduard IV. dns Haus York den Thron beftieg, 
geächtet und rettete fich nach Schottland. Als jedoch fein Neffe, der Tudor Heinrich VIL, dem 
Könige Richard II. die Krone entriffen, erhielt er den Titel eines Herzogs von Bedford nebft 
der Marſchallswürde und ging als Vicefönig nad) Irland. 1492 fchidte ihn der König mit 
einen Heere nach Frankreich, wo er im Dectober die Belagerung von Boulogne begann und ſchon 
nad einigen Wochen den Frieden von Eftaples fchloß. Er ftarb kinderlos 1495. — König 
Eduard IV. hatte mit der Aechtung Jasper Tudor's das Erbe und ben Titel der Grafen von 
P. an William Herbert, den Ablömmling eines Baftards von Heinrich I., verliehen, der aber 
1469 au der Spige der wäliſchen Soldtruppen bei Banbury von dem aufgeftandenen Grafen 
von Warwid gefangen genommen und hingerichtet wurde. Deffen Sohn William mußte ben 
Titel mit dem eines Grafen von Huntingdon vertaufchen und ftarb ohne männliche Erben. — 
König Heinrich VIII. legte 1532 feiner Geliebten, Anna Boleyn, den Titel einer Marguife von 
P. bei, die ihn bis zu ihrer Bermählung führte. — William Herbert hatte jedoch einen natür« 
chen Sohn, Richard, hinterlaffen, deffen Sohn William von Eduard VI. 1551 die Wür- 
den eines Yord Herbert und Grafen von P. erhielt, und defien Nachlommen noch gegenwärtig 
im Bejig des Titels find. Derfelbe hatte Anna Parr, die Schwefter von Katharine Parr, der 
legten Gemahlin Heinrich's VIII., zur Frau, erlangte bei Hofe großes Anfehen und wurde fogar 
zu einem der Vornrituder Eduard’8 VI. ernannt. Unter des legtern Regierung half er als An— 
hänger des Herzogs von Northumberland (j. d.) den Protector Somerjet aufs Schaffot bringen 
und erflärte ji) auch nad) des Königs Tode für die Thronerhebung der Lady Grey. In einer 
Verjanumlung des Staatsraths lenkte er jedoch bei Zeiten ein, eMfannte das Recht der Prinzeffin 
Maria an und erfreute fid) darum, nachdem diefelbe den Thron beftiegen, einer befondern Gunft. 
Er erhielt bei Eröffnung des Kriegs mit Frankreich 1557 den Befehl über die engl. Streitmadht, 
eroberte im Verein nut den Spaniern St.-Duentin, vermochte aber den Verluft von Calais nicht 
zu verhindern. Auch das Vertrauen der Königin Eilifabeth wußte er ſich zu erwerben. Weil 
U aber für die gefangene Maria Stuart fprad), mußte er 1569 nad) Frankreich auswandern, 
wo er bald ſtarb. Sein jüngerer Sohn ftiftete da8 Haus der Grafen von Powis. — Sein 
älterer Sohn, Heury, Graf von P., beerbte außerdem die Familie Barr von Kendal und 
hinterließ aus der Ehe mut der fchönen und geiltreihen Maria Sidney den Sohn und Erben 
William, dritten Grafen von P. Derfeide colonifirte die Bermudasinfeln und war ein 
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Günſtling Jalob's I. ſowie nach dem Tode Buckingham's auch Karl's I. Er ſtarb 1630 Finder: 
los. — Sein Bruder, Philipp, Graf von Montgomery, überkam nun die Güter und die 
Grafenwürde des Hauſes P. Obſchon ebenfalls ein Günſtling Jakob's und Karl's, verließ er 
letztern beim Ausbruche der Unruhen, trat in das ſog. lange Parlament und ſtürzte ſich in den 
Strudel der Revolution. Er ſtarb 1660. — Thomas, achter Graf von P., des vorigen 
Entel, Half unter Jalob II. die Empörung des Herzogs von Monmouth dämpfen und wurde 
nad) der Thronbefteigung Wilhelm’s III. 1691 Siegelbewahrer und einer der vornehmften Rath: 
geber des Königs. Unter der Königin Anna, die ihn bei der Krönung zum Großadmiral erhob 
und zum Präfidenten des Geh. Raths wählte, ftieg fein Anjehen noch mehr. 1707 ging er al 
Lord-Lientenant nad) Irland, fehrte aber bald zurüd und ftarb 1733 zu London. — Deſſen Ur: 
enfel, George Auguftus, Grafvon P., war General in der brit. Armee und ftarb 26. Okt. 
1827. Der Sohn dejjelben erfter Ehe, Robert Henry, zwölfter Grafvon P., geb. 19. Sept. 
1791, heivathete ohne Vorwiſſen des Vaters 1814 eine Schöne Sicilierin, die Prinzeffin Spinelli- 
Rubari, trennte ſich aber noch am Hochzeitstage von feiner Gemahlin, die er nie wiederfah, und 
lebte feitdem ununterbrochen im Auslande, meift in Frankreich, wo er 25. April 1862 zu Paris 
ftarb. Ihm folgte als.dreizehnter Graf von P. und zehfiter Graf von Montgomery der Sohn 
feines Stiefbruders Lord Herbert (ſ. d.), George Robert Charles, geb. 6. Yuli 1850. 

Pemmikan, ſ. Bifon. 

Penaten (Penates) heißen bei den Römern die Gottheiten, welche den häuslichen Vorrath 
(penus) und die Vorrathskammer (cella penaria), überhaupt das ganze Haus ſchützten. Ihre 
Bilder ftanden am Herd, auf welchem ihnen, befonders feierlich im Januar, geopfert wurde. 
Da fie iiber die Ernährung der Familie walteten, in der fie mit dem Penus ſelbſt forterbten, 
wurden fie cbenfo wie die Yaren (f. d.), welche über die Erhaltung der familie durch Fortpflan— 
zung wachten, ald Götter der Familie betradıtet, häufig mit jenen verbunden, im jpäterer Zeit, 
wo man ſich des urfprünglichen Unterſchieds nicht mehr Mar bewußt war, auch verwechjelt und 
ihr Name ebenfo wie der der Yaren unendlich oft zur Bezeichnung des Haufes gebraudt. Da 
der Staat jelbft ald aus dem Familienverbande erwachſen, ald eine erweiterte Familie aufgefaht 
wurde, jo gab es, ebenjo wie bei den Yaren, neben jenen Penates privati oder familiares aud) 
P. des Staats (Penates publici), welche als zwei figende, mit Yanzen bewaffnete Jünglinge 
dargeftellt wurden. Für Nom galten aud) die altlatinifchen P., die in Lavinium, dem Heilig: 
thum des alten lat. Bundes, zugleich mit der Veſta verehrt wurden, und von denen man, da der 
Glaube an trojan. Abſtammung der Yateiner feftftand, glaubte, daß Aeneas fie von Troja dahin 
gebracht habe. Die Confuln brachten ihnen und der Veſta beim Antritt und bei Niederlegung 
ihres Amts feierliche Opfer. Wie e8 fcheint, war ihre Darftellung eine ſymboliſche, Herolds- 
ftäbe oder Yanzen und thönerne Gefäße. Auch bei andern altital. Bölfern verehrte man B.; bei 
den Etrusfern als ſolche die Fortuna, Ceres, den Genius und Pales. Bgl. Klaufen, «Aenens 
und die P.» (2 Bde., Hamb. 1839 — 40); Preller, «Nom. Mythologie» (Berl. 1858). 

Peucz (Georg), Maler und Kupferftecher, geb. um 1500 zu Nürnberg, war A. Dürer’s 
bedeutendjter Schitler und bildete fich weiter aus in der Nähe Rafael's, ohne jedoch die Kraft 
und Tiefe des erftern und den idealen Schwung des leßtern zu erreichen. Marc Anton Kai- 
mondi fcheint fein Lehrer in der Kupferftechkunft gewefen zu fein. Die Zeit feines Aufenthalts 
in Italien ift nicht befannt; doch unterfcheiden ſich die Werke aus und nad) diefer Periode we: 
jentlich von den frühern. Bon feinen Lebensumftänden weiß man weiter nur, daß er 1521 das 
Kathhaus zu Nürnberg mit Wandmalereien verfah und 1550 zu Breslau an einen Tage mit 
feinem Sohne Egidius ftarb. Eine Kreuzigung Chriſti mit Heinen Figuren, im Belvedere zu 
Wien, zeigt die nürnberger Manier in der feinem Charakter eigenthümlidhen Mäfigung. Die 
lebensgroße Halbfigur eines heil. Hieronymus in der Morigfapelle zu Nürnberg erinnert in der 
genreartigen Auffafjung an die Niederländerr Die ital. Kunſtweiſe zeigen eine Judith und 
Venus und Amor in der Pinakothek zu München. Sein vorzüglichftes Werk ift ohne Zweifel 
die Öruppe der Stadtmufifanten, eine große Wandmalerei über der Thür des Rathhausſaales 
zu Nürnberg, mit durchaus ital. Farbengebung. Bedeutend war P. vor allem als Porträt. 
maler, obwol auch die Arbeiten aus dieſem Bereiche ſich nad) feinen Epochen unterjcheiden. 
Der frühern Zeit angehörig und hart in Zeichnung und Färbung ift ein Doppelbild: Hans 
Straub und feine Oattin, im Germanifchen Muſeum. Auf der Höhe feiner Kunft fteht das Bild⸗ 
niß des Feldhauptmanns Sebald Schirmer im Rathhaufe zu Nürnberg. Seine Kupferftiche, 
von welchen man bisjegt 126 Blätter kennt, find meiftens gering an Umfang, vortrefflid in 
Zeichnung und Auffafjung, wo er nad) eigener Erfindung fticht, nicht ohne Manier, wo er nad) 
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fremder Zeichnung arbeitete. Die ganze Piebenswitrbigkeit feines Talents offenbart er in einer 
Folge von fieben Blättern, die Gefchichte des Tobias darftellend. 

Pendel. Wenn man ſich an dem untern Ende einer geraden Linie, welche um ihren obern 
Endpunkt als Drehpunkt beweglich ift, einen einzigen jchweren Punkt befeftigt denkt, jo ftellt 
diefe Vorrichtung ein fog. einfaches oder mathematifches P. vor, und die Fänge ber Linie 
ober die Entfernung des fchmeren Punktes vom Drehpunfte heißt die Länge des P. Ein ſolches 
einfaches P. läßt ſich in aller Strenge nicht conftruiven; man fann ſich aber demjelben nähern, 
wenn man eine fleine Metallfugel au einem Faden oder an einem fehr feinen Drahte aufhängt. 
Denn ein foldhes P. aus der verticalen Lage, in welcher e8 unter dem Einfluffe der Schivere 
allein in Ruhe fein kann, zur Seite herausgehoben wird, fo fällt es infolge der Schwere wieder 
zurüd, bleibt aber nicht etiwa in der verticalen Page ftehen, ſondern geht über diefe verticale 
Lage hinaus und wird, werm feine Hinderniffe vorhanden find, auf der andern Seite bis zu der- 
felben Höhe fteigen, von welcher e8 auf der erften Seite herabgefallen ift. Hat es diefe erreicht, 
jo fällt e8 wieder zurück, fteigt auf der erften Seite auf diefelbe Höhe u. j. w. Die Bewegung 
des B. von dem höchften Punkte auf der einen Seite bis zum höchften Punkte auf der andern 
heißt eine Schwingung oder DOfcillation; der zwifchen diefen beiden Punkten liegende, von dem 
untern Ende des P. bejchriebene Bogen heißt Schwingungsbogen oder Amplitude; der Wintel, 
welchen das P., wenn es ſich auf der einen oder der andern Seite in dem höchiten Punkte be- 
findet, mit der Berticalen macht, heißt Ausſchlagswinkel oder Elongation; die Zeit, weldye das 
P. gebraucht, um feinen Schwingungsbogen einmal zu durchlaufen, die e8 aljo gebraucht, um 
von dem höchften Punkte auf der einen Seite zu dem höchften Punkte der andern Seite zu kom 
men, heit Schwingungsdauer. Wenn man ein P. nur in fehr Meinen Bogen ſchwingen läßt, 
ſodaß der Ausichlagswinkel 3. B. nicht über 1° beträgt, fo erfolgen alle Schwingungen in faft 
genau derfelben Zeit; wird der Schwingungsbogen groß, jo bedarf das P. zu einer Schwingung 
eine etwas längere Zeit. Wenn von Schwingungsdauer fchlechthin die Rede ift, fo ijt damit 
ftet8 die Dauer einer Schwingung bei fehr Heinen Bogen verftanden. Die Schwingungsdauer 
eines einfachen P. hängt num von feiner Yänge und von der Größe der Schwere (Anziehung der 
Erde ab). Es verhalten fid) nämlich die Schwingungsdauern zweier P. wie die Quadratwur⸗ 
zeln aus ihren Längen und umgefehrt wie die Duadratiwurzeln aus der Schwere. Gefegt, man 
babe ein B. von ſolcher Yänge, daß es gerade eine Secunde zu einer Schwingung gebrauchte 
(Secundenpendel genannt, deſſen Yänge 3. B. für Berlin von Befjel zu 440,739 par. Linien be- 
ftimmt worden), fo müßte ein P., deſſen Schwingungsdaner an demfelben Orte, wo alfo bie 
Schwere diefelbe, zwei Secunden betragen follte, viermal fo lang fein als das erfte. Wenn man 
ein und dafjelbe P. vom Meeresufer auf hohe Berge, oder von den Polen nad) dem Aequator 
trägt, jo wird feine Schwingungsdauer etwas länger, weil auf hohen Bergen und an dem 
Aequator die Schwerkraft etwas geringer ift ald an dem Ufer des Meeres und an dem Pole, 
Nimmt man als P. einen Stab mit einer ſchweren Linfe, fo hat man fein einfaches P. mehr, 
fondern ein zufammengefegtes P. Nämlich nicht blos die Linfe, fondern auch der Stab 
befteht aus unzählig vielen fÄhweren Punkten, von welchen jeder ein einfaches P., deſſen Ränge 
feine Entfernung vom Drehpunkte ift, darftellt. Nun find die obern Punkte näher an dem 
Drehpunfte als die untern, ftellen aljo kürzere P. dar als letztere und wollen daher auch ſchneller 
Ihwingen als die untern. Da aber alle Punkte ein feftes Syſtem bilden, fo können die obern 
Punkte nicht voreilen, fondern nur die Bewegung der untern in einem gewiſſen Verhältniſſe bes 
Ihleunigen. Ein foldes zufammengefettes B. wird daher nicht eine Schwingungsdauer haben 
wie ein einfaches P., deſſen Länge gleich ijt der Entfernung des von dem Drehpunfte bis zu 
dem unterften Punkte des zufammengefegten, fondern wie ein etwas kürzeres P. Der Punkt in 
dem zufanımengefegten P., welcher um die Länge eines einfachen P., das mit ihm gleiche 
Schwingungsdauer hat, von dem Drehpunfte abfteht, heißt der Schwingungsmittelpunft. Diefer 
hat die merkwürdige Eigenfchaft, daß, wenn man in ihm eine Achſe anbringt und das P. um 
diefe ſchwingen läßt, dann der frühere Drehpunft zum Schwingungsmittelpunft wird; bie 
Schwingungsdauer ift daher genau diefelbe wie zuvor. Ein P., weldes mit zwei Drehadhfen, 
bon denen jede den Schwingungsmittelpunft fiir die andere bildet, verfehen ift, heit ein Re— 
derfionspendel. Man kann daffelbe benugen, um die Länge des einfachen Secundenpendels 
zu beftimmen, indem man an einem P. zwei Achjen in folcher Entfernung anbringt, daß auf 
jeder ſchwingend die Schwingungsdauer genau eine Secunde beträgt; dann ift die Entfernung 
der beiden ag die Länge des einfachen P., das ebenfalls Secunden jchlägt. Die genaue 
Kenntniß der Länge des einfachen Secundenpendels ift deshalb fo wichtig, weil fie ein Maß für 
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die Schwere an dem verſchiedenen Orten der Erde iſt. — Die wichtigſten Geſetze der Penbel- 
bewegung entdedte fchon Galilei auf erperimentalem Wege; Huyghens leitete diefelben aus den 
Principien der Mechanik ab und wandte das P. zugleid) zur Negulivung der Uhren an. Da 
die Wärme alle Körper ausdehnt, alſo auch die Pendelftangen verlängert, fo wird ein und 
dafielbe P. im Sommer eine längere Schwingungsdauer haben als im Winter und die mit ihm 
verbumdene Uhr im Sommer langfamer gehen als im Winter. Um bei aftron. Uhren eine Aen- 
derung im ihrem Gange durch die Temperaturänderungen zu vermeiden, benugt man die ver» 
ſchiedene Ausdehnung dev Metalle durch; die Wärme zur Conftruction fog. Compenfations- 
penbel, bei welchen, während einige ihrer Theile infolge der Ausdehnung durch die Wärme ſich 
von der Drehachſe entfernen, andere in folder Anzahl und Weite derjelben wieder genähert wer: 
ben, daß der Gang der Uhr genau derfelbe bleibt. Die Compenfationspendel find entweder aus 
mehrern Stangen verjchiedener Metalle (Noftpendel) oder aus einer Stange und einem Dued- 
filbergefäß zufammengejegt. | 

endichäb (d. i. perfifch: Fünfwaſſer, Fünfftromland), englifh Bunjäb oder Bunjaub 
gejchrieben, bei den alten Indiern Pantfchanäda (d. i. Fünfftrom) genannt, heißt der Haupt: 
beftandtheil des frühern Staats der Sifhs (f. d.) oder von Lahore (f. d.), fowie der nad) 
deren Befiegung dem indobrit. Reiche 1849 einverleibten Provinz diejes Namens im nordweftl. 
Hindoftan, zu welcher indefjen verfchiedene, teils früher, theils fpäter amnectirte Gebiete, wie 
die fog. Eisjetledich- Provinzen und Bergftaaten (Hill States) diefjeit des Setledſch und neuer: 
dings auch Delhi, gefchlagen worden find, fodaß gegenwärtig im Dften die Himalajalandichaft 
Garwal und Tibet, und im ZTieflande die Dſchamna, im Süden Radſchaſtan mit der Wüſte 
Thurr und die Provinz Sindh, im Welten, jenfeit des Indus, die Suleimanberge des indo- 
afghanischen Scheidegebirgs, im Norden der Hindufuh und Kaſchmir die Grenze bilden. Dies 
fo begrenzte Gebiet, daß jeit 1849 unmittelbar vom Oeneralftatthalter von Britifch- Indien ver 
waltet wurde, jeit 1. Ian. 1859 aber unter einem befondern Biceftatthalter (Lieutenant -Go- 
vernor) des Bicelönigs fteht, hat ein Areal von 4722,51 Q.-M. und zählt 14,794611 €. 
Die Bevölkerung befteht aus verfchiedenen Stämmen, aus Dſchats, welche die Mehrzahl bil- 
ben, aus Radjchputen, Gadjchar (engl. Gujurs), Patanen oder Afghanen, Dogar, Chattri 
und verjchiedenen Mifchftämmen. 1855 zählten die fünf Divifionen Yahore, Cis- und Trant- 
ſetledſch, Dſchelam und Multan 10,765478 E., dazu kam die Bevölferung der im Weiten des 
Indus gelegenen Divifionen Peſchawer und Ledſcha (Leja) mit bezüglich Y/, und I/, Mil., 
fodaß die Gefammntbevölferung in runder Summe 11%, Mill. Seelen betrug. Nad; einer faft 
gleichzeitigen (auch von Thornton mitgetheilten) Zählung betrug die Gefammtbevölferung des 
der brit. Regierung unmittelbar untergebenen Landes, aljo mit Ausſchluß der VBafallenfiirften- 
thümer diefjeit und jenfeit des Setledſch 10,435710 Seelen. Darunter waren 5,787041 
Aderbauer, nad dem Bekenntniß 6,614393 Mohammedaner und 3,821317 Hindu, unter 
fegtern etwa die Hälfte Silhs. Seinen Namen Finfftromland (Bentapotamien) hat das Land 
von dem fünf Flüſſen, welche ſämmtlich in dem Himalaja entfpringen und zuletzt, zu einem 
Strome vereinigt, ihre Waflermaffe in den Indus oder Sindhü ergießen. Es find von Weiten 
gegen Dften folgende: der Dſchelam oder Behat, auch Bedſcha genannt (Hydaspes bei den 
Alten), welcher aus Kaſchmir kommt, der Tſchinab (Acesines), der Rawi oder Jravati oder 
vulgär Jroti (Hyarotis oder Hydraotes), der Vjaſa oder Bejas (Hyphasis, Bibasis oder Hy- 
pasis) und der Setledſch oder Ohara (Hesidrus oder Zadadres). Der Iektere gibt jetzt ge 
wöhnlic, der Bereinigung aller fünf Ströme feinen Namen, welche jedoch auch Pandjchnad 
(Punjnad) heißt und als ein mächtiger ſchiffbarer Strom bei Mitankot oder Mithun-Kota in 
der Provinz Multan in den Indus mündet, nachdem die drei erftern fid) zu einem Fluſſe unter 
dem Namen Tſchinab vereinigt und der Bjafa ſich rechts in den Setledſch ergofien hat. Das 
Land wird durch diefe Flüffe in vier größere Abfchnitte, Doabs oder Duabs (Zweiftromländer), 
getheilt, nämlich Duab -i-Sindhu -Sagara zwiſchen Indus und Dichelam, Duab-i⸗Dſchetſch 
zwifchen Dichelam und Tſchinab, Duab- i-Ritſchna zwifchen Tſchinab und Navi und Duab-i- 
Bari zwiſchen Rawi und Setledſch, letzteres mit der Hauptftadt Lahore (f. d.) und den Städten 
Amritfir (j. d.) und Multan (f. d.). Das fünfte oder Duab-i-Didalandhar zwiſchen Vjaſa 
und Setledſch ift ſchon 1846 in den Beſitz der Briten gelommen, wie das darüberliegende Ge- 
birgsland 1851. Der nördl. Theil des P. befteht aus fruchtbaren, forgfam angebauten Zer- 
raſſen und Thälern am Fuße des vom Himalaja gebildeten Berglandes oder Kohiftan, welches 
reich an Waldungen, befonders an Cypreſſen und Fichten ift. In der Ebene zeigt es fich, foweit 
die periodiſchen Ueberſchwemmungen und die Bewäflerung durch Kanäle reichen, ſehr ergiebig, 
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an andern Stellen iſt es Weideland, ſtrichweiſe ſogar dürre Sand- und Steinwüſte. Kaum hat 
dort die Regenzeit ein friſches Grün ausgebreitet, ſo verbrennt die Sonnenglut alles wieder. 
Das erſtgenannte Duab wird in nordweſtl. Richtung von einer vom Dſchelam und Indus 
durchbrochenen Kette von Salzbergen (Salt Range) durchzogen, die bis zu 2000 F. Höhe auf- 
ffeigen und den Südrand eines etwa 800 F. hohen Tafellandes bilden. In der Nähe der Stadt 
Pind-Dadun-Khan befinden fich hier die Hauptfteinfalzgruben; dort und in andern unerfchöpf- 
lichen Ornben werden gewaltige Steinfalzblöde gebrochen und zu Schiffe weiter verladen. Das 
Steinfalz, ein Monopol der britifchen, wie früher der Sifhsregierung, ift in ganz Indien hoch— 
geihägt. Im allgemeinen hat das P. aber auch Ueberfluß an Korn, Wein, Del und vielen an— 
dern Ausfuhrproducten. Man gewinnt Steinfohlen, Eifen, Goldfand im Tſchinab und Indus, 
Alaun und Schwefel in den Salzbergen, Salpeter in den Ebenen, Rohrzuder und Indigo. 
Auch Thee wird jet mit Erfolg cultivirt fowie der Seidenwurm, der eine ausgezeichnete Seide 
liefert. Dagegen geräth die Baummollftaude nicht fonderlich. Bon Thieren finden ſich Leopar— 
den, Panther, Tiger, Bären, Wölfe, Füchfe, Hirfche, Nehe im Nordlande; in dem ſüdl. Theile 
fommen noch einige indifche Thierarten hinzu. Nirgends aber ift der Elefant einheimifch. 
Während am obern Setledſch die Sikhs ausſchließlich Ackerbau treiben, beſchäftigen fie fich im 
ganzen doc; lieber mit Bichzucht. Das Dunnipferd zwifchen dem Indus und Dſchelam ift von 
der beiten Raſſe und diente der Keiterei der Sifhs. Die Maulthiere am Dichelam find fehr 
ſtark und tragen große Laften, ebenfo die Kamele im Süden des Landes. Nindvichheerden find 
zahlreich, Schafheerden fehlen. Die Wollwaaren gehören zu den vollendetften Manufacten des 
Landes. Handel mit diefen und mit Salz fowie der Tranfit zwifchen Indien und Afghaniftan 
befchäftigt einen großen Theil der Bevölkerung. Die neuerdings belebte Indusſchiffahrt wird 
auch auf das P. einen wohlthätigen Einfluß äußern. 

Zum Reiche der Sifhs gehörten außer dem P. noch Kaſchmir, Multan, Peſchawer (f. d.). 
Mit diefen Provinzen hatte ihr Reich einen Umfang von 7— 8000 O.:M. Nach dem Kriege 
mit Diulip-Singh wurde 1849 das P., mit Ausnahme von Kaſchmir (f. d.) und Dſchamu, dem 
indobrit. Reiche einverleibt. Dafjelbe gewann hiermit feine natürlichen Grenzen durch den unübere 
fteiglichen Hindufuh und den Indus, der nur an wenigen, leicht zu vertheidigenden Stellen einen 
Durchgang darbietet und zugleich als große Handelsftraße des nördl. und weitl. Indien von P. 
ans beherrfcht wird. Seit den Tagen Alerander’s d. Gr., unter welchem das P. die Oberindijche 
Satrapie bildete, war das Fünfftromland allezeit die erfte Beute der von Welten fommenden 
Eroberer Indiens. Gegemvärtig bildet e8 fitr die Engländer eine vortreffliche Pofition fir den 
Angriff, zumal da Peſchawer damit vereinigt ift, von wo aus die nächfte und bequemfte Straße 
nad) dem Hochlande von Afghaniftan führt. Seit der energijchen Adminiftration des Ober— 
ftatthalters Dalhoufie (1848 — 56) haben die Engländer innerhalb weniger Yahre in allen 
Berhältnifjer des Landes, die freilich unter der Herrichaft der Sikhs die traurigften waren, eine 
großartige Umgeſtaltung erwirkt. Schon 1854 gehörte das P. zu den ruhigften und glücklichſten 
Ländern Oſtaſiens. Die Sikhs hatten ſich ohne Widerftand entwaffnen laffen und griffen, 
gleichwie einst ihre Ahnen, zum Pfluge. Maſſenweiſe liefen fie ſich auch anwerben und fochten 
unter der früher fo verhaften brit. Fahne, der jie felbft während des Stpahiaufftandes 1857 
58 treu blieben. Die großen Lehen, die einft Rundſchit-Singh feinen Getreuen und dem ſchwel— 
geriichen Hofgefinde verliehen, wınden eingezogen, der unzufriedene Adel und alle höhern Klaſſen 
gefhwächt, wo nicht vernichtet, die frühen Schenkungen an die Ootteshäufer den Geiſtlichen 
nur auf Lebenszeit belaſſen. Ein bitrgerliches Geſetzbuch für das P. ordnete die richterlichen 
Berhältniffe. Diefer Pendſchab-Codex hat ſich überhaupt jo bewährt, daß er auch in Oude ein— 
geführt wurde und jet das Gefeg fiir nahezu 23 Mil. Hindu und Mufelmanen bildet. Die 
Ranalifirung des Bari» Duab zur Beriefelung des Landes ift ein jo großes Werk, dag es nur 
vom Gangesfanal übertroffen wird. Der Indus wird von den Dampfern der 28. Aug. 1857 
gebildeten Indus-Steam-Flotilla-Company bis unfern Kalabagh an der Salzkette und nad) Aus— 
führung einiger Flufcorrectionen bis nad) Attok befahren, fowie der Setledſch bis Firospur. 
Die große Hauptftraße, welche von Kalfutta nad) Delhi zicht, wurde feit Einziehung des P. 
über Amritfir, Yahore, Wefirabad, Ravil-Pindi und Attot nach Peſchawer weiter geführt. Für 
die Schiffbriiden über den Rawi, Tſchinab, Dſchelam und Indus find 325 Doote beftinmt; 
die Hängende Indusbrüde bei Attot hat 750 F. Spannung. Diefe Heerjtraße, wozu jegt 
noch die 69,41 M. lange Pendſchab-Delhibahn kommt, ift nicht blos im polit. und militär, 
Beziehung, ſondern aud) fiir den innern Verkehr mit Mittelaſien von großer Wichtigkeit. Die 
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Karamwanen von Turkmanien und Tibet, von Afghaniftan und Kafchmir können auf dieſem 
Wege ihre Rohproducte zu Markte bringen und dafür Yabrifate in die Heimat mitnehmen. 
Auch durch die Anlegung der Himalajaftraße über Sina hat man den Handelöverfehr mit 
Tibet und dem öftl. Mittelafien angebahnt. 

Penelöpe, die ebenfo tugendhafte als jchöne Gemahlin des Odyſſeus (f. d.), war die Tochter 
des Ikarios und der Periböa und Mutter des Telemadjos, den fie noch an der Bruft trug, als 
ihr Gemahl gegen Troja zog. Da nad; Eroberung Troja derfelbe lange Zeit umherirrte und 
infolge deſſen für todt gehalten wurde, wurde fie von vielen Freiern umlagert. Allein fie wußte 
diefelben mit dem Vorwande, fie müſſe erft für den Paertes ein Peichengewand fertigen, hinzu 
halten. Damit wurde fie aber nie fertig, da fie des Nachts das am Tage Gearbeitete ſtets wie- 
der auftrennte. Als jedoch diefe Lift endlich verrathen und fie nun von den Freiern immer mehr 
bedrängt wurde, fehrte Ddyffeus zurüd und befreite fie aus ihrer Bedrängniß. 

Penetrabilität, richtiger BPermeabilität, ift die Eigenfchaft aller Körper, von andern 
Stoffen mehr oder weniger durchdrungen werben zu können. Der Grund dieſer Eigenfchaft find 
die Poren (f. b.). 

PVeneus (griech. Peneios) ift der Name zweier Flüffe Griechenlands. Der bedeutendere 
derjelben, jest Salambria genannt, entſpringt am nordöftl. Abhang des Lakmongebirgs auf ber 
Grenze von Epirus und Theffalien, fließt zunächft in engem Thale durch da8 Gebiet der Tym- 
phäer und Aethifer, tritt dann in die große thefjal. Ebene ein, die er in nordöſtl. Richtung 
durchflicht, und ftrömt endlich durch die berühmte Schlucht Tempe (f. d.) feiner Mündungs- 
ebene an der Sitdweftfeite des Ihermäifchen Meerbufens (des Golfs von Salonidhi) zu. Er 
nimmt während feines Laufes die ſämmtlichen Gewäſſer Theffaliens im engern Sinne auf und 
fteht auch mit den beiden Seen im öftl. Theile der Theffalifchen Ebene durch Kanäle in Ber 
bindung. (S. Theffalien.) — Der andere B., in feinem obern Laufe jest Fluß von Ber- 
bini, im untern Fluß von Gaftuni genannt, entjpringt auf der Grenze von Arkadien und Elis 
am Erymanthosgebirge, durchflieit in weftl. Richtung die letstere Landſchaft, bei der Stadt Elis 
vorüber und miindet jetzt füdöftlid) von dem breiten Borgebirge Chlemuti (dem alten Chelona— 
ta8) in das Sicilifche Meer, während er im Alterthum nordöftlich von diefem Vorgebirge in den 
Kyllenifchen Meerbufen ſich ergof. 

eniniiche Alpen, f. Alpen. 

enn (Willtam), ein als Gründer und Gefetsgeber der Colonie Pennſylvanien berühmter 
Duäfer, wurde 14. Dct. 1644 zu London geboren. Sein Vater war der ausgezeichnete engl. 
Admiral Sir William P., der 1670 ftarb. Schon als Knabe verrieth der junge P. Hang 
zum religiöfen Separatismus. Als er fpäter auf die Univerfität zu Oxford kam, vereinigte er 
fi) mit andern Studirenden zu befondern Andadhtsübungen, hörte die Predigten des Duäfers 
Thomas Loe und mußte darum, befonders aber, weil er den vom Hofe anbefohlenen geiftlichen 
Rod nicht tragen wollte, die Anftalt meiden. Um ihn zu zerftreuen, ſchickte ihn fein Vater 1661 
nad) Paris und den Niederlanden, was aber nicht half. Er ging fodann zur Bewirthfchaftung 
der väterlichen Güter nach Irland, wo er mit Loe wieder zufammentraf und ſich nun ganz für 
die Sefte der Quäfer (f. d.) entſchied. Unbefugten Predigens halber wurde er jedoch ins Ge— 
fängniß geworfen, dann aus Irland getrieben, jodaß er 1666 nad) London zurückkehren mußte. 
Aber auch fein Bater wollte nichts mehr von ihm wiſſen, als er hörte, daß er Duäfer geworden. 
In den Straßen von London trat P. nun als Prediger auf und erwarb ſich durd) feinen Wandel 
und feine Beredfamteit die größte Achtung unter den Duäfern. Wiewol von Ueberſpannung jelbit 
nicht frei, mäßigte er die trübfinnigen Schwärmereien or’ (f. d.), des Stifter der Sefte, und 
erhob in der Gemeinde die hriftl. Duldung zu einer Hauptlehre. 1668 wurde er wegen feiner 
Schrift «The sandy foundation shaken» in den Tower gefetst. Hier ſchrieb er das berühmte 
Bud) «No cross, no crown» («Stein Kreuz, Feine Krone») und die Nechtfertigungsfchrift «Inno- 
cency with her open face», die ihm zur Freiheit verhalf. Mit For und Rob. Barclay unter: 
nahm er num zur Ausbreitung der Lehre eine Reiſe nach Holland und Deutjchland. Bejonders 
zu Amfterdam predigte er fowie feine Genofjen mit großem Erfolg; weniger gelang ihm dies in 
Deutfchland, obſchon ihn die Pfalzgräfin Clifabeth, die Enkelin Jakob's I., fehr beginftigte. 
Unterdeß Hatte ſich P. mit feinem fterbenden Vater verföhnt, der ihm ein jährliches Einkommen 
von 1500 und eine Schuldforderung an die Regierung von 16000 Pfd. St. hinterließ. Er hei— 
rathete hierauf ein Schönes Mädchen, nahın aber deshalb im feinen Sitten und feiner ziemlich pe— 
dantischen Lebensweiſe Feine Veränderungen vor. Die Strenge, welche das Parlament gegen eine 
Seftg anwenden zu müfjen glaubte, die Glaubens- und Gewifjensfreipeit felbft fiir die Katholiken 
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forderte und die fich beftehenden Berhältniffen und Sitten widerfeßte, zog P. im Laufe von 10 9. 
mehrfache Unterfuchungen, Verfolgung und Gefangenschaft zu. Bon allen Seiten bedroht, faßte 
P. den Entſchluß, einen Staat in Amerika nach den Grumdfägen hriftl. Duldung und Bruder- 
liebe zu gritnden. Zu diefem Zwecke überließ ihm die Negierung gegen die Schuldforderung 
feines Vaters einen großen Landftric am Delaware als Privateigentgum, mit dem Rechte, dafelbft 
unter brit. Oberhoheit eine beliebige öffentliche Ordnung einzuführen. Auf feinen Ruf ftrömten 
nicht nur Quäfer, fondern die Berfolgten aller Ränder und Religionen in die Colonie, die nad) 
ihm den Namen Bennfylvanien (f. d.) erhielt. Nachdem ihm zwei Schiffe mit Anfiedlern und Ge— 
räthſchaften vorangegangen, reifte er mit Zurüdlafjung feiner Familie 1682 jelbft nad; Amerika. 
Mit jeiner Ankunft rief er die Eoloniften im März 1683 zu einer Generalverfammlung, in 
welcher er dem jungen Staate eine Verfaſſung in 24 Artikeln verlieh, die 1776 bei Conftitui- 
rung der Vereinigten Staaten zu Grunde gelegt wurde. Außerdem trat er mit den Indianern 
in Verbindung, kaufte denfelben große Landftriche ab, ohne fie daraus zu vertreiben, und grün- 
dete die Stadt Philadelphia. Bald wuchs aus den verfchiedenartigften Elementen unter feiner 
Leitung eine Fräftige, freie Gemeinjchaft zufammen, in der felbft die Quäker ihre frömmelnden 
Grillen vergaßen und einen freiern Sinn annahmen. Unter der Regierung Jakob's II. fehrte 
P. nad) England zurüd, um fitr feine vom Parlamente hart verfolgten Glaubensgenoffen zu 
wirken, die aber erft nad) dem Sturze der Stuarts durch die allen Nonconformiften Duldung 
gewährende Acte von 1689 zur Ruhe gelangten. Seine Feinde befchuldigten ihn nad) Wil 
helm’s III. Thronbefteigung eines hochverrätheriſchen Einverftändniffes mit den Stuarts, ſodaß 
ihm die Regierung eine hohe Caution abforderte und die Colonie wegnahm, weil er die Summe 
nicht erlegen konnte. Dreimal wurde er verhaftet und vor Gericht geſtellt und ebenfo oft frei» 
geſprochen. Nachdem er endlich 1694 feine Eigenthumsrechte wiedererhalten, reifte er mit feiner 
Familie nad) Pennfylvanien, um feiner Schöpfung, die unter den königl. Statthaltern gelitten 
hatte, die Vollendung zu geben. Neue Berwidelungen und die Sorge für die Quäfer in Holland 
und Deutſchland führten ihn indeß ſchon nad) einigen Jahren nach England zurüd. Hier heira- 
thete er, da feine erfte Frau gejtorben, zum zweiten mal und fchrieb fein letztes Werk «Fruits 
of solitude» (deutſch, Tüib. 1795). Seine Bermögensverhältniffe waren in der legten Zeit fo 
ungünftig geworden, daß er 1712 fein Eigenthumsrecht an Pennſylvanien fiir 280000 Pfd. St. 
ber Krone abtrat. Er ftarb 30. Mai 1718 auf feinem Landgute Rufhamb in der Grafſchaft 
Budinghan. Selbft die Zeitgenoffen, welche nicht feine Freunde find, laffen der Gediegenheit und 
Ehrenhaftigkeit feines Charakters Gerechtigkeit widerfahren, obſchon fie ihn nicht frei von Eigen- 
dünkel finden. Seine gefammelten Schriften erfchienen mit einer Biographie zu Yondon 1726 und 
dann 1782 (4 Bde). Vgl. die Biographien P.'s von Marfillac (2 Bde., Bar. 1791; deutſch 
bon Friedrich, Strasb. 1793), Clarkſon (2 Bde., Lond. 1813) und Diron (3. Aufl., Fond. 1856). 

Vennalismus nannte man die Unbilden, welche ehedem die ältern Studenten (Schoriften) 
gegen die neu angefommenen (Bennale, von penna, d. i. Feder, jpäter Füchſe) ſich erlaubten, 
und die von diejen geduldig ertragen werden mußten. Man hat das pennaliftifche Weſen wol 
aus der Derbheit des norddeutichen Schlages zu erklären, die jchon zu den Zeiten der Hanfa 
neu anlangende Handlungsgehilfen in den auswärtigen Factoreien der plumpften Behandlung 
durch die ältern Diener, um fie zu wigigen, unterwarf (daher hänfeln), wie fich denn aud) der 
in Frankreich, Italien und felbft auf den kath. Univerfitäten Deutſchlands völlig unbefannte P. 
im Anfange des 17. Jahrh. vorzugsweife auf den prot. Hochſchulen entwidelte. Die Schoriften 
betrachteten die Pennale förmlich wie ihre Diener, und ihre Herrjchaft erftredte ſich nicht blos 
über ihr Eigenthum, fondern aud) über ihre Perfon. Allee, was die Pennale hatten, mußten 
fie an die Schoriften geben, die fie dafür zu den niedrigften Dienften gebrauchten, auf alle Weife 
verhöhnten und, wo fie nur fonnten, körperlich mishandelten. Der Pennalcurfus dauerte ein 
Jahr. Erſt nad) Ablauf defjelben folgte die Depofition, die [hon vor der Reformation Sitte 
war, und bei der das Pennal einer grob fymbolifchen Behandlung, wie dem Abſchlagen von 
ihm aufgefetten Hörnern, dem Ausfämmen feines verwirrten Haars mit Rechen, unterworfen 
wurde, um damit auf die num fich vollendende Reinigung von allen Schladen und den Ueber- 
gang zu einem verftändigen Leben Hinzudeuten. Die erften Berfuche, dem Unweſen ein Ziel zu 
jegen, waren vergeblich, da die Pennale felbft den P. nicht abgeſchafft wiſſen wollten und ſich 
gemeinſchaftlich mit den Schoriſten allen Anordnungen der Behörden widerſetzten, indem ihnen 
jonft die Hoffnung entgangen wäre, einft als Schoriften Gleiches mit Gleichem zu vergelten. 
Schon 1613 erſchien auf der Univerfität zu Jena ein Edict gegen den P., und ähnliche erließen 
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Frankfurt, Roftod, Wittenberg u. f. w. Doc) erft fpäter vereinigte man ſich zu firengern Maf» 
regeln dagegen, jo m Gießen 1656, in Leipzig 1660, in Jena 1661 und 1663. Defjen- 
ungeachtet erhielten fid) noch lange die Spuren des P. Bon den Studenten nahmen aud) an- 
dere Stände, namentlich) die Buchdruder, das Pennalwefen an, bei denen die Depofition noch 
länger als bei den Studirenden in Braud) blieb. Bgl. Schöttgen, «Hiftorie des ehedem auf 
Univerfitäten gebräuchlichen Pennalwejens» (Dresd. 1747). 

Pennisetum, Federborſtengras, Name einer zu den Oramineen gehörenden Gattung 
von in den Tropengegenden einheimifchen Gräfern, welche ſich dadurd auszeichnen, daß ihre 
zweiblütigen, in eine einfache walzige Achre, felten in eine Rispe oder Nispenähre geftellten 
Aehrchen von mit federigen oder rauhen Borften beffeideten Hüllblättern umringt find. ‚Von 
den jehr zahlreichen Arten find neuerdings mehrere Arten als Zier= oder Decorationspflanzen 
der Gärten beliebt geworden, namentlid) P. cenchroides Roch., in Afrifa und Oftindien hei- 
miſch, welches ins freie Yand gefäet werden kann, und P. longistylum Hochst. aus Abyjjinien, 
welche Art zunächſt in Töpfe geſäet und dann verpflanzt werden muß. Zu diefer Gattung ges 
hört nad) einigen aud) der Negerhirje (P. typhoideum Pers.), eine einjährige oftind. Gras— 
art mit eiförmig=-walziger, gedrungener Nispenähre, welche im ganzen tropijchen Afrika und 
auch in der Provinz La-Mancha in Spanien als Getreideart angebaut wird. 

Penufylvanien, einer der Vereinigten Staaten von Amerika, mit einem Flächenraum von 
2171 Q.«M., grenzt im N. an Neuyork und an den Eriefee, im O. an den Fluß Delaware, der 
e8 von Neujerjey trennt, im ©. an Delaware, Maryland und Weftvirginien und im W. an 
diefes ımd den Staat Dhio. Der die Bereinigten Staaten durchziehende Höhenzug der Apaladji- 
ſchen Gebirge weicht in P. von der gewöhnlichen, von SW. nad) NO. gehenden Richtung ab 
und läuft hier in. wechſelnden Richtungen öftlich und weitlich. Vom Flufje Susquehannah er- 
heben ſich die Blauen Berge (Kittatinny); die große Alleghauyfette aber gibt dem ganzen den 
Staat durdjziehenden Gebirge den Namen, Ungefähr ein Siebentel des ganzen Flächenraums 
ift gebirgig, doch erreichen die Höhen nirgends die Schneelinie und find faft durchaus bewaldet. 
Der übrige Theil des Staats ift theils eben, theils eine angenehme Abwechjelung von Hügeln 
und Thälern. Die bedeutendften Ströme find der Delaware, der Susquehannah, der Schuylllill, 
der Aleghany und Monongahela, die, bei Pittsburgh ſich vereinigend, den Ohio bilden. Ueber: 
haupt iſt faum ein anderer Theil der Vereinigten Staaten jo gut bewäfjert als P. In den Ge: 
birgen iſt das Klima beftändig, der Winter falt. Der oftwärts von den Gebirgen liegende Theil 
des Staats hat plögliche Abwechſelungen des Wetterd und einen äußerſt hohen, aber nicht lange 
anhaltenden Grad von Hite und Kälte. Auf der Weftjeite fteigt und fällt die Temperatur nidt 
jo jehr und jo plötzlich, und die Luft ift überhaupt milder. Der Boden ift im ganzen fruchtbar 
und zum Theil vortrefflih, befonders weftlicd von den Gebirgen. Die Haupterzeugniffe des 
Aderbaues find Weizen (der befte in Nordamerika), Mais, Noggen, Gerfte, Hafer, Buchweizen, 
Flachs und Hanf. Obft wird in Ueberfluß gebaut. In einigen Gegenden hat man mit Vortheil 
ausländiſche Reben angepflanzt. Der Zuderahorn wird in den weftl. und nördl. Theilen des 
Staats häufig angebaut und Liefert faft den gefammmten einheimifchen Zuderbedarf. Mehrere 
Theile des Staats haben reihe Eifengruben, die vorziiglidye Erze liefern, und zwar die Hälfte 
für den Geſammtverbrauch der Vereinigten Staaten. Aud) gibt es Kupfer und Blei. Unerjchöpf- 
lich ift der Reichtum des Staats an Anthracit und bitumindjen Kohlen; die Yager des erftern 
nehmen 46, die der letstern über 991 Q.«M. ein. Sie lieferten 1860 für 14,704433 Dollars 
Kohlen. Kalklſtein findet ſich faft überall jehr reicjlicy und in den füdöftl. Gegenden auch Marmor. 
Auch der Viehſtand ift beträchtlich und Hat einen Werth von nahezu TO Mill. Dollars; nament: 
lich liefert P. vortreffliche Zugpferde. Die erften Anfiedler waren Schweden, die 1638 einwan- 
derten. Später fiedelten fid) auch Holländer an. Der eigentliche Begründer der Colonie wurde 
William Penn (f. d.), dem fie aud) den Namen verdankt. Der Staat, weldjer 13. Dec. 1787 
die Konftitution der Union annahm, ift in 55 Grafſchaften getheilt. Der Sig der Regierung 
wurde 1790 von Philadelphia nad) Yancafter und 1812 nad) Harrisburg verlegt, einer Etadt 
am Susquehannah, mit 13405 E., weldye auch als Knotenpunkt von Eijenbahn- und Kanal- 
Iinien fowie als Fabril- und Handelsort von Widjtigfeit ift. Die bedeutendften Städte aber find 
Bhiladelphia (f. d.) und Pittsburg (f. d.). Außerdem find bemerfenswerth Pancafter (ſ. d.) mit 
17603 E., Reading mit 23163, Eafton am Delaware mit 8944 und Erie an bem gleich 
namigen See, ein guter Handelshafen, mit 11113 E. Die Bolfsmenge, die 1782 nur 300000 
Seelen betrug, war 1840 auf 1,724033 und 1860 auf 2,906115 geftiegen. Darunter bes 
fanden ſich im legtgenannten Jahre 2,849266 Weiße, 56849 freie Farbige, aber feine Sklaven 
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mehr. Die Weißen find der Mehrzahl nad) Abkömmlinge von Engländern, Schotten, Irländern 
und Deutjchen. Die Zahl der Deutfchredenden oder vielmehr ein ſüddeutſch-engl. Patois Reden- 
den beträgt etwa eine halbe Million. Das deutfche Element hat ſich dem Staate vorzugsweife 
im vorigen Jahrhundert und im Anfange des gegenwärtigen zugewandt. Es ift aber ganz ftabil 
geblieben und Hat ſtets nur einen höchſt untergeordneten Einfluß ausgeitbt. Der Staat ift, wie 
feiner Page nad), fo auch moralisch und politifch der Vermittler zwifchen dem Norden und Süden 
und heißt deshalb auch Keystone state, der Schlußfteinftaat, der das Ganze zufammenhält. Die 
umfaffendften Neligionsjelten bilden die Presbyterianer mit Einfluß der Verbündeten Nefor- 
mirten (Associate reformed), die Baptiften, Methodiften, Deutjchreformirten, Epiffopalen und 
Duäfer. Die Anftalten für die Bildung des Volks find zahlreih. Es gibt eine Univerfität in 
Philadelphia, die vorzüglid, fiir das Studium der Arzneiwiſſenſchaft mit trefflichen Lehrmitteln 
verfehen ift, und im Ganzen 20 Collegien: Carlisle, Canonsburg, Wafhington, Pittsburg, 
Meadville u. f.w. Die deutjchen Anfiedler haben vier Seminarien, und die Brüdergemeine er- 
hält blühende Schulen in Bethlehem, dem Hauptorte der Gemeine, Nazareth) und Yitiz. Auch 
befigt der Staat eine Taubftummenanftalt und eine große Fehranftalt für Waifenkinder in Benn- 
Townſhip, unweit Philadelphia. P. zeichnet ſich vor den übrigen Staaten durch die Mannich— 
faltigfeit und den Umfang feiner Mannfacturen aus. Bedeutender als in einem andern Staate 
der Union find die Eifenwerfe und die Fabriken, weldye Eifenwaaren verfchiedener Art und 
von vorzüglicher Güte liefern. Wollene und baummwollene Zeuge prodnciven zahlreiche Manufac— 
turen. Die Stapeliwaaren des Staats find, außer Weizen, Eijen in Stangen und Gufwaaren, 
vorzügliches Stabholz, Yeinfamen und Schiefpulver. Der Handel erftredt fid) bis Nufland, 
Ehina und in das Mittelländifche Meer und wird nicht blos mit eigenen, fondern aud) mit vielen 
Erzeugniffen der übrigen amerif. Staaten und Weftindiens getrieben. Der Hauptfit defjelben 
ift Philadelphia. Banken zählte 1860 der Staat 89 mit einem Kapital von 25,808558 Dollars, 
einem Metallvorrath von 7,818769 und einem Notenumlauf von 15,830033 Dollars. Die 
Ausfuhr belief ſich 1860 auf 5,628327, die Einfuhr auf 14,634279 Dollar. Der Staat 
hat trefiliche Strafen und (1860) 1068 engl. M. Kanäle und 2549'/, M. Eifenbahnen, ımter 
welchen die Pennsylvania» Eentral von Philadelphia nad Pittsburg die bedeutendfte. Die erſte 
Kumftftraße der Vereinigten Staaten wurde in P. gebaut; jetzt hat der Staat deren 2480 M. 
Die gefegebende Gewalt des Staats befteht aus dem Senate und dem Haufe der Repräfen- 
tanten. Dieſes darf nach der neuen Verfaſſung von 1838 nicht über 100 jährlich gewählte 
Abgeordnete enthalten; die Mitglieder des Senats aber, welche ein Drittel der Zahl der Ab- 
geordneten des Unterhaufes nicht iiberfteigen dürfen, werden auf drei Jahre gewählt, und jährlich 
tritt ein Drittel von ihnen aus. Der Gouverneur, der die vollziehende Gewalt hat und 4000 
Dollars Gehalt bezieht, wird auf drei Yahre vom Volk gewählt und kann in einem Zeitraume 
von neun Jahren fein Anıt nur ſechs Jahre nacjeinander behalten. Alle Wahlen geſchehen durch 
das Volk mitteld Stimmzettel. Zum Congreß jendet P. 24 Repräfentanten. Nach dem Ver— 
fafjungsamendement vom 8. Oct. 1850 werden alle Richter von dem Volke gewählt. Das 
Staatdeigenthum betrug 1860: 12,827546 Dollars, das beftenerte Privateigenthum 719 
Mil, das wirkliche gegen 1415 Mill. Dollars. 1863 betrug die Staatseinnahne 4,289452 
Dollars und dedte faft die Ausgabe; die Schuld belief ſich auf faſt 39%, Mill. Dollars, be- 
beutend mehr als in jedem andern der Unionsftaaten. Diejelbe ift hauptſächlich durch die Kanal— 
und Eijenbahubauten veranlaft. 
an Syftem, ſ. Gefängnißweſen. 

enuy, d. h. Pfennig, in der Mehrheit Pence, ehemals cine Silber-, jetzt eine kupferne 
Scheidemünze, iſt eine Rechnungsmünze in Großbritannien. Von derſelben gehen 12 auf 
1 Schilling und 240 auf 1 Pfd. St. 1832 wurde von der Geſellſchaft zur Verbreitung nütz⸗ 
licher Kenntniſſe in London die Herausgabe einer populären Zeitſchrift veranftaltet, welche den 
Namen «Penny Magazine» führte, weil die Nummer für den niedrigen Preis von einem P. 
verfauft wurde. Auch im Deutjchland taud)te unter dem Namen «Pfennig - Magazin» (Lpz. 
1833 — 53) ein ähnliches Unternehmen auf, das lange großen Beifall fand. Kurz vor Grün— 
dung des «Penny Magazine» hatte Chambers in Edinburgh fein ebenſo werthvolles als billiges 
«Edinburgh Journal» begonnen, und beide zuſammen legten den Grund zu einer höchſt um— 
fangreihen Pennyliteratur, welche viel dazır beigetragen hat, allgemeine Bildung bis in die 
unterften Sphären hinab zu verbreiten und die grobe Umwiffenheit zu verfcheuchen, die bei dem 
mangelhaften Unterrichtsfyftein nod) im den erjten Decennien diefes Jahrhunderts in England 
herrſchte. Im neueſter Zeit find die Pennyausgaben einigermaßen vor den Railway-, Standard» 
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und andern Libraries in den Hintergrund getreten, welche ganze Werke zum Preiſe von Einem 
Schilling an enthalten. Dagegen iſt ſeit Aufhebung der Popierſteuer 1861 eine große Zahl von 
Pennyzeitungen und polit.-literariſchen Zeitſchriften ins Leben getreten, die zum Theil raſch 
wieder verſchwanden, von denen aber viele ſich erhalten und eine außerordentliche Verbreitung 
gefunden haben. So hatte der «Daily Telegraph » es bereits 1863 zu einer Auflage von 
160000 Gremplaren gebracht, und von dem wöchentlich erjcheinenden « London Journal», 
welches 16 enggedrudte Seiten mit 3 Holzfchnitten für Einen Penny liefert, follen 800000 
Eremplare abgezogen werden. Es gibt ſogar Halfpennyblätter, die für die unterften Schichten 
des Volls beſtimmt find und gleichfalls einen enorinen Abfag haben. — Pennybanfen wur- 
den feit 1850 in London errichtet, um auch den ärmjten Bolksflaffen Gelegenheit zu verfchaffen, 
ihre Erjparnifje anzulegen umd fo eine Lücke auszufüllen, welche in dem fo nüglichen Spar— 
banfenfyitem geblieben war. — Ferner hat man in Yondon Penny-Pefecabinete, wo man für 
einen P. Eintritt die renommirteften engl. Tageblätter, Wochenſchriften, Reviews durchlefen und 
‚in bejondern Räumen noch jchreiben, Geſchäfte abmachen, rauchen und die meiften Bequemlich- 
leiten haben kann, weldye jonjt in den Clubs dargeboten werden. 

Penſa, ein Gouvernement im öftl. Rußland, einft zum Zarthum Kafan gehörig, im N. 
von Nifgnij-Nowgorod, im D. von Simbirst, im ©. von Saratow, im W. von Tambow be- 
grenzt, zählte 1863 auf 688,5: D.-M. 1,179080 €. (1711 auf 1 D.-M.). Es ift eine von 
dem rechten Wolgazufluß Sura und der in die Dfa gehenden Molſcha durchfloffene, von zahl 
reihen Bächen bewäjjerte, von leichten Hügeln durchzogene Ebene, die ganz im Gebiete der 
fruchtbaren Schwarzerde liegt und überall da8 Gepräge großer Ergiebigkeit des Bodens trägt. 
Die Hälfte des Areals ift Eulturland, ein Drittel Wald, namentlich ausgezeichnete Eichen- 
waldung, ein Siebentel Wiefenflähe mit ſchönem Graswuchs. Die Bevölkerung befteht aus 
Ruſſen, Kofaden, Mordwinen (10—11000), Tataren (35000) und Kalmücken. Der Aderbau 
ift die vorherrfchende Beichäftigung und wird ohne Dung betrieben. Das Land hat zahlreiche, 
zum Theil ſchön angelegte und parfumgebene adeliche Gitter und Yandhäufer fowie, bejonders 
auf den Bejigungen der Familien Scheremetjew und Uwarow, große und wohlhabende Dörfer 
nit ganzen Straßen guter und ſchöner Häufer, die mit Säulen und Balkonen verziert find. 
Doch fehlt es auch nicht an ärmlichen Tatarendörfern mit Mofcheen. Das Gouvernement zer- 
fällt im zehn Kreife. Die Hauptjtadt P., reizend auf einer Anhöhe an der Mündung der 
Penſa in die Sura gelegen und 1666 gegründet, befteht aus der altrufj. Stadt mit Blodhäufern 
an breiten, geraden Straßen und der Neuftadt mit gepußten Kirchen auf großen Plägen, mit 
modernen Paläften und Häufern. Eine Zierde beider Theile find die vielen Gärten. P. zählt 
(1863) 37263 E., ift der Sig eines Civilgouverneurs, eines Biſchofs, einer Medicinalverwal- 
tung, eines Domänenhofs, eines Manufacturencomite und hat 19 Kirchen (darunter eine Ka- 
thedrale), zwei Klöſter, ein Priefterfeminar, ein Gymnaſium mit einer adelichen Penfion, zwei 
Kreis- und zwei Pfarrfchulen, drei Woplthätigkeitsanftalten und ein Theater. Es beftehen viele 
Fabriken in Leder, Seife, Fichten und Leinwand und ein berühmter Jahrmarkt vom 25. Juni 
bis 4. Yuli. Vorzüglich ift hier die Ananascultur und die Cultur von Zwergkirſchbäumen. 
Bor der Stadt liegt ein großer Park mit fchönen Fruchtgärten und einer Gartenbauſchule. 
Nächſt P. ijt die bedeutendite Stadt Saransk, an der Infzara und Saranfa, mit 12738 €, 
17 Kirchen, einer Kreis- und einer Pfarrſchule, verfchiedenen Fabriken und lebhaften Handel. Ein 
bedeutender Jahrmarkt wird 10. Aug. abgehalten. Im Kreife Saransk werden viel Holzgeräthe, 
Eimer, Fäſſer, Zuber, Räder zu Bauerwagen und Taufende von Bauerjchlitten verfertigt. 

Penſacola, die bedeutendfte Stadt (City) und der Haupthafen des nordamerif. Staats 
Hlorida, Hauptort der Grafſchaft Escambia, unweit der Weftgrenze gegen Alabama, 24, M. 
vom Mertcanifchen Meerbujen, wejtlid) an defjen befter Hafenbai, der Bai von P., gelegen 
und auf einer 40—50 F. über der Wafjerfläche erhobenen Sandebene regelmäßig angelegt, be- 
figt eine Gerihtshalle, ein Zollhaus der Vereinigten Staaten, mehrere Kirchen und eine Ala- 
demie. Der Drt iſt mit vortrefflihen Quellwaſſer verjehen, hat ſehr gejundes Klima und zäplt 
(1860) gegen 4000 E. Die Hafenbai von P. dringt in nordöftl. Richtung 5—6 M. ins 
Yand, ijt 1—2 M. breit und läßt Schiffe von 20 F. Tiefgang zu. In der Mitte ihrer Er- 
ftredung gabelt fie jich in zwei Arme, in die Weit- oder Escambiabai und die Djt- oder Bai 
von Sta.» Maria de Galvez, aud) Bladwater genannt. Erjtere nimmt den Escambia-, letztere 
den Almirante-River auf. Der Eingang zwischen dem Feſtlande im Weften und der ſehr jchmalen, 
IM. lang gegen Often geftredten Injel Sta.-Roſa ift Y, M. breit und wird auf erfterm durd) 
dort Pidens, auf letzterer durch Fort Mac-Rea vertheidigt. Etwa 1%, M. unterhalb der Stadt 
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befinden fid) da8 Fort San Carlos de Barrancas, der Leuchtthurm, das Marinehospital, die 
Barrancasfaferne; umveit davon ausgedehnte Schiffswerfte und Arfenale der Vereinigten Staa- 
ten mit einem Dry-Dod für die größten Schiffe. Unter der fpan. und engl. Herrſchaft hatte die 
Stadt eine größere commerzielle und polit. Bedeutung als ſpäter. Doc) erhob fie fid) wieder, 
feitdem fie durch die Alabama-loridabahn mit Montgomery verbunden ift, und diirfte mit der 
Zeit einer der bedeutendften continentalen Hafenpläge am meric. Golf werden. P. wurde wahr- 
ſcheinlich 1696 von franz. Anfiedlern gegründet, und 1699 ließen ſich 300 ſpan. Anfiedler aus 
Beracruz dajelbft nieder, 1719 wurde es von den Franzofen unter Bienville eingenommen, 1723 
an Spanien wieder abgetreten; dann fam der Drt 1763 mit Florida an England. 1781 eroberte 
ihn der fpan. General Galvez, und 1783 gelangte er mit Florida an Spanien. Im Nov. 1814 
wurden die brit. Truppen, die ſich mit Erlaubniß der Spanier hier feftgefegt, durch den amerif. 
General Yadjon, der die Stadt und die Forts erftürmte, vertrieben. Im Mai 1818 zwang 
Yadjon das Fort Barrancas, wohin ſich die Spanier zurüdgezogen, zur Capitulation. Durd) 
den Tractat vom 24. Dct. 1820 fam P. mit Florida an die Vereinigten Staaten. 

Penſion (franz., vom lat. pensio, Abwägung) bezeichnete bei den Römern die Abtragung 
der Steuern, der Iuterefjen, der Miethzinfe u. f. w. Gegenwärtig verfteht man darunter die 
Jahrgehalte, welche nad) dem Eintritt der Dienftunfähigfeit durch Alter oder durch unverfchuldete 
Zufälle Dienftherren und Gefellfchaften ihren Angeftellten, Krone und Staat ihren Beamten 
und Militärs und deren Witwen und Kindern zahlen. Im der Regel werden P. nur bei An- 
ftellung auf Lebensdauer, in gewiffen Fällen aber auch bei Anftelung auf gewiſſe Jahre zu= 
gejegt. Die meiften Staaten Europas gewähren auf Grund von Gefegen und Penfions-Regle- 
ments ihren Beamten und Militärs und deren Witwen P.; eine Ausnahme davon macht die 
Schweiz. Onadengehalte, welche ſich auf freiwillige Gewährung ftügen und nicht gefordert 
werden fünnen, gehören nicht zu den PB. Die Höhe der P. beftimmt ſich in der Regel nad) dem 
Gehalte der Beamten und Militärs und nad) deren bis zur Benfionirung zurücgelegten Dienft- 
zeit, erreicht aber nur in höchft feltenen Fällen den vollen Betrag des Dienftgehalts. Gewöhn- 
lid; müſſen diejenigen, welchen eine P. für fi und ihre Witwen zugefagt wird, zu der Kaffe, 
welche die P. zahlt, feftgejegte Beiträge im Wege von Gehaltsabzügen leiften, die ſich nad) 
der Höhe der zugeficherten P. richten. Es findet mithin eine Art von Benfionsverficherung ftatt, 
nur find die Prämien niedriger geftellt als die Berhältniffe gu fic bedingen, da der Staat einen 
Zuſchuß zur Penfionskaffe leiftet. Die Trage, ob das Penflonswefen in der Geftalt, welche es 
jest befigt, fich rechtfertigt, ift oft erörtert worden, weil diefe Leiftungen alle Staaten ſchwer 
belaften und namentlich überall die P. der Militärs außerordentlid) angewachſen find. Erfat 
für die jetzt gewöhnliche Penfionirung bietet ein ausgebildetes Berfiherungswefen, das den ge= 
hörig befoldeten Beamten ebenfo gut wie Privatleuten die Gelegenheit gibt, für ihre eigene Zu— 
tunft und die ihrer Angehörigen ohne Hilfe des Staats Fürforge zu treffen. — P. nennt man 
aud) das Ktoftgeld, welches für jemand erlegt wird, und Penfionen, Penfionsanftalten find hier- 
nad) Koftjchulen, Erziehungsanftalten, in denen die Schüler neben Unterricht und Erziehung zu- 
gleich Wohnung und Koft empfangen. Die neuerdings gebräuchlich gewordenen P. in Gafthöfen 
gewähren den Fremden, welche fid) an einem Drte einige Zeit (Wochen und Monate) aufhalten, 
gegen eine beftimmte, tagweije feftgeftellte Zahlung Wohnung, Bedienung und Koft. 

Penfionär hieß fonft in den großen und ftimmberedhtigten Städten Hollands der Syn- 
dilus, mit analoger Machtvollfommenheit für jede diefer Städte, wie der Groß- oder Raths— 
penjionär, der Staatsfecretär der Stände oder Staaten der Provinz Holland war und vor— 
mals, noch zur Zeit Dldenbarneveldt’s (f. d.), Generaladvocat der Provinz Holland genannt 
wurde. Der Kathspenfionär hatte Feine entjcheidende Stimme in der Staatenverfammlung, 
fondern nur den Vortrag defien, was zur Berathichlagung gezogen werden follte. Er fammelte 
die Stimmen, faßte die Bejchlüfje ab, eröffnete die an die Staaten eingegangenen Schreiben, 
verhandelte mit den fremden Oejandten und Miniftern, trug Sorge für die Einfünfte und für 
die Erhaltung der Rechte und Gerechtigkeiten ſowie für alles, was die Wohlfahrt der Provinz 
anging. Er wohnte dem Collegium der deputirten Räthe bei, welche die Souveränetät in Ab» 
weſenheit der Staaten vorftellten, und war immerwährender Deputirter bei den Generalftaaten 
der Bereinigten Niederlande. Der Einfluß diefer erften Magiftratsperfon war in Holland und 
dadurch in den ganzen Niederlanden höchft wichtig, fodaß man ihn als den Premierminifter der 
Generalſtaaten betrachten konnte. Sein Amt währte fünf Fahre, nad) deren Verlauf jedoch in 
den meiften Fällen die einmal getroffene Wahl auf neue fünf Fahre beftätigt wurde. Die Revo— 
lution machte dieſen Stellen 1795 ein Ende. Napoleon erneuerte den Titel derfelben für Kurze 
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Zeit, indem er 1805 Schimmelpennind (j. d.) als Rathspenſionär an die Spike der Batavi- 
fchen Republik ftellte. 

Pentagramm, j. Drudenfuß und Fünf (Zahl). 

Bentameter, eigentlich ein aus fünf Gliedern zufammengefegter Vers, gehört zur dafty- 
liſchen Gattung und befteht aus zwei Hälften oder Hemiſtichien, die durch eine unveränderlicye 
Inciſion gejchieden werden. Jede Hälfte bietet einen ardhilodyischen Bers (— u — vu —), mır 
mit dem Unterfchiede, daß in der erften jtatt dev Daktylen aud) Spondeen eintreten können und 
im legten Fuß der zweiten Hälfte auch eine Kürze zuläſſig ift. Der Name P. ift daher ungenau, 
da cr wegen der beiden Pauſen in der Mitte und am Ende diefelbe rhythmiſche Länge hat als 
der Hexameter (f. d.), wie folgendes Schema und Beifpiel zeigt: 

Naht um - dunkelt die Flur, Schweigen er» füllet den Hain, 
Da der P., allein gebraucht, wegen feiner Eintönigfeit wıd geringeru Abwechjelung bald er- 
müden würde, fo hat man ihn ſiets nur mit dem Herameter, dejien majeftätifchen Gange er 
eine gewiſſe Milde gibt, in Verbindung geſetzt und je zwei foldyer Berje ein Diſtichon (f. d.), 
das ganze Versmaß aber das elegijche genannt. 
zentarchie (griech.), d. i. Fünfherrfchaft, dient zur Bezeichnung für die fünf Großmächte 
England, Frankreich, Defterreih, Preußen, Rußland rückſichtlich ihres thatſächlichen Ueber— 
gewichts iiber alle andern europ. Staaten. Das Wort fam zuerft auf durch eine Schrift, welde 
1839 von dem ruff. Hofrath Dr. von Goldmann (geb. 1798 in Sadjjen, geft. Anfang 1863 
in Berlin) anonym im ruſſ. Interefje herausgegeben («Die europäifche P.», Lpz. 1839) und 
worin der Plan einer Vertheilung fänmtlicher Eleinern Staaten Europas unter die Oberherr- 
lichkeit jener fünf großen entwidelt wurde. Preußen follte die nördl. Staatenafjociation oder die 
ffaudinav. Reiche, Defterreich die weftlichen, Spanien und Portugal, England die jüdlichen oder 
Italien, Frankreich die öftlichen, nämlid,) Griechenland und die Türkei ſammt den Donaufürften- 
thiimern und Serbien, Rußland aber die Centralaffociation oder Deutſchland ſammt Holland 
und Belgien als Schutzmacht überfommen. Goldmann ift aud) Berfafjer der Schrift: «Europas 
Cabinete und Allianzen. Vom Berfafjer der Pentardjie» (Lpz. 1862). 

Ventätend bezeichnet urfprünglich einen aus fünf Büchern beftehenden Band, dann vor⸗ 
zugsweife die im Kanon des Alten Teftaments befindlichen, dem Moſes (j. d.) beigelegten fünf 
Bücher, welche die Namen Gene, Exodus, Leviticns, Numeri und Deuteronomium führen 
und bei den jpätern Juden unter dem Nanten des «Gefees» (Thorah) zufammengefaßt wurden. 
Seine gegenwärtige Geſtalt hat der P. übrigens fehr allmählic) erhalten. Die erſten vier Bücher 
bildeten den relativ ältern (j. Genefis), das fünfte (f. Deuteromomium) den jüngften Be 
ftandtheil. Letzterer rührt erft aus der Zeit des Königs Joſia her, wo das neue Geſetzbuch feierlich 
eingeführt wurde (ungefähr 622 nach gewöhnlicher Zeitrechnung). Doc) mag aud) nod) in jpü- 
terer Zeit einzelnes überarbeitet oder neu hinzugefügt worden fein. 

Ventelifon nannte man gewöhnlich das eigentlich Brilettos genannte Gebirge in Attila 
(f. d.), das noch jetst wie im Altertum den trefflichen pentelijchen Marmor liefert, nad) einer 
am ſüdl. Fuße gelegenen Ortfchaft Bentele, zu deren Gemarkung die an der Südſeite des Ge⸗ 
birgs befindlichen Marmorbrücje gehörten. Diefer pentelifche Marmor, feinförniger als der 
parifche und mit gelblichem Stich, der durch die Einflüfje der Witterung an den Außenflächen 
im Laufe der Jahrhunderte fid) zu einer goldgelblichen Färbung erhöht, wurde nicht nur in 
Attika jelbft zu Bau- und Bildwerken benutzt, fondern bildete auch einen bedeutenden Ausfuhr 
artifel. Heutzutage wird derjelbe faft nur zu architeftonifchen Zweden verwandt, da man jelten 
ganz tadelloje Blöde von einem zu einer lebensgroßen Statue ausreichenden Umfange findet. 

Penthefilea, die Tochter des Ares und der Dtrera, Königin der Amazonen (f. d.), Fam im 
Zrojanifchen Kriege den Trojanern zu Hülfe, wurde aber endlich von Achilles erlegt. Homer 
erwähnt fie nicht. 

Pentheus, der Sohn des Echion und der Agaue, der Tochter des Kadmos, und als König 
von Theben des legtern Nachfolger, hatte wegen feiner Widerjeglichfeit gegen die Einführung 
bes Dionyfosdienftes das Schidjal, auf dem Kithäron von feiner eigenen Mutter, die ihn in 
ihrer bacchantiſchen Wuth fiir ein wildes Thier hielt, und andern Mänaden, namentlich; den 
Schweſtern feiner Mutter, zerrifjen zu werden. 

Penthievre, eine uralte bretagn. Grafſchaft, die gegenwärtig das franz. Depart. Morbihan 
bildet, gehörte im früherer Zeit mehrern Verwandten des Hauſes Bretagne. Später fam fte 
an die Häufer Brofje und Furembourg und wurde zu deren Gunften von Karl IX. 1569 in ein 
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Pairieherzogthum verwandelt, das aber in der Folge an die Krone fiel. Ludwig XIV. ſtellte das 
Herzogthum 1697 her und gab es einem ſeiner mit der Montespan erzeugten Baſtarde, dem 
Grafen von Toulouſe, der 1737 ſtarb. — Der einzige Sohn und Erbe deſſelben aus der Ehe 
mit Marie de Noailles war Louis Jean Marie de Bourbon, Herzog von P., geb. 
16. Nov. 1725 und befannt wegen feiner Sittenreinheit und großen Rechtichaffenheit. Er erbte 
auch von jeinem Vater die Würde ald Großadmiral, das Gouvernenient von Bretagne und zwei 
KRegimenter, die feinen Namen führten und an deren Spige er in den Schladhten von Dettingen 
und Fontenoi tapfer fämpfte. Nach dem Defterreichifchen Erbfolgefriege zog er ſich auf fein 
Schloß Sceaur zurüd und lebte hier ganz wohlthätigen Werfen. Der Tod feiner Gemahlin, 
Marie Thereje von Modena, die 1754 ftarb, verjenkte ihm im tiefe Melandjolie. Auch verlor er 
1768 jeinen nod) jungen Sohn, den Prinzen von Lamballe, der ſich durch Ausjchweifungen zu 
Grunde gerichtet hatte. Während der Revolution flößte feine Unbefcholtenheit felbft den Schredens- 
männern Achtung ein, die ihn gänzlid) in Ruhe ließen. Doch wurde er hart betroffen von der 
Ermordung feiner Schwiegertochter, der Prinzefjin von Yamballe (ſ. d.). Als dem letzten Spröß— 
ling der legitimirten Söhne Ludwig's XIV. war ihm auch die reiche Erbſchaft feines Vetters, 
bes Orafen von Eu (f. Maine), zugefallen. Der Herzog ftarb zu Vernon 4. März 1793, einen 
Monat vor dem Conventsdecrete, welches die Verhaftung aller Bourbons befahl. Er hinterließ 
eine Tochter, Marie Luiſe Adelaide de Bourbon, die den als «Bürger Egalite» befannten Her— 
zog Louis Philipp Joſeph von Drleans geheirathet hatte und hierdurd) die Mutter des jpätern 
Königs der Franzofen, Ludwig Philipp (f. d.), wurde. Diefe Verbindung brachte die Güter des 
Haufes PB. an die Familie Orleans. 

Pepe ift der Name dreier in der neueften Gefchichte ihres Baterlandes berühmt gewordener 
Neapolitaner. Gabriele P., geb. 1781 zu Bojano in der Provinz Molife, ftudirte die Nechte. 
Mit Erricdytung der Parthenopeifchen Republik (f. d.) 1799 trat er in das franz. =neapolit. Heer 
und mußte deshalb bei der Reſtauration nad) Frankreich flüchten, wo er ſich der ital. Yegion 
zugejellte. Infolge des Friedens von. Florenz fehrte er 1801 nad) Neapel zurüd und nahm 
1806 in ber Armee unter König Joſeph Bonaparte Dienfte. Für deffen Intereffe kämpfte er 
jeit 1808 in Spanien. Später trat er in das neapolit. Heer unter Murat zuritd und wohnte 
den Ereignifjen von 1814 und 1815 bei. Nach Yerdinand’8 I. Rückkehr erhielt er als Oberft 
ein Regiment, das zu Syrafus lag. Als 1820 in Neapel die Revolution ausbrach, wirkte er 
eifrig fiir diefelbe und wurde im Det. Mitglied des Natiomalparlaments. Mit vielen andern 
Patrioten wurde er nad) der Keftauration des abjoluten Throns den Defterreicdhern übergeben, 
die ihn im die Kerfer von Olmütz warfen. Nach zwei Yahren erhielt er jedod) die freiheit wieder 
und ging num nad) Florenz, wo er fortan den Wiffenfchaften lebte. Er ftarb im Aug. 1849. — 
Sloreftano P., Better des vorigen, wurde 1780 zu Squillace in Calabrien geboren. Als die 
Branzojen 1799 in Neapel einrücten, war er bereits Lieutenant. Er trat unter die Fahne der 
Parthenopeifchen Republik, flüchtete bei der Neftauration nad) Frankreich und diente bis zum 
Frieden von 1801 in.der ital. Legion, worauf er nach Neapel zurüdfehrte. 1806 nahm er 
unter Joſeph Bonaparte Dienfte, ging mit demjelben nad) Spanien und erwarb fid) als Chef 
des Generaljtabs der neapolit. Divifion in den Feldzügen von 1810 und 1811 den Grad eines 
Brigadegenerals. Im ruf). Feldzuge von 1812 führte er eine neapolit. Divifion und dedte an 
der Spite der neapolit. Neiterei den Rückzug der Franzoſen von Oſzmiana nad) Wilna; dann 
ſchloß er fich, frank und verwundet, mit dem Nefte feiner Truppen in Danzig ein und fiel in 
die Hände der Ruſſen. Beim Friedensſchluß kehrte er nad) Neapel zurüd. 1815 kämpfte er 
in Oberitalien, erhielt nod) von Murat den Grad eines Generallieutenants und übernahm nad) 
defien Flucht das Gouvernement in Neapel bis zum Einrüden der Defterreicher. Nach der 
Rüdkehr Ferdinand's I. behielt er feine Stelle in der Armee. Er blieb den Vorbereitungen ſowie 
den erften Ereignifjen der neapolit. Revolution von 1820 völlig fremd. Als auf Sicilien der 
Aufftand losbrach, ward er mit 4000 Mann dahin gejchikt, und es gelang ihm, nachdem er 
Palernıo 25. und 26. Sept. 1820 unterworfen, die Infel zu beruhigen. Doc) die von ihm 
abgejc}lofjene Kapitulation, welche den Sicilianern Ausſicht auf polit. Selbftändigfeit gewährte, 
wurde von der Regierung wie vom Nationalparlament für nichtig erflärt. Er mußte fein Conı= 
mando niederlegen, trat aber bei Annäherung der Defterreicher nad) dem Wunſche des Parla- 
ments an die Spige des Generalftabs. Ungeachtet er ſchon vor der Entſcheidung zur Unter- 
werfung gerathen, verlor er nad) der Neftauration des Abfolutismus doch feinen Rang und 
lebte fortan als Privatmann. An der ital, Erhebung von 1848 und 1849 wollte B. feinen Theil 
nehmen und Ichnte die Ernennung zum Reichspair und zum General im activen Dienfte ab, Er 


506 : Peperino Pepinieren 


ftarb im April 1851 zu Neapel. Vgl. Carrana, «Vita del generale Florestano P.» (Genua 
1851). — Guglielmo ®., des vorigen Bruder, geb. zu Squillace 15. Febr. 1783, trat 1799 
ebenfalls in das republifanische Heer, wurde nad) der Einnahme von Neapel verhaftet und nad) 
ſechsmonatlichem Gefängnif verbannt. Er trat in die ital. Legion, kehrte aber nad) dem Frieden 
von Florenz zurüd und verfuchte in Calabrien einen Aufftand, der ihm Verurtheilung zu lebens- 
länglicher Gefangenfchaft brachte. Nach mehrern Jahren gelang es ihm, feinem ſcheußlichen 
Kerfer auf einer der Aegadifchen Infeln zu entrinnen. 1806 trat er ald Miajor in die Dienfte 
des Königs Joſeph Bonaparte, wurde aber bei Maida von den Truppen Ferdinand’s gefangen 
und zum Tode verurtheilt. Durch Beftehung in Freiheit gejegt, diente er unter den franz. 
Truppen auf den Joniſchen Infeln. Nachdem ihn Murat 1809 zu feinem Ordonnanzoffizier 
ernannt, befehligte ev 1810 in Catalonien unter Suchet ein neapolit. Regiment und erwarb ſich 
den Grad eines Brigadegenerald. 1815 befehligte er gegen die Defterreicher und erhielt von 
Murat den Grad eines Generallieutenants, den er auch nach der Rückkehr Ferdinand's I. behielt. 
ALS die Carbonaria zu Anfange des Yuli 1820 die Fahne des Aufftandes erhob, gab die Re— 
gierung, der er durch feine Freifinnigkeit verhaßt geworden, den Befehl zu feiner Verhaftung. 
P. entzog ſich jedoch, der Verfolgung und führte am Abend des 6. Yuli die zwei von ihm be 
fehligten Regimenter der Hauptftadt zu den Infurgenten nad) Avellino, wo ihm Lorenzo de Con- 
ciliis den Oberbefehl über die infurgirten Truppen übergab. Der Sieg der Revolution war 
hiermit entjchieden. Am 9. Zuli hielt P. an der Spige von 20000 Mann regulärer Truppen 
feinen Eiuzug in Neapel und wurde an Nugent's Stelle zum Oberbefehlshaber und General- 
fapitän des Reichs ernannt. Sein unvorfichtiges Betragen, namentlich die Begünftigung der 
Soldaten, welche den Aufftand begonnen, trug viel zur Veruneinigung der Parteien bei. Mit der 
Eröffnung des Parlaments und der feierlichen Annahme der Konftitution von feiten des Königs 
legte ®. feinen Berfprechen gemäß 1. Det. den Oberbefehl nieder. Nach der Abreiſe Ferdinand's 
auf den Congreß zu Laibach trat er in den Staatsrath, welcher den Prinzregenten unterftiigen 
jollte ; auch bewerfftelligte er die Organifation der Nationalgarden. Bei Annäherung der Defter- 
reicher (20. Febr. 1821) erhielt er den Befehl iiber das 2. Armeecorps, welches die Abruzzen 
vertheidigen ſollte. Indeß zählte P.'s Macht faum 14000 Mann, darunter jchlecht disciplinirte 
Milizen, die auf die Kunde von der Annäherung des Feindes haufenweife davonliefen. Er eilte 
deshalb, die Defterreicher 7. März bei Nieti unweit Civita-Ducale anzugreifen, wurde aber 

„volftändig gefhlagen. Nachdem alles verloren, entfloh er auf einem fpan. Schiffe nach Barce- 
lona, ging dann nad) Liſſabon und von da nad) Yondon und Madrid, mo er vergeblich die Er- 
richtung eines Corps von Ausländern verfucjte. In Neapel wurde er in contumaciam zum 
Tode verurtheilt. Die Tage feines Eril® verlebte er in London, wo er fich mit einer engl. Dame 
verheirathete, und fpäter in Baris, bis die Ereignifje von 1848 und die Aınneftie König Fer— 
dinand's II. ihn nad) Neapel zurüdriefen, wo er vom Hofe und vom Bolfe mit Auszeichnung 
empfangen wurde. Der König ernannte ihm zum Oberbefehlshaber des Armeecorps, weldyes an 
der Seite des ſardin. Heeres für die nationale Unabhängigkeit impfen ſollte. Kaum war P. bis 
zum Po vorgedrungen, als der König (infolge des ficilian. Hevolutionsausbruchs) ſowol die nad) 
dem Adriatiſchen Meere gejandte Flotte als die Landarmee zurücrief. Vergeblich fuchte P. feine 
Soldaten zurüdzuhalten. Nur 2000 Mann folgten P. nad) Benedig, wo er den Oberbefehl 
während der ganzen Dauer der Belagerung führte. In diefer Stellung zeichnete er ſich durch 
große Umſicht, Muth und unermüdliche Thätigkeit aus. Bon feinen Waffenthaten ift am be— 
merfenswertheften dev von ihm perfönlich geleitete Ausfall aus der Feſtung Malghera gegen 
Meſtre (Det. 1849). Als Benedig endlich zur Uebergabe gezwungen wurde, jchiffte fich P. auf 
dem franz. Kriegsdampfer Pluton nad Korfu ein. Nach kürzerm Aufenthalte in Paris lebte er 
erft in Nizza, dann in Turin, wo er 9. Aug. 1855 ftarb. Früher veröffentlichte er: «Relation 
des &venements politiques et militaires qui ont eu lieu & Naples en 1820 et 1821» und 
«Memoires historiques, politiques et militaires sur la revolution du royaume de Naples» 
(Lond. 1823), fpäter «Memorie» (2 Bde., Par. 1847) und «Histoire des r&volutions et des 
guerres d’Italie en 1847, 1848 et 1849» (4 Bde., Par. 1850). 

Peperino nennt man jegt den von den Römern als lapis Albanus bezeichneten vulfanifchen 
Zuffitein von afchgrauer oder grünlichgrauer Farbe, aus weldyem ein großer Theil der Berge 
und Hügel von Latium befteht. Derfelbe war befonders in der ältern einfachern Zeit bei den 
Römern ein beliebtes Baumaterial, mußte aber dann dem härtern Kalktuff von Tibur (lapis 
Tiburtinus „jetzt Travertino genannt) und endlid dem Marmor weichen. 

Pepinieren (franz., Pflanzſchulen) nennt man ärztliche Schulen, in welchen junge Leute 


Peplos Pepſin 507 


ohne volljtändige Univerfitätsbildung insbefondere fiir Militär- oder Pandpraris unterrichtet 
wurden. Die berühmtefte P. war die in Berlin, in welcher junge Leute auf Staatsfoften fo weit 
ausgebildet wurden, daß fie nad) vollendeten Lehrcurſus als Compagniedjirurgen in das Heer 
einzutreten befähigt waren, wo fie eine gewifje Anzahl Yahre dienen mußten. Die Anftalt wurde 
1795 befonders durch) die Bemühungen des preuß. Generalchirurgen Görde geftiftet und führt 
feit 1818 den Namen Medicinifch = hirurgifches Friedrich - Wilgelms » Inftitut. 

Peplos Heißt das große übergeworfene Gewand, welches den feierlichen und vollftäudigen 
Anzug der griech. Weiber bezeichnet. Der P. erfcheint bei Homer im allgemeinen Gebrauche der 
vornehmen Frauen, gehörte aber in hiftor. Zeit weſentlich den ioniſchen Griechen und Athen an. 
Er erfcheint auf Vaſengemälden oft und am ſchönſten behandelt auf dem Frieſe des Parthenon 
in der feierlichen Panathenäenprocefjion. Seinem Weſen als Feierkleid gemäß tragen ihn in der 
bildenden Kunft nantentlich die ältern und ernftern Göttinnen, Juno, Ceres, Minerva. 

Pepöli (Gioahino, Marcheje), ital. Staatsmann, aus alter bolognefer Familie, durch 
feine Mutter Enkel Joachim Murat's, wurde zu Bologua 6. Nov. 1825 geboren. Kaum 
16 3. alt, begann er fir die Bühne zu fchreiben, und e8 kam auch eins feiner Stüde, «Eliſa— 
betta Sirani», mit Erfolg in Nom und Florenz zur Aufführung. 1844 vermählte er fid) mit 
der Prinzeffin Friederike von Hohenzollern-Sigmaringen. Seine polit. Laufbahn begann 1846 
mit der durch den Tod Gregor’ XVI. hervorgerufenen Bewegung. P. war damals einer der 
Urheber der Petition, worin das Conclave um Reformen angegangen wurde. Dod) traute er 
weniger als feine polit. Freunde dem Liberalismus des neuen Papftes Pius IX. Als im Aug. 
1848 die Defterreicher unter Welden Bologna angriffen, ftellte er fich an die Spitze der Na— 
tionalgarde, welche den Feind fiegreich zurüctrieb. Im Mai 1849 war er Mitglied der Come 
mijfion, die mit General Wimpffen über die Capitulation der Stadt verhandelte, und er trug 
dazu bei, für die in Bologna befindlichen lombard. Dejerteure günftigere Bedingungen zu ers 
wirken. Nach dem Einmarſch der Defterreicher verließ P. feine Baterftadt und wandte fich nach 
Toscana. 1852 fehrte er jedoch nad) Bologna zurüd und machte fein Haus zu einem Mittel— 
punfte der liberalen Bewegung. Damals veröffentlichte er aud) mehrere Aufjäge über die Ita— 
lienifhe und fpeciell über die Römische Frage, über die päpftl. Finanzen u. f. w. Nach ber 
Räumung Bolognas durch die Defterreicher im Juni 1859 trat er an die Spige der Provifo- 
riſchen Regierung und übernahm dann unter der Dictatur Cipriani’s die Minifterien der Fi- 
nanzen und der auswärtigen Angelegenheiten. Auch in die Regierung der Emilia, welche ſich 
Ende 1859 unter Farini conftituirte, trat er als Finanzminifter ein. Bald darauf von drei 
Wahlbezirken ins Parlament gewählt, nahm er fiir Bologna an, verzichtete aber auf feinen 
Poften, da ihn Cavour zum Generalcommiffar fir Umbrien ernannte. Seine Verwaltung 
Umbriens erfuhr verfchiedene Beurtheilung. Er hatte einen Löblichen Antheil daran, daß die 
Stadt Orvieto nicht im Intereffe des Papftes von den Franzoſen befegt wurde, trug aber aud) 
dur unvorfichtige Abſchaffung der in Umbrien beftehenden Mahlſteuer gleich den proviforifchen 
Regierungen der andern Provinzen zur finanziellen Zerrüttung Italiens bei. Nach der An- 
nerion Umbriens vertrat P. aufs neue Bologna im ital. Parlament, wo er fid) der durch Rat- 
tazzi geleiteten Fraction des linfen Centrums, der ſog. Dritten Partei, auſchloß. Als Kattazzi 
im März 1862 mit Bildung des Minifteriums beauftragt wurde, übernahm P. das Portefeuille 
des Aderbaues und Handels. Diejes Cabinet Rattazzi mußte ſich aber ſchon im Dec. defjelben 
Jahres zuritdziehen, und P. übernahm nun von dem neuen Minifterium den Poften eines ital. 
Geſandten am ruff. Hofe. Im diefer Stellung bemühte er fic) vergebens fir die Verwirklichung 
des Napoleonijchen Vorſchlags eines europ. Congreſſes. Als mar im Frühjahre 1864 die 
Verhandlungen zwifchen Italien und Frankreich itber die Römiſche Angelegenheit wieder auf- 
nahm, wurde P., in Rückſicht auf feine nahen Beziehungen zum Tuilerienhofe, als diplomatifcher 
Unterhändfer nach Paris geſchickt, wo er Napoleon IH. als eine Garantie der Haltung Italiens 
um Falle der Näumung Noms durch die franz. Truppen die Verlegung der Hauptjtadt von 
Turin nad; Florenz vorfchlug. Dies führte zu der Convention vom 15. Sept. 1864, die er 
und Nigra unterzeichneten. P. trat ſodann aufs neue ins Parlament ein und vertheidigte da- 
jelbft jene Convention. Obfchon mehrmals wiedergewählt, nahm er doch an den Verhandlungen 
der Kammer feinen hervorragenden Antheil mehr. 

Pepſin ift eine im Magenfafte, der von der Magenſchleimhaut abgefonderten Flüffigkeit, 
enthaltene eiweigähnliche Subftanz, welche die Eigenfchaft beſitzt, bei gleichzeitiger Gegenwart 
von Säure (Salzſäure, Mildjäure) Eiweißförper (dev Nahrung) zu verdauen, d. h. in dem 
Lslichen und filtrirbaren Zuftand überzuführen, welcher fie allein zur Aufnahme in den Säfte— 
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ſtrom des Körpers befähigt. Das P. wirkt alſo ähnlich wie gewiſſe lösliche Gürungserreger 
(Diaftafen). Die folhergeftalt verdauten Eiweißfubitanzen heißen Peptone. 

Verceptibilität bezeichnet im engern Sinne die Fähigkeit eines Naturweſens, Percep: 
tionen als bewufte Wahrnehmungen von Gegenftänden zu erzeugen durd) eine Verknüpfung 
von Senfationen oder Empfindungen ; im weitern Sinne hingegen aud) ſchon die bloße Senjibi- 
lität (f. d.) als das Princip, welches in den fenfibeln Nervenfäden als joldyen feinen Eig hat. 
Der jenfible Nervenfaden kann mandymal durch Reize zu einfachen Empfindungen angeregt 
werden, weldye Bewegungen in entjprechenden Bewegungsnerven veranlafjen, ohne daß diefer 
Borgang zu einer Wahrnehmung des veranlafjenden Gegenftandes ſich fteigert. Bon diejer Art 
find die Bewegungen der Schlafenden, ihr Umherwälzen vor Hite, ihr abwehrendes Hingreifen 
an die Stellen, wo man fie incommodirt, ihr Schlingen, Athmen u. |. w. Es muß daher, damit 
eine Berception im engern Sinne entftehe, zur einfahen Empfindung noch ein eigenthiimlider 
inmerer Vorgang hinzukommen, welcher von den ältern Pſychologen als Apperception, von den 
neuern als Bewußtjein (f. d.) bezeichnet wird, und deffen Natur man am deutlichiten in der Auf: 
merffamfeit beobachten kann, welche die Senfationen durch Verknüpfung derfelben unter Mit- 
wirkung der Phantafie (f. d.) zum ange von Wahrnehmungen erhebt. Die verjcjiedenen Grade 
der Perception bilden eine Stufenleiter zwifchen der bloßen Senſation und der Apperception 
(f. d.) als dem höchiten Grade des Wahrnehmens. Beim niedrigften Grade miſchen ſich die 
Senfationen auf unbeftimmte und verworrene Art; beim höhern Grade treten fie in klare Unter: 
jchiede und Verhältnijfe auseinander; beim höchften Grade articuliven fie ſich zu deutlichen Be— 
griffen. Je aufmerkfamer wir find, defto mehr und deutlicher percipiven wir; je weniger auf: 
merkſam, defto mehr finfen unfere Berceptionen zum Range bloßer Empfindungen herab. Ueber 
das Weſen der percipirenden Aufmerkſamkeit ift die Piychologie erft feit Leibniz zu wirklichen 
Beobachtungen fortgefchritten, während bei den frühern Piychologen ebenjo, wie im ganzen 
Alterthum, die Verwechſelung zwifchen Perception und Senfation herrjchte, wie fie auch nod 
heute im gemeinen Eprachgebrauche fortbefteht. Ein Verſuch, die Vorgänge des Percipivend 
unſerer Empfindungen durch) das Experiment einer eraeten Meſſung zu unterwerfen, ift von Fed): 
ner in den «lententen der Piychophyfit» (2 Thle., Lpz. 1860) gemadjt worden. 

Verceval (Spencer), brit. Staatsminifter, geb. 1. Nov. 1762, war der zweite Sohn des 
irländ. Grafen von Egmont, der in England außerdem die Titel eines Baron Lovell und Hol 
land führte. P. ftudirte die Rechte zu Cambridge und ließ fich mit großem Erfolg als Sad) 
walter zu London nieder. Vorzüglich begründete er feinen Ruf in dem Libellprocefie Thom. 
Baine’s (f. d.), deffen Bertheidigung er führte. Durch eine während des Procefjes gegen Warren 
Haftings (j. d.) veröffentlichte Schrift erregte er die Aufmerkſamkeit des Miniſters Pitt, der den 
Berfaffer an ſich zog und zu feinem Schüler machte. Im Unterhaufe vertheidigte nun P. mit 
Eifer und Beredſamkeit die minifterielle Politik und legte befonders in den Finanzfragen gründ⸗ 
liche Kenntniffe an den Tag. Addington, der 1801 Pitt im Amte folgte, ernannte den gewandten 
Advocaten erſt zum Solicitor, dann zum Attorney-Öeneral. Als nad) Pitt's Tode 1806 ein 
freifinnigeres Minifterium ans Ruder fam, übernahm P. im Unterhaufe die Peitung der Tory 
oppofition. Mit der Veränderung aber, die das Miniftertum alsbald durch For’ Tod erlitt, 
trat er ind Gabinet, indem man ihm das Schatfanzleramt anvertraute. Bei feinen Fähigkeiten 
und Kenntniſſen wußte er als Vertreter der Ariftofratie und der Hochfirhe und heftiger Feind 
Frankreichs in kurzer Zeit großen Einfluß zu gewinnen. 1808 legte er dem Parlamente einen 
fühnen Finanzplan vor, nad) welchem die 3procentigen Renten derjenigen Inhaber, die wenig: 
ftens das 35. Yebensjahr erreicht, in Anmuitäten verwandelt werden jollten. Als gegen Ende 
des 3. 1809 der altersichwache Portland zurüdtrat, übernahm endlich B. mit dem Titel ald 
erfter Lord des Schages das Amt eines Premierminifters, das er in der That ſchon längft aus 
übte. Die Whigs hatten gehofft, dag mit der Erhebung des Prinzen von Wales (ſ. Georg IV.) 
zum Regenten gemäßigtere Minifter an die Verwaltung treten würden; allein die Tories be 
hielten die Portefeuilles. P. indeß genoß diefen Triumph nur kurze Zeit. Er wurde 11. Mai 
1812 beim Eintritt in das Parlamentshaus von einen Wechjelagenten Namens Bellingham, 
der fid) über die Minifter beklagen zu müffen glaubte, erſchoſſen. Seiner Familie, der er nur 
geringes Vermögen hinterließ, fegte das Parlament eine Summe von 50000 Pfd. St. aus, der 
Witwe ein Jahrgeld von 2000, dem älteften Sohne eins von 3000 Pfd. St. Im der Weſt⸗ 
minfter- Abtei ift ihm ein Denkmal errichtet. 

Verde (Le) hieß ehemals eine Landichaft und Grafſchaft (Comitatus Perticus) im Innern 
Nordfrankreichs, die zur Hauptftadt Mortagne hatte, im N. von der Normandie, im W. von 
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Maine, im S. von Vendomois und Dunois, im O. von Chartrain begrenzt wurde, und deren 
weſtl. Theil jest zum Depart. Orne, der öftliche zum Depart. Eure-Loir gehört, mit Ausnahme 
eines Meinen Stüds im Norden, das zum Depart. Eure geſchlagen worden ift. Die Beſtand— 
theile de3 Landes waren: 1) Le-Grand⸗-Perche oder Haut» (Ober=)Perche, welches fpäter den 
nordöjtl. Theil des Gouvernements Maine-Perche bildete, in Corbonnois oder das Territorium 
von Mortagne und in Bellesmois mit dem Hauptort Bellesme zerfiel und von Nogent-le-Retrou 
reſſortirte; 2) Pe-PBerche-Gouet oder Bas- (Nieder=) Perche, das zum Gouvernement Orleannais 
gehörte und Montmirail zum Hauptort hatte; 3) Les-Terres-Françaiſes mit dem Hauptort 
La-Tour-Griſe de Verneuil; 4) Les-Terres-Demembdrees mit dem Hauptort Chäteauncufzcn- 
Thimerais, weldje beide letztere Gebiete zur Provinz Isle» de- France gerecdjnet wurden. Das 
Land P., das feinen Namen von einem ausgedehnten, in der Gefchichte oft genannten Walde 
(Perticus Saltus) hat, gehörte feit dem 10. Yahrh. dem Haufe Bellesme, aus welchem Ro— 
trau IL, der Stifter der berühmten Abtei La-Trappe (f. d.), zuerſt den Grafentitel von P. an— 
nahm. Als 1226 dies Haus mit dem Bifchof Wilhelm von Chälons im Mannsftanınıe aus: 
ftarb und Jakob von Chäteau-Gontier mit Blanca von Champagne um die Erbjchaft ftritt, 
zog König Ludwig VIIL das Land als eröffnetes Lehn ein und vereinigte es mit der Krone, 
mußte aber doc; nachmals die eine Hälfte an den Grafen Theobald von Champagne als den 
nächſten Erben überlafjen. Dies gab Veranlaffung zu weiterer Vertheilung des Landes, welches 
nahmals, foweit die Wiedervereinigung möglid) war, dem Gebiete der Grafen und Herzoge 
von Alengon und dem königl. Haufe zugeteilt wurde. Durd) den Tod des Herzogs Franz von 
Anjou und Alengon 1584 fiel das Yand definitiv an die Krone. Eine in P. einheimische Pferde- 
rajje führt den Namen Percheron. Der «fleine» Percheron ift mittlerer Größe, hat leichte 
Bewegung und eignet fich ebenjo wol zum Reit- wie zum Wagenpferd, wird daher in Frank: 
reich ganz gewöhnlich zum Poftdienft benugt; der «große» Percheron, nicht von reiner Kaffe, 
wie der Heine, ift höher (5 F. 8 Zoll) und hat mehr Mafje fowie ftärkere Gliedmaßen. Diejes 
Pferd hält die ſchwerſte Arbeit aus, verlangt wenig Pflege, ift wenig Krankheiten unterworfen 
und eignet fid) nur zum ſchweren, langfamen Zuge. 

Percuſſion nennt man in phyfit. Dinficht im allgemeinen die Entzündung eines Knallprä- 
parats durd) ſchnelle Verdichtung mittels eines Stoßes oder Schlags. Dergleichen Präparate 
waren jchon in frühern Zeiten bekannt; ihre Anwendung zur Entzündung der Yadung der Feuer: 
röhre ift aber erft feit Anfang diefes Jahrhunderts in Anregung gekommen. 1807 befam Fort— 
ſythe ein Patent auf ein Percuſſionsſchloß. Später hat diefe Einrichtung den mannichfachiten 
Abänderungen unterlegen. Das Stuallpräparat, in einer Heinen Fupfernen Kapfel (dem Zind- 
hütchen) befindlich, wird auf den ſog. Piſton gefegt, defjen Kanal mit der Ladung in Verbindung 
fteht, und durch den dazu befonders eingerichteten Hahır des Gewehrs mittels eines Schlags ent: 
zündet. Nächſtdem hat man aud) die Zündung dadurd; hervorgebracht, daß ein in der Richtung 
der Seelenachfe des Rohre durch) eine Feder beweglicher Stift (die Ziindnadel) gegen eine Zünd- 
pille ftößt, welche an der Patrone angebrad)t ift. 

Percuſſion, eigentlich das Anſchlagen oder Anklopfen, nennt man in der Medicin diejenige 
Unterfuchungsmethode, mittels welcher man aus den durch leichtes Anfchlagen auf die Oberfläche 
einer der Höhlen des Körpers hervorgebradjten Tönen den Zuftand des unter dem Anjchlagungs- 
punkt gelegenen Organs genauer zu beftimmen ſucht. Sie ift neben der Auscultation ein Haupt- 
theil der neuern phyſik. Diagnoftif. (S. Diagnoje.) Aus der Anatomie ift bekannt, wie die in 
den Körperhöhlen eingeſchloſſenen Organe regelmäßig beſchaffen find, ob feft oder loder in ihrem 
Gewebe, ob mit Yuft gefüllt oder luftleer, ob angeſpannt oder ſchlaff u. ſ. w., und je nad) diejer 
Verſchiedenheit muß auch ein leichter Schlag einen verfchiedenen Ton geben, der ſich außerhalb 
des Körpers durch phyſik. Experimente nahahmen läßt. Indem man nun die Töne, welche auf 
diefe Art hervorgebradjt werden, mit den Ergebnifjen der Bhyfiologie in Hinficht auf die Lage 
und Bejchaffenheit der betreffenden Organe und der pathol. Anatomie in Bezug auf die Structur- 
veränderungen derfelben vergleicht und daraus Schlüſſe zieht, fo erhält man ein mehr oder we- 
niger deutliches Bild von dem vorhandenen Zuftande derjelben, aljo aud) von der Ausdehnung 
und der Beichaffenheit der innern krankhaften Procefje. Vom techniſchen Standpunkte aus be= 
trachtet ift die P. entweder unmittelbar oder mittelbar. Bei erjterer (Percussio immediata) 
Hopft man mit den bloßen Fingerfpigen auf die gar nicht oder nur leicht bededte Stelle des 
Körpers, die man unterjuchen will; bei legterer (P. mediata) legt man einen Zwijchenförper, 
meift ein Plättchen Elfenbein (Pleſſimeter, daher die Kunft Plefjimetrie genannt wird), feſt 
auf die zu unterjuchende Stelle und Hopft mit den Fingerjpigen oder dem Winterich'ſchen Pers 
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euſſionshammer auf dieſes. Die zweite Art iſt die vorzüglichere, die erftere jetzt faſt außer Ge— 
brauch. Bei beiden aber kommt viel darauf an, in welcher Art man klopft, weil die Stärke und 
Elaſticität, mit welcher man percutirt, die Richtung, in der man die Finger auffallen läßt u. ſ. w., 
auch ſtets auf den Ton Einfluß haben. Am häufigften wendet man die P. bei der Brufthöhle an, 
wie fie denn auch bei Krankheiten der Bruftorgane bisjetst das meiſte geleiftet hat, weniger an 
den Höhlen des Unterleibs, des Kopfs u. f. w. Zuerft machte Auenbrugger in einer Schrift 
(Wien 1761) auf diefe von ihm gemachte Entdeckung aufmerffam. Ihm folgten, während ın 
Dentjchland wenig darauf Rüdficht genommen wurde, in Frankreich Roziere de la Chaſſagne, 
Corviſart und Paennec, durch deren immer dringendere Empfehlungen die P. aud) endlich in 
England und Deutjchland allgemeinern Eingang und weitere Ausbildung gefunden hat. Piorry 
erfand die mittelbare P. Skoda mit feinen Schülern hat fie. aufs höchfte ausgebildet. 

erch (engl. Geſchlecht), ſ. Northumberland. 

erch (Thomas), ein um die engl. Literatur hochverdienter Mann, war der Sohn eines 
Krämers zu Bridgeworth in Shropfhire, wo er 13. April 1728 geboren wurde. Zum Geift- 
lichen beftimmt, abfolvirte er feine Studien in Oxford ımd erhielt 1756 das Pfarramt zu Wilby 
in Northamptonfhire. Ein Freund der Dichtfunft, aber von dem damals Herrfchenden Falten 
und nüchternen Stil ber engl. Poefie wenig angezogen, verfuchte er ſich zuerft in Ueberfegungen 
i8länd. Runenverſe (1763) und einer Bearbeitung des Hohenliedes Salomonis (1764), bis er 
auf die Schäge aufmerkſam wurde, die in den altengl. Volksfiedern und Balladen verborgen 
lagen. Durch die Sammlung und Herausgabe der «Reliques of English poetry» (1765) 
leitete er eine neue Aera in der engl. Dichtkunft ein, deren Einfluß fid) auch auf die Piteraturen 
des iibrigen Europa erftredt und bis in die neuefte Zeit fühlbar gemacht hat. Sein eigenes 
poetifches Talent bewies P. durch die von ihm im Geifte des alten Vollsliedes gedichteten Bal- 
laden, al$ «The hermit of Wackworth», und namentlich durd) den «Friar of Orders Grey», 
in welchem er ein bis auf wenige Fragmente verloren gegangenes Gedicht reproducirte. Die 
Berdienfte P.'s fanden allgemeine Anerkennung; fie erwarben ihm nicht allein die Freundſchaft 
Johnſon's, Gray's und anderer Berühmtheiten jener Zeit, fondern eröffneten ihm auch den Weg 
zu den höchſten Eirchlichen Würden. Der Herzog von Northunberland, das Haupt der Familie 
Percy, ernannte ihn 1766 zu feinem Kaplan; 1769 ward er Hoffapları des Königs, 1778 
Dechant von Earlisle und 1782 Biſchof von Dromore in Irland, wo er den Reſt feines Lebens 
verbrachte und 30. Sept. 1811 ftarb. Seine «Reliques» find in zahlreichen Auflagen erichie: 
nen (am beften, 3 Bde., Lpz. 1866). 

Verdiffas ift der Name mehrerer macedon. Könige, von denen der ältefte, der Sage nad) 
der Begründer der macedon. Dynaftie, ein Heraflide und Nachkomme des Temenos, etwa in der 
Zeit von 707— 660 dv. Chr. regierte. P. I., Sohn Alerander’s I., Bater des Archelaus, re 
gierte 454— 413 vd. Chr. und ſchwankte während des Peloponnefifchen Kriegs je nach feinem 
augenblidlichen Vortheile zwijchen dem Bündniß mit Sparta und dem mit Athen. P. I 
(364—359), Bruder Philipp’ II., fiel im Kampfe gegen die Illyrier. Noch befannter iſt $., 
der vertraute Freund und Feldherr Alerander’s d. Gr., dem dieſer in der letsten Stunde jeines 
Lebens feinen Siegelring ald Symbol der fönigl. Gewalt übergeben haben joll. P. benutzte die 
ihm übertragene Reichsverweſerwürde ehr bald dazu, die nächften Thronerben zu verdrängen 
und die Herrſchaft fich ſelbſt anzumaßen, verfolgte aber diejen Plan mit zu großer Hite und 
Uebereilung, veranlaßte dadurd) ein Bündniß des Antipater, Krateros und Ptolemäus gegen 
ſich und wurde, als er fein Anfehen duch Waffengewalt geltend machen wollte, auf einem Zuge 
in Wegypten von feinen eigenen Truppen 321 dv. Chr. erſchlagen. 

Perduellio hieß im ältern röm. Rechte ein ſchweres Verbrechen, deſſen Urheber dadurch eine 
Feindfeligfeit oder Verachtung gegen die höchſte Staatsordnung an den Tag legte, wie bei Mord 
vor verfammeltem Volke, Aufruhr, Streben nad) Oberherrfchaft. Weiterhin brachte man die V. 
mit dem Hochverrath (f. d.) und Majeftätsverbrechen (ſ. d.) in ausjchließende Verbindung. 

Veregrinus Protend, ein berüchtigter Schwärmer in der erften Hälfte des 2. Dahrh. 
n. Chr., wurde zu Parium in Myſien von heidnijchen Aeltern geboren. Nach vielem Unfug, 
den er verübt, mußte er, weil man ihm bejchuldigte, feinen Vater ermordet zu haben, flüchtig 
werden. In Paläftina, wo er Chrift wurde, brachte ihn jein ſchwärmeriſcher Eifer eine Zeit 
lang ins Öefängnig. Später wegen feiner Berworfenheit von der Gemeinjchaft der Chrijten 
ausgeſchloſſen, verjanf er in die niedrigften Ausfchweifungen. Allgemein verabfchent, wollte er 
wenigſtens durch eine außerordentliche Handlung enden. Denmnach machte er befannt, daß er 
fid) bei den olympifchen Spielen freiwillig verbrennen werde, ein Entfchluß, den er 168 n. Chr. 


Bereire Berelöp 511 


vor einer umgeheuern Menſchenmenge ausgeführt haben fol. Ein erneutes Intereffe erhielt P. 
durch Wieland’8 gleichnamigen Roman. 

Pereire (Emile und Ifaac), zwei franz. Bankiers, von ifrael. Familie und portug. Her- 
funft, geb. zu Bordeaur, Emile 3. Dec. 1800, Haac 25. Nov. 1806, trieben zu Paris lange 
Heine Mällergeſchäfte und hielten ſich 1829—34 fehr eifrig zu den Saint-Simoniften. Emile 
arbeitete am «Globe» mit Michel Chevalier, nachher am «National» mit Armand Garrel. 
Die Eifenbahn nad) St.-Öermain, die beim öffentlichen Ausgebot den beiden Brüdern zuge- 
Ihlagen wurde, gab die Grundlage ihres Rufs und ihres Glücks. Sie hatten dabei zu Cau— 
tionsſtellern die großen Bankierhäufer Rothſchild, Eichthal und Thurneiſen, die ſich auch für 
fie verbürgten, als fie fpäter den wichtigern Bau der franz. Nordbahn unternahmen. 1852 
brachten fie die kühnſte von allen Finanzſchöpfungen der neueften Zeit zu Stande, nämlich, den 
mit dem Kapital von 60 Mill. geftifteten Credit mobilier (f. d.), eine Art Commanditbantf, 
welche dem ganzen europ. Handels» und Verkehrsweſen einen lebhaften, aber zugleich ſchwindeln⸗ 
den Aufſchwung ertheilte, und deren urfprüngliche Hülfsmittel, ohne Ausgabe von Obligationen 
und neuen Actien, für die Gründer hinreichten, eine große Anzahl Handelögefellfchaften, Finanz- 
operationen und Induftrieunternehmungen flott zu machen, wie die vereinigten parifer Gas- und 
Dmmnibuscompagnien, der Immobiliarverein fir große Bauten in Paris, die fpan. und ruff. 
Eifenbahnen, der Ankauf der öfterr. Eifenbahnen für 300 Mill., die Anleihen von etwa 1500 
Mill. an verfchiedene franz. Eifenbahnen, u. ſ. w. Alles dies geſchah in etwa fünf Jahren 
(1852 — 57) und bei unaufhörlichem Schwanlen aller Baluten. Später indeg nahm das 
Riefengefchäft, tro des Speculationsgenies feiner Begriinder, feinen Lauf nad) abwärts. Die 
anfangs auf das Vierfache des Nominalwerths geftiegenen Actien fanfen mehr und mehr. Dan 
mußte Obligationen ausgeben, das Grundfapital verdoppeln, richtete aber damit nichts Befon- 
dered aus. Emile machte fi, außer feinem Geſchäftstalent, aud) durch feine Verbindungen mit 
der Künftler= und Beamtenwelt befannt und erwies ſich als Kunftmäcen und leidenfchaftlicher Ge- 
mäldeliebhaber. Ifaac, der mit feinem ältern Bruder ſtets Glück wie Arbeit theilte, veröffentlichte 
die Feine Schrift «Le röle de la Banque de France et l’organisation du credit en France» 
(Par. 1864). Sein Sohn, Eugene P., geb. 1. Oct. 1831 zu Paris, ift bei der Verwaltung 
des Credit mobilier angeftellt und Verfaſſer der «Tables sur les inter&ts composes et rentes 
viageres» (3. Aufl., Par. 1864). Alle drei find Abgeordnete im Geſetzgebenden Körper. 

Pereköp, d. h. Iſthmusſchanze, bei den Tataren Or-Kapu, d. h. Thor der Keifelinie, im 
Mittelalter Comania, dann Tozla und Sofiati genannt, wenig nordöſtlich von dem fchon im 
Altertum erwähnten Küftenort Taphros oder Taphrä (Graben) entfernt, heißt eine Kreisftadt 
des ruſſ. Gouvernements Taurien mitten auf dem hier 1/, M. breiten Iſthmus von Bere» 
fop oder der Landenge, welche die Halbinfel Krim mit dem Feſtlande verbindet und den Siwaſch 
des Aſowſchen Meeres (f. d.) von dem Golf von Perekop oder dem Todten Meere (ruf. 
Mortwoje- More) oder Karkinitifhen Meerbufen jcheidet. In öder, ungejunder Gegend 
ohne Süßwaffer gelegen, ift P. ein elender, dorfähnlicher Ort, der aus einer einzigen, jehr 
langen und breiten Straße befteht und außer den Beamtenwohnungen, drei Kirchen, der Kreis— 
ſchule, dem Zollhaus und den Salzmagazinen faft nur Hütten von einem Erdgeſchoß mit Schilf- 
oder Breterdach enthält. Die Bevölkerung belief fi) 1863 auf 3962 Seelen, Ruſſen, Armes 
nier, Griechen, Tataren umd Juden. Als Eingangspforte zur Krim hat P. fowol für die 
Handels» wie für die Truppenbewegung Wichtigkeit und wird in der guten Jahreszeit durch 
lange Ziige von Kamelen und mit Ochſen bejpannten, von Kofaden oder Tataren geleiteten 
Wagen belebt, welche namentlich Salz führen, das man aus den füdlicher gelegenen Salzſeen 
gewinnt, in PB. aufftapelt und in die Provinzen im Norden des Schwarzen Meeres verführt. 
Früher war P. eine ftarfe Feftung, an deren Einnahme ſich der Befig der Krim Inüpfte. Die 
Landenge war hier von einem weiten und tiefen, mit Steinen ausgemauerten, aber wafjerlojen 
Graben und auf defjen Siüdfeite von einem hohen Erdwall durchſchnitten. Weber den Graben 
führte eine Zugbrüde, durch den Wall ein Thor. Schon im Alterthum fcheint ein Graben die 
Schutzwehr der Taurifchen Halbinjel gegen die feftländifchen Scythen gebildet zu haben. Der 
Graben ift oft verjchüittet und wieder erneuert worden; im 10. Jahrh. war nichts von ihm zu 
jehen, fondern alles überwachſen. Dies war auch noch in der genuefifchen Periode der Fall, wo 
die Fandenge den Namen Zucala führte, bis endlich der Tataren-Khan Hadſchi-Gerai oder 
Mengeli-Gerai im 15. Jahrh. und darauf Sahib-Gerai um 1540 den Öraben wieder reinigten 
und die Stadt Dr oder Or⸗Kapu aufführten. ‚Die ruf. Truppen zogen im Türkenkriege 1687 
und 1688 gegen P., mußten aber beidemal mit Berluft zurückkehren. 1698 erfochten fie hier 
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einen Sieg über 40000 Tataren, worauf P. an fie überging. Dann erftürnten fie 1736 unter 
Münnich und 1771 unter Dolgorufij die «Linien von B.», die ang einem 7 F. tiefen Graben, 
einer Bruftwehr von 70 F. Höhe und ſechs fteinernen Thürmen beftanden. Vorher mußte man 
nördlich die fchwierigen Paffagen Selmaja- und Tſchernaja-Dolina (da8 Grüne und das 
Schwarze Thal) überwinden. 1774 kam P. durch den Frieden von Kutſchuk-Kainardſchi an 
Rußland, wurde aber erſt 1783 nebft der ganzen Krim dauernd mit demſelben vereinigt. 

Peremtoriſch (lat., d. i. zerftörend, ohne weiteres, ein für allemal) fommt in der Rechts: 
ſprache im Gegenfage von dilatorifch (f. Dilation) vor und wird namentlich von Friften, La 
dungen und Einreden gebraucht. Peremtorifche Friften und Fadungen find ſolche, deren 
Verſäumniß den Berluft des innerhalb der offengehaltenen Zeit oder an dem bezeichneten Termin: 
tage geltend zu machenden Rechts nach fic) zieht. Ueber peremtorifche Einredenf. Einrede. 

Perennirend oder ausdauernd nennt man diejenigen Pflanzen, welche einen mehrere oder 
Yiele Jahre lebendig bleibenden Wurzelftod (Rhizom) oder auch, was feltener vorkommt, eine viele 
Jahre lang ſich lebendig erhaltende wirkliche Wurzel befigen und daraus in jedem Frühlinge ober: 
irdijche, Frautige Stengel treiben, die, nachdem fie Blitten und Früchte entwickelt haben, gan 
und gar oder wenigftens bis zur Bafis (bi8 auf die unterften, dann überwinternden Blätter) 
abfterben. Es gehören zu den perennirenden Gewächſen die meiften der bei uns wildwachjenden 
Kräuter und Gräfer ſowie aud) viele Zierpflanzen (3. B. die Päonien, Primeln, Lilien und an 
dere Zwiebel=, Georginen und andere Knollengewächje, der Eifenhut, die Nieswurz u. ſ. w.). 
Manche Pflanzen mit an und fir fid) einjährigen Wurzeln können durd) die Cultur in peremi- 
rende umgewandelt werden (3. B. die Reſeda). Im weitern Sinne verfteht man unter peremii- 
renden Pflanzen auch noch die Holzgewächfe. Die peremmirenden Pflanzen im engern Sime 
bezeichnet man in Floren und andern jyftematischen Werfen mit dem Zeichen des Jupiter: 4. 

Perez (Antonio), Minifter Philipp's II. von Spanien, war 1539 in Aragonien geboren. 
Sein Vater, der bei Karl I. und Philipp II. Staatsjecretär war, hinterließ ihm kein Vermögen, 
gab ihm aber eine ausgezeichnete Erziehung, die er durch längere Reifen, namentlich in Italien, 
vollendete. Nad) Spanien zurücgelehrt, ward er durch Ruy Gomez dem Könige befammt und 
obwol erſt 25 3. alt, zum Staatsjecretär erhoben. In diefer Stellung genoß er das volle Ver— 
trauen des Königs, leitete hauptiächlich deffen auswärtige Politik, erweckte ſich aber durch Stolz, 
Seldgier und Berfchwendung Feinde und Neider. P. fühlte ſich in feiner Macht fo ficher, daß er 
mit der einflußreichen Geliebten des Königs, der Fürftin von Eboli (ſ. d.), ein Piebesverhältniß 
anfnüpfte, das bald faft niemand als dem Könige ein Geheimniß war. Eine unerwartete Ber- 
wicelung wurde Anlaß ſeines Sturzes. Don Yuan d’Auftria (j. d.), der Halbbruder Phi— 
lipp's IL., hatte feinen Bertrauten Juan de Escovedo nach Spanien um Hülfe geſchickt. Derjelbe 
war jedod dem König verdächtig geworden, und er bejcjloß, ihn aus dem Wege zu räumen. 
Antonio B. war e8, der den Auftrag im tiefjten Geheimniß erhielt und den Mord 31. März 
1578 vollziehen ließ. Die Familie Escovedo's bezeichnete bald P. als den Mörder, und aud) 
die übrigen Gegner benugten diefen Anlaß, um auf feinen Sturz zu arbeiten. Im Juli 1579 
ward P. verhaftet und durch die Folter zum Geſtändniß gebracht. Doch gelang es ihm zu flichen. 
Er begab ſich nad) Aragonien, um unter dem Schuge der dortigen Yandesprivilegien (Fueros) 
Sicherheit zu finden. In Madrid zum Tode verurtheilt, wurde er in Saragofja von den Gr: 
richten geſchützt, bis fic) der König der Inquijition bediente, um feine Auslieferung zu fordern. 
Der Juſticia major üiberantwortete ihn nun (Mai 1591) au die Inquifition; aber ein Aufjtand 
des Volks zwang diefelbe, den Gefangenen wieder herauszugeben. Bon jegt an war die Sache 
Antonio’3 mit den von den Aragonejen eiferfüchtig verfochtenen Fueros eins geworden. Ber: 
gebens hatte der König zum zweiten mal den Yuftica major vermocht, P. an die Inquiſition 
auszuliefern; ein wiederholter Aufitand machte ihn frei. Nun, brach Philipp II. mit Heeresmacht 
herein, itberwältigte Ende 1591 Aragonien, zerftörte die alten VBerfafjungsprivilegien und lich 
die angejehenften Männer hinrichten. P. aber entrann glüdlich und fand in Paris und Yondon 
eine ehrenvolle Aufnahme, inder er in Spanien als Steger verurtheilt, feine Güter eingezogen 
und über feine Familie die Infamie ausgejprochen wurde. Jahrelang verweilte er in England, 
lehrte dann 1595 nad) Frankreich zurüd und jtarb 3. Nov. 1611 zu Paris. Er hat ſehr im 
terefjante Aufzeichnungen («Relaciones», zuerjt 1594) hinterlafjen, die theils fein eigenes Leben, 
theils die Politik Philipp's IL. beleuchten. Aus ihnen und aus andern Quellen hat Salvador 
Bermudez de Caſtro eine gute Biographie von ihm geſchöpft (Madr. 1842), die aud) von Mlignet 
in feiner Schrift über Antonio P. (1846) viel benugt worden ift. Gutzkow hat das Schidjal 
des P. zum Gegenftand eines Dramas («Philipp und P.») gemacht. 
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Perjectibilität Heißt Vervolllommnungsfähigkeit. Sie bildet einen wichtigen Geſichtspunkt 

in der Moral, infofern ohne unabläjfige Beftrebungen zur Bervolllommmung der fittlichen Zu— 
ftände in der Welt alle moralifchen Kräfte einſchlummern und erlahmen. Daher gehört e8 zum 
gefunden moralischen Zuftande jedes Dienfchen, daß er fich fortbildungsfähig oder perfectibel 
zeige. Dafjelbe gilt nicht minder von moralifchen Perfonen im Gemeinweſen des Staats, feien 
diejelben von gewerbthätiger, wiſſenſchaftlicher, religiöfer oder fonftiger Art. Der Zeitpunkt des 
Erlöſchens ihrer Yortbildungsfähigkeit bezeichnet zugleid) den Anfang ihres Berfalls. Wer 5.8. 
das Chriſtenthum fr nicht perfectibel hält, ficht es für eine im Abfterben begriffene Inftitution 
an. Unter dem Namen des Perfectibilismus wird der Glaube an ein beftändiges Fort- 
fhreiten des Menjchengejchlechts zum Beſſern verftanden. 
ir ſ. Präteritum. 
Perforation nennt man gewöhnlich die chirurg. Operation, bei der man die Wandungen 
natürlicher oder widernatürlich gebildeter Höhlen und Kanäle im Körper durch Stich - oder Bohr- 
werfzeuge öffnet, um deren Juhalt zu entleeren oder fie für die Anwendung von Heilmitteln zu» 
gänglid) oder auch zur Ausübung ihrer Functionen tauglich zu machen. Eigentlich ift zwifchen 
P. und Paracentefe fein Unterfchied; doch gilt leßtere Operation befonders von den Fällen, wo 
man Flüſſigkeiten (bydropifches Wafler, Eiter u. a.) herauslaffen will. Unter der geburts- 
bülflihen P. verfteht man die fünftliche Deffnung und Entleerung (Enthirnung) des nod) im 
Körper der Mutter befindlichen Kindestopfs, welche, wenn die Größe deffelben den Durchgang 
durch das miütterliche Beden verhindert, vorgenommen wird. Außerdem nennt man die durch 
Kranfpeiten, z. B. Gefchwire, Brand u. f. w., herbeigefüigrte Durchlöcherung der Wände von 
Kanälen und Höhlen eine (freiwillige, jpontane) B. und ſpricht daher von perforirenden Ge- 
ſchwüren, weldye 3. B. den Magen oder eine Darmwand durchlöchern und den Austritt des 
Inhalts (3. B. des Darmkotds in die Bauchfellhöhfe) nad) fich ziehen. 

Pergament ift ungegerbte, nur gereinigte, mit Kaff gebeizte und geglättete Thierhaut, daher 
vom Leder wefentlich verjchieden. Dafjelbe wird meift aus Schaf-, Hammel- und Kalbfellen, 
oft auch aus Bock- und Ziegenfellen oder aus Eſels- und Schweinshäuten verfertigt, zum 
Schreiben und Malen, zu Büchereinbänden, zum Beziehen der Trommeln und Paufen und zu 
andern Zweden gebraucht. Es foll nad) der gewöhnlichen Meinung den Namen von der Stadt 
Bergamum (f. d.) erhalten haben, wo es ungefähr 300 dv. Chr. erfunden worden fein foll. Doch 
Ion zu David's Zeiten hatten die Iſraeliten aufgerollte Bücher von Thierhäuten, und Herodot 
erzählt, daß die Yonier in den älteften Zeiten auf ungegerbte Hammel» oder Ziegenfelle fchrie- 
ben, von denen blos die Haare abgeſchabt waren. Uebrigens erficht man aud) den Gebraud), 
welchen die Alten in jener Abficht von allerhand Fellen machten, aus dem Worte membrana, 
womit fie zumächft überhaupt die Haut, dann die zum Schreiben bereitete Haut oder das P. be= 
jeichneten. In der Folge wurden die Felle durch Schaben und Reiben mit Kalf zu Blättern 
verbiinnt, und nad) der Erzählung des Joſephus konnte Ptolemäus Philadelphus die Feinheit 
des P. nicht genug bewundern, auf welches die Bibel abgefchricben war, die ihm der Hohe- 
priefter Eleazar zufchidte. Dies alles beweift, daß das P. nicht in Pergamum erfunden, fondern 
dort wahrjcheinlic, mur durch König Eumenes, den Gründer der berithmten pergameniſchen 
Bibliothek, 200 v. Chr., verbeffert worden ift. Indeß wurde e8 in fpäterer Zeit dafelbft in fo 
großer Menge verfertigt, daß es den vorzüglichften Handelszweig diefer Stadt ausmachte. An— 
fangs war das P. gelb; in Nom lernte man e8 weiß machen; nachher gab man ihm auch eine 
violette oder Purpurfarbe auf beiden Seiten. Jetzt weiß man dem P. alle Farben zu geben und 
auch ein gefürbtes durchjichtiges P. zu bereiten. Auch wird viel unechtes P. aus Papier ver- 
fertigt, indem man diejes mit einer weißen Leimfarbe überzieht und dann mit Leinölfirnis 
tränft. — Pergamentpapier, aud) vegetabilifches Pergament (Phytopergament) 
genannt, wurde 1847 von Poumarede und Fignier erfunden, 1858 von Gaine in die Induſtrie 
eingeführt. Daffelbe entfteht durch Eimwirkung von Schwefelfäure oder einer Löfung von Chlor- 
zink auf ungeleimtes Papier, welches dadurd) eine hornartige Beſchaffenheit erhält, die e8 dem 
thierifchen Pergament völlig ähnlic macht. Das Pergamentpapier wird felbft durch Kochen im 
Waffer nicht angegriffen und ift unverweslich. Man verwendet es ſchon vielfach zu Urkunden, 
Docnmenten, Werthpapieren, Bauzeichnungen, Büchereinbänden, Karten, als Erſatz der Thier- 
blaje zum Verſchluß von Gefäßen, zur Verbindung der Theile von Deftilliv- und diem, Appa- 
raten, endlich in der Chirurgie an Stelle von Leinwand, Wachstuch und Guttapercha. 

Pergamentdrude, Nach der Erfindung der Buchdruderfunft benutzte man das feit fo 
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langer Zeit als Schreibmaterial angewendete Pergament namentlich dazu, um einzelne koſtbare 
Werlke in einigen Exemplaren darauf zu drucken, und man forgte ſomit für die Erhaltung der- 
felben jchon durch das dauerhaftere Material. Auch fpäter behielt man das Pergament wenig: 
ftens infofern bei, al8 nicht leicht ein nur einigermaßen erhebliches Werk erſchien, von melden 
man nicht einige Eremplare auf jenem Foftbarern Material abgezogen hätte. Bon manden 
Werten wurden fogar dergleichen Abzüge in größerer Anzahl gemacht, und da fie ohnehin dem 
Zahn der Zeit leichter widerjtehen konnten, jo find von einzelnen Druden, wie z. B. von dem 
Pjalterium von 1457 und von der erften Fuſt-Schöffer'ſchen Bibel, die Eremplare auf Papier 
zur größern Seltenheit geworden ald die auf Pergament. Die Sitte, von einzelnen koſtbaren 
Werfen Bergamentabziige zu veranftalten, hat ſich bis auf die Gegenwart erhalten, umd es bil 
den diejelben eine eigene Literatur. Vgl. van Praet, «Catalogue des livres imprimes sur ve- 
lin de la bibliotheque du Roi» (6 Bde., Par. 1822 —28); derfelbe, «Catalogue des livres 
imprimes sur velin, qui se trouvent dans les biblioth@ques, tant publiques que particu- 
lieres, pour faire suite au pr&cedent catalogue» (4 Bde., Par. 1824— 28). 

Pergamum oder Pergamus (gried. Pergamos und Pergamon), eine bedeutende Statt 
der myſiſchen Landichaft Teuthrania in Kleinafien, am Kaifos, wurde berühmt als Hauptftadt 
und Mittelpunkt des Pergameniſchen Reichs, wozu Philetärus, ein Statthalter des Irfi- 
mahus, um 280 v. Chr. den Grund legte. Er und jein Nachfolger Eumenes I., welchet 
263— 241 regierte, behaupteten ihre Unabhängigkeit in der Burg und umliegenden Gegend gegen 
die Seleuciden, und Attalus I., der 241—197 herrſchte, nahm zuerft den fönigl. Titel ar. 
Unter diefem begann, im Kriege gegen Philipp V. von Macedonien, die freundfchaftliche Ber: 
bindung mit Rom, die von feinem Sohne und Nachfolger, Eumenes II., welcher 159 ftarb, im 
Kriege der Römer gegen Antiochus III. fortgefett wurde. Zur Belohnung erhielt diefer den 
übrigen Theil von Myſien fowie Phrygien, Lydien, Lykaonien, Pifidien und Pamphylien, und 
feit diejer Zeit war das Pergamenifche Reich unter Attalus II. (159 —138) und IL. eins der 
mäcdhtigften in Kleinafien. Der legtere war ein fo treuer Anhänger der Römer, daf er fie bi 
feinem Tode 133 v. Chr. zu Erben feiner Schäge und feines ganzen Reichs einfegte, weldes 
die Römer auch nad) Vertreibung des Kronprätendenten Ariftonifus in Befig nahmen und 131 
v. Chr. unter dem Namen Afia zur Provinz machten. P. befaß ein berühmtes Heiligthum des 
Asklepios und eine werthvolle Bibliothek, welche durch die Kunftliebe der Attaler geftiftet und 
bereichert wurde, war der Sitz einer von Krates aus Mallos geftifteten angefehenen grammatı- 
ſchen Schule und vervollfommnete die charta Pergamena. (S. Bergament.) 

Pergöleſe (Giovanni Battifta), berühmter Componift, geb. 3. Jan. 1710 zu Jeſi im 
Kirchenſtaate, kam frühzeitig nad) Neapel auf das Conjervatorium Dei Poveri di Giefü-Chrifto 
und betrieb hier zuerft das Violinſpiel unter Domenico Mattöis, dann die Compofition unter 
Gaẽëtano Greco, Durante, endlich auch unter Feo. Noch vor feinem Austritt aus der Anftalt 
componirte er (etwa 1729) die religiöje Oper «San Guglielmo d’Aquitania», welche, im Klo: 
fter Sant’-Agnello-Maggiore aufgeführt, großen Beifall fand und ihm die Protection verſchie— 
dener neapolit. Großen und mit diefer den Zugang zu den Theatern diefer Stadt eintrug. So 
lieferte er bald die Opern «Sallustiav, « Amor fa !’uomo cieco» (Intermez30) und «Rieimero», 
von denen aber nur die erfte einiges Glück machte. Hierauf componirte er einige Zeit nur für 
Kammer und Kirche (3. B. Streichtrios und verfchiedene acht- und zehnftimmige Mefjen), und 
erft Ende 1731 trat er wieder mit einem mufifalifch-dramatiichen Werke hervor, dem Inter 
me330 «La serva padrona», welches zu feinen beften Leiftungen gehört. Hieran ſchloſſen ſich 
bi8 ins J. 1734 die Intermezzi «Il maöstro di musican, «Il geloso schernito», «Livietta 
e Tracolo», «La contadina astuta», dann die Buffaopern «Lo frate inamorato», all pri- 
gionier superbo» und die ernfle «Adriano in Siria», welche Werke ſämmtlich Feinen großen 
Erfolg Hatten. Nachdem P. 1734 die Kapellmeifterftelle an der Domkirche in Loretto erhalten, 
ſchrieb er das Jahr darauf für Neapel die Buffaoper «Il Flaminio» und fir Rom die erufte 
«L’Olimpiade», der er aber die ungleich weniger werthvolle Oper Duni's, «Nerone», vor: 
gezogen ſah. Nach feiner Rücklehr nad) Loretto componirte er feine vieleicht ſchönſte Kirchen: 
compofition, das Salve Regina für eine Singftimme mit Streihinftrumenten und Orgel. Zu 
gleich nahm er ein anderes, ſchon früher angefangenes Firchliches Werk wieder auf, das Stabat 
mater, diejenige feiner Productionen, am die ſich fein Nachruhm knüpft, zugleich auch ſein 
Schwanengefang. Um feine durch Ausſchweifungen zerrüttete Gefundheit wiederherzuftellen, 
ging er 1735 nad) Puzzuoli (bei Neapel), wo er aber 16. März 1736 ftarb, kurz nachdem er das 
Stabat mater zu Ende gebracht. Seine Ueberrefte wurden im der Kirche von Puzzuoli beigejeßt, 
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wo man ihm auch ſpäter ein Denkmal errichtete. Während man den Lebenden vernachläſſigt Hatte, 
pries und erhob man um fo mehr dem Todten, und in Kirchen und Theatern wollte man eine 
Zeit lang nur feine Werfe hören. Im der That hat in P.'s Tonſchöpfungen das Sinnige, 
Weiche und Rührende einen wahrhaft ſchönen und angemeffenen Ausdrud gefunden, wogegen 
denfelben aber Kraft und Nerv weniger zuzufprechen ift. 

Perhorreſcenz, Ablehnung, heißt die Erflärung einer Partei, daß fie den Nichter, wel- 
her der Regel nad) ihre Angelegenheit zu entfcheiden hätte, nicht für unparteiifch halte und 
daher die Sache einem andern zu übertragen bitte. Ein folches Gefuch kann aber nicht ohne 
hinreichende Gründe vorgebracht werden. Dahin gehören nahe Verwandtfchaft, enge Freund- 
ſchaft mit dem Gegner, Feindſchaft mit dem Perhorrefeirenden und alles, was aud einen Zeugen 
verdächtig machen würde. Diefe Gründe müffen erwiefen werden, auch ift nöthigenfalls der 
Berhorrefcenzeid zu leiften, daß man nidjt zum Zwede des Sachverſchleifs oder in fonft 
hicanöfer Abficht mit der Ablehnung verfahre. Bon den Gefchworenen fünnen der Staatsan« 
walt und der Angeflagte eine geſetzlich beftinimte Anzahl gleich bei deren Auslofung ohne An— 
gabe von Gründen ablehnen. . 

PBeriander, Tyranı oder Herrfcher von Korinth, einer der jog. Sieben Weifen Griechen- 
lands, folgte feinem Vater Kypſelos 627 dv. Chr. in der Regierung und bewies anfangs große 
Milde und Gerechtigkeit, lie fich aber von der Zeit an, wo er im Yähzorn feine Gattin ermordet 
hatte, die härteften Bedrüdungen gegen feine Unterthanen zu Schulden fommen und ftarb im 
hohen Alter 584 v. Chr. Ein Abriß feines Lebens nebft Mittheilung feiner vorziiglichften Aus— 
iprüche findet fic bei Diogenes von Laẽrte. 

Weriegefis hieß bei den Griechen urfprünglih das Herumführen eines Fremden und das 
damit verbundene Vorzeigen und Erklären von Merkwürdigkeiten der Kunſt, und Perieget 
derjenige, der dies that. Vorzugsweise gebrauchten fie aber diefen Ausdrud im geogr. Sinne 
von der Erzählung der Merhwiirdigkeiten der Städte, Yänder und Völker, daher mehrere Schrift- 
fteller, wie Hefatäus, Dionyfins, der deshalb den Beinamen Periegetes erhielt, und Pauſanias, 
isren dahin einfchlagenden Werfen den Titel «Periegesis» gaben, den dann aud) die Römer 
Avienus und Priscianus in ihren Nachbildungen beibehielten. 

Perier (Cafimir), franz. Staatsmann, geb. zu Grenoble 21. Oct. 1777, ſtammte aus 
einer Familie, die fi auf dem induftriellen Gebiet Reichtum und polit. Einfluß erworben 
hatte. Beim Ausbruche der Revolution befand er fich zu Lyon im College der Dratorier, wo 
auch feine ältern Brüder erzogen worden waren. 1798 trat er in das Geniecorps bei der 
Armee von Italien und wohnte dem beiden folgenden Feldzügen bei. Nach der Rückkehr griindete 
er mit feinem Bruder Ecipion zu Paris ein Banfierhaus, das fchon im der Kaiferzeit außer— 
ordentlich emporblühte, nad) der Reftauration aber die großartigften induftriellen Speculationen 
umfaßte. P. unterwarf 1817 die Finanzpolitik der Minifter in einer Flugſchrift einer jcharfen 
Beurtheilung nnd wurde dafitr fogleich von der Hauptftadt in die Kammer gewählt. Auf diefer 
neuen Laufbahn bewies er ſich weſentlich conftitutionell, befämpfte die Reaction mit fteigender 
Energie und gebrauchte namentlich) fein gewaltiges, unermüdliches Rednertalent gegen die Ver- 
waltung Villele's. Als aber die Julirevolution 1830 hereinbrach, zeigte er ſich ſchwankend. Er 
hielt die Deputirten von entſchiedenen Schritten ab, vieth zu Unterhandlungen mit dem Hofe 
und gab fid) erft dem Ereignifje vorfichtig hin, als die Niederlage der Truppen entſchieden war. 
Von der 3. Aug. conftituirten Kanımer zum Präfidenten gewählt, legte er diefe Würde bereits 
bei der Bildung des Minifteriums vom 11. Aug. nieder, in welches er ohne Portefeuille ein— 
trat. Nachdem Laffitte 2. Nov. das Staatsruder übernommen, ſchied er aus dem Gabinet, 
deſſen Politik ihm zu revolutionär dünkte, und kehrte auf den Präfidentenftuhl zurüid. Mit dem 
Vorjage, den Abgrund der Umwälzung zu fchliegen, übernahm er 13. März 1831 aus den 
Händen Faffitte's das Staatsruder mit dem Portefeuille des Innern. Fortan follte die Aufgabe 
der Regierung in der Bewahrung des äußern Friedens und in der Niederdrüdung jeder Parteis 
äußerung und jeder Demonftration des Vollswillens im Innern beftehen. In der That begann 
wit der Präſidentſchaft P.'s die Herrfchaft des fog. Juſte-Milieu (f. d.) Während man den 
farliftifchen Aufjtand in der Bendee und die republifanifchen Aprilunruhen mit blutiger Strenge 
erſtidte, wurde die Deputirtenfammer wegen ihres Liberalismus aufgelött. Allein die neu— 
gewählte Kanımer war fiir das Minifterium nicht günftiger geftimmt und entjchied fich nach 
dem heftigften Kampfe, in dem P. feine ganzen Kräfte aufbot, 18. Oct. mit großer Majorität 
gegen die beantragte Erblichfeit der Pairswürde. Bon diefer Niederlage fühlte ſich P. ſchwer 
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gebeugt; doc; blieb er am Staatsruder und unterdrüdte mit der größten Energie die neuen Un— 
ruhen, weldye auf die Kunde von dem Fall Warfchaus ausbradhen, den Aufftand der Geiden- 
arbeiter zu Pyon im Nov. und die Erneuerung der Farliftiichen Bewegungen im Frilhjahre 
1832. Sein Erfolge in der äußern Politik, die Aufrechthaltung Belgiens, die Demüthigung 
Dom Miguel’s durd) die Abfendung der franz. Flotte in den Tajo, die Beſetzung Anconas ver- 
ballten in dem Tumulte der Parteien. Als im März 1832 die Cholera in Paris ausbrad, 
traf P. mit raftlofer Ihätigkeit die umfafjendften Mafregeln. Am 1. April befuchte er mit 
dem Kronprinzen das Hötel-Dien, welches mit Cholerakranfen angefüllt war. Mit diefem küh— 
nen Gange unterlag feine durch die polit. Anftrengungen erſchöpfte und geſchwächte Natur. 
Auf einem langen Krankenlager bemächtigte ſich feiner der Wahnfinn, in weldyem er über den 
Berluft feiner Popularität MHagte, und nad) einem qualvollen Kanıpfe erlöfte ihn endlich der Tod 
in der Nacht vom 15. zum 16. Mai 1832. — Unter den Brüdern P.'s hat fich der dritte, 
Antoine Scipion P., geb. 14. Juni 1776, geft. 2. April 1821, als Imduftrieller einen 
Namen erworben. Er war Mitbegriinder der Banf von Franfreich, der Aufmunterungsgeſell— 
‚ſchaft, der erften franz. Affecuranzcompagnie, der Sparkaſſe von Paris und vieler anderer ge 
meinnügiger Inftitute. Im Befige eines außerordentlichen Vermögens, das er ſich im Verein 
mit dem fpätern Miniſter erivorben, gab er ſich feinen Speculationen mehr Hin, unterftügte 
aber die Induſtriellen durch Geld und Credit und befchäftigte in feinen zahlreichen Anftalten 
und Fabrifen aller Art eine ganze Bevölkerung. Frankreich verdankt ihm unter anderm aud) die 
Einführung der Dampfpumpen in den Kohlengruben. 

Perigaum oder Erdnähe heißt derjenige Punkt der Mondbahn, weldyer der Exde am 
nächften und dem Apogäum (f. d.) oder der Erdferne entgegengefegt ift. 

Perigon nennt man in der Botanik die einfache Blütenhülle, welche ihrer Textur nad) ent: 
weder zwijchen Held) und Blumenkrone mitteninne fteht (3. B. auswendig kelchartig grün, w 
wendig blumenfronenartig weiß oder bumt, oder aud) ganz und gar grünlich gefärbt ift) oder 
eine ganz blumenfronenartige Befchaffenheit befigt. Letztere Form des P. findet ſich namentlich 
in der Abtheilung der monofotylen Pflanzen (3. B. bei den Liliengewächfen und Amaryllideen) 
erftere, meift unfcheinbarere häufiger bei difotylen Gewächſen (3. B. bei Elaeagnus, Thesium, 
bei den männlichen Blüten der Eichen). i 

Perigord, eine vormalige Landfſchaft im fildweftl. Frankreich, die zur Provinz Guyeunt 
(j. d.) gehörte und gegenwärtig einen Theil des Depart. Dordogne bildet, zerfiel in Dber- und 
Nieder- oder in Weiß⸗ und Schwarzperigord, weil der untere Theil reich an Schwarzwäldern iſt 
‚In Oberperigord war Perigucnr die Hauptftadt, von welcher das Land auch den Namen führte, 
in Niederperigord Sarlat. Archimbald VI., Graf von P., deffen Vorfahren das Land feit ur 
alter Zeit befaßen, wurde 1399 unter König Karl VI. geächtet, angeblich weil er die Tochter 
eines Bürgers von Perigueur zu entführen verfucht hatte. Beſitzthum und Titel erhielt der Feind 
jeines Haufes, der Herzog Ludwig von Orleans, deſſen Sohn feine Anfprüche 1437, währen? 
der Öefangenfchaft zu Yondon, an den Grafen von Penthievre, Johann von Blois, verkaufte. 
Die Nichte deffelben, Francisca, brachte BP. dem Seigneur d'Albret zu, deſſen Erbtochter Jo 
hanna ſich mit Anton von Bourbon vermählte. Heinrich IV., Auton's Sohn, vereinigte P, 
nachdem er den franz. Thron beftiegen, fr immer mit der Krone. 

Perigueur (Petragorum), die Hauptftadt des franz. Depart. Dordogne und der alten Land- 
haft Perigord (f. d.), an dem hier fchiffbar werdenden Dordognezufluß Isle gelegen, durd 
Eifenbahnen mit Bordeaur und Limoges (Orleans), Agen (Touloufe) und Brives (Node) ver 
bunden und am Abhange eines Hügeld im Halbfreis erbaut, ift ein fehr alter Ort mit engen, 
frummen und finftern Gaſſen. Die Stadt nimmt die Stelle von Bejunna ein, der Hauptftadt 
der Petrocorüi in Gallia Aquitania, die unter Auguftus den Beinamen Augusta erhielt, und 
von welcher aus der röm. Zeit noch die 1857 aufgefundenen Reſte eines Amphitheater, Ueber 
vefte von Thermen, die aus der faft 1 M. entfernten Quelle Grandfont gejpeift wurden, und 
ein rundes Gebäude (la tour de Vesone) von 203 F. Umfang und 77 F. Höhe übrig find. 
Das alte Duartier (la cits) hat eine aus altem Mauerwerk gebildete, ſehr dide und von halb 
runden Thürmen überhöhte Ringmauer, zu deren Bereich aud) das zerfallene Schloß Barrite 
gehört. Der andere Stadttheil heit Puy-St.-Front. Die jegige Kathedrale St.-Front, wahr 
icheinlic gegen Ende des 11. Yahrh. erbaut, eine Copie der Markuskirche von Venedig, aus 
einem durch filnf Kuppeln gebildeten Kreuz beftehend, an welches jedoch anftatt der Vorhalle 
nad abendländ. Weife ein Ölodenthurm gefügt erfcheint, ift befonders merkwürdig als Vorbild 
von etwa 40 Kirchen im ſüdweſtl. Frankreich, die von allen übrigen Bauten des Landes ab- 


Perihelium Perifles 517 


weichen, indem fie eine byzant. Anlage mit Kuppeln und zum Theil griech. Kreuzform zeigen. 
Die frühere Kathedrale St.» Stephan befteht aus zwei ganz verſchiedenen Theilen aus dem 
12. und 17. Yahrh. und hat, wie die iibrigen Gebäude der Stadt, nichts architektoniſch Merk— 
würdiges. Bon den fieben Plätzen find die Place du Triangle mit einer Bronzeftatue des Mar- 
ihalls Bugeaud, die Place-Michel-Montaigne mit dem Standbilde Montaigne’s, die Promenade 
der Allees de Tourny mit der Bronzeftatue Fenelon’s gefhmiücdt. Außer den. drei Flußbritden 
ift die Eifenbahnbrüde bemerfenswerth. P. ift der Sit eines Suffraganbifchofs der Erzdiöcefe 
Bordeaur, eines Tribunals erſter Inftanz, eines Affifenhofs, eines Handels- und eines Frie— 
densgerichtS, einer Aderbaufammer und des Aderbauvereins des Depart. Dordogne, hat ein 
Lyceum, ein Priefter- und ein Lehrerſeminar, mehrere gelehrte Geſellſchaften, eine Bibliothek, 
ein reichhaltiges Departementalmufeum, ein Theater, eine monumentale Kaferne und ein Central— 
gefängniß. Die Stadt zählt 19140 €. (1861) und ift altberühmt durch ihre Trüffeln, Trut« 
hühner, Trüffelpafteten, Ligueure und Weine, die nebft Mehl, Eifenwaaren, Salz, Maftochjen, 
Schweine und Geflügel die wichtigften Gegenftände des in neuerer Zeit durch den Eifenbahn- 
verfehr bedeutend gefteigerten Handels bilden. Auch unterhält P. Eifenhütten, Kupfer- und 
Eiſenſchmelzen, Fabriken für Eifenbahnmaterial, Aderbaugeräthe, Quincaillerie- und Meffer- 
Ihmiediwaaren, Feilen, Tuch, Flanell und andere Wollftoffe. 
dt Dr ſ. Aphelium. 

erikles, der bedeutendfte Staatsmann, den Athen je gehabt hat, ſtammte aus einer der 
angejehenften Familien Athens. Sein Vater, Xanthippos, der Feldherr der Athener in der 
Schlacht bei Myfale, gehörte dem Geſchlecht der Buzygen, feine Mutter Agarifte, die Nichte 
des Kleifthenes, des Begründers der Demokratie in Athen, dem der Altmäoniden an. Bon 
Natur mit den trefjlichften Anlagen ausgerüftet, erhielt der junge P. eine forgfältige Erziehung, 
befonder8 auch in den mufifchen Kitnften. Auch arbeitete er in reifern Jahren unausgefegt an 
feiner Bildung durch den vertrauten Umgang mit Philofophen wie Anaragoras (f. d.), mit 
Kinftlern wie Phidias (f. d.) und mit der gebilderften Frau feiner Zeit, der Aſpaſia (f. d.). Die 
polit. Laufbahn betrat er zuerft 468 v. Chr., unmittelbar nad) dem Tode des Ariftides, und 
gewann bald durch die Macht feiner Perfönlichkeit und die Kraft feiner Rede fo bedeutenden 
Einfluß, daß er entjchieden der Führer der demofratifchen Partei und nad) der Verbannung des 
Thuchdides, des Sohnes des Melefins (444), der nad) Kimon's Tode (449) die Leitung der 
ariftofratifchen oder conjervativen Partei übernommen hatte, der einzige Reiter der Politit Athens 
wurde, der, mit Aufrechterhaltung der Formen der Demofratie, der Sache nad) als Monard) 
das Staatsruder mit ficherer Hand lenkte. Auf feine Beranlafjung war 460 nad) einem von 
feinem Parteigenoſſen Ephialtes geftellten Antrage dem Areopag (f. d.) das Oberaufſichtsrecht 
über die gefammte Staatöverwaltung, das er bis dahin gehabt hatte, entzogen und dadurch der 
legte ariftofratifche Beftandtheil der athenifchen Berfaffung befeitigt worden. Durd) ihn wurde 
nun die Competenz der Geſchworenengerichte (heliaftifchen Gerichte) bedeutend erweitert und den 
Geſchworenen für ihre Thätigkeit ein mäßiges Tagegeld (1 Obolus) zuerkannt, eine Maßregel, 
die ebenfo wie die bald darauf erfolgte Feftjegung eines gleichen Tagegeldes für die Theilnahme 
an der Bolfsverfammlung (Efflefie) aus der Abficht hervorging, allen Bürgern ohne Unter- 
ſchied des Bermögens eine gleichmäßige Betheiligung am öffentlichen Leben zu ermöglichen. 
Bedenklicher im ihren Folgen war die Einführung der jog. Theorifengelder, d. h. einer Gelb- 
fpende an die ärmern Bürger für hohe Fefttage, zunächſt um ihnen den Beſuch des Theaters, 
der nur gegen Eintrittsgeld geftattet war, zu ermöglichen, für jpätere Demagogen, denen der 
hohe, durchaus ımeigennügige Sinn des P. fehlte, die bequemfte Handhabe, die Maſſe des Volks 
für fi zu gewinnen. P., der das hohe Ziel verfolgte, feine Baterftadt nicht nur an Macht, 
jondern auch an Glanz zur erften Stadt von ganz Hellas zu machen, vollendete nicht nur die 
von Themiftokles begonnene Anlage der Hafenftadt Piräus und der langen Mauern, welche dies 
jelbe mit Athen felbft zu Einem großen Befeftigungsfyftem verbanden, fondern ſchmückte aud) 
Athen, insbejondere die Akropolis, mit Brachtbauten (Odeon neben dem Dionyfifchen Theater; 
Parthenon; Propyläen), zu denen ihm die reichlich fliegenden Tribute der Bundesgenofjen Athens 
die Mittel boten. Bor allen erkannte P. Har, daß die Entwidelung der Macht Athens, wie fie 
bejonders jeit den Perferkriegen ftattgefunden hatte, früher oder fpäter nothwendig zu einem 
gewaltfamen Zujammenftoße mit Sparta, das feine alten Anfpritche auf die Führerfchaft (Hege- 
monie) von ganz Hellas nicht aufgeben wollte, führen müffe, und er ermunterte die Athener, 
den offenen Bruch einer fchlecht verhüllten Demüthigung vor der polit. Nebenbuhlerin vorzu: 
ziehen. Daß der daburd) entbrannte Beloponnefifche Krieg, in deſſen drittem Jahre (429) P- 
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zum Unheil Athens durch die furchtbare Peſt hinweggerafft wurde, einen für Athen jo verderb- 
lichen Ausgang nahm, war nicht feine Schuld, fondern die feiner Nachfolger in der Leitung des 
Staats, denen die Befonnenheit und Mafhaltung fehlte, welche die polit. Thätigfeit des P. vor 
allen auszeichnete. (S. Griechenland.) Auch als Feldherr (Strategos) hat P. bei mehrern 
Selegenheiten feinem Baterlande bedeutende Dienfte geleiftet. 454 befehligte er die athentice 
Flotte, welche im Korinthifchen Meerbufen gegen die Küften von Achaja und von Alarnanien 
operirte, und 448 die Truppen, welche von Athen den Phokern zur Hilfe gegen das von den 
Spartaneru unterjtügte Delphi gefendet wurden. 445 unterwarf er die Infel Euböa, 440 die 
Inſel Samos, weldye von dem athenijchen Bündniſſe abgefallen waren, wieder der atheniichen 
Herrſchaft. Ebenjo bedeutend wie ald Staatsmann und Feldherr war P. aud) als Redner. 
Die Leichenrede, welche ihm Thucydides bei der feierlichen Beftattung der im erften Jahre dee 
Peloponnefifchen Kriegs gefallenen Athener im äußern Kerameikos halten läßt, gibt uns ein 
wahrheitsgetreues Bild feiner gewaltigen Beredſamkeit, die feine Zeitgenofjen mit dem Donnern 
und Bligen des olympifchen Zeus verglichen. Aus dem Alterthum befigen wir, außer den treff⸗ 
lichen Schilderungen bei Thuchdides, eine ausführliche Lebensbefchreibung des P. von Plutard). 
Bol. Sauppe, «Die Quellen Plutarch's für das Leben des BP.» (Gött. 1867). Außer den Wer: 
fen über griech. Gefchichte von Grote und Curtius vgl. Kutzen, «PB. als Staatsmann währen) 
der gefahrvolliten Zeit feines Wirfend» (Grimma 1834); Onden, «Athen und Hellas» (Tl. 2, 
aPerifles, Kleon, Thucydides», Lpz. 1866). | 
Perikopen heißen die biblifdyen Abſchnitte, welche bei dem Gottesdienfte zu Vorlefungen | 

vor den Altare und als Texte zu den Predigten vorgejchrieben find. Die Auswahl derjelben | 
erjtvedte fi) im 4. Yahrh. auf die kanoniſchen Schriften des Alten und Neuen Teftaments; ur: 
jprünglic) aber war die Auswahl derfelben dem Geiftlichen überlaffen. Papſt Gregor d. Er. 
jtellte Dann ein eigenes Yectionarium auf, aus welchem unfere auf alle Sonn- und Yefttage im 
Kirchenjahre vorgefchriebenen P. ans den Evangelien und Epifteln entftanden find. Im Zeit 
alter der Scholaftif wurden fie oft durch Abjchnitte aus der « Ethif» des Ariftoteles erfegt. 
Luther behielt fie bei, nicht etwa wegen ihrer Vortrefflichkeit, jondern weil viele Prediger neue 
Zerte zu bearbeiten noch nicht verftanden und die Poftillen auf fie fic bezogen. Sie mußten m 
der luth. Kirche ſtets beibehalten werden und dieſer Perikopenzwang blieb hier, bis endlid, 
nad) dem Vorgange von Dänemark, Würtemberg, Baden und einigen Fleinern deutfchen Staaten 
zu Ende des 18. Jahrh., neugewählte Reihenfolgen biblifcher Abjchnitte oder Terte liturgiſch 
vorgejchrieben wurden. Auch diefer Perifopenzwang hat in neuerer Zeit mannichfache Aufech- 
tung erlitten. Im Königreich Sachſen bejteht feit 1836 die Einrichtung, daß, nachdem im 
erſten Yahre über die zum Theil veränderten evangelifchen und im zweiten über die epiftoliichen 
P. gepredigt worden ift, im dritten Jahre ein neuer hiftorifcher und im vierten Jahre ein drei: 
facher hiftorifch-didaktiicher Cyllus vorgefchrieben ift; doch darf in befondern Fällen ein anderer 
Zert gewählt werden. In der fath. Kirche gelten die alten P. als Beftandtheite der Liturgie am 
Altare nod) unverändert ; doch hängt die größere oder geringere freiheit in der Wahl der Pre 
digten von den Biſchöfen und ihren Vicarien ab. Die reform. Kirche hat den Perikopenzwang 
ſchon feit ihrer Entſtehung und Berbreitung befeitigt. 

erim, Heine Inſel am Siüdeingange des Rothen Meeres, j. Bäb-el-Mandeb,. 

erimeter, ſ. Peripherie. 

eriode, das griech. Beriödos, welches eigentlich das Herumgehen, den Umlauf oder 
Kreislauf bedeutet, bezeichnet in Beziehung auf die Zeit einen umfchlofjenen Zeitraum, der felbit 
wieder in kleinere Zeiträume zerfallen kann, die dann ebenfalls P. heißen. Die Chronologie 
braucht das Wort bald ganz gleichbedeutend mit Cyklus (ſ. d.), alfo zur Bezeichnung einer wieder 
fehrenden Reihe von Yahren, nad) denen ſich gewifie aftron. Erfcheinungen und Zeitverhältiiie 
erneuern, bald jo, daß darunter zwei oder mehrere Eyflen zufammengefaßt werden, und fie wendet 
die P. vornehmlich an, um verjchiedene Zeitberechnungsarten untereinander auszugleichen. So 
glichen ſchon die Chaldäer die verfchiedenen Arten der Monate durch die Annahme einer P. aus, 
auf deren Entdeckung fie dur die Wahrnehmung kamen, daß nad) 223 Mondiwechieln die 
Mondfinfternifje in derjelben Ordnung wiederfehren. Dieje P., welche 223 ſynodiſche Monate 
umfaßt, die ungefähr 239 anomaliftischen und 242 Dradenmonaten gleich find, heift die hal- 
däiſche P. oder die P. der Finfterniffe. Um ihr bürgerliches Jahr von 365 Tagen mit 
dem feſten oder Yulianifchen von 365%/, Tag, deſſen Kemutniß fie früh beſaßen, auszugleichen, 
ftellten die Aegypter eine P. von 1461 9. auf, dem Zeitraume, nach welchem der Anfang des 
beweglichen Jahres, bei ihuen der Frühaufgang des Hundsſterns am 1. Thoth, zu deujelben 
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Datum des Julianiſchen Kalenders, von dem er ausgegangen (dem 20. Juli), zurückkehrt. Diefe 
B. heit die Hundsfternperiode oder Sothiſche P. nad) der ägypt. Benennung Sothis 
für den Sirius. Auf die Ausgleichung zwifchen Mond- und Sonnenjahren bezieht ſich die von 
dem Athener Meton 432 v. Chr. erfirndene, daher Metonifche genannte 19jährige P. (fie ift 
die P. unferer fog. Goldenen Zahl) von 6940 Tagen, die auf der Berechnung begründet ift, daß 
235 Mondmonate nahe an 19 tropifche Yahre geben. (S. Jahr.) Sie wurde etwa 100 S. 
jpäter rectificirt durch die 76jährige P. von 27759 Tagen, die Kalippus aufftellte (die Kalip- 
pifhe B.), und in der er die Metonifche viermal umfaßte, nur daß er im ganzen einen Tag 
abfehnitt und dadurch die Dauer des Yahres zu 365%/, Tag Hineinbradjte. Hipparchus fand 
durch neue Berechnung der Dauer: des tropifchen Yahres, daß Kalippus dafjelbe um Y,0n Tag 
zu lang angenommen habe, und ftellte demnach eine 304jährige, aus vier Kalippifchen P. we— 
uiger einen Tag, alfo aus 111035 Tagen oder 3760 Mondmonaten beftehende P., die fog. 
Hipparchiſche, als eine folche auf, die der Bewegung der Sonne und des Mondes noch ge 
nauer entjpräche. In der That kommen in diejer P., die faft unbeachtet blieb, auf das tropifche 
Jahr nur 6 Minuten 27 Secunden zu viel, auf den fynodifchen Monat noch feine Secunde zu 
wenig. Ueber die 28jährige, auf das Julianiſche Sonnenjahr von 365, Tag begründete P. 
des Sonnencirfels, nad) deren Verlauf die Wochentage wieder auf diefelben Monatötage 
zurückkehren, und über die 15jährige P. der Indictionen, eigentlich eine röm. Steuerperiode, 
daher auch Römerzinszahl genannt, ſ. Indiction. Um eine Jahresrechnung zu haben, welche 
die ganze und befannte Gefchichte in fich fchlöffe, wie fie bei der Vergleihung der Yahranfänge 
und Aeren wünſchenswerth ift, ftellte Zof. Scaliger, da von den vielen Aeren von Erjchaffung 
der Welt Feine den Borzug zu verdienen ſchien, eine PB. von 7980 9. auf, die durch Multipli— 
cation der Zahlen des Sonnencirkels, des Mondeirkels und des Imdictionenchflus, 28, 19, 15, 
gebildet und bei den Chronologen in Gebrauch ift. Er nannte fie, weil fie nad) Yultanifchen 
Jahren zühlte, die Julianiſche P. Sie nimmt zugleich mit dem Sonnen-, Mond» und In— 
dictionscyklus ihren Anfang und erneuert fich erft, wenn alle drei Cyklen zugleich abgelaufen find. 
Jedes der 7980 3. hat feine eigenen Eyfelzahlen, welche die Refte der Divifion eines jeden Jahres 
durch 28, 19, 15 zu erkennen geben. So hat das J. 6580 der P. (1867 n. Chr.) zum Sonnen- 
cirfel 28, zur Goldenen Zahl 6 und zur Zinszahl 10. Das erfte Jahr n. Chr. ift da8 9.4714, 
das erſte v. Chr. das J. 4713 der Yulianifchen P. Um alfo Yahre der letztern auf die chriftl. 
Zeitrechnung zu bringen, muß man fie von 4714 abziehen, wenn fie Meiner, oder 4713 von 
ihnen, wenn fie größer find; im erftern Fall erhält man Jahre vor, im letztern Jahre nad) Chr. 
Bern hingegen Jahre vor oder nach Chr. auf die Julianifche B. zurückgeführt werden follen, fo 
mu man die erftern von 4714 abziehen und zu den letztern 4713 addiren. (S. Aera.) 

In der Geſchichte bezeichnen B. Zeiträume, deren Beginn durch Begebenheiten beftimmt 
wird, welche auf die Eigenthümlichkeit des Zeitraums von entfcheidendem Einfluffe waren und 
ihn dadurch von bem vergangenen Zeitraum abfondern, fodaß fie den Zeitabfchnitt bezeichnen, 
die Epoche begründen. Natürlich finden Epochen wie P. in jeder Art von Geſchichte, die nur 
überhaupt nicht blos eine einzelne Begebenheit oder That, fondern einen Verlauf von ſolchen 
erzählt, in der Univerfalgejchichte ebenjo wie in jeder Art der Specialgefdjichte, in der Gefchichte 
der Menſchheit wie in der Bölfergefchichte oder in der Gefchichte einer Stadt, eines Dorfs, oder 
in der Biographie, in der politifchen wie der Eulturgefchichte u. |. w. ftatt. Damit aber die Pe- 
riodifirung feine blos willfürliche Zeitabtheilung werde, wie eine folche z. B. in der eine Zeit 
lang üblichen Eintheilung der Weltgefchichte nach Yahrhunderten ftattfand, damit fie der organi= 
ſchen Gliederung, die fid) in der Entwidelung des vorliegenden Ganzen darftellt, entjpreche und 
die Auffaffung diefer Entwidelung erleichtere, ift e8 von höchfter Wichtigkeit, ‚daß diejenigen 
Momente, welche in Hinfiht auf die Entwidelung des Inhalts der Geſchichte und nad) dem 
Standpunkte, von welchem diefe durch den Gefchichtfchreiber betrachtet und gefchildert wird, 
auch wirklich entjcheidende und wefentlid) epochemachende find. Die jetzt gewöhnliche, wohl« 
begründete Periodenfolge in der Univerfalgefchichte teilt dieſelbe in die alte, mittlere, neuere und. 
nenefte Geſchichte. (S. Geſchichte.) 

Periode im grammatijchen Sinne ift ein der Rhetorik der Griechen und Römer entlehnter 
Ausdrud fiir einen zufammengefegten Sat, der aus mehrern Gliedern befteht, die zueinander 
im Berhältni von Haupt» und Nebenfägen ftehen. Die alte Rhetorik ftellt eine Menge von 
Regeln für die Bildung einer fehönen und rhetorifch wirffamen, auf den Hörer den gewünſchten 
Eindrud macjenden P. auf. Die P. darf nicht zu verwidelt fein, um als Ganzes verftändlich 
zu bleiben, nicht gar zu lang, um als Ganzes behalten werden zu können. Die einzelnen Theile 
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dürfen nicht unverhältnigmäßig lang oder kurz fein; die einzelnen Gedanken müffen jo gruppirt, 
die Worte felbft fo geordnet fein, dag die Hauptſachen hervortreten u. ſ. w. Unter dei alten 
Rednern ift der größte Künftler im Periodenbau Demofthenes, nach ihm vielleicht Cicero. 

Peripatetiſche — ———— Heißt zunüchſt die Philoſophie des Ariftoteles (ſ. d.) entweder 
von feiner Gewohnheit, einen Theil jeiner Vorträge im Auf: und Abgehen (repırareiv) zu halten, 
oder don dem Orte, wo er fie hielt, einem Schattengange des Lyceums; fodann aber die Ge— 
fammtheit aller philof. Richtungen, welche fid) an die Ariftotelifche Philofophie (f. d.) anfchlofien. 

a (griech. peripeteia) bezeichnet das plögliche Umfchlagen des Yebensganges oder 
der Glüdsumftände eines Menſchen, namentlich zum Schlechtern. Nach der Poetik des Arifto- 
teles, und demnach in der Poetif überhaupt, bedeutet das Wort den Wendepunkt eines Dramas, 
mit welchem das Schickſal der handelnden Perfonen einen andern Berlauf zu nehmen begin. 
Die P. geht der Kataftrophe (ſ. d.), der Auflöjung des vom Dichter geſchürzten Knotens, voraus, | 
indem es diefelbe vorbereitet. 

Peripherie, d. i. Uınfang, wird gewöhnlich nur von dem Umfange des Sreifes oder über | 
haupt einer durd) eine frumme Linte begrenzten Fläche gebraudjt. Bei Figuren, die durch gerade 
Linien begrenzt find, 3. B. bei einem Dreied, Biered u. j. w., nennt man den Umfang häufige 
Perimeter. Die P. des Kreiſes wird in 360 Theile, die man Grade nennt, eingetheilt, der | 
Grad wieder in 60 Minuten und die Minute in 60 Secunden. Die Franzojen theilten jedoch 
die P. eine Zeit lang (nad) der Revolution) in 400 Grade, den Grad in 100 Minuten und die | 
Minute in ebenfo viel Secunden. 

Beriphrafe (griech. Periphrafis), d. i. Umfchreibung, heißt in der Rhetorik eine Figur, die 
ftatt den eigentlichen Begriff zu nennen, denfelben durch Angabe feiner Eigenfchaften, Ver: 
hältnifje, Umgebungen oder Wirkungen veranfchaulicht und dadurd), daß fie einem äſthetiſchen 
Zivede dient, ſich gänzlicy von der Paraphrafe (f. d.) unterfcheidet, welche leßtere nur auf Deut 
lichkeit berechnet ift. So enthält das Gedicht vom Goethe «Kennſt du das Land u. ſ. w.» cin 
treffliche BP. von Italien, und Matthiſſon's Gedicht «Hain, der von der Götter Frieden u. |. wa 
eine ſchöne Umfchreibung des Elyſium. 

Beriftaltiih, wurmförmig, nennt man diejenige Art von Bewegung, welche den unwil— 
fürlichen, die Höhlungen der innern Eingeweide umgebenden Muskelfaſern eigenthümlid) iſt 
Diefe ziehen ſich nämlich eine nad) der audern ftromabwärts zuſammen, verengen alſo den Kanal, 
4. B. der Gedärme, Schritt für Schritt in fortfriechender Weiſe, indem fie auf diefe Weiſe den 
Juhalt (alfo z. B. den Speifebrei und Koth im Darme), wie eine um den Darm gelegte Um— 
ſchnürung, allmählich abwärts ſchieben. Wenn der betreffende Kanal in Krankheiten verjchlofien, 
daher undurchgängig ift, fo tritt leicht eine riidwärtslaufende Bewegung des Inhalts ein, jodak 
diefer (namentlich als Kotherbrechen) ftromaufwärts entleert werden muß; dies nennt man anti: 
a N Bewegung. 

eris find nad) der perf. Sage zarte Wefen, fowol männlichen wie weiblichen Gefchledhts, 
von wunderbarer Schönheit, unſterblich und in allen Women des Lebens ihre Tage in Dichin 
niftan oder dem Feenlande zubringend. Sie find wohlwollend und den Menſchen freundlich ge 
finnt und ſchützen fie vor der Tiide der Dews oder böfen Geifter. 

Periſthl heißt in der antilen Baufunft der Säulengang, welcher einen Hof oder Plat von 
allen Seiten umfchließt, nicht aber die Säulenhalle um einen Tempel, welche Pteroma ge 
nannt wird. Die neuere Zeit gebraucht das Wort von jeder Art Säulengang ober Halle. 

Perlen find krankhafte Erzeugniffe verfchiedener Mufcheln, namentlich aber der echten Perl 
muſchel (Margarita margaritifera), die in den jüdl. Meeren, und der Flußperimufdel 
(Unio margaritifera), welche in Bächen und Flüffen Deutfchlands, befonders Baierns und Sad) 
fens vorkommt. Die P. find Anhäufungen derfelben Subftanz, welche die innern Schichten der 
Scale (die Perlmutter) bildet und wegen ihres Beftehens aus feinen Schichten die befannten 
Varbenerfcheinungen zeigt. Ihre Bildung wird meift durch äußere Zufälligkeiten, Verletzungen des 
Mantels des Thieres, Eindringen fremder Körper (Sandkörnchen, Eingeweidewwürmer u. ſ. m), 
bedingt und kann deshalb auch Fünftlich hervorgerufen werden. Die Flußperlen erreichen nur 
ſehr felten die Größe und den Werth der orient. oder Meerperlen. Letztere werben befondert 
in den indifchen Meeren, um Ceylon, Yava, Sumatra, Japan, im Berfifchen Meerbufen jowie 
an den Küſten von Merico in beiden Oceanen gefiſcht. Das Gejchäft, die Perlenmuſchel aus 
der Tiefe heraufzuholen, ift eins der gefahrvollften und wird durch Taucher betrieben, die von 
Jugend auf dazu angeleitet werden. An einem Seile, das um den Leib gefchlungen ift, laſſen 
ſich die Taucher bei den Perlenbänken nadt in die Tiefe hinab, wobei ihnen, damit fie defto 
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ſchneller hinuntergezogen werden, ein großer Stein an die Füße gebunden wird. Naſenlöcher 
und Ohren ſind mit Baumwolle verſtopft, und am Arme iſt ein in Oel getauchter Schwamm 
befeſtigt, der dazu dient, um an demſelben Athem zu holen. Mit einem Meſſer werden die Mu— 
ſcheln vom Felſen losgebrochen und in ein Gefäß geſammelt. Iſt letzteres angefüllt oder kann 
der Taucher unter dem Waſſer nicht länger ausdauern, ſo löſt er den Stein von den Füßen, 
ſchüttelt das Seil und wird heraufgezogen. Erleichtert wird die Perlenfiſcherei durch die Taucher— 
glode (ſ. d.). Die gefiſchten Perlenmuſcheln ſchlägt man in Fäſſer und läßt fie faulen, wobei ſich 
die meiſten ſchon von ſelbſt öffnen. Doch nicht in allen Muſcheln finden ſich P.; in denjenigen 
aber, welche P. enthalten, finden fich deren gewöhnlich 8 bis 12. Sind fie getrodnet, fo läßt 
man fie durd) neun immer feinere Siebe gehen, und fo jortirt kommen fie dann in den Haudel. 
Die Schönheit und der Preis der P. ift bedingt did) ihre Größe, vollfommen runde Form, 
feine Politur und ihren Heil durchfichtigen Glanz. Aeußerſt jelten erreichen fie die Größe einer 
fleinen Walnuß. Die jog. Kirfchperlen, von der Größe einer Kirſche, werden zwar häufiger 
gefunden, jind aber immer nod) jehr theuer. Außerdem unterfcheidet man runde, birnförmige, 
zwiebelförmige und Baroqueperlen, d. i. übelgeformte. Die größten heigen Zahlperlen, die klei— 
nern Lothperlen, die Heinften Staubperlen. In Europa werden die P. von weißem Wajjer am 
meiften gejucht; die Indier und Araber dagegen ziehen die von gelbem Waffer vor. Einige haben 
eine Bleifarbe, audere fallen ind Schwarze, noch andere find ganz fchwar;. 

Schon im Altertjume waren die P. Gegenftand des Luxus. Die größte Perle, ungefähr 
„ Mil. Thlr. an Werth, fol Kleopatra bei einem Gaftmahle in Weineffig aufgelöft und auf 
die Gefundheit des Antonius getrunken haben. Cine andere, La peregrina genannt, die Phi: 
lipp II. von Spanien überreicht wurde, war oval, hatte die Größe eines Taubeneies und wurde 
gegen 80000 Dufaten geſchätzt. Künftliche P. werden vielfach als Schmuck benugt und in 
den verſchiedenſten Arten befonders in Paris, Wien, Benedig, Florenz und Nom gefertigt. Die— 
jelben find entweder unechte B. oder Wachsperlen (fog. römische P.) oder Glasperlen. Die un: 
echten P. follen die echten nachahmen. Sie beftchen aus abfichtlich etwas unregelmäßig gebla- 
jenen hohlen Kügelchen von weigem Glaſe, die man innerlicd) mit der fog. Berleneffenz, d.h. 
den in Hauſenblaſenlöſung fein zertheilten und mit etwas Ammoniak verjegten Schuppen des 
Weißfiſches, überzieht. Gute unechte P., namentlich die parifer und wiener, find nie billig. Die 
jog. römischen oder Wachsperlen beftehen aus Alabafter, der in Wachs getränft und mit 
Perlenefienz überzogen wird. Glasperlen find theils majjiv, von allen Farben, rund, glatt, 
eig gejchliffen u. j. w., theil® Hohlperlen, die man durd) innerliche Ueberzüge färbt oder inner— 
lic) mit jpiegelnden Metallbelegen verficht, welche Gold, Silber und Stahl nachahmen. P. aus 
Metall, meist mit gefchliffenen Facetten, kommen in Stahl, verfilberten und vergoldetem Meſ— 
fing vor. Außerdem verarbeitet man wol auch Korallen und künftlihe Maffen zu Perlenfornt, 
wie 3. B. die türk. Roſenperlen. Alle B., aud) die echten, wenn fie nicht gefaßt werden follen, 
verjieht man mit einer Durchbohrung, um fie an Schnüre oder behufs der Stiderei u. ſ. w. au 
Fäden reihen zu fünnen, Vgl. Möbius, «Die echten P.» (Hamb. 1858). 

Perlhuhn (Numida) heißt eine aus etwa ſechs Arten beftcehende Gattung von afrik. Hühner: 
vögeln, die durch einen Fegelförmigen Knochenhelm oder einen Federbuſch auf dem Kopfe, zwei 
Fleiſchlappen am Unterkiefer, die jpornenlofe Yäufe und den kurzen Schwanz von andern Gat- 
tungen fich unterfcheidet. Das gemeine ®. (N. Meleagris) lebt in Heerden an fumpfigen Orten 
Mittelafrifas, jet aud) verwildert in Weftindien und Südamerika und fchläft auf Bäumen. 
Es ift von Färbung dunkelgrau mit weißen Berlfleden und auf dem Kopfe mit einem Kuochen- 
heln verjehen. Den alten Römern und Griechen war e8 bereits gut bekannt, welche es Melea— 
gris nannten; denn nad) der alten Mythe wurden die Scyweitern des Meleager, als fie über 
den Tod des Bruders untröftlich blieben, in Vögel (Meleagriden) verwandelt, deven federn wie 
mit Thränentropfen befprengt ausfahen. In Deutſchland war diefes Huhn noch um 1550 fehr 
jelten, aber jeit dem Anfange des 18. Jahrh. überall auf dem Continente in Hühnerhöfen ge- 
wöhnlidh. Es legt 12 — 20 dunkelgelbe, rothbraun punktirte Eier, welche ebenſo wie das Fleiſch 
jehr wohljchmedend find. Das gehäubte B. (N. cristata) ift etwas Heiner und trägt auf dem 
Kopfe einen Kamm haarähnlic, zerzaferter Federn. 

Berlmutter Heißt die innere Schicht der Schafen vieler Mufcheln, namentlich aber der 
echten Perlmutter. (S. Perlen.) Die Verarbeitung der P. kann nur in der Herjtellung klei— 
nerer Öegenftände beftehen, weil das Material weder Stücke von erheblicher Dide darbietet, noch 
auch flache Platten von einiger Größe liefert. Man zerfägt die rohen Mufcheln in angemeffene 
Theile, Sprengt die äußere unbrauchbare Krufte mit einem Meißel ab, formt die Stücke ferner 
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durch Schleifen, Feilen oder Drechſeln, glättet ſie durch Abreiben mit Bimsfteinpulver oder 
Glaspapier und gibt ihnen mittels Tripel den Glanz. Viele Gegenftände müffen aus Theilen 
zuſammengefügt werden, welche man mit Haufenblafe aneinanderkittet, und Käftchen oder der— 
gleichen macht man aus Holz und beffeidet fie nur mit dünnen Plättchen von P. Die befonders 
geſchätzte ſchwarze P., die auf dunkelgrauem Grunde ein vorzüglich, fchönes Yarbenfpiel zeigt, 
kann durd) Färben mittel® einer ammoniafalifchen Auflöfung von Chlorfilber nachgeahmt wer⸗ 
den. Wien fteht wegen feiner mannichfaltigen und ſchönen Perlmutterarbeiten in Ruf. Eine 
hübjche Anwendung findet die P. zu eingelegter Arbeit und zur Hervorbringung eigenthümlicher 
Varbeneffecte auf ladirten Gegenftänden von Holz oder Metall. Für diefe Zwecke benutt man 
außer der echten Berlmufchel aud) andere farbenfpielende, zum Theil noch ſchönere Mufcheln 
(namentlich) da8 Secohr, gewöhnlich Irismufchel genammt, und die Silbermufchel), desgleichen 
Compofitionen, deren Bereitung ein Fabrikgeheimniß ift. 

Perm, ein Gouvernement des europ. Rußland, von 6050 D.-M., zu beiden Seiten des 
mittlern oder erzreichen Ural, ift von den Gouvernements Wologda, Wjätka, DOrenburg und To— 
bolsk begrenzt und durch feine Gold-, Silber: und Erzbergwerke aller Art eine der einträglich- 
ften Provinzen des ruſſ. Reichs. Das Land wird in 12 Kreife eingetheilt, unter denen die Kreiſe 
von P., Jekaterinburg und Werchoturje die vorzüglichften find. Die Zahl ſämmtlicher Bewohner 
beläuft fic) (1864) auf 2,138548. In diefer Bevölkerung find verſchiedene VBölkerfchaften finn. 
Abſtammung, wie die Wotjäfen, Wogulen und Permjälen oder Permier inbegriffen, die vor 
etwa acht Jahrhunderten auf einer fir die damalige Zeit Hohen Stufe der Cultur ftanden und, 
wie noch viele längs dem Ural vorgefundene Schürfe und Bergwerksgänge beweifen, mit dem 
Erzbetriebe Hinlänglich befaunt waren. Die Hauptftadt P. mit 19240 E., früher der Sig 
der Hauptbergregierung, liegt an der Kama und wurde erft 1723 wegen der nahen Kupferberg— 
werke gegründet. Der Ort bietet den Anblid einer Yandftadt mit hölzernen Bohlenwegen. Unter 
den neun Kirchen zeichnet fich die Kathedrale aus. Ueber P. führt die große Hauptſtraße, welche 
Moskau mit Sibirien verbindet, nad) der Bergftadt Jekaterinburg (f. d.). Unter den übrigen 
Städten des Gouvernements find noch in&befondere hervorzuheben: der Bergwerksort Niſhne— 
Tagil (ſ. d.); das jenfeit des Ural liegende Irbit (f. d.) mit feiner fehr bedeutenden Meffe; fer- 
ner Werchoturje, an der Tura, mit 3626 E. und Goldwäjcherei fowie Eifenfabrifation in der 
Umgebung; Kungur, an der Sylwa, mit 11812 E. und vielen Fabriken, befonders für Leber; 
Bogoslowst, mit der Berghauptmannfchaft für den benachbarten, ungemein reichen Kupfer: 
diftrict; Solifamsf, an der Kolwa, mit 3120 E., in wg Kreife ergiebige Salzwerfe (mie 
zu Dedjuhin und in den Dörfern Rowoi-Uſſol und Lemva) ſich befinden. Nach dem Gouver- 
nement P. benannte der engl. Geolog Murdjifon die hier ſtark entwidelten Gebilde de8 Roth— 
liegenden und des Zechſteins als permifche Formation. Vgl. Zerrenner, «Erdkunde des Gou— 
vernements PB.» (Ypz. 1851—53). 

ermutiren, j. Combination. 

ernambuco, eine der öftlichften Küftenprovinzen Brafiliens, von Parahyba und Ceara 
im N., Piauhy im W., Bahia und Alagoas im ©. begrenzt, umfaßt etwa 2500 D.-M. (nach 
Engelhard’8 Berechnung 2908) und ift Hinfichtlich der Devölferungszahl die dritte Provinz des 
Reichs (nad) Bahia und Minas-Geraes), indem fie 1865 nad) amtlicher Schätzung 1,180000 €. 
zählte, darumter etiva Mill. Sklaven. Die ziemlich flache Kitftenregion erftredt ſich T—8 M. 
landeinwärtd; dann erheben fich ausgedehnte Hochebenen und Bergzüge. Letztere bilden an der 
MWeftgrenze unter dem Namen Serra-Piauhy, dos Irmaos und Vermelha die von Süden gegen 
Norden ftreichende Wafferfcheide des Parahyba- und San-Franciscogebiets und fenden Seiten- 
äfte nad) Often, wie die Serra-Borborema an der Nordgrenze und Serra Cayriris faft in der 
Mitte des Landes. Im Oſten fließen die unbedeutenden Küftenflüffe Una, Ipojuca, Beriberibe 
und Capiberibe. Im Innern find fänmtliche Gewäffer den mäcjtigen San - Francisco tribu— 
tür, der mit feinen Krimmungen die Grenze gegen Bahia macht. Gröfßtentheils ift das Land 
teoden, ftrichweife fehr fruchtbar, befonders ergiebig an Zuckerrohr und der beften Baumwolle 
Brafiliens. Diefe wird fogar auch in dem weiten Landſtriche Sertäo (Witte) erzeugt, der ſich 
unter diefem Namen aud) von Alagoas und Sergipe aus weſtwärts zum rechten Ufer des Sans 
Francisco erftredt und Hauptfächlich Weiden für große Heerden bietet. Die ausgedehnten Wül- 
der liefern das nach diefer Provinz benannte Fernambuk- oder Pernambufholz, das übrigens in 
vorzüglichfter Qualität auch in Bahia vorfommt. (S. Brafilienholz.) Auch Gelb-, Guayal- 
und vortreffliches Bauholz, Kokosnüfje, Balfam, Benzoẽ, Ipecacuanha und andere Droguen 
find wichtige Waldproducte. Man zieht alle Arten Hauethiere, doch arten Schafe und Ziegen 
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aus; Wildpret, Affen u. ſ. w. gibt es in großer Menge. Marmor findet ſich reichlich, Gold nur 
wenig. Waldwirthſchaft, Viehzucht und befonders Plantagebetrieb bilden die Hauptnahrungs- 
jweige der Bevölkerung. Taback wird viel gebaut, Getreide verhältuigmäßig wenig. Stapel- 
producte find Baumwolle und Zuder, dann Rum und Häute, 

Pernambuch, die Hauptftadt der gleichnamigen brafil. Provinz, der commerzielle Schwer- 
punkt für ganz Nordbrafilien, bei den Brafilianern eigentlid, Cidade do Recife oder ſchlechthin 
Recife (Riff) genannt, nad) Rio» Janeiro und Bahia die größte Stadt des Kaiferreihs, Sitz 
des Bischofs von Dlinda, eines Appellationstribunals, eines Handelsgerichts und einer Rechts— 
ſchule, zählt nad) gewöhnlicher Angabe 80000 — 100000 E., welche letztere Zahl jedoch nach 
Tſchudi faſt um die Hälfte zu hoch. Ihre Lage ift eine ganz eigenthümliche. Der Küſte parallel, 
von Südweſten gegen Nordoften erftredt fid) meilemweit ſchnurgerade ein Riff zwifchen der 
Stadt und der offenen See, welches, nur wenige Klafter breit, nad) beiden Seiten fteil ins 
Meer taucht, bei der Ebbe mehrere Fuß aus dem Waſſer hervorragt, bei voller Flut aber von 
den Brechwellen itberfprungen wird. Deftlicd von diefem Riff liegt der Ankerplag für größere 
Schiffe, zwifchen dem Riff und der Stadt der Boqueiräo oder der innere Hafen für Schiffe von 
höchſtens 16 F. Tiefgang. Die Stadt jelbft zerfällt in drei faft parallellaufende Theile. Die 
öftliche oder Altftadt, ſchlechthin Hecife oder auch Säo-Pebro-Öongalves genannt, auf der Süd— 
fpige einer ſchmalen, ſandigen Halbinfel gelegen, die im Oſten vom Meer, im Weften vom Rio» 
Biberibe begrenzt wird, umſpannt mit dein Riff den Binnenhafen und hat hohe Häufer in einem 
Chaos enger und fchmuziger Straßen. Hier liegen die vorzügfichften Handelscomptoire, das 
Zollhaus, die Börje, ein Marincarjenal u. f. w. Eine auf fteinernen Pfeilern ruhende, 5— 
600 F. lange Brüde verbindet Recife mit der Infelftadt San- Antonio, dem mittlern und ſchön— 
ften Stadttheil, welcher breite Straßen, viele hübſche Häufer, dem biſchöflichen und den Palaft 
de8 Prüfidenten, das anfehnliche Theater, das Militärarjenal, das Spital, einen großen Markt— 
platz, Spaziergänge und prachtvolle Läden enthält. Bon diefem Infelquartier San» Antonio 
führt eine hölzerne Brüde nad) dem Feſtlande zu dem weitlichften und modernften Stadttheil 
Boaviſta, weldyer unvegelmäßige Strapen, niedrige, zum Theil geſchmackvolle, mit Gärten um— 
gebene Hänfer und viele europ. Kaufleute zu Bewohnern hat. P. bietet von mehrern Seiten her 
prächtige Proſpecte und beſitzt fiebzehn Kirchen und Kapellen, zum Theil Marmorbauten, aber 
von ungefälligem Bauftil, fünf öfter, ſechs Hospitäler, ein Rathhaus, ein Gefängniß, drei 
Keihen Kafernen, außer der Rechtsſchule ein Lyceum, zwei Latein- und fieben Elementarjchulen. 
Die 1855 von einer engl. Gejellichaft begonnene Eijenbahn führt von der Stadt füdweftwärts 
durd) die Provinzen PB. und Alagoas zum San Francisco, in deſſen Thal fie nad) Yoazeiro, 
einem wichtigen Knotenpunkt des Handelöverfehrs und Zielpunft der Bahiabahn, verlängert 
werden joll. Bon Boavifta führt 7/, DM. weit gegen Norden ein Damm durch die Dſchängel— 
nieberungen des Derberibe, zu der ganz von P. getrennten umd auf einem Hiigel gelegenen 
Stadt Olinda, einft die Dieeresfönigin, um welche Holland und Portugal blutige Kämpfe 
geführt, dann Sit des Katholicismus und fpäter jurift. Gelehrfankeit. Die fühnen Kirchen, 
Klöfter und Jeſuitengebäude find noch vorhanden, ſtehen aber feer und verfallen, und die Stadt, 
die zwei Jahrhunderte fang Hauptſtadt war, gleicht jegt einem Kirchhofe. Die günftige Lage, 
ein trefflicher Hafen, die eigenthümlichen Strömungs- und Windverhältniffe des Mieeres, die 
elaftiiche und thatkräftige Natur der Einwohner jowie die bedeutende Production des Hinter: 
landes haben P. zu einer wichtigen Handelsftadt gemacht, deren commerzieller Einfluß jelbft 
deu Bahias überragt. P. ift der Hauptpunft für alle aus dem nördf. Atlantiſchen Ocean nad) 
Brafilien, um das Cap Hoorn oder das Cap der guten Hoffmung nad) Oftindien, Chile, Cali- 
jornien, China, Japan und Auftralien gehenden Schiffe, und der erjte Hafen, den die große 
jübamerif. Dampfjchiffahrtslinte berührt, der legte, dem dieje mit ihren heimfehrenden Dam— 
pfern anläuft. Zugleich ift e8 ein Hauptpunft für die von Rio-Janeiro ausgehende Dampf: 
ſchiffahrt nach Para. Auch fchidt P. jelbjt monatlic, zweimal ein Dampfboot nad) Norden bie 
Maranhäo, nad) Süden bis Maceio mit Anlaufung der Heinern Küftenpläge. Der durchſchnitt- 
liche Export P.s belief ſich 1857 — 61 auf 12,415814, der Import auf 17 Mil. Milreis. 
Seitdem haben beide zugenommen. Im Handelsjahr vom 1. Det. 1864 bis 30. Sept. 1865 
liefen 1093 Schiffe aus und ein (gegen 835 im 9. 1862). Unter den importivenden Ländern 
fteht England mit mehr als der Hälfte obenan, dann folgt Frankreich mit einem Biertel. Der 
Geſammtimport belief fid) 1864— 65 auf 24,927837 Milreis (19,175259 preuß. Thlr.), 
gegen 18,397475 Milreis im Vorjahr. Die Hauptartikel der Einfuhr ſind Baumwolle und 
Volle, Eifen- und Stahlwaaren, Stockfiſche, Weizenmehl, Weine, Trockenfleiſch, auch Sal; 
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und Fichtenbohlen. Zu den Ausfuhrartifeln gehören hauptſächlich Baummolle (deren Werth 
feit Beendigung des nordamerif. Bürgerkriegs um 50 Proc. gefallen), Zuder, Moscovados, 
Rum, getrodnete und frifch gefalzene Häute, Reis. Der Gefammtwerth diefer Erportartifel 
betrug 1864— 65 20,639931 Milreis (15,876870%, preuf. Thlr.). 

ernau, Hafen und Kreisftadt des ruf. Gouvernements Livland, links an der Mündung 
des 18 M. langen Pernauftroms in den Rigafchen Meerbujen, 31 M. im Norden von 
Kiga, in flacher, fandiger Heidegegend gelegen, durd; regelmäßige Bauart vor allen andern 
(ivländ. Städten ausgezeichnet, war ehemals Feftung mit bedeutendem Kriegshafen. Der Ort 
hat 6690 €. (1863), zwei futh. und eine griech. Kirche, eine höhere Kreis- und andere Schu—⸗ 
len, ein Waifenhaus und andere gemeinnütige Anftalten jowie ein Seebad. Der Handel ift 
nicht unbeträchtlich, namentlich mit England. 1866 liefen 124 Schiffe von 9003 Laft ein, 
darunter 44 englifche und 24 preußische. Die Einfuhr betrug 87264, die Ausfuhr 4,520084 
S.-Rubel, wovon 3,767457°’/, auf England entfielen. Die Einfuhr befteht Hauptfächlic) in 
Salz, Heringen, Steinfohlen und Dadpfannen, die Ausfuhr in Flache, Hanf, Roggen, Gerfte 
und Leinfaat, Matten, Bretern und Planken. 

Pernice (Ludwig Wild. Anton), namhafter deutfcher Juriſt, geb. 11. Juni 1799 zu Halle 
aus einer aus Oberitalien eingewanderten Familie, erhielt feine wiffenfchaftliche Vorbereitung auf 
dem Püdagogium feiner Vaterftadt und widmete ſich feit 1817 auf den Univerfitäten zu Halk, 
Berlin und Göttingen juriftischen, insbefondere redjtsgefchichtlichen und ſtaatsrechtlichen Studien. 
Nachdem er zu Göttingen die philof. und jurift. Doctorwirde erlangt, habilitirte er ſich 1821 
zu Halle, wo er VBorlefungen über die Inftitutionen und über Rechtsgejchichte ſowie über Staats- 
und Völkerrecht hielt. Auch las er ſchon damals über Lehnrecht, für welches er fein ganzes Leben 
hindurch mit Vorliebe thätig blich. Bald erhielt P. eine auferord. und 1825 eine ord. Pro- 
fefjur. Seit 1826 begann auch feine publiciftifche Thätigkeit, vor allem als Vertheidiger der 
Rechte der feit 1806 mediatifirten Fürften und Grafen. 1827 ward er Unterbibliothefar an 
der Univerfitätsbibliothel, 1830 Cenſor für jurift., zeitgeſchichtliche und philof. Schriften, 1832 
Mitglied des akademiſchen Spruchcollegiums, deffen Viceordinariat er 1833 übernahm. Einen 
Ruf nad) Göttingen 1838, an Albrecht's Stelle, lehnte er ab, ebenfo 1840 das Anerbieten des 
Herzogs Heinrich von Köthen, als Wirkl. Geheimrath und Regierungspräfident in deffen Dienfte 
zu treten. 1844 erfolgte P.'s Ernennung zum außerordentlichen Negierungsbevollmächtigten 
und Curator der Univerfität Halle mit dem Titel eines Geh. Regierungsraths, ein Jahr darauf 
die zum Director des hallifchen Schöppenftuhls. Schon vorher (1832) war ihm das Drbi- 
nariat des Sprucjjenats übertragen worden. Wegen vermehrter Berufsarbeiten ſah ſich P. um 
diefe Zeit genöthigt, feiner aklademiſchen Tehrthätigkeit zu entfagen. 1852 beganın mit feiner 
Wahl zum Deputirten fiir Wittenberg feine parlamentarifche Thätigkeit. Seit 1854 lebens 
längliches Mitglied des Herrenhaufes, vertrat er die Tendenzen der Feudalpartei und entwidelte 
namentlich feine jurift. Befähigung in den Debatten über verfcjiedene ciwiliftifche Fragen. Auch 
war er in diefer Stellung zu Gunſten der ehemaligen reichsftändifchen Familien thätig. De 
neben fette er feine publiciftifchen Arbeiten in großem Umfange fort. Auf Befehl des Königs 
von Preußen verfaßte er ein Gutachten in der holftein. Erbfolgefrage, ſchrieb mehrere Gutachten 
in der altenburg. Domänenangelegenheit, war Rechtsconſulent der anhalt. Landſchaft (devem 
Befchwerdefchrift an den Bundestag von ihm herrührt) u. ſ. w. P. ftarb 16. Juli 1861 zu Halk. 
Seine wiſſenſchaftliche Hauptleiftung ift die «Gefchichte der Alterthümer und Inftitutionen des 
röm. Rechts» (Halle 1821; 2. Aufl. 1823). Bon feinen publiciftifchen Schriften find die wichtig: 
ften: «Quaestiones de jure publico Germanico» (Halle 1831); «Commentatio, qug de jure 
quaeritur, quo principes Hohenloönses tanquam comites Gleichenses duci Saxoniae Co- 
burgensi et Gothano subjecti sint» (Halle 1835); «Codex juris municipalis Hallensis » 
(Halle 1839); «De sancta confoederatione» (Halle 1855). Unter P.'s Nechtsgutachten und 
fonftigen Staatsfhriften ift befonders die Arbeit über aDie ftaatsrechtlichen Verhältniſſe des 
gräfl. Haufes Gichh» (Halle 1859) von Bedeutung für die Kenntniß der Rechtsverhältnifje ded 
deutfchen hohen Adels. Vgl. «P., Savigny, Stahl» (Berl. 1862). — Sein zweiter Sohn, 
Bictor Anton Herbert B., geb. 14. April 1832 in Halle, erhielt feine Vorbildung auf 
der Landesſchule Pforta und widmete fich feit 1851 erft auf der Univerfität feiner Vaterftadt, 
dann zu Bonn und Berlin philol. und jurift. Studien. Nachdem er mit feiner Ausgabe der 
«Tröfchen des Ariftophanes (Lpz. 1856) und durd) drei jurift. Preisfchriften von feinen aus 
gebreiteten Kenntniffen Proben abgelegt und fowol die philof. (1854 zu Peipzig) wie die jurift. 
Doctorwürde (1855 zu Halle) erlangt, habilktixte er fid) 1856 zu Berlin für röm. Recht. De- 
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reits gegen Ende 1857 folgte er, auf den befondern Wunfc feines Vaters, einem Rufe nach 
Göttingen. Hier war er vorzugsweife auf den verfchiedenen Gebieten des Staatsrechts thätig, 
las aber aud) iiber Gefchichte und Inftitutionen des röm. Rechts ſowie iiber Civilproceß. 1862 
wurde er zum Mitglied der hannov. Kammer ernannt. Die Ereigniffe des I. 1866 boten ihm 
willlommene Veranlafjung, feine Profeffur aufzugeben. Er trat in die Dienfte des Kurfürften 
von Helfen, als deffen Bevollmächtigter er 1867 in Berlin befchäftigt war. Von feinen publi« 
ciftifchen Arbeiten, denen er fich befonders feit dem Tode des Vaters widmete, find hervorzuheben: 
«Denkfchrift über die anhaltifche Berfafjung» (Deſſau 1862) und «Zur Witrdigung der vor 
Warnſtedt'ſchen Schrift: Staats = und Erbredjt der Herzogthümer Schleswig-Holftein, u. ſ. w.» 
(Halle 1864). Als Bertheidiger der gottorpifchen Rechte ift P. Hauptverfaffer der «Olden— 
burger Staatsjchrift» (Oldenb. 1864) forwie der «Kritiſchen Erörterungen zur fchlesw.-holftein. 
Succeffionsfragen (Bd. 1—3, Kaſſ. 1865). 

Peronne, Hauptftadt eines Arrondifjements und Feftung zweiten Ranges im franz. Depart. 
Somme, liegt in moraftiger Gegend an der Somme und zählt 4445 E., die einen ftarfen Ma- 
nufactur« und Handelsbetrieb unterhalten. Die Stadt ift Sit eines Tribunals erfter Inftanz, 
eines Friedens = und eines Arbeiterfchiedsgerichts und hat ein College, fünf Kirchen und eine 
Mineralquelle. P. ift ein fehr alter Drt und wird fchon zur Zeit der Merovinger erwähnt. 
Früher den Herzogen von Burgund gehörig, bemächtigte fid) der Stadt nad) Karl's des Kühnen 
Tode 1477 Yudwig XI., worauf fie im Frieden zu Madrid 1526 von Karl V. fürmlich an 
Franfreic, abgetreten wurde. Die Feftung galt früher für fehr feft, wurde aber 1815 von den 
Engländern beim erften Sturmangriffe genommen und ift jet zum Theil verfallen. 

Perowſkij (Graf Waffilij Alerejewitich), ein durch feine Feldzüge in Centralaſien befannter 
ruff. General, wurde 1794 zu Charkow aus einer angefehenen Heinruff. Familie geboren. Nach 
vollendeten Studien an der moskauer Univerfität trat er 1811 al8 Guide in den faiferl. General- 
ftab, nahm 1812, zum Fähnrich vorgerüdt, an der Schladht von Borodino theil und gerieth 
beim Rüdzuge nad; Mosfau in franz. Gefangenfchaft, aus der er erft durd) die Einnahme von 
Paris erlöft wurde. Zum Gardefapitän und Adjutanten des Groffürften Nikolaus ernannt, 
gehörte er zur nächften Umgebung deffelben und trug durch feine Entjchloffenheit und Geifted- 
gegenwart wejentlich zur Dämpfung des Aufftandes vom 26. Dec. 1825 bei. Im türf. Feld— 
zuge von 1828 war er Stabschef des Fürſten Menſchikow, dem er Anapa erobern half, und 
befehligte dann als Generalmajor bei der Belagerung von Varna, mußte jedoch ſchwer ver- 
wundet den Kampfplatz verlafien. 1833 erhielt er unter Beförderung zum Generallieutenant 
den fir Rußlands Stellung in Afien fo wichtigen Poſten eines Militärgouverneurs von Dren- 
burg, auf dem er beftimmt war, faft den ganzen Reſt feines Lebens in dev Verfolgung von 
Planen zuzubringen, deren Bedeutung man erft im nenefter Zeit in ihrem vollen Umfange er 
fannt hat. Nachdem er die Große Kirgifenhorde, die bis dahin nur dem Namen nad) unter 
ruf. Schutherrfchaft geftanden, theils mit Gewalt, theils durch — Mittel vermocht 
hatte, ſich der Botmäßigkeit Rußlands zu unterwerfen, führte er im Winter 1839—40 die be— 
kannte Expedition nad) Khiwa, die zwar wegen unüberwindlicher klimatiſcher Hinderniffe ſchei— 
terte, aber ihren Zwed infofern erreichte, als fie dem ruff. Handel in jenen Gegenden Schuß 
verschaffte. Mit Vorbereitungen zu neuen Unternehmungen befhäftigt, blieb P. bis 1842 in 
Drenburg, wo er, von Anftrengungen und Strapazen erfchöpft, auf eine Zeit lang nach Peterd- 
burg zurückkehrte. 1843 wurde er Öeneral der Cavalerie, 1845 Mitglied des Reichsraths, 1847 
Mitglied des Aodmiralitätsconfeils, und 1851 ging er von neuem ald Oeneralgouverneur und 
Oberbefehlshaber nad) Orenburg. Hier war unterdefjen nad) feinen Anordnungen eine Reihe 
von Forts und Militärpoften in der Kirgifenfteppe angelegt, der Araljee erforſcht und eine 
Dampfflotille errichtet worden, welche die Operationen einer Armee am Syr-Darja unterftügen 
fonnte. Unter diefen Umftänden hatte eine abermalige Erpedition, die 1853 von P. unternome 
men wurde, den glüdlichften Erfolg. Ohne große Beſchwerden durchfchritt er jegt die Steppe, 
drang den Syr-Darja ftromaufwärts vor und erftürmte die zum Khanat Kokan gehörige Feftung 
Almetſchet, deren Werke fofort in Stand gefetst wurden, und die auf Befehl des Kaifers den 
Namen Fort P. erhielt. Noch entfcheidender für das Schidfal Eentralafiens geftalteten ſich die 
Ereigniſſe des I. 1854. An der Spite von 17000 Dann drang P. gegen Khiwa vor, defjen 
Deherrfcher feine Annäherung nicht abwartete, fondern Gefandte in fein Lager fchidte, die einen 
für Rußland höchſt vortheilhaften Friedens» und Freundfchaftsvertrag abſchloſſen. Zur Bes 
lohnung in den Grafenftand erhoben und fowol von Nikolaus als von Alerander II. mit Gna⸗ 
den und Ehrenbezeigungen überhäuft, mußte P. gänzlich zerrlitteter Gefundheit halber 1856 
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den Schauplatz ſeiner erfolgreichen Thätigkeit verlaſſen. Er begab ſich nach der Krim, in deren 
milden Klima er Geneſung zu finden hoffte, ſtarb aber dort im Dec. 1857. — Graf Lew 
Alerejewitich P., älterer Bruder des vorigen, geb. 1792, diente als Offizier in den Feld⸗ 
zügen von 1812— 14 und ftieg 1818 zum Oberften. 1823 trat er in den Civilftand über, 
ward 1829 Vicepräfident des Departements der Apanagen und 1841 Minifter des Yunern, 
welches Amt er bis 1852 beffeidete. Hierauf folgte ev dem Fürſten Wolkonfkij als Minifter 
der Apanagen und Dirigent des faiferl. Cabinets; um diefe Zeit erhielt er auch den Grafen: 
titel. Zugleich führte ev das Präfidium der zur Erbauung der Jſaalskathedrale eingejegten 
Commiſſion und hatte die Zeitung der Akademie der Künfte, des faijer® Botaniſchen Gartens, 
der mosfauer Bauſchule und Kiinftlervereine fowie ſämmtlicher archäol. Unterfucdjungen des 
Reichs, um die er fid) große Verdienfte erwarb. Auf jeine Veraulaſſung erfchien unter anderm 
in ruff. und franz. Sprache die Beſchreibung der im Muſeum der Eremitage befindlichen Denk: 
mäler des cimmerifchen Bosporus (2 Bde., Petersb. 1854— 55). Nach der Vereinigung der 
Verwaltung des ausgedehnten altaifchen Bergwerkiftricts mit dem faiferl. Cabinet (1855) be 
mühte er fich, den Bergbau in jenen Gegenden neu zu befeben, und ließ auch eine topogr. Karte 
des ganzen Altaigebietd anfertigen. Mitten in feiner Thätigfeit wurde er 22. Nov. 1856 zu 
Petersburg vom Tode überrafdht. — Ein jüngerer Bruder, der Oenerallientenant und kaiſerl. 
Seneraladjutant Graf Boris Alerejewitfc P., war Erzieher des jegigen Groffürften: 
Thronfolgers und wurde 1865 zum Curator defjelben ernannt. 

Perpendilel, Lothrechte, Senkrechte. Eine gerade Linie, welche auf einer andern 
geraden Linie fo fteht, daß fie mit ihr zwei gleiche Nebenwinkel (rechte Winfel) bildet, heißt ein 
P. oder eine perpendiculäre (ſenkrechte) Linie auf derfelben. Der Punkt, in welchem ein P. die 
andere Linie trifft, heißt der Fußpunkt deffelben. Auf einer Ebene fteht eine gerade Linie per- 
pendiculär oder jenfrecht, wenn jie auf allen durch ihren Fußpunkt in der Ebene gezogenen ge 
raden Linien jenkrecht fteht, aljo mit allen rechte Winkel bildet. 

Perpetunm= mobile Heißt im allgemeinen ein Ding, das fich unaufhörlich bewegt. Yu 
Beziehung auf die bewegende Urfache hat man das phyfifche und das mechaniſche P. zu 
unterjcheiden. Das erjtere wird durch eine natürliche oder phyfifche Kraft bewegt, und folde 
Borrihtungen gibt es allerdings, 3. B. das Barometer, die Magnetnadel, die unaufhörlich in 
Heinen Bewegungen begriffen find, u. f. w. In der Regel verfteht man aber unter P. eine Vor: 
richtung, die ihre bewegende Kraft im fich jelbft Hat, oder wenigftens durch ihre eigene Bewegung 
ſtets wieder erneuert, und dies würde ein mechaniſches P. fein. Ein foldjes liegt aber nicht um 
Gebiete der Möglichkeit, denn es kaun nach) den erſten Begriffen der Materie nicht die Urſache 
der Bewegung aus ſich felbft nehmen, noch kaum die durch irgendeinen äußern Impuls mit 
getheilte Bewegung ohne Aufhören fortdauern. Allerdings müßte nach dem Gefege der Träg- 
heit eine einmal eingeleitete Bewegung ohne Ende fortdaueru, wenn feine entgegengejetsten Kräfte 
oder Hindernifje ihr ein Eude machten; aber diefe Hinderniffe der Bewegung, die befonders in 
der Reibung und dem Widerftande der Luft beftehen, laſſen ſich niemals bejeitigen. 

Perpignan, die wohldefejtigte Hauptjtadt des franz. Depart. Oftpyrenäen und der che 
maligen Grafſchaft Roufjillon (ſ. d.), die füdlichjte Stadt Frankreichs von Bedeutung und 
Waffenplag erften Ranges, auf der Eifenbahn 8Y, M. ſüdlich von Narbonne, 21/, M. von 
der ſpan. Grenze und faft 1%, M. vom Meere, theils auf einem Bügel, theils im der Ebene 
am rechten Ufer der hier im zwei Arme fich jpaltenden Tet und am beiden Ufern der wilden 
Baſſe gelegen, ıjt von Hohen, diden Mauern und Baſtiouen umgeben und wird durch eine 
20000 Dann fafjende Citadelle vertheidigt, fowwie am Thor nad) Narbonne durch das Fleine 
Schloß, Le Caftillet (Militärgefängniß), welches, 1319 im mauriſchen Stil erbaut, von Thür: 
men flanfirt und von einem fechsedigen, in einer Kuppel endenden Minaret überragt wird. 
Unter den vier Pfarrkirchen ift die Kathedrale St.» Jean bemerkenswert, die 1528 begonnen, 
aber undollendet geblieben und im Junern überreich decorirt ift. Von dem iibrigen öffentlichen 
Gebäuden find hervorzuheben die Handelsbörfe oder Loge (fpan. Yonja), das Rathhaus and dem 
13. Jahrh., aber 1692 umgebaut, der Yuftizpalaft und die Präfectur, beide in neuerer Zeit er⸗ 
richtet, die 8000 Dann faffende Kajerne am großen Waffenplag uud das Gebäude der 1349 
von Peter von Aragonien geftifteten, zur Zeit der Revolution eingegangenen Univerfität, in 
welchem fich jegt das naturhiftor. Muſeum, die Bildergalerie und die Bibliothek der Stadt be⸗ 
finden. Der Selen, auf welchem die obere Stadt liegt, beherrjcht eine herrliche Ebene, die im 
Weiten von dem ſchneebedeckten Cannigou, im Norden von den Corbieres, im Often vom Meer 
und im Süden von ber iiber den Set de Pertwis nad) Eatalonien führenden Pyrenäcnftraße 
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begrenzt wird, und in welcher die Drangen auf freiem Felde wachſen, die Olivenbäume Gärten 
bilden. P. zählt (1861) 23462 E., ift der Sig eines Suffraganbifchofs der Erzdiöceſe Albi, 
eines Tribunals erfter Inftanz, eines Handels- und zweier Friedensgerichte, eines Arbeiter: 
jchiedsgericht8 und einer Aderbaufammer ſowie Hanptort der 11. Militärdivifion. Die Stadt 
befigt eim Priefter-, ein Lehrer» und ein Pehrerinnenfeminar, ein Conmunalcollege, unentgelt⸗ 
liche Eurfe für Phyſik, Chemie, Zeichenkunft, Mechanik, Architektur, Muſik und Accouchement, 
mehrere gelehrte Geſellſchaften und wohlthätige Anftalten. Man baut gute rothe Tiſchweine, 
Dliven, Gemüfe und Gartenfrüchte aller Art, zieht Merinos und Seidenwürmer, unterhält 
Deftillationen, Ziegelbrennereien, Färbereien und Pohgerbereien ſowie Getreidemühlen. Außer: 
dem befteht Fabrikation in Korkpropfen, Twift, Tuch und andern Wollftoffen, Spiellarten, 
Chocolade, Hüten, Seife, landwirthichaftlichen Inftrumenten u. |. w. Der Handel mit Ronj- 
fillonweinen, Spirituofen, Del, Wolle, Seide, Getreide, Honig, Schaffellen, Eifenwaaren und 
den eigenen Erzeugniffen ift bedeutend. 

erranlt (Charles), franz. Dichter, geb. 12. Ian. 1628 zu Paris, widmete fich, nachdem 
er feiner Befchäftigung als Advocat entſagt, ausfchliegend der Literatur. Als Colbert 1664 
die franz. Kunſtakademie ins Leben rief, zog er P. vielfach) zu Rathe, machte ihn fodann zum 
Bibliothefar bei derjelben und beförderte ihm in der Folge zum Generafcontroleur der königl. 
Bauten. 1671 wurde BP. Mitglied der Franzöfifchen Akademie. Er ftarb 16. Mai 1703. 
Seine epifchen Gedichte, wie «St.-Paulin» und «Le siecle de Louis-le-Grand», find nur nod) 
aus Boileau's Satiren befannt. Letzteres Gedicht, welches P. 1687 in der Akademie vorlag, 
erweckte den kritiſchen Streit über den Vorrang der Alten und Neuern. P. hatte die Alten gegen 
die Neuern, worunter er die Franzoſen verftand, herabgefegt, und da ſich Boileau, Nacine, 
Huet, die gelehrte Frau Dacier zu Vertheidigern der gelehrten Tradition aufwarfen, fo fuchte 
er feine Meinung in einem umfaffenden profaifchen Werfe «Parallele des anciens et des mo- 
dernes» (4 Bde., Par. 1688— 96) fefter zu begründen. Eine tiefere Erfaffung des Unter: 
ſchieds der claffichen und modernen Elemente findet ſich aber weder bei ihm noch bei ſeinen An— 
bängern Houdart de amotte, St.-Evremond, Fontenelle u. a. Das Befte, was aus feiner Feder 
gefloffen, find die «Contes de ma möre l’Oye» (Par. 1697), obgleich, in denfelben die Volks— 
erzählung durch manche Gefchmadfofigfeit getrübt ift. Zu erwähnen find noch «Eloges des 
hommes illustres du 17me siecle» (2 Bde., Par. 1696— 1700) und feine brauchbaren 
«M&moires» (Par. 1759). Eine Auswahl feiner Schriften veranftaltete Collin de Planch 
(Par. 1828). P. hatte noch) drei Brüder, unter denen Claude P., geb. 1613, der berühmteſte 
it. Er war erjt Arzt und wurde dann Baumeifter. Nach feinen Zeichnungen ift die Façade 
des Louvre und Obfervatorium erbaut. Er ftarb 9. Oct. 1688. Bon feinen ſchätzbaren Kennt— 
niffen gab er Beweife in der franz. Ueberfetung des Vitruvius (Par. 1673 und 1684) fowie 
in den «aEssais de physique» (2 Bde.), worin fic) die berühmte «Mecanique des animaux» 
befindet. Auch er war, wie fern Bruder, den Pfeilen der Boileau’schen Satire ausgefegt. Die 
beiden andern Brüder hießen Pierre P. (geb. um 1608, geft. 1680) und Nicolas P. (geb. 
1611, geft. 1661). Der erftere beffeidete die Stelle eines Generaleinnehmers der Finanzen und 
hat in feinen «Oeuvres de physique et de m&canique» (Leyd. 1721) einige wiffenfchaftliche 
Verfuche Hinterlafjen, während der letztere, der an den erften dichterifchen Leiftungen feines Bru— 
ders Charles einigen Antheil nahm, zu den TO Doctoren gehörte, die wegen ihrer Parteinahme 
für Arnauld von der Sorbonne ausgefchloffen wurden. 

Perrüfe, ein erft im Laufe des 17. Jahrh. aus dem Franzöfifchen ins Deutfche gelangtes 
Wort (ital. perruca oder parruca, fpan. peluca, eine derivative Weiterbildung aus dem lat. 
Pilus, Haupthaar), welches in Frankreich in feiner gegenwärtigen Bedeutung (Haarhaube, Haar— 
aufjat) zuerft von Coguillart (Ende des 15. Jahrh.) gebraucht worden fein fol. Was die Sadje 
betrifft, jo war der Gebraud) fremder Haare zur Bedeckung des Kopfs wol ſchon allen Cultur— 
völfern des Alterthums befannt, wenn aud) nur für den Zwed, einen Mangel der Natur zu 
verheimlichen. Doc trugen ſchon die Damen der röm. Kaiferzeit zum Schmuck Auffüge von 
mancherlei Geftalt, die aus dem blonden Haar german. Franen gefertigt waren. Bereinzelt gab 
es wol auch in jenem entarteten Zeitalter Männer, welche dem Beifpiele der Frauen folgten. 
Auch im Mittelalter ift das faljche Haar bei Vornehmen und Reichen nichts Seltenes; immer 
aber dient es nur die Blöße zu bedecken oder den von Natur kärglich vorhandenen Schmuck des 
Hauptes aufzubeffefn. Schon im 13. Jahrh. fertigte man zu diejem Zwecke vollftändige P. 
Zur Zeit der Reformation feheint namentlich Nürnberg in diefem Artikel fic eines gewiſſen 
Rufs erfreut zu haben. Herzog Johann von Sachſen beftellte ſich 1518 dajeldft «ein hübſch 
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gemacht Haar», und auch Ulrich von Hutten fol eine «stolbe» von falſchem Haar getragen haben. 
Die Erfindung der nod) jet gebräuchlichen, durd) Treffiren von Haaren zwiſchenSeidenfäden 
hergeftellten B. fol im Anfange des 17. Jahrh. von dem Haarkünſtler Ervais in Paris gemacht 
worden fein. Bei der damaligen Mode, welche das Haupthaar in natürlichen oder gebrannten 
Locken auf die Schultern herabfallen ließ, mußte eine Erfindung, welche einen etwa vorhandenen 
Mangel der Natur leicht und unmerflich zu erjegen vermochte, bald eine günftige Aufnahme 
finden. Als Ludwig XIIL um 1625 ſich felbft einer P. zu bedienen begann, war der Ueber- 
gang vom Bedürfnif zur Mode bald gemacht. Man bediente ſich num der P. ohne Rückſicht 
auf die vorhandene Kahlheit oder Haarfülle und trug fie eben wie ein anderes Kleidungsſtück. 
Ludwig XIV. zeigte ſich in feiner Yugendzeit der neuen Mode nicht günftig. Als ſich aber für 
ihn felbft das Bedürfniß zu einer Fünftlichen Haartour herausftellte, wandte er ſich mit Ent- 
fchiedenheit der P. zu. 1655 ernannte er auf einmal 48 Hofperruguiers, und im nädjften Jahre 
errichtete er eine Zunft von 200 derfelben für Paris und Umgegend. Bon jet an war der P., 
die fi) unter Pudwig XIV. zur Allongeperrüfe (f. d.) geftaltete, die unbedingte Herrſchaft in 
der ganzen modischen Welt gefichert. Auch in Deutſchland folgten die Fürften alsbald dem Bei- 
jpiele ihres franz. Vorbildes, und binnen zwei Yahrzehnten hatte ſich die neue Mode hier bis in 
die bürgerlichen Schichten hinab verbreitet. Nur die Geiftlicjfeit fträubte fid) bis gegen Eude 
des 17. Jahrh. Heftig dagegen, fügte fich aber ſeitdem und hielt nun an der Fünftlerifchen Haar» 
tracht, die allmählich in den Geruch der Altehrwürdigkeit gefommen, ftarr das ganze 18. Jahr. 
hindurch feft, obfchon diefelbe bei Adel und Bürgerſchaft feit etwa 1720 dem Zopf und Haarbentel 
(erft Zopfperrüfe,. dann meiſt zopfartig frifirtes Eigenhaar) hatte weichen müfjen. Das Zeit 
alter des Zopfs wird gewöhnlich von 1720—1805 geredjnet; doc) ſchon vorher, feit der Frau— 
zöſiſchen Revolution, war die fünftliche Haartour aus der Mode verſchwunden. Nur gegen Ende 
des 18. Jahrh. famen, allein nur auf ſehr kurze Zeit, die Damenperrüken nad) dem Muſter 
derer aus der röm. Kaiferzeit in Aufnahme, Gegenwärtig werden P., deren bis zur täuſchendſten 
Natürlichkeit vervolllommnete Herftellung zu einem nicht unbedeutenden Yuduftriezweige in Paris 
und andern, auch deutjchen Großſtädten erwachſen ift, nur nod) zur Verdedung der Kahlköpfig— 
feit getragen. Vgl. Nicolai, «Ueber den Gebraud) der faljchen Haare und PB.» (Berl. 1801). 
— ſ. Rhus. 

erti (Matthew Calbraith), ein durch feine Expedition nad) Japan befannt gewordener 
amerik. Seemann, geb. 1795 zu South-Kingston im Staate Rhode-Island, trat früh in die 
Kriegsmarine der Bereinigten Staaten, focht in dem Slriege von 1812—14 gegen England und 
ftieg 1837 zum Kapitän. Während des meric. Kriegs befehligte er dad amerif. Geſchwader im 
Golf von Dierico, mit welchem er die Häfen blofirte und fänınıtliche Kiftenfeftungen einnahm. 
Die Energie und Gejchielichkeit, die er bei diefen Operationen an den Tag legte, wurden Ber: 
anlafjung, daß ihm 1852 die Leitung der Erpedition übertragen ward, welche das Juſelreich 
„Japan dem Handel Amerifas und der civilifirten Welt öffnen follte. Die Marine der Nepublil 
befand fid) damals in nichts weniger als glänzenden Umftänden, und als P., der zugleich die 
Functionen eines Dberbefehlshabers und bevollmädjtigten Miniſters befleidete, 7. April 1853 
auf feinem Flaggenſchiff Mifjiffippt in Hongkong anlangte, ſah er jid) au der Spige von nur 
fünf Fahrzeugen, deren Zuftand zum Theil nicht der befte war. Mit fo fchwachen Kräften mußte 
P. fid) der ihm anvertrauten ſchwierigen Aufgabe unterziehen. Nachdem er die Yieuskieu-Injeln 
beſucht, anferte er 8. Juli in der Bai von Jeddo. Hier überreichte er den japan. Beamten 
das Schreiben des Präfidenten an den Taikun und ſtach 17. Juli wieder in See, mit dem Ber 
fpredjen, die Antwort auf die von feiner Regierung gemachten Vorſchläge im Frühjahre ein⸗ 
zuholen. Sein feftes Auftreten hatte den Injulanern imponirt, und ald er mit feinen unter» 
dejjen auf 10 Schiffe angewachſenen Gefchwader 13. Febr. 1854 abermals vor Jeddo erſchien, 
gelang es ihm nad) mehrwöchentlichen, von ihm mit ebenfo viel Entjchiedenheit ald Mäßigung 
und Umſicht geführten Verhandlungen, 31. März den Vertrag von Kanagawa zu fchließen, 
durch weldyen den Amerikanern die Häfen von Simoda und Hakodade geöffnet, ihren Kauf- 
leuten freier Handelsverlehr geftattet und ihnen alle Privilegien und Vortheile eingeräumt wur: 
den, die fünftighin andern Nationen bewilligt werden könnten. So war die 200jährige Iſo— 
lirungspolitik des argwöhnifchen Inſelvolls durch die Feftigfeit und Klugheit P.’s überwunden 
worden; er hatte zuerſt eine Bahn betreten, auf der ihm feitden die meiften feefahrenden Staaten 
Europas gefolgt find. Er ftarb zu Neuyork 4. März 1858. Der Bericht über feine Expedition 
ward nad) den Aufzeichnungen P.'s auf Koften der amerif, Regierung herausgegeben (5 Bde., 
Waſhington 1856 —60). ö 
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Perſano (Carlo, Graf Pellion di), ital. Admiral, geb. 11. März 1806 zu Vercelli aus 
alter piemonteſ. Familie, trat im Alter von 18 3. als Cadet in die fardin. Marine, in der er 
verhältnißmäßig raſch avancirte. 1841 war er Kapitän und Sciffscommandant. Im folgen- 
den Jahre befehligte er die Brigg Tridano auf einer Expedition im Stillen Meere. Auf der 
Flotte galt er mehr als leichtfertiger denn als wirklich tüchtiger Seemann. Als er 1851 die 
nad; Yondon für die Ausftellung beſtimmten fardin. Erzeugniffe transportirte, verfchmähte er 
für die Einfahrt in die Themfe die Annahme eines Lootſen, was ihm, da er fein Schiff nur 
unnöthigen Gefahren ausjegte, feitend der Sadjverftändigen Tadel zuzog. Wie wenig feine 
Kraftſtücke feiner Gefchidlichkeit entfpradhen, bewies er auch auf einer Fahrt des Königs längs 
der fardin. Küſte, wobei er denfelben ernftlicher Gefahr ausjegte. Nachdem er während des 
Kriegs von 1859 dad Schiff Karl Albert befehligt, das zu dem unter Tolofana bei der Inſel 
Lufino verfammelten Gefchwader gehörte, wurde er 7. Oct. deffelben Jahres zum Contreabmiral 
ernannt. Im folgenden Frühjahre freuzte er, ohne Zweifel mit geheimen Inftructionen des 
Grafen Cavour verfehen, im Mittelmeere, um eine Ueberraſchung der von Genua nad) Sicilien 
überjegenden Freiſcharen feiten® der neapolit. Flotte zu hindern. Im Herbfte 1860 zum Bice- 
admival befördert, befehligte P. die fardin. Flotte vor Ancona und dann vor Gaëta. Bald 
darauf jandten ihn die Wähler des Kriegshafens Ya Spezia als ihren Abgeordneten in das erfte 
ital. Parlament. Im März 1862 wurde er in das von Nattazzi gebildete Cabinet berufen und 
verwaltete das Minifterium der Marine bis zum alle des Cabinets (8. Dec. 1862), nicht 
ohne ſich jelbft noch vor feinen Rücktritte die höchſte Stelle, den Rang des Admirals, zu ver- 
leihen. Mit diefer Stellung verband er feit 1865 die Würde eines Senators. In Ausficht 
des früher oder fpäter zu erwartenden Kampfes um den Befig Venetiens hatte die ital. Negie- 
rung unter großen Opfern in wenigen Jahren der Flotte eine folde Entwidelung zu geben ge— 
ſucht, die, der öfterreichifchen bei weiten überlegen, der Flagge Italiens fir inımer die Herr- 
ſchaft im Adriatiſchen Meere fichern follte. Die Führung über diefe anſehnliche Seemacht ſchien 
im Falle des Kriegs natürlich dem oberſten Marineoffizier zuzukommen, und fo wurde P. im 
Mai 1866 zum Oberbefehlshaber der in Tarent ſich ſammelnden Flotte ernannt. Allein die 
Thaten diefer Kriegsmacht entſprachen nicht den gehegten Erwartungen. P. verzögerte zuerft 
lange die Yahrt der Flotte von Tarent nad) Ancona. Obwol er über 34 Schiffe verfügte, 
nahm ev doch hier, troß der Begeifterung feiner Mannjchaft, die ihm 27. Yuni von der aus 13 
oder 14 Schiffen beftehenden öſterr. Flotte angebotene Herausforderung nicht an, ſondern blieb 
bis zum 8. Juli unthätig in Ancona liegen. Erft auf wiederholtes Drängen des Dlarine- 
miniſters Depretis verließ er den Hafen, aber nur um fünf Tage lang zwecklos und mit ge- 
fliſſentlicher Vermeidung der öfter. Küfte und Flotte im Adriatijchen Meere zu kreuzen. Auf 
ansdriiklichen Befehl aus dem ital. Hauptquartier verließ er endlich 16. Yuli aufs neue Anz 
cona, um fich der an der dalınat. Kitfte gelegenen, von den Defterreichern wohlbefeftigten Inſel 
Liſſa zu bemächtigen. Das 18. Juli begonnene, 19. fortgefegte Bombardement der feindlichen 
Werte hatte feinen Erfolg, und P., obwol rechtzeitig unterrichtet, daß der öfterr. Admiral Te» 
getthoff zum Entfage der Inſel herbeieile, befahl einen Yandungsverfud. Diefe und andere 
nindeftens ungeſchickte Maßnahmen hatten feinen andern Erfolg, als daß die ital. Flotte, ftatt 
20. Juli für den Kampf vorbereitet zu fein, vielmehr durch den Feind überrafcht wurde. Ueber— 
dies verließ P. angefichts des Feindes aus unbefannten Gründen das Admiralichiff Ne d'Italia 
und beftieg den furz vorher zur Flotte geftogenen Monitor Affondatore, wodurd) ev nicht nur 
die Bildung der Schladhtlinie verzögerte, jondern auch geradezu eine planmäfige Führung der 
bon feiner Abſicht nicht vorher unterrichteten Flotte unmöglich machte. Dabei hinderte ev jogar 
den Affondatore, an der Schlacht thätigen Antheil zu nehmen. Unter ſolchen Umftänden konnte 
der Ausgang des Kampfes für die Italiener nur unglüdiic ausfallen. (S. Liſſa.) Trog ihrer 
materiellen Ueberlegenheit verlor die ital. Flotte zwei Schiffe, den Re d’Italia und den Paleſtro, 
und mußte den Angriff auf Liſſa aufgeben. Am Abend ging fie nach Ancona zurüd. Diefer 
Miserfolg zur Ser, den weder die Regierung noch das Volk ertvartet, rief einen Sturm von 
Anflagen gegen den Admiral hervor, und die Regierung fah ſich veranlagt, über da8 Verhalten 
Pls eine Unterfuchung zu verhängen, die diefer auch forderte. Da P. Senator war, fo kam 
die Angelegenheit nicht vor das Ktriegsgericht, fondern verfafjungsmäßig vor den Senat zur 
ſchließlichen Entſcheidung. Eine Menge Zeugen mußten abgehört werden, und die Unterſuchung 
zog ſich lange hinaus. Erſt Ende Ian. 1867 entſchied der Senat, als Anklagekammer, mit 
geringer Majorität, daß die Auflage wegen Feigheit unbegründet, dagegen mit 83 gegen 48 
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Stimmen, daß ihr wegen Ungehorfams und, mit 116 gegen 15 Stimmen, aud) wegen Unge» 
ſchidtheit und Fahrläffigkeit Statt zu geben fei. Zugleich wurde B., der bisher in Unterſuchungs— 
haft gefeffen, auf freien Fuß geſetzt. Die Anklage wegen Hochverraths hatte das öffentliche 
Minifterium felbft fallen laſſen. Am 1. April begannen die öffentlichen Schlußverhandlungen, 
die 14 Tage dauerten. P. fuchte in feiner Vertheidigung, die er zum Theil felbft führte, die 
Schuld feiner Miserfolge theils auf die mangelhafte Ausrüftung der Flotte, theil® auf das Ver 
halten feiner Untergebenen zu werfen. Allein der Senat verurtheilte 15. April mit überwie— 
— Majorität den Angeklagten wegen Fahrläſſigkeit, Ungeſchicktheit und Ungehorſams zur 
mtsentſetzung, zum Verluſte des Admiralranges und zur Tragung der Koſten des Proceſſes 
Die öffentliche Meinung Italiens, wenn ſie auch P. nicht für den einzigen Schuldigen an der 
Niederlage von Liſſa hielt, fand das Urtheil des Senats eher zu milde als zu ſtreng. 
erſephone, ſ. Proſerpina. 
erſepoͤlis, einſt die Hauptſtadt des Perſerreichs und Nekropole der Könige, lag umweit 
des Fluſſes Araxes, unter 30° nördl. Br. und 70%,° öſtl. L. Wahrſcheinlich ſchon in üfterr 
Zeit unter dem Namen Stakhra befannt, wurde fie von Darins I. zur Nefidenz erhoben (gegen 
515) und hie feitdem auch Pärca, welches die Griechen in Perfa und P. (Perferftadt) nadı 
bildeten. Darius gründete hier den prachtvollſten Balaft des Perferreichs, dem Xerres und die 
Artarerres Theile hinzufügten. Nach der Schlacht bei Arbela (330) wurde der Palaft von 
Alerander, wie nıan fagt, auf Antrieb der Buhlerin Thats angezündet. Die Stadt nahın feit- 
dem wieder ihren alten Namen Iftafhr an, mit dem fle auch im der ganzen mohammed. Zeit 
erfcheint. Die pradjtvollen Ruinen des Adjämenidenpalaftes find heute unter dem Namen 
Tihil-minär (40 Säulen) und Takht-i-Djemſchid (Djemſchid's Thron) befannt. Zu P. gr 
ört aud) die Nefropole, heute Nakſch-i-Ruſtam. Mehrere Meilen nördlich von P. befand ſich 
afargada (beute Mürghab, altperf. Batfiyanpäda) mit dem Grabe des Cyrus. Die Ruinen 
enthalten dreifprachige Keilinfchriften, in altperf., medofchth. und aſſyr. Sprache. Die Ruten 
bon P. finden ſich in den Reifewerfen von Niebuhr, Ker Porter, Rich u. ſ. w. beſchrieben. 

Perſeus, der Sohn des Zeus und der Dana? und der Enkel des Afrifios, ein argivifcer 
Heros, fam mit feiner Mutter unter des Zeus Schuß auf die Infel Seriphos, eine der Chlla— 
den, wo Polydeftes herrichte. Um den zum Jünglinge gereiften P. zu befeitigen, entfendete im 
Folydelteg, zu den Gorgonen, um das Haupt der Medufa (f. Gorgo) zu holen, was er ange: 
li der Hippodameia als Brautgefchent verehren wollte. P. machte ſich auf den Weg ımter 
dem Beiftande des Hermes und der Pallas, ging aber zuerft zu den Gräen, den Schweſtern der 
Gorgonen, nahm diefen ihren Zahn und ihr Auge, deren fie ſich gemeinfchaftlich abwechfelnd be 
dienten, und gab fie ihnen nicht cher zurüd, als bis fie ihn zu den Nymphen führten, welche im 
Beſitz der Mittel waren, deren er zu feinem Vorhaben bedurfte. Diefe beitanden im geflügelten 
Sohlen, einem Beutel und des Aides unſichtbar machendem Helme; außerdem erhielt er von 
Hermes oder Hephäftos die Harpe oder Sichel und don Athene einen Spiegel. So ausgerüfid 
fam er zu den Gorgonen, die er ſchlafend fand. Abwärts gelehrt hieb er der Medufa das Haupt 
ab, indem er ihr Bild im Spiegel erblidte. Sogleich ftedte er das furdjtbare Haupt in den 
Beutel und floh. Auf der Rückreiſe fam er auch nach Aethiopien, wo er die Andromeda (ſ. d.) 
befreite und heirathete. Mit ihr kehrte er nad) Seriphos zurück und befreite dafelbft feine Mutter 
von des Polydektes Yiebesverfolgungen, indem er ihn und feine Genoſſen, nad) Pindar die gante 
Inſel in Stein verwandelte. Die Flügelfohlen, den Beutel und den Helm gab er num dem Her 
mes, der fie den Nymphen umd dem Aides wieder zuftellte, zurüd; das Haupt der Meduſa aber 
erhielt Athene, die e8 im die Mitte ihres Schildes oder ihres Harnifches fette. Hierauf begab 
er fih mit Danad und Andromeda nad) Argos zu Atrifios, diefer aber entfloh nad) Theflalicn. 
Die ihm zugefallene Herrſchaft über Argos vertanfchte er an Megapenthes gegen Tirynth und 
gründete dann Mideia und Mycenä. Mit Andromeda zeugte er den Perjes, den er bei Kepheut 
in Yethiopien zurüdlieg, Alkäos, Sthenelos, Heleios, Meftor, Elektryon und die Gorgophont. 
Nach feinem Tode wurde er an mehrern Orten als Heros verehrt, nad) Herodot auch zu Chem 
mis in Aegypten, und als Gorgotödter unter die Sterne verfegt. Bon feiten der Kunft wird er 
in Körperbildung und Coftiim dem Hermes ähnlich dargeftellt. 

Perſeus, der legte König von Macedonien, ein unehelicher Sohn Philipp’s TIL, folgte 
171 dv. Chr. feinem Bater im der Regierung und fegte die von demjelben bereit# begonnenen 
Nüftungen gegen Rom fort, um die alten Grenzen des Reichs wieder zu gewinnen. Für dielen 
Zweck fuchte er aud; Verbindungen mit den Griechen, Thraziern, Illyrern und andern Böllern 
anzufnüpfen; allein jeine Unentfchloffenheit, Habfucht und Graufamfeit ftanden einem raſchen 
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und sönpigen Zuſammenwirlen im Wege. Als der liftige König Eumenes von ——— den 
Plan des P. dem röm. Senate verrathen hatte, ſchickte letzterer ein Heer ihm entgegen. 
erften drei Feldzüge blieben unentfchieden, bis endlich Lucius Aemilius Paulus den 53 
über die röm. Truppen übernahm und durch einen einftündigen Kampf bei Pydna 168 dv. Chr. 
die Unterwerfung Macedoniens vollendete. P. jelbit floh gleich bei Beginn der Schlacht nad) 
Samothrafe, mußte fi) aber bald daranf den Römern ergeben und ftarb nad einigen Jahren 
in der Gefangenſchaft zu Alba. 

tfien, im weitern Gimme, oder Iran (f. d.), begreift das große, einen Flächenraum van 
46400 D.-M. einnehmende Plateau Borderafiens, das, im N. vom Tiefland von Turan, dem 
Kaspifchen Meer und den Kaulafusländern, im W. von Armenien und den Tigrisländern, im 
©. vom Perfifchen Meerbufen und den Arabischen Meere, im DO. aber von Borderindien be— 
grenzt, eine einzige zufantmenhängenbe Hochfläche bildet, die ringsherum au ihren Rändern von 
Gebirgen umfäunıt wird. Auf der Nordoftgrenze derjelben bildet der Gebirgsftod des Hinduluh 
(f. d.) oder Indifchen Kaulaſus die Markicheide des Plateau von dem damit zufammenhängen- 
den Hochlande Hinterafiens. Das Gebirge ift ein Alpengebirge, das in feinen 14—20000 F. 
hohen Gipfeln die Grenzen des ewigen Schnees überragt, füdlich bis zum Thale des dem Indus 
zufließenden Kabul, der Hauptpaflage von Indien nad) P., nördlich aber zum obern Orus und 
Alpenlande Zurkeftan reicht umd jo in einer Breite von 60 M. die Trefebenen Hindoftans von 
denen Turans durch rauhe, wilde, unüberfteigliche Gebirgswälle gerade auf dem Punkte tremnt, 
wo fie einander am nächſten gerückt find. Außer diefem Berbindungsgliebe zwifchen den Pila- 
teaur von Hinter- und Vorderafien haben die Gebirge P.s ſümmtlich den Charakter von Ranb- 
und Slettengebirgen. So befteht im Welten vom Hindukuh der Nordrand des perf. Plateau 
aus dem im Dergleich zum Hindufuh niedrigen Paropamifus oder dem fahlen Berglande von 
Guriſtan, welches aus drei in ſüdweſtl. Hamptrichtung ftreichenden Gebirgszitgen gebildet wird, 
die, je mehr fie ſich nach Welten verlängern, defto niedriger werben, ſodaß diefes Randgebirge 
in Khorafan mehr nur den Charakter eines fteilen Abfalls des Plateau zum Zieflande von 
Zuran als den einer eigentlichen Gebirgsfette trägt. Weiter nach Welten, an der Südoſtecke 
des Kaspiſchen Meeres, erhebt ſich diefes Randgebirge wieder in der wilden, hohen, dichtbewal- 
deten Bergkette des Albors oder Elburs, welche, längs der Südküſte des Kaspifchen Meeres 
fi) Hinziegend, fteil gegen diefes, fanfter aber gegen die innere Hochfläche des perſ. Plateau 
abfällt, eure Menge hoher, kegelförmiger Gipfel trägt, darunter den Bullan Demavend mit 
17325 %. Höhe, und an der Südweftjeite des Kaspifchen Meeres mit den Gebirgen der Alpen- 
landſchaft Ajerbeidichan (f. d.) ſich verbindet, die das perj. Plateau nad) Nordweften, wo es in 
das armeniſche übergeht, begrenzen und jchliegen. Der Oftrand des perf. Plateau wird vom 
ind.=perf. Grenzgebirge gebildet, einem aus mehrern dicht nebeneinanderliegenden Parallelfetten 
beftehenden, im 12800 F. hohen Takt-i-Suleiman oder Salomonsthron culminirenden Gebirgs- 
zuge, der fi) vom Hindufuh aus ſüdwärts längs des Indus durch Afghaniftan (j. d.) und Be- 
ludſchiſtan (ſ. d.) bis zum Meere zieht, oftwärts gegen diefen Fluß ungemein jchroff, weftwärts 
dagegen nach der innern Scheitelfläche des Plateau janfter und mit einer Menge Berzweigungen 
ſich abdacht und in der Hochterrafje von Kelat zu einer Alpenlandichaft von angeblih 6000 F. 
mittlerer Höhe mit Gipfeln, die bis zu 12000 F. anfteigen, ſich erhebt. Ebenjo abgejchlofjen 
ericheint die Hochfläche Perfiens auf ihrer Sübdfeite; denn der Gebirgsrand, ber fie vom Meere 
trennt, bejteht ebenfalls aus mehren parallelen, terraſſenförmig hintereinander auffteigenden 
Ketten, denen ein gemeinjchaftlicher Name fehlt. Charakteriftifch find die zwifchen ihnen ebenfo 
terrafjenartig übereinanderliegenden parallelen Längenthäler, die nur mittels befchwerlicher 
Engpäffe zugänglid) find, indem auf der ganzen, 200 M. langen Strede diejes Südrandes fein 
einziger Fluß von Bedeutung mündet, fein einziges Querthal dieje Gebirgsmauern durchbricht, 
die gegen das Arabifche Meer und den Perſiſchen Meerbufen fteil abfallen. Ganz in demfelben 
Charakter bleibt dieſes Gebirgsfyftem, nachdem es am Perfifchen Meerbufen eine nordweftl. 
Richtung genommen und ald Zagrosgebirge die Tiefebenen der Euphrat= und Zigrisländer 
von ber perj. Hochfläche im Diten jcheidend, zuletzt in feiner nordweftlichiten Fortſetzung in das 
Alpengebirge von Kurdiſtan (ſ. d.) übergeht, das Hinwiederum mit den obenerwähnten Hoc)- 
gebirgen von Ajerbeidjchan ein Ganzes bildet, indem auf diefe Weife die Gebirgszüge des Nord- 
und des Südrandes des perj. Plateau ſich herflechten Der Rücken des letztern innerhalb der 
genaunten Randgebirge beſteht aus weiten Hochebenen, die einen flachen Keſſel bilden, indem ihr 
Niveau in der Mitte nur 2 —3000 F. hoch iſt, während es nad) den er zu fich mehr 
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erhebt. Die Mitte diefer Scheitelflähe P.s befteht aus einer von verfchiedenen Dafen unter- 
brochenen Stein» und Kiesfläche, die eine nur hier und da von Salzpflanzen befleidete und ledig- 
lich von einigen falzigen Lachen und Moräften bewäfferte große Salzwüſte bildet, die fi von 
69° öftl. 2. bis zum Hamün= oder Zarehjee um 78° öftl. L. erftwedt, hier aber in eine Gand- 
wüßte verwandelt, welche ſich oftwärts bis in die Nähe von Kandahar, ſüdwärts aber bis zum 
nördl. Beludſchiſtan ausdehnt. Die wenigen Flilſſe oder Flüßchen diefer Scheitelfläche, die in 
ben umgebenden Randgebirgen entfpringen, und von denen keiner von Vedeutung ift, endigen in 
ber Wüſte in Pandjeen oder Moräften; fo jelbft der bedeutendfte unter ihnen, der Hilmend in 
Afghaniſtan, der in den Hamünfee fällt. Auch in feinen übrigen Theilen hat das Plateau von 
Iran keine bedeutenden Flüſſe aufzumweifen. Die anfehnlichften find noch der Araxes, der auf 
einer Strede die Grenze zwiſchen P. und Rußland bildet und dann in den Kur fällt; ferner der 
Kifil-Dfen, Küfül-Ufen oder Sefidrud, der, aus den Gebirgen Kurdiſtans und Ajerbeidihans 
tommend, unweit Reicht ins Kaspifche Meer flieht; daun der Kerfhah oder Strom von Hawiſa 
und der Karun oder Kuran mit dem Disful und Dicherrahi, die, vom Zagrosgebirge kommend, 
in den Schat-el-Arab ſich ergieen; endlich der Kabul, der aus Afghaniftan kommt und in den 
Indus flieht. Don den Landſeen find der jalzige Schahiz oder See von Urumia (81,5 O.-M.) 
in Aferbeidfchan und der erwähnte Hamünfee (75 D.-M.) die bedeutenditen. 

Hinfichtlich des Klimas find in P. drei Abftufungen zu. unterfcheiden: Germaſir oder das 
heiße, dürre Klima des Kiüftenfaums am Perſiſchen Meerbuſen und Arabiſchen Meere; Sirhad 
oder das fältere, ebenfalls trodene der Scheitelfläche des Plateau, und das zwiſchen beiden 
liegende glückliche Klima der Thäler und Terrafien der Nandgebirge. Das erftere ift, obwol 
außerhalb der Wendefreife gelegen und deshalb der Tropenregen entbehrend, feiner Hige nad 
ein echt tropijches, das an gewifien Punkten eine Sommerhige gleich der des Innern Afrikas 
zeigt, dabei auch durch feine Ungefundheit verrufen ift. Das andere ift merfwürdig durch die 
unendliche Trodenheit feiner Atmojphäre bei einem ftets heitern und reinen, wolfenleeren Him- 
mel, durch die Regelmäßigkeit der Jahreszeiten, die glühende Taged- und Sommerhite und eben: 
mäßige Nacht- und Winterfälte; derm wegen ihrer Erhebung ift die Scheitelfläche P.s nicht 
ohne winterlichen Schneefall, obſchon jie im Klimagürtel der Südfrüchte und der immergrünen 
Bäume liegt. Diefe Boden- und Himatifche Beichaffenheit bewirkt, dag P. im allgemeinen zu 
deu trodenften und dürrften Culturländern der Erde- gerechnet werden muß. Mit wenigen Aus 
nahmen jind alle Gebirge wald-, ja fait baumlos und noch vegetationsärmer die Ebenen. Die 
nächfte Folge diejer Trodenheit ift, daß die Bewäfjerung des Yandes höchft dürftig und nur in 
den Öebirgen und den benachbarten Gegenden wenige Flüſſe und Flüßchen gefunden werben. 
Die andere Folge ift aber die, daß nichts ohne künſtliche Bewäſſerung gedeiht, daß nur diejenigen 
Theile P.s anbaufähig find, welde bewäfjert werden können, während das übrige nur Steppe 
und Weideland oder gar Wüſte ift. Daher die Wichtigkeit der Bewäflerungsanlagen für gan; 
P., die jonft im ausgeschnteften Mafftabe in Ausführung gebradyt waren, jet aber mit dem 
politifch-jocialen Berfall diejer Yänder ebenfalls immer mehr in Verfall gerathen find. Da fid 
dieſe Bewäſſerungen nur da finden, wo es Bäche und Flüſſe gibt, alfo in den Thälern und Ter- 
rajjen der Nandgebirge fowie zum Theil in dem Landftriche, welcher, die innere Wüſte umgeben), 
den innern Fuß diefer Nandgebirge umſäumt, fo ift bebautes Land aud) mur hier zu ſuchen. Am 
meiften ift dies in jenen Terraffen und Thälern der Fall, wo natürliche Bewäflerung und Cultur 
zujammentreffen, und wo deshalb die Vegetation die ganze Pracht des ſüdl. Himmielſtrichs ent- 
faltet. Steigt man von den kahlen Hochflächen füdwärts hinab, fo gelangt man in den ſouſt 
tahlen Gebirgen in ifolirte fruchtreiche Baradiefe, in denen der Weizen noch bet 4000, die Drang: 
uoch bei 3000 F. Höhe gedeiht, wo Obfthaine mit Myrtenwaldungen, Weingärten und Gehölzen 
wechleln, in welchen ofen und Südfruchtbäume hochftämmig wie Waldbäume emporwachſen. 
Weniger ift dies ſchon der Fall in dem erwähnten fteppenartigen, die innere Wüſte umgebenden 
Landftrich, der mehr zu Weiden und nur an den Ufern der vom Gebirge herablommenden Flüſſt 
zum Aderbau beuugt wird, am wenigften aber in den in dev Wüfte bei Quellen vorkommenden 
Dajen. Diefer Natureigenthümlichkeit entjpricht aud) die Thierwelt des Landes. Das Kamel 
und das Pferd fpielen hier dieſelbe wichtige Holle wie in Arabien. Zu den wilden Thieren, welche 
dort die Wiifte beleben, der Gazelle, dem Löwen, der Hyäne, dem Schafal u. f. w., gefellen ſich 
hier noch der die tropiſche Hitze meidende Bär und der Büffel, und wandernde Heuſchrecken ver- 
wandeln aud) hier die wenigen Culturgegenden zuweilen in Wüſten. Eine Ausnahme von diejem 
allgemeinen Charakter der perj. Natur machen die Gebirgsgegenden des Hindufuh im Nordoften 
und Aſerbeidſchans und Kurdiſtans im Nordweften des Plateau fowie der Landſtrich, der ſich 
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längs der Südküſte des Kaspiſchen Meeres zwifchen diefem und dem Kamme des Elbursgebirgs 
hin erſtreckt. Jene Gebirge tragen ganz den Charakter alpinen Klimas und alpiner Begetation; 
insbefondere haben die Gebirge Aferbeidfchans ein fehr europ. Gepräge, mit europ. Waldbäumen 
und europ. Alpenmweiden. Das Yand zwifchen dem Elburs und dem Kaspiſchen Meere aber ift 
ausgezeichnet durch den reichlichen Niederſchlag, der infolge der Nähe diefes großen Binnenmeeres 
das ganze Jahr hindurd) fällt. Darum findet man hier aud) eine üppige, jaftvolle Vegetation, 
wie jonft nirgends in ganz P. Hier find die Hänge des Gebirgs mit dichten Waldungen bededt, 
and an ihrem Fuße, in den Thälern, gedeihen überall, wo Aderbau getrieben wird, die Rebe, der 
Maulbeerbaum zur Seidenzudt, Sidfrüchte u. f. w. neben Feldern von Keis, Mais und Wei- 
zen. Am 17325 5. hohen Demavend liegt die Schneegrenze in 13200, die Baumgrenze in 
7975, die Getreidegrenze in 6750, deu höchfte bewohnte Ort in 8500 F. Höhe. 

In hiftor. = polit. Hinficht zerfällt P. in zwei Haupttheile, in Oftiran oder Herat (f. d.), 
Aghaniftan (f. d.) und Beludiciftan (j. d.), und Weftiran oder das Berfifche Reich im 
engern Sirme. Dieſes begreift, mit Ausnahme des dem Imam von Maslkat (f. d.) zugehörigen 
Küftenftrihs am Perfischen Meerbufen, den ganzen Theil des Plateau weitlic vom Hamünſee 
und wird im N. von den transfaufaj. Provinzen Rußlands, vom Kaspijdyen Deere, von dem 
Tieflande von Turan, im D. von Afghaniftan und Beludſchiſtan, im S. vom Perfifchen Golf 
und Arabijchen Meere und im W. von den türf. Euphrat- und Tigrisländern begrenzt. Es hat 
einen Flächeninhalt von 26450 D.-M. und enthält eine Bevölkerung von wahrfceinlic nur 
5 Mill. Seelen. Das Reich zerfällt in elf wieder in Balluds oder Diftricte eingetheilte Pro— 
vinzen oder Beglerbegfchaften: Irak oder Jrak-Adſchemi, etiva in der Mitte; Ajerbeidfchan im 
Nordweſten; Kurdiftan im Weiten; Khuſiſtan mit Yuriftan im Südweſten; Bars oder Farfiftan 
mit Yariftan; Kirman im Süden; Kohiftan oder Kuhiſtan und Khorajan im Nordoften; Tabe— 
tiftan, Mafenderan und Gilan im Norden um den Kaspifee. Die bedeutenditen Städte P.s find 
Teheran (f. d.), jett die Refidenz des Schahs, Ispahan (f. d.), Tauris (f. d.), richtiger Täbris, 
Kaswin (f. d.), Balfruſch (f. d.), Mejchhed (f. d.) und Jesd (j. d.). 

Die Bewohner des Yandes theilen fich in zwei Hauptmaſſen, die Tadſchils und Ihlats. 
Die Tadſchiks, die mit verfchiedenem fremden Blute vermifchten Nachlommen der alten Per— 
fer, Meder und Baltrier, bilden, wie in Oftiran und in Turan, die Hauptmafje der jehhaften, 
Aderbau, Gewerbe und Künſte treibenden Einwohnerfchaft und belennen fich zur jchiitifchen 
Slaubensanficht der Mohammedaner. Auch hier, in ihrem Stammlande, finden wir fie, wie 
in jenen Yändern, als Beherrfchte und infolge diefer langen Knechtung, trog der vielen Ta— 
Iente, die fie auszeichnen, troß ihrer Klugheit, Pebhaftigfeit und Schönheit, im tiefften mora- 
liſchen Verfall, als ein Volk, defjen fchmeichlerifche Falſchheit, Hinterlift, Rachſucht, Trenlofig- 
keit und Feigheit in ganz Borderafien fprihwörtlic ift. Zu ihnen in ftamunlicher Beziehung 
find auch die feueranbetenden Parſen (j. d.) oder Gebern zu rechnen, die jedoch eine größere 
ftammliche wie fittliche Neinheit bewahrt haben und in den Provinzen Kirman und Yarfiftan, 
namentlic; aber um Jesd leben; ferner die nomadifirenden Yuren in Khufiftan und den angren⸗ 
zenden Gegenden von Kurdiftan und Narfiftan; endlich die Kurden in Kurdiſtan, Aſerbeidſchan 
und Khoraſan. Ihl ats werden die zahlreichen turfoman. Stämme genannt, welche mit ihren 
Heerden auf den Gebirgsrändern des Yandes, namentlid) den nördlichen, umherzichen und am 
zahlreichften in Maſanderan und Aſerbeidſchan find. Nur ausnahmsweije betreiben jie hier und 
da ſeßhaft Ackerbau oder Gewerbe. Sie bilden, wenn aud) nicht ihrer Anzahl nad), jo doch hin— 
fichtlich ihrer Macht das herrjchende Bolt, das die ſeßhaften Tadſchils unterworfen und ihnen 
die jegige Herrfcherdynaftie gegeben hat, außerdem als entjchiedene Sunniten zu ihnen im con= 
effionellen Gegenfage fteht. ‘Wie alle Nomadenvölter, leben die Ihlats in großer Unabhängig- 
feit, und ihre Selbftändigfeit umd kriegerifche Tapferkeit lafjen ſie nur mit Verachtung auf die 
gefmechteten feigen Tadſchiks herabbliden. Die verfchiedenen Stammhäuptlinge, unter welchen 
große Eiferfucht herrfcht, leben größtentheils in der Reſidenz. Außer dieſen beiden Haupt- 
mafjen der Bevöfferung gibt es in P. noch Araber, gegen 200000, die in den füdl. Provinzen 
als Nomaden und Fiſcher leben; ferner eine ziemliche Anzahl Juden, Armenier, hauptſächlich 
in den nordweſtl. Provinzen, chriftl. Neftorianer am Urmiajee, Zigeuner u. j. w. 

Die Eultur = und Gefittungsverhältniffe des Volls anlangend, fo befindet es ſich faft durch- 
gängig im demfelben Zuftande des Verfalls, wie er im allgemeinen in dem ganzen mohanımed. 
Aien Herrfcht. Bon der frühern geiftigen Blüte P.s, die im Mittelalter einen neuen Auf- 
ſchwung genommen hatte, find faum noch ſchwache Spuren übrig; ebenfo find Künſte, Gewerbe 
und Aderbau aufs änßerfte Herabgefommen. Die greuelvolle Willlür und die unaufhörlichen 
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Erpreffungen eines Despotismus, der alle Hülfsquellen vernichtet, um fich nur momentan in 
den Befis der daraus herfließenden Erzeugniffe zu ſetzen, bat eine Umnficherheit des Eigentums 
herbeigeführt, die jede Verbefferung des Grundeigenthums, insbefondere dic jo mühſame und 
koſtbare Herftellung der für den Aderbau des Pandes nöthigen Bewäfferungsanftalten unmöglich 
macht. Dazu find die Verkehrswege vernachläffigt, unſicher und durch die Züge der räuberijchen 
Kriegerjcharen verödet. Deſſenungeachtet gibt e8 noch mehrere Nahrungszweige von Bedeutung, 
fo den Seidenbau, den Bau des Reiſes, des Zuderrohrs, des Weins, der Roſen zur Rofenöl: 
bereitung, der Baumwolle und des Tabads, des Nicimusöls u. j. w., die Schaf- und Ziegen-, 
vornehmlich aber die Pferdezucht, einigen Bergbau auf Eifen, Kupfer, Schwefel, Türkifje und 
Salzbereitung, endlich Shawl-, Teppid)= und Seidenweberei jowie Wafjenverfertigung. Auch der 
Handel, obwol gegen früher fehr geſunken, ift vermöge der günftigen Yage des Landes, das die 
hauptſächlichſte Bermittlerin des Karavanenhandels zwifchen Europa und den innern Afien bildet, 
noch immer von Bedeutung und wird insbefondere in Abufchehr, Schiras, Ispahan, Teheran, 
Kaswin, vorzüglich aber in Tauris (Täbris) betrieben. Die Einfuhr von europ. Waaren hat 
einen Werth von mehr ald 12 Mil. Then. jährlich. Diefer Bortheil, den P. den europ. Groß— 
ftaaten durd) den Abfag auf feinen Märkten gewährt, und die Lage des Landes auf der Grenz 
jcheide zwifchen den brit. und ruſſ. Befigungen in Afien find die Umftände, durch welche es für 
Europa fteigende Wichtigkeit gewinnt. 

Die Staatöverfaffung P.s beruht auf dem gewöhnlichen afiat. patriarchalifcgen Despotis- 
mus umd ift eine reine Willfürherrichaft, die ihre Schranfen nur in den heimlichen, fortwährend 
gegen fie im Schwunge befindlichen Ränken oder in der gegen fie aufftehenden offenen Gewalt 
findet. Die unumſchränkte Gewalt ift in den Händen eines Königs oder Schahs von turfoman. 
Stamme, der in Teheran refidirt. Die erjte Würde des Reichs, die aber der jetzt regierende 
Schah abjchaffte, ift die des Sadri- Azem, auch Emir-Eddewiet genannt, oder Großpeziers; 
neben ihm ftehen der Mutemin-Effultan, auch Imad-Eddewlet genannt, oder Minifter des 
Aeußern, der Emined⸗Dewlet oder Finanzminifter, der Niſamed-Dewlet oder Miniſter des In 
nern, der Leſchlernuwis, auch Emir-Aſker geheißen, oder Kriegsminiſter. An der Spite der 
fchiitifchen Priefterfchaft des Yandes fteht der Großmudſchehid, deffen Amt dem des türf. Groß⸗ 
mufti entfpricht ; unter ihu ftehen ſowol die Männer des Geſetzes, die Scheif-ul-Islam, Kädis 
und Mollahs, wie die eigentlichen Briefter, die IJmams. Das Recht wird theils nach dem Koran, 
theils nach altem Herkommen, letzteres bejonders in allen das öffentliche und Strafrecht be: 
treffenden Fällen, gehandhabt. Die Verwaltung der Provinzen wird wie in der Türkei von fait 
unbeſchränkten, ganz nach dem Mufter ihres Herrn mit der äufßerften Willtür verfahrenden 
Statthaltern, Beglerbegs, auch Halims genannt, geführt, die im der Regel Prinzen des regieren 
den Haufes, weldye den Titel Mirza hinter ihrem Namen führen, immer aber Turfomanen fin. 
Sie bedrücken die armen Tadſchiks aufs äußerſte, während fie jelten Macht und Kraft genug 
befigen, die räuberiſchen Horden der Ihlats, die unter eigenen Khans ftehen, zu zügeln. Dazu 
kommt noch der Einfluß eines befonders unter den Ihlats zahlreichen und mächtigen Adels, der 
fich durch die Titel Khan, Aga und Mirza (Leitern Titel vor dem Namen) kenntlich macht und 
die Bedrüdung des Volks vermehren hilft. Die Verſuche, welche in neueſter Zeit in P., bejon- 
ders unter dem vorvorigen Schah von defien Sohne Abbas-Dlirza (ſ. d.), gemacht wurden, durch 
Einführung der Erwerbungen europ. Öefittung und mancherlei Berbefjerungen das Reid) wieder 
zu heben und in einen gedeihlichen Zuftand zu bringen, haben zu feinem dauernden Ergebnifle 
geführt. Selbft die bedeutenden Anftrengungen, wenigftend einen Theil des Heeres auf europ. 
Fuß zu organifiren, find an der durch alle polit. Berhältnifje gehenden moraliſchen und wate 
riellen Zerrüttung nur theilweije geglüdt. Die regulären Truppen, von denen jedoch nur 5000 
Dann Artillerie und etlihe Schwadronen Cavalerie diefen Namen verdienen, betragen gegen 
60000 Mann; die irregulären Truppen dagegen, theild aus der Reiterei, welche die Ihlats, dann 
aber auch aus der Diiliz beftehend, welche die Städte zu ftellen Haben, follen auf 200000 Maun 
gebracht werden können. Der tapferfte, wenngleich undisciplinirtefte Theil des Heeres ift die ir⸗ 
reguläre Keiterei. Die Einkünfte des Reichs werden auf 12 — 14 Mil. Thlr. angejchlagen. 

Geſchichte. Im Altertfume unterjchied man die urſprüngliche Provinz Berfis, welde 
im D. von Karmanien, im N. von Medien, im W. von Sujiana und im ©. von Perfiſchen 
Meerbufen begrenzt wurde, von dem ſpätern eigeutlichen Berferreiche, welches ſchon unter 
Eyrus vom Mittelmeere bis zum Indus und vom Schwarzen und Kaspifchen bis zum Ji- 
difchen Meere fich erftrecte und auf kurze Zeit auch Aegypten, Thrazien und Macedonien um- 
faßte. Die älteften Bewohner beftanden aus mehrern Stämmen, unter denen bie Pafargadä die 
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wichtigften waren, und aus jener Anzahl von Nomadenhorden, die fpäter vereint mit dem Nauen 
Berfer bezeichnet wurden. Die edelfte Familie der Pafargaden war die der Achämeniden, welche 
allein zur königl. Würde gelangen konnte. Die Perfer waren gegen die Mitte des 7. Jahrh. 
dv. Chr. von Phraortes, einem medifchen Könige, unterworfen worden, und ein Jahrhundert 
darauf wurden die Meder wieder von Cyrus (f. d.) befiegt, einem Sohne des Ahämeniden Kam— 
byſes, mit welchem überhaupt erft P.s Gefchichte aus dem Dunkel der Borzeit tritt. Während 
kiner Regierung, 559—529 v. Chr., wurden die Perfer und Meder vereint und das herrjchende 
Volt in Afien; auch befiegte er den Kröfus, eroberte Babylon und unterwarf Kleinafien. Sein 
Cohn und Nadjfolger Kambyjes (f. d.), 529— 521 v. Chr., bezwang Tyrus, Cypern und 
Argypten, worauf der nad) kurzer Herrfchaft des Pfeudo-Smerdig gewählte Darius Hyftaspis 
(j. d.), 521—485, das aufrührerijche Babylon, Thrazien und Macedonien unterwarf, während 
feine Feldherren von den Griechen in der Ebene von Marathon gejchlagen wurden. Sein Sohn 
Xerxes I. (ſ. d.), 485 — 465, unterlag bei Salamis, Platäa und Diyfale mit feinem Angriffe 
auf Griechenland und mußte fid) nun auf einen verderblichen Bertheidigungsfrieg befchränfen, 
Unter Artarerzes I. (f. d.) Yongimanus, der bi8 424 regierte, zeigten fic) weitere Spuren des 
Verfall des Neichs. Der Aufruhr in Baktra wurde gedämpft. Das empörte und mit Athen 
verbündete Aegypten wurde aber erft nad) harten Kampfe (456) bezwungen; und auch Mega- 
bazus, der Eatrap von Syrien, der viele Griechen in feinem Heere hatte, wurde nad) miehr- 
jährigem Kampfe befiegt. Die nächſten Kegierungswechfel erfolgten ſchnell und gewaltjam. 
xäerxes II. wurde nad) 45 Tagen von feinem unechten Bruder Sogdian und diefer nad) ſechs 
Monaten von einem andern unechten Bruder Ochus getödtet, welcher Tetere unter dem Namen 
Darius II. (Nothos) bi8 404 regierte und mit mehrern Empörungen königl. Prinzen und 
Etatthalter zu fümpfen hatte, wodurd) das Weich immer mehr verfiel. In Aegypten mußten 
die Perfer eigene Könige anerfennen. Nur die innern Unruhen Griechenlands, in welche die 
Perfer ſich geſchickt einmiſchten, retteten fie noch zur Zeit vor einem allgemeinen Angriffe der 
Griehen. Artarerres II. (j. d.) oder Mnemon ftand ganz unter dem Einfluſſe feiner Mutter 
Paryjatis. Sein Bruder Cyrus, der Jüngere genannt, fuchte ihm den Thron zu rauben; aber 
Artaxerxes ſchlug und tödtete ihn (401). Urtarerzes III. (f. d.), Muemon’s Sohn, befeftigte 
feinen Thron (362) durd) ar feiner zahlreichen Brüder und unterwarf 350 Aegypten 
aufs neue. Nachdem er 338 durch Bagoas fanmt feinen Söhnen vergiftet worden war, kam 
das Reich (336) an Darius I. (f. d.) Kodomannus, welcher von Alerander befriegt, nad) drei 
Niederlagen am Granikus, bei Iffus und Gaugamela durch Meucelmord 331 das Leben ver- 
for, worauf Alexander (f. d.) 329 ſich der ganzen per. Monarchie bemächtigte. Als nad 
Alexander's Tode 323 das macedon. Reich zerfiel, herrfchten über PB. die Geleuciden (j. d.). 
Ihnen folgten gegen 240 die Arſaciden (f. d.), welche das Reich der Parther gründeten, dag 
bi8 226 n. Chr. beftand. Damals bemächtigte fich Ardſchir-Babekan (Artarerres) der Herr- 
{haft iiber Mittelafien und vererbte fie auf feine Nachkommen, die Saffaniden (f. d.), welche 
407 3. herrſchten. Mit ihnen begann der romantiſche Charakter des perj. Ritterthums und die 
Wiederbelebung des Glaubens Zoroafters. Ardſchir, Saſſan's Sohn, regierte bi8 240 n. Chr. 
Die Kriege, welche er mit den Römern führte, dauerten unter feinem Nachfolger Schapur oder 
Sapores J., der bis 270 regierte, mit Gordian und Balerian fort, welden letztern das Kriegs— 
unglüd zu ſchmählichen Mishandlungen in Schapur’s Hände gab, und endigten erft durch dem 
Frieden des Königs Narfes mit Diocletian 302. Als Schapur II. oder der Große, 362 — 81, 
zur Volljährigkeit gelangt war, gewann das Neid) neue Kraft. Er ftrafte die Araber für ihre 
Streifereien und nahm den König von Yemen gefangen. Wie einft Ardſchir, forderte er vom 
griech. Kaifer alles Land bis zum Strymon zurüd. Konftantin d. Gr., Konftantinus IL. und 
Julian widerftanden ihm zwar; doch Jovian mußte den Frieden durch Abtretung der fünf ftrei- 
tigen Provinzen und der Feſtung Nifibis erfaufen. Auch machte Schapur II. in der Tatarei 
und Indien Eroberungen. Ohne entheidende Ereigniſſe wechfelten nad) feinen Tode Krieg und 
Frieden. Unter Artarerres II, 3831—85, Schapur IIL, 3835 — 89 und Bahram IV., 339 — 
99, blühte das Reich. Araber, Hunnen und Türken traten nacheinander für und gegen P. auf 
den Kampfplatz. Yesdedjerd J, 399— 420, ein Freund der Chrijten, eroberte 412 Armenien. 
Nach ihm kam Bahram V. mit Hilfe der Araber auf den Thron. Er kriegte fiegreich gegen 
Theodoſius II. ſchlug die in fein Gebiet eingefallenen Hunnen mit großem Verlufte zuriid und 
eroberte das Königreich Jemen. Ihm folgte 440— 58 Jesdedjerd II., dann Hormisdas III. 
461 gelangte Firuz oder Pheroſes durch Hülfe der Hunnen zum Throne, bekriegte fie aber 
nachher und verlor 484 gegen fie Schlacht und Leben. Obalas oder Balaſch, 484—88, mußte 
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fogar einen Theil feines Reich an fie abtreten und ihnen zwei Jahre Tribut bezahlen. Bald 
aber erhoben ſich die Saffaniden zu neuer Größe und Macht. Kobad, der bis 531 regierte, 
überwand die Hunnen, und obgleich er durd) ihren Beiftand 501 dei verlorenen Thron wieder: 
erhielt, fo führte er doch in der Folge wie mit Athanafius, fo auch wieder mit den Hunnen, In: 
dern und Yuftinian I. gliiklid) Krieg. Sein jüngfter Sohn und Nadjfolger, Chosru-Anufdir: 
war, 531—79, zeichnete fich aus durch ungemeine Weisheit und Tapferkeit. Unter ihm erftredte 
fi) das perf. Reich vom Mittelmeere bi8 zum Indus, vom Yarartes bis Arabien an die 
Grenze Aegypten. Glücklich friegte er mit den Indiern und Türken fowie mit den Arabern, 
die er vom Drude vieler Heinen Tyrannen befreite. Auch unterdrüdte er die Empörungen 
feines Bruders und feines Sohnes. Die Yazen in Kolchis, der griech. Bedrüdung müde, unter: 
warfen fid) ihm; da er fie aber in das innere P. verpflanzen wollte, Fehrten fie unter die Herrichaft 
des Yuftinian zurüd, deſſen Waffen jetst fiegreich waren. Anufchirwan ftarb vor Gram wäh 
rend der Friedensunterhandlungen. Der Krieg dauerte fort unter Hormuz oder Hormisdas IV, 
579— 91, bis auf Chosru II., unter weldjem die perf. Macht den höchften Gipfel erreichte. 
In glüdlichen Kriegen dehnte er 616 feine Eroberungen auf der einen Seite bis Chalcedon, auf 
der andern über Aegypten bis nad Lybien und Yethiopien und endlich bis nad) Jemen aus, 
Plöglid aber endigte fein Glück durch des Kaiſers Heraklius fiegreiche Waffen (627). Er ver: 
for alle feine Eroberungen; fein eigener Sohn Siroes nahm ihn gefangen und ermorbete ihn 628. 
Unter beftändigen innern Unruhen ging nun das Yand feinem Untergange entgegen. Siroes oder 
Kobad-Shirujeh wurde noch in demfelben Jahre ermordet. Ihm folgte fein ficbenjähriger Sohn 
Ardſchir oder Artarerres IIT., den 629 fein Feldherr Sarbas oder Sheheriar ermordete, der 
aber, noch ehe er ſich des Throns bemächtigt, wieder von den Großen geftürzt wurde. Nach 
mehrern Umwälzungen, die ſchnell aufeinander folgten, beftieg der 16jährige Jezdedjerd IIL, cn 
Entel Chosru’s, 632 den Thron. Ihn befiegte 636 der Khalif Omar, und P. wurde nad 
mehrern Schlachten ein Raub der Araber und Türken. 

Mit der Eroberung P.s durch die Khalifen beginnt die Geſchichte des neuperſ. Reihe. 
Die Herrfchaft der Araber (f. Khalif) dauerte bis zum 3. 1258, wurde aber fehr bald eine 
nur nominelle, da theils die Statthalter fich unabhängig machten, theils perſ. und türf. Fürften 
einzelne Provinzen am ſich riffen und als felbftändige Staaten beherrſchten. Unter den in. 
berrfchenden Dynaftien find zu bemerfen im nördlichen und nordöftlichen P.: 1) Das Haus 
der Thahiriden in Khorafan, 820—73. 2) Die Dynaftie der Soffariden, welche jene 
ftürzte und über Khorafan und Yars bis 901 herrfchte. 3) Die Samaniden, welde ſich 
874 unter Adyıned, einem Enkel Saman’s, in der von Khorafan abhängigen Provinz Mavaral: 
nahar erhoben. Ahmed's Sohn, IJsmael, ftürzte die Soffariden und gelangte zu Macht und 
Anfehen. Sein Geſchlecht erhielt fi) bis zum 9. 998. 4) Die Ghasnewiden, die vom 
Sebuk-Tekin, einem türk. Sklaven und Statthalter der Samaniden zu Ghasni, abftammen. 
Sein Sohn Mahmud eroberte 999 auch Khorajan und trieb die Samaniden nad) Buchara, wo 
fie bald durch die Turfomanen geftürzt wurden. In den folgenden Jahren machte Mahmub 
große Eroberungen in Indien, wo er fogar den Ganges überfchritt und Sumenat an der Hüfte von 
Guzerate nahm. In ſeinen legten Lebensjahren (1028—30) wendete er feine Waffen gegen die 
Bujiden im Welten und nahm ihnen einen Theil des perf. Irak jowie Hantadan und Ispahan weg. 
Aber fein Sohn Mafud verlor Irak-Adſchemi und Khorafan (1037—41), und durd) die Celd- 
ſchulen und innere Unruhen entkräftet, wurden 1183 die Ghasnewiden unter Khosrus Mehl 
eine Beute der Ghuriden. 5) Die Sultane von Ghur, d. h. vom Gebirgslande zwifcen 
Herat und Ghazni, wurden 1150 durch Alacddin Hofain mächtig, ſanken aber theils durd; De 
Befehdungen des Fürften Khowaresmiens, theils durch innere Uneinigkeit (1203). 6) Tie 
fhowaresmifdhen Schade, 1097—1231, wurden unter Atfiz, dem Statthalter der Seld— 
ſchulen in Khowaresmien, wo er fich unabhängig machte, mächtig. Takaſch zerftörte 1194 de? 
Reich der Seldſchulen und entriß den Ghuriden Khorafan. Sein Sohn Mohammed eroberte 
Mavaralnahar, beziwang die Ghuriden und Ghasni und brad)te den größten Theil P.s an ſich. 
Plötzlich aber erlag er 1220 den Angriffen des Mongolen Didingis-shan (f. d.). Sein helden— 
müthiger Sohn, Dſchelal-eddin-Mankberni, machte zwar noch zehn Jahre die äußerſten Au— 
ftrengungen, ſich zu behaupten, mußte aber endlich; flüchtig werden und ftarb 1231 im einer ein 
famen Hütte auf dem kurdiſchen Gebirge. 7) Die Bujiden, von Bujed abftammend, einem 
Stammhäuptling, der fein Geſchlecht von den Safjaniden herleitete, erlangten durch Tapferkit 
und Klugheit die Herricaft über den größten Theil P.s und 945 felbft über Bagdad. Sie 
zeichneten ſich durch Regententugenden und Liebe fiir wiſſenſchaftliche Bildung aus und behaup⸗ 
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teten fich bi8 1055, wo Melif-Rahim ſich genöthigt fah, den Seldſchulen zu weichen. 8) Die 
Seldſchuken, eine türf. Dynaftie, erhoben ſich zuerft in Khorafan mit den Ghasnewiden zu 
anjehnlicher Macht. Togrilbeg- Mohammed verdrängte hier 1037 Sultan Mahmud's Sohn, 
den Ghasnewiden, verbreitete ſich über Mavaralnahar, Aferbeidfchan, Armenien, Fars, Irak: 
Adſchemi und Yral-Arabi, wo er 1055 der Gewalt der Bujiden zu Bagdad ein Ende machte 
und von den Khalifen an ihre Stelle zum Emir-al-Omara eingejegt wurde. Seine Nachfolger 
zeichneten fich zum Theil durch große Thätigkeit und Humanität aus. Melik-Schah, der mäch— 
tigfte unter ihnen, eroberte nod; Georgien, Syrien und Natolien. Nad) und nach fanf aber das 
Keich, indem es ſich in vier Reiche auflöfte, die theils durch die khowaresmiſchen Schahe, theils 
durch die Atabefen von Aleppo, theils durch die Mongolen zerftört wurden. 

Durch Dſchingis-Khan wurden jeit 1220 die Tataren und Mongolen in P. herrfchend, die 
fi) bi8 1405 behaupteten. Die durch Didingis-FKhan eroberten Provinzen erhielt 1229 deſſen 
jüngfter Sohn Tauli und nad) diefem deſſen Sohn Hulaku. Hulaku vermehrte diefe feine Be— 
figungen mit Syrien, Natolien und Iral-Arabi, machte fich von der Oberherrfchaft des Groß- 
hans unabhängig und bildete eine befondere Dynaftie der Mongolen in jenen Ländern, die der 
Ihkhane, weldye bis auf Bufaid beftand, der 1335 ohne Erben ftarb. Seine Nachfolger, 
ebenfalls aus Dichingis- Khan’s Familie, führten zwar aud) den Titel Khane von P., aber ihr 
Reich war kraftlos und getheilt. Da erjchien 1387 an der Spitze einer neuen Mongolenhorde 
Timur (f. d.) oder Tamerlan und’ eroberte P., die Welt von Hindoftan bis Smyrna mit 
Schreden erfüllend. Allein mit dem Tode diefes Eroberer (1405) erlofcd die Macht der 
Mongolen in B. und es machten fid) nun die Turlomanen zu Oberherren. Diefe nomadiſchen 
Stämme, welde feit Jahrhunderten P. geplündert hatten, eroberten unter Kara-Juſuf und 
deffen Nachfolgern den größten Theil P.s von den Timuriden, unterlagen aber 1467 andern 
turfoman. Stämmen unter Uſun-Haſan und vereinigten fich mit ihnen. Auch fie mußten 1507 
dem Ismael⸗Safi weichen, der fich der religiöfen Schwärmerei als Werkzeug der Politik zu be— 
dienen wußte, und defjen Dynaftie von 1507— 1722 herrichte. Ismael-Safi, ein Enkel Ufun- 
Hafan’s, nahın den Turktomanen Aſerbeidſchan (1502 —3) und einen Theil Armeniens, er 
ſchlug ihre beiden Fürften und gründete auf den Trümmern ihres Reichs nad) der Eroberung 
von Schirwan, Diarbefr, Georgien, Turfiftan und Mavaralnahar ein Reich, das Aſerbeidſchan, 
Diarbefr, Irak, Fars, einen Theil von Khorafan und Herman umfaßte. Er nahm den Namen 
eines Schah an und führte die Sekte der Schüten in den eroberten Ländern ein. Er fnüpfte 
Berbindungen mit Venedig gegen die Osmanen an, wurde aber vom Sultan Selim (1514) ge— 
ſchlagen. Seine Nadjfolger, Thamasp, 1523 — 75, Ismael II., 1576— 77, Mohammed, 
1578—86, Hamzeh, 1586, und Ismael III., 1587, führten unglüdliche Kriege mit Präten- 
denten aus ihrer eigenen Familie fowie mit den Türken und Usbelen. Erſt der große Schah 
Abbas, 1587— 1628, ftellte durd) feine neue Militärorganifation und feine Eroberungen das 
Reich wieder her. Er nahm den Türken Armenien, Irak-Arabi, Mefopotamien, die Städte 
Tauris, Bagdad und Bafjra, den Usbeken Khorafan, den Portugiefen Ormus, den Afghanen 
Kandahar und demüthigte Georgien, das ſich der Zinsbarfeit entzogen hatte. Er führte wieder 
eine feſte Herrſchaft in P. ein, verlegte feine Refidenz nad) Ispahan und gab dem Reiche durd) 
Gerechtigkeit, Toleranz und Beförderung des Handels und der Künfte feinen Glanz zurüd. Die 
folgenden Regenten, Schah Safi, 1628—41, und Abbas II. 1642—66, führten wieder Kriege 
mit den Türken und Indiern, mit jenen wegen Bagdad, das verloren ging, mit diefen wegen 
Kandahar, welches 1638 verloren ging, aber 1647 wieder erobert wurde. Unter Schah Sulei⸗ 
man, 1666— 94, verfant das Reich in Kraftlofigkeit; unter feinem Sohne Hufein verfiel es 
gänzlich. Die Afghanen in Kandahar fielen 1709 unter Mirweis ab, und deſſen Sohn, Mir 
Mahmud, bemächtigte ſich 1722 des ganzen Reichs, worauf wilde Anarchie einriß. Der wahn⸗ 
finnig gewordene Mahmud wurde 1725 von Ajchraf geftürzt, diefer aber von Nadir-Kuli-Khan 
befiegt, welcher unter Mitwirfung der Nuffen und Türken für Huſein's Sohn, Thamasp 
(1729) fämpfte. Als diefer aber Georgien und Armenien an die Türken abtrat, ſetzte ihn Kuli— 
Khan ab und erhob deffen minderjährigen Sohn, Abbas III., 1732 auf den Thron. Den 
Ruſſen und Türken entriß Kuli- Khan wieder die abgetretenen Provinzen, und als Abbas Ill. 
1736 ftarb, beftieg er felbft unter dem Namen Schah Nabdir (f. d.) den Thron. Er erhob P. 
durch Waffenglück und ſtrenge Regierung zu feinem frühern Anſehen, eroberte 1735 Bahrein 
und 1739 Balkh vom Khan von Bolhara, dann Kandahar, auch fiel er im Hindoſtan ein und 
nöthigte den Großmogul Mohammed, ihm nicht nur einige Provinzen am Indus zu überlaffen, 
fondern ihm auch einen bedeutenden Tribut zu zahlen. 
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Nah Schah Nadir's Tode 1747 trat in P. ein Zwifchenreich ein, angefiillt von innern Un 
ruhen, welche das Reich furchtbar zerrütteten und im verfchiedene Theile zerfallen ließen. Ju 
DOftiren gründete damald Achmed, aus dem Gefchlechte der Abdallahis, das Reich der Afghanen 
(j. Afghaniftan), das ſeitdem für das perſ. Neich verloren blieb. Weftiran dagegen zerfiel 
nad) feinen verfchiedenen Statthaltern, die fid) unabhängig machten, in mehrere Heine König: 
reiche, die fich unabläfjig befämpften und in ihrem Innern durch die gewöhnlichen orient. Thron» 
ftreitigfeiten mit den fich daranfnüpfenden Greueln zerrüttet wurden. Endlich gelang es hier 
nad) langen und blutigen Kämpfen dem Kerim-Khan, einem Kurden, nad) andern Berichten einem 
vornehmen perf. Häuptling, ſich der Herrfchaft nad) Befiegung der einzelnen aufgetauchten Pra— 
tendenten zu bemächtigen, die Ruhe herzuftellen und feine Macht zu befeftigen. Seine Weisheit, 
Gerechtigkeit und Kriegserfahrung erwarben ihm die Liebe feiner Unterthanen und die Achtung 
feiner Nachbarn. Er nannte ſich übrigens felbft nie Khan, fondern nur Welil, d. i. Neichöver- 
wejer (eines Safiden), ließ ſich 1755 zu Sciras, das er zu feiner Reſidenz machte, nieder und 
ftarb 1779, als feltenes Beijpiel, eines natürlichen Todes. Neue Verwirrungen entftanden nad 
feinem Tode durch die Thronftreitigleiten in feiner eigenen Yamilie, und endlich, blieb ein Neffe 
Kerim⸗Khan's, Ali-Murad, 1781 ım Befig des Throns. Nur in Mafanderan hatte ſich Aga: 
Mohammed, ein Turfomane aus dem edelften Gefcjlechte vom Stamme der Kadjcharen, umab: 
bängig gemacht. Ali-Murad, der gegen ihn 309, ftarb (1785) infolge eines Sturzes mit dem 
Pferde. Die Negieruug feines Nachfolgers Dſchafar war ein immerwährender Kampf mit Aga— 
Mohammed, der ihn mehrmals ſchlug und mittels einer Verſchwörung ermorden lieh (1789). 
Vergebens fuchte Dſchafar's Sohn, Lutf-Ali, in mehrern verzweifelten Gefechten das Glüd für 
fic) zu gewinnen; Aga= Mohammed blieb Sieger und unterwarf fi nad) und nad) faft gan; 
Weſtiran; nur Khorafan und Georgien behaupteten factifch ihre Unabhängigfeit. Zu feinem 
Nachfolger ernannte er Baba-Shan, feinen Neffen, ebenfalls aus dem Stamme der Kadſcharen, 
der, 1768 geboren, 1797 nad) Aga-Mohammed’s Ermordung unter dem Namen Feth-Alt den 
Thron beftieg und, wie ſchon feine Borgänger, in Teheran (f. d.) refidirte. Durch eme Reihe 
von Yeldzügen befeftigte er im Innern feine Macht und eroberte jogar Khorafan. Dagegen lam 
er in eine gefährliche Lage durch die rivalifirenden Beftrebungen Rußlands, Englands und 
Frankreichs im Orient, die ihn mit Rußland, das an ſich jchon nad) der Eroberung der perl. 
Örenzpropinzen tradhtete, in viele Conflicte brachten. So verlor er an Rußland im Frieden 
von 1797 Derbend und einen Theil des Landes am Kur; 1802 wurde Georgien, das ſich 
ſchon längft Rußland in die Arme geworfen, zur rufj. Provinz erflärt. Im Frieden von Guli- 
ftan vom 12. Det. 1813, der dem unglüdlichen Kriege folgte, weldyen er unter Frankreicht 
Einfluß 1811 den Ruſſen erklärt hatte, verlor Feth-Ali alle feine übrigen Befigungen am Kau— 
fajus, nördlich von Armenien, und mußte die ruſſ. Kriegsflagge auf dem Kaspiſchen Meere ge 
ftatten. Auch der 1822 gegen die Pforte geführte Krieg hatte für P. keinen günftigew Erfolg. 
1826 lich ſich Feth-Ali durch den Kronprinzen Abbas- Dlirza (f. d.) und feinen Günftling 
Hufein-Kuli-Khan, welche Rußland im Innern beunruhigt glaubten, zum Kriege gegen daſſelbe 
bewegen. Die Berfer fielen ohne Kriegserflärung in das ruff. Gebiet ein, reizten einen Tel 
der Mohammedaner zum Aufftande und drangen bis Elifawetpol vor. Bald aber wurden fi 
von dem rufj. Generalen Jermolow und Paslewitſch in mehrern Gefechten gejchlagen und ver 
loren mehrere fefte Pläge, darunter Eriwan, worauf die Kuffen 16. Oct. 1827 über den Araret 
gingen und 31. Det. Tauris befegten. In dem darauf 22. Febr. 1828 zu Stande gefommenen 
Frieden mußte P. feinen ganzen Antheil an Armenien mit Eriwan und dem Kloſter Etſchmiadzin 
abtreten, SO Mil. Rubel Kriegskoften zahlen und den Ruſſen große Handelsvortheile einräumen. 
Hierüber war das Volk, außerdem durch Erpreffungen aufs Acußerfte gebracht, erbittert, umd 
als der ruſſ. Geſandte Gribojedow in Teheran einige georgische Frauen, die ruff. Unterthanen 
waren, der perj. Sflaverei eutzog, brach 12. Febr. 1829 die Wuth des Volls los, das den null. 
Gefandten nebjt feiner Gemahlin und dem größten Theil feines Gefolgs ermiordete. Nur durd 
die größten Demüthigungen fowie durch ftrenge Beitrafung der Theiluehmer am Aufftande, von 
denen 3. B. 1500 Perfonen Naje, Ohren oder Zunge abgejchnitten wurden, vermochte der 
Schah Mafregelu der Wiedervergeltung von feiten Rußlands abzuwenden. 

Einen großen Berluft erlitt P. 1833 durch den Tod des präjumtiven Thronfolgers Abbas— 
Mirza, des einzigen Mannes, dem es ernftlich um die Hebung feines verwahrloften Baterlande? 
zu thun und der die Haupttriebfeder aller reformatorischen Beſtrebungen, die damals in P. ich 
geltend machten, insbefondere einer beſſern Organifation des Militärs war. Bald darauf ſtarb 
20. Dct. 1834 der Schah Feth-Ali. Ein innerer Krieg drohte infolge der Thronanſprüche, die 
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fih unter feinen Nachlommen erhoben, auszubredgen; allein die Uebereinſtimmung Englands 
mit Rußland, die deu Sohne Abbas-Mirza’s, Mohammed, den Thron garantirten, bewirkte, 
daß diefer Schah wirklich den Thron befteigen konnte. Doc; vermochte er die Uintriebe feiner 
übrigen Verwandten nicht zu unterdrüden, und bald empörte ſich der eine, bald der andere. 
Untere diejen Berhältnifien mußte das Reich feinem Ruine mehr und mehr entgegengehen. Dazu 
kam die wachſende Eiferfucht Rußlands und Englands, welche P. für ihre Zwede zu gewinnen 
fuchten und die Kegierung demoralifirten. In diefen diplomatischen Kämpfen trug Rußland 
endlic, den Sieg davon, den e8 auch mit geringen Wechfelfällen behauptete. Co gelang es ihm, 
P. zu einem zweimaligen, wiewol erfolglojen Zuge gegen Herat (f. d.) zu vermögen, um dieſes 
Bollwerk auf der Straße von Borderafien nach Indien dem rufj. Einfluffe zu gewinnen. Zwar 
bewirkte der fiegreicdhe Zug der Engländer nach Afghanijtan fowie die zeitweilige Beſetzung des 
Dafens von Abuſchehr (ſ. d.) durch diefelben, daß die engl. Politif um 1840 in P. wieder das 
Uebergewicht befam. Allein dies dauerte mur furze Zeit; dem die drohende Nähe, in der die 
Ruſſen fortwährend ftanden, und die Schwäche des förperlich und geiftig zerrütteten Schahs, der 
fi ganz in den Händen feines von den Ruſſen geiwonnenen Grofvezierd befand, gaben der ruf. 
Politif bald wieder ihren vorwaltenden Einfluß. Derjelbe äußerte fi) dann auch in der nad) 
fünfjährigen Berhandlungen zu Erzerum durd) den Vertrag vom 7. Juni 1847 zu Stande ge- 
fommenen Beilegung der drohenden Grenzftreitigfeiten zwifchen der Türkei und P., befonders 
aber in dem Zuftaudefommen eines Vertrags, den der Fürft Woronzow als rufj. Bevollmäch— 
tigter 1846 in Tiflis mit P. abſchloß. Nach den Beftimmungen defjelben erhielt Rußland die 
perſ. Häfen Reicht und Afterabad am Kaspiichen Meere als Stationshäfen für feine Kriege- 
ſchifſe zur Benutzung; ferner das Recht, Bergwerke, befonders auf Kohlen, in P. anzulegen und 
zu ihrer Ausbeutung von jenen beiden Häfen aus befeftigte Etapen zu errichten. Auch mußten 
fortan die Perſer alle ruff. Ueberläufer ausliefern. So wurde P. immer abhängiger von Ruß— 
land und Fonnte ſich um fo weniger aus diejer Abhängigkeit befreien, je mehr das Land unter 
der ſchwachen Regierung des Schah herablam. 

Nachdem der erfte Minifter des Schah, Hadſchi-Mirza-Aghaſi, der die innere Verwaltung 
mit unumfchränfter Gewalt geleitet, 1847 und der Schah felbjt Oct. 1848 geftorben war, trat 
der Sohn des legterp, Nafir-Eddin (geb. 1830), die Regierung an, der fchon bei feines Vaters 
Thronbefteigung zum Nachfolger beftimmt war und jest durch die energiſch ausgefprodjene An= 
erfennung von feiten Englands und Rußlands vor den Herrichergelüften zahlreicher Prätendenten 
geichiigt wurde. Der junge Regent ernannte Mirza-Taghi-Khan, den Sohn eines Kochs, zum 
Bezier und feinen zweijährigen Sohn, Mehmed-Mirza, zum Nachfolger. Die neue Regierung 
ftellte anfangs durchgreifende Reformen, Erleichterung des Steuerndruds, Befriedigung der 
Staatsgläubiger, Entfhädigung der früher ihres Beſitzes Beraubten u. j. w. in Ausjicht. Allein 
man blieb bei leeren Berheigungen ftehen. Durch Bermittelung der Diplomatie wurden die aus- 
mwärtigen Gläubiger befriedigt, nur die franzöfijchen nicht, weshalb der franz. Gefandte, Graf 
Sartiges, der jeit 1845 in Teheran accreditirt war und 24. Juli 1847 zwar einen Handeld« 
vertrag zwijchen P. und Frankreich zu Stande gebracht, den franz. Einfluß aber zu keiner Bes 
deutung hatte erheben können, jegt, durch die Vorgänge in feiner Heimat vollends um alles An« 
fehen gebracht, feine Päſſe nahm. Die inländifchen Gläubiger gingen ebenfalls leer aus. Die 
Erhöhung der Abgaben, die Vernachläſſigung der Straßen, Brüden, Wafjerbehälter, Karavan— 
ferais und anderer öffentlicher Anftalten, die Verſchwendung der Einkünfte in Prachtbauten, der 
Lurus und Nepotismug des Minifters, die Berfolgung, Beftrafung, ja Hinrichtung jolcher, die 
lage führten: alles dies hatte mehrfache Empörungen in den Provinzen, in Schiras, Ispahan, 
Moajanderan, Kerman, Khorafan, zur Folge, die nur duch Waffengewalt unterdrüdt werden 
konnten. Selbſt in Teheran kam es im Yan. 1850 zu einer VBolfsbewegung, welche die Ent- 
fernung des allgewaltigen Minifters verlangte, ihren Zwed aber nicht erreichte und die Ver— 
haftung mehrerer compromittirter Großen nad) fi) zog. Mirza-Taghi-Fhan, der dadurd), dag 
er in Verdacht Fam, die Zerftörung eines ruſſ. Depots bei Aſterabad durd) die Zurlomanen von 
Mafanderan veranlaßt und fogar das Volt von Teheran zur Erftürmung des ruſſ. Gejandt- 
ſchaftshotels aufgereizt zu haben, dem guten Einvernehmen B.8 mit Rußland einen Stoß verſetzt 
hatte, wußte zwar durch Nachgiebigfeit gegen Rußland, welches die Berjegung des Statthalters 
von Mafanderan als Genugthuung verlangte, dag Vertrauen der ruf]. —n wieder zu 
gewinnen, zumal ba er die Kriegsluft des Schahs gegen Herat nährte; allein durch den Einfluß 
der Mutter des Schahß, deren Ausichweifungen er demjelben enthüllt Hatte, und durch die Mit- 
wirkung fo vieler unzufriedener Großen wurde er doch endlich geftürzt, im Nov. 1851 gefeilelt 
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nad; einem Schloffe in der Nähe von Kafchan abgeführt und fpäter ermordet. An feine Stelle 
trat der 7Ojährige Mirza-Agha-fhan. Kurz nad; Taghi-Khan's Tode trafen öfterr. Gelehrte 
(darunter der Montanift Czernota) und Offiziere ein, denen ihr Kaifer, auf das Erfuchen der 
perf. Regierung, die Reife nad) Teheran geftattet hatte, um dort wiſſenſchaftliche Anftalten zu 
gründen und das perf. Heer auf öfter. Fuß zu organifiren. Dod) die Offiziere fahen ſich m 
ihren Erwartungen getäufcht; ihr Vertrag blieb unerfüllt, ihr Sold rüdjtändig und für die 
Armee geſchah jo viel wie nichts. Dagegen gelang es Ezernota, zu Teheran eine Montaniften- 
anftalt zu errichten, die Mitte 1852 bereit8 134 Schüler zählte. 

Unter allen Provinzen war feit dem Regierungsantritte Nafir- Eddin’s Khorafan die um 
ruhigfte. Dort war die rein perf. Partei, welche den Gehorfam gegen die Kadfcharendynaitie 
aus religiöfen Gründen geradezu für unerlaubt hielt, am ſtärkſten vertreten und wurde fogar 
vom Statthalter der Provinz, Affafeed-Daulah, unterftügt. Auf die deshalb erfolgte Abſetzung 
dejjelben brad) ein Aufftand aus, und die Khoraſaner rifjen fi) von P. los. Der Befehlöhaber 
der Hanptjtadt Mejchhed floh zu Dar-Mohammed, dem Beherrfcher von Herat. Diefer rüdt, 
um die Provinz für fich zu gewinnen, mit einem Heere vor, wurde aber von den KChorafanern 
zurüdgejchlagen. Der Zug veranlafte num eine perf. Expedition gegen Herat. Als Yar-Mo— 
hammed 1851 ftarb und hierauf Doft-Mohammıed, der Khan von Kandahar, und deffen Halb— 
bruder, Kuhendil- Khan, fih um Herat ftritten, rücten die Perfer im März 1852 ein und 
nahmen die Stadt weg, worauf das Sultanat Herat dem perj. Reiche im Mai einverleibt wurde. 
Doch fuchte jetst England die Freigebung und Selbftändigkeit Herats durchzufegen, weshalb 
30. Sept. 1852 eine engl. Flotte bei Abufchehr am Perſiſchen Meerbufen landete und 2. Ot. 
9000 Mann ausjciffte. Ein Mordanfall auf den Schah, der 15. Aug. 1852 von drei Mär 
nern aus einer 1838 von Babi gejtifteten und durch die Hinrichtung ihres Stifters fanatifirten 
religiöjen Sekte (den Babis) ausging, wurde mit zahlreichen Hinrichtungen unter unmenſchlichen 
Martern beftraft. Beim Ausbruch der Feindfeligkeiten zwifchen Rußland und der Türkei im 
Herbft 1853 neigte ſich die perj. Regierung auf die Seite Rußlands, erregte aber dadurch den 
Unmwillen der Bevölkerung in fo bedenflicher Weife, daß man es rathſam fand, nicht® gegen die 
Türken zu unternehmen. 1855 eroberten die Perſer abermals Herat, aber im folgenden Jahre 
landeten die Engländer wieder auf der Rhede von Abufchehr (j. d.) und bemächtigten ſich dieler 
befeftigten Stadt. Der Schah jandte Truppen gegen den Feind, die aber von den aus Abu: 
ſchehr ausfallenden Engländern zuricdgefchlagen wurden. Aud) ein anderes perf. Corps, dad 
vor Muhammereh lag, wurde von der engl. Flotte Hart mitgenommen, ſodaß der Schah unter 
franz. Bermittelimg 1858 Frieden ſchloß. In den folgenden Jahren fämpften die Perjer, jedoh 
ohne großen Erfolg, gegen die Turkomanen, deren Einfälle immer mehr überhand nahmen. 
Serady8 wurde zwar 1860 erobert, mußte aber bald wieder aufgegeben werden. Vgl. Malcolm, 
aHistory of Persia» (2 Bde., neue Aufl., Yond. 1829, mit Kupfern und Slarten; deutjc von 
Beder, 2 Bde., Lpz. 1830); Herford Yones Bridges, «The dynasty of the Kajars» (Fon. 
1833); die Reiſewerke von Chardin, Niebuhr, Dlivier, Kinneir, Morier, Dufeley, Ker Porter, 
Wil. Price, 3. B. Frafer, ©. Keppel, Drouville, Budingham, Stocqueler u. a.; Struw, 
«Resultats geographiques du voyage en Perse» (Petersb. 1851); Wagner, «Reife nad) P. 
und dem Yande der Kurden⸗ (2 Bde., Lpz. 1852); Flandin, «Voyage en Perse» (Par. 1851); 
Brugſch, «Reife der preuß. Geſandtſchaft nach P.» (2 Bde., Lpz. 1862); Petermann, «Reiſen 
in den Orient» (2 Bde., Lpz. 1861); Blau, «Commerzielle Zuftände P.s» (Berl. 1858); Bar 
bier de Meynaud, «Dictionnaire geographique, historique et littöraire de la Perse» (Bar. 
1861); Polaf, «Perfien» (2 Bde., %p3.1865); Khanikoff, «Ethnographie de la Perse» (Par. 
1866); Watſon, «A history of Persia from the beginning of the 19. century» (Yond. 1866) 

Perſiſcher Meerbuſen, ſchon bei den Alten als ein Theil des Erythräifchen Meeres ie 
genannt, eim Theil des Indiſchen Ocean, dringt im nordiweftl. Richtung zwiſchen Arabien und 
Perfien in den Continent von Afien zwiſchen 24° nnd 30° nördl. Br. ein, im einer Yänge von 
135 M. und einer Breite von 5—45 M. Der Bufen hat einen Küſtenumfang von 420 N. 
und ninumt eimen Flächenraum von 4340 Q.-M. ein. Dazu kommen 75 Q.⸗M. auf die zabl 
reichen Iufeln, unter denen Hormüs oder Ormüs (f. d.), nach welcher der Eingang des Soli 
Straße von Ormüs genannt wird, die ihr benachbarte Infel Kijchm (30%, D.-M.), pm 
Keraf (f. d.) und die durch Perlenfifcherei fehr wichtigen Bahreininfeln (j.d.) die berühmteften find 
Die Infeln beftehen theils aus eifenhaltigem Geftein, theils aus Kalkftein und zeigen häufige 
Spuren vulfanifcher Eruptionen; die meiften find öde, ohme Quellen und voll fteiler Pick. Di 
Küften, größtentheils der Kalfformation angehörend, find auf der arab. Seite, wo fie vom Gay 
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oder Ras Muſſendom bis Khor-Abdilla eine Länge von 2271 M. haben, niedrig und fandig, 

an einzelnen Stellen von vulkaniſchen Bergen unterbrochen. Auf der perf. Seite, wo ihre Länge 

vom Kas Koli bis Deribana 167%, M. beträgt, läßt das viel näher an das Meer herantre— 

tende Hochland oft nicht einmal einem ſchmalen Küftenfaume Raum. Außer dem Sc)at=el-Arab 

(Araberftrom), d. i. dem vereinigten Euphrat und Tigris, deffen Mündungsarme eine Länge 

bon 25 M. einnehmen, ergießen fich nur ſehr unbedeutende Flüfje in den Golf. Die Schiffahrt 

ift an der perj. Küſte wegen der bis dicht an das Feſtland fich erftredenden Tiefe des Meeres 

am jicherjten. Im allgemeinen findet man an der Hüfte überall Ankerpläge, entweder in dem 

verſchiedenen Buchten oder unter dem Schute der Infeln. Die Ordnung der periodiichen Strö- 

mungen des Golfs ift die umgefehrte des Nothen Meeres: vom Mai bis Det. tritt eine Strömung 

ein, vom Oct. bi Mai heraus. Drient. Geographen haben den Golf dag Grüne Meer ge- 

naunt, und es gibt wirklich der arab. Küfte gegenüber einen beſtimmt abgegrenzten Streifen 

grünen Wafjers. Bekannt wurde der Golf erft durch Nearch's, des Admirals Alerander’s d. Gr., 

Rückfahrt aus Indien nad) Babylon am Euphrat; beſtimmtere Angaben finden fid) erft von 

Gratoftgenes im 3. Jahr). dv. Chr. (bei Strabo). Genauer unterfudht wurde der Meerbufen 

exit feit 1809. In diefem Jahre veranftaltete die Oſtindiſche Compagnie wegen zunehmender 
Unficherheit der Beſchiffung durch arab. Seeräuber von Bombay aus eine Expedition zu deren 
Unterdrüdung. Dabei wurden zugleich mehrere Streden der arab. Küſte und die ihr vorliegen- 
den Inſeln durchforfcht. Gleichen Erfolg aud in wiffenfchaftlicher Hinficht hatte eine neue 
Erpedition 1819 gegen die inzwijchen wieder erftarkten Piraten. Aber noch wichtiger wurde die 
auf Befehl der Oftindifchen Compagnie unternommene rein wiffenfchaftliche Expedition, welche 
1821 — 25 die ganze avab. Küftenlinie von Cap Muffendom bis zur Mündung des Cchat-el- 
Arab nebſt den Inſeln trigonometrifch vermaß. Beherricher des Goljs waren vorübergehend 
die Portugiefen und Holländer, niemals aber die Perfer, die ſich von jeher ald eine meerjcheue, 
feeuntüchtige Nation zeigten. In der That ift er, wie in alter Zeit, fo nod) gegenwärtig, ein 
echt avab. Meer. Ein großer Theil ſelbſt der perf. Küfte mit den Häfen Dender-Abbaft (f. d.) 
und Lundſche oder Lindſcha, den Infeln Ormüs, Kiſchm u. a. fteht unter der Herrſchaft des 
arab. Imam von Oman oder Maslkät (f. d.), und auch die übrige perj. Küfte ift überall von 
Arabern bewohnt, unter denen die wenigen, nur in den größern Ortfchaften, wie Abufchehr 
(j. d.), angefiedelten Perfer ald fremde Eindringlinge erfcheinen. Perfien mischt ſich nicht in die 
Angelegenheiten und die Berwaltung der einzelnen Scheikhs. Die per. Regierung tft zufrieden, 
wenn ihr nur der fehr unregelmäßig vertheilte Tribut jährlich gezahlt wird. Seit der Unter- 
drüdung der Seeräuberei traten im Perfifchen Golf überhaupt friedliche Zuftände ein, und der 
einheimische Handel blühte von neuem auf. Doc) ift der Golf eine der ſtillſten Gegenden der 
Erde. Nur die Engländer durchfurchen raftlos mit ihren Dampfern die Fluten des Goljs. Der 
Imam von Mastät ift nur ein indobrit. Bafall von Bombay, und auch in den übrigen Theilen 
des Meeres wurde der engl. Einfluß allgewaltig zum Gewinn der Civilifation. Bereits wurde 
Fao unterhalb Basra durch da8 314%, M. lange indische Telegraphenfabel mit Karatjci (j. d.) 
und jo mit Bombay und Kalfutta verbunden und eine Eifenbahn durch Mejopotamien zu dem 
Geſtade des Golfs projectirt. 

Perſiſche Sprache und Literatur, Die uns näher bekannten ältern und neuern Spraden 
Berfiens, die man unter dem Namen der Iranijchen oder Weſtariſchen Spraden zu— 
ſammenzufaſſen pflegt, gehören insgefammt zu dem großen Stamme der Indogermanijchen 
Sprachen (f. d.) und find, was die ältern betrifft, etwa folgende: 1) Das Zend oder dad Alt» 
baftrijche, die Sprache, in welcher die Religionsbücher Zoroaſter's abgefaßt find. Diefelbe war 
vahrjcheinlich im nordöftl. Perfien Herrfchend, wird mit einem Alphabete jemit. Urfprungs von 
ver Rechten zur Linken geſchrieben und fteht dem älteften Sanskrit der Vedas fehr nahe. Der 
Begründer des wiſſenſchaftlichen Studiums diefer Sprache wurde E. Burnouf. Eine Grammiatil 
jab Spiegel (Lpz. 1866), ein Wörterbuch Juſti (Kpz. 1864) heraus. Im ihr find uns zahl: 
eiche Fragmente der alten Religionsbücjer des Zoroaſter'ſchen Cultus erhalten. (S. Zenda- 
sefta.) 2) Das Pehlewi, aud) Huzvareſch genannt, oder die alte Sprache des weit. Per- 
ien, ift eine Miſchung von per. und femit. Wörtern, mit vorherrſchend perf. Grammatik. 
Srammatif, Chreftomathie und Wörterbuch hat ebenfalls Spiegel bearbeitet (2 Bde., Lpz. 
1856). Die in ihr erhaltenen Denkmäler beziehen ſich ebenfalls ausſchließend auf die Religion 
38 Zoroafter. Die wichtigiten find a) die unter der Herrſchaft der Saflaniden verfaßten Ueber: 
etzungen und Paraphrafen der alten Zendbücher, auf welchen allein das traditionelle Berftändniß 
iefer Bücher bei den jegigen Parfen beruht (die Ueberfegung ds Vendidad und Yagna, herausg. 
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durch Spiegel, Lpz. 1853); b) das Bundeheſch (herausg. von Weftergaard, Kopenh. 1851; 
deutfch von Windiſchmann in feinen «Zoroaftrifhen Studien, Berl. 1863), eine Art dogmati⸗ 
Then Handbuchs über die Religion Zoroafter's, eine ziemlich ſpäte Compilation. Andere Bücher 
biefer Art find das Ardai- Wiraf-nameh u. ſ. w. Außerdem hat man noch einige wenige In 
ſchriften und zahlreiche Münzlegenden auf den Münzen der Saffanideu (am vollftändigiten zu: 
ſammengeſtellt von Mordtmann, Lpz. 1854). 3) Das Ultperfifche, die alte Sprache Per: 
fiens, wre fie zur Zeit der Achämeniden geredet wurde. Die einzigen Ueberrefte diefer Sprache, 
die von den beiden genannten bedeutend abweicht, finden ſich in den Keilfchriften (ſ. d.). Ant 
diefer ältern Sprache entwidelte fich: 4) Das Pärſi oder Neuperfifche, urſprünglich dr 
Sprache des ſüdweſtl. Berfien. Es hat einen modernen Charakter, indem es die vielen Flexiont 
endungen jener ältern perf. Mundarten einbüßt; doc tft der Stil zu großer Aumuth und Ge 
fchmeidigkeit gebildet. Am reinften und öfter® mit dem ältern Alphabete der Zendſprache gefchrieben 
findet man es in den religiöfen Abhandlungen der Parfen (vgl. «Grammatik der Pärftiprader 
von Spiegel, Lpz. 1851) fomwie im «Schähnämeh» des Firduſi (f. d.). Seit der Herrfchaft der 
Araber in Perfien und der Berbreitung des Islam dajelbit nahm das Neuperfifche viele arab. 
Wörter in fi) auf; auc ward es von da am mit arab. Schriftzeichen gefchrieben. Durch die 
mongol. Herrſchaft wurde e8 im nördl. Indien fehr verbreitet und bildete dajelbft bie auf die 
neueſte Zeit die Sprache ber Dipfonıatie, des höhern gejelligen Lebens und der Gerichtshöfe. Die 
vorzitglichften Sprachlehren find die von Lumsden (2 Bde., Kalkutta 1810), Jones (9. Aufl, 
Fond. 1828), Burllers (Gießen 1840), Chodzko (Par. 1852) u. a.; die beften Originalwörter: 
bücher: das Burhaͤni⸗kati (Half. 1818), Ferhengt- Schuuri (2 Bde., Konftant. 1746) und Heft: 
kulzum (7 Bde., Lucknow 1822) ſowie Meninfli’8 «Lexicon Ture.- Arab.-Persicum» (neut 
Ausg. 4 Bde., Wien 1780— 1802), Richardſon's « Dictionary Persian, Arabic and Eng- 
hsh» (4. Aufl. von Johnſon, Pond. 1852) und Vullers' «Lexicon Persico-Latinum» (2 Bde, 
Bonn 1853 — 59). Uebrigens hat die nenperf. Sprache viele Dialekte, wie das Kurdiſche an der 
weftl. Grenze Berfiens, das Mafanderani u. a. m., die erft in neueſter Zeit befannt geworden find. 

Die neuperfifche Literatur enttwidelte fich feit der Zeit, wo der Islam in Perften Ein 
gang fand, und die Schriftfteller im derjelben find insgefammt Mohammedaner. Die eriten 
neuperj. Schriften, theils poetifchen, theils hiftor. Inhalts, ſtammen ans der Zeit der ſamanidi⸗ 
ſchen Fürften im 9. und 10. Jahrh. Bon diefer Zeit an wurde die perf. Literatur im Berfien 
felbft ſowie in Indien, namentlich die Poeſie und Geſchichte, ununterbrochen gepflegt, fo viele 
gewaltjame polit. Stürme aud) das Land verheerten. Der Reichthum der perj. Literatur if 
ungemein groß; eine Ueberficht gemährt Hadſchi-Khalfa (f. d.). 

Die Poeſie umfaßt eine Menge Heinerer Igrifcher Gedichte, in fog. Diwäns oder Samım: 
lungen vereimigt, auch größere hiftor., romantiſche und allegorifche Gedichte und vice Märchen 
und Erzählungen in Proſa, mit Berjen untermifcht. Der ältefte bekannte Dichter ift Anden, 
um 952, welcher auf Befehl des famanidifchen Kürften Nafr=ben- Achmed die Fabeln des Bidpai 
in das Perfifche überfegte. Aus der Zeit der Ghasnewiden ift zu erwähnen Firdufi (f. d.), an 
defjen großartiges Nationalepos fich viele verwandte Dichtungen anlehnen, wie z. B. das «Barsı- 
nameh», das «Sam-nameh» u. a. m.; Anwari, ein gelehrter Panegyrifer und Dbdendichter, um 
1150; Nijämi (f. d.), der Begründer der romantischen Epik und Verfaffer einer Chamſſe, d. h. 
einer Sanımlung von finf größern romantischen Gedidjten; Chafani, um 1200, einer der ge: 
Ichrteften Odendichter; Ferid-ed-din-Attär, um 1270, der Berfafjer mehrerer religiöjer und 
afcetijcher Gedichte, z. B. des «Mantiket-ettair» oder des Vogelgefpräch®, worin er die theo- 
ſophiſche Beſchauung Gottes jchildert (perfifcg und franzöfifch von Garcin de Tafiy, Bar. 1857), 
und des «Pendnämeh» oder des Buchs des guten Raths (mit franz. Ueberfegung herausg. von 
Sacy, Par. 1819); Dicheläl-ed-din- Rümi, ein Zeitgenoffe des vorigen, der als der gröftt 
myſtiſche Dichter gilt; Saadi (ſ. d.); Emir-Chosru, ein Zeitgenofje des Saadi, der wie Nijäm 
eine Chamſſe dichtete; Hafis (f. d.), der berühmtefte Odendichter, um 1300; Dichämt ff. d.) 
einer der fruchtbarften und anmuthigften perj. Dichter, um 1400; Hätifi, gleichfalls Verjaſſer 
einer Chamſſe; Feifi, am Hofe des Grogmoguls Albar, um 1540, der aud) die altind. Er: 
zählung von Nala und Damayanti im einem funftvollen Epos (Kalk. 1831) bearbeitete. Die 
neueften größern Gedichte der Perjer find das «Schehinschäh -nämeh», das Buch der Könige, 
welches die neueſte Geſchichte Perfiens in Verſen erzählt, und das «George-nämeh», von Firot- 
ben⸗Kaus (3 Bde., Bombay 1839), das die Eroberung Indiens durch die Engländer jchildert. 
Die eigentliche Volksliteratur, Meine Lieder über die einfachften Verhältniſſe des Yebens, Balladen 
und Cytlen Hiftor. Oefänge, gibt A. Chodzto in feinen «Specimens of the popular poetry @ 
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Persia» (Lond. 1842); cin Fragment daraus: «Die Abenteuer und Geſänge Körcuglu’s», 
überfetste Wolff ins Deutſche (Serra 1843). Die Perſer find das einzige mohammed. Volk, 
welches auch, die dramatische Poeſie angebaut hat; die Stücke jind ganz den Myſteres der ältern 
franz. Literatur zu vergleichen und reich an natürlicher, ergreifender Lyrik. Bol. Chodzfo, «Sur 
la littörature dramatique des Persans» (Bar. 1844), und Proben derjelben im Terte (Bar. 
1852). Die Gefchichte der perf. Dichter haben befchrieben Dauletfchah in dem Werfe «Tes- 
keret esschoara», d. i. Lebendbefchreibungen der Dichter, und Lutf-Ali-Beg, deffen Wert 
wAteschkedah», d. i. Feuertempel, die Geſchichte der perſ. Dichter bis im die neueften Zeiten 
fortfeßt. Vgl. Hammer, «Geſchichte der Schönen Redekünſte Perfiens» (Wien 1818). Bon den 
zahlreichen Sammlungen von Novellen, Märchen, Erzählungen find nur folgende zu erwähnen: 
«Anwäri-soheili», d. i. Kanopiſche Pichter, eine vortreffliche, mit alleın Zanber der perj. Sprache 
geſchmückte Bearbeitung der Fabeln des Bidpai; »Behäri-dänisch», d. i. Frühling der Weisheit, 
verfaßt von Inajet- Allah in Indien, überjett von Scott unter dem Titel «Garden of know- 
ledge» (3 Bde., 1799); «Tütinämeh», d. i. Papagaienbuch, perfifch und engliſch von Hadley 
herausgegeben, deutſch von Yen und Kofegarten (Stuttg. 1822), und «Bakhtijar-nämeh», 
d. i. Geſchichte des Prinzen Balhtijär, von Dufeley heramsgegeben und überfegt unter dem Titel 
«Tales of Bakhtyar and the ten veziers» (Pond. 1801; Par. 1839). Durch Perfien ift 
auch der große Reichthum der indischen Piteratur an Fabeln und Märchen vermittelt worden. 
(S. Taufend und Eine Nacht.) 

Der hiftor. Theil der neuperj. Literatur ift ebenfo reichhaltig als wichtig. Die perf. Ges 
ſchichtſchreiber behandeln theils die allgemeine Gefchichte der mohanımed. Staaten, theil® ins⸗ 
befondere die der zahlreichen arab., perf., türf. und mongol. Dynaftien, welche in Perfien und 
Indien ihren Eiß aufſchlugen. Nur weniges davon ift bisjegt gedrudt. Wir erwähnen: das 
«Tarichi Tabari», oder die pers. Bearbeitung der großen arab. Chronit des Tabari, verfaßt von 
El-Balami 974 (franz. von Dubeur, Bd. 1, Fond. 1835); «Dschämi ettewärich», d. i. 
Sammlung der Chroniken, eine Gejdjichte der Mongolen, vom Bezier Raſchid-Eddin, um 1320 
(herausg. und überfegt von Quatremere, Bd. 1, Par. 1836); die Chronik des Wafjdf, um 1333, 
welche die Gefchichte der Nachkommen Dſchingis-Khan's enthält und in einem überaus funft- 
reihen Stile gejchrieben ift (perf. und deutſch von Hammer, Bb. 1, Wien 1856; der perf. 
Tert allein, Bombay 1853); «Lubb ettewärich», oder Mark der Chroniken, von Kaswint, 
um 1370; die Geſchichte Timur’s, von Scherif-eddin- Yesdi, um 1460 (franz. von Petit 
de Pacroir, Par. 1724); «Rauset essafa», d. i. Flur der Yauterfeit, von Mirchond, um 
1520, eine große Univerfalgejchichte, aus welcher mehrere Abſchnitte herausgegeben worden 
find (z. B. «Gefhichte der Samaniden, herausg. von Wilken, Gött. 1810, und von Defremery, 
Bar. 1845; «Gedichte der Ghasnewiden», Berl. 1832, und «Geſchichte der Bujiden», beide 
herausg. von Wilken, Berl. 1835; «Gefchichte der Safjaniden », herausg. von Defremery, 
Par. 1844; franz. von Sacy, Par. 1793; «Geſchichte der Ismacliten, von Yourdain, Par. 
1812; «Gejchichte der Seldſchukiden », peri. und deutjc von Bullers, Gießen 1837; «Ges 
ſchichte des Dſchingis-Khan, von Jaubert, Par. 1841; «Geſchichte der Sultane von Kharesmn, 
von Defremery, Par. 1842, u. f. w.; vollftändig, 2 Bde., Bombay 1849); die «Gefchichte 
Indiens» von Ferifchta, um 1640 (2 Bde., Bombay 1831; engl. von Briggs, 4 Bde., Yond. 
1829); die «Tusukäti Timür», oder Einrichtungen Timur’s (perj. und engl. von White, 
Orf. 1783); die «Wakiäti Bäburi» oder Begebenheiten de8 Großmoguls Babur, von ihm 
felbft aufgezeichnet (engl. von Ersfine, Edinb. 1826; deutſch von Kaiſer, Lpz. 1828); die 
«Wakiäti Dschihängiri» oder Begebenheiten des Großmoguls Dſchihängir (engl. von Price, 
Pond. 1829); das «Ajini Akbari» oder die Ordnung Albar's, eine ftatift. Schilderung des 
Mogulreichs in Indien unter Akbar (engl. von Gladwin, 2 Bde., Kalf. 1783); «Die Ge- 
ſchichte des Nadir-Schah», von Mahdi- Khan (Tcheran 1842; franz. von Jones, Lond. 
1770); «Die Geſchichte der Afghanens, von Neamet-ullah (engl. von Dorn, 2 Bde., Lond. 
1829); «Das Leben des Scheikh Ali-Hafin» (perj. und engl. von Belfour, 2 Bde., Yond. 1830) 
und «aSiyar Mutakherin», enthaltend die Geſchichte Indiens von 1705— 82, von Gholam— 
Hufain Khan (2 Bde., Kalt. 1832; eggl., 3 Bde., Kalk. 1789). Eins der neneften hiſtor. 

e, «Measiri sultanijje», gibt die Gejchichte der jett regierenden Dynaftıe (Teheran 1825; 
engl. von Brydges, Lond. 1833). 

In Betreff anderer Fächer der neuperj. Literatur erwähnen wir aus der Ethif: das «Kä- 
büsnämeh», von einem dilamitijchen Prinzen verfaßt um 1080 (deutſch von Diez, Berl. 1811); 
die «Achläki nässeri», von Najjir-eddin-Tüjji, um 1270; die «Achläki Muhsini» vom 
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Hoffein : Wäts-Kajchifi, um 1480 (Kalf. 1809), und «Achläki Jeläli» (Kal. 1811; engl. 
von Thompſon, Pond. 1839); aus der Religionsgejchichte: das Buch «Ulemäi isläm», welches 
Nachrichten über die altperf. Religion liefert (perf. von Olshauſen, Par. 1829; deutſch von 
Bullers, Bonn 1832), jowie den «Däbistän», eine Darftellung aller Religionen Afiens (Kalt. 
1809; engl. von Troyer, 3 Bde., Lond. 1843); aus der Rhetorik: «Hadäik ul-beläghet», 
d. i. die Lauben der Beredfamkeit, von Schems-Eddin (Kalk. 1814); «Nahr ul-fasähet», d. i. 
der Strom der Beredſamkeit, von Mirza-katil (Half. 1820); aus der Geographie: «Heft iklim» 
oder die fieben Klimate, von Amin-Achmed-Räſi, und «Adschäib el-buldän» oder die 
Wunder der Länder, von Berdicdhendi; aus der Medicin: das «Tochfet el-mümenin», von 
Mohammed - Mumin-Huffeini, un 1700; aus der Philologie: die obenerwähnten großen neu 
perſ. Wörterbücher. Außerdem haben die Berfer viele Werke der altind. Literatur überfegt, z. 2. 
die epifchen Gedichte «Ramayana» und «Mahabharata», die theol. Abhandlungen der Vedas 
u. ſ. w. Das volljtändigfte Verzeichniß der in Europa fowie im Orient jelbft gedrudten perl. 
Bi ibt Zenfer in der «Bibliotheca orientalis» (2 Bde., Ipz. 1846 — 59). 

erh ny (Sean Gilbert Victor Fialin, Herzog von), franz. Staatsmann, geb. 1. Yan. 
1808 zu St.-Germain?espinaffe (Depart. Yoire), wurde nad) Beendigung feiner Oymnafial- 
ftubien im 17. 3. Soldat und nachher in die Cavaleriefchule zu Saumur aufgenommen, die er 
1828 als Wachtmeifter beim 4. Hufarenregiment verlieh. Damals Noyalift, änderte er feine 
polit. Anfichten unter dem Cinfluffe des Hauptmanns feiner Compagnie, des Ncpublikaners 
Kerfanfic, und betheiligte fid) 1830 an einer militärifchen Bewegung zu Gunſten der Yulirevo- 
lution auf eine Art, die von feinen Obern ald Infubordination angefehen wurde und feine Ber- 
abjchiedung zur Folge hatte. Ohne Gejchäftsberuf und Vermögen ging P. 1831 nad) Paris, 
um eine neue Stellung zu gewinnen. Hier fiel er durch das Leſen des «ME&morial de Ste.-He- 
lene» der napoleoniſchen Sache zu und bemühte ſich fofort, derfelben einen Vereinigungspuntt 
zu ſchaffen, indem er die Revue «L’occident frangaiss (1834) gründete, von der er aber aus 
Mangel an pecuniären Mitteln nur die erfte Nummer erjcheinen laſſen konnte. Doch verjchafte 
ihm das Unternehmen die Erfenntlichfeit des Exkönigs Yofeph und ein Empfehlungsjchreiben 
an den Prinzen Louis Bonaparte, der damals zu Arenenberg in der Schweiz lebte und ihn an 
jeine Perſon feffelte. Eifriger Vorarbeiter und Theilnehmer des Militäraufftandes in Stras— 
burg (1836), konnte er fich indeß der Unterfuchungshaft entziehen und nach England flüchten. 
1840 wurde er als Theilnehmer der Expedition nad) Boulogne ergriffen und vom Pairshoft 
zu 2Ojähriger Gefangenſchaft verurtheilt. Anfangs jperrte man ihm in Doullens ein, verjegte 
ihn aber Krankheit halber nad) dem Militärfpital in Berjailles, wo feine Haft nur nod) Stadt- 
arrejt war, als die Februarrevolution ausbrach. Sein heller Blid ließ ihm fofort die populäre 
Uebermacht des großen Kaiſernamens gegen die Republik erkennen. Er eilte nad) Paris, bewog 
die Napoleoniden zur Ausgleihung ihrer Anfprüche, ſammelte ihre Anhänger, beförderte die 
Herausgabe mehrerer Bolksblätter, bereifte da8 Innere von Frankteich und half, was er konnte, 
zur fiegreichen Wahl des 10. Dec. Zur Belohnung erhielt P. die Adjutantenftelle bei dem 
neuen Präfidenten Ludwig Napoleon, der ihn aud) bei dem Staatsfireiche vom 2. Dec. 1851 
zu alleverft ins Geheimmig zog und ihm auftrug, an der Spite eines Linienregiments don dem 
Yocal der Nationalverfammlung Befig zu nehmen. Nachdem das Werk gelungen, war er einer 
der einflußreichften Stützen und Bertreter der neuen Macht. An Morny’s Stelle übernahm er 
das Diinifterium des Innern, unterzeichnete die auf die Orleans'ſchen Familiengüter bezüglihen 
Decrete und leitete die erften Wahlen des Gefetgebenden Körpers, legte aber 1854 aus Gejund 
heitsrückſichten ſein Portefeuille nieder. 1855 ging er als franz. Gefandter nad) London, von 
wo er zurückfehrte, um nad) den Decreten vom 24. Nov, 1860 wieder die Leitung des Minifter 
riums der innern Angelegenheiten zu übernehmen. Im diefer Stellung fuchte er im ofjiciellen 
Neden und Berichten feiner Amtsführung eine liberale Farbe zu bewahren. Als jedoch bei den 
Wahlen von 1863 ſämmtliche Kandidaten der Oppofition in Paris den Sieg davontrugen, legte 
er fein Portefenille abermals nieder. PB. vermiählte ſich 1852 mit der einzigen Tochter des 
Fürften von der Moshva und erhielt bei diefer Gelegenheit vom Kaiſer den Grafentitel. 1863 
wurde er zur Würde eines Herzogs erhoben. 

Perſius (Aulus) Flaccus, einer der vorzitglichften röm. Satirifer, geb. 34 n. Chr. zu 
Bolaterrä in Etrurien aus einer angefchenen Familie, erhielt eine gute Bildung durch den Gram— 
matifer Rhemnius Palämon und durch den Stoifer Cormutus, an den er fich anſchloß, und 
lebte, wegen feiner Bejcheidenheit von allen gejchägt, mit den ausgezeichnetſten Perfünlichkeiten 
Noms im freundſchaftlichſten Verkehr, ftarb aber ſchon 62 n. Chr. Die noch erhaltenen ſechs 
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Satiren, in denen er uns ein durchaus abftractes Bild der herrſchenden Sittenverderbniß feiner 
Zeit im Gegenſatze zu dem Ideale des ftoischen Weifen und altröm. Zucht gibt, empfehlen ſich 
durch Ernft und Strenge, Kraft und Gedrungenheit, leiden aber an großer Dunkelheit, bie 
theild in manchen für uns unverftändlichen Anfpielungen, theils in der abgerifjenen Schreibart 
und übertriebenen Kürze ihren rund hat. Wegen ihres moralifchen Inhalts find fie noch im 
Mittelalter häufig gelefen worden und daher in zahlreichen Handfchriften erhalten. Die beften 
Ausgaben find die beiden von D. Zahn (mit Kommentar und den alten Scholien, Lpz. 1843; 
Heinere Ausg., ebendajelbft 1851). Deutjche Ueberjegungen Lieferten Donner (Stuttg. 1822), 
Weber (Bonn 1834) und Teuffel (Stuttg. 1858). 

Perſon bezeichnet jedes Wefen, welches die Anlage zum freien und vernünftigen Wollen 
und Handeln befit, im Gegenfage zur Sache, worunter der willenlofe Gegenftand verftanden 
wird. Die Fähigkeit der P., Hechte zu erwerben und Berbindlichkeiten zu übernehmen, macht 
ihren juriftischen, die Fähigkeit, ihre übernommenen Pflichten zu erfüllen oder zu übertreten, ihren 
moralifchen Charakter aus. Im Begriffe der Perjönlichkeit liegt es, daß die P. den Werth und 
Zwed ihres Daſeins in ſich jelbft, ihrer eigenen Vervollkommnung und der Erfüllung ihrer 
Dflichten gegen die Gefellfchaft hat, wogegen der Werth der Sache niemals den eines bloßen 
Mittel zu perfönlichen Zweden überfteigen fann. Die Perfönlichkeit jelbft und ihr angeborenes 
Hecht bringt der Menſch mit auf die Welt, und fann es weder verlieren nöd) freiwillig auf 
geben. Es ift das Recht, als ein Wefen von moralifcher Beftimmung anerkannt und behandelt 
ju werden. Diejes angeborenen Rechtes wegen ift die Sklaverei etwas Widerrechtliches, da fie 
den Dienfchen gleich einer Sache nur ald Object, nicht auch als Subject von Rechten behandelt. 
Das urjprüngliche Recht der Perfönlichfeit ift der Duell, aus weldyem manche andere abgeleitete 
Rechte und Pflichten fließen, wie das Recht des Kindes auf Erziehung durch feine Aeltern, mit 
der Pflicht des Gehorjans gegen diefelben, das Necht jedermanns, feine Kräfte und Anlagen 
frei zu entwideln und zu gebrauchen zur Erwerbung von Eigentum, Gründung einer Familie 
u.f. w. Sofern mehrere Perfonen durch ein moraliſches Band unter fid) zu einem vereinten 
Handeln zu gemeinfamen Zweden verbunden find, heißen fie eine moralische P. Bon diefer Art 
find Familien, Gemeinden, Corporationen, Kirchen, Univerfitäten u. ſ. w. Das Recht der Per- 
jönlichteit haftet an der Erfcheinung als Menſch, an der menschlichen Geftalt und nad) röm. Rechte 
bejonders an der Bildung des Kopfs. Es beginnt mit den erften Spuren des Dajeins im Leibe 
der Mutter und dauert fort, auch wenn das Bewußtfein der Vernunft nie erwacht oder wieder 
unterdrückt wird, im Blödfinnigen und Irren. Der Grund davon ift der, daß aud) in den Zus 
ftänden, wo die Bethätigung der vernünftigen Anlage verhindert ift (wie im Schlaf oder Yrrefein), 
doch diejelbe nod) immer als Fähigkeit oder Vermögen vorhanden angenommen werden muß. 

Berjonaliteneru waren früher ſehr willfürlicher Natur, haben ſich aber allmählich in den 
bejjer eingerichteten Staaten zu dem richtigen Begriffe heraufgebildet, daß fie auf directem Wege 
von demjenigen Einfommen erhoben werden, welches weder aus Grundbeſitz noch aus eigentlichen 
Gewerben, ſondern aus perjönlichen Dienftleiftungen höherer und niederer Art oder fonftigen 
Quellen fließt, die man nicht näher erforjchen kann oder mag. Es vereinigen fid) in der Per- 
jonalfteuer Hauptfächlic) die directen Abgaben der Beamten aller Art, der Gelehrten und Künſtler, 
der Kentiers, wo feine bejondere Kapitalienfteuer befteht, aber auch der zahlreichen bloßen Hand» 
arbeiter und des Gefindes. Sie werden theils nad) dem befannten Einkommen, theils nach allge- 
meiner, auf Stellung und Aufwand begründeten Annahme angelegt. Indeß kommen P. nur 
jelten noch als eigene Steuern vor; in der Regel jchließen fie fid) an Klaſſen- und Eintommen- 
feuern an und find in denfelben mitenthalten. 

Perſonentecht (Jus personarum) bezeichnet den Inbegriff der Beftimmungen über die 
allgemeine Nechtsfähigkeit (status) und deren Modificationen nad) dem Geſchlecht, Alter und 
Gefundgeitszuftand, den bürgerlichen, religiöfen und Familienbeziehungen der einzelnen. Im 
engern Sinne ift P. auch gleichbedeutend mit Familienrecht oder der Lehre von der Ehe, väter 
lien Gewalt und Vormundſchaft. Wohl zu unterfcheiden vom P. find die perfönlichen Ver- 
mögensrechte, worunter man die Yorderungsrechte verftcht, die blos gegen eine beftimmte Perfon 

„geltend gemacht werden können, im Gegenfag zu den dinglichen Rechten. (S. Eigentum.) 
Perjonification ‚ bei den Griechen Brofopopdie, heißt in der Ahetorif und Poetif die 
Einkleidung abftracter Begriffe oder iebloſer Dinge in lebende Wefen, um die Lebhaftigfeit und 
Veranſchaulichung der Rede zu fördern. Die Einkleidung geſchieht dadurch, daß man den Gegen⸗ 
ſtand anredet oder ſelbſt redend einführt, oder ihm gewiſſe Lebensäußerungen beilegt u. ſ. w. 
Converſatioas- Leriten. Eiſte Auflage, XL. 835 
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Perſpective Heißt der Inbegriff der mathematifch begründeten Regeln, durch welche körper: 
Tiche Gegenſtände nad) ihrer Geftalt und Karbe durch Zeichnung und Malerei fo auf eine Fläche 
übertragen werden, daß fie dem Auge als Körper erfcheinen. Das perfpectivifche Zeichnen unter: 
fheidet ſich demnach wefentlich von der geometrifchen Projection, welche die Angabe der wirt 
lichen Abmeffungen zum Zwede hat. Weiter unterfcheidet fich der Theil der P., der die Geftalt 
der Gegenftände betrifft, von dem, welcher die Haltung der Farbentöne lehrt, und es gibt daher 
eine mathematifche oder Linearperfpective und eine Farben- oder Luftperfpective. Die Linear: 
perfpective hat die Aufgabe zu löfen, wie jeder Punkt in der Natur in die perſpectiviſche 
Proportion zu bringen fei, und ift als Kumft die Kunft der richtigen Berfürzung der geraden 
Linien. Der Grundriß von einem Gegenftande, perfpectivifch dargeftellt, heißt ein ichnogra 
phifcher Riß, eine feiner Seiten, genau von vorn genommen, gibt fein Profil oder den orthe: 
graphifchen Riß, wird er aber halb von der Seite (übereck) angefehen, fo erzeugt dies die ma— 
leriſche Anfiht. Wird bei diefer letztern Darftellung die Lage der Seitenanfichten feftgehalten, 
ihnen aber dabei überall das wahre, nicht da® dem Auge fcheinbare Maß gegeben, fo hat man 
die Gavalicrperfpective, die wegen ihrer frühern Anwendung auf die Darftellung von 
Feftungswerfen auch Militärperfpective genannt worden ift. Die Pinearperfpective wurde 
vorzüglich durch Leonardo da Vinci und Albrecht Dürer rationell durch befondere Lehrbücher 
ausgebildet. Bon Wichtigkeit fir die perſpectiviſche Darſtellung iſt der Geſichtspunbkt, ven 
welchem aus der dargeſtellte Gegenſtand betrachtet wird. Namentlich iſt derſelbe bei Darftel: 
lungen von Gegenſtänden im Raume neben- oder hintereinander wohl zu beobachten, da jonft 
die Wahrheit und die Schönheit leiden. Bei Gemälden liegt der Geſichtspunkt gemwöhnlid in 
der Mitte, weil hier die Hauptfiguren am meiften hervorragen. Nicht minder wichtig, befondert 
für die Haltung eines Gemäldes, ift die Ruftperfpectide, die den Grad des Lichts beurthei— 
len lehrt, weldyen die Gegenftände nad) dem Verhältniffe ihrer Entfernung gegen den Sehendes 
zurüchverfen, und zugleich zeigt, wie diefe Gegenftände im Farbenton nad) dem Verhältniſſe de 
Zwifchenluft, die diefelben vom Auge des Beſchauers fondert, fich abftıtfen. Namentlich ift di 
Luftperfpective bei der Landſchaftsmalerei — In der nordiſchen Malerei find die van 
Eych's als Gründer der B. zu betrachten, in Italien gilt dafiir Paolo Uccello in Florenz, p 
Anfang des 15. Jahrh. Diejenige Gattung von Malerei, in welcher vorzugsweife die P. herver- 
tritt, pflegt man wol Berfpectivmalerei zu nennen, oder man braucht bei Architefturftüden, 
namentlich wo das Innere großer Gebäude vorgeftellt wird, gerabezur den Ausdrud Perſpte 
tiven. Vgl. die Lehrbücher der P. von Eitelwein (Berl. 1810), Jacobi (Lpz. 1821), Stredfus 
(Berl. 1858), Stövefandt (Berl. 1859) umd Gennerich (Lpz. 1865). 

Perth, eine der ſchönſten und größten Graffchaften des ſchott. Hochlandes, die alles un- 
faßt, was für Schottland WHarakteriftifch ift. Während im Norden fich hohe, zum Syſteme da 
Grampians gehörende Berge bis zu 3500 F. erheben, zeigt die. Mitte ein hügeliges Gelänk 
und der Süden fruchtbare Ebenen. Biele durch ihre romantiſche Schönheit ausgezeichnet 
Binnenfeen, wie der Loch-Tay, Loch-Rannoch und Loch-Tummel, das Tiebliche Thal des lade 
reihen Tayflufjes, die Wafferfälle von Bruar, Tummel und Moneß machen B. zu einer ve 
befuchteften Graſſchaften Schottlands. Durch Shakefpeare ift der fagenreiche, 1580 F. hok 
Birnambhigel, welcher jet ganz kahl dafteht, berühmt geworden. Auf dem 800 F. hohen Dun 
finan ftand einft Macbeth's Schloß, und bei dem Dorfe Dull erinnern alte Steinkreuze an de 
Frühe Einführung des Chriſtenthums in Schottland. Die bedeutenden, meift dem Herzog don 
Atholl gehörigen Wälder bergen den größten Wildftand Schottlands. Anf 1247, D.-P. 
zählte P. 1861 133500 E., die, im Norden und Nordweften dem gaclifchen, im Süden m 
Südoften dem angelfähfifcen Stamme angehörend, Aderban, Viehzucht und die Fabrilatien 
von Tuch, Leinwand und Wollwaaren betreiben. Bedentend ift auch die Lachsfiſcherei im Tat, 
an deſſen Ufern Stormontfield, die größte Anftalt fiir künſtliche Fiſchzucht in Schottland, 
liegt. Die Hauptftadt P. liegt an der Mündung des Tay in den Firth of Tay umd zählt 
25250 €. Ber Flut können Seeſchiffe bis hierher gelangen, und die Stadt betreibt desdalt 
einen ſchwunghaften überjeeifchen Handel. Außerdem beſchäftigt fid) die Bevölkerung mit fer 
nen» und Baumwollweberei und Twiſtſpinnerei. Die Stadt B. war einft ein dorgefchobent« 
Voſten der Römer in Britannien, wovon noch die zahlreich hier aufgefundenen röm. Münzen 
Grabfteine, Waffen und der ftolje Name «Rom des Nordens» Zeugniß ablegen. Bis 1437 
galt P. als Hauptjtadt Schottlands und war die Reſidenz der Könige, Sig des Parlamenit 
und der Gerichtehöfe. Gegenwärtig zeigt die Stadt ein ganz modernes Gepröge. Bemerkent- 
werth find die alte St.-Johnskirche, eine Statue Walter Scott's, ein 1866 eingeweihtes Stan 
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bild des Prinzen Albert und eine Afademie für philof., mathem. und phufil. Studien. Auf einer 
Wieſe bei B. wurde 1396 zwifchen den feindlichen Clans Kay und Chattan auf ähnliche Weife 
eine Fehde ausgeglichen, wie einft zwifchen Horatiern und Euriatiern. Nördlid) von der Stadt 
fiegt das Schloß des Grafen Mansfield an der Stelle des alten Krönungspalaftes Scone, wo 
einft der nun in Weftminfterabtei aufbewahrte Lia fail, der Heilige Krönungsfteis Schottlands, 
fand. Dicht dabei wird noch der Mothill gezeigt, auf dem Schottlands Könige Recht ſprachen. 

Perthes (Friedr. Chriſtoph), verdienter deutjcher Buchhändler, geb. 21. April 1772 zu 
Rudolftadt, kam, frühzeitig des Vaters beraubt, ohme gehörige Vorbildung 1787 als Tehrling 
in die Böhme’fche Buchhandlung nad) Yeipzig, wo er jedoch wenig Gelegenheit fand, das Feh— 
lende nachzuholen, und ging 1793 als Gehülfe in die Buchhandlung von B. ©. Hoffmann nad) 
Hamburg. Obgleich völlig mittello8 und ohne Familienverbindungen, eröffnete er hier 1796 
eine Sortimentöbuchhandlung unter eigenen Namen und gab ſich, von der Bedeutung feines 
Berufs für die deutfche Literatur und das deutfche Nationalleben erfüllt, dem Geſchäfte mit 
innerm Ernfte hin. Ihätigfeit und Arbeitskraft, Umſicht und Gewiffenhaftigfeit, Geſchick in 
Benutzung der Umftände und fcharfen Blick für die geiftigen Bedürfniſſe der einzelnen beſaß er 
in hohem Grade. Als fodann fein Schwager Johann Heinrich Befjer (geb. 1. Nov. 1775 
zu Quedlinburg, wo jein Vater Geiftlicher war), ausgerüftet mit wiſſenſchaftlicher Bildung, 
umfaffender Piteraturkenntniß und gewinnender Berfönlichkeit, 1798 in die Handlung eingetreten, 
entwidelte jic, das Geſchäft durch die gemeinfame Thätigfeit beider bald zu einem der erften 
und geachtetften Deutjchlands. Nach feiner Berheiratfung (1797) mit Karoline, der älteften 
Tochter von Matthias Claudius, dem Wandsbeder Boten, trat P. in nahen perjönlichen 
Verkehr mit dem damaligen geiftvollen prot. Kreiſe Holfteins (5. H. Jacobi, die Grafen Re- 
ventlov, Reinhold, Schönborn, Graf Bernftorff, Graf Chriftian Stolberg), zugleich aber aud) 
mit dem nicht minder bedeutenden fath. Kreije, der ſich im Münfterlande um die Gräfin Galyzin 
gefammelt hatte (von Fürſtenberg, von Drofte, Kiſtemaler, Dverberg, Graf Friedr. Leop. Stol- 
berg). Seine entjchiedene deutſche Geſinnung zur Zeit der franz. Herrſchaft, welche ihn zur 
Herausgabe des «Deutſchen Mujeum» (1810— 11) trieb, und jein Muth, welcher ihn 1813 
und 1814 unter den Führern der Bewegung zur Befreiung Hamburgs und Norddeutſchlands 
auftreten ließ, brachte ihn mit vielen politisch hervorragenden Männern jener Zeit (Joh. Miller, 
Gent, Adam Miller, Görres, Arndt, Niebuhr, Stein, Savigny, Nicolovius, Steffens, Gebrüder 
Schlegel, Rehberg u. a.) in dauernde Verbindung. Sein driftl. Sinn und fein theol. Intereſſe 
erwarben ihm Freunde verwandter Richtung in allen Theilen Deutſchlands. Als er 1814 nad) 
Hamburg zurückkehrte, war die Buchhandlung fo gut wie vernichtet, ſodaß ſich P. in die Noth- 
wendigfeit verfett jah, mit Befjer von neuem anzufangen. Die gejchäftlichen Schwierigkeiten, die 
ſich unter ſolchen Verhältniſſen gehäuft, löſte er auf eine höchft chrenhafte Weife, ohne von den 
im zahlreich zulommenden Unterftiigungsanerbietungen Gebrauch zu machen. Nach dem Tode 
feiner erften Gattin fiedelte er 1821 nad) Gotha über, indem er die blühende Sortimentshand- 
lung, die fhon 1815 die Firma «Perthes und Befjer» angenommen, feinem Schwager Befjer 
überließ, der fie jeit 1821 mit feinem Schwiegerfohne Johann Heinrich Wilhelm Maufe 
(geb. in Schleiz 24. Sept. 1790, geft. 20. Aug. 1859 zu Hamburg) fortführte. Nach Beſſer's 
Tode (3. Dec. 1826), führte letzterer das Gefchäft unter der Firma «Perthes und Beffer» allein 
und jeit Oftern 1836 gemeinfchaftlich mit Beſſer's Sohne Dtto Rudolf Wilh. Beſſer weiter, 
worauf es 1. Yan. 1837 die Firma «Perthes-Beffer und Maufe» annahm. PB. felbft gründete 
1822 zu Gotha ein Berlagsgejchäft, das er bald auf eine bedeutende Höhe brachte. Durch feine 
umfafjenden Berlagsunternehmungen, darumter die «Gefchichte der europ. Staaten» unter Heeren’s 
und Ukert's Leitung und die «Theol. Studien und Kritifen», griff ev in nicht geringem Grade 
in den Gang der hiftor. und theol. Literatur ein. Auch gab die Achtung, welche er unter den 
Buchhändlern genoß, feiner Stimme in den Angelegenheiten des Nachdrucks, der Preßgefeg- 
gebung und der Errichtung der Deutfchen Buchhändlerbörfe zu Leipzig befonderes Gewicht. P. 
ftarb zu Gotha 18. Mai 1843. Die Univerfität Kiel hatte ihn zum Doctor der Philofophie 
ernannt, «weil er Lebensweisheit erworben und geübt». P. hinterließ drei Söhne. ‘Der ältefte 
derfelben, Sriedricd Matthias B., geb. 16. Ian. 1800 zu Hamburg, feit 1842 Paftor zu 
Moorburg bei Hamburg, geft. 28. Aug. 1859, hat ſich als Verfaſſer der Schriften «Die alte 
und neue Yehre über Gejellichaft, Staat und Kirche» (1. und 2. Aufl., Hamb. 1849, 3. Aufl. 
1850) und «Leben des Biſchofs Chryjoftomns» (Hamb. und Gotha 1853) literarifch befannt 
gemadt. Der zweite Sohn, Clemens Theodor P., geb. zu Hamburg 2. März 1809, ift 
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Brofefior der Rechte zu Bonn und veröffentlichte außer einigen Meinern ftaats- und völlerrecht⸗ 
fihen Schriften die tüchtige Arbeit: «Das deutfche Staatsleben vor der Revolution» (Hamb. 
umd Gotha 1845), die anziehende, mehrfad, überfegte Biographie feines Vaters: «Friedrich 
P. Leben» (3 Bde., Gotha 1848 —51; 5. Aufl. 1861), und das ſich diefer anſchließende 
Werk «Bolit. Zuftände und Perfonen in Deutfchland zur Zeit der franz. Herrichaft» (Gotha 
1862). Der dritte Sohn, Andreas Hanſa Traugott P., geb. 16. Dec. 1813 zu Kiel, jegt 
feit dem Tode Friedr. P. deffen Verlagsgeſchäft unter der Firma «fzriedric Andreas Perthess 
in Gotha mit beftem Erfolge fort. Mit denifelben verband er 1. April 1864 aud) eine Bud 
druderei. — Johann Georg Juſtus P., Oheim von Friedr. Chriftoph P., ebenfalls aus 
Rudolftadt gebürtig, war erft Kaufmann, trat aber auf Veranlafjung befonderer Umftände in 
die Ettinger’iche Buchhandlung zu Gotha umd begründete dafelbft fpäter, 1785, ein eigenes 
Berlagsgefchäft, das er bald erweiterte. In Unternehmungen wie Schlihtegrol’8 «Nekrolog», 
das Hecker'ſche «Medic. Journal», die Loſſius'ſchen Iugendfchriften u. ſ. w. zeigte er feine 
rühmliche Tätigkeit. Nachdem er felbft durch die Jahre des Kriegs und der Fremdherrſchaft 
fein Gejchäft ehrenhaft durchgeführt, ftarb er 2. Mai 1816. Die Verlagshandlung übernahm 
jein Sohn Wilhelm P. Yebterer war 18. Juni 1793 zu Gotha geboren, erlernte 1811— 
12 zu Hamburg bei Friedr. P. den Buchhandel, machte 1813 und 1814 als Lieutenant in der 
Hanfeatifchen Legion den Feldzug in Mecklenburg und Holftein mit und kehrte darauf im Aug. 
1814 nad) Gotha zurüd. Bald nad) Uebernahme des väterlichen Geſchäfts legte er ſchon 1816 
mit Adolf Stieler durch die Unterhandlungen zur gemeinfchaftlichen Herausgabe des «Hand- 
atla8» den Grund zu dem bedeutenden geogr. Geichäft, das durch die Verbindung mit den 
erften Geographen und Kartenzeichnern Deutſchlands bald zu Ruf und Anfehen gelangte. Aud 
erwarb fich P. durch den Verlag des «Gothaifchen genealog. Taſchenbuchy, das 1816 aus dem 
Ettinger'ſchen in feinen Verlag überging, und dem er feit 1827 das Taſchenbuch der gräflicen, 
feit 1848 auch der freiherrlichen Häufer hinzufiigte, um Genealogie und Statiftit anerkennen‘ 
werthe Berdienfte. Er ftarb 10. Sept. 1853 und hinterließ das Gefchäft unter der Firme 
«yuftus Pertdes» feinem Sohne Bernhard Wilhelm P., geb. 3. Yuli 1821, der fih u 
Berlin und Hamburg zum Buchhändler gebildet hatte und bereits 1. Jan. 1845 als Theilhaber 
eingetreten war. Doch ftarb Bernd. Wild. B. ſchon 27. Det. 1857. Während der furzen Zei 
feines Wirkens legte er den Grund zu einem ganz neuen Aufjchwunge des Geſchäfts. Er be 
gründete 1854 ein Geographifches Inftitut, das ſich feitdem unter der wiffenfchaftlichen Leitung 
von Aug. Petermann (f. d.) raſch zu einem Mittelpunfte fiir Kartographie und Erdkunde empor: 
geſchwungen hat und gegenwärtig in Europa als einzig in feiner Art dafteht. Außer der beftän- 
digen Erneuerung der ältern Berlagsunternehmungen, unter denen die Kartenwerke von Stieler, 
Heinric, Berghaus, Spruner, Sydow, Menke fic eines Weltrufs erfreuen, gingen feitdem aut 
der Anftalt hervor: die von Petermann geleiteten «Mittheilungen aus Fuftus P. Geographiſchen 
Inftitut» (feit 1855), ohne Zweifel die inhaftreichfte und verbreitetfte aller geogr. Zeitjchriften; 
die Reifewerke von Barth, Kotſchy, Heuglin u. a.; die ftatift. Werke von Block, Ficker, von 
Buchen u. |. w.; die trefflichen fartographifchen Arbeiten von Petermann, Herm. Berghaut, 
Haffenftein, Mayr, Grundemann («Allgemeiner Miffionsatlas», 1867 fg.) u. a. m. Anfang 
1867 beſchäftigte die Firma Juſtus B. regelmäßig in und um Gotha: 2 Gefchäftsdirigenten, 
6 Eomptoirgehiülfen, 120 Coloriftinnen, 8O Arbeiter jeder Art (innerhalb des Etablifjementt) 
außerdem mehrere Hundert Gelehrte, Kartographen, Zeichner, Kupferftecher, Lithographen, Gal: 
vanoplaftifer, Buchbinder u. ſ. w. Seit dem Tode Beruh. Wild. P.' wird das Gefchäft von 
Rudolf Beſſer (feit 1. Yan. 1858 Affocie) für Rechnung der Witwe Minna P., geb. Maut 
(vertreten durch A. Müller), fortgeführt. 

Vertinar (Publius Helvins), ein Römer, war Präfect der Stadt, als Kaifer Commodut 
(j. d.) 31. Dec. 192 n. Chr. ermordet wurde. Hierauf in feinem 68. 9. zum Kaifer ernannt, 
erregte er durch den ftrengen Ernſt und die Einfachheit feiner Sitten die Unzufriedenheit der 
Prätorianer, die ihn in einem Aufftande 28. März 193 ermordeten. 

Pertimenzien (res pertinentes), Zubehörungen, nennt man alle Nebenfachen, welche zum 
fortdauernden Gebrauche bei einer Hauptjache beftimmt und unter ihrer wirthichaftlichen Aus- 
jtattung mit begriffen find; fo bei Häufern alles, was auf eine dauernde Weiſe daran befeitigt 
(wand⸗, band=, niete, nagel=, mauer= und fchraubenfeft) ift, ingleichen der Hofraum, ferner di 
zu Yabrifgebäuden gehörigen Apparate und Maſchinen, bei Landgitern das zur Fortführung 
der Wirthſchaft nöthige lebendige und todte Inventarium (ſ. d.). Veräuferungen und Ber: 
mächtnifje beziehen ſich muthmaßlich auch mit auf die Zubehörungen. Ungeachtet des wirth⸗ 
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fhaftlihen Zufammenhangs können P. eine andere rechtliche Eigenfchaft als die Hauptfache 
haben, 3. B. Allodialqualität (f. Allodium), während das Gut felbft ein Zehn (f. d.) ift. Im 
Succeffionsfällen muß dann, wenn zu beiden Vermögenstheilen verjchiedene Rechtsnachfolger 
vorhanden find, z.B. zu dem Mannlehn entfernte Gejchlechtövettern, zu dem Allodialvermögen 
die Töchter des verftorbenen Bafallen, das Pertinenz⸗ und Erbfonderungsverfahren (separatio 
feudi ab allodio) eingeleitet werden. 

Perturbationen oder Störungen. In unferm Somnenfyftem bewegen fich, wenn man 
fich die Sonne als ruhend denkt, die Planeten um die Sonne, die Nebenplaneten um ihre Haupt- 
planeten (diefe dann als ruhend gedacht) in Ellipfen und die Kometen um die Sonne in Ellipfe, 
Parabel oder Hyperbel. Durch die gegenfeitigen Anziehungen der Planeten und Nebenplaneten 
aufeinander und auf die Kometen fowie der Sonne auf die Nebenplaneten entftehen in den ein- 
fachen Bewegungen Unregelmäßigfeiten, welche P. oder Störungen genannt werden. Das 
Problem der Störungen, auch, weil wenigftens drei Körper dazu nöthig find, das Problem der 
drei Körper genannt, ift eins der fchwierigften der phyfifchen Aftronomie und in feiner völligen 
Strenge nod) immer nicht gelöft. Man unterfcheidet, je nachdem man die Störungen in ihrer 
Allgemeinheit entwidelt oder nur den Betrag der Störungen von einer Epoche zu einer andern 
berechnet, allgemeine und fpecielle Störungen. Bei den allgemeinen Störungen nennt 
man periodijch den Theil, wodurch bald nad) der einen, bald nad; der andern Seite vom Nor- 
malzuftande Abweichungen ftattfinden, die ſich innerhalb gewiſſer Perioden ausgleichen; fäculare 
Störungen jedoch den Theil, der durch beftändige Anhäufung im Laufe der Zeit beträchtliche 
Aenderumgen hervorbringt. Aenderungen der erftern Art betreffen hauptjächlich die Derter der 
Planeten, folche der letztern Art aber die Geftalt und Page ihrer Bahnen. 

Perty (Joſeph Anton Marimilian), verdienter Naturforjcher, geb. 1804 im Städtchen 
Ohrnbau im Ansbachiſchen, fühlte fich fchon von früher Jugend an zur Natur hingezogen und 
widmete fich auf den Univerfitäten zu Landshut und Minden dem Studium der Medicin und 
der Naturwiſſenſchaften. Für diefe Habilitirte er ſich auch an der Univerfität zu München. Ins- 
beſondere der Zoologie zugewandt, ordnete er einen Theil der zoolog. Sammlungen der Ala- 
demie und bejchrieb die Inſekten, welche Spir und und Martius in Brafilien gefammelt hatten. 
Zu Miinchen trat PB. namentlih zu Schrenk, Döllinger, von Schubert, Martins, Dfen, 
Scelling, Wagler, Zuccarini und andern Koryphäen der Wiffenfchaft in nähere Beziehungen. 
1833 erhielt er einen Auf als Profefior an die damalige Alademie zu Bern, die im folgenden 
Jahre in eine Univerfität umgewandelt wurde, an der er 1837 und 1856 das Rectorat be- 
Heidete. An P.’8 zoolog. und mıifroffopifche Arbeiten jchloffen ſich fpäter anthropologifche und 
piychelogifche an. Ganz befonders wandte er feine Aufmerkjamkfeit dem dunklen Gebiet des fog. 
magischen Lebens der Seele zu, deſſen Ergründung ihm zur tiefern Einficht in die menſchliche 
Natur als nothwendig erfcheint. Bon feinen Schriften aus früherer Zeit find hervorzuheben: 
«Allgemeine Naturgeſchichte als philof. und Humanitätswifjenichaft» (4 Bde., Bern 1838 — 
45), «Zur Kenntniß Heinfter Yebensformen» (Bern 1852), «BVorfchule der Naturwifjenichaft» 
(Stuttg. 1853) und «Pehrbuc) der Zoologie» (Stuttg. 1857). Die Ergebniffe feiner anthropolog. 
und pjychol. Forſchungen legte er nieder in: aGrundzüge der Ethnographie» (Lpz. 1859); «Die 
myſtiſchen Erfcheinungen der menschlichen Natur» (Lpz. 1861); «Die Realität der magiſchen 
Kräfte» (Ppz. 1862); «Ueber das Seelenleben der Thiere» (Lpz. 1865), u. f. w. 

Berg (Georg Heinrich), einer der ansgezeichnetften deutſchen Geſchichtsforſcher und Ge- 
fhichtjchreiber, geb. 28. März 1795 zu Hannover, ftudirte feit 1813 Philologie und Ge— 
ſchichte zu Göttingen, wo er fi) 1816 auch die philof. Doctorwürde erwarb. Durch feine 
«Geſchichte der merovingifchen Hausmeier» (Hannov. 1819) erregte er die Aufmerkfamkeit des 
Minifters Freiherrn vom Stein, der damals den Plan hegte, die Geſchichtſchreiber des Mittel» 
alter8 gefanımelt herauszugeben. PB. wurde bei Stiftung der zu diefem Zwede errichteten Ge— 
ſellſchaft fiir ältere deutjche Gefchichtäfunde zu deren Mitglied ernannt, übernahm die Des 
arbeitung der merovingifchen und karolingiſchen Geſchichtſchreiber und trat Oſtern 1820 eine 
wifjenjchaftliche Keife durch Deutfchland und Italien an, von der er erft 1823 nad) Hannover 
zurüdfehrte, wo er inzwijchen zum Secretär am königl. Archive ernannt worden war. Hierauf 
übertrug ihm der Minifter vom Stein die ganze Leitung des von ihm geftifteten Unternehmens, 
welches num auf alle wichtigen Duellen der deutfchen Geſchichte des Mittelalters, die Gejchicht- 
jchreiber, Geſetze, Kaiferurkunden, Briefe und Hleinern Denkmäler verjchiedenen Yuhalts aus- 
gedehnt und zur Ausführung vorbereitet wurde. Nachdem er noch im Winter 1823 — 24 und 
1825 mehrere der bedentendſten Bibliotheken umd Archive Deutjchlands beſucht hatte, begann 
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er 1826 die Herausgabe der « Monumenta Germaniae historica» (®b. 1— 20, Hannon. 
1826 — 67), die unftreitig als das großartigfte Denkmal echt deutſchen Forſcherfleißes gelten 
müffen. Nach dem Erfcheinen des erften Bandes unternahm er eine Reife an den Rhein, durch 
Belgien, nad) Paris und hierauf nach England. Der König Georg IV. ernannte ihn damals zum 
fönigl. Bibliothefar und Archivrath in Hannover; fpäter wurde er Mitglied des neuerrichteten 
Dberfchulcollegiums dafelbft ſowie Hiftoriograph des Geſammthauſes Braunfchweig-Püneburg. 
1832 — 37 redigirte er die von ihm begründete «Hamoverfche Zeitung». Auch war er Ber 
treter der Stadt Hameln in der Zweiten Kammer der Ständeverſammlung von 1832. Zur Aut- 
führung feines großen vaterländifchen Unternehmens, an welchem befonder Böhmer (ſ. d.) in 
Frankfurt theilnahm, bereifte er 1833 die bair. Bibliothelen und Archive, befuchte im Sommer 
1835 Holland, 1837 und 1841 die Schweiz, Elſaß und Savoyen, dazwijchen 1839 abermals 
Paris. 1842 folgte er einem Rufe ald Dberbibliothelar der königl. Bibliothek und Geh. Regie 
rungsrath nad) Berlin, in welcher Stellung er feitdem eine höchſt erfolgreiche Thätigkeit entfaltet 
hat. Tür feine wiſſenſchaftlichen Zwecke unternahm er noch mehrere andere Reifen, wie 1843 nad 
Prag, Salzburg und Wien, 1844, 1853 und öfter nad) England, 1859 und 1863 nad) Panik. 
Bei den Berjammlungen der deutfchen Geſchichts-, Rechts- und Sprachforſcher zu frankfurt 
(1846) und übel (1847) fungirte P. als Präfident der Section für Geſchichte. Außer der 
rüftigen Fortführung der «Monumenta», aus denen er eine Auswahl der vorzüglichften Quellen⸗ 
jchriftfteller unter dem Titel «Scriptores rerum Germanicarum in usum scholarum» befonders 
abdruden ließ, gab P. auch das «Archiv der Geſellſchaft fiir ältere deutſche Geſchichtslunde⸗ 
(Bd. 5—11, Hannov. 1824—58), in weldhem er namentlic, über feine Reiſen ausführlich 
berichtete, jowie Leibniz’ «Gefammelte Werke» (Erfte Folge: «Gejchichten, Bd. 1—4, Hamor. 
1843 — 47; Zweite Folge: «Philofophier, beforgt von Orotefend, Bd.1, 1846; Dritte Folge: 
«Mathematik», beforgt von Gerhardt, Bd. 1—7, 1849 — 62) heraus. Bon einer Sammlung 
von Ueberfegungen der wichtigften gleichzeitigen Quellen der deutfchen Gefchichte unter dem Titel 
«Die Geſchichtſchreiber der deutjchen Vorzeit», die er 1846 begann, waren bis Anfang 1867 
bereitö 48 Theile erjchienen. Zu dieſen umfangreichen Arbeiten für ältere deutſche Geſchicht 
traten im neuerer Zeit noch zwei größere Werke: das «eben des Miniſters Freiherrn vom 
Stein» (6 Bde., Berl. 1849 —55; Auszug: «Aus Stein's Leben», 2 Bde., Berl. 1856) 
welchem eine Ausgabe der «Denfichriften des Minifters Freiherrn vom Stein über deutidk, 
insbefondere preuß. Berfafjung » (Berl. 1848) vorausgegangen, und dad «Leben des el 
marſchalls Grafen Neithardt von Gneiſenau» (Bd. 1—3, Berl. 1864— 67). Beide Bar: 
find gleich ausgezeichnet durch Reichthum des Inhalts, Fleig und Sauberkeit der Ausführum 
und Freimuth der Darftellung, und zählen zu den hervorragendften Erſcheinungen der neuer 
deutfchen Hiftor. Literatur. Bon P.' in den Denkfchriften der berliner Akademie niedergelegt 
Abhandlungen find mehrere, wie die über «Die Bruchſtücke des 98. Buchs des Livius», übe 
«Die Denhviürdigkeiten der Markgräfin von Baireuth», «Die polit. Bedeutung bes I. 1810, 
«Der ältefte Verſuch der Entdedung des Scewegs nad Oftindien im 3. 1291», «Die älteften 
berliner und vaticanijchen Blätter des Birgil» u. ſ. w., aud) in befondern Abdrücken erjchiene 
1853 gab P. den erften Band der « Handjchriftenderzeichnifie» der königl. Bibliothek zu Badlız 
heraus, über deren Bereicherung und Verwaltung er in befondern Schriften (zulett zufammen 
faffend in «Die fönigl. Bibliothek zu Berlin in den I. 1842 — 67», Berl. 1867) Beridt m 
ftattet hat. — P. Sohn, Karl Auguft Friedrich P., geb. 1828, hat ſich literariſch = 
eine ſchätzbare Unterfuchung über die «Cosmographia » des Aethicus (Berl. 1853), die Cat 
zifferung der von feinem Bater im Britifchen Mufeum entdedten Fragmente des röm. Hiſte 
rifer8 Granius Licinianus (Berl. 1857) und bedeutende Hiftor. und archivalijche Arbeiten für 
die «Monumenta» verdient gemacht. 

Peru (jpan. El Perü), eine der ſüdamerik. Republifen, zum Unterjchied des angrenzenden, 
die ſüdl. Hälfte des alten Inkareichs umfafjenden Staats Bolivia auch Niederperu genanut 
grenzt im W. an die Südfee, im N. an Ecuador, i im D. an Brafilien und Bolivia und im €. 
ebenfalls an Bolivia. Der Name ift erft mit der Entdedung durd) die Spanier entftanden um 
räthjelhaften Urfprungs. Die Bewohner des alten Reichs der Inkas nannten das Land Tavam 
tintinfuyu oder Tahuantinfuyu, d. h. die vier Quartiere der Welt. Ans dem ungeheuern Lün- 
dergebiet diefes Reichs bildete man ein ſpan. Vicefönigreich, von dem erft 1710 Quito oder dat 
jegige Ecuador, 1780 Hochperu oder das jegige Bolivia getrennt wurde. Die gegenwärtig: 
Republik P. umfaßt gegen 24000 Q.-M. mit etwa 2'/, Mil. E. Zwiſchen 3%/, und 21% 
ſüdl. Br. gelegen, hat der Staat eine nordſüdl. Erſtreckung von 270, aber eine Küſtenentwidt 
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fung von 375 M., in feinem füblichften Theile eine Breite von nur 16 —25 M., meift aber 
80—90, unter 10° füdl. Br. an 150 und an der Nordgrenze gegen 165 M. Die lange Kiifte 
ift fehr unvolllommen gegliedert, Hat verhältnigmäßig nur wenig gute Häfen (die beften Payta 
und Callao) und bietet auch nur wenige Infeln dar, die ſämmtlich Mein und unbewohnt, zum 
Theil aber, wie die Lobos- und die Chincha-Inſeln (f. d.), wegen ihres Guanoreichthums 
von großer Bedeutung find. Die verticale Gliederung ift durch die Anden oder Cordilleras 
(ſ. d.) bedingt. Im einer ducchjchmittlichen Entfernung von 16 M. von der Südſeelüſte und 
diefer parallel ift da8 ganze Land von den Anden durchzogen, die ſich abwechfelnd in zwei oder 
drei Ketten teilen, dann wieder in gewaltigen Gebirgsfnoten zufammentreten und zwifchen je 
zwei Ketten eine Reihe von Hochebeuen und Hochthälern einfließen, welche im Durchſchnitt 
12000 F. über dem Meere liegen und theilweife von großer Ausdehnung find. In dein ſüd— 
lichften Theile des Staats läuft die Yandesgrenze über den Kamm der Weftcordillera von Bo— 
livia (j. d.) hin, fodaß der 20604 F. hohe Guallatieri, der 18520 (nad) Dudarza 21458) F. 
hohe Volcan de Chipicani oder Nevado de Tacora im Nordoften von Arica und zahlreiche 
andere, 16 —19000 %. hohe Schneegipfel auf pernan. Gebiet liegen. Die ſchmale Region im 
Weften der Küftencordillera ift theils Ebene, theil$ niedriges Bergland (la Cuesta), gebildet von 
wenig gehobenen Querzügen der Cordillera, die inımer mehr ſich fenkend an der Küſte aus— 
laufen. Diejelben ftehen zum Theil in Verbindung mit einem der Hüfte parallellaufenden Höhen- 
zuge, der wie eine Vorſtufe der Andes erfcheint. Der größte Theil diefes unmittelbaren Küften- 
ſtrichs und diefer Borftufe befteht aus wüften Sandflächen, die nur hier und da, wo natürliche 
oder künſtliche Bewäfjerung ftattfindet, fruchtbare, ogfenartige Striche aufzuweifen haben. Auf 
dieje fterile Sandregion folgt die Kiüftencordillera felbft, die vielfach bis in die Schneeregion 
emporragt, umd über welche nur befchwerliche Päſſe auf die innere Hochebene führen. Die Re— 
gion zwijchen den Küjten- und den Binnencordilleven, beftehend aus mehr oder weniger hohen, 
dur Berg- und Feljenketten voneinander getrennten Plateaug, wird im Yande mit dem Namen 
der Sierra bezeichnet; die Hochplateaux von 12000 F. und darüber heißen Paramos oder 
Bunas (d. i. unbewohut) in der Quichuaſprache. Dieje Gebirgsthäler, die Sierra im engern 
Sinne, bilden zum Theil durch herrliches Klima und große Fruchtbarkeit den ftärkften Gegenfag 
zu den nahe gelegenen eifigen Punas. Gegen Dften fällt das Andengebirge durchgängig ſehr fteil 
ab in die Region der Montana, d. i. der mit Urwäldern (bosques) bedeckten Ebene. Es iſt dies 
ein faft ganz unbefanntes, nur von wilden Indianern dünn bevölfertes Land, das von vielen, 
meist ſchmalen Ausläufern der Oftcordillera durd)zogen wird. Bulfane klommen nur im ſchmalen 
ſüdl. Theile des Landes vor, wo fie in der Küſtenkette die beiden Gruppen von Arequipa und 
Tacora (Sahama) bilden und mit denen von Bolivia im Zufammenhang ftehen. Auch Solfa- 
taren, Fumarolen und heiße Quellen zeigen ſich in diefer vulfanifchen Negion. Erdbeben find 
auf dem Gebirge jelten und wenig heftig, in den öftl. Landftrichen fat unbekannt, dagegen ſehr 
häufig auf dem Küſtenſtriche. Hier find aud) vielfach, abwechjelude Hebungen und Senkungen 
des Litorales nachgewieſen. Durch Erdbeben wırden Lima und Pisco 1687, Callao 1746, 
Trurillo 1725—1816 dreimal und Arequipa 1582 —1845 viermal zerftört. P. ift durch 
feinen Reichtgum an Metallen, befonders an edeln, berühmt. Das Silber findet fid) auf den 
hohen Gebirgen und den eifigen Punas, Gold hauptſächlich in den heißen Thälern am Oftabhange 
der Binnencordillera und in Geitenzweigen als Waſchgold, aber aud) reihlid) in den Duarz- 
gängen des Uebergangsgebirgs. Duedjilber ift viel verbreitet, Kupfererz in beiden Cordilleren, 
Blei und Eifen in erftaunlicher Menge, Steinſalz am Rio-Huallaga, Steinkohlen an verſchiede⸗ 
nen Stellen, Salpeter in ausgedehnten Lagern um Tarma umd noch mehr in der füdlichiten 
Küftenregion, Borar in großer Menge in der Panıpa von Tamarugal. Die Bewäfferung P.8 
zeigt ſich fehr ungleidh. Das mit fliegenden Gewäſſern überaus dürftig ansgeftattete Küſten- 
gebiet zählt zwar 61 Flüſſe, die aber ſämmitlich unbedeutend, kurzen Yaufes und theilweije in 
der trodenen Zeit ohne Wafjer find. Großartig dagegen ift die Bewäfjerung der Oſtabdachung 
und der ihr vorliegenden Ebene jowie zum Theil auch im Hochlande ſelbſt. Mit Ausnahme 
der dem Titicacafee zugehenden Flüßchen laufen alle Waſſer im Often der Hauptwaſſerſcheide 
(der Kiüftencordillera) dem riefigen Amazonenftrome (j. d.) zu, der im Pande feinen Urfprung 
wimmt. Derjelbe empfängt aus P., nachdem er in feine Richtung nad) Often übergegangen, 
namentlich drei große Ströme, welche feinem obern Laufe (Tunguragua) parallel fließen und 
wafjerreicher find als er feldft. Diefe Hauptzuflüffe find der Huallaga, der aus dem Apurimac 
und Urubamba oder Bilcanoto entftehende Ucayalı und der Purus. Der erjtere ift der Heinfte, 
aber nachſt dem Amazonas der größte Fluß im civilifirten Theile P.s, während die beiden an- 
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dern ihren Lauf durch ein größtentheils völlig unbefanntes, nur von wilden Indianern benöl- 
fertes Land nehmen. Außer dem nur theilweife hierhergehörigen Titicacafee hat P. noch eine 
Menge Seen (lagunas), befonder8 auf den Gebirgen , wie den Lauricocha, aus dem ber Ama— 
zona® entjpringt, den Chinchaicocha bei Yunin, den Urcosfee bei Cuzco, den Quiluacocha füd- 
weftlich von Cerro de Pasco. 

Die klimatiſchen und die von dieſen abhängigen Verhältniffe der organifchen Welt find in 
einem orographifch fo wechfelvollen Tropenlande natürlich ſehr verfchieden. Schon die Küften- 
region bietet zwei fcharfbegrenzte Unterabtheilungen dar. Der endlofe Sandftreifen bis zur 
Höhe von 14— 1500 F. kennt feinen Regen; nur vom Mai bis Det. wird ber Boden durch rie- 
felnde Nebel (garua) erfrifcht. In wenigen Tagen fproßt dann wie auf Zauberfchlag ein üppiges 
Grün, und vier Monate lang finden Rinder, Pferde- und Schafheerden reichliche Nahrung. 
Zwiſchen 1500 und 4000 F. Höhe, im Bereich der nad) Welten gerichteten Cordillerasthäler, 
treten an Stelle der Nebel die heftigften Platregen; aber trog der höhern Lage ift das Klima 
hier heißer als in der Kiiftenebene, wo Seebufen zur Milderung der Hitze beitragen. Die mitt: 
lere Temperatur an der Küfte ift in der heißen Jahreszeit 21,6° R., in der falten 15°, dagegen 
in den obern Gegenden bezüglic; 23,4 und 18,2? R. Weber hier noch dort ift die wilde Flora 
fehr üppig, die cultivirte aber in beiden Regionen ganz außerordentlich. Die 4000— 11500 F. 
auffteigende weftl. Sierraregion hat trodene Luft, im Sommer fehr fühle Nächte, im Febr. oft 
Nachtfröſte. Die mittlere Temperatur des Sommers beträgt hier mittags 17°, nachts nur 8°, 
die des Winter am Mittag 15,2°. Die Sierraregion ift fruchtbar, ohne üppig zu fein, umd 
für die Erzeugung aller europ. Gemüſe-, Frucht» und Getreidearten geeignet. Die Wald 
begetation fehlt auch hier, und das Bauholz wird durd) eine Species von Agaven erſetzt, die 
mit Cacteen und Daturen vorherrfht. Die Fauna bietet wenig Eigenthitmliches. Die weftl. 
Cordilleraregion, welche die höchſten Theile des Gebirge am Weftabhange von 11000 F., am 
Dftabhange von 14000 F. umfaßt, ift als wildes Gebirgsland mit Steilabfällen, Heinen Ebe- 
nen, nad) oben erweiterten Thälern, zahlreichen Seen, ewigem Schnee oder Gletſchern und lahlen 
Felſen haratterifirt. Ein eisfalter Oſt- oder Südoſtwind herrſcht hier beftändig. Die Vegeta⸗ 
tion erhebt fich biß zur Höhe von 15000 F. und befteht vorzüglich aus niedern Cacteen, Cru⸗ 
ciferen und Dryadeen. Die Fauna hat einige intereffante Formen mit der folgenden Region 
gemein. Die fehr ausgebreitete Pımaregion nimmt das große, durchſchnittlich 12000 F. hohe, 
centrale Plateau ein mit feinen fpärlich bewachſenen Flächen, Heinen Querketten, zahlreichen 
Seen, kryſtallhellen Bächen und großen Simpfen. Hier wehen das ganze Yahr falte Weft- und 
Südweſtwinde, befonders ftarf im Sept. und Mai. Furchtbare Gewitter entladen fich beinahe 
täglich, vorzüglich vom Nov. bis April, denen gewöhnlich Schneegeftöber, dann bei der dünnen, 
durchfichtigen Luft brennendheißer Somnenfchein folgt. Bon Mai bis Oct. ift der Himmel heiter, 
Gewitter feltener, die Nächte fehr kalt. Der Wechfel der Temperatur in diefer unwirthbaren 
Region, in welcher gleichwol eine ber größern Städte P.8, Cerro de Pasco, liegt, beträgt immer: 
halb 24 St. oft 18— 20° R. Die Vegetation ber Puma ift arm. Braungelbe Gräfer haben 
die Oberhand, und unter diefen herrfcht die ftachelige, binjenartige Yechu oder Ichu vor, welche 
die Mamas, Vicuñas und Schafe nährt, getrodnet zur Dachbededung der Häuſer dient umd in 
manchen Bergwerken das einzige Material für die Schmelzöfen abgibt, da auch die Puna wald 
los. Bon Gemitfe fommt nur Maca vor, ein wie die Kartoffel gebantes und benutztes Knollen 
gewächs, das noch in 12200 F. Höhe vollfommen reift. Es ift hier das eigentliche Vaterland 
der Anchenien, des Llama, Huanaco, Alpaco umd der Vicuña. Außer diefen find charakteriftiich 
der gehörnte Punahirſch, das Reh, die Viscachas und Chinchillas (f. d.). Ein harakteriftifher 
Raubvogel ift der riefige Condor (f. d.), der aber auch bis zur Küfte hinabgeht. Die öſtl. Sierra 
region befteht ans dem fanft nach Oſten geneigten Thälern zwifchen 8000 und 11000 F. Höhe, 
die von der Punaregion meift durch ſchroff nach Often einfallende Felsrücken getrennt werden, 
und in denen fich die in jener entftehenden Bäche zu Flüffen vereinigen. Die mittlere Tempe 
ratur ift in der Winter» oder Regenzeit am Tage 11,3°, nachts 4°, im Sommer bezüglid 
+ 13,7 und + 3, R. Der Winter beginnt aud) hier im Det., und der Negen dauert dann 
oft wochenlang. Gewitter find häufig, fehr oft von Hagel und Schnee begleitet. Im Mai ber 
ginnt der Sommer und mit ihm nächtlicher Froft, der oft der Ernte ſchadet. Der Charafter der 
Begetation ift im allgemeinen bderjelbe wie in der weſtl. Sierraregion. Auch hier fehlt mod 
Waldung, aber die Cultur der europ. Früchte reicht Hier höher hinauf. Drangenbäume und 
die föftliche Chirimoya finden ſich in großer Bollfommenheit, zum Theil im Thal von Huanuco. 
Die Fauna ift in ihrem Charakter durch die im diefe Region am meiften zufanmmengedrängte 
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Beböllerung ſchon ſehr verändert und bietet weuig Eigenthümliches. Die Waldregion, durch die 
öſtl. Abdachung der Binnencordillera des mittlern und ſüdlichen P., das Längenthal des Hual- 
laga zwiſchen der mittlern und öſtl. Cordillera und die Weſtabdachung der letztern im nördlichen 
P. gebildet, zerfällt ſelbſt wieder in zwei Stufen, in die obere Wald- oder Cejaregion, zwiſchen 
8000 und 5500 F. Höhe, und die eigentliche Waldregion, unterhalb derjelben. Die erftere, aus 
ſchroffen Thälern und fchmalen, zerflüfteten Gebirgsrüden beftehend, hat in ihrem obern Theil 
ein fehr rauhes, naßfaftes Klima. Die untere oder eigentliche Waldregion beginnt in der flachen 
Ausbreitung der oftwärts ftreichenden Onerthäler, den untern Abfällen der Andes und ihrer 
Zweige und dehnt ſich von hier in die große Ebene des centralen Südamerika ans. Unermeß- 
fihe tropische Urwälder hochſtämmiger Baumarten, auch der Palmen, große Grasfluren und 
ausgedehnte Siimpfe wechſeln miteinander ab. Die Eultur ift in diefe Region, welche fich für 
den Anbau aller tropifchen Früchte vorzüglich eignet, faft noch nicht vorgedrungen. In Be— 
ziehung auf die Salubrität ift das Klima P.s im allgemeinen ein gutes. An der Küfte find 
Wechſelfieber nicht felten, doch nicht fo gefährlid) wie in Ecuador. Nur einzelne Bunte gelten fir 
ungefund, wie z. B. der Hafen von Arica. Eigenthümlich ift den hohen Gegenden die Sorodhe- 
oder Punakrankheit, welche die nicht an den niedrigen Luftdrud auf den Punas Gewöhnten bei 
dem Eintritt in deren Region, gewöhnlich in 12600 F. Höhe, mehr oder weniger heftig ergreift. 

Die einzige genauere Zählung von 1793, jedod mit Ausfchluß der damaligen VBrovinz 
Chota, ergab 1,076997 E., die des Majors Miller 1825 dagegen 1,736923, der wenig zu- 
verläffige Genfus von 1850 aber 1,887840, und 1862 Soldan's auf willtürlicher Schätzung 
beruhende Berechnung 2,355000. Da bei diefen Zählungen die wilden Indianer des Oſtens 
(etwa 400000) nicht mit eingerechnet, fo dürfte die Geſammtbevölkerung etwa 2%, Mil. 
Seelen betragen. Nach Miller’8 Berechnung kommen von den 1,736923 E. auf die Indianer 
57, auf die Meftizen 22, auf die Weißen 14, auf die Neger und ihre Mifchlinge 7 Proc. 
Neuere Angaben über die Raffenverhältniffe liegen nicht vor. Die iiber das ganze Yand ver- 
breiteten Indianer überwiegen unter der Bevölferung der Sierra und der Puna. Die peruan. 
Indianer gehören, mit Ausnahme der öftl. Wilden, der andoperuan. Bölferfamilie an, und zwar 
dem peruan. Zweige berfelben, der das ganze weftl. Südamerika vom Aequator bis über die 
Nordgrenze von Chile bewohnt. In P. felbft zerfällt diefer Zweig in zwei Hauptvöllerſchaften, 
die Quichua ſüdwärts bis in die Departements Euzco, Puno und Arequipa, und die Aymaras, 
in dem füdlichften, Bolivia benachbarten Staatögebiet. Aus dem Stamme der Aymards, der 
einft das ausgedehnte perusbolivian. Plateau des Titicacafees beherrfchte, ging die Dynaftie der 
Infas (f. d.) hervor, die im Verlauf weniger Jahrhunderte alle übrigen Stämme unter ihr Joch 
brachte. Die wilden Indianer im Often der Andes find im ganzen wenig befannt. Die Meftigen 
oder Cholos leben ebenfalls iiber alle Regionen P.s verbreitet. Die Weißen, vorzugsweife in 
den größern Städten, namentlich auf der Küſte lebend, find theild Nachkommen der Spanier 
(Sreofen), theil® Europäer, deren Zahl verhältnifmäßig groß, darunter viele Dtaliener und 
Franzoſen. Die mehrfach verfuchte Anſiedelung dentfcher Eoloniften ift misglüdt. 

Die Bodencultur fteht in P. auf niedriger Stufe. Es gedeihen alle Eulturgewächfe der 
tropifchen und gemäßigten Zone, angebaut aber werden fie, außer dem Zuder, kaum bis zum 
Betrage des eigenen Bedarfs. Am bedentendften ift der Yandban auf der Sierra, die zum großen 
Theil die Bevölkerung ernähren muß. Bon Nahrungspflanzen werden befonders Mais, Weizen, 
Bohnen, Duinoa und Knollengewächfe, befonders Kartoffeln von vorzüglicher Güte gebaut, 
welche die Hanptnahrung der Indianer und Meftizen abgibt. Außerdem cultivirt man in der 
Sierra Kaffee, Tabad, in den heifern Theilen etwas Zuderrohr. In viel größerer Menge wird 
Zuderrohr in der Küftenregion angebaut. In den Thälern von Pico und Ica baut man neuer- 
dings ausgebehnter die Weinrebe an, die eine gute, dem Xeres ähnliche Weinforte liefert. Ferner 

* zieht man ziemlich viel Baumwolle, Dliven, etwas Cochenille; nur fteht einer ſchwunghaften 
Cultur der Arbeitermangel entgegen. In der warmen Region öſtlich von den Andes ift nur die 
Eultur der Coca (f. d.) von Bedeutung. Unter den dortigen Waldproducten fteht die Cascarilla 
oder Fieberrinde obenan. Die Viehzucht des Landes ift anfehnlich, wenngleich nicht in Rin- 
dern und Pferden. Bon Wichtigkeit ift die Schafzucht, noch mehr die Zucht des Lamas und 
Alpacas; nicht gezähmt find das Huanaco und die Vicuña. Die eigentliche Induftrie des Fan- 
des ift ohne Bedeutung. Selbft die ehemals bedeutende Hausinduftrie der Indianer, die in We— 
berei gefchict, ift fehr gefumfen, da jetzt der größte Theil der wollenen und baumwollenen Kleider⸗ 
ftoffe für die Indianer aus England und Nordamerika eingeführt wird. Auch der einft fo 
blühende Bergbau hat feit der Losreißgung des Landes von Spanien fehr abgenommen. Am 
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bedeutendften ijt moch immer ber Silberbergbau von Cerro de Pasco (f. d.). Bon 1630 —1803 
wurden in P. Metalle im Werthe von 1698 Mill. Thlrn. gewonnen, von 1826 — 30 in fänmt: 
lichen Callanas 1,144677 Mart Silber gef hmolzen. 1846 berechnete man die gefammte Silber: 
production auf 5,002900 Thlr., 1863 aber auf nur 4,000000 Dollars. Die Gewinnung an- 
derer Metalle ift jehr unbedeutend. Das Gebiet der Quellflüſſe des Purus im Dften der Andes 
ift zwar ſehr reid) an Gold, angeblich fo reich wie Californien, aber die Ausbeutung viel ſchwie⸗ 
riger. Die ehemals berühmten Duedfilberbergwerke von Huancavelica (im Nordweften von 
Ayacucho) geben jährlic faum noch 2000 Duintal aus. Die reihen Salzlager anı Huallaga 
liefern den Hauptartikel für den Handel am obern Amazonas. Sehr wichtig ift für P. in neuerer 
Zeit die Ausbeutung der Salpeterlager in der Eiidprovinz Tarapaca geworden, welche die ganze 
Welt auf Bahrhunderte mit dem im Handel als Chilefalpeter bekannten Producte verjehen lönnen. 
Dazu kommt dajelbft noch die reihliche Gewinnung von Borar (Monopol der Regierung). 

Noch mehr als der Bergbau leidet der Handel durch den Mangel und die fchlechte Beſchaffen— 
heit der Straßen. Doch find neuerdings im Küſtengebiete mehrere Eifenbahnen von Hafenplägen 
aus ind Innere theild ausgeführt, theils projectirt. Die erfte ward im April 1851 von Gallao 
nad) Lima eröffnet (8Y, engl. M.) und bringt dem Unternehmer fabelyaften Gewinn. Ebenfalls 
jehr ventabel ift die Bahn von Lima nad) dem Vergnügungsorte Chorillas (9 engl. M.). Eine 
dritte Bahn, 1851— 54 ausgeführt, Läuft zwäjchen Arica und Tacna (39 engl. M.). Im Bau 
begriffen war 1867 die Bahn von Pisco nad) Ica (9 Leguas), projectirt die von Iquique nad 
La-Noria in die Salpeterlager (39—40 engl. M.), die von Islay nad) Arequipa (120 engl. M. 
und fehr ſchwierig) und die von Lima nad) Jauja. Infolge der Verträge mit Brafilien ift der 
Amazonenftrom für den Handel erjchloffen worden und verfpricht als Waſſerſtraße wichtig zu 
werden.. Außerdem forgte die peruan. Negierung fiir Berbefferung des Seeverkehrs durch Hafen- 
bauten zu Callao und Eerro- Azul u. f. w. und ermunterte Privatunternehmer zur Anlegung 
von Hafendämmen und Pferdebahnen bei Huacho und bei Huaman (nad) Trurillo). Die Han 
delömarine zählte 1859 110 Seefdiffe von 24234 Tonnen, faft fänmtlidy zur Küſtenfahrt 
benugt. 1865 liefen 1436 Schiffe von 936977 Tonnen ein und 1316 Schiffe von 884471 
Tonnen aus, ungerecdjnet die Kriegsichiffe und die zwiſchen Panama und Chile fahrenden Boote 
der engl. Poſtdampfſchiffahrts-Compagnie. Die Einfuhr belief ſich auf etwa 35 Mill., die Aus 
fuhr auf 40,290048 Dollars. 

Die intellectuele Bildung der Peruaner fteht etwas höher als die der Bevölferumgen von 
Benezuela, Neugranada, Ecuador und Bolivia, in moraliſcher Beziehung jedoch tiefer. Es 
hängt dies ohne Zweifel mit der Eroberungs- und Colonifationsweije ded Landes zujanmen. 
Der Ruf der überſchwenglichen Gold- und Silberſchätze zog vorzugsweije Abenteurer ins Yan, 
die nur auf raſche Bereicherung ausgingen. Der Landbau wurde vernadhläffigt, die einheimiſche 
Bevölkerung durch gezwungene Arbeit in den Minen demoralifirt und aufgerieben. P. erhielt 
unter allen jpan. Colonien in Amerifa am entſchiedenſten den Charakter einer Bergwerkscolonie, 
und bie gefammte Bevölferung entwidelte damit alle die Untugenden, welche eine ſolche von den 
Aderbaucolonien unterfcheiden. In kirchlicher Beziehung zerfällt die Republik, in welcher nad 
der Berfafjung nur die Ausübung der röm.-fath. Religion geduldet ijt, in das 1541 gegründete 
Erzbisthum von Lima und die fünf Bistgümer von Chadhapoyos (in Amazonas), Zrugilo, 
Ayacucho, Euzco und Arequipa. Bon dem einft fehr zahlreichen Klöftern beftehen nur noch etwa 
30. Der Klerus ift wenig gebildet, zum Theil jehr ſchlecht geftellt. An der Spitze des öffent 
lichen Unterrichts befindet fich jeit 1855 eine Generalftudiendirection, dev Departements, Pros 
vinzial- und Communalconmiffionen unterftehen. Der Staat fol jährlich über 2 Mill. Peſos 
auf den Unterricht verwenden, der trogdem ſehr darniederliegt. Das Land befigt fünf Univer- 
fitäten, zu Lima, Truxillo, Ayacudjo, Euzco und Puno, die eigentlid, blos noch nominell be: 
ftehen, indem fich die Profefioren nur vereinigen, um afademijche Grade zu ertheilen. Der, 
höhere Unterricht wird gegenwärtig auf Fachſchulen (colegios) ertheilt, deren es 1860 30 öffent- 
liche (3 für Mädchen) und 38 private (14 für Mädchen) gab, zufammen mit 2368 Schülern 
und 1712 Schülerinnen. Zur Bildung der Geiftlichen bejtchen Seminare, im denen aufer ber 
Theologie auch Mathematik und Jurisprudenz gelehrt wird. Elementarſchulen zählte man 1860 
nur 790, darunter 502 öffentliche und 288 private, zuſammen mit 29687 Schülern und 
4639 Schülerinnen. An größern Iuftituten für Kunft und Wifjenfchaft ift das Land jehr arm. 
Nur die öffentliche Bibliothek zu Lima und die dafelbft 1864 von Franzoſen mit großen Koften 
für die Regierung eröffnete Lehranftalt fiir Künfte und Gewerbe (zwei Directoren und biet 
Profeforen) find ermwähnenswerth. 
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Die Stantdverfaffung datirt von 1860, wo die Konftitution von 1856 in confervativer 
Richtung reformirt wurde. Rach derfelben ift die Regierung arepublitanifch, demokratiſch, re⸗ 
präfentativ, in der Einheit gegründet», mit vollftändiger Trennung der Iegislativen, erecutiven 
und richterlichen Gewalt. Die gefetsgebende Gewalt wird von dem Congreſſe ausgeübt, der aus 
dem Senat und der Kammer der VBolkövertreter befteht und alle zwei Jahre 28. Juli zuſammen⸗ 
tritt. Die Deputirten werden (je einer auf 30000 €.) durd; allgemeine Wahlen, die Senatoren 
aus den Grundeigenthümern der verſchiedenen Departements gewählt. Beide Kammern erneuern 
fih alle zwei Jahre durch ein Drittel ihrer Mitglieder. An der Spite der Erecutivgewalt fteht 
der Präſident der Republik, der vom Volle durch Majorität der Stimmen auf vier Jahre gewählt 
und vom Kongreß proclamirt wird. Der Präfident ernennt und entläßt die Staatsminifter, deren 
Zahl und Departement durch Geſetz beſtinunt ift. Die Juſtiz wird durch einen höchften Gerichtshof 
zu Lima, durch Obergerichte in den vom Congreſſe beftinnmten Departements, durch Richter erfter 
Juſtanz in den Provinzen und Friedensrichter in den Gemeinden (poblaciones) verwaltet. Der 
Staatshaushalt P.s hat fich feit der Ausbeutwig des Guano, die ein Monopol der Regierung, 
total geändert. Das Budget ift feitdem um mehr als das Doppelte geftiegen, und der Staats- 
haushalt beruht hauptjächlic auf dem Einkommen aus diefem Vogelmiſt. —* die J. 1861 und 
1862 betrugen nach den Voranſchlägen die Einnahmen 19,300000 Peſos (dev Peſo zu etwa 
1%/, Thlr.), wovon 14,850000 auf den Guano und 3,400000 auf die Zölle entfielen, für jedes 
der 3. 1863 und 1864 aber 18,512000 Pefos, wovon 14 Mill. auf den Guano und 31/, Mill, 
auf die Zölle kamen, aljo fir die erfte zweijährige Finanzperiode zufammen 38,660000, für die 
zweite 37,024000 Peſos. Zu der lettern Summe famen noch 9,082664 Pejos als Product 
der in London abgejchlojjenen Anleihe, jodag die Gejammtenmahne für das Biennium 1863 — 
64 fid) auf 46,106664 Peſos belief. Die Ausgaben fiir das ganze Biennium 1861 und 1862 
betengen 39,644110, für das Biennium 1863 und 1864 aber 43,035098 Pefos. Trotz des 
großen Einkommens aus dem Guano pflegt das Budget mit einem Deficit zu ſchließen. Die 
Staatsſchuld belief fid) 31. Dec. 1863 auf 34,288243 Dollars, umd zwar die äußere auf 
28,762699, die innere conjolidirte Schuld auf 5,525544 Dollars. Am 31. Dec. 1864 betrug 
die Geſammtſchuld 32,399939 Dollars. Der öffentliche Credit P.s hat ſich in neuerer Zeit 
außerordentlic, gehoben. Die öffentliche Macht befteht aus Nationalgarde, Heer und Flotte. 
Die Nationalgarde, gejegmäßig 100000 Dann, zählt in Wirklichkeit kaum 5000 Dann. Das 
Heer zerfällt in die Yinie und die Gensdarmerie. 1864 umfahte die Pinie 10600 Dann, näm: 
lich 12 Bataillone Infanterie, 4 Kegimenter Cavalerie, 2 Kegimenter Artillerie. Der Stab 
zählte dagegen 1860 5 Großmarſchälle, 4 Diviſions- und 21 Brigadegenerale, 140 Oberften 
u. ſ. w. Die Gensdarmerie bejtand 1864 aus 4380 Mann zu Fuß und 1028 Dann zu Pferde. 
Die Flotte jollte 1866 11 Schiffe mit 92 Kanonen umfafjen, darunter 7 Dampffchiffe mit 70, 
3 Panzerjchiffe mit 18 und 1 Thurmſchiff mit 4 Kanonen. Nach der polit. Eintheilung zer 
füllt die Nepublif in 13 Departamentos mit 76 Provinzen und in 3 Provincias-litorates. Die 
Departements und Pitoralprovinzen werden von ‘Präfecten verwaltet, die Provinzen von Sub» 
präfecten, die Diftricte der letztern durch Gouverneure. Die Hauptjtadt des Laudes ift Lima 
(j d.), der Haupthafen Gallao (j. d.). 

Die ältere Geſchichte P.s, beinahe ganz mythiſch, ift hauptſächlich nur durch die Schriften 
des Garcilaſo de la Vega befannt. Die Gründung des Reichs der Inkas fällt etwa ins 
12. Jahrh. n. Chr. und geſchah, nach der Sage, durch ein himmliſches Gejchwifter- und Ehe⸗ 
paar, den Manco Capac und Mama Dello Huaco, die von der Gottheit, der Sonne, audge- 
jendet, im der Gegend des Titicacajees erfchienen und die rohen Urmenſchen zu civilifiren be= 
gannen. Ihre Nachfolger, die Inkas, führten den Sonnendienft ein und erbauten auf ftreng 
theofratijcher Grundlage einen mächtigen Staat, in welchem nur ein Glaube, ein Gejeg und 
eine Sprache herrſchten, und der im 16. Jahrh. von den Andes von Bafto bis in die Mitte von 
Chile und Tucuman reichte. Francisco Pizarro (f. d.) hatte durch Pascual de Andagoya, der 
1522 von der Miguelöbucht, einem Seitenbaffin des Golfs von Panama, oftwärts bis zum 
Flüßchen Biru oder Piru vorgedrungen war, die erfte unklare Kumde von einem im Süden 
liegenden reichen und mächtigen Staate erlangt. Er verband fich infolge defjen mit dem Aben- 
teurer Diego de Almagro und dem Weltpriefter Hernando de Luque in Panama zu der bes 
rühmten Biruanifchen Handelsgejellichaft jowie zur Ausrüftung einer Expedition, die 1524 
von Banama abging und nach vielen Hindernijfen und Verluften 1526 die Bai San -Mateo 
in Quito erreichte. Hier erlangte man Nachrichten über P. und kehrte ſodann wieder zurüd. 
Die zweite von Bizarro gefithrte Expedition, die aus 185 Mann beftand, landete im Jan. 1531, 
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drang langfam nach Süden vor und nahm im Aug. 1532 Beſitz von Caramarca. Das ebenjo 
fühne als rechtlofe Unternehmen wurde durch den damals herrichenden Krieg zwifchen Atahualpa 
und Huascar, den Söhnen des zwölften Infa, Huayna Hg nicht wenig unterftügt. Ata— 
hualpa wurde 16. Nov. 1532 von den Eindringlingen gefangen und hingerichtet und das Reid) 
bis Euzco erobert. Inzwiſchen brach unter den Conquiſtadoren (f. d.) felbft ein Kampf aus, und 
die fiegende Partei erflärte fi von Spanien unabhängig. Es folgte nun ein Bürgerkrieg, und 
erft 1547 gelang es dem Mutterlande, die abtrünnige Colonie wieder zu unterjochen. Ein 
neuer Aufftand der Eroberer in den Südprovinzen, der nach 13monatlihem Kampfe 1554 
unterdrüct wurde, befchloß den erften Zeitraum der biutigen Geſchichte P.8, die nunmehr von 
jener Zeit bi8 1810 fein bedeutendes Intereſſe mehr bietet. Die zuerft gegen Spanien aufge 
ftandenen Republifaner der Plataftaaten unternahmen 1810 aud) einen Zug zur Vertreibung 
der Spanier aus P. Es folgte ein langer, mit wechfelndem Glüd in Oberperu und Tucuman 
geführter Krieg, in welchem ſich von fpan. Seite die Generale Goyeneche und vorzüglich Pe 
juela, von argentinifcher Belgrano beſonders auszeichneten. Obgleich fiegreih, mußten die 
Spanier 1820 Oberperu aufgeben, um den von Chile aus unternommenen Angriffen des Lords 
Cochrane und des Generals San-Martin zu begegnen und die auch in den Norbprovinzen and 
brechenden Aufftände zu unterdrüden. Uneinigfeit und Berrätherei unter den Spaniern felbft 
erleichterten dem Feinde die Unternehmung: Am 9. Juli 1821 hielt San- Martin feinen Ein 
zug in Lima, und mit großem Pompe wurde 28. Juli die Unabhängigkeit P.8 verkündet und 
beſchworen. Das in das Innere vorgerüdte fpan. Heer ſchlug zwar 19. Yan. 1823 die Pa- 
trioten bei Moquehua, vernichtete ihre Streitfräfte faft vollftändig und nahm unter General 
Ganterac 18. Juni ohne Schwertftreicd; von Lima wieder Befit, gab es aber bald wieder auf, 
um dem von Bolivar geführten columbifchen Heere entgegenzutreten. Die ſpan. Armee zählte 
1824 an 18000 Daun gute Truppen, aber die Uneinigkeit ihrer Führer und die Abfegung 
des Vicefönigs la Serna lähmten ihre Wirkfamkeit. So gelang es dem columbifchen General 
Sucre, die Nordarmee der Spanier auf der Hochebene von Junin 6. Aug. 1824 zu fchlagen, jie 
zuletst 9. Dec. bei Ayacucho gefangen zu nehmen und hierdurd; der ſpan. Herrfchaft ein Ende 
zu machen. Nur Callao hielt ſich unter Rodil noch bi® zum 22. Jan. 1826. Seit jener Zeit 
bietet die Geſchichte P.s nur das Bild von Ummwälzungen und Bürgerkriegen, welche die Ent- 
widelung des Landes hinderten. Erſt mit bem KRegierungsantritte des Präfidenten General Don 
Ramon Caftilla 19. April 1845 trat zum erften mal eine dauernde Ruhe und die Regeneration 
des Staats in allen Zweigen der Berwaltung ein. Als 1851 die Amtsdauer Eaftilla’s ablief, 
gejchah es feit dem Beftehen der Republik zum erften mal, daß die Gewalt an ben geſetzlich er: 
wählten Nachfolger, den General Don Joſe Rufino Echenique, überging. Ein gegen Ende 1851 
von Bivanco und San: Ramon erregter Aufſtand wurde raſch unterdrüdt. Weniger friebliebend 
als Caftilla, unterftütste jedoch Echenique die Beftrebungen des Generals Flores, des Erpräli- 
denten von Ecuador, aber diefe Politik fand im Lande keinen Beifall. Die 1852 eingetreten 
Differenz mit den Vereinigten Staaten von Nordamerifa über das Anrecht auf die an Guano 
reichen Lobosinſeln wurde durch die Vermittelung Englands und Frankreichs beigelegt. Die 
Lobosinfeln wurden der Republik förmlich einverleibt, die willfürlichen Guanoladungen als Raub 
erflärt. Mit Brafilien fam ein 18. März 1852 ratificirter Handels- und Freundjchaftsvertrag 
zu Stande, wonad) unter anderm die Schiffahrt auf dem Amazonas für die Angehörigen beider 
Staaten frei fein und die Dampfſchiffahrt auf diefem Strome von beiden Regierungen bis zur 
peruan. Grenze unterftütst werden follte. 

Finanzmaßregeln der Regierung, welche Erleichterung des Staats durch Herabjegung dei 
Zinsfußes bezwedten, gaben 1853 Anlaß zu einem Aufftande unter dem reichen Geſchäftemann 
Domingo Elias und den Generalen Ramon Caftilla, Vivanco und San-Ramon, welcher ın 
Berbindung mit dem Kriege gegen Bolivia den Beftand der Regierung gefährdete. Da ſich der 
Congreß für die Regierung erklärte, fo trat vorderhand wieder Ruhe ein. Im Dec. jedoch, 
nad) einer vorübergehenden Invafion der Bolivianer unter Belzu, erhob fich der Aufftand aufe 
neue, an deſſen Spige fid) im Yan. 1854 der General Ramon Caftilla ftellte. Echenique ver- 
fprad), um ſich zu retten, allen Sklaven die Freiheit, die ind Negierungsheer eintreten würden, 
während Caftilla 9. Dec. 1854 die völlige Emancipation der SHaven und Aufhebung der 
Kopfftener der Indianer proclamirte. Das «peruan. Volk» erflärte num die —— 
nique's ſowie die Conſtitution von 1839 für aufgehoben, und nachdem 5. Ian. 1855 Caſtilla 
in der Nähe von Lima einen entfcheidenden Sieg gewonnen, zog er in die Hauptftadt ein und 
ließ ſich hier zum proviforifchen Präfidenten mit dictatorifcher Gewalt ernennen. Die 14. duli 
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1855 zufammentretende Nationalverfanmlung ſprach die Fortdauer feiner Präſidentſchaft aus 
und erließ 26. Juli das proviforifche Statut, welches als Grundgefeg bis zum 18. Dct. 1856 
galt, wo Caſtilla eine neme, 13. Oct. vom Congreß fanctionirte Conftitution promulgirte. In⸗ 
zwifchen brachen an verſchiedenen Punkten Aufftände aus, namentlich auch unter den Truppen 
umd auf der Flotte, und im Süden ftellte ſich General Bivanco an die Spige der Bewegung. 
Es gelang jedoch Eaftillo, feine Feinde zu bewältigen, und nadjdem er 6. März 1858 Arequipa 
mit Sturm genommen, entfloh Bivanco nad) Bolivia. Hierauf ließ fid) Eaftilla im Aug. vom 
Bolt zum ordentlichen Präfidenten erwählen. Auch trat im Det. ein Congreß zur Feſtſtellung 
der Berfafjung zuſammen, der aber nicht® zu Wege brachte und im Juli 1860 einem neuge- 
wählten Pla machen mußte, deffen Verfafiungswert 25. Nov. 1860 als gültig promulgirt 
wurde. Die Rückkehr der dominicanifchen Republik unter die jpan. Oberhoheit und die europ. 
Einmiſchung in Mexico verfegte namentlich die peruan. Regierung in große Beſorgniß, weil 
Spanien die Republit P. noch nicht förmlich anerkannt hatte. Caſtilla proteftirte deshalb in 
einem Circular vom 26. Aug. 1861 gegen die jpan. Wiederbefegung von Domingo und for 
derte ſämmtliche amerif. Regierungen zu einer Allianz gegen europ. Einmifchungen in die An— 
gelegenheiten Amerifas auf. Der Schritt blieb indeß ohme weitere Folgen. Schon 1858 hatte 
Eaftilla, angeblich wegen Grenzftreitigfeiten, im Grunde aber, um feinen Einfluß auf die Nach— 
barftaaten zu begründen, Krieg mit Ecuador begonnen und defjen Häfen blofiren laſſen, aud) 
Anfang 1860 mit dem aufftändifchen General Franco einen Bertrag abgefchlofien, wonach P. 
die ftreitigen Territorien von Quijos und Canelos zufallen follten. Da die Regierung Ecua- 
dors diefen Vertrag nicht anerkannte, fo drohte Caftilla aufs neue mit Krieg, der fid) jedoch) 
durch die Einmifchung der euop. Diplomatie verzögerte, bis Caſtilla im Oct. 1862 gejegmäßig 
die Bräfidentenwirde an den Marfchall Don Miguel San-Ramon abtreten mußte. 

Der neue Präſident verfolgte nicht die Plane feines Vorgängers, ftarb aber ſchon 3. April 
1863. Ihm folgte in der Präfidentfchaft General Don Yuan Antonio Pezet y Rodriguez, der 
ein neues Minifterium bildete und zum Bicepräfidenten den bisherigen zweiten Bicepräfidenten 
General Don Pedro Diaz Canſeco ernannte. Bald follte nach diejen Veränderungen der Friede 
der Republik von aufen wieder geftört werden. Eine aus emigrirten Basken beftehende Colonie 
war zu Talambo unter erſchwerenden Umftänden gewaltthätig angegriffen undsgemishandelt 
worden, und die peruan. Regierung hatte die dagegen erhobene Beſchwerde unbeadhtet gelafjen. 
Da erfchien 20. März 1864 der ſpan. « außerordentliche Specialcommiffartus » Cufebio de 
Salazar.y Mazerrado in Lima mit dem Auftrage, die wegen der Ereigniffe zu Talamıbo von 
jpan. UntertHanen gegen die peruam. Regierung erhobenen Reclamationen zu vertreten. Letztere 
weigerte fich, mit diefem Agenten unter jenem Titel zu unterhandeln, worauf fich derjelbe 
12. April nad; Pisco an Bord des dort befindlichen fpan. Gejchwaders unter deu Befehle des 
Contreadmirals Pinzon begab und 14. April von den Chinchainſeln Befig ergriff unter der 
Erklärung, die Injeln fo lange als Pfand behalten zu wollen, bis die peruan. Regierung den 
von Spanien geltend gemachten Forderungen Genüge geleiftet. Die Berwidelung mit Spanien 
rief in P. eine nationale Bewegung hervor, und da der Congreß dem Minijterium außerordent- 
liche Befugniffe zur Bekämpfung der Krifis verweigerte, jo gab dafjelbe 11. Oct. feine Ent- 
laffjung. Mitte Nov. 1864 trat zu Lima eine von Bevollmächtigten der Republiken P., Chile, 
Bolivia, Argentina, Ecuador, Columbia (Neugranada), Benezuela, Guatemala und San-GSal- 
vador gebildete VBerfammlung unter dem Namen « Amerikanischer Kongreß» zufammen, der 
gemeinjame Mafregeln gegen monarchiſche Eingriffe Europas in die Rechte diejer Yreijtaaten 
berathen follte und bis zum 13. März 1865 tagte. Am 25. Nov. 1864 forderte der peruan. 
Eongreß den Präfidenten Pezet auf, die ſpan. Flotille anzugreifen oder fein Amt niederzulegen. 
Pezet Lie drei Tage darauf dem Amerikanischen Congrefie die Erklärung des peruan. Marine— 
Dffiziercorps vorlegen, die peruan. Flotte fei jee- und gefechtsuntücjtig. Infolge deſſen erflärte 
diefer Congreß, daß P. auf eine Unterftügung der durch den Congre vertretenen amerif. Re— 
publifen nicht zu rechnen habe, wenn es die Spanier angreife. Der peruan. Congreß löfte fid) 
hierauf auf. Nach Abbruch) der bei den Chinchainſeln gepflogenen Friedensunterhandlungen ers 
ichien 25. Ian. 1865 der Viceadmiral Pareja mit dem jpan. Geſchwader vor Callao und über: 
gab ein Ultimatum mit A8ftündiger Bedenkzeit. Infolge defien wurde 27. Yan. durch General 
Manuel Yuan de Vivanco mit Bareja ein (23. April zu Madrid ratificirter) Friedenstractat 
abgeichlofien, wonad) P. die jpan. Schuldforderungen anerkannte und fid) zur Zahlung der 
Zinfen und zu einer Friegsentihädigung von 60 Mill. Realen verpflicjtete, dafiir aber die 
Chinchainſeln zurüderhielt, welche Pareja 3. Febr. den peruan. Behörden übergab. Dieje Nach— 
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giebigkeit Pezet’8 erregte in P. große Erbitterung. Bei der Landung fpan. Offiziere und Schiffs 
mannfcaften brachen 5. Febr. Vollsunruhen aus, wobei man die Gelandeten mishandelte. 
Um 28. Febr. erhob ſich fodann gegen den Präfidenten Pezet eine fürmliche Revolution im füd- 
lichen P., wo der Präfect von Arequipa, Oberft Mariano Ignacio Prado, erflärte, Pezet habt 
fi durch den Abſchluß des Friedens mit Spanien unwürdig gemacht, ferner das Haupt der 
Republik zu fein. Im kurzer Zeit fchloffen fich alle Drte der Departements Arequipa, Moqur- 
gua, Buno und Cuzco der Bewegung an. In Lima befchuldigte man den Vicepräfidenten, Ge: 
neral Canjeco, als den eigentlichen Urheber der Revolution, der fich unter den Schuß der nord- 
amerif. Geſandtſchaft ftellte. Die Bewegung verbreitete ſich aud) im Norden, und 4. April erflärte 
eine Bollsverfanmlung zu Saramarca den Präfidenten zum Baterlandsverräther und forderte den 
Bicepräfidenten Canfeco auf, an die Stelle Bezet’8 zu treten, während man den Oberſt Antonio 
Roya zum Befehlshaber der revolutionären Streitkräfte des Nordens erwählte. Inzwiſchen er: 
folgte zu Lima 11. April die Bildung eines neuen Minifteriums, an deffen Spige als Kriege 
und Marineminifter der General Bivanco trat. Nachdem die Regierungstruppen 8. Mat die 
Aufftändiichen aus den Befeftigungen bei Arica vertrieben, entſetzte Bezet durch eine Proclamation 
den General Eanfeco aller feiner Wiirden und erflärte 8. Juni die Häfen von Arica, Islay 
und die Bai von Quiloa in Blofadezuftand. An Bord des vor Arica zur Blofirung des Hafens 
liegenden Regierungsdampfers Amazonas brach 24. Juni ein Aufftand aus, infolge defien der 
Commandant und der Contreadmiral Yanizo ermordet, da8 Schiff aber den Injurgenten unter 
Montero ausgeliefert wurde, die fid) mit defjen Hülfe noch anderer Fahrzeuge der Flotte und 
10. Aug. fogar der Chinchainſeln bemächtigten. Im Det. erflärte ſich die Revolutionsparte 
unter Canſeco in dem fpan.schilenifchen Streite fiir Chile und fandte fieben Kriegsjchiffe gegen 
das fpan. Geſchwader. Der Sturz Pezet's erfolgte bereits 6. Nov. 1865, indem die revolu- 
tionären Truppen unter Prado Lima eroberten und Canſeco proviforifc bie Regierungsgemalt 
übernahm, der nun den Exrpräfidenten ſowie deffen Minifter und Beamte für Yandesverräther 
erklärte. Am 26. Nov. proclamirte eine Bolfsverfammlung Prado zum Dictator, der fonad 
28. Nov. das Amt eines «proviforifchen oberften Chefs der Hepublifo übernahm. Hierauf fam 
e8 5. Dec. zu Lima zum Abſchluß eines Allianzvertrags gegen Spanien zwiſchen P. und Eike, 
dem im Jan. 1866 Ecuador und 28. Febr. aud) Bolivia beitvaten. Am 14. Yan. 1866 er: 
folgte die Kriegserflärung der Verbündeten gegen Spanien. Nachdem ſich die fpan. Flotille 
im Febr. vergeblid,) bemüht, das c)ilen.=peruan. Geſchwader in der Ancudbai unfchädlic, zu 
machen, beſchoß fie 31. März Valparaiſo, hob aber ſchon 14. April die Blofade der Küſte von 
Chile auf und erfchien unter Admiral Nuñez 25. April vor dem wohlbefejtigten Callao, das 
2. Mai 1866 vier Stunden hindurch befchoffen wurde. Die Stadt litt wenig, während die 
Spanier ihre ftarfbefchädigten Schiffe zurüdziehen mußten. Bereits 10. Mai verlieh die fpan. 
Flotille die peruan. Gewäſſer. Thatſächlich war hiermit der Krieg zu Ende. Im Juni erfolgte 
wie in Chile jo auch in P. die Ausweifung aller Spanier. Die fpan. Regierung hatte feinen 
Bortheil errungen, fid) aber an der ganzen Weſtküſte Siidamerifas äußerft verhaßt gemacht. 
Bol. außer den ältern Schriften von Ulloa, Helm, Bredenridge, Mathifon, Hall, Stevenfon, 
Smith, Meyen, Pöppig: Tichudi, «Peru» (2 Thle., St.-Gallen 1845—46) und deſſen «Reifen 
in Sidamerifa» (Bd. 1 und 2, Lpz. 1866); Hill, «Travels in P. and Mexico» (2 Bde., Yond. 
1860); ©randidier, «Voyage dans l’Amörique du Sud, Perou et Bolivie» (Par. 1861); 
Soldan, «Geografia del Perü» (2 Bde., Bar. 1862; franz., Par. 1863); Menendez, «Manual 
de geografia y statistica del Perü» (Par. 1861); Fuentes, «Lima, esquisses historiques, 
statistiques, administratives, commerciales» (Par. 1866); Desjardins, «Le Perou avant 
la conquöte espagnole» (Par. 1858); Prescott, «History of the conquest of P.» (3 Bde, 
Boſton 1847; neue Ausg., 2 Bde, Neuyork 1855; deutſch, 2 Bde., Lpz. 1848); Pruvonena, 
«Memorias y documentos para la historia de la independencia del Perü» (2 Bde., Par. 
1858); Odriozola, «Documentos historicos del Perü» (Bd. 1 und 2, Lima 1863 — 64); 
Tſchudi und Rivera, «Antiguedades Peruanas» (Wien 1851, mit Atlas). 

Perugia, die Hauptftadt der gleichnamigen Provinz des Königreichs Italien (auch Umbrien 
genannt, 174,9 Q.⸗M. und 513019 E. am 31. Dec. 1861), am Fuße der Apenninen ımd an 
der Tiber, hat mit Einfchluß der weitläufigen Vorftädte 44130, ohne diefe aber nur 14885 €, 
die bedeutende Seidenwebereien unterhalten. Sie ift der Sig eines Biſchofs, des Provinz 
präfecten, eines Appellhof® und eines Tribunals erſter Inftanz, einer Heinen Univerſität, die 
1307 geftiftet wurde, eines Lyceums, eines Gymnafiums, einer technifchen Schule, einer Höhern 
Lehr: und Erziehungsanftalt (Collegio della Sapienza), einer Akademie der ſchönen Künſte umd 
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einer öfonomifch-agrarifchen Geſellſchaft. Sie hat 45 Kirchen, viele Klöſter, eine Bibliothef 
von 30000 Bänden (mit feltenen Handfchriften), ein großes Waijenhaus und mehrere pracht— 
volle Gebäude fowie herrliche öffentliche Pläge. Ein ganz befonderes Intereffe für P. gewähren 
die zahlreichen herrlichen Gemälde Pietro Banucci’8, der hier geboren, deshalb gewöhnlich Il 
Berugino (f. d.) genannt wird, ſowie die Werke anderer Meifter, 3. B. von Rafael, Barocci u. a. 
Die ſchönſten öffentlichen Gebäude find die Kirchen von San-Lorenzo aus dem 13. Jahrh., 
San-Agoftino, San- Pietro, San- Domenico mit dem Grabmale Benedict’8 XI., San-Bernar- 
dino und der Kegierungspalaft. P. war unter dem Namen Perusia eine der zwölf alten etrur. 
Republifen, die ſich fehr lange gegen die Römer behauptete und in den Bürgerfriegen des 
Antonius und Dctavius ihren Untergang fand. Noch jetst finden ſich dafelbft zahlreiche Reſte 
von Bauwerken aus röın. Zeit. In der früheften Zeit des Mittelalterd machte fie ſich unab- 
hängig und zur Herrin eines großen Theil von Umbrien. Ihre glänzendfte Periode Hatte fie 
im 15. Yahrh., wo fehr häufig die Päpfte dafelbft refidirten. Später wurde fie eine Zeit lang 
durch die Baglioni beherrfcht und von Papft Paul III. dem SKirdjenftaate einverleibt. 1860 
wurde jie dem Königreich Italien einvetleibt. 

Perugino (Pietro), mit feinem wirklichen Namen Bannucci, der Hauptmaler der umbri- 
ſchen Schule und Lehrer Rafael's, war zu Citta della Pieve 1446 geboren. Seine Bildungs- 
geihichte ift dunkel, Man nennt als feine Lehrer Benedetto Bonfigli, Pietro della Francesca 
u. a.; auch fcheint er mit Niccolo Alunno in Verbindung geftanden zu haben. Sicher ift, daß 
er un 1470 fid) nad) Florenz begab und bei Andrea Verocchio lernte. Später lebte er in Ronı 
und feit dem Ende des 15. Jahrh. al8 Haupt einer bedeutenden Schule zu Perugia, wo er das 
Bürgerrecht erhielt und im Befige eines beträchtlichen Bermögens 1524 ftarb. Sein Stil 
deutet auf verfchiedene Einwirkungen hin. Unter dem Einfluffe des florentin. Naturalisınus 
find z. B. die wenigen noch erhaltenen Fresken P.'s in der Sirtinifchen Kapelle (1480) und 
die Anbetung der Könige in Sta.» Maria nuova zu Perugia gemalt. Später wendete er ſich 
wieder ganz dem umbrifchen Stile zu und wurde der Hauptrepräfentant der zarten Anmuth 
und des fchwärmerifch = fegnfüchtigen Ausdruds, welche diefe Schule auszeichnen. Seine Ge— 
mälde aus der beften Zeit find groß und einfach componirt, die Stellungen voll Anmuth, der 
Ausdrud rein und holdfelig, die Farbe oft tief und glühend. Heftig bewegte Scenen malte P. 
nicht; Kraft und Leidenjchaft waren nicht feine Sadje. Unter feinen Staffeleigemälden ift vor— 
züglich die große Krenzabnahme vom J. 1495 in der Galerie Pitti berühmt; unter feinen 
Sresfen das Erucifir mit den Heiligen (im Kloſter Sta.- Maria Maddalena in Florenz); die 
Sxenen aus dem Alten Teftamente und der alten Gejchichte nebſt Allegorien und mytholog. 
Geftalten, womit er um 1500 die Halle des Wechfelgerichts (Cambio) in Perugia ſchmückte; 
die Geburt Ehrifti (in San-Francesco del Monte bei Perugia) und andere. In feinen jpätern 
Yahren arbeitete er auf Speculation und verfiel in einförmige und leere Manier. Unter feinen 
zahlreichen Schülern ift Rafael (f. d.), den er vier Jahre überlebte, der bedeutendfte; Pinturichio 
ſcheint eher Zeitgenoffe und Gehülfe P.’8 als fein Schüler gewefen zu fein. 

Peruvianiſcher Balfam, Perubalfam oder indischer Baljanı Heißt ein didfliiffiger, 
jehr angenehm vanillen- oder benzocartig viechender Balſam, der von dem peruan. Baljamholze 
(Myroxylon peruiferum, f. Balfambaum) und wahrjcheinlich aud) von dem getüpfelten 
(M. punctatum), dem flaumigen (M. pubescens) und dem Tolubalſamholze (M. toluiferum) 
fowie auch von andern balfamhaltigen Bäumen gewonnen wird. Je nach der Farbe unterfcheidet 
man zwei Arten diefes Balfams. Der ſchwarze peruvianiſche Balſam, weldyer zu uns 
aus Peru in irdenen Krügen kommt, wird durch eine abwärts gehende Deftillation, eine Art des 
Theerfchwelens, erhalten, ift firupartig, dunkelbraun und enthält Zimmmtfäure, ein eigenthitm- 
liches Fett (Cinnamein oder Perubalfamöt), ein ätherifches Del (Peruvin), einen Fryftallifirbaren 
Stoff (Metacinnamein) und Harz. Er dient ald Arzneimittel bei verfchiedenen Krankheiten, 
wird auch zu Salben und Pflaftern verwendet und bei geringen Chocoladenforten ftatt der Ba- 
nille zugefegt. Der weiße Berubalfam wird nicht, wie man früher annahın, durch Eins 
ſchnitie in die Rinde der Myrorylonftämme, fondern durch Einfchnitte in den Stamm von 
Liquidambar styraciflua L. gewonnen. Derfelbe ift gelblichweiß und bleibt nur in Glas— 
flaſchen, von der Luft ganz abgefperrt, flüffig. Da er einen fehr feinen vanillenartigen Geruch 
befigt, fo wird er in Amerika vorzüglich als Räucherungsmittel beugt. In. Kürbisſchalen 
oder Baftgeflechten der Luft ausgeſetzt, trodnet er zu einem feften, meift röthlichgelben Harze 
ein, welches unter dem Namen trodener indifcher Balſam oder trodener Opobaljam 
im Handel häufig vorkommt. Er wird zu Näucherefienzen, Räucherpulver u. f. w. gebraucht. 
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Ein anderer weißer Perubalſam iſt neuerdings von Sau⸗Salvador aus in kugeligen, von Mat⸗ 
tengeflecht umgebenen Krügen in den Handel gebracht worden. Derjelbe wird durch Ausprefien 
der Früchte von Myroxylon Sonsonatense Klotsch erhalten, gleicht dem Zerpentin, riecht etwas 
nad) Meliloten und jondert ſich in der Ruhe in eine obere flüjfige und eine untere kryſtalliniſch— 
harzige Schicht, welche Kryftalle eines indifferenten Harzes (Miyrorocarpin) abjegt. 

eruzzi (Balthajar), ein berühmter Maler und Baumeifter der jienefiichen Schule, geb. 
zu Siena 1481, bildete fich in Rom hauptſächlich nad) Rafael und ſchmückte mehrere Gebäude, 
die diefer malte, wie z. B. die Farneſina, architeftonijch aus. Papft Yeo X. übertrug ihm den 
Bau der Petersfirche, doch auch fein Plan kam nicht zur Ausführung. Sein letztes Werk und 
zugleich fein Meiſterſtück war der Balaft Maffimi in Rom. Er ftarb 1536 an Gift, weldes 
der Neid ihm beigebracht. Auch fein Sohn Giovanni Salluftio P. ift ald Architekt bekannt. 

Peruzzi (Ubaldino), ital. Staatsmann, geb. zu Florenz 2. April 1822, aus altem florent. 
Geſchlechte, erhielt feine Vorbildung in Prato und Siena und hörte dann philof. und juriſt. 
Eollegien auf der Univerfität legtgenannter Stadt. 1840 erwarb er den jurift. Doctorgrat, 
wandte fich aber hierauf technifchen und mathem. Studien zu und befuchte zu diefem Zwede 
auch die bergmännifchen Schulen zu Paris und Freiberg. Nachdem er 1843 die Ingenieur: 
prüfung an der Ecole des Mines in Paris beftanden, bereifte ev von 1844— 48 zu metallur- 
giſchen Forfchungen die Alpen, Frankreich, Deutjchland und Polen. In der bewegten Zeit von 
1848 betrat er die polit. Laufbahn, indem er als Commiſſar der toscan. Regierung nad) Wim 
ging, um die Freigebung der kriegsgefangenen Toscaner zu betreiben. Nach jeiner Rüchlehr er 
nannte ihn das Minifterium Ouerazzi-Montanelli zum Gonfaloniere (Bitrgermeifter) von Flo 
renz. Als folcher proteftitte er 1850 gegen die Verlegung der toscan. Verfaſſung und wurde 
deshalb von der großherzogl. Regierung abgefetst, gewann aber dadurd) im ganzen Lande groft 
Popularität und galt fortan als eins der Häupter der gemäßigt liberalen Partei. Er bethei- 
ligte ſich an der Veröffentlichung der «Biblioteca civile dell’ Italiano» (1857—59) und zu 
mal an der Herausgabe der Schrift «Austria e Toscana» (im Frühjahre 1859), welche zur 
rafchen Entwickelung der toscan. Bewegung und des Sturzed der Dynaftie wefentlich beitrug. 
Als Mitglied der Proviſoriſchen Regierung vom 27. April 1859 übernahm er die Leitung de 
Gefchäfte umd wirkte dann als Bicepräfident der toscan. Confulta. Nach dem Frieden vn 
Billafranca ging er als toscan. Gejandter nach Paris, um bei dem QTuileriencabinete gegen di 
Reftauration der habsburgifchen Dynaftie zu wirken. Nad) der Bereinigung Toscanas mi 
Sardinien 1860 ſchickte ihn feine VBaterftadt ald Abgeordneten in das jubalpinifche Parlament. 
Zu Anfang 1861 trat er jedoch ald Miniſter der öffentlichen Arbeiten in das Cabinet Cavom, 
und nad) dem Tode Cavour's führte er dafjelbe Bortefenille in dem Cabinete Ricafoli bie ze 
defien Sturz im März 1862. Als Ende defjelben Yahres Yarini das neue Cabinet bildet, 
nahnı P. das Portefeuille des Innern an, welches er aud) in dem nad) Farini's Austritt von 
Minghetti geleiteten Minifterium behielt. Die blutigen Vorgänge in Turin, die ſich an die mt 
Frankreich abgefchlofjene Convention, namentlic, an die Claujel über die Verlegung des Regie 
rungsfiges nach Florenz nüpften, führten im Sept. 1864 den Sturz des Cabinets Mingpettic?. 
herbei. Während das übrige Italien das Werk der Minifter beifällig aufnahm, fahen fic die 
jelben vom piemontej. Municipalismus aufs heftigfte angegriffen, beſonders aber P., den mar 
wegen einer bereits 1862 gemachten Aeußerung, Turin ſei nicht zum Site der Regierung gr 
eignet, als den’ eigentlichen Urheber der Convention betrachtete. P. beſchränkte feitdem je 
öffentliche Wirkſamkeit auf das Parlament, in welchem er unausgejegt Florenz vertrat. Ded 
betheiligte er fid) wenig mehr an den Verhandlungen, und zwar zum Nachtheile der gemäßigten 
Partei, zu deren beften Rednern und begabteften Führern er zählt. 

Pervigilium nannten die Alten die gottesdienftliche Nachtfeier, die man zu Ehren einiger 
Gottheiten beging. Da diefe Pervigilien, namentlich bei gewiſſen Myfterien und fanatiſche 
Frauenvereinen fowie bei den Bacchanalien, vielfache Beranlafjung zur Umfittlichkeit gaben, 1 
wurden fie, mit Ausnahme der nächtlichen feier der Bona Dea, durch ftrenge Gejege in Rom 
verboten und höchftens bei auferordentlichen Gelübden und Säcularfeiern nachgelaſſen. Bir 
befigen noch; einen aus faft hundert Verſen beftehenden lat. Hymmus an die Venus unter dem 
Namen «Pervigilium Veneris», der zum Abfingen am VBorabende des Feſtes diefer Göttin be 
ftimmt war. Diefer Hymnus, den man früher mit Unrecht dem Catullus zufchrieb, jcheint aut 
dem 3. Jahrh. n. Chr. zu ſtammen und findet ſich am correcteften in der Ausgabe der «Fabı- 
lae» des Phädrus von Drelli (Zür. 1831), aud) in Lindemann's «Selecta carmina e poet# 
Latinis» (Lpz. 1823) und in du Meril's «Poeseos popularis ante saeculum XII. Latins 
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decantatae reliquiae» (Par. 1843) abgedrudt. Eine befondere Bearbeitung lieferte Schulze 
(Gött. 1812), eine treffliche deutfche Nachbildung Bürger in feiner « Nachtfeier der Venus». 

Peſäro, das alte Pisaurum, die Hauptftadt der ital. Provinz Urbino-Pefaro (53%, Q.⸗M. 
und 202568 €. am 31. Dec. 1861), an der Mündung des Foglia in das Adriatifche Meer, 
der Sit eines Biſchofs, des Prüfecten, eines Tribunals erfter Inftanz und einer Handelsfam- 
mer, ift eine fehr freundlich gelegene und gutgebaute Stadt, mit präcdjtigen Kirchen, Paläften 
und andern Gebäuden, einem Gymnaſium und einer technischen Schule. Im mehrern Kirchen 
und Klöftern finden fich berühmte Gemälde. Die Zahl der Bervohner beläuft fi) auf 10740 
(31. Dec. 1861), die fich zum Theil mit Berfertigung von Fayence-, Kryftall- und Geiden- 
waaren, zum Theil mit Productenhandel befchäftigen. Der Hafen ift nur für Meinere Fahrzeuge 
tauglich. Die in der Umgegend wachjenden Feigen, die einen Hauptgegenftand des Handels der 
Einwohner bilden, werden für die wohljchmedendften in Italien gehalten. Auch die Dliven und 
Trüffeln von P. find berühmt. 

Peſüro (Simone da) oder IL Befarefe, f. Cantarini. 

escara (Fernando Francesco Avalos, Marchefe de), berühmter General Kaiſer Karls V., 

geb. 1489 aus der urſprünglich fpan., dann in Neapel einheimifchen Yamilie Avalos, trat 
1512 in Faiferl, Kriegsdienfte und wurde 1512 bei Ravenna von den Franzofen gefangen. Er 
verfaßte im Gefängniß verfchiedene Poefien, die er feiner als Dichterin berühmten Gemahlin 
Bittoria Colonna (f. d.) widmete. Nachdem er die Freiheit erlangt, trug er an der Spite der 
Avantgarde 7. Det. 1513 viel zum Siege bei Bicenza bei, 19. Nov. 1521 zur Einnahme von 
Mailand, dann von Como, das er plündern ließ. Wiewol nur Unterbefehlshaber, erwarb er 
fid) noch; größern Ruhm im Feldzuge gegen die Franzofen von 1522, wo er den Sieg bei 
Bicoca erfocht, die Eapitulation von Eremona u. f. w. unterftütte und Genua nahm, das er 
wiederum plündern ließ. Sodann half er 24. Febr. 1525 ben großen Sieg bei Pavia, wo 
König Franz I. von Frankreich gefangen ward, erringen. Ex ward hierauf Dbergeneral der 
Kaiferl. Armee in Italien und erregte durch die große Macht, die er übte, den Neid und den Haß 
ber Italiener. Man bot ihm das Königreich Neapel und anderes an, wenn er ſich gegen den 
Kaifer wenden und die Spanier und Deutfchen aus Italien treiben wollte. P. ließ ſich in diefe 
Anſchläge einweihen und verrieth fie endlich Karl V., was ihn namentlich) den Mailändern nur um 
fo verhaßter machte. Er ftarb indefjen in der Blitte männlicher Kraft 4. Nov. 1525 ohne Nach« 
kommen. — Sein Nachfolger al8 Generallapitän war fein Neffe und Erbe Alfonjo Avalos, 
Marcheſe de Guafto, der 1532 die Defterreicher gegen die Türken befehligte, Karl V. auf 
dem Zuge gegen Tunis begleitete und 1543 den Herzog von Enghien zur Aufhebung der Belage- 
rung von Nizza nöthigte. Derfelbe ſchlug ihm aber dafür 1544 furchtbar bei Cerifoles, ſodaß 
er beim Kaiſer in Ungnade fiel. Indeffen raffte er die Reſte feiner Armee zufammen und dedte 
Mailand, wo er Ende März 1546 unter dem Haffe und den Anflagen der Mailänder ftarb. 

Beihawer oder Peſchäur, Piſchawar, Pifchaner, ein feit 1849 nebft dem Pend- 
ſchab dem indobrit. Reiche einverleibter Diftrict des ehemaligen Reichs der Silhs (f. d.), der in 
geogr. wie früher aud) in polit. Hinficht einen Theil von Afghaniftan bildet, umfaßt eine berg- 
uniſchloſſene Hochebene zu beiden Seiten des untern Kabul, von deffen Miindung in den Indus 
auf» und weſtwärts bis zu den berühmten KCheiberpäffen und der afghanischen Grenze. Das 
Land hat mit den Gebirgen ein Areal von 109,5 D.-M., zählt etwa "/, Mill. E. (1853 
bereitd 450100, darunter 45565 Hindu und 403535 Mohammedaner) und zerfällt in die 
Unterdiftricte Juſufſai, Haſchtnagar, Doaba im Norden und das eigentliche P. im Sitden. Die 
Thalebene von P., in der weſtöſtl. Richtung 13 M. lang, 6Y,— 8%, M. breit, ift im Weften 
nur durch die Kheiberpäſſe zugünglich, im Offen aber durd) den Engpaß Giden-Gulli dem Ufer 
des Indus geöffnet. Mit Ausnahme dirrer Streden am Oſt- und Weftende ift fie reichlich be- 
wäfjert vom Kabul, defien Zuflüffen und unzähligen Kanälen, gut bebaut und außerordentlic) 
fruchtbar. Die Bewohner diejer Fruchtebene, ein Miſchlingsſtamm ohne polit. Bedeutung, 
zeigen ſich als betriebjante, friedfertige Menfchen, während dagegen die Bergbewohner, nament- 
lich die Juſufſai, äußerſt reizbar, Friegerifch, plünderungsiuftig und ſchwer in Schranken zu 
halten find. Die Engländer haben deshalb feit Erwerbung P.s hier immer eine anfehnliche 
Militärmacht zur Sicherung des wichtigen Landes erhalten, das den äußerten nordweftl. Bor- 
poften ihres indifchen Reichs bildet, die Bermittelungsftufe zwifchen Dft- und Weftafien und 
das Bafjageland zwifchen Hindoftan und Iran. — Die Hauptftadt P., 1%, M. ſüdlich vom 
Kabul (j. d.), 3%, M. öftlic vom Großen Kheiberpaß, auf der von Attok am Indus gerade 
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berführenden Straße 9 M. von dieſem Strome entfernt, liegt 1172 F. über dem Meere am 
Abhange einer ifolirten Anhöhe inmitten grüner Wiefen, Fruchtfelder und Obftgärten. Die 
Stadt wurde im 16. Jahrh. vom Delhifaifer Afbar erbaut, fam daun mit dem Umlande an die 
Aghanen und war lange die Winterrefidenz der Monarchen von Kabul. Nad) dem Sturze der 
Duranidynaftie (ſ. Afghaniſtan) ward fie 1809 eine Beute der Barakfibrüder. Nachdem fi) - 
1823 Rundfdit-Singh, der Maharadſcha der Silhs, die Stadt zinsbar gemadjt, wurde fie 
1829 dejjen Reiche ganz einverleibt, mit dem fie 1849 an die Engländer fam. Zur Zeit der 
Aghanenherrfchaft war P. eine durch Aderbau, Handel und Gewerbfleiß fehr blühende Stadt 
von 100000 E., mit einem Reſidenzpalaſte Bala-Hiffar, einem großartigen Hauptbazar, vielen 
dreiftödigen, maffiven Häufern, zahlreichen Moſcheen und andern fhönen Gebäuden ſowie einer 
berühmten mohammed. Akademie. Aber 1823 wurde fie nebft ihrer Umgebung von den Sifhs 
verheert und gerieth in argen Verfall, aus dem fie ſich erft unter ber brit. Herrſchaft wieder 
erhob. 1853 zählte fie 53295 (darunter 7706 Hindu und 45589 Mohammedaner), 1865 
aber bereit8 wieder an 100000 ©. Außer dem Fort, dem verfallenden Bala-Hifjfar und einigen 
Häufern der Großen hat fie fein bedeutendes Gebäude mehr. Auch die einft großartigen Luft- 
en liegen verödet, die Wafjerwerfe verfallen. Die Straßen der Stadt find eng und fteil, zum 

heil von Bächen durdjfloffen. Sie befigt mehrere offene Pläge, ein Hospital, feit furgem ein 
von freiwilligen Beiträgen aufgefithrtes Miſſionsſchulhaus und eine dazugehörige Kapelle. In den 
Erdgeſchoſſen der Häufer befinden fich Läden für die Producte Indiens, die Pelze Rußlands, die 
Baumwollzeuge, Tücher und Stahlwaaren Europas, für Porzellan und Thee Chinas u. |. w. Der 
©ewerbebetrieb ift ziemlich rege. Namentlich zahlreich find die Fürber, Goldjchmiede, Geiden- 
weber, Gold», Silber- und Seidenftider, Sattler, Schuhmacher und Schneider. Bor der Stadt 
der Eingeborenen liegt die brit. Lagerftadt. Dabei befteht ein eigener Bazar fiir die Europäer, 
in welchem hauptſächlich Parfis ihre Fäden unterhalten. An der Weftgrenze des Diftricts, an 
ber Ausmündung des Kheiberpafjes, fteht das engl. Fort Dſchamrud (Jamrud) mit ziemlich 
ftarfer Befagung zur Ueberwachung des Paſſes und Aufrechterhaltung des Zollweſens. 

Peſcherähs, ſ. Feuerlaud. 

Peschiera, Flecken und Feſtung mit 1800 E. in der ital. Provinz Mantua, hat wegen 
feiner Lage an der Mailand »Beronefer Eiſenbahn und dem ſüdl. Ufer des Gardaſees (da, wo 
der Mincio ausfließt und an der Straße, die von Tirol herabkommt und ſich hier nad) Brescia, 
Manta und Verona fcheidet) militärifche Wichtigkeit und bildet gewifjermaßen ein freilich) etwas 
entferntes detachirtes ort von Mantua. Es gehörte früher zur Republik Benedig, die aber 
1796 beim Ausbruche des Kriegs den Drt den Defterreichern einräumte, was Napoleon als 
Berlegung der Neutralität anfah. Der öfterr. General Beaulieu, ftatt diefen Play um jeden 
Preis zu behaupten, überließ ihn nad) der Schladjt bei Yodi Bonaparte, ber denfelben durch den 
General Chaffeloup in tüchtigen VBertheidigungsftand fegen ließ und auf diefe Weife der Feftung 
Mantuag, als er diefe hierauf belagerte, die Zufuhr von Tirol und dem Gardafee der abjchnitt. 
Ein weſentliches Hinderniß wurde der Berluft diefes Stügpunkts für Beaulieu's Nachfolger, 
Wurmfer, als er wieder zum Angriff überging, und noch mehr, als er fid) iiber den Mincio 
zurüdziehen mußte. Neuerdings ift P., das die nordweftl. Spige des ſog. Feſtungsvierecks bil- 
det, befannt geworden durch die Blofade und Beichiegung der Piemontefen unter Manno feit 
dem 10. April fowie durch die Kapitulation der Defterreicher vom 31. Mai 1848, denen es 
jedoch ſchon 14. Aug. 1848 wieder übergeben werden mußte. Mit Mantua und dem venet. 
Provinzen fiel P. 1866 an das Königreich Italien. 

Be dito, j. Bibelüberjegungen. 

eſo (aus lat. pensum, das Gewogene, im Ztalienifchen, Spanifchen und Portugiefifchen: 
Gewicht, Laſt, Stüd) heit in Spanien die größte Silbermünze, welche gegemwärtig meift 
Duro (abgefürzt für Peso duro, d. i. hartes Münzftüd), im Auslande aber gewöhnlich Piafter 
(f. d.) genannt wird. Der ſpaniſche B. hat nad) dem Münzgeſetze vom 15. April 1848 einen 
Nennwert) von 20 Kealen, von welchen letztern (zu 900 Taufendtheilen Feinheit ausgeprägt) 
422,62 auf das Zollpfund fein gehen. Der P. entjpricht jomit einem Werthe von 1 Thlr. 
12%, Sgr., während der frühere P. oder Piafter, von denen aus dem Zollpfund Silber 20,462 
geprägt wurden, den Werth von 1 Thlr. 13 Sgr. 11,5 Pf. preuß. repräjentirte. Das halbe 
Peſoſtück heit in Spanien aud) Escudo, Außerdem ift der P. auch die Münzeinheit in allen 
Hreiftaaten des ehemaligen ſpan. Amerifa, hat aber hier nicht itberall denjelben Werth. In 
Merico wird der P. oder Dollar in 8 Realen zu 4 Euartillos oder 12 Granos getheilt, und 
es jollen gejegmäßig 20,463 Stüd aus dem Zolpfund Silber gemünzt werden. Demnad) würde 
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der mexie. P. einen Werth von 1 Thlr. 14 Sgr. beſitzen, aber in Wirklichkeit iſt er geringer, 
fodaß er im Mittel auf etwa 1 Thlr. 13%/, Sgr. angefetst werden kann. Der Biertelpiafter 
heißt im Merico auch Befado. In Chile, der Conföbderation von Neugranada (feit 1853) und 
Ecuador (feit 1866) entfpricht der B. genau dem franz. Fünffrankenftiid; e8 gehen fomit 22,23 
Stüd zu einem Werthe von 1 Thlr. 10%/, Sgr. auf das Zollpfund fein Silber. In Venezuela 
prägt man aus dem Zollpfund 27,5; Stüd zu einem Werthe von 1 Thlr. 2 Sgr. 7%, Bf. 
preuß. In Bolivia ſchwankt der Werth des P. je nad) den verfchiedenen Ausprägungen zwijchen 
1 Thfr. 13 Sgr. 4%, Pf. und 1 Thlr. 13 Sgr. 6'/, Pf. In Peru münzt man (nad) dem 
Geſetz vom 2. Oct. 1857) 23,128 P. (& 1 Thlr. 8 Sgr. 5 Pf. preuß.) aus dem Zollpfund 
fein Silber, während in Uruguay der Werth des P. corriente (26,058 auf das Zollpfund) zu 
1 Thlr. 4 Sgr. 6,16 Pf. feftgeftellt if. Doch fommen zu Montevideo leine Pefoftiide, fondern 
nur folche von 5, 2%/, und 1'/, Nealen in Silber zur m 

eſſimismus, |. Optimismns. 

ejt oder Peftilenz (vom lat. pestis, pestilentia) heißt in der Volfsfprache eine jede 
bösartige, mweitausgebreitete Seuche, Epidemie (ſ. d.), und im diefem Sinne wird das Wort 
auch von dem alten Schriftftellern gebraucht, in deren Werfen zahlreiche Nachrichten, jedoch 
feine deutlichen Befchreibungen derartiger Krankheiten vorhanden find. Dahin gehören die Epi- 
demien, welche die altteftamıentlichen Schriften, Thucydides, Joſephus u. a. bejchreiben, und 
noch viele andere im Altertum genannte, die bald diefen, bald jenen Theil der damaligen 
eivilifirten Welt heimfuchten. Die erfte Weltfeuche, die fihern Nachrichten zufolge der im heu— 
tigen und engern Sinne fo genannten P. gleid) war, ift die, weldje von 542 n. Chr. an, vom 
Driente ausgehend, ein halbes Jahrhundert laug Europa entvölferte. Bon diefer Zeit an ſchei— 
nen die Schriftfteller die P. nad) ihrem feftgeftellten Charakter von andern Epidemien genau 
unterschieden und unter diefem Namen diejenige Krankheit verftanden zu haben, welche wir noch 
jetst jo oder Dritfenpeft, Beulen= oder Bubonenpeft, orientalifche P. (pestis orien- 
talis, inguinalis) nennen. Diefe P. ift eine Infectionsktrankpeit (j. Krankheit), die unter ähn- 
lichen Allgemeinerfcheinungen (Fieber, Hinfälligfeit u. ſ. w.) verläuft wie andere Infections- 
krankheiten, aber fic auszeichnet durch das Auftreten von brandigen Beulen (Carbunfel) in der 
Haut und brandiger Entzündung der Lymphdrüfen (Bubonen), namentlich der Leiftenwand, 
feltener der Achſelhöhle und der Unterfiefergegend. Die Krankheit pflanzt ſich durch Anſteckung 
fort (durch Betten, Wäfche, durch Impfung u. f. w.), und zwei bis fiinf Tage nad) der An- 
ftedung bricht fie aus. Das Bild der Krankheit ift eim höchſt mannichfaltiges. Nachdem ſich 
die Kranfen ein big drei Tage äuferft matt gefühlt, tritt heftiges Fieber auf, und wenn dies 
nad) wenig Tagen den höchften Grad erreicht hat, bilden fi) die Beulen. In günftigen Fällen 
heilen diefe, und die Genefung tritt nach ſechs bis acht Tagen ein, in ungünftigen Fällen ftellt 
ſich unter Steigerung der Allgemeinerfcheinungen nad) drei bis vier Tagen der Tod ein. Die 
Epidemien, welche blos einige Wochen, aber aud) ein Jahr und länger anhalten können, find 
äußerft mörderifch. Die Zahl der Erfranfungen war meift fehr groß, und von den Befallenen 
ftarben felten weniger als zwei Drittel, ſodaß ganze Städte und Gegenden verödeten. Die Hei- 
mat der Pe ift der Drient, namentlid) Unterägypten, doch zeigt fie fich jet auch dort faft ganz 
erloſchen, namentlich feitdem mehr und mehr die Sümpfe und Unrathftätten in Ulerandrien be— 
feitigt worden. Europa ift wiederholt von diefer Seuche in empfindlichfter Weife heimgefucht 
worden. Die Duarantäneı gewährten nur einen ungenügenden Schuß gegen das Einfchleppen 
der Krankheit. Schilderungen der Peftepidemien find ſchon ans alter Zeit vorhanden. Die von 
Thuchdides befchriebene P. von Athen herrſchte im 5, Jahrh. v. Ehr.; auch aus dem 6. Jahrh. 
n. Chr., fowie jpäter aus dem 16. (P. von Florenz, Boccaccio) hat man intereffante Darftel- 
lungen. Die erfte genauere medic. Beſchreibung lieferte Diemerbroed (1665), die befte Syden- 
ham (1749). Die berühmte Epidemie von Marjeille (1720) haben Bertrand mehr hiftorifch), 
Chicoyneau, Verny, Soullier und Deidier gemeinjchaftlic) und ftreng wiſſenſchaftlich befchrieben. 
Die 1771 in Moskau Herrfchende P. ift namentlich von Mertens dargeftellt worden, und die 
P. während des franz. Feldzugs in Aegypten (1798) hat in Larrey, Degenette, Affalini, Sava- 
reſi, Louis Frank ihre Beſchreiber gefunden. Zu den beffern fpätern Abhandlungen gehören die 
bon Kloth- Bey, Aubert, Gofje, Prus. 

Peſtalozzi (Joh. Heinr.), als Menſchenfreund und Erzieher einer der edelſten Männer der 
neuen Zeit, geb. 12. Jan. 1746 zu Zürich, wurde nach dem Tode feines Vaters, welcher Arzt 
war, von Berwandten einfach erzogen. Religiofität, Nechtsgefühl, Mitleid gegen Arnıe und Liebe 
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zu Kindern deuteten ſchon in dem Jünglinge auf den Beruf, den er als Mann wählen wilde. 
Er ftudirte Sprachen und Theologie, wandte ſich aber nad) einem fehlgefchlagenen Predigtverfuce 
dem Studium der Rechte zu. Veraulaßt durd) Rouſſeau's «Emile» und eine ſchwere Krankheit, 
die er ſich durch zu anhaltendes Studiren zugezogen, verbrannte er nad} feiner Geneſung feine 
fiterarifchen Sammlungen, entfagte allem Unmgange mit Büchern, wurde ein Landmann, faufte 
im Herbfte 1768 ein Grundftüd, das er Neuhof nannte, und bewirthfchaftete dafjelbe. Ein Jahr 
fpäter (30. Sept. 1769) verheirathete er jich mit Anna Schultheß, einer Kaufmaunstochter aus 
Züri. Im feinen ländlichen Verhältniſſen lernte er das fitttiche Elend des Volks kennen, und 
vol Erbarmen und Muth zu helfen, begann er 1775 feine pädagogiſche Wirkſamleit mit der 
Aufnahme verlaffener Bettellinder in fein Haus, deren er bald mehr als 50 um ſich fah. Er 
wurde ihr Vater, Lehrer und Berforger. Da er aber bei der Bewirthichaftung feines Gutes 
und in allen feinen Unternehmungen wenig praftifchen Takt übte, gerieth er ungeachtet der Auf- 
opferung feiner edeln Frau in Schulden, und nad) fünfjährigem Beftehen feiner Urmenerziehungs: 
anftalt mußte ber Verſuch (1780) als gefcheitert angejehen werden, P. kämpfte nun mit Mangel 
und Elend, wurde von feinen Fremden gemieden, von andern verfpottet. In diefer Lage famen 
bei ihm die Erfahrungen über die Quellen des Elends in den niedern Ständen, die fruchtbaren 
Ieen und Borfchläge zur Rettung der vernachläſſigten Menfchenklaffe zur Reife, welche er m 
jeinem originellen Bollsromane «Yienhardt und Gertrud» (4 Bde., Baſ. 1781—89 u. öfter) 
mit ungewöhnlicher Kraft und Innigkeit dargelegt hat. Zur Erläuterung diefes Boltsbude 
jchrieb er «Chriftoph und Elfe» (Zür. 1782); außerdem «Abendftunden eines Cinfiedlerdo in 
Iſelin's «Ephemeriden», «Das Schweizerblatt für das Voll» (1782 — 83), eine Abhandlung 
alleber Gefegebung und Kindermord» (Zür. 1783) nnd die gedankenreichen «Nachforjcungen 
über den Gang der Natur in der Entwidelung des Menfchengejchlechts» (Zür. 1797). Dit 
Unterftügung des ſchweizer Directoriums legte P. 1798 ein Exrziehungshaus für arme Kinder 
zu Stanz an. Beinahe SO Kindern aus der Hefe des Volks wurde er hier allein Pehrer, Vater 
und Diener. Doc) noch vor Ablauf des Jahres zerftörten der Krieg und die Käufe einer ihm 
feindlichen Partei auch dieje Anftalt, umd mit Undank belohnt ging er nach Burgdorf und wınde 
dafelbft Schulmeifter. Nach und nad) bildete fich hier eine Erziehungsanftalt anderer Art um ihn. 
Begeifterte Männer fchloffen fich ihm an, und feine methodijchen Schriften «Wie Gertrud ihre 
Kinder Ichrt» (Bern und Zür. 1801), «Bud, der Mütter» (Bern und Zür. 1803), «An 
ſchauungslehre der Zahlenverhältnifie» (Bern und Zür. 1804) fanden ſchon an vielen Orten 
empfängliche Leſer. Durch feine Theilnahme an den polit. Händel, feine demokratiſchen Ge— 
finnungen, feine «Anfichten über die Gegenftände, auf welche die Gefepgebung Helvetiens iht 
Augenmerk vorzüglich zu richten hat» (Bern 1802) verdarb er es jedod) mit den Vornehmen, 
während das Bolt ihn 1802 als jeinen Anwalt zum Erſten Conful nad) Paris fendete. Seine 
fich immer mehr. entwidelnde Erziehungsanftalt verlegte er 1804 nad) München-Buchſee bei 
Hofwyl, um mit Fellenberg (f. d.) in Verbindung zu treten, nod) in demjelben Jahre aber von 
da nach Yverdon (f. d.), wo er das ihm von der Hegierung eingeräumte Schloß bezog. Sein 
Erziehungsinftitut erregte in ganz Europa Aufmerkfamfeit und wurde von vielen jungen Männern 
bejucht, die ſich hier durch Anſchauung und Uebung zu Lehrern ausbilden wollten. Bald aber 
traten innere Zwiftigfeiten unter den Deitarbeitern und zwiſchen einigen von ihuen und P. jelbft 
ein, die nach und nach die Grundlagen der Anftalt unterwühlten und den Lebensabend P.t 
trübten. Nach den deutjchen Befreiungskriegen hatte das Inſtitut äußerlich feine gröfte Blüte 
erreicht. Bon da an ſank es raſch. Es traten namentlich Geldverlegenheiten ein, die micht ein: 
mal durch die vollftändige Ausgabe der fänmtlichen Werke P.'s (15 Bde., Stuttg. und Tüb. 
1819— 26) bejeitigt werden konnten, obgleich diefe wol 12000 Thlr. reinen Gewinn eintrug. 
1825 fah P. ſich genöthigt, feine Erzieyungsanftalt aufzulöfen. Er z0g ſich zu feinem Eufel auf 
dem Neuhofe zurücd, fchrieb feinen «Schwanengefang» (1826) und «Meine Lebensfchictjale alt 
Borfteher meiner Erziehungsanftalten in Burgdorf und Iferten⸗ (Lpz. 1826), und ftarb zu 
Brugg im Aargau 17. Febr. 1827. Seine Berfönlichkeit war licht wie ſein Inneres. Bri 
einer nicht großen, vom Alter ſchon gedrücten Figur, ſtets in nachläſſiger, ſchwarzer Kleidung, 
kündigte fein gerades, derbes Betragen, feine faſt bäueriſche züricher Mundart den einfachen 
Scyweizer an, der iiber feiner Ydee alles andere in der Welt vergeffen hatte. Seine Erziehungt: 
ideen und feine Methode find faft ein halbes Yahrhundert hindurch der Gegenftand einer großen 
Menge von Schriften für und wider gewejen. Sein Ziel war Verbefjerung der häuslichen Er- 
ziehung, Hebung der ärmern Vollsklaſſe durch Erziehung und Unterricht, Begründung einer ein- 
fachen, der Entwidelung des jugendlichen Geiſtes angemefjenen Unterrichtsmethode, welche durch 


Ben) 565 


Sprache, Zahl und Form mittels der Anſchauung und lückenlos fortfchreitender Reihenfolgen 
auf naturgemäße Weife die Kraft des Kindes üben und es zu geiftiger Selbfithätigfeit bilden 
ſollte. Bon Sachlkenntniſſen hielt er wenig. Das Princip feiner: Erziehung war aber die Liebe, 
Groß fteht P. da durch Genialität, Gediegenheit und Tiefe der Ideen, durch Kraft und Fülle 
des Geiftes, durch Liebe zum Volle und zur Jugend. Die zum Lehrer und Schulvorftcher er⸗ 
forderlichen Eigenfchaften befaß er indeß im geringern Grade, Sein größtes Verdienſt beſteht 
auch weniger in feiner Methode, die feine durchaus haltbare Grundlage hat, als vielmehr in 
feinen anregenden Ideen und in der Macht feiner perfönlichen Einwirkung, wodurch er zahlreiche 
Schiüler begeifterte, die fpäter faft in allen Ländern Europas für die Berbefierung der Schulen, 
namentlich des Elementarunterrichts, ansgezeichnet thätig waren. Durch P. und feine Schule 
hat befonders das Vollsſchulweſen große Fortfchritte gemacht. In Anerkennung diefer Berbienfte 
wurde auch der 12. Yan. 1846 an vielen Orten Deutfchlands und der Schweiz feftlich begangen, 
und zu feiner Erinmmerimg wurden vielfach wohlthätige Erziehungsanftalten geftiftet und nad) 
ihm benannt. Bgl. Biber, «Beitrag zur-Biographie Heinr. B.’s> (St.-Gallen 1827); Bloc» 
mann, «Heinr. P., Züge ans dem Bilde feines Lebens und Wirkens» (Lpz. 1846); Chriftoffel, 
«P.’8 Leben und Anfichten, in einem wortgetreuen Auszuge aus fümmtlichen von P. herrüh⸗ 
renden Schriften» (Zür. 1846); Schmidt, «Geſchichte der Pädagogik» (Bb. 4, Köthen 1862); 
Morf, «Zur Biographie B.’8» (Heft 1—3, Winterth. 1864 — 66). 

Peſth oder Peft (Pestum oder Pestinum), ungar. Pest, die ſchönſte, größte und volfreichfte 
Stadt Ungarns, liegt am linfen Ufer der Donau, Dfen (f. d.) gegenüber (mit Dfen zufammen 
ungar. Buda-Pest genannt), auf einer fandigen Fläche und hat etwa 3 St. im Umfange. Schon 
die Römer hatten in diefer Gegend eine Colonie (Transaeincum); der Name P. erſcheint zuerft 
1148 in einer Schenkungsurkunde Geyſa's II, Als die Mongolen 1241 nad) Bela's IV. Nieder- 
lage am Sajo Ungarn überſchwemmten, war P. eine anfehnliche, von Deutjchen bewohnte 
Stadt und wurde ein Raub jener Weltftiitmer. Doc) erhob es fich bald nad) deren Abzug 
und theilte num alle Schidfale, weldje nad) dem Erlöfchen des Arpad’schen Manusſtammes 1307 
da8 Reich durch die ausländifchen Kronprätendenten, durch die Streifzüge der Huffiten und 
fpäter durch das Kreuzheer des Georg Doja Heimfuchten. Dabei gewann aber die Stadt an 
Flor durch die inzwiſchen gegenüber fich erhebende nachmalige Kefidenz Ofen, durch die Erftar- 
fung des ganzen Reichs unter den großen Königen Karl I., Ludwig I. und Matthias Corvinus, 
befonder8 durd) die Reichsverſammlungen, welche auf der nahen Ebene des Ratos (f. d.) gehalten 
wurden und oft Heerlager von 30 ⸗ 100000 Mann herbeizogen. Nach der Niederlage bei Mohäcs 
1526 ſank die Stadt unter der harten Herrfchaft der Türken fowie infolge der vielen Belage- 
rungen der Feſtung Dfen zum Schutthaufen herab. Erft nad) Vertreibung der Türken 1686 
bob fich die Stadt bald wieder durch neue Anfiedler, meift Deutfche und Kaizen, ihre günftige 
mercantile Lage, durch den Verkehr infolge der Türkenkriege fowie durch die Erneuerung des 
Privilegiums einer königl. Frei- und Tavernicalftadt. 1723 wurde fie der Sig der hödhften 
Yuftizbehörden des Reichs. Ihre Blüte nahm zu unter Karl VL, der daſelbſt 1727 die prächtige 
Invalidenkaferne erbaute, und mehr noch unter Maria Therefia, die hier 1751 große Deer- 
ſchau Hielt und nad) Aufhebung der Yefuiten die Univerfität zu Tyrnau 1777 nad Dfen ver- 
legte. Den größten Aufſchwung aber nahm die Stadt unter Joſeph II., der P. zum Eentral- 
punkt Ungarns machte. Derfelbe verlegte 1784 die Univerfität von Ofen nach P., baute dafelbft 
dad Seneralfeminarium, das große Lagerfpital, das ungeheuere Neugebäude und eröffnete der 
Stadt durch den letzten Türkenkrieg eine fo reiche Nahrungsquelle, daß fie bereit8 1790 gegen 
2500 Häufer zählte. Wiederhoft den Ueberſchwemmungen der Donau ausgeſetzt, hatte die 
Stabt eine der furchtbarften 1838 zu ertragen, wobei 2280 Häufer einftürzten. Im Frühjahr 
1867 zählte P. über 5600 Häufer ımd 136000 €. Die Zählung von 1857 ergab (ohne die 
Garniſon) 131705 €. (1780: 16746, 1820: 47932, 1830: 62734, 1851: 106379), 
darunter 14000 Juden. Die Stadt zerfällt in fünf Haupttheile: 1) die innere Stadt, 2) die 
Leopoldftadt, 3) die Therefienftadt, 4) die Fofephftadt und 5) die Franzftadt. Die ſchönſten und 
größten Privatgebäude enthält die Leopolbftadt, zumal am Donauufer. In den drei letztgenann⸗ 
ten Stadttheilen dagegen ift die Bauart eine weitfchichtige, häufig aufs Erdgeſchoß bejchräntte, 
und die großen Hofräume und Gärten in denfelben erinnern an ihre. Jugend. Die anfehnlichften 
öffentlichen Gebäude find: die Invalidenkaſerne mit einer Fronte von 47 Fenftern, vier gerün« 
migen Höfen umd einer Kirche; das Yofephinifche oder Nengebäude, aus vier Quarris beftehend, 
deſſen Bau Kaifer Joſeph begann, als. Artilleriefaferne, Haupt» Gejchüg- und Miunitionsdepot 
fowie als Gefängniß filr polit. Verbrecher benugt; das Ludoviceum, vom Adel des Landes zur 
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1802 durch die Schenkung des Grafen Franz Szechenyi (Vater des Stephan Szechenyi), mit 
großer Bibliothel, einem vollftändigen ungar, Miinzcabinet, herrlichen Sammlungen für Landes 
kunde und einem Naturaliencabinet; das Nationaltheater, als Yandesinftitut gegritndet und er- 
halten; das Rathhaus; der Palaft der Ungarijchen Akademie der Wiflenjchaften, der 1865 voll- 
endet wurde; die große kath. Kirche in der Leopoldſtadt u. ſ. w. Eine Kettenbrüde, ein Meiſterwerl 
engl. Baukunft, verbindet feit 1848 P. mit Dfen, und ein prächtiger Quai ziert ober» und 
unterhalb der Brüde das pefther Donaunfer. 

Die reich fundirte Univerfität hat ein jährliches Einfommen von 70—80000 Fl. und wird 
von der Regierung mit mehr ald 100000 Fl. dotirt. Sie hat 16 philof., 8 theol., 11 jurid, 
15 mebic. Profefjoren und über 1600 Studirende. Ihre Bibliothek enthält 101770 Bände 
und 1590 Mamufcripte. Das Naturalien-, Münz- und phyſil. Gabinet find kärglich ausge- 
ftattet, nicht befjer das Klinifum. Die Sternwarte mußte der Feſtung auf dem Blodäberge 
weichen, und es ift dafür noch feine andere errichtet. Der Botanifche Garten entjpricht ziemlich 
feinem Zwede. Die Thierarzneifchule dagegen ift als Inſtitut umgenügend, wenn man das 
Bedürfniß des Aderbau und Viehzucht treibenden großen Landes berüdfichtigt. Sonft beftchen 
zu ®. von höhern Unterrichtsanftalten: zwei fath., ein evang., ein reform. Gymnaſium; eine 
Oberrealſchule, eine Handelsafademie mit 13 Profefforen und 2 Lehrern; ferner eine Präparandır, 
ein Seminar, eine Fecht- und Reitſchule. Die Stadt hat 16 Kirchen, unter denen die größte die 
oben erwähnte in der Yeopoldftadt. Es beftehen je ein Serviten«, Franciscaner-, Piarijtenklofter, 
ein Kloſter der Englifchen Fräulein und eins der Grauen Schweftern. Die zahlreichen und wohl 
habenden Ifraeliten beſitzen einen prächtigen Tempel, der zu den Zierden der Stadt gehört. P. 
ift dev Sit des großen Pefther Comitats, des oberften Gerichtshofs (Lönigl. Curia, beſtehend 
aus ker Septemviral- und Königlichen Tafel) und anderer Oberbehörben, die im Frühjahr 1867 
in Reorganifation begriffen waren, nachdem das ungar. Minifterium feit 10. März 1867 bie 
Regierung des Landes übernommen. (S. Ungarn.) Nach dem Geſetze von 1848 ift P. der 
Sit; des ungar. Reichstags, zu dem die Stadt 5 Repräſentanten wählt. Als ſtädtiſche Behörden 
wirken der Magiftrat und Gemeinderath. Das ftädtifche Budget für 1866 wies 1,379310 Hl. 
öfterr. Währung an Ausgaben auf. 

P. ift der Mittelpunkt des wifjenfchaftlichen und Iiterarifchen Lebens in Ungarn. Es be 
ftehen dafelbft 16 Buchdrudereien und 18 lithographifche Anftalten. Unter den Inſtituten für 
Wiffenfchaft fteht die Ungarifche Akademie der Wifjenjchaften obenan. Neben ihr wirfen ein 
Naturforfcherverein, der Verein der Aerzte u. ſ. w. Im Palafte der Akademie wurde 1865 die 
berühmte Efterhazy’jche Gemäldegalerie untergebracht, die fic bi® dahin in Wien befand. Der 
Pflege der Künſte widmen ſich zwei Kumftvereine, ein Mufikverein mit einem Confervatorium, eint 
Schauſpielerſchule. Wirthichaftlichen Zweden dienen die Pefther Lloyd⸗Geſellſchaft zur Förderung 
des Handels und der Induftrie (die feit 1854 eine weitverbreitete Zeitung, den « Peſther Lloyd», 
berausgibt) und der Landwirthſchaftliche Berein. Bon den Geldinftituten find hervorzuheben: das 
Dodencreditinftitut (feit 1863), die Befther Induftriebant (feit 1864), die Peſther Commerzial- 
bank (feit 1841); ferner die Erſte ungar. Aſſecuranz; die Gegenfeitige Verſicherungsgeſellſchaft 
Pannonia, die Peſther Aſſecuranz, die Peſther Sparkaffe. In der gewerblichen Thätigkeit P.8 fteht 
die Miühleninduftrie (fünf große Dampfmühlen und viele Schiffsmühlen auf der Donau) obenan. 
Die Fabriken fir landwirthſchaftliche Maſchinen machen Fortſchritte. Die Gans'ſche Eijenguf- 
fabrif, welche ihre Waggonräder weithin verjendet, genießt eines bedeutenden Rufs. Dem Handel 
hat P. fein Aufblühen überhaupt zu verdanken; die Stadt befigt jedenfalls dem bedeutendften Ge⸗ 
treidehandel in der ganzen öfterr. Monarchie. Die aus einheimifchen und eingewanderten Deut- 
ichen, aus Magyaren und Slowaken, Griechen und Raizen beftehende Einwohnerjchaft ift weit 
weniger als an andern Drren im Reiche durch Religion und Nationaleigenheiten geſchieden, und 
die fo mannichfachen Sprachen und Sitten walten in friedlicher Miſchung. Doch herrjcht im 
amtlichen Verkehr, in literarifchen und adelichen Streifen die magyarische, im Mitteljtande zum 
Theil die deutfche Sprache vor. Zu den Bergnügungsorten gehören die vom Grafen Stephan 
Szechenyi gegründete Promenade in der Nähe des Neugebäudes; der zum Park umgewandelt: 
Eltjabethplag; das Stadtwäldchen, vom verftorbenen Primas und Cardinal Batthyanyi angelegt 
und eine Viertelftunde bon der Ihevefienftadt entfernt; die Margaretheninfel, am nördl. Ende P.« 
inmitten der Donau gelegen, durch den Palatin Erzherzog Joſeph zu einem reizenden Garten 
umgejchaffen; der Engliſche Garten des Baron Drezy, eine Biertelftunde füdöftlich von ber 
Stadt; die an ſchönen Partien reichen ofener Gebirge; der Steinbruch, zugleich auch wichtig 
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durch feine vortreffliche Weincultur. An Bädern befigt die Stadt ein Donaubab, gegenüber ber 
Kettenbrüde; ein Eifen- und Dampfbad in der Königsgaffe; eine Kaltwafferheilanftalt im Stadt- 
wäldchen. Bol. Palugyay, «Statiftit von Ungarn» (Bd. 1, Peſth 1852); 9. Hunfalvy, «P. und 
Dfen» (Darnıft. 1858); «Zuverläffiger Wegweifer durch Buda-Peft ır. f. w.» (Pefth 1867). 

Peftilentiaring ift der hier und da noch vorfommende Titel von Geiftlichen, welcher auf 
deren Function in den Zeiten der Peſt hindeutet. 

Peſtwurz, ſ. Petasifer. 

Petarde (franz. petard, von peter, einen Wind hörbar abgehen laſſen) heißt ein mit 
Pulver gefülltes, fegel- oder mörferförmiges Metallgefäß, das in frühern Kriegen häufig zum 
Sprengen von Thoren, Mauern, Yallgattern, Palifjaden, Hafenketten u. f. m. gebraucht wurde. 
Man ſchraubte die P. an ein Bret, das Madrillbret genannt, hing diefes an den zu fprengenden 
Gegenftand umd zündete den Sprengjaß durch das am Boden befindliche Zündloch, in welches 
eine fupferne Zündröhre eingelafien war. Gegenwärtig ift die P. faft ganz außer Gebrauch ge- 
fommen, weil jene Sperrungen leichter eingeſchoſſen werben können. 

Petasifer nannte Tournefort diejenigen Arten von Huflattich (f. d.), welche nicht einen ein⸗ 
zigen Blittenforb am Ende des Stengel® tragen, wie der gemeine oder echte Huflattich (Tussi- 
lago Farfara L.), fondern eine Traube Hleinerer Bliütenkörbchen, und deren Randblüten faden⸗ 
förmig und wenig länger als die Scheibenblüten find und deshalb feinen wirklichen Strahl 
bifden. Die befanntefte unter den in Deutfchland einheimischen Arten diefer Gattung ift die fog. 
Beftwurz oder Beftilenzwurz (P. oficinalis Mönch), aud) Großer Öuflattich genannt, 
deren fleifchiger Wurzelſtock chedem gegen die Peſt angervendet wurde, Diefe im April bfühende 
Pflanze wächſt an Fluß- und Bahufern und an quelligen Wiefenftellen und treibt im Frühling 
zunächft blattlofe, mit häutigen Schuppen beſetzte, fleifchig= jaftige Blütenftengel, welche unter 
zwei verfchiedenen Formen auftreten. Bei der einen enthalten die Blütenkörbchen Zwitterblüten, 
bei der andern weibliche. Die zwitterblitige Form hat eine eifürmige Traube und größere Körb- 
chen mit röthlihen Blüten, die weibliche Form eine längliche Traube und Hleinere Körbchen mit 
weißlichen Blüten in länglicher Traube. Nach der Blütezeit verlängern fich die Stengel der 
weiblichen Form fehr bedeutend. Auch erfcheinen dann bei beiden Formen die grundftändigen 
Blätter, welche derjenigen des echten Huflattichs an Form ähnlich find, fie aber an Größe be- 
deutend übertreffen. Beim Bolf fteht die Pflanze noch jetzt als heilfräftig in Anfehen. 

Petavins, eigentlich Beta u (Denis), ein um die wiffenfchaftliche Behandlung der Chrono- 
fogie jehr verdienter franz. Gelchrter, geb. 21. Aug. 1583 zu Orleans, erhielt bald nad) Boll» 
endung feiner Studien eine Profefjur der Philojophie zu Bourges, trat bald nachher in den 
Iefuitenorden und lehrte öffentlich in verfchiedenen Städten, zulegt in Paris, wo er 11. Dec. 
1652 ftarb. Mit größerer VBorficht, als Joſ. Scaliger (f. d.) furz vor ihm gethan hatte, fuchte 
er die verfchiedenen Zeitrechnungen der Alten durch Ermittelung der Cyllen und Anwendung 
der mathem. Elemente unter ſich auszugleichen und den ungeordneten Stoff in ein ſyſtematiſches 
Ganzes zu verarbeiten. Die gewonnenen Refultate legte er in feinem Hauptwerfe «Opus de 
doetrina temporum» (2 Bde., Par. 1627) nieder, wozu noch das «Uranologium» (Par. 
- 1630) kam, welche beiden Werte fpäter auc) vereint erfchienen (3 Bde., Amſterd. 1703 und 
Verona 1734). Seine oft gedrudten «Tabulae chronologicae» (Par. 1628) und das mehr 
compendiöfe «Rationarium temporum» (Par. 1630; zulegt 2 Bde., Yeyd. 1745) dienten viele 
Jahre hindurch ald Lehrbücher beim Hiftor. Unterrichte in den Schulen. 

Petechien (pestichiae, petechiae oder lenticulae) nennt man Feine flohftihähnliche Blut- 
austretungen umter der Haut, die aber auch auf innern, feröfen und Schleimhäuten vorkommen. 
Sie bilden rumdliche oder edige, beim Fingerdrude nicht verſchwindende, dunfelroth gefärbte 
Flede vom Umfang eines Nadeltopfs bis zu der einer Linſe, ohne Schwellung der Haut umd 
ohne Schmerzen oder Abſchuppung. Blutungen in die Haut heißen im allgemeinen Purpura. 
Dergleichen Blutergüffe in die Haut entftehen infolge äußerer Verlegung (Stoß u. ſ. w.), bei über« 
mäßig ftarfer Füllung der Haargefäße (3. B. im Geſicht nad) heftigem Huften) und am häu« 
figften bei Ernährungsftörungen der Gefäßwände, wie z. B. beim Alterdmarasmus (Purpura 
senilis), im Verlauf ſchwerer Allgemeinerkrantungen (Typhus, namentlid) den eranthematifchen, 
Poden, Majern, Storbut) und endlich bei der durch die Purpura befonders charafterifirten 
Blutfledentrankheit (j. d.). Bei der Purpura (Peliosis) rheumatica treten die Blutergüffe nur 
an den untern Ertremitäten auf. Eine befondere Behandlung erheiſchen die P. nicht. 

Peter der Graufame, König von Caftilien und Leon, 1350—69, geb. zu Burgos 
30. Aug. 1834, war durch körperliche umd geiftige Anlagen auögezeichnet, wurde aber durch 
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feine Mutter Maris, eine Tochter bed Königs Alfons IV. von Portugal, in ber Erziehung ver» 
nadjläffigt und, von Günftlingen geleitet, ein SHave heftiger Leidenfchaften und dadurch in 
blutige Familienkriege verwidelt. Die Liebe zu einer ſchönen und Mugen Frau, der Donna 
Maria Padilla, war die erfte Triebfeder feiner Willfür und Rachſucht. Mit ihr foll er ſich 
ſogar heimlich vermählt Haben, objchon er 1353, auf Zureden feiner Mutter, auch mit Blanca, 
der Tochter Peter’s von Bourbon und Schwefter der Königin. von Frankreich, ſich vermählk, 
Durch die willfürliche Erhebung der Brüder und Verwandten der Padilla zu den höchſten Aem⸗ 
tern verfeindete er fich felbft mit feinem erften Günftlinge, dem Don Juan de Albuquerque, 
der, da ex für fein Leben zu fürchten hatte, nad) Portugal flüchtete. Jetzt folgte P. num ganz 
feiner Willkür. Er ließ feine Gemahlin Blanca einfperren, durch eine Berfammlung von Bi- 
ſchöfen feine Scheidung von ihr ausfprechen und vermählte fich mit der ſchönen Donna Johanna 
Fernandez, der Witwe des Don Diego de Haro und Schweſter Don Ferdinand's de Caſtro, 
die er indeß nach einigen Monaten wieder verftieß. Aus Haß gegen die Padilla verbanden ſich 
num feine verfolgten Berwandten und beleidigten Günftlinge zu einem Aufftande gegen ihn, an 
deſſen Spige Heinrich von Traftamara, einer der unehelichen Söhne von P.'s Vater mit Leo- 
nore von Öuzman, ſich ftellte, während zugleich der Papft den König in den Dann that umd 
Caftilien mit dem Interdicte belegte. Allein P. wüthete mit Gift und Mord unter feinen Org: 
nern, und Heinrich ſah ſich endlich zur Flucht nad) Frankreich genöthigt. Ein Krieg mit Peter 
dem Oraufamen von Aragonien endete 1361 ohne befondere Folgen. Seine verftoßgene Gemah⸗ 
lin Blanca jtarb 1361 an Gift; auch feine geliebte Marin Padilla verlor er durch den Tot. 
Darauf erklärte er vor den Ständen in Sevilla feine Verbindung mit Maria Padilla für eine 
rehtmäßige Ehe und ließ die mit ihr erzeugten Rinder, den Infanten Alfonfo, der aber bald 
nachher ſtarb, und drei Töchter als thronerbfähig anerkennen. Jetzt verbanden ſich Uragonien, 
Navarra und der Graf von Traftamara, welcher legtere vom Papfte und vom Könige Karl V. 
von Frankreich unterftiigt wurde, zum Kampfe gegen P., der ohne Vertrauen zu feinem Heere 
bei dem Nahen des feindlichen Heeres nad, Galicien flüchtete und in Coruña nad) Bayonne fi 
einschiffte, während Heinrich von Traftamara in Eaftilien mit Jubel aufgenommen und in Bur- 
08 als Heinrich II. 1366 gefrönt wurde. Doch P. wußte den Prinzen Eduard (f, d.) von 
ales, den fog. Schwarzen Prinzen, fo für fich zu gewinnen, daß diefer ein Heer ausrüftete, 
um ihn in fein Land zurüdzuführen. Heinrich II. wagte, im Vertrauen auf die größere Zahl 
feines Heeres, eine Schlacht in der Ebene bei Najera in der Provinz Burgos, wurde aber, als 
er zu raſch über einen Fluß fette, gänzlich gefchlagen und fein Heer zerftreut. Wieder in dem 
Beſitze des Throns, ließ num P. aud) feine Rachſucht von neuem entbrennen. Alle, auch die 
entfernteften Anhänger Heinrich's IL wurden am Leben und mit der Einziehung ihres Vermögens 
beſtraft, ſelbſt viele der vornehmſten caſtil. Frauen hingerichtet. Inzwiſchen hatte Heinrich IL. 
bei dem Papſte Urban V. in Avignon Beiſtand gefunden; mit einem Kleinen, aber tapfern Heert 
ging er über die Pyrenäen nad) Caftilien, wo dafjelbe bei dem allgemeinen Hafje gegen P. ſchnel 
anwuchs. In der Ebene von Montiel in der Provinz fa Mancha entſchied ſich 1369 der Kampf 
der Brüder um die Krone zu Gunften Heinrich's IL, der P. 14. März 1369 mit eigener Hand 
den Dolch ins Herz ftieß. Vgl. Nuñez de Cunha, «Vida de Dom P.» (Liffab. 1666); Dillon, 
«History of the reign of P. the cruel» (2 Bde., Lond. 1788). 
zu I. oder der Große, Alerejewitich, Zar von Rußland, 1682—1725, der Schöpfer 
von Rußlands Größe und eine der gewaltigften Herrſchernaturen aller Zeiten, wurde 9. Juni 
(30. Mai alten Stils) 1672 bei Moslau geboren. Er war das ültefte Kind aus Zar Alexei's 
zweiter Ehe mit Natalia Kirillowna, der Tochter des Bojaren Naryjchkin. Als fein älterer 
Bruder Fedor III. (1676—82) früh geftorben, ſollte P., unter den Söhnen Alerei’s der einzige 
Törperlich und geiftig gefunde, den Thron befteigen, feine Mutter die Regentſchaft übernehmen 
und der ältere Halbbruder P.'s, Iwan, ein kränklicher und geiſtesſchwacher Prinz, übergangen 
werden. Allein P.'s Halbſchweſter aus erfter Ehe, die geift- und charaktervolle, aber intriguante 
Sophia, wußte dies zu vereiteln. Ein Aufftand, bei dem fie ſich zum erften mal der Stueligen 
bediente, brachte e8 dahin, dag Iwan und P. zugleich ald Zaren ausgerufen wurden und der 
Haupteinfluß der Regierung an Sophia fiel. Während Sophia e8 unverhohlen darauf anlegte, 
beide Brüder von der Herrſchaft zu verdrängen und allmählich ſich die Macht wie die äußern 
Attribute der Krone anzueignen, bildete fi) der junge Zar zu feinem großen Berufe aus, Vou 
Natur mit einer feltenen Wißbegierde und einer außerordentlichen Empfänglichkeit begabt, lernte 
er zwar nicht planmäßig, aber er übte feinen Geift, ftäglte ſich zu der unermüdeten Thätigkeit, 
die ſein Leben ausfülllte, und ward troß aller barbarifcher Sitten und Gewöhnungen der Cultur 


Petet L. (Rnifer von Rußland) 669 


zugänglich, die damals Rußland noch fat völlig verfchloffen wer. Geſchickte Fremde, wie ber 
Artillerieoffizier Franz Timmermann aus Strasburg und der Genfer Franz Lefort, wurben 
unächſt ſeine praftifchen Lehrer in: Mathematik und Kriegsweſen. Seine Soldatenfpiele in 
reobraihenst und Semenowst wurben für ihn die VBorübung zu Orößern. Gr lernte die 
Menschen kennen und behandeln, ſchuf fich erme Umgebung und einen Anhang, auf den er fic 
verfafjen konnte. Seine Schwefter, die Regentin, fuhr indeffen fort, die Leitung dev. Gejchäfte 
in ihrer Weife zu führen. Ihr Günftling Galizyn erwarb ſich freilich in den beiden Feldzügen 
in der Krim feine Yorbern; aber fie ziveifelte nicht, daß es ihr gelingen werde, den aufftrebenden 
Bruder von der Gewalt fern zu haften. Allein P. hatte durch feine Bermähluug wit Eudoria 
Feodoromna Lapuchin (6. Febr. 1689), eine Heirarh, die feine Huge Mutter vermittelt, auch 
umer den großen Familien des Reichs einen bedeutenden Anhang erlangt und trat nun offen den 
Anmaßungen feiner Schweſter entgegen. Er wies ahren aus der Krim heimlehrenden Günftling 
unguädig zurüd und forderte von ihr ſelbſt Rechenſchaft über ihre Bermwaltung.. Nun gewann 
Sophia einen Theil der Streliten unter Schallowitoi, die den jungen Zaren in Preobrafhenst 
überfallen ımd ermorden follten. Saum gelang es P. noch, nach dem Klofter in Troitzk zu ente 
rinnen, wohin ihm auf feinen Huf bald feine Freunde, ein großer Theil des Adels und felbft die 
meiften Streliten folgten. Die Mitſchuldigen der Verjchwörung wurden nun beftraft, Sophia 
felbft in ein Klofter verbannt. Im Sept. 1689 hielt P. in Moslau feinen Einzug als Allein- 
herricher, obwol er der Form nad die Mitregentſchaft feines Bruders Iwan bis zu deffen Tode 
(1696) beibehielt und auch mit dem ſchwächlichen Jüngling ftets in gutem Einvernehmen blieb. 
Bor: allem jchuf er jet ein Heer, wie es dem damaligen Standpunkte europ. Cultur und 
Kriegskunft entſprach. Aus Fremden vorerſt ergänzt, von Leuten wie Lefort und dem Schotten 
Gordon gefchult und mit feinen jugendlichen Waffengefährten verfchmolzen, entjtand bald eine 
Armee, mit welcher ex zumächft im Innern gegen das Altrufjentyum und die Streligem eine ge 
fiherte Stellung gewann. Dann legte ex den Grund zw einer Flotte, ſuchte ben Handelsverkehr 
nad der Dfifee und dem Schwarzen Meere zu eröffnen und war auch feit 1695 bemüht, die 
Feſtung Aſow den Türken abzunehmen. Offiziere und Ingenieure aus Defterreih, Branden- 
burg und Holland wurden herbeigerufen, um das Kriegswefen tiichtig zu organifiren. Bald war 
eine Heine Flotte gebaut, die türf, Seemacht geſchlagen und (28. Yuli 1696) durch die von 
Gordon geleitete Belagerung Aſow zur Uebergabe gezwungen. Dies alles, die unausgeſetzte 
Zhätigfeit, die Begünftigung der Ausländer, der Kampf gegen die hergebradhte Barbarei er 
bitterten im ftillen das träge und bornirte Altruſſenthum, und nur durch feine perjüntiche Kalt» 
blütigkeit entging (Febr. 1697) P. einer Verſchwörung gegen fein Leben. Im April 1697 trat 
er dann, nicht als Zar, fondern als Mitglied einer Geſandtſchaft, feine berühmte Reife ins Aus- 
land an, auf der er die Dftjeeprovinzen und Deutſchland befuchte und in dem holländ. Orte 
Saardam fich unter dem Namen Peter Michailow als Arbeiter niederließ, um dit Schiffsbau⸗ 
funft aus dem Grunde zu erlernen. Auch England zpg ihn feines Seeweſens wegen an, und er 
äußerte oft, wen er nicht Zar von Rußland wäre, möchte er wol engl. Admiral fein. Er war 
im Begriff, feine Reife noch nach Italien auszudehnen, als ihn die Nachricht von einer neuen 
Empörung der Strelitzen heim rief. Als er (4. Sept. 1698) in Moskau eintraf, hatte zwar 
Gordon den Aufftand bereits geftillt; aber der Zar verfagte es ſich nicht, das Gericht zu halten. 
Yeden Tag des Dctobers floß das Blut der Schuldigen, und da der größte Verdacht der An 
ſtiftung auf feine Schweiter Sophia fiel, fo ließ er vor ihrem Klofter 28 Galgen aufrichten und 
130 Verſchworene daran henfen. Die Begnadigten wurden nad) Sibirien verbannt, das Corps 
der Streligen aufgehoben. Auch feine Gemahlin Eudoria, die fr eine Anhängerin des Alt 
ruſſenthums galt, ward (vielleicht nur, weil er fie nicht liebte) in ein Klofter gebracht. Es be- 
gann num eine Epoche der durchgreifendſten und rückſichtsloſeſten Reformen. Die Erhebung der 
öffentlichen Abgaben wurde vereinfacht, die Nationalkleidung befehränft, die langen Bürte be- 
ſeitigt, das Reifen ins Ausland befördert, Straßen und Kanüle angelegt, Buchdrudereien und 
Schulen geftiftet und dem hergebrachten Aberglauben entgegengewirkt. Um die Macht des Klerus 
zu bejchränfen, ließ der Zar mad) dem Tode des Patriarchen Adrian zu Moslau diefe Würde 
unbejegt und vereinigte fo in ſich die höchfte geiftliche und weltliche Macht. 

‚ Um feinen Lieblingsplan, die Oriindung einer Hafen» ınıd Handelsftabt, zu erreichen, bes 
lriegte P. Karl XII. von Schweden, Er wurde zwar bei Narwa (30. Nov. 1700) von Karl 
aufs Haupt geſchlagen, aber die Niederlage ward, wie er jelbft fagte, für ihm und die Ruſſen 
das Mittel, fiegen zu lernen, Nachdem es ihm gelungen, den Schweden Bortheile abzugetvin- 
uen, erreichte ex auch die Erfüllung feines Wunjches, indem er 27. Mai 1708 den Grund zur 
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Feftung Petersburg (f. d.) legte, die er bald zur bleibenden Refidenz erfor. Karl's XII. Abenteuer» 
lichkeit erleichterte dem zähen Gegner den Krieg. Erſt deffen Verweilen in Polen und Sachſen, 
dann der unglücdliche Zug nad) Rußland felbft gaben dem Zaren Gelegenheit, den Borfprung 
zu gewinnen und in der Schlacht bei Poltawa (8. Juli 1709) die ſchwed. Macht unſchädlich 
zu machen. Darauf eröffnete er, nachdem er zuvor feinen Triumph in Moskau gefeiert, den 
Feldzug in Livland und Karelien. Wiburg, Riga, Pernau, Reval und Kerholm wurden 1710 
erobert und mit diefen Plägen ganz Livland und Karelien. Hierauf feierte B. im feinem gelieb ⸗ 
ten Petersburg 4. Nov. 1710 die Bermählung feiner Nichte Anna, Iwan's zweiter Tochter, 
mit dem Herzoge Friedrich Wilhelm von Kurland. Eine ſchlimme Wendung für B. nahm im 
folgenden Fahre der tütrf. Krieg, den Karl XII. anzuftiften gewußt hatte. P. verlor hier beinake 
Thron und Peben und mußte froh fein, im Hufcher Frieden, der 23. Juli 1711 zu Stande lam, 
gegen die Aufopferung Aſows und anderer Brte feine, des Heeres umb des Reichs Rettung er- 
kaufen zu Können. Zur Herftellung feiner Gefundheit ging er hierauf noch im Herbfte 1711 
nach Karlsbad und feierte anf der Rückkehr in Torgau bei der Königin von Polen die Bermäh- 
lung feines einzigen Sohnes Aleret mit der Prinzefjin von Braunfchweig- Wolfenbüttel, bei wel 
cher Öelegenheit er dem Philofophen Leibniz das Berfprechen gab, in feinem Reiche Beobadı- 
tungen über die Abweichung der Magnetnadel anftellen zu laſſen. Seine Bermählung mit 
Katharina (f. d.), die bei der Einnahme von Marienburg mit weggeführt worden und deren 
Treue er ſchon im türf, Kriege erfannt Hatte, feierte er 1. März 1712 öffentlich in Moslau, 
nachdem er ihr ſchon feit 1707 heimlich angetraut worden. Nach feiner Rückkehr von Karlsbad, 
welches er im felben Jahre noch einmal befucht und hierbei die nöthigen Beſprechungen mit den 
fremden Höfen, befonders mit Dänemark und Preußen, abgehalten Hatte, leitete er fofort die 
Eroberung des ſchwed. Finland ein, die ihm auch fehnell gelang. Bereits 1713 drangen die 
Ruſſen itber Abo nad) Tamafthus vor und bewerkftelligten die Einnahme der Feftung Nyflot, 
womit die Eroberung don Finland als vollendet anzuſehen war. Erft nad dem Tode Karl's XI. 
gelang e8 jedoch P., den Krieg mit Schweden zu beendigen und im Nyftader Frieden die Ab» 
tretung Livlands, Ejtlands, Ingermanlands und der beiden Läne Wiborg und Kerholm zu er 
langen. Im Immern fuhr er inzwijchen fort zu reformiren, verfuhr ohne Schonung gegen 
fäumige und gewifjenlofe Beamte, ja er nahm feinen eigenen Sohn Alerei (f. d.) Petrowitſch 
nicht aus, fondern unterzeichnete gegen ihn das Todesurtheil. Die ganze Regierungsgewalt ver: 
einigte er in feiner Hand, unterwarf ſich die Macht des Adels und griff nad) allen Seiten hin 
mit feinem umerbittlichen, aber für alle gleichmäßigen Despotismns durch. Nach dem Frieden 
nahm er (1. Nov. 1721) den Titel eines Kaifers aller Reufen an. Wenige Monate fpäter er 
klärte er feine Tochter Elifabeth fiir volljährig und beftimmte zugleich (16. Febr. 1722), daß 
es dem derer freiftehen folle, zur Thronfolge zu berufen, wen er wolle: eine Aenderung ber 
Erbfolge, DE Rußland viele Erfchittterungen bereitet hat. Ein Krieg mit Berfien 1722 —23 
erwarb ihm die Städte Derbent und Baku und die Provinzen Ghilan, Mafanderan und Aftere- 
bad. Die Berhütung der Ueberſchwemmungen, welche Petersburg im Herbfte oft erleiden mußte, 
die Fortſetzung des Yadogafanals, die Errichtimg einer Afademie der Wiffenfchaften (8. Fehr. 
1724), an welcher Leibniz' Rathichläge großen Antheil hatten, hiernächft die fortgefetste ſtrengſte 
Unterfuhung und Beftrafung entdedter Staatsverbredien, die Beförderung der Arbeiten der 
Gefegescommiffion, die Stiftung der zwölf Reichscollegien und des heil. Synods, die Berbeffe 
rung des Mönchsweſens, die Beilegung der Streitigkeiten zwifchen den Raskolniken (Altgläu 
bigen) und den Rechtgläubigen, die Berbanmung der Kapuziner aus Nufland und ein neuer 
Handelövertrag mit Schweden befchäftigten P. in den legten Jahren feines glorreichen Lebens. 
Am 5. Dec. 1724 verlobte er feine Tochter Arına mit dem Herzoge Karl Friedrich Ulrich von 
Holjtein. Seine Anftrengungen wie feine finmlichen Ercefje hatten feinen kräftigen Körper vor 
der Zeit untergraben. Schon lange leidend, zog er ſich bei der Rettung eines geftrandeten Schiffs 
eine Erfältung zu, die nach fchmerzhafter Krankheit (der Strangurie) 8. Febr. 1725 feinen Tod 
herbeiführte. Ihm folgte feiner Anordnung gemäß feine Gemahlin als Katharina I. (f. d.). 
B.8 Scöpfungen find feine befte Lobrede. Er hob mit einem gewaltfanen Rud die Rufen 
aus ihrer Trägheit und Barbarei heraus und legte den Grund zu der Entwidelung ruſſ. Macht 
im legten Jahrhundert. Allerdings trugen feine oft übereilten Neuerungen nicht immer zur Er 
höhung des Vollswohls bei, und mit der Ausrottung des Veralteten wurden auch manche gute 
Keime erftict oder verfümmert. Am Säcnlarfefte der Thronbefteigung P.’8 ward fein Dentmal 
von Falconet, P. zu Pferde einen Granitfels hinauffpringend, mit ausgeftredter Rechte und mit 
der Infrift: «Petro Primo Catharina Secunda MDOCLXXXI», aufgededt, am welchen 
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ber Reſidenz zur höchften Zierde gereichenden Kunſtwerle der Bildner zwölf Jahre ununter⸗ 
brochen gearbeitet hatte. Noch fechs andere, zum Theil ebenfalls fehr werthuolle Denkmäler des 
großen Kaifers befinden fich zu Petersburg, Kronftadt, Poltawa, Woronejch, Ladeinoje-Pole und 
Lipezl. Bgl. Halem, Biographie P.'s d. Gr.» (3 Bde., Mimſt. und Lpz. 1803—5); Berg« 
mann, «P. d. Gr. als Menſch und Regent» (6 Bde., Niga und Mitau 1823 — 30); Segur, 
«Histoire de Russie et de Pierre-le-Grand» (2. Aufl., Bar. 1829); Ufträlow, «Istoria 
zarstwowania Petra Welikawo» (Bd. 1—6, Petersb. 1868 — 63), fowie die Biographien 
von Gordon, Voltaire, Bauer, Reiche u. a. Wichtig find auch das «Tagebuch; P.'s d. Gr. bis 
zum Nyftader Frieden» (2 Bde., Petersb. 1770— 72; deutſch, Berl. 1773) ımd die von Go— 
lilow herausgegebene «Dejania Petra Welikawo» (30 Bde., Most. 1788— 97). 

Peter IL, Alexejewitſch, Kaifer von Rußland, 1727— 30, Peter's d. Gr. Enkel, der 
Sohn Alexei's (f. d.), geb. 23. Det. 1715, beftieg 1727 nad) dein Tode Katharina’s I. im 
13. 3. feines Alters den ruff. Thron kraft eines Teftaments Katharina’s I., welches befonders 
durch Menſchikow veranlaft worden war und worin diefer ehrgeizige Mann, der unter dem 
jangen Fürften feinen Einfluß geficherter hielt, al8 wenn das Scepter an Katharina’s Tochter, 
die Herzogin Anna von Holftein, überging, die Clauſel einzufchalten gewußt hatte, daf P. Men— 
ſchilow's jüngfte Tochter Maria zur Gemahlin nehmen follte, während er andererjeits für feinen 
Sohn die Schwefter des Kaifers, Natalie, zur Gemahlin begehrte. Der Einfluß der mächtigen 
Dolgorufij wußte die Ausführung diefes Projects, welches dem Kaifer jelbft widerftrebte, zu ver- 
hindern. Menfcitow wurde mit den Seinen nad) Sibirien verbannt, und ſchon ftand der junge 
Kaifer im Begriff, ſich mit einer Prinzeffin aus der Familie der Dolgorufij zu verbinden, als er 
9. Febr. 1730 an den Blattern ftarb, worauf Anna Manowna (f. d.), Herzogin von Kurland, 
den Thron beftieg, Menſchikow's Familie zurückberief und die Dolgorufij theils hinrichten Ließ, 
theils in die Verbannung ſchickte. Während P.'s kurzer und thatenlofer Regierung wurde bie 
frühere Kaiſerin Euboria, Peter's d. Gr. erfte, von ihm verbannte Gemahlin, aus ihrem Ge— 
fängniffe befreit, der von Statharina I. gefchloffene Alliangvertrag mit Preußen erneuert und ein 
Grenzvergleich mit China zu Stande gebracht, während die von Peter d. Or. eroberten Pro- 
vinzen Aſterabad, Ghilan und Mafanderan den Perſern zurüdgegeben wurden. 

Peter III, Feodorowitſch, Kaifer von Rußland 1762, als Herzog von Holftein-Got- 
torp Karl Peter Ulrich genannt, geb. zu Kiel 21. Febr. 1728, war. der Enkel Beter’s d. Gr., 
entiproffen aus der Ehe feiner Tochter Anna Petrowna mit dem Herzoge Karl Friedrich von 
Holftein, und wurde, da ſchon mit Peter II. der Romanow'ſche Mannsftamm ausgeftorben war, 
durch feine Tante, die Kaiferin Elifabeth, fraft der Thronfolgeorbnung ihres Vaters 26. Nov. 
1742 zum Großfürften und Thronfolger von Rußland ernannt. Er vermählte fid) 1. Sept. 
1745 mit der Prinzeffin Sophie Augufte von Anhalt-Zerbft, die bei ihrem Uebergange zur 
griech. Kirche den Naijen Katharina Aleriervna annahm, und beitieg, als Elifabeth 5. Yan. 
1762 ftarb, umter dem Namen Peter III. den Thron. Kurz nad) feiner Thronbefteigung ſchloß 
er mit Friedrich II. von Preußen, den er bewunderte, einen Frieden, nad) weldyem er das von 
den Rufen eroberte Königreich Preußen zuriidgab und den General Tſchernyſchew mit 15000 
Mann zu Friedrich's I. Heere ſtoßen ließ. Als er fic gerade gegen Dänemark rüftete, um die 
Ansprüche des Haufes Holftein-Gottorp auf Schleswig geltend zu machen, und während er ſchon 
um Begriff ftand, in Perfon das Commando feiner Armee zu übernehmen, erhielt er die Nach— 
ruht von dem foeben erfolgten Ausbruch einer Verſchwörung in Petersburg, an deren Spike 
des Kaiſers eigene Gemahlin, welche die mit feinen Neuerungen unzufriedenen Großen für ſich 
gewonnen hatte, ftand. Umſonſt rieth ihm Münnich (f. d.), den er eben aus Sibirien zurüd- 
gerufen, fogleich mit feinen Truppen von Oranienbaum, wo er fid) befand, gegen die Empörer 
zu Felde zu ziehen; ſchwankend und unentfchlofjen, verfäumte P. dazu den günftigen Augenblick. 
Die Empörumg griff raſch um ſich; ſchon war Katharina in der Nacht vom 8. auf den 9. Yuli 
1762 zur Kaiſerin ausgerufen und P. des Throns fiir verluftig erflärt. Da blieb dem unglüd- 
lichen P. nichts anderes mehr übrig als Unterwerfung, die ihm indeß nicht mehr das Yeben 
rettete, da fein Tod zu Katharina’s eigener Sicherheit nothwendig ſchien. Diefer erfolgte bereits 
17. Juli (6. Juli alten Stils) 1762 zu Ropſcha, wo Orlow (f. d.) dem Kaiſer mit eigener 
Hand erdrofjelt haben fol. Vgl. Lavaux, «Histoire de Pierre II» (3 Bde., Par. 1799); 
«Biographie P.'s III.» (2 Bde., Tüb. 1809). 

Peter (Nikolaus Friedrich), Großherzog von Oldenburg, Sohn des Großherzogs Auguft 
(f. d.) aus defjen zweiter Ehe mit der Prinzeffin Ida (geft. 31. März 1828) von Anhalt 
Vernburg- Schaumburg, ward 8. Juli 1827 geboren. Unter Anleitung feines Vaters erhielt er 
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eine ſehr forgfältige Erziehung und befuchte vom Frühjahr 1846—48 die Univerfität zu Leipzig. 
An der Bewegung des 3. 1848 nahm er als Erbgroßherzog um fo lebhaftern Antheil, als 
Yamilientraditionen und Erbrechte ihm die wärmften Sympathien für die Herzogthümer Schles- 
wig-Holftein einflößten, gegen deren beabfichtigte Einverleibung in Dänemark bereits fein Bater 
nad) Erlaß des Offenen Briefs 1846 Proteft erhoben hatte. 1850 warb der Erbgroßherzg 
P. von den Großmächten als dän. Throncanbidat in Ausficht genommen. Da er fid) aber 

egen die Geſammtmonarchie ausſprach und die Rechte der Herzogthümer auf eine jelbftändige 

erfaffung, für weldye er bis zuletst durch diplomatische Verhandlungen und YBundesanträge ju 
wirfen bemüht war, anerkannt wifjen wollte, ließ man den Plan fallen. Nach einer Reife nadı 
Italien, Griechenland (zu feiner Schwefter, der Königin) und Konftantinopel vermählte ſich der 
Erbgroßherzog 10. Febr. 1852 mit der Prinzeffin Elifabeth (geb. 26. März 1826) von 
Sadjjen- Altenburg, aus welcher Ehe zwei Söhne entjprofjen: Erbgroßherzog Auguft, geb. 
16. Nov. 1852, und Prinz Georg, geb. 27. Zuni 1855. Am 27. Febr. 1853, nach dem 
Tode feines Baters Auguft, folgte der Erbgroßherzog diefem in der Regierung. Pflichttrem, 
Wahrheit und humane Gefinnung haben die Achtung und Liebe, welche der Bater in hohem 
Make befaß, auch dem Sohne gewonnen. (S. Didenburg.) Ein hervorragendes Interefit 
widmet der Großherzog vorzugsweiſe der bildenden Kunft; feine Gemäldegalerie wird infolge 
befjen jährlich durch Ankäufe neuerer Meifterwerfe vermehrt. Nachdem die Herzogthümer Schle- 
wig-Holftein 1864 von Dänemark getrennt worden waren, cedirte der Kaifer von Rußland die 
gottorpifchen Erbanſprüche an PB. Vergeblich bemühte fich diefer, diefelben beim Deutſcher 
Bunde fowie in Wien und Berlin geltend zu machen, und trat, dem preuß. Erfolgen von 1866 
gegenüber, feine Anjprüche endlich durch Vertrag vom 27. Sept. 1866 gegen eine Gebiett- 
entf hädigung (Amt Arensböd) in Holftein und 1 Mil. Thlr. an Preußen ab. Außer ausge 
dehnten Befigungen in Holftein hat der Großherzog auch in Scylefien einige Gitter. 

Peter von Hniens, genannt der Einfiedler, war in der Diöcefe von Amiens geboren. E 
hatte früher als Soldat gedient, fich verheirathet und war nach dem Tode feiner Frau Einfiedler 
geworden. Auf einer Wallfahrt nach Yerufalem hatte er den traurigen Zuftand der dortigen 
hriftl. Bewohner unter ſarazen. Joche kennen gelernt und, dadurch tief ergriffen, nach jene 
Rüclehr den Papft ermuntert, einen Heereszug zur Befreiung des Heiligen Landes zu Stand 
zu bringen. Eine Aufforderung des Papftes an die zur Kirchenverjammlung zu Piacenza 10% 
herbeigejtrömte Menge reichte hin, eim bedeutendes Heer zu ſammeln, welches entjcjloffen war, 
unter P.'s Anführung auszuziehen. Doc ſchon in Ungarn erlitt dafjelbe nad; mehrern Kän- 
pfen eine folche Niederlage, daß ſich P. mit dem Reſte zur Rücktkehr genöthigt fah. KHierani 
jchloß er fich dem Heere unter Gottfried von Bouillon's Anführung an, welches 1099 Yerufe 
leın eroberte. Er wurde dafelbft Statthalter, kehrte aber fehr bald nad) feiner Heimat zurüd 
und ftarb 1115 in dem von ihn: gegründeten Stlofter zu Huy. 

Peterborough, Parlamentsborough und als Biihofsfig City in Fr engl. Grafſchaft un 
87 M. im NO. von Northampton, am jciffbaren Nene und am Knotenpunkte des Eiſenbahn 
neges zwifchen London und den nördl. Grafichaften, in flacher Gegend gelegen, ift regelmäßig 
gebaut und hat eine große, 1117—40 errichtete normänn. Kathedrale, der Reſt einer uralten 
Abtei, ferner ein Stadthaus, eine Markthalle, eine Korubörfe, eine Lateinſchule, eine Bibliothel 
ein Handwerkerinftitut, ein Theater. Der Ort ſchickt zwei Mitglieder in das Parlament und zähl 
11735 €., die lebhaften Handel mit Korn, Steinfohlen, Holz, Kalk, Ziegeln und Baufteinen tr: 
ben. In der Umgegend find Dampflornmühlen. P., unter den Angeljachjen nad) einem Strudel 
Medeswelhamftede oder Medeshamtede genannt, verdankt feinen Aufſchwung der berüften 
Abtei, welche 855 vom Könige Peada von Mercia gegründet, 870 von den Dänen verbrannt, dan 
wiederhergejtellt wurde und zur Zeit ihrer Aufhebung unter Heinrich VIII. eine der präctigften 
des Königreichs war. Auch wegen der von den Mönchen verfaßten Chronik hat dieje Abtei Kul 
erlangt. Noch finden ſich in der Kathedrale die Gräber eines Abts uud von 84 Mönchen, welche 
870 von den Dänen ermordet wurden, fowie das der Königin Katharina von Aragonien, der erſiet 
Oemahlin Heinrich's VIII., und der Maria Stuart, deren Gebeine jedoch 1612 auf Befehl ihre? 
Sohnes Iatob I. nad) der Weftminfterabtei in London verjegt wurden. Im der Nachbaricaft 
der Stadt liegen Milton-Park, mit dem Landfige des Grafen Figwilliam, und das Dor! 
Fotheringhay mit Reften des Schloffes Fotheringhay-Eaftle, in welchem Richard von Yet, 
der Protector, 1460 ftarb, deſſen Sohn König Richard ILL. geboren und Maria Stuart 8. Febt. 
1587 hingerichtet ward, Der letztern Sohn, König Jakob J., ließ das Schloß zerſtören. 

Beterhof, eins der jhönften faijerl. ruſſ. Luftfchlöffer, Liegt 7 St. von Petersburg am din 
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nifchen Meerbufen, Kronftadt gegerrüber. Mit der Eifenbahn gelangt man in 1 St. und zu Dampf- 
boot in 1'/, St. dahin. Das Schloß wurde unter Peter d. Gr. angelegt, unter der Kaiſerin 
Elifabeth erweitert und verfchönert und unter Katharina II. vollendet. Auch die Kaifer Baul L., 
Alerander I. und Nifolaus I. trugen noch vieles zu feiner Verſchönerung und Ausfchmitdung 
bei. Dan nennt P. der Pracht, des Glanzes, der herrlichen Wafferkiinfte und malerischen Um- 
gebungen halber das Berfailles der ruf. Kaifer. Das Innere des Schloſſes ift überreich an 
Silber- und Goldverzierumgen, und alle Räume find wahre Prunfgemächer. Bon dem Schloffe 
zum Meere hin find die befannten Cascaden, Springbrunnen und Wafjerkünfte jeder Art. Bon 
denfelben ift befonders hervorzuheben die Terraſſe, von der eine große rauſchende Cascade itber ſechs 
vergoldete Stufen in ein großes Baffin fällt, in dem ein aus vergoldetem Erze gefertigter Sim 
fon fteht, dem Löwen die Kinnbacken aufreißend, aus deffen Rachen ein reicher Wafjerftrahl hoch 
eruporfteigt. Bemerkenswerth ift auch das herrliche Oartenfchloß Babigon, mit ſchöner Fernſicht, 
von Kaifer Nikolaus feiner Gemahlin erbaut. Die nahe Kreisftadt P. zählt (1864) 7055 E. 
Petermann (Auguft), ausgezeichneter deutjcher Geograph, geb. 18. April 1822 zu Bleiche⸗ 
rode am Harz, befuchte das Gymnaſium zu Nordhanfen und trat 1839 in die Geographifche 
Kunſtſchule des Profefjors Berghaus in Potsdanı. Einem ſechsjährigen Aufenthalte dafelbft 
verdankt er insbefondere, daß er neben der Wiffenfchaft der Geographie zugleich die Meifterfchaft 
in der Kartographie fich aneignete, die nur wenigen andern Geographen zu Gebote fteht. P. ar⸗ 
beitete in jener Anftalt Hauptjählic) an dem berühmten «Phyſik. Atlas» von Berghaus, zeichnete 
unter anderm aber auch die Karte zu Aler. von Humboldt's « Asie centrale». 1845 wurde er nad) 
Edinburgh berufen, un feine Sträfte der von A. K. Johnſton unternommenen engl. Bearbeitung 
des «Phyſik. Atlas» zu widmen; viele Karten dieſes Atlas ſowie der zugehörige Tert find fein 
Werl. 1847 ließ er fid in London als Startograph nieder, gab unter vielen andern Karten- 
werfen einen «Atlas of physical geography» zufammen mit Th. Milner heraus, lieferte nebenbei 
für dad «Athenaeum» und die «Encyclopedia Britannica» geogr. Artikel und befchäftigte fich 
ſchon damals eifrig mit der Geographie der arktifchen Zone («On the distribution of arctie 
animal life», «Sir John Franklin, the Sea of Spitzbergen, and whale-fisheries in the arctic 
regions» im «Journal of the Royal Geographical Society of London», Bd, 22 und 23). 
Sehr bald wurde fein Name auch in weitern Streifen bekannt durch feine Beziehungen zu den 
afrik. Expeditionen, weldye Richardfon, Barth und Dverweg 1849 und Bogel 1855 unter- 
nahmen. Auf P.'s Anregung und durch Bermittelung des preuß. Gejandten von Bunjen fand 
die Betheiligung der deutichen Forſcher an jener Expedition ftatt, und er war es auch, der die 
Nachrichten über den Derlauf ſowie einen Theil der Aefultate diefer bedeutendften aller. neuern 
Afrifareifen befaunt machte (im «Athenaeum», «Journal of the Royal Geographical 
Society of London » ıı. f. w., fowie «Account of the expedition to Central Africa », Lond. 
1855). Außerdem find von ihm die Karten zu Barth's Reiſewerk. 1854 wurde P. nad) Gotha 
an die Geographijche Anftalt von 3. Perthes berufen, wo er die feit 1855 unter feiner Leitung 
erjcheinenden «Mittheilungen aus I. Perthes’ Geographiſcher Anftalt» begründete, eine in allen 
Welttheilen verbreitete, allgemein anerkannte geogr. Monatsjchrift, die viel zur Belebung der 
geogr. Forſchungen beigetragen hat, Bon größern Kartenwerken, die ihm neuerdings befchäftigen, 
find zu nennen: eine Spexialfarte von Auftralien, in 9 Dlättern (1867 nod) nicht publicirt), 
und eine neue (Yubel:) Ausgabe des Stieler’jchen Handatlas (1866— 67), die 32 Blätter von 
ihm enthält. Seine Thätigfeit befchränft ſich aber nicht auf die Verarbeitung geogr. Materials 
in Karte und Schrift, fondern ein Hauptverdienft B.’3 befteht in der Anregung und Förderung 
wifjenfchaftlicher Neifen. So rief er die deutiche Expedition nad) Innerafrifa unter Ph. von 
Heuglin (j. d.) ins Reben, veranlaßte die von Beurmann’sche Reife nach Bornu, brachte Gelb» 
mittel für eine Reihe anderer Entdedungsreijenden zufammen und war jeit 1865 eifrig bemüht, 
eine Expedition nad) dem Nordpol zu Stande zu bringen. 1866 regte er auch die Bildung einer 
allgemeinen Geographiſchen Gefellichaft an. Der Herzog von Koburg-Gotha ernannte ihn 1854 
zum Profeffor, die Univerfität Göttingen verlich ihm 1855 die Doctorwilrde, der König von 
Italien das Ritterkreuz des Moritz- und Lazarusordend. Die ehrendfte äußerg Anerkennung wurde 
ihm aber in der Benennung verfchiedener Inſeln, Buchten und Bergen mit feinem Namen zus 
theil. P. gilt bei allen Culturvölfern als eine der erften geogr. Autoritäten der Gegenwart. 
Beters (Wil. Karl Hartwig), verdienter Neijender und Naturforfcher, geb. 22. April 
1815 zu Coldeubüttel in. Eiderftedt, widmete ſich feit 1834 erft zu Kopenhagen, dann zu Berlin 
medic. und naturwiffenfchaftlihen Studien. Nach Beendigung derjelben unternahm er auf Ku— 
regung JZoh. Müller's, zu dem er von Anfang an in nähere Beziehung getreten, eine 18mıonat- 
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fiche Reife nad) dem ſtidl. Frankreich und Italien, namentlich um die Fauna des Mittelmeeres 
zu erforfchen. Ende 1840 kehrte er nad) Berlin zuritd und wurde Gehülfe am anatom. Ins 
ftitute der*Univerfität. Den ihm 1841 gemachten Antrag, die Erpedition des Santos als Art 
und Naturforfcher zu begleiten, lehnte er zwar ab, allein als diefe in Angola ihr Ende gefunden, 
entwarf er den Plan zu einer felbftändigen Durchforſchung der noch unbefannten Gegenden von 
Mozambique, deffen Ausführung auch auf Verwendung Humboldt’s, Miüller’s, Ritter's, Ehren: 
berg's, Lichtenſtein's u. a. von König Friedrich Wilhelm IV. befchloffen ward. Anfang Sept. 
1842 ging P. ohne alle Begleitung über Frankfurt a. M., Leyden und London zunächſt nad 
Liffabon, wo er fich im Dec. nad) den portug. Beſitzungen des transäquatorialen Afrita ein 
fchiffte. Im Mozambique hielt er ſich bis zum Herbft 1847 auf, indem er allein zwei Jahre 
im Innern des Landes zubrachte, dann auch Zanzibar, die Comoren und Madagaskar befudite 
und 1844 einen Abftecher nad; dem Gaplande machte, um feine durch die klimatiſchen Sieber 
untergrabene Gefundheit wieder zu ftärfen. Im Sept. 1847 befuchte er mehrere Küftenplät: 
Indiens und Fehrte dann von Bombay über Aegypten, Frankreich, Spanien und Portugal wie 
der nach Deutfchland zurüd. P. wurde hierauf 1848 zunächſt Profector an dem anatom. ‚m: 
ftitut zu Berlin, einige Jahre darauf außerord. Profefjor der Medicin und 1857 nad) Fichten 
ftein’8 Tode ord. Profeffor der Zoologie und Director ſämmtlicher zoolog. Sammlungen. Exit 
1851 ift er auch Mitglied der Afademie der Wiffenfchaften. P. hat durch feine Sammlungen 
und Forfcungen die Kunde der Thierwelt nad) verfchiedenen Seiten bin weſentlich gefördert. 
Sein Hauptwerk ift die «Naturwiffenfchaftliche Reife nach Mofjambigue» (Bd. 1—3, Berl 
1852 —64), die mit Unterftiigung der Regierung erfcheint, und für die er die von ihm gefam- 
melten Gegenftände, mit Ausnahme der eigentlichen Infekten und der Pflanzen, felbft bearbeite 
hat. Hierzu kommt eine Reihe von Abhandlungen in Müller's «Archiv für Anatomie und 
Phyfiologie » fowie in den Schriften der Berliner Afademie zoologifchen (hauptſächlich übe 
Säugethiere, Amphibien und Fiſche) und zootomifchen Inhalts. Einen Theil feiner fprachlicen 
Sammlungen hat Bleek in «The languages of Mozambique» (Fond. 1856) bearbeitet. — 
Ein Bruder von P., Chriftian Heinrich Friedrich P., geb. 19. Sept. 1813 zu Colder- 
bitttel, widmete fich der Aftronomie, war erft bei den topogr. Arbeiten in Neapel, dann bei der 
Küftendermeffung der Vereinigten Staaten betheiligt, wo er die Direction der Sternwarte ju 
Elinton im Staate Neuyork erhielt. Er hat fich befonders durch feine Beobachtungen und Ar 
beiten über die Kometen einen geachteten Namen erworben. 

Peters (Chriftian Aug. Friedr.), namhafter deutjcher Aftronom, geb. 7. Sept. 1806 p 
Hamburg, betheiligte fid) 1826—32 unter Schumacher's Leitung am den Arbeiten der altonatt 
Sternwarte, der holftein. Gradmeffung Md der Beftimmung der Länge des einfachen Sr 
cundenpendel® auf Giildenftein. Nachdem er 1833 zu Königsberg promovirt, ward er im Der. 
1833 Affiftent in der Direction der hamburger Sternwarte. 1839 trat er im die gleiche Et: 
lung zu Pulkowa bei Petersburg, wo er 1842 zum Adjuncten der Afademie und 1847 zum 
aufßerordentlichen Akademiker erwählt ward. Seit 1849 wirkte P. als ord. Profeffor der Aftre- 
none an der Univerfität zu Königsberg, bis er im Oct. 1854 die Direction der Stermmart 
zu Altona übernahm. Als er 1849 die Stelle eines wirklichen Afademikers in Petersburg meer: 
legte, wurde er zum correfpondirenden Mitgliede der Ruſſiſchen Afademie ernannt. Außerdem 
ift er ordentliches, Ehren- oder correfpondirendes Mitglied der Afademien zu Göttingen, Bofter, 
München, Paris, Kopenhagen, Berlin, Stodholm u. ſ. w. Seine eigenen Beobachtungen un 
Forfchungen hat P. meift in Schumacher's « Aftronom. Nachrichten », den «M&moires» un 
«Bulletins» der petersburger Alademie, der von ihm herausgegebenen « Zeitfchrift fiir populär 
Mittheilungen aus dem Gebiete der Aftronomie und verwandten Wiffenfchaften» ſowie in andern 
Fachjournalen mitgetheilt. Diefelben betreffen vorzugsweise die Theorie der Pendelſchwingungen, 
die eigene Bewegung umd Entfernung der Firfterne, die Parallare, die Beſtimmung der Kometen 
bahnen, die Theorie der aftron. Inftrumente, die Beftimmung des Fängenunterfchiedes zwiſchen 
Altona und Schwerin (1858 durch galvaniſche Signale ausgeführt) u. f. m. 

Petersberg, ig früherer Zeit and) Yauterberg (Mons serenus) genannt (fo noch 1497 I 
Documenten), eine tfolirte Porphyrkuppe, liegt 1%/, M. nordöſtlich von Halle in einer Ebene 
und hat eine Höhe von 1125 F. über dem Meeresfpiegel, 640 F. über dem Spiegel der Salt 
bei Wettin. Auf demjelben befand fich, nachdem bereits feit fehr alter Zeit auf dein Gipfel em 
Meine, jetzt nur noch in Ruinen vorhandene Kirche geftanden hatte, vormals ein dem heil. Petrut 
gewidmetes Klofter der regulirten Chorherren des Auguftinerordens, das vom Grafen Dedo 
von Wettin, einem ältern Bruder des Markgrafen Konrad von Meifen, 1127 geftiftet, gegen 
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1151 eingeweiht, 1540 aber fäcularifirt wurde. Die Gebäude nebſt ber Kirche im byzant. 
Stil, in welher mehrere Markgrafen von Meißen aus den Haufe Wettin begraben liegen, 
wurden 1565 durd) einen Blit entzündet und bis auf die Mauern verheert, worauf man 1567 
eine Kirche innerhalb der niedergebrannten erbaute. Die Wiederherftellung der Kirche in ihrer 
yrfprünglicden Geftalt hat König Friedrich Wilhelm IV. von Preußen ausgeführt (feit 1853), 
die Einweihung des überaus ftattlichen Bauwerks fand im Sept. 1857 ftatt. Eine Quelle fir 
die Gefchichte des Kloſters wie überhaupt für den darin abgehandelten Zeitraum bietet das 
«Chronicon Montis sereni», das von 1124— 1225 reicht und einen Presbyter des Klofters, 
Konrad, zum Verfaſſer haben fol. Nach der erften Ausgabe von Mader (Helmft. 1665) wurde 
es in Mencken's «Scriptores rerum Germanicarum» (Bd. 2) abgedrudt und zulegt von Ed- 
ftein (Halle 1844 fg.) herausgegeben. Vgl. Puttrich, «a Denkmale der Baukunſt in Sachfen umd 
Thüringen» (Abth. 2, Bd. 2, Lpz. 1845). 

Petersburg, bei den Ruſſen Sanct-Peterburg, die zweite Hauptftadt und erfte Refi- 
denz des ruſſ. Keichs, im gleichnamigen Gouvernement, liegt (97 M. von Moskau und 215 M. 
von Berlin entfernt) an der Mündung der felbft für größere Fahrzeuge fhiffbaren Newa in 
den Finniſchen Golf. Diefe tgeilt ſich Hier im die nördlich abgehende Newla, welche fpäter 
wieder einen Arm, die Heine Newla, fiidweftlich entfendet, und die Große und Kleine Newa, 
welche beide die Inſel Waffilij» Oftrow (Bafiliusinfel) umfchliegen. Durch diefe Spaltungen 
des Stroms, verjchiedene Nebenarme und Kanäle entfteht eine Anzahl größerer und kleinerer 
Iufeln, von denen gegenwärtig elf mehr oder minder bebaut find. Die große Admirglitätfeite,- 
die Wiborger Seite und der Ochtafche Stadttheil liegen auf dem Feitlande. Der Umfang 
der ganzen Stadt wird auf 4 M., der Durchmeffer auf 1%, M., das Areal auf 8630 Des- 
jätinen (über 1%, D.-M.) angegeben. Bei der Einfahrt in die Newamindung gewährt der 
Strom mit feinen großartigen Umgebungen (PBaläften und Duais), befonders an ſchönen Sont- 
mertagen, einen wahrhaft prächtigen und impofanten Anblid. Bom Haupteingange der Adıni- 
ralität aus ftrahlen fächerfürmig die drei Hauptitraßen (Berfpectiven) P.8 aus: der berühmte 
NewstijeProfpect, die längfte, ſchönſte und befebtefte Straße der Stadt, die ſich bei einer Breite 
ben 120 F. faft 1%, M. weit erftredt und von koloſſalen Paläften und andern Prachtbauten 
eingefaßt ift, die etwas ſchmälere, aber ebenfalls jehr belebte Erbſenſtraße und die Wosnefens- 
liſche Perfpective. Ueberhaupt ift die Stadt fehr regelmäßig gebaut; die Straßen find meift 
lang und breit, die öffentlichen Pläge geräumig. Unter den 8538 Häufern (1864) befinden ſich 
viele Gebäude von riefigem Umfang. 180 zum Theil präcdjtige Brüden führen über die ver- 
fhiedenen Stromarme und Kanäle. In adminiftrativer. Beziehung zerfällt P. in 13 Stadt« 
theife. Den Mittelpunkt bilden die ehemaligen Admiralitätstheile zwifchen der Newa, dem Ka— 
nale Fontanka und dem Nikolaifanale, die belebteften und bedeutendften Theile der Reſidenz. 
Die übrigen Stadttheile find: der Kaſanſche, der Spaßliſche, der Kolomna- und der Narwajche 
StadttHeil (zwifchen Newa, Fontanfa, dem Obwodnyfanal); ferner der Moslowſche Stadttheil 
(zwifchen Fontanka, Obmwodny- und Ligowfanal), der Alerander-Newsfij-Stadttheil (zwiſchen 
Newa, Dbwoduy- und Ligowkanal), der Liteinoitheil (zwijchen Newa, Fontanfa und Ligow— 
fanal), der Roſchdeſtwenslyſche Stadttheil (zwijchen dem vorigen, der Newa und dem Yigow- 
kanal), Waffilij-Dftrow (in neuerer Zeit ein Haupttheil geworden), die Petersburger Seite, die 
Wiborger Seite und der Ochtafche Stadttheil. Der ältefte Theil der Stadt ift die feit 1703 
von Peter d. Gr. auf einer Heinen Inſel erbaute Feftung, in welcher fi) der Miinzhof, die 
Kathedrale des heil. Peter und Paul fowie ein Park befinden. 

Als Mittelpunkt P.s gilt die Admiralität, die in ihrer jegigen Geftalt zu Anfang der Her 
gierung Alerander’s I. hergeftellt wurde. Diefelbe umfaßt ein großes Oblongum, von dem bie 
beiden größern Seiten die eine der Newa, die andere dem großen Admiralitätsplage mit ſeinen 
vielen PBrachtgebäuden zugefehrt ift, die Dftjeite fteht dem Winterpalais (getrennt durch einen 
großen und breiten Paradeplag) und die Weitfeite dem Dirigivenden Senate und dem Gebäude 
des Heiligen Synod gegenüber. Legtere beide vereinigt eine große Bogenpforte, unter welder 
die Galeerenftrage geht. Auf der Pforte ſitzt mit der Wage die Göttin der Oeredhtigfeit. Um 
die drei Seiten der Admiralität zieht ſich ein fchöner, breiter Boulevard von Lindenbäumen mit 
ſchattigen Spaziergängen. Gegenüber der Admiralität liegt öſtlich der grandioſe Generalſtab; 
ihm folgen nad) Weiten zu die Gouvernementsregierungsgebäude. Bon der Ede der Erbjenftraße 
bis zur Ede des Wosneſensliſchen Profpectes erheben ſich entjprechende Privatgebäude, danız 
folgt das große Kriegsminifterium, die Ifaak-Statyedrale und die Kajernen der Garde zu Pferde 
mit ihrem jchönen Boulevard. Andere große Pläge find nod) das Marsfeld, auf dem 60000 
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Mann jeder Waffe mandvriren können, mit dem Foloffalen Standbild Suworow's und begrenzt 
von der einen Seite vom Sommergarten, von der andern vom Park des Michailow'ſchen Pa- 
lais, auf der dritten von großen Privathäuſern, den Pawlow'ſchen Kafernen, dem Marmorpalais 
und dem des Prinzen von Oldenburg; die Plätze vor der Kafan’schen Kathedrale, vor dem 
Alerandertheater, vor dem Michailow'ſchen Palais, beide letztere mit rumden Squares eingefoft 
von Schönen Eifenzäunen; die großen Erercirpläge bei den Kafernem der hier garnifonirenden 
Garberegimenter; auf Waſſilij-Oſtrow der frithere Rumjänzow'ſche Pla amt Newaufer zwiſchen 
den Gebäuden der Alademie der Kiinfte, dem Pawlow'ſchen Militärgymnaſium und den großen 
eleganten Wohnhäufern des Kaufmanns Solowjew. Der Obelisk, ald Monument des Örafen 
Rumjänzow, fteht jet in einem herrlichen, großen, parfartigen, von einem eleganten eifernen 
Gitter umgebenen arten, der zur allgemeinen Benugung von dem genannten Solowjer auf 
deffen Koften angelegt ward. Bon gottesdienftlichen Gebäuden beſitzt P. 139 öffentliche Kirchen 
und tiber 100 Hausfapellen, außerdem noch 51 Kapellen für den griech. Ritus, 16 Kirchen 
für Neformirte und Lutheraner, 6 für röm. Katholifen, 2 fir Armenier, einige Bethäufer für 
Seltirer und 3 Synagogen. An der Spite der griech.-ruſſ. Kirchen fteht als die größte und 
prachtvollfte die Daak-Stathedrale obenan. An der Stelle derjelben hatte Peter d. Gr. eine höl- 
zerne Kirche errichtet; den Grund zu dem gegenwärtigen großartigen Bau, der nach den Plänen 
des Architeften Monferrand aufgeführt und erft 1859 vollendet wurde, hat Katharina IL ge 
legt. Derfelbe ift ganz aus Oranitquadern aufgeführt. Auf 48 polirten dorifchen Säulen (Mo- 
nolithen) von 56 F. Höhe ruhen die vier großen Giebelfelder mit bronzenen Basreliefs. Das 
Ganze krönt eine bis 340 F. auffteigende vergoldete Kuppel mit einem von 24 Granitfäulen ge 
tragenen vergoldeten Thürmchen, auf dem das goldene Kreuz ftcht. Bon der um das Thürmden 
führenden Galerie genießt man eines prächtigen Ueberblid® iiber P. und feine Umgebungen. 
An den Eingangspforten find Scenen aus der Kirchengeſchichte angebracht. Das Innere der 
Kirche entfpricht an Pradyt dem Aeußern. Namentlich, ſucht der Nonoſtas (Bilderfchrant) 
feinesgleichen an Pracht, Glanz und Großartigkeit. Derfelbe fteht auf weißem, mit Gold ver- 
ziertem Marmor und wird von 8 polirten Malachitſäulen von 43 %. Höhe mit reichvergolde- 
ten Gapitälen getragen. An jeder Seite des Haupteingangs zum Allerheiligften ftehen zwei 
Säulen aus Lapis-Lazuli. Unter den übrigen Kirchen P.s verdienen noch befondere Erwäh— 
nung: die Stathedrale der Muttergottes von Kafan, im Newslij-Profpect, von 1800—8 in 
Form eines Kreuzes erbaut, born mit einer halbkreisförmigen Colonmade von 132 Forinth. Gäu 
len von 18 F. Höhe verfehen, im Innern mit 56 polirten, 54 5. hohen Oranitfäulen, dem foft- 
bar befleideten Bilde der Schugheiligen und einem Ykonoftas von gediegenem Silber ; die bereits 
erwähnte Feitungsfirche St.- Peter und Paul, 1703 von Holz, 1712— 32 von Stein auf 
geführt, mit einem fehr hohen vergoldeten Thurme, vielen Trophäen und den Sarkophagen 
der rufj. Kaifer (mit Ausnahme Peter's IL). Berner das Ulerander- Newstij-Klofter, deſſen 
Hauptficche (1776 — 90 erbaut) die Neliquien des heil. Alerander Newskij umſchließt und ald 
Begräbnißftätte für berühmte Ruſſen dient. Das Klofter ift der Wohnfig. ſämmtlicher hoher 
nichtweltlicher Geiftlichen; auch befindet fich in ihm eine geiftliche Akademie und ein Semina- 
rium. Die 1732 begonnene, aber erft unter Nikolaus vollendete Kirche des Smolnaflofters (ein 
abeliches und neuerdings auch ein bürgerliches Fräuleinftift umſchließend) wird durch eine hohe 
blaue Kuppel mit goldenen Sternen abgejchloffen und befigt mehrere gute Gemälde. Um die 
Preobrafchenstifche Kirche auf der Liteinoi läuft ein Geländer aus eroberten Kanonenläufen. 
Die Nikolaifirche wurde unter der Kaiferin Elifabeth, die Troiglifche im Wosneſensliſchen 
Profpect unter Nikolaus, die Wladimirfirche (mit vergoldeter Kuppel)-unter Katharina IL, die 
Blagoweſchtſchensliſche Kirche und die des Heil. Andreas (auf Waſſilij-Oſtrow) ebenfalls unter 
Nikolaus erbaut. Unter den Kirchen der übrigen Eonfeffionen find zu nennen: die luth. Peter 
Paullirche im Newstij» Profpect (mit ſchönem Altarblatt von Brülow), die fath. Katharinen 
firche in derfelben Straße und die deutſch-reform. Kirdje (umweit der Poft), die zu den Zierden 
P.s gehört. Bon den kaiſerl. Paläften verdienen eine befondere Hervorhebung: der Winter 
palajt, auf dem linken Ufer der Newa, welcher 450 F. lang, 350 F. breit und 70 F. hoch iſt, 
1754 von Raſtrelli erbaut und nad) dem furchtbaren Brande vom 29. Dec. 1837 nad) dem 
urfprünglichen Plane, aber im Innern noch prächtiger als vorher, wieder aufgeführt wurd. 
Durch Bogengänge mit demfelben verbunden find die Große und Kleine Eremitage, 1840—50 
im griech. Stile von Klenze erbaut, ein mit ftaunenswerther Pracht ausgeſtattetes achtediges Or 
bäude von 515 F. Fänge und 375 F. Breite, mit einer berühmten Gemäldegalerie, Sammlungen 
von Alterthüimern, Münzen, Sculpturen, Bajen, Cameen u. f. w. fowie einer fehr bedeutenden 
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Bibliothel. Das Anitfchfowpalais, an der Fontanfa und dem Newskij-Proſpect, 1748 vom 
der Kaiferin Elifabeth erbaut, mit einem Heinen Park und einer Waffenfammlung, dient in ber 
Regel dem jedesmaligen Thronfolger nad) feiner Vermählung zum Aufenthalt. Das Marmor: 
palais, 1770 im Bau begonnen und 1783 vollendet, war längere Zeit vom Kaifer Paul bes 
wohnt und gehört jet dem Großfürſten Konftantin. Das neue Michailow’jche Palais, im Befig 
der Großfürftin Helene, 1825 vollendet und von einem jchönen Park umgeben, gehört zu ben 
geihmadvollkten Paläften P.s. Lerteres gilt aud; von dem Palais der Großfürftin Maria, 
Herzogin von Peuchtenberg, hinter der Ifaaf- Kathedrale, von Kaifer Nikolaus 1838 erbaut. 
Das Palais des Groffürften Nikolaus des Aeltern, am Boulevard der Garde zu Pferd und der 
Galeerenftraße, wurde 1862, das des Großfürſten Michael 1863 vollendet. Das alte Michai- 
low'ſche Palais (1800 vollendet) dient jet der Ingenienrafademie. Das Tauriſche Palais, 
1784 von der Kaiferin Katharina erbaut, mit dem Rieſenſaal, dem fog. Wintergarten (jet ein 
Sculpturmufeum) und einem großen Park, wird von der Faiferl. Familie nicht mehr bewohnt. 
Sehr groß ift die Zahl ber fog. Krongebäude. Dahin gehören, außer den folofjalen Gebäuden 
verschiedener Erziehungs- und Pfleganftalten, der Minifterien fowie der Kafernen und Erercir« 
häufer: das prächtige Admiralitätsgebäude, der Sit des Marineminifteriums, mit Bibliothel, 
einer Sammlung von Schiffsmobellen u. ſ. w.; der Generalftab, gegenüber der Eremitage, mit 
einer Façade von 100 Fenftern, die von einem Triumphbogen durchbrochen und mit einem 
Siegeswagen gekrönt ift; das alte und das neue Arjenal, die Börfe u. ſ. w. Hieran reihen ſich 
mehrere Theater, wie namentlich das Große Theater (1784 erbaut, 1802 erneuert, feit 1832 
in feiner gegenwärtigen Geſtalt), welches 4000 Menfchen faßt und zur Aufführung von Opern 
und Balleten dient; das Marientheater, nach dem Brande 1859 ſchön und zweckmäßig herges 
ftellt, für ruff. (bisweilen auch deutſche) Vorftellungen; ferner das Alcramdertheater, in dem 
Newsfije Profpect, 1832 fir 2000 Zuſchauer erbaut; das Michaeltheater, neben dem neuen 
Michailow'ſchen Palais, für deutfches und franz. Schaufpiel. Bon Privatpaläften find zu nen» 
nen: der ded Prinzen Peter von Oldenburg, des Fürften Belojelsfoi, des Grafen Stroganomw 
am Newstijs Profjpect, des Grafen Kufchelew-Besborodfo an der Newa im Liteinoi-Stadttheil, 
des Grafen Scheremetjew an der Fontanka, des Fürſten Demidow in der Morskoi, des Baron 
Stieglig am Engliſchen Quai, des Ehrenbürgers Utin u. ſ. w. Unter den Briiden zeichnen fi 
aus: die Nifolaibriide, die erfte ftehende fteinerne Brüde über die Newa mit ihren koloſſalen 
Eisbrechern und herrlichem Eifengeländer, und die Anitſchkowbrücke bei dem Palais gleiches 
Namens über die Fontanfa, geziert mit vier Reiterftatuen von Klodt. Ueber die Newa führen 
noch die folgenden Schiffbrüden: die Schloßbrücke vom Winterpalais auf Waſſilij-Oſtrow 
zur Börfe, die Troigfifhe vom Marsfelde auf die Petersburger Seite und die Liteinoibrücke 
von der Piteinoiftraße auf die Wihorger Seite. Unter den Denkmälern nimmt die Keiterftatue 
Peter’s d. Gr. auf dem Adntiralitätsplage, von der Kaiſerin Katharina IL. errichtet, den erften 
Kang ein. Außerdem find noch die Aleranderfäule vor dem Winterpalais, der erwähnte Obelisf 
zu Ehren des Feldmarjchalls Grafen Rumjänzow im Solowjew’schen Garten, die Keiterftatue 
Nikolaus’ I. zwifchen den Palais der Groffürftin Maria und der Iſaakskirche, die Standbilder 
Suworow's am Marsfelde, Kutuſow's und Barclay de Tolly’s vor der Kafanfchen Kathedrale, 
eine zweite Reiterftatue Peter's d. Gr. vor der Ingenieurafademie und das Monument des Fabel« 
dichters Krylow im Sommergarten hervorzuheben. Den Eingang der Chauffeen nach Moskau 
und nad) Narwa zieren Triumphpforten. 

Unter den reichen Sammlungen und Inſtituten für Wiffenfchaft und Kunft find außer dem 
bereits genannten der Eremitage noch bejonders hervorzuheben: die kaiſerl. öffentliche Biblio— 
thef, im Newslij=Profpect, mit 802717 Bänden, 28536 Handfchriften und 63503 Kupfer« 
jtichen; die Akademie der Wifjenfchaften, bereits 1728 von Peter d. Gr. gegründet, in einem 
großartigen Gebäude auf Waſſilij-Oſtrow, mit einer Bibliothef von iiber 200000 Bänden und 
vielen Handfchriften, dem afiat. und ethnogr. Mufeum, der naturhiftor. Sammlung (wol der 
reichjten der Erde) u. f. w.; die 1754 geftiftete Afademie der Künſte, deren Palaft 376 5. im 
Duadrat mißt, ein wahrhaft großartiges Inſtitut, mit reichen Kunftfchägen; das Rumjänzow’- 
ſche Mufeum, enthaltend Mineralien, Alterthümer, Münzen und eine ſlaw. Bibliothel u. f. w. 
An der Spige der eigentlichen UnterridhtSanftalten fteht die Univerfität (1819 gegründet) im 
dem großen Gebäude der 12 Neichscollegien, mit 4 Facultäten (philoſophiſche, medicinifche, 
juriftifche umd feit 1854 auch orientalifche), 57 Profefjoren, 672 Studirenden (Ende 1866), 
einer Bibliothek von 30000 Bänden u. ſ. w. Souſt find noch zu nennen: die Bergakademie im 
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einem impofanten Palafte auf Waifilij- Oftrow, von Peter d. Gr. begründet, mit 300 Zög- 
lingen, einem Mineraliencabinet von ftaunenswerthem Meichthun und verjchiedenen techniſchen 
Sammlungen; das 1829 errichtete techniſche Inftitut, mit 200 Zöglingen, das Alerandrow’ihe 
Lyceum, die Rechtsfchule, die Medicinifche Akademie und Beterinärfchule, die miligärifche Nikolai- 
afabemie, die Ingenieurafademie, die Schule der Ingenieure der Wege- und Waffercommunt- 
cation, der Architeften und Civilingenieure, des Torftcorps, des Pagencorps, des Seecorps und 
die Militärgymnafien. Außerdem befinden ſich zu PB. fieben Geledrtengymnafien (mit 3607 
Schülern), drei Realgymnafien bei den evang. Kirchen und verfchiedene Privatanftalten für 
böhern Unterricht. Der Bildung des weiblichen Geſchlechts find gewidmet außer bem bereits er- 
wähnten Smolnaffofter: das Katharinen-, Patriotifche, Pawlow’fche und Elifabethinftitut, vieke 
weibliche öffentliche Gymnaſien und Privatinftitute. Die Elementar - und Volksſchulen find noch 
fehr mangelhaft und reichen für die ftarke Bevölkerung bei weitem nicht aus. Unter den gelehr: 
ten Gejellfchaften und Vereinen entwideln außer dev Akademie befonders die faiferl. freie Oelo— 
nomifche Geſellſchaft (feit 1765), die Mineralogifche (feit 1817), die Geographifche (feit 1845) 
Geſellſchaft, die Geſellſchaft der Techniker (feit 1866), ferner die Entomologifche und Archäo— 
logijche Geſellſchaft ſowie die Vereine fir Landwirthichaft und fiir Gartenbau eine umfaſſende 
und einflußreiche Thätigfeit. Mit Wohltgätigkeitsanftalten ift P. ebenfalls gut bedacht. Darunter 
fteht obenan das große Findelhaus, zu.dem aud) früher die jetzige Nikolajew'ſche Erziehungs: 
anftalt (zu P. und in Gatſchina) wie auch das. Zaubftummeninftitut gehörten. Man zählt 62 
allgemeine und 20 Militärhospitäler mit gegen 400 Aerzten. Erwähnungswerth find: das Obu— 
chow'ſche Hospital im Mostowfchen Stadttheile, 1784 errichtet, mit 500 Betten; das Marien 
Hospital auf der Fiteinoi, 1803 gegründet, mit 410 Betten; das Kalinkin-Hospital, feit 1779, 
mit 250 Betten; das Maria- Magdalenen- Hospital auf Wafjilij-Oftrow, mit 160 Betten; 
das Peter-Pauls-Hospital auf der Petersburger Seite, mit 252 Betten; das Maximilianow'ſche 
Krankenhaus mit ambulanten Yerzten, im Wosnefensfy-Profpect, mit Abtheilungen auch in 
andern Stadttheilen; das erfte und zweite Hospital fiir Landtruppen, erfteres beim Swmolna— 
Hofter und lettere® auf der Wiburger Seite bei der Mebdicinifchen Afademie. Außerdem beftehen 
zu B. eine Augenheilanftalt, ein Kinderkranfenhaus und die Irrenanftalt auf dem Beterhofer 
Wege. Eine befondere Beftimmung haben das Stadtarmenhaus, das Witwen- und Armenhaut 
der luth. St.- Annengemeinde fowie ein anderes der Kaufmannſchaft; das Berforgungshaus 
für arme adeliche Fräulein beim Smolnaflofter ; das Verforgungshaus der Fürftin Barjatineky 
für mittellofe Frauen mit einem Kinderafyl und andere Anftalten ähnlicher Art. 

Nach der Zählung Ende 1863 hatte PB. 539475 E.; Ende 1866 mochte fich diefe Ziffer 
auf 560000 erhöht haben. 1863 entfielen von der Gefammtfumme 462411 auf die Belenuer 
der orthodoren Kirche, 55892 auf die Evangelifchen, 17046 auf die Katholifen, 2701 auf die 
Juden, 1425 auf die Mohammedaner. Die Bewohner P.s find zur überwiegenden Mehrheit 
Ruffen; von andern Nationalitäten finden fid) etwa 60000 Deutſche, 10—15000 Franzolen 
und 4000 Engländer und Amerifaner. Nach den Ständen zählte man 1863: 71578 Ei 
leute, 4781 Geiftlihe, 124316 Bürger, 160856 Bauern, 63670 Soldaten, 14897 Aus— 
länder, 69374 Perfonen unbeftimmten Standes. Die Sterblichkeit ift fehr bedeutend, befonders 
im Frühjahre (Mai), weniger im Herbft. Das männliche Gefchlecht fteht zum weiblichen in 
dem abnormen Verhältniß von 3:2. P. ift eine der wichtigiten Fabrikſtädte des ruſſ. Reicht. 
1863 beftanden insgefammt 376 Etablifjements, welche fiir 48 Mil. Rubel produtirten. Ti 
bedeutendften Privatfabriken find Baummwolljpinmereien und Baummollwebereien; die großartigen 
Kronfabrifen liefern Gobelins, Spiegel, Bronzewaaren, Locomotiven, Spielkarten, geſchliffene 
Edelſteine, Kryftallglas und Porzellan. Außerdem find zu nennen die großartige Gasfabril, die 
Lederfabrifen der Borftadt Tſchekuſchi, die koloſſale Herzogl. Leuchtenbergiſche Fabrik für Metal: 
verarbeitung; ferner die kaiſerl. mechaniſche Flachsſpinnerei zu Alerandrowst (am Wege nadı 
Schlüfjelburg), die Samſonjew'ſche Manufactur (Kammwolle), die Stearin- und Seifenfabrif auf 
der Kutujew'ſchen Injel. Der Handel ift ebenfalls von großer Bedeutung. Im Winter ruht zwar 
die Schiffahrt, dafitr belebt ſich aber, durd; die Schlittenbahn begünftigt, der Verkehr mit dem 
Binnenlande außerordentlih. Durch Eifenbahnen fteht P. mit Moskau, Warjchau, Zarstoje 
Selo und Peterhof in directer Verbindung. Im der leiten Zeit wurde der Hafen jährlich von 
etwa 1900 Schiffen befucht. 1865 belief fich der Werth der Einfuhr auf 59%/, Mill, der 
der Ausfuhr auf 474, Mil. Rubel. In der Stadt jelbft concentrirt ſich der Handelsverlehr 
zumeift in den Kaufhöfen Goſtinoi-, Tſchukin- und Apraxin-Dwor, im Newskij-Proſpect und 
der Sartenftraße, dem Krugloi-Markt an dem Moika-Kanal, dem Puftoi-Markt auf der Liteinoi, 
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dem Nikol’fchen bei der Nifolaikicche und dem Andreas’schen Markte auf Waffilij-Oftrow. Das 
fädtifche Budget betrug 1866 an Einnahmen 2%, Mill., an Ausgaben iiber 22, Mil. Rubel. 
In der Umgebung der Stadt liegen viele, zum Theil großartige und prächtige Yandhäufer, wie 
namentlich auf Kamennoi-Oftrom, auf Petrowsky, Kroſtowsky, Katharinenhof, der Apotheferinfel 
und Karpowla. Auch die umliegenden Dörfer werden ſtark ald Sommeraufenthalt benugt. Etwas 
weiter entfernt liegen Zarsfoje-Selo, Pawlowst, Strelna, Beterhof, Oranienbaum mit ihren 
faiferl. Schlöffern und Parks, das Dorf Pulkowa mit der 1838 errichteten Nifolai-Sternwarte, 
feewärts im Finniſchen Golf Kronftadt mit feiner Fefte und dem erften Kriegshafen des Reiche. 

P., die jüngfte unter den großen NRefidenzen Europas, wurde erft 1703 von Peter d. Gr. 
gegründet, und zwar auf einem Gebiete, das kurz zuvor den Schweden entriffen worden. An- 
fänglich Tag e8 nicht im Plane des Zaren, an den Ufern der Newa eine Refidenz zu gründen; 
vielmehr wollte er Hier nur eine Feftung zum Schirm und Schuß gegen die Schweden erbauen 
und bei ber günftigen Wafferlage auch einige faufmännifche Niederlafjungen anlegen. Da 
jedoch viele bei dem Bau der Feſtung befchäftigte Arbeiter und Handwerker fi) in der Nähe 
anfiedelten und auch einige Große bes Reichs auf Waffilij-Oftrow fowie auf dem Feftlande fid) 
niederließen, faßte Peter d. Gr. den Entfchluß, neben der Feſtung aud; eine große Stadt anzu- 
legen, die er nad; einiger Zeit fogar zu feiner Reſidenz erwählte. Das einfache Haus, das ſich 
der Zar gleich anfänglicd, in der Nähe der Feſtung "auf der Petersburger Seite erbauen lief, 
wird noch jetzt forgfältig vor dem Verfall bewahrt. Demfelben gegenüber wurde 1714 ein eben- 
falls noch vorhandenes Sommerpalai® (der jegige Sommergarten) aufgeführt. 1717 verließ 
das erfte ruff. Schiff den Hafen von B.; 1727 kamen bereitd 230 Schiffe dafelbft an. 1750 
zählte die Stadt ſchon 80000 E. Diefe Zahl wuchs unter der Kaiferin Katharina, die fic die 
Berichönerung und den Ausbau der Stadt befonders angelegen fein ließ, zu 110000 und bis 
zum Schluffe des 18. Jahrh. auf 220000. Der Kaifer Paul ließ die erften Kafernen bauen. 
Alexander I. forgte fiir Austrodnung der Sümpfe und Moräfte in den Umgebungen der Stabt, 
verband alle Infeln durch bequeme Brüden, legte ſchöne Parks an und erbaute Kirchen und 
Paläfte. Unter feiner Regierung wuchs die Bevölkerung P.s um 200000 Köpfe. Unter Nito- 
laus I. wurden ebenfall$ großartige Bauten ausgeführt und die erften Eifenbahnverbindungen 
mit dem Innern des Reichs hergeftellt. — Das rufj. Gouvernement P. begreift die frühere 
Landſchaft Ingermanland (f. d.) und zählte 1864 auf einem Areal von 812,03 D.-M. (ein- 
ſchließlich des Yadogafees) 1,174174 E. Das Gouvernement zerfällt in die acht Kreife P., 
Gdow, Jamburg, Yuga, Narwa, Dranienbaum, Schlüffelburg und Sofia. Vgl. Kohl, «P. in 
Bildern und Skizzen» (3 Bde., 2. Aufl., Dresd. und Lpz. 1845 — 46); Baſtin, «Guide du 
voyageur à St.-Petersbourg» (Petersb. 1866); Hafferberg, «P. in feiner Vergangenheit und 
Gegenwart» (Petersb. 1866). 

Beterfen (Frederik Chriſtian), namhafter dän. Philolog und Altertfumsforfcher, geb. 
9. Dec. 1786 auf Antvorflow in Seeland, erhielt feine Borbildung auf der Bitrgerfchule zu 
Kopenhagen und ftudirte feit 1803 auf der Univerfität dafelbft erft Theologie und Philofophie, 
dann Philologie. Nachdem er 1814 mit der Schrift «De Aeschyli vita et fabulis commen- 
tatio» promovirt, hielt er zumächft philol., von 1819—21 auch theol. Borlefungen. 1826 
wurde er Mitglied der dän. Gefellihaft der Wiffenfchaften, 1842 ord. Profeſſor der Philologie 
und fpäter Conferenzrath. Er ftarb 20. Det. 1859. Außer zahlreichen Programmen philol. und 
arhäol. Inhalts, einer Reihe von Abhandlungen für die dän. Geſellſchaft der Wifjenfchaften 
und vielen Auffägen fowol in den beiden, zum Theil von ihm jelbft vedigirten Zeitjchriften, 
der «Monatsſchrift für Fiteratur» (Bd. 1— 20, Kopenh. 1829 — 38) und der « Zeitfchrift für 
Literatur und Kritit» (Bd. 1—7, Kopenh. 1839 — 42), als aud) in andern wifjenfchaftlichen 
Journalen, hat ſich P. namentlic, durch feine «Allgemeine Einleitung in das Studium der Ar- 
häologie» (Kopenh. 1825; deutſch von Friedrichſen, Lpz. 1829) und das aHandbuch der griech. 
Literaturgefhichten (Thl. 1, Kopenh. 1826; neue Ausgabe und Fortjegung 1830; deutſch, 
Hamb. 1834) einen geachteten Namen erworben. 

Peterſen (Niels Matthias), einer der verdienteften dän. Sprach- und Gefdichtsforfcher, 
geb. 24. Det. 1791 zu Sanderum auf Fünen, befuchte die Kathebraljchule zu Ddenfe, wo er 
mit Raff (f. d.) einen Freundſchaftsbund Schloß. Unter Leitung des letztern begann er feine aft- 
nordiichen und vaterländifch-gefchichtlichen Studien, denen er fich nachher, beſonders ſeitdem er 
1815 eine Lehrerftelle am Schullchrerfeminge zu Brahetrolleberg auf Fünen erhalten, faft aus- 
[hlieglich widmete. Durch eine Reihe fpecieller Unterfuchungen betheiligte er ſich an dem von 
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Raſk 1825 angeregten Streite über die Principien der dän. Rechtſchreibung, auch ſchrieb er 
eine «Dän. Grammatit», von der jedoch nur die «Mortbildungslehren, die nad) den Grund- 
fügen ber vergleichenden Sprachforſchung dargeftellt ift, 1826 erſchien. Nach der Aufhebung 
des Seminars 1826 privatifirte er in Kopenhagen, bis er 1829 eine Anftellung an der Univer- 
fitätsbibliothel fand. 1830 ward er Regiftrator am königl. Geheimen Archiv, und 1841 er 
hielt er den Titel Profeſſor. 1845 übernahm er die Profeſſur der altnordiichen Sprache am der 
Univerfität. Seit 1855 Etatsrath, ſtarb er 11. Mai 1862 zu Kopenhagen. P.'s «Geſchichte 
der bän., norweg. und ſchwed. Sprache und ihrer Entwidelung aus der Stammmfprache» (2 Bde, 
Kopenh. 1829 — 30) enthält die Reſultate tiefer und allſeitiger Forſchungen. Auch feine dän. 
Ueberjegung der Depping’schen Schrift itber die Seezüge der Normannen (1830) ift mit vor» 
trefflichen eigenen Unterfuchungen ausgeftattet. Eine fehr interefjante Lebensſtizze Rajt’s lieferte 
er in den «Gefanmten Abhandlungen Raft’s» (Bd. 1, 1834). Als Mitglied der nordiſchen 
Geſellſchaft für Alterthumskunde überfegte er den 4. bis 10. Theil der «Fornmanna-Sögur: 
und die bedeutendften isländ. Sagas (4 Bde., Kopenh. 1839—44) in das Dänifche. Bon ſei⸗ 
nem «Handbuch der altnordifchen Geographie» erſchien nur ein Theil (1834). Seine «Gr 
ſchichte Dänemarks in der ülteften Zeit» (3 Bde., 1834) zeichnet ſich ebenfo durch Quellen: 
forſchung wie durch anfprechende, einfache Daritellung aus. Namentlich gilt dies von den 
Unterfuhungen im dritten Bande über den polit., religiöfen und häuslichen Zuftand des dän. 
Volks in der älteften Zeit. Im feiner ausführlichen Darftellung der «Nordiſchen Mythologie⸗ 
(Kopenh. 1849) läßt P. auch die deutſchen Forſchungen auf diefem Gebiete nicht ganz unbe 
rüdfihtigt. Bon feinen vielfachen Beiträgen zum «Danfle Magazin» fowie zu den «Annaler 
for nordiſt Dldfyudighed» wurde der «Bidrag til den oldnordiffe Piteraturs=Hiftorie» nad) jer 
nem Tode (Kopenh. 1866) befonderd abgedrudt. Ein gediegenes Wert über die Gejchichte der 
dän. Literatur («Bidrag til den danjfe Fitteraturens Hiftorier, 6 Bde., Kopenh. 1853 —64) 
wurde ebenfalls erft nach feinem Tode im Drud vollendet. 

Petersgroſchen oder Peterspfennig hieß die Abgabe, die England feit dem 8. Jahrh. 
an den Papſt entrichtete. Der angelſächſ. König Ina von Weller fol fie 725 dem Papfte zu— 
erſt zu dem Zwede zugeftanden haben, daß davon in Nom eine Pflanzichule für enge. Geiſtliche 
errichtet und die Kirchen und Grabmäler Petri und Pauli unterhalten wilrder. Sie wurde 
durdy Einfammlung eines Penny von jedem Haufe alljährlid; am Peterstage aufgebracht und 
überftieg im 13. Jahrh. das Geldeinfonmen der Könige von Eugland um ein Bebdeutendet. 
Schon König Eduard III. machte 1365 den Verſuch, den P. abzuschaffen, doch erſt Heinrich VII. 
gelang e8, durd) die Acte von 1532 denfelben aufzuheben. Die Berfuche der Königin Maris, 
ihn wiederherzuftellen, waren fruchtlos. Seit dem ital. Kriege von 1859 ift der Peterspfennig 
in kath. Ländern al8 freiwillige Gabe zur Unterftügung des Papftes wieder aufgekommen und 
bat in den erften Jahren beträchtliche Summen eingebradit. 

Peterfilie (Petroselinum Hoffim.) ift der Name einer zu den Doldengewächſen gehörenden 
Pflanzengattung, die ſich durch rundliche, an der Spitze in ein eingejchlägenes Läppchen ver: 
ſchmälerte Blumenblätter, eirunde, etwas zweilnopfige Früchte, einen zweitheiligen Fruchthalter 
und ein gewölbtes Griffelpolfter von den verwandten Gattungen unterfcheidet. Die hierher 
— Pflanzen find ein» und zweijährige, äſtige, kahle Kräuter mit mehrfach - gefiederten 

fättern und Feilförmigen, am obern Theile des Stengels oft lanzettigen und Finealifchen Blätt- 
hen. Bon den Arten diefer Gattung wird die gemeine oder Öartenpeterfilie (P. sativum), 
welche im füdl. Europa einheimiſch ift und ſich durch grüngelbliche Blüten auszeichnet, überal 
zum öfonomijchen Gebrauche ihres Krautes und ihrer Wurzel halber häufig cultivirt. Mau 
bat drei Spielarten von ihr, nämlich die gemeine, mit flachen Blättchen und dünner Wurzel; 
die Fraufe, deren untere Blättchen breiter und raus find, und die großwurzelige, mit dider, 
fleiſchiger Wurzel und breitern, flachen Blättchen. Die ſüßlich und gewürzhaft ſchmedende 
Wurzel (Peterfilienwurzel) der legten Abart wird als Gemüſe und Gewürz an andern 
Speiſen verwendet, auch dient fie ald Hausmittel bei Wafjerfuchten. Berühmt find die erfurter 
und die lange bardewieker Peterſilienwurzel. Das frische Kraut der erften und zweiten Abart, 
welches angenehm aromatifch riecht und etwas reizend ⸗ ſcharf und bitterlich ſchmeckt, wird zum 
Gewürz an Speifen und ald Gemüſe benutzt, zerqueticht aber als Umſchlag bei Milchknoten 
und bei Harnverhaltungen Meiner Kinder aufgelegt. Die ftark gewiürzhaften Peterfilienjamen, 
welche fiir mandje Bögel cin tödliches Gift find, enthalten ein gelbliches ätherijches Del umd 
geben gepulvert ein Bolfsmittel gegen Kopfungeziefer ab. Neuerdings hat mıan diefelben gegen 
Bechjelfieber angewendet. Da die Blätter der gemeinen P. den Blättern der giftigen Garten 
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gleiße (auch Hundspeterfilie und Gartenfchierling genannt) ziemlich ähnlich find, fo ift es, um 
gefährliche VBerwechfelungen zu verhüten, gerathen, die krauſe P. zu ziehen, deren Blätter leicht 
zu unterfcheiden find. Die P. gedeiht in allerhand Boden, jedoch am beften in einem nahrhaften 
humofen Sandboden. Man füet die Samen zweckmäßig in Reihen von 6 Zoll Abftand. Nach 
dem Aufgehen müſſen die Pflanzenreihen öfters behadt werben. 

Peterwardein, Stadt und Militärcommunität im ferbifch-banatifchen Berwaltungsgebiete 
der öfterr. Militärgrenze, eine der ftärkften Feftungen der öfterr. Monarchie, liegt am rechten 
Ufer der Donau, in fumpfiger, ungefunder Gegend. Sie ift der Sit eines Feftungscommandos, 
zählt, abgejehen von der ftarfen Befagung, mit den beiden Borftädten 3695 E. (nad) der Zäh— 
lung von 1857) und hat vier Kirchen, eine Hauptfchule, ein Militärfpital und ein mit Merk« 
wirdigfeiten aus den Türkenfriegen reichlic, verjehenes Zeughaus. Eine Schiffbrüde verbindet 
die Stadt mit dem gegenüberliegenden Neufag. Die Feftung befteht eigentlich aus zwei ver- 
ſchiedenen Feftungen. Die obere Feftung, auf einem ziemlich Hohen, von drei Seiten ifolirten 
Serpentinfeljen, die mit einem Hornwerke in Verbindung fteht, ift ein alter, fchon Jahrhun— 
derten trogender Bau. Sie enthält eine Kaſerne, das Zeughaus, einen Brummen, der big unter 
den Waflerfpiegel der Donau geht, und ift blos von Militär bewohnt. Am Fuße des Berges 
liegt die untere Feftung, die eigentliche Stadt. Beide Feftungen zufammen können gegen 10000 
Mann aufnehmen. P. fteht an der Stelle des röm. Acumincum und foll feinen Namen von 
Peter dem Einfiedler erhalten haben. 1688 wurden die Feftungswerke von den Kaiferlichen ge= 
fprengt und bald nachher die Stadt durd; die Türken niedergebrannt. Im Frieden zu Paffaro- 
wig vom 21. Juni 1718 verblieb fie dem Kaifer. Insbeſondere ward P. oft genannt durch 
den bedeutenden Sieg, welchen dafelbft Prinz Eugen 5. Aug. 1716 über den Großvezier Alt 
erfocht. In dem Revolutionsfriege von 1848 und 1849 von den ungar. Infurgenten bejetst, 
ergab ſich die Feftung 6. Sept. 1849 an das faiferl. Cernirungscorps. 

Petion de Villeneuve (Ieröme), befanut durch feine Theilnahme an der Franzöfifchen 
Revolution, geb. 1753 zu Chartres, ließ fich, nachdem er die Rechte ftudirt, in feiner Vaterſtadt 
als Advocat nieder und trat 1789 als Abgeordneter des Dritten Standes in die Reichsſtände. 
Bald bildete er in der Nationalverfammlung, Mirabeau gegenüber, mit Buzot und Robespierre 
den Mittelpunkt der republifanifchen Partei und genoß darum im Jafobinerclub und beim Bolte 
große Popularität. Im Juni 1791 wurde er zum Präfidenten des Criminalgerichts zu Paris 
ernannt. In diefer Eigenjchaft erhielt er mit Barnave und Patour-Maubourg den Auftrag, 
die entflohene königl. Familie von Barennes zurüdzuführen, wobei er fich jehr ſchönungslos be— 
nahm. In Berbindung mit der Partei des Herzogs von Orleans trug er auf Abfegung des 
Königs umd die Erridjtung einer Regentſchaft durch Bollswahlen an. Hiermit ftieg er auf den 
Gipfel der Popularität. Nad) dem Schluſſe der Situng reifte er im Oct. 1791 nad) England, 
um dort im Intereſſe der Revolution zu wirken. Nach feiner Rückkehr wurde er an Bailly’s 
Stelle 18. Nov. 1791 zum Maire von Paris gewählt. Als Haupt der Gemeinde unterftügte 
P. nun die Demonftrationen der niedern Klafjen und die Bewaffnung des Pöbels. Als die 
Haufen 20. Juni 1792 in die Tuilerien drangen, überließ er Ludwig XVI. lange feinem 
Schidjal. Erft gegen 4 Uhr nachmittags erfchien er im Schloffe und bewog das Volk durch 
Schmeichelworte zum Nüdzuge. Das Directorium der Departementalverwaltung verfügte des— 
halb feine und Manuel’8 Suspenfion; allein die Nationalverfammlung hob diefen Beſchluß 
durch; Decret vom 13. Juli wieder auf. Während Lafayette die Beftrafung der Empörer vom 
20. Juni forderte, beantragte P. im Namen der Gemeinde bei der Nationalverfammlung die 
Abfegung des Königs. Als die marfeiller Banden zum Umfturze des Thrones in die Haupt- 
ftabt einzogen, empfing er diefelben als Brüder. Unter den Vorbereitungen der Kataftrophe 
erwachte er jedoch aus feinem Revolutionstaumel. Er machte Chabot fr die Folgen der In— 
furrection verantwortlich und gab dem Kommandanten der parifer Garde den Befehl, bei einem 
Angriffe Gewalt mit Gewalt zu vertreiben. Ehe der Sturm losbrach, verfügte er ſich auf des 
Königs Wunſch 10. Aug. fogar ins Schloß, um die Mafregeln zur Vertheidigung zu treffen. 
Indeſſen befaß P. zu wenig Feftigfeit, als daß diefe Schritte hätten Erfolg haben Fünnen. 
Während des Angriffs hielt man ihm in der Mairie ald Gefangenen zuriid und machte fo fein 
amtliches Einfchreiten —— Ebenſo wenig konnte er die dem Thronumſturze folgenden 
Septembergreuel verhindern. Mit dem Siege der Schredensmänner ſah P. feine Popularität 
ſchwinden. Er trat als Abgeordneter des Depart. Eure-Poir in den Convent und verftärfte die 
Reihen der Girondiften. Im Proceffe des Königs ftimmte er zwar für ben Tod, aber mit Auf- 
hub des Urtheils und der Appellation ans Bolt. Dan verdädhtigte ihn deshalb als Royaliften. 
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Bei dem Sturze der Gironde wurde aud) P. 2. Juni 1798 verhaftet; allein es gelang ihn, 
zu entfliehen und fich mit feinen Schickſalsgenoſſen zu Caen zu vereinigen, Nach der Nieder: 
lage der föberaliftifchen Armee, welche die Girondiften dem Convente entgegenfegsten, flüchtete 
er im Yuli 1793 in die Bretagne und gelangte mit Buzot in die Gegend von Bordeaur. Hier 
fand man die Leichname P.'s und Buzot's in einem Oetreidefelde bei St.-Emilion, halb verweit 
und von Wölfen angefreffen. Wahrjcheinlich Hatten fidy beide den Tod mit eigener Hand ge- 
geben. Die «Oeuvres de P.» (4 Bbe., Par. 1793) enthalten feine polit. Neden und Flug: 
ſchriften. P.'s «Me&moires inedits» gab neuerdings Dauban (Par. 1866) heraus. 

Petitio principii heißt der Tschler im Beweiſe, wenn man etwas aus einem Grunde beweift, 
der ſelbſt erjt des Beweifes bedarf. Wenn man z. B. die Eingebung der Heiligen Schrift durd 
Gott aus diejer ſelbſt beweifen will, wobei ſchon die Eingebung derjelben vorausgejegt wird, fo 
trifft hier die Petitio principii mit dem Girfelbeweis zufammen. Die Petitio principü fann 
fowol im Oberfag als im Unterfag liegen. (S. Beweis.) 

Petition, Petitionsrecht, d. i. Bitte, Recht der Bitte. Im jenen Zeiten, wo die Negenten 
burd ihre eigene Unnahbarkeit und durch die Politik ihrer Nathgeber nicht felten ſogar den 
Bitten und Klagen ihrer Unterthanen entzogen wurden, erſchien es ſchon als ein wichtiger Fort- 
fehritt, wen das Recht jedes einzelnen, denn Monarchen bittend zu nahen, in gewifjen Formen 
feftgeftellt wurde. Daher findet ſich denn auch diefes Recht ſchon unter den früheften Bewilli— 
gungen, welche 3. B. engl. Könige auf Andrängen des Parlaments ihrem Volke machten. Nod 
wichtiger wurde das gleiche Hecht, fofern e8 von geſetzlich conftituirten Körperjchaften (Parla- 
menten, Ständetagen u. dgl.) ausgeübt wird, zumal wenn, wie dies in England und auch mehr: 
fach in Deutfchland vorkam, ſolche Petitionen oder Bitten mit Geldbewilligungen in Verbindung 
gefegt und letztere von der Erfüllung der erftern abhängig gemacht wurden. In den modernen 
Berfaffungen ift faft immer das ftändifche Petitionsrecht ausdrücklich garantirt, gewöhnlich mit 
dem Zufage, daß die Regierung auf jede folche Petition wenigftens einen motivirten Bejcheid 
geben müſſe. Außerdem ift in der Kegel auch den Unterthanen das Hecht der Petition an die 
Landesvertretung zugeſprochen, hauptjächlich zu dem Zwede, um letztere von dem Stande der 
öffentlichen Meinung in Bezug auf eine ihr vorliegende Frage des öffentlichen Lebens zu unter: 
richten, dadurch einen freilich blos moralijchen Einfluß auf fie und mittelbar auf die Regierung 
zu üben. Bon diefem Rechte wird der großartigfte Gebraud) in England gemacht, wo in mans 
hen Fällen Petitionen mit Hunderttaufenden, ja mehr als einer Million von Unterfchriften dem 
Parlamente überreicht worden find. Der Braud) erheifcht dort, daß jede ſolche Petition durd 
ein Mitglied des Parlaments eingefiihrt werde. Solche von vielen unterzeichnete Petitionen 
nennt man Collectivpetitionen. Gegen diefelben ift im allgemeinen nichts einzumenden; 
im Gegentheil find fie ein ganz natürlicher Ausfluß des in compacten Parteien ſich organifiren- 
den polit. Geijtes der Nationen. Hier und da ift die Unterzeichnung mit einem Collectivnamen, 
3. B. dem eines Vereins, einer Partei, eines Clubs, unterjagt, und es dürfen Petitionen nur 
von Individuen unterzeichnet werden. 

Petition of Rights, d. i. Bittjchrift um Herftellung der Rechte und Freiheiten, nannte man 
die Beichwerdefchrift, welche das engl. Parlament 1628 König Karl I. (ſ. d.) überreichte. Die 
felbe bezog fich im einzelnen auf die Nechtsverlegungen, deren ſich der König fortgefegt ſchuldig 
machte, und forderte eigentlich mur da®, wa® in der Magna Charta (f. d.) und andern Statuten 
ſchon verbürgt war. Das Parlament verlangte in der Acte, daß niemand mehr gezwungen wer- 
den follte, dem Könige Abgaben, Darlehne oder Gejchente ohne Bewilligung des Parlaments zu 
erlegen; daß niemand willtürlich, ohne erflärte Urſache und mit Uebertretung der gejeglicen 
Formen verhaftet und gerichtet werden follte; daß niemand fortan durch Einguartierung von 
Soldaten oder Matrojen willfürlic) exequirt und befäftigt werden follte; daß die kriegsrechtlichen 
Eommiffionen aufgehoben und niemals wieder in Anwendung gebracht werben follten. Das 
Oberhaus fuchte die Bittfchrift anfangs zu Hintertreiben, trat aber jpäter aud) bei. Der König 
weigerte fic) lange, die Forderungen zu erfüllen, erſchien jedoch, als er jah, daß jich der Unwille 
des Parlaments drohend gegen feinen Günftling, den Herzog von Budingham, richtete, 7. Sum 
1628 perfönlic) im Oberhaufe und gewährte die Anerkennung ſämmtlicher Punkte. Wiewol 
der König das Verfprechen fogleich wieder umging, galten doc; diefe Maren Beſtimmungen über 
Eigenthum und perfönlicde Sicherheit fortan als die Grundpfeiler der brit. Nationalfreiheit umd 
wurden im ber folge durch die Habeas-Corpus⸗Acte (f. d.) und die Declaration of Right (j. d.) 
befräftigt und vervollftändigt. 

Petitorienklagen oder Betitorifche Rechtsmittel (petitorium) heißen folche, mit denen 
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das Recht ſelbſt, namentlich das Eigenthum an einer Sache, eine Servitut, in Anſpruch genom⸗ 
men wird, während es ſich bei den pogjefforifhen Rechtsmitteln nur um den bisherigen 
Befigitand und deffen einftweilige Aufrechthaltung oder Wiederherftellung handelt. 

Petöfi (Alerander), der gefeiertfte ungar. Dichter, geb. im Dec. 1822 zu Kun-Szent- 
Miftos in Kleinfumanien (getauft 1. Yan. 1823 zu Hiskörös), erhielt von feinen armen Aeltern 
nur eine dürftige Erziehung und verbrachte eine fehr wechjelvolle und ftürmifche Jugend theils 
als gemeiner Soldat, theils als untergeordnetes Mitglied einer wandernden Schaufpielertruppe. 
Bereits 1843 machte er ſich durch zahlreiche Gedichte in Zeitfchriften bekannt, von denen der 
Nationalgefellichafts- Verein 1844 eine Sammlung veranftaltete. Bald darauf erfchienen von 
ihm in rajcher Folge das komifche Heldengedicht «A’ helysög kalapäcsan («Der Hammer bes 
Dorfes», 1844), das Nationalepo® «Jänos viteze («Der Held Janos», 1845) und mehrere 
Hefte anderer, meift Iyrifcher Dichtungen (1845), wodurd; er feinen Auf begründete. Seit 1844 
bei der Redaction der «Divatlap» bejchäftigt, übernahm er im Juli 1847 mit M. Jökai die 
Redaction der «Eletköpek», welche er mit feinen Gedichten und auch mit einigen fehr gelun— 
genen Dorfnovellen bereicherte. Minder glüdlich zeigte er fi im Roman, und namentlic war 
fein «A’ höher’ kötele» (Pefth 1846; deutſch: «Der Strid des Henters», Halle 1852) ent- 
Ihieden verfehlt. Im Drama verfuchte er fich mit dem Stüde «Tiger und Hyäne» (Pefth 
1846); auch veröffentlichte er eine gelungene Ueberjegung von Shafjpeare’8 «Eoriolan» (1848). 
Im März 1848 tratP. an die Spite der pefther Jugend, welche durch die befannten 12 National« 
forderungen den Sieg der Revolution in Peſth herbeiführte. P.'s geniales Gebicht «Most vagy 
soha» («et oder nie») beftimmte die Richtung diefer Bewegung und war das erfte cenjur- 
freie gedrudte Manufeript in Ungarn. Nachdem er ſich in Sleinfumanien vergeblich um einen 
Sig in der pefther Nationalverfammlung beworben, vertaufchte er beim Beginn des Revolu- 
tionslampfes die Feder mit dem Schwerte und fämpfte fpäter an Bem’s Seite, der ihn zu feinem 
Adjutanten ernannte. Infolge eines Zerwürfniffes mit Meizaros, der ihm feine Unfügjamteit 
in die Militärdisciplin nicht nachjehen wollte, verließ er im Mai 1849 den Dienft, um wieder 
ausjchliefglich der Poefie zu leben. Beim Herannahen der Ruſſen trat er abermals als Adju- 
tant Bem's in den Dienjt. Als folcher fiel er 31. Juli 1849 in dem Treffen bei Szegesvar. 
P. hatte auch während des Nevolutionstampfes feine dDichterifche Thätigkeit fortgefegt, und eine 
große Zahl feiner glutvollen Schlachtenlieder aus jener Zeit ift in «Hangok a multbol» (Lpz. 
1851; deutjc unter dem Titel: «Nationallieder der Magyaren», überfegt von Basfi und 
Benkö, Braunſchw. 1852) gefammelt worden. Seine frühern Gedichte erfchienen in einer aus- 
gewählten Sammlung (2 Bde., Peith 1847). Nachdem ein Theil derfelben jchon früher von 
Dur (Wien 1846) ind Deutfche itbertragen worden war, bemwihte ſich namentlich Kertbeny 
(Bentert), den genialen Nationaldicter der Ungarn auch den Deutfchen befannt zu machen 
(aHeld Jänoso», Stuttg. 1851; «160 Iyrifche Dichtungen», 4. Aufl., Elberf. 1866; «Dich: 
tungen», Lpz. 1858; «16 erzählende Dichtungen», 3. Aufl., Prag 1866). Außerdem haben 
Szarvady und Hartmann eine Auswahl (Stuttg. 1853) und Opig eine Uebertragung der «Ly⸗ 
riſchen Gedichten (2 Bde., Peſth 1864) geliefert. Ind Englifche wurde ein Theil der Dichtungen 
P.’8 von Bowring (Lond. 1866) übertragen. 

Petra, die alte, jegt in Ruinen liegende Hauptftadt der Nabatäer (f. d.), mitten in dem 
wüften Peträijchen Arabien, 15 —16 M. im Nordnorboften vom Yelanitijchen oder Golf von 
Atabah (f. d.) und 10 M. im Südſüdoſten vom Todten Meer, öftlich von der Bodenſenkung 
El-Arabah, in einem von den fteilen, klippigen Feldmafjen des Gebirges Seir (jet Dichebel- 
Schera) umſchloſſenen Kefjel gelegen, war lange als Knotenpunkt des Karavanenhandels zwifchen 
Syrien und Arabien ein commerziel und politifch jehr bedeutender Drt und wurde unter Trajan 
105 von A. Cornelius Palına eingenommen. Noc bis in das 6. Yahrh. ift derfelbe als Bi- 
ſchofsſitz erwähnt, verſchwand aber jeit der Eroberung durch die Araber aus der Geſchichte und 
blieb vergefien, bis er von Burdhardt wieder entdedt, von Yiby und Mangles, Banks und Leigh, 
vom Grafen Leon de Yaborde, Linant, Hamilton, Robinjon, Stephens u. a. befucht und feit- 
dem vielfach befchrieben wurde. Die großartige Triimmerftätte der merlwürdigen Stadt, nad) 
einem fie durchſetzenden Bache jetzt Wadi- oder Ued-Mufa (Mojesthal) genannt, weift außer 
einer ungeheuern Menge zerfallener und zerftrenter Refte von Mauerwerk, Ziegel, Brud)- und 
Duaderfteinen, Fragmenten von Bildgauerarbeiten, auch nod) ziemlich) erhaltene Prachtbauten 
auf, die mit denen von Baalbek und Balmyra wetteifern und das Eigenthitmliche haben, daß fie 
fich, mit Ausnahme eines. Tempels, ſämmtlich an Felsmaffen anlehnen. Die Felswände rings- 
um find von unten bis oben zu Grabftätten ausgearbeitet, die fich in Folofjalen Stodwerken in 


584 Petrarca 


den verfchiedenften Umriffen übereinander erheben. An ber Oftfeite zeigt ſich ein ganz in den 
Fels gehauenes Theater mit 33 Eitreihen und über den oberften der Sige noch ein Stodwert 
Felskummern mit Eingängen wie in andere Tobtengrüfte. Soweit man die vom Keſſel aut 
laufenden Schluchten befuchen fonute, finden ſich allenthalben die Wände zu Orabftätten ausge: 
arbeitet. Den bequemften Eingang zu ber Felſenſtadt bildet das Schluchtenthal, durch welches 
der Wadi⸗Muſa von Often her in den Keffel eintritt. Es ift, von ſenkrechten Sandſteinwänden 
eingefchloffen, nie über 40 — 50 F. breit, verengt fi nad) unten bis zu 12 F. umd ift hier 
durch eine offenbar künſtlich gefprengte Felsbrücke überwölbt, zu beiden Seiten mit Pfeilern vers 
ziert, zwijchen denen Nifchen in die Felswand eingehauen. Bon diefer Brücke oder diejem 
Triumphbogen aus zeigt der enge Felsſpalt 40 Minuten weit in ununterbrochener Reihenfolge 
Nischen, behauene Steintafeln mit verwitterten Infchriften, Grabftätten, zerftörten Sculpturen, 
Pflafterrefte von Kumftwegen, Züge von Wafler- und Röhrenleitungen. An dem Zufammenftof 
diefer mit einer andern Kluft tritt das ftattlichjte Pradjtgebäude hervor, Khasne- Faraım 
Schatzhaus des Pharao) genannt, faft noch ganz vollendet erhalten, vom Boden bis zum Gipfel 
und im Innern bis zur hinterften Kammer aus ber Telswand herausgearbeitet. Bier 35 F. 
hohe forinth. Säulen tragen das reichverzierte Frontiſpiz des offenbar zugleich dem Eingang zu 
einer Grabkammer bildenden untern Stockwerls. Darüber fteht ein zweites Stodwerf, eine 
Atifa, welche ebenfalls eine Säulenftellung mit feltfam abgefchnittenen Halbgiebeln und kuppel⸗ 
förmigem Mittelbau trägt. Die Höhe des Ganzen erreicht faft 120 %. Der innere Raum 
enthält ein Felſengemach von 32 F. im Geviert, bei einer Höhe von 25 F., mit mehrern Neben 
kammern, fänmtlic; mit glatten, ungeſchmückten Wänden. Andere hochgethürmte Grabfagaden, 
nach orient. Sitte zum bedeutfamen Schmud einer Grabfammer beftimmt und wie die bejchrie 
benen ebenfalls ben Stil des orient. Felfengrabs mit jpätröm. Decoration verbindend, zeigen 
völlig barbarifirte Details. Vgl. das Prachtwerk von Leon de Laborde, «Voyage dans l’Arabie 
Petree» (Par. 1830— 33) und deffen «Voyage en Orient» (Par. 1837— 64). 

Petrarca (Francesco) ift zwar im allgemeinen jegt nur als der größte Iyrifche Dichter 
Italiens befannt, während er von feinen Zeitgenoffen mit gutem Grunde vielmehr als der größte 
Gelchrte, Geſchichtsforſcher, Philoſoph und lat. Dichter bewundert wurde, forwie er auch felbit 
feinen Ruhm mehr auf feine lat. Schriften gründete, durch welche er die röm. Literatur zu er- 
neuern oder fortzufeßen beftrebt war, als auf feine ital. Gedichte. P. ward feinen Aeltern, welde 
aus Florenz verbannt waren, zu Arezzo in der Nacht vom 19. auf den 20. Yuli 1304 geboren 
und verbrachte die erften Yahre feines Lebens zu Auciſa bei Florenz und zu Pifa, fpäter feine 
Yugend zu Aoignon und Carpentras. Auf den Wunfc des Vaters mußte er wider Willen 
fieben Jahre zu Montpellier und Bologna den Rechtsſtudien obliegen, wandte ſich aber nad) 
dem Tode des Baters (1326) ganz den claffifchen Studien zu. Selbft das Griechifche fuchte er, 
wenngleich nach damaligen Umftänden mit geringem Erfolge, in den fpätern Jahren ſich anzu 
eignen. P. gilt mit Recht als der erfte und bedeutendfte unter den Wiedererwedern der claſſi⸗ 
{hen Studien, als Vorkämpfer und Träger des Humanismus. Er ift «nicht allein für Italien, 
fondern fiir das ganze Abendland und die Entwidelung der menſchlichen Cultur eine hifter. 
Größen. Sein ganzes Leben hindurch ftudirte er die Alten, fammelte lat. Manufcripte («Libris 
satiari nequeo», befennt er einmal felbft) und fchrieb mehrere eigenhändig ab. Er entdedte die 
erfte Handjchrift der Briefe Cicero’s ad familiares und verfchaffte ſich auch ein erftes, aber un 
vollftändiges Manuſcript des Ouinctilian. Seine lat. Werke find die erften im der neuern Zeit, 
worin man wieder röm. Sprache findet. ALS die wichtigften find zu nennen: das große Werk «De 
vitis virorum illustrium», von Romulus bis auf I. Cäjar (herausg. von Schneider); «Rerum 
memorandarum libri IV»; «De remediis utriusque fortunae» ; «De contemtu mundi» odet 
«Secretum suum» und fehr viele Meinere Schriften. Hierzu famen noch eine außerordentlich 
große Zahl von Briefen aller Art: «Ad familiaresr, «Ad veteres illustres», «Sine titulo», 
«Ad posteritatem», «Seniles» und viele noch ungedructe. Am meiften indeß hoben umd be 
fürderten feinen Ruhm feine lat. Gedichte, Ellogen, Epifteln und vor allem die «African, ein 
Epos in neun Oefängen über den zweiten Puniſchen Krieg, welches ihm vornehmlich die feier 
liche Dichterfrönung auf dem Capitol zu Nom am Ofterfefte 1341 erwarb. Mit unglaublichen 
Fleiße ſchrieb P. alle diefe Werke bei einem äußerlich fehr bewegten Leben. Die meiften find ın 
Vaucluſe bei Avignon, wo er ein Meines Landgut befaß und viele Jahre, doch nicht ohne Unter- 
brechungen durch Reifen nad) Paris, Flandern, Deutfchland umd Italien, zugebracht hat, ent 
worfen oder vollendet worden. Später, 1353, verließ er Frankreich für immer und lebte fortan 
in Stalien, theil® in Mailand, wo er nahe an 10 9. ſich aufhielt, theils in Parma, Mantus, 
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Padua, Berona, Benedig und Rom, zulegt in Arqua, einem Dorfe bei Padua, wo er ſich 1370 
anfaufte und am Morgen des 18. Juli 1374, auf feine Bücher niedergefunfen, entfchlafen gefun- 
den wurde. Ein Denkmal ziert feine Ruheftätte. Seine Bibliothel, wovon er einen bedeutenden 
Theil der Republik Benedig gefchentt hatte, fcheint durch Vernachläſſigung verfchollen zu fein. 
P. war nicht blos an Gelehrjamkeit und feinem Bildungsfinn feiner Zeit überlegen, fon« 
dern hatte ſich auch über die Borurtheile und den Aberglauben derfelben erhoben und durchbrach 
fiegreich, mitten in dunkler wilder Zeit, bie Schranken der Scholaftif. Er zeigte die Nichtigkeit 
der Aftrologie, deckte die Lächerlichkeiten der damaligen Aerzte auf, befämpfte aber auch die 
Averroiften und vertheidigte die hriftl. Religion. Die Berweltlihung der Kirche dagegen und 
die Entfittlihung des Papſtthums trieb feinen freien Geift zu herben und fchneidenden Aus— 
fällen, fowol in Briefen als in Gedichten. Mehr ruhmfüchtig als ehrgeizig, begmügte er fich, 
da er in bem geiftlichen Stand getreten war, mit wenigen nicht fehr bedeutenden Pfriinden und 
hielt fich fern von hohen Aemtern, die ihm angetragen wurden. Dagegen aber liebte er den Um⸗ 
gang mit den Großen, wie er denn namentlich mit der Familie Colonna in Rom eng befreundet 
war und viele Jahre in der Nühe mehrerer ital. Fürften, vorzüglic, der Visconti zu Mailand, 
gelebt hat. Bom König Robert von Neapel ward er hoch geehrt, von mehrern Päpften zu Ge- 
ſchäften gebraucht und von Kaiſer Karl IV. mit Auszeichnung empfangen. Biele hervorragende 
Männer feiner Zeit, namentlich Boccaccio, gehörten zu feinen nächften Freunden. Mehreremal 
wurden ihm Geſandtſchaften übertragen, welche ihn zu Reifen nad) Neapel, nad) Frankreich, 
nad Basel, nad) Prag, nad) Benedig, nad) Rom veranlaften; überall wurde er perſönlich aus— 
gezeichnet, ohne daß man fagen könnte, daß er in feinen diplomatischen Gefchäften glüdlich ge— 
wejen wäre. Die Beichäftigung mit den alten Römern, mit denen P. wie fein anderer vertraut 
war, wirkte auch auf feine polit. Anfichten: das hohe Bild des republifanifchen Rom trat ihm 
neben der Idee des röm. Imperiums vor die Seele. Daher feine begeifterte Hingabe an Cola 
Kienzi, den Tribumen, und deſſen verfehltes Unternehmen. P.'s edeln Freimuth und reine Liebe 
zum Baterlande bezeugen feine ernften und oft bittern Ermahnungen an mehrere Päpfte, um fie 
von Avignon nad) Rom zurüdzuführen, und an Kaiſer Karl IV., von welchem er die endliche 
Beruhigung Italiens, aber vergeblid), erwartete. Florenz fuchte ziemlich fpät, 1351, ihn für 
die dort 1348 errichtete Univerſität zu gewinnen und bot ihm die Rückgabe des väterlichen, einft 
eingezogenen Erbes an. Er lehnte den Ruf ab, und fo unterblieb aud) die Rückgabe der iibrigens 
unbedeutenden Güter. Unendlid; mehr als alle feine lat. Schriften haben Pes ital. Gedichte 
feinen Namen unfterblic) gemadjt. Die Samnılung feiner «Rime», der fog. «Canzoniere», be- 
fteht aus Sonetten, Canzonen, Balladen, Madrigalen u. ſ. w., worin er auch zuerft feine ideale, 
wo nicht gar erdichtete Liebe zu einer provenzalifchen Dame Laura (f. d.) und fpäter feinen 
Schmerz über ihren 1348 erfolgten Tod ausfpricht. Ueber 40 3. lang hat er an diefen Ge— 
dichten gearbeitet, da er nody 1369 mit dem Ausfeilen berfelben befchäftigt, feine Bekanntſchaft 
mit Laura aber 1327 entftanden war. Die jpät gedichteten «Trionfi» Haben weniger poetiſchen 
Werth. Seine «Rime» find unendlich oft gedrudt; die erfte Ausgabe erſchien zu Venedig 1470; 
die correctefte ift die von Marfand (2 Bde., Padüa 1819). Der großen Zahl von ältern Com- 
mentatoren reihen ſich in neuerer Zeit Taſſoni, Muratori und Leopardi als die bedeutendften an. 
B.’8 Poefien find in viele Sprachen überfett; ins Deutſche volljtändig von Förfter (3. Aufl, 
2 Thle., Lpz. 1851), von Kekule und Biegeleben (2 Bde., Stuttg. 1844) und zulett ſehr ge- 
lungen von Krigar (2. Aufl., Hannov. 1866). Auch die ſämmtlichen Werke P.'s find mehrmals 
gedrudt (Baf. 1495,.1496; Vened. 1501 fg.). Die Briefe P.'s («De rebus familiaribus et 
variae») hat Joſ. Fracaſſetti (3 Bde., Flor. 1859 — 63) Fritifch gefichtet neu herausgegeben. 
Das Leben P.’8 ift außer in befannten Fiteraturgefchichten mehrfach befchrieben worden. Tomaſini 
(«Petrarca redivivus»), La Baftie, Jacques de Sade («M&moires pour la vie de Petrarque»), 
Balbelli, Pevati («Viaggi di F. P. in Francia»), Ugo Foscolo, Thomas Campbell («Life and 
times of Petrarch», 2 Bde., 2. Aufl. 1843) bieten den meiften Anhalt. Eine gute Würdigung 
P.8 enthält G. Voigt's «Wiederbelebung des claffischen Altertyums» (Berl. 1859). Eine Be— 
reicherung der P.» Literatur und Anftoß zu erneutem Forjchen gab die Veröffentlichung bisher 
unbefannter Sonette in den «Monumenta saecularia» der münchener Alademie, 1859. Die- 
felben, 114 an der Zahl, finden fich in einer jetzt münchener, früher augsburger Handſchrift, 
welche wahrfcheinlich vom gelehrten Markus Weljer aus Rom mitgebracht worden war. Daß 
diefe theils politischen, theils Liebes- oder Yaurafonette P. zum Urheber haben, hat der Heraus⸗ 
geber, E. M. Thomas, fowol in einem befondern Vortrag «Ueber neuaufgefundene Dichtungen 
Irancesco P.’S» (Münch. 1858) als in den « Prolegomena » des Prachtdrucks zu erhärten 
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geſucht. Beachtenswerthe a Beiträge zum Berftändniffe neuaufgefundener Sonette Ps» hat 
Macht veröffentlicht (Hof 1859). 

Vetrefacten oder Berfteinerungen nennt man die ganz oder auch nur theilweife in Stein- 
mafje verwandelten Ueberrefte früherer Organismen, welche fich in den verfchtedenen Schichten 
der Erdrinde vorfinden. Die Umwandlung, welche diefelben mit der Zeit erlitten haben, bedingt 
folgende Hauptunterjchiede der P. Sie find entweder ganz unveränderte Einſchlüſſe, durch die 
Umhüllung von Bernftein, Kalktuff, Kiefelfinter u. dgl. erhalten (Incruftädtionen), oder es 
ift, wie z. B. bei kalligen Theilen (Schalen, Knochen und Korallen), nur die thieriſche Subftanz 
zerjtört und der fallige Theil unverändert geblieben (Calcinate), oder an die Stelle der früher 
vorhandenen Pflanze oder des Thieres ift mit mehr oder minder volllommener Beibehaltung der 
äußern oder innern Form eine Steinmaffe, z. B. kohlenfaurer Kalt, Kiefel, Schwerfpat, Fluß⸗ 
fpat, Eijenftein u. f. w. getreten (eigentliche P.); oder endlich die organiſchen Körper felbft 
find verfhwunden, haben aber in dem umgebenden oder ausfüllenden Geftein ein Abbild ihrer 
Form zurücgelaffen (Abdrüde und Steinkerne). Die wifjenfchaftliche Eintheilung der P. 
kann feine andere fein als die naturhiftorifche, nur daß viele Abtheilungen der lebenden Natur 
feinen Repräfentanten unter den P. haben und in andern Fällen das Umgelehrte ftattfindet. Zu 
genauer Erfenntniß und Beſtimmung der P. gehört eine um fo volljtändigere Bertrautheit mit 
dem betreffenden Zweige der Naturgefchichte, als von größern und höher entwidelten Pflanzen 
und Thieren faft nie vollftändige Eremplare, fondern nur einzelne Theile außer allem Zufammen- 
hange, 3. B. Blätter, Zapfen, Stammftüden, Zähne, Fiſchſchuppen, einzelne Knochen, Glieder 
von Gliederthieren u. j. w., gefunden werden und überdem natürlich alle Beitimmung nur nad) 
der äußern, oft bis zur Unfenntlichkeit abgeftumpften Form gefchehen muß. Die neuere Zeit hat 
in diefer Beziehung außerordentlich viel gethan. Die Betrefactentunde oder Palüonto- 
logie ift aber wichtig, einmal als nothwendige Vervollftändigung des Materials zu einer Ge 
fchichte der Organismen und in diefer Rückſicht befonders durchgeführt in Bronn's «Geſchichte 
der Natur», dann aber als Hilfsmittel der Geologie (f. d.) für Altersbeftimmung ber Gefteind- 
ſchichten. Die aus der Lagerung erkannte Altersreihe der foſſilen Organisınen läßt eine ftete 
Zunahme und dabei einen fteten Wechjel der Arten erkennen. Die höher organifirten Pflanzen 
und Thiere find erft nach und nach im Yaufe großer Perioden zu den niedriger organifirten und 
von den jetzt eriftirenden amı meiften abweichenden binzugelommen. Die beften Handbücher der 
Petrefactentunde find die von Bronn («Lethaea geognosticar, 3 Bde., Stuttg. 1856) und 
Duenftedt (2. Aufl., Stuttg. 1865 fg.). 

Petrilau, poln. Piötrkow, eine Kreisftabt in der ehemaligen Wojwodichaft und dem 1866 
errichteten Gouvernement Kaliſch des Königreichs Polen, 19%, M. im Südweften von War— 
fhau, mit 11810 €. (1865), einem ſchönen Rathhaus, mehrern Kirchen und Klöſtern, einer 
Realkreisſchule und andern Unterritsanftalten fowie einem verödeten Schloß. Der Drt ift 
eine der älteften poln. Städte und dadurch denfwürdig, daß hier im 15. und 16. Jahrh. poln. 
Reichstage gehalten und die Könige gewählt wurden. Nad Stephan Bathori’s Bejtimmung 
trat hier von 1578 an auch der oberfte Gerichtshof des Reichs, das fog. Tribimal, aus dem 
Adel und der Geiftlichkeit jährlich für Großpolen zufammen, wodurch' die Stadt großen Ruf 
erlangte. 1562 fand in P. eine Disputation zwifchen Katholiken und Socinianern ftatt. 1702 
wurde die Stadt von den Schweden gebrandfchatt, dieje aber von den Bolen überfallen und ihrer 
Beute beraubt. 1769 wurden die Conföderirten von Bar von ben Ruffen hier gejchlagen. 

Betrögraphie oder Gefteinslehre heißt derjenige Theil der Geognofie, welcher ſich mit 
der Bejchreibung der Gefteinsarten befchäftigt; petrographijche Karten find daher ſolche, 
welche dic Bertheilung der Gejteine auf der Erdoberfläche darftellen. 

Petroleum (neulat.), deutſch Steinðl, Erdöl, Bergöl, ift der Name für diejenigen 
Arten des Bitumen (f. d.), welche in dünnflüffiger, ölartiger Confiftenz erjcheinen. Das P. ift 
demnach ftets ein Naturproduct, und durch Kunſt auf dem Wege chem. Proceffe dargeftellte Dele 
gehören nicht zum P., felbft wenn fie deſſen weſentliche Eigenjchaften befigen, wie das Hydro: 
carbür (f. d.). Das ſchon den Alten bekannte Erdöl findet ſich in feltenen Füllen faft farblos 
(mo es den Namen Naphtha führt), gewöhnlich ift ed gelb, bräunlich oder grüulichblan ; es hat 
einen eigenthümlichen und unangenehmen Geruch. Die Orte feines Vorlommens find zahlreid: 
die Gegend von Balu am Kaspifchen Meere im ruff. Transkaulaſien, Perſien, Hinterindien, 
Java; die Karpathen in Galizien, Kroatien, die Walachei, Oberitalien (Barma, Piacenza, Mos 
dena), Neufchätel in der Schweiz, Bechelbronn im Eljaß, Languedoc, Gascogne, Colebroofdale in 
England. In Deutfchland kommt es vor zu en im Braunjchweigifchen, an 
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mehrern Orten unmweit Hannover, bei Tegernfee in Baiern. Aber alle bisher genannten Bor- 
fommmifje ftehen weit zurüd gegen das Auftreten des P. in Nordamerika, befonders in Benn- 
fylvanien und Canada, wo jeit etwa 1858 eine jo ſchwungvolle Ausbeutung ſich entwidelt 
bat, daß aus jenen Gegenden ungeheuere Maffen des Deles verjandt werden, welches gegen- 
wärtig eins der gebräuchlichſten Brennmateriale für Lampen geworden ift. Die Gewinnung 
geſchieht durch Anlage von Brunnen, aus welchen man das Del durch Pumpen zu Tage hebt. 
Die Gejammtlieferung Pennfylvaniens betrug 1861 ſchon über 5 Mill. Liter und war 1864 
auf ungefähr 180 Mil. Liter geftiegen. Das P. im allgemeinen ijt ein natürliches Gemiſch 
verſchiedener flitffiger Kohlenwaſſerſtoffe, welche in ungleichem und theilweife hohem Grade flüch— 
tig find. Am merkwürdigſten verhält ſich in diefer Beziehung das pennſylvaniſche P., welches 
roh in ſolchem Grade leicht entzündlich ift, daß es fchon durch die bloße Annäherung einer 
Flamme in Brand geräth. Die davon herrührende außerordentlich große Yeuergefährlichkeit, 
welche jchon furdhtbare Unglüdsfälle hervorgerufen hat, verhindert den directen Verbrauch und 
nöthigt zu dem jog. Raffiniren, welches hauptſächlich in einer Deftillation zur Abſcheidung der 
allerflüchtigften umd entzündlichften Theile befteht. Lettere, welche man mit dem Namen Betro- 
leumfpiritus oder Petroleumäther bezeichnet, fcheinen noch feine erhebliche Verwendung 
gefunden zu haben, objchon es an Verſuchen und Vorfchlägen hierzu nicht gefehlt hat. Das ge- 
reinigte, für den Gebrauch in Lampen beftimmte P. fol wenig oder gar nicht gefärbt fein, nicht 
bejonders ftark riechen, ein fpecifilches Gewicht nicht geringer als O,s20 haben und fich bei ge— 
wöhnlicher Zimmerwärme felbft durch die Berührung mit der Flamme eines brennenden Zind« 
holzes oder Papierftreifens nicht entziinden Lafjen. 
Petronell, Marktfleden im Bezirke Hainburg (Kreis Unter-Wiener-Wald) bes öfterr. Kron- 
landes Defterreic, unter der Eus, mit 1200 E., hat eine fehr alte Pfarrkirche zur heil. Petro⸗ 
nilla und drei Kapellen, worunter die fehenswerthe Yohannisfapelle von runder Form mit der 
gräfl. Traun'ſchen Familiengruft. Bon P. bis Deutfch-Altenburg (j. d.) erjtredt fich die Stätte 
der alten Stadt Carnuntum. Unter den zahlreichen Alterthiimern aller Art, die hier fortwäh- 
rend aufgefunden werden, befindet. fich auch das ſog. Heidenthor, die eine Biertelftunde ſüdlich des 
Fleckens mitten auf dem Felde befindliche Ruine eines Triumphbogens, den Auguftus dem Tibes 
rius nad) der Eroberung Pannoniens errichten ließ. Bon P. bis in die Gegend des vormaligen 
Neufiedlerfees, 5 St. weit, ziehen fich Ueberrefte einer merkwürdigen Verſchanzung unbelannten 
Urjprungs, die 1683 von den Defterreichern gegen die Türken noch gebraucht werden konnte. 
Petronius, Arbiter, der Verfaſſer eines nur in bedeutenden Bruchftüden (aus dem 15. 
und 16. Buche des Originalwerks) auf uns gefommenen lat. Romans, der in Miſchung von 
Proſa und Poefie, von Bücher- und Bulgärfpradje das Leben und Treiben in einer Provinzial 
ftadt während der frühern röm. Kaiferzeit mit ftark auftragenden Farben, namentlich mit ent- 
ſchiedener Vorliebe fiir das Obfcöne, ſchildert. Derjelbe ift Höchft wahrjcheinlich der befonders 
aus Tacitus (Annalen, Bud) 16) bekannte Cajus (oder Titus) P., welcher, nachdem er die 
hohen Staatsämter eines Proconfuls® von Bitdynien und eines Conſuls bekleidet hatte, als 
Meifter in der Kunft des vaffinirteften Sinnengenufjes eine Zeit lang eine bedeutende Rolle als 
Maitre de Plaijir an dem Hofe des Kaiſers Nero fpielte und deshalb den Beinamen «Arbiter», 
Hofrat (der Licderlichkeit und Ueppigkeit) erhielt, im 3. 67 aber, durch die Intriguen feines 
Nebenbuhlers Tigellinus geftürzt, feinem Leben durch Oeffnung der Adern ein Ende machte. 
Die Anficht einiger Gelehrten, daß der Roman, defjen bedeutendftes Bruchſtück, «Das Gaftmahl 
des Trimaldio», erſt um 1650 in Trau in Dalmatien in einer jegt in der parijer Bibliothek 
befindlichen Handfchrift entdedt wurde, erft dein 3. Jahrh. n. Chr. angehöre, ift irrig. Die von 
Tr. Nodot (Par. 1693) angeblic, aus einem beigrader Coder veröffentlichten Supplemente find 
das Erzeugniß eines groben literarischen Betrugs. Die befte Ausgabe des Romans ift die von 
Bücheler (Berl. 1862); deutfche Ueberfegungen defjelben lieferten W. Heinje (2 Bde, Schwabach, 
angeblih Rom, 1773 und wiederholt 1783, beidemal ohne Namen des Ueberfegers), Gröninger 
(Berl. 1796, wiederholt, ohne den Namen des Ueberfegers, Blantenb. 1798 und Lpz. 1804) und 
ein Ungenannter («Schilderung eines röm. Gaftmahls zur Zeit des Kaiſers Nero»; Berl. 1843). 
Petropawlowsl oder Beterpaulshafen, der befeftigte Hauptort des gleichnamigen, die 
Halbinfel Kamtſchatla umfafjenden Bezirks des oftfibir. Küftengebiets, liegt am nördl. Theil der 
Awatſchabai, einer Bucht des Kamtſchatliſchen Meeres, und ift der Sit einer Conimandantur 
und der Bezirlsbehörden, bildet aber, feitdem der Drt (1856) der Oberbehörde zu Nikolajewst 
(f. d.) am Amur unterjtellt worden und dadurch viel an Bedeutung verloren hat, nur noch eine 
Heine Anfiedelung von Blodhäufern mit 538 E. (1862). Der Hafen ift ſicher und geräumig. 
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Der Drt ift nach den beiden Fahrzeugen (Peter und Paul) des Seefahrers Behring benankt, 
dem auch im Garten des Kommandanten ein Denkmal errichtet. Ein anderes Dentmal, auf 
einer Erhöhung der Yandzunge, welche den Hafen bildet, ift Yapeproufe gewidmet. Von Peter 
burg ift P. beinahe 1900 M., von der ruff.-preuß. Grenze, von Tauroggen bei Tilfit, faſt 
2000 M. entfernt, überhaupt die größte Entfernung zweier Orte im ruff. Reiche. In der Nähe 
von P. erhebt fich der Bulfan Awatſcha, aus den 8. Aug. 1827 ein fo bedeutender Aſchen— 
und Staubauswurf ftattfand, daß die Stadt P., wie einft Pompeji, auf mehrere Stunden dis 
Tags in völlige Nacht gehüllt war, und die 14000 F. hohe Strelofehnaja-Sopfa. Am 31. Aug. 
und 1. Sept. 1854 wurde P. von franz. und engl. Schiffen ohne Erfolg angegriffen. Nachdem 
e8 einige Zeit darauf von den Ruſſen freiwillig geräumt worden, befetten den Plag 15. Mai 
1855 franz. und engl. Truppen, welche die Befeftigungswerke zum Theil fchleiften. — P. heift 
auch eine Stadt im fibir. Gouvernement Tobolsk, im Kreife und am Fluſſe Iſchim, 48 M. 
füdlich von Tobolsk an der großen Heerftraße durch das Land der Mittlern Kirgifenhorde nah 
Turkeſtan (Tafchkend) gelegen. Der Ort zählt 9090 €. (1862) und ift die Hauptfeſtung der 
Iſchimſchen Linie gegen die Kirgifenfteppe und die bedeutendfte Zollftätte jowol für den Verkehr 
mit den Kirgiſen als auch für den Handel mit den Nachbarſtaaten Mittelafiens. Während 1842 
die Einfuhr nur einen Werth von 825481, die Ausfuhr von 715926 Silberrubeln repräfentirt, 
war 1862 der der erftern auf 2,740943, der ber legtern auf 1,787691 Eilberrubel geftiegen. 

Petropolis, Stadt und deutjche Colonie in der brafilian. Provinz Rio-Ianeiro, im Nor 
ven der Hauptftadt gelegen und von diefer aus mit dem Dampffchiffe auf der Bat und mit der 
Eiſenbahn in 4 St. erreichbar, ift der Sommerfit des Kaifers und vieler vornehmer Familien 
der Hauptftadt. Die Colonie liegt in einer keffelartigen Einfenfung innerhalb der Sera 
d’Eitrella, die Stadt mit dem faiferl. Palaft, zahlreichen eleganten Villen und großen Hotels in 
3227 F. Meereshöhe. Die Eifenbahn von P., 2%/, Legoas lang, die ältefte in Brafilien, wurde 
30. April 1854 dem Verkehr eröffnet. Das Klima ift angenehm, vorzüglid, während des Win- 
ters, und nod) für da8 Gedeihen des Kaffeebaums und der Banane warm genug. Die Kolonie 
wurde 1845 unter Leitung des Ingenieur Major Köhler gegründet. Derfelbe hatte der Re 
gierung vorgejchlagen, 300 deutſche Straßenarbeiter anzunehmen für den Bau der Kunſtſtraße 
über die Serra d'Eſtrella, durch welche der wichtige Handelsweg nad der Provinz Minas-Gerart 
verbeffert werben follte. Statt jener Zahl ſchickten aber Köhler's Agenten, Delrue und Comp. 
in Dünkirchen, 2300 Auswanderer, welche, unter den üblichen Berlodungen, hauptſächlich aus 
ben Nheingegenden zufammengebradht waren. Nachdem diefelben ſchon auf der Reife durd 
Hunger, Durft und Mishandlung viel gelitten, fanden fie bei ihrer Ankunft nicht die geringfte 
Borjorge getroffen und ſich dem tiefiten Elende preisgegeben. Der Kaifer Dom Pedro fiedelte 
endlich die Unglüclichen auf feiner Fazenda Corregosfecco, dem jegigen P., an und beſchloß zu 
gleich die Erbauung eines Sommerpalaftes dafelbft. Erft nach längerer Zeit gelangten die Co 
lomiften unter großen Mühen in einigermaßen erträgliche Verhältniffe, befonders da der Boden 
+ ihrer Landloſe von fchlechtefter Beichaffenheit war. Nach Herftellung der Serraftraße umd der 
Eifenbahn nebft der Dampfbootverbindung nad) Rio-aneiro nahm der Flecken B. ſelbſt einigen 
Auffhwung und wurde aldbald zur Cidade erhoben. 1856 belief fich die Zahl der deutfchen 
Eoloniften auf 2808, von denen ſich die Handwerker in der Stadt niedergelafien. Seitdem 
aber die Eimwohnerzahl von P. auf 7—8000 geftiegen, ijt das german. Element ein ganz ſecun⸗ 
bäres geworden. Die junge Generation hat jchon größtentheils brafilian. Sitte und Spracht 
angenommen, namentlich der weibliche Theil. 

Petrus, eigentlih Simon, einer der angefehenften unter den Apofteln Jeſu, geboren zu 
Bethjaida in Saliläa, war der Sohn eines Fiſchers Namens Jona und betrieb, wie fein Bruder 
Andreas (f. d.), vor feiner Berufung das Gewerbe feines Baters. Den Beinamen P. (aramäiid 
Kephas, d. h. Fels), den er ald Apoftel führte, läßt die evang. Erzählung bei Matthäus (16, 1), 
die auch im vierten Evangelium (Joh. 1, 43) noch nachklingt, ihm bei Gelegenheit feines Be⸗ 
fenntniffes zu Jeſu ald dem Mejfias durd) Jeſus felbft beigelegt werden, der auf «dieſem Felſen⸗ 
feine «Kirche» habe bauen wollen. Indeß ift diefe Erzählung wahrfcheinlich fpätern Urfprunge. 
Untern den Yüngern Jeſu nahm er von Unfang an eine hervorragende Stellung ein und ge 
hörte mit feinem Bruder Andreas und den beiden Söhnen bes Zebedäus, Jakobus und Johannes, 
zu dem engern Yüngerfreife. Die Evangelien laffen ihn gewöhnlich im Namen der übrigen 
Yünger das Wort fiihren und ſchildern ihn als vafch und feurig in Wort und That. Neben 
Erzählungen wie.die ebenerwähnte von feinem freudigen Bekenntniſſe zu Jefu ſtehen freilich an 
dere, in denen er als vorwitig und fchnell wieder Heinmüthig und verzagt gefchildert wird. Noch 
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bei der Gefangennahme Jeſuß mit dem er eben noch alle Gefahren zu theilen ſich entfchloffen 
zeigte und den er kurz nachher im Borhofe des hohenpriefterlichen Palaftes verleugnete, zeigt ſich 
diejes fein fanguinifches Temperament, das ihn freilich eben nicht als a Felfenmanm» erſcheinen 
läßt. Nach Jeſu Tode genoß er in der Urgemeinde mit Jakobus und Johannes das höchſte An— 
fehen, blieb bei wichtigen Gelegenheiten der Wortführer der Apoftel und galt noch lange nachher 
als das Haupt der ülteften Nazarener. Letztere Stellung mußte er freilich mit Jalobus, dem 
Bruder Jeſu, theilen, der bei der ftrengern judenchriftl. Partei wegen der Feftigkeit feiner Orund- 
fäge noch höher angejehen war und gelegentlich auch auf Petrus feinen Einfluß geltend machte, 
wenn diefer gegen die freiere paulinifche Richtung fid) zu nachgiebig zeigte. Ueber die Stellung, 
melde P. in den Kämpfen zwifchen Judenchriſtenthum und Heidenchriftentgum einnahm, find 
wir leider nur fehr unzureichend unterrichtet. Die Upoftelgefchichte, die in ihrem erften Theile 
ſich vorzugsweije mit ihm befchäftigt, führt die erfte Heidenbefehrung (die Taufe eines röm. 
Hanptmanns Cornelius) auf ihn zurüd, läßt ihn den Einwendungen der ftreng judenchriſtl. 
Richtung gegenüber das Princip der gefegesfreien Heidenmiffion zu wiederholten malen fiegreid) 
verfechten und überhaupt ganz für die paulinifchen Anſchauungen eintreten, während fie gegen- 
teilige Daten confequent verjchweigt. Aus den Briefen des Paulus wiffen wir aber, daß P. 
auch bei der Bereinbarung der ältern Apoftel mit Paulus auf dem fog. Apoftelconvent dabei 
blieb, da8 Evangelium nur den Juden zu predigen, und bald nachher bei einem Beſuche in Antio- 
chien die Gemeinfchaft mit den dortigen Heidendhriften auf VBeranlaffung einiger Abgejandten 
des Jakobus wieder aufgab, eine Wankelmüthigkeit, um derentwillen ihn Paulus mit ſcharfen 
Worten zu Rede ftellte. Die Meinung, daß P. dem Paulus fofort wieder nachgegeben habe, 
ift durch nichts begründet. Vielmehr datirt von jenem Streite zu Antiochien die fürmliche Tren- 
nung des Paulus von feinem bisherigen Miffionsgehülfen (f. Barnabas), und fpäter fonnten 
nicht blos die judenchriftl. Sendlinge in Galatien fid) ohne weiteres auf die Autorität der ältern 
Upoftel berufen, fondern auch die judaiftifchen Gegner des Paulus in Korinth den Namen des P. 
auf ihre Fahne ſchreiben. Ja noch ein volles Jahrhundert fpäter trug das ftrenge Judenchriſten- 
tum dem Paulus ein herbes iiber P. bei jenem Auftritte zu Antiochia gefprochenes Wort nad), 
und in derjelben judendhriftl. Ueberlieferung erfcheint Simon P. als der echte Heidenapoftel, der 
dem falfchen Apoftel Simon, unter deffen Maske fein anderer als Paulus verborgen ift, von 
Land zu Land naczieht, um ihm zu beftreiten, und zulegt in Rom ihm ein ſchmähliches Ende 
bereitet. Gegenüber diefer antipaulinifchen Sage kam in der altkath. Kirche die entgegengefeßte 
Erzählung auf, daß beide Apoftel friedlich vereint die Gemeinden zu Antiochia, Korinth und 
Rom geftiftet und gemeinfam zulegt den Märtyrertod unter Nero erlitten hätten. Eine weitere 
Ausbildung der legtern Sage macht den P. zum erften Bifchofe von Rom und läßt ihn dieſes 
Amt 25 3. hindurd) verwalten. Letzteres ift ſchon chronologisch eine Unmöglichkeit; von dem 
ganzen Sagengewirre ift aber nicht einmal fo viel gefchichtlich erweistih, dag P. jemals nad) 
Rom gekommen ift, daher auch) fein angeblicher Märtyrertod zu Rom, den er ain Nahbildung 
bes Todes Jeſu am Kreuze» (nur mit den Füßen nach oben gerichtet) erlitten Haben fol, auf un- 
verbürgter Meberlieferung beruft. Abweichend von diefer Ueberlieferung weijen vielmehr die 
unter feinem Namen im neuteftamentlichen Kanon enthaltenen Briefe auf Babylon als feinen 
fpätern Aufenthalt hin. Auch zum Heidenapoftel hat ihn das Judenchriſtenthum erſt zu einer Zeit 
gefteınpelt, in welcher es rathſam fchien, den nicht mehr rüdgängig zu machenden mafjenhaften 
Eintritt der Heiden in die Meffiasgemeinde auf das Haupt der Judenapoſtel zurüdzuführen 
und dadurch dem verhaßten Paulus auch diefen Ruhm zu entreigen. Immerhin bleibt es aber 
bei dem ganzen Wefen des P. wahrfcheinlich, dag er nicht jener jchroffe Parteimann war, als 
den man ihn fpäter erfcheinen ließ. Leicht erregbar und von wechjelnden Eindrücken beftimmt, 
daher auch, ohne die zähe Confequenz der ftrengern Yudenchriften, mag er vielleicht auch jpäter 
jener mildern Meinung fic) zugemeigt haben, welche, ohne den Heidendyriften das Geſetz auf- 
zulegen, ihre Zulaffung zur Meffiasgemeinde mit dem beſchränkten Rechte der Profelyten des 
Thores geftattete und nur für die geborenen Yfraeliten die volle Gefegesbeobadhtung verlangt. 
Bon den unter des P. Namen auf ung gelommenen Briefen ift der zweite ausgemacht unecht 
und eins der allerjpäteften Erzeugniſſe der neuteftamentlichen Literatur. Derſelbe fennt bereits eine 
Sammlung paulinifcher Briefe, deren Rechtgläubigfeit er durch die Autorität des Judenapoſtels 
beglaubigen fol. Aber aud) der erfte Brief, deffen fichtliche Abhängigkeit von den paulinijchen 
— — worden iſt, verräth nad) Stil und Gedankengehalt ſeine Herkunft aus pauli⸗ 
niſchen Kreiſen und wurde zu einer Zeit verfaßt, in welcher die Chriſten um ihres Namens 
willen bereit gerichtlichen Verfolgungen durch die heidnifche Obrigkeit ausgefegt waren, d. h. 
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ſchwerlich vor Domitian, vielleicht aber erft unter Trajan. Die Gemeinden, an die er gerichtet 
fein will, gehörten zum Miffionsgebiete des Paulus, mit welchem P. auch nad) diefem Briefe 
im beften Einvernehmen geftanden hätte. Uebrigens ift der Brief reich am tiefen und ſchönen 
Gedanken und verfolgt namentlich den Zwed, die Chriften im Hinblide auf die nahe bevor- 
ftehende Wiederfumft Chriſti zur Standhaftigfeit im Glauben, zur Heiligkeit des Wandels und 
zu fröhlicher Hoffnung zu ermuntern. Dagegen gehört ber fpätere, aber dem erften vielfach nadı- 
gebildete zweite Brief bereit8 einer Zeit an, in welcher die Hoffnung auf die Wiederkunft Chrifti 
im Erlöfchen ift, weil die Bäter entfchlafen find und doch alles fo blieb, wie es war. Außer diefen 
Briefen find dem P. noch mehrere andere Schriften beigelegt worden, unter denen das dem 
Hebräer- Evangelium verwandte «Petrus» Evangelium» und die «Apofalypfe des P.» im der 
ältern Zeit ebenfalls in Firchlihem Gebrauche waren. Letztere wurde noch zu Ende des 2. Jahrh. 
mehrfach zu dem neuteftamentlichen Kanon gerechnet. Dagegen war die fog. «Predigt des P. 
eine judaiftifche Tendenzſchrift, welche die Grundlage der fog. Clementinifchen Homilien (f. Ele- 
mens Romanus) gebildet zu haben fcheint. Vgl. Mayerhoff, «Einleitung in die Petrinifchen 
Schriften (Hamb. 1835); Weiß, «Der petrinifche Lehrbegriff» (Berl. 1855); Baur, «Paulus» 
(2. Aufl., 2 Bde., Lpz. 1866), umd derfelbe «Der erfte petrinifche Brief» (im feinen «Theol, 
Sahrbüchern», 1856). Die röm. Kirche verehrte fchon feit dem 2. Jahrh. in dem «Apoftel- 
fürften» B. ihren Stifter und erften Bischof, deffen Amtsdauer fie auf die Jahre 42 —67 be⸗ 
ftimmt. Mit Berufung auf Matth. 16, ıs betrachtet fie ihn als das Oberhaupt der Chriftenkeit, 
welche Würde er auf feine Nachfolger auf den röm. Bifchofsftuhle vererbt habe. Bereits zu 
Ende des 2. Yahrh. zeigte man in Rom die Todesftätten der beiden Apoftel P. und Paulus, 
jene in den Neronifchen Gärten auf dem Vatican, diefe an der Straße nad) Oſtia. Biſchof Lu— 
cius von Rom ließ die (vermeintlichen) Gebeine des P. und Paulus am 29. Juni 258 aus den 
Katalomben aufheben und an den Stätten beijegen, an welchen die Apoftelfürften geblutet haben 
follten. Seit jener Zeit wird der Peter-Baulstag jährlich 29. Juni gefeiert und zwar, wie 
man fchon im 4. Yahrh. meinte, ald Todestag der beiden großen Apoftel. Ueber dem Grabmal 
des P. wölbt fich jet die ftolze Kuppel von San-Pietro in Baticano, die berühmte Schöpfung 
Leo's X. Außer dem Todestage des P. feiert die röm. Kirche feit dem 5. Jahrh. am 18. Yan. die 
Errichtung des röm., 22. Febr. die des antiochienischen Biſchofsſtuhls durch P. (Petri Stuhl: 
feier). Das jüngfte der Petersfefte ift Petri Kettenfeier. Der Tradition nad) foll die Kei— 
ferin Eudoria, Gemahlin von Theodofins dem Jüngern, die Ketten zum Geſchenk erhalten 
haben, welche der Apoftel im Gefängniffe zu Jeruſalem getragen hatte. Diefe Ketten, heißt et, 
wären an den Papft gefommen, der fie in einer dem P. geweihten Kirche aufbewahrt habe. 
Daranf feien auch noch die Ketten hinzugefommen, welche der Apoftel im Gefängniffe zu Rom 
getragen. Diejen beiden Ketten und dem PB. zu Ehren fei darauf die Kettenfeier Petri (festum 
Petri ad vincula) als kirchliches Feſt 1. Aug. angeordnet worden. 
—* Lombardus, ſ. Lombardus. 
etrus de Vinkis, eigentlich Pietro delle Vigne, ein berühmter Rechtsgelehrter und 
Staatsmann des 13. Jahrh., war aus Capıra gebürtig und von geringer Herkunft. Bon Gön- 
nern unterftüßt, wurde e8 ihm möglich, zu Bologna die Rechte zu ftudiren. Auf Kaifer Friedrich IL, 
der ihm zufällig fennen lernte, machte er einen jo guten Eindrud, daß diefer ihm fofort in feinen 
Dienften anftellte und fehr fchnell nadjeinander zum Protonotarius, Rath und Kanzler ernannte. 
In letzterer Stellung erwarb ſich B. das volle Vertrauen des Kaifers, der ihm bei allen wichtigen 
Angelegenheiten zu Rathe zog. Er widerlegte die Schmähjchriften Gregor's IX. gegen Friedrich ll. 
mit Oründlichkeit und Wit und trug dadurch viel bei, daß der wider den Kaiſer ausgeſprochene 
Bannfluch ohne Wirkung blieb. Auch als Innocenz IV. 1245 den Kaiſer vor das Concil zu 
Lyon forderte, vertheidigte P. als Geſandter des Kaifers feinen abwefenden Herrn mit aller Kraft. 
Ungeachtet diefer Berdienfte wußte man ihn doch beim Kaifer zu verbächtigen, als habe er ihm 
durch feinen Arzt Gift beizubringen gefucht. Friedrich II., durch erlittene Unfälle und wieder: 
holte Berfuche gegen fein Leben mismuthig und argmwöhnifc gemacht, glaubte der Anklage, lief 
P. die Augen ausftechen und ihn zu Pifa ins Gefängniß feßen, wo der Unglücliche 1249 fein 
Leben endete, indem er fi) aus Verzweiflung den Kopf am einem Pfeiler des Gefängniſſes zer- 
fehmetterte. Bon feinen noch vorhandenen Schriften find anzuführen feine «Epistolarum libri VI» 
(neuefte Ausgabe von Iſelin, 2 Bde. Baf. 1740), im Namen des Kaifers und im fchlechtem La- 
tein gefchrieben, aber eine Quelle für die Geſchichte Friedrich's II., und feine Abhandlung «De 
potestate imperialiv. Vgl. Huillard-Breholles, « Vie et correspondance de P.» (Par. 1864). 
Petſchenegen, ein wildes Nomadenvolf türk. Stammes, das fich felbft Kangli oder Kan- 
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gar nannte, bei den Ruſſen Petfchenegi, bei den Deutſchen Pecinaci oder Pizenaci, bei dem 
Griechen Biſſeni genannt, wohnten urfprünglich zwifchen ber Wolga und dem Jaik und wurden 
durch die Wolga von den Chazaren gefchieden, während fie im Süden und Südoſten die Uzen 
zu Nachbarn hatten. Vom 9. bis zu Ende des 11. Jahrh. fpielen fie eine wichtige Rolle in der 
Geſchichte Europas, indem durch fie gewiffermaßen die Zeiten der Völkerwanderung wiederholt 
wurden. Zuerſt traten fie 839 auf, wo fie einen Einfall in das Chazarenreih machten und 
fodann 867 die Slawen in Kiew, die furz zuvor noch den Chazaren zinsbar geweſen waren, 
befriegten. Da ſich aber die Chazaren, Uzen und Slawen gegen den gemeinfamen Feind ver- 
banden, fo wurden die P. aus ihren bisherigen Wohnfigen vertrieben, die num die Uzen in Beſitz 
nahmen. Nach längerm Umherirren fielen ſodann die P. über die Ungarn zwifchen dem Don 
und Dnjeftr her und vertrieben diefe, die bisher den Chazaren unterworfen gewejen waren, 883, 
trog alles Widerftandes und troß der Hilfe der Chazaren aus ihren Siten. Bald herrfchten fie 
mmmehr wieder vom Don bis an die Aluta. Um diefe Zeit, wo fie den Höhepunkt erreicht, zer⸗ 
fielen fie in acht Stämme, von denen vier auf der Dftfeite des Dnjepr, an den Grenzen der Uzen, 
Chazaren und Alanen, und vier auf der Weftfeite des Dnjepr, in Galizien, Siebenbitrgen, am 
Bug, in der Moldau und einem Theile der Walachei anfäjfig waren. Im fpäterer Zeit war be- 
fonders das Byzantinifche Reich den Angriffen der B. ausgefegt. 970 zogen fie vereint mit 
den Ruffen gegen Konftantinopel. Zwifchen 997 und 1038, zur Zeit Stephan’s des Heiligen, 
bauten fie fich an der Grenze von Mähren an, 1010 fielen fie in Bulgarien und Thrazien ein, 
famen 1028 auf einem Streifzuge bis nad) Theffalonich, eroberten 1048 einen großen Theil 
Bulgariens und zogen 1049 über die Donau, wo fie um Driadiza und Niffa ihre Site auf- 
fhlugen. Zur Zeit der Kreuzzüge, wo wir fie befonders in Serbien, Bulgarien, Dardanien 
und Kleinſchthien finden, machten fie den Kreuzfahrern ihre Züge durch jene Länder oft ſehr be- 
fhwerlicy und brachten ihmen mehr als eine Niederlage bei. Später wurden fie von den Griechen 
und Ungarn häufig gefchlagen, obwol fie erftern in Verbindung mit den Walachen auch in der 
Folge noch manche Berlufte beibradhten. Im 12. Yahr. befaßen fie noch einen Heinen Theil von 
Siebenbürgen, waren indeß fchon größtentheild den Magyaren ſteuerpflichtig, mit denen fie ſich 
dann ganz und gar verjchmolzen, ſodaß fie fchon im 13. Yahrh. aus der Gefchichte verfchwinden. 

Petſchöra, ein auf der Weftfeite des nördl. Ural entjpringender Fluß von etwas über 
150 M. Länge und einem Flufgebiete von mehr ald 3000 D.-M., durchftrömt die drei ruſſ. 
Gouvernements Perm, Wologda und Archangelsk. Der Fluß hat eim fehr geringes Gefälle - 
und wird daher nicht weit von feinem Urfprumge ſchon ſchiffbar, tft aber den größten Theil des 
Jahres mit Eis bededt und die Schiffahrt deshalb auf ihm nur unbedeutend. Auch hat er im 
Gouvernement Archangelst jene große berüchtigte Moorfläche, die man die famojedijche Tundra 
nennt, zu durchfließen, wo von Handel und Verkehr faum die Rede ift. Zwiſchen 67 und 68° 
nördl. Br. ergießt fich die P., nachdem fie fich zuvor in viele Arme getheilt hat, zwiſchen wel- 
hen viele wüßte, nur von Seehunden bewohnte Infeln liegen, an der Hüfte von Malaja-Semlja, 
in das nördl. Eismeer. Ihr größter Nebenfluß ift die im Samojedenland entfpringende Ufza, 
die fi) bei dem Flecken gleiches Namens mit ihr vereinigt. Die Bevölferung an diefem trau= 
rigen Fluffe befteht aus nomadifirenden Samojeden, Syrjänen und einigen Ruffen, die ſich in 
dem Heinen Orte Puftoferst nahe der Mitndung niedergelaffen haben. Bon hier aus wird ein 
Ihwunghafter Handel mit Lachſen, an denen die P. überreich ift, getrieben. 

Bettenkofer (Max von), einer der namhafteften deutfchen Forſcher, geb. 3. Dec. 1818 auf 
der Einöde Fichtenheim bei Neuburg an der Donau, erhielt feinen erſten Unterricht in der Dorf- 
Thule zu Lichtenau, bis er nach München in das Haus feines Oheims, des ald Chemiker be- 
kannten Leib» und Hofapothefers Franz Xaver PB. (geb. 3. Dec. 1783 zu Pobenhaufen, geit. 
12. März 1850 zu München) kam, der feine Erziehung und Ausbildung in väterlicher Weiſe 
übernahm. Nachdem er zu München die Lateinfchule und das Gymnaſium befucht, widmete er 
fi auf der Univerfität dafelbft pharmac. und medic. Studien und erivarb ſich 1843 die Doctor- 
würde der Medicin. Ohne Neigung für die Laufbahn des praftifchen Arztes, wandte er ſich, 
bejonders auf Anregung des Mineralogen und Chemifers von Fuc)s, mehr und mehr ber Chemie 
zu und arbeitete zu feiner weitern Ausbildung in den Laboratorien der Profefjoren Kaifer in 
Münden, Scherer it Witrzburg und Liebig in Gießen. Nach feiner Rüdkehr nach München 
war P. zunächft feit 1845 als Ajfiftent an der Münze praktifch thätig, bis er 1847 als aufer- 
ord. Brofefjor in die medic. Facultät der Univerfität berufen ward. 1850 erhielt er bie Leitung 
der fönigl. Leib» und Hofapothele und 1853 eine ordentliche Profefjur. 1846 ward er zum 
außerordentlihen, 1856 zum ordentlichen Mitgliede der Afademie der Wiffenfchaften erwählt. 
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In allen feinen wifjenfchaftlichen Arbeiten zeigt P. das Beftreben, die Ergebniffe der willen: 
ſchaftlichen Forſchungen für die Bedingungen und Bedürfniſſe des menjchlichen Lebens praktiſch 
zu verwerthen. Dies befunden unter anderm ſchon feine frühern Arbeiten über Affinirung des 
Goldes und tiber die große Verbreitung des Platind, über die Unterfchiede zwiſchen den engl. 
und deutfchen hydraulischen Kalten u. ſ. w., über Ofenheizung und Luftheizung, ſowie die er: 
folgreiche Erfindung, aus Holz ein hell leuchtendes Gas zu erzeugen. Im den weiteften Kreiſen 
befannt wurde P.'s Name befonders durch feine Arbeiten iiber den Puftwechjel in den Wohn 
gebäuden (Ventilation), durch feine Unterfuchungen über Refpiration (fr welche er erſt einen 
neuen Apparat erfinden mußte), vor allem aber durch feine Forjchungen und Beobachtungen über 
die Verbreitungsart der Cholera in ihren Beziehungen zu Bodenbeſchaffenheit und Grundwafler, 
welche er im den «alluterfuchungen und Beobachtungen über die Verbreitungsart der Cholera» 
Mind. 1855) und in dem Hauptberichte itber die Cholera 1854 in Baiern veröffentlichte und 
bei dem abermaligen Auftreten der Epidemie (jeit 1865) in ausgedehnten Maße weiter führte, 
Außerdem erfand P. ein auf wifjenfchaftlicher Grundlage beruhendes Verfahren, welches die Er» 
haltung der Originalität der Delgemälde jichert und das bisher übliche Reftaurationsverfahren 
bald ganz befeitigen dürfte. Seit an den bair. Landesuniverfitäten auf P.'s Antrieb eigene 
Lehrſtühle für Hygiene errichtet worden find und 1865 das Fach in Münden ihm ſelbſt über: 
tragen wurde, hat ſich feine Thätigkeit ausſchließlich Gegenftänden der öffentlichen Geſundheits- 
pflege zugemwendet. Die Nefultate feiner wiſſenſchaftlichen Forſchungen veröffentlichte P. meiſt 
nur in Zeitfchriften, wie in Liebig’s und Wöhler's «Annalen der Chemie», in Buchner's «Re 
pertorium», Dingler's «Polytechniſchem Journal», in den « Denkjchriften» der münchener Ala⸗ 
demie und in jüngfter Zeit namentlich in der « Zeitfchrift für Biologie», welche er jeit 1865 mit 
den Profefjoren Buhl, Radlkofer und Boit in München herausgibt. Als Autorität in ragen 
über chem.=technifche Anlagen und janitätspolizeiliche Gegenftände verfaßte er auch vielfach, 
zum Theil durch den Drud veröffentlichte Gutachten von großem Interefie. 

Petter (Anton), deutjcher Maler, geb. zu Wien 12. April 1783, war eigentlich niemals 
Schüler irgendeine lebenden Malers. Bon Jugend auf arbeitete er innig verbunden mit den 
nachmaligen Euftos der faiferl. Galerie im Belvedere, Karl Ruf. 1808 reifte er nad) Kom. 
Bei der Akademie in Wien gewann P. nacheinander in verfchiedenen Fächern ſechs Preit. 
Sein Aufnahmeftüd als Mitglied der Afademie 1814 war der von der Mutter gemorbdete 
Meleager im Schoſe ſeiner Gattin. B. wurde 1820 Profefjor der Afademie und 1828 Dr 
rector derjelben. Nachdem er einen großen Theil der griech). und röm. Welt gemalt, führte in 
Hormayr der vaterländifchen Hiftorienmalerei zu. Seine Hauptwerfe in diejer Beziehung find 
Marimiltan’s Zufammentveffen mit feiner Braut, Maria von Burgund, und defjen Zufammen 
treffen mit feiner den Heinen Philipp auf den Armen haltenden Gemahlin nad) dem Siege bet 
Ouinegate, jenes im Johanneum zu Graß, diefes im Belvedere zu Wien; ferner Rudolf von 
Habsburg auf dem Wahlplage der Marchfeldſchlacht; die Königin Johanna von Aragonien am 
Sarge ihres Gemahls Philipp; Karls V. Krankenbefuch bei feinem Gefangenen, dem Könige 
Franz I. Doch auch fpäter vergaß er nicht ganz das clafjifche Alterthum, wie dies fein Pro- 
metheus, der die Pandora zuriidweift (1834), befundet. Für die olmüger Domlirche malte er 
1844 ben Tod des heil. Wenzeslaus, 1845 die Verurtheilung des heil. Nepomuk durch Köug 
Wenzel. B. ftarb zu Wien 1858. 

Pettrich (Franz), deutſcher Bildhauer, wurde 28. Aug. 1770 zu Trebnig in Böhmen, wo 
fein Vater Tijchlermeifter war, geboren und lernte in Dresden die Zeihenfunft. Hier wurde er 
ihon 1795 Hofbildhauer, 1800 Mitglied und fpäter Profefior an der Akademie und ftarb 
23. Jan. 1844. Er lieferte zahlreiche Büften, Statuen, Basrekiefs und Monumente, die m 
Böhmen, Schleſien und Sachſen zerftreut find. Befonders find zu erwähnen fein großes Kelid 
am Keithaufe zu Dresden (ein Wettrennen mit Zweigejpann) und das Grabdenkmal des Gene 
rals Chriftiani dafelbft. Seine Geftalten find von gewählten Formen und vielem Ausdrud. — 
Sein Sohn, Ferdinand P., ebenfalls Bildhauer, geb. in Dresden 1798, wurde theils auf 
ber Alademie jeiner Vaterſtadt, theils in Rom unter Thorwaldſen gebildet. Seine Werte zeich⸗ 
nen fi, aus durch Anmuth und Entfchiedenheit des Stils, fo z. B. fein Mädchen mit der Angel 
zuthe, feine Reliefs Tag und Nacht (1823), Belifar, CHriftus u. ſ. w. An Martin Wagner’! 
großem Örieje für die Walhalla Hatte er nebft Schöpf bedeutenden Antheil. Auch find die drei 
Künjtler miteinander vereinigt in der Scene, wo ein Apoftel einer ſchmauſenden Jagdgeſellſchaft 
entgegentritt. 1835 ging P. als Director einer neueinzurichtenden Kunftafademie nad Pen 
ſylvauien und fpäter nad Brafilien, wo er bedeutende Aufträge ansführte. 
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Petania Juss., Rame einer zur 5. Klafje, 1. Ordnung, des Linne’schen Syjtems und zur 
Familie der Solanaceen gehörigen Pflanzengattung, deren Arten, lauter jchönblumige Kräuter, 
in Sidamerifa zu Haufe find. Sie haben abwechjelnd geftellte ganze Blätter, einzelne, in ben 
Blattachſeln ftehende Blüten, fpatelförmige, ungleiche Keldyabfchnitte, eine große trichter- oder 
präfentirtellerförmige Blumenkrone mit gefaltetem, finflappigem etwas ungleihem Saume, 
ungfeich-lange Staubgefüße und einen fadenförmigen Griffel mit zweilappiger Narbe, und find 
über und über mit Meberigen Drüfenhaaren bededt. Die Frucht ift eine vielfamige, mit Klappen 
ouffpringende Kapjel. Zwei Arten, P. violacea Hook., mit trichterförmiger, und P. nycta- 
giniflora Juss., mit langröhriger, präjentirtellerförmiger Blumenfrone, find jehr beliebte umd 
allgemein verbreitete Garten» und Zimmerzierpflanzen geworden. Bon beiden Arten gibt es 
eine Menge durch Größe und Färbung der Blumen unterfchiedene Barictäten. Sie find aus- 
dauernd, laſſen fich aber als einjährige Pflanzen (Sommergewächfe) verwenden, da fie fchon im 
erften Sommer nad) der Ausjaat (im Frühling) blühen. Man ſäet den Samen in Töpfe oder 
Frühbeete in leichte Erde und verpflanzt die Pflänzlinge dann ins freie Land oder in Töpfe. Will 
man fie als ausdauernde Gewächſe behandeln, fo mug man die Stöde im Herbfte ausheben und 
im Kalthaus überwintern. Man vermehrt fie auch durch Stedlinge, welche man iiberwintert. 

Petzholdt (Zulius), einer der verdienteften deutſchen Bibliographen, geb. 25. Nov. 1812 
zu Dresden, erhielt feine Oymnafialbildung erft auf der Kreuzſchule dafelbit, dann zu Freiberg 
und bezog 1833 die Umiverfität zu Yeipzig, wo er ſich bi8 1838, bejonders unter ©. Hermann's 
Yeitung, philol. Studien widmete. Nachdem er promovirt, kehrte er nach Dresden zurück, theils 
um die von ihm unternommene Ausgabe der «Progymnasmata» des Aphthonius (Ppz. 1839) 
zu vollenden, theil8 auch um eine Stellung im höhern Lehrfach zu ſuchen. Günſtige Unftände 
fügten e8 jedoch, daß P. vom Prinzen (nachmaligen König) Yohann zum Gehilfen bei deffen 
Dante-Arbeiten fowie zum Bibliothefar für die prinzliche Secundogenitur - Bibliothek erwählt 
wurde, worauf Ende 1839 jeine definitive Anftellung zum Bibliothefar des Prinzen erfolgte. 
P. widmete fich ſeitdem vorzugsweije bibliothefarifchen und bibliogr. Arbeiten, zumal jein Wir- 
hungsfreis 1842 durch Uebernahme der Aufjicht über die Bibliothek der Gemahlin des Prinzen 
(der nachmaligen Königin) und 1853 durch feine Ernennung zum Bibliothelar des Kronprinzen 
Albert eine beträchtliche Erweiterung erhielt. 1859 ward er vom Könige Johann zum Hofrath 
ernannt. P.'s literarifcher Auf gründet ſich hauptjächlich auf den von ihm 1840 begonnenen 
und ſeitdent, wenn auch unter einigen Veränderungen des Titels, ununterbrochen fortgejetten 
«Anzeiger für Bibliographie und Bibliothefwiffenihaft», das «Haudbuch deutjcher Bibliotheken» 
(Halle 1853), welches als eine neue Bearbeitung des von ihm 1844 — 48 in drei Auflagen 
veröffentlichten «a Adreßbuchs deutjcher Bibliothelen» gelten lann, und die «Bibliotheca biblio- 
graphica» (Lpz. 1866). Yetteres Werk ftellt ſich den bejten bibliogr. Arbeiten der neuern Zeit 
würdig zur Seite. Außer zahlreichen bibliothefwifjenjchaftlichen und bibliogr. Beiträgen zu fei- 
nem «Anzeiger» hat P. auch nod) eine Reihe felbftändiger Heiner Schriften veröffentlicht, wie 
>. B. «Fiteratur der ſächſ. Bibliothefen» (Dresd. und Lpz. 1840), «Urkundliche Nachrichten zur 
Geſchichte der ſächſ. Bibliothefen » (Dresd. 1855), «Catalogı bibliothecae secundi generis 
Principalis Dresdensis specimina » (%pz. und Dresd. 1839 — 65) u. |. w. Hierzu kommen 
ein «Katechismus der Bibliothefenlehre» (Ppz. 1856) und der vorzüglich gearbeitete «Katalog 
der von König Friedrich Auguft nachgelafjenen Kartenfammlung» (Dresd. 1860). 

Peucedänum Dee., Name einer zu den Doldengewächjen gehörenden Pflanzengattung, deren 
in Europa (namentlih Südeuropa) und Ajien (befonderd Sibirien) einheimijche Arten fi 
durch vom Rücken her zuſammengedrückte (breitgedrüdte), länglich-linfenförmige, mit einem ge- 
flügelten Rande verjehene, ſchwachgerippte, einen bis drei deutliche Delftreifen in den Zwiſchen⸗ 
räumen der gleidjweit entfernten Rippen zeigende Früchte, einen filnfzähnigen Kelch und herz. 
fürmige Blumenblätter mit einwärts gefchlagenem Zipfel auszeichnen und große, vielftrahlige 
Dolden mit vielblätterigen Hüllen der Döldchen befigen. Ale Arten find anjehnliche Kräuter 
mit ausdauerndem Wurzelftod und fiederförmig zertheilten Blättern. Die in Deutjchland wild 
vorfommenden Arten find zugleich officinelle Pflanzen: P. oflicinale L., der auf Waldwiejen 
wachſende Haarftrang, mit jehr fein in lineale Zipfel zerſchnittenen Blättern, gelblichen Blüten 
und bis 2 F. langer und 2 Zoll ftarker fleifhiger Wurzel; P. Cervaria Lap., die Hirſchwurz, 
eine in Bergwäldern vorkommende Pflanze mit dreifacd)-ficdertgeiligen Blättern, deren Abſchnitte 
eiförmig, dornig gejägt und blaugrün find; P. Oreoselinum Mönch, die Bergpeterfilie, eine 
an Waldrändern und auf grafigen Anhöhen fich findende Pflanze mit ebenfalls dreifach fieder- 
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theiligen Blättern, deren anf rechtwinlelig abftehenden Stielen befindliche Abſchuitte eiförmig, 
eingefchnitten, gezähnt und glängend=dunfelgrün find. Die beiden legten Arten blühen weiß. In 
der Heillunde werden von allen Arten die Wurzeln, von der lebten auch die Blätter beugt, 
doch felten und zwar zu ähnlichen Zweden wie die Meifterwurz (f. d.) verwendet. 
euicer (Kaspar), ein durch jeine Schriften wie durch feine Schidfale befannter Gelehrter 
des 16. Jahrh., Melanchthon's Schwiegerfohn, geb. 6. Jan. 1525 zu Bauten, ftudirte zu 
Wittenberg, wurde dafelbft 1554 ord. Profeffor der Mathematik und rückte 1559 in die mebic. 
Bacultät ein. Nach Melanchthon's Tode war er der vorzüglichfte Vertreter der Richtung feines 
Schwiegervaters in Wittenberg und wußte fi) dabei in das Vertrauen des Kurfürften Auguft 
jo einzufchleichen, daß er zum Yeibarzte erhoben und die erledigten Lehrſtühle an der Univerfität 
nad feinem Wunfche befegt wurden. 1571 erſchien der neue Wittenbergifche Katedyismus, von 
dem man glaubte, daf er nur calviniftifch fei und Luther's Katechismus verdrängen folte. P. 
forgte eifrig für die Verbreitung des Buchs, fchrieb dazu die «Exegesis perspicua controversise 
de coena Domini» 1572 im calviniftifchen Sinne, madjte fich dadurd) des Kryptocalvinismus 
verdächtig und mußte von 1574— 86 in Dresden, Leipzig und Rodlig harte Gefängnißſtraſe 
erdulden. Erft auf Bitten der Gemahlin des Kurfürſten, Agnes, und des Baters derjelbe, 
Joachim Ernft, wurde er aus der Haft entlaffen, worauf er als fürftf. Peibarzt nad) Zertit 
ging und 25. Sept. 1602 zu Deffau farb. Außer michrern aftron. Abhandlungen, z. B. «De 
imensione terrae» und «De nova stella», ftanden ehemals befonders in Anfchen fein «Con- 
mentarius de praecipuis divinationum generibus» (Wittenb. 1553; 2. Ausg. 1572) un 
feine «Elementa doctrinae sphaericae» (Wittenb. 1551). Vgl. Yeupold, «Leben Kaspar P.i» 
(Baugen 1745); Henke, «Kaspar P. und Nifol. Krelv (Marb. 1865); Calinich, «Kampf und 
Untergang des Melanchthonismus in Kurſachſen⸗ (Lpz. 1866). 

Peuder (Eduard von), preuß. General der Infanterie und Generalinſpecteur des Militär— 
exziehungs= und Bildungswefens, geb. 19. Yan. 1791 zu Schmiedeberg in Schlefien, trat 1809 
in die Artillerie und wurde im Nov. 1811 zum Offizier befördert. Er nahm bei dem preuf. 
Hülfscorps an dem Feldzuge von 1812 in Rußland theil und wurde am Schluffe deſſelben zum 
Adjutanten bei dem Kommando der Artillerie diefes Corps ernannt. In gleicher Stellung bin 
Dorfichen Corpa wohnte er den folgenden Feldzügen gegen Napoleon bei und zeichnete jid ſo 
rühmlic aus, daß ein Erlaß des Brinzen Auguft, Chefs der Artillerie, ihm zum Muſter für 
junge Offiziere anfftellte. Sein vicljeitiges Wiſſen bewirkte, daß er nach dem Frieden im Kriege: 
minifterium verwendet wurde, wo er ſich um die Bervolllommmung der Artillerie, überhaupt 
der Schufiwaffen der Armee große Verdienfte erwarb. 1822 zum Major ernannt, leitete er 
fpäter die Verſuche mit dem Zinduadelgewehr als Borftand der Artilleriecabtheilung, wurde für 
die Erfolge diefer Berjuche 1834 außer der Tour zum Oberfilieutenant befördert und wirt 
demnächſt auf die Einführung diefer Waffe entjcheidend ein. Schon 1842 wurde er General: 
major und trat 1848 als preuß. Militärcommiffar in die Bundesmilitärcommiffion zu Fraul— 
fürt a. M. Hier wählte ihm im Juli 1848 der Erzherzog-Neichsverwefer zum Reichsbriegt 
minifter, welches Ant er 5. Aug. wieder niederfegte, als der Reichsverweſer die Huldigung all 
deutfchen Armeen forderte. In den Septembertagen leitete er jedoch mit Feſtigkeit und Umſicht 
die Niederfchlagung des Aufitandes zu Frankfurt a. M., worauf er auf den Wunſch des Könige 
das ihm neuangetragene Kriegsminifterium bei der Gentralgewalt wieder übernahm und ti 
zum 10. Mai 1849 führte. Nachdem er jeine Entlaffung genommen, erhielt er dem Beic! 
über das gegen Baden beſtimmte Operationscorps der Bundestruppen, das den linken Flüge 
der gefammten Streitfräfte bildete. Er führte daffelbe iiber das Gebirge und hielt zulegt da 
Kaum von Donauejcdingen bis an den Bodenfee beſetzt. Bereits im Mai 1849 war er zum 
Senerallieutenant avancırt. Im März 1850 trat ev an Stelle des Generals von Radowit I 
die Bunbescentralcommiffion und wurde im Dec. defjelben Jahres als preuß. Conimiſſar nad 
Kafjel zur Schlichtung der dortigen Berhältniffe gefandt. P. blieb in jener Commmifjon bie ji 
deren Auflöfung und der bald darauf folgenden Reactivirung des Bundestags und war dam 
ohne dienftliche Function zur Dispofition bis zum Febr. 1854, mo er mad) dem Tode des Ge 
nerals von Radowig zum Generalinfpecteur des Militärerzicehungs+ und Bildungswefens tt 
nannt wurde. Im Nov. 1858 zum General der Iufanterie befördert, erhielt er 1860 von det 
Univerfität zu Berlin bei deren Subelfeier das Doctordiplom für fein auf die gründfichiten Fot— 
{chungen geftüttes ausgezeichnetes Werk: «Das deutſche Kriegswefen der Urzeit in feinen Ber- 
bindungen und Wechfelwirtungen mit dem gleichzeitigen Staats- und Vollsleben» (3 The, 
Berl. 1860-64). Im feinem Wirkungstreije als Leiter des Militärerzichungs- und Bildunge 
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meins iR die Organifation der preuß. Sriegsjchulen jein höchftes und bleibenbftes Verdienſt 
um die prenß. Armee. Die gute militärwiſſenſchaftliche und praftifche Berufsbildung, welche 
die jungen Offiziere auf diefen Anftalten gewonnen haben, ift vom wefentfichften Einfluß auf 
die treffliche Gefechtsführung im Kriege von 1866 gemwefen. 

Peutinger (Konrad), ein berühmter Sammler und Forjcher von Alterthiimern, geb. 14. Dct. 
1465 zu Augsburg, aus einer patricifhen Familie, erhielt, nachdem er zu Padua und auf an- 
dern Univerfitäten Italiens feine Studien vollendet hatte, nad; feiner Rückkehr (um 1486) um 
1493 die wichtige Stelle eines Stadtſchreibers im feiner Baterjtadt und wirkte von diefer Zeit 
an ald Abgeordneter bei mehrern Reichstagen, die unter Marimilian gehalten wurden, und bei 
andern wichtigen Sendungen unausgeſetzt fiir das Befte derſelben, wie er ihr denn auch die Münz- 
gerechtigfeit verfchaffte. Nach feinem Tode, 24. Dec. 1547, kam feine zahlreiche und werthvolle 
Bibliothef zunächſt an feine Familie, fpäter an die Jeſuiten in Augsburg. Er machte fich durch 
mehrere antiquaxifche Arbeiten verdient, z. B. durch die «Sermones convivales de mirandis 
Germaniae antiquitatibuss (Angsb. 1506), welche Zapf fpäter mit einigen andern, bis dahin 
ungedrudten Schriften herausgab (Augsb. 1789), und war der erfte, der in dem Werke «Ro- 
manae vetustatis fragmenta in Augustana Vindelicorum » (Augeb. 1505) röm. Stein- 
inſchriften veröffentlichte. Ein bleibendes Andenken erwarb er ſich aber durch die Erhaltung der 
nad) ihm benannten Tabula Peutingeriana, einer Sarte, welche die Militärftraßen durch 
den größten Theil des weftröm. Reichs angibt, und wobei gewiß ein Itinerarium des 4. Jahrh. 
aus dem Zeitalter des Kaifers Theodofins zu Grunde liegt. P. befam fie von Konrad Eeltes, 
der fie im dem DBenedictinerflofter zu Tegernjee aufgefunden und geliehen hatte, zur Herausgabe, 
und da dies unterblieben war, erfolgte jpäter durch Marcus Welfer die erfte Bekanntmachung 
einzelner Bruchftüce unter dem Titel «Fragmenta tabulae antiquae ex Peutingerorum biblio- 
theca» (Bened. 1591). Bon jest an jchien die ganze Karte verfchwunden zu fein, bis man fie 
1714 unter P.'s Handfchriften wieder auffand. Der letzte diefes Geſchlechts hatte fie bei einem 
Buchhändler verfegt, von dem fie Prinz Eugen taufte, und fo fam fie als Geſchenk von diefem 
zulegt an die kaiſerl. Bibliothek in Wien, wo fie nod) gegenmwürtig fich befindet. Vollſtändig 
wurde fie zuerft mit Erläuterungen von Franz Chriſtoph von Scheyb (Wien 1753) herans- 
gegeben. Eine neue, vom jenen unabhängige Ausgabe beforgte Mannert unter dem Titel «Ta- 
bula itineraria Peutingeriana» (12 Blätter, Lpz. 1824), der zugleich in einer Einleitung die 
verfchiedenen Schickſale diefer Karte genau auseinandergejegt hat. Seitden hat man nod ein 
Dlatt auf der Bibliothek in Wien aufgefunden. 

Peyrom (Amadeo), einer der verdienteften ital. Ovientaliften und Alterthumsforſcher, geb. 
2. Oct. 1785 zu Turin, widmete ſich unter Leitung des Abbe Valperga di Caluſo dem Stu— 
dium der orient. Sprachen und wurde bereits 1805 deffen Suppleant an der Univerfität jeiner 
Baterftadt. Nach dem Tode feines Lehrers erhielt er 1815 deſſen Profefjur, auch wurde er als- 
bald in die turiner Afademie aufgenommen. P. begründete feinen europ. Auf befonders durch 
Arbeiten iiber die fopt. Sprache. Sein Hauptwerk auf diefem Gebiete, die Frucht eines lang- 
jährigen Fleißes, ift dad «Lexicon linguae Copticae» (Turin 1835), welchen eine «Gram- 
matica linguae Copticae» mit Nachträgen zu dem Wörterbuch (Tur. 1841) folgte. Seine 
Arbeiten über die griech. Papyrusrollen in den ägypt. Mufeen zu Turin und Wien finden ſich 
in den «Memorie» der turiner Afademie. Mit bedeutendem Erfolge durchforſchte er die Pa— 
limpfeften der Bibliothek der turiner Univerfität. Als Früchte feiner Bemühungen peröffentlichte 
er unter anderm «Fragmente der Reden des Cicero für den Scaurus, fir den Tullius und 
gegen Clodius» (Stuttg. 1824) fowie «Leges ineditae codicis Theodosiani», welche letztere 
in den «Memorie» der Aladenie erfchienen. Schon vorher hatte er «Fragmenta incdita» des 
Empedolles und PVarmenides (Ppz. 1810) herausgegeben. 1848 wurde P. vom König Karl 
Albert zum Mitglied des Senats ernannt. 

Peyronnet (Charles Ignace, Graf), jranz. Staatsmann, geb. 9. Det. 1778 zu Bordeaux 
von bürgerlichen Aeltern, verlor feinen Bater in der Revolution umter der Guillotine, und dies 
machte ihn von Jugend auf zum entfchiebenften Royaliſten. Nachdem er die Rechte ftudirt, ließ er 
ſich zu Bordeaur als Advocat nieber und zeichnete ſich durch natürliche, aber heftige Derebjameit 

‚aus, Als 1814 die brit.-fpan. Truppen ins ſüdl. Frankreich eindrangen, erklärte er ſich für die 
Bourbons, und nad) der Ridfehr Napoleon's war er den Herzogin von Angouleme zur Flucht 
nach England behüiflich. Für diefen Dienft beförderte man ihn nad) der zweiten Reſtauration 
zum Präfidenten des Tribunals erſter Inſtanz zn Bordeaur, dann zum Generalprocurator am 
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Gerichtshofe zu Bourges. In dieſer Eigenſchaft mußte er 1821 im dem Proceſſe gegen die bei 
einem Militärcomplot vom Aug. 1820 Betheiligten vor der Bairsfammer das Wort führen. 
Hierauf trat er für das Depart. Cher in die Kammer. Schon im Dec. 1821 erhielt er bei der 
Bildung des Minifteriums Villele das Portefenille der Yuftiz und im Aug. 1822 die erblice 
Grafenwürde. Seine erflen Schritte ald Minifter richteten fich gegen die Preſſe. Ebenſo drang 
er im Cabinet ganz befonders auf das militärische Einfchreiten in Spanien. Bei der Cabinet: 
veränderung nad der Thronbefteigung Karl’ X. blieb er durch Villele's Einfluß in feinem 
Amte. 1825 legte er den Kammern ein Sacrilegiengefeg vor, das Kirchenraub als Batermord 
und die Entwirdigung des Kirchengeräths mit lebenslänglicher Zwangsarbeit ftrafte. Mit 
einigen Milderungen wurde diejes ftrenge Gejeg aud angenommen. Weniger gliclich war er 
1827 nit dem Gefegentwurfe, nach welchem auch die uicht periodiichen Drudfchriften zur Cen— 
jur eingefendet und außerdem die Flugblätter mit einem Stempel der Behörde verjehen jein 
jollten. Diefes Geſetz der «Gerechtigkeit und Lieber, wie die Minifter e8 nannten, fcheiterte an 
dem Widerftande der Pairstammer. Mit dem Sturze Villele's im Ian. 1828 mußte aud $. 
das Miniſterium niederlegen. Als einem energiſchen und fähigen Charakter itbergab ihm der 
Hof beim Zufanmentritt des verhängnigvollen Minifterrums Polignac (ſ. d.) 20. Mai 1850 
das Portefeuille des Innern. Doch weigerte ſich P. als Rechtöfenner feine Zuftimimung zu den 
Ordonnanzen vom 25. Juli zu geben und ımterzeichnete diefelben nur aus Gefälligteit gegen 
den König. Nach der Kataftrophe juchte er verkleidet zu enttommen, wurde aber gegen Ende 
Aug. 1830 zu Tours verhaftet und mit feinen Collegen auf Auflage des Hochverraths vor dat 
Pairsgericht geftelt. Er vertheidigte fich geſchickt, bezeichnete ſich als Opfer einer höhern Au— 
torität und vergoß jogar Thränen über das während des Yulifanıpfs gefloffene Blut. Dennoch 
wurde er mit Polignac, Chantelauze und Guernon-Ranville 21. Dec. zu lebenslänglichem Gt: 
fängniß und zum bürgerlichen Tode verurteilt und nad) der Feſtung Ham gebracht. Nach jede 
jähriger Gefangenſchaft erhielt er durch eine Ordonnanz vom 17. Oct. 1836 die Freiheit zurüd. 
Er lebte hierauf meift auf feinem Scyloffe Montferrand (Gironde), wo er auch 2. Yan. 1854 ftarh. 
P. ſchrieb « Pensees d’un prisonnier» (2 Bde., Par. 1834; deutſch, Lpz. 1834), « Histoire des 
Frances» (2 Bde., Par. 1835; 2. Aufl., 4 Bde., 1846) und «Satires» (2. Aufl., Par. 1854). 

Pfüfers, minder richtig Pfeffers, ein fath. Pfarrdorf und altberühmter, bejonders in 
neuefter Zeit vielbefuchter Badeort im jchweiz. Canton Et.- Gallen, 1%, M. im SSO. von 
der Bezirksſtadt Sargans, zwifchen dem Rhein und der großartigen Thalſchlucht der ihm bei 
Ragatz zufließenden wilden Tamina, 2120 F. über dem Meere gelegen, hat 1355 E. Es be 
findet fic hier die Cantonal-Irrenheilanftalt Pirminsberg in dent Gebäude der einft fehr reichen 
Benedictinerabtei P. (Fabaria), welche 720 vom heil. Pirmin unter Karl Martell geftiftet, 
1196 gefürftet und 1838 aufgehoben wurde. Nur Y, M. in SSW. von dem Dorfe liegt ın 
der Tiefe der Taminafchludht das Bad P., deffen 30° R. warme Heilquellen bereits 1038 
entdeckt und 1242 vom Abte Hugo mit der erften Badeeinrichtung verjehen worden. Die jegigen 
Gebäude, erſt 1704—16 errichtet, enthalten 140 Zimmer für etwa 300 Kurgäſte und 28 Bade 
locale, von denen 4 für gemeinfchaftliche Bäder eingerichtet find. Die hohe Trinkhalle in einem 
dem Canton St.» Gallen ald Domäne gehörigen Gebäude ift für jedermann offen. Zu den 
ältern Quellen wurde 1860 mitteld Stollengrabens bis auf 100 F. Tiefe noch eine neue, un 
zwar die reichhaltigfte entbedt. Je nach der Jahreszeit und der Trodenheit der Jahrgängt 
ändern die Quellen ihre Waffermenge. Mit Abnahme der Tage fällt auch die Ergiebigkeit der 
Quellen, und im Ian. und Febr. geben fie gar fein Waffer, während fie im Hochſommer reich, 
lich fließen. Sie treten aus einer tiefen elferfpalte in einer nur 60 — 100 F. breiten Schluch 
zu Tage, die zu den unheimlichften und abenteuerlichften Scenerien der Alpen gehört. Der Weg 
dahin in dämmeriger Felſenſpalte, über der tobenden Tamina, ift ficher und bequem, ein feſt 
gezimmerter, wohlverwahrter Langfteg. Das Quellwaſſer ift ohne Geſchmack und Geruch, fryftal- 
hell, fett nie einen Bodenſatz ab und wird jchon feit Yahrhunderten gegen jErofulöfe, rheuma⸗ 
tifche und nervöſe Uebel, Hämorrhoidal- und Magenleiden, alte Wunden und Luxationen ſowie 
gegen weibliche Krankheiten mit großem Erfolg gebraucht. Bgl. Theophraftus Baracelfus, «Tu 
genden, Urfprung und Herfommen von dem Bade P.» (Strasb. 1535), und Kaijer, «Die 
Heilquellen zu B.» (Chur 1822). Nur M. im Norden vom Dorfe P. und 10 Minuten von 
ver Eifenbahn liegt an der Tamıina, unweit deren Mündung in den Rhein, in hochromantiſcher 
Umgebung der Flecken Ragatz, einer der beliebteften und im Sommer befebteften Curorte der 
Schweiz, defien Thermaltwaffer mittels einer 12506 $. langen Röhrenleitung aus den Quellen 
von P. herbeigefiihrt wird, wobei dad Waller nur 2° Wärme verliert. Der Ort hat 1601 €, 
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eine Fath. Pfarrkirche, zahlreiche Gafthöfe und Hotels, unter denen der «Hof Ragap», früher 
Statthaltereigebäude der Abtei P., jet Staatseigenthum des Kantons St.- Gallen, 125 Lo— 
gir- und 25 Badezimmer enthält. Auf dem Kirchhofe liegt der Philoſoph Schelling beerdigt, 
dem König Mar II. von Baiern ein Dentmal aus weißen Marmor errichten ließ. Sonft bietet 
Ragaz felbft nichts Schenswerthes, defto reicher aber ift die Umgegend. Die großartigfte Partie 
und zugleid) eine der impofanteften der ganzen Schweiz ift die durd) die vertical gejpaltene Felfen- 
ſchlucht des Taminathals auf Bad P. Diefelbe öffnet fi unmittelbar hinter Nagag, mo 
die Tamina in einer breiten Cascade aus ihr hervorftürzt. Der ſich windende, ebeue und be— 
queme Fahrweg bietet von Moment zu Moment nene Bilder, ftets die über ſchwarze Nummu—⸗ 
litenfelfen braufende Tamina zur Seite. Das Thal ift fo eng, daß im hohen Sommer die Somne 
nur don 10 bis 4 Uhr die Sohle beſcheint, worauf alles im Schatten ruht. Hiſtoriſch merf- 
würdig geworden ift Ragatz, das ſchon 998 urkundfic, erwähnt wird, durch einen Sieg, dem die 
Schweizer 1446 hier fiber die Defterreicher davontrugen, und durdy mehrere Gefechte in den 
Kriegsjahren 1799 und 1800. Bgl. Bogt, «Hof Nagag» (Bern 1857). 

faff (Chriſt. Heinr.), verdienter deutjcher Phyſiler und Chemiker, geb. 2. März 1772 zu 
Stuttgart, erhielt feine erfte Bildung auf dem Gymnaſium dajelbft und in der Karlsafadentie, 
wo fid bereits feine Neigung für die Naturwiſſenſchaften entwicelte und er mit Cuvier befannt 
wurde. Sein Interefje an der Elektricitätslehre wurde zuerft durch den berühmten Experimen- 
tator Groß gewedt. Den erften Grund zu feinem literarifchen Rufe legte ev durch die JInau— 
guraldiffertation «De electricitate sic dieta animali». Im Herbfte 1793 ging er nach Göt- 
fingen, wo er die Rejultate feiner galvanijchen Forſchungen in dem Werke «lleber thierifche 
Elektricität und Keizbarkeit» (Lpz. 1795) veröffentlichte. Hierauf hielt er fich einige Zeit in 
Kopenhagen auf, begleitete 1795 als Arzt eine gräfl. Familie nach Italien und prafticirte dann 
un Heidenheim, bis er 1797 dem Rufe als auferord. Profeſſor nad Stiel folgte. Mit Unter: 
ftügung der dän. Regierung machte er 1801 eine Reife nady Paris. Nach feiner Rücklehr er- 
hielt er dem Lehrftuhl der Chemie und rückte als ord. Profefjor in die medic. Facultät ein, was 
ihm Beranlafjung gab, bejonders dem Studium der pharmacentijchen Chemie ſich zu widmen. 
So entftand fein bedeutendſtes Werk, das « Syftem der materia medica nad) dyem. Principien» 
(7 Bde., Lpz. 1808— 24). Im Kiel richtete P. ein Laboratorium ein und fanımelte einen 
reichen phyſik. Apparat, den fpäter die Negierung anfaufte. Wie ehr er unausgeſetzt an allen 
wichtigen Ereigniffen auf dem Gebiete der Phyfit und Chemie Antheil nahın, beweifen feine 
vielen Abhandlungen in den Fachzeitſchriften ſowie viele größere und Heinere Schriften. Unter 
diefen find hervorzuheben: «Handbuch der analytijchen Chemie» (2 Bde., 2. Aufl., Altona 
1824— 25); «Ueber die ftrengen Winter des 18. Jahrh.» (2 Abth., Kiel 1809— 10); «Ueber 
und gegen den thierifchen Magnetismus» (Hamb. 1817); «Der Eleftromagnetismus» (Hanıb. 
1824); «Pharmacopoea Slesvico-Holsatica» (Kiel 1831); «Reviſion der Yehre vom Galvano» 
Boltaismus» (Altona 1837); «Parallele der chem. Theorie und der Voltaiſchen Contacttheorie 
der galvaniſchen Kette» (Kiel 1845). P. ftarb 24. April 1852 zu Kiel. — Sein älterer Bruder, 
Johann Friedrich P. geb. 22. Dec. 1765 zu Stuttgart, feit 1788 Profefjor der Mathematik 
zu Helmftedt, fett 1810 zu Halle, gejtorben dajelbft 20/21. April 1825, hat ſich beionders 
durch feine analytiichen Arbeiten einen geadhteten Namen erworben. — Ein dritter Bruder, 
Yohann Wilhelm Andreas P., geb. 5. Dec. 1774 zu Stuttgart, nadjeinander Profejior 
der Mathematik zu Dorpat, am Realinftitut zu Nürnberg, zu Würzburg und jeit 1818 zu Er- 
langen, geftorben daſelbſt 26. Juni 1835, erwarb ſich ebenfalls als Diathematifer, Phyfiler 
und Aftronom vielfache Berbienfte. Bon feinen beiden Söhnen, Hans Heinrid Ulrid) Bi- 
talis P., geb. 29. April 1824 zu Erlangen, und Alerius Burkhard Immanuel Fried— 
rich P., geb. 17. Juli 1825 ebendajelbit, beide auferord. Profefjorem zu Erlangen, hat ſich der 
erftere ale Mathematiler und Phyfiter, der andere als Diineralog und Geolog befannt gemacht. 

faffe, entitanden aus dem griech. papas, d. i. Bater, war urjprünglich in der kath. Kirche 
der Ehrenname eines jeden Geiftlichen; gegemvärtig aber bezeichnet man damit einen Geiftlichen, 
der in der Verwaltung feines Amts vorzugsweife eigennügige Zwede verfolgt. Man will die 
Entftehung des Wortes Pfaff auch erflären aus den Anfangsbuchitaben von Pastor fidelis ani- 
marum fidelium (treuer Hirte treuer Seelen). 

Pfaffenhofen, Heine Stadt und Hauptort des gleichnamigen Berwaltungsdiftricts (12,3 
D:-M. mit 28287 €. im 3. 1861) im bair. Kreiſe Oberbaiern, 6 M. im Norden von Min: 
chen, am Donauzufluß Ilm gelegen, ift ber Sig eines Landgerichts, eines Bezirks- und eines 
Kentamts, hat eine hübſche Pfarrkirche, ein Spital, ein Armen: und ein Arbeitshaus und zählt 
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(1864) 2295 €. Hiſtoriſch merkwürdig iſt der Ort durch den im Oeſterreichiſchen Erbfolge— 
friege 15. April 1745 von den Defterreichern unter dem General Batthyanyı über die ver-, 
einigten Franzofen und Baiern gewonnenen Steg, noch mehr aber durch das 19. April 1809 
zwifchen den Defterreichern und den Franzoſen unter Oudinot hier vorgefallene Gefecht, in 
welchen: der letztere Sieger blieb. — Außer diefer Stadt gibt e8 in Baiern noch 11 Ortfchaften 
deffelben Namens, ferner ein Pfarrdorf im Dberamte Bradenheim des würtemb. Necdartreifes, 
ein Dorf bei Innsbrud in Tirol und einen Fleden B. oder Pfaffenhoffen im franz. Depart. 
Niederrhein (Elſaß), an der Moder, 1%/, M. oberhalb und nordweftlid; von Hagenau, mit 
1437 €., einer luth. Eonfiftorialfirche und beträchtlicher Indnftrie, namentlich Strumpfiwirterei, 
Fabriken von Tuch, Yeinwand und Del, Töpfereien und Ziegeleien, 7 Gerbereien und 14 An- 
ftalten file Krapptrockming. 
— —— ‚f. Evonymus. 

ahlbauten. Im J. 1854 wurde bei ungewöhnlich tiefem Waſſerſtande des Züricherſees 
in der Nähe von Meilen bei Nachgrabumgen eine 2°/, F. dide Moderfchicht unter dem Schlammt 
gefunden, in welcher Steinbeile und verſchiedene rohe Geräthe aus Thon, Horn und Holz lagen 
und dide Pfühle eingerammt waren, die Reihen bildeten. Dr. Ferdinand Keller von Züri er- 
fannte in diefer Eulturfchicht die Ueberrefte von uralten menſchlichen Wohnungen, die er P. 
narmte. Seit jener Zeit wurden zuerft in den Seen und Torfmooren der ebenen Schweiz, danı 
in Italien, Frankreich, Deutfchland (Baiern und Medlenburg), England und Irland, Oeſter 
reich und Ungarn ähnliche P. nachgewiefen und damit der Beweis geliefert, daR diefe eigenthüm 
liche Weife, Wohnungen und Magazine auf dem Waſſer zu bauen, in grauer Urzeit faft überall 
in Europa gebräuchlich war. Genauere Unterfuchungen haben gezeigt, daß die erſten P. einer 
Eulturperiode angehören, in welcher man noch fein Metall kannte, dagegen ſelbſt die härteften 
Steine zu fchleifen und zu bohren verftand, während man zugleich rohe Töpfergefchirre aus ım- 
geſchlämmtem Thon und fehr mannichfaltige Gerüthe and Horn, befonders Hirſchhorn, Knochen, 
Zähnen und Holz verfertigte, Hausthiere befaß, Aderbau und Viehzucht trieb und fogar fo weit 
fortgefchritten war, daß man auf hölzernen Webſtühlen eigene Gewebe aus Flachs verfertigte. 
Alle diefe Charaktere fowie die Lagerung beweifen, daß die älteften P. der jüngften Steingeit 
angehören umd zu einer Zeit angelegt wurden, wo die Torfbildung in den Seen und Simpfen 
noch nicht begonnen hatte. Die ſtets länglich-vieredigen Hütten (27 5. lang, 12 F. breit) wur⸗ 
den, wie die aufgefundenen Borräthe und Miſthaufen bemeifen, das ganze Jahr hindurch von 
Menſchen amd Bieh bewohnt. Dieje Hütten ruhten meiften® auf eigentlichen Pfahlwerten, wo dir 
über den Wafferfpiegel hervorragenden, ſehr dicht nebeneinander eingerammten Pfähle durch ein- 
gezapfte Rofte verbunden waren, oder in jeltenen Fällen (Niederwyl und Wauwyl in der Schwei;, 
die jog. Crannoghes in Irland) auf ſog. Padwerken, wo zwijchen den Pfählen mittels Faſchinen, 
Lehm und Steinen der Boden allmählich erhöht und eine künftliche Infel hervorgebracht wurde. 
Die Hütten beftanden aus leichtern Pfühlen, mit Flechtwerk von Aeften, deren Zwiſchenräume 
mit Lehm und Moos feftgemacht wurden; fie hatten wahrſcheinlich Strohdächer und jedenfalls 
Gaferien umber, welche durch eine ſchmale und zuweilen ſehr lange Brücke mit dem Lande ver: 
bunden waren. In der Mitte der Hütten findet fich gewöhnlich ein platter Herdftein und in der 
Ede Spuren des Lagers. Außerdem mögen wol noch Wohnungen aın Pande eriftirt haben, und 
jedenfall® wurden die Todten nicht in den P., fondern am Lande begraben. Die Nırpflangen 
find nad den Unterfuhungen von Profefior Heer durchans diefelben wie diejenigen der alten 
Aegypter, und aud) einige Hausthiere weifen auf einen Zufammenhang mit den Mittelmeert 
und namentlich mit Nordafrika hin, während jede Beziehung zu Afien durchaus fehlt. Man 
baute verfchiebene Arten von Weizen, Gerfte, Hirfe # machte aus diefen durch Zerreiben zwiſchen 
Steinen Mehl und buk Brot, und nährte ſich außerdem von allen wilden Früchten des Walbet 
und der Felder, von Jagd und Fiſchfang, von Fleisch und Mark der ſämmtlichen wilden und 
Hausthiere, den Hund inbegriffen. Als Hausthiere hatte nıan den Hund, zwei Schweine- und 
mehrere Rindviehrafien, Schafe und Ziegen. Zahmes Geflügel fehlte. Die Knochen der Thiert 
wurden zerichlagen und das Mark forgfältig herausgenommen. Die P. der Steinzeit wurden 
zum Theil freiwillig verlaffen, wahrjcheinlic infolge der Ueberwucherung des Torfes, meiſtent 
aber durch Feuersbrünſte zerftört; im legtern Falle finden ſich Borräthe und Iuſtrumente in 
großer Zahl und häufig in ſolcher Weife aufgeftapelt, da man nicht umhin kann, an Diagazin 
zu denfen. Die Gründe, weshalb diefe Bauten mit unfäglicher Anftvengung (manche enthalten 
mehrere Hımderttaufende von Pfählen) im Waſſer aufgeführt wırden, mögen verfchiedener Art 
fein: Schuß, weniger vor veigenden Tieren, denn Bär, Luchs und Wolf, die damals häufig 
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waren, greifen den Menfchen nur felten und nur vereinzelt, nicht aber in feinen Wohnungen 
an, als vielmehr vor den Nachbarn, indem wahrfcheinfich, wie jet noch bei den Wilden auf 
ähnlicher Civilifationsftufe, fteter Krieg aller gegen alle wilthete; dann die Erleichterung des 
Fiſchfangs, von dem man zum großen Theil lebte, und der Communicationen, die man mittels 
großer, zu Piroguen andgehöhlter Baumſtämme (fog. Einbäume) bewerkftelligte, umd zwar 
leichter ald auf dem Lande. Das Alter diefer älteften P. aus der Steinzeit läßt fich nur fihtwie- 
rig beſtimmen, da ein genameres Zeitmaß abgeht und das aus dem Wachsthum des Torfs ab- 
geleitete zu vielen Schwankungen unterworfen ift. Doc führen die Berechnungen jedenfalls 
auf 6—4000 3. zurüdk, zu welcher Zeit alfo in Europa eine Eultur herrjchte, bie etwa ber- 
jenigen der Wilden in Auftralien und Polynefien vor der Entdedung durch die Europüer ent- 
ſprach. Die Bewohnung der ältern P., die nicht aus den oben angegebenen Gründen verlaffen 
worben waren, fowie die Errichtung neuer danerte indeffen während ber ganzen Bronzeperiode 
fort, während welcher durch die Kenntniß des Metalls der Eulturzuftand ſich hob und ver- 
ſchiedene Thatjachen, wie 3. B. der Fund von Bernftein, auf ſchwunghaften Tauſchhandel mit 
dem Norden und mit andern Gegenden hindeuten. Während biefer Zeit fcheinen die P. mehr 
und mehr als Magazine und Zufluchtsſtätten bei brohender Gefahr, denn als permanente Woh- 
nungen gedient zu haben. Die Bronzeinftrumente wurden, wie dies die aufgefundenen Guß— 
formen bemweifen, an Ort und Stelle gefertigt und die Bearbeitung derjelben zu einen hohen 
Grade künſtleriſcher Vollendung geführt. Die Formen und Verzierungen der Geräthe, Waffen 
und Schmuckſachen beweifen indeffen, daß die Kenntniß der Bronze ſowie bie Geräthe felbft 
nicht, wie man noch neuerdings vielfach behauptet hat, von den Phöniziern eingeführt wurde. 
Endlich gibt es einige Stationen, welche noch in der Eifenzeit fortbeftanden, ja in einer, La Tene 
am Neuenburgerjee, hat man nur Eifengeräthe gefunden, deren Form auf die ältefte galliſche 
Zeit hindentet und mit den Waffen identifch ift, welche die Gallier in ihren Küimpfen gegen die 
Römer benugten. Es zieht ſich alfo die Gefchichte der P. von der vorhiftor. Zeit bis zum Be— 
ginn der hiſtor. Periode Mitteleuropas fort. Die weſentlichſten Fundquellen find die Torfmoore 
und Seen der angeführten Länder. Unter den Sammlungen find befonders die von Oberſt 
Schwab in Biel, I. Meffitommer in Stegen-Wetiton (dev rühmlich bekannte Erforfcher des 
Torfmoores von Bobenhaufen), Dr. Element in St.-Aubin und Profeffor Defor in Neuenburg 
jowie diejenigen der Mufeen von Zürich und Yanfanne zu nennen. Aus der bereits ſehr zahl- 
reihen Piteratur find als Hanptarbeiten hervorzuheben: die Berichte über die P. von Dr. Ferd. 
Keller in den «Berhandlungen der antiquarifchen Geſellſchaft⸗ zu Zürich (Zür. 1855 fg.) und 
Defor, «Die P. des Neuenburgerjees» (Frankf. 1867). 

Pfahlbiirger waren im Mittelalter diejenigen Bewohner des platten Landes, welche das 
Burgerrecht in einer Stadt erworben hatten. Den Namen leitet man daher, daß fie außerhalb 
der Övenzpfähle und Grenzfteime der Stadt (extra palum civitatis) wohnten. Adel und fyüir- 
ften betrachteten es als eine Anmaßımg, dag die Städte Heinen Freibauern auf diefe Weife gegen 
die Verkürzungen durch mächtige Nachbarn Schutz zufagten, und feit dem 13. Jahrh. verboten 
eigene Reichögejeße die Aufnahme von Aus- oder Pfahlbürgern. Zuweilen werden auch bie Bor- 
ftädter BP. genannt. — Pfahlgerichte oder Zaun: und Pfahlgerichte nannte man die auf den 
Umfang der Manern und Zäune eines Guts befhränkte Gerichtsbarkeit. 

Pfalz (ebenfo wie das Wort Palaft, mittelhochdentfch palas, aus dem lat. palatium ge- 
bildet) nannte man die im ganzen Dentſchen Reiche zerftrent umherliegenden kaiſerl. Schlöfier, 
in welchen fich die Kaifer abwechſelnd aufhielten, um fo durch ihre Gegenwart öffentliche Ord- 
mung und Gerechtigkeit in allen Provinzen möglichft gleichmäßig zu handhaben. — Pfalzgraf 
(Comes palatinus) war der Titel der Nichter und oberften Beamten der frünk. und dentſchen 
Könige in ihren Pfalzen. Den höchſten Haug unter ihnen behauptete der Graf der P. zu Aachen 
(dem Archisoliam totius regni), welcher als Reichsoberrichter den Vorfig im Reichslehngericht 
jowie bei Klagen gegen den Kaifer in dem deshalb zu berufenden Fürſtenrechte führte. Aus der 
Yänderdotation defjelben entjtand die Pfalzgrafichaft am Rhein. Jedes der alten deutſchen Herzog⸗ 
thümer hatte auch wieder jeine Pfalzgrafichaft, welche in Sachſen und Baiern mit dem Herzog- 
thume vereinigt wurde, in Franten und Schwaben erloſch. (S. and Graf.) Nachdem ſich die 
alte Pfalzgrafichaft zur erblichen Fitrftemvürde geftaltet hatte, ernannten die Kaifer in den neuem 
Hofpfalzgrafen (Comites sacri palatii) wieder eigentliche Beamte, die jedoch feit der Gründung 
des Reichstammrergerichts und Meichshofraths nicht mehr die Rechtspflege verfahen, fonbern nur 
gewiſſe faiferl, Mefervatrechte ansübten, z. B. umeheliche Kinder ehrlich machten, alademiſche 
Würden und das Notariat verliehen, Wiedereinfegung in den vorigen Stand ertheilten, Dichtet 
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trönten. (©. Poöta laureatus.) Dieje Comitive fonnte, jolange das Deutfche Reid, beftand, 
auch an Körperfchaften, wie Univerfitäten, Stadträthe, ertheilt und zuletzt fogar von hinreichend 
befähigten Perjonen, namentlich von Gelehrten, für ihre Perfon erfauft werden. 

Pfalz hießen vormals zwei deutfche Staaten, die big 1620 zufammengehörten. Zur Unter: 
fcheidung wurde der eine die Oberpfalz, der andere die Unterpfalz oder die Pfalzgrafſchaft an 
oder bei Rhein genannt. Die Oberpfalz oder Bairiſche P. galt als Herzogthum, war 
von Baireuth, Böhmen, Neuburg, Baiern und dem nürnberg. Gebiete begrenzt, gehörte zum 
Nordgan und bair. Kreife, umfaßte ein Gebiet von 130 D.-M., zählte 1807 mit Cham und 
Sulzbad) ungefähr 283800 E. in 17 Städten, 40 Marftfleden, 1619 Dörfern und Weiler, 
18 Klöftern und hatte Amberg, wo fid) der Sig der Negierung befand, zur Hauptitadt. Die 
Unterpfalz oder P. am Rhein gehörte zum kurrhein. Streife, lag auf beiden Seiten des Rhein, 
begrenzt von Mainz, Natenellenbogen, Wirtemberg, Baden, Elſaß, Yothringen und Trier, um- 
faßte, abgefehen von den mitten in ihr eingeftrenten Bisthiimern Worms und Speier, den Reiche: 
ftädten Worms und Speier, den Grafſchaften Leiningen, Rappoltitein, Solms, Saarbrüd um 
andern nafjauifchen, heſſiſchen und ifenburgifchen n. ſ. w. Bejigungen, einen Flüchenraum von 
145— 150 D.:M. und zerfiel in a) die eigentliche oder Kurpfalz, eins der fruchtbarften Länder 
Deutfchlands, größtentheils auf dem rechten Rheinufer gelegen, 75 Q.eM. groß und (1786) 
305000 €. zählend, b) das Fürſtenthum Simmern, c) das Herzogthum Zweibrüden, d) die 
Hälfte der Grafſchaft Sponheim, e) die Fürſtenthümer Beldenz und Yautern. 

Die Pfalzgrafen am Rhein, die ihren Sig urſprünglich in Aachen hatten, waren ſchon 
im 11. Jahrh. in dem erblichen Beſitz der Pfalzgrafihaft und der damit verbundenen Länder 
und gehörten zu den vornehmjten KReicysfürften. Nachdem Pfalzgraf Hermann III. ohne Erben 
geftorben, gab Kaifer Friedrich I. die zur Rheinpfalz gehörigen Yänder 1156 ſeinem Stiefbruder 
Konrad von Schwaben. Rad) dem Tode Konrad's kam deſſen Schwiegerfohn, der Herzog Hein— 
rich von Braunjchweig, der ältefte Sohn Heinrich's des Löwen, 1196 im den Beſitz dieſer Yünder. 
Beil es aber Heinrich in dem Streite um die dentjche Krone mit feinem Bruder, dem Kaijer 
Otto IV., gegen Kaiſer Friedrich II. hielt, jo erklärte ihn legterer 1215 im die Acht und belehute 
den Herzog Yudwig von Baiern mit der B., der jedoch nie zum völligen Befits derſelben gelangtt. 
Sein Sohn Dtto II. heirathete Heinrich's Erbtochter Agnes, und auf diefe Weiſe kam die ganz 
P. an das bair. Hans. Otto's Söhne, Yudwig UI. oder der Strenge umd Heinrich, vegierten 
nach des Baters Tode, 1253, anfangs gemeinfchaftlid. 1256 aber machten fie die Theilung 
fo, daß Yubwig II. die Rheinpfalz und Oberbaiern, Heinrich Niederbatern befam. Jener ſtard 
1294 und hinterließ zwei Söhne, Rudolph 1. und Ludwig, von denen erfterer die Kurwürde 
und die P. erhielt. Der legtere befam Oberbaiern, wurde Kaifer und erbte fpäter auch Nicder: 
baiern. Weil fein Bruder Rudolf es mit feinem Gegner, den Herzöge Friedrich dem Schönes 
von Defterreich, hielt, verjagte er ihn von Yand umd Yeuten, verglich fich aber nachher mit defien 
Söhnen und ließ ihnen die pfälz. Yande nebit einem Stüd Baierns, das nachher die Oberpfali 
genannt wurde. Rudolf's drei Söhne, Adolf, geft. 1327, Rudolf II. und Ruprecht J. folgten 
aufeinander in der Regierung; Rudolf II., geft. 1353, brachte Neuburg und Sulzbach, die fog. 
junge P., an die Rheinpfalz und ftiftete die Umiverfität zu Heidelberg. Mit dem Kaiſer Ludwig 
dem Baier ſchloß er 1329 zu Pavia den Vertrag, zufolge deffen die Kurſtimme wechjelswert 
von Baiern und der B. geführt werden follte. Ruprecht I., geft. 1390, verkaufte einen Theil 
der Oberpfalz an Kaifer Karl IV., der ihm dagegen die Kurwürde allein überlief. Des leptern 
Nachfolger wurde Ruprecht II., geft. 1399, Adolf's Sohn. Ruprecht's II. Sohn und Nach 
folger, Ruprecht IIL., gejt. 1410, wurde 1400 deutſcher Kaifer. Seine vier Söhne theilten ih m 
die väterlichen Yande alfo, daß der ültefte, Ludwig III. oder der Bärtige, die Kur umd die Rhein— 
pfalz, Johann die Oberpfalz, Stephan Zweibrüden ımd Simmern und Otto Mosbach erhielt. 
Die zweite und vierte Linie ftarben bald aus. Auch Ludwig's II. Nachkonmenſchaft jtarb 155° 
mit Dtto Heinrich aus, der fid) der Reformation anſchloß. Seine Yande und die Kur fielen an 
Friedrich III. von der ſimmernſchen Linie, der fich für die calviniſche Lehre entichied. Ihm folg 
ten 1576 Ludwig VI., 1583 Sriedric IV. und 1610 Friedrich V. (j. d.), der ſich 1619 ver 
leiten ließ, die von den Böhmen ihm angebotene Krone anzunehmen, und dariiber feine Laude uud 
die Kurwirde verlor, die von Kaifer Ferdinaub II. feinem Better, dem Herzoge Marimilian von 
Baiern, übertragen wurden, Sein Sohn, Karl Yudwig, geft. 1680, befam zwar durch den 
BWeftfälifchen Frieden die Umterpfalz wieder, aud) gab man ihm eine neue, die achte Kurſtelle, 
mebft dem Erzſchatzmeiſteramte; die Oberpfalz aber, der Rang, den ehemals P. im kurfürſt 
Collegium gehabt, und das Erztrucdgfeßamt blieben bei Baiern. Doch wurde feſtgeſetzt, dak, 
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wenn der bair. Mannsſtamm erlöfchen witrbe, PB. wieder in den Befig dieſes Landes und diefer 
Rechte kommen follte. Karl Ludwig's Eohn, Karl, befchloß 1685 die fimmernfche Linie. Die 
Kur und die dazu gehörigen Pande fielen nun an deſſen Better, den Pfalzgrafen von Neuburg, 
Philipp Wilhelm. Das pfalzgräfl. Haus Neuburg ftammte von des obgedachten Stephan, 
Pfal;grafen in Simmern, zweitem Sohne, Ludwig dem Schwarzen, Pfalzgrafen in Zweibrüden, 
ab. Ludwig's Sohn, Alerander, geft. 1514, hinterlieig zwei Söhne, Yudwig, geft. 1532, und 
Ruprecht, geft. 1544. Yebterer wurde der Stanımpater der veldenzifchen Linie, die 1694 aus— 
itarb; feines ältern Bruders Ludwig Sohn, Wolfgang, geft. 1569, wurde ber Stammoater aller 
übrigen pfalzgräfl. Linien. Bon feinen drei Söhnen, Philipp Ludwig, geft. 1614, Yohann, 
aeft. 1604, und Karl, geft. 1600, ftiftete der jüngfte die birfenfeldifche Linie, der mittlere die 
neuzweibritdifche. Der ältefte, der die Linie Neuburg fortpflanzte, hatte drei Söhne, Wolfgang 
Wilhelm, geft. 1653, Auguft, geft. 1632, und Johann Friedrich zu Hilpoltftein, geft. 1644. 
Erfterer wurde der Stammvater der Linie Neuburg, der andere der Linie Sulzbach; letsterer 
ftarb kinderlos. Wolfgang Wilhelm’s Sohn war Philipp Wilhelm, der den legten Kurfürſten 
fimmernfcher Linie, obgleich mit großen Widerfprudje des Hauſes Veldenz, beerbte und 1690 
ftarb. Ihm folgte jein Sohn, Johann Wilhelm, der nach Ableben des letzten Pfalzgrafen, Leo- 
pold Ludwig von Beldenz, 1694 deſſen Land befam, auch im Spanifchen Erbfolgekriege, da der 
Kurfürft Dearimilian II. (j. d.) von Baiern geächtet war, 1706 die Oberpfalz und die alten 
Kurrechte des pfülz. Haufes wiedererhielt, aber 1714 infolge des Friedens zwijchen Karl VI. 
und Ludwig XIV. alles, was der Kurfürft von Baiern verloren hatte, an denjelben wieder zurück— 
geben mußte. Dem Einderlojen Kurfürften Johann Wilhelm folgte 1716 fein Bruder Karl Phi- 
fipp, welcher 1742 ebenfalld ohne männliche Erben farb, worauf die Kur an die ſulzbachiſche 
“Linie fam, indem auf Karl Theodor (f. d.) nun alle kurpfälz.,. jülichjchen und bergiſchen Yande 
übergingen. Als 1777 mit Kurfürft Marimilian III. Joſeph (j. d.) auch der bair. Manns— 
ſtamm erlojch, wurden die bair. Yande mit den pfälzifchen vereinigt, bis auf einen Theil, der au 
Defterreich kam. Sturpfalz trat, wie im Weſtfäliſchen Frieden beftinmt worden war, wieder in 
feine alte Kurftelle, die fünfte im kurfürſtl. Collegium, und in fein altes Erztruchſeßamt, wofür 
es das Erzichagmeifteramt an Kurbraunjchweig abtrat. Dem finderlos verftorbenen Karl Theo- 
dor folgte 1799 der Herzog von Zweibrüden, Marimilian Joſeph (f. d.), der infolge des Yume- 
viller Friedens 1801 die Rheinpfalz zu Gunften anderer Fürſten abtreten mußte. Bis zu diefem 
Frieden beftand die P. aus 19 Dberänitern und den drei Hanptftädten Manheim, Heidelberg 
und Fraukenthal. Die auf der linken Seite des Rhein liegenden Theile wurden am Frankreich 
abgetreten; auf der rechten Seite diefes Fluſſes erhielt das Großherzogthum Baden die Ober- 
ämter Bretten, Heidelberg und Ladenburg nebft Manheim; Heflen- Darmftadt die Oberämter 
Lindenfels, Utz- oder Otzberg und Umſtatt; der Fürſt von Leiningen-Dachsburg die Oberämter 
Borberg und Mosbach; Naſſan das Amt Kaub. Die Pariſer Friedensſchlüſſe von 1814 und 
1815 brachten auch die jenſeit des Rhein gelegenen pfälz. Lande wieder an Deutſchland zurüd; 
den größten Theil davon erhielt Baiern, das übrige Heſſen-Darmſtadt und Preußen. Der bad. 
Antheil an der Unterpfalz, wozu auch die mediatiſirten leiningiſch-pfälz. Oberäuiter gehören, tft 
dem Unterrheinkreiſe (ſeit 1865 in die Kreiſe Manheim, Heidelberg und Mosbach zerlegt) zu« 
gewiejen; der darınftädt. Theil bildet Beftandtheile der ‘Provinz Startenburg und Rheinheſſen; 
der bair. Antheil gehört zur Pfalz (aud wol Rheinpfalz oder Aheinbaiern genannt), dem 
früher Rheinkreife, und der preuß. Antheil ift zu der Rheinprovinz gejchlagen. Der bair. Kreis 
Oberpfalz mit Kegensburg umfaßt 175,46 Q.-M. mit 490292 E. Bgl. Häufjer, «Ge: 
jchichte der rheinifchen P.» (2 Bde., Heidelb. 1845). 

Pfülzer Weine, auch Hardt- oder Kheinbairifhe Weine genammt, wachjen auf den , 
üppigen Borhöhen des Hardtgebirges im bair. Regierungsbezirk Pfalz und bilden die größte 
Mafje Wein, weldye in irgendeiner Gegend am Rhein gezogen wird. Die Weinberge nahmen 
1854 ein Arcal von 30230 Tagwerfen (& 1,2345 prenß. Morgen) oder 1,25 Q.-M. ein. Sie 
produciren un Durchſchnitt 585595 Eimer (& O,93 preuß. Eimer). Selbft bei den geringjten 
Jahrgängen zeigen ſich diefe Weine doch ſtets genießbar, und in günftigen Jahren bieten fie die 
reichfte Auswahl von ganz geringen bis zu ganz guten Sorten. Man baut mehr Traminer (hell- 
röthliche Beeren, die früh reifen und einen ſüßen, jtarten Wein ohne Lieblichen Geruch liefern) 
als Riesling (Kleine Beeren, die nur in guten Yagen und in warmen Sommern ihre völlige Reife 
erreichen, dan aber auch den edeiften und gewirzreichiten aller Weine liefern) und nod) viel 
geringe Trauben, Die Pfälzer Weine find hochfarbig, weichſiiß und voll, felten rein von Erd⸗ 
geſchmack und nie von der Feinheit der Rheinganer Weine. Bor dem Zollverbande waren fie 
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allzu ſeht im Unwerthe, ſeitdem werden fie überſchätzt. Man unterſcheidet die zwiſchen Herrheim 
und Reuftabt wachſenden und die Oberländer Weine zwiſchen Neuſtadt und Landau. Bon den 
erftern liefern die Gemächfe erften Nanges Deidesheim, ARuppertsberg und Forſt (Forfter> Tra- 
miner), Gewächſe zweiten Ranges dagegen Ungftein, Ditrtheim, Wachenheim, Königsbach, nebft 
einer Menge geringer Sorten, ferner guten rothen Wein Gimmeldingen und Kallſtadt. Die 
Oberländer Weine von Hambach, Musbach, Maykamm, Edenkoben und vielen andern Orten 
haben den meiften Erdgeſchmack und gelten als die geringften. 
Izgraf, ſ. Pfalz und Graf. 

and (pignus). Greditfuchende begegnen dem Zweifel an ihrer dereinftigen Zahluugs 
fähigkeit einfach, dadurch, daf fie dem Gläubiger ein dingliches Recht an Gegenftänben ihres 
Bermögens einräumen. Solche Pfänder werden dem Gläubiger bis zur Tilgung der Berbiudlich⸗ 
keit zum Beſitz gegeben, damit er «den Glauben in die Hand befommt» (Fanſtpfand, Unter 
pfand, pignus in specie), oder durch Beftellung einer Snpothek (f. d.) wenigftens in der Weile 
zu Hülfsobjecten gemacht, daß fie der Gläubige zur Verfallzeit der Schuld bei jedem Beſiher 
abfordern und daraus vor andern Forderungsberechtigten feine Befriedigung ſuchen kann. Neben 
dem freiwilligen Pfandrechte, welches der Schuldner durch feine Willenserklärung mittels Pfand: 
vertrags oder Teftaments einräumt, kann aber auch ein nothwendiges begründet werden, umd 
zwar durch gerichtliche Vollſtreckung eines rechtskräftig verurtheilenden Erkenntniſſes im Wege 
der Auspfändung (pignus judiciale), oder durch gerichtliche Befchlagerflärung (pignus prae- 
torium) befonders bei Gefahr im Verzuge zur Sicherung von nur wahrjcheinlic gemachten An- 
fpritchen, oder indem das Gefetz gewifie Forderungsberechtigte ohne weiteres als Pfandgläubiger 
hinſichtlich beſtimmter Sachen oder des gefammten Vermögens des Schuldners (fpecielles umd 
allgemeines Unterpfandrecht) anerkennt (pignus legale). Ein gefetliches Pfandrecht, das in 
feinen beſoudern Rechtsarten feinen Urſprung hat und deshalb auch ſtillſchweigendes Pfand- 
recht heißt, wird vom gemeinen Rechte 3. 8. dem Fiscus an dem Bermögen der Abgaben- 
reftanten und feiner Kaffenbeamten, ben Gemeinden und milden Stiftungen an dein Gute ihrer 
Borftände und Verwalter, den Ehefranen, Hauskindern und Bevormundeten an allen Gütern 
der Ehemänner, Bäter und Borminder wegen der Anſprüche aus nntreuer Berwaltung der 
Mitgift, des Peculiums und des Vermögens folcher unfelbftändiger Perfonen, verliehen. af 
feines dinglichen Rechts kann der Gläubiger das Fauftpfand mit allem Zubehör bis zur völligen 
Befriedigung innebehalten, diejen Befig mit allen dem Eigenthümer zuftchenden Rechtsmittehr 
gegen jede Störung vertheidigen, die Sache, dafern nicht befondere Verabredung entgegen 
jteht, für jeine eigenen Schulden weiterverpfänden (Afterpfand, subpignus) und ſchließlich 
diefelbe, wenn der Schuldner nach eingetretenem Berzug innerhalb einer dafür zu ſetzenden 
Friſt nicht einlöft, zum höchftmöglichen Preife veräußern, um fi) aus dem Erlöſe wegen der 
Haupt und Nebenforderungen zu befriedigen. Den Mehrertrag des Verkaufs (hyperocha) 
muß der Gläubiger herausgeben, bei Unzulänglichkeit des Erlöfes bleibt ihm aber wegen bed 
Reftes nur eine perjönliche Forderung an den Schuldner oder die etwaigen Bürgen vorbehalten. 
Haben mehrere Pfandgläubiger an derjelben Sache Anſpruch, jo gehen bei einem ſolchen Gon- 
curs (j. d.) der Pfandgläubiger diejenigen, deren Pfandrecht älter ift, den jpätern vor, went 
letztere nicht durd) eigene Privilegien über jene hinanfgerückt werden. Die neuere Gejeßgebung 
hat jedoch derartige Privilegien und die ftilljchweigenden Pfandredyte ale den Credit unter: 
grabende Einrichtungen meiften® befeitigt. Wenn fich zu der verpfündeten Sache fein Käufer 
findet, Tann fie der Öläubiger an Zahlungsftatt annehmen; doch bleibt hier dem Schuldner od 
einige Zeit das Wiedereinlöfungsrecht vorbehalten. Den Rechten des Gläubiger wird wieder 
durch gewiſſe Verbindlichleiten in Rückſicht der verpfändeten Suche die Wage gehalten. Er muß 
fie forgfältig bewahren, nad) Tilgung der Schuld mit allen gezogenen Nutzungen zurückgeben 
und den vorjäglich oder aus Unvorfichtigkeit verurfachten Schaden erjegen. Dem Schuldner 
fteht deshalo gegen ihn eime bejondere Pfandklage zu. Bei der Eimriummng des Pfandredjts 
werden bisweilen dem Gläubiger durch einen Nebenvertrag die Nutzungen des Pfandftiids ftatt 
der Zinjen für das dargeliehene Kapital überlaſſen (Antichretiicher Vertrag), oder die Betheiligten 
treffen die Uebereinkunft, daß der Gläubiger im Falle des nicht rechtzeitigen Eingangs der Zah- 
bung das P. für einen durch Schägung feftzuftellenden Preis felbft erwerben nnd der Schuldner 
des Wiedereinlöſungsrechts verkuftig gehen jolle (Commifjorischer Bertrag). Das gemeine Recht 
verbietet jedoch hier die Verabredung, daß der Gläubiger das P. an Zahlungsftatt behalten dürfe, 
weil ſolchenfalls, wenn die Sache einen bedeutend höhern Werth hat und jener nichts heraus 
zuzahlen braucht, fi) ein wucherifcher Vorteil Herausftellt. 
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Pfandbriefe heißen im allgemeinen die einem Pfandgläubiger von feinem Schufdner über- 
gebenen Schuldſcheine, in der Regel aber verfteht man darumter die von Grundbefiger - Erebit- 
vereinen ausgegebenen Schuldbriefe, für welche Immobiliarbeſitz verpfändet ift. Die P. haben 
den Zweck, auch Heinern Kapitaliften die Möglichkeit zur ganz fichern Ausleihung ihres Kapi⸗— 
tals auf Grundbeſitz zu gewähren, und follen zugleich den Grundbeſitzer gegen die Gefahr der 
Kündigung feiner Öypothekenfchulden ficherftellen. Diefelben lauten in Deutjchland deshalb in 
der Regel auf Beträge von höchſtens 1000 Thalern oder Gulden, find auf den Inhaber aus: 
geftellt, der das Recht der Kündigung nicht befitt, und ftehen in den Hypotheken- und Pfand- 
büchern der betreffenden Grundſtücke innerhalb der erften Hälfte des ermittelten Werths ein- 
getragen, find mithin jo ficher, daß fie an der Börfe leicht verkauft werden können, ohne daß fich 
der Käufer vor dem Ankaufe von der Sicherheit der Schuld Ueberzeugung zu beichaffen braucht. 
Aehnlich den P. find die Handveften (f. d.). Während jedoch bei den P. das Pfandbrief- 
inftitnt, der Creditverein, die Sicherheit der Schuld garantirt, ift dies bei den Handveften, filr 
welche einzelne Grundſtücke ausſchließlich haften, nicht der Tall. Bei ihrem Ankauf ift daher die 
Prüfung der Sicherheit nicht zu vermeiden. Handveften kennt man namentlich in Bremen. 

ng ſ. Lombard. 

ündung heißt die eigenmächtige Ergreifung fremder Sachen, in der Abſicht, ſich dadurch 
fein Eigenthum, feinen Beſitzſtand und andere Gerechtſame, die man verlieren könnte, zu erhal⸗ 
ten oder einen fchnellen und fichern Erjat des auf irgendeine Urt erfahrenen Schadens zu der- 
ſchaffen. Während in der Vorzeit ftatt zur Klage um Schuld faft in allen Fällen gleich zur P. 
vorgefchritten werden konnte, hat ſich ſeit dem Verbote der Selbfthiülfe im ewigen Pandfrieden 
von 1495 dieſes Rechtsmittel Hauptjächlich noc) zu dem Zwede erhalten, um einer Störung des 
Befiges von Immobilien fofort entgegenzutreten, desgleichen um die Thatfache, daß ſolches 
geſchehen, gleichjam Förperhaft vor Gericht zu bringen und ſich ein Hillfsobject wegen des 
Schädenanfpruch® zu fihern. So werden Sachen desjenigen, welcher fid) unerlaubterweife auf 
fremdem Grund und Boden betreten läßt, oder Vieh, das dafelbft weidet oder jonft Schaden an- 
richtet, in Beichlag genommen. Die P. muß noch auf dem befhädigten Grundſtücke ohne Ber- 
folgung auf fremdes Gebiet, mit Vermeidung aller Gewaltthätigfeit und ohne Beſchädigung der 
zu pfändenden Sache vollzogen werden; aud) darf man nur fo viel an Werth pfänden, als der 
verurfachte Schaden ungefähr beträgt. Der Pfänder hat, wenn der Eigenthlimer der meggenom- 
menen Sache zu feiner Genugthuung in Güte zu vermögen ift, die P. dem ordentlichen Richter 
anzuzeigen, und ihm, je nachdem es die befondern Statuten verlangen, die gepfändete Sache zu 
übergeben, worauf derfelbe fie verkauft und nach Abzug des fiir den verurfachten Schaden zu 
bezahlenden tarirten Pfandſchillings, der Gerichtögebühren und der anf die Sache verwendeten 
Unterhaltungstoften das übrige dem Eigenthümer zuſtellt. Im alle das Pfand zu diefen 
Zahlungen nicht hinreicht, muß der Gepfändete das Fehlende aus feinen Mitteln nachzahlen. 
Eine Gegenpfändumg oder Schugpfändung, wenn man ſich des Cigenthums des Pfänders be 
mächtigt, um ihm zu vermögen, das Berpfändete wieder herauszugeben, ift bei Vorausſetzung 
einer an fich gerechten P. unerlaubte Selbſthülfe. 

Pfanne (acetabulum) nennt man in der Anatomie die an der äußern jeitlichen Wand des 
Bedens (j. d.) befindliche Gelentgrube, welche den Kopf des Oberſchenkelknochens aufnimmt. 
Diejelbe ift genau halbkugelförmig, und ein rings um ihren Rand gehender Kuorpelring (Knorpel: 
lippe) umfaßt noch einen weitern Theil des Gelenffopfs. Ein jehr ftarfes rundes Band, weldyes 
in einer Aushöhlung auf dem Boden der P. Platz findet, hält den Schenteltopf in der P. feft, 
und endlich ift da® ganze Gelenk in eine ſacförmige Kapſel eingeſchloſſen. Der Oberſchenkellopf 
paßt ganz genan in die P. und haftet feft in ihr. Das von beiden Knochen gebildete Gelenk 
iſt ein Kugelgelenk, welches eine alljeitige freie Beivegung geftattet. Tritt der Gelenkkopf ans der 
B., jo zerreißt in der Regel die Gelenklapſel und der Gelenffopf fteigt am Beden in die Höhe; 
dad Bein zeigt ſich dadurch verkürzt. Wird der Kopf nicht zurüdgebracht, jo ſchleift fich oft an 
der Stelle des Bedens eine ſeichte Grube aus, welche die Stelle der eigentlichen P. vertritt. Die 
bäufigfte, namentlich bei jugendlichen Individuen auftretende Erfrantung der P. ift die Ent 
zindung und Eiterung in der Höhle derfelben (Eoralgie, freiwilliged Hinken), die den Gebrauch 
des Beins, aud) oft, nach der Heilung, jehr befchränkt; oft tritt dabei der Gelenllopf aus der B. 
Bei alten Leuten wird die P. oft flacher, und es bilden fich Knochenauswüchſe am Rande der 
jelben, weiche die Beweglichkeit des Oberſchenkels gleichfalls beeinträchtigen. 

Pfarrer, wahrſcheinlich vom Worte parochus hergeleitet, bezeichnete ſchon im der diltern 
Ricche den Geiftlichen, welcher den Gottesbienft in einer Parochie (f. d.) oder Hirchengemeinde 
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zu verwalten und die Seeljorge derjelben zu führen hat. Die Einfünfte bezieht er theils aus 
dem Vermögen einer Kirche, theils aus milden Stiftungen, theils von Zehnten, theils von Grund 
ſtüclen und Zinfen, die ihm überwiejen find, theils von den Stolgebühren. Zu feinem Amte muß 
er berufen (vocirt) und ordinirt fein. In der kath. Kirche pflegte man den evang. Pjarrer nur 
aPredigern oder «Paftor» (j. d.) zu nennen. Die Dienftwohnung des P. wie die demjelben an- 
vertraute Gemeinde heißt Pfarre oder Pfarrei; find mehrere P. im einem Orte, fo heißt der 
erfte von ihnen gewöhnlich Dberpfarrer. 

Pfau (Pavo), eine Gattung der Hühnervögel, welche hauptſächlich durch das mit Augen: 
fleden verjehene Gefieder, die jehr verlängerten und eigenthümlich gebildeten Bürzelfedern, welche 
bei dem Männchen einen radförmig ausbreitbaren Schweif ausmachen, durch den befiederten 
Kopf und einen Sporn von den verwandten Gattungen ſich unterfcheidet, wird nur im tropifchen 
Aſien, jedoch in mehrern Arten, wild angetroffen. Die P. find Waldvögel, halten gemeiniglid 
in Flügen von 40—50 Stüd zufammen, zeigen jic im Fluge langfam und ungeſchickt, wenig- 
ftens bevor fie eine bedeutende Höhe erreicht haben, und werden daher im hohen Girafe nicht leicht 
zum Auffliegen gebracht, zumal da fie jchnell genug laufen, Der gemeine P. (P. cristatus), 
welcher zum größten Theile goldgriin, an Kopf, Hals und Bruft bei den Hähnen blau, goldgrün 
und violett und unterfeit3 ſchwarz mit Metallglanz ift, auf dem Kopfe einem Federbuſch von 
dünnſchäftigen, nur an der Spige äjtigen Federn trägt, übertrifft alle übrigen Vögel durd) die 
Pracht jeines Schweifes, in welchen nad) der Mythe Yuno die Augen des Argus einfegte, und 
den nur das Männchen bejigt. Nach Europa muß er bereits in früher Zeit gelommen ſein, dern 
zu den Zeiten der röm. Republik erſchien er bereits bei Feftgelagen auf der Tafel, und der Kailer 
Heliogabalus fette den Gäften gewaltige Schüffeln vor, die nur aus Zungen und Hirn der V. 
und den theuerften Gewürzen Indiens bejtanden. Bereits im 14. Jahrh. jcheint er in Deutid- 
land auf den Höfen Vornehmer erijtirt zu haben, und jest ift er fait über die ganze Erde ver- 
breitet. Er vernichrt fidy bei guter Pflege ohne Schwierigfeit, wird 25 9. alt, muß aber vor 
Winterfälte gejchütt werden. Das Weibchen legt im Mai zehn jtrohfarbene, dunfelgefledte Cur, 
brittet aber nicht jelten jo unordentlih, daß man gewöhnlid, vorzieht, die Eier durch Hennen 
ausbrüten zu laſſen. Er dient übrigens nur zum Luxus, indem fein Fleiſch ungenießbar, jeine 
Stimme widerwärtig und feine Intelligenz ſehr bejchränft ift. In der Gefangenſchaft haben ſich 
mancherlei Spielarten ausgebildet, 5. B. weiße und mit bronzefarbenen oder braunen Flecken gr 
zeichnete; ferner weiße mit dunfelblaucm Halje und gewöhnlichen Flügeln; dann völlig weiße, 
bei denen nur die langen Bürzelfedern Andentungen der Augenflede zeigen. Bon diejer Gattung 
bat man diejenigen Arten, weldje zwei bis drei Sporen beſitzen, und bei denen die eigentlichen 
Scwanzfedern verlängert find, als befondere Gattung unter dem Namen Spiegelpfau (Po- 
Igplectron) abgejondert. Die Arten diefer Gattung find gleichfalls ſehr ſchöne Vögel mit Augen 
fleden des Gefieders, wie der fammtragende Spiegelpfau (P. emphanum), weldjer di 
Sundainjeln und Moluften bewohnt, und der tibetanijche Spiegelpfau (P. Thibetanum), 
der von den Chineſen als Zierde der Landhäuſer gehalten wird. 

Pfeffel (Gottlieb Konrad), deutjcher Dichter, geb. zu Kolmar im Elſaß 28. Juni 1736, 
ftubirte 1751—53 in Halle die Rechte, wurde aber dajelbjt von einem Augenleiden befallen, 
welches ihn nöthigte, in die Heimat zurüdzufchren. 1758 verlor er fein Geſicht gänzlich. Eine 
glüdliche Ehe, die er 1759 ſchloß, und feine angeborene Heiterkeit und Geijtesthätigkeit hielten 
ihn in diefer traurigen Yage nicht nur aufrecht, jondern gaben ihm auch Muth und Kraft, fih 
einen ausgezeichneten Wirkungskreis zu jchaffen. Er errichtete 1773 mit Genehmigung dt 
« Königs von Frankreich unter dem Namen einer Kriegsichule ein akademiſches Erziehungshan 
für Proteftanten in Kolmar, dem die evolution ein Ende machte. In feinen legten Yebent 
jahren war er Präfident der Unterrichtscommiffion, Ueberſetzer an der Präfectur und Mitglied 
des evang. Conſiſtoriums. Er jtarb in Kolmar 1. Mai 1809. P. hat zahlreiche Fabeln und 
poetifche Erzählungen verfaßt, die ſich durch Empfindung, naiven, oft epigrammatifchen Wis, 
heitere Yaune und Ahte Yebensweisheit ſowie durch gewandte Sprache und leichte Berfification 
auszeichnen. Geringeres Berdienft haben jeine jonftigen Gedichte und feine projaijchen Schrif— 
ten. Als Menſch war er jehr achtungswerth und liebenswirdig. Seine « Boetijchen Verſuche⸗ 
(4. Ausg, Stuttg. und Tüb. 1803—10) füllen zehn Bändchen, ebenfo feine « Proſaiſchen Ber 
fuche» (ebenda 1810— 13). Ein Supplementband (Tüb. 1820) enthält feine Biographie von 
Rieder. Eine Auswahl jeiner «Fabeln und poetifchen Erzählungen» in zwei Bänden hat H. Hauff 
(Stuttg. und Tüb. 1840) herausgegeben. 

Pfeffer (Piper), eine Pflanzengattung der heißen Zone, welche eine große Menge ſowol 
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ſtrauchiger und felbft baumartiger al® auch jehr niedriger frautiger Arten umfaßt, deren Stämnte 
und Hefte bald aufrecht wachfen, bald klettern, geftielte, einfache, ganznegaderige, abwechſelnde, 
gegen= oder quirlitändige Blätter, unanfehnliche grüne, auf diinnen Kolben ftehende, zwitterige 
oder zweihäufige Blüten und einfamige Beeren tragen. Der fcharfe Gejchniad der letztern rührt 
von einem eigenthümlichen Weichharz her. Außerdem enthalten die Pfefferbeeren ein ätheriſches 
Del und einen alfalifch reagirenden Stoff, das Piperin, welches völlig geſchmack- und geruchlos 
ift und die farblojen vierjeitigen Prismen zu kryitallifiren vermag. Das fcharfe Weichharz, 
welches durch Alkohol ausgezogen werben kann, macht die Beeren mehrerer ‘Pfefferarten zu einent 
angenehmen Gewürz, iſt aber im reinen und concentrirten Zuftande ein wirffames Gift. All⸗ 
gemein als Gewürz bekannt und gebräuchlich find die Beeren des schwarzen P. (P. nigrum L.), 
welcher in Oftindien und auf den dortigen Infeln wild wächſt und dajelbft wie auch noch in an- 
dern Welttheilen, im großen cultivirt wird. Diefes Gewächs ift ein Hetternder und friechender 
Strauch mit hin- umd hergebogenen Zweigen, abwechſelnden und zweizeilig geftellten, eifürmig- 
länglichen und zugefpigten Blättern, endjtändigen Kolben und erbjengroßen, anfangs grünen, dann 
rothen, zuletzt jehwarzen Beeren. Man untericheidet ſchwarzen P., weldyer aus den umreif ab- 
genommenen und durchs Trodnen runzelig uud ſchwarz gewordenen Beeren befteht, und weißen 
P., welches die reifen und von der Beerenjchale befreiten Samen find. Der erftere iſt weit 
jchärfer als der letztere und war bereits den alten Griechen befannt. Die Menge des in Europa 
verbrauchten P. ift erftaunlich groß, obgleich die Anwendung defjelben in der Medicin und 
Technik kaum in Betracht fomınt. Noch größer ift die Pfefferproduction. Auf Sumatra allein 
werden jährlich 28 Mill. Pfd. gewonnen. Im Mittelalter hielt man den P. für eins der Fojt- 
barften Gewürze Indiens, und im 13. Jahrh. galten einige Pfund P. für ein fürftl. Gefchenf. 
Auch die Beeren anderer ‘Pfefferarten werden in ihrer Heimat auf gleiche Weiſe verwendet; jo 
die Früchte des dreihänfigen P. (P. trioicum Roxb.), des Chabapfeffers (P. Chaba Hunt.) in 
Oſtindien, des langblätterigen P. (P. longifolium R. Pav.) und des fafrangelben P. (P. crocatum 
R. Par.) in Peru u. f. w. Die Beeren des Cubebenpfeffers (P. Cubeba L.) find unter dem 
Namen Eubeben (j.d.) officinell. Bon dem langen P. (P.longum L.) find die unreifen Fruchtähren, 
welche aus unter ſich verwachfenen Beeren beftehen, als lauger P. gebräuchlid) ; diefe ſchmecken 
noch jchärfer und bremmender als der ſchwarze P. Die aromatiſch-brennend und bitter fchmeden- 
den Blätter des Betelpfeffers (P. Belle L.) find im frifchen Zuftande in Verbindung mit 
zufammeenztehenden Subftanzen (Catechu) und etwas Diufchelfalf ein in ganz Oftindien und auf 
den indifchen Inſeln fo allgemein gewordenes Kaumittel, daß dort das Betelfauen (j. Betel) 
zu den unentbehrlichften Pebensbedürfniffen gezählt wird. Auf den Societäts=, Freundſchafts- 
und Sandwidjinfeln wird der Avapfeffer (P. methysticum Forst.) forgfältig angebaut, aus 
deffen zerftoßener oder meiftens gelauter Wurzel mit Kofosmild oder Waſſer ein fcharfes, efel- 
haftes, grünliches Getränk bereitet wird, das wegen feiner beraufchenden und ſchlafmachenden 
Eigenfchaften bei den Eingeborenen dort ungemein beliebt ift, einem Europäer aber und jelbft 
dem vollendetſten Säufer höchft widrig jchmedt. Spanischen P. oder Cayenuepfeffer nennt 
man die getrodneten und pulverifirten Früchte der Beißbeere. (S. Capsicum.) 
kA erfraut, f. Satureja. 

3fefferluchen, aud Lebkuchen oder Honigkuchen heißen die tafelförmigen, aus Mehl, 
Honig, Sirup mit Zujag von Mandeln und Gewürzen gebadenen Kuchen, die als Yederei 
genofjen, außerdem auch in der Küche gebraucht werden. Meift werden diefelben in befondern 
Leb⸗ und Honigludyenbädereien verfertigt. Die beften P. liefert Nürnberg, nächftdem Erlangen, 
Baſel (Lederli), Dffendbady, Ulm, Braunfhweig, Breslau, Thorn und Danzig. Der jog. dide 
P., von braunen Anjehen, enthält in der Kegel gar keine Gewürze und wird faft nur zu Brühen 
verwendet. Die jog. Pfeffernüfje, Heine runde Stuchen, werden befonders gut in Braunfchweig 
und in Offenbach bereitet. 

jefferküfte, ſ. Malabar. 

% erminze (Mentha piperita L.) ift der Name einer zur Gattung Mentha (f. d.) ge- 
börenden Pflanzenart, welche in England und dem fildlihern Deutfchland an feuchten Stellen 
wild wächſt. Sie ift ausdauernd und hat länglic) - fbalzige Aehren und geftielte, Längliche oder 
ei-längliche, fcharfgefägte Blätter, welche namentlich auf der untern Seite mit Meinen eingejent- 
ten, gelblichen, ein ätherifches, ftarf und angenehm aromatiſch riechendes Del ausſondernden 
Drüfen bededt find. Deshalb befigt die ganze Pflanze einen aromatiſchen Geruch. Es gibt 
eine behaarte, eine kahle und eine krausblätterige Barietät. Die zweite Barietät, welche einem 
anfangs feurig⸗ aromatiſchen und nachher auffallend Fühlenden Geſchmack befigt, wird uuter 


606 Bieifenftraud vfeifergericht 


den Namen P. im Menge cultivirt. Man braucht fie ald Thee beſonders bei krampfhaftem 
und geſchwächtem Zuftande der Unterleibsorgane, auch wird das aus ihr deftillirte ätherifche 
Del, Pfefferminzöl, als Heilmittel angewendet und in der Apothele noch ein beftillirtes 
Pfefferminzwaffer bereitet. In den Conbitoreien wird das Pfefferminzöl zur Herftellung 
der Pfefferminzkügelchen gebraucht. Die frausblätterige Barietät wird unter dem Namen 
Kraufeminze (j. d.) häufig gezogen. 

sic enftraud), ſ. Aristolochia und Philadelpbus. 

Pfeifer (vom lat. pipare, pipire, pipiare, dem Yaute junger Hühner und Raubvögel) 
wurden eigentlich diejenigen Spiellente, welche Blasinftrumente aller Art fpielten, doc; zeit- 
weilig, bejonders im 14. Yahrh., auch die Spielleute iiberhaupt genannt. Als das Innungs- 
weſen in den Städten überhand nahın, folgten audy fie dem allgemeinen Zuge der Zeit, und dies 
Zufammenjcliegen muß zur Berbefferung ihrer bürgerlichen Stellung weſentlich beigetragen 
haben, während kurz vorher, im 13. Yahrh., wenigftens diejenigen, welche zur varenden diet 
gehörten, d. h. ein Wanderleben führten, im allgemeinen verachtet und von verfchiedenen Haupt: 
rechten der freien Männer ausgefchloffen waren. In Paris mag, nad) einem rückwärts weifen- 
den Statute von 1331 zu ſchließen, bereits im 13. Jahrh. eine ſolche Verbindung der Menes- 
treux et jongleurs zujammengetreten fein. Ihr Borfteher, Roi des menestriers, fpäter, als 
die Geige zu befonderm Anfehen gelommen war, Roi des violons genannt, verlangte endlich 
fogar, daß nicht nur die Yuftrumentiften und Sänger, jondern auch die Organiften, Compo— 
niften und Tanzmeiſter unter feiner Gerichtsbarkeit ftehen follten, woraus ſich ein langwieriger 
Kedjtshandel entjpann, der 1773 zur Aufhebung diefes Königthums führte. Auch in den Nie 
derlanden finden ſich ſchon im 14. Jahrh. folche Miufifergejellichaften, nad) ihren Hauptinftru- 
menten Pipers, Trumpeners u. f. w. genannt, großentheil8 anfäffig und im Dienfte von Städten 
und Fürften. Den ältejten belannten, aber ebenfalls ſchon auf altes Herlommen ſich berufenden 
engl. Freibrief für einen König der Minftrels ftellte 1381 der Herzog von Lancafter aus; voll: 
ftändig aber begritndete das Innungsweien der Mufiker ein Erlaß König Eduard’s IV. (1469). 
Auch) in Deutſchland ordneten ſich diefe Berhältniffe im 14. Jahrh. Die Kaifer errichteten zu: 
uächſt für Oeſterreich ein Oberfpielgrafenamt, defien Vorſteher feinen Sig in Wien hatte umd 
andere ihm untergeordnete Vorftcher über die einzelnen Bezirke fette. Die erfte Urkunde, worin 
diejes Amtes Erwähnung gejchieht, ift vom I. 1431 und befagt, daß alle varunde spilleut 
zum Kammergute gehören und niemand über fie zu richten hat als der Spielgraf. ferner be 
lichen die Kaiſer mehrere Reichsſtände mit der Gerichtsbarkeit iiber die Muſiker beftimmter Ge 
biete, und diefe übertrugen folche dann weiter fog. Pfeiferfönigen. Am beften unterrichtet 
find wir über die Ausbildung diefer Einrichtungen im Elſaß, wo die Grafen von Rappolt: 
ftein und fpäter die Pfalzgrafen don Zweibrüden die Schutzherrlichkeit beſaßen und aud) noch 
ei Beftallungsbrief für einen Künie der varenden liute aus dem J. 1400 erhalten ift. Da- 
nad wag die öffentliche Ausübung der Mufit und der Unterricht in derfelben nur allein den 
Mitgliedern der Innung geftattet, welche ihre fefte Gliederung hatte, ihre Angelegenheiten felb- 
ftändig verwaltete und an beſtimmten Tagen und Orten (zu Alten» Thann, Rappoltsweiler, 
Bifchweiler u. f. w.) mit Aufzügen und Gepränge jährliche feierliche Gerichtsfigungen (Pfei— 
fertage) hielt, von denen Berufung nur an den Schutherrn galt. Nach dem Beifpiele diefer 
großen Yaudesinnungen bildeten ſich bald, beſonders im 15. Jahrh., auch die kleinern der 
Stadtpfeifer, zuerft in den Reichsſtädten, dann auch in den übrigen, bis zu den Meinften 
herab, in der Regel fo, da die Stadtobrigfeit einen Mufifer in Pflicht nahm, der dann ganz 
nad) Art der Handwerfsmeijter Lehrlunge anlernte und Gefellen hielt und mit diefen feinen Leuten 
für beftimnte Vergütung an Geld und Naturalien zu gewiffen Dienftleiftungen verbunden war, 
als zu Kirchenmufilen, zum Spielen gewifjer Mufifftüde vom Thurme oder Rathhausballone 
herab u. dgl., ferner die ausſchließliche Berechtigung und Verpflichtung befaß zum Aufwarten 
oder zum Muſiciren fiir Geld bei Hochzeiten, Kindtaufen, Tänzen und ähnlichen Gelegenheiten. 
Dieje Einrichtung, welche einen nicht gering anzufchlagenden Einfluß auf die Hebung der In 
firumentalmufit gehabt hat, erhielt fich unter verfchiedenen Formen, Abftufungen und Namen 
(Stabtpfeifer, Kunftpfeifer, Stadtpinleniſt, Thürmer, Hausmann u. ſ. w.) bis zum Untergange 
des Zunftweſens umd fand eine freie und veredelte Fortfegung im den jegt am vielen Orten be 
jtehenden Stadtmufitchören. Die große elfaffifche Pfeiferinnung ging unter 1789 mit der Ne 
volution, das wiener Dberjpielgrafemamt ward bereits 1782 aufgehoben. Bgl. Bacher in den 
«Sigungsberichten» der wiener Alademie (Bd. 35). 

Pfeifergericht hieß eine Gerihtsfigung des Schöffenratgs zu Frankfurt a. M., welch: cher 
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mals nach altem Herlommen jährlich zur Zeit dex Herbſtmeſſe am legten Gerichtötage vor 
Mariä Geburt im großen Rathhausſaale öffentlich abgehalten wurde. Es erjchienen während 
derfelben, zwijchen der Publication ergangener Urtheile, in feierlichen: Aufzuge, mit rothen 
Mänteln angethan und begleitet von Pfeifern (Muſilanten) in blauen Mäntel, die auf einer 
Schalmei, einem Baß und einem Pommer oder Hoboe eine beftimmte alte Diufif jpielten, Ab— 
geordnete der Stübte Nürnberg, Worms und Alt-Banıberg, überreichten einem zierlich geſchnitzten 
hölzernen Becher, ein Pfund Pfeffer, ein Baar weiße lederne Handſchuhe nebjt einen darauf: 
liegenden Räderalbus, ein weißes Stäbchen und einen alten weißen Biberhut (weichen Leitern 
Worms jedesmal mit einem Goldgulden wieder einlöfte), erbaten Beftätigung ihrer Mefprivi: 
legien, namentlich der Zollfreiheit, und erhielten fie durch protofollarifchen Act auf ein Jahr 
zugefichert. Noch 1801 ließ ſich Worms jeine Zollfreiheit in Frankfurt unter diefer Form be- 
fätigen. Vgl. Fries, aVom fogenannten P. in Frankfurt a. M.» (Frankf. 1752). 

Pfeiffer (Burchard Wilg.), deutfcher Publicift, geb. 7. Mai 1777 zu Kaffel, widmete ſich 
der Rechtswiſſenſchaft und wurde 1799 Archivar bei der Kegierung zu Kaffel, 1803 Staats: 
anwalt und 1808 erjter Subſtitut des Oeneralprocurators bei dem Appellationsgericht zu Kaſſel. 
Schon früher hatte er ſich durch «Vermiſchte Aufjäge über Gegenftände des röm. und deutſchen 
Rechts» (Marb. 1802) und die Schrift «lleber die Grenzen der Eivil-Patrimonialjurisdiction » 
(Gött. 1806) befannt gemacht. Nach Einführung der franz. Gefeggebung in Heſſen gab er mit 
jeinem jiingern Bruder «Napoleon’s Gefetbud; nach jeinen Abweichungen von Dentjchlande 
gemeinenz Medit» (2 Bde., Gött. 1808) heraus. Seine «Rechtöfälle, entjchieden nach dem Ge- 
jegbuche Napoleon's⸗ (2 Bde, Haunov. 1811—13) und «Rechtsfälle zur Erläuterung der 
Gerichtsverfaſſung umd Procefordnung Weftfalens» (Bd. 1, Hannov. 1812) waren von großen 
praktische Wertge. Nach der Rückkehr des Kurfürften von Heflen wurde P. 1814 Regierunge 
rath und 1817 Appellationsgerichtsrath zu Kafjel. In der Zeit der neuen Geftaltung Deutjd;- 
lands jchrieb er «Ideen zu einer neuen Gejeggebung für deutjche Staaten» (Gött. 1816). Das 
Schriften «Inwiefern find die Regierungshandlungen eines Zwifchenherrichers für den recht- 
mäßigen Regenten nach defjen Riidfehr verbindlich ?» (Hannov. 1819) brachte ihn der kurfürſtl. 
Regierung gegenüber in misliche Berhältniffe, welche ihn veranlakten, 1820 die Stelle eines 
Mitglieds des Appellationsgerichts zu Yübed anzunehmen. Nach dem Tode des Kurfürften 
Wilhelm I. wurde er jedoch 1821 in feine Stellung zurüdberufen. In diefe Zeit fallen die 
Schriften «Neue Sammlung bemerfenswerther Entjcheidungen des Appellationsgerichts zu Kaf- 
jel» (4 Bde., Hannov. 1818 — 20), «Praktifche Ausführungen aus allen Theilen der Rechts— 
wifienfhaft» (8 Bde., Hannov. 1825 — 44), «Das Recht der Kriegseroberung in Beziehung 
auf Staatscapitalien» (Hannov. 1824), «llcber die Ordnung der Regierungsnachfolge in deut- 
hen Staaten überhaupg und in dem Herzog. Geſammthauſe Sachſen-Gotha insbefondere» 
(2 Bde., Hannov.1826). Zum Abgeordneten für den Yandtag und von diefem zum Präfidenten 
erwählt, wurde die Wahl wegen eines geringen Formfehlers verworfen. Doch erfolgte feine 
Wiedererwählung, und er widmete fich nun mit Eifer den Ausſchußarbeiten und gewann bald 
großen Einfluß. Nach der Auflöfung der Stände 1832 wurde er Mitglied und Borftand des 
bleibenden Ausſchuſſes und ftinmte für die von diefem erhobene erfte Anklage gegen den Mi- 
nifter Haffenpflug, der ihm jedoch den Eintritt in den nächften Yandtag verweigerte und die Brä- 
fidentenftelle im Dberappellationsgericht, die P. ſchon lange proviſoriſch verſehen, einem jeiner 
jüngern Collegen übertrug. Seinen Eifer für die Aufrechthaltung der verfaffungsmäßigen 
Freiheiten bethätigte P. auch durch die « Geſchichte der landftändischen Berfaffung in Kurhefien» 
Kaſſel 1834). Seitdem widmete er ſich ausſchließend feinem Amte, bis er 1843 in Ruheſtand 
trat. Nach Berufung des Märzminifteriums von 1848 arbeitete P. ohne Unterlaß für Ber- 
wirflihung einer conftitutionell = monarchifchen Staatsverfaffung und jchrieb fir diefen Zweck 
vieles für Zeitungen. Nad Einführung des Miniſteriums Haſſenpflug im Febr. 1850 be- 
fämpfte ex diejes aufs lebhaftefte und verjuchte die Rechtmäßigkeit der conftitutionellen Sache 
Kurhefiens jowie des von der aufgelöften Ständeverſammlung geleifteten Widerftandes darzulegen 
in den Schriften «Der alte umd der neue Bundestag» (Kaſſ. 1851) und «Die Selbftändigfeit 
de8 Ricdyteramts» (Kaſſ. 1851). Schon feit Jahren hinfällig, ftarb P. 4. Oct. 1852. 

Pfeiffer (Louis Georg Karl), deutfcher Naturforicher, geb. 4. Yuli 1805 zu Staffel, zweiter 
Sohn des vorigen, ftudirte 1821—25 zu Göttingen und Marburg Medicin, wo er promovirte, 
und widmete ſich, nachdem er noch ein Jahr zu Paris und Berlin verbracht, feit Herbft 1826 
in feiner Baterftadt der ärztlichen Praxis. Nebenbei befchäftigte ihn theils die Ueberſetzung ge— 
oiegener medic. Werke von Binel, Johnſon, Wetterhead, theile die Ausarbeitung jelbftändiger 
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Schriften, wie des allniverjalrepertorium der deutſchen medic., chirurg. und obftetricifchen Jour⸗ 
naliftif» (2 Bde., Kafl. 1833) und «Berfuch über die Phlegmasia alba dolens» (Ppı. 1837). 
1831 ging ®. nad) Polen, wo er als Stabsarzt erſt zu Lazienki und zu Powonst, dann im großen 
Aleranderhospitale zu Warjchau wirkte. Nach feiner Rückkehr nahm er in Kafjel die ärztliche 
Praris wieder auf, befchäftigte fich aber auch daneben viel mit naturhiftor. Studien. Mehrfach 
Keifen festen ihn in den Stand, eine «Enumeratio diagnostica cactearum hucusque cognite- 
rum» (Berl. 1837) fowie die mehr populär gehaltene «Befchreibung und Synonymil der in 
deutfchen Gärten lebenden Cacteen» (Berl. 1837) und hierauf, anfangs in Verbindung mit 
Dtto in Berlin, «Abbildungen und Bejchreibungen blühender Cacteen» (2 Bde., Kaff. 1843— 
50) zu veröffentlichen. Den Winter 1838— 39 verbrachte er mit E. Dito und I. Gundlach 
ut der Durchforfchung eines Theils der Inſel Cuba, wo feine Thätigkeit namentlich auf die 
Mollusken gerichtet wurde. Als Frucht diefer Reiſe gab er muter anderm die jpütere mono 
graphifche Arbeiten vorbereitenden « Symbolae ad historiam Heliceorum » (3 Thle., Kajl. 
1841—46) heraus, zu denen er auch auf mehrern Reifen in Europa Beiträge fannmelte. Hier: 
auf erjchien P.'s Hauptwerk, die treffliche «Monographia Heliceorum viventium» (2 Bde, 
Lpz. 1847— 48; Supplemente, Bd. 1 und 2, 1853 — 59), während er gleichzeitig mehrere 
Gattungen der Heliceen für die neue Ausgabe des Martini-Chemnitz'ſchen Conchylienwerks und 
auch die die Yandjchneden betreffenden Abtkeilungen von Philippi's « Abbildungen und Beſchrei⸗ 
bumgen neuer oder wenig gefannter Goncylien» (3 Bde., Kaſſ. 1345 — 51) bearbeitete. Dieſen 
Arbeiten folgten die «Monographia Pneumonopomorum viventium» (3 Bde., Kaſſ. 1852— 
65); die «Monograplıia auriculaoeorum viventium» (Kajj.1856) und das Kupferwert «No- 
vitates conchologicne » (2 Bde., Kaſſ. 1854 — 66). Neben diefen bedeutenden conchyliologiſchen 
Yeiftungen bejchäftigten ihn auc) eingehende botan. Studien, und namentlidy machte er ſich durch 
die «lleberficht der kurheſſ. Flora» (mit Cafjebeer, Kaſſ. 1844) und die « Flora von Niederheſſen 
und Münden» (2 Bde., Kaſſ. 1847— 54) um die Erforſchung der Flora jeines engeru Batr- 
landes verdient. Einen ausführlichen botan. Nomenclator bereitete P. jeit langen Jahren vor. 
Beiträge von ihm enthält die von ihm mit Menke jeit 1846 herausgegebene « Zeitjchrift für 
Dialafozoologie», die jeit 1854 unter dem Titel «Malakozoologiſche Blätter» fortgejegt ward. 

Pfeiffer (Franz), einer der verdienteften Forſcher auf dem Gebiete der älterm deutſchen 
Sprache und Yiteratur, geb. 27. Febr. 1815 zu Solothurn, ftudirte 1834 — 40 zu Miinchen 
unter Maßmann und Schmeller deutjche Philologie. Nachdem ex von 1842 einige Jahre ju 
Stuttgart privatifirt, wirkte er jeit 1846 als Bibliothekar an der fönigl. öffentlichen Bibliothek 
dajelbit, bis ev 1857 einem Rufe als Profefjor der deutjchen Sprache und Yiteratur nach Bien 
Folge leiftete. 1860 wurde er zum wirklichen Mitgliede der Faijerl. Akademie der Wiſſenſchaften 
ernannt. P. zählt zu den einflußreichften Bertvetern der deutjchen Philologie und Alterthums- 
wiſſenſchaft und ift ald das Haupt einer eigenen Schule zu betrachten, welche der von Yadymanı 
(j. d.) begründeten vielfach entgegengetreten ift. Seine bedeutendſten wiſſenſchaftlichen Arbeiten 
jind die Ausgaben der «Deutfchen Myftifer des 14. Jahrh.» (Bd. 1 und 2, Ypj. 1845 —57) 
der a Deutjchordenschronif » des Nik. von Jeroſchin (Stuttg. 1854), des « Buch der Natur» 
von Konrad von Megenberg und der «Predigten» des Berthold von Regensburg (Bd. 1, Wien 
1862). Hieran reihen fid) nod) die Ausgaben der Weingartner und Heidelberger Liederhaud— 
ſchrift (2 Bde., Stuttg. 1843 — 44), des «Edelſtein⸗ von Ulrich Boner, des «Barlaam und 
Zojaphat» von Rudolf von Ems, des «Wigaloiss von Wirnt von Grafenberg, der Didjtung 
«Mai und Beaflor», der sLivländijchen Reimchronik⸗ (Stuttg. 1844), der « Marienlegenden⸗ 
(Stuttg. 1846; nene Ausg., Wien 1863), des öfterr.-habsburgijdyen Urbarbuchs (Statt. 
1850), der «Theologia deutjch» (2. Aufl., Stuttg. 1855), des Heinzelein von Konſtanz (SP. 
1852) und anderer Denkmäler der ältern deutjchen Literatur. Ganz neue Gefichtspuukte für 
wichtige ſprach-⸗ und literaturgejdjichtliche Fragen eröffnete P. in deu Heinen Cchriften: «du 
deuiſchen Literaturgefchichtes (Stutig. 1855), «Ueber Wejen und Bildung der höfiſchen Spract 
in miitelhochdeutſcher Zeit» (Wien 1861), «Der Dichter des Nibelungenlicdes» (Wien 1862), 
«Forſchung und Kritit auf dem Gebiete des deutjchen Altertfums» (Wien 1863 }g.), u. |. ®- 
In dem aAltdeutjchen Uebungsbuch» (Wien 1866) gab er ein jehr brauchbares Hilfsmittel für 
den Unterricht in der altdeutichen Sprache. Für die von ihm in Verbindung mit der Firme 
5. 4. Brodhaus in Leipzig begründete und unter feiner Leitung erſcheinende Sammlung: 
«Deutjche Claſſiler des Mittelallers⸗, die mit alljeitigem Beifall begrüßt worden iſt, bejorgit 
er die Ausgabe des «Walther von der Bogelweide» (Ypz. 1865; 2. Aufl. 1867). Zahlreidıe 
Beiträge P.'s enthält auch die von ihm 1856 begründete «Germania. Vierteljahrsſchrift für 
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beutiche Alterthummsfunde» (Stuttg. umd Wien), die ald Hauptorgan und Mittelpunkt der alt- 
deutichen Studien betrachtet werden kann. P.'s ſämmtliche Arbeiten zeichnen fich durch frifche, 
Hare Darftellung, energifchen Ausdrud und einen allem Schulzwang und Autoritätsglauben ab- 
holden Sinn aus, welche Eigenfchaften auch die unter dem Titel aFreie Forſchungo (Wien 1867) 
erfchienene Sammlung feiner Heinen Schriften zur deutſchen Sprache und Literatur bekundet. 

Pfeiffer (Ida), eine durch ihre ausgedehnten Reifen befannte Frau, geb. 15. Oct. 1797 
zu Wien, aus einer nicht unbemittelten Familie, Namens Neyer, zeigte ſchon im ihrer Jugend 
ziemlich männliche Eigenſchaften und Neigungen. 1820 verehelichte fie fich mit dem Advocaten 
P. in Wien, treimte fid) aber, da die Ehe feine glückliche war, förmlich von diefem und lebte 
nun zu Wien der Erziehung ihrer Kinder. Als fie ihre Pflichten als Mutter erfüllt und fich 
frei fühlte, folgte fie endlich ihrem Reiſetriebe, troß ihrer bereits vorgerüdten Jahre. Nachdem 
fie 1842 ganz allein und mit geringen Mitteln Kleinafien, Syrien, PBaläftina und Aegypten be- 
fucht und ihre Wanderungen in der fehr beifällig aufgenommenen «Reife einer Wienerin in das 
Heilige Land» (2 Bde, Wien 1843; 4. Aufl. 1856) gefchildert hatte, wandte fie ſich 1845 
dem europ. Norden zu. Sie befuchte von Kopenhagen aus Island, dann Norwegen und Schwe- 
den und berichtete über das Gefehene und Erlebte in der «Reife nad) dem ſtandinav. Norden 
und Island» (2 Bde., Pefth 1846), die ebenfalls mit Beifall aufgenommen wurde. Ihre 
neuen Reifeplane gingen feitdem ins Große. Im Mai 1846 trat fie eine Reife um die Welt 
an, auf der fie beſonders Brafilien, Chile, die Gejellfchaftsinfeln, China, Borderindien, Perfien 
amd Kleinafien und Griechenland berührte. Nach ihrer Rückkehr nach Wien (4. Nov. 1848) 
veröffentlichte fie ihre Neifetagebiicher in dem Werke «Eine Frauenfahrt um die Welt» (3 Bde, 
Wien 1850), welches den Ruf der ebenfo lühnen als urtheilsfähigen Frau auch außerhalb 
Deutjchland begründete. Durch den Verkauf der von ihr mitgebrachten Naturalien, das Ho- 
norar für ihr Reiſewerk und einen Zufchuß der öfter. Regierung wieder mit einigen Mitteln 
ausgeftattet, trat fie im März 1851 eine abermalige Weltfahrt an. Nachdem fie das Cap ber 
fucht, wandte fie fid) nach dem Sunda-Archipel, dem fie anderthalb Jahre widmete, und jegelte 
dann über Auftralien und Polynefien nad) Amerika, wo fie nacheinander Californien, Dregon, 
Peru, Ecuador, Neugranada, die Miffiffippigebiete und die Binnenfeen Nordamerikas befuchte. 
Nach ihrer Rückkehr (Mai 1855) gab fie ihre «Zweite Weltreife» (4 Bde, Wien 1856) heraus. 
Ihre letzte Reife, feit 1856, war Madagaskar gewidmet. Anfangs wurde fie von der Königin 
der Inſel gut aufgenommen, nach einiger Zeit aber, zufammen mit ihrem Reifegenoffen, dem 
Vranzofen Lambert, ins Gefängniß geworfen und brutal behandelt, weil man fie fiir eine polit. 
Intriguantin hielt. Endlich in Freiheit geſetzt, kehrte fie bereits Frank nad, Wien zurück, wo fie 
bald nachher, 28. Det. 1858, ftarb. Der Bericht über die « Reife nad) Madagaskar » (mit 
einer Biographie, 2 Bde., Wien 1861) gelangte erft nad) ihrem Tode zur Veröffentlichung. 
Wenn die Berichte der Ida P. aud) filr die geogr. Wiffenfchaft gerade keine neuen Materialien 
bieten, fo gewähren fie doc; über verfchiedene Partien der Yänder- und Völkerkunde ſchätzens- 
werthe Aufjchlüffe. Aler. von Humboldt und Ritter intereffirten fich fir die unternchmende 
Frau, auf deren Antrag fie auch zum Ehrenmitglied der berliner Geographifchen Geſellſchaft 
ernannt worden war. Vgl. «Die Keifende Ida P.» in allnfere Zeit» (Bd. 2, Lpz. 1858). 

Pfeil (vom lat. pilum, wodurd) das echte deutfche Wort diu sträle allmählich, zurückge- 
drängt wurde, biß es im 16. Yahrh. gänzlich verſchwand) war den Deutſchen, wie faft allen 
Bölkern, die vornehmfte oder vielmehr einzige Schießwaffe vor Erfindung des Feuergewehrs, 
beftehend aus einem leichten dünnen Schafte von Rohr oder Holz, an deſſen oberes Ende eine 
beinerne, fteinerne oder metallene, gewöhnlich mit zwei Widerhaten verfehene Spike, an das 
untere reihenweife einige ftarke Federn befeftigt wurden. Bergiftete P. fcheinen die Deutjchen 
nicht angewendet zu haben. Im Norden ward durch Umfendung eines zerfchnittenen Heer- oder 
Kriegspfeils (her-ör) das Volk aufgeboten zur BertHeidigung gegen einen plöglichen feindlichen 
Einfall oder zur Verfolgung eines fchweren Verbrechers, der durch Raub, Mord, Entführung 
u. dgl. den Gemeindefrieden gebrochen hatte. Die Longobarden gebrauchten unter Herfagung 
einer beftinnmten Formel den P. als Symbol bei der Freilaffung von Knechten. 

Pfeil (With), ausgezeichneter deutjcher Forftmann, geb. 28. März 1783 zu Rammelburg 
am Harze, erhielt feine erfte Bildung auf der Stadtſchule in Eisleben und auf dem Gymnaſium 
zu Halberftadt. 1801 trat er bei dem Oberförfter Sterften zu Königshoff am Harze in die forft«- 
liche Lehre und bildete fich auf dem Reviere zu Thale fort. Nach dem Tode feines Vaters ver- 
mittelte feiner Mutter Bruder, Göding, ihm eine Anftellung auf den Gütern der Prinzeffin von 
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Kurland in Schlefien, wo er 1804 als Forftaffiftent eintrat. Er war bis zum Oberförfter vor« 

erüct, als er, zum Landwehrhauptmann erwählt, den Feldzügen von 1813 und 1814 beiwohnte. 

ad) dem Frieden trat er 1816 als Forſtmeiſter im fürftl. Carolath’fche Dienfte und wurde 
fodann 1821 auf Hartig’s Vorfchlag an bie Forftalademie nad) Berlin berufen, wo er zugleich 
als Profefjor an der Univerfität eintrat. Als der Finanzminifter Maaßen in der Abficht, dem 
forftlichen Unterrichte eine mehr praftifche Richtung zu geben, die Forftlehranftalt zu Neuftadt- 
Eberswalde errichtete, nahm P. an der Organifation derjelben Antheil und widmete ſich mıt 
Erfolg der weitern Entwidelung der Anftalt. Er ftarb als Director derfelben und Oberforft- 
rath 4. Sept. 1859 zu Warmbrumn. Unter P.'s zahlreichen Werken find zu erwähnen: «An 
feitung zur Behandlung, Benutung und Schügung der Forften» (2 Bde., Züllich. 1816), melde 
umgearbeitet al8 «Meute vollftändige Anleitung u. |. w.» (5 Abth., 4. Aufl., Berl. 1854 — 58) 
erſchien; «Grundfäge der Forftwifjenfchaft» (2 Bde, Züllich 1822— 23); «Die Befreiung der 
Wälder von Servituten» (Züllih. 1822); «Forftgefchichte Preußens bis zum 3. 1806» (Lpp 
1839); «Anleitung zur Ablöfung der Waldfervituten u. |. w.» (2. Aufl, Berl. 1844); aForſt⸗ 
wirthichaft nach rein praftifcher Anficht» (5. Aufl., Lpz. 1857). Nach feinem Tode erjchien 
«Dit deutiche Holzzudt» (Lpz. 1860). P. erwarb fich als Lehrer wie als Schriftfteller große 
Berdienfte und trug durch Wort und Schrift viel zur Bejeitigung veralteter Borurtheile und 
Irrthümer in Bezug auf das Forſtweſen bei. In feinen «Kritiſchen Blättern für Forſt- und 
Jagdwiſſenſchaft⸗ (Kpz. 1820 fg.) bearbeitete er faft alle Gegenftände des Fachs. Durch feine 
Schriften wurde er jedoch in mannichfache Streitigkeiten mit Hundeshagen, Hoßfeld, Krugid, 
Wedekind, Hartig u. a. verwidelt. 

Pfeiler nennt man alle freiftehenden Stügen von Stein oder Mauerwerk, welche, ohne 
Säulen zu fein, zur Unterftügung von Gebälfen, Bogen und Gewölben dienen. Der P. ift ge 
wöhnlich vieredig, auch wol rund oder polygon, unten mit einem niedrigen Sodel, oben mit 
einem Geſimſe verjehen. Die Säule dagegen befteht aus Baſis, Schaft und Capitäl, iſt mie 
vieredig, gewöhnlich) rund oder polygen. Diejenigen P., welche, am Aeußern von Gebäuden 
angebracht, dem Gegendrud der Gewölbe zu widerjtreben haben, wie namentlich an goth. Kir 
hen, heißen Strebepfeiler. Ungenan nennt man im gewöhnlichen Leben wol vorjpringenx 
Mauertheile P., die richtiger Pilafter (f. d.) heißen. 

Pfeilgift. Diejenigen Indianer des tropifchen Südamerika, welche noch feine Feuerwaffen 
befigen, desgleichen die Eingeborenen im Innern von Borneo, Celebes und andern Injeln Of: 
indiens jowie Südafrifas und andere wilde Bölferfchaften bedienen ſich theils zu ihrer Ber- 
theidigung, theil® zur Erlegung der Thiere, deren Fleiſch fie genießen, vergifteter Pfeile. Sie 
beftreichen nämlich die Spigen ihrer Pfeile mit einem Pflanzengift, welches die Eigenfchaft hat, 
tödlich zu wirken, jobald e8 auch nur in der geringften Menge in das Blut gelangt. Es gemügt 
daher ein Dautrig, um bei einem getroffenen Menſchen oder Thier den Tod herbeizuführen. 
Jedenfalls wird der Tod durch urplögliche Zerfegung des Blutes bewirkt. Innerlich genommen 
äußert das P. nur dann eine Wirkung, wenn große Duantitäten verfchludt werden. Die durch 
vergiftete Pfeile getödteten Thiere künnen daher ohne Bedenken genofjen werden; auch ſcheint 
das Gift bei der Zerjegung des Blutes ſich felbft zw zerfegen. Die Abftammung, Bereitung 
und Zufanmenjegung des P. ift noch wenig bekannt. Am beften fennt man das den Namen 
Eurare (f. d.) führende Gift. 

Pfeilltaut, ſ. Sagittaria. 

Pfenunig, richtiger Pfenning (gebildet wie Silberling, Schilling, Helbling; im ältefter 
Form phantine und mithin von phant, Pfand, abzuleiten), bedeutete in der ältern Sprache je 
wol gemünztes Metall oder Geld überhaupt (wie felbft uns noch in Beichtpfennig, Nothpfennig 
Zehrpfennig) als diejenige Münze, nad) welcher gewöhnlich gerechnet und bezahlt wurde. De- 
her noch jegt die Provinzialausdrüde: der Pfennwert, d. i. die (preiswürbige) Waare (ähnlich 
dem franz. denree, aus denariata), pfenningguet, pfenningvergeltlich, d. ĩ. fein Geld, jeinen 
Einfaufspreis werth. Die übliche Münze oder vielmehr das einzige geprägte Silbergeld war 
aber durch Jahrhunderte der Silberpfennig oder denarius, von denen in fränf. Zeit 12 auf 
einen Schilling (solidus) und 240 auf ein Pfund (libra) gingen; denn legtere, Schilling und 
Pfund, waren nur Rehnungsmünzen. Bis gegen das 11. Jahr). ward nur der P. oder Denar 
von mäßiger Größe und Dide zweifeitig ausgeprägt. Seit diefer Zeit aber begann man, wahr- 
ſcheinlich infolge der durch die Kreuzzüge herbeigeführten Bekanntſchaft mit den größern Min: 
zen der byzant. Kaifer, den Mitnzplatten einen größern Durchmefjer zu geben und mußte folg- 
li, weil man den Münzfuß nicht ändern Tonnte, das, was man ihren an Umfang zujegte, von 
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der Dicke abnehmen. Ein jo dünn gewordenes Blech vertrug aber nun nicht mehr zwei Stem— 
pel, und fo entftanden in der erften Hälfte des 12. Jahrh. (wahrſcheinlich in Thüringen) die P. 
mit einfeitigem Gepräge, die Hohlpfennige oder Bracteaten (j. d.). Der Silbergehalt diefer 
Hohlpfennige ſank jedoch fo rafch (in den fog. Schwarzen P., ſ. Mark), daß z. B. in Erfurt 
aus der Mark um 1150 gegen 270, um 1200 gegen 330, um 1250 gegen 440, um 1300 
gegen 700 und zufetst noch mehr B. gefchlagen wurden. Diefe Entwerthung wie der Uebeljtand 
der geringen Dide führten König Wenzeflaw II. von Böhmen um 1300 zu einer neuen, bald 
auch von dem meißniſchen Markgrafen angenommenen Münzrechnung, welche die Mark Silber 
zu 60 zweifeitigen Geldſtücken ausprägte, die, zum Unterfchiede von den Hohlpfennigen, Did- 
pfennige, grossi denarii, Groſchen (f. d.) genannt wurden. Bon jest ab bildeten 60 ſolche 
Groſchen oder das Schock Grofchen die Rechnungsnorm, und die P. ſanken zur Scheibemünze 
herab. Eine Zeit lang prägte man fie noch aus geringem Silber, feit dem 16. Jahrh. aber 
gewann die Ausprägung in Kupfer das Uebergewicht umd ward durch Reichstagsbeſchluß von 
1738 allgemein angenommen. Gegenwärtig wird in Deutjchland der (Gilber- oder Neu-) Gro⸗ 
fchen teils zu 10, theil® zu 12 (Kupfer-) Pfenmigen ausgeprägt. 

Pferch oder Hordenfchlag nennt man diejenige Düngungsmethode, bei der die Weide 
ſchafe während der Nacht in.einem mit Horden, d. i. tragbaren, aus Yatten, Geflechten, Ne» 
werf gefertigten Umzäumungen, umgebenen Raume eingeichloffen werden, um durch ihre flüffigen 
umd feſten Excremente den Boden zu düngen. Die Bortheile des Hordenjchlags beftehen darin, 
daß die Koften der Bereitung und Ausfuhr des Düngers erjpart werden, daß fein Unkraut— 
gejäme in den Boden kommt, daß man die Auswiürfe der Thiere, welche beim Nachhauſetreiben 
auf dem Wege verloren gehen, erhält, dag Streumaterial erfpart wird und daß loderer Boden 
an Zujammenhang gewinnt. Als Nachtheile diefes Verfahrens machen fich jedoch außer anderm 
geltend, daß die Schafe dabei oft erkranken und die Wolle verfchlechtert wird, jodaß man wenig⸗ 
ftens für die rationell geleiteten hochfeinen Schäfereien den P. faſt überall aufgegeben hat, und 
ihn höchſtens noch für Landſchafe und Maftthiere beibehält. 

Pferd. Das P., eins der edeljten und nüglichften Thiere, wurde fchon früh, wenn aud) 
jpäter al8 die Kuh und der Hund, von dem Menfchen gezäühmt. Wilde P. (Tarpan oder Zar- 
pani der Mongolen) finden ſich um den Araljee, am Tanfluſſe, im füdl. Sibirien, in den großen 
mongol. Wiüften und in der Mongolei, nordweftlich von China. Sie find Heiner als die zah- 
men, maufefahl und didbehaart, befonders im Winter, haben einen größern Kopf und eine merf- 
(id) gebogene Stirn. Sie halten in Heerden von mehrern Hunderten zuſammen, die wieder im 
feine, von einem bejonders muthigen Hengfte geführte Gejellichaften zerfallen, und ſcheuen den 
Menſchen ungemein, weshalb fie jederzeit Wächter ausftellen, anf deren Gewieher fie mit un— 
glaublicher Schnelligkeit die Flucht nehmen. Dennoch wifjen die Kalmücken ihnen jehr gut bei= 
zufommen. Zu unterfcheiden von diefen find die verwilderten, welche man in menfchenleeren 
Ländern in Menge findet, z. B. am Don, in der Ukraine, in Merico, in Südamerifa u. f. w. 
Bon Natur einem gemäßigten Erdftriche angehörig, hat ſich das P. dennoch den verfchtedeuften 
Klimaten anbequemt, indeß auch jehr viele Abänderungen erfahren. Es find theils durch diefe 
Einflüffe, tHeils durch menſchliches Zuthun die Rafjen entftanden, die, je nachdem man die 
Grenzen des Begriffs feftftellt, mehr oder weniger zahlreich erfcheinen. Unter denjelben ift die 
berühmtefte die arabifche, die durch feinen, aber fehnigen und elaftifchen Bau, zierliche, aber 
kräftige Glieder, Heinen, etwas vieredigen Kopf, große feurige Augen ſich auszeichnet, dünne 
Mähne und ſchlanken Hals hat, 13, — 14 Hände hoch ift und in Arabien felbft im vielen 
Unterraffen vorfommt, jedoch mit großer Sorgfalt gezogen wird. Ihr nahe verwandt find die 
turfomanifchen und perfijchen, aus ihr hervorgegangen ift die engl. Bolblutraffe. Nach ihr 
pflegt man die neapolitanifchen und fpanifchen P. zu fegen. Bon den übrigen europüäiſchen P. 
find die aus der Ukraine, die Poladen, die hannoverfchen, oftpreußifchen, däniſchen, holfteinifchen, 
mecklenburgiſchen und die franzöfifchen der Camargue und Perche die vorzüglichften. Die Trages 
zeit dev Mütter dauert ungefähr elf Donate; die Fohlen werden (in Europa) gewöhnlich im 
April oder Mai geboren und bringen einige Badenzähne mit auf die Welt. Wachsthum und 
Wechſel der Zähne gehen nad jo feften Geſetzen, daß bei hinreichender Kenntniß diefer Um— 
änderungen das Alter des P. mit ziemlicher Sicherheit abzufchägen ift; nach dem neunten bis 
zehnten Jahre treten jedoc Veränderungen nicht mehr ein, die aud) durch allerlei Betrug der 
Roßlamme nachgemacht werden können, daher ift die Altersbeftimmung des P. von da an jehr 
unficher. Seine Lebensdauer ſcheint 30 — 40T, zu betragen ; doc) wird das höchfte Alter felten 
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erreicht, indem zeitige und fchwere Arbeiten die meiften vor dem 20. J. fo erfchöpfen, daf fie 
nur noch zu den gemeinften Dienften verwendbar bleiben und folchen bald erliegen. Faſt alle 
Theile des todten P. find zu benugen, und die Verwendung der Nefte wird in großen Abdede- 
reien nad) wiffenfchaftlichen Regeln und mit vielem Bortheil fabrifmäßig getrieben. Die Lehre 
von der Natur, der Zucht und Behandlung des P. nennt man Hippologie. (S. Pferdezudt.) 
Außer den Abbildungen der Pferderafjen in engl. Prachtwerken, z. B. R. Hill, «Etchings ol 
deers, horses etc.» (Fond. 1820, mit 780 Kupfertafeln), bieten auch die deutſchen Werke von 
Nidinger und außerdem d’Alton, «Naturgefchichte des P. und feiner Rafjen» (2 Bde., Weim. 
1810—16), foldhe dar. Einzelne vortreffliche Blätter lieferten Pforr, Heß, Klein, Adam, Land 
feer u. a. Ausgezeichnete Photographien von berühmten P. und Kaffetypen bringen die Werke 
von Schneebeli (Berl. 1863— 67). BVgl. Löffler, «Gefchichte des P.» (2 Bde., Berl. 1863); 
Gräfe, «Die hippolog. Literatur von 1848— 57» (%p3. 1863). 

Pferdekraft ift ein in der Mechanik und Mafchinenlehre eingefiihrtes allgemeines Maß für 
größere Kräfte. Kleinere Kräfte migt man fo, daß man durch directen Verſuch und Berechnung 
ermittelt, wie viel Pfund die betreffende Kraft in einer Minute einen Fuß hod) (in Frankreich, 
wie viel Kilogramm ein Dieter Hoch) zu heben im Stande fein wiirde; man nennt dieſe Zahl 
dann Fußpfunde (Kilogramme-mötre). Fir große Kräfte werdeu die Zahlen unbequem groß 
und man muß eine größere Einheit wählen. Nun hatte Watt in England nad) Berfuchen an- 
gegeben, die mittlere Leiftung eines Pferdes fer = 33000 Fußpfd. in der Minute (550 in der 
Secunde), und feitdem rechnen die brit. und mit ihnen die deutſchen Mafchinenbauer meift nad) 
Watt'ſcher P., deren Zahl alfo einfac angibt, wie viel mal 33000 Fußpfd. in der Minute eine 
Maſchine leiftet. Da aber Smeaton und andere nachgewiefen haben, daß man im Durchſchnitt 
auf ein Pferd nur 22000 Fußpfd. rechnen könne, jo wurde eine Feſtſetzung des Werthes der 
Mafchinenpferdefraft nöthig, die denn auch ziemlich, übereinftimmend in verfchiedenen Yändern 
ftattgefunden hat, aber freilich etwas wejentlich anderes (namentlich viel größer) ift als die Leis 
ftung eines gewöhnlichen lebendigen Pferdes. In England hat man die Watt'ſche Beftimmung 
beibehalten; in Preußen wurde (im 9. 1858) 480 Fußpfd. für die Secunde feftgefegt; in 
Frankreich redynet man 75 Meter Kilogrammen für die Secunde. 

Pferdezucht begreift fowol die Erzeugung und Aufziehung als die Behandlung und Be 
nutzung des Pferdes in fih. Die Nothwendigkeit und der Nuten des Pferdes fir den Kriegs 
dienft, fiir die Landwirthſchaft und den täglichen Verkehr ift hinlänglich erwieſen; feine Leiftungen 
werden weder durch andere Thiere erſetzt, noch durch Dampfidiffagrt und Eifenbahnen ent- 
behrlich, erhalten vielmehr dadurch noch weitere Bedeutung. In der Unentbehrlichleit des Pferdes 
für den Menjchen liegt die Aufforderung zur B., welche daher auch in. den meiften Staaten unter 
die Fürforge der Negierungen geftellt ift. Wie fich durch die Verhältniſſe befondere Bedürfniſſe 
berausjtellen, fo erwachjen auch für den Betrieb der P. in dem verfchiedenen Gegenden bejondert 
Anforderungen, daher jedes Pand feine eigene, den Bedürfniſſen entſprechende P. hat. Die Auf— 
zucht der Pferde gefcjieht enttveder geftütsmäßig (f. Geſtüte) oder in Hauszucht. Die Geftüte 
pferbezucht eignet fic) nur für den Staat und für größere, wohlhabende Pandwirthe, da ihr Betrieb 
Kenutniſſe und Kapitalien erfordert, bei hohem Bodenwerth ftarfbevölferter Gegenden nicht ge 
nügend rentirt und nicht die erforderliche Anzahl an Gebraud)spferden liefert. Die gewöhnliche 
P. ift daher, wo der Yandwirth von den zum Aderbau dienenden Pferden jährlich einige Fohlen 
nachzieht. Diefe P. wird vielfach dadurch begünftigt, daß der Staat Beſchäler hält und fie zur 
Dedung der Stuten der Landiwirthe auf befondern Beſchälſtationen aufftellt. Auf die größer: 
oder geringere Ausbildung der P. hat die Befchaffenheit des Pandes großen Einfluß. Wo Weide 
flächen und Wiefen in großer Ausdehnung vorfonmen, wie z. B. in Medlenburg, Bannover, 
Dftpreußen, da wird die P. ſehr begünftigt, während fie dagegen in bevölferten Staaten, wo 
Grund und Boden ängftlid, benugt, nur im Heinen betrieben wird. Bei der P. gilt Vererbung 
der Eigenfchaften der Zuchtpferde auf ihre Nachzucht als Hauptfache. Sie ift treu, wenn id 
die Eigenschaften der Zuchtpferde in gleicher Vollkommenheit wieder bei den Fohlen zeigen; be 
ftändig, wenn fie auch wieder von diefen Fohlen auf die weitere Nachzucht vererbt werden; zu⸗ 
fällig, wenn ſich in einer Zucht auf einmal befjere Eigenſchaften finden als bei den eltern, ſich 
aber in der Nachzucht wieder verlieren. Man hat daher nur foldhe Pferde zur Zucht aus— 
zuwählen, weldje von Zuchten abftammen, die diefe Eigenfchaften ſchon lange als Familienzug 
befiten und diefelben immer conftant auf ihre Nachkommen vererbt haben. Ye nad) den Erfor- 
derniffen eines Landes wird bald die Züchtung eines Pferdeſchlags für den Aderbau und das 
Frachtfuhrweſen nüglicher und räthlicher, bald die Züchtung eines edlern Pferdes für den Keit- 


Plingiten 613 


dienft und für den Lurus. Die möglichfte Entwidelung und Ausbildung der für den beftimmten 
Dienſt nöthigen Eigenfchaften muß zur hauptfächlichen Aufgabe werden. Auch bei dem Pferde- 
ſchlag für. die gewöhnlichen Dienfte fol fortfchreitendbe Berbefferung der Zucht zur Richtſchnur 
dienen, um dem angezüchteten Schlag vielleicht nad} und nad) zu andern Dienften zu befähigen und 
mehrere Nugungszwede in ihm zu vereinigen. Dan unterfcheidet bei einem beftimmten Schlag 
Bollblut, Halbblut, Landblut. Vollblut entfteht durch Reinzucht in Paarung der beften und voll= 
lkommenſten Zuchtpferde gleich vorzüglicher Abftammung. Halbblut erhält man, wenn Hengfte 
des Bollblutftammes mit Stuten geringerer Abftammung und minder volltommenen Eigenfchaften 
gepaart werben. Wenn man ferner Stuten bes Halbblutftammes wieder mit Hengften des Voll⸗ 
blutſtammes paart, jo wird hierdurd) da8 Dreiviertelblut u. f. mw. gebildet. Landblut Heißt 
der zu veredelnde einheimische Schlag, gewiffermaßen der Wildling für das Pfropfreis. 

Bei der Auswahl der Zuchtthiere hat man darauf zu fehen, daß der Hengft von reiner Ab- 
fammung ift, einen regelmäßigen Körperbau, gute Stellung und Haltung, Kraft, Gewandtheit 
und Ausdauer, volllonmen entwidelte und gefunde Zeugungstheile, angemefjene Größe, eine 
feiner Abftammung entjprechende Farbe hat und munter und lebensluftig ift. Die Stute foll 
in Größe und Geftalt dem Hengfte ähnlich fein, einen zarten weiblichen Charakter, gutgeftelltes 
Bordertheil, eine gewiſſe Weite im Hintertheile, ungetrübte Gefundheit, Kraft und Milchergie- 
bigfeit zeigen. Der Hengſt ift erft mit feinem fünften, die Stute mit ihrem vierten Lebensjahre 
zur Zucht zuzulaflen. Das Beſchälen gefchieht entweder im Freien oder an der Hand. Vierzig 
Stuten kann man einem ausgewachſenen Fräftigen Hengfte zum Beſchälen zutheilen. Die Be— 
ſchälzeit fällt gewöhnlich in die Monate März bis Juni. In Geftüten werden über die Paarung 
bejondere Kegifter‘ geführt, worin Name und Abftammung des Hengftes und der Stute, Tag 
des Bejchälens, Tag der Geburt, Geſchlecht des Fohlens u. f. w. angemerkt werden; in England 
gibt das Stud-Book dieſe Nachweife fir die gefammte Vollblutzucht. Gewöhnlich geht eine 
Stute 49 — 50 Wochen trächtig. Drei Wochen nad) der Geburt kann man fie ſchon wieder zu 
leichter Arbeit anhalten; doc) darf im Anfange die Trennung von dem Fohlen nicht zu lange 
dauern. Schon einige Wochen nad) der Geburt ift dem Fohlen ein wenig Hafer zu reichen; auch) 
faut es dann ſchon an feinem Heu. Wie eine gute Fütterung, trägt auch eine gute En. zur 
Erftarfung der Fohlen jehr viel bei; es ift durchaus irrig, wenn man behauptet, das Fohlen 
dürfe nicht gepugt werden. In Geſtüten läßt man die Fohlen fo lange faugen, bi8 man fie 
mit Sicherheit abſetzen kann. Bei der Hauspferdezucht währt die Saugzeit gewöhnlich drei bis 
vier Monate. Das Entwöhnen darf nur nad) und nad; gejchehen, damit das Fohlen nicht zu 
jehr im Wahsthum zurückkommt. Das abgejetste Fohlen foll wenigftens im erften Jahre un— 
angebunden gehalten werden. Nach der Entwöhnung erhält es nur Hafer, Heu, reines Waſſer 
und Grünfutter. Da junge Pferde am beten im Freien gedeihen, fo ift es räthlich, fie täglich 
einige Zeit auf einen befondern, eingehegten, ebenen Pla (Hohlentummelplag) zum Herum- 
tummeln zu bringen, wobei jedoch die Geſchlechter gejchieden werden müſſen. Zwifchen dem 
erften und zweiten Jahre gewöhnen fich die Fohlen gewöhnlich durd; Nederei und übel an- 
gebrachte Scyerze manche Untugenden an, welche fpäter ald wirkliche Fehler hervortreten, wes⸗ 
halb die Pflege gleich von Anbeginn dagegen arbeiten muß. Im dritten Rebensjahre kann das 
Fohlen ſchon an feinen künftigen Dienft gewöhnt werden. Das zuriidgelegte dritte Jahr ift der 
richtige Zeitpumft, wo das junge Pferd, unbejchadet feiner körperlichen Entwidelung und Aus- 
bildung, zu Dienftleiftungen aufgeftellt werden darf, objchon Pferde, welche erft mit dem vierten 
oder fünften Jahre zum Dienfte verwendet werden, große Vorzüge vor den früher zum Dienfte 
angehaltenen Pferden behaupten. Gegen den Herbft des vierten Jahres muß das Thier gefchont 
werden, weil es dann die Mittelzähne wechfelt. Nie ſoll ein junges Pferd mehrere Tage hindurch 
ruhig im Stalle ftehen. Um träftige Arbeitspferde zu erhalten, werden die micht zur Zucht zu 
verwendenden Hengfte in ihrem vierten Lebensjahre caftrirt, indem die erft im diefem Alter 
wallachten Pferde weit mehr Kraft, Temperament und Ausdauer befigen als die früher caftrirten. 
Die befte Zeit zum Walladyen ift der Febr. und März oder der Oct. und Nov. Zu der Zeit, 
wo der Wechſel der Edfchneidezähne, gewöhnlich im Herbfte zwifchen dem vierten und fünften 
Jahre, eintritt, find die Pferde zu keinerlei anftrengenden Arbeiten zu verwenden. Vgl. außer den 
Schriften von Ammon, Hering, Resta, Banmeifter, Schönberg, Dieterichs und Stewart: Ja⸗ 
coby, «Katechismus der P.» (Stolp 1853); Morris, «Erterieur des Pferdes» (deutfch von 
Gräfe, Berl. 1860); Hamm, «Zucht der Pferde» (2. Aufl., Hamm i. W. 1863); Villeroy 
und Müller, «Der Pferdezüchtere (Mainz 1858), u. f. m. 

Plingften, abgeleitet vom griech. Pentekoste, d. h. funfzig, ift der Name des auf den 
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50. Tag nach Oſtern fallenden und daher beweglichen jüd. Erntedankfeſtes. Weil das Profi 
fieben volle Wochen nad; dem Pafjah gefeiert wurde, hieß es das Feſt der Wochen. Zei den 
Rabbinen galt es zugleid, als Feſt der Öefegebung vom Sinai. Die heutigen Juden fetern es 
mit Bekränzung der Häufer und Synagogen, in denen fie gewöhnlich die Gefehichte Ruth's lefen. 
Im Chriftenthume ift P. das dritte hohe Feſt, geweiht der Erinnerung an die Apoſtelgeſchichte 
Kap. 2 erzählte Ausgiefung des Heiligen Geiftes und die Stiftung der erften chriftl. Kirche. Die 
ſchon früher aufgelommene Feier diefes Feſtes in ber’ hriftl. Kirche wırrde in Spanien 305 auf 
der Sirchenverfammlung zu Elvira feftgefeßt; doch feierte man anfangs und jelbft noch im 
5. Yahrh. nicht blos den 50. Tag als P., fondern die ganzen 50 Tage vom Ofterfefte am durch 
tägliche Commmunion und Gebete. Späterhin und felbft bis an das 11. Jahrh. hinauf be 
ſchränkte man aber die eier nur auf einen Tag, bi8 endlich Urban IL. die dreitägige Feier ein- 
fiihrte (1094), die in neuerer Zeit aud) in der kath. Kirche auf zwei Tage befchränkt worden ift. 
Der jest noch in Deutſchland auf Dörfern oft vorfommende Gebrauch, am Pfingftfefte friſche 
Birkenreiſer (Pfingfimaien), aud) wol geſchälte, mit Bändern und Geſchenken behängte Tannen 
aufzuftelen, die dan von den jungen Burjchen exflettert werben, hängt mit der eier des alt- 
german. Frühlingsfeftes zufammen. 


Bin ftroje, f. Päonie. 
wi ‚ auch Pfirſing oder Pfirfche heißt die Frucht des Pfirſichbaums (Amyg- 
dälus Persica L.), der, in Perfien einheimifch, jet überall im gemäßigten Klima in vielen Spiel: 
arten gezogen wird und zur Gattung des Mandelbaums gehört, von dem er fich durch die faftig- 
fleifchige, genießbare Außenhülle der Steinfrudht, den ftarf grubig »-runzeligen Steinfern und den 
fehr kurzen Blattftiel unterfcheidet. Der Pfirſichbaum tritt je nach der Wärme des Klimas ba 
als mittelgroßer Baum, bald nur als Strauch auf. Seine Zweige find braun, feine Blätter 
lanzettförmig, lang, ſpitz, ſcharf gefägt, feine vor dem Laubausbruch zur Entwidelung ge 
langenden Blüten ſchön hellrofa, feine Früchte Fugelig oder länglich-eiförmig, ſehr wohlriechend. 
Man zieht bei uns den Pfirfichbaum vorzüglich an jonnigen Wänden als Spalierobftbaum und 
ift dann ein richtiger Schnitt die Hauptjache. Während des Winters müſſen diefe Spalierbäume 
zugedeckt werden, was gewöhnlich mit einer Baftmatte geſchieht. Die P. find an Größe, Saftigkeit, 
Geſchmack und Färbung verjchieden, Haben aber faft ftetS eine diinne, jammtartig anzufühlende 
Schale; doc) gibt e8 auch eine VBarietät mit glatter, fahler Schale. Unter den zahlreichen Ab- 
und Spielarten find die Rofenpfirfiche, welche nur als Ziergehölz wegen ihrer prächtigen 
gefüllten Blumen gezogen werden, jedoch auch jehr wohljchmedende, wiewol Kleinere, ftrobgelbe 
Früchte liefern, die Blutpfirfiche, mit rothem Fleiſche und ganz rother Schale, die Belle- 
garde, mit großen, fehr wohlſchmeckenden, purpurn angehaudhten Früchten, die rothe und 
weiße Magdalene befonders hervorzuheben. Auch unterjcheidet mau Früh- und Spätpfirfide. 
Sie find ein fehr ſchmackhaftes und erfriichendes Obſt, bewirken jedoch, in größerer Menge ge: 
nofjen, leicht Abführen. Die Blätter, Blüten und Samen find im arzneilichen Gebrauche. Die 
erftern riechen und fchmeden frifc nad bittern Mandeln, find aber aud) etwas ſcharf und wirken 
vorzugsweije auf den Darmfanal und die Nieren. Die Sanıen fommen fajt ganz mit ben bittern 
Mandeln überein und werden, wie aud) die Blüte, zur Bereitung von Perfico verwendet. 
Pfiſter (Albrecht). Um diefelbe Zeit, als in Mainz die Kunft mit beweglichen Typen zu 
druden durch Gutenberg erfunden wurde, lebte in Bamberg ein Mann, defjen große Berdienfte 
um jene Kunft erft im neuerer Zeit die verdiente Würdigung gefunden haben. Es war dies 
Albrecht P., geb. um 1420, geft. um 1470. Mag man ihn nun, wie öfters gejchehen, für einen 
Briefdruder, der jelbftändig in Bamberg den Drud mit beweglichen Buchſtaben erfand, oder für 
einen ehemaligen Gehülfen Gutenberg’ Halten, jedenfalls ift er eine der merlwürdigſten Erſchei⸗ 
nungen unter den Buchdrudern des 15. Jahrh. Obgleich ihm vor 1462, außer Gutenberg, 
Fuſt und Schöffer, Fein anderer Buchdrucker mit Gewißheit an die Seite zu ftellen ift, fo hat 
von feinen Zeitgenofjen doch nur ein jüd. Convertit, Dr. Paul von Prag, feiner gedacht und um 
das 3. 1459 auf der legten Seite eines auf der trafauer Univerfitätsbibliotgel befindlichen hand» 
ſchriftlichen lat. Gloſſars eine Notiz des Inhalts gegeben: «Der Büchermacher ift ein Künftler, 
der Bilder und Schriftzeichen in Tafeln eingräbt, mit Farbe überftreiht und auf Papier einen 
Abdrud Liefert. Zu meiner Zeit ift in Banıberg ein Dann gewefen, der die ganze Bibel auf 
Platten gejchnitten und in vier Wochen auf feinen Pergament abgedrudt hat.» Diefe dürftige 
Dinweifung auf die P.’jhe «Biblia pauperum» ift alles, was die Mitzeit über den verdienten 
Mann jagt, und nur feine bedeutenden Werke, unter denen eine Vibelausgabe, legen Zeugniß 
von jeiner Thätigfeit ab. Seine Typen haben einige Aehnlichkeit mit den Gutenberg’jchen, was 
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Schaab zu der Anficht veranlaßte, er habe, nachdem er in Gutenberg’ Druderei ald Arbeiter 
geftanden, ſich bei ihrer Trennung am Ende des I. 1455 mit einem Borrathe Heiner Miffal- 
typen nach Bamberg begeben, womit er dann in den J. 1456 — 59 die lat. (36zeilige) Bibel 
gedrudt, die im legtern Yahre erfchien. Nemerdings angeftellte Forſchungen über feine Kebens- 
umftände haben zu feinen Refultate geführt. In Bamberg begann er mit dem Drude von 
Schul» und Gebetbüchern, und Donatfragmente haben ſich aus feiner Officin bis auf unfere 
Zeiten erhalten. Wir haben rylographifche Ablafbriefe von ihm aus den 3. 1454 und 1455, 
eine «Manung der criftenheit widder die Durken» aus berjelben Zeit, einen Salender von 1457, 
eine «Biblia pauperum» und das Bud) der vier Hiftorien (beides von 1462) u. f. w. Bor 
alleın aber ift die fchon erwähnte lat. 36zeilige Bibel, in Folio (881 Blätter), hervorzuheben. 
Bon feiner Ausgabe des Boner'ſchen «Edelftein» kannte man bisher nur ein einziges Eremplar 
in der herzogl. Bibliothef zu Wolfenbüttel, welches ſchon Leffing in feinen «Beiträgen zur Ge- 
ſchichte und Literatur» (Bd. 1, Berl. 1793) beſprach. Ein Eremplar einer andern Ausgabe 
defielben Buchs, das fchon als das erfte deutfche Druckwerk mit vollftändiger Angabe des Orts 
und Drudjahrs merkwürdig ift, wurde vom König von Preußen vom Antiquar Stöger für 
1000 Thlr. gefauft und der öffentlichen Bibliothel in Berlin gefchentt. Eine Bejchreibung 
defjelben gab Sogmann im «Serapeum» (1845). Das Vermögen P.’s ſcheint fich durch die 
Herausgabe feiner ſchönen Drudwerke erfchöpft zu haben, und die Thätigkeit der Familie erlofch 
mit der Ausgabe von Otto's von Pafjau «Goldenem Thron», die Sebaftian P., Albrecht's 
Sohn, beforgte, wenn es anders als gewiß anzunehmen ift, daß diefes Werk von Sebaftian P. 
herrührt. Bol. Jäck, «Albredt BP. und deſſen Nachfolger zu Banıberg 1450— 1835» in defjen 
«Beichreibung der öffentlichen Bibliothel zu Bamberg» (1835). 

Pfiſter (Boh. Chriftian von), deutfcher Gefchichtfchreiber, geb. 11. März 1772 zu Pleidels- 
beim bei Marbach in Würtemberg von bürgerlichen Aeltern, befuchte nach vollendeten Gymnaſial⸗ 
ſtudien 1790—95 das Theologijche Stift zu Tübingen, wo er den anregenden Umgang Schelling’s 
genoß und mit diefem einen bleibenden Freundſchaftsbund knüpfte. Spittler’8 «Geſchichte Wür⸗ 
tembergs» brachte ihm auf den Gedanken, eine Geſchichte Schwabens zu fehreiben. Er hatte 
bereit8 den erſten Band entworfen, als er Müller's «Schweizergejchichte» kennen lernte, die ihm 
von nun an Mufter für feine hiftor. Compofitionen wurde. Nachdem er vier Yahre Hauslehrer 
gewefen, kehrte er 1800 als Repetent am Theologifchen Stifte nad, Tübingen zurüd und ging 
hierauf nad) Wien. Bon Johannes Müller mit befonderm Wohlwollen aufgenommen, benutzte 
er hier im Winter 1804 —5 die Schäge der faiferl. Bibliothef. Nach Müller's Rathe follte er 
ſich nun der Faufbahn eines alademifchen Docenten der Geſchichte widmen, allein der vorherr- 
fhenden Neigung zum geiftlichen Stande getreu, zog er es vor, bie Stelle eines Vicars an den 
Kirchen zu Stuttgart anzumehmen. Durch die ihm hier verftattete Diuße war es ihm möglich), 
unter Benugung der hiefigen Archive feine ſchwäb. Gefchichte fortzufegen. Zugleich bot ihm fiir 
diefen Zweck der Prälat von Schmid in Ulm feine reichhaltigen Sammlungen an, die er vielfach 
verniehrte, als er infolge königl. Auftrags die Archive der vormaligen Neichsftädte und Abteien 
in Oberfchwaben bejuchte. Er war 1810 Diafonus in Baihingen an der Enz geworden; um 
ihn mit dem fönigl. Archive in nähere Berbindung zu bringen, erfolgte 1813 feine Berfegung 
auf die Pfarrei Untertürfheim bei Stuttgart. 1832 wurde er zur Belohnung feines ausge⸗ 
zeichneten Iiterarifchen Verdienftes zum Prälaten und Generalfuperintendenten in Stuttgart er« 
nannt. Bon Amts wegen Mitglied der Ständeverfammlung, ftimmte er fortwährend mit der 
miniſteriellen Majorität. Er ftarb zu Stuttgart 30. Sept. 1835. Aus feiner «Geſchichte von 
Schwaben» (5 Bde., Heilbr., nachher Stuttg. 1803— 27), die bis Marimilian I. reicht und das 
verdienftlichfte feiner literariſchen Erzeugniſſe ift, find von feinen Schriften noch zu erwähnen: 
eHiftor. Bericht über das Weſen der Berfaffung des ehemaligen Herzogtfums Wirtemberg» 
(Heilbr. 1816); « Denkwürdigleiten der würtemb. und ſchwäb. Reformationsgejchichten (2 Hefte, 
Tüb. 1817); «Herzog Ehriftoph von Witrtemberg» (2 Bde, Tiib. 1819); «Herzog Eberhard 
im Bart» (Tiib. 1822). Werthvoll durch Duellenforfhung wie durch die Darftellung ift auch 
feine «&efchichte der Deutjchen» (5 Bde., Hamb. 1829 — 35), bie zu der von Heeren und 
Ukert herausgegebenen « Geſchichte der europ. Staaten» gehört. 

Pfizer (Guftav), lyriſcher Dichter und Kritiker, geb. 29. Juli 1807 zu Stuttgart, wo fein 
Bater, Karlvon P., ein durch gründliche Schriften bekannter Rechtsgelehrter, damals Ants« 
Ichreiber, fpäter Director des Obertribimals war, befuchte das Gymnaſium dafelbft und bas 
Seminar von Blaubeuren umd ftudirte von 1825—30 in dem Stifte zu Tübingen, wo er auch 
längere Zeit ald Repetent thätig war. Bon 1835 an lebte er, mit literarifchen Arbeiten be⸗ 
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ſchüftigt, in Stuttgart, bis er 1846 als Profefjor am dortigen Gymmafium angeftellt wurde, 
Auffehen erregte er zuerft durch die Herausgabe feiner «Gedichten (Stuttg. 1831), denen er, _ 
nachdem er Italien befucht, eine zweite Sammlung «Gedichte» (Stuttg. 1835) folgen ließ. 
Sodann fchrieb er «Martin Luther's Leben» (Stuttg. 1836), dem ſich ein größeres Gedicht 
«Der Welfche und der Deutjche. Aeneas Sylvius Piccolomini und Gregor vom Heimburg. 
Hiftorifch=poetifche Bilder aus dem 15. Jahrh.» (Stuttg. 1844) fowie die «Geſchichte Aleran- 
der's d. Gr.» (Stuttg. 1846) und «Geſchichte der Griechen» (Stuttg. 1847), zwei treffliche 
Schriften für die reifere Jugend, anfchloffen. Zugleich nahm P. thätigen Antheil an den in 
Stuttgart erfcheinenden Ueberfegungen von Bulwer’8 und Byron’s Werfen. Auch übernahm 
er 1836 die Leitung der als Beiblatt zum «Ausland » erfcheinenden «Blätter zur Kunde der 
Literatur des Auslandes» und 1838 die Redaction des zum «Morgenblatt» gehörigen lyriſchen 
Beftandtheils. Neue Gedichte, namentlich das größere Gedicht «Die Tatarenfdjlahht», gab er 
in feinen « Dichtungen epifcher und epifch=Iyrifcher Gattung » (Stuttg. 1840). Als Kritiker 
führte er fic ein durch feine Schrift « Uhland und Ritdert, ein kritiſcher Verſuch » (Stuttg. 
1837) und durch feine Beurtheilung von Heine’s Schriften und Tendenz in der «Deutſchen 
Bierteljahrsichrift». Einige polit. Flugfchriften fchrieb P. 1849 im Sinne der ſog. Gothaiſchen 
Partei und wurde vom Amtsbezirk Stuttgart in die Dec. 1849 zujanmentretende Yandesver- 
fammlung gewählt, die aber fchon nad) drei Wochen wieder aufgelöft ward. Als Mitglied ders 
felben ſprach er ſich, faft allein, fir den Anfchluß an das Dreifönigsbiindniß (preuß. Union) 
aus. Dbgleich der fhwäb.=Iyrifchen Schule zugezählt, unterfcheidet ſich P. doch wefentlich von 
den übrigen Bertretern diefer Richtung durch den vorwaltend reflectirenden und der Antike zu« 
geneigten Charakter feiner Poefien, die durch Ton und Haltung an Schiller erinnern, und das 
durch), daß er, wie namentlich in dem Gedichte aDer Weljche und der Deutfchen, die geſchicht⸗— 
liche Entwidelung bes Völterlebens in freier und kräftiger Auffaſſung dichterifch darftellt. Seine 
Kritik der Heine'ſchen Dichtungen veranlafte Heine zu dem berüdjtigten «Schwabenfpiegel», 
worin derfelbe mit unbegritmdeten Anfchuldigungen gegen die geſammte ſchwäb. Richtung tn der 
Poefie zu Felde zog, ohne feinen Gegner widerlegen zu können. 

Pfizer (Paul Adatius), polit. Charakter und Publicift, der ältere Bruder des vorigen, geb. 
12. Sept. 1801 zu Stuttgart, beſuchte das dortige Gymmafium und ftudirte Hierauf zu Tü— 
bingen, wo er eine Zeit lang faft ausjchließlich der Philofophie ſich widmete und erft im legten 
Univerfitätsjahre fid) mit voller Kraft feinem jurift. Berufsſtudium zuwendete. Nachdem er als 
Secretär beim Yuftizminifterium gearbeitet, ward er 1827 zum Oberjuſtizaſſeſſor bei dem Ge— 
richtshofe zu Tübingen ernannt. Angeregt durch die zur Zeit der franz. Yulivevolution gegen 
die polit. Reaction. neu ſich erhebenden Beftrebungen, trat er mit dem nad) Form und Gehalt 
ausgezeichneten «Briefwechfel zweier Deutſchen⸗ (Stuttg. 1831; 2. Aufl.1832) hervor. Wegen 
der Tendenz diefer große Aufmerkfantkeit erregenden Schrift zur Rede geftellt, bat P. um jeine 
Entlaffung aus dem Staatödienfte und erhielt diefelbe im Frühjahr 1831. Dagegen fah er ſich 
im Dec. 1831 von der Stadt Tübingen beinahe einftimmig in die würtemb. Zweite Kammer 
gewählt. Dort wirkte er fieben Yahre lang als der hervorragendfte Charalter der liberalen 
Oppoſition und zeigte ſich Hauptfächlich bemüht, die Mängel der Bundesverfaffung und die 
Misgriffe der bumdestäglichen Reaction zur Erörterung zu bringen. Die Erfolglofigkeit dieſer 
feiner Thätigfeit und die fortdauernde Beengung des öffentlichen Wirfens in der Preſſe bewog 
ihn indefjen, gleich den andern Abgeordneten der Oppofition (1838) auf eine Wiederwählung zu 
verzichten. Seine öffentliche Wirkfamfeit befchränfte ſich nun jahrelang auf communale Ans 
gelegenheiten. Um fo eifriger verwandte er die Zeit feiner Muße zu wifjenfchaftlichen Arbeiten, 
in denen ihn aud) das 9. 1848 traf. P. trat in das liberale Märzminifterium als Cultuss 
minifter ein, wurde aud) als Abgeordneter in die deutjche Nationalverfammlung gewählt. Kör— 
perliche Leiden verhinderten ihn jedod) in diefen beiden Stellungen perſönlich thätig zu fein und 
veranlaßten ihn auch in Aug. 1848 fein Mandat als deutjcher Abgeordneter aufzugeben. Erf 
nach dem Siege der alten Politik erhob er feine Stimme von neuem und ſchilderte in der Schrift 
«Deutfchlande Ausfichten im I. 1851» (Stuttg. 1851) das Ungenügende und Gefahrvolle der 
Zuftände. Diefe Schrift ward von der Polizei verfolgt, ohne darum ihren Eindrud zu ver- 
fehlen. Im Herbft 1851 kehrte P. in fein früheres Anıt als Oberjuftizrath in Tübingen zurüch, 
trat aber 1858 wegen abermaliger Erkrankung in den Ruheftand. In der Heinen Schrift «Zur 
deutfchen Berfafjungsfrage» (Stuttg. 1862) jprad) er unter anderm den Wunſch aus, daß ſich 
Preußen an die Spitze der deutſchen Bewegung ftellen möge. Im Sommer 1866 trat er u 
den öffentlichen Blättern dem in Sitddeutfchland, befonders in Würtemberg herrſchenden Par- 
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ticularismus ſcharf entgegen. Bon P.'s übrigen trefflichen Schriften find nod) befonder# her- 
vorzuheben: aGedanken iiber das Ziel und die Aufgaben des deutjchen Liberalismus» (Tüb. 
1832); «lleber das ftaatsrechtliche Berhältnig Würtembergs zum Deutfchen Bunde» (Strasb. 
1832); «Ueber die Entwidelung des öffentlichen Rechts in Deutfchland durch eine Berfaffung 
des Bundes» (Stuttg. 1835), eine fcharfe Kritik der Verfaſſung und der Beftrebungen des 
Deutjchen Bundes, die P. in einen Criminalproceß verridelte; «Das Recht der Steuerverwil- 
ligung» (Stuttg. 1836); «Gedanken über Recht, Staat und Kirche» (2 Bde, Stuttg. 1842). 

lanzen find lebende, organifirte und aus organischen Verbindungen zufammengefette Ge- 
fchöpfe, welche feine Empfindung, in der Regel auch keine freie Bewegung befigen und flüffige 
Nahrung durch gefchloffene Membranen hindurch aufnehmen. Die kurze Definition Linne’s, nad) 
welcher die P. lebende Weſen ohne Empfindung und Bewegung, die Thiere dagegen lebende We- 
fen mit Einpfindung und Bewegung fein follten, hat ſich infolge der gründlichern Durchforſchung 
des Thier- und Pflanzenreichs als unhaltbar herausgeftellt. Hält man blos die bollfonumenen 
Thiere und P. im Auge, fo reichen die Linne'ſchen Definitionen vollfommen aus, um beide Reiche 
der organischen Schöpfung jcharf zu trennen. Steigt man dagegen in die niedrigften Regionen 
des Thier- und Pflanzenreichs hinab, fo erweift fich fogar auch jene erftere Definition der P. 
als laum genügend. Noch gibt es ganze Gruppen von Organismen, bezüglich) welcher die Natur« 
forfcher ſich bisjegt noch nicht Haben einigen fünnen, ob diefelben zu den P. oder zu den Thieren 
zu vechnen jeien; 3. B. die Myrogafteres (f. d.) oder Myrompceten (Schleimpilze), welche de 
Bary zu den Thieren zu zählen geneigt ift und fie deshalb Diycetozoen, Pilzthiere, nennt, wäh— 
rend fie andere noch zu den wirklichen Bilzen ftellen; ferner die VBolvocinen, welche von den 
einen zu den Infujorien, von den andern zu den Algen gerechnet werben. Allerdings kommt, 
jener erften Definition gemäß, bei keiner echten Pflanze ein wirkliches Enipfindungsvermögen 
dor, weil die Drgane der Empfindung, die Nerven, den B. fehlen. Die vermeintlichen Empfin- 
dungserſcheinungen, welche man bei gewifjen höhern P., namentlicd) den Mimoſen (f. d.), wahr: 
ninmt, beruhen auf einer eigenthümlichen, allerdings noch unerflärten Turgefcenz beftimmter 
Zellgewebspartien und find richtiger als Erjcheinungen der Reizbarkeit (Irritabilität) zu bezeich- 
nen. Dagegen gibt e8 fehr viele niedere Gewächfe, welche eine fehr lebhafte und wenigftens ſchein— 
bar willfürliche Bewegung erkennen lafjen, die nicht, wie die langfam erfolgenden Bewegungen, 
welche die Yaub- und Blumenblätter vieler höherer P. zu verfchiedenen Tageszeiten machen, und 
worauf der jog. Schlaf (j. d.) der Blätter und Blumen beruht, durch äußere Neize bewirkt wer- 
ben, Dahin gehören z. B. die frei im Wafjer ſchwimmenden, mifroflopifch-kleinen Diatomeen 
oder Sciffchenalgen, welche lange Zeit als Infuforien betrachtet worden find. Diefe befizen 
eine ftarre (aus Kieſelerde beftehende) Hülle. Die ebenfalls im Waffer fic) lebhaft bewegenden 
Schwärmfporen der Algen und gewifjer Pilze haben dagegen eine contractile Haut, gleich den 
Infuforien, find jogar, wie diefe, mit ſchwingenden Wimpern und Fäden, die ihnen als Ruder- 
organe dienen, begabt und wurden daher früher ebenfalls für Iufuforien gehalten; z. B. von 
Unger, weldyer hierüber fein berühint gewordenes Bud, «Die P. im Moment der Thierwerdung» 
(Wien 1843) ſchrieb. Früher hatte man die Contractilität der Membran als ein ficheres Kri— 
terium der Thiernatur aufgeftellt, aber die Entdedung der mit contractiler Haut verjehenen 
Schwärmfporen machte auch diefe Anficht zumichte. Selbft die Aufnahme flüffiger Nahrung 
durch geſchloſſene Membranen hindurch, oder, was dafjelbe ift, der gänzliche Mangel einer Diund- 
Öffnung, dürfte die P. nicht ſcharf von den Thieren jcheiden, denn es gibt genug Thiere ohne 
Mund, weldye flüjfige Nahrung an ihrer ganzen Körperoberfläcdhe aufjaugen (3. B. die Band« 
würmer). Es geht daraus hervor, daß es unmöglich ift, das Thier- und Bflanzenreich ſcharf zu 
trennen, und mau muß eingeftehen, da beide Reiche an ihren unterften Grenzen ineinander über⸗ 
gehen oder wenigſtens ſich berühren. | 

Alle P. beftchen aus Zellen, entweder aus einer einzigen (3. B. die Diatomeen und andere 
einzellige Algen) oder aus mehrern (3. B. einer Reihe von Zellen, wie die meiften Fadenalgen und 
Pilzmycelien), oder, am häufigften, aus einer fehr großen Anzahl, ja aus vielen Millionen und 
Milliarden von Zellen. Bei der Mehrzahl der vielzelligen P. find die Zellen nad) den drei Rich— 
tungen des Raums zufammengruppirt, die P. alfo und deren Theile Zellenförper, bei der Min— 
derzahl nur nad) zwei oder nad) einer Richtung hin (Zellenhäute oder Zellenſchichten, z. B. die: 
Blätter vieler Moofe, und Zellenreihen, z. B. viele Algen ſowie viele Haare höherer B.). Die 
Zellen werden deshalb gewöhnlich ald die Elementarorgane der B. bezeichnet. Sie find aber 
eigentlich gar feine Organe, jondern pflanzliche Judividuen. Bei den eingelligen Aigen fpringt 
es in die Augen, daß die Zelle als Individuum auftritt. Aber felbft bei den höchft organifirten 
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Samenpflangen zeigt jede Zelle ein individuelles Leben, weshalb man jene P. als aus zahllofen 
Individuen zufammengefett anfehen kann, eine Anfchauumgsweife, welche auch deshalb viel für 
fid) hat, weil alle Samenpflangen bei ihrer erften Entftehung (d. h. bei der Bildung des Keims 
im Samen) aus einer einzigen Zelle hervorgehen, indem eine einzige Zelle die erfte Grundlage 
des Keims ift. Die Pflanzenzelle ift ein hohler Organismus mit meift völlig gefchlofjener Hülle 
(Zellenmembran, Zellenhaut, Zellenwand) und flüffigem oder theils flüffigem, theils feftem Im- 
halt. Die Zellwand befteht in den einzelnen Abtheilungen des Pflanzenreich® ſowie auch je nach 
dem Alter und der Beſtimmung der Zellen aus fehr verfchiedenen Stoffen, doch iſt fie bei der 
großen Mehrheit der Gewächſe (bei allen fog. Gefäßpflangen ſowie bei den Moofen umd vielen 
Algen) wenigftens in der Jugend in der Hauptſache aus fog. Eellulofe (f. d.), d. i. vegeta- 
biliſchem Zell» oder Faſerſtoff, zuſammengeſetzt. Freilich ift auch diefer Stoff feine conftante 
chem. Verbindung, fondern, wie die neueften Forfchungen ergeben haben, von ſchwankender Zu- 
jammenjegung. Doc befteht die Cellulofe ftets, wie die große Mehrzahl aller pflanzlicher 
Subftanzen, aus Kohlenftoff, Waflerftoff und Sauerftoff, und fpielt der Kohlenftoff die Hanpt- 
rolle. Je jünger die Zelle ift, defto reiner pflegt die Cellulofe zu fein; je älter, defto mehr ift 
dieje durch in die Zellmand aufgenommene und darin abgelagerte anderweite Stoffe verumreinigt. 
Die Zellwand wächſt nämlich, in der Weife, daf ſich aus dem Zelleninhalte fortwährend oder 
periodifch neue Molecule von Zellmandftoff zwifchen die bereit# in der Zellwand vorhandenen, 
dieje zuſammenſetzenden Molecule einfchieben (einlagern). Man nennt diefe Art und Weiſe zu 
wachen das Wachſen durch Intusfusception. Bei dem lebhaften Stoffwechſel, welcher zwi» 
ſchen dem Inhalte benachbarter (aneinanderliegender) Zellen oder auch mit der Außenwelt ftatt- 
findet, und welcher, da die Zellwand in der Kegel Feine Deffnungen hat, nur durch die Miem- 
branen der Zellen Hindurcd, auf dem Wege der Diffufion (j. d.) gefchehen fan, werden auch 
Molecule von Stoffen in der Zellwand abgelagert, die mit der Celluloſe nichts gemein haben, 
3. B. Mineralftoffe (namentlich Kalt und Kieſelerde), Proteinftoffe, Pigmente. Namentlich wird 
aber durch die in jehr vielen Zellen im höhern Alter eintretende Berhnlzung oder Berforkung 
der Zellwand deren chem. und auch phyſik. Befchaffenheit jehr abgeändert, indem dann der größte 
Theil der Eellulofe ſich in Holzftoff (Yıgnin) oder Korkftoff (Suberin) umwandelt. Zellen, deren 
Wandung aus purer oder ziemlich reiner Celluloſe beftehen, werden durch verdiinnte Schwefel: 
fäure und Jodlöſung oder (mod) ſchneller und ficherer) durch Chlorzinfjodlöfung lebhaft blan bis 
purpurroth gefärbt; bei verholzten und verforkten Zellwänden tritt eine ſolche Färbung nicht 
mehr ein. Berholzte Zellen werden fteif, ja fie können eine fteinartige Härte befommen. Co 
beftchen 3. B. die fog. Steinferne der Pfirfichen, Pflaumen, Kirfchen u. f. w., die überaus har- 
ten Kokosnußſchalen umd andere Frucht- oder Samenfchalen aus ftarkverholzten Zellen. Auf 
verjchiedenen Graden der Berholzung der Zellwände beruht zum Theil die große Verſchiedenheit 
in der Härte und Feſtigkeit des Holzes. Verkorkte Zellwände pflegen elaftifch zu fein. Daher 
erflärt fi) die bedeutende Elafticität des Korkes. 

Die jugendliche, eben fertig gewordene Zelle aller Cellulofepflanzen ift ein fehr zartes, aus 
reiner Celluloſe beftehendes, mit gebogenen Flächen ausgebildetes Bläschen, welches eine ſchlei⸗ 
mige, feintörnige Maſſe enthält: das Protoplasma. Diefes ift ein Gemenge von Protein: 
verbindungen, folglich ftet3 ftidftoff- und jchwefelfaltig. (S. Protein.) Durch Verdichtung 
der äußerften, an die Gellulofemembran grenzenden Schicht des Protoplasma entjteht eine gallert- 
artige, die Zelle inwendig ausfleidende Schicht, welche bei Einwirkung von Altohol, Jod u. a. 
als dünne Membran von der Zellmand ſich loslöft und einen den. ganzen Zelleninhalt ein» 
fchliegenden Bentel bildet. Mohl hat diefe Schicht verdichteten Protoplasınas den Brimor- 
dialſchlauch genannt, weil bei der Entftehung neuer Zellen (Tochterzellen) im Innern bereits 
vorhandener Zellen (Mutterzellen) ſich zunächft ein Kliimpchen Protoplasına bildet, welches an 
feiner Oberfläche fic verdichtet umd ſich folglich mit einer fcheinbaren Membran umgibt. Die 
eigentliche ftarre Celluloſemembran bildet fich erft fpäter, wie man friiher annahm , durch die 
Thätigfeit des fog. Primordialichlaud;s, welcher Celluloſe ausfondern und daher ein Secretions ⸗ 
organ fein follte, was fich nicht beftätigt hat. In der jugendlichen Zelle beginnt nun fehr bald 
eine in derjchiedener Weife erfolgende Bewegung des Protoplasma, die fog. Strömung des Pro 
toplasma, einzutreten, deren Dauer verfchieden und deren Zwed noch nicht befannt ift, die aber 
jedenfalls mit dem Diffufionsproce zufammenhängt. Durch letstern mag auch die fehr ver- 
ſchiedenartige Verdickung der Zellwand in der Hauptſache hervorgebracht werden. Auf die zuerft 
gebildete (primäre) Zellenmembran lagern fid) nämlich von irmen her, wie es ſcheint, periodiſch 
neue Schichten von Cellulofe (Secundär- oder Berdidungsfchichten) ab, welche theils von Löchern, 
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theil8 von Spalten durchfegt und daher bald als fiebartig oder Leiterförmig durchlöcherte Mem- 
branen, bald als jchraubenförmig gewundene oder zu einem Netzwerk verbundene Bänder und 
Bafern erjcheinen. Auf diefe Weife entjtchen die fog. getüpfelten (punktirten, poröjen), trep- 
pen⸗ oder leiterförmigen Spiral⸗ und Nepfajerzellen. Bei fehr ftarker Berdidung der Zellmand 
getiipfelter Zellen (und diejelbe kann bis faft zum Verſchwinden des Lumens der Zelle erfolgen, 
3. B. in vielen Baftzellen) bilden die Löcher und Spalten, welche die Verdickungsmaſſe durd)- 
fegen, Kanäle, die eine fehr verfchiedene Geftalt Haben können: Tiüpfeltanäle. Liegen viele der 
gleichen Zellen nebeneinander, jo pflegen die Tüpfelfanäle der einen Zellwand mit denjenigen 
der benachbarten zu correjpondiren (es laufen die Titpfellanäle aufeinander zu). Durd) diefe 
Einrichtung ift jelbft zwifchen Zellen mit jehr ftark verdidten und vielleicht völlig verholzten 
Wandungen nod) ein Stoffwechfel möglich, denn nad) außen werben ja die Tiipfelfanäle von der 
primären, niemals verholgenden und daher fitr Flüſſigkeiten und Gafe leicht durchdringbaren 
Zellenmembran gejchloffen. Infolge des regen Stoffwechfels zwifchen den Zellen verändert ſich 
nun auch deren Inhalt mannichfacdh. Durch die Thätigkeit des Protoplasma kann eine Menge von 
Stoffen aus demjelben gebildet werden, von denen als die wichtigsten für das Leben der Pflanze 
bezeichnet werden dürften: Chlorophyll, Stärke, fette und ätherifche Dele, Gummi, Wachs, Zuder, 
Kleber⸗ und Gerbftoff. Dieje Stoffe fonımen theils in fefter (förniger), theils in flüffiger Form 
in der Zelle vor und find im lettern Falle dem mwäfjerigen Zellfafte, welcher in der Hegel die 
älter gewordene Zelle größtentheils anfüllt, beigemengt. 

Durd) das Wachsthum der Zelle, welches als ein durch Intusfusception ermöglichter, nad) 
allen oder blos nad) beftimmten Richtungen erfolgender Ausdehnungsproceß der Zellwand be— 
zeichnet werden kann, wird die Form der Zelle weſentlich und jehr verfchiedenartig abgeändert; 
So kann aus der urfprünglichen Kugel- oder Ellipfoidform der Zelle die Eylinder-, Faden⸗, 
Sceiben-, Sternform (regelmäßige und unregelmäßige) oder eine ganz unregelmäßige verzweigte 
Form hervorgehen. Bei der Bildung der jog. geſchloſſenen Zellgewebe, woraus die meiften P. 
und Pflanzentheile beftehen, welche ſiets durch die Entwidelung von Todhterzollen in Mutter 
zellen gefchieht, müſſen die fi) ausdehnenden Zellen aus Mangel an Raunt einen gegenfeitigen 
Drud aufeinander ausüben und daher Zellen mit abgeplatteten Flächen und mit Kanten ent— 
fliehen. Je nach den Richtungen, in welchen die Ausdehnung der Zellwände erfolgt, werben 
polyedrifche oder rhombendodefatdrifche, langgeftredte, prismatifche u. ſ. w. Zellen entftehen 
miüſſen. Bei reihenweife angeordneten geftredten Zellen in Geweben von bejtimmter phyfiol. Be- 
deutung tritt häufig eine vollftändige oder unvollftändige Neforption der die einzelnen Zellen 
(Glieder der Zellenreihe) trennenden Scheidewände ein, ſodaß jich eine ſolche Zellenreihe in 
eine Röhre verwandelt, welche bald gar keine Spuren ber reforbirten Duerwände wahrnehmen 
läßt, bald mit durchlöcherten horizontalen oder fchiefen Ouerwänden verfehen ift. Solche aus 
Zellenreihen hervorgegangene Röhren werden Gefäße genannt und je nad) dem Baue der Der- 
didungsfchicht ihrer Zellen getitpfelte oder poröje Gefäße, Treppen-, Ney- und Spiralgefäße 
unterjchieden. Dan hat fie früher für eine eigene Art von Elementarorganen der P. gehalten 
und fie mit den Blutgefäßen der Thiere verglidyen, denen fie aber in feiner Weiſe ähneln. Die 
Gefäße finden fi) befanntlich bei allen Samen- und auch bei den höhern Sporenpflanzen, 
welche zufammen man deshalb Gefäßpflanzen, im Gegenfage zu den übrigen gefäßloſen 
Sporenpflanzen, den fog. Zellenpflanzen (Moofen, Flechten, Algen, Pilzen), genannt hat. 
Mit ihnen dürfen nicht die fog. Milchſaftgefäße verwechfelt werden, worunter man röhren- 
förmige, oft fehr lange und vielfach verzweigte dünnhäutige Zellen verfteht, welche mit einen 
gefärbten (am häufigften milchweißen) Safte angefüillt find, der fi) in ihnen in ftrömender Be— 
wegung befindet. Dieſe Milchſaftgefüße fommen zwar in vielen, aber lange nicht in allen P. vor, 
woraus fchon hervorgeht, daß der Milchjaft nicht als der eigentliche, die Pflanze ernährende 
Saft (wofür ihn Schulg-Schulgenftein hielt, der ihn Lebensjaft nannte und mit dem Blute der 
Thiere verglich) betrachtet werden lann. 

Mit Ausnahme der einzelligen Algen und Pilze fowie der ifolirten, ald Sporen und Pollen- 
törner auftretenden Zellen fommen leßtere nie vereinzelt, fondern mit andern. Zellen zu jog. 
Zellgewebe verbunden vor, welches als eine Zellenreihe, Zellenjchicht oder als ein Zellenkörper 
ausgebildet fein kann. In allen Zellgeweben find die einzelnen Zellen untereinander durch die 

og. Intercellularfubftanz verkittet. Wäre dies nicht der Fall, fo würden die Gewebe in 
ihre einzelnen Zellen zerfallen, wie dad wirklich gejchieht, wenn man Zellgewebe mit chlorſaurem 
Kali und Salpeterfäure kocht, indem dann der die Zellen verbindende Kitt aufgelöft wird. Pep- 
terer fol aus der Subftanz der nach der Bildung der Tochterzellen zerfliehenden Wandungen 
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der Mutterzellen hervorgehen. Meiſt befinden fich zwifchen ben zu einem Gewebe verbundenen 
Zellen enge, längft deren Kanten verlaufende und daher untereinander communicirende Kanäl- 
chen, welche man Intercellulargänge nennt. Bei allen chlorophyllhaltigen und daher griin- 
gefärbten Gefäßpflanzen münden diefe Gänge durch die fog. Spaltöffuungen der Oberhaut nad 
außen. Außerdem kommen häufig größere, bald mit Luft (Gafen), bald mit eigenen Säften 
(Mitchjaft, ätherifches Del, Gummi, Harz) gefüllte Zwiſchenräume im Zellgewebe vor: In- 
tercellularräume, im welche oft aud) eine Menge Intercellulargänge münden. Beide zu- 
fammen bilden das Intercellularfyftem der Pflanze, deſſen Hauptbeftinnmung ift, die Gaſe 
der Atmofphäre durch die Pflanze zu verbreiten und ebenfo gasfürmige Körper aus der Pflanze 
(durch die. Spaltöffnungen) hinauszufchaffen. 

Das Zellgewebe läßt je nad) feinem Alter und namentlich) je nad) jeiner Yage im Pflanzen» 
körper forvie je nad feiner phyfiol. Beſtimmung eine fehr verfchiedenartige Geftaltung und Dr» 
ganiſation erfennen. Jeder junge, nod) unentwidelte Pflanzentheil (3. B. der jog. Vegetationd 
fegel in der noch nicht aufgebrodjenen Blattknospe, welcher die noch umentwidelten, ganz Heinen 
Blattanlagen trägt) befteht aus Heinen rundlicj-edigen, bünmmwandigen, von Protoplasma ftrogen- 
den Zellen. Ein foldyes Zellgewebe nennt man Urparendhym. Aus demfelben entwidelt ſich 
an der Oberfläche des betreffenden Pflanzentheils zumächft durch einfache Ausdehnung der äußer- 
ften Zellen die Oberhaut, welche meift aus tafelfürmig abgeplatteten Zellen beſteht und je 
nad) ihrer Ausbildung als Epithelium (zjartwandige, blafig nad) außen vorragende Zellen ohne 
Iutercellulargänge), Epiblema (didwandige, platte Zellen ohne Intercellulargänge) oder Epi- 
dermis (abgeplattete, jehr verſchieden geformte Zellen mit Iutercellulargängen) ausgebildet er- 
icheint. Erftere Form bildet die zarte Haut der Blumenblätter, Heidet die Fücher der Frucht⸗ 
fnotenhöhle und andere Hohlräume aus. Die zweite Form tritt an vom Erde oder Waller 
bedeckten Pflangentheilen auf (z. B. bei allen Wurzeln), während bie dritte fich nur an in Bes 
rührung mit der atmofphärifchen Luft befindlichen, aus chlorophyllhaltigem Gewebe beftehenden 
(grüngefärbten) Pflanzentheilen zu bilden vermag und daher z. B. alle Blätter umkleidet. Die 
zwifchen den Zellen der Epidermis befindlichen Gänge werben nad) aufen gewöhnlich von zwei 
halbfugeligen, contractilen Zellen begrenzt, durch wekche ihre Mündung gejchloffen und geöffnet 
werden kann. Man nennt diefen ganzen Apparat eine Spaltöffnung. Unter jeder Spalt- 
Öffnung pflegt ein Fleiner Intercellularraum zu liegen, in welchen die benachbarten Intercellular- 
gänge des unter der Epidermis befindlichen Zellgewebes münden. Diefer Raum heit die 
Ahmungshöhle. Die Außeufläche der Epidermis ift mit der Euticula, einer Abjonderung® 
ichicht der Oberhautzellen, überzogen, welche eine continuirliche ftructurlofe Membran bildet umd 
beſtimmt ift, die Verbindung durch die Zellenwände hindurch zu befchränten. Gleichzeitig oder faſt 
gleichzeitig mit der Bildung des Oberhautgewebes verwandelt fid, im Innern des jugendlichen 
Pflanzentheil® das Urparenchym in Barenhym und Cambium. Erfteres, welches aus jehr 
verfchieden geformten Zellen zufanmengefegt fein kann, ift dazu beftinmt, Tohlenftoffreiche Sub 
ftanzen (3. B. Stärtemehl) zu bilden; es dient vorzugsweife dem Ernährungsprocefje. Das aus 
zartwwandigen, geftredten, mit Protoplasma gefüllten Zellen zufanmengefetste Cambium dagegen 
ift vorzüglich dazu beftimmt, neue Zellen zu erzeugen, folglich) ein Bildungsgewebe. Daſſelbe 
erzeugt fowol diejenigen Zellen, aus denen das Holz= und Baftgewebe zufammengejegt it, ald 
auch die Gefäße, letere dadurch, daß ganze Reihen von Sambiumzellen ſich in Gefäße verwan- 
deln. Die Gefäße bilden fich aber in der Kegel wicht vereinzelt, ſondern gleich mehrere oder 
viele auf einmal. Auf diefe Weife entftehen jog. Gefäßbündel. Auch find diefe gewöhnlich 
nicht blos aus Gefäßen, jondern zum Theil aud) aus Baftzellen und noch unveränderten Cam- 
biumzellen zufammengefett. (Ueber die Zufammenjegung des Baft- und Holzgewebes ſ. Baſt 
und Holz.) Noch ift das Korkgemwebe zu erwähnen. Diefes befteht aus Zellen mit vertorkten 
Wandungen, welche theils in den Zellen der Oberhaut, theil in denjenigen des unter der Ober⸗ 
haut gelegenen Parenchyms (in der Rinde), theil® anderwärts ſich bilden und niemals von Inter- 
cellulargängen durchſetzt ift. Daſſelbe dient theils dazu, die Berdunftung zu verhliten, theils, wo 
es im Innern von Pflanzentheilen auftritt, die Saftcireulation zu unterbrechen und den Stoff- 
wechjel aufzuheben (3. B. bei Krankheitsprocefien, welche durch Korfgewebe localifirt werden), 
theils oberflächliche Wunden zu ſchließen (zum Bernarben). Aus diefen verſchiedenen Gewebarten 
find die einzelnen Theile aller Gefähpflanzen zuſammengeſetzt, während z. B. die Pilze (f. d.) 
nur aus ſog. Faſergewebe (aus fadenförmigen Zellen) beftehen. 

Sieht man von den Sporengewächfen ab, fo ift der Pflangenkörper aus Wurzel, Stamm 
oder Stengel (mit feinen Aeften und Zweigen) und Blättern zufammengeſetzt. Die Blüten und 
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bie Früchte, welche durch erftere producirt werden, find, infofern fie aus Achfen- ( Stamm-) und 
DBlattorganen zufammengefegt, abgeleitete Organe, Stamm (mit Wurzel) und Blatt daher als 
die Grundorgane der Pflanze zu betrachten. (Ueber die Entwidelungsgefchichte und die äußere 
Öeftaltung aller diefer Theile des Pflanzenförpers j. Blatt, Blüte, Frucht, Knospe, 
Same, Stamm, Stengel, Wurzel.) Jede echte Wurzel ift an ihrer Spite mit einer aus 
didwandigen Parenchymzellen beftehenden Hille, einer fog. Wurzelyaube verfehen, welche die 
Beftimmung hat, die zarte Wurzelfpige beim Eindringen in den Boden vor Verlegung zu 
ſchützen. Unter diefer Haube befindet fich nämlich ftetS der jüngfte Theil der Wurzel, welcher 
aus Zellen befteht, die fortwährend oder periodijch ZTochterzellen hervorbringen. Die Wurzel 
verlängert ſich alfo nad) unten durch Wachfen oberhalb ihrer äußerften Spite, der Wurzelhaube. 
Der jüngfte Theil der Wurzel ift mit einfachen kurzen Haaren (Wurzelhaaren) bedeckt, oft fo 
dicht, dag er wie mit einem Filz befleibet erjcheint. Diefe Wurzelhaare find einfache legelförmige 
Derlängerungen einzelner Epiblemazellen und dazu beftimmt, die tropfbar=flüffige Nahrung aus 
dem Boden (bei Wafjerpflanzen aus dem Wafler) aufzufaugen. Bezüglich) des innern Baues 
flimmen die Wurzeln im allgemeinen mit dem Stamme oder Stengel überein. Diefer läßt eine 
wefentlich verjchiedene Structur erkennen, je nachdem die betreffende Pflanze zu den Gefäßkrypto⸗ 
gamen, Gymnoſpermen, Monofotyledonen oder Difotyledouen gehört. Der monofotyle Stamm 
zeigt anf dem Querfchnitt gewöhnlich viele, aber Heine, regellos zerftreute Gefäßbündel, welche 
durch Parenchym getrennt find. Eine deutliche Sonderung des Gewebes in Rinde, Holz und 
Mark lafjen auch die Baumftämme (3. B. die Stämme der Palmen) nicht erkennen. Auf dem 
Längsjchnitt bemerft mar, daß die Gefäßbündel, welche hier als Faſern oder Fäden (höchfteng 
bon der Dice eines Bindfadens) erfcheinen, entweder parallel unter fi) und geradlinig empor- 
fteigen (3. B. im Halme der Gräfer, im Lilienftengel, im Stamm der Rotangpalmen oder des 
ſpan. Rohrs), oder fich Freuzen, indem ein jedes unter der Rinde entfpringt und einen mit der 
Eonverität nad) dem Centrum gerichteten Bogen befchreibt (im Stamme der meiften Palmen). 
Im erftern Falle fpaltet fic, jedes Gefäßbündel in den Knoten, d. h. da, mo äußerlich ein 
Blatt oder Blattwirtel an der Achfe fit, in zwei Stränge, von denen der eine weiter geradlinig 
emporfteigt, während der andere fich nad) außen biegt, um in das Blatt einzutreten. Außerdem 
geben die durch den Knoten hindurcchgehenden Gefäßbündel eine Menge Zweige ab, welche ſich 
gegenfeitig miteinander verbinden. Jeder Knoten enthält daher ein Gefleht von Gefäßbündeln, 
welches oft eine bedeutende Feftigkeit befigt, wie 3. B. in den Snoten des Grashalms. Im 
Palmenſtamme verzweigen fich die bogig aufjteigenden Gefäßbündel ebenfalls, und zwar nament- 
lic in der Peripherie de8 Stammes, wo fie entjpringen, weshalb das Holz der Palmen unter 
der Rinde am dichteften und härteften, im Centrum dagegen loder und oft frantartig weich ift. 
Jedes einzelne monofotyle Gefäßbiindel ift von feft zufammenfchließenden Baftzellen umgeben, 
welche raſch verholgen und es dann unmöglich machen, daß ſich das Bündel fernerhin verdiden 
lann. Das im Innern eingefchloffene Cambium kann dann feine neuen Gefäße, Holz und Baft- 
zellen mehr bilden und dient bloß noch der Leitung des aufwärts fteigenden-Saftes. Dan nennt 
deshalb die Gefäßbündel der Monofotyledonen gefchlofien. Auch vermag ſich der Stamm nad) 
der Berholzung der Gefäßbündel nicht mehr zu verdiden. Da nun die Berholzung in der Rich— 
tung von unten nad oben fortfchreitet, fo behält der Stamm entweder eine und diefelbe Stärke 
(erjcheint als ein Cylinder ausgebildet) oder er wird, wenn der Baum, je höher er wächſt, defto 
lebhafter vegetirt, nad} oben zu dider (umgekehrt Fegel= oder aud) fpindelförmig). Der difotyle 
Stamm läßt auf dem Duerjchnitt in der Regel eine deutliche Sonderung in Rinde, Holz- oder 
Gefäßbitndelförper und Mark erkennen. Der Holzkörper wird durch radiale Streifen von Pa- 
renchym durchſetzt, welche das ebenfalls aus Parenchym beftehende Mark mit der Aus Parenchym 
und Baftgewebe zufammengefegten Rinde verbinden und Markftrahlen genannt werden. Zwis 
fchen dem Holzkörper und der Rinde befindet ſich ein fchmaler Kreis von Cambiumgemebe, 
welcher ſich durch alle in einen einzigen Kreis geftellte, durch die Markftrahlen voneinander ge- 
trennte Gefäßbitndel hindurch erftredt. Dadurch wird e8 den Gefäßbündeln möglich, ſich fort 
und fort zu verdiden, folange ald der Stamm lebt, dem fie angehören. Bei allen dikotylen 
Holzgewächſen, ebenfo im den ausdauernden Wurzeln und Wurzelftöden wird alljährlich durch 
die Thätigkeit des Cambiumringes nad) innen zu neues Holz, d. h. neue Holzzellen und Gefäße, 
nach außen zu neue Rinde, d. h. neues Rindenparendhym und Baftgewebe, gebildet. Jedes Ges 
fühbündel verdict fich aljo alljährlich in radialer Richtung von innen nad) außen und muß 
daher allmählich auf dem Querſchnitt eine keilförmige Oeftalt erhalten. In allen Zonen, wo die 
Thätigkeit des Cambiumringes, fei ed durch Kälte (im Winter) oder durch Trodenpeit und Hitze 
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(im Sommer) mehrere Donate lang unterbrochen wird, wo alfo die Thätigfeit des Cambium- 
ringes eine periodifche ift, bilden fich im Holzkörper ſog. Yahrringe aus. Auf dem Längsfchuitt 
betrachtet, zeigen die Gefäßbündel entweder einen geradlinigen und parallelen Lauf (z. B. in den 
Stengeln der meiften difotylen Kräuter), in welchem Falle die Markftrahlen continuirliche ſenk— 
rechte Parenchymſchichten darftellen, oder die Gefäßbündel fteigen fchlangenförmig in und her 
gebogen empor, Spalten zwifchen ſich laffend, durch welche die Markftrahlen als wirkliche ra- 
diale Streifen hindurchtreten, fich rechtivinkelig mit den Gefäßbitndeln freuzend (bei allen Holz- 
gewächien). In beiden Fällen legen fich die Gefäßbitndel in den Knoten aneinander, Schlingen 
bildend, von deren Umfang diejenigen Gefäßbündel entfpringen, welche in die am Knoten figen- 
den Blätter jowie in die Achjellnospen eintreten. Einen ganz ähnlichen Ban befigt der Stamm 
der Gymnoſpermen (3. B. der Nadelhölzer). Nur werden hier die zwiſchen den Markſtrahlen 
befindlichen Portionen des Holzkörpers, mit Ausnahme des innerften Jahrringes (der Mark— 
ſcheide), welcher wirfliche Gefäße enthält, blos aus langgeftredten, mit behöften Titpfeln ver- 
fehenen Holzzelen gebildet. Auch legen fich die Holzbiindel da, wo außen Blätter anfigen, nicht 
zu Schlingen aneinander, fondern es treten Zweige derjelben durd die Markſtrahlſpalten direct 
in die Blätter über, woſelbſt fie fich in Gefäßbündel verwandeln. Die Blätter find nad) ihrer 
Geftalt und Lebensdauer jowie auch in den einzelnen Abtheilungen des Gewächsreifes ſehr ver 
jchiedenartig gebaut. Bei allen Gefäßpflanzen ftimmen fie jedoch darin überein, daß fie eine 
Epidermis als äußere Umhüllung und im Innern Gefäßbitndel enthalten, welche in einem von 
vielen Intercellulargängen durchzogenen Barenchyin liegen. Die Blätter der Nadelhölzer, wer 
nigftens die jchmalen oder eigentlichen Nadeln, enthalten blos ein einziges und unverzweigtes 
Gefäßbündel, während in die Blätter aller übrigen Gefäßpflanzen mehrere Gefäßbündel eine 
treten, welche fich verzweigen, oft fo vielfältig, daß dadurch ein förmliches Negwerk (ein fog. 
Adernet) gebildet wird. 

Durch diefen Bau der Ernährungsorgane wird die Pflanze zur Unterhaltung aller derjenigen 
Proceſſe befähigt, welche man zufammen als das Leben der Pflanze bezeichnet. Daffelbe äußert 
fi in den Erjcheinumgen der Ernährung, des Wahsthums, der Erzeugung der Yortpflanzunge- 
organe (Samen, Sporen) und im Keimungsproceß des feimfähigen Fortpflanzungsorgans. Der 
reife Same enthält alle Stoffe, welche zur Entwidelung einer neuen Pflanze aus dem jchlume 
mernden Keime (j. d.) erforderlic, find. Es bedarf nur des Hinzutritts eines für jede Pflanzenart 
beftimmten Duantums von Luft, Wafler, Wärme und Licht, um den Keimungsproceh einzu 
leiten. Durd) das in den Samen eindringende Wafjer werden zunäcjft die Zellen ausgedehnt, 
mit neuer Flüffigfeit gefüllt und ihre Wandungen für den Stoffwechfel auf dem Wege der Difs 
fufion geſchickt gemacht. Zugleich löft das Wafjer die im Samen ftets vorhandenen Protein- 
verbindungen auf, der mit der Luft in den Samen gelangte Sauerftoff wirft hierauf zerjetsend 
auf die gelöften Proteinverbindungen ein, infolge deſſen Kohlenfänre entfteht, welche theils ent⸗ 
weicht, theild von dem in den Zellen befindlichen Wafjer abjorbirt wird. Das kohlenjaure Waſſer 
wirkt, unterftät durch die bei der. Bildung der Kohlenfäure entftandene Wärme (feimende Sa- 
men entwideln ftet3 Wärme, 3. B. Gerftenmalz), auflöfend und in Verbindung mit dem frei 
gewordenen Schwefel der gelöften Proteinverbindungen umbildend auf das jehr häufig in den 
Samen (dem Eiweißkörper oder den Kotyledonen) aufgejpeicherte Stärkemehl oder fette Del ein. 
&o eutftehen eine Reihe organischer Stoffe (Dertrin, Zuder, Gummi u. a.), furz eine Maffe, 
aus welcher erfahrungsmäßig die Cellulofe hervorgeht, und es ift dann folglich die Möglichkeit 
zur Neubildung von Zellen geboten. Zunächſt wird aber die Vergrößerung des Keimes, deffen 
Umgeftaltung zu einer Keimpflanze durch einfache Ausdehnung der Urparenchymzellen bewirkt, 
woraus jeder Keim in der Hauptjache bejteht. Die Ausdehnung der Zellen würde aber ohne eine 
fortwährende reichliche Ernährung nicht möglich fein. Diefe jpenden die Kotyledonen oder der 
Ziweißkörper, wojelbft ftets außer fog. Klebermehl (Proteinverbindungen in fefter Form), Stärke 
oder fettes Del während des Reifens der Samen aufgefpeichert wird. Solange dieje Nährftoffe 
reichen und bis die junge Pflanze ihr Wurzelfgftem umd die erften wirklichen Blätter volljtändig 
entwidelt hat, bedarf die Keimpflanze keiner andern Nahrung, nimmt daher auch keine foldye weder 
aus dem Boden noch aus der Luft auf. Sie kann fich überhaupt noch nicht jelbft ernähren, 
fondern muß durd die Kotyledonen, die gewifjermaßen die Rolle der Amme jpielen, ernährt wer» 
den, weil fie noch nicht zu affimiliren, d. h. noch nicht aus anorganischen Verbindungen orga- 
nische zu bilden vermag. Dics wird allein der beblätterten Pflanze möglih. Die Ernährung 
der ſelbſtändig gewordenen, bebfätterten Pflanze gefchieht im allgemeinen folgendermaßen. Mit 
dem im Boden befindlichen, tropfbarsflüffigen Wafjer jaugen die Wurzeln alle in Waſſer löe⸗ 
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lichen anorganiſchen Stoffe auf, welde den P. ald Nahrungsmittel dienen. Die wichtigften 
diefer Nahrungsmittel find Ammonialverbindungen, kohlen-, kieſel-, jchwefel- und phosphor- 
faure Salze von Alfalien und Metallen (namentlich Eijen und Mangan). Gleichzeitig nehmen 
die Blätter und alle grüngefärbten und daher mit einer Epidermis verfehenen Pflanzentheile 
Sauerftoff und Kohlenjäure aus der Luft auf, geben aber auch diefe Gasarten wieder an die 
Luft ab. Am Tage wird, namentlich im Sonnenlicht, Kohlenfäure aufgenommen und Sauerftoff 
ausgejchieden, in der Nacht und überhaupt im Dunkeln dagegen Sauerftoff aufgenommen und 
Kohlenjäure ausgefchieden. Man nennt diefen doppelten Borgang den Athmungs- oder Reſpi— 
rationsprocen der Pflanze. Daß derfelbe für die Pflanze unentbehrlich ift und das Ein- und 
Ausathmen der genannten Safe durch die Spaltöffuungen gefchieht, beweift unter anderm die 
Thatjache, daß P., deren Blätter mit Del beftrichen wurden, welches natürlich die Spaltöffnungen 
verklebt, eingehen. Der Rejpirationsproceß beruht auf der Zerjegung der in das Parenchyin der 
Blätter gelangten Luft und der ebenfalls bis dahin emporgeführten kohlenſauren Verbindungen 
durch die chem. Thätigkeit des in den Zellen des Blattparenchyms ftets befindlichen Chloro- 
phyUs, welches als das eigentliche Organ der Yjjimilation betrachtet werden muß. Die mit 
dem von den Wurzeln aufgejogenen Wafjer gemengten anorganijchen Nährftoffe des Bodens 
oder der fog. rohe Nahrungsjaft wird nämlich mittels der Gefäßbündel durd) den Stamm oder 
Stengel und defjen Aeſte und Zweige bis in die Blätter geleitet, mofelbft er mit den zu den 
Spaltöffnungen eingedrungenen Gafen der Atmofphäre in Berührung kommt. Durch die Thä- 
tigfeit des Chlorophylls werden nun die gelöften Nährftoffe des Bodens wie auch die Kohlen- 
fäure der Luft in ihre Elemente zerlegt und unter Abfcheidung des Uebermaßes von Sauerjtoff 
und Kohlenfäure neue organische Verbindungen gebildet, welchen Borgang man den Aſſimila— 
tionsproceß nennt. Es bilden die Chlorophylltörner zunächſt Stärke, welche in ihrem Innern 
während des Tages erzeugt und während der Nacht wieder aufgelöft und in flitffiger Form an 
die fog. Leitzellen der Gefäüßbündel abgegeben wird, die hierauf diefe flüſſige Stärke ſowie andere 
in den Blättern gebildete organische Subftanzen (Dertrin, Zuder, Proteinverbindungen) im 
das Bajtgewebe der Rinde überführen. Hier bewegt fich diefer aus ajjimilirten Subſtanzen be= 
ftehende Saft langſam abwärts (eigentlicher Nahrungsjaft) und verbreitet ſich zugleich durch die 
Markftrahlen (bei den Dilotyledonen und Gymnoſpermen) oder durch das angrenzende Paren« 
chym (bei den Monolotyledonen) feitlich bis in das Mark und in alle Theile des Holzes und der 
Rinde. Auf diefen Wege werden in den Zellen, welche der abwärts fich beivegende Saft paffirt, 
die verfchiedenartigften Pflanzenftoffe, welche ſich aus diefem Saft bilden, in fefter oder flüffiger 
Form niedergelegt, vorzüglich aber Stärkemehlförner (namentlid) in Rinde und Mark, aud) im 
Samen), Klebermehl und fettes Del (beide vorziglic) in den Samen). Die genannten Stoffe find 
dazu beitimmt, in einer fpätern Begetationsperiode (z. B. bei allen Holzgewächjen und perenni- 
renden P. im nächſten Frühlinge nad) dem Winter) durch das von den Wurzeln aufgenommene 
Tohlenfaure Wafjer aufgelöft und in ernährenden Saft umgewandelt zu werden. Dadurch wird 
es möglich, daß die Winterfnospen der Holzgewäcjje und perennirenden P. zu einer Zeit, wo 
noch feine Blätter vorhanden find, wo alfo jene P. noch nicht ajjimiliven können, auszutreiben 
und fic im beblätterte Triebe zu verwandeln vermögen, denn die Auflöfung jener aufgejpeicherten 
Nährftoffe, die man in diefem Zuftande Referveftoffe nennt, erfolgt ſtets im erjten Frühlinge 
vor dem Yaubausbruch. Durch den abwärts fteigenden Nahrungsjaft werden auch neue Zellen 
gebildet iiberall, wo es nothwendig erfcheint. Das Emporfteigen des rohen Nahrungsjaftes 
wird, abgefehen von uns unbelannten Kräften, welche in der den P. wie den Tieren inmemwoh- 
nenden, unerflärbaren Vitalität oder Lebensthätigkeit ruhen, durch phyfif. Kräfte bewirkt, näme 
lic) theils durch die endosmotifchen Kräfte des Diffuſionsproceſſes, theils durch die Verdunſtung 
des MWafjers an der Oberfläche des Pflanzenförpers und befonders der Blätter, welche ein 
Nachſtrömen des Waſſers aus den damit noch angefüllten Zellen in die durch die Verdunſtung 
entleerten Zellen bedingt. Die Borgänge der Berdunftung, auf welche die Temperatur der Luft 
von jehr bedeutendem Einfluß ift, werden ber Transjpirationsproce der P. genannt. 
Die Menge des Wafjers, welches durch die P. verdunftet wird, ift eine ganz ungeheuere. So 
bat man berechnet, daß ein mit Hopfen bepflanzter Morgen Aderland von 40000 Quadratfuß 
Flächenraum ın 120 Tagen (während der DBegetationsperiode des Hopfens) 4,250000 Pfd. 
Waſſer verdunftet. P. mit zarten, diinnen Blättern verdunften mehr Waſſer als jolche mit leder— 
artigen, harten Blättern. Deshalb ift die Luft in Laubwäldern feuchter und frijcher als in Na— 
deiwäldern. Das Ergebnig des Ernährungsprocefies ift das Wahsthum der P., welches 
theils in der Erzeugung neuer Zellen, theils in der Ausdehnung der Zellen beruht. Diejer 
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Proceß ift während der Vegetationsperiode jeder Pflanze am Tage lebhafter als im der Nadıt, im 
Frühling und Vorſommer gefteigerter als im hohen Sommer und Herbft. Ueber die Fort: 
pflanzung der Gewächſe ſ. Befrudhtung, Keim, Same. Die wichtigften neuern Hand- 
bücher über die Anatomie und Phyfiologie der P. find: Schacht, «Lehrbuch der Anatomie md 
Phyfiologie der Gewächjen (2 Bde., Berl. 1856—59), und Hofmeifter, «Handbuch der phnfiol. 
Botanik» (Bd. 1—4, Lpz. 1865 fg.). Mit den Vorgängen des Ernährungsprocefies ftehen im 
innigften Zufammenhange die Pflanzentrantheiten; diefe find ihrem Weſen nach nichts an- 
deres als abnorme Veränderungen der chemiſch-phyſiol. Thätigfeit der Zellen, welche durch ſeht 
verjchiedene Urfachen veranlaft werden können. Viele ſolcher Krankheiten entftehen 3. B. durch des 
Eindringen von Schmarogerpilzen. (S. Barafiten.) Ueber bie wichtigften Krankheiten unferer 
Eufturgewächfe, 3. B. über den Brand und Roft, dag Mutterkorn, den Mehlthau, die Kartoffel: 
krankheit, die Traubenfäule u. a., fiehe die befondern Artikel. Gleich den Krankheiten der Thiere 
theilt man diejenigen der P. in allgemeine und örtliche, in fporadifche und epidemiſche ein. 

Die Ueberficht iiber das Pflanzenreich gewährt die wifjenfchaftlicye Anordnung der Pflanzen: 
arten (species) oder das Pflanzenfyftem. Die Alten theilten die P. nad) ihrem äußern 
Anfehen in Bäume, Sträudyer, Kräuter, Gräfer u. f. w. ein. Eine foldye Eintheilung oder 
Gruppirung der Pflanzenarten war feine wifjenfchaftliche. Später entftanden fog. künſtliche 
Pflanzenfyfteme, d. h. Anordnungen der Pflanzengattungen und Arten nad) äußern, leicht 
erfennbaren, oft fehr zufälligen Merkmalen. Unter den künſtlichen Syftemen hat das Linne- 
fche oder Serualfyftem die größte Berühmtheit erlangt und die meiften Anhänger gefunden. 
In dieſem Syſteme, welches nod; immer beim Unterricht in der ſyſtematiſchen Botanik zu Grunde 
gelegt zu werden pflegt, find die Zahlen, Stellungs- und Berwachfungsverhältniffe der Staub- 
gefäße und Stempel, das Vorkommen von Zwitter- und eingejchlechtigen Blüten u. ſ. w. ald 
Eintheillingsprincipien benußt. Das Syſtem gliedert ſich Hiernach in folgender Weife: I. P. mit 
deutlichen Gefchledytsorganen: Phanerogamen. A. Alle Blüten find Zwitterblüten; a. Staub 
gefäße frei, d. h. nicht umter fich oder mit dem Stempel verwachfen. Hierunter die erften funfzehn 
Klaffen: 1) ein Staubgefäß: Monandria, Einmännigfeit; 2) zwei Staubgefüße: Diandriz, 
Zweimännigfeit; 3) drei Staubgefäße: Triandria, Dreimännigfeit; 4) vier Staubgefüße: Te- 
trandria, Biermännigfeit; 5) fünf Staubgefäße: Pentandria, Fünfmännigkeit; 6) ſechs Staub- 
gefäße: Hexandria, Sehsmännigfeit; 7) fieben Staubgefäße: Heptandris, Siebenmännigfet; 
8) acht Staubgefäße: Oetandria, Adıtmännigfeit; 9) neun Staubgefäße: Enneandria, Neun 
männigfeit; 10) zehn Staubgefäße: Decandria, Zehnmännigfeit; 11) zwölf Staubgefäht: 
Dodecandria, Zwölfmännigfeit; 12) zwanzig und mehr Staubgefähe, welche auf dem Kelch 
eingefügt find: Icosandria, Zwanzigmänmigfeit; 13) zwanzig und mehr Staubgefäße, welche 
auf dem Blütenboden ftehen: Polyandria, Bielmännigfeit; 14) zwei lange und zwei kurze Staub: 
fäden: Didynamia, Zweimädhtigfeit; 15) vier lange und zwei kurze Staubfäden: Tetradynamız, 
Biermächtigfeit. b. Die Staubfäden verwachſen, die Staubbeutel frei. Hierunter drei Klaſſen: 
16) Staubfäden in eine Röhre verwachfen: Monadelphia, Einbrüdrigkeit ; 17) Staubfäden ın 
zwei Bündel verwachſen: Diadelphia, Zweibrüdrigfeit; 18) Staubfäden in drei oder mehr 
Bündel verwachfen: Polyadelphia, Bielbrüdrigfeit. c. Die Staubbeutel in eine Röhre verwacjlen, 
die Staubfäden frei. Hierunter eine Klaſſe: 19) Syngenesia. d. Staubgefäße mit dem Stempel 
verwachſen. Hierunter eine Klaſſe: 20) Gynandria, Mannweibigfeit. B. Blüten eingeſchlechtig 
oder eingejchlechtige mit Zwitterbliten vermengt. Hierunter drei Klaffen: 21) blos eingeſchlech 
tige Blüten, männliche und weibliche auf einer Pflanze: Monoecia, Einhäufigfeit; 22) blos 
eingefchlechtige Blüten, männliche und weibliche auf zwei Pflanzen: Dioecia, Zweihäuſigleit; 
23) eingefchlechtige und Zwitterblüten auf einem, zwei oder drei Pflanzenindividuen: Poly- 
gamis, Vielehe. II. P. mit verborgenen (undeutlichen) Gefchlechtsorganen: Kryptogamen. Hier 
unter eine Klaſſe: 24) Cryptogamia, 

Den künftlichen Syſtemen fteht das natürliche Syftem entgegen, bei welchen: die P. nad) 
ihrer durch übereinftimmende Geftaltung wichtiger Organe bedingten Verwandtichaft in Klaß— 
fen, Ordnungen und Familien eingetheilt werden. Der Urheber des natürlichen Syſtems (auf 
natürliche Methode genannt) war Bernard de Juſſieu (j. d.). Nach feinem Syſtem zerfallen 
jämmtliche P. zunächſt in Alotyledonen und Kotyledonenpflanzen, letztere wieder in Monofotyle 
donen (f. d.) und Dikotyledonen (f. d.). Der ältere Decandolle theilte die Gewächſe zunächſt ın 
Gefüß- und Zellenpflanzen ein, erftere hierauf in exogene oder difotyle und in endogene ober 
nıonofotyle, letztere in beblätterte und blattloje. Endlicher und Unger fchieden die P. in Lager 
pflanzen (Thaliophyta) nnd Stammpflanzen (Cormophyta). Grftere zerfallen in Urgewächſe 
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(Protophyta), nämlic; die Algen und Flechten, und in fpäter erzeugte P. (Hysterophyta), bie 
Pilze. Die Stammpflanzen werben in Endfprofjer (Acrobrya, wozu die Moofe, Farrn und 
andere Gefähfryptogamen ſowie einige Schmarogerpflanzen gehören), Umfproffer (Amphibrya, 
identifch mit Juſſieu's Monokotyledonen) und Endumfprofjer (Acramphibrya) eingetheilt, 
legtere, welche den Difotyledonen entfprechen, wieber in Gymnofpermen (f. d.), Apetalen (ohne 
Blumenkrone), Oamopetalen (mit ganzblätteriger Blumenkrone) und Dialypetalen (mit getrennt- 
blätteriger Blumenkrone). Willkomm theilt ſämmtliche Gewächfe in Sporenpflanzen (Sporo- 
phyta) und Samenpflanzen (Spermatophyta) ein, letztere in nadtfamige (Öymnofpermen) und 
bededtjamige (Angiofpermen). Diefe zerfallen wieder in Monofotyledonen und Dikotyledonen. 
Ale diefe Formen des natitrlihen Syftems ftimmen in ihren Hauptabtheilungen mit dem Juf- 
fiew’fchen überein. Ausführliche Darftellungen aller diefer und vieler anderer Syſteme finden fich 
in Billfonm’s «Anleitung zum Studium der wifjenfchaftlichen Botanik» (2 Bde., Lpz. 1854) 
ſowie auch in Seubert's «Pflanzenkunde in populärer Darftelung» (4. Aufl., Lpz. und Heidelb. 
1866), welches Werk zum Selbftudium der Botanik befonders empfehlenswert ift. 
Pflanzengeographie oder Bhytogeographie heißt die Lehre von dem Vorkommen, der 
Vertheilung und Geftaltung der gegenwärtig die Erdoberfläche bededenden Vegetation. Diefe 
Lehre zerfällt in vier Abtheilungen oder Disciplinen: allgemeine P., Topographie, Statiftif und 
Phyſiognomik der Pflanzen. Die allgemeine PB. Hat die Urſachen und Geſetze zu erforfchen, 
welche der Verfchiebenartigkeit in dem Vorkommen und der Verbreitung der Pflanzenarten und 
Pflanzenindividuen und in der Vertheilung der aus denfelben zufammengefegten Vegetation zu 
Grunde liegen. Diefer Theil der P. fteht mit der phyfif. Geographie, mit der Geognofie und 
Bodenfunde, mit der Meteorologie, folglich mit Chemie und Phyfif im imnigften Zufammenhange. 
Die Topographie hat die verſchiedenen Verhältniffe des VBorfommens und der Verbreitung der 
Pflanzen zu unterfuchen und diefelben auf beftimmte Gefege zurüdzuführen, die Statiftit die 
Verteilung der Vegetation auf der Erdoberfläche und ihre Zufammenfegung in den verfciede- 
nen Gegenden der Erde zu ermitteln und danach die Erdoberfläche in beftimmte Bezirke (pflanzen« 
geogr. Reiche und Provinzen, Zonen und Regionen) einzutheilen, die Phyfiognomif die gefellig 
wadjjenden oder durch auffällige Formen ausgezeichneten Pflanzen hinſichtlich ihres äußern Aus- 
ſehens miteinander zu vergleichen und auf diefe Weife die eigenthümliche Phyfiognomie derfelben 
hervorzuheben fowie das Anſehen (den Charakter) der Begetation in verfchiedenen Gegenden der 
Erde zu befchreiben. Die P. ift ein überaus wichtiger THeil der Botanik, namentlich in Beziehung 
auf das praftifche Leben, weil fie die Bedingungen kennen lehrt, unter welchen die Pflanzen, 
folglich) aud) die Eulturgewächje, allein gut zu gedeihen vermögen. Es mangelt aber diejer 
Wiſſenſchaft noch eine genügende Ausführung, da ein großer Theil der Erdoberfläche in diefer 
wie in jeder andern Beziehung nod) nicht durchforfcht iſt. Es find bisjegt etwa gegen 150000 
Gewächfe befchrieben; nad) vergleichender Berechnung dürfte aber ihre Zahl ſich noch verdrei— 
fahen. Eigentlich fosmopolitische Pflanzen gibt es, außer den vom Menjchen zumal mit den 
Gerealien verfchleppten fog. Unfräutern, nur wenige; vielmehr hat die Pflanzenwelt jedes Welt- 
theil8 ihre eigenthümlichen und vorherrfchenden Formen und verleiht dadurd dem Lande feine 
natürliche Phyfiognomie. In manchen getrennt liegenden großen Ländern erreicht diefe Eigen- 
thümlichleit der Vegetation die äußerften Grenzen. Neuholland ernährt unter 5000 ſehr charak— 
teriftifch gebildeten Arten nur 400 aud) in andern Ländern vorfommende; die Flora von Süd— 
afrifa ift ebenfo befonders. Selbft innerhalb engerer Umgrenzungen wiederholt fid), wenngleich 
in geringerm Maße, derjelbe Fall, z.B. in Südfrankreich, verglichen mit Norddeutichland. Die 
thermometrifchen Berhältniffe erflären zwar hier vieles, aber nicht alles. Jedermann fieht wol 
ein, warum an der Siüdfüfte Englands, in der Nähe des wärmern Meeres, Pflanzen im Freien 
gedeihen, welche auf gleicher Breite dem Continentalflima Deutſchlands erliegen, und warum 
manche Alpenpflanzen der Schweiz in Norwegen tief unten in der Ebene vorfommen; allein noch 
bleiben viele unerflärbare Erjcheinungen übrig. Bei ganz gleichem thermifchen Klima gedeihen 
viele nordafiat. Pflanzen nicht in Deutſchland und deutfche nicht in Nordamerifa oder auf den 
Falffandeinfeln. Cine andere Bedingung der Verbreitung der Pflanzen liegt in der Boden- 
beichaffenheit. Urgebirge und Diluvialfchichten, Kalk-, Sande, Salz und Moorboden haben ihre 
befondern Floren. Hier bleibt der Schlußfolgerung nod) ein weites Feld offen. An aufgehäuften 
Beobachtungen ift allerdings ein reicher Schat vorhanden, feit der eigentliche Begründer der P., 
Aer. von Humboldt, in feinen «Ideen zu einer Geographie der Pflanzen» (Tüb. 1805) die ein- 
fachern Gefetze und ein großes Mufterbild der Art Hinftellte, wie folche Forſchungen zu betreiben 
Gonverjationsd »Leriton. Elfte Auflage. XI. 40 
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find. Ihm find fehr viele Reiſende gefolgt, welche, mit dem Barometer in der Hand, die Höhe 
der Pflanzenzonen beftimmten, geognoftiich den Boden prüften, und faum gibt es noch ein irgend 
zugängliches Land, iiber welches ſolche Nachweiſe ganz fehlten. Unger fucht in feinem Werke 
alleber den Einfluß des Bodens» (Wien 1836) zu beweifen, daß hauptfächlich die hem. Qua— 
Tität ded Bodens einen befondern Einfluß auf die Bertheilung der Pflanzen ausübe. Vol. auch 
Schouw, «Pflanzengeographie» (Berl. 1820) und Decandolle, a Géographie botanique rai- 
sonnde» (2 Bde., Genf und Par. 1855). 

anzenkunde, f. Botanik. 

anzenthiere, ſ. Zoophyten. 

after (Emplastrum) ift ein zur äußern Anwendung beſtimmtes Arzneimittel, welches 
fi von den übrigen äußern Mitteln dadurch unterfcjeidet, daß es die größte Conſiſtenz beſitzt. 
Die Grundmaffe des P. bilden gewöhnlich Harz, Wachs oder Heftpflafter, welch letzteres aus 
Dleifeife (ölfaures Bleioryd) befteht. Es wird die Maffe dünn auf Leinwand, Leder u. dgl. 
geftrichen und die betreffende Hautftelle damit bedeckt. Man bedient fid) der P. entweder zur 
Bereinigung getrennter Theile, jo des gemeinen Heftpflafters, des fog. engliſchen P. (auf Taffet 
geftrichene Haufenblafenlöfung), oder man bezwedt eine Einwirkung auf die Haut oder darunter 
liegender Teile. Bei den meiften P. kommen aber nicht die ihnen zugefegten Stoffe zur Gel⸗ 
tung, fondern fie wirken nur durch die Bedeckung der Haut, durch das Warmhalten derjelben 
und durch den Heiz, welchen die harzigen Beftandtheile der Pflaſtermaſſe (Terpentin) ausüben. 
Bon befonderer Wirkung ift jedoch das Blaſenpflaſter (Emplastrum cantharidum, vest- 
catorium), welches Kanthariden enthält. Das fog. Drouot'ſche P. ift eine Abart deffelben, 
zu deren Bereitung ein ätherijcher Kantharidenauszug verwendet wird. 

Pflaſterung ift ein für große Städte fehr wichtiger Theil der Baukunſt. Man unterſcheidet 
ranhe und platte P. Zu jener verwendet man größere oder Heinere, am zweckmäßigſten gleid 
große, fefte und dauerhafte Steine, die bei der Lütticher P. ziemlich quadratifch bearbeitet werden. 
Zu diefer nimmt man meift Platten von Sandftein oder Granit oder Ziegelfteine. Anftatt der 
Steine hat man dazu in neuerer Zeit auch Holzklötzchen, Asphalt, Eifen und Kautfchuf in An 
wendung gebracht. Borzugsweife dient die platte P. zu Trottoirs und zum Pflaftern von Brüder, 
Thoren, Einfahrten und Höfen. Die erften Trottoird wurden in London 1762 von Portland 
fteinen angelegt. Ganze Straßen mit Holzpflafterung gibt e8 in London, Petersburg und Panik. 
Diefelbe hat das Gute, daf das Nafjeln der Wagen vermieden wird. Sie ift aud) dauerhaft; 
doc) fallen auf ihr fehr Leicht die Pferde, auch wird fie gefährlich bei entftehendem Feuer. Die 
jchnellfte Verbreitung haben, namentlich, in fteinarmen Gegenden, die Trottoirs aus Asphalt 
gefunden, obſchon fie, zumal wenn fchlechtgebrannte Ziegel zur Unterlage verwendet werden, von 
nicht allzu langer Haltbarkeit find. Eiferne Trottoirs find zwar höchſt dauerhaft, aber auch fer 
foftjpielig und, namentlich im Winter, fehr gefährlich zu begehen. Kautjchuftrottoirs, die dad 
angenehmfte und dauerhaftefte Pflafter abgeben follen, hat man in London verjucht, jedoch ohne 
weitere Folge. Rom hatte ſchon unter Appius Claudius gepflafterte Straßen. Cordova in 
Spanien wurde unter maurifcher Herrschaft im 9. Jahrh. gepflaftert. Paris ſoll unter König 
Philipp IL. Auguft im 13. Jahrh. gepflaftert worden fein. London erhielt bereits im Anfange 
des 15. Jahrh. Pflafter. 

Pflaumen oder Zwetfchen find die Früchte des Zwetfhen- Pflaumenbaums (Pru- 
nus domestica L.), welcher fahle Zweige, feinflaumige Blütenſtiele, grünlich= weiße Blumen 
blätter und längliche Steinfrüchte beſitzt und zugleich den Typus einer Gruppe von Arten der 
Gattung Prunus (j. d.) bildet, die ſich durch einzeln oder paarweiſe an den Seiten der Zweig! 
geſtellte, Furzgeftielte Blüten und ungenabelte Früchte mit länglichem, zufammengedrüdtem, auf 
beiden Flächen neggrubigem oder flahgefurchtem Steinfern auszeichnet. Der Pflaumen 
baum, ein Baum von felten mehr als 20 F. Höhe, mit fehr brüchigen Aeften, dornenlojen Zwei⸗ 
gen und ſchön braunrothem Kernholz, fcheint im Driente und Südeuropa einheimiſch zu fein, 
aber jett über den ganzen Erdtheil, mit Ausnahme der nördlichften Gegenden und der höhern 
Gebirge, verbreitet. Die P. find bereift, violett und hellblau, im Gärten aber auch roth, gelb 
und grün, und kommen in einer großen Anzahl Spielarten vor, die ſich durch Größe, Farbe 
und Geſchmack unterfcheiden, wie die Schwertpflaume, ungar. Pflaume, türf. Zwetſche, grünt 
Zwetiche, gelbe Eierpflaume, Marunte u. a. Sie geben roh ein beliebtes Obft und werben 
auch auf verfchiedene Art zubereitet gegeffen, getrodnet und zu Pflaumenmus gelocht. Durch 
Gärung und Deſtillation gewinnt man aus den P. einen ſtarken Branntwein, ber beſondert 
in Kroatien ımd Slawonien bereitet und dort Sliwowitz genannt wird. Die runden P. oder 
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Spillinge kommen von dem Kriechen-Pflaumenbaume (P. insititia L.), welcher ſich 
durch ſammtartig-flaumige Zweige, flaumige Blütenſtiele, ſchneeweiße, rundliche Blumenblätter 
und kugelige oder faſt kugelige Früchte unterſcheidet. Auch ſie werden in zahlreichen Spielarten 
cultivirt und kommen ſchwarzviolett und hellblau, aber auch roth, gelb und grün und von ver— 
jchiedener Größe vor. Zu ihnen gehört die Damascenerpflaume, der blaue Epilling, die Reine- 
claude, Mirabelle, rothe Eierpflaume u. ſ. w. Sie haben ein weiches Fleiſch und find als Obſt 
ebenfalls jehr belicht. Bemerkenswert ift, daß nıan in Siddentfchland nur die Früchte diefer 
Art P. nennt, diejenigen des gemeinen Pflaumenbaums dagegen Zwetfchen. Der Schlehen— 
Pflaumenbaum liefert die Schlehen (f. d.). Ihm fehr ähnlich ift der Kirfh-Pflaumen- 
baum (P. cerasifera Ehrh.), welcher fahle, grüne Zweige, fahle Blütenftiele und hängende, ku— 
gelige, rothe Früchte trägt. Er ift in Nordamerika einheimifch, wird aber bei ung oft in Gärten 
cultivirt, und feine Früchte find unter dem Namen Kirſchpflaumen befannt. Die Pflaumen- 
cultur ift für manche Gegenden und Länder ein fehr bedeutender Erwerbszweig, z. B. für 
Böhmen, welches unter allen Ländern Deutſchlands die meiften P liefert, welche getrodnet in 
großen Maffen in den Handel kommen. Aud) Ungarn und die fitdflamw. Länder zeichnen ſich 
durch den Pflaumenbau aus. Sonft wird in Deutfchland derjelbe in der Gegend von Halle, 
Eisleben, Quedlinburg, Halberftadt, aud) am Rhein in großem Mafftabe betrieben. Neichliche 
und Schöne Erträge hängen auch hier, abgefehen von einem paffenden Klima ımd Boden, nament- 
lid) von einem gutansgebildeten Wurzelfyften, einer forgfältigen Veredlung und einem zived= 
mäßigen Schnitt ab. In der Heilkunft dienen die getrodueten (gebadenen) Früchte als gelind 
eröffnendes und abführendes Mittel. 

Pflicht ift der Ausdrud für eine Verbindlichkeit zu einem Wollen und Handeln. Bon P. 
kann nur bei bewußtvoll wollenden Wefen die Rede fein, daher Thieren Feine Verpflichtung oder 
Pflichtverletzung zugefchrieben wird. Denn fie fegt einen Mafftab der Benrtheilung defjen 
voraus, was gut oder veriwerflich ift; im der Vergleihung des wirklichen Wollens mit dieſem 
Maßſtab entjteht eben die Forderung, da8 Gebot oder Verbot, die man durch den Begriff der 
P. oder des Sollens bezeichnet. Die fittlichen Ideen erſcheinen daher für ein Vernunftweſen 
als Sittengeſetze, als jchlechthin gebietende oder verbietende, al8 Fategorifche Inperative 
(f. Kategoriſch), und ein foldyes Vernunftweſen iſt fich felbft verpflichtet, wenn im ihm felbft 
ein Bewußtſein der Ydee und eine Vergleihung des eigenen Wollens und Handelns mit jener 
vorhanden und lebendig ift. P. bedeutet dabei bald die allgemeine Verbindlichkeit, den fittlichen 
Ideen Folge zu leisten, bald ein beſtimmtes, fittlich gefordertes Wollen und Handeln. Im erften 
Sinne gibt e8 fiir das Bernunftwefen nur eine einzige P., nämlich die, jein Wollen und Hans 
deln mit feiner Ueberzeugung in Uebereinftimmung zu jegen. Im fegten Sinne gibt e8 hin- 
gegen P. von verfchiedener Art und verjchiedenem Urfprung, wie z. B. Pflichten, welche ung 
von Natur obliegen, im Gegenfaß zu ſolchen, welche exft aus gegebenem Verſprechen hervor- 
gehen; objective oder fociale P., aus Forderungen, weldje andere an ung zu madjen berechtigt 
find, im Gegenſatz zu fubjectiven oder Gewiffenspflichten, als joldyen, welche wir ung felbft zu 
unferer höhern moralijchen Vervollkommnung freiwillig auferlegen; P. gegen uns felbft, im 
Gegenfag zu P. gegen den Nächften, gegen Familie und Staat u. ſ. f. Die verfchiedenen Grade 
des Umfangs, des Urfprungs und der Dringlichkeit der verfchieden gearteten P. gegen einander 
zu begrenzen und abzuwägen, ift die Aufgabe der Ethik (f. d.). 

Bflichttheil (Legitima, nämlich portio hereditatis). Im allgemeinen kann jeder, dem 
Vererbung durd) Teftament erlaubt ift, zu feinem Erben wählen, wen er will. Doch haben faft 
alle Gefeggebungen die Rückſicht auf nahe Verwandte zur Pflicht gemacht und das willfiirliche 
Teftiren zum Wohle der Familie des Erblaſſers beſchränklt. Das röm. Recht, welches die Richt- 
ſchnur der meiften neuern Rechte geworden ift, verordnet, daß der Erblaffer einen beſtimuiten 
Theil feines Vermögens gewiſſen Perſonen nothwendig hinterlaſſen muß, und daß auch ohne ſeine 
Erklärung dieſer Theil am fie fallen foll. Dieſer Theil wird der P. genamıt, weil man es mit 
Recht für eine Pflicht Hält, zunächſt für feine Anverwandten zu forgen. Die nächften Anver— 
wandten, welde den P. fordern können und daher auch notwendige Erben oder Notherben 
heißen, find nad) dem röm. Rechte: 1) Alle Defcendenten oder Verwandte abfteigender Linie, 
ohne Unterjchied des Grads und Geſchlechts, felbft die noch ungeborenen. Jedoch hat der Grad 
der Defcendenten infofern Einfluß, daß man nur diejenigen Defcendenten zur Forderung dee P. 
zuläßt, die den Erblaſſer auch ohne Teſtament beerben können und dem Grade nad) bie nächften 


find. Im Ermangelung diefer 2) die Adjcendenten oder Berwandten auffteigender Linie, ohne 
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Unterfchied, ob fie von väterlicher oder mütterlicher Seite, mittelbar oder unmittelbar find (Ael: 
tern, Großältern); doc) ift auch hier die Vererbungsart ohne Teftament der Mafftab; und 
3) die Gefchwifter des Teftators, welche aber den letztern nachftehen und nur dann auf den $, 
Anfpruc machen fönnen, wenn ihnen eine anrüchige Perfon vorgezogen worden ift, und wenn 
fie vollbiirtig find und wenigftens mit dem Teftator Einen Bater haben. Neuere Gefete zählen 
jedoch die Gefchwifter meiftens nicht mehr zu den Notherben, ſetzen aber dafiir den überlebenden 
Ehegatten einen verfchieden beftimmten P. aus. Als foldhen gewährt das gemeine Recht, wenn 
don den unter 1) und 2) genannten Perfonen vier oder weniger vorhanden find, dem dritten Theil, 
find mehr als vier vorhanden, die Hälfte der Inteftatportion, d. h. defjen, was ohne Teftament 
auf jeden diefer Verwandten fommen würde. Nac dem Code-Napoleon beträgt die Portion 
indisponible, fall8 der Teftator nur ein rechtmäßiges Kind Hinterläßt, die Hälfte, für zwei 
zwei Drittel, für drei und mehr Kinder drei Biertel des Vermögens, desgleichen die Hälfte, 
wenn wenigſtens väterliche und mütterliche Afcendenten, oder ein Viertel, wenn nur Ajcendenten 
der einen Seite den Teftator überleben. Erben Kinder mit Enfeln, fo treten nach gemeinen 
Recht letztere in die Stelle ihrer eltern, fodaß diejenigen, welche von demjelben Sohne oder 
derjelben Tochter abftammen, zufammen nur für eine Perfon gerechnet werden. Wenn blot 
Enkel und feine Kinder vorhanden find, fo kommt ed darauf an, ob fie von einem oder von ver: 
ſchiedenen Aelternpaaren herrühren; im erften Falle wird ihr Antheil nach Köpfen beftimmt, 
im zweiten Falle werben fie allemal nur als Stellvertreter ihres eigenen Aſcendenten behanbelt, 
und dann entjcheidet die Zahl der Afcendenten über die Größe des P. Bei Ausmittelung dei 
P. ift ferner auf den Vermögenszuftand zur Zeit des Todes des Teſtators zu fehen umd der Be 
trag ſämmtlicher Schulden vorher abzuziehen. Der P. darf durch nichts beſchwert oder ver: 
mindert werden, und jede Beſchwerung ift nichtig. Zu den Beſchwerungen wird e8 aud) ge: 
rechnet, wenn ein Teftator einen Zwed oder eine Bedingung feftjegt, zu und unter welchen der 
P. gegeben werden fol. Der B. fällt weg, wenn Perfonen rechtmäßigerweiſe, d. h. unter den 
im Geſetze vorgefchriebenen Bedingungen und gültigen Urfachen, enterbt find. Iſt aber Feine 
rechtmäßige Urfache dazu vorhanden, fo kann das Teftanent von denen, die den P. zu fordern 
haben, umgeftoßen oder doch wenigftens Gewährung oder Ergänzung des P. gefordert werden. 

Pflug, für den Landwirth das nothwendigfte Adergeräth zur Bearbeitung des Bodent. 
Bon einem guten P. verlangt man, daß er leicht zum Seicht- und Tiefpflügen umd zur Ab 
nahme eines ſchmälern oder breitern Erdſtreifens geftellt werden fönne, daß er den Eröftreifen 
fentrecht und wagerecht rein abjchneide, um eine reine Furche zu hinterlaffen, daß er den Erd— 
ftreifen gut wende oder zerfriimele, daß er dauerhaft und leicht zu führen fei. Die Haupttheil: 
des P. find das Schar, das Sec; oder Pflugmefjer, das Streichbret, die Sohle, der Grindel 
die Oriesfäule, die Handhaben oder Sterzen und das Vordergeftel. Die Pflüge find verſchie— 
dener Gattung: 1) Räderpflüge, die ein Vordergeftell mit Achſe und Rädern haben. 2) Schwing: 
pflüge, ohne Bordergeftell, nur wenig Zugkraft brauchend, überall anwendbar; die vorzüglicjte 
Schwingpflüge find die englifchen und fchottifchen, die man in Deutſchland ſchon vielfach ein- 
geführt hat. 3) Stelzpflüge, bei denen in dem Grindel ein Fuß mit einem Rädchen oder einer 
Schleife eingefett ift, um einen feftern Gang und weniger Reibung zu vermitteln als bei den 
vorgenannten Pflügen; die befannteften Stelzpflüge find die belgifchen, ihnen nachgebaut ift der 
Hohenheimer P. 4) Wendepflüge, mit verfegbarem Streihbret und zungenförmigem Chat; 
fie werden befonders auf abhängigen Feldern angewendet, um fänmtliche Erdftreifen auf ent 
Seite hin zu legen. 5) Beetpflüge, welche blos nad) einer Seite hin wenden, wie alle guten 
Pflüge. 6) Hafenpflüge, die fein Streichhret haben, fondern ftatt deffen am Hintertheil der 
Sohle nur zwei Streichhölzer, welche die abgefchnittenen Erdftreifen nicht ſowol menden alt 
vielmehr auf die Seite drüden. Zu den für befondere Zwede beſtimmten Pflügen gehören der 
Reifpflug zum Aufbrechen von Waldboden, Weiden, Wiefen u. f. w.; der Untergrundpflug 
der den Untergrund nur bricht und 12— 20 Zoll tief Todfert, ohne ihn auf die Oberfläche zu 
bringen; der Häufelpflug mit zwei beweglichen Streichbretern, zur Behäufelung der in Reihen 
angebauten Früchte dienend; der Hadpflug oder Cultivator; der Schälpflug; der Grubber. 
Eigenthümlich ift, daß bis heute fich der P. noch nicht von feiner vor Jahrtauſenden urfprüng: 
lichen Form des gefrümmten Baumafts wefentlic; entfernt hat. Die Anwendung von Dampf: 
kraft zur Bewegung der Pflüge beim Beadern des Landes ift feit Anfang des 19. Jahr. in 
England (dev Heimat des ganzen landwirthſchaftlichen Mafchinenwefens) vielfach umd auf jeht 
verjchiedene Weife verfucht worden, bi fie erft neuerlich zu entſchiedener praftifcher Geltung 
fam und feitdem allmählich auch in andern Ländern ſich einigermaßen verbreitete, mas dur 


Pfordten 629 


den relativen Mangel an Menfchenhänden und die fteigenden Preife der Handarbeit weſentlich 
begünftigt wurde. Unter den bisjett zum Borfchein gefommenen, ziemlich zahlreichen Syftemen 
de8 Dampfpflugs haben ſich nur zwei, nämlich jene von Fowler und von Howard, bewährt. 
Beide beruhen darauf, daß am Rande des zu pflügenden Yandftüds eine fahrbare und nad) 
Maßgabe der fortfchreitenden Arbeit ſchrittweiſe weiter zu rückende Dampfmaſchine (Locomobile) 
aufgeftellt ift, welche mittel8 zwedmäßig angeordneter Seile oder Ketten den (zum gleichzeitigen 
Ziehen mehrerer Furchen eingerichteten) P. iiber das Land wechfelweife hin- und herbeivegt, 
wobei von zwei in entgegengefetter Richtung ftehenden Abtheilungen von Pflugfcharen beim Hin— 
gange die eine und beim Rückgange die andere in den Boden eingefenkt ift. In England follen 
durch das Dampfpfliigen 40 Proc. der fonft nöthigen Arbeitskoften erfpart werden. Bol. Rau, 
«Geſchichte des P.» (Heidelb. 1845); Kleyle, «Der P.» (Wien 1851); Segnig, «Mechan. 
Theorie des BP.» (Greifsw. 1857); Richter, «Der P. im allgemeinen» (Lpz. 1842). 
Pfordten (Ludwig Karl Heinric von der), bair. Staatsmann, geb. 11. Sept. 1811 zu 
Ried im Innviertel, erhielt feine Gymnafialbildung zu Nürnberg und ftudirte ſeit 1827 zu 
Erlangen, zulegt 1830 zu Heidelberg die Rechte. Nachdem er an letsterer Univerfität die jurift. 
Doctorwürde erlangt, ſuchte er vergeblicd) in München die Iulaffung als Privatdocent. Er trat 
dafiir im Frühjahr 1833 als Functionär in das Minifterium des Innern ein, aber ſchon im 
Herbft 1833 erfolgte feine Ernennung als Privatdocent an der Univerfität Würzburg. Hier 
wurde er im Dec. 1834 auferord., 1836 ord. Profeffor des röm. Rechts und entwidelte eine 
jehr angeftrengte Lehrthätigkeit, ſodaß ihm zu fchriftftellerifchen Arbeiten wenig Zeit blieb. In— 
deſſen lieferte er vielfache Beiträge in jurift. Zeitfchriften und gab einen Band «Abhandlungen 
aus dem Pandeltenrechten (Erl. 1840) heraus. 1841 erfolgte feine Verfegung als Appella- 
tionsgerichtsrath nach Afchaffenburg, welche Stellung er 1843 verließ, um einem Rufe nad} 
Leipzig al8 Profefjor des Pandektenrechts, an Puchta’s Stelle, zu folgen. Als im März 1848 
in Sadhjfen der Rücktritt des alten Minifteriums erfolgte, übernahm P., der den Auf eines frei» 
finnigen Charafters genoß, das Cultusminifterium in der neuen Verwaltung, deren Programm 
eine Reihe von weitgehenden liberalen Conceffionen verkündete. Wiewol die Haltung P.'s dei 
Kammern gegenüber diefen Anfängen entjprach, vermochte er doc) der Zeitftrömung in der deut- 
chen Frage infofern nicht zu folgen, als er der Einheitsrichtung des deutfchen Parlaments gegen» 
über eine mehr particulariftifche Auffaffung geltend machte, die namentlich feit dem Ende des J. 
1848 ſchärfer hervortrat. Die Schwierigkeit, mit den neuen, überwiegend demokratiſchen Kam— 
mern im Einflang zu bleiben, bewog das Minifterium, im Yan. 1849 feine Entlaffung ein- 
zugeben, die aber vom Könige nicht angenommen ward, Indeſſen verwidelte ſowol die innere 
Yage als das Verhältniß zum deutfchen Parlament mit jedem Tage die Stellung der Regierung 
mehr, und die Minifter jahen fich genöthigt, auf ihrem Rücktritt zu beftchen, der denn auch Ende 
Februar vom Könige genehmigt wurde. Im April deffelben Jahres kehrte P. auf den Auf des 
Königs Mar, mit welchem er feit 1840 in wiffenfchaftlicher Verbindung geftanden, nad) Baiern 
zurück und übernahm Hier in dem neu berufenen Minifterium des Portefenille das königl. Haufes 
und des Auswärtigen, im Dec. 1849 aber zugleich den VBorfig im Gefammtminifterium. In 
diefer Stellung übte P. einen unverkennbaren Einfluß auf den Gang der deutjchen Dinge. Er 
nahm eine entjchiedene Haltung gegen die Erhebung Preußens an die Spitze Deutfchlands, ſchloß 
fid), nachdem der Verſuch, Preußen zu Modificationen des Bündniſſes und des Berfaffungs- 
entwurfs vom 26. und 28. Mai zu bewegen, mislungen, um fo enger an Defterreid) an, be— 
theiligte fi) an defjen Scypitten gegen die preuß. Union und das Erfurter Parlament und hatte 
mwefentlichen Antheil an dem von Defterreic, protegirten Berfaffungsentivurfe vom Febr. 1850. 
Nach der Ausföhnung Defterreich und Preußens begab ſich P. zu den Dresdener Conferenzen, 
fah jedoch dort feine Bemühungen, eine Veränderung der Bundesverfaffung herzuftellen, die auch 
Baiern einen Antheil an der Erecutive gewährte, nicht mit Erfolg gekrönt. Dagegen war er 
glüdlicher, als er infolge der Krifis, die feit dem Septembervertrage im Zollverein eintrat, das 
öfterr. Begehren einer Zolleinigung unterftütte. Es gelang ihm, im Frühjahre 1852, zu Darnı- 
ftadt eine Anzahl ſüd- und mitteldeutfcher Regierungen zu der fog. Koalition zu vereinigen und 
mit diefen fowol an den Wiener Zollconferenzen theilzunehmen, als in den Verhandlungen zu 
Berlin eine gefchloffene Oppofition gegen Preußen zu bilden. Der Bertrag, den Preußen 
Schließlich mit Defterreich einging, war wenigftens zum Theil eine Frucht diefer Tätigkeit. In 
der innern Politik ſchlug P. eine Richtung ein, die mit den Erklärungen von 1848 nicht immer 
im Einflang ftand, was ihm namentlich von liberaler Seite heftige Angriffe zuzog. Es ent- 
widelten ſich daher fteigende Zerwiürfniffe mit der Landesvertretung und infolge davon, nad) 
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mehrmaliger Kammerauflöſung, Entlaſſung des unpopulären Miniſters und feiner beiden gleich- 
geſinnten Collegen, von Ringelmann und Graf Reigersberg, im April 1859, welche Maßregel 
der König in einem Handſchreiben an den neuen Miniſter von Neumayr mit dem bekannten 
Worte: «Ic will Frieden haben mit meinen Volke» motivirte. Zum Bundestagsgefandten in 
Frankfurt ernannt, entfaltete hier B. erft 1863 in der ſchlesw.-holſtein. Frage eine eingreifendere 
Thätigkeit. Er war Referent des bezüglichen Ausſchuſſes und die Seele der gegen die Politik 
der beiden deutſchen Großmächte gerichteten mittelftaatlichen Beſtrebungen. Die Niederlage der 
Mittelftaaten in diefer wie in ber Frage des Franzöſiſchen Handelsvertrags machten indefjen in 
Baiern das Bedürfnig nad) einer energifchern Leitung der auswärtigen Angelegenheiten fühl: 
bar, und P. übernahm deshalb Anfang Dec. 1864 an des Freiherrn von Schrenk Stelle wieder 
den Vorfig im Minifterrathe. Es gelang ihm, eine gewiffe formelle Einigung ber Mittelftaaten 
zu Stande zu bringen, fodaß diefelben die Abftimmungen in der Bundesverfanmmlung beherrſch— 
ten. Der Höhepunkt diefer « Action» unter P.’3 Führung war der im April 1865 erfolgte Aus: 
fpruch des «Vertrauens» der Bundesverfammlung, e8 werde den beiden Großmächten gefallen, 
‚das Herzogthum Holftein dem Erbprinzen von Auguftenburg zu übertragen und dem Bundes- 
tage hieriiber Anzeige zu erftatten. Defterreich und Preußen ließen fid) dadurd) freilich nicht 
beirren, fondern theilten Wug. 1865 durch die Gafteiner Convention proviforijc die Herzog: 
thümer unter fi. Damals war es, wo Graf Bismard dem bair. Minifter eine Zweitheilung 
der Führerfchaft in Deutjchland zwifchen Preußen und Baiern mit Ausſchluß Oeſterreichs vor- 
ſchlug, worauf P. nicht einging. Doch fette er im Herbjt diefes Zahres zum großen Aerger der 
ultramontanen Partei die Anerkennung des Königreich® Italien durch, wodurd) aud) die übrigen 
deutſchen Secundärftaaten zur Nachfolge und zum Abſchluß des Handelsvertrags mit Italien 
veranlaßt wurden. Als im Frühjahr 1866 die Verwidelung ſich ernfter geftaltete, bemühte ſich 
P., den Frieden zu erhalten, und nahm für die polit. Stellung Baierns lediglich die bundes- 
rechtliche Theorie vom aFriedensbrecher⸗ zur Orundlage, Erſt mit dem Vorgehen Preußens gegen 
Sachſen und Hannover ſuchte er den bair. Landtag zur Bewilligung der Kriegsmittel zu beftin- 
men. Die eminente Beredſamkeit, die er damals entwidelte, belohnte der König (Juni 1866) 
mit Verleihung des Hubertusordens, der höchften Auszeichnung. Ohne Hinfängliche VBorberei- 
tung begann Baiern den Krieg an Defterreichd Seite, das durch Devolution der Herzogthümer- 
frage an den Bund wieder abundestreu» getvorden, gegen ben «Friedensbrecher Preußen. Nadı 
der Schlaht von Königgräg bot Preußen der bair. Regierung wiederholt Bundesgenoffenfdaft 
an, die P. ablehnte, theils wegen des mit Defterreic, eingegangenen Specialvertrags, theils weil 
ex von der öſterreichiſcherſeits angerufenen franz. Vermittelung einen Umſchwung der polit, Lage 
erwartete.  Diefe Hoffnung war jedoch irrig, und Baiern wurde zu einem Frieden gezwungen, 
der noch nachtheiliger ausgefallen wäre, wenn nicht P.'s Gewandtheit bei den Berhandlungen, 
unterftügt von dem franz. Fürwort, welches er erbeten und erhalten hatte, das Schlimmifte ab- 
gewendet hätte. Die Kammern genehmigten einftimmig und ohne einen Vorwurf gegen den 
Minifter den Friedensvertrag. P.'s Stellung aber war durch den Berlauf der Ereignifje um 
fo mehr erſchüttert, als er durd) feine wenig vollsthümliche Richtung im Innern feinen Erjat 
bot für die Niederlagen feiner äußern Politif, Er erhielt 29. Dec. 1866 feine Entlaffung. 
Pforr (Joh. Georg), Thiermaler, geb. 4. Ian. 1745 in Niederfachfen, erregte als Zögling 
in der Bergbaualademie zu Reichelsdorf durch feine ungemeine Luft zum Zeichnen die Aufmerl- 
famkeit des heſſ. Minifters von Weiß, der ihn als Maler in der Porzellanfabrif zu Kaffel an 
ftellte. Doc) diefe Art Arbeit gefiel P. fo wenig, daß er nad) einigen Yahren zu feinen Aeltern 
zurückkehrte. Als aber 1777 die Malerakademie zu Kafjel eröffnet wutde, ließ er fic), 32 3. alt, 
als Schüler aufnehmen, erhielt bei der Ausftellung von 1778 ben erften Preis und wurde bei 
der folgenden als Mitglied aufgenommen. In dem Galerieinfpector Tifchbein fand er einen 
Freund. Nachdem er 1781 zu Frankfurt a. M. feinen AufentHalt genommen, vermählte er fih 
1784 mit der Schweſter defjelben. Er ftarb zu Frankfurt 9. Yuni 1798. Ps Bilder tragen 
das Gepräge feines Charakters: Wahrheit und Natur. Er ift der deutfche Wouverman (ſ. d.) 
und unübertroffen in der Darftellung des Pferdes. Seine Bilder, die er nur leicht untermalte 
und damı gleid) ausführte, find in warmer, Tieblicher Färbung und mit einem Fräftigen Pinfel 
gemalt. Ex gab die Gegenftände, wie er fie fah, nicht wie er fie von andern Meiftern behandelt 
fand. Mit äußerftem Fleiß und höchſter Neinlichkeit vollendete er feine Handzeichnungen, die er 
gern im bunten Tufchen ausführt, und die er mit einem angenehmen Colorit zu überhauchen 
verfiand, In der Ausführung ging er bis in die Heinften Einzelheiten, ohne daß dadurch der 
Meichheit umd Wärme Eintrag gefchehen wäre. Bon ihm find die meifterhaften Blätter zu 
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Hünersdorf's «Anleitung, Campagnepferde abzurichten». Zu einer Folge von zwölf Blättern 
der vorzüglichften Pferderafien hatte er bei feinem Tode elf Platten vollendet. Außerdem gibt es 
mehrere einzelne Blätter von ihm. — Sein Sohn, Franz P., der fid) ebenfalls als Maler und 
Zeichner ſchnell einen Ruf erwarb, war zu Frankfurt 1788 geboren und bildete ſich in Kaſſel 
unter Tijchbein, in Wien, wo er 1806—10 Iebte, und fodann in Nom, wo er 1812 ftarb. 
Seine Eompofitionen und Zeichnungen gab der Kunftverein zu Frankfurt a. M. heraus (3 Hefte 
nebſt einem Supplement, Frankf. 1832 —35). 

Porta, gewöhnlich Schulpforte genannt, 1 St. weftlich von Naumburg in dem an« 
muthigen und fruchtbaren Saalthale gelegen, die größte und berühintefte der drei altſächſiſchen 
jog. Landes- oder Fürftenfchulen (f. d.), 1136 als Ciftercienferabtei unter dem Namen Mona- 
sterium S. Mariae de Porta gegritndet, ward, nachdem 1540 das Klofter vom Herzoge Heinrich 
von Sachſen aufgehoben und fequeftrirt worden, von dem damaligen Herzoge, jpätern Kurfürften 
Morig mitteld Patents vom 21. Mai 1543, nebft ihren beiden Schwefteranftalten zu Merje- 
burg (jeit 1550 nad) Grimma verlegt) und Meißen, mit Beibehaltung ihrer ſämmtlichen Güter 
und Einkünfte, zu einer fürftl. Landesfchule umgewandelt. Der erfte Alumnus wurde 1. Nov. 
1543 aufgenommen, weshalb man diefen Tag fälſchlich als den Stiftungstag der Schule an- 
gejchen hat. Anfangs war die Zahl der Zöglinge auf 100 beftimmt ; aber ſchon Kurfürft Auguft, 
Moritz' Nachfolger, fügte nod) 50 hinzu und ließ 1568 das Schulhaus vergrößern. Dabei war 
die Einrichtung getroffen, daß eine gewiffe Anzahl kurſächſ. Städte eine beſtimmte Zahl von 
Freiftellen zu befegen hatte, die fie in Ermangelung eigener Angehörigen aud) an Bürgerſöhne 
anderer ſüchſ. Städte vergeben konnten. Daffelbe Vorrecht erhielt das Domftift zu Naumburg 
und einige adeliche Familien. Die Grundlage des Unterrichts war die altclaffische Philologie, 
deren Studium durch zweckmäßige Bertheilung der öffentlichen Lehrftunden und der dem Privat- 
fleiße gewidmeten Studirftunden, durch ftrenge Zucht und vielfache Belebung eines edeln Wett 
eifers wefentlich gefördert wirrde. Wichtige Berbefjerungen des innern Zujtandes der Anftalt 
begannen unter dem Rector Geisler (1779 — 87), die unter des Oberhofpredigers Reinhard 
Einfluffe von den Rectoren Barth (1787 — 95) und beſonders dem verdienftvollen Ilgen 
(1802 — 31) mit befonnenem Eifer im Geifte gründlicher Wiffenfchaftlichkeit fortgefetst wurden. 
Zugleich wurde in diejer Zeit (1799— 1806) ein völliger Umban des Schulhaufes vorgenommen. 
Weit durchgreifender und umfafjender waren die Veränderungen, welche die Schule, die 1815 
an Preußen fam, durch die preuß. Regierung befonders feit 1819 erfuhr. Nicht nur wurde die 
Zahl der Yehrer vermehrt und die Lehrmittel fehr erheblich erweitert (phyfif. Apparat, Mufifa- 
lien- und Zeihnungenfammlung, Abgüffe antiker Kunftwerfe, naturhiſtor. Sammlungen, bes 
beutende Vermehrung der Fonds der Bibliothek, die jegt etwa 15000 Bände zählt), fondern 
auch der Lehrplan wurde wejentlich umgeftaltet und mit den Forderungen der Gegemvart mehr 
in Einflang gebracht, ohne die claffische Grundlage des Unterrichts und das Princip der freien 
Selbftthätigfeit der Schüler zu gefährden. Auch die disciplinarifchen Verhältniffe wurden auf 
den alten, bewährten Grundlagen vielfach) veformirt. Außerdem wurden die äußern Verhältniffe 
der Anftalt, deren Einkünfte jest jährlich iiber 50000 Thlr. betragen, geregelt, in mehrfacher 
Hinfiht günftiger geftellt und von mandjen frühen Laften befreit. Seit 1843 find verfchiedene, 
zum Theil prachtvolle Bauten ausgeführt worden. Es wurde das ſchöne Portal der Kirche 
wiederhergeftellt, die Kirche jelbjt im Innern von allen Emporen und Zwifchenbauten befreit, 
ein ftattlicher Turnſaal erbaut, ftatt des alten finftern Eingangsthores nach Stüler's Plan im 
goth. Stile ein anfehnliches Geſchäftshaus (nebſt Räumen für Bibliothek und Kunſtſammlung) 
aufgeführt, im Innern eine zwedmähßige Wafchanftalt errichtet u. ſ. w. Die Schule zählt 
gegenwärtig 69 ftäbtijche (für 41 Städte), 5 Stifts- und 5 Gefchlechtöfreiftellen, 100 königl. 
Stellen, unter denen 20 neue Koftftellen, die übrigen theils Koft- und Önadenftellen, theils 
völlige Freiftellen find, außerdem nod) etwa 20 Ertranerftellen. Bon 1543 —1866 haben in 
BP. weit über 10000 Zöglinge Aufnahme und Unterricht gefunden, worunter viele nachmals 
hochberühmt gewordene Männer. Vgl. Wolff, «Chronik des Klofters P.» (Lpz. 1843); Schmidt 
und Kraft, «Die Landesichule PB.» (Lpz. 1844); Kirchner, «Die Landesichule P. in ihrer ge 
ſchichtlichen Entwidelung feit Anfang des 19. Zahrh.» (Naumb. 1843); Bittcher, «Pförtner- 
Album» (2pz. 1843); Puttrich, «Schulpforta, jeine Kirche und jonftigen Altertyümer» (Lpz. 
1838); Corjien, «Die Landesſchule PB.» (Lpz. 1867, mit Kupfern). 

Pfortader (Vena portae oder portarum) heißt die Ader, welche das vom Magen, den 
Gedärmen und der Milz kommende Blut ſammelt und fi, nachdem fie einen kurzen Stamm 
gebildet, in die Leber ergieft, im welcher fie fich wieder zu feinen Zweigen auflöſt. (S. Leber 
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und Kreislauf.) Das Pfortaderblut nimmt ſomit einen Theil der Verdauungsproducte ſowie 
Stoffwechſelproducte aus der Milz auf und liefert das Material zur Gallenbereitung. Bei 
Störungen im allgemeinen Kreislauf (durch Lungenkrankheiten, Herzfehler) ſowie Behinderung 
der Blutwogungen in der Leber (Säuferleber) kann es zu Stauungen des Bluts im Gebiete der 
P. (Pfortaderſyſtem) kommen, die ſich als Magen- und Darmfatarrhe, Hämorrhoiden geltend 
machen. Einen eigenthümlichen Verlauf beſitzt die Entzündung der P. (Pylephlebitis). Die— 
ſelbe hemmt den Abfluß des Bluts aus der P. oder hebt ihn ganz auf, führt zu Leberabſceſſen 
und endet mit dem Tode. \ 

Pforte, Hohe oder Osmaniſche Pforte wird die türf. Regierung genannt. Der ältefte 
Urfprung diefer Benennung ift in der orient. Gewohnheit zu fuchen, die Thore der Städte und 
Königspaläfte zu Verfammlungsplägen und zu Gerichtshöfen zu benugen. Dies gefchah be» 
fonders im alten Perfien und im Byzantinifchen Reiche, wo die Herrfcher am Hauptthor ihres 
Palaftes, umgeben von den Großen des Reiche, Recht ſprachen. Der Ausdrud «Hohe Pforter 
war daher ſchon im Byzantinifchen Neid) gewöhnlich, fowol in der eigentlichen Bedeutung für das 
faiferl. Hauptthor als auch in der figürlichen, in welcher e8 die höchfte Staatsgewalt bezeichnet. 
Wie die meiften Hof» und Staatsformen, fo wurde auch diefe Benennung von den Osmanen 
bei der Drganifation ihres Reichs von den Byzantinern heriibergenommen. Sultan Orchan war 
der erfte, der nad) byzant. Mufter das Thor feines Palaftes in Brufa Hohe P. nannte. 

Pforzheim, die wichtigfte Fabrifftadt des Großherzogthums Baden, im Kreife Karlsruhe, 
liegt anı nördl. Fuße des Schwarzwaldes an dem Zujfammenfluffe der Nagold mit der flöß- 
baren Enz, ift Sig eines Bezirfsamts und Amtsgerichts und hat einfchlieglich der drei Vor: 
ftäbte 16320 €. (1864, gegen 13854 im 3. 1861). Unter den Bauwerken find Hervorzuheben 
die Ueberrefte eines alten Schloffes, welches vormals die Nefidenz der Markgrafen von Baden: 
Durlad) war, die Schloffirche (im 12., 13. und 16. Yahrh. aufgeführt), unter welcher fid) die 
ältere fürſtl. Familiengruft befindet, und das ftattliche Rathhaus. Auf dem geräumigen Marlt- 
plaß fteht ein Denfmal des Markgrafen Eruft, des Stifters der vormaligen Baden- Durlad) 
Erneftinifchen Linie. Bon höhern Unterrichtsanftalten befigt P. ein Pädagogium, eine Gewerb- 
ſchule und eine höhere Töchterfchule. Hauptinduftrie des Orts ift die Fabrikation von Bijouteries 
waaren, welche an 7000 Menjchen befchäftigt und für den Welthandel arbeitet. Außerdem 
beftehen vier chem. und drei Mafchinen Fabriken, eine Ultramarinfabrif, mehrere Etabliffemente 
für Silberwaaren, ferner Eifenhämmer und Gerbereien. In der Nähe der Stadt befinden ſich 
ein Kupferhammer, zwei Papierfabrifen, eine große Leinwandbleiche, Del- und Schneidemühlen. 
Bon Wichtigkeit ift der Holzhandel, der mittel® Enz und Nedar bis nad) Holland geht. Auch 
der Del-, Frucht, Wein- und Viehhandel ift nicht unbeträchtlih. Nebenbei wird auch viel 
Landbau betrieben. Durch die Karlsruhe-Stuttgarter Berbindungsbahn und die (1867 im Bau 
begriffene) Enzbahn (nad) Wildbad) find Gewerbebetrieb und Handel erheblich gefördert worden. 
P. war von 1527 —65 die Refidenz der Markgrafen von Baden-Durlach. Seine Bürgerſchaft 
machte ſich berühmt durch eine Großthat im Dreißigjährigen Kriege. Unter Anführung des 
Bürgermeifterd Deimling folgten 400 Bürger ihrem tapfern Markgrafen, Georg Friedrich, als 
Leibwache in das Treffen bei Wimpfen, das derfelbe 6. Mai 1622 mit 20000 Mann gegen 
die große Uebermacht der Kaiferlichen unter Tilly lieferte. Schon hatte der Muth über die 
Mehrzahl gefiegt, als die Pulverwagen der Tapfern zerfprangen und Tod und Verwirrung unter 
fie braten. Flucht war das einzige Rettungsmittel, und Georg Friedrich entſchloß ſich dazı 
auf dringendes Bitten der Seinigen. Diefe Rettung wurde aber nur dadurch möglich, daß jene 
400 ©etreuen, um den Feind aufzuhalten, in einem Engpaffe fid) dem Tod weihten. Eine herr: 
liche aGedächtnißrede auf die Gefallenen» Tieferte Poffelt. Ein Denkmal ließ ihnen der Grof- 
berzog Leopold in der Schloßkirche errichten. P. ift der Geburtsort Reuchlin's (f. d.). Bgl. 
Pflüger, aGefchichte der Stadt PB.» (Pforzh. 1861). 

iemen, j. Sarothamnus, 

iemengras, ſ. Stipa. 

opfen befteht in der fünftlichen Beredlung der Bäume durch aufgefegte Zweige mit 
Knospen (Pfropfreifer), welche auf dem Wildlinge fo an⸗ und eingefetst werden, daß fie mıt 
ihm verwachſen fünnen, wobei befonders darauf zu fehen ift, daß ihre Rinde (manchmal aud 
nur der Splint) mit der des Wildlings in die genauefte Berührung gebracht wird. Zu Pfropf- 
reifern nimmt man gewöhnlich von jungen Trieben der nächft vorhergehenden Saftperiode etwa 
6—8 Zoll lange Stücke, welche gehörig verhofzt find, mit 1—6 Knospen; dod) können aud) 
Stüde von zweijährigen Trieben dazu verwendet werben. Das am Grunde feilförmig zu 
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geſpitzte Pfropfreis wird dem entgipfelten Wildlinge an deſſen Schnittfläche eingeſetzt und die 
Pfropfſtelle gegen die Einwirkung der Luft durch einen Verband geſchützt, der z. B. aus Löſch— 
papier, auf welches Heftpflaſter geſtrichen iſt, beſtehen kann. Die Zeit zum P. iſt im Frühlinge, 
ſobald ſich der Saft zu zeigen anfängt. Von den vielen Arten des P. ſind folgende die gewöhn— 
lichſten: das P. in den Spalt, das P. in die Rinde und das P. mit dem Sattel. Bei der 
erſten Art wird der Stamm des Wildlings geſpalten und am Rande in den Spalt das Propf— 
reis mit ſeinem von außen nach innen keilförmig geſchnittenen Grunde eingeſetzt. Macht man 
zwei in der Mitte der Schnittfläche ſich rechtwinkelig kreuzende Spalte und ſetzt im Umfange 
jedes der vier Enden der Spalten ein Pfropfreis ein, ſo nennt man dies Verfahren das P. in 
die Krone, weil der Baum dadurch eine neue Krone erhält. Auf dieſe Art kann man auch Bäu— 
men eine ganz monſtröſe Krone aufpfropfen, wie es z. B. bei den ſog. Kugelakazien der Fall iſt. 
Bei dem P. in die Rinde ſchiebt man das ſchnabelförmig zugeſchnittene Ende des Pfropfreiſes 
zwiſchen das Holz und die Rinde des entgipfelten Stamms, wobei entweder die Rinde un— 
geſpalten bleibt oder, was vorzuziehen iſt, der Länge nach geſpalten wird. Auch hier kann man 
mehrere Pfropfreiſer im Umfange einſetzen. Bei dem P. mit dem Sattel wird das Ende des 
Wildſtamms feilförmig zugejpigt und darauf das Pfropfreis mit dem entfprechend ausgeſchnit— 
tenen ober etwas gefpaltenen Grunde aufgefegt. Wenn das Pfropfreis auf einem über der 
Wurzel abgefchnittenen jungen Wildling, deffen Schnittfläche fattelförnig geftaltet ift, auffigt, 
fo wird diefe Pfropfmethode das P. in die Wurzel genannt. Sind in diefem Falle Wildlinge 
und Edelreis von gleicher Stärke, fo ift e8 richtiger, hier von Copulation (f. d.) zu fprechen. 
In allen Fällen muß das Pfropfreis in feiner Entwidelung hinter dem Wildling zurüd jein. 
Deshalb zieht man es in der Regel vor, nur folche Pfropfreifer zu verwenden, welche man in 
Erde oder Sand eingefchlagen (im Freien oder in Kellern oder Käften) längere Zeit aufbewahrt 
hat. Auch hat man auf ſchöne, Fräftige, gut eingewurzelte Wildlinge zu fehen. Bei Obftbäumen 
erzieht man ſich die Wildlinge am beften aus Samen. Die Edelreifer müffen nad) dem P. durch 
Umhüllen mit Papierdüten gegen Luft, Näffe, Sonne und Infekten gefchüigt werden. Das P. 
ift die ältefte Beredlungsart, die ſchon zu den Zeiten des Plinius und Cicero gewöhnlich war; 
doch fteht fie der Copulation und dem Deuliren (f. d.) nad), da die Pfropfitelle immer unförm— 
lich bleibt und leicht vom Krebs ergriffen wird. Man kann indeſſen das PB. in vielen Fällen 
nicht entbehren, namentlich wenn die Stämme zu alt, zu did oder krumm find. Wo es fich aber 
thun läßt, ift das Copuliren zur Veredlung vorzuziehen, indem man durch diefe Pfropfmethode 
die jhönften Stämme erhält. 

Yrände (entftanden aus dem lat. praebenda) oder Präbende heit befonders in der fath. 
Kirche der Inbegriff von gewiſſen Kirchengitern, deren Ertrag und Genuß beftimmten geift« 
lichen Perſonen (Pfrüindnern, Präbendarien) zukommt. Urſprünglich waren alle P. mit der Ber: 
waltung eines Kirchenamts verbunden. Später entfremdete jedoch das Eindringen des Nepotis- 
mus und des Commendenweſens (f. Commende) viele ſolcher Stiftungen ihrer eigentlichen 
Beftimmung, fodaß fie zur Vermehrung des Einkommens geiftlicher Würdenträger oder zur 
Penfionirung von nur zum Zwed diefes Bezugs ordinirten Günftlingen verwendet und in den 
Domlapiteln (f. d.) oft ganz verweltlicht wurden. Die Kirchenrechtölehrer unterfcheiden mehrere 
Arten von B. So ſpricht man von Präbenden in einem engern Sinne als Ertragsantheilen an 
gemeinfchaftlichen Einkünften von geiftlichen Gütern, ferner von Kanonikaten, die als foldhe 
Stiftspfründen für die wirflichen Domherren find, von Bicareipfründen, welche mit der Ver— 
waltung von geiftlichen Filialämtern verbunden find, endlich von Kaplaneipfründen, deren 
Erträge feftftehend mit der unter bifchöfl. Autorität ftattfindenden Anıtsverwaltung bei einer Ka— 
pelle verknüpft werden. Sonft pflegt man Präbende aud) eine jede jährliche Yeibrente zu nennen. 

Pfuel (Eruft von), preuß. General und Kriegsminifter, geb. 1780 zu Berlin, befuchte feit 
1793 die Ecole-Militaire, trat 1797 in die Armee und machte den Feldzug von 1806, dem 
Generalftabe zugetheilt, mit, in welchem er mit Blücher bei Rattkau gefangen wurde. Nach dem 
Frieden von Tilfit inactiv geworden, ging er 1809 in öfterr. Dienfte, wo er nad) dem Frieden 
ebenfalls in den Generalftab verjet wurde. Beim Ausbruche des ruff. Kriegs trat er, jede Ge— 
fegenheit benugend, gegen Napoleon zu fümpfen, in ruf. Dienfte, war 1813 und 1814 Chef 
des Generalſtabs bei Tettenborn und ging 1815 in das preuß. Heer zurüd, wo er ſich das 
eiferne Kreuz erfämpfte und nad) der Eapitulation von Paris dafelbft Commandant war. Nah 
dem Frieden blieb er mehrere Yahre als Dberft im Generalftabe zu Berlin und errichtete hier 
die erfte Militärſchwimmanſtalt, welche noch, wie die von ihm erfundene Schwimmethode, ſei— 
nen Namen trägt und zum Mufter für andere wurde, 1821 zum Chef des Generalftabs des 
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8. Armeecorps ernannt, ftieg er 1826 zum Generalmajor und Brigadecommandeur, 1851 zum 
Commandeur der 16. Divifion. Bei den Unruhen in Neuenburg 1831 wurde er als königl 
Bevollmächtigter dahin gefandt und nach Herftellung der Ordnung Gouverneur von Neufcjätel, 
1832 Öenerallieutenant, 1837 commandirender General des 7. Armeecorps, 1843 Oeneral der 
Infanterie, fodann im Herbft 1847 Gouverneur von Berlin. Als foldyer fungirte er beim Ant: 
brucche der Märzereigniffe 1848, zeigte ſich jedoch feiner Stellung nicht gewachjen und wurde 
daher durch General von Prittwit erſetzt, während er in vertraulicher Sendung nad) Paris ging. 
Im Dlai 1848 wurde er, nachdem General von Willen feine Miffion in der Provinz Pofen 
verfehlt, mit unumfchränfter Vollmacht dahin geſchickt, um die Infurrection mit Waffengewalt 
zu unterdrüden, was aud) gelang. Nach der Entlafjung des Auerswald’schen Minifteriume 
erhielt P. den Auftrag, ein neues Cabinet zu bilden, in welchem er felbft 17. Sept. 1848 zum 
Minifterpräfidenten und Kriegsminifter ernannt wurde. Die Schwierigkeiten zu befiegen, unter 
denen er diefe Function übernahm, gelang ihm nicht. Ein Erlaß infolge des Stein’schen An- 
trags machte feine Stellung in der Armee unhaltbar, und infolge der tumultuarijchen Ereefie 
vom 31. Det. bat er um feine Entlaffung. Seitdem lebte er vom öffentlichen Leben zurüd- 
gezogen, aber geiftig frifch und dem Zeitereigniffen mit größtem Antheile folgend. Nach der 
Rückkehr von einer Reiſe ftarb er unerwartet 3. Dec. 1866. Aus P.'s Nachlaß gab Förfter 
aDer Rückzug der Frauzoſen aus Rußland» (Berl. 1867) heraus. 

Pfund (entftanden aus lat. pondus, ital. und fpan. libbra, franz. livre), bezeichnet durd 
T, heißt in den meiften Ländern die Gewichtseinheit, war aber früher von fehr verfcjiedener 
Schwere. In Deutfchland ift jedoch feit einiger Zeit wenigftens infofern eine Einigung erzielt 
worden, daß man in den meiften Staaten das Zollpfund, den 100. Theil des Zollcentners, alt 
Einheit angenommen hat. Daffelbe entjpricht 500 franz. Grammen oder Y, Kilogramm. Die 
Eintheilung des P. ift aber nicht allerwärts diefelbe. Während in Preußen, Sachſen, den thüring. 
Staaten, Medlenburg das P. in 30 Loth zu je 10 Quent (zu 10 Cent, zu 10 Korn) zerfällt, 
theilt e8 fi in Baiern, Frankfurt a. M., Naffau, den beiden Hefien in 32 Loth. In andenn 
Staaten folgte man der reinen Decimaltheilung, wenn. auc) die Unterabtheilungen verjchieden 
Namen erhielten. So zerfällt das P. in Hannover, Braunfchweig, Bremen, Hamburg, Olden⸗ 
burg, den beiden Lippe in 10 Neuloth, zu 10 Quent, zu 10 Halbgrammen, in Baden hingegen 
in 10 Zehnlinge zu 10 Cent. In Oeſterreich, wo das P. 560,012 franz. Grammen entipriät, 
theilt man dafjelbe in 32 Loth, zu 4 Duentchen, zu 4 Sechzehntel oder Pfennige. In der 
Schweiz ift die Schwere des P. der des deutjchen Zollpfundes gleich und zerfällt in 32 Loth, 
Das schwedische P. (= 425,010 franz. Grammen) wird in 32 Tod zu 4 Ovintin, das däniſch 
(= 500 Grammen) in 32 Lod zu 4 Ovintin, zu 4 Ord, zu 16 Es, zu 8 Gran, zerlegt. In 
Rußland hat das P. 409,512 Grammen. . 

Piyffer, eine angefehene, ſeit Ende des 15. Jahrh. in der Stadt Luzern eingebürgerte Fr 
milie, von der mehrere Mitglieder im öffentlichen Leben ſich auszeicyneten. — Ludwig P., geb. 
1523, war 1566 jchweiz. Abgefandter in Negensburg, trat in franz. Kriegsdienft, rettete 1567 
den König Karl IX. und deſſen Mutter, Katharina von Medici, aus den Händen der Hugenotten 
und ward dafiir geadelt. Später diente er in der Schweiz als General und ftarb 1594. — 
Franz Ludwig P., geb. 1715, franz. Generallieutenant, verfertigte ein als Kunftwerk auf 
gezeichnetes Hautrelief der innern Schweiz; er ftarb 1802. — Kafimir PB. wurde 10. Oct 
1794 zu Rom geboren, wo fein Bater Hauptmann der Schweizergarde war. Nach dem Einzug 
der Franzofen (1798) wandte fic der Bater nad) Luzern, wo nun der Sohn bis 1813 Gym 
nafium und Lyceum bejuchte. Bon 1813—14 ftudirte Kafımir P. in Tübingen Rechtswiſſen— 
ſchaft, wurde dann Advocat in Luzern und erhielt eine ausgedehnte Praris. Doch bezog er noch 
einmal die Univerfität Heidelberg und promovirte in Tübingen. Bon 1821—24 bekleidete et 
eine Profefjur des Nechts in feiner Vaterftadt, gab aber diefe auf, als fein älterer Bruder 
Eduard P. (geft. 1834), der ſich an der Spitze des Erzichungswejens große Verdienſte erwor- 
ben hatte, durch die ultramontane Partei verdrängt worden war. Er trat wieder in den Stand 
eines Advocaten zurüd und arbeitete den Entwurf eines Strafgeſetzbuchs und einer bürgerlichen 
Gerichtsorduung aus. 1826 ward er Mitglied des Großen Raths, in welcher Stellung er mt 
hervorragender Rednergabe die Tagfagungsbejchlüfie gegen die Prefje und über Fremdenpolize 

belämpfte, die Gebrechen der innern Verwaltung aufdedte und hauptfächlich dazu beitrug, daß 
ſchon 1829 eine Verfaſſungsreviſion durchgeſetzt wurde. Nach den Ereigniſſen von 1830 war 
er als Mitglied des Verfaffungsraths thätig. Sodann trat er 1831—41 als Präfident dei 
Appellationsgerichts an die Spige des Juſtizweſens, vollendete das bürgerliche Geſetzbuch un 
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machte fi um Verbeſſerung der Strafanſtalten verdient. Auch kämpfte er ſchon 1831 und 
fpäter ald Mitglied der Tagfatung für Revifion der Bundesverfaffung fowie gegen die An— 
maßungen auswärtiger Mächte, befonders aud) 1838, als die franz. Regierung die Ausweifung 
Ludwig Napoleon’s betrieb. Nach dem Siege der jefuitifchen Partei (1841) ftand P. unerfcitt- 
terlicd) an der Spige einer Heinen Minorität, ohne ſich jedocd) irgendwie vom Boden des Rechts 
zu entfernen. Diefe ftrenge Rechtlichkeit reizte feine Gegner nur um fo mehr, ihn planmäßig 
und unter den nichtigften Borwänden in den Proceß wegen ber Ermordung Leu’s (1845) zu 
verwideln. Nach drei Wochen Haft ward jedoch P. gegen Caution entlaffen. Bergebens warnte 
er gegen den Abjchluß des Sonderbunds. Er folgte dem Rufe der Tagfagung als Großrichter 
in eidgenöffifhen Dieuft, ward nad) Auflöfung des Sonderbunds unter der neuen Bundes— 
verfaffung Nationalrath, dann Bicepräfident und 1851 Präfident des eidgenöffifchen Bundes— 
gerichts. Auch für die drei folgenden Triennien, 1851— 60, war B. Mitglied des Bundes: 
gericht3 und während diefer Zeit 1853 zum zweiten mal Präfident defjelben. Außer vielen 
kleinern jurift. und polit. Abhandlungen, Arbeiten in ſchweiz. und deutfche Zeitfchriften fchrieb er 
das gediegene Werk: «Gedichte des Cantons Luzern» (2 Bde, Zür. 1850 — 52); ferner «Er- 
läuterungen des bürgerlichen Geſetzbuchs des Cantons Yuzern» (3 Bde,, Yuz. 1832—39); «Der 
Sempacher Krieg» (Luz. 1844); «Dr. I. R. Steiger und deffen Staatsproceß» (Luz. 1845); 
«Meine Betheiligung an der Leu'ſchen Mordgefchichte» (Zr. 1846; «Nadjtragr 1848). 

Phägken ift der mythiſche Name einer Völkerſchaft, die nad) Homer urfprünglic in Hy— 
peria auf Sicilien, nahe bei den Cyklopen, ihre Wohnfite hatte, jpäter aber unter ihrem Fürſten 
Naufithoos nah Scheria oder Kercyra, dem heutigen Korfu, auswanderte, wo fie, mit Schiff: 
fahrt befchäftigt, bei den Freuden dev Tafel und des Gefangs ein überaus glücliches und frohes 
Leben führte. Odyſſeus wurde auf feiner Rückkehr von Troja hierher verfchlagen und von dem 
König Alfınoos und defjen Tochter Naufifaa gaftfreundlic) aufgenommen. Einige neuere Geo- 
graphen, wie Mannert und Ufert, finden darin eine dunfle Sage von den Tyrrhenern, andere 
wollen damit überhaupt ein Schlaraffenland bezeichnet wiſſen, nod) andere deuten das Wort 
etymologifch ald Dunkelmänner und verftchen darunter Fahrmänner des Todes nad) einer aus 
einer ausläudijchen Religion entlehuten Vorſtellung. 

Phädou, aus Elis, ein unmittelbarer Schüler des Sofrates, der feine Befreiung aus der 
SHaverei, in die er bei Eroberung feiner Baterftadt gerathen war, vermittelte, ift durd) den mit 
feinem Namen bezeichneten Dialog des Plato berühmt geworden, worin des Gofrates letzte Unter- 
redungen mit feinen Schülern, befonders über die Unfterblichfeit der Seele, mitgetheilt werden. 
Denfelben Titel hat auch Mojes Mendelsfohn feinem Geſpräche über denfelben Gegenftand ge— 
geben. Uebrigens hat P. jelbft weder durch feine eigenthümliche Richtung im Philoſophiren ſich 
ausgezeichnet, obwol man ihm die Stiftung der Eliſchen Schule zufhreibt, nod) etwas Schrift- 
liches Hinterlafjen, da feine von den Alten gejhägten Dialogen nicht mehr vorhanden find. 

Phädra, die Gemahlin des Thefeus (ſ. d.), war die Tochter des Fretifchen Könige Minos 
und der Pafiphae und die Schweiter der Ariadne. Als fie einft zufällig ihren Stiefſohn Hippo- 
lytos, den fie noch nicht gefehen und den fie nicht ald des Theſeus Sohn erkannte, fand, verliebte 
fie fic) heftig in den ſchönen Jüngling. Diefer erwiderte ihre Leidenſchaft nicht, weshalb fie aus 
Rache ihn bei ihrem Gatten eines frevelhaften Angriffs auf ihre Ehre beſchuldigte. Theſeus 
fprad) über den Sohn den Fluch aus, den Neptun dadurch erfüllte, daß er aus deu Mieere, an 
weldjem der flüchtig gewordene Hippolytos hinfuhr, ein Ungeheuer auffteigen ließ, ſodaß diefen 
die ſcheu gewordenen Pferde todtjcjleiften. Als fein Tod in Athen befannt wurde, bekannte P. 
ihre Schuld und erhängte fich. Nach andern wurde fie von Thejeus ermordet. Die tragiſche 
Kunft der Griechen hat fie in ihren Werfen ebenfo wie die bildende gefeiert, den Gegenfag zwi— 
fchen des Hippolytos Ruhe und ihrer Leidenfchaft hervorhebend. Sowol Sophofles wie Euri- 
pides wählten fie ald die Hauptperfon verloren gegangener Tragddien. Dafjelbe that Racine, 
defien «Phädra» Schiller überjegte. 

Phädrus, der Berfafjer einer Sammlung lat. Fabeln in jechsfüßigen Jamben (Senaren), 
war ein Slave aus Thrazien oder Macedonien, ber von Kaiſer Auguftus freigelaffen, unter der 
Regierung des Tiberius wegen einiger Stellen feiner Yabeln, die man perfönlid) gedeutet hatte, 
mehrfache Berfolgungen zu erleiden hatte. Seine Fabeln find theils Thierfabeln nad) dem Diu« 
fter der griechischen fog. Aeſopiſchen, theils eigene Erfindungen, manche von faft aneldotenhaftem 
Charakter. Der Stil derjelben ift nicht ohme Anmuth, wenn aud) nicht durchaus correct, die 
Nutanwendungen aber find oft ungeſchickt und fchief. Während des Mittelalters find die Fa— 
bein mehrfach in Proja aufgelöft worden. Zu den fünf Büchern der Fabeln, die ſchon durch 
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das Alter der Handfchriften, in denen fie itberliefert find, fich als echtes Product des röm. Alter: 
thums ausweifen, ift durch eine erft neuerdings wieder aufgefundene, von Nic. Verotti (geb. zu 
Safjoferrato 1430, geft. als Erzbiſchof von Siponto 1480) veranftaltete Sammlung ein jechstes 
hinzugefommen, deſſen Echtheit indeß nicht ganz zweifellos ift. Die beften Fritifchen Ausgaben 
der Fabeln find die von Bentley (hinter feinem Terenz, Cambridge 1726), Orelli (Zitr. 1832) 
und Dreßler (Baugen 1838); ald Schulausgaben empfehlen ſich die von Raſchig Lpz. 1853 
u. öfter) und von Siebelis (Lpz. 1851 u. öfter). Bon dem zahlreichen deutſchen Ueberjetungen 
find die von Kerler (2 Bdochn., Stuttg. 1838) und von Siebelis (Stuttg. 1857) hervorzuheben. 

Phaethon, d. H. der Leuchtende, ift bei Homer und Hefiod ein häufiges Beiwort des 
Sonnengottes, bei Spätern der eigene Name defjelben. Auch heit P. eins der beiden licht: 
bringenden Roffe der Eos. — P., der Sohn des Helios und der Klymene, der Gemahlin des 
Merops, ift berühmt durch feine unglücliche Lenkung des Sonnenwagens. Da ihm nämlich fein 
Vater verfprochen hatte, jeden Wunfch zu erfüllen, fo bat P., einen Tag über einmal den Son 
nenwagen lenken zu dürfen. Kaum aber hatte er die Zügel ergriffen, als die Sonnenroſſe ihn, 
der die Zügel zu führen zu ſchwach war, verachteten, aus dem Gleiſe brachen und alles auf der 
Erde, wo fie ſich ihr zu weit genähert, in Brand ftedten. Die Erde flehte in ihrer Bedrängniß 
Zeus um Hülfe an, worauf diefer den P. durch einen Bligftrahl in den Eridanus (Po) jchleu- 
derte. Seine Schweitern, die Heliaden, welche die Sonnenroſſe angeſchirrt hatten, wurden in 
Erlen oder Pappelı, ihre Thränen in Bernftein verwandelt. Das Schickſal des P. hat Euri- 
pides in der nach ihn benannten Tragödie, von der nur noch Fragmente vorhanden find, dra- 
matiſch bearbeitet. — P., in franz. Schreibart Phaeton, nennt man aud) einen leichten, elegans 
ten Wagen zu Spazierfahrten. 

Phalanx wurde von den Griechen, wie ſchon von Homer, jede geſchloſſene Schlachtreihe 
genannt. Vorzugsweiſe aber bezeichneten fie damit eine in einem länglichen Viereck aufgeftellte 
Schlahtordnung, welche von den Hopliten oder Schwerbewaffneten in mehrern, gewöhnlich adıt, 
Gliedern gebildet wurde. Jeder Streiter hatte zur Waffenführung einige Fuß Spielraum. Zum 
Angriffe ging die P., Schild an Schild, die gefällten Speere des erften Gliedes vor der Front 
gekreuzt, unaufhaltfam gegen den Feind, und dadurd), daß die Hintern Reihen mit ganzer Schwere 
auf die Borderglieder drückten, wurde die Heftigkeit des Stoßes furchtbar. Am größten war be 
ihrer Schwerfälligkeit ihre Wirkung in der Ebene, wobei auf den Flügeln die Leichtbewaffneten, 
namentlich die Beltaften, eine Mittelflaffe, mit runden Schilden (Pelten) und Wurfſpießen aus 
gerüftet, kämpften. Zur Vertheidigung bildete die P. eine dichtgedrängte Maſſe, Synaspit 
mos. Die P. war zufammengeftellt aus Grundabtheilungen, welche bald Lochoi, bald Phylen 
oder Zaren (nad) den Stämmen verſchieden) genannt wurden, im allgemeinen Sinne Syn: 
tagmen. Im ſchwierigen Terrain mußten diefe Abtheilungen ſich trennen, dadurch wurde die 
P. beweglicher. Auf dem Rüdzuge des Zenophon war das befonders der Fall. Durch Epa- 
minondas, welcher die Abtheilungen ftaffelmeife vorgehen ließ (ſchiefe Schlachtordnung), erreichte 
die P. die taktiſche Volllommenheit, deren fie fühig war. Die Macebonier nahmen dieſelbe 
Schlahtordnung an, nur waren ihre Phalangen ftärker, auch tiefer geftellt. Im Zuſammenſtoß 
mit den Römern erlag zulett die P. 

Bhaläris, ein durch feine Graufamfeit berüchtigter Tyrann von Akragas (Agrigent) auf 
Sicilien, der mit Hilfe ausländifcher Söldner und durch die Hinrichtung der angejeheniten 
Männer 16 I. lang (von 565 bis 549 v. Chr.) die Herrſchaft behauptete, bis cr bei einem 
Aufftande ein Opfer der Volfswuth wurde. Als das fchreiendfte Beifpiel feiner Grauſamleit 
wird die von ihm eingeführte Strafe mittels eines ehernen Stierd, der glühend gemacht und in 
den das Opfer eingefchloffen ward, von den Alten erwähnt. Der Verfertiger diejes Marter- 
werkzeugs, Berillus (oder Berilaos), fol zur Probe zuerft darin geröftet worden fein. Unter P. 
Namen befigen wir noch 148 Briefe (herausg. von Lennep und Valdenaer, Gröning. 1777, 
2 Bde., neuer Abdrud von Schäfer, Lpz. 1823), deren Unechtheit von Bentley in feinen berühm⸗ 
ten «Abhandlungen über die Briefe des Phalaris, Themiftofles, Sokrates, Euripides und über 
die Fabeln des Aeſopo (deutfch von Ribbeck, Lpz. 1857) fchlagend nachgewiefen worden ift. 

Phaläris, Name einer Gräfergattung aus der 3. Klaſſe, 2. Ordnung, des Linne’jchen Ey 
ftems und aus der Familie der Gramineen, welche ſich durch zufammengedrüdte bicomvere Aehr- 
chen, durch unter fich gleiche, am Rüden gefielte Kelchfpelzen, welche länger find als die einzige 
unbegrannte Zwitterblüte, fowie dadurch auszeichnet, daR die Frucht von den verhärteten Keld 
jpelzen innig umfchlofjen wird. Ihre theils einjährigen, theils perennirenden Arten wachſen der 
Mehrzahl nad) in den Umgebungen des Mittelländifchen Meeres. Sie zerfallen in ſolche, deren 
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Achrchen in eine längliche Aehre gruppirt und deren Kelchſpelzen am Kiel geflügelt find, und in 
ſolche, wo die Aehren büfchelweife angeordnet und in eine lappige Rispe geftellt und die Kelch— 
fpelzen am Kiel nicht geflügelt find. Zu erftern gehört da8 Canariengras (f. Canarien- 
famen), zu leßteren da8 Glanzgras (P. arundinacea L.). Diefes bei uns an Flußufern, 
Gräben, an feuchten Wiefenftellen u. f. w. häufig vorfommende Gras hat breite, fchneidend» 
Scharfe, ſchilfähnliche Blätter und an der Spite des 2—4 F. hohen Halmes eine ſchöne, meift 
rothbunt gefärbte Rispe. Trotz der Steifheit der Blätter frißt das Rindvieh diefes Gras gern, 
verwundet fich aber leicht an den fcharfen Blatträndern nicht allein das Maul, fondern auch die 
Magen- und Darmwände, und wird infolge davon krank. Cine Barietät diefes gemeinen Gra— 
jes ift das befannte Bandgras unferer Gärten, welches felten blüht. | 

Phallus Hiek bei den Griechen das männliche Glied, das ald Sinnbild der Zeugungstraft 
in der Natur, wie das indifche Lingam, in allen Naturreligionen des Drients, mit Ausnahme 
des Parfismus, eine große Rolle fpielte und als Gegenftand des Eultus bei öffentlichen Feſten 
und Proceffionen umhergetragen wurde. Bisweilen wurde diefes Symbol der activen Zeugungs— 
kraft auch mit einer fymbolifchen Andeutung des weiblichen Gliedes verbunden. Eine bedeutende 
Rolle fpielte der Phallusdienft in der altägypt. Religion, wo er fid) vorzüglid, an die Mythen 
von Iſis und Dfiris Fnüpfte; aber aud) in den Religionen Phöniziens, des übrigen Syrien, 
Babyloniens und Kleinafiens war er von großer Bedeutung, fo unter anderm in den Eulten 
des Adonis und des Attys. Bei den Griechen war e8 namentlich der Eultus des Dionyfos, in 
welchem der P. als volksthümliches Cultſymbol gebrauc;t wurde. Die Begleiter des Gottes, 
die Satyrn, wurden häufig, ebenfo wie der Gott Priapus (f. d.) mit mächtigen Gliedern dar- 
geftellt (eine Sitte, wovon ſich nod) ein Nachklang in der Tradjt der Schaufpieler in der alten 
attifchen Komödie erhielt), umd bei gewiffen Feſten des Gottes wurde ein großer hölzerner P. 
in Proceffion einhergetragen. 

Phallus, Name einer zu den Bauchpilzen gehörenden Gattung anfehnlicher Fleifchpilze, deren 
hutförmiger Sporenträger, deſſen äußere, mit Schleim überzogene Fläche die Sporen enthält, 
anfangs von zwei durch Gallertmaffe getrennten Häuten (dem Peridium) umhüllt ift. Hierher 
gehört der feit dem Alterthum feiner Geftalt und feiner angeblichen Kräfte halber berühmte 
Eichelpilz oder Gichtſchwamm (P. impudicus L.), weldher in Wäldern und Gärten unter 
Heden wächſt. Anfangs, fo lange der Sporenträger in das weißgefärbte Peridium eingefchloffen 
ift, gleicht der Pilz einem Ei. Später zerreißt die Hülle an der Spitze, und es tritt ein dider, 
hohler, weißlicher Stiel hervor, welcher an der Spite den glodigen Hut trägt, deffen mit grün- 
lihem Schleim bedeckte Außenfläche zellige Vertiefungen zeigt. Der Pilz verbreitet, namentlich) 
jpäter, wenn er zerfließt, einen entfeglichen Leichengeruch. Er wird für giftig gehalten und galt 
früher als ein Mittel gegen die Gicht und als Aphrodifiacum. ine zweite, feltenere Art, P. 
caninus Huds., welcher fid) an faulen Stämmen, befonders unter Haſelgeſträuch findet, hat 
einen mit dem Stiel feft verwachfenen, oberfeits platten Hut und ift geruchlos. 

Phanerögamen, d. 5. fichtbar zeugende Pflanzen, nannte Lirme alle Gewächſe, welche mit 
einem Keim (db. h. mit der Anlage zu einer zukünftigen Pflanze) verfehene Fortpflanzungsorgane 
(Samen) haben, die ſich infolge der Befruchtung eines oder mehrerer, in einen Sruchtknoten ein- 
geichlofjener oder auch nadter Samenfnospen (Eier) durch den Pollen (Blütenftaub) von Staub- 
gefäßen erzeugen. Da die Mehrzahl diefer Gewächſe, zu welden alle ſog. chöhern» Pflanzen 
gehören, Blüten im gewöhnlichen Sinne diefes Worts entwidelt, d. h. beftimmt geformte Orup- 
pirungen von Hüllblättern (Kelch, Blumenkrone, Berigon) und Geſchlechtsorganen (Staubgefäßen 
und Stempeln), fo hat man die B. auch Blütenpflanzen im Gegenfage zu den vermeintlich 
blittenlofen Gewächſen (den Kryptogamen) genannt, welche Benennung weder richtig ift, nod) 
der Bedeutung des Linne'ſchen, der griech. Sprache entlehnten Namens entfpricht. Richtiger ift 
es, anftatt P. die darumter verftandenen Pflanzen als fanıen= oder feimbildende Pflanzen zu be— 
zeichnen. Diefelben zerfallen naturgemäß in die drei Abteilungen der Gymnoſpermen (f. d.), 
Monokotyledonen (f. d.) und Dikotyledonen (f. d.). 

Phänomen (griech.) Heißt jede der innern oder äußern Wahrnehmung ſich darbietende Er- 
ſcheinung, infofern ihre Auffaffung von dem Gedanken begleitet ift, daß die wahre Befchaffenheit 
des Aufgefakten von der Art, wie es erfcheint, verfchieden fein kann. Jedes P. wartet auf feine 

Märung, daher man aud) das Wort vorzüglich anwendet bei auffallenden, unverhofften, felte- 
nen Erfcheinungen oder ſolchen, welche ſchwer erflärbar find. An der Hand der Phänomene ge 
langt die Wiſſenſchaft zur Entdedung der ihnen als Urfachen zum Grunde liegenden Kräfte und 
Sefege, In diefem Sinne ſpricht man von phyfif., chem. pfychol. Phänomenen. Für die meta- 
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phyſiſche Forſchung verwandelt ſich alles Gegebene in eine Reihe von Phänomenen, und daher 
hat die Philofophie feit Plato vielfach die Phänomene den Dingen an ſich gegenübergeftellt. 
Kant nannte die legtern nad) dem Borgange der Alten Noumena, weil fie im Denfen voraus 
gefeggt werden. PBhänomenologie heit demgemäß eine Lehre von den Erfcheinungen. In 
einem engern Sinne bezeichnete Hegel mit diefem Worte die Darftellung der verſchiedenen Er- 
Icheinungsformen und Entwidelungsftufen des Bewußtfeins, infofern von ihnen die Art abhängt, 
in welcher da8 Bewußtjein die Welt und ſich feldft auffaßt. 
Vhantafie (gried.) oder Einbildungsfraft bezeichnet die Thätigfeit, wodurch ſich Bilder 
von Öegenftänden in der Seele erzeugen. Diefe Erzeugimg geſchieht zunächft auf unmittelbare 
Weiſe bei der Sinnerfenntniß. Dies ift die P. im metaphyſiſchen Sinne. Es find dabei befonders 
die fog. Anſchauungen a priori (Raum und Zeit) als Erzeugniffe der unmittelbaren P. zu nen: 
nen, welche die allgemeinen Bedingungen und VBorausfegungen bilden, unter denen überhaupt erft 
Empfindungen fid) zu Wahrnehmungen umgeftalten können. Diefe mitwirfende Thätigfeit der P. 
im Wahrnehmungsproceh nachgewieſen zu haben, gehört zu Kant’s (f. d.) unſterblichen Verdienſten. 
Eine zweite Thätigkeit der P. ift die Wiedererzeugung der Bilder vergangener Wahrnehmungen. 
Dies ift die fog. reproductive P. Sie fällt zufammen mit der Erinnerungsthätigkeit, infofern 
darunter ein neues Bewußtwerden der in der Seele auf unbewußte Art aufbewahrten Gedädtnif- 
jpuren verftanden wird. Die reproductive P. ift eine vollfommene, wein die wiederzuerwechkenden 
Bilder fich mit Leichtigkeit, Lebhaftigkeit und Treue einftellen. Erzeugen ſich hingegen aus den 
durch das Gedächtniß aufbewahrten Spuren neue Bilder und Bildgruppen, fo heißt dieſe Thätig- 
feit P. im engern Sinne, jcöpferifche oder productiveP. Es tritt hierbei zur Wiedererzeugung 
vergangener Wahrnehmungsbilder eine Combinationsthätigleit (Imagination) ein, dur 
weldye entweder die Ordnung unter den Theilen eines Bildes verändert, oder Theile aus ver 
ſchiedenen Bildern in ein Bild zufammengefaßt und ihre Eigenfchaften und Merkmale miteinander 
vertauſcht werden. Hierzu kommt die Fähigfeit, die Bilder beliebig zu vergrößern oder zu ver» 
Heinern, fie auf wiederholte oder vervielfachte Weife vorzuftellen. Immer jedoch befommt die 
ſchöpferiſche B. zulegt iyre Empfindungsftoffe theils durch den äußern, theils durch den innern 
Sinn geliefert. Der geborene Blinde hat feine Farben, der geborene Taube feine Töne in feiner 
P., und will der Bildhauer Götter bilden, fo hat er feine Form fiir fie ald die menſchliche, ob: 
gleich er das Unpaßliche derjelben felbft am beften empfindet. Diefes bunte und oberflächliche 
Berwandlungsipiel der productiven P., welches nad) Affociationsgefegen erfolgt (f. Fdeenajjo- 
ciation), und von welchem uns unfere Träume die lebhaftefte Anfchauung geben, wird gan; 
vorzüglich durch die allgemeinen Gefühle und Stimmungen der Seele beherrfcjt, welche je nad) 
ihrem verjchiedenen Charakter gewifje Gruppen und Reihen von Bildern vor andern begünftigen 
und hervorheben. Anderntgeild empfängt e8 durch die Thätigkeit des Denkens als eines innern 
Beobachtens und willfürlidyen Veründerns der VBorftellungen innerhalb gewifjer Grenzen wefent: 
liche Einflüffe. Die Eimvirkung des Denkens auf die Bilder wird bejonders in dem geometr. 
Figuren (Dreied, Kreis u. ſ. w.) als Zeichnungen der P. nad) Berftandesregeln erkannt, ferner 
in der erfindenden Thätigkeit, bei der Bildung von Idealen und in den ſchönen Kiünften. Bei 
der erfindenden Thätigfeit wird das Spiel der Vorftellungen den Zweden des Gedankens ftreng 
und mit Willfiir untergeordnet, während in der dichtenden P. der Gedanke in den unwillfür- 
lichen Proceß des Bildes nur partiell eingreift. Bei moralifchen und polit. Idealen ift die ger 
dachte Idee der Vollkommenheit ein Erzeugniß der Vernunft, welches durd) die P. Anſchaulichleit 
befommt. In allen diefen Fällen bildet eine Grundidee als Zwed den Mittelpunkt, um welden 
nad) den Geſetzen der Affociation das Material aus der Erumerung fid) ordnet. Weil diejer 
Proceß Zeit gebraucht, jo tragen ſich Erfinder und Künftler gewöhnlich lange mit ihren bern, 
bevor diejelben zur Reife gelangen. Ihr Höchftes, was fie Hervorbringen kann, feiftet die P. in 
den Künften. (S. Kunſt.) In den bildenden Künften ſchließt fie ſich am engften am die finnliche 
Anſchauung, aus welder fie ihre Stoffe entlehnt. In der Mufik tritt das die bildneriſche P. in 
Aufregung und Thätigfeit verfegende Gemüth und Gefühl vorherrfchend hervor. Im der Didt- 
kunſt halten beide Elemente einander das Gleichgewicht, wobei der Ideen erzeugende Gedanfe 
als Herrſcher und Ordner über beiden feine Gewalt aufs höchfte fteigert. Die fortwährend 
Verſchmelzung der Bilder und Gefühle in der Poefie Fündigt fid) an durch die Rede in Gleich— 
niſſen, welche entſpringen, wenn der Gedanke, um dem Bilde, durch das er feinen Ausdruch findet, 
eine größere Vebendigkeit zu geben, ſolche Bilder anfnüpft, welche mit dem erften durd) eine Ge 
fühlsverfettung zuſammenhängen, 3. B. «Stachel der Neue», um das Gefühl der Pein lebendig 
gu machen, welches die Neue mit einem eindringenden Stachel theilt. Eine P., deren Bilder 
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befonders ftarf von Gefühlen und Affecten durchdrungen find, pflegt man eine glühende P. zu 
nennen, im Unterfchiede von einer blühenden und reichen, im welcher das bunte Spiel und die 
Mannidhfaltigkeit der Geftalten ihre Gefühlstiefe überwiegt. 

Phantafte heißt in der Muſik das durch Töne ausgedrüdte Spiel der ſich ganz überlaffe- 
nen Einbildungsfraft des Tonkünftlers. Auch verfteht man unter diefer Bezeichnung eine folche 
aufgezeichnete Compofition, im welcher der Tonſetzer weder auf eine beftimmte Form noch auf 
eine ganz genau zufammenhängende Ordnung der Gedankenfolge Rückſicht nimmt. Bindet er 
fid) weder an ein gewifles Thema noch an Taft und Rhythmus, fo nennt man die P. frei; ge- 
bunden hingegen, wenn eine beftimmte Gedanken» und eine beftimmte Taktart zu Grunde Tiegen 
und in allen Teilen eine gewiffe Einheit beobachtet wird, wie Mozart in feiner C-moll-Fantasia 
ein claffifches Vorbild entwarf. Unter Phantafiren begreift man auch, über ein beliebiges 
Thema feine Empfindungen auf einem Inftrumente, wie die Einbildungstraft fie augenbliclich 
eingibt, ohne Rüdficht auf befondere Form der Ausführung vorzutragen. Außer einer feurigen 
Erfindungskraft ift gründliche Ausbildung in allen Theilen der Harmonielehre und vollfommen 
ausgebildetes Spiel unentbehrlich. Ausgezeichnet waren in der Kumft des freien Phantafirens 
Mozart, Hummel, Beethoven, Cramer und Kalkbrenner. 

Phantafiren ift die von den Laien gebrauchte Bezeichnung für das, was die Aerzte Deli- 
riren nennen. (S. Delirium.) 

Phantasınagorie (gried.) nennt man die Darftellung von Scheinbildern, z. B. menfch- 
lichen Geſtalten, durch optifche Mittel. 

Phantaftifc) Heigen ſolche Kunftwerke, deren Phantafiegeftalten fich ſehr weit von der Wirf- 
Iichfert entfernen, wie 3. B. in der Märchendichtung. Häufig wird auch, vorziiglid) in ber Muſik, 
ein Product, bei welchem der Ausdrud des Gefühls einen möglichſt ungebundenen Gang nimmt, 
eine Phantafie (f. d.) genannt. Phantaft Heift, wer auf die Wirklichkeit Leicht Bilder der 
Phantafie überträgt, dadurd) das Erlebte gern entweder vergrößert oder ausjchmildt und die 
Wirklichkeit nad) feinen Einbildungen behandelt. 

Phantäſus war in der Mythologie der Griechen und Römer ein Sohn des Schlafs, der 
die Traumbilder der Menfchen durch feine VBerwandlungen bewirkte. Unter dem Titel «Phan- 
taſus » vereinigte Tied die gehaltreichften jeiner Erzählungen und dramatifchen Spiele aus den 
«Bolfsmärcheno zu einem Funftreichen Ganzen. 

Phantom (griech., Scheinbild) heißen in der Medicin zu Lehrzweden künſtlich nachgebifbete 
Körpertheile, an welchen Operationen eingeiibt werden, zu deren Einübung nicht Leichname 
benugt werden können. In der Geburtshilfe dient zu ſolchem Zwede eine Nachbildung der 
Unterbauchgegend vom Weibe und eine Buppe, welche die Reibesfrucht darftelt. In der Augen— 
heilfunde befeftigt man ein Thierange (Kalbsauge) in einer Gefihtsmasfe und übt an diejem 
Augenoperationen ein. 

Pharäo werden im Alten Teftament die Könige der Aegypter genannt. Ohne Punctation 
lautet der Name Pra oder Phra und ift von dem ägypt. p-rä, die Sonne, oder p-uro, der Kö— 
nig, herzuleiten. Später wurde namentlich der König, unter dem die Iſraeliten auszogen, vor— 
zugsweiſe P. genannt. Daher ift e8 gefommen, daß derfelbe Name in der Form Pherös durch 
jemit. Bermittelung felbft in dem griech. Bericht des Herodot übergegangen ift; denn Pherös, 
Sohn des Sefoftris, d. i. Menephthes, Cohn Ramjes’ II., war der König des Auszugs. — 
P. oder Faro heißt aud) eins der gewöhnlichften Hazardfpiele, welches Schon in ſehr früher Zeit 
befannt war. Das Spiel hat den Namen von dem Könige P. erhalten, der fonft auf einem der 
Kartenblätter abgebildet war und in diefem Spiele fitr ein fehr glüclidyes Blatt galt. Das P. 
wird mit der vollen franz. Karte gefpielt, umd aud) alle dabei vorfommenden technijchen Aus- 
drücke find aus dem Franzöfifchen entlehnt, jedoch meift jo verftünmelt, daß ſich ihre eigentliche 
Bedeutung gar nicht erkennen läßt, 3. B. Paroli, Lapp6, Six et le va, Sept et le va u. ſ. w. 

araonsratte, ſ. Ichneumon. 

arifäer, d. h. Abgefonderte, ift der Name einer religiös=polit. Partei unter den Ju— 
den, die umter der Maffabäerherrfchaft aus den ältern Gejegesfrommen (Chasidim) der nad)- 
erififchen Zeit hervorgegangen war. Sie bildeten eine Oppofition gegen die ältere Tempel— 
ariftofratie (die Sabducäer) und erwarben ſich durch ftrengjte, ja peinliche Beobachtung aller 
Geſetzesbeſtimmungen fowie durch ihren Eifer fiir die nationale Ehre und Unabhängigkeit ein 
ftetig fteigendes Anjehen bei der Maſſe des Volks. Unter den legten Makfabäerfürjten, welche 
vergeblich verfucht hatten, fie durd) blutige Gewalt zu unterdrüden, gelangten fie zu polit. Herr⸗ 
ſchaft, und die vornehmen Sadducäerfamilien fahen ſich genöthigt, den Play im Hohenrathe 
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mit ihnen zu theilen. Mit dem Gegenfage von P. und Sabducäern hängt aud) der andere 
Gegenfag zwiſchen Schriftgelehrtenthum und Priefterthum zufammen. Die Schriftgelehrten, 
deren Anfehen in der nacherilifchen Periode, dem ganzen Geifte diefer Zeit gemäß, das Priciter- 
thum immer mehr in den Schatten ftellte, waren meift P.; die Leitung des Synagogendienftes 
und der Synagogengenofjenfchaften bradjte fie in fortwährende unmittelbare Berührung mit 
dem Volke, und jeit fie auch im Hohenrathe vertreten waren, mußten die Sadducäer fidh oft 
genug ihnen accommodiren. Die geiftige Herrfchaft der P. überdauerte den jiid. Staat und 
war zur Zeit Jeſu fo feſtgewurzelt, daß das Volk ſich völlig ihrer Leitung hingab. Nach der 
Zerftörung des Tempels ging die geiftliche Macht völlig an die phariſäiſchen Geſetzeslehrer über. 
Die theol. Unterfchiede der P. von den Sadducäern betreffen faft nur rituelle Kleinigkeiten ohne 
religiöfen Werth; von praktifcher Bedeutung find faft nur die vielfach, mildern Grundfäge, welche 
die P. bei der Rechtspflege geltend machten. Durch unfere Evangelien find die P. in den Ruf 
fcheinheiliger Heuchler gefommen, welche ftatt auf Herzensfrömmigfeit nur auf äußere Bat: 
heiligteit gejehen hätten. Wirklich mußte ihre Heinliche und peinliche Gefeglichkeit und die dem 
ganzen nacherilifchen Judenthum eigene Veräußerlichung der Religion leicht genug zu heuchle— 
riſchem Weſen verführen; aber der unerbittliche Kampf, den Jeſus im Namen einer innerlichen 
und geiftigen Gottesverehrung gegen fie eröffnete, begreift ſich vollfommen in feinem fittlih: 
religiöfen Recht, aud) ohne dag man darum Urfache hat, P. und Heuchler ohme weiteres alö 
gleichbedeutende Begriffe zu nehmen. Unftreitig gab es auch viele edlerc Naturen unter ihnen, 
die, wie Paulus vor feiner Belehrung, im ernften Eifer fid) abmühten, dem Gotte ihrer Bäter in 
aller Öefegesftrenge zu dienen. Das ganze rabbinifche Judenthum der nachchriſtl. Zeit ift übrigen? 
aus dem Pharifäismus hervorgegangen, der, feit mit dem Tempelcultus die Macht der fabducä 
ſchen Hierarchen gebrochen war, von felbft aufhören mußte, eine abgefonderte Partei zu bilden. 

iz ſ. Apothekerkunſt. 

armakologie (Arzneimittellehre), ſ. Arzneimittel. 

harmakopöe (griech.), auch Dispenſatorium (lat.), heißt die Zuſammenſtellung von 
Anweiſungen für die Apotheker oder Pharmaceuten zur Bereitung der Arzneimittel. Da dat 
Apothefergewerbe in den meiften Ländern unter der fanitätspolizeilichen Oberaufficht des Staatt 
fteht, jo find auch die, oft fehr umfängliche Werke bildenden P. officiell von den Sanitätt- 
behörden der verjchiedenen Staaten erlaffen, und der Pharmaceut ift ftreng verpflichtet, fid) nad 
deren Borjchriften zu richten. Die B. der verjchiedenen Staaten (man hat eine Pharmacopoes 
borussica, saxonica u. j. w. u. f. w.) ftinmen in vielen ihrer Vorſchriften überein ; doch finden 
fid) auch wejentliche Abweichungen. Dies und noch mehr der Umftand, daf viele diefer Bor- 
ſchriften ſich auf veraltete Bereitungsweifen, ja auf eine Unzahl veralteter, nicht mehr gebräud> 
licher Arzneimittel beziehen, laſſen es wünjchen, daß die verjchiedenen P. durch eine gründlid 
revidirte, allgemeine $. erjetst werben. 

Bharnabäzus, ein perſ. Satrap von Bithynien, der mehrfach) in die Kämpfe Spartas mit 
Athen verwidelt wurde, trat zuerft unter Darius Nothus um 411 v. Chr. als Berbündeter drr 
Spartaner auf den Kriegsjhauplag, wurde aber von Alcibiades gefchlagen, den er fpäter auf 
Lyſander's Betrieb in Phrygien überfallen und tödten ließ. Bald aber zeigte er ſich ebenfo hinter 
liftig gegen Lyſander felbft, blieb jedoch feinem neuen Könige, Artarerres Mnemon, gegen deſſer 
aufrührerifchen Bruder, Cyrus, treu und gewann, ald Sparta fid) gegen Artarerres rüftete, den 
athen. Flüchtling Konon für die Uebernahme des Dberbefehls iiber die perf. Flotte, mit welder 
diefer bei Knidos einen glänzenden Sieg erfocht. Mit Wiederherftellung der Ruhe nad) dem 
Frieden des Antalfidas (387 v. Chr.) fank fein Anfehen und Einfluß. 

Pharnäces J., König von Pontus, der Großvater Mithridates' d. Gr., eroberte um 180 
v. Chr. die mächtige und reiche griech. Stadt Sinope und machte fie zum Site des Reichs. An 
einer weitern Ausdehnung defjelben Hinderten ihn die Römer, deren Gebot ihn nöthigte, du? 
ſchon eingenommene Paphlagonien und Galatien herauszugeben und mit den Königen Cum: 
nes II. von Pergamus, Ariarathes V. von Kappadocien und Prufias von Bithynien Frieden zu 
ſchließen. — P. U., der Sohn Mithridates’ d. Gr. (f. d.), brachte 63 v. Chr. feinen Vater 
durch Empörung zum Selbftmord und erhielt dafiir durch Pompejus den Beſitz des Bospora- 
niſchen Reiche. (S. Bosporus.) Nach der Niederlage des Pompejus bei Pharfalus 48, alt 
Cäfar durch den Alerandrinifchen Krieg befchäftigt war, glaubte er ſich des Reichs feines Batert 
wieder bemächtigen zu Fönnen. Er nahın Kappadocien und Armenien ein, ſchlug Cäfar’s Legaten, 
Domitius Calvinus, und den Dejotarus (f. d.) bei Nikopolis, eroberte hierauf Bontus und wi: 
thete granfam gegen die Landeseinwohner und Römer. Als aber Cäſar gegen ihn zog und er 
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deſſen Vergleichsvorſchläge verwarf, wurde in der einen Schlacht bei Zela 2. Aug. 47 ſeine 
Macht vernichtet. Er ſelbſt floh in das Bosporaniſche Reich, wurde aber gleich rach feiner An- 
kunft von einem feiner Diener, Ajander, ermordet. 

Pharfälus, jest Ferfalo, im Alterthum eine Stadt in Theffalien, füdlich von Lariſſa, 
am Fluß Enipeus, wurde hiftorifch denfwitrdig durch den Sieg der Römer über Philipp von 
Macedonien, noch mehr aber durch die 9. Aug. 48 dv. Chr. durch Cäſar (f. d.) und Pompejus 
(1. d.) hier gelieferte Schlacht. Pompejus hatte etwa 45000 Legionsjoldaten, 7000 Reiter und 
eine große Anzahl leichte Hülfstruppen. Er befehligte den Linken Flügel, wo die meifte Rei— 
terei ftand, auf die er fein Vertrauen fette; Dumtus Metellus Scipio die Mitte, Yucius 
Lentulus Erus den rechten Flügel, der fi) an den Fluß lehnte. Cuſar hatte 22000 Legio- 
narier und 1000 german. und galliiche Reiter; er befehligte den rechten Flügel, wo die be- 
währte zehnte Legion und die Reiterei ftanden, Enejus Domitius Calvinus die Mitte, Marcus 
Antonius den linken Flügel. Beide Heere waren in drei Treffen aufgeftellt. Das Feldgefchrei 
Cäfar’8 war: «Venus vietrix», des Bompejus: «Hercules invictus». Die Cäfarianer eröff- 
neten den Angriff, Cajus Craftimus, Genturio der zehnten Legion, dem Cäjar nachher auf dem 
Schlachtfelde ein Grab widmete, brach zuerft in die feindlichen Reihen; feine Reiterei wurde von 
der des Pompejus, diefe aber wieder von jechs Cohorten, die Cäſar vor das dritte Treffen ge- 
ftellt hatte, und darauf der linke Flügel des Pompejus geworfen. Diefer ſelbſt floh ins Lager, 
und nun zertreute ſich fein Heer; die Cäjarianer erftürmten um Mittag das Yager, das fieben 
Cohorten tapfer vertheidigten, und da8 Pompejus, aus dumpfer Betänbung erwachend, verlieh, 
um gen Larifja zu fliehen, wohin Cäſar ihm am nächjten Tage nacheilte. Der lettere hatte 
nad) feinen eigenen Angaben 30 Eenturionen und 200 Soldaten, nad) andern 1200 verloren; 
von den Pompejanern waren etwa 6000 Legionarier gefallen, mehr als 24000 wurden auf der 
Flucht gefangen, von Cäſar begnadigt und unter feine Truppen vertheilt. P. aber wurde von 
dem Sieger für eine freie Stadt erflärt. 

Pharus hieß im Alterthum eine Heine Infel vor Rakotis, dem fpätern Alerandrien, durd) 
deren Verbindung mit dem Yande erft durch eine Brüde, dann durd) einen Damm (das Hepta- 
ftadium) der Doppelhafen von Alerandrien gebildet wurde. Sie wird bereit8 von Homer ge— 
nannt, der fie eine Tagercije von Aegyptus, das heißt nicht vom Feſtlande, wie dies gewöhnlid) 
verjtanden wird, fondern vom Ausflufje des Nil, der auch Aegyptus genannt wurde, entfernt 
jein läßt. Auf der öftl. Spige diejes Eilandes lie Ptolemäus Philadelphus durch Softratos 
aus Knidos den berühmten Peuchtthurm errichten, der unter die Wunderwerfe der Welt gezählt 
und nach der Inſel auch P. genannt wurde. In den roman. Sprachen (franz. phare, ital. faro) 
und fchon im Pateinifchen wurde diefer Name dann fir jeden Leuchtthurm gebraudıt. 

Phaſen oder Lichtgeftalten nennt man in der Ajtronomie bie verfchiedenen Erſcheinungen 
des Mondes und der Planeten, welche von ihrer Stellung gegen die Sonne herrühren. Je nach— 
dem wir nämlich die der Sonne zugewendete und von ihr erleuchtete Hälfte diefer Himmels- 
förper ganz oder nur zum Theil oder gar nicht jehen fünnen, erjcheinen uns diejelben rund oder 
voll erleuchtet, halbkreisfürmig, mehr oder weniger fichelförmig, oder find und auch, wie der 
Mond im Neumonde, ganz unfichtbar. Am auffallendften find die Mondphaſen. (S. Mond.) 
Bon den Planeten zeigen nur Mercur, Venus und Mars P., die freilich nur mit Fernröhren 
wahrzunehmen find. Die der Venus find ſchon durch Schwache Fernröhre gut zu jehen und wur— 
den bereits von Galilei wahrgenommen. Venus und Mercur glänzen übrigens am helliten, 
wenn fie fichelförmig erfcheinen, weil die Helligkeit mit von ihrer Entfernung von der Erde ab» 
hängt. Mars erfcheint feiner größern Entfernung von der Sonne wegen niemals fihelförmig, 
und der kleinſte Durchmefjer der erleuchteten Scheibe erjcheint nie fleiner als 7/, des darauf 
jenfvechten Durchmeſſers. 

—5 — oder Rhion, ein reißender Gebirgsſtrom in Kolchis (ſ. d.), jetzt Rion oder 
Rioni, auch wol Fachs und von den Mingreliern Poti, von den Türlen Foti genannt, ent: 
fteht bei dem Flecken Oni (2580 F. hoch) aus den Duellbächen an der Südſeite des Kaufafus 
im Bereich des zwifchen dem Elburs und Kasbek ſich erhebenden Bergriefen Paßmta, fließt zu- 
nähft in vielen Stürzen durch ein Rängenthal gegen Weften, dan durch ein Duerthal gegen 
Süden iiber Kutais und erreicht fo die dem Gebirge vorliegende Ebene. In diefer nimmt der 
Fluß links von Often her den Kwirila auf, wendet ſich, nachdem er fchiffbar geworden, wieder 
weitwärts, empfängt rechts den Tzchate oder Tzenis-Tzchali (d. h. Pferdefluß, den Hippios der 
Alten), dann den Techur oder Tichefchuri (vielleicht den Glaufos der Alten) und mündet nad) 
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einer Gefammtlänge von etwa 30 M. bei Poti in Mingrelien in das Schwarze Meer. 16 M. 
von ber Küſte und in 624 %. Seehöhe liegt an ihm Kutais (ſ. d.), das alte Kytäa oder Kutati- 
fium, die Hauptftadt von Kolchis, wo er im Sommer 120— 200 F., fonft aber 900 F. breit 
ift und nad) der Schneefchmelze oft um 17 F. anfteigt. Links an der Mitndung, zwijchen ihr 
und dem See Paleoftom, in der Gegend des jegigen Poti, ftand im Altertfum die Stadt $, 
ein von den Milefiern gegründeter und Rartbefeftigter Danbelsplag, mit einem Tempel der 
Phaſianiſchen Göttin oder Eybele. Der P. erlangte eine befondere Berühmtheit durch die Cage 
der Argonautenfahrt (f. Argonauten), indem Yafon (f. d.) an der Mündung des Fluſſte 
landete und mit Hülfe ber Mebea von hier aus das Goldene Vlies holte. Auch hat fich der 
Name des Fluſſes in dem der Bogelgattung ber Faſanen, der Aves Phasianae bei den Alten, 
erhalten. Gegenwärtig ift der Rion die Hauptwafjerftraße in diefem Landſtrich zwijchen dem 
Kaulaſus und Kleinafien, mittels welcher fich der Verkehr über Kutais nad) Tiflis, von dert 
zu der Küfte des Kaspijchen Sees forwie nad Perfien bewegt. Dadurch Hat auch Poti jein 
Bedeutung erhalten, wo 1863 die aus Transkaufafien ftanımenden Erportartifel Seide, Wolle, 
Baumwolle, Kukuruz, Inſektenpulber u. f. w. einen Werth. von 3,710836, die Importe von 
699543 ©.-Rubel aufwiejen. 

Bhenol (Phenylalkohol, Carbolfäure) ift eine organifche, von unge und Laurent aus dem 
Steinkohlentheer dargeftellte Säure, welche lange mit dem von Reichenbach aus dem Budhen- 
holztheer dargeſtellten Kreofot (f. d.) verwecjjelt wurde und jest noch häufig unter diefem Na— 
men in den Handel fommt. Das P. befteht aus Kohlenftoff, Wafferftoff und Sauerftoff, in: 
ftallifirt in langen, farblofen Nadeln, riecht eigenthümlic (nach Bibergeil) und fchmedt ftarl 
brennend und ätzend. Das ganz waflerfreie P. jchmilzt bei 34° umd fiedet bei 188°, bremt 
angezündet mit ftarfrußender Flamme und ift gefchmolzen nur wenig fchwerer als Wafler. Ju 
Waſſer ift e8 wenig, in Alkohol, Aether und Ejfigjäure leicht Löslih. Auf der Haut erzeugt ei 
braune und weiße Flecken und wirkt felbft in Heinen Dofen giftig. Man erkennt das P. leicht 
daran, daß ein erft in wäfferige Phenollöfung und daun in verdünnte Salzjäure getaudter 
Fichtenſpan im Sonnenlicht nad) einiger Zeit blau wird. 

Pherä, eine einft mächtige Stadt Theffaliens, nahe am Pelion, mit einer Akropolis md 
der im Altertfume berühmten Heilguelle Hyperia, war der Sage nad) der uralte Königsfig dei 
Admetus umd der Alceftis und erlangte fpäter eine beſondere polit. Bedeutſamkeit durch cin 
felbftändige Tyrannenherrſchaft, die auf die innern Angelegenheiten Griechenlands längere Zeit 
ihren Einfluß geltend zu machen und zu wiederholten malen ſich ganz Theſſaliens zu bemäd- 
tigen ſuchte. Unter diefen Tyrannen wird außer Lykophron, der zu Ende des Peloponneſiſchen 
Kriegs, und deſſen Sohn Yafon, der um 378 dv. Chr. den Thron behauptete, namentlic, der 
Schwiegerfohn Jaſon's, ein gewiſſer Alerander, wegen jeiner beifpiellofen Grauſamleit erwähnt, 
indem er außer andern unerhörten Orenelthaten viele Unfchuldige tHeils lebeudig begraben, theile 
in Thierhäute einnähen ließ, um zum Vergnügen Jagdhunde darauf zu hetzen, bis cr nad) 13jäb- 
riger blutiger Regierung von jeiner Gattin und deren Brüdern 357 v. Chr. ermordet wur. 
Bedeutende Ueberrefte von B. finden ſich bei dem heutigen Beleftino. 

Vherefrätes aus Athen, einer der vorzüglichften Dichter der ältern attiſchen Komödie, um 
430 v. Ehr., ein Zeitgenoffe des Eupolis und Ariftophanes, war anfangs Schaufpieler, wen- 
dete fich aber jpäter mit vielem Glücke der dramatischen Poeſie zu und verfertigte eine Reihe 
von Luftjpielen, in denen er nicht die Politif, Tagesgeſchichte oder öffentlichen Charaktere zum 
Gegenftande jeines Spottes nahm, fondern den Stoff aus der Mythologie ſich ſchuf, obgleich 
bin und wieder bittere Anfjpielungen auf einzelne Berfonen, wie auf Alcibiades und namentlid 
auf die Tonfinftler jeiner Zeit, vorlommen. Auch verdankt ihm die Metrif eine befondere, a: 
fieben Silben beftehende trodäifch-daktylifche Versart (= | —  » | 7), weldje nad) ihu 
der Bherefratifche Bers genannt wird. Bon den ihm beigelegten 18 Stüden, deren einige 
ſchon die Alten als unecht bezeichneten, find die noch erhaltenen Bruchftüde von Meinele in deu 
«Fragmenta comicorum Graeeorum» (Bd. 1 und 2, Berl. 1839) gefanmelt worden. 

Pherelydes, einer der älteften griech. Weifen, im 6. Jahrh. v. Chr., von der Iufel Syros 
gebürtig, ein Zeitgenoffe und Schüler des Thales, vieleicht auch des Pittafus, ſchrieb die erfte 
Kosmo⸗ und Theogonie in Proſa, die ſich freilich noch ehr der Poeſie nähert. In diefem Werte, 
welches den räthfelhaften Titel: «Heptamychos» führte, ſuchte er aus den drei ewigen Priuci 
pien, der Zeit oder dem Kronos, der Erde, als der formlojen und leidenden Mafje, umd dem 
Aether oder Zens, als dem bildenden Principe, das Entftehen aller Diuge auf eine mehr did 
teriiche als philof. Weife zu entwideln. Auch fol er zuerft, wenigſtens jchriftlich, die Behaup⸗ 
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tung von der Fortdauer der menſchlichen Seele aufgeſtellt haben, wobei es jedoch unentſchieden 
bleibt, ob er bereits an die von ſeinem Schüler Pythagoras (ſ. d.) dann weiter ausgeführte 
Lehre von der Seelenwanderung gedacht habe. Die vorhandenen Bruchſtücke ſind geſammelt und 
erläutert von Sturz (Gera 1798; 2. Aufl., Lpz. 1824). — Nicht zu verwechſeln mit ihm iſt 
ein anderer P., ein Logograph im 5. Jahrh. v. Chr., Zeitgenoffe des Herodot, welcher von der 
Infel Leros ſtammte, dann in Athen ſich aufhielt und die auf die Gefchichte Athens und anderer 
Städte und Staaten bezüglichen Sagen in einem mythisch = gefhichtlichen Werke von zehn Bü— 
chern zufammenftellte. Unterſchieden davon war vielleicht die von den Alten unter feinem Na— 
men angeführte « Archaeologia Attica», Die Fragnıente find unter andern gejfammelt von 
Müller in «Historicorum Graecorum fragmenta» (Bar. 1840). 

Phidias, Charmides’ Sohn, von Athen, der erhabenfte Meifter unter den griech. Bild- 
hauern, wurde um das J. 500 v. Chr. geboren und ftarb um 432 v. Chr. Bon feinen äußern 
Yebensumftänden ift nicht viel befannt. Den erften Unterricht in der Bildhauerkunſt erhielt er, 
nachdem er fic, zuerft in der Malerei verfucht Hatte, von dem heimifchen Meifter Hegias, wandte 
fi) aber fpäter nad) Argos, wo er bei dem berühmten Ageladas lernte, bei dem der ältere My— 
von von Eleutherä und der etwas jüngere Polyflet von Sikyon feine Mitfchüler waren. Den 
Beginn feiner eigenen Thätigfeit kann man in die Zeit bald nad) der Schlacht bei Platää (479 
v. Chr.) jegen und als feine früheften Werke eine von den Athenern aus der perf. Beute nad) 
Delphi geweihte Gruppe von Erzftatuen und ein Tempelbild der Athene aus Gold und Elfen— 
bein, das er für die Bewohner von Pellene in Achaja arbeitete, betrachten. Diefe Zeit, unmittel- 
bar nad) den Perferkriegen und bis auf den Ausbruch des Beloponnefifchen Kriegs, ift die der 
höchſten und reichften Entwidelung des äußerlih und innerlich frei gewordenen Hellas. Die 
Größe und Erhabenheit der Zeit fuchte aber, wie in der Poefie (der Tragödie des Aeſchylos, 
Sophofles, Euripides), jo namentlich in der bildenden Kunft einen bleibenden Ausdrud und fand 
ihn nirgends volftändiger als in den Werfen, die P. ſchuf und leitete. Sowie einerfeits die 
großen Ideen und der nationale Schwung, der Griechenland, Athen voran, ergriffen hatte, fid) 
in den Gegenftänden fpiegelt, deren Darftellung P. zu feiner Hauptaufgabe gemacht, dem pan- 
hellenifchen Zeus (dem Yupiter aller Griechen) zu Olympia und der Ballas, der Göttin der 
weifen Kriegsführung, welcher fo augenfcheinlic Griechenland feinen Sieg zu danfen hatte, jo 
wurde des großen Meifters Kunft andererfeits durch äußerliche Umftände entfchieden begünftigt. 
Schon mit Kimon’s Verwaltung beginnt das Streben, bei der Wiederherftellung der von deu 
Perfern zerftörten Stadt Athen in Bau- und Bildwerken die glorreichen Ereigniffe der letzten 
Bergangenheit zu verewigen und in diefen Monumenten Pracht und Glanz zu entwideln, und 
ihon damals finden wir P. mit größern öffentlichen Werten betraut, von denen namentlich das 
folofjale Erzbild der Pallas Promadjos (der Borkämpferin), das auf der Burg von Athen ftand 
und deffen Helmbufch und Panzenfpite man jchon, wern man vom Gap Sunion nad) dem Pei- 
räeus jegelte, fah, in diefe frühere Periode de Künftlers gehört. Auf Kimon's Verwaltung 
folgte die noch viel glänzendere des Perifles, unter der die Kunſt bei einem wunderbar regen 
Leben fich zu ihrer Hödjften Vollkommenheit ausbildete. Zahlreiche Bauwerke aller Art entftan- 
den und wurden mit plaftifchen Ehmud im Aeußern und im Innern ausgeftattet. P., damals 
auf der Höhe jeines Ruhms, gebot als oberfter Peiter dem ganzen Heer von Künftlern und 
Handwerkern, welde dies rege Kunfttreiben in Bewegung feste, und er felbft ſchuf mehrere der 
reifften und vollendetften feiner Werke, unter denen die Pallas Parthenos (die Yungfrau) im 
nenerbauten Parthenon (f. d.) das berühmtefte ift. Sie war von Elfenbein und Gold gebildet, 
39 5. hoch, reich befleidet, mit Helm, Aegis, Schild und Lanze bewehrt und trug ein 6 F. 
hohes Goldbild der Nike auf der ausgeftredten Rechten; dad Gewicht des zu dem Bildwerk 
verwandten Goldes betrug 44 Talente (über 22 Etr.). Außerdem aber darf man dem großen 
Meifter in dieſer Periode feiner Wirffamkeit, wenn auch nicht die Ausführung, fo doch gewiß 
die Zeichnung, feiner Werkftatt die Modelle jener uns großentheil® erhaltenen Tempelfculpturen 
aus den Giebeln und Metopen und vom Frieſe des Parthenon zuſchreiben, welche, als der Ge— 
genftand der höchſten Bewunderung aller Kenner, lauter als alle Nachrichten der Alten den 
Ruhm des Meeifters verfündigen und uns den Charakter, den das Alterthum des P. Kunſt bei- 
legt: eine Verbindung hocjidealifcher Erfindung und vollendeter Ausführung, und außerdem eine 
Kühnheit und Mannichfaltigkeit in figurenreichen Compofitionen zeigen, die vielleicht in gleichem 
Srade nie und nirgends wicderzufinden find. Eine dritte Periode in dem Leben des P. wird 
durch feine Thätigkeit in Olympia bezeichnet, wo er, durch einen von ben polit. Gegnern bes 
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Perifles im I. 438 gegen ihn anhängig gemachten Proceß aus Athen vertrieben, das goldelfen- 
beinerne Kolofjalbild des Zeus ſchuf, das als die höchſte Peiftung der Kunſt im ganzen Alter: 
thume galt. Der Gott thronte mit dem Scepter in der einen, der Siegesgöttin auf der andern 
Hand als der olympijche Siegverleiher und der huldvolle König der Menfchen und Götter. 
Die Statue war etwas über AO F. body, machte aber einen weit größern Eindrud, ſodaß bie 
Tempelhalle für das Bild zu niedrig erfchien. P. ſelbſt fol die in den befannten Homerifchen 
Verſen (Ilias 1, 529): 
Und die ambrofifhen Loden des Königs wallten ihm vorwärts 
Bon dem unſterblichen Haupt, es erbebten die Höh'n des Olympos, 

ausgedrücte Erhabenheit des eine Bitte gewährenden Gottes als fein Vorbild für die Schöpfung 
biefes Meiſterwerls angegeben haben. Von den fonftigen Werken des Künſtlers find bejonders 
bas von den Bewohnern der Inſel Lemnos auf der athenifchen Akropolis geweihte Erzbild der 
Athene (A. Lemnia) und die Erzitatue einer auf den Speer geftütsten Amazone im Epheſus ber: 
vorzuheben. Ueber den Tod des P. haben wir zwei verfchiedene Berichte aus dem Alterthum. 
Nach dem einen wäre er in Elis gleich nad; Vollendung des Zeusbildes geftorben (oder von deh 
Eleern Hingerichtet worden); nach dem andern fol er nad) Athen zurückgekehrt und hier zuerft 
des Goldumterfchleifs bei der Arbeit der Pallas, dann, als er fich hiergegen durch Nachwägen 
des abnehmbar gearbeiteten Gewandes der Göttin vertheidigt hatte, der Gottesläfterung ange 
klagt (weil er fein und des Perikles Bild auf dem Schilde der Göttin angebracht habe) und in 
ben Kerker geworfen worden fein, wo er entweder einer Krankheit erlegen oder vergiftet worden 
fei. Bon der Literatur über P. find befonders zu nennen: D. Miller, «Commentationes de 
Phidiae vita et operibus» (Gött. 1827); Preller's Artikel «Phidias» in Erſch und Gruber's 
«Encyflopädie» (3. Sect., Bd. 22); Brunn, «Geſchichte der griech). iinftler» (Bd. 1, Braunſchw. 
1853); Overbeck, «Geſchichte der griech. Plaftif» (Bd. 1, Lpz. 1857). 

Philä, Inſel im Nil, an der Südſeite der erſten Nilfatarakte, bildete lange Zeit hindurch 
die Siüdgrenze von Aegypten. Ihr hieroglyphifcer Name war, wie jpäter der foptijche, Pilak 
(die Grenzinfel), und Bilaf wird fie auch noch von arab. Schriftjtellern genannt. In gried. 
Zeit, ſcheint es, wurden mehrere Infeln jo genannt, daher der Plural. Ihre Berühmtheit er- 
hielt fie in verhältnigmäßig fpäter Zeit. Die älteften Monumente, die jet noch Spuren da 
jelbft zurücgelaffen haben, find aus der Zeit des Königs Nectanebus, des letzten einheimiſchen 
Pharaonen. Der berühmte Iſistempel wurde erft unter Ptolemäus Philadelphus begonnen. 
Weit Ältere Denkmäler befinden ſich auf den benachbarten Infeln Bigeh und namentlich auf dem 
feinen nadten Felſeneilande Konoſſo, dem von den Alten öfters genannten Abaton, auf weldem 
Oſiris begraben fein follte. Diejes war nur den Prieftern zugänglich und jcheint fpäter fein 
Heiligkeit zum Theil auf P. übertragen zu haben. In röm. Zeit lag in P. eine Sarnifon, deren 
Ziegelhäufer noch große Ruinenhügel zwifchen den Tempelgebäuden zurüdgelaffen haben. Jehzt 
wird fie von Nubiern bewohnt und heit arabijch Geziret-el-birbe, die Tempelinjel. 

Philadelphen hießen die Mitglieder eines geheimen Bundes in der franz. Armee, der den 
Sturz Napoleon’s und die Herftelung der Republik bezwedte und den Brigadegeneral Oudet 
zum Haupte gehabt haben fol. Yetterer wurde, wie man erzählt, nad) der Schlacht bei Wa— 
gram mit 35 feiner mitverfchworenen und von ihm angeftellten Offiziere in einen Hinterhalt 
gelodt und dort erfchoffen. Als eine Aeuferung diefes Bundes wird die Verſchwörung Malers 
(. d.) 1812 angefehen. Ueber das Nähere der Sache herrfcht indefjen Dunkel. 

Philadelphia, die bedeutendfte Stadt Penuſylvaniens, nach Neuyork die gröfte und in 
Hinficht der Regelmäßigkeit und Schönheit ihrer Bauart die erfte Stadt der Vereinigten Star 
ten, gegründet 1682 von Will. Penn (j. d.), ift geſchichtlich berühmt als der Ort, wo 4. Jul 
1776 die Unabhängigkeit der amerik. Colonien feierlich erflärt wurde, und war bis 1800 der 
Sit der Regierung des Staats Pennfylvanien (f. d.). Die Stadt Tiegt etiwa 22 M. vom A: 
lantifchen Dcean auf der Landzunge zwijchen den Flüſſen Delaware und Schuylkill, die ſich 
einige engl. Meilen ımterhalb der Stadt vereinigen und in die Delawarebai ausmünden. Durd 
diefe Lage hat fie die Vortheile eines Seeplatzes und eines fihern, nod) dazu doppelten Fluß— 
hafens. Mit Trinkwaſſer wird fie durch eine prächtige Wafferleitung (Fairmont waterworks) 
aus dem Schuylfill verjorgt, über den in der Stadt eine Brücke führt, die aus einem ein— 
zigen Bogen von 340 F. Weite befteht. Die regelmäßigen, geraden, breiten, gutgepflafterten 
Straßen haben fehr bequeme Seitenwege. Namentlich zeichnen fich die Cheftuut-, Walnut-, 
Broad- und Marktſtraße aus, welche letztere zu beiden Seiten fehr elegante Kaufpallen hat. Die 
beiden ſchönen und regelmäßigen öffentlichen Pläge, der Wafhington= und der Franklinplah, 
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find neuerdings mit Statuen geziert worden. Die Zahl der Einwohner betrug 1790 nım 
42520, war von 1820—30 von 108116 auf 167188, bis 1840 auf 258037 geftiegen und 
belief fi) 1860 bereit8 auf 562529, worunter fid) 121699 Fremde (etwa 60000 Deutjche, 
eine beträchtliche Anzahl Franzofen und freie Farbige) befanden. Für Künfte und Wiffenfchaften 
ift in P. in großartiger Weife geforgt. Es befinden fich hier die Pennfylvania = Univerfität, die 
1755 geftiftet wurde und deren medic. Abtheilung allein 520 Studenten zählt; außerdem noch 
drei andere Medicinalcollegien mit zufammen 800— 1200 Studenten, ein theol. Seminar 
und iiber 100 Mittel- und 388 Vollks- oder Freifchulen. Ferner eine Afademie der Natur- 
wifjenichaften (feit 1812), cine Akademie der ſchönen Künſte (feit 1805), eine Sternwarte, 
ein Botanischer Garten, eine amerifanifche philofoph. Geſellſchaft zur Beförderung nützlicher 
Kenntniffe. Außerdem beftehen noch eine medic., eine chem., eine mechan. und eine deutſche 
Geſellſchaft; eine Gejellfchaft für den Yandbau, geftiftet 1785, mit Sammlungen von Mine- 
ralien und Modellen; ein Athenäum, geftiftet 1814, mit Sammlungen, einer reichen Bibliothek 
gemeinnügiger Werke und einem Journal-Leſezimmer; Peale's Muſeum, welches die reichfte 
Naturalienfanmlung in Nordamerika befigt; ein Seminar für Miffionare zur Befchrung der 
Neger in Afrifa (ſeit 1818); eine Taubftummenanftalt; zwei Kunftvereine, ein ſchönes Opern— 
hau, vier Theater u. ſ. w. Eine allgemeine philadelphifche Bibliothek wurde 1731 von Franklin 
angelegt, deren 1790 errichtetes Gebäude, mit der Statue Franklin’8 von weißem Marmor, 
eins der geſchmackvollſten der Etadt ift. Es enthält, außer der Bibliothek von mehr als 55000 
Bänden, aud) noch ein Muſeum und einen phyſik. Apparat. Unter den iibrigen Bibliotheken 
find die Sammlungen der Afademie der Naturwiljenfchaften und der amerifanijchen philof. und 
der hiftor. Gefelfchaft die bedeutendften. Die Stadt hat 360 Kirchen und Berhäufer für die 
zahlreichen Religionsparteien, unter welchen die Presbyterianer und Engliſch-Biſchöflichen, nad) 
ihnen aber die Methodiften und Katholifen die Mehrzahl ausmachen. Die Yuden haben eine 
Synagoge. P. ift der Hauptfi der Duäfer, welche hier, im Genuſſe befonderer Vorrechte, unter 
anderm eim Hospital, ein Arbeitshaus und mehre andere wohlthätige Anftalten gegründet haben, 
die muſterhaft eingerichtet find. Eine der großartigften Stiftungen ift das von dem Bankier 
Stephan Girard mit einem Fonds von 2 Mill. Dollars ausgeftattete Waifenhaus, für welches 
in der Stiftungsurfunde die Beftimmung getroffen, daß nie ein Geijtlicher die Schwelle der 
Anftalt überfchreiten darf. Eine ebenfalls ſehr wohltgätige Anftalt ift das öffentliche Armen- 
und Krankenhaus, das aus vielen Gebäuden befteht, und zu dem ein anatom. Muſeum, ein 
Klinitum und eine Bibliothek gehören. Schr heilſam hat auf die Verbejjerung des fittlichen 
Zuftandes das 1826 geftiftete Zufluchtshaus (House of refuge) eingewirkt. Ferner hat P. ein 
Arbeitshaus mit einer Entbindungs-, Waiſen- und Krankenanftalt und ein Irrenhaus. Neben 
Fabriken aller Art und Zuderfiedereien hat die Stadt auch an 100 Bucdjdrudereien, bedeutenden 
Buchhandel u. f. w. Ferner beftanden 1865 dafelbft 29 Nationalbanfen mit einem Kapital von 
15 Mil. Dollars, eine große Anzahl Affecuranzgefellfchaften, ein Handelscollegium und an— 
dere Anftalten fiir den auswärtigen und den Binnenhandel, Auch ift in P. feit 1791 die Münz- 
ftätte für die ganze Union. Außerhalb der Stadt liegen die große Strafanftalt, in der das 
Zellenfyften eingeführt ift, und das fchöne Marinchospital. Der Delaware trägt felbft vor der 
Stadt noch Seeſchiffe. Der Hafen ift jehr geräumig, und die Schiffswerfte der Union find von 
großer Wichtigkeit. Der Handel P.s nad) ausländijchen Häfen ift ſehr beträchtlich, aber nicht 
jo bedeutend als der von Neuyork, Bofton und Neuorleans. Im J. 1865 betrug die Ausfuhr 
11,278603, die Einfuhr 7,164744 Dollars. Die erftere beftcht hanptſächlich in Mehl, Wet: 
zen, Baumwolle, Taback, Butter, Fleifd), Eifenwaaren u. |. w. Schr bedeutend ift aud) die 
Küftenfchiffahrt, wodurd) die Kohlen und die andern Yabrifate Pennfylvaniens nad) andern 
Theilen der Union verführt und gegen deren Producte eingetaufcht werden. Auch gehört P. 
nächſt Neuyork und Baltimore zu den Hauptlandungshäfen der deutſchen Eimvanderer. Durd) 
Eijenbahnen ſteht P. mit den wichtigften Städten der Union und durch Dampfichiffe mit devem 
größten Hafenftädten in Verbindung. Der directe Verlehr mit Europa rentirte jedoch nicht 
und wurbe deshalb bald wieder aufgegeben. Bedeutender jedoch ift P. durch feine Fabriken, die 
an Ausdehnung und Kapital alle andern Fabrikpläge in den Vereinigten Staaten übertreffen. 
1860 gab es hier 111 Baumwollfabrifen mit einem Kapital von faft 5 Mill., 31 Woll- und 
Tuchfabriken, 715 Schuh- und Stiefelfabrifen, 50 Wagen» und 84 Teppichfabrifen. Der 
Gefammtbetrag des in Fabriken angelegten Kapital® belief fich auf 73,318885 Dollar, die 
Zahl der Arbeiter auf 98983 und der Werth der Habrifation auf 135,979777 Dollars. 
Philadelphia (Jakob), ein berühmter Escamoteur und Abenteurer des vorigen Yahr- 
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hunderts, wurde von jüd. Aeltern im nordamerif. Philadelphia im erften Viertel des 18. Jahrh 
geboren, erhielt bei der Befchneidung den Namen Jakob und nahın, als er Chrift wurde, den 
feiner Baterftadt an. Mathematik und Phyſik zogen ihn früh an, und auf die gefchicte Anwen 
dung diefer Wiffenfchaften gründete er feine fpätere Pebensbahn. Nach dem Tode des Herzogs 
von Cumberland, Heinrich, Friedrich, bei welchem er eine Zeit lang gelebt hatte, hielt er von 
1757 an in England al8 «Künſtler der Mathematik», wie er fich felbjt nannte, jeine mathen.- 
phyfif. Vorſtellungen, und bereits feit 1758 lenkte er die Aufmerkſamkeit auf fi. Von jest 
an durchreiſte er Fortugof und nad) und nach faft alle Yänder Europas oder, wie er fagte, alle 
vier Welttheile. Der ruſſ. Fürft Orlow ließ ihn auf Befehl der Kaiferin Katharina II, weld: 
er zwar durd) eins feiner Kunftftiide in Schreden gefegt haben fol, die ihn aber doch ihrer gol- 
denen Huld würdigte, 1772 zum Congreß nach Fokſchani in der Walachei fonımen und fendete 
ihn von da nad) Konftantinopel zum Sultan Muftapha ILL, welcher ihn fo lieb gewann, daf 
er, wie Pichtenberg in feiner Satire bemerft, von da ab für die Vormittagsftunden von 11—12 
für die genannte Stadt engagirt wurde. Am 18. und 24. Aug. 1773 gab P. zwei Vorftellunger 
am kaiſerl. Hofe zu Wien, die ihn mit 300 Thlen. bezahlt wurden; bald darauf ließ er fih 
in Potsdam und Berlin jehen. Seinen Göttingen 1777 zugedadhten Beſuch vereitelte Fichten- 
berg. 1778 bejchenkte ihn der Magiftrat zu Schwäbiſch-Hall mit einer Ehrenmebaille, und 
1779 befand er fi in Strasburg und beabfichtigte von da aus nad) der Schweiz zu gehe. 
Wo er ſich von da an hingewendet habe, wei man nicht; doch befuchte er noch) zwifchen 1794 
und 1795 die Schule zu Pforta. Der eigentlichen Taichenfpielertunft wollte P. fremd fein, 
und Kunſtſtücke, die mit ihr in Verbindung ftanden, betrachtete ev als Nebenſachen. Webrigens 
fieß er fich feine Vorftellungen ziemlich theuer bezahlen. Er Iebte ſehr anftändig und jcdidt 
noch 1797 an einen gewiffen Degel in Köthen, wo er ſich aufhielt, jobald er fid) nicht auf Rei— 
fen befand, von Kehl aus eine Summe Geldes, um damit mehreres für ihm zu berichtigen. Bo, 
wie und wann er gejtorben, ift unbekannt. 

Philadelphus, Name einer zur 12. Klaſſe des Linne’jchen Syftems gehörenden Sträuchergat- 
tung, welche den Typus einer Heinen, mit den Sarifrageen verwandten, difotylen Pflanzenfamilie, 
der Philadelpheen, bildet. Ihre bei uns unter dem Namen Pfeifenftraudy und unedter 
Jasmin oder furzweg Jasmin befannte und als Zierfträucher beliebte Arten haben jchlank, 
ruthenförmige, mit weigem Mark erfüllte Stod: und Wurzellohden, welche zu Tabadspfeifen: 
röhren verwendet werden können, geftichte, gegenftändige, ganze, meift dreinervige Blätter un 
in einfache oder zufammengefegte Trugdolden (Sträuße) geftellte Blüten mit unterftändigem, 
kreijelförmigem Fruchtknoten, vier bis fünf Kelchzipfeln und ftet3 weißen Blumenblättern, vielen 
Staubgefäßen umd vier bi fünf kurzen Griffen. Die Staubgefäße und Blumenblätter find auf 
einem ım Kelchſaum befindlichen Ringe eingefügt, die Frucht iſt eine mehrfamige, vier: bis fin] 
Happige Kapjel. Am häufigften werden der in Südeuropa einheimifche P. coronarius L, deffer 
Blüten unter dem Namen Flores Jasmini albi ehedem als belebendes und erregendes Mittel 
officinell waren, und der aus Nordamerika ftanımende P. grandiflorus Willd. als Zierfträuder 
cultivirt. Beide befigen füß, aber ſehr ſtark, faft betäubend duftende Blüten und gedeihen auf 
allerhand Boden ohne bejondere Pflege. 

bilalethen, d. i. Wahrheitsfreunde, nannten ſich wiederholt Geſellſchaften oder Parteien, 
die in Religionsfachen eine aufllärende Richtung verfolgten, in neuerer Zeit aber die unge 
nannten Berfaffer des «Entwurf einer Bittfchrift an deutfche Fürften» (Kiel 1830), worin dr 
Idee zur Bildung einer neuen religiöfen Gemeinfhaft aufgeftellt warb, die an feine, weder 
pofitive noch nationale Dogmen gebunden, fondern nur durd) das allgemeine Element der Ke 
ligiofität zu gemeinfamen Symbolen und Gebräuchen vereinigt fein ſollte. Obſchon ohme directen 
Zufammenhang, kann man die P. als Vorläufer der Proteſtantiſchen Freunde und der jpätere 
Freien Gemeinden betrachten. 

Philäni ift der Name eines durch feltene Baterlandsliebe berühmten karthag. Brübderpaart. 
Als nämlich Karthago und Cyrene einft in Örenzjtreitigfeiten verwidelt wurden, Tarıen 
Nationen zur gittlichen Beilegung derfelben darin überein, daß eine jede derfelben an einem und 
demfelben Tage und zu derjelben Stunde zwei Abgefandte von ihren bis dahin anerkannten 
Grenzen abjdjiden wolle, und daß dann der Ort, wo beide Parteien zuſammentreffen wilden, 
die Grenze ausmachen folle. Die karthag. Britder hatten aber durch größere Schnelligkeit een 
bedeutenden VBorjprung gewonnen, daher die Cyrener bei dem gegenfeitigen Begegnen fid wei: 
gerten, die getroffene Beftimmung anzunehmen, e8 fei denn, daß die beiden Karthager an dieſet 
Stelle fich lebendig begraben liegen. Dies geſchah, und zur Erinnerung an diefe von den Alten 
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vielfach erzählte Begebenheit errichtete man unter dem Namen Arae Philaenorum, d. i. Altäre 
der B., auf dem ſüdl. Punkte der Großen Syrte ein Denkmal, das bereits zu Strabo’8 Zeit 
verfchtuunden war, obgleich die Gegend felbft den Namen fortbehielt. 

bilanthropie ift das griech. Wort fir Menfchenliebe. Bhilanthropen, d. i. Menfchen- 
freunde, nannte fi eine Anzahl von Männern, denen das Erziehungswefen in der letten 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts feine vorzüglichften Yortjchritte verdankt, und an deren Spike 
Baſedow (f. d.) jtand. Baſedow fand den Hauptgrund der förperlichen und geiftigen Entartung 
bei feinen Zeitgenoffen in der zwedwidrigen Erziehung der Yugend, Die Unnatur und Ber: 
früppelung in der häuslichen Kinderzucht, der Wortkram, die Gedächtnißqual und NRuthen- 
tgrannei in den Schulen waren die Uebelftände, gegen die er und nächſt ihm Wolfe, Ifelin, 
Campe, Trapp und Salzmann mit reformatorischer Begeifterung und Zuverficht wirkten und 
fo eine neue Epoche in der Erziehungskunſt begründeten. Die Grundfäge diefer Männer find 
folgende. Die Natur muß die Regel und P. die Triebfeder aller Erziehung fein. Darum muß 
man die Kraft des Kindes, das von Natur gut ift, fich frei entwideln und- befonders an Gegen- 
ftänden der ſinnlichen Anſchauung (Naturkunde, Technologie) ſich üben lafjen, bis es reich genug 
an Borftellungen ift, um die Symbolik der Worte in den claffischen Autoren, Religionslehren 
u. ſ. w. zu verftehen, und feine Erziehung fo leiten, daß es zum Förperlich und geiftig gefunden, 
im Gebrauche feiner Kräfte gewandten, womöglich in allen Zweigen des Wiſſens orientirten, 
fir die Welt brauchbaren, lebensfrohen und wohlwollenden Menſchen heranreife. Um der 
Menſchheit auf diefem Wege zu helfen, hatte Bafedow die Errichtung einer Pflanz- und Mufter- 
ſchule fiir Lehrer, welche nad) feinen Grundſätzen Weltbürger erziehen follten, entworfen und fie 
unter dent Namen Bhilanthropin als eine Werkftätte der Menfchenfreundichaft angefiindigt. 
Die dazu gefammelten Gelder reichten aber nur zur Stiftung einer Erziehungsanftalt Hin, die 
unter jenem Namen 1774, unter dem Schuge des Herzogs Leopold Friedrich Franz von Deffau, 
eröffnet vourde. Nad) dem Borbilde biefer Mufteranftalt, welche ihre Zöglinge körperlich ftärkte, 
aber auch geiftig zerftreute und fic) wegen Mangels an Ausdauer ihres Stifter und wegen 
des fchnellen Wechſels ihrer Borfteher 1793 wieder auflöfte, entftanden mehrere Philanthropine, 
von denen aber nur die Salzmann'ſche Erziehungsanftalt zu Schnepfenthal (f. d.) das 19. Jahrh. 
erlebt umd fich erhalten hat. Daß das Unternehmen der Philanthropen nicht größere Fortſchritte 
machte, ift theils dem heftigen Widerjpruche der Humaniften, die ſich ald Angeklagte behandelt 
fahen, theils den Schwächen der philanthropifchen Grundfäge und Methoden ſelbſt jowie dem 
Misverhältniß zuzufchreiben, in welchem die Ankündigungen der Philanthropijten mit ihren 
Leiftungen ftanden. Denn wie jehr auch das Zeitalter Friedrich's II., von dem die praftijche, 
faft nur öfonomijch= mercantififche Richtung der Weltleute und die Berftandescultur ausgingen, 
fi) in dem Drange der Philanthropen nad Natürlichkeit, Nüchternheit und frohem Gebrauche 
des Pebens gefallen mochte, jo wurden doc) die erfahrenen Pädagogen und Freunde der Willen- 
ihaft bald darüber einig, daß der Grundſatz, der Jugend alles fo leicht und angenehm ale 
möglich zu machen, feichte Vielwiſſerei und zerſtreuende Tändelei befördere. Durch die weit- 
verbreiteten Schriften der Tonangeber fowie durch die als Hofmeifter und Echullehrer allent- 
halben reformirenden Apoftel in den drei legten Dahrzehnten bes 18. Yahrh., wo der Philan- 
thropinismus in der Mode war und außer den Gelehrtenſchulen ziemlich frei Schalten durfte, 
bat derjelbe daher auch manche Verirrungen veranlaßt; doc) ift ihm im ganzen viel Rühmliches 
nachzufagen. Hierher gehört fein Einfluß auf Berbeflerung der Landſchulen, Einführung bef- 
ferer Lehr = und Leſebücher in den Volksunterricht, und vor allem feine raſtloſe Sorgfalt für 
das höchſt vernachläffigte leibliche Wohl der Jugend. Vgl. Schmidt, «Geſchichte der Püda- 
gogif» (Bd. 4, Köthen 1862). 

Philaret, Metropolit von Moskau, hieß früher Waffilji Drosdomw und ift der Sohn 
eines Küfters in Kolomma, wo er 1782 geboren wurde. Da er früh ungewöhnliche Fähigkeiten 
zeigte, fo ließ man ihm ftudiren, und nachdem er die Weihe empfangen, ward er erft Profefjor, 
1312 aber Rector der Alexander Newifij- Akademie zu Petersburg. Durch feine Kanzelreden, 
die mit glängender Beredſamkeit einen correcten Stil und geläuterten Geſchmad verbanden, zog 
er die Aufmerkſamkeit Kaifer Alerander’3 auf fich, der ihn 1817 zum Bischof von Reval, 1819 
zum Erzbiſchof von Twer und 1821 zum Erzbifchof von Moskau erhob. Indem er ſich mit 
Eifer der Pflege feines geiftlichen Aınts widmete, griff P. von num an auch in die polit. Be- 

ebenheiten jeiner Zeit ein, namentlich wo fie die Intereſſen der orthodoxen Kirche berührten. 
Während des Drientkriegs und der poln. Revolution fuchte er das Volk durch Manifeſte und 
Pirtenbriefe zu entflammen, und noch in hohem Alter benugte er die Anweſenheit des Prinzen 
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von Wales in Moskau, Nov. 1866, um die Sympathien Englands für feine hriftl. Gtaubens- 
brüder im Orient anzurufen. Die Aufhebumg der Leibeigenſchaft wurde von ihm mit aller 
Macht feiner Autorität unterftiigt; ebenfo entfhieden trat er jedoch gegen die irreligiöfen Ten- 
denzen bes Zeitalters auf und bewies in der Verwaltung feiner Eparchie große Strenge. Ohne 
Ameifel ift P. feit Nikon der begabtefte und einflußreichfte Kirchenfürft Rußlands. Bon feinen 
Schriften find die « Geſpräche über die Rechtgläubigfeit der griech.-ruſſ. Kirche » (Petersb. 
1815), das «Compendium der biblifchen Gefcichte» (Petersb. 1816; meue Aufl., Most, 
1852) und der «Commentar zum Buche Genefis» (Petersb. 1819) zu erwähnen. Seine Pre: 
digten erfchienen im zweiter Auflage 1848 in zwei Bänden zu Mosfau, denen 1861 eim dritter 
folgte. Viele von feinen Neben find in den ruff. geiftlichen Journalen zerftreut. — Nicht mit 
ihm zu verwechfeln find P., Metropolit von Kiew, geb. 1778, geft. 2. Yan. 1858, md P., 
Erzbifchof von Charkow, geb. 1805, geft. 1866, wovon erfterer ſich unter anderm durch jeine 
«Geſchichte des ruff. Kirchengefangs» (Betersb. 1860) und «Reben der ruff. Heiligen» (Tſcher⸗ 
nigow 1861), letterer durch eine «Geſchichte der ruff. Kirche» (5 Bde., Mosf. 1857—59), 
eine «Weberficht der ruf. geiftlichen Fiteratur von 862— 1858» (2 Bde., Petersb. 1860—61) 
und «Befchreibung der Eparchie Charkow⸗ (5 Bde., Charkow 1857) befannt gemadht hat. 

Philemon, einer der vorzüglichſten griech. Dichter, der Begründer der fog. neuen grich. 
Komödie, um 320 v. Ehr., aus Soli in Eilicien, war ein Zeitgenoffe des Menander (f. d.), 
mit dem er um den Borrang ftritt, dem ihm auch einige von den Alten ertheilten. Die von feis 
nen 97 Luſtſpielen noch übrigen Bruchſtücke find zugleich) mit denen des Menander am bejten 
von Meinefe in den «Fragmenta comicorum Graecorum» (Bd. 1 u. 2, Berl, 1839) und von 
W. Dindorf in der Ausgabe des Ariftophanes (Par. 1838) bearbeitet worden. — Denfelben 
Namen führten auch mehrere gried). Grammatifer, unter denen befonders der Perifograpf F. 
hervorzuheben ift, welcher in der zweiten Hälfte des 5. Jahrh. n. Chr., nach andern crft im 
10. Jahrh., lebte und ein «Lexicon technologicum» verfaßte, herausgegeben von Burney (Yon. 
1812) und Oſaun (Berl. 1821). 

Vhilemon und Baucis waren ein wegen ihrer noch im hohen Alter treuen Liebe im Alter: 
thume berühmtes Ehepaar. Die Mythe erzählt von ihnen Folgendes. Als einft Jupiter und 
Mercur in Menfchengeftalt Phrygien durchwanderten, wollte fie niemand beherbergen; blos jene 
ſchon betagten Ehegatten nahmen fie auf, wuſchen ihnen die Füße, fegten ihnen ein ländliches 
Mahl vor und beherbergten fie. Ber ihrem Weggange nahmen die Götter das Paar mit ſich 
auf einen benachbarten Berg. Nach ihrem Dorfe zurückſchauend jahen die beiden alten Leute dai- 
felbe überſchwemmt, ihre Hütte aber in einen prächtigen Tempel verwandelt. Jupiter erlaubte 
ihnen, irgendeine Bitte zu thun; allein die befcheidenen und zufriedenen Eheleute baten blos um 
die Begünftigung, als Diener feines Tempels zu gleicher Zeit zu fterben. Im Hohen Alter, old 
fie einft vor des Tempels Thüre faßen, wurde Philemon in eine Eiche, Baucis in eine Finde ver, 
wandelt. Erft allmählich bemerkten fie ihre Verwandlung und nahmen, folange jie ſich ſehen 
fonnten, den zärtlichften Abſchied voneinander. 

Philetas, ein elegiſcher griech. Dichter ımd Freund des Hermefianar (f. d.), war ans Kot 
gebürtig, lebte aber fett 306 v. Chr. zu Alerandria am Hofe des Ptolemäns Lagi, der ihm den 
Unterricht und die Erziehung feiner Kinder, befonders des Thronfolgers Ptolemäus Philadel: 
phus, anvertraute. Durch jenen Vater, einen Grammatifer, veranlaft, widmete er fi mit 
vielem Eifer dem Studium der Homerifchen Kritit und verband damit, ganz im Geifte jener 
Zeit, in der man auch in den bichterifchen Werken große Gelchrfamfeit zur Schau trug, die 
Poeſie. Dennoch ift der Verkuft feiner Elegien fehr zu beklagen, da fie die alten Kunftrichter gleich 
nad) denen des Kallimahus fetten und Propertius (f. d.) fie als Vorbild wählte. Uebrigene 
war er der Sage nad) von fo dünmer und leichter Geftalt, daß er Blei in den Sohlen tragen 
mußte, um nicht vom Winde fortgeführt zu werden, und fand feinen Tod infolge zu ſcharfen 
Nachdenkens über eine Art verfänglicer Schlüffe. Die erhaltenen Fragmente wurden von 
Echneidewin im «Delectus poeseos Graecae» (Gött. 1838) geſammelt und von Weber in den 
«Elegifchen Dichtern der Hellenen» (Franff. 1826) überſetzt. 

hilhellenen, d. i. Griechenfreunde, wurden alle diejenigen genannt, welche die Griechen 
bei ihrem: Freiheiiskampfe entweder durch perfönliche Kriegsdienfte oder durch Gelb und anf 
andere Weife unterftütsten. Einer der thätigften P. war Eynard (f. d.) in Genf. 

Philidor (Frangois Andre Danican, genamt), franz. Componift und ausgezeichneter Schad) 
fpieler, geb. 7. Sept. 1726 zu Dreur aus einer Mufikerfamifie, kam frühzeitig als Sänger 
fnabe in die Fönigl. Kapelle umd verfichte fich bereits im feinem 12. Pebenejahre in der Com 
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pofition von Motetten, von denen eine vor dem Könige felbft zur Aufführung kam. Nachdem er 
1740 die Kapelle verlaffen, ertheilte er Muſikunterricht, that fich aber daneben auch ſchon als 
Schachſpieler hervor. 1745 unternahm P. mit mehrern andern Mufifern eine Kunftreife nad) 
Holland. Hier wurde er infolge feiner Meifterfchaft im Schachſpiele mit engl. Offizieren befannt 
und dadurd; veranlaft, auf einige Zeit nad) London zu gehen, wo er als Schachſpieler glänzende 
Erfolge erzielte, unter andern aud) den damals hochberühmten Syrer Philipp Stamma in einem 
Wettkampfe befiegte. 1747 wandte fid) P. wieder nad Holland, dann nad) Deutfchland, wo er 
längere Zeit, mit ernften muſikaliſchen Studien befchäftigt, befonder® zu Berlin lebte. Nachdem 
er 1754 nad) Frankreich zurückgekehrt, fchloß er fich hier auf mufifalifchem Gebiete der jeg. 
Reformpartei an und erfangte mit einigen fomifchen Opern beträchtliche Erfolge. Später wandte 
er fich jedoch) der ernften Oper zu. Seiner erften tragiſchen Oper «Ernelinde», die großen Bei— 
fall fand, ließ er noch eine lange Reihe ähnlicher Werke folgen, die fein Compofitionstalent und 
feine Originalität befunden. Die Meifterihaft im Schachſpiel gewährte P. einen anfehnlichen 
Neberwerdienft, indem er feit 1774 faft aljährlic) nad) Yondon ging, wo er von dem dortigen 
Schachelub beträchtliche Eubferiptionsgelder namentlid) für feine Productionen im Blindlings— 
fpiel erhielt. Er ftarb 29. Aug. 1795 während eines Aufenthalts in Eugland. Als Opern- 
componift nimmt P. im der Geſchichte der franz. Muſik einen ehrenvollen Rang ein. Weit glän« 
zender ift jedod) fein Auf als Schachfpieler. Solange er Iebte, blicb er auf den Schachbrete 
unübertroffen, und noc) lange Zeit nach feinem Tode galt feine praftifche Epielftärke als uns 
erreichbar. Sein Lehrbuch des Schachſpiels («T,’analyse du jeu des Echees», Pond. 1777 
u. öfter), welches auf dem Syſtem des fog. Bauernfpiels («Die Bauern find die Ecele des 
Schady») beruht, wurde bis auf neuere Zeit herab im ganzen Norden Europas als muftergültig 
anerfannt. Vgl. Allen, «The life of P.» (Philadelphia 1864). 

Philipp (grieh. Philippos) ift der Name von fünf macedon. Königen, von denen na= 
mentlic; der zweite eine hohe polit. Bedeutiamkeit hat. — P. J. ein Sohn des Argäos, regierte 
als der dritte König aus dem Haufe der Temeniden etwa 644— 640 d. Chr. Ein anderer 
B., ein Sohn Alexander's J., enpörte fid) um 440 v. Chr. gegen feinen Bruder, Perdiffas II., 
den rechtmäßigen König von Macedonien, konnte aber den Thron gegen diefen nicht behaupten, 
obgleich er von Athen aus Unterſtützung erhielt, und wird daher in der Neihe der macedon. 
Könige miht gezählt. — Mit P. Il, (geb. 382 v. Chr.), einem Sohne des Königs Amyntas II. 
und Bater Alexander's d. Gr., beginnt die eigentliche GHlanzperiode Macedoniens (f. d.). Er 
wurde von den Thebanern, als fie die damaligen Ihronftreitigkeiten Macedoniens durch die 
Teilung des Reichs umter zwei Prätendenten fchlichteten, als Geifel für die Erhaltung jener 
Teilung mit nad) Theben geführt, wo er während eines mehrjährigen Aufenthalts im Haufe 
des Epaminondas grieh. Bildung und Taftif, zugleich aber auc) die große Spannung und Un- 
eintgfeit der griech. Staaten kennen lernte. Als num jene Theilung des macedon. Reichs durch 
Ermordung des einen Prätendenten aufgehört hatte, entwich P. nad) Macedonien, itbernahm 
die Vormundſchaft über jeinen noch unmündigen Neffen Amyntas III. und benutzte diefe, als 
er das Reich von immern und äußern Feinden bedroht fah, ſich felbft 359 v. Chr. des Throns 
zu bemädhtigen. Bon Anfang an war die Erweiterung der Grenzen feines Reichs und die Er: 
langung der Hegemonie (Führerſchaft) über ganz Griechenland das Ziel feiner Beftrebungen. 
Zu diefem Zwede verbefferte er zunächſt durch Einführung der Phalanz (f. d.) das Kriegs— 
weien, unterwarf die Püonier und Illyrier und eroberte, um fich eine Seemacht zu gründen, die 
griech. Städte Umphipolis und Potidäa an der Küſte Thraziens und die athen. Befigungen 
Pydna und Methone an der Hüfte des fitdl. Macedonien, wodurch er zuerft mit Athen in Con— 
fliet geriet). Eine Beranlaffung, ſich in die Angelegenheiten Griechenlands zu mischen, fand er 
im der von den Theffaliern an ihm ergangenen Aufforderung zur Hülfe gegen die Bedrüdungen 
des Tyrannen Lykophron von Pherä, der er bereitwillig folgte. Obgleich zuerft zweimal von 
den mit dem Tyrannen verbündeten Phokern gefchlagen, blieb er dod) endlich Sieger und behan— 
delte nach dem Sturze des Tyrannen Theffalien völlig als eine maccdon. Provinz (352). Dann 
wandte er ſich gegen Olynthos, die mächtigfte unter den griech. Kiiftenftädten in Thrazien, mit 
der er früher ein Bündniß gefchloffen hatte; diefe, von den Athenern, trotz der feurigen Reden bes 
Demofthenes (f. d.), nur lau umterftütt, fiel im J. 348 v. Chr. durd) Verrath in feine Hände 
und wurde nebjt vielen andern zerftört, während P. die Athener durch den beſtechlichen Aeſchines 
(j. d.) mit Friedensunterhandlungen hinhielt. Nachdem der Friede mit Athen gejchloffen (346), 
drang er, von den Thebanern zur Hülfe gerufen, in Phokis ein, dad er unterwarf und ald Voli— 
fireder des Urtheilsſpruches der delphifchen Amphikwponie, zu deren Mitglied er uun felbft an 
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ber Stelle der Phofer aufgenommen wurde, verwüftete. Darauf befeftigte er feine Herrſchaft in 
Theffalien, nöthigte die Spartaner, auf die Wiedererlangung Meffeniens zu verzichten, und fegte 
feine Eroberungen an der thraz. Küfte fort, belagerte aber Perintgus und Byzanz vergebens 
gegen Phocion (j. d.). Um wieder in Griechenland felbft mit einem Heere erfcheinen zu können, 
bradhte er es mit Hillfe des Aefchines dahin, daß die Amphiktyonen den Lokrern von Amphiſſa 
wegen Benutzung eines zum Tempelbereich von Delphi gehörigen Grundſtücks eine Strafe auf- 
erlegten und daß man ihm die Bollziehung diefes Beſchluſſes übertrug. Mit einen zahlreichen 
Heere fam er jet nad) Griechenland (339), beendete fchnell den Krieg gegen Amphiffa und ver- 
rieth fehr bald noch ganz andere Abfichten, indem er Elatea, den Schlüffel Böotiens, bejegte. 
In diefer allgemeinen Beftürzung Griechenlands hatte nur Demojthenes den Muth, zu einer 
tapfern Gegenwehr alle griech. Staaten aufzufordern, was ihm auch durch feine Beredſamleit 
gelang ; aber das Heer der Verbündeten wurde nach zwei glüdfichen Gefechten von P. bei Chä 
ronea (f. d.) 338 v. Chr. gänzlid) gefchlagen. Theben ergab ſich fofort, durch diefen Schlag 
erjchüttert; Athen erhielt, als es Gegenrüftungen machte, einen leidlichen Frieden, und bie 
übrigen Staaten bewarben fid) wetteifernd um die Gunft des großen Siegers, jodaß P. auf einer 
Nationalverfammlung der Griechen zu Korinth 337 zu ihren Oberfeldheren gegen die Perfer 
feierlich ermählt wurde. Kaum aber hatte er die Zurüftungen zu diefem Kriege gegen die Perſer 
begonnen, als er zu Aegä beim Ausgange aus dem Theater von einem Hauptmann feiner Leib— 
wache, Paufanias, defien Beſchwerde wegen Mishandlung durd; einen Verwandten des Könige 
er zurückgewieſen hatte, ermordet wurde (336 v. Chr.). Ein dumfles Gerücht bezeichnete fein 
Gattin Olympias als Anftifterin und feinen Sohn Alcrander als Mitwifjer diefes Frevels. P. 
gehört zu den bedeutendjten Perfönlichfeiten der alten Geſchichte. Mit allen Krümmungen der 
Staatshunft vertraut, zeigte er fich gegen mächtigere Staaten, wie Athen, herablafjend und ei: 
ſchmeichelnd und fuchte da, wo er Gewalt für gefährlich hielt, durch Güte, Liſt und namentlıh 
auch durch Beſtechungen feine tiefangelegten Plane zu erreichen, wie er denn überhaupt noch 
größer in der Politif als in der Taktit war. Sein moraliſcher Charakter war jehr zweideutig, 
da er mit manchen Tugenden, namentlich einer außerordentlichen Bejonnenheit im Glücke, auch 
große Laſter vereinigte. Die Griechen behandelte er im ganzen mild und weije, aber gegen die 
Macedonier übte er eine unumſchränkte Gewalt aus. Vgl. Dfivier, «Histoire de Philippe, 
roi de Macödoine» (2 Bde., Par. 1740 — 60); Peland, «History of the life and reign of 
Philipp» (2 Bde., Yond. 1761); Brüdner, «König P., Sohm des Amyntas von Macedonien, 
und die hellen. Staaten» (Gött. 1837). — P. 1. Aridäos (Arrhidäus), ein Sohn Phi 
lipp’8 II. von der Tänzerin Philinna, wurde nad; Alerander’s d. Gr. Tode (323) zum Könige 
von Macedonien unter Bornundfchaft des Krateros ernannt, als er aber nach Macedonicn kam, 
eingeferfert und auf Geheiß der Olhmpias getödtet (317 v. Chr.). Da er nicht faktijch regiert hat, 
jo wird er, wie auch P. IV., der ältere Sohn des Kafjandros, der nach dem Tode feines Vater? 
(296) einige Monate den Thron innehatte, von einigen Hiftorikern in der Reihenfolge der maceden 
Könige nicht mitgegählt. — P. V., ein Sohn Demetrius’ II., beftieg 220 v. Chr. den Thror 
Macedoniens, ‘das damals nad) langem Frieden fräftig daftand und im fortdauernden Bünd 
nifje mit den Achäern eine lange Dauer feiner Selbjtändigfeit gegen auswärtige Eroberer jı 
versprechen jchien. Allein die durch P.'s eigene Schuld herbeigeführten Berwidelungen mit Rom 
wurden fiir die Macht und endlich fogar für die Exiftenz Macedoniens verderblich. P. hatte näm- 
lich troß des Vertrags mit den Römern das unter röm. Schug ftehende Illyrien beunruhigt un 
mit den Karthagern ein Bündniß gefchlofien, wodurd) der erjte macedon. Krieg, defien Schau’ 
plag hauptſächlich Ilyrien war (215 — 206), veranlaßt wurde. Als dann im 9. 200 die mit 
Rom befreundeten Athener ſich über einen Einfall der mit P. verbündeten Alarnaner in ihr Ge 
biet beflagten und zugleich der König Attalus von Pergamus und die Republik Rhodus bei der 
Römern gegen bie feindfeligen Abfichten P.'s Hilfe juchten, wurde der zweite macedon. Krieg 
begonnen. Mit Erfolg wurde derfelbe jedoch erft geführt, als Titus Quinctius Flamininus der 
Oberbefehl erhielt, worauf bald ganz Epirus und der Achäiſche Bund den Römern beitrat und 
endlich P. felbit bei Kynostephalä (j. d.) 197 dv. Chr. entjcheidend gejchlagen wurde, der Hege 
monie über Griechenland entjagen und alle griech. Landſchaften und Städte, die er bis dahın 
bejegt gehalten hatte, räumen mußte. Nach diefer Demüthigung lieh B., wie er überhaupt 
argwöhniſch und graufam war, jetzt mehr als je Schmeidylern und Berleumdern fein Opr. Auf 
Betrieb feines natürlichen Sognes Perfeus ließ er jeinen einzigen rechtmäßigen Sohn Dem 
trius durch Gift umbringen und ftarb endlich, zumal da Perjeus von diefer Zeit an ein trogiget 
Benehmen gegen ihn zeigte, 179 v. Chr. gus Reue und Gram. (S. Macedonien.) 
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Philipp U., König von Spanien, der Sohn Kaifer Karls V. und Habella’s von Portugal, 
war zu Balladolid 1527 geboren. Das ernfte und ftarre Naturell des Prinzen erhielt durch die 
von Geiftlichen geleitete Erziehung früh das Gepräge jener engHerzigen Unbeugfamkeit und Bi- 
goterie, die P.'s ſpäteres Leben beherrfchten. Schon im 16. I. mit Maria von Portugal, dann 
1554 mit der gleichgefinnten Maria I. (f. d.) Tudor von England vermählt, war P. von feinem 
Bater beftimmt, den gewichtigften Theil der burgund.»habsburg. Macht mit der fpanifchen zu 
bereinigen. Indeſſen mislang es, die Kaiferwahl P.'s in Deutſchland durchzufegen, und auch 
der Einfluß auf England ging fhon mit dem Tode Maria's verloren (1558). Die Macht aber, 
welche Karl's V. Abdankung im Herbft 1555 dem jungen König in die Hand Iegte, war immer: 
hin groß genug, um das Uebergewicht in Europa zu behaupten. Die ſchönſten und reichften 
Länder (Spanien mit feinen ungeheuern Colonien, die niederländ.= burgund. Provinzen, Mai- 
land, Neapel, Sicilien und Sardinien), die geüibteften Heere, die beften Feldherren jener Zeit 
ftanden P. zu Gebote. Ein weifer und ſchöpferiſcher Geift hätte mit diefen Mitteln Auferordent- 
liches leiften mitfjen. B.’8 monotone und mechan. Despotie, die unverftändige Starrheit, womit 
er den engen Gedanfenfreis, der ihm beherrjchte, der Welt aufbringen wollte, jein Haß gegen jede 
freie Regjamkeit, wo fie ſich auch zeigen mochte, brachten e8 aber binnen 40 I. dahin, daf 
Spanien verarmte, die Niederlande abfielen und die ganze Macht jeiner Krone in unaufhalt- 
famen Berfall gerieth. Nachdem der erſte Krieg mit Frankreich 1556 —59, den er nod) von 
feinem Bater geerbt, durch den Frieden von Chäteau-Cambrefis mit der Herftellung des Status» 
quo beendet war, entwicelte ſich B.’3 Syftem zunächft gegenüber den Niederlanden (f. d.). Dieſen 
durch Hergebrachte Berfaffungen und Iocale Berhältnifje fehr mannichfaltig bejchaffenen Landen 
follte die Einheit der ſpan. Kabinetsregierung, die Firhliche und polit. Inquifition aufgedrungen 
werden. Bergebens fuchte feine Halbſchweſter, die Herzogin Margaretha (f. d.) von Parma, der 
die Statthalterfchaft übertragen, ihn zu gemäßigtern Anfichten zu beftimmen. Die Oppofition, 
die erft von der Arijtofratie des Landes ausging, allmählich aber die ganze Bevölkerung ergriff, 
und einzelne wilde Ausbrüche gaben dem Könige den erwinjchten Vorwand zu Gewaltmaßregeln. 
Die Sendung Alba’s (1567), die Herftellung des berüchtigten Blutraths, dann die grenzenlofe 
finanzielle Ausſaugung der Provinzen riefen jenen Aufitand hervor, den Alba felbft fo wenig 
beendigen konnte als der mildere Requeſens und deffen Nachfolger, Don Yuan d’Auftria und 
Alerander von Parma. Seit der Utrechter Union (1579) war der Abfall der nörbl. Provinzen 
entfchieden, und felbft der Meuchelmord, den P. durch Balthafar Gerard an feinem gefährlich- 
ften Gegner, Prinz Wilhelm (f. d.) von Oranien (1584) vollführen ließ, führte die Pänder nicht 
unter feine Herrichaft zurüd. Glücklicher war P. in jeinen Kämpfen gegen die Türken, die von 
feinem Halbbruder Don Yuan d’Auftria (ſ. Johann von Defterreidh) bei Lepanto (1571) 
völlig geichlagen wurden. Auch gelang e8 ihm beim Tode des Königs Sebaftian von Portugal 
feine Erbanjprüche dort geltend zu machen und (1581) Portugal mit jeiner Krone zu vereinigen. 
Je fchärfer fein Syftem hervortrat, je unduldſamer es jede andere bürgerliche und religiöfe Rich— 
tung zu bertilgen ftrebte, defto lebendiger erwachte auch der Widerftand feiner natürlichen Gegner. 
Am verhaßtejten unter denfelben erſchien ihm Elijabeth von England, gegen die er 1588 eine 
gewaltige Flotte (ſ. Armada) ausriijtete. Aber diefe ungeheuere Seemacht ward das Opfer 
ſchredlicher Stürme, und die Engländer rächten ſich durch Angriffe auf den Seehandel und die 
ütberfeeifchen Colonialbefigungen Spaniens. Nicht glüdlicher waren P.'s Bemühungen, in 
Frankreich die Erhebung Heinrich's IV. zu hindern und im Bunde mit den Guiſen und ber fath. 
Ligue allenfalls der eigenen Dynaftie den Weg zu bahnen. Heinrich behauptete ſich, und der Krieg, 
den er mit Spanien führte, gab P.'s Macht die legten Stöße, während die fieben niederländ. 
Provinzen die Unabhängigkeit vollends erfochten. Unterdeß fiechte P. an einer efelhaften Krank: 
heit (der Pänfefucht) Hin, bis er 13. Sept. 1598 ftarb. Er hinterließ die Finanzen zerrüttet, 
Handel, Schiffahrt und Gewerbfleiß zerftört, während Kirche und Geiftlichkeit allein bereichert 
waren; insbeſondere hatte der Prachtbau des Escurial (ſ. d.) ungeheuere Summen verſchlungen. 
BP. war viermal vermählt. Aus der erften Ehe ftanımte der Jufant Don Carlos (f. d.), der mit 
dem Bater entzweit 1568 auf eine räthjelhafte Weife ftarb. Die Ehe mit Maria von England 
blieb kinderlos. Zum dritten mal (1560) vermäßlte ſich der König mit Eliſabeth, der Tochter 
Heinrich's II. von Fraukreich, welche ihm die Infantin Clara Eugenia gebar, aber ſchon 1568 
ftarb. In der vierten Ehe (1570) mit Auna, der Tochter Kaifer Marimilian’s II, erzeugte er 
PHilipp IIL, feinen Nachfolger, 1598 — 1621, welcher durd) die Austreibung der ſchon längft 
bartbedrüdten Morisken aus Granada 1609 dem Wohlftande Spaniens die unheilbarfte Wunde 
fchlug. Sowol P. IIL wie aud) deffen Sohn und Nachfolger Philipp IV., 1621—65, ließen 
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ſich ganz und gar von wenig begabten Günftlingen beherrfchen, und fo ſanken Macht und An: 
ſehen des fpan. Reichs immer tiefer. Portugal riß ſich 1640 wieder los, und durch langwierige 
Kriege gegen die Niederlande und Frankreich; wurden die fpan. Finanzen vollftändig erſchöpft. 
Mit dem ganz unfähigen Sohne P.'s IV., König Karl II., 1665— 1700, erloſch die fpan. 
Linie de8 Haufes Habsburg. Vgl. Prescott, «History of the reign of Philip II., king of 
Spain» (Bd. 1—3, Bofton 1856 — 58; deutfh von J. Scherr, Lpz. 1856 fg.); Gayarre, 
«Philip II. of Spain» (Neuyorf 1867). 

Philipp V., König von Spanien, 1701— 46, früher Herzog von Anjou, geb. 19. Der. 
1683, war der zweite Sohn des 1711 verftorbenen Dauphins und der Enkel Ludwig's XIV. 
von Franfreih. Das Teſtament des letzten ſpan. Habsburgers, Karl IL, berief ihn auf den ſpan. 
Thron, der freilich erft in dem fog. Spaniſchen Erbfolgefriege (ſ. d.) erfämpft werden mußte. 
Im April 1701 309 P. in Madrid ein und ward als König anerkannt. Zwar fand fein öfter. 
Gegenfönig Karl (fpäter als deutfcher Kaifer Karl VI., f. d.) in Aragonien cifrigen Anhang, 
und PB. mußte zweimal aus Madrid entflichen, 1705 und 1709, aber die Caftilianer hielten 
treu zu ihm, und fo behauptete er mit franz. Hilfe die Krone von Spanien und Indien. Im 
Frieden von Utrecht und Raftadt 1713 — 14 gingen jedoch; die fpan. Niederlande und die ital, 
Befigungen (Mailand, Neapel, Sicilien und Eardinien) verloren; auch behielten die Engländer 
das 1704 eroberte Gibraltar. Als König lich ſich P., ebenfo wie feine drei legten habsburgiſchen 
Vorgänger, vollftändig durch Günſtlinge leiten. Insbeſondere übte die Gräfin Orſini, die als 
Dberhofmeifterin der Gemahlin P.'s, Lonife Marie Gabriele von Savoyen fungirte, den größten 
Einfluß. Nach der zweiten Bermählung P.'s (1714) mit Elifabeth Farneſe von Parma ward 
die Gräfin Orfini fofort aus Spanien entfernt. Die Königin Elifabeth (geb. 1692, geft. 1766) 
war eine geiftvolle, rührige, wenn aud) intriguante Frau, die ſich der Herrſchaft iiber P. voll: 
fommen verficherte und gewandte und erfindungsreihe Männer, wie Alberoni, oder geſchiche 
Abenteurer, wie Nipperda, zu ihren Rathgebern machte. Sie rüttelte die Monarchie aus ihrem 
Schlummer auf, half Heer und Flotte nen Schaffen und brachte in die überlieferte Stagnation 
ſpan. Weſens zuerft wieder eine wohlthätige Särung. Ihr Zwed war, die vormaligen jpan. 
Beſitzungen in Italien wiederzirerobern, um damit ihre eigenen Kinder auszuftatten, was in der 
That fpäter zum Theil gelang. P. felbft blich diefen Dingen fremd. Von Hatır trägen Geiſtes, 
außerdem zur Melancholie geneigt, entſchloß er ſich 1724 die Regierung zu Gunſten feines 
Sohnes Ludwig niederzulegen. Der junge 17jährige König ftarb aber ſchon nach adjt Monaten, 
umd fo bewog der Klerus und der Einfluß Eliſabeth's den König, von neuem die Regierung zu 
übernehmen, d. h. zu der Gewalt, die Elifabeth und Ripperda übten, den Namen herzugeben. 
Die trüibe Gemüthsftimmung des König artete allmählic) in völlige Geiftesfranfheit aus. Er 
wollte das Bett nicht mehr verlaffen und noch weniger an den Geſchäften ſich betheiligen. Nur 
der Gefang des berühmten Gaftraten Farinclli war das Zaubermittel, durch welchen man feinen 
Geiſtesſchlummer zu brechen und ihn wenigftens zu einer fcheinbaren Thätigkeit anzuregen ver: 
mochte. Er ftarb 9. Juli 1746. Von feinen Söhnen erfter Ehe folgte ihm Ferdinand VI, 
1746— 59, auf dem Thron. Bon den Kindern zweiter Ehe erlangte der ältere, Karl II., erft 
das Herzogthum Parma 1731—35, dann das Königreich Neapel und Sicilien 1735—59 und 
ſuccedirte endlich in Spanien 1759— 88. Der jüngere Philipp erhielt im Frieden zu Aachen 
die Herzogthümer Para, Piacenza und Guaſtalla, 1748—65. 

Philipp I. Auguft, König von Frankreich, 1180—1223, der Sohn und Nachfolger Lud⸗ 
wig's VII, wurde 25. Aug. 1165 geboren. Bereits 1179 nahm ihn fein Vater, wie es bieher 
unter den Capetingern Sitte gewefen, zum Mitregenten am und lich ihn zu Aheims frönen. Zu 
gfeich verheirathete ſich P. mit Habelle von Hennegau, dem legten directen Sprößling der Karos 
linger. Bald darauf bejtieg er den Thron, als fein Vater 18. Sept. 1180 jtarb. Den Anfeng 
ferner Regierung bezeichnete er durch drei Edicte, die im Geifte feiner Zeit beurtheilt werden 
müſſen. Das erfte verurtheilte alle Keger zum Feuertode; das andere verordnete die Austreibung 
aller Gaukler, Schaufpieler und Poſſenreißer; das dritte befahl, daß alle Lüſterer und Schwörer 
bei Gottes Haaren oder Zähnen, wenn diefelben niedern Standes, erfänft, wenn von vornehmen 
Stande, aber mit Geld beftraft werben ſollten. Ru April 1182 wurden die zahlreichen Juden 
ihrer Gitter beraubt und aus dem Lande getrieben. Außerdem ließ P. die Räuberbauden, die 
fi) aus den abgedankten Söldnerhaufen gebildet, verfolgen und auf einmal 7000 diefer ſog. Co⸗ 
teraux vertilgen. Auch die aufſäſſigen Vaſallen, die Grafen von Challon und Berri, der Her⸗ 
zog von Burgund, ſelbſt der Graf von Flandern fühlten den Arm des jungen Könige. Nachdem 
die Händel mit Heinrich II. von England, der auc) in Frankreich ausgedehnte Befigungen hatte 
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beigelegt, vereinigten ſich beide zu einem Kreuzzuge nad) Paläftina. Doc) erft unter Heinrich’s 
Nachfolger, Richard I. (f. d.) Löwenherz, kam diefer Kreuzzug zu Stande. P. erhob zu diejem 
Zwede im ganzen Keiche den Zehnten des Einkommens, den jog. Saladinpfennig. Beide Könige 
fegten 1190 mit ihren Heeren, P. von Genua, Richard von Marſeille aus nad) Eicilien über. 
Schon hier erwedte die Heftigfeit und Friegerifche Ucberlegenheit Richard's den bitterften Streit. 
P. verließ zuerſt die Injel und verftärkte mit feiner Macht das Kreuzheer vor Ptolemais (Acca), 
das aber erft nach Richard's Ankunft (13. Juli 1191) erobert wurde. Neuer Hader mit Richard 
und eine heftige Krankheit bewogen P., alsbald nad) Frankreich zurückzulehren. Un Richard zu 
berubigen, ſchwor er, die engl. Staaten in defjen Abwefenheit nicht anzugreifen. Trogdem reizte 
er, ald Nichard vom Herzog Leopold von Defterreich gefangen genommen worden, Richard's 
Bruder, Yohann ohne Land (f. d.), ſich des engl. Throns zu bemächtigen, und fiel felbft in die 
Normandie ein. Als Richard 1194 zurüdlchrte, eröffnete derjelbe fogleich gegen P. einen Krieg, 
der Frankreich furchtbar verheerte. Nachdem Richard 1199 bei Limoges gefallen und Johann 
ohne Land den Thron von England bejtiegen, unterftügte P. die Thronanſprüche des jungen 
Herzogs von Bretagne, der jedoch 1202 von Johann eigenhändig ermordet wurde. P. benutzte 
dieje Gelegenheit, indem er Johanu als feinen Vaſallen vor den Pairshof fordern und ihn, da 
derjelbe nicht erfchien, aller Lehnsbeſitzungen in Frankreich verluftig erflären ließ. Als Boll- 
ftreder des Urtheils eroberte er nun bis 1204 die ganze Normandie, Anjou, Maine, Touraine, 
Poitou, ſodaß von den großen engl. Befigungen wenig mehr als Guyenne übrigblieb. Als 
endlich Innocenz III. den König Johaun 1213 jogar der Krone verluftig erflärte, erhielt P. 
den Auftrag, das Urtheil zu volljtreden. Obſchon fi Johann dem Papfte unterwarf und Icg- 
terer darauf jedes Einſchreiten von ſeiten Frankreichs unterjagte, ſetzte P. feine Rüſtungen zur 
Eroberung Englands fort und eröffnete die Yeindfeligkeiten. Eine engl. Flotte vernichtete jedod) 
die franz. Seemacht an der franz. Küfte, und im Frühjahre 1214 draugen der Kaifer Otto IV., 
ber Herzog von Brabant, die Grafen von Holland, Flandern und Boulogne ald Bundesgenoffen 
Johann's in das franz. Gebiet ein. Während P. feinen Sohn Ludwig den Engländern nad) 
Poitou entgegenfchicte, ſtellte er fich jelbft mit der Hauptmacht den Verbündeten entgegen und 
errang über diejelben 27. Juli 1214 bei Bovines unweit Tournay einen blutigen Sieg. In— 
dejjen gerieth Johann abermals mit feinen Großen in Streit, fodaß diefe dem Könige P. die 
engl. Krone für feinen Kronprinzen Ludwig förmlich antrugen. Er ſchickte darauf im Mai 
1216 den Prinzen mit einen ftarfen Heere nach England, das fid) aud) der Hauptftadt und 
eines großen Theil des Landes bemächtigte. Der ſchnelle Tod Johann's und das Erwachen 
des engl. Nationalgefitls fetten jedoch) den Ausfichten P.'s und defjen Sohnes fehr bald Ören- 
zen, und ſchon im Mai 1217 mußten die Franzoſen England für immer verlafjen. P. beicäf- 
tigte fich fortan, feine erworbene Macht im Innern zu befeftigen; er hatte das Krongebiet von 
1184—1215 fajt um das Doppelte durch Einziehung und Eroberung vergrößert. Gleichzeitig 
ward die Macht der großen Barone im füdl. Frankreich durch den langwierigen Krieg gegen die 
Albigenfer (ſ. d.), in den P. ſich wenig einmifchte, tief erfchüttert. Abgefehen von der Treuloſig— 
feit jeiner Politit, war P. vielleicht der gebildetjte und unterrichtetfte Dann jeiner Zeit. Nad)- 
dem feine erfte Gemahlin geftorben, heirathete er die dän. Prinzejfin Ingeborg, Schweſter König 
Knud's VI (1193), die er jedod) bald wieder verftieß, um ſich mit der fchönen Tochter des Her- 
zogs Barthold von Meran, Agnes, zu vermählen (1196). Aber die legtere Ehe ward von der 
Kirche nicht anerkannt, und Papſt Innocenz verhängte das Interdict über Frankreich, ſodaß 
fit) B. 1200 wieder von Agnes trennen mußte. Doch erft 1213 nahm er die Ingeborg, welche 
bis dahin zu Eftampes gefangen faß, wieder als Gemahlin zu fi. P. ftarb zu Mantes 14. Juli 
1223. Sein Sohn Ludwig VIIL (f. Capetinger) folgte ihn auf dem Throne. Vgl. Baudot 
de Quilly, «Histoire de Philippe» (2 Bde., Par. 1702); Capefigue, «Histoire de Philippe» 
(4 Bde., Par. 1829), und das Sittengemälde Margarethens von Lufjan: «Anecdotes de la 
eour de Philippe» (6 Bde., Par. 1733 —38). 

Philipp IV. oder der Schöne, König von Frankreich, 1285—1314, folgte feinem Bater, 
Bhilipp III. ald Jüngling von 17 I. auf dem Throne. Weil er ſich das Jahr vorher mit der 
jungen Königin Johanna von Navarra vermählt hatte, die ihm zugleich Champagne und Brie 
zubrachte, nahm er auch den Titel eines Königs von Navarra an. 1294 entriß er feinem größten 
Bafallen, dem Könige Eduard I. (f. d.) von England, die Landſchaft Guyenne. Auch Eduard's 
Bundesgenoſſen, den Grafen Guido von Flandern, nahm P. bei einer Unterredung zu Corbeil 
gefangen, zwang ihn, dem engl. Bündniſſe zu entſagen, und behielt deſſen Tochter als Geiſel in 
engem Gewahrfam. Guido ernenerte den Bund mit England und rüſtete ji mit mehrern an- 
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dern franz. Bafallen zum Kriege. B. kam ihm jedoch zuvor, rüdte 1297 in Flandern ein und 
würbe die Provinz erobert haben, hätte nicht das Erfcheinen Eduard's feinem Siegeslauf ein 
Ziel geſetzt. Durch die Bermittelung des Papftes kam 1299 zwifchen beiden Königen ein Friede 
zu Stande, in welchem Eduard Guyenne zurüderdielt und dagegen den Grafen Guido preisgab. 
Nun ſchickte P. feinen Bruder, Karl von Balois, nadı Flandern, der jo große Fortſchritte machte, 
daß fich Guido unterwarf und 1300 in Begleitung jener Söhne als Bittender zu Paris erſchien. 
Gegen fein gegebenes Wort ließ der König den Bater und die Söhne ing Gefängniß bringen 
und vereinigte Flandern förmlich mit der Krone. Die Härte aber, womit fein Statthalter die 
Flamländer behandelte, brachte diefelben 1302, unter Anführung eines Webers, Peter König 
(Pieter de Koning) aus Brügge, zum allgemeinen Aufftande. P. ſchickte jeinen beften Feldherrn, 
Robert von Artois, nad) Flandern, der jedoch 11. Juli 1302 die furchtbare Niederlage bei 
Courtray (f. d.) erfitt. Nur mit Mühe brachte P. ein neues Heer zuſammen, richtete aber im 
ganzen fo wenig aus, daß er endlich im Juni 1305 Frieden ſchließen mußte. Der ältefte Sohn 
des in der Gefangenschaft geftorbenen Grafen erhielt das ganze jenfeit der Lys gelegene Flan- 
dern als Lehn zurüd. Diefer Krieg, die ftehenden Söldnerhaufen und der Aufwand, den der 
König machte, ftürzten ihm in Geldverlegenheiten. Bergebens fuchte er fich durch außerordent⸗ 
liche Steuern, Confiscationen und Erpreffungen, Prägung Schlechter Münzen und Einziehung der 
guten u. ſ. w. zu Helfen. Weil er aud) den reichen Klerus fortgefegt zur Mitleidenheit zog, er: 
ließ der Papft Bonifaz bereit 1296 die Bulle «Clericis laicos», in welcher der geſammten 
Geiftlichkeit die Entrichtung von Abgaben ohne päpftl. Erlaubniß bei Strafe des Banns unter: 
fagt wurde. P. dagegen verbot aufs ftrengfte die Ausfuhr ven Geld und Koftbarkeiten, was den 
Papft fo gefügig ftimmte, daß er ſich fogar zur Heiligſprechung Ludwig's IX., des Großvaters 
des Königs, herbeilich. Bei den überfpannten Anfichten beider von ihrer Gewalt war diejer 
Friede nur von kurzer Dauer. Schon gegen Ende des 3. 1300 fette der Papſt feine Bulle, 
der König fein Ausfuhrverbot wieder in Kraft. Bonifaz ſchickte hierauf den Biſchof von Pa— 
miers, Bernardo Saijetti, als päpftl. Nuntius an den Hof, der den König zu einen Kreuzzuge 
auffordern mußte. Als ſich P. mit dem flandr. Kriege entjchuldigte, erflärte ihm der Nuntius, 
daß fein unwürdiges Betragen die unausbleibliche Züchtigung nad) ſich ziehen witrde. Der König 
ließ nunmehr Saifetti gefangen fegen und berief eine Verſammlung der Reicheftände (Etats 
generaux), April 1302, auf welcher zum erften mal aud) die Abgeordneten der Städte er- 
jchienen. Der Adel und der Dritte Stand richteten heftige Schreiben an das Cardinalcollegium, 
in welchen fie die päpftl. Anmmaßungen zurücdwiefen. Dagegen berief Bonifaz ein Concil nad 
Ron, das ſich gegen den König erflärte, und erlich endlich die Bulle «Unam sanctam», worix 
er die weltliche Macht als Ausfluß der geiftlichen bezeichnete. P. lie die Bulle verbremnen. 
Zugleich rief er im Dec. 1302 die Generalftaaten wieder zuſammen, unter deren Zuftimmung 
das Verbot der Geldausfuhr erneuert und die Confiscation ber weltlichen Güter der Prälaten, 
welche gegen des Königs Befehl das Concil beſucht hatten, ausgefprocen wurde. Der Papft 
that hierauf den König förmlich in Bann (April 1303), was jedoch nicht im geringften fruchtete. 
P. eröffnete, auf einen Ausſpruch der Univerfität von Paris geſtützt, gegen den Papft eine Art 
gerichtliches Verfahren, deſſen Reſultat die Berufung auf cin allgemeines Concil war. etz 
ging P.'s Kanzler, Wilhelm Nogaret, nad) Ralien und verfuchte mit Hülfe des Sciarra Co— 
lonna fic der Perjon des Papftes zu bemächtigen; fie überfielen Bonifaz in feinem Palafte zu 
Anagni und hielten ihn drei Tage in Gefangenschaft, aus der ihn ein Aufruhr der Einwohner 
befreite. Bonifaz ftarb bald barauf (1303), und P. fuchte fich nun mit deffen Nachfolger, Bene: 
dict XI., in gutes Bernehmen zu ſetzen, der aber ebenfalls (1304) ftarb. Durch Geld und Intriguen 
gelang es dem Könige, den Erzbischof von Bordeaux, Bertrand, als Clemens V. (f. d.) auf den 
päpftl. Stuhl zu fegen. Diefer nahm feinen Sit zu Avignon und verpflichtete fich, feine Hand 
zur Zerftörung des Ordens der Tempelherren (ſ. d.) zu bieten. P. begann die Ausführung 
diefes Anſchlags 1307 und ließ Hunderte von Tempfern als Ketzer verbrennen, während er ſich, 
foweit er fonnte, der Schäte des Ordens bemächtigte. Nachdem er nod) 18. März 1314 den 
Großmeiſter Jakob Molay hatte den Scheiterhaufen befteigen Laffen, ftarb er jelbft 29. Nov. 
defjelben Jahres. Unter feiner tyrannifchen Regierung wurde die Macht der Bafallen gebrochen, 
die Kirche gänzlich gedemüthigt, das Krongebiet bedeutend confolidirt nnd die Grundlage zum 
abſoluten Throne gelegt. Die nächſten Folgen diefer Politif wareu die Einführung der Reiche- 
jtände (Oeneralftaaten), die Ausbildung des Parlaments (f. d.) und die Entwidelung des röm. 
Rechts in allen Zweigen des öffentlichen Lebens, unter deffen Schuge das bisher von der Abels- 
wirthſchaft niedergedrücte Bürgerthum erftarfen konnte. P. hinterließ drei Söhne, Philipp V., 
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Ludwig X. und Karl IV., die ihm nacheinander auf dem Throne folgten. Mit letsterm erlofch 
1328 der männlide Stamm ber Eapetinger (f. d.). Vgl. Boutaric, «La France sous Phi- 
lippe le Bel» (Par. 1861). 

Philipp VI., König von Frankreich, 1328 —50, der erfte aus dem Haufe Balois (f. d.), 
wurde 1293 geboren. Er war der Sohn Karl's von Balois, des Bruders Philipp’s IV. von 
Frankreich. Als der nächfte männliche Seitenverwandte machte er nad) dem Tode Karl's IV. 
feine Thronanſprüche geltend und ward 29. März 1328 zu Rheims gekrönt. Schon elf Jahre 
vorher, nad) dem Tode Ludwig's X., hatte das Parlament kraft des Salifchen Gefeges (f. d.) 
die nachgelafiene Tochter des Königs ausgefchlofien und deſſen Bruder die Krone zugejprochen. 
Deſſenungeachtet trat jest aud) König Eduard II. (f. d.) von England als Kronprätendent auf 
und behauptete, daß er als des letzten Königs Schwefterfohn dem entferntern Haufe Valois 
vorangehen müſſe, weil das Saliſche Geſetz zwar die Prinzeffinnen, keineswegs aber deren Söhne 
vom Throne ansfchliege. Die beiden Vorgänger P.'s hatten der Tochter Ludwig's X., Jo: 
hanna, ungerechterweife ihr großmütterliches Erbtheil, Navarra, Brie und Chanıpagne, vor- 
enthalten; P. cinigte fich und gab Navarra zurück, incorporirte aber die beiden Grafjchaften der 
Krone. Gleich nad) der Krönung zog er an der Spitze des Adels gegen die Flamländer, die 
ihren Grafen Ludwig mit vielen Großen vertrieben hatten, und brachte diefelben (1328) zur 
Unterwerfung. Dieſes Glück gab iym die Zuverſicht, feinen Nebenbuhler und Vafallen, Eduard 
von England, der weder bei der Krönung erfcjienen, noch die Huldigung wegen Guyenne ge 
leiftet, vorzuladen. Eduard erſchien 1329 zu Amiens und ſchwor den Huldigungseid, warf aber 
einen töblihen Haß auf feinen iibermiüthigen Gegner. Auch B. verbarg jeine feindlichen Ab— 
fihhten wenig. Er nahm 1333 den aus Scyottland vertriebenen König David Bruce auf, unter: 
ftügte denjelben erft insgeheim, dann offen und unternahm endlich unter dem Vorwande eines 
Kreuzzugs große Rüftungen. Der Papft Benedict XI. leitete zwar 1336 zwifchen den beiden 
Königen eine Friedensverhandlung ein; aber P. brad) unterdefjen in Guyenne ein. Eduard 
verband ſich deshalb im Juli 1337 mit feinem Schwager, dem Kaiſer Ludwig von Baiern, den 
Grafen von Holland und Hennegau, den Herren von Brabant, Namur, Geldern, Jülich und 
dem Erzbifchofe von Köln. Auf P.'s Seite ftanden Defterreich, Böhmen, Lothringen, Lüttich, 
Bretagne, Navarra und in der Folge Eaftilien. Wiewol der Papſt den Kaifer vom engl. Bünd- 
niffe abwendig ig erhielt Eduard dod) eine bedeutende Berftärfung durch die Flamländer, 
die das Joch ihrer Grafen wieder abfchüttelten. Um die, welche den gebrochenen Eid fürdhteten, 
zu bejhwichtigen, beivog das Haupt der flandr. Infurrection, Jakob von Artevelde (f. d.), den 
König von England, ſich kraft feiner Geburtsrechte den Titel und das Wappen des Königs von 
Frankreich beizulegen. Eduard eröffnete endlich 1339 den Krieg, der Frankreich länger als ein 
Jahrhundert verwüſtete und England unermeßliche Opfer koſtete. Er fiel in die Picardie ein, 
fonnte aber feinen Gegner zu keiner Schlacht bewegen, ſodaß er nad) Flandern zurücgehen und 
die Truppen entlafjen mußte. Um die Ueberfahrt der Engländer zu hindern, ſchickte P. im fol- 
genden Jahre eine ftarfe Flotte in den Kanal, die Eduard (23. Juni) auf der Höhe von Sluys 
zerftörte. Obſchon im Herbft ein mehrmals verlängerter Waffenftilftand zu Stande fam, 
dauerten die Feindfeligkeiten fort, indem beide Theile in dem bretagn. Erbfolgeftreite Partei er- 
griffen. P. wollte nämlid, das Herzögthum Bretagne feinem Neffen, Karl von Blois, der mit 
einer bretagn. Prinzeffin vermählt war, zuwenden, während deren Oheim, Yohann von Mont- 
fort, von Eduard LIT. unterftügt wurbe. 1345 ließ P. zehn vornehme bretagn. Edelleute, die 
es mit England hielten, ohne Urtheil und Recht enthaupten, weldye Gewaltthat Eduard als 
Friedensbruch anfah, ſodaß er den Krieg wieder begann. Am 26. Aug. 1346 kam es zur 
Schlacht bei Crech (f. d.), wo die Franzofen eine furchtbare Niederlage erlitten. Im folgenden 
Jahre 1347 mußte die Stadt Calais nad; elfmonatlicher Belagerung fi den Engländern 
ergeben. Nunmehr ſchloſſen P. und Eduard, unter päpftl, Bermittelung, einen wiederholt ver- 
fängerten Stillftand, zumal eine Peft, der fog. Schwarze Tod, aud) Frankreich furchtbar ent⸗ 
völferte. Der Krieg, die Peft und das üppige Leben bei Hofe ftürzten P. in die bitterfte Finanz⸗ 
noth, aus welcher er fich durch Erprefjungen aller Art zu retten ſuchte. Seit 1338 war auf 
der Reichsverſammlung zum Gefe erhoben worden, daß die Steuern nur mit Bewilligung der 
Stände ausgefchrieben werden durften. P. Half fid) nun mehr als je durch Münzverſchlechte— 
rung; aud) bewilligten die Stände 1345 eine Trank und Salzftener (gabelle). 1349 bradjte 
B. die Dauphine (f. d.) an ſich; aud) Faufte er von dem unglädlidyen König Jakob von Majorca, 
der ſich an feinem Hofe befand, die Herrfchaft Montpellier und vereinigte mit der Krone Anjou 
und Maine, das Erbe vor feiner Mutter. Nac dem Tode feiner erjten Gemahlin, Johanna 
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bon Burgund, vermählte er ſich noch 1349 mit Blanca von Navarra. Er ftarb 22. Aug. 
1350, von den Großen verachtet, vom Bolfe ald Bedrüder gehaßt. Bon feiner erjten Gemahl 
hinterließ er zwei Söhne, von denen ihm der ältefte, Johann, mit dem Beinamen der Gute 
(gejt. 1364), auf dem Throne folgte. 

art der Kühne, Herzog von Burgumd, 1363— 1404, der Stifter des Haufes Bur— 
gund (j. Balois), war der vierte Sohn des Königs Johann des Guten von Frankreich und 
wurde 15. Yan. 1342 geboren. Er fuchte als 14jühriger Yüngling in der Schlacht von Voi— 
tierd 1356 das Leben feines Vaters mit eigener Aufopferung zu ſchützen und entfaltete dabei 
fo glänzende Tapferkeit, daß er den Namen des Kühnen (le Hardi) erhielt. Im diefer Schladt 
fiel er zugleidy mit feinem Bater in die Hände der Engländer und mußte die Gefangenjhaft 
dejfelben zu London theilen, bis beide 1360 durch den Frieden von Bretigny in Freiheit gelegt 
wurden. Johann verlieh nad) der Rückkehr dem Sohne die zum Herzogthunt erhobene Graf⸗ 
[haft Touraine. Drei Yahre jpäter gab er ihm aud) das 1361 mit der Krone vereinigte Her- 
zogthum Burgund (f. d.) und erhob ihn zum erften Pair von Frankreich. Als P.'s älteſter 
Bruder, Karl V. (f. d.), 1364 den Thron beftieg, mußte erfterer zwar Touraine herausgeben, 
erhielt jedody die Beftätigung von Burgund. 1369 heirathere P. Margaretha, die Erbtodhte: 
des Grafen Ludwig III. von Flandern. Nachdem fein Schwiegervater 1384 geftorben, konnt: 
er das Erbe Margaretha’s, die Grafſchaften Burgund, Flandern, Artois, Rethel, Nevers, mit 
dem Herzogtjume Burgund vereinigen. Doc) wurden dieje Pänder im Namen feiner Gemahlin 
bis zu deren Tode verwaltet. Mit Weisheit verfuhr er in der innern Verwaltung feiner Länder. 
Cr ſetzte in feiner Reſidenz Dijon ſowie zu Lille Oberrehnungsfammern ein und beginftigte 
aus allen Kräften das Eniporblühen der Vianufacturen, des Handels, der Künſte und Gewerbe. 
Zum Nachtheil feiner Länder ließ er fic jedoch in die Partei und Familienkriege Frankreicht 
verwideln. Schon 1380, beim Tode Karl's V., gerieth er im heftigen Streit mit feinem älteften 
Bruder, dem Herzog von Anjou, welcher fich die Regentfchaft während der Minderjäpriglät 
Karl’s VI. (j. d.) anmaßte, und 1382, nad) Anjou’s Entfernung nad Neapel, gelang es ihm, 
ſich der Gewalt zu bemächtigen. Nachdem aber der König 1388 feinen Regierungsantritt er- 
£lärt, mußte P. feinem Neffen, dem Herzoge von Orleans, weichen. Als Karl VI. 1392 in 
Wahnſinn verfiel, ergriff P. unter dem heftigften Widerftande des Herzogs von Orleans aber: 
mals das Staatsruder und ſchloß 1396 im Interefje feiner eigenen Ctaaten, deren Handels 
verbiundungen durch den Krieg litten, einen Waffenftilljtand mit England. Indeſſen benutzte der 
Herzog von Orleans im April 1402 eine kurze Entfernung P.'s vom Hofe, um die Regent: 
ſchaft an ſich zu reißen, mußte diejelbe aber P. alsbald wieder überlaſſen. P. ftarb am 27. April 
1404 unweit Briüfjel. — Sein ältefter Sohn, Johann der Unerjdrodene, 1404—19, 
geb. 23. Mat 1371, folgte ihm in den burgumd. Yändern, der fogleid mit dem Herzog don 
Orleans in Kampf um die Regentſchaft in Frankreich geriet. Erjt nachdem er 1407 feinen 
Nebenbuhler zu Paris auf offener Straße hatte ermorden lafjen, gelang es ihm, der Königin 
abella das Staatsruder aus den Händen zu winden. Während beide Parteien, die orleanijd: 
(f. Armagnacs) und die burgumdifche, ſich bekümpften, brach Heinrich V. (f. d.) von England 
in Frankreich ein. Johann verband fi) im Det. 1416 mit demjelben förmlich zur Eroberung 
und Theilung der franz. Yünder, und im Aug. 1417 überwältigte er Paris. Um ſich jetzt de 
Bindnifjes mit Heinrich V. zu entledigen, fühnte er fic mit dem Dauphin, dem fpätern Karl VII. 
(j. d.), aus, wurde aber bei einer zweiten Zufammenfunft 10. Sept. 1419 auf der Brüde von 
Montereau von deſſen Begleitern ermordet. — Sein einziger Sohn und Nachfolger aus ver 
Ehe mit Margaretha von Baiern, Philipp der Gütige, 1419— 67, geb. zu Dijon 1336, 
beſchloß den Tod des Vaters zu rächen. Zuvörderft bemächtigte er ſich mit Hilfe der Königin 
Iſabella, die ihren Cohn, den Dauphin (Karl VIL), unnatürlich haßte, der Negierungsgewalt 
in Franfreih. Gegen große VBerheigungen ſchloß er den Bertrag von Troyes (21. Mai 1420), 
durch welchen Frankreich an die Dynaftie Heinrich's V. von England gelangen jollte. Er er— 
tannte nad) dejjen und des wahnfinnigen Karl VI. Tode den jungen Heinrich VI. von Englaxd 
als König von Frankreich an und fegte im Verein mit den Engländern den Kampf gegen deu 
rechtinäßigen König Karl VIL fort. Der Ehehandel feiner Coufine, der ſchönen Jacobäa (1.8) 
von Holland, Härte ihn indefjen jeit 1424 über fein wahres Intereſſe auf. Kam die Vereinigung 
der Kronen Frankreich und England wirklich zu Stande, jo mußte er felbft zu einem kleinen. 
abhängigen Fürſten herabfinten, und er trat darum als Vermittler auf. Am 6. Aug. 1435 
eröffnete er zu Arras eine Friedensverhandlung zwijchen den Engländern und Karl VIL, in 
welcher er letsterm die Krone von Frankreich, erjtern aber die Normandie nebft einigen andern 
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Provinzen zuſprach. Weil die Engländer diefe Bedingungen verwarfen, ſchloß er 21. Sept. 1435 
mit Karl VII. einen Separatfrieden, durd den er mehrere Gebietsabtretungen erlangte. Einige 
Jahre vorher hatte er durch Beraubung feiner Coufine, Jacobäa, Hennegau und Holland an 
ſich gebracht; außerdem erwarb er nody mehrere andere Provinzen. (S. Burgund.) Unter 
P.'s Regierung blühten Handel, Gewerbe, Kunft und Wiffenfchaft in den burgund. Ländern 
empor und machten diejelben zum Deittelpunkte der Cultur und Civilifation des Jahrhunderts. 
Aber die mächtigen Städte Gent und Brügge bereiteten dem Herzog P. durch ihre Wider: 
ſpenſtigkeit auch öfters große Verlegenheiten. Nach der Einnahme von Konftantinopel faßte P. 
den Plan zu einem großen Kreuzzuge gegen die Türken und fuchte ſich dariiber mit den deutſchen 
Reichsfürſten zu einigen; Beſorgniſſe indeß vor den eiferfiichtigen Abfichten Karl's VIL., defjen 
Erbprinzen, Yudwig XL. (f. d.), er in feinen Staaten aufnahm, vereitelten das Unternehnten. 
Sein Lebensabend wurde durch die Streitigkeiten mit feinem eigenen Sohne und die Anmaßungen 
des undankbaren Ludwig XI. getrübt. Er ftarb 15. Juli 1467 zu Brügge. Nachdem P.'s zwei 
erfte Ehen Finderlos geblicben waren, vermählte er fid) mit der Prinzeffin Ifabella von Bor- 
tugal, welche ihm den Sohn und Nachfolger, Karl den Kühnen (f. d.), gebar. Zur Feier 
diejer Vermählung ftiftete P. 10. Yan. 1430 den Orden des Goldenen Bliejes (f. d.). Ueber— 
haupt war P.’8 Hof der glänzendfte feiner Zeit. Vgl. Barante, «Histoire des ducs de Bour- 
gogne de la maison de Valois» (10 Bde., Par. 1824). 

Philipp J. der Großmüthige, Landgraf von Heffen, geb. 13. Nov. 1504, folgte feinem 
Bater, dem Landgrafen Wilgelm II., 11. Yuli 1509 unter der Vormundſchaft feiner Mutter 
Anna, einer Tochter des Herzogs Magnus von Medlenburg. Mit feinem 14. 3. fiir mündig 
erklärt, trat er 1518 die Kegierung über ganz Heffen an. 1523 vermähfte ex fid) mit Chri— 
ftine, der Tochter des Herzogs Georg des Bärtigen von Sachſen. Während feiner Minders 
jährigfeit waren in Heffen Unruhen ausgebrochen. Der fehdeluftige Ritter Franz von Sidingen 
(j. d.) hatte ſich darein gemischt und den Kurfürſten von Trier befehdet. P. verband ſich daher 
156 mit Trier und der Pfalz und zwang den Ritter, ſich und feine Feſte Landſtuhl 30. April 
1523 zu übergeben. 1525 zog er gegen die aufrührerifchen Bauern in Thüringen zu Felde. 
(S. Bauernkrieg.) Schon 1524 hatte er fid) für die Reformation erlärt; 1526 führte er 
die evang. Lehre in Hefjen ein. Gleichzeitig fchloß er mit dem Kurfürften Zohann dem Beftäne 
digen von Sadjjen das Torgauer Schutzbündniß, und 1527 gründete er aus den eingezogenen 
Kloftergüitern die erfte evang. Umiverfität zu Marburg (j. d.). Als die wittenberger und jchweizer 
Keformatoren in ihren Lehren fic trennten, war der Landgraf eifrigft bemüht, fie zu vereinigen. 
Er leitete deshalb felbft das Colloguium zu Marburg (1. bis 3. Det. 1529), dod) ohne feinen 
Zwed zu erreihen. Was er auf den Reichstagen in Speier 1529 und in Augsburg 1530 
märunlich befannt hatte, das war er aud) entjchloffen, tapfer und mit Gewalt zu vertheidigen. 
Darum ſchloß er im Nov. 1530 mit den Strasburgern, Bernern und Zitrichern ein Bertheis 
digungsbündniß. Bon wichtigern Folgen jedoch war feine Berabredung mit dem König Franz 1. 
von Frankreich wegen Wicdereinfegung feines Schütlings, des Herzogs Ulrich (f. d.), in Wür— 
temberg. 1536 brachte P. in Kafjel und Wittenberg eine ſog. Concordienformel zu Stande. 
Mit Johann Friedrid) dem Großmüthigen ftand er feit 1535 an der Spige des Schmalfaldijchen 
Bundes (f. d.). Siegreich befämpfte er 1542 den Herzog Heinrich den Yüngern (j. d.) von 
Braunſchweig. Nach der Schlacht bei Mühlberg unterwarf er ſich, vertrauend den Zuſiche— 
rungen feines Schwiegerfohns, des Herzogs Morig von Sachen, dem Kaifer Karl V., der 
ihm gegen den Sinn der Capitulation als Gefangenen behielt. Auch mußte er fein Geſchütz 
außsliefern und 150000 Fl. Strafgelder zahlen. Endlich nöthigte Kurfürft Morig (ſ. d.) den 
Kaijer dur) den Pafjauer Bertrag von 1552, den Landgrafen 3. Sept. freizugeben. Nad) der 
Rückkehr in feine Erbftaaten fendete er den franz. Hugenotten Hilfsvölfer zur Unterftügung. 
Er befleifigte ſich fortan einer löblichen Regierung, theilte fein Land unter feine vier Söhne 
und ftarb 31. März 1567. Mit Genchmigung feiner Gemahlin Chrijtine, die erft 1549 ftarb, 
und nachdem er Futher’s und Melanchthon's Zuftimmung erlangt, hatte er jid) 1540 Marga- 
retha von Saale (gewöhnlic; die Linke Yandgräfin genannt) antrauen laffen und mit ihr ſechs 
Söhne und eine Tochter erzeugt. Seine Tochter Agnes vermählte er 1544 mit Herzog Mo« 
rig von Sachſen. P. war ein großherziger, tapferer, aber zu ruſch und feurig handelnder, 
minder ftaatöfluger als kenntnißreicher und thätiger Fürſt, der fid) um die Reformation, um 
den allgemeinen Yandfrieden, wie in&befondere um Hefjen große Verdienfte erwarb. Vgl. Rom— 
mel, aP. der Großmiüthige, Landgraf von Hefien, nebft einem Urkundenbuche» (3 Bde., Gieß. 
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1830); Hoffmeifter, «Das Leben P.'s des Großmüthigeny (Kaſſ. 1846); Rind, « Erinnerungen 
an P. den Großmüthigen» (Darmft. 1852). 

Philipp (Auguft Friedrich), Landgraf von Hefien- Homburg und ausgezeichneter öfterr. 
General, geb. 11. März 1779 zu Homburg vor der Höhe, trat 1794 als Hauptmann in holl. 
Dienfte, kam aber in franz. Kriegsgefangenfchaft. Nad) feiner Freilafjung 1795 machte er den 
Feldzug ig Baiern und am Oberrhein als Freiwilliger in der öfter. Armee mit. 1797 trat er 
als Hauptmann in die öfter. Armee, wohnte fat allen Feldzügen derjelben bei und wurde 1813 
zum Feldmarſchallieutenant ernannt, in weldher Eigenfchaft er fi) an den Schlachten bei Dres- 
den, Kulm, Leipzig und am Gefecht bei Hochheim betheiligte. Im Feldzuge von 1814 führte 
er das Commando des 6. Armeecorps der Verbündeten, mit dem er bis Lyon fam. Nach 
der Rückkehr Napoleon’s war er 1815 als Divifionär thätig bei dem Rheinübergange bei Ger— 
mersheim und in den Gefechten bei Strasburg. Yon 1815—20 befand er fid) als Divifionär 
in Wien, erhielt aber mehrere wichtige Sendungen, jo 1818 nad) Rußland, 1820 nad) Eng- 
land. Die polit. Ereigniffe in Neapel führten ihn 1821 an der Spige eines öfterr. Armeecorps 
dorthin, wo er bis 1825 Gouverneur war. In diefem Jahre erfolgte feine Ernennung zum 
commandirenden General in Illyrien, Inmeröfterreich und Tirol, mit dem Wohnſitze zu Grat, 
und 1827 feine Berfegung in gleicher Eigenfchaft nach Galizien, mit dem Wohnſitze in Yem- 
berg, two er bis Ende 1829 blich. Hierauf kehrte er in derjelben Dienftftellung wieder nad) 
Graß zurüd. 1826 vollzog er eine Sendung nad) Rußland, zur Krönung des Kaiſers Niko 
laus, und die Zeit von 1828— 29, während des ruff.-türk. Feldzugs, brachte er in Aufträgen 
feines Hof8 im ruff. Hauptquartier zu. Cine weitere Sendung führte ihn 1829 und 1830 
nad) Warjchau. 1832 wurde er Generalfeldzengmeifter. Noch) befand cr ſich in Gratz, als ihn: 
durch den 19. Jan. 1839 erfolgten Tod feines Bruders Ludwig Wilhelm Friedrich die Regie— 
rung der Landgrafjchaft Heſſen-Homburg (f. d.) zufiel, die er aud) perfönlich im Juli 1839 
antrat. Der Gouvernementswechfel der Bundesfeftung Mainz von Preußen an Defterreich für die 
nächften fünf Jahre veranlaßte im Aug. 1839 feine Ernennung zum Gouverneur jener Feſtwig, 
welches Amt er 29. Oct. 1839 übernahm. Er ftarb 15. Dec. 1846. Vermählt war der Yand- 
graf P. feit 1838 in morganatifcher Che mit Untonie, verwitweten Freifrau von Schinmel- 
pfennig, einer Bürgerlichen, welche vom Könige von Preußen zur Gräfin von Naumburg erhoben 
wurde und 22. Febr. 1845 ftarb. 

Feng von Neri, j. Oratorium. 

ilippeville, Fleden und ehemalige Feftung in der befg. Provinz und 5%/, M. im Süd— 
weiten von Namur, 1%, M. von der franz. Grenze, inmitten einer weiten Ebene der Ardennen 
auf einem Berge an der Eifenbahn gelegen und regelmäßig gebaut, hat 1521 E., die Brauereien 
und fechs Jahrmärkte unterhalten. Der Ort hieß früher Corbiguy, bis 1555 Kaiſer Karl V. 
an defjen Stelle eine fefte Stadt erbauen ließ, die er nad) feinem Sohne, Philipp II., benannte. 
Die Feftung wurde 19. Mat 1578 von Don Yuan d'Auſtria den Holländern entriffen, 1659 
im Pyrenäiſchen Frieden von Spanien an Frankreich abgetreten und blieb aud) 1814 bei letz— 
term. Am 8. Aug. 1815 fiel aber der Plag nad) ſechswöchentlicher Blolade durch Capitula- 
tion an die Preußen und wurde im Parifer Vertrag von 20. Nov. 1815 zu den Niederlanden 
gefchlagen, ebenfo wie das 1Y, M. fitdlicher gelegene Marienburg (f. d.). Nach der Schlacht 
bei Belle- Alliance hatte ſich Napoleon in die Feſtung geflüchtet, deren Thore er den nad 
drängenden Flüchtlingen verfchließen ließ. Diefelbe beftand aus einem unregelmäßigen Pentagon 
mit fünf Baftionen und einem Graben und bildete einen Kriegsplag dritter Klaffe in Belgien, 
ift aber als folder ſchon feit längerer Zeit aufgegeben. 

Philippeville oder Philippeville-Stora, von den Arabern Skilda genannt, die ber 
feftigte Hauptftadt eines Arrondifjements und Militärbezirks in der Provinz Konftantine der 
franz. Regentſchaft Algerien, Y, M. im Oftfüdoften ihres Hafenplages Stora, an der Miin- 
dung des Med-Safjaf zu beiden Seiten einer 1000 Schritt fangen und 200 Schritt breiten, nord» 
wärts zum Meere auslaufenden Schlucht gelegen, wurde 7. Det. 1838 vom Marſchall Valle 
gegrümdet, nad) dem König Louis PHilipp benannt und 1848 zum Hauptort eines Arrondifie- 
ments erhoben. Die Stadt, in monotoner Kegelmäßigfeit erbaut, zählt 9358 E., darunter 
8039 Europäer, und ift der Sit eines Tribumals erfter Inſtanz, eines Friedensgerichts, einer 
Handelskammer, eines Arabifchen Bureau umd mehrerer Conſulate. Es befindet fich hier eine 
Citadelle, eine kath. Kirche, ein prot. Tempel, eine Mofchee, ein Commmmalcollege, ein Mu- 
feum, eine Militärbibliothek, ein Theater, ein Civil und ein Militärhospital, eine Kaferne und 
eine Baumfchule. P. wurde gegründet, um Konftantine durch eine nähere Pofition als Bona 
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mit dem Meere in Verbindung zu fegen. Es ift mit dem 660 E. zählenden Fleden Stora, wo 
ein guter Anferplag vorhanden, der Handels» und Dilitärhafen von Konftantine und ein wich» 
tiges Entrepöt und Centrum des Tranfithandels zwifchen Europa, dem öftl, Algerien und der 
öftl. Sahara, durch Dampfſchiffahrt mit Marfeille und Algier verbunden. Die von mehrern 
Bächen reichlich bewäfferte und fehr fruchtbare Umgegend liefert Kork, Cerealien, Baumwolle, 
Zabad, Wein, Dliven, Lein, Wachs und Honig, Drangen, Eitronen und Bildhauermarmor. 
P. nimmt nad) den neueften Forfchungen die Stelle der phöniz. Colonie und röm. Station 
Thuſicada oder Uficada ein. Stora entjpricht ber Hafenftadt Ruſicada, die ſchon 255 als Bi— 
fhofsfig erwähnt und im Mittelalter Dfiura genannt wird. Noch ficht man bei Stora aus 
dem Alterthum die Nefte eines Duai, eines Amphitheaters, fchöner Eifternen und großer unter 
irdifcher Gewölbe. Die zahlreichen dort aufgefundenen Infchriftstafeln find nad) Paris geſchafft 
worden. Die röm. Cifternen von P. wurden wiederhergeftellt. Auf der Oftjeite der Etadt, 
250 Schritt vom Meere, lagen auf einen fteilen Hügel die Umfangsmanern eines röm. Caſtells, 
die zur Citadelle benugt wınden. Etwa 1100 Schritt öftlich davon liegt die Redonte Skikda 
(arab. Corrumpirung aus Uficada). 

Philippi, eine Stadt in Macedonien, früher zu Thrazien gehörig, nordweftlic) von Amphi— 
polis, erhielt diefen Namen von ihrem Eroberer, dein Könige Philipp II., der fie wegen der da= 
felbft befindlichen Goldbergwerle beträchtlich erweiterte, und wurde fpäter befonders denkwürdig 
durd) die beiden Schlachten, in denen Antonins und Octavianus 42 v. Chr. die Republikaner 
unter Caſſius und Brutus beficgten. Auch gründete hier 53 n. Chr. der Apoftel Paulus eine 
chriſtl. Gemeinde, und an diefe ift der Brief an die Philipper gerichtet. Noch jet heißen bie 
Triimmer PB. oder Felibe. 

Philippilen wurden urfpriinglich die drei Neden des Demoſthenes gegen den Künig Philipp 
von Mace donien und fpäter nad) dem Beiſpiele derfelben die 14 Reden des Cicero genannt, welche 
gegen die ehrgeizigen und ftaatsgefährlichen Plane des Marens Antonius gerichtet find. Danach 
bezeichnet man mit Philippifa in neuerer Zeit jede andere heftige oder ftrafende Rebe. 

bilippinen heißt die durch Magelhaens umd Pigafetta im März 1521 entdedte nord» 
öftlichfte Inſelgruppe des oftafiat. Ardjipelagus, die feit 1570 unter ſpan. Herrfchaft fteht. 
Das Ganze umfaßt mehr als 1000 Inſeln und Inſelchen, weldye fid) zwifchen dem 5° und 21° 
nördl. Br. ausdehnen und im D, durch den norbpacififchen Ocean, im W. durch das Chinefifche 
Meer begrenzt find, während fie im N. 8O M. von der Infel Zormofa, im ©. 45 M. von 
Borneo entfernt liegen. Das Areal fünmtlicher Infeln zufammen beträgt 5321 D.-M.; die 
Einwohnerzahl beläuft fid) auf etwa 6 Mill., wovon auf das ſpan. Gebiet 4,319269 (1857) 
entfallen. Nur zwei der Inſeln find von größerm Umfange, nämlich Luzon (2015 QM.) 
und Mindanco (1539 D.-M.). Es folgen dann Mindoro (175 O.-M.), Palavan (252 D.-Dt.) 
Dumaran mit Cuyos (221 D.-M.), Samar (221 D.-M.), die Bifayas, Leyte, Bojol, Cebu, 
Negros, Panay und verſchiedene Heinere Juſeln (zufanmen 793 O.-M.), Batanes und Babuya- 
nes (11 D.-M.), die Heinen Infeln bei Luzon (169 Q.⸗M.), die Heinen Eilande bei Diindanao 
(53 D.-M.) und Bafılian (26 O.-M.). Die P. find, als Fortfesung der großen, die Oftfüfte 
Afiens umgebenden Bulfanveihe, vulfanifcher Natur und haben noch viele thätige Bulfane. Ob— 
fon die größern auch ausgedehnte Ebenen aufzuweifen haben, find fie dod, ſämmtlich von ge- 
birgiger Beſchaffenheit und zu den hohen Inſeln zu rechnen. Dazu find ihre Küften von einer 
Menge Baien durchſchnitten, welche vortreffliche Aufergründe bieten. Die größte Infel, Luzon 
oder Manila, mit 2,390583 €. (1857), ift in zwei Halbinſeln, eine nördliche mehr gebirgige, 
und eine ſchmälere ſüdliche (Camarines) getrennt. Wie an Flilſſen, unter denen der Pafig der 
bedeutendfte, ift Luzon auch reich an fchiffbaren, fiichreichen Binnenfeen. Der größte davon ift 
der Lagoa be Bay; dann folgen der Taal-, Canaren= und Cagayanfee. Außer diefen beftändigen 
Wafjerbeden entitehen im der Regenzeit periodifche Seen, weldje da8 Land mit fruchtbarem 
Schlamm überfluten. Das Klima der nördlichen P. wird weſentlich durch die Monſuns (ſ. d.) 
bedingt. Insbeſondere find die furchtbaren Wirbelftürme oder Tatfune in jenen Gewäſſern nicht 
felten, während die fill. Infeln, z. B. Diindanao, davon verjchont bleiben. Der Regenfall 
ſchwankt an der Weſtküſte Luzons zwiſchen 84 und 114 Zoll. Die Vegetation ift im allgemei= 
uen jener der Sundainfeln ähnlich. Sowol die Fruchtbarkeit des Bodens als aud) die Diannid;- 
faltigteit der Begetationsformen find außerordentlich. Baft alle Gewächſe und Nahrungspflanzen 

nn und fubtropifchen Zone gedeihen hier in größter Ueppigkeit. Zuder, von dem 
Bitul (& 140 Pd.) ansfiihrt, ift eins der werthvollſten Erzeugniffe. Der T 
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der P. wird ın ganz Oftafien faft ausſchließlich geraucht. Yährlich kommen 100000 Ctr. Roh 
tabad ſowie 900 —- 1000 Mill. Stück Cigarren auf den Markt, welche letstere in drei Fabriken 
auf Luzon von 17000 Arbeiterinnen verfertigt werden. Ein wichtiger Exportartikel ift ferner 
Manila» oder Abacahanf (f. d.), wovon man jührlid; 450000 Pikul ausführt. Dieſer Hanf 
wird meift in Nordamerika zu Schiffstauwerf verwandt. Bon dem Sapanfarbeholz, defjen beit: 
Sorte auf Mindanao vorkommt, werden 60 — 70000 Pikul gewonnen. Andere Ausfuhrartite, 
wie Indigo, Kaffee, Kolosnußöl, Maftir, Rohr oder Bambus, Baumwolle, Strohhüte, Schild— 
patt, Perimutter, Büffelhäute, find gegenwärtig von geringerer Bedeutung. Das Mineralreid 
liefert Steinfohlen, Kupfer und Wafchgold. 

Die P. find von zwei verfchiedenen Menſchenraſſen bewohnt. Als Ureimvohner (etwa 25000 
Seelen) müffen die allmählich) von den Malaien verdrängten Negritos oder Negrillos (f. Mela— 
nefier) angefehen werden. Sie haufen nur nod im Gentralgebirge Luzons, an der Nordweſt— 
küſte diefer Infel und auf den Eilanden Negros, Panay, Mindoro und Mindanao, In kleinen, 
unabhängigen Horden nomadifiren fie umher und Icben von Jagd und Fiſchfang. Die Dialaier, 
welche eimvanderten, zählen etwa 5 Mill., bilden demnach den Hauptftamm der Bevöfferung und 
kommen auf den P. unter dem Namen Tagalen, Ylocos, Pampangans, Pangafinans, Cagahet 
und Bicols vor. Sie find geſellſchaftlich in zwei Klaffen, in die civiliſirten Küſten- und robe 
Bergbewohner, gefchieden, welche 15 verſchiedene Idiome fpredjen. Die Zahl der Spanier um 
andern Europäer wird auf 2000, die der Creolen auf 5000, die der Meftizen auf 25000 un 
die der eingewanderten, fleigigen und unternehmenden Chinefen auf 65000 angegeben. Da d: 
Chineſen feine Frauen mitbradhten, vermifchten fie fich mit den Weibern der Tagalen, wodurd 
ein eigenthümliches Mifchlingsgefchlecht entftanden iſt. Der ſpan. Antheil der P. wird in 46 
Provinzen eingetheilt, wovon 22 auf die Infel Yuzon, 6 auf Mindanao und 3 auf Pan 
kommen. Die Regierungsgewalt über den ganzen Archipel einfchlieglid) der Marianneninien 
ruht in den Händen des ſpan. Gouverneurs (General Capitan), welcher die ganze Civil- und 
Militärmacht in feiner Perfon vereinigt. Ein Erzbiſchof, mehrere Biſchöfe, der Intendant der 
Armee und Finanzen, der Staatsanwalt und der Präfident der Rechnungskammer ſind die 
übrigen hohen geiftlichen und weltlichen Beamten. Die Staatseinnahmen werden gewonnen aus 
der Kopffteuer der Eingeborenen, den Tabatsmonopol, den Ein- und Ausfuhrzöllen, der Frou⸗ 
arbeit, aus einer Abgabe für den Verkauf von Palmıenwein, aus der Erlaubniß zum Abhalten 
öffentlicher Hahnentämpfe, denen die Eingeborenen leidenschaftlich zugethan find. 1862 be 
trugen die Einnahmen 10,156867, die Ausgaben 12,099066 Pefos, ſodaß die Verwaltung 
diefer überreichen Befigungen ein Deficit von faft 2 MIN. Pefos aufwies. Der Schiffahrte: 
verfehr, welcher fich faft ganz auf die Hauptftadt Manila (f. d.) befchränft, wird hauptſächlich 
von fremden Schiffen (1857: 193 mit 101790 Tonnen) bejorgt, während die Spanier (1857: 
23 Schiffe mit 22815 Tonnen) fehr zurüditchen. Der ganze Handel mit dent Auslande wer 
bis 1858 gejeglich nur auf Manila befchränkt; feitden find jedoch noch die Häfen von Dloile 
auf der Infel Banay mit 7500 E., Sual an der Weſtküſte von Yuzon mit 3500 E. und Jan: 
boango auf Mindanao mit 10000 E. der Schiffahrt geöffnet. Der Gefammtwerth der cam 
geführten Waaren betrug 1857: 5,336600, jener der Ausfuhr 6,511600 Pefos, wovon nar 
fiir etwa 500000 Peſos unter ſpan. Flagge ausgeführt wurden. Die Stagnation in Hand 
und Berfehr ift ausſchließlich im der fpan. Handelspolitif zu fuchen, weldye mit zähem Wider 
ftande gegen die Principien einer aufgeflärten Delonomie ankämpft. Der Handel ift fat aus 
jhließlich in den Händen der wenigen angefeffenen engl., amerif. und deutjchen Häufer. Die 
regelmäßige Dampferverbindung der P. mit Europa und Afien ift noch ſehr bejchränft, die ge 
nauere Kenntniß vieler der Heinen Infeln noch fehr mangelhaft. Auf dem ganzen Ardipel er 
fcheint ein einziges, unter dem Schutze der Regierung herausgegebenes Journal. Es gibt kun 
Land, in welchem die Geiftlichkeit eine unbefchränftere Macht befäße als auf den P. Das Bar 
mögen der Kirche ift enorm, zahlreich find die Klöſter, und Iejuiten und Franciscaner üben 
einen größern Einfluß als die fönigl. Behörden. Der Drud der Mönchsherrſchaft und der 
despotifchen weltlichen Regierung tritt fowol im focialen und polit. Leben als aud) in den volld 
wirthichaftlichen Berhältniffen zu Tage. Auf einem Theile der Infel Mindanao oder Magın- 
danao, dann einigen benachbarten ſüdl. Eilanden und zum Theil auf Palavan herrfchen noch 
unabhängige Sultane und Heine Häuptlinge über mohammed. Völlerſchaften, die ein Haupt⸗ 
contingent zu den berüchtigten oftafiat. Seeräubern ſtellen. 

Philipponen, eine ruſſ. Sekte, die nad) ihrem Anführer Philipp Puftofwiät, unter deſſen 
Leitung fie gegen Ende des 17. Jahrh. aus Rußland flüchteten, benannt ift, find ein Zweig du 
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Raffolnifen (f. d.), die fich ſelbſt Starowerzy oder Altgläubige nennen, weil fie ſehr fireng auf. 
die nad) ihrer Meinung unverfälfchte alte Bibelüberfegung und die alten Geſang- und Gebet— 
bücher der rufj.-griech. Kirche halten, welche durch die Revifion des Patriarchen Nikon zu Mos-- 


fan in der Mitte des 17. Yahrh. erft verberbt worden feien. Wegen der Verfolgungen, denen 
fie in Rußland ausgefegt waren, verließ um das J. 1700 eine Raſtolnilenſchar ihren Stamm- 
fig, das Klofter Pomor am Wyg im Gouvernement Dlonez, und wanderte unter der Anführung 
des erwähnten Phil. Puftofwiät, eines fchlichten Landmanns, in das poln. Litauen, ein Theil 


derjelben aber in das fpätere Neu-Oftpreußen, von wo fie, namentlic) aus der Gegend von 


Seyni, feit längerer Zeit ſchon fid) nach dem fensburger Kreife des preuß. Regierungsbezirks 
Gumbinnen gewendet haben. Es gibt in diefem Kreiſe zehn Philipponencolonien, zufammen 


(1858) mit 1200 Seelen; die größten diefer Anfiedelungen find Edartowo und Ladnepole, an’ 


welchen Orten fie aud) eigene Kirchen befigen. Als fleißige Aderbauer und reinliche, nüchterne, 
orbnungsliebende Pete werden fie von der Regierung und den Gutsherren gern geduldet, und 
die meiften von ihnen Ieben im Wohlftande. Es find ihnen bei ihrer Aufnahme in die preuf. 
Staaten mamnichfache Zugeftändniffe gemacht worden. 

popel, türt. Filibe, Hauptftadt des gleichnamigen Liva (Provinz) im türk. Ejafet 
Abrianopel (im alten Thrazien), ein bedeutender Handelsplat, deffen Verbindungen bis nad 
Defterreih und in den Drient reichen, liegt, 16 M. von Adrianopel, in einer weiten Ebene, 
die fi, vom Fuße des Rhodopegebirges bis zum Balkan hinzieht, auf einem Hügel an der Ma— 
riga. Die Stadt ift Sit eines Kaimakams, eines griech. Erzbiſchofs und zählt etwa 60000 E., 
davon drei Fünftel Chriften (theils Bulgaren, theils Zingaren, Griechen und Armenier), ein 
Bunfzehntel Juden und Zigeuner, der Reſt Moslems find. P. hat acht griech. Kirchen, cine 
armen, und eine Fath. Kapelle, eine Synagoge ſowie viele Mofcheen. Es beftehen vier griech. 
Schulen, unter welchen die Gentralfchule die ältefte und berühmtefte, außerdem eine griech. Mäd— 
chenſchule und eine bulgar. Schule. Die Evangelifh-nordamerifanifhe Miffionsgefellichaft 
gründete hier eine Station, welche jedoch wenig Profelyten aufzumweifen hat. Die Induftrie er- 
firedt fi auf Seiden-, Baummwoll- und Ledermanufacturen. Der untere Theil der Stadt ift 
mit wohlverfehenen Bazars bedeckt. In der fehr fruchtbaren und anmuthigen Ebene ringsum 
wird der berühmtefte Reis der Türkei gebaut. Auf der Maritza findet bedeutende Flößerei ftatt, 
und auch der anfehnliche Kornhandel wird auf diefer Wafferftraße vermittelt. In der Umgebung 
der Stadt Tiegen eine Menge Dörfer und die Befigungen und Landhäuſer reicher Kaufleute, 
P. ift eine alte Stadt, die zur Zeit der Römer den Namen Trimontium führte. Nordweſtlich 
von P. liegt die Stadt Baſardſchik (f. d.). 

Philippsbung, Stadt im Amte Bruchſal des Kreifes Karlsruhe im Großherzogthum Ba- 
den, am Einfluffe des Salzbach in den Rhein, 3"/, M. im Norden von Karlsruhe gelegen, 
mit 2317 meift fath. E., war bis zum 9. Yan. 1864 der Hauptort eines Bezirksamts im 
Unterrheinkreife und früher eine berühmte Reichsfeſtung, die bi8 1803 zum Hodjftifte Speier 
gehörte. Der Bifchof Philipp von Speier wählte den urjprünglich Udenheim genannten Flecken 
zu feiner Refidenz, nannte ihn, dem Apoftel Philippus zu Ehren, P. und befeftigte ihn 1618 
und 1623. Im Dreißigjährigen Kriege fiel P. nacheinander den Schweden, Franzofen, Kaijer 
lihen und wicder den Franzofen in die Hände, welchen letstern im Weftfälifchen Frieden das 
Beſatzungsrecht beftätigt wurde. Im den Kriegen zwifchen Ludwig XIV. und Deutſchland wurde 
die Stadt 1676 von den Deutfchen unter Herzog Karl von Lothringen erobert und im Nim⸗ 
wegener Frieden 1679 ihmen zugefprochen, 1688 zwar abermals 29. Dct. von den Franzofen 
unter Banban genommen, im Ryswijker Frieden von 1697 aber wieder an Deutfchland zurüde 
gegeben. Dafjelbe Spiel wiederholte fi) 1734, wo die Franzoſen 18. Juli die indeß fehr ver» 
fallene Feftung mit leichter Mühe, freilich mit dem Verluſte des Marfchalls Berwid (12, Juni), 
eroberten, fie aber 1735 wieder räumten. Im franz. Revolutionskriege wurde fie 1799 boms« 
bardirt, genommen und 1800 gänzlich gefchleift. 1803 kam fie zu Baden. Am 21. Juni 1849 
wurde bei P. ein Theil der bad. Revolutionsarmee unter dem Polen Mniewſti von den Preußen 
geichlagen, worauf die Stadt befegt und die Infurgenten bis Wiefenthal, einem Dorje %/, M. 
im Oftjüdoften, verfolgt wurden. 

Bhilippns, ein Apoftel und Schüler Jeſu, ftammte aus Bethfaida in Galiläa, war frither 

rem Fischer und trat gleich nach Petrus und Andreas zu Jeſu. Die Heinafia 
UV "äßt ihn nach Jeſu Tode nad) Phrygien überfiedeln und in Hierapolis den Mär» 

‚ doch beruht dies wol auf Berwechfelung mit dem gleichnamigen Diafonus P. 
rft in Samaria das Chriſtenthum predigte, Diejen P. fammt feinen 
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aweiffagenden Töchtern» traf Paulus bei feiner Testen Neife nad) Jeruſalem in Cäſarea am 
Meere an. Ihm oder auch dem Apoftel P. wird aud) ein Evangelium zugeichrieben, das aber 
unecht ift und nur bei den Gnoftifern im Gebrauche war. Dem Apoftel P. hat die röm. Kirch, 
zugleich mit Yafobus dem Yilngern, den 1. Mai geweiht; die griech. Kirche aber feiert für ihn 
den 14. Nov. und hat jenem Jakobus den 23. Det. als Feſttag beftimmt. Außerdem kennt das 
Neue Teftament noch einen P. ald Bruder des Herodes Antipas. 

Philiſter oder Philiftäer, ein Eriegerifcher Volksſtamm, wahrfheinfich von femit. Ab: 
tunft, wohnten in dem ſüdweſtl. Ebenen Paläftinas, das nach) ihmen benannt wurde, an der See— 
füfte. Die über fie erhaltenen Nachrichten Laffen fie al ein rühriges, gewerbfleißiges und ge: 
bildetes Volk erfcheinen, das manche Berwandtichaft mit den Phöniziern zeigt. Ste bewohnten 
die feften Städte Gaza, Asdod, Asfalon, Gath und Ebron, die, von eigenen Fürſten regiert, 
untereinander durch eine gemeinfane Bundesverfaffung verbunden waren. Ihre Religion war 
ber femit. Naturdienft, den fie vorwiegend von der heitern Seite auffaßten. Ihre Hauptgott: 
heiten, Dagon und Derfato (Atergatis), deren Bilder eine Zufammenfegung von Fiſch- und 
Menfcengeftalt darftellten, waren Symbole der zeugenden Naturfraft. Bol. Rosloff, «Die 
Simfonsjage» (Lpz. 1860). Ihre kriegeriſche Tüchtigkeit erwiefen fie befonders in ihren un: 
unterbrodjenen Kämpfen mit den Hebräern, aus denen fie namentlich in den frühern Zeiten jehr 
häufig als Sieger hervorgingen. Unter Samuel durd) die Niederlage bei Mizpa zeitweilig ge— 
ſchwächt, erhoben fie noch zu Saul's und David's Zeiten mächtig ihr Haupt und wurden erſt 
von dem lettern miebergeworfen. Nach der Theilung des ifrael. Reichs beginnen die Kämpfe 
von neuem. Spüterhin leifteten ihre Städte den aſſyr. und ägypt. Feldherren oft jahrelangen 
MWiderftand. Zur Zeit der Makkabäer waren fie fyr. Unterthanen. — In der burfdifoien 
Sprache heißt P. in engerer Bedeutung ein fpiegbürgerlich gefinnter Menſch, im allgemeinen 
aber jeder, der nicht Student ift. 

Phillips (Georg), namhafter deutfcher Nechtslchrer, geb. 6. Jan. 1804 zu Königsberg in 
Preußen, von prot. Aeltern, deren Vorfahren aus England ſtammten, ftudirte zu Göttingen, 
habilitirte fi) hierauf 1825 zu Berlin und folgte 1833 einem Rufe als ord. Profeſſor der 
Rechtswiſſenſchaft nach Miinchen. Schon 1825 gab er den «Berfuc einer Darftellung der 
Geſchichte des angelſächſ. Rechts» (Götting.) heraus, dem, nach einem mehrmonatlichen Auf: 
enthalte in London, die «Engl. Reichs- und Rechtsgefchichte feit der Ankunft der Normannen» 
(Bd. 1 und 2, Berl. 1827 —28) folgte. Bald nachdem er fich in Berlin habilitirt, kam audı 
fein Freund und Landsmann Jarcke (f. d.) nad) Berlin, und bejonders feheint es dem Einflufle 
diefes Mannes zugefchrieben werden zu müſſen, wern P. mit ihm zur Fath. Confeffion übertrat. 
Noch in Berlin hatte er feine «Grundſätze des gemeinen deutfchen Privatrechts, mit Einſchluf 
des Vehnrechts» (2 Bde., Berl. 1820; 3. Aufl. 1846) herausgegeben, worin er von der Anſich 
ausgeht, daß das gefanmte deutjche Recht in feiner urſprünglichen Geftalt fich in allen feinen 
Iuftitutionen auf das Princip der Wehrhaftigkeit zurückführen laſſe und fid) auf dreifache Weile, 
als VBertheidigung der Perfon (Freiheit), als Vertheidigung anderer Berfonen (Vormundſchaft 
und als Bertheidigung von Sachen (Gewere) äußere, In feiner «Deutſchen Geſchichte mit be 
fonderer Rückſicht auf Religion, Recht und Staatsverfaffung» (Bd. 1 und 2, Berl, 1832 — 534) 
übertraf er im der Verehrung des deutſchen Mittelalters und in der Verteidigung aller An: 
maßungen der Kirche die meiften feiner Vorgänger. Zu München erhielt feine ſchriftſtelleriſche 
Wirkſamkeit eine mehr praktiiche, auf das Leben der Gegenwart gerichtete Anwendung. Auf 
Beranlafjung der Kölner Wirren begann er 1838 mit Görres (f. d.) die «Hiftor.= polit. Blätter 
für das kath. Deutjchland», eine Zeitfchrift, die fich zum letzten Endzweck ftellte, die Obergewalt 
der Kirche über den als eine bloße Polizeianftalt betrachteten Staat hiftorifch zu begründen. 
Auch fonft entwidelte P. bei den religiöjen Wirren der Folgezeit in Verbindung mit Görres 
(Bater und Sohn), mit Döllinger, Windiſchmann, Moy und Ningseis eine vielfache Thätigleit 
im Intereſſe des kath. Princips und deſſen erneuter Verwirklichung im ftaatsbiirgerlichen Leben. 
Nach dem Sturze des Minifteriums Abel 1847 wurde P. von feinem Lehrftuhle entfernt und 
zum Rath bei der königl. Negierung in Landshut ernannt. Dod) trat er diefe Stelle nicht an 
und lebte in ruhiger Muße feinen wiffenfchaftlichen Beftrebungen. Erſt 1849 folgte er einem 
Rufe als ord. Profeſſor des gemeinen Kirchenrechts und der Nechtsgefchichte an die Univerfität 
zu Innsbruck, von wo er 1851 als Profefjor der Nechtsgefchichte mad; Wien überſiedelte 
P.’3 Hauptwerk ift das «Kirchenrecht» (Bd. 1— 6, Negensb. 1845 — 64), an welches fid) ein 
«Lehrbuch des Kirchenrechts» (2 Bde., Regensb. 1861 — 62) anfchlieft. Sonſt find noch br- 
fonders hervorzuheben: aDeutjche Reichs- und Nechtsgefchichte» (2 Thle,, Münd. 1845 — 50; 
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4. Aufl. 1859) und «Vermiſchte Schriften» (3 Bde., Wien 1856 — 60) ſowie unter feinen 
Heiner Arbeiten: «Die Didcefanjynode» (2. Aufl., Freib. 1850), «Ueber den Urjprung ber 
Katenmufifen » (Freib. 1849), «Die große Synode von Tribur» (Wien 1865), «Samfon 
von Tottington» (Wien 1864) u. ſ. w. 

Philo, ein gelehrter jüd. Schriftfteller, wurde einige Jahre vor Chrifto zu Alerandria ge— 
boren, wo er aud) feine Bildung erhielt. Seit der Zeit der Ptolemäer hatten feine Glaubens— 
genoffen unter den Einfluffe gried. Bildung geftanden; damit waren Platonifche, Ariftotelifche, 
und Pythagoräifche Lehrjäge zu ihnen gekommen, welche fie unter den Bildern und Erzählungen 
ihrer heiligen Schriften als verborgenen Sinn wiederfanden. So fand auch P. vornehmlic 
Blatonifche Säte in den allegorifch gedeuteten mofaifchen Schriften. Als gleich ewige Prin- 
cipien fal er Gott und die Materie an. Den Berfehr des überweltlichen, rein geiftigen Gottes 
mit der fihtbaren Welt denkt er ſich durch eine Vielheit göttlicher Kräfte vermittelt, deren Ein- 
heitsband die göttliche Vernunft oder der göttliche Yogos (f. d.) ift. Letsterer wurde daher als 
das Princip aller göttlichen Offenbarung in der Welt dargeftellt, eine Lehre, die im alerandri- 
nischen Judenthum, wie es fcheint, ſehr weit verbreitet, feit der Mitte des 2. Jahrh. auch auf 
die hriftl. Theologie einen fehr weitreichenden Einfluß gewann. Uebrigens ift der Reichthum 
der Philoniſchen Gedanken im Vergleich mit der Mafje der von ihm hinterlaffenen Schriften 
und der Weitjchweifigkeit feiner Darftellung eben nicht groß. Unter feinen Landsleuten in Aleran- 
drien nahm er eine fehr geachtete Stellung ein. Yır I. 42 wurde er von ihnen an der Spike 
einer Gejandtichaft nad) Nom gefchicdt, um die Yuden gegen feindjelige Beſchuldigungen zu 
verteidigen. Caligula ließ aber die Geſandtſchaft nicht vor fid, und P. kam fogar in Le— 
bensgefahr. Er faßte num eine von großer Gelchrfamkeit und Gefchiclichkeit zeugende Necht- 
fertigungsjchrift der Juden ab, die nach Caligula's Tode im Senate vorgelefen wurde. Spätere 
Erdichtungen find die Angaben, daß P. unter Claudius nochmals nach Rom gekommen, dort 
des Apofteld Petrus Freund geworden und dem chriſtl. Glauben angenommen, dieſem aber ge- 
wiffer Kränfungen wegen wieder entjagt habe. Die auf uns gekommenen Schriften P.'s wurden 
von Morel (Genf 1613), Mangey (2 Bde., Lond. 1742), Pfeifer (5 Bde., Erl. 1785 — 92), 
Richter in der «Bibliotheca sacra » (8 Bde., Lpz. 1828— 30) und in der Tauchnig’schen 
Sammlung (8 Bde., Lpz. 1851— 54) herausgegeben. Ueber P.'s Philofophie, Theologie und 
deren Verhältniß zum Chriftenthum verbreiten fi), außer Großmann (f. d.): Gfrörer, «P. und 
die alerandrinifche Theoſophie » (Stuttg. 1835), und Dähne, «Geſchichtliche Darftellung der 
jüd. = alerandrinischen Religionsphilofophie» (2 Thle., Halle 1834— 35). 

Bhilo aus Byblos in Phönizien, ein Orammatifer, der zu Ende des 1. Jahrh. n. Chr. 
lebte, verfertigte außer einigen andern hiſtor. Schriften eine griech. Ueberjegung der « Phöni- 
ziſchen Gefchichte» des Sandyuniathon in neun Büchern, von der fich jedod nur das erſte Bud) 
und aud) diefes in einem fehr verderbten Zuftande in der «aPraeparatio evangelica» des Eufe- 
bins (j. d.) erhalten hat. Zwar machte 1835 ein gewiſſer Wagenfeld in Bremen befannt, daß 
er eine volljtändige Handjchrift diefer Ueberjegung aus dem Klofter Sta.-Maria de Merinhao 
in der portug. Provinz Entre Duero e Minho durd; den Oberſten Pereira erlangt habe, die er 
darauf theils zugleich mit einer lat. Ueberfegung (Brem. 1837), theils in einer deutſchen Ueber— 
tragung (Lüb. 1837) herausgab; allein es ift bis zur Evidenz erwiejen, daß das Ganze auf einem 
literarischen Betruge beruht. (S. Sanchuniathon.) — P., ein Philojoph aus Yarifja, der 
Zeitgenofje Cicero's, Iebte in Nom und gehörte der neuern Akademie an. Häufig wird er aud) 
der Stifter der dritten Alademie genannt. — P., aus Byzanz, lebte um 150 v. Chr. und ſchrieb 
außer einigen Werfen über Mechanik namentlich eine Schrift «Ueber die fieben Wunderwerke 
der Alten Welt», welche am beften von Drelli (Kpz. 1816) herausgegeben worden ift. 

Philodemus, aus Gadara in Syrien, ein epifuräifcher Philofoph, Zeitgenofje des Cicero 
und Atticus, die ihm wegen feines Dichtertalents ſchätzten, jchrieb in griech. Sprache, außer 
mehrern Heinern Gedichten, die fic) in der Anthologie (j. d.) befinden, eine Keihe von größern 
Werken, von denen im neuerer Zeit einige in Herculanım und Pompeji aufgefunden worden 
find. Dahin gehören zunächſt die Schriften «Ueber Ahetorik», zuerſt bekannt gemacht in den 
«Antiquitates Herculanenses» (Bd. 5) und in den «Volumina Herculanensia» (Bd. 2, Orf. 
1825), zulegt bearbeitet von Gros unter dem Titel «Philodemi rhetorica» (Par. 1840), und 
«Ueber die Mufit», weldye aus Roſini's «Volumina Herculanensia » (Bd. 1, Neapel 1793) 
von Murr (Strasb. 1804) und von demſelben in deutfcher Ueberjegung (Berl. 1806) heraus: 
gegeben wurde; ferner die Abhandlungen «De pietate», von Cicero in der Schrift «De natura 
deorum» benußt, und «De ira», beide zuerft in der «Collectio altera Herculanensium volu- 
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minum » (Bd. 1 und 2, Neapel 1861— 63) veröffentlicht, dann einzeln von Gomperz (die 
erjtere, Lpz. 1864, die leßtere, Ypz. 1866) herausgegeben. 

Vhiloktetes, der Sohn des Pöas und der Demonaffa, ein trefflicher Bogenſchütze, führt 
die Bewohner von Methone, Thaumafia, Melibön und Dlizon gegen Ilios. Jedoch lich ihn 
das Heer unterwegs auf Lemnos zurüd, weil er an einer durch Schlangenbif erhaltenen Wunde 
krank daniederlag. Bald aber war dafjelbe feiner benöthigt. Er ſelbſt kehrte zuletst glücklich in 
feine Heimat zurüd. Nur fo vielverzählt Homer von ihm. Spätere Dichter haben diejes man- 
nichfach erweitert und verändert. Auf dem Zuge gegen Jlios, heißt e8, wurde er auf der Meinen 
Inſel Chryfe unweit Lemnos von einer tempelhütenden Schlange in den Fuß gebiffen. Die 
Wunde eiterte heftig und verbreitete einen fo unerträglicyen Geruch, daß ihn die Griechen auf 
des Odyſſeus Rath an der Küfte von Lemnos ausfegten. Hier verlebte er unter großen Drang: 
jalen neun Jahre; im zehnten endlich erfchienen Döyfjeus und Diomedes oder Neoptolemos 
(nad) Sophofles) als Gefandte bei ihm, um ihn abzuholen, weil ohne ihn Zlios nicht erobert 
werden fünne. P. nämlich war im Befig de8 Bogens und der Pfeile des Herakles, welde nad 
dem Ausjpruche des Sehers Helenos zur Eroberung von Ylios durchaus nöthig waren. End- 
lich entfchloß er fi), jenen zu folgen. Nach feiner Ankunft bei dem Heere der Griechen verjart 
er durch Apollo in tiefen Schlaf; während defjelben jchnitt Machaon die Wunde aus und heilt 
fie. Nun erlegte P. den Paris, und Ilios wurde erobert. Auf feiner Heimfehr, nad) Später, 
nad) Italien verfchlagen, baute er Petelia in Yucanien und Krimiffa bei Kroton. In einen 
Kampfe gegen die frühern Einwohner fiel er. Die Geſchichte des P., namentlich) feine Yeiden, 
hat Sophofles in dem nad) P. benannten und noch vorhandenen Trauerjpiele dargeftellt. Bon 
dem gleichnamigen Stüd des Euripides find nur Fragmente vorhanden. 

hiloläns war einer der vorzüglichften Schüler des Pythagoras. Seine fiir ung verlore 
nen Werke iiber die Naturlehre ftanden bei den Alten in fo hohem Rufe, daß Plato ein Manı- 
jeript defjelben für 100 Minen kaufte. Seine Lehre von der Bewegung der Erde um die Sonn 
wurde von jeinen erften Nachfolgern angenommen, aber wahrſcheinlich, weil fie nur als Mei— 
nung ohne Beweife aufgeftellt war, jpäter wieder vergefjen. Nicetas von Syrafus verband da— 
mit die Lehre von der Bewegung der Erde um ihre Achſe, wie Cicero in feinen «Academicse 
quaestiones» erzählt, und namentlich diefe Stelle ſoll den Kopernicus auf die Entdedung dee 
wahren Weltfyftems geleitet haben. 

Philologie. Der Name diefer Wiffenfchaft ift ſchon bei den Griechen vorhanden geweſen 
und bezeichnete feinem Urfprunge gemäß zuerft nur Liebe zu Reden, Kedjeligfeit und Gefallen 
an Unterhaltung ; wenn ſich aber Sofrates beim Plato einen Philologen nennt, jo find im engerm 
Sinne die wiſſenſchaftlichen Unterhaltungen verftanden, in welchen ſich noch ohne fchulmäßige 
Abgeſchloſſenheit die Philoſophie des Sokrates dialektifdy bewegte. Als fpäter mit Ariftoteles 
die Syſtematik der Philofophie und der Wiſſenſchaften überhaupt firirt, damit aber auch die bit 
dahin nod) in frifcher Productivität vorgefchrittene Kraft des griech. Geiftes erfchöpft war, trat 
an die Stelle der Production die Reproduction; das geiftige Yeben nährte ſich an dem Schätzen 
der Vergangenheit, die man ſammelte, bewahrte, erläuterte, oder die man nad) den aus ihnen 
abftrahirten Kunfttheorien und nad wechjelnden Liebhabereien in geänderten Formen und Ber: 
bindungen modernifirte, um den Mangel eigener gründlicher Schöpferfraft hinter prunfender 
Künſtelei und Originalität im Meinen zu verbergen. Aber Kenntniß zu nehmen von den vor: 
handenen Werken der Literatur und Kunſt wurde eine Forderung, die man an Gebitdete machte, 
und diefe Bildung wurde nicht mehr al$ ein Gemeingut aller vom Peben getragen und gefördert, 
jondern fie zog ſich in die Schule zuriid und wurde zu einem Vorzug derer, welche die Mittel 
zu ihrer Erwerbung befaßen, während die Maſſe des Volks in Armuth und Unbildung verjarl, 
alle aber, der polit. Freiheit beraubt, fein öffentliches Leben und damit aud) feine Antriebe zu 
großen Anftrengungen und Yeiftungen mehr hatten. Dieſe allgemeine Bildung nun von mwejentlid 
reproducirendem Charakter, beruhend auf hiftor. Gelehrſamkeit, ohne Beſchränkung auf ein ein⸗ 
zelnes Fach, hieß in den legten Zeiten des Alterthums bei den Griechen B., und in demſelben 
Sinne fam das Wort zu den Römern. Wenn univerfelle Gelchrfamkeit bei einzelnen in be 
fonders hohem Grade vorhanden war, jo wurde fiir ſolche Männer die Benennung «Philo- 
logen» ein lobendes Prädicat oder aud) ein Beiname, wie diefer zuerft dem gelehrten Griechen 
Eratofthenes, fpäter dem röm. Grammatiker Attejus gegeben wurde. Encyklopädijche oder ver» 
mifchte, anf vielerlei Fächer bezügliche Schriften wurden philologifche genannt, und vorzuge 
weife waren e8 Grammatifer, welche durch ihr urfprüngliches Hauptgefhäft, die Erflärung der 
Dichter, auf eine folche Mannichfaltigkeit des Wifjens geführt wurden. Hierbei konnte jelbit di 
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Philoſophie einbegriffen jein, jofern fie nur Gegenftand des hiſtor. Wiffens war; aber wenn fie 
als freie Speculation betrachtet wurde, bildete fie den natürlichften Gegenfaß gegen die P. Als 


die Römer mit ihrem praktischen Sinne, wie namentlich Yarro, die gefammte P. in eine ab» | 
gegrenzte, geordnete Encyklopädie derjenigen Disciplinen zufammenfaßten, welche den Inhalt | 


des allgemeinen höhern Unterrichts ausmachen follten, bildete fich der Inbegriff der jog. fieben 


freien Künfte, welche das Mittelalter in zwei Stufen zerlegte, das Trivium: Grammatik, Dia= | 


lektik, Rhetorik, und das Quadrivium: Muſik, Arithmetik, Geometrie und Ajtronomie; gerade 


diefe Fächer hatte Marcianus Gapella (f. d.) mit dem Namen P. bezeichnet, der im 3. oder 


4. Yahrh. das Werk verfaßte, welches im Abendlande während des Mittelalters das gewöhn— 
lichſte Lehrbuch diefer Encyklopädie geweſen ift. 

War auch der Name der P. im Mittelalter nicht gebräuchlich, jo blieb doch jene Begrenzung 
und Gliederung des Unterrichts ſtets diefelbe, und auch die nach andern Geſichtspunkten geord- 
neten Enchklopädien änderten daran nichts, fondern zeigten nur, daß die Gelehrjamfeit, wie im 
Alterthume, fich oft ertenfiv und intenfiv weit über die dem Unterrichte gefegten Grenzen aus- 
dehnte. Aber die antife P. war nun in einen ihr ganz fremden Boden verpflanzt. Es gehört zu 
den wunderbarften Fügungen der Weltgefchichte, wie die heidnifche Eultur des Alterthums nach 
dem Untergange der Bölker und Spradyen, in welchen fie urfprünglic gelebt hatte, fremde Bars 
baren nöthigte, ihre Träger und Pfleger zu werden umd ſich dazu durch mühſame Studien zu 
befähigen; die Berfchiedenheit der Nationalität und der ganzen geiftigen Atmojphäre, der uns 
verföhnliche Gegenjag zwijchen dem Chriſtenthum und Heidenthun, die Mangelhaftigfeit des 
Unterrichts und aller Mittel des geiftigen und literarifchen Verkehrs und jo manche andere 
Schwierigkeiten würden menſchlicher Einficht hierbei als fchlechthin unüberfteigliche Hinderniffe 
erfchienen fein. Wie die Griechen die Cultur des Orients in fid) aufnahmen, wie die ftolzen 
und mächtigen Römer fich dem griech. Geifte beugen mußten, fo war es die unausweichliche Be— 
ftimmung der gernan. Völker, die Erbſchaft der claſſiſchen Bildung anzutreten, wie unmöglic) 
es auch der nationalen oder religiöfen Beſchränktheit fein möge, die Nothwendigfeit und Heil- 
ſamleit diefer Weltordnung zu begreifen. Das german.= hriftl. Mittelalter Hat num zwar die 
Scyäge der claffifchen Cultur gerettet und fie zur Grundlage feiner eigenen gemacht; aber die 
Miſchung jo überaus verfchiedener Elemente konnte zunächſt nur eine unklare Gärung zur Folge 
haben, aus der erft nach langem, vergeblichem Arbeiten eine gereinigte Erfenntniß des über— 
tkommenen fremdartigen Schates hervorging. Der durchgängige Grundzug des Mittelalters ift 


neben dem unbedingten, fpeculativ umd praktiſch befeftigten religiöfen und wiffenfchaftlichen Au= 


toritätsglauben der davon unzertrennliche völlige Mangel an hiftor. Sinne und hiftor. Kritik; 
Sage und Gefhichte, Dichtung und Wahrheit mifchten ſich unbewußt unaufhörlich, ſelbſt in 
den einheimifchen und faft gleichzeitigen Dingen; noch viel mehr erſchien das Alterthum in nebel- 
hafter, wunderbar verdrehter Geftalt. Eine Hare Einſicht von den religiöjen VBorftellungen der 


Alten, von ihren polit. und fittlichen Zuftänden, von ihrer Geſchichte und Cultur blieb dem | 
Mittelalter allezeit fremd; nähere Bekanntfchaft mit der Wifjenfchaft des Altertfums erfchien | 


als etwas Geheimnißvolles, Magifches, Verderbliches; von der griech. Sprache war im der 
Regel nur eine umfichere, verfälfchte und beſchränkte VBocabelfenntnißg vorhanden; Grammatik 
umd Literatur fehlten; die lat. Sprache wurde, nad) dem zweifellofen Recht einer lebenden, durch 
den Gebrauch umgejtaltet und hauptſächlich nur in dem etymologifchen Theil ohne Berderbniß 
bewahrt, im übrigen aber dem firchlichen und wiſſenſchaftlichen Bedürfniß angepaßt, dann auch 
durch eine zwar fcharffinnige, aber abftracte Sprachphilojophie willkürlich regulirt, ohne daran 
zu denfen, daß die Norm für ihre Correctheit und Schönheit in der alten Literatur liege. Nach 
alledem war auch das Verftändnig der Werke des Alterthums nur ein fehr mangelhaftes, mehr 
noch in fachlicher als im jprachlicher Beziehung; wo nicht ohnehin durch die Verfälſchung der 
Texte die richtige Auffafjung erſchwert oder unmöglich geworden war, wurde allgemein die alles 
gorifche Auslegung angewendet und dadurch der Inhalt antifer Werke gewaltfam in den mittels 
alterlichen Ideenkreis hineingezogen; grieh. Schriften, vor allen die des zu unbegrenzter Auto« 
rität gelangten Ariftoteles, wurden mur in lateinifchen, vielfach, verfälfchten, zum Theil aus dem 
Arabijchen gezogenen Ueberfegungen gelefen. Kurz, die Berbindung des Mittelalters mit dem 
claffifchen Altertfum war nur eine mittelbare, getrübt durch Unrichtigfeiten und Mängel aller 
Art, die fich gleichwol als das Normale befeftigt hatten. Wenn aljo von einer P. des Mittel- 
alter8 die Rede fein kann, fo ift diefe micht als ein fich unmittelbar auf das Alterthum be— 
ziehendes, fondern als ein vor allen Dingen der firchlichen Lehre und der fcholaftijchen Wiſſen— 
Schaft dienftbares Studium zu betrachten. Indeß waren allmählich die Antriebe immer kräftiger 
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geworden, um über diefen Zuftand hinauszugelangen. Das in Italien niemald außer Gebraud 
gekommene röm. Recht in Verbindung mit dem Aufſchwung des ftädtiichen Lebens und des 
Handels führte auf das Studium der altröm. Rechtsquellen zurüd; die Kreuzzüge, der geftei- 
gerte Verkehr mit dem Byzantinifchen Reich, die Verhandlungen über die Bereinigung der röm. 
und griech. Kirche brachten manche Kenntniß aus Griechenland nad) Italien und erwedten dat 
Streben nad) der griech. Literatur, aus welcher namentlid) die Schriften ber Aerzte fofort für 
den praftifchen Gebraud) nutzbar gemacht wurden; die aus diefen Anregungen hervorgehende 
Gründung der Univerfitäten in Italien zunächft fiir Jurisprudenz und Medicin ſchuf dann 
Sammelpläge für immer ausgedehntere wifjenfchaftliche Studien und erwedte das Bewußtſein, 
daß auch die altröm. Literatur nur eine abgeleitete fei, und daf die griechifche einen noch weit 
größern Schatz von Kenntniffen aller Art berge, welche der immer unfruchtbarer gewordene 
Scholafticismus des Abendlandes zu gewähren oder zu’erfegen nicht im Stande fei. 

Das Byzantinifche Reich hatte nun gerade bis auf diefen Punkt fein Fiimmerliches Daſein 
gefriftet, wo das Abendland reif geworden war, die dort nod) vorhandenen Nefte altgried). Bil- 
dung in fic aufzunehmen und diefe weiter zu pflegen und zu einer neuen und fruchtbaren Wirk 
ſamkeit zu führen; diefe erneuerte Uebertragung war größtenteils bereits vollendet, als die Türken 
dem Byzantinischen Neiche ein Ende machten. So war denn der lern in dem großen Umſchwung 
abendländ. Eultur, welchen man als die Wiedergeburt der Wiffenfchaften bezeichnet, nichts anderes 
als die wiedergeborene P., welche nicht mehr mittelbar und im Dienfte anderer Potenzen, jondem 
direct und unmittelbar auf das Altertgum hinführte und die Schäge claffifher Wiſſenſchaft und 
Kunft aus langer Bergeffenheit wieder erwedte, fie von allen Berunftaltungen reinigte, hifter. 
Siun erzeugte und Kritif zu üben lernte und lehrte. Der Umfang ihres Stofjs war unbeſtimmt 
und grenzenlos wie im Alterthume; indem fie ſich mit frifchem Eifer auf die ganze Maſſe der 
claffischen Productionen warf, umfaßte und beherrfchte fie ale Wifjenfchaften, ſodaß, wer auch 
nur einer von ihnen fich vorzugsweife widmen wollte, dazu dod) zuvörderft Philolog fein mußte, 
und umgefehrt unter den namhaften Gelehrten jener Zeit kaum einer zu finden ift, der nur Philolog 
gewejen und nicht zugleid) eine andere Wifjenfchaft bevorzugt hätte. Da nun überdies das Schema 
der fieben freien Künfte verdrängt wurde, jo war es zumächft unmöglich, für die P. nad) der 
Natur ihres Stoffs oder nad) den Studien und der praftifchen Thätigkeit der Philologen irgendeine 
fefte Grenze zu beftimmen. Ihre nächſte Aufgabe erforderte auch eine ſolche nicht; denn fie mußte 
zuerft die mittelalterliche Wifjenfchaft und Lehrweife auf allen Gebieten befänpfen und die her 
fömmlichen Lehrbücher durch neue erfegen; iiberall begann aber der lebhafte Kampf hierüber damit, 
das Lateiniſche, die allein herrſchende Mlutterfprache der Kirche, des Rechts und aller Wiffen- 
ſchaften, zu reinigen und es nach den Muftern der claffifchen Literatur zu Iehren und zu gebrauchen. 
An correcter und ſcholaſtiſcher Latinität unterfchieden ſich ſchon äußerlich die feindlichen Parteien. 
Die Vorlämpfer der neuen Richtung wurden fpottweije Poeten genannt, indem man es damit 
als einen Hauptvorwurf bezeichnen wollte, daß fie ſich nicht mit eruften Studien, fondern mit 
einer blos ergöglichen, leichtfertigen und unfittlichen Literatur befchäftigten. Indeß ſolche Beſchul⸗ 
digungen vermochten nicht, die Scholaftifche Bildung zu ſchützen, die, allmählich auf allen Punkten 
durch die Ueberlegenheit der neuen Erkenntniß und Kumftbildung befiegt und mit Wig und Satirt 
verfolgt, jo gänzlich, ja jo unbillig verworfen und ausgerottet wurde, daß aud) das Brauchbare 
daran, weil es fcholaftifche Form hatte, unbenutzt in Vergeſſenheit gerieth. Als diejenigen Phile— 
logen, welche ſich zunächft um die Sprachreinigung Verdienfte erwarben, find in Stalien nad 
Petrarca und Boccaccio vorzüglic zu nennen Laurentius Valla, dann Lancilot, Mancinell, 
Sulpicius, Aldus Manutius u. a., in Spanien Aelius Antonius Nebriffenfis, in Frankreich 
Tardivus, Despauterius, Budäus, in Deutfchland Jak. Wympfeling, H. Bebelius, Konr. Celtes, 
Joh. Brafficanus, Jak. Henrihmann, Herm. Buſch, Lange u. f. w. Ohne Erfolg war die Ber 
mittelung, weldye die Schüler des Aler. Hegius, Herm. Torrentinus und Kempo verjuchten, 
indem fie den in den Schulen feftgewurzelten Grammatiker Alerander de Billa Dei durd; Leber 
arbeitung und berichtigende Kommentare retten wollten. Bon den überwiegend grammatiſchen 
und ftiliftifchen Beftrebungen ging e8 aus, daß während Angelus Politianus ein ganzes Syſtem 
aller Wiffenfchaften in jeinem «Panepistemon» aufftellte, doc die studia humanitatis, wit 
man häufig die P. nannte, überwiegend auf die formale Seite der claſſiſchen Studien bezogen 
und darunter mehr eine Kunft, die Beredfamfeit, verftanden wurde; indem man dieſe aber 
Cicero's Definition auf die umfafjendfte Kenntniß alles des Stoffe gründen wollte, der mit 
Deredfamkeit behandelt werden kann, ihr mithin ihre Thätigfeit in allen Wiſſenſchaften und den 
damit zufammenhängenden praktiſchen Berufsarten amwies, konnte zwar das Studium der Form 
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als eine geſchloſſene Theorie in Grammatif, Rhetorik und Poetik begriffen werden, aber das 
Studium des Stoffs führte wiederum in das grenzenlofe Gebiet aller Wiffenfchaften. 

Obwol num diefe Auffaffung der P. mit mehr oder weniger Beftimmtheit von den Huma- 
niften ded 15. und 16. Jahrh. unzählig oft geltend gemacht und zur Empfehlung ihrer Studien 
für die verfchiedenften Berufskreije benutzt wurde, wie viele Neden, die merfwitrdige an ben König 
Franz J. von Guil. Budäus gerichtete Schrift «De philologia», das «Vallum humanitatis» 
bon Herm. Bufch und andere Werte darthun, jo war doc) diefer Standpunkt auf die Länge nicht 
haltbar. Die_Philologen roman. Stanımes, namentlich die Ytaliener, begnügten fid) bald 
mit der formalen B. allein, Mit ihrer leichten Erregbarfeit ohne nachhaltige Tiefe hatten fie 
zwar die Humaniftiichen Studien lebhaft und begeiftert ergriffen, aber ihre Gewandtheit, fich die 
antifen Formen der Profa und Poeſie anzueignen und fie zu handhaben, gewährte ihnen eine 
ausreichende Befriedigung; die tiefern Folgen des neuen Umſchwungs der Bildung blieben ihnen 


— — — 


im ganzen fern, zumal da Conflicte mit der Kirche und der kirchlichen Wiſſenſchaft ein fruchtloſes 
Märtyrerthum in Ausficht ftellten; häufiger begnügte man fic daher mit dem blos negativen | 
Berhalten, daß man für fich den geforderten Glauben verleugnete, ja auch verfpottete, fic aber 


nicht darauf einließ, ihm eine pofitive Ueberzeugung auf alle Gefahr hin entgegenzuftellen. 
Dennad) ift in Italien die P. im ganzen überwiegend die formale und ftiliftifche Iateinifche ge- 


blieben, an die fid) neben geringerer Thätigkeit für das Griechifche die unverfüngliche Beſchüf- 


tigung mit den mannichfaltigen Heften der antiken Kinfte und Handwerfe anſchloß, welche das 
Land jelbft in großer Zahl darbot. 

In Deutjchland, in England und zum Theil auch in Frankreich hatte die Wiedergeburt der 
Wiſſen ſchaften viel tiefer eingreifende Wirkungen; fie wurde fofort auf den Mittelpunkt aller 
Wiſſen ſchaft und Lebensanſchauung, auf die Kirchenlehre und die Philoſophie bezogen, hatte 
daher auch die Firchliche Neformation zur Folge, unter deren Schug allmählich alle Wifjen- 
ſchaften einen freien Aufſchwung nahmen. Insbeſondere aber wurden die Humaniftifchen Studien 
in der prot. Kirche mit großem Fleiße gepflegt, da man in ihmen nicht nur ein unfchäpliches, ſon— 
dern ein der Kirche jelbft unentbehrliches Bildungsmittel fah, dem man dankbar die Erwedung 
der Fähigfeit, das im Mittelalter firirte Glaubensſyſtem kritiſch zu prüfen und den gereinigten 
Glauben zu vertheidigen, zufchrieb. Jedoch blieb auch hier die P. in der Unbeftimmtheit ihres 
Begriffs wie zuvor; wie hoch man fie aud) ſchätzen mochte, jo gejchah dies doch nur um der 
Dienfte willen, welche fie der Theologie und andern Wiffenfchaften geleiftet hatte und ferner zu 
leiften im Stande war; ein eigenes Gebiet, das fie jelbftändig zu bearbeiten hätte, wurde ihr 


— 


weder zugeſtanden, noch von ihr ſelbſt beauſprucht. Sie verharrte demnach in der Dienftbarkeit ' 


gegen andere Wiſſenſchaften, führte diefen die formale philol. Bildung zu, foweit fie deren be- 
durften, und wenn fie hierüber hinausging, umfaßte fie immer wieder eine mehr oder weniger 
umfafiende Encyflopädie verjchiedener Wiſſenſchaften, wie dies nod) im vorigen Jahrhundert 
Joh. Matth. Gesner that in feinen «Primae lineae isagoges in eruditionem universalem», 
feinen Borlefungen darüber und in feinen «Institutiones rei scholasticae», und zulegt J. Aug. 
Ernefti in feinen vielgebraucdhten «Initia doctrinae solidioris». Dieje Polymathie aber und 
Polyhiftorie führte die PHilologen allmählich immer weiter ab von ihrer urfprünglichen Aufgabe, 
welche fich nur infofern auf alle Wifjenfchaften erftredt hatte, als diefe in der griech. und rönr. 
Literatur behandelt waren. Je mehr aber die Wifjenfchaften fortichritten, defto mehr wurden die 
modernen Elemente darin ausgedehnt und überwiegend; der Philolog wurde demnach, weit iiber 
die Fiteratur des Alterthums hinaus, in eine unabjehbare Maſſe von Forſchungen hineingezogen, 
die nicht als Ein Fach betrachtet werden konnten. Dieſem Uebelftande Half man dann in doppelter 
Weiſe ab; zunächſt erflärte man die P. blos für einen Theil der Polymathie, den man als 
Kenntniß der Sprachen und des gefammten Alterthums oder der Geſchichte faßte, ſodaß alſo die 
forntaten und materiellen Beftandtheile darin verknüpft wurden, wenn man aud) ein haltbares 
Princip diefer Verbindung nicht anzugeben wußte. Joh. Wowerius, I. Cajaubonus, Joh. 
Gerh. Voſſius u. a. haben diefe Anficht vertreten, ohne fie rechtfertigen zu fönnen; denn da einer 
feits die Sprachkenutniß fi) nicht auf da8 Griechische und Lateiniſche befchränkte, fondern min— 
deftend nod) das Hebräifche umfaßte, ohme andere Sprachen auszuſchließen, jo fehlte e8 hier an 
einer beftimmten Grenze; denn am eine allgemeine, alle Sprachen umfafjende und vergleichende 
Sprachwifienichaft wurde nicht gedacht; andererſeits wurde der materielle Theil zu ſehr auf 
Antiquitäten und Gefchichte befchränft, aber aud) in diefen Fächern wieder über das claſſiſche 
Alterthum ausgedehnt, ſodaß auch diefer Theil theils zu wenig, theils zu viel enthielt. Aus beiden 
Theilen konnte unmöglich, ein wohlgegliedertes Ganzes entftehen; denn eine Einheit war weder 
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vorhanden, noch wurde fie gefucht, da man die ganze Wifjenfchaft doch nur als eine Hülfswiſſen ⸗ 
ſchaft anfah, die ihren höchften Zweck nicht in fi, fondern in denjenigen Wiffenfchaften Hatte, 
welchen fie dienen follte; fie Löfte fid) daher in eine Neihe unzufammenhängender Notizen auf, 
wie fie den Theologen, Juriſten u. f. w. nutbar fein fonnten. 

Scheinbar conjequenter war die Anficht, nad) welcher die P. blos Sprachwiſſenſchaft fein 
ſollte; ihre Haupttheile wurden danach Grammatik, Kritik und Hermenentil So hatte fie freilich 
eine Einheit in der Sprache und Darftellungsform ; aber diefe Einheit ift vielmehr eine Halbheit 
‚ober Einfeitigfeit, welche am wenigften in Bezug auf das Altertum gebilligt werben kann, da es 
an biefem gerade vorzugsweife charakteriſtiſch ift, daß Form und Inhalt fich in vollendeter Har- 
monie befinden, alfo die Form weder richtig verftanden noch gerecht gewürdigt werben Farm ohne 

gleihmäßige Ergründung des Inhalts. Als Sprachwiſſenſchaft litt diefe P. an denfelben ſchon 
bemerften Mängeln, daß weder die Beſchränkung auf die zwei claffiichen Sprachen zuläffig ift, 
nod) eine weitere Ausdehnung zu einer allgemeinen Sprachwiſſenſchaft bezweckt wurde; höchſtens 
war und blich fie ein unflares Boftulat, wie bei Auguftin Griſchow. Die fog. Realien wurden 
nur in untergeordneter Weife mitgenommen als Hilfsmittel für Hermeneutit und Kritik; fie 
fanden daher feine gründliche Pflege und zerfielen in eine Menge von zerftreuten Einzelheiten, 
die weniger ein gejchichtliches als ein lexikaliſches Interefie hatten. Es ift einfeuchtend, daß diefe 
Art, die P. aufzufaljen, nur herrühren fonnte von ihrer Dienftbarkeit gegen andere Wiffenfchaften, 
die im Formalen die Hilfe der P. bedurften; im Materialen aber beanfpruchte jede von ihnen, 
‚ den ihr zufallenden Theil der claffischen Literatur am beften erflären und beurtheilen zu können, 
was gerade diefer Zerſtückelung wegen ſich dod) oft als mnausführbar erwies. Ungeachtet folder 
ſehr augenfcheinlicdyer Mängel ift doch die Auffaffung der P. als einer blos oder vorzugsweiſe 
formalen Wiffenfchaft oder Fertigkeit eine jehr allgemeine gewefen. Sie war ſchon vorbereitet 
dadurch, daß man ehemals die P. als Beredſamkeit Hatte’ verjtehen wollen; fie verbreitete ſich 
befonder8 im 17. und 18. Jahrh. neben den beiden andern erwähnten Richtungen und ftügste 
ſich auf unrichtige wörtliche Erklärung, des Namens der P. Ihr letter großer Vertreter war 
Gottfr. Hermann; ihr Syſtem hat zulegt volftändig und eben darum in feiner ganzen Schwäche 
u Ang. Matthiä dargelegt, und andere haben es mehr oder weniger gründlich, meift nur gelegent- 
lich verfochten, wie —* öfters in feinen «Jahrbüchern für P. und Pädagogik», F. W. Fritzſche, 

Kirchner, C. E. Chr. Schneider u. ſ. w. 

Noch einſeitiger war der Standpunkt, den Hemſterhuſius und ſeine Schule einnahmen; nach 
ihm war der Philolog nichts anderes als Kritiker; zur Ausübung dieſer einen Thätigkeit aber 
ſollte er im weiteſten Umfange ſprachliche und fachliche Gelehrſamkeit zur Hand haben, welche 
mithin nur einen ſecundären Werth als Hülfsmittel befaß und darum in diefer Schule auch nicht 
zu einer felbftändigen Organifation gelangen fonnte; die Kenntniß des ganzen Alterthums wurde 
danach nicht ihrer jelbft wegen gefucht, fondern Lediglich), um gelegentlich verborbene Tertftellen 
zu verbeffern, Mit demfelben oder mit noch größerm Rechte hätte man auch die Hermencutif 
zum Mittelpunkt und Ziel der P. machen und fie demnach identificiren können mit der Aufgäbe, 
welche fic, die Grammatiker des Alterthums geftellt hatten. Die Natur des kritischen Virtuofen- 
thums aber brachte es nothwendig mit fi, daf individuelle Neigungen, Fertigleiten und Me— 
thoden in einzelnen Schulhäuptern ftarf hervortraten und den Anfpritch auf Allgemeingültigfeit 
zu erheben fich durch hervorragende Leiftungen berechtigt erachteten; fo Peerllamp und Cobet. 

7 VDieſe en kritische und formale P., deren Berdienfte übrigens nicht nach der Mangel» 

haftigkeit ihres Syſtems zu ermefjen find, hat fich zwar bis in die neueſten Zeiten in einzelnen 
Vertretern erhalten; jedoch find längft bedeutungsvolle Umftände eingetreten, welche eine andere, 
gründlichere Auffaſſung des Wefens der P. zu einer Nothwendigfeit gemacht haben. Das Streben 
der älteften Humaniften, die antike Beredfanıkeit und Poeſie durch ſorgſame Nachahmung wieder: 
herzuftellen, mußte in feiner eigenen Unnatur fein Ende finden, ſobald nur Sprache und Yıteratur 
der modernen Völfer hinlänglich herangereift waren, um gebieterifc) zu verlangen, daft begabte 
Redner und Dichter ſich nicht mehr einer todten, dem größten Theile des Volks unzugängliden 
Sprache bedienen follten. Die roman. Völker haben zuerft diefe Forderung geltend gemacht, und 
ihre Bolfstiteratur ift daher am früheften aufgeblüht, vor allen die der Italiener; ihnen folgten 
die Spanier und Franzoſen, die legtern namentlich mit großer Eingenommmenheit fiir die Vorzüge 
ihrer modernen Literatur gegenüber der altclaffifchen; jeit Ludwig XIV. begann die lettere het 
ihnen veradhtet oder wenigften® verſäumt zu werden, und die P. wurde und 
und nicht jelten durch fremde Sträfte gepflegt. Die Neigung der roman. 
Form genügen zu lafjen, ihre Selbftgefälligfeit, überdies eine der freien Wiſſe 


dgerpim. 


— 
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Kirche und jo mand)e andere hiftor. Berhältniffe wirkten bei ihnen dahin, da vorzugsweiſe nur ; 
die unmittelbar praktiſchen Wiffenfchaften erhebliche Förderung fanden. Ganz anders in Deutfch- | 
land. Die Reformation und befonders Luther's Bibel und Kirchenlieder hatten die Gründung 
einer deutſchen Schriftfprache zur Folge, der ſich auch die Katholiten nicht entziehen konnten. 
Ihr Aufblühen wurde zwar durch die Neligionskriege und dogmatiſchen Controverjen aufgehalten, 
aber nicht gehemmt, und nachdem zuerst die bereits früher cultivirten Literaturen der roman. 
Bölfer, insbefondere der Italiener und Franzofen, ald Muſter gedient hatten, wandte man fic) 
von diefer Nahahmung der Nahahmer zu dem gemeinfamen Borbilde aller, zu den Meifter: | 
werten des Alterthums zurüd, und zwar ohne die lateinischen vor den griecjifchen zu bevorzugen; | 
es war das gleichjam eine neue Wiedergeburt der Wiffenfchaften im 18. Jahrh., wie im 15. 
and 16., jedoch jo, daß jegt die Wiffenfchaften in deutjcher Sprache wiedergeboren wurden. Man 
begann ſtreng wiljenjchaftliche Werke deutſch zu fchreiben, akademiſche VBorlefungen deutjc zu 
halten; die Kunft der Darftellung wurde, wie die Kunft itberhaupt, durd) die neugefcaffene 
Aeſthetik auf theoretifche Regeln zurüdgeführt, die am beften von den Werken des Alterthung 
abgezogen werden fonnten, wie das auch bereits im Altertyum jelbft gefchehen war. Auf diefem 
gleichjam theoretiichen Wege erblühte die claffische deutfche Literatur des vorigen Jahrhunderts, 
die aber feinestwegs die Folge hatte, daß man fic num, wie in Frankreich, hiermit befriedigt | 
gefühlt und fid) vom Alterthume abgewandt hätte; im Gegentheil, man erfannte in ihm die un— 
erreichten Muſter aller Kunft; Windelmann ſchuf das Organ zum Berftändnig der bildenden I 
Kunſt, Leſſing leiftete faft daffelbe für die redende; es bildete jic) der Enthufiasinug für das antike | 
Schöne aus, und zwar nicht nur das in der Kunſt, fondern auch das im Leben, und ſo wurde 
endlich, zunächft infolge des theoretisch und praftifc) lebendig gewordenen Kunftfinns, das Stu= | 
dium des Alterthums auch um feiner jelbft willen getrieben, nicht mehr blos um andern Wiffen- 
ſchaften damit dienftbar zu werden. Die Philologen blieben Hinter diefer Bewegung, die mit den 
im Bolfe Ichhaft erregten Intereffe für die fchöne Literatur in enger Verbindung ftand, nicht 
zurüd; Chrift, Klog, Ernefti, Sare, Heyne u. a. zogen die Archäologie und die künſtleriſche 
Seite der Literatur mit Fleiß in den Kreis ihrer Studien, und Heyne ging darin fo weit, daß 
er, indem er diefe Seite als die bedeutungsvollite anfah, die P. mit der Aejthetif verbinden und 
aus beiden eine eigene Facultät bilden wollte. Freilich war auch diefe Auffaffung eine einfeitige; 
man erfannte bald, daß die Kunſt nicht als eine tfolirte Erſcheinung in dem Yeben der Alten 
genommen werden kann, daß fie vielmehr, wenigjtens bei den Griechen, das ganze Yeben durch— 
dringt, aber auch von ihm durchdrungen wird, daß fie in Glauben, Sitte, Berfaffung und Ges | 
ſchichte ihre Antriebe und Zielpunfte findet, daß fie aljo nicht ohne diefes Ganze richtig ver 
ftanden werden kann; darum wendete ich auch das Intereſſe und jelbft der Enthufiasmus, den, 
man für die Kunft hatte, jenem gefammten antiken Leben zu, welches die Keime diefer Kunft in fid) 
gepflegt hatte und durch ihre Blüte verſchönert und veredelt war. So war denn in der P. 
gleihjam ein neuer Schatz entdedt, für den man bis dahin Fein offenes Auge gehabt hatte; fie 
gewann dadurch ein nicht geringes Selbitgefühl, das ſich z. B. darin ausdrüdte, daß Goethe 
einft es als Ziel feiner Wiinfche anfah, Heyne's Nadyfolger in Göttingen zu werden, und daß 
F. U. Wolf, als er in Göttingen Student wurde, darauf beftaud, als studiosus philologiae | 
inferibirt zu werden, ganz wider das Herkommen, das nur Studenten der theol., jurift. und 
medic. Facultät kannte, weil alles, was die Profefjoren der philof. Facultät Iehrten, insbejon- 
dere auch die P., nur als Hülfsdisciplin für jene galt. 

Aber die Betrachtung des Alterthums von feiten der Kunft, wie wichtig und fruchtbar fie 
aud) war, vermochte doch nicht als eine das ganze Studium durchdringende Einheit zu wirken; 
fie hatte namentlid einige Gleichgültigfeit, ja felbft Nachläffigfett gegen die formalen Theile, 
Grammatik und Kritif, zur Folge; fie bedurfte überdied der Ergänzung durd) die Antiquitäten 
des praftijchen Pebens, welche nur eine ungeordnete Maffe von Notizen im Dienfte der Hermes 
neutif darboten; ebenfe mußte neben der Kunft nicht nur der religiöfe Glaube und die Sittlich— 
feit, ſondern auch die Wiſſenſchaft gefchichtlicd, verfolgt werden, um den innern Zufammenhang 
des geſammten Lebens zu begreifen. Diefen Schritt that 5. A. Wolf, der damit die Emancı= | 
pation der P., deren Anerkennung er bereits als Jüngling gefordert hatte, wiſſenſchaftlich voll— 
endete, wenn es ihm auch nid)t gelang, die P. zu einem wohlgegliederten Ganzen zu organifiren; 
ex begnügte ſich, dies Ganze in einer langen Reihe von 24 coordinirten Disciplinen zu umfaſſen, 
deren genauere Anordnung er wol darum unterließ, weil er bei einzelnen Theilen, namentlic) bei | 
den formalen, nicht zu voller Klarheit über ihr Verhältniß zu den übrigen gelangt war. Er 
wußte, daß ein Unterjchied zwifchen Sprach- und Sachkenntniſſen grundlos fei; aber dennod) 
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faßte er in der Ausführung feines Syftens die erſtern nur als Werkzeu für bie fegtern; auch 


; das Berhältniß der Philofophie zur P. blieb ſchwankend. Inimer aber ift ihm ein großes Ber: 


dienft in dreifacher Bezichung zuzuerfennen: er machte das gefammte Altertyum zum jelbftän- 
digen Gegenftande der P. und. erhob fie dadurch über ihre friihere Dienftbarfeit; zum Zeichen 
beffen nannte er fie Alterthumswiſſenſchaft, um die einfeitigen Auffaffungen, welche ſich mit dem 
Namen PB. verbunden hatten, zu befeitigen. Werner bearbeitete er in einer Neihe von bedeutenden 
Werken verfchicdene Theile diefer Wiſſenſchaft und bahnte dadurch neue Wege, befonders in_der 
Literaturgefchichte, Hermeneutif, Kritik und in den Antiquitäten. Endlich verfchaffte er der P. 
auch eine jelbftändige praftifche Pebensitellung, indem befonders durch feine Einwirfung der pro= 
päbentifche Unterricht für alle höhern Wiſſenſchaften, den bis dahin hauptfächlich die Iheologeit 
beforgt hatten, Männern iiberwiefen wurde, welche diefen Unterricht. xecht eigentlich als ihren 


'  Lebensberuf, nit aber als Anhang des geiftlihen Amts oder al8 unvermeidlichen Durchgangs— 


punkt zu diefem betrachteten; umd fofern der Unterricht in den claſſiſchen Spradyen nad) wie 


vor als der weientlichfte Beftandtheil der Gymnafialbildung angefehen wurde, machten die Philo= 


logen den größten Theil und den Kern diejes neuen Etandes von Ecjulmännern aus. Dem— 
gemäß wurde jeitdem auf den Univerfitäten eine philof. Facultät, die nur unter den Profefforen 
eriftirt hatte, aud) unter den Studirenden al8 Berufsfacultät anerkannt. 

Es hat freilich nad) Wolf an Anfechtungen feiner Nichtung und feiner Leiftungen nicht ge= 
fehlt. Die fpracjliche P. war durch ihn nicht zu ihrem Rechte gelommen, und fie trat daher mit 
erneuertem Widerftande auf, indem fie zwar die durch Wolf errungene äußere Stellung der P. 
gern acceptirte, fie aber am beften im ihrer Weife auszufüllen meinte, indem fie alles, was die 
P. Bildendes und Beredelndes hat, lediglich oder Hauptfächlic in den formalen Elementen juchte. 
Andererfeit3 hat die moderne Philofophie, namentlich die Schelling'ſche und Hegel'ſche, Ver— 


anlaſſung gegeben, daß der Stoff der Alterthumswiſſenſchaft mehr philoſophiſch conſtruirt als 
geſchichtlich treu dargeſtellt, eben darum aber ihr hiſtor. Charakter nur deſto ſicherer anerfannt 


-- 


wurde; danad) mußte denn auch die Forderung der Wiſſenſchaftlichkeit aufgefaßt werden, der 
manche freilich nur jo genügen zu können glaubten, daß fie der P. felbft den Charafter als Wiſſen— 
ſchaft abſprachen und fic wieder zur Magd anderer Wifienfchaften herabſetzten oder fie mit einigen 
Theilen der Philofophie zu ſchmücken fuchten, obgleich diefe Berbindung in einer hiſtor. Disciplin 
augenſcheinlich unzuläffig it. Am entfcyiedenften und wirtjamften Hat A. Böckh den hiftor, Cha— 
rakter der PB. zur Anerkennung gebradjt. Nad) ihm fol ihre Aufgabe fein das Erkennen des Gr= 
fannten oder das Neproduciren des Producirten, was fid) auf jede Zeit und jedes Volk anwenden 
läßt; in der That hat ſich denn auch nad dem Mufter der claſſiſchen P. eine orientalijche, eine 
deutjche, ſlawiſche u. ſ. w. zu geftalten begonnen. Das Syſtem Böch's hat mit dem Wolf'ſchen 
nahe Derivandtichaft und zeichnet ſich namentlich dadurch aus, daß es mit größerer Confequeng 
den Unterfchied zwifchen Sprach- und Sachkenntniß aufhebt; jedoch leidet es darum an einigen 
Mängeln, weil es nicht aus der natürlichen und gejchichtlichen Entfaltung des Stoffs felbft her= 
vorgeht, fondern ihn zum Theil auf eine künſtliche und unnatürliche Weiſe in das Schema ein— 
zwängt; die bedeutenden Arbeiten Böckh's und feiner Schule richteten fich überwiegend auf die 


: hiftor. Realien nebft dev Metrif ind den Tange verfäumten gried). Infchriften; bie Sprache da> 


"gegen trat etwas zuriick und fand feine dem Wefen der Schule entiprecheude grammatiſche Be- 


handlung. Auch O. Müller ftand im wejentlichen auf dem Wolf'ſchen Standpunfte, hat jedoch 
feine ſyſtematiſche Anficht nicht fpeciell ausgeführt; cbenfo F. Thierſch, Sr. Paffow u. a., wäh- 
rend Aſt und Ereuzer mit Wärme die für alle Zeit muftergültige (eremplarifche) Wirkjamfeit 
der P. hervorheben, fie aber durch befondere cultur- und religionsgefäjichtliche Anfichten in einen 


. + weltgefhichtlichen Zuſammenhang einfigten, deffen Erkenntniß ein Ueberjchreiten der Grenzen 
des claffifchen Alterthums nad) allen Seiten nöthig machte. ©. Bernhardy lieferte eine int eine 


zelnen fehr verdienftliche Encyllopädie der P., gleichfallg vom Wolf'ſchen Standpunkte, jedoch 
mislang ihm der Verſuch einer neuen Anordnung der einzelnen Theile gänzlich; die Frage über 
die Stellung der Grammatik blieb wie bei Wolf unentjchieden, die antife Kunjt aber, weldye den 
Anftoß zur Emancipation und Organifirung der P. gegeben hatte, jeste er jo unbillig herab, 
daß er fie unter die Beiwerfe der P. verwied, Auch F. Ritſchl, obſchon hervorgegangen aus der 
Hermann'ſchen Schule, ftellte ein ſolches Schema ber P. auf, daß er ihr dadurd) um wefentlichen 
deufelben Uinfang gab wie Wolf und Bödh; und fo hat jich denn die von Wolf ausgegangene 
Richtung als die wahrhaft fruchtbare und forkwirkende bewährt, in welche dio hed⸗ntendſtemn 
PhHilologen, wen auch mit mandyen Differenzen der Spftematifirung oder 

eingetreten find, während die früheru Einfeitigfeiten Feine hervorragenden De 
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Ichaftliches Syftem im ganzen gefunden haben. Abgefehen von manchen unerheblichen Verſuchen, 
ift die bisjegt conſequenteſte und vollftändigfte Syſtematiſirung von F. Haaſe ausgegangen; fie 
beabfichtigt, in dem Schema ſelbſt die gefchichtliche Entwidelung des Alterthums ohne Künftlich- 
feit und Zwang in der Anordnung fid) darftellen zu laffen. Als Mittelpunkt des Ganzen wird 
bezeichnet der Geiſt des claffischen Alterthums, der in den beiden claffischen Völfern, Griechen 
und Römern, gelebt und gewirkt hat, und defjen große weltgefchichtliche Bedeutung und Wirk: 
ſamleit von jeher eine befondere Wiſſenſchaft zu feiner Erkenntniß nothwendig gemacht hat; er 
ift die Grundlage aller ſpätern Geiftescultur, deren bedeutendfte Epochen gerade durch eine tiefere 
und wichtigere Erkenntniß defjelben bezeichnet find; ev ift zumächft in jugendlicher, poetifcher 
Friſche und gefündefter Normalität und Natürlichkeit producirt durch die Griechen, hat ſich 
dann die Römer unterworfen und ſich in ihnen nach Maßgabe ihrer bejondern Kräfte und ent: 
fprechend der Stufe des vorgerüdten, berechnenden, profaifchen, die Natur und das Leben mit 
Berftand beherrjchenden Alters nad) den Seiten entfaltet, welche den Griechen unzugänglich 
waren; er hat fodann die hriftl. Kirche genöthigt, ihn zu hegen und zu pflegen und ihn den mo— 
dernen Völkern als Grundlage und Bedingung höherer Geiftesbildung zuzuführen; er hat im 
15. und 16. Jahrh. die Wiedergeburt der Wiſſenſchaften, er Hat das Entftehen der Fünftlerifch |) 
gebildeten modernen Literaturen und im 18. Yahrh. die Blüte der deutjchen Literatur herbei || 
geführt. Der Zufammenhang mit ihm ift das Merkmal weltgefchichtlicher Eultur, und höhere || 
Bildung befteht wefentlich darin, nicht blos eine gewiffe Summe von Kenntniffen und Ideen zu || 
befigen, welche innerhalb des befchränften Gefichtsfreifes der Gegenwart und des einzelnen Be— | 
rufs Liegen, fondern die Verbindung diefer Gegenwart bis auf das claffische Alterthum zuritd | 
verfolgen zu Fönnen und ſich jo in dem Zuſammenhange aller weltgefchichtlichen Eultur und in 
febendiger Gemeinfchaft mit den darin epochemachenden großen Geiftern zu wifjen. Darum wird | | 
die B., welche dieſen Zuſammenhang vermittelt, unentbehrlich fein für alle Zeiten und Völker, J 
welche ſich nicht in ihrer Gegenwart borniren; fie wird ſich aber auch ſelbſt in jeder Zeit verjüngen, \) 
weil die Forktſchritte der Zeit zugleich Fortſchritte in der tiefern Erfenntniß des antiken Geiftes 
umd feines Berhäftniffes zur Gegenwart find. Nicht jede Zeit hat das Organ und den Trieb, 
diefen unerſchöpflichen Geift alljeitig zu erfaſſen; es ift zuerft feine Offenbarung in der Wiſſen— 
Schaft, dann die in der Kunſt ftufenweife erkannt worden. Unfere Zeit drängt darauf hin, feine 
Offenbarung im Leben zu erkennen als eine vein natürliche, harmonifche; und wie er der mo— 
dernen Wiſſenſchaft und Kunft den wefentlichjten Nugen gebracht hat, fo ift auch zu hoffen, daß 
er das Leben von feiner Unnatur und Zerriffenheit zu Heilen Helfen wird. Er ift gleichſam ein 
Evangelium, das den Menfchen durch eine nicht minder wunderbare Fügung gerettet ift, wie 
das des Glaubens; in beiden wohnt der göttliche Geift, und die Gegenfäge beider durchzulämpfen 
ift die Beftimmung der Menſchheit. Darum erfcheint der religiöfe Yanatismus, der die P. als 
angebliche Pflegerin des Heidenthums und der Unfittlichkeit zerftören möchte, ebenfo als ein ohn⸗ 
mächtiges und bornirtes Ankämpfen gegen eine höhere Weltordnung wie der polit. Yanatismus, || 
welcher die Geifter der Menfchen vor den Lehren der Geſchichte verſchließen und unhaltbare Zus | 
fände verewigen oder aus beſchränktem Egoismus entjprungene und mit blinder Leidenſchaft 
gepflegte Ideale verwirklichen möchte; vielmehr kann die gefunde, in natürlicher Stufenfolge vor 
fich gehende harmonische Entwidelung unferer Zuftände die befte Belehrung, die erhebendfte und 
edeljte Anregung im Altertjum finden, das darum auch, indem e8 auf richtige Weife begriffen 
und dargeftcllt wird, das befte Mittel ift, eine noch reine, poetifche, fir dad wahrhaft Schöne, 
Ideale und Natürliche zugängliche Jugend zu bilden, nur daß jene Belehrung und Anregung | 
nur in der Analogie liegen fan. Denn das Ringen der Menſchheit durch zwei Yahrtaujende 
kann nicht den Zwed gehabt haben, auf die Zuftände des Alterthums ohne. weiteres zurückzufüh- 
ren, die ohne freies Bewußtſein, ohne Chriſtenthum umd auf Grundlage der Sklaverei erwachſen 
waren; unſere Beftimmung kann nur fein, mit Harem Wiſſen und Willen in chriſtl Geſinnung 
und Liebe ohne Sklaverei die edle Humanität, die Harmonie und Natürlicjfeit des Lebens zu | 
erreichen, welche freien Männern des Alterthums in fittlich unverdorbener Zeit gegeben war. 
Aber wie man and) immer die Aufgabe der P. faffen möge, jedenfalls muß fie das ganze 
Weſen des Alterthums, die Offenbarung des in ihm waltenden Geiftes nad) allen Seiten und 
in ſeiner Entwidelung von den erften Anfängen an bis zu dem Untergange feiner Träger voll- 
ftändig darlegen. In dem Syſtem Haaſe's werden inftrumentale Disciplinen von den Haupt» 
disciplinen — ——— beiden gehen zwei einleitende Disciplinen voraus: bie Geſchichte der 
P., weldje genetiſch oder geſchichtlich, und die Encyflopädie der P., welche ſyſtematiſch den Be: 
griff der ganzen Wiſſenſchaft zu entwickeln hat. Die inftrumentalen Disciplinen find I. Reper- 
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torien des Stoffs: A. für die Piteratur die Literaturgefchichte und Epigraphif; B. für die Pro- 
ducte der Künſte und Handwerke die Mufeographie und Numismatik; C. für neuere Hülfsmittel 
Gandſchriften und Bücher) die Bibliographie. II. Die erften Mittel zu deut zunächft nur po- 
pulären oder praftifchen Verſtändniß der Documente, das der Schulunterricht zu erjtreben hat: 
A. Lexikographie; B. praktifche und populäre Grammatik; C. Realencyflopädien oder Reallexika. 
IM. Anweiſung, das von den unter II. genannten Disciplinen gewährte Berftändnig anzumenden 
auf den Stoff, den die unter I. genannten Digciplinen vorlegen, zu dem Zwede, die wiſſenſchaft⸗ 
liche Aufgabe der P., wie fie in den Hauptdisciplinen gegliedert ift, zu löfen: A. die diploma- 
tifche oder niebere Kritit mit der Paläographie; B. die Hermeneutit; C. die höhere Kritik. Die 
Hauptdisciplinen follen direct den Geiſt des AltertHums in den verſchiedenen Zuftänden und 
Lebensbedingungen darftellen, in denen und unter deren Einfluß er ſich offenbart hat. Hier wer- 
den unterfchieden: I. Aufergefchichtliche Lebensbedingungen, die Natur des Landes und Klimas, 
unter deſſen Einfluß die Zuftände der Völker ſich urfprünglic) geftalten: die alte Geographie. 
II. Borgefchichtliche Lebensbedingungen, Abſtammung, Urzuftände: Einleitung zur geſchichtlichen 
Zeit; Mythologie und Cultus, worin die ältefte Zeit ihre ganze Weltanfhauung und Erfennt- 
niß niederlegt, ohne darin ſchon, wie fpäter, Religion, Wifjenfchaft und Geſchichte zu unter: 
ſcheiden. Auf diefem ſchwierigen Gebiete ift die claffische P. darauf angewiejen, zu dem, was fie 
aus eigenen Mitteln zu leiften vermag, die Hülfe der vergleichenden Eprad)- und Meythen: 
forfhung zu entlehnen, obwol es für die bedeutungsvollen Ergebniffe dieſer Wiſſenſchaften der 
neueften Zeit noch an einem fichern Maß zur Sonderung des Sichern und Unfichern fehlt. 
II. Geſchichtliche Lebensbedingungen; diefen dient zur Einleitung außer I. und II. die Geſchichte; 
fie zerlegen ſich in drei Gebiete: 1) das Gebiet der Siktlichfeit, das praftifche Leben: Antiqui- 
täten des öffentlichen und Privatlebens. 2) Das Gebiet der Kunſt: A. die redende Kunſt: 
a) Grammatik, d. h. Theorie und Geſchichte der Kunſt des Sprechens nebſt der Proſodie; «) Eiy- 
mologie, B) Bedeutungslehre, 7) Satzlehre; b) Poetit, Geſchdchte der Kunft des Dichtens nebit 
der Metrif; a) epifcher, B) Iyrifcher, y) dramatijcher Stil mit Ueddxgängen und Mittelgattungen; 
e) Rhetorik, Geſchichte der Kunft des Redens nebft der Lehre vor Numerus; &) hiftorischer, 
B) wiſſenſchaftlicher, y) oratorifcher Stil. B. Die nahahmende Kunf; a) Gymnaſtik; b) Diufik; 
c) Mimit. C) Die bildende Kunft: a) Arditeftonit; b) Plaſtik; c) Malerei. 3) Das Gebiet 
der Wiſſenſchaft: allgemeine Culturgeſchichte, Geſchichte der einzelnen 
Bergleicyt man diefes Schema mit dem, was bisher auf dem Gebiäfe 
den, jo ergibt fi), daß bedeutende Partien und gerade auch folche, welche ſimmer bevorzugt find, 
noch neuer und gründlicher Bearbeitung bedürfen nad) den fruchtbaren Principien, welche die > 
neuere Zeit entwidelt hat, und daß mithin die B. keineswegs erfchöpft iftf ſondern daß ihr noch 
eine reiche Fülle von Arbeiten vorliegt, welche Nefultate von großer BedAyıtung und allgemein 
menſchlichem Intereffe verſprechen. Die P. kann daher ruhig die vielfälhggen Angriffe auf- 
; nehmen, die in heutiger Zeit auf fie gemacht werden, in der gegründeten Uebedgeugung, daß fie 
einen unerſchöpflichen Schag geiftigen Lebens hütet. Sie darf nicht irre werden Purch den Ein- 
—— ber, wenn auch oft wohlmeinenden, dod) bejdjränften Männer der Praris nd der Niig- 
lichkeit, deren Sefichtsfreis zu feiner Zeit über die engfte Gegenwart hinaus und deren 
Forderungen ſich vorzüglich, auf die Organifation des Schulwefens richten; fie braudgt nicht die 
Berdächtigungen der ertremen polit. Parteien zu fürchten, deren Leidenſchaft niemals Mas ruhige 
Mafhalten der überlegenen Einficht vertragen kaun, der fie zulett immer unterliegt, wert es ihr 
auch gelingt, zeitweilig Wiflenfchaft und Schule mit Zwang zu beherrſchen; fie darf endlich auch 
nicht dem Haffe des religiöfen Zelotismus weichen, wie oft diefer aud) feine Auflagen wiedeholen 
möge. Da diefer Zelotismus außer Stande ift, die P. wieder in den vorigen Stand der Euie— 
drigung zurückzuführen, wo fie eine Sklavin der Theologie war, möchte er wenigftens die Pilo- 
logen zu einer folchen Verfälſchung der geſchichtlichen Wahrheit verführen, welche er ſelbſt erdeht 
hat. Am ausführlichften und naivften hat legtere Tendenz vom fath. Standpunkte Putterr? 
in der Schrift «lleber die Nothwendigfeit einer Wiedergeburt der P. zu deren wifjenfchafttiT 
Bollendung» (Mainz 1847) verrathen; doch fehlt e8 auch nicht an entjprechenden Beſtrebunktn 
in der evang. Kirche, und verfchiedene Anläfje in Deutſchland, Frankreich), Ytalien und zukbt 
auch in England haben eine ausgedehnte polemifche Fiteratur über den Gegenfag ln D: aud 
Chriſtenthum hervorgetrieben, voll von Eifer, aber ohne erheblichen Gewinn Fi bie Bıffenfgaft. 
' Die tvohlgemeinte apologefifche Bemühung, im Heidenthum vielfache Uebereinftimmung mit 
chriſtl. Religion und Sittlichfeit nachzuweiſen (3. B. bei Siebelis), entgeht nicht leicht de Ges 
fahr, wefentliche Grundverjchiedenheiten zu verwiſchen und den gefchichtlichen Entwidelungegang 
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des religiöſen Lebens im Alterthum zu überſehen. enüber den gehäuften Angriffen erſcheint 
es als eine dringende Pflicht der Philologen, zwar ihren althergebrachteri Ruhm fcrupuldſer Ge— 
nauigleit im Einzelnen und Meinen zu wahren, aber neben dent, was zu ihrem eigenen innern 
Hausrath gehört, nicht die große Miffion zu pergeſſen, die ihnen ihre Wiſſenſchaft auflegt: mit 
unverbrüchlicher Treue die in ihr ruhenden allgemeinern Wahrheiten zu ergründen und zur ver- 
tilndigen. In der That aber haben fie, einer allgemeinen Zeitftrömung folgend, in deu lehzken 
Jahrzehnten ſich mit faſt allzu einfeitiger Energie den Spectalitäten und Detailftudien hingegeben ; 
die Söftematif der ganzen Wiſſenſchaft wurde in diefer Zeit fo gut wie gar nicht angerührt. Die 
Ermahnung berbft «Das chaffiiche Alterthum in der Gegenwart», Ppz. 1852), ſich nicht zu 
fehr zu iſoliren, fondern frisch und tapfer mitteld des reichen Vorraths an belebenden und er- 
hebenden Elementen der P. in das Leben der Gegenwart auch außer der Schule einzugreifen, 
bat keinen bedeutenden Erfolg gehabt. Eine Menge fruchtbaren, in einzelnen Fächern aufge: 
ſammelten Stoffs ift über den Kreis der Fachgenoſſen hinaus wenig ausgenutzt worden; mur 
einzelne haben in gelegentlichen Borträgen die Stellung und Aufgabe der B. beſprochen (wie 
D. Jahn, ©. Eurtius) oder manche Fragen von allgemeinerm Intereffe aus dem Leben der 
Alten in populärer Form behandelt (wie E. Eurtius in einer Reihe von akademiſchen Vor—⸗ 
trägen). Andere Arbeiten zeigen ein leicht irreführendes Streben, antife Berhältnifie auf mo- 


derue zu veduciren ober wohlbegründete überlieferte Uxtheile über den — — und polit. 
hervorragender Perfünlichkeiten hund sine mehr. breite als ſcharfe Kritif in ihr Gegentheil zu 
verwandeln. Dagegen ift jehr anzuerkennen die zufanimenfaffende Schrift von Tarriere Sr as 
und Kom in Religion und Weisheit Dichtung und Kunft» (Lpz. 1866; zweiter Band des Werks: 
«Die Kunft in Zufanmenhang der Eulturentwidelung und die Ideale der Menfchpeit). 

Philomele, die Tochter Pandion’s, Königs von Athen, war die Schwefter der Profne, die 
mit dem thraz. Fürſten Tereus vermählt war, dem fie den Itys gebar. Als letzterer heran— 
gewachjen war und Zereus nad) Athen reifte, bat ihn Profue, ihre Schwefter P. von dort mit- 
zubringen. Auf dem Wege entehrte er fie und fchnitt ihr, damit es geheim bliebe, die Zunge au®. 
P. aber that es der Schwefter durch ein Gewebe fund, worauf beide aus Rache den Itys ſchlach⸗ 
teten und dem Vater auftifchten. Diefer, die Ueberbleibjel feines Sohnes erfennend, verfolgte die 
Schweftern, die von den Göttern verwandelt wurden. Prokne wurde zur Nachtigall, P. zur 
Schwalbe und jene mit beftändiger, dieſe mit halber Schlaflofigfeit beftraft. Erſt eine fpätere 
Verwechſelung machte die P, zur Nachtigall und die Profne zur Schwalbe. 

Philopdnen, «der leiste der Hellenen», wie er von alten Schriftjtelleru genannt wird, Sohn 
des Kraugis aus Megalepolis in Arkadien, geb. um 253 v. Ehr., erhielt eine fehr forgfältige 
Erziehung und nahm ſchon als Yüngling an dem Kampfe gegen den Spartanerfönig Kleome- 
nes III. theil, in welchem er die bei Nacht überfallenen Bewohner von Wegalepolis mit der 
äußerjten Lebensgefahr nad) Meffene bradjte. Nachdem er hierauf eine Heit lang unter dem 
wmacedon. Könige Autigonus gedient und fi in der fir Kleomenes verhänguißvollen Schlacht 
bei Sellaſia (221 v. Chr.) ausgezeichnet hatte, erhielt er von den Achäern infolge feiner ſchon 
damals anerfannten Tüchtigkeit den Befehl über die Neiterei und wurde einige Jahre nach dem 
Tode des Aratus 207 v. Chr, als Oberfeldherr (Strategos) an die Spige des Achäiſchen 
Bundes geftellt. (S. Achäer.) Bon jetzt am entroidelte er eine außerordentliche Thätigfeit in 
der Berbefjerung des Kriegsweſens der Achäer, und die erfte Frucht feiner Anftrengungen war, 
daß er bei Mantinea 207 v. Chr. mit feiner Phalanr die Spartaner volljtändig flug und dem 
Tyrannen Machanides mit eigener Hand tödtete. Als Sparta jpäter von den Aetoliern erobert 
und der Tyrann Nabis gejtürzt worden war, benugte P. diefen günftigen Augenblid, die Epar- 
taner 192 dv. Chr. zur Vereinigung mit den Adäifchen Bunde zu bewegen. Nur mit Wider- 
willen nahm Sparta fowie Mefienien, das ebenfalls zum Beitritt gezwungen worden war, die 
Verfaſſung der achäiſchen Demokratie an. Nicht ohne Diitwiffen der Römer, welche das mäd)- 
tige A haja zu demüthigen fuchten, fielen daher die von Parteien aufgewiegelten Mefjener 183 
v. Chr. vom Bunde ab. Sofort ſammelte B. feine Söldnertruppen und eine aus dem Kerne 
des Volls gebildete Reiterſchar, wurde aber in einem Thale bei Korone von den Meſſenern 
überfallen und nad) der tapferften Gegenwehr überwältigt. Er felbft, von einer langen Kran: 
heit kaum genefen, ftürzte mit feinen Pferde und erhielt eine Wunde am Kopfe. yn diejem 
Zuftand brachte man ihu nad) Diefjene und überſchickte ihm amı andern Diorgen den Giftbecher, 
den er unerſchrocken leerte. Die Achäer eroberten bald darauf Meſſene, bejtraften die Urheber 
des Mordes uud beftatteten die Aſche des gefeierten Helden in jeiner Baterjtadt unter großer 
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Feierlichkeit, wobei der junge Polhbius die Urne trug. Viele Städte Griechenlands errichteten 
ihm Bildſäulen. Sein Leben hat Plutarch ziemlich ausführlich beſchrieben. 

Philoſophie. Der Wortbedeutung nad) Heißt P. Liebe zur Weisheit, Streben nad) wahrer 
Erkenntniß, und Pythagoras foll der erfte geweſen fein, welcher ftatt des Namens eines Weifen 
fich den befcheidenern eines Freundes der Weisheit beigelegt hat. Schon bei den Griechen erhielt 
das Wort Bürgerrecht im wifjenfchaftlidyen Verkehr und wanderte von ihnen zu den Römern 
und den abendländ. Völkern. Das Eigeuthümliche der P. liegt in der Art der Unterſuchung 
irgendwelcher Gegenftände. Der wiffenfchaftliche Sprachgebraud) Hat längft darüber entſchieden, 
daß philofophiren einen Gegenftand bdentend unterfuchen heißt, und alle P. macht darauf An- 
ſpruch, denkende Erfenntniß desjenigen Objects zu fein, weldyes gewifje Begriffe und Begriffs— 
reihen bezeichnen. Philoſ. Verſuche werden daher überall beginnen, wo in den durch die innere 
oder äußere Erfahrung dargebotenen Begriffen und Vorftellungsweifen das Bedürfniß einer 
ordnnenden, berichtigenden, ergänzenden, erweiternden Gedanfenbewegung ſich aufdringt; P. ſelbſt 
ift die Erfenntniß in Begriffen und durd) Begriffe. Alle Wiffenfchaften, die fid) nicht blos damit 
begnügen, den bunten und ungeordneten Erfahrungsftoff roh und unverarbeitet, wie er ſich auf- 
dringt, aufzufaffen, werden daher mehr oder weniger philof. Elemente vorausjegen und in fid 
aufnehmen, und da alles Wiffen in Begriffen befteht, jo hat das, was die Unterfuchung irgend» 
eines Objects zur eigentlich wiffenfchaftlichen macht, immer einen mehr oder weniger ausgebil: 
deten philof. Charakter. In diefem Sinne ift die P. allgemeine Wiffenfchaft gemäß der alten 
Definition, daß fie die Erfenntniß göttlicher und menfchlicher Dinge ſei. Sowie fich feine Wiſſen— 
Schaft dem Einfluffe der P. entziehen ann, vielmehr alle zur P. Hinftreben und Erfenntniffe, die 
einer philof. Behandlung unzugänglich wären, faum nod) auf den Namen der Wiſſenſchaft An 
fpruch machen fünnten, fo erhält auch die B. umgekehrt ihren Nahrungsftoff ans allen übrigen 
Gebieten des Wiffens. Die Veranlaſſung, daß trog diefen innigen Zufammenhangs fid) die P. 
als eine befondere Wiffenfchaft von den übrigen ausgejondert hat, Tann alfo nur darin liegen, 
daß aus der Maffe der übrigen Begriffe eine Anzahl von Begriffen ſich hervorheben als herr: 
chende Mittelpunfte aller einzelnen Gedankenkreiſe, oder als die feftftehenden Achſen, um welde 
fi alle wifjenfchaftliche Reflerion bewegt, und welche darum niemals innerhalb der einzelnen, 
durch fie beherrjchten Wiffenfchaftsfreife völlig verdeutlicht werden können, weil ihre volllommene 
Berdeutlihung nur allein durd) die Einficht in die tiefften und legten Zufanmenhänge möglic) 
ift, durch welche fie als wechjelwirfende Glieder eines allumfaffenden und untheilbaren Ganzen 
untereinander verbunden find. Die P. erfcheint fomit als eine Wiffenfchaft, welche über den 
übrigen Wiffenfchaften fteht, indem fie ihnen die oberften Gründe der Entſcheidung, die höchſten 
Beziehungspunkte, die legten Grundlagen darbietet; daher man fie auch als die Wiffenfchaft der 
Principien bezeichnen kann. So fegen die Naturwifenfchaften die Begriffe des Seins und des 
Werdens, des Dinges und feiner Eigenjchaften, der Urfache und Wirkung, der Materie und der 
Kraft voraus, um die Gefege zu beftinmen, nach welchen die vorausgefetsten Kräfte an den 
materiellen Dingen mannicjfaltige und unveränderliche Eigenſchaften hervorrufen. Die Mathe: 
matil betrachtet Raum und Zahl als gegeben, um, ohne frage danad), was der Raum und die 
Zahl fein mögen, die Berhältniffe der Haum- und Zahlgrößen zu beftimmen. Ebenſo bedienen 
ſich die Theologie, die Jurisprudenz u. |. w. fortwährend einer Anzahl von Grundbeftimmungen, 
ohne als blos Hiftor. und empirische Disciplinen ihre Berechtigung genauer in Frage zu ziehen; 
ja felbft im gewöhnlichen Reben leiten ung fortwährend gewiſſe Unterjcheidungen zwifchen wahr und 
faljch, und die Motive des menfchlichen Handelns ftügen fich ſtillſchweigend auf die Begriffe des 
Nützlichen, Angenchmen, Ehrenvollen, Erlaubten, Guten u. f. w., ohne daß darum alle dieſe Unter» 
fheidungen einer tiefern Begründung und genauern Abgrenzung unterworfen würden. Inſoſern 
als in der Discuffion diefer Principien vorzüglich auch die höchſten Ideen des Menſchengeiſtes die 
Heen des Guten, Wahren und Schönen, zur Erläuterung gelangen, ift die P. als eine Wiſſenſchaft 
der Ideen bezeichnet worden; infofern als fie zu den letzten Gründen alles Erkennbaren hinabfteigt, 
als eine Wifjenfchaft von den legten Gründen aller Dinge, oder auch von dem an ſich Seienden 
oder Abfoluten; infofern als der einzig fichere Weg hierzu eine Unterfuchung über den Umfang 
und die Beichaffenheit unferer Erkenntniſſe ift, als eine Wiſſenſchaftslehre oder Wiſſenſchaft von 
der Möglichkeit und den Grenzen des Wiffens. Das Alterthum verband mit den Begriffe der P- 
überdies noch gewöhnlich die Nebenbedeutung der ebensweisheit als einer Einrichtung des ganzen 
Lebens und Handelns nad) den Begriffen, welche aus der Unterfuchung der legten Principien 
entfpringen, und auch jegt Hingt diefer Begriff noch inſofern nad), al man unter einem Philo⸗ 
fophen im praftifchen Sinne einen Menfchen denkt, welcher fein Leben lieber nad; ſelbſtdurch— 
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dachten Marimen der Vernunft einrichtet, al8 den allgemein geltenden Sitten und Meinnngen 
des Tages blindlingsd auf guten Glauben folgt. Im den erften Anfängen der wifjenichaftlichen 
Eultur fand noch keine Sonderung der P. von den übrigen Wiffenfchaften ftatt, und die früheſten 
philof. Berfuche flofjen mit den Anfängen der Naturerlenntniß einerjeits, andererjeits mit reli— 
giöfen Lehren und Borfchriften zufanımen. Aber eine je größere Höhe irgendein einzelner Zweig 
des Willens in fich erreichte, defto mehr wurde das Bedürfniß empfunden, ihn abgejondert für 
fi) zu behandeln und jo nad) und nady die auf empirischer Grundlage entweder der Natur oder 
der Menjchheitsgejchichte ruhenden Wiſſenſchaften von den jpeculativen oder philof. Forſchungen 
abzulöſen. Bergleicht man daher die Entftehung des Organismus der Wiſſenſchaften mit der 
Entftehung thierifcher Organismen, fo vertritt die P. zu Anfang die Stelle der allgemeinen 
Keimflüffigkeit, aus welcher ſämmtliche Organe allmählich anſchießen, ſpäter die Stelle des 
Blutes, aus welchem fich alle fortwährend ernähren und erfrifchen. 

Die P. gliedert fich in eine Mehrheit philoſ. Wiſſenſchaften. Die Erinnerung an die Namen 
Logit, Metaphyſik, Piychologie, Naturphilofophie, Religionsphilofophie, Aeſthetik, Ethik, Rechts— 
philofophie (vgl. diefe Artikel) genügt, um bie Zerlegung der P. in eine Mehrheit jpecieller Unter- 
fuhungen erfennen zu lafjen, und ein Blick auf die Aufgaben der Politik, der Pädagogif, der P. 
der Geſchichte, der Sprache u. ſ. w. zeigt Unterfuchungen, deren Principien von jenen philof. 
Disciplinen erwartet werden. Ein bequemes Hilfsmittel einer allgemeinen Orientirung bietet die 
ſchon bei den Griechen jeit Plato ganz ungeſucht Hervorgetretene Unterfcheidung der Dialektik, 
Phyſik und Ethik dar, eine Unterfchetdung, welcher im wefentlichen die Unterfcheidung der Neuern 

wifchen Logik, theoretifcher und praktifcher P. entſpricht. Ariftoteles unterſchied Phyſik und 

it nad den Zweden, welche der Philofophirende verfolgt, je nachdem diefe im Gebiete der 
bloßen Ertenntni oder des handelnden Lebens liegen; andere, namentlich Kant, führten diefen 
Unterfchied auf die Berfcdhiedenheit der Seelenvermögen zurüd. Einfacher ift es, den Grund in 
der Berſchiedenheit der Begriffe felbft zu fuchen. Die eine Hauptklaſſe der Begriffe ift nämlich) 
die der Erfeuntnißbegriffe, und aus ihrer Unterfuhung geht die Phyſik im Sinne der Alten, die 
Metaphyfil in dem der Neuern mit ihren Berzweigungen in das Detail der Erjcheinungswelt 
hervor. Die Begriffe der andern Hauptflafje enthalten gewiffe Entjceidungen über den Werth 
oder Unwerth defjen, was durch fie gedacht wird. Hierher gehören die Begriffe des Schönen und 
Guten ſammt ihren Gegentheilen. Praktifch werden diefe Begriffe als Gründe des Vorziehens 
und Verwerfens und ald Motive des Thuns und Laffens. Beide Reihen der Unterſuchung haben 
das miteinander gemein, daß fie ſich auf Begriffe beziehen, von Begriffen zu Begriffen fort 
fehreiten und ihre Kefultate nur in Begriffen ausjprechen können. Sie führen daher gemein— 
ſchaftlich auf die Frage, ob es für das Verfahren mit Begriffen überhaupt eine Geſetzmäßigleit 
gebe, deren Beobachtung eine innere Bürgſchaft für die Richtigkeit einer Unterſuchung, deren 
Verletzung hinreichend fichere Merkmale ihrer Berwerflichkeit darbiete, und die Beantwortung 
diefer Frage führt zur Dialektik oder Logik, welche jomit als eine allgemeine Methodik alles 
wifjenfchaftlichen Berfahrens überhaupt betradjtet werden kann. Außerdem finden ſich innerhalb 
der P. noch eine Anzahl anderer principieller Gegenjäge, die man gewöhnlich durd) die Aus— 
drücke Empirismus, Rationalismus, Idealismus, Realismus, Materialismus, Senfualismus, 
Spiritualismus, Kriticismus, Skepticismus, Pantheismus, Theismus u. f. w. (vgl. die be 
treffenden Artikel) nur jehr ungenügend bezeichnet, da die Bedeutung diefer Worte durch den 
fpeciellen Charakter der einzelnen Syſteme vielfach modificirt wird. 

Will man fid) über den Entwidelungsgang der P. und ihre verfchiedenen Richtungen orien« 
tiren, jo dient dazu das Studium der Geſchichte der P. Die erften fragmentarifchen Anfänge 
derfelben Lafjen ſich faft überall nur ſchwer von mythiſchen Traditionen über den Urſprung der 
Belt und dem gnomifchen und poetifchen Ausdrud alterthümlicher Lebensweisheit unterfcheiden, 
und viele Völker find mie dazu gelangt, aus diefer Hülle des Mythus und der Dichtung fid) an 
das Licht des Gedankens hervorzuarbeiten. So namentlid) die Orientalen. Wie wichtig aud) 
für die allgemeine Culturgeſchichte die älteften Philofopheme dev Indier, der Chinefen, Perfer 
und Aegypter find, fo zeigen fie doc) zum größten Theile ein entfchiedenes Uebergewicht phanta= 
ftifcher Anfchauungen über das reflectirende Denken. Das Volt, bei welchem zuerſt das begriffs- 
mäßige Denten als das einzige und wejentliche Inftrument des wiſſenſchaftlichen Verfahrens 
mit Klarheit erfannt und geitbt wurde, find die Griechen, deren philof. Verſuche fid) auf bie 
drei Hauptgebiete der Dialektif, Phyſik und Ethik gleihmäßig erftredten. Die griechiſche P. 
bewegt fich ihrem Endziele, der Entwidelung des aus der Schule des Sofrates entjproffenen 
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Syſtems, von ſehr entgegengeſetzten Anfüngen aus zu. Die Schule der ioniſchen Denker ver- 
fucht zuvor die Erflärung aller Dinge aus phyfifchen Grundftoffen, die Schule der Pythagoräer 
aus mathem. Grundformen und die der Eleaten aus bialektifcher Begriffsentwidelung, bis die 
P. in der ethifchen Speculation des Sofrates ihren Schwerpunkt findet, auf welchem fie von da 
an ruhen bleibt, wenngleich mit einer Ausbildung der entfchiedenften Gegenfäge innerhalb des 
neugewonnenen Standpunkte. (S. Griehifche Philofophie.) Für das Berhältniß der grie- 
hifchen P. zur neuern ift e8 charafteriftiich, daß jene von einem unbefangenen Vertrauen zu der 
Kraft und Macht des Denkens ausging, die Dinge zu erkennen, wie fie find, und daher bis auf 
Ariftoteles herab eine durchaus objective Richtung hat. Die Frage nach den Kennzeichen (Fri: 
terien) wahrer Erkenntniß tritt erſt nach Ariftoteles in der jüngern Akademie hervor, und die 
Streitigkeiten bdiefer mit der Stoa find eine Art Borfpiel der Unterfuchungen über die Mög- 
lichfeit der Erfenntniß überhaupt, welche der neuern P. von Carteſius bis Kant eine vorherr- 
chend fubjective Richtung gaben. Für das Alterthum waren diefe Streitigkeiten nur das Symp- 
tom eines beginnenden Berfalls, der zulett zu dem Skepticismus einerfeits, zur Schwärmerei 
andererfeits führte. Die Römer, welche infolge äußerer Berührungen feit der zweiten Hälfte des 
2. Yahrh. dv. Chr. von griedhifcher P. Notiz zu nehmen anfingen, waren, troß der Bemühungen 
des Cicero, das Berftändniß griech. Syfteme feinen Yandsleuten zu eröffnen, wenig geeignet, ber 
Speculation einen neuen Schwung zu geben. Aus praftifchem Intereffe neigten fie ſich vorzugs 
weije den Lehren des Epikur und der Stoa zu, und was der Dichter Lucretius, Seneca, der Kaifer 
Marcus Aurelius (Antoninus) u. a. für die P. leifteten, ift entweder Reproduction früherer 
Syſteme oder Ausdrud eines, wenn auch achtungswerthen, doc nur individuellen ethiſchen Be— 
dürfniffes. In den erjten Yahrhunderten n. Chr. war die B. fhon zum größten Theile Sache 
der bloßen Gelehrfamteit geworden oder einem principlofen Eklekticismus anheimgefallen, der 
ſich einer unklaren Vermiſchung Pothagoräifcher und Platonifcher Lehren hingab und an einer 
allegorifch fpielenden Myftit Gefallen fand, Unterdeß war das Chriftentgum in die Welt ge- 
treten und drohte dem in fich felbft zerfallenden Heidenthum den Untergang; zwar konnte es fi 
weder gegen das Eindringen orient. Gnofis (f. d.) noch gegen griech. Eultur und Wifjenfchaft 
abjchließen; aber fein Stützpunkt, der Begriff einer göttlichen Offenbarung, erlaubte ihm nicht, 
menschliche Weisheit und Wiffenfchaft für ebenbürtig zu erklären. Nur al® Vorbereitung für 
die geoffenbarte Religion fonnte und wollte e8 im günftigften alle die alte P. - laſſen. 
Der großartigſte, obwol fruchtloſe Reactionsverſuch des Heidenthums gegen das Chriſtenthum 
war der alexandriniſche Neoplatonismus. (S. Neuplatoniker.) Orient. Anſchauungen mit 
Platoniſchen und Ariſtoteliſchen Lehren in Eins verſchmelzend, ſetzte er der chriſtl. Offenbarung 
eine ſpeculative Intuition entgegen; aber er verlor ſich bald in ein phantaſtiſches Spiel, in eine 
Apologie des Aberglaubens, und nachdem er mit der Anerkennung der chriſtl. Kirche durch den 
Staat feine polit. Stüße verloren hatte, ſank er zugleich mit dem Heidenthume. Für die P. 
hatte die Erhebung des Chriſtenthums zunüchſt die Folge, daß von den chriftl. Lehrern alle philoſ. 
Probleme Tediglich von feiten ihres Verhältnifjes zum chriftl. Glauben aufgefaßt wurden, umd 
da ſich das Chriſtenthum ſchon längft fehr beftimmt als ein Syftem von Dogmen auszubilden 
angefangen hatte, jo mußte unter feiner Herrfchaft die alte Unbefangenheit, die Freiheit der 
wifjenschaftlichen Forſchung verfümmern. Diefer Geift der Kirche, die ſich bald als Hierarchie 
ausbildete, wirkte mit dem Umfturze des rim. Reichs und der Ueberſchwemmung de8 Decideuts 
durd) naturfräftige, aber rohe Völker zufammen, um die alte Eultur und mit ihr die P. ver- 
geffen zu machen. Chriſtl. Kirchenväter, wie Tertullian, Päpite, wie Gregor d. Gr., verwarfen 
alle Wiſſenſchaft und Kunft als Weltweisheit (scientia saecularis), und eine tiefe Nacht der 
Umwifjenheit wurde von den dirftigen Ueberlieferungen einer frühern Cultur nur kümmierlich 
erhellt und von Namen wie z.B. Alcuinus im 8., Joh. Scotus Erigena im 9. Jahrh. nur 
fpärlich unterbrochen. Indeß hatten Negenten wie Karl d. Gr. und Alfred d. Or. für die Wieder- 
einführung eines regelmäßigen Unterrichts in Schulen, die mit Klöftern und Biſchofsſitzen ver: 
bunden waren, geforgt, und jo entftand allmählich im 10. und 11. Jahrh. die jog. Echolaftif 
(f. d.), d. 5. die P. des Mittelalters, welche die nach und nach entftehenden Univerfitäten be- 
herrfchte und fich von der Kirche beherrfchen ließ. Der Gedanfenkreis der Scholaftif wurde aber 
nicht blos erweitert, fondern allmählid) aud) —— als ſeit dem 12. Jahrh. durch den 
Verkehr mit Konſtantinopel und durch Vermittelung der Araber, die von dem 9. bis 13. Jahrh. 
die reichſten Depoſitare der Gelehrſamkeit waren, die vollſtändigen Schriften des Ariſtoteles be— 
kannter zu werden anfingen. Jetzt traten im 13. Jahrh. die Heroen der Scholaſtik, Albert d. Gr. 
(j. d.), Thomas von Aquino (f. d.), Duns Scotus (f. d.), auf. Batd darauf erhob aber auch 
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der Rominalismus (f. d.) fein Haupt, und bie für die Autorität der Kirche gefährliche Lehre, e6 
Fönne etwas philofophifc wahr, aber theologifch falfch fein und umgekehrt, machte die Funda— 
mente des unbedingten Glaubens wantend. Das 15. und 16. Jahrh. bradjte nad) der Erobe- 
rung von Konftantinopel bie Wiedererweckung des Studiums des claffifchen Alterthums. Die 
kirchliche Reformation zerbrac zudem die engen Kreife der hergebrachten Anſchauungsweiſe, und 
son allen Seiten erfolgten bittere und heftige Angriffe auf die Schofaftit. Der Drang, ftatt 
unfruchtbaren Wortftreits über göttliche Diyfterien die gejegmäßige Ordnung der Natur zu er- 
fennen, führte durch manche wunderliche Ummege magiſcher und myſtiſcher Träumereien endlid) 
zu den lichten Gedanken eines Kopernicus und Galilei. 

So beginnt mit dem 16. und 17. Yahrh. die neuere P., bedingt durch die Emancipation 
son hergebradjten Autoritäten, auf der einen Seite in Baco von Berulam (f. d.) auf die Natur- 
forſchung hinweifend, auf der andern in Descartes (f. d.) die allgemeinen Bedingungen der Er- 
kenntniß erforfchend. Es war von großem Einfluffe auf die Richtung der neuern P., daß Des- 
cartes das Selbftbewußtfein ald den einzig fichern Stützpunkt alles Wiffens geltend machte. 
Die einfache Bemerkung, daß alles Wiffen nur in dem Wiffenden und für ihn vorhanden ift, 
tenfte die Aufmerkfamkeit der Denker von den Dbjecten der Erkenntniß auf den Urjprung und 
die Orenzen derfelben hin. Daher nicht, wie bei den Griechen, der Gegenfag von Form umd 
Stoff der Dinge, fondern der vom empirischen oder angeborenen Urfprunge unferer Erfenntniffe 
den Ausgangspunkt des modernen Philofophirens bildete, welches, wie die antife P. in der So— 
fratif, ähnlich im Kriticismus Kant's (f. d.) fein entjcheidendes Ziel erreichte. Der angeborene 
Urfprung der Orundwahrheiten wurde mit dem größten Nahdrud durch Spinoza (f. d.) und 
Leibniz (f. d.) fetgehalten und dagegen der empirische Urfprung derjelben befonders durd) Yode 
(f. d.) verfochten. Die endgültige Entfcheidung diejes Streits durch Kant führte zuerft zu einem 
verdeckten (transfcendentalen) Idealismus, weldyer aber fehr bald in den offenen Idealismus 
wmfchlug, in deſſen SKreifen fich der größte Theil der durd Kant in Deutjchland angeregten 
Syſteme, namentlich die Syſteme Fichte’8 (f. d.) umd Hegel’s (j. d.) bewegen. (S. Deutſche 
Philoſophie.) Im allgemeinen find, außer den ältern Werken von Bruder und Buhle, zu ver- 
gleichen Tennemann, «Geſchichte der PB.» (11 Bde., Lpz. 178 — 1819); Degerando, « Histoire 
oomparée des syst&mes de la philosophie» (2. Aufl., 3 Bbde., Par. 1822; deutſch von Tenne- 
mann, Marb. 1806); Tiedemann, «Geiſt der fpeculativen BP.» (7 Bde., Marb. 1791— 97); 
Reinhold, «Handbuch der allgemeinen Gejchichte der PB.» (2 Thle. in 3 Bon., Gotha 1828 — 
30); derfelbe, «Lehrbuch der Sefchichte der P.» (3. Aufl, Jena 1849); Ritter, «Geſchichte der 
B., (12 Bde., Hamb. 1829 — 53); Hegel, «Vorlefungen über die Geſchichte der P.» (3 Bde., 
1833; 2. Aufl. 1844); Ueberweg, «Grundriß der Gejchichte der P.» (2. Aufl, 3 Thle., Berl. 
1863— 66); Erdmann, «Grundriß der Gejchichte der BP.» (2 Bde., Berl. 1866). 

Bhiloftratus (Flavius), der Aeltere, aus Lemnos, ein befannter griech. Sophift und Rhe— 
tor, Icbte zu Ende des 2. bis in die Mitte des 3. Jahrh. n. Chr. als Lehrer der Beredjanıkeit 
in Athen, ſpäter in Rom und verfaßte mehrere Schriften, die troß der Geziertheit und Künſtelei 
der Darftellung ihres Inhalts wegen nicht ohne Werth find. Es find dies die auf Verlangen 
der Raiferin Julia, Gemahlin des Septimius Severus, verfaßte Lebensbeſchreibung des Apol- 
loniu® von Iyana («Vita Apollonü»), ferner die «Heroica», eine mytholog. Gefdjichte der 
Helden des Trojanifchen Kriegs, in dialogifcher Zorm; die «Eikones» («Imagines»), weld)e 
die Befchreibung einer (angeblichen) Gemäldefammlung zu Neapel enthalten; die « Vitae sophis- 
tarum» ober Biographien mehrerer Sophiften; eine Anzahl von Briefen; endlich die erſt neuer— 
dings wieder aufgefundene Schrift iiber die Gymnaſtik («De arte gymnastica libellus»). Unter 
den Ausgaben jänmtlicher Werke ift die von Kayfer (Zür. 1844) hervorzuheben; unter den 
Ausgaben einzelner Schriften die der «Heroica» von Boifjonade (Par. 1806), die der «lma- 
gines» (zugleich mit des Kalliftratus «Statuae», von Jacobs und Welder, Lpz. 1825) und 
die des «Libellus de arte gymnastica» von VBoldmar (Aurid) 1862); die befte deutjche Ueber— 
fegung der Gejammtwerfe ift die von Jacobs und Lindau (Stuttg. 1828—33, 10 Bdchn.). — 
Der jüngere P., ein Schwefterfohn des vorigen, ebenfalls Lehrer der Beredfamteit, geft. 264 
n. Chr., fügte zu den Gemäldebefchreibungen feines Oheims unter dem gleichen Titel «Ima- 
gines» 18 neue hinzu, die zugleich, mit den Erklärungen der «Statuse» von Kalliftratus, einen 
Rhetor aus unbekannter Zeit, in den vorher angeführten Ausgaben enthalten find. Vgl. über die 
Gemäldebefchreibungen beider Bhiloftrate Friederichs, «Die Philoftratifchen Bilder» (Erl. 1860), 
und Brunn, «Die Philoftratifchen Gemälde gegen K. Friederichs verteidigt» (Lpz. 1861). 

Bhilorenus, ein mehr durch jein Schickſal als durch feine Leiftungen befannter griech. Die 
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tbyrambendichter im 4. Jahrh. dv. Chr., von der Infel Kythera gebürtig, war feiner überaus 
heitern Laune wegen am Hofe des ältern Dionyftus (f. d.) zu Syrakus fehr beliebt, wurde aber 
von diejem eiteln Tyrannen, der als erfter Dichter zu glänzen wünſchte, zu den Steinbrücen 
verdammt, weil er ein ihm zur Einficht übergebenes Trauerfpiel deffelben für ein elendes Mad; 
werk erflärt hatte. Später erhielt er feine Freiheit wieder und erfdjien hierauf vor Dionyfins, 
als diefer gerade neue Gedichte von fich vorlas und alle Anweſenden ſchmeichelnd ihm Beifall 
zollten. Da fprang P. allein auf und rief: «Schicke mid) in die Steinbrüche zurüd, denn weit 
lieber will ich dort mein Leben zubringen, al8 hier fo ſchlechte Gedichte anhören.» Uebrigens 
war er im Alterthun wegen feiner großen Gefräßigfeit übel beriichtigt, die ihm and) deu Tod 
zuzog. Er ftarb nämlich an dem übermäßigen Genuffe eines jog. Mieerpolypen von ungeheuerer 
Größe, defien übriggebliebenen Kopf er, als er fchon fein Ende fühlte, mit den Worten verlangte: 
«Nun, jo laft mic) and) diefen noch verzehren, da ic) einmal fterben muß.» Die Brucyftüde 
des P. find gefammelt von Bippart (Ppz. 1843) und Schmidt («Diatribe in dithyrambum 
poetarumque dithyrambicorum reliquias», Berl. 1845). 

Philtron, f. Yiebestranf. 

Phineus, der Sohn des phöniz. Königs Agenor, König zu Salmydeſſos in Thrazien, ern 
berühmter, aber blinder Eeher, wurde von den Harppien (f. d.) auf Befehl der Götter ſchreclich 
gepeinigt, weil er feine Söhne aus erfter Che auf Anftiften feiner zweiten Gattin, der bin, 
der Tochter des Dardanog, die jene der Unkeuſchheit gegen ſich befchuldigte, geblendet hatte. So 
oft P. nämlich fpeijen wollte, kamen die Harpyien herbeigeflogen, raubten den größten Theil der 
Speifen und bejudelten dann den Reſt. Alſo trafen die Argonauten den P. Dieſen verfprad 
er unter der Bedingung, daß fie ihn von feinen Peinigerinnen befreiten, fie über ihre weitere 
Fahrt zu belehren. Sogleich wurdeu die Harpyien, die fich gerade einfanden, von den Argonauten 
Zetes und Kalais, die auch beflügelt waren, angegriffen und verfolgt und P. von ihnen befreit. 

Phiole (aus gried). und lat. phiala, Schale, Urne) ift in ältern chem. und alchemiſt. Schrif- 
ten der jetzt aufer Gebrauch gekommene Name für ein gläjernes Gefäß mit langem, engem 
Halfe und Mundloch, aber weiten, rundem Baudıe. 

Phlegẽthon (gried)., d. i. der Flammende), ein mythiſcher Strom der Unterwelt, war ein 
Sohn des Kofytos, gewöhnlich Pyriphlegethon genannt, und beftand nicht aus Waller, 
fondern aus Teuer. 

Phlegma (griech.) heißt in der Sprache der ältern Chemiker die beim Deftilliven geiftiger 
Flüſſigkeiten nach Verdampfung des Spiritus zuriidbleibende wäfjerige Feuchtigkeit, bei den alten 
Medicinern aber der Schleim. Weil fie in einer fchleimigen Beſchaffenheit des Bluts umd der 
übrigen Säfte die Anlage zu einer trägen und indolenten Gemüthsart erblidten, jo wurde das 
Wort P. der Ausdrud für Liebe zur Ruhe und Mangel an Lebhaftigfeit. (S. Temperamentt). 

Phlegon, aus Tralles in Lydien, daher gewöhnlich Trallianus genannt, ein fpäterer 
griech. Schriftfteller, Tebte als Freigelafjener des Hadrianus in der erften Hälfte des 2. Jahrh. 
n. Chr. und verfaßte aufer einigen andern Schriften «Wunderbare Gefhhichten», welche die 
große Leidıtgläubigfeit des Erzühlers felbft beweijen, umd eine Abhandlung «De macrobüss, 
oder iiber joldye Leute, die ein jehr hohes Alter erreicht haben. Gute Ausgaben beforgten Franz 
(Halle 1775; 2. Aufl. 1822) und Weitermann in den «Paradoxographi» (Braunſchw. 1839). 

Phleum L., Name einer zu der Familie der Gramineen gehörenden Gräfergattung, deren 
Arten fi) durch eine gedrumgene, walzenförmige oder längliche Nispenähre und durch eimblütige 
Aehrchen mit zufammengedrüdten, am Rücken gefielten und gewimperten, ftachelfpigigen, gleich. 
großen Kelchſpelzen auszeichnen. Die wicjtigfte Art diefer Gattung ift das Wiejenlieid- 
gras, gemeine Piefchgras oder Timotheusgras (P. pratense L.), welches ſich in 
Deutjchland überall an trodenen Nainen, Aderrändern umd Wegen, felten auf Wieſen findet 
und, da es ein vorzügliches Futter für das Vich liefert, auch häufig auf Feldern angebaut wird, 
dod) jelten im reinem Bejtande, gewöhnlich mit Klee vermengt. Es gehört zu dem perennirenden 
Gräſern, wird je nach der Güte des Bodens 1—4 F. hoch, trägt eine lange, volllommen walzen⸗ 
förmige Aehre, die in blühenden Zuftande wegen der zwifchen den Spelzen hervortretenden Staub» 
beutel hellviolett erſcheint, und gedeiht namentlich gut auf einem kräftigen lehmigen Sandboden. 
Es beſtockt ſich raſch und gibt daher ſchon im zweiten Jahre nad) der Ausjaat einen reihlihen 
Ertrag an Futter oder Heu. Der Name Timotheus- oder Timotheegras rührt von dem Deuts 
ſchen Zimotheus Sanfen her, der den Anbau diejes Grafes in Deutſchland zuerft eingeführt bat. 
Auf trodenen, fonnigen Hügeln findet man häufig eine Abart diefes Orafes mit niedrigem Halm 
md zroicheligsverdidiem Stode. Bon den iibrigen Arten iſt blos das auf fruchtbaren, frijden 
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und feuchten Bergwieſen höherer Gebirge wachſende Alpenlieſchgras (P. alpinum L.), vom 
vorigen durch die kurze, längliche und ſchwärzliche Achre unterfchieden, als eine gute Futter- 
pflanze zu bezeichnen. Auf lojem, trodenem Sande namentlidy ber Dünen an den Oſt- und 
Nordſeeküſten wächſt häufig das Sandlieſchgras (P. arenarium L.), eine einjährige, viel- 
halmige Art mit ftarren, bläulichgrünen Halmen und Blättern und länglicher Nispenähre, welche 
zwar ein fchlechtes Huttergras ift, aber dadurch nützlich wird, daß e8 mit feiner Zaferwurzel zur 
Feſtlegung des Flugſandes beiträgt. * 

Phlius, eine uralte Stadt in der Landſchaft Argolis im Peloponnes, zwifchen Sifyon und 
Argos in einem fruchtbaren, von Ajopos bewäfjerten, rings von Bergen umſchloſſenen Thale 
gelegen, bildete mit ihrem Gebiete (Bhliafia) einen Heinen unabhängigen Staat, der meift treu 
zu Sparta hielt, und ſchloß ſich zulegt dem erneuerten Achäifchen Bunde au. (S. Achäer.) Die 
Ueberrefte der alten Stadt, die fich in der Nähe des Dorfes St.-Georgios finden, find von Leafe, 
Hof und Curtius («Peloponnefos», Bd. 2, Gotha 1852) beſchrieben worden. 

Phlogiſton hieß bei den Chemikern der Stahl'ſchen Schule der Hypothetifche Stoff, von 
dem man annahm, daß er bei der Verbrennung entweiche. Die Metalle waren Verbindungen 
der Kalfe, Erden oder Säuren mit P., während jet umgefchrt das Oxyd Verbindung des Me— 
talls mit Sauerftoff ift. Diefe legtere, von Yavoifier zuerft aufgeftellte Anficht gab der neuern 
Schule den Namen der antiphlogiftifhen. Die ältere Theorie ift die Umfehrung der neuern, 
enthält aber ſchon viele wejentliche Theile derjelben und hat trog ihrer Irrthümer viel zur Er— 
weiterung em, Kenntniſſe beigetragen. 

Phlex, Name einer zur 5. Klafje, 1. Ordnung, des Linne'ſchen Syftems und zur Familie 
der Polemoniaceen gehörenden Pflanzengattung, deren Arten, theil® perennirende, theil® ein= und 
zweijährige Kräuter, einen glocdigepyramidalen Kelch mit fünfjpaltigem Saume, eine präfentire 
tellerförniige Blumenfrone mit langer Röhre und in fünf gleichgroße, rundliche Lappen geſpal— 
tenen Saum, eingejchlojjene Staubgefähe und einen fadenförmigen Griffel befigen und alle in 
Nordamerika zu Haufe find. Wegen ihrer meist ſchön (vorherrſchend roth, von rojen- und lila— 
roth bis ſcharlach- und purpurroth, felten weiß) gefärbten Blumen eignen ſich faft alle Arten zu 
Zierpflanzen, um fo mehr, als bei den meiften die ziemlich anfehnlichen Blüten in dichte Dolden- 
trauben oder Sträuße am Ende des Stengels oder der Aefte geftellt find. Alle haben ganze und 
ganzrandige Blätter, von denen die untern gegenftändig, die obern abwechjelnd gejtellt find, und 
tragen einförnige, nıit zwei bis drei Sllappen aufjpringende mehrfamige Kapjeln. Die beliebtes 
ften und verbreitetften Zierpflangen find P. paniculata L., eine faft in jedem Blumengarten zu 
findende perennivende Art, welche mit Iilarothen und weißen Blumen vorfommt, ohne Pflege ge- 
deiht, unjere Winter gut aushält und durch Zertheilung der Stöde leicht vermehrt werden kann, 
und P. Drummondii Hook., eine einjährige, drüfig= behaarte Pflanze mit purpur-, ſcharlach-, 
rojenrorhen oder weißen Blumen, welche ſowol im freien Yande als aud) in Töpfen cultivirt wird. 

Phöbe, die Tochter des Uranos und der Gäa, durch Köos Mutter der Afteria und Yatona, 
war nad) der Themis und vor Apollo Borfteherin des delphifchen Drafeld. — P. hieß aud) bie 
Tochter des Tyndareus und der Leda, Echwefter der Klytämneftra. — Als jpäter Apollo Phöbus 
zum Sonnengott wurde, nannte man P. die Artemis als Mondgöttin. 

Phöbos, j. Apollo. 

Phocion (gried). Pholion), einer der bedeutendften athenifchen Feldherren, ein Mann von 
erprobter Tapferkeit und einer bei den Griechen ungewöhnlichen Redlichkeit und Unbeftecjlichkeit, 
aber freilich ohne die ftaatsmännische Einficht feines großen Landsmannes Demofthenes, mit dem 
er, ein entjchiedener Gegner der Demokratie, oft in polit. Gegenfage ftand, war um 402 v. Chr. 
aus einer Familie des niedern athenifchen Bürgerftandes geboren. Nachdem er unter Chabrias 
feine friegerifche Laufbahn eröffnet und 376 v. Chr. weſentlich zum Scefiege bei Naxos bei« 
getragen hatte, erfocht ev 349 bei Tamynä in Euböa einen glänzenden Gieg über den von Phi 
lipp von Macedonien unterftigten Tyrannen Plutarchos von Eretria und kämpfte auch fpäter 
in Megara, auf Euböa, bei Byzantion glüclic gegen die Truppen Philipp's. Trotz diefer Er« 
folge rieth er, mit richtiger Berechnung der Kräfte Griechenlands und defien damaligen Zuftan« 
des, dennoch ſtets zum Frieden und fuchte ein bejjeres Verhältniß zwiichen Athen und Mace— 
bonien herzuftelen. Dadurch gewann er auch Alerander’s Hochachtung, und es glüdte ihm 
fogar, den Zorn defjelben nach der Zerſtörung Thebens (335) zu mildern und die Auslieferung 
mehrerer Batrioten zu verhindern. Als die Athener nach Alexander's Tode im Berein mit andern 
Griechen von neuem den Kampf für ihre Unabhängigkeit begannen, mahnte er dringend ab, aber 
vergeblich. Nachdem nad) kurzem Glück die verbündeten Griechen bei Krannon geſchlagen wor« 


680 Bhoris Phönir 


den waren (322) und Antipater (f. d.) felbft gegen Athen heranrildte, war P. wieder einer ber 
Friedensunterhändler, ımd fein alleinige® Beftreben ging dahin, einen Frieden umter wenigſtent 
leiblichen Bedingungen zu erlangen. Zum Theil gelang ihm dies auch, umd er vertvendete mm 
fein ganzes Anfehen dazu, den ſchwerlaſtenden Drud feines Baterlandes zu erleichtern. Allen 
ftatt des Danfes erntete er Haß und Verfolgung; man befchuldigte ihn des Verraths, und er 
ſah fich endlich genöthigt, zu Polyfperchon nach Phocis zu flüchten. Diefer lieferte ihn den 
Athenern aus, worauf er zum Schierlingstranfe verurtheilt wurde, den er, ohne ſich vertheidigen 
zu laffen, mit der größten Ruhe zm ſich nahm (318 v. Chr.). Noch kurz vor feinem Ende 
ſprach er zu einem Freunde, der ihn an feinen abwefenden Sohn erinnerte, die herrlichen Worte: 
«Sage meinem Sohne, daß er das von den Athenern mir angethane Unrecht vergefien folle.» 
Sein Leichnam wurde über die Grenze gebracht und von einem Sklaven heimlid) verbrannt. 
Bald aber bereuten die Athener, was fie an dem Manne, der 45mal das Amt eines Strategen 
(Heerführers) verwaltet hatte, gethan. Sie veranftalteten P. ein feierliches Feichenbegängni, er- 
richteten ihm eine eherne Bildfänle und verurtheiften die Anftifter feiner Hinrichtung zum Tode. 
B.8 Leben haben unter den Alten Plutarch und Cornelius Nepos befchrieben. 

Phocis (griech. Phokis), eine Landſchaft im mittlern Griechenland von ungefähr 36 D.-M., 
weftlid) von den Dzolifchen Fokrern und von Doris, im N. durch bie Epifnemidifchen und 
Opuntiſchen Pofrer, im D. von Böotien, im S. durch ben Meerbufen von Korinth begrenzt, 
wird größtentheil von Gebirgen durchzogen, deren beträchtlichftes der Parnaß (f. d.) if. Der 
Hauptfluß ift der Kephiffus, deſſen Thal den fruchtbarften Theil der Landſchaft ausmacht. Die 
älteften Bewohner waren Leleger, untermifcht mit Belasgern und Thraziern, aus denen allmäh- 
lich die Phoker erwuchfen, welche der Sage nad) von einem von Korinth her eingemwanderten 
Aeoler Polos, der das Land beherrfchte, den Namen erhielten. Im der hiftor. Zeit finden wir 
die einzelnen Städte der Landſchaft, 22—23 an Zahl, zu einem Bunde vereinigt, zu defien 
Gliedern ursprünglich auch Delphi (f. d.) gehörte. Unter dem macedon. Könige Philippus I. 
(f. d.) wurden fie, weil fie fich den Befchlüffen der Amphiktyonen widerfekten, die ihnen wegen 

enutsung eines zum Qempelgebiet von Delphi gehörigen Landſtrichs auferlegte Geldbuße zu 
bezahlen, in einen mehr als zehnjährigen Krieg (den jog. Phokifchen oder dritten Heiligen Krieg, 
357—346 v. Chr.) verwidelt, der mit der Zerftörung aller Städte des Landes, mit Ausnahme 
von Abä, das ſich an dem Angriffe auf das beiphifche Heiligthum nicht betheiligt hatte, md 
mit dem Ausjchluffe der Bhofer aus dem Amphiktyonenbunde endete. Doc; wurden die meiften 
Städte bald mit Hülfe der Athener und Thebaner wiederhergeftellt, umd die Phofer nahmen 
noch an den letzten Kämpfen der Griechen für ihre Freiheit, an der Schlacht bei Chäroneia (338), 
an beim Yamifchen Kriege (323) und an dem Kampfe gegen die Gallifchen Horden (279), 
rühmlichen Antheil. Die Römer löften anfangs den Phokijchen Bund auf (146), gaben aber 
fpäter den Städten ihre alte Bımdesverfaffung zurüd. Im jegigen Königreich Hellas ift P. 
mit Lokris und PHthiotis zu einem Kreife (Nomos) vereinigt, defjen Hauptitadt Yamia ift. 

Phocylides, ein griech. Gnomendichter im 6. Jahrh. v. Ehr., ans Milet oder Chio ge 
bürtig, wurde früher gewöhnlich für den Berfaffer eines Sittengedicht® gehalten, welches aber 
der Sprache und dem Inhalte nach der fpätern chriftl. Zeit, vielleicht dem 4. Jahrh. angehört. 
Correcte Abdrüde davon finden fid) in den Sammlungen der «Poetae Graeci gnomici» und 
in Gaisford's «Poetae Graeci minores» (neue Ausg., vpz. 1823). Eine befondere Bearbeitung 
mit deutfcher metrifcher Ueberſetzung lieferte Stiel (Mainz 1831). 

Phonetiſch, von dem griech. Worte phone, Paut, Mang, wird in der neuern fpradhwifien- 
ſchaftlichen Kunftfprache meift nur mit Bezug auf Laut und Töne der menſchlichen Sprache gr- 
braucht. Befonders ſpricht man von einer phonetifhen Schrift als einer ſolchen, durd) 
welche die einzelnen Yaute der Sprache auch durch einzelne Buchftaben bezeichnet werden (mit 

DB. in den Alphabeten des Sanskrit, Griechifchen, Fateinifchen u. ſ. w.), im Gegenfat zu einer 
ortfchrift, wie der chineſiſchen. Im der hierogiyphifchen Schrift unterſcheidet man daher die 
Hhonetifchen und die ideographifchen Zeichen, aus denen fie zufammengefetst ift. Man fpricht 
jet auch von phonetifchen Schreibfyftemen, als ſolchen, welche es ſich zur Aufgabe machen, 
die gefprochenen Laute genau und einfach wiederzugeben, im Gegenfat zu dem von der Aus—- 
fprache abweichenden Orthographien (f. d.) der neuern Sprachen, wie in dem für das Engliſche 
von Pitman und Ellis aufgeftellten « Phonographiſchen Syſtemev. 

Phönir wird von den Griechen der auf den ägyp. Monumenten in Geftalt eines Reihere 
bargeftellte und mit dem Namen Benni bezeichnete Wundervogel genannt, welcher nad) der 
von Herodot in Heliopolis (der Sonnenftadt, ägypt. Pa-Rä, in der Bibel On) vernommenen 
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Sage alle 500 Yahre ben Körper feines geftorbenen Vaters, in ein Ei von Myrrhen gehüllt, 
von Arabien aus dorthin im den Tempel des Sonnengottes bringen und daſelbſt begraben follte. 
Herobot fchildert ihn als dem Adler an Größe und Geftalt ähnlich, mit theils goldenem, theils 
rothem Gefieder. Andere Berichte fügen hinzu, daß der alte P., wenn er das Herannahen des 
Todes fühle, ſich in feiner Heimat ein Neft baue, dem er feine Zeugungskraft mittheile, und aus 
welchen dann ein junger P. hervorgehe. Noch andere geben Indien als feine Heimat an umd 
laffen ihm im hohen Alter ſich felbft in feinem Nefte verbrennen und aus der Aſche einen jungen 
B. hervorgehen. Der Sinn der Sage ift ein aftronomifcher. Die Lebensdauer eines P. (nach 
der gewöhnlichen Ueberlieferung 500, nad) andern Angaben 540 oder auch 1461 %.) bezeichnet 
eine beftimmte aftron. Periode des Sonnenlaufs. Schon im fpätern Alterthum wie aud) in der 
neuern Zeit ift der P. vielfach als Symbol der Unfterblichkeit, der immer ſich erneuenden Ber- 
jüngung theils einzelner Individuen, theils ganzer Völker und Reiche gebraucht worden. 
Phönizien hieß bei den Griechen und Römern der gegen 30 M. lange und 1— 2 M. 
breite Küſtenſtrich des heutigen Syrien mit den längs defjelben liegenden Iuſeln vom Fluſſe 
Eleutherus bei der Stadt Aradus bis itber Tyrns herab im die Nähe des Borgebirgs Karmel, 
obwol zu zeiten fowol im Süden als im Norden mehr dazu gerechnet wurde. Das ganze Länd- 
hen ift ein hügeliger Küftenabfall des Libanon nad) dem Mittelländifchen Meere zu, hier und 
da fandig, doc) fruchtbar und im Alterthum dicht bevölkert, mit vielen und bedeutenden Städten. 
Zwar eignet e8 fich wenig zum Aderbau, aber der Mangel an Getreide wurde durch Schiffahrt, 
Handel und Gewerbfleiß in dem Grade erjegt, daß die Entwidelung diefer Erwerbszweige die 
Bhönizier zum berühmteften Handels» und Fabrikvolle der Alten Welt erhob. Die Phönizier 
nannten felbft ihr Land Kanaan und gehörten zu dem fanaanitifchen Stämmen, welche ihrer 
Spracdye nach zu den ſemit. Bölfern zählen. Unter den Griechen war die Meinung gaugbar, 
daß fie vom Exrythräifchen Dieere her eingewandert feien, und man hat diefe Annahme durd) die 
Achnlichkeit einiger in Perfifchen Meerbufen vorkommenden Namen mit phöniz. Ortsnamen zu 
fügen gefucht. Allein jene Meinung ift wenig begründet und diefe Namensähnlichkeit vielleicht 
nur zufällig oder von dort gegründeten phöniz. Colonien abhängig. Das Land zerfiel in mehrere 
Heine Staaten, die von Königen oder Fürſten regiert wurden, doch fo, daß öfters der eine oder 
der andere die Suprematie iiber die übrigen hatte, wie in der ältern Zeit namentlich Sidon und 
fpäter Tyrus (j. d.). Neben Sidon und Tyrus waren die bebdeutendften Städte, welche mit 
ihrem Gebiete befondere Heine Staaten ausmachten: Aradus, jetst Ruwäd, dem heutigen Tar- 
is (Tortofa, Antaradus) gegemüber, auf einer Heinen, jest verlaſſenen Felſeninſel; Gebal (By- 
blus, heute Dſchubeil), defien Bewohner nebſt denen der Stadt Berytus (jet Beirut) unter 
dem Namen Gibliter von dem Tannanitichen Stämmen umterfchieden werden; Tripolis, das 
heutige Tarabulus, u. j. w. 
Mythiſche Sagen deuten darauf hin, daß die Städte Byblus und Berytus im ältefter Zeit 
gegründet wurden. Zur Zeit Joſua's war aber Sidon bereits feit lange bedeutend und mädjtig, 
was auch Homer bezeugt. Eine der älteften ſidoniſchen Colonien war Lais in Nordpaläftina. 
Auf Münzen werden als ſolche noch bezeichnet: Kallabe oder Kambe (d. i. Karthago), Hippo in 
Afrita, Kition auf Eypern, und Tyrus. Gegen 1100 v. Chr. beginnt aber ſchon die Macht- 
periode von Tyrus, welche um die Zeit David’8 und Salomo’s ihren höchſten Gipfel erreicht. 
Sie wurde hauptſächlich herbeigeführt durch die Einwanderung der angejehenften fidonifchen 
Gejchlechter und durch die Reichthümer, welche aus den fpan. Colonien Gades (Cadiz) und Tar⸗ 
teſſus herbeifloſſen. Aus dem 10. Jahrh. ift beſonders König Hirom, der Freund Salomo's, 
befannt, und aus dem Anfange des 9. Jahrh. Ethbaal, der Bater der Iebel, des Weibes Ahab's. 
Seine Großentelin Elifja (Dido) war es, weldye, von der Volkspartei gedrängt, mit mehrern 
vornehmen Familien flüchtig wurde und das tyrifche Karthago gründete oder eigentlich nur er- 
weiterte. Die Macht der Tyrier und der Handel der Phönizier iiberhaupt ſowie ihre Herrſchaft 
in den Colonien wurde durch die Kriegszüge der Aſſyrer nach Vorderaſien und Aegypten wäh. 
rend der zweiten Hälfte des 8. Iahrh. gebrochen, im Laufe des 7. Jahrh. durch die Chaldäer 
noch mehr Heruntergebradht und endlich zu Anfang des 6. Jahrh. durch den Pharao Hophra 
(Apries) gänzlich entträftet. Die Colonien machten ſich unabhängig oder fielen an freinde Herr» 
ſcher, viele famen an Karthago, welches jetzt zu neuer Macht und Blüte aufftieg. Weiterhin 
wurde die phöniz. Küfte von den Perjern, dann von Alerander d. Gr. erobert und unter der 
zöm. Herrſchaft, wie noch heute, zu Syrien gerechnet. Unter al diefem Wechſel der Oberherr⸗ 
ſchaft behielten die Phönizier, wenigſtens bis zur perſ. Periode herab, ihre Staatsverfaſſung bei, 
welche auf denfelben drei Elementen wie der Staat der Karthager beruhte, dem Volle, den arifto- 
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fratifchen Gefchlechtern, aus welchen ein weiterer and ein engerer Senat hervorging, und dem 
erblichen Königthum, welchem letztern das Prieftertfum zur Seite ftand. Jede der fünf größern 
Städte hatte ihren eigenen König mit Senat und Bollsverfammlung ; Sidon, Tyrus und Ara- 
dus ftanden an der Spite. Eine von dieſen breien war Vorort, in der älteften Zeit Sidon, jeit 
dem 11. Yahrh. v. Chr. Tyrus, nad) defien Demüthigung im 6. Jahrh. wieder Sidon. Bon 
feinen Volke der Alten Welt find fo zahlreiche Eolonien ausgegas.gen wie von den Phöniziern, 
Sie hatten nicht felten eine polit. oder fociale Beranlaffung, nod; öfter waren es Handelönieder- 
laffungen, vorziiglic auf den Iufeln und an den Küften des Mittelländifchen Meeres, z. B. in 
Syrien und Paläftina (Lais, Hamath, Yaodicen, Dor, Joppe); auf Eypern (Kition, Amathus, 
Paphos u. f. w.); auf Thera, Melos, Dliaros, Kythere, Thafos, auf Sicilien (Heraklea, Pa» 
normus, Motye); auf Malta, Koffura, Sardinien und den Balearen; im ſüdl. Spanien (Tarfis, 
ober Tartefjus, Gades); an der afrif. Küfte (Karthago, Utica, Hippo und viele andere Orte). 
In der That trafen alle günſtigen Bedingungen zufammen, um die Phönizier zum erften Han 
delsvolle der Alten Welt zu machen. Die Lage des fruchtbaren Ländchens am der Mieerestüfte 
mit vielen durch Borgebirge und natürliche Hafendämme geſchützten Buchten, zwiſchen den 
blühenden und früh cultivirten Staaten in den Euphratländern und am Nil machte es zum 
natürlichen Stapelplage der Waaren beider Gebiete und zum Centralpunkte des Handels für 
den Diten und Welten. Das Bol aber hatte Begabung und Betriebfamfeit genug, um diefe 
günftigen Verhältniſſe für fich und feine Intereffen auszubeuten. Ueberall hin drang zu Waſſer 
und zu Yande der phöniz. Kleinhändler vor, ſodaß ein Phönizier oder Kanaanit mit einem Han 
delsmann gleichbedeutend wurde, und in der Heimat wie in den Colonien geftaltete ſich diejes 
Treiben zu bedeitendem Großhandel. In Memphis hatten die Tyrier ein bejonderes Stadt. 
quartier inne. In großen Handelsftädten gab es phöniz. Handlungshäufer und kaufmänniſche 
Innungen. In den Ruinen Ninives hat man Gewichte gefunden mit aſſyr. und zugleich; mit 
phöniz. Bezeichnung. Bon Aegypten und den Häfen des Rothen Meeres aus führten fie ihre 
Handelswege nad) Nubien (zu Ipſambol hat ſich eine phöniz. Infchrift gefunden), nad, Arabien 
und Indien. Eine Hauptjtation diefes Handels war in alter Zeit Ezjongeber bei Elath, von wo 
fie in Berbindung mit König Salomo eine Handelsflotte bis nad) dem Goldlande Ophir (mahr- 
jcheinlic Abhira an den Miündungen des Indus) entjandten. Andere Straßen führten fie nad) 
den Euphratländern und bis zum Perfischen Meerbufen. Sie hatten Verkehr mit mehrern Ge 
genden am Schwarzen Meere und im Innern Kleinafiens, vorzüglich aber nach Weften hin mit 
Griechenland, Italien und faft allen Infeln und Küſten des Mlittelmeeres, über die Nord» und 
Weſtküſte Afrifas Hin bis zur Infel Kerne und im Weften Europas bis zu den brit. Inſeln. Die 
Gegenftände ihres Handels waren überaus mannicjfaltig, wie z. B. die Bejchreibung des Handels 
verfehrs von Tyrus beim Propheten Ezechiel Kap. 27 und die überall in den genannten Gegenden 
vorkommenden phöniz. Ortsnamen, aud) phöniz. Benennungen von Handelsgegenftänden, Maßen 
und Gewichten im der griech. und andern Sprachen bezeugen. Aus Spanien holten fie Silber, 
aus Indien und Afrita Gold, aus Arabien Arome und Spezereien. Für einheimifche Induftrie 
producte galten befonders Purpurfärbereien, die fie jedocd) auch aus Babylonien brachten, Webe 
reien, Metallarbeiten, Glaswaaren (auch in Aegypten uralt), Geräthe, Bildwerke und Ornamente 
aus Metall, Elfenbein, Ebenholz und Bernftein. Sie mögen mehr Verbreiter als geſchickte Ber» 
fertiger folder Waaren gewejen fein, wie auch die Buchftabenfchrift durch fie wol verbreitet, 
faum erfunden fein mag, und wie ihre Cultur itberhaupt, jo alt fie ift, vorzugsweije durch ihren 
MWeltverkehr bedingt war. Seit der Griimdung von Ulerandrien ſank der phöniz. Handel raſch 
bis zu gänzlichem Verfall, denn in jener Stadt gewann der Welthandel einen Mittelpunlt. 
Die Religion der Phönizier war weſentlich Naturdienft, und zwar erfennt fie eine männ- 
liche und eine weibliche Naturfraft an, welche in verfchiedenen Formen und Modificationen theils 
als allgemeine, theil® als particulare und locale Gottheiten erjcheinen. Die bedeutendften find 
Baal (j. d.) als hödjfter Gott des Himmels (Baaljanim, von. den Griechen mit Zeus oder 
Kronos verglidyen) und als Stadtgott von Tyrus (Mellarth, Herafles); Aſtarte (ſ. d.) und 
zwar die jungfräuliche fidonifche Aſtarte, aber zugleich die karthagiſche (Tanith) und die Aftarte 
mit unzüchtigem Gultus, d. i. Aphrodite; die Baaltıs von Byblus; ferner Adonis (j. d.) und 
die acht Kabiren (f. d.). Außerdem gab es nod) eine große Menge von Gottheiten, und aud) 
die Sonne, der Mond, die Planeten, Flüjfe, Quellen, das Feuer und andere Naturmächte wur 
den göttlid) verehrt. Die phöniz. Sprache gehört zu dent femit. Stamme; fie fteht der hebräijchen 
jehr nahe. Wir kennen fie aus Inschriften (gegen 200), deren größte die 1354 bei Sidon ge 
fundene, aus 22 langen Zeilen beftehende, am Sarlophag des Könige Esmunazar eingegrabene 
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Infchrift, und der 1845 in Marfeille ausgegrabene Stein, enthaltend einen Opfertarif in 21 
befhädigten Zeilen, ferner aus Miinzlegenden und aus den bei alten Schriftſtellern vorkommen— 
ben phöniz. und punifchen Eigennamen, Gloffen und Texten (3. B. im «Poenulusn des Plau— 
tus). Auch Literaturwerle hatten die Phönizier; es find davon aber nur noch Bruchftüce und 
diefe noch dazu nur im griech. Ueberfegung und Ueberarbeitung vorhanden. Unter dem von dem 
Alten erwähnten Schriftftellern ift Sandjuniathon (ſ. d.) der befanntefte. Much Karthago hatte 
Scriftfteller. Die gründlichften Forſchungen iiber die Phönizier hat Movers (f. d.) angeftellt. 
Un Beröffentlihung und Erflärung der Infchriften, Minzlegenden und übrigen Sprachrefte 
haben ſich, außer Moers, feit Gefenius befonders Yudas, Munk, Rödiger, Dietrich, Hitzig, 
Bourgade, der Herzog de Luynes, Ewald, Blau, Yeoy, Davis, de Bogüe u. a, verdient gemadht. 

honolith, Klingftein, früher aud) Porphyrſchiefer genannt, ift ein dichtes, dımfel- 
grünlich-granes, etwas fchieferiges Geftein, welches oft jehr ſchöne freiftehende Kegelberge bildet, 
wie 3. B. den Milefchauer in Böhmen oder den Hohentwiel im Högau. Im feiner dichten 
Grundmaſſe erfennt man in der Regel glasglänzende Kryftalle einer Sanidin genannten Feld— 
jpatfpecies, welche aber, da fie durchſcheinend find, ſich nicht durd) ihre befondere Färbung 
auszeichnen. Außerdem fommen darin zuweilen and) Kryſtalle von Nephelin, dunkelm Glim— 
mer, Nofean, Hornblende oder Augit vor. Die dichte Grundmaſſe beftcht nad) den neueſten 
Unterfuchungen aus einem innigen Gemenge von Feldſpat- und Nephelinfubitanz, enthält aber 
zuweilen auch etwas Zeolithfubftanz, die vieleicht erft durch Umwandlung entftanden ift. Iu 
Heinen Druſen- oder Blafenränmen des Gefteins kommen fehr oft verjchiedene Zeolithe und 
insbefondere der dazugehörige Natrolith vor. Das find aber jedenfalls fpätere Bildungen als 
das Geftein. Die Phonolithfeljen zeigen fehr häufig etwas fäulenförmige Abjonderung, die 
Säulen aber find wieder in Platten zerjpalten, welche, wenn man mit den Hammer daraufs 
fchlägt, einen hellen Klang geben, daher der Name. Bon allen Klüften aus ift die Maſſe des 
P. gewöhnlich eine oder mehrere Linien did, in eine weiße, faolinartige Subftanz umgewandelt, 
und diefe Scharf abgegrenzte weiße Verwitterungsrinde ift ebenfalls jchr harakteriftifch fiir das 
Geftein. Da der P. in der Regel freiftchende Kegelberge bildet oder Spalten in andern Geftei- 
nen ansfüllt und mit Bafalt oder Trachyt zufammen Wrzufommen pflegt, jo hält man ihn, wie 
diefe, fiir ein eruptives und zwar vulkaniſches Geftein. 

Phormium oder Flachslilie heißt eine zur Familie der Liliaceen gehörende Pflanzen- 
gattung, welche fich durch ein fechstheiliges, blumenkronartiges, glodenfürmiges Perigon, deſſen 
drei innere Zipfel länger ſind, ſechs Staubgefäße und eine dreifeitige, gedrehte apfel auszeich— 
net. Die zähe Flachslilhie (Phormium tenax L.), weldye auf Neuſeeland und Norfolt wächſt 
und gelbe Blüten trägt, ift unter dem Namen Neuſeeländiſcher Flachs befannt. Ihre 
wurzelftändigen, 2—5 F. langen, lineal-lanzettlichen, ziweireihig angeordneten Blätter, welche 
große fächerförmige Roſen bilden, enthalten feine und dabei äußerſt fefte Faſern, welche an 
Feſtigkeit alle andern Pilanzenfafern übertreffen, weshalb die Pflanze aud) an mehrern Orten 
der jubtropifchen und warmen gemäßigten Zone angebaut wird. Die Neufeeländer brauchen die 
Blätter zum Berfertigen von Deden, Matten, Kleidern u. f. w. Bei uns wird die Pflanze in 
Gärten öfters als Zierpflanze gezogen, muß aber im Haufe ilberwintert werden. 

Phosphor, ein einfacher, von Brand in Hamburg 1669 zufällig im Harn entdedter, von 
Kuntel 1674 ebenfalls aus demfelben dargeftellter Stoff, wurde erft volljtändiger bekannt und 
unterfucht, feit Jahn und Scheele gezeigt hatten, daß man ihn in großer Menge aus Knochen 
gewinnen kann. „ır beiden ift er als Phosphorfäure, und zwar in den Knochen in Berbin« 
dung mit Kalk enthalten, Man ftellt ihm daher dar, indem man aus den weißgebramten Kuno» 
chen durch Schwefelſäure den Kalk abjcheidet und die Phosphorfänre, mit Kohle vermifcht, er⸗ 
higt, dem überdeftillivenden P. aber, deffen Dämpfe fich an der Luft entzünden würden, unter 
Waſſer auffängt, dann umfchmilzt und in gläjerne Röhren gießt, in denen er zu Stäbchen er 
ftarrt. Dieje werden mit Wafjer in Blechbüchſen gebracht und kommen fo in den Handel. Man 
gewinnt jegt auch P., indem man ungebrannte Knochen mit verdünnter Salzſäure behandelt, 
wobei Knorpelſubſtanz zurückbleibt, die zur Yeimbereitung bemugt wird. Die ſalzſaure Yöfung 
wird ſtark eingedampft und der ausgeſchiedene Kryftallbrei des fauren phosphorjauren Kalte 
mit Kohle in irdenen Eylindern dejtillirt. Der P. ift ein weißer, wachdartiger, leicht fchmelz« 
barer und äußerſt Leicht, felbft Schon durch Reiben entzindlicher Körper, der in Auflöfungen im 
Dunkeln mit weißlichem Lichte leuchtet, woher er feinen Nanten Phosphoros, d. i. Lichtträger, 
hat. An der Luft umd im Waſſer überzieht er fic mit weißen und rothen Ueberzüigen. Durd) 
langfame Orydation an der Luft verwandelt er fich in eine firupartige Säure (phosphorige 
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Säure), melde die Eigenfchaft hat, edle Metalle aus ihren Auflöjungen zu veduciren, und 
daher benutzt wird, mn nichtmetallifche Gegenftände, die man galvanoplaftifch copirem will, mit 
einem feinen Gilberhäutchen zu überziehen, indem man fie erft mit phosphoriger Säure und 
dann mit Silberlöfung oder umgefehrt behandelt. Mit der Luft in Berührung, raucht der P. 
ſtark, indem er fich verflüchtigt und begierig Sauerftoff aufnimmt. Durd) die hierbei entftehende 
Wärmeentwidelung kann fid) die Temperatur bis zu feiner Entzündung (75°) fteigern, und dann 
verbrennt er mit ftarkem Yichte zu weißen Dämpfen von Phosphorfäure. Es ift dies eine wegen 
ihrer Eättigungsverhältniffe intereffante Säure, die ſich auch aus den natürlich vorfommenden 
phosphorfauren Salzen (phosphorfaurem Kalk in den Knochen und dem Apatit, phosphorfaurem 
Eifen als Wiefenerz und Vivianit, phosphorfaurem Blei ald Grünbleierz u. f. w.) darftellen 
läßt und gewöhnlich waflerhaltig als durchfichtige, farblofe, dem Eife ähnliche, ſehr jaure 
Mafie gewonnen wird. Diefelbe wird in der Medicin gebraucht und auch in der chem. Analyfe. 
Beim Faulen phosphorhaltiger thierifcher Stoffe, z. B. der im Gehirn und in dev Nervenfub- 
ftanz enthaltenen fette, des Eiweißes u. ſ. w., und bei Zerfeßung der Verbindungen des P. 
mit Metallen in Wafjer entwidelt fic) ein Gas, Phosphorwafjerftoffgas, weldyes unter 
gewiffen Umftänden die Eigenſchaft hat, fid) von felbft zu emtzünden, fowie e8 an bie Luft 
fommt, und dem die Erfcheimung der im Bolksaberglauben lebenden Irrlichter (f. d.) fälſchlich 
zugeſchrieben wird. Der P. ift in allen Delen, Aether und Allohol auflöslich, aber nicht in 
Waſſer. Wenn man PB. längere Zeit bei 240— 260° in einer fauerftofffreien Atmoſphäre er- 
bit, jo verwandelt er fich in ein farmoifinrothes Pulver, in amorphen P., der fich nicht wie ber 
gewöhnliche B. verhält, namentlich ſich nicht jo leicht entzündet. Der P. ift in hohem Grade 
giftig und bewirkt fchon in Heinen Gaben den Tod. Der rothe amorphe P. ſcheint nicht giftig 
zu fein. Die Bhosphorvergiftungen haben jegt, wie ftatiftifch nachgewieſen ift, die früher 
häufigen Arjenifvergiftungen faft gänzid) verdrängt. Schon der Phosphordampf zieht denen, 
welche ihn öfters einathmen, gefährliche Krankheiten zu, ſchlimme Affectionen der Zähne und 
Unterkieferfnodhen, die jog. Phosphornefroje, woran in&befondere die Arbeiter in den Zünd⸗ 
holzfabriken leiden. In den Fällen, wo P. in Subftanz die Urſache tödlicher Vergiftung war, 
erkennt man denfelben, falls ev noch nid völlig orydirt ift, durch da Leuchten feines Dampfes 
im Dunkeln, wenn die mit verdünnter Schwefeljäure überjättigte Eingeweidemaſſe in einem 
Glaskolben der Deftillation unterworfen wird. Die Berwandtichaft des P. zum Schwefel 
lann von den Chemilern ebenfalls zur Auffindung des B. in Bergiftungsfällen benutzt werben. 
Ausgebreiteten Gebrauch findet der P. zur Darftellung der Keibziindhölzer. Diefe Anwendung 
beruht auf der leichten Entzündlichfeit des gewöhnlichen P., ſodaß ſchon durch das Keiben dei 
mit arab. Gummi vermengten P. an einer rauhen Fläche die Entzündung ftattfindet. Wegen 
ber Giftigleit des gewöhnlichen B. hat man denfelben durch den rothen zu erfeßen verjucht, aber 
nicht mit befonderm Erfolg. Denn die Schwerentzitndlichleit des letstern geftattet nur die An- 
wendung deffelben im Gemenge mit leicht Sauerftoff abgebenden Subftanzen, und dieſe Ge— 
menge entzünden ſich meift unter flärterer oder geringerer Detonation. Die Verwendung dei 
P. als Gift gegen ſchädliche Thiere gefchieht in der Geftalt eines aus Mehl, Zuder und ge 
bräunter Butter bereiteten Breies, dem etwas gejchmolzene® P. unter Rühren einverleibt wird. 
Außerdem gebraucht man den P. als Arzneimittel und zur Darftellung der officinellen Phot- 
phorfäure und deren Verbindungen. In Bezug hierauf ift zu bemerten, daß der P. nicht felten 
Arfenik enthält, da zu feiner Darftellung oft arjenhaltige Schwefelfäure benutzt wird. 
Bhosphorejcenz nennt man das bisjetzt noch nicht vollftändig erklärte Vermögen gewiſſer 
Körper, ähnlic) wie der Phosphor im Dunkeln ohne auffallende Temperaturerhöhung und ohne 
Flamme zu leuchten. Es gehört weder zu der allen Körpern gemeinfchaftlichen Erſcheinung ded 
Gtühens noch zu der Verbrennung. Alle drei Naturreiche bieten Beifpiele von P. dar. Bon 
ben mineralischen Körpern haben fowol mehrere in ber Natur vorkommende Körper wie auch 
mehrere Kunftproducte die Eigenjchaft, zu phosphorefeiren; jo mehrere Arten von Diamanten, 
viele Flußſpate, der jog. bolognejer Yeuchtitein (mit Traganthfchleim zur Pafte geformte umd 
geglühtes Echweripatpulver), der Canton’sche Phosphor (Aufterjchalen mit Schwefel geglüht), 
der Wach'ſche Phosphor (Aufterfchalen mit Schwefelipiefiglan; geglüht) und der Balduin ſche 
Phosphor (waſſerfreier ſalpeterſaurer Kall). Doch haben alle die genannten Gegenftände mur 
P. durch Juſolation, ds h. fie müſſen, um im Dunkeln zu leuchten, zuvor dem Sonnenlihtt 
ausgelegt geweien fein. Andere Mineralkörper phosphorefciren durch mechan. Gewalt, wenn 
man fie entzweibricht oder darauffchlägt, jo 3. B. Flußſpat, Topas, Apalith. Einige Minere 
lien, wie Rlußfpat (ala Chlorophan, und zwar am beften in einem Gläschen unter Tel erhißt), 
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Bhosphorit, Apalith u. ſ. w., haben endlich die Eigenfchaft, durch Erhöhung der Temperatur 
B. zu zeigen. Auch durch den darüber geleiteten Entladungefchlag einer eleftrifähen Batterie 
werben manche Stoffe phosphorefcirend. So zeigt der Ehlorophan an der getroffenen Stelle 
einen fmaragdgriinen, leuchtenden Streifen. Unter den Pflanzen zeigen dieſe Eigenfchaft einige 
Schwämme ſchon im lebenden Zuftande, mehrere andere Begetabilien erft im abgeftorbenen, fo 
namentlich das faule Holz, und es ſcheint beim Holze die P. weder auf eine beſtimmte Art noch 
auf einen einzelnen Theil des Baums eingefchränkt zu fein; denn man bat Holz von den ver- 
ichtedenften Baumarten und die verfchiedenften Theile der Bäume leuchtend gefehen. Vorzilglich 
fcheinen jedoch Erlen und Weiden, Tannen und Fichten dazır befügigt. Im Thierreiche hat man 
P. lebender Thiere nur bei niedern Rlaffen, namentlich bei Wiirmern und Injelten beobachtet. 
Am befannteften im diefer Beziehung ift das fog. Johanniswürmchen. (S. Glühwurm.) 
Auch das Leuchten des Meeres wird im dem meiften Fällen durch eine Unzahl theil® größerer, 
theils mifroffopifch Heiner Meeresgefchöpfe bedingt. Im abgeftorbenen Zuftande beobadıtet man 
die B. am häufigften bei Seefifchen, denen fie ohne Unterfchted zuzukommen fcheint, während fie 
bei Fiſchen des fühen Waflers nur felten, noch feltener bei Leichnamen von Bögeln, Amphibien 
und Säugethieren beobachtet worden ift. 

Phosphorit befteht weſentlich aus phosphorfanrem Kalk mit etwas Chlorcalcium. Die 
kryſtalliniſchen Varietäten defjelben nennt man Apatit, eine gründliche ift Spargelftein, und 
eine blauliche Mororit genannt worden. Wo der P. in größern Maffen vorkommt, da wird 
er als vortreffliches Düngemittel benutzt, auch wol erft in Superphosphor umgewandelt. Zu- 
erft wurde zu dieſem Zweck ein mächtiger Gang bei Kargerde in Norwegen auögebeutet. Neuer- 
lic hat man Lager und Knollen diefes Minerals an vielen andern Orten (3.B. im Naffauifchen) 
aufgefunden und zur Benugung gezogen. 

Photius, ein durch Gelchrfamfeit und Bildung ansgezeichneter Patriarch von Konftanti- 
nopel, wurde anfangs Hauptmann der Garden, dann unter Kaiſer Michael III. Staatsfecretär 
und gelangte, nachden er als Laie alle priefterlichen Wilrden in wenigen Tagen durdylaufen 
hatte, 857 an die Stelle des vertriebenen Patriarchen Ignatius. Der röm. Biſchof Nikolaus I. 
aber ſprach 862 feine Abfegung und die Zuriidberufung des Ignatius feierlich aus. Zwar 
berief nun P., um ſich zu rächen, eine Kirchenverfammlung zu Konftantinopel, auf der er den 
Nikolaus ercommunicirte und zugleich die röm. Kirche der Ketzerei befchuldigte; nichtsdeſto— 
weniger mußte er 867 nad) Ermordung des Kaiſers Michael in ein Klofter wandern und den 
Kirchenbann erdulden. Auch diefer Wechfel war nicht von langer Dauer, denn Ignatius gerieth 
wegen der Gerichtsbarkeit der neubekehrten Bulgaren mit dem röm. Hofe in einen heftigen 
Streit, und mit Benutzung diefes Umftandes fehrte nun P. fchnell nad) Konftantinopel zurild, 
wo er ſich die Gunft des neuen Kaifers Bafilins zu verfchaffen wußte. Durch den Tod des 
Ignatius begünftigt, nahm er 877 mit kraftooller Hand feine Würde zurück. Als ſich aber 
der röm. Biſchof auch jegt in feiner Abficht, Bulgarien für den röm. Sig zu gewinnen, ges 
täufcht jah, wiederholte er das friiher itber B. verhängte Anathema. Nach der. Thronbefteigung 
des Kaiſers Leo wurde P. 886 von neuem abgeſetzt und in ein armen. Klofter verwiefen, wo er 
892 fein Leben beſchloß. Seiner gelehrten Thätigkeit verdankt die Piteratur zwei höchſt wichtige 
Werke, nämlich das « Myriobiblion », auch « Bibliotheca » betitelt, worin uns Urtheile und 
Ausziige von faft 300 verfchiedenen griech. Profaikern, deren vollftändige Schriften zum großen 
Theil verloren gegangen find, mitgetheilt werden, und ein griech. «Lexicon». Unter den Ausgaben 
der «Bibliotheca» iſt die von I. Belfer (2 Bbe., Berl. 1824), umter denen des «Lexicon» die 
von G. Hermann (Lpz. 1808) und Porfon (Pond. 1822; vermehrter Abdrud, 2 Bde., Lpz. 1823) 
hervorzuheben. Außerdem erwähnen wir feinen «Nomolanon», eine für die Kirchengefchichte nicht 
unwichtige Sanınılung kaiferl. Gefetse und gottesdienftliher Beftimmungen, herausgegeben von 
Juſtellus (Par. 1615) und in Voellus' «Bibliotheca juris canonici veteris» (Bd. 2, Bar. 
1661), feine fehr zahlreichen « Briefe» (Lond. 1651) und feine Schrift «De consolatione», 
herausgegeben von Rittershuſius (Nürnb. 1601). Einige andere Abhandlungen und Bruchftüde 
hat U. Mai in der «Scriptorum veterum nova collectio e Vaticani codicibus editan (Bd. 1 
und 2, Rom 1825— 27) befannt gemacht. Bgl. Lämmer, a Papſt Nikolaus I. und die byzant. 
Staatskirche feiner Zeit» (Berl. 1857). 

* ſ. Hydrocarbür. 

zhotogtaphie (vom griech. phos, Licht und graphein, ſchreiben, zeichnen) heißt die Kunſt, 
mit Hilfe der chem. Wirkungen des Lichts ein bleibendes Bild eines Objects auf einer chemiſch 
präparirten Fläche Herzuftellen. Biele Stoffe befigen die Eigenfchaft, unter dem Einfluffe des 
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Lichts eine Veränderung zu erleiden, fei e8 in Bezug auf ihre chem. Zufammenjegung, ihre 
phyfif. Eigenschaften, ihre Farbe oder ihr Verhalten zu andern Stoffen. Die wichtigfte Klaſſe 
von Körpern, welche diefe Eigenfchaft befigt, ift die der Silberfalze. Auf der Kenntniß und 
Benutzung derfelben beruhen die meiften der jeßt im allgemeinere Anwendung gekommenen 
photographiſchen Verfahren. Bereits vor Jahrhunderten war den Alchemiften die Eigenjchaft 
des Chlorfilbers oder, wie fie e8 nannten, des Hornfilbers befannt, ſich im Lichte zu ſchwärzen. 
Dennoch ift die photographijche Kunft eine verhäftmigmäßig neue Erfindung. Die erjte Unter: 
ſuchung über die zerfegende Einwirkung des Lichts auf filberhaltige Stoffe wurde 1777 durd 
Scheele vorgenommen. Erſt 1802 geſchah ein erfter Schritt, der zur jegigen Anwendung diejer 
Eigenfchaft der Silberjalze leitete, indem Davy, veranlaßt durch Wedgwood, ein Berfahren an 
gab, um Bilder auf Papier zu copiren. Ein Blatt weißen Papiers wurde mit einer Auflöfung 
von falpeterfaurem Silber getränft und Hierauf der Gegenftand gelegt, den man copiren wollte, 
3. B. Spiten, Blätter, ein Kupferfticd u. dgl. Dem Lichte ausgefetst, blieb der durd) den Gegen: 
ſtand befchattete Theil des Papiers, die Figur, weiß, während ſich das übrige unter dem Einfluffe 
der Lichtftrahlen nach und nad) dunkler färbte. Hierbei blieb die Erfindung längere Zeit ftehen, 
indem ſich der Fixirung der Bilder große Schwierigkeiten entgegenſetzten und das Papier ſich in 
furzer Zeit am Lichte ganz ſchwärzte. 12 9. jpäter (1814) gelang es Niepce (f. d.) zu Chälons, 
Bilder in der Camera-objcura (f. d.) herzuftellen. Freilich war der geringen Lichtempfindlichleit 
feiner präparirten Platten wegen noch eine Belichtungszeit von einigen Stunden erforderlid, um 
ein Bild zu erzielen. Sein von dem Davy'ſchen ganz abweichendee Berfahren, welches er Helio- 
graphie nannte, beftand darin, dag cr Metallplatten, mit einer Asphaltſchicht überzogen, un 
einer Camera⸗ obſcura dem von einem Dbjecte ausgehenden Lichte ausſetzte. Asphalt wird durch 
längere Lichteinwirlung in Yavendelöl unlöstih. Daher kam durd) Behandeln feiner belichteten 
Platten mit Lavendelöl ein Bild zum Vorſchein, indem ſich die Asphaltfhicht am den ftärfer 
belichteten Stellen nicht auflöfte, wohl aber an den bejchattet gebliebenen. Etwas jpäter madte 
Daguerre (ſ. d.) zu Paris ähnliche Verfuche, und zwar von 1829 an in Verbindung mit Niepce, 
auf Silberplatten. Die lichtempfindlichen Platten wurden dadurch präparirt, daß cine ver: 
filberte Kupferplatte der Wirkung von Joddämpfen ausgefegt und dadurch oberflächlich mit 
Jodſilber überzogen wurde. Durd) eine furze Erpofition in der Camera-obſcura entjtand eine 
gewiffe Beränderung an der belichteten Stelle, die nur vorübergehend durch Anhauchen, aber 
dauernd dur Eimvirfung von Duedfilberdämpfen fihtbar gemacht werden konnte. Erſt nad) 
Riepce's Tode, 1839, theilte Daguerre der Franzöfifchen Akademie jeine Berfahrungsart, nad) 
ihm Daguerreotypie genannt, mit. Nachdem das Daguerre'ſche Verfahren auf diefe Weile 
zum Eigenthum aller geworden, war dem Fortichritte die Bahn geöffnet, und bald folgten Ver— 
befjerungen der optijchen Apparate, der chem. Producte und der Manipulationen. In demfelben 
Jahre noch machte Talbot in England eine Methode auf Chlorfilberpapier befannt. leid 
zeitig fand Herſchel die auflöfende Wirkung des unterfchwefligjauren Natrons auf im Licht noch 
nicht veränderte Silberfalze, wodurd das Mittel gegeben war, die photographiſchen Bilder 
(Lihtbilder oder Photographien) vor der weitern Lichtwirkung zu fhügen, fie zu afi- 
zen». Später wendete Talbot Papier an, welches er (ähnlich wie die Daguerre'ſchen Platten) 
mit Zodfilber überzog, indem er es erft in Jodkaliumlöſung, dann in Silbernitrat tauchte und 
hierauf einige Secunden oder Minuten, je nad; der Lichtftärfe, in der Camerasobjcura expo⸗ 
nirte. Das Bild, welches nad) der Belichtung noch unſichtbar ift, entwidelte ex, ftatt wie Da- 
guerre durch Duedfilberdämpfe, durch Beneten mit Gallusfäurelöfung. Die Operation, das 
verborgene Bild fichtbar zu machen, nennt man die aHervorrufung» oder «Entwidelungs. Solche 
Bilder auf Zodfilberpapier find, mit igrem Originale verglichen, in Bezug auf Licht und Schat- 
ten gerade verkehrt; man nennt fie anegativ». Sie können aber dazu dienen, durch Auflegen 
auf Ehlorfilberpapier nad) und nach eine beliebige, ganz unbefchränkte Anzahl dein Originale 
wirflich entſprechender, fog. pofitiver Bilder zu erzeugen, welche legtere Operation man das 
«Druden» oder «Copiren» nennt. Noch jetzt zerfallen die photographiichen Manipulationen 
weſentlich in die Herftellung des Negativs und das Eopiren des Pofitivs. Der größte Uebel- 
fand bei den Talbot'ſchen negativen Papierbildern war die rauhe und wenig durchſichtige 
Structur des Papiers, weldhe, wenn auch durch Tränfen mit Wachs verbejjert, der feinen, 
glatten Oberfläche einer polirten Gilberplatte nie gleihlommen kann. Um dem abzuhelfen, 
fam 1847 Niepce de Saint-Bictor, Neffe des ältern Niepce, auf die Idee, das Jodſilber mit 
einem Eiweißüberzuge auf Glasplatten zu befeftigen. Dies Verfahren liefert ſehr feine, kräftige 
Bilder und wird jegt vorzugsweife zu Stereoflopen angewendet. Endlich 1851 wurde der 
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Grundftein zu der vorzüglichſten aller Berfahrungsweifen gelegt, indem Legray in Paris und 
Archer in England das Collodium (j. d.) ald Mittel anwendeten, um die lichtempfindliche Sil— 
berfalzichicht auf Glasplatten zu befeftigen. Das Collodium ift dem Eiweiß bei weitem vorzu⸗ 
ziehen, weil es ſehr ſchnell auf der Platte zu einer hinreichend confiftenten Schicht erſtarrt. 
Man kann übrigens die Collodiumſchicht verwenden, ſowol folange fie noch feucht ift, als aud) 
vollftändig getrocknet und längere Zeit im Vorrath aufbewahrt, und unterjcheidet demnach jog. 
a feuchte» und «trodene» Collodiumverfahren. Cine bedeutende Verbefferung des Collodium⸗ 
verfahrens durch Anwendung von itberfchüffigen Alkohol zur Löſung der Schießbaumwolle hat 
man Sutton in Jerſey 1858 zu danken, und eins der beten trodenen Verfahren unter Anwen- 
dung von Tannin zur Präfervirung der Collodiumfchicht veröffentlichte 1861 Major Ruſſell. 
Durch die Bemühungen vieler Praktiker und Gelehrten ift das Collodiumverfahren jet nicht 
nur das am leichteften zu erlernende, ſondern es gibt auch die fchönften Refultate bei Anferti- 
gung dev negativen Bilder. Kir die Anfertigung der pofitiven Abzüge ift das Talbot'ſche Ver— 
fahren auf Chlorfilberpapier, wenn aud) weſentlich verbefjert, immer noch das gebräudjlichite; 
doch ſcheint ſich auch das ſchon 1838 von Ponton angegebene, von Poitevin und Swan wejent- 
Lich verbefferte Kohle» oder Tufchverfahren immer mehr Bahn brechen zu wollen. Es beruht 
diefe Methode auf der Eigenſchaft einer mit doppeltchromſaurem Kali verjegten Leimſchicht, 
durch Lichtwirtung in heißem Waſſer unlösfich zu werden, ſodaß eine ſolche, zugleich durd) Ruf; 
oder Tufche ſchwarz gefärbte, auf Papier oder eine jonftige Unterlage ausgebreitete Leimſchicht 
nad) dem Belichten unter einem paffenden Negativ nur da in heißem Waffer ſich Löft und weißes 
Papier hervortreten läßt, wo fie durch die dunklen Stellen des Negativs vor dem Licht geſchützt 
war. Befeftigt man eine fo präparirte Leimſchicht auf einer Porzellanflähe, fo kann man, 
wenn dev dem Leim beigemifchte Farbeſtoff unverbrennlich ift (Uranoryd ur. dgl.), das Bild auf 
dem Porzellan in der Müffel einbrennen, und man erhält jog. Emailphotographien. Er- 
zeugt man ein pofitives Bild im gleicher Weiſe auf einem lithographiichen Steine oder einer 
Metallplatte, jo kann man dadurd die Platte zum gewöhnlichen Drude vorbereiten; e8 ift dies 
das Verfahren der Bhotolithographie, Photozinfographieu. f. w. Das Wejen der 
im neuerer Zeit oft befprochenen Photofculptur befteht darin, daß man ein Object, 5. 2. 
eine Perfon, von fehr viel verfchiedenen Seiten zugleich aufnimmt und durch ftarkes Licht die 
Schatten diefer Bilder von ebenfo viel verfchiedenen Seiten her auf einen Thonblod wirft, fo: 
daß der Bildhauer dadurd) in den Stand gejet ift, die Statue der Perfon, freilich nur fehr 
im Groben und in den erften Umriſſen, zu modelliren. Auch hiervon abgefehen, ift die P. in 
funftgeübter Hand ein umübertreffliches graphiſches Darftelungsmittel, ja jelbft eine Kunft, und 
hat fowol für die Wiffenjchaft wie fiir das praftiiche Leben den größten Werth. 

Bhotometer Heißt das Inftrument, welches zur Abmefjung der Intenfitäten des Lichts 
leuchtender Körper dient. Unter den verjchiedenen Arten ift das ſog. Rumford'ſche P., das 
eigentlich fchon Yamıbert (1760) angegeben hatte, das einfachfte. Daffelbe befteht im weſent⸗ 
lihen aus einer vertical ftehenden weißen, mit Papier überzogenen Fläche, vor welcher in 
der Entfernung von einigen Zollen ein etwa 2/, Zoll dider cylindriſcher Stab aufgeftellt ift. 
Wil man die Helligkeit zweier Lichter miteinander vergleichen, fo ftellt man fie jo hinter den 
Stab, daß derjelbe zwei Schatten auf die weiße Fläche wirft, von denen jeder nur von dem 
einen Lichte beleuchtet wird, und entfernt dann die eine oder die andere Lichtquelle jo weit vom 
Stabe, bis beide Schatten gleich dunkel erjcheinen. Im diefem Falle verhalten fich die Licht: 
ftärfen wie die Quadrate der Abftände der leuchtenden Körper von der Fläche. Bouguer und 
Ritchie beftimmten die Tichtftärke zweier Teuchtender Körper durch die Stärke der Beleuchtung, 
die dadurch einer weißen fläche zutheil wird. Wollafton ſchlug vor, das Sonnenlicht von einer 
Heinen jpiegelnden Ölaskugel zurückwerfen zu laſſen und diefes mit dem bloßen Auge oder mit 
dem Fernrohre beobachtete Bild mit dem Bilde einer Lichtflamme zu vergleichen, ein Verfahren, 
da8 zur Bergleihung der Sonne mit einem Sterne diente. Yampadius maß die Fichtftärfe nad) 
der Dide der Körper, 3. B. Hornſcheiben, die das zu prüfende Licht nicht mehr in einer vom 
Auge bemerfdaren Quantität durchlafien, Leslie nad) feiner erwärmenden Kraft, Saufjure und 
Landriani endlich nad feinen chem. Wirkungen. Leslie's P. ift eigentlich ein Differentialthermo» 
meter, das Ritchie verbeſſerte. In allgemeinen Gebrauch ift neben dem jchon erwähnten Rum 
ford’schen nur das von Bunjen angegebene B. gekommen, bei welchem die VBorder- und Hinter- 
jeite eines und defielben Papierſchirms von den zu vergleichenden Flammen beleuchtet werben 
und man die gleichftarfe Beleuchtung dadurch erkennt, daß alsdann ein in dem Papier befindlicher 
Heiner Fettfled für das Auge verjchwindet. 
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Phraſeolögie (griech.) heißt theils die Lehre von den Redensarten oder Phrafen eimer 
Sprache, theils eine Sammlung folder Redensarten. Sowie nämlich jede Sprache in gewiſſen 
Wortfügungen, Wendungen u. ſ. w. einen eigenthümlichen Charakter zeigt, fo beſitzt fie auch 
gewiſſe Redensarten oder Arten des Ausdruds, die ihr ausjchliegend angehören und aus einer 
allgemeinen Kenntniß der Sprache nicht erfannt werben können. Schon in frühern Zeiten hat 
man baher befonders von der griech. und lat. Sprache, als man diefe in den Schulen zu lehren 
anfing, foldhe Sammlungen unter dem Titel «Phraseologia Graeca» oder «Phraseologia La- 
tina» veranftaltet. Uebrigens bezeichnet man mit dem Ausdrud Phraſe ſehr häufig im verächt⸗ 
lichen Sinne eine hohle oder nichtsfagende, obwol ſchönklingende Rebensart. 

Phreneſie oder Phrenitis (griech.) nennt man in der ältern Medicin bafd allgemeiner 
jede higige, mit heftigem Irrereden, beziehentlich Toben verbundene Gehirnaffection, bald im 
engern Sinne die Gehirnentzündung. Am häufigften treten mit ſolchen phrenitifchen Sympto- 
men die Entzündungen der Hirnhäute (meningitis), befonders an dem obern, converen heile 
der Hirnoberfläche auf (meningitis convexitatis), außerden aber aud) Typhus, Säuferwahn 
finn, acnte Tuberculofe und andere hitige Krankheiten. Man bezeichnet auch manchmal mit P. 
die Geiſteskrankheit, wofür jedoch Phrenopathie richtiger und gebräuchliche ift. 

Phrenologie (vom griech. phren, Zwerchfell, dann Geift, Sinm) ift der neuere Name 
für die von Gall (ſ. d.) in die Wifjenjchaft eingeführte Vergleichung der geiftigen Kräfte der 
Thiere und Menfchen mit deren Schädelformen (daher Schädellehre, Kranioflopie oder 
Kraniologie). Diejelbe bezwedt eine wiſſenſchaftliche und diagnoftifce Feftftellung der Ber- 
richtungen des Gehirns, gegründet einerfeitd auf genaues Studium der Anthropologie, Be 
obachtung der Menfchen und Thiere in ihren verjchiedenen Situationen, mit Berüdfichtigung 
der Neigungen des Thieres, der pathol. Beobachtungen an Gehirn- und Geifteskranfen u. ſ. w., 
andererjeitS auf genaues und vielfaches Studium der Hirn- und Schädelformen, auf tüchtige 
anatom.-phyfiol. Unterfuchungen des Gehirns von Thieren und Menfchen, Gefunden und Kran 
ten. Bon Spurzheim weiter ausgebildet, ftellte diefe Gehirnlehre der Hauptjache nach folgende 
Grundfäge auf. Das Organ des Geiftes, ohne welches eine Aeußerung geiſtiger Thätigfeit 
nicht ftattfinden kann, ift das Gehirn. Das Gehirn erzeugt jedoch die Aeußerungen geiftiger 
Tätigkeit nicht als ein einziges, mit allen feinen Theilen allemal vereint twirfendes Organ, fon« 
dern als eine nur zu einem Organe verbundene Mehrheit von Organen, welche verjchiedenen 
geiftigen Fähigkeiten als Subftrat dienen. Die geiftigen Fähigkeiten treten hervor, nehmen zu 
oder werden geringer, je nachdem die fie vertretenden Dirntheile ſich entwideln, vergrößern oder 
verkleinern. Die PB. behauptet hiernach, daß die Energie eines Seelenvermögens (5. B. der 
Kindesliebe, des Eigenthums= oder des Belämpfungstriebes) in gleichem Berhältnifje zu der 
räumlichen Entwidelung der betreffenden Hirmpartie ftehe, daß die legtern (die jog. Organe) 
durch ihre Größe auf die äußere Form der Schädelfnochen wirken, und daß man insbeſondere 
an gewiffen Erhabenheiten (Hervorragungen, Budeln) oder Vertiefungen der Schädelbede dat 
Borhandenfein oder Mangeln gewifjer Seelenvermögen (gewifjer geiftiger Anlagen oder Grund 
fräfte des Geiftes) umterjcheiden könne. Solcher Grundfräfte nebft dazugehörigen Hirn- oder 
Schädelpartien unterfcheidet die P. einige 30, wobei fie die Möglichkeit geftattet, daß nad) 
mehrere eriftiren, und daß in den der äußern Beobachtung entzogenen (Innern umd untern) Par- 
tien des Gehirns noc zu mehrern «Drganen» Plaß fei. Ein unbefangener Blick auf diefe 
Lehren zeigt, wie in diefen Sägen einiges Wahre und Wahrfcheinliche mit viel Willfürlichem 
und gewaltigen Sprüngen der Schlußfolgerung vermifcht ift. Der Grundgedanke, die Locali- 
jation der einzelnen Hirnfähigfeiten zu fuchen, ift in feinem Falle zu verwerfen und entfpricht 
volltommen den Beftrebungen, ja zum Theil den Ergebniffen der exacteften Bhyfiologie. Bibjeht 
ift indefjen nur der Nachweis einer einzigen Localiſirung gelungen, nämlic) die der articulirten 
Sprache, weldye nad) den Unterſuchungen von Broca und andern in der untern Augenwindung 
des Stirnlappens auf der linken Seite, aljo in der linken Schläfengegend ihren Sig hat. Ale 
übrigen Localifationen der P. find reine Phantasmagorien, weldye nicht auf begritndeten That 
fachen beruhen. Am wenigften feft fteht begreiflicherweife der Sat, daf gewiſſe Schädelerhöhungen 
beftimmten geiftigen Anlagen entjprechen, ſchon um deöwillen nicht, weil die äußern Schädel- 
eontonren den inmern Hirncontouten durchaus nicht entjprechen. Die P. Hat heutzutage, troß 
mancher begeifterter Apoftel, wozu in neuerer Zeit namentlich Scheve gehörte, nur wenig Anhänger 
mehr. Früher wurde fie in Deutfchland lebhafter betrieben, namentlich durch den in Deutjcjland 
eingebürgerten Engländer Noel, durch den Anatomen Seiler, durch Hirfchfeld, Struve u. a. m. 
Bl. die Schriften von Gall, Spurzhein, Combe, Chenevix, Brouffais, Dimont, Nodl u. |. w. 
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Phrygien, eine Landfchaft Kleinafiens, deren Umfang in verfchiedenen Zeiten des Alter- 
thums verjchieden war. Die Phrygier nämlich, welche wahrfcheinlich von den alten thraz. 
und macedon. Brygen abftammen, ließen fich in verfchiedenen Abtheilungen urfprünglich in der 
Gegend von Nicäa am Fluſſe Sangarius nieder und breiteten fi) von da allmählich weiter nad) 
Süden aus, jodaß zur Zeit der Perſer nördlich Paphlagonien, öftlich der Fluß Halys, Kappa- 
docien und Lylaonien, ſüdlich das Taurusgebirge die Grenze ihrer Wohnſitze bildeten und der 
ganze Landjtric, den Namen Großphrygien erhielt. Ein anderer Theil dehnte fich aber eben- 
falls ſchon frühzeitig gegen Welten bis an den Hellespont und an die Südfüfte der Propontis 
aus, wurde von jenem durch die Yandfchaft Diyfien getrennt und P. am Hellespont, fpäter, 
auf das Gebiet von Troas befchränft, Kleinphrygien genannt. Was die Gefchichte diefer 
Nation anlangt, fo hatte fie anfangs eigene Könige, bei denen die Namen Gordius und Midas 
(f. d.) fortwährend wechjeln. Sie litt feit der Mitte des 7. Jahrh. v. Chr. durch wiederholte Ein- 
fälle der Kimmerier, wurde hierauf von Kröfus, dann von dem ältern Cyrus erobert und theilte . 
zuletzt die Schidjale der aus Alerander’s großer Monarchie entftandenen Meinern Reiche. Der 
größte Theil des Landes wurde 130 v. Chr. als röm. Provinz zu Asia propria gejchlagen. 
Bon der alten nationalen Cultur der Phrygier legen jet nur nod) die Grabmäler der Könige 
(darunter einige mit Inschriften in einem eigenthiimlichen, den griechifchen nahe verwandten 
Alphabet) Zeugnig ab. Wie bedeutend diefe Cultur war, beweift namentlich, dev Umftand, daf 
die Griechen in alten Zeiten auf religiöfem wie auf fünftlerifchem Gebiete gar manches von ihnen 
entlehnt haben: jo die orgiaftiichen Qulte der Kybele und des Dionyfos und die Flötenmufif. 
In fpäterer Seit, wo P. namentlich, viele Sklaven lieferte, ftanden die Phrygier bei Griechen 
und Römern im Kufe der Trägheit und Dummmheit. Spätere Dichter gebrauchen «Phrygifch» 
fehr häufig für « Trojaniſche. Die phrygifche Tonart war von enthufiaftifchen, kriegeriſchem 
Charakter, während man jest darunter mehr eine weiche, Magende Tonart verfteht. Die Phry- 
giſche Müge, auf Kunftdenkmälern eine nach vorn herabfallende Kopfbededung, galt in der 
Sranzöfiichen Revolution als Symbol des Jacobinerthums. Bgl. Haaſe's Artikel «Phrygien⸗ 
in Erſch's und Gruber's « Allgemeiner Encyklopädie» (Sect. 3, Bd. 24). 

Phryne, eine der beriihmteften griech. Hetären, deren wahrer Name Dinefarete geweſen fein 
foll, war aus Thespiä in Böotien gebürtig, wo fie fich durch einen Handel mit Kapern dürftig 
nährte. Schon in der erften Blüte ihrer Jugend fam fie nad) Athen, wo fie die Entfaltung 
ihrer Reize zu einem einträglichen Gewerbe benutzte. Bald wurden der Bildhauer Prariteles 
und der Redner Hyperides ihre Verehrer, von denen jener ihre Schönheit durch feine Kumft ver⸗ 
berrlichte, diefer durch die kühne Enthüllung ihrer Reize den Richtern, vor denen der verſchmähte 
Euthias fie des Atheismus beſchuldigt hatte, ein günftiges Urtheil abzugewinnen wußte. Diejes 
Ereigniß entjchied für ihren Ruhm. Bon jest am verhüllte fie ihre Schönheit und verlieh ihre 
Gunſtbezeigungen nur um einen hohen Preis. Wenn fie einft zu Eleufis vor den Augen des 
ganzen Volls entkleidet in das Meer ftieg, fo gefchah dies vielleicht nur, um ihren Reizen eine 
neue Wendung zu geben. Sie hatte es für unmöglich gehalten, daß ein Sterblicher die frei« 
willige Anerbietung ihrer Reize verfchmähen könne. Doc, fand fie einen folden in dem durch 
feine ftrenge Tugend bekannten Philofophen Xenofrates (f. d.), an deſſen Standhaftigkeit alle 
Berfuche der Verführung, die fie infolge einer Wette machte, fcheiterten, ſodaß fie bei ihrer Rück— 
Fehr von ihm die Aeußerung that, fie fomme nidht von einem Manne, fondern von einer Bild» 
ſäule. Selbft noch im Alter fah fie einen Kreis von Anbetern um ſich, die den eiteln Ruhm, 
ihre Gunſt genofjen zu haben, mit ſchweren Summen bezahlten. 

Phrynichus aus Athen, der Schüler und Nachfolger des Thespis (ſ. d.), einer der erften 
Begriinder der tragijchen Kunſt bei den Griechen, gewann bereits 511 dv. Chr. zum erften mal 
den Siegespreis im Trauerſpiele. Noch einmal erjcheint er 476 v. Chr. ald Sieger auf der 
Bühne. Er ftarb im hohen Alter, vieleicht zu Syrafus am Hofe des Hiero. Den ſceniſchen 
Apparat vervolltommmete er durch Einführung von Frauenmasken, und feine Chorlieder, über 
die fich jelbft Ariftophanes lobend ausfpricht, wurden noch lange Zeit im Munde des Volks ges 
hört, als feine Trauerfpiele durch das Auftreten des Aeſchylus und Sophofles in Bergefienheit 
gefommen waren. Unter den einzelnen Stüden, die jänmtlich verloren gegangen find, erwähnen 
die Alten «Die Phöniffen» befonders und die «Einnahme von Milet», bei deren Aufführung 
fein Zufchauer fic) der Thränen enthalten konnte, obgleich der Dichter ſelbſt deshalb hart be» 
ftraft wurde, weil er einheimifches Unglüd dargeftelt Hatte. — Außer dieſem gab es auch einen. 
Zuftfpieldichter gleiches Namens, einen Zeitgenoffen und Nebenbuhler des Ariftophanes, und 
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einen treuloſen atheniſchen Feldherrn, Gegner des Alcibiades, der die Schreckensherrſchaft der 
Bierhundert Herbeiführte umd endlich unter den Dolchen der Demokraten ficl. — Belannter iſt 
der ſpätere griech. Orammatifer und Sophift P., mit dem Beinamen Arabius, der aus Bithy- 
wien gebürtig war und um 180 n. Chr. ein großes rhetorifches Werk in 37 Büchern, woraus 
Belfer in den «Anecdota Graeca» (Bd. 1, Berl. 1814) einiges mitgetheilt, und die «Eclogae 
nominum et verborum Atticoram» verfaßte, die Lobeck (Fpz. 1820) herausgegeben hat. 

Phtha, hieroglyphiſch Ptah, ein ägypt. Gott, der von den riechen mit ihrem Hephäftos 
verglichen wurde. Er war urfprünglid) der Localgott von Memphis, der Nefidenz der ägypt. 
Könige während des größten Theils des Alten Reich und neben Theben auch im Neuen Reiche. 
Daher wurde fein Cultus früh über ganz Aegypten verbreitet und fein Name in der unterägypt. 
Mythologie an die Spite der fieben großen Götter der erften Götterdynaſtie geftellt. Sein von 
Menes, dem erjten Hiftor. Könige Aegyptens, zu Memphis zugleich mit der Stadt gegründeter 
Tempel war der größte und prächtigfte des ganzen Pandes, den des Ammon von Theben vielleicht 
nicht ausgenommen. Die Begleiterinnen des P. auf den Denkmälern find vornehmlich die Neith 
(Athene), die Pocalgöttin von Sais, und die löwenföpfige Pacht, welche mit der Artemis ver- 
glichen wurde. Sohn von ihm heißt der Gott Imhotep, griech. Imuthis genannt. P. pflegt 
mit einer anliegenden Kappe und ald Mnmie eingetvidelt dargeftellt zu werden; doch erfcheint 
er auch in andern Normen. 

Phthiſis (grieh.), Schwindſucht, Auszehrung, ift der Zuftand, bei welchem unter 
Fieber und Ausſcheidung eiteriger Subftanzen rafche Abmagerung ftatthat, bedeutet alfo fo viel 
wie Heftif und wird jehr häufig gleichbedeutend mit Tuberculofe oder Lungenfchwindjucht (j. d.) 
gebraucht, bei welcher diefer Zuftand ſehr ftark auftritt. Die ſchuelle Abmagerung ohne Aus- 
ſcheidung eiteriger Mafjen nennt man auch Darrfucht, Tabes. Manche nennen aud) die eiterige 
Zerftörung der Organe (Auge, Niere, Gehirn) P., im Gegenfag zum einfachen Schwunde 
(Atrophie) derfelben. 

Phull (Karl Ludwig, Baron von), ruff. General, Sohn des würtemb. Generals und Ober- 
befehlshabers der ſchwäb. Kreistruppen, Auguft von P., wurde in der Karlsſchule zu Stutt- 
gart erzogen und trat bald aus würtemb. in preuß. Dienfte iiber. 1805 war er der ältejte 
Lieutenant im neuorganifirten Oeneralftabe. Dann kam er, dem Herzoge von Braunſchweig 
misliebig, in die Suite des Königs, ging aber ſchon 1806 in ruſſ. Dienfte, wo ihn Kaifer 
Alerander, durd) den ihm vorangegangenen Ruf bewogen, zu feinem Lehrer in der Kriegstunft 
wählte und feinen Kath über die gegen Napoleon zu ergreifenden Operationen hörte. So hatte 
P. ſchon 1811 Conferenzen darüber mit dem Minifter des Auswärtigen, Romanzow, und dem 
Kriegsminifter Araktfchejew, 1812 wiederum eine andere, weldyer der preuß. General von Kneſe⸗ 
beck (j. d.) beiwohnte. P.'s Kriegsplan, der ſich auf das verſchanzte Lager von Driſſa ſtützte, 
was von faljchen Borausjegungen, befonders iiber Napoleon’s Charakter und Kriegführung aus- 
ging, ſtimmte im wefentlichen mit dem von Kneſebeck entworfenen: Zeit und Raum, die Tiefe 
des Reichs und das Klima zur Defenfive zu benugen, vollkommen überein. Der Kaifer hörte 
jedoc) beide nur an. Aus Toll's «Denkwürdigkeiten» geht vielmehr hervor, daß fein vorbe— 
dachter Kriegsplan, fondern die Gewalt der Ereignifie die ruff. Operationen von 1812 geleitet 
hat, obgleich ein erft 1852 veröffentlichtes Schreiben Kaiſer Alerander’s an P. vom Herbit 1813 
diefem die Ehre, wol aus alter Anhänglichfeit, gibt. Die Ruſſen legten aber P. alle erſten Un: 
fälle zur Laft, und er ward bald fo verhaft, daß der Kaifer, ſchwankend geworden in feinem 
Vertrauen, ihn nicht mehr zu befragen wagte, obgleich, B. im kaiferl. Hauptquartier blieb. Erft 
als man P. immer lauter Berrath fchuld gab, wurde er nach Petersburg zurücgerufen, von 
wo er heimlich nad) England ging. Nach dem Frieden ernannte ihn Kaifer Alerander zum Ge 
fandten im Haag, wo er einige Jahre blieb. 1820 nahm er aber feinen Abjchied und lebte erft 
in Berlin, dann in Stuttgart, wo er 25. April 1826 ftarb. Er war ein Mann von großer 
Gelehrſamkeit und durchdringendem Berftande, aber abftoßend, heftig und reizbar und wenig 
praftifch. Sein bedeutender jchriftlicher Nachlaß wurde gleich nad) jeinem Tode auf Reclama— 
tion des ruſſ. Gefandten verfiegelt und diefem ausgehändigt, daher wenige von feinen Schriften 
veröffentlicht worden find. Erſt jpäter gab Oberft von Bat, Adjutant des Königs von Wür⸗ 
temberg, ein ihm bald nach P.'s Tode geſchenktes werthvolles Manufcript erft deutſch (Stuttg. 
1852), dann in der franz. Urfchrift unter dem Titel «Essai d’un systöme, pour servir de 
guide dans l'éötude des operations militaires, etc.» (%pz. 1853) heraus. 

Phyle, d. i. Stamm, Zumft, hieß bei den Griechen eine durch Gemeinſamleit der Abftam 
mung zufammengehaltene Abtheilung der bürgerlichen Bevölferung eines Landes (lat. Tribus). 
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Solcher P. finden ſich ſeit den älteſten Zeiten in den doriſchen Staaten, wie Sparta, drei: 
Hylleer, Dymanen und Pamphyler, in den ioniſchen, wie Attifa, vier: Geleonten, Hopleten, 
Ergabdeer und Aegikoreer. Diefe legtern find, da fie offenbar nad) der Bejchäftigung und bürger- 
lichen Stellung ihrer Diitglieder benannt (Geleontes: Adeliche; Hopletes: Krieger; Ergadeis: 
Bauern; Aegikoreis: Hirten), als eine Art Kaften, wenn auch ohne die ftrenge Sonderung, wie 
wir fie in Aegypten und Indien finden, aufzufafen. In Athen wurden diefe vier alten ionifchen 
P. 510 dv. Chr. durch Kleiſthenes abgeſchafft und dafür zehn nach altattifchen Heroen (den fog. 
Eponymen) benannte eingeführt: Erechtheis, Aegeis, Pandionis, Leontis, Akamantis, Dincis, 
Kelropis, Hippothoontis, Aeantis, Antiochis. Jeder diefer P. wurde eine beftinmte Anzahl Ge⸗ 
meinden (Demen) zugewiejen. An der Spige jeder P. ftand urfprünglich ein Phylarchos, dem 
aber jpäter nur das Commando über das von jeder P. zu ftellende Reitergefchwabder blieb; für 
die Civilgeſchäfte erfcheint ftatt feiner ein Epimeletes, der die Verfammlungen der Phyleten 
(Mitglieder einer P.) zu veranftalten und zu leiten und befonders fiir die Ausftattung und Ein- 
übung der Chöre, welche je von einer P. zu den mufifalifchen und dramatifchen Aufführungen 
an ben Götterfeſten geftellt wurden, Sorge zu tragen hatte. 307 v. Chr. wurden zu dem zehn 
Kleiftgenifchen zwei neue P. Hinzugefügt und zu Ehren des Demetrios Poliorketes und feines 
Vaters Antigonos Antigonis und Demetrias genannt, fpäter zu Ehren der Könige Ptolemäos 
Philadelphos von Aegypten und Attalos I. von Pergamon in Ptolemais und Attalis umgetauft. 
Unter Kaifer Hadrian kam endlich noch eine dreizehnte P., Hadrianis, hinzu. Jede P. ftellte 
50 Mitglieder in den Rath (Bule), der daher zur Zeit der zehm P. aus 500, zur Zeit der zwölf 
P. aus 600 Mitgliedern beftand; bei der Einführung der dreizehnten P. wurde er wieder auf 500 
(wol genauer 520, 40 aus jeder P.) befchränft. Bgl. Kutorga, «Essai sur l’organisation de la 
tribu dans l'antiquitö» (Par. 1839); Haaje, «Die athenische Stammperfafjung» (Brest. 1857). 
Physharmonica Heißt ein Tafteninftrument, defjen Töne durch Metallzungen, welche mit- 
tel8 eines Luftftromes in Schwingung geſetzt werden, entftehen, und das angeblich erfunden (um 
1826) oder wenigftens in Umlauf gefegt worden ift durch Anton Hädel in Wien. Der Um: 
fang der Klaviatur beträgt vier Dctaven oder etwas darüber, von C 8 Fuß an; mittels verſchie⸗ 
dener Regifter fommen aber bei größern Inftrumenten nod) eine 16= und 4-Fußoctabe hinzu, 
wobei die tiefen Töne durch Beſchwerung der Zungen mit Bleigewichten herausgebracht werden. 
Die Blasbälge, deren zwei vorhanden, werben vom Spieler jelbft mit den Füßen regiert, und 
der ftärfere Drud des Fußes erzeugt natürlich ein Erefcendo des Tones. Die Fülle des orgel« 
artigen Klanges ift im Verhältniß zur Kleinheit des Inftruments ſehr bedeutend, doc) trägt der 
Ton weniger in die ferne, und die Stimmung tft fehr wandelbar. Um die Intonation der 
Zungen präcifer und rajcher zu machen, verbindet man mit dem Windmechanismus häufig noch 
ein Hanımerwerf. Vermöge deſſen ſchlägt beim Niederdrud der Tajte der Hammer fanft an die 
Zunge, diefe fchon etwas in Schwingung fegend und dem Winde die Arbeit erleichternd. Im 
ganzen eignet jic die P. mehr zum mäßig bewegten, gebundenen Vortrag als zu ſchnellen Sägen, 
Phyfik bezeichnet in weiterer Bedeutung denjenigen Theil der Naturwiſſenſchaft, welcher fich 
mit der Auffindung der Geſetze beſchäftigt, nad) welchen die verfchiedenen Körper fich bilden und 
in ihren Formen und Zufammenjegungen ſowie in ihren Beziehungen gegen andere, nähere oder 
entferntere, verändern. In diefem Sinne umfaßt die P. die Phyfiologie (ſ. d.), die Chemie 
(f. d.) umd die P. im engern Sinne. Dieje legtere, die hier allein in Betracht kommt, behandelt 
alle diejenigen Veränderungen in ben Formen und den Beziehungen der unorganifchen Körper, 
welche ohne einen Wechſel der ftofflichen Zufammenfegung eintreten, und ſucht die Geſetze für 
dieſelben aufzuſtellen. Zur Erreichung dieſes Zieles ſchlägt die P. einen zweifachen Weg ein, 
den der bloßen Beobachtung und den des Verſuchs oder des Erperiments. Während bei ber 
bloßen Beobachtung der Phyfifer den einzelnen Erſcheinungen, wie fie ihm gerade dic Natur in 
einer gewifjen Reihenfolge vorführt, mit Aufmerkfamfeit folgt und ihren Zufammenhang zu er« 
lennen fucht, greift er beim Verſuch felbftändig in den natürlichen Verlauf der Borgänge ein 
und läßt, um die Wirkungsweife der einzelnen Kräfte deutlicher darzulegen, die Körper unter 
Zuftänden und Verhältniffen aufeinander wirken, unter welchen fie die Natur im gewöhnlichen 
Laufe der Dinge zu jener Zeit nicht, ja felbft wol niemals zujammengeführt haben würde. Mit 
Hilfe der Mathematik lafjen ſich daun aus den an fünftlichen Vorrichtungen wahrgenonmenen 
Erſcheinungen die Gejege der Wirkungsweife der zu Grunde liegenden Kräfte herleiten. — 
Wenn aud) die Beftrebungen zu einem Anfange der P. bis auf die alten ioniſchen Philo- 
fophen (Thale, Anarimenes u. j. w.) zurückgehen, fo ift doc) der Gewinn, den das Altertum 
44 * 
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dieſer Wiſſenſchaft gebracht hat, ein ſehr geringer geweſen. Die alten Philoſophen glaubten im 
allgemeinen, entgegengefet der Methode der heutigen Naturforfchung, jchneller ans Ziel zu ges 
langen, wenn fie, von einem allgemeinen Principe ausgehend, das Weſen der Dinge zu erfennen 
verfuchten. Das Experiment, als Prüfftein des richtigen Vorſchreitens, blieb ihnen um fo mehr 
fremd, als ihre Ideen zum großen Theil fehr unbeftimmt waren und eben deshalb eine Anwen— 
dung auf die Wirklichkeit nicht geftatteten. Sobald Mare Ideen mit dem Experiment fich ver- 
banden, wie bei den Unterfuchungen des Archimedes iiber den Hebel und das Verhalten der in 
Waſſer eingetauchten Körper, mußte man ſofort zur Auffindung der wahren Geſetze gelangen. 
Außer jenen erwähnten Arbeiten des Archimedes find aus dem Alterthum nur noch die Optik des 
Euflid, die auf Flüſſigkeiten ſich beziehende Schrift des Hero von Alerandrien ſowie die, naments 
lich von feiten der pythagorifchen Schule ausgeführten Unterfuchungen itber die Tonverhältniffe 
erwähnenswerth. Aber auch das Mittelalter hat die Entwidelung der P. nicht gefördert. Zu dem 
Mangel an mathen. Kenntniſſen trat damals in der hriftl. Welt noch die alle reife unıfafjende 
Herrſchaft der Kirche und der in ihrem Dienfte ftehenden jcholaftifchen Philofophie, während 
andererjeit8 die Araber, fo forgfültig fie auch die Yehren des Alterthums bewahrt haben, doc 
nicht hinreichende geiftige Freiheit und Kraft zu einer felbftändigen Entwidelung der Wiſſenſchaft 
bejaßen. Der von den Arabern herrührende Gewinn befchränft ſich auf einige wenige Säge der 
Dptif, die mit der von ihnen vorzugsweife gepflegten Aftronomie im Zufammenhange ftanden. 
Erft mit dem allgemeinen Wiedererwachen der Wiſſenſchaften beginnt auch für die P. nad) und 
nad) der Tag anzubrechen. Als erfter fiegreicher Kampf gegen die Autorität der frühern Lehre 
erfcheint die Aufitellung des neuen Sonnenfyftens durch Kopernicus. Bor allen aber war es 
Galilei, der zuerft in ftrenger Weife den Weg des Verſuchs einſchlug und dejjen Bedeutung für 
eine erfolgreiche Erforfchung der Natur durch feine eigenen glänzenden Entdeckungen in der 
Lehre von der Bewegung der Körper und vom Lichte nachwies. Faſt gleichzeitig unternahm 
Gilbert in England eine experimentelle Unterfuchung der magnetischen Kraft, bet welcher er auch 
die Anfänge der Elektricitätslehre ſchuf, und entdeckte Kepler die Gejete der Bewegung der Pla 
neten in ihrem Paufe um die Sonne. War bis dahin die Forſchung vorzugsweife auf die Auf: 
ftellung der Gefete, denen die Erfcheinungen in der Natur folgen, gerichtet, fo begann man 
bald auch nad; den Gründen zu fragen, welche jene Erfcheinungen bedingen. Indeß traten 
Mangel an Ausbildung der Mathematik, namentlich der Mechanik, bejonders aber auch der da: 
mals noch fehr beſchränkte Kreis genau beobachteter Erfcheinungen als wefentliche Hindernife 
einer erfolgreichen Entwidelung der P. nach diefer Seite hin entgegen, wie dies der von Descartes 
in feinen «Principia philosophiae» gemachte Berfuch einer Erflärung der Naturerſcheinungen 
beweift. Unterdeß ſchritt aber die Kenntniß der Thatiachen ohne Unterbrechung vorwärts. Dee 
cartes gab das wahre Gefeg für die Brechung des Fichte. Otto von Guericke berichtigte und 
erweiterte durch die Erfindung der Luftpumpe die Kenntniß der Eigenſchaften der Gaſe und zeigte 
die wichtigften Eigenjchaften der elektrifchen Kraft, die jedoch von feinen Zeitgenoffen nicht ver» 
ftanden wurden. Huyghens führte die von Galilei begonnenen Unterfuchungen über das Pendel 
weiter und benußte diejes zur Regulirung dev Uhren, lehrte auch die Geſetze der Gentrifugalkraft 
und des Stoßes kennen. Für die Optik ſchuf derfelbe die Grundlage der gegenwärtig geltenden 
Theorie, wonach das Licht in Schwingungen der leuchtenden Teilchen befteht, die durch ent- 
fprechende Bewegungen eines ſehr feinen Mediums (des Aethers) fortgepflanzt werden, und 
machte davon eine glüdliche Anwendung zur Erklärung der Doppelbredjung des Lichts. 

Eine neue Epoche begann für die P. mit der Aufftellung des Gravitationsgejeges durch 
Newton. Aus den Sage, daß alle materiellen Körper ſich proportional ihren-Mafjen, aber 
umgefehrt proportional den Duadraten ihres Abftandes anziehen, leitete Newton die von Kepler 
den Beobachtungen entlehnten Geſetze der Planetenbewegung her und zeigte in jener Anziehung 
den Grund der jog. Störungen in dem Laufe der Planeten und ihrer Satelliten. ferner ber 
nutzte er diefe zur Erklärung der Geftalt unferer Erde und der Ungleichheit der Schwerkraft an 
den verjchiedenen Punkten ihrer Oberfläche ſowie zur Erklärung der Präceſſion der Nacht⸗ 
gleichen, der Regreſſion des Saturnsringes und der Entſtehung von Ebbe und Flut auf unſeret 
Erde. Die Optik förderte Newton durch genaue Beobachtungen über die verſchiedene Brechbarleit 
der Strahlen und die Farben dünner Blättchen, mußte aber, weil er die von Huyghens gegebenen 
Grundlagen der Vibrationstheorie nicht annahm (obwol gerade ein Theil feiner eigenen Unter» 
fuchungen darauf hinwies), fondern der fog. Emanattonstheorie den Vorzug gab, die wefentliche 
Erweiterung der Fichttheorie fpätern Phyfikern ütberlaffen. Gegen die Mitte des vorigen Yahı- 
hunderts begann die Eleftricitätslehre vajch vorzufchreiten. Nachdem Grey 1729 den Unter 
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ſchied zwifchen den verfchiedenen Subftanzen als Leiter und Nichtleiter (Ifolatoren) entdeckt 
hatte, wie 1733 Dufay das Borhandenjein zweier verjchiedener Modificationen der eleftrijchen 
Kraft, der fog. pofitiven und negativen Eleftricität, nad), deren Auftreten Franklin durch eine 
größere oder geringere Anhäufung des eleftrifchen Fluidums glaubte erklären zu können. Nach 
dieſer Auffafjung bildete Franklin fich eine wenigftens nicht unangemefjene Theorie über elek— 
triſche Ladung und Entladung, die ihn, wenn auch nicht anf ftrengem Wege, zu der Erflärung 
des Bliges als eines eleftriichen Funkens führte. Die jpeciellen Gefege über die Anziehungen 
und Abſtoßungen eleftrifcher und magnetifher Maſſen gab in dem vorlesten Jahrzehnt des 
vorigen Jahrhunderts Coulomb. In der Wärmelchre wurde die Ausdehnung der Körper, be= 
ſonders der Gaſe und Flitffigkeiten, feit dem Ende des 17. Jahrh. zur Meffung der Tempe— 
ratur benutzt; doch dauerte e8 noch ehr lange, che das Thermometer ein wahres Mafinftrument 
wurde. In der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts erfannte man, daß zn Erhiten 
gleichgroger Maſſen chemiſch differenter Subftanzen verjchiedene Wärmemengen (ſpecifiſche 
Wärme) erforderlid) find, fowie daß beim Uebergange des feften Zuftandes im den flüffigen 
und ebenfo bes flüjjigen in den gasförmigen eine gewijje Wärmemenge gebunden (Blad’s la- 
tente Wärme) und bei dem Rücdwärtsgehen aus dem gasfürmigen in den flüffigen und feiten 
Zuftand diefelbe Wärmemenge wieder frei wird, Auch die Anfichten über die Dampfbildung 
Härten fich immer mehr, jodaß Dalton zu Anfange des laufenden Yahrhunderts eine richtige 
Darftellung ihres Berhaltens zu geben vermochte. Ein ganz neues Feld eröffnete ſich der Elck- 
trieität dich die unerwartete Entdedung (1791) Galvani’8 (der Erregung von Zudungen in 
frifchgetödteten Fröſchen durch Belegungen aus zwei verjchiedenen Metallen), die Bolta mittels 
des von ihm conftruirten Condenfators zur Entdeckung der Contactelektricität fowie zur Con- 
ftruction der nad) ihm genannten Säule führten. Nicholfon und Carlisle zeigten fehr bald die 
zerjegende Eigenfchaft des Stroms diejer Säule, der für Hunphry Davy 1807 das Mittel 
zur Darjtellung der Metalle der Alfalien und Erden wurde. Die magnetischen Eigenſchaften 
eines von einem elektriſchen Strome durchfloſſenen Drahtes fand 1820 Derited (Elektromagne- 
tismus). Unmittelbar darauf beobachtete Ampere die Einwirkung zweier foldyer eleftrifcher Lei— 
tungsdrähte aufeinander (Eleftrodynamit), und lehrte Arago durch den eleftriihen Strom 
weiches Eiſen magnetifch machen. Dann folgte 1822 die Entdedung des fog. Thermomagne- 
tismus (dev Erzeugung elektrifcher Ströme durch Erwärmung einer Berbindungsitelle zweier 
heterogener Metalle) durch Seebeck. Hieran ſchloß ſich 1832 die Entdedung der jog. elektriſchen 
Induction durch Faraday, wonach) in einem gejchlofjenen Leiterfreife ein elektrischer Strom ent⸗ 
fteht, wenn ihm ein elektrifcher Leiter oder ein Diagnet genähert oder von ihm entfernt wird, 
oder wenn in jeiner Nähe ein elektriſcher Strom oder Magnetismus entjteht oder verſchwindet. 
1845 zeigte ebenfalls Faraday, daß alle Körper, aud) die jog. nidjtmagnetiichen, eine Einwir— 
fung des Magnetismus, und zwar eine abjtogende (Diamagnetismus) erfahren. Die Kenntnig 
des Magnetismus umjerer Erde war im Yaufe diefes Jahrhunderts befonders durch Humboldt, 
Hanjteen, Gauß und W. Weber gefördert worden. Während auf Newton’s Autorität gejtügt 
im vorigen Jahrhundert die jog. Emanationstheorie des Lichts die Herrſchaft behauptete, mußte 
fie im Anfange diefes Jahrhunderts diefelbe nad) und nad) an die bereits von Huyghens in ihren 
Grundzügen aufgeftellte Undulationstheorie abtreten, indem Th. Young und Fresnel durch 
glänzende Unterfuchungen die Unvereinbarkeit der Emanationstheorie mit den Erſcheinungen der 
jog. Interferenz (Farben dünner Blättchen, Beugung u. f. w.) und der von Malus entdedten 
Polarijation nebft den zahlreichen dadurch erzeugten, von Arago, Biot und Brewiter beobachteten 
Phänomenen nachwieſen, während die Undulationstheorie diefe Erſcheinungen ebenjo wie die 
ſchon länger befannten optijchen Vorgänge mit zum Theil unerwarteter Leichtigkeit erlärte. Der 
von Seebeck entdedte Thermomagnetismus gewährte Melloni ein Mittel zur genauern Unter« 
ſuchung der Erfcheinungen der ftrahlenden Wärme, die fich in allen Beziehungen den Lichtftrahlen 
analog zeigte; was die Auffaffung ſämmtlicher Wärmevorgänge als Schwingungserjäheinungen 
der Diolecule wahrſcheinlich machte. Die Borftellung von einem innern Zujammenhange der 
verfchiedenen Kräfte führte in den legten Jahrzehnten zu dem Nachweiſe, daß eine gewiſſe Ar— 
beitsleiftung einer geriffen Wärmemenge äquivalent iſt, ſodaß für jede verſchwundene Wärntes 
menge eine gewiffe Arbeit geleiftet und, umgekehrt, durch jede aufgewandte Arbeit eine ent 
fprechende Wärmemenge erzeugt werden kann (mechan. Wärmetheorie). 

Aus den ältern und neuern Lehrbüchern, Sammelwerken und Zeitfchriften über die Forte 
fchritte der P. find Hervorzuheben: Biot, aTraité de physique experimentale et mathema- 
tique» (4 Bde., Par. 1816); derjelbe, «Lehrbucd der Erperimentalphyfilo (bearbeitet vom 
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Fechner, 5 Bde., 2. Aufl., Lpz. 1829); Baumgartner, «Maturlehre» (8. Aufl, Wien 1844— 
45); Pouillet, «Lehrbuc, der P. und Meteorologie», deutich bearbeitet von Müller (2 Be., 
Braunſchw. 1842; 6. Aufl. 1863— 65); Wüllner, «Lehrbuch der Erperimentalphyfit» (Bd. 1 
und 2, Lpz. 1862—65); Gehler’8 «Wörterbud) der PB.» (neue Aufl., 11 Bde., Lpz. 1825— 
45). Zeitjchriften, welche die P. behandeln, find: Poggendorff's « Annalen der P. und Chemie»; 
aAnnales de chimie et de physique» ; «The London philosophical Magazine and Journal 
of science» ; Fechner's «Repertorium der PB.» (3 Bde., Lpz. 1832); Dove's «Repertorium der 
P.» (8 Bde, Berl. 1837 fg.); ferner Berzelius’ «Jahresbericht», feit 1847 von Liebig und Kopp 
fortgefeßt, und «Fortſchritte der P.» (Herausg. von der phyſik. Geſellſchaft in Berlin feit 1845). 
Phyfitotheologie wurde früher überhaupt die natürliche Theologie im Gegenfate zur ges 
offenbarten und pofitiven genannt. Im engern Sinne wird darunter jet faft ausjchließend der 
Verſuch verftanden, durch; die Ordnung, Schönheit und Zwedmäßigkeit der vorliegenden Natur 
den Glauben an einen weifen, nad Sweden wirkenden Urheber derjelben zu begründen; daher 
der Name phyfilotheologifcher Beweis für das Dafein Gottes. (S. Teleologie.) Das 
Anjehen, in welchem diejer Beweis in frühern Zeiten ftand, wo ihu namentlid) die Engländer 
und unter den Deutjchen Reimarus (j. d.) ausgebildet hatten, wurde zuerft durd Kant erjchüit- 
tert, indem diefer bemerkte, daß er nicht auf einen Weltjchöpfer, fondern höchitens auf einen Welt- 
baumeifter führe. Ueberdies gab er durch die Art, wie er den Begriff des Naturzweds auffaßte, 
Beranlafjung zu der Annahme einer nicht von einer zweckſetzenden Intelligenz von außen her in 
die Dinge hineingelegten, jondern nicht beabficjtigten, nur zum Zwecke treffenden, den Dingen 
einwohnenden (inmanenten) Zwedmäßigfeit, welche Auffafjung fpäter durch Schelling und Hegel 
weitergebildet wurde, Dem ältern phyſiketheol. Beweiſe war damit der Boden entzogen. 
Phyſiognomie nennt man im weitern Sinne den ganzen Complex der äußern Erfcheinung 
eines bejeelten Wejens, welcher einen Schluß auf das Innere deffelben geftattet (Geftalt, Ge— 
berden, Gang u. ſ. w.); im engern die eigenthümliche Form und Bewegung des Gefichts. Hierher 
gehören die Gefichtsbildung, die fi) am fchärfften im Profil darftellt, die Gefichtszüge, endlich 
das Mienenfpiel, mag es nun nur vorübergehend oder habitwell geworden fein. Die Kunſt, 
aus der Gefichtsbildung und den Bewegungen der Gefichtszüge einen Schluß auf die Gemüthe- 
art und den Charakter zu machen, nennt man daher Phyfiognomik. Ihr liegt die allgemeine 
Borausjegung zu Grunde, daß das Geiftige in dem Leiblichen feinen nicht verleunbaren Aus- 
drud finde. Schon die Formen des Thierreich® tragen verfchiedene, dem aufmerkfamen Be- 
obachter verftändliche Charaktere an fi. Die Kopfbildungen des Wolfs, des Fuchſes, des Löwen 
drüden jede einen eigenthitmlichen Charakter aus; dem Wolfe legt man räuberifche Tücke, dem 
Fuchſe Lift und Verſchlagenheit, dem Löwen Stärke ıyd Großmuth bei. Hierauf beruhen die 
Unterſuchungen iiber die menſchliche P., die der Neapolitaner Bapt. della Porta (geft. 1615) 
anjtellte, welcher Thierföpfe, mit gewiſſen Menjchengefichtern verglichen, darftellen ließ. Diejelbe 
„dee wurde fpäter von W. Tifchbein weiter ausgeführt und in neuerer Zeit namentlich von den 
Franzofen zu höchft ergöglichen fatirifchen Darftellungen benugt. Am ausdrudsvoliten und 
ausdrudsfähigften ift das menjchliche Geficht. Da jedod die Naturgefege, nad) welchen ſich 
beftinmmte Denkweifen, Gefühle, Begehrungen, Neigungen, Affecte und Charaltereigenſchaften in 
dem menjchlichen Antlig entweder vorübergehend ausprägen, oder ihm oft tiefe, unauslöſchliche 
Züge eingraben, zur Zeit nod) unbelannt find, und alle Scylüffe, welche man in diefer Beziehung 
von dem Aeußern auf das Innere macht, nur auf ziemlich unvollftändigen Inductionen berußen, 
jo ift der Phyfiognom immer in Gefahr, in dem einzelnen Falle ſich zu irren. Dennoch ift es 
nicht zu lengnen, daß es Muge und dumme, verfchmigte und offene Gefichter gibt, wenn es auch 
nicht immer ficher ift, von einem dummen Gefichte in dein einzelnen Falle auf Dummheit, von 
einem verfchmigten auf Verſchmitztheit u. ſ. w. zu ſchließen. Nachdem die phyfiognomifchen Ber- 
fuche des Thomas Campanella ziemlic, in Bergefjenheit gevathen waren, erregte Lavater (ſ. d.) 
ein großes, aber bald vorübergehendes Interefje fitr die Phyfiognomif. Vgl. Camper, «lleber 
den natürlichen Unterfchied der Geficdhtszüge» (aus dem Holländifchen von Sönmerring, Berl. 
1792); Maaß, «Ideen zu einer phyfiognomifchen Anthropologie» (Fpz. 1791); Croſſ, «Au 
attempt to establish physiognomy upon scientifical prineiples» (Glasg. 1817); Sihler, 
«Symbolik des Antliges» (Berl.1829). Karl Guftav Carus gab eine allgemeine «Symbolik der 
menfchlichen Geftalt» (23.1853; 2. Aufl. 1857) heraus. Die Anhänger der Phrenologie (ſ. d-) 
haben häufig verfucht, die Phyſiognomik mit der Kranioffopie in Berbindung zu jegen. 
Bon atiſches Syftem, auch Dekonomifches Syftem, mennt man das zweite der drei 
vollswirthichaftlichen Syſteme, welche im Yaufe der legten drei Jahrhunderte aufgejtellt und zur 
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Geltung gebracht worden find. Nachdem das fog. Mercantifiyften (f. d.) feit Sully's Tode, 
der auf freierm Standpunkte ftand, allgemein angenommen und namentlich durch Colbert in 
Frankreich confequent zum Nugen und im Sinne und Geifte der abfoluten Monarchie durchge- 
führt worden war, tauchten hier und da Gegner beffefben auf, welche feine Hohlheit und Un- 
richtigfeit bewiefen und damit François Quesnay (f. d.), dem Begründer des Phyſiokratiſchen 
Spftems, den Weg bahnten. Quesnay wies um die Mitte des 18. Jahrh. nach, wie der Reich— 
thum eines Volls feineswegs in der Maffe cdler Metalle beftehe, welche e8 bei fich angehäuft 
habe. Bielmehr fand er, daß die einzige Duelle aller Gitter, aljo auch; des Nationalreichthums, 
der Boden fei, deſſen Ertrag die auf den Boden verwendete Arbeit hervorrufe. Neue Güter, be 
hauptete er, bringe nur der Boden hervor. Die Gewerbthätigfeit, der Handel fteigern zwar den 
Werth der vorhandenen, dem Boden entnommenen Producte, aber diefe Werthfteigerung findet 
nur ftatt infolge und mit Hülfe des Verbrauch von Bodenerzeugniffen von der Werthfteigerung 
gleichem Werth. Die eigentliche Erzengerin aller Güter ſei mithin die Natur. Mit Nüdjicht 
anf diefen Sat erhielt das Syſtem den Namen des phyfiofratifchen, den Namen ötonomifches 
aber in Hinblict auf die hohe Bedentung, welche es der Landwirthſchaft beilegte. Gleich Dues- 
nay gab es in Frankreich nod) viele intelligente und tüchtige Männer, welche den Ruin des 
Staats infolge der ſchlechten herrfchenden politischen und volkswirthſchaftlichen Syſteme herein- 
brechen fahen, und fie ſchloſſen ſich ihm, der eine einflußreiche Stellung am Hofe als Leibarzt 
Ludwig's XV. innehatte, an und führten feine Fdeen weiter aus. Zu diefen fog. Phyfiofra- 
ten gehörten vorzugsweije Mirabeau (Vater), der fchon vor Quesnay das Mercantilfyften 
ſcharf angriff umd die phyſiokratiſche Lehre einleitete, de Gournay, Mercier, Dupont de Ne- 
mours, Baudeau Petrosne und namentlicd; Turgot in Frankreich, Iſelin, Mauvillon, Sclett- 
wein, Markgraf Karl Friedrich) von Baden in Deutfchland, fpäter Garnier, Schmalz, Galyzin, 
Krug. f.w. Aus den Hauptgrundjage des Syſtems zog man folgende wichtigere Folgerungen: 
Da alle gewerblichen und handeltreibenden Arbeiter den Werth der Güter, welche Bodenerzeug- 
niſſe find, nur unter Conſumtion einer entfprechenden Maſſe von Bodenerzeugniffen vermehren 
können, jo gibt e8 drei Klafjen von Etaatöbürgern, nämlich 1) productive, ſolche, welche ſich 
mit der Bodenarbeit befchäftigen und mehr erzeugen als fie brauchen, die Yandbauer, 2) die 
Grundeigenthüimer, welche im Befit des Grund und Bodens find, und denen eine Entjchädigung 
für die Hergebung des Grundes und Bodens und die Aufwendung von Koften auf den Boden 
behufs deſſen Urbarmachung und Melioration gebührt, und 3) die unproductive, fterile Klaſſe 
aller iibrigen Bürger, namentlich der Händler und Induftriellen, welche zwar nothwendig und 
nützlich ift und wicht entbehrt werden kann, aber doch nichts zu produciven vermag. Will man 
die Bermehrung des Vollsreichthums einer Nation während eines Jahres berechnen, jo muß man 
von der Gefammtproduction des Bodens die bei der Bodenarbeit aufzinvendenden einmaligen 
Koften forwie die Zinfen und Beftandauslagen der benutzten Gebäude, Adergeräthichaften, Ars 
beitöthiere abredynen. Das, was iibrigbleibt, ift nach Abzug desjenigen, was die Grundeigen⸗ 
thümer confumiren, die Summe des neuhinzugelommenen Nationalvermögend. Der Rohertrag 
eines Grumdftiids nach Abzug der Enfturkoften ergibt den Neinertrag, den wirklichen Ertrag 
des Grund und Bodens, welcher dem Bodeneigenthümer gebührt, und der weientlich mit der 
Bodenrente (j. d.) zufammenfällt. Damit der Yandban einfchlielich der verwandten Gewerbe 
fi) fo entwideln fann, daß er das Nationalvermögen in größtmöglichfter Weije zu vermehren 
im Stande ift, fo müffen alle Schranten, welche ihn einengen, befeitigt werden; jede Hemmung 
ift ihm und dem Staatsganzen nachtheilig. Aber auch Handel und Induſtrie müſſen von allen 
Einjchränkungen befreit fein, damit fie dem productiven Gewerbe, dem fie zu dienen haben, ſich 
recht nütslich machen können. Handel und Induftrie fönnen Steuern nicht übernehmen, da fie 
nicht productiv find. Die einzige gerechte und ökonomisch mögliche Eteuer ift vielmehr eine 
foche, weldye von dena Reinertrage des Grund und Bodens, den producirten neuen Gütern, als 
Grundſteuer (j. d.) erhoben wird. Unzweifelhaft ift das Phyſiokratiſche Syftem ımhaltbar, weil 
unrichtig. Kapital und gewerbliche Arbeit produciren ebenfo gut als Grund und Boden und 
die auf beide verwendete Arbeit. Dennoch hat das Auftreten diefes Syftenns außerordentlichen 
Nutzen gebradht. Die Anhänger defjelben ftürzten das Mercantilſyſtem, gaben fich ernftlich ein— 
gehenden, tüchtigen wifjenfchaftlichen Studien hin, ertannten die Misjtäude der Staatsverwaltung 
and fuchten ihnen Abhilfe zu verfchaffen. Ferner firebten fie, Aderbau, Handel und Induſtrie 
nicht nur von den ihnen auferlegten fchädlichen Laften, fondern auch von der Bevormundung 
des Staats zu befreien und bahnten den weitern Fortſchütt auf vollswirthſchaftlichem Felde 
derart an, daß dieſer fchon binnen wenigen Yahren hervorzutreten vermochte. Die Mängel des 
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Phyſiokratiſchen Syſtems ergeben ſich freilicd, bald, wenn der Grundirrthum, aus dem fie here 
vorgehen, erfannt iſt, nämlich: daß der Grund und Boden allein mit Hilfe der auf ihn ver« 
wendeten Arbeit Güter producirt. Quesnay und feine Schüler verfennen damit die Bedeutung 
der Arbeit, die alles, was zu den Gütern zählt, erft dazu macht. Sie Aberjehen infolge defien 
namentlicd) auch die hohe Bedeutung der Induſtrie, von der fie übrigens ganz unrichtig behaupten, 
daß ihre Arbeiter den Werth der Güter nur um fo viel erhöhen, als fie an Lebensbedürfniſſen 
confumiren. Ebenſo berüdfichtigen fie nicht die Wichtigfeit des die Production ermöglichenden 
und fruchtbar machenden Kapitals. Ihr Standpunkt iſt demnach ein einfeitiger, der ſich zwar 
erflärt, aber nicht aufrecht erhalten werden konnte und deshalb auch bald verlafjen werden mußte, 
Vgl. Kellner, «Zur Geſchichte des Phyfiofratismus» (Gött. 1847). 

Phyſiologie (griech.), urſprünglich gleichbedeutend mit Phyfit, Naturlehre, bezeichnet die 
Lehre von den Lebenserſcheinungen, und man unterjcheidet daher eine P. der Pflanzen und eine 
der Thiere. Die B. führt die Vorgänge, welche man an lebenden organijirten Weſen beobachtet, 
auf befannte phyſik. und chem. Gefege zurüid, während die Anatomie und Geweblehre den Bau 
der Organismen, die Entwidelungsgefhichte, die Erzeugung und das Wachsthum nad) feiner 
formellen Seite darftellt. Den Kern der Lebenserfcheinungen bilden die chem, Proceſſe (Ber- 
dauung, Athmung, Stoffumfag in den Geweben). Die phyfifalifche P. erforfdyt entweder den 
Mechanismus jener Erſcheinungen (Blut- und Säftebewegung, Stoffaufnahme in Pflanzen 
und Thieren) oder befchäftigt fich mit der Darlegung der Thätigkeit der Sinnesorgane. Bei 
den Thieren fommt ferner noch als mechan. Theil die Erörterung der Vorrichtungen zur Orte— 
veränderung und die geiftige Thätigkeit in Betracht, welche leitere von den Philofophen zum 
Gegenftande fpecieller Forſchung gemacht worden ift. Die P., jetzt eine ebenbürtige Schweſter 
der übrigen Naturwiffenschaften, hat ſich erft Fräftig entwideln können, nachdem von der Phyſil 
und Chemie die erforderlichen Vorarbeiten gethan worden waren. Die Thierphyfiologie datırt 
etwa von Haller, verdankt ihre wichtigften Yortfchritte in den vorigen Jahrzehnten namentlid 
Männern wie Joh. Müller und Magendie und findet ihre ausgezeichnetften Vertreter im den der 
phyſik. Seite angehörigen Forſchern: Ludwig in Leipzig, Helmholtz in Heidelberg, Claude Bars 
nard in Paris, Matteucci in Florenz, Dubois-Reymond in Berlin, Donders in Lchden u. a, 
Unter den phyfiol. Chemikern haben fich früher einen guten Namen gemacht: Simon in Berlin 
und C. ©. Lehmann (geft. 1865 in Jena). In neueſter Zeit vertreten diefe Disciplin mit gutem 
Erfolge: Boit und Pettenkofer in Münden, Hoppe und Segler in Tübingen und einige Jün- 
gere; doc) hat fie ihre größten Fortjchritte den Chemifern Liebig und Wöhler, Scherer, Streder, 
Städeler, Bayer u. a. zu verdanfen. Neben den ältern Lehrbüchern der BP. von Joh. Müller und 
Balentin find zu nennen die von Ludwig, Hermann, Wundt, Vierordt, Budge. In Bezug auf 
Pflanzenchemie find namentlich die Forſchungen von W. Knop in Leipzig hervorzuheben. Auch 
diejer Zweig der Naturwifjenichaft verdankt dem Genie Liebig's eine höchſt förderliche Anregung. 

Phytographie und Phytonomie, j. Botanik und Pflanzen. 

Piacenza, das alte Placentia (franz. Plaisance), früher ein mit dem Herzogthum Parına 
(j. d.) vereinigtes Herzogthum, jegt eine Provinz des Königreichs Italien mit 45%, Q.M. 
und (31. Dec. 1861) 218569 E. Die Hauptjtadt P. am Po und an der Eiſenbahn von 
Mailand nad) Parına, mit 39318 E., ift befeftigt und mit einer ſtarken Citadelle verjehen, 
Sie ift der Sit eines Bischofs, des Präfecten und eines Tribunals erfter Inſtanz, gut gebaut, 
reich an Kirchen, unter denen bejonders die Kathedrale mit gemalter Kuppel fic auszeichnet, 
und hat breite, gerade Straßen und ſchöne öffentliche Pläge, von denen die Piazza Grande mit 
dem impoſanten Palazzo della Comune und den kolojjalen Keiterftatuen Aleſſ. Farneſe's und 
feines Sohnes Ranuccio geziert ift, ein technifches Yuftitut, ein Fyceum, ein Gymnaſium und 
eine technijche Schule, ein Theater, eine öffentliche Bibliothef von 40000 Bänden und mehrere 
Hospitäler. Die Stadt wurde insbejondere als Bormauer gegen Hannibal, 218 v. Chr., von 
den Römern erbaut, dann von den Galliern faft ganz zerftört, von den Römern aber wieder 
aufgebaut und befejtigt. Im Mittelalter, wo hier 1095 und 1132 Kirchenverſammlungen ger 
halten wurden, ward P. abwechjelnd von verjchiedenen Adelsgejchlechtern beherricht und lam 
dann an die Bisconti, zuletzt an das Haus Farneſe, worauf fie das Schickſal Parmas tfeilte. 

—3* (Herzog von), ſ. Lebrun (Charles Francois). 

iäno (ital.) heißt in der Mufik (im Gegenjage von Forte, d. h. jtark) Schwach oder mit 
ihwahen, und Bianiffimo: mit noch ſchwächerm Tone. Bei dem Wechſel des P. und 
Forte ift die größte Uebereinftimmidihg aller Inftrumentiften erforderlich, wenn die Wirkung 
nicht verloren gehen ſoll. | 


Pianoforte 697 


Pianoforte oder Fortepiano, auch Hammerklavier genannt, heißt das bekannte und viel- 
verbreitete Taſten⸗Klaviatur⸗) Saiteninftrument, bei welchem die Erregung der Saitenſchwin— 
gungen durch Hämmer erfolgt, welche mittels Hebel, deren vordere Enden die Taſten find, gegen 
die Saiten gejchnellt werden und nad) vollzogenem Auſchlage ſogleich wieder zurüdfallen; der 
Klang der Saite wird außerdem durch einen Dämpfungsmechanismus unterdrüdt, fobald der 
Finger von der Tafte genommen ift. Den Namen P. oder Fortepiano führt diefe Gattung von 
Inſtrumenten, weil ihr Hammerwerf beliebig ftarkes und ſchwaches Anſchlagen der Saiten ges 
ftattet, was bei dem ältern beftelten Klavier (Clavecin) nicht der Fall war; Hammerklavier 
deswegen, weil der Klang ihrer Saiten durch ein Hammerwerk (nicht durd) Tangenten oder Zungen) 
erregt wird. Alle gegenwärtig gebräuchlichen Klaviatur- Saiteninftrumente, der Flügel, das 
Quer-oder Tafelpiano und das Pianıno, find Arten des P.; die wefentlichen mechan. Theile 
wiederholen fich bei allen dreien und find nur durch mauche Bedingungen verfchiedenen Modifie 
cationen unterworfen. Diefe, theild Erregung der Saitenſchwingungen und des Klanges, theils 
Berftärfung und Regulirung des letztern ſowie Aufnahme des ganzen Mechanismus bezweden« 
ben Theile find: Saiten (Heutzutage nur von Stahl); Stimmftod mit Zubehör; Anhängeplatte 
und Rahmen; Refonanzboden mit dem Stege; Mechanik (Hammerwerk, Dämpfung, Taftatur); 
Kaften. In Hinſicht der Mechanik gibt es zwei Hauptgattungen: die deutjche oder wiener, ohne 
wejentlich verjchiedene Abarten, und die englifche, mit zahlveihen Abarten. Bei der deutjchen 
Mechanik befindet fi der Hammer auf dem Tajtenhebel felbft, mitteld einer feinen Stiel nahe 
dem Ende durchkreuzenden Achſe, in einer auf dem Hebelende der Taſte ftehenden Mejfinggabel 
(Kapfel) fic bewegend. In das ſchnabelförmige Ende des Hammerjticls greift ein knieartig 
ausgeſchnittenes federndes Hölzchen, der Auslöfer. Wird die Tafte niedergedrüdt, jo hebt ſich 
das Hebelende mit dem Hammer, der Schnabel defjelben drüdt gegen das Knie des Auslöjers 
und der Hammerkopf jchnellt gegen die Zafte; unmittelbar nad) dem Anſchlage aber weicht der 
Auslöjer zurüd, und der Hammer bleibt nicht an der Saite ftehen, jondern fällt wieder in feine 
Ruhelage. Mit dem Hammer zugleich wird die Dämpfung, ein auf den Saiten eines jeden 
Tones liegendes Polfter, gehoben; verläßt der Finger die Taſte, jo ſenkt jid) die Dämpfung 
augenblidlich wieder auf die Saite nieder. Außerdem kann die ganze Dämpfung von allen 
Saiten zugleich durd; ein Pedal (Fortezug) beliebig gehoben und wieder niedergelajjen werden. 
Die engl. Mechanik hat vor der deutjchen den Vorzug, daß der Hammer nicht auf dem Taften- 
hebel fich befindet, fondern von ihm unabhängig an einer befondern Leiſte (Hammerſtuhl) in 
einer Achſe fich bewegt; auf dem Ende des Taſtenhebels befindet fid) eine Stoßzunge, welche 
zugleich Auslöjer ift, durd) die der Hammer in die Höhe gejchnellt wird. Infolge jeiner Un— 
abhängigteit von der Taſte verändert er feinen Anſchlagepunkt nicht, ſondern trifft die Seite 
immer genau an derjelben Stelle, gleichviel, ob ſtark oder ſchwach gejpielt wird, während bei der 
deutjchen Mechanik der Hammer bei ſtarkem Anſchlage fid) etwas nad) vorne ſchiebt, wodurch 
zwar beim Flügel, defjen Hämmer parallel mit den Saiten gehen, kein Nachteil entfteht, für 
das Tafelpiano hingegen die deutjche Mechanik faſt unbraudybar wird, indem beim Staccato 
der Hammer häufig noc) eine Saite des nächſthöhern Tones mitberührt, wodurd) natürlich ein 
jehr häßlicher Misklang entfteht. Pianinos haben nur engl. Mechanik. Erard (f. d.) in Paris 
ließ der engl. Mechanik eine wejentliche Bervollfommmung zutheil werden; feine jog. Repetitions⸗ 
mecanif hat den Bortheil, daß der Hammer, nachdem Anſchlag und Auslöfung geſchehen, nicht 
ganz herabfällt, fondern von einer zweiten Stoßzunge aufgefangen wird, daher aufs neue zum 
Anſchlag gelangen kann, wenn der Finger aud) nur ein wenig die Tafte in die Höhe gehen läßt 
und dann wieder niederdrüdt. Im Vergleich zur dentjchen hat die engl. Mechanik im allgemei= 
nen Borzüge fir den Concertpieler, indem die präcijere Auslöfung die Ausführung ſchwieriger 
Bafjagen begünftigt und auc, nicht leicht plögliche Störungen vorkommen können, Bei der 
deutichen Mechanik treten foldhe eher ein, und es fann z. B. ein übermäßiger Kraftaufwand 
des Spielers leicht einen Hammer aus der Kapfel ſchnellen. Den Vorzug größerer Dauerhaf- 
tigfeit und einer weit leichter umd viel weniger koſtſpielig herzuftellenden Reparatur hat übrigens 
die deutjche Mechanik vor der englifchen. Eine eigene Mechanik mit Hammeranſchlag von oben 
ftatt von unten, wobei aljo das Hammerwerk nicht unter, jondern über den Saiten liegt, hat 
man beim Flügel verfucht; fie hat aber feine Verbreitung gefunden. Bon großer Wichtigkeit 
für den Klang und die Dauerhaftigkeit defjelben ift die Belederung oder Garnitur der Hammmer- 
föpfe. Wenn die Belederung zu did und weich ift, fo wird der Klang matt und dumpf, wenn 
zu hart, jpig und jcharf. Neben dem, daß aljo hierin ein richtiges Verhältniß getroffen werden 
muß, ift zu beachten, daß alle Hammerköpfe gleidye Elaſtieität haben, weil ſonſt eine gleich* 
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mäßige Scala durdaus unmöglich ift. Ueber den Scheitel des Holzes, welches den Kern des 
Hammertopfs bildet, werden zuerft eine oder mehrere Lagen weichen und wohlzubereiteten Ledert 
gezogen, darüber ein ganz dicker und weicher, aus Baum- und Schafwolle gemifcht verfertigter 
Filz, und über diefen Filz mitunter noch amerif. Hirfchleder. Pedale (Fußtritte zur Regierung 
der Dämpfung) find am Flügel und Pianino meift zwei, für die Dämpfung (Fortesug) und 
Verſchiebung; am Zafelpiano nur eins, fiir die Dämpfung. Die Berfchiebung, wobei die 
Klaviatur etwas zur Seite gerückt wird (in der Notirung mit una corda angezeigt), ſodaß die 
Hämmer nur au zwei, ftatt an drei Saiten anſchlagen (denn zur Erregung einer größern Schall- 
maſſe find am Flügel und Pianino für jeden Ton meift drei, beim Tafelpiano zwei gleich 
geftimmte Saiten aufgezogen), läßt ſich beim Tafelpiano, feiner fchrägliegenden Saiten wegen, 
nicht anbringen, und andere verſuchte Mittel, die Berfchiebung zu erſetzen (als Wollenläppchen, 
welche zwijchen den Hammer und die Saiten treten und den Anſchlag dämpfen), find unzulänglid. 
Der Flügel wird in mehrern Größen gebaut, als Concertflügel mit 3 Ellen Saitenlänge, und 
als Stutsfliigel von etwa auf 37/, Ellen verfürzter äußerer Geftalt; namentlich bei deutſchem 
Mechanismus wird auch nod) eine Mittelgröße angewendet. Der Concertflügel it die voll: 
fommenfte Art aller Klavier» Saiteninftrumente hinfichts der Stärke und Fülle des Klanges 
fowie des Geſangreichthums, foweit von letzterm beim P. iiberhaupt die Rede fein lann; beim 
Stugflügel wird die Menfur der Contra» und Kleinoctavjaiten jehr verfürzt, deshalb laſſen 
vollfommene Bäſſe ſich ſchwer herausbringen. Urſprünglich ftellte man in England den ganzen 
Flügel, den Stimmftod nad) oben gewendet, geradeauf (Cabinetflitgel, Giraffe). Da derjelbe 
aber fir die niedrigen Zimmer der engl. Yandhäufer zu hoch erſchien, fo ſtutzte man ihn ab, 
woraus die Cottages, Cottage-Pianos entftanden. Ans der noch weitern Verfürzung des Cor: 
pus und der Saiten ging das Pianino (Semi-Cottage, Piccolo) hervor. 

Als Grundlage des P. und aller Klavier-Saiteninftrumente iiberhaupt muß man das Mo: 
nochord betrachten, welches ſchon bei den Griechen umd fpäter im Abendlande zur Beftimmung 
der Tonverhältnijje diente. Anfänglich war es nur mit einer Saite bezogen (daher eben Mono: 
chord, Einfaiter), welche, durch zwei fefte Stege begrenzt, iiber einen Reſonanzkaſten hinlief; ein 
dritter, aber beweglicher Steg diente zur Beftinnmung der gewünſchten Tonhöhen, indem er über 
einem auf dem Sangboden verzeichneten Gradmeſſer hin» und hergefchoben werden fonnte und 
die betreffenden Mingenden Theile der Saite abgrenzte. Nach und nad) bradyte man zur Ber: 
meibung der mihjeligen Berjchiebung des Steges eine Art Klaviatur mit Stiften an, melde 
durch Niederdrud von Zaften ſich erhoben und die Saite an Stelle des Steges an gemifien 
Punkten theilten. Hieraus entwidelte fich nad) und nad) das im erjten Viertel des 16. Jahrh. 
ſchon ziemlich vollfommene Klavidord. Das Syſtem des Anſchlagens und Schnellens der 
Saiten mit NRabentielen (beim alten Flügel) fcheint vor Mitte des 16. Jahrh. erfunden zu fein; 
Zarlino verbefjerte bereits 1558 die Temperatur des Stielenflügeld. Das um 1690 erfunden 
Bantaleon, deſſen Saiten, nach Art des Cymbals oder Hadebrets, mittels frei mit der Hand 
geführter Hämmer, denmad) beliebig ftarf und ſchwach angejchlagen werden fonnten, mag die 
erfte Anregung gegeben haben, Hämmer ftatt Tangenten mit einer Nlaviatur zu verbinden. Der 
Paduaner Bartolomeo Griftofali war der erfte, durch den ein ſinnreicher Hammermechanismus 
hergeftellt wurde, der die Grundlage aller noch heutzutage gebräuchlichen Klaviermechanismen 
geblicben ift. Diefer Hammermechanismus hatte bereits doppelte Hebel, Auslöfung und für 
jeden Ton einen freien Dämpfer. Fünf Yahre jpäter, um 1716, ſoll ein Franzoje Marius 
vor der Akademie der Wiffenjchaften in Paris mit drei Modellen von Hanmerflavieren aufge 
treten jein, und erft ſechs Jahre nad) Griftofali faßte der Organijt Schröter zu Nordhaujen die 
erfte Idee zu einem Hammerflavier und legte 1721 dem dresdener Hofe zwei noch jehr unvoll: 
fommene Modelle von Klavichorden vor, deren Saiten durch Hämmer angeſchlagen wurden. 
Erft nad; ungefähr 25 J., nachdem Hammerklaviere von bereits bedeutender Vollkommenheit in 
Italien gebräuchlich waren, wurde das von nun an Fortepiano genannte Inftrument in Deutic 
land durd; Silbermann einigermaßen brauchbar gemacht (ungefähr 1730). Doch vermochte 
aud) das Silbermamn’sche Fortepiano, ungeachtet der vorgenommenen Berbefjerungen, den alten 
Flügel noch nicht zu verdrängen, bis ein Schüler Silbermann’s, Joh. Andreas Stein zu Auge: 
burg, im legten Viertel des vorigen Jahrhunderts dem Inftrumente einen Grad von Boll 
kommenheit verlieh, weldyer wenig mehr zu wünjchen übrigließ. Die erften P. in Deutjdland 
wurden in Tafelform gebaut; die Flügelform Fam erjt jpäter in Anwendung. 

Biariften oder Arme der Mutter Gottes zu den frommen Schulen, aud Väter 
der frommen Schulen (scholarum piarum), in Polen Piarer genannt, heißen die Olieder 
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eines geiftlichen Ordens, der außer den drei gewöhnlichen Mönchsgelübden, der Armuth, Keufch- 
heit und des Gehorfams, noch ein viertes beobachtet, vermöge defjen er ſich dem unentgeltlichen 
Unterrichte der Yugend widmet. Diefer Orden wurde 1607 von dem fpan. Edelmanne Joſ. 
Caſalanza (geft. 1648 zu Rom) geftiftet, 1621 von Gregor XV. beftätigt und zu einer Con« 
gregation regulirter Kleriler erhoben, von Innocenz XII. aber, zur Anerkennung der dem päpftl. 
Stuhle und der Kirche geleifteten Dienfte, mit der Berleihung der wichtigften Privilegien der 
Bettelorden belohnt. Die P. haben, wie die Jeſuiten, den Zweck, zum Bortheil ihrer Kirche auf 
die Bolfserziehung zu wirken, Heiden fich auch wie die Jeſuiten, tragen aber einen kürzern Mantel 
als diefe und fchließen den Rod auf der Bruft mit drei ledernen Knöpfen. Cie verbreiteten 
ſich bald, befonders in den öfterr. Staaten, haben eine der jefwitischen ähnliche Ordensverfaj- 
fung, ’ohne fich den Vorwurf der Einmiſchung in polit. Händel zuzuziehen, und verdanken ihren 
gemeinnügigen Bemühungen um das Schulwefen die Fortdauer und Blüte ihres Ordens. Noch 
gegenwärtig ftehen viele Gymnaſien und Volksſchulen in Ungarn und Polen unter ihrer Leitung; 
auch in Böhmen, Mähren, Schlefien und Defterreich haben fie anfehnliche Collegien. Doc) 
ift ihre Ordensverfaffung, foweit fie in das öffentliche Schulwejen eingreift, den Zweden des 
Staats angepaßt worden. 

Piaſt, der Stammvater der älteften poln. Herricherfamilie, wurde der Sage nad) um die 
Mitte des 9. Zahrh. aus niedrigem Stande in Kruszwice am Goplofee zum Herzoge von Polen 
erhoben. Unter feinen Nacyfolgern, den Biaften, welche Bolen über fünf Jahrhunderte beherrſch— 
ten, find die berühmteften Micczyflamw I., Boleſſaw Chrobry, Wladiſſaw IV. ımd Kaſimir IH. 
Dadurch, daf die piaftifchen Herzoge ihr Yand vielfach unter ihre Söhne theilten, entjtanden 
mehrere Linien der Piaften. Auf dem poln. Throne ftarb die männliche Linie mit Kaſimir IIT. 
aus, die weibliche mit Hedwig. In Mafovien regierten die Piaften als ſouveräne Herzoge noch 
bis 1528. Am längften erhielt fich der piaftifche Stanım in Schlefien, mehrfad) verzweigt, 
doch durch Verwandtichaft mit deutjchen Familien faft ganz germanifirt, in den Herzogen von 
Schweidnig, Dels, Glogau, Oppeln, Teſchen und Liegnitz, welche der Reihe nad) ausftarben. 
Mit George Wilhelm, Herzog von Liegnig, erloſch 1675 der piaftiiche Stamm gänzlich. 

Biafter (ital. piastra, mittellat. plastra, d. i. Metallplatte) ift der urſprünglich ital. Name 
für eine größere fpan. Silberminze, welche feit der Mitte des 16. Jahrh. allgemeine Verbrei- 
tung erhielt und vielfache Nachahmung fand. In Spanien felbft heift die Minze Peso duro 
oder Peso fuerte (d. i. hartes Stück), gewöhnlich abgekürzt Duro. Der fpanifche P. galt 
8 Nealen umd hie daher auch Stüd von Achten; jetst gilt er 20 Rupferrealen (Reales de vel- 
lon). Nach der frühern Prägung betrugen durchſchnittlich 9%, ſpaniſche (und alle mericani- 
ſchen) P. eine köln. Mark fein Silber, jodaß fein Werth 1 Thlr. 13 Sgr. 1 Pf. preuß. = 
2 5.30%, Kr. im 24Y,-Guldenfuße. Seine Yeinheit war 14 Loth 6 Gran (gefetlich 14 Loth 
8 Gran). Die ältern Prägumgen waren noch etwas beſſer. Seit 1848 ift der P. gefeglih 9%, 
fein (= 14 Loth 7°/, Gran), und 21,13 betragen 1 Zollpfd. fein Silber, ſodaß nun fein Werth 
1 Thlr. 12 Sgr. 6 Pf. preuf. = 2 Fl. 28%, Br. im 244,» Guldenfuße. In der Yevante 
führt der fpanische P. den Namen Colonnato oder Säulenpiafter, weil die ältern, für das 
ſpan. Amerika gejchlagenen Stüde zwei Säulen im Gepräge zeigen. Der P. hat faft über die 
ganze Erde Curs und ift daher eine wahre Weltmünze. In den Staaten, die aus dem ehe» 
maligen ſpan. Amerifa hervorgegangen find, heißt derjelbe gewöhnlich) Peſo (j. d.) oder aud) 
Dollar. Der italienische P. oder Scudo ift eine Nahahmung des ſpaniſchen P. und galt bis 
zur Einführung des franz. Münzfyftems 10.Paoli, der halbe 5 Paoli, und der Viertelpiafter, 
auch Biaftrino genannt, namentlich in Toscana, 2%, Paoli. (S. Scudo.) Der türkiſche 
B. ift feine Nachahmung des fpanifchen, fondern eine jelbftändige Silbermünze, die bis 1753 
durchjchnittlich 1'/, Thlr. preuß. werth war, allmählic, aber ſehr verſchlechtert worden ift, ſo— 
daß ihr Werth (feit 1845 nach der gefelichen Ausmünzung) jegt mır 1 Sar. 9%, Pf. preuß. 
— 6%, Kreuzer im 24/,-.Guldenfuße beträgt, indem auf das Zollpfund fein Silber 234,44 
Stüde gehen. Der einheimifche Name ift Gerſch (in der Mehrzahl Guruſch, Gruſch), und 
man hat gegenwärtig in Silber aud) Stücke zu 2, 5, 10, 20, fowie zu P., in Gold zu 50 
und 100 P. Der türkifche B. wird in 40 Para zu 3 Asper getheilt; allein es werden nur 
Stüde zu 5 und zu 1 Para geprägt. 

Biauhy, eine der nördl. Provinzen Braſiliens, die bis 1718 einen Theil von Maranhäo 
bildete, grenzt mit einer nur 10 M. langen Küſtenſtrecke an den Atlantiichen Ocean, im D. an 
Geara und Bernambuco, im S. an Bahia und Goyaz, im W. an Maranhäo, gegen welches 
die lange Stromrinne des Baranahyba die Grenze bildet. Die Provinz umfaßt 4597 D.-M., 
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zählte aber 1865 nur 175000 €. Die Oſt- und Südoſtgrenze bilden niedrige Bergketten, die 
fid) nach dem Innern verflachen. Auch gegen Süden fteigt das Land an bis zur Grenzkette Gor: 
gueha. Im ganzen aber ift das Yand nur wellig und von baumlofen Weideebexien eingenommen. 
Ale feine Gewäffer ſammeln fi in dem 90 M. weit ſchiffbaren Haupt» und Grenzftrome 
Paranahyba, der an der Grenze von Goyaz entfpringt, eine Stromentwidelung von etwa 
186 M., ein Gebiet von 7200 O.-M. hat und 3 M. unterhalb der Stadt Paranahyba mit 
fünf Armen in das Meer mündet. Die meiften Nebenflüffe fallen ihm von der rechten Seite 
aus P. zu, wie der Urufjuhy, der 84 M. lange Gorgueha, der bald nad; feinem Urfprung den 
See von Paranagua durchſtrömt, der 75 DM. lange Rio-Piauhy, der am Grenzpunfte der 
Provinzen P., Pernambuco und Bahia entjpringt und von Dften her den 40 M. langen Cor 
ninde aufnimmt, ferner der Sambite und Tonga. Links dagegen nimmt der Paranahyba auf 
aus Maranhäo den bedeutendern Balſas, der durch feinen Wafjerzufluß den Hauptjtrom ſchiff⸗ 
bar macht. Der Boden der Provinz eignet ſich jehr zum Anbau von Baumwolle, Manioc, Tas 
bad, Reis, Zuderrogr, die man über den Bedarf gewinnt. Während das Yand in der trodenen 
Vahreszeit wie eine Wüſte erjcheint, bildet e8 nad; dem Regen herrliche Triften, die jich mit 
großen Heerden bededen. Auch fehlt e8 nicht an Waldproducten, Droguen und Wildpret, an 
Eiſen, Kupfer, Alaun und Salpeter. Doch Aderbau und Viehzucht, befonders Pferde- umd Rind⸗ 
viehzucht, bilden die Haupterwerbszweige der Bevölferung. Unter allen Kiftenprovinzen Brafi» 
liens ift P. am meiften verwahrloft. Man zählt 13 Kirchfpiele, aber nur 6 find regelmäßig 
mit Vicaren verfehen. Elementarjchulen find eingerichtet, aber es fehlt an brauchbaren Lehrern. 
Den Südweſten des Landes bewohnen völlig unabhängige Indianerftämme. Die Hauptftadt 
Deiros oder Deyras, 65 M. von Meere entfernt, an einem Zufluffe de8 Caninde gelegen 
und 1718 unter dem Namen Billa de Mocha gegründet, zählt 6000 E. Der einzige Hafen 
ylag ift die Stadt Parnahyba oder Säo-Luiz do Parnahyba, an dem öftlichften Mün— 
dungsarme des gleichnamigen Stromes, 3 M. vom Meere, in einer von Fiebern heimgefuchten 
Gegend gelegen, ohne bemerfenswerthe Gebäude uud Inftitute, aber mit ihren 15000 E. alö 
Hauptdepot der Yandesproducte und als Ausfuhrhafen von Wichtigkeit. 

Piäve, ein Küftenfluß des Atriatifchen Meeres in Oberitalien, entfpringt auf den Tiroler 
Alpen, berührt die Orte Pieve di Cadore, Belluno und das Gebiet von Feltre und Trevbiſo, 
wird von Noventa an fhiffbar, nimmt den Cordevole und Piaveffafanal auf und theilt ſich in 
zwei Arme, von denen der Hauptarım bei Porto di Cortelazz0, der andere mehr füdweftlid ins 
Adriatifche Meer ſich ergießt. An der P. fand 8. Mai 1809 ein Gefecht zwifchen Franzoſen 
und Italienern unter Vicefönig Eugen und den Defterreichern unter Erzherzog Yohann ftatt, 
das tro der tapfern Gegenwehr der Defterreicher mit deren Rückzuge endigte. 

Piazzi (Oiufeppe), Aftronom, geb. zu Ponte im Beltlin 16. Juli 1746, trat 1764 zu 
Mailand in den Drden der Theatiner, ftudirte zu Mailand, Turin, Nom, Genua und wınde 
1770 Profeffor der Mathematif an der neuerrichteten Univerfität zu Malta. Nach der Auf⸗ 
hebung derjelben ging er nad Rom, dann nad) Ravenna, wurde darauf Prediger in Eremona 
und endlich Profejlor der Dogmatıf an der Auftalt San-Andrea della Balle zu Kom, wo er den 
Pater Chiaramonti (nachher Papft Pius VIL) zum Collegen hatte. 1781 nahm er die Pro 
feffur der Aftronomie und höhern Mathematik zu Palermo an, wo er den Vicefönig, Fürſien 
Caramanico, für die Anlegung einer Sternwarte gewann, die feit 1789 unter feiner Yeitung 
erbaut und derem erfter Director er wurde, nachdem er vorher behufs des Ankaufs aftron. In 
firumente nad) England und Frankreich gereift war. Die erften Reſultate feiner Beobachtungen 
jeit 1791 machte ev 1792 befannt; bald darauf begann er fein Sternverzeihnig. Am 1. Jan. 
1801 eutdedte er den Planeten Ceres. Einen Ruf nad) Bologna ald Director der dafigen 
Sternwarte lehnte er ab und gab 1803 als Kefultat feiner zchnjährigen Fixſternbeobachtungen 
fein erftes Sternverzeichnig heraus, das, 6784 Sterne enthaltend, alle bisherigen an Autdeh- 
nung und Genauigfeit weit übertraf. 1814 vollendete er fein zweites, 7646 Sterne enthalten 
des Sternverzeichniß. Außerdem befchäftigte er ſich noch mit Verbeiferung des Maf- und Ge: 
wichtsiyftems. 1817 berief ihn der König nad) Neapel, um den Plan des neuen, dajelbit zu 
errichtenden Obfervatoriums zu prüfen, und ernannte ihn zum Generaldirector der Sternwarten 
von Neapel und Palermo. In den legten Jahren überließ er die unmittelbare Führung feine 
eigentlichen aftron. Gejchäfts feinem Zögling Cacciatore und widmete feine Muße den Arbeiten 
einer Commiffion zur Verbeſſerung des öffentlichen Unterrichts in Sicilien. Er ftarb zu Neapel 
22. Yuli 1826. Unter P.'s Werken find nächft dem Sternfatalog, als dem wichtigften, die «Le- 
zioni elementari di astronomia» (2 Bde., Palermo 1817; deutſch, Berl. 1822) zu erwähnen. 
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Pic (fpan. Pico, engl. Peal) bezeichnet einen hohen, ſpitzen Berg, gleich den Ausdrüden Horn, 
Dent (Zahn) u. dgl. Der Name kommt befonders im den Pyrenäen und den franz. Alpen häufig 
vor, aber auch auf den Canariſchen Infeln, wo der P. de Teyde auf Teneriffa befannt ift. So 
gibt es auch den Adamspic auf der Inſel Ceylon, die verfchiedenen P. in den nordamerik. Felſen⸗ 
gebirgen fowie in den Gebirgen von Oregon. In den deutjchen Alpen heißen viele Berge Spig, 
3. B. Dreiherrnipig, Wildfpig. Im den im Bereich der ital. und roman. Sprache liegenden 
Alpen kommt häufig Pizzo und Piz vor, 3. B. Piz-Linard, Piz-Bernina, Piz-Languard. 

Picard (Louis Benoit), franz. Luſtſpieldichter, geb. 29. Juli 1769 zu Paris, follte Jurift 
oder Arzt werden, wurde aber durch eine ummiderftehliche Neigung und feine Verbindung mit 
Fievee zum Theater hingezogen. Sein erſtes Luſtſpiel, «Le badinage dangereux» (17839), fand 
Aufmunterung und Beifall, obgleich er e8 ebenfo wenig wie «Le masque» (1790) des Druds 
für witrdig gehalten hatte. Seinen literarifchen Ruf begründete er durch feine Komödie «En- 
eore des Menechmes» (1791) und die fomifche Oper «Les visitandines» (1792), welche letz⸗ 
tere 1825 unter dem Titel «Pensionat des jeunes demoiselles» dem Publikum wieder vorge» 
führt wurde. Zu den reifiten Erzeugniffen feiner fyeder gehäken «Mediocre et Rampant, ou le 
moyen de parvenir» (1797) und «Les marionettess (1807). Im allgemeinen haben feine 
Stüde, von denem er viele mit andern Schriftftellern, wie Duval, Barre, Waflard, Mazeres 
u. a., gemeinfchaftlich gearbeitet, ihrer frifchen und natürlichen Luftigkeit wegen nicht nur im 
Frankreich, fondern auch in Deutjchland, wo Iffland, Theodor Hell u. a. mehrere überjegten, 
gefallen. Man hat indeß nur den lebendigen Dialog und die Bühnengewandtheit des Verfaſſers 
zu loben, während ſich der Dichter, was feine Lebensanſchauung betrifft, nirgends über die 
Sphäre des Gewöhnlichen erhebt. +797 betrat P. felbft die Bühne und blieb dem Schaufpieler- 
ftande bi8 1807 treu, indem er von 18301 an bie Direction des Theaterd Louvois (fpäter 
Odeon genannt) übernahm. Nachdem er 1807 Mitglied des Inftituts geworben, übertrug ihm 
Napoleon die Adminiftration der Großen Oper, die er 1816 an feinen Freund und Mitarbeiter 
Cheron abtrat. Als 1818 das Ddeon, das er nad) feinem Rücktritt von ber Oper wieder itber- 
nommen hatte, abbrannte, wurde ihm das Theater Yavart überlaſſen, dem er im Wetteifer mit 
dem Theätresffrangais zu einem bedeutenden Aufſchwung verhalf. Außer dramatifchen Leitungen 
ſchrieb P. aud) eine Reihe Romane: « Aventures d'’Eugene de Senneville et de Guillaume De- 
lorme» (4 Bbde., Bar.1813); «L’exalte, ou l’histoire de Gabr. Desodry sous l’ancien regime, 
pendant la revolution et sous l’empire» (4 Bde., Rar.1824); «Le Gilblas de la revolution» 
(5 Bde., Par. 1824) und endlich die mit Droz gemeinſchaftlich herausgegebenen «Mäemoires de 
Fauvel» (4 Bde., Bar. 1822). Einen Theil feiner Werke hat er zuerft in feinem «Theätre» 
(5 Bbde., Par. 1812) und dann in den «Deuvres» (10 Bde., Par. 1821—22) zufanmengeftellt. 
Die Zahl der dramatischen Stücke beläuft fic auf etwa 80. P. ftarb 31. Dec. 1828. 

icarden, |. Adamiten. 

icardie, eine der ehemaligen 32 großen Provinzen Frankreichs, im norböftl. Theile deſſel— 
ben, begrenzt von der Champagne, den Niederlanden, der Normandie, Isle⸗de⸗France und dem 
Meere, ift gegenwärtig unter die Depart. Pas=de- Calais, Somme, Dije und Aisne vertheilt. 
Sie hat größtenteils ebenen Boden und wird von der Somme, Dife, Candje, Authie, Lys, Ya, 
Deule und Scarpe durdjfloffen, trägt Getreide und andere Feldfrüchte, etwas Wein und hat 
auch an mandjen Stellen Steinkohle. Die Hauptftadt war Amiens. Dazu gehörte auch die 
Grafſchaft Ponthieu mit der Hauptftadt Abbeville. Sie fam frühzeitig unter die Herrſchaft der 
Franken, deren Könige zuerft in Amiens vefidirten. Philipp von Elſaß, Graf von Flandern, 
erhielt die Grafichaft P. mit feiner Gemahlin Elifabeth zum Brautſchatze; doc) nad; feinem und 

feiner Berwandten Tode fiel fie an Frankreich zuriid, mit welchem jie fortan vereinigt blieb. 
BPicart (Bernard), Zeichner und Kupferftecher, geb. 11. Juni 1673 in Paris, war der Sohn 
des unter dem Nanten le Romain, d. i. der Römer, in denfelben Branchen berühmten Etienne 
P., der 1631 in Paris geboren wurde und 12. Nov. 1721 ftarb. Er ftudirte unter Seb. Leclere 
Perfpective und Arditeftur, in der Compofition aber war van Schuppen fein Borbild. Vorzüglich 
groß war feine Gewandtheit in der Nachahmung der Manier anderer Meifter, und feine Rem— 
brandt, Guido Reni u. a. nachgebildeten Arbeiten täufchten oft die gründlichften Kenner. Ein 
eifriger Proteftaut, verließ er 1710, wo er fich bereits einen großen Auf als Künftler erworben 
hatte, mit feinem Vater fein gegen feine Glaubensverwandten unduldfames Baterland und begab 
fich nad) Amfterdam, wo er reichliche Beichäftigung durch die dortigen Buchhändler erhielt, die 
fein Talent zur Verzierung ihrer Berlagswerke in Anſpruch nahmen. Hierdurch litten jedoch bie 
fleißige Ausführung feiner Urbeiten und fein Künftlerberuf ſchon bei feinem Leben dermaßen, 
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daß bereits damals Kenner nur ſeine ältern Arbeiten ſchätzten. Zu dem Beſten, was er lieferte, 
gehören die Bildniſſe feines Vaters, des Roger de Piles und des Prinzen Eugen; ferner fein 
Kindermord und die von Pouffin und Leſueur nachgeftochene Darftellung der Zeit, wie fie die 
Wahrheit enthüllt. Am befannteften wurde er aber durch die trefflich gearbeiteten Kupfer zu dem 
«Traite des cer&monies religieuses de toutes les nations» (11 Bde., Amfterd. 1725—43). 
Im ganzen find P.'s Figuren fauber und elegant und meiſt mit viel Geift gezeichnet; dem Aus: 
drud der Köpfe fchadete er aber oft durch zu viele Punkte, und feine Gewänder find zuweilen 
fteif. Er ftarb zu Auiſterdam 8. Mai 1733. 

Piceini (Nicolo) oder Piccinni, ein berühmter ital. Componift der fog. Neapolitanijcen 
Schule, geb. 1728 zu Bari, fam mit 14 I. auf das Confervatorium di Sto.-Dnofrio zu Neo 
pel und hatte zuerft Yeo und dann Durante zum Lehrer in der höhern Compofition. 1754 ver- 
ließ er die Anftalt und brachte nod) iu demfelben Jahre feine erjte Oper, «Lie donne dispettose», 
zu Neapel auf die Bühne, die Glück mad)te, ebenjo wie die 1755 folgenden «Le gelosie» und 
«Il curioso del proprio danno». Hierdurd) mächtig angeregt, producirte P. ſeitdem eine ganze 
Reihe Opern, theils ernften, theils Wmiſchen Genres, welche feinen Ruf iiber ganz Italien ver- 
breiteten. Beifpiellofen Enthuſiasmus erregte bejonder8 1760 die für Nom componirte «Cec- 
china ossia la buona figliuola», welche feinen Ruhm and) ins Ausland trug. Diefe Oper 
ift außerdem noch dadurd) bemerfenswerth, daß in ihr zum erftenmal längere Finales mit 
Wechſel der Ton= und Bewegungsarten angebracht find. Bon nun an war P. der Liebling der 
Italiener, und namentlid) in Neapel und Rom konnte fein anderer Componift neben ihm auf- 
fommen. Dieje Herrfchaft iiber die Bühnen und die Gemiither hielt an bis ins 3. 1773, wo 
er die erfte Niederlage erfahren jollte, indem es in Rom einer Coterie von Feinden und Neidern 
gelang, eine Oper P.'s durchfallen zu machen und den Anfojfi ftatt jeiner aufs Schild zu heben. 
Der Schlag wirkte jo heftig auf P., daß er in eine Krankheit verfiel, von der er erſt nach Mo- 
naten genaß. P. wirkte nım mehrere Jahre zu Neapel unter mannichfachen Erfolgen, beſonders 
durch die Opern «Alessandro nell’ Indie» und «I viaggiatori feliciv. Schon früher waren 
ihm Anträge für Paris gemacht worden, aber erft im Dec. 1776 ging er nad) der franz. Haupt» 
ftadt, wo nun ein neuer Abſchnitt feiner Thätigfeit begann. Nachdem er unter des Dichters 
Marmontel Anleitung fi) mühſam die franz. Sprache angeeignet, begann er die Compofition 
jeiner erften franz. Oper, den nad) Quinault's urſprünglichem Libretto von Marmontel in drei 
Acte zufammengezogenen «Roland», mit defjen Einjtudiren bereitS jener berühmte Streit der 
Öludiften und Piceiniften begann. (S. Glud.) Unter fortwährendem Parteigezänf ging «Bo- 
land» etwa ein Fahr nad) P.’8 Ankunft in Paris in Scene und hatte, trog aller Gegenbefürd) 
tungen, den vollftändigften Erfolg. Kurz darauf wurde aud) vor dem Hofe bei defjen Anweien- 
heit in Choify eine zweite neue Oper B.’s, «Phaon», aufgeführt, die jehr gefiel, in Paris aber 
nicht auf die Bühne kam. 1780 lieferte er «Atys», eine feiner beften franz. Productionen. 
Schon vor Infcenifirung diefer Oper hatte die Adminiftration der Academie de Muſique (Große 
Dper in Paris) dem Streite der Gludiften und Picciniften neue Nahrung gegeben, indem fie 
dei deutjchen und den ital. Meifter mit der Compofition ein und deffelben Sujets, der «Iph- 
genie en Tauride», beauftragte. Gluck's Dper wurde 1779 mit großem Erfolg gegeben. Unter 
folhen Umftänden hätte P. die Löfung feiner Aufgabe einftellen follen, aber unkluge Freunde 
trieben ihn zur Vollendung der Partitur, obgleich aud) das Libretto dem von Gluck bearbeiteten 
bei weiten nachftand. Die «Iphigenie» P.'s wurde 1781 aufgeführt, konnte ſich aber, un: 
geachtet großer Schönheiten, neben dem Glud’schen Meifterwerfe nicht behaupten. Noch in dem 
jelben Yahre ließ P. «Adele de Ponthieu» aufführen, eine wirklich ſchwache Production, die 
nicht gefiel. Defto mehr Erfolg hatte er 1783 mit der Oper «Didon», die man als das Meifter- 
werf aus feiner franz. Zeit betrachtet, und mit welcher er den ihm wiederum als Rivalen ent: 
gegentretenden Sacchini vollftändig befiegte. Auch die fomifchen Opern «Le dormeur eveille» 
und «Le faux lord» (1783) gefielen. Mit feiner Ernennung zum Profeſſor des Gejange au 
der Ecole royale de chant et de declamation 1784 wid; das Glück in Paris von ihm, Neid 
und Misgunft erhoben ſich wider ihn, und mehrere feiner neuen Opern fielen durch, andere 
gelangten gar nicht zur Aufführung. Zuletzt verlor er noch den größten Theil feines eriparten 
Bermögens. So eniſchloß er ſich 1791 zur Rückkehr nad) Neapel, wo er bei Hof und Publi- 
fum die alte Gunft wiederfand und einige neue Compofitionen von ihm, die bibliſche Oper 
«Jonathas» und die fomijche «La serva onorata», den größten Beifall erhielten. Mit der 
Berheirathung einer feiner Töchter mit einem Franzofen geriet) er jedoch Ende 1792 in den 
Berdadht revolutionärer Gefinnungen. Er mußte, als Iakobiner verfchrien, mannichfache Ver— 
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folgungen erdulden, und das aufgehetzte Publikum pfiff feine Oper «Ereole al Termodonte» 
and. Dagegen brachte er während einer neunmonatlichen Anweſenheit in Venedig die Opern 
«Griselda» und «ll servo padrones mit größtem Erfolg in Scene. Nach feiner Rückkehr nad) 
Neapel verjegte ihn dev Miniſter Acton mit feiner Familie in eine Art von Gefangenfchaft, die 
erſt endete, als Garat, der Geſandte der franz. Republik, in Neapel anlangte. P. ging nun nad) 
Kom, dann Ende 1798 nad) Paris, wo er mit feiner Familie bald in große Noth gerieth, Che 
er eine ihm zugedachte Infpectorenftelle amı Confervatorium annehmen konnte, ftarb er zu 
Pafiy 7. Mai 1800. Die Fruchtbarkeit P.'s ald Componift war ganz außerordentlich. In 
der Zeit von 1754— 75 foll er nicht weniger ald 133 Dpern gejchrieben Haben. Dazu kommen 
noch die während jeines erften Aufenthalts in Baris componirten, 15 an der Zahl, und die aus 
feiner legten Zeit in Italien. Außerdem jchrieb-er nod) zahlreiche Kirchenftüde, Canzonetten 
und Romanzen. Großer Reichtum der Erfindung und Reiz derfelben, Angemejjenheit des 
muſilaliſchen Ausdruds und Reinheit des Stils überhaupt find die auszeichnenden Eigenſchaften 
feiner Werke. — Luigi P. fein zweiter Sohn, geb. 1766 zu Neapel, ein Schüler des Vaters, 
brachte zuerft in Paris und darauf in Italien verfchiedene Opern auf die Bühne. In den J. 
1796—1801 war er Hoflapellmeifter in Stodholm. Sodann lebte er wieder in Paris, wo er 
eine Reihe von Opern lieferte, ohne damit Glück zu machen. Zulett ertheilte ev Gejangunter- 
richt. Er ftarb plöglidh 31. Yuli 1827. 
ha ſ. Flöte. 
iccolomini, ein altes, heute noch in Italien in zwei Linien blühendes fienefiiches Geſchlecht. 
Aencas Sylvius P., als Papit Pius I. (j. d.), gab den Kindern feiner Schweiter Laudomia 
Todeschini jeinen Familiennamen, und diefe bildeten die Linien der P. d’Aragona, Herzoge von 
Amalfi (f. d.), der Herzoge von Montemarciano, Fürſten von Balle u. ſ. w. Zu diefen Todes— 
chini⸗P. gehörte Papft Pius III., Pius’ II. Schweſterſohn, geb. 1439, geft. 1503 nad) nur 
26tägigem Bontificat. — Octavio P., in dritter Generation von Caterina, Schwefter Pius’ IL, 
ftanımend, geb. 1599, trat jung in Mailand in ſpan. Kriegsdienft und kam mit einem Regie 
mente, das der Großherzog von Toscana dem Kaifer Ferdinand II. gegen die Böhmen zu Hülfe 
fendete, als Rittmeifter nad) Deutichland. In der Schlacht bei Lützen ſoll er das Keiterregiment 
befehligt haben, durch welches Gujtav Adolf feinen Tod fand. 1634 wınde er von Wallenftein 
zum Oberbefehlshaber im Lande ob der Eus ernannt, mit dem Wuftrage, die falzburg. Bälle zu 
bejegen, um allen etwa aus Italien herbeieilenden Hilfsvölfern den Weg zu verfperren, und mit 
der Bollmadht, jeden dem Herzoge nicht ergebenen Dberjten abzufegen. Deſſenungeachtet ward 
er das Hauptwerkzeug zum Sturze des Herzogs von Friedland (ſ. Wallenftein) und erhielt nad) 
befien Ermordung mit Gallas zur Belohnung einen Theil der Wallenſtein'ſchen Güter. Nach der 
Schlacht bei Nördlingen, 7. Sept. 1634, in welcher die Schweden jehr geſchwächt worden waren, 
drang P. mit Iſolani durch Wiürtemberg bis über den Main. Im folgenden Yahre wurde er 
mit einem Corps dein Könige von Spanien gegen die Franzoſen zu Hülfe geſchickt und befreite 
die Niederlande von den Franzoſen. Weniger glücklich kämpfte er gegen die Holländer. Seine 
fernern gelungenen Unternehmungen gegen die Schweden, bejonders die Eroberung von Hörter 
1640 und der Entjaß des von den Schweden belagerten Freiberg in Sachſen 1643, bewogen den 
König Philipp IV. von Spanien, ſich ihn von dem Kaifer zum Feldherrn zu erbitten. Auch als 
fpan. General war P. gegen die Franzoſen und Holländer in den Niederlanden glüdlich. Als 1648 
die Schweden fiegreid, vordrangen, wurde er vom Kaifer zurücberufen und zum Feldmarſchall 
ernannt. Der noch in demjelben Jahre abgejchlofjene Weſtfäliſche Friede fette jedoch feinen 
Kriegsthaten ein Ziel. Dagegen wurde er 1649 als faijerl. Principalbevollmächtigter auf den 
Convent nad) Nürnberg gejendet, welcher die Bollftrefung des Friedens zum Zwede hatte, und 
darauf in den Neichsfürjtenftand erhoben. Schon vorher hatte der König von Spanien das 
Herzogthum Amalfi ihm wieder in Lehn gegeben. Er ftarb zu Wien 1656. Seinen Feldherrn— 
ruhm verdunfelt fein graujamer Befehl gegen die 1640 gefangenen Hejlen und Yiineburger. 
Sein Sohn Mar in Schiler’s «MWallenftein» ift eine poetiſche Fiction. Da er kinderlos war, 
fo erbten feine Güter, darunter Nachod in Böhmen, die Nachkommen feines Bruders. 
Picenum, eine Landſchaft des alten Mittelitalien, der ſüdweſtlichſte Theil des jegigen Kir— 
chenſtaats und der nordöftlichite des Königreich Neapel, zwifchen dem Apennin und den Adria- 
tischen Meere gelegen, an welches e8 von der Mündung des Fluſſes Aefinus (jegt Efino) bis zu 
der des Fluſſes Aternus (jet Aterno oder Pescara) reichte, gegen Norden und Welten durd) 
Umbrien, gegen Süden, wo das Land den Namen des Gebiets der Prätutier (das jegige Abruzzo 
ulteriore primo) führte, durch Sabiner, Beftiner und Marruciner begrenzt. Umbrer bewohnten 
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es in älteſter Zeit. Dieſe wurden von Sabinern überwunden, deren Schar der Sage nach der 
dem Mars geheiligte Specht (picus) voranflog, daher der Name des Landes und des Volks, 
Picentes. Mit den Senonen und darauf mit Pyrrhus hatten auch die Picenter gegen Rom 
gefämpft. 268 v. Chr. wurden fie durch den röm. Conful Publius Sempronius überwunden 
und traten in das Verhältnig der Bundesgenoffen. Ein großer Theil von ihmen wurde aber in 
das ſüdlichſte Campanien an den Salernitanifchen Meerbufen verpflanzt, wo die Stadt Picentia 
der Hauptort diefer Picentiner war. In der Hauptftadt der eigentlichen Picenter, Ascılum, fam 
91 dv. Chr. durch Ermordung des röm. Proconjul® Quintus Servilius umd feiner Römer der 
Bundesgenofienkrieg zum Ausbruch. 

Pichegtu (Charles), General der franz. Republik, geb. 16. Febr. 1761 zu Arbois in der 
Branche» Comte, erhielt feinen erften Unterricht im dortigen Franciscanerflofter- und machte jo 
bedeutende Fortfchritte, namentlich in der Mathematik, daß er als Repetent an das große Herifale 
Eollege nad) Brienne kam. Hier gab er aud) an der Militärfchule Unterricht und wurde fo einer 
der Lehrer des jungen Napoleon. P. verlier aber fein Amt und trat in ein Artillerieregiment, 
in welchem er mit in Amerika fümpfte. Beim Ausbruch der Revolution noch Unteroffizier, gab 
er fich diefer mit Leidenschaft hin und übernahm fogar die Leitung des demofratifchen Clubs zu 
Beſançon. 1792 wurde er zum Commandanten eines Bataillons Nationalgarde gewählt umd 
führte dafjelbe der Rheinarmee zu. Hier ftieg er 1793 zum Divifionsgeneral. Unter Hoche 
(j. d.) half er im Dec. 1793 Yandau entjegen. Er fchmeichelte der Yafobinerpartei und erhielt 
nach Hoche's Entfernung im Febr. 1794 den Oberbefehl über die vereinigte Nordarmee. Seine 
Operationen in den Niederlanden waren zulegt mit Erfolg gefrönt, worauf er Befehl erhielt, 
Holland zu erobern. Anfang Sept. rüdte er gegen die Engländer vor und drängte diefe itber 
die Maas, die er 19. Sept. überſchritt, fpäter bi8 nad) Nimmegen zurüd, das 8. Nov. in feine 
Gewalt fiel. Nach kurzer Ruhe fette er, vom Wohlfahrtsausfchuffe gedrängt, den Siegeslauf 
fort, indem er bei ſtarker Kälte 28. Dec. feine Artillerie ilber die gefrorene Maas jchaffte und 
den Holländern die Infel Bommel und zugleid; Breta und Grave entriß. Nadjdem auch die 
Waal zugefroren, wagte P. feit 8. Yan. 1795 auf verfcjiedenen Punkten den Uebergang umd 
nahm die holländ. Feitungen faft ohne Widerftand, aud) Amfterdam. Mit diefem Feldzuge 
war die ruhmvolle Laufbahn V.'s gefchloffen. Er erhielt zwar den Oberbefehl iiber die Ahein- 
und Mojelarmee, aber in Paris, wo ihm der bedrängte Konvent die Unterdrüdung des Auf- 
ftandes der Jakobiner 2. April 1795 übertrug, erkannte er die allgemeine Anarchie und die 
Ohnmacht der Regierung und ließ fich daher, nachdem er beim Heere am Rhein angelommen, 
in Unterhandlungen ein, welche der Prinz Conde durd) Fauche-Borel, einen Agenten der Bour- 
bons, mit ihm anknüpfte. Gegen große Berfprechungen erflärte fi P. geneigt, die Bourbons 
auf den franz. Thron zuritdzuführen. Noch kam es zu keinem Einverftändniß über die Maf- 
regeln, doc) führte P. den Krieg jo auffallend nadhläffig, daß der fchlechte Ausgang des Feld: 
zugs ıhm das Vertrauen der Armee raubte und das Directorium, welches auch Kenntnig von 
jeiner Gorrejpondenz mit Conde erhalten hatte, ihm zu Anfang 1796 das Commando nahm. 
Zu ſchwach, ihn zur Verantwortung zu ziehen, trug man ihm den Gefandtjchaftspoften im 
Schweden an, den er jedody ausſchlug. P. z0g ſich auf ein erfauftes Gut zurüd und trat im 
März 1797 als Abgeordneter in den Rath der Fünfhundert, in dem er die Präfidentichaft er: 
hielt und fic zum Mittelpunkte der Plane machte, welche eine Revolution zu Ounften der Bour- 
bons bezwedten. Das Directorium kam indeh den Verſchwörern zuvor. P. wnrde verhaftet, mit 
vielen feiner Genoffen zur Deportation verurteilt und nad) Cayenne in Guiana geſchafft. Nach 
acht Monaten gelang es ihm, auf einem Kleinen Fahrzeuge nad) Paramaribo, dem Hauptorte 
der holländ. Niederlaffung in Surinam, und von hier nad) England zu entfommen, wo er num 
offen die Sache der Bourbons ergriff und 1799 den Auftrag erhielt, ſich zur ruff.=öfterr. Armıee 
zu begeben. Nach der Niederlage Korſakow's bei Zürich kehrte er jedod nad) England zurüd 
und verband ſich hier 1803 mit George Cadoudal (f. d.) und andern Franzofen, den Bourbons 
den Weg zum Throne durch die Befeitigung des Erſten Conjul® Bonaparte zu bahnen. Er 
kam nad) Paris, wo er im Jan. 1804 aud) Moreau, aber wol vergebens, Anträge machte. 
Bald geriet die Polizei den Verſchwörern auf die Spur, und P. ſah fid) genöthigt, in dem 
Haufe eines Freundes, des Kaufmanns Peblanc, Zuflucht zu ſuchen, der ihn aber für 300000 Fre. 
verrieth. In der Nacht vom 28. Febr. wurde er verhaftet und in den Temple gejegt. Bei der 
Unterſuchung befannte er offen feine verbrecheriiche Abficht, leugnete aber durdjaus, Moreau 
über den Mordplan jelbjt Mittheilungen gemacht zu haben. Noch ehe das Urtheil gejprochen, 
fand man P. am Morgen des 6. April 1804 erdroffelt auf feinem Bett im Gefängniffe liegen. 


Pichler (Joh. Ant.) Bihler (Karoline) 705 


Wahrſcheinlich Hatte er fich felbft mit einem Halstuche ertwürgt. Die Royaliften beſchuldigten 
Bonaparte, daß er P. habe ermorden Laffen. Da jedoch P. ſchon das Peben verwirkt hatte, war 
die Verdächtigung ficherlich grumdlos. Nach dem 18. Fructidor veröffentlichte das Directorium 
die Papiere fowie den fpätern Briefwechjel P.’s mit Conde, der in Moreau's Hände gefallen, 
von demſelben aber längere Zeit zurüdbehalten worden war. Bol. Montgaillard, «Me&moire 
comsmant la trahison de P. dans les annees Ill, IV et V» (Bar. 1804). 

Pichler (Joh. Ant.), der berühmteſte Steinfchneider des 18. Jahrh., geb. 12. April 1697 
zu Briren in Tirol, war urfprünglich dem Handelsftande beftimmt, ging aber dann als Gra- 
veur nad) Neapel, wo er fich auf das Oraviren in Stein befchränfte. Seit 1750 lebte er in 
Rom, wo er 1779 ftarb. Mehrere feiner Arbeiten reihen fich an die ſchönſten Mufter diefes 
Fachs aus dem Altertfume. — Johann von P., Sohn des vorigen, geb. zu Neapel 1734, 
bildete fic unter Peitung des Vaters durch das Studium der Antiken. Als er bei der Anmwefen- 
heit Joſeph's II. in Rom 1769 defjen Bild über Tifche in einen Siegelring gefchnitten hatte, 
ſuchte ihn diefer fiir Wien zu gewinnen und ernannte ihn, da P. nicht darauf einging, zu feinem 
Hofgraveur und erhob ihn in den Adelftand. Auf gleiche Weife Ichnte P. die ihm von England 
aus gemachten Anträge ab. Er ftarb zu Rom 1791, umd feine Büſte wurde im Pantheon auf: 
geftellt. Nächft der Kunft des Steinfchneidens zeichnete ſich P. als Paftellmaler aus. Auch die 
von ihm gearbeitete Sammlung von Kupferftichen nad) den beften Gemälden Rafael's im Batican 
und feine Auswahl gefchnittener Steine und Cameen erwarben ihm den Beifall der Kenner. Zwei 
feiner Stiefbrüder, Anton und Johann Yofeph P., von denen der eine in Nom, der andere 
in Wien fich niederlieh, erwarben ſich ebenfalls Ruf als Steinfchneider. — Johann Peter P., 
deſſen Kupferftiche ſich den beſten englifchen zur Seite ftellen Iafien, wurde zu Boten 1765 ge- 
boren und bildete fic) hier durch den Unterricht des Malers Joh. Ant. Euffet zum guten Zeichner. 
Hierauf befuchte er die Akademie der bildenden Kiünfte zu Wien. Später widmete er fic) der 
Kupferftechtunft und bald ausſchließend der Schabfunft. Nach Jakobe's, feines Schwiegervaters, 
Tode verfah er deſſen Stelle als Profefior der Schabkunft, ftarb aber ſchon 1806 infolge feines 
unordentlicyen Lebens und feines Hangs zum Trunke. Er hat eine ehr bedeutende Anzahl Blätter 
geftochen, die in guten Abdrüden in bedeutendem Preiſe ftehen. 

Wichler (Karoline), eine der bedeutendften unter den deutjchen Schriftftellerinnen, geb. zu 
Wien 7. Sept. 1769, die Tochter des Hofrath8 und Geh. Referendars Franz von Greiner und 
der Karoline von Hieronymus, erhielt in dem Haufe ihrer Aeltern eine forgfältige Erziehung. 
In dem Kreife junger gebildeter Männer, der fid) um ihren Bruder gefammelt hatte, lernte fie 
auch den nachmaligen Regierungsrath Andr. Pichler kennen, der ſich mit ihr 1796 vermählte. 
Die Ehe war fehr glüdlih. Karolinens Mutter hatte itber dem Beftreben, die Tochter geiftig 
auszubilden, nicht verabſäumt, fie zugleich mit Ernſt zur Häuslichkeit anzuhalten. Bon früher 
Jugend mit den vorzüglichften Erfcheinungen der ſchönen Literatur vertraut, verjuchte fie ſich 
bereits dor ihrer Verheirathung als Dichterin; doch war es ihr, einige Heine Gedichte in Al- 
manachen abgerechnet, nicht in den Sinn gefommen, öffentlic) als ſolche anfzutreten. Erſt durch 
ihren Gatten ließ fie fich bewegen, die unter ihren Papieren vorgefundenen «Gleichniffe» im 
Drud erfcheinen zu laſſen (Wien 1800). Von mehrern Seiten und zum Theil von den aus— 
gezeichnetiten Männern ihres Talents wegen belobt, fchrieb fie den Roman «Dlivier», der zuerft 
anonym im « Defterreichifchen Tafchenkalender » aufs 3. 1802 erfchien (neue Aufl., 2 Bde., 
Wien 1812). Ihm folgten «Idyllen⸗ (Wien 1803), meift Yugendarbeiten, der Roman «Ye= 
nore» (2 Bde, Wien 1804) und «Ruth, ein biblifches Gemälde in drei Idylleno (Wien 1805). 
Hormayr war es, der fie im das Gebiet der Geſchichte ihres Baterlandes einführte. Gibbon's 
ſchneidende Urtheile in feiner «Gefchichte des Berfalls des röm. Reichs» über die chriftl. Reli- 
gion gaben ihr Beranlafjung zu dem vorzüglichiten ihrer Werke, dem «Ugathofles» (3 Bde., 
Wien 1808), worin fie den wohlthätigen und beglüdenden Einfluß des Chriſtenthums auf die 
Beredlung der Menjchheit darzuftellen verfuchte. Die durd) Hormayr anempfohlene Richtung, 
durch vorzugsweife Anwendung der Poeſie und der bildenden Künſte auf vaterländijche Gegen- 
ftände die Gefchichte zu popularifiren, verfolgte fie im den «Grafen von Hohenberg» (2 Bde., 
Lpz. 1811), auch in mehrern ihrer fonft ſchwachen dramatifchen Arbeiten, unter andern in dem 
hiſtor. Schaufpiele «Ferdinand II.» (Wien 1816). Diefelbe Richtung haben ihre Romane: 
«Die Belagerung Wiens von 1683» (3 Bde, Wien 1824), «Die Schweden in Prag» (Wien 
1827) und «Die Wiedereroberung von Ofen» (2 Bde., Wien 1829) ſowie « Henriette von 
England» (Wien 1832) und «Friedrich der Streitbaren (4 Bde, Wien 1831), in denen das 
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hiftor. Material mit vielem Kunſtgeſchick verarbeitet ift. Auch «fsrauenwürde» (4 Bde., Wien 
1808) und. aDie Rebenbuhler» (2 Bde, Wien 1821) fanden vielen und verdienten Beifall. 
Ihre letzte Schrift waren die « Zeitbilder» (2 Bde, Wien 1840). Die Ausgabe ihrer « Sänmt- 
lichen Werfe» (Wien 1820—45) umfaßt 60 Bände; eine Ergänzung derſelben bilden die nad) 
bem Tode ber Berfafferin erfchienenen «Denfwürdigfeiten aus meinem Leben» (4 Bde., Wien 
1844), welche zwar viel Intereffantes enthalten, zum Theil aber aud) an Breite leiden, wie 
denn auch ihre Romane bei allen, befonders jittlichen Borzüigen von dieſem Fehler und mander 
Flachheit nicht frei find. Sie ftarb in Wien 9. Juli 1843. 

idelyaube Hieß eine helmartige Kopfbededung von Leder mit Metallbeichlägen, auch von 
Eifen oder Stahl, gewöhnlich oben mit einer Spitze und einem breiten Nackenſchirm verfehen. 
Die — der preuß. Infanterie ſind den P. früherer Zeit in der Form ähnlich. 

ico (Giovanni), einer der gelehrteſten Männer zur Zeit des Wiederaufblühens der Wiſſen⸗ 
{haften in Italien, geb. 24. Febr. 1463 aus dem Geſchlecht der Grafen uud Fürften von Miran⸗ 
dola und Concordia, ſtammte mütterlicherfeits aus dem edeln Geſchlechte Bojardo. Als Kind ſchon 
zeigte er außerordentliche Proben von Faſſungskraft und Gedächtniß. Dem geiftlichen Stande 
beftinmt, begab er ſich in einem Alter von 14 J. nad) Bologna, um das fanonifche Hecht zu 
ftudiren. Nach zwei Yahren indeß zog ihn feine Neigung zur Philofophie und zu den Geheim- 
niffen der Natur. Seine Wifbegierde zu befriedigen, bereifte er Italien und Frankreich, wo er 
die berühmteften Schulen beſuchte. Nach ficben — des anhaltendſten Fleißes ging er nach 
Rom und machte 1486 nicht ohne Ruhmſucht 900 Theſen aus allen Wiſſenſchaften und ge— 
ei Ye Sprachen befannt, die er öffentlich zu vertheidigen fic erbot. Allein niemand wagte zu 
erjcheinen. Dagegen fuchte man die Rechtgläubigkeit diefer Thefen verdächtig zu machen. P. 
ſchlug zwar diefe Angriffe durch feine «Apologias zurüd, ein Werk voll gründlicher Gelehr- 
famteit, entſchloß ſich jedoch, obgleich er für die Liebe und ihre Genüffe nicht unempfindlich war, 
die ftrengfte Febensweife zu befolgen und fich ausfchliegend mit den Wiffenfchaften zu befchäf- 
tigen. Infolge diefes Entſchluſſes warf er fünf Bücher ital. Liebesgedichte ins Feuer. Er lie 
ſich in Florenz nieder und wurde eins der angefehenften Mitglieder jenes Kreifes geiftreicher und 
gelehrter Männer, die fid) um Lorenzo de! Medici ſcharten und die Platonifche Akademie bilde: 
ten. P.'s Werte, darunter der «Heptaplus», eine nıyjtiiche Auslegung der Schöpfungsgeſchichte, 
in welcher er auch Plato's Lehre auf Mofes zurüdfüihrte, und «De Ente et Uno», bleiben 
übrigens fehr Hinter jeinem glänzenden Rufe zurüd. Bis au feinen Tod arbeitete er am dem 
Unternehmen, die Lehren des Plato und Ariftoteles zu vereinigen. P. ftarb 17. Nov. 1494 zu 
Florenz. Nach feinem Tode erjchien eine Sammlung feiner «Opera» (Bened. 1498). Bon ſei⸗ 
nen Zeitgenoffen wird P. als ein Wunder von Gelehrjamkeit und Genie gepriefen; gewöhnlich 
nannte man ihn nur den Phönix. Noch mehr als er wendete fid, fein Neffe, Johann Franz 
P. von Mirandola, der Anhänger Savonarola’s, gejt. 1533, dem Myfticismus zu. Beider 
Werke erfchienen zufammengedrudt zu Bafel 1573 und 1601. 

Picten (Tat. Pieti) heißen feit dem 3. Jahrh. n. Chr. die celt. Bewohner des nordöftl. 
Schottland (Caledonia), die fich in Verbindung mit den aus Irland eingewanderten Scoten 
(in den fübweftl. Theilen Schottlands) durd) ihre Einfälle in das röm. Britannien furdtbar 
- machten und, nachdem die Römer das Land aufgegeben, die Herbeirufung der Sachſen durd) die 
Briten (die celt. Bewohner Englands) veranlaßten. Die P. zerfielen in zwei Abtheilungen, die 
füdlichen und die nördlichen, die durch das Grampiangebirge gejchieden waren umd zeitweife aud 
befondere Staaten bildeten. Die füdlihen P. erhielten bereits im Anfange des 5. Jahrh. durd 
St.-Ninian und deffen Schüler, die nördlichen durch den berühmten Columba (geft. 597) das 
Chriſtenthum. Der erjte hriftl. König der BP. war Brude (geft. 586). Unter Nectan, der 710 
den Thron beftieg und ein Freund der Wiffenfchaften war, erfuhren die kirchlichen Verhältniſſe 
wichtige Umgeftaltungen. Den Höhepunkt ihrer Macht erreichten die P. unter der Kegierung 
des Hungus, de8 Sohnes des Urguft (730 — 60), der ununterbrochen mit den Scoten, Briten 
und Angelſachſen zu kämpfen hatte, aber meift jiegreid) war. 843 kam der Thron am Kennel 
(Sohn des Alpin), den König der Scoten, unter dejjen Nachfolgern fcot. Stammes almälid) der 
Name P. ſich in den der Scoten (Schotten) verlor. Die Reſidenz der Pictenkönige war Horte: 
viot in Stratherue. Der Name der P. hat mit dem lat. pietus (gemalt) nichts zu ſchaffen; er 
ift, wie der der Pictones oder Pictavii, der altgall. Bewohner des heutigen, nach ihnen bes 
nannten Poitou, ein urjpriinglid) celtifcher. 

Pictet (Markus Auguft), Naturforfcher, geb. zu Genf 23. Juli 1752, einer alten und vor— 
nehmen Familie angehörend, war Schüler, Freund und Keifebegleiter des berühmten Sauflurt, 
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dem er auch 1786 als Profefjor und fpäter als Präſident der Afademie zu Genf nachfolgte. An 
den polit. Unruhen feiner Baterftadt nahm er num indireet theil, unterhandelte aber 1798 im 
Auftrage derfelben wegen des Anfchlufjes an Frankreich und wurde dann Mitglied des Raths der 
Bunfzehn. 1802 trat er in das Tribunat, als deſſen Seeretär er feit 1803 für größere Han- 
delöfreiheit, Anlegung von Kunftftraßen und Kanälen wirkte. Er ſtimmte fir Napoleon’s lebens- 
länglicdhes Conſulat, wurde von dieſem 1807 zu einem der 15 Generalinfpecteren des öffent- 
lichen Unterrichts erhoben und ftiftete in diefer Stellung viel Gutes. Er ftarb zu Genf 18. April 
1825. P. war ein ebenfo einfidhtsvoller und redlicher Staatsdiener als tüchtiger Gelehrter. 
Er hat Vieles und Wichtiges im Gebiete der Phyfil, zumal der Alpen, der Mathematik und 
Defonomie geleiftet und ift Begründer der feit 1816 als «Bibliotheque universelle» beftehen- 
dein Zeitfchrift, die er feit 1796 im Berbindung mit feinem Bruder unter dem Titel «Biblio- 
thöque britannique» herausgab. Seine Werke beftehen zum großen Theil in Abhandlungen, bie 
in Geſellſchaftsſchriften zerftrent find. — P. de Rodemont (Charles), befannt ald Agronom 
und Diplomat, des vorigen Bruder, wurde 21. Sept. 1755 zu Genf geboren, trat in ein franz. 
Scyweizerregiment, fehrte aber 1785 zuriid und heirathete eine vornehme Genferin, deren Namen 
Rochemont er fortan führte. Seit 1789 beffeidete B. mehrere öffentliche Aemter, blieb jedoch 
während der franz. Herrichaft ohne Anftellung. Seit 1813 war er Abgeordneter von Genf bei 
den verbiindeten Monardjen, und in diefer Eigenfchaft wohnte er aud) 1814 dem Congreſſe zu 
Bien bei. In dem folgenden Yahren wirkte er als Bevollmädjtigter von Genf in Paris und 
Zurin, half hierauf al® Staatsrat die Organifation des Cantons vollenden und zog ſich dann 
auf fein Gut Lanzy zurüd, wo er mit Eifer der Fortbildung der Landwirthſchaft lebte und mit 
Fellenberg fiir die Errichtung von Armenfchulen und andern gemeinnützigen Anftalten thätig 
war. Er ftarb 29. Dec. 1824. Bon feinen Schriften ift zu nennen: «La Suisse dans l’intöret 
de l!’Europe» (deutſch, Tüb. 1821), die viel Auffehen erregte und aufangs dem General Jo⸗ 
mini zugefchrieben ward. — Francois Yules B., derfelben Familie angehörend, geb. umn 
1800, erwarb fid) als Profeſſor der Zoologie und Anatomie in feiner Baterftadt Genf durch 
eine Reihe gejchägter zoolog. und paläontolog. Arbeiten einen geachteten Namen. Seine Haupt- 
were find: «Histoire naturelle des insectes Nevropteres» (2 Bde., Genf 1841—43); 
«Traits el&mentaire de Paleontologie» (4 Bde., Genf 1844—46 ; 2. Aufl., Par. 1853—55, 
nit Atlas); «Description des mollusques fossiles dans les environs de Geneve» (2 Bde, 
Genf 1849 — 51); «Les Poissons fossiles du Libanon» (Genf 1850); «Melanges paldon- 
tologiques» (Genf 1863) u. f. w. — Adolphe P., ein Better des vorigen, Artillerieoffizier 
zu Genf, hat ſich befonders durch feine Arbeiten auf dem Gebiete der vergleichenden Sprad;- 
forfhung verdient gemacht. Die widhtigften unter denjelben find: «De l’affinite des langues 
celtiques avec le Sanscrit» (Par. 1837) und «Les origines indo-europeennes ou les Aryas 
primitifs» (Bd. 1 und 2, Bar. 1859 — 63). 

Piedeſtal Heißt jeder einfache oder verzierte Unterfag, mittels defjen man Säulen, Statuen, 
Trophäen, Bajen u, f. w. eine etwas erhöhte Stellung gibt. Das P. ift ein kurzer vierfeitiger, 
oft auch runder oder vielfeitiger Pfeiler mit einem Fußgefims und einer gegliederten Dedplatte. 
Im den erften Zeiten der Kunſt jetste man die Säulen ftunpf oder mit einem Fußgefims ver- 
fehen auf den Boden des Tempels oder Gebäudes, welcher indeffen gegen das umgebende 
Erdreich ſtets mittel8 einer oder michrerer Stufen erhoben war, jpäter, als man höhere Säulen 
brauchte und doch deren Dice nicht vermehren wollte, erfand man das P., welches aber ſtets 
der Säule ein mageres und gebrechliches Anfchen gibt, fobald nicht eine Wand dahinter liegt, 
wie z. B. bei Bogenftellungen zwifchen Säulen. Schr anwendbar find indeffen die P., fobald 
mehrere Ordnungen übereinanderftehen, für die obern, indem dadurch) der Fuß der Säule, welche 
fid) außerdem bei der Anficht hinter dem vorragenden Kranzgefims verfteden würde, hervor: 
gehoben und fihtbar wird. (S. Säule.) 

Piemont, franz. Piemont, engl. Piedmont, ital. Piemonte, lat. Pedimontium (d. h. am 
Fuß der Berge liegendes Yand), der Hauptbeftandtheil des frühern Königreichs Sardinien, um— 
faßte das eigentliche Fürſtenthum P. mit Turin, Carignano, Savigliano, Conti, Mondovi 
und die Landſchaft Pignerolo oder die Piemontefifchen Thäler, auch ſchlechtweg «die Thä- 
fer» genannt, die Marquiſate Saluzzo und Sufa, die Grafſchaft Nizza und das Fürſtenthum 
Dneglia, die Grafjchaften Afti und Canaveſe (Forea), das Herzogthum Aofta und die Herrſchaft 
Bercelli. Dazu kamen 1708 das 50 O.-M. große Herzogthum Monferrat (f. d.) mit Caſale 
und Acgni ſowie durch) die Berträge von Turin 1703, Wien 1735 und Worms 1743 folgende 
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an den fardin. Staat gefallenen Antheile des Herzogthums Mailand (zufammen 150 O.-M.): 
die Borromeischen Infeln im Lago-Maggiore, die Landfchaft Val di Sefia (Borgo), Ober-No- 
darefe oder Grafichaft Anghiera (Domo d'Oſſola), Unter-Novarefe (Novara), VBigevanafco (Bi- 
gevano), Lomellina, Aleffandria und Valenza, Tortonefe (Tortona), die Gebiete von Novi und 
Bobbio fowie ein Theil von Pavefe (VBoghera). Aus diefen Pändercompler, der im weitern 
Sinne P. genannt ward, wurden während der franz. Herrſchaft (1797—1814), mit Ausnahme 
von Novara, Bigevano und andern ehemals mailänd. Gebieten, die zufanımen als Departement 
Agogna zur ital. Republik, dann zum Napoleonifchen Königreiche Italien gefchlagen wurden, 
die ſechs mit Frankreich, vereinigten Departements gebildet: Po (Turin), Sefia (Vercelli), Ma- 
rengo (Alefjandria), Stura (Coni), Tanaro (Afti), Montenotte (Savona) und Seealpen (Nizza). 
Nach Wiederherftellung der ſardin. Dynaftie kehrten 1814 aud) die alten Namen wieder zurid 
und verblieben als Eintheilung für die Verwaltung bis 1819, wo die Provinzen Turin, Cont, 
Alefjandria, Novara, Aofta und Nizza gebildet wurden. Seitdem hat ſich die Eintheilung des 
Landes in «Divifionen» wiederholentlich geändert. 1856, aljo vor dem Frieden von Billafranca, 
zerfiel da8 Land, abgefehen von Nizza (f. d.), in die Divifionen Turin, Aleffandria, Coni, No— 
vara und Vercelli, die zufammen auf 551,92 Q.-M. 2,736548 €. zählten. Nach Herftellung 
des Königreichs Italien (nad) Abtretung von Nizza, Einverleibung der Yombardei u. j. m.) wur« 
den bedeutende Veränderungen in der Eintheilung vorgenommen, und gegemvärtig verjteht man 
unter Biemonte nur die Provinzen Turin, Alefjandria, Novara, Coni (Cuneo), welde, in ganz 
anderer Begrenzung und Gebietsgröße al8 früher, 1861 auf 526, D.-M. 2,764263, dagegen 
Ende 1863 bereitd 2,806081 €. zählten. Das Land ift im N. von der Schweiz (Wallis), im 
W. von Frankreich (Savoyen, Dauphine, Provence), im S. vom franz. Nizza und von Ligurien 
(Porto-Maurizio und Genua), im D. von der Fombardei begrenzt. Auf der Nord- und Wet- 
feite ift e8 von den höchften Alpen eingejchlofjen und zum Theil mit Gebirgen bedeft. Gegen 
Wallis find die Penninifchen Alpen und gegen Savoyen und Frankreich die Grajifchen und 
Cottifchen; gegen Süden an der Grenze von Nizza und Genua ziehen ſich die Dieeralpen Hin. 
Der Hauptfluß ift der Bo, der alle andern Flüſſe des Landes aufnimmt. In der Mitte des 
Landes, die er durchfließt, und wo niedrige Berge, Hügel, Thäler und Ebenen wechjeln, find die 
fruchtbarſten und ſchönſten Striche, in welchen der Ader-, Wein-, Del- und Obftbau blühen 
und Getreide aller Art, Hüljenfrüchte, Mais, Reis, Hanf, Kajtanien, Obft, edle Früchte, Oli— 
ven, Trüffeln und Wein gedeihen. Der Seidenbau wird in feinem andern Yande fo ftarf und 
fo gut betrieben als in P., wo man jährlich fiir 22 Mill. Fire Seide gewinnt, welche meift roh 
aus dem Lande geht. Holz wird dem mittlern holzärmern Yande aus den waldreichen Gebirgen 
und Hügeln an den nördl., weftl. und fildl. Grenzen zugeflößt. Die Einwohner find fleigig 
und erwerbfam und befennen fich zur fath. Kirche bis auf etwa 27000 Waldenfer, welche rauhe 
Thäler an dem Fuße der Alpen (Lucerna, Peroſa, Elufone und San-Martino) bewohnen und 
fich durch fleigigen Anbau ihrer von Natur unfrudhtbaren Gegenden auszeichnen. Außer Ader- 
bau, Viehzucht und Seidenbau befchäftigen fich die Einwohner auch mit Fabriken und Manu— 
facturen, befonders in Seide, Leinwand und Wolle. Biele Taufende ziehen auch im übrigen 
Stalien, in Frankreich und Deutjchland, befonders als Kupferftich- und Galanteriehändler, herum 
und fchren dann mit ihrem Berdienfte in ihr Vaterland zurüd. (S. Sardinien.) 

Pierce (Franklin), der 14. Präfident der Vereinigten Staaten von Amerika, geb. 23. Nov. 
1804 zu Hillsborough im Staate Neuhampjhire, erhielt in den Echulen feines Geburtsorts, 
fpäter auf dem Bowdoin-College in Brunswid in Maine eine gute Erziehung und ließ fich 
1827 in Hillsborough als Advocat nieder. Doch wurde er bald von der Politik der jurift. Yanf- 
bahn entriffen, nachdem fein Bater Benjamin P. zum Gouverneur von Neuhampfhire gewählt 
worden war. Ein eifriger Anhänger der demofratifchen Partei, unterftüigte er aus allen Kräften 
die Wahl des Generals Yadjon zum Präfidenten, während er felbft 1829 einen Sig in der 
Legislatur von Neuhampfhire erhielt, im welcher er 1832 zum Sprecher gewählt wurde. Schon 
1833 trat er ald Abgeordneter in den Congreß und war erft Mitglied des Repräſentantenhauſes, 
dann feit 1837 des Senats. 1842 legte er jedod) fein Mandat nieder und nahm in Concord, 
in feinem Heimatsftaat, die jurift. Praris wieder auf. P. ſprach nie oder felten, zeichnete ſich 
aber durch Fleiß in den Ausſchüſſen aus und gewann ſich durch fein gefälliges Wejen und die 
unbedingte Vertretung der ſüdl. Intereffen eine große perfönliche Beliebtheit bei der Majorität 
des Congrejjes. Als Präfident Polk ihn 1846 zum Generalanwalt der Bereinigten Staaten 
ernennen wollte, lehnte er das Amt ab als unverträglich mit den Rückſichten für feine Familie. 
Dagegen ließ er fich beim Ausbruche des meric. Kriegs al8 einer der erften Freiwilligen von 
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Concord einfchreiben. Doc; wurde er fofort zum Oberften eines Milizregiments und bald 
darauf vom Präfidenten zum Brigadegeneral ernannt, als welcher er fid) 3. März 1847 von 
Newport aus nad) dem Kriegsihauplage einfchiffte. Er langte Ende Juni in Veracruz an und 
machte den ganzen Feldzug unter General Scott mit, that ſich auch bei verfchiedenen Gelegen- 
heiten, wie in den Schlachten von Contreras, Molino del Rey und Ehapultepec, rühmlichft her⸗ 
vor. Nach Beendigung des Kriegs kehrte er zu feiner Praxis in Concord zurüd. 1850 wurde 
er Präfident des Convents, welcher berufen war, um die Berfaffung des Staats Neuhampfhire 
zu revidiven. Nachdem ihn im Juni 1852 der in Baltimore verfammelte Convent der demofrati= 
ſchen Partei auf Antrag der virginifchen Delegaten zum Kandidaten für die Präfidentenwürde der 
Union vorgefchlagen, entſchied fi) bei der Wahl im Nov. 1852 das Volk mit großer Majorität 
für ihn, infolge deffen er 4. März 1853 den Präfidentenftuhl beftieg. Alle Staaten, mit Aus- 
nahme von Vermont, Maffachufetts, Kentucky und Tennefjee, ſtimmten fitr ihn; fein Gegen- 
candidat war General Scott. Die Verwaltung P.'s (1853 — 57) entſprach indeflen den Er- 
wartungen durchaus nicht. Er bewies ſich als das Werkzeug des Südens, deſſen Zwede er direct 
und indirect mit größter Gewiffenlofigfeit förderte. Im feiner auswärtigen Politik discreditirte 
er die Union durd) feine Freundſchaft gegen Centralamerifa und Spanien und feine Abfichten 
auf Cuba, um der Sklaverei ein größeres Gebiet zu erwerben. In der innern Politik half er 
aus denfelben Beweggründen durch Unterftügung der Nebrasta-Bill (f. Nebraska) den jpäter 
(1861) ausbrechenden Bürgerkrieg vorbereiten, zu welchem überhaupt unter feiner Verwaltung 
die Orundlagen gelegt wurden. Jefferſon Davis, der nachmalige Präfident des Südens, war 
unter P. Kriegsminifter und deſſen einflußreichiter Rathgeber. Selbft die energiſche Haltung, 
welche jein erfahrener und umfichtiger Staatsjecretär Marcy in der Koßta-Frage und den Pa- 
rifer Conferenzen gegenüber (1856) in den dort verhandelten Seerechtöfragen (Rechte der Neu- 
trafen u. ſ. w.) einnahm, konnte über den freiheitsfeindlichen Charakter der P.ſchen Politik nicht 
täufchen. Nach feinem Rüdtritt vom Amte bereifte P. Europa und kehrte dann nach Concord 
zurüd, wo er feitden lebte. Seine offene Parteinahme für den Süden während ded Bitrger- 
kriegs entfrembdete ihm die Gemüther feiner Landsleute gänzlid). 

Pierer (oh. Friedr.), Begründer der Pierer'ſchen Verlagsbuchhandlung in Altenburg, geb. 
zu Altenburg 22. Yan. 1767, bezog 1783 die Afademie zu Jena, um die Rechte zu ftudiren, 
wendete fi) aber im folgenden Jahre den Studium der Medicin zu, das er jpäter in Erlangen 
fortfegte. Nachdem er 1788 iu Jena die medic. Doctorwürde erlangt, befuchte er zu feiner 
weitern Ausbildung Berlin, Wien, Strasburg und Göttingen und ließ ſich 1790 in feiner Va— 
terftadt als praftifcher Arzt nieder. Er erhielt dafelbjt 1792 das Landphyfilat und erlangte 
bald eine verbreitete Praxis, die er jedod) feit 1794 größtentheil® wieder aufgab. 1798 begann 
er die Herausgabe der «Medic. Nationalzeitung», an die fid) 1800 die «Allgemeinen mebic, 
Aımalen des 19. Jahrh.» als Fortfegung anjchloffen, die er feit 1821 mit Choulaut unter dem 
Titel «Annalen der Medicin» bis zu feinem Tode fortfette, worauf fie Pabſt übernahm. Nach— 
dem er 1799 die Richter'ſche Druderei angefauft, begründete er 1801 ein buchhändlerifches 
Etabliffement unter der Firma «Literariſches Comptoir.» 1806 begann er eine «Bibliotheca 
iatriacan, enthaltend die Werke des Hippofrates (3 Bde.), erfcheinen zu laffen, doch die Zeit- 
umftände nöthigten ihn, dieſe Idee anfzugeben. Ebenjo fcheiterte an der Ungunft der Zeit ein 
1816 von ihm entworfener Plan eines allgemeinen Bereins deutjcher Aerzte. 1814 erhielt er 
ftatt des Yandphyfifats das Stadt und Amtsphyfifat und das Prädicat als Hofrath. Das Li- 
terariſche Comptoir trat er 1816 an 3. U. Brodhaus ab, übernahm es aber 1823 wieder als 
Literatur» Comptoir und überließ nachher die Yeitung feinem Sohne. Als Vorſtand einer für 
den Zwed einer Regulirung des Medicinalwejens errichteten Commiffion arbeitete ev 1823 
und 1824 die umfaſſende Medicinalordnung für das Herzogthum Altenburg. 1826 wurde er 
zum Obermedicinalvath ernannt und confultivender Leibarzt des Herzogs. Sein Hauptwerk ift 
das von ihm im Verein mit mehren andern Mitarbeitern herausgegebene « Anatont. = phyfiol. 
Nealwörterbudy» (8 Bde., Altenb. 1816— 29). In der legten Zeit feines Lebens nahm er 
vielen Antheil au dem von feinem Sohne redigirten «Encyklopäd. Wörterbuchy. P. ſtarb zu 
Altenburg 21. Dec. 1832. — Heinrich Auguft P., geb. 1794 zu Altenburg, jtudirte feit 
1811 zu Jena Medicin, als 1813 der Aufruf zum Kampfe für Deutſchlands Freiheit aud) ihn 
veranlaßte, in das Lützow'ſche Corps einzutreten. Nad) der Rückkehr ftand er mit den 19. preuß. 
Kegiment erjt zu Magdeburg, dann zu Pofen, wo er Unterricht an der Diviſionsſchule gab, 
und wurde hierauf 1821 Hauptmann bei den altenburg. freiwilligen Yägern. 1831 nahm er 
als Major feinen Abſchied Ein bleibendes Berdienft erwarb er fid) durch das von ihm mit 
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großer Umficht und Fleiß redigirte « Encyflopäd. Wörterbuch » (26 Bde., Altenb. 1824— 
36), welches in der zweiten, völlig wingearbeiteten Auflage (34 Bde., Altenb. 1840—46) den 
Titel «llniverjal- Leriton» erhielt. P. ftarb 12. Mai 1850. Seitdem wurde die Buchand- 
lung, die er zugleich mit der Hofbuchdruderei 6. Mai 1835 unter eigener Firma übernommen 
hatte, von feinen Erben, zunächſt von feinen beiden ältern Söhnen Eugen P. (geb. 16. Dec. 
1824) und Bictor ®. (geb. 28. Aug. 1826) fortgeführt, welche die dritte Ausgabe des «Uni⸗ 
verjal=Leriton » (34 Bde, Altenburg. 1851 — 54) veranftalteten und bei diejer Gelegenheit 
«Supplemente» (6 Bde., Altenb. 1851 —54) zur zweiten Auflage erfcheinen ließen. Letztern 
folgten «Meuefte Ergänzungen» zu allen Auflagen des Werks (2 Bde., Altenb. 1855 — 56). 
Nach dem 20. Dec. 1855 erfolgten Tode Victor P.'s trat der jüngfte Bruder, Alfred P., 
eb. 12. Febr. 1836, mit in das Gejchäft und itbernahm dafjelbe 1. Yuli 1859 mit Eugen 
. für eigene Rechnung. Beide Brüder unternahmen eine vierte völlig umgearbeitete Auflage 
des «llniverfal-?eriton» (19 Bde, Altenb. 1857 —64), welcher ſich ein Ergänzungswerk unter 
den Titel «P.'s Fahrbücjer» (2 Bde., Altenb. 1865 — 67) anſchloß. Auch wurde von ihnen 
durch Ankauf hervorragender pädagog. Schriften das Geſchäft weientlich erweitert. 
ieriden, |. Mufen. 
ierrot, eine komiſche Maske auf dem franz. Theater, die Berfchmelzung des Harlefin (ſ. d.) 
und Pulcinella (f. d.), ift wie diefer gefleidet und wie jener launig umd witig. Bei den Yta- 
lienern ift der P. der einfältige Diener. 

Bietä (ital, fo viel als Frömmigkeit, Mitleid, Liebe zu feinen Verwandten) nennt man in 
der bildenden Kunft die Darftellung der Mutter Maria, die den Leichnam ihres Sohnes im 
Schoſe hält. Es ift der Gegenjag zur Madonna mit dem Chriftfinde auf dem Arme. So wie 
diefer Gegenftand den Künftlern Gelegenheit gab, den Ausdrud der reinften Freude und höchiten 
Mutterliebe zur Anfchauung zu bringen, fo ift eine P. der Stoff für die Darftellung des tiefiten 
Schmerzes und Grams. Nicht blos die Malerei hat ſich vielfad) daran verſucht, fondern auch 
die Plajtif. So arbeitete Micjel-Angelo in feinem 25. 3. eine P., die ſich in der Peterskirche zu 
Rom befindet. Die Gruppe gleicht in der Anordnung und in einzelnen Motiven durchaus einem 
neuerlich aufgefundenen Bilde, welches dem Lucas Signorelli zugejchrieben wird. Unter den 
nenern Kitnftlern hat feiner diefen ſchönen und vielfach behandelten Stoff herrlicher, tiefer und 
ausdrudsvoller zur Erfcheinung gebracht als Ernſt Nietjchel in Dresden. Sein unübertreff- 
liches Werk ift aber Modell geblieben. 

Pietiften nannte man zuerft am Ende des 17. Jahrh. Philipp Jakob Spener (ſ. d.) und 
deſſen Anhänger wegen ihres Drängens auf lebendige Herzensfrömmigfeit und werkthätiges 
Chriſtenthum gegenüber der damals in der luth. Kirche herrfchenden bloßen Lehr- und Befennt- 
nißgerechtigfeit. Der Name P. wurde anfangs in Leipzig von den Orthodoren als Schimpfname 
im Sinne von «aFrömmler » für einige junge, durd) Spener angeregte leipziger Magifter ge: 
braucht, welche jeit 1689 erbauliche Borlefungen über das Nene Teftament (collegia pietatis) 
zu halten begonnen hatten; dieje aber nahmen ihn bald als Ehrennamen an. Der Urfprung des 
Spener’jchen Pietismus hängt mit den Beftrebungen eines Joh. Arnd, Joh. Balentin Andreä, 
Matthäus Meyfarth, Quiſtorp u. a. zufammen, die ſchon längere Zeit vor Epener gemahnt hatten, 
itber der Reinheit der Yehre die Reinheit des Lebens und die Frömmigkeit des Herzens nicht zu 
bergeflen. Das Neue bei Spener war nur einerfeits die Forderung eines gründlichen und vor allem 
nicht ſowol gelchrten als erbaulichen Bibelſtudiums gegemüber der Gewohnheit der damaligen 
Drthodorie, allen Eifer ausſchließlich an theol. «Controverfen» zu wenden, ferner die Betonung 
der «Wiedergeburt» oder «Erwedung» als Merkmals lebendigen Chriftenglaubens, mit Zurüd: 
ftellung der von den Drthodoren überfchägten Dogmatik, die Verkündigung des «allgemeinen 
Prieftertgums» gegenüber der Alleinderrichaft der Theologen und Paftoren in der prot. Kirche, 
vor allem aber die energifche Thätigkeit, mit welcher Spener die Reform des Kirchenweſens ſelbſt 
praktiſch in die Hand nahm umd auf die Laien, namentlich auch auf die Höhern Klaffen eimzumir- 
ten verjtand. Als Prediger in Frankfurt a. M. begann er feit 1670 neben dem öffentlichen 
Gottesdienste erbauliche Hausverfammlungen zu halten, bei denen die Bibel praktiſch erklärt 
wurde. Der Zulauf zu diejen Bibelftunden war ein auferordentlicher, und bald ahmte man fie 
anderwärts nad. Die Schrift «Pia desideria oder herzliches Verlangen nach gottgefäliger 
Befferung der wahren evang. Kirchen, die zuerft als Borrede zu Arnd's «Poftille» (1675) er 
ſchien, und in welcher Spener feine Reformvorſchläge öffentlich darlegte, wurde aud) von nach— 
maligen Gegnern mit Beifall begrüßt. Ein tiefer Zug nach lebendiger Frömmigkeit, der freilich 
bei vielen in veligiöfe Schwärmerei und eine düftere Pebensauffaflung ausartete, ging damals 
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durch das des theol. Gezäuks überdrüßige prot. Voll. Spener und feine Freunde wußten diefes 
Gemüthsbedürfniß zu befriedigen, ohne das firchliche Dogma antaften zu wollen, ernteten aber 
von den Orthodoren dafür Haß und Verfolgung, wozu freilich allerlei Zeichen religiöfer Ueber- 
fpannung, die namentlich bei erwedten Laien vorfamen, viel beitrugen. Dennoch) konnte Spener 
als Dberhofprediger zu Dresden (feit 1686) mit der ihm eigenen Mäßigung unangefochten 
für feine Orundfäge wirken. Erſt der leipziger Streit, der mit einem förmlichen Procefie gegen 
die pietiftifchen Docenten W. H. Francke (f. d.) und Anton, ihrer Ausweifung aus Peipzig und 
dem Verbote der Bibelftunden als ordnungswidriger Conventifel endete, verleidete auch Spener 
feine Stellung, und er war froh, 1691 einem Rufe nad) Berlin folgen zu können. Die Häupter 
der luth. Orthodorie traten jegt gegen den Pietismus und feine Ketzereien in die Schranken, 
theilweife, wie ein Mayer, Schelwig und Fecht, mit der ungehörigften Polemik. Dagegen wurde 
unter Spener’8 und des Philofophen Thomafins’ (f.d.) Mitwirkung die Univerfität Halle (1695) 
eröffnet und die hervorragendften theol. Anhänger Spener’s als Lehrer an diefelbe berufen. Der 
erfte von ihnen war der aus Leipzig und Erfurt vertriebene Frande, der Stifter des hallifchen 
Waiſenhauſes. Bis über die Mitte des 18. Yahrh. blieb Halle die eigentliche Pflanzichule des 
Pietismus, wogegen in dem benachbarten Kurſachſen nad) dem vohen Carpzov der edle und ge 
Lehrte Balentin Ernſt Löſcher (geft. al Superintendent zu Dresden 1749) in mafvollerer, aber 
um fo erfolgreicherer Weife den Pietismus befämpfte. In der That machten ſich die Schwächen 
der Richtung ſchon bei Frande, mehr noch bei den hallifchen Lehrern der zweiten Generation 
ſtark geltend. An die Stelle der dogmatifchen Formel war die Herrfchaft der frommen Phrafe 
getreten, und die Aeußerlichkeit der orthodoren Lehr- und Bekenntnißgerechtigkeit wurde durd) 
die womöglich nody größere Aeußerlichkeit gottjeliger Manieren und Geberden verdrängt. Die 
a Wiebergeborenen» begannen fich von den Weltfindern fehr bald durch Haurjchnitt, Kleidertracht 
und Kopfhaltung zu unterjcheiden und alle Bergnügungen, wie Tanz, Schaufpiel, Kartenfpiel 
u. f. w., als jüindig zu meiden. Hielten die Orthodoren um der «reinen Lehre» willen ſich für 
mohlgefällig vor Gott, fo rühmten die P. ſich ihres geiftlichen Wandels und ihres Heil. Herzen®. 

Der Geift der neuen Zeit kündigt fid) in dem Pietismus bereits an durch das Gewicht- 
legen auf das Recht des religiöfen Subject8 und die innerliche Frömmigfeit gegenüber der allein- 
feligmachenden Dogmatif. Auch die Gefüglsfchwelgerei ift den P. nicht eigenthümlich gewefen; 
dieje trat z. B. im Herrnhuterthum in noch weit fühlicherer und weichlicherer Weife hervor. 
Allein die befonders durch Francke ausgebildete, dem Methodisnus (j. d.) verwandte Theorie 
vom «Bußfampf» und vom «Durchbruch der Gnade», die Verdrängung der objectiven Ver— 
föhnung durch die individuelle «Ermwedung», das ewige Jammern der Wiedergeborenen iiber die 
gottlofe Welt und ihr zudringlicher Belehrungseifer gegenüber den Weltfindern mußte kräftigere 
Naturen mit gründlichen Widerwillen gegen diefe neue Art von Frömmigkeit erfüllen. Hierzu 
kam, daß der geiftliche Hochmuth der P. in demfelben Grade zunahm, als alle ernftern Studien 
von ihnen vernachläffigt und eine gründliche theol. Wiſſenſchaft als profanes Treiben veradhtet 
wurde. Aus der Theologie zurüdgedrängt, flüchtete fic der Pietismus gegen Ende des 18. Jahrh. 
immer mehr in einzelne religiös angeregte Yaienkreife, die fi, der Richtung des Zeitalters auf 
einjeitige Berftandesbildung entzogen, und drang namentlich, in Wiirtemberg und den Ahein- 
landen tief in die mittlern und niedern Volksſchichten ein, während er anderwärts in hodharifto- 
kratiſchen Kreifen als eine Art Modefache gepflegt und von «jchönen Seelen» auch äſthetiſch 
ſchmackhaft befunden wurde. Während der Herrichaft des Nationalismus hatten ſich die Kefte 
der ältern Drthodorie unter den Schuß des Pietismus geflüchtet, der wenigſtens auf den über— 
natürlichen Urfprung und Inhalt der Bibel ebenfo wie die Dogmen vom erbſündlichen Ver— 
derben und von der reinigenden Macht des Opferbfuts Chrifti das größte Gewicht legte, und 
die theol. Reftauration, deren Borfämpfer gegen Ende der zwanziger Jahre des 19. Jahrh. 
Hengſtenberg (ſ. d.) in Berlin wurde, trat zuerft im pietiftiichen Gewande auf. Die ernftere 
evang. Frömmigkeit, welche namentlich feit den Freiheitöfriegen von neuem im deutfchen Volke ſich 
regte, fam unter bem fördernden Einflufje der allgemeinen Neaction befonders dem Pietismus 
zugute, unter defjen Hülle auch die moderne Orthodorie allmählich, erftarfte. Beſonders unter 
den höhern Schichten der Gefellfchaft nahmen die Conventifel und frommen Theegeſellſchaften, 
die pietiftiichen Bereine für Berbreitung frommer Tractätchen und propagandiftijche Bearbeitung 
des Volks von neuem überhand. Meactionäre Regierungen bejegten um der «Solidarität der 
conjervativen Interefjen» willen die Confiftorien und die theol. Yehrftühle am Liebften mit pieti— 
ftijchen, wenn aud) wifjenfchaftlich nod) fo unbedeutenden Männern, unter deren Einfluffe ein 
neues Geſchlecht von «gläubigen» Geijtlichen heranwuchs. So konnte auf die lichtfreundlichen 
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Bewegungen der 3.1844 —48 in den Reactionsjahren feit 1849 ein um fo ftärkerer pretiftifcher 
Rückſchlag folgen. Auf den fog. Kirchentagen (feit 1848), in den vielverzweigten Bereinen und 
Anftalten für Innere Miffion (ſ. d.), durch Paftoralconferenzen, Gebetsverfammlungen, Tractate 
und öffentliche Vorträge für Gebildete ſuchte der Pietismus, unter deffen Fahne auch ein großer 
Theil der Vermittelungstheologie einherfchritt, fr feine Tendenzen Propaganda zu machen und 
die lirchlichen Angelegenheiten überall in feinem Sinne zu leiten. Aber die inzwifchen erftarkte 
confeffionelle Richtung begann um diefelbe Zeit fic immer entjchiedener vom Pietismus zu fon- 
bern, dem fie Subjectivismus, dogmatifche Unbeftimmitheit und Hinneigung zur Union der beiden 
evang. Kirchen zum Vorwurf machte. Die Betheiligung der pietiftifchen Partei am der fog. 
«Evangelifchen Allianz», welche eine Berbrüderung der «Kinder Gottes» in allen prot. Deno- 
minationen bezwedte und unter dem Schuge Friedrich Wilhelm's IV. im Sept. 1857 in Berlin 
tagte, gab das Signal zur Trennung, die auf dem neunten Kirchentage zu Stuttgart (1857), 
auf welchem die Confeſſionellen unter Stahl (f. d.) ausſchieden, zum ſcharfen Ausorude kam. 
Die durd) den gemeinfamen Kampf gegen die freifinnigen kirchlichen und theol. Beftrebungen 
der neueften Zeit, insbefondere gegen Kenan, Strauß, Schenkel und den deutfchen Proteftanten: 
verein herbeigeführte Annäherung beider Parteien hat, feit die Vergrößerung des preuß. Staats- 
gebiet8 durch «rein lutherifche» Yänder den Unionsjtreit von neuem anfachte (1866), einem aber- 
mals verſchärften Gegenfage zwifchen P. und Orthodoren Pla gemadıt. 

Pigafetta (Antonio), der Gefährte Magellan's auf deſſen Entdedungsreiſe, ftammte aus 
einer angejehenen Familie in Toscana und wurde um 1491 zu Vicenza geboren. Bon Yugend 
auf von dem Gedanken befeelt, einft auf Entdeckungen neuer Länder. auszugehen, widmete er 
ſich mit großem Fleiße den mathem. Wiffenfchaften und der Seefahrtskunde. ALS infolge der 
von Alerander VI. gezogenen Demarcationslinie wegen der Moluffen zwifchen den Höfen von 
Liffabon und Madrid eine Differenz eintrat und Karl V. eine Erpedition unter Magellan (f.d.) 
auszufenden beabfichtigte, um einen weftl. Weg nad) jenen Inſeln fuchen zu laffen, erbat ſich 
P., den der fpan. Botjchafter in Rom mit nad) Spanien genommen hatte, bei Karl V. die E— 
laubniß, der Expedition folgen zu ditrfen. Der Kaiſer bewilligte das Gefuc und P. ſchiffte Ad 
20. Sept. 1519 mit der Expedition in San-Lucar ein. Seine gefunde Leibesconftitution und 
ordentliche Lebensweiſe bewahrten ihm vor den Krankheiten, denen viele von der Erpedition unter: 
lagen; und als Magellan nebjt 55 der Seinen in dem unglüdlichen Treffen bei Zahu auf den 
Philippinen das Leben verlor, ftand P. ihm treu zur Seite und ward ſchwer verwundet. Nad) 
manchen Fährlichkeiten langte er 8. Sept. 1522 mit 17 Begleitern in Sevilla wieder an. Nadj- 
dem er in Valladolid dem Kaifer mündlich Bericht über den Verlauf der Reife abgeftattet, ging 
er nad) Frankreich, wo ihn Franz I., und hierauf nad) Italien, wo ihn Clemens VII. mit vieler 
Site aufnahm. Auf des legtern und des Großmeiſters der Hospitaliter, Philipp’s von Biller, 
Erfuchen verfaßte er, wahrjcheinlich um 1524, eine Keifebefchreibung, die auf das dem Kaijer 
übergebene Tagebuch begründet, in Abſchriften an den Papft und die Königin von Frankreich, 
Luife von Savoyen, geſchickt wurde. Die erſte Abfchrift verbrannte 1527 bei der großen Feuers⸗ 
brunft in Rom, die zweite wurde von Fabre und fpäter von Ramuſio, jedoch nur auszugeweiie, 
herausgegeben. Amoretti entdedte in neuerer Zeit in der Ambrofianifchen Bibliothek eine voll: 
ftändige, in verdorbenem Italieniſch verfaßte Abjchrift, die er in reines Italicnifch und auch in 
das Franzöſiſche überfegt Herausgab, indem er zugleid) Copien ceigenhändiger Seekarten P.* 
und ein jpäter richtig befundenes, von P. gefammeltes Wörterbuch der auf den Philippinen und 
Moluffen herrfchenden Sprachen hinzufügte. Wie alle Reifen jener Zeit enthält auch F.* 
Keifebefchreibung neben dem Wahren viel fonderbare Fabeln und Irrthümer; doch hat fie für 
die Geſchichte der Entdeckungen einen großen, neuerdings von Humboldt ſehr hervorgehobenen 
Werth. P. war 1524 Nitter des Johauniterordens auf Rhodus und fpäter Ordenscommandeut 
zu Novifa. Er jtarb nad) 1534, wahrſcheinlich zu Vicenza. 

Pigalle (Sean Baptifte), franz. Bildhauer, geb. zu Paris 26. Jan. 1714, der Cohn eins 
bei Hofe augeftellten Zimmermann, zeigte früh große Neigung zum Modelliven. Nadjdem tr 
den Unterricht Lemoine's genoſſen, wurde er von einigen Freunden in den Stand geſetzt, te 
lien zu befuchen. Nach feiner Niückehr hielt er fid) einige Zeit in yon auf, wo er das Model 
zur Statue des Mercur vollendete. Doc wollte e8 ihm anfangs nicht gelingen, die Aufmec 
famfeit des Minifters und der Madame Pompadour auf fich zu zichen. 1744 trat er in die 
Dialer: und Bildhauerakademie. Nachdem er jeinen Mercur in Marmor ausgeführt hatte, ver- 
fertigte er als Gegenftüd eine Venus. Beide Statuen wurden 1748 von Ludwig XV. dem 
Könige von Preußen geſchenkt und ftehen jest in Sansſouci. Bei mancherlei manieriftiihe 





| 
| 
| 


Pigault: Lebrun Pigmente 713 


Mängeln gehören fie doch zu den beften Arbeiten des 18. Jahrh. 1756 erhielt er den Auftrag, 
das Grabmal des Marſchalls von Sachen auszuführen, welches die Thomaskirche in Stras- 
burg ſchmückt. Es ift eine unleugbar große und poetifche Conception. In der Ausführung ift 
befonders vortrefflich die Geftalt des Marfchalls felbft, der, von dem Tode herabgerufen in den 
Sarg, mit großartiger Haltung die Stufen nieberfteigt. Diefes Wert ftellte ihn unter die erften 
Meifter, auch gab es Beranlafjung, daß ihm das Denkmal übertragen wurde, welches Rheims 
1765 Ludwig XV. errichten ließ. Es erfolgte num feine Ernennung zum königl. Bildhauer. 
Seine legte, allgemein bewunderte und durch Schönheit und Zartheit ſich auszeichnende Arbeit 
war ein Mädchen, das ſich einen Dorn aus dem Fuße zieht. Er ftarb 20. Aug. 1785 ale 
Rector und Kanzler der Akademie. 

Pigault: Lebrun (Charles Antoine Guillaume P. de ’Epinoy, genannt), franz. Roman« 
fchriftfteller, geb. 8. April 1753 zu Calais, fand, eigentlich, für die jurift. Laufbahn beftimmt, 
nad) feiner Berheirathung mit der Schwefter des Schaufpieler8 Michot bei der Verwaltung ber 
Steuern ein Unterfommen. Als ihm die Revolution diefe Stellung raubte, fah er fid) auf den 
Erwerb feiner Feder angewiefen, bis er unter Napoleon wieber einen Poften in ver Mauthver⸗ 
waltung erhielt, deſſen er während der Reftauration wieder verluftig ging, angeblich weil er fid) in 
feinen zahlreichen Romanen vielfacher Berlegung der Moral ſchuldig gemacht. P. ftarb zu Laſelle, 
in der Nähe von St.-Öermainen-Laye, 24. Juli 1835. So groß der Beifall war, welchen feine 
Darftellungen bei der großen Menge fanden, geriethen fie doch bald in Bergefjenheit, indem fie 
im’ganzen nur frivolen Richtungen der Zeit huldigten. Leichtigfeit und Gefälligfeit der Compo— 
fition fann PB. indeß nicht abgefprochen werden. Die befannteften feiner Romandichtungen find: 
«L’enfant du carneval» (1792); «Les barons de Feldheim» (1798); «Mononcle Thomas» 
(1799); «La folie espagnole» (1799); «L’homme & projets» (1807); «L’egoisme, ou noug 
le sommes tous» (1819); «Angelique et Jeanneton» (1799) und «Mr. Botte» (1802), von 
denen die drei letsten Werke in literarifcher Beziehung wol noch am höchften ftehen. Seine Bühnen» 
ftüde, unter denen «Les rivaux d’eux-mömes» wol zu erwähnen, find ebenfall8 vergefjen. In 
feiner «Histoire de la France» (8 Bde., Par. 1823— 30), welche bis auf Heinrid) IV. ſich 
erftredt, hat er gewöhnliches Material nicht ungefchicdt verarbeitet. Einen Theil feiner Werke 
bat er jelbft ind Spanifche überfet und das, was ihm bedeutend fchien, in feinen «Deuvres» 
(20 Bde., Par. 1821 — 24) zufammengeftellt. Mit feinem Schtwiegerfohne, Victor Augier, 
gab er eine «Voyage dans le midi de la France» (Par. 1826) heraus. Auch arbeitete er für 
verfchiedene Zeitfchriften. Vgl. «Vie et aventures de P.» (Par. 1836). 

igmente oder Farbeſtoffe nennt man alle Körper, welche an ſich gefärbt und fähig find, 
andern eine Farbe zu ertheilen. Man kann fie im verfchiedene Abtheilungen bringen, je nad) 
dem verfchiedenen Gefichtspunfte, aus dem man fie betrachtet. Nach der Farbe, die fie geben, 
fällt ihre Bezeichnung mit der der Farbe (f. d.) zuſammen. Nach ihren optifchen Eigenfchaften, 
von denen zum Theil ihre tecjnifche Anwendbarkeit abhängt, find fie durchſichtige (Kaſurfar— 
ben) und undurchſichtige (Dedfarben), glänzende und matte. Nach ihrem chem. Verhalten, 
welches ebenfalls die tedynifche Verwendung bedingt, hat man feuerfefte Farben, welche je nach 
dem Grade ihrer Feuerbeſtändigkeit und ihrer Fähigkeit, ſich mit Kiefelerde zu verbinden, für 
Porzellanmalerei über und unter der Glaſur, Glasmalerei u. f. w. paſſen; Lack- und Applis 
cationsfarben, welche nur als Ueberzüge mechaniſch auf der Unterlage haften, ohne mit ihr im 
Wechſelwirkung zu treten, und dann, je nachdem fie mit Waffer und Gummi, oder Leim, oder 
Deken, oder Wachs und Harzen ald Bindemittel verbunden werden, Aquarell= oder Waſſer-, 
Tuſch-, Leim-, Del», enkauftifche Farben genannt werden können; ferner chemiſche P., weldie 
durch chen. Verwandtſchaft fih mit der Unterlage verbinden, wie die in der echten Färberei und 
dem Zeugdruck verwendeten Farbeftoffe; auch die für Frescomalerei geſchickten, d. h. des Auf: 
tragens mit friſchem Kalk oder mit Wafferglas (f. Stereohromie) fähigen P. find zu er 
wähnen. Echt find die Gaben, wenn fie den Eimvirfungen von Licht, Luft, Seife, ſchwachen 
Säuren und Alkalien widerftehen, unecht in dem Grade, als fie durch diefe Einwirkungen vers 
bleichen oder zerftört werden. Nach dem Urfprunge find alle Farbeſtoffe 1) mineraliiche, 2) anie 
wmalifche, wie der Purpur der Alten, Codjenille, Kermes und Sepia, jämmtlid) leicht zerftörbar 
und unecht, höchſtens in Verbindung mit chem. Beizen ftabiler, wie die Cochenille, 3) vegeta= 
biliſche Farbſtoffe. Im Bezug auf die legtern find zu unterfcheiden die allgemein verbreiteten 
Farben der Blätter und Blüten, deren Grundtypen das wachsähnliche Blattgrün, die rothen 
und blauen, vergänglichen, durch Säuren roth, durch Altalien grün werdenden Farben der Blu- 
menblätter, Beeren, Krautbfätter u. |. w. bilden; ferner die fog. ertractiven, meift gelben Farben 
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vieler Wurzeln und Pflangenfäfte, 3. B. des Rhabarbers, der Berberis u. f. w., in Waſſer löe— 
ch, faurer Natur und von feinem großen Beftande; die ftabilern, meift rothen und gelben 
Varbeftoffe mancher Hölzer, Wurzeln und Beeren, wie 3. B. Krapp, Ouercitron, Avignonbeeren, 
Saflor, Drlean, Gelbholz, Fuftifpolz, Curcume, Wau u. f. w., die braumen gerbftoffhaltigen 
Varben des Katechu, des Kino u. f. w., die durch eigenthümliche chem. Veräuderlichkeit charafte- 
rifirten Farben des Campeche- und Brafilienholzes, die unter Einwirkung von Luft und Am— 
moniafdämpfen mittels eines Zerfegungsproceffes aus an ſich wenig gefärbten Flechten ent- 
ftehenden rothen und blauen Farben der Drfeille und des Padınus und endlich der in feinem 
em. Verhalten fo eigenthümliche und charakteriftifche Indigo. Bon allen diefen Pflanzen: und 
Thierfarben benugt man die in Waffer löslichen oder mit Hilfe von Gummi und Leim zer- 
theilbaren als Saft=, Aquarell» und Tufchfarben, die aber ſämmtlich nicht deden. Diejenigen, 
welche der Verbindung mit Thonerde fähig find, füllt man aus ihrer Auflöfung durch Alaun, 
wodurd man gefärbte, unauflösliche, meift deddende, zum Theil aber auch äuferft feiner Zer- 
theilung fähige Ladfarben erhält, wie den echten Karmin, die Krapplade, den Kugellad u. f. w., 
welde in allen Arten der Wafler-, Del- und Zimmermalerei vielfacd angewendet find. Was 
die Mineralfarben betrifft, jo gibt e8 deren ohne Zahl. Alle Borzellan- und Glasfarben gehören 
hierher, die aber meift erft durch den Proceß der Verglaſung zu der gewünfchten Farbe werden 
und vorher ganz anders ausfehen. In der Zeugdruderei und der Färberei wendet man vorzüg: 
lich ſolche Farben an, welche ſich aus ihren Beftandtheilen auf dem Zeuge felbft Hervorbringen 
und aus Löſungen niederfcjlagen laffen, jo Berlinerblau, Chromgelb, die verſchiedenen Eifen- 
und Manganfarben. Als bloße Applicationsdrudfarbe und in der Waſſer- und Delmalerei iſt 
jede Mineralfarbe anwendbar, die bei entjprechend billigem Preiſe und für den Zwed unſchäd— 
licher Beſchaffenheit die gehörige Schönheit des Tone an der Luft beibehält, durd) die gewöhn— 
lichen Gasarten nicht leidet, fi) in Waſſer, Del, Firnis u. j. w. gut vertheilen läßt. Es iſt 
dabei zu bemerken, daß diefe Farben um jo weniger deden, je ryftallinischer fie find. Es ge— 
hören hierher Bleiweiß, Kreide, Tuſche, Ruß, brauner, gelber und rother Ocher, Pariferroth, 
Berlinerblau, Bergblau, Dineralblau, blauer Karmin, Berggrün, Schweinfurtergrün, Chront 
gelb u. f. w., auch die fünftlichen Bronzen, Gold» und Silberfarben jind hierher zu rechnen. 
Bejonders in Bezug auf Mineralienfarben (f. Arſenik) ift es polizeilich wichtig, darauf zu 
fehen, daß zu Eonditoreiwaaren, Papieren, Epielwaaren u. f. w. feine jchädlichen Farben ge- 
wählt werden, wobei jedoch zu bemerken, daß eine in Verbindung mit Leim fchädliche Farbe 
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fondere Klaffe von Farben, die man recht eigentlich weder zu den vegetabilijchen noch zu den 
mineralijchen Farben redynen farm, bilden die in neuerer Zeit in großem Maßſtabe erzeugten 
und verwendeten, doc; meift nicht fehr echten Anilinfarben. (S. Anilin.) 
Die in der organifirten Natur, aljo in den Pflanzen und Thieren vorfommenden farbigen 
Körper find in ihren chem. Eigenthümlichkeiten nur erſt ſehr wenig exforjcht, doch weiß man 
etwas mehr von ihrer Bedeutung für die Pebensvorgänge. Ihre chem. Eigenjchaften find dee 
halb jo wenig befanmt, weil fie auch in ftarfgefärbten pflanzlichen und thierijchen Geweben oft 
nur in fehr geringer Menge vorfommen, und weil fie gegen zerjegende chem. Einflüſſe ſich io 
empfindlich zeigen, daß fie bei den Verſuchen, fie darzuftellen, meift nicht in ihrer urjprünglichen 
Beſchaffenheit erhalten werden. Merkwürdig ift, daß zwei diefer farbigen Körper, das Blatt: 
grün oder Chlorophyll (f. Blatt) und der Blutfarbeftoff (j. Hämatin), die Vermittler der 
Reipiration find, injofern ald nur gritne Pflanzentheile die Kohlenſäure zu zerjegen im Stande 
find Blutfarbeftoff derjenige Körper ift, welcher den Sauerftoff bindet. Das Weſen der 
Rejpirätion befteht aber für die Pflanzen in der Zerjegung der Kohlenfäure, für die Ihiere in 
der Aufnahme des Sauerftofjs. Ausgezeichnet find die P. ferner durch ihre Empfindlichkeit 
gegen Licht. Manche PB. verblafjen im Licht (das Gallenpigment), andere werden im Lichte 
dunkler (die Negerfinder werden mit blafjer, faft weißer Haut geboren), andere (das Blattgrän) 
entfalten ihre Tätigkeit nur im Lichte. Hinfichtlich des Urjprungs der P., jo entjtehen fie m 
Thier- und Pflanzenreiche größtentheils aus den den Eiweißkörpern naheftehenden ſog. Chrome 
genen, farbloje Körper, die bei ihrer Zerfegung Farbeſtoffe liefern (z. B. der Indigo aus dem 
Indican), oder aus andern Yarbeftoffen. So läßt fid) dad Blattgrün in einen blauen und einen 
gelben Körper zerlegen; die Farbeftoffe der Galle und des Harns entftehen vielleicht zum Theil 
aus dem Blutfarbejtoff. Die P. kommen entweder in Löfungen vor, wie gewiſſe vothe, gelbe 
P. der Pflanzen, das Pigment des Bluts, der Galle, des Harns, oder im fefter Form, wie dad 
Dlattgrün, das Pigment der Haut, der Haare u. f. w., und find im letzterm Falle in Zellen 
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eingefchlofien. Bei den Thieren können ſich auch pathologifche P. anhäufen, in innern Organen 
fowol als in äußern. Bei alten Leuten und bei Kohlenarbeitern findet man häufig die Pungen 
ganz oder faft ganz fchwarz, bei den Kohlenarbeitern durch Ablagerung von Kohlenſtaub in den- 
felben. Pigmentanhäufungen in der Haut (fog. Pigmentmale) find meift angeboren. Bei der 
Gelbfucht häuft fich da8 Gallenpigment, wegen Berhinderung des Abfluffes der Galle in den 
Darm, im Blute an und fürbt Haut und Harn gelb oder grün. Bei der fog. Addifon’fchen 
Kranfpeit, die vielleicht ein Leiden der Nebennieren darftellt, ift die Haut bronzefarben gefärbt. 
Farbenveränderungen, welche manche Organe zeigen, beruhen auf einer Zerfegung der ujprüng- 
lich vorhandenen P., auf einer Berdrängung derfelben, oder auf dem Auftreten neuer. So kommt 
die Berfärbung der Blätter im Herbfte durch eine Zerſetzung des Blattgrüns zu Stande, das 
Ergrauen der Haare durch Auftreten von Puft in den Haaren, wie denn iiberhaupt die weiße 
Farbe organifcher Körper nicht durch ein befonderes Pigment, fondern durd) Luft (oder felten 
durch farbloſe Flüſſigleit) hervorgebracht wird. 

ei oder Binerolo, ein Kreis der Provinz Turin im Königreiche Italien, mit 
26%, O.-M. und (31. Dec. 1861) 132168 E., grenzt an Frankreich, zieht fic längs der 
Cottiſchen Alpen hin, deren romantische Thäler zum Theile von Waldenjern bewohnt find, ift 
fruchtbar an Wein, Kaftanien, Obft und Getreide und hat bei den trefflichen Alpenweiden vor: 
treffliche Bichzucht. Die Hauptftadt P., in herrlicher Page am Ausgang der Alpen, von der 
Limara durchfloſſen, durch eine Eifenbahn mit Turin verbunden, ift der Sitz eines Bijchofs, 
einer Unterpräfectur und eines Tribunals erfter Inftanz, hat eine fchöne Kathedrale, fünf andere 
Kirchen, ein Lycenm, ein Gymnaſium, eine technische Schule, Manufacturen in Seide, Baum- 
wolle, Wolle, Yeder, Papier ımd Branntwein, treibt lebhaften Handel mit Manufacten, Wein, 
Getreide umd Käſe und zählt 10687 (im ganzen Gemeindegebiete 15832) E. Die Stadt war 
früher eine wichtige Feftung und wurde 1536 von den Franzoſen erobert, 1574 aber wieder an 
Savoyen abgetreten. Die Franzoſen erhielten fie indeß 1631 durch einen Tractat wieder und 
befeftigten fie ald Schlüffel von Italien fehr ftart. 1696 fam fie abermals an Savoyen. 

ife (jpan. pica) hieß der Spieß des Fußvolls, der von einem Theile defjelben, den Pile- 
nieren, noch lange nach Einführung der Feuerwaffen getragen wurde. Er beftand ans einem 
hölzernen Schaft mit eiferner Spige und war kürzer als der alte Spieß der Schweizer und 
Landsfnechte. Die Pifeniere trugen eiferne Riftungen und bildeten im Gefechte den gefchloffenen 
Kern der Schladhthaufen. Ihre Zahl verringerte fi mit der Ausbreitung der Feuerwaffen; 
im Dreißigjährigen Kriege betrug fie aber nod) bie Hälfte der Compagnien. Guſtav Adolf von 
Schweden fette fie auf ein Drittheil herab, welches Berhältniß etwa bis zum Schluffe des 
17. Jahrh. beftand. Dann wurden fie bei den Katjerlichen zuerft und im Anfange des 18. Jahrh. 
in allen Heeren ganz abgejchafft. 

Pilrinfänre (vom griech. pikros, bitter), auch Pitrinfalpeterfäure, Trinitrophenoffäure, 
Trinttrocarbolfäure u. |. w. genannt, ift eine aus Kohlenftoff, Wafferftoff, Sauerftoff und Stid- 
ftoff zufammengejegte, ſchon 1788 von Hausmann emtdedte organische Verbindung, deren ge 
naue Zufammenfegung aber erft 1827 von Liebig und 1834 von Dumas feftgefegt wurde. 
Diefelbe entjteht durdy Einwirkung von Salpeterfüure auf Phenol (f. d.), Indigo, Aloe und 
andere Harze, Seide und die Verbindungen der Salicylgruppe (f. d.) und ift überhaupt ein fehr 

eroöhnliches Orydationsproduct organischer Stoffe, bei deren Behandlung mit Salpeterfäure. 
Man ftellt die P. zu technischen Zweden im großen dadurd) dar, daf man einen paffenden 
Stoff, etwa Indigo, jo lange mit ftarker Salpeterfänre focht, als noch eine Einwirkung ftatt- 
findet, dann die Flitjfigfeit abdımftet, die dabei fich bildenden gelben Kryftalle in Ammoniak löft, 
das umreine pifrinfaure Ammoniak aus heigem Weingeift umkcyftallifirt und dann mit Sal— 
peterjäure die P. daraus ausſcheidet. Sie Fryftallifirt in hellgelben, glänzenden Blättern, ſchmeckt 
fehr bitter, färbt Zeuge gelb, weshalb man fie in der Woll- und Seidenfärberei benutzt, ſchmilzt 
beim Erhigen und verfliichtigt ſich unzerſetzt, verpufft aber bei zu raſchem Erhigen. Die P. löſt 
fid) ſchwer in faltem, beffer in warmem Waffer, leicht in Weingeift, Aether, Salpeterfäure und 
heißer Schwefeljäure, reagirt fauer und bildet mit Bafen gelb» oder rothgefärbte, Erpftallifivende 
Salze, weldje beim Erhigen und, wie das pikrinſaure Kalt, auch durch Schlagen heftig verpuffen. 
Man kann aud) die Bildung der P. durch Salpeterfäure als ziemlich empfindliches Reagens auf 
letztere Säure benugen, indem die gelben Tleden, welche beim Benegen von Federn, ungefärbten 
Wolle oder Seidenzeugen und der menjchlichen Oberhaut fich zeigen, durch die Bildung von P. 
entftehen. Bgl. Erb, «Die P., ihre phyfiol. und therapeut. Wirkungen» (Witrzb. 1866). 
Hilafter heißt im der Baukunſt der aus einer Wand oder aus der Ede von zwei Wänden 
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hervortretende Pfeiler, welcher ald Andentung einer ftrebeuden, tragenden Kraft in der Wand, 
oft auch blos als Unterbrechung der großen leeren Fläche gebraucht wird. Die Griechen bildeten 
ihn am confequenteften und gaben ihm eim befonderes, eigenthümlich durchgeführtes Capitäl, 
während ihn ſchon die Römer und die meiften Neuer mit demfelben nur flad) behandelten 
Capitäl verfahen, welches der im übrigen herrſchenden Säulenordnung zukam. Beſonders oft 
findet man ihn in Verbindung mit Halbfüulen uud Säulen zu rein decorativer Bereicherung 
des Effects angewendet. 

Pilätre de Nozier (Jean Frangois), franz. Phyfifer, geb. 30. März 1756 zu Mes, lernte 
als Apothefer und ftudirte dann in Paris nebenbei Naturgeſchichte, Mathematik und Phyſik. Er 
wurde Profeffor der Chemie in Rheims, fehrte jedoch bald nach Paris zurüd, wo er Auficher 
der Naturalienfammlung von Monſieur (Ludwig XVIIL.) wurde. Er errichtete 1781 ein Phyfi« 
kaliſches Muſeum, ftudirte befonders die Wirkungen der Gafe und Dämpfe, und als bald darauf 
die erften Berfuche der Gebrüder Montgoffier (f. d.) in der Luftſchifferei befannt wurden, machte 
P. ebenfalls öffentlich befannt, daß er gefonnen ſei, mittel eines Luftballons fich im die Luft 
zu erheben. Obſchon deshalb verlacht, ftieg er dedh 15. Det. 1783 bei dem Schloſſe Muette, 
unmeit Paris, in einer jog. Montgolfiere, begleitet von dem Marquis d’Arlande, in die Luft. 
Nachdem er im folgenden Jahre zu Lyon mit Montgolfier und bald darauf zu Berjailles in 
Gegenwart des Hofs und des Königs Guftav III. von Schweden aufgeftiegen war, faßte er den 
Plan, mit feinem Ballon nad) England überzufegen. Die Regierung wies dazu 40000 Fre. 
an, und es iſt fein Zweifel, daß das Vorhaben, fo gut wie Blanchard's, gelungen fein würde, 
hätte P. nicht die Grille gehabt, die Berfahrungsart Montgolfier’8 bei Füllung des Ballons 
mit der von Charles erfundenen vereinen zu wollen. Dies war ein Beginnen, welches, nad) 
Charles’ öffentlichem Ausfpruche, eine Pulvertonne auf ein Kohlenfeuer fegen hieß. P. ließ fid) 
indeß nicht abbringen und unternahm die Fahrt zu Boulogne 14. Juni 1785 mit dem Phyfifer 
Romain. Kaum hatte der Ballon eine Höhe von 2— 3000 Toifen erreicht, jo entzündete er 
fi), und nad) einer halben Stunde ftürzten die beiden Unglüdlichen in der Nähe des Thurms 
von Croy zur Erde. P. war ſogleich todt, Romain verjcied nad) wenigen Minuten. Vgl. Tour: 
non de la Shapelle, «Vie et mémoires de P.» (Par. 1786). 

Pilätus (Pontius), belannt durch die Leidensgefchichte Chrifti, war der ſechste röm. Pro» 
curator in Judäa. Nach der Darftellung unferer Evangelien wäre er von der Unſchuld Chriſti 
überzeugt gewefen und wäre nur durch die Drohung der Juden eingeſchüchtert dazu bewogen 
worden, dad Schuldig über ihn auszusprechen. Die unter feinem Namen fi) vorfindenden 
«Acta et citationes ad Tiberium» find unecht. Der Sage nad) foll er ſich in der Verzweif- 
lung über das an Chriftus begangene Unrecht das Leben jelbft genommen haben, nad) andern 
Angaben aber unter Nero enthauptet worden fein. Gewiß ift, daß er 36 n. Chr. wegen feines 
despotiſchen Benehmens gegen die Juden abberufen wurde. 

Pilatus, Pilatusberg, der nördlichfte Theil der Vierwaldftätter Alpen in der Schweiz, 
erhebt fich auf der Grenze der Cantone Luzern und Unterwalden, füdlich von Luzern und weft: 
lid) vom Bierwaldftätterjee, aus der untern Wieſen-, Weide» und Waldregion als eine impo⸗ 
fante breite Bergmafje, deren obere Feljenkrone, von tief ausgefrefjenen Schluchten in zwölf 
jähe, kahle und verwitterte Zaden zerfpalten, lebhaft an das Stodhorn der Berner Alpen er> 
innert. Der Höchfte diejer wetterprophezeienden Zadengipfel, das Tomlishorn, erreicht 
6565 F., der am meiften in die Augen fallende «Ejel» 6532 F. Erft in neuefter Zeit hat eın 
Privatmann, der Bauherr Kaspar Blättler aus Rozbach bei Stans in Unterwalden, mit einem 
Koftenaufiwand von 25000 Frs. einen bequemen Weg bis unter die oberfte Felſenkroue angelegt 
und den fonft nur felten und mit Gefahr erflommenen Berg zu einem Nebenbuhler des Rigi 
gemacht. Der Weg führt von Hergiswyl am Bierwaldftätterfee aufwärts durch eine jener 
Schluchten und erreicht nach anderthalbftündigem Steigen das untere Berghaus, das neuerbaufe 
Hotel Blättler auf dem Klimſenhornegg, 5900 F. über dem Meere, Bon hier werden And 
flüge auf die Spige des nahen, 6150 F. hohen Klimſenhorn, nad) dem Tomlishor und dem 
Pilatusfee gemacht, einer umfangreichen, aus dem zuſammengeronnenen Schneewaſſer ent» 
ftehenden und in warmen Sommern ganz austroduenden Pfütze. Die weitere Wanderung führt 
durch eine einfame, mit Geröll und Gefchieben angefüllte Gegend. Plötzlich ſcheint der Aus- 
gang durch gigantiſche Kalkmafjen gefperrt, aber die Natur ſelbſt hat eine Art Tunnel, das 
Thriſiloch, gefchaffen, eine ſchwarze, kaminartige, ſchief eingefenkte Höhle, weiche auf Yeitern 
durchklettert wird. Droben beim Herausfteigen hat man einen der überrafchendften Pradhtpunfte 
der Schweiz, indem man das ganze berner Oberland mit feinen Schneeloloſſen frei erſchloſſen 
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vor ſich ſieht. Längs eines zerfreſſenen Grates mit ſchönen Kalkjpaten und unnahbaren Felſen⸗ 
ſchluchten gelangt man in einer Viertelſtunde zum obern Berghauſe, dem Hotel Bellevue (ein 
Actienunternehmen), two der von Alpnach herauffüihrende Weg einmilndet, und von wo man 
in 5 Min. die mit einem Pavillon gekrönte Spitze des «Ejel» erreicht. Die Ausſicht auf die- 
jem, den Nigi um 1000 F. überragenden und den Berner Alpen um 4 St. näher gerückten 
©ipfelpunft ift bei hellem Wetter eine impofante und wird von vielen Touriften der vom Rigi 
vorgezogen. Der P., der fagenreichfte Berg der Schweiz, an deffen Klüfte als Wohnftätten von 
Draden und Bergmänndjen fih in der Volksſage graufige Spufgefchichten knüpfen, hat an- 
geblich feinen Namen von dem Landpfleger Pilatus, der, vom feiner Biutſchuld gejagt, fich von 
diefem Berge in den Hochjee geftitrzt habe und bei Stürmen und böjen Wettern noch heute um— 
gehe. Weil die höchften Zaden oft mit einem Nebelhut verdedt find, wird der Name P. ge: 
wöhnlich vom lat. Mons pileatus (Hutberg) abgeleitet. Mons pilatus heißt Pfeilerberg (von 
pila, Pfeiler), wofür auch das häufige Vorkommen ähnlicher Bergnamen ſpricht. 

Pilan ift dev Name des im Driente amı weiteften verbreiteten Gerichts. Daſſelbe befteht 
aus Reis, der in Waſſer oder Fleiſchbrühe gekocht wird, aber fo, daf die einzelnen Körner ganz 
und etwas hart bleiben; darüber gießt man zerlaffene Butter. Jede Provinz faft hat übrigens 
ihre —* Art der Zubereitung des P. 

Pilger oder Pilgrim vom lat. peregrinus, d. i. Fremder, nennt man vorzugsweife die 
aus Andacht nad) fernen heil. Orten Wallfahrtenden. Befonders wird das Wort in der hriftl. 
Kirche von den nad; Yerufalem oder überhaupt Paläftina Wallfahrtenden gebraucht. Das 
Pilgerkleid beftand in einem braunen oder grauen Gewande; der Pilgerhut war mit Meeres: 
muſcheln geziert und hatte einen fehr breiten Rand; der Pilgerftab beftand aus einem langen, 
oben mit einem Knopfe, unten mit einer Spige, an der Seite mit einer Kugel verfehenen Stabe; 
die Pilgerflafche war ein ausgehöhlter Kürbis. Bei den Pilgerzügen in der kath. Kirche nach 
berühmten Wallfahrtsorten ift jene Pilgertracht noch heute gewöhnlich; der Pilgerftab endigt 
aber oben meift in ein Kreuz. 

Pillen, Seeftadt, Feftung dritten Ranges und Badeort in dem oftpreuß. Negierungsbezirk 
Königsberg, auf der Eifenbahn 5,6 M. im Weiten von Königsberg, 1,2 M. im Südweften von 
der Kreisftadt Filhhaufen, an dem 1800 F. breiten, 12—14 $. tiefen Gatt oder Pillauer 
Tief, dem Eingange zum Frifhen Haff, und zwar an dem Südende einer 1"/, M. langen, der 
Friſchen Nehrung gegemübertretenden Yandzunge gelegen, bildet den Borhafen fitr die nad) Kö— 
nigsberg, Elbing und Braunsberg beftimmten großen Schiffe, die hier gelichtet werden, und ıft 
nad) Danzig der bedeutendfte Secplaß der Provinz Preußen. Der freundliche und faubere Ort 
hat Häufer, die mit dunfeln Delfarben angeftrichen und mit Doppelfenftern verfehen find. Die 
neben der Stadt jtehende ftarfe Feſtung iſt ein ziemlich regelmäßiges Fünfeck. Dem Hafen 
gegenüber fteht auf der Nehrung der 100 F. hohe Leuchtthurm an einem koloſſalen Molo. P. 
hat ein Hauptzollamt, eine Navigationsfchule, eine Prüfungscommiffion für Schiffsführer und 
eine andere für See- und Revierlootfen ſowie eine höhere Bürgerſchule und zählt (1864) mit 
Einfluß der 830 Mann ftarten Garnifon 3671 E., die fid) mit Schiffbau, Segelfabrifation, 
Rhederei und Seehandel, Caviarbereitung und Fiſcherei, befonders mit Störfang befchäftigen. 
Bon 1852 —62 fteigerte ſich die Zahl der jährlid, ein- und auslaufenden Schiffe von 1632 
auf 3931 und deren Tragfähigkeit von 97729 auf 214099 Yaft. 1860 war die Zahl ber 
Sciffe 4111, die der Laſten 240556 gewefen. Bon den 1862 ein- und ausgelaufenen Schif- 
fen, darunter 179 Dampfer (gegen 216 im Vorjahr) gingen 1722 nad) Königsberg, 101 nad 
Elbing, 479 (von 39976 Laft) nad) Großbritannien und 192 (von 15997 Laft) nad) Holland. 
Ausgeführt wurden Weizen 2094 Laſt, Roggen 2675, Gerfte 120 und Hüljenfrüchte 320 Laſt; 
außerdem Delfaat, Flachs und Hanf. Die Einfuhr befteht hauptſächlich in Colonialwaaren, 
Wein, Steintohlen, Toran, Heringen, Salz, Eifen ımd Steinen. Etwa /, M. im Nordoften 
von P. liegt das Pfarrdorf Alt-Pillau mit 660 E, und einem maffiven thurmartigen Ges 
bäude, das als Landmarke dient. Die Landzunge, auf welcher P. liegt, heißt wegen der herr» 
fichen Ausficht und eines fchönen Buchenwaldes das Paradies. Die jegige Stadt wurde 1722 
vom König Friedrich Wilhelm I. gegründet. Die Erbauung der Feſtung wird ohne Grund 
dem Schwedenfönig Guftan Adolf zugefchrieben. Diefelbe war ſchon vor diefem vorhanden und 
wurde 1626—35 von den Schweden befetst gehalten. Zu größerer Bedeutung kam fie erft 
unter dem Großen Kurfürften Friedrich) Wilhelm. Die von diefem Hier ausgerüftete Flotte von 
ſechs Fregatten, welche an der fpan. Küſte kreuzen, der Silberflotte auflauern und an der Küſte 
von Afrifa Eroberungen machen follte, kehrte 1680 mit dem vor Dftende aufgebrachten Schiffe 
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Carlos II. von 60 Kanonen zurück. P. wurde 1758 von den Ruſſen genommen, 1807 ſehr 
tapfer von Oberſt Herrmann gegen die Franzoſen (Soult) vertheidigt, weldye die Feſtung 26. Juni 
bombardirten. Durd) einen Vertrag vom 24. Febr. 1812 ward fie für die Dauer des Kriegs 
mit Rußland Napoleon eingeräumt, aber 6. Febr. 1813 durch Eapitulation des franz. Generals 
Caftella den Ruffen unter Sievers überliefert und von diefen fofort an Preußen zurücgegeben. 

Pillen (Pilulae) nennt man erbfengroße Kügeldyen, die aus einer knetbaren indifferenten 
Subftanz bejtehen, im welche Arzneiftoffe eingehüllt find; größere dergleichen Kugeln heifen 
Biffen (Globuli). Der Arzneiftoff, weldyen man auf diefe Weife geben will, ift meift ein Pul— 
ver, felten eine weiche Subjtanz. Die Pillenmafje wählt man fo, daf fie fich mit dem Arznei: 
körper leicht in die gewünfchte Form bringen läßt, und e8 dienen dazu unter anderm Pflanzen 
ertracte, Brotfrume, Seife. Um das Zufjammenkleben der P. zu verhindern, überzieht man fie 
mit einer Hille (von Bärlapp, Blattgold u. |. w.). Man gibt die Arzneien in P., wenn fie fid 
in anderer Form (3. B. wegen des ſchlechten Gejchmads) nicht gut nehmen laſſen oder wenn 
mar die Wirkung der Arznei auf die Mundhöhle oder ihre Zerfegung dafelbft vermeiden will. 
Verner wendet man P. an, wenn die Arznei lange Zeit unzerfegt und in bequemer Geftalt auf- 
bewahrt, wenn fie verſchickt werden ſoll. Die P. find fo Hein, daß fie nicht gut gefchludt 
werden können. Man nimmt fie deshalb mit einem Sclud Waſſer oder in einem Biflen 
Brot u. f. w.; gefaut dürfen fie nicht werden. Sehr hart gewordene B. durchwandern oft den 
Darmfanal, ohne ſich anfzulöfen. 

Pilfersdorf (Franz, Freiherr von), öfterr. Staatsmann, Sohn eines höhern Yuftizbeamten, 
wurde 1786 zu Brünn in Mähren geboren, ftudirte von 1802 —5 in Wien die Staats- und 
Rechtswiſſenſchaften und fand dann in Galizien bei der innern Landesverwaltung eine Anftellung. 
1807 ward er dem Staatsrat Baldacci in Wien als Dfficial beigegeben, mit dem er aud) 1809 
dem Heere folgte. Nach dem Kriege war P. bei der Hoffammer thätig. In den Kriegejahren 
1813— 15 folgte er dem Armeeminifter Baldaccı auf dem Zuge nad) Frankreich und unter» 
nahm von da aus aud) eine Reife nad) England. Nad) dem Frieden trat P. wieder in feine 
frühere Stellung bei der Finanzverwaltung ein und wirkte hier viele Jahre namentlich im Zweige 
des Eredit- und Schuldenwefens. Als 1830 ein Wechfel in der Leitung der Finanzen eintrat, 
erhielt P. als Kanzler der vereinigten Hoffanzlei einen neuen Wirkungskreis in der innern Ver⸗ 
waltung, wo fid) jedoch feine Anfichten wenig im Einklange mit dem herrichenden Spiteme 
der bloßen Nepreffivpolitif befanden. Diefem Umftande zufolge ward er nad) Ausbruch der 
Revolution 20, März 1848 zum Minifter des Innern, 4. Mat aber zum Minifterpräfidenten 
ernannt. Der Aufftand in Dtalien, die Unruhen in Wien, in Prag, die Entwidelung der Ber: 
hältniffe in Deutjchland, alles vereinigte ſich, um P. an der ruhigen und maßvollen Reorgani- 
fation des öfterr. Staatsorganismug, die er ſich vorgejegt, zu hindern. Im Widerjpruche mt 
der Lage der Dinge und unter deu heftigen Demonftrationen der Bürgerwehr und der wiener 
Studenten, die nanıentlicd) gegen die von ihm ausgegangene Berfaffung gerichtet waren, jah er 

ſich genötigt, 8. Juli vom Staatsruder zurüdzutreten. Er ward nun in Wien zum Mitglied 
deü zitfanımentretenden Reichstags gewählt, vermochte fid) aber als gemäßigter und milder Cha- 
rafter im Kampfe ertvemer Parteien feinen Einfluß zu verjchaffen. Nach der Auflöfung dei 
Reichstags verblieb P. im Privatitande, fuchte indes als warmer und aufrichtiger Patriot feine 
Anſichten über die öffentlicdyen Zuftände in mehrern kleinen Cchriften darzulegen. 1849 unterlag 
feine minifterielle Wirffamteit ſowie feine Haltung während des wiener Septemberaufftandes von 
1848 einer Art von Disciplinarımterfuchung, infolge deren ihm das Erſcheinen bei Hofe ver: 
boten wurde. Er lebte num in Zurücdgezogenheit, bis 1861 feine Wahl in den niederöfterr. Yand- 
tag erfolgte, der ihn als Abgeordneten in den Reichstag fandte. Doch ftarb er fchon 22. Fehr. 
1862, nachdem einige Zeit vorher feine Kehabilitirung bei Hofe erfolgt war. Später erſchien 
fein «Handjchriftlicher Nachlaß⸗ (Wien 1863). 

Pillnitz, ein königl. Luſtſchloß md Kammergut, der gewöhnliche Sommerfitz des ſächſ. Hold, 
liegt ungefähr 2'/, St. oberhalb Dresden in einer reizenden Gegend am rechten Efbufer bei dem 
zum Gerichtsamt Schönfeld gehörigen gleichnamigen Dorfe mit 592 €. (1864). P. war m 
frühern Zeiten eine alte Burg. 1693 kaufte der Kurfürſt Johann Georg IV. das alte Schloß 
von Heinrich von Bilnan und fchenkte es feiner Geliebten, der Gräfin von Rochlitz, nad deren 
Tode es an die Kammer fiel. Auguft II. belehnte damit 1705 die Gräfin Coſel (j.d.). Nachher 
war es der Sommeraufenthalt des Feldmarjchalls Rutowſti. Bald aber bezog es Auguſt Il. 
ſelbſt und erweiterte es durch den Anbau von zwei neuen Flügeln. Seit 1788 erhielt das Ganze 

sine fchönere Geftalt; doch gibt-der verfchiedenartige Stil der Gebäunde demifelben ein auffallendes 
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Anfehen. Das alte Schloß, das den ehemaligen Venustempel enthielt, mit den Bildniffen ſchöner 
Frauen aus der Zeit Auguſt's II., brammte 1818 ab und wurde durch cin fchöneres Gebäude 
erjegt, das einen großen Speifefaal umschließt, der mit ſchönen Frescogemälden von Vogel ge- 
ziert ift. Hinter dem gleichnamigen Dorfe öffnet fic der Pillniger Grund, in welchem der roman⸗ 
tische Friedrichsweg nad) den Borsberge führt, welcher fid) 933 F. über die Elbe erhebt. Ein 
Waldpfad führt auf den Schloßberg, wo man 1788 fünftliche Burgruinen angelegt hat. 

Im Schloffe zu P. wurde von 25. bie 27. Aug. 1791, zumächft wegen der poln. Angelegen- 
heiten, die denhvirdige Fürftenverfammfung gehalten, bei welcher Kaifer. Leopold II., Friedrich 
Wilhelm II. von Preußen und der Graf von Artois ſich iiber die gegen die Franzöſiſche Nevolu- 
tion zu ergreifenden Mafregeln unterredeten. Außerdem waren noch zugegen der nachmalige 
Kaifer Franz und der nachherige König von Preußen, Friedrich Wilhelm ILL, der franz. Erminifter 
Calonne und der Marquis Bouille. Zwar war fein Offenfivbündniß gegen Frankreich der Zwed 
diefer fog. Pillniger Convention, doc beſchloß man, jedem Angriffe von feiten Frank⸗ 
reichs und der Revolution gemeinschaftlich entgegenzmwirken. Das am 25. Juli in Wien vor⸗ 
Täufig gejchloffene und zu Berlin 17. Febr. 1792 definitiv abgeſchloſſene Schutzbündniß zwiſchen 
Preußen und Defterreich wurde in P. nur beſprochen. Die Brüder des Königs von Frankreich 
erhielten von Preußen und Defterreic unterm 27. Aug. folgende Erklärung: «Daß Oeſterreich 
und Preußen die jetzige Yage des Königs von Frankreich als einen Gegenftand des gemeinfamen 
Intereſſes aller Souveräne in Europa betrachten, daß fie hoffen, daß diefes Intereſſe von den 
Mächten werde anerkannt werden, deren Hilfe reclamirt worden, und daß fie demzufolge fid) 
nicht weigern werden, gemeinſchaftlich mit diefen Mächten und nad) Berhältniß ihrer Kräfte die 
wirkſamſten Mittel zu ergreifen, un den König von Frankreich in den Stand zu fegen, in der 
vollfommmenften Freiheit die Grundlage einer den Rechten der Souveräne und dem Beſten der 
franz. Nation gleihmäßig zuträglichen monarchiſchen KRegierungsform zu befeftigen. Dann und 
in dem Falle find der Kaifer und der König von Preußen entjchloffen, jchleunig im gemeinfamen 
Einverftändniffe mit der nöthigen Macht zu handeln, um gemeinfchaftlid) den vorgejetten Zweck 
zu erreichen. Inzwiſchen wollen fie ihren Truppen die nöthigen Befehle geben, damit fie im 
Stande feien, ſich in Activität zu fegen.» Diefe Erklärung, welche die Franzofen als den Grund 
einer Coalition Europas gegen Frankreich betradjteten, entfeffelte zuerft alle Leidenſchaften in 
Frankreich gegen das Ausland. 

Pilot oder Lootſenfiſch (Naucrates) heißt eine zur Abtheilung der Mafrelenfifche ger 
hörende Fifchgattung, welche einen geftredten, Tänglichen Körper, einen abgeftugten Kopf, eine 
einzige Rückenfloſſe und vor derjelben mehrere freie unverbundene Strahlen hat. Der gemeine 
P. (N. Ductor), welder ,—1 %. lang, bläulich-weiß und mit drei breiten, dunfelblauen Duer- 
bänden gezeichnet ift und vier freie Rückenſtrahlen befigt, Tebt im Mittelmeere uud im Atlantifchen 
Ocean, und ift unter den Seeleuten deshalb berühmt, weil er immer als Begleiter größerer Hai- 
fiſche erfcheint, für deren Führer er von den Schiffern gehalten wird. Was ihn eben veranlaft, 
in fo gefährlicher Nähe zu verweilen, ift unbefannt. Nach Meyen's Bermuthung lebt er von 
dem Auswurfe der Haifiſche; allein Haffelquift fand in dem Magen des P. Fifche. Er ift aufer- 
ordentlich gefräßig, ſchnell und nicht leicht zu fangen, liefert aber ein wohljchmedendes Gericht. 

Piloty (Karl), deutſcher Hiftorienmaler, geb. zu Minden 1. Det. 1826, erhielt den erften 
Kunftunterricht von feinem Vater Ferdinand P. (geft.8. Yan. 1844), einem trefflichen Zeichner, 
der im Verein mit Pöhle ein lithographifches Yuftitut gründete, welches nod) Heute zu dem erften 
in Deutfchland gehört. Der Sohn vollendete jeine Studien auf der Akademie zu Minden unter 
Karl Schorn’s, feines Schwagers, befonderer Leitung, und eine Reife nad) Paris, Brüffel und 
London ſchloß fi an. Der erfte größere Auftrag, den er erhielt, ging dahin, in der Neihen- 
folge hiftor. Bilder, weldye König Mar I. fir das Marimilianeum ausführen ließ, deu Beitritt 
des Kurfürften Mar I. zur kath. Piga (1609) zu malen. Das 1854 vollendete Bild zeigte ein 
Talent, das über feltene Mittel gebietet, und dem es Ernſt um die Kunft ift. Der Einfluß der 
farbenmächtigen Belgier war nicht zu verfennen. Den Ruf P.'s aber begründete 1855 das 
Bild: Sen vor der Teiche Wallenftein’s, das König Ludwig im die neue Pinafotbet aufnahm. 
Der Künſtler mirde Ehrenmitglied der Alademie und an derſelben Profeſſor an Schorn's Stelle. 
Es folgten nun bald nacheinander: Die Schlacht auf dem Weißen Berge bei Prag und Wallen- 
ftein’8 Ermordung. In die meiteften Kreiſe verbreitete feinen Ruf das Bild: Nero, der im 
Hiftrionenwahnfinn iiber die Brandtrümmer von Rom fehreitet. Mehrere größere Cartons für 
die Wandgemälde, weldye die Anfenfeite des Marimilianeums ſchmücken, befchäftigten ihn dar« 
auf. Als fpätere wichtige Bilder feiner Hand find noch zu nennen: Galilei im Kerker (1864), 
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Wallenftein gen Eger reitend. 1867 beſchäftigte ihn ein großes Gemälde, welches die Emtdedung 
von Amerika zum Gegenftande hat und für die Galerie des Freiherrn von Schad beftimnt war. 
In dem Porträt diefes Kunftfreundes lieferte P. ein Meifterftüi der Bildnißmalerei, und über: 
haupt ift er in diefem Fache fehr gefucht. Ebenfo erfreut fich P. als Lehrer großer Beliebtheit, 
und die Räume der Akademie mußten vergrößert werden, um den zubrängenden Schülern Raum 
zu fchaffen, die von feiner feltenen Pehrbegabung und energifc- freundlichen Perfönlichkeit ge 
fejfelt werden. P. führt feine Schüler in die volle Farbenfröhlichkeit des Realismus. 

Bilfen, eine der anfehnlichften Städte Böhmens, an den Flüffen Mieſa und Radbuza ge- 
legen, iſt Sig der Behörden für den Kreis und den Bezirk P. und zählte 1857 14269 €, 
welche Ziffer fich aber infolge des bedeutenden Aufſchwungs, den der Ort in jüngfter Zeit genom- 
men, 1867 bereit8 auf 22000 erhöht hatte. Die Stadt ift gut gebaut und befitst mehrere fath. 
Kirchen (darunter die fehenswerthe Bartholomäusfirche), ein Franciscanerflofter, eine prot. Kirche 
und einen ifrael. Tempel. In dem anfehnlichen Rathhaus befindet fic; eine Waffenfammlung. Auf 
dem Stephansplag, an der Nordfeite der Stadt, wurde 1861 von der brauberechtigten Bürger: 
haft ein ehernes Standbild des 1854 verftorbenen Bürgermeiſters Martin Kopech errichtet. 
Bon höhern Unterrichtsanftalten befinden fich zu P. ein Ober- und Untergymnafium, eine Ober: 
und Unterrealjchufe, zwei Hauptſchulen ſowie eine Brigade-Cadettenjchule. Auch beftehen dafelbfi 
Zurnanftalten, Geſangvereine, Schwimmanftalten, ferner ein allgemeines Krankenhaus, ein 
Pfründlerhaus, eine Sparkaffe, eine Vorſchußkaſſe u. f.w. Die Journaliſtik ift durch drei Blätter 
(darunter die «Pilfener Zeitung» das namhafteſte) vertreten. Auch beſitzt die Stadt ein nette 
Scaufpielhaus. Handel und Induftrie Haben feit Eröffnung der böhm. Weftbahn (1861), in 
deren Mittelpumfte (zwifchen Prag und Furth) P. liegt, einen rafchen Aufſchwung genommen, und 
die Bedeutung des Plates dürfte fid) mit Vollendung der 1867 noch im Bau begriffenen Franz 
Joſephsbahn, welche Wien mit Norddeutichland auf dem fürzeften Wege verbindet, noch fteigern. 
Bon bedeutenden Yabrifanlagen find zu erwähnen die Kunftmiühlen Franz Hyra’s, zwei Leder: 
fabrifen, zwei Mafchinenfabrifen, zwei Prefhefenfabriten, eine Gasanftalt, eine Zündrequiſiten⸗ 
fabrif, eine Epiritusraffinerie, Fabriken für Thonwaaren, Drahtftifte u. ſ. w. Das ftädtifche 
Brauhans liefert ein berühmtes Bier. Handel und Verkehr werden durd) ein Filiale der böhm. 
Landes - Escompte= Bank fowie durd) eine Handels= und Gewerbekammer unterftütt. Die vier 
Jahrmärkte der Stadt find die wichtigften in ganz Böhmen. In der Nähe P.s befinden fih 
berühmte Steinfohlengruben, Eiſenwerke, Olasfabrifen und Thonfchlemmen. Nur St. von 
der Stadt liegt der anmuthige Beluftigungsort Lochotin mit einer Mineralquelle. P. war früher 
befeftigt und hielt in den Huffitenkriegen mehrfache Belagerungen aus. 1618 wurde die Stadt 
von Mansfeld erftürmt. Auch Wallenftein’s Verſchwörung fpielte zum Theil in P., und 24 An- 
hänger dejjelben wurden 1634 auf dem Marftplage hingerichtet. Im Sommer 1866 war die 
Stadt einige Wochen von preuß. Truppen bejett. Der Kreis P. umfaft 89,94 D.-M. und 
hatte 1857 358600 E., weldye ſich auf 18 Bezirfe mit 35 Städten, 11 Mearktfleden und 
1059 Dörfer (zufammen 641 Ortsgemeinden) verteilten. 

Pilze (Fungi) find, wiſſenſchaftlich betrachtet, chlorophyllfreie, aus Filzgewebe zuſammen ⸗ 
gefetste Yagerpflanzen, welche fi) von organischen Stoffen ernähren. Alle P. ftimmen nämlid 
darin überein, daß 1) ihr Körper nicht aus Stamm und Blättern befteht, fondern wie bei den 
Flechten (f. d.) und der Mehrzahl der Algen (j. d.) als eine bald ganz unbeftimmt, bald in be 
ftimmter Weife geformte Maſſe (als ein jog. Lager) ausgebildet erfcheint, 2) daß derfelbe aus 
mehr oder weniger verjchlungenen, bisweilen zu einem dichten Filz vereinigten Schlauch- oder 
Tadenzellen befteht, 3) daß diefe Zellen feine Spur von Chlorophyllfärnern (ſ. Blatt) ent: 
halten, weshalb auch kein Pilz eine wirklich faftgrüne Farbe befigt. Durch den Mangel des 
Chlorophyll unterjcheiden fich die P. ſcharf ſowol von den ihnen zunächftitehenden, ebenfalls 
aus Filzggewebe zufammengefegten Flechten, ald auch von der großen Mehrheit aller übrigen 
Pflanzen, denn der Mangel jenes grüngefärbten Stoffes nöthigt die P., organifche Nahrung 
aufzunehmen, was die chlorophyllhaltigen Gewächſe nicht tun. Je nachdem fie num ihre Nah: 
rung blos aus in Zerfegung begriffener organijcher Subftanz (3. B. aus abgeftorbenen oder 
abfterbenden Pflanzen und Thieren, aus verwefenden und verfaulenden pflanzlichen oder thie · 
rifhen Subftanzen, z. B. Mift, Dünger u. a., aus durch die völlige Zerfegung todter Pflanzen 
entftandenen organifchen Verbindungen, z. B. Humus, aus gärenden und faulenden organijhen 
Flüſſigkeiten u. f. w.) oder aus lebenden Pflanzen und Thieren, auf oder in denen fie vegetiren, 
beziehen, unterfcheidet man gegenwärtig japrophytifche und parafitifche P. Erftere, zu 
denen die Mehrzahl der P. gehört, fpielen die Rolle von Erregern und Befchleunigern des 
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Täulnig- und Berwejungsprocefjes und haben deshalb im Haushalte der Natur eine hochwichtige 
Aufgabe, während die Schmarogerpilze dazu beftimmt zu fein fcheinen, dem Ueberhandnehmen 
bejonders fruchtbarer und gejellig lebender Arten von Pflanzen und Thieren zu fteuern. Freilich 
gibt e8 unter den parafitifchen P. viele, welche, weil fie Eulturpflanzen und Eulturthiere, ja fogar 
die Menfchen befallen und durch ihre Entwidelung und Ernährungsweife Kranfheitszuftände her— 
beifithren, welche bisweilen (bei Pflanzen gewöhnlich) mit dem Tode des ergriffenen Individuums 
enden, bem Menjchen direct oder indirect großen Schaden zufügen fünnen. (S. Barafiten.) 

Die P. bilden die umfangreichſte Klafje in der Abtheilung der Sporengewächſe oder Krypto— 
gamen. Ihre Geftaltung ift ebenfo mannichfaltig und verſchieden wie ihre Größe. Letztere 
wechjelt von mikroſtopiſcher Kleinheit (die meiften Pilze find fo Hein, daß fie fich der Wahr- 
nehmung mit bloßem Auge entweder ganz und gar entziehen oder demjelben nur als weiße oder 
anders gefärbte Punkte, Striche, Flecken, Häufhen, Büſchelchen, Röschen erfcheinen) bis zu 
einem anfehnlichen Volumen (3. B. die großen Fleiſch- oder Hutpilze). Die Grundlage eines 
jeden Pilzes ift ein aus den Keimſchläuchen feiner Sporen hervorgegangenes, bald höchſt ein- 
facher, bald jehr complicirtes, unbeftinmmt oder beftimmt geformtes Geflecht von Fadenzellen, 
welches Mycelium (Pilzlager) genannt wird. Bei den Hutpilzen ift dafjelbe gewöhnlich jehr 
Elein im Berhältniß zu dem hutförmigen Theil-des Pilzes, jedoch deutlich fichtbar, indem es eine 
zaferwurzelartige Bereinigung fleifchiger, verzweigter Fafern am Grunde des Stieles bildet, die 
(bei auf dem Boden wachjenden Hutpilzen) in der Erde fich befindet. Bei fehr vielen niedriger 
organifirten P. dagegen (3. B. bei den meiften fog. Schimmeln) befteht der Pilz faft ganz und 
gar blos aus dem Mycelium und deffen die Sporen erzeugenden Fäden. Die Yortpflanzungs- 
und Bermehrungsorgane der P., die ſog. Sporen, werden nämlich immer durch das Miycelium 
erzeugt, ſei es, daß fie ſich unmittelbar in oder an beftimmten oder unbeftimmten Yadenzellen 
des Myceliums entwideln, jet es, daß aus dem legtern ein die Sporen producirender Apparat 
hervorwächft, welcher bald als eine die Sporen umſchließende Kapſel (Sporenfrudit, Spo- 
vangium), bald als ein aus Fadenzellen zufanmengefegtes Fruchtlager (Stroma), das fodann 
fporenerzeugende Organe hergorbringt, bald als ein aus Filzgewebe beftehender, eigenthümlich 
geftalteter, die Fortpflanzungsorgane in feinem Innern bergender oder an feiner Außenfläche 
tragender Sporenträger auftreten kann. So ift 3. B. bei allen Hutpilzen der geftielte oder un— 
geftielte Hut, den allein der Yaie fitr den eigentlichen Pilz hält, nichts anderes, als ein aus dem 
Mycelium hervorgewachener, von diefem producirter Sporenträger. Die Sporen der P. (früher 
oft Keimförner genannt) erjcheinen ebenfalls höchſt verfchiedenartig organifirt und geformt. 
(S. Sporen.) Außer diefen verfchiedenartigen Sporen kommen bei vielen P. auch noch andere 
Bermehrungsorgane, jog. Conidien, vor, nämlich feimfähige Zellen, die fich an beliebigen Stel- 
len des Myceliums (im defjen Fäden) bilden, aus demjelben hervortreten und durch Erzeugung 
eines neuen Miyceliums ebenfall® zur Bervielfältigung des Pilzes beitragen. Endlich hat man 
neuerdings bei vielen P. fehr Heine, fporenähnliche Organe entdedt, welche gar nicht zu keimen 
einen (Spermatien) und in befondern fapjelartigen Behältern (Spermogonien) eingefchlofjen 
find, die ebenfalls durd) das Mycelium hervorgebracht werden. Man ift geneigt, dieje nod) 
räthjelhaften Gebilde fir männliche Geſchlechtsapparate zu halten. Uebrigens find bereits bei 
mehrern B. wirkliche, aber höchſt einfach gebildete und ftets mikroſtopiſche Geſchlechtsorgane 
(männliche und weibliche) aufgefunden worden, durd) deren Zufammenwirfen ſodann Dauerjporen 
oder ſolche enthaltende Sporangien erzeugt werden. Selbft in diefer niedrigjten Klaſſe des Ge— 
wächsreich® kommt folglich bereits eine gefchlechtliche Zeugung vor. 

Bezüglich der Entjtehungsweife der P. hat ſich lange Zeit die Annahme (welche noch jetzt 
von den Unkundigen geglaubt wird) aufrecht erhalten, daß diefe Organismen, wenigjtens die 
unvollfommenern, durch jog. Urzeugung (nicht aus bereit8 vorhandenen Keimen, fondern aus 
organtjirbarem Schleime, z. B. gärenden oder gärungsfähigen Flüffigkeiten) zu entftehen ver- 
möchten, obwol bereits Ehrenberg in feiner Abhandlung «De mycetogenesi» (Berl. 1821) fid) 
gegen dieſe Anficht entjchieden ausgejprocen und nachzuweiſen verſucht hat, daß alle P. nur 
aus ihren eigenen Keimen fich entwideln können. Die naturwifjenfchaftlihen Forjchungen und 
Verſuche der Neuzeit haben die Richtigkeit diefer letztern Anficht unwiderleglich dargethan. 
Selbft die niedrigften P., als welche jedenfalls diejenigen zu betrachten find, die fich bei der 
Särung entwideln und die fog. Hefe zufammenfegen, deshalb auch Gärungs- oder Hefepilze ge- 
nannt worden find, gehen nur durch Keimung der im der Luft überall in Menge juspendirten 
Sporen gewifjer allgemein verbreiteter Schimmel hervor, wie, außer durch andere zahlreiche 
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Erperimente, dadurch bewiefen wird, daß gärungsjähige Hlüffigfeiten niemals in Gärung ge» 
rathen, wenn man fie vom Zutritt der atmoſphäriſchen Yuft abgefperrt erhält. (S. Oärung und 
Hefe.) Bei der fog. Keimung, welche nım unter der Einwirkung von Feuchtigleit und Wärme, 
wol auch Ficht und anderer Agentien erfolgen fann, treten aus der Spore zarte Schläudje her— 
vor (Keimjchläuche), welche hierauf ſich verzweigend entweder unmittelbar die Bildung eines 
Myceliums veranlaffen, oder am denen ſich zunächft Sporen zweiter Ordnung (fecundäre Spo— 
ren, Sporidien) entwideln, welche ſich loslöfen und hierauf jelbft in ähnlicher Weije keimend 
das eigentliche Mycelium erzeugen. Die Schläuche des lettern find bald ungegliedert, bald ge— 
gliedert (feptirt). Diefelben enthalten fehr häufig ungefärbte oder gefärbte Tropfen fetten Dels, 
während fie jelbft am häufigften farblos find. Auch finden fic) in und an ihnen bisweilen mikro— 
ſtopiſche Kryftalle oder Kryftalldrufen (namentlich, von oralfaurem Kalf). Am häufigften erjcheinen 
fie mit einer äußerft feinförnigen, in farblojer Flüſſigkeit fuspendirten Maſſe, die jelbft gefärbt 
oder farblos ift, angefüllt. Die meiften P. find vergängliche Organismen, viele jedoch aud) von 
langer Dauer (3. B. die verholgenden Löcherpilze und Wirrblätterpilze, Arten der Gattungen 
Polyporus und Daedalea). Befonders interefjant ift der durch die Forſchungen der Neuzeit 
außer allen Zweifel geftellte Generationswechjel, welcher gewiß bei vielen P. vorfommt. Nicht 
immer nämlich entwidelt fi aus den feimenden Sporen eines Pilzes diefelbe Pilzart wieder, 
fondern bisweilen ein Pilz von ganz anderm Anjehen und ganz verfchiedener Fructification, aus 
deſſen Sporen dann entweder der erfte Pilz, oder eine dritte Form hervorgeht, deren Sporen 
den erften Pilz erzeugen. Einen der ausgezeichnetften Generationswechjel bietet die Mehrzahl 
der Roſtpilze dar. (S. Roft.) Ferner ift eine höchſt merkwürdige Ericheinung, daß mancher 
weitverbreitete Pilz je nad) der Berfchiedenheit des Subftrats, auf oder in dem er vegetirt, unter 
ganz verjchiedenen Formen auftreten kann. Wegen diefer Bielgeftaltigfeit des Pilzorganismus 
und feiner Fortpflanzungsorgane ift es keineswegs leicht, die P. in Ordnungen, Gattungen und 
Arten einzutheilen. Keine andere Gruppe von Gewächſen ftellt der Syftematif jo viele Schwie- 
rigfeiten entgegen wie gerade die P., und man kann behaupten, daß, nachdem durd) die For— 
ſchungen der Neuzeit die Unhaltbarkeit einer großen Anzahl der bisherigen Pilzgattungen und 
Pilzarten nachgewiefen worden ift, die Syftematif der P. fich in einem chaotiſchen Zuftande be- 
findet. Man unterfchied bisher 6 Ordnungen von B.: Nadt= oder Staubpilze (Gymnomycetes, 
Coniomycetes), Faden-z oder Schimmelpilje (Hyphomycetes), Bauchpilze (Gasteromycetes), 
Kernpilze (Pyrenomycetes), Scyeibenpilze (Discomycetes) und Hutpilze (Hymenomycetes). 
Die Ergebniffe der neuern myfologifchen Forfchungen haben diefe Eintheilung als unhaltbar 
erwiejen, denn mehrere diefer Ordnungen find weder wiſſenſchaftliche noch natürliche, jondern 
ähnliche, auf das äußere Anfehen begründete wie unter den Samenpflanzen die Bäume, Sträu— 
cher, Kräuter und Gräfer. Einer der bedeutendften Pilzforjcher der Gegenwart, De Bary, hat die 
P. in folgende vier Ordnungen eingeteilt: Algenpilze (Phycomycetes), unter der Haut lebende 
(Hypodermii), Bafidienpilje (Basidiomycetes) und Schlauchpilze (Ascomycetes). Erftere, zu 
denen viele Schimmelpilze und auch die Hefenpilze gehören, ftehen einestheild den Algen, an- 
derntheil® den Myromyceten nahe. Sie find die niedrigjten von allen P. Die Hypodermii, die 
frühern Coniomyceten und einen Theil der Hyphomyceten umfaffend, haben ftet8 ein unter der 
Oberfläche (vefp. Haut) des Subftrats, auf welchem ihre Fortpflanzungsorgane erfcheinen, ver— 
borgenes Mycelium. Hierher gehört die Mehrzahl der Schmarogerpilze. Ihr Mycelium wuchert 
im Innern von Pflanzen und Thieren, während die Fortpflanzungsorgane die Haut der Nähr- 
pflanzen und Nährthiere durchbrechen und hierauf an deren Oberfläcdye in Häufchen, Flecken, 
Röschen, Strichen u. ſ. w. zufammengeftellt erfcheinen (3. B. bei allen Brand- und Roftpilzen). 
Doc gehören zu diefer Ordnung aud) viele faprophytiiche BP. Die Sporen der Hypodermii 
werden theild an Myceliumfäden durch Abſchnürung, theils in fog. Fruchtlagern erzeugt. Die 
Bafidiompceten find dadurch ausgezeichrtet, daß ihre Sporen an der Spike von aufrecht neben- 
einanderftehenden Stielen (Bafidien) eines aus dem Mycelium hervorgegangenen Fruchtlagers 
oder Sporenträgers durch Abſchnürung gebildet werden. Hierher gehören außer einer Anzahl 
von Faden- oder Schimmelpilzen ſämmtliche Hut- und Baudypilze. Bei den Schlaudypilzen 
endlich, welche aus den Kern- und Scheibenpilzen gebildet find, werden die Sporen in Schlauch= 
zellen, die ſich fpäter in irgendeiner Weife öffnen und häufig in einen befondern Sporenträger 
eingefchlofien find, gebildet. Zu ihnen gehören auch einzelne bisher zu den Schimmelpilzen ge= 
rechnete Arten (3. B. die Mehlthaupilze). 

Für den Laien find namentlich die größern, fleifchigen, lederartigen oder holzigen P., welche 
theils ala Nahrungsmittel benußt, teils zu technischen Zwecken verwendet werden fünnen, theils 
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als giftige oder ſonſt ſchädliche Gewächſe Beachtung verdienen, von Wichtigkeit. Die meiften 
derjelben, nämlid) ale Arten der Gattungen Agaricus, Boletus, Polyporus, Cantharellus u. a., 
gehören zu den ehemaligen Hymenomyceten oder Hutpilzen, welche meift einen hutförmigen, 
geftielten oder ungeftielten Sporenträger befigen, der den Sporen erzeugenben Apparat, das 
Hymenium, entweder an der untern oder obern Fläche trägt, einige, wie die Morcheln (Mor- 
chella und Helvella), zu den ehemaligen Discomyceten, noch andere, nämlich die Trüffeln 
(Tuber), Bovifte (Bovista), der Gichtſchwamm (Phallus), der Gitterſchwamm (Clathrus), der 
Erdſtern (Geaster), zu den ehemaligen Gafteromyceten. Letztere haben einen meift fugeligen 
Sporenträger mit feberartiger, derber Hülle, Peridium genannt, welche zulegt aufplatst und 
ſich dabei oft in zwei befondere Schichten fondert, deren innere bisweilen höchſt merkwürdig ge- 
ftaltet ift (3. B. bei Clathrus gitterförmig durchbrochen). Im Innern des Peridiums befindet 
fi) der die Sporen erzeugende, fehr verfchiedenartig geftaltete Apparat, deſſen Gewebe zuletzt 
zerfließt, fodaß die Sporen frei werden und anfangs eine ſchmierige Maffe, zuletst ein trockenes 
Pulver bilden, welches aus dem aufplagenden Peridium hervordringt. Die Discomyceten und 
ebenfo die Pyrenompceten (zu denen unter andern der Mutterfornpilz uud die viele Hunderte 
von Arten umfaffende Gattung Sphaeria gehört) Haben die Sporenfchläuche, in denen die Spo- 
ren meift in eine Längsreihe geordnet liegen, entweder an der Oberfläche eines ſehr verjchieden- 
artig geformten, bisweilen becherförmigen Sporenträgers in eine befondere Schicht zufammen- 
geftellt (Discompceten) oder in einen feften, zulegt an der Spige mit einem runden Loch fich 
öffnenden Behälter (Perithecium) eingefchloffen (Pyrenomyceten). 

Die P. find ſämmtlich fticftoffhaltig, weshalb die ebaren eine nährende, freilich etwas ſchwer 
verdauliche Speife abgeben. Bei den Fleifchpilzen ift der Stidftoff an eine den P. eigenthümliche 
Subftanz gebunden, Fungin genannt. Außerdem enthalten diefelben fettes Del, Osmazom, 
Pilzzuder, Pilzfäure, Eiweißverbindungen, endlich viele giftige Stoffe, welche darzuftellen nod) 
nicht gelungen ift. Die fichere Unterfcheidung der giftigen und giftlofen P. ift ſchwierig. Denn 
wenn auch die meiften giftigen P. einen widerwärtigen Geruch haben, fo ift diefes Merkmal doc) 
nicht zuverläffig. Selbft die als unfchädlich befannten eßbaren P. können, wenn fie fehr alt ge 
worden, jhädliche Wirkungen äußern. Aus den giftigen fann das Gift, weldyes häufig in einem 
Milchſafte enthalten ift (doch find nicht alle milchenden P. giftig), durch Einweichen in faltem 
ober fochendem Waffer ausgezogen werden. In manchen Gegenden Rußlands z. B. foll der 
Bliegenpilz, derartig behandelt, allgemein und ohne Nachtheil gegefien werden. Das Pilzgift 
wirft meift erft nad) mehrern Stunden entweder Darmentzündung erregend oder betäubend in 
der Weife der narfotifch-charfen Gifte. Nach Pilzvergiftungen ift die genoffene Pilzmafje 
zunächſt durch Brech- und Abführmittel zu entfernen; ſodann gelten als Gegenmittel Eifig, 
Eitronenfäure, Baumbl mit Kohlenpulver, Aetzammoniak (42 Tropfen in wenig Waffer), Gall- 
äpfel-, Eichen- und Chinarindenaufguß. Als Nahrungsmittel werden die efbaren P. nur in 
einigen Ländern in großer Mafje confuntirt (namentlich) in Rußland, Defterreih, Böhmen, 
Thitringen), während fie in den andern mehr ald Gewürz und Zufoft Berwendung finden. Um die 
Pilzkunde (Mykologie) haben ſich namentlid, Fries in Schweden, Corda, Bonorden, De Bary 
(Deutiche), Leveille und die Gebrüder Tulasne (Franzofen) in neuerer und neuefter Zeit verdient 
gemacht, denen wir auch die wichtigften Werke über die Pilzkunde verdanken. Unter den Kupfer 
werfen iiber Fleiſchpilze find namentlich, hervorzuheben: Krombholz, «Naturgetreue Abbildungen 
und Befchreibungen der eßbaren, ſchädlichen und verdächtigen Schwämme» (Prag 1831), und 
Harzer, «Naturgetreue Abbildungen der vorzüglichften P.» (Dresd. 1842 — 45). 

Piment, ſ. Eugenia. 

imeria, ſ. Sonora. nn 

impernuß (Staphylaea L.), Name einer zur 5. Kaffe, 3. Ordnung, des Linne ſchen Sy- 
ftems gehörenden Pflanzengattung, welche der Typus einer mit den Celaftrineen nahe vertwandten 
dilotylen Familie, der Staphyläaceen, geworden ift und aus Sträuchern befteht, welche gegen- 
ftändige, unpaarig gefiederte oder dreizäglige Blätter, in hängende, zujammengefette Trauben 
geordnete Blüten mit gefärbten, fünftheiligem Kelch, fünf mebft den Staubgefäßen auf einem 
- inmerhalb des Kelchgrundes befindlichen Ringe eingefügten Blumenblättern und einem zwei- bis 
dreilappigen Fruchtknoten befigen und blafige, dünnhäutige, zwei- biß dreifächerige, nad) innen 
aufipringende Kapſeln (Pimpernüffe) tragen. Die häufigfte Art ift die gemeine P. (S. pin- 
nata L.), ein in Süddeutſchland wildwachfender, fonft häufig zur Zierde angepflanzter Straud) 
oder Kleiner Baum mit unpaarig gefiederten Blättern, aus defjen großen, ſehr hartfchaligen 
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Samen Del geſchlagen werden fann, indem diefelben einen ölveichen Eiweißkörper enthalten, 
Seltener findet man die aus Nordamerika ftamımende S. trifolia L., durd blos dreizählige 
Blätter von der europ. Art unterfchieden, in Gärten cultivirt. 

Pimpinella L., Bibernell, Name einer zu den Doldengewächſen, Abtheilung der Ammineen 
gehörenden Pflanzengattung, deren durch Europa, den Orient und die Mittelmeerländer zerftreute 
Arten, faft alle perennirende Kräuter, fiedertheilige oder fiederfchnittige Blätter, vielftrahlige, 
hüllenloſe Dolden, weiße oder rofenrothe Blüten und zweilnopfige, zulanımengedrüdte Früchte 
mit fünf fadenfdrmigen Rippen und zahlreiche Delftreifen auf jeder Hälfte befigen. Die ver: 
breitetfte Art ift der Wiefenbibernell oder die gemeine Pimpinelle (P. saxifraga L.), 
eine Heine, höchjtens 1 %. hohe, vielgeftaltige, auf trodenen Wiejen, Hügeln, an dürren Ab- 
hängen und feljigen Orten häufig wachjende Pflanze mit kahlen Früchten und fehr verjchieden 
geftalteten Blattabjchnitten (diejenigen der grumdftändigen Blätter pflegen rundlic und gejägt 
zu fein), deren fpindelförmiger, aromatifch-fcharfer, zahlreiche gelbe Baljambehälter enthaltender 
Murzelftod unter dem Namen Radix Pimpinellae albae als ſchweißtreibendes Mittel in der 
Heilkunde Verwendung findet. Seltener wird zu demjelben Zwede der Wurzelftod des großen 
Bihernell (P. magna Poll.) benugt, welche Art in allen Theilen größer und bis an die Dolden 
mit Blättern verjehen ift (bei den vorigen find die obern Blätter auf bloße Blattſcheiden reducirt) 
und hin und wieder auf fettem Boden vorfommt. Zu diefer Gattung gehört ferner die Anis— 
pflanze. (S. Anis.) Bibernell und Pimpinelle werden häufig aud) die Arten der Gattungen 
Poterium und Sanguisorba genannt. 

Pinaköthek hieß bei den Römern der mit Statuen, Gemälden und andern Kunftfachex 
geſchmückte Ort am Eingange in das Atrium; die neuere Zeit gebraucht es gleichbedeutend mit 
Gemälde» oder Kunftfammlung. Vorzugsweife berühmt And unter diefem Namen die vom 
Könige Ludwig I. von Baiern aufgeführten Pradjtgebäude in Miinchen (f. d.). 

incette (volsella) nennt man ein Meines zweiarmiges, zangenartiges Inſtrument, deſſen 
Arme federnd auseinandergehen und fi) durch Drud ſchließen laffen. Es bedienen ſich derfelben 
Aerzte, Botaniker, Mikroſkopiler, Chemiker, Künftler u. f. w. zum ſcharfen Anfaſſen irgendeines 
Gegenftandes; die Noppeifen der Tuchmacher find ganz daffelbe. Ye nad) den anzufafjenden 
Gegenftänden gibt e8 auch eine Menge nad; Material, Größe und Conftruction verſchiedener P. 
Der Arzt bedient ſich diefes Inftruments vorzüglich bei Operationen, um eine und zarte Theile 
zu faffen und emporzuheben, fremde Körper von geringern Umfange oder auch andere Gegenftände, 
3. B. Knochenfplitter, auszuziehen, oder bei Verbänden, um Berbandftüce leichter fajjen und ab- 
nehmen zu können, und bei vielen andern Öelegenheiten, wo die Finger nicht gut angewendet 
werden fünnen. Die Klenımpincette ift fo eingerichtet, daß fie in ruhiger Yage entweder durd) das 
Federn ihrer Arme oder durd) einen Schieber (Schieberpincette) gefchlofien wird. Diefelbe dient 
meift zum Berfchließen von Blutgefäßen und macht eine Hand (einen Ajfiftenten) entbehrlich. 

Pindar (griech. Pindaros), der bedeutendfte griech. Lyriker, war 518 (oder 522) v. Chr. in 
dem Heinen Flecken Kynoskephalä geboren. Nachdem ihn der theban. Flötenſpieler Skopelinos in 
jeiner Kunft unterrichtet Hatte, begab er ſich nach Athen, wo der berühmte Dithyrambendichter 
Pafos fein Lehrer in Poefie und Muſik wurde. Auch die böotifche Dichterin Korinna ftand dem 
Jüngling bei feinen erften dichterifchen Verſuchen als Rathgeberin zur Seite. Später, als jein 
Dichterruhm weithin über ganz Hellas erfchollen war und feine Gedichte von Königen, Städten 
und Privatleuten um die Wette gefucht und hoc) bezahlt wurden, fcheint er zum Theil ein 
Manderleben geführt zu haben. So hielt er ſich einige Zeit am Hofe des Königs Hiero (f. d.) 
von Syrafus auf, befuchte öfters die Heiligthüimer zu Olympia und Delphi, verweilte in Athen 
und anderwärts. P. ftarb in Argos, wahrſcheinlich im I. 433, nad) einer Sage im Theater un 
den Armen eines von ihm geliebten Jünglings Theoxenos aus Tenedos. Seine Gedichte, welche 


faft alle Gattungen der griech. Lyrik. repräfentirten (Hymnen und Proceſſionsgeſänge verſchie 


dener Art, Dithyramben, Siegeslieder, Preislieder für Yebende und Klagelieder um Berftorbene, 
Trinflieder u. f. w.), waren von den alten Grammatifern in 17 Bücher getheilt, von denen uns, 
außer einzelnen Fragmenten, nur die 4 Bücher der Epinifien, d. h. Lieder zur Verherrlichung 
der Sieger in den großen Natienaljpielen, nad) den Yocalen, wo die Siege gewonnen wurden 
(Olympia, Delphi oder Pytho, Nemea und der forinth. Iſthmos), geordnet, erhalten find. In 
denfelben tritt uns P. entgegen als ein Dichter von hohem Ernſt umd fittlicher Tiefe der Ge— 
danken, kraftvoller Würde und Erhabenheit des Ausdruds, deſſen Kühnheit aber, namentlich ir 
der Schroffheit der Uebergänge, bisweilen über das Maß hinausgeht und zur Dunkelheit wird, 
jowie mit vollendeter Knuſt der rhythmiſchen und metrifchen Form. Ueber die muftfalifche Seit 
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können wir, da un die vom Dichter felbft gefchaffenen Compofitionen feiner Dichtungen nicht 
erhalten find, fein Urtheil füllen. Auch die alten Kunftrichter ftellen ihn als Mufter des er- 
habenen Stils in der Lyrik auf. Pol. Rauchenftein, «Zur Einleitung in P's Siegeslieder» 
(Aarau 1843). Unter den fehr zahlreichen Ausgaben find als die bedentendften die von Böchh 
(2 Bde. in 4 Abth., Lpz. 1811— 22), von Difjen (2. Aufl. von Schneidewin und Leutſch, 
Gotha 1845 — 65), von Berg in den «Poetae lyrici graeci» (3. Aufl., Bd. 1, Lpz. 1866) 
und von T. Mommſen (Berl. 1864) hervorzuheben. Bon deutjchen Ueberfegungen find zur 
nennen die (freilich ohne den beigefügten griech. Text faum verftändliche) von Thierſch (2 Bbe., 
Lpz. 1820), die von T. Mommſen (Lpz. 1846), die von Ludwig (3 Bdochn., Stuttg. 1856) und 
die von Schniger (Bd. 1, Stuttg. 1861). 

Bindemonte (Giovanni, Marcheſe), ein ital. Dichter, geb. 1751 zu Verona, zog ſchon auf 
der Schule zu Modena, namentlich durch feine improvifirten Berfe, die Aufmerffamfeit auf fic. 
Als dramatifcher Dichter trat er auf zu der Zeit, wo das ital. Theater auf einen Nachfolger 
Maffei's wartete. Seine Tragödien erhielten den Beifall der Menge, während Alfieri’s (f. d.) 
Dichtungen gleichgültig aufgenommen wurden. P. befaß eine zügelloje Phantafie, arbeitete leicht, 
aber chne Geſchmack. Er befleidete im Anfange der neunziger Jahre des vorigen Jahrhunderts 
das Amt eines Prätord der Republif Venedig. Genöthigt, Venedig zu verlaffen, lebte er einige 
Zeit in Paris, wo er die Aufmerkſamleit des Erſten Conſuls erregte, der ihn zum Mitgliede des 
Geſetzgebenden Corps für Italien ernannte. Er ftarb 23. Jan. 1812. Seine «Componimenti 
teatrali» erjchienen 1804 (4 Bde., Mail). — Ippolito P., Bruder des vorigen, geb. zu 
Berona 13. Nov. 1753, hatte fid) ſchon als Jüngling eine Stelle unter den befjern Dichtern 
Italiens erworben. Gebildet durch das Studium röm. und griech. Claſſiker, durchreifte er Ita- 
lien, Frankreich und England, und die verfchiedentlichen Gemälde, weldje der gejelfchaftliche 
Znftand diefer Yänder bot, hatten großen Einfluß auf die Richtung feines Geiftes. Seine de- 
mofratifche Sefinnung wurde ariftofratiih und frömmelnd. Die «Viaggi» und «Abaritte», 
ein ihm zugefchriebener Roman, enthalten Betrachtungen während feiner Reifen, und in den 
«Poesie campestri» fpridht er mit Entzüden von Englands Landſchaften und Sitten. Zu fei- 
nen beften Arbeiten gehören feine Igrifchen Gedichte, vorzüglich die Epifteln und Sermonen, die 
eine Tiefe der Gedanfen und Innigkeit der Gefühle offenbaren, welche an engl. Mufter erinnern, 
zit denen er ſehr vertraut war. Abgefehen von feinen Ueberjegungen aus Birgil, Ovid und 
Catull und der Ueberfegung von Homer’8 «Döpffee» find unter feinen zahlreichen Werken her- 
porzuheben: «La Fata Morgana», «Elogia di Gessner» und «ll colpo di martello». Sein 
«Arminio» (Berona, auch Pifa 1804) ift ein Trauerjpiel mit Chören, die man eine Zeit lang 
als Stilmufter zu preifen pflegte. Er war Mitglied des Italientfchen Inſtituts, lebte meift in 
Benedig und ftarb zu Verona 18. Nov. 1828. 

Pindos wurde bei den Alten der füdlichere Theil der mächtigen und langen Gebirgsfette 
genannt, welche die Landſchaften Epirus und Theffaken fcheidet und im Süden fid) mit dem 
Othrys, Tymphreitos und Deta vereinigt. Einige Geographen dehnten den Namen aud) auf 
die nördlichern Glieder der Kette, das Kerketion- und Lakmongebirge aus, ſodaß der P. ſich von 
Macedonien bis nad) Aetolien herab erftredt. Auch eine Stadt in der Landſchaft Doris und 
em Fluß ebendafelbit führten den Namen PB. 

Pinel (Bhilippe), ausgezeichneter franz. Arzt auf dem Gebiete der Seelenheilkunde, wurbe 
20. April 1745 zu St.-Andre bei Yavour im Tarn-Departement geboren. Er ftudirte in Touloufe, 
wurde hier 1764 Doctor und fette dann feine Studien in Montpellier fort, wo er, um feinen 
Unterhalt zu gewinnen, Unterricht in der Mathematik gab, Nachdem er ſich 1778 nad) Paris 
gewendet, wo er ſich nun ausfchliegend der Medicin widmete, wurde er 1791 dirigirender Arzt 
an der Irrenanftalt zu Bicetre und 1794 an der Salpetriere. Durd; die graufame Behandlung 
der Irren, wie fie damals faft überall noch Sitte war, mit Abjcheu erfüllt, führte er Hier eine 
menſchlichere Behandlung ein. Auch ſprach er als der erfte die pigchifche Behandlung der Irren 
in feinem Werfe «Sur l’alienation mentale» (Par. 1791 u. öfter) mit Beftimmtheit aus und 
drang auf eine zwedmäßige Aufficht in den Irrenhäujern. Auf die phyfiiche Behandlung der 
Irren hielt er weniger, namentlich) war er gegen das Blutlafjen. Seine Pathologie war auf die 
Condillae'ſche Philofophie gebaut und hielt fich daher mehr an die ſinnlich wahrnehmbaren Er- 
ſcheinungen, als daß fie ein tiefes Eindringen in das Wefen der Kranlheiten verſuchte; jedoch 
machte feine «Nosographie philosophique» (Par. 1798; 6. Aufl. 1818), die auch den Preis 
erhalten hatte, Epoche in der franz. Medicin. Eigentliche Lehrertalente gingen ihm ab; doch zog 
er in der Salpetriere fowie als Profefior der Pathologie an der medic. Schule eine Menge 
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Schüler, unter die auch fein Nachfolger an der Salpetriere, Esquirol, gehörte. P. redigirte eine 
Zeit lang die «Gazette de sante», war Mitarbeiter an Fourcroy's «Medecine 6elairée par 
les sciences physiques» und in Verbindung mit feinem Schüler Bricheteau Mitarbeiter an 
dem großen «Dictionnaire des sciences mödicales». Auch als Menſch ftand P. in allgemeiner 
Adtung. Er ftarb zu Paris 25. Det. 1826. 

Pingre (Aler. Guy), einer der ausgezeichnetften franz. Aftronomen, geb. zu Paris 4. Sept. 
1711, trat, nachdem er feine Bildung zu Senlis erhalten, in den Orden ber regulirten Chor: 
herren und wurde 1735 Profeffor der Theologie. Wegen Theilnahme an den Janſeniſtiſchen 
Streitigkeiten verfolgt, mußte er feiner Profeffur entjagen und fi) 1745 mit der unterften 
Lehrerftelle in Rouen begnügen, bis durch Vermittelung des berühmten Wundarztes Lecat ihm 
die Stelle als Aftronom an der dortigen Akademie der Wifienfchaften übertragen wurde. Schon 
1750 ernannte ihn wegen feiner ausgezeichneten Beobachtungen die parifer Afademie zum Cor: 
refpondenten. Jetzt wurden auch feine Ordensbrüder wieder aufmerfjam auf ihn, riefen ihn 
zurüd und ließen 1751 eine Sternwarte bauen, auf der er nun 40 9. lang feine Beobad)- 
tungen fortjeßte. Bon 1754— 57 gab er die erften aftron. Schifferkalender heraus, als deren 
Fortfegung die befonders unter Lalande berühmt gewordene «Connaissance des temps» zu 
betrachten ift. Auch wurde er 1756 Mitglied der Akademie, deren Dentjchriften er bis 1770 
jährlid) mit Abhandlungen bereicherte. Seit 1757 mit der Theorie und Berechnung der Kometen 
bejchäftigt, berechnete er allein beinahe ebenjo viel Kometenbahnen als die iibrigen Aftronomen 
Europas zufammen. Biel genauer als Pacaille beftimmte er für die zweite Ausgabe der «L’art 
de verifier les dates» die Sonnen und Mondfinfterniffe auf 2000 3. Sein Hauptwerk ift 
feine «Come&tographie» (2 Bde., Par. 1783); feine «Histoire de l’astronomie du 17me siöcle» 
(Bar. 1790) blieb unvollendet. Er ftarb 1. Mai 1796. 

Pinguine oder Fettgänfe (Aptenodytes) bilden eine in den polaren Siüdmeeren lebende 
Gattung, welche den Alten (ſ. d.) der Nordmeere entpricht, mit den furzen Flügeln ohne Schwung: 
federn nur rudern, nicht fliegen kann und auf den kurzen, nad) hinten ftehenden Füßen aufrecht 
fteht und ſchwerfällig watſchelt. Die Schwimmfüße find dreizehig, der Schwanz fehlt; der 
Schnabel, von mefjerförmiger Geftalt, ift hakig herabgebogen. Die zahlreichen Arten der Fett⸗ 
gänfe leben gefellig in ungeheuern Scharen beifammen und gewähren durd) ihren reichen Feder— 
pelz wie durd; ihren Thrangehalt den Bewohnern der Südfeeinfeln große VBortheile. 

Pinie, ſ. Kiefer. 

Pinneberg ift der Name einer alten Herrſchaft und eines Fledens im Herzogthum Holftein. 
Bei den Yandestheilungen des Schauenburger Grafenhaufes von 1294— 97 (j. Holjtein) 
erhielt die eine Linie außer der an der Wejer belegenen Stammgrafſchaft (j. Schaumburg: 
Lippe) auch ein Gebiet an der Elbe im füdweftl. Theil von Holftein, welches nad) dem Haupt- 
Schloß dafelbft als die «Herrfchaft P.» bezeichnet ward. Aus diefem Stamm entjproß der Graf 
Ernft zu Holftein-Scauenburg (1601 — 22), der 1619 vom Kaifer Ferdinand IL im den 
Reichsfürftenftand erhoben ward. Mit defien Neffen Dtto VIIL erloſch die Dynaftie 1640. 
Nunmehr nahmen die regierenden Herzoge von Schleswig - Holftein, König Chriftian IV. von 
Dünemarf und Herzog Friedrich II. von Gottorp, die Herrſchaft P. als einen «alten Theil 
und Zubehör» des Herzogthums Holftein fofort in Befig. Dagegen behauptete die Mutter des 
Grafen Dtto, daß P. ein Allodialbefig geweſen fei, Lie fich jedod, mit Geld abfinden. Andere 
Cognaten brachten die Sache an das Reichskammergericht, ohne daß jemals eine Entjcheidung 
erfolgte. Die beiden Erwerber theilten fich in das Gebiet, jodaß Herzog Friedrich III. das Amt 
Barmftedt erhielt, das 1649 an den Grafen von Rantzau verfauft und zu einer Reichsgraf- 
ihaft Rantzau (j. d.) erhoben ward. Auch wurden 1664 die Stadt Altona umd 1671 die 
Herrſchaft Herzhorn abgetrennt, ſodaß ſich jeitdem die Herrjchaft P. auf eine Ausdehnung von 
etwa 10 Q.⸗M. beſchränkte. Der oberfte Beamte dafelbft führte den altherkömmlichen Titel 
eLanddroft». Das alte, 1472 neu aufgebaute und wohlbefeftigte Schloß P. ward im Dreißig: 
jährigen Krieg mehrfad) von Kaiferlichen, Schweden und Dänen erftiirmt und 1720 abgebrochen, 
nachmals auch der Schloßberg gänzlic; geebnet. Neben dem Schloß entftand der Ort, jeit 1826 
Flecken P., 2 M. nordweftlid) von Altona, an der Pinnau und der Altona=stieler Eiſenbahn 
belegen, mit zahlreichen Fabriken. Derjelbe hob ſich namentlich in neuerer Zeit jehr raſch, indem 
er 1845 nur 1087, dagegen 1864 2661 E. zählte. Dicht an dem Flecken, jenfeits der Pinnau, 
liegt Pinnebergerdorf. P. hat feine Kirche, fondern ift nach dem benachbarten Rellingen 
eingepfarrt. Außerdem find in der Herrfchaft P. die Dorfſchaften Dttenjen (f. d.), Nienftädten 
und Blankeneſe (ſ. d.) an der Elbe fowie die Flecken Wedel und Ueterjen bemerkenswert. 
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Pinte im Franzöſiſchen, Pinta im Italienifchen, Spaniſchen und Portugieſiſchen, Pint 
im Engliſchen (eigentlich: Mal, Zeichen, aus lat. pinctus, gemalt), iſt der Name eines Maßes 
für flüſſige, bisweilen auch für trockene Waaren in verſchiedenen Ländern. Die alte pariſer P. 
war der achte Theil der Velte und hatte im Kleinhandel einen gefetlichen Inhalt von 46,95 par. 
Kubibzoll oder 0,9513 Yiter (O,sı3 preuß. Quart); im Großhandel und als Richtſchnur für die 
Berechnung des Inhalts der Gebinde enthielt diefelbe (nach dem noch im jüngfter Zeit befolgten 
Gebrauche des Entrepot von Paris) 47,953 par. Kubikzoll oder O,9512 Liter (O,s3 preuß. Quart). 
In England und Nordamerika dient der Pint theild als Getreide-, theils als Flüſſigkeitsmaß. 
Im beiden Fällen ift er der achte Theil des Gallon, doc; entfpricht er im erftern Falle 28,37 par. 
Kubikzoll, O,56r Liter oder O,495 preuß. Ouart, im leßtern hingegen 28,52 par. Kubikzoll, 
O, ses Liter oder O, ass preuß. Quart. Außerdem war die P. bis auf neuere Zeit in verfchiedenen 
Theilen Italiens (in der Yombardei als Getreidemaf, in Turin, Mailand, Genua, Corfica als 
Maß für Flüffigkeiten), in einigen Cantonen der Schweiz ſowie in Holland in Gebraud). 

Pinturicchio (Bernardino), eigentlid; Betti, ein berühmter Maler der röm. Schule, war 
zu Perugia 1454 geboren und der Mitſchüler Berugino’s bei einem der ältern Maler der umbri— 
fhen Schule, fpäter auch deſſen Mitarbeiter, indem er Perugino’s wie nachher auch Rafael’s 
Compofitionen in Farben ausführte. Seine legten Werke zeigen ihn zu handwerksmäßiger Schnell⸗ 
arbeit herabgejunfen. Er ftarb 1513, wie die Sage erzählt, aus Aerger, daf er einen Schat im 
Klofter des heil. Francıscus zu Siena, den die Mönche dadurch entdedten, daß P. einen alten 
Kaften aus der Zelle, wo er arbeiten follte, daraus weggeſchafft wiffen wollte, nicht felbft gehoben 
hatte. Vielleicht gab zu diefer Sage die große Vorliebe P.'s für goldene Bordirungen und Fran— 
fen, die fid) in feinen Gemälden zu erkennen gibt, die Beranlaffung. In feinen frühern Arbeiten, 
3. B. in einem Altargemälde zu Perugia und einigen Fresken zu Rom, offenbart fic aufs ſchönſte 
die ſentimentale Innigkeit der umbriſchen Schule; dagegen find feine Fresten im Dome zu Siena 
(nad) Rafacl’8 Cartons) und im Dome zu Spello jchon Zeugniffe abnehmender Tüchtigfeit. 

Pinus, Mit diefem altröm. Namen belegte Linne alle einhäufigen Nadelhölzer aus der Ab- 
theilung der Abietineen, die ihm befannt waren (im ganzen nur 12 Arten). Ungeachtet der 
großen Verſchiedenheit ſowol bezüglich der Anordnung und Organifation der Nadeln als der 
Blüten», Zapfen» und Samenbildung, welche die von Pinne unter jenem Namen vereinigten 
Nadelholzarten (die Kiefern, Fichten, Tannen, Pärchen, Cedern) und deren fpäter entdedte zahl- 
reiche Verwandten augenfcheinlid, aufweifen, haben ſich doc mandye Botaniker (3. B. alle eng- 
lichen, unter den deutjchen Endlicher) nicht entfchließen können, den Linne’schen Collectivnamen 
aufzugeben. (S. Nadelhölzer.) 

Pinzgau heit im öfter. Herzogthume Salzburg das gegen Dften gerichtete obere oder 
Längenthal der Salzad) oder Salza, welche am nördl. Fuße des Dreiherrnipig entipringt umd 
aus einem fteilen, furzen Querſpalt in dieſes Thal eintritt. Dafjelbe wird im ©. von der 
hoben Tauernkette mit fteilen, bewaldeten Felswänden, im N. aber von fanftern, zum Theil be— 
bauten-Hängen umgeben, hat aufer reichlicher Waldung guten Viehftand, aud) Gold», Silber-, 
Kupfer: und Eifenminen und zerfällt in Ober-, Mittel» und Unter- PB. Der untere Theil, von 
Taxenbach an, ift ein jehr ſchmaler Spalt. Bei St.» Johann ändert der Fluß feine öftl. Rich— 
tung in eine nördliche und tritt hier in das untere Querthal, Pongau genannt, weldjes aus 
einem fefjelförmigen, bi8 1200 Schritt breiten Beden und mehrern verbindenden Klüften befteht. 
Es berührt Werfen, Golling, Hallein und Salzburg. Eine Stunde oberhalb Golling ift der 
merhwürdige enge Felspaß Lueg, an deſſen engfter Stelle, in den jog. Defen, der braufende 
Strom bis auf 8 F. Breite, zwiichen 3—4000 F. hohen Thalwänden eingeengt wird. In der 
Nähe ijt der malerische Waflerfall des Schwarzenbachs. 

Piombino, früher ein Fürſtenthum umter der Hoheit des Großherzogs von Toscana, jegt 
ein Theil der ital. Provinz Pija (Kreis Bolterra), mit der fejten Stadt gleiches Namens, welche 
(31. Dec. 1861) 3283 €. hat, wird durch den Kanal Piombino von der Infel Elba getrennt, 
die zum größern Theile zu diefem Fürſtenthume gehörte. P. war urjprünglich ein Reichslehn 
und war feit Ende des 14. Jahrh. im Beſitze der Familie Appiani. ALS diefe in männlicher 
Linie ausgeitorben, überließ Kaifer Ferdinand IL. dafjelbe 1631 dem Könige Philipp IV. von 
Spanien, der e8 1634 an Nicolo Ludoviſi, den Gemahl einer Enkelin des legten Appiani, 
überließ. Durch Verheirathung der Erbtochter kam nun P. 1681 an Hugo Buoncompagnt, 
Herzog von Sora und Alcara. Da Anton Buoncompagni im Spanifchen Erbfolgefriege auf 
eiten Frankreichs ftand, fo wurde das Lehn 1708 vom Kaifer eingezogen, nachher aber unter 
ardin. Hoheit an das Haus Buoncompagni zurücdgegeben. Anton’s Söhne jtifteten die beiden 
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noch blühenden Linien Buoncompagni-Lubovifi und Buoncompagni-Ludoviſi-Ottoboni. 1801 
trat der König beider Sicilien, Ferdinand IV., den Stato degli Preſidii nebft P., über welches 
er aber nur die Lehnshoheit beſaß, an Frankreich ab. Der Kaifer Napoleon entzog der Familie 
Buoncompagni ihr ganzes Beſitzthum und ertheilte 18. März 1805 das Fürſtenthum P. alt 
ein franz. Reichslehn feiner Schwefter Elifa Bacciocht. Die Wiener- Congreß-Acte gab dem 
Haufe Buoncompagıri = Ludovifi 1815 das Fürſtenthum P. nebft dem Antheile an Elba, unter 
ber Lehns⸗ und Fandeshoheit des Großherzogs von Toscana, zurüd. Seit 1860 bildet P. einen 
integrirenden Beftandtheil des Königreichs Italien. 

Piombo (Fra Sebaftiano del), ein berühmter ital. Maler, war zu Benedig 1485 geboren 
und hieß nad) feinem Familiennamen Luciani. Der Mufif, welche er anfangs fehr liebte, ent- 
fagte er, um fic der Malerei unter Giovanni Bellini und dann unter Giorgione zu widmen, 
Als er für fich jelbft zu malen anfing, war Porträtmalerei der Zweig, den er vorgüiglich betrich, 
und in welchem er auch fpäter das Vorzüglichſte leiftete. Sein Ruf veranlafte einen reihen 
Kaufmann von Siena, Agoftino Chigi, ihm die Verzierungen feines Haufes in Rom zu über: 
tragen. Allgemein bewunderte man hier die Zartheit feines Pinfels, und Michel Angelo, der auf 
den wachjenden Ruhm Rafael's eiferfiichtig zu werden ſchien, begann num, ſich P.'s bei der Aut- 
führung mehrerer feiner Compofitionen zu bedienen, indem er jo mit feiner großartigen Erfin- 
dung die venet. Farbenjchönheit verbunden zu fehen hoffte. Als Rafael feine berühmte Hinmel- 
fahrt gemalt hatte, wurde P. von Michel Angelo bewogen, durch eine Auferftehung des Yazanıs 
jenen womöglich zu überbieten, und diejes Werk, welches ganze Gruppen von Michel Angelo’: 
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heil. Agathe den Werfen der erſten Meifter zur Seite geftellt werden. Indeſſen beftand Pt 
eigenes Berdienft doch nur im einzelnen Figuren und Porträts. Sein Pietro Aretino und Paplı 
Clemens VII. waren von bewundernswirdiger Achnlichkeit und dem vollendetiten Colorit. Bon 
letzterm zum päpftl. Siegelbewahrer ernannt, worauf auch fein Beiname, del P., anfpielt, indem 
das an die päpftl. Bullen gehängte Siegel in Blei (piombo) abgedrudt zu werden pflegte, ſah 
er fich genöthigt, das geiftliche Gewand zu nehmen. Seitdem befchäftigte er ſich mit Dichtkunf 
und malte nur noch zuweilen auf befondere Veranlaffung ein Porträt, 5. B. die Julia Gonzage 
für den Cardinal Hippolyt von Medici und den Papft Paul II. im Berfcheiden. Er ftard 
1547. In der von ihm erfundenen eigenen Art, in Del auf Stein zu malen, ift in San-Pietro 
in Montorio noch eine Geiſelung vorhanden. 

Pionniers bilden einen Theil der Genie= oder technijchen Truppen und werden vorzuge- 
weife zu Arbeiten in Terrain für Kriegszwecke verwendet. Ihrem Dienfte fällt daher befondert 
anheim das Aufwerfen der Feldſchanzen nebft Ausführung der Ueberſchwemmungen, Berhaut, 
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welche eine Ueberſchwemmung bewirken, das Sprengen oder Verbrennen von Brüden und di 
Einrihtung der Colonnenwege fowie die Ausbefjerung bejonders jchlechter Stellen auf den ge 
wöhnlichen Straßen und die Herftellung von Brüden. In der preuß. Armee wird die game 
ZTruppengattung des Ingenienrcorps P. genannt, während man in andern Armeen die P. von 
den Öenietruppen unterjcheidet. (S. Genie.) 

Pipe oder Bipa (entjtanden aus dem niederdeutſchen pipe, Pfeife, Röhre, dann ein langet, 
enges, röhrenartiges Faß), ein in Portugal und Spanien übliches Wein- und Delmaf, dat 
bei Mefjung portug. und fpan. Weine auch in andern Ländern gebraucht wird. Die P. in 
Spanien und Liffabon hält ungefähr 6%, preuß. Eimer, in Porto 7°, preuß. Eimer. fit 
Del ift die P. in Liffabon — 1%/,, Weinpipe. Im Portugal ift die P. aud) ein Steinkohle 
maß von 58°, franz. Heftoliter. 

Pipin oder Pippin ift der Name mehrerer in der Gefchichte des Fränfifchen Reichs (1. d.) 
berühmter Männer. P. von Landen (unweit der Stadt Tongern an der Maas, in Belgien 
war Hausmeier oder Major domus (f. d.) in Auftrafien unter dem König Dagobert I. (628— 
638). Ihm zur Seite ftand der Bifchof Arnulf von Met, der am Hofe eine nicht minder ein— 
flußreiche Stellung einnahm. Beide ſtammten aus vornehmen Geſchlechtern, weldje in der Ge— 
gend zwifchen Maas, Rhein und Mofel reich begütert waren. Schon bei dem Sturze der 
Brunehilde (f. d.) hatten fie zufammengewirkt, und die Freundſchaft ward durch eine Verſchwä⸗ 
gerung befeftigt, indem Arnulf’s Sohn, Anfegifel, die Tochter P.'s, Begga, heirathete. Ihre 
Nachkommen nennt man nad) dem Großvater die Arnulfinger. (S. auch Karolinger.) — 
P.8 Sogn, Grinwald, folgte dem Bater im Amt als Hausmeier des Königs Sigibert von 
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Auftrafien. Als er aber nach defjen Tode 656 verfuchte, feinen eigenen Sohn Childebert auf 
den Thron zu erheben, brach ein Aufftand aus, in dem beide umkamen. Doc; blieb die Familie 
rei und mächtig. — Der Sohn Anfegifel’8 und der Begga, P. von Heriftal (an der Maas, 
zwiſchen Maftricht und Lüttich), umd fein Vetter Martin waren Häupter und Anführer des 
auftrafifchen VBolfs gegen den Majordomus Ebroin von Neuftrien und Burgund. Martin fiel im 
Kampf, und num hatte P., der den großen Grundbefit beider Familien in feiner Hand ver- 
einigte, nicht mehr feinesgleichen. Seine Macht war um fo unbefchränfter, da der Thron von 
Anftrafien jeit 678 leer ftand. P. fungirte auch nicht als Hausmeier, fondern als Herzog (dux 
Francorum). Unterdeß fümpften in Neuftrien und Burgund die Großen um die durch Ebroin’s 
Zod (681) erledigte Hausmeierwürde, und PB. ward wiederholt von ber einen oder andern 
Partei zur Hülfe gerufen. Am Ende erfocht er 687 einen entjcheidenden Sieg bei Teftri, nörd⸗ 
lich von der Somme, und bemächtigte fich der Perfon des Königs Theuderich II. von Neuftrien 
und Burgund. Diefen ließ er nunmehr aud) in Auftrafien als König anerkennen, ſodaß das 
ganze Fränkiſche Reich wieder vereinigt war. Im Namen Theuderich's und der folgenden 
Schattenkönige aber regierte P., in Auftrafien wie zuvor als Herzog, in Neuftrien und Bur— 
gund als Hausmeier, Er fämpfte wiederholt gegen die Alemannen, Baiern und riefen, doc 
ohne großen Erfolg, und ftarb 714. Da feine legitimen Söhne vor ihm geftorben waren, fo 
übgtrug P. die Nachfolge feinem unmiündigen Entel Theudoald (Theodebald) ; doch nad} deſſen 
baldigem Tode fuccedirte B.’8 natürlicher Sohn, Karl Martell (f. d.). — Bei feinem Tode 
741 theilte Karl Martell die Herrjchaft unter feine beiden legitimen Söhne, ſodaß der ältere, 
Karlmann, die deutfchen Yande Auftrafien, Alemannien und Thüringen, der jüngere, P. der 
Kleine wegen feiner Leibesgeftalt genannt, aber Neuftrien, Burgund und Provence erhielt. 
Ein Stiefbruder, Grifo, ward von den Brüdern befeitigt. Nachdem der fränf, Thron fieben 
Jahre lang leer geftanden hatte, fetten Karlmann und P. wieder 743 einen König ein, Childe- 
rich III., den legten aus der Dynaftie der Meromwinger (f. d.). Im deſſen Namen führten die 
beiden Brüder, jeder in feinem Bezirk, die Regierung unter dem alten Titel «Hausmeier» 
(majores domus) und als «Herzoge und Fürften der Franken» (duces et principes Franco- 
rum), ebenfo wie ihr Bater und Großvater. Beide zeigten viel Wohlwollen und Freigebigkeit 
gegen die Geiftlichfeit. Der Kampf gegen die Sachſen ward fortgefegt, auch wiederholte Auf- 
ftände in Aquitanien, Baiern und Alemannien glücklich unterdrüdt. Ueber die aufftändifchen 
Alemannen hielt Karlmann ein blutiges Strafgericht zu Canftatt. Nachher fol er deshalb bit- 
tere Reue empfunden haben, und fo entjchloß er fid), der Welt zu entjagen. Er ließ ſich in 
Rom durd) den Papft zum Priefter weihen und ging (747) in das benachbarte Klofter Monte— 
Caſino. Ihm fuccedirte fein Sohn Drago; doc) ward derjelbe bald bejeitigt und gleichfalls ins 
Klofter geftedt. So vereinigte P. das ganze Reich unter feiner Herrſchaft, und that dann dem 
entjcheidenden Schritt. Mit Zuftimmung der fränf. Großen ſchickte er eine Geſandtſchaft nad) 
Rom. «Sie follten», wie eine alte Chronik erzählt, «den Papft Zacharias befragen wegen ber 
Könige im Fränkiſchen Reich, die zu jener Zeit waren, ohne die königl. Gewalt zu haben, ob 
das gut jei oder nicht. Der Papft Zacharias ließ dem P. erklären: e8 jei beffer, der werde Kö— 
nig genannt, welcher die Gewalt habe, als derjenige, welcher ohne fönigl. Gewalt geblieben ſei, 
und damit die Ordnung nicht geftört werde, befahl er Fraft feiner apoſtoliſchen Machtvollkom⸗ 
menheit, da P. König werde.» Gleich nad) Rückkehr der Geſandtſchaft ließ P. ſich durch die 
Großen und das Volk zum König wählen und huldigen und durch die Bischöfe weihen und fal- 
ben, zu Soifjons 751 oder 752. Die Salbung vollzog wahrſcheinlich der heil. Bonifacius 
(ſ. d.); aud P.'s Gemahlin Bertrada ward gefalbt. Den legten merovingifchen König aber, 
Childerich III., jperrte man in das Klofter St.-Dmer (unweit Calais) und defjen einzigen 
Sohn, Theuderich, in das Klofter Fontenelle (Normandie) ein, ohne dag im ganzen Fränkiſchen 
Reiche eine Regung des Widerftandes ſich erhob. Uebrigens erhielt der Dynaſtenwechſel feine 
vollftändige Sanction erft 754, ald Papft Stephan über die Alpen fam, um P.'s Hülfe gegen 
die Yangobarden zu erbitten. Damals falbte der Papft den König P., feine Gemahlin und feine 
beiden Söhne Karl und Karlmann in der Kirche des heil. Dionyfius (St.-Denys) bei Paris. 
Zugleich bedrohte er alle und jeden mit den Kirchenftrafen, welche in Zukunft von diefer Dynaftie 
abfallen und Könige aus einem andern Gefchleht wählen würden. Auch ernannte er damals 
P. und jeine Söhne zu Patriciern von Rom, und der königl. Titel war feitdem «fönig der 
Franken und Patricius der Römer» (rex Francorum et patricius Romanorum). Darauf zog 
P. über die Alpen und befiegte den König der Langobarden, Aiftulf, welcher um Frieden bat 
(753). Dod kaum waren die Franken wieder abgezogen, jo griff Aiftulf Rom abermals an. 
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B. kehrte nad) Italien zurück und erzwang einen zweiten Frieden (755), im dem Aiſtulf ſich zu 
einem Tribut verpflichten und das eroberte byzant. Exarchat herausgeben mußte, welches V. 
dann dem päpftl. Stuhl ſchenkte. (S. Kirhenftaat.) Auferdem hatte König P. wiederholt 
die aufftändifchen Häuptlinge in der Bretagne und in Aquitanien zu befämpfen. Auch wurden 
die Araber aus Narbonne vertrieben und Septimanien vollends mit dem Fränfifchen Reiche 
(755) vereinigt. In Deutſchland dauerte der Krieg gegen die Sachſen fort, ohne namhaften 
Erfolg. Wechſelvoll war das Verhältniß zu Baiern. Der dortige Herzog Odilo, welcher mit 
Karl Martell’8 Tochter Hiltrude vermählt war, hatte nad) dem Tode des Schwiegervaters ber 
jucht, fich, unabhängig zu machen, ward aber 743 von P. und Karlmann wieder unterworfen. 
Als Odilo ftarb, ſchützte P. deffen unmiündigen Sohn Thaffilo im Beſitz des väterlichen Her- 
zogthung. Dagegen mufte diefer, fobald er miindig geworben, dem Könige P. als Vaſall hul- 
digen und Treue geloben (zu Compiegne 757). Doch während des langwierigen Kriegs im 
Aquitanien benutzte Thaffilo die Gelegenheit, ſich wieder loszuſagen. Derjelbe verließ das 
fränt. Heer 763, verweigerte feitdem alle Bafallendienfte und behauptete, folange P. Iebte, eine 
thatfächliche Unabhängigkeit. P. ftarb 24. Sept. 768 bei Paris und ward zu St.» Denys 
begraben, nachdem er das Neich unter feine beiden Söhne Karl d. Gr. (f. d.) und Karlmann 
getheilt hatte. — Karl's d. Gr. zweiter Sohn, P., geb. 776, ward 781 und nochmals 300 
durch den Papft zum König der Yangobarden gefalbt und fungirte zeitweilig als Statthalter in 
Vtalien, ftarb aber fhon 310. — Ludwig's des Frommen (f. d.) zweiter Sohn, P., ward von 
feinem Vater 815 zum König von Aquitanien eingefett und fpielte in den Bürgerkriegen zwi— 
jchen feinem Bater und feinen Brüdern eine hervorragende Rolle, bis er im Dec. 838 ftarb. 
Nunmehr gab Ludwig der Fromme Aquitanien an feinen Sohn Karl den Kahlen. Doch die 
Aquitanier riefen P.’s Sohn, P. den Yüngern, zum König aus. Diefer behauptete fich dort 
viele Jahre mit wechſelndem Glück, zum Theil im Bunde mit den heidnifchen Normannen. Am 
Ende ward er durch Verrat) 864 an Karl den Kahlen ausgeliefert und ftarb im Gefängnif. 

Ka f. Giulio Romano. 

ips iſt eine Krankheit der Schleimhäute bei Hühnervögeln und befonders den Hühner 
jelbft. Die davon befallenen Thiere fperren den Schnabel weit auf, um Athen zu holen, und 
zugleich ift das Athmen mit einem Pfeifen verbunden. Diefe Krankheit zeigt ſich infolge ſchnellen 
Wechſels der Witterung, vielleicht aud) nad} dem Genuffe zu frifchen Getreides, warmen Brotes, 
heigen Futterbreis und eines unreinen, fauligen Getränks oder aud) bei Mangel an Getränf 
überhaupt. Bei den vom P. befallenen Hühnern bildet fich im weitern Verlaufe der Krankheit 
auf der Zungenjpige eine über diefelbe hervorragende, verhärtete, hornartige, weiße Haut, welche 
weggejchnitten werden muß, wobei man ein weißes Pfefferlorn in den Kropf zu fchieben pflegt. 
Unter den Hühnern verurfacht der P. oft großes Sterben. 

Pique, ein dicker baummollener Stoff zu Weſten und andern Kleidungsſtücken, mit Mu- 
ftern, welche wie abgenähte oder gefteppte ausjehen (daher der Name vom franz. piquer, fteppen). 
Der P. befteht aus zwei aufeinanderliegenden glatten (leinwandartigen) Geweben, einem feinern 
oben und einem gröbern umten, welche nad) beftimmten geraden oder frummen Linien in Ein 
zufammengewebt find, übrigens aber einen hohlen Raum zwifchen ſich lafjen; die Anordnung 
der erwähnten Verbindungslinien bildet das Muſter. 

Piquet heißt eine Truppe in Bereitfchaft, namentlich eine Abtheilung, welche bei einbredhen- 
der Dumfelheit zur Unterftügung der Vorpoſten in einer durch die Befchaffenheit des Terrains 
beftimmten kurzen Entfernung hinter den Feldwachen aufgeftellt oder auch nur zum Ausrüden 
bereit gehalten wird. Sie befteht nad) Erfordern aus Infanterie oder aus Cavalerie; Artillerie 
wird nur im befonders geeigneten Fällen beigegeben. Ihr Zwed ift die momentane Verftärfung 
eines angegriffenen Punktes, oder auch die Flügeldeckung u. ſ. w. Sie erhalten fid) durch Zwi- 
ſchenpoſten und Patrouillen (f. d.) in fortdauernder Verbindung mit den Feldwachen und kehren 
gewöhnlich des Morgens in ihre frühere Stellung zurüd. Im einigen Armeen heißen die Feld⸗ 
wachen ſchon P. Auf P. ftellen bedeutet in Milizheeren, wie in der Schweiz, die Bereithaltung 
beſtimmter Abtheilungen, um jofort nad) Befehl ausrüiden und operiren zu können. 

Piquetſpiel oder Rummelpiquet, ein Kartenfpiel unter zwei Perſonen, das mit der 
franz. Karte zu 32 Blättern (wobei die Affe die höchſten umd die Sieben die niedrigften Karten 
find), oder aud mit der deutjchen Karte gefpielt wird. Das As zählt 11, die drei Figuren 
10 Augen und die übrigen Blätter je nach ihrer Bezeichnung. Das As fticht den König, diefer 
die Dame und fo fort. Man fpielt das P. nad) Augen oder nach Partien. Im erften Falle 
wird nad) jedem Spiele die Differenz in den Augen der Spielenden ermittelt und nach Ueber- 
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einfommen bezahlt. Bein: Spiel nad) Partien wird nur bis auf 100 Augen gefpielt, und ber, 
welcher diefe zuerft hat, ift der Gewinner. 

Biranefi, Name mehrerer röm. Künſtler des 18. Jahrh. Giambattifta P., Zeichner, 
Architekt und Kupferftecher, geb. 4. Dct. 1720 zu Rom, lernte in Venedig zeichnen und die An- 
fangsgründe der Baufunft und begab ſich ſodann nad Kom, wo er fid) archäol. Arbeiten aus» 
ſchließlich hingab. Sein nod) immer unentbehrliches Hauptwerk ift das Prachtwerk über die 
antifen Denkmäler und die Bauwerke Roms (zulegt 29 Bde., Fol., Bar. 1836, mit 2000 Ta- 
feln), welches durch malerische Darftellung, lebendige und treffende Auffaffung ſich auszeichnet, 
in feinen antiquarifchen Bermuthungen fid) dagegen unzuverläffig erweift. P. ftarb zu Rom 
9. Nov. 1778. — Francesco P., der Sohn des vorigen, geb. zu Kom 1748, fette das vom 
Bater begonnene Werk in witrdiger Weife fort, erweiterte die vom jenem gegründete Kunfthand- 
[ung bedeutend, wurde aber durch den Ausbruch der Franzöſiſchen Revolution in feinen Arbeiten 
geftört und gelangte nach manchen Schidjalen nad) Paris, wo er 27. Jan. 1810 ftarb. Eine 
von ihm eingerichtete Manufactur von Terracotten hatte feinen Fortgang. — Peter und Yaura 
B., Bruder und Schwefter des vorigen, ftachen ebenfalls in Kupfer und vereinigten ihre Kräfte 
mit denen des Bruders. 

Piräno, Hafenftadt und Hauptort des gleichnamigen Bezirks in der öfterr. Markgrafichaft 
Iftrien, liegt auf einer Halbinjel anı Meerbufen Pargone und zählt (1857) 8749 E., deren Er- 
werbsquellen Handel und Schiffbau ſowie Fijcherei, Salzbereitung, Del-, Wein- und Öetreidebau 
find. Die Stadt hat eine intereffante goth. Hauptfirche, ein Rathaus und ein Minoritenklofter 
mit jehenswerthen Gemälden und ift der Sit des Bezirfgamts, einer Hafen- und See-Ganitäts- 
deputation und einer Haupt und Unterrealichule. Im Innern der Stadt befindet fich ein Kunft- 
hafen (Mandradjio), der zum Aus- und Einladen dient; auf den zwei Schiffswerften werden nur 
Fleinere Fahrzeuge gebaut. In der Nähe von P., im Grunde des bedeutenden Hafens della Roja 
(auch Porto-Glorioſo), der die größte Flotte aufnehmen könnte, befinden ſich merkwürdige Salz- 
fhlämmereien (Salıne de Pizziole). Unweit P. liegt ferner da8 Dorf Salvore mit einem 
Leuchtthurme, dann der durch feine Schwefelbäder bekannte Flecken Jſola mit 3797 E. Im der 
Umgegend von P. wird der unter dem Namen Rivola befannte Wein gebaut. 

Hirten, f. Seeraub. 

iräus (PBeiräeus), j. Athen. 

Pirithoos, der Sohn des Jrion oder des Zeus und der Dia, der Tochter des Deionens, 
König der Yapithen in Theffalien, war der Gemahl der Hippobameia, mit der er den Polypoites 
zeugte. Bei feiner Bermählung fand jener berühmte Kampf der Lapithen und Centauren ftatt, 
der die Vertreibung der legtern vom Pelion zur Folge hatte. Außerdem ift B. namentlich wegen 
feines Freundſchaftsbundes mit Thejeus bekannt. Er ftand beim Raube der Helena dem The 
ſeus bei, der dafür mit ihm in die Unterwelt hinabfteigen mußte, um von dort die Perfephone 
zu entführen. Unterwegs ermüdet, ſetzten fie fid) nieder, um auszuruhen, vermocdhten aber dann 
nicht wieder aufzuftehen. Herafles wollte fie befreien und mit dem Thefeus gelang es ihm auch; 
P. aber mußte in der Unterwelt zurückbleiben. In ihrer figenden Stellung malte fie Bolygnotos. 

Pirkheimer (Wilibald) oder Birfhaimer, berühmter nitenberger Patrizier und Rathe- 
herr, war 5. Dec. 1470 zu Eichftädt geboren. Der Vater, ein Staatsmann und Freund der 
Mujen, darauf bedacht, die trefflichen Anlagen des Knaben zu entwideln, hatte ihm bereits mit 
der Welt bekannt gemacht, als er denjelben, den Ritterdienſt zu erlernen, in die Dienfte des Bi— 
ſchofs von Eichftädt treten lie, der als einer der Aufjeher des Schwäbijchen Bundes unaufhörlic) 
von fehdeluftigen Nachbarn angefeindet wurde. Zwei Jahre verlebte nun P. in ftetem Kriegs— 
dienfte, und gern wäre er diefer Bejchäftigung auf einem größern Schauplat gefolgt, werm nicht 
der Bater, der ihn zum Staatsmanne bilden wollte, ihn dem Sriegsgetiimmel entzogen hätte, 
um ihn feine wifjenfchaftliche Bildung in Italien vollenden zu lafjen. Sieben Yahre ftudirte er 
hierauf zu Padua und Pija vorzugsweije die Rechtswiſſenſchaften, zugleich aber alle Gegen- 
ftände der neu auffommenden Humaniftif. Nach feiner Rückkehr erhielt er fogleich die Anwart- 
{haft auf eine Senatorftelle und wurde fodann, da er mit gründlicher Kenntniß der Rechte feine 
Sitten und große Beredfamfeit verband, zu verfchiedenen Gefandtjchaften auf Reicystage und 
an Fürften gebraucht. 1499 vertraute der Senat ihm die Anführung der nürnberger Truppen 
in dem umglüclichen Reichs-, ſog. Schwabenkriege gegen die Schweizer. Sowol Marimilian I. 
wie Karl V. erfannten feinen Werth und ernannten ihn zu ihrem Rathe. Nachdem er in öffent- 
lichen Gejchäften mehrere Jahre gewirkt und befonders um Verbeſſerung des Schulwejens und 
Einführung der Reformation ſich verdient gemacht hatte, zog er fich zurüd und widmete feine 
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Muße den Wiffenfchaften und feinen Freunden, unter die er auch Konr. Celtes und Albr. Dürer 
zählte. Nur noch von Zeit zu Zeit nahm er an den Staatsangelegenheiten theil. Er flart 
22. Dec. 1530. Unter feinen Schriften (herausg. von Goldaſt, Frankf. 1610), welche haupt: 
ſächlich in hiftor. und polit. Auffägen und Gedichten fatirifchen Inhalts beftehen, find befonder: 
feine Briefe an Zeitgenoffen bemerfenswerth und lehrreich. Seine «Historia belli Suicenss: 
wurde von Münch überfegt und mit P.'s Biographie begleitet (Baf. 1826). Vgl. Mayer, «Pt 
Aufenthalt zu Neunhof, von ihm felbft gefhildert» (Nitrnb. 1828); (Campe) « Zum Andenken 
BWilibald P.’s» (Nürnb. 1828). Ueber Charitas P., die Schwefter Wilibald P.s, Achtiffe 
zu St.-Clara in Nürnberg, geb. 1464, geft. 1532, fchrieb Mind) (Nürnb. 1826); ihre «Den! 
— gab Höfler (Bamb. 1853) heraus. 

Pirmaſens, Stadt in der bair. Rheinpfalz, 2°/, M. ſüdöſtlich von Zmweibrüden in ge— 
birgiger Gegend gelegen, ift Sit eines Bezirksamts und eines Landgerichts und zählt 7921 €. 
(1864, gegen 6380 im 3. 1858). Unter den öffentlichen Gebäuden zeichnet ſich die evam. 
Kirche mit dem fchönen Monumente des Landgrafen Ludwig IX. von Heffen aus. Der hervor: 
ragendfte Induftriezweig der gewerbfleifigen Bewohner ift die Schuhfabrifation, deren Etztug 
niffe bis nad) Amerika gehen. P. (im Mittelalter Sancti Pirminii sedes) gehörte früher jı 
der Grafſchaft HanausPichtenberg, welche 1736 durch Heirat an Heffen-Darmftadt kam. Dit 
Schloß, auf welchem der Landgraf Ludwig IX. von Heffen- Darmftadt (geft. 1790) refidirt, 
wurde in den franz. Revolutionskriegen zerftört. In neuerer Zeit wurde P. hiftorifd mer: 
witrdig durch den Sieg, den die Preußen unter dem Herzog von Braunſchweig 14. Sept. 179 
über die Franzoſen unter Moreau hier erfochten. Die legtern wurden bis an die Saar zurüd 
geworfen und hierauf fogar die Weiffenburger Linien, eine für unüberwindlich gehaltene Ber 
ſchanzung der Franzoſen zwifchen Weiffenburg und Fauterburg, durch die vereinten Kräfte de 
Defterreicher und Preußen 13. Det. erftitrmt. 

Pirna, Stadt im Regierungsbezirt Dresden des Königreich® Sachſen, Liegt 27/, M. fit 
öftlich von Dresden in reizender Gegend am linken Ufer der Elbe, in die hier die Gottlek 
mündet, fowie an der Sächſiſch-Böhmiſchen Staatsbahn. Die Stadt ift Sit eines Beyırlt 
gericht8 und eines Gerichtsamts, einer Amtshauptmannfchaft, eines Hauptfteueramts ſowie em 
Superintendentur und zählt 8186 E. (1864, gegen 7441 im 9. 1861). Unter den öffentliter 
Gebäuden find, außer dem Schloffe Sonnenftein (f. d.) mit feiner berühmten Irrenheilanftalt, 
hervorzuheben: das Rathhaus; die ſchöne Hauptkirche, 1502 —46 erbaut, mit buntgemalten 
Fenſterſcheiben; die Kloſter- oder Spitalfirche, die zu dem 1301 geftifteten Dominicantı- 
kloſter gehörte, 1686 in beffern Stand geſetzt wurde, gegenwärtig aber als Waarenmedr: 
lage dient; das neue Hospital mit Betfaal; der Bahnhof. Eine kath. Kapelle war 1867 in 
Bau begriffen. Bon Unterrichtsanftalten beftehen eine Knaben= und eine Mädchenſchule, em 
Armen» und eine Handelsfchule. Auch hat die Stadt ein Waifenhaus, ein Armenverjorgung: 
haus und andere wohlthätige Anftalten. Die induftrielle Thätigkeit wie auch Handel und Be 
fehr find feit einiger Zeit in raſchem Wachsthum begriffen. Es beftehen Fabriken für Sider- 
Iithwaaren, Kattun, Strumpfwaaren, Hüte, Töpferwaaren u. f. w.; aud find der Schiffe 
und die Elbſchiffahrt ſowie der Handel mit Holz, Kalt und befonders mit dem ftiromabwärt 
und mittel8 der Eifenbahn weithin verfandten Birnaifhen Sandftein wichtige Ewerde 
zweige. Unter letzterm Namen kommt jedoch nicht allein der in unmittelbarer Nachbarjcheft 
fondern aud; der am linken und rechten Elbufer bei Liebethal, Cotta, Poſtelwitz, Schöna, Yo 
men u. ſ. w. gebrochene Sandftein in den Verkehr. P. war in frühefter Zeit böhm. Lehn, murk 
wiederholt verpfändet und wieder eingelöft, bis es feit 1404 bei Sachſen verblieb. Schon u 
fehr früher Zeit hatte e8 Stapelgerechtigfeit erlangt, was dazu beitrug, daß es fich im Mittel 
alter zu einer der anfehnlichften Städte Sachfens erhob. Durch Krieg, Peft und Aenderung M 
Handelsverhältniffe ſank die Stadt in der Folge von ihrer Höhe herab. Große Leiden hatte N! 
im Dreißigjährigen Kriege durch die Schweden unter Baner 1639 zu erdulden. Auch litt fe 
bedeutend im Stebenjährigen Kriege, wo in der Nähe die ſächſ. Armee von den Preußen gt 
fangen wurde, fowie im Striege 1813. 

Piroguen oder Pirogen (fpan. pirogua, ein urfprünglich amerif. Wort) heißen die aut 
einem Baumſtamme gearbeiteten großen Ruderfähne der Indianer Südamerifas. Die malaiiſch 
Proa ift eine eigenthiimliche Gattung der Pirogue. Ihre eine Seite ift nämlich Länglichrumd und 
dicht am Bord fteht der Maft. Die andere Seite dagegen ift vollfommen gerade und bleibt ale 
mal vom Winde abgefehrt, jodag man nur durch Umwenden des Segels hin und wieber führ 
und Border- und Hintertheil des Fahrzeugs wechjelt. Sie find wegen ihrer Schnelle berühmt. 
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Pirol oder Goldamfel (Oriolus) ift der Name einer zur Familie der Rabendögel ge: 
hörigen Bogelgattung, die ſich durch einen ftarfen, lang-fegelförmigen Schnabel, deſſen Ober- 
fiefer vor der leicht gefrümmten Spige mit einem feichten Einfchnitte verjehen ift, durch ab- 
geftugten Schwanz und furze, ftarke Füße unterfcheidet. Die Arten diefer Gattung gehören der 
öftl. Halbkugel unferer Erde an und zeigen häufig in der Fürbung die Gegenfäge von Gelb und 
Schwarz. In Europa fommt nur eine Art, der Kirfchpirol (O. galbula), vor, einer unſerer 
ſchönſten einheimifchen Vögel, der in Italien, Südfranfreidy und Griechenland zu den gemeinften 
Bögeln gehört, bei uns aber als Zugvogel erft im Mai ankommt, weshalb er auch Pfingftoogel 
genannt wird. Er baut zwifchen den äußerften Gabelenden dünner Zweige ein künſtliches Neft 
aus Halmen, ſchmalen Blättern, Pflanzenfafern u. ſ. w. mit großem Fleiße, ift lebhaft, jehr ſcheu 
und mistrauiſch und daher ſchwer zu ſchießen und zu fangen. Er frißt Infekten und deren Larven, 
aber vorzüglich gern Kirſchen, Weinbeeren und Feigen, denen er zuweilen nicht unbeträchtlichen 
Schaden zufügt. Gegen Kälte ift er fehr empfindlich und verläßt unfere Gegenden bereits um 
Auguft. Im Sommer wird er fehr fett und gilt dann in Südeuropa für fehr ſchmachhaft. Die 
Männden find am ganzen Körper und an der Schwanzfpige hochgelb, nur die Flügel, der 
Schwanz und ein Fleck über dem Auge tief ſchwarz; das Weibchen ift gelblich-grünlich, unter» 
ſeits weißlich und ſchwarz geftrichelt. Die erftern zeichnen ſich durch einen ftarken, hellen, flöten- 
den Geſang aus und fünnen als Zimmervögel gehalten werden. 

Piron (Aleris), franz. Dichter, geb. zu Dijon 9. Juli 1689, war der Sohn des Apothe- 
ters Aime P. (geb. 1. Det. 1640, geft. 9. Dec. 1727), deffen Dichtungen im burgund. Dialekte 
oft mit den trefflichen «Noöls bourguignons» von Lamonnoye genannt werden. Vergebens be— 
mühte fich fein Bater, dem Sohne eine folide Bildung zu geben, den fein lebhafter Geift von 
einem tollen Streiche zum andern trieb. Nur in feiner entſchiedenen Liebe fiir die Poefie zeigte 
er von früh an Beharrlichkeit. Ein höchſt unanftändiges Gedicht, das er im Taumel einer Orgie 
auf das Papier geworfen hatte, nöthigte ihn, aus feiner Vaterftadt zu fliehen. Er ging nad) 
Paris und lebte dort die erften neun Jahre in Diürftigkeit, indem er fid durch feine ſchöne 
Handfhrift zu ernähren ſuchte. Allmählich machten ihn feine treffenden Epigramme befannt 
und er wurde nun ein Glied der guten Gefellfchaft, in der er durch Geiſt und Heiterkeit glänzte. 
So gehörte er mit Crebillon, Cole, Gallet und Greſſet zu den beliebteften Mitgliedern der Zur 
fammenfünfte des Caveau, von wo aus feine hHumoriftifchen Epifteln, feine zum Theil an das 
Schlüpfrige ftreifenden Erzählungen und andere poetifche Kleinigkeiten feiner Feder in das größere 
Publifum gelangten. Als Bühnendichter begann er mit Arbeiten für Heine Theater, und lange 
Zeit arbeitete er für Fraucisque, den Unternehmer der fomijchen Oper, der nur Monodramen 
fpielen durfte, weil alle andern Privilegien vergeben waren. P.'s größere Stüde, z. B. «L’öcole 
des pöres» (1828; zuerft unter dem Titel «Les fils ingrats») und «Gustave Vasa» (1733) 
fanden nur mäßigen Beifall, und fein «Calisthöne» (1730) wurde fo entfchieden misfällig 
aufgenommen, daß er ſich für dieſe Ungunft durch feine Satire «La calotte du public» ſchadlos 
zu halten fuchte. Erſt feine «Metromanie» (1738) wurde als ein wahres Meifterwerf begrüßt. 
In der That ift diefe Dichtung, in welcher P. feine dichterifche Leidenschaft jelbft zum Gegen— 
ftande der Darftellung macht, allein im Stande, ihm einen unvergänglichen Namen zu fichern. 
Defienungeachtet wies ihm die Afademie zurüd, als er fid) 1753 um eine erledigte Stelle be- 
warb. Aus Rache wählte er nun die Akademie und die Akademiker, die er «les invalides du 
bel-esprit» nannte, zum Gegenftande feiner Satire. Er ftarb 21. Yan. 1773. Seine «Veuvres» 
(7 Bde., Par. 1776) wurden von Rigoley de Juvigny, feine «Deuvres inedites» neuerdings 
von Bonhomme (Par. 1859) herausgegeben. 

Pirouette, eigentlich ein Heiner Kreiſel, Heißt in der Tanzkunft das ſchnelle Umdrehen auf 
einem Fuße und in der Reitkunſt das fchnelle, fehr enge Herummerfen des Pferdes, ſodaß es 
mit dem Kopfe auf derjelben Stelle fteht, mo es zuvor mit dem Schweife war; daher pirouet- 
tiren, im Kreiſe drehen. 

Fifa, eine der älteften und ſchönſten Städte Italiens, die Hauptitadt der gleichnamigen 
Provinz (55'/, D.-M. mit 243028 E.) liegt in einer reizenden, fruchtbaren Ebene, 1 M. vom 
Meere, am Arno, über welchen drei Brüden führen, und ift der Sig eines Erzbiſchofs, einer 
Präfectur, eines Tribunals erfter Inftanz und anderer Behörden. Die Stadt hat breite, gerade 
und gutgepflafterte Straßen und fchöne große Pläge. Unter den 80 Firdlichen Gebäuden zeichnet 
ſich der im 11. Jahrh. von einem griech. Architekten erbaute Dom durd) fein von 74 Säulen 
getragenes Gewölbe, durch herrliche Gemälde und ſchöne bunte Fenfter aus. Neben ihm fteht 
der berühmte, im 12. Jahrh. von einem Deutſchen, Namens Wilhelm, erbaute ſchiefe Thurm 
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(il Campanile), deffen höchſter Punkt, wenn man ein Beiloth herabläßt, an der Grundmaurr 
eine Abweichung von etwas mehr als 12 F. ergibt. Er ift rumd, ganz; von Marmor, beſieht 
bei einer Höhe von 142 F. aus fieben Stodwerfen und ift oben platt und mit einer Galern 
umgeben. Ob der Thurm abfichtlich jchräg gebaut ſei oder ob er ſich gejenft Habe, ift ftreitie. 
Bom dritten Stodwerfe an dürfte er wol abfichtlich jchief erbaut worden fein, und für die ur 
fprüngliche fchiefe Richtung des untern Baues feinen die benachbarten ältern Gebäude, au 
denen fich, trog aller jonftigen Genauigkeit, fchiefe Linien geltend machen, zu fprechen. Dem 
Dome gegenüber liegt da8 1153 von Diotifalvi erbaute Battifterio oder die Kirche des heil. 
Johannes, eine runde, von herrlichen Säulen getragene Kuppel mit ungemein ftarfem vielfältigen 
Echo und einer Kanzel, die eins der größten Meifterwerke Nicola Piſano's ift. Zwifchen beiden 
breitet fi) da8 Campo-fanto aus, ein alter, feit früher Zeit zum Begräbnifje großer und ver- 
dienter Bürger der Republik beftinmter Kirchhof, deffen Erde die Pifaner 1228 auf Schiffen 
aus Jeruſalem holten. Er ift von goth. Hallen eingefaßt, die der Baumeifter Giovanni Pijan 
um 1283 vollendete, und deren Wände mit Frescogemälden von Giotto, Buffalmaco, Laurati, 
Antonio Beneziano, Spinello, Memmi, Orgagna u. a. geihmitdt find, die aber alle durd dir 
unübertrefflichen Schildereien Benozzo Gozzoli's verdunfelt werden. Ihr Anblick entzündete den 
Tunfen des Kunftgenies Leonardo's, Rafael's und Michel-Angelo’s. Vgl. Carlo Laſinio, «Pit- 
ture al fresco del Campo santo» (Pija 1812); Paolo Laſinio, «Pitture al fresco del Campo 
santo» (Flor. 1832). Bon den übrigen Gebäuden zeichnen ſich aus die im zierlich goth. Ge 
ſchmack gebaute Kirche Sta.- Maria della Spina, der Palaft des einft Hier refidirenden Kitter- 
ordens des heil. Stephan mit der Kirche, deren Orgel eine der größten im Italien ift, der kömigl 
Palaft und der Palaft Laufranchi, wo Yord Byron eine Zeit lang wohnte. Auch zeigt man den 
Hungerthurm, in welchem Ugolino Öherardesca 1288 mit feinen Kindern umkam; indeß ift der 
urfprüngliche gewiß nicht mehr vorhanden. Die Univerfität zu P., angeblich 1339 geftifte, 
wurde durd; Cosmo I. von Medici erneuert und ftand in frühern Zeiten in hohem Rufe. Sı 
begreift fünf Facultäten mit (1864/65) 62 Docenten und 347 Studirenden und hat eine Pi 
bliothel von 60000 Bänden, einen Botanischen Garten und verjchiedene Sammlungen. Bor 
andern Lehranftalten befinden fi in P. ein Gymnaſiallyceum, eine technifche Schule, ru 
Akademie der ſchönen Künfte u. ſ. w. Nahe bei der Stadt befindet ſich die landwirthicaftlih: 
Anſtalt San-Roſſore mit großer Stuterei und Kamelzudt. Die Stadt ift gegen früher fer: 
verödet und ftatt der 150000 E., die fie im 13. Yahrh. gezählt haben fol, hat fie nad dem 
letzten Cenſus (31. Dec. 1861) 33676 (in ihrem Gemeindebezirt aber 51057) E. 4 Mighen 
von P. entfernt, am Fuße des Berges San-Giuliano, Liegen die ſchon zu Plinius' Zeit befanntcı 
Pijanifhen Bäder, 36 Quellen, die reich an fohlenfaurem Gas und vitriol= wie aud) jal;- 
faurem Natrum, bejonders in rheumatischen und gichtifchen Krankheiten und gegen Yeberleiden 
und Nervenſchwäche innerlich und äußerlic, angewendet werden. Im der weitern Umtgegend von 
P. ift das große Klofter Certofa di Calci fehenswertg. Handel und Gewerbe der Bijaner, ob 
wol jetst durch Eifenbahnen, die nad) Florenz, Yucca, Livorno und Spezia führen, unterftüg‘, 
find nod) immer unbedeutend. Doc; ift die Umgegend von P. gut angebaut, ergiebig an guten 
Del und reich an ſchönem Marmor. Vgl. Morrona, «P. illustrata nelle arti del disegno 

(3 Bde., Yivorno 1712); Niſtri, «Guida di P.» (Pija 1845); Rohault de Fleury, «Les me- 
numents de Pise au moyen äge» (Par. 1866, mit Atlas). 

P., im Altertum Pisae, hatte ſchon frühzeitig im Mittelalter fich durch den Fräftigen fır 
heitsfinn und thätigen Handelögeift jeiner Bürger zu einer mächtigen Republik erhoben, der 
Gebiet die ganze damals angebaute, jehr fruchtbare Maremma von Lerici bis Piombino um 
faßte. Im Kampfe mit den Sarazenen eroberte e8 Sardinien, Corfica und die Balearen; e 
gründete Colonien in der Levante und behauptete feine Herrichaft auf dem Meere gegen Genut. 
Als eifrige Ghibellinen dem Kaifer treu ergeben, geriethen die Pifaner mit den guelfifch gefinnteı 
Städten Florenz, Yucca und Siena in blutige Fehden, die fte jedod) lange Zeit fiegreid) befar- 
den. Bon Genua aber aufs neue angegriffen und in der Seeſchlacht bei Molara 1288 völız 
befiegt, verlor P., da feine iibrigen Feinde mit Genua ſich verbanden, in den folgenden Kämpfen 
alle feine Befigungen. Es war dem Untergange nahe, als Ugolino Cherardesca (f. d.), das 
Haupt der Guelfenpartei, die Herrſchaft an ſich riß. Neue Kräfte gewann P. unter den her 
nächſt auftretenden ghibellinifchen Herrfchern, bejonders unter Uguccione. Doch von inneru Bar: 
teiungen und neuen Kriegen, in denen e8 feine alte Tapferkeit bewährte, erjchöpft, trat es endlich 
unter Mailands Schug und wurde darauf dem Herzoge Galeazzo Visconti verfauft umd von 
defjen Sohne 1406 den Florentinern, den geſchworenen Feinden P.E, abgetreten. Durch er 
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wurde die Stadt zur Ucbergabe gezwungen und durch Gewalt in Gehorfam erhalten. Als aber 
1494 Karl VIII. von Frankreich Italien itberzog, erhob ſich auch P. unter Simon Drlandi, 
nahm den König von Frankreich zum Schutzherrn an und erlämpfte ſich mit deſſen Hülfe in 
einem 15 jährigen Kriege jeine Selbftändigkeit und eine neue Verfaffung. Doch fortwährend 
reizte es, als ein wichtiger Stützpunkt der Macht in Italien, die Eiferfucht und Herrfchbegierde 
der benachbarten Staaten. Florenz bemächtigte fid) des Gebiets von P. und begann 31. Juli 
1499 die Stadt zu belagern. Aber die Anftrengungen der Florentiner fcheiterten an dem Muthe 
und der Tapferfeit der pifan. Männer und Frauen, und ebenjo kräftig widerftand die neu— 
befeftigte Stadt dem Eroberungsverfuche Ludwig's XII. von Frankreich und zwei neuen Bela- 
gerungen der Florentiner 1504 und 1505. Erſt 8. Juni 1509 gelang e8 den legtern, durch 
Hunger, unter der Bedingung völliger Amneftie, fid) der Stadt zu bemeiftern. Seitdem blieb P. 
bei Toscana bis zu deffen Einverleibung in das neue Königreich Italien (1860). Vgl. Baltan- 
coli-Montazio, «Annali di P.» (Pırcca 1842 — 45). 

Piſander (griech. Peifandros) ift der Name zweier Helden im heroifchen Zeitalter, von denen 
der eine, ein Trojaner von Geburt und Sohn des Antimachos, von Agamemnon getödtet wurde, 
der andere ein Anführer der Myrmidonen war. Hiſtoriſch bekannter aber und zugleich wichtiger 
ift der Spartaner P., der Schwager des Agefilaus, welcher zu der Zeit, als die eiferfüchtigen 
Perfer im Bereine mit vielen gried. Staaten bald nad) dem Peloponnefifchen Kriege das mäch— 
tig gewordene Sparta zu demüthigen fuchten, auf dem Kriegsichauplage auftrat. Bon Agefilaus 
hatte er nämlich den Oberbefehl über die Flotte erhalten, erlitt aber, als es bei Knidos (ſ. d.) 
zur Schlacht fam, durch die vereinigte perj.= hellen. Flotte unter Konon und Pharnabazos eine 
völlige Niederlage und verlor felbft dabei fein Leben. 

KH j. Musa. 

ijäno (Nicola), Bildhauer und Architekt, geb. um 1200, lebte und wirkte meift in feiner 
Baterftadt Pifa und ftarb nad) 1266. Die ital. Kunftgefchichte beginnt mit ihm eine neue Aera, 
indem nach Zahrhunderten der Hoheit und Berarmung in der Sculptur feine Werke eine plög- 
liche neue Entwidelung zu antifer Freiheit und Schönheit der Form darjtellen, die dann im 
14. Yahrh. von neuem verloren ging, um erft im 15. mit den großen Florentinern wieder zu 
erwachen. Das Außerordentliche einer ſolchen ifolirten kunſtgeſchichtlichen Erſcheinung hat von 
jeher verjchiedene Erflärungen hervorgerufen. Bon feinen Lehrern, byzant. Bildhauern, wie es 
heißt, konnte P. feinen neuen Stil nicht erlernen, weil diefelben ſchon einer völligen Lebloſigkeit 
der Darftellung anheimgefallen waren; um fo wahrſcheinlicher ift es, daß er nad) aufgefundenen 
Antiken, zumal Sarkophagen, ftudirt und von denfelben feine Darftellungsweije entnommen 
habe. Neuerdings hat Kugler dargethan, daß P. in feinen früheften Werke, einem Kelief an 
der Façade des Doms zu Yucca von 1233, viel weniger an die Antike ald an den damaligen 
höchſt entwidelten und edeln Stil der deutfchen Sculptur erinnere, welcher ihm durch wandernde 
nordifche Künftler befannt geworden fein mag. Böllig von der Antike eingenommen erjcheint 
er erjt im den berühmten Reliefs an der Kanzel des Baptifteriums zu Pifa; hier ift die Form 
nad; antitem Princip um ihrer jelbft und ihrer eigenen Schönheit willen behandelt. Aus jeiner 
fpätern Zeit ift die Kanzel des Doms zu Siena und der prachtvolle Sarlophag des heil. Do— 
minicus in Bologna; außerdem wird er ald Architekt mehrerer Kirchen in Pifa, Piftoja, Vol— 
terra u. j. w. genannt. — Sein Sohn und Schüler Giovanni P., geb. um 1240, geft. 1320, 
wurde als Bildhauer und Architeft einer der wichtigften Nepräfentanten des feit Ende des 
13. Jahrh. in Italien überwiegend gewordenen german. Stils. Bon ihn wurde das berühmte 
Campo⸗ſanto in Piſa angelegt. Er arbeitete auch die Grabmäler Urban’s IV., Martin’s IV. 
und Benedict's XI. in der Kirche zu Perugia, baute die Borderfeite des Doms zu Siena und 
führte mehrere andere Bauwerke aus in Neapel, Orvieto und Piftoja. Für die biſchöfl. Kirche 
zu Arezzo arbeitete er die mit ausgehauenen Figuren, Yaubwerf, Muſiv- und Schmelzarbeit ge» 
zierte marmorne Tafel des Hochaltars, welche 30000 Goldgulden koſtete, für Florenz das 
Taufgefäß in der Kirche zu St.-Dohannes, für die Kirche des heil. Dominicus zu Bologna den 
Hochaltar und in feiner VBaterftadt die Kanzeln des Doms und der Kirche auf Campo-ſanto. — 
Andrea P., geb. 1280, geft. 1345, Bildhauer und Architekt, Giotto's Freund, arbeitete in 
Florenz die Statuen am Glodenthurm des Doms und die ſchöne ältere Bronzethiir des dortigen 
Baptifteriums, Werke, worin der german. Stil ſich ftreng und kräftig ausſpricht. Minder be- 
deutend waren deffen Söhne Rino und Tommaſo. — Victor P., genannt Pifanello, 
ein Maler, geb. 1368 zu San-Birgilio jul Lago im Veronefifchen, ftand am päpftl. Hofe in 
großem Anfehen und ftarb 1448. Was ſich von feinen Malereien in Rom, Venedig, Verona 


736 Pie Bififtratus 


und Piftoja erhalten hat, beurkundet ihn als einen erfahrenen Meiſter. Doch berühmter wurde 
er dadurd), daß er zuerft oder als einer der erften Schauminzen, meijt aus Bildniffen mit gut 
erfundenen und ausgeführten fymbolifchen Rückſeiten beftehend, modellirte, in Formen abdrudte 
und in Metall goß. Befonders die Köpfe diejer meift zwifchen 1429 und 1448 gefertigten 
Stüde gehören zum Trefflichften in ihrer Art. 

Piſe (franz., vom lat. pinsere, ftampfen) oder Lehmſchlag heit das Verfahren, Mauern 
und Gebäude aller Art aus Gartenerde mit Sand vermiſcht durch Stampfen zwifchen Bret- 
wänden oder in Formen aufzuführen. Der gewöhnliche Erd-Pijebau verwendet jene Materialien 
in Yagen aufeinander, ftellt demnach die Bauwerke gleihjam aus einem Stüd her. Isnard in 
Ddeffa fertigt dagegen gerammmte Erdquadern und liefert damit feftere Mauern als der Erd— 
Pijebau ergibt. Außerdem gehört hierher der Kalt-Sand-Pifebau, wobei künſtliche Steine aus 
einem Gemenge von Kalt und Sand hergeftellt werden. Dies ift die vorziiglichite und dauer- 
haftefte Art des Pifebaues. Im allgemeinen gewährt der Pijebau die Vortheile der Billigkeit und 
der Trodenheit, hat aber auch manche Nachtheile. So haften z. B. die Nägel nicht im den 
Wänden, der Abpug ift ſchwierig u. ſ. w. Der Pijebau war fchon den Alten bekannt, und Pli- 
nius nennt die Athenienjer Hyperbius und Euryalus als feine Erfinder, Hannibal führte ın 
diefer Weife Feſtungswerke in Spanien auf. Viele Gebäude des Alterthums waren blos aus 
Lehmſchlag errichtet. Erneuerte Aufnahme fand der Pifebau gegen Ende des 18. Yahrh. in 
Südfrankreich, befonders durch den Baumeifter Cointeraur. In Deutjchland hat der Pijebau 
nicht recht platgreifen wollen, weil Feuchtigkeit und Witterungswechfel von zu großem Einfluß 
auf ſolche Wände find, auch das Ungeziefer die Pifemauern durdpwühlt. Dennoch iſt er für 
viele Gegenden und Verhältniffe geradezu Bedürfniß, wie die vielen Yehmfteinbauten beweifen. 
Der treffliche Kall-Sand-Pijebau, gewöhnlich der Prochnowſche genannt, wurde 1828 von dem 
Architekten Rydin zu Boräs in Schweden erfunden, als eine furchtbare Feuersbrunſt dieſe Stadt 
in Aſche gelegt hatte und ed an Material zu raſchem Wiederaufbau gänzlich, mangelte. Durd 
die von Körte überſetzte Schrift Rydin's aufmerkſam gemacht, verbeijerte Gutsbefiger Prochnon 
zu Bahn in Hinterpommern das Verfahren. 1846 ward das Verfahren durch Leuchs in Süd— 
deutjchland eingeführt; 1854 erfand Bernhardi in Eilenburg dazu eine befondere Prefie zur 
Herftellung von Kalt-Sand-Steinen. Auch den Kalk-Sand-Piſebau fcheinen ſchon die Römer 
gefannt zu haben, wie aus einer Stelle des Vitruv ſowie aus verjchiedenen erhaltenen Reſten ber: 
vorgeht. Diefer Pijeban fteht dem Mauerwerk aus gebrannten Steinen fehr nahe, und vermeidet 
alle Mängel des Erd-Pifebaues. Vgl. Engel, «Der Kall-Sand-Pijebau und die Kalk-Sand- 
Ziegelfabrifation» (3. Aufl., 2p3. 1865); Schubert, «Handbuch der landwirthichaftlichen Bau— 
hunde» (2. Aufl., Berl. 1864). Eine Art Pifebau iſt aud) die in Deutſchland auf dem Lande 
vielfach gebräuchliche Wellerwand aus Lehm, in Verbindung mit eingefnetetem, zerjchnittenem 
Stroh. Diefelbe wird mit der Hand und, der Feitigfeit halber, außerordentlich breit angefertigt. 
Auf ähnliche Weife wird fir Ländliche Gebäude aus Holz die Lehmfachwerkswand gebildet. 

Pifidien, eine Landſchaft im füdl. Kleinafien, die Gebirgsgegend am nördl. Abhange der 
Taurus, wurde in frühern Zeiten als ein Theil von Pamphylien (f. d.) betrachtet. Erſt feit der 
neuen Eintheilung des röm. Reichs unter Konftantin bildete e8 eine befondere Provinz. Der 
füdweftlichfte Diftrict des Yandes führte den Sondernamen Milyas, der nordweſtliche den Na 
men Kabalia. Die Bewohner der Landſchaft, die Pifider, waren fühn und tapfer, aber räuberiſch 
und deshalb von ihren Nachbarn gefürchtet, wie aud) die jegige Bevölkerung, die Karamanen, 
als arge Räuber verrufen find und das Yand daher jelten von Reiſenden befucht wird. 

Piſiſträtus (griech. Peififtratos), ein berühmter Machthaber (Tyrann) von Athen, ftammte 
aus dem alten edeln Gejchlechte der Philaiden, war mit Solon verwandt und hatte von jeinem 
Vater Hippofrates ein bedeutendes Vermögen ererbt; überdies wurde er in feinen ehrgeizigen 
Betrebungen von der Natur durch ungemeine Fafjungstraft, durch einen Haren Verſtand und 
rednerijches Talent unterftügt. Bei feinem Eintritt in das öffentliche Leben fuchte er durch 
Herablafjung und Freigebigkeit forwie durch Borfpiegelung bürgerlicher Freiheit und demolras 
tiſcher Verfaſſung die niedere Vollsklaſſe für fich zu gewinnen, und als ihm dies gelungen, 
brachte er feine weitern Plane mittels einer Lift zur Ausführung. Mit leichten Wunden bededt, 
die er fich felbft zugefügt, erfchien er auf dem Marktplage, rief feine Mitbürger zum Schutz 
gegen die Verfolgungen vorgeblicher Feinde auf und erjchlich ſich auf diefe Weife eine Leibwacht 
von 50 Keulenträgern. Mit Hilfe diefer befegte er die Burg von Athen, entiwaffnete die Menge 
und machte ſich 560 v. Chr. zum Oberherrn der Stadt. Dabei wußte er jeden Schein der 
Tyrannei zu vermeiden, erhielt die Geſetze des Solom aufrecht und bewies gegen den Gejetsgeber 
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ſelbſt die größte Hochachtung, vermochte aber dennoch nicht dieſen mit ſeiner Herrſchaft zu ver— 
ſöhnen. — wurde dieſe durch Siege der Gegenpartei und Verbannung des P. unter— 
brochen. Zuerft gefchah dies, bald nachdem er zur Herrfchaft gelangt war, durd) eine Coalition 
der PBarteigänger des Altmäoniden Megakles und des Lykurgus. Als aber Lykurgus und Me— 
gafles ſich entzweiten, näherte fich der lettere in feiner Bedrängniß dem P., vermählte ihm feine 
Tochter und verhalf ihm felbft nad) fünf Jahren wieder zur Herrfchaft. Allein da P. größere 
Hinneigung zu feinen fchon erwachſenen Söhnen als zu feiner jungen Gattin zeigte, fo währte 
das freundfchaftliche Berhältnig mit Megakles nur Furze Zeit, und er mußte Athen abermals 
verlaffen. Er flüchtete nad; Eretria auf Euböda und blieb hier über zehn Yahre in Berbannung. 
Dann zog er Geld umd Hilfsvölfer von mehrern Seiten, bejonders von Theben, Argos und 
Naros zufammen, landete mit diefer Macht bei Marathon und fchlug die entgegenritdenden 
Athener in die Flucht. P. befeftigte fi von neuem in der Herrfchaft von Athen und behauptete 
diefelbe ohne Störung bis an feinen Tod (527 v. Chr.). Es ift nicht zu verfennen, daß P. feine 
Gewalt nicht mit despotifchem Drude, fondern mit Milde und Gerechtigteit übte, daf er die 
Staatseinfünfte ohne übermäßige Belaftung der einzelnen vermehrte und dieje größtentheils auf 
Errihtung pracdhtvoller öffentlicher Gebäude verwendete, daß er den materiellen Wohlftand be- 
fonders durch Anpflanzung von Delbäumen in den bisher faft ganz fahlen Ebenen Attifas för— 
derte und auch die geiftige Bildung der Athener durch Anlegung von Bibliothefen und durch die 
Sammlung der Homerifchen Gefänge zu heben fid) beftrebte. So genoß Athen mehr als je unter 
feiner Herrfchaft die Segnungen eines langen Friedens, und er ſelbſt fonnte feinen Söhnen Hip» 
pias, Hipparchus und Thejjalus, die man gewöhnlich mit dem allgemeinen Namen der Pifi- 
ftratiden, d. H. der Nachkommen des P., bezeichnet, den ruhigen Befitz deſſelben hinterlafien, 
den fie freilich durch ihre eigene Schuld 510 dv. Chr. für immer wieder verloren. 

Piſo ift der Name einer Familie des röm. plebejischen Geſchlechts der Talpurnier (j. Cal- 
purnins), die zuerft im zweiten Punifchen Kriege hervortritt, wo ein Cajus P. 216 v. Chr. 
bei Cannä gefangen wurde, der dann 211 die Prätur beffeidete. — Sein gleichnamiger Sohn, 
der 180 Conſul war, adoptirte den Lucius Cäfonius, der dann Lucius P. Cäſoninus hieß, 
154 als Prätor in Spanien, 148 als Conful in Afien Krieg führte, und von dem fortan diefer 
Zweig der Familie den Zunamen Cäfoninus trug. — Sein ebenfall8 gleihnamiger Sohn war 
112 Conful und fiel 107 als Legat des Confuls Lucius Caſſius in Gallien mit diefem gegen 
die Tiguriner. Des letstern Enkel, defjelben Namens, bekleidete 61 die Prätur, verheirathete 
feine Tochter Calpurnia 59 an Yulius Cäſar und erhielt durch den Einfluß des letztern mit 
Aulus Gabinius das Confulat 58, als Clodius (f. d.) Volkstribun war. Den Clodius be- 
günftigte er namentlich in feinem Verfahren gegen Cicero; daher war ihm diefer verfeindet und 
griff ihn 55 in einer noch erhaltenen Rede im Senat wegen ſchmählicher Verwaltung der Pro: 
vinz Macedonien auf das heftigfte an. Im 3. 49, nachdem er 50 Cenſor gewejen war, fuchte 
er die ariftofratifche Partei vergebens zu einem friedlichen Vergleiche mit Cäjar zu ftimmen, 
ebenjo vergebens waren feine Bemühungen, nad) Cäſar's Ermordung 44 ben Frieden zu erhals 
ten. — Sein Sohn Lucius Calpurnius P. Cäſoninus, Conjul 15 v. Chr., begünftigt 
von Auguftus und Tiberius, der ihm die Präfectur der Stadt übertrug, die er mit vorzüglicher 
Tüchtigkeit verwaltete, ftarb 80 J. alt 32 n. Chr. Er ift vermuthlich der P., an den und 
deſſen Söhne Horatius feine «Epiftel iiber die Dichtkunft» richtete. — Yucius Calpurnius 
P., der wegen feiner Rechtlichkeit und Gewiffenhaftigkeit den ehrenden Beinamen Frugi, d. i. 
der Brave oder Biedere, erhielt, gab als Bolfstribun 149 v. Chr. das erfte Gefeg gegen Er- 
prefjungen (Lex Calpurnia repetundarum), in deren Folge die erſte Quaestio perpetua ein: 
gerichtet wurde. Als Conful fümpfte er 133 gegen die Sklaven in Sicilien. Durch feine für 
und verlorene Geſchichte Roms bis auf feine Zeiten gehört er zu den röm. Annalijten. Sein 
Entel Cajus, der erfte Gatte der Tochter Cicero's, Tullia, ftarb, nachdem er die Quäſtur be 
fleidet hatte, jehr jung 57. — Durch Adoption gehörte dem Zweige der Frugi (der diejen Bei: 
namen fortführte) an Lucius Calpurnius P. Frugi Lucinianus, den Galba zu feinem 
Nachfolger erfor und adoptirte, und der mit ihm durd) Dtho 69 n. Chr. ermordet wurde. — 
Zu andern Zweigen der Familie gehörten Cajus Calpurnius P., der 67 v. Chr. als Con— 
ful und Führer der ariftofratifchen Partei fi) dem Geſetz, durch welches Gabinius (f. d.) den 
Pompejus für den Seeräuberfrieg ungemefjene Macht übertrug, vergebens entgegenftellte; 
Cnejus Calpurnius ®., der 65 an der erften, nicht zum Ausbruch gelangten Verſchwörung 
des Gatilina Antheil nahm und im folgenden Fahre als Duäftor in Spanien erſchlagen wurde; 
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Enejus Calpurnius P., der als uubeugjamer Anhänger der Ariftofratie bis 46 vd. Ehr. 
gegen Cäſar focht, fpäter fi an Brutus und Caſſius anſchloß, von Auguftus begnadigt wurde 
und 23 vd. Chr. das Confulat bekleidete; defjen Sohn Enejus, der 7 v. Chr. mit Tiberiut 
Conſul war, weldyer ihm als Kaifer die Berwaltung von Syrien gab. ®ermanicus (f. d.), der 
mit der Peitung des Drients beauftragt war, und mit dem er in Streitigkeiten fam, wurde von 
ihm, vermuthlic, auf Antrieb des Tiberius, 19 n. Chr. zu Antiochia vergiftet. Hierauf mußte 
er dem Cajus Sentius, dem des Germanicus Gefolge die Provinz übertrug, weichen und ging 
nad) Rom. Hier tödtete er ſich 20 n. Ehr., als er jah, daß Ziberius, dem Ingrimm des 
Volks, das den Tod des Mörders verlangte, weichend, ihn aufgab und dem Senate die Unter: 
fuchung übertrug; auch feine Gemahlin Munatia Plancina, die an dem Verbrechen theilgenom- 
men, tödtete fi, als fie noch 33 auf Tiberius’ Befehl wegen defielben angeflagt wurde. — 
Cajus Calpurnius®. verſuchte 65 n. Chr. eine Verſchwörung gegen Nero, die aber entdedt 
wurde. P. tödtete fich felbft; die zahlreichen Theilnehmer, zu denen aud) Fenius Rufus, einer 
der prätorianifchen Präfecten, Seneca, Lucanus u. a. gehörten, wurden von Nero auf das gran: 
famfte verfolgt und beftraft. — Mit Unrecht, wie e8 jcheint, wird der Yucius Calpurnins 
Beftia zu der Familie der Piſonen gerechnet, der 111 als Conſul fid) von Jugurtha beftechen 
ließ und deshalb in Rom 110 auf Antrag des Tribunen Manilius belangt und verurtheilt wurde, 
und 90, als der Tribun Quintus Barius darauf antrug, die Urheber des Bundesgenoffenkriege 
zu belangen, ſich einer zweiten Berurtheilung durch freiwilliges Exil entzog. 

Piftacien oder grüne Mandeln heißen die füßen, wohljdymedenden Samenferne der 
echten Piftacie (Pistacia vera L.). Die zu der 22. Klaſſe des Linne’schen Syftems und zur 
Familie der Terebinthaceen gehörende Gattung Pistacia L. beftceht aus Sträuchern und Bän- 
men des mittelländifchen Gebiets, des Orients, des tropifchen Afien und Nordamerifas, welde 
ſich durch ſchöne immergrüne Belaubung auszeichnen. Ihre abwechjelnd gejtellten nebenblatt- 
fojen Blätter find unpaarig gefiedert oder dreizählig mit ganzrandigen Blättchen, ihre Heimen 
Blüten in einfadye oder zuſammengeſetzte, blattwinkelftändige Trauben geftellt. Die männlichen 
Blüten beftchen aus einem gelbgrünen, fünffpaltigen Berigon und fünf Staubgefäßen mit vier- 
tantigen Beuteln, die weiblichen aus einem drei- bis vierjpaltigen Perigon mit einem ober- 
ftändigen Fruchtknoten und drei Griffen. Aus dem Fruchtknoten entwidelt ſich eine trodene, 
felten fleifchige Steinfrucht mit einfächerigem und einfamigem Steinferne. Pistacia vera ift en 
ſchöner, bi8 30 F. hoch werdender, in Syrien, Berfien und am Schwarzen Meere einheimifcer, 
übrigens in Südeuropa häufig cultivirter Baum mit unpaarig gefiederten oder (bei dem weib— 
lichen Individuen) häufig dreizähligen Blättern, länglichrunden oder eiförmigen zollangen Blätt- 
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1%/, Zoll Länge erreichen. Der in dem Steinfern enthaltene längliche, dreifantige Same ift 
reich am fettem Del. Wegen ihrer grünen Farbe bedient man fich der Piftacienferne in den 
Apotheken und Zuderbädereien, um Morjellen und Confituren, im Haushalte, um Cremes da- 
mit zu zieren. Im Orient und in Südeuropa werden fie auch roh gegeffen und wird aus 
ihnen Del geſchlagen. Sie jchmeden ganz ähnlich wie die ſüßen Mandeln, werden aber leict 
ranzig. Im ganzen mittelländifchen Gebiet kommen zwei andere Arten häufig wild vor, dr 
Maftirftraud) (j. Maftir) und der Terpentinbaum (P. Terebinthus L.). Die leßtere, asi 
trodenen, fonnigen, bebufchten Higeln wachfende Art wird zwar bisweilen zu einem Heinen Ban, 
ift aber in der Kegel auch ftrauchförmig. Ihre Blätter find denen des Walnufbaums ähnlich, zu: 
beträchtlich Meiner, die erbfengroßen, zuletzt blaugrünen, trodenen Früchte in große, verzweigt, 
rispige Trauben geftellt. Die Rinde enthält ein feines Terpentinharz (Terebinthium cyprıs 
oder de Chio), welches theils freiwillig ausfließt und an der Luft erhärtet, theil® durd, Einfchmitte 
gewonnen wird. Die Samen wurden früher gegen Blutflüffe und Diysenterie angewendet. Cigen- 
thümlich find diefer Holzart die großen, bodshornartig geftalteten, dickwandigen, harten, grün- 
rothen und jehr harzreichen Gallen (Gallae pistacinae), welche eine Blatilaus (Aphis Pistaciae) 
an den Aeſten hervorbringt (auch an den Blütenftielen und Blättern, wo aber die Gallen viel 
Heiner und anders geformt auftreten), und die friiher ebenfalls medic. Verwendung fanden. 
Bil ſ. Stempel. 


ijtöja, bei den Römern Pistoria, die Hauptftadt des gleichnamigen Kreifes in der ital | 
Provinz Florenz, der Sit eines Bifchofs, einer Präfectur, eines Tribunals erfter Inftanz, einer | 
Alademie der Wiſſenſchaften und der Künſte, eines Lyeeums und eines Gymnaſiums, liegt über 


aus freundlich, am Fuße der Apenninen am Ombrone und an der Eifenbahn von Florenz nad 
Bologna und Lucca, hat breite und gerade Strafen, anſehnliche Kirchen und einige ſchöne Pa— 
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täfte. Sie ift mit Mauern umgeben und hat eine Eitadelle. Die jehenswertheften Gebäude find 
der Dom aus dem 12. Yahrh. mit vielen Reliquien und die Kirchen delle Sto.-Spirito mit 
einer trefjlichen Orgel, dell’ Umilta von jehr ſchöner Bauart, San-Andrea wegen berühmter goth. 
Kanzel, San-Francesco und San-Bartolommeo wegen werthvoller Gemälde; ferner das bifchöfl. 
Schloß, das Stadthaus und das Bibliothefgebäude Sapienza. Die Zahl der Einwohner beläuft 
ſich (Ende 1861) auf 12274. Wichtig find die Eifenmanufacturen, welche namentlich gute 
Blintenläufe liefern, die Fabriken von Nadeln, landwirthſchaftlichen und mufitalifchen Inftru- 
menten. Auch wird viel Gartenbau getrieben, und namentlich gelten die hiefigen Wafjermelonen 
für beſonders wohlfchmedend. In der Umgegend findet man jchöne Bergkryftalle, die gefchliffen 
als Diamanti di Pistoja in den Handel fommen. In der Schlacht bei P. fand Catilina den Tod. 

Piftöja (Leonardo da), ital. Maler, mit dem Beinamen Malatefta, hieß, wie e8 fcheint, 
mit feinem Familiennamen Orazia und lebte um 1540. Auf feine eigenthüimliche Richtung 
follen die Werke des Leonardo da Vinci von Einfluß gewefen jein. In Rom wurde er ein Schüler 
Brancesco Penni’s. Ausgezeichnet als Colorift, weniger als Zeichner, Tieferte er namentlich 
viele vortreffliche Porträts, die er fich aber auch fehr theuer bezahlen ließ. Er arbeitete vorzüg- 
lich zu Lucca, Rom und Neapel, wo er ftarb. 

Biftole , eine furze Feuerwaffe, welche aus freier Hand abgefchoffen wird. Db der Name 
don der toscan. Stadt Piftoja, wo fie Ende des 14. Yahrh. verfertigt fein follen, oder (nad 
Napoleon III.) von ihrem der Goldmünze Piftole gleichen Kaliber, oder (nad) Palacky) aus der 
Huffitenzeit von czech. pistala, Rohr, abzuleiten fei, bleibt ungewiß. Die Landsknechte führten 
die P. als «kurze, feuerfchlagende Büchfe» im Gürtel; trefflih wußten fie in den nieberländ. 
und Hugenottenfriegen die fog. Deutjchen Reiter zu gebrauchen, welche davon aud) Pistoliers 
genannt wurden. Der Yauf ift glatt, oder gezogen; das Schloß hat alle Stadien des Flinten- 
und Büchſenſchloſſes durchgemacht. Neuerdings werben auch mehrere Läufe in eine Waffe ver- 
einigt. (S. Revolvers.) Die früher bedeutende Fänge der P. ift gegenwärtig weſentlich 
vermindert; der Lauf ber Terzerole, ald der Hleinften Art von P., ift oft nur 2—3 Zoll lang 
und hat natürlich auch nur ein fehr Heines Kaliber. Die Handlichkeit der Waffe, jelbft die leichte 
Berbergung berjelben hat ihr nicht blos bei der Cavalerie, bei den Mineuren, bei der reitenden 
Artillerie u. f. w., jondern auch im Publifum große Verbreitung gegeben, obgleich fie bei ihrer 
ſchwachen Ladung und dem unfichern Schuß aus freier Hand, namentlih vom Pferde, keine 
große Wirkung hat. Am berühmteften waren die P. von Yazaro Lazarini und Kuchenreiter. 

Piftole, urſprünglich der Name einer im 16. Jahrh. in Spanien in Umlauf gelommenen 
Goldmünze (Pistola), die anfänglich von unförmlicher Geftalt und blos gepreßt war, 1730 aber 
die runde Form erhielt und geprägt wurde. Sie ftellte den zweifachen Escudo de oro oder 
Goldthaler vor und wurde daher jpäter Doblon (Doppelter) genannt. Nach ihr wurden in Frant: 
reich zuerſt 1640 die jog. Louisdor geprägt und ähnliche Goldſtücke fpäterhin in Portugal, Ita— 
lien, der Schweiz, Deutfchland und Dänemark, die man ſämmitlich P. nennt, ſodaß der Werth 
der P. ein abweichender ift. Im Deutſchland nennt man jedoch gegemvärtig P. vorzugsweije 
bie urfprünglicd; zu 5 Thlen. in Gold ausgeprägten Stüde. (S. Youisdor und Friedrich— 
bor.) Der Urjprung des Namens P. ift unklar. 

Pitaval (Francois Gayot de), ein franz. Rechtsgelehrter, geb. zu Lyon 1673, diente zuerft 
als Soldat, jtudirte aber dan die Nechte, wurde 1713 Advocat und jtarb 1743. Abgejehen 
von feinen übrigen, jetzt vergejjenen Schriften, hat er ſich einen befannten Namen geſchaffen 
durch) die Herausgabe feiner «Causes cölöbres et interessantes» (20 Bde., Par. 1734 fg.; 
auch 4 Bde., Baſel 1747—48; deutſch: «Erzählungen fonderbarer Rechtshändel», 9 Bde., 
2p3.1747— 68), die eine Sammlung der berühmteſten Nechtsfälle nebft deren Entſcheidung ent⸗ 
halten. Eine neue, weiter fortgeführte Bearbeitung defjelben Gegenftandes veranftaltete der Bars 
lamentsadvocat François Kicher (geb. zu Avraucher um 1718, geit. 1790 zu Paris) unter 
gleichem Titel (22 Bde., Anıfterd. 1772—88); eine Abkürzung der Sammlung P.’$ bilden die 
«Faits des causes celebres et interessantes» (Umfterd. 1757) von Francois Alerandre 
de Öarfault (geft. 1778). Die deutjche Ueberſetzung des Richer'ſchen Werks (4 Bde., Jena 
1792—95) wurde von Schiller mit einer Borrede begleitet. Hitig und Häring haben in neuerer 
Zeit eine ähnliche Sammlung unter dem Titel «Der Neue P.» herausgegeben (1. bis 3. Folge, 
36 Bde., Lpz. 1842—65, von Bd. 31 ab herausg. von Vollert; Neue Folge, 1866 fg.). Eine 
Auswahl aus legterm Werke bilden: «Die interefjanteften Criminalgeſchichten aller Yänder aus 
älterer und neuerer Zeit», umgearbeitet und herausgegeben von Vollert (Lpz. 1867 fg.). 
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Pitcairn, die ſüdlichſte Inſel der Gruppe Paumotu (f. d.) oder der Niedrigen Inſeln in 
ber Südſee, ganz von Felſen umgeben und ohne Hafen, wurde von Carteret 1767 entdedt und 
benannt. Die Infel, etwa 2%, engl. M. lang, 1 M. breit, muß früher bewohnt gewefen fein, 
da anfer Vögeln, Ratten, Kofospalmen und Brotfruchtbäumen die erften Europäer, welche hier 
landeten, auch fteinerne Gögenbilder, Yanzenfpigen und Menſchenſchädel vorfanden. P. erhielt 
Berühmtheit durd ein blutiges Drama, welches hier fpielte, aber mit einer Idylle emdigte, 
Unter der Führung des Steuermanns Fletcher Chriftian empörte ſich 1788 in den otaheitifchen 
Gewäffern die Mannjchaft des engl. Schiffs Bounty gegen ihren Kapitän Bligh (f. d.), ſetzte 
biefen in einem Boote aus, und fegelte, nachdem ein Niederlaffungsverfuch auf der Inſel Tubuai 
mislungen war, mit ſechs Männern und zwölf Frauen von DOtaheiti nad) P., wo fie im Yan. 
1790 landeten. Nachdem fie ſich dort häuslich eingerichtet und einige Jahre alles friedlich ver- 
laufen, entftand zwifchen den Engländern und den Männern von Dtaheiti eine blutige Fehde, 
in welcher letere ausgerottet wurden. Indeß war aus der Verbindung der Engländer mit den 
otaheitifchen Weibern eine neue, durch förperliche Schönheit ausgezeichnete Generation hervor: 
gegangen, die nun, nad) der Vertilgung der otaheitifchen Männer, unter der wohlthätigen reli- 
giöſen und fittlichen Leitung von Aler. Smith, der den Namen John Adams annahm, und von 
Ed. Young aufs erfreulichſte heranwuchs und, nad) Young's Tode, 1800, unter Smith eine 
völlig patriarchalifche Gemeinde bildete, in welcher Religiofität, Sittlichkeit und Arbeitjamkeit 
herrichten. Die Gemeinde wuchs und gebich, abgefchieden und ungelannt von der ganzen Welt, 
bis 1808 der amerif. Kapitän Folger die Infel berührte und die erften Nachrichten von der 
ungeahnten Anfiedelung gab. Infolge deſſen jandte die brit. Admiralität den Kapitän Staines 
zur Unterfuhung des Sachverhaltes dorthin, der 1814 auf P. landete, ſodaß feit der Meuterei 
auf der Bounty ein Vierteljahrhundert verfloffen und das Verbrechen nad) engl. Geſetzen ver: 
jährt war. Seitdem wurde die Infel mehrmals von Seefahrern beſucht, unter andern vom 
engl. Kapitän Beechey 1825. Zu diejer Zeit beftand die Bevölkerung aus 66 Perjonen, die 
das Dorf P. bewohnten. Da man beforgte, der geringe Umfang der wenig fruchtbaren Iniel 
möchte bei der wachfenden Bevölferung nicht ausreichen, auch der Wafjermangel immier drüden- 
der wurde, fo ließ die engl. Regierung, die ſich feit Beechey's Bericht der Anfiedler ſorglich ar- 
nahm, diefe ſämnitlich 1830 nad) Dtaheiti bringen. Allein die Sittenverderbniß der Otaheitier 
eımpörte die unfchuldigen Pitcairner fo fehr, daß fie nad) ihrer Heimatsinfel zurücklehrten 
Adams war bereits 1829 geftorben. Nach feinem Tode übernahm ein Yrländer Georg Nobbi 
die Negierung, welche derjelbe ganz im Sinne feines Vorgängers fortführte. Alle Seefahrer, 
welche P. bejuchten, waren des Yobes voll über die Sittenreinheit der Eimwohner; jo aud Ad— 
miral Scoresby, der eine Schilderung der Infel aus dem 3.1852 gab. Ein furchtbarer Otlan 
hatte 1845 P. derart verwüftet, daß die anmwachjende Bevölkerung ſich nur ſchwierig von dem 
Ertrage des Grund und Bodens zu ernähren vermochte. Sie beitand 1856 aus 170 Seelen, 
an deren Spite ein felbftgewählter Magiftrat ftand. Da durd die fortdauernden Regen das 
fruchtbare Erdreich weggefchwenmt worden und der Nahrungsmangel immer empfindlicher her 
vortrat, üiberfiedelte die engl. Regierung die Infulaner 1856 nad) der fruchtbaren und durd 
mildes Klima ausgezeichneten Infel Norfolk zwifchen Auftralien und Neujeeland. Ein Thel 
derjelben ſoll jedoch wieder die alte Heimat aufgefucht haben. Vgl. Beechey, «Narrative o! a 
voyage to the Pacific» (%ond. 1832). 4 

Pithöus (Peter), eigentlich Pithou, ein für die Beförderung des Studiums der alten Yıte 
ratur überaus thätiger franz. Surift, geb. 1.Nov. 1539 zu Troyes, geft. 1.Nov. 1596 zu Nogent: | 
ſur-Seine in der Champagne, war eine Zeit lang Generalprocurator von Paris und macht 
fid) um die Erflärung mehrerer lat. Dichter, wie des Perfius, befonders aber dadurch verdient, 
daß er die erfte Ausgabe der «fFabeln» des Phädrus (Troyes 1596) aus einer Handicrift be 
forgte, die fein Bruder, Franz P., geft. 1607, aufgefunden hatte. Hierher gehören auch fein 
«Adversariorum libri II» (Par. 1565). Außerdem verfaßte er mehrere gefchichtliche und juni 
Abhandlungen, die in feinen von Labbe herausgegebenen «Opera sacra, juridica, historica et 
miscellanea» (Par. 1609) enthalten find, ferner die für jene Zeiten befonders wichtige Schrift 
«Les libertes de l’eglise gallicane» (Bar. 1594; mit Commentar von Dupuy, 2 Bde., Par. 
1715) umd machte die «Annalium et historiae Francorum scriptores coaetanei XII» Franlf. 
1594) und die «Historiae Francorum scriptores veteres XI» (Frauff. 1596) befannt. Vgl. die 
Biographien von Boivin de Villeneuve (Bar. 1711 u. 1715) und Grosley (2 Bde., Par. 1756). 

Pitiscus (Bartholomäus), geb. 24. Aug. 1561 zu Scjlauen bei Grünberg in Schlefien, 
geft. 2. Juli 1613 als Oberhofprediger des Kurfürften Friedrich IV. von der Pfalz, machte ſich 
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durch feine aftron. und mathem. Schriften berühmt. Man befitt von ibm eine «Trigonometria» 
(Franlf. 1599 u. öfter), deren Tycho mit vielem Lobe gedentt. Sein Hauptwerk aber ift der 
«Thesaurus mathematicus» (Frankf. 1613), in welchem unter anderm die Sinus aller Wintel 
bis 90° von 2 zu 2 Secunden, und zwar bis auf 15 Decimalftellen berechnet find. Nhäticus 
hatte zwar ſchon früher einen Theil derfelben berechnet; P. vollendete die noch übrigen Theile. 
Aus feinen Schriften erfennt man deutlich, daß er ein Anhänger des Kopernicus war, aber, 
wahrjcheinlich aus Beforgniß für feinen Auf, fic nicht öffentlich für das neue Syſtem erflärte. 

itt der Ueltere, f. Chatham (William Pitt, Graf von). 

itt (William), der Jüngere, hervorragender brit. Staatsmann, war der dritte Sohn 
des berühmten Grafen Chatham (f. d.) und wurde 28. Mai 1759 geboren. Sehr frühzeitig 
entwidelt und mit großer Sorgfalt erzogen, trat er im Jan. 1781 als Unterhausmitglied ins 
öffentliche Leben ein. Anfangs mit den whigiftifchen Freunden feines Vaters verbunden, ftellte 
er fi) in Oppofition gegen dag Minifterium North (f. d.), ſchloß fich ihren Reformvorſchlägen 
an und trat auch im Yuli 1782 als Schagfanzler in das Minifterium Shelburne ein. Mit 
diefem Augenblide begann auch feine ftaatsmännifche Bedeutung. Eine gleichjan angeborene 
Geſchäftslenntniß, große finanzielle Tiichtigfeit und eine Hare und nüchterne Beredfamfeit mußten 
ihm, zumal in Berhältniffen, wie die britifchen waren, das Hebergewicht ſichern. Mit For hatte 
fi) jhon damals fein Einverftändniß bilden fünnen, und deffen Ausıritt aus dem Minifterium, 
in welches P. eintrat, feine Coalition mit Lord North und die weitern Schritte, zu welchen die 
unwitrdige Berbindung den genialen For trieb, legten den Grund zu jenem unverföhnlichen 
Gegenfate, der faft das ganze öffentliche Leben beider Männer ausfüllte. Zwar gelang es der 
Coalition (Frühjahr 1783), das Minifterium zu fprengen und fomit auch P. zum Rücktritt zu 
bewegen, aber noch im nämlichen Yahre bot fic ein willfonmener Anlaß für P., die Macht der 
Goalition zu brechen. ‘For trat mit der Indiabill vor das Parlament, in welcher die allerdings 
grellen Misbräuche der faufmännifchen Verwaltung Oftindiens zum Borwand genommen wa— 
ren, ein Syſtem einzuführen, das eine ungeheuere Macht in den Händen des Miniſteriums, 
feines Familienanhangs und feiner Creaturen vereinigte. Ungeachtet P.'s energijchen und tref- 
fenden Widerfpruch8 ging das ebenfo unconftitutionelle wie antiroyaliftiiche Gejeg im Unter- 
. Haufe durch und ward erft bei der dritten Pefung im Oberhaufe durch des Königs perfönliche 
Einmifhung verworfen. Georg II. ergriff diefen Anlaß, ſich des widerwärtigen Coalitions- 
miniftertums zu entledigen und (Dec. 1783) P. unter allerdings fehr ſchwierigen Umftänden 
mit der Bildung einer neuen Verwaltung zu beauftragen. P. ſah ſich bald genöthigt, das Par- 
lament aufzulöfen, aber e8 gelang ihm, nad) einem heftigen Wahlfampfe die Majorität zu er- 
langen, die fortan die Grundlage feiner Macht bildete. Er brachte nun eine neue Indiabill ein, 
deren Beitimmungen bis in unfere Zeit gegolten haben, ordnete die zerrütteten Finanzen ſowie 
das Geld- und Greditwejen. In der auswärtigen Politif fuchte er die Berlufte, die Groß- 
britannien im nordamerif, Kriege erlitten, wieder gutzumachen, jchloß vortheilhafte Handels- 
verträge, hob die erfchütterte See- und Colonialmacht. So ftand er auf eine fihere Mehrheit 
des Parlaments geftügt und am Hofe in hoher Gunft (zumal feit er den Verſuch der Oppo- 
fition, für den geiftesfranfen König eine Regentfchaft einzufegen, vereitelt hatte), als die Fran— 
zöfifche Revolution ausbrach. Nicht nur eine ererbte Abneigung gegen Frankreich, fondern noch 
mehr der Widerwille gegen eine demokratifche Bewegung, deren Anftedung auch nad) England 
herüberzuwirfen drohte, machte ihn vom Anfang an zum rührigften und unbeugjamften Gegner 
der Revolution. Im Bunde mit allen ariftofratifchen Elementen Großbritanniens, vereitelte er 
das Bemühen der talentvollen Oppofition, die von For, Sheridan u. a. geleitet ward, ein 
freundliches Verhältniß zu Frankreich herzuftellen. Vielmehr benutzte er die Angft vor Revolu— 
tion zur Durchſetzung befchränfender Gejege, wie der Fremdenbill (f. d.) und der Suspenfion 
der Habeas > Corpusacte (ſ. d.), nahm feit 1793 an dem großen Kampfe gegen Frankreich theil 
und warb bald die Seele und eigentlich bewegende Kraft der contrerevolutionären Koalition. 
Das Misgejcid der Waffen in dem Kampfe gegen Frankreich, der Abfall feiner Alliirten, Auf- 
ftände in Irland und unruhige Bewegungen in Großbritannien ſelbſt, eine finanzielle Krifis, 
wie die Einftellung der Zahlungen der Banf (1797), deren Folgen er mit einem Fühnen und 
ungewöhnlichen Mittel abzuwenden fuchte: dies alles ftellte P.’8 Ausdauer auf harte Proben; 
aber er blieb unerfchütterlich feft. Seit die Franzöſiſche Revolution angefangen, ihre militä— 
rifche Gewalt nad; außen zu richten und ihr Uebergewicht auf dem Feſtlande zu begründen, war 
der Kampf gegen die Revolution für ihn zugleich) ein Kampf für die Größe und Macht Eng- 
lands geworden. Die Coalition von 1799 war abermals fein Werf. Irland ward (1800) 
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theils durch Beſtechung, theils durch Einſchüchterung zur Union mit Großbritannien genöthigt, 
und auf den Meeren wie in den Colonien zeigte ſich das Uebergewicht der brit. Waffen unbe— 
ſtritten. Aber die finanzielle Belaſtung des Landes und die Staatsſchuld wuchſen zugleich auch 
in einem ungeheuern Maße; das Feſtland beugte ſich unter das Bonaparte'ſche Frankreich; die 
Heinern Seemächte verſuchten ſich gegen das Uebergewicht und die Gewaltthätigkeit der brit. 
Seeherrſchaft zu erheben; ganz Europa rief nad) Frieden, und ſelbſt in Großbritannien hatte 
diefe Meinung ungemeine Fortichritte gemacht. P. täufchte fid) wol nicht dariiber, daß Bona— 
parte's Syſtem jehr bald eine Umfehr der öffentlichen Meinung hervorrufen würde, und trat 
(10. Febr. 1801) vom Staatsruder zurüd, um es feinen weniger compromittirten Freunden zu 
überlaffen. Das neue Minifterium Addington ſchloß dann aud) den Frieden von Amiens, aber 
P.'s VBorausficht bewährte fih. Schon 1803 war der neue Krieg unvermeidlich, und das Bo- 
naparte’iche Syſtem ließ ihn den Engländern aller Parteien, aud) For nicht ausgenommen, ala 
eine Nothwendigkeit erjcheinen. Im Mai 1804 ftellte ſich P. unter Zuftimmung der großen 
Mehrzahl der Nation wieder an die Spite der Verwaltung; die Koalition von 1805 war die 
Folge. Allein der Hägliche Ausgang des Kampfes auf dem Teftlande, die Kataftrophen von 
Ulm und Aufterlig, der Friede von Presburg brachen die förperliche Energie des ohnehin ſchwäch- 
lichen und durch Arbeiten und Sorgen aufgeriebenen Mannes. Am 23. Yan. 1806 ftarb er. 
Seine Politik überlebte ihn, und ſchwächere Nachfolger ernteten neun Jahre fpäter die Früchte 
und den Ruhm. P. war unverheirathet. Sein Vermögen hatte er im Dienfte zugefegt, fodaß 
das Parlament feine Schulden bezahlte; auch Tief es ihm zu Weftminfter, wo er beftattet ward, 
ein Denkmal errichten. Seine Hauptreden erfchienen in drei Bänden zu London. Bgl. Gifford, 
«Life of P.» (3 Bde., Yond. 1814); Tomline, «Life of P.« (6 Bde., Pond. 1815); Lord 
— «Life of P.» (3. Aufl., 4 Bde., Lond. 1867). , 

ittafus, einer der jog. Sieben Weifen Griechenlands, geb. um 648 v. Chr. zu Mitylene 
auf Lesbos, befreite fein Baterland von dem Drude der Tyrannei und traf verfchiedene gute 
Einrichtungen, legte aber die ihm übertragene höchfte Gewalt um 589 v. Chr. freiwillig wieder 
nieder und zog fi) in das Privatleben zurüd. Als Beweis feiner Genügfamkeit wird angeführt, 
daß er einft die von Kröfus ihm überſchickten Geſchenke zuriidwies und dabei bemerkte, er habe 
ſchon das Doppelte von dem, was er brauche. Sein Wahljprudy war: «aErkenne den rechten 
Zeitpunkt.» Bon feinen Elegien und einer proſaiſchen Schrift über die Gefege, weldje die Alten 
erwähnen, hat ſich nichts erhalten, fondern nur ein Brief an Kröfus bei Diogenes von Yaörte 
und ein ſehr furzes Gedicht, das aud) von Schneidewin in dem «Delectus poesis Graecorum 
elegiaoae etc.» (Gött. 1839) aufgenommen worden ift. 

Pittöresf oder malerijch nennt man jeden Anblid äußerer Dinge, der zur malerijchen 
Darftellung reizt. Das Pittoreste fteigert fi) durd) die Abwechſelung von Farben, Tönen und 
Linien, welche eine Mehrzahl von Gegenftänden, z. B. eine Gruppe, eine Landſchaft, hervor: 
bringt. Gedichte oder Bejchreibungen nennt man pittoresf, wenn fie die Einbildungskraft zur 
vollkommen lebendigen Vorſtellung malerifcher Gegenden und Anfichten leicht und angenehm an- 
regen. Auch Reifen werden pittoresf genannt, wenn fie. Bejchreibungen diefer Art, vorzüglich 
mit bildlichen Darftellungen begleitet, enthalten. Das Pittoresfe oder vielmehr das Male: 
riſche um eigentlichen Sinne wird dem Poetifchen entgegengefettt. Noch öfter aber jegt man 
ed dem Plaſtiſchen entgegen, weil die Plaftit da8 Bleibende und Ruhende der Geftalt, die Ma— 
lerei das Freie und VBeränderliche derfelben, was durch Farbe fich äußert, vorzugsweije zum 
Segenftande hat. Daher nennt man tadelnd Werke der Plaſtik pittorest, wenn fie Gegenftände 
darjtellen, welche nur durch Farbe einen äfthetifchen Eindrud hervorbringen. 

Pittsburgh, die Hauptftadt des weſtl. Theils des Staats Pennſylvanien, eine der wichtigften 
Städte im Miffiffippithal. und als Fabrikftadt eine der bedeutenditen in der ganzen Union von 
Nordamerika, liegt in einer ichönen Ebene auf der Yandzunge zwijchen dem Alleghany und Mo— 
nongahela, deren vereinigtes Wafjer hier den Namen Ohio erhält, in der Grafichaft Alleghany, 
mitten in der weitpenniylvan. Kohlenregion und in der Nachbarſchaft unerfchöpflicher Eifenerzlager. 
Cie entftand 1765 aus einer Feſte, weldhe 1753 von den Franzoſen unter dem Namen Du 
Quesne angelegt, jedod; in dem bald nachher ausgebrochenen Kriege von den Engländern erobert 
wurde und nun den Namen Fort Pitt erhielt. Die Kriege mit den Indianern und die Unruhen 
im weftl. Yande ftörten ihr Wachsthum bis 1793, jeitdem aber hob fie ſich infolge ihrer gün— 
ftigen Lage mit reißender Schnelligkeit. Ihre Bevölkerung belief fi) 1800 noch auf 1565, 
1860 bereits auf 49217, mit den dazugerechneten Nachbarorten auf mehr denn 80000 €. 
Darumter befinden fich in der eigentlihen Stadt etwa 15000, in ihrem meitern Umfange etwa 
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30000 Deutſche. BP. ift im allgemeinen fehr regelmäßig gebaut und itberaus lebhaft. Leber 
den Alleghany führen mehrere Brüden, tiber den Monongahela eine große Drahthängebrüde. 
Seit 1827 wird die Stadt durd ein großartiged Mafchinenwerf mit Waffer aus dem Alle- 
ghany verjorgt. Unter den 100 Kirchen und Bethäufern zeichnet fich die goth. Kathedrale und 
die fath. Kathedrale der Anglifaner aus. Unter den öffentlichen Inftituten verdient das 1828 
geftiftete Theological-Seminary in P. felbft und das gleichzeitig gegründete Weftern-Theological- 
Seminary in der Borftadt Alleghany, jenes für afjocitrte Reformirte, diefes für Presbyterianer, 
genannt zu werden. Außerdem befigt P. viele andere Schulen, darunter 60 Freifchulen, eine 
öffentliche Bibliothel, ein Mufeum, 15 Zeitungen und 16 Banken, legtere mit einem Slapital 
von 7,770000 Dollars. Als das amerif. Sheffield hat P. den ſchwunghafteſten Betrieb der 
Eijenfabrifation. Seine derartigen Anftalten liefern zufammen fiir mehr als 25 Mill. Dollars 
Erzeugniſſe, befonder8 Dampfmafchinen, Baumwollprefien u. ſ. w. Außerdem beſitzt B. große 
Baummollfabrifen, Bleiweißfabrifen, eine Kupferſchmelzerei, ein Kupferwalzwerk und die bedeu- 
tendften Glasfabriken der ganzen Union. Auch Hut», Wachstuch- und Wollfabrifen find vor- 
handen und die Manufacturen in Papier, Seilerwaaren, Buchdrudergeräthen, Lederwaaren und 
feinen Tijchlerarbeiten nicht unbeträchtlih. 1860 hatte der Gewinn des Kohlenbaues einen 
Werth von mehr ald 20 Mill. und der des gefammten Mamufacturbetriebs von faft 27 Mil. 
Dollars. Auch der Handel hat die größte Wichtigkeit. P. ift durch die Schiffahrt (e8 befitt 
159 Dampfboote und eine Rhederei von 72907 Tonnen, darunter 49056 in Dampfern) auf 
dem Ohio bis zum Miffiffippt gleichjam das große Thor für die Verbindung der mittlern und 
weitl. Staaten mit denen der Küfte, da der Pennfylvanien- ımd Ohiokanal die Wafjerverbindung 
für den Waffertransport zwifchen dem Stromgebiete des Atlantifchen Dcean und des Miſſiſſippi 
herjtellen. Für feine Fabrikate empfängt P. große Mafjen von Landwirthichaftsproducten. Es 
ift ein Hauptabjagmarkt für Schinfen aus Dhio, fiir Sped, Butter, Käfe, Mehl, fiir Hanf, 
Taback, Baumwolle, Zuder, Sirup, Kaffee und andere Colonialwaaren, die als Rückfracht auf 
ghany kommt Holz herab, das jährlich fiir mehr als 400 Archen und Flachboote Ladung gibt, 
und in diejen Fahrzeugen gehen dann von B. Kohlen nad Cincinnati und weiter bis Louisville 
und Natchez. Auch der Handel mit Pott- und Perlajhe, Branntwein, Holzwaaren, Borke, 
Salz und Roheiſen ift beträchtlich. Dazu fommt eine großartige Thätigkeit der Werften. End- 
lid) ift P. der größte Delmarft in den Bereinigten Staaten, indem faft die Hälfte des im der 
berühmten Benango-Regton gewonnenen Petroleums über P. verfhifit wird. Bon Anfang 
März bis Mitte Dec. 1865 fanıen 884730 Barrels dort an. Unweit öſtlich von P., am Alle 
ghany, befindet fich ein großes Arjenal der Union mit Waffen für 80000 Dlann. 

Bityufen, j. Balcaren. 

Pins ift der Name von neun röm. Päpften. — P. 1. regierte etwa von 142 — 157. — 
P. U. (j.d.), 1458 — 64, war der befannte Aeneas Syloius Piccolomini. — P. IN, ein Neffe 
des vorigen, wurde 1503 der Nachfolger Alexander's VL, ftarb aber fon nad) 26 Tagen. — 
B. F., 1559 — 65, ſchloß das Concilium zu Trient und that fehr viel fiir die VBerfchönerung 
der Kirchen Roms und des Batican. — P. V., 1566 — 72, des vorigen Nachfolger, bewies 
ſich als einen der eifrigften Verfechter hierarchiſcher Grundfäge. Derjelbe verdanımte die Lehren 
des Bajus (j. d.), verſchärfte die Nachtmahlsbulle, that die Königin von England, Elifabeth, in 
den Bann und drohte Marintilian II. mit Abfegung, wenn er den Proteftanten freie Religions: 
übung gewähre. Durch fein ftörrifches Benehmen jchadete er der röm. Kirche mehr, als er ihr 
nüßte. Dabei aber juchte er der Sittenverderbniß feiner Zeit zu ſteuern. 

Pins. hieß früher Aeneas Sylvius Bartholomäus Piccolomini und war einer 
der gelehrtejten Päpfte. Er wurde zu Corfignano im Sienefifhen 19. Det. 1405 geboren, machte 
fi) zuerjt durd; feine Thätigfeit ald Secretär auf dem Baſeler Eoncilium befannt und fah ſich 
wegen jeiner großen Gewandtheit mehrfach zu diplomatischen Sendungen verwendet. 1442 wurde 
er Kaiſer Friedrich's III. Geh. Secretär, jodann Cardinalbiſchosf von Siena und 1458 Papft. 
P. hatte auf dein Concilium zu Bajel die Rechte der Kirchenverfanmlungen gegen die Päpfte 
vertheidigt, ald Papft widerrief er aber alle feine vorher zur Schmälerung des päpftl. Anfehens 
gethanen Aeußerungen. Sein widhtigfter Plan, eine allgemeine Verbindung der europ. Fürften 
gegen die Türken zu Stande zu bringen, den er fo eifrig verfolgte, daß er ein Feines, von ihm 
zuſammengebrachtes Heer jogar in eigener Perſon anfilhren wollte, wurde durch feinen Tod, der 
zu Ancona 14. Aug. 1464 erfolgte, vereitelt. P. hat ſich auch als Dichter und Geſchichtſchreiber 
einen Namen erworben. Bon jeinen poetijchen Arbeiten wurde der Roman «De duobus aman- 
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tibus, Euryalo et Lueretia» öfter gebrudt und auch während des 16. Jahrh. vielfach überſetzt. 
Unter feinen Gefchichtswerfen find beſonders hervorzuheben die «Historia rerum Frideric III. 
imperatoris» (Strasb. 1685 u. öfter), «De ortu, regione et gestis Bohemorum » (Rom 
1475 u. öfter) und «Commentariorum de gestis Basileensis concilüi libri II» (Baf. 1535 
n. öfter). Die Sammlungen feiner «Epistolae» (feit 1473 öfter in Italien und Deutſchland 
gedrudt) find wichtig für die Zeitgefchichte. Vgl. Hagenbach, «Erinnerungen an Aeneas Eyl- 
ins Piccolomini» (Baf. 1840); Boigt, «Enea Silvio de’ Piccolomini, als Papft P. II. und 
fein er (3 Bde., Berl. 1859 — 63). 

ins VI., Papft 1775— 98, hieß eigentlich Giovanni Angelo Graf Braschi und war 
27. Dec. 1717 zu Eefena in der Romagna geboren. Er wurde bereits im 20. 3. Doctor der 
Rechte und fam dann zur feinem Oheim Carlo Bandi, der damals Auditor bei dem Cardinalbiſchof 
Ruffo in Ferrara war, um fich für den Staatsdienft weiter auszubilden. Erft 1740 fing er an, 
in Rom Theologie zu ftudiren. Auf Ruffo's Empfehlung wurde er 1745 Aubitor bei ber 
päpftl. Kanzlei und 1753 Geheimfchreiber Benedict's XIV. Unter Clemens XIII ſchloß er 
fi) eng den Cardinälen Rezzonico und Colonna an, die ihm 1766 zu dem Amte eines Öeneral- 
fhatmeifters der päpftl. Kammer verhalfen, in welchem er ſich das Zutrauen des Papftes er⸗ 
warb, die Gunft des Volks aber verlor. Um ihn vom Schagmeifteramte zu entfernen, ernannte 
ihn Clemens XIV. 1773 zum Gardinal und Beneficiaten der Abtei Rubiaco. Braschi, von 
Jugend auf ein Freund der Jeſuiten und allen Neuerungen feind, hielt e8 nun im ftillen mit 
der Oppofition im Cardinalcollegium. Nach Clemens’ XIV. Tode wurde er 15. Febr. 1775 
zum Papſte gewählt und nahm den Namen Pius VI. an. Er faud das Papſtthum in der öffent- 
lichen Meinung tief gefunfen, eine den Anfprüchen deffelben entgegenwirfende Aufklärung weit 
verbreitet, die kath. Fürften der Kirche überlegen und den Kirchenftaat felbft zerrüttet, ſodaß es 
eines gewaltigen Geiftes bedurft hätte, um zu reformiren und die päpftl. Würde aufs neue zu 
befeftigen. P. begnügte fi) mit halben Mafregeln, die den Zweck verfehlten. Statt der das 
fath. Dogma bedrohenden Aufklärung Fräftige Anftalten zu einer befjern Bildung der Geiſtlich- 
feit entgegenzufegen, befchränfte er fich, ihr alte Regeln der Ehrbarkeit einzufchärfen. Er ver: 
nichtete alle Anwartjchaften auf Pfründen, ließ aber den Aemterhandel beftehen. Er hob all 
Durchgangszölle im Kirchenftaate auf; dagegen gab er zum Beften des Schages dem Lottofpiele 
eine für die Armen noch verführerifchere Einrichtung. Obſchon er den Plan einer allgemeinen 
Grundfteuer aufgeben mußte, begann er doc) 1778 die Austroduung der Pontinifchen Sümpfe, 
womit er große Summen verfchwendete. Ebenfo wenig Dank brachte ihm die Anlegung eine 
Hafens in Ancona, da er nichts für den Handel that. Um feinen Ruhm auf die Nachwelt zu 
bringen, baute er an der Peterslirche die neue Safriftei; auch jchien er das von feinem Bor: 
gänger angelegte Mufeum nur darum mit alten Sculptuven zu bereichern, um e8 Pio-Clemen- 
tinum nennen zu können. Ungemeine Verſchwendung ftellte er auch in feiner Hofhaltung zur 
Schau, und allgemeine Erbitterung erregte der Nepotismus, mit dem er feine verdienftlojen 
Berwandten erhob; namentlic) als fein Neffe, Luigi Braschi, dem er den Herzogstitel gab, fih 
des Alleinhandel8 mit Del und Korn bemächtigte. Es wurde fogar 1777 ein Verſuch gegen 
das Peben des Papftes gewagt. Durch feine Vorgänger in ärgerliche Händel mit den fath. 
Höfen verwidelt, glaubte er durd) ftarrfinnige Behauptung der alten päpftl. Gewalt fid) und 
die Kirche am beften zu berathen, gerieth aber ſehr bald in ein Schwanken, das die Gegner nur 
fühner machte. Ganz willfürlich hob Neapel 1777 fein Lehnsverhältnig zum röm. Stuhle 
auf, und ohne den Bapft zu fragen, fingen Staifer Joſeph UI. in Defterreid und Leopold Il. un 
Toscana an zu reformiren. Als er fich endlich dazu bequemen wollte, die Misbräuche der Kirche 
jelbft abzuftellen, nahm man feinen Beiftand nicht an, und feine Reife nach Wien 1782 blieb 
ohne Erfolg. Nur der Vermittelung Spaniens und Frankreichs hatte er einen gütlichen Ber: 
gleich mit Joſeph II., nur dem Einflufje des bair. Hofs und dem Privatinterefje einiger beut- 
icher Bifchöfe die Vereitelung des Plans der deutjchen Erzbiſchöfe, ſich durch Vertreibung 
feiner Nuntien freier zu machen (j. Emfer Punctation), nur der Politik Katharina’s IL. 
die Herftellung der Yefuiten in Rußland 1782 zu danken. Nachdem er mit großen Opfern 
1796 den Waffenftillftand zu Bologna und 1797 den Frieden von Tolentino von der frailj. 
Republik erfauft hatte, mußte er doc noch 18. Febr. 1798 den Kirchenftaat in eine Romiſche 
Republik umſchaffen fehen. Bei diefer Kataſtrophe ertrug er die Mishandlungen der Fran⸗ 
zoſen mit würdiger Haltung. Im Greiſenalter und frank, als Gefangener 20. Febr. von Rom 
weggefüührt und auf der Reife dem Muthwillen der Soldaten preisgegeben, wurde er 14. duli 
in die Citadelle zu Valence gefangen geſetzt. Hier ſtarb er 29. Aug. 1798 unter allgemeiner 
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Theilnahme. Vgl. (Bourgoing) «Mémoires sur Pie VI» (deutſch von Meyer, 2 Bde., Hamb. 
1800); Artaub de Montor, «Histoire de Pie VI» (Par. 1847). 

Pins VII. Papft 1800—23, eigentlich Gregor Barnabas Graf Chiaramonti, war 14. Aug. 
1742 zu Ceſena geboren und wurde frühzeitig in den Benedictinerorden aufgenommen. Pius VL 
ernannte ihn zum Abt, dann zum Bifchof von Tivoli und 1785 zum Cardinal und Bifchof von 
Imola. Als Bürger der durch die Heere ber franz. Republik gejchaffenen neuen Cisalpiniſchen 
Republik ſprach er ſich für Freiheit und Gleichheit aus. Weberhaupt bewies er ſich gegen die 
neuen Machthaber jo gefällig, daß man an franz. Einfluß glaubte, als er 14. März 1800 
unter öftere. Schuge zu Benedig zum Nachfolger Pius’ VI. erwählt wurde. Aber ald Ober: 
haupt der Kirche trat er, obwol unter den mislichften Umftänden, mit Grundfägen auf, die auf 
völlige Herftellung der frühern Gewalt hinzielten. Daß er indeffen an Geift, Einfiht und 
Charakterſtärke weit höher ftand als viele jeiner Vorgänger, bewies feine Regierung in Rom. 
Mit weifer Sparfamkeit mied er jede unnüte Ausgabe, mit Strenge forderte er die verſchleu— 
derten Staatsgüter zurüd. Zur Erleichterung des Verkehrs fette er die Zölle herab, hob die 
verberblichen Monopole auf, ftellte zur Beichäftigung der Armen neue Nachgrabungen an und 
zeigte ſich al8 ein Fürſt, der beffere Zeiten werth war. Unter dem Schutze von öfterr., engl. 
und türf. Truppen hielt das Dberhaupt ber kath. Kirche 3. Yuli in das bisher von den Franzoſen 
befegte Rom feinen Einzug, und nachdem er 15. Juli 1801 mit Frankreich ein Concordat abge= 
fchloffen, nahm er 22. Nov. 1801 wieder vom Kirchenſtaate Befig. Auch mit der Ligurifchen und 
mit der Italieniſchen Republik Schloß er Concordate. Dagegen wurde feine Freude iiber die An— 
erfennung der päpftl. Gewalt in dem neuen Königreiche Hetrurien verbittert durch die Säcula- 
rifationen in Deutſchland. 1804 gelang es ihm, die Jefuiten in Sicilien herzuftellen, Gegen 
die Wünſche der Römer folgte er 1804 der Einladung Bonaparte’8 zu beffen Kaiferfrönung 
nad) Paris, wo er 28. Nov. mit Pracht einzog, aber ſehr bald bemerken mußte, daß man jeine 
Anwefenheit nur als Nebenfache betrachtete. Napoleon ließ fi) und feine Gemahlin nur von 
ihm falben, die Krone fegte er fich felbft auf. Bon den Verhandlungen über Kirchenangelegen- 
heiten, die B. perfönlich zu betreiben gehofft, fam nichts zur Sprache, und als P. die Einladung 
nad; Mailand zur Krönung ftandhaft ablehnte, trat von feiten des Kaiſers Kälte und Feind— 
haft an die Stelle der bisher bewiefenen Achtung. Als P. endlich 4. April 1805 nah Nom 
zurüdfehren durfte, mußte er hier laute Ausbrüche des Umwillens über feine Demüthigung dul= 
den. Die Eroberung Neapels, die kirchlichen Reformen Joſeph Bonaparte’s in diefem Reiche, 
die Drohungen Napoleon’8 wegen des heimlichen Verkehrs der Römer mit den Feinden Frank— 
reich® fündigten P. alsbald eine neue Kataftrophe an. Die deutjche Kirche mußte er, da der 
Trotz feines Nuntius della Genga gegen die Könige von Baiern und von Würtemberg die Hoffe 
nung gütlicher Vergleiche abgefchnitten hatte, ihrem Schidfale überlaffen. Die Bücherverbote 
und Heiligiprechungen, mit denen er 1806— 8 vorſchritt, konnten jeinen polit. Berlegenheiten 
nicht abhelfen. Durch die Erfahrung belehrt, daß Nachgiebigkeit gegen Frankreich ihm neue 
Demüthigungen zuziehen werde, und dennoch unvermögend, der Uebermacht mehr entgegenzu= 
jegen als einen feften Willen, reizte er durch feine Weigerung, den König Joſeph von Neapel 
anzuerfennen und feine Häfen den Engländern zu verſchließen, Napoleon zu Oewaltthätigfeiten. 
Am 2. Febr. 1808 wurde Rom von franz. Truppen befetst, das päpftl. Militär entwaffnet 
und, obſchon noch feine Sriegserflärung erfolgt war, das päpftl. Gebiet wie eine eroberte Pro— 
vinz behandelt. PB. traf mit feltener Geiſtesgegenwart jede ihm mögliche Mafregel zur Gegen- 
wehr. Bergebens drohte er dem Kaiſer mit geiftlichen Waffen, vielmehr vereinigte nun diefer 
2. April die päpftl. Provinzen Urbino, Ancona, Macerata und Camerino mit dem Königreidhe 
Italien. P. proteftirte dagegen, verbot den ital. Bifchöfen, von franz. Behörden Befehle anzu« 
nehmen, und wagte wegen der fortdauernden Frevel der Franzofen dem Kaifer in einem Breve 
vom 3. April 1809 aufs neue mit dem Banne zu drohen. Napoleon ſetzte nun jeinen längft 
bejchlofjenen Plan ins Werk, indem er 17. Mai 1809 den Kirdyenftaat feinem Reiche einver- 
leibte und Rom für eine freie faiferl. Stadt erflärte, während der Papft 10. und 11. Juni 
zwei Bannbullen gegen den Urheber und gegen alle Theilnehmer an der Beſitznahme des Kirchen- 
ſtaats erließ. Am 6. Juli in der Nacht drang der franz. General Nadel mit einem Trupp 
Soldaten durch ein Fenfter und über die Gartenmauer in den befeftigten Palaft des Papftes 
ein, durchbrach die vermauerten Thüren, entwaffnete die Schweizergarde und trat in das Zim- 
mer, wo P. ſchreibeud am Tiſche ſaß. Hier verlangte Nadel von ihm Berzichtleiftung auf jeine 
weltliche Herrfchaft. P. verweigerte fie, und Radel erklärte ihm die Nothwendigfeit feiner Ab— 
führung aus Rom. Da nahm P. fein Brevier, reichte feinem Staatsfecretär, dem Cardinal 
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Pacca, die Hand und ließ fich mit ihm auf einem Lehnftuhle aus dem eingefchlagenen Fenſtet 
auf die Straße herab, wo beide in einem verfchloffenen Wagen fogleich abgeführt wurden. Bei 
Florenz mußte ſich Pacca von P. trennen, mit dem er erft auf dem Mont-Cenis wieder zufam- 
mentraf. Der Bapft verweilte längere Zeit in Grenoble und wurde dann über Balence und 
Nizza nad) Savona gebracht, wo man ihn als Gefangenen bewachte. Er hatte auf der ganzen 
Reife die wilrdigfte Faſſung behauptet; das Anerbieten einer fürftl. Hofhaltung lehnte er ab, 
wie früher die ihm im Decret des Kaiferd ausgejegten 2 Mill. Fre. jährlicher Einkünfte. Sein 
Schidfal trug er mit unerfchitttertem Muthe. Er widerfegte ſich den Willtirlichkeiten Napo— 
leon's in Kirchenfachen entfchlofjener als je, verweigerte den von demjelben ernannten Biſchöfen 
ftandhaft die fanonifche Beftätigung und erklärte fich ganz beftimmt gegen die Scheidung und 
Wiedervermählung des Kaifers. Um die Mitte des J. 1812 wurde er nad) Fontainebleau ge- 
bracht. Hier nöthigte ihn Napoleon 25. Yan. 1813 zu einem neuen Bertrage, worin er ſich 
zur Betätigung diefer Bijchöfe verpflichtete. Als aber Napoleon diefes nur im Entwurfe vor- 
handene Goncordat wider die Abrede zu früh bekannt machte und zum Reichsgeſetz erklärte, 
nahm P. feine Einwilligung zurüd und wurde nun wieder als Gefangener behandelt. Nach 
dem Sturze Rapoleon’8 z0g er 24. Mai 1814 in Rom wieder ein und nahm Befig von allen 
Ländern des SKirchenftaats, mit Ausnahme von Avignon und Benaifjin jowie eines Kleinen, 
jenfeit des Po gelegenen Landſtrichs von Ferrara. Ebenfo nahm er wieder alle Rechte in An- 
ſpruch, die der päpftl. Stuhl jeit längerer Zeit verloren, und erlangte auch viele, weil er die 
Gunſt der Umftände geſchickt benutzte. Die feierlich proclamirte Wiederherftellung des Yejuiten- 
ordens (7. Aug. 1814) leitete eine Kirchliche Reſtaurationspolitik ein, in deren Bahnen P. um 
fo entjchloffener weiterging, je mehr der reactionäre Geift des Zeitalters ihn dazu ermuthigte. 
Dennoch bewies er, von feinem gewandten Staatsfecretär, Cardinal Konfalvi, ftaatsflug be: 
rathen, polit. Mäßigung. Im der innern Verwaltung der Kirche gelang dem röm. Stuhle faft 
alles, was P. mit Beharrlichkeit wieberherzuftellen fuchte. In der Verwaltung der äußern Au— 
gelegenheiten der Kirche waren die mit Frankreich, Baiern und beiden Sicilien abgejchlofieuen 
Concordate ſowie die Uebereinkunft mit Preußen faft ebenjo viele Triumphe der röm. Staate- 
funft. Das Concordat mit Franfreich vom 16. Juli 1817 aber fand fo viel Widerjprud in 
den franz. Kammern, daß es nur theilweife vollzogen wurde; dafiir nahm der geheime Einfluß 
Roms in Franfreich um fo mehr zu. Gegen die Wiener» Congreß-Acte hatte der Papft un⸗ 
term 14. Juni 1815 proteftirt, weil fie dem vorigen weltlichen Befigitand des röm. Stuhls 
nicht ganz herftellte. Dagegen erfolgte 1816 die Zuritdgabe altdeuticher Handſchriften aus 
der vaticanifchen Bibliothek an die Univerfität zu Heidelberg mit großer Bereitwilligleit. Dem 
Kirchenſtaate gab er 6. Juli 1816 eine neue Berfafjung, welche wenigftens die Befolgung frei. 
finniger Grundfäge nicht ausfchloß, während die Verwaltung in der That jehr mild war. Com 
falvi’8 Duldung machte Rom jogar zur Freiftätte unglüclicyer Könige und geächteter Familien 
Alle polit. Meinungen und religiöfen Betenntniffe fanden daſelbſt Schug der Perſon. Ins 
bejondere bewies fi) B. großmüthig gegen die Familie Napoleon's. Seine Liebe zur Kunſt und 
Wiſſenſchaft beweist das Mufeum Chiaramonti im Batican. Ein Fall im Zimmer auf dem 
Marmorboden 6. Juli 1823 hatte einen Schentelbruch und diefer 20. Aug. feinen Tod jur 
Folge. Vgl. «Storia del pontificato di Pio VII.» (2 Bde, Bened. 1815); «Vie politique et 
privee de Pie VII» (Par.1823); Gaubet, «Esquisses historiques et politiques sur le pape 
Pie VII» (Bar. 1824); Pacca, «Relazione del viaggio di papa Pio VIL etc.» (Rom 1856); 
Artaud de Montor, «Histoire de Pie VII» (3 Bde., Par. 1852). 

Pins VI, Papft 1829—30, hieß eigentlich Franz Xaver Graf von Caſtiglione und ward 
20. Nov. 1761 zu Cingoli in der Mark Ancona geboren. Er wurde 1800 Biſchof von Mon: 
talto, 1808 aber nad) dem fübl. Franfreic verbannt. Nach feiner Rüdtehr nach Nom 1814 
erhielt er die Witrde eines Biſchofs von Ceſena und 1816 den Cardinalshut. Am 31. Mär 
1829 wurde er faft einftimmig als Nachfolger Leo's XU. zum Papft gewählt, ungeachtet et 
körperlich fehr leidend war. Durch Abſchaffung mander Laften und durch mehrere zwedwägige 
Anordnungen gewann er fi} die Liebe feiner Unterthanen. Während feiner Regierung lam dad 
Concordat mit Holland zu Stande; auch wurden die Angelegenheiten der Armenier georduel. 
Doch anftatt ein freieres fath. Kirchenthum zu begründen, was man gehofft hatte, verfolgte er 
vielmehr, im Verein mit Albani, den er zum Staatsfecretär machte, Pacca, Gregorio nnd Ca⸗ 
pellari, eim kirchliches und weltliches Regierungsſyſtem, das den Keim zu den nachmals um 
Kirchenſtaate ausgebrochenen Unruhen legte. Nachdem er noch zu feinem großen Leidweſen die 
franz. Yulirevolution von 1830 erlebt hatte, ftarb er 30. Nov. 1830. 
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Pins IX., als Nachfolger Gregor’ XVI. Bapft feit 1846, früher Johann Maria Graf 
von Maftaisyerretti, wurde 13. Mai 1792 zu Sinigaglia geboren. Nachdem fein Wunſch, in 
den Militärftand einzutreten, wegen ſchwächlicher Gefundheit abgewiejen worden, widmete er fich 
dem geiftlichen Berufe, ftudirte feit 1816 im Collegium zu Volterra, fchlof fich dann, zum Prie- 
fter geweiht, 1823 der Miffion nad) Chile an, wurde 1825 nad) jeiner Rückkehr Kanonifer und 
gab fid) als joldher mit befondern Eifer dem Armenwejen hin. Bon Peo XI. zum Erzbiſchof 
von Spoleto (1827), von Gregor XVI. im Dec. 1832 zum Erzbiſchof von Imola und 1840 
zum Cardinal erhoben, verdanfte er wol dem Rufe feiner milden und wohlwollenden Gefinnung 
die Erwählung zum Papfte (16. Juli 1846), die unter dem Eindrude der Bolfserbitterung über 
das harte und unfähige Regiment Gregor's XVI. ftattfand. Seine erften Schritte fhienen denn 
auch den Anbruch einer neuen Zeit zu verfündigen. Er begann mit einer Amneftie, umgab ſich 
mit andern Nathgebern, als fie der Vorgänger gehabt, und ftellte gründliche Reformen der Ber- 
waltung in Ausfiht. Der Yubel und die Begeifterung des Volls in Rom waren unbejchreib- 
lich: e8 wurde mit P. ein Cultus getrieben, wie er nie einem Papfte zutheil geworden war. Da 
diefe reformatorifchen Anfänge mit dem Zeitpunfte zufammentrafen, wo fi) in ganz Europa 
ein regered polit. Bewußtjein fundgab, fo erhielten die Borgänge in Rom nicht nur für den 
Kirchenſtaat, fondern fiir ganz Italien und einen großen Theil der europ. Welt außerordentliche 
Bedeutung. Die Bildung einer berathenden Staatsconfulta (April 1847), die Errichtung der 
Bürgergarde und iiberhaupt das perfönlich zwanglofe und herzliche Verhältniß, in welches fich 
P. zum Volle feste, chien die Hoffnungen der Reformfreunde, die ſich an feine Erhebung fnitpf- 
ten, zu erfüllen. Aber feit, zum Theil von P. wieder feinen Willen gefördert, die nationale und 
freiheitliche Beiwegung ganz Italien ergriff und zu immer weitern forderungen drängte, trat 
auch jehr bald ein Wechjel in der Stellung des Papſtes ein. Die unter dem Eindrude der Re- 
volutionsereigniffe bewilligte Berfaffung vom März 1848 ward ihm jchon abgedrungen. Den 
Kampf gegen Defterreich verdammte P. erjt insgeheim, dann öffentlich, und das liberale und 
weltliche Minifterium Mamiani bildete er nur wider Willen. Mit Sehnſucht jah er zugleich 
dem Augenblide entgegen, wo durch die Waffen der Defterreicher der Sieg der Reftaurationd- 
politif entfchieden wiirde. Hiermit war aber auch feine Popularität in Rom dahin, und der Huf 
«Evviva Pio Nono!» hörte auf, das fyeldgejchrei der liberalen Oppofition in Italien zu fein. Die 
Schuld der Enttäufhung lag indeß ficherlich weniger an P. als an den janguinifchen Hoffnungen, 
die ſich an ihm geknüpft hatten. P.'s Freifinn entjprang weder aus polit. Geſinnung noch aus 
einer weitblidenden ftaatsmännifchen Berechnung, jondern feine erften Schritte geſchahen ofien- 
bar nur aus perfönlicher Milde. Nur aus Wohlwollen war er zu ſchüchternen Reformen ge: 
fchritten, während er dabei die Traditionen des päpftl. Kirchenftaats feithielt und dem conftitu« 
tionellen und nationalen Wünſchen, die fi an ihn knüpften, durchaus fremd blieb. Bei diejer 
gutmiüthigen Kurzfichtigkeit und der Weichheit feines Charakters konnten ihn vielmehr bittere 
Erfahrungen leicht in die Politik zurüdtreiben, die Gregor XVI. und deſſen Rathgeber vertreten 
hatten. Die wilden Volldbewegungen vom Nov. 1848, die Ermordung feines Miniſters Roſſi 
(15. Nov.), das am folgenden Tage ihm durd; einen Aufftand abgezwungene demofrattiche 
Minifterium machten die Kluft zwifchen B. und dem röm. Yiberalismus unausfüllbar. Wäh- 
rend er mit Hülfe des bair. Gejandten, Grafen Spaur, verfleidet aus Nom floh (25. Nov.) 
und in Gaẽta eine Zuflucht fuchte, entwidelte fich in Rom (f. Kirchenſtaat) die kurze Epijode 
demokratifcher Herrichaft. Eine revolutionäre Regierung, zu der |päter Joſeph Mazzini gehörte, 
trat an die Spige, und eine Conftituirende Berfammlung ſchaffte das päpjtl. Regiment für 
immer ab ımd rief die Republif aus. Aber die Niederlage Sardinien in dem dreitägigen Feld— 
zuge von 1849 bereitete der Reftauration in Rom fehr rafch die Wege. Die kath. Mächte 
hatten, vom Papfte angerufen, deſſen Wiebereinfegung befchlofien, und Defterreicher rüdten in 
den Fegationen ein, während ein franz. Corps bei Eivita-Becchia landete. Nach einem heftigen 
Kampfe ward Kom im Juli 1849 von den Franzoſen beſetzt; doch erjt 12. April 1850 kehrte 
BP. nad; Kom zuriüd. Er hatte im zwei Edicten vom Sept. 1849 verſchiedene Berwaltungs- 
reformen, namentlich die Einjegung eines Staatsraths, die Bildung von Provinzialräthen, Re— 
formen in der Gerichtsordnung u. f. w. verfprochen, auch eine beſchränkte Amneſtie erlaſſen; 
aber es wurde nad) feiner Rücktehr, geringe Modificationen abgerechnet, das alte verfolgungs» 
füchtige Regiment gehandhabt, und was von den Reformen in Vollzug trat, gewann Feine jelb- 
ftändige Bedeutung. Die Stimmung des Volks zeigte ſich darum erbittert, und nur die Beſetzung 
des Yandes durch fremde Truppen verhinderte eine neue Revolution. Der ital. Krieg von 1859 
und die Hertellung des Königreich® Italien raubte dem Papfte zwei Drittheile des Kirchenſtaats. 
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Schon vor dem Züricher Frieden (10. Nov. 1859) war die Romagna verloren gegangen, welche 
P. auf dem projectirten Congreſſe vergeblich wiederzuerlangen hoffte. Aber die Härte, mit wel: 
cher er die revolutionären Berwegungen in Umbrien und den Marken zu unterdriiden verſuchte, 
und die hartnädige Verweigerung jeder polit. Reform foftete ihm bald noch weitere Opfer. Das 
aus fremden Soldtruppen zuſammengeworbene päpftl. Heer, defjen Entwaffnung König Victor 
Emanuel vergeblid) gefordert hatte, wurde bei Eaftelfidardo 18. Sept. 1860 total geſchlagen; 
wenige Tage fpäter (29. Sept.) mußte aud) Ancona capituliren. Im Nov. 1860 wurden 
darauf aud) Umbrien und die Marken dem Königreiche Italien einverleibt, und im März 1861 
erklärte das ital. Parlament Rom fir die natürliche Hauptftadt. Die geiftlichen Schredmittel 
des Papftes verfehlten ihre Wirkungen, und nur der Schug der Franzofen erhielt ihn im Be» 
fige Roms und des legten Drittels des Kirchenftaats (de8 Patrimonium Petri). Jeder Aufforde: 
rung, ſich mit der ital. Regierung auf Grund der vollbrachten Thatjachen zu verftändigen, fegte 
P. jein beharrlicyes «Non possumus» («wir fünnen nicht») entgegen. Ebenſo wenig war von 
polit. Reformen mehr die Rede. Als infolge der Septemberconvention von 1864 gegen Ende 
1866 die franz. Truppen aus Nom abzogen, blieb die Erhaltung der weltlichen Herrichaft des 
Papftes lediglich von der Bertragstreue der ital. Regierung und der Hugen Mäßigung der röm. 
Nationalen abhängig. Doch lie fic der Papft endlich wenigftens die Uebernahme eines Theis 
der röm. Staatsihuld durch Italien gefallen und knüpfte jogar wiederholte Unterhandlungen 
über firhliche Angelegenheiten mit König Bictor Emanuel an, bis in den Sommer 1867 freilich 
ohne Refultat. Was aber B. an weltliher Macht verloren, gewann er reichlich an geiftlihen 
Einflufje wieder. Seine polit. Bedrängniß verjchaffte ihm die lebhafteften Sympathien und 
theilweife aud) den thatkräftigen Beiftand der ftrengen Katholiken in Deutſchland, Frankreich 
und Spanien, und felbft die ital. Regierung zeigte wiederholt ihre Neigung, durch kirchliche 
Goncejjionen mit dem Papſte Frieden zu fließen. In firlichen Dingen geftattete P. auch 
damals, als er noch die Hoffnung des Jungen Italien war, den liberalen Ideen nie dem gering: 
ften Einfluß, und feit feiner Reftauration gerieth er immer mehr in die Hände der Jeſuiten. 
Die Verfündigung des neuen Dogma von der unbeflekten Empfängnig Mariä (8. Dec. 1854) 
und der Erlaß der berufenen Encyclica (f. d.) vom 8. Dec. 1864 bewies, daß die perjönlide 
Frömmigkeit des Papſtes völlig in den mittelalterlichen Anſchauungen wurzelt, von denen natür- 
lic) auch feine firchenpolit. Haltung bedingt ift. Das öjterr. Concordat vom 18. Aug. 1855 
und die zum Theil freilich rückgängig gemachten Conventionen mit den fiiddeutfchen Regierungen 
verhalfen überdies der röm.-fath. Kirche wieder zu einer Unabhängigkeit von der Staatögemalt 
und zu einer geiftigen Macht itber die Volksmaſſen, wie fie die Vorgänger BP.’ kaum zu hoffen 
wagten. Die unter feiner Regierung allerorten ins Leben gerufenen kath. Vereine, Katholiten- 
verſammlungen, Yejuitenmiffionen u. j. w. ırugen nicht wenig dazu bei, daß trotz der be 
drängten polit. Yage des Papftthums deſſen Herrfchaft iiber die Geifter faum einen Abbrud 
erlitt. Auch der kirchliche Prunk, den P. bei feftlichen Gelegenheiten zu entfalten liebte, verfehlte 
feine Wirkung nicht, obwol manche feiner Freunde klagten, daß er mit der Entfaltung dieſet 
Mittel nicht ſparſam genug umgehe. Am 29. Juni 1867 wurde ein großes Kirchenfeft, die 
Feier des 1800jährigen Todestags der Apoftelfürften Petrus und Paulus, begangen, zu weldem 
fajt alle fath. Bischöfe und zahllofe andere Geiftliche in Rom zufammenftrömten. Ein allge 
meines ökumeniſches Concil follte im Herbft deffelben Jahres abgehalten werden. Vgl. Claw, 
«La vie et pontificat de Pie IX» (Bar. 1848); Balmes, «Pie IX» (Par. 1848); Clerc, 
«Pie IX, Rome et l’Italie» (Par. 1849). 

Pinsverein (von pius, fromm) heißt eine feit April 1848 zunächſt in Mainz entftandene, 
fodann durch ganz Deutjchland verbreitete kath. Verbindung, welche für die unbedingte Auto 
nomie des röm. Kirchen und Papſtthums thätig ift und zu diefem Zwecke auch mit den 1849 
beftehenden Vereinen für die Wiederausbreitung des röm. Katholicismus unter den Proteftanten 
(Innere Miffion) in engfter Verbindung fteht. Diefe Vereine find vornehmlich der auf Die 
Propaganda gerichtete Bonifaciusverein, welcher auf einer Hauptverfammlung kath. Gift: 
licher zu Negensburg im Herbfte 1849 hauptfächlich durch den Grafen Yofeph von Stolberg in 
das Leben gerufen wurde; ferner der im Mai deffelben Yahres durch eine Hauptverfammlung ın 
Breslau entjtandene Bincentiusverein. Beide Vereine find nur als Zweigvereine des großen 
P. anzufehen, deſſen Zweden fie dienen, umd der ſich ſelbſt bis nach Frankreich verbreitet hat, wo 
fic) fein Hauptfi zu Lyon befindet. Von deutfchen Biichöfen, die 1848 eine Berfammlung ın 
Witrzburg hielten, dem Papfte Pius IX. empfohlen, erhielt der P. im Febr. 1849 die Sanctıon 
vom päpftl, Stuhle, umd feit diefer Zeit entfaltete er eine jehr rührige TIhätigfeit, beſonders in 
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Baiern, am Rhein unter dem Borgange des Bifchofs von Freiburg, in Weftfalen und im nördl. 
Deutſchland. Ueberall hat er die confeffionellen Gegenfäge verſchärft und verbittert, und durch die 
Erridtung von Klöftern und Höfterlichen Vereinen, durch Zurüdforderung eingezogener Klofter- 
güter und durch die von ihm genährte Dppofition gegen die Negierungen, welche auf ihren Rechten 
gegenüber den römiſch-kirchlichen Anfprüchen beftanden, auch auf die ftaatsrechtlichen Verhältniſſe 
einzutirfen gefucht. Nach den ſchon von der Hauptverfammlung zu Mainz 1848 aufgeftellten 
Statuten will der P. freilich mit dem allen nur die gedeihliche Entwidelung des ftaatlidyen Le— 
bens und die Befeftigung der obrigkeitlichen Gewalt durch erneute Kräftigung des kirchlichen Lebens 
erzielen. Während der politiich bewegten Jahre bis 1850 betheiligte fich der Berein fo lebhaft an 
der Politik, daß er 3. B. in Preußen ein ſehr begreifliches Mistrauen gegen feine Tendenzen er— 
wedte und noch 1850 eine Berfammlung durch das Militär gejchloffen werden mußte. Im all- 
gemeinen jcheint fich gegemmärtig der P. zu einer Verbindung geftaltet zu haben, die mit allen 
Mitteln, felbft mit Oppofition gegen die ftaatlichen Behörden die ftreng röm.shierarchifchen Ten— 
denzen verfolgt und zur Realiſirung derjelben über fehr bedeutende Geldmittel verfügen fann. 
Pizarro (Francisco), der Entdeder und Eroberer Perus, geb. 1475 zu Trurillo, der natüre 
liche Sohn eines Edelmanns, wurde in der Erziehung ganz vernadjläffigt und als Schweinehüter 
gebraucht, bis er, der harten Behandlung müde, davonlief und Soldat wurde. Nachdem er einige 
Zeit in Italien gelebt, jchiffte er ſich mit Glüdsrittern zu Sevilla ein. Er machte alle Kriege 
auf Cuba und Hispaniola mit und begleitete Djeda auf defjen Unternehmung nad) dem Meer— 
bufen von Darien, fowie Balboa (j. d.) auf dem Zuge durch den Iſthmus der Südſee. Bei 
diejer Gelegenheit übertraf er alle an Muth, Ausdauer und Unternehmungsgeift, und obgleich er 
nicht einmal leſen konnte, jo wurde er dod) fähig gefunden, zu commandiren. Er hatte bereits 
einiges Eigenthum erworben, als Habſucht und Ehrgeiz ihn anfpornten, fi) mit Diego von 
Almagro und Hernando Luque zur Eroberung der muthmaßlich reichen Yänder an der Südſee— 
füfte zu vereinigen. Am 15. Nov. 1524 fegelte er mit einem einzigen Schiffe und 112 Dann 
von Panama ab, um ein großes Reich zu ftürzen. Nach langem Umherkreuzen entdedte er eine 
niedrige, ſchlecht bevölferte Küfte; dod) nothgedrungen mußte er nad) den Perleninfeln zurüd- 
ehren, wo Mangel und Srankheit jeine Mannſchaft aufrieb. Durch Almagro zweimal wieder 
verftärft, brachte er feine Macht auf 200 Mann, erreichte mit diefer im Mat 1526 die Bai 
San-Matteo in Quito und folgte der Küſte bis Tumbez. Dort erhielt er Nachrichten von dem 
goldreichen und civilifirten Peru; doch an der Berfolgung feines urjprünglichen Plans wurde 
er durch den Gouverneur der Yandenge von Panama, Pedro de Rios, gehindert. 1527 nad) 
Panama zurückgelehrt, bemühte ex fich vergeblich, feinen Gegner zu gewinnen, und entichloß 
ſich deshalb zur Reife nach Spanien. Mit Mühe brachte er die Geldmittel zufammen, bis zum 
Kaifer Karl V. zu dringen. Mit Ehrentiteln und der vom 28. Juni 1529 datirten Erlaubniß, 
Beru bi8 200 M. füdlich von Tumbez zu erobern und ald Generalfapitän zu regieren, kehrte 
er nach Panama zurüd. Almagro wüthete iiber diefe Bevorzugung P.'s und hielt fie für Frucht 
eines Treubruchs, ſöhnte fich aber endlich doch, wenn auch nur fcheinbar, mit ihm aus. P. 
brachte feine drei Brüder, aber jo geringe Mittel mit fih, daß es ihm und feinen Verbündeten 
nur jehr jpät gelang, auf drei Schiffen 148 Fußfoldaten und 37 Reiter zu verſammeln, die er 
im Jan. 1531 in der Bat San-Matteo landete. Nachdem er im Mai 1532 die erjte jpan. 
Colonie in der Bat San-Micdjael begründet, drang er nad; Caramarca vor, um fid) die damals 
unter den Peruanern herrfchenden Unruhen zu Nutze zu machen. Der zwölfte Infa, Huayna 
Capac, hatte kurz vor feinem 1529 erfolgten Tode fein Neid) unter feine zwei Söhne, Huascar 
und Atahualpa, getheilt und hierdurch Beranlafjung zu einem Bruderfriege gegeben. Bon Ata— 
hualpa um Beiftand erfucht, entjchloß ſich P. mit feltener Treulofigkeit da8 Vertrauen zu mis— 
brauchen und trug dem Inka eine mündliche Beiprehung an. Die Zufammenkfunft fand ftatt 
15. Nov. 1532. Als Inka Atahualpa, erftaunt über die Kühnheit der Handvoll Abenteurer, die 
ihm vorgejchlagene unbedingte Unterwerfung zurüdwies, ftürzten die Spanier über ihn und das 
ihn umgebende, 30000 Mann ftarfe Heer her umd verbreiteten durch ihr Feuergewehr und ihre 
Pferde jolden Schreden, daß fie unter dem furdhtbarjten Blutvergießen und ohne mehr als ein 
paar Mann zu verlieren, die ungeheuere Volksmenge in die Flucht trieben und den Inka ges 
fangen nahmen. Man erpreßte von diefem ein Löfegeld, weldyes den Werth von 2 Mill. jpan. 
Thlr. gehabt haben foll, richtete ihn aber dennod) hin und bemächtigte fi dann um fo leichter 
des herrenlos gewordenen Landes, als inzwichen Almagro 150 Mann Berftärtung zugeführt 
Hatte. Die Spanier zogen fortan, ohne Widerftand zu begegnen, im Lande umher und übten die 
entjeglichiten Grauſamkeiten. Cinzelne, die ſich fehr bereichert hatten, gingen nad Panama 
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zurüd und veranlaßten das Zuftrömen anderer golddürftiger Abenteurer. 1533 ſah fi P. an 
der Spige von 700 Europäern und drang nun mit 500 Mann nad) Süden vor. Nach manden 
harten Gefechte mit den inzwifchen zur Befinnung gelangten Indianern eroberte er endlid) dir 
ebenfo große als reiche Stadt Euzco, gerieth aber über den Beſitz derjelben mit Almagro in 
Streit. Nach der Schlichtung defjelben machte Almagro einen merhvürdigen Zug nad Chile 
und eroberte einen großen Theil diefes Landes; P. aber befchäftigte fich mit der innen Ein— 
richtung feiner Statthalterfchaft, wobei er viel Klugheit zeigte. Auch legte er 1534 den Grund 
zu der neuen Hauptſtadt Ciudad de [08 Reyes, nachher Lima genannt. Die unmenſchlichen 
Sraujamkeiten der neuen Herrfcher erregten indeß einen Aufftand der Eingeborenen. P. wurde 
in feiner neuen Stadt, feine drei Brüder wurden in Euzco eingefchlofjen und einer von ihnen 
kam bei der Belagerung um. Kaum hatte Almagro von diefen Borfällen Nachricht erhalten, als 
er aus Chile herbeieilte, die Peruaner ſchlug, die Stadt felbft eroberte und die beiden Brüder P.t 
zu Öefangenen machte. P. hatte fich inzwifchen in Lima behauptet. Zum Entſatz der Stadt 
Euzco, die er noch von den Peruanern belagert glaubte, endete er Alvarado mit 500 Man 
bahin ab, der aber ebenfalls von Almagro gejchlagen wurde. Durch freundliche Unterhandlungen 
mit Almagro gelang es P., feine Brüder frei zu erhalten. Doch faum war folches gejchehen, 
als er fie an der Spige von 700 Mann gegen Euzco abjendete. Im April 1538 fam es ba 
Salinas unfern Cuzeo zwijchen ihnen und Almagro zum Kampfe. Letzterer erlitt eine vol. 
ftändige Niederlage, fiel in Gefangenſchaft und wurde von P. zum Tode verurteilt und hin 
gerichtet. Da aber bei der num folgenden Fändervertheilung Almagro’s Freunde leer ausgingen, 


verjammelten fie fi) zu Lima um den Sohn ihres ehemaligen Anführers und verſchworen ih 


gegen P.'s Leben. Ihr Plan kam erft 26. Juni 1541 zur Ausführung. Erfchöpft von langer 


Gegenwehr, fiel P. nebft feinem Stiefbruder Alcantara unter den Scwertftreichen der Ber: | 


ſchworenen. P. war ein Mann von unübertroffener Tapferkeit, großem Feldherrntalente, von 
Klugheit und eiferner Ausdauer, aber gefhändet in der Geſchichte durch die unerhörte Treulofig: 
keit, die Raubſucht und Graufamkeit, die durch alle Handlungen feines Lebens hindurchbliden 
Bgl. Prescott, «Gejchichte der Eroberung Perus» (deutſch, 2 Bde., Ypz. 1848). 

Pizzicato bedeutet in den Notenftimmen für Bogeninftrumente, daß gewiſſe Töne nicht mit 
dem Bogen gejtrichen, jondern mit den Fingern geriffen werden follen; gewöhnlich folgt dan 
der Ausdrud coll’ arco, welcher anzeigt, daß wieder der Bogen gebraucht werden joll. 

Pizzighettöne, eine Stadt und Heine Feftung im der ital. Provinz Cremona, Hauptort 
eined Mandamento, mit (31. Dec. 1861) 5189 E., an der Mündung des Serio in die hier 
ſchiffbare und überbrückte Adda, an der Straße von Mailand nad) Mantua, zwifchen Eremona 
und Lodi gelegen, ift gut gebaut, hat aber ungefunde Luft. Die Citadelle wurde im 15. dahrh 
von Herzog Philipp Maria Bisconti von Mailand angelegt. 1706 wurde die Stadt von den 


Kaijerlihen, 1733 von den Franzojen und Piemontefen, 1746 von den Franzofen und Spar 


niern jowie auch 1796 und 1799 von den Franzojen eingenommen. 





Pjatigorsf oder Bjätigorsk, auch Batigorsf geſchrieben, eine Kreisftadt des cisfaufel. | 


Gouvernements Stawropol in der kaukaſ. Statthalterichaft Rußlands, 30 M. im SD. von 
Stawropol und 5 M. im SW. von Georgiewst, am Kumazufluß Podhumok, in 1400 F. Ser: 
höhe und am ſüdl. Fuße des 4308 F. hohen Maſchuk im Beſchtau gelegen, zählt 6350 E 
(1862) und ift als Badeort und Mittelpunkt einer dur Reichthum an Mineralquellen ver: 
ſchiedenſter und kräftigſter Art ausgezeichneten Gegend berühmt geworden. Der Bejhte: 
der Tataren, Bjatigora der Ruſſen, d. h. Fünf Berge, ift eine dem Kaukaſus vorliegen 
Gebirgsgruppe. Bier Bergfegel weißen Trachyts, mehr oder weniger untereinander zujammen 
hängend oder ganz iſolirt ftehend, umſchließen nebft vier niedrigern Erhebungen eine als Cie‘ 
berg bezeichnete Tafelfläche, aus welcher ſich füdlich als fünfter Trachytkegel der Maſche! 
4308 %. hoch erhebt. Aus einer aus Sinter und Tuff beftehenden Borftufe diejes legten 
Kegels jprudeln bei P. jeldft gegen 20 zu Bädern benugte Schwefelquellen von 23—38° $. 
hervor, von denen bisweilen eine oder die andere plötzlich verfiecht, während, oft weit davon tm! 
fernt, dafür eine neue zum Vorſchein kommt. Bon der Stadt 2 M. weſtlich liegt Eſſentuli 
mit 27 altaliichen Quellen von 9—13° R., ebenjo weit Gelesnowodsk mit 20 Eijenqueli 
von 10—34° und 5M. gegen Sübweften das Dorf Kislowodsk mit einem Säuerling ve 
11° R. der außerordentlich reich an Kohlenfäure ift, in einer Minute 80 — 100 Eimer Walt 
gewwaltjam hervorjprudelt und wegen feiner muskel- und nervenftärkenden Eigenſchaft Narjar 
(Riefenquelle) Heißt. Da die ruff. Regierung großartige und comfortable Einrichtungen für dit 
Benutzung der Bäder getroffen und ſich die Zugänglichkeit diefer gefunden und herrlichen Gegen? 
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mit jedem Yahr hebt, fo nimmt die Lebhaftigkeit der kaukaſ. Badefaifon ſchnell zu, und es 
wird P. bald aus weiter {Ferne frequentirt werden. In der nähern Umgebung der Stadt liegen 
die deutſchen Anfiedelungen Charas (urſprünglich ſchott. Colonie, aber als jolche verunglüdt), 
Konſtantinowsk und Nikolajewst. Die beiden legtern, 1836 gegründet, treiben befonders Kar— 
toffel» und Getreidebau und verwerthen ihre Erzeugniffe im Sommer an die Badegäfte. Der 
Kreis P. zählte 1862 auf 615,59 D.-M. 99705 E. 

Placat (mittellat.) ift eine an vielbefuchten Orten, z. B. Straßeneden, Thoren ır. dgl., an- 
gefchlagene geſchriebene oder gedrudte öffentliche Mittheilung. Nicht blos gewerbliche Anzeigen 
und obrigfeitliche Anordnungen, fondern auch Proclamationen, Wahlanfpradyen u. f. f. finden 
dadurch die ſchnellſte örtliche Verbreitung, und in den Bewegungsjahren 1848 und 1849 er- 
wieſen fich die Strafenanfchläge als fo wirkfame Agitationsmittel, daß jeitdem das Anheften 
folder Anſprachen und Mittheilungen faft allenthalben von polizeilicher Erlaubniß abhängig 
ift. Wegen ihrer zeitgefchichtlichen Wichtigkeit find politifche P. auf größern Bibliotheken, 5. B. 
der zu Paris und Berlin, felbft zu eigenen Sammlungen vereinigt. 

Placet (placetum regium) heißt das dem Negenten eines Landes zuftehende Recht, von 
allen in der Kirche zu treffenden ober getroffenen Einrichtungen oder Veränderungen Kenntniß 
zu haben und diefen entweder die Genehmigung zu geben, oder fie zu verfagen, wenn fie die 
Staatözwede gefährden. Das P. ift ein Ausflug der Staatsgewalt und kommt im Chriften- 
thum jedem Staatsoberhaupte zu, weldem Glauben es auch angehöre. Denn als Staate- 
oberhaupt führt der Regent über die Kirche wie über jede andere Gefelfchaft im Staate eine 
allgemeine Aufficht, um die Wohlfahrt des Staats nicht gefährden zu lafjen (inspectio secu- 
larıs). Insbefondere wurde das P. in neuerer Zeit gegenüber allen biſchöfl. und päpftl. Erlaffen 
geübt. Doc) ift es feit 1848 meift aufgegeben, in den neuern Concordaten einiger Yänder fogar 
ausdrücklich abgeſchafft worden. 

Plafond nennt man die meift architektoniſch verzierte flache Dede irgendeines Raumes. 
Das nächſte Motiv zur Verzierung liefert die einfache oder gefreuzte Balkenlage; im legtern 
Falle entftehen vieredige Fächer, welche mit Caffetten, Roſetten u. ſ. w. ausgefüllt werden kön— 
nen. Iſt aber die Dede eben und glatt, jo wird eine mehr oder minder reiche Ornantentirung 
durd; Bemalung und Stuccatur hervorgebradjt. Hauptrückſicht bleibt immer, daß der P. bei 
möglichfter ardjiteftonifcher Harmonie mit den Wänden doc} leicht und Iuftig, nicht ſchwer und 
drüdend erjcheine; man wird deshalb meist helle Farben wählen und aud) mit der VBergoldung 
nicht zu verfchmwenderifch umgehen. Die Verſchönerung des P. mit Gemälden nennt man die 
Plafond= oder Dedenmalerei. Die gewöhnlicyfte Art derfelben beftcht darin, daß von den 
Enden und dem Simſe der Seitenwände bis hinan zur Dede eine Hohlfehle gemad)t und, wo 
diefe ſich endigt, die Dede mit einigen Gliedern eingefaßt wird. Soll der innere Raum der Dede 
ebenfall® verziert werden, fo wird er entweder in Felder abgetheilt oder mit Yaubwerf, Blumen- 
zügen und Arabeöfen verziert. Doc; erft wenn die Dede mit einem wirklichen Gemälde ge- 
ſchmückt wird, entftcht ein Dedenftiid oder Dedengemälde. Wie vielleicht in der ganzen 
Malerei nichts ſchwieriger ift als die Plafondmalerei, jo ift auch die Theorie derfelben ganz un— 
zulänglich. Sie ftößt zuvörderft auf die Bedenklichkeit, ob ſolche Gemälde iiberhaupt zuläffig 
fein. Daß die Plafondmalereien einen bejchwerlichen Standpunkt fiir den Beſchauer haben, ift 
nicht zu leugnen; ganz unpafjend muß man die Darjtellung von Gegenftänden nennen, die in 
der Wirklichkeit hier gar nicht vorhanden fein können, wie 3. B. landjchaftlidye Theile, oder die 
Flotte des Aeneas und die Thaten des Hercules von Pietro Cortona und Yebrun. Michel An: 
gelo, Rafael und die ältern Maler behandelten ihre Dedengemälde gleich an der Dede befeftigten 
Teppichen, fodaß die Figuren nicht von unten nach oben verkürzt, jondern wie in einem gewöhn- 
lichen Gemälde erfcheinen. Der Architektur war dabei ihr Recht gelaffen, und die Gemälde wa- 
ven im eigentlichen Sinne nur Verzierungen der Dedenfelder. Correggio dagegen hob in feinen 
Kuppelgemälden die Architektur völlig auf: er zeigte die Kuppel geöffnet und ließ das Auge 
im freien Himmel fchwebende, aufwärts gerichtete, folglich ſtark verfürzte Geftalten erbliden. 
Diefe Behandlung wurde von fpätern Kinftlern auch auf flache Deden angewendet. Beides 
aber erfordert eine genaue Kenntniß der Perfpective; denn die Figuren, welde aus dem Stand» 
punkte des Beſchauers von unten hinauf wirklich die Anficht über und ſchwebender Figuren darz 
bieten follen, müfjen künſtlich verkürzt fein, und ift dazu noch überdies eine andere Unordnung 
bei gewölbten, eine andere bei flachen Deden nöthig. In neuefter Zeit ift man zu dem ältern 
Princip zurückgekehrt, namentlic) find die Plafondgemälde in München und Pillnig nur als auf» 
gehangene Gemälde behandelt. Mebrigens müfjen die dargeftellten Gegenftände jederzeit in Ueber: 
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einftimmung mit dem Zwed und Charakter des Gebäudes ftehen. Auch eignen ſich nur Deden 
von bedeutender Höhe zur Verzierung durch Deckenſtücke, vielleicht am meiften die gewölbten. 

Plagiarius (lat., eigentlich Dienfchenräuber, Seelenverfäufer) nennt man jegt vorzugs— 
weiſe denjenigen, der ſich einen fchriftftellerifchen oder künftlerifchen Diebftagl, ein Plagiat 
oder Plagium, zu Schulden kommen läßt, indem er die einem andern entlehnten Gedanfen als 
die feinigen veröffentlicht. Wie ftreng auch ſolche Anmaßungen und Täuſchungsverſuche vom 
Ehrenftandpunfte aus zu verurtheilen fein mögen, fo läßt fic doc; deshalb mur ſchwer eine 
eigentliche Rechtshülfe erlangen, da das Plagiat durch Feine Modificationen der fremden Ider 
leicht verfchleiert und die Möglichkeit nicht völlig abgewiefen werden kann, daß zwei Perfonen 
unter gleichen Borausfegungen und Berhältniffen auf denjelben Gedanken verfallen. Ein Plagiat 
ift daher nur dann mit Gewißheit anzunehmen, wenn dem P. die Bedingungen der eigenen Gr: 
findung mangeln und zugleich die fremde Form angewendet worden ift, wo dann freilich das 
Bergehen mit dem Nachdrud ziemlich zufammenfält. 

Plaginm, ſ. Menjhenraub, 

Plaid nennen die Bergſchotten ein grobes, bunt carrirtes oder gewürfeltes Tuch, in welche: 
man den ganzen Körper Hüllen kann, während man es bei gutem Wetter zuſammenſchlägt un 
wie einen kurzen Mantel trägt. An den Streifen oder Wiürfeln wird der Elan (f. d.) erfannt, 
zu welchem der Träger des P. gehört. Obwol urjprünglicy eine hochländiſche Nationaltradt, 
hat der P., in Seide und andern Stoffen nachgeahmt, im neuerer Zeit auch außerhalb Schott: 
land allgemein Eingang gefunden. 

Plaidiren (franz.) nennt man bei dem öffentlichen Gerichtsverfahren die mündliche Bertre: 
tung einer Sache durch die Anmälte (f. Advocat), und Plaidoyer deren Bertheidigungsrede. 

Plan im fubjectiven Sinne heißt die Auswahl einer Reihe von Mitteln, welche zur Er: 
reihung eines gewifjen Zwecks angewendet werden follen. Wo der Menjd) planvoll handelt, iſt 
daher Ueberlegung und Wahl jederzeit eingefchloffen; aber diefe Ucberfegung ift nicht nothwendig 
auf die Wahl der Zwecke felbft gerichtet. Die letztern können von der Noth, den Leidenicaf- 
ten u. ſ. w. vorgezeichnet fein. So kann der Ehrgeizige und Gewinnfüchtige ebenfo planvol 
handeln als der ehrliche, brave Mann. Im objectiven Sinne nennt man P. die ausführlide 
Darlegung des Syftems von Mitteln, welche, oft durch die vereinigte Thätigfeit vieler, zur Er: 
reihung eines Zwecks angewendet werden jollen; man fpricht z. B. von einem Schulplan, Bau- 
plan, Kriegsplan, von dem P. eines Kunſtwerks, einer wiſſenſchaftlichen Unterfuchung u. |. m. 
Daher bezeichnet man durch das Wort P. aud) die ſichtbare Darjtellung der Art, wie fid ein 
Ganzes aus feinen Theilen auf zweckmäßige Art zufammenfügt, namentlich wo das Ganze ein 
räumlich Beftimmtes und alfo in verfleinertem Maßſtabe dem Auge Darftellbares ift. Hierher 
gehören die Ausdrüde: P. einer Gegend, eines Schlachtfeldes, eines Haufes u. ſ. w. Plan: 
zeichnen nennt man daher die Kunft, die räumlichen Verhältniſſe, namentlich der Erdoberfläche, 
dem Auge in überfchaulichen Umriffen darzuftellen; BPlanfammern bald größere Sammlungen 
folcher Darjtellungen, bald Inftitute, welche zur Verfertigung derfelben beftimmt find. 

Pland (Gottlieb Jak.), einer der gelehrteften Theologen der nenern Zeit, geb. 15. Nov. 
1751 zu Nürtingen in Würtemberg, ftudirte zu Tübingen, wurde dafelbft 1774 Repetent der 
theol. Facultät und 17830 als Prediger bei der Karlsafademie in Stuttgart angeftellt unt ım 
folgenden Yahre Profeffor dafelbft. 1784 folgte er dem Rufe als ord. Profeffor der Theologie 
nad) Göttingen, wo er 1791 Confiftorialrath und erfter Profeffor der theol. Facultät, 1805 
Generalfuperintendent des Fürftentyums Göttingen wurde und 31. Aug. 1833 ftarb. Das 
theol. Studium in Göttingen beförderte P. insbefondere durd; feine Vorträge über die Kirchen— 
und Dogmengejcichte. Sein Hauptwerk, die «Geſchichte der Entftehung, der Beränderungen 
und der Bildung unfers prot. Lehrbegriffs» (6 Bde., Lpz. 1781—1800; Bd. 1—3, 2. Aufl 
1791), fette er nad) langer Unterbrechung in der «Sefchichte der prot. Theologie von der Con 
cordienformel an bis in die Mitte des 18. Yahrh.» (Gött. 1831) fort. Seine «Geſchichte der 
Entftehung und Ausbildung der hriftl.=Kirchlichen Oejellichaftsverfaffung» (5 Bde., Hannor. 
1803—9) entwidelt die Geftaltung der Kirchenverfaffung bis zur Reformation. Als eine treff⸗ 
liche Einleitung dazu dient feine « Gefchichte des Chriftenthums in der Periode feiner erften 
Einführung in die Welt durch Jeſus und die Apoftelo (2 Bde, Gött. 1818). Seine firden- 
hiftor. Programme gab er gefammelt als «Anecdota quaedam ad historiam concilii Triden- 
tini pertinentia» (Öött. 1791— 1801) heraus. Er bejorgte die fünfte Auflage von Spittler's 
«Grundriß der Gefchichte der hriftl. Kirche» (Gött. 1812), der er die Schrift «lleber Spittler 
als Hiftorifer (Gött. 1811) voranſchickte. Im Betreff der Kirchenunion ſchrieb er «lieber die 
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Trennung und Wiedervereinigung der getrennten chriftl. Hauptparteien» (Titb. 1803), nad) der 
Stiftung des Deutſchen Bundes «lleber die gegenwärtige Lage und Verhältniffe der Fath. und 
prot. Partei in Deutfchland » (Hannov. 1816) und zur Verftändigung der ftreitenden theol. 
Parteien «Ueber den hiftor. Beweis für die Göttlichfeit des Chriftentfums» (Gött. 1821). — 
Heinrich Yudwig P., des vorigen Sohn, ebenfalls als Theolog, befonders ald Ereget bekannt, 
geb. 19. Yuli 1785, wurde 1806 Repetent bei der theol. Facultät und 1810 außerord. Pro: 
feffor der Theologie zu Göttingen. Wegen epileptifcher Anfälle mufte er jedoch feine äußere 
Thätigfeit ganz aufgeben. Er ftarb 23. Sept. 1831. Im feinen «Bemerkungen über den erften 
Paulinifhen Brief an den Timotheus» (Gött. 1808) vertheidigte er die von Schleiermacher 
angegriffene Echtheit jenes Briefs. Seine philol. Forfchungen über die Spracheigenthümlichkeit 
des Neuen Teftaments erwarben ihm verdiente Anerfennung. Seine dogmatiſchen Anfichten 
entwidelte er in dem aKurzen Abriß der philof. Religionslehre» (Gött. 1821). Vgl. Lüchke, 
«Zum Andenken an Heinr. Ludw. BP.» (Gött. 1831). 

Planetarium nennt man eine gewöhnlid mit Räderwerk verfehene Mafchine, durch welche 
man die Bewegungen der Planeten um die Sonne darftellen kann. Schon Archimedes ſoll ein 
P. conftruirt haben; jpäter befaßen Pofidonius und Boẽthius ähnliche Vorrichtungen, und in 
neuerer Zeit ift eine große Menge derjelben verfertigt worden. 

Planeten (griech.) oder Wandelfterne nennt man diejenigen Sterne, welche fich in kreis— 
ähnlichen Bahnen um die Sonne bewegen und von derfelben erleuchtet werden. Die letere Er- 
klärung zeigt, daß aud) die Erde dahin zu rechnen, nicht aber die Kometen, deren Bahnen im 
allgemeinen nicht Freisähnlich heißen fünnen. Ob außer der Sonne noch andere Firfterne von 
BP. umkreift werden, willen wir nicht, müſſen e8 aber vermuthen; fichtbar können uns ſolche P. 
anderer Sonnen ihrer Lichtſchwäche wegen wol niemals werden. Bon den uns jet befannten 
P. waren außer der Erde noch fünf, nämlich Mercur, Benus, Mars, Jupiter und Saturn, die 
mit bloßem Auge fihtbar find, ſchon den Alten befannt. Die andern P. find ſämmtlich erjt in 
ber neueften Zeit entdedt worden. Erſt jeit Anfang diefes Jahrhunderts wurde eine Lücke aus- 
gefüllt, die früher zwijchen Mars und Yupiter zu bemerken war. Theilt man nämlich den Ab- 
ftand des Saturn von der Sonne in 100 ober den der Erde von der Sonne in 10 gleiche 
Theile, fo laffen fi) die mittlern Abftände der P. von der Sonne ziemlid) nahe durd) folgende 
Zahlen ausdrüden: Mercur 4, Venus 7, Erde 10, Mars 16, Jupiter 52, Saturn 100, Ura= 
nus 196. Zieht man die erfte Zahl 4 von allen andern ab, fo fommt 3, 6, 12, 48, 96, 192; 
hier ift jede Zahl das Doppelte der vorhergehenden, nur mit Ausnahme der Zahlen 12 und 48 
(für Mars und Jupiter), zwifchen denen 24 fehlt. Die Vermuthung lag daher nahe, daß hier 
noch ein Planet in dem Abjtande 28 ftehen möge, welcher die in der letzten Reihe nod) fehlende 
Zahl 24 geben würde, und fie hat ſich vollfommen beftätigt, wiewol man nicht wenig erftaunt 
war, ftatt eines größern P. mehrere kleine an diefer Stelle zu finden, deren Zahl fich jpäter auf 
iiberrafchende Weife vermehrt hat. Uebrigens paßt der 1846 entdedte entferntefte Planet Nep- 
tum nicht in jene Reihe der Abftände, indem feine mittlere Entfernung von der Sonne nur 300 
(ftatt 388) beträgt. Außer der Erde werden noch vier P. von kleinern Sternchen, fog. Neben: 
planeten (f. d.) oder Monden umfreift, die ſämmtlich dem bloßen Auge unſichtbar und daher erft 
nad) Erfindung des Fernrohrs entdedt worden find. Was das äußere Anfehen der P. betrifft, 
fo kann man fie mit bloßen Augen nur an ihrem mattern und ruhigern Lichte erfennen, weiches 
eine Folge davon ift, daß fie nicht felbftleuchtende Körper find, wie die Sonne und die Firfterne, 
ſondern dunkle Körper, die ihr Licht erft von der Sonne erhalten; im Fernrohre erfcheinen fie 
als Heine erleuchtete Scheiben. Die Bewegungen der P. find ſcheinbar ſehr unregelmäßig, ine 
dem fie ſich bald nad) Dften, bald nad) Weiten, bald fchneller, bald langfamer bewegen, zuweilen 
auch ganz ftillzuftehen jcheinen. Die Erklärung diefer Erfcheinungen hat den frühern Aftrono- 
men viele Mühe gemacht und ift erft feit etwa drei Jahrhunderten auf eine befriedigende Weiſe 
gegeben worden. Sie hängt mit der ganzen Anordnung des Planetenfyftens zufammen, über 
welche verfchiedene Hypothefen oder Syfteme aufgeftellt worden find, unter denen hauptſächlich 
drei von Wichtigkeit find: das Ptolemätfche, das Tychoniſche und das Kopernicanifche Welt: 
ſyſtem. Ptolemäus nahm an, die Erde ſtehe ruhend im Mittelpunfte, und um fie beivege fich 
zuerft der Mond, dann Mercur und Venus, hierauf die Sonne und die übrigen P., und zwar 
ſämmtlich in Kreifen. Yahrtaufendelang galt diefes Syftem für das richtige, wiewol es nur 
durch die ebenfo finnreiche als verwidelte Hypothefe der Epichkel den Erſcheinungen einiger: 
maßen angepaßt werden fonnte. Nach dem Kopernicanifchen Syfteme, deſſen Richtigkeit jegt 
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allgemein anerkannt, bildet nicht die Erde, fondern die Sonne den Mittelpunkt; um diejelbe be» 
wegen fich ſämmtliche P. mit Einfluß der Erde, um diefe aber bewegt fi) der Mond. Da 
jedoch dieje von Kopernicus aufgeftellte Hypothefe anfangs wegen des Widerſpruchs, in dem fie 
nicht nur mit eingewurzelten Borurtheilen, ſondern auch mit mehrern Stellen der Bibel ftand, 
vielfachen Auftoß erregte, fo ftellte der Aftronom Tycho de Brahe ein drittes Syftem auf, nad) 
welchem die Erde ruht und Mond und Sonne fid) um diefelbe bewegen, während alle andern 
P. ſich zunächft um die Sonne und nur mit diefer um die Erde bewegen ſollen. Allein dieſes 
Syſtem widerjprad) den beobachteten Erjcheinungen zu jehr, um Eingang finden zu könuen, 
wogegen das Kopernicanijc)e allmählic immer allgemeiner als richtig erfannt wurde. Indeß 
bedurfte auch diefes in einigen Punkten wefentlicher Verbefferungen, die es durch Kepler (1. d.) 
erhielt, weldyer die Gefetse der Planetenbewegung auffand (nad) ihm die Kepler'ſchen Gejege 
genannt) und erfannte: 1) daß ſich die P. nicht in Kreifen, wie,nod) Kopernicus angenommen, 
fondern in Ellipfen bewegen, in deren einem Brennpunkte die Sonne fteht; 2) daß eine von ber 
Sonne bis zu einem P. gezogene Linie in gleichen Zeiten gleiche Flächenräimne befchreibt; 3) dag 
die Quadrate oder zweiten Potenzen der Umlaufszeiten zweier P. fid) wie die Würfel oder drit- 
ten Potenzen ihrer mittlern Entfernungen von der Sonne verhalten. Erft etwa 100 3. ſpäter 
lieferte Newton, der Entdeder der allgemeinen Schwere und Schöpfer der Mechanik des Him- 
mels, den theoretijchen, Beweis fiir die Nichtigkeit und Nothwendigkeit diefer Geſetze, die Kepler 
nur auf empirifchem Wege als richtig erkannt hatte. Jetzt find die Bahnen der B. in allen 
ihren Einzelheiten mit einer Genauigkeit beftinmt, die faft nichts zu wünſchen übrigläßt. 
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Beſtimmungsſtücke befannt fein, welche man die Elemente der P. nennt. Unter diefen find na 
mentlic) zwei bemerkenswert, die Ercentricität und die Neigung der Planetenbahn gegen die 
Ekliptik. Ye größer die Ercentricität ift, defto mehr weicht die Bahn von einem Kreife ab. Die 
großen P., Mercur, Benus, Erde, Mars, Yupiter, Saturn, Uranus, Neptun, haben meiſtene 
eine geringe Ercentricität: Venus I 46, Neptun Yı75, Erde Yo, Yupiter und Uranus !/,, 
Saturn Yıg, Mars "/ ,, nur Mercur Y,. Dagegen zeigen die Heinen P. zwiſchen Mars md 
Yupiter im Durchſchnitt größere Ercentricität, Harmonia und Clythia zwar aud) Heine (.,), 
aber Polyhymnia, Eurydice, Atalanta, Virginia u. f. w. um fo größere, die bei Polyhynmia 
bis iiber 4, geht. Auch die Neigungen der Bahnen gegen die Efliptif find bei den Kleinen P. 
im allgemeinen viel beträchtlicher al& bei den großen. Die Bahn des Uranus hat z. B. eine 
Neigung von nur 46’, ded Jupiter von 1° 19’, des Saturn von 2° 30°, des Mercur von 7° 
(die größte). Bei den Heinen P. erreicht die Neigung der Bahn von Majjalia und Themis nod) 
nicht 1°, dagegen überfteigt die Neigung der Phocäa, Niobe, Euphrofyne 20°, und die der 
Pallas beträgt fogar 34° 43’. Infolge diefer beträchtlichen Neigungen bewegen ſich die Heinen 
P. aud) nicht alle innerhalb des Thierkreiſes (ſ. d.) wie die großen, fondern Palas Fan, ven 
der Erde aus gejehen, bis faſt 51° nördlich oder ſüdlich von der Efliptif fid) befinden, und 
Euphrofyne fteht zu bejtimmten Zeiten im Sternbilde des großen Bären. Aus dem dritte 
Kepler'ſchen Gejege erhellt, daß die P. Hinfichtlic) ihrer Umlaufszeit diefelbe Reihenfolge beob⸗ 
achten, wie Hinfichtlicd) ihres Abftandes von der Sonne. Je weiter fie von der Sonne entfernt 
find, deſto größer ift aud) ihre ſideriſche Umlaufszeit, d. h. der Zeitraum, in welchem fie einen 
volljtändigen Umlauf um die Sonne machen. Anlangend die Größe der P., jo ift Yupiter, der 
die Erde jeinem Förperlichen Inhalte nad) iiber 1470 mal übertrifft, bei weiten der größte, ihm 
zunächft ſteht Saturn. Die Hleinften P. find die zwifchen Mars und Yupiter ftehenden, deren 
Größe nur genähert hat bejtimmt werden können. Die fceinbare Größe der B. hängt nicht 
nur von ihrer wirklichen Größe, jondern auch von ihrem Abjtaude von der Erde ab. Bon allen 
P. aber fommt Venus zu gewifjen Zeiten der Erde am nächſten, bis auf 5'/, Mil. M., und 
dann erfcheint fie ung größer als irgendein anderer Planet, indem ihr größter ſcheinbarer Durch— 
mejjer dann 62 Sec. beträgt, während er zur Zeit ihres größten Abjtandes von der Erde auf 
10 Sec. herabfinkt. In Bezug auf ihre Stellung zur Sonne theilt man die P. (ohne die Erde) 
in untere und obere und nennt diejenigen untere, welche der Sonne näher jind al® die Erde, alle 
übrigen aber obere; hiernad) gibt es nur zwei untere P.: Mercur und Venus. Dieje erjcheinen 
und immer nahe bei der Sonne, niemals ihr gegenüber, und find unfidtbar, wenn fie mit Erde 
und Sonne ziemlid in gerader Linie ftehen, zur Zeit ihrer untern und obern Conjunction, mur 
jene jeltenen Fälle ausgenomnten, wo fie zur Zeit der untern Conjunction als dunkle Flede auf 
der Sonnenſcheibe erjcjeinen, was man einen Durchgang diejer BP. nennt. (S. Durchgang.) 
Die obern P. erfcheinen zu gewifjen Zeiten der Sonne gerade gegenüber, in Oppofition mit der 
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Sonne, und find dann gerade am beften zu fehen; zur Zeit ihrer Conjunction aber find fie wie 
die untern P. unfichtbar. Der Zeitraum, welcher zwifchen zwei aufeinanderfolgenden Oppofi- 
tionen oder zwifchen zwei entſprechenden Conjunctionen defjelben P. vergeht, heißt die ſynodiſche 
Umtlaufszeit deffelben. In Bezug auf ihre Größe kann man drei Klaffen von P. unterfcher- 
den: die Heinen (Afteroiden oder Planetoiden); die vier mittlern: Mercur (f. d.), Venus (f. d.), 
Erde (f. d.), Mars (f. d.); die vier großen: Jupiter (ſ. d.), Saturn (f. d.), Uranus (f. d.), 
Neptun (f. d.). Die mittlern find die nächiten bei der Sonne, die großen die entfernteften; 
zwiſchen jenen und diefen ftehen bie Heinen. Die großen zeichnen ſich auch durd) die Monde, 
von denen fie in größerer Zahl umgeben werden (während von den übrigen nur die Exde einen 
Mond hat), fowie, foweit bis jetzt bekannt, durch ihre jehr ſchnelle Achſendrehung aus, während 
die mittlern nahe im derjelben weit längern Zeit fid) um ihre Achſe drehen. 

Bon Heinen, erft in diefem Jahrhundert entdedten P., wegen ihres geringen Umfangs von 
Herſchel Afteroiden (f. d.), noch gewöhnlicher Blanetoiden genannt, find zur Zeit (Juni 
1867) 91 befannt. Anfangs wählte man, wie fir die großen, fo auch für die Meinen P. Zeichen. 
Da ſich aber deren Zahl ſehr mehrte, wurden auf Gould's Vorſchlag Kreife mit Zahlen (die 
Zahl zeigt die Neihenfolge der Entdeckung an) gewählt: z. B. (O Ceres, & Flora, &d Maf- 
ſalia, 69) Virginia. Der der Sonne in der mittlern Entfernung nächſte Heine Planet ift noch 
inimer die Flora mit 45%, Dil, M., der entferntefte Sylvia mit 72%, Mil. M.; dod) 
fonmt wegen der großen Ereentricität Phocäa der Sonne bis auf 37 Mil. M. nahe, und 
Freia entfernt fi) bi8 auf 83 Mil. M. Unter der Vorausfegung, daß die Heinen P. das 
Sonnenlicht ebenjo reflectiven wie Yupiter und Saturn, müſſen ihre Durchmeſſer zwijchen 2 
und 60 M. betragen; doc) find wirkliche Meſſungen mit Eractheit noch nie gelungen. Die 
Icheinbaren Durchmefjer lafjen ſich ebeufo wenig meſſen, indem die P. uns immer in ihrer gün— 
jtigiten Stellung zur Erde, in der Oppofition, als Sterne 6. bis 13. Größe erfcheinen, Am 
heuften ift Befta, die zu beſtimmten Zeiten mit blogem Auge gejehen werden fan. An Geres 
und einigen andern Heinen P. will man eine Beränderung in Helligkeit und Farbe bemerkt 
haben, Sicheres ift darüber noch nicht entjdjieden. Die von Dibers aufgeftellte Hypotheſe, daß 
diefe Heinen P. nur Trümmer eincs großen, durd) eine unbefannte Urjache zerftörten P. feien 
(eine Vermuthung, der wir die Entdedung der Veſta verdanken), hat jetst nur nod) wenige Aus 
hänger, da ſämmtliche Heine P. zufanmengenommen body wieder nur einen äufßerft Heinen Kör— 
per ausmachen wiirden. "ALS Fortfegung der im Artifel Afteroiden (j. d.) gegebenen Tabelle 
der Namen, Länge der Perihelien, Neigungen, Umlaufgzeiten, mittlern Entfernungen und Er- 
centricitäten der bis Ende 1863 entdedten Heinen ‘PB. möge hier noch in gleicher Weife das Ver— 
zeichuig der ſeitdem entdedten folgen: 

















| , Fr 82 = 
Mr. Name en Regung | 38 | E E = Euidtckung 
s2|58% = 
80. | Sappho.......... 355° 7I 8° 37° | 1271 | 2,397 | 0,20 | Bogfon 2, Mai 1864 
81. | Terpfühore ....... 43 29 | 7 56 | 1761 | 2,554 | 0,21 | Tempel 30, Sept. 1864 
2. Aitmene ......... 131 20 | 2 51 | 1674 | 2,759 | 0,23 | Luther 27. Nov. 1864 
83. Beatrix .......... 193 50 | 5 0 | 1390 | 2,437 | 0,09 | De Gasparis 26. April 1865 
34. li PER 8339 12 | 9 22 | 1320 | 2,362 | 0,24 | Luther 25. Aug. 1865 
BO: U as 322 36 |1l 53 | 1579 | 2,654 | 0,19 | Beters 19, Sept. 1865 
86G.| Semele .......... 28 39 | 4 48 | 1985 | 3,090 | 0,20 Tietjen 4. Jan. 1866 
87.| Sylvia........... 337 21 |10 51 | 2384 | 3,493 | 0,03 | Bonfon 16. Mai 1866 
88. Thisbe. .......... 308 51! 5 15 | 1683 | 2,769 | O,ı7 | Beters 15. Juni 1866 
89. Julia ............ 353 17 |16 11 | 1487 | 2,550 | 0,13 | Stephan 6. Aug. 1866 
90. | Antiope .......... 801 1ı1| 2 17 | 2031| 3,139 | O,ı7 | Quther 1. Oct. 1866 
Y1.| 8) lunoch opne Namen) | 75 16 | 2 9 | 1494 | 2,558 | 0,09 | Stephan 4. Nov. 1866. 


Planiglobium nennt man die Darftellung einer Halbkugel, z.B. der Himmels» oder Erd- 
halbfugel, auf einer ebenen Fläche. (S. Yandfarten.) 

Blanimeter, d. h. Flächenmeſſer, find Inftrumente zur mechan. Beftimmung des Flächen⸗ 
inhalts ebener Figuren. Während die frühern P., die in Heine Quadrate getheilten Glasplatten 
oder Fadenfreuze, nur eine geringe Genauigkeit gaben oder, wie die Inſtrumente von Wagner, 
Schmidt und Horfiy, mur bei Dreieden und Duadraten anzuwenden waren, geben die neuer, 
zu denen man die erfte Idee dem fchweizer Ingenieur Opitofer (1827) verdankt, den Inhalt 
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einer gezeichneten ebenen Figur von ganz beliebiger Geftalt durch bloßes Umfahren ihres Um- 
fangs an. Dan beftimmt auf diefe Weife Hauptfächlic das Areal auf Plänen und Landkarten, 
indem man deren Maßſtab in Rechnung zieht. Die Genauigfeit ift bei Heinen Flächen etwas 
geringer als bei größern, immer aber fehr befriedigend, man kann z. B. mit dem Hanſen ſchen 
P. Flähen von mehr ald 2 Duadratzoll Inhalt auf "/,ooo, zwifhen 2 und 1 Duadratzoll auf 
Y,00, und unter 1 Quadratzoll auf Y;oo richtig beftimmen. Diefe große Genauigkeit, verbun- 
den mit Einfachheit und Schnelligkeit der Ausmefjung, geben diefen ſinnreichen Inftrumenten 
einen unfchägbaren Werth. Das erfte der neuern P. conftruirte Ernft in Paris 1836, ein 
zweites Wetli in Zürich), das fehr wefentlic von Hanfen in Gotha verbeffert wırrde, und dazu 
gefellte fich neuerdings der von Amsler-Laffon in Schaffgaufen erfundene Polarplanimeter, der 
ſich durch feine Billigfeit und dadurch empfiehlt, daß er größere Flächen zu umfahren vermag. 

Planimetrie oder ebene Geometrie Heift derjenige Theil der Geometrie, welcher von dem 
in einer einzigen ebenen Fläche enthaltenen Raumgrößen, insbefondere von den ebenen Figuren 
handelt, mit Ausſchluß derjenigen Naumgrößen, bei denen alle drei Dimenfionen des Raums 
vorkommen; im engern Sinne aud) zuweilen derjenige Abfchnitt der ebenen Geometrie, welcher 
fi, mit Ausmefjung und Vergleihung der ebenen Figuren beſchäftigt. 

lanifphärium, f. Aftrolabium. 
lanta (Martin von), Pädagog, Phyſiker und Mathematiker, geb. 1727 zu Süs um 

Unterengadin, widmete ſich mit Unterftügung eines Oheims in London der Theologie und Philo- 
logie, zugleich aber auch ſchon frühzeitig den phyfif. und mathem. Wiffenfchaften. Nachdem 
er in ber Schweiz eine Zeit lang eine Hauslehrerftelle befleidet, ging er 1750 als Prediger der 
deutfchereform. Kirche nad) London. Rückſicht auf feine Gefundheit zwang ihn indeffen, nad 
wenigen Jahren wieder nad) dem Baterlande zurüiczufchren. Hier war es der Unterricht der 
Jugend, dem er ſich nun mit Eifer hingab, und mit Recht kann man ihn als den Vorgänger 
von Peftalozzi, Zellweger und Fellenberg anfehen. Den erften Berfud) zur Gründung einer all- 
gemeinen Erziehungsanftalt machte er in Zizers, wobei ihn fein Freund, Profeffor Neſemann 
aus Magdeburg, unterftügte. In Erweiterung blühte die Anftalt feit Mai 1761 zu Dalden- 
ftein al8 Seminarium auf. Bon verfchiedenen Seiten unterftügt, erwarb P. den größern Theil 
des weitläufigen Schloffes zu Haldenftein und richtete denfelben zu einem Scyulgebäude und 
Convicte ein. Das Seminar erfreute fich in kurzer Zeit eines großen Rufs in der Schweiz wie 
im YAuslande. Als das Schloß zu eng wurde, nahm P. das Anerbieten des Herrn von Salis- 
Marſchlins an und fiedelte mit feinem Seminar nad) deffen geräumigem Schloffe Marjchlns 
hinüber. Hier hatte das Seminar feine höchfte Blüte erreicht, als P. im März 1772 plöglich 
ftarb. Sein Tod trug zu dem Verfalle der Anftalt bei, aber wenige Yahre jpäter ging aus ihr 
die Einrichtung einer öffentlichen Landesſchule hervor. Obſchon feinem Berufe als Volls- und 
Jugendlehrer getreu, blieben doch phyfik. und mathem. Arbeiten feine Lieblingsbefhäftigungen. 
Auf diefem Gebiete ift er der Erfinder der feitden allgemein in Anwendung gekommenen 
Scheibenelektrifirmafchine, deren er ſich bereits 1755 bediente. Wahrfcheinlih hat aber aud 
P. zuerft die Idee, die Waſſerdämpfe als bewegende Kraft bei Schiffen und Wagen anzumen- 
den, aufgefaßt und zur Ausführung anempfohlen. Mit feiner Erfindung begab er ſich fchon 
zu Zeiten des Miniſters Choifeul nad) Paris, Dort wurde die Unterfuchung der Sache an den 
General Oribauval, den Chef der Artillerie, verwiefen. Diefer legte fie der Afademie der Wif- 
ſenſchaften zur Beurtheilung vor, die aber dahin ausfiel, daß die Erfindung höchft geiftreich, 
ober nicht anwendbar fei. Bon P.'s literariſchen Arbeiten wurden nur einige Meine Volksſchrif⸗ 
ten veröffentlicht, da er gegen eine fchriftjtellerifche Thätigfeit eine Abneigung enıpfand. 

Plantage, d. i. Pilanzung, nennt man vorzugsweife Anpflanzungen von Gewächfen der 
Tropen, die zu ihrem Gedeihen einer befondern Pflege bedürfen. In Oft- und Weftindien be 
zeichnet man mit Plantagen die dortigen Befigungen der Coloniften, auf denen Kaffee, Zuder, 
Baumwolle, Cacao, Indigo u. ſ. w. mit Hilfe von Sklaven oder Halbfflaven gebaut wird. 

Plantagenet ift der Zuname des franz. Haufes Anjou, welches 1154, nad) dem Abgange 
der normann. Dynaftie, den Thron von England beftieg, aber 1485 dem Haufe Tudor weichen 
mußte. (S. Großbritannien.) Heinrich I. von England, der legte König aus dem Haufe 
Normandie, verlor 1120 feinen einzigen Sohn, den Prinzen Wilhelm, durch einen Zufall. Die 
nächſten Anfprüche auf den engl. Thron fowie auf das Hauserbe in Frankreich erhielt hiermit 
vor mehrern männlichen Geitenverwandten Heinrich's einzige Tochter, Mathilde, die feit 1110 
an Kaijer Heinrich V. vermählt war. Diefer Umftand und das Ungewöhnliche einer weiblichen 
Thronfolge erfüllte die Großen mit Abneigung. Nachdem der Kaifer 1125 geftorben, rief jedoch 
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Heinrich die Tochter ſogleich nach England zurüd, ließ ihr 1127 auf einer Reichsverfammlung 
die Thronfolge beftätigen und verlobte fie zugleich mit Gottfried P., dem 15jährigen Sohne 
des Grafen Fulco von Anjou. Obſchon die Verbindung mit dem ausländifchen Haufe wenig 
Anklang fand, wurde die Vermählung 1130 vollzogen und die Prinzeffin erhielt von den Großen 
die Thronfolge fir ſich und ihre leiblichen Erben nochmals zugefichert. Mathilde begab ſich in 
die Normandie und gebar hier 1133 einen Sohn, den Prinzen Heinrich. Als König Heinrich I. 
1135 ftarb, wußte fich jedoch deſſen Schwefterfohn, Stephan von Bois, mit Hilfe der Großen 
der engl. Krone zu bemächtigen. Zwar verfuchte Mathilde viele Fahre hindurch ihr Anrecht 
gegen Stephan mit den Waffen in der Hand geltend zu machen, verfcherzte fich aber ihre Er— 
folge durch Stolz und Härte gegen die engl. Großen. Dagegen erwuchs alsbald dem Ufurpator 
Stephan in Heinrich, dem Sohne Mathildens und P.'s, ein furchtbarer Nebenbuhler. Der 
junge Heinrich erhielt 1150 von feiner Mutter das Herzogthum Normandie und die Grafſchaft 
Maine und 1151 durd) den Tod feines Vaters die Grafſchaften Anjou und Touraine. Außer— 
dem Heirathete er 1152 die reiche Erbtochter Eleonore von Guyenne, welche Ludwig VII. von 
Frankreich ſechs Wochen vorher wegen Ehebruchs verftoßen hatte, und die num dem zweiten Ge— 
mahl Guyenne, Poitou und die Anſprüche auf Touloufe zubrachte. Heinricd ging 1153 mit 
einem ſtarken Heere nach England und zwang Stephan in einem im Nov. zu Winchefter ges 
fchlofjenen Vergleich, ihn zum Erben und Thronfolger einzufegen. Als hierauf Stephan im 
April 1154 ftarb, nahm nun auch der Sohn Mathildens kraft diefes Vergleichs und im Rechte 
feiner Mutter als Heinrich II. (f. d.) und erfter König aus dem Haufe P. oder Anjou den engl. 
Thron ohne Widerftand im Beſitz. Seine Kinder aus der Ehe mit Eleonore waren: Heinrich), 
der 1183 vor dem Vater finderlos ftarb; Richard I. Löwenherz (f. d.), der dem Vater zunächſt 
von 1189 — 99 auf dem Throne folgte und finderlos ftarb; Gottfried, der 1186 auf einem 
Zournier zu Paris umfam und aus der Ehe mit Konftanze, der Erbin von Bretagne, einen 
jungen Sohn, Arthur, hinterließ; Johann ohne Land (f. d.), der nad) Richard's I. Tode die 
Krone raubte; Mathilde, die fich mit Heinric) dem Löwen, und Eleonore, die ſich mit Alphons 
dem Guten von Caftilien vermählte. — Johann ohne Fand (f. d.), 1199— 1216, verdrängte 
feinen Neffen Arthur, der als der Sohn Gottfried's ein näheres Anrecht bejaß, vom Throne 
und ermordete ihn 1202 mit eigener Hand. Aus der Ehe Johann's mit Iſabelle von Angou— 
leme entjprangen: Heinrich III., der nad) des Vaters Tode durch den Grafen Pembrofe (f. d.) 
auf den Thron geſetzt wurde; Johanna, die ſich mit Alerander UI. von Schottland, und Eleo— 
nore, die fich erft mit dem Grafen Pembroke, dann mit dem berühmten Grafen von Peicefter 
vermählte, und Richard (f. d.), Graf von Cornwall. Leßterer wurde 1257 zum röm. Könige 
gewählt und gefrönt und ftarb als der reichjte Mann der Ehriftenheit 1271. eine Nachkom— 
men erlofchen 1300. — Heinrich IIL, defjen Regierung, 1216—72, zwar eine der längjten, 
aber auch eine der ſchwächſten und unruhigften in der engl. Geſchichte war, zeugte mit Eleonore 
von Provence: Eduard I., der ihm auf dem Throne folgte; Meagarethe, die ſich mit Aleran- 
ber III. von Schottland vermählte; Edmund den Budeligen. — Edmund der Budelige, 
geit. 1296, erhielt von feinem Vater die Graffchaft Yancafter, war auch durch Schenlung des 
Papſtes Titularkönig von Sicilien und zeugte mit Blanca von Artois zwei Söhne, von denen 
der ältere, Thomas, wegen einer an König Eduard II. verübten Mishandlung 1321 enthauptet, 
1389 aber heilig gefprochen wurde. Nach der Hinrichtung erhielt der zweite Sohn Edmund’s, 
Heinrich, Graf von Monmouth, die Graffchaft Lancaſter. Derfelbe ftarb 1345 und hinterließ 
als Sohn und Erben Heinrich, zu deffen Gunften König Eduard II. Pancafter zum Herzog- 
thum erhob. Der erfte Herzog von Yancafter hatte indeffen nur eine Tochter, Blanca, zur Erbin, 
welche Güter und Titel des Haufes dem rafen von Richmond, Johann von Gaunt, zu— 
bradjte. — Eduard I. (ſ. d.), 1272—1307, ein Fürft von großem Charakter, war erft mit 
Eleonore von Gaftilien, dann mit Margarethe von Frankreich vermählt. Kinder erfter Che wa— 
ren: Eduard IL, der Thronfolger; Johanne d'Acre, vermählt mit dem Grafen Gloceſter, fpäter 
mit Lord Mounthermer; Elifabeth, in zweiter Ehe mit dem Grafen Hereford vermählt. Aus 
Eduard's I. zweiter Ehe entfprangen: Thomas, Graf von Norfolk, von deſſen Erbtochter die 
Häufer Norfolt, Suffolf, Carlisle und Effingham abftammen; Edmund, Graf von Kent, der 
während der Minderjährigleit Eduard's II. durch Mortimer's Intriguen das Schaffot beftieg. 
Aus Edmund’s Ehe mit Margarethe Wale wurden zwei Söhne, welche finderlos ftarben, und 
Johanna, das fchöne Fräulein von Kent, geboren, die fi) zum dritten mal mit dem Schwarzen 
Prinzen vermählte. — Eduard II. (f. d.), ein ſchwacher, von den Günftlingen Spencer und 
Gaveſton beherrichter Fürft, Hatte Iſabella von Frankreich zur Gemahlin, die ihn 1327 er- 
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morden ließ. Er zeugte mit derfelben den Thronfolger, Eduard III., und Yohanna, die den 
König David IL. von Schottland heivathete. — Eduard IL. (j. d.), 1327—77, einer ber 
größten Fürften Englands, zeugte aus der Ehe mit Philippa von Hennegau: Eduard, den 
Schwarzen Prinzen; Lionel, Herzog von Clarence; Yohann von Gaunt; Edmund, Herzog von 
Hort; Thomas, Herzog von Glocefter. Bon diefen fünf Linien, in welche hiermit das Haus P. 
zerfiel, erloſch die jüngfte zuerft in der männlichen Nachlommenfcaft. — Thomas, Herzog von 
Sloucefter und Graf von Budingham, ein muthiger, ungeftiümer, vom Bolfe geliebter Prinz, 
wurde von König Richard IL. beargwohnt und1397 auf deffen Befehl unweit Calais ſcheußlich 
ermordet. Aus der Ehe mit Eleonore Bohn hinterlich er einen Sohn, Humfried, der 1399 
finderlos ftarb, und zwei Töchter, Anna und Eleonore, von denen die erftere den Grafen Etaf- 
ford, die andere den Grafen Effer heirathete. — Eduard, der Schwarze Prinz (f. d.), der 
ältefte Sobn Eduard’s IIL., ftarb 1376 vor dem Vater und hinterließ aus der Che mit der 
Erbin von Kent einen Sohn, der dem Großvater ald Ridyard 11. (f. d.) im Alter von 11 2. 
auf dem Throne folgte. Sein Better, Heinrich IV., der Sohn Johann's von Gaunt, raubte 
ihm jedoch 1399 den Thron umd ließ ihn 1400 im Gefängniſſe ermorden. Richard war zwar 
verheirathet, ftarb aber Finderlos, fodaß mit ihm die Nachlommenfcaft des Schwarzen Prinzen 
erloſch. — Lionel, Herzog von Glarence, der zweite Sohn Eduard's III., den Bater faft an 
Charaftergröße gleich, ftarb 1368 in Italien. Aus der Che mit Elifabeth de Burgh, der Erbin 
von Uljter, hinterließ er die Erbtochter Philippa, welche fid mit Edmund Mortimer, Grafen 
von March, geft. 1381, verheirathete. In diefer Ehe wurden geboren: Roger, den der Finder: 
lofe Richard UI. zum Thronerben beftimmt hatte, der aber ſchon 1398 in Irland umkam; Ed— 
mund, der 1402 im Gefängniffe ftarb; Johann, weldyer 1425 als Kronprätendent auf dem 
Schaffot endete; Elifabeth, die fid) mit Heinrich Percy vermählte. Nur Roger, der ältefte Cohn 
Mortimer’s und der Erbin von Clarence, pflanzte die Nachlommenfcaft fort. Sein Sohn war 
Edmund Mortimer, der 1424 im Gefängniffe ftarb. Roger's Tochter, Anna, erbte darum, 
nachdem ihr Bruder geftorben, die Thronvechte des Haufes Clarence und trug diefelben durch 
Bermählung mit dem Grafen Richard von Cambridge auf das Haus York über. 

Zohann von Gaunt, Graf von Nidymond, der dritte Sohn Eduard's III., führte in den 
fetten Jahren des Vaters und auch nad) der Thronbefteigung Richard's I. die Regierung, 
machte ſich aber beim Volke durch Nachläffigfeit und bei der Geijtlichkeit dadurd) verhaßt, daß er 
fid) Wicliffe's annahm. Durd) feine Bermählung mit Blanca, der Erbin von Lancafter, wurde 
er Herzog amd Stifter oder vielmehr Erneuerer des Haufes Lancafter. Infolge einer zweiten 
Ehe mit Konftanze, der Tochter Peter's des Graufamen von Gaftilien und Leon, fuchte er nad) 
deſſen Tode feine Rechte auf diefe beiden Königreiche geltend zu machen und nahm wenigftens, 
als dies misglückte, den königl. Titel an. In dritter Ehe war Johann mit Katharina Roet, 
der Witwe Swynford's, vermählt, deren Kinder 1397 thronfähig erflärt wurden. Er ftarb 
3. Febr. 1399, und bald follte fid) an das Haus Lancafter, oder die Rothe Hofe, eine der furcht— 
barſten Epochen der engl. Geſchichte knüpfen. Johann's Kinder erfter Che waren: Heinrich IV., 
der gegen Richard II. die engl. Krone ufurpirte, und Philippa, vermählt mit dem Könige Io- 
hann I. von Portugal, weshalb Philipp II. von Spanien als ihr Nad)fomme Anjpriiche auf 
den engl. Thron erheben wollte. Aus zweiter Ehe hinterließ Johann: Katharine, vermäglt mit 
Heinrid) III. von Gaftilien. Aus dritter Ehe entfprangen: Yohann von Beaufort, Graf von 
Somerſet; der Cardinal von Winchefter, geft. 1447; Johanna, deren Enfel der berühmte Graf 
Warwick war, und von der die Orafen Abergavenny abftammen. Das Haus Lancafter zerfiel 
aljo fortan in die Linie, welche in der Perſon Heinrich's IV. den Thron ufurpirte, und in die, 
welche Yohann von Beaufort fortfilhrte. — Heinricd IV. (f. d.), erft Graf von Derby, damı 
Herzog von Hereford, wurde 1398 vom Könige Richard II. eines Streit8 wegen verbannt, 
fehrte aber nad) feines Vaters Tode plötzlich zurüd, um die Erbſchaft des Haufes Lancafter 
anzutreten. Weil ihm Richard diefelbe vorenthielt, ſtieß er den ſchwachen Fürften 1399 vom 
Throne und behauptete denfelben auch fortan, obſchon das Haus Klarence nähere Auſprüche be 
ſaß. Aus der Ehe Heinrich's IV. mit Marie Bohun, der Miterbin von Hereford, entjprangen: 
Heinrich V., der Thronfolger; der 1421 bei Deauge getödtete Herzog von Glarence; der Herzog 
von Bedford, weldyer unter dem minderjährigen Heinrich VI. in Frankreich und Englaud die 
Regentſchaft führte und 1435 Finderlos ftarb; der Herzog von Gloucefter, der ebenfalls finder- 
103 endete, indem ihn Heinrich) VI. auf Anftiften des Cardinals von Windhefter 1446 ermorden 
ließ. — Heinrid) V. (f. d.), 1413— 22, wußte nicht nur die von feinem Vater geraubte engl. 
Krone zu erhalten, fondern riß auch für feine Nachlommen den Thron von Frankreich an fich. 
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Er war mit Katharina von Frankreich vermähft, die fich nad) feinem Tode mit Owen Tudor 
verheirathete. Aus Heinrich's V. Che mit Katharina entjprang ein Sohn, Heinrid) VI., dem 
im Alter von neun Monaten die Kronen von England und Franfreid) zufielen. Nachdem der- 
jelbe aber Frankreich an den rechtmäßigen Erben, Karl VII. von Balois, verloren, erhob fich 
gegen ihn in England der Herzog Richard von York. Letsterer war durch feine Mutter der Erbe 
des Haufes Clarence und befaß darum an den engl. Thron ein näheres Anrecht als das dur) 
Heinrich's IV. Ufurpation zur Krone gelangte Haus Lancafter. Richard von Mork fiel zwar 
1460 mit den Waffen in der Hand bei Wakefield, allein fein Sohn Eduard IV. trat nun für 
ihn ein und bemächtigte ſich 1461 des Throns. Hiermit hatten die dynaſtiſchen Kämpfe des 
Haufes York und Lancafter oder die Kriege der Weißen und Rothen Roſe (f. d.) ihren Anfang 
genommen, Der unglüdliche Heimridy VI. wurde von feinem Nebenbuhler 1471 im Gefängniß 
ermordet. Aus der Ehe mit Margarethe von Anjoun (f. d.) zeugte er den Prinzen Eduard, ber 
jedod) 1471 nad) der Schladht bei Tewlsbury in die Hände Eduard's IV. fiel und von deffen 
Brüdern niedergehauen wurde. Der Hauptzweig de8 Haufes Lancafter, der 60 9. durch Ge— 
walt den engl. Thron befeffen, war hiermit erlofchen. — Johann von Beaufort, Graf von 
Eomerfet, der Sohn Johann's von Gaunt, Herzogs von Lancafter, aus dritter Ehe, ftarb 
1410 und hinterließ aus der Ehe mit Margarethe von Holland, der Tochter des Grafen von 
Kent, zwei Söhne: Johann, Herzog von Somerfet, und Edmund, Letzterer übernahm unter 
ber Regierung Heinrich's VI., nad) Suffolk's Tode, die Stelle eines Minifters und fam 1455 
in der Schladyt bei St.- Albans um. Seine unchelihen Nachlommen find die jegigen Herzoge 
von Benufort. Der Herzog Johann von Somerfet, geft. 1444, zeugte in der Ehe mit Mars 
garethe von Bletshoe eine Tochter, Margarethe Beaufort, die Erbin des Haufes Lancafter. 
Diejelbe verheirathete fi) mit Edmund Tudor, Grafen von Nichmond, und zeugte in biejer 
Ehe Heinrich Tudor von Richmond, der 1485 das Haus Mork in der Perfon Richard’s IIL 
vom Throne ftürzte und fid) felbft, mit Uebergehung feiner Mutter, die erft 1509 ftarb, als 
Heinrich VOL die engl. Krone aufjegte. 
Edmund, Herzog von York, der vierte Sohn Eduard's ILL. und der Stifter des Haufes 
Dorf oder der Weißen Roſe, war ein träger, unfähiger Prinz und ftarb 1402. Er zeugte mit 
Iſabella von aftilien zwei Söhne: Eduard und Richard. Eduard, Graf von Rutland und 
Herzog von Mork, ein fchändlicher Charakter, fiel 1415 in der Schlacht bei Azinconrt ohne 
Erben. Sein Bruder Richard, Graf von Cambridge, hatte Furz vorher als Verſchwörer das 
Schaffot befteigen müfjen. Durch defjen Ehe mit Anna, der Erbin von Clarence, hatte feine 
Nachkommenſchaft Anfprüche auf den engl. Thron erlangt, den die Lancaftrier unrechtmäßig 
innchielten. Sein einziger Sohn, Herzog Richard von York, machte darum auch diefe An- 
fprüche gegen den fchwachen Heinrich VI. geltend und eröffnete 1455 dem dynaftifchen Krieg. 
Als Richard faft feinen Zwed erreicht hatte, wurde er jedoch 31. Dec. 1460 in der Schlacht 
bei Wakefield erſchlagen. Aus feiner Ehe mit Cäcilie Neville, der Tochter des Grafen Weft- 
moreland, entiprangen: Eduard, der den Kampf gegen das Haus Yancafter fortjegte und 1461 
endlich al8 Eduard IV. (f. d.) den Thron eroberte; Elifabeth, die fid) mit dem Herzoge von 
Suffolf vermählte; Edmund, Graf von Rutland, der 1460 bei Wakefield fiel und feine Erben 
hinterließ; Margarethe, die fic) mit Karl dem Kiühnen von Burgund verheirathete; Georg, 
Herzog von Clarence; Richard, Herzog von Gloucefter. Nachdem Eduard zur Krone gelangt, 
vermählte er fich drei Jahre fpäter mit Elifabeth von Woodville. Diefe Ehe misfiel dem Herzog 
von Clarence, der gehofft hatte, feinem Bruder auf dem Throne zu folgen, Der König, außer- 
dem von Nichard, dem jüngſten und verfchlagenften der Brüder, aufgeregt, bejchloß darum, den 
Herzog von Clarence aus dem Wege zu räumen, und ließ ihn im Jan. 1478 vom Pairshofe 
als Hochverräther zum Tode verurtheilen. Als eine befondere Gnade erhielt Clarence die Frei- 
heit, feine Todesart zu wählen. Wie man erzählt, wählte er ein Faß Malvafier, in welchem er 
ertränkt wurde. Als Eduard IV. 1483 ftarb, hinterließ er zwei Knaben, Eduard V., der ihn 
auf dem Throne folgen jollte, und den Herzog von York; außerdem mehrere Töchter, darunter 
die Prinzeffin Elifabeth. Der Herzog von Gloucefter Tief jedoch die beiden Neffen im Tower 
heimlich ermorden und eignete fich felbft als Richard II. (ſ. d.) die Krone zu. Aus der Ehe 
mit ber Tochter des Grafen Warwid hatte Richard einen Sohn, Eduard, der aber ſchon 1484 
ftarb. Den Umwillen, welchen die Nation iiber die blutige Ufurpation empfand, benußte num 
Heinrich) von Richmond, der Sohn der Erbin von Lancafter. Derjelbe landete 7. Aug. 1485 
mit einem Corps verbannter Engländer an der Kilſte von Wales und beftieg nad) dem Zreffen 
bei Bosworth, in welchen Richard III. umfanı, ohne Widerftand als Heinrich VIL (ſ. d.) und 
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erfter König aus dem Haufe Tudor den vom Blute der P. befledten Thron von England. 
Weil ſich das Hecht der Lancaſter felbft nur auf die Ujurpation Heinrich's IV. gründete, außer: 
dem die noch Iebende Mutter dem Sohne vorging, fo juchte Heinrich feiner Eroberung eine 
rechtliche Grundlage zu geben, indem er Elifabeth, die Tochter Cduard’s IV., heirathete. Mit 
diefer Vereinigung der Rothen und der Weißen Roſe waren die Kämpfe, welche England länger 
als 25 9. verwiifteten, gefchlofjen. Eduard, Graf von Warwid, der Sohn des Herzogs von 
Clarence, brachte als der lette männliche Sprößling der P. fein Leben im Gefängnifje zu und 
wurde 28. Nov. 1499 enthauptet. 

Plantägo L., Wegebreit, Wegerich, eine zur 4. Klaſſe, 1. Ordnung, gehörende Pflanzen- 
gattung, Hauptgattung der nad) ihr benannten difotylen Familie der Plantagineen, befteht aus 
perennirenden und einjährigen Kräutern mit unfcheinbaren Blüten, welche aus einem grümen, 
viertheiligen Kelche und einer trodenhäutigen, gelblichen oder bräunlichen, präfentirtelerförnigen, 
furz=- und weitröhrigen, vier=, felten dreilappigen Blumenfrone zufammengefegt find und eine 
ringsherum auffpringende, zweifamige, biidyjenartige, vor dem Auffpringen von der ftehenblei- 
benden Blumenfrone umfchlofjene Kapfel zur Frucht haben. Nach der Anordnung der Blätter 
und Blüten und der Pebensdauer zerfallen die Arten diefer Gattung in zwei ſehr natürliche 
Öruppen: 1) Eigentlihe Wegeriche, mit perennirendem Wurzelftode, grundftändigen, ro: 
fettenförnig angeordneten, geftielten, breiten, mehrnervigen Blättern und blattlofem, einfachem, 
eine längliche oder walzenförmige Achre tragendem Stengel; 2) Flohfamenfräuter, ein- 
jährige Pflanzen mit äftigem Stengel, gegenftändigen, figenden, ſchmalen, einnervigen Blättern 
und achjelftändigen, langgeftielten Blütenköpfchen. Aus der erften Gruppe fommen bei uns 
drei Arten gleich häufig vor: der große Wegebreit (P. major L.), mit großen eiförmig - ellipti» 
chen Blättern und langer walziger, grünlicher Achre, welcher ald Unkraut auf bebautem Boden, 
Schutt, an Wegen und Mauern wächſt, den Menſchen faft überallhin begleitet, und defjen Wurzel: 
ftod und Blätter als fchleimiges Mittel gegen Lungenleiden und Diarrhöe gebraucht wurden 
und (die Blätter) als kühlendes VBerbandmittel bei äußern Entzündungen nod) jegt in der Bolfs- 
heilfunde angewendet werden; der mittlere Wegebreit (P. media L.), mit eilanzettförmigen, weich— 
haarigen Blättern und länglich-walzigen, zur Blütezeit wegen der weit hervorftehenden, violetten 
Staubfäden und weißlichen Staubbeutel fehr hübſch ausfehenden Achren, und der ſchmalblätte- 
rige Wegebreit (P. lanceolata L.), mit lanzettförmigen Blättern und kurzen, länglichen, fchwärz« 
lichen Aehren. Die beiden legten Arten finden ſich überall auf Wiefen und Grasplägen, und 
find gute Futterfräuter. Aus der zweiten Gruppe ift namentlich) der auf Sandboden Hin und 
wieder wachjende Flohſame (P. Psyllium L.), eine niedrige, drüfig behaarte Pflanze, deren fahn- 
fürmige, ſehr fchleimhaltige Samen (Semen Psyllii oder Pulicariae) als fchleimiges Mittel ge- 
braucht werden, zu erwähnen. Die eigentliche Heimat diefer wie der andern Arten der zweiten 
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länterwirthſchaft, Fehmelwirthſchaft, eine forftliche Betriebsart, welhe man in 
regellofe und regelmäßige trennt. Bei erfterer haut man nad) Bebürfnig überall im Walde ein- 
zelne Stänme heraus und erwartet den Nachwuchs nur durch die Natur, bei der zweiten Form 
wird der Hieb in gleicher Weife auf gewifje WaldtHeile befchränft, der Holzanbau ift niht aus» 
geichloffen. Schläge werden nicht angelegt. Bon der Schlagwirthfchaft (f. d.) faſt überall ver» 
drängt, verdient fie nur in Schugwaldungen, in rauhern Gebirgslagen und für kleinere Privat» 
wälder Beadhtung. 

Plantin (Chriftoph), ein ausgezeichneter Buchdruder, geb. 1514 zu Montlouis oberhalb 
Tours, geft. 1. Yuli 1589 zu Antwerpen, übertraf in feinen typogr. Leiſtungen bei weiten alle 
feine Vorgänger, ja jelbft alle feine niederländ. Zeitgenoffen. Wiffenfchaftlich gebildet und nament⸗ 
li durd) die gründliche Kenntniß mehrerer Sprachen ausgezeichnet, errichtete er um 1555 im 
Antwerpen eine Druderei, die bald die größte und ausgezeichnetſte ihrer Zeit war. P. Hatte oft 
bis auf 20 und mehr Preffen, zahlte in der blühendften Zeit täglich über 100 Dufaten Yohn am 
feine Arbeiter und war bei feiner großen Fetternauswahl im Stande, in allen damals in Europa 
befannten Sprachen zu druden. Die Drude P.’8 find unter die vorziiglichften typogr. Meifter= 
werfe zu rechnen und empfehlen ſich durch elegante Ausführung und Correctheit. Für die leßtere 
Eigenjchaft forgte er durch gute und gelehrte Correctoren, die er mit Fiberalität bezahlte, ſowie 
durch öffentlich ausgeſetzte Belohnungen fir die Auffindung von Drudfehlern in dem bereits 
corrigirten Drude. Unter der großen Maffe feiner trefflichen Preßerzeugniffe ift das ausgezeich- 
netjte die unter der perfönlichen Aufficht des Hoffaplans Philipp's II. von Spanien, Arias Mon- 
tano, bejorgte «Biblia polyglotta» (8 Bde. 1569— 72). Obgleich aber P. zu diefem Pracht= 
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werte von feinem fönigl. Brotector mit 6000 Stüd Dufaten zum Anfauf von Papier unterftügt 
wurde, fo ſcheint doch die fönigl. Unterftügung nicht fo nachhaltig geweſen zu fein, um den Unter- 
nehmer vor Sorgen völlig zu fügen. Er wendete ſich fpäter mit einem Theile feiner Druderei 
nad) Leyden und überließ die Leitung der in Antwerpen zurüdgelaffenen Preffen feinem Schwieger- 
fohne, Franz Raphelengh, den er jedoch, als er jpäter wieder an den ihm liebgewordenen Ort 
feiner frühern Wirkſamkeit zurücklehrte, nad) Leyden jendete. Er hinterließ feinen drei Töchtern 
drei Drudereien, zu Antwerpen, Leyden und Paris. Die erfte befam der Gatte feiner zweiten 
Tochter, Yan van Morft (Johannes Moretus), der Freund von Juſtus Pipfius, die zweite 
Kaphelengh, die dritte mit der jüngften Tochter Gilles (Aegidius) Bey. Namentlich die beiden 
erften erhielten durch ausgegezeichnete typogr. Producte dem Namen ihres Schwiegervaters ein 
geachtetes Andenken. Das Zeichen der Plantinifchen Drude ift eine Hand, die einen ausgefpann- 
ten Bar hält, mit der Infchrift: Labore et constantia. 
lanudes (Marimus), ein gelehrter Mönch zu Konftantinopel, der 1327 von dem Kaiſer 

Andronifus dem Aeltern als Gefandter nad) Venedig gejchidt wurde und 1353 noch lebte, hat 
ſich nicht fowol durch eigene Unterfuchungen als vielmehr durch griech. Ueberjegungen lat. Schrift« 
fteller, die zum Theil in den Bibliothefen noch verborgen liegen, und befonders durch feine freilich 
nicht eben gewählte Sammlung der Gedichte der griech. Anthologie (ſ. d.) um die alte Literatur 
ein nicht geringes Verdienſt erworben. Bon feinen eigenen Schriften find ſchon früher, außer 
einer märchenhaften Biographie des Aefopus, Epigramme, Briefe und Reden befannt gemacht 
worden, und einiges auf gried). Grammatik und Syntar Bezügliche hat Bachmann in den «Anec- 
dota Graeca» (Bd. 2, Lpz. 1828) mitgetheilt. Von feinen griech. Ueberfegungen find die der 
«Diftichen» des Cato, der «Metamorphofen» des Ovid in Proja (Herausg. von Boifjonade, Par. 
1822), der Gedichte bes Boẽthius (herausg. von K. F. Weber, Darmft. 1833), des «Somnium 
Scipionis» von Cicero (herausg. von Heß, Halle 1833) und eines Bruchftüds der Schrift «Ad 
Herennium» (herausg. von Matthät, Mosk. 1810) durd) den Druck befannt geworden. 

Plaſtik (vom griech. plässein, bilden) wird gewöhnlich völlig gleichbedeutend mit Sculptur 
oder Bildhauerkunft (ſ. d.) im allgemeinen gebraucht, bezeichnet aber eigentlid) das Bilden von 
Kunftwerfen und Geräthen aus weichen Stoffe, wie Thon, Wachs, Gips u. ſ. w. Nach der 
Sage hat zuerft der forinth. Töpfer Dibutades neben feinen Thonmwaaren Figürliches (zunächſt 
Reliefs) geformt und gebrannt. Das Gefihtsbild eines Menſchen in Gips abzudrüden, ift 
nad) de3 Plinius Zeugniß zuerft dem Lyfiftratus, Bruder des Pyfipp, eingefallen. Dann hat 
biejer Künftler einen Yusguß von Wachs aus diefer Gefichtsform genommen und ihn retou= 
Hirt. DOrnamentivend legt fi) die P. über die Kernform der Architektur, ſowol innerhalb als 
außerhalb der Gebäude. Schon die Billa des Hadrian zu Tivoli, die Bäder des Titus, Gräber 
in Bompeji zeigten Stuccaturarbeiten auf. Der Renaiffanceftil nahm dies in ausgedehnter 
Weiſe wieder auf, und Luca della Robbia, mit feinen Neffen Andrea und andern Verwandten, 
bildete durch das ganze 15. und bis in das 16. Jahrh. hinein eine vielwirkende Schule, welche 
bie Architefturen (bejonders die tosfanifche) plaſtiſch durch Werke in gebranntem und glafirtem 
Thon ſchmückten, die von ganz befonderer Schönheit waren, und deren Art nad) ihnen benannt 
wurde. Bet unferer heutigen ausgebreiteten Anwendung der ardhiteftonifchen Ornamentif, die 
ein Material erfordert, welches die Vervielfältigung eines und defjelben Modells (durch Guß, 
Knetung u. ſ. w.) zuläßt, fommen zur Anwendung: Stud (eine Miſchung von Kalt und Gips), 
Steinpappe, Zink, Portland-Cement. In der eigentlichen Bildhauerfunft ift das Arbeiten in 
Thon zur Vorarbeit fir die Marmor- oder Gußarbeit geworden. Die P. fteht im Syſteme der 
Künfte zwijchen der Baukunſt und der Malerei. Sie bildet förperlic mit fchwerem, hartem 
Material wie jene, aber wie diefe hat fie die Nachbildung des organischen Lebens zum Gegen= 
ftande. Die P. geht alfo auf die Schönheit der Formen aus, Nur in kindlichen Perioden läßt 
fie fi) durch Bemalung ihrer Werke eine malerische Hilfe geben; ähnliche Verſuche neuerer 
Künftler bei Arbeiten, die auf der Höhe der Technif ftehen, ftreiten gegen das Wejen der P. 
Plaftifch nennt man daher aud) das, was fi) auf die Schönheit und Wirkung der Linien und 
Formen bezieht, nicht auf den Reiz der Farbe. Die P. ift um fo mehr auf die Schönheit des 
Körpers Hingedrängt, als fie nur in fehr befchränftem Maße die Tiefe des Seelenausdruds, 
welche der Malerei möglich, geben fann. Man nennt fie deshalb mit Recht eine Darftellerin 
volllommener Naturen. Sie ift vorzugsmweife die ideale Kunft. 

Blaftifhe Chirurgie nennt man diejenigen hirurgifchen Operationen, welche die Befciti- 
gung von Berunftaltungen des Körpers zum Zwed haben und daher aud) als Theil der Ortho- 
päbdie (ſ. d.) bezeichnet werden. Das Gebiet der plaftifchen Chirurgie ift ein außerordentlid) 
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5 — und die Aufgaben derſelben gehören mit zu den ſchönſten und ſchwierigſten der ganzen 
Shivurgie. Meift betreffen fie Berunftaltungen des Geſichts, dann ſolche der Gliedmaßen. Ju 
ben erjtern gehören die Bildung der verloren gegangenen Naje (Rhinoplaſtik), Befeitigung von 
Berunftaltungen am Mund (Haſenſcharte, Wolfsrachen), an den Augen (Eftropium, Umftilpung 
der Lider), von Narben, Malen u. ſ. w. im Geficht. Von den Berunftaltungen an den Extres 
mitäten, mit welchen e8 die plaftifche Chirurgie zu thun hat, ift vor allem der Klumpfuß in 
feinen verfchiedenen Formen zu nennen. 
Pläswis, Dorf in Schlefien, im Kreife Striegau des preuß. Regierungsbezirks Breslau, 
3 St. nordöftlic) der Stadt Striegau, mit Schloß, Park und 500 E., ift hiftorifch denkwürdig 
durch den dafelbft 4. Juni 1813 zwifchen den Franzofen und zwijchen den Preußen und Rufen 
abgeſchloſſenen Waffenftillftand. (S. Ruſſiſch-deutſcher Krieg.) 
lata (Stromfyftem), ſ. fa-Plata. 
fatää (auc; Platäa), Stadt im fiidl. Böotien auf einem an die nördl. Vorberge dei 
Kithäron ſich anfchliegenden, im Norden nad) der Ebene des Fluſſes Aſopos ziemlich ſchroff 
abfallenden Plateau gelegen. Urſprünglich Mitglied des Böotifchen Bundes, fagte fie fig 
wegen der Uebergriffe Thebens von demfelben los und ſchloß ſich, nachdem der fpartan. König 
Kleomenes ihr Geſuch, fic unter den Schuß Spartas ftellen zu dürfen, zurückgewieſen hatte, 
den Athenern an (519 v. Chr.), denen fie ihre Bundestreue ſchon durch ihre Theilnahme an 
der Schlacht bei Marathon (490) bewährte. In ihrem Gebiete, in der Ebene öſtlich unter 
halb der Stadt, gewannen die Griechen unter Führung des Paufanias (f. d.) Ende Sept. 479 
dv. Chr. den entjcheidenden Sieg über das von Mardonios geführte Heer der Perſer. Aus de 
reichen Beute wurde der Athena Arcia ein Tempel errichtet, der neben dem ältern Tempel der 
Hera (Herüon) eine Hauptzierde der Stadt bildete. Das Andenken des Gieges ward durch dat 
aller vier Yahre mit Wettjpielen gefeierte Feft der Eleutheria (Befreiungsfeft) bis im die jpäten 
Zeiten des Alterthums Icbendig erhalten. Bald nad) dem Ausbruche des Peloponnefijchen Kriegt, 
427 v. Ehr., wurde die Stadt nad) tapferer Gegenwehr von den Peloponnefiern erobert und ihren 
alten Feinden, den Thebanern, preisgegeben, die fie durd) gänzliche Zerftörung (mit Ausnahu 
der Heiligthiimer) für ihre Treue gegen Athen beftraften. Erft nad) dem jog. Antallidiſchen Frie 
den (387 v. Chr.) wiederhergeftellt, zerftörten fie die Thebaner bereits 373 aufs neue. P. bie 
in Trümmern liegen bis auf die Zeit Alerander’s d. Gr., der die Nachkommen der alten Bewoh— 
ner, denen ſchon Philipp nad) der Schlacht bei Chäroneia (338) ihre Heimat zuriicigegeben hatte, 
beim Wiederaufbau der Stadt unterftügte. Seitdem beftand fie bis in die fpäteften Zeiten de} 
Alterthums fort, und noch heutzutage findet man beträchtliche Ueberrefte ihrer Mauern in der 
Nähe des Dorfes Kofla. Vgl. Burfian, «Geographie von Griedyenland» (Bd. 1, Lpz. 1862). 
Platäne (Piatänus L.), Name einer zur 21. Klaffe des Linne’jcdyen Syſtems gehörenden 
Pflanzengattung, welche Hohe Bäume von eichenartigem Wuchfe mit dünner, glatter, weißlicer, 
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ähnlichen Blättern und Fugeligen, an hängenden Stielen reihenweife figenden Blütenkätzchen um: 
faßt und eine eigene, Heine, den Birken- und Neſſelgewächſen verwandte Familie (Blataneen) 
bildet. Die männlichen Kätzchen beſtehen aus keilförmigen, fleifhigen, um eine fugelige Spir 
del geftellten Schuppen und dazwifchenftchenden Staubgefäßen, die weiblichen aus ähnlichen 
Schuppen und Fruchtknoten mit fadenförmigem, hafig gekrümmtem Griffel. Die Frucht item 
einfamiges Nüfchen. Bon den hierhergehörigen Arten war die orientalijche P. (P. onen 
talis L.), welche in Griechenland und im Driente einheimifc) ift, ihrer Schönheit wegen ſcheu 
bei den Griechen und Römern fehr beliebt und forgfältig angepflanzt, und jahrhundertelang ver 
ſammelte fich die Jugend Griechenlands unter dem Schatten der P. in der Akademie zu Athen 
um dafeloft die Pehren dev Weisheit aus der Pehrer Munde zu vernehmen. Auch jetzt noch win 
diefer Baum im ganzen füdl. Europa an Wegen und in Gärten häufig angepflanzt. Da er abet 
bei uns nicht leicht zu einem Baume von einiger Bedeutung heranwächft und von der Winter 
fälte leidet, fo wird im unſern Gegenden an feiner Stelle die fehr ähnliche nordameri!e 
nifche P. (P. occidentalis L.) angepflangt, welche unfern Winter gut erträgt, bis 70 5. Hit 
erreicht und daher überall in Gärten und engl. Anlagen angetroffen wird. Manche Haben freilich 
behauptet, daß die P. der Geſundheit nachtheilig ſeien, indem die Wolle, welche die Unterſeite der 
jungen Blätter bededt und fpäter fid) ablöft, leicht von den unter ſolchen Bäumen Wandelnden 
eingeathmet werde und dann Anlaß zu Bruftkranfheiten gebe. Allein ein Beweis fir diefe Be 
hauptung ift noch nicht geliefert worden. Die P. find ſchnellwüchſige Holzarten; ihr Holz ſieht 
dem der Rothbuche an Güte nahe. 
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Platen, ein altes Adelsgeſchlecht, das fchon im 9. Jahrh. in der Mark Brandenburg vor- 
fommt, ſich aber jchon frühzeitig in mehrere Zweige fpaltete, von denen einer in Pommern (auf 
Nitgen) große Güter erwarb. Dem Haufe Granjfowig dieſes pommerſchen Aftes gehörte an 
Franz Ernft von P., geb. 1631, geft. 1709, der zulett kurbraunſchw. Geheimrath und Pre— 
mierminifter war und 20. Juli 1689 in den erblichen Reichsgrafenftand erhoben ward. Zu« 
gleich, wurde derfelbe von Kurbraunfchweig mit dem General» Erbpoftmeifteramte für den jedes- 
maligen Gefclechtsäfteften nad) dem Rechte der Erſtgeburt belehnt. Letzterer Titel verblich dem 
gräfl. Haufe aud), nachdem Graf Georg Ludwig von P., der Enkel Franz Ernſt's, 1736 die 
Einkünfte und Adminiftration der Boftämter an das Kurhaus verkauft Hatte. Inzwiſchen war 
auch 1704 die Grafſchaft Hallermund (Hallerminde) an die Grafen von P. gefommen, jedoch 
ohne die Einkünfte derjelben. Seit diefer Zeit nannten fich diefelben Grafen B. zu Haller- 
mund. 1819 erhielten fie einen erblichen Sig in der Erjten hannov. Kammer, der ihnen auch 
1855 wieder zutheil wurde. Geit 1829 führt das Haupt des gräfl. Haufes das Prädicat 
Erlaucht. An der Spite des Haufes fteht gegemwärtig Graf Georg von P.-Hallermund, 
geb. 7. Nov. 1785, hannov. Geheimrath, General= Erbpoftmeifter und Oberfanmerherr a. D. 
Derjelbe hat fünf Söhne, von denen der ältefte, Graf Karl, geb. 3. Sept. 1810, und der jüngſte, 
Graf Georg Auguft, geb. 17. Sept. 1827, vermählt find. Der zweitältefte Sohn, Graf 
Guſtav von P.-Hallermund, geb. 23. März 1813, bekleidete vor der Kataſtrophe von 
1866 am Fönigl. Hofe zu Hannover den Dienft eines Oberftallmeiftere, Der vierte Sohn, 
Graf Julius von P.- Hallermund, geb. 26. Dec. 1816, Oberftlientenant a. D., war 
bis ebendahin Fönigl. Oberjchent fowie Generalintendant des Hoftheaters und Hoforcheſters. 
Seit 1. März 1867 wirkt er als Intendant des Hoftheaters und der fönigl. Kapelle zu Dres- 
den. Der dritte Sohn des Grafen Georg, Graf Adolf von P.-Hallermund, geb. 10. Dec. 
1814, betrat die diplomatische Laufbahn, war bis 1852 hannov. Gefandter in Wien, dann 
zu Paris, bis er bei dem Berfaffungsbrude Ende Yuli 1855 das Minifterium des Aus- 
wärtigen übernahm, das er bis zur Einverleibung Hannovers in Preußen beffeidete. Seine 
dänenfreundliche Politif fand im April 1864 in der Zweiten hannov. Kammer allgemeine Mis- 
billigung. Obſchon er in einer Depefche von: 14. Mai 1866 nod) die Neutralität Hannovers 
fiir nothwendig erachtete, ſchloß er fich doch Ende deffelben Monats den Gegnern Preußens 
an und drängte im Bundestage mit zur Abſtimmung vom 14. Juni. — Bater des Grafen 
Georg war Graf Ernft Franz von B.-Hallermund, geb. 7. Nov. 1739, geft. 17. Febr. 1818 
als bair. Geheimrath. Des letztern Bruder, Graf Aug. Philipp von P.-Hallermund, geb. 
22. Juni 1748, geſt. als bair. Oberforftmeifter, war der Bater des Dichters, Grafen Auguft 
von Platen» Hallermund (f. d.). — Einer andern Linie des Haufes gehörte an: Hans Fried— 
rid) von P. der ald preuß. General der Cavalerie 17. Mai 1743 zu Mohrungen ftarb, Sein 
Sohn, Dubislaw Friedrid von P., geb. 1714, zeichnete fich in den Kriegen Friedrid)'s 
d. Gr. aus, wurde 1786 Gouverneur von Königsberg, 1787 General der Gavalerie und ftarb 
7. Iuni defjelben Jahres. 

Platen-Hallermund (gewöhnlich Blaten-Hallermünde; Aug., Graf von), namhafter 
deutſcher Dichter, geb. 24. Oct. 1796 zu Ansbach, befuchte, von feinem Vater für das Militär 
bejtimmt, das Gadettenhaus und fpäter das Pageninftitut in München und nahm dan als 
bair. Lieutenant an dem zweiten Feldzuge gegen Frankreich theil. Er ftudirte feit 1818 in Würz« 
burg und hierauf in Erlangen, wo ihn vorzugsweife fprachliche und philof. Studien anzogen. 
Die Beihäftigung mit der perf. Sprache und Literatur begeifterte ihn zu feinen «Öhafelen» 
(Erlang. 1821). Frühere und gleichzeitige Gedichte fammelte er in den «Lyriſchen Blättern» 
(2p3. 1821) und in den «Bermifchten Schriften» (Erlang. 1822). Hierauf verfuchte er ſich 
mit dem «Gläſernen Pantoffel» im Drama, einer Dichtform, die er in der aBerhängnigvollen 
Gabel» (1826) und dem «Nomantifchen Dedipus» (1829) mit Meifterfchaft in Sprache und 
Versbau zu ſatiriſchen Ergießungen benugte. Dazwifchen erfchienen feine «Schaufpiele» (Stuttg. 
und Tüb. 1828) und die früher auf feiner erften ital. Reiſe gedichteten «Sonette aus Venedig» 
(Erlang. 1825). Bon Italien aus, wohin er 1826 geveift war, bejorgte er eine vollftändige 
Eammlung feiner Gedichte (4. Aufl, Stuttg. 1848; neue Ausg. 1852). Dort entjtanden auch 
das Drama «Die Liga von Cambrain (Franff. 1833) fowie das hiſtor. Wert «Geſchichten des 
Königreichs Neapel von 1414— 43» (Franff. 1833), in welchem er ein interefjantes Bruch. 
ftüd der neapolit. Geſchichte mit Würde und geiftooller Lebendigfeit darftellte. Sein letztes Werk 
war eine größere Dichtung in neun Gefängen: «Die Abbaffiden» (Stuttg. 1835). Er kehrte 
feit 1826 nur zweimal auf Kurze Zeit nach Deutjchland aus Italien zuriick; die Furcht vor der 
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Cholera trieb ihn im Sept. 1835 nad) Sicilien. In Syrafus ergriff ihn aber ein heftiges Fir 
ber, welchem er 5. Dec. 1835 erlag. Nach feinem Tode erfchienen feine «Gefammelten Werte» 
(Stuttg. 1838; nene Aufl., 5 Bde., 1847 und 1853), denen ſich der «Poetifche und literariſche 
Naclaf» (herausg. von Mindwig, 2 Bde., Stuttg. 1852) anſchloß. Eine Anzahl von Ge 
dichten, welche in Deutjchland cenfurwidrig befunden wurden, erfchienen in Straßburg (2. Aufl, 
1841). P. hat das Berdienft, im einer Zeit, wo die Kunft der dichterifchen Form ganz zu zer- 
fallen drohte, auf diefelbe durd) Wort und That hingewieſen und felbft in diefer Beziehung Voll⸗ 
endete geleiftet zu haben, namentlich in den aus feinen legten Lebensjahren ftammenden Oden 
und Hymmen. Wenigen Dichtern lag ihr Beruf jo am Herzen und war ihnen in ſolchem Grade 
heilige Lebensaufgabe wie ihn; daher fein Grimm gegen jede Ausartung der Poefie. Seine bei» 
den Meifterwwerfe «Die verhängnifgvolle Gabel» und «Der romantifche Dedipus» fänpfen nicht 
jowol gegen Müllner und Immermann perfönlicd als gegen ganze Richtungen der deutichen 
Poefie an. Seine «Polenlieder» gehören zu den Anfängen der jpäter jo bedeutend gewordenen 
polit. Poeſie. Er ift zwar nicht zu völliger und gleihmäßiger Entwidelnng feiner polit. Indi⸗ 
vidualität gelangt; dennoch aber ftellen ihn feine Yeiftungen den erften unter feinen Zeitgenofien 
gleich. Vgl. Mindwig, «Graf P. als Menſch und Dichter» (Lpz. 1838) und «Briefwechſel zwi- 
hen P. und Mindwig» (Lpz. 1836); «P!s Tagebuch» (herausg. von Pfeufer, Stuttg. 1860). 

Plater (von dem Brocle genannt), eine poln. Familie, die im 13. Jahrh. aus Weſtjalen 
nad) Livland und Polen eimvanderte und ſich im 17. Jahrh. in zwei noch gegenwärtig blühente 
Hauptlinien, die polniſch-livländiſche und die famogitifche, theilte. Erftere Linie hat ſich wie 
derum in fünf Aefte, den volhynifchen, die zu Jendrica, früher Nederig, zu Kraſlaw, die litan- 
fchen Aefte zu Dufiaty und zu Kurkle, gefpalten. Die famogitifche Linie blüht in dem Aeften zu 
Dombrowa und zu Szateyfen. Mehrere Mitglieder des Gefchlechts find im neuerer Zeit durch 
ihre patriotijche Gefinnung befannt geworden. — Graf Ludwig P., geb. 14. Aug. 1775 zu 
Kraflaw, trat während des poln. Aufftandes unter Kofciufzfo 1794 noch jehr jung in das poln. 
Heer und war Adjutant des Generals Sierafowjfi. Nach der Schlacht bei Maciejowice be: 
ſchäftigte er jich auf feinen Gütern in Litauen mit dem Landbau und verwaltete eine Zeit lang 
das Amt eines Auffehers der Forften in den rufj.=poln. Provinzen. 1812 war er in dem Co— 
mite, das ſich auf Befehl des Kaiſers Alerander aus angefehenen Litauern bilden und dem vor 
den Franzoſen zurückweichenden ruff. Heere, gleihfan zum Unterpfande für die Treue der 
Litauer, folgen mußte. Nach Stiftung des neuen Königreichs 1815 trat P. in den poln. Staats⸗ 
rath, in welchem ihm das Rechnungsweſen und die Berwaltung der Forften und Domänen über: 
tragen waren. Hier zeichnete er ſich durch außerordentliche Thätigfeit und adminiftrative Fähiy 
feiten aus. Nad) dem Ausbruch der Revolution von 1830 wurde er mit Kuiaziewicz (j. d.) 
. nad) Paris gefendet, um bei der franz. Regierung für Polen wirkſam zu fein, ſah ſich aber in 
feinen Erwartungen getäufcht. Er theilte darauf nad) Confiscation feiner Gitter das Schidiıl 
der poln. Berbannten und wurde in Paris Vicepräfident der poln. Piterarifchen Geſellſchaft, 
nahm aber 1840 mit Erlaubniß des Königs von Preußen feinen Wohnſitz im Bofenfchen un 
ftarb hier 6. Dct. 1846. — Graf Staniflaw P., Bruder des vorigen, geb. 1784 zu Daw 
gieliſzti in Litauen, ftand 1806— 15 als Offizier in pol. Dienften, lebte Hierauf längere Zuit 
in Pofen und Paris und ftarb 8. Mai 1851 zu Wroniewy im Pofenfchen. Er hat ſich als poln. 
Hiftorifer und Altertyumsforfcher einen Namen erworben, insbefondere durch feinen « Atlas histo- 
rique de la Pologne» (Poſ. 1827), feinen «Plan de sieges et batailles en Pologne pendant 
le 17me et 18me siöcle» (Pof. 1828) und feine «Mala encyclopedia polska» (2 Bde., Liſſa 
1841—47). — Gräfin Emilie P., wegen ihrer Theilnahme an dem Kampfe von 1830 gefeiert, 
geb. 13. Nov. 1806 zu Wilna, war die Tochter Xawery P.'s und zeigte früh einen männlichen 
Seift. Auf die Nachricht von der in Warſchau ausgebrochenen Revolution von 1830 bewirkte 
fie mit ihrem Better Cäſar P. in deffen Befigung Dufiaty unweit Dünaburg einen Aufftand des 
Landvolls, ftellte ſich felbft an die Spige eines Yägercorps und nahm, als die Polen in Liteun 
einrüdten, an allen Gefechten derfelben muthig theil. Als Gielgud's Corps nad) Preußen über 
trat, wollte fie die poln. Sache noch nicht aufgeben, jondern fuchte in Begleitung ihres Better 
in Bauerntracht und zu Fuß durch die von den Ruſſen befegten Gegenden nad) Warfchau zu 
gelangen. Den unfaglichen Beſchwerden diefer Wanderung nicht gewachſen, ftarb fie unterwegs 
23. Dec. 1831. Bgl. Straſzewicz, «E. Plater, sa vie et sa mort» (Par. 1834). — Grıf 
Cäſar P., geb. 1810, der Sohn des 1816 verftorbenen Staroften von Sambor, Kazi— 
mierz P., aus dem Aſte zu Dufiaty, theilte anfangs das Schidfal der Gräfin Emilie P., ge 
langte aber barfuß und im Bauerfittel glücklich nad) Warfchau, wo er das goldene Ehrenkreuz 
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empfing und als Yandbote in den Neichstag trat. Nach dem Falle von Warſchau begab er ſich 
nad) Paris und ließ ſich fpäter im Poſenſchen nieder, wo er durd) feine Heirath mit der Gräfin 
Stephanie Malachowſta in den Befig der Güter Goro und Szymanowo gefommen war. — 
Graf Wladiflam P., des vorigen älterer Bruder, nahm ebenfalls theil an dem Aufftande in 
Litauen und war Rozyki's Adjutant, dann Landbote von Wileifa. Er gab in Paris das Journal 
«Le Polonais» (1833 — 36) heraus und veranlafte die Adreſſe des engl. Volks, meldhe 1832 
zu Öunften Polens dem Parlamente itberreicht wurde. Während der Infurrection von 1863 
entwidelte er im Intereſſe derfelben große Thätigfeit. Seitdem lebte er auf einer Villa bei 
Zürich, von wo er 2. Mai 1867 ein offenes Sendfchreiben an den Grafen Bismard richtete, 
in welchem er den Aeußerungen deffelben über Polen im Deutfchen Reichstage entgegentrat. — 
Graf Thaddäus P., Erbherr auf Prmufz, aus der Linie Kurkle, geft.-1822, hinterließ 
aus feiner Ehe mit Rahel Koſciuſzko fieben Söhne. Der zweite, Michael P., geb. 25. Oct. 
1807, veranlafite, indem er 1823 im Gymnafium zu Wilna die Worte: «E8 lebe die Conſti— 
tution vom 3. Mai!» an eine Wand fchrieb, die dortigen Unterfuchungen und Berfolgungen 
polit. Berbächtiger und mußte mehrere Jahre, bis 1830, als gemeiner Soldat im ruff. Heere 
dienen. Zwei jüngere Söhne, Lucian P., geb. 25. Nov. 1808, und Ferdinand P., geb. 
5. Yan. 1811, flüchteten fid) 1831 nad) England, von wo fie nad) Auftralien auswanderten. 
Ein vierter, Thaddäus P., geb. 6. Juli 1815, ift ruff. Ingenteuroffizier. — Graf Ignaz P., 
Erbherr auf Belmont in Litauen, Haupt des Aftes Dombrowa, ftarb im Dec. 1854 zu War: 
ſchau und hatte feinen älteften Sohn, Konftantin P., geb. 1827, zum Nachfolger. 

Platin oder Platina (vom fpan. plata, Silber), ein eigenthimliches Metall, das zuerft 
1736 in Peru am Fluſſe Pinto aufgefunden ward und dann faft ein Jahrhundert lang nur in 
Kleinen platten Körnern im Sande, zugleich mit Gold und Magneteifenfand, in Brafilien, Neu- 
granada und auf San-Domingo vorfam. Seit 1819 fand man es eingelagert in den Gold» 
wäjchen auf der afiat. Abdachung des Ural, erfannte e8 hier aber erft 1822 ald P. Dann fand 
man es im zerfallenem Grünftein am öftl. Ural auf den Gütern des Grafen Demidow, neuer- 
dings aber fat in allen Silbererzen. Das reinfte P. ift filberweiß, weniger glänzend als Sil- 
ber, härter als Kupfer und nächſt dem Golde das dehnbarfte Metall. Sein ſpec. Gewicht ift 
20,,— 23,0. Es ift in der Weißglühhite ſchweißbar, aber im höchſten Grade ftrengflüffig. 
Bon allen Säuren ift nur das Königswaffer im Stande, das P. aufzulöfen. Die Eigenſchaften 
diefes Metalls, feine Unfcmelzbarkeit, Fenerbeftändigkeit, Unzerftörbarkeit durch die meiften 
Reagentien geben ihm einen fehr hohen Werth, namentlich für chem. und phyfif. Geräthſchaften. 
Man bemutst e8 befonders zu Schmelzgefäßen, chem. Geräthfchaften, Löffeln, Zangen, Blig- 
ableiterfpigen, Normalmaßen, Teleffopenjpiegeln, Gewehr- und Gefhützündlöchern, Blech, 
Draht u. ſ. w. Das P. befigt die allen feften Körpern zufommende Eigenfchaft, an ihrer 
Oberfläche Gaſe zu verdichten, in fo hohem Grade, daß durch diefe Verdichtung eine bedeutende 
Tenperaturerhöhung der ganzen Mafje, ja ein Erglühen des B. und dadurch wiederum eine 
Entzündung der verdichteten Gafe, wenn folche entzündlich find, eintritt. Es zeigt ſich diefe 
Erſcheinung ſchon an einem einfachen Platinblech. Noch geeigneter dazu find aber folgende 
BPlatinpräparate wegen ihrer feinern Vertheilung und darum den Gafen dargebotenen größern 
Dberflähe: 1) Der Platinfhwamm, der durch Glühen des fog. Platinfalmiaks gewonnen 
und zu jog. Platinfeuerzeugen bemugt wird. 2) Die Platinſchwammkugeln oder 
Platinſchwammpillen, gefertigt aus Platinfhwanımpulver und Thon. In ein Gefäß ge- 
bracht, worin fich eine Mifhung von Wafferftoffgas und Sauerftoffgas in den zur Wafferbildung 
erforderlichen Berhältniffen befindet, verfchwinden beide Gaſe allmählich, indem fie ſich ebenfalls 
zu Waſſer verdichten, und Döbereiner hat daher ſolche Kugeln zu eudiometrifchen Berfuchen an« 
gewendet. 3) Düme Platinplättchen oder Ueberzüge. Wenn man Platinchlorid, d. i. falze 
ſaures Platinoryd, zu wiederholten malen mit abfolutem Alkohol in gelinder Wärme behandelt, 
die zuleßt entftehende braune Maſſe in Weingeift auflöft, Glas in diefe Auflöfung taucht und 
nad; gleihförmiger Benetzung damit in der Flamme einer Spirituslampe zum Glühen erhigt, fo 
erhält das Glas einen fpiegelglängenden feinen Platinüberzug, der nicht nur die Eigenfchaft der 
Platinpillen teilt, das Sauerftoffgas und Wafferftoffgas allmählich zu Waffer zu verdichten, 
fondern auch zur Eonftruction der Döbereiner’jchen Platinräucherlämpchen dient. 4) Das fog. 
Platinſchwarz oder Platinmohr, weldes nichts anderes ift als P. in einem noch feiner 
zertheilten Zuftande als der Platinſchwamm. Diefes Präparat hat die merkwürdige Eigenjchaft, 
daß es, mit Weingeift ſchwach befeuchtet, augenblicklich in lebhaftes Glühen geräth und fo lange 
fortglüht, als noch Weingeift vorhanden ift, wobei diejer fich unter Verzehrung von Sauerftoffe 
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gas in Eſſigſäure verwandelt. Der Werth des P., das hanptſächlich unverarbeitet, in Blechen, 
Drähten und chem. Gefäßen von Petersburg und Paris aus in den Handel kommt, iſt etwa 
halb jo groß als der des Goldes. Seit 1828 wurden aud) in Rußland Platinmünzen (à 3 ©.: 
Hubel) geprägt. Da aber die Prägungsfoften zu Hoch, Fonnten fic) die Platinmünzen nicht im 
Verkehr halten, und man ift daher wieder davon zurücdgelommen,. Werthvolle Nebenproducte 
des P. bei feiner Darftellung geben die in den Rückſtänden enthaltenen Metalle Palladium, 
Jridium, Osmium, Rhodium und Nuthenium, welde als beftändige Begleiter des P. Platin: 
metalle genannt werden. Das P. wird dadurd) dargeftellt und verarbeitet, daß man den er» 
wähnten Platinfhwanmm.in hölzernen Mörfern mit hölzerner Keule mit Wafjer zu einem feinen 
Pulver zerreibt, in einer eifernen Form durch eine Preſſe ftark zufanmenpreßt, die zufammen 
gebadene Maſſe zur Weißglut erhigt und mit einem ſchweren Hammer ſchlägt. Dadurd) erhält 
man eine Mafje von vollfommen metallifchem Glanze, die fich leicht ſchmieden und zu Blech 
und Draht auswalzen läßt. Neuerdings ift e8 gelungen, mit Hilfe des Knallgasgebläſes oder 
der Verbrennung des Leuchtgafes in Sauerftoff P. in Tiegeln oder Mulden von Kalk zum Be 
trag von 24 Pfd. auf einmal zu ſchmelzen. Das fo gegofjene Metall verliert die etwaigen 
Heinen Beimengungen oyydirbarer Metalle und des Siliciums völlig und ift weißer und weicher 
als das auf die gewöhnliche Weife dargejtellte. 

Blatner (Eruft), philofophifch gebildeter Arzt und Anthropolog, geb. zu Leipzig 11. Juni 
1744, war der Sohn von Johann Zacharias P. (geb. 16. Aug. 1694 zu Meifen), wel 
cher fi), feit 1721 Profeffor der Medicin zu Leipzig, namhaftes Berdieuft um Ausbildung der 
Chirurgie in Deutſchland erwarb und als Schriftfteller befonders durd) die « Institutiones 
chirurgiae rationales» (Lpz. 1745; lette Ausg. 1783; deutſch von Kraufe, 1786) und die 
«Opuscula chirurgica et anatomica» (2 Bde., Lpz. 1749) zu Ruf gelangte. Nach dem frühen 
Tode des Vaters, welcher 19. Dec. 1747 ſtarb, leitete die Mutter die Erziehung des Sohnes, 
mit Rath unterftügt von Joh. Aug. Ernefti. Er beſuchte fodann die Schulen in Altenburg und 
Gera, bezog 1762 die Univerfität zu Leipzig, promovirte 1767 als Doctor der Medicin und 
machte 1768 eine Reife nach Frankreich und den Niederlanden. Nach feiner Rückkehr erhielt er 
1770 eine außerord. Profefjur der Medicin, 1780 die ordentliche dev Phyfiologie, 1801 ein 
auferord. und 18311 eine ord. Profefjur der Philofophie. Gegen Ende feines Lebens verfiel er 
in eine Gemüthskrankheit. Er ftarb 27. Dec. 1818. Großen Ruf erwarben P. feine phyſiol. 
und philof. Vorleſungen. Sehr zahlreic, waren aud) feine Vorträge über Aeſthetik befugt. Er 
hatte als Lehrer große Berdienfte, und fein Andenken lebte unter feinen Schülern lange fort. 
Unter feinen Schriften iſt mehreres im feiner Art Trefflihe. Dahin gehören: «Anthropologie 
für Aerzte und Weltweife» (2 Bde., Ipz. 1772—73; neu bearbeitet, 1790); «Philof. Apho- 
rismen» (2 Bde., Lpz. 1776—82 u. öfter); «Quaestiones physiologicae» (Ypz. 179); 
«Quaestiones medicinae forensis» (deutſch von Hederich, Lpz. 1820; neu herausg. von Chou- 
lant, 2p3. 1824). In allen feinen Schriften beurkundete er eine für die damalige Zeit ausge 
zeichnete Kenntniß der Gefchichte der Philojophie. Er rühmte ſich eines gewiſſen Sfepticienug, 
liebte Spinoza und Rouffeau, konnte dagegen mit der durch Kant Hervorgebrachten Revolution 
in der Philofophie nicht Schritt halten, was er jedoch zu verbergen ſuchte. P. nannte die Phi⸗ 
lofophie daher auch nur die Aufgabe, das Räthſel der Natur und des menſchlichen Daſeins zu 
löſen. — Ernft Zacharias P., des vorigen Sohn, geb. zu Leipzig 1. Oct. 1773, beſuchte 
die dafige Zeichenafademie unter Defer, ſetzte feit 1790 feine Studien in Dresden und feit 1797 
in Wien fort, wo Füger ihm große Aufmerkſamleit widmete, und ging 1800 nad) Nom. Hier 
verband er praftifche Uebung der Malerei mit gefchichtlichen und theoretiichen Kunſtſtudien und 
wendete ſich, zumal da die Kriegsjahre ihm wenig Ermunterung gewährten, immer mehr der 
literarifchen Thätigfeit zu. Seit 1823 königl. ſächſ. Agent bei der päpftl. Negierung, ftarb er 
14. Oct. 1855 zu Rom. Durd) Niebuhr wurde ex als Mitarbeiter an dev «Bejchreibung der 
Stadt Rom» (Stuttg. 1829 fg.) gewonnen. — Eduard P., der jüngere Bruder des vorigen, 
geb. zu Leipzig 30. Aug. 1786, ging ſchon 1800 auf die Univerfität feiner Vaterjtadt, WO 
Hermann entjchiedenen Einfluß auf feine Bildung übte. Mit der Neigung zur Poeſie verband 
ex leidenfchaftliche Vorliebe für die Schaufpieltunft und wurde felbft noch im männlichen Alter 
nur durch äußere Umftände abgehalten, fie zu feinem Lebensbernfe zu machen. Seit 1805 ſetzte 
er feine Studien in Göttingen fort und wurde 1811 außerord., 1814 aber ord. Profeſſor der 
Rechte zu Marburg. 1836 wurde ihm der Titel eines Geh. Hofraths verlichen. Er ftarb 5. Juni 
1860 zu Marburg. P. ift als Zurift wie als Philolog gleich verdient. Bon feinen Schriften 
verdienen befondere Erwähnung die «Beiträge zur Kenntniß des attifchen Nechts» (Marb. 1820) 
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«Der Procep und die Klagen bei den Attifern» (2 Bde, Darımft. 1824—25) und «Quaestiones 
de jure criminum Romano, praesertim de eriminibus extraordinariis» (Marb. 1842). Aufer- 
dem hat P. mehrfach Abhandlungen für Fichte's «Zeitfchrift für Philofophien, die «Hallefchen 
Jahrbücher», die «Zeitſchrift für Alterthumswiſſenſchafto geliefert umd eine Reihe von Reden 
über die verfchiebenften Gegenftände der praftifchen Philofophie durch den Druck veröffentlicht. 

Plato, grieh. Platon, neben feinem großen Schüler Ariftoteles der bedeutendfte und tiefte 
aller griech. Denfer, geb. zu Athen 429 v. Chr., der Sohn des Arifton und der Beriftione, 
ftanımte aus einem der edeljten athen. Geſchlechter, welches feinen Urfprung bis auf König Ko— 
drus zurüdführte, Urfprünglid) hatte er den Namen Ariftoffes erhalten; wegen der Breite feiner 
Stirn oder, nad) andern, feiner Bruft wurde er P. genannt. Im feiner Jugend foll er die Ab- 
fidht gehabt Haben, die Dichterlaufbahn zu betreten, durch heroifche Verſe, Dithyramben und 
eine dramatische Tetralogie, weldye auf das Theater zu bringen er jedoch auf den Rath des So- 
krates unterlaffen habe. Obwol er frühzeitig mit einem Anhänger des Heraflit, Kratylos, ver- 
fehrte, wurde feine philof. Richtung doch wejentlicd) durd; den Umgang mit Sokrates beftimmt. 
Er machte mit diefem in feinem 20. 3. Bekanntſchaft und genoß feinen Unterricht bis zu deffen 
Tod, aljo acht bis neun Jahre lang. Die erſchütternde Wendung, welche das Schidjal des 
Sofrates nahın, mußte auf P. einen tiefen Eindruck machen; feine Abneigung gegen die Demo» 
fratie ſcheint dadurch befeftigt worden zu fein. Unmittelbar nad) dem Tode des Sofrates war 
für deffen Freunde und Schüler fein ficherer Aufenthalt in Athen, und auch P. verließ feine 
Baterftadt und lebte eine Zeit lang bei Euflides in Megara. Bon Megara aus ging er auf 
Neifen, erft nad) Cyrene und Aegypten, dann nach Italien, wo er mit den bedeutendften Pytha- 
goräern, Archytas von Tarent, Timäus von Lofri u. a., verfchrte, endlich nad) Sicilien. Viel— 
leicht hatte ihn dazu Dion, der Schwager des Tyrannen von Syrafıs, Dionyfius des Aeltern, 
veranlaßt, um durch ihn auf Dionyfius einzuwirken. B.’8 ernfte Freimüthigkeit ftörte jedoch 
bald das Verhältniß zwifchen ihm und Dionyfins, und diefer Tieferte ihn als Bürger Athens, 
gegen welches Dionyfins damals mit Lacedämon verbündet war, an den facedämon. Gefandten 
Polis aus, der ihm in Aegina als Sklaven verfaufte. Anniceris aus Cyrene faufte ihn los, 
und nun fehrte P. nad) Athen zurüd, um, ungefähr in feinem 40. Lebensjahre, feine Lehrthätig- 
feit in einem Gymnaſium außerhalb Athens, der Afadenie, zu beginnen. Später ging er nod) 
zweimal nad) Syrakus; das erfte mal auf Veranlafjung des Dion, furz nad) dem Tode des 
ältern Dionyfius, 368. Aber and) dem jüngern Dionyſius war P's fittlicher Ernft unbequent, 
und nicht lange nad) Verbannung des Dion wandte ſich P. nad) Athen zurück. Dionyſius hatte 
dem P. verjprochen, feinen Stiefoheim Dion binnen Jahresfriſt zuriidzurufen; er verfchob das, 
angeblich um des Kriegs willen, der ihn beſchäftigte. Endlich machte er Dion's Zurüdberufung 
von einem nochmaligen Bejuche des P. abhängig. Er fchidte deshalb 361 ein eigenes Schiff 
nad) Athen, um P. abzuholen, und diefer unternahm in feinem 69. 3. die Reiſe. Die Pytha- 
goräer hatten fich für die Ehrlichkeit de3 Dionyfius verbirgt. Dieſe Bürgfchaft war nicht über— 
flüffig, indem P. ohne den Einfluß derfelben, namentlich de8 Archytas, dem wiedererwachten 
Mistrauen des Dionyſius gegenüber, ſchwerlich glücklich nach Athen zuritdgefehrt fein würde. 
Dieje Beziehungen P.'s zu den ſyrakuſan. Machthabern dienen infofern zu feiner Charakteriftif, 
als es nicht unwahrfcheinlic) ift, daß er Habe verſuchen wollen, feinen polit. Ueberzeugungen 
einen praftifchen Einfluß zu verfchaffen: ein Gedanfe, der ihm durch das Beifpiel der Pytha— 
goräer nahe gelegt fein konnte. Nach feiner Rückkehr von der dritten ficil. Reife lebte er bis 
an feinen Tod in Athen. Er ftarb 348 v. Chr. an feinem 82. Geburtstage, rüftig und geiſtes— 
frifch bis ang Ende, das ihn bei einer Hochzeitsfeier ſchmerzlos überraſchte. Eine Inschrift 
zierte fein Grab im Kerameikos. 

Die Platoniſche Philofophie ift das erfte Beifpiel einer auf die Dialektik, Phyſik und Ethik 
ſich gleichmäßig erftredenden Denkbewegung, und P. wurde dadurd) der Urheber der die jpätere 
grich. Philoſophie beherrfchenden Gliederung diefer Haupttheile der philof. Wiffenfchaft. Seine 
Schriften tragen das Gepräge von freien Unterfuchungen, welche Ergänzungen und Berich— 
tigungen zugänglich bleiben, und nod) in feinen fpätern Yebensjahren jcheint feine Denfart eine 
den Pythagoräiſchen Lehren ſich zumeigende Umwandlung erfahren zu haben, über die es ſchwer 
ift, ſich nad) den Berichten des Wriftoteles eine deutliche VBorftellung zu machen. Es ift daher 
auch nicht für zufällig anzufehen, daß P.'s Schriften durdjaus die Form des Dialogs haben: 
die natürliche Form der lebendigen Gedankenerzeugung; diefe Form hängt mit der Denfart P.'s 
auf das genanefte zufammen. Nicht felten liebt er es, das, was ihm ſchwer wird in deutlich aus: 
geprägten Begriffen auszusprechen, in poetifcher und mythiſcher Form ſymboliſch anzudeuten, 
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und einige feiner Mythen gehören zu den ſchönſten Erzeugniffen des griech. Geiftes. Einen geift- 
reichen, aber ſchwerlich haltbaren Verſuch, die ſämmtlichen Schriften P.'s als ein grofes fufte 
matifche® Ganzes darzuftellen, legte Schleiermacher feiner Ueberfegung zu Grunde; er ging 
dabei von der Annahme aus, daß P.'s Syſtem ſogleich beim Anfang feiner fchriftftelleriichen 
Tätigkeit fertig geweſen fei, fodaß er, diefen Plan fortwährend fefthaltend, die einzelnen Theile 
in methodifchem Fortjchritt ausgearbeitet habe. Den Aufriß des Ganzen follte hiernad) der 
Dialog «Phädrus» enthalten. An ihn fliegen fich zunächſt die elementaren Sofratifhen Ge: 
fpräche an, die auf bie Dialektik, als das Mittel, und die Ideen, als den Gegenftand der Phile- 
fophie, hinleiten, wie «Protagoras», «Parmenides», «Pyfisn, «Paches», Charmides, «Euthy- 
phron», «Apologie», aFriton» und mehrere andere Fleinere Geſpräche. Eine zweite Reihe follten 
die vermittelnden Dialoge bilden, welche die Aufgabe haben, den Gegenfag zwifchen der gemeinen 
und ber philof. Erkenntniß zu entwideln, fowol in Beziehung auf die Phyfif als die Ethik. Hierher 
rechnet Schleiermacher den «Gorgias», «Theätetv, «Sratylos», das «Gaftmahl», den «Staats 
mann», «Phädo», «Philebos». Im die dritte Reihe ordnet Schleiermacher die objectiv wifien- 
ſchaftlichen Darftellungen, den «Timäus», den «Kritias» und die zehn Bücher « Vom Staater, 
denen fic die (rücjichtlic ihrer Echtheit vielfach in Anfprucd genommenen) Bücher «Bon den 
Sefegen» anfchliefen. Im egenfage zu Schleiermader hat 8. F. Hermann eine Anordnung 
verfucht, die cin Bild der individuellen almählichen Ausbildung des Platonifchen Gedankenkreiſes 
geben foll, wie er, anfangs gebunden an die engen Grenzen Sofratifcher Philofophie, nad 
und nad) feine Unterſuchungen immer weiter erftredte und vollftändiger entwidelte. Dieje Vor- 
ftellung von der Entwidelung der Platonifchen Philoſophie entfpricht der Natur der Sache mehr 
als die Annahme Schleiermacher's, und ift daher bei den Neuern zur allgemeinen Anerkennung 
durchgedrungen, wobei indeffen bei bem Mangel äußerer Zeugniffe den Bermuthungen und Com: 
binattonen im einzelnen immer noch ein großer Spielraum übrigbleibt. 

Die Platonifche Philofophie ift eine Weiterentwidelung der Lehre des Sokrates. Das 
Gute, welches nad; Sofratifcher Beftimmung das abfolut Gewifje ift, wird von P. zum Mittel: 
punkt eines metaphyfifchen Syftems erhoben, mit Anfnüpfung an die vorangegangenen Lehr: 
meinungen der Eleaten (ſ. d.) und des Heraflit (f. d.), welche durch P. ihre relative Anerkennung 
und gerechte Würdigung finden. Denn indem er im Guten das an ſich Seiende erkannte, und 
zu biefem das finnliche Dafein als eine Sphäre des fließenden Wechſels und unruhigen Werdens 
in einem volllommenen Gegenſatze dachte, gab er zuerft dem eleatifchen Begriffe des abfoluten 
Seins feine bisher vermißte Erfüllung vermöge der Idee des Guten, und wies zugleid, doch 
dabei auch dem Heraflitifchen Begriffe des raftlos fließenden Stroms alles irdijchen Weſens 
feine bejchränfte Sphäre an, innerhalb deren auch diefer feine Berechtigung hat. Dabei bilden 
die beiden Säge, daf das, was in Wahrheit ift, nur erkannt werde durch den Begriff, und def 
der Begriff Ausdrud des Seienden fei, daß folglich das Nichtfeiende auch nicht erfannt werden 
fönne, die Grundlage der Platonifchen Ideenlehre. Um nämlich das zu erkennen, was ift, hat 
der Denker die Begriffe aufzufuchen und zu beſtimmen, durch welche das, was die Dinge, ihre 
Eigenschaften, Zuftände, VBerhältniffe find, gedacht wird. Dieſe Begriffe, zurückgeführt auf ihren 
reinen Inhalt als den Ausdrud des wahrhaften, fich felbft gleichen und unveränderlichen Seim- 
den, find die Ideen; fie find das Seiende felbft, infofern es im Begriffe aufgefaßt und dadurd) 
erfannt wird. Es gibt viele Ideen, aber das, was jede der Ideen ift, ift Eins; und diefes Den: 
fen der Ideen als des wahrhaft Seienden bezeichnet da8 Gebiet des Wiſſens, während das Denken 
der veränderlichen Erfcheinungen der Meinung anheimfält: «Wie fi das Sein zum Werden, 
fo verhält fi, das Wiffen zum Meinen.v Diefe Grundanficht mußte jedoch in ihrer Rüd- 
beziehung auf die Erfcheinungswelt nothwendig zu VBerwidelungen führen. Die Ideen, die da: 
jenige, was in der Sinnenwelt getrübt und unvollkommen erfcheint, rein und unvermiſcht mit 
fremdartigen Zufägen darftellen, find allgemeine Begriffe. Werden nun bie logifchen Berhält- 
niffe der Begriffe für Verhältniſſe des Seienden erklärt, fo entfteht die Schwierigkeit, wie bie eint 
Mee (3. B. des Menfchen) ſich in einer Vielheit darftellen könne. Um ſich das Verhältniß der 
Sinnenwelt zur Welt der Ideen begreiflich zu machen, macht P. verfchiedene Verſuche, bie fi 
fchwerlich alle auf einen und denfelben Geſichtspunkt zurückführen lafjen. Die gewöhnliche, bei 
ihm vorfommende Vorftellungsweife ift die, da er die finnlichen Dinge für Nachbilder der Ideen 
als der Urbilder erflärt, foda die erftern das, was fie find, durch die «Theilnahme» an den 
Ideen find. Fir diefe dem Wechſel und der Veränderlichkeit unterworfenen Nachbildungen bes 
durfte P. eines Subftrats; und dadurd wurde er zu der Annahme eines qualitätslofen, bil: 
dungsfähigen, dem Nichtfein entfprechenden Stoffe geführt. Da endlich P. das Sein für eine 
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Eigenfchaft deffen hielt, was ift, fo konnte den Ideen felbft das Sein nur kraft ihrer Theilnahme 
an der Idee ded Seins beigelegt werden. Da der Grund diefer Theilnahme in keiner der Ideen 
an fic) liegt, jo hebt fich aus der Mitte der übrigen Ideen dem P. die Idee des Gurten, als die 
Sonne im Reiche der Neen hervor, welche als das abjolut Zufängliche, keines ander Bedürf- 
tige, nicht nur dem, was ift, das Sein, fondern aud) dem, was erfaunt wird, das Erkanntwerden 
ertheilt. Auf die Wirkſamkeit der Idee des Guten, die bei ihm der fpeculative Ausdrud für die 
Idee Gottes ift, führt er daher auch (im «Timäusn») die Entftehung und Anordnung der Welt 
zurüd, die er aber, hier auf ftrenges Wiffen Verzicht leiftend, in mytHifcher Form ſchildert. Haupt: 
gefichtspunft ift bei ihm daher die teleologifche Naturbetrahtung. Die Welt, als ein lebendiges, 
befeeltes, ſich ſelbſt geniigendes, die ganze Manmnichfaltigkeit der Gefchöpfe in fich enthaltendes 
Ganzes, ift fo geordnet, wie fie geordnet ift, Damit fie der Idee des Guten entfprecje. Die Natur- 
urfachen haben dabei untergeordnete Bedeutung; das Unvolltommene und Böfe bezeichnet die 
Schranken, welche die Darftellung des Guten in der Natur des widerftrebenden Stoffs findet. 

Inden P. im Gegenfage zu den Sophiften die Entfcheidung über das, was gut fei, in einer 
gleichbleibenden, unveränderlichen Einſicht fuchte, war er vor allem bemüht (im «Protagoras», 
«Gorgias» und «Philebos»), den Begriff de8 Guten von feiner Berwidelung mit dem der Luft 
zu befreien. Er erörtert das Ethifche theils unter dem Gefichtspunfte einer Güterlehre, wobei 
er (im «Philebo8») die Rangordnung der Güter nur in fehr ſchwankenden Umriffen anbentet, 
teil einer Tugendfehre. Der Begriff der Tugend zerlegt fi ihm, im Zufammenhang mit der 
Unterfcheidung des vernünftigen, des unvernünftigen (finnlich= begehrenden) und des beide ber- 
mittelnden Theils der Seele (Iupıxöv), in die vier Haupttugenden der Weisheit, der Befonnen- 
heit, der Tapferkeit und der Gerechtigfeit, deren Abbild und Gegenftand der Staat ift. Als 
Mufterbild des Staats erfennt er nur einen folchen ar, der von der Idee des Guten beſeelt ift; er 
faßt das Staatsleben als das größte Gebiet des fittlichen Lebens, den Staat felbft als ein ethifches 
Gemeinwefen auf. Die Grumdzüge feiner Politik beruhen auf einer Sonderung dreier Klaffen 
von Bürgern, der der Borfteher oder Herrfchenden, der Wächter, einer Art erecutiver Macht, 
endlich der arbeitenden Klaffe, die, unfähig an der Peitung des Staats felbftändigen Antheil zu 
nehmen, fr die Bedürfniſſe de8 äußern Lebens zu forgen hat. Dabei harakterifirt den Plato- 
nijhen Staat eine jo innige gefellfchaftliche Durchdringung, daß alle individuellen Intereffen 
(namentlich das Familienkben vermöge der Gemeinfchaft der Weiber und der öffentlichen Er- 
ziehung der Kinder und das Privateigenthum) dem Staate aufgeopfert werden. Der Schwer— 
punft des Staats liegt ihm im der Klaſſe der Herrfchenden, d. h. derer, welche die Weifeften und 
Tüchtigſten und dadurd) zur Herrfchaft berechtigt und befähigt find; daher der Ausſpruch: «So- 
lange nicht die Philofophen Könige find, oder die Könige richtig philofophiren, gibt es Fein Ende 
fitr die Uebel der Staaten, ja des Menfchengefchlechts.» Macht und Weisheit follen zufanmmen- 
fallen; der Herrſcher, als verförperte Iutelligenz, ift das lebendige Geſetz. Im unvolllommenen 
Staate freilich will P. die gefchriebenen Gefege nicht miffen. Das Mittel endlich, nicht nur die 
einzelnen zum Eintritt in die fittlihe Ordnung des Staats fähig zu machen, fondern auch dem 
Staatsganzen feine fi) aus fich jelbft immer wieder erzeugende Bortrefflichfeit zu fichern, ift die 
Erziehung ; und deshalb widmet er den Gegenftänden derjelben (Gymnaftit und Mufif) und 
ihrem gegenfeitigen Verhältniſſe weitläufige Erörterungen. Das fittliche Ziel, welches er für 
die Erziehung feftgehalten wiffen will, läßt ihn dabei alle Schein= und Afterkünſte verſchmähen; 
hiermit hängt es zufammen, daß er den Dichtern, weil fie faljche Borftellungen von den Göttern 
verbreiten und die Peidenfchaften erregen, feine Stelle in feinem Staate gönnt. 

Die Platonische Philofophie gehört zu den fchönften und ebelften Blüten des griech. Geiftes, 
und P.'s Schriften werden, folange eine Erinnerung an hellen. Cultur itbrigbleibt, auf em- 
pfängliche Gemüther immer von neuem einen wohlthuenden Einfluß üben. Es durchdringt fie 
nicht nur ein tiefer fpeculativer Ernft, der echte Geift der Unterfuchung, ſondern auch eine milde, 
nachhaltige Wärme für alles, was ſchön und gut ift. Gegenüber dem flüchtigen Schein finn- 
liher Empfindungen und den Kitel der Begehrungen fucht P. das Ewige, fich felbft Gleiche, 
wechjellos Wahre und Gute; diefe Erhebung in das Gebiet einer höhern Gedankenwelt bezeichnet 
er oft als Wiedererinnerung, das Streben danach als begeiſterte Piebe, die fic) von dem Wahren 
und Unvergänglichen ergriffen fühlt. Bald mit bitterm Ernſte, bald mit fcherzender Ironie 
ſchließt er diejenigen von der Philofophie aus, deren Gedanken an den Trugbildern der finnlichen 
Erſcheinungswelt haften. So liegen in B. auch Elemente, die ohne die heitere Klarheit feines 
Geiftes wol auch, wie bei den Neuplatonikern (f. d.), zu einer trüben, phantaftiichen Schwärmerei 
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ausarten lonnten, zu einer Zeit, wo ber echt hellen. Geift feiner Lehre ſchon unverſtäudlich ge: 
worden war. Auffallender fünnte e8 fcheinen, daß faum 50 9. nad) feinem Tode in feiner 
Schule, der Alademie, eine mehr jleptifche Richtung hervortrat. Zwar feine nächſten Schüler 
und Nachfolger, jein Neffe Speufippos, Zenofrates aus Chalcedon, Polemo aus Athen, Krates 
aus Athen, Krantor aus Soli, hielten fi in der Nähe der echten Platonifchen Lehre; aber Arte: 
filao8 und Karneades wendeten ſich einem ſkeptiſchen Probabilismus zu, der die jog. Jüngere 
Akademie harakterifirt. Die nächfte Veranlaſſung hierzu waren ihre Streitigkeiten gegen den 
ſiunlichen Dogmatismus ber ftoifchen Schule, bei welchen fie ſich genöthigt fanden, die negative 
Seite des Platonifchen Syftems, nämlich feinen Zweifel an der Gewißheit aller ſinnlichen Er: 
fenntniß, vorzugsweife hervorzufehren und geltend zu machen. 

Die Schriften und Lehren des P. find Gegenftand einer reichen Literatur geworden. Unter 
den Ausgaben der erftern find aus neuerer Zeit hervorzuheben: die von J. Belkker (nad) der 
Schleiermacher'ſchen Ueberfegung geordnet, 10 Bde., Berl. 1816—23 und Pond. 1826), Stall: 
baum (12 Bde., Lpz. 1821 -25), Aft (11 Bde., Lpz. 1819— 32), Baiter, Drelli und Windel: 
mann (2 Bde., Zür. 1839—42; Ausgabe in Heinerm Format, 21 Bde., Zür. 1839 fg., 
4. Aufl. 1861 fg.), Schneider (2 Bde., Par. 1851 — 54) und Herrmann (Bd. 1—6, Wi. 
1851 fg.). Sehr verbreitet (einzelne Bände in mehrfachen Auflagen) ift die zur gothaer «Bı- 
bliotheca Graeca» gehörige Ausgabe Stallbauın's (Gotha 1833 fg.). Ausgewählte Schriften 
P.’8 haben Deufchle (Kpz. 1857 fg.) und Sauppe (Lpz. 1857) befonders fiir den Schulgebraus 
erläutert. Den bedeutendften Anſtoß für das Studium P.'s gab F. Schleiermacher's nicht gan; 
vollendete Ucberfegung der Platoniſchen Schriften (Berl. 1804 fg., neue Aufl., 6 Bde., 1817— 
28; 3. Aufl. 1855 fg.). Werthvoll ift unter andern auch die Ueberfegung der «Bücher vom 
Staate» von Schneider (Bresl. 1842). Ferner lieferte H. Müller eine treffliche Ueberjegung 
der fänmtlihen Werke P.'s (mit Einleitungen von Steinhart, 8 Bde., Lpz. 1850 — 66). U: 
dere Hilfsmittel für das Studium P.'s find, abgejehen von den Darftellungen jeiner Yehre ın 
den Werfen, die die Geſchichte der Philoſophie behandeln und einer Mafje von Monographien 
über einzelne Dialoge oder Theile feiner Pehre, befonders: Tennemann, «Syftem der Platoniiher 
Philofophie» (4 Bde, Lpz. 1792 — 95); Tiedemann, «Argumenta dialogorum Platonis 
(im 12. Bande der zweibrüder Ausgabe); Aft, «P.'s Leben und Schriften» (Lpz. 1816), jomt 
defjen «Lexicon Platonicum» (3 Bde., Lpz. 1834— 39); van Heusde, «lnitia philosophia 
Platonicae » (3 Bde., Utr. 1827—31; 2. Aufl. 1842); 8. F. Hermann, «Geſchichte und 
Syſtem der Platonifchen Philofophie» (Bd. 1, Heidelb. 1839); Zeller, «Platonifche Studien 
(Tüb. 1839); Suſemihl, «Genetijche Entwidelung der Platoniſchen Philojophie» (2 Thle., Lyp 
1855 — 60); Arnold, «Syſtem der Platoniſchen Philofophie» (Erf. 1858); Uebermweg, «llntır- 
fuchungen über die Echtheit und Zeitfolge der Platonijchen Schriften» (Wien 1861); Kibbing, 
«Genetiſche Darftelung der Platonifchen Philoſophie⸗ (Thl. 1, Lpz. 1863); Stein, «Sieb 
Bücher zur Geſchichte des Platonismus» (2 Thle., Gött. 1864). 

laton, Metropolit von Moskau, einer der berühmteften ruf. Kanzelredner, wurde 5. Jul 
1737 zu Tihofchnifowa bei Moskau aus der Familie Lewſchin geboren, erhielt feine Erziehung 
in der geiftlichen Akademie zu Moskau und trat 1758 in den Möndsftand. Schr bald zum 
Kector des Seminars im Troizfoiflofter und dann zum Religionslehrer des Großfürſt- Thron 
folgers Baul Petrowitſch erwählt, ſchrieb er fr feinen Zögling «Prawoslawnoje utschenie Il 
sokraschtschennoje Christianskaja Bogoslowia» (Petersb. 1765), einen Inbegriff der orthe 
doxen Kirchenlehre, ber in mehrere europ. Sprachen überjet wurde. 1766 ward er Archiman— 
drit des Troizkoilloſters, 23. Oct. 1770 Erzbischof von Twer und Kaſchim und 1. Febt. 1775 
erhielt er das Erzbistgum Moskau, feit 9. Juli 1787 mit dem Titel eines Metropoliten. u 
diejer Stellung, in welcher er bis kurz vor feinem Tode, 23. Nov. 1812, verblieb, bewies jih ?. 
als toleranter und aufgeflärter Prälat, ftiftete die Schulen zu Pocerwa, Swenigorod und Dui— 
trow und that auch viel zur Beförderung der ruff. Literatur. Außer zahlreichen Predigten, von 
welchen nad) und nad) (1779 — 1807) 20 Bünde herausfamen, ließ er eine ruſſ. Kirchen- 
geſchichte (2 Bde, Most. 1805; 2. Aufl. 1823), ein Leben des heil. Sergius (Most. 1784), 
die Bejchreibung einer 1804 unternommenen Reife durch Weiß- und Kleinrußland (Peters. 
1813) und anderes erjcheinen. Bon feinen Reden ift die zur eier des Sieges bei Tjchesmt 
(1770) und beſonders die bei der Krönung Alerander’s I. (1801) gehaltene hervorzuheben. Bil. 
Snegirew, «Shisn P.» (Most. 1831; neue Aufl., 2 Thle. Most. 1856). 

Platoniſche Liebe nennt man das Verhältniß zweier Perfonen verſchiedenen Geſchlechte, 
welche eine gegenfeitige Liebe ohne finnliche Regungen verbindet. Diefer Ausdrud gründet fih 
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darauf, daß Plato bei der Geſchlechtsliebe zwei in der Idee trennbare Seiten unterfchied, die 
profaifche des finnlichen Begehrens, und die poetische einer Erhebung des Gemüths und Be- 
jlügelung der Phantafie. Lettere Seite faßte Plato auf als ein ahmungsvolles Erfchauen ewiger 
Schönheitsbilder aus unfterblichen Zuftänden des Geiftes und pries die Yiebe von diefem Gefichts- 
punfte aus als ein Ermunterungsmittel zur Beſchäftigung mit philof. und göttlichen Dingen. 
Platow (Matwei Iwanowitid, Graf), ruſſ. General der Cavalerie und Hetman des dor 
nischen Heeres, geb. am Don 17. Aug. 1751 aus einer adelichen donifchen Familie, die ur- 
jprünglic aus Griechenland eingewandert war. Er begann feine militärijche Yaufbahn in dem 
türf. Feldzuge von 1770, diente unter Suworow’8 Befehl 1782 und 1783 am Kuban ımd in 
der Krim, zeichnete fich 1788 bei der Einnahme von Otſchakow, 1789 vor Akjerman und Bender 
und 1790 vor Ismail aus. 1801 von Alerander I. zum Generallieutenant und Hetman bes 
ganzen donijchen Heeres ernannt, bewies P. zugleich ein ausgezeichnetes Talent in Rückſicht auf 
die Civilverwaltung und gab unter anderm die Idee zur Verlegung der Hauptftadt der Koſacken 
nad) Nowotjcherfast an, welches unter feiner Leitung erbaut wurde. P. kämpfte ſodann im 
Kriege gegen die Franzofen von 1805 —7, bemächtigte fid) im türf. Feldzuge von 1809 der 
Stadt Hirfowa und trug zu den Siegen bei Rafjewat und Kalipetri bei. Insbeſondere aber 
machte er ſich einen berühmten Namen im Kriege von 1812, indem er 9. Juli den König von 
Weitfalen bei den Bleden Mir und Romanowo zurüdwarf, fid) tapfer bei Borodino ſchlug, 
nad) Vertreibung der Feinde aus Moskau fie ununterbrochen verfolgte und ihnen Schritt vor 
Schritt Berlufte beibrachte, befonders bei Wjäsnıa, Dorogobufch, unweit de Dorfs Erzowo, 
bei Swenichi, Borifjow, Poguljanfa und Kowno. Nach Verlegung des Kriegsſchauplatzes nach 
Deutichland bemächtigte er ſich der befeftigten Städte Marienwerder, Marienburg, Dirſchau 
und Elbing. Er brachte dem General Lefebbre 28. Mai 1813 bei Altenburg eine Niederlage 
bei und verfolgte nad) der Schlacht von Leipzig den Feind bis an den Rhein. In Frankreich 
felbft erftürmte er Nemours, bejetste Arcis und Verſailles und rüdte mit der Armee der Ver— 
bündeten in Paris ein. In Anerkenntniß feiner Verdienfte um Rußland wurde er 10. Nov. 
1812 in den Grafenjtand erhoben. Er ftarb 15. Yan. 1818 am Don in der elantjchizkifchen 
Stobode und wurde in Nowotjcherfasf begraben, wo ihm Kaiſer Nilolaus 1853 ein Denkmal 
errichten ließ. Sein Leben ift von Smirnoi befchrieben worden (3 Bde., Most. 1821). 
Plattdeutic oder Niederdeutjch (Niederſächſiſch) ift die Sprache des norddeutſchen Tief- 
landes von der holländ. Grenze bis zur ruſſiſch-polniſchen. Die ſüdl. Grenze ihres Gebiets 
beſtimmt eine etwa durch folgende Orte gezogene Linie: Aachen, Bonn, Kaffel, Quedlinburg, 
Deffau, Wittenberg, Yübben, Fürftenberg, Meſeritz, Thorn. Zieht man eine Linie von Meſeritz 
bis Leba an der Oſtſee, jo ift der davon öftlich liegende Theil des Sprachgebiets von poln. Di« 
firieten durchſetzt, öftlid) von Königsberg auch von litauifchen. Die ungefähre nördl. Grenze 
gegen das Däniſche bildet eine Tondern treffende, wejtöftlich dur Schleswig gezogene Yinie. 
Das Niederländifche und Vlämiſche gehören durchaus in den Kreis der niederdeutfchen Dialekte, 
werden aber als bejondere Sprachen gezählt, weil fie Schriftſprachen find und die fie Medenden 
politijch von Deutſchland getrennt find. Das Niederdeutſch unterfcheidet ſich von allen hoch— 
deutfchen Dialekten, aljo aud) von der Schriftfprache dadurch, daß jenes auf der erften, diefe auf 
der zweiten Stufe der Yautverfchiebung (f. d.) ftehen, die Confonanten des Niederdeutichen find 
alfo weſentlich die des Gothiſchen, Engliſchen und der flandinav. Sprachen. Daraus ergibt 
fi) aud) das leichtefte Unterfcheidungsmerfmal vom Hochdeutſchen; hat ein Dialekt t, wo hoch— 
deutjch s fteht, z. B. dat für das, oder k, wo hochdeutſch ch, p, wo hodydeutic, f, fo gehört er, 
wenn auch vielleicht noch jehr von hochdeutjchen Werten durchjegt, zu ben niederdeutſchen. Die 
Bocale haben fich in den verfcjiedenen niederdeutjchen Dialekten ſehr verfchieden und mannid- 
faltig geftaltet und können nie als entjceidendes Merkmal gebraucht werden. Bis zur Refor⸗ 
mation war das Niederdeutiche allgemeine Schriftiprache innerhalb der angegebenen Grenzen, 
von der Zeit an werben die Drude immer feltener und hören mit dem Anfange des 17. Jahrh. 
ganz auf. Seitdem hat das Hochdeutſche, in allen urfprünglich nicderdeutſchen Diftricten allge- 
meine Schriftipradhe, fid) aud) als Umgangsſprache der gebildetern Stände geltend gemad)t und 
verdrängt das Niederdeutche mehr und mehr. An größern Schriftdenkmälern ift aus dem älteften 
Zeitraume nichts erhalten als der Heliand (f. d.). Auch der zweite Zeitraum, der mittels 
niederdeutiche, ift arm an Werfen, denn an den Höfen verftand und pflegte man die ober- 
deutſche Sprache, welche raſch ein ſolches Uebergewicht erlangt hatte (f. Deutſche Sprade), 
daß nicht nur ihre Meifterwerke keiner Ueberſetzung ins Niederdeutjche bedurften, fondern daß 
49* 
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ſelbſt Dichter niederdeutſcher Herkunft, ſobald fie für höfiſche Kreiſe dichten wollten, der ober: 
deutſchen Sprache ſich bedienten. Es blieb alfo die mittelniederdeutjche Literatur im wejentlichen 
beſchränkt auf die Bedürfniſſe des Bürgerftandes umd des täglichen Lebens. Deshalb bilden 
Reimchroniken, Iehrhafte Gedichte und Rechtsbücher ihren Hauptbeftand; und wenn fie ja hin- 
übergriff in die höhern poetifchen Gebiete der Epik, Lyrik und Dramatik, fo zeigt fie zwar nicht 
felten einen frifchen voltsthiümlichen Zug des Wites und Humors, vermag aber weder den 
innern Gehalt noch die Fünftlerifche Form der beffern unter dem gleichzeitigen hochdeutjchen Did: 
tungen zu erreichen. Erwähnung verdienen aus diefem Zeitraume unter den Reimchronilen die 
Gandersheimer Chronik des Pfaffen Everard um 1216 (bei Leibniz, «Scriptores Brunsvi- 
censes», Bd. 3, und in Harenberg's «Historia Gandershemensis», Hannov. 1734) und eine 
Chronik der Fürften von Braunfchweig um 1280 (bei Feibniz, auch herausg. von Scheller: 
«De Kronica van Sassen» , Braunfchw. 1826), welche jedoch beide hinter Gottfried Hagen’ 
nieberrhein. Chronif von Köln, um 1270 (herausg. von Grote, Köln 1834), zurüditehen. 
Unter den profaifchen Chroniken behaupten den Borrang die Lübiſche des Franciscaner Leſe— 
meifters Dethmar zu Lübeck (mit ihren Fortſetzungen herausg. von Grantoff, 2 Bde., Hamb. 
1829) und die wichtige Magdeburger Schöffendhronif. Unter den Rechtsbüchern fteht obenan 
die Sippe des magbeburgifchen Rechts, an ihrer Spite der «Sadıfenfpiegel» (f. d.), der dann 
die Rechtsquellen von Lübeck, Braunfchweig, Goslar, Bremen und andere fich anfchliefen. 
Unter den Dramen zeichnen fi) aus das «Spiel van der Upstandinge» (herausg. von Ett- 
müller, 1851) und der Theophilus (herausg. von Hoffmann, 1853). Als Glied der deuticen 
Heldenjage ift beachtenswerth das Lied von «Koninc Ermenrikes döt» (herausg. von Gödck, 
1851). Außerordentliche Titerarhiftor. Bedeutung gewannen zwei gegen Ende des Zeitraums 
entftandene Werke, der nad) dem Niederländifchen bearbeitete «Neinefe» (f. d.) und der «Eulen 
fpiegel» (f. d.). Auch im 16. Yahrh. noch wurde eine ziemliche Anzahl von Werken, namentlih 
theol. und hiftor. Inhalts, in niederdeutfcher Sprache gejchrieben, wie die «Pommerjche Chrauit 
des Thomas Kantzow (herausg. von Böhmer, Stettin 1835), die «Chronik des Landes Dith 
marfchen», von Joh. Abolfi, genannt Neocorus (herausg. von Dahlmann, 2 Bde., Kiel 1827) 
worin auch die berühmten Volkslieder der Dithmarſchen enthalten find, die aHamburgiſche Ehre: 
nit» des Reimar Kod u. a. Die letste niederdeutjche Bibel wurde 1622 zu Lüneburg gedrudt 
Im neuefter Zeit hat die plattdeutfche Literatur durch Klaus Groth (f. d.), namentlich aber durd 
Fritz Reuter (f. d.) einen neuen Aufſchwung befommen. Die Sprache zeigt fich als vortrefflih ge— 
eignet zur Darftellung des niederdeutjchen Volkslebens; alle Verſuche, ihr in der Yiteratur weiter: 
Geltung zu verfchaffen, find verfehlt. Eine wiffenfchaftliche Behandlung ift der niederdeuticen 
Mundart und Literatur nur erft fpärlich und bei weiten nicht nach Berdienft zutheil geworder. 
Kinderling's für feine Zeit vortreffliche « Geſchichte der niederfächl. oder ſog. plattdeutichen 
Sprade » (Magdeb. 1800) hat bisjet niemand zur Nachfolge gereizt. An einer umfaflenden 
grammatifchen und Lerifalifchen Bearbeitung des Niederdeutjchen fehlt e8 nod). Bon dein groi; 
angelegten « Wörterbucd; der niederdeutfchen Spracdje» von Kofegarten (Greifsw. 1857) fin 
num einige Hefte erfchienen. Aeltere Berfuche find: «Verſuch eines bremiſch⸗niederſächſ. Wörter: 
buchs⸗ (von Tiling u. a., 5 Bde., Brem. 1767 fg.); Schütze, «Holftein. Idiotiton» (3 The, 
Hamb. 1800 fg.);' Richey, «Idioticon Hamburgense» (Hamb. 1743; 2. Aufl. 1755); Dähnert, 
aPlattdeutjches Wörterbuch nad) der pommerjchen und rügifchen Mundart» (Stralj. 1781); 
Strodbtmann, «ldioticon Osnabrugense » (Ppz. und Altona 1756); Ritter, «&rammatıl der 
medlenburg.⸗ plattdeutfchen Mundart» (Neuftrelig 1829). Im neuerer Zeit kamen hinzu: die 
Wörterbücher von Schambad) über die Mundart der Fürftenthiimer Grubenhagen und Git: 
tingen (Hannov. 1858), von Danneil über die der Altmark (Salzwedel 1859) und von Stüren- 
burg über die Oſtfrieslande (Aurich 1857), fowie die grammatifchen Arbeiten von Wiggert 
(2. Aufl., Hamb. 1857) und Marahrens (Aitona 1858). Ein reichhaltiges Verzeichniß dr 
niederdeutjchen dialektologifchen Literatur gibt Hoffmann von Fallersleben in feinem «Grumint 
der deutjchen Philologie» (Bresl. 1836). Nur mit großer VBorficht zu benugen ift Schehrt 
«Bücherkunde der ſaſſiſch⸗ niederdeutſchen Sprache» (Braunſchw. 1826). 

Plattenfee, ungar. Balaton, der bedeutendfte See in Ungarn und der größte in Süd⸗ 
europa, hat in feiner nordöftl. Erftredung, zwifchen dem Somogyer, Szalader und Beßprimer 
Comitat, nad neuern Vermeſſungen eine Lünge von 10, eine größte Breite von 4 M. und mit 
Einfluß der anliegenden Sümpfe ein Areal von 24 D.-M. Er ift bis 36 F. tief, wird aber 
feines unruhigen Waffers wegen nur wenig zur Schiffahrt benußt, feit 1847 indeß mit einem 
Dampfboote befahren. Er hat ſüßes Wafjer, friert im firengen Wintern zu, nährt eine große 
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Menge ſchmackhafter Fiſche, und an ſeinen Ufern halten ſich viel Waſſervögel auf. Der in die 
Donau fließende Sio kann nicht als eigentlicher Abfluß des Sees gelten, da er zu klein und die 
Neigung des Seebeckens zu gering iſt. In neuerer Zeit find Regulirungen der Ufer und Troden» 
fegung der Sümpfe wiederholt und mit günftigem Erfolge unternommen worden. Die nördl. 
und nordweftl. Ufer werben von Hügel- und Bergreihen unızogen, die übrigen -find flach. Dort 
find ausgedehnte Weingärten, hier wechſeln fette Wiefengründe mit reihen Diais- und Weizen- 
feldern. Die Gegend ift reich an feltenen Pflanzen und mineralog. Schägen. An den P. knüpfen 
ſich viele romantische Sagen der Magyaren theild aus der dunfeln Vorzeit, theild aus den 
Türfenfriegen. Die intereffanteften Punkte am See find die Abtei Tihany und der Badeort 
Füred am nördl. Geftade, ſodann der Flecken Keſzthely am weftl. Ufer im Szalader Eomitat, 
mit 4000 E. Der Ort hat ein gräfl. Feſteties'ſches Schloß nebft auserlejener Bibliothek, Klöfter 
der ranciscaner, Prämonftratenfer und barmherzigen Brüder, ein Gymnaſium, eine vortreff- 
lich eingerichtete landwirthichaftliche Lehranſtalt, Weinbau, Marmorbrücde und ein Schwefel- 
bad. Während der Kriegsjahre 1848 und 1849 waren die Gegenden um den See mehrmals 
Schauplag blutiger Kämpfe. 

latterbje, j. Lathyrus. 

lattforım (franz. plate-forme, engl. platform) nennt man im allgemeinen jede Abplat- 
tung eines höhern Gegenftandes, z. B. die abgeflachte Kuppe eines Hügels, die an einem Berge 
hinlaufende Terraffe, namentlich aber das platte Dach eines Hanfes. In Nordamerifa bezeichnet 
man mit P. den erhabenen Standpunkt des Redners in polit. Parteiverfammlungen, alfo die 
Rednerbühne, dann aber aud) das Programm, welches von der Rednerbühne herab erörtert und 
von der Berfammlung angenommen wird. 

Blattfuß nennt man theils den Unterfuß des Menjchen überhaupt (d. 5. die den Fußboden 
mit Dade und Zehen betretende unterfte Partie des menjchlichen Beins), theils eine Verunftal- 
tung diefes Körpertheil, wobei derfelbe mit jeinem innern Rand und feiner Sohle den Boden 
beim Auftreten berührt, während ein ſchöngebauter und gefchicdter Fuß an diefer (innern) Seite 
eine bedeutende Wölbung (Hohlung) zeigt und den Boden nur mit einem Heinen Theile feines 
äußern Randes berührt. Höhere Grade der Plattfüßigfeit find mit Cinwärtsfnidung der Kniee 
(X = Beine) verbunden. Immer bewirkt diefe Deformität einen häßlichen breiten Fuß und macht 
zum Springen und zu weitem Marjchiren ungefchidt, daher militäruntüdhtig. 

Plattiren nennt man das Verfahren, wodurch man geringere Stoffe mit einer dünnen 
Schicht beffern Stoffs überzieht, um ihnen das Anfehen zu geben, als wären fie durchgängig 
von beſſerm gefertigt. Am gebräuchlichften ift der Ausdrud P. bei Metallen, wo man Kupfer, 
Meifing, Eijen mit dünnen Gold» oder Silberplatten überzieht. Das Verfahren unterfcheidet 
ſich von dem Bergolden oder Berfilbern dadurd), daß das edle Metall in ftarfen Blättern auf- 
gelegt wird, alfo einen diden Ueberzug bildet. Plattirter Draht wird hergeftellt, indem man 
eine Kupferftange ſtark plattirt und nun daraus den Draht zieht. Diefelbe Methode wendet 
man auf flache Gegenftände an, indem man ftarfe Kupferplatten ſtark plattirt und zu diinnem 
nn. auswalzt, aus weldem man dann durch Drüden auf der Drehbank oder durch Preſſen 
die Gegenftände formt. Die beften plattirten Waaren fertigte man jonft in Birmingham ; 
doc; famen jpäter die Yabrifate von Wien und Berlin den englifchen an Güte gleich. Die 
parifer Plattirung zeichnete ſich meiſt mehr durch gejhmadvolle Bearbeitung und Wohlfeilheit 
als durch Haltbarkeit aus. Gegenwärtig, nad) Einführung der galvanifchen Bergoldung und 
Berfülberung, werden eigentliche plattirte Waaren faum gemacht, und was man jegt etwa unter 
dem Namen Plattirung verkauft, ift regelmäßig auf galvaniſchem Wege vergoldet oder verfülbert. 

Plattmönd) ift der Name eines Singvogels, welcher zu der Gruppe der Grasmüden (f. d.) 
in der familie der Sänger gehört und im Syftem den Namen Mönchsgrasmücke (Sylvia 
atricapilla) führt. Er iſt leicht daran zu erfennen, da beim Männchen der Oberkopf ſchwarz, 
beim Weibchen und jungen Vogel aber braun ift, wodurd; gleichſam ein Käppchen gebildet wird, 
das Beranlafjung zum Namen des Bogels gab. Die Kehle ift weißgrau, Wangen und Seiten 
des Halfes licht aſchgrau, die obern Theile des Körpers grünlich-braungrau, die grauen Schwanz« 
federn haben einen Saum von der Farbe des Rückens. Die Yänge beträgt wenig mehr als ſeche 
Zoll. Der P. gehört zu den beften Sängern bufchreicher Nadel- und Yaubwälder in den Ges 
birgen und Ebenen Europas bis Lappland hinauf. Im letzten Drittel des April fommt er aus 
dem Süden zu uns und zieht im September wieder dahin zurüd. Seine Nahrung befteht aus 
Inſelten; daneben liebt er befonders die Kirfchen ſowie auch mancherlei Beeren. Das Neft ent 
hält fünf bis ſechs ſchwach röthlichweiße, dunkel gefledte Eier. Der Geſang des Vogels zeigt 
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vielerlei Abwechſelung und zeichnet ſich beſonders durch eine weit lauter als das übrige klingende 
fröhliche, flötende Strophe aus. 

Platzmajor heißt derjenige Offizier, welcher in größern Städten oder Feſtungen den Gar: 
nifon= und Wachdienft anzuordnen, die Parole, die er vom Commandanten empfängt, ans 
zugeben, die Arreftlocale zu infpiciren, zuweilen auch Ouartierangelegenheiten, befonders br 
Durchmärſchen, mit zu beforgen hat. Gewöhnlich befleidet ein Hauptmann dieſe Function; dod 
kann es aud) ein Stabsoffizier fein. 

Plauen, eine anfehnliche Fabrifftadt im Kreisdirectionsbezirk Zwickau des Königreidt 
Sachſen, früher Hauptftadt des Voigtländijchen Kreifes, liegt in einem ſchönen Thale an der 
Weißen Elfter und der Sächſiſch-Bairiſchen Staatsbahn und zählte Anfang 1867 bereits über 
20000 €. (18590 im 3. 1864, gegen 16166 im 3.1861). Unter den öffentlichen Gebäuden 
find die Hauptfirche zu St.- Johannis mit zwei Thürmen und das alte hochgelegene Schlof 
hervorzuheben. Die Stadt ift Sit einer Amtshauptmannfchaft, eines Bezirksgerichts und eine: 
Gerichtsamts, eines Hauptfteueramts und anderer Behörden, ferner einer Superintendentur jowi: 
einer Handel = und Gewerbefammer. Bon Unterrichtsanftalten beftehen dafelbft ein Gymnaftım 
mit Realfchule, ein Schulfehrerfeminar, eine Baugewerkenſchule, eine Handelsfchule, eine Web— 
ſchule, eine Sonntagsſchule. P. ift gegenwärtig der Hauptort in Deutichland fitr die Webern 
weißer Baunmollwaaren (Plauenfche Waaren), insbejondere der feinern glatten, wie Mui: 
feline, Mulls, Jaconets und Batifte, und der brochirten, wie namentlich der Gardinen, ferne 
fiir Weißftiderei und die Fabrikation ſog. Eonfectionswaaren. Im neuerer Zeit ift ſowol di 
Weberei als die Stiderei entfchieden zum mechan. Betriebe übergegangen. Anfang 1867 wara 
fünf größere mechan. Webereien für glatte und brodirte Stoffe und 13 mechan. Stidereien mit 
mehr als 100 Stidmajchinen vorhanden. Außerdem beftehen zu P. noch bedeutende Bleicht 
reien, färbereien und Appreturen, eine Baummollfpinnerei, eine Zwirnerei und eine jehr beder 
tende Streihgarn+ und VBigognefpinnerei. 

Plauenſcher Grund heißt im Königreich Sachſen, im Kreisdirectionsbezirt Dresden, dei 
faft 3 St. lange, von der Weißeritz bald als reifender Wald» und Gebirgsftrom, bald als Ham 
Forellenbach durchraufchte Thal, weldyes beim Dorfe Plauen (1116 €.) unweit Dresden begint 
und bis Tharand ſich hinzieht und dem Naturfreunde, dem Geologen, dem Botaniker, dem Yan 
wirthe vielfeitigen Genuß wie reiche Belehrung darbietet. Der tiefe, von Nordoft nad Südnel 
fi Hinziehende Thalgrund verdankt feine Geftaltung ohne Zweifel den gewaltjamen Ummäl 


zungen diluvianischer Wafferfluten. Im engern Sinne verfteht man jedoch unter dem Plauenicrz | 


Grunde blos das zwiſchen Potjchappel und Plauen befindliche enge Felſenthal. Hier befteht dei 
die Feljen bildende Gebirge auf beiden Seiten aus Syenit. Ueber dem Spenitgebirge finde 
ſich zuerft ein Sandfteinflög, weldyes hier und da bis 40 Ellen auffteigt, über diefem ein 2— 
Ellen Hohes Syenitgefchiebe, das aus zertriimmerten Syenitſtücken befteht. Auf diefem Congle 
merate endlich liegt ein Steinmergelflög, in der Gegend ſelbſt Pläner genannt, das aus x 
Tiefe des Elbthals zu beiden Seiten des Grundes in horizontalen Schichten fich hinaufzicht 
Dei Potſchappel ſchließt fi an das Syenitgebirge, deſſen zahlreiche Steinbrüche Dresden m! 
Pflafterfteinen verforgen, eine Steinfohlenformation an, welche von mächtigen Bänfen des Rott 
liegenden bededt iſt, das in der weithin fichtbaren Kuppe des Windbergs bis 1082 F. über de 
Nordfee emporragt und fich bei Hainsberg an das tharander Gneisgebirge anlehnt. Der gegen 
wärtig von der Albertsbahn durchfchnittene Plauenfche Grund ift ein Hauptcentrum der Iuduitr: 
Sachſens und eine der volkreichſten Gegenden diefes Yandes. Außer einer Menge Bergwelt 
welche die bereits im 16. Yahrh. bei Peſterwitz zuerft entdedten Steinfohlenflöge abbauen, gilt 
es hier in den volfreichen Ortſchaften Botichappel (2672 E.), Burgk (1667 E.), Peters 
(1767 €.), Zauferoda (1124 E.), Döhlen (1691 E. und Gerichtsamt), Deuben (3687 €, 
Niederhäßlich (1243 E.) u. ſ. w. eine große Anzahl induftrieller, durch die Kohlenproduchsn 
hervorgerufener Etablifjements, wie die Friedrich. Anguft-Hiütte bei Potſchappel (Eifenhütte m! 
Schladenbädern verbunden), die Feljenteller-Bierbrauerei bei Plauen, die 1856 errichtete Gut: 
ſtahlfabrik bei Döhlen, die Glasfabrik in Potjchappel, die Samımtfabrif in Deuben, die Thod'ide 
Papierfabrik in Hainsberg, eine der größten Europas, drei große Rothgarnfärbereien u. |. m. 


Die Bevölkerung des Plauenfchen Grundes zählt itber 20000 Seelen, darunter beinahe 40W 


Bergleute. Das Kohlenbeden von Potjchappel und Zauferoda ift das zweite in Sachſen (du 
zwickauer ift größer) und fir den freiberger Berg» umd Hüttenbetrich von der größten Wichtig, 
keit. Zur Erleichterung des Transports der Kohlen nad) der Elbe wurde der 1835 vollendeit 
ſchiffbare Elbſtollen gegraben, welcher beim Kunſtſchachte in Zauferoda 24 Lachter tief unter der 
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Erde beginnt, eine Länge von 10000 Ellen hat und zwiſchen Brießnitz und dem Schuſterhauſe 
unterhalb Dresden in die Elbe mündet. 

Plautus (Titus Maccius), einer der älteften röm. Luſtſpieldichter, geb. gegen 260 v. Chr. 
zu Sarfina in Umbrien, lebte zu Rom anfangs als Aufwärter einer Schaufpielertruppe. Nad)- 
dent er das Geld, was er ſich dadurch verdient, durch Handelsfpeculationen verloren hatte, gerieth 
er in fo bürftige Umftände, daß er fich in einer Stampfmühle verdingen mußte, wobei er zu⸗ 
nüchſt des Gelderwerbs wegen Luftfpiele dichtete. Er ftarb 184 v. Chr. Bon den vielen Ko— 
mödien, die im Alterthume unter feinem Namen gingen, befigen wir nod) die vom Grammatiker 
Barro ald umbedingt echt ausgefchiedenen 21, bis auf die «Vidularia», vollftändig; das in 
einigen Handichriften unter dem Namen des P. erhaltene Stüd «Duerulus» ift ein Machwerk 
des frühen Mittelalters. Sümmtlich mehr oder minder freie Nahbildungen griech. Originale, 
deren je zwei bisweilen zu einem zufammengefchmolzen wurden, tragen fie doch ein echt rüm. 
Gepräge. Mit einer Fülle unmittelbar aus dem Volksleben gefchöpfter Anfchauungen, mit einem 
nie verfiegenden, immer frifch jprubelnden Wige, mit einem raſchen, fpannenden Dialog, der bei 
allem Reichthum allgenteingiltiger Lebensregeln und Sentenzen doc der dramatijchen Ent- 
widelung nie hemmend in den Weg tritt, entrollt der Dichter vor feinen Zufchauern ein Bild 
des heiterften Lebens, das freilich vom Standpunkte des niedrigen röm. Publikums, deſſen Lach— 
luft e8 zu veizen beftimmt ift, beurtheilt werden muß, nicht vom Standpunkte des modernen 
äfthetifchen Gefühls, das durd) zahlreiche Derbheiten und arge Dbfcönitäten beleidigt wird. 
Unbeftritten bleibt dem P. die Meiſterſchaft, mit weldjer er die vor ihm noch rohe und unbehol- 
fene Sprache jowol wie Bersfunft feinem Zwede theil® neu jchaffend, theils weiter ausbildend 
dienftbar zu machen wußte; jagte doc ſchon Varro, daß die Mufen, hätten fie lateinifch reden 
wollen, fich der Spradje des P. bedient haben würden. Die ältern Ausgaben find jet voll- 
ftändig antiquirt durch die epochemachende Leiſtung Ritſchl's, von defjen Ausgabe feit 1849 drei 
Bände erfchienen find. Ein Borläufer derfelben waren defien «Parerga Plautina» (Bd. 1, Lpz. 
1845). Eine treffliche Tertausgabe von 10 Stüden hat Fledeifen beforgt (2 Bde., Lpz. 1856). 
Eine gute Charafteriftil des P. gaben Peffing in der «Abhandlung von dem Leben und den Werken 
des P.» in feinen «Werfen» (Bd. 22) und ein Ungenamnter im «Rheinifchen Mufeum für Philos 
logie» (Jahrg. 1852). Deutjche Ueberfegungen haben Köpfe (2 Bde., Berl. 1819— 20), Rapp 
(6 Bde., Stuttg. 1838 — 44), Roft («Neun Luftjpiele des P.v, herausg. von Lipfins, Lpz. 
1836) und Donner (Bd. 1, Lpz. 1864) geliefert. 

Plebifeit (vom lat. plebiseitum, Volksbeſchluß) heißt in Frankreich eine Abftimmung des 
gejanmten Volks in örtlichen Abtheilungen. Anf diefem Wege wurden der Staatsftreich vom 
18. Brumaire (9. Nov. 1799), ſodann die Conftitution des J. VIIL, fpäter aud) die Senatus- 
confulte bejtätigt, welche auf Napoleon I. das lebenslängliche Confulat und nachher die Kaiſerkrone 
übertrugen. In gleicher Weiſe ließ Napoleon II. (ſ. d.) den Staatsftreich vom 2. Dec. 1851 
anerfennen und da8 Senatusconfult befräftigen, welcjes ihm 1852 die Kaiferfrone übertrug. 

Plebs. Die Gemeinde der Plebejer bildete fic im alten Rom als nad) der Zerftörung von 
Albalonga durch Tullus Hoftilins und der Unterwerfung eines Theils von Latium durch Ancus 
Martius dem röm. Staate eine große Anzahl von freien Angehörigen zugeführt wurde, die theils 
in Rom auf dem cölifchen und aventinifchen Hügel ſich anfiedelten, theils in ihren alten Wohn- 
figen verblieben, und zwar nicht zu dent Populus der PBatricier (f. d.), aber auch nicht in deren 
Elientel (ſ. d.) traten, fondern, vielleicht unter dem beſondern Schuge der Könige, eine Gemeinde 
von friegsdienftpflichtigen, fonft aber politiſch unberechtigten Grundbefigern bildeten. Servius 
Tullius erhob fie zu eigentlichen Bürgern (cives), forgte für ihre innere Ordnung durch die 
Einrichtung der Tribus (f. d.), gab ihmen das Recht des röm. Vermögensverkehrs (commer- 
eium) und nahm fie in die Klaffen und Genturien auf, in deren Comitien (f. d.) er ihnen Stimme 
recht (suffragium) ertheilte. Das Connubium mit den Patriciern und dad Recht auf höhere 
Staatsämter (honores) war ihnen in den erften Zeiten des Freiftaats noch verfagt, und fie er- 
ſcheinen fo als minderberecdhtigte, den Hauptftamm der röm. Heere ausmachende, von der Be- 
nutzung der Staatsländereien ausgefcjloffene Neubitrger, welche die Faft des Kriegsdienftes und 
der unvergoltenen Befteuerung ſchwer dritdte. Daraus entftehende Verarmung, bie Härte des 
alten Schuldrechts und die Willfitr der Magiftrate trieb die P. 494 v. Chr. zur bewaffneten 
Auswanderung und zum Beziehen eines Lagers auf dem Heiligen Berge, was die Anerfermung 
als befondern Stand und die Bewilligung eigener Magiftrate, der Tribunen (f. d.), zur Folge 
hatte. Die Tribunen ſollten zunäcft nur örtliche Gemeindevorftände fein und den eingelnen 
gegen obrigkeitfiche Ausfchreitungen, beſonders mit Hülfe des Provocationsrehts, Schug ge- 
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währen. Sehr bald dehnten fie aber ihre Befugniſſe weiter aus, ſodaß vor die Verſammlungen 
der B., die Tributcomitien, auch allgemeine Angelegenheiten gezogen und deren Beſchlüſſe als 
Plebiſcite (plebiseita) mit den Gefegen der Centuriatcomitien (populiscita) gleiche Wirkſam— 
feit erlangten. An den Tributcomitien nahm jetzt auch das Patriciat teil, doch wurde die P. 
immer noch dem Bopulus, d. 5. dem in den Centuriatcomitien von den höhern Klaſſen geführten 
Bolke, entgegengefett. Das Verbot des Connubiums mit den Patriciern hob das Canulejiſche 
Plebiſcit 445 auf; das Streben nad) den höchſten Staatsämtern wurde aber durch die Ein- 
führung confularifcher Militärtribunen, wozu aud) Plebejer wählbar jein follten, leineswegs be⸗ 
friedigt. Erft 366 begründen die Licinifchen Gefege hierin einen weſentlichen Fortſchritt, indem 
fie der P. eine Stelle in Eonfulat und die antheilige Benugung des Staatslandes gewährten. 
Zwar fehlte es in der nächſten Zeit nicht an Verſuchen, den Plebejern das Gewonnene zu jchmi- 
lern, was noch 286 eine zweite Seceſſion diefes Standes auf den Janiculus und eu Aus— 
gleihungsverfahren durch den Dictator Hortenfius veranlaßte. Dies konnte aber nicht hindern, 
daß die Plebejer endlich aud) zu den übrigen Magiftvaturen und den wichtigften Priefterwürden 
Zugang erhielten und daß ber Unterfchied zwifchen ihnen und den Patriciern feine Bedeutung 
verlor, Aus beiden Ständen gingen feitdem die Nobiles (f. d.) als neuer Amtsadel hervor, und 
von dem verfchmolzenen Volke hoben ſich nur noch die jenatorifchen und ritterlichen Familien 
“als befondere Gefelljchaftsflaffen (ordines) ab. Hiernad) kam eine neue Bedeutung des Worts 
plebs in Aufnahme, indem daffelbe nunmehr die weder zum ordo senatorius nod) zum ordo 
equester Öehörigen bezeichnete. Die Herabfegung der Freigelaſſenen im Verhältniß zu den 
Freigeborenen Hinfichtlich des vollen Gebrauchs der Bürger - und Ehrenrechte, das Streben, fie 
auf die tribus urbanae zu befcdjränfen, und der Umſtand, daß die nach röm. Anſicht den Yant- 
wirthen nachftehenden Gewerbtreibenden meiſtens den ftädtijchen Tribus angehörten, bradjte eine 
niedrigere Stellung diefer legtern im Verhältniß zu den ländlichen Tribus und damit einen 
Unterjchied zwifchen plebs urbana nnd plebs rustica hervor. Innerhalb jener hatte mit der 
Zeit, als Rom ſich ausdchnte und das Sittenverderbniß eindrang, vorzüglich die große Maſſe 
der niedern, von Getreide und andern Spenden lebenden Bevölkerung das Uebergewicht; die 
andern fchloffen namentlich die Meinern Landwirthe und die Bürger der Mumnicipien in jid. Sie 
wurden höher geachtet, und im ihnen erhielt ſich auch lange dev ehrenwerthe Geift der alten P. 
Zur Raiferzeit biegen Plebeji die Bürger der Municipien, im Gegenfage zu den Decuriona 
(f. d.), und zu allerlett die gemeinen Leute (humiliores, tenuiores) gegenüber den Standes 
perfonen (honestiores), Im Mittelalter wird das unfreie und ftenerbare Wolf misera plebs 
contribuens genanut, welche Bezeichnung das ungar. Staatsrccht bis 1847 für die nicht Wahl: 
und —— fortführte. 

Pleißnerland hieß im Mittelalter der zu beiden Seiten der Pleiße gelegene Landſtrich, 
welcher hauptjädjlic, das gegenwärtige Amt Altenburg und die Städte Leisnig, Koldig, Wal 
denburg, Crimmitſchau und Werdau nebſt ihren Pflegen im heutigen Königreich Sachſen 
umfaßte. Auch gehörten dazu die freien Städte Altenburg, Chemnig und Zwidau, Bis zur 
Eroberumg dur; König Heinrich I. bildete diefer Strich den forbifchen Gau Plisni, jedod mi: 
abweichender Grenze. Nach der Eroberung wurde er bis zur Auflöfung der deutjchen Gar: 
berfaffung an Kaifers Statt durd) jog. Richter des P. (judices terrae Plisnensis) verwaltt. 
Nach vielen wechjelnden Schidjalen unterwarf ſich Markgraf Friedrich der Gebiffene, nadoen 
fi) 1307 bei Luda die laiſerl. Macht gebrochen, das Land, von dem er fich nun dem Titel eines 
Herrn des P. beilegte. Die Markgrafen von Meißen blieben auch infolge der Verheirathung drd 
Landgrafen Friedrich mit des Kaiſers Tochter Mathilde im Beſitze des Pandes, das fie jpäter 
theils dem Ofterlande (f. d.), theils dev Markgrafſchaft Meißen einverleibten. Vgl. Yimmer, 
«Entwurf eineg Gefchichte des gefammten B.» (2 Bde., Gera 1830— 31). Der Fluß Pleik: 
entfpringt bei Ebersbrunn, 1 M. ſüdſüdweſtlich von Zwidau, in 1320 F. Meereshöhe, berührt 
die Städte Werdau, Crimmitſchau, Gößnitz, Rötha und Feipzig, nimmt in ſeinem Unterlanfe 
rechts die Wihra, bei Leipzig die Parthe auf und mündet nad einem 12 M. langen Laufe %, &. 
im Nordweſten von Leipzig ziwifchen den Dörfern Gohlis und Mödern in die Elſter (f. d.. 

Plejäden, die Töchter des Atlas und der Pleione, fieben an Zahl, gaben ſich aus Schu 
über den Tod ihrer Schweftern, der Hyaden (f. d.), oder über das Geſchick ihres Vaters ſelbſt 
den Tod und bildeten, von Zeus an den Himmel verfegt, das Siebengeftirn. Nach einer andern 
Sage waren fie Gefährtinmen der Artemis, wurden nebft ihrer Diutter von dem Jäger Orion 
verfolgt, auf ihr Flehen in Tauben verwandelt und dann umter die Sterne verjetst. Ihre Namen 
find Elektra, Maja, Taygete, Allyone, Keläno, Sterope und Merope. Der Nante wird gewöhn 
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lich von dem griech. Worte plein, d. i. ſchiffen, hergeleitet, weil die Schiffahrt mit dem Aufgang 
des Siebengeftirns am 11. Mai begann und mit feinem Untergang am 26. Oct. ſchloß. 

Plektron (lat. Plectrum) hieß bei den Alten das aus Holz, Elfenbein oder Gold beftchende 
dünne Stäbdyen, womit der Spielende die Saiten der Phorminz, des älteften harfenähnlichen 
Inftruments bei den Griechen, und der Zither anfchlug. 

Plenum (lat.) heißt jo viel wie voll, daher Plenarverfammlung die Verſammlung 
eines ganzen Collegiums, um wichtigere Angelegenheiten zu erledigen, welche der Entjcheidung 
durch bloße Abtheilungs = oder Ausſchußverſammlungen entzogen find. Das PB. des Deutjchen 
Bundestags beftand zwar aus denfelben Mitgliedern wie die Engere Berfammlung, allein das 
Stimmenverhältniß war hier ein anderes, indem jeder jouveräne Staat im P. eine Stimme, 
die größern aber mehrere hatten. 

Pleonasmus, eigentlich Ueberfluß, eine rhetorifche Figur, befteht im Gegenfag zur Ellipje 
(. d.) darin, daß der Sprecdjende oder Schreibende mehr gibt, als zur Deutlichkeit nothwendig 
erfordert wird, und ift von der Tautologie (j. d.) wohl zu unterfcheiden. Bei correcten Schrift⸗ 
ftellern ift diefe Figur nie zwecklos, fondern dient bei dem Gebrauche fcheinbar überflüſſiger 
Eigenſchafts- oder Beftimmungswörter, bei der Nebeneinanderftellung nahe verwandter Be— 
griffe u. j. w. zur Erreichung rednerijcher Zwede, befonders zur Hebung des Nachdrucks, und 
wird blos dann zum Fehler, wenn fie in Geiftesarmuth, Affectation oder Nachläſſigkeit ihren 
Grund Hat. Schon die alten Grammatifer trieben in der Erklärung einen großen Misbraud) 
damit und rechneten ſogar Steigerungen, wie: «lch bitte und befchwöre did)», zu den eigent= 
lichen Pleonasmen. Auch hat jede Sprache gewifje eigenthiimliche Berbindungen und Rede— 
weiſen, die man pleonaftifcye nennen fann, 3. B.: «Zum guten Gflüde» oder: «Ich habe es 
mit diefen meinen Augen gejehen.» 

Pleſioſaurus ift ein ausgeftorbenes Reptiliengefchlecht genannt worden, deſſen Ueberrefte 
vom Lias bis zur Kreide gefunden worden find. Dieſe Thiere beſaßen einen verhältuigmäßig 
ſehr langen, fchlangenartigen Hals, einen Kleinen Kopf mit großen Augen und wirkliche Floſſen 
ftatt der Füße, ähnlid) wie die Ichthyoſauren, von denen fie fid) am meiften durd) den langen 
Hals und den furzen Schwanz unterſcheiden. Die zahlreichen Zähne waren dünn, jpig, etwas 
hafenförmig nach hinten gefrünmt und längsgeftreift. Die Skelette diefer Thiere liegen in den 
Steinfhichten gewöhnlich auf dem Bauche und ftreden alle vier Floſſen weit von ſich. Diefer 
Umftand deutet darauf Hin, daß ihr Körper jehr abgeplattet von oben nad) unten war, und man 
hat deshalb das Thier mit einer durch eine Schildkröte gezogenen Schlange verglichen, deren 
Kopf und Schwanz weit hervorragten. Die Arten erreichen gewöhnlicd nur 5— 10 %. Yänge. 

Pleſtow oder Pſtow, jeit 1777 ein Gouvernement des europ. Rußland, weldyes einen 
Theil des alten Großfürſtenthums Nowgorod, nämlich das alte Fürſtenthum P. begreift und 
von den Gouvernements Petersburg, Nowgorod, Twer, Smolensk, Witepsf und Livland begrenzt 
wird. Das Land ift eben, nur an wenigen Stellen higelig, meift fandig, zum Theil ſumpfig, 
dabei cultınfähig und von ziemlich wafferreichen Flüſſen bewäſſert, die theils, wie der Yowat und 
Scelon, in den Ilmenſee, theils, wie die Welifaja, in den 141/, D.-M. großen Pjlomwerjee 
fallen, welcher gegen Norden durd) einen 3Y, M. langen und bis über 1 M. breiten Wafler- 
zug mit dem Peipusjce in Verbindung fteht. Aderbau bildet den Hauptnahrungszweig der Ber 
wohner, die aud) Hanf, Flache, alle Arten Gemüſe und die gewöhnlichern Obftarten ziehen. Die 
Wälder bergen nur weniges Wild, defto mehr Beeren und Pilze, die, fowie eine Art von Fiſchen, 
die fog. Föffelftinte, woran die Flüſſe rei) find, weit durd) das Land verjchict werden. Die 
Induftrie ift unbedeutend, auch der Haudel nicht ſehr erheblih. Die Eimvohner find meift 
Ruſſen, auch findet man an den Geftaden des Pſtowerſees einige Eften und in den Städten 
Deutſche. Das Gouvernement, welches in acht Kreife zerfällt, zählt (1863) auf 816,13 D.-M. 
(davon 17,96 Wafjer) 718907 E., von denen, abgefehen von dem 4716 €. zählenden Poſſad 
Soljy, nur 44260 den Städten angehören. Die Hauptftadt des Gouvernements ijt Pilom 
am rechten Ufer der Welifaja, 38%, M. im SSW, von Petersburg, dev Sig des griech. Erz« 
bifchofs von P. und Yivland fowie eines Civilgonverneurs. Die Stadt zählt 16807 E. und 
bat einen ganz aus Stein erbauten Kreml und feite Mauern, breite Straßen, 42 Kirchen, 
1 Priefterfeminar, 1 Gymnaſium, 2 Kreis- und 2 Kirchipielsichulen, 4 Klöfter, 1 Waifen- 
haus und 1 Zuchthaus jowie 1 fteinernen Bazar. Man verfertigt gute Juchten, Yeimvand und 
Segeltuch und treibt lebhaften Handel zu Waſſer nad) Narwa, zu Lande nad) Petersburg. 
Jährlich wird im Februar ein bedeutender Markt abgehalten, Unter den Gebäuden zeichnen fid) 
die mit verfilberten Kuppeln gezierte Kathedrale, das großartige Gouvernementsgebäude und 
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das palaſtartige Gebäude des Prieſterſeminars aus. P. hatte früher eine republikaniſche Ber- 
faffung, ftand mit der Hanja in lebendigem Verkehr und zählte einft 60000 E. 1509 wurde 
es aber dur Iwan Waffiljewitfch erobert und auf immer mit dem ruff. Reiche vereinigt, und 
ſeitdem ift e8 nach) und nad) gefunfen. 

Pleß, eine Standesherrichaft, die 1847 vom Könige von Preußen zum Fürſtenthume er- 
hoben wurde, umfaßt (an Defterreih, Schlefien und Galizien grenzend) beinahe den ganzen 
Pleffer und einen Theil des Beuthener Kreiſes des Negierungsbezirts Oppeln in der preuf. 
Provinz Cchlefien und zählt auf 20 Q.-M. iiber 70000 €., die, mit Ausnahme der Bewohner 
der beiden Städte Pleß und Nicolai, ſämmtlich polniſch ſprechen. Der im ganzen ebene, meift 
lehmige und fandige Boden wird von einer Menge Teiche und Feiner Flüffe durchſchnitten, trägt 
Kartoffeln und nur wenig Getreide, ift aber reich an Nadelholz und Mineralien. Der zwiſchen 
mehrern Seen gelegene Hauptort ®., eine Kreisftadt mit 3494 E., der Sig der fürſtl. Ver— 
waltungs» und Gerichtsbehörden, eines Landrathamts, Kreisgerichts, fürftbifchöfl. Commiſſa 
riats, hat ein ſchönes Schloß mit Garten und Orangerie, drei Kirchen, ſtarke Tuchmacherei, 
Wollſpinnerei und Fabriken für Zuder, Bleiweiß und Chemifalien. Die Standesherrichaft, deren 
Befiger einen Antheil an den drei Euriatftimmen auf dem fchlef. Provinziallandtage hat, gehörte 
feit 1548 den Reichsgrafen von Promnitz, von welchen Graf Erdmann feine Tochter an den 
Fürften Auguft Ludwig von Anhalt» Köthen vermählte. Diefer hinterließ zwei Söhne, Karl 
Georg Lebrecht und Friedrid; Erdmann, von denen der letztere durch eine Schentung feines Groß⸗ 
vater8 mütterlicherfeitd 21. Juni 1765 die freie Standesherrſchaft P. erhielt, wodurch er der 
Stifter der Linie Anhalt-Köthen-P. wurde. Als diefe 1841 mit dem Prinzen Ludwig aut: 
ftarb, fiel P. an deffen Bruder Heinrich, den regierenden Herzog von Anhalt Köthen, und nad) 
deſſen Tod 23. Nov. 1847 an jeinen Neffen, Grafen Hans Heinrich X. von Hochberg, welder 
15. Oct. 1850 zum Fürften von P. fowie ſchon 1840 zum Freiherrn und Standesherrn von 
Fürftenftein, Waldenburg und Friedland in Schlefien erhoben ward. Diefer hinterließ mit 
feinem Tode 20. Dec. 1855 das Befisthum feinem Sohne Hans Heinrich XI. (geb. 10. Sept. 
1833), Fürften von P., Grafen zu Hochberg, Freiherrn von Fürftenftein. 

Pletho (Georgius Gemiftyus), platonifirender Philoſoph, Grammatiter und Geſchicht 
fhreiber, gebitrtig aus Konftantinopel, fam bei Gelegenheit des Concils in Ferrara 1433 nad 
Vtalien, wo er biß zu feiner Rückkehr in feine Baterftadt (1441) für die Verbreitung griech. 
Literatur wohlthätig wirkte und den Grund zu der fpäter von den Mediceern geftifteten Plato- 
nischen Akademie legte. Er ftarb 1451. Seine literarifchen Arbeiten find ſehr verjchiedenartig. 
Zu den wichtigern gehören die Scholien zum Thucydides; die Gejchichte Griechenlands nad} der 
Schlacht bei Mantinea (herausg. von Reichard, Lpz. 1770); eine Abhandlung über den Unter- 
ſchied der Platonifchen und Ariftotelifchen Philojophie; eine Schrift über das Schidjal (griech. 
und lat., herausg. von Neimarus, Leyd. 1722) und eine Abhandlung über die vier Cardinal- 
tugenden (griech. und lat., herausg. von Occo, Baj. 1552). 

Plethora wird in der medic. Sprache in doppeltem Sinne gebraucht und bezeichnet ent- 
weder den Blutreichthum des ganzen Körpers (die Bollblütigkerr) oder der einzelnen Theile. 
(S. Blutandrang.) Die Vorftellungen über einen zu großen Blntreichthum des ganzen Kör- 
pers find jehr unficher, und es muß ſelbſt in Frage geftellt werden, ob ein ſolcher Zuftand über: 
haupt möglich fei. Vielmehr muß man einen großen Blutreichtyum des Körpers als ein Zeichen 
der beiten Geſundheit betrachten. Auf Vollblütigfeit ſchloß man, wenn der Körper mehr oder 
minder wohl genährt, das Geficht ftark geröthet und allerlei unbeftimmte Bejchwerden, wie Herz: 
Hopfen, dunipfer Kopfichmerz, Athemnoth u. |. w. vorhanden. Die Aerzte der neuern Schulen 
find jedoch meift im Stande, ſolche Zeichen mit Sicherheit auf das Leiden beftimmter Organ 
(Herzfehler, Lungen» und Gefäßkrankheiten u. ſ. w.) zuridzuführen, demnach nicht mehr ge 
nöthigt, denjelben eine nicht erkennbare, dunkle Urfache zu Grunde zu legen. 

Blcura, Bruftfell, ift diejenige feröfe Haut, vom welcher die Lungen einerjeits, die Rippen 
andererſeits überzogen find (Lungen- und Rippenfell), ſodaß durch glatte Flächen jede Reibung 
derjelben vermieden wird. Pleurefie oder Pleuritis nennt man die Entzündung diefer Haut. 
(S, Bruſtkrankheiten.) 

Pleyel (Ignaz), ein früher beliebter und fruchtbarer deutſcher Componift, geb. 1757 zu 
Ruppersthal bei Wien, erhielt von feinem Vater, einem Schullehrer, zeitig den erften Mufil- 
unterricht, dann bis in fein 15. 9. Klavierunterricht bei Wanhall in Wien. Um 1772 fam er 
mit Unterftügung des ungar. Grafen Erdödy zu Joſ. Haydn ala Schüler und Penfionär in 
Daus, bei dem er fünf Jahre eifrig ftudirte, worauf ihn der Graf zu feinem Kapellmeifter machte. 
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Durch Erdödy mit Mitteln verfehen, ging P. einige Jahre fpäter nach Italien, wo er in Neapel 
eine Oper, «lfigenia», auf die Bühne brachte, welche gefiel. Nachdem er 1781 kurze Zeit wieder 
in Wien verweilt, wandte er fich abermals nad) Italien, wo er 1784 einen Ruf nad) Strasburg 
als Kapellmeifteradjunct am Münfter (neben Franz Xaver Richter) erhielt. In diefer Stellung 
erwarb er fic) einen Namen durch zahlreiche Inftrumentalcompofitionen und viele Kirchenſachen. 
Nach Richter's Tode wurde P. 1789 wirklicher Kapellmeifter. 1791 folgte er einer Einladung 
nad) Pondon, um für da8 Profeffional- Concert einige Sinfonien zu fchreiben. Nach feiner 
Rückkehr nad) Strasburg verlor er durch die Abfchaffung des chriſtl. Eultus fein Amt und hatte 
überhaupt in der Nevolution Berfolgungen zu erdulden, ſodaß cr fi) 1795 mit feiner Yamilie 
von Strasburg weg nad) Paris wandte. Hier errichtete er, um die Erfolge feiner eigenen Com: 
pofitionen befjer auszubeuten, eine Mufithandlung und Notendruderei, dann aud) eine Klavier: 
fabrif, welche Gefchäfte zu Flor gelangten. Später zog er ſich auf ein Landgut zuritd, wo er 
14. Nov. 1831 ftarb. Die Beliebtheit P.'s als Componift beruhte in der angenehmen und 
fließenden Melodik und der Maren und überfichtlichen Anlage feiner Stücke, ſowie in der auf be— 
queme und danfbare Ausführbarkeit gerichteten Anordnung. Gedantentiefe befaß er nicht, und 
feine Peiftungen verrathen nicht jelten eine gewiffe Philiftrofität. Die Zahl jeiner vielen im 
Drud erfchienenen Compofitionen (Sinfonien, Concerte für verjchiedene Inftrumente, Quartette, 
Duintette, Trio, Duos, Sonaten u. f. w.) ift nicht anzugeben, zumal aud) vieles, was unter 
feinem Namen erfchien, nicht von ihm componirt war. — Sein ältefter Sohn, Camille B., 
geb. zu Strasburg 1792, machte unter des Vaters Leitung mufifalifche Studien und war im 
Klavierfpielen fpeciell ein Schüler Duſſek's. Nachdem er dann einige Jahre in London gelebt, 
trat er zu Paris in das Geſchäft feines Vaters und widmete ſich befonder® der Klavierfabrik, 
die namentlich feit 1824, wo Kalkbrenner ſich mir ihm affociirte, zur Blüte gelangte. Er jtarb 
zu Paris 4. Mai 1855. Seine Fabrik beftand fort unter der Firma P. und Wolf. Seine 
zahlreichen Compofitionen (Klaviertrios, Sonaten und fonftige Fleinere Klavierſachen) befunden 
einen trefflichen Muſiker, und es ift vielleicht zu bedauern, daß er fpäter fo ausjchlieglic ing 
Commerzielle hineingerietg. — Die Gattin Camille Ps, Marie Felicite P., geb. 4. Juli 
1811 zu Paris als die Tochter des Sprachlehrers Mole, ift als ausgezeichnete Klavierfpielerin 
bekannt. Diefelbe bildete fich unter Jacques Herz, Mofcheles und Kalkbrenner und erregte auf 
Reifen in Deutſchland, England, Frankreich, den Niederlanden und Rußland durd) ihr poefir- 
volles und glänzend fertiges Spiel gerechte Bewunderung. Bon ihrem Gatten getrennt, lebte 
jie feit 1848 in Brüffel als erfte Lehrerin des Klavierſpiels am Confervatorium. 

Plinius (Cajus) Secundus, aud Major, d.h. der Aeltere, genannt, einer der viel: 
feitigften und vieljchreibendften Gelehrten Roms, geb. 23 n. Chr. in Novum Comum in Ober- 
italien (dem jegigen Como, nad) andern in Verona), machte als junger Mann die Feldzüge in 
Germanien mit (45—52 n. Chr.), beffeidete dann unter Nero und Veſpaſian verjdjiedene wid): 
tige Civil» und Militärpoften und war zulegt Befehlshaber der Flotte von Mifenum, wo er 
79 n. Ehr. bei dem furchtbaren Ausbruche des Veſuv, den er möglicht genau in der Nähe 
beobachten wollte, in dem erftidenden Dampfe feinen Tod fand. Seine hiftor., rhetorifchen und 
grammatifchen Schriften find ſämmtlich verloren gegangen; erhalten ift uns von ihm ein ſehr 
umfangreiches enchflopädifches Werk in 37 Büchern unter dem Titel «Historia naturalis», 
welches eine ungeheuere Menge aus zahlreichen griech. und lat. Werken zufanmmengelefener No- 
tizen aus faft allen Gebieten des menschlichen Wiffens enthält. Das Lob erftaunlicyen Sammel» 
fleißes ift aber and) das einzige, dad man dem Verfaſſer fpenden kann; denn er ift beim Excer- 
piren und Redigiren feiner Sammlungen mit großer Flüchtigfeit und Nadjläffigfeit verfahren, 
ſodaß nıan bei der Benutzung feines Werke, dad nach Verluſt der Quellen, aus denen e8 abge- 
feitet ift, fiir manche Gebiete, wie 3.3. für die antite Kunftgefchichte, unfere Hauptquelle ift, die 
größte Vorſicht beobachten muß. Die beften Ausgaben find die von Sillig (8 Bde., Hamb. und 
Gotha 1851—57), Ian (6 Bbde., Lpz. 1854—63) und von Detlefjen (Bd. 1, Berl. 1867); die 
auf die Kunſtgeſchichte bezüglichen Abfchnitte find neben andern enthalten in Urlich#’ «Chresto- 
matlıia Pliniana» (Berl. 1857). Deutſche Ueberfegungen befigen wir von Groffe (12 Bde., 
Sranff, 1781— 88), Fritfch (8 Bde, Prenzl. 1829-30), Külb (35 Böchn., Stuttg. 1840— 
56) und Strad (3 Bde, Brem. 1854 — 55); eine franzöfifche von Grandfagne, mit lat. Terte 
und Anmerkungen von Cuvier, Petronne u. a. (Par. 1829). 

Plinius (Cajus) Cäcilins Secundus, der Jüngere, der Schwefterfohn des vorigen, 
geb. 62 n. Chr. zu Novum Comum, wurde von feinem Oheim, der ihm aboptirt hatte, ſchon 
frühzeitig zum Studium der Beredjamkeit und Philofophie angeleitet, benutzte dann in Syrien, 
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wo er ald Militärtribun ftand, den Umgang des Philofophen Euphrates, fehrte aber bald wieder 
nad) Rom zuriüd und erlangte hier, erft 31 J. alt, die Prätur. Nachden er unter Domitian 
auf jedes öffentliche Amt verzichtet Hatte, trat er unter Nerva und Trajan wieder in Staate- 
dienfte und erhielt von legterm 100 n. Chr. die Würde eines Confuls und 103 als Proconful 
die Verwaltung von Bithynien und Pontus, die er zur allgemeinen Zufriedenheit führte. Sein 
Todesjahr ift nicht mit Sicherheit zu beſtimmen (zwiſchen 107 und 117 n. Chr.). Ein gebil- 
deter Geift, edle Gefinnung und treue Freundſchaft machten ihn im öffentlichen und Privatleben 
allen, die ihm näher ftanden, liebenswürdig und achtbar, und diefelben Eigenfchaften fpiegeln 
ſich auch, freilich verbunden mit ftarfer Eitelkeit und einem unverfennbaren Zuge von Pedanterie, 
in feinen mit vieler Sorgfalt ausgearbeiteten Schriften ab. Wir befigen vom ihm noch eine 
Sammlung «Briefe» in zehn Büchern, die in gewählter Sprache gefchrieben und auch wegen ihres 
mannichfachen Inhalts anziehend und für die Zeitgeſchichte wichtig find, und einen «Panegyri- 
cu», eine Danfrede an Trajan für Verleihung des Confulats, die nad) Inhalt und Form wenig 
erfreulich ift. Seine ziemlich zahlreichen übrigen Reden find verloren gegangen. Bon den Ge— 
fanımtausgaben find zu erwähnen die von Gesner (Lpz. 1770; neue Aufl. von Schäfer, 1803), 
von Gierig (2 Bde., Lpz. 1806) und von Keil (Kpz. 1853), von den Specialausgaben der «Briefe» 
die von Döring (2 Bde., Freiberg 1843); von deutjchen Ueberfegungen beider Werke die von 
Scott (5 Bödn., Stuttg. 1827— 38) und Thierfeld (2 Bde, Mind. 1828). Bgl. Gierig, 
«Ueber das Leben, den moralifchen Charakter und den fchriftftellerifchen Werth des jüngern P.» 
(Dortm. 1798); Held, «Ueber den Werth der Briefjanımlung des jüngern BP.» (Bresl. 1833). 

Plinth oder Plinthe, vom griech. plinthos, d. h. Ziegel oder Flies von gebrannter Erde 
als Unterlage der Säulen, bezeichnet noch jet in der Baufunft einen platten Unterfag, die 
Sohle oder den Sodel für einen ardjiteftonifchen Körper, der einen Fuß hat, befonders für 
Säulenfüße, Pilafter und Poſtamente. 

Block oder Plozk, Hauptftadt des gleichnamigen Gouvernements im Königreich Polen, 
rechts auf dem 190 3. hohen fteilen Ufer der Weichjel gelegen, im ganzen gut gebaut, ift der 
Sit eines Bischofs, eines Domcapitels, der Gubernialbehörden, eines Civil-, Criminal» und 
Polizeigerichts. Die Stadt zählt (1863) 13351 E. und hat eine Kreisfchule, ein biſchöfl. Se 
minar, ein Collegiatftift, ein Piariftencollegium, viele Kirchen, darunter die Kathedralkirche aus 
dem 16. Yahrh. mit dem Grabmale der hier beigejetten poln. Herzoge Wladiſſaw Herman und 
Boleſlaw IIL., ferner ein großes Gefängniß, ein Waifen- und Irrenhaus, ein Theater, öffentliche 
Bäder und einen ſchönen Marktplag. Die Bevölkerung unterhält Gerbereien und einigen Handel 
auf der Weichjel. P. gehört zu dem älteften Städten Polens und war ehemals die Hauptjtadt 
von Mafovien und die Kefidenz der genannten poln. Herzoge. Auch das Bisthum iſt eins der 
älteften in Polen und ſchon im 10. Jahrh. gegründet worden. 

Plomb, gewöhnlich Plombe, d. i. Blei, nennt man ein Bleifiegel, welches durch einen 
Zollbeamten an beftimmte Frachtſtücke gehängt wird. Sobald nämlid, mit einer Confumtione 
abgabe belegte Gegenftände in dem Staate, wo fie eingehen, nicht verbraucht, jondern durd) 
denfelben entweder zollfrei oder gegen einen geringern Tranfitozoll blos durdybefördert werden 
follen, verfahren die Grenzzollbeamten auf deshalb gemachte Anzeige behufs der Controle mit 
Umſchnürung der bezeichneten Gegenftände, ſodaß ohne Beichädigung des Bandes nichts davon 
weggenommen werben fann. Die Enden des Bandes oder Bindfadens werden hierauf durd) 
einen durchlöcherten Schieber von weichem Blei, die Plombe, gezogen und diefe mit einer Siegel: 
zange zujammengedrüdt. Man nennt dann den Gegenftand plombirt. Die Plombirung if 
wohl zu bewahren, da fie an der entgegengefegten Grenze beim Ausgange aus dem Staate wieder 
unterfucht und durch einen Zollbedienten abgenommen werden muß, two dann die etwa vorgelom- 
mene Beihädigung hart geahndet wird. In manchen Staaten wird beim Plombiren der Waaren 
der volle Zollfatz deponirt, derjelbe aber bei Abnahme der P. in unbeſchädigtem Zuftande wieder 
erftattet und dabei der Tranfitozol abgezogen. Auch Keifende laſſen, um der Bifitation ihre? 
Gepüds zu entgehen, dafjelbe öfters plombiren. — Plombiren nennt man aud) das Yuslegen 
eines hohlen Zahns mit einem dünnen Metallplättchen, meift Gold, Silber oder Platina, um 
dadurd) den freiliegenden Nerv zu ſchützen und den Zahnfchmerz zu verhindern. Statt des Plom- 
birend wendet man aud) einen Zahnkitt an, welcher im Zahne verhärtet. Das Plombiren ift 
jedoch nur Palliativmittel, denn die Höhlung des Zahns wird mit der Zeit immer größer und 
damit die P. lofe, fodaß fie herausfält. Vor dem Plombiren brennt man auch wol die Höh- 
fung des Zahns mit einem glühenden Drahte aus und tödtet fo den Nerv; dann ift aber and) 
das Plombiren, fireng genommen, nicht mehr nöthig. 
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Plombieres, eine Heine Stadt von 1500 E. im franz. Depart. der Bogefen (Lothringen), 
3/, M. im Süden von Epinal, an der Eifenbahn, 1296 F. über dem Meere in dem fchönen 
Eugthale des Saönezufliigchens Angronne, hat eine 1860 vollendete fahr fchöne Kirche, ein vom 
König Stanislas von Polen gegründetes Hospital, weithin befannte Fabrilen von Kurzen 
Waaren, Eifengeräthen, Duincaillerie- und Marqueteriearbeiten und ift vorzüglich berühint 
wegen ihrer aus Granit entipringenden Mineralquellen. Dan unterfcheidet zwei kalte Quellen 
(das Eijenwafjer von 11° R. und die indifferente Seifenquelle von 12° R.), drei laue von 15, 
18 und 24° und vierzehn warme von 30—52° R. Lebtere find die wichtigften. Gegenwärtig 
werden hauptſächlich acht Quellen zur Berforgung der Baffins und Badezimmer von ſechs Eta- 
„ bliffements benugt. Diefe find: die Thernes Napoleon, das größte und fchönfte, nächſtdem das 
Kaiferbad, von Napoleon I. erbaut, nach ihm bis 1848 Königsbad genannt, mit einer Piscina 
(Baffin) von -zwei Abtheilungen mit 28° und 29° warmem Waffer, zahlreichen Bade- und 
Douchezimmern, dem aus Bogefenmarmor für die Kaiferin Joſephine gebauten und mit luru- 
riöfen Badecabineten verfehenen Pavillon des Princes und einer Anftalt zu Gasbädern (Etuves 
de l’enfer); das elegante Römerbad, von einer 47Y,° heißen Duelle gefpeift, mit einem 36° 
warmen Baſſin und einem Reunionsfaal; das zum Hospital gehörige Damenbad, früher Bain 
de la Reine genannt, mit zwei Piscinen von 27 und 28°, verfchiedenen Bade- und Douchecabineten 
und einem Gasbad (Etuve Bassompierre); da8 Bain-Tempere, früher Bain-Neuf und Bain- 
Republicain genannt, mit vier Piscinen von 26 — 27° und 27— 28° Wärme, und das Bain 
des Capucins oder des Goutteur mit einem Doppelbaffin von 30° und 32 — 33° Wärme. 
Sümmtlihe Quellen, mit Ausnahme der Eifenquelle, gehören zu den ſaliniſch-alkaliſchen Mi- 
neralwäffern mit wenig feften Beftandtheilen, aber ftarker, ducchdringender Wirkung. Das Waffer 
ift far, fühlt fich etwas feifenartig an, hat feinen befondern Geſchmack und erft nad) dem Er- 
falten einen leichten Schwefelwaſſerſtoffgeruch. Man benutt e8 meiſt gleichzeitig zum Baden 
und Trinken, vorzüglic bei allgemeiner Schwäche des Hautorgang, die fich in hronifchen Haut- 
ausfchlägen zeigt, gegen Skrofelfrankheit, hronifche, gichtifche und rheumatifche Leiden, chroniſche 
Nervenübel, Unterleibsfrankheiten u. ſ. w. Früher waren die Badeanftalten, obgleich die Quellen 
ſchon über ein Yahrtaufend benugt wurden, in fehr unvolllommenen Zuftande und beide Ge— 
fchlechter badeten gemeinfam in großen Baffins. In neuerer Zeit hat fid) alles umgeftaltet. 
Die Saifon dauert vom 15. Mai bis zum 15. Det., die Eurzeit durchfchnittlich drei Wochen. 
Der Ort hat veränderliches Wetter, häufige Gewitter; die Umgegend ift reich an Promenaden. 
Nur 1%, M. im Weften fiegt der Badeort Bains-les-Bains (f. Bains) und etwas über 
2 M. füdlich der Curort Lurenil, eine Stadt von 3855 €. im Depart. Ober-Saöne, mit 
elf Eifenquellen von 28 — 51° R. Wärme (nebft denen von Evaur im Depart. Ereufe die ein- 
zigen Eifenthermen Frankreichs) und einem fchönen Badegebäude in einem großen Garten vor 
der Stadt. Die Wäſſer diefes Orts werden innerlic und äußerlich gebraucht, hauptſächlich gegen 
Rheumatismus, Lähmung, Nerven- und Muskelleiden, Magenübel und Frauenkrankpeiten. 

Plön (vormals Plune, Plone), Stadt im Herzogthum Holftein, an der oſtholſtein. Eifen- 
bahn, zwifchen dem großen und dem Heinen Plöner See außerordentlich ſchön gelegen, hat zwei 
Kirchen und ein Öymnafium, aber im ganzen fehr wenig Verkehr. Die Bevölkerung belief fid) 
1864 auf 2714 Seelen. Der Drt ift uralt und wird bereit8 in vorchriſtl. Zeit als ein fefter 
Sit wendifcher Häuptlinge erwähnt. Bei der Eroberung Wagriens durd; die Holfteiner wurde 
auch die Burg PB. 1139 eingenommen und 1173 auf der fteilen Anhöhe neu aufgebaut, wo das 
Schloß noch fteht. Unter dem Schutze defjelben entftand die Stadt P., die 1236 mit Lübiſchem 
Recht bewidmet wurde. Im Mittelalter war diefer fefte Punkt wiederholt ein Schauplat blu- 
tiger Kämpfe. Auch war P. zeitweilig Sig der Plöner Linie des Schauenburger Haufes, welche 
1390 ausftarb. (S. Holftein.) Bei der fpätern Erbtheilung im Oldenburger Haufe (f. d. 
und Schleswig-Holftein) fam die Stadt nebft dem umliegenden Amt P. 1568 an den 
Stammvater der Sonderburgifchen Linie, Herzog Johann den Züngern. Deſſen Sohn, Joachim 
Ernft, nahm nad) des Vaters Tode (1622) hier feine Reſidenz, erbaute 1636 das jegige Schloß 
und ftiftete die Plöner Nebenlinie, welche mit Herzog Friedrich Karl 1761 erloſch, worauf Stadt 
und Amt ®P. an den König Friedrid) V. von Dänemark heimfielen. Später wohnte auf dem Schloffe 
P. der geiftesfranfe Herzog Peter Friedrich Wilhelm von Oldenburg (geft. 1823). Unter König 
Ehriftian VIH. und Friedrich VII. von Dänemark diente das Schloß P. Hin und wieder auf Kurze 
Zeit als königl. Refidenz. 1863 ward die fönigl. dän. Regierung für Holftein in P. inftallirt, 
jedoch ſchon zu Ende des Yahres von dem beutfchen Bundescommiſſaren wieder aufgelöft. 

tin (griech. Plotinos), der bedentemdfte unter. den Neuplatonikern (f. d.), war zu Lylopolis 
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in Aegypten 205 n. Chr. geboren und ſtudirte die Philoſophie in Alexandrien unter Ammonius 
Salkas. Er wollte dem vom Kaifer Gordianus befchloffenen Feldzuge nad dem Orient bei» 
wohnen, um hier orient. Weisheit kennen zu lernen, und begab fich, als diefer Feldzug unglücklich 
abltef, iiber Antiochien nah Rom, wo er in feinem 40. 3. als Lehrer der Philojophie auftrat, 
In der Zurückgezogenheit ftarb er in Campanien 270 n. Chr. Sein Leben befchrieb jein Schüler 
Porphyrius, der auch feine Schriften in ſechs Enneaden ordnete. Sie bejtehen aus zerjtreuten 
fpeculativen Abhandlungen, die B. bei gelegentlichen Beranlafjungen fchrieb. Die volljtändigften 
und beften Ausgaben haben Ereuzer (3 Bde., Orf. 1835) und Dibner (Par. 1855) bejorgt; 
eine deutſche Ueberfegung lieferte Engelhardt (Erlang. 1820). Seine Schrift «De pulchritu- 
dine» gab Ereuzer (Heibelb. 1814) einzeln heraus. Als Probe einer neuen fritifchen Ausgabe 
ließ Kirchhoff die beiden Schriften «De virtutibus» und «Adversus gnosticos» (Berl. 1847) 
erjcheinen. Zur nähern Bezeichnung feines Syftems gehört vorzüglich feine Beitimmung des 
Berhältnifjes der Sinnenwelt zur Ideenwelt. Die letere erklärte er für das Gefammtproduct 
alles defien, was das überfließende Eine mittels der Weltfeele in fich und durch ſich hervorbringt. 
Das Gegenbild der Intellectualwelt, welche P. mit der ganzen Farbenpracht einer orient. Phan- 
taſie befchreibt, ift die Sinnenwelt. Sie beruht auf einer Sonderung zwijchen Form und Ma- 
terie, die von dem immanenten Fortſchritt der Weltjeele ungertrennbar ift. Die Weltfeele erzeugt 
fi in ihrer Evolution einen Raum und fomit eine Körperwelt; die Materie ift die Grenze des 
Fortichritts, gleichfam das Erlöſchen des ausftrahlenden Urlichts, wie der Schatten die Grenze 
des Lichts ift. Die Materie, die Sinnenwelt ift daher, obwol getragen und in abgeftuften Graben 
durchleuchtet von der Imtellectualwelt, der Sig des Umvollfommenen und Böfen; der Weg der 
Rücklehr in das Eine ift Befreiumg von der Sinnlichkeit, Reinigung der Seele von allem, was 
an dem Stoffe klebt. Vgl. Richter, «Ueber Leben und Geiftesentwidelung des P.» (Halle 
1864); Kirchner, «Die Philofophie des P.» (Halle 1854). ' 

Plöge, Rothauge. Unter diefem Namen werden zwei, in den fühen Gewäfjern von ganz 
Mitteleuropa verbreitete Arten von Weißfiſchen verwechjelt, nämlich der Rot ten oder die Roth— 
feder (Scardinius erythrophthalmus), mit fteil auffteigendem Unterkiefer, ſcharfer Bauchkante 
vor dem After, doppelreihigen Schlundzähnen und meift prächtig rother After- und Schwanzfloſſe, 
und der Furn oder Schwal (Leueiscus rutilus), mit horizontaler Mundjpalte, abgerundeter 
Bauchkante, einreihigen Schlundzähnen, bei welchem die weniger brennende rothe Farbe ſich aud) 
auf die Bruftflofjen ausdehnt. Beide Fiſche werden höchftens 1 %. lang, laichen im April und 
Mai und gehören zu den geringern Fijchjorten, die ihrer vielen Gräten wegen meift nur als 
Badfiiche gefpeift werben. 

lünderung heißt die Beraubung der Landesbewohner durch Soldaten. Im alter Zeit ge- 
hörte in erftürmten Städten nach dem Kriegsgebrauche die Habe der Bürger, wenn diefe ihre 
Mauern vertHeidigt hatten, den Siegern. Solche Städte oder andere, denen man aus befondern 
Urfachen eine Züchtigung angedeihen laſſen wollte, wurden zur P. preisgegeben (in die «Ra- 
pufe»), manchmal indefjen nur auf beftimmte Stunden. Auch in neuern Kriegen ift dies noch 
vorgelommen, jo 1848 in Melegnano, das ſich dem Einmarfche der Radetzky'ſchen Truppen 
wibderjegte. Doch ift gegenwärtig in allen europ, Heeren die P. nad) den Kriegsgeſetzen ſtreng 
unterjagt und wird demgemäß beftraft, in einigen Armeen fogar mit dem Tode, 

lural, ſ. Numerus. 

Ins, d. h. mehr, bezeichnet durch ein +, bedeutet in der Mathematik das Addiren der 
Größe, welche nachfolgt, zu der vorhergehenden. A -+ B heißt demnach jo viel als B zu A hin 
zugefügt. In der Yehre von den Entgegengefegten Größen bezeichnet das Pluszeichen die poſi⸗ 
tiven Größen. (S. Minus.) 

Plüſch ift der Name eines Gewebes, welches technifch mit dem Sammet (f. d.) überein 
fommt und nur durch größere Länge des Haare von diefem fich unterfcheidet. Urſprünglich gibt 
e8 nur jeidenen und wollenen P. Neuerdings pflegt man jedoch die nicht ganz kurz gejchorenen 
Baummwolljammete und Belveteens, befonders zu Weften- und Möbelftoffen, ebenfalls mit dem 
Namen P. zu belegen. 

— — ſ. Präteritum. 

lutarch (griech. Plutarchos), einer der fruchtbarſten griech. Schriftſteller der röm. Kaijer» 
zeit, geb. um 50 n. Chr. zu Chäronea in Böotien, trat, nachdem er in Athen unter Ammonios 
Philoſophie ftudirt und mehrere Reifen gemacht hatte, in Rom als Lehrer der Philefophie auf, 
befleidete dann unter Trajan und Hadrian, feinem Schüler, mehrere bürgerliche Ehrenſtellen 
und frarb zwiſchen 120—130 n. Chr. als Archon und Priefter de Apollo in feinem Bater⸗ 
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lande. Bon feinen philof. und Hiftor. Schriften und Abhandlungen, deren Zahl fid auf 300 
belaufen haben joll, befiten wir noch 125 (mit Einfchluß der umerhten). In den erftern, die 
gewöhnlid) mit dem Namen «Ethica» oder «Moralia» bezeichnet werden, erläutert er die Pla- 
toniſchen Lehren, jedoch nicht immer im echten Geifte des großen Philofophen, oder befämpft 
die Grundſätze der Stoifer und Epikuräer, oder verbreitet fich im gemeinfaßlicher Weife über 
praftifche Gegenftände, wie über Kindererziehung. Anziehender und für die Gejchichte des Alter— 
thums ſehr wichtig find feine hijtor. Schriften, vorzüglid) jeine 44 «Vitae parallelae», d. i. 
vergleichende Lebensbefchreibungen berühmter Griechen und Römer. Seine Behandlungsweife 
ift im allgemeinen leicht, bisweilen bis zum Oberflächlichen und Nachläſſigen, und ebenfo ift 
fein Stil nicht frei von den Gebrechen feines Zeitalter®, indem er ungleihmäßig, hier und da 
dunkel und mit Sentenzen früherer Philofophen und Dichter reich ausgefhmüdt, ja oft über- 
laden ift. Der Reiz, den feine Biographien auf die Lefer aller Zeiten ausgeübt Haben und nod) 
ausiiben, beruht hauptſächlich auf der Lebendigkeit der Darftellung und der funftvollen, durch 
zahlreiche anekdotenhafte Züge unterftügten Zeichnung der Charaktere, während fie höhern An— 
forderungen der hiftor. Kunft keineswegs genügen. Im feinen philof. Schriften zeigt er eine 
Scharfe Beobachtung und weiß durch große Belefenheit feinen Gegenftand interefjant zu machen; 
als Philoſoph in höherm Sinne, d. h. als felbftändiger, tiefer Denker erfcheint er nirgends. 
Unter den Gefammtausgaben find nad) der von Henr. Stephanus (13 Bde., Par. 1572) die 
von Reisle (12 Bde. Lpz. 1774— 82) und Hutten (14 Bde, Tüb. 1791—1805) die wid). 
tigften. Die «Moralia» wurden bearbeitet von Dan. Wyttenbad) (9 Bde., 4., Orf. 1795 — 
1830; oder 15 Bbe., 8.; abgedrudt Lpz. 1796—1834). Eine neuere Tertrecenfion mit lat. 
Ueberjegung gab Dübner (2 Bde., Bar. 1839 — 42). Die «Vitae» fanden Bearbeiter an 
Korais (6 Bde., Par. 1809—15), Sintenis (4 Bde., Lpz. 1839—46 ; Handausgabe, 5 Bde., 
Lpz. 1857— 60) und Döhner (2 Bde, Par. 1846— 48). Sämmtliche moralijche Schriften 
find von Kaltwaſſer (9 Bde., Frankf. 1783 — 1800) und von Bähr, Keihardt und Schniger 
(17 Bdchn., Stuttg. 1828—57), die Lebensbeichreibungen von Schirad) (8 Bde., Berl. 
1776—80), Kind (8 Bde., Lpz. 1745—53), Kaltwafjer (10 Bde., Magdeb. 1799—1806) 
und Klaiber, Fuchs und Campe (19 Bdochn., Stuttg. 1827 — 29) überfegt worden. Uebrigens 
find nad) dem Mufter diefer Biographien in neuerer Zeit in Frankreich, England und Deutjch- 
land Sammlungen vaterläudiicher Biographien unter dem Titel «Plutarch» erjchienen. Be— 
kannt ift bejonders der «Deutiche P.» von Niemeyer. — Mit jenem P. iſt nicht zu verwechjeln 
ein jpäterer Philojoph P., der Sohn des Neftorios, aus Athen, der gegen Ende des 4. und zu 
Anfang des 5. Jahrh. n. Chr. lebte umd in feiner Baterftadt den Neuplatonismus ganz im 
fhwärmerifchen Geifte des Jamblichus mit ſolchem Beifall Iehrte, daß er jelbft der Große und 
feine Schüler «Plutarchiſche Weife» genannt wurden. 
Pluto (griech. Plutön), d. i. der Reichthumgeber, Spender des Segens aus der Erde Tiefen, 
heit in der griech. Mythologie des Kronos und der Rhea dritter Sohn, ein Bruder des Zeus und 
Pofeidon, Gemahl der Perjephone (j. Broferpina), welchem bei der THeilung der Welt unter 
die drei Brüder die mebelvolle Unterwelt zufiel. Dort, unter der Oberfläche der Erde, thront er 
als Herrfcher über die Berftorbenen und heißt daher aud) der unterirdijche Zeus. So weit unter 
feiner Wohnung, al8 der Hinmel über der Erde erhaben ift, liegt der Tartarus (Tartaros), 
mit eifernen Thoren verſchloſſen. P. ift furdjtbar und fchredlid, durch Bitten und Schmeicheln 
nicht zu erweichen: nur dem Orpheus gelang es, ihm durch die ſchmeichelnde Gewalt feines Ge— 
fanges zur Rückgabe der Eurydife zu bewegen. Er führt auf einem von vier ſchwarzen Roſſen 
gezogenen Wagen, die er mit goldenem Zügel lenkt. Sein Helm, den ihm die Cyflopen ger 
arbeitet haben, macht unſichtbar (wie die Nebel» oder Tarnlappe der nordifchen Sage), daher 
fein Name Aides oder Hades, der bei Homer ſtets nur Perſonenname ift. Die Erinnyen und 
Charon dienen ihm. Mit den drei Todtenric;tern Aealos, Minos und Rhadamanthys als Bei- 
figern richtet er über alle Thaten der Sterblichen. Dies ift im weſentlichen die Darftellung, 
welche die epifche Boefie von dem Weſen diejes, im Eultus nicht fehr hervortretenden Gottes 
gibt. In der Vollsanſchauung und befonders in den Miyfterien (ſ. d.) herrſcht dagegen die mil— 
dere Auffafjung vor, nad) welcher er hauptſächlich als wohlthätiger Gott, als Spender der 
Fruchtbarkeit des Erdbodens, insbeſondere des Getreides, betrachtet wird. Heilig war ihm die 
Ehprefje, der Buchsbaum und die Narcifje; geopfert wurden ihm ſchwarze Stiere und Ziegen 
in dem Dumtel der Nadıt. Die Kunft hat ihm ähnlich feinen Brüdern, Zeus und Pofeidon, 
dargeftellt, aber mit düjtererm Ausdrud, die Haare in die Stirn herabhängend. Auch unter- 
icheidet er ſich von ihmen durch ftärfere Bekleidung, ausgenommen wenn er als Entführer der 
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Perfephone in rafcher Thätigfeit erfcheint; dann ift er bis auf die Hüften nadt, Neben ihm 
thront, mit entjpredyendem Charakter, Perſephone. Seine gewöhnlichen Attribute find das 
Scepter und der Gerberus, bisweilen auch der Schlüffel. Indeß finden ſich Darftellungen von 
ihm nicht Häufig, da das Altertum es vorzog, durch Scenen aus andern Mythenkreifen heitere 
Borftellungen vom jenfeitigen Leben zu erweden. (S. Unterwelt.) 

Blntonifc oder Plutonifche Bildung nennen, zum Unterfchiede von Bulkaniſch (f. d.) 
und Bulkaniſche Bildung, die Geologen diejenigen Gefteine, von denen fie vorausfegen, daß 
diefelben tief im Innern der Erde unter ſehr hoher Temperatur gebildet worden find. Die Laven 
der Bulfane, welche an der Erdoberfläche felbft oder ganz in deren Nähe in Zerfpaltungen er- 
ftarren, find vulkaniſche Bildungen. Wenn aber daffelbe Material jehr tief im Erdinnern zur 
Erftarrung gelangt, fo wird dic# bei viel höherer Temperatur und unter jehr hohem Drud weit 
langjamer gefchehen; das Refultat der Erftarrung wird deshalb höchſt wahrſcheinlich ein andere, 
ein mehr Eryftallinifches Geftein fein. Die Gefteine, von denen man eine foldye Bildungeweife 
vorausjett, wie Granit, Syenit, Duarzporphyr, Grünftein u. f. w., nennt man nun eben pluto- 
nifche, rechnet dazu aber auch jolche Gefteine, von denen man vermuthet, daß fie in großer Tieft, 
unter hohem Drud und unter hoher Temperatur durch Umwandlung (Metamorphofe) aus andern 
Gefteinen entftanden find, wie 5. B. Gneis und Glimmerfchiefer, die deshalb plutonifch-meta- 
morphifche Gefteine genannt zu werden pflegen. Den Bildungsvorgang der plutonifchen Gefteine 
fann man natürlich nie beobachten, eben weil er in großer Tiefe ftattfindet. Wenn man das Re 
fultat defielben jetst irgendwo an der Oberfläche findet, 3. B. Granit oder Gneis, fo kann das 
nad) der ganzen Vorausſetzung nur dadurch gefchehen fein, daß die urfprüngliche Oberfläche zer⸗ 
ftört und bis zu bedeutender Tiefe abgeſchwemmt ift. Eine foldye Zerftörung und Abſchwem— 
mung hat aber allemal viel Zeit in Anjpruch genommen, und daher kommt es, daß man an der 
jetigen Erdoberfläche nur folche plutonifche Geſteine findet, welche vor ſehr langer Zeit gebildet 
worden find, wenn auch vielleicht ganz ähnliche im der Tiefe noch jest gebildet werden follten. 
Darum find die plutonifchen Gefteine, die wir fennen, zugleich fehr alte Gefteine. 

Plutos, der Gott des Reichthums, war in der Mythologie der Alten nur eine Allegorit. 
Er heift Sohn des Yafion und der Demeter, der, wie Hejiod fagt, auf dreimal geadertem 
Brachfeld in Kreta fruchtbaren Eiland gezeugt fein fol. Der Sinn der Allegorie wird 
hiernad) fein: aus Aderbau entfteht Reichthum. Die fpätere Sage ftellt ihn blind dar. Zeus 
foll ihm geblendet haben, damit er ohne Unterfchied an Gute und Böfe feine Gaben austheile. 
Wie es ſcheint, wurde er gewöhnlich als Knabe mit dem Füllhorn dargetellt. 

Pluviäle heift das große Meßgewand der fath. Geiftlichen, welches den ganzen Leib um- 
fließt und vorn mit zwei Hafen befeftigt wird. 

Plymouth, Municipalftadt, Parlamentsborough und fefter Kriegshafen in der engl. Graf: 
ſchaft Devon, an der Eifenbahn, die von hier iiber Truro bis Penzance führt, während eine 
Zweigbahn die Berbindung mit Tappftod herftellt, liegt öftlihh am Plymouth-Sound, einer 
großen, vielgezadten, von hohen Kalkfelſen umgebenen Bai des Britifchen Kanals, die einen der 
ſchönſten Häfen der Welt bietet. P. bildet mit dem weftl. Devonport (ſ. d.) und dem zwoifchen 
inne liegenden Stonehoufe zufammen eine Stadt. Diefe «Three Towns» hatten 1821 ein 
Geſammtbevöllerung von 61212, bei den Zählungen 1851 und 1861 von 102380 und 
127382 E. In die Hafenbai fliegen aufer andern Gewäjlern der Tamar oder Tamer und der 
Plym. Das Aeſtuar ded Tamar (Hamoaze), im Süden durd) die ſchöne Landzunge Mount: 
Edgecombe (mit prächtigem Yandfige) begrenzt, ift der Kriegshafen, das Aeftuar des Plym (Cat: 
water) der Handelöhafen. Kleinere Buchten find der Sutton= Pool mit einer Einfahrt zwiſchen 
zwei Dämmen und die Mil-Bay, an deren oberm Ende die Dods des Weftbahnhofs von 
14 Acres Wafferflähe liegen. P. felbft, welches, wie Devonport, zwei Mitglieder in das Par- 
lament ſchickt und für fid) (1861) 62599 E. zählt, ift die ältefte, Stonehoufe mit 14343 €. 
die jüngfte, Devonport mit 50440 €. (erft 1760 entftanden und bis 1824 Plymouth-Dod 
oder blos Dod genannt) die fchönfte der drei Schwefterftädte. Alle drei find ſtark befeftigt und 
werden nad) Vollendung fänmtlicher Werte eine Garnifon von 15000 Mann erfordern. Der 
Städtecompler ift vor allem wichtig ald Kriegshafen, in welchem fortwährend ein Theil der 
engl. Marine liegt, und durch die damit verbundenen ungeheuern Anftalten zum Bau umd zur 
Ausrüftung der Shiffe, wie Dods (mit die fchönften in Europa), Werfte, Schmieden, Stüd: 
gießereien, Maſchinenbauanſtalten, Seilereien, Magazine, Arfenale. Eine Wafferleitung, von 
dem beritgmten Sir Francis Drake auf eigene Koften angelegt, verfieht die Stadt mit Waller 
vom Dartmoor aus einer Entfernung von 30 engl. M. Das eigentliche P. hat 38 Kirchen 
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und Kapellen, ein großes Rathhaus, eine Börſe und eine Kaufhalle, ein ſchönes Zollhaus, eine 
Lateinſchule, ein Seminar der Diſſidenten, ein im doriſchen Stil erbautes Athenäum mit einer 
Bibliothek und einem Mufeum, einen Berein für Naturgefchichte, eine Geſellſchaft für Pflanzen- 
kunde und Gartenbau, ein Handwerferinftitut, eine öffentliche Stadtbibliothet und in dem 
großen, 1811 auf ftädtifche Koften erbauten Royal-Hotel ein elegantes Theater, Ball-, Concert- 
und Gejellfhaftsfäle. Die Hoe oder Wall-Hoe ift ein hochgelegener Spaziergang zwiſchen 
Sutton-Pool und Mill-Bay. Hier befindet ſich ein Botanischer Garten und die 1670 erbaute 
Eitadelle, vor der die ftarkbefeftigte Felſeninſel St.-Nidyolas liegt. Stonehoufe enthält feit 
1834 den großen Clarence-Bictnalling- Yard (Bictualienamt), der 14 Acres bededt, mit Bäcke— 
rei, Brauerei, Magazinen u. f. w., fowie ein großes Sechospital für 1200 Kranke und die 
Marinelafernen. P. und Devonport haben ausgedehnte Seebäder (fönigl. Unionsbäder). Auch 
ift eine Mineralquelle «Bictoria- Spa» vorhanden. Etwas über 3 M. in Südſüdweſten vom 
Hafen und 1,5 M. vom Ranıhead, dem Cap am Eingange zum Plymouth-Sound, fteht auf 
der Felsklippe Eddyftone das 1757—59 vom Ingenieur Smeaton vollendete, durch die Kühn- 
heit feines Baues berühmte, 80 F. hohe Eddyftone-Lighthoufe. Noch berühmter aber ift 
der 1812 — 49 ausgeführte Riefenbau des Breafwater, d. h. Waſſer- oder Wellenbrecher, 
durch den die Bai gegen alle Stürme gefichert wird. Die Induftrie P.s ift, foweit fie nicht mit 
der Verforgung der Marine zufammenhängt, unbedeutend und befchränft ſich auf Glas-, Seife- 
und Stärfefabrifation, Zuderfiederei und Brennerei. Schwunghafter wird der Handel betrichen. 
Beſonders ftark ift die Einfuhr von Holz aus Nordamerika und den Dftfechäfen. Aud) die Fir 
fcherei ift von Belang. 1860 gehörten zum Hafen von P. 445 Schiffe von 45640 Tons Trag- 
fähigkeit. Dampfſchiffe verbinden PB. mit den Kanalinfeln und den Haupthäfen Englands und 
Irlands. Die Dampfboote der Union-Steam-Ship-Company gehen von hier regelmäßig inner- 
halb 34 Tagen nad) dem Cap der Guten Hoffnung. Nachdem PB. von Heinridy VI. zum Bo— 
rough erhoben und 1439 incorporirt worden, wuchs es zu einem bedeutendern Handelsplat 
empor und wurde 1512 ftärfer befeftigt. 1588 war hier die engl. Flotte von 120 Segeln 
unter Drafe, Howard und Hawfins zum Angriff auf die fpan. Armada verfammelt, und 1595 
wurden bdajelbft die gelandeten Spanier von Sir Godolphin zurückgeſchlagen. Bon P. lief for 
dann 1596 die engl. Flotte gegen Cadir aus. Weil ſich die Stadt für das Parlament erklärte, 
mußte fie 1643 eine drei Monate fange Belagerung durd die Königlichen aushalten. Am 
26. Aug. 1652 wurde hier die engl. Flotte unter Aſeue vom holländ. Adıniral Ruyter gefchlagen. 
Karl II. erbaute die Citadelle und erhob feinen natürlichen Sohn Fitz-Charles zum Grafen von 
P. Seitdem Wilhelm II. P. zum Fönigl. Seearfenal beftimmt hatte, gewann die Stadt immer 
mehr an Bedeutung umd blieb lange der zweite Tlottenhafen Großbritanniens, von dem bie 
wichtigften Erpeditionen im Krieg und Frieden ausgingen. Im Aug. 1779 wurde P. von der 
franz.-jpan. Flotte unter d'Orvilliers und Cordova ohne Erfolg gegen Admiral Hardy bedroht. 
1815 anferte hier der Bellerophon mit Napoleon I. vor der Abfahrt nad) St.-Helena, und 1828 
ftationirte zu P. eine Zeit lang die ruff. Flotte. Im P. bildete fi) in den zwanziger Jahren 
unfers Jahrhunderts die hiliaftische Sekte der «Plymouth- Brüder», die ſich dann in Ereter, 
London und andern Städten ausbreitete und, jedem firchlichen Berbande abhold, das Plymouth- 
fyftem gründete, nad) welchem fie die Wiederfunft Chrifti und damit das Reid) Gottes erwartete, 
Ihr Haupt wurde fpäter Derby, der 1840 in der Schweiz die Sefte der Derbyiften ftiftete. 
Iymouth, die Hauptjtadt der gleichnamigen Grafſchaft im Unionsftaate Maſſachuſetts, 
an der Eod-Bay, 8?/, M. ſüdöſtlich von Boſton, an der Old-Colony-Bahn in angenehmer 
Gegend gelegen, ift ein gutgebauter Geeplag mit geräumigem, aber flachen Hafen und (1860) 
6274 E., die hauptſächlich mit Küftenfchiffahrt und Fiſchfang, mehr noch mit Fabrilation von 
Segeltuch, Tauwerk, Baumwollzeugen und Garn fowie von Eifenwaaren u. ſ. w. beſchäftigt 
find. Die Stadt ift die ältefte in Neuengland und wurde 22. Dec. 1620 durch 101 aus Eng- 
land eingewanderte Puritaner, die fog. Pilgerväter (Pilgrim Fathers) gegründet. Die fo er- 
folgreich gewordene Landung wird nod) jegt jährlid, in der von der Pilgrim-Society 1824 
gegründeten Pilgrim-Hall gefeiert. Die Plymouth-Colony wurde erſt 1692 mit der jüngern 
Maflachufetts-Colony vereinigt. “ 
Pneuma (griech. Hauch, ſodann Geift) heißt in der Kosmologie der Onoftifer der geiftige, 
von dem höchften, ewigen und guten Gott abftammende Lebenskeim in der Welt und zugleich 
das der Menjchennatur eingepflanzte göttliche VBernunftvermögen. Dem P. fteht die Pſyche (f. d.) 
als der phyſiſche und finnliche Lebensteim, ein Wert des Demiurgen, und die Hyle (j. d.) oder 
Gonverjations» Lerifon. Elfte Auflage. Xi. 50 
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Materie als das böſe Princip entgegen. Alles Heil des Menſchen beſteht nach dec gnöſtiſchen 
BPHilofopgie darin, daß das P. den Sieg über die Pſyche und Hyle gewinne, aus der Gr: 
walt bes Demiurgen fich befreie und zu dem höchften guten Gott zurückkehre. Dazu follte die 
Asceſe und das contemplative Reben führen. Hiernach beftimmten die Gnoftifer das Menicen: 
geſchlecht nad} drei Seiten hin, indem fie die Heiden unter die Herrſchaft der Hyle, die Juden 
unter die Gewalt des Demiurgen ftellten, die Chriften aber als die Pneumatifchen (zw- 
parıxot) anfahen. Bon Chriſtus war nämlich, nach ihrer Philofophie, der höchſte Gott geoffen- 
bart worden, der, über alles Sein erhaben, eine Welt feliger Geifter ausgehen ließ. Lichtfunfen 
aus ihm waren die menfchlichen Geifter (nveupara). Die Theorie über die gefammte Geifter: 
welt heißt Pneumatologie. Manche betradhteten auch den Heiligen Geift als P., und die: 
jenigen Kirchenlehrer, welche gegen Athanafins die Gleichheit des Weſens des Heiligen Geiſtes 
mit dem Vater und dem Sohne leugneten, erhielten den Namen Bneumatomaden. 
Pnreumatifch (von dem griech. Worte pneuma, d. i. die Luft, Hauch, Wind), wird häufig 
bei Bezeichnung phyſik. und technischer Apparate gebraucht. So heißt Pneumatiſch-chemi— 
fher Apparat oder Pneumatiſche Wanne eine Borrihtung, um luftförmige Stoffe dar- 
ftellen oder auffangen und deren Eigenfchaften unterjuchen zu können. Zur Abfperrung der 
atmofphärifchen Luft von der zu unterfuchenden Luft bedient man ſich des Waſſers, und bi 
Luftarten, die fich mit dem Waffer vermifchen, des Quedjilbers. — Pneumatiſcher Tele: 
graph oder Pneumatifche Klingel nennt man die Signalcommunication zwiſchen verſchit— 
denen Theilen eines Gebäudes oder verfchiedenen Gebäuden, welche auf Anwendung des Luft: 
druds beruht. An jedem ber beiden miteinander communicirenden Drte befindet ſich ein Feines 
Metallgehäufe, deffen eine Wand durch eine Kautjchufplatte gebildet wird. Beide Metallgehäui: 
hängen durd) ein dünnes Kautſchukrohr zuſammen. Drüdt man die Kautjchufplatte an der 
einen Station mit dem Daumen in das Gehäus hinein, fo wird die Kautſchulplatte an der an: 
dern Station durd) die Wirkung der comprimirten Luft herausgeprefit und fest dadurch einen 
Hebel und durch diefen den Klöppel einer Klingel in Bewegung. — Neuerdings ift das Princh 
der Atmofphärifchen Eifenbahn (f. d.) zur Herftellung des fog. Prneumatifchen Trant- 
ports benugt worden. Statt nämlich die auf den im Verbindungsrohr zwijchen den Etationin 
bingleitenden Kolben wirkende Kraft des Luftdruds auf auferhalb des Rohrs befindliche Wag— 
gons zu itbertragen, wie es bei jener Eifenbahn gefchieht, hat man im Berbindungsrohre jelbt 





einen Heinen, zum Transport von Paketen geeigneten Karren an den Kolben angehängt. Auf 


diefe Weife werden z. B. in London zwifchen dem Hauptpoftamte und den übrigen Pojtämten, 
und ähnlich auch in Berlin die Briefbentel mit großem Bortheil und Zeitgewinn erpedirt. Das 
Auspumpen des Rohre vor dem Kolben gefchicht durch den Ventilatoren ähnliche Centrifugal- 
Iuftpumpen. In der Eentraltelegraphenftation in Berlin erpedirt man die im Parterre aufgegebe— 
nen Depejchen ebenfalls pneumatiſch in den, im obern Stodwerf gelegenen Telegraphirjaal, mır 
dag man Hier ftatt der Yuftverbiinnung vielmehr Verdichtung anwendet. Die beiden Räume 
find durch ein Rohr verbunden; die aufgegebene Depejche wird unten in eine leichte Büchſe ge— 
legt, welche in dem Rohr mit geringer Reibung aufs und abgleiten kann. Dann wird durd) 
einen Tritt auf einen mit dem Rohre commmunicirenden Balg die Luft in dem Rohre unterhalb 
der Büchfe verdichtet und die Büchſe dadurch in die Höhe gejchleudert. 
— ſ. Lunge. 

uyr hieß in Athen der Platz, auf welchem ſich die Bürger zur Vollsverſammlung (Ekklesis 
zufammenfanden; auch die Bollsverfammlung felbjt wurde nicht jelten fo genannt. Diefer Pla 
befand ſich auf dem mittlern der im Weſten der Stadt Athen ſich Hinziehenden Hügel, über 
defien höchſten Rüden die Stadtmauer hinlief; an der öftlichen, der Stadt zugelehrten Seite 
befjelben fieht man noch jett eine durch eine mächtige Subftructionsmauer gejtügte, etwas gr 
neigte Fläche von halbfreisförmiger Geftalt, die gegen Weften durch eine fünftlich abgearbeitet: 
Felswand abgejchloffen wird; aus der Mitte diefer Felswand tritt ein auf drei Stufen ruhender 
Felswürfel hervor; die Spuren eines zweiten, ganz ähnlichen Felswürfels hat man neuerdiche 
weiter abwärts auf der Fläche, in gleicher Linie mit dem obern, gefunden. Offenbar wurde, it 
nad) der Richtung des Windes, bald der eine, bald der andere Felswürfel als Hebnerbähnt 
(Bema) benust. Für das Volk waren auf der geräumigen, nad) vorn mit einem Gitter odtt 
einer Mauer umjchloffenen Fläche einfache Sige theils aus Stein, theild aus Holz angebradt. 


Zwar haben einige neuere Gelehrte, wie Ülrichs, Welder und Curtius, in dem obern Felswürftl 


einen Altar des «höchjften Zeus», in der ganzen Anlage eine uralte Eultftätte erkennen und den 
Platz der Bollsverjammlung anderswohin, an die Abhänge des füdlichern Hügels, des Muſeion, 
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verlegen wollen; allein diefe Anficht ift weder mit der Befchaffenheit der Oertlichkeiten noch mit 
den Zeugnifjen der alten Schriftfteller zu vereinigen. Uebrigens wurden ſchon feit den macedo« 
nifchen Zeiten die Boltsverfanmlungen meiftentheild im Theater abgehalten und die alte B. nur 
noch für die VBerfammlungen zur Bat der Beamten benugt, ja in der röm. Kaiferzeit fcheint 
fie ganz außer Gebrauch gefommen zu fein. 

Po, bei den Alten Eridanus, auch Padus, der größte Fluß in Italien und einer der 
wenigen Ströme Europas, die gegen Oſten fließen, entfpringt in den Cottifchen Alpen am Col 
be Porco, zwifchen dem Monte Bio und dem Monte Granero, an der ital.» franz. Grenze, in 
einer Höhe von 6000 F. Er flieft von W. nad) D., bei den Städten Turin, Cafale, Pavia, 
Piacenza, Eremona, Guaftalla und Oftiglia vorbei und ergießt fi), nach einem Laufe von 
90 M., in vier Hauptmündungen in den Benetianifchen Meerbufen. Er ift im Verhältniß zu 
feinem furzen Laufe jehr wafferreich, wird ſchon oberhalb Turin ſchiffbar und fließt meift fehr 
ſchnell. Die beträchtlichften Nebenfliffe deffelben find Linfs die Dora Riparia und Dora Baltea, 
Sefia, der Ticino oder Teffino, die Olona, der Fambro, die Adda, der Oglio und Mincio, 
rechts der Tanaro mit dem Stura, die Scrivia, Trebbia, Taro, Enza, Croſtolo, Secchia, der 
Panaro und Reno. Der Po ift für Oberitalien ald Haupthandelsftrage ſehr wichtig; in feinem 
Unterlaufe richtet er jedoch) trog der ihn einengenden foftbaren Dämme durch Ueberſchwemmungen 
großen Schaden an. Sein Gebiet wird auf 1872 D.-M. berechnet und umfaßt Ebenen, die zu 
den fruchtbarften und bevölfertiten Europas gehören, ſowie Alpenthäler und Alpenjeen, welche, 
wie der Lago» Maggiore, Lago di Como und Pago di Garda, durch ihre bezaubernden Reize 
gleichfalls europ. Berühmtheit haben. Bon den vier Hauptarmen feines ſtets fich erweiternden 
Deltas, dem Bo di Goro, Po Grande oder della Maeſtra, Po della Donzella oder Gnocca und 
Po della Tolle, werben gegenwärtig der Po di Goro und der Po della Donzella am häufigften 
benußt, da die andern wegen ihres jeichten Waffers nur felten befahren werden können. Der Bo 
trägt Laften bis zu 3000 Etrn. und wird aud; mit Dampfbooten befahren. Die Schiffahrt ift 
ſehr lebhaft und der Verkehr wird durch die überaus zahlreichen, feine großentheils ſchiffbaren 
Nebenflüffe verbindenden Kanäle bedeutend befördert und erweitert. 

Poa L., Rispengras, eine zu den Gramineen gehörende Gräfergattung, deren theil® aus- 
dauernde, theil einjährige über die ganze Erde zerftreuten Arten mehrblütige, ei- oder lanzett= 
förmige, ftark zufammengedrüdte, in Rispen geftellte Aehrchen mit grannenlofen Zwitterblüten 
befigen. Unter den einheimifchen Arten find das auf allen Wiefen und Grasplägen wadjjende 
Wiejenrispengras(P. pratensis L.), das viel Höhere, durch rauhe Blattjcheiden und Rispen— 
äfte ausgezeichnete gemeine Nispengras (P. trivialis L.), welches ſich an Gräben, Heden, 
auf feuchten Grasplägen und Wieſen findet, und das fpätblühende Rispengrae (P. scro- 
tina Gand.), von voriger Art durch glatte Blattjheiden und gelbgefledte Kronenfpelzen unter: 
jchieden, das auf fandigem Boden wächſt und ſich zum Anbau mit Klee empfiehlt, als befon« 
ders gute Futtergräſer hervorzuheben. 

Pocci (Franz, Graf), Dichter, Zeichner und Mufifer, geb. 7. März 1807 zu München, 
ift der Sohn des Grafen Fabricius P. (geb. 26. Oct. 1766 zu Viterbo), welcher, einem alten 
römischen, noch gegenwärtig zu Viterbo und um Toscanella domicilivenden Patriciergeſchlechte 
entftammend, 1781 als Edelfnabe an den Hof des Hurfürften Karl Theodor von der Pfalz kam 
umd als bair. Generallieutenant und Dberfthofmeifter der Königin Therefe von Baiern 1. Febr. 
1844 zu Münden ftarb. Franz P. erhielt feine Erzichung im älterlichen Haufe, bejuchte das 
Lyceum zu Münden, widmete ſich dann zu Landshut und Münden 1825— 28 jurift. und 
fameraliftifchen Studien und trat hierauf bei der fönigl. Regierung in Münden ein. Durd) das 
Beijpiel feiner Mutter, Franziska Kaveria, geborenen Freiin von Poſch (geb. zu Dresden 1776, 
geft. 11. März 1849), welche mit Erfolg die Radirfunft und Malerei übte, ſchon frühzeitig für 
die Zeichenfumft gewonnen, befundete er fein Talent zuerft durch feine Sangweifen mit Rand» 
zeichnungen, wie «Blumenlieder», «Sechs altdeutjche Minnelieder» (1836), «Bildertöne für 
das Klaviere (1835), die VBolfslieder u. dgl. im «Feſtkalendero, den er mit Guido Görres und 
andern feit 1834 zu München heftweife herausgab. Bereits 1830 hatten P.'s künftlerifche Uns 
Tagen feine Ernennung zum Geremonienmeifter veranlaßt, in welder Stellung er zur Ausbildung 
feiner innern Lebensrichtung und Fähigkeiten hinlängliche Muße fand. Den König Ludwig I. 
und den damaligen Kronprinzen Marimilian begleitete er auf mehrmaligen Reifen nad} Italien. 
1847 wurde er zum Hofmufilintendanten und 1864 zum Oberftlänmerer ernannt. Graf P. 
hat zahleihe Bücher, Compofitionen und Zeichnungen theils jelbft verfaßt, theils illuſtrirt. 
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Vieles lieferte er für die aFliegenden Blätter» (wie z. B. den «Staatshämorrhoidariusr), die 
«Mitnchener Bilderbogen» u. ſ. w. Außer mehrern Meinen Singfpielen für Privattheater com- 
ponirte er die Dper «Der Alchymifto, die in München zur Aufführung fam. Andere Compofi- 
tionen, wie Sonaten, Öefangftüde u. f. w., find im Drud erſchienen. Am befannteften wurde 
P. durch feine literarifch-artiftifche Thätigfeit, welche der Kinderwelt oder dem Volksthümlichen 
gewidmet ift. Bon diejen Arbeiten find befonders zu nennen: «Legende von St. Hubertus» 
(1840); «Ein Büchlein für Kinder» (Schaffh. 1843); «Soldatenlieder» (Lpz. 1842); «Yäger- 
lieber» (Landsh. 1843; neue Aufl. 1854); «Studentenlieder» (Landsh. 1845); «Geſchichten 
und Lieder in Bildern» (3 Bde, Münch. 1840— 45); «Dramatifhe Spiele für Kinder» 
(Mind. 1850); «Luftiges Bilderbuch» (Münch. 1852); «Alte und neue Sinderlieder» (Ip;. 
1852); «rühlingslaube für gute Kinder» (3. Aufl., Franff. 1853); «Was du willjt!» (Münch. 
1854); das Drama «Gevatter Tod» (1855); «Neues Kafperltheater» (1855); «Die Jahret- 
zeiten», bramatifche Spiele (1856); «Luftiges Komödienbiichlein» (2 Bde, 1859); das Bolt 
drama afarfunfel» (1860); «Der Yandstnecht» (1861); «Todtentang» (12 Blatt, 1862); 
«Namenbilder» (1865); «Herbftblätter» (1866) u. ſ. w. Seine eigenen «Dichtungen» gab V. 
in einer Sammlung heraus (Schaffh. 1843). Sonft lieferte er no Radirungen zu Grimm's 
« Deutjchen Vollsmärden» und Schreiber's « Märchen», ferner Ylluftrationen zu Kobel's 
«Schnadahüpfin», Anderſen's «Tales from Denmark», zu Güll's «Finderheimat», einigen 
engl. Kinderfchriften u. ſ. w. Seine Zeichnungen tragen im höchſten Grade das Gepräge reiner 
Eindrüde und zeigen eine Anmuth, die in der Kindlichkeit ihre Duelle hat; reine Kindlichleit if 
das Charafteriftifche von P.'s Talent. 

Pochwerke nennt man im Berg und Hüttenwefen diejenigen Anlagen, in welchen die Erjt 
zerfleinert werden, um fie aufzufchlieen und die taube Gangart davon zu trennen. Die P. fit 
wie die Stampfmühlen gebaut. In den Keſſeln oder Rufen, welche meift von Eiſen oder ſtarlen 
Duarz find, befindet fic) das Erz und wird dort durch ſchwer auffallende Stampfen, welche durd 
eine Daumenwelle abwechfelnd gehoben werden, in Heine Stüden, felbft in Staub zerpocht. R 
es nur auf die Zerfleinerung abgefehen, fo ift das Werk ein Trockenpochwerk. Bei den meiften 
aber wird das Pochmehl auf den Set- und Wafchherden zugleich gewafchen. Durd) das dabıı 
angewenbdete Wafjer werden die Beftandtheile der Gangart, je nad) ihrer fpecififchen Echwert, 
mittelbar aljo je nad) ihrem Metallgehalte, auf den Setzherden fortirt, indem die leichte Gangart 
fi) am längften im Waffer fchwebend erhält, die metallreichften Theile aljo zuerft ſich abjegen. 

Pöcile, gried. Poikile Stoa, «die bunte Säulenhalle», hieß eine von Peifianar dem 
Schwager des Simon errichtete lange Halle an der Nordweſtſeite der athenifchen Agora (dei 
Marktplages), deren Wände mit großen hiftor. Gemälden von dem berühmten Maler Poly 
gnotos und feinen Schülern Milon und Panänos geſchmückt waren; auf der Wand zur Rechten 
war die Schlacht bei Marathon, auf der langen Rüdwand die Eroberung von Ylion (Troja) und 
der Kampf der Athener mit den Amazonen, auf der linfen Wand ein Treffen zwifchen den Athe— 
nern und Lacedämoniern bei Dino in Argolis dargeftellt. Die Halle war hauptſächlich zum Spa: 
zierengehen und zu gefelligen Vereinigungen verfchiedener Art beftimmt, auch wurden nicht jelten 
wifjenjchaftliche Vorträge darin gehalten, wie z. B. von dem Philofophen Zeno, deffen Schüler 
und Anhänger davon für alle Zeiten den Namen «Stoifer» führten. Vgl. Oöttling, «Die Stoe 
Boikiles in feinen «Gefammelten Abhandlungen aus dem claffijchen Alterthum» (Bd.2, Mind) 
1863). Auch in Sicyon (ſ. d.) gab es eine Poilile Stoa, weldye eine Gemäldegalerie enthielt. 

oden, ſ. Blattern. 

odenhol;, ſ. Guajak. 

odãgta, d.h. Fußgicht, iſt die häufigſte und normalſte Form der Gicht (f.d.). Der Podagta⸗ 
anfall tritt meiftens plöglich, gewöhnlich des Nachts ein, indem ſich ein lebhafter, magender, 
reißender Schmerz mit Gejhwulft und Röthung im Ballen der großen Zehe des einen Fußes 
felten beider Füße, entwidelt. Hierzu gefellt ſich meift Fieber, welches abends ftärfer wird, gegen 
Morgen aber unter Schweiß und Milderung der Schmerzen nachläßt. Im der Zeit ya 3 
bis gegen drei Wochen vermindern fich das Fieber, die Schmerzen und die Gefchwulft, die $ 
röthete Haut ſchuppt fich ab und die Gefundheit kehrt in ihrem frühern Maße zurüd. Dft tritt 
aber nad) einem Zeitraume von einem, ja felbft zwei bis drei Jahren ein neuer Anfall ein, der 
fich dann immer öfter, zwei-, felbft dreimal im Jahre, zuletzt in ganz unregelmäßigen Zeit: 
abſchnitten wiederholt und ſich endlich im die hronifche Gicht verwandelt. Durch zwedmäßige 
Behandlung, namentlich durch eine pafjend gewählte Diät, reichlichen Genuß von Wafler, fan 
viel zur Verminderung der Krankheit gethan, ja felbft die Anlage dazu ganz befeitigt werden. 
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Vielleicht beruht auf folchen Umftänden (3.8. auf dem Genuß befjerer und leichterer Weine, auf 
der feltener werdenden Völlerei, auf dem zeitigen Gebrauch vorbauender Trink und Badecuren) 
die auffällige Seltenheit des echten Sydenham’fchen P. in unferer Zeit. 

Podeſta (vom lat. potestas) Heißt in Italien die erfte obrigfeitliche Perfon einer Stadt 
und ift demnach gleichbedeutend mit Bitrgermeifter. In den ital. Republiten des Mittelalters 
war ber P. häufig mit der höchſten Gewalt beffeibet. 

Podiebrad und Kunftat (Georg Boczko von), der Sohn Herant’s von Kunftat und Po— 
diebrad, eines angefehenen und vermöglichen böhm. Herrn der huffitifchen Partei, war 1420 
geboren. Schon als Jüngling ftürzte er fi) mit allem Feuer feines fräftigen Geiftes in bie 
huffitiichen Bewegungen, ftand aber nebft feiner Familie während der Regierung König Sigis- 
mund’8 auf der gemäßigten Seite. Als nad) Sigismund’8 Tode die fath. Herren mit den pra— 
ger Städten und Kuttenberg 1438 die Wahl Albrecht’8 V. von Defterreich (als deutjcher König 
Albrecht II.) durchjegten, ſchloß auch P. den utraquiftifchen Ständen in Tabor fid) an und rief 
Kafimir von Polen zum böhm. Könige aus. Bon Albrecht mit Krieg überzogen, rettete P. 
durch kühnen Ueberfall die Häupter der Utraquiften vom fichern Untergange, entjegte Tabor 
und zwang Albrecht, ſich nad) Prag zuritdzuziehen. Bon da an ftand P.'s Anſehen unter den 
Utraquiften feft; nad) Yipa war er der erfte Mann diefer Partei. Als nad) Albrecht's Tode 
(1439) Lipa für den unmiindigen König Radislaus die Regentſchaft führte, wurde P. Kreis— 
hauptmann in dem utraquiftifchen Königgräg. Nach Lipa's Tode erlangte er 1444 die Statt- 
halterfchaft felbft. Er zog nun fefter die ganze utraquiftifche Partei in feine Plane, iberrunt- 
pelte 1449 plötzlich des Nachts die Hauptftadt, verdrängte alle Fath. Reichsbarone und Beamten 
und nahm fogar Meinhardt von Neuhaus, feinen Eollegen in der Statthalterfchaft, gefangen. 
Der darüber ausgebrochene Krieg mit Ulrich von Neuhaus endete 1450 mit der Freilajjung 
Meinhardt’3, worauf P. den Markgrafen Friedrich) von Meißen wegen feiner Theilnahme an 
diefem Kriege züchtigte, bis Altftadt Dresden vordrang und Gera eroberte. Endlih, 1451, 
wurde P. von dem ganzen Lande als Statthalter anerfannt. Als Ladislaus 1457 geftorben, 
benugte P. die Lage der Dinge fo trefflich, daß er von den verfammelten Ständen einftimmig 
zum König ausgerufen und fogleich gekrönt wurde (7. Mai 1458). Von nun an entwidelte er 
die volle Macht feines Geiftes. Er richtete das Schul- und Kirchenwefen ein und forgte für 
eine friebliche Beilegung der religiöfen Streitigkeiten. Auch verwies er bei den immer ſich wie 
derholenden Klagen der Katholifchen 1461 die Taboriten, die Picarditen und andere Selten 
des Landes und bat fogar den Papft um neue VBeftätigung der Compactaten, weil man dies 
mwinfchte. Doch der Bapft verweigerte das Verlangte und erflärte B. im Dec. 1463 öffent« 
lich für einen Keger. Zwar gingen von allen benachbarten Fürften Ermahnungsfchreiben zur 
Mäßigkeit und zum Frieden nad) Rom; allein ftatt aller Antwort that Pius IL. P. in den 
Bann. Sehr bald verleitete der ränkekundige Legat Rudolf die Katholifchen zur Empörung. 
P. bot alle VBerföhnungsmittel auf; allein fie waren umfonft. Im Sept. 1466 brach jogar 
ein deutjches Kreuzheer in Böhmen ein, das indeß bei Riefenberg vernichtet wurde. Der Papft 
aber ließ den Bannftrahl wiederholen und bewog den König Matthias von Ungarn, in Mähren 
einzufallen. P. proteftirte öffentlich) an ein allgemeines Concil, rief die verjagten taboritifchen 
Helden aus der Fremde wieder zurüd und demüthigte feine empörten Unterthanen. Er ſchlug 
ein jchlef. Kreuzheer bei Miünfterberg und Frankenftein und ein deutſches bei Neuern und er- 
zwang, als aud) Kaifer Friedrich ihm verriet, einen vortheilhaften Waffenftillftand. Im fol» 
genden Jahre rüdte fein Sohn Victorin nad) Oeſterrich und verwüftete es; die nad) Böhmen 
eingedrungenen Ungarn wurden bei Wilemow eingefchlofjen und zum Waffenftillftand gezwungen. 
Trog Ps Großmuth verrieth ihn doc) König Matthias ſchon im folgenden Jahre und lieh ſich 
in Olmütz zum König von Böhmen und Markgrafen von Mähren krönen. Sogleich berief P. 
einen Pandtag nach Prag und ſchlug den verfammmelten Ständen den Thronfolger in Polen zu 
feinem Nachfolger vor, während feine Söhne blos das Familienvermögen erben follten. Nur 
mit Zögern, aber der Forderung des Königs weichend, nahmen die Stände den Vorſchlag an. 
Sofort trat Polen auf P.'s Seite; auch Kaiſer Friedrich erflärte fich wieder für ihn; felbft die 
kath. Unterthanen föhnten ſich mit ihm aus, fodaß die Ungarn ohne Schwierigkeit zum Frie⸗ 
den gezwungen wurden. Doch wenige Monate darauf, 22. März 1471, ereilte P. der Tod. 
Seine Söhne Victorin und Heinrich von Münfterberg traten in die Reihe der böhm. Herren 
zurück, leifteten aber ihrem Vaterlande in den folgenden ſtürmiſchen Tagen noch viele große 
Dienfte. Vgl. Jordan, «Das Königthum Georg’s von P.» (%pz. 1861). 

Podium, eigentlich der hervorragende Austritt oder Exker eines Gebäudes, hieß im röm. 
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Circus vorzugsweife die unterfte Sitgreihe, die fich an dem beiden langen und der kurzen Seite 
binzog und zugleich den maffiven Unterbau für die Höher auffteigenden übrigen Sitzreihen bil- 
dete. Das P. hatte einen ziemlich breiten Raum zum Herumgehen, war der befjern Ausſicht 
und der Sicherheit wegen in einer beträchtlichen Höhe errichtet, überdied mit einem eifernen 
Gelander verjehen und diente zur Aufnahme der vornehmſten Berfonen, der Glieder der kaiſerl. 
Familie, der höchſten Magiftrate und Priefter; doc waren die Site hier nicht feft beftimmt, 
fondern die Bevorzugten mußten fic ihre Stühle dorthin bringen laffen. Andere verftehen unter 
P. noch eine befondere faiferl. Loge mit Fenftern und einer Thür, die nach Belieben geöffnet und 
gefchloffen werden konnte. Yet bezeichnet man damit den vorderften Theil der Schaubühme, 
der durch den Vorhang abgefchnitten wird. 

Podlachien oder Bodlefien hieß eine mit zahlreichen Waldungen bededtte, öftlich von 
Warſchau zwifhen Mafovien und Pitauen gelegene, vom Bug durchſtrömte Wojwodſchaft in 
Altpolen, deren Hauptorte Bielst und Drohiczyn waren. Auch nad Errichtung des rufj. Kö— 
nigreih8 Polen wurde eine Wojwodfchaft P. genannt, die Siedlce zum Hauptort hatte, die 
aber nur wenige Theile des ehemaligen P. umfaßte und 1844 aufgehoben wurde. 

Bodolien, ein Gouvernement des europ. Rußland von 770,76 Q.⸗M., zu den Provinzen 
Weſtrußlands gehörig, begreift die frühere Wojwodfchaft gleiches Namens fowie einen Theil 
der frühern Wojwodſchaft Braclaw, die bis zu den Theilungen Polens zu Kleinpolen gehört 
hatten, durch Katharina II. aber 1793 und 1795 dem ruff. Reiche wieder einverleibt und 1796 
in das gegenwärtige Gouvernement umgefchaffen wurden. P. grenzt an die Gonpernements 
Boldynien, Kiew und Cherfon, an die Provinz Befjarabien und an das Königreich Oalizien. 
Es hat ein fehr mildes Klima und gehört zu den gejegnetften und fruchtbarften Ländern Kuf- 
lands, wo überall eine ſehr üppige Vegetation fic zeigt, wie dies namentlich vom Bog bis zum 
Drjeftr, von Mohilew bis Kamenez der Fall ift. Auch ift es reich an romantischen, zum Theil 
felfigen Gegenden; grotesf ift die fteile Bergreihe beim Dorfe Dumanow, die plöglic 550 $. 
über das Niveau der Smotriza emporfteigt und fchroff und malerifch zerriffen in die Ebene ab» 
fällt. Der Dnjeftr, der gegen Befjarabien die füdl. Grenze der Provinz bildet, und der Bog 
find die Hauptflüffe. Ale Getreide- und Obftarten gedeihen vortrefflih. Der Weizen ift der 
fhwerfte, den man kennt. Derfelbe bildet den Hauptausfuhrartifel, und ſchon im 15. Jahrh. 
wurden Griechenland und die Infeln des Archipelagus durch venet. Kaufleute mit Weizen aus 
P. verforgt. Buchweizen, Mais, Hirfe, Flachs und Hanf ſowie Tabad und Hopfen werden 
zubem in großer Menge angebaut. An Wafjermelonen (Arbufen), Wein» und Maulbeeren ift 
ebenfalls Fülle vorhanden, dagegen fehlt e8 an Waldungen. Die Viehzucht wird durch die ſchö— 
nen Weidepläge begiinftigt, und podolifche Ochſen werden felbft bis nad) Berlin ausgeführt. 
Auch gibt e8 gute Geftüte. Handel, meift in den Händen der zahlreichen Juden, und Induftrie 
find nicht jehr erheblich. Unter den Einwohnern, deren Zahl ſich 1864 auf 1,868857 Seelen 
beläuft, bilden die Kleinruſſen (die Bauern) die Mehrzahl. Außerdem gibt e8 hier viele Polen, 
denen vorzüglich der Adel angehört, Yuden, Urmenier und Griechen ald Kaufleute und Hand 
werfer, Deutfche und Moldauer als Coloniften und Zigeuner. Großruſſen bilden bejonders den 
Beamtenftand. Auch haben fi) hier viele von der Sekte der Philipponen niedergelaffen. Die 
Hauptftadt ift Kamenez (f. d.). 

oẽ (Edgar Allan), amerik. Dichter, ward im Jan. 1811 zu Baltimore aus einer an 
gefehenen Familie geboren. Sein Bater, der fich dem Wunfch feiner Angehörigen entgegen der 
Bühne gewidmet hatte, ftarb früh in großer Armuth, worauf der Pathe Edgar’s, der reiche 
Kaufmann Allan, den jhönen und geiftvollen Knaben adoptirte, ihn 1816 mit nach England 
nahm und ihn fünf Jahre die Schule in Stofe-Newington befuchen ließ. 1822 Fehrte P. mit 
feinem Pflegevater nad) Richmond in Birginien zurück und bezog 1825 die Yefferfon-Univerfität 
in Charlottesville, wo er fid) zwar durch feine Fähigkeiten auszeichnete, aber bald einem aud 
fchweifenden Leben hingab. Als fein Wohlthäter ſich weigerte, die Schulden P.'s zu bezahlen, 
Brian er nad; Europa über, in der Abficht, für Öriechenland gegen die Türken zu lämpfen. 
Indeſſen gelangte diefer Borfag nie zur Ausführung. Nach einem Jahre tauchte er plötzlich ın 
Petersburg auf und wurde hier aus einer äußerft bedrängten Lage durch den amerif. Geſandten 
gerettet, der ihm die Mittel verfchaffte, im fein Vaterland zurüczufehren. Er fühnte ſich jetzt 
mit Allan wieder aus und beſchloß, in die Armee einzutreten, zu welchem Zmwed er fid 1829 
in die Militärafademie von Weftpoint aufnehmen ließ. Schon nad zehn Monaten ward er 
jedoch feiner Unvegelmäßigkeiten halber relegirt, und da fein Pflegevater endlich die Hand von 
ihm abzog, fo ließ er fi) aus Noth als gemeiner Soldat anwerben, dejertivte aber jehr bald 
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und wandte ſich nunmehr der literariſchen Thätigkeit zu, die er bereits nach feiner Entfernung 
and Weftpoint begonnen Hatte. Im Dct. 1833 erhielt er einen Preis, der in Baltimore für 
die befte Erzählung ausgefchrieben worden, und 1835 wurde er von dem Eigenthiimer des dor- 
tigen «Southern Literary Messenger» mit der Redaction diefes Blattes betraut, mußte aber 
1837 wegen feines unordentlichen Lebenswandels entlaffen werden. Hierauf fiedelte er nad) 
Nenyork über, wo er 1838 feine erfte größere Erzählung, «Arthur Gordon Pym», erjcheinen 
ließ, die feinen Ruf begründete. Im Mai 1839 übernahm er die Leitung des «Gentleman’s 
Magazine» in Philadelphia, die er ebenfalls nach kurzem wieder verlor, da er namentlich der 
unheilvollen Leidenschaft für ftarfe Getränke nicht entfagen konnte. Trogdem zeigte fich in 
den «Tales of the Grotesque and the Arabesque» (2 Bde., Philad. 1840) fein Talent in 
dem glänzendften Lichte; am meiften Auffehen erregte jedoch das Gedicht «The Raven», das in 
meifterhaften Verſefluß und phantaftifhen Schwung von feinem andern Product der amerif. 
Dichtkunſt erreicht wird. Ende 1844 ging ber ruhelofe Poet wieder nad) Neuyork, wo er Mit« 
arbeiter anı «Mirror» wurde und außer einer Sammlung Meiner Gedichte die «Murders ot 
the Rue Morgue» herausgab, die feinen Ruhm in Frankreich verbreiteten, aber auch durch feine 
aSketches of the Literati of New-York» ſich in perfönliche Streitigkeiten vertwidelte, die fei- 
nem Charafter wenig Ehre machten. Ueberhaupt ſank P. von num an immer tiefer, und im 
Herbit 1846, wo er mit feiner Franken Gattin unweit Neuyork in größter Dürftigfeit lebte, 
mußte er förmlich die Wohlthätigfeit des Publitums anrufen. Nachher fchrieb er wieder für 
Zeitjchriften und trug im Febr. 1848 vor einem glänzenden Auditorium feine «Eureka», eine 
philoſ. Dichtung in Profa vor, welche durch die darin entwidelten pantheiftifchen Ideen Anftoß 
gab. Da aud) feine Frau inzwifchen geftorben war, fo verließ P. im Aug. 1849 Neuyorf, 
ging erft nad) Philadelphia und dann nah Richmond, wo er ſich dem Mäßigkeitsverein an- 
ſchloß. Er hatte den Entfchluß gefaßt, ſich wieder zu verheirathen und ein neues Leben zu be— 
ginnen, als er zum Unglüd in Baltimore einigen feiner frühern Genoffen begegnete, die ihn zu 
einem Zrinfgelage verleiteten, deffen Folgen feinem gefchwächten Körper verderblich wurden. 
Vom Delirium tremens befallen, mußte er ins Hospital gebracht werden und ftarb hier 7. Det. 
1849. P. war ein Menſch von feltenen Geiftesgaben, die er aber in Ausfchweifungen ver⸗ 
geudete. Wie in feinen eigentlichen Poefien, bekundet ſich aud) in feinen Novellen und Erzäh- 
lungen die wilbe, büftere, zügellofe Phantafie ihres Urhebers. Unter den Gefammtausgaben feiner 
Schriften ift die von Griswold, Willis und Lowell (4 Bde, Neuyort 1856) hervorzuheben. 
— (Cornelis), genannt Brusco oder Satyro, ein Maler, geb. zu Utrecht 
1586, war ber Schüler Abr. Bloemaert’8 und ging dann nad) Rom, wo er Adam Elzheimer’s 
Manier annahm. Er wählte zu feinen meift Heinen Darftellungen anmuthige Fernen, mit 
©ebäuben verziert, aus ber Gegend von Rom, und mit mythifchen Figuren, Satyrn, Nym- 
phen u. f. w., ftaffirt. Doch malte er auch einige biblifche und andere Hiftor. Stüde. Weit 
entfernt von der Sorgfalt und Naivetät Elzheimer’s, bradjte er es doch zum Theil durch den 
Glanz feiner Farben zu einer gewiffen decorativen Zierlichkeit. Ungeachtet feiner Incorrectheit 
wurden feine Gemälde in Rom und Florenz, wo er ſich längere Zeit aufhielt, gut bezahlt. Auch 
hat er einige gute Blätter geätt, von denen aber Abdrüde fehr felten find. Aus Liebe zu feinem 
Baterlande kehrte er zurüd und genoß dafelbft der allgemeinen Achtung. König Karl I. berief ihn 
nach England; aber aud) von da kehrte er bald in feine Heimat zurüd, wo er 1660 ftarb. 
Poerio (Carlo, Baron), ital. Staatsmann und Patriot, geb. im April 1803 zu Neapel, 
war der Sohn eines Abvocaten, der wegen polit. Verfolgung mit feiner Familie 1815 nad 
Toscana flüchtete, 1818 aber wieber nad) Neapel zurüdtehrte, wo Earlo fi dem Rechtsſtudium 
widmete. Der Vater wie feine Söhne nahmen an den revolutionären Ereigniffen von 1820 und 
1821 theil, Carlo in den Reihen der neapolit. Nationalgarde. Als der Vater, weil er den Pro- 
teft gegen die öflerr. Intervention verfaßt hatte, dafür mit Gefangenschaft und Internirung in 
Defterreich büßen mußte, folgten ihm die Söhne Carlo und Aleffandro nad) Graz, Brünn, 
Prag, bis fie 1823 die Erlaubniß zur Rücklehr nad) Italien, nicht aber nad) Neapel erhielten. 
Seitdem wohnte die Familie in Toscana, ſah fid) aber aus Anlaß der Bewegung von 1830 
auch von da ausgewiefen, jodaß fie auf einige Yahre in Frankreich Zuflucht ſuchen mußte. Nach 
der Rücklehr in die Heimat widmete fi) Carlo, gleich dem Vater, in Neapel ber Advocatur, 
während er zugleich politifch für die Verwirflihung der nationalen und liberalen Ideen gegen- 
über dem bourbonifchen Despotismus thätig war. Nachdem er 1833 kaum der Einkerkerung 
entgangen, wurde er 1837 aus Anlaß der ficilian. Bewegungen verhaftet, dod) alsbald gericht- 
lich freigefprochen. Eine andere, mehr als halbjährige Gefangenſchaft erlitt er 1844 infolge der 
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Revolution von Coſenza, eine dritte im J. 1847. Er verließ das Gefängniß Anfang 1848, 
um bald darauf Director der Polizei, dann Minifter des öffentlichen Unterrichts in Cabinet 
Bozzelli zu werden. Zweimal in das neapolitan. Parlament gewählt, zeichnete er ſich Hier durch 
Beredfamkeit und Mäßigung aus. Nad) dem Siege der Reaction 1849 fah er fid) im bie 
Unterjuchung gegen die Geſellſchaft Unita Italiana verwidelt und wurde nad) längerer Unter: 
fuhungshaft 1850 durch ein feiles Gericht und faljche Zeugenausfagen wegen Hochverraths 
zu 24 I. Öalerenftrafe verurtHeilt. Die ihm mehrfach angebotene fönigl. Gnade ausfchlagend, 
brachte P. mit feinen Unglitdsgefährten acht Jahre hindurch in den Kerkern von Nifida, Ischia, 
Montefusco und Monteſarchio zu. Die ſchmähliche Ungerechtigkeit des Procefjes gegen ihn und 
feine Genoffen und die Greuel ihrer Gefangenſchaft veranlaßten 1851 die bekannten Briefe 
Gladſtone's an Lord Uberdeen. Ende 1858 wurde P. mit vielen andern politiſch Verurtheilten 
auf einem amerif, Fahrzeuge eingefchifft, um nad) Amerifa gefchafft zu werden. Die Depor- 
tirten veranlaßten jedoch den Kapitän zur Landung an der Küfte Englands, wo man fie mit 
Auszeichnung aufnahm. Infolge der Ereigniffe von 1859 wandte jih P. nad) Turin und 
wurde 1860 im Toscanifchen ins fubalpinifche Parlament gewählt. Später fehrte er nad) Neapel 
jurüd, wo er für die Herftellung des Königreichs Italien fehr erfolgreich wirkte. Er vertrat 
auch feine Baterftadt im ital. Parlament, deffen Vicepräfident er 1861 war. P. ftarb zu Florenz 
28. April 1867. Alle öffentlichen Aemter ausfchlagend, hatte er fümmerlih von den Reiten 
eines in den polit. Kämpfen eingebüßten Vermögens gelebt. Nach Parlamentsbeſchluß wurden die 
Ueberrefte des Patrioten auf öffentliche Koften beftattet. P.'s unverfchuldete Verurtheilung und 
feine heldenmüthige Ausdauer im Kerler trugen viel dazu bei, die Bourbonen in Neapel vollends 
verhaßt zu machen. — Sein Bruder, Aleſſandro P., geb. 1802, machte fid) befannt durch 
feine, beinahe ausfchlieglich patriotifchen Gedichte («Poesie edite e postume», Flor. 1852). 
Derfelbe ftarb 3. Nov. 1848 an einer bei ber Bertheidigung Venedigs erhaltenen Verwundung. 
Poeſie, von dem griech. Worte roreiv, machen, jchaffen, bedeutet demnach zunächſt eine 
Hervorbringung und Schöpfung jeder Art, ift jedoch fchon im Altertum vorzugsweife auf das 
fünftlerifche Schaffen und Hervorbringen und unter diefem wieder fait ausſchließlich auf das 
dihterifche Schaffen und Hervorbringen angewendet worden. P. heit in diefem Sinne Did 
tung, Dichtfunft. Die P. ift unter allen ſchönen Künften die tieffte und reichfte. Während die 
bildenden Künſte, d. H. die Baufunft, die Bildhauerei und die Malerei, nur durd) die Darftel- 
lung der äußern Geftalt und Farbe wirken, und aud) die Muſik vermöge der unbeftimmten und 
elementaren Natur des Tons nur auf das noch ganz unbejtimmte, gejtaltloje Gefühls- und Em- 
pfindungsleben befchränft ift, vereinigt die P. in gewifjen Sinne die Wirkungen der bildenden 
Künfte und der Muſik und ift alfo deren wejentliche Ergänzung, ihre Spige und ihr Abſchluß 
Die P. hat zu ihrem Darftellungsmittel die Sprache. Die Sprache, als ein rein inneres Er- 
zeugniß des menjchlichen Geiftes, arbeitet ebenfo wie der Ton nicht unmittelbar für den äußern 
Sinn des Auges, fondern nur für den innern Sinn, fir die Vorſtellung; aber fie bleibt nicht, 
wie der Ton, blos bei diefer verſchwimmenden Inmerlichkeit ftehen, fondern erhebt fid) zu Wor- 
ten und durch diefe Worte zu feften und jtreng abgegrenzten, beftimmten Anfchauungen und 
Begriffen. So ift die P. wie die Muſik eine Darftellung des inmern Herzend= und Gefühle: 
lebens und hat doc) zugleich, wenn auch nur für das innere und fozufagen geiftige Auge des 
Menſchen, die ganze plaftifche Geftaltungsfraft der bildenden Künſte. Das eigentlichfte Gebiet 
der P. ift daher die Plaftif des menfchlichen Innern, d. 5. die Charakterdarftellung. Die $. 
zerfällt in verfchiedene Arten, in Epos (f. d.), in * (. d.) und in Drama (ſ. d.). Dieſe drei 
Dichtarten find alle nur verſchiedene Arten der Charakterdarſtellung in verſchiedener Weife. 
Das Epos und die moderne Form defjelben, der Roman und die Novelle, ftellt eine äußere Be- 
gebenheit dar, ein Ereigniß, einen Vorfall und fchildert die Einwirkungen der Außenwelt auf 
das Innere des Menjchen; der epifche Held ift daher immer ein leidender, d. 5. für die äußern 
Eindrüde leicht empfänglicher oder, wie ſich die Sprache ber Aefthetifer ausbrüdt, ein paffiver 
Charafter. Die Lyrik ift rein innerlich: der Menſch fteigt in ihr unmittelbar in die geheimſten 
Tiefen feines Wejens und enthüllt uns feine Gefühle und Empfindungen, die Triebfedern feines 
Denkens und Handelns. Das Drama ftellt den Menfchen als Handelnd, al® den Kampf mit 
der Außenwelt rüdfihtslos aufnehmend dar: der Menſch, der feinen Zweck verfolgt, fommt in 
Widerftreit und Zufammenftoß mit andern Menfchen, die ebenfalls ihre andern Zwecke ver- 
folgen. Diefer Kampf und der Sieg oder die Niederlage diefes Kampfes ift der Mittelpunkt 
der dramatifchen Handlung. Epos, Lyrik und Drama mit ihren Unterarten find die einzig mög- 
lichen Arten der Charakterdarftellung. Was ſich nicht in diefe Hauptgattungen verweijen läßt, 
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ift eine Abart und feinem dichterifchen Werth und Urfprung nach jedenfalls-fehr zweideutig und 
zwitterhaft. Dies gilt vom Lehrgebicht und der fog. befchreibenden P.; denn diefe haben es 
nicht mit der lebendigen Geftaltung und Spiegelung von Charakteren zu thun. P. ift bei allen 
Bölfern und in allen Zeiten; wo Menfchen find, haben fie aud) das Beditrfniß, ſich ihre Wefens- 
eigenthilmlichkeiten in voller finnlicher Frifche und Anfchaulichkeit zum Bewußtfein und zur Dar- 
ftelung zu dringen. Es liegt in der Natur des menfchlichen Geiftes, daß er zuerft die Dinge 
außer ſich ficht und dann erft fein Auge in das eigene Innere richtet. Deshalb ift bei allen 
Bölfern das Epos umd die damit zufammenhängende Ballade und Romanze die erfte Dichtart; 
dann erft kommt die Lyrik und das Drama. Bei den Griechen ftellt ſich diefe Folgenreihe der 
Entwidelung am reinften dar. Bei der Wichtigkeit, die die Gefchichte der P. in der Geſchichte des 
menfclichen Geiftes einnimmt, haben wir über die P. faft aller Zeiten und Völker ausgezeichnete 
Specialwerke. Eine Ueberficht der gefammten Gejchichte der P. gaben Rofenkranz, «Handbuch 
einer allgemeinern Gejchichte der PB.» (3 Bde., Halle 1832), Zimmermann, «Geſchichte der P. 
aller Bölfer» (Stuttg. 1847) und Scherr, «Allgemeine Geſchichte der Literatur» (Stuttg. 1861). 

Poeta laureatus (lat., lorbergefrönter Dichter). Der antife Gebrauch, Siegern einen Lorber« 
franz zu ertheilen, ward in Italien zur Auszeihnung berühmter Dichter, z. B. Petrarca’s, 
Taſſo's, ernenert und gelangte von dort aus auch nach Deutjchland, wo zuerft Konrad Celtes 
1487 vom Kaiſer Friedrich IL. gefrönt wurde. Da fpäter nur die Hofpfalzgrafen (j. Pfalz) 
den Forber namentlich an lat. Verskünſtler ertheilten, fo verloren diefe Ehrenerweifungen in 
Deutjchland, befonders feit der Entwidelung einer neuen Nationalliteratur, allmählich jeden 
Credit und gelangten ſchon vor dem Untergange des Deutjchen Reichs nicht mehr zu allgemeiner 
Kenntniß. In England beftand nur bi8 1512 an den Univerfitäten ein Doctorgrad für Rhe— 
torit und Dichtkunſt, welcher den dazır berufenen Candidaten mitteld des Lorberzweigs gereicht 
wurde. Weil jedoch die engl. Könige feit Eduard IV. ihren Hofftaat durch einen ſolchen Gra— 
duirten vervollftändigt hatten, welchem die Berherrlichung hoher Geburtstage und anderer et 
gelegenheiten oblag, jo erhielt ſich dafelbft die Würde eines Poet-laureste bis in die Öegenwart 
als Titel zum Bezug einer bejcheidenen Penfion, die einem begünftigten Dichter vom Hofe auf 
Lebenszeit ertheilt wird. Der jüngfte Poet-laureate Alfred Tennyſon hat unter anderm John 
Dryden, Eolley Eibber, Robert Southey und William Wordsworth zu Vorgängern. 

Poetik ift Theorie der Poeſie und alfo derjenige Theil der Aefthetik (j. d.) oder Kunftlehre, 
der insbefondere von der Poefie oder Dichtkunft handelt. Die Gedichte der P. geht daher 
durchaus mit der Gejchichte der wiſſenſchaftlichen Kunftbetrahtung überhaupt Hand in Hand; 
jedes Syftem der Aeſthetik ift zugleich auch ein Syftem der P. Jedoch hat es auch viele Aeſthe— 
tifer gegeben, die die B. zu bejonderer Behandlung ſich auswählten; dahin gehört ſogar jogleich 
Ariftoteles, deſſen «Poetit» die Grundlage und das Vorbild aller ähnlichen Verſuche geworden 
if. Ja in Zeitaltern vorwiegender VBerftandesbildung haben ſelbſt Dichter nicht felten über die 
Theorie ihrer Kunft befondere Fehrgedichte gefchrieben. Die «Ars poetican des Horaz ift das 
erfte Beifpiel diefer Art; Vida, Boileau, Pope u. a. find Hierin nachgefolgt. Im vorigen Jahr: 
hundert namentlich war diefe Wiffenfchaft jehr beliebt und wichtig. In diefer Zeit unferer neu ent= 
Rehenben Literatur gaben die «Kritiſche Dihtkunft» von Gottſched und die aKritiſche Dichtkunft» 
von Breitinger für die dichterifche Production auf lange Zeit die beftimmende Richtung. Die 
befte « Poetiko, welche die neuere Zeit hervorgebracht, ift die Theorie der Poeſie in der Hegel’fchen 
Aeſthetik. Nicht ein geſchloſſenes Syftem, aber eine unerfhöpfliche Fundgrube der allerfeinften 
Bamerfungen über Theorie der Poefie ift der «Briefwechſel zwifchen Goethe und Schiller. 
Dal. Carriere, « Das Weſen und die Formen der Poefie» (Lpz. 1854); Gottfhall, «Poetitk. 
De Dichtkunſt und ihre Technif» (Breslau 1858). 

Boggendorff (30H. Ehriftian), verdienter deuticher Phyfiter, geb. 29. Dec. 1796 zu Ham⸗ 
burg, der Sohn eines wohlhabenden Kaufmanns, der aber 1813 und 1814 faft fein ganzes 
Berindgen einbüßte, erhielt jeine erfte Bildung theils auf dem Johanneum, theild in einer Er 
ziehungsanftalt des Etatsraths Fiedler zu Schiffbed. Seine Neigung für die Naturwiſſenſchaften 
war die Urfache, daß er, ftatt Kaufmann zu werden, die pharmaceutifche Laufbahn wählte. 
Doc) gab er, da er ſich mehr zu rein wiſſenſchaftlicher Beihäftigung mit Chemie und Phyfit 
hingezogen fühlte, 1820 die Pharmacie auf und ließ ſich in Berlin als Student inferibiren. 
1821 erfchien in der «Ifis» feine erfte wifjenfchaftliche Abhandlung: «Ueber den Magnetismus 
der Bolta’ichen Säulen, beſonders wichtig durch die erfte Entwidelung der Principien des Multi— 
plicators (Galvanometers) und feiner Anwendung, welche Entdedung auch Schweigger in Halle 
zugeichrieben wird. An Gilbert's Stelle übernahm er 1824 die Kedaction der «Annalen der 
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Phyſil und Chemies, von welcher Zeitſchrift ſeitdem (bis 1867) unter feinem Namen 130 Bände 
nebft 4 Ergänzungsbänden erfchienen waren, bie feine Thätigkeit durch zahlreiche, hauptſächlich 
den Galvanismus betreffende Aufjäge befunden. Unter andern verdankt man P. die Erfindung 
(1826) des jpäter von Gauß mit dem Namen Magnetometer belegten Inftruments. Mit Liebig 
verband er fich zur Herausgabe eines «Wörterbud, der Chemie», von dem er aber nad) dem 
Schluß des erften Bandes ſich größtentheils zurüdgezogen hat. In neuerer Zeit veröffentlichte er 
ein trefflich gearbeitetcs «Biographifch -literarifches Handwörterbuch zur Geſchichte der eracten 
Wifjenjchaften» (2 Bde., 2p3.1863), welchem er al8 Borläufer die «Lebenslinien zur Geſchichte 
ber eracten Wifjenfchaften» (Berl. 1853) vorausgefchidt hatte. P. ift feit 1834 Profefjor an 
der Univerfität zu Berlin und feit 1838 Mitglied der Alademie der Wiffenfchaften. 

Pogodin (Michail Petrowitich), ruf. Hiftoriker und Alterthumsforſcher, geb. zu Mostau 
22. Nov. 1800, befuchte dafelbft feit feinem 14. I. ein Oymnafium, aus welchem er im Aug. 
1818 zur dortigen Univerfität überging, wo ihn namentlich die Borlefungen Merfljatow's 
(f. d.) anzogen. Durch Schlözer's Commentar zu Neftor’8 « Chronik» wurde ihm zuerft das 
Feld der hiftor. Kritik eröffnet und Geift und Methode feiner ſpätern Beſchäftigungen beftimmt. 
Auch begann er bereits als Stubent eine jonmaliftifche Thätigkeit. Seine Auffäte über dat 
Studium Neftor’s, denen fich eine Ueberjegung von Thunmann’s Schrift über die Chafaren 
anfchloß, erwarben ihm die Freundfchaft des Reichslanzlers Rumjanzow, der ihm die Bearbei- 
tung von Dobrowfty’s Abhandlung über die Slawenapoſtel Cyrill und Method auftrug. Die 
Differtation «lleber den Urfprung der Auffen», die er 1825 in öffentlicher Sigung der mod 
Tauer Univerfität vertheibigte, begründete feinen Ruf ald Geſchichtslenner. 1828 ward er zum 
Adjunct-Profeffor der Geſchichte an der Univerfität erwählt. Nachdem er 1833 die ord. Pro: 
feffur der allgemeinen Gejchichte erhalten, wurde er 1835 zum Katheder der ruſſ. Geſchichte 
berufen. Um dem Mangel an guten Gefchichtswerken in ruſſ. Sprache abzuhelfen, ließ P. unter 
feiner Aufſicht Robertſon's « Geſchichte Karl's V.», Guizot's « Geſchichte der Civilifation in 
Frankreich u. a. von den Studirenden überſetzen und übertrug felbft Schlözer’8 «Vorbereitung 
zur Weltgefchichte fiir Kinder» (2 Bde., Most. 1829 — 30) und Heeren’s «Ideen u. f. m. 
(2 Bde., Most. 1835— 37). Bon 1837 an gab er eine «Allgemeine hiftor. Bibliothek» heraus, 
von der nad) und nad) 20 Theile erjchienen. Zugleich fand die ſchöne Literatur an ihm einen 
eifrigen Pfleger. Bon 1827—30 redigirte er den «Moskowskij Wjestnik». 1828 veröfient: 
lichte er eine Ueberfegung des «Götz von Berlichingen», 1831 das hiftor. Trauerfpiel «Marja 
Poffadinza», 1833 drei Bände Novellen und 1835 eine dramatifirte Gefchichte des Pjeude- 
Demetrius. P.s Hauptbefchäftigung blieb jedoch da8 Studium der ruff. und ſlaw. Alterthümer, 
deffen Nefultate er in zahlreichen Abhandlungen niederlegte, zu denen auch die vortrefflicht 
allnterfuchung über die Neſtor'ſche Chronik» (deutfc von F. Löwe, Petersb. 1844) gehört. Um 
die von ihm felbft gefanmelten literarifchen Materialien dem Publikum zugänglich zu machen, 
gründete er 1841 das Journal «Moskwitjanin», da8 lange zu ben gejhägteften wiflenfchaft: 
lichen Organen Ruflands zählte, aber 1856 eingehen mußte. Behufs feiner gefchichtlichen For: 
fhungen unternahm P., nachdem er feine Stellung an der Univerfität aufgegeben, längere Reiſen 
durch das ganze europ. Rußland und bis nach Sibirien hin fowie nad) den ſüdſlaw. Ländern 
Einen Ausflug nad dem weft. Europa befchrieb er in «God w’tschushich stranach» (Moft. 
1844). Ein Hauptzwed diefer Reifen war die Bereicherung der von ihm ſchon frühzeitig an 
gelegten Sammlung ruff. und flaw. Alterthümer, welche al® einzig in ihrer Art gelten kann und 
1852 von ber ruff. Regierung angelauft wurde. Im Beſitze diefes reihen Materials konnte 
P. unter den günftigften Umftänden feine Arbeiten im Fache der ruff. Geſchichte fortſetzen, deren 
Früchte in den «Issledowanija, sametschanija i lekzii» (Bd. 1—7, Petersb. 1846 —54) 
enthalten find. Außerordentliches Auffehen erregten feine «Polit. Briefe» (deutfch, Berl. 1860) 
die in Rufland als Manufcript von Hand zu Hand gingen, und in denen er mit Entſchieden 
beit die panflawiftifchen Ideen vertritt, die den Grundton feiner literarifchen und publiciftiige 
Wirkjamfeit bilden. Bon großem Intereffe ift ferner die von ihm 1860 herausgegebene «Unter 
fuchung über den Proceß des Zarewitſch Aleris», welche eine Ehrenrettung jenes unglüdliden 
Prinzen bezwedt. Außerdem lieferte er noch «Materialien zur Biographie des Generals Jr 
molow» (Most. 1863). Anfang 1867 begann er die Herausgabe einer neuen polit.-iteraricen 
Wochenſchrift «Russkij». P. ift feit 1841 ordentliches Mitglied der Akademie der Wiſſen 
[haften in Petersburg und wurde 1852 zum Wirfl. Staatsrath ernannt. 

Voinfinet (Ant. Alex. Henri), ein franz. Dichter, weniger befannt durch fein Talent und 
feine Leiftungen als durch feine merkwürdige Unwiffenheit, Eitelleit und Leichtglänbigfeit. Er 
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war zu dontainebleau 17. Nov. 1735 geboren, widmete fich der Literatur und fehrieb befonders 
für die fomifche Oper, wo feine Stücke mit Hülfe der Muſik meift gefielen. Doch hat von allen 
feinen Stüden fi} nur «Le cercle, ou la soirée à la mode» auf dem Theater erhalten. P. 
war ein Freund des Reiſens, hatte Italien befucht und ertranf 7. Juni 1769 auf einer Reife 
durch Spanien bei Cordova im Guadalquivir. Zahlreiche Scherze, die mit P. getrieben wurden 
und wobei zuerft der Ausdrud ampftificiren» Anwendung fand, find in Monnet’8 «Me&moires» 
(2b. 2) enthalten. Unter anderm ſchlug man ihm vor, fi) das Amt des Dfenjchirms beim 
Könige zu laufen, und bewog ihn, 14 Tage lang feine Schenkel zu röften, um ſich an die Hige 
eines Kamins zu gewöhnen. Ein andermal überredete man ihm, daß er in die peter&burger 
Alademie aufgenommen werden folle, daß er aber zuvor Ruſſiſch Iernen müſſe. Man gab ihm 
hierzu eine Anleitung ohne Titel, und erft nad) ſechs Monaten wurde er gewahr, daß er fich 
mit dem Niederbretagnifchen bejchäftigt habe. 

Point⸗de⸗Galle oder ſchlechthin Galle (indiſch Gala, d. h. Fels), eine befeftigte Seeſtadt 
an der Süidweſtküſte der indobrit. Infel Ceylon, auf einem felfigen Borgebirge in ungefunder 
Gegend, in der Nachbarſchaft großer Zimmtwälder gelegen, befteht aus zwei Theilen und zählt 
5000, mit ihrem Gebiete 28000 E. Die Petta oder Stadt der Eingeborenen liegt größtentheils 
zwifchen Baumgruppen und Gärten zerftreut. Die europ. Stadt mit der Citadelle ift Sit der 
Regierungsbehörde und hat aufer den gewöhnlichen öffentlichen Gebäuden einftodige Wohn- 
häufer aus gebrannten Steinen mit vortretenden Ziegeldächern und Veranden. Es befinden fich 
bier eine engl. Kirche, ein wesleyanifches und ein holländ. Gotteshaus fowie eine Mofchee. 
Unter den einheimifchen Gewerbtreibenden find die Berfertiger von gold- und filberverzierten 
Arbeitsfäftchen berühmt. Der Hafen, geräumig, ficher und mit einer großen Rhede verfehen, 
bat fitr die Lage und die Fruchtbarkeit der Umgebung nur geringen eigenen Handel. In neuefter 
Zeit ift jedod) der Hafen fr den europ. Handels» und Keifeverfehr von großer Wichtigkeit ge 
worden als Hauptftationsplag und Knotenpunkt ber engl.>oftind. Dampferlinien, feitdem die 
Peninfular- and Oriental-Steam-Navigation-Company die Poftverbindung zwifchen Europa, 
Indien, China, Yava, den Philippinen, Japan und Auftralien eingerichtet hat. Bon P. gehen, 
außer den nad) Mauritind beſtimmten Dampfern, die Boote der genannten Compagnie direct 
nad) Madras, Bombay, Aden, Pulo-Penang- und King-George's-Sund in Auftralien. P., die 
erfte Niederlajjung der Portugiefen auf Ceylon feit 1518, erhielt 1520 das Zimmtmonopol, 
wurde 1642 von den Holländern erobert und kam mit Ceylon (f. d.) in Befit der Briten. 

Poiſſh, eine ehemals befeftigte Stadt des franz. Depart. Seine-Dife, am linken Ufer der 
bier infelreihen Seine und an der Weftbahn, 2,7 M. im NNW. von Berfailles, am Rande des 
Waldes von St.» Germain, in malerifcher Gegend, gelegen, ift unregelmäßig gebaut und hat 
(1860) 5101 €. und ein großes Sentralgefängniß und Arbeitshaus. Berühmt ift der Ort 
wegen der ſchon von Ludwig IX. gegründeten VBiehmärkte, die hier jeden Donnerstag auf einem 
großen Plate gehalten werden und bejonders Paris mit Fleiſch verforgen. Der Markt wurde 
von Colbert nad Sceaur, 1701 aber wieder nach P. verlegt. Yährlic findet in P. auch eine 
große Thierjchau mit Preisvertheilung ftatt. Die von Ludwig IX. erbaute Seinebrüde hatte 
einft 37 gleichgroße Bogen, deren mehrere im Intereffe der Schiffahrt abgebrochen wurden. 
Das merkwürdigſte Gebäude ift die Stadtfirche, welche theil® aus dem 11., theild aus dem 14. 
und 15. Jahrh. ſtammt. Bon der großen, einft beriihinten Abtei von P. ift nur noch die Ring- 
nıauer vorhanden. Vor Erbauung des Schlofjes von St.- Germain refidirten hier die Könige 
von Frankreich. Im Sept. 1561 wurde zu P. in Anwefenheit Karl's IX. und des Hofs ein 
berihmtes Religionsgefpräch zwifchen den angefehenften kath. und prot. Theologen und Geift- 
lichen gehalten, der legte friedliche Verſuch zur Vereinigung der beiden Firchlichen Parteien. 

Poitiers, die Hauptftadt der ehemaligen Provinz Poitou (f. d.) in Weftfrankreich und des 
jegigen Depart. Bienne, liegt an der Eiſenbahn (Orleand-Bordeaur) und an der Bereinigung 
der Boivre mit dem Clain, zwifchen den Thälern diefer Flüffe auf einem Kalkplateau, das nur 
im Südweſten mit dem übrigen Lande durch eine 1500 F. breite Landzunge (la Porte Trand)ee) 
zufammenhängt. Im den Flußthäfern ziehen fich die Vorſtädte hin. Die Stadt felbft hat einen 
jehr großen, aber zum Theil Gärten, Feldeomplere und öde Streden umliegenden Umfang, 
ift unregelmäßig und fchlecht gebaut, mit fteilen, winkeligen Straßen, alten bethürmten Ning« 
manern, und zählt (1865) 31034 €. Sie ift der Sit eines Suffraganbiſchofs der Erzdiöcefe 
Borbeaur, eines Appellationshofs für vier Departements, eines Afjifenhofs, eines Tribunals 
erfter Inftanz, eines Handels- und zweier Friedensgerichte, einer Univerfitätsafademie für acht 
Departements, einer Aderbau- und einer Berathungsfammer für Manufacten und Künfte ſowie 


796 Poitiers (Diane de) 


einer Filiale der Bank von Frankreich. Die ehedem itbergroße Zahl der Kirchen, Kapellen und 

Klöfter Hat fid) während der Revolution bedeutend vermindert. Scheuswerth find die große, 

1152— 1379 erbaute, neuerdings reftaurirte goth. Kathedrale zu St.-Peter, mit drei großen 

Schiffen, mächtigen Bogen, ſchöner Orgel und dem Grabe des Königs Richard Löwenherz von 

England, und die Kirche Notre Dame la Grande, mit reicher Fagade im roman. Stil, Der 
Tempel St.- Jean mit einem merfwürdigen Baptifterium fcheint aus den erften Jahrhunderten 
zu ſtammen. Die Kirche der heil. Nadegunde enthält in der Krypta das Grab der Hauptheiligen 
der Stadt, der Gemahlin Chlotar's J., einer thüring. Königstochter. In der Kirche St.-Croir 
ruht König Pipin von Aquitanien. Der Yuftizpalaft ift das alte Schloß der Grafen von Poitou 
aus dem 11. und 14. Jahrh. Ueber den Elain führen zwei Eifenbahn- und vier andere Brüden; 
zwei überfpannen die Boivre, deren Thal mit dem des Clain durch einen 300 Meter langen 
Zunnel verbunden ift. Eine fehr ſchöne Promenade bietet der Park Bloffac mit feinem Waſſer⸗ 
ftrahl. Die 1431 von Karl VII. geftiftete Univerfität ift in der Revolutionszeit eingegangen. 
Die jett vorhandene Akademie hat drei Facultäten (Burisprudenz, Wiſſenſchaften und Literatur). 
Außerdem beftehen eine Borbereitungsjchule fiir Mediciner und Pharmaceuten, ein Lyceum, 
ein Priefter- und ein Lehrerfeminar, die zwei Collegien St.» Fofeph und Grand - Maifon, ein 
Zeichen, eine Aderbau- und eine Hebammıenfchule, eine öffentliche Bibliothek, cin Mufeum, ein 
Botanischer Garten, ein Theater, verſchiedene wiſſenſchaftliche Geſellſchaften. Auch befindet ſich 
zu P. ein Departementalgefängnig. Die Bevölferung unterhält Loh- und Weifgerbereien, 
Flachs- und Hanfjpinnereien, Brauereien, mehan. Schneidemiühlen und Giefereien. Aud fer 
tigt man Handſchuhe, Gänfebälge (AO— 50000 Stüd jährlid) für Amerifa, Tuch, wollen 
Mügen, Strümpfe, Eifen- und Quincailleriewaaren, berühmten Käfe, Marmorarbeiten u. j.w. 
Ein ftarfer Handel wird betrieben mit Klee-, Efparfette und Luzernefamen, mit Erbfen, Kaſta— 
nien (Marrons de Civray), Korn, Wein, Wolle, Gänfefedern, Wachs, Honig, Brammtwein. 
In und um P. finden fich viele celt. und röm. Alterthümer; fo der Druiderfftein oder Dolmen 
Pierre Levee bei der Vorſtadt St.-Saturnin, die Hefte einer Wafferleitung, eines großen Amphi⸗ 
theaters (les Ar&nes, 1857 verfauft und meift abgebrochen), 20 räthjelhafte Felsbrunnen u. |. m. 
P. ift das alte Lemonum im Lande der Pictavi (Pictones) und hieß im Mittelalter Pictavium. 
Die Stadt fpielte in den verſchiedenen Perioden der franz. Geſchichte eine wichtige Rolle. da 
ihren Mauern wurden bis 1405 an 23 Concile gehalten. Während der engl. Herrfchaft theilt 
fie alle Geſchicke Poitous. 1569 wurde P. als ein Hauptfig der Hugenotten vom Marjcall 
Eaint- Andre erobert und furchtbar gezüchtigt. Befonders merkwürdig ift aber Ort und Um: 
gegend durch drei wichtige Schlahten. Im 3. 507 verlor der weftgoth. König Alarid 1. 
Schlacht und Leben im Kampfe mit dem Frankenkönige Chlodwig in Campo Bogladenfi, d.ı 
nad) den neuejten Ermittelungen bei dem Dorfe Boulon (Bogladum), 3, Di. füdlich von 
P. Infolge diejes Siegs drängte Chlodwig die Weftgothen bis über die Garonne zurüd, wor: 
auf deren Reich auf galliidhem Boden nur noch die jog. Provinz Scptimanien behielt. Der 
bei B. 18. Oct. 732 von Karl Martell iiber die Sarazenen unter Abd-ur-Rahmän erfochten 
Sieg, welcher angeblich) 375000 Arabern das Leben koſtete, rettete das weftl. Europa vor der 
Gefahr, dem Islam zu verfallen. Die dritte Schlacht fand auf dem 12/, M. im Südoſten, bei 
dem jegigen Dorfe Mignaloux Beauvoir gelegenen Felde Maupertuis 19. Sept. 1356 zwi⸗ 
fchen den Franzofen und Engländern ftatt. Das etwa 12000 Dann ftarke engl. Heer, befehligt 
von Eduard (f. d.), dem Schwarzen Prinzen, hatte vor dem franz. Heere, welches iiber 60000 
Mann zählte und vom König Johann felbft geführt wurde, ſich zurüdziehen müffen. Der 8 
nig erreichte jedoch die Engländer, ſchloß fie ein und es kam, da ſich der Prinz auf ſchimpfliche 
Bedingungen nicht ergeben mochte, zur Schlacht. Obgleich die Tapferkeit der Ritter im beiden 
Heeren gleich, hatte doch das engl. Heer den Bortheil größerer Ordnung, jtrengen Gehorfams 
und einfichtsvoller Anführung. Beim erften Zufammentreffen wurde die Borhut der Franzoſea 
gejchlagen und hierauf der Dlittelpunkt des Heeres gefprengt. Die franz. Großen fuchten jid a 
wilder Flucht zu retten; der König focht tapfer, wurde aber gefangen und konnte erſt nad) mi 

Jahren feine Freiheit durch Abtretung mehrerer Provinzen und mit Geldopfern wiedergeminzm. 

Poitiers (Diane de), Herzogin von Balentinois, die Geliebte König Heinrich“ IL 

von Frankreich, geb. 3. Sept. 1499, war die Tochter des Grafen von St.-Ballier, der aus 
einem alten Haufe der Dauphine ftanımte. Mit Geift und Schönheit ausgejtattet, fam fie ald 
Ehrenfräulein der Königin Claudia an den Hof Franz' I. und wußte ſich nicht mu Anfehen und 
Einfluß, jondern auch die heimliche Neigung des Königs zu verfchafen. Schon 1514 hatte fe 
ſich mit Louis de Breze, dem Großjenefhall der Normandie, vermählt, mit dem fie zwei Töchter 
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zeugte, deren eine fie am den Herzog von Bouillon, die andere mit dem Herzöge von Aumale 
verheirathete. Ihr Gemahl ftarb 1531. Als Heinrich II. 1547 im Alter von 29 9. den Thron 
beftieg, unterwarf er ſich umerflärlicherweife der Herrfchaft diefer 47jährigen Kofette, die ohne 
Reize war umd ſchon mit feinem Vater im Umgange gelebt hatte. Er ernannte fie zur Her 
zogin von Balentinois, überließ ihr die Negierung und fehmeichelte ihrer Eitelfeit, indem er 
die Sinnbilder ihres Namens auf feinen Möbeln, Schlöffern, felbft den öffentlichen Gebäuden 
anbringen ließ. Heinrich II. foll in ihrem Umgange allerdings feine natürliche Brutalität vers 
Ioren haben, dagegen aber verleitete fie ihn zu Prumf und Verſchwendung. Ihre Habſucht war 
grenzenlos; fo trieb fie den König zur Verfolgung der Proteftanten, un fi) der confiscirten 
Güter derfelben zu bemächtigen. Aus Privatabfichten rieth fie auch zum Frieden von Chätenu« 
Cambrejis: Nach Heinrich's II. Tode überliegen fie die Guiſen der Rache ihrer Nebenbuhlerin, 
der Königin Katharina von Medici. Diane wurde vom Hofe verwiefen und ftarb 22. April 
1566 auf ihrem Schloſſe Anet. 

Poiton, eine ehemalige Provinz im weftl. Frankreich, zwifchen Bretagne, Anjou, Touraine, 
Marche, Angoumois, Saintonge und dem Meere, war 407,5 D.-M. groß, hatte zur Haupt» 
ftadt Poitier (f. d.) und zerfiel in Ober- und Niederpoiton. Letsterm entfprechen jett etwa die 
Depart. Deur-Stores und Bendee, erfterm Vienne; einzelne Stüde aber find mit Nieder-Charente, 
Charente, Dber-Biemie, Indresfoire und Maine-Loire vereinigt. Das Land war im Alterthum 
von den galliichen Pictones bewohnt und wurde nad) der Eroberung Galliens durd die Römer 
mit Aquitania Secunda vereinigt. Im 5. Fahrh. befeßten e8 die Weftgothen, 507 die Franken. 
Nachdem P. vom Ende des 7. Jahrh. bis in die Mitte des 8. Jahrh. im Befite des Herzogs 
Eudes von Aquitanien und feiner Nachfolger gewejen war, vereinigte ed Pipin mit den Be— 
figungen der Krone. Gegen Ende des 9. Jahrh. machten ſich die von den fränf, Königen ein- 
gejegten Grafen von P. erblich und legten ſich den Titel Herzoge von Aquitanien bei. Mit der 
Hand der Eleonore von P. kam das Land an König Ludwig VII., aber ebenfo 1152 bei deren 
Wiedervermählung an Heinrich von Anjou und fo an England. König Philipp Auguft von 
Frankreich eroberte jedoch das Yand 1204 wieder, und 1295 wurde e8 förmlich an Frankreich 
abgetreten. Durch den Frieden von Bretigny 1360 fam e8 abermals an die Engländer; aber 
nicht lange nachher nahm es ihnen Karl V. wieder ab und gab e8 feinem Bruder Johann, Herzog 
von Berri, nad) defjen Tode es Karl VL an feinen Sohn Johann verlieh. Bei deffen erbelojem 
Tode fiel P. an die Krone Frankreich zurück, bei welcher es ſeitdem auch verblieb. 

PVötelfleifch ift Tleifch, welches zu längerer Haltbarkeit mit Salz und Ealpeter eingemadht 
wird. Dies Verfahren heißt Pökeln (oder Bökeln) und foll von dem Holländer Willem Böfel 
1347 erfunden worden fein, dem feine danfbare Vaterſtadt Biervliet dafür ein Denkmal geſetzt 
hat. Die Güte und Haltbarkeit des P. hängt ab von den Fäffern, von der Zeit des Einpöfelng, 
von der Dienge Salz und Salpeter und von dem feften Eindrüden des Fleifches in die Fäſſer. 
Die befte Zeit zum Einpöfeln ift der Winter. Das fo zugerichtete Fleiſch wird entweder als 
Salzfleiſch oder P. gegeffen, oder, nachdem es kürzere Zeit in der Lake gelegen, geräuchert. Aus 
den Unterfuhungen Liebig’8 geht hervor, daß die Salzlafe im Pökelfaffe die Hauptbeftandtheife 
einer concentrirten Fleiſchbrühe enthält, indem fie den Fleifchfaft mit feinem Gehalt an Kreatinin 
zum großen Theile ausgefogen hat. P. verliert daher um die in die Lake übergegangenen Be- 
ftandtgeile an Nahrungswerth, und die Erfcheinung, daß, wenn gefalzenes Fleifch längere Zeit 
die Hauptnahrung ausmacht, die Gefundheit auf die Dauer Störung leidet, wird dadurch er 
Härlih. (S. Confervirung der Lebensmittel.) 

ola, Stadt und Kriegshafen in der öfter. Marfgraffhaft Iftrien, 15 M. ſüdſildöſtlich 
von Zrieft, an dem Meerbujen Porto delle Hofe, einer der fchönften Häfen Europas, der in der 
jüngften Zeit durch großartige Befeftigungen, Werfte, Magazine auf das trefflichfte hergerichtet, 
durch Strandbatterien gefhügt und 1850 zu einem Kriegshafen erflärt worden ift. Die Stabt 
ift Sig eines Hafenadmiralats und eines Bezirksamtes, hat eine Kathebraltirche aus dem 
9. Jahrh., eine griech. Kirche, eine Eitadelle und zählt (ohne Militär, 1857) 3524 E., welche 
Fiſchfang und Holzhandel treiben. Sie zeigt noch jetst die Spuren ihrer Blitte ald Pietas Julia 
unter der Römer Herrjchaft, namentlich) unter Severus, wo fie den ftolzen Titel Respublica Po- 
lensis führte und 50000 €. zählte. Der Hafen nahm damals die ganze röm. Flotte auf. Unter 
den Ruinen aus ihrer Ölanzperiode zeichnen ſich aus ein jetzt als Stadtthor benutzter Triumph 
bogen, Porta aurea genannt, den Salvia Poſthuma ihrem Gemahl Sergius Lepidus errichten 
ließ; ferner das nur in feiner Außenwand erhaltene, 366 %. lange, 292 %. breite, 75 F. hohe 
Amphitheater mit 144 Bogen, im Munde des Bolts Orlandina genannt, und ein ziemlich voll- 
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ftändig erhaltener Tempel, deſſen Aufſchrift «Romae et Augusto» das glänzendſte Zeitalter der 
röm. Kunft verräth. Die gefälligften Anfichten diefer Denkmäler hat Caſſas in der «Voyage 
pittoresque de l’Istrie et de la Dalmatie» und die ardhiteftonifch genaueften Stuart und Re 
vett gegeben. Vgl. Stancovich, «Dell’ amfiteatro di P.» (Bened. 1822). E 

olareis nennt man die conftanten Eisanhäufungen in den Polargegenden, welche aber mır 
zum Heinen Theile vom Gefrieren der Meeresoberflähe herrühren. Es ift fogar wahricein- 
lic, daß felbft an den Polen, während der Sommermonate, die Eisdecke des Meeres aufthaut. 
Das P., welches in Form von mächtigen Schollen oder Eisbergen auftritt, die ſchwimmend zu- 
weilen einige Hundert Fuß iiber die Meeresoberfläche emporragen, und eine Dide von mehr als 
1000 F. erreichen mögen, fcheint in der Regel von Rieſengletſchern Herzurühren, die z. B. an 
den Küſten von Grönland und Spitbergen bis in das Meer herabreichen und hier bei ihrer ſtarken 
Abmwärtsbewegung ihre untern Enden in das Meer hinausftoßen, von dem fie dann als Eisberge 
weiter befördert werden, bis fie nach dem Eintritt in wärmere Regionen allmählich aufthauen. Die 
größten norbifchen Gletfcher hat man an der Weftfüfte von Grönland gefunden, ihr unteres 
Ende erreicht hier oft eine Breite von vielen Meilen und dabei eine Dide von 1000—3000 F. 
Da fie wie die Alpengletfcher an ihren Rändern zum Theil von großen Felsblöden und Heinerm 
Moränenfchutt bededt find, fo tragen fie diefe Steinmaffen oft auch noch weit in das Mer 
hinein, und bringen dadurch eine ftete Translocirung von Steinmafjen hervor, welche hödft 
wahrſcheinlich ganz derjenigen entjpricht, durch welche die fog. erratifchen Blöde oder nordiſchen 
Geſchiebe in einer frühern Periode (der jog. Eiszeit) aus Skandinavien über die nordeurop. 
Niederung verbreitet worden find. 

Bolarijation des Lichts. Das Licht (f. d.) wird jet betrachtet ald Schwingungen eine! 
unendlich feinen, das ganze Weltall erfüllenden Fluidums, des fog. Aethers, und zwar gejdhehen 
die Verſchiebungen, welche bei diefen Schwingungen die einzelnen Theilchen des Aethers erleiden, 
in Richtungen, welche auf der Richtung des Lichtſtrahls ſenkrecht ftehen. In dem gewöhnlichen 
Lichte erfolgen diefe Berfchiebungen nad allen möglichen auf dem Strahle ſenkrechten Rich— 
tungen; die Phyſik beſitzt aber auch Mittel, diefen Zuftand in der Weife abzuändern, daß die 
Berjchiebungen aller Aethertheilchen eines Lichtbündels einander parallel werden. Licht, in mel: 
chem dies ftattfindet, heißt polarifirtes, oder weil die unendlich Heinen Bahnen, welde di: 
Aethertheilchen befchreiben, auf der Richtung des Strahles ſenkrecht ftehende gerade Linien find, 
ageradlinig polarifirtes» Licht. Sind nicht die Bahnen ſämmtlicher Aethertgeilchen, jondern 
nur eines Theils derjelben parallel, bildet alfo da8 Ticht gewifjermaßen ein Gemenge aus pola- 
rifirtem und aus gewöhnlichen Lichte, jo nennt man es atheilweife polarifirtes» Licht. Zur 
Erzeugung des polarifirten Lichts dienen beſonders drei Borgänge: 1) die Zurückwerfung dei 
Lichts an nichtmetallifchen fpiegelnden Flächen; 2) die einfache Brechung und 3) die Doppel: 
bredjung. Sol ein Tichtftrahl von einer Glasfläche vollftändig polarifirt zurückgeworfen mer: 
den, jo muß er unter einem Winkel von 351/, Grad (gerechnet vom einfallenden Strahle nad 
der Glasfläche hin) auf das Glas fallen. Fällt derfelbe unter einem andern Winkel auf, fo iſt 
das zurückgeworfene Licht nicht volljtändig, fondern nur theilweife polarifirt. Für jede durch 
ſichtige Subſtanz ift der Winkel, unter welchem ein Lichtftragl auffallen muß, wenn er vol- 
fländig polarifirt werden foll (der fog. Bolarifationswintel), ein anderer; er hängt in der 
Weiſe von der Brechung des Lichts in der Subftanz ab, daß die vollftändige Polarijation ſtets 
dann eintritt, wenn der zuritdgeworfene Strahl auf dem im die Subftanz eingedrungenen ge 
brochenen Strahle fenkrecht ftcht. Für die Metalle als undurchfihtige Körper gibt es dahet 
auch feinen ſolchen Polarifationswinkel. Ebenfo wie das von einer Glasplatte zurücgemorfen: 
Licht polarifirt ift, zeigt ſich auch das durch eine folche Glasplatte hindurchgegangene Licht 
polarijirt, jedoch) ſtets nur theilweije; der Zuftand defjelben nähert fich um fo mehr dem der voll 
ftändigen Polarifation, je jchiefer das Licht die Platte durchdringt. Um dem Zuftande der vol: 
tommenen Polarifation noch näher zu fommen, läßt man das Licht in möglichft jchiefer Richtung 
durch eine Reihe von planparallelen Glasplatten gehen. Während jedocd das durch Zurid 
werfung polarifirte Licht in Ebenen ſchwingt, welche ſenkrecht auf der Einfallsebene Liegen, falen 
für das durch einfache Brechung polarifirte Licht die Schwingungsebenen mit der Einfallsent 
zuſammen. Infolge der eigenthiimlichen Elafticitätsverhältniffe des Aethers in allen mit um 
gleichen Achſen verjehenen Kryftallen kann ein auf folche Kryftalle fallender Lichtſtrahl diefelben 
nur fo durchdringen, daß feine Schwingungen nad) zwei beftimmten von der Kryſtallgeſtalt ab- 
hängigen, aufeinander jenkrechten Richtungen erfolgen. Da nad) diefen beiden Richtungen die 
Clajtieitäten des Aethers und damit auc) die Fortpflanzungsgefchwindigfeit und Brehung des 
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Lichtſtrahls verſchieden find, fo wird der in den Kryſtall eindringende Lichtſtrahl im zwei getrennt 
doppelt gebrochen), und jeder der beiden Strahlen erfcheint polarifirt, weil eben alle feine Theil» 
hen in parallelen Ebenen ſchwingen. Die Schwingungsebenen oder Polarifationsebenen beider 
Strahlen ftehen aufeinander ſenkrecht. Beſondere Apparate, um das Ficht zu polarifiren und 
andere durchfichtige Körper diefem polarifirten Lichte auszufegen, heißen Bolarifations- 
apparate. Gie enthalten entweder Glasfpiegel (am beften von ſchwarzem Glaſe oder von 
farblofem Glaſe, das auf der hintern Seite mit ſchwarzem Firnis überzogen ift), oder Säulen 
aus Ölasplatten, oder Platten aus doppelbrechenden Kryftallen, welche letztere gewöhnlich jo 
ausgewählt, gefchliffen und zufanmengefegt find, daß von den beiden in ihnen durd) Doppel— 
brechung entjtehenden Lichtftrahlen nur der eine auf der hintern Seite der Platte austreten und 
in das Auge des Beobachter gelangen kann, während der zweite Strahl in der Platte entweder, 
wie in dem NicoPfchen Prisma, durch totale Keflerion feitwärts geworfen oder, wie im dunfel 
gefärbten Turmalin, durch das gefärbte Medium verfchludt wird. Gewöhnlich enthält ein Po- 
larifationsapparat zwei ſolche Vorrichtungen, zwifchen welchen Kryftalle, raſch abgekühlte oder 
ungleich zufammengebrücdte Glasplatten, in Röhren eingefchlofjene Flüffigfeiten u. f. w. auf 
ihr Verhalten gegen das polarifirte Licht unterfucht werden fünnen. Polarifirtes Licht erkennt 
man daran, daß es fich gegen eine der obenangeführten Polarifationsvorrichtungen, wenn die- 
jelbe um ben einfallenden Strahl als Achfe gedreht wird, verſchieden verhält. Fällt z. B. pola- 
rifirtes Licht auf einen Spiegel aus ſchwarzem Glaſe unter einem Winkel von 351/, Grad, fo 
wird es vom bemfelben zuritdgeworfen, wenn die Schwingungsebene des polarifirten Lichts 
fenfrecht auf der Einfallsebene fteht; es kann aber nicht zurüdgeworfen werden, wenn dieje 
Schwingungsebene in der Einfallsebene liegt. Außer dem Iinearpolarifirten Lichte gibt es auch 
noch freisförmig (circular) und elliptijch polarifirtes Licht. In dem kreisförmig polarifirten be= 
fhreiben die einzelnen Aethertheilchen Heine Kreife und in dem elliptifchen Feine Ellipfen, deren 
Ebenen ſenkrecht auf der Richtung des Fichtftrahls ftehen. Der Entdeder der Polarijation des 
Lichts ift Malus (1808); ausgehend von den Vorgängen bei der Spiegelung bezeichnete er die 
durch den Strahl gelegte und auf der Ebene, in welcher die Uethertheilchen ſchwingen, ſenkrecht 
ftehende Ebene ald Bolarifationsebene. Das verjchiedene Verhalten der beiden im Doppel= 
fpate durd) Doppelbrechung entftehenden Strahlen fannte übrigens ſchon Huyghens. 

Polarkreis nennt man einen Kreis der Himmels- oder Exdfugel, welcher den Aequator 
parallel ift und von den Polen um fo weit abfteht, als die Schiefe der Efliptif beträgt. Man 
unterjcheidet einen füdlichen und einen nördlichen P. 

BVolarländer werden im allgemeinen die um den Nord» und Südpol bis zu den PBolar- 
Freifen gelegenen Länder genannt. Dan unterfcheidet demnad) Siidpolarländer (f. d.) und Nord» 
polarländer (f. d.); doch pflegt man, wenn von P. die Rede ift, gewöhnlich nur die legtern dar— 
unter zu verftehen. Häufig werden auch die nördlichen (arktifchen) und ſüdlichen (antarktifchen) 
Eismeere mit dem Namen Bolarmeere bezeichnet. 

Bolarjtern, auch Nordpolarftern oder Nordftern, heißt gegenwärtig ein heller Stern 
zweiter Größe, der dem Nordpol des Himmels fehr nahe fteht. Es ift der legte Stern (@) im 
Schwanze des Heinen Bären. Sein Abſtand vom Pol beträgt jegt 1° 24’, nimmt aber jährlic) 
(gegenwärtig um %/,’) ab. Die Annäherung an den Nordpol wird noch etwa 300 J. fort» 
dauern, bis der Abftand nur noch 21” beträgt, worauf er wieder zunimmt. Nach Yahrtaujenden 
wird unfer jetziger P. feinen Namen fo wenig mehr verdienen als vor 2000 und mehr Jahren; 
denn vor 2000 3. ftand er 12° vom Pole entfernt. Im J. 4200 wird der Stern y Cephei 
als dem Pole zunächft ftehend P. fein, noch jpäter B Eephei, & Cephei, 5 Eygni, nad) 12000 3. 
wird die Wega ober & Pyrae der hellfte und ſchönſte P. fein und erft nad) 25700 I. nimmt der 
jeßige B. dieſelbe Steliz wie jegt wieder ein. Die Urfache diefer Veränderung des P. ift die 
Präceffion, durch welche die Länge aller Sterne jährlid; um 50%, , Secunden zunimmt und 
welche bie Urfache ift, daß auch der Nordpol des Himmels in 25700 9. einen Kreis um den 
Bol der Ekliptik befchreibt, defjen Nadius nahe 231/,° beträgt. Der Südpol des Himmels hat 
in feiner Nähe keinen fo hellen Stern als der Nordftern ift, doch fieht man den 11° vom Pol 
entfernten Stern B der Kleinen Wafferfchlange ald Sübpolarftern an. Die Ajtronomen und 
Nautiker benuten den Stern fechster Größe a Dctantis, der nur %/,° vom Südpol entfernt ift, 
als Polarftern. — Polhöhe heift die jcheinbare Höhe des fichtbaren Himmelspols über dem 
Horizonte oder derjenige Bogen des Mittagskreifes, welcher zwijchen Pol und Horizont Liegt. 
Sie ift der geogr. Breite gleich. 

Bolder oder Kooge nennt man in Holland und in den fladyen Küftenniederungen Deutſch⸗ 
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lands an der Nordſee ringsum mit feften Dämmen oder Deichen in Form unregelmäßiger Vierede 
eingefaßte und fo gegen die Fluten gefchiitte Streden des Marſchlandes (j. d.), die man mittels 
Entwäjferungsfanälen oder auch eigenthüimlicher Wafferhebungsmafchinen, ſog. Poldermüh- 
len, dem Wafjer und den Moräften abgewonnen und in fruchtbare Fluren oder fette Orafungen 
verwandelt hat. Ein jeder P. oder Koog umfaßt in der Kegel eine Gemeinde, ſchon von der erften 
Eindämmung her eng verbunden, nicht wie fonft ländliche Gemeinden durch; gemeinfamen Befit, 
fondern durch gemeinfame Gefahr. Die Wohnungen liegen zerftreut, von tiefen Wafjergräben 
umgeben, welche auch die Felder einfchliegen und entwäflern. Seltener find Dörfer, in langer 
Reihe am Fuße der Deiche hingebaut, wie 5. B. in der Wilfter und Kremper Marſch in Holfteir. 

Pole (vom gried). polos) nennt man in der Mathematik die Endpunkte desjenigen Kugel⸗ 
durchmefjers, welcher auf der Ebene irgendeines Kreifes der Kugel ſenkrecht fteht, oder diejenigen 
beiden Punfte der Stugeloberfläche, die von allen Punkten der Peripherie eines Kugellreiſet 
gleihweit entfernt find. Hiernach haben parallele Kugelfreife gemeinfchaftliche P. Dreht fid 
eine Kugel um eine Achfe, jo heißen die Endpunfte derfelben, welche bei der Bewegung allen 
in Ruhe bleiben, die P. der Kugel. Im der Geographie und Aftronomie find die P. der Erde 
oder Erdpole diejenigen Punkte der Erdoberfläche, welche bei der Achfendrehung der Erde in 
Ruhe bleiben, die Endpunfte der Erdachfe. Ebenfo find die P. der Himmelsfugel oder Welt— 
pole diejenigen Punkte des Himmels, welche bei der fcheinbaren Umdrehung defjelben in Ruhe 
bleiben, oder die Endpunfte der Himmelsachſe. Man nennt fie aud) P. des Aequators, weil der 
größte Kreis, auf deſſen Ebene die Himmelsachſe fenkrecht fteht, der Aequator heißt, und ım 
Gegenfatze zu den P. der Efliptik, welche von jedem Punkte der Efliptit um 90° abftehen, mie 
jene von jedem Punkte des Aequators. Am Himmel wie auf der Erde unterfcjeidet man einen 
nördlichen und einen füdlichen P. (Nordpol und Südpol). An jeden Punkte der Erdober- 
fläche befindet fich nur einer von den beiden P. über dem Horizonte und ift fichtbar; ausgenom: 
men find die Gegenden unter dem Aequator, wo beide P. zugleich) fichtbar find, aber beide ım 
Horizonte liegen. — Bolardiftanz heißt der Abftand eines Sterns vom fichtbaren P. — 
In der Phyſik bezeichnet man mit dem Namen Bol zunächft beim Magnet die beiden gewöhnlis 
nahe an feinen Enden gelegenen Punkte, in welchen man die von jeder feiner Hälften ausgeben 
den Kräfte vereinigt annehmen kann. Beide P. werden ebenfalls wieder unterfchieden in Nord 
und Sidpol. (S. Magnetismus und Magnetismus der Erde.) Ebenfo nennt man a 
den Kryftallen, welche durch Erwärmung eleftrifch werden , diejenigen Punkte, an welden ſig 
die Elektricität befonders ftarf zeigt, P., und unterfcheidet, je nachdem die dort angehänfte Eid: 
tricität pofitiv oder negativ ift, pofitive und negative P. Bei einer ungejchloffenen Bolt’ 
fhen Säule heißen die beiden Enden, an welden fich die Elektricität beſonders ftart zeigt 
gleichfalls P., das eine Ende der negative, das andere der pofitive P. Polar heißt ſonach ei 
Gegenſatz, wie er zwifchen den beiden P. eines Magnets oder einer offenen Volta'ſchen Säul 
fich findet, und Bolarität nennt man das VBorhandenfein eines ſolchen Gegenjates. — Aus 
die Philofophie hat das Wort Bolarität aufgenommen, hält aber die angegebene ftrenge Pr 
deutung nicht feft, ſondern bedient ſich defjelben in einem jo weiten Umfange, daf fie jelbft einer 
Gegenjaß, wie zwijchen den beiden Enden einer geraden Linie, blos deshalb, weil diejelben vor 
ihrer Mitte aus nad) verfchiedenen Seiten hinliegen, als polar bezeichnet. Dies hat zu vi 
fahen Misverftändniffen und falſchen Deductionen Beranlafjung gegeben. 

Polei (Pulegium Mill.) ift der Name einer zu den Labiaten gehörenden Pflanzengattung, 
welche früher mit der Gattung Mentha (f. d.) vereinigt war, von der fie ſich duch den fin! 
fpaltigen, zweilippigen und nad) dem Verblühen durch Haare gejchlofienen Kelch und die plöglt 
in einen baudigen Schlund erweiterte Blumenröhre unterfcheidet. Der gemeine P. (P. vu 
gare), welcher auf naffen, fandigen, öftern Ueberſchwemmungen ausgejegten Stellen des mit 
lern und füdl. Europa wächſt, hat niederliegende, braunrothe, behaarte Stengel, geſtielte, rm 
liche, flache, ſchwach gefägte, unterfeits mit eingefenkten Deldrüfen verfehene Blätter, huge‘ 
entfernt ftehende Blütenmwirtel, hellepurpurrothe oder Lilafarbene Blumen und zurüdgelrünmt 
obere Kelchzähne. Die blühende Pflanze, welche eigenthümlich und ſtark aromatijch riecht und 
bitterlich - ſcharf ſchmedt, ift als Heilmittel gebräuchlich und wird in ähnlichen Fällen me dw 
Kraufeminze und Pfefferminze angewendet, wirft aber noch kräftiger, auch gehen ihre Kräfte durch 
lange Aufbewahrung nicht verloren. Die Pflanze äußerlich frijch aufgelegt röthet die Haut. 

Bolemik (vom griech. polemos, Krieg, Kampf, alfo Sireitkunſt) heißt beſonders die Theori 
der Bertheidigung der Kirchenlehre als einer biblifch-hriftlichen. Sie war fonjt, wo fie and 
Elenchtiſche Theologie genannt wurde, ein ehr eifrig behandelter Theil der theol. Will 
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ſchaften, bis fie feit der zweiten Hälfte des 18. Jahrh. allmählich verächtlich wurde. Sie fämpfte 
gegen Chriften anderer Religionsparteien, während die Apologetif (f. Apologie) e8 mit Nicht- 
hriften aller Art zu thun hat. Der bedeutendfte Polemiker unter den Katholifen früherer Zeit 
war Bellarmin (ſ. d.) und im neuerer Zeit Möhler (j. d.), der einen neuen Aufſchwung der pro- 
teftantifchen P. veranlaßte, 

Bolemo, ein griech. Philofoph aus Athen, war ein Schüler des Xenofrates (f. d.), deffen 
Einfluß fo mächtig auf ihn wirkte, daß er feinen vorher wüften Wandel mit dem tugendhaftefter 
bertaufchte und nad) dem Tode feines Lehrers 314 dv. Chr. fogar der Akademie gine Zeit lang 
mit vieler Würde vorftand. Ein Hauptjaß feiner Philofophie war, daß das höchſte Gut in einem 
naturgemäßen Leben beftehe. — Ein anderer B., mit dem Beinamen Periegetes, Schüler des 
Stoifers Panätius, Iebte im 3. Jahrh. v. Chr. zu den Zeiten des Ptolemäus Epiphanes und 
verfaßte mehrere hiſtor. Werke, namentlich eine Beicreibung der in den Tempeln der beriihm- 
teften Städte aufbewahrten Weihgefchenke und eine griech. Gefchichte in elf Biichern. Die noch 
vorhandenen Bruchftüde hat Preller (Lpz. 1838) geſammelt und erläutert. — Endlid) ift noch 
ber Sophift und Redner Antonius P. zu erwähnen, aus Laodicea in Karien gebürtig, der im 
2. Zahrh. n. Chr. meift in Smyrna lebte und bei Trajan, Hadrian und Antoninus Pins in 
hoher Gunſt ftand. Er ſprach mit der größten Fertigkeit in kühnen und Fräftigen Ausdrücden 
aus dem Stegreife, misbrauchte aber fein Talent meift zu eigennützigen und ehrgeizigen Zweden. 
Zwei von ihm noch vorhandene Lobreden auf den Cynägirus und Kallimachus find am beften 
von Drelli (Kpz. 1819) herausgegeben worden. 

Polemönium, Name einer zur 5. Klaffe, 1. Ordnung, des Linne'schen Syftems gehörenden 
Pflanzengattung, welche der Typus einer befondern difotylen Familie, der Polemoniaceen, ges 
worden ift. Ihre in Amerifa, Europa und Aſien heimischen Arten find perennivende Kräuter 
mit abwechſelnden, fiederfchnittigen Blättern und traubig angeordneten Blütenwideln, deren 
Blüten aus einem weiten, frugförmigen, fünflappigen Kelch, einer rad» oder glodenförmigen 
Blumentrone mit finflappigem Saum, fünf niedergebogenen, im Schlunde der Blumenkrone 
eingefügten, bärtigen Staubfäden und einem oberftändigen, von einem becherförmigen, geferbten 
Ringe umgebenen Fruchtknoten beftehen, aus dem ſich eine dreiffappige, wenigfamige apfel ent= 
widelt. Die befanntefte Art iſt P. coeruleum L., Sperrfraut oder Jakobsleiter genannt, 
eine in den Alpen wild wachjende und fehr häufig als Ziergewächs angebaute Pflanze mit auf: 
rechten, reichbeblätterten Stengeln und großen, fchön blauen, feltener weißen Blumen. Gie 
verlangt guten Boden und viel Wafjer und läßt fic durch Zertheilung des großen Wurzelftods 
leicht vermehren. Sehr ſchöne Arten find ferner P. pulchellum, P. vom Altai, P, mexicanum 
Cerv. und P. pulcherrimum Hook. aus Columbien, ebenfalls blaublühende Pflanzen, Auch 
diefe Arten halten im freien Lande aus. 

Polen, die größte Ebene Europas, hatte in der Zeit feines Höhepunfts als Staat einen 
Hlädyenraum von mehr ald 13000 D.-M. und wurde im allgemeinen in P. und Litauen, jenes 
wieder in Großpolen und Kleinpolen, und jede diefer Provinzen in mehrere Wojwodichaften ge= 
theilt. Auf diefem Raume wohnten damals 15 Mill. E., die, beherrfcht von etiwa 100000 ade— 
lihen Yamilien (der fog. Schlachta), der Freiheit der fog. Republik P. ebenſo wenig theilhaftig 
wurden als der Fruchtbarkeit ihres Bodens. Korn und Weizen, Flache, Holz, Honig und Wache, 
trefflicye Pferde, große Heerden ftattlichen Rindviehs, ein unermeßlicher Salzftod machten den 
natitrlichen und den Handelsreichthum des Yandes aus, den fiſchreiche Ströme dem Baltifchen 
und dem Schwarzen Meere zuführten; jedoch lagen, Warſchau, Bromberg, Pofen und einige 
Städte an der jchlef. Grenze ausgenommen, die Gewerbe danicder, und von nationaler Delo- 
nomie war faum eine Spur zu finden. 

Die Slawen, welche im 9. Yahrh. die fruchtbaren Ebenen an der Weichfel innehatten und 
die unter dem gemeinfamen Namen der Lechiten oder Rachen zufammengefaßt werden, theilten 
fich im mehrere Bölkerfchaften. Bon diefen hatten die Polanen oder die Slawen der Ebene ihre 
Wohnſitze an der Wartha zwifchen der Netze und Dder, die Mafovier oder Mafuren an der 
mittlern Weichjel, die Bialochrobaten oder Weifschrobaten an den Quellen der Weichfel, die 
Schlefier an beiden Seiten der Oder. Die älteften Städte in dem Lande der Polanen waren 
Krufzmwica, Önefen, Poſen und Kaliſch; im Lande der Mafuren Block, Ezerst und Dobrin; im 
Lande der Weißchrobaten Krakau, Wiſlica und Lublin. Im Laufe der Zeiten erlangten die Po- 
Ianen die Obermacht unter ihren Stammgenofjen und daher wurbe ihr Name der gemeinfane 
Name der lechitifchen Geſchlechter. Da die lechitifchen Slawen, wie alle Slawen, in Gemeinden 
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zertheilt waren, jo währte es auch bei ihnen lange Zeit, ehe fie zu einem polit. Ganzen zufammen- 
wuchjen und in der Gefchichte Bedeutung erlangten; doc) nahmen fie an den Kämpfen, die ihre 
flaw. Brüder mit den Franken in Deutſchland führten, thätigen Autheil. Die älteften Sagen der 
Weißchrobaten fließen fid) an Krafau und deffen Umgebung an. Kralus wird als ein ehr- 
wiürdiger Fürft und der Erbauer Krafaus genannt; feine Tochter war Wanda. Die älteften 
Sagen der Polanen knüpfen ſich an den See Goplo; als die älteften Fürſten werben we: und 
ganze Fürftenfamilien des Namens Lefzel und Popiel erwähnt. Nach dem Tode des letzten Popiel 
wählten die Polanen den Piaft (f. d.) zu ihrem Fürften, mit deffen Sohne Ziemowit die Sage 
größere Beſtimmtheit erlangt. Der vierte Piaft, Herzog Mieczyſlaw I., heirathete 964 die böhm. 
Herzogstochter Dombrowfa, trat zum Chriftenthume über und ftiftete das erfte poln. Bisthum 
zu Sofen (f.d.). Schon vorher war er, um 963, durch den Markgrafen Gero gezwungen, ſich 
der Hoheit des röm.=deutfchen Kaifers Otto I. zu unterwerfen und fein Land zu Lehen zu nehmen. 
Aber dies Abhängigfeitsverhältniß Löfte fi) fchon wieder unter Mieczyſlaw's Sohn, Boleflaw I. 
Chrobry oder dem Großen, 992— 1025, welcher der eigentliche Begründer P.s wurde. Diejer 
vereinigte alle poln. Lande unter feiner Herrſchaft, eroberte Danzig und Pomerellen, dazu 
Schleſien, Laufig und Mähren, und drang im Often bis Kiew vor; zeitweilig ward auch Böh- 
men unterworfen, das aber bald wicder verloren ging. So reichten die Grenzen feines Reiche 
angeblicd) von der Saale bis zum Dnjepr und von der Donau bis zur Dftfee. Bolejlam empfing 
1000 den Befuc) des Kaiſers Dtto IIL., bei welcher Gelegenheit das poln. Erzbisthum Gneſen 
(f. d.) geftiftet ward, und 1024 ließ er fid) durch den Papſt die Königskrone verleihen. Aber 
nad feinem Tode gericth das Reid) durch langwierige innere Kämpfe und wiederholte Landes- 
theilungen in vollftändige Auflöfung ; die eroberten Lande trennten fi) ab; auch Schlefien (f. d.) 
gewann unter einer piaftifchen Nebenlinie feine Selbftändigfeit. Dazu hatten die poln. Theil: 
fürften fortwährend mit ihren Nachbarn, den Deutfchen, Ruſſen, Litauern und Preußen zu 
fümpfen. Gegen die Preußen (f. d.) rief am Ende der Herzog Konrad von Mafovien dem deut- 
fchen Kitterorden zu Hülfe, welcher feit 1230 das baltiſche Küſtenland von der Oder bis zum 
Finniſchen Bufen unterwarf. 

Erft Wladiſlaw I. Lokjetek, 1305 — 33, verband den Kern der lodern Ländermaffe, Groß 
polen an der Wartha, mit Kleinpolen an der obern Weichjel, wieder zu einem Ganzen, wor: 
auf fein Sohn, Kafimir III. (f. d.) oder der Große, innere gefellichaftliche Ordnung in den 
Staat einzuführen fuchte. Mit ihm erloſch 1370 der piaftifche Mannsftamm. Nun begann der 
Adel, dem bereits Wladifla I. 1331 eine Art Reichstag bewilligt und dem Kafimir II. auf 
dem Keichstage zu Wiflica 1347 Antheil an der Geſetzgebung eingeräumt hatte, feine Stimme 
den Thronfolgern gegen perfönliche Vorrechte zu verkaufen, die ihnen zum Nachtheile des Ganzen 
bewilligt werden mußten. Die Vereinigung P.s mit Ungarn unter Kaſimir's Schwefterjohn, 
Ludwig dem Großen, 1370— 82, warb mit defjen Tod wieder aufgelöft. Weniger umnatür 
lich war die Verbindung P.s mit Litauen, ald die Tochter Ludwig's, Hedwig, welche nadı 
ihres Vaters Tode als Königin erwählt worden war, 1386 ſich gezwungen ſah, fich mit dem 
heidnifchen Großfürſten von Litauen, Yagello (f. d.), zu vermählen, der bei der Taufe den 
Namen Wladiflaw II., 1386 — 1434, ammahın. Mit ihn kamen die Jagellonen auf den 
poln. Thron: Wladiflaw III, 1434— 44, nad) einer zweijährigen Thronvacanz Kafimir IV, 
1446 — 92, dann Johann I. Albreht, 1492 — 1501, Alerander, 1501 —6, Sigismund L 
(f. d.), 1506— 46, und Sigismund II. (f. d.), 1546 — 72. Unter diejer Dynaftie gewann 
P. an Macht und Ausdehnung. Die Deutfchen Nitter mußten durch den Bertrag von Thorn 
1466 Weftpreußen und Ermeland an B. abtreten und die Schutshoheit der Republik über das 
Drdensland Oftpreußen anerkennen, welches 1525 der Hochmeiſter Albrecht von Branden- 
burg mit poln. Genehmigung in ein erbliches Herzogthum ummvandelte. Bei der Auflöfung des 
Scywertritterordens 1561 ward Livland (f. d.) an Yitauen abgetreten, während Kurland (j. d.) 
poln. Lehn wurde. So war P., zumal der litauiſche Adel feit 1569 mit dem von Groß: und 
Kleinpolen Eine Verſammlung bildete, der mächtigſte Staat im öftl. Europa. Aber zugleid 
erlangte der Adel durch den Handel, den er mit der Thronfolge trieb, deren Erblichkeit er u 
Jagellonen oft ftreitig machte, das Recht, die Nation allein zu vertreten. Er hatte ſchon 1404 
begonnen, Diftrictsreichstage zu halten, auf denen er fich itber fein Benehmen bei den allgemeinen 
Verſammlungen berieth und fid) zu Parteien geftaltete; auch war ihm auf dem Reichstage zu 
Wilna 1430 das Recht zugefichert, daß kein Adelicher feftgenommen werden könne, außer wenn 
er auf dem Wege des Rechts überwieſen oder beim Verbrechen ergriffen werde. Der Reichstag 
zu Niefjawa 1454 gab ihm das ausſchließende Recht auf Krieg und Frieden, und feit 1468 
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geftalteten fich die eigenthitmlichen poln. Neichstage mit den Landboten, deren jeder Diftrict 
zwei fendete, die fich aber nicht von ihrer Inftruction entfernen durften. Unter Alexander erhielt 
der Reichstag fogar das Münzrecht, das der Gefegpromulgation und der Oberaufficht über die ' 
Zribunale. Der König durfte nur Eingeborene vom Adel zu Erzbifchöfen, Biſchöfen, Woj- 
woden, Gaftellanen und Miniftern ernennen, welche zuſammen den Senat auf dem Reichstage 
bildeten. Den bei der weiten Verbreitung der Reformation gefürchteten religiöfen Streitigkeiten 
wurde dadurch vorgebeugt, daß die Diffidenten (f. d.) durch den Religionsfrieden von 1573 
gleiche Rechte mit den Katholiken erlangten. 

Mit Sigismund UI. ftarb der jagellonifche Stamm aus, und ſeitdem war P. förmlich ein 
Bahlreih. Heinrich von Anjou (f. Heinrich III., König von Frankreich), 1573 zum Könige 
von P. erwählt, beſchwor 1574 als Wahlfönig die erften Pacta conventa, d. h. die Wahl- 
capitulation, welche auch alle jpätern Könige mit dem Adel abzufcliegen genöthigt waren und 
die ihre Macht gar jehr befchränkte. Als Heinrich, um den franz. Thron zu bejteigen, nad) 
viermonatlicher Regierung heimlich entflohen war, wurde 1575 Stephan Bathori (ſ. d.) als 
König erwählt. Nach deſſen Tode 1586 verfuchte man durch die Wahl des ſchwed. Prinzen 
Sigismund ILL. zum Könige von P. die beiden erften nordischen Kronen zu vereinigen. Aber 
Schweden riß ſich bald von diefer Verbindung los, und infelge deffen entbraunte ein lang- 
wieriger Krieg zwifchen P. und Schweden, der erft durch den fsrieden von Dliva 1660 beendigt 
wurde; P. verlor darin Pivland nebft Ejthland und die Lehnshoheit über Oftpreußen. Auf den 
Schwachen Sigismund III., 1580— 1632, waren inzwifchen defjen Söhne, Wladiſlaw IV. 
(f. d.), 1632 — 48, und Johann II. Kafimir (f. d.), 1648 — 72, gefolgt. Unter letzterm Löfte 
fi) im Innern der lodere Zufammenhang der polit. Maffe dadurch in Anarchie auf, daf das 
freie Beto gejeglicd) wurde, nad) welchem auf dem Reichstage der Widerfpruc) eines einzigen 
Landboten den Beſchluß aller übrigen umftoßen konnte. Religiöfe und polit. Unterdrüdung ver- 
anlaßte den Abfall der Kofaden, die fid) 1654 unter Rußlands Schuß begaben, worauf aud) 
Smolensk, Kiew und das Land öftlid, vom Dnjepr 1667, im 13jährigen Waffenftillftande. zu 
Andrufjow, an Rußland abgetreten wurden. Nach Johann Kafimir’s Abdankung jetste der nie 
dere Adel die Wahl Michael Wisniowiecki's als König durd), der von 1669— 74 regierte. 
Sein Nachfolger, der tapfere König Johann Sobiefti (j. d.), 1674— 96, beftätigte jene Ab- 
tretungen an Rußland in dem Frieden von 1686. Nach feinem Tode ſchien der Thron dem 
Meiftbietenden zuzufallen, namentlich opferte der Abbe Polignac im Auftrage Ludwig's XIV. 
von Frankreich, bedeutende Summen, um die Wahl auf den Prinzen Conti zu leiten. Als der 
Kurfürft von Sachſen, Auguſt II. (f. d.), ficd) gegen die franz. Partei behauptete und an Peter I. 
von Rußland fich anjchloß, wurde die Republik in den Nordifchen Krieg (f. d.) verwidelt. Unter 
den fiegreichen ſchwed. Waffen entjetste der poln. Reichstag 1704 den Kurfürften von Sadjjen 
des poln. Throns und wählte Staniſlaw Lefzezynfti (f. d.) zum Könige, der aber ſchon 1706 
die poln. Krone an Auguſt II. zurücdgeben mußte. Nach Auguft’s I. Tode 1733 verfuchte 
Stanislaus mit franz. Unterftügung den Thron wiederzugewinnen, aber mit Hülfe Rußlands 
und Defterreich8 erlangte der Sohn Auguſt's II., Kurfürft Auguft III. (f. d.) von Sachſen, 
1733 — 63, die poln. Krone. Damit das Maß der Verwirrung voll würde, hatte man feit 
1717 die conftitutionellen und auderthalbhundertjährigen Hechte der Diffidenten beſchränkt. Die 
Jeſuiten hatten das Feuer angeſchürt, und ihr ungerechtes Blutgeriht zu Thorn 1724 wurde 
die Pofung zu tödlichem Haffe. Endlich ſchloß man auf den Keichstagen von 1733 und 1736 
die Diffidenten von den Stellen der Yandboten, von dem Eintritte in die Gerichtshöfe und über: 
haupt von allen öffentlichen Nemtern aus. So waren alle Leidenjchaften in verderblicher Gärung 
entbrannt. Nach dem Tode Auguft’S III. ward durch die vereinten Bemühungen Rußlands und 
Preußens die Wahl des Grafen Staniſlaw Auguft (j. d.) Poniatowifi, 1764, zum König von 
P. durchgeſetzt. Der Fanatismus der Bischöfe Soltyk von Krafau und Mafjaljft von Wilna, 
welche jich der Wiederherftellung der Religionsfreiheit widerfegten, war die Haupturſache eines 
Bürgerkriegs, der das Land in die wildefte Unordnung ftieß und das endliche Schickſal des 
Staats herbeiführte. Rußland nahm ſich der Sache der Diffidenten an; dagegen erhob fid) die 
Eonföderation zu Bar (ſ. d.) mit Unterftügung von feiten Frankreichs, und der Krieg mit Ruß— 
{and brad) aus, Fremde Truppen verwüfteten das Land, und die innere Zerrüttung war fo voll- 
ftändig, daß die drei großen Nachbarmächte, wie Katharina IL. fi ausdrüdte, P. fiir cin Yand 
hielten, in dem man ſich nur bilden dürfe, um etwas aufzuheben. 

Unter diefen Umftänden jchien es dem öfter, Hofe zeitgemäß, das Zipfer Komitat, welches 
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Eine Berfaffung, die Kaifer Alexander I. 27. Nov. 1815 nad) dem Mufter der franz. Charte 
erließ, verjprad) den Polen eine Yandesvertretung aus zwei Kammern beftehend und eine eigene 
Berwaltung, die in Abwejenheit des Zaren ein Statthalter führen follte. Erſter Bicefünig war 
General Zajonczec; ihm ftand aber in Nowofilzow ein rufj. Commifjar, dem namentlid) die 
geheime Polizei itbergeben war, und in Großfürft Konftantin ein ruff. Militärgouverneur ent- 
gegen. Zwar wurde 27. März 1818 der erfte Reichstag eröffnet, aber es offenbarte ſich 
bald, wie e8 mit dem conftitutionellen Reben in P. wenig auf fich haben follte. Als der zweite 
Reichstag, im Sept. 1820 eröffnet, mehrern Borfchlägen der Kegierung entgegentrat, ergoß 
ſich fchon die kaiferl. Ungnade über die VBolksvertretung. Durd) die Zufatacte zur Conftitution 
(Febr. 1825) ward die Preffreiheit bejchränft und die zweijährige Periodicität und Deffentlich- 
feit der KReichstagsverhandlungen aufgehoben. Der Tod Kaijer Alexander's verjchlimmerte das 
Verhältniß noch. Der Einfluß des fchroffen und gewaltthätigen Großfürften Konftantin wurde 
nun unbejchränfter, zumal da nad) Zajonczec’8 Tode die Statthalterfchaft nicht mehr beſetzt 
ward. Unter diefen Berhältniffen gewann der Gedanke, die ruff. Herrfchaft abzufchütteln, immer 
mehr Anhänger im Lande. Geheime Berbindungen unter der Jugend, im Heere, zahlreiche lite— 
rarische Vereine u. j. w. waren die Träger jener Idee oder famen ihr durch Erwedung des poln. 
Nationalgeiftes zu Hülfe. Unter den Gelehrten war e8 namentlich Lelewel (f. d.), unter dem 
Dihtern Adam Micktericz (f. d.), welche die Pflege diefer nationalen Oppofition auf dem gei— 
ftigen Gebiete leiteten. Nach der peteröburger Kataftrophe vom Dec. 1825 (f. Rußland) kam 
die Regierung auch diefen poln. Geheimgefellihaften auf die Spur, und mehrere Hunderte von 
Theilnehmern wurden verhaftet und auf Hocverrath angeklagt. Kaifer Nikolaus I. wies die Ent- 
ſcheidung über die Eivilperfonen vor den Senat, der fie zum lebhaften und laut ausgefprochenen 
Misvergnügen des Zaren faft ſämmtlich freifpradh (17. Det. 1828). Alle diefe Vorgänge hatten 
die Gärung zu einer Höhe gefteigert, von der auch der im Mai 1830 eröffnete legte Reichstag 
Zeugniß gab. Hierzu kamen nody die aufregenden Nachrichten von den gelungenen Kevolutionen 
in Sranfreih, Belgien u. f. w. So brad) 29. Nov. 1830 die Infurrection in Warjchau aus. 
Ein Häuflein Akademiler und Fähnriche überfiel am Abend das Belvedere, die Kefidenz des 
Großfürſten, und zwang diejen, mit einem Theile der Truppen (die andern waren übergegangen) 
die poln. Hauptftadt zu verlaffen. Bis zum 13. Dec. 1830 hatten die Rufjen das Königreich 
P. volljtändig geräumt, und das ganze Land erklärte ſich einmüthig für die Bewegung. 

Die Revolution war ein gelungener Handitreich, in der größten Tolltühnheit unternommen, 
und zu einem Kampfe, wie er bevorftand, nicht® vorbereitet. Nur zeigten ſich die Rufen ebenjo 
wenig gerüftet und gewährten dadurch der Bewegung Zeit genug, fi) in ihrer ganzen Macht zu 
entfalten. Zunächſt nahm die Ariftofratie in P. die Gewalt an fi. Den Oberbefehl über die 
Armee erhielt General Chlopicki (f. d.); auch ward eine proviforifche Regierung unter dem Vor— 
fige des Fürften Adam Czartoryſti (f. d.) beftellt, zu welcher man, der demofratifchen Partet 
zu Liebe, Lelewel hinzugezogen hatte. Schon jegt aber zeigte fid) der Zwiejpalt der Parteien 
unverkennbar. Während die Demokraten offenen Bruch mit Rußland wollten, dachten die Ari- 
ftofratie und namentlich Chlopicki an eine friedliche Ausgleihung mit dem Zaren. In diefem 
Sinne fendete man eine Gefandtichaft nad) Petersburg und fcheute fid) fihtbar, die äußerfte 
revolutionäre Energie zu entfalten. Es verftrich eine koftbare Zeit, in der Rußland fic) rüftete, 
und dann ertheilte der Zar der Geſandtſchaft einen Bejcheid, der auf unbedingte Unterwerfung 
fautete. Chlopichi, welcher inzwiſchen die Dictatur in die Hand genommen und der Ugitation 
der demofratifchen Partei ſchroff entgegentrat, fah mit dem Scheitern der Berhandlungen in 
Petersburg feinen Plan vereitelt; er legte feine Stelle nieder, und Fürft Michael Radziwill 
ward zum Oberbefehlshaber des Heers gewählt. Nunmehr brach die poln. Revolution alle 
Brüden hinter ſich ab, und der jeit Dec. verfanmelte Reichstag jprach 25. Yan. 1831 die Ab- 
fegung des Haujes Romanow vom poln. Throne aus. Neun Tage darauf erklärte der Reichs» 
tag, daß er auch die ruff.= poln. Provinzen unter feinen Schug nehme, und decretirte 3. Febr. 
deren Wiedervereinigung mit dem Königreiche P. Aber unterdef war der ruſſ. Feldmarſchall 
Diebitjch (f. d.) mit 120000 Dann und 400 Kanonen über den Bug gerüdt, und drang gegen 
Warfchau vor. Vem 14. Febr. an folgte Gefecht auf Gefecht. Nachdem die Bereinigung der 
verfchiedenen rufj. Armeecorps trog aller Hindernifje bewerkftelligt worden, kam es 25. Febr. 
zu einer blutigen Hauptſchlacht bei Grochow. Nach tapferfter Gegenmwehr mußten die Polen fid) 
über die Weichjel nach Warſchau zurücziehen und. hielten auf dem rechten Ufer nur noch den 
Brückenkopf von Praga befegt. Nunmehr legte Nadziwill das Commando nieder und erhielt 
zum Nachfolger den General Skrzynecki, dev demnächſt mehrere fleinere Erfolge hatte, Auch 
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ward jett General Dwernicki mit einem Streifcorps entfendet, um im Rüden ber ruff. Armee 
die vormals poln. Südprovinzen (Bolhynien, Podolien, Ukraine) zu infurgiven; aber diefe Er: 
pedition mislang, und Dwernicki mußte 27. April auf öfter. Gebiete eine Zuflucht ſuchen. Die 
Hauptarmeen ftanden fich unterdeß wochenlang beobadjtend gegenüber, bis 26. Mat eine zweite 
große Hauptſchlacht bei Oftrolenta (f. d.) erfolgte, ohne eigentlich entjcheidendes Refultat. Aller- 
dings traten die Bolen, die hier den größten Theil ihrer Kerntruppen verloren, jofort den Rüchzug 
nad) Warſchau an; aber auch die Ruſſen hatten fehr gelitten und wagten keine Berfolgung. Zu 
der beiberfeitigen Erfchöpfung kam nod) der Ausbrucd der Cholera, die in P. auf die furchtbarfte 
Weife wüthete und im Juni aud den Feldmarſchall Diebiticd und den Großfürften Konftantın 
binwegraffte. So fand abermals eine längere thatſächliche Waffenruhe ftatt, die nur durch eine 
zum Theil rühmliche, aber ganz erfolglofe poln. Erpedition nad; Litauen, unter Führung der Ge— 
nerale Gielgud und Dembinfki, geftört ward. Inzwiſchen waren die diplomatischen Agenten der 
warfchauer Regierung itberall im Auslande bemüht, für P. Hülfe und Unterftügung nachzu⸗ 
fuchen; aber fie fanden nur unfruchtbare Sympathien. Selbft Franfreid) und England lehnten 
jede ernftliche Intervention ab und überließen P. feinem Schidfale. Der neue Oberbefehlshaber 
der ruff. Armee, Pastewitich (f. d.), zog nunmehr die Weichjel ftromabwärts und bemerfftelligte 
27. bi8 29. Juli den Weichjelübergang bei Wraclawel, unmeit der preuß. Grenze; dann riidte er 
auf dem linken Ufer des Stroms wieder langfam gegen das auf diefer Seite fchledht befeftigte 
Warſchau vor. Der Zuftand in der Hauptftabt verhieß nur Unglüd. Während das Bolt auf 
dem Lande in feiner Theilnahme an dem Kampfe nachließ, ftritten fich dort die Parteien in ver: 
berblichem Hader. Die Ariftofratie fchien noch immer die Hoffnung auf eine Ausgleichung nicht 
aufzugeben; die Demokratie aber ſah überall Berrath und regte die Maffen zu nuglojer Erbit- 
terung auf. Als num Paskewitſch gegen Warſchau vorrüdte, zögerte Skrzynecki, trog ber drin- 
genden Vorftellungen des Reichsſstags, eine Schlacht anzunehmen, umd die Ruffen näherten fi 
der Hauptftadt bis auf wenige Stunden. Nun ward (10. Aug.) Skrzynecki des Dberbefehls 
entfeßt und Dembinffi zu deſſen Nachfolger ernannt, aber auch diefer mied die Schlacht und zog 
fih auf Warfchau zuriid. Unter dem Eindrude diefer Vorgänge erfolgten die blutigen Scenen 
der Nacht vom 15. zum 16. Aug. Mehrere gefangene Generale, des Verraths bezichtigt, wurden 
aus den Sefängniffen geriffen und ermordet; auch an ganz Unfchuldigen ward die Wuth des 
Pöbels geübt. Die Regierung, an deren Spige noch immer Fürft Czartoryfli ftand, dankte 
darauf ab, und der Reichstag ernannte 17. Aug. General Krukowiecki zum Kegierungspräfi- 
denten, während General Malachowſli den Oberbefehl iiber dad Heer erhielt. Nunmehr wurden 
zwei poln. Armeecorps detadhirt, um Warſchau zu verproviantiren und dem Feinde die Berbin- 
dungen abzufchneiden. Doc; Paslewitſch lief fich durch diefe Flankenbewegungen nicht irremachen 
und rückte mit feiner ganzen Macht gegen Warſchau vor. Am 6. und 7. Sept. ftürmten die 
Ruffen die Stadt; die Polen leifteten verzweifelten Widerftand, aber die Uebermacht war zu 
groß. Da fchloß Krukowiecki 7. Sept. morgens eine Kapitulation mit Paslewitſch, der gemäß 
BP. unter Ausbedingung einer Amneftie fich unterwarf. Allein der Reichstag wollte diefen Ber- 
trag nicht genehmigen, worauf Krukowiecki abdankte und Niemojewjfi Regierungspräfident wurde. 
Diefer ſchloß am Abend des 7. Sept. eine blos militärifche Capitulation, wodurch Warſchau 
und Praga den Ruffen übergeben wurden; dagegen erhielten die poln. Regierung, Reichstag und 
Armee freien Abzug nach der Feftung Modlin. Es war die Abficht, den Kampf noch weiter 
fortzufegen. General Rybinffi übernahm das Dbercommando und verfuchte alle poln. Streit: 
fräfte bei Modlin zu concentriren. Aber die detadhirten poln, Corps waren bereitö von dem 
Ruſſen abgefchnitten und wurden binnen kurzen über die Grenze nach Galizien und Kralau ge: 
drängt. Bon Modlin aus wurden nochmals Unterhandlungen mit Paskewitich angeknüpft; doch 
diefer forderte jekt unbedingte Unterwerfung und Eidesleiftung fr den «Staifer» Nikolaus. Lie: 
ber gingen aber die Polen in die Berbannung. Der Nitdzug ward von Modlin weiter nad) Plot 
und von da an die preuß. Grenze fortgefett. Am 25. Sept. traten Regierung und Reichstag 
hinüber, 5. Det. folgte Rybinfli mit der Hauptarmee, worauf auch die legten poln. Feſtungen 

Modlin und Zamosc (9. und 24. Det.) fi) den Ruſſen ergaben. So endete der Aufftand, der 

die alten Züge poln. Wefens, die glänzenden wie die Schattenfeiten, Tapferkeit und Enthuſias- 

mus neben Gelbftfucht, Parteigeift und engherzigem Standesftolz treu abfpiegelte. 

Der Ueberwältigung folgte das Strafgericht. Die Eonftitution von 1815 wurde aufgehoben, 
die angefehenen Theilnehmer des Aufftandes nach Sibirien gefchict oder zum militärifchen Straf 
dienfte verurtheilt, zahlreiche Confiscationen vorgenommen, bie Univerfitäten Warjchau und 
Wilna aufgehoben, die obern Klaſſen der Gymnafien und des Eadettenhaufes zu Kaliſch auf 
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gelöft, deſſen Zöglinge in ruſſ. Militärſchulen verfegt, die poln. Soldaten in die ruff. Armee 
eingereiht. Die Amneftie, die 1. Nov. 1831 verfiindigt wurde, enthielt unzählige Ausnahmen. 
An die Stelle der Berfafjung trat das Drganifche Statut vom 14. (26.) Febr. 1832. Daffelbe 
hob den Reichstag auf und erfete ihn durch einen Staatsrat, defjen Mitglieder der Kaifer 
ernannte, und die nicht geborene Polen zu fein brauchten. Die Steuern wurden nad) dem für 
das übrige Rußland geltenden Maßftabe geordnet. Die oberfte Leitung der Verwaltung, früher 
von verantwortlichen Miniftern geführt, wurde einem Abminiftrationsrathe übertragen, der 
unter den Statthalter Paskewitſch ftand. Eine andere Beftimmung fügte hinzu, daß bei dem 
Berfahren gegen Staatsverbrecher die in Rußland geltenden Verordnungen zu Grunde liegen 
follten. Mit diefem Syſteme eng verbunden war die umerhörte Strenge polizeilicher Ueber- 
wachung, die Abjperrung des Landes vom Berfehr mit dem Auslande, die Hemmung jeder nicht 
ruff. Thätigfeit in der Prefje. Einzelne abenteuerliche Berfuche (1833), neue Aufftände hervor- 
zurufen, fteigerten nur die polizeiliche Wachſamkeit gegen Menfhen, Bücher und Zeitungen. 
Zugleich trat immer unverhüllter der Plan hervor, P. zu ruffificiren. Die der Krone zu— 
gefallenen Güter der Emigrirten wurden als Majorate an Ruſſen verliehen und follten nur auf 
Nachkommen griech. Glaubens vererbt werden dürfen. So wurde mitten in P. eine ruff. Ari— 
ftofratäe begründet und der Anfang gemacht, der griech. Religion Eingang ins Königreich zu 
verſcha ffen. Nach dem Schulplane ven 1833 follte die poln. Jugend vor allem Ruſſiſch lernen 
und ins ruſſ. Weſen eingeführt werden. Die alten Fehranftalten wurden in dieſem Sinne um— 
geftaltet, die frühern Lehrbücher befeitigt und neue eingeführt. Niemand follte auf den ruff. 
Univerfitäten zugelaffen werden, fein poln. Edelmann ins Militär eintreten fönnen, überhaupt feit 
1840 niemand ein öffentliches Amt erhalten, der nicht der ruff. Spradje volltommen mächtig fei. 
Die Wojwodfchaften wurden in Gubernien umgewandelt. Das poln. Münzweſen wurde durd) 
einen Ufas von 1842 auf den ruff. Fuß gefegt und überhaupt bis auf den Namen die Umwand— 
lung der poln. Berhältnifje ins Ruſſiſche confequent durchgeführt. 

Indeſſen blieb die Emigration, die freilich in der Verbannung die alte poln. Uneinigkeit dar— 
ftellte, unermiüdet thätig, eine neue Erhebung vorzubereiten. Borzugsweife war es die demofra= 
tische Partei, welche in diefem Sinne wirkte. Man theilte zu dem Zwede das ehemalige poln. 
Reich in fünf Regionen (Pojen, Krafau, Galizien, Königreih P., Yitauen), und zahlreiche 
Emiſſare bereiften die einzelnen Gebiete. Zugleich, fuchte man durd Verbreitung focialiftischer 
und communijtifcher Doctrinen die Maſſen in Bewegung zu fegen. Zwifchen dem 17. und 
21. Febr. 1846 follte die Erhebung in allen fünf Bezirken zugleid) ftattfinden. Aber der zum 
Zenter des poln. Aufftandes beftimmte Ludwig Mieroflawffi (f. d.) wurde bei Gneſen gefangen 
genommen und viele Berdächtige in Pofen und Weftpreußen verhaftet. Ein in der Nacht vom 
2. zum 3. März von Kurnif aus gemachter Verſuch zur Ueberrumpelung Poſens mislang, und 
ebenfo wurde in Ruſſiſch-Polen der zu Siedlce unternommene Revolutionsverſuch vereitelt. 
Bedeutender fchien ſich der Aufftand in Krakau zu entwideln, wo Tyfjowfli als Dictator die 
Leitung der Dinge itbernommen hatte. Doc) ſahen ſich die Infurgenten fhon nad) zehn Tagen 
genöthigt, die Stadt in der Nacht vom 2. zum 3. März zu verlafien, und tags darauf ergaben 
fie fi) den Preußen. Höchſt tragiſch geftaltete fi) der Aufftand in Galizien. Statt fid) vom 
Adel zum Aufftande fortreigen zu laffen, erhob ſich das durch die Fronen gedrüdte ruthenifche 
Landvolk gegen die Edelleute felbft. Es rotteten fich in den Kreiſen Tarnow, Jaslo, Sanderz 
und Rzeſzow große Haufen von Bauern unter Führung des Jakob Szela zufammen, überfielen 
die Edelhöfe, brannten und plünderten, und mordeten Hunderte von adelichen Gutsbefigern. 
Krakau verlor infolge des Aufftandes, vermöge einer Verabredung der öftl. Mächte, feine Un- 
abhängigfeit und ging im Nov. 1846 an Oeſterreich über. 

Durch die Revolution von 1848 erhielt die faum befchwichtigte Bewegung in P. einen neuen 
Anſtoß. Die poln. Emigration verflocht ſich aufs innigfte in die revolutionären Erfchüitterungen 
diefes Jahres. In Frankreich, Deutſchland, Italien, überall tauchten poln. Revolutionäre auf 
und führten ihren Rachekrieg gegen die befichende Ordnung. Auch im poln. Lande felbft ſchien 
eine neue Zeit anzubrechen. Sogar in Ruſſiſch-Polen, wo die Regierung am beften gegen einen 
gewaltfamen Schlag gerüftet war und mächtige Militärmafjen vereinigt ftanden, regten ſich die 
alten Wünfche, und es ging, freilich vergeblich, eine Deputation nach Peterdburg, um die Wie- 
derherftellung des Zuftandes von 1815 zu verlangen. In Kralau ward gleid) nad) dem Aus- 
bruch der wiener Märzrevolution von 1848 eine Ammeftie verkiindigt. Raſch ftrömten nun 
Emiffare und Ausgewanderte nach dem öfterreichifchen P. herein, und als die Behörden dem 
weitern Zuftrömen wehren wollten, brad; 26. April eine Bewegung los, die nur nad heftigen: 
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Kampf unterdrüdt ward. Die Regierung fuchte durch das PVerjprechen, die Roboten auf 
Staatsfoften abzulöfen, und durch Berfündigung einer neuen Anıneftie die Beruhigung herzu— 
ftellen. In Preußen waren infolge der Berliner Märzrevolution die gefangenen Führer der 
Polenverfhwörung von 1846 befreit worden, und eine poln. Deputation, die um nationale Re— 
organifation Pofens petitionirte, erhielt die Verheißung, daß ihr Verlangen erfüllt werden follte. 
Kaum war diefe der deutjchen Bevölkerung nichts weniger als erwünfchte Berheigung gemacht, 
als ſich gleihwol im öftl. Theile des Großherzogthums bewaffnete poln. Haufen jammelten und 
an verfchiedenen Orten Widerftand gegen die preuß. Behörden und Truppen verfuchten. Die 
preuß. Regierung jandte nun den General Willifen als Commiffar nach Pofen, der ein Ab- 
kommen mit den Aufftändifchen traf, wonad die Wünſche nationaler Reorganifation erfüllt, 
aber aud) der bewaffnete Widerftand fofort aufgegeben werden follte. Doch die Polen fuhren 
fort, fid) zu bewaffnen; die deutjche Bevölkerung aber widerftrebte mit allen legalen Mitteln 
und großem Eifer dem poln. Reorganifationsprojecte. Eine königl. Cabinetsordre vom 26. April 
1848 ſchied das Gebiet des Großherzogthums in ein zur poln. Reorganifation beftimmtes, wel⸗ 
ches eigene conftitutionelle Verfaffung, nationalen Schulunterricht, Gerihtsverfaffung und Ad- 
niniftration erhalten follte, und in ein anderes (dem ehemaligen Netediftrict, die Kreife Birn- 
baum, Meferig, Bomft, Frauftadt, Samter, Bud, die weftl. Theile von Dbornif und Pojen 
ſammt der Feftung Pofen, die füdl. Theile von Kröben und Krotofhin, außerdem die Stadt 
Kempen), welches zur Aufnahme in den Deutfchen Bund beftimmt war. Indeſſen dauerten die 
aufrührerifchen Bewegungen fort und die in mächtigen Zügen herbeifonmenden Emigranten 
fhürten das Feuer. Endlich ward General Pfuel mit unbefchränften Vollmachten hingejandt. 
Derjelbe verhängte den Kriegszuftand, zerfprengte die einzelnen Haufen, nahm Mieroſlawſti 
jelbjt gefangen und machte, Mitte Mat 1848, dem Aufftande ein Ende. Die nationale Re— 
organifation ward indefjen nicht aufgegeben. Eine Demarcationslinie, die fpäter der General 
von Schäffer al8 Reichscommiſſar definitiv feſtſetzte nnd die deutiche Nationalverfanmlung zu 
Frankfurt (Febr. 1849) genehmigte, jchied das dem Deutfchen Bund einverleibte Poſen von 
dem zur nationalen Selbftregierung beſtimmten, das in Krofcewfi den Chef einer poln. Bere 
waltung erhielt. Zugleich erfolgte eine Amneftie wegen der aufftändifchen Bewegungen. Die 
Politif der Reftauration, die mit dem J. 1850 allerwärts ihre Siege feierte, machte jedoch 
die Zugeftändniffe an die Polen wieder rückgängig. In Ruffifch- Polen fchritt die Politif der 
Einverleibung rüdfichtslos fort, und 1850 erfolgte die bedeutungsvolle Berfügung, daß die Zoll- 
linie zwifchen B. und Rußland fallen folle. In Defterreich ward 1850 und 1851 die Ge- 
fammtjtaatspolitif aud) auf Galizien angewandt und das Fand auf öfter. Fuß organifirt. In 
Poſen wurde (ehr. 1850) die Demarcationslinie aufgehoben und damit die Wiederherftellung 
der alten Zuftände vorbereitet. Die poln. Emigration ſuchte und fand im den ungar. Kämpfen 
von 1848— 49 einen neuen Schauplag ihrer Thätigfeit; aber im eigenen Heimatlande hatte das 
poln. Element überall an Terrain verloren. 

Das nächte Jahrzehnt war der poln. Nationaljache Feineswegs günftiger. Die Hoffnungen, 
welche die poln. Emigration an die Ihronbefteigung Napoleon’s II. fnüpften, erwiejen ſich 
ſchon während des Drientfriegs als trügerifh. Yın Großherzogthum Pojen ſchritt das Deutſch— 
thum durch feine wirthichaftliche Ueberlegenheit zwar langſam, aber unaufhaltjam vorwärts, 
und wenn ed auch mit Hülfe der kath. Geiftlichkeit gelang, fortwährend eine Anzahl poln. Ab- 
geordneter auf den preuß. Yandtag zu entjenden, jo machten doch die Reden und Protefte dieſer 
poln. Fraction feinen befondern Eindrud mehr. (S. Preußen.) Im rufj. Königreih P., wo 
nach Paskewitſch's Tode der General Fürft Michael Gortſchakow als Statthalter fungirte 
(Febr. 1856 bis Mai 1861), trat feit der Thronbefteigung Alerander’8 II. eine wejentliche 
Milderung des Regierungsſyſtems ein. Bei einem Beſuche in Warſchau im April 1856 ver= 
ſprach der Kaiſer Anıneftie für die Emigranten und Reformen in der Verwaltung, betonte aber 
zugleich, daß die beftchende Ordnung aufrecht erhalten werden folle, und warnte ftreng vor fer= 
nern «Träumereien». Zunächft concentrirte ſich das öffentliche Leben P.8 in dem großen land= 
wirthichaftlichen Vereine zu Warſchau unter Borfis des Grafen Andreas Zamoyjfi, der ar 
5000 Mitglieder zählte und eine lebhafte Thätigkeit eutfaltete. Insbeſondere beſchäftigte ſich 
diefer Verein mit der Hebung des Bauernftandes. Die Bauern hatten zur Zeit des Herjog= 
thums Warjchau durch die Napoleonifche Gefeggebung allerdings die perfünliche Freiheit ex— 
halten, aber durch das Verhältniß der Zeitpacht mit Frondienften waren fie ganz von dert 
Grundadel abhängig geblieben. Während der Revolution von 1830 — 31 hatte der Abgeordnete 
Szaniech vorgefchlagen, die Bauern zu Orundeigenthümern zu machen und ihnen durch Geſetz 





Bolen (Geſchichte) 809 


den Befig ihrer Pachtgüter zu verleihen; aber der Antrag war damals vom Reichstage kalt auf⸗ 
genommen und in einem Ausjchufie begraben worden. Yet, wo auch in Rußland felbft die 
Aufhebung der Leibeigenfchaft verhandelt wurde, nahm der landwirthſchaftliche Verein die Frage 
wieder auf umd juchte die wohlmwollenden Abſichten des Kaiſers Alerander II. noch zu über- 
bieten. Dieje Berhandlungen veranlagten jedoch eine neue Aufregung im Königreich P., welche 
die ruff. Behörden mit Mistrauen beobachteten, und die poln. Emigration ſchürte das Feuer. 
Dazu kam, daß in Galizien durch das öfterr. Octoberdiplom von 1860 neue Hoffnungen ge= 
wedt waren. Die Polen in Galizien forderten geradezu eine faft vollftändige Autonomie und 
national» poln. KReorganifation diefes öfterr. Kronlandes, wogegen jedod) die ruthenifche Bevöl- 
ferung von Oftgalizien entjchieden remonftrirte. Zivar wurden die Forderungen der Polen in 
Galizien nicht erfüllt; aber unter dem fpätern dfterr. Minifterium Belcredi gewann das poln. 
Element vollftändig das Uebergewicht, und mit Hülfe des kaiſerl. Statthalters Goluchowſti 
konnten fogar die galiz. Polen einen Sprachzwang gegen ihre ruthenifchen Landsleute geltend 
machen. (S. Defterreid).) 

Im Königreich P. machte die nationale Oppofition fid) zu Ende des J. 1860 bemerkbar. 
Nachdem die Bevölkerung von Warſchau gegenüber der Zufammenkfunft der drei Souveräne 
von Rußland, Oeſterreich und Preußen (22. bis 26. Dct.) ein eifiges Stillfchweigen gezeigt, 
begannen am Jahrestage der Revolution von 1830 die revolutionären Kundgebungen. Bei 
einem Trauergottesdienſt im Karmeliterflofter 29. Nov. 1860 ftimmte die Volksmenge einen 
religiös > patriotifchen Hymnus an, in dem die Befreiung des Baterlandes erfleht ward. Diefe 
Demonftration fand im ganzen Yande Nachahmung und wiederholte ſich immer häufiger, obwol 
die Polizei dagegen einfchritt. Dazu ſprach ſich jet der Iandwirthfchaftliche Verein einftimmig 
dafür aus, daß den Bauern förmliches Grundeigenthum zu gewähren fei (24. Febr. 1861). 
Am 25. Febr. 1861, als dem Jahrestag der Schlacht bei Grochow, ward in Warfchau eine 
großartige Proceffion veranftaltet. Bei diefer Gelegenheit und ebenfo 27. Febr. kam es zu 
Gonflicten, wobei das ruſſ. Militär einfchritt und mehrere Todte auf dem Plage blieben. Um 
die Aufregung zu befchwichtigen, verſprach der Statthalter Gortſchakow eine ftrenge Unters 
ſuchung und bewilligte die Einfegung eines Sicherheitsausfchuffes unter Vorſitz des Grafen 
Andreas Zamoyjfi. Das Militär ward in die Kafernen zurücdgezogen und die Ausübung der 
ftädtifchen Polizei den Bürgern und Studenten anvertraut. leicyzeitig nahm Gortſchakow 
eine an den Kaiſer gerichtete Adrefje entgegen, worin die Wünfche des Landes nad) Wiederher- 
ſtellung feiner Nationalität und feiner freien Inftitutionen ausgefprocdhen waren. Die Regie: 
rung in Petersburg miebilligte jedoch diefe Schwäche des Statthaltere. Es wurden zwar durd) 
kaiſerl. Ukas vom 26. März verjchiedene Reformen für P. verſprochen, namentlich die Einjegung 
eines bejondern Staatsraths und einer Commiffion für Cultus und Unterrichtswejen in War- 
ſchau jowie aud) die Errichtung von wählbaren Gubernial-, Kreis- und Municipalräthen. Aber 
auf die warfchauer Adrefje erfolgte eine ftreng abweijende Antwort, der Sicherheitsausſchuß 
und die bürgerliche Polizeiwache wurden befeitigt, und aud) der landwirthſchaftliche Verein, dej- 
jen Organifation man als die Seele der Bewegung anfah, ward 6. April unterdrüdt. Darauf 
fanden 7. und 8. April vor dem warjchauer Schloffe lärmende VBolksdemonftrationen ftatt, bi® 
das ruff. Militär, nicht ohne Blutvergießen, den Schloßplag jäuberte. Gortſchakow erhielt jegt 
Urlaub und ftarb bald nachher (30. Mai), worauf General Sudyozannet die Statthalterfchaft 
übernahm, der aber noch im Laufe des Jahres durch General Lambert und diefer wieder durch 
General Yüders (f. d.) erfegt wurde. Obſchon nunmehr ein firenges Militärregiment eintrat, 
dauerten doc) die Demonftrationen fort, und die Bewegung verpflanzte ſich fogar über die poln, 
Grenze, ſodaß auc im Gubernium Wilna der Belagerungszuftand erflärt wurde. Die Be— 
wegungspartei ſchrieb ein Verbrüderungsfeft zur Erneuerung der alten Union zwifchen P. und 
Litauen nad) der Stadt Horodlo am Bug auf den 10. Oct. aus. Troß des Verbot der Re— 
gierung verſammielten ſich auch dafelbft zahlreiche Pilgerzüge, denen man aber den Eintritt in 
die Stadt verwehrte, ſodaß fie fid) auf einen Gottesdienft unter freiem Himmel bejchränfen 
mußten. Ad) die Geiftlichfeit nahm jetzt offen für die Nationalſache Partet und forderte in 
einer Adrefje die Wiedereinjegung der fath. und griehifch-unirten Kirche in ihre vormaligen 
Rechte. Der Statthalter weigerte ſich indeß, diefe Adreſſe entgegenzunehmen. Am Todestage 
Koſciuſzko's, 15. Oct. 1861, wurden in Warſchau die Kirchen vorſichtshalber mit Soldaten 
umftellt. Die Bevölferung ließ ſich aber dadurch nicht von einem jehr zahlreichen Beſuch ab- 
halten; man fang die verbotenen Lieder und weigerte ſich auseinanderzugehen. Endlid) drang das 
ruſſ. Militär ein, räumte die Kirchen mit Gewalt, und an 2000 Perjonen wurden gefangen 
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nad) der Citadelle abgeführt. Der Adminiſtrator des Erzbistums Warſchau, Bialobrzewſſi, 
erklärte dies für eine Entweihung und verfügte die Schliefung fünımtlicher fath. Kirchen der 
Stadt; die prot. und jüd. Geiftlichen folgten diefem Beispiel. Aber nun fchritt General Lüdert 
energisch ein. Bialobrzewſti wurde vom Kriegsgericht zum Tode verurteilt, jedoch begnadigt 
und im eine ruf). Feſtung eingefperrt. Mehrere Zaufende aus allen Ständen, die ſich bei der 
Bewegung hervorgethan, wurden eingeferfert oder in das innere Rußland und Sibirien depor- 
tirt. Der Belagerungszuftand ward mit größter Strenge gehandhabt. Dennoch dauerte die 
MWiderfeglichkeit mit den religiös-patriotifchen Demonftrationen fort; auch enthielten fich die Bo- 
Ien fortwährend des Beſuchs der Theater und aller öffentlichen Puftbarfeiten. Das Kapitel zu 
Warſchau weigerte fich, für den gefangenen Adminiftrator eine Neuwahl vorzunehmen, und erft 
der neuernannte Erzbifchof Felinffi ließ im Febr. 1862 die Kirchen wieder öffnen. Am Geburte- 
tag des Kaijers, 29. April, wurde eine theilmeife Amneſtie verfündigt; aber die Stimmung in 
P. befferte fich nicht und nur zu bald gab es zahlreiche neue Conflicte und Berhaftungen. 

Unterdeß hatte Kaifer Alerander II. fid) zu einer verföhnlichen Syftemsveränderung ent- 
ſchloſſen, wobei die Rathſchläge des poln. Marquis Wielopoljfi maßgebend waren. Am 8. Juni 
1862 wurde der Bruder des Kaifers, Großfürft Konftantin Nifolajewitic, zum Statthalter 
des Königreichs P. ernannt, welcher 2. Juli in Warfchau eintraf. Ihm war Wielopolſtki als 
Chef der Eivilverwaltung und Vicepräfident des poln. Staatsraths zur Seite geftellt. Zugleich 
wurden in fänmtlichen fünf poln. Gubernien geborene Bolen zu Gouverneurs ernannt. Es 
war die energifche Durchführung der (26. März 1861) zugefagten Reformen, und zugleich 
beabfidhtigte man eine Reorganifation fänmtlicher Behörden im Sinne der Decentralifation. 
Die Emancipation der Juden ward gefetslich ausgefprochen, auch die Erleichterung des Bauern- 
ftandes durch ein Ablöfungsgefeg, unter Aufhebung der drüdenden Frondienfte, angebahnt. Der 
kath. Geiftlichfeit wide eine wohlwollende Prüfung ihrer Beſchwerden zugefagt und endlich 
fogar die Univerfität Warſchau mit lauter nationalen Lehrkräften wiederhergeftellt. Aber der 
nationale Fanatismus in P. war ſchon aufs höchfte gefteigert und äußerte ſich fogar in Atten- 
taten. Am 27. Juni wurde General Püders durch einen Meuchelmörder ſchwer verwundet; 3. Juli 
fand ein Mordverſuch gegen den Großfürjten Konftantin, 7. und 15. Aug. desgleichen gegen 
Wielopolffi ftatt, weldje jedod) mislangen. Die ruſſ. Zugeftändniffe wurden zurückgewieſen, und 
eine vom Grafen Andreas Zamoyſti veranftaltete Adelsverfammlung, 13. Sept., erflärte im 
einer Adreffe, daß man nur dann die Regierung mit Vertrauen unterftügen könne, wenn es eime 
nationale poln. Regierung fei, und wenn umter freien Geſetzen alle Provinzen des poln. Bater- 
Landes wieder vereint fein würden. Zamoyſti ward fofort zur Verantwortung nad) Petersburg 
abgeführt und fpäter verbannt; aber nun wurden diejelben Wünſche aud) in den altpoln. Pro- 
vinzen Rußlands laut. Die Adelsverfammlung von Podolien, 1. Oct., beſchloß einftimmig, den 
Kaifer um Wiederherftellung der adminiftrativen Einheit P.8 und Einverleibung der weftl. Pro- 
vinzen in das Königreich zu bitten. Im Dec. fchloß fid) die Adelsverfammlung von Minsk diefer 
Bitte an. Es war jest Har, daß man es mit einer großartigen poln. Wdelsvereinigung zu ihm 
hatte, die bis nady Galizien und Pofen hinüberreichte. Schon machten ſich geheime Comites 
bemerkbar, die gegen alle, welche fid) der Bewegung nicht anfchliegen wollten, einen beiſpielloſen 
Terrorismus ausübten, und deren Befehle daher überall unbedingten Gehorjan fanden. 

Der offene Ausbrud) einer neuen poln. Infurrection ward durd) eine verhängnigvole Maße 
regel bejchleunigt. Seit dem Parifer Frieden von 1856 hatte im ganzen rufj. Reiche feine Re— 
frutirung ftattgefunden, um dem erjchöpften Lande Erholung zu gönnen; erft im Sept. 1862 
war endlich der Befehl zu einer neuen Aushebung ergangen. Die warſchauer Regierung erliek 
nunmehr eine geheime Inftruction an die Behörden, worin e8 hieß, daß die Hauptaufgabe diefer 
Rekrutirung darin beftehen müſſe, «fich jenes Theil der Bevölferung zu entledigen, welchet 
dur; fein Verhalten zur Störung der öffentlichen Ordnung beigetragen habe» ; vorzugsweiſt 
feien folche Leute heranzuziehen, die ans Anlaß der letzten Unruhen aſchlecht notirt» feier; bir 
übliche Befreiung der Studenten u. dgl. ‚jollte für diesmal nicht gelten und die Städte mi 
einem verhältnigmäßig größern Contingent in Anſpruch genommen werden. Die Abſicht war 
aljo, vorzugsweife die Jugend der gebildeten Stände zu treffen, welde am eifrigften für die 
poln. Nationalſache begeiftert war. Demgemäß ward die Aushebung in Warjhau 15. Yan. 
1863 in den Morgenftunden von 1—8 Uhr vollftredt. Die willfürlic, beftimmten Rekruten 
wurden in üblicher Weife von Soldaten aus den Häufern geholt und zur Armee abgeführt; 
ähnlich erging es in ganz P. Aber ſchon zuvor waren viele Jünglinge, um diefem Schidfal zu 
entgehen, geflüchtet und hatten fich in den Wäldern verborgen, wo die Nachbarn ihnen erft 
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Speiſe und Kleidung, daun Waffen und Munition zutrugen. Schon in der nächſten Woche 
lam es zu blutigen Gefechten zwiſchen dieſen bewaffneten Haufen und dem ruſſ. Militär, und 
bald ward der Kampf allgemein. Das geheime warſchauer Gentralcomite trat jetzt als provi— 
forifche Nationalregierung auf und rief durch Proclamation vom 22. Jan. das poln. Volk zu 
den Waffen. Ein Decret von demfelben Tage verlich den Bauern ihre Pachthöfe zu freiem 
Eigenthum; ein zweites Decret verfprad den befitlofen Häuslern, Tagelöhnern u. f. w., welche 
im Nationalheere kämpfen würden, die fpätere Verleihung eines Heinen Grundbeſitzes aus der 
Nationaldomäne. Dieje glänzenden Verheißungen übten inde wenig Anziehungskraft, und der 
Banernftand bewahrte im ganzen Zurücdhaltung. Nur der Adel mit feinem Anhange, die Geift- 
lichkeit und die ftädtifche Bevölkerung ftellte fich auf Seite der Infurrection. Alle unbefoldeten 
Mitglieder des poln. Staatsraths nahmen ihre Entlaffung, darımter aud) der Erzbiſchof Fe— 
linſti. Im einem Schreiben an den Kaifer, 15. März, erklärte diefer Prälat geradezu, «daR 
P. fi) nit mit einer adminiftrativen Autonomie begnügen werde, fondern ein polit. Yeben be— 
dürfe; darum möge der Kaiſer P. wieder zu einer felbftändigen Nation machen, die mit Ruß— 
land nur durch Perfonalunion verknüpft jein. Unterdeß breitete die Infurrection fich immer 
weiter aus, namentlich längs der öfterr.=preuß. Grenze. Die Nationalregierung erflärte, daß 
es in Oalizien und Pofen nicht zum Aufftand kommen diirfe, da P. alle feine Kräfte gegen 
Rußland brauche; dafür legte fie den Bewohnern jener Provinzen die Pflicht auf, Geld, Waffen 
und Manuſchaft für die Nationalfache zu liefern. Diefer Aufforderung ward bereitwillig ent- 
fprochen, wobei ſich in Pofen Graf Dzialynffi hervorthat. Aud) die poln. Emigration in Paris 
war fehr thätig, und Franzofen, Dtaliener u. f. w. famen herbei, um als Freiwillige in den 
Reihen der Polen zu kämpfen. Uebrigens bildete ſich niemals ein ſtärkeres, feftorganifirtes In— 
furgentencorps, fondern jede Freiſchar operirte für fich auf eigene Hand, ſodaß trog der größten 
Tapferkeit keine entjcheidenden Erfolge gegen die Nuffen erfochten werden Tonnten. Anfangs 
follte Mieroflawfti (f. d.) al8 Dictator die militärifche Dberleitung führen. Derfelbe traf aber 
erft Mitte Febr. auf dem Kriegsfchauplage ein, und ſchon wenige Tage darauf mußte er nad) 
einem unglücklichen Gefechte wieder iiber die Grenze flüchten. Dann erflärte fi (10. März) 
ein Freifcharenführer, Langiewicz (f. d.), zum Obergeneral und Dictator; aber aud) diefer ſah 
ſich fhon 19. März genöthigt, eine Zuflucht in Galizien zu fuchen. Nunmehr übernahm die 
proviforifche Nationalregierung in Warſchau wieder die alleinige Leitung der Infurrection und 
erflärte jede fernere Dictatur für Hochverrath. Das Treiben diefer geheimen Negierung, welde 
fi 10. Mai definitiv als Nationalregierung für P., Litauen und Rothrußland conftituirte, 
war höchft merlwürdig. Alle Bemühungen der ruff. Behörden, den Sig derjelben zu entdeden, 
blieben erfolglos, und doc gab ſich diefe geheime Gewalt in Warſchau jeden Augenblid fund. 
Ihre Erlaffe wurden öffentlich befannt gemacht; ein fürmliches Regierungsblatt, das heimlich 
in den Klöftern gedrudt wurde, erläuterte diefelben. Ihre Verbindungen und Agenten reichten 
durch alle Kreife der Gejellichaft und ihren Befehlen wurde unbedingt gehorcht. Als der Kaifer 
13. April eine Ammeftie fir ale Aufftändifchen, die binnen Monatsfrift die Waffen niederlegen 
würden, verlündigte, erflärte die geheime Regierung, daß P. jede Gnade verwerfe, und beim 
Ablauf des Termind ergab ſich, daß fein Pole von der Anıneftie Gebrauch gemacht hatte. Um 
diefelbe Zeit verbot die geheime Negierung jede fernere Steuerzahlung an die ruſſ. Behörden 
und organifirte dagegen ihr eigenes Steuerweien. Das Land ward in 23 Kreife getheilt, und 
jeder Kreis hatte fein eigenes Zweigcomite, das mit der Steuererhebung, Rekrutirung und 
Handhabung der Strafgefege beauftragt war. Diefe Strafgejege wurden 2. Juni veröffentlicht 
und erflärten «jede That, welche geeignet fei, die Thatkraft der Nationalregierung zu hemmen, 
den revolutionären Impuls zu ſchwächen oder überhaupt der Nationaljache zu jchaden», für 
ein Staatöverbredhen. Ein zweites Decret von demfelben Tage fegte in allen Kreifen eigene 
Revolutionstribunale ein. Die Urtheile diefer geheimen Gerichte wurden durch fog. Hänge 
gensdarmen meuchlerifch voliftredt, und obwol man mandje von diefen auf frijcher That ergriff, 
drängten fich doc) immer wieder andere zu dem graufamen Dienfte. Haft noch größeres Auf- 
fehen machte e8, al die geheime Negierung aus der poln. Staatsfaffe eine Summe von über 
22 Mill. poln. Gulden durch Finanzbeamte entwenden ließ (Juni 1863). So war, obwol P. 
von ruff. Bajonneten ftarrte, die Nationalregierung mit ihrer geheimen Organifation längere 
Zeit mindeftens ebenfo einflußreich und gefitrchtet wie die ruff. Regierung in Warſchau. We⸗ 
niger bedeutend waren die Erfolge der Polen im offenen Felde. In Litauen und Rothrußland 
wollte die Inſurrection gar nicht recht Fuß faſſen, da ſich das ruſſ. Landvolk gegen den poln. 
Grundadel und für die ruſſ. Regierung erklärte. Im Königreich P. verſtärkte ſich die rufl. 
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Militärmacht durd) frifchen Zuzug inımer mehr, ſodaß fie alle größern Städte in Unterwerfung 
erhalten und jede Organifation ftärferer Infurgentenmaffen verhindern konnte. Zwar zogen 
noch immer Heinere Freifcharen hin und her und machten das offene Pand unficher, aber fie ver- 
mochten nichts Entfcheidendes zu unternehmen. Die Unterdrückung des Aufftandes war nur 
eine Frage der Zeit, zumal Preußen die Grenzbewachung immer ftrenger handhabte und jede 
Zufuhr möglichſt verhinderte. 

Je länger der Kampf währte, um fo mehr überwogen im Kath Alerander’s II. diejenigen 
Stimmen, weldjye eine Rückkehr zu dem ftrengen Repreſſivſyſtem des Kaifers Nikolaus befür- 
worteten. Schon Ende März 1863 wurde General Graf Berg zum Adlatus des Großfürften- 
Statthalter und nad) dem Rüdtritt Wielopoljfi’s, 7. Juli, zum Bicepräfidenten des poln. 
Staatsraths beftellt. Auch der Großfürſt Konftantin, nachdem er bi® aufs äufßerfte an der 
verföhnlichen Politik feftgehalten, verzweifelte endlic; am Erfolge und verlieh 25. Aug. 1863 
Warfchau, um nad, Petersburg zuridzufehren. Am 31. Oct. ward er fodann auf Anſuchen 
feines Amts enthoben, worauf Berg definitiv zum Statthalter und Oberbefehlshaber in P. er- 
nannt wurde. Diefer jchritt mit äußerfter Energie ein, ward aber noch weit überboten durd) 
die graufame Strenge, welche der Militärgouderneur von Litauen, General Michael Muramiew 
(f. d.), dort gegen den poln. Adel entwidelte. Großen Eindrud machte es, dag Erzbiſchof Fe— 
linſti, weil er gegen die Hinrichtung eines Priefterd proteſtirt (gFuni 1863), nad) Petersburg 
berufen und in Rußland internirt wurde. Ueberhaupt waren Berhaftungen, Deportationen und 
Hinrichtungen, außerordentliche Contributionen und Beſchlagnahmen an der Tagesordnung; 
auch erfolgten die ftrengften Verbote und Strafen, als die Polen in demonftrativer Weiſe 
Trauerkleidung anlegten. Der poln. Beaintenjtand, der ſich allerdings unzuverläffig gezeigt, 
wurde epurirt, und man beſetzte wenigftens alle höhern und wichtigern Aemter wieder mit Kuf- 
fen. Entjcheidend aber für den Ausgang der Infurrection war, daß es der rufj. Regierung ge» 
lang, den Bauernftand vollends auf ihre Seite zu ziehen. Zuerft in Pitauen (13. März 1863), 
dann in Kothrußland (12. Aug. 1863) und endlic, im Königreich, P. (2. März 1864) erhielten 
die Bauern durch Faiferl. Ufas ihre bisherigen Pachthöfe zu freiem Eigenthum verlichen; fie 
wurden von allen bisherigen Leiftungen an die Gutsbefiger befreit und follten nur eine verhält- 
nigmäßig geringe Grundfteuer an die Staatsfaffe bezahlen. Dagegen übernahn: der Staat, bie 
Grundbefiger zu entjchädigen, wodurd) diefe in finanzieller Hinficht von dem guten Willen der 
ruff. Behörden abhängig gemadjt wurden. Die ländliche Bevölferung nahın dieje freilich ſehr 
radicale und gewaltjane Mafregel mit Freude und Dankbarkeit auf, und bereitwillig liegen ſich 
die Bauern als eine Art Polizeiwache oder Pandfturm organifiren und verfolgten eifrig bie 
herumirrenden Infurgentenhaufen. So konnte Murawiew ſchon 15. Oct. 1863 öffentlich er- 
Hären, daß der Aufjtand in feinem Bezirk unterdrücdt jei. Zu Anfang 1864 war die Infur- 
rection auch in P. im ganzen erlofchen, und die geheime Nationalregierung ftellte feit Febr. 
ihre Thätigkeit allmählicy ein. Die Unterfuhung und Beftrafung der Compromittirten zog ſich 
noch lange hin; auch entflohen viele ins Ausland, um die Reihen der poln. Emigration zu ver- 
ftärfen. Doch ergingen aus verjchiedenen Städten auch wieder Loyalitätsadrejjen an Kaifer 
Ulerander I. Mit ganz bejonderm Prunf ward in Petersburg 19. April 1864 eine Depu« 
tation von 73 Bauern aus den Kreifen Warſchau und Radom empfangen, welche dem Kaiſer 
ihren Dank fir den Emancipations-Ufas vom 2. März ausjprad). Bald folgten weitere Bauern- 
deputationen; auch die Geiftlichfeit und der Adel entſchloſſen ſich nach und nad) zu ähnlichen 
Schritten. Aber das ruf. Cabinet war feſt entjchloffen, die regierungsfeindlihen Elemente ın 
P. gründlich zu Boden zu werfen. Nachdem der ſchon während der Injurrection hart mitge— 
nommene Adel durch den Ukas vom 2. März 1864 ſchwer getroffen worden, fam nunmehr die 
Reihe an den kath. Klerus. Ein Ukas vom 8. Nov. 1864 verfügte die Aufhebung aller röm.- 
fath. Stlöfter, welche offen und erwiejenen Antheil am Aufjtand genommen, jowie auch der— 
jenigen, in denen fid) weniger al8 die kanoniſch beftimmte Anzahl von acht Mitgliedern be— 
fänden. Diefe Mafzregel ward in der Nacht vom 27. auf den 28. Nov. überall im Königreich 
P. zur Ausführung gebradht. Demgemäß wurden 71 Mönchs- und 4 Nonnenklöfter mit 318 
Injaffen wegen unzureichender Mitgliederzahl und weitere 39 Möfter mit 674 Mönchen wegen 
Betheiligung an der Infurrection geräumt und geſchloſſen und ihre bisherigen Bewohner theils 
in andere Klöſter, theils über die Grenze transportirt. Auch vier griedh.-unirte Bafiltaner- 
öfter und die Kongregation der Felicianerinnen in Warſchau hatten dafjelbe Schidjal (16. Der. 
1864). Nod) eingreifender war ein zweiter Ufas vom 26. Dec. 1865, wonad) das gejamumte 
Eigentum der kath. Kirche in die Verwaltung des Staats überging und die Geiſtlichkeit auf 
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fefte Staatsbefoldung gefegt wurde. Damit gerieth auch der Klerus in Abhängigkeit von der 
ruf. Regierung. Gleichzeitig wurden Litauen und Rothrußland vollends ruffificirt. Der Ge- 
brauch der poln. Sprache im amtlichen Verkehr dafelbft ward verboten, das Schulwefen der - 
Auffiht des ruſſ.griech. Klerus unterftellt und der Einfluß der kath. Kirche möglichft befchränft. 
Die Bauern, meiftentheils von ruff. Abftammung und griech. Religion, waren damit wohlzufrie- 
ben, und den poln. Adel in diefen Provinzen, defjen Reihen ſchon während der Infurrection ftarf 
gelichtet, fuchte man grundfäglich ganz zu verdrängen. Am 22. Dec. 1865 ward fogar durch 
kaiſerl. Erlaß für die neun weftruff. Gubernien bis weiter allen Perjonen poln. Herkunft ver- 
boten, dafelbft Güter neu zu erwerben, außer auf dem Wege gejeglicher Erbichaft. Auch follten 
die wegen Theilnahıne am Aufjtand ausgerwiefenen poln. Gut&befiger ihre Güter nur an Ruſſen 
griech. oder prot. Confeſſion verfaufen und vertaufchen ditrfen. Somit hatte die poln. Natio- 
nalität infolge der Infurrection von 1863 abermals an Boden verloren, und die Hoffnungen 
auf eine polit. Wiederherftellung P.s waren allem Anfchein nach auf immer vernichtet. 

Das heutige Königreich P. oder Ruffifh-P. wird in N. von der preuß. Provinz 
Preußen und dem ruff. Gouvernement Kowno, im DO. von den Gouvernements Wilna, Grodno 
und Bolhynien, im S. von dem öfterr. Kronland Galizien nebft Krakau, im W, von den preuf. 
Provinzen Schlefien und Pofen begrenzt und hat feine größte Yänge von 77,14 M. zwifchen 
Kowno und Michalowiec unweit Krakau, feine größte Breite von 51,43 M. zwiſchen Kaliſch 
und Brzefc-Piteroffi. Das Land umfaßt 2318 D.-M. (nad) frühern officiellen Angaben 2331,26 
und 2257,51 D.-M.). Die Bevölkerungszahl war von 1829 —31 infolge des Revolutions- 
kriegs von 4,137634 auf 3,762003 gefallen, dann bis 1846 wieder bis zu 4,867124 ge- 
ftiegen, betrug aber 1850 nur 4,810735, 1855 fogar nur 4,673869, 1860 wieder 4,840466. 
Eine im Febr. 1865 veranftaltete Zählung ergab eine ftändige Bevölkerung von 5,336210, eine 
nicht ftändige von 206962 Individuen (zeitweife in P. ſich aufhaltende Arbeiter und Gejchäfts: 
leute aus Preußen u. ſ. w.). Seit 1845 war das Fand, ftatt der frühern 8, in 5 Eivilgouverne- 
ments mit zufammen 39 Kreifen eingetheilt, nämlich: Gonvernement Warſchau (fonft Kaliſch 
und Warjchau) mit 672 D.-M. und 1,728090 €. (1860) in 12 Kreifen; Radom (fonft San- 
domir und Kielce) mit 438 Q.-M. und 946737 E. in 8 Kreifen; Plock mit 303 DO.-M. und 
561903 €. in 6 Kreifen; Lublin (fonft Bodlachien und Lublin) mit 563 Q.-M. und 967205 €. 
in 8 Kreifen; Auguftowo (Hauptort Suwalfi) mit 342 D.-M. und 636531 E. in 5 Streifen. 
1866 ordnete man wieder die Eintheilung in acht Goupernements an und errichtete die drei 
neuen Gouvernements Kalifh mit 755136, Kielce mit 454000 und Siedlce (Podladhien) 
mit 415475 E., über deren Arealgröße und Kreiseintheilung 1867 nichts Officielles vorlag. 
1860 famen 2088 E. auf 1 Q.:M. P. gehört aljo im Vergleich mit andern europ. Staaten 
zu den Pändern mittlerer Bolfsdichtigfeit, im Vergleich zu dem übrigen ruff. Reiche aber zu 
defjen volfsdichteften Theilen. Dod) ift das Königreich nicht überall gleihmäßig ſtark bevölfert. 
Im Gouvernement Warfchau (ohne die Hauptitadt) rechnete man 1860 2314, im Gou— 
vernement Lublin nur 1718 E., dort im Kreiſe Penczica 2825, hier im Kreife Radzyn nur 
1435 €. auf 1 D.-M. Im allgemeinen hat fid) die Bevölferung in den induftriellften Theilen 
des Gouvernements Warſchau, die an der preuß. Grenze liegen, de8 Gouvernements Radom, 
die an Öalizien grenzen, und im nordöftl. Theile des Gouvernements Auguftowo amı ftärfften 
angejammelt. Die ftädtifche Bevöfferung belief fi) 1860 auf 1,195701, die ländliche auf 
3,644765 E., jene alfo auf 24,7 Proc., diefe auf 75,3 Proc. der Gefammtbevölferung. Bon 
den 453 Städten waren nur 255 felbftändig, die übrigen 228 gehörten Privatperfonen. Die 
ftäbtifche Bevölkerung ift fehr ungleich vertheilt. Von den 22613 ländlichen Ortjchaften ge- 
hörten 1860 nicht weniger als 78,3 Proc. Brivatperfonen, 15,3 Proc. der Krone, 3,7 Proc. zu 
Majoraten, 1,3 Proc. der Geiftlichkeit, O,s Proc. verjchiedenen Anftalten und O,s Proc. den 
Städten. Die Bevölkerung des Königreichs entjpricht in Bezug auf Abftammung bei weiten 
nicht der Nationalitätseinheit, welche wir mit dem allgemeinen Namen «Polen» zu bezeichnen 
gewohnt find. 1860 zählte man 3,699091 Slawen (76,7 Proc.), darunter mit Einfluß der 
Mafuren etwa 3,200000 Polen (66 Proc.) und 500000 Rufjen (10—11 Proc.); ferner 
254069 Pitauer (5,2 Proc.), 612098 Yuden (12,5 Proc.), 269548 Deutſche (5,5 Proc.), 
2909 getaufte Juden, 1296 Franzofen, 634 Griechen, 295 Zigeuner, 294 Tataren, 110 Yta- 
liener, 72 Holländer und 50 Engländer. Die Ruffen find am zahlreichften im Gouvernement 
Lublin, wo zwei Drittel der hriftl. Bevölkerung der füdruff. Nationalität angehören; die Litauer 
wohnen größtentheild (215000) im Gouvernement Auguftowo. Die Juden leben im ganzen 
Königreiche zerftreut, bilden aber vorzüglich die ftädtifche Bevölkerung, von welcher fie den dritten 
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Theil ausmachen. Sie liegen fi im 11. Zahrh. in P. nieder, fprechen jüdiſch-deutſch, verftchen 
aber alle aud) polniſch und Haben ihre Nationaltracht beibehalten. Ihre Beichäftigung ift Han 
bel, Gewerbe, Schenfwirthichaft, Fuhrwefen, ganz befonders aber Yactorei. Ihre Zahl betrug 
1816 angeblid) nur 212944 und hatte fich bis 1860 faft um das Dreifache vermehrt. 1863 
zählte man bereits 653505 und im Febr. 1865 fogar 719112 angefiedelte und 40656 vorüber: 
gehend in P. ſich aufhaltende, im ganzen aljo 759768 Juden. Von den etwa 270000 Drut- 
chen im J. 1860 lebte der größte Theil (über 184000) im Gouvernement Warfchau. Sie find 
Eoloniften, Landbauern, Handwerker und Fabrifarbeiter; wie denn das Fabrilweſen im König- 
reiche ſich Hauptfächlich in ihren Händen befindet. Nach den Keligionsbefenntniffen wurden 1860 
unterschieden: 4,227779 Chriften (87,4 Proc.) und 612687 Nichtehriften (12,6 Proc.), näms 
li außer den 612098 Juden noch 294 Mohammedaner und 295 Zigeuner. Unter den Chr 
ften zählte man Römifch-Satholifche 3,708219 (76,5 Proc.), 218928 Griechiſch-Unirte, 5016 
Griechiſch-Orthodoxe, 3893 Altgläubige oder Roskolniken, 469 Gleichgläubige oder Eine 
werzy (zufammen 4,7 Proc.), danı 281748 Evangeliſch-Lutheriſche, 6018 NReformirte, 1922 
Mähriſche Brüder, 1556 Mennoniten (zufammen 6,1 Proc.). Römiſch-Katholiſche find fat 
alle Polen, faft alle Litauer und zwei Drittel der Siüdruffen oder Lublianer. Die poln. Kathe- 
lifen zeichnen ſich durch glühende Religiofität aus, beſonders die niedere Geiftlichkeit und das 
weibliche Gefchleht. Der kath. Klerus hat zwar nicht mehr wie früher einen unbefchränkten, 
aber immer noch einen fehr großen Einfluß auf die Bevölkerung. 1860 zählte man 2218 lath. 
Weltgeiftliche und 1628 Kirchen, außerdem 1808 Mönche und 521 Nonnen, welche zu 18 ver- 
fchiedenen Orden gehörten und in 148 Mönchs- und 38 Nonnenklöftern untergebradjt waren. 
1864 wurden jedoch 110 Klöfter mit 992 Infaffen aufgehoben. Die Griechiſch-Unirten hatten 
218 Geiſtliche, 391 Kirchen und 5 Klöfter mit 19 Mönchen; die wenigen Griechiſch-Orthodoren 
106 Geiftliche, 40 Kirchen und 23 Mönche; die Futheraner 62 Geiftliche, 66 Kirchen und 557 
Bethänfer, die Reformirten 7 Geiftliche und 19 Kirchen und Bethäufer. Die Herrnhuter wohnen 
nur im Kreiſe Lenczica, wo fie ihr Bethaus zu Nowoſelza haben; die Mennoniten befigen ein 
Bethaus im Dorfe Kofun. Die Juden hatten 1860 294 Rabbiner mit 523 Gehülfen, 880 
Synagogen und Bethäufer. Die Mohammedaner in Auguftowo und Lublin ımterhielten in jedem 
diefer Gouvernements eine Mojchee. Nach den Ständen zählte man 1860 in P. 77343 Adelicht, 
6481 Geiſtliche, Kaufleute und Bitrger etwa 1,150000, Bauern u. f. w. ungefähr 3,600000. 
Nach der Befchäftigung zählte man 3,146264 Landbautreibende (65 Proc.), Handwerk⸗ wo 
Gewerbtreibende 808601 (16,7 Proc.), Kaufleute und Handeltreibende 242933 (5,1 Proc.), 
darunter nur 66 Kaufleute erfter und 225 zweiter Gilde, die iibrigen dritter Gilde und Krämer, 
größtentheild Juden, endlich Dienftboten und Geſchäfte Treibende 642668 (13,3 Proc.). 

Das Land, größtentheils zum Gebiet der Weichjel, geringerntheils im Welten dem der Ode 
und im Nordoften dem des Njemen angehörig, ift vorherrſchend Ebene, Nur die füdl. Theit 
dejjelben Haben eine wellige, zum Theil bergige Oberfläche, indem fi, durd) das Weichſeltha 
von dem galiz. Plateau gefchieden, Ausläufer der Karpathen zwifchen dem San und Bug bis zu 
den Niederungen der Piltca und des Wieprz hinziehen. Man unterfcheidet in dem bergigen Theile 
die Sandomirjche und die Krafauer Hochebene, jene zwifchen Weichfel, Pilica und Nida, diefe, 
eine Berlängerung des oberſchleſ. Plateau, zwifchen Pilica und Warthe. Die Sandomirjde 
Hochebene erreicht ihre größte Höhe im mittlern Theile des bisherigen Gouvernements Radom. 
Die Centralmajfe bilden dort die Höhen links von der Chauffee, die von Kielce nad; Suchodnew 
führt, wo das Yand 1278 par. F. hoch ift. Die durch ihre marfirten Formen ausgezeichnete, mit 
Bald bededte Hauptkette Yyfa-Gora (d. h. Kahlenberg) trägt die höchften Punkte des König» 
reichs, vor allen den 2007 3. hohen Lyſiza-Göra. Der füdl. Theil diefer fandomirfchen Er- 
hebung ift teils mit Hügeln bededt, theils von vielen Tiefen und fteilen Schluchten und Hohl⸗ 
wegen durchſchnitten, infolge defjen der Verkehr, befonders bei Regenzeit, äußerft ſchwierig, oft 
unmöglich ift. Das Krafaufche Plateau erhebt fid) gegen 900 5. hoch, in einzelnen Par- 
tien bis 1125, ja 1500 F., am höchften an den Quellen der Pilica. Eine Reihe einzelner 
Höhen zieht fid) von Krakau an iiber Skala, Wolbrom, Pilica, Ogrodzierce und Kromolom. 
Auf diefem Wege finden ſich die malerischiten Gegenden, reich an majeftätischen Felſen und tiefen 
Steilſchluchten. Die Thäler ine höchſten Theile des Plateau erfcheinen als tiefe und weite Berg- 
jpalten, deren Nänder bald maffive Wände, bald zerflüftete, ſchroffe Felſen darftellen, mit dem 
Anſehen von Säulen, Thürmen und Pyramiden. Die jhönfte Gegend, das Prondnikowſche 
Thal und feine Umgebung, heißt die Polniſche Schweiz. Die vielfadyen Zerflüftungen des 
Terrains, die zahlreichen Schluchten und Hohlwege, die Waldungen und fumpfigen Flußthäler 
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bilden hier ſowie auch in dem fübl. Theile des Gouvernements Lublin eine ununterbrochene Reihe 
von Defileen, welche dem Verkehr große Schwierigkeiten, der Führung des Kleinen Kriegs aber, 
wie dies die Geſchichte P.s mehrfach und noch 1863 gezeigt hat, große Vortheile bieten. Im 
übrigen ift das Land leicht gewellt oder ganz flach, enthält ausgedehnte Wälder, guten Weizen- 
boden, in den häufig überſchwemmten Flußthälern weite Sumpfitreden, aber auch vortreffliche 
Biefen. Die Bewäfferung P.s ift im ganzen eine reichliche. Seen find im Norden fehr zahle 
reich, aber nirgends von bebeutendem Umfang. Die Weichfel, von deren 144"), M. langem 
Geſammtlaufe eine Strede von 71%, M. zu P. gehört, wird ſchon bei ihrem Eintritt in das 
Land ſchiffbar, theilt dafjelbe mit ihrem großen Bogen in faft zwei gleichgroße Hälften und nimmt 
rechts den San, Wieprz und Bug-Narew, links die Nida, Kamionna, Pilica und Bzura auf. Die 
Warthe mit der Prosna im Welten und der Njemen an der Nordoftgrenze bringen als Waffer« 
ftraßen dem Lande für den Binnen- und den auswärtigen Handelsverfehr bedeutenden Nuten. Bon 
ben Zuflüffen des Njemen ift der Ezarna-Hanfza von Wichtigkeit, weil er die Verbindung mit der 
Weichjel durd) den Auguftowofanal vermittelt, deffen Ausführung 1,643837 S.-Rubel gefojtet. 
Die jest aud) mit den Dampfbooten und Remorqueurs der warfchauer Actiengefellichaft von 
oberhalb Warſchau bis Danzig befahrene Weichfel bildet nicht nur für den Productentransport 
das natitrlichfte und wohlfeilfte Communicationsmittel zwifchen dem füdlichen P. und der Oftfee, 
fondern fie bietet auch als Grundbaſis der Kriegführung alle Bortheile eines jchiffbaren Stroms, 
der mit ben innern Theilen des Reichs in Berbindung fteht und wohlgefchütte Stapelpläße befigt. 
AS Bertheidigungslinie vermag fie indefjen ruff. Heeren nur auf die furze Strede zwifchen der 
Wieprz« und Naremmündung zu dienen, fodaß fie alfo von zwei Seiten umgangen werben kann. 
Um die ruff. Macht in ftrategijcher Hinficht auf der Weichfel zu fichern, find die Alexandrowſche 
Citadelle in Warſchau, 2 M. weiter unterhalb die Feftung Nomwogeorgiewif oder Moblin (f. d.) 
an der Mündung des Bug-Narew, und die Feftung Ywangorod (früher Dablin) an der Mün— 
dung des Wieprz angelegt, an deffen oberm Laufe die Feſtung Zamosc die Hauptverbindungen 
mit der Feſtung Brzesc⸗Litewſti deckt, welche ihrerjeits den Schlüffel zur Verproviantirung, zur 
Berbindung und fir den Rüdzug einer in P. operirenden ruff. Armee bildet. Die gewöhnlidyen 
Wege des Yandes befinden ſich wegen der zahlreichen örtlichen Hinderniffe des Bodens in ſchlech— 
tem Zuftande. Dagegen gibt e8 jetzt ausgezeichnete Chauffeen, weldye von Warſchau aus, dem 
Mittelpunfte des Handel8 und der Induſtrie, das Land nad allen Richtungen durchkreuzen, und 
zwar folche erfter Ordnung von 309 M. und zweiter Ordnung von 234 M., zufanımen von 
543 M. Länge. An Eifenbahnen ftehen in Betrieb die Petersburg-Warſchau-Krakau-Wiener— 
Bahn, die Petersburg Wirballen-Berliner- und die Warfchau-Bromberger-Bahn, von denen zu 
P. felbft bezüglich) 61, 11’/, und 30%, M. gehören. Dazu fommt die 19. Nov. 1865 voll- 
endete, aber erft 1866 dem öffentlichen Verkehr übergebene 3,57 M. lange Bahn, welche von 
Kolufzi, einer Station der Warfhau-Wiener-Bahn, nad) der Fabrikſtadt Lodz führt und fünftig 
direct nad) Breslau fortgefetzt werden fol. Die ganze Länge der in P. eröffneten Bahnen be- 
trägt ſonach 106,57 M. Im Bau begriffen war 1867 eine Bahn von Warjchau oftwärts über 
Siedlce und Biala nad) Terespol am Bug; projectirt eine Bahn von Lodz über Yenczica, Kolo, 
Konin und Slupca nad) Poſen. 

Das Königreich P. ift hauptſächlich ein aderbantreibendes Land und aud) die Waldwirth- 
ſchaft ift von großer Bedeutung. Neben den verjchiedenen Zweigen der Landwirthſchaft haben 
ſich jedod) infolge örtlicher Eigenthimlichfeiten in mehrern Yandestheilen aud) der Manufactur- 
und Bergwerföbetrieb entfaltet. Etwa ein Viertel der gefanmten Bodenfläche fommt auf Acker— 
land, ein Drittel auf Wiefen und Weiden, ein Drittel auf Waldung. Die Bodencultur ift in 
fteigender Entwidelung begriffen, befonders jeitdem die nad) der Revolution von 1830 confis- 
cirten Güter mit thätigen Coloniften befiedelt worden, deren Methoden und Verbeſſerung aud) 
bei den großen Gut&befigern Nahahmung fanden. Außerdem förderte auch die Banf von War- 
ſchau durch ihre Vorſchüſſe den Landbau auf mannichfache Weiſe. Man gewinnt vortrefflichen 
Weizen in den hügeligen Gegenden, ſonſt hauptſächlich Roggen, Gerſte, Hafer und Buchweizen. 
Auch Flachs, Hauf und Tabad liefert das Land über den Bedarf. Bon großer Wichtigkeit iſt 
im Süden der Anbau der Runkelrüben zur Zuderfabrifation. Gartenbau wird faft nirgends 
gewerbmäßig betrieben. Auch die Viehzucht hat ſich bedeutend gehoben, namentlich aber die 
Schafzudt. Die Wolle ift von guter Befchaffenheit und wird nicht nur in den heimischen Fa— 
brifen verarbeitet, fondern aud) ins Ausland geführt. Im früherer Zeit war P. berühmt durd) 
feine undurchdringlichen Wälder, die jedoch infolge fchlechter Wirthſchaft beträchtlich gelichtet 
worden jind. Dod) ift dad Land noch immer reich an Waldungen und das Forſtweſen bejonders 
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in den Kronmwäldern in einem beffern Zuftande als früher. Die größten und meiften Forte 
liegen im Norden, in Auguftowo und Plock, wo fie meift aus Fichten und Tannen beftehen. di 
den fübdlichern Strihen kommen auch Lärchen, Buchen und Eichen vor, die gutes Bau- un 
Schiffsholz liefern. Der Holzhandel nad, den Nachbarländern ift jehr bedeutend, bejonderi 
wird viel Holz auf der Warthe und Weichjel, dem Bug und Njemen nach Preußen verflöft. 
Auch Theer und Pech wird viel erzeugt. Die Bienenzucdht mit dem berühmten poln. Honig ftant 
früher Hoch, ift aber in Verfall gerathen. Nur noch einige Gegenden, namentlich im Lubliniſchen 
liefern nod) bedeutende Mengen Honig und Wachs. Auch der Wildftand hat infolge der Yazd- 
willfitr jehr abgenommen. Raubwild, wie Bären, Wölfe und Luchfe, finden im dem großen 
Wäldern hinreichenden Schuß. Die Mineralfchäge des Königreich® liegen im bisherigen Gou— 
dernement Radom fowie im ſüdl. Theile des Gouvernements Warſchau, und zwar im zwei Haupt- 
gruppen. In der norböftl. Gruppe, welche die Kreife Opoczno, Kielce und Opatow nebft Theiler 
der Kreife Stopniec und Sandomir umfaßt, finden ſich vorzugsweife Eifenerze nebit etwas 
Kupfer, Zinn und Zink. Die füdweftl. Gruppe, zu welcher der Kreis Dikusz und der angren 
zende Theil des Gouvernements Warfchau gehört, hat auch viel Eifenerz, außerdem Zinn, Zul 
und ganz befonders auch Steinkohlen. Die Eifenbergwerke der Krone find viel zahlreicher ale de 
Privatwerle und erzeugen in den Hüttenwerten Stabeifen, Gußeiſen und Geräthichaften. ıh 
den Bergwerksgegenden find auch Marmorbrüce and Marmorfchleifereien vorhanden, Kalkitew 
brüche und Kalfbrennereien an vielen Drten. Die poln. Steinfohlenfchicht, eine Fortſetzung der 
fchlefifchen, Liegt im füdweftl. Winkel des Gouvernements Radom und zieht fich faſt länge der 
preuf. und öfterr. Grenze in der Nähe der Eifenbahn hin. Die Hauptlohlengruben befinden fid 
zwifchen Siewiecz, Bendzin und Slawfomw. 

Die Pandesinduftrie hat infolge der ftrengen Abfperrung gegen das Ausland einen ungemti: 
nen Aufſchwung genommen, namentlich die meift von Deutfchen betriebene Fabrifthätigfeit, un 
zwar befonders feitdem im Yan. 1851 die Zollichranken gegen Rußland gefallen. Die Fabri 
thätigfeit ift vorzüglich in der Stadt und im Gouvernement Warfchau, im weftl. Radom un 
in einem Theile von Lublin concentrirt. 1860 beſchäftigten die Fabriken 74653 Arbeiter m 
lieferten für 32,129763 S.-Rubel Erzeugniffe: aus vegetabilifchen Producten für em 
19,515000, aus thierifchen für 6,689000 und aus mineralifchen für 5,916000 Rubel. Di 
Zertilinduftrie hat namentlich, im Gouvernement Warfchau eine bedeutende Entwidelung erlangt, 
wo eine Menge Städte und Fleden faft ausschließlich mit VBerfertigung von wollenen und baum: 
wollenen Stoffen befchäftigt find. Befonders bekannt find durch ihre Erzeugniffe die Sted 
Lodz (f. d.) und der Fleden Zdunſta-wola. 1860 lieferten die Spiunfabrifen für Wolle mt 
9901 Arbeitern fiir 4,354572, die für Baumwolle mit 17044 Arbeitern für 8,091443, di 
für Flachs mit 9663 Arbeitern fiir 1,247569, die fiir Seide mit 100 Arbeitern für 56250, 
alfo zufammen für 13,749834 S.-Rubel Erzeugniffe. Die Woll-, befonders die Tuchfabrile 
verforgen nicht nur dem einheimischen Bedarf, fondern Halten auch die Concurrenz der auslän 
diſchen Fabrifate aus. Die poln. Tuche haben den Borzug vor den ruſſiſchen, beſonders di 
feinern Sorten. Die Baummollfabrifen vermehren fi, während die Flachs verarbeitenden ob 
nehmen. Begetabilifche Stoffe verarbeiteten 1860 außerdem noch 346 Fabriken mit 1454 
Arbeitern, deren Gefammtproduction den Werth von 9,698007 ©.-Rubel hatten. Daruntet 
lieferten 49 Zuderfabriten (faft drei Viertel derfelben im Gouvernement Warfchau) mit 109% 
Arbeitern für 6,148817 Rubel Waare. Dazu famen, ungerechnet die fehr zahlreichen Brannt: 
weinbrennereien, Wind- und Wafjermühlen, 41 Porter- und Bierbrauereien, 58 Rum- und 
Liqueurfabriten, 44 Effigfabriten, 69 Delprefien, 39 Schreibpapier-, 4 Tapeten, 30 Cichorien-, 
9 Tabadsfabriken und 12 Dampf: und amerif. Mühlen. Die animalifche Stoffe verarbeitar 
den 1762 Fabrifetablifjements mit 5426 Arbeitern producirten fir 2,277706 Rubel Waartn‘ 
die 882 ©erbereien für 1,235441, 54 Wachs- und Stearinfabrifen für 973325, 802 jahr: 
fen für Erzeugniffe aus Pferdehaaren (befonders im lublinſchen Fleden Bilgoraj) für 3917, 
24 Fabriken für Leim, Saiten u. f. w. fiir 29768 Rubel. Bon den Fabriken für Minml 
producte find die Berg» und Hüttenwerke die wichtigften. 1860 gab es deren 422 mit 6019 
Arbeitern und einer Production im Werth von 1,865873 Rubel, darunter 358 Eifenbergwerle 
und Eijengieereien mit 4343 Arbeitern und einer Werthproduction von 1,777562 Rubel, 
ferner 15 Kupfer⸗, 11 Zink und Galmeiwerke, 33 Gießereien und Mafchinenfabriken und 5 Chr 
mifalienfabrifen. Außerdem beftanden 38 Glas-, 25 Fayence- und Steingut-, 56 Blech· und 
Bronzewaaren-, 21 Draht und Nähnadelfabriken, 5 Fabrifen für plattirte Silber und Nidı- 
waaren (jog. polnifches Silber) ; ferner 266 Kalkbrennereien und Kalkfteinbriiche und wenigften? 
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735 Ziegelbrennereien; 46 Equipagefabrifen, namentlich in Warfchau berühmt, lieferten für 
266000 Rubel Erzeugniffe. Der Handbwerksbetrieb ift in den zahlreichen Städten in fteter 
Entwidelung begriffen, und 1860 verarbeiteten 90853 Perfonen für 7,890600 Rubel Ma- 
terial und lieferten für 15,451858 Rubel Waaren. Der Handelsverkehr P.s ift ganz bedeutend. 
Der Binnenhandel wird, abgefehen von den gewöhnlichen Wochenmärkten, vorzüglich auf den 
Zahrmärkten zu Lenczica, Lowicz, Czerſt, Widawa, Zdunfta-wola, Kalefzyn, Skrzyrno, Jen⸗ 
derzejow, Ciechanow u. ſ. w., ſowie auf den jährlichen Wollmärkten zu Warſchau und Kalifch 
betrieben. Der Gefammtumfat der Yahrmärkte belief fic) 1860 auf 6,801500 Rubel an zu« 
geführter und auf 4,217000 Rubel an verkauften Waaren. Die Billigkeit des Waffertrans- 
ports macht es nächft der vortrefflichen Qualität des poln. Weizens möglich, auf allen Ge— 
treidemärften die Concurrenz mit dem füdruff. Erzeugniß auszuhalten. Aber auch die übrigen 
Landesproducte werden durch die Wohlfeilheit der Wafferfracht zu Gegenftänden der Ausfuhr. 
Danzig, in der Nähe der Weichfelmündung, ift daher der Hauptftapelplag des poln. Ausfuhr-, 
aber auch des Einfuhrhandels, weshalb der Verkehr mit Preußen den mit Rufland und Defter- 
reich, der faft ganz auf Benutzung des Yandtransports angewiefen ift, bedeutend überwiegt. 
Im J. 1850 betrug die Gefammteinfuhr 10,161991 S.-Rubel (davon 5,957502 allein aus 
Preußen, 2,773590 aus Rußland, 1,450899 aus Defterreich), die Ausfuhr dagegen nur 
5,249804 ©.-Rubel (wovon 3,858138 nad) Preußen, 960620 nad) Rußland, 431001 nad) 
Defterreich). Die Zolleinfünfte beliefen fi) auf 1,407039, die über Polen ftattfindende ruf]. 
Ausfuhr auf 4,852226, die Einfuhr auf 9,015372 ©.-Rubel. Seitdem 1851 die Zollſchran— 
ker gegen Rußland gefallen, liegen über die Handelsbeziehungen mit demfelben feine fpeciellen 
Berichte mehr vor. Es befteht diefer ruſſ. Handel vorzüglic; im Austaufch von ruf. Rohpro— 
durcten und Thee gegen poln. Fabrifate und Noherzeugnifje. 1860 belief ſich, abgefehen von 
Rußland, der ganze auswärtige Handel des Königreichs auf 35,841290 S.-Rubel, wovon 
auf die preuß. Einfuhr 16,134477, auf die öfterreichifche nur 2,818543, auf die Ausfuhr nad) 
Preußen 15,718699, auf die nach Defterreich nur 1,169571 entfielen. Für 1865 wird, jedoch) 
mit theilweifer Zurechnung der im Tranfit iiber Polen nah Rußland gehenden Waaren, der 
Totalwerth des auswärtigen Handels zu 91,777737 S.-Rubel angegeben, nämlich Preußen 
gegenüber die Einfuhr zu 42,204071, die Ausfuhr zu 46,455409, im ganzen 88,659480 Aus 
bel, dagegen Defterreich gegenüber die Einfuhr zu 2,460788, die Ausfuhr zu 657469, zufams- 
men 3,118257 S.-Rubel. Zur Ausfuhr kommen hauptſächlich Getreide, Holz, Delfämereien, 
Vieh, Wolle, Borften, Roßhaare und Häute; zur Einfuhr Colonialwaaren, Färbeftoffe und 
Farbe, Baumwolle und Baummwollzeuge, Rohfeide und Geidenftoffe, Chemifalien, Maſchinen, 
Metalle, Metallwaaren, Wein und Kochſalz. 

Das Unterrihtswefen ift gegenwärtig im Königreich P. in großem Verfall. Die ruf). 
Regierung hat, bejonders feit der Bewegung von 1846, den Unterricht noch mehr als früher 
bejchränft. Der Bejuc der Gymnaſien ift nur den Söhnen der höhern Stände geftattet. Wer 
eine Staatsanftellung jucht, muß feine akademiſche Bildung auf einer rufj. Univerfität erwerben. 
Die ruff. Sprache, zur Gerichts- und Geſchäftsſprache erflärt, muß in allen Schulen gelehrt 
werden. Die Berbreitung der Schulbildung ift äuferft gering. 1860 zählte man Perfonen 
von höherer Erziehung und Bildung nur 137417 (28 pro Mille); Perfonen, die leſen und 
jchreiben konnten, 825470 (170 pro Mille) ; folche, die feins von beiden vermochten, 3,877579 
(802 pro Mille), oder über vier Fiinftel der Gefammtbevölferung des Landes. Ein kaiſerl. Re— 
feript vom 11. Sept. 1864 ordnete die Reorganifation des Schulwejens, die Errichtung einer 
Univerfität, eines ruff. und eines deutfch-evang. Gymnafiums in Warjchau an. Nad) den Bes 
richten von 1861 gab e8 80378 Lernende, darunter 70 Proc. Knaben und 30 Proc. Mädchen, 
in 1381 Schulen, darunter 119 Special= und 1262 allgemeine und Elementarfchulen, jene 
mit 246 Lehrern und Beamten und 11364 Lernenden, dieje mit 1787 Lehrern und Beamten 
und 69014 Yernenden. Zu den Specialfcyulen gehören die kaiſerl. medico- hirurg. Akademie 
in Warſchau, die Borbereitungsflafien für die Hauptſchule dafelbft, die Kunftichule ebenda und 
das 1816 gegründete Inftitut für Landwirthfcjaft und Forftwefen in Marimont unweit War: 
ihau, das Realgymnafium zu Warfchau (1861/62 mit 1115 Schülern), wozu das 22. Aug. 
1866 eröffnete Realgymnaſium zu Lodz kam (ftatt der bisherigen Nealkreisichule), die 8 Real» 
freisfchulen, wovon 3 in Warſchau und je eine zu Plock, Wraclawel, Petritau, Radom und 
Lublin, ferner das Inſtitut für Bildung von Elementarlehrern zu Ruczimin, 4 landwirthfchaft= 
liche Scyulen, die warſchauer Sonntagscommerzſchule und die Sonntagsgewerbidulen. Zu 
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den allgemeinen Schulen gehören die 6 Gymnaſien zu Warfchau, Block, Petrifau, Radom, 
Lublin und Suwalfi mit 122 Lehrern und Beamten und 2172 Schülern, jowie 17 philol. 
Kreisfchulen mit 169 Lehrern und Beamten und 2856 Schülern. Elementarfdulen, theils von 
Staat, theild von Privatleuten unterhalten, gab e8 1860: 1020 mit 56679 Schülern; jüd. 
Schulen 8 mit 718 Schülern; Privatichulen 211 mit 6589 Schülern. Als Hülfsinftitute 
für die allgemeine Bildung find die in Warfchau befindlichen zu erwähnen: die Hauptbibliotgef 
mit Münz- und Medaillenfammlung, das phyfif., mineralog., zoolog. Cabinet, die Samm- 
lungen von Gipsabgüſſen und Seltenheiten, die Sternwarte und der Botanische Garten. Wohl: 
thätigfeitSanftalten gab e8 1860 im ganzen 125 (35 in der Stadt und 33 im Gouvernement 
Warſchau), darunter 68 Kranfenhäufer, 15 VBerforgungsanftalten für alte Leute und Invaliden, 
4 Erziehungshäufer für arme Kinder, Waifen, Blinde und Taubftumme, 29 Kinderbewahr- 
anftalten, 2 Verſorgungs- und Befjerungsanftalten und 7 verfuchsweife errichtete philanthropijche 
Anftalten in Warfchau. Außer diefen Anftalten beftanden nod) das Findelhaus und die Winter: 
herbergen beim warſchauer Hospital «des Kindes Yeju», 250 Kircchenverforgungshäufer. An 
Privat⸗Wohlthätigkeitsvereinen gab e8 9. Im allgemeinen haben die Wohfthätigkeitsbeftrebungen 
in P., befonders unter dem weiblichen Geſchlecht der höhern Stände, viele Anhänger. Die röm.- 
fath. Kirche fteht unter dem Erzbifcof von Warfchau und den Bijchöfen von Kaliſch, Yublin, 
Sandomir, Podlachien (zu Yanow) und den biſchöfl. Adminiſtratoren zu Kielce, Block und Au— 
guftowo. Die griech.sunirte Kirche fteht unter dem Biſchof von Chelm, die griechiſch-orthodoxe 
unter dem Erzbifchof von Warjchau, die evangeliſch-lutheriſche und die reformirte unter je einem 
Confiftorium. Die ruff. Regierung läßt fid) die Ausbreitung der gried).zorthodoren Kirche jehr 
angelegen fein, erfährt aber dabei von feiten des kath. Klerus den hartnädigften Widerftand, 

Nachdem der ruf. Kaifer die conftitutionelle Berfafjung vom 27. Nov. 1815 infolge der 
Revolution von 1830—31 aufgehoben, wurde P. durd) das «Organische Statut» zu einer 
ruff. Provinz mit eigener Verwaltung unter einem vom Kaiſer ernannten Statthalter (Namieſt— 
nik) erklärt. Diefer fteht an der Spitze der ganzen Staatöverwaltung als Chef des, anjtatt des 
frühern General-Striegsgouvernements, 1862 gebildeten Militärbezirts Warſchau und als Prä- 
fident des ihm zur Seite ftehenden Verwaltungsrath8 fowie des (zwar 18. Sept. 1841 aufge- 
bobenen, aber durch Ufas vom 14./26. März’1861 wicderhergeftellten) Staatsrathe. Der 
Statthalter kann die Beſchlüſſe des Verwaltungsraths fuspendiren, hat jedod) darüber an den 
Kaiſer zu berichten. Bon ihm gehen alle Ernennungen zu höhern Poften aus und die Beaziıten 
können aus allen Unterthanen des ruſſ. Reichs ohne Unterjchied gewählt werden, Mit der Ober: 
leitung der Geheimen Kanzlei für die poln. Angelegenheiten ift ein Minifter» Staatsfecretär zu 
Petersburg beauftragt, der die Gefege und Decrete contrafignirt. Den Berwaltungsraih bilden 
der Generalcontroleur und Präfident des Rechnungshofs, die zwei Präfidenten der Bank von P. 
und der Liquidationscommiffion, die vier Oeneraldirectoren und Präfidenten der Commiſſionen 
der Finanzen und des Schages, der Yuftiz, des öffentlichen Unterrichts, der Culte, der Director 
der Poſten und der Öeneralpolizeimeifter des Königreichs, verſchiedene Mitglieder des Drgani- 
fationscomites und ein Staatsfecretär. Der Etaatsrath zerfällt in die vier Departements der 
Proceß⸗, der Schatz⸗, der Adminiſtrations- und der Beſchwerden- (Betitions:) Abtheilung und 
bejteht aus den Staatsräthen diefer vier Departements, einer Anzahl permanenter und der Mit— 
glieder des Berwaltungsraths fowie aus einem bejondern Staatsjecretär. Außerdem befinden 
fi) in Warfchau das 9, und 10. Departement des dirigivenden Senats von Rußland. Die ein- 
zelnen Gouvernements ftehen unter Civilgouverneurs, deren jedem eine Berwaltungscommiffion 
beigeordnet, und denen 17. Febr. 1866 mit gewiffen Ausnahmen aud) die Militär-Polizeiverwal- 
tung wieder übertragen worden ift, die ihnen während des Kriegszuftandes nicht zufam. 

Die Finanzverhältniffe des Landes waren zur Zeit der «polnischen Wirthichaft» die kläg— 
lichten, und die Regelung derjelben bildete eine Hauptaufgabe Alerander’s I. und Nikolaus’ 1. 
ALS letzterer 1825 König von P. wurde, waren die Staatseinfünfte beinahe ſchon auf 60 Min. 
poln. Gulden (10 Mill. preuß. Thlr.) angewachſen und ihnen gegenüber hatten die Ausgaben 
ihre Ausgleihung gefunden. Gleichwol betrug die Schuldenlaft noch über 300 Mill. poln. 
Gulden (50 Mil. preuß. Thlr.). Dadurd) indejjen, daß Defterreic) und Preußen ihren Antheil 
an der Nationaljchuld vertragemäßig übernahmen, minderte ſich diejelbe erheblich, und fie betrug 
1832 nur nod) 200 Mill. poln. Gulden (33%, Mill. preuß. Thlr.). Im neuerer Zeit ift ihr 
Beſtand durd) vermehrte Nevenuen und Amortijationen nod) mehr zuſammengeſchmolzen. Nur 
durd) die Injurrection von 1863 wuchs fie wieder an und wurde 1866 zu etwa 44%, Mill. 
Rubel angegeben. Nach officiellen Augaben betrug 1860 die wirkliche Staatseinnahme (mit 
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Einrechnung der Rückſtände) 18,272112 Rubel, die Ausgabe nur 15,949826 Rubel. Dies 
ergab bereit8 einen Ueberfhuß der Einnahmen von 2,322286 Rubel. Im ruff. Budget war 
der Ueberfchuß fiir 1862 mit 3,174862 und für 1863 mit 3,150000 Rubel aufgeführt. Der 
Aufitand von 1863 wirkte natürlich wie auf die Handels= und Berfehrsverhältnifie, jo aud) auf 
die Finanzen zerrüttend ein. Das amtlich publicirte Budget für 1866 ſchloß in Einnahme und 
Ausgabe gleihmäßig mit 24,525294 Rubel. 

Außer den Driginalwerfen von Narufzervicz, Niemcewicz, Bandtfe, Lelewel, Mickewicz, 
Chodzfo, Schmitt, Szujjfi und andern vgl. Kulhiere, «Histoire de l’anarchie de P. et du de- 
membrement de cette r&publique » (4 Bde., Par. 1807); Oginffi’8 «aM&moires sur laP. et 
les Polonais depuis 1788 —1815» (4 Bde, Par. 1826) und defjelben «Observations sur la 
P. et les Polonais pour servir d’introduction aux M&moires etc.» (Par. 1827); Roepell und 
Caro, «Geſchichte von PB.» (Bd. 1 u. 2, Hamb. und Gotha 1840—63); Spazier, «Geſchichte 
des Aufftandes des poln. Volks in den J. 1830— 31» (3 Bde., Altenb. 1832); Soltyf, «La 
Pologne; precis historique, politique et militaire de sa revolution etc.» (2 Bde., Par. 
1833); Brzozowjfi, «La guerre de P. en 1831» (2pz3. 1833); Solowjew, «Geſchichte des 
Falles von P.» (deutfc) von Spörer, Gotha 1865); Janſſen, « Zur Genefis der erften Theilung 
B.3» (Freiburg i. Br. 1865); Sala, «Geſchichte des poln. Aufjtandes vom J. 1846» (Wien 
1867); Edwards, «The private history of a polish insurrection» (Pond. 1865); Yerrand, 
«Les trois demembrements de la Pologne» (3 Bde., Par. 1864); Adler, «Studien zur 
Culturgeſchichte P.so (Bd. 1, Berl. 1866). Ueberwiegend geogr.-ftatift. Werke find: Chodzfo, 
«Tableau de la Pologne ancienne et moderne» (2 Bde., Par. 1830); Andree, «P. in geogr., 
ftatift. und culturhiftor. Hinficht» (Lpz. 1831); Friederich, «Hiftor.egeogr. Darftellung Alt und 
Neupolens» (Berl. 1839); Poffart, Lukaſzewicz und Mulfowffi, «Das Königreid) P. und der 
Freiftaat Krafau» (Stuttg. 1840); «Das Königreich P., topogr. und ftatift. Skizzen» (Lpz. 1864). 

Polniſche Sprache und Literatur, Die poln. Sprache iſt einer der ausgebreitetften Zweige 
des jlaw. Sprachſtamms und wird von Dobrowſty nebft der böhm. Sprache fiir den weſtlich— 
flaw. Hauptdialeft angefehen. Faſt alle andern flaw. Mundarten übertrifft fie an Reichthum 
und Biegſamkeit, fowie fie an trejfender Kürze ſchwerlich don einer andern Sprache übertroffen 
wird. Sie hat, wie jene, ohne fich des Artikels zu bedienen, eine ganz ausgebildete Declination 
in fieben Caſus, nämlich außer den fünf fchon aus der lat. Sprache befannten noch einen be— 
fondern Cafus Inftrumentalis und einen Localis; ebenfo ausgebildet ift die Conjugation, die 
viele der deutfchen Sprache fremde Uebergänge und feine Nuancen in den Zeit- und Geſchlechts— 
verhältniffen fowie im den Modis durch befondere Formen auszudrücken vermag. Ungemein 
reich ift aud) die Wortbildung. Zwar hat die poln. Sprache eine Menge harter Dlitlauter, wo— 
durch fie fid) auffallend von ihrer öftl. Schweiter, der rufj. Sprache, unterfcheidet, aber durd) 
die Verſchmelzung diefer Conjonanten in der Ausjprache bewahrt fie einen gewiſſen Wohllaut. 
Sie allein von allen flaw. Dialekten, mit Ausnahme der altjlaw. Kirchenſprache, hat Naſal— 
vocale, 4 (mie das franz. on) und e (wie das franz. in). Eigenthümlich ift ihr auch das fehr 
breite ſchnarrende geftrichene 1 (}). Vermöge der genannten Vorzüge, wozu noch die freie Wort- 
ftellung kommt, Tann die poln. Sprache die Feinheiten der claffischen Proja leicht nachahmen; 
ſchwerer wird ihr die Nachahmung der poetijchen Werke, da der Accent faft immer auf die vor— 
letste Silbe des Worts fällt. Die Proſodie liegt auch im Polnifchen in dem Wortaccent (vgl. 
Krolitowifi, «Prozodya polska», Poj. 1821); doch haben die Dichter bis auf die neuefte Zeit 
herab, nad) Vorgang der Franzoſen, die Silben nur gezählt, nicht auf den Tonverhalt geachtet. 

Schon im jehr früher Zeit fonderte fi) die poln. Spracdye von dem gemeinjamen flaw. 
Stammie ab; am nächften verwandt war fie anfangs der böhm. Sprache. Nach der Einführung 
des Chriſtenthums unter den Polen war die lat. Sprache von bedentendem Einfluß auf deren 
Bau und Ausbildung. Mit deutjchen Wörtern wurde fie, bejonders im Gebiete der Induſtrie 
und Kunſt, infolge des Eimvanderns deutjcher Coloniften und Handwerker fchon feit dem 14. Jahrh. 
vermiſcht. Erſt feit dem 16. Jahrh. Bücherſprache, entwidelte fie fi) rafch zu einem hohen 
Grade der Blüte, worauf e8 ihr aud) gelang, die lat. Sprad)e, die bis dahin die Staatsjpradje 
und die aller Öebildeten in Polen gewejen war, zu verdrängen. Doch ſchon im 17. Jahrh. ver= 
fiel fie wieder. Im 18. Yahrh. wurde fie durch die in Europa herrjchende franz. Sprache nicht 
immer zu ihrem Bortheil bereichert. Einen neuen kräftigen Aufſchwung nahm fie unter Stanis- 
laus Auguſt. Auch ließ fie ſich felbft durch die nachfolgenden polit. Umwandlungen des poln. 
Staats in ihrer Ausbildung nicht aufhalten; insbefondere ift fie in den drei legten Jahrzehnten 
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mächtig gefördert worden. Die gegenwärtig in ber Sprache des gemeinen Lebens merklich, her- 
vortretenden poln. Dialekte find: der großpolnifche in Pofen; der mafurifche in Mafovien; der 
Fleinpolnifche, der die Schriftfprache bildet, der wohlflingendfte von allen, im Königreich und in 
Galizien; der litauifche, der gefangreichfte, und der durch Germanismen entftellte preußiſche und 
fchlefifche. Vgl. Kaulfuß, «Ueber den Geift der poln. Spradye» (Halle 1804). Unter den poln. 
Spradjlehren find nad) der des Piariften Kopczynffi (geft. 1817) die von Mrongovius (3. Aufl, 
Danz. 1827) und Vater (Halle 1807), vorziiglich aber die von Bandtke (neue Aufl., Bresl 
1824), Mrozinjti (Warſch. 1822), Boplinffi (Liffa 1829), Muczkowſti (Kraf. 1845), Siero- 
cinſti (Warſch. 1858), Malecki (Lemb. 1863) u. a. zu erwähnen. In die Tiefe der Sprade 
fuchte zu dringen Szreniawa («Wortforfchungstehre der poln. Sprache», deutſch, 2 Bde., Lemb. 
1842). Das umfaffendfte poln. Wörterbuch ift das von Linde (f. d.). Unter den ältern poln.- 
deutfchen Wörterbüchern ift das von Trotz (Lpz. 1779; neue Aufl., Brest. 1831) und unter den 
neuern die von Bandtle (2 Bde., Bresl. 1806), Mrongovins (neu bearbeitet von Wyfzomierift, 
Königsb. 1854) und Booch-Arkoſſy (Lpz. 1866) zu nennen. Am brauchbarften find die polı- 
deutfchen und deutfch-poln. Wörterbiiher von Trojanffi (4 Bde., Poſ. 1835 —46) und das 
deutſch-poln. Handlerifon von Lieblind (Warfch. 1855). 

Das ganze Feld der poln. Literaturgefchichte läßt fich in fünf ziemlich ſcharf voneinander 
gefchiedene Abfchnitte theilen. Die Unfänge der poln. Literatur reichen bis in die vordriftl. Zei 
hinauf, nämlich in dem echt ſlaw. Elementen, welche in Sprichwörtern, Bolfsliedern und Boll: 
jagen aufbewahrt find. Auf die große Bedeutung diefer Ueberrefte der volfsthümlichen Geiftet- 
thätigfeit, weldye Jahrhunderte hindurch von dem verachteten poln. Yandvolfe treu bewahrt wur: 
den, find aber die Polen erft in neuefter Zeit aufmerffam geworden. Sorgfältige Sammlunga 
der Volkslieder veranftalteten Wojcich in Warfchau (« Pie$ni Bialo-Chrobatöw», 2 Dir, 
Warſch. 1836), Waclaw («Piesni polskie i ruskie ludu galicyjskiego», Lemb. 1833), Paul, 
Lipinffi, Roger (fchlef.-poln. Volkslieder, Brest. 1863) u.a.; ebenfo wurden die Vollsſagen vor 
Wojcicht («Klechdy», 2 Bde., Warſch. 1837; deutſch von Leveftam, Berl. 1839) gefammelt. 
Eine eigenthümliche Form des poln. Volksliedes ift der Krakowiak. Zu den älteften Denkmäler 
der poln. Literatur rechnet man das dem heil. Adalbert zugefchriebene Fobgedicht auf die Marie: 
«Boga rodzica », das aber, da der Ausdrud deffelben als eines Schlachtliedes ſich mit dx 
Generationen erneuert haben mag, in der auf uns gekommenen Faſſung ficher erft aus den 
14. oder 15. Jahrh. ſtammt. Bevor diefe Keime, die auf wirflid) poln. Grund und Boden ct: 
Iproffen waren und die ſchon früh eine jelbftändige Lebens- und Entwidelungsfähigfeit zu be 
thätigen anfingen, auf naturgemäßem Wege zu einer eigentlichen Literatur erwachſen konnten, 
wurde von außen her, zuerft durch Einführung des Chriftenthums im 10. Jahrh., eim andere: 
literarifcher Sproß nad) Polen verpflanzt, durch deffen üppigen Aufwuchs fie ziwar nicht guy 
lid) erftickt, doc auf lange Zeit in weiterer Ausbildung aufgehalten wurden. Ein fat. Elemeit 
trat an die Stelle des flawifchen, und nur auf jenem erftand für eine lange Zeit das wiſſen 
ſchaftliche und literarische Leben der Polen. Die erften Ergebniffe diefer lat.-poln. Literatu 
waren die aus dem 12. und 13. Jahrh. herrithrenden, in lat. Sprache abgefaßten Chronikeı 
von Martin Gallus (dev wahrjcheinlic, eigentlich Kurek, d. i. Hahn, hieß und zwijchen 1110- 
35 lebte), von Wincenty Kadlubek (f. d.) und Boguphal, Biſchof von Pofen, geft. 1253, weldt 
ſämmtlich in der Sammlung Mizler's (Warſch. 1761) abgedrudt find; ferner das «Chronican 
summorum pontificum et imperatorum Romanorum».(Baf. 1559) von Marcin Strjebil 
oder Polonus, der Beichtvater des Papftes Nikolaus’ II. war und 1279 ftarb. Nach geraumen 
Stillitande war es König Kaſimir III. (f. d.), der auch der Literatur eine beffere Zeit vor 
bereitete. Derfelbe erbaute nicht nur viele Städte und begünftigte den Aderbau und die Or 
werbe, ſondern lief auch 1347 ein eigenes Geſetzbuch, das berühmte Statut von Wiflica, ab— 
fafjen und ftiftete in demfelben Fahre die Univerfität zu Krakau, die aber erft vom Wladiſlan 
Jagiello 1400, nach erlangter päpftl. Beftätigung, vollftändig eingerichtet wurde, nun raſch zu 
hoher Blüte ſich erhob und lange Zeit der Mittelpunkt des wiſſenſchaftlichen Lebens in Pole 
blieb. Bor allem blühten dafelbft die mathem. Wiſſenſchaften, und es gehören ein Yohannet 
Glogovienfis, geft. 1507, und insbefondere Wojciech Brudzewffi, geft. 1497, der der Lehrer dei 
Kopernicus und Berfaffer mehrerer aftron. Werke war, zu den berühmteften Gelehrten jener Zeit. 
Aud) der in Böhmen damals auftauchende Huffitismus, welcher in Polen zahlreiche Anhänge 
fand, trug nicht wenig zu geiftiger Belebung bei, während zugleich der von Kafimir ausgeftrent: 
Samen langfam und till fortfeimte. Das VBorwärtsfchreiten der Bildung wurde fichtbarer bei 
Jon Diugofz (f. d.) und durch die wahrfcheinlich von Haller um 1490 begründete erfte poln. 
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Druderei in Krafau. Das ältefte nod) vorhandene Document pol. Schriftiwefens ift das in dem 
St.Florianskloſter bei Linz im Manufeript befindliche Pfalterium der Königin Margarethe, erften 
Gemahlin Ludwig's I. von Bolen und Ungarn (herausg. von Dunin Borkowffi, Wien 1834), das 
älteſte Druckwerk eine Ueberſetzung des « Ecclesiastes» von Hieronymus Wielunffi (Krak. 1521). 

Während die frühern literariſchen Erzeugniffe der Polen hauptſächlich in lat. Spradje ab- 
gefaßt geweſen waren, wurde die pol. Sprache in der nun folgenden zweiten Periode zur Schrifte 
fprache erhoben und erreichte in derjelben einen verhältnigmäßig bedeutenden Grad von Kraft, 
Selbftändigfeit und Ausbildung. Diefe Periode umfaßt das 16. Jahrh. Es war die glorreid)e 
Zeit der Könige Sigismund I., 1507— 48, und Sigismund’s II. Auguft, 1548 — 72, und 
fie wird als das goldene Zeitalter der poln. Fiteratur bezeichnet. Die Wiffenfchaften überhaupt, 
insbefondere das gricdh. und röm. Alterthum, erfreuten fich einer ungemeinen Pflege und Be— 
günftigung. Sigismumd I. erhob 1535 den ganzen Lehrerftand der frafauer-Afademie zu Ade⸗ 
lihen und Stephan Bathori legte in Wilna eine Akademie an. Dem Beifpiele der Fürften 
folgten die Magnaten, wie Jan Zamojjfi, der 1594 in Zamosc eine Akademie ftiftete. Ans 
dere begaben fid) behufs ihrer Ausbildung ins Ausland, befonders nad) Italien und Deutſch— 
land. Die Neformation, die unter ftilfchweigender Begünftigung der Regierung raſchen und 
allgemeinen Eingang fand, trug außerdem viel zum geiftigen Aufſchwunge der Polen bei. Die 
Poefie trat jest plöglich in einer Vollendung auf, von der man vorher feine Ahnung gehabt 
hatte. Die Bahn brach Nikolaus Rej aus Naglowic, gewöhnlich der Vater der poln. Dichtfunft 
genannt, geb. 1515 in Zoramno in der Ukraine, gebildet in Lemberg und Kralau, der als polır. 
Adelicher, der Reformation zugethan, am Hofe der beiden Könige Sigismund lebte und um 
1568 ftarb. Seine oft fehr ſcharfen und wigigen ſatiriſchen Gedichte «Wizerunek Zywota 
ezlowieka poczciwego» (Straf. 1560) und «Apophthegmata» (Kraf. 1568) find in einer 
derben, Eraftvollen, aber rauhen Sprache abgefaßt und befunden ein Heiteres, echt dichteriſches 
Gemüth. Auf höchſter Stufe ftand nad) ihm Jan Kochanowffi mit feinem Bruder Piotr Ko— 
hanowfi. Unter den vielen Nachfolger derjelben verdienen befondere Auszeihnung: Jan Ry— 
binfti, der 1589 Lehrer in Danzig war und ſich auch in lat. Verfen verſuchte; Sep Szarzynffi, 
geft. 1581, deffen treffliche Gedichte durd; Muczkowfli (Pof. 1827) Herausgegeben wurden; 
Kaspar Miafkowfli in Großpolen, um 1610; Staniſlaw Grochowſki, geit. 1612, von den viele 
geiftliche Lieder vol Innigfeit herrühren, und Samuel de Skrzypna Twardowſti (geft. um 1660), 
der eine Sendung in die Türfei, an der er Theil hatte, in Verſen befchrieb. Zu nennen ift ferner 
Szymon Szymonowicz, genannt Simonides, geft. 1629, der durch feine lat. Oden fid) den Na« 
nen des lat. Pindar erwarb und deſſen poln. Idyllen («Sielanki», neue Ausg., Yp3.1837) nad) 
dem Mufter Theokrit's noch jetzt Durch einfache natürliche Neize gefallen. Sein Nachahmer und 
Freund war Szymon Zimoromwicz, geft. 1629, der in feinen Idyllen («Sielankiv, neue Ausg., 
Ypz. 1836) ihn, wenn nicht an Anmuth, doc an Originalität übertraf. Sebaftian Klonowic;, 
genannt Acernus, 1551—1608, Nathsherr in Lublin, ift ausgezeichnet in der Satire und der 
bejchreibenden Pocfie. Außer den poln. Gedichten «Flis» und «Worek Judaszöw» (neu gedrudt, 
Kraft. 1829 und 2p3.1836) hat man von ihm ein großes lat. Lehrgedicht voller Sarkasmen auf 
die kath. Geiftlichkeit unter dem Titel « Vietoria Deorum» (1600). 

Die Verbreitung der Reformation veranlafte fehr bald das Bedürfniß Firchlicher Geſang— 
bücher in poln. Sprache fowie Bibelüberfegungen, deren es fieben befondere gab. Walenty Brzo⸗ 
zowjfi, geft. um 1570 als Conſenior der krakauer Diöceſe, war der erſte, der böhm. Geſänge in 
poln. Sprache herausgab (Königsb. 1554). Eine andere wichtige Sammlung der Art ver— 
anftaftete Artomius. Schon 1551 erfchien zu Königsberg die erſte Ueberfegung des Neuen 
Teftaments für Proteftanten von Jan Sellucyan, den Herzog Albrecht ald Prediger von Pojen 
nad Königsberg berufen hatte. Auf Koften des Fürften Nikolaus Radziwill erſchien zu Brzesc 
1563 die für jocinianifc erklärte Ueberfegung des Neuen Teftaments, an der auch Yan Yajfi 
theilgatte. Die ganze Bibel für Katholiken wurde zuerft von Jan Leopolita (Kraf. 1561) über« 
fett, dann von Jak. Wuje (geb. 1540, feit 1565 Jeſuit, geft. 1597), einem der gelchrteften 
Theologen der Zeit, welcher einer der kräftigſten Bekämpfer der Reformation war. eine 
Bibelitberfegung (Krak. 1593 u. öfter), welche bis heute noch für die befte gilt und die einzige 
iſt, die von Rom aus al8 echt anerfannt wird, hat in ihrer kernhaften Spradye Aehnlichkeit mit 
der Luther'ſchen. In den theol. Kämpfen der Zeit machte ſich außerdem Piotr Skarga berühmt, 
der nad) feinem Eintritte in den Jeſuitenorden Hofprediger des poln. Königs wurde und 1612 
ſtarb. Seine Predigten, die freilich häufig im die heftigfte Polemik gegen die Evangelifchen aud- 
arten, gelten in Rückſicht auf die Sprache ale Mufter der Beredfamfeit. Unter den evang. Theo: 


822 Polniſche Sprache und Literatur 


fogen machten ſich durd; viele Schriften befannt Jak. Niemojewſti, Theophil Turnowffi, geſt 
1608 als Secretär der Böhmiſchen Brüder in Polen, und Andr. Wolan, geft. 1610, der lange 
Zeit reform. Prediger in Wilna war. 

Die Geſchichte erfchien jegt in vaterländifchem Gewande zuerft in Marein und Yoadıi 
Bielſti's «Kronika » (Kraf. 1597). Ihnen folgte Lukaſz Görnicki, 1535— 91, der Etarei 
und Secretär Sigismund Auguſt's war und ſchon damals in feiner Gefchichte der Krone Bolcı 
(«Dzieje w koronie polski6j», Straf. 1637; zulegt Warſch. 1804), welche die Zeit von 1538— 
72 umfaßt, und in einigen andern Werken die Gebrechen der Berfafjung Polens mit Frei— 
mithigfeit aufdeckte. Maciej Stryikowſti, 1547— 82, Ardidiafonus von Pivland, hinterlie 
eine «Chronif Litanens» (Königsb. 1582), im welcher treffliche Quellen benugt find, die aber 
auch viel Fabelhaftes enthält. Barthol. Paprocki, geft. 1614, verfaßte mehrere große gemealoo. 


und heraldifche Werfe, größtentheil® in Berfen. Sein Hauptwerf ift die «Herby rycerstwa pol- | 
skiego» (Krak. 1584). Dagegen ſchrieb Marcin Cromer feine Gefchichte Polens in lat. Sprache 
(Baf. 1555). Auch Staniſlaw Orzechowſti, einer der berüihmteften Redner feiner Zeit, der 1551 | 


als Kanonifer von Przemysl ſich verheirathete und vielfach das röm. Cölibat befämpfte, fchrieb in 
lat. Sprache die «Annales Poloniae» (Dobromil 1611), welche die 9. 1548 — 52 umfaſſen. 
ALS Naturforfcher erwarb ſich Simon Syrenius, um 1590 Profefior der Medicin an der fra: 
fauer Univerfität und Verfaſſer einer fprachlich fehr wichtigen poln. Botanif, weiten Ruhm, 
ferner als Pehrer der Phyſik an der Univerfität und Arzt zu Krakau Sebaftian Petrycy, der 
auch wegen feiner poln. Ueberfegung und Erklärung Ariftotelifcher Schriften zu nermen ift. 

Die auf diefe Olanzperiode folgende dritte Periode der poln. Piteraturgeichichte, die etwa ver 
1621—1750 reicht, ift die der Yefuitenherrfchaft, infolge welcher ein allgemeiner Verfall der 
Literatur und Wiffenfchaften eintrat. Der Cardinal Hofius (f. d.) hatte auf dem Tridentiner 
Eoneil die Statuten der Yefuiten kennen gelernt und ſich bald überzeugt, daß diefe allein im 
Stande wären, jegliche firchliche Reformation in Polen aufzuhalten. Er führte daher den St: 
fuitenorden in Polen ein umd ftiftete 1566 das erfte Collegium in Braunsberg. Die Jeſuiter 
nahmen bald überhand, insbefondere unter Sigismund III., 1587— 1632, der fi) ganz ihr 
Leitung hingab. Sie bemächtigten ſich der Bildungsanftalten. Ein ftarres, prumfhaftes Ge 
fehrtenthum trat an die Stelle lebendiger Wiſſenſchaft. Durch Bermifhung mit barbariichee 
Latein verlor die poln. Sprache ihre Reinheit und die Gefchichte ſank zu lächerlicher Lobrednerti 
die Poefie zu leerem Wortſchwall herab und erzeugte faft nur geſchmackloſe, mit lat. Flostelr 
und dunkeln Anjpielimgen auf Mythologie und Geſchichte durchflochtene Panegyrifen. Anfans: 
vermochten zwar einige kräftige Geifter, wie der Krongroßfeldherr Zamojjfi, den Verfall not 
einigermaßen aufzuhalten; allgemein aber begann der Niedergang geiftiger und literarifcher Bi— 
dung, als es 1622 den Yefuiten gelang, das Anſehen und die Wirkjamfeit der Frafauer Ale 
demie, der einzigen Pflegerin der Wifjenfchaft in diefer Zeit, zu lähmen. Auch während der ur 
glücklichen Kriege und Berwirrungen der Folgezeit war jeder Anfihwung unmöglich. 

Unter den Dichtern dieſer Zeit fteht der Jeſuit Kazimierz Sarbiewjfi obenan, 1595 — 
1640, der jedoch nur in lat. Sprache dichtete. In Wespafian Kochowſti, geft. um 1700, de 
Hiftoriograph des Königs Johann Sobieffi war, mit dem er aud) 1683 vor Wien ſich befand 
zeigen fich ſchon neben poetifcher Wärme die Berderbnif der Sprache und die Geſchmackloſiglet 
der Zeit. Neben ihm find zu nennen Krzyſtof Opalinffi, ein angefehener Hofmann und Wojwod 
von Poſen, geft. 1655, der «Satyry» (1652) voll jcharfer Charakteriſtik, doch in ganz ver 
derbtem Stile ſchrieb; Waclaw Potochi, Alan Bardzinjti, Chroscinfti, der Ueberſetzer des Lucan 
Uſtrzycki, Morsztyn, der Ueberfeter des Corneille, und Eljbieta Drujbacka, geft. 1760, dir, 
ganz aus fich jelbft gebildet, durch ihre einfache und natürliche Poefie befonders fiir jene Zeit ſich 
bemerflich machte. Der Jeſuit Nagurezewffi, 1719— 1811, überſetzte Homer's «Ilias» und 
Virgil's «Eflogen». Unter den Hiftorifern find zu erwähnen Pawel Piaſecki, Szymon Stare- 
molffi, geft. als Kanonifer in Srafau 1656, der mehrere wichtige literarifch=-hiftor. Werke und 
eine ausgezeichnete Statiftif («Polonia, sive status regni Poloniae descriptio», beſte Ansg., 


Wolfenbüttel 1656) fchrieb; Wijuf Kojalowicz, Jeſuit, geft. 1677, nad) Schlözer's Urtheil einer | 


der beften Hiftorifer des 17. Yahrh., der eine Geſchichte von Pitauen, «Historia Lituanıae» 


(Bd. 1, Danz. 1650; Bd. 2, Antw. 1669), verfaßte, die in der Fortſetzung der «Allgemeinen | 


Welthiftorie» (Bd. 50) überfegt ift; Paffel, deffen Memoiren Raczynſki herausgegeben hat; 


Rdrzey Wegierffi, geft. 1649 als evang. Senior in Lublin, der in feinem Werfe «Slavonia re- 
formata» (Amfterd. 1679) eine ausführliche Gefchichte der diffidentirenden Kirche gab und audı 
für die Piteraturgefchichte von größter Wichtigkeit ift. Daffelbe gilt von Lubieniecki's (Lubie- 
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niecius Rolitsius, geft. 1675 in Hamburg) «Historia reformationis Poloniae» (FFreiftadt 
1685). Kaspar Niefiecki, Yefuit, geft. 1743, lieferte das wichtigfte Werk über poln. Heraldik: 
«Korona polska» (4 Bde, Yemb.1728— 43). Yozef Zalufli, noch diefer Periode angehörig, 
trug Schon zur Entwidelung der folgenden bei. 

Eine neue Richtung erhielt die poln. Literatur während der folgenden vierten Periode, feit 
der Mitte des 18. Jahrh., theils durch den Einfluß der franz. Literatur aus Ludwig's XIV. 
Zeit, mit welcher die Polen auf ihren Reifen und an dem Hofe des Staniflaw Lefzczynifi (f. d.), 
der viele feiner Landsleute in Lothringen um ſich verfammelte, befannt geworden waren, theils 
durch die Begiinftigung, die eine geſchmackvollere Wiſſenſchaft bei dem Könige Stanislaus Auguft, 
den Fürſten Czartoryſti (ſ. d.), Yablonomffi (f. d.) und andern Magnaten fand, befonders aber 
durch die Thätigfeit Staniſlaw Konarffi’s. Letzterer, geb. 1700, war frühzeitig in den Pia- 
riftenorden getreten, hatte Italien und Frankreich durchreift und, als er nach feiner Rückkehr den 
Berfall feines Vaterlandes erfannt, befchlofjen, die Bahn zum Beſſern zu brechen. Zuerft ver- 
fuchte er durch Reformation feines Ordens eine befjere Erziefungsmethode einzuführen und 
ftiftete, um beſonders auf den Adel, als die eigentlichen Staatsbürger Polens, zu wirken, ein 
Collegium Nobilium in Warſchau, welches nicht zu berechnende Früchte trug und zugleid) die 
Folge hatte, daß ſehr bald die Erziehung nicht mehr den Mönchsorden überlaffen, fondern als 
ein Staatöinterefje erfannt und daß unter Stanislaus Auguft eine befondere Educationscom- 
mijfion aus den tüchtigften und gelehrteften Männern gebildet wurde. Er fuchte ferner das 
Studium der claſſiſchen und alten poln. Yiteratur zu beleben, veranlafte viele Ausgaben älterer 
Schriftſteller, veranftaltete felbft eine Sammlung fänmtlicher poln. Conftitutionen und Statuten, 
(6 Bde., Warſch. 1739) und verfaßte eine große Anzahl pädagogischer, religiöfer und oratorifcher 
Schriften, die fid) durch Klarheit und Gelehrſamkeit auszeichnen. Da er in dem Theater ein 
Mittel erblidte, den gefunden Geſchmack zu heben, fo überſetzte er franz. Schaufpiele ins Polnifche 
und ließ fie ftatt der bei den Piariften gewöhnlichen Schuldramen aufführen. Auch mag er das 
Geinige dazu beigetragen haben, daß Warfchau feit 1765 ein ftehendes poln. Theater erhielt, 
weshalb man ihn, obſchon es jeit dem 15. Jahrh. mannichfache dramatische Berfuche in Polen gab, 
als den Bater des poln. Dramas betrachtet. Er ftarb 1773. Ausgezeichnete Männer förderten 
das von ihm begonnene Werk, Unter feinen Schülern find zu nennen: der gründlich gelehrte 
Onufry Kopezynfli, 1735 —1817, welder zuexft eine grammatiſche Begründung der Spradhe 
in feiner «Grammatyka narodowa» (Warſch. 1778) verſuchte, Grzegorz Piramowicz, geft.1801, 
Berfafjer vieler Schulſchriften; der Jeſuit Franc. Bohomolec, der zahlreiche Theaterftüide aus dem 
Tranzöfifchen überfegte (5 Bde, Warſch. 1775); vor allem aber Adam Staniflam Naruſzewicz, 
der treffliche Ueberjeger des Tacitus, und Ignaz Krafick, der Träger und Mittelpunkt der ganzen 
poln. Fiteratur feiner Zeit. Als Dichter find in diefer Periode bemerfenswerth: Staniſlſaw Trem- 
becfi, Kammerherr Stanislaus Auguft’s, geft. 1812, der als Lyriker gerühmt wird, aber oft 
nur rhetorifch ift. Sein Hauptwerk «Zofiowkan (Lpz. 1806) enthält eine poetifche Beſchreibung 
eines Gartens der Gräfin Sophia Potocka. Cine Sammlung feiner «Poezye» erſchien zu War- 
ſchau (2 Bde., 1819; neue Ausg., Lpz. 1836). Höher ftand Franc. Kniafnin. Kajetan Wegierffi, 
geb. 1755, wurde wegen feiner beigenden Verſe genöthigt, fein Baterland zu verlafjen, durchreiſte 
Frankreich und Htalien, beſchrieb feine Neife in trefflichem Franzöfifch und ftarb 1787 zu Mar: 
feille. Seinem Hauptwerk « Organy » (Warſch. 1803) liegt Boileau's komiſches Gedicht «Le 
lutrin» zu Orunde. Seine «Poezye» erfchienen gefammelt zu Leipzig 1837. Cyprian Godebjfi, 
ein witiger, geſchmackvoller Dichter, blieb 1809 als Dberft in der Schlacht bei Raſzyn. Franc. 
Weyt erwarb ſich einen Ruf durch feine poetijche Befchreibung der Umgegend Krafaus («Oko- 
lice Krakowa», $traf.1833), ſowie durd) einige Romane und Dramen. Die zu ihrer Zeit ſehr 
gerühmten dramatifchen Dichter diefer Periode: Aloyzy Felinfki, geb. 1771 in Luck in Volhynien, 
geft. 1820 als Director des Lyceums zu Kremieniec, der Verfaſſer der Tragödie «Barbara 
Radziwillöwna» ; ferner der General Ludwik Kropinffi, geft. 1844 in VBolhynien, der Dichter 
der aLudgarda» ; Ludwik Dfinffi, der Ueberjeger des Corneille, von 1818—31 Profefior der 
poln. Literatur an der warfchauer Univerfität, geft. 1838, haben meift ihren Auf überlebt, da 
fie in ihren Tragödien, ohne natürlic)es Leben, nur in franz. Regelrechtigkeit pomphaft einher- 
ſchreiten. Neben ihnen fuchte Boguſlawſti das Volksthümliche feitzuhalten, was ihm bejonders 
in dem fehr beliebten Drama «Die Kralauer und die Goralen» gelang. 

Die Blüte, welche unter der Regierung Stanislaus Auguft’s für die poln. Literatur hervor- 
gebrochen war, konnte aud) durch die folgenden Stürme nicht ganz zerftört werden und viele 
Geifter fuchten nun in den Wiffenfchaften Troſt bei dem Unglüd des VBaterlandes. Noch 1801 
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ftifteten der Hiftorifer Tadeusz Czacki, Franciſzek Dmöchowſti und der Bijchof Jan Albertrandy 
die Gejellichaft der Freunde der Wiffenfchaften in Warjchau, die bejonders unter dem Staate: 
rathe Stafzyc reiche Früchte trug, bis fie 1832 aufgehoben und ihre Bibliothek von 50000 Bän- 
den nach Petersburg gebradjt wurde. Kräftig wirkten damals aud) Zozef Darimilian Offolniti, 
Hugo Kolontaj und Staniflam Potocki durch Schrift und Wort zur Förderniß des Gemeinfinne. 
Somit ſchlummerte denn in Polen auch nad) dem Untergange der polit. Selbftändigfeit die lite: 
rarifche Tätigkeit nicht, ja während der Unterjochung erft hat fie fi) zu europ. Bedentjamkeit 
erhoben. Den Uebergang zu diefer höchſten Stufe, welche wir in der fünften Periode finden, bilden 
Karpinffi, Woronicz, Niemcewicz und Kazimierz Brodzinffi, in denen zuerft das Nationale aud 
im Gedichte wieder hervortrat. In Wilna, das feit 1815 zum Meittelpunfte der poln. Literatur 
fid) emporſchwang und alle Feuergeifter Polens verſammelte, vereinigten ſich mehrere jung: 
Männer, Mickewicz (f. d.) an der Spike, die, gebildet durd) die Engländer und die meuere 
deutjche Dichterfchule, mit Wort und That gegen den bisherigen Gang der Literatur fid) erhoben. 
Sie verwarfen die Clafficität, die ſich durch die franz. Negelrichtigkeit binden ließ, und löften 
den Polen die Feſſeln, von denen die Deutjchen Leſſing befreite. Sie wiejen darauf Hin, daß die 
Dichter Polens mit geringer Ausnahme nicht national feien; denn nur mit poln. Worten hatten 
fie gefchrieben, dagegen in aufgenommenen franz. und röm. Gedanken und Gefühlen geſchwelgt. 
Es entftand ein heftiger Streit zwifchen Elaffifern und Nomantifern, aus dem Mickiewicz und 
die romantische Schule als vollfommene Sieger hervorgingen. Als Genofjen und Nachfolger 
Mickiewicz’S find zudörderft zu neumen Antoni Malczeſki, Seweryn Goſzczynſki, Bohdan Za— 
lejti und Tomas; Padura, welcher, in der Ukraine geboren, von 1817—20 eine Reife nadı 
dem Drient machte und in feinen lebensvollen Gedichten des reizenden ruſſiniſchen Dialckts 
fi) bediente («Pienia», Yemb. 1842); ferner Antoni Edward Ddyniec, aus einer altlitauiſchen 
Familie entjproffen, der außer mehrern Balladen und hiftor, Dramen, worunter aud) eine «Bar- 
bara Radziwillöwna» (1858), von Byron’s «Braut von Abydos», Walter Scott's «sung: 
frau vom See» und Schiller's «Jungfrau von Orleans» (1843) treffliche Ueberjegungen ge: 
liefert hat; Julian Korſak (geft. 1855), Igrifcher und elegifcher Dichter, der ſich befonders nad 
engl. Muſtern bildete («Poezye», Pof. 1333; «Nowe Poezye», 2 Bde., Wilna 1840); Ar. 
Chodzfo, der Nachfolger Mickiewicz's im Lehrftuhl der jlaw. Sprachen zu Paris und Ueberjeger 
vieler orient. Gedichte, die er auf feinen Keifen fennen gelernt («Poezye», Petersb. 1829); 
Aler. Groza («Poezye», Wilna 1843); Lucyan Siemienffi, geb. 1809 in Galizien, befannt durch 
feine fchönen Gedichte (Lpz. 1863), trefflichen Novellen und als Ueberfeger der Königinhofer 
Handſchrift; Auguftin Bielowffi, geb. 1806 in Pokutien, Igrifcher Dichter und Ueberfeger von 
aIgor's Zug gegen die Polowzer» (Lemb. 1833); Antoni Gorecki, der fich befonders durch ſeine 
an Sarkasmen reihen Fabeln beliebt machte («Bajki i poezje nowe», Par. 1839); Stefan 
Garczynſti, der mit Rybinſki Polen verlieh, 1833 in Avignon ftarb und einen epifchen Geſang 
fowie mandjes feurige Kriegslied gedichtet hat («Pisma», Lpz. 1863); Juliuſz Stowacki (j. d.), 
gleich ausgezeichnet als Iyrifcher und dramatiſcher Dichter. Die meiften derfelben gehören der 
poln. Emigration in Frankreich an, unter der ſich die neuejte Dichterfchule am freieften entwidelt 
hat und in der auch Zygmunt Kraſinſki's (f.d.) tieffinniges Gedicht «Jridion in Rom» (deutſch, 
Berl. 1845) und defjen «Ungöttliche Komödie» (Par. 1837) entftanden find. Derjelben gehören 
an: Norwid, Goſtawſti, Zmorſti, Ujejffi, Berwinfti, Gafzynfli, Zaleſti u. f. w. Zu den Emie 
granten zählt ebenfalls der aus der Ufraine gebürtige Czajlowfi (f. d.), einer der tafentvoliten 
poln. Romanſchreiber. Bor ihm galten Graf Friedr. Skarbek und F. Bernatowicz («Nalenez», 
deutjch von Schnanfe, Lpz. 1834; «Pojata», deutſch, Lpz. 1834) als die beften Nomanjcreiber. 
Bernatowicz und A. Bronikowſti find vielfach mit Walter Scott verglichen worden. Lange Zeit 
war Henryk Rzewuffi, der Verfafjer von «Soplicy» (Par. 1842) und «Listopad», ein Liebling 
des Publitums, doch zog er ſich durch feine jpätern Werke, befonders die «Pamietniki Micha- 
lowskiego» (Warſch. 1857) den Haf feiner Yandsleute zu. Mit ihm wetteiferten M. Grabonil 
(f. d.) Zeofil Lenartowicz, I. Korzeniowfli, Zygmunt Kaczkowſki (unter anderm in dem Komare 
cytlus «Ostatni z Nieczujown, 6 Bde., Petersb. 1853) und Ignach Chodzko. Poetiſche 6 
zählungen fehrieben außerdem der pfeudonyme Wlabiflam Syrokomla (Ludwig Kondratomt, 
geft. 1862), der durch fein «Pie$n o ziemi naszej» volfsthümlich gewordene Bincenty Pol und 
Guſtav Zielinffi («Kirgiz » und «Stepyn», deutſch, Lpz. 1858). Als Improvifatrice glänzte 
Jadwiga Luſzezewſla, befannter unter dem Namen Deotyma. Der vielfeitigjte und fruchtbarſte 
Scriftfteller neuerer Zeit ift Jözef Ignach Krafzewfli (f. d.), von dem ſowol größere epiſche 
Gedichte als auch viele Erzählungen, Romane, Theaterftüde und Hiftor. Werke herrühren. Noch 
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find als dramatifche Dichter Yan Nepomucyn Kaminfki (geft. 1855), Director des leniberger 
Theaters und Ueberfeger Schiller’fcher und Calderon'ſcher Dramen, Graf Aler. Fredro in Lem— 
berg, der Berfaffer mehrerer an Paune und Handlung reicher Komödien («Komedye», 2. Aufl., 
5 Bde., Lemb. 1839), —* Szujſki und Jözef Korzeniowſki (geft. 1863 in Dresden), welcher 
außer feinen Romanen und Novellen trefflice Dramen und Komödien verfaßte, zu erwähnen. 
Dominit Magnuſzewſki, geb. 1810, erregte durch feine Dramen große Erwartungen, fiarb 
aber ſchon 1845 in Lemberg. Eine felbftändige Ueberfegung Shafjpeare’s lieferte 3. Kefalinſti 
(3 Bde., Wilna 1843 — 50). 

Die zuerft auf dem Boden der Poeſie fich offenbarende neue Richtung fing bald aud) an, in 
andern Zweigen fich wirlſam zu zeigen. So wurde Lelewel (f. d.) der vornehmlichfte eigentlich 
poln. Gefdjichtjchreiber, neben und nad) dem Bandtle, Maciejowffi, Bartofzewicz, Graf Edward 
Raczynſki, Graf Plater und Graf Dzialynſti als Schriftfteller und Beförderer der Hiftor. und 
geogr. Kenntniffe Polens hervortraten. Narbutt in Wilna verfaßte eine ſehr umfangreiche und 
gründliche Geſchichte von Pitauen (9 Bde., Wilna 1835 — 41); Balinjfi gab Unterfuchungen 
über pol. Alterthümer («Starozytna polska», 3 Bde., Warſch. 1844— 46); Lulkaſzewicz in 
Pofen trat mit mehrern ſehr wichtigen, aus den Quellen gejchöpften Beiträgen zur Neformations- 
geichichte Polens auf. Surowiecki, geft. 1827 als Rath im Minifterium der öffentlichen Auf- 
klärung zu Warfchau, ift der Herausgeber vieler ftatift. Schriften; Golebiowffi lieferte wichtige, 
aus den Quellen gefhöpfte Beiträge zur Sittengefdichte Polens; der ald Bropft von Jaroſlaw 
verftorbene Franc. Siarezynffi hinterließ zwei bedeutende, zur Gejchichte Sigismund's III. ges 
hörige Werke (Kemb. 1828 und Pof. 1843; Warfch. 1847); Chodakowjfi und Graf Tyſzkiewicz 
waren eifrige Erforfcher der flaw. Vorzeit. Szajnocha fchilderte dann die Zeiten Boleflam des 
Zapfern, Jagiello's und Joh. Sobieſki's, Szulc befchrieb das Yeben des Kopernicus, Zdanowicz 
hielt der Jugend die großen Vorbilder ihrer Ahnen als Mufter vor und Tomafz Dziekonſti machte 
fie mit der Gefchichte Englands, Frankreichs und Spaniens befannt. Ueber die Revolution von 
1830 haben die Emigranten in Frankreich zahlreiche Mittheilungen druden laffen; wir nennen nur 
Mochnacki, Wrotnowffi, Karl Aler. Hoffmann, Wyfoch und Mieroſlawſki. Aermer ift das Fach 
der Neijebejchreibung, obwol es an intereffanten Skizzen und Keifebildern, wie von Przezdziecki, 
Ignacy Chodzko, Eva Felinffa, Lucya Rautenſtrauch, Tripplin, Krafzewifi u. f. w., nicht fehlt. 
Als Philoſophen haben die Polen wenig Eigenthiimliches geleiftet; doc) find zu erwähnen Snia— 
decki, ferner Goluchowſki, ein Schüler Schelling's und Berfaffer des deutfchen Werks «Die Phi- 
lofophie im Berhältniß zu dem Leben ganzer Bölfer und einzelner Menſchen» (Erl. 1828) fowie 
des polnifchen «Dumania nad najwy2szemi zagadnieniami cztowieka» (2 Bde., Wilna 1861), 
Karl Fibelt, Zofef Kremer, Schüler Hegel’s, von dem er fich aber im «Wyklad systematyczny 
filizofji» (Wilna 1852) fehr weit entfernte, und Ciefzfowjft, der die deutſchen Schriften «Pro- 
legomena zur Hiftoriofophie» (Berl. 1838) und «Gott und Palingenefie» und eine polnifche 
«Üjcze nasz» (Par. 1848) verfaßt hat. Trentowſti hat in mehrern deutfchen Werfen die neuefte 
deutfche Philoſophie felbftändig zu verarbeiten gefucht; fein bedeutendftes poln. Werk ift eine 
Erziehungslehre: «Chowanna» (2. Aufl., Bof. 1846). Cine beachtenswerthe Schrift über 
fociale Philofophie ift von Leopold Jakutowſki veröffentlicht worden. Hier ift aud) als pädago- 
giſche Schriftftellerin Clementine Hoffmann mit Auszeichnung zu nennen. Die philol. Studien 
fonnten unter den Polen keine felbftändige Geftalt gewinnen, weil alle eigenthümlichen Lehr: 
anftalten fehlen; doch wurde den Beftrebungen eines Grodef, der als Profeſſor in Wilna ftarb, 
Trojanfti, Wannomffi u. a. auch bei deutjchen Philologen Anerkennung zutheil. Bon einem 
Fortfchreiten der theol. Wifjenfchaften kann in Polen bei dem ftreng fath. Standpunkte nicht die 
Rede fein. Als Kanzelredner werden Trynkowſki, Gawinffi, Kajfiewicz und Antoniewicz ges 
rühmt. Unter den Naturforfchern haben Jarocki als Zoolog, Graf Tyzenhaus als Ornitholog, 
Czerniakowſti als Botaniker, Zejizner als Geolog den meiften Ruf erlangt. Ueber Yandwirth- 
haft ſchrieben Oczapowſti, Strumillo und Kurowffi, über Bergbau Labechi. Die Grundjäge 
der Nationalökonomie entwidelten Graf Starbef und Supinjfi («Skola gospodarstwa naro- 
dowa» (2 Bde., Lpz. 1865). Falkenhagen-Zaleſki gab treffliche Flugfchriften über Baufen, 
Creditweſen u. j.w. heraus; Golucowjfi (1849), Graf Uruſki und Fürft Lubomirſki beſprachen 
die Bauernemancipation. Bon den Zeitfchriften, deven gegen 70 zu bemerken, find der pojener 
a Tygodnik literacki» und «Rok», ferner in Krafau der «Kwartalnik» und «Przeglgd polski», 
die aBiblioteka Warszawska» und das früher von Krafzewffi in Wilna redigirte «Atheneum» 
die bedeutendften geweſen. Die zahlreichen Zeitfchriften der Emigranten dienten meift den Zwiftig- 
keiten der Parteien. Ueber die poln. Literaturgefchichte felbit hat Muczkowſki jehr danfenswerthe 


826 Polenta Polianthes 


Schriften nad) den Archiven der frafauer Univerfitätsbibliotget veröffentlicht. Unter den äftern 
Werfen zur poln. Fiteraturgefchichte find zu erwähnen die von Bentfowffi, «Historya literatury 
polskiej» (2 Bde., Warjch. 1814); Offolinffi, «Wiadomosci historyczno-krytyczne do 
dziejöw literatury polski&j» (4 Bde., Kral. 1819— 21); Yufzynjfi, «Dykeyonarz poetow 
polskich » (Straf. 1820); Chodynichi, «Dykeyonarz uczonych Polaköw » (3 Bde., Lemb. 
1833); unter den neuern das jehr weitläufige von Wifzniewffi («Historya literatury polskiej», 
10 Bde., Kraf. 1840—57); die «Historya literatury polskiej w zarysach» von Wojcich, cin 
fleigiges Sammelwerk (neue Aufl, 4 Bde, Warſch. 1859-—61); ferner Maciejewjfi, « Pismien- 
nistwo polske do kofica 1830 roku» (3 Bde., Warſch. 1851 —53); Majorkiewicz, «Historja, 
literatura i krytyka» (Warſch. 1850); Kondratowicz, «Dzieje literatury w Polsce od pier- 
wiartkowych do naszych ezasöw» (2 Bde., Wilna 1852). Monographien zur Geſchichte der 
poln. Literatur findet man in Mecheriynifi'$ «Historya wymowy w Polsce» (Straf. 1856— 
60), Wojeicki's «Teatr starZoytny w Polsce» (2 Bde., Warſch. 1841), Grabowffi's «Li- 
teratura i krytyka» (3 Bde., Wilna 1837— 40), deffen «Korrespondencya literacka » 
(2 Bde., Wilna 1842 —43) und «Artykuly literackie, krytyczne, artystyczne » (Warſch. 
1849) und den treffenden Charakteriftifen, welche Kraſzewſti in den «Studja literackie » 
(Wilna 1842) und «Nowe studja literackie» (2 Bde., Warjch. 1843) gezeichnet hat. Adanı 
Jocher lieferte ein «Obraz bibliograficzno-historyczny literaturiy nauk w Polsce» (3 Vde, 
Wilna 1856 —59). 

Polenta (ital.), auch Bolenda, heißt eins der gewöhnlichften Nahrungsmittel füdeurop. 
Bölfer, das aus einem Brei von Maismehl befteht, oft mit zerriebenem Käſe gewürzt. Ya 
Savoyen, Calabrien, Sicilien u. f. w. wird die P. aud) aus gefochten Kajtanien zubereitet. 

Polewoi (Nikolai Alexejewitſch), ruf. Schriftfteller, der Sohn eines Kaufmanns, geb. 
22. Juni 1796 in Sibirien, fam, nadydem er ſchon feit dem 10. 3. poetijche Verſuche gemacht, 
1811 in Handelsgefchäften feines Vaters nad) Moskau, wo er den Vorleſungen Merfljafow's, 
Strachow's, Heim’s und Katſchenowſkij's beimohnte. Von 1812 —15 lebte er abwechjelnd in 
Petersburg, Kursk und am Don, worauf er 1815 nach Irkutsk zurückkehrte. Diefe frühzeitigen 
Reifen und Erfahrungen hatten ihn bereits zu einem tüc)tigen Geſchäftsmanne herangebildet; 
allein er fand im feinem kaufmännischen Berufe wenig Befriedigung und widmete ſich daher mit 
Eifer wifjenfchaftlichen Studien. Als er die Elemente des Franzöfifchen und Deutjchen erlernt, 
begab er fid) 1816 wieder nad) Kursk, wo er feine Studien unter Entbehrungen und Nadit: 
wachen fortjegte. 1820 fiedelte er nad) Moskau über und begann einige Jahre darauf den 
«Moskauer Telegraph» (1825 — 34) herauszugeben, eine Zeitſchrift, die fich durch Friſche, 
Lebendigkeit und Wahrheit auszeichnete und ihrem Herausgeber den Namen eines Begründerd 
der nenern ruff. Yournaliftif erwarb, aber ſchließlich ihrer freifinnigen Tendenzen halber unter- 
drückt wurde. Geit 1838 lebte B. in Petersburg, wo er zwei Jahre hindurch das Journal 
«Der Sohn des Vaterlandes», feit 1841 aber den «Russkij Wjestnik» redigirte und 22. Febr. 
1846 ftarb. P.s dramatifche Stüde (gefanımelt in 4 Bdn., Petersb. 1842 — 43) find zwar 
ohne bleibenden Werth, wurben aber zu ihrer Zeit mit vielem Beifall gegeben; einige derfelben, 
wie «Parajcha», «llgolino», feine Ueberfegung des «Hamlet» (1837) haben fich auf dem Kr 
pertoire erhalten. Bon feinen hiſtor. Arbeiten ift befonder® die unbeendigte « Gejchichte des 
ruf. Volks⸗ (6 Bde, Most. 1829 — 33) hervorzuheben; eine einzelne Epifode aus derjelben 
behandelte er im aFall umd Ende Menſchikow's». Auch verfaßte er eine Biographie Suwo— 
row's (deutjc von de la Eroir, Riga 1850) und «Lebensbefchreibungen der ruff. Treldherrene 
(Peter8b.1845). Unter feinen Fritifchen Schriften werden die iiber Derfhawin, Shufowjfij und 
Puſchkin am meiften gefhägt. P.’8 Bruder, Zenophont Alerejewitjch P., eine Zeit lang 
Buchhändler in Moskau, hat fich gleichfalls in der ruff. Literatur, namentlich durch ein Wert 
über Yomonofjow (Most. 1836) und die neue Ausgabe von Golikow's bändereicher «Geſchichte 
Peter's d. Gr.» (Most. 1837—40), befannt gemadjt. Katharina Alerejewna Amdejem, 
die Schwefter der beiden vorigen, geb. 1789 in Kursf, geft. 21. Juli (a. St.) 1865 in Dorpal, 
gehörte ebenfalls zu den einflußreichiten Schriftftellerinnen der neuern ruſſ. Nationalliteratur. — 
Peter P., ein Sohn Nikolai's, ift als Schriftfteller in Petersburg thätig und lieferte unter 
anderm die Biographie Shakſpeare's für die von Nekraſſow und Gerbel beforgte Ueberjegung 
der Geſammtwerle des großen engl. Dichter (4 Bde., Petersb. 1866 — 67). 

Polianthes L., eine zur 6. Klafje, 1. Ordnung, und zur natürlichen Familie der Liliengewãchfe 
gehörende Gattung ſchönblühender amerik. Pflanzen, welche ein ſechstheiliges, ftehenbleibendes 
Perigon, gebartete Staubfäden und eine dreifächerige Kapfel mit lanzettförntigen, an beiden 
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Enden in einen Faden auslaufenden Samen bejigen und bei uns nur im warmen und tempe⸗ 
rirten Gewächshauſe gezogen werden können. Hierher gehört die Tuberofe (P. tuberosa L.), 
eine beliebte Zierpflanze aus Merico, mit knolligem Wurzelftode, Iineal=[anzettlichen Blättern 
und weißen, in Aehren geftellten, fehr wohlriechenden Blumen, welche oft monftrös gefüllt find. 

Police oder Polize heißt die Urkunde über einen Berficherungscontract, welche der Ber- 
ficherer ausftellt. Sie enthält alle Claufeln und Bedingungen, unter welchen der Berficherer 
den Werth des verficherten Gegenftandes zahlen will. 

Bauch f. Bulcinella. 

olidoro do Earavaggio, f. Caldara (Polidoro). 

Polignac, ein franz. Geſchlecht, das feinen Namen von einem alten Schlofje in der Gegend 
von Puysen-Velay, im Depart. Oberloire, herleitet. Name und Beſitzthum des alten Geſchlechts 
gingen 1385 mit dem Erlöjchen des Mannsſtammes durd) Heirath in die Familie Guillaume’s 
von Chalengon über, defjen Nachkommen lange Zeit in Dunkelheit lebten. Armand XVI. von P. 
hinterließ aus feiner Ehe mit Jacqueline von Grimoard zwei Söhne, welche zuerft die Familie zu 
einiger Bedeutung erhoben. — Der jüngere, Melchior de P., geb. zu Puy-en-Velay 11. Oct. 
1661, trat in den geiftlichen Stand. Als Abbe zeigte er an der Seite des Cardinals Bonillon 
in den Verhandlungen Ludwig's XIV. mit dem Papfte Alerander VII. große Gewandtheit, ſodaß 
ihn der König 1693 als franz. Botjchafter nad) Polen fendete. Hier follte er Johann Sobiefti 
zu einem Bündniſſe mit Frankreich gegen Defterreic) bewegen und nad) Sobieſti's Tode die poln. 
Königswahl auf den franz. Prinzen Conti leiten, was er jedoch nicht vermochte. 1706 fchidte ihn 
der König nad) Rom, und fpäter mußte er fich bei dem Friedensgefchäfte zu Utrecht betheiligen. 
Zur Belohnung erhielt P. die Cardinalswürde und mehrere Pfründen. Als Anhänger des alten 
Hofs verwidelte er fi während der Regentſchaft des Herzogs von Orleans in die Berfhmörung 
des Fürften Cellamare. 1725 durfte er auf fein Verlangen als Gefandter nad) Nom gehen, wo 
er fid) durch Sinn für Wiſſenſchaft, Kunft und Alterthumskunde ſehr beliebt madjte. Er kehrte 
1732 nad) Frankreich in fein Erzbisthum Auch zurüd, das er 1726 erhalten, und ftarb 20. Nov. 
1741. P. hinterließ ein feinerzeit jehr gerühmtes, die Philofophie der Alten widerlegendes 
Gedicht, den aAnti-Iucretius, sive de Deo et natura» (2 Bde., Par. 1747 u. öfter). — 
Sein älterer Bruder, Scipion de P., wurde zum Marquis erhoben, war Öenerallieutenant 
und Gouverneur von Buy und ftarb 1739. — Sein Enlel, Jules de B., der erft Graf und 
1780 Herzog wurde, heirathete 1767 Gabriele Molande Martine von Polaftron. Diefelbe war 
1749 geboren, kam acht Jahre nad) ihrer Bermählung durd) Diane, die ältere Schweiter P.'s, 
an den Hof und wurde hier die innigfte Bertraute der Königin Marie Antoinette und fpäter 
©ouvernante der fünigl. Kinder. Die Familie gelangte hiermit zu Reichthum, Anfehen und 
großem Einfluß. Im Verein mit dem Grafen Artois bildeten die Polignacs um die Königin einen 
engen Kreis, aus welchem die Cabalen gegen die Keformbeftrebungen Ludwig's XVI. hervor: 
gingen. Auch ſchrieb ihnen das Volk die VBerfchwendungen der Königin zu. Beim Ausbrud)e 
der Revolution verließ die Familie P., mit denn Grafen Artois und dem Prinzen Conde, ſchon 
im Yuli 1789, trog aller Bitten der Königin, Frankreich. Nachdem die Herzogin 9. Dec. 1793 
zu Wien geftorben, ging ihr Gemahl mit feiner Tochter, der Herzogin von Guiche, und feinen 
drei Söhnen, Armand, Jules und Camille, nad Rußland, wo ihnen der Hof bedeutende Yände- 
reien ſchenkte. Nach dem Frieden von Amiens begaben fie fi in die Nähe der Bourbons nad) 
England. Bon hier aus ging die Herzogin von Guiche 1803 itber den Kanal, um bei der Ge— 
mahlin des Erften Confuls für die Reftauration der Bourbons zu wirken, mußte aber ſogleich 
Frankreich wieder verlaffen. Nach der Keftauration erhielt der Herzog von Yudwig XVILL die 
erbliche Pairswürde, blieb jedoch in Rußland und ftarb dafelbft 21. Sept. 1817. — Armand 
Jules Marie Heraclius, Herzog von P., geb. 17. Yan. 1771, ber ältefte Sohn des 
vorigen, trat mit feinem Bruder Yules der Verſchwörung Cadoudal’s (f. d.) und Pichegru’s 
(. d.)/gegen das Leben Bonaparte’s bei und wurde im Febr. 1804 zu Paris ebenfalls verhaftet. 
Die Specialcommiffion verurtheilte ihn zum Tode, aber feine Gemahlin, eine Holländerin aus 
Batpvia, erwirkte durch die Kaiſerin Yofephine die Verwandlung der Strafe in Gefangenschaft 
bis / zum Frieden. Armand faß mit feinem Bruder erft zu Ham und wurde dann, ungcadhtet der 
Fylede eingetreten, in den Temple, endlich nach Vincennes gebracht. Nach der zweiten Vermäh— 
Inng Napoleon’s wurden die Brüder in ein Detentionshaus zu Paris gebracht. Hier follen fie 

ch 1812 bei der Verſchwörung Mallet’s (f. d.) betheiligt Haben. Als die Verbündeten 1814 

n Frankreich eindrangen, wußten ſich beide ihrer Haft zu entledigen, ſuchten den Grafen Artois 
zu Veſoul auf und gingen dann mit geheimen Inftructionen nad) Paris, wo fie zuerft 31. März 
l 
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die Farbe der Bourbons aufſteckten. Nach der Keftauration zeigte ſich Armand, gleid) feinen 
Brüdern, als einen der Heftigfter-Ultraroyaliften. 1815 trat er als Deputirter des Depart. 
Dberloire in die Kammer und wurde Adjutant des Grafen Artois, nad) deffen Thronbefteigung 
aber Großſtallmeiſter. Bon feinem Vater erbte er 1817 die Pairswürde. Nach der Julirevolu- 
tion begleitete er Karl X. ins Eril. Der König von Baiern erhob ihn 1838 in den erblichen 
Fürftenftand. Er ftarb 2. März 1847. — Jules Augufte Armand Marie, erft Graf, 
dann Fürſt von P., geb. 14. Mai 1780, der zweite Sohn des Herzogs Jules von P., er: 
langte befonders als Minifterpräfident Karl's X. eine verhängnifvolle Berühmtheit. Wegen 
Theilnahme an der Verſchwörung Cadoudal's erhielt er, wie fein Bruder, erft 1814 die Freiheit, 
wurde nad) der Reſtauration Maräechal-de-Camp und bewies fich als entjchiedener Ultra. As 
ihn Ludwig XVII. im März 1816 zum Pair ernannte, verweigerte er, angeblich von feinem 
Gewifjen befchwert, den conftitutionellen Eid, fodaß erft der Papſt feine Scrupel heben mußte. 
Letzterer belohnte aud) 1820 feine eifrigen Bemühungen für den Katholicismus durd) die Er— 
hebung zum röm. Fürften. Einer ganz befondern Gunft erfreute fid) P. beim Grafen Artois, 
der ein inniger Freund feiner Mutter, der Herzogin von P., geweſen war. Derfelbe verjucte 
jeinen Schügling ins Minifterium zu bringen, was Ludwig XVII. entſchieden ausſchlug. 
Dagegen übertrug ihm der König ſeit 1823 den Gefandtfchaftspoften am Hofe zu London. 
Nachdem Artois als Karl X. den Thron beftiegen, wagte diefer anfangs felbft nicht, feinem 
Günftlinge ein Portefeuille anzuvertrauen. Erft nad) Antritt des Minifteriums Martignac 
wurde P. das Minifterium des Auswärtigen zugedadht. Zu Anfange des Jan. 1829 lieh ihn 
deshalb der König aus London herbeirufen; allein die Minifter wie die öffentliche Meinung er- 
flärten fi) jo heftig gegen ihn, daß er auf das Amt verzichten mußte. Als das Minifterium 
Martignac im Juli 1829 feiner Auflöfung entgegenging, erſchien P. abermals zu Paris und 
übernahm endlich 8. Aug. die Verwaltung des Auswärtigen mit der Leitung des neuen Cabinets. 
In diefer Stellung betrieb und unterzeichnete er die Ordonnanzen vom 25. Juli 1830, welche 
die Revolution und den Sturz der alten Dynaftie nad) fich zogen. P. begleitete Karl X. nad 
Cherbourg, fehrte aber um und wurde 15. Aug. 1830 in der Kleidung eines Bedienten zu St. 
unter großem Tumult verhaftet und nad) Vincennes abgeführt. Bei Eröffnung des Procefies 
gegen ihn und feine Collegen vor der Pairskammer bradjte man ihn in das Gefängniß des Yurem- 
bourg. Obſchon ihn fein edler Gegner Martignac als Hauptangeflagten mit großem Gefdid 
vertheidigte, wurde er doc) 21. Dec. zu ewigem Gefängniß und bürgerlichem Tode verurtheilt. 
Er trat die Strafe mit feinen Schiejalsgenofjen Peyronnet, Chantelauze und Guernon de Ran- 
ville zu Ham an, wo er fich feiner Familie und den Wifjenfchaften widmete. Nachdem er fein: 
Freiheit durd) die Amneftic vom 29. Nov. 1836 zurüderhalten, fieß er ſich in England nieder. 
1816 verheivathete er fih mit Miß Campbell, nachdem er diefelbe durch den Tod verloren, mt 
der Marquiſe von Choifeul. Während feiner Gefangenfchaft fchrieb er «Considörations poli- 
tiques» (Par. 1832). Er ftarb 29. März 1847. — Sein Sohn und gegemmwärtiges Haupt 
der Familie, Jules Armand Jean Meldhior, Herzog von P. und röm. \Prinz, geb. 
12. Aug. 1817, ift Hauptmann in der bair. Armee umd lebt zu Wildthurn in Baiern. Aus 
feiner Che mit einer Marquife von Erillon entfprangen vier Kinder. — Camilfe Heat 
Melchior, Graf von P., der dritte Sohn des Herzogs, geb. 27. Dec. 1781, theifte in der 
Revolution und der Kaiferzeit das Schickſal feiner Familie. Nach der Reftauration Jerhielt er 
den Grad eines Oberft, fpäter den des Marechalsde-Camp. Beim Ausbruche der Julirgvolution 
war er Kammerherr des Dauphin umd Gouverneur von Fontainebleau. Er ging nad im 
Sturze Karl's X. ins Ausland und ftarb 2. Febr. 1855, eine Witwe und Kinder hintexlafend. 
olilinit, j. Ftinit. u 
oliren nennt man das Verfahren, mittels deffen man einer Fläche den höchſt möglichen 
Glanz verleiht. Diefes P. ift je nach der Härte der Oberfläche verfchieden, und es gilt die Kugel 
daß die härteften Oberflächen auch die höchfte Politur annehmen. Zuerft muß der Gegerftand 
geihliffen werden. Weichere Körper (Holz, Alabafter, Elfenbein) ſchleift man mit Bimgſten 
Scadhtelfalm, Glaspapier; Metalle mit Schmirgel, Bimsftein, verjchiedenen Schleifiten”" 
Glas mit Sand, Schmirgel; Edelfteine mit Schmirgel. Ift der Gegenftand geſchliffen ımd 
demfelben eine gleichförmige Oberfläche gegeben, fo beginnt das eigentliche P. Bei Hol; beſtht 
daſſelbe im Aufreiben einer weingeiſtigen Schelladauflöfung. Bei Metallen werden die lleinu 
Unebenheiten mit dem Polirftahle oder Blutſteine niedergedrüdt, oder mit Polirſcheiben ice 
Holz, welche mit Leder überzogen find, und worauf man gepulverten Zripel, Kalt, ZN $ 
Englifhroth u. f. w. bringt, weggejchafft. Beim Glaſe und den edeln Steinen geſchich 
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mit Zinnafche und bleiernen Rädern; bei Marmor mit Zinnafche, Englifchroth; bei Granit und 
andern fehr harten Steinen mit Englifhroth oder ungelöfchten Kalt. 

Politik ift im allgemeinen der Name fiir ale Thätigfeiten, welche ſich auf das Staats— 
wefen im großen und ganzen beziehen, im Gegenfag zu den blos privatrechtlichen Functionen 
im Staate. P. als Wiffenfchaft ift die Naturlehre des Staats, welche ihn, feine Elemente und 
feine Bedingungen, die fich im ihm bewegenden Kräfte, den Charakter der Inftitute und der 
Berhältniffe mit Bezug auf Zwed und Leben des Staats zu erfennen und daraus die Geſetze 
des polit. Wirkens abzuleiten trachtet. Die Zahl der Werke ift nicht groß, in denen fie in die— 
fem Sinne behandelt worden. Das erfte derartige Werk ift die «PBolitit» des Ariftoteles, 
Außerdem ift von den Gefchichtfchreibern der Alten, die im polit. Geifte fehrieben, namentlich 
von Thucydides, Polybius, Tacitus, fowie von ihren Nebnern, dann aus der Gefchichte der be— 
wegtern Staaten der mittlern und neuern Zeit das meifte für die P. zu lernen; fo von Gibbon, 
Hume, Robertfon, Yohannes von Müller, Schlözer, Spittler, von Gagern, nad) gewiſſen Sei— 
ten hin auch von Geng. Mackhiavelli (f. d.) kannte vortrefflich die im Staatsleben wirffamen 
Kräfte, die Natur des Menſchen, bejonders ihre Schwächen. Doch ift feine einfeitige und durch— 
aus verwerfliche Art, wie er die Benugung diefer Schwächen zur Begründung einer unum— 
ſchränkten Herrfchaft über fie anräth, von verderblichem Einfluffe geweien. Im einzelnen öfters 
oberflächlich, den rechten Weg und das rechte Ziel aber trefflich zeigend, ift Montesquien der 
Bater der neuern P. geworden. 8. S. Zachariä verfuhr im Geifte Montesguiew’s. Dahlmann 
ift in der legten Grundlegung und der Berfaffungspolitif des conftitutionellen Staats vortreff= 
lich; ebenfo Bluntſchli. Vielfach werthvoll find auch die Betrachtungen auf dem Gebiete der 
Berfaffungs- und Staatenpolitif von Türfheim. Im übrigen hat man zwifchen der äußern und 
inmern P. oder der P. des äußern und innern Staatslebens zu unterjcheiden. Die innere P. 
zerfällt in Verfaſſungs- und Berwaltungspolitif. Auf die Verfaffungspolitif beſchränken ſich 
die meiften neuern Bearbeitungen. Die allgemeine Berwaltungspolitif ift von Malchus («Die 
P. der immern Staatsverwaltung », 3 Bde., Heidelb. 1823) und Bülau («Die Behörden in 
Staat und Gemeinden, 2p3.1836) bearbeitet worden. Die P. der einzelnen Berwaltungsziweige 
hat ſich zum Theil zu eigenen Wiffenfchaften erweitert. Es gibt eine P. der Zuftizpflege, um 
die fic) Beccaria, Filangieri, Bentham, Zahariä, Mittermaier Berdienfte erwarben, eine P. 
der Polizei (Polizeiwiſſenſchaft), namentlich von K. Mohl bearbeitet, eine bisher felbftändig nod) 
gar nicht bearbeitete Culturpolitik, eine Wirthſchaftspolitik (Bolfswirthichaftspflege), eine Finanz- 
politit (Finanzwiffenschaft) und eine P. der Militärverwaltung. 

Politiſches Gleichgewicht. Die Idee des polit. Gleichgewichts gehört der neuern Staaten- 
geſchichte an. Sie entwidelte fi), als einzelne Staaten die übrigen mit ihrer Uebermadjt und 
ihren Bergrößerungsplanen zu bedrohen anfingen. Kaiſer Karl's V. ungeheuere, durd) Heira- 
then und Erbjchaften in Eine Hand gekommene Macht und deſſen ehrgeizige Plane vegten zuerft 
ſolche Befürchtungen an und verurfachten Gegenbeftrebungen, welche auf der Idee des polit. 
Sleichgewichts, d. h. der Abwehr jener drohenden Uebermacht eines einzelnen Staats, fußten. 
So jene Beitrebungen Frankreichs und des Papftes, die Wahl Karl’s zum deutſchen Kaifer zu 
hintertreiben, fpäter das Bündniß Franfreichs mit Morig von Sachſen gegen Karl. Am ent- 
fchiedenften trat aber die Idee des polit. Gleichgewichts in den Vordergrund bei jenen Eini— 
gungen, weldye England, Holland, Defterreich, Brandenburg und andere Mächte abwechfelnd 
und wiederholt gegen Ludwig's XIV. drohende Plane einer Umiverfalherrichaft über Europa 
ſchloſſen. Die Idee des polit. Gleichgewichts war es aber auch wieder, welche die für Ludwig 
gefährlichfte diefer Einigungen fprengte und diefen vor einer entſchiedenen Niederlage rettete, 
indem im Spanischen Erbfolgefriege England von der Coalition gegen Ludwig zurüdtrat, als 
durch den Tod Joſeph's I. der Habsburgifche Prätendent auf die fpan. Krone Beherrſcher von 
Defterreich, und Kaifer von Deutſchland wurde und fomit eine abermalige Bereinigung der ge 
ſammten jpan.-burgund.eöfterr.deutfchen Macht in Einer Hand das europ. Gleichgewicht zu be— 
drohen ſchien. Nach den Sturze Napoleon’s, deffen gewaltige Eroberungspolitif abermals im 
Namen des polit. Gleichgewichts faft alle Mächte in den Kampf rief, verkörperte ſich die Idee 
des polit. Gleichgewichts in den fiinf Großmächten, die ſich gegenfeitig zu überwachen fuchten, 
damit feine von ihnen ihren Macht und Gebietsumfang über das im Berhältnig zu dem der 
andern ftehende Maß hinaus erweitere. Beinahe 40 3. hindurch wurde durd) die gegenfeitige 
Eiferfucht der fünf Mächte der Weltfriedes bewahrt, indem fich feine einzelne derjelben ftarf 
genug fühlte, mit Gewalt gegen die zu befürchtende Coalition der andern Plane der Eroberung 
und Vebermacht durchzuſetzen. Exft der offenbave Verſuch Rußlands, die Türkei, wenn nicht 
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territorial, fo doch politisch fich zu unterwerfen, führte 1854 zu dem merfwürdigen Bündniſſe 
der Weftmächte und dem Drientkriege, der mit dem Parifer Frieden von 1856 endete. Der 
eigentliche Zwed des Kriegs, die Löjung der fog. Orientalifhen Frage, wurde zwar nicht er: 
reiht, Rußland jedoch auf langehin in feiner Macht geſchwächt. Der Drud, welchen die Herr: 
ſchaft und der polit. Einfluß Oeſterreichs in Italien auf die nationalen und liberalen Beftrebungen 
übte, brachte mit Hilfe Frankreichs, das freilich nur die Befeitigung des öfterr. Einflufjes in 
der Apenninischen Halbinfel bezwedte, feit 1860 den Nationalftaat Italien zu Wege, defjen 
Eriftenz fid) im europ. Staatenfyften mehr und mehr geltend macht, dem wahren europ. Gleich— 
gewwichte aber eher zum Vortheile al8 zum Schaden gereichen wird. Auch die Folgen des deut: 
jchen Kriegs von 1866, der den Deutfchen Bund auflöfte, Defterreich aus Deutſchlaud ausſchloß 
und Preußen theils unmittelbar, theils mittelbar an die Spige Deutjchlands brachte, müjjen 
das polit. Gleihgewicht Europas vielmehr ftärken als bedrohen, injofern daraus die Einigung 
und Feftigung der deutjchen Nationalmacht hervorgeht. Nicht eine mechaniſch gleichmäßige Ver— 
theilung der Staatöfräfte, aud) nicht die Aufrechthaltung der bejtehenden Anzahl der Staaten ijt 
die Grundlage des wahren völferrechtlichen Gleichgewichts, fondern, wie Geng trefflich erklärt, 
a diejenige Berfafjung nebeneinander beftehender und mehr oder weniger miteinander verbumdener 
Staaten, vermöge deren feiner unter ihnen die Unabhängigkeit oder die wejentlichen Rechte eines 
andern ohne wirffamen Widerftand von irgendeiner Seite und folglich ohne Gefahr für fich felbft 
beſchädigen fann». Vgl. Gent, aFragmente aus der neueften Geſchichte des polit. Gleichgewichts» 
in defjen «Ausgewählten Schriften», herausg. von Weid (Bd. 4, Ypz. 1838). 

Politiiche Poeſie. Obgleich, viele noch der Anficht huldigen mögen, daß ein apolitiſch Lied» 
ein «garftig Yied» fei, kann doc vermünftigermweife über die Berechtigung der polit. Poeſie kein 
Streit fein. Iſt die Poefie überhaupt der tieffte und innigfte Ausdrud der Empfindungen nnd 
Bewegungen des menschlichen Gemüthslebens, fo darf fie fi aud) an den großen Kämpfen und 
Anliegen des öffentlichen Yebens betheiligen. Polit. Poefie hat e8 daher immer und itberall ge- 
geben, wo fortjchreitendes polit. Leben ift und denfende und empfindende Geifter fid) an dem— 
jelben mit ihrem Hoffen umd Fürchten betheiligen. Es ift nicht ſchwer, den großen polit. Zug 
in Aeſchylus, Sophofles und Ariftophanes nachzuweiſen; und wenn verhältnigmäßig wenig 
von polit. Poeſie der Römer berichtet werden kann, fo kommt dies nur daher, daß die Blüte der 
röm. Literatur erft in die röm. Kaiferzeit fällt. Dante ift durch und durd) ein polit. Dichter, 
und aud) die neuern ital. Dichter, von Alfiert an, find vorwaltend von polit. Geifte getragen. 
Shaleſpeare's Dramen aus der engl. Gefchichte find die dichterifche Darftellung des Wejens 
und des Berfalld des mittelalterlichen Fendaljtaats und die Berherrlidiung der modernen Staate- 
idee, wie fie unter der jungfräulichen Königin Elifabeth gefchichtlidye Thatjache geworden. Cor— 
neille, unter der neuen Staatögeftaltung Richelieu's und Ludwig’ XIV. ſchaffend und wirfend, 
fteht mit freudigfter Begeifterung im Dienfte des Königthums, das aus der Fronde ſiegreich 
hervorgegangen und gegen diefelbe allerdings ein fegensreicher geſchichtlicher Kortjchritt war. 
Er ſchildert am liebften den Sieg der Alleinherrfchaft über die finfende republifanifche Größe, 
den glüdlichen Krieg eines nad, Weltmacht ftrebenden Reichs gegen verweichlicdyte oder barba- 
rifche Völker. Bon und während der Franzöfifchen Nevolution wurden Drama und Lyrik 
lebendige Mitkämpfer der großen weltbewegenden Thaten und Ereigniffe. Bejonders auch im 
Deutſchland hat die polit. Poefie von jeher eine fehr hervorragende Stellung eingenommen. 
Schon Walther von der VBogelweide muß als ein polit. Dichter gelten. Jusbeſondere reich am 
polit. Dichtung aber war das Zeitalter der Reformation (Ulrich von Hutten), die Zeit des 
Schmalkaldiſchen Kriegs und des Dreißigjährigen Kriegs. Vgl. von Liliencron, «Die hiftor. 
Volkslieder der Deutjchen» (Bd. 1, Lpz. 1865). Gleim ward der Tyrtäus Friedrich's d. Gr. 
Darauf Fam die große Zeit der Freiheitsfriege mit den unfterblichen Liedern Arndt's, Theodor 
Körner’s, Schenkendorf's, Rückert's, und mit dem polit. Drama Heinrich von Kleiſt's. In den 
dierziger Jahren diefes Jahrhunderts traten vor dem Ausbruche der Revolution von 1848 
hervor die polit. Gedichte Anaftafins Grün's, Herwegh's, Freiligrath's, Dingelftedt’s, Hoff- 
mann’s von Yallersleben, Prutz' und vieler anderer. Wenn e8 troß alledem noch Gegner der 
polit. Poeſie gibt, und zwar auch) folche, die nicht aus politifchen, fondern aus rein äſthetiſchen 
Gründen diefelbe bekämpfen, fo beruht dies in dem Umftande, daß allerdings die polit. Poeſie 
leicht in Berirrungen fällt, denen Dichtungen ruhigern und in ſich abgeſchloſſenern Inhalts nicht 
in gleicher Weife ausgeſetzt find. Die polit. Poefie verirrt fic leicht in die Abart der jog. 
Zendenzdichting, d. h. fie geht, ftatt fid) rein und unbefangen von ihrem Gehalt zu erfüllen 
und denjelben künſtleriſch zu geftalten, auf ganz unmittelbare, ſpecifiſche polit. Wirkung. Der 
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Eifer der Propaganda überwächſt die innere Nothiwendigkeit und Folgerichtigfeit de Motive: 
die Poefie wird Rhetorik. Man fieht die Abficht, und «man wird verftimmt». Die Heinen 
Dichtungen, welche Goethe gegen die Franzöfifche Revolution fchrieb, Leiden an diefem Fehler 
ebenfo jehr wie die Dramen von Prutz, welde die Träger des vormärzlichen Liberalismus 
waren. Uber aud) hier fol man des Abwegs halber nicht die Sache ſelbſt verdammen. 
Politiſche Verbrechen und Vergehen nennt man diejenigen Handlungen, welche den 
Staat, die bejtehende Staatsordnung oder deren Vertreter, das Staatsoberhaupt und die Re— 
gierung, auf geſetzwidrige Weiſe angreifen. Es gehören dahin Staats- oder Landesverrath, 
Hochverrath, Majeftätsbeleidigung, Aufreizung gegen die Regierung, Beleidigung der Bevoll- 
mächtigten des Regenten, Störung der öffentlichen Ruhe, Aufruhr u. ſ. w. Den polit. gegen— 
iiber ftehen die gemeinen Verbrechen, welche gegen Individuen begangen werden, und bei denen 
der Staat nur indirect wegen der dadurch gefährdeten allgemeinen Sicherheit beteiligt ift. Die 
öffentliche Meinung beurtheilt jene in der Regel milder, weil fie erfahrungsmäßig keineswegs 
immer aus einer gemeinen, fondern oft ſogar aus einer fehr uneigennüßigen, felbftverleugnenden 
Geſinnung hervorgehen, die ſich nur entweder in ihren Zwecken oder wenigftens in den Mitteln 
vergriff, indem fie ſtatt der gejeglichen ungefegliche wählte; theils weil fogar diefe Ungefetzlich- 
feit bisweilen durch Ungefeglichfeiten der die Strafgewalt befigenden, deshalb aber frei aus: 
gehenden Machthaber herausgefordert wird und auf dem gejhichtlichen Standpunkte nur als 
formales Unrecht erfcheint; endlich auch wol, weil die polit. Verbrechen, wenn ſie ſchon den 
Beftand einer gewiffen. Staatsordnung gefährden, doc) nicht in gleichem Maße die Grundlagen 
der Geſellſchaft jelbjt antaften, wie dies z. B. die Verbrechen gegen das Eigenthum oder das 
Leben thun. Doc) gibt es polit. Verbrechen, auf welche diefe mildere Beurtheilung feine An— 
wendung findet. Dahin gehört namentlich der Yandesverrath, der zu allen Zeiten als eins der 
ſchwerſten und ſchmachvollſten Verbrechen angefehen worden ift. Die Unterfcheidung zwifchen polit. 
Berbrechen und polit. Vergehen richtet fid) nad) der allgemeinen Unterfcheidung von Verbrechen 
und Vergehen, weldhe nicht in allen Gefetgebungen die gleiche ift, wennfchon im allgemeinen 
unter jenen die ſchwerern, unter diefen die leichtern Gefegesitbertretungen verftanden werben. 
Politiſche Vereine find die Frucht eines fräftigen, auf die Selbjtthätigfeit und allgemeine 
Theilnahme des Volks begründeten öffentlichen Lebens. Sie find das natürliche Mittel, durch 
welches diefe Theilnahme ſich äußerlich zu bethätigen und einen Einfluß auf die Geſammt— 
angelegenheiten zu gewinnen fucht; fie bilden den ergänzenden realen Factor zu der nur idealen 
Thätigfeit der Preffe. Die polit. Vergeſellſchaftung erzeugt compacte, in wahrnehmbarer Form 
hervortretende, nad) ihrem Zwede, ihrem Anhange im Bolfe und ihrer Beharrlichkeit meß- und 
wägbare Parteien, die dann durch die gebotenen conftitutionellen Mittel der Wahlen, Colkectiv- 
petitionen u. dgl. auf die parlamentarifchen Gewalten und die Regierungen einzuwirken fuchen, 
oder auf weldje die letztern auch von felbft die gebührende KRiidjicht nehmen. Damit jedoch das 
polit. Vereinsweſen in diefem Sinne ſich organiſch dem Staatsleben einordne, nicht ftörend oder 
gar zerftörend auf dafjelbe wirke, ift zweierlei nothiwendig. Erſtens muß jeder polit. Berein 
feine Thätigfeit auf einen ganz beftimmten Zwed und nur auf diefen concentriren, muß daher 
auch feine Wirkjamfeit einftellen, jobald diefer Zwed erreicht ift. So machten e8 in England 
feinerzeit die Vereine für Reform des Wahlgefetes, jo die Auti-Cornlaw-League u. ſ. w. Polit. 
Bereine, welche nicht für einen genau begrenzten Zwed wirken, ſondern ihre Thätigkeit iiber das 
ganze Staatöleben verbreiten und für alle Zeiten in alles eingreifen wollen, haben den doppelten 
Nachtheil, daß fie die Wirkjamfeit der Staatsgewalten ftören und unter Umftänden ganz läh— 
men (j. Jafobiner), den Bolfsgeift aber durd) eine übertriebene und fortgefegte Anſpannung 
zuletzt in Abſpannung und Apathie verjegen, Zweitens dürfen derartige Vereine niemals darauf 
Anſpruch machen, das ganze Volk vorzuftellen und in deſſen Namen zu fprechen. Vielmehr 
müſſen fie in ihren Berathungen, Beſchlüſſen und äußern Kundgebungen ftreng die Thatjache 
fefthalten, daß fie eben nur einen Bruchtheil des Volks und eine einzelne von mehrern polit. 
Richtungen ausmachen. Daher dürfen namentlic) aud) die von ſolchen Vereinen an die Staatd- 
gewalten gerichteten Petitionen niemals ſchlechthin im Namen einer jo unbeftinumten Größe, 
wie ein derartiger Berein ift, abgefaßt und unterzeichnet fein, fondern müſſen ganz jpeciell die 
Namen der einzelnen Mitglieder aufführen, welche fid) daran beteiligt haben. In England 
geſchieht dies ftets, und es follte allerwärts ald Regel fejtgeftellt werden, nur ſolche perfönlid) 
unterzeichnete Collectivpetitionen anzunehmen und zu beachten. Wenn dies geſchieht, und wenn 
in Betreff des erfterwähnten Punktes die allgemeine Sitte und eine längere Praxis des öffent- 
lichen Lebens das Richtige zur Geltung gebracht hat, jo kann der Staat das polit. Bereinswefen 
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frei gewähren laſſen und feine Controle darauf beſchränken, etwaige Uebertretungen ftrafgefep- 
licher Beftimmungen, wenn fie feitens der Vereine vorfommen, an den Urhebern derjelben oder 
den verantwortlichen Leitern der Vereine zu ahnden. Zur Zeit beharren jedoch die continentalen 
Geſetzgebungen meift noch auf dem Syſteme der polizeilichen Ueberwachung des Vereinsweſent. 
Volig (Karl Heine. Ludwig), ein im Fache der Gefchichte, Politik und deutſchen Sprach: 
fehr fruchtbarer Schriftteller, geb. 17. Aug. 1772 zu Ernftthal im Schönburgifchen, wo fein 
Bater Prediger war, befuchte feit 1786 das Gymnaſium in Chemnig umd ftudirte feit 1791 
in Leipzig Philofophie, Geſchichte und fpäter Theologie. Er habilitirte ſich 1794 und ent: 
wickelte num fofort eine ungemeine fchriftftellerifche Thätigkeit. Um 1795 wurde er auf Kein- 
hard's Einpfehlung zum Profefjor der Moral und Geſchichte an der Ritterafademie zu Dresden 
ernannt. In größter Schnelle ließ er eine Neihe Elementarlehrbücher iiber Geſchichte und 
deutfche Sprache erjcheinen. Auf Reinhard's VBeranlafjung, dem PB.’ natitrlicher Beruf für dat 
atademifche Leben nicht entging, kehrte er 1803 als auferord. Profeffor der Philoſophie nadı 
Leipzig zurück, wurde aber nod) in demfelben Jahre als Profeffor des Natur: und Völkerrechte 
nad) Wittenberg verfegt, wo er 1808 als Schrödh’s Nacjfolger das Lehramt der Gefchicte 
und das Directorium des afademifchen Seminariums erhielt. Nach der Aufhebung der Un: 
verfität kam er 1815 als Prof. der ſächſ. Gefchichte und Statiftil wieder nad) Yeipzig, wo et 
1820 Profefior der Politit und Staatswiffenfchaften wırde. Er ftarb 27. Febr. 1838. Alt 
akademischer Lehrer zeigte P. eine feltene Fertigfeit des freien Vortrags. Als Hiftorifer und 
ftaatswiffenichaftliher Schriftfteller behauptete er mitten in dem Kampfe der alten und neuen 
Spfteme eine neutrale Stellung. Seine wiſſenſchaftlichen Werke haben das Verdienſt zwed: 
mäßiger Anordnung und klarer Darftellung. Als feine vorzüglichften hiſtor. Schriften find ar: 
zuführen: «Handbuch dev Weltgefchichte» (3 Bde., Lpz. 1805; 7. Aufl., durchgeſehen von 
Bülau und Zimmer, 4 Bde, 1851— 53); «Geſchichte und Statiftif des Königreichs Sachſen 
und des Herzogthums Warſchau» (3 Bde., Lpz. 1808 —10); «Handbud) der Gejchichte dr 
fouveränen Staaten des Aheinbundes» (2 Bde., Lpz. 1811); «Handbuch der Gejcichte der 
fonveränen Staaten des Deutſchen Bundes» (Bd. 1 in 2 Abth., Lpz. 1817— 18); «Geſchicht 
des Königreichs Sachſeny (Lpz. 1817); «Geſchichte Friedrich Auguſt's, Königs von Sadjen 
(2 Bde., Lpz. 1830). Unter feinen ftaatswifjenfchaftlichen Arbeiten find hervorzuheben: «Die 
Staatswifienfchaften im Lichte unferer Zeit» (5 Bde, Lpz. 1823; neue Aufl. 1827), fein 
Hauptwerk; «Grundriß für encyflopäd. Vorträge über die gefammten Staatöwifjenfhaften 
(2p3. 1825); «VBermifchte Schriften aus dem Kreife der Geſchichte und der Staatswiſſenſchaſ⸗ 
ten» (2 Bde, Meif. 1831); «Staatswifjenfchaftliche Vorlefungen für die gebildeten Leſer in 
conftitutioncllen Staaten» (3 Bde., Lpz. 1831— 33). Ein hödjft verdienftliches Unternehmen 
war die Herausgabe des Werks «Die europ. Verfafiungen feit 1789» (4 Bde., Lpz. 1817—25; 
2. Aufl., 3 Bde, 1833 — 34; Bd. 4 in 3 Abth. von Billau, 1847). Zu feinen jegt freilid 
bereit8 veralteten Leiftungen im Gebiete der deutjchen Sprache gehören: «Die Sprade der 
Deutſchen philofophifc und geichichtlich dargeitellt» (Ppz. 1820); «Das Gefanmtgebiet dx 
deutjchen Sprache» (4 Bde., Ypz. 1825) und «Praktiſches Handbuch zur ftatarifchen und cur 
ſoriſchen Erklärung der deutfchen Claffifer» (2. Aufl., 4 Bde., Lpz. 1828). Außerdem war tt 
der Herausgeber vieler geſchichtlicher Werke anderer Verfaffer, wie Poſſelt's, Schrödh's, Hein 
rich's u. f. w. 1828 unternahm er die «Jahrbücher der Gefchichte und Staatsfunfte, die von 
Bülau fortgefegt wurden. Seine an 30000 Bände ſtarke Bibliothel vermachte er unter der 
Bedingung gejonderter Aufftellung und Verwaltung, wozu er die nöthigen Fonds legirte, dem 
Magiftrate der Stadt Peipzig, in defien Hände er aud) den größten und wichtigften Theil ſeinte 
erworbenen und zu Stipendien und Freitifchen für Studirende beftimmten Eigenthums nieder: 
legte. Der Katalog feiner Bibliothek wurde nad) feiner teftamentarifchen Verfügung gedrudt. 
Bolizei (vom lat. politia, die Staateverwaltung) heißt die Thätigfeit der Staatsgewelt 
zur Entfernung der Hinderniffe und Uebelftände, welche als äußere Zufälle oder als Folge menid- 
licher Böswilligkeit und Unvollfonmenheit einer Verwirklichung der Staats- ſowie der erlaubten 
Privatzwede entgegentreten und weder durch die Kräfte der einzelnen noch durch die verfaflunge‘ 
mäßige Wirkfamkeit anderer Behörden zu befeitigen find. Während der Yuftiz die Tilgung dei 
bereits vollzogenen Unrechts und die möglichfte Wiederherftellung geftörter oder verletter Rechte 
nach genau feftgeftellten Normen zugewiejen, ferner den Nationalwirthichafts- und Bildung‘ 
behörden eine pofitive Förderung der materiellen und geiftigen Intereſſen anheumgegeben IN, 
konmt der P. die mehr negative Aufgabe zu, ftörende Einwirkungen auf das Wohl des Ganzen 
und der einzelnen fern zu halten oder wenigftens in ihren Folgen zu befchränfen. In Erfüllung 
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dieſer Obliegenheiten wird die P. zur Gehülfin faſt aller audern Staatsanſtalten, ohne jedoch ihre 
Beihilfe in eine Mitwirkung oder gar in eine ausſchließende Beſtimmung verwandeln zu dürfen. 
Da ihr Beiftand meiftens ein fchleuniger fein muß, fo rechtfertigt ſich ihre Ausriftung mit einer 
außerordentlichen Gewalt und die theilweife Entbindung von den Befchränfungen, welchen ſich 
die Juſtizbehörden in Wahrnehmung der bürgerlichen Freiheit und zur Erreichung eines gerechten 
und umfichtigen Gefchäftsbetriebs zu unterwerfen haben. Die Polizeigewalt fhlieft zugleich mit 
die Befugniß ein, wegen jedes felbft nicht verbrecherifchen Gebahrens gegen polizeiliche Beranftal- 
tungen (Polizeivergehen) mit Strafen und jonftigen Maßregeln zu verfahren, woraus fich 
die Zuftändigeit der fog. Polizeigerichte von felbft ergibt. Zufolge befonderer Eigenheiten 
der Behördenverfafjung und aus Zweckmäßigkeitsgründen ift jedod) vielfach der P. felbft die Ab- 
urtheilung wirklicher, wiewol geringfügiger Vergehen (jo der bloßen Uebertretungen den franz. 
tribunaux de police), ferner die Behandlung gewiſſer Civilanfprüche (3. B. aus dem Dienft- 
vertrage zwischen Herrfchaft und Gefinde), desgleichen die alleinige Verwendung der Gensdar- 
merie zur Erforſchung begangener Berbredhen (gerichtliche P.) und die erfte Einleitung von 
Unterfuchungen überlaffen: eine Ausdehnung der Amtöbefugniffe, gegen die ſich viele Bedenken 
erheben. Auf die franz. Zuchtpolizeigerichte (f. d.) findet jedoch diefer Tadel keine Anwen» 
dung, da fie nur unpafiend benannte Criminalbehörden find. Die ſtaatswiſſenſchaftliche Aus- 
mittelung des Begriffs der P. und ihrer allgemein nothwendigen Wirkſamleit wird der Polizei— 
wiffenfhaft, die ſyſtematiſche Zufammenftellung der einfchlagenden, für einen beftimnten 
Staat gültigen Gefege und Gewohnheiten dem Bolizeirechte zugeteilt. Je nachdem die P. 
der böjen Abfiht und Gemeingefährlichkeit gewiffer Menfchen begegnen oder Uebelftände an- 
derer Art befeitigen fol, harafterifirt man fie als Sicherheits- oder Wohlfahrtspolizei. 
Doch hat diefe Trennung fo wenig eine allgemeine Billigung und Durchführung gefunden ale 
die Auffaffung der Sicherheitspolizei unter dem Gefichtspunfte einer fog. Präventivjuftiz. 
Ueberhaupt ift fein Theil der Rechtswiffenfchaft durch die Theorie und Geſetzgebung mit einem 
wechfelvollern Durcheinander von Beftimmungen bedacht worden wie gerade das Polizeivecht. 
Es hat namentlich früher dem ftaatswiffenfchaftlichen Dilettantismus zum Tummelplage dienen 
und bei der Unflarheit über die vernünftigen Grenzen der öffentlichen Gewalt die wunderlichften 
und ſelbſt gefährlichften Anordnungen in ſich aufnehmen müſſen. Die Praris fügte dem zu 
zeiten noch den Anfpruch auf eine wahrhaft dictaterifche Ungebundendeit und die Behauptung 
hinzu, daß die P. in der Wahl ihrer Mittel unbefchränft und zum Beften ihrer Zwede nöthigen- 
falls berechtigt fei, fi) mit dem Rechte und der öffentlichen Moral in Widerfpruch zu verfegen. 
Unverantwortliche Willtürmaßregeln find als die letzten Ergebniffe einer folhen Anſchauungs— 
weife zu bezeichnen. Ihren Höhepunkt erreichte diefe Rechtsverirrung in der Geheimen P., 
die befonders in Frankreich unter Ludwig XIV. feit Argenſon (1697 — 1718), aber auch wäh: 
rend der Regierung Napoleon’s I. unter Fouche ihr Neg der Spionage über das ganze Reich 
ausdehnte, Berbrechen felbft erſt anjtiftete (agents provocateurs), alle Geſelligleit untergrub, 
die Regierung durch ihre Verbindung mit ehrlofen, wieder einer geheimen Gegenpolizei 
(contre-police) unterftellten Subjecten entwürdigte und trog ihrer unverhältnigmäßigen Koft- 
fpieligfeit wenig Nuten gewährte. Die Wiffenfchaft der Neuzeit hat ſich Hier durch eingehende 
Berichtigungen ein Verdienſt erworben, und dieſe Yäuterung der Anfichten ift wenigftens nicht 
ohne Einfluß auf die Gefeggebung geblieben. Vgl. Mohl, «Die Polizeiwiffenfchaft nad) den 
Grundfügen des Rechtsſtaats⸗ (2. Aufl., 3 Bde., Titbing. 1844 — 45); Zimmermann, «Die 
deutſche B. im 19. Yahrh.» (3 Bde, Hannov. 1845 — 49). 

oliziänd (Angelo), fat. gewöhnlid; Angelus Politianus genannt, einer der vorzüg- 
lichſten Wiederherfteller der claffifchen Literatur im 15. Jahrh., geb. 1454 in der Heinen ital. 
Stadt Monte-Pulciano, war einer der geiftreichften Männer feiner Zeit, der durch eine viel- 
feitig gelehrte Bildung ſich auszeichnete und als trefflicher Lehrer, Ueberfeger, Kritiler und 
Stilift glänzte. Schon in früher Jugend fuchte er in den «Stanze per la giostra di Giuliano 
de’ Medici» (befte Ausg., Bad. 1728), worin er den von Giuliano Medici in einem Qurniere 
gewonnenen Preis befang, eine in feinem Baterlande noch wenig behandelte Versart, die Dttape, 
zu bearbeiten und bahnte durch die harmonische Ausbildung derfelben dem Ariofto und Taſſo 
den Weg in diefer Gattung. Obgleich er das begonnene Unternehmen wieder aufgab, da er fi) 
in der Folge einer mehr gelehrten und ftreng wiſſenſchaftlichen Tätigkeit zumendete, fo verdienen 
doch die ſchöne Erfindung, die Zierlichleit der Schreibart und die Fülle der Bilder Anerkennung. 
Lorenzo Medici ſchenkte ihm feine Freundfchaft, nahm ihn in fein Haus auf und übergab ihm 
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die Erziehung feines Bruder und feiner drei Kinder. Hier überließ ſich P., umgeben von den 
Schätzen des Altertfums, mit ganzer Seele dem Studium der Alten und feste dafjelbe mit 

leicher Begeifterung fort, als er 1480 den Lehrftuhl der griech. und röm. Literatur an dem 

yeeum zu Florenz erhielt. Er wußte denfelben mit fo großem Beifalle zu behaupten, daß aus 
allen Rändern Europas, in denen die Wiffenfchaften aufzublühen begannen, ihm Zuhörer zu: 
firömten, ja felbft die gelehrteften Männer feiner Zeit unter feinen Schülern Plag nahmen. 
Doc hatten die vielen Anfeindungen und Berleumdungen, weldye ihm der Ruf feiner gelehrten 
Wirkſamkeit und die Auszeichnungen von feiten Lorenzo's zuzogen, in ihm einen hohen Grad 
von Trübfinn und Lebensüberdruß erzeugt, die nach dem Tode feines Beſchützers Lorenzo und 
feines Freundes Pico von Mirandola, dem er feine philof. Bildung verdankte, aud) feinem Leben 
1494 ein Ende machten. Seine philol. Beſchäftigungen erftredten ſich theild auf Erflärung und 
Wiederherftellung der Alten, wohin befonders feine «Miscellanea» (Flor. 1489) und feine hand— 
fchriftlichen Bergleichungen der «Scriptores rei rusticae» gehören, theils auf lat. Ueberſetzung 
mehrerer griech. Dichter und Profaifer, namentlich des Kallimachus, die zuerft Bandint im feiner 
Ausgabe diefes Dichters (Flor. 1764) befannt machte, und des Geſchichtſchreibers Herodian 
(zuerft Rom 1493). Auch verfertigte er lat. Dden, Elegien und Epigramme, die ſich durch Leid: 
tigfeit und Anmuth empfehlen. Ebenfo bereicherte er feine Mutterſprache, obwol nur beiläufig, 
mit einigen trefflichen Gedichten (herausg. Flor. 1513; 2 Bde., 1816, und von Affe, Bener. 
1819), wohin vor allen fein in Zeit von zwei Tagen verfertigtes Meines Drama «Orfeo» (befte 
Ausg., Pad. 1749; von Affd, Vened. 1776) gehört. Seine gedrängte Gefchichte der Berfchmö: 
rung der Pazzi, «Pactianae conjurationis commentariolum» (Flor. 1478; von Adimar, Neap. 
1769; Piſa 1800) kann als Mufter Hiftor. Darftelung und reiner Patinität gelten; doch ift ſein 
Urtheil über die Sache felbft nicht unbefangen. Noch größeres Berdienft erwarb er ſich aber um 
die Behandlung des röm. Rechts, indem er antiquarifche und hiſtor. Unterfuchungen über die ein 
zelnen Geſetze anftellte. Eine Sammlung feiner Schriften erfchien zu Bafel 1653. Eine kritiſche 
Ausgabe feiner «Stanze, l’Orfeo e le rime» (fFlor. 1864) beforgte Carducci. Bgl. Menden, 
«Historia vitae Ang. P.» (%p3. 1736); Seraffi, aLa vita di Ang. P.» vor deffen Ausgabe 
der «Stanze» des P. (Pad. 1751); Bonafus, «De Ang. P. vita et operibus» (Par. 1845); 
Mähly, «Angelus Bolitianus» (Lpz. 1864). 

Boll (Iames Kor), der elfte Präfident der Vereinigten Staaten von Amerifa, geb. 2. Mor. 
1795 bei Charlotte in Medlenburg-County im Staate Nordcarolina, zog im Alter von 119. 
mit feinen Weltern nad) Tenneffee, bildete fich in Naſhville zum Advocaten aus und ließ ſich ale 
folcher 1820 in Columbia nieder. 1823 trat er in die Legislatur feines Staats ein und trug in 


diefer Stellung viel dazu bei, daß General Jackſon zum Vereinigte» Staaten- Senator erwählı 
wurde, ein Dienft, den ihm diefer fpäter als Präfident nie vergaß. 1825 in den Congreß nad 
Bafhington gewählt, gehörte B. dem Repräfentantenhaufe 14 3. lang an und nahur mun in | 


bemfelben die hervorragendften Stellungen ein, wie 1827 als Vorfigender des Ausſchuſſes für 
auswärtige Angelegenheiten, 1829 — 35 als Borfigender bed wichtigen Finanzausſchuſſes und 
1835 — 39 al8 Sprecher. P. war einer der entfchiedenften und einflußreichften Anhänger Jad 
fon’s, leiftete diefem mefentliche Hülfe in dem Kampfe gegen die Vereinigte- Staaten-Banf und 


galt ſchon damals als eine der fefteften Stügen der Jackſon'ſchen Partei. Nach) feiner Miüdkehr 


nad; Nafgville wurde er zum Gouverneur von Tenneffee gewählt, ward aber nach Ablauf feines 
Amtstermind 1841 von dem Whigcandidaten gefchlagen. Dagegen erhielt er im Mat 1844 
auf dem Convente der demokratischen Partei in Baltimore die Ernennung zum Präfidenticafts- 
candidaten. Es handelte ſich damals für jene Partei um die Annerion von Teras. M. van Buren, 
ber Sandidat des nördl. Flügels der Demokraten, galt den entjchiedenen Südländern wie and 
Calhoun, dem damals allmächtigen Führer, in diefer Trage nicht für zuverläffig. P. Hatte ſich 
furz zuvor entfchieden fitr die Annerion im Interefje des Südens ausgefproden, und Calhoum, 
ber in ihm das geeignete Werkzeug fiir Durchführung feiner Plane erfannte, fette feine Nomi- 
nation durch. Bei der im Nov. 1844 ftattfindenden Wahl erhielt P. 170 Electoralſtimmen; 
fein Gegencandidat, Henry Clay, dagegen nur 105. Am 4. März 1845, vier Tage nach der 
vom Congreß bejchloffenen Annectirung von Teras, wurde B. als Präfident eingefegt. Die 
Hauptereigniffe feiner Berwaltung waren der glüdliche Krieg mit Mexico, den er übrigen® durch 
feine Maßregeln hervorrief und dann im Widerfpruche mit dem Wortlaute der Verfaffung, 
welche nur dem Congreſſe diefe Befugnig einräumt, erklärte, fowie die Beilegung der Dregon- 
grenzfrage, im welcher er von feiner urfprünglichen Forderung («Ganz Oregon oder nichts! ») 
mehr als fünf Breitengrade aufgab, indem die Bereinigten Staaten von England mur den 49 ° 
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ſtatt des verlangten 54° 40° als nordweſtl. Grenze zugeſtanden erhielten. Uebrigens brachte der 
mit Energie und Erfolg geführte merican. Krieg den Vereinigten Staaten das reiche Goldland 
Californien umd die wichtige Provinz Neu-Merico ein. P. ftarb ſchon drei Monate nad) feinem ' 
Rüdtritte vom Amte, 15. Juni 1849, in Nafhoille. In feinem Privatcharafter war er tadellos. 

Polka, ein in neuefter Zeit allgemein beliebt gewordener Geſellſchaftstanz, welcher feinen 
Namen nad einigen von feiner vermeintlichen urfprünglicdhen Heimat Polen, nad} andern aber 
wegen des in ihm waltenden Halbſchritts vom böhm. Worte pulka, d. i. Hälfte, erhalten haben 
fol. Iſt auch legtere Ableitung noch zweifelhaft, fo hat fich der Tanz jelbft doch von Böhmen 
aus und zwar zunächft aus der Gegend von Gitſchin weiter verbreitet. Um 1835 fand derfelbe 
in Prag Eingang; 1839 wurde er durd; eine Abtheilung des Mufitchors der prager Scarf- 
ſchützen unter Leitung des Mufikdirectors Pergler nad) Wien gebracht, wo Mufil und Tanz außer- 
ordentlichen Beifall fanden. 1840 tanzte zuerft Raab, ftändifcher Tanzlehrer in Prag, diefe 
böhm. Polka auf den Ddeontheater zu Paris mit größtem Erfolg, worauf derfelben mit unglaub- 
licher Schnelligkeit in den Salons und Ballfälen von Paris der Eingang geftattet wurde. Wie 
alle Dinge der Mode verbreitete fich der lebhafte und aufregende Tanz von hier aus, wenn auch 
mannichfach modificirt, iiber alle Pänder der civilifirten Welt, erfchten zwar zuerft nur auf Thea: 
tern und in den höhern gejellfchaftlichen Kreifen, wurde aber bald auch auf den Balljälen und 
Zanzlocalen größerer Städte, befonders Deutſchlands, heimisch. Im ihrer gegenwärtigen Geftalt 
gleicht die P. jehr dem Ecoffaifenwalzer (fog. Schottiſch), nur daß die Pas jchärfer markirt 
werden und der Tänzer den Fuß in die Höhe zieht und hörbar, faft ftampfend wieder niederſetzt. 
Die Mufik ift fehr einfach und im Zweivierteltaft geſetzt. Durch Aufnahme einzelner Pas aus 
andern flaw. Zänzen, wie durch die Bemühungen der franz. Tanzlehrer und Balletmeifter find 
einige Abarten der P. entjtanden, wie z. B. die Polla-Maſurka, die Polka hongroise, Polka 
bohemienne, Polka nationale (im Vollsmunde auch wol Hippelpolfa genannt), die Tirolienne 
u. ſ. w., welche meift von Paris aus ihre weitere Verbreitung gefunden haben. 

Pollkwitz, ein Städtchen im Regierungsbezirk Liegnig der preuß. Provinz Schlefien, liegt 
24, M. ſüdlich von der Kreisftadt Glogau, an der Berliner Kunftftraße, zählt 2608 €. (ein- 
fchließlich der Garnifon) und hat einige nbuftrie Die Bevölkerung fteht im Volksmunde, wie 
Schilda, Scheppenftädt u. ſ. w., aber ganz ungerechtfertigt, im Rufe einfältiger Streiche. 

Kr ſ. Staubgefäße. 

ollio (Cajus Afinius), ein Römer aus plebejifchem, von Teate im Marrucinerlande ftam- 
mendem Gejchlechte, geb. 75 v. Ehr., ift befannt durch den Antheil, den er an den polit. Begeben- 
heiten feiner Zeit nahm, noch mehr durch feine fchriftftelleriiche Thätigfeit und Liebe zu literari— 
her Bildung. In Rom trefflich erzogen, trat er zuerft im 3. 54 öffentlich hervor. Im bürger- 
lichen Kriege ſchloß er fi) 49 v. Chr. an Julius Cäfar an, den er, nachdem er aus der Niederlage 
des Cajus Curio in Afrifa glücklich entkommen war, nad) Pharfalus, dann in den Afrifanifchen 
und Spanifchen Krieg begleitete. Bon ihm wurde er 45 zum Prätor ernannt und erhielt hierauf 
das jenfeitige Spanien zur Verwaltung, wo er fi), als Cäfar ermordet wurde, befand. Gegen 
Sertus Bompejus focht er hier ohne Glüd. Als Lepidus und Antonius fi) 43 verföhnten, ftieß 
er mit drei Legionen zu ihnen und verwaltete dann als des letstern Yegat das transpadanifche 
Gallien, wo er ſich Virgil's zuerft freundlich annahm. Nach dem Perufinifchen Kriege half er 
den Bergleih von Brumdifium (40) vermitteln. Nachdem er für eine kurze Zeit das Confulat 
erhalten, kämpfte er als des Antonius Legat in Illyrien und Dalmatien gegen die Parthiner, 
deren Stadt Solonä er eroberte und über die er 39 triumphirte. Seitdem lebte er vorzugsweiſe 
den Studien, doch aud) als Senator und Sachwalter noch thätig, bis zum 3. 5 n. Ehr., wo er 
80 3. alt auf feiner tusculaniſchen Billa ftarb. Seine friftftellerifchen Werfe, Reden, Tra— 
gödien und eine Geſchichte des Bürgerkriegs in 17 Büchern, die in großem Anfehen ftanden, 
find verloren. Neigung zum Alterthümlichen und republifanifcher, rüdfichtslofer Freimuth zeigten 
fi) in ihnen wie in feiner Beurtheilung der gleichzeitigen Literatur. Die wiſſenſchaftlichen und 
poetischen Beftrebungen feiner Zeitgenofien fuchte er auf alle Weife zu fördern, unter anderm 
auch dadurd), daß er zuerft eine öffentliche Bibliothet in Rom anlegte und praftifche Uebungen 
in der Beredfamfeit (Declamation) begründete. Perſönlich eine ſittlich tüchtige Natur, war er 
voller Selbſtgefühl, in feiner Weife rauh und abftoßend, in feiner Rede wigig und bis zur 
Derbheit freimüthig. — Sein Sohn, Cajus Aſinius P. (Galus Saloninus zubenannt), 
war 8 dv. Chr. Conful. Er fchrieb eine verloren gegangene Schrift, in der er Cicero's und 
feines Vaters Beredfamteit zum Nachtheile des erftern verglich und fand 33 n. Chr. feinen Tod 
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durch Tiberius, der ihm nicht nur wegen ſeines Freimuths, ſondern auch als den Gatten feiner 
ersten, von ihm geliebten Frau Bipfania Agrippina haßte, von der er ſich nach dem Willen des 
Auguſtus und der Pivia hatte ſcheiden müſſen. 

Pöllnitz (Karl Ludw., Freiherr von), befannt ald Memoirenfchriftfteller, geb. zu Iſſomin 
im Erzftifte Köln 25. Febr. 1692, der zweite Sohn des furbrandenburg. Staatsminifters und 
Generalmajors, Gerh. Bernd. von P., zeichnete ſich ſchon früh durd Talente und Kenntniſſe 
aus, war aber ein Mann ohne allen Charakter. Unftet und flüchtig durchreifte er, nachdem er 
fein Vermögen verfchwendet, oft in großer Noth den größten Theil Europas, indem er faft an 
allen Höfen wegen feiner liebenswürdigen Eigenjchaften Zutritt fand. Er nahm in Oeſterreich, 
im Kirchenſtaate und in Spanien Kriegsdienfte, fonnte aber doch nirgends eine fefte Anftellung 
finden, bis König Friedrich d. Gr., der in ihm den Mann von Geift wohl erkannte, ihn zu feinem 
Borlefer erwählte. PB. hatte allerdings in diefer Stellung viel von den Yaunen des Königs zu 
erdulden; er fiel wiederholt in Ungnade, wußte fich indeß immer wieder in Gunſt zu fegen und 
erhielt endlich fogar die Stelle ald Theaterdirector. Nachdem er feines VBortheil® wegen zweimal 
zur fath. Kirche übergetreten und zweimal wieder in die reformirte zurüdgefehrt war, wurde er 
zum dritten mal katholiſch und ftarb 23. Juni 1775. Feiner Beobachtungsgeift und Wig charaf: 
terifiren feine «Lettres et m&moires, avec nouveaux memoires de sa vie et la relation de 
ses premiers voyages» (angeblid; Amfterd. 1735), die lange Zeit fehr eifrig gelejen wurden. 
Auch fein «Etat abrégé de Saxe sous la rögne d’Auguste III, roi de Pologne» (Franff. 
1734) erregte in damaliger Zeit großes Auffehen. Am berühmteften aber wurde er als angeb- 
licher Berfaffer des Werts «La Saxe galante», das einige jedoch ihm abfprechen. Mit vieler 
Wahrjceinlichkeit hält man ihn auch fiir den Verfaffer der «Histoire secrete de la duchesse 
d’Hanovre, &pouse de George I, roi de la Grande-Bretagne» (Fond. 1732). Nach P.'s Tode 
gab Brunn defien «M&moires pour servir & l’histoire des quatre derniers souverains de la 
maison de Brandebourg, royale de Prusse» (2 Bde., Berl. 1792) heraus. Alle feine Schriften 
wurden wiederholt aufgelegt, aud) entjtellt nachgedrudt und mehrmals ins Deutſche überfegt. 

Pollok (Robert), engl. Dichter, geb. 1799 zu Muirhoufe in der jchott. Grafſchaft Menfrem, 
bezog, nachdem er den gewöhnlichen Elementarunterricht genofjen, die Univerfität Glasgow, ws 
er fünf Jahre Theologie ftudirte und einige Erzählungen in Profa unter dem Titel «Tales of the 
eovenanters» (7. Aufl, Edinb. 1861) jchrieb, weldye anonym erfchtenen. Bon zartem Körper 
bau und poetifcher Reizbarfeit des Gemüths, legte er durd) den anhaltenden Fleiß, mit dem 
er feinen Studien oblag, den Grund zu einer Bruftfrankheit, und bald nachdem er im Frühjahr 
1827 die Weihen empfangen, zeigte e8 ſich nur zu deutlich), daß feine Gefundheit für immer 
untergraben fei. Dies hielt ihn jedoch nicht ab, die letste Hand an fein Gedicht «The course ot 
time» zu legen, welches von dem edinburgher Verleger Bladivood herausgegeben wurde (23. Aufl. 
Edinb. 1863; deutich von W. Hey, Hamb. 1830) und namentlid in religiöfen Kreifen großes 
Auffehen erregte. PB. gewann dadurd zahlreiche Verehrer, die es ihm möglidy machten, eim 
Reife nad) Italien anzutreten, welche ihm als einzige Ausficht, fein Leben zu erhalten, von den 
Aerzten angerathen worden. Er fam jedoch nur bis Southampton, wo er 17. Sept. 1827 
ftarb. Sein Gedicht, welches feinem Namen ein chrenvolles Andenken in der poetischen Literatur 
Englands fichert, ift in einem Stil gefchrieben, der zuweilen an die Erhabenheit Milton’s, zu: 
weilen an die elegifche Schwermuth Young's und Cowper's erinnert und trog mandyer Härten 
und der trüben Yebensanjhauung, die aus den ftreng calviniftifchen Anfichten des Berfaflert 
hervorgeht, durch fräftige Sprache und einen Reichthum an glänzenden Bildern anzieht. In— 
tereffante biographifche Nachrichten itber ihn erjchienen 1843 zu Edinburgh. 

Pollutionen (vom lat. pollutio, Befledung) heißen die umvillfirlichen, mit üppigen Empfin- 
dungen verbundenen Samenergüffe, die bei jedem gefchlechtsreifen, im Geſchlechtsgenuſſe enthalt: 
famen Manne ftattfinden. Sie treten normalerweife nur nachts im Schlafe ein und werden oft 
hervorgerufen, wenn die zwiſchen Harnblaje und Maftdarm liegende Borfteherdrüfe, im deren 
Nachbarſchaft fich die Samenbehälter (Samenbläschen) befinden, bei ftarfer Füllung diefer Höhlen. 
gedrüct wird. Krankhaft find die P., wenn fie auch am Tage oder nachts zu oft (wöchentlich 
mehr ald einmal und zwar längere Zeit) eintreten; fie fönnen dann eine Erſchöpfung des Körpers 
herbeifiihren. Von dem Samenabfluffe (Spermatorrhöe) unterfcheiden ſich die P. dadurch, 
daß bei jenem der Fluß ganz allmählich und ohne gefchlechtlicdye Aufregung vor ſich geht. Treten 
die P. zu oft auf, jo milſſen fie befchränft werden durch eine nüchterne Tebensweife, durch Fera— 
halten gewifjer VBorftellungen, namentlich aber dadurd), daß man vor dem Schlafengehen filr 
Entleerung des Darms umd der Blaje forgt, und ſchon vorher nicht viel Flüffigkeit aufnimmt 
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Bat, ſ. Dioskuren. 

ollur (Julius), ein befannter griech. Grammatiler und Lexilograph, aus Naukratis in 
Aegypten, um 180 n. Chr., war der Lehrer des Kaiſers Commodus, durd) den er auch den 
Lehrftuhl der Rhetorik zu Athen erhielt. Er verfaßte unter dem Titel «Onomasticon » ein 
griech. Wörterbuch in zehn Büchern, das, nach gewiffen Gegenftänden eingetheilt, befonders 
wichtig ift für die Erflärung umd richtige Beftimmung der fynonymen Wörter und Redensarten. 
Die befte, mit einem reichhaltigen Kommentar verjehene Ausgabe befigen wir von Leberlin und 
Demfterhuis (2 Bde., Amfterd. 1706), die fpäter von W. Dindorf, mit neuen Zufägen ver- 
mehrt (5 Bde., Lpz. 1824), wiederholt wurde. Eine neue Tertrecenfion gab I. Belter (Berl. 
1846). — Außerdem ift von einem gewiffen Julius P., einem hriftl. Schriftfteller aus um- 
gewiffen Zeitalter, unter dem Namen «Historia physica» oder «Historia sacra» ein in gried). 
Sprache gefchriebenes Gefchichtswerf auf uns gelommen, welches die Ereigniffe vom Urfprunge 
der Welt bis auf die Regierung des Kaiſers Valens umfaßt. Es wurde zuerjt von Biancont 
(Bologna 1779), dann von Hardt (Rpz. 1792) herausgegeben. 

Polo (Marco), ein Benetianer, der das große Verdienſt befigt, Europa zuerft über das 
innere Afien zu einer Zeit aufgeflärt zu haben, wo Reifen in fo ferne Pänder faft gar nicht 
unternommen wurden. Nicht ohne fheinbaren Grund hat man von ihm behauptet, daß er bie 
erste Anregung zur Entdeckung des Schießpulvers, des Kompaſſes, der Buchdruderkunft, des 
Aftrolabiums u. f. w. gegeben, infofern feine Deittheilungen über diefe Dinge, die er im innern 
Aſien gefehen Hatte, Gelegenheit zu weiterm Nachdenken gaben. Erſt zum Theil in neuern 
Zeiten hat man Dinge betätigt gefunden, die, von ihm erzählt, jahrhundertelang als Märchen 
und Erzeugnifje der Yeichtgläubigfeit galten. Sorgfältig unterfcheidet P. das, was er jelbft ge- 
fehen und deshalb genau fchildert, von dem, was ihm blos erzählt worden. Er war der Entfel 
eines Patricierd in Venedig, der zwei Söhne, Nicolo und Maffio, hatte, welde zufammen 
wahrscheinlich 1254 eine Reife nad) Konftantinopel unternahmen. Als fie hier erfuhren, daß 
ſich an der Wolga ein mächtiges Reich der Tataren gebildet, reiften fie dorthin und machten nad) 
verfchiedenen Abenteuern und Reifen nad) Bofhara und nach Kara» Korum in der Mongolei 
mit dem Großkhan Chubilai (f. Mongolen) Bekanntſchaft, der fie aufforderte, ihm bei dem 
Papfte in Rom die Zufendung einiger hriftl. Miffionare auszuwirlen. Demzufolge kehrten fie 
1269 nad) Italien zurüd. Nicolo B. fand dahein fein Weib todt, den Sohn aber, mit dem 
fie bei feiner Abreife ſchwanger gewefen, 15 oder 16 I. alt. Papft Clemens IV. war geftorben, 
und die Wahl eines Nachfolger zog ſich dergeftalt in die Linge, daß die beiden Brilder 1271 
befcjlofien, unverrichteter Sache nach dem Morgenlande zurüdzufehren. Der junge Marco, 
Nicolo’8 Sohn, wurde mitgenommen. In PBaläftina erfuhren fie, daß Tebaldo Bisconti, der 
ſich dort aufhielt, zum Papſte gewählt worden war; fie wendeten fich daher an diefen und er= 
hielten von ihm die gewiünjchten Geiftlichen, in deren Begleitung fie über Armenien, Yran, 
Badakſchan, Zurfan u. ſ. w. zu Ehubilai zurückkehrten. Der junge Marco P. gewann die 
Gunft des Großkhans in hohem Grade, machte in deſſen Angelegenheiten Reifen im chineſ. 
Reiche und in den entfernteften Gegenden und wurde fogar Statthalter der Provinz Kiang-Nan. 
Ungern entließ ihn der Khan nebft feinem Vater und Oheim, als die Sehnſucht fie endlich, nad) 
dem Vaterlande zurüdzog. 1295, nad) 24jähriger Abwefenheit, langten fie, mit Schägen be- 
laden, iiber Sumatra, Ceylon, Drmus, Täbris, Trapezunt glüdlicd in Italien wieder an. Alle 
diefe Umftände Lafjen fic) aus Marco P.'s Reife entnehmen. Was feine fernern Schidfale an- 
langt, fo find fie mehr auf Erzählungen und Sagen anderer gegründet, die Ramufio, der 250 3. 
fpäter lebte, zufammenftellte; doch fpricht für mehrere Angaben die Wahrjcheinlichkeit. Die 
Stadt Benedig hatte faum erfahren, daß die Poli wieder angelangt, als ſich alles um ihre 
Freundfchaft bewarb. Marco P., der Sohn, erhielt wegen feines großen Reichthums den Bei- 
namen Messer Marco Millioni, und fein Palaft hieß nod) 250 9. hernach Il corte del Mil- 
lioni. Auch auswärts ftand Marco P. in hohem Anfehen. Als er in dem Seetreffen bei Eur- 
z0la von den Genueſern gefangen wurde, behandelte man ihn fehr mild, und Hier fegte er, um 
des unaufhörlichen Erzählens ſich überhoben zu fehen, feine Reifebefchreibung auf. Nachdem er 
die Freiheit zurüderlangt, ftarb er als Mitglied des Hohen Raths feiner VBaterftadt 1323 in 
Benedig, fieben Jahre nad) dem Tode feines Vaters Nicole. Sein Teftament wird in der 
St.» Marcusbibliothef aufbewahrt. Man hat behauptet, daß P. bei feinen Zeitgenoffen feinen 
Glauben gefunden und erft im 15. Jahrh. Einfluß auf das abendländ. Wiffen gewonnen bat. 
Benn man etwas an feinen Berichten bezweifelte, jo waren es die hohen Ziffern für die Be- 
völferung, den Städteumfang und die Kroneinfünfte dev mongol. Kaijer. Wie begierig aber 
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feine Nachrichten itber das ferne Morgenland aufgenommen wurden, zeigen ſchon die Zweite, 
ob fein Bericht urfprünglich lateinisch, altfranzöftfch oder in der ital. Vollsſprache gefchrieben 
worden, jodaß aljo jedenfall® zwei Ueberfegungen von gleichem Alter fich verbreiteten. Anderer: 
feit8 hat man vielfach vermuthet, P. habe Ländergemälde von Oftafien nad) Europa gebracht 
Aber Feine der bisher veröffentlichten oder befchriebenen alten Karten trägt fichere Merkmal, 
daf der darftellende Geograph ein echtes Bild des afiat. Oftrandes vor fich gehabt habe. Sicher 
ift nur, daß ſchon der Verfaſſer der Catalanifchen Karte von 1375 P.'s Schriften benugt, und 
daß der Benetianer Fra Mauro im 15. Jahrh. auf feiner Weltkarte China genau nach fein 
Landsmanns Berichten dargeftellt hat. Gegenwärtig ift auch der alte Streit über die Sprade 
entfchieden, in welcher P.'s Reifebericht zuerft verfaßt wurde. Nach Ramufio war es bie lateı- 
niſche, nad) Baldelli Boni die franzöſiſche, nad) andern der venet. oder genuef. Dialeft. Nad 
der gingehenden Forſchung des gelehrten Drientaliften Pauthier dictirte P. 1298 feinen erften 
Reifebericht zu Genua dem gelehrten Rufciano de Pifa in die Feder, und zwar, um im weiten 
Kreifen verftändlich zu fein, in franz. Sprache. Diefe primitive Redaction wurde aus dem pa 
rifer Coder 1824 auf Beranftaltung der Geographifchen Geſellſchaft gedrudt. Aber P. jelbt 
rebidirte und verbefjerte diefelbe 1307 und machte fic durch Bermittelung des Gefandten The 
baud de Cepoy dem Prinzen Karl von Balois, Sohn Philipp’s III. von Frankreich, zum Ge— 
fchent. Dieſe verbefjerte Driginalredaction hat Pauthier nebft geogr. und hiſtor. Commentaren 
herausgegeben unter dem Titel «Le livre de Marco P.» (2 Bde., Par. 1865). Daß es frih- 
zeitig ital. Redactionen gegeben, ift unzweifelhaft. Erft neuerdings ift wieder ein ital. Ausiug 
aus dem Reiſewerke aufgefunden worden, der vielleicht noch bei P.'s Lebzeiten abgefaßt wurd. 
Die erfte gedrudte Ausgabe des Werks ift nach A. von Humboldt die der deutjchen Ueberſetzung 
welche 1477 zu Wien herausfam. Der erfte Drud in ital. Sprache erjchien zu Venedig 1496 
und einen Abdrucd defjelben veranftaltete Ramufio in den «Navigazioni e viaggi » (2 Bde., Vened 
1559). Die erfte kritifche Ausgabe, nad) dem Texte der Crusca in der Bibliothet Magliabechi, 
beforgte Graf Baldelli Boni (4 Bde., Flor. 1827); eine neue ital. Ausgabe erſchien von Bartoli 
(Flor. 1864). Im ganzen zählt man 60 Editionen in ital., franz., engl., deutjcher, jpan., portug. 
und holländ. Spradye. Eine deutjche Ueberſetzung lieferte Bürd (mit Zufägen von Neumanı, 
Lpz. 1846). Vgl. Zurla, «Di Marco P. e degli altri viaggiatori veneziani» (2 Bbe., Bent. 
1818 — 19); Bianconi, «Degli scritti di Marco P.» (Bologna 1862). 

Polock oder Bolozf, eine Stadt im ruſſ. Gouvernement Witebst, an der Ditna, in die hier 
die Polota fällt, mit 11740 E. (1863), ift Sit eines griechiſch-unirten Exrzbijchofs, hat emen 
Kreml, eine Kreisfchule für Adeliche, mehrere griech. und kath. Kirchen und treibt ziemlich be 
deutenden Handel. Früher war e8 die Hauptftadt eines befondern, zu Weißrußland gerechneten 
Herzogthums, das ſich zu beiden Seiten der Dina hinzog. Zuerſt eroberten es die Tataren, dar- 
auf 1564 die Ruſſen, denen e8 1579 Stephan Bathori entriß. Später war P. als Hauptitadt 
einer zu Litauen gehörigen Wojwodſchaft polnifch, bis e8 1772 an Rufland zurüdfiel. Es war 
im 14. und 16. Jahrh. mehrfach, Kriegsfchauplag ſowie auch wiederholt im Feldzuge von 1812. 

Polonaiſe, auch (ital.) Polacca genannt, heißt ein poln. Nationaltanz, der ſich über 
ganz Europa verbreitet, dabei aber auch mandje Abänderung erfahren hat. Die Mufik ift fiett 
eine Melodie im Dreivierteltaft, beftehend aus zwei Wiederholungen von 6, 8 oder 10 Takte; 
jpäter hat man ihr noch ein Trio von ebenjo viel Theilen, ja auch zwei Trios und Coda an 
gehängt. In der Bewegung hat die P. etwas Charakteriftiiches, was ſich befonders in der Ac- 
centuirung des jchlechten ZTafttheils am Anfange und am Scluffe der Sätze zeigt, werhalb 
auch die kleinern Einfchnitte in die Mitte des Takte, die größern auf das letzte Viertel des Takte 
fallen. Die echte Nationalpolonaije fängt ftets mit dem Niederfchlage an, woran fich aber die 
deutjche P. nicht bindet. Der Charakter der P. ift feierlicher Ernft und ihre Bewegung nod 
langjamer als bei der Menuet. Berühmt ift die ſog. Kofciufzlo-P. («Auf zur Rad)’, ihr Brü— 
der»); andere ausgezeichnete P. hat man vom Fürften Mich. Kleophas Oginſti. Auch wird die 
Polonaifenbewegung (alla Polacca genannt) bei Inftrumentalftüden von brillantem Charakter, 
in den variirten P. und Concertpolonaifen, ja fogar bei Gefangftüden und in Opern mannid- 
faltig angewendet, wie 3. B. von Spohr in feinem «Fauſto. 

olterabend heißt der Abend vor der Hochzeit, der in vielen Gegenden mit Schmauferzen 
und Tanz begangen wird und Bekannten und Freunden, zugleich aber auch der muthwiligen 
Jugend Beranlafjung gibt, ihre Theilnahme gegen das Brautpaar möglichft laut und polterm, 
hauptfächlich durch ſehr geräufchvolles Zerjchlagen von Töpfen zu erkennen zu geben. Diejer 
legtere Gebrauch ift jehr alt und unftreitig flaw. Urjprungs. 
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Bolyanus, ein griech. Rhetor aus Macedonien, der in der Mitte des 2. Jahrh. n. Chr. 
febte, fchrieb unter dem Titel «Strategematica» oder «Strategematan ein Werk über die 
Kriegeliften in acht Büchern, da8 er den Kaifern Marcus Aurelius und Lucius Berus widmete, 
wovon aber das jechöte und fiebente Bud, nicht mehr vollftändig find. Daffelbe hat für den 
Hiftorifer einen nicht unbedeutenden Werth, ift in einem ziemlich guten Stile gefchrieben und 
wurde am beften von Korais (1809) und Wölfflin (Lpz. 1860), deutſch von Seybold (2 Bbe., 
Frankf. 1793 — 94) und Blume (2 Bde., Stuttg. 1834) Herausgegeben. 

Polybius, einer der vorzüglichten griech. Gefchichtfchreiber, geb. um 204 v. Chr. zu 
Megalapolis in Arkadien, wurde von feinem Bater Lykortas, dem vertrauten Freunde des Phi- 
lopömen (f. d.) und nad) defien Tode Strategen des Achäiſchen Bundes, für die Waffen und 
Staatögejchäfte erzogen und fchon im 3. 181 zum Mitglied einer Geſandtſchaft an Ptolemäus 
Epiphanes, die aber unterblieb, gewählt. Als der Krieg zwifchen dem König Perfeus von Mace- 
donien und den Römern ausbrach (171 v. Ehr.), erhielt B. eine Sendung an den röm. Conful 
Marcius Philippus, um ihm den Entfchluß der Achäer, mit ihrer Kriegsmacht zu ihm zu ftoßen, 
anzukündigen. Als Marcius diefes Anerbieten mit Dank ablehnte, blich er einige Zeit im röm. 
Lager und fehrte dann nach dem Peloponnes zurüd, vom Conſul beauftragt, ſich der von dem 
Befehlshaber Appius an die Achäer geftellten Forderung, Hülfsvölfer nad) Epirus zu jdiden, 
zu widerfegen. Als nad) des Perfeus Beficgung (167 v. Chr.) die Römer Gewaltmaßregeln 
gegen den Achäiſchen Bund ergriffen, befand er ſich unter den 1000 Geifeln, welche die Achäer 
nah Rom fchiden mußten. Seine Kenntniffe, Tugenden und Talente erwarben ihm bald die 
Gunſt einiger der ausgezeichnetften Senatoren, vornehmlich der beiden Söhne des Aemilius 
Paulus. Erft nad) 16 J. wurden die Geifeln, foviel ihrer nod) am Leben waren, entlafjen, P. 
aber, der feinem Baterlande zunächft nichts nützen zu können glaubte, begleitete den Scipio 
Aemilianus auf feinem Zuge nad) Afrika. Unmittelbar nad) der Zerftörung Korinths fam er 
nad; Griechenland zurüd und war nun unausgeſetzt thätig, das traurige Geſchick feines Vater: 
Landes, joweit es in feiner Macht ftand, zu mildern und die innern Berhältniffe deſſelben zu ord⸗ 
nen, Bejtrebungen, welche durd) zahlreiche Ehrenbezeigungen von feiten der Griechen wie auch 
der Römer anerfannt wurden. Behufs der Ausarbeitung feines Geſchichtswerls unternahm er 
Reiſen nad) Rhodus, Kleinafien, Aegypten, Gallien und Spanien und ftarb nad) Beendigung 
derjelben im feiner Heimat, 82 9. alt, infolge eines Sturzes vom Pferde. Außer einigen ver- 
loren gegangenen Werfen verfaßte er eine « Univerfalgefchichte» in 40 Büchern, worin er im 
ausführlicher Darftellung die Geſchichte Roms, der Griechen und des Drients von 220—146 
vd. Chr. nebjt einleitender Ueberficht der Begebenheiten vom Beginn des erften Punifchen Kriegs 
an (Buch 1 und 2) behandelte. Bon diefer trefflichen Arbeit befigen wir nur noch die fünf 
erften Bücher in ihrer urfprünglichen Bolftäntigkeit, von den übrigen zahlreiche und zum Theil 
bedeutende Bruchſtücke. Der Verluft der untergegangenen Stüde ift fehr zu beflagen, da P. in 
Genauigkeit und Treue der Erzählung fowie im Umfange polit. und militärifcher Kenntniß von 
feinem Geſchichtſchreiber des Alterthums übertroffen wird. Auch begründete er wol zuerjt den 
didaktiſchen Pragmatismus in der Geſchichte, d. h. diejenige Geſchichtsbehandlung, die durch zer= 
gliedernde Darftellung der Urſachen und Folgen der einzelnen Begebenheiten eine belehrende 
Vorbereitung zu Staatögefhäften geben will. Daher hat fid) auch Yivius an ihn ald Haupt- 
führer in der Hiftor. Darſtellung angeſchloſſen. Die Kunſt der ſprachlichen Darftellung tritt bei 
ihm ganz hinter dem Interefje für feinen Gegenſtand zurüd. Daher ift fein Stil ohne Anmuth, 
auch, infolge feines langen Aufenthalts in Nom, nicht ganz frei von Latinismen. Unter den 
zahlreichen Ausgaben der ſämmtlichen Ueberrefte des Werkes find die von I. Beller (2 Bde, 
Berl. 1844) und von 2. Dindorf (2 Bbde., Lpz. 1866) hervorzuheben. Unter den Ueberſetzungen 
ift vor allen die franzöfifche von Thuillier mit den in Hinficht des kriegswiſſenſchaftlichen Theils 
fehr wichtigen Erläuterungen von Folard (6 Bde., Par. 1727— 30; ſpätere Ausg., 7 Bde., 
Amfterd. 1777) zu erwähnen. Deutfche Uebertragungen lieferten Delönig und Troſſel, mit den 
Anmerkungen Folard's und Guiſchart's (7 Bde. Bresl. und Berl. 1755 —69), Seybold, mit 
Auszügen aus Folard (4 Bde. Lemgo 1779— 83), Beniden, mit Anmerkungen und bildlichen 
Darftellungen (Weim. 1820), Haakh und Lampe. Vgl. über die Darftellungsweife, Claub- 
witrdigkeit und das Leben des B.: Vrandftäter, «Bemerkungen über das Geſchichtswerk des 
®.» (Danz. 1843); derjelbe, «Geſchichte des ätoliſchen Landes, Volls und Bundes, nebſt einer 
biftoriograph. Abhandlung über P.» (Berl. 1844); Nitzſch, «Polybius. Zur Geſchichte antiker 
Politik und Hiftoriographie » (Kiel 1842); La-Roche, «Charalteriftit des P.» (Lpz. 1857); 
Markpaufer, «P., feine Weltanfhauung und Staatslchre» (Münch. 1858). 


840 Polychromie 


Polychromie, d. h. Vielfarbigleit, nennt man in der Kunftgefchichte die Verzierung der 
Werke der Architektur und Plaftif durch bunten Farbenſchmuck, welcher theild ganze große Fla— 
hen bededt, theild die Ornamente an arciteftonifchen, einzelne Theile des Körpers und der 
Belleidung an plaftifchen Werken in beftimmter und charakteriftifcher Weife hervortreten läßt. 
Bas zunãchſt die Architektur anlangt, fo finden wir ſchon in Aegypten fowol die großen Wand⸗ 
flächen als aud) die Säulen der Tempel faft durchgängig theil® mit buntgefärbten Reliefs (Fi— 
guren und Hieroglyphen), theils mit eigentlichen Malereien überzogen. Der babylonifdy-afir. 
Palaftbau erreichte eine ähnliche Wirkung hauptſächlich durch einen eg der Wandflächen 
mit bunten glafirten Ziegeln, die phöniz. Baukunſt durch Verkleidung der Wände und anderer 
Architelturtheile mit glänzenden Metallplatten, ein Verfahren, das auch von den Griechen bee 
fog. heroifchen Zeitalters, offenbar unter Einfluß orient. Vorbilder, in ihren Palaft-, Tempel⸗ 
und Grabanlagen vielfach angewandt worden ift. In der hellenifchen Architeltur hat fich früb- 
zeitig, wenigftens für den dorifchen Tempelbau, ein vollftändiges Syftem einer ebenjo reichen 
und glänzenden al® durchaus harmonifchen und gejhmadvollen Bemalung ausgebildet, von 
welchen ſich noch am zahlreichen Monumenten deutliche, wenn auch dem Auge des flüchtigen 
Beſchauers oft entgehende Spuren erhalten haben. Diefe Spuren find am Marften am fFriet, 
wo die Triglyphen in der Kegel blau, die Tropfen darüber und darunter vergoldet, die Metopen 
roth gefärbt find, am Dachkranz (Geifon), der mit Blatt- und Ranfenverzierungen in verfdie- 
denen Farben (hauptſächlich blau, roth, grün und gold) gefhmüdt ift, und in den dreiedigen 
Giebelfeldern, deren Hintergrund theild roth, theild blau erfcheint; unficherer find fie am den 
Außenwänden der Cella (deren innere Wände, nad beftimmten Nachrichten bei alten Schrift: 
ftellern, häufig mit großen hiftor. Wandgemälden gefhmiüdt waren), am Architrav (an dem 
bisweilen vergoldete Schilde oder ähnlicher Metallſchmuck angebradht war) und an den Schäften 
und Gapitälen der Säulen. Danad) haben einige neuere Kunftforfcher, wie Kugler und Hettner, 
während fie für die aus Tuff» oder Kalfftein erbauten QTempel einen vollftändigen Ueberzug mi: 
farbigem Stud zugeftehen, bei den Marmortempeln die Bemalung auf den Oberbau (Fries ımd 
Dachkranz) und deffen architektonische Drnamente befchränfen wollen, eine Anficht, die ebemjo 
aus äfthetifchen wie aus technifchen Gründen völlig unhaltbar und mit der durch die Natur des 
griech. Yandes bedingten Borliebe der Griechen für glänzende, gefättigte Farben im Widerfpruch 
zu ftehen jcheint. Es ift daher vollfommen der namentlich von Hittorf und Semper vertretenen 
Anficht beizuftimmen, daß aud) bei den Marmortempeln die Bemalung fic gleichmäßig über 
alle Theile des Bauwerks erftredte. Im der röm. Arditeftur wird wenigftens beim Außenbau 
die Bemalung durd) die bis ins Meinfte Detail gehende plaftifche Ausführung der Ornamente, 
wie wir fie ſchon bei den Griechen am korinth. Säulencapitäl wahrnehmen, in den Hintergrund 
gedrängt ; aber itberall, wo Stud zur Belleidung der Wände, Deden, Säulen und Pfeiler zur 
Anwendung fommt, alfo namentlic, beim Innenbau der Thermen, Paläfte und Privathäufer, 
ba tritt auch die P. wieder in ihr Hecht ein; mit ihr hängt eng zufammen die Anwendung großer, 
farbenreiher Mofailcompofitionen für die Fußböden, die befonders von Alerandria und Berga- 
mum ausgegangen, bei den Römern auch auf die Bekleidung von Säulen und Wänden ausge- 
dehnt worden ift, ferner die große Verbreitung der Decorationsmalerei, die mit ihren leichten 
und anmuthigen, wenn auch meift etwas handwerksmäßig ausgeführten Compoſitionen (theile 
mytholog. Scenen, theils Genrebildern und phantaftifchen Architekturftiiden, nicht felten mit land⸗ 
ſchaftlichem Hintergrunde) die Wände namentlich der Thermen und Privathäufer ſchmückt, wovon 
uns Pompeji (f. d.) zahlreiche Beifpiele liefert. Im der Architeftur des Mittelalters finden wir 
im roman. Stil eine reiche Bemalung der architeftonifchen Glieder und Ornamente, der Säulen, 
Sapitäle, Geſimſe, Gewölbrippen; die Hauptfarben find roth und blau mit hinzugefügter Ber- 
goldung; dazu kam die Ausſchmückung der größern Wandflächen, wie fie der roman. Kirchenbau 
darbot, mit Wandmalereien, Darftellungen heiliger Perfonen und Geſchichten. Im goth. Stil wird 
die Bemalung der architeltoniſchen Glieder durd) die plaftifche Ausführung derfelben, ähnlich wie 
in der forinth.-röm. Architektur, etwas zurüdgedrängt; nur an den Capitälen findet man in der 
Regel vergoldetes Blattwerk auf rothem Grunde und in den Gewölbfappen goldene Sterne auf 
blauem Grunde oder figürliche Darftellungen. Auch die Wandmalerei tritt infolge des Mangels 
größerer ruhiger Wandflächen in den Hintergrund; dafür wird aber eine fehr reiche polychrome 
Wirkung durd) die Anwendung der Glasmalerei (f. d.) in den zahlreichen Fenſtern erzielt. 

Was die Plaſtik anlangt, fo ift es zunächft felbftverftändlich, daß überall, wo diefelbe im 
Dienfte der polychromen Architeltur erfcheint, eine mehr oder weniger ausgedehnte Färbung der 
Bildwerke ftattfinden mußte. Dies wird auch durch zahlreiche Farbenſpuren beftätigt, welche 
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fid) an ägypt., aſſyr. und griech. Reliefs, die zum Schmud architeltoniſcher Werke dienten, und 
an den Statuengruppen, welche in den Giebelfeldern griech. Tempel des dborifchen Stils aufge- 
ftellt waren (wie 3. B. an denen des Athenetempel® auf Yegina), gefunden haben. Aber auch 
für die vor der Architektur ganz unabhängigen ftatuarifchen Bildungen wenigftens der griech. 
röm. Kunſt ift eine theils volljtändige, theils partielle Bemalung ſowol durd) jchriftliche Zeug- 
niffe als durch unverfennbare Spuren an noch erhaltenen Statuen bezeugt. Die älteften Eult- 
bilder der Griechen waren befanntlich aus Holz und wurden wie große Puppen oder Mannequins 
mit Kleidern und Goldſchmuck behängt: die unbefleideten Theile waren durchgängig meift mit 
grellem Roth oder Braunroth, bei weiblichen Götterbilbern aud) mit Weiß bemalt, die Haare 
meist vergoldet. Auch die älteften Eultbilder der Römer und Etrusfer, die meift aus gebranntem 
Thon gefertigt waren, wurden in der Regel mit rother Farbe (Mennige) überftrichen, und den 
gleichen Farbenüberzug finden wir noch an zahlreichen Terracotta» Statuetten der ausgebildeten 
grieh. Kunft. Die großartigen und foftbaren Götterftatuen aus Gold - und Elfenbein (chrys⸗ 
elephantine Statuen), deren Anfertigung eine Hauptaufgabe der bedeutendften griech. Künftler, 
eines Phidias (f. d.) und Polyfletos (f. d.) bildete, brachten ſchon durch die Verbindung diefer 
beiden Stoffe eine polychrome Wirkung hervor, die aber noch dur Färbung des Eifenbeins 
und durch Emaillirung der Goldgewänder gefteigert wurde. Bei den Marmorftatıen wurden 
nicht nur die Gewänder, Fußbefleidung, Waffen und fonftiger Schmud, fondern aud) die Haare, 
Lippen, Augen und die herportretenden Theile der Wangen regelmäßig durch eine freilich mehr 
conventionelle als naturaliftiiche Färbung (meift Roth in verfchiedenen Nuancen) und Bergoldung 
hervorgehoben, nicht jelten auch einzelne Stüde, befonders des Waffen hmuds, in Bronze an- 
gefügt. Ya fogar an Erzitatuen follen einige alte Künftler dur Beimiſchung anderer Metalle 
(reines Kupfer, Eifen und Silber) zu der Erzmaffe farbige Effecte erzielt Haben, wobei freilich 
das technifche Verfahren noch nicht völlig aufgeklärt ift. Einen fehr großen Spielraum fand die 
P. in der Holz: und Steinffulptur des Mittelalters, und zwar ging man hier bei der Bemalung 
der Gewänder ſowol als der unbefleideten Körpertheile wejentlic auf Illuſion in Nachahmung 
ber Wirklichkeit aus. Die Renaiffance dagegen verfhmäht in der Sculptur ebenfo wie in der 
monumentalen Architektur (abgefehen von felbjtändigen Wandgemälden) die farbige Wirkung 
völlig, und erft in der neueften Zeit haben einige Künftler, vom Studium der Antike ausgehend, 
die P. in beiden Kunftzweigen wieder in ihr Recht einzuſetzen verfucht, Berfuche, die auf dem 
Gebiete der Architektur bisher ungleich befjer gelungen find al8 auf dem der Marmorfculptur. 

Polydorus, der jüngfte Sohn des Priamos und der Paothoe, wurde von Achilles getödtet. 
Nach Spätern war er ein Sohn der Hekabe und wurde von feinem Vater, als Jlios fich zu fei- 
nem Falle neigte, mit großen Schägen zu Polymeftor, König in Thrazien, geſchickt. Diefer, 
um ſich jener Schäge zu bemächtigen, tödtete nach dem Fall von Ilios den P. und warf ihn 
ind Meer. Der Leichnam wurde endlich an das Ufer angetrieben, wo ihn Hefabe fand und er- 
fannte. Aus Mache tödtete lettere die beiden Kinder des Polymeftor, ihn felbft aber blendete fie. 
Andere erzählen, er fei feiner Schwefter Iione, der Gemahlin des Bolymeftor, zur Erziehung 
übergeben worden, und dieje habe ihn als ihren eigenen Sohn erzogen, ihren wirklichen Sohn 
aber, Deiphilos (Deipylos), für den P. ausgegeben. Die Hellenen, un den Stamm des Priamos 
zu vertilgen, hätten dem Bolymeftor die Elektra zum Weibe und große Geldfummen verheigen, 
wenn er den B. tödte. Aber wegen der Vertauſchung defjelben mit dem Sohne des Polymeſtor 
jei er dem Geſchick entgangen, Deiphilos hingegen vom eigenen Vater umgebracht worden. 

Polyeder ift ein von ebenen Flächen eingefchloffener oder ediger Körper. Polyedral- 
zahlen heißen die Zahlen der Punkte, die fich auf den Eden, Seitenlinien und Seitenflächen 
regelmäßiger Körper in gleichen Entfernungen voneinander ftellen laſſen. 

Polygäla, Name einer zur 17. Klaffe, 2. Ordnung, des Linne'schen Syftems gehörenden 
Planzengattung, Hauptgattung der nad) ihr benannten Familie der Polygalaceen. Ihre zahl- 
reichen, durch die warme und gemäßigte Zone beider Hemifphären verbreiteten, zum großen 
Theil am Cap der guten Hoffnung heimifchen Arten find theils Kräuter, theils Sträucher und 
Halbfträucher. Sie haben abwechjelnde oder gegenftändige, ganze und ganzrandige, oft leder— 
artige und ausdauernde Blätter und verfchieden angeordnete unregelmäßige Blüten, welche aus 
einem blumentronenartigen, fünfblätterigen Kelche, drei bi® fünf mit den beiden Staubfaden- 
bündeln verwacjjenen Blamenblättern, von denen das vordere helmartig geformt und gefranft 
iſt, acht nach oben in eine Röhre verwachjenen Staubgefäßen und einem oberftändigen, zwei- 
ſchneidigen, umgefehrt herzförmigen Fruchttnoten mit einem Griffel zufammengefegt find, wor- 
aus fich eime zweifächerige, mehrſamige Kapjel entwidelt. Unter den einheimijchen Arten ift P. 
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vulgaris L., da8 gemeine Kreuz- oder Natterblümchen, bie verbreitetfte. Bei dieſer nied« 
lichen, überall auf trodenen Wiefen und Triften wachſenden Pflanze, welche niedergeftredte, mit 
lanzettlichen Blättern beſetzte Stengel befitt, find, wie auch bei den übrigen einheimifchen Arten, 
die meift dunkelblau, doc; auch roth und wei; gefärbten Blüten in dichte, ährige Trauben geftellt. 
Ihre Wurzel, wie auch diejenige der in Sümpfen wacdjjenden P. amara L., weldje fi) durch 
Heineve Blüten und auffallend große, in eine Kofette geftellte Grundblätter unterfcheidet, ift das 
Kraut als Herba Polygalae amarae officinel. Es jchmedt bitter und wurde friiher befonders 
gegen Schwindfucht angewendet. Der bittere Gefchmad rührt von einem eigenthümlichen , fry- 
ſtalliniſchen Stoffe her, dem Bolygamarin, welcher als ein grünliches Pulver dargeſtellt 
werden kann und intenfiv bitter ſchmeckt. Eine viel wichtigere Drogue ift die Wurzel ber nord» 
amerifanifchen P. Senega L. (Senegawurzel). Unter den zahlreichen ausländijchen Arten 
find namentlid; P. venutora L. von den griech. Infeln und P. speciosa Sims. vom Cap, zmei 
prächtige Sträucher mit immergrüner Belaubung und großen purpurnen Blumen, welche zu 
den fchönften Zierden unferer temperirten Gewächshäuſer gehören, hervorzuheben. 

Polygümie oder Vielweiberei heißt die eheliche Verbindung eines Mannes mit mehrern 
Frauen, Bolyandrie oder Bielmännerei die einer Frau mit mehrern Männern. Letztere 
ift Shen dem fittlichen Gefühle des Menſchen fo zuwider, daß fie als rechtmäßige Form der 
Familie wol nirgends befteht. Die erftere ift zwar bei ältern und neuern orient. Völkern gejeg- 
lich; doch wird fie von der höhern Civilifation verworfen. 

Polyglotte (griech.) nennt man ein Werk, das einen und denfelben Inhalt (4. B. das Bater- 
unfer) in mehrern Sprachen enthält. Vorzugsweiſe Hat man das Wort ſchon früh von den Aus: 
gaben der Heiligen Schrift gebraucht, in denen zwei, drei oder mehr Ueberfegungen mit oder 
ohne den Grundtert zufammengeftellt wurden. Das erfte größere Unternehmen derart war bie 
berühmte Complutenfifche Bibel, welche auf Beranftaltung des Cardinal® Ximenes mit un- 
geheuerm Aufwande für die Anſchaffung alter Handichriften des Zertes und der Ueberjegungen 
von mehrern angejehenen Gelehrten bearbeitet wurde. Sie erſchien in ſechs prächtig gedrudten 
Foliobänden 1514—17 in Ulcala de Henares, lat. Complutum, weshalb fie den Namen Com⸗ 
plutenjifche Bibel erhielt, und enthält neben dem hebr. Terte des Alten Teftaments die altlat. 
(Vulgata), die griec).-alerandrinifche (Septuaginta) nebſt einer buchftäblichen lat. Ueberjegung 
und eine daldäifche Paraphraje, die ebenfalls eine wörtliche lat. Ueberfegung zur Seite hat. — 
Eine andere berühmte ift die Antwerpener P., auch die Königliche Bibel genannt, weil König 
Philipp II. von Spanien einen Theil der Koften trug. Diefelbe wurde unter Aufficht des ge- 
lehrten fpan. Theologen Benedict Arias Montanus und mit Unterftügung anderer Gelehrten 
bearbeitet, erfchien zu Antwerpen von 1569 —72 in acht Yoliobänden und enthält, außer dem 
hebr. Texte, die Bulgata, die Septuaginta mit einer lat. wörtlicyen Ueberfegung, mehrere chal- 
däiſche Paraphrajen, ebenfalls mit lat. Ueberfetzung, und was das Neue Teftament anlangt, den 
griech. Grundtert mit der Bulgata, eine for. Ueberjegung in zwei Keihen mit fyr. und hebr. Let⸗ 
tern und mit einer lat. Ueberjegung. — Noch vorzüglicher ift die Barifer P., welche haupt- 
fächlich unter Leitung des Parlamentsadvocaten Guy Michael le Jay, der fein ganzes Vermögen 
darauf verwendete, von mehrern Drientaliften und Eregeten beforgt wurde und 1645 in zehn 
Foliobänden erfchien. Sie übertrifft die antwerpener, weil fie nicht nur diefe ganz enthält, jon- 
dern auch noch eime ſyr. und eine arab. Ueberfegung und eine fie begleitende lat. Ucberjegung 
fowie den ſog. famaritanifchen Pentateuch und im Neuen Teftament ebenfalls eine arab. umd 
eine dieſer folgende lat. Verſion. — Die vollftändigfte P. ift die Walton’fche oder Londoner 
P. in zehn Spraden (6 Bde., 1657, und 2 Supplementbände, 1669), die hauptfächlich unter 
Mitwirkung und Aufficht des nachmaligen Bijchofs von Chefter, Brian Walton, bearbeitet 
wurde und ſich der Unterftügung Cromwell's zu erfreuen hatte. Sie enthält den Grundtert nad) 
verfchiedenen Eremplaren und nächft allen den Ueberſetzungen der Pariſer P. and) noch eine äthiop. 
und eine per. und zu diejen gehörige lat. Ueberfegungen. Eine Bolyglottenbibel für den Hands 
gebrauch (hebr., griech., lat. und deutjch) hat Theile (5 Bde., Bielef. 1847— 54) beforgt. 

Polygnötos, der bedeutendfte Meifter der ältern griech. Malerei, ein Sohn und Schüler 
des Malers Aglaophon, kam um 480 v. Chr. als junger Mann aus feiner Heimat, der Inſel 
Thaſos, nach Athen, wo er der befondern Gunft des Cimon fich erfreute und in deffen Auf- 
trage, in Verbindung mit den Malern Mifon und Panänos, mehrere öffentliche Gebäude, wie 
die Pöcile (j. d.), die Tempel der Dioskuren und des Theſeus mit Wandgemälden ausſchmückte. 
Auch in der erſt unter Perikles erbauten Pinakothek im nördl. Flügel der Propyläen (j. d.) waren 
einige Gemälde von feiner Hand (dieje wol Tafelgemälde a tenıpera oder im der ſog. enfaufti« 


Polygon Polykletus 843 


ſchen Technik, nicht wie feine größern und berühmten Werke Wandgemälde al fresco) zu ſehen. 
Unter den außerhalb Athens von ihm ausgeführten Werken waren die beiden großen Wand- 
gemälde in der Lesche (Berfammlungshalle) der Knidier in Delphi, die Abfahrt der Griechen 
nad) der Eroberung von Troja mebft Scenen aus diefer Eroberung felbft und das Hinabfteigen 
bes Odyſſeus im die Unterwelt darftellend, die berühmteften. Auch die böotijchen Städte Thespiä 
und Platää Hatten Wandgemülde von ihm aufzumeifen. Die Berdienfte, durch welche er eine fo 
bedeutende Stelle in der Entwidelung der griech. Malerei einnimmt, beziehen ſich hauptſächlich 
auf die Verbeſſerung der Zeichnung, gegen welche die malerifche Wirkung feiner Gemälde in 
den Hintergrund trat. Er gab zuerft den Figuren mehr Leben und Bewegung, er erfetste die alte 
Strenge und Starcheit der Geſichtszüge durch größere Mannichfaltigkeit des Ausdruds und 
wußte mit feiner Charakteriftif das innere Wefen der dargeftellten Figuren in ihrer äußern Er- 
ſcheinung auszuprägen. Auch die Gewänder behandelte er kunftvoller und mannichfaltiger als 
feine Borgänger, denen er aber in ber alterthiimlich-einfachen, mehr reliefartigen als malerifchen 
Weife der Compofition und der Vertheilung ein und derfelben Darftellung in mehrere itberein« 
ander binlaufende Streifen noch nahe ftand. Im der Wahl der Gegenftände für feine Darftel- 
lungen zeigt er durchaus einen hohen, auf das Bedeutende und Großartige gerichteten Sinn und 
bewührt fich dadurch als Hauptrepräfentant der ernften, mehr großartigen ald anmuthigen Hi- 
ftorienmalerei. Bgl. Brunn, «Geſchichte der griech. Künftler» (Bd. 2, Stuttg. 1859). 

Polygon Heißt in der Mathematik fo viel als VBieled, im militärifchen Sinne eigentlich) 
eine vieljeitige Schanze. In einigen Armeen bezeichnet man damit dasjenige Werk, nad) wel: 
chem die Schiegübungen der Artillerie ftattfinden, abgefehen von feiner Conftruction und Sei— 
tenzahl. — Das Polygonalfyftem in der Befeftigungsktunft beruht nicht fowol auf dem 
Begriff eines Bieleds, deſſen Spigen durch Baftionen oder andere Werke vertheidigt werden, 
wie 3. B. bei Bauban und andern, fondern auf dem Princip der zurüdgezogenen Bertheidigung 
vorliegender Werke durd) einen einfach geführten Hauptwall. Man nennt deshalb dafjelbe auch 
à la me&zalectre oder la döfense du milieu. Moxtalembert hat bei feinen Befeftigungen diejen 
Zwed vorzugsweife im Auge behalten. In neuern Zeiten ift diefelbe bei den Befeftigungen von 
Koblenz, Pofen u. ſ. wm. mit der nöthigen Berüdfichtigung des Terrains und der einfließenden 
Umftände angewendet worden. — Bolygonalzahlen heißen foldye aritgmetifche Reihen zwei- 
ter Drdnung, weldye entftehen, wenn man eine einfache arithmetiſche Progreffion oder Reihe 
(erfter Ordnung) fummirt, die 1 zum erften Gliede und irgendeine ganze Zahl zur Differenz 
bat. Je nachdem diefe Differenz 1, 2, 3, 4 u. j. w. beträgt, heißen fie Trigonal- oder Trian- 
gularzahlen, Quadratzahlen u. ſ. w. (S. Figurirte Zahlen.) 

Polygönum, ſ. Knöterich. 

Polyhiſtor (griech., d. i. Bielwiffer) nennt man einen Gelehrten von ſehr ausgebreiteten 
Kenntniſſen in den verſchiedenſten Gebieten der Wiſſenſchaften, namentlich in der Geſchichte und 
Literatur. Es war dies ſonſt viel eher möglich als bei der gegenwärtigen Ausdehnung der ein- 
zelnen Wiffenfchaften, wo es nur auf Koften der Gründlichkeit ftattfinden kann. Im beften Sinne 
führten diefen Namen Joſ. Yuft. Scaliger, If. Caſaubonus, Salmafius, Morhof u. ſ. w. 

Bolyhymnia oder Polymnia, d. i. die Gefangreiche, eine der neun Mufen (f. d.), die 
Erfinderin der Lyra und von Deagros Mutter des Orpheus, erfcheint bei den Spätern meift 
als Borfteherin der ernften, dem Cultus dienenden Dichtfunft. Dargeftellt wird fie gewöhnlich 
in finnender Stellung, mit dem Zeigefinger der rechten Hand auf dem Munde. 

Polylarpos, der Sage nad) ein Schüler des Apojtels Johannes, fol einer der erften Bi- 
fchöfe von Smyrna gewejen fein. Er wurde bei einer Ehriftenverfolgung ums 3. 165 n. Chr. 
verhaftet und ftarb ald Märtyrer auf dem Scheiterhaufen. Als feinen Gedächtnißtag feiert die 
kath. Kirche den 26. Yan. Die Sage über feinen Tod, daß die Flamme gleid einem geblähten 
Segel ſich um ihn gelegt, und als hieranf ein Kriegstnecht mit dem Schwerte ihn durchbohrt, 
plötlich eine weiße Taube aufgeflogen fei, hat Herder ſehr ſchön wiedererzählt. Sein Brief an 
die Gemeinde zu Philippi, welcher theilweife nur in lat. Ueberfegung noch erhalten ift, läßt ihm 
nicht gerade als eine bedeutende Perfönlichkeit erjcheinen. Die Echtheit defjelben ift wol mit 
Unrecht beftritten worden, dagegen fcheint er nicht frei von fpätern Interpolationen zu fein. 

Polykletus (griech. Polykleitos) aus Sityon (oder Argos), Schüler des argiviſchen Bild- 
hauers Ageladas, ein wol etwas jüngerer Zeitgenoffe des Phidias, war der bedeutendfte Meiſter 
der ältern argivifchen Bildnerfchule, aber aud) als Ard)iteft von Bedeutung, wie zwei von ihm 
im Heiligtfum des Asflepio® bei Epidauros ausgeführte Bauwerke, ein Theater und eine Tholos 
(Rundbau mit Kuppeldach), bezeugten. Seine ftatuarifchen Werke waren, mit Ausnahme des 
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kolofſalen Bildes der Hera aus Gold und Elfenbein, welches er für das nad) dem Brande im 
9.423 v. Chr. nen aufgebaute Heräon bei Argos arbeitete, durchaus Erzbilder, und zwar war 
fein eigentliches Gebiet, auf dem er unerreicht oder dod) unitbertroffen daftand, nicht die Götter: 
fondern die Menfchenbildung, vorzugsweife die Darftelung jugendlicher, durch die Gymnaftit 
zu regelmäßiger Schönheit und fräftiger Anmuth entwidelter Geftalten. Die berühmteften 
unter feinen Werken waren der Diaduımenos, d. h. ein Yüngling, der fich eine Binde als Sie: 
geözeichen ums Haupt legt; der Doryphoros, d. h. ein Züngling in ruhiger Stellung mit einer 
Yanze in der Hand; der fog. Kanon, wahrfceinlich eine Art afademifcher Mufterfigur ohne be 
fondere Attribute; die Aftragalizontes, d. i. Knaben mit Knöcheln fpielend, und die Statue einer 
Amazone, durch welche er über mehrere feiner bedeutendften Zeitgenoffen, darunter den Phidias, 
den Preis davon getragen haben fol. Alle feine Werke zeichneten fich durch große Sorgfalt 
und durch edeln Anftand in Haltung und maßvoller Bewegung aus. Während feine Zeitge- 
noffen die Proportionen feiner Geftalten als durchaus muftergültig anerfannten, fand man pi: 
ter, verwöhnt durch die effectvolle Schlanfheit Lyſippiſcher Geftalten, diefelben zu kräftig un 
unterfett und warf feinen Werfen eine gewiffe Einförmigfeit vor. In Bezug auf die Stellung 
feiner Figuren führte er zuerft den Grundfag durch, die Laſt des Körpers auf Einem Beine ruhen 
zu laffen und dem andern ftatt der tragenden eine blos regulirende Function zu geben. In der 
Bildung von Göttergeftalten gelang es ihm nicht, die Erhabenheit und Würde des göttlihen 
Weſens zum vollen Ausdrud zu bringen. — Bon dem ältern ift der jüngere P. zu unterfcheiten, 
ebenfalls ein argivifcher Bildhauer und vorzugsweife Erzbildner, Scitler des Naukydes von 
Argos. Bgl. Brunn, «Geſchichte der griech. Künftler» (Bd. 1, Braunfhw. 1853). 

Polykotyledönen oder vielfamenlappige Pflanzen wurden von Gärtner diejenigen 
Gewächſe genannt, deren Keimling mehr als zwei Samenlappen oder Kotyledonen befist. 
(S. Kotyledonen und Dikotyledonen.) Dergleichen Gewächſe find die meiften Coniferen 
(Nadelbäume); fo hat die Gattung Pinus drei bis zwölf Samenlappen. Diefe Samenlappeı 
ftehen quirl= oder wirtelförmig und haben in ihrer Mitte das Federchen oder Knöspchen di 
Keimlings. Eine befondere Abtheilung der Samenpflanzen fünnen aber die Coniferen blos wegen 
diefes Merkmal nicht ausmachen, denn es gibt unter ihnen einzelne Arten (3. B. den Lärden 
baum), welche nur zwei Kotyledonen haben. Dian hat daher die Unterfcheidung einer bejonder: 
polyfotylen Pflanzengruppe längft aufgegeben und rechnet die Nadelhölzer gewöhnlich zu da 
Dilotyledonen, obwol fie ſich von diefen ſowol durd; ihren anatom. Bau als durch die Bildung 
ihrer Fortpflanzungsorgane und die Entwidelung ihres Keims ſehr weſentlich unterſcheiden 
(S. Gymnoſpermen und Nadelhölzer.) 

Volyfrates, Tyranı der Infel Samos, deren Herricaft er von 540— 523 v. Chr. mi 
Gewalt zu behaupten wußte, hatte nach der Erzählung des Herodot bei allen Unternehmungen 
ein fo außerordentliches Glück und erwarb fich jo unermeßliche Schäge, daß der ägypt. Küng 
Amafis, mit dem er in einem Freundfchaftsbitndniffe ftand, ihm aufforderte, den Göttern bei ſe 
ungewöhnlicher Gunft des Schidjals ein freiwilliges Opfer der Demuth darzubringen. Dielen 
Kath befolgte P. und warf fein liebftes Kleinod, einen Foftbaren Siegelring, ins Meer. Allein 
zum Erſtaunen aller fant man ſchon ac) wenigen Tagen denfelben in dem Bauche eines Hilde! 
wieder, der ihm wegen feiner feltenen Größe von einem Fiſcher zum Gefchente dargebradjt wor: 
den war. Als Amafis dies erfuhr, fendete er fofort einen Herold nach Samos mit der Er: 
Hlärung, daß er das zwifchen ihnen beftehende Recht der Gajtfreundfchaft auflöfe, weil er über: 
zeugt jei, daß irgendein ſchweres Unglück den P. treffen würde und er dann nicht wegen eine? 
Gaftfreundes ſich betrüben wolle. Diefe Ahnung ging einige Jahre nachher auch wirklich in 
Erfiillung. Denn als B. im Begriff ftand, fi zum Herrn Yoniens und der benachbarten In: 
feln zu machen, lodte ihm der perf. Satrap Orontes hinterliftig zu fich und ließ ihn and Kran 
fhlagen. In den Gedicht «Der Ring des BP.» hat Schiller den Gegenftand poetijch behandelt, 

‚innen, f. Auftralien. 

olynices (griech. Polyneiles), Sohn des Dedipus und der Jolaſte, regierte mit femen 
Bruder Eteofles gemeinjchaftlich Theben, ward aber von dem Bruder vertrieben umd floh det 
halb zu feinem nachmaligen Schwiegervater Adraftus, der zur Öerftellung der Rechte des P. den 
berühmten Zug nad Theben unternahm. 

Polynom oder vieltheilige Größe heißt in der Mathematik eine Größe, die aud mehr 
als zwei durch die Zeichen + oder — verbundenen Gfiedern oder Theilen zufammengefegt iſt 
>. 8a +b—c+d, und Bolynomifcher Lehrfag diejenige Regel oder Formel, welche 
das Geſetz der Zufammenfegung oder Entwidelung einer Botenz einer vieltheiligen Größe darftellt. 
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Die verſchiedenen Ausdrudsmweifen derjelben rühren von Leibniz, Moivre und Euler her. Im 
der neuern Zeit hat ſich vorzüglid Hindenburg um den Polynomifchen Lehrſatz verdient gemacht. 

Polypen hat man fehr verfchiedene Weſen genannt. Urſprünglich wurde der griech. Rame, 
der Bielfuß bedeutet, für die Cephalopoden oder Kopffüßler verwendet, meerbewohnende Weich— 
thiere, deren Körper eine Art Sad bildet, welcher die Eingerseide enthält, während an dem vor 
dem Sade befindlichen Kopfe feitlich die Augen und vorn in der Mitte der mit einem Horn- 
ſchnabel bewaffnete Mund angebracht find. Im Kreife um den Mund ftehen acht bis zehn lange 
Arme, welche äußerft contractil und beweglich und meift mit Saugnäpfen und zuweilen noch 
mit Dalen zum Anflammern bewaffnet find. Zu diefen Cephalopoden, die in allen Meeren 
häufig vorlommen und von denen einige Arten Mannslänge erreichen, ja zu riefiger Größe 
anwachjen, gehörten in den vorweltlihen Schöpfungen die Ammonshörner (j. d.), Belemniten, 
in den heutigen Meeren die Argonauta, der Nautilus, die Sepia und der eigentliche Seepolyp 
oder Pulpe (Octopus) mit acht Armen von faft gleicher Yänge, doppelreihigen Saugnäpfen, 
jadförmigen, weichem Körper, der ſich von Fiſchen nährt und zuweilen den Badenden durd) 
Anfaugen gefährlich wird. Sein Fleifch wird, meift geröftet, gegeffen. Außerdem neunt man 
BP. die Thiere der Korallen (f. d.) fowie ferner die Hydrar-P., als deren Typus der Süß— 
wajfferpolyp (Hydra) dient, deffen Arten ſich in allen fitgen Gewäfjern, vorzugsweife gern 
an den Wurzeln der Wafjerlinfen finden. Diefe Thiere ftellen gewifjermaßen einen Magen— 
ſchlauch vor, an deffen vordberm Mundende mehrere Arme in wechjelnder Zahl im Kreiſe ftehen, 
die ganz eingezogen werden können und mit eigenthümlichen Neffelorganen bewaffnet find. Durch 
letgtere werden Feine Wafjerthiere, Flohkrebſe u. j. w. gefangen und getödtet, die dann in dem 
Magenſchlauche zur Berdauung gelangen. Die Reproductionskraft diefer winzigen Thiere, welche 
zufammengezogen wie ein faum linfengroßes Schleimtröpfchen ausjehen, ift außerordentlich); 
jedes abgefchnittene Stück wächſt unter gitnftigen Verhältniffen zu einem ganzen Thiere aus. Sie 
pflanzen ſich durch Sproffen und Eier fort. Im Meere gibt e8 eine Menge ähnlicher Drganis- 
men, welche zu den Quallen (f. d.) in eigenthiimlicher Beziehung ftehen. 

BVolypen nennt man in der Medicin auf eine Meine Stelle befchränfte Wucherungen der 
Schleimhäute, die bald nur flache Hügel darftellen, bald ftärker hervorragen oder felbft von 
birnförmiger Geftalt und dann geftielt find. Eingetheilt werden fie Hauptfächlich ihrer Structur 
nad) in weiche oder Blafen- oder Schleimpolypen und in fejte oder Fleiſchpolypen. 
Im allgemeinen find folche P. fo gutartig wie die Warzen auf der äußern Haut und unter- 
ſcheiden fich hierdurch von den frebsartigen Wucherungen, erlangen auch meift nur durch die 
Stelle, an welcher fie figen, Bedeutung. Die in der Nafenhögle befindlichen erfchweren das 
Athmen durch die Nafe und entftellen die Sprache. Die in der Kieferhöhle figenden können diefe 
auftreiben und die Gefichtöfnochen im jelbft lebensgefährlicher Weife auseinanderdrängen. Die 
B. in der Nähe des Kehlkopfs oder in demfelben machen die Stimme klanglos und fünnen den 
Durchtritt der Luft felbft völlig verhindern (Erftidungsgefahr). Der Sig derjelben in der Ge— 
bärmutter bedingt Unfruchtbarkeit und oft erfchöpfende Blutungen. Der Polyp muß, wenn er 
Störungen und Bejchwerden hervorruft, durch eine Operation entfernt werden, die je nach dem 
Sie, der Geftalt u. f. w. defjelben verschieden ift (z.B. Abjchneiden, Abbinden, Abdrehen, 
Brennen, Aetzen). Manchmal entftehen die P. wieder, nachdem fie ausgerottet worden find. 

Bolyphem (griech. Polyphemos), der Sohn des Pofeidon und der Nymphe Thoofa, ein 
ungeheuerer einäugiger Riefe, war der berühmtefte unter den Cyllopen (f. d.), in deſſen Höhle 
Odyſſeus, ald er an der Weſtküſte Siciliens landete, mit zwölf Gefährten kam, von denen P. 
jech® nad) und mad) verzehrte. Den übrigen ftand dafjelbe Schidfal bevor. Allein Odyſſeus 
beraufchte das Ungeheuer, brannte ihm dann im trunfenen Zuftande mit einem glühenden Pfahle 
fein Auge aus, verſteckte fich umd feine noch übrigen Gefährten unter die Bäuche der Rieſenſchafe, 
als fie P. aus der Höhle auf die Weide gehen ließ, und entfam fo der Gefahr. Diefe Sage liegt 
im ganzen dem fatirifchen Drama des Euripides, welches Kyflops genannt wird, zum Grunde. 
Bon jpätern Dichtern wird oft die Liebe des P. zur Galatea (ſ. d.) erwähnt. 

Polypödium L., Name einer der artenreichften Gattungen von Farrnkräutern, welche ſich 
durch nackte (fchleierlofe) runde Fruchthäufchen auszeichnet und den Typus der größten Ab— 
theilung der Farrn, der Polypodiaceen, bildet. Die große Mehrheit ihrer Arten wächſt inner: 
halb der Wendekreife und gibt es unter diefen viele durdy Größe und Schönheit ausgezeichnete 
(3. ®. P. aureum L. in Weftindien, mit folofjalen fiederjpaltigen Wedeln). Unter den wenigen in 
Deutfchland heimifchen Arten, welche im allgemeinen Züpfelfaren genannt zu werben pflegen, 
verdient namentlich das gemeine P. oder das Engelfüß (P. vulgare) hervorgehoben zu werden. 
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Dieſes in Fels- und Mauerſpalten, ſeltener an Baumſtämmen wachſende Farrnkraut hat einen 
kriechenden, dicht mit roſtbraunen Schuppen (Spreublättern) bedediten, verzweigten Wurzelſtod 
und etwa fußlange, geſtielte Wedel mit fiedertheiliger Blattfläche, an deren untern Seite die 
großen runden, ſchön roftgelben Fruchthäufchen reihenweife ftehen. Der elelhaft füß ſchmecende 
Wurzelftod wird als Radix Polypodii oder Filiculae duleis in der Heilkunde als auflöiendes 
Mittel bei Huften und Heiferfeit angewendet. In Laub-, namentlich Buchenwäldern, kommen 
zwei andere Arten häufig vor: P. Dryopt£ris L. und P. Phegopteris L. Erftere, in haubaren 
Buchenbeftänden und Buchenbefamungsichlägen den Boden oft mafjenhaft bededend, hat im 
Umriß dreiedige, breitheilige und zugleich doppelt= bis dreifach-fiedertheilige Wedel, die zweite 
Art im Umriß lanzettförmige, lang zugejpigte, doppeltfiedertheilige Wedel. Beide Arten find 
höchft zierliche Farrnkräuter. 

Polypörus L., Yöcherpilz, eine artenreiche Gattung von Hutpilzen oder Hymenompceten 
(f. Pilze), welche ſich dadurch auszeichnet, daß der die Sporen enthaltende Apparat aus an der 
Unterjeite des Huts ſenkrecht nebeneinander geftellten Röhren befteht, deren Innenwand von den 
Bafidien, welche an ihrer Epige je vier Sporen tragen, ausgefleidet wird. Won Boletus unter: 
ſcheidet fi) diefe Gattung außer andern Merkmalen durch die harte, holzige Befchaffenheit des 
bald geftielten, bald ungeftielten Huts, weshalb die Löcherpilze oft ein bedeutendes Alter erreichen. 
Dann vergrößert ſich der Hut jedes Jahr und zeigt auf feiner Oberfläche ebenfo viele concn- 
trifche Furchen als er Yahre zählt. Die meiften Arten wachſen an Baumſtämmen. Unter diefen 
verdienen eine bejondere Erwähnung: der Lärchenſchwamm (P. officinalis Fr., Boletus La- 
rieis Jacqu.) und die beiden Arten, aus denen der früher allgemein gebräuchliche Feuer- oder 
Zündſchwamm bereitet wird (P. igniärius L., an Weiden und Obftbäumen häufig, und 
P. fomentärius L., vorzüglich an Buchenſtämmen). Um diefe harten, holzigen Pilze in Zunder 
Ihmwanım umzuwandeln, kocht man diejelben in auge, trodnet fie, Mopft fie umd ſiedet fie 
nochmals, aber in Salpeterfäure. Der Buchenlöcherpilz wird vorzugsweife zur Bereitung des 
Feuerſchwamms verwendet. 

Polyptöton (griech.) heißt eine rhetorifche Figur, die in der nachdrücklichen Wiederholung 
deſſelben Subftantivs oder Zeitworts in verfchiedenen Caſus oder Perjonen und Tempora befteht. 

Polyſperchon, ein berühmter Feldherr Alerander’8 d. Gr., von Geburt ein Aetolier, wurd 
von Antipater (f. d.) bei deffen Tode 318 dv. Chr. zum Vormund über die Kinder Alerander's 
und zugleich zum Reichsverweſer ernannt. Der Sohn des Antipater, Kaffander, welcher mit 
wilden Haſſe gegen das macedon. Königshaus erfüllt war, fühlte fich dadurch zuriidgefegt und 
begann in Verbindung mit Antigonus (f. d.) einen Kampf um die Reichsverweſung, während 
P. den Eumenes (ſ. d.) für fic gewann. Der Ausgang war für legtere unglüdlich, da Eumenes 
in Afien durch Treulofigkeit und Verrath unterging, P. aber in Europa fein Ende fand. 

Polyiyndeton heißt im Gegenfage zu dem Afyndeton (f. d.) eine Nedefigur, vermöge deren 
die Berbindungspartifeln der Sätze gegen den gewöhnlichen Gebrauch gehäuft werden, entweder 
um den Unterjchied einzelner Borftellungen ftärker hervorzuheben, wie in Schiller’s Worten: 
«Und es wallet und fiedet und braufet und zifcht», oder um die Allmählichkeit des Fortſchritie 
von einem Zuftande oder einer Handlung zu andern lebendiger zu veranfchaulichen, oder um den 
allzu raſchen Gang der Borftellungen zu hemmen, oder endlich, um die Säge durch mehrere Par- 
tifeln auf das genauefte zu verbinden. 

Polytechnik ift der jegt übliche Name für den Inbegriff aller zur Ausübung der verſchie 
denen Künfte und Gewerbe erforderlichen Kenntniffe und Gefchidlichkeiten, meift mit dem Neben» 
begriff der Zurüdführung auf ihre mathem. und naturwifjenichaftliche Bafis. Man nennt daher 
Polygtehnifhe Schulen oder Inftitute im Gegenfage zu den‘ Gewerbjchulen diejenigen 
höhern Pehrinftitute, welche fich die Bildung wiſſenſchaftlicher Techniker in jeder Richtung zur 
Aufgabe machen. Bolytehnifhe Vereine und Geſellſchaf ten haben den gewöhnlichen 
Gewerbvereinen gegenüber bejonders die Richtung auf Vermittelung zwijchen Wiſſenſchaft und 
Gewerben. Polytechniſche Journale wollen nicht blos alle Richtungen der Technil um: 
fafjen, fondern auch der reinen Empirif gegenüber das wifjenfchaftliche Element fefthalten. Die 
neuefte Zeit indefjen, welche alles mit hochtrabenden Namen zu belegen liebt, wendet das Bei 
wort polytechnifch fehr oft auf Inſtitute viel niederer Gattung an. Es ift gar nicht zu leugnen, 
daß die ungeheuere Entwidelung der Induftrie in England den Anftoß zur Entwidelung der 
P. auf dem Continente und der darauf bezüglichen Regierungsthätigleit gegeben hat. Die At 
der Ausführung ift aber dem Kontinent angemefjen. Während nämlich jeder Engländer ſeht 
wohl den Einfluß wiſſenſchaftlicher Fortſchritte auf die Technik begreift, ohne jedoch ſeine In 
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ſtruction gerade auf dem Wege fyftematifher Schulbildung zu fuchen, während ganz von felbft 
in London, Mancheſter u. j. w. durd) die bloße Privatthätigkeit engl. Affociationsgeiftes fog. 
Mechanics institutions entftanden, die namentlich mit Apparaten und Modellen, zum Theil der 
pradhtvollften, ſtets aber der inftructivften Art reichlich verfehen find, und in denen von gelehrten 
Technikern einzelne, am diefe vorhandenen Lehrmittel angeknüpfte Vorträge und Heine Curſe 
gehalten werben, ift auf dem Continent das alles von oben herab in fyftematifcher Weiſe ein- 
gerichtet worden. Die Theorie fordert im allgemeinen in jebem polytechnifchen Inftitute voll⸗ 
ftändige Vorträge über Mathematik, Phyſik und Mechanik, Chemie mit praftifchen Arbeiten im 
Laboratorium, Mafchinenlehre, und zwar mathematifche ſowol als Lehre von den Mafchinen- 
teilen und der Gonftruction, und Mafchinenzeichnen; praftifche Geometrie mit Planzeichnen, 
Bauwiffenfhaften, Sprachen und faufmännifche Lehren. Die berühmtefte ift die Polytechniſche 
Schule zu Paris, die 1795 nad) Monge’s Plan gegriindet und 1816 neu organifirt wurbe. 
Die ganz militärifch eingerichtete und unter dem $riegsminifterium ftehende, gleichwol durch 
einen merfwürdigen Republikanismus der Schüler und felbft der Lehrer ſich auszeichnende An- 
ftalt ift zumächft für die VBorbildung der Artillerie» und Genieoffiziere, der Strafenbau- und 
Bergingenieure, der Seeleute, alfo für den Staatsdienft beftimmt, und verhältnifmäßig werben 
fehr wenig andere Zöglinge von ihr gebildet. Nach beendigtem Eurfus der Bolytechnifchen Schule 
treten die Eleven in die Specialjchulen, wie die Ecole du gänie, de la marine, des mines und 
des ponts”et chaussees iiber und von da in ben Staatöbienft. Die Anftalt Feiftet fitr ihrem 
Zweck Außerordentliches, und man kann nirgends beffer beſetzte technische Corps im Staats- 
dienfte treffen als in Franfreih. Für die Privatinduftrie thut fie indefjen fehr wenig; denn folche 
Zöglinge find auf die mehr dem allgemeinen Plane folgende Ecole centrale des arts et manu- 
factures angewiefen, welche ebenfalls vortreffliche Profefjoren und Sammlungen befigt. Im 
Deutjchland fteht der Zeit nach das 1801 gegründete Technifche Inftitut in Prag voran, wel- 
ches noch) gegenwärtig Tüchtiges leiſtet; das 1815 in Wien unter Prechtl's Direction gegründete 
Polytechniſche Inftitut Hat das Berdienft, daß fich eine beffere Behandlungsart der Technologie 
von ihm aus Bahn brach. Außerdem beftchen polytechnifche Schulen in Brünn, Gras, Miün- 
hen, Dresden, Hannover, Stuttgart, Karlsruhe, Braunfchweig. Die Gewerbeafadenie zu Ber- 
lin ift eine polytechnifche Schule mit der Beſchränkung des Plans, daß die Baufächer davon 
ausgejchloffen und am eine befondere Bauafademie verwiefen find. Eine polytechnifche Schule 
zu Aachen war 1867 im Entftehen begriffen. Die Schweiz befigt feit 1855 das treffliche eid- 
genöſſiſche Polytechnicum in Zitrid). 

Volytheismng oder Bielgötterei heißt, im Gegenfage zu dem Monotheismus (f. d.) 
oder dem Glauben an Einen Gott, der Glaube an viele Götter und die Verehrung derfelben als 
verjchiedener voneinander unabhängiger Wefen. Die Naturreligion geftaltet fich, ſobald fie iiber 
ihre erſten roheften Anfänge im Fetiſchismus (f. d.) hinausgefchritten ift, nothwendig poly- 
theiftifch, wie umgefehrt der P. felbft in dem Maße als er geiftigen Inhalt gewinnt einen mono« 
theiftijchen Zug zeigt. Die Götter des polytheiftiichen Vollsglaubens find zunächft Perjonifica- 
tionen don hervorragenden Mächten und Erſcheinungen des Naturlebens; mit der fteigenden 
Eulturentwidelung erfüllen fi dann die mytholog. Göttergeftalten mit geiftigem und fittlichem 
Gehalt, ein Procek, der freilich als feine nothwendige Conſequenz die fortſchreitende innere Auf- 
föfung der polytheiftifchen Religionen mit fich führt. Eine eigenthümliche Form des P. ift der 
Dualismus (f. d.), welcher ebenfalls zuerft von der Naturreligion ausgeht, in feiner ausgebil« 
deten Geftalt aber, wie er im Zoroafter’fchen Parfismus vorliegt, auf dem ethifchen Gegenfage 
eines guten und eines böfen Prineips ruht. 

Polytrichum L., Name einer Gattung der alrokarpiſchen Laubmooſe, welche ſich beſonders 
dadurch auszeichnet, daß die Mütze der bald runden, bald vierfantigen Büchſe zottig behaart iſt 
und ſich innerhalb des aus 32 oder 64 Zähnen beftehenden Mundbejages eine trommelfellartige 
Haut befindet. Die Arten diefer Gattung find perennirend, haben einfache oder wenig verzweigte, 
mit dichtgebrängten, lineallangettlichen, ftarren, ftarfnervigen Blättern befegte Stengel und lang⸗ 
geftielte Früchte. Sie find nody dadurch fehr merkwürdig, daß die männlichen und weiblichen 
Geſchlechtsorgane auf verfchiedenen Individuen fich befinden und daß erftere auf einer an der 
Spige des Stengels befindlichen zierlichen Roſette rothgefärbter Blätter, die wirklich wie eine 
Heine Blume ausfieht, ftehen. Nach der Blütezeit wächft häufig der Stengel durch die Ro- 
fette hindurch. Die verbreitetfte und gemeinfte Art ift das unter den Namen Goldhaar und 
Widerthee bekannte Moos (P. commune L.), welches überall auf Heide» und Zorfboden, in 
Waldbächen, an naſſen Waldftellen, auf feuchten Wiefen wählt, und defien Stengel bisweilen 
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eine Pänge von mehrern Fußen erreichen. Daffelbe bildet dicke, ſchwellende Polfter und trägt 
mit zur Zorfbildung bei. Seine Büchfe ift vierfantig, die Mütze roftgelb. Früher wurde dies 
Moos unter dem Namen Herba Adianti aurei oder musci capillarei bei Bruftleiden und bei 
zu ſtark menftruivenden Frauenzimmern als fchweiß- und harntreibendes Mittel angewendet. 

Polyrena, die Tochter des Priamos und der Hefabe, wurde vom Achilles geliebt und fpäter 
vom Nesptolenos auf dem Grabe defjelben geopfert, als den Hellenen, die zur Rückkehr Anftalt 
trafen, der Schatten des Helden erfchien und PB. zum Opfer forderte. Die nad) ihr benannten 
Tragddien des Sophofles und Euripides, die ihr Schidfal behandelten, find verloren gegangen. 

Pomaceen heißen im natürlichen Pflanzenfyftem alle Laubholzgewächſe, weldye eine Apfel: 
frucht (pomum) zur Frucht haben. (S. Apfelfrudt.) Ye nachdem diefelbe Kapfeln oder 
Steinkerne enthält, zerfallen die P. in kapfelfrüchtige (P. capsuligerae) und fteinfriichtige (P. 
putaminatae). Zu erftern gehören die Gattungen Pyrus, Sorbus und Cydonia, aljo auch un- 
jere jümmtlichen Kernobftforten, zu lettern die Gattungen Mespilus, Crataegus und Coto- 
neaster. Die P. find theils Bäume, theild Sträucher, manche mit dornfpigigen Zweigen (3.8. 
der wilde Birnbaum) oder mit Dornen (Crataegus) verjehen. Die abwechſelnd geftellten 
Blätter find, außer bei Sorbus, welche Gattung unpaarigsgefiederte Blätter befigt, einfach und 
meift ganz, am runde des Stiels mit abfallenden oder ftehenbleibenden Nebenblättern verjehen. 
Die ftets regelmäßig geformten, verfchiedenartig angeordneten Blüten haben einen unterftändigen 
Scheinfruchtknoten mit fünf angewachfenen Kelchblättern, eine fünfblätterige, meift weiße, ſelten 
rofenrothe oder rothe Blumenfrone, zahlreiche Staubgefäße, fammt den Blumenblättern in peri- 
gynifcher Stellung und einen oder mehrere Griffel. Nach dem Linne'ſchen Syſtem gehören alle 
P. in die 12. Klaſſe. Die P. find noch ausgezeichnet durch die große Menge von Kurztrieben, 
welche fie entwideln, und an deren Ende die Blüten zu ftehen pflegen. 

Pomade oder Pommade (franz. pommade, ital. pomata, abgeleitet vom lat. pomum, 
Dbftfrucht) nennt man im allgemeinen eine zu kosmetiſchen wie zu therapeutifchen Zweden ver: 
wendete Maffe, deren Grumdbeftandtheil in der Regel ein Fett bildet, gewöhnlich reines Schweine: 
fett (axungia porci), dem man je nad) dem Grade der Confiftenz, welche die P. haben ſoll, 
irgendein fettes Del (Dfivenöl, Ricinusöl), Harz vder Wachs zufegt. Gewöhnlich ift das Fett 
der Träger eines in Yorm von ätherifchen Delen u. ſ. w. zugefegten Parfums. Die oft beliebte 
Rothfürbung der P. gefchieht durch den im Fetten löslichen, rothen Yarbeftoff der Alkanna- 
wurzel. Das Gejchmeidighalten befonders trodenen Haupthaars durdy mäßige Anwendung von 
P. ift rathfam, dagegen der übermäßige Gebraud) namentlid von ftarf parfumirten P. un- 
fauber, unſchön, ja jhädlih. P. mit Zufag vorgeblich therapeutifch wirffamer Mittel zur 
Wiederbelebung des Haarwuchſes aus kahlgewordenen Stellen des Kopfes find nur Erzeugniffe 
der Charlatanerie. Das Gefchmeidighalten trodener, aufgefprungener Haut geſchieht am beften 
durch Einreibungen mit reinem, nicht vanzig gewordenen Schweins- oder Rindstalg. 

omare (Königin), ſ. Dtaheiti. 

ombal (Sebaftiäo Foje de Carvalho e Mello, Graf von Deyras und Marquis von), 
portug. Staatsmann, geb. 13. Mat 1699 in Soure bei Coimbra als der Sohn eines wenig 
begitterten Landedelmanng, ftudirte die Rechte in Coimbra, nahm darauf Militärdienfte, zog ſich 
aber bald wieder in feine Heimat zurüd, wo er mehrere Jahre lang wiſſenſchaftlichen Studien 
oblag. 1739 übertrug König Johann V. ihm den Gefandtfchaftspoften in London. Zwar 
wurde er 1745 wieder abberufen, doch die Königin Maria Anna (von Defterreih), P.'s Gön- 
nerin, vermittelte, daß man ihn als Gefandten nach Wien ſchickte, wo er großes Anſehen ge» 
wann und fich (zum zweiten mal) mit einer Gräfin Daun vermählte. Der Sohn und Nach— 
folger Yohann’s V., König Joſeph I., ernannte auf Empfehlung der Königin- Mutter im 
Sommer 1750 P. zum Minifter des Auswärtigen und 1756 zum Premierminifter. Auch er 
hielt er die Titel eines Grafen von Deyras und (1770) eines Marquis von P. Im diejer 
Stellung bewährte er ſich als der entjchiedenfte Bertreter des aufgeflärten Despotismus und 
ftrebte durch tiefeingreifende Reformen das zerrüttete und verſchuldete Portugal wieder zu heben. 
Er beförderte Aderbau, Induftrie und Handel, forgte für das Unterrichtswefen, befhränfte die 
Macht des Inquifitionstribunals, fchaffte die Misbräuche in Verwaltung und Rechtspflege 
ab u. f. w. Als das furchtbare Erdbeben vom 1. Nov. 1755 Liffabon verwüſtete, bewährte er 
ſich als Retter in der Noth und entfaltete bie größte Energie, fodaß die Stadt aus ihren Ruinen 
bald wieder jchöner erftand. Das portug. Volk hat ihm deshalb ein dankbares Andenken bes 
wahrt und bezeichnet ihm noch heutigentags fchlechtweg al8 den «großen Marquis» (o gran 
marquez). Dagegen zeigte fich der hohe Adel erbittert über die Verlegung feiner Privilegien 
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und über die Schonungslefigkeit, mit der P. die verfchleuderten Krongüter und Lehnsherrfchaften 
wieder für die Krone einzog. Noch feindfeliger erwies fich dem Minifter die Geſellſchaft Jeſu, 
welche bisher in Staat und Kirche Portugals allmächtig gewefen war. Als in Südamerika 
eine Orenzregulirung zwijchen den ſpan. und portug. Befigungen durchgeführt werden follte, 
widerjetste fich die Bevölferung der Yefuitenmiffionen (f. Paraguay) zulegt gar mit bewaff- 
neter Hand, und erft nad) blutigen Kämpfen wurde der Aufftand 1755 unterdrüdt. Im Sept. 
1757 gelang e8 P., die Jeſuiten ganz vom portug. Hofe zu entfernen, und auch Papſt Bene- 
diet XIV. ließ fich bewegen, eine Vifitation des Drdens in Portugal anzuordnen (Juni 1758). 
Dald darauf gefhah ein Mordverſuch gegen König Yofeph, indem diefer in der Nacht vom 
3. bis 4. Sept. 1758, als er durd) die Straßen Liſſabons fuhr, durd zwei Schüffe leicht ver: 
wundet wurde. Die Unterfuhung ergab, daß zwei hervorragende Familien des portug. Adels 
dies Attentat angeftiftet hatten, und bereits 13. Jan. 1759 wurde der Marquis von Tavora 
mit feiner Gattin und feinen Söhnen fowie der Herzog von Aveiro nebft ihren Helfershelfern vor 
dem Schlofje von Belem graufam hingerichtet. Auch die Yefuiten wurden der Mitfchuld bezichtigt 
und viele derjelben, befonders der berühmte Pater Malagrida (f. d.), ins Gefängniß geworfen. 
Schon 19. Yan. 1759 ließ P. das Vermögen des Drdens mit Beichlag belegen, und trog aller 
Protefte des Papftes Clemens XII. erfolgte am Jahrestage des Attentats, 3. Sept. 1759, ein 
fönigl. Decret, wodurd; die Yefuiten als Verräther und Nebellen auf ewige Zeiten aus dem 
portug. Neiche verbannt wurden. Man volltredte das Decret mit größter Strenge und de- 
portirte ſämmtliche Jeſuiten zu Schiffe nad) dem Kirchenftaate. Im Juli 1760 ward aud) der 
päpftl. Nuntius, weil er fich feindjelig benahm, mit Dragonern über die Grenze gebracht, und 
im Sept. 1761 erfolgte die Hinrichtung ded3 Paterd Malagrida. Infolge davon trat eine 
äußerſte Spannung in dem Verhältniſſe zum päpftl. Stuhle ein. Erft nad) der Erhebung Cle— 
mens’ XIV. fand eine vollftändige Wiederausföhnung ftatt, ohne daß P. irgendwelche Conceſ— 
fionen machte. Seitdem war P. unumſchränkter Herr und konnte ungeftört feiner veformato- 
riſchen Wirkfamfeit nachgehen. Während des kurzen Kriegs, in den Portugal, als Englands 
Bundesgenofje, mit Spanien fid) verwidelt jah (1762 — 63), übertrug P. auf engl. Empfeh- 
lung das Obercommando den Keichsgrafen Wilhelm von Scaumburg= Lippe, der das portug. 
Heer volljtändig reorganifirte, aber ſchon 1764 nad) Deutfchland zurückkehrte. Auch die Flotte 
ward wieder in guten Stand gefegt, und die überfeeifchen Colonien fühlten gleichfalls die ge- 
waltige Hand des Neformators. Als aber 24. Febr. 1777 König Yofeph I. ftarb und defjen 
Tochter Maria, P.'s Heftigfte Feindin, auf dem Throne folgte, mußte B. ſchon 5. März 1777 
feine Entlafjung nehmen, und die meiften feiner Einrichtungen wurden wieder aufgehoben. Er 
hatte der jungen Königin einen Schag von angeblich 78 Mill. Grufaden und einen wohlgeord» 
neten Staat iibergeben. Doch der Haß feiner Feinde war mächtiger als fein Berdienft, und die 
Großen verſuchten alles, ihn auf das Blutgerüft zu bringen. Die Königin lich den Proceß der 
Königsmörder unterſuchen, und P. rettete fi) nur dadurch, daß er die Driginalbeweife jener 
Verſchwörung, die nicht öffentfic, befannt gemacht waren, vorlegte. In der Zurüdgezogenheit 
ftarb er im Fleden Pombal, 8. Mai 1782. Geine Lebensgefdichte wurde von dem Partei- 
geiſte ſehr entftellt; jo namentlich von feinem ital. Biographen, einem Erjefuiten, und in den 
«Anecdotes du ministöre de P.» (Warfch. 1784). P.'s eigene Bertheidigungsichrift in Dohm's 
«Materialien zur Statiftit» beweift wenigftens, daß er ſich ald Minifter nicht bereichert hatte. 
Vgl. «L’administration du Marquis de P.» (4 Bde., Amfterd. 1788); Smith, «Memoirs 
of P.» (2 Bde., Lond. 1843). 

Pomeranzen heißen die Früchte derjenigen Barietät deöd Drangenbaums (Citrus Auran- 
tium L., j. Citrus), welche man als die urjprüngliche Form dieſes Baumes betrachtet. Sie 
unterjcheiden fi) von den Apfelfinen (j. d.), denen fie fehr ähnlich fehen, faft nur durch ihr 
überaus bitter ſchmeckendes Fleisch, weshalb man fie aud in Spanien bittere Orangen, im 
Segenjag zu den Apfelfinen, den fügen, nennt. Bezüglich der Blätter und Blüten findet gar 
fein Unterfchied zwifchen dem Pomeranzen- und Apfeljinenbaume ftatt. Die Blüten werden 
gleich deujenigen der übrigen Orangeriegewächſe als Niechmittel und zur Bereitung des Po— 
meranzenblütenöls (Uleum Neroli) benugt; aus den Fruchtſchalen, weldje ald Cortices 
Aurantiorum aud) in der Heilkunde vielfältige Verwendung finden, bereitet man das Pome— 
ranzenjchalenöl (Oleum Aurantü corticum) ſowie föftlihe, das Berdauungsiyiten wohl: 
thätig anregende Liqueure, unter denen der auf Curagao aus den Schalen der dort gebauten, be- 
jonders aromatifchen P. (Cortices Aurantiorum curassaviensium) weltberühmt ift. Die P. find 
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in der Regel Heiner als die Apfelfinen. Uebrigens gibt e8 eine große Anzahl von Spielarten. Bri 
uns wird der Pomeranzenbaum von allen Drangeriegewädjfen am Bäufigften cultivirt (nament: 


lich auch ald Topfpflanze), weil er am wenigften empfindlich ift und auch bei geringer oder wer 


nadjläffigter Pflege noch leidlich gedeiht. 


Pomerellen (Pomerania parva) hieß früher der Landſtrich des jegigen Weftpreufien, der | 


zwiſchen dem Linken Ufer der Weirchfel, Bonunern, dem Großherzogthum Poſen und der Oftfe 
Tiegt, mit den Städten Schweg, Konit, Stargard und Dirfchau. Das Land Hatte früher eigene 
Fürſten, fiel aber ſchon 1290 an Polen, das wegen deffelben viele Kämpfe mit den Pommern, 
ben Markgrafen von Brandenburg und dem Deutfchen Orden beftand. 1310 eroberten «8 die 


Deutfcjen Ritter, die e8 aber 1466 wieder an Polen abtreten mußten, bei dem es bis zur erfiın 


Theilung Polens 1772 verblieb. 

Pommern, ein gegenwärtig ganz zur preuß. Monarchie gehöriges Herzogthum, begrenjt 
im W. von Medlenburg, im S. von Brandenburg, im D. von Weftpreußen und im N. von der 
Dftfee, ift durd) die Oder in Bor- und Hinterponmmmern getheilt. Yenes Licgt weſtlich, diele 
öftlich des Fluffes. Gegenwärtig bildet P. in Bereinigung mit einigen Theilen der vormalign 
Neumark und einigen Orten Weftpreußens die preuß. gleichnamige Provinz, die in drei Regie: 
rungsbezirke (Stettin, Köslin und Stralfund) und, abgefehen von der Hauptftadt Stettin (j.t.), 
in 26 landräthliche Kreife getheilt ift und (eingerechnet die Wafferfläche der Haffe, Bodden md 
Wieke, 27,94 D.-M.) ein Arcal von 574,83 D.:M. mit einer Bevölferung (Cenſus 1864) von 
1,437375 €. (wobei 18654 Militärs) hat. Die Wafferflächen abgeredjnet entfallen demnach 
2628 Bewohner auf 1 D.-M., weniger als in irgendeiner andern preuß. Provinz. Bon der ve 
bölferung waren 1864: 1,365292 Deutfche und 72083 Nichtdeutſche (Kaffuben, Juden u.|.m.) 
nad der Religion 1,401485 Evangelifhe, 15131 Römiſch- und 34 Griechiſch-Katheliſch 
37 Mennoniten, 7507 Diffidenten, 13181 Juden und 10 anderer Religion Angehörige. Tr 
Provinz hat 72 Städte mit 439580 E. (einſchließlich des Militärs), 8 Flecken und 2438 Tir 
fer. Sie enthält zwar weite Streden niedrigen Flachlandes, ift aber leineswegs durchweg ur: 


förmig. Vorpommern, vorherrfchend flach, hat überaus zerriffene Küften (f. Bodden) und m 
ferifche Gegenden auf den Infeln Rügen, Uſedom und Wollin. Hinterpommern hat eine mietnue 
Kiüfte mit Sandhügeln und Diinen, die fid) durch Stürme oft verändern, hier und da von Strunk 


feen unterbrochen. Weiter landeinwärts erheben ſich der ifolirte, 615 3. hohe Muttrinberg zw: 
fchen Lupow und Stolpe, der 792 F. hohe Hollenberg und der 840 F. hohe Heiligenberg in der 
pittoresfen Gegend von Pollnow an der Grabow, in einem zerriffenen Berglande mit fee 
Schluchten, Seen und Mooren. Hinter dieſem vorgefchobenen Hochländchen fteigt eine zuſamme 
hängendere, compactere Maffe auf, die Bonmerjce Seenplatte, cin aus Weftpreufen (Pour 
rellen) eintvetendes und gegen Südweften zur Oder ftreichendes niedriges Plateau mit aufgelegt 
Hügelreihen und Hügelgruppen, unzähligen Seen und Wafferläufen, die fich nordiwärte di 
Küfienflüſſe, theils ſchiffdar, theils flökbar, in die Oftfee ergießen, wie die Feba, Lupow, Etoli 
Wipper mit Grabow, Perfante und Rega, oder ſüdwärts der Weichfel und Netze zuflichen. & 


beginnt diefer merhwürdige Höhenzug, der theilweife den entjchiedenen Charakter des Berglandt 





trägt, mit dem Dombrowaberg, öſtlich von Lauenburg, der fid) unter vielen andern wenig me 


drigern Suppen 652 F. erhebt. Dann folgt gegen Südweſten die 526 F. hohe Hodeben' 
von Rummelsburg, die ödefte Gegend P.8, von allen Seiten von höhern Fahlen Bergfupp 


umgeben, mit Moorgründen, tiefen Seen und zahlreichen Gefchieben bededt. Hieran ſchlehen 


fich die überaus feenreihe Neuftettiner Platte mit dem 678 F. hohen Spitzberg im Norden 


von Tempelburg, weiterhin dem 757 F. hohen Ratzenberg bei Ragebuhr und das untr dem | 
Namen der Pommerſchen Schweiz bekannte anmuthige Bergländchen von Polzin im Side 


von Belgard. Die 914 ftehenden Waffer und die 52 Landfeen der hinterpommerfchen Seeuplatt, 
unter welchen der Vilmſee, der Dragiger-, Pielborg-, Lubbe-, Plön- und Madiiefee die bed 
tendften find, nehmen 12,73 O.-M. ein. Der Hauptfluß ift die Ober (f. d.), welche unteriel 
Stettin den 1 D.-M. großen Damnıfchen See, dann das Stettiner oder Pommerſche Haff bX“ 
welches durch die drei Ausflüffe Peene, Swine und Divenow mit der Dftjee in Berbinduns 
fteht. Der Boden Hinterpommerns ift meift lehmiger Sand, der felten reichen Kornertrag br. 
während die Küftenftreden großentheils vortrefflidhen Boden haben, befonders bei Stolp. R 
Vorpommern ift der Boden milder und wärmer und befteht aus Lehm und mergelhaltigem Unter‘ 
grund. Die häufigen Brüche ımd Moore liefern meift fchlechte, faure Gräfer, enthalten abe: 
ſehr reiche Torflager. Es iſt im ganzen der geringe und Mittelboden vorherrfchen?. Suter 
Weizen» und Gerftenboden findet fi) nur ım Kreiſe Pyritz, in Oderthal, in den Kreiſen Kar 
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dow, Ufermünde (bei Paſewall) und Demmin an dev Peene. Die Injel Rügen hat mit Aus- 
nahme der Weftfüfte fetten, ſchweren Boden von vorzüglicher Güte mit Untergrund von Kreide 
und Feuerftein. Bon der Bodenfläche der Provinz find Aderland 52 Proc., Gartenland O,s, 
BWiefen 9,7, Weiden 8,4, Wald 18, uncultivirtes Sand 11,6 Proc. Bon letzterm kommen 
22,75 D.:M. auf Debland und 44,» D.:M. auf fämmtlihe Binnen- und Strandfeen, Haffe, 
Bodden, Flüffe und andere Waſſerflächen. 

Der Aderbau ift faft durchweg tüchtig, ſodaß das Land in guten Jahren über den Bedarf, 
ganz befonders Roggen, erzeugt. Meiſt find die Güter fehr groß, werden aber in alter Weife 
bewirthfchaftet, indem man das Land, wie in Medlenburg, drei von fieben Jahren brach liegen 
läßt. Die wichtigften Bodenerzeugniffe find außer dem Getreide Buchweizen, Kartoffeln im 
Ueberfluß (viel zur Sprit» und Stärkefabrifation benust), Flachs, Hanf, Rübfen, Raps, Tabad, 
neuerdings auch Runkelrüben. Die gutbetriebene Waldwirthfchaft liefert viel Holz, auch Schiff- 
bauhol;, nady dem Auslande. Die Viehzucht, befonders die Schafzucht, ift bedeutend. 1864 
zählte man 445747 Rinder, 178677 Pferde, 289079 Schweine, 42510 Ziegen und 3,428522 
Schafe, darunter 2,554570 Merinos, mehr als in irgendeiner andern preuß. Provinz. Haupt- 
gegenftände der Ausfuhr find Korn, Holz, fettes Rindvieh, feine Wolle, Butter, Gänfe und Fe— 
dern, Spidgänfe, Schinken und andere Fleifchwaaren, pommerfche Muränen (jährlich 30000 
Stüd aus dem Madüejee), Lachſe, Neunaugen, Yale, Flundern und Pöklinge fowie Heringe, 
deren Borponmern jährlich 20000 Tonnen liefert. An Mineralien ift das Yand arm. Doch 
gewinnt man Sumpferz bei Bolzin (wo auch eine Eifenquelle) und bei Torgelow (Kreis Ufer- 
miünde), wo jeit 1755 eine Eifenhütte befteht, ferner Salz in den Salinen von Greifswald, 
Kolberg, Sülz und Nichtenberg, Bernftein vorzüglich bei Stolp, Kalt, Mergel und Torf. 
Mineralquellen von Bedeutung find nicht vorhanden, dagegen beſuchte Seebäder in Menge, wie 
Smwineminde mit Heringsdorf, Misdroi auf Wollin, Divenow, Putbus, Stralfund, Reval 
(Dorf zwifchen Kammin und Treptow), Kolberg, Riügenwalde, Stolpmünde und Leba. Die 
gewerbliche Production ift in P. von feiner großen Bedeutung, doc) wird gute Leinwand ver- 
fertigt, und e8 gibt mancherlei Manufacturen. 1862 zählte man 15 Papierfabrifen, 20 Ger- 
bereien, 440 Deftillationen, 27 Eijenwerfe, 10 Maſchinenfabriken, 15 Glashütten, 53 Tabads- 
fabrifen, 196 Bierbrauereien, 20 Stearin=, Licht- und Geifefabrifen, 12 chem. Fabriken, 179 
Delnühlen und Delraffinerien, 71 Lohmühlen, 15 Färbereien und 17 Drudereien, 27 Woll- 
fpinnereien, 3 Tuchfabrifen u. f. w. Die Zahl der Dampfmafdjinen war 363, wovon der Re— 
gierungsbezirf Stettin allein 274 hatte. Anſehnlich ift an der Hüfte der Schiffbau und von 
großer Wichtigkeit der Handel, der theils zur See, theils auf der Oder, theild zu Land mit den 
benachbarten preuß. Provinzen unterhalten wird. Außer der Berlin - Stettiner Eifenbahn find 
vorhanden die Linien Stettin-Stargard-Pofen, Stargard-Köslin und Kolberg, Stettin-Pafewall- 
Stralfund mit der Zweigbahn nad) Wolgaft. Hauptfig des Handels ift Stettin mit dem Hafen 
Swinemünde. Kleinere Hafenpläte find Stolp, Rigenwalde, Köslin, Kolberg, Kammin, Ufe- 
dom, Jaſenitz und Pölig, Ziegenort, Alt» und Neuwarp, Anklam, Jarmen, Wolgaft, Greifs- 
wald, Lois, Stralfund, Barth, Damgarten. Ende 1865 befaß die Provinz 21 Seedampfer 
von 2590 Yaft, 696 größere und 388 Heinere Segeljhiffe von 118596 Laſt, zufammen 1102 
Schiffe von 121186 Yaft, mehr als irgendeine andere preuß. Provinz, auch Scyleswig-Holftein 
und Hannover mitgerechuet. Die in Stettin befindliche ritterfchaftliche Privatbank P.s wurde 
1821 gegründet. Der Banfcredit wird durd) das ritterfchaftliche Landſchaftsinſtitut geſchützt. 
Bon der pommerjchen General-Landichaftsdirection reffortiren die Yandfcdafts- Departements: 
directionen in Anklam, Stargard, Treptow und Stolp. Provinzialftände traten in P. 1823 
ins Leben. Ihr Verband umfaßt die jegigen drei Regierungsbezirte mit Ausnahme der früher 
zur Ukermark gehörigen Theile der reife Randow, Regenwalde und Saatzig (7,0 D.-M.) im 
Regierungsbezirk Stettin und der Kreije Dramburg und Schievelbein (9,5 D.-M.) im Regie- 
rungsbezirk Köslin, die fämmtlich zum Berband von Brandenburg gehören. Die Provinz hat 
1 Univerfität, Greifswald (f. d.), mit der landwirthfchaftlichen Lehranftalt zu Eldena, 13 Gynt- 
nafien (Stettin, Anklam, Greifswald, Stargard, Pyritz, Treptow an der Rega, Köslin, Kol— 
berg, Neuftettin, Stolp, Stralfund, Greifswald, Butbus), ferner 1 Progymmafium zu Demmin, 
3 Kealfchulen erjter Ordnung zu Stettin, Kolberg und Stralfund, 1 Realjchule zweiter Drdnung 
zu Wolgaft, 2 vom Minifterium anerfannte und 5 ftädtifche höhere Bürgerfchulen, 2 Provinzial- 
gewerbfchulen zu Stettin und Stralfund, 25 höhere Töchterfchulen, 6 Schullehrerfeminare zu 
Ramımin, Pölig, Pyrig, Franzburg, Köslin und Bütow, 2 Taubftummenlehranftalten zu Stettin 
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und Stralfund, 2 Blindenlehranftalten zu Stettin. 1824 wurde eine Geſellſchaft für pom- 
merſche Geſchichte und Alterthumskunde geftiftet, die feit 1832 «Baltifche Studien» herausgibt. 
Bol. Berghaus, «Landbuch von P.» (Bd. 1—4, Anklam 1863—67); Graſſo, «Topogr.-ftatift. 
Handbuch von Neuvorpommern und Rügen» (Stralf. 1859). 

Im ältefter Zeit wohnten celt., dann deutfche Stämme in P. Noch findet man Hinengräber, 
Burgwälle, Waffen, Ringe u. f. w. Im 6. Yahrh. wanderten Wenden ein, die dad Land Bo- 
More, d. i. cam Meere» nannten und urkundlich felbft unter dem Namen Bomoren und Bo- 
morjanen (Pomerani) vorfommen. Schon damals hatte das Land blühende Handelspläge. Auf 
Wollin lag Yulin, das fabelhafte Bineta (f. d.). Später ein Haupttheil des alten wendiſchen 
Königreichs, hatte P. von 1062 an eigene Herzoge, ald deren Ahnherr Swantibor (geit. 1107) 
gilt. Schon feit dem 9. Jahrh. machte man von verjchiedenen Seiten Berfuche, die Pommern 
zum Chriſtenthum zu befehren. Der eigentliche Apoftel des Landes war der Biſchof Dtto von 
Bamberg, der, von dem poln. Herzoge Boleſſaw II. zur Belehrung der Pommern aufgefordert 
und von deren Herzoge Wratiflaw empfohlen, auf zwei Miffionsreifen (1124—25 und 1128) 
mit Weisheit und Milde das Chriftentyum pflanzte. Am 15. Juni 1124 vollzog er die Taufe 
von 7000 Pommern am Dttobrunnen bei Pyrig, wo ihm 1824 König Friedrich Wilhelm III. 
ein Denkmal fegen ließ. Zu Julin wurde das erfte Bisthum gegründet, fpäter aber nach Kam— 
min verlegt. Mit der Einführung des Chriftenthums begann durch Klöfter und niederſächſ. An- 
fiedler aus dem Braunfchweigifchen, Weftfalen und Oftfriesland die Germanifirung des Yandes. 
Des erwähnten Herzogs Swantibor Söhne ftifteten mehrere Linien und waren ganz unabhängige 
Fürſten. Die Einfälle der Dänen, Polen und Rugier madjten jedoch den Pommern den Anſchluß 
an ein mächtiges Reich wiinfchenswerth. Kaiſer Friedrich I. belehnte die Fürften Bogiflam und 
Kafimir im Einverftändnig mit Waldemar von Dänemarf 1181 im Lager vor Lübeck als Herzoge 
des Deutfchen Neichs mit der Fahne. Das damalige weitausgedehnte Herzogthum umfaßte das 
Land zwifchen der Dder, Warthe, Netze, Weichjel und Oftfee. Hernach unterfchied man das eigent- 
liche P. oder SIawien und Pomerellen (das jegige nördl. Weftpreußen bis zur Weichſel). Auch 
die Ulermarf, ein Theil der Neumark und das «Land Stargard» (etwa das jegige Mecklenburg— 
Strelig) gehörten einft zu B. Seit der Verbindung mit Deutfchland machte die Germanifirung 
des Landes große Fortjchritte. Zum Erjag für das 1310 an den Deutjchen Orden abgetretene 
Pomerellen nebft Danzig vereinigte 1325 Fürſt Wratiflam IV. die Infel Rügen mit P. Seit 
1295 war die dauernde Trennung des Fürftenhaufes in die beiden herzogl. Linien Stettin und Wol⸗ 
gaft erfolgt. Kämpfe mit den Nachbarftaaten, insbefondere Brandenburg, und Streitigkeiten mit 
den Städten, namentlich mit dem zur Hanfa gehörigen Straljund, fitllen die mittelalterliche Ge— 
ſchichte P.s aus. 1464 erloſch die Linie Stettin. Ihr Beſitz ging, trog der von Brandenburg er- 
hobenen Berufung auf einen Erbvertrag, an die Linie Wolgaft über. Doc; wurde die Anwartjchaft 
zur Erbfolge dem Kurfürften Johann Cicero im Bertrage zu Pyrit 1493 ausdrücklich beitätigt. 
Die letzte Theilung des Landes in die Herzogthümer Stettin und Wolgaft 1531 war nicht von 
langer Dauer. Barnim XI. von Stettin und Philipp I. von Wolgaft führten die Neformation 
und die von Bugenhagen verfaßte Kirchenordnung in ihren Landen ein, die 1534 auf dem Yand- 
tage zu Treptow auch von den Ständen angenommen wurde. 1625 erlojh das Haus Wol- 
gaft, und 10. März 1637 ftarb mit Bogiflaw XIV. das alte Herzogthum im Mannsjtamme 
aus. In Gemäßheit beftehender Erbverbrüderung hätte num das Kurhaus Brandenburg das 
Schweden befett hielten, fo mußte fi) das Kurhaus im Weftfälifchen Frieden mit Hinterpom— 
mern begnügen, Vorpommern und die Infel Rügen aber an Schweden überlaffen. Als jedod, 
Karl XI. im Novdifchen Kriege aud) den König Friedrich Wilhelm I. von Preußen, der Stettin 
nur bis zum Frieden befegt halten wollte, zum Kriege reizte, mußte Schweden an Preußen im 
Brieden zu Stodholm 1720 den größten Theil Borpommerns ſammt den Infeln Wollin und 
Ufedom abtreten. Damals behielt Schweden blos das Stüd zwifchen Medlenburg, der Dftiee 
und dem Peenefluß nebft der Infel Rügen. Durch den Vertrag vom 4. Juni 1815 fam Breufen 
auch in Befig von Schwediſch-P. Schweden hatte nämlich infolge der Befignahme Norwegens 
feinen Antheil von P. an Dänemark abgetreten; von diefem taufchte Preußen e8 gegen das Yauen- 
burgifche und eine Summe von 2,600000 Thlen. ein. Ueberdies zahlte Preußen nod) an Schwe⸗ 
den 3Y, Mil. Thlr. und vergütete den ſchwed. Donatarien jährlid) 43000 Thlr. Vgl. Kantzow, 
«Pomerania», eine der beften ältern deutjchen Chroniken, herausgegeben von Kofegarten (2 Bode, 
Greifsw. 1816— 17) und von Böhmer (Stettin 1835); Sell, «Geſchichte des Herzogthums 
P.» (bis 1648, 3 Bde., Berl. 1819— 20); Barthold, «Geſchichte von Rügen und P.» (4 Bde, 
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Hamb. 1839 — 44); Kofegarten, « Pommerſche und rügifche Gefchichtsdentmäler » (Bd. 1, 
Greifsw. 1834); Bohlen, «Die Erwerbung P.s durd) die Hohenzollern» (Berl. 1865). 
— ſ. Obſt und Obftbaumzudt. 
omöna, eine in Latium einheimiſche Göttin alles deſſen, was in Gärten an Gewächſen 
und Baumfrüchten gezogen und erzeugt wird, hatte in Rom einen eigenen Priefter, Flamen Po- 
monalis genannt. Ihr Gemahl war Bertummus, der ſich anfangs umfonft unter taufend 
verjchiedenen Geftalten bemüht hatte, ſich ihr zu nähern, bis er endlich als altes Mütterchen 
feinen Zwed erreichte und fi dann als ſchönen Jüngling zeigte. Dargeftelt wurde fie mit 
einem Fruchtlörbchen oder mit Früchten auf dem Schofe, mit einem Fruchtkranze in den Haaren 
und mit den Gartenmeffer in der rechten Hand. 

Pomörium Hieß in Rom der jeder menfchlichen Benutzung entzogene geheiligte Raum, der 
längs beider Seiten der Stadtmauer hinlief und durch Markſteine (cippi) begrenzt war. Die 
jog. ftädtifchen Aufpicien (auspicia urbana) mußten innerhalb des P. angejtellt werden, das zu— 
gleich die Grenze des ſtädtiſchen Friedens war, daher in den Centuriatcomitien die Bürger ſich 
außerhalb dejfelben verfammelten. 

Pompadour (Jeanne Antoinette Poiſſon, Marquife de), eine durch ihren polit. Einfluß be- 
ritchtigte Maitreffe Ludwig's XV. von Frankreich, geb. 29. Dec. 1721 zu Paris, war die natür- 
liche Tochter eines franz. Unterbeamten bei der Armeeverwaltung. Ein reicher Generalpädhter, der 
mit ihrer Mutter lebte, nahm fie in fein Haus und ließ fie fehr gut erziehen. Das Mädchen ver- 
rieth viel Talent für Gefang und Malerei, war ſchön und Hug und erlangte im Haufe des Pflege- 
vaters Gewandtheit und gefellige Bildung. 1741 vermählte fie fich mit dem Unterfinanzpächter 
Lenormand b’Etoiles, der alle Eigenfchaften befaß, um fie glüclich zu machen. Die junge Frau 
faßte jedoch, von ihrer Mutter angeregt, den Plan, durch den Kammerdiener Ludwig's XV., 
Namens Binet, die Bekanntſchaft des Königs zu machen. Sehr anziehend gefleidet, mußte fie 
während der Yagd im Holze von Senar beim Könige vorüberfahren, wodurch fie auch ihren 
Zwed mit Hilfe Binet's erreichte. Weil fih) Ludwig XV. zuvor feiner alten Geliebten, der 
Frau von Chateaurour, entledigen wollte, fonnte er die neue Bekanntſchaft nicht jogleich zu ſich 
nehmen. Erſt 1745 erfchien fie bei Hofe und empfing zugleich den Titel einer Marquiſe von 
P. Ihr Gemahl, der ſich nicht zufrieden geben wollte, wurde verwiejen, durfte aber bald zu= 
rüdfehren und erhielt die Stelle eines Generalpächters der Finanzen, dann der Poften. Die 
Marquife genoß vom Anfange an bei Hofe großes Anfehen, befaßte ſich aber zunächſt gar nicht 
mit Bolitif, fondern fpielte die Rolle einer Beſchützerin von Kunft und Wiffenfchaft. Schon 
nad) einigen Jahren erfaltete die Neigung des Königs, die nie groß war, und fie fuchte ſich nun 
demfelben unentbehrlich zu machen, indem fie ihm unabläffig durch allerlei Spielereien die Zeit 
vertrieb und für neue Gegenjtände feiner Begierden forgte. Zugleich entſchädigte fie ſich durch 
einen unglaublihen Einfluß auf die Negierungsgefchäfte. In ihrem glänzenden Palafte zu 
Berfailles wurde der Staatd- und Minifterrath gehalten, und nur ihre Günſtlinge erhielten die 
wichtigen Aemter. Die Theilnahme Frankreichs am Kriege gegen Friedrich II. fol hauptſächlich 
ihr Werk gewefen fein, indem fie die Kaiferin Maria Therefia durch ein eigenhändiges Schreiben 
zu gewinnen fuchte. Auch entfernte fie den Cardinal Bernis, der mit Ludwig XV. den Frieden 
wünfchte, vom Minifterpoften und brachte Choifeul (f. d.) an deſſen Stelle. Ihr Einfluß er 
ftredte fi fogar auf die Ernennung der Feldherren. So ließ fie den Marſchall d’Eftrees im 
Augenblide feiner Siege abfegen und gab ihm eine Reihe unfähiger Nachfolger. Ihr Bruder 
wurde zum Marquis von Mariguy und Surintendanten der öffentlichen Bauten ernannt. Die 
Marquife ftarb 15. April 1764, von dem abgeftumpften Könige kaum bedauert, von der Na- 
tion verabjcheut und verfpottet. Die «Memoires» und die «Lettres», die (Yond. 1758) unter 
ihrem Namen erfchienen, follen von dem jüngern Erebillon fein. Bgl. Capefigue, «Madame de 
P.» (Bar. 1858); De Goncourt, «Les maitresses de Louis XV» (2 Bbe., Par. 1861). 

Pompeji (lat. Bompei), eine urſprünglich jedenfalls unmittelbar am Meere (das jetzt durch 
Erweiterung der Küſte etwas zurüdgedrängt ift) in der Nähe der Mündung des Fluſſes Sar- 
nus gelegene osliſche Stadt Campaniens, 5 St. von Neapel nahe dem fübdöftl. Fuße des Veſuv, 
die in der ältern Zeit ald Stapelplaß für die weiter landeinwärts gelegenen Ortjchaften der Um— 
gegend von Bedeutung war. Mit der Unterwerfung der Samniten fam auch P. unter röm. 
Herrfchaft und wurde allmählich unter Zurüddrängung des osliſchen Elements romanifirt, bes 
ſonders da es durch Auguftus zum Municipium, durd) Nero zur röm. Colonie erhoben worden 
war. Im J. 63 n. Chr. wurde die Stadt wie die ganze Umgegend durch ein heftiges Erdbeben 
heimgefucht , welches die meiften öffentlichen Gebäude mehr oder weniger beſchädigte, ſodaß be— 
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deutende Neubauten nothiwendig wurden. Diefe waren zum größten Theil vollendet, als der 
furchtbare Ausbruch des Veſuv 79 n. Chr., durch welchen auch Herculaneum (f. d.) und einige 
fleinere Drte der Umgegend zerftört und begraben wurden, PB. mit einem Regen von Aſche und 
Bimsfteinbroden überjchüttete. Seitdem lag die Stadt über 16%, Yahrh. lang unter diefer 
gegen 20 3. hohen Dede, die im Laufe der Zeit mit Feldern und Weingärten überzogen worden 
war, begraben und vergeffen. Erft 1748 begann unter König Karl III. von Neapel bie Auf- 
deckung derfelben, die unter den folgenden Regierungen, freilich in fehr verfchiedenem Mafftabe 
(am eifrigften unter Murat) fortgefegt, in der legten Zeit der Bourbonenherrfchaft fait ganz 
fftirt, nad) dem Anfchluffe Neapels an das Königreich Italien mit rühmlichjtem Eifer und in 
methodifcher Weife unter Fiorelli's Leitung wieder aufgenommen worden ift. Bgl. Fiorelli, 
«Pompeianarum antiquitatum historia» (2 Bde., Neap. 1861— 63) und das von demielben 
Gelehrten herausgegebene, aber bald wieder eingegangene «Giornale degli scavi di Pompei». 
Der bisjett aufgedeckte Theil, etwa die Hälfte des ganzen Stadtraumes, enthält mehrere öffent: 
liche Pläge, darunter das an drei Seiten von Säulenhallen umgebene, mit Marmorplatten ge- 
pflafterte große Forum, verſchiedene Tempel (des Yupiter, der Benus, der Iſis, der Fortuna, des 
Hercules u. j. w.), öffentliche Gebäude (Bafllica, Eurien, Senaculum u. a.), zwei große An: 
lagen fir öffentliche Bäder (Thermen), ein Amphitheater, zwei Theater, eine Kaferne fiir Gla— 
diatoren und fehr zahlreiche Yäden und Privathäufer, die durch ihre zum größten Theil erhaltene 
inmere Einrichtung das anſchaulichſte Bild des antifen Privatlebens gewähren und durch die Ma— 
lereien, welche die Wände der meiften Zimmer bededen, ſowie durch die Fitnftlerifche Behandlung 
der häuslichen Geräthichaften einen hohen Begriff von dem alles verfchönernden Kunſtbedürfniß, 
der Beredlung der Erzeugniffe des Handwerks durch das Kunftgefühl der Alten geben. Es ge 
fchieht dies um fo mehr, ald und diefe File von zierlichen und anmuthigen Kunſtwerken in einer 
einfachen Provinzialftadt entgegentritt. So ift denn mit Recht P. feit Windelmann’s Zeit eine 
Art Wallfahrtsort fiir Alterthumsforſcher und Altertfumsfrennde geworden. Doch hat man 
die Bildfäulen, Geräthichaften, Wandgemälde und Mofaiken von ihren Plägen entfernt und im 
Mufeo Nazionale (dem ehemaligen Mufeo Borbonico im Palazzo degli Studj) in Neapel zu 
einer in ihrer Art einzigen Sammlung vereinigt. Bon der jehr zahlreichen Literatur über V. 
find nur zu nennen: Mazois, «Antiquites de Pompei» (4 Bde, 1812 — 38), Gell und Gaudy, 
«Pompejana» (?ond.1817 fg.; Neue Serie 1830), und Overbed, «Pompeji» (2 Bde., 2. Aufl., 
Lpz. 1866). Die vollftändigite Sammlung der in P. fowie in Herculaneum gefundenen Geräth- 
haften, Malereien und Mofaiten enthält das Werk von Rour und Barre, «Herculanım und 
P.» (deutſch von A. Kaifer, 6 Bde., Hamb. 1841); eine Auswahl der ſchönſten Malereien ent⸗ 
halten die Prachtwerke von Zahn, «Die jchönften Ornamente und merfwirdigften Gemälde aus 
P., Herculamım und Stabiä » (3 Serien zu je 100 Tafeln, Berl. 1828 fg.), von ZTernite, 
«MWandgemälde aus P. und Herculanım » (mit Tert von D. Müller und Welder, 11 Lfgn., 
Berl. 1839 — 47) und von Rochette, «Choix de peintures de Pompei» (Par. 1844). 
Pompejus ift der Name eines röm.=plebejifchen Geſchlechts, das erft mach der Mitte des 
2. Yahrh. v. Chr. mit Quintus P. bedeutend wird. Derfelbe gelangte troß des Widerftandes 
ber Nobilität zu curuliſchen Witrden, führte als Prätor den Iufitanifchen Krieg gegen Biria- 
thus, als Conſul gegen Numantia in Spanien und befleidete 131 die Cenfur. — Sein Entel 
Duintus P. Rufus ftand eifrig zur Sullanifchen Partei und wurde 87, als er itber das 
Heer des Cnejus P. Strabo den Oberbefehl übernommen hatte, erjchlagen. Der Letztge— 
nannte focht mit Auszeichnung im Bundesgenoffenkrieg (91—88 v. Ehr.), ftand aber politiſch 
im ſchlimmſten Rufe der Zweibeutigkeit und tückiſchen Selbftfucht, wie man ihm denn einen 
Antheil an der Ermordung des Dbenerwähnten zufchrieb. Nach Rom entboten, um die Stadt 
gegen Marius und feinen Anhang zu fügen, ftarb er (87) vom Blig erſchlagen. — Sein 
Sohn Enejus P. mit dem Beinamen Magnus, geb. 29. Sept. 106 v. Chr., nachmals der 
berühmte Gegner Julius Cäſar'a (f. d.), hat am meiften zum Glanze des Geſchlechts beige 
tragen. Nachdem er ſchon ald Jüngling an den Kämpfen unter feinem Vater theilgenommen 
und (83) in dem Augenblid, wo Sulla nad) Italien zurüdtehrte, mit Erfolg gegen die Ma— 
rianische Partei fich erhoben, ftieg er raſch durch glüdliche Waffenthaten und die Gunft des all- 
mächtigen Dictatord. Gegen Papirius Carbo in Etrurien (82), gegen En. Domitius Aheno 
barbus in Afrika (81) waren feine Waffen fiegreih. Sulla, defien Stieftochter Aemilia ex ıft 
ſchmählicher Verſtoßung der eigenen Gattin Antiftia geheirathet, bewies fich dankbar, und Di 
junge, glückliche und talentvolle Soldat fchien der matitrliche Erbe des Sullanifhen Einfluffe: 
werden zu müjfen. Nach Sulla’s Tode war e# denn auch P., der gegen den Berfuch des Miı- 
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confuls M. Aemilius Lepidus die ariftofratifchen Einrichtungen Sulla's aufrecht hielt (77) und 
den begabteften Bertreter der Marianijchen Partei, Sertorius in Spanien, zwar lange Zeit 
ohne Erfolg befämpfte, aber doch nach deffen [hmählicher Ermordung die Früchte diefer Kata— 
ftrophe geſchickt erntete (71). Ebenfo gelang es ihm, den Sklavenkrieg, nachdem Eraffus das 
Schwerfte gethan, glücklich zu beendigen, dann gegen bie beftehende Ordnung, bevor er die 
Reihenfolge der iibrigen Magiftrate durchgemadjt, das Confulat für das 3. 70 zu erlangen. 
In diefer Stellung machte er zwar, herrjchbegierig und popularitätsfüchtig wie er war, der de» 
mofratifchen Richtung Conceffionen; aber er genoß doch auch damals noch die Unterftügung eines 
Theils der ariftofratifch- fenatorifchen Parteien. Sein glänzendes militärifches Talent war für 
diefelben zu wichtig, als daß fie nicht dem mehr felbftgefällig -eiteln als großartig» ehrgeizigen 
Manne manches Opfer hätten bringen follen. Der Bruch mit dem Senat aber trat ein, als 
mit Ditlfe der Demagogie und des Druds der Maffen ihm in dem Kriege gegen die Seeräuber 
(67) eine unbejchränkte Vollmacht auf drei Jahre durch das Gabiniſche Geſetz ertheilt und, 
nachdem der Kampf beendigt, ihm auch in ähnlicher Weife durch das Manilifche Gefe der 
Dberbefehl gegen Mithridates übergeben wurde (66). Damit erreichte feine Machtftellung in der 
Republik ihren Höhepunkt. Es waren nicht blos große Siege, die er erfocht, denn höchſt Wich- 
tiges hatte der mit Undank entfernte ariftofratifche General Lucullus ſchon geleiftet; aber fein 
unbefchränftes Anfehen, der Einfluß, den er num befaß, und die Mittel, ſich Ereaturen und An« 
bang zu jchaffen, galten in dieſem Augenblid mehr, als es das Weſen einer republikanifchen 
Staatsordnung vertrug. Indem die ariftofratifche Partei und die Patrioten, welche die repu— 
blifanifchen Formen zu erhalten juchten, durch dies Uebermaß von Macht aufs höchfte beforgt 
wurden und ihre Wachſamkeit gegen P. fchärften, trieben fie den durch Huldigungen und äußere 
Ehren verwöhnten Mann nur den Gegnern immer mehr in die Arme. Misvergnügt über die 
Zurüdhaltung und das Mistrauen im Senat, das höchft empfindlich fid) feit 61 dv. Chr. gegen 
ihn kehrte, jchloß er (60) mit Cäfar und Crafjus das ſog. Triumvirat, wobei Cäfar ihm wol 
einen Theil feiner Wünfche, die Adervertheilung an die Veteranen und die Beftätigung der afiat. 
Einrichtungen, erfüllen half, aber doc) zugleich den Einfluß des P. und den Reichthum des 
Graffus benugte, um in dem Confulat vom 3. 59 den Grund feiner eigenen Macht zu legen, 
die Sullanifchen Einrichtungen aufzulöjen, fich felbft die Provinz Gallien zu verjchaffen und 
ftörende Einflüſſe jenatorifcher Wortführer, wie Cicero war, zu bejeitigen. P. erlangte allerdings 
bei der Erneuerung des Triumvirats 56 das Confulat und die Berwaltung Spaniens auf fünf 
Jahre; aber Cäſar ſchuf fid) währenddem die Mittel fünftiger Herrſchaft und blieb den wider: 
wärtigen Zerwürfnifjen, deren Schauplag Rom damals war, perfönlich fern. Durd; den Tod 
des Craffus 53 hörte das Triumvirat auf; auch ward durch den Tod der Julia, der an P. 
vermählten Tochter Cäſar's (54) der Bund beider fehr gelodert und föfte fi) allmählich. So— 
wol um gegen Cäſar's wachfende Macht eine Stüte zu gewinnen, als zur Schlichtung der 
furchtbaren innern Wirren, die in dem Streit zwifchen Milo und Clodius ihren Höhepunft er- 
reichten, näherte ſich die ariftofratifch = confervative Partei wieder dem P. Er wurde (52) zum 
alleinigen Eonful gewählt und begann nun im Sinne der Partei, mit der er fid) wieder audge- 
ſöhnt, zu wirken. Dies drängte zum Bruche mit Cäſar (49), obwol P. auf den Kampf, zu dem 
ſich fein Gegner fange gerüftet, wenig vorbereitet war. P. mußte daher die weftl. Yänder preis- 
geben und den Krieg nach Djten fpielen. Anfang 48 erſchien Cäfar in Epirus, Die Gefechte, 
die B. in der Nähe von Dyrrhadyium, feinem Hauptwaffenplag, dem Cäſar lieferte, waren 
nachtheilig für diefen, der, im der Zufuhr behindert, fich nach Theffalien wendete. P. folgte 
ihm; aber feinem Plan, ihn hier durch Mangel aufzureiben, ftellte fich der Uebermuth feiner 
Partei entgegen, die eine Schlacht wollte. So entſchied fich 9. Aug. bei Pharfalus (f. d.) fein 
Schidjal. Auf der Flucht wandte er fich nach Aegypten, wo er wegen früherer Dienfte auf 
Dank glaubte rechnen zu können; allein die Räthe des unmündigen Königs ließen ihn, bevor er 
fandete, treulos ermorden, ohne fi) damit den Dank des Siegers, der wenig Tage fpäter an- 
fam, zu erwerben. Bon feinen Kindern überlebten ihm die, welche ihm feine dritte Gemahlin, 
Mucia, die er 62 wegen Untreue verftieß, geboren hatte: eine Tochter, Bompeja, die erſt an 
Fauftus Cornelius Sulla, dann an den Cinna, der fich gegen Auguftus verſchwor, verheirathet 
war, ynd zwei Söhne, Enejus und Sertus. Enejus P., geb. um 78, ſetzte nad) feines Baters 
Tode den Kampf gegen Cäjar in Spanien fort, unterlag aber (45) in der Schlacht bei Munda 
und wurde auf der Flucht getödtet. Sertus P., geb. 75, kämpfte erft in Afrifa, dann mit 
feinem Bruder in Spanien gegen Cäfar. Nad) der Niederlage von Munda fammelte er neue 
Kräfte und behauptete ſich (44) im fitdl. Spanien. Er bemächtigte fich nad Cäſar's Ermordung 
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Siciliens, beunruhigte da8 Meer und die Küſten, beſetzte Corfica und Sardinien und nöthigte 
das zweite Triumpirat, ihn förmlich in dem Vertrage von Mifenum anzuerkennen (39 v. Chr.). 
Schon im folgenden Jahre wurde diefer Vertrag gebrochen. Dectavian befriegte den Sertus eine 
Zeit lang ohne Glück, bis ihn Agrippa durch den Seefieg bei Meffana überwand. Er entfloh 
mit dem Reſte der Flotte nad) Lesbos. Bei dem Verſuch, fid, Kleinafiens zu bemächtigen, fiel 
er in die Gewalt des Titius, eines Legaten des Antonius (35), der ihm hinrichten lieh. 

Pompejusfäule Heißt eine berühmte Säule zu Alerandria (f. d.) in Aegypten, die zu den 
wenigen Ueberreften gehört, welche dafelbft aus dem griech.⸗röm. Altertfume erhalten find. Nod 
im Mittelalter ftand die Säule in einem Hofe in der Mitte von mehrern hundert kleinern Säu- 
fen, woher aud) ihr arab. Name Amud⸗es-Sawari, d. h. Säule der Säulen. Der Schaft, ein 
Monolith dunkelrothen Granits von echt griech. Arbeit, wahrfcheinlich aus der Zeit der erften 
Btolemäer, hat 73 par. F. Höhe und im untern Durchmeifer 8 F. Der Unterfag umd das 
Capitäl find fehr roh aus Sandftein ausgeführt und verrathen die fpätere Kaiſerzeit. Der Kern 
des Unterbaues, worauf die ganze Yaft ruht, befteht aus einem alten, verkehrt im die Erde ge- 
ftedten Obelisfen mit dem hieroglyphifchen Namen Pſammetich. Das Ganze ift 98 F. 9 Zoll 
hoch und hat 29 F. 8 Zoll im Umfange. Die Säule ift wahrſcheinlich bei einer der vielen 
Belagerungen im 3. Yahrh. n. Chr. umgeftürzt, aber, wie die griech. Inſchrift am Fußgeftel 
fagt, unter dem Kaifer Diocletian von dem ägypt. Statthalter Bublius oder Pofidius wieder 
aufgerichtet worden, der den Fuß und das Capitäl Hinzufügen ließ und zum Unterbau einen 
alten Dbelisfen benutzte. Die Säule fteht vor dem ſüdl. Thore Alerandrias mitten unter Schutt: 
hügeln und elenden Lehmhütten von Arabern, welche vom Piedeftale Steinftücdchen zum Verlauf 
an Reifende abzubrechen pflegen und bereit den Unterbau ausgehöhlt haben. 

Pompelmufe wird die Frucht eines zur Gattung Agrume (Citrus) gehörigen Baums ge 
nannt, der im Spfteme den Namen Pompelmusagrume (C. decumana L..) führt, dem Orangen: 
baume gleicht, durch ftarfgeflügelte Blattftiele und ſehr große Früchte ſich auszeichnet und 
befonders in Dft- und Weftindien, aber auch in den wärmern Gegenden der iibrigen Welttheile 
eultivirt wird. Die Früchte find Fugelig, zuweilen 10—14 Pfd. ſchwer und von der Gröfe 
eines Menjchenkopfs, grünlich- oder blaßgelb, ihre Saftzellen nicht verwachſen, fondern getrennt 
und die Schale ungemein did. Im Wohlgefchmade gleichen fie den beften Orangen und werden 
deshalb in Oftindien fehr häufig roh gegefien, namentlich von den Brahmanen; mit Wein und 
Zuder eingemacht dienen fie in der heißen Jahreszeit ald angenehmes Erfrifhungsmittel, und 
in Zuder eingefetzt find fie unter dem Namen Citronat (f. d.) bekannt. 

ompiercorps, ſ. Feuerlöſchweſen. 

once de Xeon (Fray Luis), einer der berühmteſten lyriſchen Dichter der Spanier, wurde 
1527, wahrfcheinlic, zu Granada, geboren. Er trat 1544 zu Salamanca in den Orden dee 
heil. Auguftin und wurde an der Univerfität dafelbft zum Doctor und Profefjor der Theologie 
ernannt. Sein Ruf als einer der gelehrteften Ausleger der Bibel veranlafte jeine Neider, ihn 
wegen einer gegen das Verbot der Kirche unternommenen Ueberjegung des Hohen Liedes un 
Spanijche und Deutung des myſtiſchen Sinnes defjelben anzuflagen und feine Rechtgläubigleit 
bei dem Inguifitionstribumal von Valladolid zu verdächtigen. Infolge davon hatte er fünf 
Jahre in den Kerfern diefes Tribunals zu fchmachten, bis es ihm gelang, feine Verleumder 
gänzlich zu widerlegen. Unter allgemeinem Jubel wurde er nicht nur in Freiheit, fondern aud) 
in feine vorigen Würden wieder eingefeßt und zulegt fogar zum Provinzial jeines Ordens er⸗ 
nannt. Noch ehe er aber diefe Würde angetreten hatte, ftarb er zu Madrigal 23. Aug. 1591. 
Duevedo gab 40 I. nad) feinem Tode zuerft feine Gedichte (Madr.1631) heraus; die befte Aus 
gabe aber davon erfchien zugleich mit feinen übrigen Werfen in fpan. Sprache (6 Bde., Mabt. 
1804—16). Spaniſch umd deutfch wurden jeine Gedichte von Schlüter und Stord (Münſt. 
1853) herausgegeben. Sowol in feinen eigenen Gedichten als auch in feinen zahlreichen portt- 
fchen Uebertragungen altclaffifcher und biblifcher Gedichte zeichnet er ſich durch eine ungemeint 
Correctheit der Sprache und einen bezaubernden Wohllaut der Berfification aus. Unter jenen 
profaifchen Schriften find die befannteften und durch eine mufterhafte Sprache ausgezeichnet feine 
afcetifchen Abhandlungen «De los nombres de Cristo» und «La perfecta Casada». 

Pondichery (engl. Pondicherry, indifch Pudutſcheri), die Hauptftadt der franz. Befigungen 
in Vorderindien (Etablissements frangais dans l’Inde) auf der Küſte Koromandel, innerhalb 
des brit. Diftrict® Süd-Arcot in Karnatik, liegt 18,6 M. ſüdlich von Madras, umeit det 
Mündung des nur unbedeutende Fahrzeuge tragenden Dſchindſchi (Gingy) im den Bengalifhen 
Meerbufen, in ditrrer Ebene. Die Studt zerfällt in die Weiße Stadt der Europäer und die 


Poniatowffi 857 


Schwarze Stadt der Eingeborenen, die durch einen überbriüdten Kanal getrennt find. Die leß- 
tere befteht größtentheild nur aus Hütten. Die erftere hat fchöne gerade Straßen, nad) europ. 
Art gebaute Häufer, einen ſchönen Pla und hübjche mit Bäumen bepflanzte Boulevards, 
mehrere fath. Kirchen, ein College für die engl., Hinduftani- und Malabar- Sprache, mehrere 
Freifchulen für den Elementarmterriht aller Belenntniffe und Kaften, ein Priefterfeminar, 
öffentliche Werfftätten, eine Bibliothef, eine Buchdruderei, ein Theater, einen Botanifchen Gar- 
ten. Die bemerfenswertheften Gebäude find: das Gouvernementshaus, die Miffionskirche, die 
großen Bazars (1827 angelegt), der Leuchtthurm (1836 erbaut). Auch an Pagoden fehlt es nicht. 
P. ıft Sit des Gouverneurs von Franzöfifch-Indien, eines Verwaltungsraths, eines Appella- 
tionshofs, eines Tribunals erfter Inftanz und eines Friedensgerichts, eines apoftolifchen Prä- 
fecten, einer Congregation der Missions étrangères de France. Die Stadt zählt etwa 51000 E., 
darıımter 1000 Europäer. Es befinden ſich hier eine vom Staate unterhaltene Mufterfpinnerei 
für Seide und Baummolle, Hohöfen, eine Rupferfchmelze, zahlreiche Indigofärbereien, Manu— 
facturer für Tifchleinwand und Baummollgewebe, namentlid) für fog. Guineaftoff (blaues Zeug). 
Ein Hafen ift nicht vorhanden, nur eine offene Rhede, deren geringe Waffertiefe, verbunden mit 
der ſtarken Brandung an der Kiüfte, eine Landung nur mittels eigens dazu gebauter Flachboote 
zuläßt. Gleichwol ift der Ort der Mittelpunkt des indischen Handels der Franzoſen. P. wurde 
1672 (nad) andern 1679) als Dorf nebft einem Heinen Gebiete vom Könige von Bedſchapur 
(Wifiapur) an die Dftindifche Compagnie (f. d.) der Franzofen abgetreten und fofort befeftigt, 
5. Sept. 1693 von dem eiferfüchtigen Holländern erobert, aber im Frieden zu Rijswid 1697 
wicder zurüdgegeben. Der Ort wuchs num zu einer anfehnlichen Stadt empor, die 1761 über 
70000 €. zählte und noch im Anfange des 19. Jahrh. von Ford Balentia als die fchönfte 
Stadt Indiens nächft Kalkutta bezeichnet wird. 1748 hielt fie unter Dupleir eine vierzehntägige 
Belagerung gegen die Engländer aus, wurde aber 16. Yan. 1761 (unter Yally) von den Eng- 
ländern unter Coote erobert und zerftört, 1763 zurüdgegeben, 17. Dct. 1778 abermals von 
den Briten unter Munro und Vernon erobert, 1783 im Frieden von Verſailles aufs neue 
zuritdgegeben, doch ſchon 23. Aug. 1793 vom Nabob von Karnatik in Verbindung mit ben 
Briten wieder im Befig genommen, worauf man die Feftungswerfe abtrug. Im Frieden von 
Amiens 1802 erhielt Frankreich zwar Stadt und Gebiet wieder zurüd, aber bereits 11. Sept. 
1803 bejetten fie die Engländer aufs neue und gaben fie erft infolge des Parifer Friedens von 
1814 zurüd, unter der Bedingung, feine Feftungswerfe mehr anzulegen. — Das Gouverne- 
ment P., der Reſt der frühern franz. Befigungen in Indien, umfaßt in feinen verfchiedenen 
Gebietstheilen ein Areal von 8,95 D.-M. mit 229533 E. und zerfällt in die fünf getrennten 
Territorien: P., Karifal, Yanaon, Mahe und Chandernagor (f. d.). 

Poniatowffi, eine fürftl. Familie in Polen, die ihren Urjprung von dem alten ital., von 
den Grafen von Öuaftalla und Montechiarugolo abftammenden Geſchlechte der Torelli ableitet. 
Den Glanz des Geſchlechts begründete Staniflamw P., geb. 1677, der während des Nordi- 
ſchen Kriegs ſich an Staniſlaw Leſzezynſti und Karl XII. anſchloß, mit dem ſchwed. Heere nad) 
Rußland zog und bei Pultawa wejentlich zur Lebensrettung Karl's XII. beitrug. Letzterer jen- 
dete ihn fodann von Bender aus nad) Konftantinopel, wo er den Sultan zum Kriege gegen 
Rußland zu bewegen wußte. Im Auftrage Karl's XU. feste er Stanijlam Leſzezynſti zum 
Fürften in dem damals ſchwed. Zweibrüiden ein. Nach Karl's Tode trat er zu Auguft II. über, 
der ihn zum Wojwoden und Negimentartus erhob. Als nad) dem Tode Auguft’s Leſzezynſti 
wieder in Polen als Kronprätendent auftrat, ſchloß ſich ihm auch P. wieder an, wurde aber bei 
Danzig von den Rufen gefangen genommen. Nach feiner Freilaffung verföhnte er ſich auf 
Leſzezynſtis Wunfch mit Auguft II., bei dem er darauf in hohen Ehren ftand. Er jtarb 3. Aug. 
1762. — Bon feiner zweiten Gemahlin, einer Fürftin Czartoryiffa, hinterließ er mehrere Söhne, 
von welchen, nächft dem zum Könige von Polen erhobenen Stanislaus Auguft (ſ. d.), zu erwähnen 
find: Kazimierz P., geb. 1721, der in den Fürftenftand erhoben wurde, während der Regie— 
rung feines Bruders Großlämmerer der Krone war und 1800 ftarb; Andrzej P., der 1756 
deutſcher Neichsfürft wurde und 3. März 1773 zu Wien als öfterr. Generalfeldzeugmeifter ftarb; 
Michal P., der jüngfte der Brüder, der in den geiftlichen Stand trat und bis zu der Würde 
eines Erzbiſchofs von Gnefen und Primas des Reichs aufftieg. Als er während des Aufftandes 
von 1794 in Warfchau plötzlich ftarb, entftand die allgemeine Behauptung, daß er jeiner Un— 
popularität wegen aus Furcht ſich vergiftet habe. — Jozef Antoni, Fürſt P., geb. 7. Mat 
1762 zu Warfchau, war der Sohn des erwähnten Andrzej und einer Gräfin Kinſla. Er er- 
wählte ſchon früh die mifitärifche Faufbahn und nahm Dienfte im öfter. Heer, war jedoch auch 
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häufig in Warſchau anweſend und wurde der Liebling feines Oheims, des Königs. 1789 gleich 

andern in fremden Dienften befindlichen Polen ins Vaterland zuritdgerufen, trat er als Gene: 

ralmajor ins poln. Heer über, deffen Organifation er eifrig und Fräftig betrieb. Sein Oheim 

ftellte ihn während des Feldzugs von 1792 an die Spite des poln. Heeres und Koſciuſzko und 

MWielhorjfi ftanden damals unter ihm. Nachdem der König der Eonföderation von Targowiza 

beigetreten, nahın P. mit dem größten Theile der beten Offiziere feinen Abſchied. Als indeß 

Kofeciuſzko zur Rettung des Baterlandes 1794 in Krakau ſich erhob, trat er fogleich und ohne 

Rückſicht darauf, daß Koſciuſzko früher unter ihm gefochten hatte, unter defien Commando als 

Freiwilliger ins poln. Heer wieder ein. Sein biebered Betragen erwarb ihm allgemeine Ad- 

tung und Liebe. Kofciufzfo vertraute ihm eine Divifion an, mit welcher er während der beiden 
Belagerungen Warſchaus weſentliche Dienfte leiftete. Bald nad) der Uebergabe der Stadt ging 
er nach Wien. Er fchlug die Anerbietungen Katharina’s und Paul’ aus, welcher letztere ihn 
zum Oenerallientenant und zum Chef des fafanjchen Eavalerieregiments ernannt hatte. Dier- 
auf lebte er als Privatmann und preuß. Unterthan auf feinen Gütern bet Warfchau, bis er 
nad) Errichtung des Herzogthums Warſchau das Kriegsminifterium itbernahm. 1809 befehligte 
er das poln. Heer gegen die zur Befegung des Herzogthums Warfchau beftimmten Defterreicher 
unter dem Erzherzoge Ferdinand, wurde zwar 19. April bei Rafzyn gejchlagen, zwang aber 
trogdem den Feind, mehr durd; gefchicte Bewegung als durch Waffengewalt, zur Räumung des 
Herzogthums, worauf er in Galizien bis Krafan vordrang. Nach dem Frieden lebte er feinem 
Berufe ala Minifter, bis 1812 der Krieg gegen Rußland ihn wieder an die Spite des poln. 
Heeres rief. Nachdem er an allen wichtigen Ereigniffen diejes wechjelvollen Kriegs theilgemom- 
men und zulegt in der Schlacht bei Feipzig, während welcher ihn Napoleon zum franz. Mar: 
ſchall ernannte, oft hart bedrängt, die glänzendften Proben feiner Tapferkeit und Feldherm- 
talente gegeben hatte, erhielt er in Leipzig 19. Det. den Befehl, den Rückzug der franz. Arme 
zu deden. Schon waren die Sieger in den Borftädten Leipzigs umd hatten leichte Truppen auf 
das andere Ufer der Elſter geworfen, als der Fürft mit einem nicht zahlreichen Gefolge an 
diefem Fluſſe anlangte, deffen einzige Brüde von den Franzoſen bereits gefprengt war. Der 
Augenblid drängte, und fo ungünftig auch die fteilen Ufer zu einem Uebergange waren, jprengte 
P., ſchon verwundet, mit feinem Pferde in dem angejchwollenen Fluß, der Roß und Mann 
verſchlang. Erſt 24. Det. wurde der Leichnam aufgefunden und am 26. mit den den Range an- 
gemefjenen Ehren beigejegt, dann aber nad) Warſchau geführt, worauf 1816 der Kaiſer Alcram- 
der feine Beifegung in der Kirche zu Krakau erlaubte, wo die Könige und Helden Polens ruhen. 
Die Stelle, wo er ertranf, wurde fpäter durch einen Deufftein bezeichnet. P. hatte einen natür- 
lichen Sohn, Jozef P., geb. 1809, der 1828 von der Gräfin Tyſzkiewicz, einer Schwefter 
feines Vaters, adoptirt und dann in Frankreich naturalifirt wurde. Derfelbe fümpfte 1831 ın 
Polen, dann als franz. Offizier in Algier, wo er 1855 ftarb. Er vermählte fid) mit einer Eng- 
länderin, die ihm 1844 einen Sohn gebar, der ebenfalld in der franz. Armee dient. — Der er- 
wähnte Kazimierz PB. hinterließ einen Sohn, Stanijlam P., geb. 23. Nov. 1757, weldyer 
während der Regierung feines Oheims Großſchatzmeiſter von Litauen, Staroft von Podolien 
und General der poln. Kronarmee war und dann vom rufj. Kaijer zum Wirkt. Geheimrath er 
nannt wurde. Seit 1804 lebte er in Wien, jodann längere Zeit in Nom, wo er 1826 jeine 
fhöne, an der Via-Flaminia gelegene Billa nebjt allen darin befindlichen Werken alter Bild: 
hauerkunft an den Engländer Syles verfaufte. Er ftarb zu Florenz 13. Febr. 1833. Ein Sohn 
von ihm iſt Fürſt Jozef P., geb. 21. Febr. 1816 zu Rom. Derjelbe erhielt feine Bildung 

zu Florenz, wo er fich frühzeitig den ſchönen Künften, ‚befonders der Muſik und dem Gejange 
zuwandte. Bom Großherzog Yeopold II. von Toscana 1848 naturalifirt, warb er im Der. 
1849 toscan. Geſandter in Brüffel und 1850—53 zugleich in Fondon. 1854 fiedelte er nadı 
Frankreich über, wo ihn Napoleon IL. zum Senator ernannte und aud) mehrfach zu diploma: 

tiſchen Sendungen verwandte. P. hat eine Reihe von Opern componirt, wie «Giovanni di 
Procida», die 1840 zu Lucca mit Erfolg aufgeführt ward, ferner « Pierre de Medici» umd die 
Operette «A travers le mur» (1861), welche in Paris zur Aufführung gelangten. — Eine 
andere Linie des Haufes P. ift in der Ukraine reich begütert. Stammvater derjelben ift Ignaz 
P., ein Bruder des Stanislaus P., des Freundes Karl's XII., der General und Großreiche 
bannerträger war und ein ungewöhnlich hohes Alter (130 Yahre) erreichte. Noch in feinem 
63. Lebensjahre vermählte er fich mit einer jungen Polin (geft. 1842 in Yemberg), die ihm zwei 
Söhne, Zozef und Johann, gebar. Jozef P. begann feine militärische Laufbahn unter Fried 
rich II. von Preußen und diente dann im poln. Deere, in dem er bis zum Oberften aufrückt⸗ 
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Er Iebte Hierauf der Verwaltung feiner Gitter, bis er 1845 zu Tahancza in der Ufraine ftarb. 
Mehrere feiner Söhne haben ausgedehnten Grundbefig in Volhynien, Podolien und den bes 
nachbarten Theilen Rußlands. 

Boninffi, eine adeliche poln. Familie, urfprünglich in Großpolen anfäffig, gegenwärtig 
nicht nur in diefem Landestheile, fondern auch in Schlefien und Ruffifch- Polen als Grafen, in 
Galizien als Fürften vielfach verzweigt und fehr begüitert, kam eigentlich erft Ende des 17. Jahrh., 
infolge ausgezeichneter Kriegsdienſte einzelner Mitglieder, unter dem König Sobieffi zu höherm 
Anfehen im Lande. Innige Beziehungen zu dem mächtigen Orden der Gefellichaft Jeſu und 
glücliche Heirathen mit hohen adelichen Familien bahnten ihr zulegt den Weg zu den höchſten 
Staatswitrden. Am befannteften wurde Anton P., Wojwode von Pofen und Senator des 
Reichs in der Mitte des vorigen Fahrhunderts. Faſt gleichzeitig thaten fich hervor Stephan 
B., geft. 1733, und Franz P., die mehrere geiftliche und theol. Schriften lateiniſch verfaften. 
Adanı P., geft. 1732 als Caftellan, war königl. Commiffar in der Thorner Angelegenheit; 
Franz P. folgte ihm im derfelben Function. Der Sohn des genannten Wojwoden, Fofeph 
P., geft. 1770, war viele Yahre hindurch Gefandter an fremden Höfen. In der Zeit des Unter- 
gangs Polens war ein Anton ®. der erfte, welcher ald Reichsmarſchall die erfte Theilung Po- 
lens unterfchrieb. In dem Unabhängigkeitäkriege unter Kofciufzfo wurde Adam P., General 
eines befondern Corps, durch fein Ausbleiben die Hauptveranlaffung der verlorenen Schladht 
bei Maciejowice und des dadurch herbeigefühhrten Untergangs Polens. Des Landesverraths von 
dem Reichstage angeflagt und verurtheilt, konnte er auch von der folgenden Regierung feine con= 
fiscirten Güter nicht wieder erlangen und ftarb im Elend. Wladiſlaw P., aus der fchlef., 
mit den Grafen Dohna verwandten gräfl. Familie, geb. 17. Febr. 1823, ftand als Cavalerie- 
offizier im öfterr. Dienfte, fämpfte im ungar. Unabhängigfeitöfriege auf feiten der Infurgenten 
und flüchtete fich dann nad; Piemont. Er lebt gegenwärtig als ital. Generalmajor und Briga- 
bier zu Ferrara. Das jegige Haupt der fürſtl. Pinie ift Fürft Calixt Balentin P., geb. 
14. Febr. 1824, der gräflichen Graf Eduard P., geb. 1. Dec. 1810, Befiter der Herrfchaft 
Wreſchen und eine Zeit lang Deputirter auf dem preuß. Yandtage zu Berlin. Der poln. Fürften- 
rang von 1774 wurde 1818 in Oeſterreich beftätigt. 

Pönitentiaranftalten, ſ. Gefängnißwefen. 

Pönitenz, eigentlich Neue, nennt man in der röm.«fath. Kirche die lanoniſchen Strafen 
und Bußwerke, welche der Priefter wegen begangener Bergehungen auferlegt, 3. B. Roſen— 
Franzbeten, Faſten, Wallfahrten u. ſ. w. (S. Buße.) In der alten Kirche, wo fiir gewifje 
Sünden eine fehr langwierige Buße vorgefchrieben war, gab es einen bejondern Pönitenz— 
priejter. — Pönitenzpfarre heißt noch gegenwärtig eine geringe Pfarre, auf welche ein 
Pfarrer wegen Vergehens verfet wird. — PBönitentiarins oder Grofpönitentiar ift 
der Titel des Borftehers der päpftl. Berwaltungsbehörde La Penitenziaria in Rom, welche 
Abjolutionen und in befondern Gewifjensfällen im Namen des Papftes Dispenfationen ertheilt. 
Nur ein Eardinal kann diefe Würde befleiden. Auch führen diefen Titel Geiftliche, welche von 
dem Bifchofe bevollmächtigt find, in gewiffen vorgejchriebenen Fällen Abjolutionen zu ertheilen. 

Pond (Louis), ein berühmter Kometenentdeder, geb. 25. Dec. 1761 zu Peyre im Depart. 
Hodalpen, wurde 1789 Auffeher bei der Sternwarte zu Marfeille und dann Adjunct an der- 
felben. Ein ungewöhnlich fcharfes Auge und ein vortreffliches Gedächtniß unterftügten feine 
Beobachtungen. Ein Blid auf einen Stern auch vom ſchwächſten Lichte reichte bei ihm hin, 
um zu beftimmen, ob diefer Stern zu den befannten oder noch nie gejehenen gehöre. Seine 
Entdedungen waren überrafchend und fein Name längft einer der gefeierten unter den europ. 
Aftronomen, ald er 1819 die Leitung der Sternwarte erhielt, welche die Erzherzogin Maria 
Luiſe von Parma in Diarlia einrichten ließ. Da er indeß hier nicht die nöthige Unterftügung 
fand, jo übernahm er 1825 die Leitung der Sternwarte des Mufeums zu Florenz. Er hatte 
in den Zeitraume von 1801— 27 nicht weniger als 37 Kometen entdedt und viele davon be- 
rechnet; allein von diefer Zeit an verließ ihm fein Geſicht. Er ftarb zu Florenz 14. Oct. 1831. 

Bonjard (Francis), franz. Theaterdichter, geb. 1. Juni 1814 zu Bienne im Depart. Iſere, 
ftudirte, nachdem er zu Lyon feine Borbildung erhalten, in Paris die Rechte und kehrte dann 
nad) feiner Baterftadt zurüd, wo er fic zur Abvocatur vorbereitete. Nebenbei fchrieb er auch 
für Provinzialblätter Sebiche, die ihm zwar zu feinem Namen, aber zu formeller Fertigkeit 
verhalfen. Unter dem Einflufje der gegen die romantische Dramatik beginnenden Reaction ver- 
faßte er feine erfte Tragödie, «L,ucröce», die von der Prüfungscommiffion des Theätre-rangais 
zurücgewiefen, dagegen am Obeontheater angenommen und (1843) mit außerordentlichem Bei⸗ 
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fall aufgeführt wurde. Der einfache und antife Gegenftand, die bündige, kraftvolle Sprache, die 
feharfgezeichneten Charaktere, der ftrenge metrifche Zujchnitt bildeten im jeder Beziehung das 
Widerjpiel von Bictor Hugo’d Ihaffpearifirender Richtung und bezeichneten ein Zurüdgehen 
auf die Corneille'ſche Manier. Eine moderne Tragödie, «Agnes de Möranie» (1846 im Obton 
aufgeführt), entſprach jedoch Feineswegs den hohen Erwartungen, die man auf den Dichter ge: 
fegt hatte. Auch feine «Charlotte Corday», ein fünfactiges Drama in Berfen, hauptjählid 
von Lamartine's Gefchichte der Girondiften und den bald darauffolgenden Ereigniffen angeregt, 
machte 1850 im Theätre- Tsrangais bei der Vorftellung nicht fo viel Glück als bei der Bor: 
lefung. Diefelbe Bühne gab von ihm noch zwei antififirende Stüde, «Horace et Lydien, 
Komödie in einem Act, und «Ulysse», Tragödie mit Chören, Prolog und Epilog, die fic) nicht 
lange auf dem Repertoire hielten (1851 — 52). Den glänzendften Erfolg dagegen hatte jeine 
fünfactige Komödie in metrifcher Form: «L’honneur de l’argent» (1853), eine energijce 
Satire gegen die Schwäcdhlinge, die ſchmählich erworbenen Reichthum ehrenhafter Armuth vor: 
ziehen. Das Werk machte P. fo populär, daß die Franzöſiſche Afademie ihm (1855) ihre 
Pforten öffnete. Ein anderes großes Luftfpiel in Verſen, «La bourse», fand ebenfalls eine fehr 
günftige Aufnahme. Nach einem mittelmäßigen Stüde, «Ce qui plait aux femmes», das 
1860 im Baudevilletheater durchfiel, verftummte B. lange Zeit. Er follte noch in reifen Jah: 
ren eine Sturm= und Drangperiode erleben, und erft als die Krifis glücklich überftanden war, 
dichtete er ein neues hiftor. Drama: «Le lion amoureux», ein Gemälde aus dem Leben der 
erften franz. Revolution nad) dem Thermidor, das bei der herrjchenden Stimmung des parifer 
Publikums mit enthufiaftifchem Beifall aufgenommen und (1866) hundertmal nacheinander auf- 
geführt wurde. Ein anderes Drama, das er folgen ließ, «Galilee», ift eigentlich nur eine 
metrifche Borlefung über Aftronomie, ohne Handlung, ohne Charakterconflicte, ohne irgend 
etwas Ergreifendes, Allein das anfängliche Verbot des Stückes und die voreiligen Angriffe der 
Herifalifchen Tageblätter wirkten voraus zu feinen Gunften, und die erfte Borftellung deſſelben 
(März 1867) war ein langer, raufchender Triumph. P. ftarb bald nach diefem Erfolgt, 
7. Yuli 1867. Bon feinen ſämmtlichen Werken find mehrere Ausgaben vorhanden, die legte 
unter dem Titel «Oeuvres completes» (2 Bde., Par. 1866). PB. ward von franz. Kritikern 
oft verächtlich da8 Haupt der «Schule des gemeinen Menfchenverftandes» (Ecole du bon sens) 
oder der neuclaffischen Richtung genannt, ftand aber an der Spige keiner poetifchen Schule und 
war auch fein Nachtreter Corneille's und Moliere’s, zu denen er zwar durch Wahlverwandtigaft 
hingeführt ward, aber fi) doch unabhängig verhält. Das Bedeutende an feinen Werfen ift die 
moralifche Berfönlichkeit. Er verdankt den Beifall, den er errang, feinem Charakter und Ta: 
lente. Dan hätte gern mehr Feben, Handlung und Bewegung im feinen dramatijchen Compo- 
fitionen, mag aber felbft über wefentliche äfthetifche Punkte nicht hadern mit einem Dichter, der 
in den Zuhörern nur den Sim für das Edle und Gute zu weden und zu ftärken ſucht. In 
P.'s Werken zeigt ſich daher eine gänzliche Entfernung von Frivolität und Leichtfertigkeit; ein 
tiefer Ernſt und eine hochherzige Gefinnung bilden die Quelle, aus welcher die Perfonen jener 
Dramen den Inhalt ihrer Reden fchöpfen. Auch feine Komödien find ernfter Tendenz, gewürzt 
mit gelinder, homneter Satire und reich an Sentenzen und Reflerionen, die oft mehr moraliid) 
als poetifch, aber ſchön ausgebrüdt find. In formeller Hinficht fehlt es ihm freilich an Einheit. 
Seine Sprache ift fehr ungleich und verfchiedenartig, bald modern praftifch, von der Farbe dei 
Tages, bald altfranzöfifch, umftändfich und weitſchichtig, oft ſchwerfällig und unpoetiſch. Dod 
vergütet er feine Mängel durch Stilvorzüge, wie fie die Franzoſen ſchätzen: aushaltende Cor: 
rectheit, ernfte Auffafjung, nachdrückliche Stärke und beſonders die an ihren Claſſilern jo ſeht 
gefeierte Gefchidlichkeit, eine ſchlichte Verftandeswahrheit in einen Vers zu bringen, der als 
Marime zugeftutt und von der Art ift, daß er zum Sprichwort werden kann. ’ 
Bonlon Du Terrail (Bierre Aleris, Vicomte von), franz. Romandichter, geb. 8. Jul 
1829 zu Montmaur bei Grenoble, war für den Seedienft beftimmt, verzichtete aber wegen 
feiner geringen Anlage zur Mathematik auf diefe Laufbahn und trat 1848 zu Paris in die 
Mobilgarde, wo er zum Offizier gewählt wurde. Seine erften literarifchen Verſuche erſchienen 
in der «Mode» und der «Opinion publique». Geit 1850 veröffentlichte er eine große Anzahl 
Romane, zuerft im Feuilleton verſchiedener Journale, nachher in Bänden. So erſchien 1855 
«La tour des Gerfauts» (4 Bde.), und «Diane de Lancy» (4 Bde., 1857), «La belle Pro- 
vengale» (6 Bde.), «La Contessina» (5 Bde.) u. ſ. w. Allein in den 9. 1858 und 1859 
verzeichneten die parifer Verlagsfataloge von ihm mehr als 70 Bände. Später famen no 
nene bändereiche Romane in Menge hinzu, wie «Les chevaliers du clair de lune» (8 Dir), 
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«Les Bohömes de Paris» (7 Bde.), «Les drames de Paris», in mehrern elaſtiſchen Reihen⸗ 
folgen als Feuilleton der «Patrie» veröffentlicht. Aus diefem legtern Werke nahm er den Stoff 
zu feinem mit Anicet Bourgeois zufammen gearbeiteten Drama «Rocambole» für das Anıbigu- 
theater. Außerdem lieferte er dazu noch mehrere Fortfegungen, «La resurection de Rocam- 
bole» u. f. w. in dem «Petit Journal», das ihm hauptfächlich feine zahllofen Abnehmer zu 
verdanken hat. P. gehört zu den bloßen Unterhaltungsfchriftftellern. Er hat Talent, zumal eine 
unerſchöpfliche Erfindungsgabe, und es ift faum zu begreifen, wie ein einziger Menſch fo viele 
Schauer- und Abenteuerlichfeiten ausfinnen fann. Seine modernen Sittengemälde ſowol als 
feine hiftor. Lebensbilder find äfthetifch und moralifch rohe, ftiliftifch ordinäre Productionen ; 
aber er macht damit Glüd. Seine Romane haben ein ungemein großes, wenn aud) fein aus— 
erlefenes Publitum, werden vielfach überfett und tragen dem Berfaffer fabelhafte Summen ein. 

Pont- aͤ-Mouſſon, eine Stadt im franz. Depart. Meurthe (Lothringen) an der Eifenbahn 
in einem anmuthigen Thale an der Moſel, zählt 8115 €. (1861), hat fitnf Kirchen, darunter 
eine ſchöne gothifche aus dem 11. Jahrh., ein ſchönes Stadthaus, die große Abtei Ste.-Marie, 
in welcher fich jetzt ein Feines Seminar befindet, großartige Cavaleriefafernen auf der Stelle 
eined ehemaligen Echloffes, ein guteingerichtetes Bürgerfpital, fehöne Boulevards, ein Commu— 
nal-College und in der Nähe vier Mineralquellen mit ziemlich ftarf befuchten Bädern, ſowie die 
Ueberrefte einer röm. Wafferleitung. Die Hauptnahrungszweige bilden Thonpfeifen-, Fahence-, 
Oel- und Ejfigfabrifation, Fertigung von Stidereien und Unterhaltung von Eifenhütten und 
Hohöfen, ſowie Handel mit Getreide, Wein, Branntwein und Bretern, mit Eifen- und Eifen- 
waaren, Mefjern, Nägeln, Schrauben u. ſ. w. P. ift fehr alt und verdankt feinen Namen einer 
alten Bergfeftung, die fich nach der Dftfeite erhob. Sie ward 1354 zu einem Marquifat er— 
hoben, erhielt den Titel einer Stadt 1444 und warb 1571 Siß einer Univerfität, was fie zwei 
Jahrhunderte lang blieb. Der Herzog Matthieu IL. von Lothringen verbrannte fie 1246, der 
Herzog von Burgund erftiirmte fie 1475, und Ludwig XII. bemächtigte ſich ihrer 1632. 

ontänus (Io. Ifaat), ein namhafter holländ. Bhilolog und Gefchichtfchreiber, geb. 21. Jan. 
1571 zu Helfingör in Dänemark, unterftügte nad) Vollendung feiner Studien eine Zeit lang 
den berühmten Tycho de Brahe bei feinen aſtron. Unterſuchungen und wurde dann Profeflor der 
Phyſik und Mathematik zu Anfterdam, 1604 zu Harderwijf, wo er 6. Det. 1639 ftarb. Man 
befitt von ihm, außer einer damals fehr geſchätzten Ausgabe des Macrobius (Leyd. 1597) und 
den «Analectorum libri tres» (Roftod 1600), die fid) auf die Erflärung und Kritik des 
Plautus, Appufejus und Seneca erftreden, mehrere durch Fleiß, Treue und elegante Darftellung 
ausgezeichnete Hiftor. Werke, befonderd «Rerum Danicarum libri novem » (Amſterd. 1631), 
«Historiae Geldricae libri XIV » (Harderwijk 1639), « Discussionum historicarum libri duo» 
(Barderwijt 1637) und «Historia urbis et rerum Amstelodamiensium» (Amfterd. 1611). — 
Zu unterfcheiden ift von ipm Johann Jovianus P., ein befannter ital. Geſchichtſchreiber, 
geb. 1426 zu Eerreto, geft. 1503, der zu den höchften Staatswürden in Neapel gelangte, dabei 
aber eifrig mit Philofophie uud befonder8 mit Gefchichte ſich beſchäftigte. Am wichtigſten ift 
feine mit großer Freimüthigkeit, nicht felten mit beißender Schärfe in einer claſſiſchen Yatinität 
verfaßte «Historia Neapolitana» in ſechs Büchern (Neap. 1618; Dordredit 1618), die aud) 
in die Gefammtausgabe feiner Werke (4 Bde., Baf. 1556) mit aufgenommen ift. Vgl. Sarno, 
«Vita Pontani» (Neap. 1761). 

Ponte (Jacopo da), f. Baſſano. 

Ponte (Lorenzo da), ſ. Daponte. 

De eine Stadt in der ital. Provinz Caferta (Terra di Yavaro), am Garigliano 
und an der Eifenbahn von Rom nad) Neapel, 4%, M. ſüdöſtlich von Frofinone, zählt (Ende 
1861) 6686 und in ihrem ganzen Gemeindegebiete 9314 E. Vor 1860 bildete P. mit feinem 
Gebiete (etwa 2 Q.-M.) ein dem Papfte gehöriges Fürſtenthum, vom neapolit. Gebiete um— 
ſchloſſen. Es wurde von Bapft Julius U. an den Kirchenſtaat gebradjt, war aber von 1806— 
10 im Befig des franz. Marſchalls Bernadotte, des jpätern Königs von Schweden, der davon 
den Namen eines Fürſten von P. führte. 

Bontifer, bei den Römern ein Priefter, der zu dem von Numa eingefegten Collegium der 
Pontifices gehörte, an defjen Spige ein lebenslänglicher Bontifer Marimus ſtand. Der 
Name P., welcher eigentlich Brückenbauer bedeutet, fol fich daher fchreiben, weil die gedachte 
Körperichaft die Brücke nad) dem Janiculus gebaut und zu unterhalten hatte, um jowol auf 
beiden Ufern des Tiber als über dem Fluſſe felbft Heilige Handlungen zu verrichten. Das Col- 
legium zählte urfprünglich außer dem P. Marimus vier Mitglieder patriciſcher Abkunft, bis 
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300 v. Chr. das Ogulniſche Geſetz vier andere aus den Plebejern zu wählende hinzufügte, wor- 
auf 252 Tiberius Corumcanius der erfte plebejifche BP. Maximus war. Sulla fteigerte die Zahl 
der Pontifices auf 15, Cäfar auf 16, und Vermehrungen nah Willkür fanden auch unter den 
Kaiſern ftatt, die immer felbft die Würde des P. Marimus annahmen und felbft in der hrifll. 
Zeit noch defien Titel fortführten, bis Gratianus, der 383 n. Chr. ftarb, ihn ablegte. Die 
BPontifices waren nicht dem Dpfer- oder anderm Dienft einzelner Gottheiten, wie die Flamines, 
Salier u. f. w., no) der Befragung und Deutung des Götterrwillens, wie die Augures, gewid⸗ 
met, jondern bildeten die oberfte geiftliche Behörde, der die Aufrechterhaltung und Beauffid- 
tigung des gefammten Cultus, des geiftlichen Rechts (jus pontificium), im welcher Hinficht fie 
auch unabhängige Rechtspflege übten, des Kalenderwejens und der in das röm. Staatsleben 
vielfad) eingreifenden Ceremonien zuftand. Sie hatten, wie die Magiftrate, das Recht, für ihre 
Anordnungen Gehorjam durch Geldbußen und Pfändungen zu erzwingen; doch galt hierin auch 
gegen fie Provocation an das Volk. Die dies alles betreffenden, dem Urfprunge nach auch auf 
Numa zurüdgeführten Satzungen waren fhriftlich aufgezeichnet in den Libri pontificii, auch 
indigitamenta genannt. Dem P. Marimus fam insbejondere zu die Aufficht über die Befta- 
Iinnen und auch nad) uralter, bi8 um das J. 130 v. Chr. beibehaltener Sitte die Aufzeichnung 
der wichtigen Begebenheiten des Yahres in den fog. Annales maximi. Lange Zeit ergänzten fih 
die Pontifices nur durch Cooptation, bis 104 der VBollstribun Enejus Domitius Ahenobarbus 
duch jein Gefeg die Priefterwahlen iiberhaupt an die Berfammlungen des Volls brachte, für 
welchen Zwed aber nur 17 Tribus zufammentraten. Das Domitijche Gefeg wurde von Sulla | 
abgejhafft, 63 aber durd) den Tribun Labienus erneuert, bis Auguſtus wieder die Cooptation 
einführte. Die Pontifices zerfielen, wahrfcheinlich nach der Reihenfolge ihres Eintritt, in ma- 
jores und minores; letztere bejorgten die Aufzeichnung der ergehenden Entjcheidungen und über 
haupt da8 Schreiberwejen. | 

Pontificat, im allgemeinen die priefterliche Würde, bezeichnet hauptſächlich die Würde des 
Papftes, der im Lateinifchen den Titel Pontifex maximus führt. — Pontificalien (in pon- 
tificalibus) bezeichnet die priefterliche Amtstracht, namentlich der Biſchöfe, und insbefondere die 
Tracht, welche bei feftlichen Gelegenheiten vorgejchrieben ift. | 

Pontiniſche Sümpfe (ital. Paludi Pontine; fat. Pomptinae paludes) ift der Name des 
Meraftes im Kirchenftaate, jüdlicd von Rom, der fich von Nettuno bis Terracina an der Meeres: 
füfte hin erfiredt und etwa 6 M. lang und 1—2 M. breit ift. Der Urfprung diefer Sümpfe, 
die nicht mit den Maremmen (f. d.) zu verwechjeln find, verliert fich in das grauefte Alterthum. 
In den früheften Zeiten der röm. Republik befanden fich hier, wie Plinius nach dem Zeugniffe 
älterer Geſchichtſchreiber verfichert, 33 Städte, die ſämmtlich durch Kriege, vielleicht auch durd 
den ſchädlichen Einfluß der zunehmenden Sumpfluft, fhon früh verjchwanden. Bon der beden- 
tendften unter ihnen, Pometia, follen die Siimpfe den Namen erhalten haben. Wahrfcheinlid 
machte Appius Claudius 312 v. Chr. den erften Berfuch, diefelben auszutrodnen, als er dir 
nad ihm benannte Heerftraße durch diefe Gegend leitete. Ein Gleiches verfuchte der Conſul 
Cethegus. Julius Cäfar Hatte den Plan, die Tiber durch die Sümpfe zu leiten, wurde aber 
durch den Tod an deffen Ausführung verhindert. Auguftus begnügte fi), mehrere Kanäle an- 
zulegen. Unter den folgenden Kaifern geriethen die Sicherungsanftalten in Berfal, bis Nero 
das Werk wieder angriff. Trajan feste dafjelbe zehn Fahre Hindurch mit Eifer fort, fodag die | 
ganze Strede von Treponti bi Terracina audgetrodnet und die unter Waller gefeiste Appifhe 
Straße wiederhergeftellt wurde. Während der Stürme, ‚die das röm. Reich zu Grunde richteten, 
gewannen die Sümpfe wieder ihre frühere Ausdehnung. Unter dem goth. Könige Theodorich 
wurde abermals zu ihrer Austrocknung gefchritten, aber ohne fangen Erfolg. Unter den Päpften 
war Bonifaz VIII., gejt.1303, der erfte, der fic, mit der Austroduung der Sümpfe befchäftigte 
und einen großen Kanal ziehen ließ, wodurd) die Gegenden um Sezze und Sermonetta troden 
gelegt wurden. Martin V. ließ feit 1417 ebenfalls einen bedeutenden Kanal, den Rio-Martino, 
graben, an dem etwa noch 1 M. bis zum Meere fehlte, als durch den Tod des Papftes die trefi- 
fiche Anftalt ins Stoden gerieth. Leo X. jchenkte die ganze Gegend dem Giuliano dei Medici, 
mit der Bedingung, fie austrodnen zu laffen. Doc, geſchah während des faft 7Ojährigen Zeit- 
raums, wo das Mediceifche Haus fie beſaß, wenig oder nichts für ihre Verbeflerung. Sirtus V., 
geft. 1590, ließ zwar einen großen Kanal, den Fiume Sifto, graben und mit Dämmen einfafjen, 
doch bald nad) jeinem Tode verfielen diefelben, jodaß die ganze Gegend bald wieder fo fumpfig 
war wie vorher. Erft Pius VL richtete feine Aufmerkſamkeit wieder auf die Bontinifchen Simpfe. 
Die Arbeiten begannen 1778; er ließ den großen nad) ihm benannten Entwäfjerungögraben 
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(Lines Pia) anlegen und 1788 war das Werk vollendet. Auch während der franz. Herrſchaft 
wurden die Arbeiten fortgefegt; dennoch fcheint es beinahe, daß der alte Sumpfboden den Zwang 
der Nutzbarmachung nicht ertragen wolle. Die Luft ift, beſonders zu manchen Zeiten des Jahres, 
noch immer fehr ungefund und nicht bloß für die Bewohner höchft nachtheilig, fondern namentlich 
auch für die Fremden. Vgl. Prony, «Description hydrographique et historique des marais 
Pontins» (Par. 1823, mit Atlas). 

er „ſ. Napoleonpville. 

—— eine induſtrielle und hiſtoriſch merlwürdige Stadt im franz. Depart. Seine-Dife, 
Hauptort eines Arrondiſſements, 4 M. im NNW. von Paris, an der Nordbahn und amı rechten 
Ufer der Dife, die hier die Bosne aufnimmt, und über die eine Steinbrüde von fünf Bogen zur 
Borjtadt Yumöne führt, hat, an einem felfigen Higel hinaufgebaut, meift enge, frumme, zum 
Teil fteile Gaſſen, ift aber fonft gut bebaut und von zahlreichen Landhäufern umgeben. Ein 
großer Stadtgarten gewährt prachtvolle Panoramen. Die Stadt ift Sig eines Tribunals erfter 
Inftanz und eines Friedensgerichts, hat ein Commumalcollege und mehrere Erziehungsanftalten, 
eine öffentliche Bibliothek, eine Kammer und Gefelfchaft für Aderbau, ein Theater, ein großes 
Krankenhaus und zählt (1860) 6065 E., weldje viele Mühlwerke und Gipsbrüche unterhalten, 
Miühlenapparate, Xeber, Chemikalien, Weineffig, Strumpfwaaren und Seile fabriciren und einen 
fehr bedeutenden Handel mit Korn und Mehl (jährlich für —10 Mill. Fre.) und andern Cerea— 
lien (A—5 Mill. Frs.) ſowie mit Bieh, Leder u. f. w. treiben. Der Martinimarkt, der jährlich 11. 
bis 13. Nov. auf einer großen Wiefe an der Dife gehalten wird, ift einer der bedeutendften in der 
Umgebung von Paris. Bon den vielen Kirchen und Klöftern des Orts vor der Revolution find noch 
zwei Kirchen und ein Hospital übrig. Auch find Kefte der frühen Ringmauer und eines alten 
feften Schloſſes vorhanden, das einft von Richelieu bewohnt und verfchönert, aber 1742 demolirt 
wurde. In geringer Entfernung von der Stadt liegt die 2022 E. zählende, früher als Vorftadt 
von P. geltende Commune Saint-Ouen l'Aumöne mit einem ſchönen Schloß, Park und 
den Ruinen der berühmten Eiftercienferabtei Maubuiffon, die, 1236 von Blanca von Caſti— 
fien, der Mutter Ludwig's IX., ſechs Tage vor ihrem Tode gegründet, das Grab diefer Königin 
fowie vieler anderer fürftl. Perſonen enthielt, aber während der Unruhen der Fronde verlaffen 
und in der Nevolution zerſtört wurde. P. hieß im Altertfum Briva (d. h. celtiſch Brücke) 
Iſarae (der Dife), im Mittelalter Bons Iſarae, auch Pontijara und Pontefiun und wurde 844 
und wieder 885 durch ein feftes Schloß gegen die Normannen gededt. Um 899 erhielt der Ort 
die oftgenannte Abtei St.-Mellon. Später war PB. Hauptort von Berins Frangais, defjen Be- 
figer fi) einft Grafen von P. nannten, hatte ein königl. Reſidenzſchloß, worin Philipp I. und 
Papft Innocenz II., 1184 die gefchiedene und verbannte erfte Gemahlin Philipp's IL, Iſabella 
von Hennegau, wohnten, Yudwig IX. auf dem Sranfenlager 1243 einen Kreuzzug gelobte, Karl V. 
von Frankreich mit Karl II. von Navarra 21. Aug. 1359 Friedensverhandlungen pflog und 
22. Juli 1413 der Dauphin mit den übrigen Prinzen Frieden ſchloß. Als ftrategifch wichtiger 
Punkt hatte die Stadt viel durch Krieg zu leiden. Die Engländer eroberten fie 1419, wurden 
jwar 1423 vertrieben, nahmen fie aber wieder unter Talbot 1437. Karl VII. eroberte fie nad) 
dreimmonatlicher Belagerung 1441 und Heinrich IV. 1589. In P. wurde 1560 ein Reichstag 
gehalten. Während der Unruhen der Fronde nahm Ludwig XIV. hierher feine Zuflucht und 
1672, 1720 und 1751 wurde das parifer Parlament hierher verwiejen. 

Bonton bezeichnet ein Meines leichtes Schiff aus Holz, Bledy, getheertem Segeltuch oder 
Leder und ift fo eingerichtet, um durch Bereinigung einer größern Anzahl derjelben mittels Bal— 
ten, Tauen und Bretern eine Brüde zu bilden. Die P. werden namentlich für Kriegszwecke ges 
braucht, um den Uebergang über Flüſſe an beftimmten Punkten für die Armee zu bilden. Doch 
nennt man aud) zuweilen diejenigen Fahrzeuge P., welche zu ftationären Uebergängen gebraucht 
werden. Sie müffen bei größter Tragfähigkeit die möglichfte Leichtigkeit haben, um nebjt dem 
übrigen zur Brüde erforderlichen Material, auf den jog. Haquets transportirt, der Armee folgen 
zu können. Die Einführung eigentlicher P. kann in den Anfang des 18. Jahrh. geſetzt werden, 
obgleich ſchon viel früher ähnliche Mittel zum Ueberfchreiten der Flüſſe angewendet worden 
find. — Die Pontonniere find theils felbftändig formirt, theils mit dem Artillerie oder mit 
dem Pionniercorp® vereinigt. EEE 

Boutoppidan (Erik), der Ueltere, ein befannter dän. Gelehrter, geb. auf der Infel Fünen 
1616, geft. als Biſchof von Drontheim 1678, machte ſich befonders durch jeine dänijd) geſchrie⸗ 
bene aGrammatica Danica» (1668) verdient, die für hiſtor. Sprachkritik von Wichtigleit iſt. — 
Uugleich berühmter und ein Gelehrter erften Rangs wurde Erik P., der Jüngere, geb. in Aarhuus 
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24. Aug. 1698. Durch verſchiedene Reifen und im Umgange mit berühmten Gelehrten gebildet, 
wurde er, nachdem er von 1723 an verfchiedene Kirchenämter im Schleswigfchen und auf Seeland 
befleidet hatte, 1735 Hofprediger und bald darauf Profeffor der Theologie in Kopenhagen, 1747 
Biſchof in Bergen und endlich 1755 Kanzler an der Univerfität zu Kopenhagen, wo er 20. Der. 
1764 ftarb. Als Theolog huldigte er dem Spener'ſchen Pietiemus und einige feiner dahin ein- 
ſchlagenden Schriften, namentlic, der «Helle Glaubensfpiegel» (1727), find noch in den Händen 
des Boll. Sein «Menoza» (3 Bde, 1742 fg.), einer der erften theol. Romane, ift namentlich 
wegen der anziehenden Charakteriftifen berühmter chriftl. Zeitgenofjen ſchätzbar. Die von ihm 
gelieferten firchenhiftor. Werke, wie die «Annales ecclesiae Daniae» (4 Bbde., Kopenh. 1741— 
52), behaupten in gewiffen Partien den Rang von Quellenfchriften, während fie iiberhaupt ale 
Sammelwerle unentbehrlich find. Ebenfo hat er durd; eine Reihe höchſt fleißig gejchriebener 
hiftor.= geogr. Werfe, z. B. «Marmora Danica» (2 Bde., 1739 — 41), «Gesta et vestigia 
Danorum extra Daniam» (3 Bbde., Lpʒ. 1740—41), «Origines Hafnienses» (1740), «Dani: 
Atlas» (7 Bde, Kopenh. 1763—81), nicht nur die vaterländifche, fondern auch die allgemeine 
Geſchichtskunde bereichert. Seine Gelchrfamfeit war eine durchaus umfafjende, wie er denn 
aud) zur Sprachforfchung in dem «Glossarium Norvagicum» (Bergen 1749) fowie zur Natur: 
geihichte und Landwirthſchaftslehre in der « Forſög til Norges naturlige Hiftorie» (Kopenh. 
1752 — 54) nicht unwichtige Beiträge geliefert hat. 

Pontormo, florent. Maler, hieß eigentlich Giacomo Carrucci und war 1493 zu Pon« 
tormo geboren. Er hatte Andrea del Sarto zum Lehrer, der aber auf des Schülers Talent, das 
jelbft Rafael und Michel Angelo anerkannten, fo eiferfiichtig war, daf er ihn durch widerwärtige 
Behandlung nöthigte, fein Atelier zu verlaffen. Uebrigens erfüllte P. die Beforgnijje feines 
Lehrers blos halb, indem er nur wenige hiftor. Bilder malte, darunter die großartige Heim- 
fuhung Mariä in der Borhalle der Annunziata. Um jo berühmter wurde er durch feine vor- 
trefflicd aufgefaßten, auch in der Färbung fehr ſchönen und lebendigen Porträts, welche als die 
beften der florent. Schule gelten. Er ftarb 1556. 

ontremöli, die befeftigte Hauptjtadt des gleichnamigen Kreifes in der ital. Provinz Maſſa 
und Garrara, theils am Abhange des Gebirgs, theild im Thale und am Fluſſe Magra, 9 M. 
füdweftli von Parma gelegen, der Sig eines Bischofs, einer Ilnterpräfectur und eines Tribu— 
nals erfter Inftanz, hat außer einer Kathedrale mit großer Kuppel und der intereffanten Au- 
guftinerfirche fein bemerfenswerthes Gebäude und zählt 2839, im ganzen Gemeindegebiet 
11371 €. (Ende 1861), weldje von Gerberei, Wein» und Geidenbau leben. Das Fort Bon- 
nette beherricht den Paß von P. auf der Hauptftraße, welche aus dem Parmejanifchen nad 
Toscana und Piguria führt und im Mittelalter Via Francesca oder Romea hieß. P. wird zum 
erften male 1077 genannt, wo es mit andern Ortfchaften, als zur Grafjchaft Lunefe des Haujes 
Eite gehörig, diefem vom Kaifer Heinrid) IV. beftätigt wurde. Die Befeftigungen rühren zum 
Theil von dem berühmten Caftruccio her. 1650 kam die Stadt durch Kauf an Toscana, bei 
welchem es die Hauptftadt der Provinz Lunigiana bildete. Als Yucca 1847 an Toscana fiel, 
trat diefes P. mit dem größern Theile der Provinz Yunigiana an Parma ab. 1860 wurde B. 
dem Königreich Italien einverleibt. 

Pontus (griech. Bontos, d. i. Meer), bezeichnet urſprünglich als Name eines Landes deu an 
den Bontus Eurinus oder das Schwarze Meer ftoßenden nördl. Theil von Kappadocien (f. d.) 
im öſtl. Kleinafien, zwifchen Paphlagonien im W., Kolchis und Armenien im O., und wırde 
von dem Binnenlande der Kappadocier oder Leucofyrer zunächſt als Kappadocien am Bon: 
tus umterjchieden, dam kurzweg P. genannt. Je nachdem der Beſitz des Landes uuter Sa- 
trapen und Herrfchern häufig wechfelte, waren auch feine Grenzen fehr verfchieden. Uuter der 
Perſerherrſchaft bildete es eine abgejonderte Statthalterfchaft, die einem Sohne des Darius L, 
Artabazes, mit dem Nechte zufiel, fie an feine Nachkommen zu vererben. Einem feiner Nach— 
folger, Mithridates, welcher die weftl. Theile befaß, trat Antipater, der Beherrfcher von Klein— 
armenien, die Striche von Trapezunt bis an den Fluß Thermodon ab. Alleın die Herrichaft 
der Pandesherren ſcheint gegenüber den verfchiedenen Bölferfchaften der pontijchen Gebirge eine 
fehr unfichere und lodere gewejen zu fein. Wenigftend waren diefelben zu Zenophon's Zeit 
(400 v. Chr.) fo gut wie unabhängig und lebten unter eigenen Stammhäuptern in häufiger 
Fehde mit den griedh. Colonijten, die fich fehr frühzeitig am der pontijchen Küfte angefiedelt 
und blühende Pflanzftädte gegründet hatten. Da die einheimischen Dynaften des weſtlich am- 
grenzenden PBaphlagonien (wie Korylas um 400 v. Chr.) ihre Herrſchaft aud) über das Yand 
P. ausgebreitet hatten und gegen die perf. Macht aufrecht erhielten, fo wurde das Ganze auch 
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unter dem Namen Baphlagonien begriffen. Während der unruhigen Regierungszeit des Perfer- 
königs Artarerred II. gelang es jedod) 363 dem Satrapen von Phrygien, Ariobarzanes, fid) 
mehrere jener pontifch-paphlagonifchen Bölferfchaften zu unterwerfen und ein felbftändiges Neid; 
zu gründen, welches fein Sohn Mithridates II., ein Zeitgenofie Alerander’s d. Gr., durch ge- 
ſchickte Benutzung der günftigen Zeitverhäftniffe während der Kämpfe der Diadochen anjehnlid) 
erweiterte, ſodaß feine Nachfolger fich «Könige von Paphlagonien und Kappadocien am P.» 
nennen fonnten. Auf ihn folgen Mithridates II. (302), Mithridates IV. (265), Pharnaces 1. 
(184), Mithridates V. (157) und feit 124 dv. Chr. Mithridates VI. oder der Große (f. d.), 
unter welchen das Reich P. feinen größten Umfang und feine höchfte Blüte erreichte, aber auch 
in dem blutigen Kampfe mit den Römern feinen Untergang fand. Der Sieger Pompejus ver- 
einigte 64 dv. Chr. das Land weftlich vom Fluffe Iris (jest Jeſchil Irmak) und im Innern bis 
zur Grenze von Sappadocien als einen Theil der Provinz Bithynien mit dem röm. Reiche, 
während er andere Theile an verfchiedene Fürften Aſiens verfchenfte. Der an die Provincia 
Bithynia et Pontus anftoßende Theil bis zum obern Halys fiel an Dejotarus von Galatia 
und hieß nun P.-Galaticus. Das Land der Kolchier (der jegigen Lafen) und anderer be- 
nachbarter Völkerſchaften an der Sidoftede des Schwarzen Meeres erhielt einen eigenen König 
in der Perfon des Ariſtarchus. Der mittlere Theil des Landes vom Iris bis Pharnafia oder 
Kerafunt fam fpäter durdy den Triumvir Autonius an des großen Mithridates Enkel Polemo 
und erhielt den Namen B.-Polemoniacus, der dem Lande noch blieb, als es längſt mit 
dem röm. Reiche vereinigt war. Mit der Hand von Polemo’s Witwe, Pythodoris, fanı der 
öftl. Theil des Polemonifchen Reichs in Beſitz des Königs Archelaus von Kappadocien und hieß 
nun B.-Cappadocicus. Den Polemoniſchen P. felbft trat der Sohn der Pythodoris, Po— 
lemo II., freiwillig an Kaifer Nero ab, der 62 oder 63 n. Chr. P. zur röm. Provinz machte. 
Diefe Provinz P. zerfiel unter Konftantin d. Gr. wieder in zwei Theile, von welchen ber weit 
liche, der ehemalige Galatiſche P., zu Ehren der Mutter des Kaifers Helenopontus genannt 
ward, der öftfiche aber, zu dem auch der P.-Cappadocicus gefchlagen wurde, den Namen P.: 
Polemoniacıs behielt. Als die Yateiner 1204 Konftantinopel wieder eroberten, ftiftete Alerius 
Kommenus ein neued Reich in P., das Kaiſerthum Trapezunt (f. d.), welches ſich bis auf Mo— 
hammied II. erhielt, der e8 1461 mit feinen großen Eroberungen vereinigte. Gegenwärtig ent- 
fprechen dem alten Lande P. im allgemeinen das türk. Ejalet Trapezunt (Tarabufun) und bie 
angrenzenden Theile der Ejalete Siwas und Erzerum. Die dort befindlichen fehr zahlreichen 
Alterthümer find in den Reiſewerken iiber Kleinaſien, befonders aber von Hamilton in den «Re- 
searches in Asia minor, P. and Armenia» (2 Bde., Lond. 1842; deutſch von Schomburgf, 
2 Bde., Lpz. 1843) erläutert worden. 

Pony (engl.), ein Pferd von fehr Heiner Statur, oft nur zwölf Hände hoch, alfo zwerghaft. 
Die Bonies bilden eigenthünliche Raſſen und finden fid) auf den Shetlandsinfeln, den Inſeln 
der Bretagne, Island, Norwegen, Oland und Corfica in den Heinften Eremplaren. Größer 
fchon find die Bonyraffen von Wales, Galloway, Sardinien und der fpan. Gebirge. Nur halb 
zu ihnen gehören endlich die ſchon über Mittelhöhe großen fog. Doppelponies der Kofaden, 
Polens, der Ukraine, Litauens, Ungarns und Griechenlands. Die Ponies find lebhafte und ges 
lehrige Thiere. Wenn auch zu ſchwerem Dienft unbrauchbar, tragen fie doch leichte Reiter ſicher 
und gehen gut im Wagen, weshalb fic auch vielfacd) aus Liebhaberei gehalten werden. Sie fehlen 
bei feiner Kunftreitergejellfchaft und ſetzen durch ihre merkwürdige Gelehrigkeit und Beweglich— 
feit in Erftaunen, find aber öfters tückiſch und erfordern vorfichtige Behandlung. 

Ponzainjeln, eine im Tyrrhenifchen Meere, der Rhede von Terracina und den Vorgebirge 
Circello im Kirchenftaate fitdfich gegenüber liegende und zur ital. Provinz Terra di Yavoro (Ca- 
jerta) gehörige Infelgruppe, bei den Alten Pontiae insulae, daher oder angeblich weil fie ſich in 
der Nähe der Pontinifchen Sümpfe befinden, Pontiniſche Infeln genannt, find vulfanifchen 
Ursprungs, mit Lava, Schladen, Bimsftein, Tuff, Bafalt und Ajche bededt, meift aus nadten 
Felſen beftehend, wegen ihrer poröfen Subftany fort und fort der Zertrümmerung durd) die 
Meereswellen ausgefegt und nur in geringem Maße angebaut. Sie bilden zufammen ein Manda- 
mento, welches nad) dem Cenſus vom .31. Dec. 1861 32383 E. zählte. Die Hauptinfel Ponza, 
4 Miglien lang, aber nur 600 Schritt breit, hat einen befeftigten, nur für Kauffahrteiſchiffe 
brauchbaren Hafen, in Felſen gehauene Zellen für die Galerenſtlaven und eine Menge Felfen- 
grotten; ihre Bevöfferung lebt in mehrern Heinen Ortſchaften oder in Felſenhöhlen und treibt 
Landbau, Fifcherer und Handel. Pontia war unter den Römern ein Berbannungsort, wo unter 
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andern Nero, Sohn des Germanicus, durch Tiberius, die Schweftern des Caligula durch dieſen 
ihren Bruder, Flavia Domitillia dur Domitian ihren Tod fanden. Am 26. Febr. 1813 
nahmen die Engländer die Infel weg, räumten fie aber 1814. Die Infel Bendutena, das 
alte Pandataria, wohin die berüchtigte Julia, die Tochter des Auguftus, ferner Octavia durd) 
Nero, Agrippina, die Gemahlin des Germanicus, durch Tiberius verbannt waren, 2 Miglien 
fang und 500 Schritt breit, wie es fcheint, der Ueberreft eines ungeheuern Kraters, iſt ganz 
baumlos, jedoch zu Gemüſe, Wein- und Kornbau benutzt. San-Stefano ift eine Lavamaſſe 
von 2 Miglien Umfang, einen alten Krater mit zwei Deffnungen bildend, durch Felsbaſtionen 
gefhüst. Zanone, nur 1 Miglie im Umfang mefjend, trägt auf dem Gipfel eines hohen Fel— 
jens die Trümmer eines alten Klofters. Palmarola, mit wilden, abfchredendem Charafter, 
gilt in der Volksſage als ein Sig des Teufels. 

Popayan, Hauptftadt und Bifhofsfig des columbijchen Föberativftaats Cauca (f. d.) wie 
der frühern Provinz Popayan in der- ſüdamerik. Nepublif Neugranada, Y, Legua vom linken 
Ufer des obern Rio-Cäuca in der großen Thalebene zwifchen der Cordillera von Quindiu und 
Choco, am Fuße der Bulfane Burace und Sotarä in einer der herrlichften Gegenden der Erde 
gelegen und durch die reigenden Flüßchen Ejido und Rio-Molina mit trefflihem Trinfwafler 
verforgt, hat bei feiner Lage unter 2° 26’ 27” nördl. Br. in 5465 oder 5640 F. Seehöhe ein 
fehr mildes Klima, ſodaß in der Umgegend Weizen, Aepfel und Erdbeeren ebenfo vorzüglich wie 
Kaffee und alle einheimische Culturpflanzen der gemäßigten Zone gedeihen. 1536 von Seba— 
ftian Benalcazar gegründet, ift B. eine der älteften Städte Amerikas. Es wurde ſchon 1547 
zum Biſchofsſitz erhoben, und blühte unter der ſpan. Herrfchaft durd; feine Goldminen und als 
Stapelplag an der großen Handelsftraße zwifchen dem Magdalenenthale und Quito, ift aber 
durch den Verfall des Bergbaues und der Gewerbe und, weil jet jene Straße nur noch wenig 
benutzt wird, auch des Handels jowie infolge der Erdbeben (1827 und 1834) und der innen 
und äußern Kriege fehr herabgekommen. Gleichwol ift e8 nod immer eine der bedeutenditen 
Städte Neugranadas und gilt mit feinen breiten, regelmäßigen Straßen fir den am beften ge- 
bauten Ort des Landes. Die alte Kathedrale am Hauptplag liegt gänzlich in Ruinen. Statt 
ihrer dient die ehemalige Zefuiterficche, einfach aber gut in ioniſchem Stile erbaut, als Haupt- 
firhe. Gut erhalten ift noch die im dorifchen Stile aufgeführte Kirche San- Francisco. Bon 
den vielen ehemaligen Klöftern find noch ein Franciscaner= und zwei Nonnenklöfter (Erziehunge- 
anftalten fiir Mädchen) vorhanden. Bon fonjtigen öffentlichen Gebäuden find der Palaft des 
Bischofs, das ehemalige Miünzgebände, vor allen aber die Cäucabrücke, eine der ſchönſten in Neu— 
granada, bemerfenswerth, fowie von öffentlichen Anftalten ein Collegium, ein Priefterfeminar 
und ein Hospital. Die Einwohner, etwa 20000 an der Zahl, leben, da der frühere Tranſit fait 
ganz aufgehört, hauptfählic von Landwirthfchaft und vom Handel mit den Bodenerzenguifien. 

Pope (Alerander), berühmter engl. Dichter, wurde zu London 22. Mai, nad) andern 8. Jum 
1688 geboren. Sein Bater, ein Leinwandhändler, war wohlhabend und gab bald nach des 
Sohnes Geburt fein Gefhäft auf, um fid) in Binfield bei Windfor niederzulaffen. Er war 
Katholik und ber junge P. erhielt feinen erften Unterricht vom Hausgeiftlihen. Vom achten 
Jahre an fam er ins fath. Seminar zu Twyford bei Winchefter, mußte aber diefe Anſtalt bereits 
in feinem zwölften Jahre wegen eines Pasquills auf feinen Lehrer verlaffen und beſuchte fortan 
feine Schule mehr. Doch war er ftets thätig, fich felbft fortzubilden. Seine Lieblingsbeihäf- 
tigung blieb die Poefie, für welche er ſchon jehr früh Anlage und Neigung gezeigt hatte. Nach— 
dem er fich an Ueberfegungen verjucht, dichtete er im 16. J. feine «Pastorals» (gedrudt 1709), 
die durch die Blätte und Schönheit des Bersbaues und der Schreibart allgemeine Bewunderung 
erregten,. 1711 erjchien fein «Essay on criticism», der nod) jegt als eins der fhönften Lehr 
gedichte der Engländer betrachtet wird. Bald nachher ſchrieb er außer mehrern Kleinigkeiten 
den «Rape of the lock», ein fatirifch-Fomifches Epos, veranlaßt durd) einen an einer vornehmen 
Dame von ihrem Bräutigam verübten Lockenraub, der die Auflöfung ıhres Verhältniſſes herbei 
führte. P.'s Dichtertalent zeigte fich Hier im höchften Glanze, namentlid, in der Berbindung 
der feinften Satire mit der lebhafteften Einbildungstraft. 1713 folgte das bejchreibende Gedicht 
«Windsor forest», deffen größerer Theil bereits 1704 entjtanden war und in weldyem cr fein 
Borbild, Denham's «Cooper’s Hill», bei weiten übertraf. Jetzt ging er an die Ueberjegung 
des Homer, die ihn 12 3. fang, von 1713— 25, beidjäftigte; die «Jliasv überjegte er allem, 
die «Ddpffee» in Verbindung mit Broome und Fenton. Bon dem Ertrage diefer Arbeiten (über 
8000 Pid. St.) kaufte er ein Yandgnt zu Twidenham, das er nun mit feinen Aeltern bezog. 
Nicht in gleichen Maße, wie fein Vermögen, vermehrte ſich fein Dichterruf durch die Ueber⸗ 
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fetungen, in denen vom Alterthiimlichen fehr wenig übriggeblieben ift. Die «Epistel from 
Eloisa to Abelard» (1716) fand defto allgemeinere Anerkennung und wird mit für das befte 
von feinen Gedichten gehalten. Die Ausgabe von Shakſpeare's Werken, die er bald darauf 
unternahm, brachte ihm wenig Ruhm und veriwidelte ihn in einen heftigen Streit mit Theobald, 
einem andern Herausgeber Shakſpeare's. Diefe und andere theils literarifche, theils perfönliche 
Feindfchaften, die P. meift erft durd) feine in Gemeinfchaft mit Swift herausgegebenen «Mis- 
cellanies» (3 Bbe., Lond. 1727) veranlaßt hatte, drängten ihn mehr und mehr zur Satire hin, 
die von n.ın an faft in allen feinen Schriften vorherrfcht. 1728 veröffentlichte er die drei erften 
Bücher feiner «Dunciad», in der Theobald den erften Plag unter den Dunfen einnehmen mußte 
(bei einer zweiten Auflage kam Colley Cibber an diefe Stelle); das vierte Bud) folgte erft 1742. 
In ber Zwifchenzeit aber waren «Imitations of Horace», Epifteln, Satiren und moralifche 
Verſuche in ziemlicher Anzahl erfchienen. B.’8 ſatiriſche Schriften zeugen von glänzendem Wit, 
aber einmal erbittert, jcheute er fich nicht, bi8 zur Gemeinheit herabzufteigen. Nur ein einziges 
feiner fpätern Gedichte gehört nicht oder wenigſtens nur theifweife der fatirifchen Gattung an, 
nämlich da8 1733 erfchienene philof. Lehrgedicht «Essay on man», in welchem er von feinem 
Zalente, philof. Anfichten in Verſe zu bringen, glänzende Beweife gab. Er ftarb auf feinem 
Landgute 30. Mai 1744. Seine legten Tage waren ihm noc durch das an alle Katholiken 
wegen der erwarteten Landung Karl Eduard Stuart's erlaffene Verbot, ſich London auf 10 M. 
zu nähern, verbittert worden. Sein Charafter ift mannichfach getadelt worden. Doch zeigt feine 
treue Anhänglichfeit an Swift und Gay, daß er der Freundfchaft wohl fähig war. Als Dichter 
nimmt er einen der erften Pläge unter den engl. Dichtern zweiten Rangs ein; an Schönheit 
der Form aber ift er von feinem engl. Schriftfteller übertroffen, von wenigen erreicht worden. 
Ausgaben jeiner Werke beforgten Warburton (Yond. 1751), Warton (1797), Bowles (10 Bbe., 
1806), Johnſon (10 Bde. 1812), Roscoe (8 Bde., 1846) und Carruthers (2 Bde., 1858); 
feine dichterifchen Werke erfchienen in London 1804 und 1815 (3 Bbde.), mit Anmerkungen von 
Dyce 1851, mit Biographie von Pupton 1867; eine deutfche Ueberſetzung lieferten Delders und 
Böttger (4 Bde., Lpz. 1842). Vgl. Carruthers, «The life of P.» (2. Aufl., Yond. 1857). 

Pope, verwandt mit dem deutjchen Pfaffe (f. d.), ift im der gried). Kirche der allgemeine 
Name des Weltgeiftlichen; Brotopopen heißen die höhern Priefter, die in der alten Kirche 
Archipresbyter genannt wurden. Da, wie das deutfche Wort Pfaffe, der Name P. mit der Zeit 
eine etwas verächtliche Bedeutung erhalten hat, jo werden in Rußland die Weltpriefter jet in 
der officiellen Spradye Jerei (vom griech. Lepög) und Protoierei genannt; doch ijt die frühere 
Benennung nod) allgemein gebräuchlich. 

Poppelsdorf, Dorf in der preuß. Nheinprovinz, Y, St. von Bonn am Fuße des Kreuz. 
bergs reizend gelegen, ift mit diefer Stadt durch eine prächtige Doppelallee von alten Kaftanien, 
anmuthige Spaziergänge und ftattliche Häuferreihen verbunden, ſodaß es als eine Borftadt der- 
felben betrachtet werden fan. Im Orte, welcher 1674 €. zählt, befindet ſich ein altes kurfürſtl. 
Schloß, welches jet der Univerfität Bonn gehört und deren ſämmtliche naturhifter., chem. und 
technolog. Sammlungen jowie die Räume zu Borlefungen über die entſprechenden Disciplinen 
begreift. Dem Schlofje gegenüber erheben ſich die Gebäude der mit der Univerfität verbundenen 
landwirthichaftlichen Akademie. Auf der einen Seite des 1851 neu aufgeführten eigentlichen 
Alademiegebäudes liegt der mufterhaft eingerichtete Wirthfchaftshof nebft Wirthſchaftsgebäuden, 
während auf der andern ein großer Neubau ftcht, der die Räumlichkeiten für den chem., phyſik. 
und pflanzenphyfiolog. Unterricht, pflanzenphyfiolog. Yaboratorien und Sammlungen enthält. 
Hinter demfelben befinden ſich ausgedehnte botaniſch-ökonomiſche Gärten, Verſuchsfelder und 
Berjuchsftälle. Die Alademie felbft trat Oftern 1847 unter Yeitung Schweiger’$ (ſ. d.) ins 
Yeben, der 1851 —56 den Fandesöfonomierath Weyhe zum Nachfolger hatte. Einen neuen 
Aufſchwung nahm diefelbe feitdem unter der Direction Eduard Hartitein’d. Die Lehrer der 
Anftalt gehören größtentheild auch der Univerfität Bonn an. Bgl. Hartftein, «Die landwirth- 
ſchaftliche Afademie zu P.» (Bonn 1864). 

Pöppig (Eduard), bekannter Reifender und Naturforfcher, geb. 16. Yuli 1798 zu Plauen 
um Boigtlande, befuchte die Thomasſchule zu Peipzig, dann die Fürftenfchule zu Grimma und 
widmete fich feit 1815 naturwiſſenſchaftlichen und ärztlichen Studien auf der Univerfität Yeip- 
zig. Schon als Student bereifte er die Ufer des Rhein, Defterreich, das ſüdl. Frankreich bis an 
die Porenäen, die Schweiz, Tirol und Kärnten. Den Glodner beftieg er in Begleitung des 
nachmals durch feine botan. Reifen in Norwegen befannt gewordenen Karl Schubert. 1822 
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ſchiffte er fich in Hamburg nad) Cuba ein, wo er zwei Jahre mit wiffenfchaftlihen Studien fih 
beſchäftigte. Hierauf ging er nad) den Vereinigten Staaten von Nordamerifa, wo er im In⸗ 
nern von Pennfyloanien feine Forſchungen fortfegte und dann in Philadelphia zu einer Reife 
nad) Südamerifa fid) vorbereitete, die er 27. Nov. 1826 von Baltimore aus antrat. Er lan: 
dete nad) einer befonders gefährlichen Umfegelung des Cap Hoorn in Balparaifo, bereifte die 
mittlern und ſüdl. Provinzen von Chile, erftieg im Febr. 1829 zuerft den Bulfan von Antuco, 
ging dann zur See nad) Lima und weiter über die Cordillera nad) den Urwäldern der Provinz 
Maynas, wo er in einfamen Indianerdörfern an zwei Jahre verlebte. Nur von Eingeborenen 
begleitet, fuhr er den Amazonas hinab und fam über Para mit höchſt intereffanten botan. und 
zoolog. Sammlungen gegen Ende 1832 in die Heimat zurüd. Cinen ausführlichen Bericht 
über feine Reife lieferte P. unter dem Titel «Reife in Chile, Peru und auf dem Amazonen- 
firon» (2 Bde., Lpz. 1835, mit Atlas). Bon der großen Menge neuentdedter Pflanzen be- 
fchrieb er eine Anzahl in «Nova genera ac species plantarum, quas in regno Chilensi, Peru- 
viano et in terra Amazonica annis 1827 — 32 legit» (3 Bde., Lpz. 1835 — 45, mit 300 
Kupfern), einen Werke, zu deſſen erftem Theile Steph. Endlicher Beiträge lieferte. Einige zoolog. 
Ergebniffe der Neife und anderweitige fpecielle Forſchungen hat er in verfchiedenen gelehrten 
Zeitfchriften, in Erfc, und Gruber's «Encyflopädien u. f. w. niedergelegt. Seit 1833 wirkte 
er als auferord., feit 1845 als ord. Profefjor der Zoologie an der Univerfität. Er hat ſich 
um die Begründung, Vermehrung und wiederholte Aufftelung des Zoologifhen Mujeums der 
letztern die entfchiedenften Berdienfte erworben und mit einer feltenen Aufopferung und Uneigen- 
nügigfeit diefe Sammlung nad) allen Richtungen fo gepflegt, daß fie ſich mit ähnlichen Juſti— 
tuten anderer beutfcher Univerfitäten zu meſſen vermag. 

Popularität hieß bei den Römern in polit. Hinficht das auf Erlangung der VBolksgunft 
abzwedende Betragen, das in auffallender Herablafjung und in einer oft bis an Verſchwendung 
grenzenden Freigebigfeit beftand und in Nom namentlich) von Amtsbewerbern ſowie bei dem 
Sinfen der Republik von einzelnen Parteihäuptern meift auf unmwirdige Weife als Mittel zum 
Zwed benutzt wurde. Verſchieden von diefer politifchen ift die oratorifche P., weldye Schrift: 
fteller ind Redner ſich aneignen müffen, die zu dem großen Publitum fprechen wollen. Sie be 
fteht in der Kunft, Begriffe, die dem gefunden, im wilfenfchaftlichen Denken jedoch nicht geübten 
Berftande erreichbar find, in einer allgemein verftändlichen, der Borftellungsweife des Bolfs an- 
gemefjenen Anordnung und Sprache vorzutragen. Die echte P. liebt einen einfachen, deutlichen, | 
lebendigen und fraftvollen Ausdruck und vermeidet alle Worte, die an die Kunſtſprache einer | 
philof. Schule erinnern, gelehrte Kenntniffe vorausfegen oder überhaupt der gewöhnlichen Um= | 
gangsſprache fremd find. Dagegen darf fie aber auch nicht zur Seichtigfeit und Gemeinheit her- 
abfinfen; denn wahrhaft Gebildete befleißigen fich, wenn fie zue Menge reden, der P. nicht, um 5 
fich und ihre Ideen herabzufpannen, fondern um die Maffen zu fich heraufzuziehen. 

Population, ſ. Bevölkerung. 

Popülus, die Pappel, ift der Name einer Laubhößzergattung aus der 22. Klafſſe dei 
Linne’fchen Suftems, welche ſich von der ihr verwandten Gattung der Weiden, mit welcher zu: 
fammen fie die Familie der Salicineen bildet, dadurch unterfcheidet, daß ihre männlichen umd 
weiblichen Blüten von einem becherförmigen, honigabfondernden Organ umgeben find, Die männ- 
lichen Blüten viele Furzgeftielte Staubgefäße enthalten, männliche und weibliche Kätzchen ge» 
büfchelt aus den Seitenfnospen der borjährigen Triebe entjpringen und die Käßchenjchuppen 
zerichligt oder gezähnt find. Die Pappeln find ſchnellwüchſige Bäume mit weichem, leichtem 
Holze und langgeftielten, breiten, herzförmigen, eirunden, dreiedigen oder rautenförmigen Btät- 
tern. Die Dlütenfägchen entwideln fi) lange vor dem Laubausbruch; die männlichen fallen 
gleich nad) der Blütezeit ab, die weiblichen nad) dem Aufplagen der aus den Fruchtknoten ſich 
entwidelnden, zweiflappigen Kapfeln, deren zahlreiche Samen mit weißer Wolle beſetzt find. 
Nach der Beſchaffenheit der Rinde theilt man die Pappelarten, weldhe über Europa, Nordaſies 
und Norbanterifa zerftreut find, in glattrindige und rauhrindige ein. Zu erftern gehören die 
Zitterpappel, Espe oder Aspe (P. tremula L.), die Silberpappel (P. alba L.) und 
die graublätterige Pappel (P. canescens Sw.), zu legtern die Schwarzpappel (P. 
nigra L.), die italienifhe P. (P. fastigiata Poir.), die canadifche P. (P. canadensis L.), 
die Berlfchnurpappel (P. monilifera L.), die Balfampappel (P. balsamıfera L.) u. a. 
Wirklich einheimiſch ift in Deutfchland nur die Zitterpappel. Diefer durch rundliche, am Rank 
feiht buchtig=gezähnte, beiderfeits fahle, wegen ihres langen Stils bei jedem Luftzug zitternde 
Dlätter und graumollige Kätzchen ausgezeichnete Baum wächſt überall in Wäldern, an Wald 
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rändern und Bächen und erreicht in Norddeutſchland (Provinz Preußen) eine Höhe von mehr als 
100 F. Sein Holz hat zwar geringen Brenn- und Nutzwerth, eignet ſich aber wegen feiner Leich- 
tigkeit und Zähigfeit zu Dachſparren. Die durch ihre handförmig gelappten, unterfeits fchneeweiß- 
filzigen Blätter vor allen übrigen Bappeln ausgezeichnete Silberpappel findet ſich jett zwar wild 
in den Donauländern, dürfte aber dennocd) aus dem Orient und Südeuropa, wo fie mit Riftern 
und Schwarzpappeln die Auenwälder zufammenfegt, eingeführt fein. Daffelbe gilt von der 
Schwarzpappel, welche jedoch weiter nad) Norden zu noch verwildert angetroffen wird. Beide 
Arten werden zu hohen Bäumen mit weitäftiger, umfangreicher Krone und gehören gleich der 
grauen Pappel, welche ſich von der Silberpappel durch ihre rundlichen, buchtig gezähnten, unter- 
ſeits graufilzigen Blätter unterfcheidet, zu unfern ſchönſten Parkbäumen. Die Schwarzpappel 
hat eiförmig »dreiedige oder rautenförmige, kahle Blätter und hellrothe männliche Kätschen. 
Ganz ähnlic find die Blätter der ital. Pappel, welche aus Berfien ftammen fol und bei uns 
nur als männlicher Baum vorkommt, geftaltet; und da ſich bisweilen Mittelformen zwifchen 
beiden Arten finden, fo wird die ital. Bappel von manchen Botanifern für eine bloße Varietät 
der Schwarzpappel gehalten. Unter allen Bappeln ift die italienische die ſchnellwüchſigſte. Ihr 
Holz hat fid) neuerdings als das allerbefte für die beim Eifenbahnbetrieb nöthigen Bremshölzer 
erwiefen und ift daher jetzt ein gefuchter und theuerer Artifel. Aus dem Stammholz der Schwarz- 
pappel fertigt man Badtröge und Mulden, auch Sparren. Beide Pappeln werden oft zur Ges 
winnung von Brennreißig geföpft und gefcjneidelt. Die itbrigen genannten Pappelarten find 
nordamerifanifche und finden ſich bei uns nur in Parfen und Gärten angepflanzt. Alle Bappeln 
lafjen ſich durch Stedreifer und Seßftangen leicht vermehren, durch Samen ſchwierig, weil der 
meifte Samen taub zu fein pflegt, außerdem die Samen fid) vermöge ihrer Wolle zufammen- 
ballen, wodurd) das Keimen erfchwert wird. Die Sanıenwolle hat ınan wiederholt zu verfpinnen 
gefucht, jedoch) ohne Erfolg. Die Rinde der Pappeln enthält einen eigenthümlichen, fryftallifir- 
baren Stoff, das Populin, welches ſchwach fiebervertreibende Kraft befitt. 

Porcius ift der Name eines röm. plebejifchen Gefchlechts, das erft im 3. Jahrh. v. Chr. 
erwähnt wird. Bon den Familien, die deffen Namen trugen, ift die, welche den Beinamen 
Cato führte, bei weiten die berühmtefte durch den großen Cato Cenſorius (f. d.), der fie in die 
Familien der Nobilität einführte, und feinen Urenkel Cato Uticenfis (ſ. d.). Eine Tochter des 
legtern von Atilia war Borcia, die Erbin der republifanifchen Gefinnung ihres Vaters und 
dur) reinen Wandel ausgezeichnet. Sie war zuerft mit Marcus Bibulus, dem Conful des 
3. 59, verheirathet, der 48 v. Chr. ftarb. Im J. 45 vermählte fie fid) mit Marcus Brutus. 
Das dem Gatten abgewonnene Geheimniß der Verſchwörung gegen Cäfar bewahrte fie treu, 
während er in Öriechenland kämpfte. Auf die Nachricht von dem Verluft der Schlacht bei Phi- 
lippi, in der aud) ihr jüingerer Bruder, Marcus Porcius Cato, nad) tapferer Gegenwehr den 
Tod gefunden hatte, tödtete fie fich in Rom 42 v. Chr. durch Kohlendunft. 

ordenone, eigentlich Giovanni Antonio Regillo Licinio, ein Maler der venet. 
Schule und Nebenbuhler des Tizian, geb. zu Pordenone 1484, malte fehr viel für feine Vater: 
ftadt, and) einiges fir Mantua, Bicenza und Oenua; feine Hauptwerfe aber führte er in Ve— 
nedig aus. Hier malte er unter anderm die Kapelle des heil. Rochus und gemeinjchaftlic, mit 
Zizian den Saal der Pregadi und die St.-Johanniskirche, wobei ein edler Wetteifer zwiſchen 
beiden fid) entzüindete. Vom Herzoge Hercules II. nad) Ferrara berufen, um die Kartons für 
die gewirkten flandr. Tapeten (arazzi) zu zeichnen, ftarb er dafelbft 1540, dem Geriichte nad) an 
Gift. Große, bewegte Compofitionen find nicht P.'s ſtarle Seite; dafür ift er den meiften an« 
dern Benetianern überlegen und jelbft Tizian nicht untergeordnet in der außerordentlichen Schön— 
heit und Glut der Farben und in der Miürbheit (morbidezza) des Nadten. Er malte beſonders 
gern mehrere Porträts auf einem und demfelben Bilde beiſammen. 

Poren. Die Materie, aus der ein Körper befteht, erfüllt den Raum nicht ftetig, fondern ift 
von Zwifchenräumen oder P. unterbrochen, die, wenn aud) nicht abfolut leer, doch mit irgend» 
etwas erfüllt find, das wir als zu ihrer Conftitution unumgänglid) nothiwendig anzunehmen 
nicht gewöhnt find. Die Eigenfchaft aller Körper, P. zu befigen, wird Poroſität genannt. 
Man bemerkt an den Körpern theils größere, theils Mleinere P. Bald ſchon mit blogen Augen 
fihtbar, zeigt namentlich das Mikroffop in den feften Subftanzen aus dem Thier- und Pflan- 
zenreiche in den Wandungen der Gefäße eine große Menge der feinften P., die filr den Lebens: 
proceß diefer Organismen von der größten Wichtigkeit find. Bon dem Vorhandenfein von P. 
in dichten Hölzern überzeugt man fi, wenn man Duedfilber unter Benugung des Yuftdruds 
durch diefelben hindurch prefien kann. Viele Erfcheinungen zeigen, daß die ſcheinbar fo dichten 
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thierifchen Häute durch ihre P. Gasarten und tropfbaren Flüffigfeiten den Durchgang geftatten. 
Andere Erfcheinungen, die man auf die Porofität von Flüffigkeiten zurüdführt, find die Ber: 
ſchluckung von Gasarten durch diefelben, Auflöjung fefter Körper in ihnen, Volumenverringe 
rung beim Bermifchen verfchiedener Flüffigfeiten. Das Eindringen von Quedfilber in Gold, 
Silber, Zinn, Blei u. f. w., das Einfaugen des Waſſers in Hydrophan unter Entwidelung von 
Luftblafen, das Durchdringen des Marmors von gefärbten harzigen Auflöjungen laſſen gleichfalls 
auf das VBorhandenfein von P. in diefen Körpern fließen. Im engern Sinne verfteht man unter 
P. die feinen Ausgangsmindungen der Schweißdrüſen in der Haut thierifcher Körper. 

Porphyr nennt man im weitern Sinne jedes Geftein, welches in einer dichten oder fein: 
förnigen Grundmaſſe rundum ausgebildete Kryftalle irgendeines Minerals, z. B. Feldſpat oder 
Duarz, enthält. Im engern Sinne verfteht man aber darunter eruptive Gefteine mit Porphyr— 
tertur, deren dichte Grundmafje vorherrfchend aus Felfit beftcht. Ye nad) der Natur der in diefe 
Grundmafje eingeftrenten Kryſtalle umterjcheidet man unter den eigentlichen P. wieder: 1) Gra— 
nitporphyr, mit Feldſpat, Quarz- und Glimmerkryftallen. 2) Quarzporphyr, mit Feldjpat- und 
Duarzfryftallen. Da diefer am häufigften röthlich gefärbt ift, jo wird er auch wol rother P. 
genannt. 3) Glimmerporphyr, mit Feldſpat- und Ölimmerkryftallen. 4) Hornblendeporphir, 
mit Feldfpat- und Hornblendekryftallen. 5) Feldipatporphyr, nur mit Feldſpatkryſtallen. Die 
legtern drei Varietäten werden zuweilen aud; Porphyrite genannt, zum Unterjchied von den 
quarzhaltigen. Außerdem werden noch nad) Tertur und Farbe mehrere Porphyrvarietäten 
unterfchieden, 3. B. Kugelporphyr (oder Pyromerid), Mühlfteinporphyr, Schalen- oder Band: 
porphyr u. ſ. w. Zu den porphyrartigen Gefteinen oder P. im mweitern Sinne gehören ;. B. 
Dioritporphyr, Aphanitporphyr oder Grünfteinporphyr, Augitporphyr, Yeuzitporphyr u. ſ. m. 
Biele Porphyrarten haben von jeher Anwendung in der Architeltur und felbft in der Bildhauer: 
funft gefunden, zu Säulenſchäften, Boftamenten, Vaſen, Badewannen, Särgen und manderlet 
Berzierungen, und dadurd) find eine Menge nichtwiffenfchaftlicher Unterfcheidungen und Be 
nennungen derfelben entftanden, 3. ®. Porfido rosso, Porfido nero, Porfido bruno, Porfido 
verde, Mordiglione u. f. w. Die Römer verwendeten den P. in der Bildhauerei meift nur zu 
Gemwändern, aus denen Köpfe von weißem Marınor hervorjchauten. Die größten befannten 
verarbeiteten Porphyrmaffen find zwei Sarkophage im Mufeo Pio Clementino aus dem Zeit⸗ 
alter Konftantin’s. Werner find hier zu nennen die gewaltigen Schalen in der Rotunde deſſelben 
Mufeums und das große Gefäß aus der Halle des Pantheons, gegenwärtig am Grabmal Ele 
mens’ XU. in der Yateranficche. Daran reiht fi der Obelist Sirtus’ V. in Rom und die 
Säule der Sultan-Valide in der ehemaligen Sophienkirche in Konftantinopel, deren Schaft 40 F. 
mißt. Gegenwärtig findet man ſehr große Borphyrmonolithen auch in Petersburg. 

Borphpring , ein neuplatonifcher Philofoph, der enthufiaftifche Schüler des Plotin (|. d.), 
hieß eigentlich Malchos, geb. zu Batanca in Syrien 233 n. Chr. Er lebte meift in Rom, wo 
er nad) Plotin’s Tode Philofophie lehrte und 305 ftarb, und beſaß eime viel ausgebreitetert 
Gelehrfamfeit als Plotin, erreichte ihn aber nicht an Tiefe. Unter feinen Schriften find bejom- 
ders hervorzuheben: die «Vita Pythagorae», das erfte Buch eines umfangreichern Werks über 
die Gefchichte der PhHilofophen; die Abhandlung «De abstinentia ab esu animalium» und die 
«Epistola ad Marcellum» (alle drei herausg. von Naud, Lpz. 1860); ferner «De philosophia 
ex oraculis haurienda» (herausg. von Wolff, Berl. 1856), «De antro nympharum» (herausg. 
von Göns, Utredht 1765) und die «Epistola de diis, daemonibus etc. ad Anebonems (mit 
Iamblichus herausg. von Gale, Oxf. 1678). Auch lieferte er eine Lebensbejchreibung Plotin’d 
und ordnete deſſen Schriften in ſechs Enneaden. Gegen das Chriſtenthum ſchrieb er (um 270) 
15 Bücher, gelehrter und fharffinniger als ale andern heidniſchen Schriftfteller über diejen 
Gegenſtand. Er wies Widerfprüche in der Bibel nad) und erflärte die Weiffagungen des Da- 
niel für Darftellungen früher gefchehener Dinge. Auch beftritt er die Ewigkeit der Höllenftrafen 
als der ewigen Liebe Gottes widerfprechend. Widerlegt wurde er vom Biſchofe Methodius von 
Tyrus. Doch nicht blo9 des P. Werk, fondern auch die Widerlegung des Methodius, legtert 
wegen der für gefährlich geachteten Citate, hat der Eifer der hriftl. Kaifer Valentinian I. und 
Theodofius I. vernichtet. Das meifte daraus findet fich bei Hieronymus. 

Porpora (Nicolo), berühmter ital. Singmeifter und verdienter Componift, geb. zu Neapel 
19. Aug. 1686, erhielt feine Bildung auf dem Confervatorium Sta.-Maria di Yoreto, WO 
Gaẽtand Greco, Gaitano da Perugia und Francesco Manno feine Hauptlehrer waren, und be- 
gann feine Laufbahn als Componift mit der Oper «Basilio», der zunädft bis ins 9. 1712 
noch verſchiedene andere nebſt zahlreichen Kirchenfachen folgten. Ungefähr um diefe Zeit (1712) 
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gründete er in Neapel jene berühmte Singſchule, aus der viele der größten Sänger und Sänge⸗ 
rinnen des vorigen Yahrh. (Farinelli, Caffarelli, Uberti [auch Porporino genannt), Salimbani, 
die Molteni u. j. w.) hervorgingen, und 1719, wo feine Dper «Faramonde» in Neapel einen 
glänzenden Erfolg hatte, wurde er ald Maäjtro (Director) am dortigen Confervatorium Degli 
Poveri di Gefü Erifto angeftellt. Nachdem fein Ruf durch Theater - und Ktirchencompofitionen 
jowie ald Tonfag- und Gejanglehrer immer gewachſen, fam er 1726 als Maejtro an das Con: 
fervatorium Degli Incurabili nad) Venedig, ging aber ſchon 1728 als Gefang- und Compofi- 
tiongfchrer der Kurfürftin und als Hoffapellmeifter nad) Dresden. Bon da reifte er 1729 das 
erfte mal, und 1730, nadydem er jeine Stelle in Dresden aufgegeben, ein zweites mal nad) 
London, wo er dem durch Händel's (j. d.) Widerfacher ins Leben gerufenen Opernunternehmen 
vorgefegt wurde und mehrere Yahre blieb. Sodann hielt er ſich bis ins I. 1746 zumeift in 
Benedig auf und begleitete hierauf den Gefandten diefer Nepublit nach Wien, wo er längere 
Zeit blieb und unter andern auch Haydn zum Schüler hatte. Gegen das 3. 1760 übernahm 
BP. wieder in Neapel die Stelle als Maäftro am Conjervatorium Santo-Onofrio und als Ka— 
pellmeifter an der Kathedrale. Er jtarb in dieſen Aemtern im Febr. 1766 (nad) andern 1767). 
Die Zahl feiner Dpern beläuft fi) auf mehr als 50. Daran fliegen fich verfchiedene Dra- 
torien und zahlreiche andere größere und Heinere Kirchenjachen, eine Unzahl von Kammer: 
cantaten und verjchiedene Sonaten für Violine und Baß, Streichtrios und Klavierftüde. Der 
Stil in allen diefen Productionen ift würdevoll und correct, die Erfindung aber entbehrt der 
Genialität, Frijche und Mannichfaltigkeit. 

Porre oder Porrey (franz. poireau oder porreau) ift eine Art der Gattung Lauch (Allium), 
welche mit dem fyftematijchen Namen A. Porrum L. und im gewöhnlichen Leben mit den Na- 
men gemeiner Lauch, fpan. Lauch, Aſchlauch oder Fleiſchlauch bezeichnet wird und fich durch einen 
bis zur Mitte beblätterten und vor dem Aufblühen an der Spitze ringförmig zufammengedrehten 
Stengel, flache breitlineale Blätter, eine fugelige Dolde langgeftielter weißlicher Blüten und eine 
gehäufte Zwiebel unterjcheidet, deren eilängliche Zwiebelhen von einer Schale umhüllt find. 
Die Pflanze ift im Orient einheimiſch, aber in ganz Europa häufig angebaut und jet auch im 
füdlichen verwildert. Sonft dienten Wurzel, Kraut und Sanıen als Heilmittel, auch galten 
letztere für ein Aphrodifiacum; jett ift die Verwendung des P. nur auf die Küche bejchränft. 
Eine Barietät diejer Pflanze ift der Perllauch, welcher viel ſchmälere Blätter befigt, fehr felten 
blüht, dafiir aber eine große Menge fugeliger Brutzwiebeldyen im Boden entwidelt, die unter 
dem Namen Perlzwiebeln als feines Küchengewürz benugt werden. 

Porſenna war zur Zeit der Vertreibung des Königs Tarquinius aus Nom König der 
etruskifchen Stadt Clufium. Tarquinius fuchte mit den Seinen bei ihn Schug und P. zog 
507 v. Chr. vor Kom, in das er eingedrungen wäre, wenn nicht, wie die röm. Gage erzählt, 
Horatin® Cocles (j. d.) ihn aufgehalten hätte. Die Unerfchrodenheit des Mucius Scävola (f. d.) 
fol ihn bewogen haben, auf Unterhandlungen einzugehen, und als er die Treue der Römer aus 
der Auslieferung der Elölia, die mit andern zu Geiſeln gegebenen Jungfrauen ihm entflohen 
war, erkannt, ſoll er fich freundlich gegen die Römer bewiejen, ihnen die VBorräthe feines La— 
gers überlafien, dad Berlangen der Wiedereinfegung des Tarquinius aufgegeben, ja jogar das 
Gebiet, das fie nach feinem Willen den Bejentern zuriidgegeben hatten, ihnen wieder zugeftellt 
und fortan treuen Frieden gehegt haben. Daß durch dieje röm. Erzählung die Erniedrigung 
und das große Unglück, welches die Römer durch P. betraf, verbrämt worden feien, daß fie dem 
P. ein Drittel ihres Gebiets abtreten, vieleicht fogar für eine kurze Zeit etrurifche Befagung 
einnehmen mußten, hat namentlich Niebuhr gezeigt. Bon einem wunderbaren etrusfifchen Bau— 
werte, dem Grabmale des P., gibt nach Barro Plinius in feiner «Historia naturalis» Nachricht. 

Porſon (Richard), nächft Bentley der größte engl. Kritiker, geb. zu Eaft-Rufton in Norfolf 
25. Dec. 1759, erhielt feine Borbildung in Eton und ging dann nad) Cambridge, wo er Fellow 
wurde, gab jedoch diefe Pfründe fowie die Profeflur der griech. Sprache wieder auf, da er die 
39 Artikel, das Symbolum der engl. Kirche, nicht unterfchreiben wollte. Er wurde nachmals 
Dberbibliothelar der Royal-Inftitution in London und ftarb dajelbft 25. Sept. 1808. Die 
Mannichfaltigleit, Tiefe und Gründlichkeit feiner Gelehrſamleit, fein feltener kritiſcher Scharf- 
finn und die ftaunenswürdige Kraft feines Gedächtniſſes laffen es bedauern, daß eine unglüd- 
liche, mit den Jahren zunehmende Neigung zum Trunke ihn an anhaltender Thätigleit Hinderte 
und mit feinen geiftigen zugleich feine körperlichen Kräfte zerftörte. Man verdankt ihm eine 
Tertrecenfion des Aeſchhylus (Glasg. 1795; 2 Bde., Lond. 1806) umd eine treffliche Bearbei- 
tung von vier Tragödien des Euripides, nämlich der «Decuba», dem aDreftes», den «Phö- 
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niffen» und der «Medea» (Cambr. 1795), wovon Schäfer einen vermehrten Abdrud beforgte 
(Epz. 1807; 3. Aufl., 4 Bde., Lpz. 1824 und Fond. 1825). Auch hatte er Antheil am der auf 
Koften der Brüder Grenville gedrudten Prachtausgabe des Homer (4 Bde., Orf. 1800), indem 
er den Tert kritifch berichtigte und aus einer Handfchrift Harley's zur «Döyffec» die Varianten 
hinzufüigte, die Schäfer in feiner Handausgabe von Homer's «Dönffee» (Bd. 3, Lpz. 1810) 
wieder abdruden ließ. Viele Auffäge und gelegentliche Bemerkungen von ihm finden fich in der 
«Morning Chronicle», die fein Schwager Perry herausgab. Nad) feinem Tode wurden mehrere 
feiner Heinen Schriften von Kidd (Lond. 1815) und außerdem aus feinen Papieren von Mont 
und Blomfield «Adversarian (Pond. 1812; wiederholt, Lpz. 1814), ferner von Dobree «Notae 
in Aristophanem» (Cambr. 1820), desgleichen ein berichtigter Tert des Leritons des Photius 
(2 Bde., Yond. 1822) und feine «Annotata ad Pausaniam» von aisford in den «Lectiones 
Platonicae» (Orf. 1820) befannt gemadjt. Bol. Watfon, «Life of Richard P.» (Fond. 1861). 

Port: au= Prince oder Le Port Republicain, die Hauptftadt und der Haupthafen der 
Republik Hatti in Weftindien, liegt an der Weftfüfte der Infel, im Hintergrunde der nad) ihr 
benannten Bai oder der fitböftl. Bucht des großen Golfs von Gonaives, gegenüber der Yırfel 
Gonave, in einer niedrigen und ungefunden Marfchgegend, die von Bergen mit vielen Kafjee- 
plantagen umfchloffen und beherrfcht ift, und gewährt von der See her einen anziehenden An- 
blid, dem aber das Innere durchaus nicht entfpricdht. Die Stadt hat breite und gerade, aber 
ungepflafterte und ſchmuzige Straßen. Die Häufer find größtentheil® aus Holz, nur wenige 
aus Stein aufgeführt, faft durchweg ein, höchftens zweiftödig und nur leicht gebaut wegen der 
Erdbeben, welche die erft 1745 gegründete Stadt wiederholt (namentlich 1751, 1770, 1830 
und 1842) heimgefucht haben. Aud) durch große Fenersbrünfte ift fie wiederholt (1791, 1843 
und 1867) verheert worden. Die anfehnlichften Gebäude find der Palaft des Präfidenten am 
Paradeplag und das Senatshaus. Vor der Revolution von 1843 zählte die Stadt gegen 
30000 €., nachher etiwa die Hälfte, gegenwärtig wieder 21000 €. Sie hat eine fath. Kirche, 
ein Lyceum, ein College, mehrere Lancafterfchulen, ein Zollhaus, eine Münze und ein Hospital. 
Der Hafen ift gut und mit Ausnahme von Aug. bis Nov., wo Orkane eintreten, ganz ficher. 
Der Handel ift zwar nicht mehr fo bedeutend wie in frühern Zeiten, aber immer noch beträdt- 
lich und bringt hauptfählid Mahagoni» und Rothholz, Kaffee und Kokosnüffe zur Ausfuhr. 
Die Hauptverfehrslinien find Nordamerifa, England und Frankreich. Mit Liverpool fteht der 
Hafen durch die Danıpfboote der Fiverpool-Aspinwall-Finie in regelmäßiger Verbindung. 

ort: Mahon, j. Minorca, 
ort:Natal, ſ. Natal. 

Vort-Royal:des: Champs, ein Ciftercienfernonnenflofter unweit Berfailles, 1233 ge 
ftiftet, fpielte in der Geſchichte des Janſenismus (f. Janſen) eine bedeutende Holle. Schon 
1626 hatte die Aebtiſſin Angelica, Ant. Arnauld's Schwefter, durd) Anlegung eines Filiale in 
der Borftadt St.» Jacques zu Paris, welches zum Unterfciede von dem Mutterflofter Port⸗ 
Royal⸗de⸗Paris genannt wurde, ihr Klofter in nähere Verbindung mit den parifer Theologen 
gejet. Die Nomen von P. befannten fich unter der Leitung ihres Beſchützers, des Abts von 
St.-Eyran, Jean Duvergier d’Hauranne, zu den Anfichten der Yanfeniften und beharrten auch 
darin, zumal da fid) um 1640 die beredteften Theologen und Berfechter de8 Janſenismus, Ri: 
cole, die Brüder Arnauld und Pemaitre, bei ihrem Klofter in einem befondern Gebäude, Les 
Granges genannt, anfiedelten, die Büßungen und Arbeiten der Nonnen theilten und eine Kloſter⸗ 
ſchule errichteten, die dem lodern Jeſuitismus eine reinere Moral, eine gründlichere gelehrte 
Bildung und verdienftliche VBerbefferungen in der Methode des Unterrichts entgegenfetzte. Die 
berühmte Anna von Bourbon-Conde, Herzogin von Yongueville, zog ebenfalls in des Kloſters 
Nähe und wurde der Yanfeniften Beſchützerin; Boileau war ihr Freund und Racine, der auch 
eine Gefchichte von P. fchrieb, ihr dankbarer Schüler. Es war ein Berein großer Talente, ank- 
gebreiteter Gelehrfamfeit und aufrichtiger Frömmigkeit. Reuige Sünder aus allen Ständer 
fchloffen ſich an, und der Ruf der Heiligkeit dev Gefelichaft von P. ging durch die ganze Fatt. 
Welt. Stark durch diefe Stützen, verweigerten die Nonnen die Unterfchrift der Bulle Aferan- 
der's VII. gegen Janſen's ftreitige Säte und erhielten ſich felbft, als ihre Beſchützer vertrieben 
worden waren, infolge vorübergehender Demiüthigungen unter die Befehle des Erzbifchofs von 
Paris, bis ind 18. Jahrh., wo endlich 1709 ihre Standhaftigkeit im Bekenntniſſe des Fanjenis- 
mus Aufhebung und völlige Zerftörung ihres Klofters durch) die parifer Polizei zur Folge hatte. 
Bol. Reudlin, «Gefchichte von Port- Royal» (2 Bde., Hamb. 1839 — 44); Sainte - Beuve, 
«Port Royal» (5 Bde., Par. 1840— 60). 


Port: Said Portalis 873 


ar f. Damiette. 
orta (Baccio della), f. Bartolommeo (Fra). 

Porta Westphalica, die Weftfälifche Pforte, im Regierungsbezirk und Kreife Minden 
der preuß. Provinz Weftfalen, Heißt die Berglüde in der waldigen Weferfette oder dem Nord» 
rande des Wefergebirgs (f. d.), durch welche die Wefer aus dem legtern von Siden gegen Nor— 
ben im das norddeutiche Flachland tritt. Obgleich Pforte und bei den Anwohnern die Scharte 
genannt, ift dieſer Querdurchbruch nicht ein enges, zu beiden Seiten ſchroff und fteil in den 
Strom abfallendes Felfenthor, fondern ein ziemlich geräumiges, freundliches Thal, welches der 
Fluß, die Landſtraße am linken und die Köln- Mindener Eifenbahn am rechten Ufer ausfüllen. 
Die beiden Eckpfeiler der Pforte find rechts der Fakobsberg, 528 F. über dem Meere, 400 F. 
über dem Weferfpiegel bei Hausberge, der Anfangspunkt der eigentlichen Weferfette, und links 
ber Wittefindsberg, der Anfangspunft der Mindenſchen Bergkfette, 807 %. über dem Meere 
und 679 F. über dem Stromfpiegel, mit einem 75 F. hohen, zur Rundſchau erbauten Thurnte 
und daneben der nur noch in den Umfaffungsmauern, einem rohen Altar und Taufftein er- 
haltenen Kapelle, der Margarethen» Clufe, in welcher der Sachſenherzog Wittefind getauft 
worden fein fol. Das Gebäude der Eifenbahnftation Borta, 0,7 DM. von Minden, 1,3 M. 
von Nehme bei Deynhanfen entfernt, drängt fid) hart an die Felswand des Jalobsberges und 
gleicht einer Heinen feften Nitterburg. Die Schichtungen des Gefteins liegen großartig zu Tage, 
und es werden hier die ſchönen, braungeaderten Sandfteine, die Portajteine, gebrochen, die 
mit den weltberühmten Steinen und Platten von Hörter, Oberfirchen und Vlotho das Material 
zu den Neubauten in Minden, den Britdenbauten bei Marienburg und Dirſchau und der Be— 
feftigung des Jadebuſens geliefert. Auch ift der BPortacement ein unübertroffenes Erzeugniß 
diefer Gegend, wofür in Hausberge, einem Marftfleden, der nahe oberhalb der Scharte rechte 
über der Wefer, inmitten von Dbfthainen, 128 %. über dem Meere liegt und 1321 E. zählt, 
eine eigene Fabrik befteht. Außerhalb der Scharte liegt am Fuße des Wittefindsberges das Dorf 
Barkhauſen mit 1055 E. und einem alten Steinfohlenbergiwert. 

Portal (vom lat. porta, das Thor) nennt man den Haupteingang eines Gebäudes, jobald 
er eine befondere Ausichmüdung hat, namentlich wenn er vor der Hauptwand des Gebäudes 
vorjpringt. Das P. ift derjenige Theil der Façade eines Gebäudes, auf welchen fich, nach dem 
Ueberblide des Ganzen, zuerft das Augenmerk des Befchauers wendet. Es muß ſich daher in 
der Anlage, Ausſchmückung und Ausführung deffelben der Charakter des Gebäudes ausſprechen 
und daraus einigermaßen ein Schluß auf die Beſtimmung defjelben ſich machen laſſen. Die 
Tempelportale des Altertgums geben und hierin gute Mufter, namentlich aber find die P. der 
Kirchen des Mittelalters in diefer Hinficht ausgezeichnet. 

Bortilie (Sean Etienne Marie), ausgezeichneter franz. Yurift und Cultusminiſter unter 
Napoleon I., geb. 1. April 1746 zu Baufjet im Depart. Bar, widntete fi), nachdem er feine 
Studien bei den Dratoriern zu Toulouſe und Marfeille vollendet, dem Rechtsſtudium und lich 
fi 1765 zu Air als Advocat nieder. Seine Kenntniſſe und ein großes Nednertalent verfchaff- 
ten ihm bald Ruf und Clienten. Außerdem machte er fich durch eine Schrift gegen den Klerus 
«Sur la distinction des deux puissances» und eine andere «Consultation sur la validite des 
mariages des protestants de France» (1770) fehr vortheilhaft befannt. Beim Ausbruche der 
Revolution von perfönlichen Feinden bedroht, z0g ex ſich erjt mit feiner Familie nad) Lyon, 
dann nad) Paris zuriid, wo er jedody verhaftet und bis zum Sturze der Schredensgerrfchaft 
eingefperrt wırrde. Sodann trat er in Paris als Advocat auf und gelangte 1795 ald Abgeord» 
neter der Hauptftadt in den Kath der Alten. Er befümpfte die Politif des Directoriums und 
wurde darum nach der Revolution vom 18. Fructidor zur Deportation nach Guiana verur— 
theilt, der er ſich aber durch die Flucht nach Deutfchland entzog. Bonaparte geftattete ihm nad) 
dem 18. Brumaire die Rückkehr und machte von ſeinen Talenten Gebrauch, indem er ihm mit 
Tronchet, Bigot de Preamenen und Maleville die Redaction des Civilgeſetzbuchs übertrug. Im 
Sept. 1801 erhielt er Sitz im Staatsrathe, wo er für die Begründung der monarchiſchen Drde 
nung fehr thätig war, Nachdem er jchon 1801 die Eultusangelegenheiten neu geordnet, aud) 
1803 Senator geworden, ernannte ihn Napoleon im Juli 1804 zum Eultusminifter. Er ftarb 
25. Aug. 1807. Wichtig für die Gefchichte des 18. Jahrh. ift fein nachgelafjenes Werf «De 
l’usage et de l’abus de l’ssprit philosophique durant le 18me siecle» (2 Bde., Par. 1820; 
3. Aufl. 1833). — Yofeph Marie, Grafvon P., des vorigen Sohn, geb. 19. Febr. 1775 
zu Wir, ſchlug die diplomatische Laufbahn ein und ging als Yegationsfecretär mit dem General 
Andreoffy erft nach Berlin, dann nad) London. 1804 wurde er als bevollmädjtigter Minifter 


874 Portament Portfolio 


nad) Regensburg gefchicdt. Hierauf trat er als Generalſecretär in das Minifterium feines Ba- 
terd, erhielt al8bald Sig im Staatsrathe und übernahm aud) das Directorium der kaiſerl. 
Druderei. 1811 aus der Hauptftadt verwiejen umd feiner Aenıter entfegt, weil er im JIntereſſe 
des röm. Hofs cin Cabinetsgeheimniß verrathen, fam er zwei Yahre nachher wieber in Gnade 
und wurde zum erften Präfidenten am faijerl. Gerichtshofe zu Angers ernannt. Wiewol er fih 
bei der erften Neftauration für die Bourbons erflärt hatte, Ließ ihm Napoleon fein Amt auf 
während der Hundert Tage. Nach dem zweiten Sturze Napoleon’s trat er in den Staatöratt, 
und Ludwig XVII. verlieh ihm 1819 die Pairswiirde. Präfident des Caffationshofs 1824, 
trat er nad) dem Sturze Billele's im Yan. 1828 mit ind Miinifterium Martignac umd erhielt 
das Portefeuille der Yuftiz, das er jedoch als Feind der Jeſuiten mit dem des Auswärtigen ver: 
taufchen mußte. Er verfocht mit Talent vor den Kammern die verfchiedbenen Regierungsvorſchlage 
und erhielt beim Austritt aus dem Minifterium zum Lohn für feine Dienfte die unmiderruflihe 
Stelle des erften Präfidenten am Caffationshofe, welches Amt er aud) trog der Nevolutionen 
von 1830 und 1848 behauptete. Seit 1834 war P. Vicepräfident der Pairsfammıer, und ein 
faijerl. Decret übertrug ihm 1852 diefelbe Stelle im Senate. Er ftarb 4. Aug. 1858, nad: 
dem er längere Zeit vorher fein Amt am Caffationshofe niedergelegt. P. war Mitglied det 
Inftituts, gelehrter Juriſt, betrieb aber auch nicht ohne Erfolg andere Wifjenfchaften. 

Portament (portamento di voce) ift im Geſange die Gejchidlichkeit des Sängers, die 
einzelnen Töne einer Melodie fo aneinanderzureihen, daß man feine Unterbrechung bemerkt, 
fondern daß die Töne gleichſam auf- und ineinander übergetragen werden. Die größte Kunft 
dabei beftcht darin, dag man zur rechten Zeit Athem holt, um den Zufammenhang der Töne 
nicht zu ftören. Bon dem menjchlichen Gefange ift die Benennung P. auch auf den Gejang der 
Inſtrumente übergegangen und man verlangt gegenwärtig aud) ein portamento di voce (Tragen 
der Stimme oder des Ton) bei den Saiten= und Blasinftrumenten. 

Porteepee (franz.) heißt eine Quaſte oder fonftige Zier, zuweilen in Eichelform, von Col, 
Silber oder Wolle, die mittels eines fchmalen Bandes, um das Degen oder Säbelgefäß ge 
ſchlungen, als Abzeichen der Offiziere getragen wird. Dies Band ift von gleichem Stoff oder 
bei der Cavalerie von geftidtem Leder. Die untern Chargen führen ähnliche Duaften von Volt 
oder Leber, welche aber nicht P., fondern Sübeltroddeln oder Fauftrieme genannt werden. Auch 
Militär» und Civilbeamte tragen das P., das fich aber vom militärijchen meift unterſcheidet. 

Portefeuille (franz.), eine Tafche oder Mappe zur Aufbewahrung von Briefjchaften und 
andern Papieren, wird in der polit. Sprache der conftitutionellen Yänder figürlich für Mintfter: 
poften gebraucht, weil die Minifter mit dergleichen Diappen in den Kammern und vor dem Fir— 
ften zu erjcheinen pflegen, dort ihre an die VBolfsvertretung zu machenden Vorlagen, hier ihre 
Vorträge an den Monarchen darin mit ſich tragend. Man fpricht daher von einem Portefeuile- 
wechſel, von angebotenen und angenommenen oder abgelehnten B., von einem P. des June, 
der Finanzen u. j. w. — In anderer Bedeutung kommt das Wort P. auf dem Gebiete des 
Geldverkehrs vor, als Bezeichnung für das Behältniß, worin öffentliche Geld- und Creditinfti: 
tute ihre Werthpapiere (Wechſel, Staatspapiere u. f. mw.) aufbewahren. So heißt es z. B. in 
dem Rechnungsausweiſe einer Bank: die Bank habe jo und jo viel Millionen im P. 

Porter, ein engl. ſchweres und dunfelbraumes Bier, welches feinen Namen davon erhielt, 
daß es im Anfange hauptfächlich von den londoner Yaftträgern (porters) und Arbeitsleuten ge— 
trunfen wurde. Es wird wie andere Bierforten aus Malz und Hopfen bearbeitet, umd die ver- 
fchiedenen Angaben über andere, zum Theil fogar gejundheitswidrige Beimifchungen, deren man 
es verdächtig hielt, beruhen wol ohne Ausnahme auf Borurtheil oder Misverftändnif, wie un: 
befangene chem. Unterfuchungen gezeigt haben. Ein ähnliches Bier wird von mehrern deutſchen 
Brauereien geliefert und theils für englifchen P. verkauft, theils ausdrüdlic als « Deutſcher 
P.» bezeichnet. 

Portfolio (ital., fo viel als Vortefeuille) hieß eine zu London erft von dem Buchhändler 
Nidgway, dann von den Gebrüdern Shoberl ausgegebene Zeitſchrift, die ſich angeblich zur Auf: 
gabe ftellte, geheime Staatsacten aus der neueften Geſchichte zu veröffentlichen. Die erfte Num- 
mer erjchien 28. Nov. 1835, die 45. und legte 27. Mai 1837. Sowol die Enthüllungen wir 
die Räthſel, welche ſich an diefe literariſche Erſcheinung fnüpften, fegten alsbald die öffentlich 
Meinung von Europa in Bewegung. Die wichtigſten Documente der Sammlung waren eu 
Reihe ruff. Depefchen, meift aus den I. 1826 —29. Diefelben gaben in den wichtigften An- 
gelegenheiten (namentlich in den deutfchen und orientalifchen) die Geheimmifje der rujf. Politit 
preis und erfchienen außerdem mit fchmeidenden Bemerkungen. Das Unternehmen konnte nichts 
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anderes bezweden, als die Cabinete und Bölfer über die gefährlichen Entwiirfe Rußlands auf- 
zuflären und die Öffentliche Meinung fir eine Wendung in der. Politif zu gewinnen. Nicht 
minder Auffehen als die Sache felbft erregte der Umftand, daß weder Defterreich noch Preußen, 
noch die übrigen deutjchen Regierungen der Verbreitung des «Portfolio» entgegentraten. Es 
erfchien zu Paris aud) eine franz. Ausgabe. Bon letterer wurden die erften 26 Nummern, die 
bedeutungsvollften, unter ſächſ. Cenſur abgedrudt und ohne Anſtoß («Le P., ou collection de 
documents politiques relatif à l’histoire contemporaine», 2 Bde., Hamb. 1836), veröffent- 
licht. Sogar eine deutfche Ueberfegung davon wurde beforgt. Dem Anfcheine nach mußte die 
brit. Regierung bei der Veröffentlichung der Actenftüde ihre Hand im Spiele haben, und in der 
That fiel das Erjcheinen des «Portfolio» mit dem angeblich durch Urquhart bei König Wil- 
helm IV. hervorgebrachten Beftreben zufammen, den öftl. Planen Rußlands im Intereffe der 
brit. Macht entjchieden entgegenzutreten. Das Whigminifterium folgte jedoch den Abfichten 
des Königs nur für den Augenblid und mit Widerwillen. Lord Palmerfton, damals Minifter 
des Auswärtigen, ernannte zwar Urguhart (f. d.) zum Geſandtſchaftsſecretär des Yord Bonfonby 
in Konftantinopel, lenkte aber in den Beziehungen zu Rußland wieder in die alte Bahn ein, ſodaß 
Urquhart zurücdtrat und die Abſicht Wilhelm’s IV. als gefcheitert erfchien. Das «Portfolio» 
war hiermit feiner beften Quellen beraubt und begann ein kümmerliches Dafein zu friften. Noch 
ehe die Redactoren zu dem Entſchluſſe gelangten, ihre Mitteilungen einzuftellen, war daher das 
Interefje des Publikums fchon erkaltet. 

Vortici, Fleden am Golf von Neapel und am Fuße des Veſuv, 1%/, M. füdöftlich der 
Stadt Neapel an der Eijenbahn gelegen, mit 11283 €., ift befonders befannt durch das groß- 
artige königl. Schloß mit reizenden Oartenanlagen und herrlicher Ausficht, durch deſſen Hof die 
Straße von Neapel nach Salerno führt und defjen prächtige Fagade dem Meere zugekehrt ift. 
Dafjelbe wurde unter Karl III. 1736 im Bau begonnen und enthält im Erdgejchoß eine Kapelle 
und ein Heines Theater. Der Schloßpark zieht fi bis and Meer, wo ein Feines Fort, Grana— 
tello, liegt. Bei dem Orte befindet fic) eine Dampfmajchinenfabrit. Jenſeit des Palaftes beginnt 
der leden Reſina (ſ. d.), unter welchem das alte Herculauum (f. d.) verjchüttet liegt. 

Porticns, eine Säulenhalle oder ein Bogengang, entfprechend der Stoa (f. d.) der Griechen, 
nannten die Römer eine auf zwei, bisweilen aud auf mehrern Reihen Säulen ruhende Galerie, 
dergleichen fihon in den Städten des Drients und Griechenlands beliebt waren. Diefe P. 
ftanden theils einzeln und frei, in weldyem Yalle man fie aud) Periftylia nannte, theils waren 
fie mit Privat- und öffentlichen Gebäuden, wie den Tempeln, verbunden und entweder auf beiden 
Seiten offen, jodaß nur die Säulen die Wände bildeten, oder auf der einen gefchlofien, um Schuß 
gegen Wind und Wetter zu gewähren. Sie dienten zu Spaziergängen, die geſchloſſenen insbejon- 
dere zu Zujammenfünften, als Hörfäle, zu Gerichtsſitzungen und andern Zweden, weshalb fie 
zum Theil aud) mit Siten verfehen waren. Am berühmteften war in Athen die Pöcile (f. d.). 
Aus dem P. entwidelte ſich Schon in Athen, dann auch in Rom die auf zwei bis vier Gäulen- 
reihen ruhende, durch Außenmauern abgejchlofjene Baſilika (j. d.). 

Portiuneula, j. Aſſiſi. 

Portland, Haupthandelsftadt des norbamerif. Staats Maine in Nordamerifa, liegt auf 
einer ſchmalen Yandzunge an der Gascobai, welche hier einen geräumigen und tiefen, das ganze 
Jahr hindurd) offenen Hafen bildet, der durd) die Forts Preble-Scammel und Georges geſchützt 
wird. Die Stadt, weldje 1860 26341 E. zählte, ift der füdl. Endpunkt der Atlantic- und 
GSt.-Porenz-Eifenbahn, durch welche fie in directer Verbindung mit Montreal fteht, während die 
ſfüdlich von ihr auslaufende Eijenbahn ihren Verkehr mit Bofton und dem Often und Süden 
vermittelt. Zugleich unterhält die Stadt eine regelmäßige Dampferverbindung mit Bofton, 
Bangor, St.John und Neubraunfchweig. P. hat 27 Kirchen, mehrere wifjenjchaftliche Anftal- 
ten, wie die Geſellſchaft für Naturgefchichte mit einer feltenen Mujchelfammlung, 30 öffentliche 
Schulen und 16 Zeitjchriften, darunter 4 tägliche. Der Gehalt ihrer Schiffe beläuft fich auf 
81399 Tonnen. Zuder und Melaffe find ihre hauptſächlichſten Einfuhrartifel; Bauholz, Fische, 
Schweinefleiſch und Obſt bilden die Hauptftapelartifel für die Ausfuhr. Letztere belief ſich 1864 
auf 3,824571, die Einfuhr auf 3,018063 Dollars. Schiffe wurden 1864 im ganzen 34 von 
13600 Zonnen gebaut. Unter den Gebäuden zeichnet fic, das Marinehospital aus. Ein großes 
Feuer zerftörte 4. Yuli 1866 mehr als die Hälfte der Stadt, welche jedoch raſch wieder auf- 
gebaut wurde. Im Winter unterhält P. eine regelmäßige Dampfſchiffverbindung mit Liverpool. 
Gegründet wurde die Stadt ſchon 1632 durch engl. Coloniften. — P. heißt auch der Haupt: 
bandelsplag und die größte Stadt de3 Staats Dregon, am Willamethfluß, etwa 3%, M. von 
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deffen Miindung in den Stillen Dcean. Der Ort zählt etwa 5000 E., unterhält eine wöchent⸗ 
liche Dampfverbindung mit Sansfrancisco und hat mehrere Kirchen und Schulen, eine Irren⸗ 
anftalt und eine Bank. Es erfcheinen hier eine tägliche und zwei wöchentliche Zeitungen. 

Portland-Vaſe nennt man gewöhnlich eine jegt im Britifchen Mufeum aufgeftellte Bafe, 
die mit Ajche angefüllt in einem gut gearbeiteten Sarfophag unter Papft Urban VIII. (1623— 
1644) in einem röm. Grabmal entdeft wurde. Der Sarfophag wurde in das Capitolinifche 
Mufeum, wo er nod) gegenwärtig fteht, die Vaſe zunächft in die Barberini’fche Bibliothek zu 
Rom (daher fie auch Barberini-Bafe genannt wird) gebracht, von wo fie ungefähr 100 9. fpäter 
der Engländer Will. Hamilton durch Kauf erwarb und bald darauf der Herzogin von Portland 
zu Pondon für ige Mufeum überließ, bei deffen Berfteigerung fie an das Britifche Mufeum ge— 
langte. Sie befteht aus einem blauen, durchfichtigen und darüber einem weißen, opafen Glas— 
fluß und ift mit funftvoll ausgeführten Reliefs verziert, welche von Windelmanı auf die Sage 
von Peleus und Thetis, von andern auf die Zurüdführung der Alkeftis aus der Unterwelt be» 
zogen worden find. Diefelben find am forgfältigften abgebildet in Piranefi'8 «Antichitä ro- 
mana» (Bd. 2) und in Millingen’® «Ancient inedited monuments» (Bd. 1, Yond. 1823). 
1845 wurde die Vaſe von einen gewiffen William Lloyd von ihrem Poftamente herabgeftürzt 
und zertritmmmert, aber mit gutem Erfolge wieder zufammengefegt, fodaß mıan die Spuren der 
Berlegungen nur wenig nod) erkennt. 

Porto, f. Oporto. 

Porto: Alegre oder Portalegre, Hauptftabt (feit 1773) und Haupthafen der Provinz 
Säo: Pedro do Sul oder Rio- Grande do Sul im ſüdl. Brafilien, 160 M. gegen SW. von 
Nio- Janeiro, 4 M. im S. von Säo-Feopoldo, Liegt am öftl. Ufer des 6 M. langen Aeſtuars 
des Jucuhy, das gegen Süden in einen 34 M. langen und bis 8 M. breiten Strandfee, die 
Lagoa dos Patos, ausläuft. Die Stadt, regelmäßig und gut gebaut, fteht dur Dampf- 
fchiffahrt auf dem Rio dos Sinos mit den deutfchen Colonien Säo-Leopoldo u. f. w. in Ber- 
bindung und ift der Sit des Präfidenten der Provinz, eines Gerichtshofs und eines Bischofs. Sie 
hat eine Kathedrale, eine Lateinfchule, ein Hospital, einen Hafen mit Molo und Schiffswerften 
und zählt 14000 E., die nicht unanfehnlidyen Handel treiben. Im Handelsjahre 1862/63 liefen 
im überfeeifchen Handel 60 Schiffe von 10328 Tonnen, im Küſtenhandel 120 Schiffe von 
20497 Tonnen aus und ein. Die Gefammteinfuhr betrug 723834 Milreis (gegen 1,100642 
im Borjahre), die Gefammtausfuhr 205237 Milreis (gegen 291775 im Vorjahre). Dagegen 
liefen 1863/64 im auswärtigen Handel nur 37 Schiffe von 6274 Tonnen aus und ein, deren 
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Portobello, richtiger Puerto Belo, eigentlihh San: Felipe de Puerto Belo, eine 
Stadt auf der Landenge von Panama, im NO. von Colon oder Aspimvall, in dem ehemaligen 
Öeneralcapitanat Guatemala, jeßt zum Depart. Colon des colunbiſchen Freiſtaats Panama 
gehörig, wurde 1584 angelegt. Die Stadt ift berühmt wegen ihres ſchönen Hafens, der, ſchon 
von Columbus 2. Nov. 1502 entdeckt und benannt, fie fonft zum Stapelplate der ſpau. Silber- 
flotte machte, und beritchtigt wegen ihres mörderijchen Klimas, das ihr den Namen des Grabes 
der Europäer zuzog und alle conmerziellen Vortheile ihrer Yage am Ende vernichtete, ſodaß 
fie jet aus einem wichtigen feften Handelsplage mit 15000 E. zu einem verfallenen Orte mit 
etwa 1190 Bewohnern, meift Negern und Mulatten, geworden ijt, die allein dem dortigen Klima 
einigermaßen Widerftand leiften können. P. befteht aus einer langen, um die von einer Anhöhe 
umjc)loffenen Hafenbat Herumlaufenden Hauptftraße, einigen Quergaſſen und zwei Plägen mit 
der Kirche und dem Schatzgebäude, die jedod) wie die Feſtungswerke, das Hospital und die 
Privatgebäude im Verfall begriffen find. Unter der fpan. Herrſchaft war e8 ein Hauptemporium 
des Handels zwifchen Spanien und Mittelamerifa und hatte jährlich eine große Meſſe. Durch 
wiederholte Plünderungen feitens der Boucaniers, durch die Einäfcherung von feiten des engl. Ad» 
miral$ Bernon 1739 und zulett dadurch, daß feit dem Ende der fpan. Herrſchaft Chagres als 
Haupthafen an der atlantifchen Küſte des Iſthmus an ihre Stelle trat, ſank fie immer mehr herab. 

ortorico, eigentlich Buerto-Rico, die öftlichfte und Heinfte der Großen Antillen, bildet 
mit dem nahe öftlich liegenden, zur Gruppe der Birginifchen Infeln gehörigen Eilanden Culebra, 
Culebrita und Viequez ein eigenes fpan. Öeneralcapitanat von 169,15 Q.⸗M. Die Inſel wird 
durd) die 15 M. breite Mona-Paffage, in welcher das unbewohnte und herrenlofe Eiland 
Mona liegt, von Haiti getrennt und hat die Geftalt eines Biereds, das bis 22,5 M. lang und 
big 8,6 M. breit ift. Das Innere P.s wird von Weſten gegen Often von wald- und quellen⸗ 
veichen Bergmaſſen durchzogen, die im Durchfchnitt 1400 F. hoch find, im Culminationspimfte 
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jedoch 3451 3. erreichen, gut bewäflerte und ſehr fruchtbare Thäler enthalten und gegen 50 
Flügen, zum Theil einige Stunden weit fchiffbar, den Meere zufenden. Doch finden ſich im 
Innern aud ausgedehnte Savannen. Die Kiften find teils von Stlippen und Niffen, theils 
von Lagunen eingefaßt, im Norden oft fehr ftarker Brandung ausgeſetzt, in verfchiedenen Gegen— 
den von ftundenweiten, überaus ergiebigen Sruchtebenen eingenommen. Die einzigen zu allen 
Jahreszeiten fihern Häfen find San-Juan, Hovas und Ouanica. Das Klima, obgleich warın, 
ift im allgemeinen gefunder als auf den übrigen Antillen und zeigt fic in den höhern Gegenden 
zum Anbau europ. Oetreidearten geeignet. Den Reichthum an tropiſchen Producten hat B. mit 
dem übrigen Weftindien gemein. Vieh wird in großer Menge gezogen, und das Meer ift iiberaus 
fiihreih. An mineralifchen Broducten finden ſich Waſchgold, Kupfer, Eifen und Blei, aud) 
Kohlen. Salz wird in den Strandlagumen in großer Menge gewonnen. Die Bevölkerung be- 
lief ſich 1800 auf 155426, 1834 auf 358836 und Ende 1860 auf 583308 Seelen, darunter 
300406 Weiße (etiva 51'/, Proc.), meift Creolen fpan. Abkunft. 1834 zählte man 53,3 Proc. 
Weiße, 35,1 Proc. freie Farbige (Neger und Mulatten), 11,1 Proc. Negerfklaven, alfo Freie 
überhaupt etwa 89 Proc. Dieſes günftige Verhältniß fegt die Infel weniger dem ſchwankenden 
Schidjale und der innern Demoralijation von Colonien mit iberwiegender Negerbevölferung 
aus, zumal da ein fehr großer Theil der Weißen felbft Aderbau treibt, ſodaß fic) hier ein Mittel- 
ftand unter den weißen Grundbefigern hat bilden fünnen. Wie auf Cuba, fo haben ſich auch auf 
P. Landbau, vorzüglicd, auf Colonialproducte, insbefondere auf Zuder, Kaffee und Tabad, und 
Handel ungemein gehoben, und die Inſel hat fehr an Wohlhabenheit und Bedeutung gewonnen. 
Das Zuderrohr gewährt hier im Berhältniß zu der mit ihm bebauten Bodenfläche viel reichere 
Ernten als im übrigen Weftindien. Dan beredjnete 1859 die Yahresproduction an Rohzucker 
auf 116 Mil. Pfd. Die Tabadsproduction beläuft ſich jührlich auf 70000 Etr., die des Kaffees 
auf P. und Cuba zuſammen auf 300000 Etr. Ausfuhrproducte find Zuder, Melafje, Rum, 
Kaffee, Tabad, etivas Baumwolle, Häute und Vieh. Der Handel findet hauptſächlich mit den 
Bereinigten Staaten von Nordamerika und mit Spanien ftatt. P. zerfällt in die ſechs Departe- 
mentos Aguadilla, Arecibo, Bayamon, Guayama, Humacao, Mayaquez und Bonce. Die 1514 
gegründete Hauptftadtt San- Juan de Puerto Rico, auf einem durch eine Brüde mit P. 
verbundenen Eilande der Nordküſte gelegen, mit einem geräumigen, fichern Hafen und ſtarken 
Feſtungswerken, ift der Sig der Centralbehörde der Infel und des Biſchofs und zählt (1860) 
18259 E., die fehr lebhaften und ausgebreiteten Sechandel treiben. Die Inſel, urfprünglid) 
Boriquen oder Burenquen genannt, wurde von Columbus auf defjen zweiter Reife 15. Nov. 
1493 entdedt und erhielt von ihm den Namen «Johannes des Täufers» (Isla de San Juan 
Bautista),. Sie wurde vom Könige von Spanien 1509 unter die Verwaltung des Yuan Ponce 
de Leon geftellt. Die Bedrüdungen, denen die in den Goldwäjchen befchäftigten eingeborenen 
Karaiben ausgejegt waren, riefen eine allgemeine Empörung und jene blutigen Kämpfe hervor, 
in denen der durch feine Kraft und wunderbare Klugheit berühmte Hund Bezerillo den Spaniern 
wejentliche Dienfte leiftete. Im dem graufamen Bertilgungsfampfe weniger Jahre fam ber 
größte Theil der Bevölferung (angeblid) 600000 Menfchen) um, und der geringe Reſt wurde 
durch die fchwerften Arbeiten in den Bergwerken aufgerieben, fodaß die Urbevölferung von Bo— 
riquen fehr bald verſchwand. Bis auf die neuefte Zeit ſah ſich P. vom Mutterlande wenig be- 
achtet. Die Infel diente Hauptfädjlich ald Berbannungsort von Berbrechern und koftete jährlich 
bedeuteride Zuſchüſſe. Als diefe Zufchüffe nad) Losreißung der fpan. Colonien auf dem Feft- 
lande Amerifas vom Mutterlande aufhörten, wandte man fid) dort der Ausbeutung der eigenen 
Schäge der Iuſel zu. Seitdem hoben fid) die Bevölferung und der Wohlſtand, ſodaß die Colonie 
dem Mutterlande jegt, wie Cuba, jährlich einen Ueberſchuß gewährt. 

Porträt oder Bildnig nennt man die Abbildung eines wirklichen Menfchen oder einer 
hiftor. Perfon unter befonderer Berüdfichtigung ihrer individuellen Erſcheinung. Das Porträ- 
tiven oder Abbilden findet ſowol in plaftifchen Werken (Porträtftatuen oder Iloniſche Statuen, 
Porträtbüften und Porträtreliefs, letztere befonders ald Medaillons behandelt) als in Gemälden 
ftatt. Doch find viele Bildniffe berühmter Männer aus früherer Zeit blos Ideale einer fpätern. 
Daher heißen P. im engern und eigentlichen Sinne die nad) der Natur, d. i. nad) der Anficht 
eines wirklichen Individuums copirten Bildniffe, insbefondere die gemalten. Die Borträt- 
malerei ift eine eigene Gattung der Malerei. Sie ftellt da8 Wefentliche, Bleibende, Bezeich- 
nende an dem einzelnen Menfchen dar. Auch das P. muß Charafterbild fein, wenn es nicht 
aus der Neihe äfthetifcher Productionen ausgejchlofien fein jol. SHavifche Annäherung an das 
Urbild ift nur Treue für den Augenblid, da jeder Tag an dem Zufälligen der menfchlichen Ge: 
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ftalt ändert. Darum hat der Künftler blos die bleibenden Hauptzüge aufzufafien und den phy- 
fiognomifchen Ausdrud, der jedem Zuge feine Bedeutung gibt. Das große Talent weiß nicht 
nur der Häßlichkeit, fondern felbft der Gemeinheit ihre intereffanten Züge abzugewinnen, und 
gerade darin befteht die Anforderung nach Vdealifirung, welche neben der nad) Treue an jedes 
gute B. gemacht werden muß. on den ital. Malern waren befonders die Benetianer (Tizian), 
von den nordischen die Niederländer (van Dyck) und von den Spaniern die Schule von Madrid 
(Belasquez) groß im P. In der neuern Zeit werden P., welche die Naturwahrheit mit male⸗ 
rifcher Bedeutfamkfeit vereinigen, immer jeltener, woran zum Theil auch das wenig geeignete 
Coftim der Gegenwart ſchuld iſt. Zu den P. gehören auch die Converſationsſtücke, welche in 
der Regel jehr unpoetiſch find, während die hiftor. Gemälde, welche man aus P. zufanmenfezt, 
nicht felten an Steifheit leiden. 

Bortsmonth, Municipalftadt und Parlamentsborough, ftärkfte Feftung und Hauptſeearſenal 
Englands mit dem größten und ficherften Hafen des Königreich, Liegt in der Graffchaft Hamp- 
Fire gegen NND. von der Inſel Wight, im fitbweftl. Theile der 3”/, geogr. M. im Umfang 
meffenden flachen Inſel Bortfea, an dem Eingange zu dem herrlichen Portsmouth-Har— 
bour, der, an der ſüdl. Einfahrt nur %/, engl. M. breit, fi) im Innern bis auf 3 M. erwei- 
tert, gegen alle Winde und Stürme geſchützt ift und der ganzen engl. Kriegsflotte einen trefi- 
lichen Ankergrund bietet. P. befteht eigentlic) aus zwei Städten, aus P. im Süden und 
- Bortfea im Norden, das aus einer ehemaligen Vorſtadt erwachſen und bei weitem größer ift. 
Beide haben zufammen (1861) eine Bevölferung von 94799 €. (gegen 72096 im 3. 1851 
und gegen 53058 im 3. 1841), ungerechnet die 7789 E. von Gosport (f. d.), weldjes durch 
die Feftungslinien mit in den Städtecompler gezogen und durch eine fliegende Brüde mit ihm 
verbunden ıft. Mit den Borftädten haben P. und Portjea 42 Kirchen und Kapellen, eine Syna- 
goge, zwei Pateinfchulen, das 1729 gegründete Marinecollege, eine Sternwarte (50° 48’ 3” 
nördl. Br., 1° 5’ 58,5” weftl. von Greenwich), feit 1820 eine Schiffbaufchule, einen Philojo- 
phifchen Verein mit Mufeum, ein Athenäum, ein Handwerkerinftitut und ein Theater. Von 
öffentlichen Anftalten und Bauwerken find noch zu erwähnen die ausgedehnten Kafernen, der 
Palaft des Gouverneurs, das Stadthaus, das Gerichtshaus, das Zollamt, ein Stadtgefängnik, 
ein großes Arbeitshaus, verfchiedene Wohlthätigfeitsanftalten und zwei koloſſale Wafferwerfe. Die 
Stadt P. felbft ift eng, winfelig und finfter, hat nur eine lange hübſche Strafe, die High-Street, 
und an bemerfenswerthen Gebäuden das alte Gouvernementshaus (bis auf Heinrih VII. eine 
Priorei) mit anftogender Garnifonsfapelle und die fehr alte Kirche St.- Thomas mit einem 
120 3. hohen als Landmarke dienenden Thurme. Portjea ift befjer gebaut, bietet aber auch nur 
einen befcheidenen Anblid. Schön find die beide Städte umziehenden Wälle mit ihren Ulmen- 
alleen und intereffanter Ausficht auf das ganze Hafenleben, auf Wight und die nächften Küſten— 
punkte. Dem Glacis gegenüber ziehen ſich die Borftädte hin, die größer find als P. und Portiea 
zufammen, mit veizenden Squares, hübſchen Gebäuden und Gärten, am jchönften die Vorſtadt 
Southjea, die in neueſter Zeit ein vielbefuchter Badeort geworden. Dicht am Seejtrande, nur 
durch da8 Glacis getrennt, Tiegen die berühmten Kingsrooms, eins der vorzüglichiten Seebäder 
Englands. Die Herrlichkeit P.s aber und der Stolz Englands befteht in dem Seearjenal mit dem 
größten Dods der Welt. In Portjea befinden fic die königl. Schiffewerften, die einen ummauer« 
ten Raum von 120 Acres bededen und alle Anjtalten für den Bau, die Ausbefferung und Ber- 
proviantirung von Kriegsſchiffen in großartigftem Maßſtabe enthalten. Auch ift hier das Zahlamt 
der Marine und die Refidenz des Hafenadmirals. Südlich von den Dods liegt das Geſchützwerft 
oder Artilleriearfenal von 14 Acres Flächenraum, dem zu Woolwich zwar nachftehend, aber dod 
auch fehr bedeutend, mit einem Zeughauſe für Fleine Waffen, einem Yaboratorium, großen Quais 
und ſchönen Offiziermohnungen. In und bei Gosport befinden ſich die Bäderei, Brauerei und 
Provianthäufer der Marine, die Böttcherei und das Pulvermagazin fowie das großartige Has- 
lar-Hospital fiir Seeleute (1746—62 erbaut), das 2000 Kranke aufnimmt. Die Befeftigungen 
ber beiden Städte und Gosports werden nad) ihrer Vollendung mit 1115 Geſchützen bewajfnet 
fein und bedürfen zu ihrer Vertheidigung einer Garnifon von 20000 Mann. Sie beftchen zu⸗ 
nächſt in einer Enceinte von 3 engl. M. Umfang mit 18 Baftionen und Ravelins auf der Yand- 
jeite. Den Eingang in den Hafen vertheidigen Mondton=Caftle ſüdlich von Gosport, und 
Southjea-Eaftle auf der Inſel Portfean, auf deren Südküſte außerdem noch die Forts Pumps, 
Eaſtney und Cumberland ftehen, die mit den auf den Sandbänken noch zu erbauenden Forts die 
im Süden belegene Rhede Spithead, den gewöhnlichen Sammelplag der zum Auslaufen, zu 
Manövern, Revuen u. f. w. beftimmten Flotte, vollkommen decken. Ein zweite Enceinte bilden 
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in einer durchichnittlichen Entfernung von °/, engl. M. weftlih von Gosport die detadhirten 
Forts Gomer, Grange, Rowner, Brodhurft und Elfon, und wiederum 2 engl. M. weftlich von 
Gosport entfernt liegen die VBorfeften Lee Farm, Forbury und Bladhouje. Auf den im Norden 
der Hafenbai von Werten gegen Oſten hinftreihenden Bortsdown-Hügelm liegen acht durd; 
bededte Gänge verbundene Forts und im Weften die Vorfefte Wallington. Endlich auf der 
Nordfeite der Infel Portfea, die durch einen ſchmalen, überbriidten Meeresarın vom Feſtlande 
getrennt ift, befinden fid) die Linien von Hilfen. Der Umfang fänmtlicher Befeftigungen beträgt 
über 25 engl. M. Noch innerhalb der äußern Werke liegt an der Eifenbahn und an der Nord- 
weftede des Portsmouthhafens, nod für Schiffe von 300 Tons zugänglid), die Marktftadt 
Fareham mit 4011 E., Schiffswerfte, Seilerbahn, einer Markthalle, einem Literarifchen In- 
ftitut, einem Irrenhaus und Fabrifen von Kutfchen und groben irdenen Waaren. Die Induſtrie 
P.8, das zwei Mitglieder in das Parlament fchict, ift nur infoweit bedeutend, als fie unmittel- 
bar mit den Marineetabliffements in Verbindung fteht. Nicht ohne Belang ift der Handel, 
namentlich der Küftenhandel. Es befinden ſich hier Waarenfpeicher aller Art, außer für Tabak. 
Mit Wight, Plymouth, Falmouth, Hadre findet Dampfbootverbindung ftatt. 1860 beſaß die 
Stadt 263 Schiffe von 12622 Tone. P. wird zuerft im Zeitalter der Angelfachjen erwähnt, 
die hier 501 bei «Portesmutha» landeten. Unter Alfred d. Gr. wurde im Hafen eine Flotille 
von neun Schiffen gegen die Dänen bemannt und vor dem Einfalle der Normannen (1066) eine 
Menge von Schiffen von hier aus gegen dieſelben ausgefchidt. 1377 landeten die Franzofen 
und verbrannten einen großen Theil der Etadt, mußten aber ſchließlich mit großem Verluſte 
abziehen. Unter Edward IV. wurden die Befeftigungen begonnen und unter Richard III. vell- 
endet. Erft unter Heinrich VIII. errichtete man zu P. das Hauptmarinearfenal Englands, und 
unter Edward VI. ftationirte im Hafen die ganze flotte des Königreichs, die freilich nur aus 
53 Schiffen mit einer Befagung von 7780 Mann beftand. Königin Elifabeth führte neue 
Befeftigungen auf aus dem Gewinn der erften Staatslotterie in England. Karl II. ließ neue 
Forts, Werfte u. f. w. anlegen, und ſeit Wilhelm III. wurde bis auf die neuefte Zeit an der Be— 
feftigung fortgearbeitet, jodaß die bisher vollendeten formidabeln Linien von P. jedem Angriffe, 
auch von der Landſeite, entgegenfehen fünnen. — P. heißt aud) die Hauptftadt des nordamerif. 
Staats Neuhampihire (ſ. d.). 

Portugal, ein Königreid, und das ſüdweſtlichſte Land Europas, zwifchen dem Atlantifchen 
Meere und Spanien gelegen, mit welchem e8 die Pyrenäifche Halbinjel bildet, von 36° 58’ bis 
42° 7’ nördl. Br. in einer Yänge von 77°/, und einer Breite von 17—30 M. ſich erftredend, 
hat ein Areal von 1716,49 D.-M. Abgeſehen von dem überfeeiichen Befigungen, zerfällt. es 
hiſtoriſch in das eigentliche Königreich; P. und das Königreid Algarve (f. d.) oder Algarbien, 
abminiftrativ aber feit 1835 in 17 Verwaltungsdiftricte, ftatt deren aber die frühere Eintheilung 
in 6 Provinzen noch im Bolfe felbft geläufig ift, nämlich: Minho (Diftriet Oporto, Bianna und 
Braga), Tras-os-Montes (Braganza und Villareal), Beira (Viſeu, Aveiro, Coimbra, Guarda 
und Gaftello-Branco), Ejtremadura (f. d.) mit der Haupt- und Reſidenzſtadt Lisboa oder Liſſabon 
(f.d.) und drei Diftricten (Lisboa, Yeiria und Santareno), Alemtejo (Evora, Bortalegre und Beja) 
und Algarve (Faro). Die Diftricte zerfallen behufs der Corteswahlen in Diftritos electoraes oder 
Wahlbezirke, hinfichtlic, der Gerichtsverwaltung in Comarcas oder Gerihtsfprengel und Jul— 
gados oder Gerichtsämter, bezüglich der Civilverwaltung dieje wieder in Concelhos oder Kreije 
(379), diefe in Frequezias oder Kirchſpiele. Städte oder Cidades zählt man 22, Villas 650, 
Dörfer 3800. Die Zahl der Bevölferung wurde früher durchſchnittlich nad, den Feuerſtellen 
berechnet. Die kopfweiſe Zählung 1841 ergab 3,412500, die vom J. 1851 aud) nur 
3,487027, die von 1861 aber 3,693362 und die von 1863 bereits 3,987861 E. Die 
bevölfertfte Provinz ift Minho mit 6465 E. auf 1 D.-M.; ihr zunächſt fteht Beira (3150 auf 
1 D.:M.); am ſchwächſten bevölkert ift Alemtejo (738 auf 1 D.-M.). Die beiden Haupt- 
concentrationspunfte der Bevölkerung find Yifjabon mit 224063 E. und Oporto (f. d.), die be- 
deutendfte Handelsftadt des Pandes, mit 86257 E. Bon den andern Städten erreicht feine die 
Bevölkerungszahl von 20000. Bon den überfeeischen Befigungen find gegenwärtig die Adja- 
centen, d. h. die dem Feſtlande am nächſten liegenden Injeln des Atlantifchen Ocean, den europ. 
Beſitzungen gleichgeftellt und feit 1835 in die polit. Berwaltung derjelben mit hineingezogen, 
ſodaß ihre Bewohner, welche der Mehrzahl nad) mit den Portugiefen von gleicher Abjtammung, 
mit dieſen auch gleiche polit. Nedyte haben. Diefe Infeln haben zuſammen ein Areal von 
69,74 Q.⸗M. mit 362105 E. und bilden vier der VBerwaltungsdiftricte P.s, nämlich: die In— 
jeln Madeira (ſ. d.) und PBorto-Santo den Diftrict Funchal (15,75 Q.-M. mit 112164 E.), 
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und die Gruppe der Azoren (f. d.) die drei Diftricte Angra (auf Terceira), Horta (auf Fayal) 
und Bonta-Delgada (auf San-Miguel), 53,99 O.-M. mit 249941 E. umfafjend. Die übrigen 
überfeeifchen Befigungen oder Colonien, welche erft feit der Berfaffung von 1838 zur volltän- 
digen Theilnahme an den polit. Rechten gelangt und im Senate fowie in der Deputirtenfammer 
vertreten find, haben gegemwärtig, ungeachtet ihres großen Umfangs und ihrer vortheilhaften 
Lage, doch nur geringe Bedeutung. Sie find gegenwärtig in vier Generalgonpernements einge: 
theilt: 1) Die Capverdifchen Infeln (f. d.), 77,62 Q.„M. mit 84191 E. (1864), dem das fog. 
Gouvernement Guinea, d. i. die fenegambifchen Handelsfactoreien und Niederlaffungen theile 
auf dem Feftlande, theils auf den Biffäoinjeln, nad) officieller Angabe 1687,50 D.-M. mit 
nur 1095 E., untergeordnet ift; 2) die Guineainſeln San-Thome und Principe (21,36 DM. 
mit 18369 E.); 3) Angola (f. d.) in Südguinea mit dem Hauptorte San- Paolo de Yoanda 
und den Gouvernements von Benguela und Moffamedes, nad) alter Angabe 9552,5 D.-M. mit 
2 Mill., nad) neuern Ermittelungen (Behm) 14700 Q.-M. mit 9,057500 E.; 4) Mozam: 
bique (f. d.), angeblich 13500 D.-M., aber nad) dem beanfpruchten Grenzumfang beredjnet 
etwa 18000 Q.-M. mit etwa 300000 E., wovon auf den unmittelbaren Bejig nur 50 D.-M. 
mit 50000 €. fonımen follen; 5) Indien, d. i. Goa (f. d.) mit Damao und Diu, jet nur 
noch 73,08 Q.-M. mit 527067 E. (1864); 6) Macao (f. d.) in China, O,ss Q.-M. mit 
29587 E.; 7) Timor, d. t. der nordöftlichfte Theil der Sundainfel Timor (f. d.) mit dem 
nördlich vorliegenden Eilande Kambing, der Neft des frühern Gouvernements Dilli oder des 
Indiſchen Archipels, nad) den Abtretungen am die Niederländer 1860 wol faum 200 D.-M. 
und vielleicht nur 150000 €. umfaffend, während die officielle Zahl 850300 jedenfalls zu hoch 
gegriffen ift. Bei diefer Verfcdhiedenheit der Angaben fchwankt die Berechnung des gefanmten, 
zur europ. Verwaltung nicht gehörigen Colonialbefiges zwifchen etwa 25100 und 34750, ja 
jogar 55300 Q.-M. und defjen Bevölkerung zwifchen 1,110000 und 10,868000 €. 

P. ift als ein Kiftenland zu betrachten, von Spanien mehr durch polit. als durch natiirlice 
Grenzen gefchieden, inden feine Gebirge und größern Flüffe nur weftl. Fortſetzungen des inmern 
Terrafjen- und Gebirgsbaues fowie der Stromadern jenes Landes bilden. Es ift vorherrſchend 
Hochland. Seine Gebirgsmafjen treten jedoch nur felten unmittelbar an das Meer, um au der 
im ganzen 108 M. langen Küſte Borgebirge zu bilden; vielmehr befteht faft das ganze Litorale 
aus flachen Strandgegenden, weehalb die Zahl der guten Hafenftellen auf die Miündungen der 
größern Flüſſe beſchränkt ift. Am höchften erhebt fich P. in der Mitte, in der Fortſetzung det 
caftilifchen Scheidegebirge, der Serra-Ejtrella, einem hohen Plateau, deſſen Hauptmaſſe zwiſchen 
dem Mondego und Zezere. (S. Beira.) Diefes Gebirge erreicht an dem breiten Scheitel des 
Malhäo de Serra die Höhe von 7200 F., fteigt von Norden her aus kahlen, 2— 3000 $- 
hohen Plateauflächen fanft, von Süden her fteil auf, fett ſich durch Eftremadura gegen Süd— 
weiten als niedriger, don ifolirten, relativ unbedeutenden Felſenmaſſen überhöhter Plateanzug 
bis zum Meere fort, gegen welches es fteil abftürzt, am fteilften in der Serra be Cintra und 
dem 1800 3. hohen Cap la Roca, der weftlichften Spitze des europ. Feftlandes. Im äußerfien 
Süden B.8 fteigt als weft. Fortfegung des andaluj. Scheidegebirgs das Grenzgebirge zwiſchen 
Alemtejo und Algarve (f. d.) oder die Serra de Monique allmählich aus den hochliegenden 
wüſten Heideftreden von Alemtejo bis zur Höhe von 3830 F. an. Das Gebirge beftcht aus 
mehrern parallel von Dften gegen Weften laufenden Ketten, welche fteil im immer tiefer und 
enger werdende Thäler hinabfallen, bis die letste mit ihrem ſüdl. Fuße die niedrige, heiße und 
fandige Küftenlandfchaft Algarves jelbft erreicht. Das Cabo de Säo-Bicente iſt der legte nur 
oc 360 F. hohe Vorſprung diefes Gebirgs, zugleich die ſüdweſtlichſte Spitze von ganz Cu: 
vopa. Im Norden des Mondego liegt die Terrafie von Dber-Beira mit 2000 F. hohen, wenig 
bebauten, aber heerdenreichen Bergflähen, von zahlreichen tiefen, engen und fruchtbaren Thälern 
durchfurcht, deren Flüſſe dem Duero (f. d.) oder (portug.) Douro zufließen. Am dichteften zu: 
fammengedrängt find die im Norden diefes Fluſſes Hinziehenden Felſenkämme, Berzweigungen 
des Gebirgslandes von Leon und Galicien; dort fteigt in der Serra de Suazo der Monte-Ca- 
vieiro angeblid) bi8 7380 F. empor. Die meiften Gebirge P.s find nadt und felfig ; feines er- 
veicht die Grenze des ewigen Schnees. Die ansgedehuteften Ebenen befinden ſich in Alemtejo, 
Ejtremadura und Beira, die grötentheils den Charakter von Campos oder Heideflächen haben. 
Die Hauptflüffe find die Guadiana, welche zum Theil die ſüdöſtl. Grenze bildet, der Tajo (j. d-) 
oder (portug.) Tejo und der Douro, von denen jener erſt bei Punhete, zwiſchen Abrautes und 
Santarem, diefer fchon bei Torre de Moncorvo fchiffbar, jener bis Vallada, dieſer bis Dporto 
mit Hillfe der Flut von Seeſchiffen befahren wird, endlich der Minho (f. d.) an der Nordgrenzt- 
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Die wichtigften Küftenflüffe find die Lima und Bouga, der Mondego und der 6 M. weit fchiff- 
bare Sado. Yandjeen hat P. nicht, außer einigen Bergſeen; dagegen gibt e8 zahlreiche, freilich 
meiſt fchlecht benugte Diineralquellen. Zu Bade- und Trinkcuren mit den erforderlichen Einrich— 
tungen verjehen find im ganzen 70. Der Boben ift im ganzen leicht und überall ungemein frucht- 
bar, wo Bewäfferung vorhanden; wo diefe fehlt, wie in Hochflächen, befonders in Alemtejo, 
bietet fich nur culturlojes Weideland dar. Obgleich, das Land in dem wärmern Theile der nördl. 
gemäßigten Zone liegt, hat es doc; bei weitem nicht die heiße Glut, welche im mittlern und 
füdl. Spanien herrſcht. Die Seewinde erfrifchen die Küftengegenden, und im Binnenlande küh— 
len die Nordwinde. Im Yan. beginnt der reizendfte Frühling; vom März an mwechfeln Regen 
und Stürme mit trodener Hitze. Die Ernte ift im Juni; vom Ende des Juli bis zu Anfang 
des Gept. verwelft der Pflanzenwuchs unter der Eimvirkung der Sonne. Regen ift im Som— 
mer felten, doc) find nad) heigen Tagen die Abende und Nächte fehr fühl. Wenn gegen Ende 
des Sept. der erfte Negen die Erde getränft, wird fie aufs neue mit friſchem Grin überzogen; 
es beginnt ein neuer Frühling und neue Blüten ſchmücken den Fruchtbaum. Der am Ende des 
Nov, eintretende Winter bringt heftige, von Stürmen begleitete Regengüſſe, die aber mit hei- 
term Wetter abwechſeln. Nur in den nördl. Gegenden herrfcht dauernde Winterfälte, in den 
jüdlichen aber ift der Winter eine feltene Erfcheinung. Gewitter finden nur im Herbft und Winter 
ftatt. Bon ſolchem Klima begünftigt ift das Land reich an Producten, die im ganzen mit denen 
Spaniens übereinftimmen, aber hier noch weniger als dort ausgebeutet werben. 

Die Stammverjciedenheit der portug. Bevölkerung erfcheint in der Gegenwart jehr unbe- 
deutend, da mur in der Hauptftadt und in den Handelsplägen Fremde, namentlicd; Engländer, 
ſich angefiedelt haben, neben denen Galicier, Neger, Farbige und Creolen vorzugsweije tı deu 
arbeitenden und dienenden Klaſſen vorfommmen. Die portug. Juden, die früher als befondever 
Stamm mit eigenthiimlichem Dialeft und abweichendem religiöfen Ceremoniell iiber das Land 
ausgebreitet waren, im 16. Yahrh. aber mit äußerfter Härte verfolgt und ausgetrieben wurden 
und dann bis zur Bejegung des Landes durch die Franzofen von dauerndem Aufenthalte dafelbft 
ſich ausgefchlojjen fahen, genießen feit 1820 wieder die gefetliche Anerkennung des Rechts freien 
Aufenthalts und freier Neligionsübung. Ihre Zahl beläuft fi) nur auf einige Tauſende. Auch 
die Zigenmer find im P. weit weniger zahlreich als in Spanien. Die Portugiefen haben in 
Charakter und Sitten mit den Spaniern wenig gemein, und unterfcheiden fid) von diejen auch 
durch ihre Sprache. (S. Portugiefijhe Sprache und Literatur.) Sie zeichnen ſich im 
allgemeinen durch große Höflidykeit gegen Fremde aus, deögleichen durch Gelehrigkeit, Unter- 
nehmungsgeift, Ausdauer, Tapferkeit, Mäßigkeit und Nüchternheit, durch glühende Liebe zum 
Baterland und Anhänglichkeit an ihre Religion. Neben diefen guten Eigenfchaften wirft man 
ihnen aber aud) Hodymuth, Prachtliebe, Eitelkeit, Schwatzhaftigkeit und Hang zu Uebertreibungen 
vor, die namentlich in den niedern Ständen hervortreten. Außerdem legt man diefen Rach— 
ſucht, Hinterlift, Blutgier und Grauſamkeit bei, welche Fehler indeß keineswegs allgemein herr— 
ſchen können, am allerwenigften unter den fanftwitthigen Bewohnern der nördl. Provinzen. Die 
röm.-fath. Kirche ijt die alleinige Landesficche, daneben aber jedes Glaubensbekenntniß geduldet. 
Die portug. oder lufitan. Kirche ftcht nad) der Bewilligung des Papſtes Clemens XL 1716 
unter der befondern Oberaufjicht des Cardinal- Patriarchen von Pifjabon, defjen Generalvicar 
den erzbifchöfl. Titel führt. Unter ihm ftehen elf Bijchöfe, fünf in P. felbft, zwei auf Madeira 
und den Azoren und vier in den Colonien Capverde, S.-Thome, Angola und Macao (Goa hat 
einen eigenen Erzbiichof). Bon den übrigen neun Biſchöfen des Feſtlandes ſtehen ſechs unter 
dem Erzbijchof von Braga, der zugleich Primas des Reichs, und drei unter dem Erzbiſchof von 
Evora. Auferden gibt es noch zehn von der bifchöfl. Aufſicht befreite Stifter. Die früher jehr 
zahlreiche Klojtergeiftlichkeit ift feit 1834 durch Aufpebung der Mönchskldoſter befeitigt. Nonnen- 
Höfter gab ed 1850 uody 117, zufammen mit 1459 Nonnen. 

Die phyfifche Eultur P.s liegt noch fehr darnieder. Die Hälfte der Geſammtoberfläche be- 
fteht noch jetzt theils aus ganz unproductiven, theils aus blos zur Viehweide benugtem Terrain. 
Die Laudwirthſchaft befindet fid), einzelne Gegenden und Güter ausgenommen, auf einer tiefen 
Stufe. Denuoch hat P. feit der neuen Gejeggebung von 1832 und 1833 nicht unbedeutende 
Fortſchritte hinfichts der Bodencultur umd Viehzucht gemacht, und namentlich ift in neuefter 
Zeit ſowol von feiten der Regierung als aud) durd) intelligente Grundbejiger und Geſellſchaften 
viel für die Hebung der Landwirthſchaft gethan worden. Daß der Aufſchwung nicht raſcher 
vor ſich geht, wird der Judolenz der portug. Bauern, der Milde des Klimas uud der Frucht⸗ 
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barkeit des Bodens, im höhern Grade dem Mangel einer guten Communication im Innern und 
mit ben Häfen, dem fchlechten Syſtem der Bewirthſchaftung (Brachen- und Weidenwirthichaft, 
befonders gebräuchlich in Alemtejo), endlich der überall üblichen Verpachtung der Ländereien 
auf ganz kurze Zeit, meiften® nur auf ein Jahr, beigemeffen. Der letztere Umftand hat um jo 
verberblicher gewirkt, als fich die Hauptmaffe des culturfähigen Bodens in den meiften Pro- 
vinzen bi® auf die neuere Zeit in ben Händen weniger großer Grundbeſitzer, die fern von ihren 
Gütern in Liffabon oder im Auslande von ihren Renten lebten, oder im Befig der Klöſter, Kir⸗ 
hen und Stiftungen befand. Durch die Aufhebung der Mönchsflöfter, infolge deren Grund 
und Boden der Klöfter und Kirchen für Nationalgut erflärt, parcellirt und verfauft wurde, ift 
ein wefentlicher Schritt zum Beffern gefchehen, indem ſeitdem die Zahl der Fleinen felbftändigen 
Grundbeſitzer fi gemehrt hat und die Wirthſchaft allmählich eine ziwedmäßigere und inten- 
fivere geworden ift. In neuefter Zeit hat man auch zum VBortheile des Landbaues den Strafen-, 
DWeg- und Eifenbahnbau mit Energie zu betreiben begonnen. Außerdem bahnte man die Reform 
der agrarifchen Geſetzgebung an, und die Regierung führte Biehausftellungen und Prämienver- 
theilungen ein. Endlich haben auch die Bildung einer Geſellſchaft zur Beförderung des Ader- 
baues (Associagäo central da agricultura portugueza) zu Liſſabon, die dort feit 1852 be 
ftehende fönigl. Landwirthfchaftsichule, die Gründung ähnlicher Anftalten zu Bizen und Evora 
fowie die fpäter entftandenen Berfuchsanftalten und Muſterwirthſchaften wejentlich zur Belebung 
der Bobdencultur beigetragen. Am beften wird die Landwirthſchaft in Minho, in einigen Gegen: 
den von Beira und Eftremadura und, befonders die Fruchtbaumzucht, in Algarve betrieben. 
Man baut Weizen, Gerfte und Mais, im Süden aud) Reis, Rispen- und Mohrhirfe, im Nor- 
den und in Gebirgsgegenden Roggen und Hafer. Während 1811 nod) 366149 Moios (& 15 
Alqueires oder Scheffel) Getreide vom Auslande eingeführt werden mußten, wurden 1849 bereits 
30331 Moios Getreide erportirt. Seitdem verfchiffte man allein aus den beiden Häfen Bianna 
und Caminha (Provinz Minho) alljährlich im gg ag Getreide im Werth von 317 Mil. 
Reis (512484 preuf. Thlr.) nad) dem Auslande. Nur in Thenerungsjahren, wie 1856 und 
1859, war dies nicht der Fall. Außer Getreide baut man Bohnen, Puffbohnen, Kichererbien, 
Linfen, Erbfen und Lupinen. Den Futterfräutern widmet man noch wenig Aufmerkfamteit. Ge⸗ 
müfe- und Gartenbau in größerm Maßſtabe wird nur in den Umgebungen der größern Städte 
betrieben. Die Kartoffel wird in allen Diftricten gebaut und jetst fogar ausgeführt. Auch der 
Runlelrübenbau hat neuerdings bedeutenden Aufſchwung genommen, bejonders in Eftremadura, 
im Mondegothale und in Minho, wo man auch Riübenzuderfabrifen eingerichtet. Melonen, 
Kürbiſſe und Gurken werden allenthalben gezogen und im Süden als Feldfrüchte behandelt. Im 
Norden, namentlich) um Oporto, findet die Erdbeerencultur in großem Maßftabe ftatt. Bon 
Gewerbepflanzen baut man nur Flachs, befonders in Minho, und Hanf in Traz-08-Montes 
und Eftremadura. Esparto wächſt im Sitden häufig wild und wird, wie Baft und Blätter der 
Zwergpalme und die Gewebfafern der Pita (Agave americana), zu allerhand Flechtwerk be- 
nut. Verbreitet, aber ohne Sorgfalt betrieben, ift die Dlivenbaumzudjt. Der Weinbau, von 
alter her für P. von großer Wichtigkeit, hat feit 1853 den härteften Schlag durch die Trauben- 
kranlheit erhalten, namentlich auch im Weindiftrict Alto-Douro (j. d.), welcher den eigentlichen 
Bortwein (f. d.) liefert. Außer diefem Diftrict am obern Douro wird der Weinbau befonders 
noch in Eftremadura und Algarve in großem Mafftabe betrieben. Die beften Weinforten, außer 
dem Portivein, find die Moscatels von Carcavellos und Setuval (Weißweine, auch unter dem 
Namen Lifjabon- und St.-Yveswein befannt), die Nothweine von Torres-Bedras und Eollares, 
die Weißweine von Faro und Sines (in Algarvien) u. f. w. In Algarbien wird aus dem Peine 
zum großen Theil Branntwein fabricirt. Im Durchſchnitt wurde vor der Traubenkranlheit die 
jährliche Gefammtproduction an Wein auf 800000 Pipen, deren Werth auf 8 Mill., die Rente 
des Bodens und die Koften der Gewinnung auf je 2%, Mill., der Reingewinn auf 3, Mil. 
Milreis (5,173333 Thlr.) veranfchlagt. Südfrüchte werden längs der Küſte umd in den war- 
men Flußthälern felbft des Nordens gezogen, in größter Mafje aber in Algarbien, wo man be⸗ 
fonders Mandeln, Feigen, Johannisbrot allenthalben gewinnt. Die beften Drangen zieht man 
um Setuval, Liffabon und Coimbra, die beften Obftjorten und Walnüffe in den Nordprodinzen 
und dem centralen Gebirge. In vielen Gegenden gibt es ganze Wälder von Kaftarienbäumen. 
Im Süden und an der Weftküfte gedeihen auch Granatbäume, inbifche Feigen und Dattelpalnen, 
in Agarbien fogar Bananen. Die Forſtwirthſchaft hat nur in den Fönigl. Waldungen geregelten 
Betrieb, im allgemeinen liegt fie im argen. Die vorherrfchenden Waldbäume find Binien, Eichen 
und Kaftanien. Dan treibt Köhlerei, aber von Holginduftrie ift kaum die Rebe. 
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Die Biehzucht, großentheils fehr vernachläffigt und gegen frühere Zeit im Verfall, hat erft 
neuerding8 wieder mehr Aufmerkjamkeit erfahren. Die Rindviehzudt ift vorzüglich in ben 
Nordprovinzen zu Haufe. Aus den Tejogegenden bezieht man die Stiere zu den auch in P. be— 
liebten Kampffpielen. Gute Pferde werden nur in dem königl. Geſtüte zu Mafra und in den 
Privatgeftiiten einiger Granden gezogen. Die Cavalerie ift ſaſt durchgängig mit ausländifchen 
Pferden beritten. Auch viele Maulthiere und Eſel muß man aus Spanien einführen. Die 
meiften Schafe gibt e8 in Beira, Traz-08- Montes und Alemtejo. Die feinern Beirafchafe 
wandern gleich den ſpan. Merinos umher und verbringen den Winter in den Ebenen von Alenı- 
tejo. Ziegenzucht ift in allen Gebirgägegenden verbreitet. Die portug. Ziegen gehören der tibe- 
tanifchen und Angoraraffe an, die Schweine der chineſ. Raſſe. Letstere werden in größtem 
Mafftabe in den ausgedehnten Eichen- und Kaftanienwäldern von Alemtejo gezogen. Die 
Seidenraupenzucht wird befonders um Braganza, demnädjft in Beira betrieben, die Bienenzucht 
namentlich in den großen Ciftusheiden von Alemtejo und Eftremadura. Die Jagd ift in P. 
frei, aber von feinem großen Belang. Sehr wichtig dagegen ift die Fiſcherei. Das portug. 
Kitfterrmeer, namentlich) das algarbifche, wimmelt von Fijchen aller Art; auch an Krebſen, Mol- 
Iusfen, Korallen u. ſ. w. ift fein Mangel. Man hat der Fifcherei von jeher große Aufmerkjan- 
feit gewidmet, und wenn diefelbe gegenwärtig auch lange nicht mehr die Bedeutung hat, wie im 
14., 15. ımd 16. Yahrh., wo die Portugiefen alle Meere ausbeuteten und Spanien, die Le— 
vante jowie einen großen Theil von Nordafrifa und Europa mit Fifchen verfahen, fo bildet fie 
nod immer einen fehr wejentlichen Erwerbszweig und die Abgabe von ihrem Ertrag eine der 
Haupteinnahmen der Staatskaffe. Der Bruttoertrag ift durchfchnittlic im Jahr 1 Mill. Mil- 
reis oder etwa 1%, Mill. Thlr., wovon der Staat 6 Proc. erhält. Dennoch genügt die Aus- 
beute noch lange nicht für den Bedarf des Landes. Es werden jährlih im Durchſchnitt fiir 
713158 Milreis Stodfijche aus dem Norden eingeführt. 1854 waren 4800 Barfen mit 25840 
Apparaten und 28000 Fijchern befchäftigt. Obgleich P. an Erzen aller Art ebenfo reich ift wie 
Spanien, nimmt e8 doch die letzte Stelle hinfichtlic, des Bergbaues und Hüttenweſens unter 
den Ländern Europas ein. Man gewinnt etwas Blei, Kupfer, Anthracit- und Braunfohlen; 
Eifen ift allenthalben vorhanden, aber nirgends ein Hohofen. Defto wichtiger und einträglicher 
find die Salinen. Mit Ausnahme der Salzquelle von Rio-Major in Ejtremadura find alle 
Ealinen jog. Marinhas, d. h. Gruben zum Salzſchlämmen in den Salzmoräften am Meere. 
Ihre Zahl ift ſehr groß und ihre jährliche Gefammtproduction im Durchſchnitt 390000 Moios 
(& 15 Scheffel);; die Ausfuhr 162000 Moios zu 162000 Milreis. Das befte Seefalz wird in 
den Marinhas des Sado und in denen um Palmella und Alcacer do Sal gewonnen und kommt 
unter dem Namen Salz von St.-Yves (Setuval) in den Handel. P. befitst aud) einen großen 
Reichthum an ſchönen Marmorarten, z.B. zu Eftremoz, Mafra, Arrabida, an trefflichen Bau— 
und Fithographiejteinen, an Achat, der zu Zierathen verarbeitet wird. Im Grenzgebirge finden 
ſich Amethyfte, in der Serra-Eftrella Öranate, Hyacinthe und Bergkryftalle, viele Thon», Mergel- 
und Sandlager aller Art, bei Oporto ſelbſt Porzellanerde. 

Ein erfreulicheres Bild als Bergbau, Aderbau, Viehzucht und Forſtwirthſchaft bietet die 
Induſtrie P.8 in ihrem gegenwärtigen Zuftande dar, obſchon fid) ihr Markt nur erft auf das 
Land felbft und defjen Colonien jowie auf Brafilien befchränkt. Biel trug zu diefem Auf: 
ſchwunge die Regierung bei, indem fie ihr gebräucjliches Syſtem, alle Privatunternehmen zu 
überwachen und von allen den größtmöglichften Bortheil für die Stantsfafje zu ziehen, wenig- 
ftens theilmweife aufgab, Eingangszölle herabfette, induftrielle Anftalten zu Lifjabon und Oporto 
errichtete und nationale Induftrieausftellungen (1849 zu Lifjabon, 1855 und 1865 zu Oporto) 
veranftaltete. Früher forgte, zu größtem Nachtheile des Landes, England fitr die Bedürfnifje 
der Portugiefen, das allein für 1 Mill. Pfd. St. Manufacturwaaren nad) portug. Häfen ver 
fandte. Jetzt ift die einheimifche Production in einigen Artikeln, 3. B. in Wollwaaren, für den 
eigenen Bedarf ziemlid, ausreichend, und die Induftrie von Oporto hat ſich faft ganz unabhängig 
von England zu machen gewußt. Die beiden Hauptcentren der portug. Induftrie find Oporto 
und Liſſabon, die bedeutendften übrigen Induftrieftädte Covilhäo, Portalegre, Govea, Ban 
Öuimaräcs und Braganga. Am wichtigften ift die Woll-, Seiden- und Baumwollindufti ft 
Sodann folgt, in P. uralt, die Fabrikation von Gold- und Silberwaaren fowie von Filigra 
arbeiten, ferner von Eifen» und Blechwaaren, blanfen Waffen und Meffern, von Topfergeſchirt 
md Steingut, von Stearinlichten, Seifen, chemiſchen Producten, Conſerven, Papier, Glas, 
Hüten, Wachotuch, Segeltuch, Seilerwaaren und Tauwerk aller Art (befonders in Algarbien). 
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Schr erheblich ift feit 1845 der Schiffbau, für den an 16 Orten Werften beftehen, die leichte, 
fehr elegante, dauerhafte und ſchnellſegelnde Schiffe liefern, während vor 1845 P. feine Schiffe 
meift im Auslande bauen ließ. Fabrikation und Verkauf von Tabad und Schiekpulver ift Mo- 
nopol der Regierung; bis 1853 galt dies aud) von der Seifenfabrifation. Für die Berfertigung 
von Cigarren, Rauch- und Schnupftabad ift eine einzige, jehr große königl. Fabrik zu Lifjaben 
thätig. Es beſteht jegt in P. volljtändige Gewerbefreigeit, und feit 1852 kann jedermann gegen 
Erfegung von 5000 Rets jährlid) Patente auf Erfindungen erlangen. Auch haben ſich in neuejter 
Zeit Arbeiteraffociationen gebildet. 

Der äußere Handel P.s, einft der großartigfte Welthandel, war im erften Jahrzehnt diefes 
Jahrhunderts infolge der Napoleonifchen Kriege tief gejunfen und vermochte ſich aud) fpäter 
wegen der unaufhörlichen Unruhen und Bürgerkriege lange nicht wieder zu erholen. Weberdies 
benutzten die Engländer ſchlau die Lage des Landes, um nad) und nad) fat die ganze Eins und 
Ausfuhr an fich zu reifen. Erft in neuejter Zeit hat namentlich infolge heilfaner Reformen, 
insbefondere der durd; die Gefege vom 5. Aug. 1854, vom 3. Dec, 1856 und vom 23. Aug. 
1860 angeordneten Ermäßigung des Ein- und Ausgangszolles vieler Artikel, der portug. Han- 
del einen erfreulichen Aufjdywung genommen. Doc) ift, da die portug. Induſtrie der ausländ:- 
ſchen noch nicht Concurrenz machen fann, der Importhandel immer noch weit beträdhtlicyer als 
das Erportgejchäft. Bei den officielen Angaben über den Import kommt in Betracht, daß ſich 
diefelben nur auf die amtlich durch die Zollregifter gehenden Einfuhren beziehen, daß aber der 
Schmuggelhandel in P. im großartigften Maßſtab betrieben wird und an der ſpan. Grenze der 
Eontrebandetransport förmlich organifirt und affecurirt ift. Der äußere Handel P.s ift vor- 
zugsweife Sechandel und concentrirt ſich hauptſächlich auf Liffabon, Oporto und Setuval. 
Außerdem find nod) 16 kleinere Häfen, wie Aveiro, Bianna, Yagos, Faro u. ſ. w., zum divectei 
Berkehr mit dem Auslande berechtigt und den fremden Nationen geöffnet. Doch liegen dieſe 
Häfen größtentheil® verfandet und befinden ſich iiberhaupt in ſchlechten Zuſtande. Die Handelt: 
marine beftcht, abgefehen von Heinern Küftenfahrern, aus 6—700 Seeſchiffen von 80— 90006 
Tonnen, darımter verhältnigmäßig wenige Dampfer. 1861 liefen, die Küftenfahrer mit ein- 
gerechnet, in ſämmtlichen Häfen des Königreihs 9991 Schiffe von 100921 Tonnen ein md 
10131 Schiffe von 1,153867 Tonnen aus. Unter ausländijcher Flagge befanden ſich unter 
den erjtern 3257 (von 528196 Tonnen), unter den legtern 3454 (von 733237 Tonnen). Die 
Öefanmteinfuhr betrug 26,634919, die Geſammtausfuhr nur 14,383187 Milreis, im ganzen 
41,018106 Milreis (& 1 Thlr. 18'/, Sgr.), gegen 24,446864 Milreid im J. 1851. Bon 
größter Bedeutung find als Ausfuhrartifel der Wein über Oporto und Setuval und das See— 
falz über Sctuval; daran fliegen ſich Südfrüchte, Del, Kork und Wolle. Die wichtigſten 
Einfuhrartifel find Baumwolle (1854 blos in Lifjabon für 2,119481 Milreis), Metalle und 
Eolonialwaaren, nächſtdem getvodnete Stock- und Klippfiſche, Fettwaaren, Häute und Felle, 
Chemikalien und Medicamente, Stabholz und anderes Holz, rohe Wolle und Seide, Leinen-, 
Woll- und Seidengewebe. Die Hauptländer des Import und Erporihandels find England und 
Drafilien. Läugs der Küfte wie auf den fchiffbaren Flüffen find neuerdings verjdjiedene Damp): 
bootlinien errichtet worden, wodurd) alle Häfen des Yandes miteinander in Verbindung ftehen. 
Aud) gehen die Danıpfer der Companlıia peninsular e oriental von Lifjabon iiber Oporto und 
Bigo nad) Southampton und über Gibraltar nach Cadix. Eine andere Yinie geht von Liſſabon 
über Antwerpen nad) Hamburg, die brafilian. Yinie von Southampton über Liſſabon, Madeira 
und Teneriffa nad) Brafilien, Montevideo und Buenos Ayres. Zu diejen portug. Dampfern 
gejellen id) die engl., franz. und ſpan. Boote, die in Oporto und Liſſabon aulegen. Der Binnen 
handel concentrirt ſich hauptjächlic; in Braga, Guimaräes, Coimbra, Covilhäo, Leiria, Sau 
tarem, Abrantes, Bragança, Elvas und Portalegre, in den drei legten Plägen wegen ihrer Tage 
in der Nähe der jpan. Grenze, Die Hauptverfchröwege find zunächft der Douro und befonders 
der Tejo. Obgleich P. hinfichtlidy der Binnenſchiffahrt viel gütnftiger gelegen als Spanien, be: 
finder ſich dieſe doch noch in jehr vernadjläffigtem Zuftande. Erſt in neuerer Zeit hat man be 
‚onnen, den Yauf der Flüſſe Douro, Tejo, Ouadiana und Mondego zu reguliven. Auch nahm 

gu die ftredenweife Ranalijation des Sado, Sor, Bouga, Lima, Cavado, Portimio vor und 


„wirfte die Verbindung des Tejo mit dem Sado durch Verlängerung des Alpiagafanals uud 


die des Tejo und Douro mittels Kanalijirung des Zezere und Coa. Yandjtragen kannte man 
bis 1845 in P. fait gar nicht. Bis 1854 waren erft die Chauficen von Yijjabon nad, intra 
und von Dporto nad) Braga vollendet, und fonft nur Bruchſtücke von Kunſtſtraßen ohne 
Zujammenhaug vorhanden. Die Gejammtlänge der fertigen Straßen belief ſich 1861 auf 
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1,104075 Meter oder 148,5 M. Ceit 1852 war man in P. bedacht auf den Bau von @ifen- 
bahnen. Nach vielen Weiterungen fchloß die Regierung 1859 mit dem fpan. Bankier Sala« 
manca einen Contract ab, wonad) diefer nicht allein die damals bereits großentheils vollendete 
Bahn von Liffabon nad) Santarem übernahm, jondern auch die beiden Hauptlinien von Sans 
tarem nach Oporto (Nordbahn) und von Liffabon nad) Badajoz (Dftbahn) zum Anſchluß an 
das fpan. Eifenbahnneg. Außerdem wurde die Südbahn in Angriff genommen, für welche die 
Regierung Ende 1854 der Nationalcompagnie für Eifenbahnen die Concejfion ertheilte, die aber 
1860 in den Befig einer engl. Gefellfchaft überging. 1860 waren im ganzen vollendet und im 
Betrieb erft 19,14 M., 1866 beinahe 98 M. Unter den Ereditanftalten des Landes nimmt die 
portug. Bank (Banco nacional de Portugal) zu Piffabon den erften Rang ein, die ſchon 1822 
egriindet, 1846 reorganifirt wurde. Ferner gibt e8 zwei Banken zu Dporto: den Bauco— 
Somercial und den Baunco- Mercantil- Portuenje. Zu Yiffabon befteht feit 1858 ein Eredit- 
Mobilier, deffen Operationen fid) auf induftrielle Unternehmungen befchränten. Außerdem find 
7 Aflecuranzgefellichaften vorhanden, 3 zu Liffabon und 4 zu Oporto. Börfen, Handelsfam- 
mern und Handelsſchulen beftehen zu Lifjabon, Oporto, Bianna, Figueira und Setuval; Han» 
delsgerichte find 27 vorhanden. Confulate unterhält P. über 300. Handels- und Schiffahrts- 
verträge hat e8 mit faft allen Staaten Enropas und Amerifas abgeſchloſſen ſowie 1859 aud 
mit Siam und 1860 mit Japan. 
Das Volksſchulweſen war bis auf die neuere Zeit fehr vernadhläffigt. Der Minifter Pom— 
bal erft begann 1759 die Einführung der Elementarſchulen. 1772 gab es deren 400, im J. 
1800 nur 873, dagegen 1854 auf dem Continent und den Inſeln bereits 1349 mit 77873 
Schulkindern. Seit Einführung der conftitutionellen Verfaſſung ift der gefammte Unterricht, 
mit Ausnahme der theol. Facultät und der Priefterfeininare, von der Kirdje völlig getrennt und 
unabhängig. Auch beftcht in P. gegenwärtig Schulzwang, und Bäter und Vormünder verlieren 
ihre polit. Rechte auf 5 3., wenn ihre Kinder oder Miündel bis zum 15. Lebensjahre nicht lefen 
und ſchreiben gelernt. Fiir den Secundärunterricht bejtimmt find die 17 Lyceen der Diftricts- 
hauptftädte und die höhern oder Lateinſchulen (escolas majores), deren gejeglic) in den 120 
größten, von der Hauptſtadt entfernteften Ortſchaften beftchen follen, aber bisjegt noch nicht 
überall im Gange find. Zu den Anstalten fir den höhern Unterricht (instrucgäo superior) 
gehören die Univerfität zu Coimibra (j. d.), die einzige des Königreichs und eine der älteften 
Europas, die fönigl. polytechnifche Schule zu Liſſabon, die polytechnifche Akademie zu Oporto, 
die medic.schirurg. Afademien in der Hauptftadt, zu Oporto und Funchal (Madeira). Special- 
ſchulen find die Normalfchule für Elementarunterricht zu Liſſabon zur Heranbildung von Volks— 
ſchullehrern, die neun geiftlichen Seminare, die Afadernie der ſchönen Künfte zu Yifjabon, ebenda 
das königl. Confervatorium für Muſik, Gefang, Declamation und Tanz, das Aderbauinftitut 
mit einer Thierarzneifchule und einer Verſuchsſchule zu Bempoſta. Hierzu gefellen ſich die Mi— 
litärbildungsanftalten, das fönigl. Cadettenhaus und die Heerſchule für Fortification und Ars 
tilleriewiffenfchaften zu Liffabon, wo auch die königl. Marineſchule fich befindet. Deffentliche 
Bibliotheken gibt e8 zwei zu Piffabon und je eine zu Oporto, Braga, Billareal und Evora. Die 
bedeutendite ift die Nationalbibliothek zu Liſſabon. Auch unter den Archiven fteht das Fönigl. 
Staatsarchiv in der Hauptftadt obenan. Botan. Gärten beftchen zu Ajuda bei der Hauptſtadt, 
zu Gintra und Coimbra, eine Stermvarte und ein meteorolog. Obfervatorium zu Yiffabon. 
Nennenswerthe Kunſtſaumlungen befigt P. nicht, und auch Bauwerke von gutem Geſchmack 
aus alter und neuer Zeit find nur wenige vorhanden. Unter den gelehrten Geſellſchaften ift die 
fönigl. Atademie der Wiſſenſchaften zu Yiffabon, welche 1778 gegründet und 1851 reorganifirt 
wurde, die wichtigfte. Neben ihr beftcht noch eine ähnliche Geſellſchaft, Gremio-VLitterario ge— 
nennt. Wohlthätigkeitsanftalten gibt es in außerordentlicher Menge, die großgrtigften zu Yif- 
fabon, an welche fic, die Kranfenhospitäler zu Oporto und im Badeort Cal Da Reinha an« 
ſchließen. Eine fehr bedeutende und vorzügliche Irrenanftalt befindet fid) im yemaligen Klofter 
Rilha-Folles in der Hauptftadt. Ueber den fittlichen Zuftand des portug. Volks fehlt es an 
zuverläffigen Angaben. Die Anzahl der Kinder, die 1858 in den Rodas oder Findelhäuſern 
(17 auf dem Gontinent, 4 auf den Infeln) aufgenommen wurden, betrug nicht weniger al® 
37310. Darf man daraus einen Schluß ziehen, jo fcheint die Moralität des Volks ziemlich tief 
zu ftehen. Die Strafrecdhtspflege, die Straf» und Befferungsanftalten Lafjen, ſowie auch die Ge— 
jundheitspflege, noch viel zu winfchen übrig. Die ſchweren Verbrecher pflegen zu mehrjähriger 
oder lebenslänglicher Deportation nad) den afrif. Colonien, namentlich nad) Angola, verurtheilt 
zu werden. Die Zahl der Verbrechen gegen die Perſon bildet immer die Mehrzahl. 
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Die Staatöverfafjung des Königreichs P. ift eine conftitutionellerepräfentative und beruht 
auf der Carta constitucional Pedro’ IV. von P. (Kaifers von Brafilien) vom 29. April 1826 
und dein Acto addicional der Königin Maria II. vom 5. Yuli 1852, durch den die Carta im 
Sinne der Septembriften revidirt und die königl. Gewalt fehr befchränkt wurde. Der regierende 
König oder die Königin und die Cortes (Cortes geraes) find die Repräfentanten der Nation 
und vier polit. Gewalten im Staate anerkannt, die gefeggebende, die leitende, die ausführende 
und die richterliche. Die gejeggebende Gewalt gebührt den Cortes, die Beftätigung der Geſetzt 
dem Könige. Die Cortes bejtehen aus der Pairsfammer (Camara dos pares) und der Depu- 
tirtenfammer (Cämara dos deputados). Erſtere ift gegenwärtig aus 133 erblichen oder auf 
Lebenszeit vom König ernannten, die Deputirtenfammer aus 179 durch directe Wahlen nad) 
dent Gejeg von 1859 von der Nation in beftimmten Wahlkreifen gewählten Abgeordneten zu: 
fammengejett. Der Pairsfammer, in welcher auch die fönigl. Prinzen Sit und Stimme haben, 
präfidirt der Patriard) von Liffabon, der Deputirtenfammer ein vom König aus fünf von der 
Kammer vorgefchlagenen Candidaten ernannter Präfident. Die Cortes müſſen alljährlich ein: 
berufen und vom König eröffnet werden. Jede Legislaturperiode dauert vier Fahre. Die lei: 
tende und ausführende Gewalt übt der König, der underantwortlic und deſſen Rechte heilig und 
unverleglich find. Die Minifter find verantwortlich und Fönnen von den Cortes (Deputirten- 
fammer) in Anflagezuftand verjett und (durch die Bairsfammer) verurtheilt werden. Außer den 
Minifterrath befteht nod) ein Staatsrath, deſſen Mitglieder der König auf Lebenszeit ernennt. 
Die richterliche Gewalt, die vollfommen unabhängig, üben die Richter und Gefchworenen. Das 
Gerihtsverfahren im Civil und Criminalproceß ift öffentlich und mündlich. An der Spige der 
gefammten Yurisdiction fteht der Oberfte Gerichtshof zu Liffabon. Dem folgen drei Appella- 
tionsgerichte (Relagöes) zu Liffabon, Oporto und den Azoren, und ein Appellhof fiir Handels 
jachen, dem die Handelsgerichte zu Liffabon und Oporto unterftehen. Die Thronfolge ift ſowol 
in männlicher als weiblicher Linie erblih. Die Minderjährigfeit des Königs, während welder 
eine von den Cortes zur ernennende Negentfchaft regiert, dauert bis zum zurücgelegten 18. Le 
bensjahr. Kein Portugiefe darf ohne vorhergegangene Anklage und richterlichen Befehl verhaftet 
werden, und fein Haus ift ein unverlegliches Aſyl. Jeder Portugieje kann bei erforderlicher Be- 
fähigung zu jedem bürgerlichen, politischen und militärifchen Anıte gelangen. Die Preffe ift frei, 
das Briefgeheimniß unverleglich, die Todesitrafe für polit. Verbrechen ſchon nach früherm Ge— 
ſetze und jeit 1864 überhaupt abgefchafft. Nach der Berfafjung gilt zwar die römiſch-katholiſche 
als Staatsreligion, doch ift den Fremden die freie Ausitbung anderer Religionen im Haufe oder 
in zu diefem Zweck beftinmmten Gebäuden erlaubt; nur dürfen lettere im Aeußern nicht die Form 
einer Kirche haben. Kein Stand hat nad) der Eonftitution bejondere polit. Borrechte, und alle 
(Adel, Geiftlichkeit, Bürger, Bauern) find vor dem Geſetze gleich. Der Adel theilt fic in Gran 
den, Titulares, Fidalgos und die Nobreza. Der alte Adel ift großentheils ſehr verjchuldet, ver- 
armt und herabgelommen; der neue, junge Adel dagegen wohlhabend. Die hohe Geiſtlichkeit 
bezieht hohe Jahresgehalte, die niedere ift oft fehr fchlecht befoldet. Der Biürgerftand ift poli⸗ 
tiſch noch ohne Bedeutung, aber im ganzen ziemlich wohlhabend, beſonders der Kaufmanns 
jtand. Faſt alle große Handelshäufer ſowie die meiften induftriellen Etablifjements befinden fid 
indeß in den Händen von Ausländern, namentlich Engländern, Sranzofen und Deutſchen. Der 
Bauernftand (meiftens nur Pächter) lebt, mit Ausnahme der Provinz Minho, in ſehr gedrüdten 
Berhältniffen, indem er unter vielfachen Abgaben, die er an den Staat und den Grundhern zu 
entrichten, beinahe erliegt. 

Die finanzielle Lage des Staats war ſchon feit Jahrhunderten eine Mägliche, hat ſich zwar 
in nenefter Zeit etwas gebefjert, doch bleibt noch immer alljährlich ein Deficit und die Staatd 
ſchuld vermehrt fid) von Yahr zu Jahr in großen Dimenfionen. Im Finanzjahre 1860/61 
beliefen fic) die Einnahmen auf 11,982580, die Ausgaben auf 14,096951, das Deficit auf 
2,114371 Milreis. Das Budget für 1866/67 wies eine Einnahme von 15,989379, dagegen 
eine Ausgabe von 21,106930 Milreis auf, und das Deficit betrug, nad; Abzug von Gehalten 
unbejegter Stellen, 4,777403 Milreis. Die Colonien haben ihr eigenes Budget, das ebenfalls 
ein Deficit aufweift. Nur die indifchen Colonien gewähren Ueberſchüſſe (1863 —64: 13657 
und 1864—65: 5122 Milreis), während das Gefammtbudget aller Colonien für 1863/64 
eine Einnahme von 1,032113,>, eine Ausgabe von 1,328801,5 Milreis, aljo ein Deficit von 
296687,6 Milreis nachwies, welches ſich für 1864/65 auf 336627 Milreis fteigerte. Durch 
dieſe Ausfälle wird das Deficit des Staatsbudget noch erhöht. Infolge ſolcher finanziellen 
Misverhältniffe iſt die Staatéſchuld ſehr beträchtlich augewachſen. 1835 belief fie ſich auf 
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55,280990 Milreis, 1855 auf 93,314346, 1859 auf 131,574485 und 30. Juni 1865 fogar 
auf 191,045054 Milreis. Diefe gefammte Schuld zerfällt in die innere von 104436200 Mil- 
reis (für welche 1864 neue 3procentige Fonds etablirt wurden) umd in die äußere von 19,792212 
Pd. St. oder (1 Milreis zu 55 Pence gerechnet) 186,366018 Milreis. Die riidftändigen Zin- 
fen beliefen fih 30. Juni 1865 bezüglich der innern Schuld auf 575227, die bezüglich der 
äußern auf 1,438256 Milreis (329600 Pd. St.), alfo im ganzen auf 2,013483 Milreis. 

Die Bertheidigungskräfte P.s zu Pand und zur See beruhen nicht auf der Unterhaltung 
einer bedeutenden eigenen Streitmacht, fondern vielmehr auf feiner den Guerrillakrieg begünfti- 
genden Bodengeftalt, feiner maritimen Lage und den polit. Berhältniffen feiner mächtigen Bun- 
desgenoffen. Behufs der Militärverwaltung ift das Feftland in acht Militärdiftricte eingetheilt 
(Liffabon, Vizeu, Oporto, Braga, Chaves, Caftello-Branco, Eftremoz und Tavira), wozu nod) 
die zwei Infeldiftricte Madeira und Angra (Azoren) fommen. Zum Refjort der Commandan- 
ten diefer Militärdivijionen gehören auch die Feſtungen, deren es eine jehr große Menge gibt, 
die aber meiftens im Verfall und ohne Befagung. Die fünf wichtigften und noch am beften 
unterhaltenen find Elvas, Abrantes, Valença (die drei Hauptbollwerfe gegen Spanien), das Fort 
Säo-Yuliäo an der Mitndung des Tejo und das Fort Peniche an der Weftfüfte. Außer diefen 
wirflichen Feſtungen zählt man auf dem Feſtlande und den Infeln 60 — 70 befeftigte Punfte, 
meift nur Ortjchaften mit alten Mauern, Thürmen und Wällen. Bon einiger militärifcher Be- 
deutung find die Linien des Guadiana und Minho. In den Hintergrund tritt dagegen die Linie 
von Torres-Vedras bei Lifjabon, da diefe einer Kriegsflotte den Eingang in den Hafen der 
Hauptftadt, den einzigen Kriegshafen des Landes, nicht zu wehren im Stande ift. Nach der 
Drganifation der Armee durch Gefeg vom 23. Juni 1864 umfaßt die Landmacht: 18 Infan— 
terieregimenter; 9 Yägerbataillone; 2 Lanciers- und 6 reitende Yägerregimenter; 1 Yeldartil 
lerieregiment zu 6 Batterien; 3 Gamifons-Artillerieregimenter; 2 Bergbatterien und 1 fahrende 
Batterie; 3 Oarnifons-Artilleriecompagnien auf den Infeln. Dazu kommen 1 Bataillon Genie 
und 1 Compagnie Sanitätstruppen. Das Total diefer activen Armee im Sollftande zählt im 
Frieden, außer einem bedeutenden Generaljtabe, 1512, im Kriege 2408 Offiziere und bezüglich 
30128 und 68450 Soldaten, mit 3128, beziiglid) 6482 Pferden und 36, bezüglich 90 Ge— 
fhitgen. Hierzu fommen nod) Beteranen, Municipalgarden, Offiziere in Commiffion, im Ruhe— 
ftand u. ſ. w. Die Flotte zählte 1866 im ganzen 36 Schiffe, zum Theil Dampfer, mit 330 
Kanonen und einem Gefammtperjonal von 3278 Mann. Bol. neben Murphy’s, Linfs, Cha- 
telet’8, Koftigan’s, Southey's und anderer Reifebefchreibungen: Balbi, «Essai statistique sur 
le royaume de P. et d’Algarve» (2 Bde., Par. 1822) und «Varietes politico-statistiques 
sur la monarchie portugalaise» (Par. 1822); von Ejchwege, «P., ein Staats» und Sitten- 
gemälde nad 3Ojährigen Beobadytungen und Erfahrungen» (Hamb. 1837); Heeringen, «Meine 
Reife nad) P. im Frühjahr 1836» (2 Bde., Lpz. 1838); Kingfton, «Portug. Land- und Sitten- 
bilder (überfegt von Lindau, 2 Thle., Ppz. und Dresd. 1846); ferner außer den Schriften Will- 
fomm’s (f. d.): Minutoli, «PB. und feine Colonien im 3. 1854» (Stuttg. und Augsb. 1855); 
Vogel, «Le P. et ses colonies » (Par. 1861); «Diccionario abreviado de chorographia, 
topographia e archeologia dos cidades etc. de P.» (3 Bde., Lifjab. 1867). 

Geſchichte. P. theilte bis zum 12. Jahrh. die Schickſale Spaniens (f. d.). Erft von den 
Lufitaniern und andern Bölferfchaften iberifchen und celtijchen Stammes bewohnt, dann von 
den Römern erobert, zur Provinz (Pufitania) gemacht und romanifirf, in den Zeiten der Völfer- 
wanderung von Germanen, feit dem 8. Jahrh. von den Arabern überſchwemmt, geriet um 
die Mitte des 11. Yahrh. das Pand zwifchen Minho und Duero unter die Herrſchaft Yerdi- 
nand’8 I. von Eaftilien. Deffen Nachfolger Alfons VI. gab dem Grafen Heinrich von Burgund 
(einem Abkömmling des Königs Hugo Capet von Franfreidh), der zum Kampfe gegen die Un- 
gläubigen ins Land gelommen und des caftilifchen Königs natürliche Tochter Thereſe geheirathet, 
einen Theil des jpätern portug. Gebiets ald Lehn 1093 und 1107 das Erbrecht für feine Nach» 
fommen. Um diefelbe Zeit taucht der Name Portucale in einer weitern Bedeutung, nicht mehr 
blos ald Name des Bezirks von Oporto auf. Graf Heinrich eroberte zu dem Gebiete zwifchen 
Minho und Duero nod) weitere Streden und nannte fid) Graf und Herr von ganz P. Nach 
feinem Tode (1112) führte erft Therefe im Namen ihres zweijährigen Sohnes Alfons I. (j. d.) 
die Herrfchaft. Alfons L entriß ihr (1128) die Gewalt und befeftigte feinen Thron durch glüd« 
liche Züge gegen die Araber. Nach dem Siege bei Durique (1139) vom Bolfe als König be- 
grüßt und 1142 von Papft Innocenz II. in diefer Witrde gegen einen jährlichen Zins anertannt, 
wußte er feine Souveränetät gegen die Anfprüche der fpan. Könige von Eajtilien und Leon zu 
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behaupten. Die Cortes von Lamego 1143 gaben dem Staate feine innere Organifation, und 
1147 entriß Alfons den Arabern auch die Hauptftadt Liſſabon. Sein Nadyfolger Sand 
(1185 — 1211) jeßte durch glüdliche Kämpfe ımd durch wachſame Sorge für den Anbau und 
die Bevölkerung des Yandes das begonnene Werk fort. Alfons II. (bi8 1223) und Sand IL 
(bis 1246) geriethen in heftige innere Streitigkeiten, namentlich mit deu mächtig emporgewad- 
fenen Klerus, und Sand)o II. ſah ſich genöthigt, nad) der Entſcheidung des Papftes den Ihren 
mit dem Klofter zu vertaufchen. Alfons II. (geft. 1279) vollendete die Eroberung des arat. 
Königreichs Algarve 1253, und durch den Frieden mit Gaftilien 1263 erhielt B. im weit: 
lichen feine jegigen Grenzen. Sein Nadjfolger Dionyfius (bi8 1325) fchaffte auch gegemüber 
der Kirche dem Throne wieder fein Anfehen, förderte die Wiffenfchaften umd legte den Grund zu 
der mercantilen und maritimen Blüte jpäterer Zeiten. Wie er dem Uebermaß des geiftlicen 
Befisftandes, den Misbräuchen des Adels entgegentrat, jo förderte er zugleich alle bürgerlichen 
Gewerbe und friipfte durch den Handelsvertrag von 1308 zuerft die Verbindung mit England ar. 
Ihn folgten Alfons IV. (geft. 1357) und Pedro I. (geft. 1367), der Gemahl der Ines de Gaftro 
(f.d.). Mit Pedro's Sohn, Ferdinand J., erlofch 1383 der Mannsftamm des burgund. Haufet. 
Seine Tochter Beatrir, die mit dem Thronerben von Gaftilien, Johann, vermählt war, würde 
die rehtmäßige Königin geweſen fein; aber die Portugiefen zeigten fich einer Verbindung mit 
Caſtilien fo abhold, daß Pedro's unehelicher Sohn, der tapfere Johann J., von den Etänden als 
König anerkannt wurde. Mit ihm beginnt die jog. unechte burgund. Linie, Durch den Eieg 
bei Aljubarota (1385) befeftigte ſich Johann gegen die Gaftilier auf dem Thron, führte den bis 
1411 dauernden Krieg glücklich fort, ftellte im Innern die Königsmacht von neuem feft und 
begann aud) zuerft die portug. Macht nad) außen auszubreiten. Es ward 1415 Ceuta erobert, 
und einer der Söhne des Königs, Heinrich der Seefahrer (f. d.), gab den erften Anftoß zu den 
auswärtigen Entdedungsfahrten, welche die jpätere Colonialmacht B.8 begründet Haben. 1418 
und 1420 wurden die erjten Colonien Borto-Santo und Madeira in Befig genommen. Auf 
Johann I. (geft. 1433) folgten defjen Sohn Eduard (geft. 1438), dann Johann's Entel U: 
fons V. (geft. 1481), unter weldem die Entdedungen und Colonijationen vorwärts gingen. 
Defien Sohn Yohann II., 1481 — 95, trat der überwuchernden Macht des Adels gegenüber, 
zog die verfchleuderten Krongüter ein und überwältigte den verſchworenen Adel, defjen Häupter, 
die Herzoge von Braganza und von Viſeu, mit dem Leben büßten. Indeſſen hatte Bartol. 
Diaz das Borgebirge der guten Hoffnung entdedt, und feit Columbus, der fich vergebens an 
den portug. Hof gewandt, feine Weltfahrten im Weften begonnen, ließ auch König Johann 1. 
ein Gejchwader ausrüften, um Entdeckungen dort zu machen. Hierdurd) entftand ein Streit 
zwiſchen B. und Gaftilien, bis endlich durd; den Vertrag von Tordeſillas 7. Juni 1494 cine 
Demarcationslinie feftgeftellt wurde, welche, 370 M. weſtlich von den Azoren und Capverdijchen 
Inſeln laufend, die fünftigen caftilifchen und portug. Eroberungen ſchied. P. war nun eine 
Weltmacht geworden und verlebte unter Johann's II. Nachfolger, Emanuel 1. (f. d.), bis 1521, 
feine glänzendfte Periode. 1497 ward Vasco de Gama (f. d.) ausgefandt umd fand den See— 
weg nad) Oftindien, defjen Producte nun P. unermeflichen Reichthum zuführten. Unter den 
Bicefönigen Almeida und Albuquerque wurde das portug. Colonialreich mit der Hauptitadt 
Goa in Oftindien begründet, Ceylon erobert, der Handel mit den Molukken begonnen, Ber: 
bindungen mit China angelnüpft. Indeffen entdeckte eine andere Expedition unter Cabral Bra 
filien. Die Macht P.s ftand nun auf ihrem Höhepunkte; Liſſabon war die erſte Handelsitadt 
Europas; der mächtig angejpornte Helden= und Unternehmungsgeift des Volks gab fid in 
allen Gebieten des Pebens fund. Auch ward die Niederlafjung in Guinea gegründet, aber um 
Norden von Afrika ftand der Erfolg in feinem Berhältnig zu den an Geld und Menſchen ge 
brachten Opfern. Emanuel’ Nachfolger, Yohann II. (1521 — 57), neigte zu ber Merifalen 
Politif, die in der nämlichen Zeit aud; Spaniens Aufſchwung lähmte. Die Inquifition, die 
Berfolgung der Yuden, die zum chriftl. Belenntnig gezwungen werden follten, der Einfluß, den 
die Yejuiten gewannen, das alles konnte auf die Bedingungen, unter denen ſich P.s materielle 
Dlüte und die Betriebfamfeit des Volks entwidelt hatte, nur ftörend zurückwirken. Statt der 
höchſten Anfpannung der Kräfte, die nöthig gewefen wäre, trat eine Erfchlaffung ein. Nach 
Johann's Tod folgte ihm fein dreijähriger Enfel Sebaftian (f. d.), anfangs unter Bormundfchaft. 
Bon den Yefuiten erzogen, ging diefer mit blinder Einfeitigleit dem Gedanken nad), der Belchter 
und Ueberwinber der Mauren in Afrifa zu werden, verlor aber (1578) in der unglüdlichen 
Schlacht bei Alcazar fein Leben. Nun folgte ihm fein Großoheim, der Carbinal Heinrich, der 
ſchon 1580 ftarb und die burgund. Finie beſchloß. 
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In dem Streite um den Thron gelang es Philipp II. (in P. Philipp 1.), al8 Sohn der älte- 
ften-Schwefter Johann's III., fich des Yandes zu bemächtigen und die andern Kronprätendenten 
zu überwinden. Ohnedies fchon im Berfall begriffen, ward P. unter Philipp und feinen beiden 
gleichnamigen Nachfolgern in den Ruin Spaniens verwidelt und mußte zum guten Theile die 
Koften von Spaniens Niederlagen tragen. Die Holländer eroberten die Molukken und einen 
Theil von Brafilien, auch fetten fie fich auf Guinea feft und entrifjen den Portugieſen allmäh— 
lich alle Befigungen in Oftindien, mit Ausnahme der Städte Goa und Div. Im Innern faugte 
die Habſucht der Spanier das Land vollends aus. Co kam es am Ende zu einer Revolution, 
welche 1. Dec. 1640 einen Ablömmling des alten Königsftammes, den Herzog Johann von 
Braganza, als Johann IV. auf den portug. Thron brachte. Johann's Sohn und Nachfolger, 
Alfons VI., 1656 — 67, ward von feinem Bruder, Pedro II., 1667 — 1706, der Regierung 
entjegt. Im Kriege gegen Spanien behauptete P., von England, Holland und Frankreich unter: 
ftitgt, feine Unabhängigkeit, die im Frieden von Liffabon (13. Febr. 1668) anerfannt ward. 
Auch mit Holland wurde 1661 und 1669 unter engl. Vermittelung ein Friede gefchlofjen, 
wodurch wenigftens Brafilien wieder dem Neiche P. zufiel. Die alte Größe war indefjen nicht 
mehr Herzuftellen. Das Volk war tief herabgefonmen, fein Thätigkeitstrieb gelähmt. Handels- 
verträge wie namentlich der Methuenvertrag von 1703 brachten P. jelbft in das Verhältniß 
einer Handelscolonie zu England. Auch die polit. Berfaffung des Landes verfiel; die Cortes 
wurden feit 1697 nicht mehr berufen. Auf Bedro II. folgte 1706 defjen Sohn Johann V. (geit. 
1750), der durch feine möndifchen Liebhabereien, namentlic, den Ban des Klofters zu Mafra 
und die zu Rom theuer erfaufte Erlaubnif, einen Patriarchen von Liffabon zu befiten, die 
Hülfsquellen des Landes auf lange erjchöpfte. Unter feinem Sohne und Nachfolger Joſeph 1. 
(geft. 1777) leitete Bombal (f. d.) die Staatsgeſchäfte. Derjelbe ſuchte mit eijerner Strenge 
den alten Wuft zu befeitigen und das Land im Sinne der Aufflärung des 18. Jahrh. umzu— 
geitalten. Er befämpfte den Adel und die Geiftlichfeit, namentlic) den Sejnitenorden, und das 
Attentat gegen den König (1758) ward der Anlaß, den Orden mit jchrantenlofer Härte zu ver- 
jo!gen. Dagegen bewies P. feine Energie bei dem jchredlichen Erdbeben von 1755, das Liffabon 
faft dem Ruin preisgab, aufs allerrühmlichfte. Als Joſeph's ältefte Tochter Maria I., die fid) 
1760 mit ihres Baters Bruder, Dom Pedro III. vermählt hatte, 1777 auf dem Throne folgte, 
fiel Bombal und fein Syiten; doch war die Wirkung, die er geübt, nicht zu verwijchen, wenn 
auch zumächft die Gewalt wieder an Adel und Klerus zurüdfiel. Als Maria 1792 in Gemüths— 
krankheit verfiel, wurde der Kronprinz Johann Regent. Im die großen Kriege gegen Frankreich 
durch die alte Verbindung mit England verflochten, erlag P. der wachjenden Macht Napoleon's, 
mußte den Engländern die Häfen verfchliegen und zahlloje Mishandlungen und Chicanen ertragen. 
Als endlich der parifer «Moniteur» die Abſetzung des Haufes Braganza verfündigte, fchiffte 
fi) ber Regent mit feiner Familie 29. Nov. 1807 ein, um feinen Sig zu Rio- Janeiro in Bra- 
filten zu nehmen. Das Pand wurde nun von den Franzofen befegt und al8 ein erobertes behan- 
delt; doc; landete bald ein engl. Heer, und wie in Spanien erhob ſich auch in P. das Volk gegen 
die Fremden. Wellesley's (Wellington’s) Siege und die 30. Aug. 1808 abgejchloffene Capitu— 
lation von Eintra hatten die Räumung des Landes durch die Franzoſen zur Folge. Rühmlich 
beteiligten fi) dann die Portugiefen an dem Freiheitsfampfe der Pyrenäifchen Halbinfel und 
drangen unter Wellesley, Beresford und Gomez Freyre als Hilfstruppen bis nad) Südfrank— 
reich vor. Die fönigl. Familie blieb unterdeffen in Brafilien, wo der Regent nach dem Tode der 
Königin Maria I. (20. März 1816) als Johann VI. (f. d.) den Thron beftieg. 

Die Zeit des Kampfes hatte die Geifter aufgeregt, der Ausgang fie unbefriedigt gelaffen. 
Der Hof fuhr fort, das Mutterland von Rio-Faneiro aus zu regieren, während die unmittelbare 
Gewalt an des Königs Statt Ford Beresford führte. Dies alles, die Entfernung des Hofe, 
bie Fremdenregierung, die Fortdauer der alten Wiisbräuche und der neuangefachte öffentliche 
Geift in der Nation rief eine Gärung hervor, die ſich feit 1817 in Brafilien wie in P. kunde 
gab, wenn auch die Ausbritche noch umterdrüct wurden. Als dann in Spanien die Revolution 
begann, reifte Beresford jelbft im April 1820 nad Brajilien, um einige Concejfionen aus- 
zuwirfen; aber ehe er zurückkam, brach 24. Aug. zu Oporto die Revolution aus. Die Bevöl- 
kerung der Stadt war mit den Behörden und dev Befagung einverftanden. Eine oberfte Junta 
übernahm die Kegierung und erflärte in einem Aufrufe an die Nation die Berufung der Cortes 
und die Aufſtellung eines Staatsgrundgefeges für das einzige Rettungsmittel. Vergebens ſuchte 
die Regierung zu Yiffabon die Bervegung zu dämpfen. Schon 15. Sept. war ohne Blutvergießen 
die Hauptſtadt felbft mit der zu Oporto begonnenen Revolution einverftanden. Eine Provifo- 
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riſche Regierung übernahm nun die Gewalt im Lande, und eine Deputation wurde nad Riv- 
Janeiro entjendet, um dem König Bericht zu geben und ihm zu bitten, daf er oder der Kronprinz 
nad) Liſſabon zurückkehren möchte. Indeffen war Beresforb mit unumfchränkter Vollmacht aus 
Brafilien angelangt, aber die Junta ließ ihm nicht landen. Die von ihr einberufenen Cortes 
arbeiteten an der neuen Conftitution, deren demofratifcher Inhalt der fpanifchen von 1812 richt 
unähnlich war. Jetzt entjchloß fi der König zur Rücklehr nah P., während der Kronprinz 
Pedro als Regent in Brafilien zuriidblieb. Als der König 3. Juli 1821 am der portug. Küfte 
anfam, verweigerte man ihm die Yandung, bis er die Grundzüge der neuen Verfaſſung beſchworen 
hatte, welche dann 23. Sept. 1822 vollends zu Stande fam. Aber nun erft begannen die Schwie⸗ 
rigfeiten. Brafilien, deffen Wünjche von den Cortes nicht gehört wurden, riß ſich (Herbft 1822) 
von P. [08 und rief Pedro I. (f. d.) zum Kaifer aus. In P. ſelbſt regten ſich die Anhänger des 
alten Zuftandes und fanden ihre Stütze in der Königin Carlotta, Tochter Karl's IV. von Spa: 
nien, und ihrem jüngern Sohne, Dom Miguel (j. d.). Zwar mislangen die erften Verſuche, 
eine Contrerevolution zu bewirken; aber am 27. Mai 1823 ftellte ſich Dom Miguel felbft an 
die Spite und forderte die Nation auf, fich gegen das anarchiſche Syſtem der Cortes unter der 
Fahne des Königthums zu fammeln. Das Heer fiel ihm zu, und binnen wenig Tagen hatte die 
Eontrerevolution überall gefiegt. Der König erflärte nun die Berfafjung für aufgehoben. Die 
Klöfter erhielten ihre Güter zurüd, die Cenſur ward wiederhergeftellt, die Anhänger des confti- 
tutionellen Syftems verfolgt. Doch ging Johann VI. der Königin und dem Prinzen Miguel zu 
langfam zu Werke, und diefe befchlofjen darum einen Staatsftreih. Dom Miguel rief 30. April 
1824 die Soldaten unter die Waffen, ließ viele, darunter mehrere Minifter verhaften und fdidte 
fi an, ein rahfüchtiges Schredensfyftem ind Werk zu fegen. Der König ward in einer Art von 
Gefangenſchaft gehalten; doch entfloh er 9. Mai an Bord eines brit. Linienſchiffs, und durch dat 
Einfchreiten der fremden Diplomatie fam er aud) wieder in den Befis der Regierungsgewalt. 
Dom Miguel mußte ins Ausland gehen, während der König eine Amneftie erließ und zugleich 
die alte ftändifche Verfaſſung des Landes, die jog. Cortes von Yamego, wiederherftellte, 4. Jun 
1824. Mit Brafilien fam ein Vertrag zu Stande, der die Unabhängigkeit diefes Kaifertyums 
anerfannte, 29. Aug. 1825. 

Am 10. Mär; 1826 ftarb Johann VI., nachdem er zuvor feine Tochter, die Infantin Fa 
bella, zur Regentin ernannt hatte, die ihre Beſchlüſſe im Namen ihres Bruders, des Kaijert 
Pedro I. (als König von P. Pedro IV.), erließ. Dom Pedro gab jofort dem Königreiche P. eine 
Eonftitution, die Carta de ley vom 26. April 1826, und erließ eine allgemeine Anınefte. 
Dann verzichtete er 2. Mai 1826 auf die portug. Krone, übertrug diefelbe auf feine Tochter 
Maria II. da Gloria (f. d.) und verpflichtete ſich, die Tochter mit ihrem Oheim Miguel zu ver: 
mählen. Bon neuem erhob fich indefjen die abfolutiftifche Partei; doch wurde der Aufftand noch 
vor Ankuuft der zu Hilfe gerufenen engl. Truppen überwältigt. Dom Miguel, der ſich in Wien 
mit feiner Nichte verlobt, auch die Berfaffung beſchworen hatte und darauf von Dom Pedro 
zum Regenten des Landes ernannt worden war (Juli 1827), traf im Febr. 1828 in Pifjabon 
ein und wiederholte vor den Cortes feinen Schwur. Kaum hatten ſich aber die engl. Truppen 
eingefchifft, jo brad; Miguel feinen Eid, hob die Berfafjung auf, ließ diefen Gewaltftreich durd 
die wiederberufenen alten Landftände (Cortes von Lamego) gutheißen und fich zum abjoluten 
König von P. ausrufen, 30. Juni 1828. Das Gewaltjyften, das der Ufurpator im Bund 
mit einigen Modelichen, den Mönchen umd dem Pöbel übte, erreichte feinen Höhepunft, als ein 
Aufftand der Eonftitutionellen itberwunden war. Bald war nur noch die Infel Terceira in der 
Azorengruppe der Königin Maria treu; in den übrigen Theilen der Monarchie ſetzte Miguel 
fein wildes Treiben fort und ward dabei von Spanien offen unterftügt. Die VBerfchmwörungen, 
die im Aug. und Sept. 1831 in Fiffabon und Dporto ausbrachen, wurden unterbrüdt und 
ftreng beftraft. Indeſſen hatte Pebro I. die brafilian. Krone niedergelegt und rüſtete ſich un, 
um feiner Tochter Maria II. da Gloria den portug. Thron wieder zu erfämpfen ; auch warb dieſt 
nunmehr von England und Frankreich als rechtmäßige Königin von PB. anerkannt. Nachdem 
zunächſt die Infelgruppe der Azoren wiedererobert und Don Pedro dajelbft feine Rüftungen 
beendigt, landete er mit feiner ganzen Macht an der Miindung des Duero. Oporto öffnete ihm 
9. Yuli 1832 ohne Widerftand die Thore, und hier behauptete er fi) 13 Monate lang gegen 
alle Angriffe Dom Miguel’s. Dann jandte Pedro eine Erpedition unter Graf Billaflor nad 
Algarve, welche dort mit Jubel aufgenommen wurde, während gleichzeitig Pebro’s Admiral, 
Charles Napier, beim Cap St.-Bincent 3. Juli 1833 die Flotte Dom Miguel's befiegte. Nun 
erhob fich überall die conftitutionelle Partei, und bereits 24. Yuli capitulirte Liffabon, we 
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Maria II. 23. Sept. 1833 ihren feierlichen Einzug hielt. Infolge der Quadrupleallianz vom 
22. April 1834 erfchien auch ein fpan. Hülfsheer, um der Königin Maria beizuftehen. Dom Mi— 

uel erlitt eine entfcheidende Niederlage bei Thomar 15. Mai und verftand fich darauf zu der 

apitulation von Evora, 26. bis 29. Mai 1834, wonad; er dem portug. Throne entjagte und 
ſich verpflichtete, da8 Yand auf immer zu verlaffen. Dom Pedro führte fodann feine Berfaffung 
vom April 1826 wieder in P. ein und ließ ſich von den Cortes in der Negentichaft beftätigen, 
ftarb aber ſchon 24. Sept. 1834. Die junge Königin, welche kurz vorher für mündig erflärt 
worden, vermählte fi) darauf mit dem Herzog Auguft von Leuchtenberg und nad) deſſen bal- 
digem Tode wieder mit dem Prinzen Ferdinand von Sachſen-Koburg-Gotha-Kohary. 

Die Regierung der Königin Maria II. da Gloria ift für P. als eine Vorſchule des Ver— 
fafjungslebens zu betrachten, wobei e8 nicht an Schattenfeiten fehlte. Das Beifpiel des benad)- 
barten Spanien mit feinen Pronunciamentos und Militärrevolutionen fand aud) hier Nach— 
ahmung, obſchon die Kämpfe einen weit mildern und weniger blutigen Charakter trugen. Eine 
wichtige Rolle im polit. Leben P.s fpielten nad) wie vor die geheimen Geſellſchaften, nad, Art 
der Freimaurer organifirt. Uebrigens waren es vorzugsweife die Perfönlichkeiten, welche fic) 
befämpften, während die Principien nur zum Aushängeſchilde dienten. Die Ehrgeizigen ftritten 
fid) um die Herrſchaft und benutzten die Gewalt, um fich zu bereichern, wodurch die Finanzen 
und der Credit des Staats ſchwer erfchüttert wurden. Dem Namen nad) befümpften ſich vor- 
zugsweife zwei Parteien. Gegenüber der beftehenden Berfajjung (Carta de ley) Dom Pedro’s 
vom April 1826 holte die Oppofition die ältere Berfafjung Yohann’s VI. vom Sept. 1822 
hervor, welche nad) dem Mufter der ſpan. Conftitution von 1812 abgefaßt und aljo weit mehr 
demokratiſch war. Unter anderm hatte letztere als Erfte Kammer einen gewählten Senat, die 
Charte Dom Pedro's aber eine erbliche Pairie. Man bezeichnete die Anhänger der Berfaffung 
von 1826 als Pedriften oder Gartijten (onfervative), die Anhänger der Verfaſſung von 
1822 aber als Septembriften (Radicale). Den letztern gelang es zuerft durch die Schild— 
erhebung vom 9. Sept. 1836 ans Staatöruder zu fommen; eine verfuchte Contrerevolution 
vom 5. Nov. 1836 und eine zweite vom Aug. 1837 fchlugen fehl. Nun ſollte die Berfaffung 
von 1822 wieder in Kraft geſetzt, jedoch zuvor revidirt werden. Um eine ſolche Revifion zu 
verhindern, zettelten die äußerften Nadicalen einen Aufftand des Arjenalbataillons in Liffa- 
bon an, welcher aber mislang. Die Reviſion ward darauf 19. März 1838 vollendet und die 
revidirte Berfaffung 4. April 1838 von der Königin und dem König-Gemahl Ferdinand be- 
ſchworen; eine allgemeine Amneſtie Frönte das Werk, Seitdem behaupteten die Septembriften 
mehrere Yahre lang die Obergewalt, bis ein Abtrünniger ihrer eigenen Partei fie ftürzte. Der 
Zuftizminifter Cofta Cabral verjtändigte fid) nämlich mit der Oegenpartei und veranlaßte zu 
Dporto 27. Yan. 1842 eine Schilderhebung für die Charte von 1826, welche ſchnell und voll 
ftändig glüdte. Bereits 10. Febr. ftimmte Yiffabon zu; 19. Febr. 1842 zog Cofta Cabral im 
Triumphe dort ein und wurde nunmehr zum Grafen von Thomar ernannt. Ein cartiftifches 
Minifterium wurde gebildet, in welchen er ald Yuftizminifter, jpäter ald Stantsfanzler die 
eigentliche Seele war; aud) ward die Charte von 1826 wiederhergeftellt. Mehrere Aufftände 
in den nächſten Yahren wurden glüclich gedämpft; aber nunmehr begann ein gefährliches In— 
teiguenfpiel gegen Cofta Cabral. Ehrgeizige Parteigenofjen beneideten ihn und fuchten Hülfe bei 
den Septembriften und fogar bei den Auhängern Dom Miguel's. Beim Ausbruche der Revo- 
Intion vom Mai 1846 ſah Eofta Cabral ſich demnach ganz verlafjen und mußte aus dem Lande 
fliehen. Es war jedoch nur ein Perfonenwechfel, denn wieder famı ein cartiftifches Miniſterium 
unter dem Herzog von Palmella und dem Marjchall Herzog von Saldanha and Ruder. Die 
Septembriften erhoben fich deshalb abermals unter General Bomfim 12. Dct. 1846 in Oporto. 
Zwar ſchlug Saldanha die Empörer bei Torres-Bedrad 22. Dec. 1846, aber er verjtand dem 
Sieg nicht zu benugen. Die Empörung wuchs, und es wurden auch ſchon republifanijche Ten- 
denzen laut, während gleichzeitig die Dligueliften fich vegten. Dom Miguel felbft ging damals 
nad) England, um allenfalls bei der Hand zu fein (Ian. 1847). Schon rüdten die Infurgenten 
gegen Liffabon vor. Da entfchloß ſich die Königin, auf Grund der Duadrupleallianz von 1834, 
die Hülfe der allüirten Mächte anzurufen. Nachdem die aufftäudifche Junta in Oporto die engl. 
Bermittelung abgelehnt, traf im Mai 1847 ein engl. Geſchwader an der portug. Küſte ein 
und nahm eine Expedition der Aufftändifchen, die von Dporto gegen Lifjabon jegelte, gefangen. 
Ein fpan. Hülfoheer unterdrüdte die Infurrection vollends und bejegte 30. Juni 1847 Oporto. 
Dagegen mußte die Königin eine Anıneftie erlaffen, welche ein Protofoll der Mächte ge- 
währleiftete. Bald nachher lehrte Cofta Cabral aus der Verbannung zurüd, reorganifirte die 
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cartiftifche Partei und gewann wieder großen Einfluß. Dod) trat vorerft Marſchall Saldanha 
im Dec. 1847 an die Spige eines cartiftiichen Cabinets, mußte aber im Juli 1849 dem Gofta 
Cabral weichen. Die Folge war, dag nunmehr der ehrgeizige Saldanha ſich den Septenibriften 
näherte und eine Coalition aller oppofitionellen Fractionen anzettelte. Am 8. April 1851 ver- 
fuchte er eine militärifche Echilderhebung zu Cintra, warb aber gefchlagen und mußte flüchten. 
Jetzt aber enıpörte ſich Oporto und nahm den Flüchtling als Führer auf (27. April). Der Erfolg 
war ſchnell und vollftändig, und Coſta Cabral entfloh nad) England. Saldanha zog 15. Mai 
1851 triumphirend in Piffabon ein und wurde Generaliffimus und Bräfident des Minifteriums, 
in welcher Stellung er mit dictatorifcher Willfür herrſchte. Die Charte von 1826 blieb be: 
ftehen, ward jedoch, den Septembriften zu Gefallen, wefentlich modificirt durch die Additional- 
acte vom 9. Yuli 1852. Uebrigens entfernte Saldanha allmählic, die Septembrijten, welde 
er anfangs ins Cabinet aufgenommen hatte, und erjette dieſelben durch Männer von gemäßigt 
cartiftifcher Richtung. Als die Cortes ſich widerfpenftig zeigten, erfolgte eine Auflöfung, und 
die Neuwahlen fowie ein Pairsſchub ergaben eine filgfame Majorität, welche die zahlreichen 
(235) Ordonnanzen Saldanha’s nachträglich (April 1853) fanctionirte, 

Am 15. Nov. 1853 ftarb die Königin Maria II. da Gloria, und es ſuccedirte ihr ältefter 
Sohn Pedro V. (f. d.), der noch unmündig war. Deshalb übernahm fein Vater, der Titular- 
fünig Ferdinand, die Regentſchaft und führte diefelbe, bi8 Pedro 16. Scpt. 1855 zur VBolljährig 
feit gelangte. Während diefer ganzen Zeit blieb Saldanha am Staatsruder. Doc) hatte er 
wiederholt heftige parlamentarische Kämpfe zu beftehen, namentlich in dev Pairskammer, wo jest 
Coſta Cabral wieder als Führer der Oppofition auftrat. Allmählich verwifchten fich die alten 
Parteiumterfcjiede immer mehr, wenn aud) die Namen und die Traditionen ſich fortpflanten. 
Am meiften Schwierigkeiten machten die Yinanzen. Das Budget hatte ein jährliches Deficıt 
aufzuweifen. Ueberdies war durch die willkürliche Reduction des Zinsfußes der ganzen Staatt: 
ſchuld auf 3 Proc. (18. Dec. 1852) der Credit P.8 im Auslande ſchwer erfchüttert, umd dod 
mußte man auswärts Anleihen juchen, um damit die beabficjtigten Eifenbahnbauten zu beitreiten. 
An diefer finanziellen Frage jcheiterte am Ende das Minifterium Saldanha und trat im Jun 
1857 zurüd. Es folgte ein Cabinet von vormaligen Septembriften unter Vorſitz des Marquis 
von Loule, welches ſich aber ſchon während der nächften Cortesfigung in eine Art Coalitiont 
minifterium umgeftaltete, indem man mehrere gemäßigte Cartiften, befonders den Finanzminifter 
d'Avila, aufnahm (14. März 1857). Die Lage des Yandes war ziemlid) ungünſtig. Die Trau- 
benfäule z0g ſchwere materielle Berlufte nach ſich, und mehrjährige Misernten veranlaßten eine 
Thenerung der Lebensmittel. Darüber fam e8 im Aug. 1856 zu Liſſabon und andermärte zu 
Ruheſtörnugen, die aber keinen polit. Charakter trugen und bald unterdrückt wurden. Im nächſten 
Jahre brad) das gelbe Fieber in Liſſabon aus, wüthete dajelbjt vier Monate lang und raffte au 
5000 Menſchen hinweg (Sept. bi8 Dec. 1857). König Pedro V., der jonft nad) dem Kath und 
Beiſpiel feines Vaters ſich ftreng auf feine conftitutionelle Competenz beſchränkte, zeigte in diefer 
Noth eine große Fürſorge und Energie, während viele hohe Beamte und Würdenträger von ihren 
Poften entwichen. Am 20. Nov. 1857 nahm ein portug. Kreuzer an der Küſte von Mozau— 
bique cin franz. Schiff Charles=et-George, weldyes des Negerjklavenhandel$ verdächtig war. 
Diefer Fall führte zu verdrielichen Weiterungen, und am Ende jah P. durd) die drohende Hal: 
tung Frankreichs fic gezwungen, das Schiff wieder herauszugeben und nod) überdies eine Ent- 
ſchädigung zu bezahlen (Oct. 1858). Die Ehe Pedro’s V. mit der Prinzejfin Stephanie von 
Hohenzollern» Sigmaringen (18. Mai 1858) ward ſchon 17. Juli 1859 wieder durch den Tod 
der jungen Königin aufgelöft. Unterdefjen hatte das Minifterium Lonle-d’Avila ſchwere parla- 
mentarifche Kämpfe zu beftehen, die durch eine Auflöfung der Cortes (Frühjahr 1858) nur für 
furze Zeit umterbrodyen wurden und mit dem Rücktritte des Cabinets endigten. Am 16. Mat 
1859 wurde ein neues Minifterium aus der fog. Partei der Regeneration (Anhänger Cal- 

danha's) gebildet, im weldem der Herzog von Terceira und nad) deifen Tode (26. April 1860) 
der Staatsrath d'Aguiar den Borjig führten. Allein ſchon 4. Juli 1860 mußte anch dies Go» 
binet vor einem Mistrauensvotum zurüdtreten. Nunmehr gelangten Loule, d'Avila und deren 
Anhänger abermals an das Staatsruder, mußten aber jhon 27. März 1861 wieder zu einer 
Auflöfung der Cortes fchreiten, um ſich im Amte zu halten. Im Herbfte deſſelben Jahres brad) 
ein hitziges Fieber in die portug. Königsfamilie ein. Zuerft ward der Prinz Ferdinand 6. Nov., 
dann König Pedro V. feldft 11. Nov. und fpäter noch Prinz Johann 27. Dec. bahingerafit; 
der vierte Bruder, Auguft, genas nach fehweren Leiden. Diefe Todesfälle veranlaßten eine großt 
Aufregung in Lifjabon, indem das Volf nicht an einen natürlichen Verlauf glauben wollte, und 
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25. und 26. Dec. 1861 fam es zu lärmenden Tumulten, die jedoch ohne weitere Folgen blieben. 
Pedro's nächftältefter Bruder, König Ludwig J. (f. d.), beftieg den erledigten Thron. Er leiftete 
22. Dec. 1861 vor den verfammelten Cortes den Eid auf die Berfafjung und vermählte ſich 
6. Dct. 1862 mit der Prinzeffin Maria Pia von Stalieı. 
Aud unter König Ludwig I. behauptete fi das Cabinet des Marquis, fpäter Herzogs 
von Poule, objchon e8 wiederholt theilweife modificirt wurde. Sogar der Marſchall Saldanha 
föhnte ſich mit dem Minifterpräfidenten aus und iibernahm darauf eine wic)tige Miffion. Seit 
längern Jahren war nämlich eine Spannung mit dem röm. Stuhle eingetreten. Es handelte 
ſich dabei zunächſt um das Kirchenpatronat, welches die portug. Krone nad) altem Herkomnien 
in ihren oftind, Befigungen ausübte. Nicht minder war die päpftl. Curie misvergnügt iiber die 
allgemeinen Zuftände der kath. Kicche in P. und die angeblichen Uebergriffe der Staatsgewalt. 
Die Möncsflöfter waren ſchon feit 1833 und 1834 unterdrüdt, und eine Colonie von franz. 
Barm herzigen Schweftern und Lazariften, die fich in Dporto und Lifjabon niedergelafjen hatten, 
wurde nad) mehrjährigen Verhandlungen 1862 aus den Lande entfernt. Ein Decret vom 
2. Jan. 1862 verfügte fogar, daß bei Bejegung der Pfarren eine Concurrenz unter Auffiht 
der weltlichen Obrigkeit ausgefchrieben werden folle, wodurch die biſchöfl. Gewalt aufs äußerfte 
befchräuft ward. Die Erbitterung in Rom war fo groß, daß Papſt Pius IX. die übliche Todten- 
feier füir den verftorbenen König Pedro V. verweigerte, worauf der portug. Geſandte fofort ab- 
reiste; doc) als nunmehr die portug. Negierung drohte, auch den päpjtl. Nuntius aus Liſſabon 
wegzuweiſen, gab der Papſt nad. Auf dem Concil zu Nom, Mai bis Juni 1862, erjchien 
feier der portug. Erzbijchöfe und Biſchöfe. Der Papft erhob darüber in feiner Allocution laute 
Beſchwerde und beflagte ſich iiber die Hinderniffe, welche der Reiſe der Bifchöfe in den Weg 
gelegt worden. Dann richtete er, 3. Juli, einen Hirtenbrief an die kirchlichen Würdenträger B.8 
und ermahnte fie zu größerer Wachſamkeit und Energie, da fie bei dem notorifch beflagens- 
werthen Zuftande der portug. Kirche ſich viel zu lau und tolevant gezeigt hätten. Um jedem 
Ausbrud) des Fanatismus vorzubeugen, erließ das portug. Zuftizminifterium eine Verfügung 
vom 2. Aug., wodurch den Geiſtlichen bei Gefängnifftrafe unterfagt ward, gegen die Regierung 
zu predigen. Bielleiht war nichtsdeftoweniger eine fofort unterdrüdte Meuterei der Garnifon 
von Braga (15. Sept.) auf Herifalen Einfluß zurüdzuführen. Unter foldyen Berhältniffen ging 
der Marſchall Saldauha im Nov. 1862 al8 Gefandter nad) Rom, um eine Ausgleichung an- 
zubahnen, Die Unterhandlungen blieben indeſſen erfolglos, und fo wurde der Gefandte nad) 
Verlauf von zwei Jahren (Dec. 1864) wieder abberufen. Im Innern gelang es dem Mini- 
fterium Loufe, verfchiedene liberale Mafregeln durchzuführen. Ein Gefeg vom 19. Mai 1863 
hob ſämmtliche Majorate auf, ausgenommen das Kronfideicommiß des Hauſes Braganza, und 
in derjelben Seſſion ward die Todesftrafe, die ſchon jeit 1852 für polit. Berbrechen abgeftellt 
worden, vollends abgefchafft. Auch materielle Reformen erfolgten, Namentlich ward das Tabads- 
monopol 1864 aufgehoben, während die beabfichtigte Freigebung des Portweinhandels auf 
Widerſtand ſtieß. Am 27. März 1865 fam es zu einem Conflicte mit den im Tejo liegenden 
amerif. Kriegsſchiffen Niagara und Sacranıento, die wegen vermeintlichen Bruch der Neutra- 
(itätsgejege von Fort Belem aus ſcharf beſchoſſen wurden. Schon 7. April leiftete indeffen 
die portug. Regierung in üblicher Weife Satisfaction. leid) darauf mußte das Minifterium 
Loule, das ſich vergebens zu reconftruiren verfuchte, feinen Abjchied nehmen. Am 7. April fam 
ein neues Gabinet unter Marquis de Ca de Bandeira zu Stande, der mit einer Auflöfung der 
Cortes (12. Mai) begann. Die Neuwahlen fielen jedoch ungünftig aus, und fo trat Ende Aug. 
wieder eine Krifis ein, aus welcher 4. Sept. 1865 ein Miniſterium unter Borfig des Staatsraths 
d’Aguiar hervorging. Unter diefer Negierung war befonder& eine parlamentarifche Refolution 
von principieller Wichtigkeit. Während des legten Bahrzehnts hatten einzelne revolutionäre Partei⸗ 
führer in Spanien wiederholt den Gedanken einer Bereinigung der Halbinfel unter der portug. 
Dynaftie aufgeftellt ; aber diefer Plan fand in P. feinen Beifall. Das portug. Bol, welches die 
harten Zeiten der ſpan. Herrſchaft noch nicht vergeffen hatte, wollte nichts von der «Einheit Ibe⸗ 
rien@» wiffen. Bei Gelegenheit des durch General Prim in Spanien angeftifteten Aufftandes 
ſprach fid) die portug. Kanımer der Abgeordneten einſtimmig gegen eine etwa verfuchte Ber- 
einigung Spaniens und P.s aus, und eine Interpellation deshalb ward 8. Yan. 1866 von der 
Regierung in gleichem Sinne beantwortet. Vgl. außer den Werfen Herculano’s (f. d.): Gebauer, 
eBortng. Sejdichte» (2 Bde., Ypz. 1759); Fortia d'Orbay und Dlielle, «Histoire de P.» 
(10 Bde., Bar. 1825— 29); Schäfer, «Gejchichte von PB.» (5 Bde, Hanıb. und Gotha 1836— 
54); Rebello da Silva, «llıstoris de P. os seculos XVll e XVlll» (Liſſab. 1860 fg.). 
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Bortugiefiihe Sprache und Literatur. Auch das Portugiefifche hat ſich, wie alle jeine 
roman. Schwefterfpradyen, aus einem röm. Provinzialdialeft, der Lingua Romana rustica, 
gebildet. Zu Portugal gehört ſprachlich die ganze nordweſtl. Küfte der Pyrenäiſchen Halbinfel; 
der galicifche Dialelt, der fi) durch größere Annäherung an das Lateinifche von bem eigentlich 
Portugiefifchen unterfcheidet, wurde früher mit Vorliebe von portug. und caftil. Dichtern ge- 
braucht. Das Portugiefifche fteht zwar dem Caftilifchen fehr nahe, hat mit ihm gemeinjame 
Duellen und daher auch faft gleichen Wortgehalt; doc; unterfcheidet es fid) davon durch jo wid- 
tige grammatifche Züge, daß e8 nicht blos in dem Berhältnig einer Mundart zu demfelben ſteht, 
fondern auf Selbftändigkeit Anſpruch machen kann. Weberdies find die Mifchverhältniffe im 
Portugiefifchen mit andern Sprachen bedeutend von denen im Eaftilifchen unterſchieden; fo findet 
ſich im Portugiefifchen eine viel bedeutendere Beimifhung von franz. Wörtern, die man mit 
Recht der zahlreichen Begleitung des Stifters der portug. Monarchie, des Grafen Heinrich von 
Burgund, zufcreibt; dagegen hat es viel weniger arab. Beimifhung. So hat das Bortugie- 
fifche die dem Caftilifchen ganz fremden Nafallaute, vorzüglich in fleribeln Auslauten, umd 
verwandelt dagegen durchgehends die caftil. Kehllaute in fette, gelinde Zijchlaute. Ferner unter- 
fcheidet fi) das Portugiefifche vom Caſtiliſchen durch noch größere Neigung zum Bocalismus, 
durch Bredyung der Selbftlaute e und o in ei und ou und durch Erweichung und häufige Aus- 
ftogung der Eonfonanten im In- und Auslaut, wodurd) e8 zwar den Charafter des weichften, 
füßeften, aber zugleich des unmännlichften, Fraftlofeften roman. Sprachzweigs erhalten hat. 
Einen fpeciellen Zug beſitzt nod) die portug. Grammatik in der echt verbalen Flexion des Infi- 
nitivs. Das Portugiefifche ift auch über einen Theil von Dftindien, Weftafrifa und Südamerifa 
(Brafilien) verbreitet. Die portug. Sprachproben geben den fpanijchen wenig an Alter nach; die 
ältefte rein portug. Urkunde ift mit era 1230 = 1192 gezeichnet. Ein treffliches Hülfsmittel 
für das ältere Portugiefifch ift da8 von Santa-Roſa de Viterbo in linguiftifcher und fachlicher 
Beziehung gleich fleißig und verftändig gearbeitete «Elucidario das palavras, que em Portu- 
gal antiguamente se usäräo» (2 Bde., Liſſab. 1798— 99), dem eine kurze Geſchichte der 
portug. Sprache vorausgefhidt ift. Bon dem Wörterbuche der Afademie der Wiffenfchaften 
von Liſſabon erfchien blos ein Theil (Liffab. 1793), der nur den Buchſtaben A enthält. Das 
volftändigfte und befte Wörterbuch der portug. Sprache ift aber das von dem Brafilier An- 
tonio de Moräes Silva (Liſſab. 1789; 2 Bde., 1858). Ein kritifc-etymolog. Wörterbuch hat 
Franc, Solano Conftancio herausgegeben (Par. 1836), von dem aud) eine gute Sprachlehre 
erichien («Grammatica portugueza», Par. 1831); die befte Grammatik ift aber die von Jero— 
nymo Soare® Barboza («Grammatica philosophica da lingua portugueza», 2. Aufl., Liſſab. 
1830). Eine eigentlich wifjenfchaftlich=hifter. Grammatik der portug. Sprache findet fich in 
Diez’ trefflicher «Grammatik der roman. Sprachen». Fiir Deutfche ift noch die brauchbarfte 
portug. Sprachlehre die von F. Binheiro de Soufa (Lpz. 1851), das befte Wörterbuch das von 
Wollheim da Fonſeca (2. Aufl, 2 Bde., Lpz. 1856). Bon den Mundarten des Portugiefifchen 
find als die eigenthiimlichften die von Beira und Minho zu erwähnen. 

Trog aller jcheinbaren oder doch nur äußern Aehnlichkeit im der literarifchen wie in der 
polit. Geſchichte der Portugiefen und Spanier ift doch der Orundcharafter der beiden Nationen 
ein bedeutend verfchiedener, und daher tritt auch der Unterfchied zwifchen der portug. und fpan. 
Literatur defto greller hervor, je mehr man ihre Principe, ihre innern Entwidelungsphafen, 
kurz ihre Weſenheiten mit kritifchem Auge unterfucht und vergleicht. Diefe Berfcjiedenheiten im 
dem Charakter der beiden ftammperwandten Hauptvölfer der Pyrenäiſchen Halbinjel ift aber 
theil8 in den geogr., theils in ihren Mifchungsverhältniffen mit fremden Nationalitäten be- 
gründet. Die Grundelemente beider Völker waren wol celtiberifd)- romanische; beide wurden 
zunächſt mit germanischen und dann auch mit arabifchen gemifcht; die ceftifch- romanifchen ver« 
ſchmolzen aber bei den Portugiefen (wenigftens den jüdlichern, in Beziehung auf Staat und 
Bildung mehr zu berüdfichtigenden) nie jo innig mit den germanifchen wie bei den Spaniern, 
worunter man vorzugsweiſe die in polit. und literarifcher Hinficht herrjchend gewordenen Ga- 
filier verftehen muß. Im geogr. Hinficht find die Spanier ein Binnenvolf, die Vortugiefen ein 
Küftenvolf. Aus diefen Urſachen wurde der ſpan. Nationaldjarakter ein abgefchlojjener, zähe 
am Altherfümmlichen haltender, fremden Einflüffen ſchwer zugänglicher, der portugiefijche hin- 
gegen cin leicht erregbarer, Veränderung liebender und nachahmungsſüchtiger. Rechnet man 
nod) dazu, daß Portugal wiederholt umd lange in abhängigen polit. Berhältniffen zu Spanien 
ftand, daß die Portugiefen noch vor der Entwidelung einer indigenen Bolfspoefie eine fertige 
fremde Kunſtpoeſie überkamen, jo ift es nicht zu vermwnndern, daß die portug. Literatur nie die 
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Originalität und Spontaneität der fpanifchen erreichte, mehr receptiv als productiv wurde und 
bei ihrer Nachahmungsſucht des Ausländifchen nur allzu oft ihre Vollsthümlichkeit einbüßte. 
Daher ift die Gefchichte der portug. Poefie beinahe ausfchliegend nur die einer kunftmäßigen, 
und man kann ihre Entwidelungsperioden vorzugsweife nach den fie beftimmenden fremden Ein- 
flüffen eintheilen. So bildete fie fich in der erften Periode bis zum 14. Jahrh. unter dem Ein- 
fluffe der provenzal. Kunftpoefie; im der zweiten, bis zu Anfang des 16. Jahrh., unter dem 
der fpanifchen; im der dritten, bis im die Hälfte des 18. Jahrh., nad claſſiſch-ital. und fpan. 
Muftern, und in der vierten, von der Mitte des vorigen Yahrhunderts bis auf die Gegenwart, 
nach dem Borbilde der claffisch=franz., der engl. und der modern =-europ. Literatur überhaupt. 
Die charakteriſtiſchen Grundzüge der indigenen portug. Poefie find die des Nationaldharakters: 
füßliche Weichheit, melancholiſche Bagheit, elegifche Sentimentalität. 

Daß and) in Portugal, wie überall, die Bolfspoefie der Kunftpoefie vorausgegangen, liegt 
in der Natur der Sache; aber es haben ſich davon nur viel fpätere Umbildungen und Nachklänge 
erhalten. Heinrich von Burgund und fein Gefolge füdfranz. Ritter, welche die ftaatliche und 
nationale Selbftändigkeit der Portugiefen begründeten, brachten ihnen zugleid) eine fertige höfifche 
Kunſtpoeſie, die provenzalifche, mit, welche die Bortugiefen bei ihrem Nachahmungstrieb fo be- 
reitwillig aufnahmen und fo ausjchließend cultivirten, daf fie dariiber ihre eigene, ohnehin noch 
jehr wenig entwidelte volfsthümliche Poefie gänzlich vernadhläffigten. Diefer frühe Einfluß 
einer fremden Kunftpoefie, noch bevor die volfsthiimliche fo weit entwidelt war, um eine bauernde 
Bafis zu bilden, ift fir die portug. Nationalliteratur ein fo entfcheidendes Moment geworden, 
daß ihre volfsmäßige Poefie, ſich felbft überlaffen, zum Bänfelgefang herabfanf und ihre Funft= 
mäßige, dadurd) bodenlo8 geworden, nie viel über die Reproduction ſich erhob, furz ihre volks— 
thüniliche Entwidelung ſchon im Keime erftidt wurde. So begann bie portug. Kunftpoefie, 
womit die Dichtungen anderer Nationen endeten: mit einer aus der Fremde ftanımenden Hof- 
poefie. Daher find ihre älteften echten Denkmäler die Liederbücher (Cancioneiros), d. i. Samm- 
Inngen höfifcher Minnelieder, die bis ins 13. Jahrh. Hinaufreichen und zuerft, ſowol in Ton 
als Form, nach den Muftern der altprovenzal. oder Troubadourpoefie gebildet und in galicifcher 
oder altportug. Sprache abgefaßt worden find. Das ältefte diefer Liederbücher ift da8 des Kö— 
nigs Dionys (1279 — 1325), den daher die Portugiefen als ihren erften Kunftdichter anfehen 
(«Cancioneiro d’el rei Dom Diniz», Bar. und Liffab. 1847). 

Auch in der zweiten Periode, im 14. und 15. Jahrh., behielt die portug. Poefie diefen Cha- 
rafter einer höfifchen Kunftlyrif; aber durch die damals auch galicifch dichtenden Spanier wurde 
fie wenigjtens in formeller Hinficht modificirt und mehr nationalifirt; denn diefe, die eine Volks— 
poefie hatten, fuchten durch ihre heimischen volfsmäßigen Formen die fünftlichen provenzalifchen 
auc) aus der höfijchen Poefie zu verdrängen. Durd) diefe zugleich in caftil. und galic. Mund— 
art dichtenden Spanier wurden nicht nur die nationalen trochäiſchen Fürzern Rhythmen (Re- 
dondilhas) und leichtern vollsmäßigen Formen (Cäntigas, Vilhancicos u. f. w.) auch in der 
portug. Poefie immer ausfchliegender herrſchend, fondern felbft die Bortugiefen begannen feit 
dem 14. Yahıh. auch in beiden Mundarten zu dichten, und der Gebrauch der fpan. Sprache 
nahm in den folgenden Yahrhunderten bei ihnen fo ſehr zu, daß die portug. Fiteratur in mehr 
als einer Beziehung nur der farblojere Wiederabdrud der jpanifchen wurde. Unter diefen in bei= 
den Mundarten fingenden und daher gewiffermaßen beiden Literaturen angehörigen Hofdichtern 
ift der jo beriihmt gewordene Macias (f. d.) zu erwähnen. 

Auch in diefer Periode blieb der fönigl. Hof das Centrum poetifcher Bildung in Portugal, 
und nicht nur fchloffen ſich faft alle Dichter an diefen an, jondern die Mitglieder der Fönigl. 
Bamilie ſelbſt erſchienen nod) fortwährend als die Choragen diefes höfifchen Sängerkreifes, von 
welchen neben der Lyrik nur mitunter auch die Didaktik gepflegt wurde. Eine nationale Epif 
konnte in Portugal unter diefen Verhältniſſen nicht gedeihen; hiſtor. Kieder werden fortwährend 
in der portug. Poeſie vermißt, und felbft der Name der Romanze ift bei den Portugiefen meift 
nur die Bezeichnung einer einfachen poetijchen Erzählung von einem Liebenden Hirtenpaar. Bon 
den im 14. Yahrh. lebenden Söhnen des Königs Diniz, Affonfo IV. und feinen Halbbrüdern, 
Affonfo Sanchez, Grafen von Albuquerque, und Pedro, Grafen von Barcellos (dem Verfaſſer 
eines genealog. Werks, des älteften portug. Nobiliario), wiffen wir zwar, daß fie jelbft gedichtet 
haben, aber es hat von erftern fich Feine ihrer Poefien erhalten; von letzterm vermuthen einige, 
daß er der Berfafjer des unter dem Namen «Cancioneiro do Real Collegio dos Nobres » 
befannt gewordenen und jedenfall® dem 14. Jahrh. angehörigen Liederbuchs fei (am beten 
gerausg. von Barnhagen, Madr. 1849); auch vom Könige Dom Pedro, dem Gemahl.der- Ines 
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de Gaftro, haben fic nur fünf feinen Namen tragende Lieder erhalten, wovon eins ſchon im 
fpan. Sprache abgefaßt ift. Vgl. Diez, «Ueber die erfte portug. Kunſt- und Hofpoefie» (Bonn 
1863). Im 15. Jahrh. find vor allen die Söhne und Enkel König Johann's I. nicht blos als 
Gönner der Dihtkunft, fondern auch als wirkende Kuntgenoffen zu nennen, und die von dem 
erften burgund. Fürftenhaufe nach Portugal mitgebradhte höfiſche Minnepoefie trieb durch dem 
Schuß und die Pflege des zweiten, defjen Stifter Johann I. war, eine Nachblüte. Nicht min- 
ber waren die Könige Johann Il. (1481— 95) und Entanuel (1495 — 1521) große freunde 
und Gönner der Dihtlunft, und wenn auch von ihnen nicht bekannt ift, daß fie fie ſelbſt geübt 
hätten, fo verfammelten fie doc) einen reichen Dichterhof um ſich; denn unter ihre Regierung 
fällt die Olanzperiode der eigentlich portug. Hof- und Converfationspoefie, die an Garcia de 
Reſende, der ſelbſt Dichter war, einen fleigigen Sammler und Ordner gefunden hat. Der von 
ihm angelegte und herausgegebene «Cancioneiro geral» (Lifjab. 1516; herausg. von Kausler, 
3 Bde., Stuttg. 1846 — 52) verdient in der That diefen Namen; denn er enthält Gedichte von 
faft allen bedeutenden portug. Dichtern aus der zweiten Hälfte des 15. und den erften Yahr- 
zehnten des 16. Jahrh. und gibt daher ein vollftändiges Bild von dem damaligen Zuſtande der 
portug. Poefie. Auch wird an diefen Liedern der durch die fpan, höfiſche Kunftlyrif vermittelte 
Einfluß der jpätern cataloniſch-provenzaliſchen, der Gaya sciensa de trobar von Toulouſe, er- 
fihtlih. Bon allen in dieſem Liederbuche vorfommenden Dichternamen find aber nur zwei in 
der Gefchichte der portug. Poefie epochemachend geworden. Es find died Bernardim Nibeiro, der 
durd; feine Effogen, die noch ganz nationale Formen und mehr als die meiften übrigen local» 
vollsmäßige Färbung haben, und durd) feinen fentimentalen, halb Schäfer-, halb Ritterroman 
in Profa, befannt unter dem Titel «Menina e moga» (Liſſab. 1559; neue Aufl. 1785), der 
Begründer diefer beiden, von den Portugiefen vorzugsweife cultivirten Dichtungsgattungen ge- 
worden ift; und Sa de Miranda, der in diefem Piederbuche zwar noch in den altherfümmtlichen 
nationalen Formen ſich bewegt, zugleich aber als Chorage der veränderten Geſchmacksrichtung 
der nächſten Periode erſcheint und daher als der Repräjentant des Uebergangs von der mıittel- 
alterlichen in die modern⸗claſſiſche Kunftpoefie der Portugiefen anzufehen ift. Vgl. Bellermann, 
«Die alten Liederbiicher der Portugiejen» (Berl. 1840), und Wolf, «Studien zur Gejchichte 
der fpan. und portug. Nationalliteratur» (Berl. 1859). Daß aud) fhon in diefen Perioden die 
Profa in Portugal cultivirt wurde, beweifen, außer den genannten profaifchen Verſuchen und 
dem freilicd nur in der jpan. Bearbeitung auf uns gefommtenen Amadis (f. d.) de Oaula, mehrere 
Chroniken aus dem 14. und 15. Yahrh. in Proſa, unter denen ſich auch im ftiliftiicher Hinſicht 
die von Fernam Lopes, Gomez Eannez de Azurara und Ruy de Pina ausgichnen. 

Die dritte Periode der portug. Nationalliteratur beginnt mit der Einführung und Nady 
ahmung des clafjish-ital. Stils. Auch dies geſchah zunächſt durch Bermittelung und Niüd- 
wirkung der jpan. Literatur, in der gleichzeitig diejelbe evolution vorgegangen war; wenn es 
aber in der jpanifchen eine Revolution war, die mır nad) hartnädigem Kampfe mit der National- 
partei einen theilweifen und ſtets beftrittenen Sieg errang, fo war es in der portugiefiichen ar 
eine Evolution, eine Entwidelung derfelben unter anderm, aber immer äuferm, fremden Einfluf, 
dem man fid) ebenfo kampflos, ebenjo bereitiwillig wie bisher hingab, weil es hier an einer eigent- 
lid) voltsthümlichen Partei und Richtung fehlte. Als daher zu Anfange des 16. Jahrh. durd 
das Wiederaufleben des Studiums der altclafjischen Literaturen die modern-europäijchen alle 
mehr oder minder von diefer humaniftifchen Zeitrichtung einen- neuen Impuls erhielten, als ins 
beſondere die Spanier durch ihre Eroberungen in Italien mit diefer Wiege de8 modernen Giaiji- 
cismus in engere und dauerndere Berbindungen traten, ald Dichter wie Boscan und Garcilaſo 
de la Vega die claſſiſch- ital. Formen mit Glüd und Geſchick in die fpan. Yiteratur eingeführt 
hatten, nahmen die Portugiefen mit gewohnter Bereitwilligkeit und widerftandsunfähiger Ge 
fügigfeit auch diefe Neuerungen von ihren Nachbarn an, die für fie nicht einmal jo unbedingte 
Neuerungen waren, da fie durch ihre frühere Nachahmung der provenzal. Formen diefen homo— 
genen italijchen bereits den Weg gebahnt hatten. Zudem trat an die Epige diefer neuen Be— 
wegung aud) bei ihnen ein Mann von wirklich dichterifcher Begabung, der erwähnte Ca de Dir 
rauda ſ. d.), der freilich, obwol Portugieje, doc) der Sprache feiner Werke nach ınehr der jpan. 
Literatur angehört und im diejer nebſt feinem Landsmanne Montemayor (j. d.) am meiften jur 
Berbreitung der Schäferpoejie beitrug, einer Dichtungsgattung, die, nachdem fie durch die 
claffifch-ital. Schule einmal Mode geworden war, von den Portugiefen mit befonderer Vor: 
Tiebe gepflegt und felbft mit eigenthüntlicher Färbung ausgeftattet wurde. Minder national 
als in jeinen flogen ift Sa de Miranda in feinen übrigen Gedichten und in feinen in Broja 
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gejchriebenen Luftfpielen, durch die er zwar einer der Väter der portug. Drantatif wurde, aber 
eben feiner faſt fflavifchen Nachahmung des Terenz und Plautus wegen doch ohne Einfluß auf 
die eigentliche Vollsbühne blieb. Dem von Sa de Miranda gegebenen Impulſe folgte mit 
noch weniger Selbjtändigkeit Antonio Ferreira, obwol er mit mehr äußerlichem Patriotismus 
nur im portug. Sprache ſchrieb und nur vaterländifche Stoffe wählte; in feiner «Ines de Caftro» 
gab er den Portugiefen die erfte Tragödie im claſſiſchen Gefhmad. Um diefe beiden Profefjoren 
und Hofmänner bildete ſich eine Schule von gelehrt-höfiſchen Dichtern auf der Univerfität von 
Coimbra und in der Kefidenz, unter welchen ‘Pero d’Andrade Caminha, Diogo Bernardes und 
Jeronimo Cortereal («Successo do segundo Cerco de Diu, poema», Lifjab. 1574 und 1784) 
nennendwerth find. Aber diefe claffiiche Schule blieb auf die Studirftube und den Salon be- 
ſchränkt, für die fie berechnet war; das Volk wurde davon wenig berührt. Und doc) war gerade 
damals eine Art von Nachheroenthum für die Nation eingetreten; durch ihre Entdeckungen, Siege 
und Eroberungen in Afien, Afrifa und Amerika war ihr Selbftbewußtjein wieder erwacht und 
bis zur Begeifterung gefteigert worden; der Drang, diejes Selbſtgefühl auch literariſch, aud) 
poetijch auszusprechen, war zu lebhaft, um nicht Organe zu finden, und er fand fie au). So 
wurde Gil Vicente (f. d.) zum Nepräfentanten des Volklsthums, Camoens (f. d.) zum begeifterten 
Sünger des nationalen Heroenthums. Unter den Königen Emanuel d. Gr. und Johann III. 
hatten die Portugiefen den Gipfelpunft ihrer ftaatlihen Entwidelung, die größte Intenfität ihrer 
Nationalkraft erreicht: unter den Dichtern Gil Bicente und Camoens entfaltete ſich aud) die 
portug. Poefie zu ihrer fchönften Blüte, zu ihrem eigenthümlichiten Yeben. Nun genigten die 
jubjective Lyrif und die Nachahmung fremder Kunftdichtung nicht mehr; des Volkes Leben und 
Treiben mußte fi) in Gil Vicente's Dramen objectiviven, der Nation Heldenthaten drängten 
den Sänger der a«fufiaden» zur epifchen Geftaltung. Doch ſchon mit der Niederlage der Portu- 
giejen bei Alcazar erblich der Glanz ihres Heroenthums. Die Erinnerung an vergangene Herr- 
lichkeit konnte höchſtens nod) einen Mann des Volks, den Schuhflider Gonzalo Annes Bandarra, 
zu Prophezeiungen von dem Wiederaufleben nationaler Größe infpiriren («Trovas em ar de 
profecias», Nantes 1644). Die Heldengedichte, die nad) dem fchnellen Erbleichen jenes fpäten 
Heroenthums die Epigonen noch nachjangen, waren mehr elegifche Klaggefänge als epifche Sieges- 
lieder, wie fhon Dom Sebaſtian's Kampf» und Unglüdsgenofje, der Sänger feines und des 
portug. Ruhms Untergangs bei Alcazar- Quivir, Luiz Pereira Brandanı, fein Epos mit rich— 
tigem Gefühl «Elegiada» (Liffab. 1588 und 1785) nannte; oder fie wurden gemadjte Epopöen 
gewöhnlichen Schlags ohne epifche Begeifterung, in denen die elegifchen Partien nod) die meifte 
eigenthümliche, nationale Färbung haben, die eigentlich Heroifchen aber fchon die epifche Einfach— 
heit durd) den Bombaft des aud) in der portug. Poefie immer mehr einreißgenden Gongorismus 
zu erjegen juchen. Selbit Basco Mouzinho de Quevedo e Eajtellobranco'8 «Afonso Africano» 
(Liffab. 1611; 1787), ein Heldengedicht, das feines glücklich gewählten nationalen Stofjs, ges 
lungener Beſchreibungen und Epifoden und feines fließenden eleganten Stils wegen noch den 
«Lufiaden» am nächften geftellt wird, ift nicht frei von Gongorismus. 

So wuchs durch den Verluſt der nationalen und polit. Selbftändigfeit der Portugiefen unter 
ber Herrſchaft der drei Philippe von Spanien die Abhängigkeit der portug. Literatur von der 
fpanifchen bis zu dem Grade, daß die erftere der Schattenrif der legtern wurde, mit all ihren 
Schwächen und Manierirtheiten, ohne das originelle Colorit, ohne die in der Volkspoeſie 
wurzelnde unverwüftliche Lebens- und Negenerationskraft derjelben zu befigen. Ya fo groß war 
der Mangel an Selbftändigfeit und Volksthümlichkeit bei den Portugiejen unter der ſpan. Herr- 
Schaft geworden, daß fie das leiste Kettungsmittel einer unterjodhten Nation, die Mutterfprache, 
freiwillig aufgaben und die meiften ihrer Dichter und Schriftjteller jener Zeit e8 vorzogen, 
in fpan. Sprache zu fchreiben. Nur in der Schüferpoefie haben auch in diefer Periode einige 
Dichter die nationelle Eigenthümlicjfeit in Sprache, Ton und Färbung bewahrt; jo Yernäo 
Alves de Driente, geb. zu Goa um 1540, in feinem in Profa und Verſen verfaßten Schäfer- 
roman aLusitania transformadan» (Lifjab. 1607 und 1781). Noch mehr ift dies der Fall in 
den ebenfalls in Profa und Verſen gejchriebenen drei Schäferromanen des Francisco Rodriguez 
Lobo (geb. zu Leiria in Eftremadura um 1550): «Primavera», «Pastor peregrino» und 
«O desenganado», die zu dem Beften gehören, was die Portugiefen in diefer von ihnen mit 
dem meiften Glück cultivirten bufolifchen Gattung geleiftet Haben; durch feine Abhandlung über 
höfiiche Bildung: «Corte na aldea e Noites de inverno», ift er Begründer und Mufter der 
rhetorifchen Profa in der portug. Literatur geworden. Daß aber ein fo begabter Dichter, wie 
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Lobo, in feiner Epopöe «O Condestabre», worin er den portug. Eid, den Connetable Nund 
Alvarez Pereira befang, doc; nur eine trodene Reimchronik zu Stande brachte, daf er in feinen 
fpanifch gefchriebenen moresfen Romanzen (nur ein Paar Cchäferromanzen hat er in portug. 
Sprache abgefaßt), die in ftiliftifcher Hinficht nicht ohne Verdienft find, diefe den Portugieien 
fremd gewordene vollsmäßige Dichtungsgattung überhaxpt zu parodiren verfuchte und ſelbſt 
dazu ſich der fpan. Sprache bediente, beweift, wie wenig heimifch der echte vollsthümlich- epiſche 
Geiſt bei den Portugiefen geworden war. Endlich verdienen noch die unter dem Titel «Laurs 
de Amphriso» (Evora 1627) erfchienenen Scäfergedichte von dem unglüdlichen Schwärner 
Manoel da Veiga Tagarro (geb. zu Ende des 16. Jahrh.) erwähnt zu werden, der auch unter 
die fieben gefeiertften bufolifchen Dichter der Portugiefen gerechnet wird. 

Aber auch nach der Befreiung von der fpan. Herrfchaft und der Wicdererlangung der polit. 
Selbftändigfeit unter Johann IV. von Braganza blieb die portug. Fiteratur unter dem Einflufie 
ber fpanifchen und theilte ihre Schidfale. So zeigen fich in der portugiefifchen alle Ausartungen 
bes Marinismus und Gongorismus; auch in der portug. Poefie riffen die Allegorie, der gelehrte 
Pedantismus, das Spielen mit Concetti und vor allem die Sonettenwuth ein. Unter den Did 
tern jener Zeit verdienen höchſtens Manoel de Faria y Soufa, Antonio Barbofa Bacellar, der 
Erfinder der jog. «Saudades», d. i. elegifher Schilderungen verliebter Einſamkeit, und die 
Nonne Violante do Ceo genannt zu werden. Bon den Gedichten jener Zeit gibt e# ein paar 
Sammlungen, deren Titel allein ſchon die bombaftifche Gefchmadlofigkeit derfelben charatteri- 
firen: «A Fenix renascida» (5 Bde., 2. Aufl., Piffab. 1746) und «Eccos que o clarim de 
Fama dä» (Lifjab. 1761); eine gefhmadvolle Auswahl portug. Sonette gab hingegen John 
Adamſon im erften Theile feiner «Lusitania illustrata» (Memwcaftle 1842) heraus. Nur der 
als Profaift ausgezeichnete Yacinto Freire de Andrade hatte Muth, Geſchmack und Witz genug, 
um diefe portug. Gongoriften auf ergötliche Weife in ein paar parodifchen Gedichten leider 
frudjtlo® zu verjpotten, Hingegen herrjcjten auf den Bühnen Portugals die großen ſpan. Dre 
matifer jener Zeit; felbjt die Portugiefen jchrieben fir das Theater in fpan. Sprade, wor— 
unter einige namhafte find, wie Diamante, Matos Fragozo, Melo, und höchſtens wurden die 
eigentlichen Boltsjchaufpiele, die Autos, Farsas und Entremeses, aud) in portug. Spracht ab- 
gefaßt. So ift die einzige nennenswerthe dramatifche Production des 17. Jahrh. in portug. 
Spradje die Sammlung der Entremeses von Manoel Coelho NRebello, die unter dem Titel 
«A Musa entretenida de varios entremeses» (Coimbra 1658 und Liſſab. 1695) erjchien und 
zugleich die älteften portug. Zmwifchenfpiele diefes Namens enthält. Doch erzeugte die Ein- 
führung der ital. Opern am Hofe Johann's V. zu Anfange des 18. Jahrh., welche die ſpan. 
Comedia verdrängten, eine Art von portug. lomiſchen Opern, unter denen einige von wirklichen 
Werthe, die von dem brafilian. Juden Antonio Yofe da Silva herrühren, der bei dem Auto 
de Fe von 1739 verbrannt wurde. (S. Brafilifche Literatur.) 

Ungefähr denfelben Gang, wie die Poefie in gebundener Rede, nahm die Nationalliteratur 
in ungebundener in diefer Periode. Auch fie war noch anfangs ganz in ritterlich= höfiſchen For— 
men; fo die Ritterromane in der Manier bes «Amadis» von Francisco de Moraes (geft.' 1572); 
«Palmeirim de Inglaterra» nad) dem fpan. Driginal des Luis Hurtado bearbeitet; « Triumfos 
de Sagramor» (Coimbra 1554), von Jorge Yerreira de Vasconcellos (geft. 1585), von dem 
auch drei berühmt gewordene dramatische Novellen nad) Art der «Celestina» eriftiren («Come- 
dia Euphrozina», Yiffab. 1616; «Comedia Olyssipo», Liffab. 1618; «Comedia Aulegrafia» 
Liffab. 1619). Selbft der berühmteſte Gefchichtfchreiber jener Zeit, Joäo de Barros (ſ. d.), 
debutirte noch mit einem Ritterroman «Chronica de Imperador Clarimundo» (Coimbra 1520). 
Damals aber begannen die abentenerlich= heroifchen Entdedungszüge der Portugiefen die Phan- 
tafie viel mächtiger aufzuregen als diefe matten Nachklänge einer längft ausgelebten Chevalerie, 
und diefes Heroenthun, das die «Lufiaden», das einzige wahrhafte Epos der modernen Zeit, 
erzeugte, mußte auch zu einer Wiedererzählung begeiftern, die, wenn fie auch in Profä und noch 
halb im Chronikenſtil gefchrieben war, doch von epifchem Hauche durchweht wurde. So ent: 
ftanden die Decaden des João de Barros, des portug. Livius, freilich in viel matterm Geiſte 
fortgefegt von Diogo de Conto und Antonio Boccaro; fo fühlte ſich der natitrliche gleichnamige 
Sohn des großen Affonfo de Albuquerque berufen, des Vaters Heldenthaten in feinen «Com- 
mentarios» (4 Bde., Fiffab. 1557 und 1774) zu erzählen; fo befchreibt mit epifcher Anfchaus 
lichfeit der vielgereifte Staatemann und Neichöhiftoriograpd Damian de Goes (geft. 1560) das 
Leben Emanuel’8 d. Gr. (Liſſab. 1566; 3 Bde, Coimbra 1790); das des Königs Johan 1. 
(Kifjab. 1567 und 1724); jo fammelte an Ort und Stelle als Gefährte der Eroberer Fernan 
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Lopes de Caſtanheda (geft. 1559) die Daten zu feiner «Historia do descobrimento da India 
pelos Portuguezes» (Coimbra 1551; 4 Bde., Liffab. 1833), worin er nur erzählt, «was er 
jelbft gefehen und gehörto. Aber nicht nur die Siege der Portugiefen fanden begeifterte Er- 
zühler; auch die befiegten Indianer follten einen Apoftel der Humanität, einen portug. Las Caſas, 
in dem größten Redner der Bortugiefen, dem Jeſuiten Antonio Vieira, geb. zu Liffabon 1608, 
geft. 1697, finden. Diefer Miffionar brachte den größten Theil feines Lebens in dem portug. 
Amerifa zu, machte 14000 M. zu Fuß in den einfamften Capitanerien der Neuen Welt und 
fchrieb Katechismen in ſechs verfchiedenen Sprachen der Indianer, um diefe die Wahrheiten des 
Evangeliums zu Ichren; er vertheidigte, an den Hof Yohann’s IV. zurüdgefehrt, mit all dem 
Feuer feiner energifchen Beredfamfeit die Menjchenrechte der Eingeborenen gegen die Habſucht 
der Eroberer, er nahm fich mit folcher Wärme der Juden an, daß er zweimal wegen feiner 
allzu freien Kanzelreden und als des Judaismus verdädjtig vor dem Tribunal der Inquifition 
angeflagt und nur auf Berwendung des Papftes freigefprochen wurde. Seine Predigten und 
Reden (15 Bde., Liſſab. 1748) find die vollendetften Mufter des profaifchen Stils und der Be- 
redfamfeit in portug. Sprache. Die meiften übrigen Profawerfe jener Zeit, die unter dem ſpan. 
Drude entftanden, find voll pedantifcher Gelehrjamkeit und durch den Gongorismus entftellt; 
viele Portugiefen fchrieben felbft nach wiedererlangter Selbftändigfeit ihres Yandes noch in fpan. 
Spradje. Daher find nicht hier, fondern in der Gefchichte der jpan. Literatur die Portugiefen 
Faria e Sonja, Melo u. f. w. zu erwähnen. Daher gehören mehr der Geſchichte der Wiffen- 
ſchaften als der der Nationalliteratur die antiquarifchen, hiftor. und ethnogr. Werke von Manoel 
Severim de Faria, den beiden Polyhiftoren Diacedo und Duarte Nunez de Liäo u. a. an. Dod) 
find als rühmliche Ausnahmen zu nennen Bernardo de Brito, geft. 1617, der in feiner «Monar- 
chia lusitana» (Alcobaça 1597 und Liffab. 1690, mit den Fortfegungen von Brandam und 
Raphael de Jeſus, 8 Bode.), die freilich von der Schöpfung der Welt anfüngt und nur bis zur 
eigentlichen Gründung des portug. Staats reicht, ein Mufter von patriotifcher Gefinnung und 
von einer durch das Studium der Alten gebildeten correcten Einfachheit des Stils gab; Luiz 
de Soufa, geft. 1632, der felbft in feinen Biographien des heil. Dominicus und des Erzbifchofs 
von Braga, Bartholomäus dos Martyres, den Mönch gewordenen Ritter nicht verleugnen kann 
und doch durch die echt nationale Weichheit und Süßigleit feines Stils einen foldyen Reiz für 
die Bortugiefen hat, daß fie ihm unter ihre claffifchen Profaiften zählen; vor allen aber gilt als 
unübertroffenes Mufter clafjischer Proſa die Lebensbejchreibung Yoäo de Eaftro’s, vierten Vice- 
königs von Indien (befte Ausgabe von Santo = Yuiz, Yifjab. 1835), von dem oben erwähnten 
Jacinto Freire de Andrade, geft. 1657, der einen würdigen Gegenftand mit patriotifcher Be— 
geifterung ohne Schwulft behandelt hat. Sein Werk verdient in der That als das geeignetfte zur 
Einführung in die portug. Sprache und Fiteratur empfohlen zu werden. 

Die vierte Periode wird zwar auch in der portug. Nationalliteratur durch den Einfluß ge— 
fennzeichnet, den zu Anfang des 18. Yahrh. die franz.=claffische Schule auf alle Literaturen des 
gebildeten Europa mehr oder minder zu üben begann; allein hier trat aud) diefe Evolution fo 
widerftandslos, jo blos äußerlich ein, daß fie mehr ein Bertaufchen der gejchmadlos gewordenen 
fpan. Moden mit den neu=fajhionablen franzöfifchen war. Hier reichte es hin, dag ein hoch— 
geftellter Mann, aber fehr mittelmäßiger Dichter, der General Franz Xav. da Mienefes, Graf 
bon Ericeira, den Impuls dazu gab, der, nicht zufrieden, Boileau’8 «Art poetique» in portug. 
Verſe zu übertragen, auch noch die nüchterne Yehre durch ein ebenfo poefielojes Beifpiel, feine 
«Henriqueida» (Liffab. 1741), eine langathmige, Tangweilige Epopöe auf die Stiftung der 
portug. Monarchie durch Heinrich von Burgund, zu bethätigen ſuchte. Befjer ift feine in Profa 
geſchriebene Geſchichte der Reſtauration Portugals («O Portugal restaurado»). Ebenfo wurde 
nad) dem Mufter der Franzöfiichen Alademie eine Academia Portugueza 1741 geftiftet, die aber 
ohne Erfolg blieb. Mehr wirkte ein nad) der röm. Dichtergefellichaft der Arkadier gebildeter 
gleichnamiger Verein von aufftrebenden jungen portug. Dichtern, die mit der claſſiſch-franz. Ele- 
ganz und Korrectheit die Nahahmung der einheimischen Mufter des 16. Jahrh., wenigftens in 
Hinfiht auf Sprachreinheit, zu verbinden fuchten, und durd) den «aufgeflärten Despotismus» 
des Marquis von Pombal wurden wenigftens die Schranken des alten Dbjcurantismus ges 
brochen, um den hellern Anfichten des Jahrhunderts auch in Portugal Eingang zu verfchaffen. 
Doc) wurde gerade eind der ansgezeichnetften Mitglieder der portug. Arkadier, Pedro Antonio 
Correa Gargäo, ein Opfer von Pombal's Despotismus, der ihn im Kerker verjchmachten ließ. 
Er ahmte mit feinem Takt die Alten, bejonders den Horaz nad und wird wegen feiner Glätte 
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und Gefeifcheit der portug. Horaz genannt; aud) das Theater fuchte er durch feine Luftfpiele in 
der Manier des Terenz zu reformiren («Obras poeticas», Liffab. 1778). Ein anderer Arka- 
dier, Antonio Diniz da Cruz e Silva, ift weniger correct, hat aber mehr euer ımd Schwung 
und gilt für den beften anafreontifchen Dichter der Portugiefen; aud) feine Nahahmung von 
Boileau's «Lutrin», «O hyssope» („Der Sprengwedel»), wird fiir das befte heroiſch-komiſche 
Gedicht der Portugiefen gehalten («Obras», Yiffab. 1809). Domingos dos Reis Duita, den, 
obwol nur ein Friſeur, die Arkadier in ihre Genoſſenſchaft aufnahmen, hat ſich mehr nad) vater- 
ländifchen Muftern gebildet und daher vorzugsweife die bukolifche Dichtungsgattung cultivirt, 
in der er für den ausgezeichnetften unter den Neuern gilt; auch fchrieb er nad) franz. Muſtern 
mehrere Tragödien («Obras», Liffab. 1781). Mehr durd; fein kritifches Studium der portug. 
Claffiter des 16. Jahrh. als durch feine eigenen Gedichte ift Francisco Diaz Gomez merl- 
würdig («Obras», Lifjab. 1799). Immer mehr riß aber die Gallomanie ein bis zur geiftlofen 
Nachahmung und felbft zum Schaden der Sprachreinheit, noch befördert durch die Menge von 
gewöhnlichen Ueberfegungen, wiewol man durd) den zunehmenden polit. Einfluß Englands aud 
ſchon Werke diefes Yandes anfing zu übertragen und mit defjen Literatur befannter zu werben. 
Erft gegen Ende des Yahrhunderts erhielt die portug. Poefie vorzüglich durd) zwei Märmer 
einen neuen eigenthümlichen Glanz. Yrancisco Manoel do Nascimento, geb. zu Liffabon 1734, 
geft. 1819, noch aus der Schule der Arfadier und nad) Gargäo und Diniz ſich bildend, ift der 
Repräfentant des ftrengen claſſiſchen Stils, ausgezeichnet durch Spradreinheit und elegante 
Correctheit, und leiftete, vorzüglich in der Lyrik, was ein feingebildeter Gefjhmad und ein be- 
deutendes poetifches Talent ohne eigentlich geniale Schöpfungsfraft zu leiften vermag; auch ale 
Profaift zeichnete er fich durch feine Ueberjegung von Oſorio's claffifcher Geſchichte Emanuel's 
d. Gr. aus. Der andere, Manoel Maria Barboja de Bocage (f. d.), weithin der beriihmtefte 
und vollsthümlichſte unter allen neuern Dichtern Portugals, war allerdings minder ftreng ge: 
ſchult, hatte feinen jo feingebildeten Geſchmack und felbft nicht die mufterhafte Reinheit des Stile 
und der Sprache Manoel's; aber er war ein geborener Dichter, feurig und leidenfchaftlich bis 
zur Ertravaganz. Wenn aud) viele von feinen Gedichten nur als Infpirationen des Augenblide 
Werth haben und feine Leichtigkeit im Berfificiven ihm verleitete, fi) in allen Gattungen zu 
verfuchen und die nöthige Feile zu vernadjläffigen, jo hat er doch durd) jeine maritimen Zdylen, 
Yabeln, Epigramme und vorzüglic durch feine Sonette, die zu den ſchönſten in portug. Sprache 
gehören, eine bleibende ausgezeichnete Stelle errungen. Sein Ruhm verleitete mehrere, ihn 
nachzuahmen, die, ohne feinen Geift zu befigen, nur feine Ertravaganzen und feine jpätere Ma- 
nierirtheit noch zu überbieten fuchten, und diefen hat er e8 zu danfen, wenn er in der Gejchichte 
der portug. Poefie ald der Einführer eines neuen Gongorismus figurirte, den man nach jeinem 
poetijchen Namen (Elmano) Elmanismo nannte. Dod) verdienen unter feinen Nachfolgern mit 
Auszeichnung genannt zu werden der Tragifer Joäo Bapt. Gomes und I. M. da Cofta e Silva, 
der Berfaffer des anmuthigen Gedichts «O passeion. Hingegen folgten der elaſſiſchen Schul: 
des Manoel: Domingos Marimiano Torres, ausgezeichnet durch feine Idyllen und Canzonen; 
Antonio Kibeiro do8 Santos, als Odendichter namhaft; der gutmüthige Satirifer Nicolau To- 
lentino de Almeida; der als Mathematiker berühmter gewordene philof. Dichter Yoje Anaftacio 
da Cuba u. a. Doc, war durch dieje Nachahmungsſucht das Nationalgefühl jo jehr unter— 
dritdt worden, daß Joſe Agoftinho de Macedo e8 wagen durfte, mit Heroftvatifchem Eifer den 
größten Dichter feines Volks in den Staub herabzuziehen, indem er in der Borrede zu feinem 
Epos «O Oriente», das denfelben Gegenftand wie die «Yufiaden» behandelt, zu beweifen fich 
bemühte, daß Camoens nichts jelbjtändig producirt, fondern alles den alten und frühern Ita— 
lienern und Spaniern abgeborgt habe; und diefer Mann galt in der That bei vielen Portugieien 
für einen größern Dichter als Camoens; fein beftes Gedicht ift «A meditagäo». 

Im neuefter Zeit haben die Befreiungsfriege und die polit. Umwälzungen auch in den Bor- 
tugiefen das nationale Selbjtgefühl wieder mehr aufgeregt und erftarkt, und unter den jüngften 
Dichtern find doch einige, die fid) von den fremden Feſſeln mehr losgemacht und eine volf« 
thümlichere Richtung eingefcdjlagen haben. So Mouzinho de Albuquerque, ein ſehr fruchtberer 
Dichter, vorzüglich durd) feine «Georgicas portuguezas» befannt geworden; Antonio Feliciane 
de Caſtilho; Alexandre Herculano (f. d.) de Carvalho; der Nomanzendichter Joſe Freire de 
Serpa. Almeida-Garret (f. d.) erregte ald Dichter zuerft Aufmerkſamkeit durch fein zu Baris 
1825 anonym herausgegebenes Gedicht «Camöes», worin er das Leben und den Tod des größten 
Dichters feiner Nation mit patriotifcher Begeifterung befungen hat; ebenfalls noch zu Baris gab 
er ein fatirifches Gedicht in fieben Gefängen, «Donna Branca, ou a conquista do Algarve», 
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in Wieland’fcher Manier heraus, das vorzüglich gegen die Mönche gerichtet ift; am merkwürdig: 
ften ift aber fein Gedicht «Adozinda, romance» in vier Gefängen (Pond. 1828), da ed mehr im 
romantiſchen Geifte und nad) vaterländifchen Volksliedern (chacras) verfaßt ift. Ein ganz be— 
fonderes Berdienft um die Literatur feines Baterlands erwarb fid) Almeida durd) die Sammlung 
der portug. Bollsromanzen, die im 14. ımd 15. Bande feiner Werke erfchienen. Als Dichter 
der neueften Zeit find anzuführen der Pyrifer und Dramatiker Luis Augufto Palmeirim (f. d.) 
und der Epifer Thomaz Antonio Ribeiro fyerreira, deffen Gedicht «D. Jayme» (Fiffab. 1862) 
die Portugiefen außerordentlich hoch ftellen. Wenn in diefen Werken ein Beftreben, den modern- 
europ. Zeitgeift mit altnationalen und jogar volfsmäßigen Elementen zu verjchmelzen, nicht zu 
verfennen ift, fo hat dagegen die dramatiſche Poefie der Portugiefen das herfümmliche franz.- 
claffische Gleis noch nicht zu verlaffen gewagt; dem von der Gräfin Vimieiro eingeſchlagenen 
Wege, deren Tragödie «Osmian 1785 von der Akademie gekrönt wurde (deutfch, Halberft. 1824), 
folgten die wenigen neueften dramatifchen Dichter, etiva mit Ausnahme des etwas fühnern Gomes, 
wie Manoel Gaetano Pimenta de Aguiar, Berfaffer vieler Tragödien, aber alle im franz. 
claffifchen Gefhmad, Pedro Nolafco und felbft Garrett; und troß dem Beftreben Caſtilho's und 
Herculano’8, das portug. Theater durch Ueberfegungen aus dem Deutfchen und durch eigene 
Compofitionen zu reformiren, fehlt e8 noch immer an einer portug. Nationalbühne. Erft in 
neuefter Zeit hat fich auf dem Gebiete des Dramas eine fehr lebhafte Thätigkeit entwidelt; es 
find hier zu nennen der bereits erwähnte Palmeirim, dann 3. Mendes Leal der Jüngere, Erneſto 
Biefter und Pereira da Cunha. Um die Cultur der Profa und Beredfamfeit in diejer Periode 
machten ſich vorzüglich einige Mitglieder der Akademie der Wiffenfchaften von Liffabon durch ihre 
fritijch-äfthetifchen Abhandlungen in den «Memorias de literatura portugueza» verdient; unter 
den neuejten ausgezeichnetern Profaiften find die unter den Dichtern genannten Caſtilho, Hercu- 
lano und Garrett wieder zu erwähnen. Die beiden letztern errangen insbefondere durch ihre 
hiftor. Romane große Erfolge; unter ihren Nachfolgern ift der bedeutendfte Luis Auguſto Re- 
bello da Sylva, der durch feinen Roman aus der vaterländifchen Gefchichte: « A mocidade de 
D. Joäo V.» (4 Bde., Liſſab. 1851—53) jchnell großen Ruf gewann. Garrett gab aud) unter 
dem Titel «Parnaso lusitano» (5 Bde., Par. 1826) eine poetifche Mufterfanumlung und dazu 
1834 einen Supplementband, «Satyricos portuguezes», heraus; die dem «Parnaso» vorgefeßte 
Hiftorifch = kritifche Einleitung gibt eine brauchbare Ueberficht der Geſchichte der portug. Voeſie. 
Bl. über legtere aud) außer den Werfen von Bouterwek (f. d.) und Sismondi (f. d.) noch Denis, 
«Resume de l’histoire litteraire du Portugal» (Par. 1826); derfelbe, «Chefs-d’oeuvre du 
theätre portugais» (Par. 1823); Pinheiro, «Curso de litteratura nacional» (Rio-de-Janeiro 
1862); Yopes de Mendoça, «Memorias de literatura contemporanea» (Fiffab. 1855). 

Die wiſſenſchaftliche Literatur wurde in früherer Zeit in einigen Zweigen von den Portu— 
giejen nicht ohne Erfolg betrieben; fo durch die ausgezeichneten Mathematiker Nuñez und 
da Cunha, durch ihre zahlreichen Neifenden, unter denen Magellan (ſ. d.) einen europ. Ruf hat; 
durch mehrere namhafte Gelehrte in den Naturwifjenfchaften und in den orient. Sprachen. Doch 
behielten bei ihnen die Wiffenfchaften bis in die neueſte Zeit einen ſcholaſtiſchen Zufcnitt und 
nahmen erft durd) die 1779 geftiftete Akademie die Wiffenfchaften einen freiern Aufſchwung, 
unter deren thätigfte Mitglieder der Mathematiker Gargäo-Stodler, der Natur» und Geſchichts— 
forſcher Correa de Serra, die Rechtsgelehrten Mello, Figueiredo und Ribeiro, die Piterarhifto: 
rifer d’Arragäo Morato, Alerandre Yobo und Trigozo und der Aftronom Ferreira d’Arango 
gehören. Nad) Balbi’8 «Essai statistique de Portugal» (2 Bde., Par. 1822) wurden in 
Portugal von 1801—19 ungefähr 1800 Werke gedrudt. Außerdem Tiefen noch die Akademie 
der Wiſſenſchaften und die Univerfität zu Coimbra während derfelben Zeit 116 Werke druden. 
In neuefter Zeit vermehrte ſich befonders die Zahl der Yournale, doch find auch in mehrern 
Zweigen des Wiſſens nennenswerthe Werke erfchienen, wie in den Rechts- und Staatswilfen- 
ſchaften das «Projecto de Codigo politico» von Silveftre Pinheiro-Ferreira (Par. 1839); in 
der Medicin die «Memorias para a historia da medicina lusitana» von Yoje Maria Soares 
(Lifjab. 1825); bejonders reich find die Fächer der Geographie und hiſtor. Wiffenfchaften be 
dacht worden, wovon vorzüglich nennenswerth find der «Tratado completo de cosmographia 
e geographia» von 3. P. Cardoſo Caſado Giraldes (4 Bde., Par. 1825— 28); «Memoria 
sobre a prioridade dos descobrimentos portuguezes na costa d’Africa occidental» von Vis- 
conde de Santarem (Par. 1841); «Bibliotheca historica politica diplomatica da nagäo por- 
tugueza» von Joaq. Ferreira de Freitas (Pond. 1830); Kebello da Silva, «Corpo diploma- 
tico Portuguez» (Lifjab. 1862); I. Ferreira Borges de Caſtro, «Collecgäo dos tratados 
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entre Portugal e as mais potengas» (8 Bbe., Liſſab. 1856 — 58); die treffliche Bearbeitung 
der Rationalgefchichte durch den erwähnten Herculano, u. |. w. Im dem Zweige der Philologie 
find anzuführen «Arte China» von I. A. Gongalves (Macao 1829) und deſſen «Diccionario 
portuguez-chino» (Macao 1831) und da® «Magnum Lexicon novissimum Latinum et Lusi- 
tanum» von Em. Joſ. Ferreira (Par. 1843). Die Hauptquelle für die ältere Gelehrtengeſchichte 
Portugals ift die «Bibliotheca Lusitana» von Barbofa Machado (4 Bde. Liffab. 1741—52); 
nod) volljtändiger und bis auf die neuefte Zeit herabgeführt ift das «Diccionario bibliografico 
Portuguez» (7 Bde., Liffab. 1858 — 62) des Innocencio Francisco da Silva. 

Bortulaf (Portulaca L.) ift der Name einer zur 12. Klaſſe, 1. Ordnung, des Pinne’jchen 
Syſtems gehörenden Pflanzengattung, die fid) durch einen zweifpaltigen Kelch, vier bis jche 
Dlumenblätter, acht bis ſechzehn Staubgefäße, einen drei= bis achtjpaltigen Griffel und eine 
rings umſchnittene Kapfel auszeichnet und der Typus einer befondern Familie (der Portulaca: 
ceen) geworden ift. Die hierhergehörenden Arten find faft fämmtlich tropifche Kräuter, mit 
fleifhigen, breiten oder ftielrunden Blättern und meiftens figenden Blüten, deren Blume bei 
dem Verblühen gallertartig ſich auflöft. Bei und wird der gemeine P. (P. oleracea L.), wel- 
djer auf bebauten und unbebauten Stellen und am Seeftrande in Europa, Afien, Afrika und 
Amerika wählt, häufig ald Gemüfepflanze gezogen. Seine verfehrtseirunden, fleifchigen Blätter 
wie aud) die jungen Triebe der Pflanze werden gewöhnlich als Zuthat zu Salat und gelodt 
als Gemüfe und zur Suppe verfpeift. Früher wurden fie auch al$ Herba Portulacae gegen 
Entzündungen und Berbrennungen angewendet. Die noch zarten Stengel macht man in ran: 
reich wie die Gurken ein, ift fie auch roh mit Effig, Del und Pfeffer. Auf den Gejelichaftt: 
infeln wird der gelbe P. (P. flava Forst.) auf gleiche Weife benugt. Mehrere andere Arten 
werden wegen ihrer fchönen großen weißen, gelben oder rothen Blüten aud) in unfern Gärten 
als Zierpflanzen cultivirt, 3.8. P. grandiflora Hook., welche halbwalzige Blätter und rofen- 
ähnlich geformte Blumen befist. Sie ſtammt aus Südamerika. 

Portwein heißt in Handel ein rother, feuriger, ftarfer Wein, der jeinen Namen von der 
Stadt Porto oder Oporto (j. d.) in Portugal hat, von wo aus er allein verjchifft wird. Cr: 
baut wird diefer Wein nicht in unmittelbarer Nähe der Stadt, fondern 13 —14 M. aufwärts 
am Douro in einer gebirgigen Pandjchaft, Cima de Douro genannt. (S. Alto-Douro.) Die 
Rebe felbft, welche auf Terraffen an fteilen, der vollen Kraft der Sonne ausgejetten Felswänden 
ohne alle Stügen angepflanzt wird, bedarf der forgjamjten Pflege. Die Ernte wedjjelt von 
Anfang Sept. und Mitte Det. und fegt die Hände von mehr ald 10000 Portugieſen und 
20000 Gallegos in Bewegung. Der reine PB. erhält das ihm eigenthümliche Feuer erft nadı 
einigen Jahren, doc; darf fein Alter nicht gar zu hoch fein. Der Färbeſtoff der Trauben, der 
ſich durch die Gärung entwidelt, variirt nad) der Sorte, übt aber feinen Einfluß auf den Ge— 
ruc des Weins. Die Farbe ſchwankt zwifchen blafjem Roſa und tiefem Purpur, ift immer 
durchfichtig und ändert ſich mit der Zeit, indem ſich das Rofa ins Pohfarbene, das Purpur ine 
Granatfarbene zieht. Doch nur der geringfte Theil der zur Ausfuhr kommenden P. ift vol: 
fommen rein und ausgegoren. Zwei Drittel der Weine werden theild vor oder während der 
Gärung ftark mit Brauntwein verjegt, um ihnen, da fie fonft zur Verſendung noch zu jung jein 
würden, das erforderliche Feuer und den Schein der Reife zu geben, theil® durch Fliederbeeren 
oder Jeropiga (ein Präparat von getrodneten Fliederbeeren, Melafje, Traubenjaft und Sprit) 
gefärbt. Diejes Verfahren erzeugt den bei den geringern Sorten meijt jehr wahrnchmbaren 
Arzneigerud. Bom übrigen Drittel des ausgeführten P. bleibt nur ein geringer Theil ganz 
frei von einer Beimiſchung von Jeropiga, aber es ift wenigftens fein Zujag vor vollendeter 
Gärung gemacht. Man rechnet den P. gewöhnlich zu den fhweren Weinen, aber er ift zu dieſer 
Bezeichnung nur durch den beigemifchten Branntwein gefommen. Die Hauptniederlage für die 
Ausfuhr befindet fc zu Porto. Schon vor Pombal war der Weinhandel von Porto jaft aus- 
fchließlich in den Händen engl. Kaufleute. Zur Hebung diejer Weincultur wurde 1756 eine 
eigene Compagnie engl. Kaufleute gegründet, die das Monopol des Handels mit dem P. erhielt. 
Erft 1834 hob Dom Pedro diejes jehr hinderliche Monopol auf, worauf ſich alsbald die Bein: 
cultur mächtig zu entwideln begann. Allein 1838 wurde die Compagnie wieder eingeführt 
und 1848 neu organifirt. Auch diefe nene Compagnie hat fich das Recht zu wahren gemußt, 
‚darüber zu beſtimmen, welche Weine ausgeführt werden dürfen, welche nicht. Die Ausfuhr: 
weine werden Factorweine (vinhos de feitoria) genannt zum Unterfchiede von dem gerwgerm 
Sorten (vinhos de ramo), welche man im Pande conjumirt. Bis 1852 durften die Factor» 
weine nur nad England ausgeführt werden. Dennoch wirken die Vorrechte der Compagnie, 
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die alles überwacht, insbefondere aud) die Klaffificirung der Weine, höchſt lähmend auf die 
Weinproduction. Nach der Ernte entjcheiden vereidete «Weinkofter» über die Güte der Weine, 
Das Koften geſchieht durd) zwei Commiſſionen binnen wenigen Tagen in dent ganzen, beinahe 
18 Dundratlegoas großen Diftrict des Alto-Douro, ſodaß ein Weinkfofter täglich 2 — 300 
Fäſſer durchkoſten muß. Die Willfürlichleiten und Beſtechungen, die dabei vorfallen, find nos 
torifch. Ueber die zur Ausfuhr geeignet befundenen Weine werden «Öuiad» (Begleiticheine) 
ausgeftellt und die mit diefen legitimirten Fäffer in den der Compagnie gehörenden Depofiten 
von Billanova zur Berfciffung gelagert. Die Guias bilden einen förmlichen Handelsartifel, 
um nichtgeprüfte, für ungeeignet befundene oder gar nachgemachte P. als gute und beglaubigte 
verfchiffen zu Fünnen. Die harakteriftiichen Merkmale des fog. guten P. beruhen auf der be= 
ftinnmt vorgejchriebenen Mifhung und Färbung mit altem P. und der Verjegung mit Port— 
weinjprit. Seit Ausbruch der Traubenkrankheit, die jeit 1853 in verheerender Weife graffirte 
und 1866 nod) im Wachjen begriffen war, wurden aud) der Gefundheit ſchädliche Zufäge, na= 
mentlich Bleiglätte, zugefügt, um den unangenehmen Beigefhmad, den der Wein infolge des 
Schwefelns der Trauben erhalten, zu entfernen. 1850 belief fi die Ausfuhr auf 39828, 
1853 fogar auf 55811 Pipen, wovon 46834 nad; England gingen. Seitdem ſank fie, und 
1858 wurden nur 16690 Pipen (11592 nad) England) ausgeführt. Im ganzen belief ſich 
der neumjährige Erport von 1850—58 auf 318000 Pipen, aljo im Jahresdurchſchnitt auf 
353331/, Pipen. Nechnet man den Preis pro Pipe nur zu 20 Pfd. St., fo wiirde der Ge: 
fanımtwerth diefes neunjährigen Erports 6,360000 Pfd. St. oder 44,520000 Thlr. betragen 
haben. Hiervon famen etwa 75 Proc. auf England. 

Porzellan heißt eine feſte, dichte, mit Stahl nicht rigbare, beim Anftoßen dauerhafte, im 
Temperaturwechſel haltbare Töpferwaare, die auf dem Bruche, obſchon ein wenig förnig, eben— 
falls, aber nur in geringem Maße, glimmerig, und ftetS mehr oder weniger durchſcheinend iſt, 
fi) aljo weſentlich von allen fonft befannten Erzeugniffen der Töpferkunft unterfcheidet, indem 
fie mit größerer Feinheit, Härte und Dichtigkeit den Durchſchein verbindet, weldjer der Fayence, 
der Majolifa und dem Steingut abgeht. Woher der Name fommt, ift ungewiß. Das Vater— 
land des P. jcheint China zu fein. Die Forfchungen des franz. Sinologen Stanislas Yulien 
jegen die Erfindung des Porzellanmachens zwifchen 185 vor und 87 nad) Chrifti Geburt. Die 
Japaner, wie fie jelbft geftehen, erhielten von den Chineſen die Geheimnifje einer Fabrikation, 
die fie mit ihren natürlichen Anlagen für Kunft und Induftrie volllommener ausbildeten. Das 
per. und indische P. ift ebenfalls jünger ald das chineſiſche. Wann diefes orient. Kunftfabrifat in 
Europa eingeführt worden, weiß man nicht beftimmt anzugeben. Der Benetianer Marco Polo, 
in feiner Neifebejchreibung (1295), reizte ungemein die Neugierde nach den von ihm gerühmten 
Töpfergejchirren; allein erjt im 15. und 16. Yahrh. finden ſich in den Inventarien der Fönigl. 
oder fürftl. Schaglammern Porzellanftüde deutlic, erwähnt. Im 17. Yahrh. famen von diejer 
beliebten Yuruswaare jchon beträchtliche VBorräthe zu Schiff nad) Holland, und um die Dlitte 
des 18. Yahrh. war das chinefische und japanische P. in vollem Umlauf. Die außerordentlicd) 
gelungenen, großen oder jeltenen Stide jammelten die Kunftliebhaber für ihre Gabinete, und 
von den gewöhnlichen Sorten machten die wohlhabendern Stände einen fo ausgedehnten Ges 
braud), daß Fayence- und Zinngejchirre in gutbürgerlichen Haushaltungen beinahe ganz abge- 
kommen waren. Die genauere Beichaffenheit des PB. kannte man fehr lange nit; von den 
Großen und Reichen fehr gejucht, war es nur zu hohem Preife zu haben, weshalb unterrichtete 
Töpfermeifter und chemielundige Gelehrte eifrigft nachforjchten, wie e8 gemacht jei und wie es 
fid) nachmachen lafje. Da aber die von Naturproducten hergenommenen Beftandtheile der orient. 
Porzellanmaſſe unbefannt blieben, jo brachte man es nur zu fünftlichem P., das mit feiner 
Weiße und glänzenden Glaſur und fpäter mit jeinem Durchſchein ganz das Anſehen von orien« 
taliſchem P. und theilweife die Eigenſchaften, aber feineswegs die Grundbeftandtheile defjelben 
hatte. Man ließ von Oftindienfagrem Rohſtoffe mitbringen, aber fie waren ſchon in einem ges 
wiſſen Verhältniß gemifcht, und für die Zerlegung des Mafjeverjages fehlte der damaligen 
Chemie die nöthige Stärke; endlich erfand man 1709 in Sadjen die Kunft, das P. nachzu— 
machen, das vorher nur aus China und Japan gekommen war. Bereits etliche Jahre früher 
hatte der Chemiker Böttger (j. d.) aus einem in der Nähe von Meifen gegrabenen Thon mit 
einem Zuſatz von Gipsipat ein Halbporzellan von braunroth=jaspisartiger Farbe verfertigt, 
als der Zufall die weiße, beim Brennen durchſcheinende Borzellanerde in jeine Hände brachte. 
Nach diejem glüclichen Funde gründete man auf dem Scloffe zu Meißen eine Fabrik, wo mau 
das chineſiſche P. jo volllommen nadjmachte, daß es nod) jegt von dem ſächſiſchen kaum zu 
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unterfcheiden ift, wenn man nicht auf das bei letzterm angebrachte Fabrifzeichen der beiden ge= 
freuzten Kurſchwerter Acht gibt. Trog der ftrengften VBorfihtsmaßregeln von feiten der fühl, 
Regierung entjchlüpfte das Geheimniß der Porzellanfabrikation und verbreitete fid) über ganz 
Europa. In Wien, wo der meißener Werkftattauffcher Stölzel das Geheimniß hinbrachte, 
wurde ſchon 1720 eine Porzellanfabrif angelegt. Aehnliche Fabriken entjtanden 1740 zu Höchſt 
und Ilmenau, 1743 zu Fürftenberg im Braunſchweigiſchen, 1751 zu Berlin, 1754 zu Fraulen— 
thal in Aheinbaiern, 1756 zu Nymphenburg bei München, 1758 zu Ludwigsburg bei Etutt: 
gart u. ſ. w. Im Auslande wurde 1750 die Fabrik in Kopenhagen und 1756 die in Peterö- 
burg errichtet. In Frankreich machte man während diefer Zeit jog. Frittenporzellan, auch 
«weiches P.» genannt; es ift eine weiße, durchfcheinende Maſſe von ähnlichem Ausſehen wie das 
chineſiſche und fächfische P., die aber feine zu hohe Temperatur, ohne zu zerfpringen, vertragen 
kann. Die Miſchung diefer Maffe und ihr Brennen waren bei weiten umftändlicher und un- 
zuverläffiger als die Zubereitungen des echten P.; doc) bei vielem und eifrigem Betrich machte 
man reizende Sadjen, die gegenwärtig einen beträchtlichen Zweig des franz. Kunftyandels bilden 
und unter dem Namen «altes Stores» (Vieux Seyres) fehr geſucht find, obwol die dortige erit 
1756 gegründete Fabrik nicht der Urfprung des weichen P. ift. Derartiges B. wurde fon 
viel früher in Rouen, Lille, St.-Cloud, Chantilly fabricirt und wird jest noch an verſchiedenen 
Drten in der Provinz gemacht, von wo die parifer Porzellanmaler, die falfcdyes «altes Stores: 
für Nichtlenner verfertigen, ihre Vorräthe beziehen; auch in der faijerl. Manufactur von Sedres 
ift e8 neuerdings wieder Gegenftand eines merklichen Betriebs. Erſt 1767, als man bei Alengon 
in der Normandie und bei St.Hrieix im Limoufin die reichen Kaolingruben entdedt hatte, fing 
man in Bincennes hartes oder echtes P. zu machen an; bald nachher war die Yabrifation 
defjelben zu Stores und Paris im vollen Gange, und gegenwärtig ift Limoges dafür ein Be- 
triebscentrum erften Ranges. Im dortiger Gegend findet man den beften Kaolin; daher die 
herrliche, gleichartige, durchſcheinende Maſſe, die weiße, dichte, reinglängende Glaſur, wodurd 
das franzöfifche und namentlich das limoger P. als Material vor dem aller itbrigen Yänder den 
Borzug hat. In England, wo ſich bisher noch fein zur Porzellanbildung geeigneter Kaolin ge- 
funden, ift e8 den Fabrikanten durch beharrliches Probiren und Combiniren gelungen, ſtattliche 
ZTöpfergejchirre Hervorzubringen, die, mit welchem Namen man fie auch ſchmücken mag, mehr 
oder minder feine Fayence find und nicht die Härte, Transparenz, Brillanz, kurz feine von den 
Eigenſchaften des P. an fid) haben. Um die Mitte des vorigen Jahrhunderts fabrizirte man in 
Chelſea weiches P., das jest fehr felten ift und bei den engl. Kunftliebhabern in ebenfo ungemein 
hohem Anſehen und Preife ftcht als das «alte Sevres» in Frankreich. In neuefter Zeit gaben 
die engl. Töpfer der Thonerde duch Beimiſchung von phosphorfauren Salzen (verfatften Kno— 
hen) oder Kiefelmehl feftern Zufammenhang und größere Härte. Das Hinzufegen unvollfon 
mener Porzellanthongattungen, wie man fie in England antrifft, verjchaffte ihrem Maſſe— 
material eine dem Durchfchein des P. nahelommende Halbtransparenz, und das Hinzuthun vor 
Borar zu dem Frittengemenge (Sand und Kalk in feinzerriebenem Zuftande), welches die Grund: 
lage ihrer Glaſur ausmachte, gab der letstern mehr Confiftenz und Aushaltigfeit gegen Meſſer— 
einjchnitte. Don der Earthen-Ware, uneigentlich «undurchfichtiges PB.» genannt, gelangten fıe 
zur China- Ware, die vollfommenes Porzellananfehen hat. Bermittel® eines ftarfen Zuſatzes 
von Feldipat zum Kaolin ſchufen fie andererfeits ein neues, elfenbeinnahahmendes Product, das 
fog. Parian, woraus fie Statuetten und fogar Statuen verfertigen. 

Das echte P. wird aus der Verbindung ziveier Erdarten bereitet, die etwas härter find als 
die gewöhnlichen Erdarten. Den Hauptbeftandtheil der Porzellanmaſſe liefert die Porzellanerde 
oder Kaolin (f. d.); fie iſt ſchneeweiß oder ſchwach-gelblich, brenut fid) völlig weiß und iſt im hei 
tigften Feuer unfchmelzbar. Man verwendet fie entweder allein oder mit Töpferthou oder reiner 
Talferde vermengt. Ein zweites ſchmelzbares Element wird vom Feldſpat ſelbſt oder von andern 
fteinichten Mineralien, als fiefelhaltiger Sand, Kreide, Gips, geliefert. Die rohe Porzellanerde 
wird vorher gefchlämmt, um diefelbe möglichft rein und von allem unzerjegten Feldfpat, Onarz 
und Glimmer gefäubert zu erhalten; die als Flußmittel dienenden Mineralien aber werden umter 
dem Pochwerke bis zu grobem Sand oder Pulver geftoßen und fodann auf befonders dazu cm= 
gerichteten Mühlen fein gemahlen. Die Mifchungsverhältniffe (Mafjeverjäge) find faſt überall 
verfchieden. Die Beftandtheile werden in großen Kübeln, unter Zuguß von Waller, vermittels 
eines Flügelrades gemengt und beim Abziehen in große Kufen durch ein feines Haarfieb gefchlagen. 
Hat die Mafje einige Tage geftanden, fo bringt man fie in die Trodnung, um ihr jo viel Waſſer 
zu entziehen, bis fie aus breiartiger Dünnheit zu teigartiger Derbheit und Conſiſtenz gelangt ift; 
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alsdann wird fie geballt und zur Gärung in feuchte Keller geftellt, wo fie deito beffer wird, je fänger 
fie lagern kann; nachher mit dem Streichmeffer durchgearbeitet, erhält fie mehr Dichtigkeit und 
Zähigkeit, und wird endlich noch fo lange gefchlagen, biß fie die nöthige Gefchmeidigfeit erlangt 
und zur Verarbeitung im die Formerei fommt. Wenn die Stüde in der Anfertigung vollendet 
find, fo ftellt man fie zur Trocknung zurück, biß fie ganz weiß geworden und alles Waffer ver= 
loren haben, das ihnen die freiwillige Verdünftung entziehen kann; hierauf werden fie im Glith— 
ofen dem Glühfeuer ausgefett, welches fie nicht gar brennt, aber im Waffer unaufweichbar 
macht und den «Porzellanfcherben» bildet. Nach dem Glühbrande erfolgt die Glafur, wozu 
man den quarzhaltigen Feldſpat bald allein, bald mit Gips vermifcht, aber ſtets ohne Blei— 
oder Zinnverfag gebraucht. Die Glaſurmaſſe wird fein gemahlen und in Waſſer zu einer Brühe 
aufgeſchlämmt, in welche man die geglühten Stücke eintaucht. Der poröfe Scherben faugt das 
Waſſer ein, und das Erdige der Glaſurflüſſigkeit legt fich fogleich feft auf die Oberfläche deſſel— 
ben. Sind die Stüde einigermaßen getrodnet, fo werden fie verpugt, d. h. die Glaſur wird an 
den Stellen, worauf die Geſchirre in der Kapfel zu ftehen kommen (der Fuß), oder wo die 
Dedel aufgebrennt werden müſſen (der Kopf), und überhaupt an allen Stellen, die während des 
Brennens mit andern Flächen in Berührung blieben, abgefchabt und abgewischt. Nachdem alles 
zum Einfegen in den Ofen vorbereitet ift, beginnt das Einfüllen, d. h. das Einftellen der Ge- 
ſchirre in Kapfeln von völlig fenerfeften Thon, welche dazu dienen, die Gefäße gegen Berührung 
des freien Flammenfeuers und der darin herumfliegenden Kohlen- und Staubtheilchen zu ſchützen; 
fie werden möglichft genau aufeinander gepaßt, um gleiche Stöße bilden zu können, die man 
durch Zwifchenftügen jo verbindet, daß fie im ftarken Feuer einen feften, unverrüdbaren Stand 
behalten, Der Brennofen ift cylindriſch, aus fenerfeften Steinen mit Zügen erbaut und hat 
mehrere Etagen, um den Gegenftänden den ihnen pafjenden Hitzegrad geben zu fünnen. Die 
oberfte Etage dient zum Glühbrand. Die Feuerungsräume find nicht im Dfen felbit, jondern 
an den Seiten vorgebaut, fodaß nur die Flammen in den Ofen fchlagen. Iſt der Ofen in allen 
Etagen befchict, fo mauert man ihm zu, gibt dann anfänglich leichtes Feuer, bis man die Noth- 
glühhitze erlangt hat, dann fteigert man die Hite vafch bis zum Weißglühen und hält den Ofen 
fo gewöhnlich 36 St. ununterbroden. Im Berlaufe der Feuerung werden Proben gezogen. 
Dies find Bruchſtücke von derfelben Mafje wie die eingefegten Gefchirre und an verjchiedene 
Stellen im Dfen vertheilt, wo man fie nach und nad) herausnimmt, um die Yortjchritte des 
Feuers zu beurtheilen und das Aufhören deffelben zu beftimmen. Sobald der Garbrand be= 
endigt ift, läßt man das Feuer abgehen, fchliegt den Ofen und läßt ihn vier Tage verfühlen, 
worauf man ihn austrägt. Die jo gebramnten Gegenftände find nun, wenn fie weil bleiben 
follen, fertig. Außerdem aber werden fie auch gemalt und vergoldet. Die Porzellanmalerei 
verwendet nur Farben, weldye feuerbeftändig (meift Mietalloryde) find und, mit einen befondern 
Flußmittel gemengt, mit dem Pinfel und Spieföl aufgetragen werden. Die gemalten Gegenftände 
werden in Muffeln oder Kapſeln von neuem der Nothglühhige ausgefett, in welcher die Farben 
fich mittels des zugefegten Fluffes mit der Glaſur mischen und einbreunen. Zu Bergoldungen 
und Berfilberungen wird das Metall durch einen eigenthüntlichen Proceß in feinen Staub ver- 
wandelt, mit Fluß gemengt und wie die Farben aufgetragen. Die Metalle erfcheinen vor dem 
Brande grau, wenn fie aus dem Ofen kommen, matt metallfarbig und werden dann mit Adjat 
oder Blutftein polirt. P., welches ohne Glaſur gar gebrannt wird, heißt Bisquit. Man macht 
jetzt davon eine ebenfo glücliche als vielfältige Umvendung, indem man das weiße Bisquit mit 
ſchmückender Bemalung verbindet oder dem Bisquit felbjt verſchiedene Farbentöne gibt. 

Dean unterfcheidet nicht allein echtes und unechtes, fondern auch altes und neues P.; bei 
dem alten trennt man abermals das ältefte von dem ältern und gibt beiden unbedingt den Vor— 
zug vor dem jüngern. Schönheit und Feinkörnigkeit der Maffe, Feſtigkeit und Bortrefflichkeit 
find die darakteriftifchen Merkmale des orientalifchen P., zumal des japanischen, das von diefer 
Seite dem dinefischen bei weitem den Rang abläuft und ihm aud) im harmonifdyen und weichen 
Farbenſchmelz itberlegen ift; aber ausgezeichnet Schöne Stücke lieferten die dortigen Danufacturen 
nur im den erften Zeiten ihres Betriebs. Auch das altfähjische P. ift vor 1750 ungleich beffer 
als nad) dieſem Datum. Man braucht nur Gefchirre aus jenen zwei verfchiedenen Zeiträumen 
nebeneinander zu halten, um ſich zu überzeugen, daß bei den meijten jüngern Stüden die Behand- 
fung unforgfamer, die Zeichnung incorrecter, die Farben ſchlecht aufgetragen, ſchlecht verichmolzen 
und grell übertrieben find. Die meißener Fabrik trachtete damals mehr nad) Steigerung des 
Abſatzes als nad) Behauptung des großen Rufes, den fie ſich durch Schönheit der Formen, An— 
muthigfeit des Schmucks und Feinheit des Machwerks erworben hatte. Daffelbe gilt von dem 
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alten franzöfifchen P. Die jegigen Arbeiten in Meißen und Sevres fommen freilich in Hinficht 
auf Material und Arbeit den früher dafelbft gemachten Sachen gleich; letztere haben jedoch in 
Formengebung und Decorationsgefhmadf noch viel voraus, wenn man aud) feit einiger Zeit, 
wenigftens in Frankreich, in diejen Beziehungen wieder Fortſchritte macht. Seitdem uns das 
ſchöne chineſiſche P. etwas beſſer bekannt ift, find wir gezwungen zu geftehen, daß in China die 
Formen der Töpferfunft, obſchon anders aufgefaßt, ebenfo durchgebildet waren als bei den alten 
Griechen, und daß die chineſ. Töpfer in Erfindfamfeit und Mannichfaltigkeit die atheniſchen, 
wenn nicht übertrafen, zum mindeſten erreichten. Was die Verzierung anlangt, jo haben die 
Chineſen dafür den richtigen Sinn und Verftand. Anftatt Landſchaften und Architefturen mit 
allen Farben der Wirklichkeit und Natitrlichfeit auf ihren Gefäßen abzumalen, überftreuten fie 
diejelben meijt nur mit Zeichnungen, die ſich vielleicht wunderlidy ausnehmen mögen, aber das 
große Verdienft haben, die Gefchirre nicht zu verunftalten und fie blos mit glänzendem Schmud 
zu befleiden. Die hinef. Ausſchmückung berüdfichtigt vorzüglid die Form des Geſchirrs und 
hat kein Seitenftüd zu den gejhmadlofen Decorationen, die unfere Zdealiften und Naturaliften 
zu Anfang des laufenden Jahrhunderts dem franzöfifchen und deutſchen P. aufdrangen, indem 
fie hiftor. Vorgänge und allzu unphantaftifche Landſchaften darauf abbildeten. Die Manufactur 
von Sevres, nachdem fie lange Zeit jene verkehrten Principien befolgt und durch ihr Beiſpiel 
überall zur Geltung gebracht, fängt zu begreifen an, daß die Malerei auf P. Leine Malerei 
auf Leinwand oder Belinpapier, fondern eine decorative Kunft ift, die zur Verzierung eines be- 
ſtimmten Oegenftandes mitwirfen fol und ſich aljo vor allen Dingen nad) der Form dieſes 
Gegenftandes zu richten hat. Die alte, auf Stilifirung und Augentäufhung ausgehende Kid; 
tung tritt einigermaßen zurück vor derjenigen, welche entweder in ſchmuckſinnigen Zeiten Anhalt 
und Vorbild fucht oder durch felbftändiges Schaffen und richtigeres Berftändniß der decorativen 
Bedingungen der Töpferkunft zu einem eigenthümlichen Reſultat zu gelangen ftrebt. Die meife: 
ner Fabrif arbeitet zugleich im Rococogeſchmack und nad) dem bisher gangbaren maleriſchen 
Princip. Daffelbe Princip herrſcht in den Manufacturen von Wien und Prag, die gleidwol 
an einfachen, feinverzierten Formen ihre Kräfte verſuchen. Von allen deutſchen Anftalten aber 
ſchließt ſich die berliner Fabrik der von Stores am nächſten an, obſchon fie bejjer als dieje die 
antiken Formen in ihrem P. und Bisquit nachbildet; ihrer düfterfarbigen Bemalung fehlt ale 
Heiterkeit. Dänemark und Spanien, von welchen das eine mit leidlihem Glüd Sevres umd 
Meißen, das andere Yimoges in feinen unſchönen Fabrifaten nachahmt, beſchließen die Neihe 
der Yünder, die echtes P. verfertigen. Vgl. Demmin, «Guide de l’amateur de faiences et 
porcelaines » (2. Aufl., Bar. 1863); Jacquemart und Le Blanc, «Histoire artistique, in- 
dustrielle et commerciale de la porcelaine» (Par. 1862); Marryat, allistory of pottery 
and porcelain» (2. Ausg., Fond. 1864; franz., mit Anmerkungen und Zufägen vom Örafen 
Armaille und Salvetat, 2 Bde., Par. 1866). Ä 

Poſameutier (franz.), d. i. Bortemvirfer, hießen urjprünglid) diejenigen Handwerker, welche 
die zu Befägen beftimmten Borten und Trefjen wirkten oder webten. Später haben fie auch die 
Bandweberei und die Berfertigung von Schnüren, Flechtwerken aus letztern, Franſen, Crepinen, 
Duaften, Canetillen u. dgl. in ihren Bereich gezogen, ſodaß fie jest faft die ganzen Aufputze auf 
gewebten Stoffen liefern. Die Arbeit befteht theils in Handarbeit, im Flechten und Klöppeln 
der Schnüre und Befäge, größtentheil® aber in der Weberei. Der Bandwebeftuhl oder Borten- 
wirlſtuhl Hat viel Achnlichkeit mit dem gewöhnlichen Webejtuhle, und es find daran alle die Ber- 
befjerungen angebracht, welche diefer in der neueſten Zeit erhalten hat. Der ältere, überaus fünft- 
liche Bortenwirkjtupl wurde zu Ende des 16. Yahrh. in Deutjchland erfunden. Schon 1586 
gab e8 in Danzig eine Bandmühle, deren Erfinder hingerichtet worden fein fol, weil der Rath 
befürchtete, daß durch diefe Mühle viele Leute brotlos gemacht werden würden. In andern Yän- 
dern wurden fie ebenfalls verboten und in Hamburg 1676 öffentlid, verbrannt. Sachſen verbot 
fie noch 1720. Nichtsdeftoweniger zeigte fid) dod) ihr Nugen jo Har, daß fie immer mehr ın 
Aufnahme Famen, und jest hat man Bandmühlen, welche durch Waſſer oder Dampfkraft betrie— 
ben werden und gleichzeitig 50— 60 Bänder oder Borten, oft mit den fünftlichjten Mujtern, 
weben. Uebrigens hat ſich gegemvärtig die Bandfabrifation von dem Poſamentierhandwerle ger 
trennt, und der P. ift nur auf Schnüre, Borten und Flechtwerke, auf Branfenfabrifation und auf 
Erepinen und Quajtenarbeit befchränft, wozu theilweife wieder eigene Maſchinen dienen. 

Poſaune (franz. Trombonne, ital. Trombone), ein Blasinftrument von Mejjing, beſteht 
aus einer etwas weiter al beim Horn menfurirten Nöhre ohne Tonlöcher, die am obern Mün— 
dungsende bis etwas iiber die Mitte der Höhe des Injtruments abwärts, am entgegengejegten 
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Mundſtückende bis ungefähr auf drei Viertel der Größe und nad) der andern Seite hin auf- 
wärts gebogen ift. Die Röhre hat zwei Haupttheile, das Hauptftüd und den Zug oder Auszug. 
An dem aufwärts gebogenen Ende ded Hauptſtücks befindet ſich das keſſelförmig ausgetiefte 
Mundſtück, während das entgegengejegte in einen weit ausladenden Schallbecher miindet. Das 
Mundſtück ift ganz dem der Trompete und des Horns ähnlich), hat nur, nad) Verhältniß der 
Größe der Tenor = oder Baßpoſaune, einen weitern Keffel. Die doppelten Röhrenfchenkel find 
durch metallene Duerftäbe verbunden, damit fie ſich nicht verbiegen und aus der Yage weichen 
fünnen. Der unterhalb des Mundſtücks befindliche Doppeljchenkel aber ift da, wo er die Biegung 
machen wiirde, abgefchnitten, ſodaß zwei offene Röhrenenden entjtehen. An diefe ift der Zug 
oder Auszug, aud) die Stangen genannt, angefchoben. Diejes zweite Stück bejteht ebenfalls 
aus einer zu einem Doppeljchenkel zufammengebogenen, durch einen Querftab verbundenen 
Röhre, welche um jo viel weiter menfurirt ift als die Nöhre des Hauptjtüds, daß fie fuftdicht 
fließend über die erwähnten offenen Enden des legtern gejchoben und an deujelben, ähnlich den 
Ausziigen eines Perjpectivs, auf» und abbewegt werden kann, wodurch die Yänge des Rohre fich 
beliebig verändern und, ungeachtet die Tonlöcher fehlen, eine vollftändige chromatifche Scala ſich 
herausbringen läßt. Im Gebraud) find gegenwärtig drei Arten der B.: die Baß-, Tenor- und 
Altpojaune, die zufanımen einen fog. Chor ausmachen. Die Baßpoſaune Hat einen Umfang 
von: Contra =B djromatifc, bis e der eingeftrichenen Octave (aud) etwas höher). Im Orchejter 
darf man ihr nicht gut jchmellere Bewegung als Adhtel im mäßigen Allegro zumuthen, wenn⸗ 
gleich) einzelne Virtuoſen noch ſchnellere Figuren und Paflagen jehr wohl herausbringen. Yang 
ausgehaltene Töne darf man ihr nicht abverlangen, da dieſe zu viel Wind erfordern. Notirt 
wird für fie ein Baßſchlüſſel, und es Hingen die Töne mit der Notirung übereinftimmend. Die 
Tenorpojaune hat einen Umfang vom großen E bis zum eingeftrichenen b (auch einige Töne 
höher). Ihre Beweglichkeit ift bei weitem größer als die der Bafpofaune. Dabei bläft fie ſich 
weniger anjtrengend, tritt daher nicht jelten (in Frankreich meiftentheils) an die Stelle der Baß— 
pofaune, ſodaß aljo der dreiftimmige Poſaunenchor mit zwei Tenorpojaunen und einer Alt: 
poſaune bejegt wird. Ihr Klang ift, wie der der Baßpoſaune, voll und jonor. Notirt wird fie 
im Tenorſchlüſſel, und die Ausführung klingt mit der Notirung übereinfonmend. Die Alt- 
pojaune, greller an Klang, erreicht in der Tiefe zwar aud) das große B, dod) find die unter- 
ften Töne ſchlecht. Ihre Höhe erftredt fid) bis zum zweigeftrichenen e. Notirt wird fie im 
Altſchlüſſel und Klingt ebenfalls wie gejchrieben fteht. Der Klangcharakter der P. überhaupt ift 
prächtig und von markiger Sonorität, dabei edel, würdevoll und feierlich, daher fie aud) in der 
Kirchenmuſik eine bevorzugte Stellung einnimmt. Faſt ganz aufer Gebraud) ift die Discant- 
pojaune, mit einem Umfange vom Heinen es bis zweigeftrichenem g. Ihr Klang ift jchreiend 
und gellend, ohne jo hell zu fein wie der der Trompete, Notirt wird fie im Discantjchlüffel. 
Auch die alten tiefern Arten der Quart- und Quintpojaune find gegemvärtig außer Gebraud). 
Im neuefter Zeit hat man aud), an Stelle der Züge, das Syſtem der Ventile auf die P. an: 
gewendet. Die Bentilpofaune, mit drei Bentilen und einem Umfang vom großen E bis 
zweigeftrichenem c, hat jedod) feiner beſondern Beliebtheit jich zu erfreuen. Ihr Klang ift ſtumpf, 
gededt und dabei etwas hart, weitaus der Frijche und Kraft des wirklichen Pojaunenklangs ent- 
behrend, daher fie nur in Militärmufifen, niemals aber im Concertorchefter gebraucht wird. 
Bereits gegen Ende des 16. Yahrh. wurden in Nürnberg P. verfertigt, die unjern heutigen an 
Geſtalt und Erjcheinung ziemlich nahe kommen. 

Pöſchelianer, eine ſchwärmeriſche Sekte, geftiftet von Thomas Pöfchel (geb. 1769 zu 
Horiz in Böhmen), der in Yinz zum kath. Weltpriefter ſich bildete und dann Deneficiat-Coope- 
rator und Borfteher der Stadtjchule zu Braunau war, wo er 1806 den Buchhändler Palm (j.d.) 
zum Tode bereitete. Schon früher an myſtiſche Anſchauungen hingegeben, verfiel er nad) Palm's 
Hinrichtung in völlige Schwärmerei, und wurde deshalb von feinem Amte entfernt und jpäter 
als Landkaplan nad) Ampfelwang im Innkreis in Oberöfterreid) verfegt. Er hielt ſich für einen 
Märtyrer des Glaubens an den Chriftus in uns, hatte Erſcheinungen und predigte nun zu 
Ampfelwang feine neue Offenbarung, die befonders bei den Weibern Beifall fand. Wegen der 
Berbreitung jeiner Lehre wurde er 1815 nad) Calzburg in Verhaft gebradjt. Allein feine An— 
hänger, dadurch noch mehr erhitt, unterhielten eine geheime Verbindung mit ihm und verirrten 
ſich endlich gar bi8 zu der Meinung, daß ter Herr die Ermordung der Unreinen gebieten könne. 
Im März 1817 wurden drei Perjonen von ihnen tödlich gemishandelt, und eine Magd, die 
fid) freiwillig zum Sühnopfer hingab, umgebradıt, ſodaß die öfterr. Behörde militäriſch ein- 
ſchreiten mußte und ſechs Strafbare fejtuehmen ließ. Pöſchel bradyte man nad) Wien, wo er im 
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Berhöre Geiſteszerrüttung verrieth, die Gewaltthaten feiner Anhänger aber misbilligte. Er wurde 
ber geiftlichen Aufficht itbergeben, jpäter aber entlaffen und ftarb faft gänzlich vergefien zu Linz 
15. Nov. 1837. Bon feinen Anhängern hat man auch nichts mehr gehört. Die Klooſ'ſchen 
Andahtsftunden in Sachſen und der 1818 von den Fiſcher'ſchen Eheleuten zu Beyersdorf bei 
Leisnig aus religiöfer Schwärmerei an dem alten Bergmann Flor verübte Mord ftanden mit 
Pöſchel's Lehre in keinem erweislihen Zufammenhange. 

zoſeidon, ſ. Neptun. 

Poſen, eine Provinz des preuß. Staats, gehörte früher zu Polen (f. d.) und bildete einen 
Theil Großpolens. Bei der erften Theilung Polens 1772 kamen zumächft die von der Netze 
nördlich liegenden Theile unter dem Namen Negediftrict (f. Nete), bei der zweiten Theilung 
1793 aud) das übrige an Preußen, und fowol diejer wie der ganze füdliche, von der Weichſel 
bis Warfchau hin 1795 bei ber dritten Theilung von Preußen erworbene Landftrich wurde num 
Sildpreußen (f. d.) benannt. Seit 1807 gehörte P. zu dem Herzogthume Warſchau, bis ct, 
durd; die Wiener-Congreß-Acte 1815 von Polen getrennt, unter denn Namen eines Großherzog: 
thums an Preußen zurüdfiel. Die Provinz grenzt an das ruf. Königreich Bolen im D., die 
preuß. Provinzen Preußen im N., Brandenburg im W. und Schlefien im S., hat nad) der 
neneften Yandesvermeflung nicht 536,21, fondern nur 525,4 Q.⸗M. und zählt (1864) mit Ein- 
ihluß von 17788 Milttärangehörigen 1,523729 E. (gegen 1,485550 im 3. 1861 und gegen 
1,381745 im 9. 1852), wonad auf 1QD.-M. 2900 €. fommen. Bon der Gejanmtzahl 
leben (1864) in den 142 Städten 412079 (darunter 17543 Militärangehörige) und auf dem 
platten Sande (mit 5 Flecken und 3016 Dörfern) 1,111650. Außer den zahlreichen Juden iſt 
die Bevölferung zum geringern Theile deutfch, zum größern Theile flawifch (1861 zählte man 
666082 Deutjche und 801372 Polen; letztere fchägte man 1867 auf 820600). Nach den 
Befenntniffen zählt man (1864) Evangeliſche 504578, Römiſch-Katholiſche 949952, Griedifd- 
Katholische 22, Mennoniten 17, Diffidenten 2152, Juden 70008. In adminiftrativer Be 
ziehung zerfällt die Provinz in die zwei Negierungsbezirfe P. und Bromberg. Der Regierungt: 
bezirt P. zählt auf 317,70 D.-M. 978268 E., von denen 276130 in 90 Städten, 702138 
auf dem platten Yande (mit 5 Flecken und 1937 Dörfern) wohnen, Er enthält aufer dem 
Stadtkreije der Provinzialhauptſtadt Pofen (f. d.) die 17 landräthlichen Kreife Pofen, Wreſchen, 
Plefhen, Schroda, Schrimm, Koften, Buk, Obornit, Samter, Birnbauın, Meferis, Bomſt, 
Trauftadt, Kröben, Krotoſchin, Adelnau und Schildberg. Bon der Bevölferung waren 1861 
Deutſche 389914, 1864 Evangelifche 268082, Katholiken 651094, Yuden 45625. Die voll» 
reichften Städte der Provinz find Poſen mit 53383, Bromberg 24010, Liffa 10003, Rawitſch 
9493, Gneſen 8940, Krotoſchin 7917, Dftrowo 6644 und Frauftadt 6503 E. Die Heinjten 
Städte find Zydowo im Kreife Gneſen mit 400 und Nogowo mit 444 E. Ueberhaupt gibt es 
23 Städte von 400— 1000 E. Doch befinden ſich in dem meiften diejer elenden Ortſchaften 
eine evang. und eine kath. Kirche. 

Die — iſt ein faſt ganz ebenes, einförmiges Flachland mit vielen ſumpfigen, ſandigen 
und waldigen Strecken; 500 Q.⸗M. gehören zum Oder-, faſt 25%, Q.⸗M. zum Weichſelgebiet. 
Guter und ſehr fruchtbarer Boden findet ſich in größerer Ausdehnung nur in den Niederungen 
der Warthe und Netze, wo indeſſen, wie auch im Obrabruch, die fruchtbarſten Felder noch mit 
Sumpf und Moor wechſeln. Bon den großen Brüchen umfaßt das Obrabruch 114577 Mor: 
gen (5,51 D.-M.), das Yandgrabenbrucd, 28000, das Pardjaniebrud, bei Gniewkowo 10700, 
das Netzebruch ober- und unterhalb Labiſchin 22000 Morgen. Schon diefe nehmen zufanmmen 
217077 Morgen oder 10,06 Q.-M. ein. Die Bruchfläche überhaupt ift theils für die Cultur 
gewonnen, theild nod) in Meltoration begriffen. Die Seen, unter denen der Goplofee im Netze— 
gebiet der größte, nehmen 5,08 Q.-M. ein. Die ganze Bodenfläche der Provinz enthält (nad) 
der ältern Meffung zu 536,21: Q.⸗M. angenommen) Aderland 59,6 Proc., Gärten O,5, Wieſen 
8,3, Weiden 5,1, Waldung 21,5, uncultivirte Fläche 4,9 Proc. Im ganzen zeigt der gegenwärtige 
Eulturzuftand nody Merkmale jüngern Urfprungs, und die ſprichwörtlich gewordene apolniſche 
Wirthſchafto ift noch nicht volljtändig überwunden. Ertragreichen Lehm- und Culturboden haben 
die Kreife But, Samter, Koften, Schroda, Wrejchen und Plefchen, wogegen in den nahe der poln. 
und neumärk. Grenze gelegenen Kreifen, namentlich im Schildberger Kreife, leichter Saud vor- 
herrſchend ift. Im Regierungsbezirk Bromberg findet fid) der befte Boden vorzüglich, im Kreiſe 
Inowraclaw wie aud) in den Kreifen Schubin, Mogilno und Wirfig, Gnefen, Wongrowig und 
Chodziejen. Im Norden und Nordweften ift durch deutfche Grundbefiger der Yandbau weſentlich 
verbeſſert, im Oſten aber, wo die Polen ihre Güter gewöhnlich auf drei Jahre verpachten, wird 
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wegen diefer Furzen Pachtzeit der Boden ungemein ausgefogen. 1861 befanden ſich von den 2410 
Ritter und andern größern Landgütern von mindeftens 500 Morgen Umfang 1123 in deutfchem 
und 1287 in poln. Befig. Der poln. Abel ift in P. fehr zahlreich, zum Theil fehr begütert, oft 
aber aud) fehr arm. Die Provinz ift ein ausgezeichnetes Getreideland und erzeugt namentlich 
zur Ausfuhr (3.3. aud) nad) Berlin) ſehr viel Weizen, nächſtdem Roggen, Hafer, Gerjte, aud) 
Hülſenfrüchte und Flache. Auch die Viehzucht ift von Belang, namentlich aber die Schafzucht, 
die verhältnißmäßig bedeutender als in irgendeiner andern preuß. Provinz. 1864 entfielen in 
P. auf1 D.-M. 5589 Schafe, davon die meiften veredelte. Der Handel mit Korn, Vich, Wolle, 
Häuten, Talg, Honig, Wachs u. f. w. ift bedeutend, auch die Holzausfuhr aus den 1131/, D.:M. 
einnehmenden Forften ſehr anfehnlich und gefördert durch die ſchiffbare Warthe mit der Obra 
und Nete jowie durch den von Friedrich II. angelegten Bromberger Kanal. Gute Chauſſeen 
verbinden P. mit den übrigen preuß. Landen. Auch durchziehen die Provinz drei Eifenbahnen von 
zufammen 56,1 M. Länge. Die Induftrie de8 Landes ift noch von untergeordneter Bedeutung. 
1861 bejchäftigten fi) von der Bevölkerung mit Landwirthichaft 55,70 Proc., mit Induftrie 
27,27 Broc., mit Handel und Verfehr 3,55 Proc. Die widhtigften induftricllen Etablifjements 
beftanden (1864) aus 303 Brauereien, 257 Brennereien und Deftillationen, 13 Gerbereien 
und einigen Fabriken für Wol-, Baumwoll- und Leinenwaaren, die meijten in den größern 
Städten. Mineralifhe Schäge bietet PB. nur wenige dar. Bei Wronke im reife Samter des 
Negierungsbezirts Pojen befindet fi) ein Brauntohlenlager, und aud) im Regierungsbezirf Brom 
berg find neuerdings dergleichen erfchlofjen worden. Wie zur Hebung der phyfifchen Eultur und 
Belebung des Verkehrs, jo find unter der preuß. Regierung auch zur Förderung der Volks— 
bildung zahlreiche Anftalten gegründet worden. Die Provinz befigt zwar feine Univerfität, aud) 
feine Provinzialgewerbichule, aber neun Gymnaſien (vier evangeliſche, zwei fatholifche und drei 
ſimultane) zu Poſen (zwei), Krotoſchin, Piffa, Oftrowo, Schrimm, Bromberg, Gneſen und Ino— 
wraclaw, zwei fimultane Brogymnafien zu Rogafen und Schneidemühl; ferner zu Nafel eine 
jtädtifche höhere Bürgerfchule, die auch als jimultanes Progymmafium gilt, feit 1866 zu 
Trzemeszno eine königl. höhere fimultane Knabenſchule und feit 1852 zu Oftrowo bei Filehne 
das Beheim-Schwarzbady'jche Pädagogium; fodann fünf Realſchulen erfter Drdnung zu Pofen, 
Frauftadt, Dieferig (1833 geftiftet und 1867 im Begriff, fid) in ein Realgymnaſium umzu— 
geftalten), Rawitſch und Bromberg; außerdem eine ftädtijche Mittelſchule zu Pofen (feit 1858) 
und eine ftädtifche Bürgerſchule zu Bromberg (feit 1860), eine Taubftunmenlehranftalt zu 
Pofen, eine Blindenunterrichtsanftalt zu Wollftein (Kreis Bomſt), dreizehn höhere Töchter- 
ſchulen, ein praftifchegeiftliches Seminar zu Gneſen, ſechs königl. Schullehrerfeminarien (zwei 
evangelifche, drei Fatholifche und ein fimultanes) zu Pofen (zwei, davon ein fimultanes fiir 
Lehrerinnen und Etzieherinnen mit Penfionat), Kozmin und Paradies (Kreis Meferig), zu Brom: 
berg und Erin. Aderbaufchulen gibt es zu Wtelno bei Bromberg, zu Chroflowo (Kreis Chod- 
ziefen) und zu Wielowies bei Krotoſchin, ein Hebammeninftitut zu Pofen. An der Spite der 
kath. Geiftlichfeit fteht der Erzbifchof von P. und Gneſen, der feinen Sit zu Pojen hat. 
Zur Erzdiöcefe deffelben gehören das Großherzogthum Pojen, der weftl. Theil des weftpreuß. 
Regierungsbezirks Marienwerder (Dekanat Deutſch-Crone), ein Theil des pommerſchen Re— 
gierungsbezirts Köslin (Probftei Tempelburg), zufammen 790 D.:M. Unter ihm fteht das Bis— 
thum Kulm, welches einen Theil des Regierungsbezirks Bromberg, Theile der Regierungsbezirke 
Danzig, Mariemverder und Köslin (Dekanat Yauenburg), zufammen etwa 449 D.-M. umfaßt. 
Die Provinzialftände, gebildet von 48 Mitgliedern, nämlich 24 der Ritterfchaft, 16 der Städte 
und der übrigen Gutsbeſitzer, 8 der Bauern und Erbzinsmänner, halten ihre Berfammlungen zu 
Pojen. Nitterfchaftliche Ereditvereine find die Poſenſche General-Landfhaftsdirection zu Poſen, 
von welcher die Provinzial» Yandfchaftsdirection refjortirt, und die Direction des Yandidaft- 
lichen Greditvereins der Provinz P.; jedod) die Departements Bromberg und Schneidemithl 
refjortiren von der weftpreuß. General- Landfchaftsdirection zu Marienwerder. Leber die Er: 
eigniffe, deren Schauplag die Provinz in den 3. 1846 und 1848 war, ſ. Preußen (König« 
reich). Vgl. Böd, «Die Provinz P. in geogr., ftatift. und topogr. Beziehung» (Berl. 1847); 
«Statift. Handbuch der Provinz P.» (Pojen 1865); Wuttle, «Städtehandbuc) des Landes 
P.» (2pz. 1864; Nachträge, 1866). 

Poſen, poln. Poznän, Feſtung erften Ranges und Hauptftabt der gleichnamigen Provinz 
des Königreichs Preußen fowie einer der beiden Kegierungsbezirke derfelben, liegt 33 M. öftlid) 
von Berlin, in jandiger Gegend an der Warthe, dje hier die Cybina aufnimmt, ift Sig des 
Dberpräfidiums der Provinz, des Generalcommandos des 5. Armeecorps, des Erzbijchofs von 
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Gnefen und P., eines evang. Bifchofs, eines Appellationsgerichts, eines Pandrathsamts, eines 
Kreisgerichts und anderer Behörden und zählte 1864 (einfchlieglic der 8240 Mann ftarfen 
Garniſon) 53383 €. Unter letzterer Summe befanden ſich 24483 Katholiken, 20550 Pro: 
teftanten und 7419 Juden. 1840 zählte man 31822, 1843 35713, 1849 37964, 1852 
38209 und 1858 40253 Civileinwohner. P. ift eine der älteften Städte Polens, erhielt im 
10. Jahrh. bei der erften Einführung des Chriſtenthums in Polen ein Bistum und war bie 
1296 Refidenz der poln. Herzoge. Im Mittelalter gehörte fie zur Hanfa, und viele deutſche, 
engl. und ſchott. Kaufleute ließen ſich dafelbft nieder. Später gerieth die Stadt in Berfall, bis 
fie 1815 an Preußen lam. Seitdem hat fi B. bedeutend gehoben; ganze Straßen neuer, zum 
Theil palaftähnlicher Gebäude find befonders in den letzten Decennien entjtanden, und man kann 
es jet zu den freumbdlichften Städten des Königreichs rechnen. Am Marktplatz fteht das Nath- 
haus, ein prächtiger goth. Bau aus dem 16. Jahrh. (1512 — 30) mit dem höchſten Thurme 
der Stadt. Unter den Kirchen zeichnen fi) aus die St.-Stanislauskirche (die chemalige Je— 
ſuitenkirche), ein Meifterftüd ital. Baukunft, und der Dom (1725), ein neueres Gebäude im 
edler Einfachheit, in welchem die prächtige, hauptiächlich durch die Fürforge des Grafen Ra— 
czynſki eingerichtete Kapelle mit den von Rauch angefertigten Bildfäulen der im Dome ruhenden 
poln. Herzoge Mieczyjlam und Boleſlaw fid) befindet. Neben dem Dome fteht der Palaft des 
Erzbifhofs. In dem weitläufigen Jeſuitencollegium hat die Regierung ihren Sig. Der Bazar 
ift ein großes, auf Koften des poln. Adels erbautes Hotel. Am großen, ſtattlichen Wilhelms- 
plate ftehen das Stadttheater und die 1836 aufgeführte Raczynſti'ſche Bibliothef (20000 Bände 
ftarf) mit 24 gußeifernen forinth. Säulen, vom Erbauer der Stadt geſchenkt. Eine architeltoniſche 
Zierde der legtern ift da8 1865 vom Kaufmann Berger aus eigenen Mitteln aufgeführte Gebäude 
der Realjchule. Außer der legtern befinden fi in PB. von höhern Unterrichtsanftalten noch zwei 
Gymnaſien (ein katholifches und ein evangelifches), ein Seminar für fath. Geiftlihe, ein kath. 
Schullehrerfeminar, ein fönigl. Seminar für Lehrerinnen und Erzieherinnen, eine fönigl. Mäd- 
henfchule und eine Hebammenfjchule. Der Handel, der ſich meift in den Händen der Juden be- 
findet, ift ziemlich bedeutend; Hauptgegenftände deffelben find Holz, Getreide, Wolle, Tuch und 
Feinwand. Zu Johannis findet eine Art Meffe ftatt, zu der früher der Adel der ganzen Pro— 
vinz in P. zufammenftrömte. Die wichtigften Gegenftände des Fabrikbetriebs find bejonders 
Möbeln, dann Branntwein, Eifen, Wagen, tupferne Brennereigeräthe und Tabad. Verkehr und 
Handel unterftügen ein Fönigl. Banktcomptoir, die Brovinzialbanf, die Realereditbank und andere 
Inſtitute. Durd) die Stargard-Pofener Bahn (jeit 1848) ift B. mit Stettin, durch die Bres- 
lau = Bojen - Glogauer (feit 1846) mit Breslau in directe Verbindung getreten. Der Bau der 
großartigen Feſtungswerke begann 1827; von der Eitadelle, nad) ihrem Erbauer Fort Winiary 
genamut, überblidt man die ganze Umgebung P.8 am beften. Am 11. Dec. 1806 ſchloß Napo- 
leon zu P. den Frieden mit Sachſen. Im Kreife P., der auf 20 D.-M. 52463 €. zählt, 
liegen noch die Städtchen Schwerſenz, mit 2889 €. und einigen Fabriken, und Stenjcemo, 
mit 1424 E. (darumter naffau=dillenburg. Eolonijten). Vgl. Yulafjewicz, «Obraz historczno- 
statystyczny miasta Poznania» (2 Bde., Pojen 1838); Oehlenſchläger, «P. Kurzgefaßte Ge: 
ſchichte und Bejchreibung» (Pofen 1866). 

Gokdonins ‚ ein ftoifcher Philofoph, der Rhodier genannt, weil er des Panätius ven 
Rhodus Schüler war und fpäter in Rhodus lehrte, war aus Apamea in Syrien gebürtig und 
um 103 vd. Chr. geboren. Nach der Riidtehr von feinen Reifen trug er mit großem Beifall die 
ftoifche Philojophie vor, aber auf eine minder ftrenge, ſchon den Beripatetifern und Afadenukern 
ſich annähernde Weife. Er war zugleich Staatsmann und ging in feinem 50 3. ald Gefandter 
nad; Rom. Die ausgezeichnetften Römer, wie Pompejus und Cicero, waren feine Schüler. 
Auch in die mathem.-aftron. Wiſſenſchaften fcheint er für die damalige Zeit tief eingedrungen zu 
fein. Er maß die Größe der Erde, foll aud) die Abhängigkeit der Erjcheinungen der Ebbe und 
Flut von dem Monde gelehrt haben und gab die Höhe der Atmofphäre der Erde zu 400 Sta- 
dien und die Entfernung der Sonne von der Erde zu 13000 Erdhalbmeflern an. Seine Schrif⸗ 
ten find verloren gegangen; die Fragmente derfelben hat Bale (Leyd. 1815) gefammelt. 

Pofition (lat.), eigentlich Stellung, heißt in der Projodie die Verlängerung eines von Na« 
tur kurzen Vocals durch das unmittelbar darauffolgende Zufammentreffen zweier oder mehrerer 
Conſonanten. In gewifjen Fällen bleibt jedoch, die vorhergehende Silbe mittelzeitig, und man 
nennt dann diefe P. die Schwache, jene die ſtarke. Im Kriegsweſen nennt man P. jede vor- 
theilhafte Stellung von Truppen, in der fie den feindlichen Angriff mit Erfolg zuritdweijen oder 
durch eine offenfive Bewegung den Gegner felbft fchlagen können. Iſt das Terrain nidjt überall 
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gleich günſtig, ſo kommt man den ſchwachen, leicht angreifbaren Punkten durch Verſchanzungen und 
mandherlei Annäherungshinderniffe zu Hilfe, wodurch die Flügel gededt und die Umgehungen ge= 
hindert werden. In der Tanzkunft werden Bofitionen die (fünf) einfachen Hauptftellungen der 
Füße genannt, welche den verfchiedenen Pas zu Grunde liegen. Auch in der Fechtkunſt heißt die 
Grundftellung der Fechtenden die P., die nad) der Art der Waffen eine verjchiedene ift. 

Pofitiv oder affirmatid bezeichnet im allgemeinen das, wodurd) etwas bejahend gedacht 
wird, entgegengefeßt dem Negativen (f. d.), 3. B. ein pojitiver Begriff, cin pofitives Urtheif 
u. ſ. w. Da die nächte Beranlaffung, etwas bejahend zu denken, einfach anzuerkennen, in der 
Erfahrung liegt, die ung gewiffe Facta aufdringt, fo bezeichnet das Pofitive im Gegenfage zu dent, 
was durd) das Denken, unabhängig von der Erfahrung, gefunden wird oder wenigjtens eine 
verfchiedene Auffaffung im Denken geftattet, auch das factifch Gegebene, ferner das durch eine 
äußere Autorität Feftgefegte. So heißen 3. B. pofitive Gefege die Vorfchriften, die durch eine 
äußere Autorität feftgefet find; pofitives Necht ift der Yubegriff der pofitiven Gefege, ent- 
gegengefegt dem fog. natürlichen oder Vernunftrechte; pofitive Neligion eine ſolche, die auf 
eine äußere Offenbarung ſich ftügt; pofitive Theologie entgegengefett der natürlichen Theologie 
oder Keligionsphilofophie u. ſ. w. — Ueber den P. in der Grammatik, j. Comparation. 

Poſitivismus nennt man in der Philojophie eine jede Richtung, welche im Gegenfage zu 
einem bis auf die legten Gründe zuritdgehenden fpeculativen Verfahren fid) an dem bereits 
Ausgemachten und Feitftehenden (Pofitiven) genigen läßt und darüber nicht weiter hinaus— 
ftrebt. Insbeſondere gebrauchte der Franzoſe Auguft Comte (f. d.) diefen Ausdrud von der 
durch ihm begründeten philof. und focialiftiichen Schule, welche mit Umgehung aller Metaphyſik 
das menschliche Wiſſen im die Fächer der Mathematif, Aftronomie, Phyfit, Chemie und Bio: 
logie, mit einem Worte der pofitiven Wiſſenſchaften, einſchloß. 

Poſſe, auch Burleske, Farce, ift die dramatifche Geftaltung des fog. niedrig eder derb 
Komifchen. Diefelbe zeigt nicht Irrungen des Herzens und Verftandes, fondern die fomifchen Zu— 
fälle und Berwidelungen des gewöhnlichen Lebens, nicht Charakterentwidelung, jondern Situa- 
tionenwig, und zwar Situationenmwig fo hervorragend, daß die alten ital. Masken des Arlechino, 
Pierro, Bantaleone, der Colombine oft nur pantomimifc auftreten. Die P. muß daher durch—⸗ 
aus im Naiven, derb Naturkräftigen, echt Bolksthiimlichen wurzeln; e8 gilt, das Urgefunde und 
das underwüftliche Heitere einer Eriftenz darzuftellen, in welcher nod gar fein Bruch zwifchen 
Sinnlichem und Geiftigem eingetreten ift, der nicht ſofort wieder humoriſtiſch aufgelöft werden 
fönnte. Es ift ebenfo eine Entartung der P., wenn fi) in fie moralifirende Sentintentalitäten 
einmifchen, wie e8 eine Entartung ift, wenn fie aus dem naiv Komifchen in das Gemeine und 
Berlumpte fällt. Bon jenem fehler ift der treffliche Raimund (f. d.), von diefem die neuefte 
wiener und berliner P. nicht freizufprechen. PB. war das Satirfpiel der Alten, ja P., freilich 
großartig durchgebildet, ift jelbft die Komik des Ariftophanes. P. find die Faſtnachtsſchwänke 
des Mittelalters; in P. bewegten fid) namentlich auch die Puppenfpiele der Volkstheater. Am 
eigenartigften und glänzendften hat ſich die P. auf dem Volkstheater der Italiener entfaltet. Be— 
fonders aber find auch Moliere und Holberg zu nennen. 

oſſelt (Exrnft Ludw.), deutjcher Hiftoriker, geb. 22. Jan. 1763 zu Durlach in Baden, befuchte 
das Pädagogium feiner Baterftadt und das Oymnafium zu Karlsruhe und ftudirte in Göttingen 
die Rechte, Politik und Diplomatik. Auch erwarb er ſich eine gründliche Kenntniß des Eng— 
liſchen und Franzöfiichen. Nachdem er in Strasburg die jurift. Doctorwitrde erhalten, prafti» 
cirte er als Advocat in Baden, ohne jedoch darin eine Befriedigung zu finden. Mit Freuden 
übernahm er daher 1784 die Stelle eines Profefjors der Gefchichte und Beredfamfeit an dem 
Gymnaſium zu Karlsruhe, wo er zugleich Privatfecretär des regierenden Markgrafen war. 
Hier gab er unter anderm das «Wiffenihaftlihe Magazin fiir Aufklärung» (1785 —88) her- 
aus. 1791 wurde er nach Gernsbach unweit Raſtadt als Beaniter verfegt, wo er Muße fand, 
ſich Hiftor. Studien zu widmen. In lat. Sprache befchrieb er unter dem Titel «Bellum populi 
Gallici adversus Hungariae Borussiaeque reges eorumque socios» (Gött. 1793) die Be- 
gebenheiten von 1792. Gleichzeitig begann er fein Hauptiverf, das «Hiftor. Taſchenbuch fitr 
die neueſte Gejchichter, welches ihm den Ruhm eines trefflichen Annaliften erwarb. 1796 nahm 
er feine Entlaffung aus dem Staatsdienfte und lebte ſeitdem abwechjelnd in Durlach, Karls- 
ruhe, Tübingen, Erlangen und Nürnberg. Schon fränfelnd, infolge feines übermäßigen Arbei— 
tens, nahm er ſich den Proceß, in welchen Moreau, mit dem er in vertrauter Freundſchaft ſtand, 
verwidelt wurde, fo zu Herzen, da eine Reife zu feiner Zerftreuung nothwendig wurde. Auf 
dem Rückwege ftarb er zu Heidelberg 11. Juni 1804 infolge eines Sturzes aus dem Fenſter 


912 Pofjevini Poſtulat 


der obern Etage. Er war weniger ſelbſtändiger Forſcher als vielmehr ein ausgezeichneter Com- 
pilator und hatte die Sprache auf das vollfonmenfte in feiner Gewalt. Noch find anzuführen 
feine «Geſchichte der Deutjchen» (2 Bde., Lpz. 1789—90; fortgefegt von Pölig, Bd. 3 u. 4, 
Yp3. 1805 umd 1819); «Geſchichte Karl’s XII.» (Karler. 1791); «Geſchichte Guftav’s IIL» 
(Karlör. 1793); «Krieg der Franken» (Rpz. 1794); «Herzberg's Leben» (Tüb. 1798); die 
«Europ. Annalen», feit 1795, und die 1798 von ihm angefangene «Allgemeine Zeitung». Bol. 
Gehres, afebensbeichreibung P.'s (2 Bde., Manh. 1827). » 

Poſſevini (Antonio), ital. Gelehrter, geb. 1534 zu Mantua, wurde nach feinem Eintritt in 
den Jeſuitenorden 1578 von Gregor XII. an den ſchwed. König Johann entfendet, um diefen 
für die fath. Kirche zu gewinnen. Er bewog den König, insgeheim nad) fath. Ritus zu beichten 
und das Abendmahl zu nehmen. Da jedod; der Papſt auf des Königs Forderungen des Laien— 
felch8, der Priefterche und der Meſſe in der Landesſprache nicht einging, fo mußte P. bei feiner 
zweiten Sendung nad; Schweden das Land verlaffen, ohne den König zum umbedingten Ucber: 
tritt zum Katholicismus bewogen zu haben. Zweimal erſchien er darauf als päpftl. Pegat in 
Rußland, zulegt 1581, wo es ihm gelang, den Frieden zwifchen dem poln. Könige Stephan 
Bathori und dem Zar Man II. Waffiljewitich zu vermitteln, der für Iwan, welcher ſich von 
dem poln. Könige hart bedrängt fah, noch) ziemlich vortheilhaft ausfiel. Aber der Hauptzwed der 
Sendung P.'s, die gehoffte Vereinigung der rufj. und der röm. Kirche herbeizuführen, blieb, fo 
Hug und gewandt P. aud) verfuhr, unerfüllt, jelbft nachdem er eine öffentliche theol. Disputation 
mit dem Zar bejtanden hatte. Diefer erlaubte nicht einmal die Erbauung kath. Kirchen in Ruß— 
land. P. ftarb 26. Febr. 1611. Unter feinen zahlreichen theol. und hiſtor. Schriften ift feine 
«Moscovia» (Wilna 1586 und Köln 1595) eine wichtige firchenhiftor. Duelle. 

cn. ſ. Piedeftal. 

ojten bezeichnet fowol den einzelnen Mann, dem die Bewachung eines befondern Punktes 
übergeben ift, als aud) eine zu ſolchem Zwed aufgeftellte Mannſchaft; ebenfo auch den Ort, wo 
dieſe Mannſchaft fteht. Jede Wade z. B. fann ein P. genannt werden, aber ebenfo auch jede 
einzelne Schildwache. Der P. ift unverleglid. Er hat die Pflicht und das Recht, jeden Unfug 
in feiner Nähe zu verbieten und im Weigerungsfalle den Schuldigen zu verhaften und feſtzu— 
halten, bis er von der Wache abgeholt wird. Thätliche Widerjegung gegen den P. wird überall 
fehr hart beftraft. Dagegen ift der auf P. ftehende Mann aud) zu befonderer Wachſamleit, 
Nüchternheit und Beobachtung der ihm beſonders aufgegebenen Functionen verpflichtet. Er darf 
ſich von feinem eigentlichen Standpunkte nur etwa 30 Schritte entfernen, er darf ihn, ohne ab— 
gelöft zu fein, nie verlaffen, und jede Vernachläſſigung auf dem P. wird härter als außerdem 
beftraft. Man unterscheidet Ehren» und Wachpoften, einfadje und Doppelpojten. Auch die Ber 
detten (ſ. d.) werden P. oder Feldpoften genannt. 

Poste restante, auch Bureau restante, ift die Bezeichnung für ſolche Correfpondenz: 
gegenftände und Poftjendungen überhaupt, weldje am Eingangsorte nicht zur Beftellung zu 
bringen, fondern im Poftburenu bis zur Nachfrage und eigenen Abholung ſeitens des Adrejjaten 
niederzulegen find. 

Koftbinns oder Boftumus (lat.) Heißt ein Sohn, Poſthuma eine Tochter, die erft nad) 
des Vaters Tode geboren worden. 

Poſtillen nannte man ſonſt Ausfegungen uud Sermone über die evangelifchen und epiftoli- 
ſchen Perikopen (ſ. d.), welche urſprünglich dazu beftinmmt waren, nach diefen (post illa) verlejen 
zu werden, und daher der Name. Eine foldye trug bereits Paulus Diakonus auf Befehl Karl’ 
d. Gr. unter dem Titel «Homiliarium» aus den Kirchenvätern zuſammen. Den größten Ruhm 
erwarben ji) im 14. Jahrh. des Nikolaus von Lyra «Postillae perpetuae in Biblia» (5 Bx., 
Rom 1471), deren Berfaffer vorzugsweise der Poftillator hieß. Vielverbreitet im jpätern Mittels 
alter war auch die «Poftill» Joh. Geiler’ von Kaiſersberg. Am berühmteften aber üt die 
«Kirchen- und Hauspoftilleo Luther's geworden. 

Pojtülat (vom lat. postulatum, d. i. ein Verlangen, eine Forderung) nennt die Mathemar 
tif, namentlich die Geometrie, foldye Aufgaben, deren Löſung ohne weitere Bermittelung möglich 
ift, 3. B. zwiichen zwei Bunften eine gerade Linie zu ziehen; während Probleme Aufgaben 
find, deren Auflöfung erft durd; eine Reihe von Schlüſſen möglich ift. Im einem allgemeinern 
Sinne nennt man P. wol aud) jede Vorausſetzung, deren Erweis man dahingeftellt jein läßt, 
daher man P. durd) Heiſcheſatz iiberfegt hat. Unter Poftulaten der praktiſchen Vernunft 
verftand die Kant’jche Philofophie die beiden Glaubensfäge von Dafein Gottes und der Un: 
fterblichkeit der Menfchenfeele, infofern diefelben fich im moraliſchen Bewußtſein der Menſchheit 
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als unabweisliche Forderungen geltend machen, und hierdurch allein ſchon für den Menſchen 
unerſchütterlich feſtſtehen, ohne dabei noch irgendeiner anderweitigen Stützung durch ein theo— 
retiſches Beweisverfahren weder bedürftig noch auch fähig zu ſein. — Poftulatlandtage 
hießen die alten Ständeverſammlungen, inſofern fie zur Bewilligung von Steueranträgen, welche 
die Regierung des Fürſten ftellte, zuſammentraten. 

Poſtweſen. Die erfte Poft, als öffentliche Verkehrsanſtalt, entftand in Deutfchland im 
Zeitalter der Reformation. Alle frühern Beförderungsanftalten ähnlicher Art dienten befondern 
Zweden, nicht dem gemeinen Nuten. Bei den Alten waren diefe Anftalten, wo fie überhaupt 
beftanden, nur für Angelegenheiten der Regierung oder der Megierenden berechnet. Dies be— 
ftätigen die gelegentlichen Notizen, die fic) dariiber bei Herodot, Xenophon, Diodor, Cäſar, Livius, 
Sueton u. j. w. finden. Die perj. Poften des Cyrus und Darius waren regelmäßige reitende 
Staatöfuriere, wie heute noch zum Theil die Pofttataren des türf. Sultans und des Kaiſers von 
China. Ueber den Curſus Bublicus der Römer ift ausreichendes Material vorhanden, um fir 
eine unbefangene Prüfung die Ueberzeugung zu begründen, daß diefes mit einer gewiffen Groß— 
artigfeit organifirte Inftitut doch weſentlich verfchieden war von unferer mit dem Namen «PBoft» 
bezeichneten öffentlichen Berfehrsanftalt. Wie höchft mangelhaft im röm. Neid) die Unterhaltung 
einer geiftigen Verbindung in die ferne befchaffen war, erhellt unter anderm aus vielen Stellen 
der Briefe Cicero's an Atticns. Von ähnlicher Art wie die bisher erwähnten Einrichtungen 
waren die Staatsbotenanftalten Karl's d. Gr., der maurifchen Könige in Spanien, des Deut: 
chen Ritterordens in Preußen u. ſ. w. In Frankreich wurden erſt 1622, ein Yahrhundert 
fpäter als in Deutjchland, Poften im heutigen Sinne eingerichtet. In England beftand nod) 
zu Eliſabeth's Zeit Feine Poftanftalt fiir das Publikum. Erft 1635 unter Karl J. wurde hier 
eine ſolche errichtet; Crommvell lieh fi) ihre Verbefjerung befonders angelegen fein. Die Poften 
wurden in Großbritannien wie in Frankreich anfangs verpachtet. Botenanftalten, welche ein— 
zelnen Städten, Corporationen und Genofjenfchaften zugehörten, famen zuerft im Mittelalter in 
Deutjchland auf. Sie waren aber nicht für jedermann beftimmt. Hierhin gehören die Boten= 
anftalten der Hanfeftädte, des Schwäbifchen Bundes, der Univerfitäten u. ſ. w. Der Brief- 
wechjel wurde auch durch die im Lande herumfahrenden Metzger, durch Pilger, wandernde Pauten- 
fpieler u. |. w. vermittelt. Die Fürften im dem verfchiedenen deutfchen Ländern hielten ſich 
befondere Stanzleiboten, weldje von dem Botenmeifter in der Negel auf dem Schloffe abgefertigt 
wurden. Allen diefen Beförderungsarten hafteten viele Mängel an. Thomas Garzonus fagt 
in feinem «Allgemeinen Schauplag»: «Beneben anderer Untren, fo offtermals bei den Boten 
gejpühret wird, daß fie die Brieffe auffbrechen, die Siegel verfälichen, Heimlichkeiten verrathen, 
find fie auch meifterlich darauf abgerichtet, daß fie die Päd mit Geld aufmachen, verfpielen, ver 
fauffen u. j. w.; in Kriegs- und Peſtilentz-Läufften haben fie ihr größtes Fieber, fintemahl es 
dann nirgend mit ihmen fortwill, fondern werden überall auffgehalten, die Brieffe und Geld ger 
nommen, die Haut voll gejchlagen, und was dergleichen Unfälle mehr find.» 

Ein Borfahr des fürftl. Thurn und Taris’schen Haufes, Franz von Taris, errichtete 1516 
die erfte wirkliche Poft zwifchen Wien und Brüfjel. Das war damals ein ſchwieriges und ger 
wagtes Unternehmen. «Jedermann hielte ſolche Anftalt vor mißlich» (jagt von Beuſt in feinem 
Werk über das deutſche Poftregal Jena 1748)), «und konnte fich niemand einbilden, daß der Kauf— 
leute und anderer Menſchen Briefe und Sadjen fo viel Boftgeld abwerfen würden, davon Pferde, 
Wagen, Boftillons und Poftbediente zu unterhalten. Sobald aber die Teutjchen Kaufleute ge— 
wahr wurden, wie felbige den Wechjelcours, die Tare und den Preis aller Waaren durch die Poft 
für weniges Geld haben fönnten, ohne deshalben nad) Antwerpen, Brüffel u. ſ. w. zu reifen, fo 
zog fich auf diefe neue Taris’sche Poften eine fo unbefchreibliche Menge Briefe zufammen, u. j. tv.» 

Eine deutjche Anftalt, die erfte ihrer Art, befördert die erften gedrudten deutjchen Bibeln, 
die von deutjchen Gelehrten bearbeiteten Ausgaben der alten Claſſiker, die Lieder der Minne— 
fünger und die erften deutſchen Zeitungen; fie übermittelt die Befehle der Kaifer, die Depeſchen 
der Gefandten und die Acten der Gerichte mit gleicher Pünktlichkeit wie die Briefe, Wechſel und 
Gelder der Kaufleute. Die Taris’shen Poften breiteten ſich anfangs ungeftört in den verjdjie- 
denen Reichslanden aus. Kaifer Hudolf II. ernannte Leonhard von Taxis, deffen Borfahren nur 
Generalpoftmeifter in den burgund. Niederlanden gewefen waren, 1595 zum General-⸗Reichs— 
poftmeifter, und Kaifer Matthias befehnte 1615 Yamoral von Taris und feine Defcendenten 
mit dem Reich8-Generalpoftmeifteramt. Es fam die Theorie auf, daß das Recht, Poften in ganz 
Deutfchland anzulegen, ein kaiſerl. Reſervat fei. Hieraus entftand der faft zwei Yahrhunderte 
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hindurch fortgeſetzte Streit ilber die ſtaatsrechtliche Natur des Poſtregals, indem eine große An— 
zahl von Reichsfürften behaupteten, das Recht, Poften anzulegen, fei Ausfluß der Landeshoheit, 
und der Kaifer fünne ein folches Privilegium, wie das Haus Thurn und Taris von ihm er- 
halten, zu Recht gar nicht verleihen. An dem fraglichen Streite betheiligten ſich die namhafteſten 
Staatsrechtslehrer: Mofer, Pütter, Yünig, Sam. Cocceji, Klüber u. a.; auf den Sreistagen 
wie am Reichstage, namentlich bei Berathung der Wahlcapitulationen, wurde darüber vielfach 
und nicht felten im gereizter Weife verhandelt. Die Entſcheidung erfolgte inzwifchen auf that- 
fächlichem Wege durd) das energifche Vorgehen des Großen Kurfürften von Brandenburg. Der 
Kurfürft hatte 1648 eigene Poften in feinen Landen anlegen laffen; er hatte im den Städten 
Danzig, Hamburg, Braunſchweig und Hannover mit feinen Poften feften Fuß gefaßt nnd eine 
ununterbrochene Poftlinie von Kleve bis nad) Königsberg herftellen Lafjen, auf welcher der Dient 
beffer organifirt und die Tare geringer war al8 auf den Reichspoſten. Der Kaiſer forderte in: 
folge eines Antrags des Grafen von Taxis den Kurfürften unterm 20. Dec. 1659 auf, feine 
Landespoften abzufchaffen und die Reichspoften in feinen Staaten zuzulaffen. Der Kurfürſt er- 
wiederte mit einer Darftellung der ganzen Berhältniffe und fchloß: «Gleichwie nun Em. Kayſer— 
liche Majeftätt aus diefem furgen gehorfambften Bericht mein Recht und Befugnig abnehmen, 
undt dagegen des Graff Taris Unfug undt unleidentliches vornehmen (darüber fich auch nebit 
andern die Fürftlichen Häufer Braunfchweig und Heffen zum höchften bejchweren) Leicht erfennen 
werden; Alſo erfuche Ew. Kayjerl. Majeftätt ich gantz gehorſamblich, Sie wollen dergleichen 
unziembliches beginnen dem Graff Taris ernftlich verweifen, damit Er inskünfftige gegen die 
höhern Stände ſich anders betrage, mit dem aus dem Heil. Röm. Reich zu ziehenden Vortheil 
fi) vergnügen lafje, und zu feinem andern Nachdenken Urſach undt Anlaß gebe. Darauf ver 
weiß Ew. Kayferl. Majeftätt dasjenige, was Dero Allerhöchſten Kayſerlichen Anıpte gemäk, 
auch fonft recht und billig ift.» Brandenburg wurde hierauf nicht weiter behelligt. Nach dieſem 
Borgange richteten demnächit Braunſchweig-Lüneburg und Sadjjen, das ſchon früher geordnete 
Botenanftalten beſeſſen hatte, eigene Yandespoften ein. In Sachſen bildete ſich während des 
18. Jahrh. ein tüchtiges P. aus; die erfte allgemeine Poftordnung (1710), ein für die damalige 
Zeit jehr gutes Geſetz, datirt von Dresden. In den öfterr. Erblanden war das Erbland-Poit- 
meifteramt dem Grafen von Paar anvertraut. In Preußen gedieh die Staatspoftanftalt unter 
ber ipeciellen Pflege der Herricher ſchon früh zu einem gewiffen Grade von Ausbildung und 
Tüchtigkeit. König Friedrich Wilhelm I. liebte nächſt dem Militär die Poftanftalt bejonders 
und nahm an deren Verwaltung in eingehendfter Weife Antheil. «Die Poften find», ſagte er 
einft im Geh. Staatsrath, «gleichfam das Del vor die ganze Staatsmafchine». Im feine Zeit 
fällt der Abjchluß der erften Poftverträge mit Sachſen, den Niederlanden, Schweden und Ruf: 
land. In demfelben Geifte wirkte die Verwaltung unter Friedrich II. weiter. «Das P. in Schle— 
fien fol», heißt e8 in der Drbdre des großen Königs vom 20. Juli 1741 an das Generalpoftamt, 
«dem Intereffe des Königs und des Volks, ald welche Interefjen diefelben find, entſprechend 
organifirt und follen dabei feine Mittel gejpart werden; die üblich gewejene Verpachtung der 
Poftämter ſoll ganz aufhören.» Im allen Provinzen wurde das Net der Boftanlagen weiter 
ausgedehnt; in Weſtpreußen war die Poft unter der pol. Regierung unbelannt geblieben. Im 
Siebenjährigen Kriege leifteten die Feldpoften erhebliche Dienfte. Ein Verſuch, nad) der Schlacht 
von Kollin Taxis'ſche Poften in Preußen einzuführen, ſcheiterte. Nicht geringen Schaden richtete 
die von dem Könige 1766 eingejette franz. Regie im P. an, indem fie der Verwaltung einen ganz 
fiscalifchen Charakter aufdrückte und ihre Einrichtungen mit einem dem deutſchen Weſen verhapten 
Spionir= und Denunciantenfyftem umgab. Ihr Wirken beim P. währte nur drei Jahre. Die 
feindliche Invafion in Deutſchland im den Kriegsjahren 1805 —12 warf faft die ganze Poft- 
verwaltung nieder; die franz. Generale und Intendanten rifjen alle Einnahmen der Poftänter 
an fich, ohne die Ausgaben zu beftreiten. Den Poftdirectoren der wichtigften Pläge wurde eine 
Militärconmiffton zur Eröffnung der Briefe beigegeben. Biele Perſonen wurden infolge der in 
ihren Briefen enthaltenen Aeußerungen verhaftet und einige nach Frankreich abgeführt. Ale 
Poſteurſe, weldye feinen Ueberſchuß lieferten, wurden aufgehoben. Hardenberg fchrieb: «Bei der 
allgemeinen Störung unferer inmern Berwaltung gehört wol das P. mit zu den Theilen, die am 
meiften gelitten haben; man wird alles anwenden müſſen, diefe wichtige Anſtalt wiederherzu⸗ 
ftellen.» Zur Charakterifirung der franz. Poftadminiftration in dem Königreiche Weftfalen mag 
die Anführung geniigen, daß die dortigen Einwohner an ihre Correfpondenten mittel der frem- 
den Zeitungen öffentliche Aufforderungen ergehen ließen, nicht am fie zu fchreiben, da das Porte 
unerſchwinglich fei. In Süddeutſchland benugten die Rheinbundsfürften die erlangte Soube⸗ 
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ränetät, um das Taxis'ſche P. zu befeitigen und eigene Landespoften einzurichten. Die völker— 
rechtliche Bafis der Thurn und Taris'ſchen Poftanftalt bildete denmächft der Art. 17 der Deut- 
ſchen⸗Bundes-⸗Acte: «Das Fürftlihe Haus Thurn und Taris bleibt in dem durch den Reichs— 
deputationshauptfchlug vom 25. Febr. 1803 oder fpätere Verträge beftätigten Befig und Genuß 
der Boften in den verſchiedenen Bundesftaaten fo lange, als nicht etwa darch freie Uebereinkunft 
anderweitige Verträge abgejchloffen werben follten. Im jedem Fall werden demfelben infolge des 
Art. 13 des erwähnten Reichsdeputationshauptſchluſſes feine anf Belaftung der Poſten oder auf 
eine angemefjene Entjchädigung gegründeten Rechte und Anſprüche verfichert. Dieſes foll aud) 
da ftattfinden, wo die Aufhebung der Poften feit 1803 gegen den Inhalt des Neichsdeputationg- 
hauptichluffes bereits gefchehen wäre, infofern diefe Entihädigung durch Verträge nicht ſchon 
definitiv feftgefegt ift.» Mit den einzelnen Regierungen hatte das fürftl. Haus Thurn und Taris 
Poftlehnsverträge oder Zeitverträge abgeſchloſſen. Auch erlangte dafjelbe die Poften in Wür— 
temberg wieder, deren Ablöfung erft 1851 der Kegierung gegen Zahlung eines Kapitals von 
1%, Mill. ST. gelang. «Das preußifche B.», jagt Reden in feiner «Erwerbs und Berfehrs- 
ftatiftit», «erreichte den erften Rang in Deutfchland, ja in Europa», und ein befannter franz. 
Schriftteller erwähnt, daß in Preußen nächſt der Schule die Poft die außgebreitetjte Auftalt fe. 

Das deutjche und das ſchweizeriſche P. haben ſich von jeher vor den Poftanftalten der weftl. 
Staaten dadurd; ausgezeichnet, daß aufer der Beförderung der Briefpoftgegenftände dem Pu— 
blifum auch zum Transport von Geldern und Padeten fowie zum Reiſen mittels der Staats- 
poften Gelegenheit geboten war. In Deutſchland beftanden jchon jeit zwei Jahrhunderten 
fahrende Poften, als der Theaterdirector Palmer aus Bath 1784 die Erfegung der bis dahin 
in England lediglich) reitend beförderten Poften durch fahrende Poften vorfchlug. Erſt gegen Ende 
des 18. Yahrh. war in England die Einrichtung, wonad) die Poftämter verpachtet wurden, be- 
feitigt worden. Das englifche B. war bei feiner Feftgaltung am Alten noch bis in die erften 
Yahrzehnte des 19. Jahrh. jehr zurücgeblieben, ald Rowland Hill 1840 mit dem Vorſchlage 
der Einführung eines einheitlichen, fehr niedrigen Portojages von 1 Penny durchdrang. Es 
darf jedoch bei aller Anerkennung nicht überjehen werden, daß im finanzieller Beziehung das 
Project Rowland Hill's den erregten Erwartungen bei weitem nicht entjprochen hat. Die Ver- 
handlungen im brit. Parlament beim Sturze des Whigminifteriums anfangs der vierziger Jahre 
zeigen, daß demjelben namentlid) auch die «unverftändige und iibertriebene Ermäßigung der 
Bofttare», zum Vorwurf gemad)t wurde. Die Poft joll nicht wie ein Finanzinſtitut verwaltet, 
aber e8 darf auch der Ueberſchuß nicht preisgegeben werden, den fie nad) Maßgabe des Budgets 
zum allgemeinen Staatshaushalt beizutragen verpflichtet ift. Der bejte Beweis dafür ift, daß 
fein anderer Staat England in der plöglichen, fo bedeutenden Herabjegung des Portos nad): 
geahmt hat. In Frankreich wurde der letzte Vertrag mit den Generalpächtern durch das Decret 
vom 12. Juni 1790>gelöft und die Poftverwaltung vom Staat übernommen. Napoleon I. ließ 
die Adminiftration, die bis dahin collegialifch gewejen und ſehr langjam fungirt hatte, 1804 
nach dem Bureauſyſtem organifiren, infolge deſſen diefelbe eine fräftige Wirkſamleit entfaltete. 
Fouche’8 Cabinet noir, in weldjem zuletzt 128 Beamte thätig waren, verurfadjte indeß viel Un- 
heil. Die franz. Poftverwaltung hat manche vortreffliche Einrichtungen, fteht aber in dem Rufe 
der Fiscalität. Das P. in den Niederlanden war jchon früh für die Bedürfniffe des Handels 
zwedmäßig organifirt. In der Schweiz hat man erheblidye Fortſchritte gemacht, ſeitdem 1849 
dem Unweſen der einzelnen Cantonalpoftanftalten ein Ziel gefetst und das Poftinftitut zur Bun— 
desanftalt erhoben worden war. Einer bedeutenden Entwidelung ift in neuerer Zeit das P. Ita— 
liens, nad) der hergeftellten Einheit, durch die Fürforge einer rührigen und intelligenten Ver— 
waltung entgegengeführt worden, und es erhellt, daß fich vorzugsweife im P. die Vortheile der 
Staatseinheit fühlbar machen. Die Poftverwaltung Rußlands, wo Peter d. Gr. die Keime des 
P. legte, hat bei der großen Ausdehnung des Reichs und den an China, Perfien und die Titrfei 
ftreifenden Grenzen mit eigenthitmlichen Schwierigkeiten zu fümpfen. Gleichwol ijt es derjelben 
in der letzten Zeit gelungen, erhebliche Berbefjerungen zur Ausführung zu bringen. In der 
Türkei bereitet die Negierung des Sultans Mafregeln vor, die Einmijchung der in Konftantie 
uopel befindlichen Poftämter fremder Nationen (Englands, Frankreichs, Defterreichs, Rußlands) 
abzuwenden und ein Net eigener Staatspoften über die europ. und afiat. Provinzen des Reichs 
zu Lande und zur See herzuftellen. Im den Vereinigten Staaten von Nordamerika ift das P. 
gut eingerichtet und fehr ausgebreitet; auch die mittel= und füdamerif. Staaten haben ein eigenes 
P. Auf dem 1863 zu Paris abgehaltenen internationalen Poftcongreß war fogar die Poft- 
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verwaltung der Sandwichinſeln vertreten. Diefer Congreß erzielte übrigens Feine pofitiven Er: 
folge. Bon größerer Wichtigkeit war die durch Preußen und Defterreich 1850 erfolgte Grün- 
bung des Deutjchen Poftvereins. Viele Schwierigkeiten beim Aufjchwunge des deutjchen B. und 
bei den internationalen Verträgen verurfachte immer noch die Thurn und Taris’fche Poſt, weld« 
Ach in verfchiedenen, zum Theil den blühendften Gegenden Mittel» und Norddeutfchlands be— 
hauptet hatte. Bergebens war auf dem Wiener Congrefje 1815 und ebenfo vergebens vom der 
deutfchen Nationalverfammlung in Frankfurt a. M. 1848 der Berfuc gemacht worden, das 
Tarxis'ſche P. ganz zu befeitigen. Auch die Auftrengungen einzelner Regierungen und Stände 
fammern, 3. B. des vormaligen Herzogthums Nafjau, des Großherzogthums Heffen, des Her— 
zogthums Sadjfen- Koburg- Gotha, diefe feudale Inftitution zu befeitigen, waren erfolgte: 
geblieben, bis es zufolge der Ereigniffe des J. 1866 dem ebenfo energijchen als umfichtigen 
Borgehen der preuß. Regierung unter Ueberwindung vielfeitiger Schwierigfeiten in erfolgreichſte 
Weiſe gelang, das Thurn und Taxis'ſche P. durch Vertrag mit dem fürftl. Haufe vom 28. Jar 
1867 in allen Theilen Deutfchlands für immer zu befeitigen. Im der Nacht des 30. Yu 
1867 hörte das Taxis'ſche Lehnspoſtweſen, nachdem es viertehalb Jahrhunderte beftanden, axı, 
und es wurde dadurch die Hauptbedingung für die weitere Entwidelung des deutjchen P. erfült 
Zugleich ſchloß Preußen mit den einzelnen Landesregierungen des frühern Taris’jchen Gebiet 
identifche Poftverträge, welche an Stelle der feitherigen Verwidelungen einfache Berhälmii: 
ſchufen. Nachdem Preußen die frühern hannov., ſchlesw.-holſtein. und Taxis'ſchen Poſten über: 
nommen, beftehen zur Zeit in Norddentfchland noch bejondere Landespoſten in Mecklenburg 
Didenburg, Braunſchweig, Sachſen und die Stadtpoften der Hanfeftäbte. Die Verfafjung dee 
Norddeutichen Bundes enthält die nöthigen Beftimmungen, um die Einheitlichkeit des große 
Berfehrsinftituts in ganz Norddeutfchland noch mehr zu fihern. Die Einnahmen der Poſt fol 
zur Erfüllung der Bundeszwede mit herangezogen werden. Der frühere Deutfche Poftverer 
ift als aufgelöft anzufehen. Mit den Poftverwaltungen von Defterreid,, Baiern, Wiirtemberg, 
Baden und eventuell Luxemburg war eine neue Negelung im VBertragswege nöthig, wozu Preufe 
die Initiative ergriff. 

In den civilifirten Ländern aller Welttheile ift die Poft eine Staatsanftalt.e. Daß fie alt 
foldye, zum Unterjchied von andern Berkehrsinftituten, überall conftituirt ift, ergibt fich aus ihre 
überwiegenden Wichtigkeit für die mannicjfaltigften Intereſſen der Gefellihaft wie für die ge | 
ordnete Berwaltung des Staats; aus ihrer Pflicht, das öffentliche Vertrauen vorzugsmeife ange 
ziehen und zu bewahren; aus ihrer über alle Welttheile verzweigten Gliederung; aus der Not 
svendigkeit der ftraffen Zufammenfafjung ausgedehnter Mittel zu einheitlihem Wirken; aus de 
Bielfeitigkeit ihrer internationalen Bertragsbeziehungen. Bei der heutigen Entwidelung der Ber 
hältniffe befaßt fic) die Staatspoft in wefentlichen mit folgenden Geſchäften: a) Beförderung (inc. 
Beftellung) von gewöhnlichen und recommandirten Briefen, von Sendungen und Waarenprobe: 
oder Muftern, von gedrudten, lithographirten u. f. w. Sadjen unter Band und von Zeitunger. 
d. i. die Briefpoft im eigentlichen Sinne; b) Beförderung von Padeten, Geldern und Berfonz 
d. i. die Fahrpoft im eigentlichen Sinne; c) Bermittelung von Poftgeldanweifungen, Einziehuns 
von Poſtvorſchüſſen, in einigen Ländern zur Briefpoft, in andern zur Fahrpoſt gehörig; d) Ber: 
mittelung des Zeitungsdebits durd Annahme von Abonnements, Ausführung der Beftellungen, 
Abrehnung mit den Verlegern u. ſ. w. Hierzu kommen nod) gewifje Nebenverrichtungen, mie 
die Infinuation gerichtlicher Verfügungen durch mehrere deutfche Poftanftalten, die Bermittelung 
von Sparkafjengefchäften durd) die Boftbureaur Englands (Post-office savingbanks), die Be— 
forgung des Ertrapoft- und Eftaffettendienftes, die Wahrnehmung von Zelegraphengeichäften 
Die Staatspoftanftalt befchränft fic, auf die Briefpoft in Großbritannien, Frankreich, Belgien, 
den Niederlanden, Spanien, Portugal, Italien, den Vereinigten Staaten u. ſ. w. Sie erjiredı 
fi) auf Brief- und Fahrpoſt in Deutjchland, der Schweiz, Schweden, Norwegen, Dänemar!, 
Rußland u. ſ. w. In den weftl. Staaten bildeten ſich für den Fahrpoſtbetrieb frühzeitig Brivar- 
unternehmungen aus (Mefjagerien in Frankreich, Erpreß-Companies in England, Poftwagen- 
Dndernemingen in Holland, Emprefas in Spanien). Wenn einzelne derfelben auch Borzitaliches 
leiften, fo ftehen fie doch in der Geſammtheit, namentlich was die Transporte auf ausgedehuten 
Entfernungen und das Yneinandergreifen betrifft, den deutjchen und fchweizer Staatsfahrpoften 
bei weitem nad). Die Eifenbahnen haben die Entlaftung der Poft von der Perfonenbeförderung 
und von den ſchweren, eigentlich zu den Frachtgütern gehörigen Berfendungen zum Theil bereitt 
herbeigeführt. Bezüglich der Heinern Sendungen und der Gelder fümnen fie aber die Boft nicht 
erjegen, weil ihre Organifation nicht fo einheitlich, ihre Anlagen nicht fo ausgebreitet, ihre Br- 
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triebseinrichtungen nicht fo ſchnellwirkend find. Ueberall aber gehört der Briefverkehr ausſchließ⸗ 
lich zur Poft; die große Ausbreitung ihrer Anlagen ermöglicht die umfafjendften Leiftungen. Die 
Zahl der Poſtbureaux in Großbritannien beträgt über 12000, in den Vereinigten Staaten gegen 
36000, in Frankreich (mit Algerien) etwa 5500, im frühern Deutfchen Poftverein 9000, u. ſ. w. 

Bei einem Poſtbureau kommen vornehmlich in Betracht: die Erpebitiond«, die Kaffen- und 
Berwaltungsgefchäfte, der Dienft im Verkehr mit dem Publikum nebft der Gefällerhebung, der 
Betrieb des Poſtfuhrweſens (Pferde, Wagen, Poftillon), der Gang der Poften, Eifenbahnziige 
u. f. w. und die directen Berbindungen mit andern Poftanftalten, ferner der Beftellungsdienft 
im Orte und in dem dazugehörigen Yandbezirfe. Für die Anlage neuer Poftbureaugr entjcheidet, 
neben der Einwohnerzahl ımd der commerziellen oder adminiftrativen Bedeutung des Orts jelbft, 
hauptſächlich auch die Rückſicht auf zwedmäßige Bertheilung der Anlehnungspunkte für das 
vielverzweigte Net der Poftverbindungen und auf weitere Borfchiebung der Boftverfehrsanlagen 
in das platte Land behufs Vermehrung und Verkleinerung der Reviere für das fo wichtige In— 
ftitut der Landbriefbeſtellung. 

Bon den ftabilen Poftanlagen, den Poftftellen, breiten ſich die mobilen Poftanlagen, die 
eigentlichen Poften, über das Land. Unter «Boften» find nicht nur die betreffenden Einrichtungen 
auf den gewöhnlichen Landftraßen, fondern auch die Pofttransporte auf den Eifenbahnen zu ver- 
ftehen, welche namentlich feit Errichtung der fahrenden Poſtämter (Bahnpoften, Bureaux ambu- 
lants, Travelling post-ofhices, Spoorweg-expeditie-kantoors, Uffizi ambulanti) eine hervor- 
ragende Bedeutung erlangt haben. Die Regelung des Boftenlaufs faßt man im allgemeinen 
unter dem Begriff des Poftcurswefens zuſammen. Es find dabei einerfeit die großen Strö- 
mungen des Verkehrs ins Auge zu faſſen, die fich zwifchen den Weltplägen bewegen, und bei 
welchen es auf Herftellung fchneller, durd; Zwiſchenaufenthalt wenig unterbrochener Berbin- 
dungen und auf correcte Ineinanderfüigung der in= und ausländischen Boftlinien beim Ueber- 
jchreiten der Grenzen ankommt, andeverfeitS aber auch die berechtigten Anforderungen der vielen 
mittlern zu Meinern Orte nicht unberüdfichtigt zu laffen, deren Berkehrsbewegung ſich in engern, 
aber zahlreichen concentrifhen Kreifen über ihre Nachbarfchaft zu verbreiten pflegt, und bie 
außerdem der Unterhaltung des geiftigen und gefchäftlichen Verbandes mit der Landes» und 
BProvinzialhauptftadt bedürftig find. Es ift eine genaue Kenntniß der Beichaffenheit der Straßen, 
Flußtrajecte, Gebirgsübergänge, Anbauverhältniffe u. f. w. erforderlich. Bon unbedingter Noth« 
wendigfeit ift auch, daß die Poft über alle Transportgelegenheiten, namentlich aud) über die 
Eifenbahnen und regelmäßigen Dampfſchiffe in hinlänglichem Maße muß verfügen können. 
Demgemäß ift aud) 3. B. in den meiften Staaten der Poftverwaltung burd) die Gefeßgebung 
unter verjchiedenen Formen die jederzeitige Benugung der Eiſenbahnen und ein beftimmender 
Einfluß auf den Gang der Zitge gefichert. 

In Betreff der Poſtdampfſchiffe befteht in England (wo im Seedienſt jetzt einfchließlich der 
Dffiziere 8000 Mann bejchäftigt werden), ferner in Frankreich, Italien, Spanien, den Bereinig- 
ten Staaten u. f. w. das Syftem der Subvention von Privatunternehmungen, denen dann bie für 
den Poftdienft (mail-service) nöthigen Bedingungen auferlegt werden. Preußen, Rußland, Däne- 
mark, Belgien u. f. w. unterhalten die Boftdampfichiff- Verbindungen unmittelbar für Staats- 
rechnung mittels Staats- oder gemietheter Schiffe. Die Poftverwaltung muß darauf bedacht 
fein, ftet# die vollftommenften Transportmittel für den Dienft des Publitums in Benugung zu 
ftellen; fie muß den Erfindungen und Berbefjerungen auf diefem Gebiete mit Aufmerkfamfeit 
folgen und die neuen Bewegungsfräfte ſich dienftbar machen. Diefes ift bezüglich der Eifen- 
bahnen in zwedmäßigfter Weife gejchehen, indem man mittel8 der erwähnten fahrenden Poſt- 
ämter, und deren Yangapparaten (exchanging apparatus, appareil & recevoir) eine @orre- 
fpondenzverbindung aucd mit ſolchen Orten herftellte, wo die Schnell» und Kurierzüge nicht 
anhalten. Auf den Poſtdampfſchiffen namentlich in Norwegen, Dänemark und England befinden 
ſich ebenfalls ambulante Poftbureaur. Die prneumatifche Beförderung, mittel deren man in Lon« 
don bereit8 Erfolge erzielt hat, unterliegt weiterer Erwägung. Auf den gewöhnlichen Landftraßen 
erfolgt die Beförderung der Poften durch Menfchenkräfte (Fußpoften, Botenpoften, pistons, mail- 
messengers, pedoni) oder durch Zugthiere (Perjonpoften, Güterpoſten, malle-postes; reſp. 
veitend, Eftafettenpoften, correos a caballo), da die Verwendbarkeit der Straßenlocomotiven 
bisjetzt erft im umtergeorbnetem Maße erprobt ift. Bodenbejchaffenheit, Himatifche Einflüffe, 
Landesfitte u. ſ. w. beftimmen die Art der Fortfchaffungsmittel. In den meiften europ. Ländern 
verfieht das Pferd den Dienft; im gebirgigen Spanien wird vorzugsweije das Maulthier be» 
nut, in den polaren Regionen das Renthier. Die Bofttataren des Sultans und des Vicefünigs 
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von Aegypten bedienen ſich für Wüſtenſtrecken des Dromedars, während für die ruſſ. Narte 
(Poftichlitten) im öftl. Sibirien allgemein trefflich dreſſirte Ziehhunde verwendet werden. 

Bei der weiten Ausbreitung der Poftanftalten, den großen Maſſen der Berfendungen in den 
bedeutenden Orten, der Menge von Kräften, die zur Beftreitung des Eifenbahnpoftdienftes ſowie 
zu ben Orts- und Landbriefbeftellungen erforderlich find, ift es erflärlich, daß das Perjonal der 
Poftverwaltung ein ſehr zahlreiches fein muß. Dasjenige der preuß. Poftverwaltung z. B. zählı 
(1867) etwa 30000 Köpfe. Die Leitung deffelben, die Aufrechthaltung der Disciplin, di 
Regelung der Anftellungs-, Cautions-, Befoldungs-, Etats-, Penfions- und Witwenlaſſen— 
verhältnifje, die Auswahl und Heranbildung der jüngern, zum Erſatz beſtimmten Kräfte, die 
Abnahme der Eramina u. f. w. erheifchen unausgefegte Thätigfeit umd größte Umſicht der ver- 
waltenden Organe. In Europa werden zur Zeit etwa 2300 Millionen Briefpoftjendungen 
jährlich per Poſt befördert; hierzu kommen in den Yändern, wo die Fahrpoſt befteht, noch über 
100 Mill. Stüd Padet- und Geldfendungen. Der Geldverfag, den die Poft, ſei es durch den 
Transport von Geld, fei e8 durch das Poftanweifungs- und Vorſchußverfahren vermittelt, be 
läuft fi) auf etwa 4000 Mil. Thlr. In Berlin werden am Sylvefter- und Neujahrstag: 
gegen 150000 Briefe von Straße zu Straße per Poft befördert. Auf den Kopf der Bevölkerung 
kommen im Durchſchnitt in Preußen, Belgien, Frankreich jetzt gegen 14 Briefpoftfendungen, in 
Defterreich 5, in Italien 7; doch erfcheinen in Frankreich und Belgien in der Poftjtatiftif un: 
gewöhnlich viel Kreuzbandjendungen. In Wirklichkeit fommt in Frankreich nicht die gleihe An: 
zahl Briefe auf den Kopf der Bevölkerung wie in Norddeutichland, weil ed dort noch viel: 
Schreibunkundige gibt. Die brit. Statiftif ergibt gegen 21 Briefe auf den Kopf der Bevölle— 
rung. Im allgemeinen ift hierbei zu bemerfen, daß die Poſtſtatiſtik nach verfchiedenen Grund 
ſätzen aufgeftellt wird und zuverläffige Vergleichungen daher nicht ermöglicht, ſowie daf der Ein— 
flug der Poſtzwangsbeſtimmungen hierbei in Betrad)t fommt. Zeitungserentplare wurden 1866 
gegen 200 Mill. im Deutfchen Poftverein durch die Poft debitirt. 

Vergegenwärtigt man ſich ein wenig die Wege, welche dieje Diillionen von Sendungen zuriid« 
legen, von Dorf zu Dorf wie von Welttheil zu Welttheil, ununterbrochen bei Tag und Nat, 
feit ihre Richtung verfolgend in dem Gewirre der Verbindungen und zur beftimmten Zeit ein 
treffend am nahen wie am fernen Ziele, fo führt die Betradytung auf die Aufgabe, welche dat 
technijche Erpeditionsverfahren der Poftanftalten zu erfüllen hat. Es kommt darauf an, di 
größtmögliche Schnelligkeit mit genauer Aufredhthaltung der Ordnung und nöthigen Side: 
heit ſowie mit beftimmter Abgrenzung der Verantwortlichfeit des einzelnen zu verbinden. Jr 
den gejeglid unter Mitwirkung der conftituirten Gewalten feftgeftellten Budgets der meiiter 
europ. Staaten ift noch ein erheblicher Ueberſchuß aus der Poftverwaltung regelmäßig aus 
gebrad)t. Die Staatsfinanzen werden diefer Hülfsquelle nur dann entbehren können, werk ein 
entſprechender Erjag auf andere Weife, z. B. durch Erhöhung der beftehenden oder Einführung 
neuer Steuern gewährt wird. Bei der Zufammenfegung der Pofttaren find ſehr verjchieden 
Vactoren in Berechnung zu ziehen, die in Kürze nicht erörtert werden fünnen. Im allgemeinen 
müfjen die Taren möglichft billig, einfach, leicht amwendbar und dem Publikum verftändlid fein; 
fie müffen ein vationelles Berhältniß zur der Yeiftung innehalten, die Erfüllung des Budgets 
ficherftellen (folange eben das Budget nod) einen Ueberſchuß von der Poft verlangt) und, außer 
auf das allgemeine Bedürfniß des Verkehrs, ſoweit e8 angeht, auf jpecielle Berhältifje deſſelben 
berechnet fein (3. B. niedriges Geldporto in den Ländern, wo die Bankanftalten nod; der all- 
gemeinern Ausbreitung und zugänglichern Einrichtungen entbehren; Specialtaren für den Yocal- 
verkehr unmittelbar benachbarter Ortſchaften in bevölferten Fabrikviftricten, u. f. w.). 

Die franz. Poftverwaltung liefert zur Zeit verhältnigmäßig den größten Ueberſchuß von 
allen Poftverwaltungen; wie denn überhaupt bei den Poftverwaltungen, wo nur die jehr er— 
giebige Briefpoft betrieben wird, die Ueberſchüſſe größer fein müſſen als in den Yändern, wo 
der Staat auch den Fahrpoftverfehr beforgt, mit welchem erhebliche Ausgaben verbunden fin. 
Dan fällt iiberhaupt in Irrthum, wenn man die Boftüberjchüffe nad) den nadten Zahlen ver: 
gleicht, wie dies öfters geſchieht. Im den Vereinigten Staaten war das jährliche Defict der 
Boftverwaltung 1859 auf 6,996009 Dollars angewachſen. Diefes Ergebniß wurde auch dort 
als finanzielle Zerrüttung qualificirt, und man ergriff eine Reihe von Gegenmaßregeln. Die 
Finanzverwaltung des Poftinftituts bietet manche Eigenthümlichkeiten dar. So iſt z. B. die auf 
eine Anzahl von Millionen fid) belaufende Einnahme im wefentlichen aus Heinen Erhebungen 
zufanmengefegt, und es bedarf daher einer wirkjamen Controle, die zum Theil vermöge der 
Erpeditiong- und Rechnungsformen durch die Pojtanftalten gegenfeitig ausgeübt, zum Theil 
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aber perſönlich durch ambulante Reviſoren bewirkt wird. Demnächſt erheiſchen die Mittel des 
regulären Ausgabeetats, die bei der Poſt, wie bei allen Betriebsverwaltungen, von erheblichem 
Belange ſind, eine ſehr gewiſſenhafte, umſichtige und productive Verwendung. 

Die Publication der Beſtimmungen über das P. geſchah in frühern Zeiten mittels der ſog. 
Poſtordnungen, welche geſetzliche Vorſchriften, reglementariſche Feſtſetzungen und techniſche 
Inſtructionen durcheinander enthielten und zu weitläufigen, für das Publikum ungenießbaren 
Compendien anwuchſen. In neuerer Zeit hat man Geſetz, Reglement (für das Publikum) und 
Inſtruction (für die Poſtanſtalten) voneinander geſchieden. Der geſetzlichen Feſtſtellung unterliegen 
in der Regel folgende Verhältniſſe: a) das Briefgeheimniß, meiſt in den Staatsverfaſſungen 
gewährleiſtet; b) Beſchlagnahme von Briefen und andern Poſtſendungen, Drudicriften in ftraf- 
gerichtlichen Unterfuchungen und in Kriegsfällen forwie 3. B. auch bei Concurfen; c) Umfang 
des Poftregals und des Poftzwangs, 3. B. ob nur Briefe oder auch Zeitungen, Gelder, Padete 
dem letztern unterworfen find, und bis zu welchem Gewichte oder unter welchen andern Ber 
dingungen; d) die Pofttare für die verfchiedenen Klaffen von Sendungen, die befondern Leis 
ſtungen u. f. w.; e) die Garantie oder Haftbarfeit der Poft für die recommandirten Briefe, die 
Packet- und Geldfendungen, eine weitläufige Rechtsmaterie in ben Ländern, wo eine Staatd- 
fahrpoft beftcht, und wo auf einfchlagende anderweite gefegliche Beftimmungen (Handelsgeſetz- 
buch) Rüchkſicht zu nehmen ift; f) die VBerhältnifje zu den Eifenbahnen von ihrer ftaatsrechtlichen 
Seite; g) befondere Vorrechte der Poften, z. B. Befreiung von Chauffeegeld und fonftigen 
Communicationsabgaben, ferner von der Pfändung, Ausweichen des andern Fuhrwerks, Befug- 
niß zur Requirirung von Hülfsgeſpannen in aufergewöhnlichen Bedarfsfällen, Befugnif zur 
erecutivischen Eintreibung unbezahlter Boftgefälle u. f. w.; h) Portofreiheitsweſen, Feftftellung 
des allgemeinen Grundſatzes; i) Strafbeftimmungen bei Boft- und Portoübertretungen, admini= 
ftratives Strafverfahren u. f. w. Bei Vorbereitung der gefeglichen und bei Erlaß der regle- 
mentarifhen Beftimmungen feitens der oberften Poftbehörde wird insbefondere auch von dem 
Gefichtspunfte auszugehen fein, daß die Staatspoftanftalt den Verfehrsintereffen aller Lebens— 
Treife gewidmet ift, daß cin jo mitten in die Deffentlichkeit geftelltes Inftitut mit feinen Grund- 
fügen amd Berfahrungsweifen ſich möglichft im Einflange mit der öffentlichen Meinung befinden 
und im Gleichſchritt mit der allgemeinen Fortbewegung erhalten muß, jowie daß die Verwaltung 
anderexjeits für ihre Action fi) die Mittel und den Nachdruck wahre, um die ihr obliegenden 
Pflichten gegen den Staat wie gegen die Gefellfhaft in vollem Umfange erfüllen zu können. 

Bon befonderer Wichtigkeit find die internationalen Beziehungen der Poſt. Schon in den 
erften Anfängen des P. erwies es ſich ald nöthig, Uebereinkünfte mit fremden Regierungen (Po ft- 
receſſe, wie der diplomatifche Ausdrud damals lautete) abzujchliegen. Dieje Uebereinkünfte 
befchränften fid) aber auf die unmittelbar aneinander grenzenden Staaten, da für die nad) dritten 
u. ſ. iv. Ländern ſich weiter bewegenden Sendungen für den Tranfitverfehr eine der benachbarten 
Berwaltungen die Bermittelung übernahm. In diefer Weife wurde der internationale Poft- 
verfehr von Land zu Land weiter gejchoben, immer-auf Grund der Abreden der unmittelbar an- 
einander grenzenden Staaten, in denen die größten Verjchiedenheiten obwalteten, theils aud) von 
‚der Grenze ab zurüdgefandt. Man empfand letztern Nachtheil weniger, weil zu jener Zeit der 
Poſtverkehr fi) nur felten auf ferne Länder erftredte. In diefer Beziehung hat die Natur der 
Correfpondenz bei dem heutigen Univerfalismus des Verkehrslebens eine völlige Uenderung er: 
fahren. Zwifchen Deutjchland und den Vereinigten Staaten von Nordamerika werden jährlich 
‚allein in directen Briefpadeten gegen 2 Mill. Briefe und 500000 Zeitungen gewechjelt, auch der 
BVoftverfehr Deutjchlands mit Brafilien und den La-Plataftaaten, mit der Levante und Dftafien 
iſt im Zunehmen begriffen. Es beftehen zwifchen Europa und andern Welttheilen regelmäßige 
BPoftverbindungen auf Entfernungen bis zu 8000 engl. M. (England-Kalkutta), bis zu 9000 M. 
(Balparaifo), bis zu 11000 M, (Schanghai), bis zu 12000 M. (Melbourne, von London über 
Marfeille nund Suez in 45 Tagen zu erreichen), ja, die längfte auf Erden, bis zu 15000 M. 
(von Southampton nad) Audland, Neufeeland). Auf diefe Entfernungen gehen directe Brief: 
padete in koloſſalen Maſſen nad) den Bedingungen- und unter dem Schuge der Poftverträge und 
fommen pitnftlich und ordnungsmäßig an. Die Correfpondenz mit dem Auslande betrifft vor— 
zugsweife den Großhandel, die Aheberei, die Actien- und Effectengefchäfte u. ſ. w., oder fie ift 
polit. und diplomatiſcher Natur, oder fie bewegt ſich zwifchen wiffenjchaftlichen Inftituten (Afa= 
demien, Sternwarten, Confervatorien), betrifft die Literatur und die Kunft. Da nun ſelbſt zwi- 
ſchen entferntern Ländern, 3. B. Deutſchland und der Pyrenäijchen Halbinfel, jährlich Hundert: 
taufende von Briefen, Sendungen unter Band u. ſ. w. gewechjelt werben und bei jedem Briefe 
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mindeſtens zwei Perſonen, oft aber eine weit größere Anzahl betheiligt ſind, ſo begreift man, wie 
es ſich bei Regelung der Poſtbeziehungen zum Auslande mittels der Staatspoſtverträge um 
zahlreiche und wichtige Intereſſen handelt. Solche Verträge betreffen im weſentlichen: die Re— 
gelung der Poftverbindungen an den Grenzen (3.8. zwifchen Preußen und Rußland, Frankreich, 
den Niederlanden u. |. w.), refp. der Verbindungen zur See (z. B. Preußens mit Schweden 
und Dünemarf); die Herftellung des directen Austaufches von Brief-, refp. Fahrpoftlarten- 
ſchlüſſen zwifchen einer beftimmten Anzahl beiderjeitiger Poftanftalten, welche mit Rüchſicht auf 
Speditiond«, Erpeditions= und Localverhältniffe ausgewählt werden; die Anwendung der beiber- 
feitigen Münze, Wegemaß- und Gewichtsſyſteme; die Beftimmungen über die Erfordernifje der 
Brief- und Fahrpoftfendungen; die Tare fiir die verfchiedenen Klaffen von Sendungen unter 
Bereinbarung der für einige Kategorien, z. B. für Waarenproben, Correcturbogen, die Zeitungen 
und gedrudten Sachen u. ſ. w., anzınvendenden befondern Bedingungen; die Beftimmungen wegen 
der Necommandation, die Berfendung von Geldbriefen u. ſ. w. und wegen der daran ſich früpfen: 
den Erfaßverpflichtung; die Bedingungen der Verwendung von Poſtfreimarken; das Verhältniß, 
in welchem bie Theilung der Einnahme zu erfolgen hat; die Bedingungen für den Tranſit ſowol 
von gefchloffenen Briefpadeten als von einzeln auszuliefernden Sendungen; den Debit der Zei— 
tungen; das Syftem der Poftgeldanweifungen; fodann den Modus der Erpedition und Ab- 
rechnung, die Bortofreiheiten, die Behandlung der zurüdzufendenden und nadyzufendenden Gegen: 
ftände und fonftige mehr untergeordnete Punkte. Von großer Wichtigfeit fiir die Verträge find 
die Tranfitverhältniffe. Beim Abfchluffe eines Poftvertrags zwifchen zwei Staaten müſſen wegen 
des durchlaufenden Verkehrs in der Kegel die ſämmtlichen itbrigen Poftverträge derſelben und 
auch die wichtigern Poftverträge der zunächft betheiligten dritten Staaten ins Auge gefaßt wer- 
den. Es fommt ferner darauf an, das Syftem der Verträge in fpeculativer und freifinniger 
Weiſe auszubilden, neue directe Verbindungen zu Schaffen, bewährten Erfahrungen und frudt: 
baren Neen auch im internationalen Poftverfcehr Bahn zu brechen und die natürlichen Bortheile 
einer günftigen geogr. Pofition oder eines glüdlichen Zufammentreffens von Umftänden in Bir: 
fung zu ſetzen, hingegen Beeinträchtigungen anderer berechtigter Intereſſen und Anſprüche jorg- 
ſam zu vermeiden, damit das Vertrauen und die Achtung bewahrt bleiben, ohme welche die vie. 
feitigen internationalen Beziehungen der Staatspoftverwaltungen auf die Dauer nicht gedeihen 
können. Die neue Organifation des P. in Deutſchland muß auch eine neue Regelung der inter: 
nationalen poftalifchen Beziehungen mit den übrigen Staaten Europas und Amerifas nad) fih 
ziehen, welche ohne Zweifel dem Weltpoftverfehr zum weitern Nuten gereichen wird. Die Poſt 
hat fich bereit8 faft über die ganze Erde verbreitet, und namentlich haben ihr die Eifenbahnen 
und Dampfchiffe einen neuen großartigen Aufſchwung verliehen, fodaß ſich ihr Eultureinfluß 
mehr und mehr im die weiteften Lebenäkreife ausgedehnt. Die Literatur über das P. war im 
17. und 18. Jahrh., al8 der Streit über die ftaatsrechtliche Natur des Reichspoftregals ſchwebte, 
ziemlich ausgedehnt, aber diefe ältere Literatur ift jetzt, in&befondere feit dem Untergange des Thurn 
und Taris’schen P., nicht mehr von Intereffe. Zu erwähnen find dagegen: Beuft, «Ueber das 
deutſche Poftregal» (3 Bde., Jena 1748); Matthias, «Ueber Poſten und Poftregal» (2 Bir, 
Berl. 1832); Stängel, «Das deutfche P. in gefchichtlicher und rechtlicher Beziehung» (Stuttg. 
1844); Hüttner, «Beiträge zur Kenntniß des deutfchen BP.» (Ppz. 1849 fg.); Stephan, «Öe 
fchichte der preuß. Poft nach amtlichen Quellen» (Berl. 1858) und deffen Artikel «Poftweien» 
in der dritten Auflage des «Staatd-Lerifon» von Rotted und Welder (Bd. 11, Lpz. 1864). 
otemkin (Grigorij Alerandrowitich, Fürft), ruff. Feldmarſchall und der befanntefte unter 
den Günſtlingen der Kaiferin Katharina II. (ſ. d.), war ein Nadjtomme Peter Jwanowitſch 
Pes, Statthalter8 von Borowsk, welcher 1668 Botfchafter des Zaren Alerej Michailowitſch 
bei Karl II. von Spanien und Ludwig XIV. war, und deſſen merfwiürdiger Geſandtſchaftsbericht 
in franz. Ueberfegung unter dem Titel «La Russie du 17me siöcle dans ses rappots avec 
l’Europe oceidentale» (Par. 1855) erſchienen ift. Im Sept. 1739 auf dem väterlichen Gute 
Tſchiſchewo im Gouvernement Smolensk geboren, kam der junge P. frühzeitig nach Peteräburg, 
wo er in ein Garberegiment eintrat. Ein Zufall machte ihn der Kaiſerin bemerkbar. Als dieſt 
bald nad) ihrer Thronbefteigung (1762) über die Garde Revue hielt, zwar in Uniform und mit 
dem Degen, aber ohne Porteepee, bot ihr P., damals noch Fähnrich, das feinige an und z0g da⸗ 
durch zuerft die Aufmerffamkeit der Monarchin auf ſich, die feine Fräftige und ſchöne Geftalt 
nit Wohlgefallen bemerkte und den jungen Offizier bald in ihre nähere Umgebung zog. Es gr 
lang ihm allmählich, feine Vorgänger, die Orlow, aus der Gunft der Kaiferin zu verdrängen, 
fic durch geſchidtes Schmollen der Herrin nur werther zu machen und die Stelle eines erflärten 
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Günftlings einzunehmen. Sein Einfluß dauerte fort, auch ald er die Holle des eigentlichen 
Geliebten nicht mehr führte; nur geftattete er feinem feiner Nadjfolger, aus der untergeordneten 
Stellung, in der er ihm haben wollte, herauszutreten. Die Kaiferin ließ fi P.’8 Launen und 
Bizarrerien gefallen, theils weil fie in ihrem Bertrauen zu weit gegangen, um ohne Gefahr mit 
ihm brechen zu fönnen, wie fie ſich denn auch heimlich mit ihm vermählt haben foll, theil® weil 
P. fie in dem Glauben zu erhalten wußte, er ſchütze fie gegen die Gefahr der Thron- und Palaft- 
rebolutionen. So war P. nidyt allein im Innern allmächtig, fondern er leitete auch die aus— 
wärtigen Angelegenheiten und ward, bei feiner Herrichaft über die Kaiferin, feit dem Ende der 
fiebziger Yahre der bedeutendfte Träger der ruff. Politik in Europa. Bon Natur nicht über das 
Gewöhnliche begabt, aber fchlau, gefchmeidig, mit allen Höflingsfünften gerüftet und auch groß— 
artiger Entwürfe nicht unfähig, nahm er gern das Anfehen eines außerordentlichen Menſchen an, 
während ihn im Grunde nur Glück und Gunft auf die Höhe gehoben hatten. Obwol ohne Ta— 
lent und Kenntniffe, ward er doch an die Spite der Armeen geftellt, zum Feldmarſchall und 
Präfidenten des Kriegscollegiums ernannt und mit der Adminiftration der wichtigften Provinzen 
betraut. Während er der Kaiferin troßte und fie oft durch Einſchüchterung beherrſchte, wußte 
er dagegen durch merkwürdige Künſte fich bei ihr einzufchmeicheln. So ließ er ihr bei der Reiſe 
nad) Taurien 1787 durch theatralifchen Aufzug Dörfer und Städte mit einer glüdlichen Be- 
völferung vorzaubern, wodurd er fie in ihrer Eigenliebe fowie in der Meinung von feiner Un» 
entbehrlichkeit beftärkte. Mit den einträglichften Stellen beffeidet und von Katharina verſchwen— 
deriſch mit Geld und Gütern bedacht, verſchmähte P. es nicht, fein Einfommen auf Staatstoften 
zu vermehren, Private zu kränken und fid) vom Auslande bezaplen zu faffen. Die auswärtigen 
Drächte, jelbft Joſeph UI. und Friedrich d. Gr., demüthigten fich nicht nur durch Geſchenle und 
Penfionen, fondern noch mehr dadurch, daß fie ſich feinen hochmüthigen und abenteuerlichen 
Launen figten. Joſeph wie Friedrich veradhteten ihn, aber in dem Wettlauf um das ruf). 
Bündniß erhob ihn der erftere zum Fürften des Römiſchen Reichs und bot ihm der andere deu 
Erwerb des Herzogthums Kurland an. Zum Theil feiner Eitelkeit zu Liebe ward 1787 die 
Pforte zum Krieg gereizt, in dem er dem Namen nad) den Oberbefehl führte, während praktiſch 
tiichtigere Feldherren unter ihm die Operationen leiteten. Die freilich durch ungeheuere Opfer 
erfaufte Erftürmung von Otſchakow erwarb ihm das längft erfehnte Großkreuz des Georgen- 
ordens, das nur nad) einem Hauptfieg verliehen werden kann. Aber ehe noch der Friede ge— 
fchloffen ward, raffte ihn während der Unterhandlungen auf der Reife von Jaſſy nad) Nikolajew 
in Beffarabien 16. Det. 1791 der Tod hinweg. Seinem perjönlichen Vortheil und Ehrgeiz zu 
Liebe ijt er der Anreger und Schöpfer manches nüglichen und bleibenden Werks geworden. So 
veranlaßte er die Bereinigung der Srim mit Rußland, wegen der ihm der Ehrenname des « Tau⸗ 
rier8» verliehen wurde, den Bau oder die Erneuerung von Cherfon, Kertſch, Nikolajew, Sewa— 
ftopol u. j. w., die Erweiterung des Fabrifwefens, die Hebung der ruff. Marine auf dem Schwar- 
zen Meere. Während Katharina II. Anftalten traf, ihm ein viefiges Maufoleum zu gründen, ließ 
Paul I., als er 1796 die Regierung antrat, den Leichnam des verhaßten Günftlings aus dem 
Grabe reißen und in den Feftungsgraben werfen. Kaiſer Aleyander ließ dann feine Gebeine an- 
ftändig beftatten. Erſt 1836 ward von der Stadt Cherfon eine Bildfänle P.'s aufgeftellt, und 
noch fpäter ließ feine Nichte, Gräfin Branicka, in deren Armen er verfchieden war, auf dem Wege 
von Sfulani nad) Kiſchinew, an der Stelle, wo er ftarb, ihm einen Obelisk errichten. Vgl. Ceren- 
ville, « Vie du prince P.» (2. Aufl, Par. 1808); Lewſchin, «Shisu P.» (2 Bde., Petersb. 1811). 

Potentilla, Fingerfraut, Name einer Pflanzengattung aus der 12. Klaſſe des Linne- 
fchen Syftems und der Familie der Nofengewäcjfe. Ihre zahlreichen, namentlich in Europa, 
Alien und Nordamerika heimischen Arten haben verfchieden gefornite, am häufigften fingerförmig 
zertheilte Blätter mit an den Stil angewachſenen Nebenblättern und meiſt trugdoldig, felten 
einzeln geftellte Blüten, welche aus fünf mit dem fcheibenförmigen Blittenboden verwachjenen 
Kelchblättern, fünf gelb, felten weiß oder roth gefärbten Blumenblättern, zahlreichen, mit den 
Blumenblättern perigynifch eingefügten Staubgefäßen und ebenfall® zahlreichen Heinen Stem- 
peln beftehen, aus deren Fruchtknoten ſich einfamige Nüßchen entwideln. An den fcheibenförmigen 
Blütenboden find auswendig fünf mit den Kelchzipfeln abwechſelnde Dedblättchen angewad)- 
fen, weldye einen fog. Außenfel bilden. Außer einer Menge wildwachfender, perennivender 
Arten, unter denen P. anserina L., der Gänſerich, das Gänſekraut, mit unterbrocdjen ge— 
fiederten, unterſeits filberglänzenden Blättern, und P. reptans L., mit langgeftielten, finger» 
fürmigen Blättern, deren Stengel fadenförmig, friechend und wurzelnd find, und deren Blüten 
einzeln auf langen Stielen ftehen, als Unkräuter auf Schutt, bebautem Boden, an Mauern und 
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Heden auftreten, kommen auch einige aſiat. und amerik. Arten als Zierpflanzen in unfern Gärten 
vor, befonders die mit prächtig dunfelrothen Blumen begabte P. atrosanguinea Lodd. und die 
mit großen purpurnen Blumen prangende P. Nepalensis Hook. aus Nepal, die gelbblühende 
P. pensylvanica L. u. a., welche alle im Freien aushalten, ohne befondere Pflege gedeihen und 
ſich durch Zertheilung der Wurzelftöde leicht vermehren laſſen. Zu erwähnen ift ferner P. fruti- 
cosa L., ein hübfcher, aufrechter Kleinſtrauch mit fiederfchnittigen Blättern und gelben Blumen, 
welcher in den Pyrenäen wächſt und häufig als Zierſtrauch cultivirt wird. Das Kraut von P, 
anserina und reptans war früher officinell. 

Potenz oder Digmität bedeutet in der Mathematik ein Product aus gleichen Factoren, 
deren Anzahl der Erponent genannt wird. Nach dem letztern wird die P. benannt: zweite, 
dritte u. j. w.; diejenige Größe, welche mehrmals als factor geſetzt oder auf eine P. erhoben 
wird, heißt die Grundzahl oder die Wurzel der P., auch wol der Dignand. Die erfte P. ift 
feine eigentliche P., indem jede Zahl oder Größe als erfte P. ihrer felbft betrachtet werden kann. 
Die zweite P. pflegt man Quadrat, die dritte Kubus oder Würfel, die vierte, aber jelten, Bi: 
quadrat zu nennen. Will man eine P. nur andeuten, ſo fegt man den Erponenten rechts neben 
die Grundzahl, aber etwas erhöht, 3. B. ad. Nach der obigen Erflärung ift der Erponent ftets 
eine ganze und pofitive Zahl. Es gibt jedoch auch P. mit negativen und gebrochenen Erpo» 
nenten, wiewol diefe nur uneigentlich PB. heißen Fönnen. — In der Mechanik verfteht man 
unter den mechaniſchen P. oder einfachen Maſchinen diejenigen Vorrichtungen, aus welchen 
alle eigentliche Maſchinen zufammengefett find, nämlich den Hebel und die ſchiefe Ebene. — 
In der Naturphilofophie Echelling’8 wurde das Wort P. gebraucht, um eine gewiffe Stellung 
zu bezeichnen, in welcher die beiden Factoren des abjoluten Weſens fich befinden, um ein ges 
wiffes Naturwefen zu erzeugen. Die erfte P. in der Natur ift die Schwere als ein Ueberwiegen 
des objectiven, die zweite das Licht ald ein Ueberwiegen des fubjectiven Factors und die britte 
das organische Peben als Gleichgewicht der Factoren. Auch die veränderte Geftalt, welche fpäter 
Scelling diefem feinem Grundgedanken gegeben hat, wird von ihm als Potenzenlchre oder 
auch ald negative Philofophie bezeichnet. 

Potenza, ncapolit. Provinz des Königreichs Italien, bisher Baſilicata genannt, zählt 
193,3 D.-M. und (nad) dem Genfus vom 31. Dec. 1861) 492959 &. Die Hauptftadt }. 
mit 15777 €. liegt an der Straße von Salerno nad) Tarent, ift der Sit der Präfectur, einer 
Section des Appellhofs in Neapel und eines Tribunals erfter Inftanz fowie einer Handels: und 
Gewerbekammer, hat eine Kathedralfirdye und ein Oymnafiallyccum und ein Nationalconvict. 

Be, ſ. Kaſchelot. 

othier (Rob. Joſ.), berühmter franz. Rechtsgelehrter, war zu Orleans 9. Yan. 1699 
geboren. Nachdem er bei den Jeſuiten feiner Baterjtadt feine erfte Bildung erhalten hatte, um⸗ 
faßte er mit großem Eifer das Rechtsſtudium, im welchem fchon fein Vater fich hervorgethan 
hatte. In einem Alter von 21 3. war er bereits Rath beim Präfidialgericht zu Orleans. Sein 
Ruhm begann mit der Heransgabe feiner vortrefflihen «Pandectae Justinianeae in novum 
ordinem digestae» (3 Bde., Par. 1748—52; Yeyd. 1782; neue Aufl. von Latruffe Mont 
meylian, Par. 1818— 21; franz. mit gegenüberftehendem Text von Breard de Neuvpille, 
18 Bde., Par. 1806 fg.). Diefes Werk, welches dazu beftimmt ift, in die zerftreuten Geſetz⸗ 
ftellen der Juſtinianiſchen Sammlung Einheit des Syſtems zu bringen, wurde dem Kanzler 
d'Agueſſeau dedicirt. Diefer verlich dafür dem Verfaſſer den Lehrftuhl des franz. Rechts zu 
Drleans, Obgleich P. den Pflichten feines Auits aufs rühmlichfte nachlam und fortwährend 
literarifch thätig war, fand er doc) noch Gelegenheit, ald Rath bei der Chambre du domaine 
eine einflufreiche praftifche Thätigkeit zu entfalten. Zu feinen bedeutendften wifjenfchaftlihen 
Leiftungen gehören no), außer einer Bearbeitung der Coutume d’Orleans, einzelne civilredt- 
Kiche Abhandlungen und Berfuche, welche unter dem Titel «Traites sur difförentes matieres de 
droit civil» (8 Bde., Par. 1773) erfchtenen und als deren Meifterftiid der «Traits des obliga- 
tions» (2 Bde, Bar. 1781) gilt. Sein Berdienft in diefen Schriften befteht weniger in antiqua⸗ 
riſch-philol. Gelehrſamleit als in der großen Klarheit und Confequenz, womit er die Orundjägt 
des Rechts auf die Berhältniffe und Gefchäfte anwendete. Er ftarb 2. März 1772 zu Orland, 
wo ihm 1859 ein Standbild errichtet wurde. Seine Werke erſchienen zuerft als «ODeuvres com- 
plötes» (Par. 1810) in 25 Bänden. Von fpätern Ausgaben find die von Siffrein (17 Bde., Par. 
1821— 23), Dupin (10 Bde., Par. 1824) und Buguet (10 Bde, Par. 1845—48) zu nennen. 
Lebensbejchreibungen P.'s verfaßten Dupin (Par. 1827) und Fremont (Orleans 1859). 

Potocki, eine poln. Familie, deren Stammſchloß Potok in der ehemaligen Wojwodſchaft 
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Krakau lag und der noch gegenwärtig fehr bedeutende Herrfchaften, befonders in Galizien und der 
Ufraine, angehören. Vom 16. Jahrh. an befleideten viele Mitglieder diefer Familie die höchften 
Staats- und Kirchenwürden in Polen. — Graf Staniflam Felir P., geb. 1745, Großfeld⸗ 
herr der poln. Artilkerie, war ein verbfendeter Ariftofrat und Hatte, durch feinen Reichthum viel 
vermögend, großen Antheil an den poln. Unruhen von 1788. Da er die Annahme der Berfafjung 
vom 3. Mai 1791 nicht zu hindern vermochte, ftiftete er zum Sturze derfelben mit Gleichge— 
finnten die Targomwizer Conföderation, weldye den Beiftand Rußlands anrief. Nach dem Auf- 
treten Koſciuſzko's 1794 floh er nad) Petersburg. Das höchſte Gericht der Republit machte 
ihm den Procek und verurtheilte ihn ald Verräther des VBaterlandes zum Tode. Sein Ber- 
mögen wurde eingezogen und fein Bildniß an den Galgen gefchlagen. Suworow's Siege ver- 
eitelten jedoch auch diefe Bejchlüffe, und Katharina ernannte P. 1795 zum ruff. General:en-Chpef. 
Doc) lebte er meift auf feinen Gütern in der Ukraine, von Neue und Schmerz gequält über feines 
Baterlandes Geſchick, das er ſelbſt heraufbeſchworen. Er ftarb 1803. Bon feinen Söhnen nahm 
Wladimir P., geb. 1789, vol Verlangen, des Baters Schuld zu ſühnen, 1809 im poln. Heere 
ben ehremvollften Antheil an dem Feldzuge gegen die Defterreicher und hatte große Hoffnungen 
erregt, als er 1811 als Oberft ftarb. Seine Bildfäule von Thorwaldſen fteht in der frafauer 
Kathedrale. — Graf Fgnacy B., geb. 1751, Großmarſchall von Litauen, war einer der Be- 
gründer der Conftitution vom 3. Mai 1791, für die er durch feine Entjchloffenheit aud) den 
König Stanislaus Auguft zu gewinnen wußte. Als die ruſſ. Truppen vordrangen, fuchte er 
am berliner Hofe vergebens Hülfe zu erwirfen. Er flüchtete danıı nach Dresden und feine 
Güter wurden confiscirt. Der Aufftand Koſciuſzko's 1794 rief ihn nad) Warfchau zurück, wo 
er mit der oberften Leitung der auswärtigen Angelegenheiten beauftragt wurde. Im Bertrauen 
auf die mit Suworow abgefcjloffene Capitulation von Warſchau blieb er in der Stadt, wurde 
aber verhaftet und als Staatsgefangener nad; Schlüffelburg abgeführt. Paul gab ihm 1796 
die Freiheit wieder. Er zog ſich hierauf nach Galizien zurüd, wo er unter Aufficht ftand, bis 
er 1806, als Napoleon’8 Siege neue Hoffnungen wedten, wieder ind öffentliche Yeben eintrat. 
Er Hatte ſich an der Spite der Abgeordneten des Herzogthums Warſchau zu Napoleon nad) 
Wien begeben, als er 30. Aug. 1809 ftarb. — Graf Staniſlaw Koſtka P., des vorigen 
Bruder, geb. 1757, zeichnete ſich durch feine Beredſamkeit ſchon auf den poln. Reichstagen von 
1788 und 1792 aus, Er war General der Artillerie und ein Freund der Verfaſſung vom 3. Mai, 
309 ſich aber, nachdem König Stanislaus der Targowizer Conföderation beigetreten war, nad) 
Defterreich zurüd. Ohne weitern Antheil an den poln. Ereiguifjen widmete er fich dem Stu— 
dium der Künſte und den Wifjenfchaften, bis 1807 das Herzogthum Warjchau errichtet wurde, 
worauf er ſich wieder in fein Vaterland begab und als Mitglied und Präfident der Oberſchul— 
und Erziehungsdirection unermüdet für die geiftige Bildung feiner Nation wirkte. 1815 wurde 
er vom Kaiſer Alerander zum Minifter des Cultus und des öffentlichen Unterrichts ernannt. 
Sein Haus in Warfchau war eins der glänzendften, feine Gemahlin, eine geborene Prinzeffin 
Lubomirsfa, eine der geiftreichften umd gebildetften Frauen. Er ftarb 14. Sept. 1821. Seiner 
großen Nednertalente wegen hieß er princeps eloquentiae. Zu feinen vorzüglichſten Schriften 
gehört fein Werk über Beredſamkeit und Stil (4 Bde., Warſch. 1815); ferner eine treffliche, 
jedoch unvollendet gebliebene poln. Bearbeitung des Werks von Windelmann über die Kunſt 
der Alten (3 Bde., Warſch. 1815). — Graf Yan P., einer der ausgezeichnetiten ſſaw. Ge— 
fhichtsforfcher, war 1761 geboren. Schon früh fahte er den Entſchluß, das dunkle Feld der 
flaw. Gefchichte aufzuflären, bereitete fi) dazu durch gründliches Spradjftudium vor und durch— 
reifte die Yänder der jlaw. Bölfer. Dann hielt er fid) bi8 1812 in Petersburg, fpäter auf dem 
Lande in Podolien und Bolhynien auf und ftarb 1815. Seine vorzüglichiten Werke find: 
«Voyage en Turguie et en Egypte fait en 1784» (Warſch. 1788); «Essai sur l’histoire 
universelle et recherches sur la Sarmatie» (5 Bde., Warſch. 1788); «Histoire primitive 
des peuples de la Russie» (Petersb. 1802); «Frragments historiques et geographiques sur 
la Scythie, la Sarmatie et les Slaves» (4 Bde., Braunſchw. 1796); «Ühroniques, memoires 
et recherches pour servir & l’histoire de tous les peuples slaves» (Warſch. 1793); « Voyage 
de Basse-Saxe», mit Kupferftihen, die Prillwiger Alterthümer enthaltend (Hamb. 1795); 
«Histoire des gouvernements de Volhynie, de Podolie et de Cherson» (Petersb. 1804—5). 
Alle diefe Werke find befonders wichtig als Materialienfammlungen. P. ſchrieb nur franzöfisch, 
und don jedem feiner Werke find nur 100 Eremplare abgedrudt. P.''s Tagebücher aus dem 
Kaukaſus gab 1829 Klaproth heraus. — Claudyna Botocka, geborene Gräfin Dyialynifa, 
die Gemahlin des Grafen Bernhard P., geb. 1802 zu Kurnik bei Poſen, eilte nach dem Aus- 
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bruche der poln. Revolution von 1830 nad) Warfchau und widmete ſich auf den Schlachtfeldern 
und in den Choleralazarethen der Pflege ihrer leidenden Landsleute mit einer Hingebung und 
einem Heroisinus, daß fie allgemeine Bewunderung erregte und überall wie ein Schugengel 
erſchien. Sie theilte darauf das Exil und ftarb zu Genf 8. Juni 1836, wo ihre Landsleute ihr 
einen fchönen Denfftein geſetzt haben. 

Potofi, die Hauptſtadt des gleichnamigen, durch feinen Reichthum an edeln Metallen be: 
rühmten Departements der ſüdamerik. Republif Bolivia, frither einer Intendentfchaft gleiches 
Namens in dem fpan. Königreiche Pa- Plata, wurde in einer Seehöhe von 12500 F. axf der 
Nordſeite des filberreichen, 15150 3. hohen Gebirgsftods Cerro de P. 1545 von Yuan Bilarel 
und Drego Eenteno unter dem Namen Villa-Imperial gegründet, der jedoch balb dem indian. 
Namen des Berges (Jatum-Potochi) Platz machte. Eine der höchſten Städte der Erde, in lahler, 
öder Gegend, auf fehr klippigem und ſchluchtenreichem Terrain angelegt, ift die Stadt zwar etwas 
eng, doch regelmäßig gebaut. Die Häuſer find einfach, aus Lehmſteinen (adoves) aufgeführt, im 
Centrum der Stadt zweiftödig, ſonſt einftödig, mit Ziegeln bedacht, weiß angeſtrichen, im den 
Parterreräumen meift von Magazinen, Kaufläden, Branntweinläden u. f. w. eingenommen und 
gegen plöglicdhes Eindringen bei Aufftänden oder Revolutionen mit VBorrihtungen zur Verram⸗ 
melung verfehen. Außer der Kathedrale, die 1809— 37 ganz aus Duabdern erbaut, 1858 
reftaurirt wurde und im Innern prachtvoll ausgeftattet ift, hat P. noch 33 andere reiche und 
ſchöne, aber meift verfallene Kirchen, Klöfter und Convente. Andere bemierfenswerthe Gebäude 
find die Präfectur, die 1562 aufgeführte ftattliche Münze von Bolivia, zugleich Feſtung; das 
Mufeum, welches jedoch wenig Schenswerthes enthält. Deftlich von dem Hauptplage, an dem die 
Kathedrale fteht, befindet fih auf einem Eleinern Plate, der nur duch Säulen mit Rımdbogen 
von jenem getrennt, bie Unabhängigkeitsfäule. P. ift der Sit des Departementspräfecten und 
eines Biſchofs und zählte 1858 22850, nad) neuern Neifeberihten nur 15000 E., während 
zur Zeit der höchſten Blüte die Zählung von 1611 150000 €. ergab, die ausfhlieglih vom 
Bergbau lebten, wie auch die heutige Bevölferung. Außer der Münze, deren Mafchinen Mauf- 
thiere treiben, beftehen etwa acht Amalgamirwerfe mit Zubehör, eine Buchdruckerei, eine Bier- 
brauerei und Brennerei (beide von einem Schneider aus Naſſau angelegt), ferner die National- 
banf, ein Handels- und ein Civilgericht, ein Gymnaſium und einige Volls- und Privatjchulen. 
Das Klima ift nicht ungefund, aber rauh und kalt, die Gegend zu Cultur ungeeignet. Die 
Stadt ift reichlich mit gutem Trinfwaffer verfehen, das aus Sammelteihen auf der benach— 
barten Cordillera de Andacachua herbeigeführt wird. Die fehr koſtſpieligen Wafjerleitungen 
wurden urfprünglich zur Betreibung der Erzmahlmühlen u. f. w. angelegt. Der Brud) eines 
ber Sammelteiche 1622 verurfachte einen Berluft von 26%, Mil. Thlen. und 2000 Menfchen- 
leben. Seit diefer Zeit fol der Minenbetrieb in Verfall gelommen fein. Der berühmte Cerro 
de P., ein Kegelberg von 2 Leguas Umfang, aus einem Quarz führenden, brödeligen Trachyt 
beftehend und ganz von Silberadern erfüllt, ift durd) mehr als 5000 theils verlafjene, theils 
noch bearbeitete Stollen und Galerien ausgehöhlt. Die frühere fabelhafte Silberausbeute ift 
jetzt bedeutend gefunfen, ein neuer Aufſchwung auch kaum zu hoffen, da große Kapitalien erfor= 
derlich fein würden, um die Gruben zu entwäffern und die für größern Tiefbau nothiwendigen 
Anftalten aufzuführen. Dazu ift die einft weltberühmte Stadt, wie der Staat Bolivia über— 
haupt, dur; den Unabhängigfeitskrieg und die Bürgerkriege viel zu fehr verarmt. Die raſche 
Zunahme der Bevölkerung im alten P. lag in dem barbarifchen Gejeg (Mita), wonach die Ins 
dianer der damaligen Provinz Charcas gezwungen waren, in den Minen zu arbeiten. In den 
27 3. nad) der 1545 erfolgten Entdedung des Cerro floffen durd) den Fünften (Ouinte), alſo 
durch eine 2Oprocentige Abgabe, 76 Mill. Realen oder 167,8333331/, Thlr. in den königl. 
Schag, obſchon ein großer Theil des Silbers ausgefhmuggelt wurde, Ferner findet ſich die 
officiele Angabe, daß dem fönigl. Aerar von 1556 —1719 (ungeredjnet die 11 9. von 1545 — 
56) an Abgaben die Summe von 651,160123 Pefos oder 1437,978606 Thlen. zufielen. Die 
gefammte Silberproduction mußte hiernady fi) auf 7— 9000 Mill. Peſos belaufen haben. Bon 
1800—46 betrug die Production im ganzen Lande 106,205025 Pesos fuertes (& 8 Realen 
oder 1Y/, Thlr.), alfo 141,606700 Thlr. Troß des ſchwachen Betriebs gaben 1846 die Gru- 
ben von P. 157054 Mark Silber und geben jet noch fat die Hälfte der ganzen Production 
Bolivias. 1856 zog ıman aus dem Cerro noch ungefähr 900000 orbinäre Peſos (a 31 Sgr.), 
aljo 930000 Thlr. — Das Departement P. zählt (1858) auf 2553,76 D.-M. 281229 E. 
und zerfällt in die fünf Provinzen P., Borco, Chayanta, Chichas und Lipez. — P. wird ge- 
wohnlich auch der Staat und die Stadt San-Ruis-Potofi (f. d.) in Merico genannt. 
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Potpourri ift der franz. Name für Olla potrida (f. d.) und wird nicht nur in derjelben 
Bedeutung wie diefes gebraudjt, fondern außerdem auch noch, befonders in mufifalischer Be— 
ziehung, ftatt Quodlibet (f. d.). 

Potsdam, Hauptftabt des gleichnamigen Regierungsbezixts der preuß. Provinz Branden- 
burg und zweite Reſidenz des Könige, liegt 31/, M. füdweſtlich von Berlin in der fchönften 
Gegend der Mark, am Einfluffe der Nuthe in die fhiffbare Havel auf einer Iuſel von 4 M. 
Umfang (Potsdamer Werder), welche von der Havel, einigen Seen und einem Kanale gebildet 
wird. Die zum Theil ſchöngebaute Stadt befteht aus der Alt» und Neuftadt, zu der auch der 
Kiez, die Friedrichstadt und das Holländifche Revier gehören, und aus vier VBorftädten (Berliner, 
Nauener, Brandenburger und Zeltower). Die Straßen find breit, gerade, mit vielen palaft- 
ähnlichen Häufern und, wie die Pläge, zum Theil mit Bäumen befegt. Unter den Plätzen find 
die vorzügfichften: der Wilhelmsplag mit dem von Ki entworfenen Denkmale Friedrid Wil 
helm’s III; der Bajfinplag mit einem Gebäude mitten im Baffin nad) helländ. Art auf einer 
Inſel, das ald Friedrich Wilhelm's Tabadscollegium bezeichnet wird; der Luftgarten, aus 
dem Paradeplag und Park beftehend, mit 14 Büften berühmter preuß. Feldherren aus dem 
Befreiungskriege und einer des Kaiſers Alerander I. von Rußland, 12 Marmorftatuen und 
8 Kanonen aus verfchiedenen Zeitaltern; endlich der Alte Markt am Schloffe, auf defjen Mitte 
ein Dbelisf von rothem und weißem Marmor, 75 F. hoch, fteht, deſſen vier Seiten mit den 
Druftbildern Kurfürft Friedrich Wilhelm's und der Könige Friedrich I., Friedrich) Wilhelm I. 
und Friedrich II. geſchmückt find. Unter den ſechs Kirchen (fünf proteftantifche und eine fatho- 
Lifche) P.s find bemerkenswerth: die Garnifon= und Hoffirche mit ſchönem Glodenfpiel auf dem 
280 F. hohen Thurme und einer marmornen Kanzel, unter welcher in einem Gewölbe die Leich— 
name Friedrich Wilhelm’s I. und Friedrich's II. beigefegt find; die nad) Schinkel's Entwürfen 
1830 — 37 aufgefithrte Stadtkirche zu St.-Nikolai, die 1843 — 50 noch mit einer prächtigen, 
245 3. hohen Kuppel und vier Glodenthürmchen auf den Eden geſchmückt wurde; die Heilige 
Geiſtkirche mit einem 286 3. hohen Thurme; die franz.= reform. Kirche, eine Rotunde, ähnlich 
dem Pantheon zu Rom, bildend; die Friedenskirche vor dem Brandenburger Thore am Eingange 
zum arten von Sansjouci, 1845 —50 in Form einer Bafilifa mit freiftehendem Gloden- 
thurm (nad) St.- Elemente in Rom) aufgeführt. Unter den übrigen öffentlichen Gebäuden ift 
zuerft das königl. Schloß in der Altftadt zu nennen, das 1660—1701 erbaut wurde und ein 
längliches Viered von drei Geſchoſſen bildet. Einen fchönen Effect bewirken die Colonnaden auf 
ber Seite gegen die 350 F. lange, 1822—25 erbaute Havelbrüde, zwifchen der Mitte des 
weftl. Schloßflügels und dem fönigl. Reitpferdeftalle; die erftere befteht aus 20, die andere aus 
32 freiftehenden forinth. Säulen mit dazwischen aufgeftellten Kämpfergruppen. Sonft find in 
architektonijcher Hinficdht noch bemerkenswert: das Nathhaus, welches Friedrich II. 1754 nad 
dem Mufter des amfterdamer Rathhaufes erbauen ließ; das Militärwaifenhaus an der Waifen- 
ftraße, 400 F. lang, vier Stod hoch, mit einem Thurme von 148 F. Höhe; das Schaufpiel« 
haus, das Cafino (von Schinkel erbaut), das große Reit- und Erercirhaus, die Kaſernen für 
die Hujaren, Ulanen und das erfte Garderegiment. P. ift der Sig der Regierung, der Ober— 
* rechnungsfammer und mehrerer anderer Behörden ſowie aud) der Märfifchen Delonomifchen Ge— 
ſellſchaft. Auch beftehen dafelbft ein Gymnaſium, eine Nealfchule, eine Unteroffizierfchule, ein 
Cadetteninftitut, eine Provinzialgewerbeſchule und eine Kriegsfchule, eine Gärtnerlehranftalt mit 
einer Landesbaumſchule; ferner das Militärwaifenhaus mit 600 Zöglingen, das Civilwaifen- 
haus fiir Söhne unbemittelt verftorbener Staatö= und Gemeindebeamten, eine Stiftung zur 
Ausftattung tugendhafter Mädchen unter dem Namen «Luiſendenlmals. 

Die Bevölkerung der Stadt hat verhältnigmäßig nur langſam zugenommen. Dan zählte 
1817 ohne Militär 23362, 1840 26943, 1849 31394, 1852 32878, 1858 33250, 1864 
35030 E., wozu in letzterm Jahre noch eine Garnijon von 7235 Mann kam. Handel und Zus 
duftrie haben in neuerer Zeit einen neuen Auffchwung erhalten. 1861 zählte man 166 iu« 
duftrielle Anftalten der mannichfachſten Art, von denen 36 mit Dampfmaſchinen arbeiteten. 
Unter denfelben nehmen die Werkftätten der Eifenbahn und das Jacobs'ſche Etabliffement den 
erften Rang ein. Die Mieth'ſche Chocoladenfabrit war die erfte, welche mit Dampffraft ar 
beitete. Außerdem beftehen Fabriken für Tabad, Baummollwaaren, Seidenzeuge, Leber, Tuch, 
Wachsleinwand, Licht und Seife, Pappe u. ſ. w. Die großen Brauereien, befonders fir bair. 
Bier, jegen ihr Product weithin ab. Auch ift die Kunjtgärtnerei (unter anderm ausgedehnte 
Beilhenzucdht im Winter) von Bedeutung. Handel und Berfehr find durch die ſchiffbare Havel 
fowie durch die directen Eifenbahnverbindungen mit Berlin und Magdeburg fehr begünftigt. 
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Während eines Theils des Yahres, namentlich im Sommer, ift P. die Refidenz des Königs und 
der Prinzen. Die Stadt mit ihren reizenden Umgebungen ift dann der Zielpunft für viele 
Fremden. Bor den meiften Thoren findet man fchöne Allen und weiterhin, größtentheils an der 
Havel, Wälder, bufchige Hitgel und Weinberge. Durd) das Brandenburger Thor, einen ſchönen, 
mit freiftehenden korinth. Säulen gezieften Triumphbogen, nad) dem Mufter des Trajanifchen 
in Ron, gelangt man nad) dem königl. Luftichloffe Sansſouci (f. d.). Außerdem liegen in dem 
Umgebungen von P. nod) das königl. Luſtſchloß Charlottenhof, von Friedrich Wilhelm IV. als 
Kronprinz angelegt, das in normann. Stil erbaute Schloß König Wilhelm’s I. auf Babelsberg, 
mit jchönem, bi8 Nowawes und Glienicke reichendem Park; die Billa des Prinzen Karl in Klein- 
Glienicke an der Havel, wo eine prachtvolle Britde über den breiten Fluß führt; die Pfaueninſel 
in der Havel; die königl. Billa auf dem Pfingftberge; das Belvedere auf dem 271 F. hohen 
Brauhausberge mit ſchöner Ausficht über Stadt, Strom und weitere Umgebungen, das Jagd» 
ſchloß Stern u. f. w. Die Etadt P. entftand um 1300 aus einem von Wenden bewohnten 
Fiſcherdorfe, welches die Stelle der jeigen Burgftraße einnahın, während ein zweites auf dem 
heutigen Kiez ftand. Der Große Kurfürft erhob dafjelbe zuerst aus feiner Unbedeutendheit, indem 
er 1660— 73 das fünigl. Schloß bauen und mehrere Strafen anlegen ließ. Friedrich Wil— 
helm I. umgab den Ort mit Mauern und griindete die Neuftadt und den Wilhelmsplag, und 
Friedrich II. verfchönerte ihn durch viele Prachtgebäude, das Nathhaus, das Schloß Sansſouci, 
die Bildergalerie, das Cavalierhaus, das nene Palais u. ſ. w. Friedrich Wilhelm II. begamm 
den Bau des Marmorpalais, und auch Friedrich Wilhelm II. fuhr fort, die Stadt durch Ge- 
bäude und Anlagen zu verfchönern. Die Umgegend wurde befonders unter Friedrid Wilhelm IV. 
unter Leitung Lenne's (f. d.) und des Hofgärtners G. Meyer zu den herrlichften Schöpfungen 
der Parfgärtnerei umgeftaltet. Vgl. außer den Schriften de3 1862 begründeten Vereins für 
P.s Geſchichte: Schmidt, «Geſchichte und Topographie der Refidenzftadt P.» (Potsd. 1825); 
Grieben's «Wegweifer durch PB.» (Berl. 1854 u. öfter). Der Regierungsbezirk P., wel 
cher die weftl. Hälfte der Provinz Brandenburg bildet, umfaßt ein Areal von 332,51 D.:M., 
zählt 980267 E. (in 70 Städten, 14 Fleden und 1444 Dörfern) und zerfällt (außer dem 
Stadtbezirt Berlin) in die 15 Kreiſe: Ober» und Niederbarnim, Teltow, Stadt Potsdam, Oft: 
und Weithavelland, Stadt Brandenburg, Ruppin, Prenzlau, Templin, Angermünde, Weft- und 
Dftpriegnig, Beesfow-Storfow, Jüterbogk-Luckenwalde und Zaucha-Belzig. Vgl. Bödh, 
«Ortichaftsftatiftif des Negierungsbezirts P.» (Berl. 1861); Wald, «Statift. Nachrichten über 
den Regierungsbezirk BP.» (Berl. 1864). 

Pott (Aug. Friedr.), ausgezeichneter Sprachforfcher, geb. zu Nettelvede im Hannoverfchen 
14. Nov. 1802, der Sohn eines Predigers, widmete fi), nachdem er in Hannover die Schule 
befucht, feit 1821 in Oöttingen theol. und philol, Studien, wurde 1825 Collaborator am Gym— 
naſium zu Celle, legte aber 1827 diefe Stelle nieder und ging nach Berlin, wo er ſich bei der 
Univerfität habilitirte. 1833 wurde er Profeffor der allgemeinen Sprachwiſſenſchaft an der 
Univerfität zu Halle, wo er ſeitdem durch Wort und Scheift unumterbrocdyen für die durd) Bopp, 
Orinm und W. von Humboldt gefchaffene neue Wiſſenſchaft der vergleichenden Sprachfor- 
ſchung thätig gewejen ift. Seinen wifjenfcaftlichen Auf begründete er durd) feine «Etyinolog. 
Forfhungen» (2 Bde, Lemgo 1833—36), welche nächft Bopp's «Bergleichender Grammatik⸗ 
auf ihrem Gebiete bahnbredyend geworden find. Während ſich diefes Werk über die geſammten 
indogerman, Sprachen erftredte, von denen er in dem vielbenugten Artikel « Indogerman. 
Spradjitamm» in Erſch und Gruber's «Allgemeiner Encyklopädie» (Sect. 2, Bd. 18) eine 
bortreffliche Ueberſicht gab, führte er theil® im einzelnen Abhandlungen in Zeitichriften, wie be= 
fonders der hallefchen « Allgemeinen Yiteraturzeitung », den « Hallefchen Jahrbüchern », dem 
a Jahrbüchern für wiſſenſchaftliche Kritif», der « Zeitjchrift für vergleichende Sprachwiſſen— 
Schaft», der «Monatsjchrift fir Wiſſenſchaft und Literatur» u. ſ. w., theil in einigen befondern 
Werfen, wie «De Borussico-Lithuanicae tam in Slavicis quam Letticis linguis principatu» 
(2 Abhandlungen, Halle 1837— 41) und «Die Zigeuner in Europa und Aficr» (2 Bde, 
Halle 1844— 45), die begonnenen Forjchungen mit Bezug auf einzelne Sprachen und Sprach» 
gruppen weiter fort. Für das legtgenannte Werk ertheilte ihm die parijer Akademie den Bolney'- 
ſchen Preis. Bortreffliche Arbeiten find «Die quinare und vigefimale Zählmethode bei Bölfern 
aller Welttheile» (Halle 1847) und «Die Perjonennamen, insbefondere die Familiennamen und 
ihre Entftehungsarten» (Lpz. 1853; 2. Ausg., mit Negifter, 1859), welche, wie aud) feine 
übrigen Schriften, eine beinahe erdriidende File des Stoffs enthalten und die ftaunenswerthefte 
Kenntniß nicht blos der Sprachen indogerman., fondern auch anderer afiat., afrif., amerif. 
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Stämme befunden. Daſſelbe gilt auch von mehrern kleinern Schriften, wie «Die Ungleichheit 
der menschlichen Raffen hauptſächlich vom ſprachwiſſenſchaftlichen Standpunkte» (Lemgo 1856), 
«Doppelung als eines der wichtigften Bildungsmittel der Sprache» (Lemgo 1862) und «Anti— 
Kaulen, oder mythiſche Borftellungen vom Urfprunge der Völker und Sprachen» (Lemgo 1863), 
fowie von feinen zahlreichen Abhandlungen und Beiträgen zu Zeitfchriften und Sammelwerken. 
Hervorzuheben find unter diefen in der « Zeitfchrift der Deutfchen Morgenländifchen Gefellichaft» 
die Studien über die füdafrif. Sprachen, über die altperf. Eigennamen, über die Stellung des 
Dapaniſchen, über die Kennzeichen der Sprachverwandtſchaft. Ferner find noch aus diefen Ar— 
beiten zu erwähnen der Artifel « Orammatifches Gejchleht» in Erſch und Gruber's «Allge- 
meiner Enchflopädie», eine Reihe von Unterfuchungen über den Uebergang des Latein in das 
Romanische fowie über Gegenftände der vergleichenden Mythologie. Seit 1859 bejchäftigte P. 
borzugsweije die vollftändige Umgeftaltung und neue Bearbeitung der «Etynolog. Forfchungen» 
(Bd. 1 u. 2, Abth. 1 u. 2, Penigo 1859—67), welche ebenfalls zu den bedeutendften Erſchei— 
nungen auf dem Gebiete der neuern ſprachwiſſenſchaftlichen Literatur gehört. Entfernt verwandt 
mit P. war der befannte Theolog David Julius P., geb. 10. Det. 1760 zu Nettelrede, 
geft. 18. Det. 1838 als Profeffor und Oberconfiftorialrath zu Göttingen. 

Pottaſche ift ein im Handel vorfommendes Salzgemenge, defjen Hauptbeftandtheil fohlen- 
faures Kalt (f. d.) ift, welches aber außerdem noch fchwefelfaures Kali und Chlorkalium, Kiefel- 
erde und einige Metalloryde enthält. Man gewinnt die P. durch Auslaugen von Holzaſche 
mit Waſſer, Abdampfen der auge bis zur Trodniß und Glühen des Rückſtandes in befondern 
Defen, worauf diefelbe als Handelsartifel fertig ift. Die Menge der Ajche, welche Bäume, 
Sträucher und frautartige Gewächſe liefern, fchwanft von 7/,— 15 Proc., überſteigt jedoch in 
der Regel nicht 7 Proc. Der mittlere Gehalt der Holzaſchen an kohlenſaurem Kali ift etwa zu 
45 Proc. zu veranfchlagen. Man fabricirt die B. hauptfächlich in hofgreichen Gegenden in 
Rußland, Ungarn, Amerifa u. ſ. w. In neuerer Zeit ftellt man fie aud) aus der Runfelrüben- 
zudermelaffe dar. So liefert die große Runkelrübenzuckerfabrik zu Waghäufel in Baden eine 
P. aus Rübenmelaſſe in den Handel, welche ſich durch Reinheit und durch Weiße auszeichnet. 
Auch aus dem Meerwaſſer wird fie im ſüdl. Frankreich gewonnen. Die P. ftellt im allgemeinen 
eine fefte, brödelige Mafje dar von weißer oder bläulicher Farbe, die aus der Luft Waller anzieht 
und deshalb gut verwahrt werden muß. Unter den im Handel vorfommenden P. find von Wid)- 
tigkeit die amerifanifche P., die ungarifche, die in Südfrankreich aus Weinhefen und Treftern 
bereitete jog. Perlafche (cendres gravelees), die ruffifche und einige andere. Der Werth 
einer P. ift von ihrem Gehalt an kohlenſaurem Kali abhängig. In neuerer Zeit wird die P. 
immer mehr und mehr von der wohlfeilern Soda verdrängt; fie wird aber immer nod) bemugt 
zur Yabrifation des böhm. Glaſes, des Salpeters, des Schiepulvers, des Alauns, des Blut: 
laugenfalzes und anderer chem. Präparate von geringerer Wichtigkeit. 

Botter (Louis de), einer der Hauptanftifter der belg. Septemberrevolution von 1830, wurde 
zu Brügge 26. April 1786 geboren. Literarifch gebildet, rei, und unabhängig, widmete er 
ſich Hauptfächlich während feines langen Aufenthalts in Italien lirchenhiſtor. Studien, die alle 
vom rein rationaliftifchen Standpunfte aus gemacht waren, und deren Ergebnifje er in meh» 
rern Schriften, als «L’esprit de l’eglise» (8 Bde., Par. 1821) und «Vie de Scipion de Ricci, 
evöque de Pistoie» (3 Bde., Brüfj. 1825; 3. Aufl. 1857; deutſch, Stuttg. 1827), niederlegte. 
Während der holländ. Regierung Belgiens trat er in die ſchärfſte Oppofition gegen die Minifter, 
zog fi) 1828 eine Gefängnißftrafe von 18 Monaten und eine Geldbuße von 1000 SI. zu und 
erwarb von da an eine außergewöhnliche Popularität. Im Gefängniffe begründete er die jog. 
Union der Katholiken und Liberalen, verflocht ſich aber durch) vielfache revolutionäre Pamphlete 
abermals in einen Hochverrathsproceh, infolge deffen er 30. April 1830 zu achtjähriger Ber- 
bannung verurtheilt wurde. .Nad) der Yulirevolution von 1830 nahm er feinen Wohnfig in 
Paris und fchrieb von da 2. Aug. einen Brief an den König der Niederlande mit der Aufforde- 
rung, fein Land zu retten, folange e8 noch Zeit fei. Nach den brüfjeler Septembertagen zog er 
im Triumph in Brüfjel ein, wurde Mitglied der Proviforifchen Regierung, entzweite fic aber 
bald mit feinen Eollegen, die feine republifanifchen Vorſchläge zurüdwiefen. Aud im National» 
congreß, den er eröffnete, fanden feine Anfichten nur geringen Anklang. Er verzichtete deshalb 
auf feine Aemter und jah ſich plötzlich alles polit. Einflufjes beraubt. Seit jener Zeit lebte er 
im Privatftande, aufs neue hiſtor. und philof. Studien huldigend, und trat von Zeit zu Zeit 
mit einer polit. Flugſchrift oder einem Zeitungsartikel auf, deren abftrufer, metaphyſiſcher Stil 
wenig anfprechen konnte. Er ftarb in Brügge 22. Juli 1859. Als fein Hauptwerk verdient 
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Erwähnung die «Histoire du christianisme » (8 Bbe., Par. 1836 — 37; Auszug, 2 Bde, 
Par. 1856), die ganz in antifirhlihem Sinne verfaßt ift. Sonft find noch zır bemerken die 
«Souvenirs personnels» (2 Bde., Brüff. 1840). 

Potter Paul), einer der berühmteſten holländ. Maler, geb. zu Enkhunfen 1625, erhielt 
durch feinen Bater, Pieter P., einen mittelmäßigen Maler, den erften Unterricht. Schon in 
feinem 15. 3. lieferte er allgemein bewunderte Werke, und nachdem er ſich im Haag niederge: 
laffen, ſah er fid) mit fo viel Aufträgen bechrt, daß er gar nicht alle übernehmen fonnte. Be 
ſonders arbeitete er viel für den Prinzen von Oranien. Sein Fad) war Thiermalerei und 
Landſchaften, doc; zeichnete er ſich hauptfächlich in der erftern aus. Die Pandjchaften dienten 
ihm gewöhnlich nur, nm die Kühe, Schafe, Ziegen, die feine Pieblingsgegenftände waren, im 
mannichfachften Leben und in den abwecjelndften Gruppen zu zeigen. Sein Eolorit ift ungentein 
glänzend, und jo fein er auch alle einzelnen Theile ausführte, fo wenig findet fich eine Spur 
von Zwang, Steifheit und Manier. Gewöhnlid) arbeitete er nur Stüide von mäßigem Umfang. 
Eine Ausnahme hiervon machen die Bärenjagd im amfterdamer Mufeum, die große Odhjien- 
heerde, die beim Transport nad) Petersburg auf der See unterging, umd fein Hirt mit einer 
Heerde in natürlicher Größe, gewöhnlich der junge Stier genannt, eines feiner ausgezeichnetften 
Werke. Am berühmteften wurde er durch feine pifjende Kuh. Auch hat man geütste Blätter 
von ibn, die in hohem Werthe ftehen. Seine Spaziergänge waren immer nur dem Studium 
gewidmet; auf ihnen ffizzirte er, was er im feinem Fache wahrnahm. Seine raftloje Thätigfeit 
ließ ihn fein hohes Alter erreichen; er ftarb 1654 zu Amfterdam, wohin er fich zwei Yahre vor 
feinem Tode begeben hatte. Cabinetsſtücke von ihm werden unter allen holländ. Thierftüden 
am theuerften bezahlt. Seine pifjende Kuh, welche aus der Fafjeler Galerie nad) Paris geführt 
wurde, kaufte der Kaiſer Alexander von Nufland 1814 in Paris aus der Galerie in Malmaifon 
für 6000 Thlr. Sein Stier, der urfprünglid) dem Prinzen von Dranien gehörte, wurde 1795 
von den Franzoſen weggeführt und war hierauf eine der vorzüglichften Zierden des parifer 
Muſenms, bis er 1315 wieder nad) dem Haag gebradjt wurde. Außerdem finden fic Haupt: 
bilder von ihm in Petersburg, London, Paris, Antwerpen, Scheveningen, Dresden, Wien und 
Münden. Theuer und höchft felten find auch feine Handzeichnungen. 

Potteries, d. h. Töpfereien, nennt man in England die Fabrifgegend im nordweſtl. Theile 
der engl. Grafſchaft Staffordb, welche das berühmte engl. Steingut, Porzellan u. ſ. w. liefert. 
Der Diftrict umfaßt das Thal des obern Trent in einer Ausdehnung von 7—8 engl. M. und 
hat außer großem Reichthum an Eifenerz ein bejonderes Kohlenlager und reichlichen Töpfer— 
thon, der jedoch für die hier betriebene Induftrie noch ergänzt wird durch die feinften Thon 
arten von Burbed in Dorjet, Seifenftein aus Cornwall, Feuerſtein von Oravesend, aus Wales 
und Irland. Stroms, Kanal und Eifenbagnverbindung erleichtern dem merhvürdigen Induftrie 
diftriet den Abjag feiner Erzeugniffe nach allen Richtungen. Auf einem nur befchränften Raume 
enthäkt derjelbe eine Neihe von Städten, Fleden ımd Dörfern, die einander allmählid) jo 
nahe gerüdt find, daf fie jetzt faft eine einzige Stadt bilden, von etwa 1830— 50 allein um 
60 Proc. an Bevölkerung zugenommen haben und jet über 110000 E. zählen. Die bedeu- 
tendften Yabriforte, meiſt an der Eifenbahn gelegen, find: Stofe upon Trent, Marktftadt, 
Parlamentsborough und Hauptort der P., mit 11390 E., einem Stadthauſe, einer groß« 
artigen Eifenbahnftation, Fabriken für Porzellan und anderes Gefchirr, und mit den Bildjäulen 
Wedgwood's und Minton’s auf dem Bahnhofplage; Newcaftle under Lyme (etwas weſt⸗ 
licher), Mumnicipalftadt und Parlamentsborongh mit 12938 E., einem Rathhauſe, einer Latein, 
fchule, einem Verſorgungshaus, Töpfereien und Fabriken für Hüte, Schuhe, Seide und Baum- 
wollwaaren; Etruria (2 engl. M. im SW. von Stofe), ein Dorf mit 783 E., Eifenwerlen, 
Porzellan» und Dampfmafchinenfabriken; Fenton (nahe im SO. von Stofe), ein dlecken 
mit 7882 E.; Longton und Faneend (3 engl. M. im SO. von Stofe), ein unregelmäßig 
gebauter Ort mit den BVorftädten Gibraltar und Dreften, zufammen mit 16690 E, 
einem Athenäum, einem literarifchen Inftitut, einer Bibliothek und vielen Fabrifen; Hanley 
mit Shelton (1 engl. M. im N. von Stofe), Municipalftadt und Country- Parlament’ 
borough, mit 31953 E., breiten Straßen, großem Marktplag, Markthalle, Porzellanfabri⸗ 
ten, Zöpfereien, Bapiermühlen und Eifemwerfen; Burslem (3 engl. M. im N. von Stokk), 
ſchlechtgebaute Marktſtadt am Trent, der wichtigfte Ort für die Induftrie der P., mit 
17821 E., einer Stadthalle, einer Markthalle, einem Handwerkerinftitut, einer Glashütte in 
der Vorftadt Longport und einem großen Stranfenhaufe in der Nachbarſchaft; Tunſtall 
(4 engl. M. im N. von Stoke), eine Marktſtadt mit 11207 E., einem Gerichtshofe, einer 
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Markthalle und, außer Töpfereien und Ziegelbrennereien, mit Korumühlen und einer Chemila⸗ 
lienfabril. Die genannten Orte haben zuſammen 110668 E. Die Bottery gewährt ein eigen- 
thiimliches Anjehen. Sie befteht zum Theil aus einem verworrenen Haufen funftlofer Gebäude, 
die, durch bloße Feldwege verbunden, mitten unter Meiereien und Aedern liegen, und ift ftets 
mit emer dichten Rauchwolfe bededt, die aus den Brennöfen auffteigt. Ebenfo eigenthümlich 
find Leben, Sitten und Verfafjung in diefem induftviellen Freiftaat. Es erjcheint Hier eine 
«Pottery gazette», und es hat ſich fogar ein wiſſenſchaftlicher Berein gebildet, der ſich Philo- 
sophical society of the Pottery nennt. Die Bottery verdankt ihr Auffommen dem Unterneh: 
mungsgeifte Wedgwood's, der 1760—95 hier wirkte, fowie dem Umftande, daß fich dajelbft die 
ergiebigften Steinfohlenminen und die Gruben des beiten Thons befinden. Im Anfange des 
18. Jahrh. war die Gegend mur von wenigen Yandleuten bewohnt, die grobe Töpferwaaren ver: 
fertigten. Was Wedgwood in dem von ihm erbauten Dorfe Etruria, dem Schauplage feiner 
Thätigkeit, in der Töpferfunft erjonnen und praftifch bewährt, wurde bald Gemeingut Eng- 
lands und war der Impuls zu einer Gewerbthätigkeit, deren jährlicher Ertrag ſich jegt auf un- 
gefähr 3 Dil. Pfd. St. beläuft. Davon kommen über zwei Drittel auf die Staffordjhire-P., 
die chohe Schule der Töpferei und Porzellanmannfactur für die ganze Welt», während die 
übrigen engl. Tüpfereien zu Worcefter, Derby, London (Yambeth), Colebroofdale nur für etwa 
8— 900000 Pd. St. produciren. Der größte Theil der Waare wird im Inland verbraucht; 
der Reft geht hauptſächlich über Liverpool nad; Amerifa und verjchiedenen Ländern Europas. 

Poudrette Heift der zu einem trodenen Dingemehl verarbeitete Inhalt der ftädtifchen 
Gruben oder Kloafen. Die Behandlung befchränft fid) einzig auf eine fortgejegte Berdampfung 
an freier Puft, theilweife aud) auf Hürden und in Trodenftuben. Die B. liefert einen jehr zwed- 
mäßigen, ziemlich wirkfamen Beidünger, wird aber gewöhnlich behufs vajcherer Troduung zu 
ftart mit indifferenten Beftandtheilen, Erden u. j. w., vermifcht. Auf ihre Darftellung und Ber- 
wendung gründet ji) die Desinfectton der Städte durch das Abfuhrjyften und der Erjag der 
dem Boden entzogenen Pflanzennährftoffe für die Yandwirthichaft. Eine befondere Art der P. ift 
der animalifirte Kall (chaux animalise) oder die Kalfpoudrette von Mojjelmann in Paris, 
bei welcher Ktalfhydrat (an der Luft gelöfchter Kalk) zur Auffaugung und Geruchlosmachung 
der Fäcalftoffe verwendet wird. Die früher aus flüfjigen Auswürfen dargeftellte P. führte auch 
den Namen Urate; gegenwärtig ift dieje nicht mehr üblich. Ein Zufag von Eifenvitriol und 
andern Desinfectionsmitteln ift auf die Wirkung der P. ohne erheblichen Einfluß. 

Ponillet (Claude Servais Mathias), ausgezeichneter franz. Phyliler, geb. 16. Febr. 1791 
zu Guzance (Doubs), befuchte feit 1811 die Normaljchule zu Paris, an welcher er bald darauf 
Kepetent und Maitre de Conferences wurde. Auch erhielt er den Pehrftuhl der Phyſik am Eol- 
lege Bourbon (jegt Bonaparte). 1827 wurde ex mit dem phyſik. Unterricht des Herzogs von 
Chartres, jpüter aud) zweier anderer Söhne Ludwig Philipp's betraut. Inzwiſchen war P. 
1829 zum zweiten Director des Confervatoriums der Künſte und Gewerbe ernannt worden, 
an welchem er das Lehrfach der Phyſik übernahm. 1831 erhielt er die oberjte Leitung diejer 
Anftalt. Als ein aufrichtiger Verehrer der Yulidynaftie, gehörte er auch ald Deputirter zu den 
Bertretern der minifteriellen Politik. Nach der Februarrevolution von 1848 zog fid) P. aus 
dem polit. Leben zurück. Als ihm bei Öelegenheit des Suniaufftandes von 1849 der Borwinf 
gemacht wurde, daß er ald Director der von ihm geleiteten Anftalt nicht energiſch genug ein— 
gejchritten, vertheidigte er jich in wiürdiger Weife durch ein Memoire. Nad) dem Staatsftreiche 
vom 2. Dec. 1851 legte P. feine Aemter nieder, da er Napoleon II. den Eid nicht leiften 
mochte. Seit Zuli 1837 ift er Mitglied der Alademie der Wiffenfchaften. P.'s literariſcher 
Ruf gründet fid) auf feine trefflidhen «Elements de physique experimentale et de meteoro- 
logie» (2 Bde., 7. Aufl., Par. 1856), die fic) in der Bearbeitung von 3. Müller (f. d.) auch 
in Deutichland eingebürgert haben. Mit demjelben Beifall wurden auch feine «Notions gene- 
rales de physique et de mötsorologie» (3. Aufl., Bar. 1859) aufgenommen. Seine übrigen 
Arbeiten betreffen befonders Gegenftände der Elektricitätsichre (Bligableiter, Telegraphen- 
apparate), der Optik, der Wärmelehre, der Thermoeleftricität, der Elektrochenie u. f. w. 

Boujoulat (Iean Joſeph Frangois), franz. Schriftfteller, geb. 26. Yan. 1808 zu Lafare 
(Depart. Rhönemündungen), machte jeine Studien in Aix, fam 1826 nad) Paris, trat in freund» 
Ichaftlichen Verkehr mit Michaud und wurde deſſen Mitarbeiter an der «Bibliotheque des Croi- 
sades». 1830 begleitete er Michaud nach dem Orient, bereifte mit diejem Griechenland, Kon- 
ftantinopel, Kleinajien und Jeruſalem und machte für feinen Theil fpeciellere Forſchungen un 
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Yudda und Syrien. Bei ihrer Rücklehr ließen fie ein intereffantes Werk, bie « 

d’Orient» (7 Bde., Bar. 1833 — 35), erfcheinen. Nachher veröffentlichten fie eine « Nouvelk 
eollection des m&moires pour servir & l’histoire de France depuis le XIIIe siöcle jusqu% 
la fin du XVIllme» (32 Bbe., Par. 1836 — 38), die wichtige, bisher noch nicht befamte 
Memoiren enthält. Bereits 1835 hatte B. den Roman «La Bedouine» (2 Bde., Par. 1840 
u. öfter) gefchrieben, ber von ber Franzöfifchen Alademie gefrönt wurde. Nach der Rückkehr tm 
einer Reife nad Italien, wohin er Michaud begleitet hatte, ließ er aToscane et Rome, cor- 
respondanoe d’Italier (1839) erfcheinen, beforgte auch, nach den letzten Arbeiten und Abſichter 
feines Freumdes, eine neue Ausgabe der «Histoire des Croisades» (6 Bde., Par. 1840—48), 
mit einem Vorbericht iiber das Leben des Verfaſſers. Außerdem verfaßte P. eine « Histoire de 
Jerusalem» (2 Bde., Bar. 1841—42; 4. Aufl. 1856); die «Histoire de Saint- Augustin: 
(3 Bde., Par. 1844; 3. Aufl, 2 Bbde., 1850), eine gefrönte Preisfchrift und eins feiner Hanpt- 
werte; ferner «Le cardinal Maury, sa vie et ses oeuvres» (Par. 1855, 2. Aufl. 1858) u. ſ. w. 
Für die «Quotidienne » lieferte er eine beträchtliche Anzahl Literarifcher Artikel, die theilweiſt 
wiederabgedrudt find unter den Titeln: «Religion, historre, poesie» (Par. 1843) und «Litte 
ratare contemporaines (1856). Nach der Februarrevolution von 1848 wurde P. im Depart. 
Rhönemiindungen zur Conftituirenden Nationalverfanmlung abgeordnet und nachher auch in 
die Geſetzgebende Verſammlung wiedergewählt, wo er mit der legitimiftiichen Rechten ftimmte. 
Außerdem veröffentlichte er mehrere Gelegenheitöfchriften, nanentli vier Broſchüren über die 
politiſche und religiöfe Page im 3. 1860. 

Poularden heißen verfchuittene Hühner, die fi, wie die Kapaunen, vorzüglich gut mäften 
faffen und ein noch befferes, zarteres Fleiſch geben als diefe. Anftalten, wo biefe Zucht im gro 
geichicht, nennt man in Frankreich Boularderien. Neuerdings fommt das Berſchneiden aber 
immer mehr ab, und man mäftet mit größerm Vortheil die fog. Poules und Coqs vierges, 
junge Thiere, weldye bis zur Maftzeit völlig getrennt gehalten worden find. 

Pongqueville (Frangois Charles Hugues Laurent), franz. Gelehrter, geb. 4. Nov. 1770 zu 
Merlerault im Orne-Departement, geft. zu Paris 28. Dec. 1838, widmete ſich urfprüngtid 
dem Studium der Medicin und erwarb fich durd) feine Abhandlung über die orient. Peft, die 
er in Hegypten und Syrien beobachtet hatte, einen chrenvollen Auf. Nachdem er Mitglied der 
ägypt. Commiſſion gewefen, dann eine Reife nach Konftantinopel und Griechenland unternommen 
hatte, fendete ihn Napoleon als Generalconful zu Ali-Pafcha nad) Yanina, bei dem er bie 1812 
blieb, worauf er zum Oeneralconful in Patras ernannt wurde. Aus Liebe für hiſtor., geogr. 
und archäolog. Beſchäftigungen widmete er ſich der Erforfchung Griechenlauds. Zuerft erſchien 
feine «Voyage en Moree, à Constantinople, en Albanie, etc.» (3 Bde., Bar. 1805), dam 
die «Voyage de la Grece» (5 Bde., Par. 1820— 22; 2. Aufl., 6 Bde., 1826 — 27), zulegt 
«La Grece, histoire et description» (Par. 1835) fir das «Univers pittoresque». Eine noch 
größere Verbreitung erlangte, trog aller Schwulft und Parteilichfeit, feine «Histoire de la 
regeneration de la Grece, 1740—1824» (4 Bde., Par. 1824). Außerdem hat er als Mit⸗ 
glied der Akademie der Yufchriften mehrere Memoires, wie 5. B. das «Memoire historique et 
diplomatique sur le commerce et les etablissements frangaises au Levant» (1833), ve- 
faßt. Die Forſchungen B.’8 verrathen oft Spuren großer Flüchtigfeit; großen Werth haben 
indeß feine eigenen Auſchauungen. 

Pourtales, cin feit 1815 gräfl. Geſchlecht, deffen bürgerliche Vorfahren nach Aufhebung 
des Edicts von Nantes aus dem ſüdl. Frankreich nach der Schweiz auswanderten und ſich zu 
Neuenburg niederlichen, wo fie als fleifige Gewerbslente lebten. Der erfte diefer Bürgerfamilie, 
der aus der Dunkelheit hervortritt, iſt der Kaufmann Jeremias B., deffen Thätigkeit und Ge— 
finnung die Blide Friedrich's d. Gr. auf ihn lenften. Letzterer ertheilte ihm 14. Febr. 1750 
den Adelsbrief. Der Sohn diejes Yeremias P. war Jakob Ludwig von P., der eigentliche 
Schöpfer jenes großartigen Vermögens, welchem feine Nachklonmenſchaft Rang und Stellung 
verdankt. Er war 9. Aug. 1722 zu Neufchätel geboren, bejuchte einige Jahre hindurch wiſſen 
ſchaftliche Bildungsanftalten, wählte aber, obgleich von feinen Vater zum Staatsdienſte be- 
ſtimmt, aus Neigung den Handelsſtaud. Mit einem Erbe von etwa 40000 Fr. eröffnete er 
1753 fein Handelshaus in Neuenburg, das er binnen kurzer Zeit zu einem der geachtetſten in 
der Welt erhob. Sein raftlofer Unternehmmngsgeift hatte nicht nur ein Neg von Contoren umd 
Sefchäftsverbindungen über beide Hemifphären gezogen, ſodaß er durch feine großen Hanbdele- 
operationen der glüdliche Nebenbuhler des Hope'ſchen Hauſes in Amſterdam wurde, jondern 
er begründete auch in feiner Heimat wie auderwärts induftrielle Etabliffements aller Art. 
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Ueberall war er gegeumärtig, wo die Speculation die großen Kaufleute der Welt zufammenrief. 
Durch Einfachheit und Genügſamleit der Lebensweife hatte er ſich zu allen Härten des Ge- 
ſchäftslebens gejtäglt. Seine ungemeine Sparfanfeit wußte er durch freigebige Großmuth zu 
adeln; für feine Mildthätigkeit fpricht da8 Hospital für Kranke aus fremden Pändern, das er 
am Ende feiner Tage in feiner Baterftadt begründete. Er ftarb, indem er ein Erbe von 40 
Dil. Frs. Hinterlich, plöglid; 20. März 1814. Zur Anerkennung feiner Berdienfte wurden 
feine drei Söhne 21. März 1815 vom König Friedrich Wilhelm II. in den preuß. Grafen- 
ftand erhoben. Der jüngfte derfelben, der Graf Yulius Heinrich Karl Friedrid von 
P., geb. 23. Febr. 1779, bekleidete bis 1853 den Poften eines Oberceremonienmeifterd am 
preuß. Hofe und ftarb 30. Yan. 1867 zu Clarenz bei Bevay am Genferfee. Bon feinen beiden 
Söhnen war der ältere, Graf Albert von P., geb. 20. Sept. 1812, geft. 18. Dec. 1861, 
feit März 1859 preuß. Geſandter zu Paris jowie Mitglied des Herrenhaufes. Der zweite 
Sohn Jalob Ludwig's, der Graf James Alerander von P., geb. 28. Nov, 1776, geft. 
24. März 1855, nannte ſich nad) feinem Befige, der Herrſchaft Gorgier im Neuenburgifchen, 
P.- Gorgier. Er hinterließ vier Söhne, die Grafen: Heinrich, geb. 5. Febr. 1815; Karl, 
geb. 3. Mai 1816, preuß. Kammerherr und Ceremonienmeifter; Jakob Robert, geb. 15. April 
1821, und Edmund, geb. 6. April 1828. Die drei erftern find vermählt und befigen männ- 
liche Nacjfommenfchaft. Der ältefte Sohn Jakob Ludwig's endlih, Graf Ludwig von P., 
geb. 14. Mai 1773, geft. 8. Mai 1848, war Präfident des Staatsraths im Fürftenthum und 
Canton Neuenburg jowie auch Dberinfpector der ſchweiz. Artillerie. Er hinterließ drei Söhne. 
Der Erftgeborne, Graf Ludwig Auguft von P., geb. 17. März 1796, preuß. außerorbent- 
licher Staatsrath und Oberftlieutenant der Artillerie im Fürſtenthum Neuenburg, vermählte 
fi) 1822 mit Elijabeth Friederile von Sandoz -Rolin, weshalb ſich feine Linie B.- Sandoz 
nennt. Sein Bruder, Karl Friedrich von P., geb. 10. Juni 1799, feit 1824 mit der 
Freiin von Steiger-Wichtrady vermählt, war Oberinfpector der Milizen im Fürftentyum Neuen- 
burg. Beide Brüder ſuchten 3. Sept. 1856 an der Spige der Royaliſten die fönigl. Regierung 
in Neuenburg (f. d.) wiederherzuftellen. Graf Ludwig nahm das Schloß zu Neuenburg, wäh— 
vend Graf Karl Friedrich nad) Locle und Lachaux-de-Fonds zog. Beide wurden jedoch von ihren 
Gegnern gefangen genommen und erſt 26. Mai 1857 wieder in Freiheit gejegt. Ein dritter 
Bruder, Graf Alerander Joſeph von P., geb. 9. Dct. 1810, war Major der Artillerie 
in Neuenburg. Das Haus P. ift in Preußen, Böhmen, der Schweiz fehr reich begütert „ und 
mehrere Glieder Haben zu dem bedeutenden Vermögen noch fehr reiche Heirathen gemacht. 
Pouffin (Nicolas), Hiftorien= und Landſchaftsmaler, geb. zu Andelys in der Normandie 
1593, ſtammte aus einer edeln, aber jehr armen Familie. Er machte feine erften Studien in 
feiner Heimat und in Paris unter fehr mittelmäßigen Meiftern mit ausgezeichneten Fortſchrit— 
ten. Sein Berdienft war bereits anerfannt und verſchaffte ihm zahlreiche Aufträge, als er, um 
fi) in feiner Kunft zu vervollfonmmen, 1624 nad) Italien ging. Ju Rom trat der Dichter 
Marini mit ihn in ein freundſchaftliches Verhältniß und flößte ihm Geſchmack an den Dichtern 
Italiens ein, in denen P. reichen Stoff für feine Compofitionen fand. Nach Marini’s Tode 
fehlte es P. an Unterftügung und er jah fid) genöthigt, feine Arbeiten zu fehr niedrigen Preifen 
zu verfaufen. Dennpd) war er unabläjfig theils mit der Ausübung feiner Kunft, theils mit den 
vieljeitigften darauf bezüglichen Studien bejchäftigt. Für feine Figuren diente ihm die Antile 
zum Muſter. Er modellirte mit vielem Geſchick, und gewiß wäre er auch ein trefflicher Bild» 
bauer geworden. Endlich fand er großmüthige Unterjtügung durch den Cardinal Francesco 
Barberini und den Ritter Cajfiano del Puzzo, für welchen er die Sieben Sakramente malte. 
Durch dieje treffliche Folge von Gemälden wurde P. auch in Frankreich berühmt und 1640 
vom Cardinal Hichelieu nad) Paris berufen, um die Galerie des Louvre zu verzieren. Lud— 
wig XII. ernannte ihn zu jeinem erften Dialer. Er erhielt in Paris viele Aufträge, fand aber 
aud) zugleid) eine Menge Widerfacher, namentlich an den Malern und Architekten, welche bereits 
die Decoration des Louvre begonnen hatten. Er jah ſich genöthigt, damit anzufangen, daß er 
ihre Arbeiten geradezu wegſchaffen ließ. Auch hatte er gegen die ganze Schule des von der Kö— 
nigin begiinftigten Simon Bonet zu fümpfen, und überdies gefielen feine Gemälde dem auf das 
Ölänzende und Blendende gerichteten Gefchmade der Franzoſen weniger als den kunftfinnigen 
Italienern. Unter folden Berhältniffen gab er ſchon im Sept. 1642 jeine Stellung in Paris 
wieder auf und Echrte nach Nom zurüd, wo er aud) 19. Nov. 1665 ftarb. Obgleich Pud- 
wig XIV, ihm Titel und Gehalt gelafjen hatte, fo lebte BP. doch immer in fehr befchränkten 
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Umſtänden, da er mehr für den Ruhm als für den Gewinn arbeitete. Am bedeutendſten war 
er im Fache der Landfchaft. Auf Grundlage des biäher von den Bolognefern umd den in Rom 
wohnenden Niederländern Geleifteten jchuf er die fog. heroifche Landſchaft, welche mad) den 
Gefegen bedeutjamer MaffenvertHeilung angeordnet, in ihren fanften umd großen Formen den 
Schauplag für ein goldenes, idylliſches Zeitalter darbieten follte. P. ſelbſt blieb dabei in der 
Färbung hart und Falt. — Biel weiter gelangte fein Schwager und einziger Schüler Kas- 
par Dughet, gewöhnlich Gasparo P. genannt, geb. in Rom 1613, geft. 1675, welchet 
das Element der Luft und des Lichts beifüigte. Als Hiftorienmaler wird P. meift überjchägt, 
zumal wenn ihn feine Landsleute Rafael gleichjtellen. Er bejaß allerdings die tieffte Willen: 
haft der Zeichnung und der Compofitton, welche letztere in Betreff der Gruppirung wie der 
Detailanordnung vollendet zu nennen ift. Auch in der Zeichnung find ihm ein plaftijcher Erf 
und eine ftrenge Beftimmtheit des Stils nicht abzufprechen. Allein es geht durch jeine Bilder 
eine jolche Kälte, durchgreifende Berechnung und Befangenheit, daß fie auch den Bejchauer kalt 
laffen und ihn fogar oft durch Affectation abftoßen. Dazu kommen nod) die geringe Kraft dee 
Ausdruds und das trübe, blaffe Eolorit, in welhem man Mühe hat, die Studien nad) Tizian 
wieberzuerfennen, welche P. gemacht haben foll. Immer aber bleibt ihm das Berdienft, der 
Entartung und Willfür in der franz. Kunft für einige Zeit Stillſtand geboten und fie auf eine 
ftrengere claffifche Bahn geleitet zu Haben. Zu feinen berühmteften Hiftor. Werken, die ſich meiſt 
im Louvre befinden, gehören die Sündflut, Germanicus, die Einnahme von Jerufalem, das 
Abendmahl, die Peft der Philifter, Nebeffa, die Ehebrecherin, Moſes ald Knabe, Moſes, der 
mit feinem Stabe Waffer aus dem Felſen fchlägt, die Anbetung des Goldenen Kalbes, Johan: 
nes, welcher in der Wüſte tauft u. ſ. w. Nach ihm haben geſtochen Chateau, Poilly und am 
vorzüglichften G. Audran, 9. Pesne und Claudine Stella. Kaspar P. hat zehn Blatt Yand- 
ſchaften jelbft geätt, und nad) ihm hat F. Vivares vortrefflich geſtochen. Bgl. Boudjitte, «Le 
P., sa vie et son oeuvre» (Par. 1858); Andrefen, «Nicolas P., Verzeichniß der nad) feinen 
Gemälden gefertigten Kupferftiche» (Lpz. 1863). 

Pözl (Joſeph), bair. Staatsrechtslehrer und Abgeordneter, geb. 5. Nov. 1814 zu Pechters— 
reuth bei Waldjaffen, befuchte das Gymnaſium zu Amberg und widmete fid) dann jurijt. Stu— 
dien zu München. Nachdem er 1842 feine legte Prüfung mit Erfolg beftanden, beabfichtigte 
er, fi) als Privatdocent an der münchener Univerfität zu habilitiren. Das damals herridend: 
Abel'ſche Minifterinm geftattete ihm jedoch blos die Wahl zwijchen den Univerfitäten Er: 
langen und Würzburg. P. wählte die legtere und ſah bald einen anſehnlichen Zuhörerkreis um 
ſich verſammelt. Seine literarijche Thätigfeit war hauptſächlich darauf gerichtet, die Abel'ſche 
Theorie über Auslegung und Handhabung der Verfafjung zu befämpfen, zu welchem Behuie 
er ein Kompendium des «Bair. Staatsverfaffungsredhts» (Würzb. 1847) veröffentlichte. Seiner 
mannhaften Oppofition wider das damals fiir allmächtig gehaltene Regime hatte er es haupt- 
ſächlich zu verdanken, daß er 1847 an Moy’s Stelle als Profefjor des bair. Staatsrechts nad 
München berufen und im folgenden Jahre (1848) von zwei bair. Wahlbezirferr zum Parlament 
nach Frankfurt gewählt wurde. Nach feiner Rücklehr aus Frankfurt im März 1849 widmete 
er fich wiederum feinem Yehrberufe und wifjenjchaftlichen Arbeiten. Als Ergebniffe der legten 
erfchienen das «Yehrbuc des bair. Berfaffungsrechts » (Mind). 1851;.3. Aufl. 1860) und 
das aLehrbuch des bair. Berwaltungsrechts» (Mind). 1856; 3. Aufl. 1867). Daneben ver- 
öffentlichte ev zu mehrern neuern bair. Gejegen Commentare, wie insbefondere zu den Ab- 
Löfungsgefegen und zu den Waflergefegen. Außerdem leitete P. feit 1853 eine kritiſche Zeit- 
fchrift fiir Geſetzgebung und Rechtswiſſenſchaft, die anfänglich unter dem Titel «Kritiide 
Ueberfchau» erfchien, denfelben aber 1859 in «Kritifche Vierteljahrfchrift» abänderte. Neuer- 
dings veröffentlichte er auch einen «Grundriß zu Vorlefungen über Polizei» (Münch. 1866). 
P.s jpätere polit. Thätigfeit gehörte feinem engern Vaterlande an. 1858 in die bair. Zweite 
Kanımer gewählt, eriwarb er fid) vafch das Vertrauen derfelben. Seine Referate über die lur— 
heſſ. Frage und itber die Gewerbegefeßgebung erregten in ganz Deutjchland Intereſſe. Bereits 
in der nädjften Kammer (1863), in die ihn die Stadt München gefandt hatte, ward er zum 
zweiten, und fpäter, als Graf Hegnenberg abtrat, zum erften Präfidenten erwählt. Zu derjelben 
Function wurde er aud) 1867 wieder berufen. 

Pozzo di Borgo (Karl Andreas, Graf), einer der gewandteften rufj. Diplomaten der neuern 
Zeit, wurde 8. März 1768 in Alata, einem Städtchen auf der Inſel Corfica, aus einer zwar 
alten, aber verarmten Familie geboren. Beim Ausbrud) der Franzöſiſchen Revolution einfluß- 
reicher Advocat in Corjica und eifrig den Grundjägen der evolution zugewandt, ward et 
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1791 in die Legislative Rationalverfammlung gewählt, ſchloß ſich dort den Girondiften an und 
ftimmte eifrig mit der Kriegspartei. Doch verließ er Frankreich um feiner perfönlichen Sicher- 
heit willen und wandte ſich feit Herbft 1792 Paoli (f. d.) zu. Er übernahm unter der engl. 
Herrfchaft auf Eorfica den Borfig des Staatsraths und fchiffte fich beim Abzuge der Engländer 
mit diefen ein. Schon jegt war P. in bitterm, echt corfifchem Familienhaſſe mit den Bona- 
partes entzweit, umd die polit. Tage führte ihn nun auch entfchieden aus dem Lager der Revo— 
Intion in das ihrer Gegner hinüber. Nachdem er in mehrern geheimen Sendungen, 5. B. 1798 
in Wien, für die Koalition thätig gewefen, trat er in ruſſ. Dienfte, ging 1805 zur engl.meapolit. 
Armee als ruf. Commifjar und in gleicher Eigenfchaft 1806 zum preuß. Heere. Der Bund 
Rußlands mit Napoleon bewog ihn, vorübergehend den ruſſ. Dienft zu verlaffen und 1809— 
10 in Defterreich, dem Orient, Großbritannien feine unermübdete Thätigleit gegen den verhaßten 
Landsmann zu entfalten. Mit der Kataftrophe von 1812 begann der wichtigfte Theil feines 
öffentlichen Wirkens. Er knüpfte den Bund mit Schweden, drängte Alerander zur Fortfegung 
des Kriegs, fuchte Bernadotte's bedächtiges Zögern zu überwinden, ging dann als ruff. Com- 
miffar ins fchmwed. Lager und ward im Yan. 1814 nad) England gefandt, um die brit. Politik 
zum entjchiedenern Handeln gegen Napoleon zu beftimmen. Auf dem Congreffe zu Chatillon, 
bei dem Abjchluffe des Vertrags zu Chaumont, der Abdanfung des franz. Kaifers u. j. m. ge= 
hörte er im diplomatifchen Hauptquartiere zu den rührigften und einflußreichften Gegnern derer, 
die fich mit Napoleon friedlich vergleichen oder wenigftens feine Dynaftie erhalten wollten. 
Auch war P. der Herftellung der Bourbons mit einer conftitutionellen Einrichtung nicht fremd. 
Der Kaifer Alerander belohnte ihm mit dem Poften eines ruff. Botſchafters in Paris und nahm 
ihn mit auf den Wiener Congreß, wo er in demfelben Geifte wie vorher thätig war. Nach der 
Rückkehr Napoleon’s von Elba eilte er zu Ludwig XVII. nad) Gent, begab ſich hierauf ins 
Hauptquartier Wellington’ und wurde bei Waterloo leicht verwundet. Das Anerbieten, in 
franz. Dienfte zu treten, lehnte er ab, blieb aber als ruf. Gefandter einflußreicher Rathgeber der 
Bourbons. Er rieth zur Mäßigung, mahnte von Gewaltjchritten ab umd fuchte auch der feit 
1821 und 1822 immer fchroffer hervortretenden Reactionspolitit mildernd entgegenzuwirken. 
Nach dem Ausbruche der Julirevolution von 1830, die er vorausgejagt, ward jeine Stellung 
befonders ſchwierig. Obwol beim Kaiſer Nikolans in hohem Anjehen und von diefem 1826 
in den ruff. Grafenftand erhoben, ftieß er in feinen Bemühungen, den Kaijer zur Annäherung 
an die Julidynaſtie zu beftimmen, auf großen Widerwillen. In Paris ſah der Ruſſenhaß in 
ihm den Repräfentanten der gegen Polen befolgten Politik, und es fam nad) dem Falle War- 
ihaus zu Demonftrationen, die den Kaiſer bewogen, ihn im Frühjahr 1832 abzuberufen. In— 
deffen warb er bereits nad) einigen Monaten zur beffern Wahrung der ruf. Intereffen wieder 
nach Paris gefandt. Der Eintritt der Tories ind brit. Minifterium gab Anlaß, daß er 1834 
zum Botjchafter in London ernannt wurde. Auf diefem Poften blieb er bis 1839 und zog ſich 
dann, feinen Abſchied nehmend, ald Privatmann wieder nad) Paris zurüd, wo er bis zu feinem 
Tode, 15. Febr. 1842, eim angefehenes Haus machte. 

Bozzuöli oder Pozzuolo (bei den Alten Dicaearchia, dann als röm. Eolonie Puteoli ge- 
nannt), eine Stadt mit 9823 €. (31. Dec. 1861, ald Gemeinde mit 14752 E.), Hauptort 
des gleichnamigen Kreifes in der ital. Provinz Neapel und Sit einer Unterpräfectur, in einer 
reizenden Gegend an einer Bucht des Meerbufens von Neapel, mit berühmten warnen Bädern, 
ift Hauptfächlich merkwürdig wegen ber Ueberrefte röm. Bauwerke, beftehend in Ruinen eines 
Tempels des Auguftus, der jetst die Kathedrale des heil. Proculus bildet, eines Tempels des 
Jupiter Serapis, eines ehemaligen Amppitheaters, Colofjeum genannt, und unterirdifcher Sub- 
ftructionen, die den Namen des Labyrinths des Dädalus führen. In der Nähe der Stadt findet 
man die Buzzuolanerde, die zumeift aus reichhaltigem Eifenjande beteht, der, durch Kalt 
verbunden, fteinhart wird. Zwifchen BP. und Bajä liegt der Lurcrinerfee mit dem 1538 durd 
ein Erdbeben emporgeftiegenen Monte-Nuovo, der Avernerfee, die Ruinen mehrer Tempel und 
die Bäder des Nero. Ueberhaupt veranlagten die reizende Page diefer Gegend und ihr herr 
liches Klima die alten Römer, hier ihre Billen anzulegen, und die Kaiſer, mit unendlichen Auf- 
wande die riefenhaften Bauwerke aufzuführen, deren Ueberrefte ald Zeugen ihrer ehemaligen 
Bedeutſamkeit Staunen erregen. 

räbende, ſ. Bfründe. 

räcipität, ſ. Niederichlag. 

rätipuuni (lat.) bezeichnet das, was bei gleichmäßiger Bertheilung unter mehrere Ber 
ſonen einer oder der andern derjelben von der zu vertheilenden Mafje im voraus, d. h. ehe man 
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die Theilung vornimmt, gewährt wird. Solche Präcipua famen früher namentlich bei Er 
theilungen vor und find hier und da noch, wenn auch felten, gebräuchlich. So war es z. ®.n 
manchen Gegenden üblich, daß der ältefte Sohn bei der Bertheilung des Nachlaſſes in Grm 
ftütden den Ritterfig mit Patrimonialgericht, Pfarrpatronat u. f. w., bei Vertheilung des M 
biliarnachlaſſes Wehr und Waffen, Bibliothek u. f. w. vorweg empfing. Auch bei faufmännijge 
Societätögefchäften kommen Präcipua infofern vor, als hier und da der eine Geſellſchafut 
welcher in irgendeiner Weiſe für das gemeinſame Unternehmen mehr leiſtet als die andern, da 
tragsmäßig eine beſtimmte Summe aus dem ſonſt nach gleichen Theilen zu vertheilenden Gewim 
vorweg nimmt. Am gebräuchlichſten iſt der Ausdruck durch die Verträge hinſichtlich des Deut: 
ſchen Zollvereins geworden. Nach denſelben ſteht als Regel feſt, daß an allen Zolleinkünften di 
Vereinsſtaaten gleichmäßig nach Maßgabe ihrer alle drei Jahre durch Zählung feſtzuſtellende 
Kopfzahl participiren. Nur hinſichtlich einiger Staaten, z. B. Frankfurt a. M., Hannover un) 
Didenburg, war ausbedungen, daß fie mit Rüdficht auf die größere Conjumtion von verzollte 
Waaren durch ihre Bürger oder auch in Betracht anderer Berhältniffe etwas voraus empfauger 
follten, alſo ein P., das aud) neuerdings wieder von mehrern füddeutſchen Staaten bei Gelegu: 
beit der Abjchaffung des Salzmonopols und der Einführung der Salzſteuer in Anſpruch ge 
nommen worden ift. Natürlich find Präcipua nur dann gerechtfertigt, wenn die ganz gleike 
Theilung eine Ungerechtigkeit mit fic führen würde. Indeß müffen Präcipua mitunter «ud 
zugeftanden werben, wenn jemand in eine Gemeinfchaft gezogen werden foll, der ſich nur durk 
Gewährung eines befondern Vortheils dazu bereit finden läßt. 

Präclufion (lat.). Zur Erlangung rechtlicher Gewißheiten, insbefondere um die Berjunr 
zu ermitteln, welchen Anjprüche auf Befriedigung aus einer Vermögensmaſſe oder Rechte u 
beftimmten Sachen zuftehen, können von den Gerichten öffentliche Aufforderungen zur Gelten- 
machung folcher Anſprüche unter der Berwarmung ergehen, daß alle diejenigen , welche die Ni: 
dung binnen der deshalb gejetsten Frift unterlafjen, präcludirt oder ausgefchloffen, d. h.ir 
angejehen werden follen, als wenn fie entweder gar fein Hecht gehabt oder demfelben entiey 
hätten. In diefer Weife werden 3. B. die zu einer Concursmaſſe, einer Erbjchaft vorhandue 
Gläubiger, die hinfichtlich verloren gegangener und durch Duplikate zu erfegender Yhakr 
papiere Berechtigten vorgeladen, und e8 wird dann gegen die Ausbleibenden ein Bräclufiont 
ober Bräclufivbefcheid erlafien. 

Prüdeftination, d. i. Vorherbeftimmung, heift in der Dogmatik der abjolut freie Rıt 
ſchluß Gottes, vermöge deffen aus der durd) den Sündenfall verderbten Mafje des Dienihe 
geſchlechts nicht alle zum Heile berufen werden und wiederum unter den Berufenen jelbft mur dx 
von Ewigkeit her perfönlic) dazu Ermwählten zur Seligfeit wirklich gelangen. Der Urfprung * 
Lehre hängt mit dem religiöfen Intereffe zufammen, alles Heil des Menjchen allein auf die fir 
göttliche Gnade zurückzuführen, mit welchem man die thatfächliche Erfahrung zuſammenhielt, da 
das chriftl. Heil verhältnißmäßig nur zu einem Meinen Theile der Menfchen gelangt und uud 
unter dieſen wieder nur von einem Heinen Theile ergriffen wird. Im Gegenſatze gegen die Bei 
gianer (f. d.) ftellte Auguflinus zuerft diefe Lehre auf, welche fpäterhin noch dahin geſchen 
wurde, daß man eine boppelte P. lehrte, die eine zur Verdammmiß, die andere zur Seliglet 
Aber die dem fittlihen Bewußtſein anſtößige Härte diefer Lehre ließ fie trotz des Anjchene de 
großen Kirchenvaters Auguftin während des ganzen Mittelalters niemals zur Herrjchaft gelange- 
Schon im 9. Jahr. wurde der Mönch Gottjchalf zu Orbais um des Belenntnifjes zur B. wide 
graufam verfolgt und ftarb im Öefängniffe. Dennoch wurde fie vom einzelnen ebenfo rd 
ernftgeftimmten als durd) confequentes Denken ausgezeichneten Geiftern, wie im 14. Jahrh. m: 
dem orforder Theologen Thomas Bradwardine und nad ihm von Wichiffe (j. d.) vertheidig 
Während die röm. Kirche dabei geblieben ift, die Beftimmung zur Seligkeit oder Unfeligfeit vor 
dem durch Gott vorausgefehenen menschlichen Freigeitsgebrauche abhängig zu machen, traten Ir 
Reformatoren anfangs ſämmtlich aufs entjchiedenfte Fr die Prüdeftinationslehre ein. Lut 
bat feine anfangs in ſchroffſter Form vorgetragenen präbeftinatinifchen Anſchauungen wien! 
zurückgenommen, und bi® tief in die zweite Hülfte des 16. Jahrh. wurde die P. vom bem merkt 
namhaften luth. Theologen gelehrt. Melanchthon, der ſeit 1535 allmählich von ihr zurüdirei 
ftand ziemlich ifolirt, und feine Schüler Ienkten fpäter faft ſämmtlich wieder in die werlaflens 
Bahnen zurüd. Die Milderung der P., welche die Concordienformel won 1580 vorträgt, I 
mehr ſcheinbar ald wirklich, und ift durch innere Widerfprüiche zu theuer erfauft. Judeſſen sr 
wöhnten fich die luth. Theologen ſchon feit dem Anfange des 17. Yahrh., die P. von bem gilt 
lichen Borherwiſſen abhängig zu machen, aljo weientlich ebenfo wie die röm. Katholiken zu lehrez 
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Dagegen hielten die Reformirten nicht nur am der P. unerſchütterlich feft, fondern prägten fie 
unter dem Einfluffe Calvin's mit eiferner Folgerichtigkeit alljeitig aus. Die Milderungen, welche 
der niederländ. Theolog Arminius verſuchte, veranlaßte ihre ausdrüdliche jymbolifche Feftftellung 
auf der Synode zu Dordrecht (1618). Doch fehlte es auch nachmals bei den Reformirten nicht 
an Verſuchen, die Particularität der Onadenwahl mit der Univerfalität des göttlichen Heils— 
willens zu vereinbaren, unter denen die geiftreichen, aber widerfpruchsvollen Ausführungen von 
Mojes Ampyrault und der Schule von Saumur am befannteften find. Im Laufe des 18. Jahrh. 
mußte aud) die veform. Prädeftinationglehre der rationaliftiichen Aufklärung weichen. ine tief 
finnige, aber von der ältern Kircheulehre weſentlich abweichende Begründung der P. hat Schleier: 
macher gegeben, welcher da8 Dogma im Sinne des philof. Determinismus deutete und gerade 
das dem jittlichen Gefühl Anſtößigſte daran, die willfürliche Auswahl einer geringen Zahl aus 
der Maſſe der Verdammten, dadurch bejeitigte, daß er darunter nur eine in der gefchichtlichen 
Entwidelung des Reichs Gottes nothwendig begründete frühere oder fpätere Berufung der 
Völker und der einzelnen zum Heile verftand. In diefem Sinne hat auch die moderne Theologie 
ſich vielfach wieder mit der P. befreundet. 

Prädicamente, ſ. Kategorien. 

Prädicat heißt in der Logik ein Begriff in Beziehung auf emen andern, das Subject, info: 
fern im Urtheil über die Verknüpfung oder Nichtverfuüpfung des einen mit dem andern etwas 
ausgejagt wird. Sobald Urtheile auf Gegenftände bezogen werden, nennt man die Eigenfchaften 
der Dinge wol auch P. (bejonders in der Grammatik), und P. bezeichnet daher oft auch jo viel 
wie einen Titel, den jemand erhält. 

Pradier (James), franz. Bildhauer, geb. zu Genf 23. Mai 1792 von einer urfprünglich 
franz. Familie, war zum Berufe eines Münzftempelfchneiders beftimmt, ging aber 1809, da er 
auf Verwendung Denon’ ein Jahrgehalt auf die Faiferl. Privatkaſſe angewiefen erhielt, nad, 
Paris und ftudirte dafelbft die Zeichenkunft bei dem Maler Meynier und die Bildhauerei im 
Atelier des Bildhauers Pemot. 1812 erhielt er don der Alademie einen Ehrenpreis, und das 
Fahr darauf gewann er mit einem Basrelief, Philoktet und Ulyſſes, den erjten Hauptpreis dev 
Bildhauerei, der ihm zu einer Freiftelle in der franz. Afademie zu Rom verhalf. Hier vervoll- 
kommnete er fein Talent durch Studium nad der Antike und kehrte dann nad) Paris zurück mit 
zwei Marmorftatuen von jeiner Hand, einer Bacchantin und eines Niobiden. 1821 ging er 
zum zweiten mal nad) Rom, wo er ſich bis gegen 1823 aufhielt. Diesmal brachte ev eine 
hübſche Statue der Piyche zurüd, die aus dem Schaft einer in den Trümmern des alten Beji 
gefundenen antifen Marmorſäule gehauen ift. Seitdem arbeitete er beftändig in Paris und pro- 
ducirte eine Menge größerer und Heinerer Bildhauerwerke, wie eine Benus, die allerliebfte 
Gruppe der drei Orazien, das Modell der Statue des 3.9. Roufjeau, nad; welchem das Guß- 
wer? für Genf ausgeführt wurde; Cypariffus mit feinem Hirſch und eine Jägerin. Das Inftitut 
nahm ihn 1827 unter feine Mitglieder auf, und ſeitdem entwidelte ex als Aladenuler eine neue 
Tätigkeit. Von 1827—40 verfertigte er umter anderm den Prometheus, dem Faun und bie 
Bacchantin, den Phidias, die Basreliefs am Fronton der Deputirtenfammer, die kolofjalen alle- 
gorijchen Figuren der franz. Städte Lille und Strasburg auf dem Concordeplatz u. ſ. w. Hierzu 
famen fpäter die allegoriſchen Figuren um das Zifferblatt der Uhr im Giebelgefilde des neuen 
Flügels am Luxembourg, die beiden Muſen am Poftament des Molierebrumnens, eine Odaliske, 
die Phryne, die Induftrie vor der Börſe, die Flora, welche P. felbft für eins feiner gelungenften 
Werle hielt, die zwölf koloſſalen Bictorien am Grabdentmal Napoleon's im Invalidenhotel, die 
Atalante in der Ausftellung von 1851, endlich die Sappho, auegeftellt im Salon von 1852. 
P. ftarb plöglic 14. Juni 1852 auf einem Spaziergange bei Baris. Was die Ausführung 
anlangt, ift er ein Bildhauer erſter Maffe; die Auffafjung läßt jedoch oft zu wünſchen übrig, 
und viele jeiner Werke verftoßen gegen das vorwaltende Weſen der Bildhauerei, die Keufchheit. 
Er Hat eine große Anzahl Schüler gebildet, worunter mehrere von bedeutenden Verdienſt. 

Bradt (Dominique Dufour de), franz. Publiciſt und Diplomat, Ei 23. April 1759 zu 
Allauches in Auvergne, war vor der Revolution Großvicar bei dem Cardinal -Erzbiſchof don 
Rouen, Larochefoucauld. Als Abgeordneter feines Standes trat er 1789 in die Nationalver- 
fommlung, wo®er fich gegen die Reform exflärte. Nach Auflöfung der Eonftituivenden Ber- 
fammlung wanderte er nad) Hamburg aus. Hier lieg er 1798 eine Schrift «Antidote au 
congres de Rastadt» erfcheinen, worin er die Unterhandlungen der Mächte mit der Republil 
misbilligte. Zwei Jahre fpäter veröffentlichte er, ebenfall® anonym, «La Prusse et sa neu- 
tralit&», eine Krenzzugspredigt gegen das republilaniſche Frankreich. Nach der Revolution vom 
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18. Brumaire wirkte er ſich die Erlaubniß zur Rückkehr aus. Mit feiner Schmeichelei wußte 
er Bonaparte jo einzunehmen, daß ihn derfelbe zum Almoſenier wählte. Nach der Krönung 
ernannte ihn Napoleon zum Baron und erhob ihn zum Biſchof von Poitiers. Auch begleitete 
B. den Kaifer nad; Mailand und Half dort deffen Krönung als König von Italien vollziehen. 
1808 wurde er in ben Berhandlungen zu Bayonne benutzt. Bei der Entfernung der Bourbons 
vom fpan. Throne leiftete er dem Kaiſer fo treffliche Dienfte, daß er 1809 das Erzbisthum 
Mecheln erhielt. 1811 hatte er die Berhandlungen mit dem Papfte zu Savona zu leiten, wo- 
bei er fich jedoch den Abfichten des Kaiſers weniger geneigt zeigte. Er wurde deshalb in fein 
Erzbisthum verwiefen, durfte aber fchon nach einigen Monaten an den Hof zurückkehren. Die 
hohe Meinung von P.'s Treue und diplomatischen Talenten bewog Napoleon, denfelben bei Er- 
Öffnung des Feldzugs von 1812 als franz. Gefandten nadı Warjchan zu fchiden. P. handelte 
bier mit Abficht gegen das Intereffe feines Herrn und z0g ſich den Haß der Polen wie der fran. 
Generale zu. Bei Annäherung der Ruffen verließ er Warjchau umd begab fich nach Paris, wo 
er in feine Didcefe vertiefen wurde. Nach der erften Neftauration erfchien P. zu Paris und zeigte 
fich offen als Anhänger der Bourbons. Er veröffentlichte zugleich einen «Recit historique sur 
la restauration de la royauts en F'rrance», worin er behauptete, daß feine Mittheilungen bie 
Berbündeten zum gänzlichen Bruche mit Napoleon und zur Herftellung der Bourbons bemogen 
hätten. Yudwig XVII. erhob ihn zum Kanzler der Ehrenlegion, fette ihm aber jehr bald einer 
Boreiligfeit wegen wieder ab. P. begab fidy num auf feine Güter in Auvergne und verhartte 
dajelbft auch während der Hundert Tage. Nach der zweiten Reftauration gab er fein Erzbisthum 
gegen eine Yeibrente auf. Er widmete fi) nun ausſchließend der Feder und jchrieb zuvörderſt 
eine «Histoire de l’ambassade dans le grand-duche de Varsovie en 1812» (Par. 1815), 
die maßloſen Skandal erregte und neunmal aufgelegt wurde. Seitdem veröffentlichte er «Du 
oongrös de Vienne» (2 Bde., Par. 1815), «Memoires historiques sur la revolution d’Es- 
pagne à Bayonne» (1816), «Des colonies et de la revolution actuelle de l’Amerique» 
(2 Bde., 1817), «Des progrös du gouvernement reprösentatif en France» (1817), «Les 
quatre concordats» (3 Bde. 1818—20), «L'Europe aprös le congrös d’Aix-la-Chapelles 
(1819), «Le congres de Carlsbad» (1819), «De la Belgique depuis 1789 jusqu’en 17%» 
(1820). Diefe und andere Arbeiten erwarben ihm durch fchlagende Polemik, freimiüthige Oppe- 
fition und geiftreiche Gefichtspunfte große Erfolge, wiewol fie ſämmilich Leichtfinniges Urtheil 
zur Schau tragen. Später veröffentlichte er «Parallele de la puissance anglaise et russe re- 
lativement & l’Europe» (1823), «Du jesuitisme ancien et moderne» (1825), «Le congres 
de Panama» (1825) u. f. w. 1827 trat er als Abgeordneter von Clermont in die Kammer, 
wo er fich zur Oppofitiom gefellte. Nach der Yulirevolution von 1830 fuchte er fich durch «Un 
chapitre sur la lögitimits» aufs neue Bedeutung zu geben und fandte noch eine Menge Flug- 
blätter ind Publikum. P. ftarb in Vergefienheit 18. März 1844 auf feinem Schlofje Bedrine. 
Präexiſtenz, d. H. die Annahme, daf die menfchliche Seele ſchon vor Erzeugung des gegen: 
wärtigen Körpers vorhanden geweſen fei, war ein in dem Driente jehr verbreitetes Philojophem. 
Auch griech. Philofophen, befonders diejenigen, welche eine Seelenwanderung annahmen, z. 2. 
die Pythagoräer, Empedofles und felbft Plato, wenn die P. bei ihm nicht eine mythiſche Ein- 
tleidung ift, bekannten fich zu diefer Anficht. Unter den Chriften war die Annahme einer ſolchen 
P. mit der Behauptung verbunden, daß Gott die Seelen vor der Welt erfchaffen habe und daß 
diefe bei der Erzeugung oder Geburt mit den menſchlichen Leibern verbunden würden. Man 
nannte die Anhänger diefer Meinung Bräeriftentianer oder Creatianer, und unterſchied 
fie von den Traducianern, welche behaupteten, daß die Seele des künftigen Menfchen in den 
zeugenden Individuen jchon vorhanden fei. 
Prüfect (lat. Praefectus) war bei den Römern die Benennung fiir Vorgeſetzte der derſchie⸗ 
denften Art. So hießen Sflavenauffeher, wenn fie auch felbft dem Sklavenſtande angehörten, 
Praefecti decuriae servorum, Junft= und Innungsvorjtände Praefecti opificum, fabrorum. 
Außerdem fam diefer Titel einer großen Anzahl von Oberoffizieren und Beamten zu. Praefech 
sociorum waren die vom Conful ernannten Befehlshaber der bei den Legionen dienenden Bun⸗ 
desgenoſſen, Praefecti alarum die führer der Reitergeſchwader, Praefecti lavis armaturae 
die der leichten Truppen, Praefecti legionum zur Kaiferzeit die, welche unter den Pegaten (ſ. d) 
die einzelnen Pegionen commandirten, Praefecti classis die Admirale, namentlich fer Anguftus 
der beiden in Mifenum und Ravenna ftatiomirten Flotten. Bei jeter Pegiom hatte ein Prae- 
fectus castrorum, vehiculorum die Aufficht über die Lagergeräthichaften md Kriegsmaſchinen, 
das Fuhrweſen und die Anftalten zur Verpflegung von Kranfen und Verwundeten. Prae 
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fectus urbi hieß ſchon in der Königezeit der vom Wer (f. d.) in Abwejenheitsfällen zur Hi« 
tung der Stadt zurüdgelaffene Stellvertreter, feit Auguftus aber der Polizeichef iiber Rom und 
deſſen Umgegend, welcher jpäter auch die Strafgerichtsbarfeit handhabte. Auch für Konftanti- 
nopel ward ein foldyer durch Konftantin 329 n. Ehr. eingeſetzt. Die Befähigung zu biefem 
Amte befaßen eigentlich nur Confularen, und die Berufung erfolgte ohne Zeitbefchräntung. Unter 
dem Praefectus urbi ftand, ebenfalls feit Auguftus, ein Praefectus vigilum, dent die Feuer⸗ und 
fonftige Sicherheitspolizei und die Leitung der fieben Cohorten Scharwächter (vigiles) über- 
tragen war. In folchen Gegenden, wo die Unficherheit überhand genommen hatte, traten außer« 
ordentliche Sommiffare, Praefecti latrociniis arcendis, dem Dieb8- und Räuberunmefen ent« 
gegen. Praefecti juri dieundo nannte man die von Rom aus ernannten Directoren jolcher 
Städte, welche feine Selbftverwaltung oder wenigftend nicht die Hechtspflege hatten und deshalb 
aPräfecturen» gießen. Mit einzelnen Zweigen der Berwaltung waren noch beauftragt der Prae- 
fectus annonae und die Praefecti aerarii. Letztere führten jeit Auguftus anftatt der Quäftoren 
die Aufficht über den öffentlichen Schag und wurden anfangs aus den Prätoren durch den Senat, 
weiterhin durch das Los erwählt, zulett aber vom Kaifer ernannt. Die Sorge fitr das Bor: 
handenjein von ausreichenden Getreidevorräthen (annona) in der Hauptftadt lag eigentlid, den 
Aedilen ob, erfchien aber mit der Zunahme der Stadt und des Proletariats als eine jo wichtige 
Angelegenheit, daß deshalb die Kaiſer feit Auguft einen beftändigen, aus den Rittern zu wählen- 
den Praefectus annonae einjegten und auch mit der Strafgerichtsbarkeit gegen Getreidewudjerer 
beauftragten. Höchfter Wilrdenträger war in ben fpätern Zeiten der Praefectus praetorio 
oder Oberbefehlshaber der Garden. (S. Brätorianer.) Zu der von Auguſtus ihm zuggtoiefenen 
Sorge für die Sicherheit des Kaiſers famen allmählich die Oberleitung des geſammten Militär- 
weſens, die Mitwirkung bei allen wichtigen Staatsgejchäften und die Entjcheidung von Rechts— 
fachen auf deshalb eingelegte Berufung, ſodaß diefer Präfectur Heutzutage etwa nur das Amt 
des türt. Großveziers entiprechen würde. Bei der durchgängigen Trennung der Civil- und 
Militärgewalt, die Konftantin vornahm, gelangte letztere an die Magistri militum oder Heer- 
meifter, für die erftere aber wurden vier Praefecti praetorio erwählt, deren jeder einem der bier 
großen Gebiete oder Präfecturen vorftand, in weldye das Reid) zerfiel. 

In Frankreich heißen Präfecturen (prefectures) die oberften Verwaltungsbehörden der 
Departements. Sie entfprechen den frühern Intendanturen, welche, nachdem Richelien unter 
Ludwig XII. das Spftem völliger Centralifation durchgeführt, lediglich den Willen des Mi— 
niſteriums zur Geltung brachten und damit jede Theilnahme felbftändiger Corporationen am 
Staatsleben ausſchloſſen. Die Nationalverfammlung fetste daher durch Geſetz vom 22. Dec. 
1789 für jedes Departement eine aus Gemeindewahlen hervorgehende Generalverwaltung ein, 
die durch ein ftändiges Directorium und einen alljährlic) zufemmentretenden Departementsrath 
gebildet ward. Bonaparte war jedoch kaum zum Confulat gelangt, als er die alten Intendanten, 
wiewol unter dem weniger verhaßten Zitel von Präfecten (prefets), wiederherftellte. Mittels 
Geſetzes von 28. Pluviöfe des 3. VII. (17. Febr. 1800) erhielt jedes Departement einen P., 
den das Staatsoberhaupt ernannte und auch entlafjem konnte. Dem P. wurde als Berwaltungs- 
inftanz ein Präfecturrath (Conseil de prefecture) zur Seite gefetst, deſſen drei bis fünf 
Mitglieder ihre Ernennung ebenfall® dem erften Conjul verdankten, desgleichen ein General- 
fecretär, um die Controle über alle Einzelheiten der Berwaltungsthätigfeit zu führen. Mit der 
vorbehaltenen Einberufung von allgemeinen Departementsräthen (Conseils generaux) ward erft 
in der Reftaurationsperiode verfahren, denfelben jedoch fein beftimmender Einfluß geftattet. Nach 
diefer Einrichtung, welche noch gegenwärtig die Grundlage der franz. Yandesregierumg bildet, 
handhabt der vom Minifterium völlig abhängige P. die gefammte, auf alle Gebiete des öffent: 
lichen Lebens und ſelbſt auf die Brivatverhältniffe einwirkende Verwaltung. Unter ihm handeln 
die Unterpräfecten (Sousprefets), welche den Arrondifjements vorftehen und ebenfalls von der 
Regierung gewählt werden. Rechtsftreitigkeiten aus Berwaltungsacten entjcheidet der Präfectur: 
tath, über welchen der Staatsrat ald Recurs- und Beſchwerdeinſtanz fteht. Befchwerden über 
den P. felbft fönnen nur bei dem Miniſterium und nad) diefem beim Staatsoberhaupte angebracht 
werden. In Paris ift die geſammte Polizei einem bejondern Pröfet de police yntergeben. 

Prag, die Hauptftadt Böhmens, faft in der Mitte des Yandes zu beiden Seiten der Mol— 
dau gelegen, gewährt ein überaus malerifches und großartiges Bild, wie kaum eine andere Stadt 
Deutſchlands. Die überrafchendften Anfichten über das von zahlreichen Thitrmen überragte 
Ganze hat man von den beiden Terrafjen der alten und neuen Schloftiege, dem herrlich ge» 
legenen Brämonftratenjerftift Strahow, dem noch höher anfteigenden Saurenzberge ſowie dem 
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fteil nad; der Moldau abftitrzenden Belvedere. Die Stadt befteht aus fünf ſog. Hauptoierteln: 
ber Altftadt, der Neuftadt, der Joſephſtadt (dem ehemaligen Ghetto), der Kleinſeite und dem 
Hradſchin. Die beiden legten Viertel liegen am linken, die übrigen am rechten Moldaunfer. 
Am bevöllertften ift die Altftadt, im welcher ſich Handel und Verlehr concentriren, während die 
Kleinfeite das ariftofratifche Viertel, der Sig der Behörden und des Beamtenthums ift. Außer- 
halb der Stadtmanern P.3 Liegen die VBorftädte: Karolinenthal, Smichow und die Bergfefte 
Wyſchehrad. Die Verbindung zwifchen beiden Ufern des Stromes ftellen drei Brüden her. Die 
ältefte umd frequentefte ift die von Kaifer Karl IV. 1357 aus Duaderftüden erbaute und dep- 
pelt gewölbte, zu beiden Seiten mit 28 theils fteinernen, theild ehernen Bildfäulen gefcgmüdte 
Karlöbrüde. Sie hat eine Fänge von 262 und eine Breite von 37/, Klafter. Bon ihr führt 
eine geräumige Stiege von 58 Staffeln auf die mit anfehnlichen Häufern bebaute Inſel Lampe 
herab. Zu dem auf diefer Brücke befindlichen Stanbbilde des heil. Johann von Nepomul wall: 
fahrten alljährlich) am Yohannisfefte (16. Mai) Taufende aus allen Gegenden Böhmens, Mäh— 
rens und Schleſiens. Die zweite, 1841 in einiger Entfernung oberhalb der vorigen gebaute 
Brüde ift eine Kettenbrüde in einer Pänge von 1455 F. und einer Breite von 29 F. Sie führt 
von dem Heinfeitener aujezder Stadtthore durch eine neue, fehr ſymmetriſch und elegant gebaute 
Häuferreihe itber die ſchöne Schügeninfel nach der Neuftadt. Der gleidyzeitig von diefer Brüde 
gegen die altjtädter Mühlen erbaute herrliche Quai mit der ſchönen Anſicht des Schloß - und 
Laurenzbergs und über die breite Moldau hat eine Länge von 205 Klaftern und eine Breite 
von 12 Klaftern und ift mit einem jchönen gußeifernen Gitter eingefaßt. In der Mitte dieſes 
Quais, jedod außerhalb feines innern Raums, fteht in einer parkmäßigen Pflanzung die in 
Bronze"gegofiene Keiterftatue Kaifer Franz' I. (von Joſeph Mar) in einem aus Sanpjtein ge: 
meißelten, 75 F. hohen goth. Brummenaufjag, weldyen 17 Standfäulen, die allegorijchen Fi- 
guren P.s und der ehemaligen 16 Yandesfreije Böhmens, umgeben. Das ſchöne Monument 
wurde ſamnit dem Quai auf Koften der Landſtände hergeftellt. Außer diefem prächtigen Quai 
führt von der Kettenbrüde noch ein zweiter, 30 Klafter langer und 6—7 Klafter breiter Dusi 
auf die mit den mannichfachften Blumenpartien, hohen Pappelalleen und herrlichen Saal» und 
Badehäufern geſchmackvoll hergeftellte Sophieninjel, den bejuchteften Belujtigungsort innerhalb 
der Stadt, der ſich in der Nähe auc) noch die in der Mitte der Moldau gelegene ſchöne und 
baumreiche Schügeninfel mit ftattlichen Gebäuden anſchließt, auf welche von der Kettenbrüdt 
eine zweiarmige, breite, mit Eifengittern verjehene Treppe von 29 Staffeln herabführt. Die 
dritte Brücke, welche von der Altftadt zum Belvedere führt, war im Sommer 1867 nod) nicht 
ganz vollendet. Ein riefiger Biaduct der Pıag- Dresdner Bahn zieht beim Austritt aus dem 
Bahnhofe über die Borftadt Karolinenthal Hin und überfegt dann die fich hier im fünf Arme 
theilende Moldau. Derfelbe ift an 700 Klafter lang und ruht auf 87 Pfeilern mit Bogen- 
fpannmeiten von 18—80 F. 

Zu dem vorzüglichften Sehenswürdigleiten P.s gehören auf dem hohen Hradſchin die weit- 
länfige königl. Burg mit zahlreihen Zimmern und großartigen Sälen, darunter insbejondert 
der böhm. Huldigungsjaal und der jpan. Tanzſaal; daun das freundlich anliegende lönigl. 
Thereſianiſche Damenftift mit der umfangreichften Ausficht über P. und die weite ferne nad 
Süden und Often; die im byzant. Stile gebaute uralte Georgälicche; die prächtige Domlirche, 
voller Denkmäler, darunter das 30 Ctr. ſchwere filberne Grabmal des heil. Nepomuf, mit dem 
in älterer Zeit 506, jet aber noch 314 F. hohen Glodenthurme, im goth. Stile; vor der fünigl. 
Burg der große vieredige Play mit den impofanten Paläften des Erzbiſchofs, des Fürften zu 
Schwarzenberg und des Kaifers Ferdinand umd dem ftattlichen Gebäude der Bildergalerie; 
weiter aufwärts das Artilleriefpital und die Lorettofiche mit ihren Schägen; ihr gegenüber 
der feit 1851 zu einer Militärkaferne umgeftaltete koloſſale, vieljünlige, ehemals gräflich Czer- 
nin’sche Palaft in einer Fronte von 76 Klaftern nebſt Garten; noch höher das Prämonftratenjer- 
ftift Strahow mit der ſchönen Stiftsliche und dem großen Bibliothelgebände, und zulegt auf 
dem Gipfel des fronartig mit einer zadigen hohen Mauer umfaßten Yaurenzbergs die reftau- 
rirte Kirche St.» Laurenz mit dem freundlichen Borplage und der umfaſſendſten Ausficht über 
die Stadt und das weite Land. Unfern darunter, am öftl. Abhange des Bergs liegt die 
Hajenburg, von der man ebenfalls eine fehr ſchöne Ausficht hat. Auf der Kleinſeite ſiud zu 
bemerfen das große Statthaltereigebäude, die prächtige St.-Nikolaipfarrlirche, früher dem Je 
fuitenorden gehörig, das Landtagsgebäude mit dem Sitzungsſaale für die 241 Landtagsabge: 
oröneten des ——— Böhmen; ferner die Kajetaner⸗, Auguftiner-, Karmeliter- und Malteſer⸗ 
tirche nebft der Stiftölirche der Englifchen Fräulein; das Landes Militärcommandogebäudt 


Prag 939 


(da8 ehemals gräflic, Ledebur'ſche Palais); die großartigen Baläfte der Fürften Fürftenberg, 
Windiſchgrätz, Lobkowig und Rohan, dann der Grafen Noftig, Morzin und Thun, insbefondere 
das weitläufige Palais des Grafen von Waldftein mit herrlichen Gartenpartien und Gewächs- 
häufern; das ſchöne Gebäude des Blindeninftituts, daneben jenes der Diilitärmontirungs- 
Defonomie- Commiffion nnd über ihm auf den hohen Stadtwällen die anmuthigen Baumpro- 
menaden, der parkartige VBolfsgarten und das ardhiteftonifch merkwitrdige, vom Kaifer Ferdi— 
nand I. erbaute Luſtſchloß mit feinen großen Galerien, in welchen auf Koften der Geſellſchaft 
patriotifcher Kunftfreunde großartige Frescobilder aus der böhm. Geſchichte ausgeführt werben; 
darunter die pittoresfe Schlucht des Hirfchgrabend mit der romantischen Anficht des bethürmten 
hintern Schloßbezirks, mit dem gefchichtlich denfwiürdigen Thurmgefängniſſen des weißen und 
Schwarzen Thurms; endlich die Militär- und Civilſchwimmſchulen in der Moldau, der Hein- 
feitener Ring (feit 1858 mit dem prächtigen Dentmale Radetzky's), die beiden maffiven alt- 
deutschen Brüdenthürme, die imponirenden Gebäude des Hleinfeitener Oymmafiums mit der 
Mufterhauptjchule und der Straßen- und Landesbaudirection; zuletst noch die große Artillerie 
faferne am aujezder Thore mit der fchönen Chotelftraße an der Kettenbrücke. Im der Altftadt 
find befonders bemerkenswerth der mit gefchichtlichen Emblemen gezierte Brückenthurm mit der 
Durchfahrt; ihm gegenüber der ftattliche Waſſerthurm; der freie Play an der Karlsbrücke mit 
dem ehernen, durch Hähnel in Dresden angefertigten Standbilde des um P. und Böhmen ver- 
dienten Kaiſers Karl IV., welches bei Gelegenheit des 500jährigen Jubiläums der prager Uni- 
verfität 1848 aufgeftellt wurde; in der Nähe davon die prächtige Rotunde der Kreuzherrenlirche 
und die St.-Salvatorstirche mit dem riefenhaften Priefterfeminar, den Univerfitäts- und Bir 
bliothefsfälen mit der hohen Sternwarte, dann die St.Clemenskirche; ferner die herrlichen Pa— 
läfte des Fürften Colloredo-Mansfeld und des Grafen Elamı-Gallas; der große altftädter Ming 
mit dem ftädtiichen Nathhaufe im goth. Stile, dahinter die mehrthiirmige, aber verfchlofjene 
Nikolailicche; weiter vor auf dem Ringe das fchöne fürftlich Kinsty’iche Palais und die Hohe, 
alterthitimliche Pfarrkirche im Thein mit ihren beiden hohen, in Pyramiden auslauferiden Glocken⸗ 
thilrmen und den dajelbit aufgeftellten, von dem Kaifer Ferdinand gejchentten Marmorftatuen 
der beiden Slawenapoftel Eyrill und Method von Emanuel Mar; dahinter das alte Ungeld, 
für fi einen eigenen Platz bildend; auswärts die große Minoriten-Jakobskirche; ferner die 
Pfarrlirchen zu St.-Egidi und Galli, dabei das große Carolin-Univerfitätsgebäude mit ſchönen 
Dör- und Promotionsfälen; weiterhin die Garnifonskirdye mit der großen Königshofer Militär 
faferne (ehemals ein lönigl. Palaſt); gegenüber das ftattliche freiweltlich-adelihe Damenftift; 
bei der Gamijonskirche der merkwirdige Pulvertfurm mit der Durdjfahrt; das Yandesgerichts- 
gebäude; der große Obſtmarkt mit dem deutfchen Landestheater, dann am Quai das czech: 
Theater; das Yandespolytechnifum und das neue Sparlafjengebäude in der Nähe der Ketten» 
brücke. In der Reuftadt find jehenswerth in der Nähe des Pulverthurms das weitläufige Ge— 
bäude der Hauptmauth; unfern davon die 1845 aufgeführten Bahnhöfe für die wiener und 
dreödener Eiſeubahnen; vorwärts des Hauptmauthamts der geräumige St.-Joſephsplatz und 
unter den jhönen, langen und breiten Gaſſen die Schillings-, Hiberner-, Heinrichs und Sto- 
lowratjtraße, im welcher legtern fich das Nationalmufenm und das gräflich Albert Noftig’jche 
Palais befinden. Durch Regelmäßigkeit und Perfpective ausgezeichnet ift der 360 Klafter ange 
und 32 Klafter breite Wenzelsplag (früher Roßmarkt). Nicht minder impofant find die bogen- 
artige Breite» und Bremntegaffe, der 280 Klafter lange und 80 Klafter breite Karlsplatz (früher 
Biehmarkt), das mächtige Strafgerichts- und Imquifitorialgebäude mit feinem hohen Thurme, 
die ſchöne Ignatiuskirche mit dem in langer Fronte anftopenden großen Garnifonsfpital, einem 
. ehemaligen Jeſuitencollegium; ferner das großartige Allgemeine Krankenhaus und dahinter auf 
einer Höhe, dem jog. Windberge, das neue Irren- und Gebärhaus nebft den ſchönen Kirchen- 
gebäuden am Karlöhofe mit dem Siechenhaufe und bei St.Katharina mit dem fchlanten, Hohen 
Thurme; endlid am Sarlsplate das Taubftummeninftitut und dabei die fchöne zweithüirmige 
Kirche zu St.-Johann am Stalta, gegenüber die gleichfalls zweithiirmige Stiftskirche in Emaus. 
Hinter dem Karlöplate liegt vertieft das fiir weibliche Perſonen heftimmte Krankenhaus ber 
Elifabethinerinnen, und im Bintergrunde erhebt fich die Bergfefte Wyfchehrad auf einem fteilen, 
nad) drei Seiten abftürzenden Felſen mit der Collegiatlicche zu St.» Peter und Paul. Außer⸗ 
dem find noch fehenswerth die Pfarrkirche St.- Trinitatis in der Brenntegaffe, die jeher Hohe " 
Franciscanerkirche Maria · Schnee am Eingange der Breitengafle und die St.- Heinrich®- und 
St.» Peterpfarrkirche, letstere unfern des Spitalthors. Auch find zu bemerken die prot. Kirchen 
umd die berühmte alte Synagoge in der Yofephftadt. Im ganzen zählt P. 57 lath. Kirchen und 
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Kapellen, 3 prot. Kirchen und 10 Synagogen. Die eleganteften Straßen find die Große und 
Kleine Karlsgaſſe (früher Iefuitengaffe), der Meine und der Große altftädter Ring, die Zeltner⸗ 
gaſſe, die Kolowratftraße, das Brüff, die Bergmannsftraße, die Eifengaffe, endlich die Döft- 
gafje und die Brüdengafie auf der Kleinfeite. Im ganzen zählt man in P. 59 Plätze, 255 
Straßen und Gaffen und 3410 Häufer. Die beiden Vorſtädte Karolinenthal und Smichew 
zeichnen ſich hauptfählid, aus durd; ihre Baumwollfpinnereien, Kattun- und anderweite Fa 
brifen und Manufacturen. Großartige Gebäude find die Kaferne im Katharinenthale und das 
außerhalb dieſer Borftadt gelegene Invalidenhaus mit den Erercirplägen. Die bejuchteften und 
anmuthigften Spaziergänge innerhalb der Stadt find die baumbepflanzten Wälle mit der Aus- 
fiht vom blinden Thore bis zum Spitalthore, der Bollsgarten mit den bepflanzten Wällen auf 
der Marienfchanze, der kaiſerl. Luſtgarten und der Haidifche Blumen- und Obftgarten in der 
Rähe der Burg; dann die Sophien= und Schügeninfel in der Moldau. Außerhalb der Stadt 
bieten die Heg= und Köpplifche Infel am Karolinenthale, der Pſtroß'ſche und Zdelauer'ſche 
Garten hinter dem Roßthore, dann die Gärten und Reftaurationen zu Nußle und Podol, mit 
weitreichender Ausficht längs der Moldau gegen Königſaal, insbefondere aber der bubentſcher 
Bark mit dem landjtändifchen Luftfchloffe viele Annehmlichkeiten. Zu nennen find überdies das 
pittoreste Scharfathal, der Sternwald auf denn Weifenberge und der fürftlih Kingly'ſche Part 
vor dem aujezder Thore. 

Das wichtigfte wiſſenſchaftliche Inſtitut der Stadt ift die Univerfität, die 1348 nad, dem 
Mufter der Univerfität zu Paris von Kaijer Karl IV. geftiftet und mit wichtigen Privilegien 
andgeftattet wurde. Sie zählte zu Aufange des 15. Jahrh. über 20000 Studirende. Als aber 
Kaifer Wenzel die nad Karl's IV. Tode entjtandenen Streitigkeiten zwifchen Ausländern und 
Inländern dahin entjchied, da die Polen, Baiern und Sachſen bei Wahlen und Beſetzung von 
Collegiaturen zujammen nur eine, die Böhmen dagegen drei Stimmen haben jollteu, zogen 
1409 mehrere Zaufend Ausländer, Yehrer wie Studirende, aus und veranlaßten die Gründung 
der Univerfitäten zu Leipzig, Ingoljtadt, Roſtock und Krakau. Seit diefer Zeit hat ſich die 
Univerfität zu PB. nie wieder zu ihrer frühern Höhe erheben fönnen; fie verfiel vielmehr ganz 
und gar, bis Maria Therefia, Joſeph II. und Franz II. fie durch befondere Unterſtützung wieder 
erhoben. Die theol. und philof. Facultät haben ihren Sig im Clementinum, die juriftijche und 
mebicinifche im Carolinum. 1867 lehrten an der Univerfität iiber 70 ord. und auferord. Pro- 
fefforen fowie mehrere Docenten; die Zahl der Studirenden betrug ungefähr 1800. Zur Um: 
verfität gehören, außer der nicht unbedeutenden Bibliothel, ein mineralog. und ein zoolog. Ca- 
binet, der botan. Garten (in Smichow), das phyfif. Cabinet, die numismatische Sammlung, das 
anatom. Theater, das patholog. Muſeum, das pharmakognoft. Muſeum, das afolog. Cabinet, ein 
chem. Laboratorium, das zoochem. Inftitut, das phyfiolog. Inftitut, die reichausgejtattete Stern⸗ 
warte u. ſ. w. Die neuerdings volljtändig reorganifirte Bolytechnijche Yandesanftalt begreift eine 
deutiche und eine czech. Abtheilung und wird durch einen vom Profejjorencollegium erwählten 
Kector geleitet. Ein einflußreiches Inftitut ift das von dem ehemaligen Oberftburggrafen Gra⸗ 
fen Kolowrat 1818 geſtiftete Nationalmuſeum mit reichen Sammlungen. Außerdem beftehen zu 
P. noch drei Gymnaſien, eine deutfche und eine czech. Realſchule, eine höhere Handelslehranftalt 
in der Altftadt. An Privatbibliothefen, Gemälde und Kunftfammlungen, Vereinen und Juſti— 
tuten aller Art ift fein Mangel, P. befigt ein Taubftunmen« und ein Blindeninftitut, ein Pro⸗ 
vinzialſtrafhaus in der Nähe des Karlsplatzes und ein Zwangsarbeitshaus auf dem Hradſchin. 
An Klöftern zählte die Stadt 1867 noch elf für Männer und fünf fiir Frauen. 

P. ift Sit der k. k. Statthalterei von Böhmen, des Yandesgeneralconmandos, des Ober: 
landeögerichts, der Finanzlandesdirection für Böhmen, der Kandesbaudirection, der Poftdirertion 
und anderer Behörden; ferner eines Erzbisthums mit einem erzbiſchöfl. Conſiſtorium und einem 
Ehegerichte u. ſ. w. An der Spige der ſtädtiſchen Behörden jteht der Bürgermeiſter mit dem 
aus 90 Gemeinderäthen gebildeten Stabtverordnetencollegium. P. ift die Hauptnicderlage für 
die Pandeserzeugniffe umd zugleich der Knotenpunkt eines ſich mehr und mehr erweiternden Eiſen⸗ 
bahnnetzes. Handel und Berker find daher in fortwährendem Aufblühen begriffen. Größere 
induftrielle Etabliffeiments fir Mafchinen und landwirthfchaftliche Geräthe, für Leinwand», Kat- 
tun» und Tücheldruck, Chemikalien, Del, Ribenzuder, Leder u. ſ. w. finden ſich befonders im 

KLarolinenthal. Bon bedeutendern Geldinftituten beftehen zu B. eine Ef. Filialbanf, eine Ereitt- 
anftalts- Filiale, die böhm. Escomptebanf u. j. w. Nach der legten officiellen Zählung (1857) 
hatte B. 142588 E. und war fonach die zweite Stadt des ganzen Kaiferftaate. Die Mehr 
zahl der Bewohner (etwa drei Fünftel) ift czechiſch, doch befinden fich Kapital, Induſtrie und 
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Wiſſenſchaft in deutjchen Händen. Feder Gebildete ift der deutjchen Sprache mächtig. Auf der 
Altftadt in der Yofephftadt, auf der Kleinfeite haben die Deutfchen, auf der Neuftadt und am 
Hradſchin die Ezechen die Mehrheit. Das gefelichaftliche Leben concentrirt fich in der adelichen 
und der faufmännifchen Reffource, dem deutjchen Caſino und der Bürgerreffource (dem czech. 
Club). Polit. Blätter mit deutfcher Tendenz find die « Bohemia» und der « Tageöbote aus 
Böhmen», ferner die offizielle «Prager Zeitung » ; in czech. Sprache erjcheinen die «Narodni 
Listy» ; deutſch gefchrieben ift die aPolitif», verfolgt aber czech. Intereffen. In jüngfter Zeit 
Hat das czech. Element in Schule und Amt an Terrain gewonnen und eine nicht geringe Zahl 
Bewohner deutfcher Abftammung hat fich czechiſirt. 

Die Stadt joll muthmaßlich 722 von der Herzogin Libuſſa angelegt worden fein. Schon 
im 13. Jahrh. war fie zu folder Bedeutung herangewachſen, daß fie von den in Böhmen ein- 
brechenden Tataren nichts zu fürchten hatte. Ihren jegigen Umfang jcheint fie erft unter Kaifer 
Kart IV. erhalten zu haben. Durch die Huffiten, die 1420 an dem jetzt jog. Ziskaberge, öſtlich 
von dem Neuthore gelegen, unter ihrem Anführer Zisfa den Kaiſer Sigismund fchlugen, wurde 
fie 1424 erobert und damals im Innern fehr verwüſtet, jedoch, nachdem fie 1433 dem Kaifer 
fich unterworfen, defto regelmäßiger wieder aufgebaut. Aus den Fenſtern des Schloffes wurden 
1618 die kaiſerl. Räthe herabgeworfen. (S. Dreifigjähriger Krieg.) Am 8. Nov. 1620 
kam es bei dem 1 St. weſtlich von P. gelegenen Weißen Berge zur Schladjt zwijchen dem Kö- 
nige Friedrich V. (ſ. d.) von der Pfalz und dem Kaifer Ferdinand Il., die jenem die Krone 
toftete und die Stadt in die Hände des Kaifers brachte. 1631 wurde PB. von den Sachſen er- 
obert, wenige Monate nachher aber durch Wallenftein ihmen wieder entriffen. Am 10. Mai 
1635 kam e8 hier zwifchen dem Kaiſer und Kurfachfen zum Frieden. Im Defterreichifchen Erb- 
folgefriege wurde die Stadt 26. Det. 1742 von den Franzoſen und Baiern genonımen. An 
Friedrich d. Gr. übergab fie fi) im Sept. 1744 durch Capitulation. Im Siebenjährigen 
Kriege, 6. Mai 1757, fchlug Friedrich d. Gr. am Zisfaberge den Prinzen von Lothringen. 
Im Zuli und Aug. 1813 fanden zu P. die Berhandlungen zur Vermittelung des Friedens zwi— 
ſchen Defterreic, Preußen und England mit Franfreid) ftatt. Die von ihrer chemaligen Größe 
fo fehr herabgefommene Stadt hat ſich in neuerer Zeit mehr und mehr wieder gehoben, und ihre 
Volks zahl ift in dem Verlaufe von 60 3: faft auf das Doppelte der frühern Bevölferung ange» 
wachen. 1848 war P. namentlic; der Schauplat der nationalen Kämpfe zwifchen Deutjchen 
und Czechen. Zu Ende Mai des genannten Jahres trat hier ein allgemeiner Slawencongreß 
zujammen, der bei dem mittlerweile 11. Juni ausgebrochenen ſlawiſch-demokratiſchen Aufſtande 
auseinandergeiprengt wurde. Die Altftadt und Neuftadt wurden bei diefer Gelegenheit durch 
den Fürſten Windifchgräg zwei Tage hindurch beichoffen. Seit 1860 fteigert ſich die czech. 
Agitation von Tag zu Tag, wie namentlich die Wahlen für den Yandtag, den Gemeinderath 
und die Handelskammer befunden. 1862 trat in P. zum erften mal der böhm. Yandtag in 
feiner neuen Organijation auf Grundlage des Patentes vom 26. Febr. 1861 zufammen. Wäh- 
ver d des preufß.=öfterr. Kriegs wurde die Stadt von den Preußen occupirt und bis nad Ab— 
ſchluß des Prager Friedens (f. Norddeuticher Bund) vom 23. Aug. 1866 bejegt gehalten. 
Bol. Tomel, «Geſchichte der Stadt P.» (deutjch, Prag 1856 fg.); derjelbe, «Geſchichte der 
prager Univerfität» (Prag 1849); die Führer von Merklas, Klutjchaf u. a.; Ambros, «Der 
Dom zu P.» (Prag 1858); Kühne, «P. Böhmiſch-deutſch und czechifch» (Xpz. 1857). 

Praga, eine am rechten Weichjelufer gelegene, faft nur von Kleinbürgern und Arbeitern 
bewohnte Borftadt Warfchaus, zählt gegen 15000 E. und ift mit der Hauptftadt durd) eine 
prachtvolle eijerne Brüde verbunden. An ihren Namen knüpft fic eine verhängnigvolle Kata- 
ftrophe der poln. Gefchichte. Nach der Schlacht bei Maciejowice (f. d.), 10. Oct. 1794, zog 
Suworow gegen P., den Waffenpla und das legte Bollwerk der Polen, die 20000 Dann 
ftarf, darunter 5000 Mann Keiterei und einige tauſend Senfenträger nebft 48 Kanonen, unter 
Makranowſti zum Theil in wilder Flucht ſich hineingeworfen hatten. Zajonczek erhielt den 
Oberbefehl über die uunmehr 30000 Dann ftarte Befagung, die ein befejtigtes Yager vor B. 
innehatte. Nachdem die Ruſſen 2. Nov. 1794 gegen P. vorgerüdt, bradyen fie am Morgen 
deö 4. Nov. in ficben Colonnen zum Sturme auf. Zwei Colonnen fchnitten, nachdem fie die 
poln. Keiterei zuriidgedrängt, die Befakung von B. von der Brüde und der Verbindung mit 
Warſchau ab, während die andern Colonnen ſich der Baftionen und der innern Werke bemäch- 
tigten. Ein Pulver» und Bombenvorrathslager wurde in die Luft gejprengt. Unter blutigem 
Kampfe von Straße zu Strafe drangen die Nuffen in die Stadt bis auf die Marftpläge vor, 
ud nad) vierjtündigen Widerftande am 9 Uhr früh war das dreifach verſchanzte P. von 22000 
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Ruffen erftürmt. Es wurde der Blüinderung preisgegeben. Gegen 13000 Bolen lagen auf dem 
Wahlplatze; mehr als 2000 waren in der Weichfel ertrunfen und 14680 gefangen. Eine grofe 
Zahl Yandleute, die ſich mit igren Familien nad) P. geflüchtet, angeblidy 15000, hatten in dem 
Gemetzel und bei der Plünderung das Leben verloren. Am Abende entitand noch eine große 
Feuersbrunſt, die einen großen Theil von P. einäfcherte. Der Kommandant von Warſche 
Warrzechi, hatte die Brüde nad) Warſchau abbrennen laffen; doc) untermwarf ſich die Hau 
ſtadt jchon 8. Nov, 

Prägen heit im allgemeinen das Verfahren, einem Körper durch Drud oder Stop eim 
vorausbeſtimmte Geſtalt zu geben, fofern e8 mittels einer Mafchine (Prägmaſchine) und mit 
Hülfe entfprechend vertieft gravirter, regelmäßig ftählerner Kormen (Prägftempel) geſchieht 
In den meiften Fällen ift Hierbei die Abficht, auf plattenförmigen oder ähnlichen flachen Gegen- 
Händen Reliefzeichnungen, Auffchriften u. dgl. hervorzubringen; manchmal aber erzeugt mau 
durch P. jelbjt die ganze Geſtalt eines Gegenftandes, wie z. B. bei der fabrifmäßigen Herftellung 
füberner, neufilberner und jtählerner Gabeln der Fall ift. Seine Hauptanwendung findet dat 
P. in der Verarbeitung der Metalle, aber auch Papier (zu Bijitenkarten, verziertem Brirf- 
papier), Leder (zu Tapeten und Biichereinbänden) u. j. w. werden geprägt. Eins der befamte 
ſten Erzeugniffe der Prägkunſt find die Geldſtücke, Jetons und Medaillen. (S. Münze.) Di 
Prägmajdinen find weſentlich von viererlei Art: das Fallwerk, in weldyem ein ſchwerer Cijex- 
biod durch freien Fall von etwas großer Höhe die erforderliche Kraft ausübt; das Stofmel 
oder Spindelwerf, beftehend in einer ftarfen Schraubenprefje, deren Wirkung durch eigenthiär- 
liche Bejcaffenheit der Schraube und Verbindung derfelben mit einem langen Schwengel ws 
Schwunggewichten gefteigert wird; Hebelprägwerfe mit ſog. Knichebel (wie das jehr verbreitete 
Uhlhorn'ſche Prägwerk), wobei die Wirkung nicht ftoßweije, fondern durch einen höchſt kaafı- 
vollen Druck ausgeübt wird; endlic ein Walzwerk, defien zwei Cylinder die Prägftenipel trage 
oder, jelbft mit der Gravirung verjehen, die Stelle der Prägftempel vertreten und bei ihrer Um: 
drehung den Drud auf die zwifchen ihnen durchgehende Metallplatte ausüben. Das Fallwer 
eignet fich zum P. der Münzen nicht; für Medaillen mit hohem Gepräge wird ausſchließlih 
das Stoßwerk angewendet. Bom Walzwerfe hat man im 17. Jahrh. zum P. der Münzen Ge 
brauch gemacht; gegemwärtig findet es hauptſächlich in Silberwaarenfabrifen, und jelbft hie 
nur in. bejcränftem Maße, Anwendung. Prägring heit der ftählerne Ming, innerhel⸗ 
defjen die Minzplatten während des P. eingeſchloſſen find, um völlig runde Geſtalt, die genau 
Größe umd eine wir glatte oder verzierte Randfläche zu erhalten. 

Prägeihag, j. Münze und Münzweſen. 

—*x (vom griech. pragma, Handlung, Geſchäft, Sache) bezeichnet iiberhaupt das, 
was zum Handeln und zur Betreibung der Gefchäfte gehört. Eine befondere Bedeutung erhält 
das Wort in der Gefchichtichreibung, wo man diejenige Darftelungsweife, welche die Begeben— 
heiten nach ihrem urjachlichen Zuſammenhange entwidelt und ſomit die Gejdyichte fir das Yeben 
und Handeln lehrreicher macht, die pragmatiſche Darftellung (den hiſtoriſchen Pragmatis: 
mus) nennt. Ferner bedeutet pragmatijch jo viel als Hug, erfahren, in Geſchäften gewandt, md 
man jpricht denmad) von einem pragmatiſchen Kopfe, einem pragmatijchen Genie or 
von pragmatijchen Regeln, d. h. Rathſchlägen der Klugheit, die von den moraliſchen Orun: 
fägen verjchieden find. Eine Dienjtpragmatif ift eine Verordnung, welche die Kegeln jür 
die Betreibung der öffentlichen Geſchäfte enthält. 

Pragmatifche Sauction (Sanctio pragmatica) Heißt im allgemeinen ein Staatsvertrag, 
ein über eine wichtige Staatsangelegenheit von dem Yandeöherrn fejtgeftelltes Grundgejeg, dat 
unverletzlic) fein und für ewige Zeiten in Kraft bleiben jol. Die wichtigſte der mit diefem Nr 
men vorzugsweiſe bezeichneten öffentlichen Urkunden ift das Geſetz, durch welches Kaijer Karl VL, 
da er ohne männlidye Nachkommen war, die Nachfolge unter feinen weiblichen Nacjlomme 
ordnete. In diefem Gejege war beftimmt, daß die geſammten öfterr. Staaten immer ungetheit 
beifammen bleiben und zunächft auf die männlichen Nachkommen des regierenden Kaifers, ia 
deren Ermangelung auf feine weiblichen Nachkommen, bei deren Abgange auf die Töchter jeim! 
Bruders Zofeph und deren männliche und weibliche Nachkommenſchaft jederzeit nad dem Recht 
der Erftgeburt fallen follten. Um die Gewährleiftung jorwol des Deutjcyen Reichs als der aus 
wärtigen Mächte wurden Feine Bemühungen und Opfer gejchent, ja es lich ſogar Kart VI. zur 
größern Sidjerftelung die beiden Joſephiniſchen Erzherzogimmen, die als Töchter des älter 
Bruders die nächsten Erbredjte hatten, bei ihrer Vermählung mit dem Kurprinzen von Sachſen 
und dem von Baiern auf die Erbfolge in Oeſterreich eidlich Verzicht leiften. Trotz dieſer Bor 
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fehrumgen wurde diefe Pragmatiſche Sanction doch nach Karl's VI. Tode die Urfache zu dem 
Defterreihifchen Erbfolgekrieg (f. d.) mit Maria Therefia, indem namentlich Baiern infolge feines 
verwandtichaftlichen Verhältniſſes Anfprüche auf einen Theil der öfterr. Erbländer machte. — 
Pragmatiſche Sanction (Sanction pragmatique) heißt ferner das vom Könige Karl VII. 
von Frankreich 1438 zu Bourges nad) den Beſchlüſſen des Bafeler Concil8 gegebene Grund» 
gefeß, auf welchem die Freiheit der Gallikaniſchen Kirche (f. d.) beruht; ebenfo der Befchluß des 
deutſchen Keichstags zu Mainz von 1439 in Betreff der Annahme derfelben Beſchlüſſe, durch 
mweldye beiden Grundgeſetze die Macht des Papftes bejchränkt wurde, die aber nachmals zu Gun- 
jten des röm. Hofs durch Concordate wieder abgeändert wurden; endlich auch das vom Könige 
Karl III. von Spanien, als er 1759 den Thron beider Sieilien feinem dritten Sohne und deſſen 
Nachkommen abtrat, erlaſſene Erbfolgegeie. 

Prahın, ein flaches, niedriges Fahrzeug, das in Sechüfen und auf Flüffen zum Fortfchaffen 
ſchwerer Yaften dient und je nad) feiner Beftimmung verfchiedene Namen, z. B. Fährprahm, 
Kanonenprahm u. ſ. w., erhält. 

Prairien (franz. und engl. Prairies, d. h. eigentlich Wiejen) ift der von den Angloameri« 
fanern aus dem ranzöfifchen entnommene Name für Ebenen, die eine einförmige, in der Regel 
gleichmäßige Pflanzendede tragen, und die im ehemals jpan. Nordamerika fowie in Guiana Sa- 
vannen, in Südamerika Klanos und Bampas, in Weftafien und Sidrußland Steppen, in Mittel- 
europa Heiden genannt werden. Die ausgedehnteften und bedeutendften P. find in dem mittlern 
Theile des großen Miffiffippibedens, vornehmlich am rechten oder weſtl. Ufer des Miffiffippi« 
firoms. Dan unterfcheidet hier nad) der Bodenbefchaffenheit naffe (wet), trodene (dry) und 
bufchige oder heidige (bushy or heathy) P. Die nafjen P. find theils tiefe, von Siimpfen und 
Moräften (sloughs und swales) erfüllte höchjt ungefunde und meift uncultivirbare Wiefen- 
gründe, theil® fettes, urbares, aber oft überſchwemmtes und deshalb ebenfalls ungejundes Diarjc)- 
land im tiefeingefchnittenen, von waldigen Rändern (blufls) begrenzten Flußthälern oder Bottoms. 
Manche diefer naſſen P. laſſen ſich durch Gräben mäßiger Tiefe troden legen und bieten daun 
eine unerſchöpfliche Fruchtbarkeit dar. Die trodenen oder «eigentlichen» P., bei weitem die aus— 
gebehnteften, find theils völlig eben, größtentheil® aber wellenförmig und heißen dann «rol⸗ 
ende» P. (rolling prairies). Obſchon es in den trodenen B. auch wohlbewäfferte, mit fetten 
Boden ausgeftattete Striche gibt, beftehen fie doch ihrer größten Ausdehnung nad) aus holz- 
und wafferlceren flächen nut einer auf Graswuchs befchränften Vegetation, wo der Horizont auf 
allen Seiten in einem Grasmeere untertaucht, das, vom Winde bewegt, wie in Wogen auf- und 
nieberjteigt. Selten zieht fih im Zidzad ein Bad hin, mit Erlen» oder Haſelſträuchern, mit 
wilden Wein und andern Schlinggewächjen umſäumt. Auch vereinzelte Baumgruppen und 
Waldjtreifen treten auf. Die Buſch- oder Heideprairien halten die Mitte zwifchen dem Prairie- 
fand und den mit Gebüſch und Geftriipp bewachfenen Barrens (d. h. wörtlich unfruchtbares 
Land). Diefelben find feineswegs mit Heidekraut (Erica) bewachfen, welches in diefen Yändern 
überhaupt nicht zu finden, jondern mit niedrigem Buſchwerk, insbefondere mit Hajelftauden. 
Die Bujcprairien, faft immer zum Anbau wohlgeeignet, haben die Neigung, fich mit der Zeit 
in Waldland zu verwandeln, und find als der gegen die offene B. hin fortichreitende Wald zu 
betrachten. Im «fernen Weften» bildet der vom Miſſouri umflofjene, von der Sierra de Teras 
und dem Djarfgebirge begrenzte Raum ein niedriges und hügeliges Tafelland, von dem die 
«wiüftenartigen Hodjprairien» falt 2000 D.-M. einnehmen, meift waſſer- und baumlofe, ganz 
ebene Flächen (mesas, d. h. Tifche). Vor allen furchtbar ift für die von Teras nad) Eta.- Fe in 
Neumexico ziehenden Karavanen das Wiiftenplateau der «abgepfählten Ebene». (S. Llanos.) 
Biele meinen, die P. feien mit Wald beftanden gewejen, diefer aber durch Brand zerjtört wor— 
den; wahrſcheinlich aber waren fie niemals Waldgrund. Die erften Entdeder des Miſſiſſippi— 
thals vom Wisconfin bis zur Ohiomündung hin fanden fogar die Flußufer unbewaldet, und 
aud) die Wälder der Flußränder find demnach verhältnigmägig neuern Urjprungs. Daß die 
PB. waldlos blieben, wird theil® den durch die Indianer fortwährend angeftifteten Prairie— 
bränden, die den jungen Baumwuchs durchaus vernichteten, theils den zahlreichen Biüffel- 
heerden zugefchrieben, die große Streden weit jede Vegetation vertilgen. Diefe Anſichten finden 
in der Thatſache ihre Betätigung, daß fich mit Vertreibung der Indianer und der Büffel aus 
den P. der natürliche Baumwuchs ſogleich von den Flußrändern aus weiter ind Land hinein 
verbreitet. Die Prairiebrände, welche durd) theils zufäliges, theils abfichtlicdyes Anzünden 
des dürren Prairiegrafes von feiten der Indianer entftehen, find nicht fo gefährlid), wie man 
häufig behauptet hat. Das Teuer jchreitet in einer langen Linie, aber nicht mit übergroßer 
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Scynelligkeit vorwärts, fteigt bis zu einer Höhe von 20 F. an und gibt eine jehr intenfive Hige. 
Jedes Pflanzenleben, mit Ausnahme der Wurzeln des Prairiegrafes, die bald wieder ausfchlagen, 
wird durch das Feuer vernichtet. Ein fchmaler, graslofer Bodenftreif, z. B. ein befahrener 
Weg, bildet indeß für das Feuer ſchon eine unüberfteigliche Schranke. Der Prairieboden zeichnet 
ſich durch den auffallend feinzertheilten Zuftand des Erdreichs aus und ijt im allgemeinen frei . 
von Steinen, obwol fich hier und da Geſchiebe oder Felsſtücke an der Oberfläche und im Innern 
vertheilt finden. Die große Gleichförmigkeit der zoolog. Grundlage und Bodenbildung bedingt 
aud) die Einförmigkeit der Flora und Fauna der Prairieregion. In den tiefern Gegenden wädjt 
das Gras jehr üppig und hoc), befonders in den Bottoms, während es in den höhern und 
trodenern Strichen feiner umd der Rafen dichter if. Im Sommer erjcheinen zwifchen dem 
Graſe vielerlei Blumen, namentlich aus der Familie der Compofiten, darunter die Dahlia oder 
Georgine. Nur wo Boden und Feuchtigkeit günftig genug find, finden ſich Bäume und Baum- 
gruppen (Haine oder Infeln genannt). Außer den Büffeln, die fid) namentlich früher in zahl: 
reichen Heerden in den weiten Räumen umbertrieben, find charakteriftifche Thiere der P. der 
Prairiewolf und der Prairiefund, der Gapfer oder offer, eine Art großer Maulwurf mit 
Badentafchen, das Ziefel und das Murmelthier, von Vögeln das Rebhuhn, das Prairiehuhn, 
das Bupidohuhn und das Salbeihuhn. 

Präjudiz (praejudicium), eigentlich eine vorgefaßte Meinung oder ein Vorurtheil, heißt in 
der Rechtslehre die machtheilige Folge, welche einer Partei daraus erwächſt, daß fie einer gejeh: 
lichen Vorſchrift oder richterlichen Verordnung nicht Genüge leiftet. Ein Wechfel ift präjudi- 
cirt, wenn der Inhaber denjelben nicht zur rechten Zeit dem Wechſelſchuldner vorlegt, alſo der 
Bedingung nicht genügt, unter welcher der Ausjteller und fänmtliche Indofjanten das Eingehen 
der Wechfelzahlung verbürgt haben. Auch bezeichnet man mit P. die Entſcheidung einer Redte- 
frage, wonad) man fich bei künftigen ähnlichen Fällen richtet. 

Praktiſch (vom griech. Praris) Heißt im Unterjchiede vom Theoretiſchen alles das, was ſich 
auf das Thun und Handeln bezieht. (S. Praris und Theorie.) Wührend rein theoretiſche 
Wiſſenſchaften keinen andern Zwed haben als die Erkenntniß felbft, heißen praktiſche Wifjen- 
Ihaften diejenigen, weldye entweder über die Zwede des Handelns oder iiber die Mittel jur 
Erreichung beftimmter Zwede etwas feftftellen. P. in dem erftern Sinne, wo es auf die Felt: 
ftellung der Zwede des Handelns ankommt, ift vor allem die Ethik (f. d.), iiberhaupt jede Unter: 
ſuchung, die ein Mufterbild für das Handeln aufftellt. In der zweiten Beziehung, wo es ſich 
um die Mittel für gewifje durch die Bedürfniffe des Lebens aufgedrungene Zwecke handelt, beißt 
praktiſch alles das, was als Mittel fiir die Erreichung jener Zwede dient; es ift dann etwas 
um jo mehr praktisch, je einfacher, bequemer, ficherer, wohlfeiler u. ſ. w. dadurch der Ziwed er- 
reicht wird. Hierher gehört namentlid) das ganze Gebiet des Techniſch-Praktiſchen, und 
man nennt dann befonders ſolche Wifjenfchaften praktiſch, deren Lehren eine mannichfaltige An- 
wendbarkfeit auf die Erreicdyung folder von den Bedürfniſſen und Neigungen vorgezeichneter 
Zwede geftatten. Einen praktiſchen Vortrag einer Wifjenfchaft nennt man einen jolden, 
ber auf die Anwendbarkeit ihrer Yehren für beftimmte Zwede vorzugsweife Rückſicht nimmt. 
Inſofern endlich die Wahl der Dlittel für gewiſſe Zwede von der Erfahrung geleitet wird und 
einzelne Individuen ein befonderes Talent haben, ihre Weifungen zu bemerken und zu verfolgen, 
fpricht man von praktiſchem Blid; aud die Individuen felbft nennt man häufig praltiſch, 
Praktiker oder Praktikus, infofern fie vorzugsweife mit der Ausübung einer Wiſſenſchaft 
beſchäftigt find (prakfticiren). — Praktik (practica) ift die Ausübung oder Anwendung einer 
Kunft oder Wifjenfchaft; dann nennt man fo das den gewöhnlichen Kalendern angehängte Pro: 
gnoftifon über Witterung, Planetenlauf u. f. w. — Praktikant pflegt ein zur Beihülfe oder 
zur Einübung des praktijchen Dienftes bei einer Behörde u. ſ. w. Angeftellter genannt zu wer- 
den. Wird ein Schiff aus der Quarantäne entlaffen, jo nennt man dies, ihm die Pratile 
(libera pratica) ertheilen, d. h. die Freiheit, feinem Zwede nachzugehen. 

Prälaten heißen diejenigen Beamten der kath. Kirche, welche eine Jurisdiction im eigenen 
Namen auszuüben haben. Diefes waren urſprünglich nur die Biſchöfe, Erzbifchöfe, die Pa 
triarchen und der Bapft. Später erhielten aud) die Cardindle uud Pegaten, die Aebte und Bor- 
fteher der Klöſter durd) Privilegien und Herkommen eine gewiffe Iurisdiction, und dann wurde 
auch den höhern Stellen in den Domlapiteln der Prälatentitel zutheil. In Deutſchland gab es 
bis zur Säculariſation zahlreiche P., welche, frei von der Pandeshoheit, unmittelbar unter dem 
Reiche ftauden. Viele hatten aud) weltliche Regierungsrechte, ſelbſt die firftl. Würde und Sih 
und Stimme auf den Reichstagen. Ju Englaud, Schweden und Dänemark hat ſich die Prülatur 
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auch nad) der Reformation erhalten; in dem prot. Deutfchland bfieb nur der Name in den 
Domftiftern und in den landfchaftlichen Verfaffungen, wo der Prälatenftand zuweilen durch die 
Univerfitäten repräfentirt wurde. 

Präliminarien (neulat.), das Vorhergehende, Vorläufige, nennt man insbefondere ſolche 
Bereinbarungen, welche die fernere Berhandlung einleiten und ermöglichen. Bei dem Vorhaben 
eines Friedensſchluſſes beftimmen die P. den Ort der Befprechung, die dabei zuzulafjenden 
Mächte und diejenigen Zugeftändniffe, von welchen der eine oder andere Theil das Eingehen auf 
Weiteres abhängig gemacht hat. Ueber Präliminarfrieden f. Friede. ASP. oder Ante- 
cedentien einer Perfönlichkeit bezeichnet man wol aud) deren moralische Vergangenheit. 

—7 — ſ. Vorſpiei. 

ram (Chriſten Henrikſen), dän. Dichter und ſtaatsökonomiſcher Schriftſteller, geb. in 
Gudbrandsdalen in Norwegen 1756, war ſeit 1781 beim Oekonomie- und Commerzcollegium 
angeftellt, bis er 1815 bei Aufhebung diefes Departements feinen Abſchied erhielt. In ſtaats— 
öfonomifcher Beziehung bereifte er 1798 Bornholm und 1804 — 6 zur Unterfuchung des Zu— 
ſtandes der Fijchereien Norwegen. Er redigirte die Handelszeitung 1782 — 87 und lieferte 
mehrere auf ſtaatswiſſenſchaftliche Gegenftände bezügliche Preisichriften, 3. B. über die National= 
tracht (1798) und iiber die Anlegung einer Univerfität in Norwegen (1796). Als Dichter be- 
gründete er feinen Ruhm durd) das romantische Epos «Stärfodder» (1785); aud) feine drama— 
tiſchen Stüde und eine Reihe Heiner Erzählungen befunden viel Lebensfriſche und Humor. Mit 
Rahbek unternahm er 1785 die Zeitjchrift «Minerva», welche auf die Geſtaltung der dän. Lite— 
ratur damals einen nicht unbedeutenden Einfluß geiibt hat. Um die Schulden, in welche er all- 
mählich gerathen, mit dem Weberrefte eines fehr einträglichen Gehalts bezahlen zu können, ging 
er 1819 als Zollverwalter nach ber weftind. Juſel St.- Thomas, wo er aber jhon 25. Nov. 
1821 dem Einfluffe des Klimas unterlag. Seine fhönmwiffenjchaftlihen Werke gab Rahbek 
heraus (mit Biographie, 6 Bbe., Kopenh. 1824 — 29). 

Prämie (lat. praemium) bezeichnet eine befondere Belohnung für verdienftliche Leiſtungen. 
P. werden bei vielen Gelegenheiten gewährt, z. B. Schülern in Form von Büchern und andern 
Dingen fir bewiefenen Fleiß und gutes Betragen, Arbeitern für ausgezeichnete Leiftungen, klei— 
nere Erfindumgen und Abkürzungen des Verfahrens bei der Arbeit, Yandwirthen für Zucht befter 
Hausthiere, guter Getreide» und Obftforten fowie für Eultur bisher unbenugter Yändereienu.f.w. _ 
Ferner gibt es P. für Tödtung ſchädlicher Thiere, namentlich der eigentlichen Raubthiere, für 
Erzeugung andgezeichneter Producte, Herftellung von Fabrifaten in guter Qualität oder großen 
Duantitäten, für Einfuhr von Getreide bei Theuerung oder von neuen Rohftoffen, für Acclima— 
tifation von Thieren und Pflanzen, bei Ausftellungen aller Art u. dgl. Belannt find die Aus— 
fuhrprämien, welche denjenigen gewährt werden, die gewiffe gewerbliche und andere Producte 
des Yandes ausführen. Im der Regel beftehen diefelben in der Erftattung der Zölle und Ab- 
gaben, welche von den bei der Production verwendeten Rohftoffen erhoben wurden. Bei Ans 
leihen werden oft denjenigen P. gewährt, welche die gezeichnete Summe vor der beftimmten Zeit 
einzahlen. Außerdem gibt es Prämienanleihen, die fi) don den übrigen Anleihen dadurd) 
unterjcheiden, daß fie denjenigen, welche ſich bei ihnen betheiligen, neben einen mäßigen Zins 
noch P., die unter ſämmtlichen Zeichnern verfoft werden, in Ausficht ftellen. Soldye Pränien- 
anleihen zählen zu den Potterieanleihen, welche indeß in der Regel feinen Zins, fondern mır einen 
früher oder fpäter eintretenden Lotteriegewinn zufichern. Beim Berficherungsgefcäfte heißen P. 
(Berfiherungsprämie) die Beiträge, welche die Verficherten an die Verficherungsgejell- 
ſchaften für die Uebernahme des Riſico zahlen. 
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Parny (Evarifte Defird Des- 
forges, Vicomte de). 420, 
Barodie. 421. 
Barodie. 421, 
Barole. 422, 
Barömie. * 
Varonomaſie, ſ. 
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vi). 

Bilatus (Bontius). 716, 

Pilatus (Berg). 716, 

Bilau. IT. 

Pilger. 7IZ, 

Pillau. 


illen. 718, 
Bilersdorf (Sranz, Freiherr von). 
718. 


Pillnig. 718, 

Pilot. 719. 

Piloty (Karl). 719, 

Bilfen. 720, 

Pilze. 720. 

Piment, j. Eugenia. 

Pimeria, |. ya 

Bimpernuß. 722. 

Pimpinella. a 

Pinafothel. 724, 

Pincette. 724, 

PBindar. 724, 

Pindemonte (Giovanni, Mar- 
cheſe; Ippolito). 725. 

Pindos. 725, 

Pinel (Vhilippe). 725. 

Pingre (Aler. Guy). 726, 

Binguine. 726. 

Bime, ſ. Kiefer, 

Pinneberg. 726. 

Binte. 27 

Pinturichio (Bernardino). 727. 

Pinus. 727. 

mas 75 127. 

PBiombino. 727, 

Piombo (Fra Sebaftiano del). 
128, 


Bionniers. 728. 
Pipe. 728. 
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Pipin. 728, 

Pippi, f. Giufio Romano, 

Pips. 730, 

Pique. 730, 

Piquet. 730, 

Piquetfpiel. 730, 

Piranefi (Giambattifta; Frans 
ce8co; Peter; Laura). 73L 

Pirano. 

Piraten, ſ. Seeraub. 

Piräus, ſ. Athen, 

Pirithoos. 731. 

Pirkheimer (Wilibald; Charitat). 
731. 


Pirmaſens. 732, 

Pirna. 732, 

PBiroguen. 732, 

Pirol. 735, 

Piron (Aleris). 733, 

Bironette. 733, 

Pifa. 733, 

erg 735, 

Pifang, . Musa. 

Bifano (Nicola; Giovanni; An 

drea; Nino; Tommafo; Bic» 
"7135. 


Bifidien. 736. 

Bififtratus. 736, 

Pifo (Familie). 737, 

Biftacien. 738, 

Piſtill, ſ. Stempel. 

Piſtoja (Stadt). 738. 

Piftoja (Leonardo da). 739, 
Piſtole (Waffe). 739. 

Piftole (Münze). 739, 

u (Francois Gayot de). 


Pitcairn. 739, 

Pithöus (Peter). 710, 

Bitiscus (Bartholomäus). 740. 

Bitt der Aeltere, j. Chatham (Wil- 
liam Pitt, Graf von). 

Pitt (William, der Jüngere). Til, 

Pittatus. 742, 

Pittoresf. Ai 

Pittsburgh. 742, 

, I. Balearen. 


Bius I. Bapn). un 


Si VII. — 146, 

Pins IX. (Papft). 747, 

Piusverein. 748. 

Pizarro (Francisco). 749, 

Pizzicato. 750, 

Pizzighettone. 750, 

Biatigorsf. 750. 

Blacat. 751, 

Placet. 751. 

Blafond. 751. ° 

Blagiarius. 752. 

Blagium, ſ. Menichenraub. 

Plaid. 752. 

Plaidiren. 752, 

Blan. 752, 

Bland (Gottlieb Jakob; Heinr. 
Yudwig). 752, 


Planetarium. 753. 

Blaneten. 753. 

Planiglobium. 755. 

Planimeter. 755. 

Blanimetrie. 756. 

Planifphärium, ſ. Aftrolabium. 

Planta (Martin von). 756. 

Plantage. 756, 

Plantagenet. 756, 

Plantago. 760. 

Plänterwirthichaft. 760, 

Plantin (Ehriftopb). 760, 

Planudes (Marimus). TUL, 

Plaftit. TEL, 

Plaſtiſche Chirurgie. 76L, 

Pläswit. 762, 

Plata, ſ. La⸗Plata. 

Blatöd. 762, 

Platane. 762, 

Platen Geſchlecht; Franz Ernft 
von; Hans Friedr. von; Du— 
bislaw Friedrich von); *5 
Hallermund (Graf Georg — 
Graf Guſtav von; Graf Ju—⸗ 
lius von; Graf Abolf von). 


nn. (Aug., Graf 
von). 

— Game; Graf Ludwig; 

‚Graf Staniflam; Gräfin Emi- 
lie; Graf Cäfar; Graf Wla- 
diflaw; Graf Thaddäus; Mir 
hael; Lucian; Ferdinand ; 
Oraf I naz; Konftantin). 764. 

Platin. 

Platner (Ernft; et Zacharias; 
Eduard). 7 

Plato Blitefoph). 767, 

Platon (Metropolit). 770, 

Platonifche Liebe, 770, 

— (Matwei Iwanowitſch, 

Graf). 71 

Plattdeutſch. 771 

Blattenfee. 772. 

Platterbfe, j. Lathyrus. 

Plattform. 773. 

Plattfuß. 772, 

Blattiren. 773, 

Blattmönd. 773, 

PBlatmajor. 774, 

Plauen. 774, 

Plauenſcher Grund. 774, 

Plautus (Titus Macciue). 775. 

Blebijeit. TI, 

Blebs. 775. 

Pleißnerland. 776, 

Blejaden. 776, 

Blektron. 777, 

Plenum. 777, 

Pleonasmus. 777, 

Blefiofaurus. 777, 

ge zit, 
Pleß. 778. 

vn (Georgius Gemiſthus). 


— 178, 

Bleura. 778. 

Pleyel Dana; Camille; Marie 
elicite). 778, 
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Plinius (Cajus Secundut, der 
Aeltere). 779, 

Plinius (Cajus _— Serum 
dus, der Jüngere). 779, 

Blinth. 780, 

Plock. 780, 

Blomb; Plombiren. 780. 

Plombitres. 731. 

Pkön. 731. 

Plöte. 782, 

Blünderung. 782, 

Plural, ſ. Numerus. 

Plus. 782, 

Plüfh. 782, 


Plusquamperjectum, ſ. Präwm 
tum 


Plutarh. 782, 

Pluto. 783, 

Biutoniih. 784, 

Plutos. 784, 

Bluviale. 784, 

u Plymouth (in England). TM 
Plymouth (in Nordamerika). S 
Pneuma. 

Pneumetiih. 736, 
Pneumonie, ſ. Lunge, 
Bnyr. 786, 

Po. 787. 


Poa. 787, 

Pocei (Franz, Graf). ZT. 

Pochwerte. 

Pöcile. 788. 

Boden, j. Blattern. 

Bodenholz, j. Guajaf. 

Podagra. 788, 

Vodefta. 789, 

Podiebrad und Kunftat (Ps 
Boczfo von). 789, 

Bodium. 739, 

Bodladien. 790, 

Bodolien. 790, 

Poe (Edgar Allan). 7%, 

Poelemburg (Cornelis). IL 

Poerio (Carlo, Baron; Ads 
dro). 79L, 

Boefie. 72, 

Poöta laureatus. 79, 

Poetik. 733, 

Poggendorff (Joh. Ehrifir. 
793, 


— (Michail Petrowitt 


Poinſinet (Ant. Aler. Heur 

Point-de-Galle, 735. 

Poiſſy. 795. 

Poitiers (Stadt). 795. 

Poitiers (Diane de, Herzogm © 
Balentinois). 796, 

Boitou. 797, 

Böfelfleiih. 797. 

Bola. 797, 

Bolareis. 7098, 

Bolarifation des Lichte. 7 

Bolarfreis. 799, 

Bolarländer. 79, 

Bolarftern; Polhöhe. 

Bolder. 799. \ 

Bole; Bolardiftarng; Polaris 
800, 
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Polei. 
Bolemil. 800. 
Bolemo. OL, 
Polemonium. 801. 


.. (Geſchichte; Königreich). 
Polniſche Sprache und Literatur. 
819. 


Bolenta. 826, 

Polewoi (Nilolai Alerejerwitich; 
Kenophont Alexejewitſch; Ka- 
tharina Alerejerona Awdejew; 

eter). 826. 

Polianthes. 826. 

Bolice. 827. 

Bolicinell, ſ. Pulcinella, 

Bolidoro da Caravaggio, ſ. Cal⸗ 
dara (Polidoro). 

Polignac Geſchlecht; Meldior 
de; Scipion de; Jules de; Urs 
mand Jules Marie Herackus, 
Herzog von; Yules Augufte 
Armand Marie, Fürft von; 
Zules Armand Ican Meldior, 
Seriog von; Camille Henri 
Melchior, Graf von). 827, 

Poliklinik, ſ. Klinik. 

PBoliren, 328, 

Bolitit. 829, 

Politiſches Gleichgewicht. 329. 

Politiſche Poefie. 830, 

Politische Verbrechen und Ber- 
gehen. 831, 

Bolitifche Vereine. 831, 

Pölitz (Karl Heiur. Yudw.). 832, 

Polizei. 832. 

Boliziano (Angelo). 832. 

Bolt (James Kuor). 834, 

Bolla. 835. 

Boltwig. 835. 

Bollen, j. Staubgefäße. 

Pollio (Cajus Afinius; Cajus 
Aſinius). 

Pöllnitz Karl Ludwig, Freiherr 
von). 836. 

Pollot (Robert). 836, 

Bollutionen. 836, 

Pollur, j. Dioskuren. 

Bollur (Zulius; Julius). 837. 

Bolo (Marco). 837. 

Poloek. 

Polonaiſe. B 

Polterabend. 838. 

Polyanus. 339, 

Polybius. 

Bolychromie. 840, 

Polydorus. L 

Polyeder. 841. 

Polygala. 841. 

PBolygamie, 842, 

Bolyglotte. 812. 

Polygnotos. E12, 

Bolygon; Polygonalſyſtem; PBo- 
Iggonaljahlen. 848, 
olygonum, j. Knöterich. 

Polyhiſtor. 

Polyhymnia. 848, 

Bolykarpos. 343, 

Polytletuo. 843, 


Bolykotyledonen. 844, 

Bolyfrates. 844. 

Bolynefien, f. Auſtralien. 

Bolynices. 844, 

Polynom. 844, 

Bolypen (zoolog.). 845. 

Bolgpen (mebdic.). 845, 

Bolyphem. 845. 

Polypodium. 845, 

Polyporus. 846. 

PBolyptoton. 846, 

Bolyipercdon. 846, 

Bolyfyndeton, 816, 

Bolytechnit. 846. 

Bolytheismus. 847. 

Polytrichum. 847, 

Volyrena. 848. 

Bomaceen. 348, 

Pomade. 848. 

Bomare (Königin), ſ. Otaheiti, 

Bombal (Sebafiäo Joſe de Car— 
valho e Mello, Graf v. Deyras 
und Marquis von). 848, 

Bomeranzen. 849, 

Bomerellen. 850, 

Pommern. 850, 

Pomologie, ſ. Obft und Obft- 
baumzucht. 

Pomona. 

Pomörium. 853. 

Pompadour (Jeaune Antoinette 
Poiſſon, Marquiſe de). 853, 

Bompeji. 853, 

Pompejus (Geſchlecht; Duintus; 
Cnejus P. Strabo; Cnejus P. 
Magnus; Cnejus; Sertus). 
854, 


Bompejusfäule. 856, 
Bompelmufe. 856, 
Bompiercorps, ſ. Feuerlöſchweſen. 
Ponee de Leon (Fray Luis). 866, 
Bondichery. 856, 

Poniatowſti (Familie; Stani- 
law; Kazimierz; Andrzej; 
Michal; Jozef Antoni, Fürft; 
Stanijlaw; Bar Jozef; Ig- 
naz; Jozef). 

Poninſti (Familie; Anton; Ste 
phan; Franz; Adam; Franz; 
Joſeph; Anton; Adam; Wla- 
diſlaw; Fürft Ealirt Valentin; 
Graf Eduard). 869, 

Bönitentiaranftalten, j. Gefäng- 
nißwejen, 

Pönitenz; Pönitenzpfarre; Pöni— 
tentiarıus. 859, 

Bons (Louis). 859, 

Bonjard (Francis). 859. 

Bonjon Du Terrail (Pierre Ale» 
ris, VBicomte von). 860. 

Bont-d-Moufjon. 861. 

Bontanus ———— Johann 
Jovianus). 

Ponte (Jaeopo da), ſ. Baſſano. 

Ponte (Lorenzo da), ſ. Daponte. 

Bonte-Korvo. 861. 

he 861, 
ontificat; Pontificalien. 862. 

Pontiniſche Sümpfe. 862. 
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Pontivy, f. Napoleonville, 

Pontoiſe. 

Ponton. 863. 

Pontoppidan (Erik, der Aeltere; 
Erik, der Jüngere). 863. 

Pontormo. 864, 

eo. 864, 
ontus. 364, 

Bony. Bun, 

PBonzainjeln. 865, 

Bopayan, 866, 

Bope (Alerander). 866. 

Bope (Geiſtlicher) 867, 

Boppelsdorf. 867. 

Pöppig (Eduard), 867. 

Popularität. 868. 

zu. j. Bevölferung. 
’opulus,. 

Borcius. 869, 

Pordenone. 869. 

Poren. 869, 

Porphyr. 870. 

Borphyrius. 870, 

Porpora (Nicolo). 870, 

Borre. 871. 

Borjenna. STL. 

Porſon (Richard). 871. 

PBort-au- Prince. 872, 

Port⸗Mahon, f. Minoreca. 

Port⸗Natal, ſ. Natal. 

Port-Royal-des-Champs. 872, 

Port⸗Said, ſ. Damiette, 

Porta (Baccio della), ſ. Barto— 
lommeo (Fra). 

Porta Westphalica. 873, 

Portal. 873, 

Portalis (Jean Etienne Marie; 
Joſeph Marie, Graf von). 873, 

PBortament. 874, 

BVorteepee. 874, 

Bortefeuille. 874. 

Borter. 874. 

Portfolio. 874, 

Bortici. 875. 

Borticus. 875. 

Bortiuncula, j. Aſſiſi. 

Bortland. 875. 

Portland⸗Vaſe. 876, 

Borto, ſ. Oporto. 

Porto⸗Alegre. A 

Portobello. 876. 

Portorieo. 876. 

Porträt. 877, 

Portsmouth. 878. 

Portugal (geogr. » ftatiftifch; ger 
idichtlich). 879. 

Bortugiefifhe Sprache und Lie 
teratur, 

PVortufat. 902, 

Bortwein. 902. 

Porzellan. 903, 

Pojamentier. 906. 

Pojaune. 906, 

Böichelianer. 307. 

Bojeidon, ſ. Neptun, 

Pojen (Provinz). 908. 

Bojen (Stadt). 909. 
ofidonius. 91Q, 
fition. 910, 
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Pofitiv,. 1. 
Pofitivismus. ILL, 
P 911. 


offe. 
elt (Ernft Lubw.). 911, 

Voffevint (Antonio). 912, 

Poſtament, f. Piedeftal. 

PVoften. 912. 

Poste restante. 912, 

Poſthumus. 912, 

MBoftillen. 912, 

Boftulat. 912. 

Poſtweſen. 

Potemfin (Grigorij Alerandro- 
witfch, Fürft). 920, 

Potentilla. 921. 

Potenz. 922, 

Botenza. 922, 

Potfiſch, |. Kaſchelot. 

Pothier (Rob. Joſ.). 922, 

Potochi (Familie; Graf Stani- 
flaw Felir; Wladimir; Graf 
Ignacy; Graf Stanifl, Koftta ; 
Graf Yan; Klaudyna). 922, 

Potofi. 924, 

Potpourri. 925. 


Potsdam. 925, 

Bott (Aug. Friedr.; David Ju— 
lius). 926, 

"Bottajche. 927. 

Potter (Louis de). 927, 

Botter (Paul). 928, 

PVotteries. 928, 

Boudrette. 929, 

Pouillet (Claude Servais Ma- 
thias). 929, 

Poujoulat (Iean Joſeph Fran- 
cois). 920, 

Poularden. 930, 

Pouqueville (Francois Charles 
Hugues Laurent). 930, 

Pourtales (Geſchlecht) 930, 

Bouffin (Nicolas; Gasparo). 231. 

Bözl (Jofeph). 232, 

Pozzo di Borgo (Karl Andreas, 
Oraf). 932, 

Pozzuoli. 933. 

Präbende, f. Pfründe. 

Präcipität, f. Niederfchlag. 

Präcipuum. 933, 

Präclufion. 934, 


Drud von F. 4. Drodyaus in Leipzig. 
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Präbeftination, 934. 
Prädicamente, f. Kategorien, 
Prädicat. 935. 

Bradier (James). 935. 
m. (Dominique Dufour ie). 


Präeriften,. 936, 
Bräfect. 936. 


Prägefhat, j. Münze und Min 
weien. 


Pragmatiich. 942. 
Pragmatiihe Sanction. 42, 
Air 

Brairien. 943, 


PBräjubiz. 944, 
Prattiih; Praltil; Praktika, 
944, 
Prälaten. 944. 
Präliminarien. 945. 
Präludium, ſ. Borfpiel. 
Pram (Epriften Henrilfen). Mb. 
Prämie. 945, 
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